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Silacenis, nur Itin. Ant. 233 genannt, in 
Fannonia superior zwischen Limusa und Valcum 
gelegen, 26 Meilen von ersterem (Miller Itin. 
Eom. 433) am Kaposch (Pichler Austria Rom. 
189), jetzt Sörnye (Miller a. a. 0.) oder Ka- 
poschvar (Pichler a. a. 0.). Vgl. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1546. Kiepert FOA XVII. 

[Fluss.] 

Silaces, parthischer Feldherr im J. 701 — 
53, Unterführer des Surenas im Feldzüge gegen 1 
Crassus und Siegesbote von Karrhai (Flor. 146, 8. 
Oros. VI 13, 3. Ruf. Fest. brev. 17, 2. Flut. 
Grass. 21, 4. 33, 3f. Dio XU 12, 2. Vgl. B o i s s c- 
vain z. d. St. Regling Klio VII 366, 5. 
377. 393). [Münzer.] 

Silae, nach Plin. n. b. VI 77 ein am Indus 
wohnendes indisches Volk. [Wecker.] 

Silai, spanische Gemeinde der Gegend von 
Bilbilis, vielleicht heute Selas (Martial IV 55, 20; 
s. Schulten X. Jahrb. f. d. klass. Alt. 1913,2 
472). . [Schulten.] 

Silaiou (^Aawv Ptolem. VI 7, 37), Stadt im 
nördlichen Jemen. [Moritz.] 

ZiXaKYivoi, eine kleine ViIkerscLaft, neben 
Jen Sagapeneru als Grenznaehbarn der Provinz 
Korbiane in Elymais genannt, Strab, XVI 1, 
18. [Weissbach.] 

Silana, Stadt in Thessalia Hestiaiotis, die der 
Athamane Amynandros 198 besetzte und noch 191 
in seiner Hand hatte, Liv. XXXVI 13, 6. Sic lag 3 
zwischen Gomphoi und Trikka am Ostabhang des 
Kerketion. Es sind in jener Gegend vier Hügel 
mit hellenischen Resten, bei Varpobi, Li,sana, 
Gorzi und Poliana. .Auf letzterem setzen Leake 
North. Greece IV 529. Georgiades ß^oaaUa-, 
Volo 1894, 189 S. an; vgl. Bursian Geogr. 

V. Grieehenl. I 57. L o 11 i ng Hellen. Landes¬ 
kunde 151, 1. .4 r V a n i t 0 p u 11 0 s n^axtixa 
1911. 282. [Stählin.] 

Silandoä (^ Sü.avSog'i, Jlünzen H e ad - S v o - 1 
ronos lorooia No/iia/t. II 201. Imhoof-Iilu- 
mer Kleina-:. Münzen 185. Not. epi.se I 171. 
III 104. VIII 181. X 230. XIII 90; ZO.av&go; 
K 90, Stadt in Lydien am Hermo.sfluß, dessen 
idealisiertes Bild auf Münzen erscheint. Der 
Name ist dn r Bildung nach einer kleinasiatisclien 
Sprache zuzm\ci-cn; .s. den Art. Silin dion. 

Über die LaLU- Phili])p.son IVterni. Mitt. 
Erg--Heft 18o, o. gfy pp. Kiepert FOA IX hielt 
an der Identifizierung mit dem jetzigen Kara h 
Seiend! fest. Burcsch Lydien 1'9 sucht S. 
bei Hammamlar (— die Warmbäder', den antiken 
ßgQ^ü .1 &ifO€Ojg fiojuij AIoziod/,;'/ya. Keil und 
v. Pr ein er .st ein tieipjvschr. .Akad. Wien. 
Pliilos.-Hi.st. CI. LIII fl90i| 84 nr 182, Auf 
dieser Inschrift als yiiyTocI.vo/if tfjg MoxuSr/vrig 
bezeichnet, was sonst I'enienothyrai ist. 
Bauly-Kroll-Mitlelhans III A 


Bronzemünzen: Head HN^ 657 Quasi¬ 
autonom und kaiserlich, Domitianus bis Severus 
Alexander CIAANAEQN, Strategos- oder Archon¬ 
name, auch Archiereus oder Sohn eines Archiereus 
als ejitßeXrjtigg, Typen: EFMOC, Flußgott, auf 
Münzen des Domitianus vor ihm ein junger Pan 
mit Pedum. Dionysos auf einem Panther. Kult¬ 
bild der Kore. Athenabüste. Demeter. Herakles. 
Hermes. Men. Stadtgottin. Auch Inschriften auf 
den Senat, den hgog 5fj/^og, auf die Göttin 
Silandos. [Bürchner.] 

Silaniacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. Hi S. 18 
Art. -acus, u. a.'i, als Prägestätte angegeben auf 
merovingisehen Münzen, Prou Oatal. monn. 
merov. Bibi. nat. nr. 2006—2012. Beifort Monn, 
merov. nr. 4111—4120, vgl. 6432 (7. Jhdt. n. Chr.): 
Silaniaco (fit) neben Selaniaco, bezogen auf den 
heutigen Ort Salagnac im Depart. Dordogne, 
Arrond. Perigueux. Doch werden andere Orts¬ 
namen Salagnac oder vielmehr Salignac nicht 
mit Holder Altcelt. Sprachsch. II 1546 vom 
Personennamen SHanus, -ins abgeleitet, sondern 
von Sal/ii//s, Grübler Urspr, u. Bdtg. d, 

franz. Ortsn. I 286. Skok Dio mit den Suffix. 
-acum . . . gcbild. südfranz. Ortsn. 197. (Ka.s- 
pers Etymol. Unters, nordfranz. Ortsn. -äeum 
usw. 1918 — 1914, 157f.; vgl. o. Bd. I A S. 19''3). 
— Über Salagnac im Depart. Creuse s. Skok 
131 § 289. [Keime.] 

Silanion. 1 ) Erzgiefier; nach Paus. VI 4, 5 u. 
14, 11 war er Athener; die andern Stellen um! 
die Inschriften geben den Namen ohne Zusatz. 
Preuner (10-5, 1) vermutet nach dem N^amen 
Herkunft der Familie aus Megara. Der Name 
des Vaters ist nirgends genannl. Ebensowenig 
kannte man den seines Lehrer.s; T’lin. n. h. 
XXXIV 51. Plinius datiert ihn in die 113. Olym¬ 
piade f32S — 325 V. Chr.), dio Epoche dos Lysipp: 
worauf sich dieser Ansatz stützte, wissen wir 
0 nicht. -Auf die .Alexanderzeit weist aiioli eine 
rr.ilc.sische Inschrift (1) mit der Signatur des S. 
(Areh. Anz. XIX .5), deren Sehrifteharakli'r ein so 
frühes Datum gerade noch zuläßt (Preuner 
101). Spätere Erneuerung dagegen ist (2) die In¬ 
schrift von Pergamon (Insclir. v. Pergamon 50) 
von einer durch Attalos 1. bei der Eroberung von 
Oi'opos 290 y. Clir. (.s, 0 . Bd. II S. 2166) orbeu- 
tOen Sintne de,- S. .Auch die Inschrift von 
Eplu'sos f:3). Österr. .lalire.di. XV 1912 Bcibl. 20^^ 
0 ist nicht die ursprüngliche {E^üariojv Ltolei). 
Einzelne, aber nicht genügende Anhaltspunkt“ 
für die Datierung ergeben einige lier litcrariseli 
überlieferten AVerkc. Unter diesen werden Güt 
terl'ildcr nicht erwähnt, dagegea Statuen von 
Heroen: 4. Der Theseus, Plut. Thes. 4. stanil 
naiiirlich in Athen. Die Statue des S. ist die 
einzige in unserer Überlieferung: sic winl von 

1 



iSilanion 


Silanion 


4 


Plutarch dem Gemälde des Parrliasios gegenüber- 
gestellt. 5, Phitarcb .sagt, dal! die Athener mit 
Recht nicht diese Künstler \on Thescusbildern, 
.sondern Konnidas, den Epistaten und Pädagogen 
des Theseus, also seinen wahren Bildner, mit 
Opfer verehren. Overbeck hat damit die 
Stelle des Plin. n. h. XXXIV 82 verbinden wollen, 
wo unter den Werken des S. (unter denen Plinius 
den Theseus nicht nennt) epistaten exercentem 
athletas aufzählt. Eine Notwendigkeit, in die¬ 
sem Epistates den Konnidas zu sehen, besteht 
nicht, aber möglich ist die Kombination durch¬ 
aus. 6. Wo der von Plinius erwähnte Achilles 
nobilis stand, ist ungewiß. Auch hier war das 
Werk des S. offenbar die berühmteste Darstellung 
des Heros (was nicht ausse.hlicßt, daß der noch 
berühmtere Doryphoros des Polyklet ebenfalls 
Achilleus war, nur daß hier die ursprüngliche 
Bedeutung hinter dem Motivnanien später ganz 
zurücktrat). 7 . Etwas mehr erfahren wir von der 
Toka.ste (w'olil in Boiotien), die Plutarch zweimal 
(de and. poet. d p. 18 C; qunest. conviv. V 1. 2 
p. 643 E) ziKsammcn mit dem Philoktet des Ari- 
stophon erwähnt als Beispiele für die ästhetische 
Freude, die wdr an der Darstellung Kranker und 
Sterbender empbnden. S. habe nach der Tra¬ 
dition für das Gesiebt zu der Bronze Silber bei¬ 
gemischt, um die Todesblässe zu charakterisieren. 
Natürlich war (nach der ouripideischen Tradition) 
der Selbstmord durch Erstechen, nicht durch Er¬ 
bangen dargestellt. Ähnliche Aufgaben, wie die 
H(woenstatuen, einen überlieferten Charakter bild 
lieh zu ge.staltcn, stellten die Porträts von histo¬ 
rischen Personen der Vergangenheit: zw'ei Sta¬ 
tuen berühmter Diehterinnen von S. werden ge¬ 
nannt: 8. Sa])]dio (Cic. in Verr. IV 57. 126. Ta- 
tian. ad Graecos ]i. 34. 10 Sclnvartz) im Pryta- 
neion von Syrakus (o. Bd. 1 A S. 2384. 61 h) mit 
Epigramm auf der Basis, gewiß schon von S. für 
Syrakus geschaffen. Die Statue (ohne die Basisl 
wurde von Verres gerauht. Cicero vergleicht sie 
mit den bedeutendsten griechischen Kunstwerken 
in Rom. Tatian führt sie als Rrnnzewerk an. 
!1. Ebenfalls von Tatian (p. 34. 16 Schw.) 
wird die Statue der Korinna erwähnt, die nr- 
.s])riinglieb in Tanagra gestanden haben wird, 
dort aber von Tansanias nicht mehr gesehen 
w'orden i.st. denn dieser erwähnt von Knrinna 
außer dem urijua er ninirfavel rfj: .vd/ee)--. 
ihrem Grab {in-^na nicht = Denkmal: B 1 ü in¬ 
ner-Hitzig Pau.san. I .78,7) nur das Ge¬ 
mälde im Gymnasium (IX 22, 3). Neben .sol¬ 
chen Porträts, wo die Cbarakterisiening frei 
gelassen, das Porträtbafte willkürlich gestallei 
werden konnte, stehen andere. Bildnisse vnn Zeil- 
neitossen, 10. ln der .Akademie in .Athen stellti' 
der Perser Mithridates eine Statue des Platon 
auf mit der Inschrift Jl/i^oiddr)/.- Tjoorxoßdrn.- 

lleoor/; ^loioai-; leixdva are&sTO /ZzaTforo,'. lyj-y 

Nizne/(ur iriohiof (Diog. Laert. III 27. nach lavo- 
rinns). Vgl. P r e n n e r Athen. Milt. XXA’III 340. 
V. W i 1 a m (I w i 1 z Plato II 4f. Der A’atername 
'()norTr,ßnrr,v i^t widil mit Recht statt des Über¬ 
lieferten d 'Podoßdrov einge.setzt (vgl. Justi 
Iranisches Xamenluicli 237). Eine sieliere Identi- 
bzierung des Alitbridates ist nicht iiiögüeh. So 
bleibt nur 387 (Stiftung der .Akademie) als Ter¬ 
minus post (|nem natiirlieb kann die Statue 


schon zu Lebzeiten Platons, also vor 347 erricblel 
worden sein. 11. Idin. n. h. XXXIV 81 erwähnt 
das Porträt des Bildhauers Apollodoros (s. o. 
Bd. I S. '2896 Nr. 75), der wogen des Wütens 
gegen seine eigenen Werke insanus genannt 
wurde. Die.scr Beiname stimmt so auffallend mit 
dem des Sokratesschülers Apollodoros mriyjix 
(Bd. I S. 2849 Nr. 15) überein, daß man zur Iden¬ 
tifizierung trotz aller Bedenken immer wieder ge- 
10 drängt wird (die A'orstcllung. daß ein Bildhaiie,!- 
als ßdvavao; nicht im sokratischen Kreis möglich 
sei, ist wohl zu eng: Platon und Xenophon frei¬ 
lich mögen den Beruf verachtet und darum nicht 
erwähnt haben). S. hatte in der Statue ein Cha- 
rakterhild des Apollodoros zu schaffen gesucht, 
den personifizierten Zorn dargestellt. Das AA’^erk 
wird, wenn Philosoph und Bildhauer identi.sch 
sind, kaum viel später als 360, w-o man etwa des¬ 
sen Ende ansetzen kann, zu datieren sein. - 
20Älicht als Porträts können die Athletenstatueii 
des S. gelten, wenigstens ist darunter keins eines 
Olympioniken, der als dreimaliger Sieger ein 
ikonisches Standbild verdient hätte (s. den Art, 
S i e g 0 r s t a t u e n). 12. Am wichtigsten für 

die Datierung ist eine Paus. VI 4, 5 genannte 
Statue des Faustkämpfers Satyros von Blis. hlr 
ist genannt in einer Sicgcrlistc der Amphiaraien 
von Oropos flG VH 414 -j- II 5, 9781)). die 
P r e u n e r jetzt mit ziemlicher Sicherheit auf 
,30 33.5/4 datiert hat. Die Statue in Olympia, deren 
Inschrift die Siege an den Hauptagonen anschei¬ 
nend vollständig auffiihrte, wird nach Ende der 
Athletenlaufbahn de.s Salyros gesetzt sein. Damit 
käme man etwa auf das Datum des Plinius 328. 
13. 14. Die beiden anderen Athletenstatneu des S. 
bieten nur einen Terminus iiost quem: die Dar- 
gesiellten, Sieger im Faustkampf der Knaben in 
Olympia, waren Alessenier: erst nach Befreiung 
ihrer Heimat hatten die Alessenier wieder Erfolg 
40 im olynqdschen VA'ettkampf (Paus. A'I 2, 11): 368 
siegte Damiskos. die von S. dargestelltenTelestos 
und Damaretos also später. -- 8. hat nach A'^i- 
truv. A'H praef. 14 (wo er unter den minus nohi- 
les erscheint) audi über l’rojuirtionen (praecept« 
xi/mmclriunim) geseliriehen. — Ab'rsuehe. von der 
Kunst des S. eine A'nrstelhiiig zu gewinnen, 
mü.ssen von der Platonstatue (10) ausgeljen: wir 
d.ürfen mit Zuvei'sieht annehmen, daß dieses an 
iler geheiligten Stelle des Platonismus aufgi'- 
50 stellte, von einem berühmten Künstler gesehaffem- 
AA'erk für die sjjäteren Porträts des Philosii])hen 
maßgebend gewesen ist, daß die aus der Kaiser- 
zeit erhaltenen Platonhildnissc danach kopiert 
sind, also sowohl ilie (im Original vvr^rhollen". 
olTi tdiar ndl einom fn-mden Kopf ver^olii'ne) .^ta 
luolte mit iler Inschrift Tl/.aroiv aL .iiielt der 
in 14 AVieili-rhidtiiigen erhalteno diireli die Iti 
si-hrifr der Berliner Wiederholung (Berlin 399) he 
nannte Ko]]fty|ius. Po u Isen (Ordog, Bild 1919. 
G0l87ff.; .loum. hell. stud. XL 199ff.) hat zwar 
versucht, eine die.ser Rejdiken (Hidkham Hall), 
die im .Au.sdruck etwas ahweii-ln. als die einzige 
wirkliche Ko|)ie nach dem Werk des S. naeli- 
zuweisen. während die ülirigen auf ein andere-. 
Vorbild, etwa eine Gtahstatiie. zurückzitführeti 
seien. Das ist nicht möglich: der Ko])f Holkhatn 
stimmt in zufälligtm Einzelheiten viel zu genau 
ndt den andern öherein. als daß inan hier zwei 
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verschiedene Originale des 4. Jlidts. aiinohmeii Porträtstatiicn 75ff.; Rom. Alilt. XXXHI 93. 

könnte; auch ist es ganz unwahr.scheinlich, daß Preuner Horm. LVH 80ff. |Lippold.J 

man außer der Statue des S. in der Akademie 2) Silanion nur hei Vitruv. VII praef. 14 p. 
auf dem dicht hei der .Akademie gelegenen 160, 1 ed. Rose genannt und von ihm zu den 

(Paus, I 30. 3) Grabe eine zweite Statue aufge- Künstlern zweiten Ranges gerechnet, die pfoc- 

stollt hätte. Eine allerdings nur dnreh Kombi- cepla symmetriarum verfaßt haben; über die 

nation verschiedener Repliken — es sind eine Lebenszeit des S. wissen wir nichts. [Fluss.] 
Reihe recht später Arbeiten darunter — zu ge- Silanos, Eechtslehrer in Konstantinopel (Li- 
'winnende A’ertiefting in die Eigenart des Kopfes ban. epist. 1240. 1277 a); an ihn in den .1. 355 
wird der Gewalt des Ausdrucks, der Leidenschafl 10 bis 357 gerichtet Lib.aii. epist. 421. 489. 1231. 
seihst, in diesen zunächst fast abstoßenden Zu- 1240. 1271. 1277 a. [Seeck.] 

gen ompflnden lehren. AVeniger ergibt die in- ad Silanos. Auf der Peutingerschen Tafel 
schriftlich als Korinna bezeichnete Statuette von IV 5 eine in Carnia liegende Station auf dem Wege 

Cempiegne (S, R c i n a c h Rev. areheol. XXXl I von Aquileia nach AÄruno; ursprünglich, wie der 

1898, 161. XXXAH 169): zwar ist hier das AA^erk (griechisch-) lateinische Name andcutet, nur ein 

des S. (9) sicher als A'orbild anz.unehmon, aber der Brunnen (vgl. A(t eoiifhimies. ud fonlem, ad pr- 

Kc])f ist fremd und die Ausführung gering. Im scinam, ad nqmis u. ä. hei Miller Itineraria 

Gewand ist charakteristisch die Lage des Gürtels. Eomana XLVIII 1), [8ch(infeld.j 

der höher .sitzt als a.n den jiraxitelischen Musen- Uber die Straße, die von Noricum nach 

reliofs von Mantinea: das Werk wird damit, etwa 20 Italien von Apuleia nordwärts am Tagliamento 

in die Zeit des plinianischen Datums gerückl. hinaufführt und sich dann in zwei Amte teilte, 

(Über die hohe. Gürtung: Eo den waldt Eöm. von denen der eine über Pontehha ging, die 

Mitt. XXXIV 65ff,). A^on der Sapplto des S. (8) Alpen überschritt und sich dann nach Virunum- 

kennen wir keine Nachbildungen, .la, hier ist es Klagenfurt wandte, spriclit sich MomnisonOIL 

zweifelhaft, ob auch ein sicher als Sajtpho he- Hl 589f. aus. Er ist der Ansicht, daß das 

nennliares AA'erk ohne weiteres als Kopie nach dem Itineraria Ant. p. 276 und die Tabula Peutinge- 

des S. hetriichlel werden müßte, da vielleicht der riana, die unsere Station ad S. nennt, dieselbe 

Sapidio in ihrer Heimat errichtete Statnen. die es Strecke mit verschiedenen Stationen angehen. Er 

natürlieh mindesten,s im 4. .Ihdt. schon gegeben ordnet diese so an: ad S.. Lacire (c^ Larice, j. 

hat, eher den Kollision als Vorbilder dienten als 30 Saifnitz in Kärnten), Lautico, Tasinemeti, Sa- 

die im entlegenen Syrakus aufgestellte des S. Die loea, Virutium. CIL V 169 nimmt Moinmsen 

Darstellungen auf den lesliischen Münzen (Für- dann noch eine Lücke an zwischen ad S. (Tab. 

rer Rev. beige de Numisinatique 1901) dürfen Peut.) und Larice (Itiii. Ant. 276), Es wird dann 

jedenfalls nicht darauf bezogen werdt'ii. Den der nur bei Paul. Diac. hist. Lang. IV 38 ge- 

Tltesetis (4) wollte Fiirtwämgler in einer nannte Ort Gemona, der noch heut so heißt, 

Statue in Itice Bliindell (Alicliaelis Ancient nördlich von Tricesimo an der Klageniürtstrecke 

.Alartdes 351 nr. 43) wiederorkonnen. von der liegt und bereits zur Kaiserzeit als Gemeinde 

keine genauen Repliken bekannt sind. Lippolti existiert (CIL V nr. 1812). einrüekeii, so daß ad 

in dom verwandten in zahlreichen AViederholiiti- «. (= ArtegnaV) dadurch noch besser bestinirat 

gen erhaltenen Tyims des Hermes Richelieu --in 40 wird. Die Zusammenlegung Mommsens macht 

der Annahme, daß die Statue Ince davon nur eine Mill er Itin. Rom.^ 4')3 nicht mit und sucht ad 

spätere L’mbildung sei (zum Gewand vgl. diut Soina oder Starosele westlich von Karfreit. 

Tlieseus des Wandbildes H r r m a n n - B r u c k - VgL auch Pichler Austria IJoman. (Sieglins Quell, 
mann Denkmäler der Malerei 81). Die ruhige a. l'orsch.) über diese Wege. [Philipp.| 

8t('llung ist der der Knrinna verwandt. Stilistiseli Silanus. ^1) Kngnomen diT I u n 11 s. n. 

Dtig daran anzuschließen ist die Statue des (’aj)i- ^ ln4rr.. auch ( a e e i 1 ] ii s 

t(ds (Helhig Führet- 8.78). die Sehweeu Nr. 891. o, Bd. III S. 1212. 8. ferner D ii 1 i u s , 

Die Epistaten (Diss, Kiel 1911) 97 mit dem Epi- I u 1 i u s , S e r v 1 1 1 u s . 'I ti r p 1 1 1 ti ,s. 

stiiten (7) identifizieren wollte (der weiter ver- |AIün/.er,| 

gliciiene .Athlet des Koldano.s ist gänzlieli mt- SO 2) Silanus. Der Name die.ses Mannes ist uns 
schieden). Doch sind die Grundlagen für diese nur auf einer verstümmelten Inschrift . . . [sa- 

Ztiweisungen zu unsielier. Andere scliwelien ganz eejydtis rfotumj sßolvit) [j(ihens) a(nimo) 1 / 

in der Luft. Die Bedeutung S.s muß in der ver- Id\ts l)ee(Kmbres) 3/. Serf/io et . . . Silano co(n)- 

tieften Charakterisierung seiner Porträts tiiid s(ulibus) überliefert (J. Toiitain Le sanctuaire 

Heroenhildcr gelegen Italien, Seine Stellung zu de Saturnus Balcaranensis au Djebcl Bon-Kour- 

den formali'ii l’ruiileuu-n der Zeit läßt sielt noeii nein [Tunisie] [Mel. d'arch. XII 1892, 1—124] 

nicht erkennen. Zu lieaeliteu. daß die 3 Atlileteii- 42), S. war jedenfalls Suffectconsul am 8. De- 

statuen. die wir von ihm kennen, Fau.stkämpfer zemher eines unbekannten Jahres, sicherlich ahm' 

darstellten. Ein .Xaturalisf .selieint er nielit ,ge- des 2. Jhdts., da ein Consul, namens Sergius, in 

wesen zu sein. .Vl- -ein Schüler wird Zeuxiade.s 69 der Kaiserzeit nur in diesem Jahrhundert begegnet 

(s. d.) genannt. Brunn Ge.sch. d. griech. Kiiiisi- (L. Sergius Paullus im J. 168 consul II); mög- 

ler I 3y4tf. Overlier-k Schriftqtiellen 1370- lidierweise ist S. mit AL Servilius Silanus (coii- 

1303. Alicliaelis Hi-t,-phil, Aufsätze. E. Cur- sul II im J. 188) identisch (Toutain a. a. 0.). 

tius gewidmet 107ff, Lelmerdt De lods Pin- 3) . . . t<ilaims . . ■ lu^ins An . . Cn. Lepidi 

tarclii ad artem speetantilins (Diss. Kimigsl). 18^3) [■ Auf einen der lunii Silani bezieht sich die 

■20r. AV i n t e r Jalirli. d. Inst. A' 171iT. F u r 1 unvollständig erhaltene Jnschrift aus Sagunt (CH. 

wänirler Stntnenkoiden 779rf. P> e r n o ti 11 i II 3838), die auch die Xinterlaufbahn des S. ver- 

Grieeh. Ikunogr. T «8, H 1«. Lippold (iriecli. -zeichnet, nicht (Borghesi Oeuvr. V 2301. Im 
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Cursus bonorum dieses Mannes, der, wie aus der noviiSerat ), Ktesias (bei Plin. n. b. XXXI 21, 

Häufung der Cognomina zu erkennen ist, dem s. den Art. S i d e Nr. 6 , und bei Antigon. CarL 

2. Jbdt n. Cbr. angebört, folgt auf eine Lücke bist, mirab. 146, nach Plinius auch Isid. Hisp. 
sevir equiium Romanorum; [quaestor] urbanus, Orig. XIII 13, 7), Demokritos (hei Strab. XV 

tribunus plebis, [praetor], zuletzt [proeonsul] 37 p. 703), Aristoteles (bei Strab. a. a. 0.), Me- 

Hispaniae (ulteriorisj, ein Amt, das durch Lo- gasthencs (bei Strab. a. a. 0. und Diodor. II 37) 

sung zu erlangen war. [Fluss.] und Arrian. Ind. 6 , 2. Im Wasser dieses Flusses 

4) Nitezts, vielleicht = ÄVmwM.s, Töpfer von versinkt alles, was hineingeworfen wird, eine 

Graufensenque. Bezeichnung (Stempel): Silanus Sage, für die sich Antigonos a. a. 0. auf mehrere 

oder Silan. CIL XIII 10010, 1810. II 4970, 10 Gewährsmänner beruft, die er aber auch über 

488(9). III (Suppl. 1 ) 12014, 524. Geissner mehrere Quellen gehört haben will; schon Demo- 

Sig.-Gef. Mus. Mainz (1904) 39 nr. 1598. Beh- krit und Aristoteles bezweifeln die Wirklichkeit 

rens Mainzer Ztschr. X (1915) 98, Außen- (a. a. 0); nach Megasthenes fließt der S. durch 

Stempel; Silqni (9, eher Silvi). Döchelette das Gebiet der Sileoi, das den gleichen Namen 

Les vases ceram. orn. de la Gaule rom. I 85 habe, wie Quelle und Fluß. Lassen Ind. Alter- 

(nach Vialettes Mem. Soc. des Lettr. Scienc, et tumsk. II^ 657 (vgl. Ztschr. f. die Kunde des 

Arts de l'Aveyron XV). [Keune.] Morgenl. II 63) ,hält den S. für den indischen 

ad Silarum s. Silarus Nr. 1. Fluß Silä oder Sailodä, über den man in das 

Silarus. 1) Jetzt Silaro oder Sele, unter den sagenhafte heilige Land der Uttara Kuru gelangt 

Flüssen Italiens an 7. Stelle, mündet in zwei 20 und der alles in .Stein verwandelt, s. den Art. 

Armen Tanager (J. Negro) und Calor (j. Calore) India o. Bd. IX S. 1804. [Wecker.] 

in den Sinus Paestanus (j. Golf von Salerno): Die Silbenschrift scheint viel einfacher und 

Silarus Plin. n. h. II 225, III 70 71. 73 (aber natürlicher zu sein, als die Buchstabenschrift; 

wohl besser Lucil. frg. 3, 21. Verg. Georg. ein Wort wie vanitas zerfällt von selbst beim 

III 146. Sil. Ital. VIII 581. Tab, Peut.; SihxQog Sprechen in drei Silben, nicht aber in 7 Buch- 

Ptol. III 1, 8 ; &7en(s Mela II 69; X/Jagij Strab. staben. Daher finden wir die S. bei den ver- 

V 251. VI 252 255; Nfe-Colum, X ISd. Luc. II schiedensten Völkern, .lapanern und Siamesen 

246. Paul. Diac. II17. Vib.Sequ. 18K. Die Station, usw.; in der Welt des Altertums haben die 

die die Tabula Poutingeriana am Fluß anführt Ägypter und Assyrer die S. angewendet, wenn 

(vgl. Geogr. Eav. IV 31), mag an dem bedeuten- 3(3 auch nicht ausschließlich. Die Buchstabenschrift 

deren der beiden Arme, am Tanager. zu suchen der Phönizier mit ihren abgeleiteten Alphabeten 

sein, so daß sie im It. Ant. als ad Tanarum he- ist sicher vollkommener, aber deswegen noch 

gegnet. Die Straße überschreitet 5 km östlich keineswegs immer jünger als die S., denn das 

von Eboli den Fluß (Eboli Ponte Selo), vgl. Alphabet der Phönizier hatte einen Mangel: ihm 

dazu die bei Eboli gefundenen Inschriften CIL fehlten die Vokale. Die Hellenen haben sich 

X 8042. 8 ''53. Als Entfernungen worden 29 oder diese notwendigen Biichsloben sreschaffeu; andere 

28 mp. von Nueeria gerechnet. Der Fluß er- Völker, die ebenfalls das phönizische Alphabet 

scheint als Grenze Lukaniens gegen Kampanien übernahmen, haben sich in anderer Weise ge¬ 
be! Plin. n. li. III 71 und Strab. V 255, nicht, holfen: im Sanskrit und im Äthiopischen drückt 

wie Nissen Ital. Landosk. II 901 seiner Polemik 40 man die Vok.ale an den vorhergehenden Konso- 

zugrundc logt, die 8 tation. Diese Station kann nanten aus; kehrte also von der Buchstabenschrift 

in der Tat nicht gemeint sein, da Plin, n. h. III zur S. zurück. — Bei diesen Völkern, welche die 

98 die Eburini zu Lucania rechnet, das also über Buchstaben kennen, setzt sich das Silbenzeichen 

den Fluß an dieser Stelle hinausgreilt. Sonst aus einem festen und beweglichen Teile zusam- 

aber sehe ich keinen Grund, für das Küstengebiet men 7", Ir, h>, b«. h". c-k usw'. Bei den 
an die.ser Nachricht zu zwoileln, die natürlich Völkern dagegen, welche von der Bildcr.schrift 

ältere 5 orhältnissc hetrittt und die also beide ausgehen, setzt sich das Silbonzeichen nicht aus 

Autoren einer veralteten Vorlage entnehmen. zwei Teilen zusammen, sondern bleibt einheitlich; 

Kalkgehalt erwähnt Strab. a. a. 0. (vgl. N'is.scn das Bild wird gezeichnet, stilisiert, abgekürzt und 

Ital. Lande.sk. II 9 (il. >24. 890. I 335). 50 bedeutet schließlich nur noch eine Silbe; derselbe 

2) Fluß in der Acmilia, der n;ich der Tabula Konsonant wird also ein ganz anderes Aussehen 

Peutingeriana die \ia Aornilia hei (.'a.stcl .S. haben, je nachdem er mit den verschiedenen 

Pietro überschreitet, wie durch OIL XI 684. < 186 . Vokalen verbuiulcn ist. Dieser Unterschied tritt 

092 bez-'Ugt ist. jetzt Sillaro. Bei Desjardins uns auch deutlich entgegen in der einzigen er- 

Tab. Peut. falsch .Salarum. Durch den seit 1770 haltenen S. der Mittelmeervölker, in Inschriften 

hii Bett des Po di ITimaio fließenden Beiiu ist und Alünzen von Kypros (s. Gardt hausen 

der S Zufluß des Po. ^ j Philipp.] Ztschr. für Buchw. und Sehr. I ]91‘^. 25). Ihri- 

Silas. 1) Ein Babylonier, hatte zuerst unter Schriftart blieb uns lange ein Pditsel. Die ersten 

dem Jiiflenkönig Agrippa(II.) militärische Dienste phantastischen Versuche der Lösung und Lesung 

gpleistot, war aber dann zu den aufständischen gi) übergehe ich. Jede methodische Forschung mußte 

Juden übergegangen und zeichnete sich bei der natürlich ausgehen von den Bilinguen: u'nd eine 

-Abwehr des .Angriffe.s auf Jerusalem aus, den phönizisch-kyprische Bilingue (bei Deecke nr. 

Cestius Gallus im J. 66 n. Chr. ausführte, 59) führte auf den richtigen AVc^-. Der ver- 

Joseph. bell. Ind, II 520, [Stein.] .stümmelte kyprische TOI heginnr mit einer 

2) 2ü.ag. eine Quelle unil einen Fluß S. in Gruppe von fünf Zeichen, die noch einmal 

Indien erwähnen Hellanikos (Paradox. Vat. Rohd. wiederkehrt; auch der phönizische Text hat nur 

36 ’EU.ävixog ev Tvbolg elvai q>qai y.Qqvqv 20.- ein Wort zweimal, nämlich melek; und Geo. 

iriv xa/.ovahqv. itp ijg y.al ra e}.aq)ornara y.axa- Smith hatte nun den glücklichen Gedanken. 
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,die fünf kyprisehen Zeichen ßaaiUvg zu lesen; er bald durch eifrige Forschung deutscher und eng¬ 
hatte den Schlüssel gefunden. Wir kannten also lischer Gelehrter vervollständigt wurden; und 
von dem kyprisehen Syllabar fünf Zeichen, die heute sind nur noch wenige Zeichen uns unbekannt. 
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Zugleich lernten wir die Gesetze dieses eigen¬ 
artigen Schriftsystems kennen. 1. Es ist eine 
S.; jedes Zeichen umfaßt Konsonant und Vokal, 
geschlossene Silben gibt es nicht; nur die ein¬ 
zelnen Vokale haben ein eigenes Zeichen. 

2. Die Richtung der Schrift ist linksläulig, 
rechtsläufig und gelegentlich furchenförmig. 

3. Ein Punkt oder Strich trennt die einzelnen 
Worte. 

4. Zwei gleiche Konsonanten werden einfach 
geschrieben; zwei verschiedene dagegen als zwei 
Silben; y, p, v vor einem anderen Konsonanten 
werden nicht geschrieben. 

5. Die Lautstufen der mntae iß, n, q> usw.) 
werden in der Schrift nicht unterschieden (s. 
Meister Gr, Dialekte II 133). 

Literaturdenkmäler sind in kyprischer Schrift 
nicht erh.alten, aber fbich ein Gesetz und Alür.zen, 
sonst aber vorwiegend religiöse namentlich Weih¬ 
inschriften mit dem Namen der Gottheit und 
lies Weihenden, ferner Unterschriften unter 
Statuen, Aufschriften für Bauten, Vasen, Urnen 
usw. 

Allzu früh fing man an, d'e kyprisehen Insclirif- 
ten zusammenzustellen. S c h m i d t veröffent¬ 
lichte eine Sammlung kyjiri.-cher liiscliriFten 
in epichorischer Schrift, Jena 1876; viel voll¬ 
ständiger ist bereits D e e c k e’s Sammlung bei 


C 0 11 i t z Gricch. Dialektinschriften I, Göttingen 
1884 (212 Nummern). Aber auch die späteren 
Werke über griechische Dialekte von E. Meister 
(II 168) und 0. Hoff mann (I 43) geben Nach¬ 
träge. 

Nach langer, geduldiger Arbeit glaubte man 
mit kyprisehen S. einigermaßen im reinen zu 
sein; aber das war ein Irrtum. Während alle 
früher bekannten Inschriften in griechischer 

59 Sprache abgefaßt waren, fand man im J. 1910 
im British Museum zwei Steine mit der gewöhn¬ 
lichen S., aber nicht in griechischer Sprache; 
vgl. R. AI e i s t e r Kyprische Syllabarinschr. in 
nichtgriechischer Sprache, S.-Ber. Akad. Berl. 
1911, 166. An ihrer Echtheit ist nicht zu zweifeln , 
aber ihre Provenienz ist unbekannt. 

Da nun aber alle Inschriften kyprischer S. 
(mit Ausnahme kleiner Scarabäen usw. und viel¬ 
leicht Münzen) auf Kx'pros selbst gefunden sind 

60 und da diese Inschriften sich gerade bei den 
neuen Herrn der Insel befinden, so kann mau 
mit Sicherheit annchmen, daß sie von Kypro.s 
stammen. Aber von welchem Volke? Auf der 
Insel gab es außer phönizischeii und griechischen 
Kolonisten nur noch Eingeborene. Ihr Hauptort 
war Amathus, nach Steph. Byz. die älteste Stadt 
der Insel; was Skylax peripl. 103 bestätigt; eiai öi 
äXXai Tiöl.ag iv peaoyelq ßänßaqoi. Nur diesen 
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Autochthoiicii dei Insel können wir die ncugcfun- Sehrilt der Eingeborenen. In etwas sjrätero Zeit 

denen Inschriften des British Museum zuweisen. führt uns eine erhaltene Inschrift goldener 

Die Hellenen können diese unbeholfene Schrift bänder bei De ecke iir. 46^ 47 in kypnscher 

nicht erfunden haben; denn sic paßt (mit Schrift; Tjrefa(v)8Qov rä Jlatpw ßaai/.eoK Dgl. 

Buchstaben wie j und r) nicht für ihre Sprache 0 b e r h u m m e r Zypern I 13). Es isl derselbe 

und wird von den Griechen an anderen Orten nie- Fürst, der, als Itflander, König von Pappa, ei- 

mals angewendet. Die Annahme, daß die S. ui- wähnt wird in einer Keilinschrift (s. Assurbam- 

sprünglich auf die Eingeborenen beschränkt war. }ial bearb. von M. Streck, I.eipzig 1916, 141) 

hat umsowGiiiger Bedenkeiij als auch tlic Insel von Assurbanipal (668 626) unter den 10 ky- 

Kreta in prähellenischer Zeit ihre eigene Schrift 10 prischen Stadtkönigen, die dem Assarhadon (680 
hatte, die wir erst neuerdings durch die Ausgra- —669 v. Chr.) Tribut brachten. Im folgenden Jahi- 

h nng en von Evans kennengelernt haben. Auf hundert setzen bereits die Münzen von Kypros ein, 

Kypros war das Verhältnis der Kolonisten zu den die J.P. Six behandelte Kev. K^m. ffrani;.] 1883, 

Eingeborenen ungefähr dasselbe wie auf Kreta: 'd-IO; p. 266 Enveltbon (560 o25), der auch bei 

nur die räumliche Verteilung war eine andere. Hcrodot IV 62. V 104 erwähnt wird,^und sein 

auf Kvpros saßen die Zuwanderer im Osten und Sohn Siromos (nebst Chersis) 525 500; auch 

Westen, auf Kreta dagegen in der Mitte, während während des ionischen Aufstandes wurden ky- 

die Ureinwohner (Bteokreter) den Osten und prisehe Münzen geschlagen (s. G a r d n e r Journ. 

Westen behaupteten. Xun hat man neuerdings liell. Stud. 1911, 159). A"or und nach dem J. 400 v. 

auch auf Kreta drei Inschriften gefunden: Annual 20 Chr. haben wir so viele Inschriften und Münzen 
Rrit. sch. Athen 7 und 10. Alonum. Ant. III 449. (z. B. von Euagoras I. c. 4I0--374 v. Chr.), daß 

208, in gewöhnlicher griechischer Schrift (eine. ich nur die untere Grenze berühren möchte, die 

furchenförinig); aber nicht in griechischer erste Zeit der Diadochen. Die Münzen des Mene- 

Sprache. Aus Kreta sowohl wie aus Kypros laos, Strategen von Ptoleniaios . 8 otor. weist S i x 

haben wir also jetzt in diesen Inschriften der p. 300 in die Zeit 310—-307 y. Chr.; De ecke 

untergegangenon Sprache Denkmäler der Urein- setzt die jüngste Steininsclirilt, die er gibl, 

wohner, die höchstens noch in einigen (geogra- (ur. 41) in makedonische Zeit, 

phischen) Namen ihre Vervollständigung iindcii. Scliließticli müssen wir noch eine besonders 

Der wesentliche Unterschied zwischen beiden schwierige Frage berühren: 'VVoher stamint die 

[nseln besteht nur darin, daß die FAeokreter bei der 30 ky])riscli(' S.? Daß die Kyjirioten sie nicht er- 
Berührung mit den Hellenen ihre einhcimisclie fimden haben, wurde bereits (S. 113) liemerkt; aber 

Schrift aufgaben, die Etcokyprier d;tgegen iieilie- auch die Eteokyprier haben sie yvalirscheinljcfi 

hielten; daß auf Kreta die Ureinwohner die von anderen erhalten: denn nationale Sehrift- 

SeJirift von den Hellenen empfingen; auf Kyiirus arten finden nicht auf einer verliältnismäflig 
dagegen die Hellenen von den Ureinwohnern. kleinen Insel, soiulern bei den großen \ölkerii 

Wenn das richtig ist, so ergibt sich daraus des Festlandes iliron UA.sprung mul ihre Verbrei- 

zweierlei; 1, daß bei Einwaiideniug der Hellenen tung. Nur im allgemeinen ist dabei festzuhalton, 

die kyprische S. auf der Insel schon verbreitet daß .sie von einer Bilderschrift, nicht von einer 

war; später konnte sic sich in der Tat nicht gut Huclistabenschiift alizuleiteii ist, weil die Silbcn- 

bilden, bei der Konkurrenz der phönizisciien 40 zeieheii einheitlich sind und sicli niclil aus eiinmi 
Schrift, deren älteste Inschrift auf Kypn^ ClSeui, festeii und einem beweglichim Teil (s. o. S. 8 ) 
I p. 22—26 dem 10. Jlidt. v. Clir. ziigeschricben zn.sammensctzcn. Manche Formen der kyptisdien 

wird; in Salamis hat man Scberlien mit S, ge- S. finden sich gleich oder älinlich auch in anderen 

fiinden in einem Drnmos iiivkenischer Zeit (.\iih. Schriflarlen: Beweiskraft haliim sic alxir nur dann. 

Sachs. Ges. d. W, 1909. 31)5)', und 2.. daß auch die wenn Form iindLaulyvort liei beiden Sprachen über- 

erslen cinwaudiTiKleii Helbmen das phöiiiziscln' einstimmen; damit ist da.s Urteil gesprochen ülier 

.Alphabet noch nicht kannten, oder zum .Ausgang- manclie der neueren Hyiiotlieseu, ^ 

punkt eurer eigenen Schrift gemacht hatten; son,'; Zunäclist können wir di<’ Aiimihiiie von Prae- 

würdon sie sich mit der schlechteren Schrift der toriu.s (1906) bei.seite lassen, der nnigekclul den 

Kyprier nicht begnügt haben. Hier halien wir-70 Ursprung der kanaanäischen Si-hvift aus der kyjiri- 
alsa einen festen Punkt niclit nur für <lie Ge- 'Clien S. lierleiteu wollte. 

schichte der Kolonisation, sondern aucli für die \\. U e e c k e versuchte (1877) die kvprische 

Geschichte der griechischen Schrift. 8 . ans der b a ti y 1 o n i s c h e n K e i 1 s c. h r i f t 

Die einwandernden Kolonisten stammten aus alizuleiti ii. und einzelne SiHionzeichen liaheu in 

■Arkadien und ijakonieii; das zeigen nicht nur ihr der Tat fienselUen Lautwei't und ähniiclie lorm 

Dialekt, sondern auch die Kulte ihrer Götter. in beiden Schriftarten; aber meistens wird die 

wie ■/.. B. des amykläischen Apollon, den sie in Ähnlichkeit erst durch .Trnu.«iK)sitioueir von 

ilire neue Heimat mitbrachten. D e e c k e herge.stellt. 

Es sind al.s'O wahrscheinlich Achäer (s. Pi. Wir brauchen uns dabei timsn weniger auf- 

Meisler Gr. Dial. 11 127. 129). die durch die 60 zuhalten, als Deccke jetzt seine Meinung in 
liorisclie Wanderung aus dem Peloponnes ver- der Sarnml. d. Gr. Dialekt-lnschr, 1. S. 12 truf- 

trieben waren. gegeljen und die von 8 a y c e angenommen bat. 

Die VVandeniiig der Dorier ist sicher histu- Sayee suclit des llätsels Uö.suiig bei dem 

risch, wenn wir auch das Jahr nicht genau be- rätselhaften Volke der G h e t i 1 e r. Trotz der 

stimmen können; gewöhnlich setzt man sie in größten Anstrengtiiigen, die man in der letzten 

das II. Jhdt. (vgl. AI ei stör Gr. Dial. 129f.). Zeit gemacht hat, kennen wir weder seine Sprache 

Die kyprischen Kolonien mögen zum Teil ein noch seine Schrift, und wenn man in der bunten 

wenig jünger sein: damals also gab es schon eine Heilie seiner Bilderschrift einige Ahnliclikeit mit 
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kyprischen Forineii lierausflndel, so nützt das doch wo S. nicht gewonnen wurde, sondern durch den 

nichts zur Enlschciduug unserer Frage, da wir auswärtigen Handel ins Tand kam, scheint es 

ihre Bedeutung nieht”kenncn. Ewald fand anfangs sogar an Wert dem Golde vorange.standen 

Parallelen zwischen der kyprischen und p li r y - zu haben, da es in älteren Inschriften vor diesem 

gischen Schrift: sie sind durcliaus nicht bc- genannt wird und erst später an zweiter Stelle 

deutend Das phrygisehc Alphabet ist aus dem erscheint, s. Lepsius Abh. Akad. Berl. 1871 
licllenisciieii abgeleitet (s. Kirchhof f Studieiri Abt. I 51. Auch in den Punden der älteren Zeit 
54—55. Larfeld Handb. d. Epigr. 1 [19071 ist es selten, und erst seit der 18. Dynastie, als 

iSlO), und weder das eine noch das .andere ist vor- vom nördlichen Syrien durch A^ermittlung dei 

wandt mit der kyjirischon S. 10Hethiter S. gelietert wurde, werden silberne 

R, Hamilton Lang brachte die kyprische S. Gegenstände häufig, s. Flinders Petrio_ A.rts 

mit dem L yk i s ch e 11 in Verbindung; in seinem and crafts of anc. Egypt. 96. Perrot-Uhipicz 

Buch Cypnis und Transacl. Soc. Bibi. Arch. 1 116 Hist, de lart dans lantiqu. I 831. IV 791. 

iribt er Keihen ähnlicher Formen, bei denen aber es wurde in Ringen, Platten oder Siegeln ein- 

Formen und Lautwert nictit immer übereinstini- geführt. Maspero Archeologie egypt. ^90. ~ 

men; außerdem streitet man mehrfach über die In Chaldäa haben die ält^ten Trümmerstätten 

Bedeutung der lykischen Zeichen. Erst jetzt haben kein S. ergeben (Perrot-Chipiez a a. U. U 

wir getreue Nachbildungen der lykischen Inschrif- 718;; aber hier brachte der Handelsverkehr mit 

ten in den T(it.) A(siae) M(inoris) I. AVenn wir den Phönikiern, die das S. der spanischen Berg- 

auch mit ihm nicht übereinstimmen, brauchen 20 werke ausführten, einen Umschwung hervor, und 
wir uns doch im einzelnen mit ihm nicht auseiii- nach den Inschriften wie nach den Berichten der 

anderziiselzeii. Schriftsteller müssen sogar in den Hauptstädten 

Der' Gnmdstock des lykis.riien Al])habets des Reiches ungeheure Mengen S. vorhanden ge¬ 
stammt sicher aus dem Griechischen; einige wesen sein, vgl, Beck Gesch. d. Eisens I 125- 

Formen aber aus der kyprisclien (asiatischen) Überhaupt waren es die Phönikier, die diiroli 

8 .' x ü. B. lykisch /u eutsprklit dem kypr. .y ihren Handel seit dem 2. Jahrtausend y. Cm. 

-x-mu. Auch darin entspreclien sicli l>eide. den Völkern des Mittelmeers das S. zuführteii, 

daß im Lvkisclieii (etienso wie ira lAilischen und so brachten sie es den Israeliten, von deren S.- 

Karisolien) einzelne Buchstaben ganz<m Silben ent- Reichtum das Alte Testament vielfach Kunde gibl 
siirechcn (Ztschr. f. Buchw. n. Sehr. 1918, 7.7). 30 (vgl. 1 . Kön. 10, 21 und 27. 2 . Chron. 9, 20); ebenso 

Ara Sclilitß gil)t K ;i i i n k a TAAI i p, 6 7 nach Persien und nach den Stätten der kretiscli- 

iiocii Zusatzlnichslaheii liinter dem T. im Stile ägeischen Kultur. So wurde das S. zum allge- 

(1er kyprischen Formen. Da die meisten dieser meinen Tausch- und Verkehrsmittel, inlolge wovon 

aiieli in dem verwaiidh'ii Ivdi- auch die Namen dafür die Bedeutung Geld be¬ 
sehen Alphabete wiederkelireu (vgl. Thuinb kamen; diese Bedeutung hat cs mehr als ein 

Amcric. .lourii. of Archcol. 11 15, 159—160. Sardis .iahrtausend sich gewahrt, bis in der persischen 

vul 6 Littmann), so liegt die Annahme nahe. Zeit im Weltverkehr sich auch das Gold ß®üeii- 

daß sie irgend einer in A'orderasieii weif ver- tung errang, vgl. Alovers Die Phönizier III1, 2711. 

breiteten Volksschrift entlehnt sind. Hultsch AletrologieS 109. Im Gebrauch lur 

AAVmi Lid zbarski in seiner E|ilieuieris II 40 Schmuck und Geräte hatte in den trüberen 
371 von der Möglichkeit spricht, daß .die k r e - Perioden das Gold den Vorrang; in Troia wie in 
1 i s c h e Sclu'ift Aluttcr der kyprischen sein kann“. Alykcnai spielt das S. unter den Funden eine 

so düifeii wir diese Aliiglic'hkcit wohl hdseile weit geringere Rolle als das Gold, vgl. Sehlie- 

la-sen, Ids wir die kretische Schrift verstehen. mann Ilios .791; für Alykenai Perrot-Chipiez 

Auch die trol seil eil Schriflzeielien (bei VI 953. In den Hoincrisclieii Gedichten finden 

Sehliemaiiii ilios 699j. auf welche S a v c e wir dagegen das S. schon recht ott erwähnt, 

und Is. Taylor hinwei,sen. kömieii unser Rätsel wenn auch nicht so häufig wie da.s Gold; und 

nicht lösen da sie uns seliier iuiiiier noch ein zwar erscheinen die Zieraten an Rüstungen, 

llätsel sind Alnbiliar. allerlei Hausrat u. dgl. au.s S. gefertigt. 

Die g riech i. sc he Buchstaiieii.-^ehrift ist 50 nicht selten auch Gefäße, wie AVaschbeckeii. 
sicher jünger als die kx'i'i'ische . 8 .. und doch Alisclikiügc. Alaunen usw. aus massivem 8 . ge- 

iiiiiLTeii iliii' Formen ini Laufe iler .JahrhuriüerlG üi' tortigt. s. die Zusainiiienstellung hei *' 

kvinischeii beeinflußt halien Is. Ztsehr. f. Buchw. holz Homer. Realien I 2. .310. Eür 
ii'. 8 (diriritmn 1 30). Wenn das richtig Ut. so wir ! hreitung und Häufigkeit des AIetalls_ im Zeitalter 

man da-s,tl„. auch heim IMi ö ui z i - c h e n zu- Homers sprechen auch die auf \ ergleichuiig (laimt 

geben iniisscn: das kviivisehe Zeichen Inr sc ent- heruheuden Epitheta, wie do-/i'go.TrCa, do;’uoo- 

spriclit genau dem jdiönizi'cheii dies war das Aiw/,- u, a , s. cbd. 319f.. und im all,gemeinen 

kvnrischc 8 ill„'nzcich(‘ii. da,' znersi vom Herzog noch Alillin Aliniiralogie des Homer fiolt Kruse 

von Luviii ' in seiner richtigen Biyleutuiig er- Hellas I 12811. Über Alybc, das Honi. II. II 8 -j i 
karmt w'urde, IGardtliaii'-en,] 60 als Bezugsort für 8 . genannt wird. s. u A\ cnii 

Silber {wjyrooi. myatUm,. I. Gesell icht- nun auch in manchen dieser Angaben des Epo.s 

liches über Verbreitung und Aerweii- iioetische Übertreibungen zu erkennen sind, so 

düng. Wann das 8 , den Völkern der alten AA'elt ist doch nicht zu bezwcifehi daß in der Zeit de.s 

liekannt geworden ist, läßt sicli weder aus F’uiiden Dichters in den Häusern der Aornehineu und 

noch aus Naidiricliten fofitstellen; nur so viel darf Reichen es an S.-Gerät nicht gefehlt haben wiid; 

als sicher gelten, daß es später als das Gold das iiioisto davon wird freilich phönikisclies odei 

bekannt wurde, weil cs weniger verbreitet und assyrlseliea Fabrikat gewesen sein, von der Art 

scliwerer zu gewiiiiicn ist als dieses. In .Agvpteii. der in Kvpern. Etrurien u. a, gefundenen 8 .- 
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Schalen. In historischer Zeit war der Luxus in richten über die torentischen Arbeiten von Künst- 

S.-Gerät in den früheren Jahrhunderten jedenfalls lern wie Mentor und Mys, s. Plin. XXXIII 155if,, 

noch sehr bescheiden, wenn auch silberne Bocher deren Becher, Schalen u. a. noch in der Kaiser¬ 
oder Schalen selbst in einfacheren Haushalten zeit hochgeschätzt waren und teuer bezahlt wur- 

nicht fehlen mochten; in der Zeit, da der Wohl- den, vgl. Prop. I 14, 2. IV 8 (III 9), IBf. Mart, 

stand in Athen blühte, nahm auch der Besitz III 41. IV 39, 5 . VIII 34. 51, 1. IX 59, 15. 

an S.-Gerät zu. Bei Arist. Pint. 813 sind XI 11, 5. XIV 93. luven. 8 , 194. Aber am 

silberne Fischplatten Kennzeichen des einge- meisten blühte der Luxus in schön getriebenem 

tretenen Reichtums. Plutarch erzählt im Alkibi- S.-Geschirr in der hellenistischen Zeit, und die 

ades 4, daß im Hause des Anytos, eines Lieb-10Mehrzahl der uns bei Plin. a. a. 0. und sonst 
habers des Alkihiades, die Tafel mit goldenen genannten Toreuten stammen aus Kleinasien 

und silbernen Tischgeschirren besetzt war; Alki- (Kyzikos, Chalkedon, Milet, Pergamon, Mytilene 

biades selbst wurde nach Plut, 13 (vgl. Andoc. u. a.); vgl. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 

in Alcih. 29) vorgeworfen, daß er sich der der II 400ff. Nicht minder groß war für die S.- 

Stadt gehörigen goldenen und silbernen Prunk- Arbeit die Bedeutung von Alexandria, und von 

geföße zu eigenem Gebrauch bedient hätte. In den uns aus römischen Funden überkommenen 

den Schatzkammern der Städte und in den Heilig- silbernen Gefäßen geht ein großer Teil auf ale- 

tümern waren Geräte von S. nicht minder reich xandrinische Vorbilder zurück (vgl. Springer¬ 
vertreten als von Gold; wenn nach Thuk. VI 32, 1 Michaelis Kunst d. Altertumsü) 405f.). Wie 

bei der Abfahrt der athenischen Flotte nach Si- 20 außerordentlich groß damals der Reichtum an 

zilien die Feldherrn und die Mannschaft aus solidem Prunkgeschirr in Griechenland und Klein¬ 
goldenen und silbernen Bechern spendeten, so asien war, las.sen die Berichte über die Schau¬ 
waren diese jedenfalls Staatseigentum. Von dem Stellungen solcher bei römischen Triumphzügen 

Reichtum an S.-Gefäßen in den Heiligtümern erkennen, vgl. z. B. Liv. XXXIV 52, 5. XLV 

gibt einen Begriff der Bericht des Poleraon bei 39, 5. Plin. XXXVII 7. 

Athen. XI 479 F, wonach im Schatzhaus der Die Römer haben sich Jahrhunderte lang im 
Metapontier in Olympia sich 132 S,-Schalen, Münzverkehr wie im Lehen ohne S. beholfen.. S. 

2 silberne Weinkrüge, ein silbernes dno&vatdviov gab es damals nur in Barren (hitfref;, Varro bei 

befanden, und iin Heratempel ebd. 30 S.-Schalen, Non. 520, 14 Müller), nicht in Münze; die erste 

zwei xgardvia u. a. m, In der Folgezeit nahm 30 Silberprägung fällt in die Zeit unmittelbar vor 

solcher Besitz auch beim Privatmann noch immer dem ersten Panischen Kriege (2ii9 oder 208 v. Chr,, 

mehr zu. Lysias erwähnt in Eratosth. 11 vier Plin, XXXIII 44. Liv. epit. XV); s. HultschMe- 

S.-Schalcn als sein Eigentum; der Redner Deinar- trologie^ 207. Aber S.-Gesehirr im Hausgebrauch 

chos besaß, als er aus der V^erbannung zurück- war damals noch eine Seltenheit, nur das Salz¬ 
kehrte, S.-Ge.schirr im Werte von mindestens faß, und daneben etwa noch die Essigflasche, 

20 Minen (nach Dion. Hai, l)inarch,3); und der pflegten, und zwar selbst in einfacheren Haus- 

Konüker Philippides (um 300 v. Chr.) spottet hei halten, silbern zu sein, .sowie die zur Spende ge- 

Atheu. VI 230a (frg. 9 Kock), rcichgewordene brauchte Opferschalo, s. Plin. XXXIII 153. Liv. 

Spitzbuben äßen ihren Saizflsch um zwei oder XXVI 36, 6 . Val. Max. IV 4, 3; diese Geräte 

drei Obolen von einer S.-Schüssel im Gewicht 10 blieben in der Familie geschätzte Erbstücke, Hör. 

einer Mine (436 g) und Kapern für drei ya’kxo'i carm. II 10, 0. Pers. 3. 2). Der Be itz von 

(3-8 Obolen) aus einem S.-Tellcr von 50 Dra'-hmen S.-Gerät in größeren Mengen galt sogar als ver- 

(l'ä Mine), während man früher k.aum unter den werflieher Luxus; Fabrieius Luscinius (Consul 

Weihgeschenken eine S.-Schale gefunden habe, 282 v. Chr.) soll als Censor den Cornelius Ru- 

was freilich arg übertrieben sein mag. So zählt Anus aus dem Senat gewiesen haben, weil er 
auch bei Alexis cbd. 230 B (frg. 2 Kock) ein solches im Gewicht von 10 Pfund (nach Plin. 

Jüngling als seinen Be.sitz allerlei S.-Gerät auf. a. a. 0. 142 sogar nur 5 Pfund) besaß, Plin, 

das freilich sehr dünn und leicht ist, wie denn XVIH 39. Liv. epit. XIV. Val. Max II 9, 4. 

überhaupt die Komiker über dies Pralilen mit Gell. IV 8 , 7. XVII 21. 39. Man erzählte, daß 

Gefäßen aus dünnem S.-Bleeh, das ein W.nd fort- 50 karthagische Gesandte einmal in Rom bei jeder 

tragen könnte, sich lustig machen (.\then. ebd), Mahlzeit, zu der sie geladen waren, dassellje 

Von den üppig lebenden Akragantinern berichtet Tafel.-S, fanden, Plin. X.XXIII 143. Noch im 

Tiraaios hei Aelian. var. hist. XII 29, sie hätten 2. Jhdt. v, Chr.. wo man doch schon den Luxus 

.sich silberner Ölfläschehen und Strigiles bedient. darin durch die Feldzüge in Kleinasien kennen 

Vgl, im allgemeinen Büchsenschütz Besitz und gelernt hatte, war der Besitz daran noch be 

Erwerb 236ff. Noch seltener war in jener Zeit scheiden; der jüngere Scipio Africanus liinterließ 

die Verwendung von S. für Mobiliar; wenn Klinen nicht mehr als einige dreißig Pfuml Tafe!-S.. 

mit silliornen Fußen erwähnt werden, wie bei Poll. nach Plin. ebd. 141 und Plut. reg. apophth. 

X 34. Klearchos bei Athen. VI 255 E, oder ein p. 199 F. .\ber um eben jene Zeit trat darin 

silberner Sattel (darodßrji bei Demosth. XXI 133. 60 der Umschwung ein, teils durch jene Feldzüge 

■so hat man nicht an massive Arbeit, sondern in Griechenland und ira Orient, die ungeheure 

an Beschläge oder Zieraten aus S. zu denken, Mengen Edelmetalle in verarbeitetem Zustande 

wie bei den persischen x/.ivai indoyvnot Herod. wie in Barren na'h Rom brachten, teils dadurch, 

IX 8 u oder den dgyvoov yj.lvat Plat. epist. 1 daß die außerord<‘nt!ieh ergiebigen S.-Gruben 

]t, 310A; vgl. Becker-Göll Charikles III 74ff. Spaniens in den Besitz des römisclien Staate.s 

Welche Bedeutung aber schon im 5. und 4. Jhdt. kamen (vgl, Friedländer Röm. Sittengesch. 

V. Chr. die künstlerische Verarbeitung des S. in IIK 106). Nun begann jener Luxus im Tafel S.. 

Griechenland erlangt hatte, zeigen die Nach- von dem uns sowohl die Nachrichten der Sehrift- 
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steiler, zumal der Kaiserzeit, als die S.-Funde vorkoramende Metall, s. Ktes. bei Phot. bibl. 

von Hildesheim und Boscoreale eine Vorstellung p. 46 B, 25. Diod. II 36, 2. Plin. VI 67; auch 

vermitteln. Nicht nur die Kredenztische [abaci) Karmanien und Baktrien kamen hierfür in Be- 

und die Speisetische strotzten von silbernem Ge- tracht, Ktes. a, a. 0. Strab. XV 726, vielleicht 

schirr für Speise und Trank (arffentim escarium, auch einige Gegenden Kleinasiens, s. Herod. V 49. 

Paul. sent. III 6 , 86 . Dig. XXXIV 2, 32, 2; S.-Minen in Armenien und am Pontus sollen noch 

arffentum potorium, CIL VI 8729 fg.). selbst im Mittelalter ergiebig gewesen sein, s. Ritter 

Küchengeräte waren in Häusern der römischen Erdkunde X 272. 757. Nach Strah. XVI 784 

Nabobs und der Kaiser von S,, Plin. a. a. 0. 140. kam im Lande der Nabatäer (in Arabien) S. vor; 

Hist. aug. Eliagab. 19, 3, und daß die silberne 10 vielleicht kam das dort geförderte Metall nach 

nmklla des Trimalchio (Petron. 27, 3) keine Eigen- Ägypten. In Europa sind zuerst die attischen 

tümlichkeit dieses Protzen war, zeigt Plin. S.-Minen von Laurion zu neunen, über die be- 

XXXHI 152 und Dig. XXXIV 2, 27, 5, Aueb das sonders zu vergleichen ist Boeckh in Äbh, Äkad. 

Waschgerät (Krüge, Becken) war oft silbern, s. Berk, hist.-phil. Kl. 1814/15, 8-511. (Kleine Schrif- 

Petron. 70, 8 , und öfters in den Digesteii, s. ten V 1), sowie im Staatshaush. d. Athener F 

Blümner Röm. Privataltert. 146, 10. Dabei 428ff. Binder Laurion, Laibach 1895; ander¬ 
spielte zwar vielfach der Kunstvvert dieses Ge- woitige Literatur s, bei Milchhöfer Text zu 

schirrs eine Rolle, namentlich bei den Sammlern, den Karten von Attika 22. Xen. vectig. 4, 2 gibt 

die eifrig Stücke berühmter alter Toreuten er- an, die Ausbeutung dieser Bergwerke sei sehr 

warben (Friedländor a, a. 0. 271); aber Par -20 alt; allein da noch zur Zeit Solons S. in Attika 
venus und Banausen legten noch mehr Wert auf sehr selten war (Boeckh a. a. 0. 72), so wird 

großes Gewicht: S.-Schüsseln von 100 römischen die Ausbeutung damals noch nicht sehr energisch 

Pfund (33 kg) waren durchaus nichts Seltenes, betrieben worden sein. Doch waren die Gruben 

ja es gab solche von 250 und 500 Pfund, zu jedenfalls von Anbeginn an im Besitze des Staats, 

deren Transport cs mehrerer Sklaven bedurfte, der nach dem ersten Persereinfall ihren Ertrag 

Plin. XXXIII 152. Die Aufsicht und Instand- auf Antrag des Themistokles zum Bau der Krieg.s- 

haltung dieser S.-Schätze war zuverlässigen Sklaven flotte verwendete, Herod. VII 144. Plut Them. 4. 

anvertraut, die servi siipra argentum oder ah Aber der Staat betrieb den Bergbau nicht selbst, 

argenio, aä argentum. u. dgl. hießen, s. Mar- sondern verpachtete ihn; die Unternehmer hatten 

qüardt-Mau jPrivatleb. d. Römer 143, 5. 30 für die Berechtigung einen einmaligen Kaufpreis 

II. Vorkommen. S.-Gruben heißen beiden und als jährliche Abgabe 1,14 des Ertrage.s zu 

Griechen doyvQÜa^ dgyvQia, dgyvgeia pira?.ka, entrichten. Diese Berechtigung konnten sie weiter 

.spätgriechiseh doyueco;j£(a, bei den Römern argen- verkaufen oder verschenken oder vererben, doch 

taria, argentifodniae, imtalJa argentaria■, s. die nur für eine gewisse Zeitdauer (Boeckh 112ff.). 

Belegstellen Blümner Technologie IT' 142. Schon zur Zeit Xenophons war aber der Ertrag 

Die älteste Nachricht Horn. II. II 857 bezeichnet der Gruben stark zurückgegangen, und zur Zeit 

als dgyvQov yeve&kg das ferne Alybe. Die Lage Strabons galten die Gruben bereits für ziemlich 

dieser sonst unbekannten Landschaft ist sehr be- erschöpft; man schmolz damals die Scblacken- 

stritten. Nach Arrian. im Schob zu Horn, lag haldeii noch einmal aus, s. IX 399. Das S. in 

sie in Bithynien, nach Hesych s. v. in der Troas; 40 den Bergwerken von Laurion war in den dort in 
nach Nonn. XVTI 33ff. an dem sonst auch un- den Kalkstein cingelagerten Bleierzen enthalten, 

bekannten Flusse Gendis; spätere Erwähnungen. aber nur in geringen Mengen, von 1 —SVq; dazu 

wie eben bei Nonn. a. a. 0., und noch an zahl- kam, daß man technisch in dem Aussebeidungs- 

reichen andern Stollen (vgl. XI 311. XXXIV 216). prozeß nicht sehr weit vorgeschritten war, so daß 

,4nth. Pal, XV 25, 8 gehen auf Homer zurück. heut, wo wesentlich dort auf Blei gegraben wird, 

Strab. XH 549 (vgl. Stoph. Byz. s. 'Ai.vßij) billigt doch daneben aus den Schlacken und ,Ekbo- 

die Meinung, daß damit die Chalyber gemeint laden“ noch etwas S. gewonnen wird, — Sonst 

seien (oder daß gar bei Homer rgku&ev iy. Xa- war die S.-Produktion in Griechenland nicht der 

Xvßrjg zu schreiben sei) oder die Chalyber früher Rode wert (Athen. VI 231 B); es werden zwar S.- 

Alyber geheißen hätten ; wenn er aber bemerkt, 50 Gruben am Pangaio.s-Gebirge in Thrakien erwähnt, 
die dortigen Bergwerke lieferten nur noch Eisen Herod VII 112 (vgl. V 16). Strab. VII 331. 

(vgl o, Bd. III S. 2999), so beruht diese Angabe Liv, XLV 29, 11 . lustin. VIII :3, 12, und in 

wohl lediglich .auf der Roinerstolle. Mover.s Phö- Epiros bei Damastion, Strab. VII 326, aber sie 

nizier III 1. 37 A. 47 meinte, .Alybe sei oigent- können iiiebt beträchtlich gewesou sein, und heut 

lieh in Sp.anieii, von wo die Phönizier das S. sind S.-Erze in diesen Ländern nicht bekannt, 

holten, zu suchen und erst später (wie manche Ebenso erwähnt zwar Herod III 57 S.-Gruben 

Grte der altgriechischen Sage] vom Westen nach auf der Insel .Siphnos (und danach Eustath. zu 

dem Osten verlegt worden; Hehn Kultnrpfl. u. Dion. Per. .525), aber neuere Untersuchungen 

Haustiercö 548 n.ihm eine politische Stadt namens haben dort nur das Vorkommen von Bleisclilacken 

Salybe an, aut' die die nordeuropäische Bezeie-h-60 und Bleiglätto ergeben, s. Fiedler Reisen II13). 
nung des S. zurückgehe (ebenso Schräder Neumann-Partsch Physik. Geogr. v. Griechen- 

Sprachvergleichung u. Urgesch. 261; Forschgn. land 225. 

zur Handelsgesch. 129). Die Lage dieser Land- iVcitans am bedeutendsten in der gesamten 

Schaft ist darnach ganz unbestimmbar. .Alten Welt waren die S.-Bergwerke Spaniens, die 

Woher die vorderasiati*oben Reiche ihre un- erst von den Phönikiern ausgebeutet wurden (vgl. 

gehcttTCTT Mengen S. (s. liiGrnboiv-iLzuiajiÄ 0. die fabelhaften Angaben^ über den Reichtum der 

39ff.) bezogen, ist nicht überliefert; vielleikht Gruben bei Ps.-Arist. mir. ausc. 135 )j. 844a 17, 

lieferte das tiOTdliche Indien das dort reichlch Diod, V 36, 1. Strab. III 151), sowie von den 
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Bingebonien selbst, dann von den Karthagern 
und nach diesen von den Körnern (vgl. Kösingcr 
Über den Gold- und Silberreiehtum dos alten 
Spaniens, Schweidnitz 1858, 13). Die Gruben 
waren hier zahlreich und ergiebig, s. Kolyh. III oV. 
Diod. V 351. Cato bei Gell. II 22, 29. Piin. II 30. 
Pomp. Mela II 6. Ausgebeutet wurden sie in 
der Eömerzeit, solange sie im Besitz des Staates 
waren, durch diesen selbst; zur Zeit des Polybios 
(XXXIV 9, 8ff.) waren in den Minen von Xeu-1 
Karthago 40 000 Arbeiter (meist Kriegsgefangene 
und Verbrecher) beschäftigt, deren Arbeit dem 
Fiskus täglich einen Gewinn von 2,5 000 Drach¬ 
men einbraehte (Strab. III 148). Aber^schon 
im 1. .Thdt. v. Chr. zog man es vor, die Gruben 
der privaten Ausbeutung zu überlassen. Strab. 
a. a. 0. Diod. V 3C, 3; nach Plut. Grass. 2 
stammte dev große Reichtum des Crassus von 
daher. Gb diese Besitzer an den Staat dafür 
außer der Ankaufssumme noch eine Steuer 2 
zahlen mußten., ist nicht überliefert (Liv. XXXIV 
21, 7 berichtet von magna cecHijalia aus Eisen- 
nnd S.-Gruben zur Zeit des älteren Cato). Die 
ertragreichsten Minen liegen bei Neu-Kar¬ 
thago, Strab. a. a. 0.; sie lagen etwa 20 Sta¬ 
dien von der Stadt entfernt, bei dem heutigen 
Almazarron, in einem Umkreis von 400 Stadien. 
Doch scheint der Ertrag an S. hier schon früh 
zurückgegangen und hauptsächlich (wie heutzu¬ 
tage noch) Blei gewonnen worden zu sein ivgl. 3 
die Bleibarron mit Inschriften GIl. II 6247l. 
Als weitere Gegenden Spaniens, in denen S. ge¬ 
wonnen wurde, .sind zu nennen Kantabrien (Plin. 
XXXIV 158). das Gebiet der Artabrer (Po.seidon. 
bei Strab. III 147), Turdetanien (ebd. 14(1), Bae. 
tica, besonders bei Ilipa und Si.sapo (obd. 142) 
und Uastulo (ebd. 148. Polyb. X 38), Carteia 
(Liv. XXVITI 3. 3i. die ganze Küste des Mittel- 
meers von Kalpc bis 'Xeu-Kartliago (Strab. llt 
147. 15(1), sowie der Sndabhang iler Pyrenäen 4 
(Gato bei Gell. II 22, 29 i. Hierher gebürt auch 
das argetänm O^a-nisi’ aus dem nördlich vom Ebro 
gelegenen Gebiet von Osca. Liv. XXXIV 10, 4. 
46, 2. XI, 4 : 1 . (l). 

Daneben ist die S,-Produktion im übrigen 
Europa bedeutungslos. Italien ist, trotz Verg. 
Georg. II 165 und i’li)). 111 138 (ebenso XXXIII 
78), arm an S. Minen in Sardinien waren schon 
von den Phönikiern .au.<gebeutet worden, s. Solin. 

4, 3. Sid. .Apoll, carm. V 49; vgl. Movers 115 
2, 556. Gallien hatte (trotz der Behauprung 
Diod. V 27, 1. daß keines vorkomme) S.-Gruben 
im Ljmde der Kntener und Gabaler (in .Iquitania). 
nach Strab. IV 191 : in den Bleigruben Britan¬ 
niens wurde auch S. gewonnen nach Strab. ]\ 
109. 'l'ac. -Igi'ie. 12 (über in England gefundene 

5. -Barren mit Inscbrittcn s. CIL VII 220). L>en 
Betrieb von S.-Minen in Dalmatien und Pannonien 
belegen Inschriftlünde (CIL III 657.)). Dagegen 
war in (ieniianien das Vorhandensein des S. ini 6 
Boden unbekannt geblieben, nach Tai-. Germ. 5: 
die Germanen selbst kannten den Bergbau über¬ 
haupt nicht, und ein l’ersuch der Körner (im 
J. 47 n. Clir.j, im Geldet der Mattiaker (an der 
unteren ],ahn) auf S. zu graben, führte nur zu 
unbedeutenden Kosultatcn und wurde daher liald 
wieder aufgegeben, Tac. ann. XI 20. 

Endlich scheint in .-\frika in alter Zeit kein 


S. gefunden worden -/.u sein, da die S.-Lager in 
Marokko und an der Grenze Algeriens gegen Tunis 
bin unbekannt geblieben waren (vgl. Movers II 
2, 522. III 1, 27 A. 40a). Die Angabe bei Diod. 

1 33. 3 von S.-Minen auf der Insel Meroe steht 
im Widerspruch zu Strab. XVII 821. Da aber 
in den äthiopischen Goidminen auch Elektron 
(das ägyptische Ascm) gefunden wurde, so konn¬ 
ten immerhin die Ägypter durch Ausschmelzen 
Odioses Mischmetalls S. gewinnen, s. Lepsins 
a. ,a. 0. 43ff. und 0 . Bd. Y S. 2315. Das Alte 
Testament (1. Kön. 10, 22) erwähnt S., das durdi 
den Handel aus Ophir nach Kanaan kam; da.s 
war vielleicht solches aus Elektron gewonnenes. 

III. Gewinnung. Die S.-Erze, aus denen 
das S. durch Ausschmelzen {aQyvQtvtiv, Strah. 
III 147. Diod. A" 36, 2) gewonnen wurde, nennen 
die Griechen ytj aQyvfüri? oder aQyvQin? schlecht¬ 
hin (s. die Stellen hei Blüniner Technologie IV 
0 143, 1, bei den Körnern ist aber rrcto argentana 
eine znm Putzen des S. benutzte Erdart), die 
Römer terra argeirkiria-, nach Plin. XXXIII 95 
teils rötliche, teils ockerfarbige Erze. ^ Die berg¬ 
männische Gewinnung derselben war im wesent¬ 
lichen dieselbe wie in andern unterirdischen 
Gruben, durch Schächte {pntet)', Plinius bemerkt 
(chd. 96), das S. linde sich vornehmlich in un¬ 
fruchtbaren Gegenden, zumal in Gebirgen, und 
wo sich eine Ader finde, seien meist andere in 
0 der Mähe. Die am höchsten belegene S.-Ader 
heiße rena erudaria ; wenn man in einer Grube 
auf Alaun stoße, so pflege dies das Zeichen zu 
sein, daß ihr S.-Gehalt erschöpft sei (ebd. 98). 
Was die Anlage der Bergwerke .anlangt, so muß 
im allgemeinen auf den Art. Metalla verwiesen 
werden, da besondere Anlagen bei S.-Bergwerken 
nicht erwähnt werden. Überhaupt tehlt es in der 
Interatur an näheren Angaben über den Betrieb 
in S.-Minen. Von den laurischen erfahren wir 
0 mir. daß man Holz zur Zimmerung brauchte, 
nach Demosth. XXI 167; auch werden die oogut 
oder urooy.QivEi^ bei den attischen Grammatikern 
öfters erwähnt, d. h. die zur L nterstützung der 
Gesteinsdecken in den Stollen oder größeren 
Kammern stehen gelassenen Pfeiler oder Berg¬ 
festen. s, Poll. Vli 98. Bekker Anoed. 'IO.'), Kt 
280, 7 und anderes hei Bin inner a. a. O. 106. 
In den alten Gruben von Laarion zählt man heut 
gegen 2000 Schächte und Stollen ; die Schächte 
0 sind im Viereck mit je 2 m langen Seiten ge- 
liauen und wechseln in der Tiefe von 26 bis 126 ni; 
eine aufgefundene Zentralkammer ist 20 m lang. 
1.5 m breit und 10 m hoch. Dagegen sind die 
Stollen außerordentlich klein angelegt, durcli- 
schnittlich nur 1 in breit und 30 cm liocli; sie 
können nur dazu gedient haben, daß die in den 
Zeiitralkammern gesammelten Spvengstücke lon 
Kindern, die .'icli jodenfall.s nur krieeliend fort¬ 
bewegen konnten, nach der Otierfläclic, ant die 
0 die Stollen münden, transportiert wurden. Daß 
der Betrieb sehr unvollkommen war, geht auch 
au.s Xen, de vectig. 4 hervor, nml der Witz de.s 
Demetrios Plialereus, die Besitzer der Gruben be¬ 
hielten nicht, was sie heraufbriiehten. und würfen 
weg, was sie besäßen (Straii. III 147. vgl. Diod. 
V 37,1), bezieht sieh auf diesen kostspitdigen und 
unrentablen Betrieb. — Kationollor und lohnender 
war die l-’örderung der S.-Krzo in den spani.schen 
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Gruben, doch fohlt, es auch da an näbeicii An- IV, Verwendung, Von den verschiedenen 
gaben. Durch Posoid. bei Strab. a. a. 0, und Arten der Verwendung de.s S. ist schon im ersten 

Diodor. V 36f. erfahren wir. daß man mit zahl- Abschnitt die Rede gewesen. Wenn man absieht 

reichen Arbeitern an sehr vielen Stellen bis in von der sehr umfangreichen Benutzung des S. für 

bedeutende Tiefen' grub und komplizierte Stollen- Münzen, kommt vornehmlich seine Verarbeitung zu 

anlagen nicht scheute; manche Privatunternehmer Geräten und Gefäßen in Betracht. Indem der 

gewannen in drei Tagen ein euböisches Talent. Grieche den Goldarbeiter xQvao-iooq nennt (vgl. 

Untersuchungen altrümisclier Bergwerke in Spanien 0 . Bd. VII S. 1573), den S.-Schmied aber deyngo- 

baben die sorgfältige und methodische Anlage die- xönog (s. Blümner 30.5), drückt er in diesen Bc- 

ser Gruben bestätigt, s. dieLiteratur bei Bl timner 10 Zeichnungen schon den Unterschied der Technik 

a. a. 0. 147. — Uber das weitere Verarbeiten der aus: bei den meisten S.-Arbeiten war eben die 

geförderten Erze berichtet Polybios bei Strab. III Treibarbeit die Hauptsache, die mit^ Hämmern 

148 vom Pochen und Waschen in den spanischen verbunden ist. Bei den Römern heißt der S.- 

Gruhen, daß die ge.schlämmten S.-Erze klein ge- Arbeiter «rf/cidnciiis frd>ei'oder schlecht¬ 
pocht und unter Bewässerung gesiebt ivurden; weg, vgl. Marquardt Privatleb. d. Römer 695. 

der Rückstand wurde der gleichen Prozedur noch Blümner Röm. Privataltert. 450); der Gefäß¬ 
fünfmal unterzogen und der alsdann noch ver- arbeiter auch speziell argentarim umularhui, s. 

bleibende Rest geschmolzen, wobei das Blei sich Blümner Technol. IV 3u6. Verarbeitetes Silber 

vom S. sonderte. Doch ist diese Beschreibung heißt griechisch doyincoga, Bur. Ion 1430. Polyb. 

jedenfalls ungenau oder unvollständig und geht 20 XXXI 3; die Römer unterscheiden das argentum 
nur auf bleihaltige S.-Erze. wie es auch die in factum, vom infectum (z. B. Cie. Verr. V 25, 63: 

Laurion geförderten waren. Nach Plin. XXXIV mehr Blümner a. a. 0. 307) und hei den sil- 

139 wurden die silberhalligeu Bleierze zunächst bernen Gefäßen sind glatte, schmucklose argentum 

zu .staHHMWi (d. h. Werkblei, Verbindung von reinem piirmtt, getriebene oder ziselierte argentum caeh- 

S.und Blei) zusammengeschmolzen, dann die AIas.se tum, (.,'ie.\err. IV 23, 52; Tusc. 21, 61. Für 

auf den Treibofen (fnrnax) gebracht, ivo sich das die dabei in Betracht kommende Technik ist, da 

S. ausschied und das Blei als galenri (Bleiglätte) sie nicht dem S. eigentümlich, sondern aller 

zuTÜckblieb; doch ist aiicii diese Beschreibung kün.stlichen Aletallarbeit angehörig ist, der Art. 

unzureichend, vgl. K. B. Hofmann Das Blei Toreutik zu vergleichen, wo auch über die Un- 

b. d, Völkern d. Altert. ('Berlin 1885) 13. Nach 30 terscheidnng der getriebenen Zierates und der 

Arist. probl. 24, 9 p. 936h 25 bildete das Aletall gegossenen, der flachen cnmtae und der in star- 

beim Schmelzen des bleihaltigen S. Blasen, und kein Relief ausgeführten emhlemata oder 

das auf diese Art gewonnene Kein-S. nannten die zu handeln sein wird (s. vorläufig Blümner 248). 

Römer (fiyfcnti( 7 n Suot. Xero 14. Mart. DaB diese Verzierungen vielfach an urspriinglich 

VII 86. 7. Big. XIX 2,31 [purtula für reines S. glattgearboiteten Gefäßen durch Löten oder Nieten 

Mart. VIII 51. 6V Nicht bleihaltigen S.-Erzen befestigt waren, zweigen ebenso die ums überkoni- 

setzte man beim A'ersclimelzen Blei oder Bleiglanz menen Silbergefäbe. wie Ciceros lA . A errinisehe 

(gdemt moh/Maena) zu, Plin. XXXIII 95. Nach Rede, da Verres bei seinen Räubereien nicht selten 

Strab. a. a.'O. 146 waren die Schmelzöfen in den die künstlerischen Zieraten abnehmen ließ, das 

spanischen 8.-AVerken mit hohen Schornsteinen 40 ihrer beraubte Gefäß <aber dem Eigentümer wieder 

versehen, damit die heim Schmelzen cnt.stehendcn zurückgab. — X'ebeii massiven Geräten gab es 

giftigen Dünste abgefübrt würden. Über einen solche, die nur mit S.-Blech (jtrait&i argentcfi, 

in den Pyrenäen gefundenen antiken Schiiielzolen Plin. XXXAII lOol belogt oder plattiert waren, 

s. Hofriiann a. ii. 0. 14; über Puiido solcher in Dies Verfahren fand ganz besonders bei Alöbeln 

England obd. und Blümner a, a.D. lolf. Sicher (Betten, Stubleii usw.) .statt. Solche S.-Plättchen 

ist aber, daß man sicli aul' die Darstellung völlig benutzte man aucii bei eingelegter Aletallarbeit 

reinen S. in der altern Zeit noch nicht roclit (Tanschierkunst), indem olt S. (und Gold) in Bronze 

verstand, an den Funden von Alvkenai ist das S. oder Eisen eingelegt wurde; s. Alarquardt ß92f, 

.sehr nm-ein; virl. Schliemann Alykene 12111.. Saglio in Daremherg-Saglio Dict. des anl, I 1137. 

lind von den lauri.scheii Gruben berichtet Stral). .bc' In der gleichen .Art wurden häufig einzelne Teile 

IX 399. man habe, da sic für erschöpft galten, von Bronzctigureii (besonders Brustwarzen, Lippen, 

die Schliickenlialden aufs neue aiisgeschmolzeii, Teile der Gewandung) versilbert. Daneben gab 

da die Alten sieb auf das y.agtvrcnv niebt recht es eine einfachere und minder dauerhafte Art der 

verstanden hätten. Oie Ln den Pvreiiäen ge- Wrsilhorung, nämlich mit S.-^^'-haum oder Blatt-.', 

lündeneii alten 8.-lilaekenli<ildon enthielten auf .Jenes ist griechisch L-tao-/i.ooDi-, diese,';<aTag>moorc 

den Zentner nocli immer 10- 15 Pfund S., .s. (entsiirechemldieAdiektive7.Tdo;-eoofun(ic.-Tao- 

Florenciiurt Über die Bergwerke der Alten. yrgog). s. Bl Um n er 3181.. im Lateiniscbeii he- 

Göttingen 1785 51. Zur i'iobe des S. auf sein.- zeichnet argf-ntatar oder tfiargentatim beide Arten 

Reinheit l,ediente man sicli teils des Probiersteins der Te.-lmik. Feuerversütierung^ ist in der grie- 

(4'heoplii’. lap. l<ij t6il^ uines \ crfaliroiis. da.s Oo chit-ch-römischon i ochnik anscheinend unbekannt. 

Plin. XXXIII 127 'besciireibt und das darin be- doch scheint das gallische Kunstgewerbe, sjieziell 

stand, daß man .S.-Stückphmi auf ‘rllihend im irehiet der Bituriger und von Ale>ia. nach 

rnachtf kleine Eisenscliaufeln legte; hlieh das S. Blin. XXXIV Ui2, etwas Ähnliches (ein incO(jitru‘ 

klar weiß, so war es rein; yahrn e.s rötliche Färbung des S.) gekannt zu haben. — Für die statuarische 

an, so war es minder rein, und wurde es schwarz, 14astik war in guter Zeit b. nicht beliebt, und 

so war es wertlos. Er erwähnt auch als Frohe des auch später kommen silberne Statuen seltenei voi 

polierten S., daß beim Anhauchen des reinen S. :ils goldene (vgl. Luc. Ale^. 18); nur Statuetten 

Mch der Belag sofort wieder verteilen müsse. aus b. waren häutiger (Paus. I o. 1 dojn-oou 
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jcsnoirj/j-Eva ayalnata cv /isya^a. Amm. XXII 
13, 3; deae melestis arf/enteum breve figmentum ; 
eine Minerva argmtea Mart. XIV 179). Erhalten 
ist wenig derart; mehrfach kommt es vor, daB 
Bronzestatuetten ganz mit S.-Blech überzogen 
waren (s. Blümner 319f.). Auch für Schnmck- 
sachen bevorzugte man das Gold, weshalb S.- 
Schmuck in den Sammlungen sehr spärlich ver¬ 
treten ist; eine Ausnahme macht der römische 
Brauch, silberne Phalerae den Soldaten als krie-' 
gerische Auszeichnung zu verleihen (vgl. die 
Lauersforter Phalerae, von 0. Jahn Bonn 1860 
publiziert); auch für kostbares Pferdegeschirr 
waren solche silberne Phalerae beliebt, Liv. XXII 
52, 5. luv. 11, 102f.; vgl. Verg. Aen. V 310, 
IX 359. Unter Jen Geräten sind die S.-Spiegel 
besonders hervorzuheben, schon bei Plaut. Most. 
268 (wonach die Angabe bei Plin. XXXIII 170, 
daß zuerst Pasiteles zur Zeit de.s Pompeius solche 
gefertigt hätte, zu berichtigen ist; sie wird da-! 
hin zu erklären sein, daß damals zuerst solche 
von Künstlerhand hergestellt wurden); nach Vitr. 
VII 3, 9 gab es solche, die nur aus dünnem S.- 
Blech bestanden, neben ganz massiven. Sen. nat. 
quaest. I 17, 8 erwähnt, daß man sogar große 
Wandspiegel, die die ganze Figur Wiedergaben, 
aus S. und Gold mit Schmuck von Edelsteinen 
herstellte. Silberne Wandspiegel haben sich mehr¬ 
fach erhalten; s. Blümner 2ti5, 2 (dazu der Spiegel 
aus Boscoreale, Monum. Piot V pl. 19 und 20). 

Von anderweitiger Verwendung des S. sind 
noch folgende zu bemerken. Manchen Edelsteinen 
legte man zur Erhöhung des Glanzes S.-Plättchen 
als Folie unter, Plin. XXXVII 10.5. Mit S.-Stiften 
wurde gezeichnet, ebd. XXXIII 60 und 98. Für 
Buntwirkereien und Stickereien kam S. nur wenig 
in Betracht; vgl. Joseph, ant. lud. XIX 8, 2. 

[Blümner.] 

Silberprägung und Silberwährung, Grund¬ 
legende Werke: Mommson Gesch. d. röm. Münz- 
wesens, Berl. 1860, frz. Üb. Par. 1865/75. Bran- 
dis Münz-, Maß- und Gewichtswesen in Vorder¬ 
asien, Berl. 1860. Hultsch Metrologie der Gr. 
u. Römer 2. Berl. 1882 und seine Artikel in dieser 
Encycl., bos. Denarius und Drachme. Ba¬ 
beion Traite des monn. gr. et rom.. Paris lOOlff. 
I. II 1—3 mit 3 Tafelbänden. Head HX2, O.v- 
ford 1911. Eegling .Münzkunde* in Gercke- 
Kordens Einleit, in d. Altertumswiss. II s 1922, 
83—113. Spezialliteratur s. an den einzelnen 
Stellen. — Als sich um 700 v. Chr. bei den Iv- 
dischen Königen und den Griechenstädten an der 
kleinasiatischen Westküste aus dem Barren, d. 
h. einem vorzuwiegenden, großen Metallstücke 
von einigermaßen regelmäßiger Form, auf dem 
wir zuletzt schon hie und da Tendenzen zur An¬ 
näherung an ein bestimmtes Gewicht und zu 
Garantiezeichen für den Feingehalt erkennen (über 
alles dies s. den Art. Geld o. Bd. \II S. 970ff., 
hes. 978-98.1i. die Münze entwickelte als ein hand¬ 
liches Metallstück von bestimmtem Gewicht und 
Gehalt, Eigenschaften, die irgendeine — sofort 
oder doch sehr bald eine staatliche — Gewalt 
durch Bildstemi)elung garantierte, da war das 
Münzmetall das Blaßgold, das Elektron (s. o. 
Bd. V 8. 2315), eine anfang.s natürlich gewon¬ 
nene, später künstlich durch Legierung erzeugte 
(vgl. die Amtsbezeichnung xrgvd?, .der Mischer*, 
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für den Münzdirektor im Vertrage zwischen Pho- 
kala und Mytilene um 400 v. Chr., GDI nr. 213) 
Mischung von Gold und Silber. Aber schon sehr 
bald danach treten, an.scheinend zunächst auf den 
Inseln des Ägäischen Meeres, Münzen aus Silber 
als einzigem Währungsmetall auf, bald auch in 
Thrakien, Makedonien, Euboia usw.. dann auch 
in Kleinasien selbst, wo Kroisos das Elektron 
preisgab und Goldmünzen und Silbermünzen 
nebeneinander schlug; er brachte sie dabei zu¬ 
einander derart in ein festes Verhältnis, daß 20 
Silberstücke von 5,4 g seinem Goldschekel, dem 
Kgocasing azatgQ (o. Bd. XI S. 1941; er ist jetzt 
auch inschriftlich nachgewiesen: Woodward 
Journ. hell. stud. 1914, 282), von 8,1 g wertgleich 
waren ; Gold stand dabei zu Silber wie ISl/s zu 1 
(40 zu 3, vgl. dazu Art. Gewichte o. Suppl.-Bd. 
III S. 595; über die spätere Entwicklung des 
Wertverhältnisses s. hes. Rein ach L’histoire par 
les raonn. 1902, 41ff. Segre Eiv. ital. di num. 
1920, 32ff.); man nahm dabei beide Metalle als 
fein an, was sie auch in Wirklichkeit wenigstens 
annähernd waren (Hammer Der Feingehalt der 
gr. u. röm. Münzen, Ztschr. f. Num. XXVI 1 
— 144, bes. 18. 84). Von Kroisos übernahm Kyros 
dies System mit der Veränderung, daß bei glei¬ 
chem Wertverhältnis der Metalle der Goldstater, 
der atatijQ Aaosixog, von 8,4 g = 20 alyXot ggöixoi 
von je 5,6 g Silber galt (s. den Art. Dareikos o. 
Bd.IV 8.2181, Siglos o. Bd II A 8.2321; das 
Wort Dareikos ist keilin-cliriftlich schon vor Da- 
reios nachweisbar, also nicht von seinem Namen 
abgeleitet, Bahelon II 2, 38). Wir haben hier 
vermutlich eine wirkliche Doppelwährung, besser 
Parallelwährung vor uns, indem Münzen beider 
Metalle bis zu jeder Höhe gesetzliches Zahlungs¬ 
mittel waren (vgl zum Begriffe der Doppelwäh¬ 
rung Roscher System der Volkswirtschaft IIl® 
§134 S. 239—250. Lexis in Conrads Handwör- 
40 tcrbuch der Staatswiss. III3 557ff.). Inzwischen 
war man zwar auf griechischem Gebiete in Klein¬ 
asien und vielleicht an einigen Plätzen Nord- 
grieehonlands (und des Mutterlandes *2) vom Elek¬ 
tron noch keineswegs ahge,gangen; ira allgemei¬ 
nen hatte man aber doch überall, wo im 6. Jhdt. 
die Prägung sich in den bisherigen Gebieten 
weiter verbreitete und wo sie neu aufgenoinmen 
wurde (z. B. in Nord- und Südkleiiiasien, Cypern, 
Phoinikien, Boiotien, Athen, der Peloponnes, in 
50 Kerkyra, Untoritalicn, Sizilien, im 5. Jhdt. dann 
am Schwarzen Meer, in Kreta, Thessalien, Mit- 
telgrieehenland, Etrurien, bis im 4. Jhdt. die 
griechischen Kolonien in Spanien und Südgallien 
den Ring schließen), das Silber als Wäh¬ 
rungsmetall gewählt. Gold wird (einiges dar 
über s. den Art. Stator) zwar von den grie 
chischen Städten sporadisch gegen Ende des 5. 
(z. B. auf Sizilien, in Athen 40T 6) und dann 
ein wenig stärker im 4, Jhdt. (i. B, in Etru- 
60 rien , Tarent, Syrakus, Athen , Lainpsakos u, a. 
kleinasiati.schen Städten. Kyrene) geprägt (Elek¬ 
tron bis tief ins 4. Jhdt,. von Kyzikns. Mytilene 
und Phokaia), aber immer nur subsidiär, öfter 
nur in Zeiten plötzlichen dringenden Geldbedarfes 
aus eingeschmolzenen Tempelschätzen (Athen, die 
phokischen Condottierij. Ob diese Fälle von Gold¬ 
prägung auch wie die des Kroiseios und Dareikos 
zu einer Doppelwährung geführt haben, d. h, ob 
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beide Metalle in ein festes Wertverhältnis gebracht 
worden sind, oder ob die Goldmünze nur als 
,Handelsmünze‘ (über diesen Begriff im Altertum 
s. Eegling Klio VI 515) geprä^ war, d. h. zur 
silbernen Währungsmünze in einem nach dem 
Marktpreise des Goldes schwankenden Kurse 
stand, ist meist nicht auszumachen; daß in 
einem dieser Fälle die Goldmünze die Wäh¬ 
rungsmünze und die Silbermünze die ,Handels- 
münze* gewesen wäre, erscheint nach dem beider-1 
seifigen Prägungsquantum ausgeschlossen; wohl 
aber wäre in Lampsakos denkbar — und nur 
hier, wo von rund 394 — 330 v. Chr. eine reiche 
Prägnng von Goldmünzen (s. den Art. Lampsa- 
kenor) neben einer unbedeutenden Prägung nur 
kleiner Silhermünzen einhergeht —, daß eine reine 
Goldwährung bestand und das Silber nur die 
subsidiäre, vielleicht gar eine Kreditmünze war 
(d. h. zu einem den Metallwert + Prägungskosten 
übersteigenden Kurse umlaufend, s. Lexis VH® 2 
242ff. Eoseherä § 132 S. 226—230; den Aus¬ 
druck Scheidemünze, s. o. Bd. II A S. 404, ver¬ 
meide ich, da wir für die Existenz des Begriffes 
der .beschränkten Zahlkraft*, den die strenge 
nationalOkonomi.sche Terminologie damit verbin¬ 
det, im Altertum keine Belege haben). 

Kurz danach hat sich aber wirklich für etwa 
100 Jahre lang das Gold die Rolle als führendes 
Metall erobert, nämlich von etwa 350—250 v. 
Chr., als zunächst Philipp II. die riesige Gold- 2 
an.sheute der makedonischen Minen, besonders 
derer von Krenides-Philippoi, in Goldmünzen 
attischen Fußes (8,6 g), die bekannten ^dlxxctoi, 
verwandelte und Alexander aus der persischen 
Beute die gleicli .schworen goldenen ’A?.eidvSQEtot 
.schlug (s. den .-^rt. Stater). Im Kurse = 20 at¬ 
tischen Silhordrachmon, also in einer Parallel- 
währung hei nunmehrigem Wertverhältnis von 
Gold zu Silber wie 10 : 1 (Eeinach 52ff. Segre 
32f,). haben sich diese Goldstateren schnell über- < 
all als wichtiges L'mlaufsmittel (wie z. B. Schatz¬ 
funde aus Anadol in Bes-arabien, Eretria auf 
Euboia, aus Cypern, aus Saida in Phoinikien, aus 
Ägypten, ja aus Lnteritalien zeigen), ja als Reeh- 
nurigseinheit durchgesetzt, zumal auch Philipp 
HL und Lysiniachos ihrer eine Menge prägen; 
dann aber wird die Ausprägung des Goldes — 
außer in Ägypten — wieder dürftig; einige Jahr¬ 
zehnte mögen die <I>üix:xeioi und die AlegärbgEioi 
noch den Umlauf beherrscht haben, dann ist 5 
diese Periode einer Parallelwährung überwunden, 
und man kehrt wieder zur Silherwährung zurück. 
Noch einmal hat dann als Begleiterscheinung der 
mithradatischen Kriege ein Autflaekern der Gold- 
präguii" (Goldstateren des Königs seihst, solche 
von Athen, Ephesos, Tralleis usw., dazu die von 
Byzantion. Kallatis. Istros. Tomis im Lysimachos- 
muster, endlich die dev aufständigen Italiker) die 
führende Rolle des Silbers ge.slörl, aber nur für 
Augenblicke. Nur Ägypten liat naeli Alexander 6 
durch fast das ganze 3. Jhdt. eine sehr lebhafte, 
z. T. in schweren Wertstufen erfolgende Gold¬ 
prägung gehabt auf Grund eines ur.sprünglichen 
Verhältnisses von Gold zu Silber wie 12:1 (ein 
goldenes plolemäisehes Pfntadvachmon, rgiy^ovoov 
genannt, = 60 ptolemäi.scheDrachmen), (ianii wie 
121 2 ; \ (ein goldenes ptolemäisch. Oktadrachmon, 
gväüov. = 1 ptolemäische Mine Silbers), und ein 
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diesen Festsetzungen spottendes ständiges Agio 
der Gold- gegenüber der Silbermünze zeigt, daß 
sich in der Praxis diese Parallelwährung wie so 
oft auch in der Neuzeit nicht halten ließ (Segre 
42-45. Schuhart Ztschr. f. Num. XXXIII 70ff.). 
Abgesehen von diesen Goldprägungen und ihrer 
zeitweilig den Umlauf beherrschenden Stellung 
also war nach wie vor das Silber das führende, 
meist das einzige Münzmetall, in dem sowohl das 
I grobe Kurant wie anfänglich auch das kleinste 
Kleingeld ausgeprägt wurde. Von den Gewichts¬ 
systemen, nach denen es geprägt wurde, soll hier 
nur summarisch gesprochen werden (vgl. den Art. 
Drachme o. Bd. V S. 1163ff.), da die metrolo¬ 
gischen Zusammenhänge und die metrologisch 
genauen Sollbeträge neuerdings xvieder lebhafte¬ 
ster Diskussion unterliegen (s. d. Art. Gewichte 
0 . Suppl.-Bd. III S. 58811.). Ich betone nur, wie 
schon öfter, z. B. Klio XIV 94ff., daß unsere bis 
) auf Grammbruchteile genauen Angaben antiker 
GewiehtsgrOßen immer nur sog. Arbeitshypothe¬ 
sen und um so unsicherer sind, weil speziell im 
Münzwesen aller Zeiten und Länder bei längerem 
, Verlaufe einer Prägung fast stets eine allmähliche, 
immer steigende Ahknappung vom ursprüng¬ 
lichen metrologischen Soll zu heohachten ist (dar¬ 
über Eegling Klio VI 512f. XIV 97 Anm ), die 
sich ursprünglich wohl nur auf einen Schlagsatz 
zum Ersätze der Prägekosten erstreckt (o. Suppl.- 
) Bd. III S. 615f.), hei steigendem Silherpreise aber 
steigt und hie und da xvohl auch öskalischen Ab¬ 
sichten dient, xvie ja die ffskalisclie Ausbeutung 
des Münzregals dem Altertum keineswegs fremd ist 
(vgl. die naive Bemerkung der Inschrift von Sestos 
Dittenberger Or. gr. inscr. .sei. nr. 339 lägiv 
Tov vonsizEveoi^at giv zur zijg ziolecog xaoaxzrjQa, 
z6 Sk kvoizckkg zo ii£Qiyzn’ 0 /-ievov ex zijg zoiaüzgg 
jioooööov laußdveiv zov Sfjgov'', wenngleich sie, 
soweit xvir übersehen können, bei -nmitem nicht 
D die Rolle spielt xvie durch das ganze Mittelalter 
hindurch und bis in die napoleonisclie Epoche 
hinein, und auch nur einmal, nämlich in der rö¬ 
mischen Kaiserzeit unter Valerianus und Gallie- 
nus im Zusarameniiange mit anderen Erschei¬ 
nungen des Zusammenbruches zu einer schweren 
wirtschaftlichen Katastrophe geführt hat. — Hier 
genüge also ein kurzer Überblick über die xvich- 
tigsten Großstücko, die die verschiedenen Füße 
gezeitigt haben: Vom Dekadraclimon (s. o. Bd. 
0 IV S. 2413) attischen l’ußes, d. h. Sollgewicht 
von 43,6 g. kennt man einige wenige aus Athen 
(zuletzt Hill Num. chroii. 1(39), von Ale¬ 

xander d. Gr., aus Agrigent (zuletzt Grueher 
ehJ, 1909, 357). mehr von Syrakus, wo sie 479 
.als Siegesmünze heim Frieden mit den Kartha¬ 
gern (s. Art. Damareteion o. Bd. IV S. 2932| 
und dann seit 413 eine Reihe von .laliren lang 
als Festmünze zu den Assiuareia geprägt wurden 
(s. bes. Evans Num. chron. 1891. 205ff,). dazu 
0 solche .sehr schwankenden Gewichtes von den 
Derronen und verwandten makedonischen Stäm¬ 
men. Ein attisches Dodekadraehmon scheint in 
der Reihe des Beosvixeiov vouioga vorzukommen 
(Svorollos Td vogtou. zov xgaxovg zojv Ilzok. II 
nr. 988), in ebenderselben attische Pentadrach- 
men, ebd. nr. 9t)3. 989, und ein Dekadraclimon 
phoinikisch-ptolemäischen Fußes, ebd nr, 1114. 
Oktadrachmen des phoinikischen Fußes im Soll 
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von etwa 29 g sind namentlich aus Sidon und 
nordgriechischen Prägestätten (Abdera, Bisalten, 
Edonen, Alexander I. von Makedonien), dann bei 
den Ptolemäern bekannt. Karthago kennt 12-, 10-, 

8 - und 6 -Drachmenstücke eigener Systeme (s. Art. 
Deka- imd Dodekadrachmon o. Bd.IV S. 2413 
und Bd. V S. 1254). Auch vereinzelte Prägungen 
von Dikaia in Thrakien und Delphoi (Head 
252 und 340) überschreiten in etwas das ge¬ 
wöhnliche Maximum. Dies Maximum stellt im 1 
allgemeinen dar das Tetradrachmon attischen 
Fußes, im Soll von 17,4 g, aber später oft bis zu 
15 g abgeknappt, das im Herrschaftsgebiet dieses 
Fußes (das ist vor Alexander d. Gr. außer Athen 
namentlich Sizilien nebst Rhegion nnd gewisse 
Gebiete Nordgriechenlands nnd Kleinasiens sowie 
Kyrene) die wichtigste Münze ist und nach An¬ 
nahme des attischen Fußes der Silbermünze durch 
Alexander zur Weltmünze wird, zur xoivi^ Stähy.- 
Tog des Münzwesens in hellenistischer Zeit bis 2 
nach Baktrien hin. — Zwischen ihm und dem phoi- 
nikischen Tetradrachmon steht anfangs das Tetra¬ 
drachmon rhodischen Fußes, bis etwa 15 1/3 g 
schwer, dann abgeknajipt, der entweder eine Al)- 
sehwächung des attischen oder eine Erhöhung 
des phoinikischen Fußes ist und in Kleinasien 
und Nordgriechenland zumal im 4. .llidt. Ver¬ 
breitung genießt (s. den Art. Draclime 0 . Bd. V 
8 . 1619f.). In den Prägungen einer sonst un¬ 
bekannten — i vfiaxia um 387/i> v. Chr. (s, d. Art. 3 
2vniia%ir.6v) finden wir ein rhodisclies Tri- 
drachmon als Ausgleichstniinzc mit dem äginä- 
ischen Didrachmon (s. u.). In der hellenistischen 
Zeit erscheint abermals eine Münze, die inan 
als rhodisclies Tridrachmon aufgefaßt hat, der 
Kistophor (s. den Art. Kistophoren 0 . Bd. 
XI 8 . 524) von lli»—I 2 S 4 g; Festns p. 3-50 
.setzt beide Währungen, die rbodischc und die 
kistophorische, ausdrücklich gleich. -- Das Te- 
tradraehnion des idioinikischen Fußes, im Soll 4 
von 14,5 g. aber später oft bis zu 13 g abgo- 
knappt, ist das Hauptnominal in dessen Heimat 
und in seinem nordgriechischen, insularen (Fund 
von Melos) und kleinasiatischen Verbreitungsge¬ 
biet, dann in Kyrene, bei den Ptolemäern und 
■Juden, deren .heiliger SchekeP (s. Art. Siglos). 
auch Stater genannt, ein solches Tetradrachmon 
phoinikischen Fußes ist. — Sonst wird der Aus¬ 
druck Stater (s. d.) meist für das Didrachmon 
(s. o. Bd. V S. 433ff.i verwandt. Ein solches 5 
bildet das Großstück des äginäischen. persischen 
und babylonischen Fußes. Der ä g i n ä i s c h e 
Stater, ein Didrachmon von etwa 12— 121/.2 g. 
oft abgeknappt, ist wohl der älteste griechische 
Silbennünzfuß; er tritt im 7. Jhdt. v. Chr. auf 
den Inseln auf; von da wird er bei Übernahme 
der Münzprägung namentlich nach Mittelgriechen¬ 
land (Lnkris, Phokis. Thessalien), der Pelopon¬ 
nes und Kreta übernommen, gelegentlich tritt er 
auch in Nurdgriechenland und Kleinasien auf. 3 
Zahlreich sind seine Abarten und Tochtersysteme; 
so .spaltet sieh in Delphoi von ihm im .1. 338,7 
V. Chr. das ly.riovixvr ab )K e i 1 

Herrn. XXXITI öllff,). so bibbd er auf Kreta 
allerlei Spielarten (Macdonald Proceed. Brit. 
Acad. IX), und auf der Peloponnes paßt sich 
sein Trioboi der korintlii.-^chen Drachme (i .j-Stater) 
von 2,8 g an. Abs Ausgleicbsmünze mit dem 
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attischen Fuße (als Oktobolen) mag man die 
archaischen Drachmen knapp äginäischen Fußes 
von Zankle (hier auch ein Didrachmon), Naxos, 
Himera auf Sizilien nebst Rhegion auffassen. — 
Der persische Fuß ist der des oben genannten 
oly/.og fxrjätHog, der als Drachme von 5,6 g die 
großkönigliche Silberprägung beherrscht, dessen 
Didrachmon von 11,2g aber in den Tributär¬ 
staaten in Lykien, Kilikien, Cypem, im phoini- 
0 kischen Arados, aber auch im griechischen Klein- 
asieii viel geprägt wird und vielleicht auch 
dem Fuße von Kerkyra zugrundeliegt. — Etwas 
leichter ist der sog. babylonische Fuß, dem 
Kroisos' obengenannte Silberstücke von normal 
•5.4 g für die Drachme, 10,8 für den Stater folgen 
und der in noch leichteren Formen in Lykien und 
im nordgriechischen Minengebiet vorkommt. — 
Noch tiefer auf der Skala der Gewichte .steht 
das Didrachmon des schon behandelten attischen 
0 Fußes, normal 8,7 g, wie es bis zur solonischeii 
Reform auf Euboia und in Athen selbst (freilich 
in sehr unregelmäßiger Ausbringung, 8 g bis 
8,6 g) vorherrscht, wo es dann vom Tetradrach¬ 
mon verdrängt wird, wie es aber der korinthi¬ 
schen Spielart des attischen Fußes (s. den Art. 
Korinthischer Münzfuß), auch meist nur 
8,3 bis 8,6 g schwer, .stets zugrundeliegt, hier in 
3 statt 2, trotzdem Drachmen genannte Teile zer¬ 
legt. Diesen korinthischen Stater prägen unter 
) Beibehaltung des Münzbilde.s der Mutterstadt im 
5., 4. und 3. .Thdt, an 16 Städte der östlichen 
Adriaküste und mehrere auf Sizilien und in GroB- 
griechenland. 

Von diesem korinthischen Stator mag die 
Norm des als vö/Mg bezeichneteii, auch häufiger 
in drei statt in zwei Einheiten zerlegten unteritali 
sehen Didrnclimons durch Abknappung abgeleitet 
sein, die ihn schließlich bis auf 7108 herunter- 
bringt (Regling Klio VI 504ff., Gewichtslisto 
0.5O8ff); in Thurioi und Metapont begegnet auch 
das Tetradrachmon. Neben diesem i-dpo? befolgt 
man namentlich in Kampanien einen besonderen, 
später herabgesetzten Fuß, und hier sind für 
Tarent Handelsmünzen nachzuweisen, die es ne 
hen seiner eigenen Währung auf die Währung 
der Nachbarschaft prägt (Klio VI 508. 3 und 
51.5). 

Sehr wichtig und noch keineswegs au.sgeschöpft 
für die F.rkenntnis des Silherumlaufes sind die 
0 )Müii zschatzfunde, deren ich daher hier einige 
z. 'I'. jüngst gehobene Silherschätze vorhellenisti¬ 
scher Zeit nenne: der von Santorin-Thera (Wrotli 
Num. chronicle 1884, 269) bietet eine Probe des 
Münzumliiufes auf den Inseln in hocharehaischcr 
Zeit; der von Varla-Klazomenai (Janio.son Rev. 
num. 1911, 60) eine solche aus der Zeit des ioni¬ 
schen Aufstandes. Elektron- und ,<ilhergeld zu¬ 
sammen: der von Messana (zuletzt Dndd Joum. 
hell. stud. XXVIII 56 1 sieht aus wie die Reise- 
0 kasse eines Reisenden von Klciiia^ien her um 490 
V. dir.; die äg^'ptischen .Hacksilherschätze“ des 6. 
—4. Jhdt. (Lit. im Art, Gold 0 . Bd.VII S. 976i 
spiegeln wie der um -51 11 v. Ghr, vergrabene von 
Tarent (Babeion Kev. num. t'il2. 1) den bunten 
damaligen Zusammenlauf von Jlünz- und Barren 
Silber dort wieder. Ein typischer .Hciiiiatfund' 
ist der von Melo.s aus dem .5. Jhdt. (Jame,snn 
[Jev. num. 19fi8, 301. iSSi. Allmählich 
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wird der Inhalt einheitlicher, und neben Schät- ln Ägypten spricht man in Papyri der Kaiser- 

zon, wo sich bei einer nach Münzfuß, -Sorte und zeit von äQyi'Qiov 2eßaaröv oder 2eßaarod im 

-heimat homogenen Masse nur einzelne Beiläufer Gegensatz zu agyr^wv italaiov Ilxolenair.ov vo- 

anderer Art finden, treten auch völlig geschlos- /.üafiarog (Calderini Riv. ital. di_ num. 1919, 
sene Schätze auf (.so ein ionischer nur aus otyXoi 142, vgl. 145). Auch Ausdrücke wie nazvg im 
twdixoi: Millie Num, chron. 1916, 1). Gegensätze in hnmg, treten auf, anderwärts Bo- 

Die Unterteilung (Stückelung) der überall Zeichnungen nach dom Gepräge wie .nwXoi, /e- 

in 6 Oholen zerfallenden Drachme (das bedeutet Xcövai, yXavxeg. UaUddsg, matoxpoQOi, xc&aQi]- 

also duodezimale Teilung des Didraelimons als q>6(,oi u. dgl. Eine kmxoxQiu erscheint 

des ja auch im attischen Fuße ältesten Haupt-10 in Ithaka, ein ötnri/o gidroiog in Samos (s. den 
nominals) geschieht entweder durch Drittelung Art. Stater), ähnlich die Seaz/xr/ rov 2xFxparrj- 

(2' = Tetrohol, d. h. l/.^-Stater; Ls = Diobol, tpÖQov (s. d.) in Athen. ’ÄQyvoiov fixlarj/xov 
1), = Ohol) oder Zweiteilung (Vd = Triohol, 1/4 (Joseph, ant. lud. XVII 8 . 1 und die Papyri) 
= Trihemiobol). und zwar kommen öfter beide ist ausgemünztes Silber statt Barren- oder Bruch- 
Teilungen hei demselben Fuße, ja gleichzeitig in silbers. Alles dies zeigt, daß angesichts der Ver- 
derselben Münzreihe vor; Pentobolen sind äußerst schiedenlieit der Münzfüße der bloße Ausdruck 
selten. Der Ohol selbst wird nach dem Prinzip Drachme usw. zur genauen Bezeichnung der 
der fortgesetzten Zweiteilung gestückelt: Tri- Summe kaum dann genügte, wenn beide Kontra- 
t(art)emonon = »/j. Hemioholion = V« (s. 0 . Bd. henten demselben Staate angehörten, eine Lage, 
VIII S. 252), Trihemitartemorion = 3/VÖbol, Te-20.die an den Zuständen in Deutschland bis ins 
tartemorion = 1/4 Ohol, Hemit(et)artemorion = 18. Jhdt. eine treffende Parallele findet, nur daß 

1 / 3 -Obol, alle diese Teile z. B. in Athen wirklich sie in der griechischen Poliswelt durch das fast 
in Silber ausgeprägt, später durch Kupfermünzen gänzliche Fehlen der Wortbezeichnungeii auf den 
ersetzt, deren Einheit, der Chalkous (s. 0 . Bd. III Münzen noch erschwert wnrdo. 

S 2098) gleich der eben genannten bisherigen Zur Silberprägung tritt gegen Ende des 5. 
kieinsten Silberstufe, = l/g-Obol. ist. Die Zehnte- Jhdts. die K u p f e r prägung zur Herstellung der 
lung des Didrachmons ist ungriechisch und tritt kleinsten Nominale — für Athen ist das erste 
daher nur als Nachahmung italisch-sikelischer Sitte Auftreten der Kupfermünze durch die Stelle von 
im Westen auf. indem der Stater korinthischen den xtovrjod xaXxia hei Aristophanes. Frösche 
Fußes (s. 0 .) dort in 10 Litrai zerfällt (d. h. ur- 30 v. 725. aus dem J. 405 v. Ohr., genau datiert, 
sprüno-lich Kupferpfündchen. die dann aber in und ihre etwa 393 v. Chr. erfolgte, durch Ari- 
Silber ausgeprägt werden; daneben zuweilen noch stoph. Ekkl. v. 81911. bezeugte Wiedereinziehung 
Ui- und i,-Litren; s. d.). zeigt das anfängliche Sträuben des Puhlikum.s 

Die Oberstufe der Silbereinheit ist, wenn auch gegen das neue Münzmetall. wie es auch im 
für die ersten lydisch-persischen Prägungen eben- 18. Jhdt ott zu beobachten ist - und setzt 
sowohl mit Minen von 60 Schekeln (d. h. Di- sich im 4. Jhdt. allgemein durch; in Athen 
drachmen im griechischen Sinne) zu rechnen ist, war, wie oben gesagt, der Clialkus = i’,,.Obol, 
auf griechischem und davon abhängigem Gebiete anderwärts (Delphoi, Delos, Orchunienos. Ker- 
stets die Mine zu lOn Drachmen, das Talent zu kyra, Korinth) i', 2 -Obol (Revue numisra. 1920, 
60 Minen = 6000 Drachmen. Wenn Minen mit 40 98); im übrigen wissen wir über Fuß und Sorten 
anderer Drachmenziffer Vorkommen, so gehören der Kupferprägung und ihr Wertverhältnis zur 
beide Einheiten verschiedenen Systemen an, wie Silbermünze noch sehr wenig, ln Ägypten allem 
denn z. B. in Delphoi eine Mine zu 70 Drachmen hat sich das Kupfer, in großen Mengen und z. T. 
vorkonimt. nämlich eine attische Mine zu 70 in sehr großen tVertstufen (bis zu etwa 90 g 
ämnäischen Drachmen (Th. Rein ach L’histoire 10/.'/(c schwer) ausgeprägt, den Rang als drittes 
rjar les monn. 1902, 99ff. Keil Herrn 1902. Währungsmetall erobert, so daß sieh neben die 
öllff. ebenso in Orchomenos in Arkadien, Th. Silberdrachmo eine Kupferdrachme .stellt, deren 
Reinach Bull. hell. 1904, 17). und wie .Joseph. Schwankungen im Verhältnis zu jener ein be 
ant. lud. XVII 8 , 1 und 11, 5 vgl. mit 6 , 1 ein sonderos Kapitel der ptolemäisclion und kaiser- 
^falont einer doynofon 7 .gleichsetzt, ,50 ludi-ägyptischen Münzgeschichtc bildet (igl. o. 
nämlich 1 hebräfsches Talent loooo attische Bd. V S. 162111’. 1629ff. Hultscli bei .-^voronos Td 
Drachmen. roiUa/mxa xov y.oax. xwr UxoX. IV Anhang; neuere 

Die Bezeichnung der verschiedenen .Silber- Versuche darüber bei Segn'- Riv. ital. di num. 
lirägungen und -Währungen hei Schriftstellern 1920. 38ff., allerhand neueres ra])yrusm_aterial 
umf in den Inschriften — zusainmengc.stellt im ;mch hei Kuhitschek Num. Zts.dir, XIAT 161. 
Art. Drachme 0 . Bd. XV S. 1615ff,; vgl. Ba- LI 2I3ff. und Calderini Riv. ital. di num. 1919. 
helon Traite I 468—521 — geschieht durch Zu- 139ff.). c- • 

Satz des Orts- oder Herrsehernamens zum Worte Das römische Volk hat zwar tür sein 

dQyi-Qwv. vniiwfirt oder der hetr. Münzsorte. Von engeres Staatsgebiet hei Aufn.ahme der .Münzung 

den bei den Lexikographen vorkoiainenden al)-t>(iuni 3S5 v. Chr. aus der heimischen Lohkupter- 
gesehen, findet sich so der Zusatz Alyivdio:;. Währung la^s rnd-e; s. den Art. (.r e 1 d o. Bd. \ 11 
AtTixög, Boicotiog, At/.rfiyAg, Aif/uogy Bcfeaiog. .<.977-, nur eine Kupfennunzung geschatfen. da^^ 
loztatxog, Koolvi^roc. Koop^i'ofi.log, Kor^rtxog^ J^lt- <ifM< groi'f, d. h. den gegossenen As und seine leih; 
Ariotog, IsdSiog, rtjatoynxog. Oo/ouevtog. "Fodiog. (s. den Art. As o. Bd. II S. 1499 und die neueren 
^ly.vföriog, T^'jviog. Jvotog, ^Pcoxtxög. XaAxtÖtxog. Lehren über das Assystein in ineinem Art. Seniis 
Xiog: sowie A/.EgdvdQetog^ lAi-TtyorEtog. Amox^io;, Bd. II A die soeben Mpu (iieseckc Lerl. 

AtTahxög, ArjftrjTQiEiog (jetzt auch BI XII 9 nr. ,Münzblätterl922,30lff.aufgestelltr‘l-ehre über das 
207, 21), !\voifidx£iog, Alavootoihtog, nTo)x(.tatxdg. ältere Münzwesen Borns wird nicht TIestand haben). 
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und ebenso ist die Mehrzahl der übrigen mittel- 
italischen Gemeinden vorgegangen (Haeberlin 
Aes grave, Frankf. a. M. 1910); aber es hat doch 
gleich damals nicht nur für das neu gewonnene 
Kampanien eine Silberprägung, anfänglich nach 
eigenem Fuße von 7 I 2 g eingerichtet, sondern es 
steht auch hinter seiner Kupferwährung schon 
damals eine, wenn auch hier noch unausgeprägte, 
in Etrurien aber schon lange den führenden 
Silbersorten zugrundeliegende kleine Silbereinheit, 
das doppelte Scripulum, als Knpferäquivalent 
(bi 2 o) des älteren Pfundes von 273 g, dann das 
einfache Scripulnm als Äquivalent des Asses der 
Semilibralreduktion (s. den Art. Scripulum 0 . 
Bd. IIA S. 905, in teilweiser Berichtigung des 
im Art. Denarius 0 . Bd. V S. 202ff. Ge.sagten). 
Dies Scripulum ist dann, nachdem das ständige 
und ganz unregelmäßige Sinken des Asses nach 
dieser Reduktion das vollständige Fiasko der 
Kupferwährung bedeutete, der 269 v. Chr. 
einsetzenden stadtriimischen Silberprägung zu¬ 
grundegelegt worden, und daher als Sesterz 
(s. 0 . Bd. IIA S. 1878) Bechnungsmünze ge¬ 
blieben, während in Ausmünzung und Umlauf 
sein Vierfaches, der Denar von V 72 Pfund = 

4 ,.55 g im Werte von 10 Se.xtantarassen = 546 g 
Kupfers die maßgebende Münze ward; hier dürfte 
eine Parallelwälirung zwischen Kupfer und Silber 
vorliegen, aber auch hier sind vermutlich infolge 
von Verschiebungen des Marktpreises beider Me¬ 
talle gegeneinander Störungen eingetreten, die 
sieh uns in Schwankungen in der Ausprägung 
beider Metalle zeigen; eine Reform von 217 v. Ohr. 
setzte den Denar auf i/sr Pfund = 3,9 g zu 16 
Unzialassen, das Wertverhältnis war also jetzt 
112 :1 (3,9 X 112 = IG X 27,3 1 ; man darf wohl 
annehmen, daß damit das Kupfer zur Kreditmünze 
herabgewüi'digt war. Sicher ist das der Fall 
bei der Semunzialreform von 89 v. Chr. de lege 
Papiria (da.s Münzmaterial der Semunzialperioile 
bei W i 11 e r s Gesch. d. röm. Knpferprägnng, 
Leipzig 1909), da damals das Verhältnis sich 
auf 50 : 1 verschob, und .seitdem ist das Silber 
unbestritten alleiniges Währungsmetall; die stets 
in.issenhafte Ausprägung dos Denars der Republik 
(das Münzmaterial am besten zu übersehen hei 
Grueber Coins of ihe rom. rep. in the Brit. 
.Mus., 3 Bile. 1919) ist. von den obenerwähnten 
kurzen Schwankungen abgesehen, stets gleich¬ 
mäßig gut in Schrot (dafür gehen ein gutes Bei- 5 
spiel die Wägungen von Ilaeborlin Frankfurter 
Münzzeitung 1918, 391) und Kurii (Hammer 
91 ff.). — Die Goldprägung der Republik ist 
stets unbedeutend gewesen und hat die unho- 
dingto Vorlierr.schaft des Silbers als Umlaufs¬ 
und Rechnungsmünzc nicht gestört. Als Ver¬ 
hältniszahl für Gold zu Silber ist für die um 
oder bald nach 300 v. Chr. liegenden römisch- 
kaiiipanischen Goldstücke mit der Schwurszene 
15:1 arizunehmen (Haeberlin Ztsehr. f. Kurn. 6 
XXVI 229ff; Xuni. Ztsehr. LII 97ff.), das auch den 
wenigen etruskischen Goldmünzen dieser Zeit zu¬ 
grunde liegt; für die Goldstücke mit Marskojif und 
Adler und den Wertzahlen X (= 60), XXXX, 
XX im Gewichte von 3, 2 und 1 Scripulum ist 
es strittig, weil sowohl die Dcntu[ig die.ser Zahlen 
auf Sesterzou (Plin, n. h. XXXIII 47) wie die 
Datierung und damit die Beziehung auf da-; 
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Silherstück von 11 / 72 - o'l®’' / 84 -Pf'i'i<l nnsicher ist, 
zudem die Möglichkeit einer übertarifierten Not¬ 
münze offen bleibt (Bit. im Art. Scripulum o. 
Bd, II A S. 905). Dann finden wir Gold erst 
wieder mit dem Namen des Sulla, Pompeius 
(nur 2 Exemplare bekannt) und eines Lentulus 
(auch nur in 2 Exemplaren bekannt), Aurel von 
i/go, l/sg, i/ 4 o-Pfund((jrueber II 459—464. 360); 
ihr Denarwert und damit das Wertverhältnis 
10 der Metalle ist unbekannt, ein Urteil über ihre 
Stellung in der Währung also nicht zu fällen; 
ihre Rolle als Umlaufmittel ist bei ihrer kleinen 
Zahl unbedeutend gewesen, sie hängen mit den 
Kriegen der Zeit zusammen, und zwar die sul- 
lanischen Aurei mit dem mithradatischen, der ja 
auch auf griechischem Gebiete, s. 0 ., die Gold¬ 
prägung auffiackern ließ. 

Einen Umschwung bringen erst Caesars in 
größter Menge geschlagene Aurei (ein Fund von 
20 Brescello soll ihrer SOOOO enthalten haben) von 
1/40 Pfund, deren Prägung auch seine Nachfolger 
250 Jahre lang auf nur unbedeutend schwanken¬ 
den Fuß b' 47 , dann wieder l/ 42 -Pfund; erst 

von Caracalla ah wird das Schrot — nicht das 
Korn — unstät und auch das (Quantum sinkt 
erheblich) reichlich und ordentlich fortsetzen. 
Das bringt (s. den Art. Sesterz 0 . Bd. IIA 
S. 1882 letzter .Absatz) das Gold an die Spitze 
der Währung, die anfänglich wohl eine Parallel- 
30 Währung war: t Aureus = 25 Denare = 100 So- 
sterzen. also Gold zu Silier fast wie 12 : 1, später 
durch Neros Herabsetzung des Donars auf i/gg 
Pfund (= 3.4 g) und die erwähnten leichten 
Schwankungen des Aureus nur wenig verschoben. 
Seit Nero dürfen wir das Silber als Kreditinünze 
betrachten, zumal bald auch das Korn geringer 
wird, ohne daß es bei der olfcnbar richtigen Aus¬ 
balancierung des gegenseitigen Ausmünzungs- 
((uanturn.s zu Krisen gckoiniiien wäre. Diese Krise 
0 wurde erst herheigelülirt durch den ständigen 
Abfluß de.s Goldes in die Brotfrucht tragenden 
Außenprovinzen des Reiches und in das Liixus- 
waren in.s Reich importierende orientalische Aus¬ 
land (Plin. n. h. XII 84. Regliiig Ztsehr. f. 
Nnm. XXIX 237, vgl. anch den Art. Solidus), 
durch schwere wirtschaftliche Krisen besonder.s 
agrarischer Art, durch die äußere Schwäche und 
den inneren Hader des Reiches. Nun wird die 
Goldmünze ganz unregelmäßig im Schrot, die 
0 Silbermünze aber — seit 215 n. Clir. nicht mehr 
der Denar, sondern der sog. Antoninianus (s. 0 . 
Bd. I s. 2568ff. K. Menadier Ztsehr. f. Xum. 
XXXII 47) iin Werte von II 2 oder 2 Denaren — 
wird unaufhaltsam im Korn verschlechtert, bis sie 
wälirtMid der Regierung des Valorianus plfitzlich 
auf einen Silbergelialt von wenigen Prozent sinkt, 
der durch Sud an der Oberfläche .sichtbar ge¬ 
macht wurde, sich aber schnell alwieli (sog, Weiß- 
kupfer; vgl Hammer 14. 195 . Reuriing Ztsehr. 
ö f. X’um. XXIX 13^). Die Prei-revölution und ilio 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die die.ser Zu- 
saminenhruch der Währung hervorrief, können 
wir uns an den Zuständen, die der nnsriffe seir 
1919 gezeitigt hat. vorste'.len. und damals ganz 
wie heute .liamstcrte’ und vergrub man, wie die 
Scliatzl'üiide lehren, «essen man von Ije.sserciii 
Gehle habhaft werden konnte, also außer dem alten 
guten Silbergeld bald auch das Kupfevgeld, zumal 
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das sch wereKupfer der guten Kaiserzeit, dann sogar Parthern, Indoskythen usw. (Hammer 85-911 

das schlechte Weißkupfer, weil man von der näch- natürlich dann auch bei den keltischen Nach- 

sten Emission nur noch schlechteres erwartete. Für prägungen aller Sorten (Hammer 81—84). Von 

all dies sind auch hier die Schatzfunde wichtig, der Güte des römischen Silbers — nur M. Anto- 

yon denen man reiche Zusammenstellungen findet nius’Legionsdenare sind geringhaltiger, Hammer 

hei Momrnsen Röm. Münzw. passim. Blanchet 93f. Regling Ztsehr. f. Nnm XXIX 218f — 

La circulation de la monnaie d’or, Rev. beige de der im 1. Jhdt. n. Chr. zunächst ganz schwach 

num. 18J9, 27711. und Les tresors de monn. rom, einsetzenden, seit Severus stärkeren Legierung 

Ztsehr. f. Num. der römischen Denare (Hammer 94—104), die 

AÄlX 212—253 (hier besonders die im freien 10 dann unter A^alerianus zum Zusammenbruch der 
IV * 4. . . , , , Währung, zum sog. Weißkupfer führte (Hammer 

Mit dieser Katastrophe ist das Schicksal der 105—109), ist schon gesprochen worden. Die 

römischen Silhermünze besiegelt; ein Wiederauf- Provinzialprägungen (Hammer llOff.), zumal 

leben einer fernen Silhermünze unter Diocletianus die ägyptische (die sog. Alexandriner), die schon 

von VgeyKund die Zahl AC \ I z. T. den Münzen von Anfang an etwa 250/. Legierung gehabt 

autppragt, bleibt epimer und für den Münz- haben, Hammer 113, machten diesen Verschlech- 

umlauf ohne erhebliche Bedeutung. Erst die terungsprozeß mit. Als Diocletianus die er- 

1 “ps 1 / 24 -Goldsolidus in Silber, wähnte wirkliche Silhermünze wieder einführt, 

der Siliqua (s. d.), seit Constantius 11. bringt das bleibt doch auch für das im Umlauf maßgebende 

Silber wieder zu einer gewissen Bedeutung im 20 Kupforgeld weiter bis gegen Ende des 4. Jhdts. 

l. miaut, der sich merkwürdigerweise nach Bri- hin der Zusatz von einigen Prozent Silbers und 

tannien zusammenzieht (dort allein sind Schätze der Sud üblich (Hammer 137—139) 

.Endlich sei auf die beliebteste Art meist 
•idv ö40. 1908, 21ü. Evans ebd. 1915, 433ff.). privater Fälschung der Silbermünze im Altertum 

Abp. wie das ganz unregelmäßige und ständig hingewiesen, das Überziehen (Plattieren) eines 

ymJtende Schrot (bei stets gutem Korn) dieser kupfernen Kernes {anirm) mit einer dünnen 

Münzen, das uns über die Wertstufen oft unsicher Silberhaut, s. den Art. Subaeratus. Auch die 

laßt zeigt, ist diese Münze nur Kreditmünze. im 2. und 1 . Jhdt. v. Chr. in Karthago und Rom 

Auch im byzantinischen Reiche (das Münz- heim Silber vorkoinmende sägezahnartige Be- 

niaterial bei AAroth Imp. hyz. coins in the Brit. 80 handlung der Kante sei erwähnt, s. den Art. 
Mus., 2 Bdo. 1908. nebst Coins of the A''andals, Serratus. IRegling 1 

Ostrogoths usw. in the Brit. Mus, 1910) ist das Silbio s. S i 1V i u m Nr. 2. 

Gold das Währungsmetall und beherrscht Umlauf Silbion s. Siblia. 

und Rechnung (s. den Art. Solidus), und die Silbis, iberischer Käme (Stadt?) auf ^Münzen 
Mlbermünze hat sich trotz mancher Versuche von Tiiriaso (Mon. ling. Iber nr. 60 a). 
zu ihr« Wietohclehung (z. B. unter Heracliiis, [Schulten.J 

\\ roth .. LXXAI) nie wieder zu einer führenden Silbium s. Silviuni Nr. 2. 

Rolle whpen, während in W'esteuropa die Re- Silbona, Ortsname, gebildet mit dem kelti- 

torni Pipins, nach dem Münzeleiid der Mero- sehen Wort bmia (s, Suppl.-Bd. III S. 212 und 

xingerzeit mit ihren in Schrot und Korn gleich 40 Gröliler 130f.), heuteSerhonnes ünDepart.Yonne, 
elenden Goldtrienten und ihrer Privatwirtschaft- Arrond. Sens. Longnon Atlas hist de la France 

liehen Ausbeutung des Münzwesens, die Silber- 202 . Holder Altcelt. Sprachsch. II 1.546. Gröh- 

müiize wieder zu einer 500jährigen Alleinherr- ler Ursprung u. Bdtg. d. französ. Ortsnamen I 

Schaft bringt: auf germanische.s Gebiet, nämlich 131. [Kenne.] 

in die ostelbischen sog. Hacksilherlunile, hat sieh Silbonis s. Silvium Nr. 2 . 
auch die Mehrzahl der wenigen Silbermünzen, (Ptol. lA' 1, 13 p. 5>^9 Müll) in Maure- 

die die Kaiser von Byzanz vom 10. bis 11. Jhdt. tanien. s. Gilda o. Bd. AMI S. 1358 

schlagen ließen, geflüchtet. 8 ilp oder Sole. 1) &ik Hin. Anton, 171; Säle 

Über die der Regel nach guthaltige, in Athen Kot. digii. or, XXVHI 27: Se/.rj Bischofs.sitz 
z._B, noch in hellenistischer Zeit über >'50 50 G e 1/. e r Byz. Zt>chr. II 24, die ägyptische Grenz¬ 

feine Ausbringung der Silbermünze im Altertum festiing T\l gegen ()< 1 pn auf dem Isthmus von 
ist schon oben ge.sprochen worden (H a m m e r 69 Suez, die den schmalen Übergang zwischen dem 
—116); hier seien die wichtigeren Ausnahmen heuligen Menzale- und Ballähsoe, der über den 
erwähnt: aus einem stark mit Kupfer legierten, iigx-ptisch .Scheidewasscr’ g-eiiannten A'erhindungs- 
an der grauen bis braunen Farbe leicht zu er- kaiial führt, schützt (D ü iii i c h e n Geogr. des 

kennenden Silber, Billon genannt (der zuweilen alt. .Agxqiten.s 258. K ü t h nt a n n Ostgrenze Ägvq)- 

angewandte Ausdruck Botin ist zu verwerfen, tens 38f.), Hauptort des XIAU imterägyptischen 
da er Kupferlegierungen ganz ohne Silberzusatz Gaues .Spitze des Ostens' l>ei el-Kantara .die 

bedeutet), besteht schon eine Münzgruppe von Brücke', wo östlich der Stadt bei Abu Sefe neben 

Lesbos aus dem 6 . und 5. Jhdt. v. Chr.; eine 60 früheren Funden aus ägw'pti.scher bis römi.scher 
Erklärung dieser in so früher Zeit singulären Zeit (Petrie Nebesheh and Pefenneli 96f.) 

Erscheinung tehlt (Hammer 78f.j. Schlechtes, neuerdina-s die Ruinen der Festungsanlagpn auf^e- 

stark legiertes Silber trifft man seit dem 4. Jhdt., deckt sein sollen (C 1 e d a t Pecc. de trav, XXXVIII 

o i den^ letzten A^orgängern 22 ), Die frühere .Ansetzung bei Ismailijc am Ost- 

Phmpps n., am .ichyyarzen Meere (Kolchis, ausgang des AAAdi Tumilat ist damit liiiifälliD- ge- 

Knim Olbia), später in Karthago, dann seit Ende worden. Die Ostgrenzo Ägyptens war bei S? (zu 

des 2, Jhdts. v. Chr. im Silbergeld der letzten den dort anzusotzenden Befestigungen am Horus- 

Seleukiden und Ptolemäer, hei den späteren wege', d. h. der Heeicsstraße von S nach' Osten 

Pmilv-Kroll-Mlttelhaus III A ' 9 ” 
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M* Baphi., üi. «h«. ™t d.. - -i» 

tanischenDynastie als Garmsonsplalz bezeugt Sind, uii ' ^-doh^ Ges d Wiss phil - 

Ermaan Ägypt. Zfachft. ^ 72. Gar dm er Sophokles ff ^ 

Journal egypt. arcbaeol. VI 115) und am liinsah- hist. Kl Bd. ( ) ■ Satvrn lie^t 

see bei lÄlje mindestens seit der Blütezeit d^ Mater iai fber di S. und ^a rn 1mg 

S“: SL^nemmt^pÄ der Xlein- 

Sn“n\"ÄfTwrS r Ä; X, denÄ St bf SererW 

Punkt de; meisten Feldzüge der Pharamen gegen 10 der Gegenst^d behandelt wnrde.^ Daß ^ 


UUlUVLt - --o- ^ -n 1 i • 

Syrien (überliefert für Thutmosis III. Feldzug im 
22 J, den 1. Feldzug Sethos’ L, vgl. Lep sius 
Denkmäler III 128 a/b die Darstellung des Einzugs 
in S aus Karnak, sowie Ramses IL). Hauptgott¬ 
heit von S. ist darum auch ein kriegerischer Fal- 
kengott, der die Titel des siegreichen Horus von 
Edfu, dessen Kämpfe gegen Seth aut dem Istlmus 
von Suez die Horusmythe berichtet (N a v i 11 e 
Les teites du Mythe d‘’Horas pl. 18 übersetzt bei 


so reichhaltige künstlerische Überlieferung kein 
lückenloses Bild zu vermitteln vermag, zeigt das 
Beispiel des Peloponnes. Für diesen würde man 
nämlich darnach das Fehlen der S. annelimen 
müssen, wenn nicht literarische Zeugnisse gerade 
für den Peloponnes sehr altertümliche Satyr- und 
S.-Vorstellungen bieten würden. Im ganzen ist 
die literarische Überlieferung sehr viel 
spärlicher als die künstlerische. Bei Homer sind 


Rüder Urk. zur Rel. Ägyptens 134), führt und 20 dm S._ mit dem größten Teil der sog. niederen 


der gelegentlich ,der Wächter der Tore Ägj'ptens 
heißt. Nach dem Itin. Anton, berührt S. die 
Heerstraße von Heliopolis über Serapium (s. d.) 
nach Belusium. In der Not. dign. ist S. Garmson- 
ort der Ala prima Aogyptionmi und eine Inschrift 
daher vom J. 288 n. Chr. CIL III Suppl. 2, 2219 
= P e t r i e Tanis II pl. 51 nennt das Lager der 
Ala prima Thracum. In christlicher Zeit ist S. 
Bischofssitz in der Provinz Augustamnica prima 
(he Quien Orions Christian. II 551). 

2) It'f.r], kleiner Landort {xtogiov) im Fajüm, 
byzantinischer Zeit, heute Sele, Teht. Pap. II 
p: 401. [Kees.] 

Silei. eine indische Völkerschaft, die Ale¬ 
xander d. Gr. auf seinem Zuge längs des Ake- 
sines antraf, und die sich ihm, wie es^ scheint, 
ohne Kampf ergab, lustin. XII 9. Nach ihm 
sollten sie von Herakles abstammen. Da das¬ 
selbe von den ebendort ansässigen Sißai (Strab. 


Mythologie ausgeschlossen. In stärkerem Maße 
treten sie erst mit dem Drama (Satyrspiel) in die 
Literatur ein. 

Aufgabe und Überblick. Kuhnert 
a. a. 0. hat in einer Reihe eindringender Einzel- 
untersucliungen von verschiedenen durch d^ 
Material gegebenen Punkten aus die Probleme in 
Angriff genommen. Im Gegensatz zu dieser Dar¬ 
stellung soll im folgenden versucht werden, die 
30 gesamte Entwicklung in ihrer zeit¬ 
lichen Abfolge zu zeichnen, wie sie durch 
ilie neueren Forschungen, nicht zuletzt die 
Kuhnerts, festgestellt w'urdo. — Die land- 
läulige Anschauung sieht heute in den Satyrn 
und S. eine Schar lustiger Gesellen, die im 
Gefolge des Dionysos mit unnützen Streichen 
und mehr oder minder rühmlich verlaufenden 
Heldentaten ihr Wesen treiben. Diese Vorstel¬ 
lungen, bei denen meist, eine Schar jüngerer Sa- 

° , n , rn 1-_1J O --V.O_ 


XV 688) berichtet wird, so dürften die S. mit 40 tyrn den alten Trunkenhold _S. umspielt, he- 


ietzteren identisch sein: s. den Art. ^ißat, 

[K. Kretschmer.] 

Silemsila, so oder ähnlich hieß eine Ort¬ 
schaft in Afrika, von der ein Bischof im J. 411 
erwähnt wird (coli. Carth. c. 201, bei Migne 
XI 1311). S. Senempsala. [Dessau.] 

Sileniai (Ah/pr/ai). Ein felsiger Küsten- 
streifen auf Salamis in der Nähe des \orgebirges 
Tropaion (Aischyl. Pers. 303). Vgl. Schol. z.St.; 


ruhen auf dem ,Kyklops‘ des Euripides und auf 
jüngeren Reliefs. Sie müssen bei der Frage nach 
dein eigentlichen, ursprünglichen Wesen der S. 
völlig ferngehalten werden. Es läßt sich zeigen, 
daß diese anfänglich selbständige Naturdäinoneu 
waren, und daß ihr Anschluß an Dionysos se¬ 
kundär ist. Erst die Verbindung mit dem Gott 
hat ihr Wesen aufs stärkste verändert, und die 
attische Vasenmalerei hat sich in immer neuen 


J. -alrialo, SaXaulroj. ti),' X.youh.]; 50 Erfindungen nicht genug tun können. Später hat 


Tgo^cilov a?cga^, cOs Tiuö^ero^ h’ reg g nsgi //- 
/clvoiv. Hesych. S. v.: r»;,- la'/.aiüfo; n'/.rjaiov roi- 
}.ryofiivov Tgonalov. [Geyer.] 

Silenos und Satyros. 

Literatur. Bahnbrechend waren die Ar¬ 
beiten Furtwänglers Ann. d. Inst. 1877. 
225ff. und Der Satyr von Pergamon, 38._Berliner 
Winckelmanns-Programm 1880. beide jetzt ab- 
oedruekt in den Kleinen Schriften Bd. I S. ]34ff. 


das Satvrspiel neue Züge und Situationen hin¬ 
zugebracht und seinerseits wieder auf die yasen- 
malerei eingewirkt. Daneben hat auch die all- 
o-emcine Entwicklung der Kunst die Aus- und 
Umbildung der S.-Tv-pen mitbestimmt. Unbe¬ 
kümmert aber um diese Weiterbildung der S.- 
Vorstellungen in Literatur und Kunst hat der 
Volksglaube — wie au.s einer Reihe von Beob¬ 
achtungen erschlos.sen v erden kann — lange noch 


nnü lOntr Ferner H. Bulle Die Silene in der 60 das ursprüngliche Wesen der S. festgehalten. — 
arch. Kun^t der Griech. 1893. Die gesamte übrige ym folgenden soll nun zuerst das ursprüngliche 


Literatur bis 1910 ist verzeichnet in dem ^s- 
irezeichneten Art. Satvros von Kuhnert in 
Roschers Mvth. Lex. III 444—531. Dazu kam 
neuerdings noch Charl. K r ä n k e 1 Satyr- und 
Bacchennamen auf Vasenbildern. Halle a. S. l"!-,- 
P Nilsson Der Ursprung der Tragödie. X. 
Jahrb. XXVII (1911) 609. 673. v. Wilamo- 


Wesen der S. als selbständiger Dämonen fest¬ 
gestellt und seine Konstanz auch ini späteren 
Volksglauben gezeigt, darnach die Ausbildung der 
S.-Typen in Kunst und Literatur verfolgt werden. 

Die Satvm und S. werden hier zusammen 
behandelt, weil in den uns erkennbaren Zeitläuf¬ 
ten niemals eine klare Scheidung der Begriffe 
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und Gestalten sich feststeUen läßt; die Gegen¬ 
überstellung des alten Erziehers S. und der 
jungen Satyrn als seiner Kinder ist erst das Er¬ 
gebnis einer sekundären Differenzierung. W i e 
ist aber die auffallende Tatsache 
zu erklären, daß dieselben Gestal¬ 
ten lange Zeit in gleicher Weise als 
2 t Ir) V o i sowohl wie als 2 äx v g o t be¬ 
zeichnet wurden? Sind zwei ursprünglich 
verschiedene Vorstellungen zusammengeflossen? 
Oder wurde nur ein Name übertragen? Dies ist 
das Gmndproblem, an das erst die anderen Fra¬ 
gen, wie z. B. die der Bocksdämonen und -chöre 
u. a. sich anschließen. 

Typus und Name. Die Grundzüge des 
S.-Typus werden durch die ganze archäologische 
Überlieferung hindurch mit außerordentlicher 
Konstanz festgehalten: die S. sind Halbtiere, 
Bildungen, halb Mensch, halb Pferd, im Gegen¬ 
satz zu den Kentauren aber in der Weise aus¬ 
gebildet, daß die im ganzen menschlich gedach¬ 
ten Gestalten Pferdeohren, einen Pferdeschweif, 
häufig auch Pferdebeine oder wenigstens -hufe 
haben. Dazu treten, um das Tierische noch mehr 
zu betonen, nicht selten noch ganze oder teil¬ 
weise Behaarung des Körpers, starker Haar- und 
Bartwuchs, tierischer Gesichtsauedmek (Stülp¬ 
nase, großer Mund, runde Augen) und stark 
phallische Bildung. Wie sich später zeigen wird, 
sind nicht immer alle die Kennzeichen gleich¬ 
zeitig vorhanden^ auch im einzelnen zeigt die 
Gestaltung an allen Orten und von Anfang an 
stets starke Schwankungen (z. B. zwischen men- 
schen- und pferdebeinig). Zu betonen ist, daß 
in der archaischen Zeit niemals Spuren der Bocks¬ 
natur sich nachwoisen lassen; die späteren, hie- 
für ins Feld geführten Denkmäler und Zeugnisse 
werden unten ihre Erledigung finden. Daß dieser 
unzweideutig feststellbare Typus für die aus der 
Literatur bekannten S, in Anspruch zu neh¬ 
men ist, wurde nie bezweifelt. Beweise dafür 
geben drei sf. attische Vasen: auf der Fran^ois- 
vase de.s Klitias und Ergotimos ist den drei mit 
Pferdeohren, -beinen und -schwänzen ausge¬ 
statteten Gesellen beigeschrieben 2iXr)voi, auf 
iler Ergotimosschale (s. u.) heißt der gefangene 
Dämon 2i).riv6;, auf einem Schalenfragment des 
Akropolismuseums zu Athen heißt ein Zottel- 
8 . ebenfalls (F r ä n k e 1 20. 84). Wir 

wollen uns bewußt bleiben, daß diese Zeugen 
der archaischen Zeit den Namen A'i/.jjvd? zunächst 
nur für Attika verbürgen. Aber wir finden in 
späterer Zeit den Typus verwendet für Gestalten 
(Marsyas!) und Situationen (Gefangennahme des 
S.), bei denen die literarische Überlieferung von 
8 . spricht. Wir werden daher diesen Namen 
in weiterem Umfang den Pferdedämonen bei¬ 
legen dürfen. Die Frage, ob und wie weit da¬ 
neben die Bezeichnung 2a.Tvgoi zu gebrauchen 
wäre, soU zunächst zurückerestellt und in dem 
folgenden nur der Name ,Silenp‘ gebraucht wer¬ 
den, unbekümmert darum, ob die spätere Unter¬ 
suchung eine Einschränkung zugunsten der Jd- 
n ooi ergeben wird. ' 

Verbreitung. Schon in der ältesteu Zeit, 
aus der monumentale Überlieferung sich erhalten 
bat. finden wir den S.-Tyrnis über alle griechi¬ 
schen Stämme verbreitet. Die Zusammenstellung 
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bei Kuhnert 446ff. zeigt ihn auf nordgriechi¬ 
schen Münzen (Thasos und Lete), auf einem 
klazomenischen Sarkophag, auf einem Tierfries 
aus Xanthos in Lykien, als Maske zu Thermos 
in Aitolien, auf attischen und auf ionischen 
Vasen des Festlandes und der Inseln. Das Fehlen 
von peloponnesischen Denkmälern ist so auf- 
fafiend, daß man es kaum den Zufälligkeiten der 
Erhaltung zuschreiben darf. Die wenigen Zeugen 
aus diesem Gebiet hat Kuhnert 451 mit Recht 
als belanglos hingcstellt: der sitzende S. des 
Münchner Antiquariums, Bulle 4, kann ebenso 
wie die Terrakottagruppe aus Olympia, Ausgra¬ 
bungen 4, 27 A. 1, aus nichtdorischem Gebiet 
hingebracht sein. Aber gerade hier tritt einmal 
die literarische Überlieferung ein und zeigt 
Spuren des S. in MaJea, Pholoe und vielleicdit 
auch in Arkadien (s. u.). Nun lassen sich aber 
alle diese Zeugen deutlich in zwei Gruppen 
scheiden. Der einen gehört jene Überlieferung 
an, die den S. an Dionysos angliedert und ihm 
unterordnet; sie führt nach lonien und Attika. 
Die andere Gruppe zeigt den S. noch als selb¬ 
ständiges dämonisches Wesen in Nordgriechen¬ 
land, Chalkis, Xanthos und Klazomenai. Wir 
wollen zunächst diese letzteren Zeugnisse vor¬ 
führen. 

I. Silenos als selbständiger Dä¬ 
mon. 

a) M 0 n u m e n t a 1 e Z e u g n i s s e. An der 
Spitze stehe der Tierfries aus Xanthos 
in Lykien (Brunn-Bruckmann Denkmäler 
104 Abb. 5), auf dem zwei S. im Kampf mit 
Tieren dargestellt sind. In Gestalt und Antlitz 
menschlich gebildet, haben sie kleine spitze Tier- 
obren und Pferdeschweife. Der eine rennt im 
Knielaufschema mit einem Baumstamm gegen 
einen wilden Stier an, der andere geht auf einen 
Eber und einen Luchs los. — Einen einzelnen, 
völlig tierisch gebildeten S. (Pferdeohren, -hüte, 
-schweif, starker Bart, mähnenartiges Haar, tie¬ 
rischer Gesichtsausdruck) zeigt ein T o n s a r - 
kophag von Klazomenai (Joum. hell, 
stud. IV 21. Ant. Denkm. 1 Tat. 46, 3. Kuh¬ 
nert 446). Er steht neben dem Haupt des Toten 
und hebt die linke Hand, was Bulle 32 mit 
Recht auf die .unheilabwehrende Handbewesriing 
des abominari“ gedeutet hat. Wir werden auf die 
apotropäische Funktion der S. später (s. u.) 
zurückkommen. — Dazu kommen nordgriechi¬ 
sche AI ü n z e n des 6./5. Jhdts. aus Thasos 
und Lete: der S. erscheint teils allein 
(Bulle 2f. über Alünchner Exemplare), teils mit 
Nymphen (Baumeister Denkmäler III 936; 
D. A. K. I 17, 82. I 16. 80. 81. B r u n n Kl. 
Sehr. II 189. Brit, AIus. Cat. of gr. coins. Thrace 
216. 2. 218, 24. Gardner Types 3. 28. Num. 
Chron. Ser. III Bd. X Taf. 1. 2). Spätere thra- 
kische S.-AIünzen Brit. AIus. Cat. of gr. coins, 
Thrace 4ff. 205. —■ Ebenfalls mit Nvmphen zu¬ 
sammen erscheinen die sehr tierisch und roh 
dargestellten S. auf chalkidischen A^asen 
(Roulez \’a.ses de Leyde S. 18 und Taf. 5. 
Bulle 8f.): weder die Darstellung noch die 
zahlrciclien beigeschriebenen Xamen (Frankel 
5ff.) verraten Beziehungen zu Dionvsos. Die S. 
sind hier ithyphallisch .gebildet (bei einigen 
Phallen mit roter Spitze) und in einem Tanz mit 
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den Nymphen begrifien. Auf einem bei Bulle 
16 beschriebenen ohalkidischen KühlgeJaß lauert 
ein behaarter ithyphalliseher S. einer (fliehenden) 
Nymphe auf. 

Alle diese Denkmäler zeigen die S. ohne jede 
Beziehung zu Dionysos oder seiner Sphäre; sie 
sind vielmehr wilde, ungeschlachte, im Beirgwald 
hausende Dämonen, nur mit den Nymphen zu¬ 
sammengesellt, die ja der gleichen Kegion ent¬ 
stammen, Man könnte trotzdem an die Möglich-1 
keit denken, daß der Anschluß der S. an Dionysos 
das Ursprüngliche ist, und daß bei den ange¬ 
führten S.-Darstellungen eine spätere Loslösung 
für bestimmte augenblickliche Zwecke oder Si¬ 
tuationen im Spiel war. Dagegen spricht aber 
ein Blick auf die Verbreitung der .selbständigen 
Silene“. Wir finden nämlich diese oben in der 
cr.sten Gruppe vereinten Darstellungen durchaus 
an den Rändern der griechischen Kultur, in 
vergleichsweise abgelegenen oder zurückgebliebo- 2 
neu Gebieten, in Nordgriechenland, Chalkis, 
Klazomenai, Lykien. Dazu worden später (s. u.) 
noch Gegenden des Peloponnes kommen. Da¬ 
gegen treffen wir den S. als Angehörigen des 
dionysischen Thiasos vomehndieh in lonien und 
am weitesten ausgebildet in Attika. Die spätere 
Entwicklung geht im selben Sinn weiter: vor¬ 
nehmlich in Athen wird die Beziehung zu Diony¬ 
sos immer weiter ausgestaltet und durchgearbeitet. 
Zu dieser Überlegung treten literarische Über- i 
lieferungen, die den ursprünglich selbständigen 
Bergdämon S. zweifelsfrei bestätigen. 

b) Literarische Zeugnisse des 
selbständigen Silenos. Wie eine Illu¬ 
stration zu den Darstellungen der mit Nymphen 
zusammengesellten S. wirkt der homerische Aphro¬ 
ditehymnus V. 262: SiXrjvoi re xai evanonos 
^ÄQyeirfovtrjg jxiayovr' iv (fiXoxr\ri uv/ß oneiwv 
igohrcav, nämlich mit den rvuipai ogeanmoi dos 
Ida. —■ Ein einzelner S. haust am Vorgebirge ■ 
M a 1 e a in Lakonien. Ihn hat Pindar erwähnt 
(Paus. III 25, 2); V iaaeviji ö’ 6 /oeotro.Tioj Sv 
Ma/Ja^ ogof Woetfe NatSo; duokag 2iXj]vö; (so 
aus MaXeyogos hergestellt von v. Wi 1 a m o w i t z 
Herrn. XXXIII 515); Paus. a. a. 0. setzt hinzu, 
daß die Umwohner ihn üvggixos genannt hatten. 
Vgl. dazu Poll. IV 10. wo von lakonischen S.- 
Tänzen 5(d Maleag die Rede ist. Auch in P h o - 
1 0 e gab es einen S., der eine Nj'mphe [vv^tpr] 
/reXia, eine Baumnymphe) zur Gattin hatte; ihr 
Sohn ist der Kentaur Pholos, Apollod. 11 5, 4. 
Alexander Aitolos (Strab. XIV 681) erwähnte 
einen S. am askanischen See in Bithynien; 
er hat von der Melia einen Sohn namens Dolion. 
Clem. Al. Protr. p. 24 führt eine Genealogie der 
Arkader an, die den S. als Vater des Apollon 
Nomios angesehen haben sollen. Doch läßt Kuh¬ 
nert 508 die Angabe mit Recht aus dem Spiel. 

Geringe Spuren scheinen auch auf Kulte 
des selbständigen S. hinzuführen. Einen Tempel 
des S. zu Elis erwähnt Paus. VI 24, 8, der nur 
für S. allein, nicht aber zugleich für Dionysos 
bestimmt war: leider läßt sich nicht bestimmen, 
ob der Kult alt war. Ebenfalls Paus. I 23, 5 
spricht von einem Stein zu Athen auf der Burg, 
auf dem S., als Dionysos ins Land kam, aus¬ 
geruht haben soll; ob man aber mit Knhnert 
506 und Robert (Der müde Silen 8ff.) hier an 
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den Rest einer einstigen Verehrung des S. denken 
darf, erscheint mir fraglich; möglicherweise han¬ 
delt es sich um eine lokale Kuriosität von der 
Art der bei uns häufigen .Teufelstritte“; vgl. 
’AxiXXicog sirjSrjjra. Nicht wel anfangen läßt sich 
auch mit des Pausanks (VI 24, 8) Angaben über 
ein liv^/ra SiXtjvov. 

c) Der weise Silen. Mehrfach bezeugt 
ist die Geschichte (Herodot. VIII 138. Bion v. 
Prokonnesos bei Athen. II 45 C. Aristoteles bei 
Plut. consol. 27. Aelian. var. hist. 18), daß einst 
der weise Walddämon S. gefangen worden sei, 
und vor Midas geführt diesem die Nichtigkeit 
des menschlichen Daseins verkündet habe (Kuh¬ 
nert 505f. erinnert dazu an Plat. symp. 216 E). 
Über das Fortleben der ursprünglich in Make¬ 
donien am Bermiosgebiige lokalisierten Ge¬ 
schichte vgl. R 0 h d e Griech. Roman 204ff. Sie 
wird später als Rahmengeschichte benützt von 
»Theopomp und Vergil (VI. Ekloge), und auch 
auf Faunus und König Numa übertr^en (Prel¬ 
ler-Jordan I 381ff.), um schließlich noch 
einmal bei Philostrat (vit. ApoU. Tyan. 6, 27) 
aufzuleben. Darstellungen lassen sich mit Sicher¬ 
heit erst auf Vasen des schönen Stils (zusam- 
mengesteUt von Kuhnert 479) nachweisen, 
auf denen Midas durch seine Eselsohren gekenn¬ 
zeichnet ist. Dagegen ist es fraglich, ob einige 
ältere Darstellungen hierhergenommen werden 
) dürfen, auf denen diese Kennzeichnung fehlt 
(Benndorf Griech. u. siz. Vasenb. S. 104 Taf. 
53, 2. Petersenin Rom. Mitt.'VII 1892,182; 
Athen. Mitt. XXII 1897, S. 387ff. Taf. 13. J. de 
Witte Cat. Durand 261). Auch hier ist es 
ein Herr, der den S. hat einfangen lassen. Aber 
die Annahme Kuhnerts 459, daß nicht die 
Midas-, sondern eine attische Lokalsage darge¬ 
stellt ist, gewinnt die größte Wahrscheinlich¬ 
keit durch die sf. attische Vase des Ergotimos, auf 
0 der zwei Männer, XXgeiog und Oegiraf, den ge¬ 
fangenen S. fortführen (Gerhard Ant. Vasen 
Taf. 238. Wien. Vorlegebl. 1888, IV Taf. 2. 
R e i n a c h Repertoire II 120). Wir müssen mit 
der Möglichkeit rechnen, daß es an verschiedenen 
Orten Geschichten von der Gefangennahme des 
S. g^eben hat, die wir nicht mehr kennen. Die 
Gefangennahme eines Dämons kommt ja auch in 
anderen Sagen vor; in der Fesselung des Pro¬ 
teus durch Menelaos und in der Überwältigung 
0 der Thetis durch Peleus hat unsere Geschichte 
ihre nächsten Parallelen. 

Sehr fraglich erscheint, ob der .weise S.‘ ge¬ 
meint ist bei den Darstellungen, die S. u n d 
Sphinx zusammenbringen, so ein archaischer 
Skarabäus (Furtwängler Gemmen I 102 
Taf. 63, 1), eine Vase des Museo Borbonico 
(Wie sei er Theatergebäude VI 10) und die 
Vase Vagnonville (Kuhnert 469). 

D^egen ist S. als weiser Dämon der L e h - 
'Orer des Olympos; auch diesem ließ Pindar 
(Schob Arist. Nub. 223) ihn die Wertlosigkeit 
des Lebens verkünden. 

Wesentlich ist für uns in allen diesen Ge¬ 
schichten einmal, daß der S. hier stets als selb¬ 
ständige Persönlichkeit auftritt, zum andern, 
daß er durchaus nicht der lächerliche oder un¬ 
geschlacht rohe Gesell des dionysischen Thiasos 
ist, sondern ein durchaus ernst genommener Dä- 
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mon, der mit geheimem Wissen, mit tiefster nebeneinanderzustellen vermochte ohne innerliche 

Weisheit und Erfahrung ausgestattet ist. Beziehungen, verrät deutlich, daß die S. und ihr 

d) Marsyas. Stets als S. bezeichnet und Treiben ursprünglich selbständig waren. Dazu 

dargestellt wird Marsyas, wie umgekehrt auch paßt aufs beste das alte Zeugnis des Aphrodite¬ 
einmal einem S. aus dem Gefolge des Dionysos hymnus (s. o. unter b) über den Verkehr der S. 

der Name JMagavag gegeben wird (Frankel mit den Nymphen. 

72. 94). Hier ist der griechische S. mit einem f) Silenos und Hermes. Erst aufVasen- 
phrygischen Flußgott völlig in eine Person ver- bildern des strengen Stils begegnet uns Hermes 

schmolzen worden, ein Vorgang, der die größte in GeseUschaft von S. (Mon. d. Inst. VI. VII Taf. 

Ähnlichkeit der beiden in Wesen und Erschei- 10 67. D.A.K. II 468). Die S. sind bereits als W’esen 
nung zur Voraussetzung hatte. Es war wohl nur des Thiasos durch Kantharos usw. charakteri- 

möglich zu einer Zeit und an einem Ort, wo der siert. Die Vorstellung selbst aber, die sie mit 

S. noch eine selbständige Figur war und die Hermes zusammenbringt, läßt sich von Diony- 

Haupteigenschaft des Marsyas, die Liebe zur sos aus nicht erklären. Wir erinnern uns aber, 

Musik, besaß. Diese Liebe zur Musik scheint in daß bereits der Aphroditehymnus S. und Her¬ 
der Tat ein altes Kennzeichen der S. gewesen mes im Verkehr mit Nymphen zeigte. K u h - 

zu sein, da wir sie schon auf alten Darstellungen ner t 512 hat daher mit Recht auf die ursprüng- 

allein oder mit Nymphen tanzen sehen. liehe nahe Verwandtschaft des Gottes vom Berg 

e) Silenos und Nymphen. Auch ihr Kyllene mit den S. hingewiesen und betont, daß 

Verhältnis zu den Nymphen gehört zum Bild der 20 zufällig aaif dem einen der beiden Bilder 
alten S.-Vorstellung. Wir fanden Nymphen und die S. Oreimachos und Orochares heißen. 

5. schon auf den nordgriechischen Münzen des g) Silenos apotropäisch. Wir haben 

6 . Jhdts. (Thasos und Lete) beisammen (s. o. bereits oben (unter a) den S. erwähnt, der auf 

unter a); bald griffen die S. nach den Nymphen, einem klazomenischen Sarkophag neben dem 

bald trugen sie sie weg. Auf chalkidischen Vasen- Toten stellt und dessen Bewegung Bulle als 

bildern sahen wir sic mit den Nymphen tanzen die Geste des abominari gedeutet hat: der Tote 

fs. 0 . unter a). Damit ist der Kreis der ursprüng- im Sarge soll geschützt werden. Die gleiche Ver¬ 
liehen Vorstellungen erschöpft: Spiel, Tanz, Stellung ist für die S.-Masken aus samischen 

Frauenraub. Nymphen und S. sind nahe mit- Gräbern (bei B oelilau Aus ion. Nekropolen 167 
einander verwandt; beide sind Elementardämonen 30 Taf. 16, .3) anzuneliimen. Sepulkrale S.-Masken in 
des Waldgebirges; mit Recht hat Kuhnert Gräbern von Kertsoh (Krim) C. R. p. 1878. 

511 geradezu die Nymphen als das weibMche 1879 S. 14ff., an römischen Sarkophagen M a t z- 

Gegenstück der S. bezeichnet. Diese nahe Ver- Duhn 2356. 2405. 2408 u. a. Bulle 38, 1. — 

wandtschaft und das Hausen an den gleichen Ebenfalls apotropäisch sollten die S.-Masken an 

Lokalitäten hat offenbar schon sehr früh dazu Stirnziegeln wirken. Zwei Exemplare aus 

geführt, beide Wesen in Beziehungen zueinander Thermos in Aitolien Ant. Denkm. II Taf. 53,1. 2. 

treten zu lassen. Auf den ältesten Denkmälern S.-Masken einer Wand auf einer Gemme bei 

sehen wir bereits die Verbindung fertig und die Furtwängler Gemmen Taf. VI 54. Mon. d. 

Phantasie des Volkes damit beschäftigt, das Zu- Inst. Suppl. 1891 Taf, 2. 3. — Hierher gehören 

sammenleben der Nymphen und S. sich auszu-40 auch die S. als S c h i 1 d z e i c h e n auf Vasen¬ 
malen. Mit den Nymphen zusammen treten die bildern, teils S. in ganzer Gestalt (Berlin 1703 a. 

8 . dann in die Gefolgschaft des Dionysos. Ein Ant. Denkm. I S. 34), teils S.-Masken (Berlin 

Beispiel aus vielen ist die Phineusschale in 1718. ’Eeprju. ägx- 1885 Taf. 8, 2). —• S. auf der 

Würzburg, Purtwängler-Reichhold Gr. Rückseite von Bronze helmen sollen gegen 

Vasenmalerei I 220. Die Innenseite zeigt Diony- Feinde im Rücken schützen (Furtwängler 

SOS mit Ariadne auf einem Wagen dahinfahrend, Gemmen Taf. 6, -56; ders. Beschreibung d. geschn. 

der gezogen wird von einem Löwen, einem Pan- Steine im Antiquarium 5332ff. 7809ff. 8158ff. 

ther und zwei Hirschen. Auf dem einen Hirsch Vgl. auch Gerhard Ant. Bildw. 56, 2 und 

steht ein S., ein weiterer schöpft Wasser und dazu Bulle 19. 21). S.-AIasken an Geräten 

zwei andere stellen badenden Nymphen nach. 50 (Lampen, Vasen und Trinkgefäße jeder Art), S. 
Und die Außenseite zeigt zwei S.. die Nymphen als Deckelflguren; Zusammenstellungen bei Bulle 

tierisch begatten, und zwei, die mit ihren Nym- 37ff. und Kuhnert 453. 495f. Besonders be- 

phen tanzen. Von dem auf dem Hirsch stehenden zeichnend die Amphora Berlin 3997, auf der eine 

S- der zu Dionysos sich hinwendet, abgesehen. S.-Maske von zwei Augen umgeben ist, also sicher 

nehnien S. wie Nymphen auf den Gott keinerlei apotropäisch gemeint ist. Nicht so bestimmt läßt 

Rücksicht: auch .steht ihr Treiben zu seinem sich das von den späteren Beispielen behaupten, 

Me.sen nicht in Beziehung; weder der MMin wo. wie bei verwandten Motiven (Gorgo usw.), 

noch der Orgiasmus spielen eine Rolle. Sie tun der ü'bergang zur bloß dekorativen Verwendung 

nur. was wir schon in der Periode ihrer Selb- eintritt. 

ständigkeit sie hatten treiben sehen. Dieses Ver-60 h) SilenosalsguterDämon,Haus- 
hältnis hat sich noch längere Zeit erhalten: un- geist und xovoorgoqpog. Die apotro- 

nekümmert um Dionysos geben die S. sich ihrem päische Verwendung des S. setzte ursprünglich 

tollen, oft obszönen Treiben hin. und auch der voraus, daß man in ihm einen wilden, feind- 

yott scheint von ihnen nur wenig Notiz zu nehmen seligen Dämon sali, der mit seinem abstoßenden, 

ÜSl. Gerhard Ant. Vasön 95/96: ders. Ant. tierischen Gesicht schrecken und schaden kann. 

Rihlw. 46, 3 und die andern bei Kuhnert W'ie so häufig, entspricht dem eine andere Seite 

455 angeführten Beispiele). Daß man zunächst seines Wesens, die ihn als milden, den Menschen 

''en Gott und seine Begleitung nur äußerlich freundlichen Gott zeigt. Eine Spur davon findet 
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sieh bei Ärtemidor II 12, der ihn ^öiaro; Sai/iwv 
nennt und sagt, daß der Esel, weil er ihm heilig 
sei, im Traume Glück bedeute. Furtwäng- 
1er Samml. Sabouioff 14f. hat ihn daher nut 
dem Agathodaimon zusaiinmengestellt und (Aren, 
f. Eeligionswissenseh. X 1907, 331) ihn als 
Schützer und Erzieher der Knaben bezemhnet. 

Als solcher findet er sich zwar erst auf Kunst¬ 
werken späterer Zeit (z. B. Arch. Anz. 1890, 93 
nr. 7; vgl. Kuhnert 484); aber schon früh 1( 
zeigt ihn die Sage als Lehrer des Olympos (s. o.). 

Und daß er später zum Erzieher des Dionysos 
und des Maron (Eur. Cycl. 141) gemacht wurde, 
setzt doch wohl voraus, daß der S. als kovqo- 
xeötpog eine geläufige Vorstellung war. — Nicht 
sicher als S. können die kleinen Terrakottafiguren 
hockender oder knieender dthyphallischer Dä¬ 
monen angesprochen werden, die sich allenthalben 
in griechischen Gräbern gefunden haben, W i n - 
ter Typen d. gr. Terrakotten 1215. Kuhnert2 
461. 496. 

i)' Wesen der Silene. Als ein ur- 
•sprünglich selbständiger Dämon des Bergwaldes 
hat sieh uns der S. bisher gezeigt. In Gestalt 
und W'esen denkt man ihn sieh den Tieren ver¬ 
wandt. In der Gestalt, denn man stellt ihn sich 
als Halbpferd vor, mit Pferdeohren, -hufen und 
-schweif, mit tierischem Habitus und stark phal- 
lisch, ursprünglich gewiß ohne den Sinn des 
Obszönen. Er lebt bei den Tieren im Wald und 8( 
kämpft mit ihnen. Geheimnisvoll in seinem 
Treiben und scheu wie die Tiere kann er doch 
wie diese von den Menschen mit List ab und 
zu gefangen werden. Weit entfernt von der rohen 
und lächerlichen Figur, die man später ihn gern 
machen läßt, ist er ein sehr ernst genommener 
Gott, dem tiefste Weisheit und Erfahrung eignet, 
der Musik und Tanz liebt. Wie alle Dämonen 
wirkt er gleichzeitig Gutes und Böses. Und der 
Volksglaube hat mit beiden Wirkungen den selb- 4' 
ständigen S. lange festgehalten; man hat den S. 
einerseits als ijSiaTog Saificov und nofooroocfog 
gekannt, anderseits als Apotropaeum vielfach 
verwendet. Gering und unsicher sind die Spuren 
von S.-Kulten. Einzahl und Mehrzahl wechseln 
ständig in unsem Nachrichten; aber ursprüng¬ 
lich scheint es eine Reihe von einzelnen, an be¬ 
stimmte Lokalitäten gebundenen S. gegeben zu 
haben. W'ir kennen einen S. von Malea, Pholos, ^ 
Bermios, vom askanischen See, und können noch 50 
feststellen, daß an verschiedenen Orten man Ge¬ 
schichten von der Fesselung des S. erzählte. Als 
weibliche Gegenstücke der S. kann mandieNjun- 
phen bezeichnen; in Gestalt und Wesen sind die 
Kentauren ihnen verwandt. 

Verbreitet finden wir die S. bei allen grie¬ 
chischen Stämmen; nach Etrurien hat sie die 
Xunst gebracht. Schon in den frühesten Zeiten 
sehen wir sie allenthalben einem XJmbildungs- 
prozeß unterworfen. Nicht mehr bloß einzeln. 61 
sondern auch in Scharen auftretend, werden sie 
nicht mehr ganz ernst genommen, sondern häufig 
ungeschlacht roh und lächerlich empfunden. Man 
gestaltet ihr Zusammenleben mit den Nymphen 
aus: ihre ithyphallische Natur gibt jetzt den An¬ 
laß für mancherlei Obszönitäten. Man gesellt sic 
dem Henmes zu, und in Kleinasien wird der Fluß¬ 
gott Marsyas mit einem S. gleiebgesetzt. Bis 
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hierher haben wir es mit Weiterbildungen zu 
tun, die das ursprüngliche Wesen und Treiben 
der S. zum Ausgangspunkt haben. _ Eine ent¬ 
scheidende Veränderung aber trat ein, als sie 
zusammen mit Hermes und den Nymphen dem 
Dionysos angesehlossen und untergeordnet_ wur¬ 
den. Es ist zu vermuten, daß dieser Schritt in 
lonien getan wurde, denn wir finden dort, und 
besonders in Attika, diesen Prozeß am weitesten 
1 vorgeschritten, während in abgelegeneren Ge¬ 
bieten der alte selbständige S. sich noch erhalten 
hatte. 

11. Silene an Dionysos angeschlossen. 

Bei der Ausbildung des S.-Typus haben Ur¬ 
sachen sehr verschiedener Art zusammengewirkt, 
nämlich religiöse, literarische und künstlerische 
Momente. Der Weiterbildung der religiösen 
Vorstellungen gehört zunächst einmal der An¬ 
schluß des S. an Dionysos an. Dieser Schritt 
Owar für alle Zeiten für die S.-Figur von ent¬ 
scheidender, überragender Bedeutung; alle anderen 
Veränderungen sind teilsaus ihm geflossen, teils 
haben sie neben ihm nur nebensächliche Bedeutung. 
Zuerst erscheinen die S. nur als Thiasoten des 
Gottes, als seine Genossen, die ihn begleiten, 
umspielen, unterhalten und nicht selten auch be¬ 
dienen. Dann tritt das komastische Element 
immer stärker hervor; sie werden die dämonischen 
Vorbilder des Komos; ihre äußere Bildung (Glatze) 

• und ihre Sitten werden denen der attischen Zecher- 
timen angegliedert. Endlich ergreift auch die S. 
der Orgiasmus; sie unterliegen der bakchischen 
Ekstase. Im Verlauf dieser Entwicklung werden 
die S stark vermenschlicht. Es treten aber auch 
menschliche Züge an ihnen hervor, die sich aus 
ihr nicht herleiten lassen, nämlich lächerliche 
und verächtliche Eigenschaften. Diese sind viel¬ 
mehr zu erklären aus einem literarischen 
Vorgang, der Aushildong des Satyrspiels. Dieses 
) bringt die S. in ganz neue Situationen und stellt 
den alten S. den jungen Satyrn gegenüber_ 
a) S. als Thiasoten des Dionysos. Das 
Verhältnis des Dionysos zu den S. ist zunächst 
ein ganz loses, ein bloßes Nebeneinanderstellem 
Eine attische Amphora (Gerhard A. V. 52) zeigt 
auf der einen Seite Dionysos auf Viergespann, 
auf der andern drei S., eine attische Vase in 
Würzburg (Gerhard A. V. 56. p vier h. um 
Dionysos gruppiert (weitere Beispiele hei Kuh¬ 
nert 455). Auch da, wo ma,n den Gott einer¬ 
seits die S. anderseits in bestimmten Situationen 
darstellte, wird davon abgesehen, die beiden 
Gruppen in eine innere Beziehung zu bringen. 
Es ist bereits oben (s. I e) in diesem Sinne die 
Phineussehale erwähnt worden; die S. kümmern 
sich bei ihrem obszönen Treiben mit den Nymphen 
nicht im mindesten um Dionysos. Vgl auch 
Gerhard A. V. 95/96. Eine weitere Stute laßt 
die S. den Gott begleiten bei feierlichen Aufzügen 
»(München 425. Gerhard A. V. 52) oder bei der 
Rückführung des Hephaistos (Hauptbeispiel die 
Francoisvase, s. u. II d). Endlich bedienen und 
unterhalten sie ihn. Sie schenken ihm Wem ein 
(München 452), sie pflücken für ihn Trauben 
(München 1325). Dionysos auf einem Maultier 
reitend zwischen zwei tanzenden S. aut einer 
Londoner Kylix (Brit. Mus. III E 102). S. als 
Flötenhläser neben Dionysos. Man stellt die S. auch 
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ohne ihren Herrn dar, aber in Situationen und 
mit Attributen, die sie deutlich als dionysische 
Wesen kennzeichnen. So sieht man sie eifrig 
beschäftigt bei der Weinlese (Gerhard A. V. 

15, 2). ,Es ist die einzige Arbeit, zu der dies 
ysvog ovti6fxv6v zu gebrauchen, bei der es aber 
auch mit Leib und Seele dabei ist' (Kuhnert 455). 
Hierher gehört auch die häufige Zusammenstellung 
mit den dionysischen Tieren Maultier, Maulesel, 
Esel, Bock und Stier (Kuhnert 457. 4631). IC 
Endlich hat Kuhnert 454 auch mit Recht 
darauf hingewiesen, daß der Porosgiebel mit zwei 
tanzenden S. (Athen. Mitt. XI 1886, 78f.) beim 
Dionysostheater gefunden wurde, also wohl dem 
ältesten Dionysostempel zuzuweisen ist. 

W'ir können der dargelegten Entwicklung 
nunmehr auch einige ionische Denkmäler der 
archaischen Zeit einordnen. Eine ionische Vase 
bei Gerhard A. V. 317 zeigt den Dionysos mit 
Kantharos, dabei vier S. mit Schlauch, Trinkhom, 21 
Kanne und Doppelflöte; die S. bedienen und 
unterhalten ihren Herrn. Auf einer kleinasiatisch- 
ionisehen Amphora aus Kameiros (Journ. hell, 
stud. VI 181) fassen zwei S. eine hohe Amphora, 
auf einer Scherbe aus Kyme (Röm. Mitt. III 1888, 

T. 6) tanzen S. um ein Weingefäß. 

Mit dem Wein sehen wir in dieser Phase die 
S. vornehmlich beschäftigt. Immer wieder zeigen 
Vasen des strengen Stils die S. mit Weingefäßen. 
Ein S. mit Krater und Schlauch Mon. d. Inst. 3( 
VI. VII Taf. 67. S. einen Schlauch tragend bei 
Gerhard A. V. 272. S. auf Schlauch sitzend. 
Klein Euphronios 2 278. 279; ders. Lieblings¬ 
insehr. 2 62. Sehr viel seltener diese Motive im 
schönen Stil, z. B. Gerhard Trinkselialen 6. 7. 

b) S. als dioni'sische Komasten. Von 
hier aus ist es nur ein Schritt gewesen, den S. 
das Tun und Treiben menschlicher Zecher bei¬ 
zulegen. Man stellt in ihnen die dämonischen 
Vorbilder des Komos dar und sie über-4^ 
nehmen damit das ausgelassene Treiben der 
attischen Komasten, deren Trinksitten und deren 
äußeren Habitus. Als Hauptbeispiel sei der 
Psykter des Duris (Wiener Vorlegebl. VI 4) ge¬ 
nannt, Elf S. vollführen darauf mit Schläuchen 
und Trinkgefäßen den tollsten Unfug. Von Hieron 
an stellt man daher die S. immer mehr mit 
Glatzen dar nach der Art menschlicher Lebe¬ 
männer. Kuhnert betont aber a. a. 0. 462 mit 
Recht, daß damit ein Altersunterschied nicht 5 
bezeichnet werden soll. Daß und wie dieser eKt 
auf einem späteren Punkt der Entwicklung ein- 
cedrungen ist, wird unten (S. 47f.| gezeigt werden. 
Die Glatze wird sehr rasch die Regel; sie wird 
auch in den Darstellungen des schönen Stils bei- 
bohalten. Erst nachdem die Differenzierung in 
alte und junge S. den Typus des weichlichen, 
versoffenen S. ausgebildet hat, wird diesem die 
Glatze Vorbehalten (Gerhard Apul. Vasenb. 3.4). 
Wie irdische Trinker tragen die komastischen S. 6i 
auch Efeukränze oder Binden, so z. B. bei 
Brygos (Wiener Vorlegebl. VHI 6), hei Euphro¬ 
nios (Klein Euphronios2 S. 278ff.j und bis weit 
in den schönen Stil hinein (z. B. Hydria Brit. 
Mus. III E 228, Taf. 9). , Fern liegt aber der 
älteren Zeit noch die Voretellung, daß der oder 
ein S. den betrunkenen Dionysos heimgeleitet; 
sie tritt erst am Ende der Entwicklung auf; 
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vgl. attische Olnochoen Bull. hell. XIX 98 Fig. 3 
und 4; hellenistisches Terrakottarelief Arch. Ztg. 
1875 Taf. 15, 2. 

c) S. und Maenaden, Orgiasmus. Sehr 
bald werden dagegen die S. im Gefolge des Dio¬ 
nysos den Maenaden heigesellt. S. und Maena¬ 
den in ruhigem Tanz auf einer Berliner Schale 
(Gerhard Trinkschalen 6, 7), hei Euphronios 
(Klein Euphronios 3 S. 279); weitere Beispiele 
»(Hieron, Pamphaios, Kaehrylion (bei Kuhnert 
a. a. 0. 463. 466. Die S. haben hier zu den 
Maenaden dasselbe Verhältnis wie früher zu den 
Nymphen; bald sind sie ihnen ruhig beigesellt, 
bald tanzen sie mit ihnen, bald belästigen sie sie. 
Von den Maenaden übernehmen sie die Panther- 
und Rehfclle (so bei Euphronios, Klein a. a. 0. 
280; auf Münchener Amphora, Eurtwängler- 
Reiehhold I Taf. 44, 45; auch später noch 
Berlin nr. 2402. 2643), die Schlange (Berlin nr. 
i 2174), den Thyrsos (Epiktet bei Klein Vasen 
mit Meistersignaturen 3 107,24. Monum. antichi 
XVJI 1906, Taf. 16. Berlin nr. 2348. 2532). 
Zn ihren bisherigen Musikinstrumenten, Doppel¬ 
flöte und Lyra, erhalten sie von den Maenaden 
die Krotalen (Klein Meistersign. 3 117, 3. 113, 
10) und in späterer Zeit auch das Tympanon 
(Berlin nr. 2402). Auf einer Trinkschale des 
schönen Stils (Gerhard Trinkschalen 6, 7) drei 
S. mit Leier, Schlauch und- Thyrsos. Diese Dar- 
) Stellung zeigt die S. im Tanz mit den Maenaden. 
Ebenso S. mit Maenaden im Tanz bei Furt- 
wängler Samml. Sabouroff Taf.56. 57. Maenaden 
von S. belästigt auf den Berliner Vasen nr. 2458 
und 2623. Man muß sich aber hüten, das Trei¬ 
ben der S. auf diesen und ähnlichen Darstellungen 
als Orgiasmus zu bezeichnen. 

Es handelt sich vielmehr hier um bloße Tänze 
derselben Art, wie die S. sie früher schon mit 
den Nymphen tanzten;. und das tolle Treiben mit 
0 den Maenaden unterscheidet sich in nichts von 
den Zudringlichkeiten gegen die Nymphen, die in 
der ausgelassenen Natur der S. ihre Ursache hatten. 
In der ersten Hälfte des schönen Stils traten 
sogar — im Zusammenhang mit der unten noch 
zu besprechenden Verjüngung der S.-Figur — 
diese derben Züge zurück. Erst in der zweiten 
Hälfte dieser Stilperiode bricht einerseits die 
wilde Natur der S. wieder hervor, anderseits 
verfallen sie, jetzt auch dem Orgiasmus, der 
0 im Dionysoskult dieser Zeit neu auflebt. Der 
bakchischen Ekstase erliegen die S. sehr spät. Noch 
auf der Berliner Vase nr. 2471 (Furtwängler 
Samml. Sabouroff Taf. 56) sehen die S. ruhig 
dem orgiastischen Treiben der Maenaden zu. 
Voller Orgiasmus der S. und Maenaden auf dem 
Berliner Krater nr. 2638. In der hellenistischen 
Zeit sind bakchantisehe S. ein gewöhnliches Motiv 
(Beispiele bei Kuhnert a. a. 0. 489). 

d) S. im Gefolge des Dionysos auf 
mythologischen Szenen. Die Zusammenstel¬ 
lung der S. mit den Nymphen und mit Hermes 
ließ sich (oben le und If) aus der Natur der S. 
erklären. Dagegen sind sie bei der Rückführung 
des Hephaistos anwesend lediglich als Gefolgs¬ 
leute des Dionysos. So schon auf der sog. Frau?ois- 
vase des Klitias und Ergotimos (Furtwängler- 
Reichhold Griech. Vasen 13). Die Vermutung, 
daß eine alte Vorstellung die S. auch als Thia- 
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soten des Hephaistos gekannt habe, weist Bulle 
a. a. 0. 50ff. mit Eeeht zurück. Als Thiasoten 
des Dionysos erscheinen die S. bei Götterversamm¬ 
lungen (Gerhard A. V. 56; Trinkseh. u. Gef. 
Taf. X.) und im Gigantenkampf (Maxim. Mayer 
Giganten und Titanen 327). Vgl. auch Eur. Cycl. 
V. 51f. und Hygin. astr. II 23. Mit Dionysos 
kommen S. und Maenaden zu Apollon nach Delphi 
auf einem Petersburger Krater, Arch. Ztg. 1866 
Taf. 211. 

III. Einfluß des Satyrspiels. 

Von den eben angeführten Darstellungen sind 
scharf zu unterscheiden eine Eeihe von mytho¬ 
logischen Szenen, bei denen die Anwesenheit und 
das Treiben der S. sieh nicht aus deren Anschluß 
an Dionysos herleiten lassen. Wir stellen zu¬ 
nächst die bezeichnendsten Beispiele zusammen. 

Brygos (Furtwängler-Eeichhold Grieeh. 
Vasen I S. 240f. Taf. 47, 2) läßt die Iris von 
S. mit den bezeichnenden Namen Lepsis, Echon ‘ 
und Dromis angreifen. Dieselbe Situation später 
auf der Berliner Vase nr. 2591 (Gerhard A. 
Bildw. 48). — Auf der Eückseite der ersterwähn¬ 
ten Darstellung greifen die S. sogar Hera an und 
werden von Herakles abgewehrt. Wie dort, so 
sind sie auch hier frech und feig zugleich. Die¬ 
selbe feige Haltung der S. bei Gerhard A. V. 
59/60, wo sie sich vor Herakles fürchten. S. im 
Konflikt mit Herakles auf einer Lekythos aus 
Eretria bei Collignon Cat. des vases d'Athenes 
970: H. treibt zwei gebundene S. vor sich her, 
zwei S. entfliehen. Dem schlafenden Herakles 
stehlen S. die Waffen (Jahn Philol. XXVII 1868, 
17ff.) Ein S. als Kuchendieb in Anwesenheit des 
Herakles bei Furtwängler-Eeichhold Gr. 
Vasen I Taf. 47, 1. S. belästigen den die Erd¬ 
scheibe tragenden Herakles (Heydemann Vase 
Caputi 1884, Taf. 2.) — S. beim Kyklopenaben- 
teuer des Odysseus in Euripides Kyklops und auf 
einer Vase bei Winter Arch. Jahrb. VI 1891 
Taf. 6. — S. bei der Argonautenfahrt Gerhard A. 
V. 153. 154. — S. und Perseus bei Kuhnert 
Myth. Lex. III 2045. 

Zwei Momente sind allen diesen Szenen ge¬ 
meinsam, einmal der Umstand, daß die S. bei 
den verschiedensten mythologischen Begebenheiten 
anwesend sind, ohne daß sich aus ihrem Anschluß 
an Dionysos dies herleiten läßt, zum andern der 
inferiore Charakter der S., die nichtsnutzig, frech, 
begehrlich und zugleich lächerlich feig um die 
ernsthaft gehaltenen Hauptpersonen ihr Wesen 
treiben. Man hat mit Eeeht vermutet, daß diese 
Neuerungen im SatjTspiel aufgekommen sind. 
Vgl. 0. Jahn Philol. XXVII 1868 Iff. Neben 
den erwähnten, durch das Satyrspiel bloß beein¬ 
flußten Darstellungen stehen als eigene Klasse 
die eigentlichen Satyrspiel-Denkmäler, die sich 
auf die Aufführungen von Satyrspielen beziehen, 
Sie sind zusammengestellt von Kuhnert a. a. 
0. 496ff. und von Marg. Bieber Denkmäler zum 
Theaterwesen 88ff. 

Noch eine weitere Neuerung hat das Satyr¬ 
spiel gebracht. Während in älterer Zeit Alters¬ 
unterschiede unter den 8. sich nicht zeigten und 
auch die Glatze der komastischen S. keineswegs 
höheres Alter anzeigen sollte, tritt in der Zeit 
des schönen Stils, etwa von der Mitte des 5. Jhdts. 
an, eine Differenzierung des Alters unter den S. 
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ein. Es sind z. B. (Furtwängler Samml. Sa- 
bouroff Taf. 56/57) einzelne S. durch Haarfarbe 
und Haltung deutlich als Greise gekennzeichnet. 
Oder ein einzelner S. (Arch. Jahrb. II 1887, 193) 
geht als alter Mann mühsam am Stocke. Ander¬ 
seits zeigt eine Berliner Schale bei Gerhard 
Trinksehalen 16, 1 ein S.-Kind, mit dem ein er¬ 
wachsener S. spielt. Und diese Differenzierung 
treffen wir nun auch völlig durchgeführt im Satyr¬ 
spiel. In Eur. Cycl. steht ein ytQaixaxog (v. 100) 
der Schar seiner xexva (v. 13. 42. 169) gegenüber. 
Der Alte heißt Silenos, seine Kinder sind die 
Satj'rn. Wir kommen damit zu dem im Anfang 
der Untersuchung zurückgestellten Hauptproblem, 
der Abgrenzung der S. und Satyrn gegeneinander. 

IV. Die Satyrn. 

Literatur. (Vgl. auch den Anfang des Artikels.) 
Löscheke Athen. Mitt. XIX 1894, 522ff. Bethe 
Prolegomena zur Gesch. d. Theaters i. Altert. 
(1896) 38fl;. Darin S. 339ff. Anhang von G. 
Körte: Satyrn und Böcke. Wernicke Herrn. 
XXXII 1897, 290ff. Myth. I^ex. III 1409ff. 
Hartwig Köm. Mitt. XII 1897, 89ff. Eeisch 
Zur Vorgesch. d. att. Tragödie. Pestschr. f. Th. 
Gomperz (1902) 451fl;. Dieterich Die Ent¬ 
stehung der Trag., Arch. f. Rel.-Wiss. XI (1908) 
163ff. = Kl. Sehr. 414ff Nilsson D. Urspr. d. 
Trag., N. Jahrb. XIV (1911) Bd. XXVII 609ff. 
673ff. U. v. Wi 1 am 0 wi t z-M ö II e n d 0 r f f 
'Eur. Her.l 81ff.; ders. Übers, von Euripides 
Kyklops (1907) 9ff.; ders. bei Tycho v. Wila- 
mowitz-Möllendorff Die dram. Techn. d. 
Soph. (1917) 314; ders. Die Spürhunde des So¬ 
phokles, N. Jahrb. XXIX (1913) 449ff.; ders. Die 
grieeh. Trag, und ihre Dichter (1923) 19ff. 

Wir konnten bisher feststellen, daß die von 
uns als S. angesprochenen Dämonen von den 
ältesten Zeiten bis etwa zum Ende des 5. Jhdts. 
stets nach demselben Typus dargestellt werden, 

I nämlich menschlich mit gewissen Attributen der 
Pferdenatur. Wir sahen ferner, daß am Ende 
der Entwicklung eine Differenzierung dieser 
Wesen eintrat in Alte und Junge, daß schließlich 
ein Alter der Schar der Jungen gegenüberstand. 
und daß bei Euripides dieser Alte S., dessen 
jüngere Begleiter dagegen Satyrn hießen. Die 
bildliche Überlieferung macht keinen Wesens¬ 
unterschied zwischen den Alten und den Jungen 
— beide bleiben pferdeartig —, die literarische 
I würde wohl kaum die Jungen als Kinder des 
Alten bezeichnen, wenn sie nicht der Wesens¬ 
gleichheit sich bewußt wäre. 

Am Anfang des Artikels wurde der Name 
Sdtjvoi für die pferdeartigen Dämonen in An¬ 
spruch genommen auf Grund des Zeugnisses der 
Fran^oisvase. Reisch S. 464 weist darauf hin, 
daß dieser jetzt üblich gewordene sehr allgemeine 
Gebrauch des Namens .Silene' doch nur auf dieser 
einen Vase beruhe. Man kann aber daneben 
Inoch das Zeugnis von Hom. Hymn. in Ven. 202 
stellen. Überblickt man die Zusammenstellung 
der Beischriften von S.-Darstellungen bei Ch. 
Fränkel S. 84f., so sieht man, daß auf sf. Dar¬ 
stellungen des Thiasos überhaupt nur sehr wenige 
Benennungen sich finden. Neben dem ganz ver¬ 
einzelten Individualnamen 2l/A.og und den Sdtjvoi 
der Fran^oisvase findet sich auf der Berliner 
Ergotimosschale und auf einer Akropolisscherbe 
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je ein einzelner S. als Sdrjvög benannt. Mit 
Recht hat Ch. Fränkel auch in diesen beiden 
Beischriften Gattungsnamen gesehen. Auf den 
zahlreichen rf. Darstellungen strengen Stils sind 
die S. mit einer Fülle von Individualnamen aus¬ 
gestattet, ScfMlog, B^iaxog, AijyJtg, 'OßdiMXog, 
Sxvtov usw. Nur einmal, auf der Münchener 
Schale 331, ist dem Tsßncov vorangesetzt die 
Bezeichnung adavög. Mit Eeisch S. 264 ein 
Partizipium xxgiicov anzunehmen, verbieten der 
Tsojiwv und TsQjirjg einer Cornetaner Schale 
(Wiener Vorlegebl. D 1), der Tsq^cov einer rf. 
Brygosschale (Wiener Vorlegebl. VIII Taf. VI) und 
der Teq(o)3icov einer Schale des Louvre (G 34. 
Hartwig Meistersch. Taf. VI). Wir sehen also 
auch hier noch adMvog als Gattungsbezeichnung ge¬ 
braucht. Nur auf zwei rf. Darstellungen schönen 
Stils findet sich die Beischrift Sdrjvog-, der 
Berliner Aryballos 2471 (Furtwängler Samml. 
Sabouroff Taf. 55) zeigt zwei S. mit den Namen 
Sdrjvog und Kä/fiog, eine Amphora aus Euvo 
(Furtwängler-Eeichhold Gr. V. II Abb. 107) 
die S. Slfiog, 2i?eivvog, 2dr)v6g, OlvonLcov. Es 
ist klar, daß Sdrjvog in diesen beiden Fällen 
Individuahiame ist. Kuhnert S. 473 hat mit 
Eeeht daraus gefolgert, daß auf diesen Darstel¬ 
lungen die Gattung nicht den Namen Sdtjvoi 
führen kann, sondern einen andern Namen haben 
muß, nämlich den der oAxvqoi, der ja in dieser 
Zeit durch das Satyrspiel bezeugt ist. 

Dieser letztere Name nun ist — weder für 
einen einzelnen Dämon, noch für die ganze Schar 
— auf keiner einzigen Darstellung zu finden. 
Die bildliche Überlieferung des eben überblickten 
Zeitraumes kennt SaxvQog weder als Individual- 
noch als Gattungsnamen. In dem 2ÄTPYBS 
der rf. Würzburger Schale I 87 strengen Stils 
(Klein LiebUngs-Inschr. i 38) hat W. Schulze 
(Gött. Gel. Anz. 1896, 254) rückwärts lesend den 
auch sonst bekannten 'Samen 2(i)ßvQxag erkannt 
Über die Nymphe Saxvqa s. u. S. 52. 

Welche Bezeichnungen gibt nun die litera¬ 
rische Überlieferung? Daß der homerische Aphro- 
ditehymnos v. 262 nur Zedtjvoi kennt, ist schon 
(s. S. 39 und S. 48) erwäiint worden. Hesiod 
(bei Strab. X 471) läßt das ysvog ovxidavwv xai 
afirjXo.voEQyS>v Saxvooiv zusammen mit Nymphen 
und Kureten von einer Tochter des argolischen 
Phoroneus abstammen. Apollodor II 1, 2, 3 hat 
die sehr altertümlich aussehende Überlieferung, 
daß der argivische Landesheros Argos getötet 
habe Säxvoov xovg ’ÄQxädag d5i>tovvxa nal dqpat- 
QovßEvov xa ßoox^fiaxa. Komödientitel SäxvQOt 
sind von Ekphantides, Kratinos und Phrynichos 
bekannt. Häufig kommt der Satyrname erst am 
Ende der in Frage stehenden Epoche vor. nun 
aber ohne jede Scheidung von dem Begriff .Silen'. 
Den Marsyas, den Herodot noch S. genannt hat. 
bezeichnet Platon als SatjT. Bei dem Vergleich 
des Sokrates mit S. gebraucht Plat. symp. 215 B. 
216 D. 221 D E die beiden Namen neben ein¬ 
ander im gleichen Sinn. Ebenso Xen. symp. 4, 
19 und 5, 7, der auch den sonst oft als S. be- 
zeichueten Midas anab. I 2, 13 Saxvgog nennt. 
Endlich führt Plat. leg. VH 815 C nebeneinander 
an: Nvfi<pai, Iläveg, Sedrjvoi, Sclxvqoi. 

Man kann nicht annehmen, daß Dämonen, 
die allenthalben und immer gleichen Wesens 
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und gleicher Gestalt gedacht werden, von Anfang 
an zwei Namen nebeneinander führten. Entweder 
drang ein fremder Name von außen herein, oder 
aber die gleichen Dämonen waren anfänglich an 
verschiedenen Orten verschieden benannt. Für 
die erste Möglichkeit haben wir keinen Anhalts¬ 
punkt; dagegen lassen sich für die zweite Er¬ 
klärung Beobachtungen anführen. Völlige Gleich¬ 
berechtigung der zwei Namen zeigen nur die 
zuletzt angeführten Zeugnisse Platons und Xeno- 
phons. Es kann aber nicht übersehen werden, 
daß aUe diese Stellen erst aus der Zeit nach der 
Blüte des Satyrspiels stammen. Dagegen führen 
die beiden älteren Angaben, in denen allein die 
Namen SAxvqoi und SäxvQog genannt werden, 
in den Peloponnes und zwar in die ArgoUs: die 
hesiodische Überlieferung der Abstammung der 
Satyrn von der Phoroneustochter und Apollodors 
Notiz über die Tötung des SäxvQog durch Argos. 
Nehmen wir dazu, daß Pratinas aus Phlius 
stammt, und daß nach nicht abzuweisenden Nach¬ 
richten die Tragödie einerseits das Satyrspiel als 
Urform hatte (Aristot. Poet. cap. 4), anderseits 
in Korinth durch Arion eine entscheidende Aus¬ 
gestaltung erfuhr, so kommen wir auch hiermit 
in den nordöstlichen Peloponnes. Dort hat man 
offenbar die anderwärts als S. bezeichneten pferde¬ 
artigen Dämonen S&xvqoi genannt. Wie die 
,Silene' werden sie in der Hesiodstelle neben die 
Nymphen gestellt; und die Charakterisierung 
ovxiSavoi xal äfitjxtxvocQyoi könnte nicht besser 
von den S. gesagt sein. Die Apollodornotiz zeigt 
einen vereinzelt hausenden SdxvQog, ein Zustand, 
der oben (I i) ganz ebenso bei dem S. der älte¬ 
sten Zeit festgestellt wurde. Nur wäre es falsch, 
diesen Satyrn nun den Peloponnes zu reservieren; 
wir haben (oben I b) dort auch alte S.-Uber- 
lieferungen gefunden. Anderseits ist die Möglich¬ 
keit nicht ausgeschlossen, daß man auch son.st 
an manchen Orten Griechenlands die Pferde¬ 
dämonen Satyrn nannte. Sicher nach weisen läßt 
sieh aber der Gebrauch des Namens nur für die 
Argolis. Und von dort scheint ihn das Satyr¬ 
spiel nach Attika gebracht zu haben. Es wurde 
oben bereits auf die Rolle Korinths bei der Aus¬ 
bildung der Tragödie hingewiesen. Das Satyr¬ 
spiel selbst bildet mit seinem Namen ja ein 
Zeugnis: obwohl der S. darin eine Hauptrolle 
hat und obwohl, wie bildliche Darstellungen 
zeigen, darin die altbekannte pferdeartige Bil¬ 
dung der S. beibehalten wurde, wird es xd 
aaxvQixöv oder aaxvQoi genannt, nie aber von 
den S. eine Bezeichnung hergeleitet. So sehr 
wir oben bei Platon und Xenophon den Sprach¬ 
gebrauch schwankend fanden, für das Bühnen¬ 
spiel ist (bereits in Aristoteles' Poetik) die 
Benennung nach den Satyrn fest. Das Ein¬ 
dringen des Satyrspiels in Attika können wir 
nicht mehr verfolgen; aber die Tatsache selbst 
läßt sich aus ihren Wirkungen auf die S.-Vor- 
stellungen noch deutlich feststellen. Wir haben 
bereits (o. III) gesehen, wie durch die Erfindung 
des Satyrspiels die Satyrn in mjrthologische Stoffe 
gebracht werden, zu denen sie ihrer Natur nach 
an sich keine Beziehungen haben; es hat sich 
auch gezeigt, wie durch diese Neuerungen ein 
Bruch im Charakter der S. eintrat, der ebenfalls 
nicht in ihrem eigentlichen Wesen begründet ist. 
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Man hat auch versuchen müssen, einen Ausgleich gleichberechtigt nebeneinander gebraucht. Im 

zwischen den Namen oiXr)voi und oatvQot her- späteren Altertum hat man sich dann gewöhnt, 

zustellen. Wir fanden auf zwei rf. Darstellungen den aufgeschwemmten, weinseligen Begleiter des 

schönen Stils Sdrivo; als Individualnamen je Dionysos Silenos zu nennen. ., v i - 

eines einzelnen Dämons und mußten annehmen, Als Personennamen kommen sowohl ZetXtjvo; 
daß da die Gattung als a&tvQoi bezeichnet wurde. als Sdrvgog bereits im 5. Jhdt. vor. SatvQog 

Man hat also den Namen 2dj]v6g wenigstens in Athen IG I 237; Scdrjvog Kretschmer 

für einen aus der Schar beibehalten. Bei dieser Griech. Vaseninschr. 133. Bechtel Personen- 

Lösung haben vermutlich die nie ganz unterge- namen aus Spitznamen 19. — Eine Nymphe 

«angenen Vorstellungen von einzeln hausenden S. 10 SmiQa neben dem Satyrknaben Eupolis auf einem 
(s. 0 . Ib u. li) mitgewirkt. Im Satyrspiel schied Wiener Glockenkrater(WienerVorlegebl.ETaf.l2). 
man'den Silenos vom Satyrchor und kennzeich- V. Die Frage der Bockssatyrn. Wir 
nete ihn durch besonderes Kostüm, als man einen haben bisher die viel erörterte Frage, ob die 

Schauspieler dem Chor gegenüberstellen wollte. Satyrn ursprünglich Bocksnatur trugen und da- 

Diesen Vorgang hat v. Wilamowitz Spürhunde durch von den pferdeartigen S. sich unterschie- 

15 schlagend aus den Verhältnissen, wie sie die den, beiseite gelassen. Es gibt hellenistische 

,Ichneutai‘ des Sophokles zeigen, erschlossen. Die Darstellungen von Satyrn mit ziegenartigem ly- 
Art, wie der ,Alte‘ hier neben dem Schauspieler pus. Dazu nahmen Körte, Wernicke, Hart- 
steht, verrät, daß er selbst früher einmal ,der wig und Dieterich einige Darstellungen, die 

Schauspieler“ gewesen war. Ob man dem dem 20 sie noch dem 5. Jhdt. zuschreiben zu müssen 

Satyrchor gcgenübergestellten Dämon von Anfang glaubten, auf denen tatsächlich Bocksdämonen 

an den Namen Silenos gab, läßt sich nicht er- zu sehen sind. Das wichtigste und bestechendste 

kennen. In den Ichneutai, soweit sie erhalten Denkmal dieser Art ist der Pandora-Krater des 

sind, heißt er nur ,Vater“ und ,Alter“, in Euri- Britischen Museums (Journ. hell. stud. XI Taf. 

pides’ Kyklops wird er Silenos genannt. Man 11), auf dem vier Choreuten mit Ziegenhörnern, 

wird aber Kuhnert 528 zustimmen müssen, Bockshufen, Phallos und Ziegenschwänzchen zum 

daß der S. des Euripides das Ende einer langen Spiel eines Flötenbläsers tanzen. Damit schienen 

Entwicklung bezeichnet, und daß 'die so charak- die Bockssatyrn der hellenistischen Zeit auch tür 

teristisch ausgestaltete Rolle des S. mit ihrem das 5. Jhdt. gesichert. Dazu kamen literarische 

eigenartigen Kostüm eine der ältesten dramati-30 Überlieferungen; einmal die durch Scholiasteii 
sehen Figuren ist, ein Resultat, das zu der oben und Lexikographen überlieferte Gleichung adxv- 
wiedergegebenen Feststellung v. Wi 1 amo wi tz’ qoi - rirvQoi - rgdyoi. Dann verband man die 

aufs beste stimmt. Es war nun auch nötig, den Angabe des Aristoteles (poet. 4), die Tragödie 

Schauspieler zum Chor, den S. zu den übrigen sei sx oaxvQixov entstanden, mit der Ableitung 

Satyrn in eine Beziehung zu setzen. Man hat der Tragödie aus xgayoi und ojSj), und postulierte 

dafür die Lösung gefunden, daß man den S. alt als Urform der Tragödie ein von Böcken gespieltes 

und die Chorsatyrn jung und den S. zum Vater Satyrdrama. Eine Bestätigung dieser bestechenden 

der Satyrn machte. Diese Genealogie ist für Kombination schienen einige Spurender Bocksnatur 

diesen Zweck erdacht worden; sie hat in der zu geben, die man noch im späteren Satyrspiel zu 

Volksvorstellung keinen Anhaltspunkt gehabt (v. 40 bemerken glaubte: die Tpayoi; jfJaira der Satyrn 
Wilamowitz Spürhunde 16). — Von hier aus im Kyklops des Euripides 79f., der dem ,Prome- 

ist man dann noch auf eine Neuerung verfallen: theus Pyrkaeus“ des Aischylos zugeschriebene 

man hat den alten S. zum Erzieher des Dionysos Vers (frg. 207 Nauck^): XQayog yevEiov dga giev- 

gemacht; z. B. Museo Gregoriano II 26, Abb. 6. &^a£ig ovye, endlich der Schurz aus Bocksfell. 

Stackeiberg Gräber der Hell. Taf. ‘21. Fest- der auf der Neapeler Satyrspielvase an den Satyrn 

sehr. f. Benndorf (1898) 81. Literarisch hat bemerkt wird. 

diese Erfindung ihren Ausdruck gefunden im Von allen diesen Argumenten müssen vor 
Dionysiskos“ des Sophokles. Vgl. Rhein. Mus. allem die bocksartigen Satyrdarstellungen 

XLVII 1892, 411 und XLVIII 1893, 152. hellenistischer Zeit ausscheiden. Wie diese Epoche 

Dieser neue Zug greift auf alte Vorstellungen 50 die Satyrn in bukolische und genrehafte Situatio- 
zurück: wir haben oben bereits (unter Ic) auf nen brachte (Kuhnert 477), so hat sie auch 

Olympos als Zögling des S. hingewiesen. Eur. sie selbst nicht bloß bäuerisch derb, sondern ge- 

Cycl. 141 ist Maron als Sohn des Dionysos und radezu in Anlehnung an den Typus des Pan ge- 

Zögling des S. genannt. Vgl. o. Ih über S. als staltet, wie umgekehrt die Darstellung des Pan 

y.ovQoxodrfog. — Kuhnert 480 und 485 hat sich dem Satyrtypus näherte. Beispiele bei 

darauf hingewiesen, daß die Schöpfung des jugend- Kuhnert488f. Dieses Hereinschlagen der Panvor- 

lichen Satyrtyps zu dem allgemeinen Verjüngungs- Stellungen setzt auch die vielfach überlieferte 

prozeß gehört, dem die Kunst um 400 alle Götter Gleichung: adxvQog-xixvgog-todyog voraus: Aelian. 

unterworfen hat. Man darf neben der oben dar- v. h. III 40. Schob Theocr. prooem^ 3, ‘2. 7, <2. 

gelegten Wirkung des Satyrspiels diesen künst- 60 Serv. Bei. prooem. Etym. M. p. 764. Hesych. 
lerischen Prozeß, dem z. B. die Satyrrdarstellungen s. xixvQog und tgdyog. Eustath. II. XVIII 495. 

des Praxiteles verdankt werden, nicht zu gering Daher muß auch diese Überlieferung beiseite 

anschlagen. Eine scharfe Unterscheidung derart, bleiben. So bleiben nur die dem 5. Jhdt. zuge- 

daß man ganz streng den Namen S. nur für den wiesenen Darstellungen mit angeblichen Bocks- 

Alten, die Bezeichnung ,Satyrn‘ nur für die Jungen Satyrn, oder vielmehr von diesen nur der Paiidora- 

verwendet hätte, hat sich im Sprachgebrauch Krater. Dieses Argument aber hat Reisch 

nicht sogleich durchgesetzt. Bei Platon und 45611. völlig entwertet. Keine Beischrift sa,gt, 

Xenophon sahen wir oben noch beide Namen daß wir Satyrn vor uns haben. Eine Satyrspiel- 
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Szene ist überhaupt nicht dargestellt, da die Bocks- 2. ev ß). Wohl dasselbe ist bei Phot. Suid. s. 

choreuten auf einem besonderen Pries unter der 2aQ66viog yeXcog gemeint, Awohl die Korruptel 

Pandoraszene und von dieser durch einen Mäander- des Titel® 2. ev ö tä>v ^xegl 2yeayovaag ge^e 

streifen getrennt tanzen. Es handelt sich also hier nicht leicht zu erklären ist, da von einer 

um gar keinen Satyrchor, sondern um tanzende sandioisebein Pflaaize die Bede ist, das BnuMstück 

Pane; eine Mehrzahl von Panen weist Reisch also doch wohl aus einer Beschreibung Sandimiens 

a. a. 0. schon bei Aischylos nach. Es läßt sich stamlmt. In einer solchen steht wenigstens me 

nicht einmal erweisen, daß die Pane einen gleiche Nachricht bei Sali. hisL II 10 p. 64 

Bühnentanz ausführen; man kann ebensogut an Maurenbr. und Paus. X 17, 13. Gehört es m die 

einen Festtanz denken. 10 2ix£Xixd, so umfaßten dieee kaum mehr als vier. 

Der Bocksschurz endlich scheint das sicherste aEerhöchkiens fünf Bücher. Sie wichen in Einzel- 
Argument der oben wiedergegebenen Hypothese heiten von Timaios ab, dem S. sonst (Plin. n. h. 
zu sein, da er sowohl bei Euripides, als in der IV 120) gelegentlich folgt, 
bildlichen Überlieferung bezeugt ist. Auf der Mit dem Verfasser der 2ixsXixd ist sich« 
Neapeler Satyrspielvase tragen allerdings neun identisch der Historiker {avyygaqpevg Strab. IH 
Choreuten einen Schurz aus Fell; aber wer will 5, 7), den Artemidoros (Strab. a. 0.) 2tXay6g 
behaupten, daß dies gerade Bocksfelle sind? nennt und der nach Cioeros, wohl auf Coelius 
Und bei einem zehnten Choreuten ist der Schurz zarückzuführendlem Ausdruck (de div. I 49) dili- 

gar eine mit Rosetten verzierte, knappe Stoffhose. gentissume res Hannibalis ‘perseeiitus est. Das 

Dem Maler der Vase ist offenbar nicht daran 20 bestimmt die Zeit, denn der Historiker gehörte 
gelegen gewesen, den Schurz als Bocksschurz zu zum literarischen Stabe Hannibals (Nepos Hannib. 

kennzeichnen. Der Schurz soll also gar nicht 13, 3 cum eo in castris fuerunt simulque vixe- 
eine bestimmte Tiernatur andeuten; er dient viel- runt, quamdiu fortuna passa est, Silenus et So- 
mehr zur Befestigung von Schwanz und Phallos. silus). Die literarische Tätigkeit deckt sich mit 

Das Bocksfell der Satyrn in Euripides’ Kyklops 79f. der des vielleicht auch zeitgenössischen Bumaehos 

ist längst als das durch die Situation gegebene von Neapel (o. Bd. VI S. 1073 _ Nr. 4), der 
Hirtengewand erkannt; AovXog dXaivcov ovv xäSe eine Geschichte Hannibals und eine Periegese 
rodyo); ;f/la/va/zrlea klagen die Satyrn ausdrücklich. schrieb. Die Hannibalgeschiehte dies S. hat sich 

So bleibt noch der durch Plutarch überlieferte eines gewissen Ansehens erfreut; sie ist nicht 

Vers: xgdyog yevsiov dpot XEv&gostg ovys^ der 30 nur von dem Schöpfer der römischen Mono- 
einem Satyr zugerufen wird, der einer Flamme graphie Coelius Antipater seinem Bellum Puni- 
sich nähert. Die Zuteilung an den .Prometheus mm zugrunde gelegt (in Sileni, quem Coelius 
Pyrkaeus“ des Aischylos hat Stanley vorge- sequitur Oraeca historia, Cic. a. 0.) und wird 
nommen; es läßt sich nichts dagegen einwenden. dementsprechend von Nepos a. 0. und Cdoero 
Loescheke und Reisch verstehen tgdyog in a. 0. gelobt; auch Polybioe, der säe sdcherlich ge- 
übertragener Bedeutung: ,Du geiler Bock wirst kannt hat, wenn er sie auch nicht ausdrücklich 
dir den Bart verbrennen.“ Kuhnert 526f. nimmt zitiert, spricht zu ihren Gunsten, wenn er öie in 
eine sprichwörtliche Redensart aa: rgdyog yeveiov, das Verdammungsurteil über andere Hanniba- 
es wird dir gehen, wie dem Bock mit seinem lische Historiker (III 20, 5) und ihre xovQeaxg 
Bart. Vgl. Shorey dass. Phil. IV 4S3ff. Diese 40 ;ia( laliö nicht miteinbe^eift. Daß Dion, 

letztere Erklärung verdient den Amrzug, denn nra Hai. I 6, 1 die Behandlung der römischen Archäo- 
die Geilheit eines Satyrn hervorzuheben, braucht logie in ihr ungenügend findet (ex xcbv knixvyöv- 
man nicht eigens ihn mit dem xgdyog zu ver- xwv dxovagdxtov owdeig), hat wenig zu bedeuten, 
gleichen. Ein Ziegenbart kommt auch in den Trotzdem sind wir schlecht über sie unterrichtet. 
.Ichneutai“ des Soph. col. 14 v. 358 vor; aber hier Wir kennen weder Titel noch Buehzahl, noch Um¬ 
zeigen die Worte wg xgdyog deutlich, daß nur fang. Für den Titel hilft Coelius’ Bellum Puni- 
ein Vergleich mit dem xgdyog vorliegt. cum (Cic. de orat. 230), das meist als Historiae 

Nachdem so alle Argumente für die Bocks- oder (so von Nonius) Annales zitiert wird, nicht 
Satyrn zerronnen sind, bleibt nur das angebliche weiter. Nepos a. 0. umschreibt huius (i. e. Han- 
Bockssatyrspiel als Urform der Tragödie. Aber 50 nibalis) belli gesta memoriae prodiderunt, wäh- 
die Frage, was der xgdyog in xoaymöia und xga- rend Cicero a. 0. ganz allgemein von einer Oraeca 
yixög bedeutet, ist selbst ja völlig ungeklärt. historia spricht. Das einzige Zitat mit Buchtitel, 
8 ie könnte nur dann iu dem angegebenen Sinn das zu Unrecht einem anderen Autor oder einem 
beantwortet werden, wenn alle die oben behan- anderen Buch zugewiesen zu werden pflegt, Diog. 
delten Beweisgründe stichgehalten hätten. Laert. II 11 2. ev rfj ä xwv larogiwv, führt auf 

So bleibt cs dabei, daß die bocksartige Bil- einen Titel wie den des Eumachos Ilegl ’Ävylßav 
düng von Satyrn erst ein Erzeugnis der in der ’taxogiai, ohne daß man diese Analogie für sicher 
hellenistischen Zeit aufkommenden Einmischung kalten wird. I>as zeitlich letzte Bruchstück (Liv. 
des Pantypus in den Satyr- und Silentypus ist. XXVI 49, 1—6) handelt von der Einnahme Neu- 

[A. Hartmann.] 60 Karthagos durch Scipio im J. 210. Doch werden 
Silenos. 1) Silenos von Kallati.s (C. Müller wir nicht zweifeln, daß S. den ganzen Krieg be- 
FHG III lOOf. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. I handelt hat, da Coelius ihn sich sonst echwer- 
637f. Christ-Schmid Gesch. d. griech. lieh als HauptqueUe gewählt hätte. Die wenigen 
Lit.5 H 164; 6 KaXXaixavog Athen. XII 542 A) sonstigen Bruchstücke beziehen sieh auf eine Be- 
oder, nach Holstens rdbht wahrscheinlicher Schreibung von Gades, insbesondere wohl des 
Vermutung, von Kaie Akte auf Sizilien, schrieb dortigen Herakleions (Strab. III 5, 7. Plin. n. h. 
2ixeXixd, von denen Athen, a. 0. ein drittes IV 120), auf die römische Archäologie (Solin. I 
Buch zitiert (das zweite bei Steph. Byz. s. TlaXixrj-. 15 p. 5, 6ff. Momms.^), auf den berühmten Traum 
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Haimibals vor Überschreitung des Ebro (Cic. de 
div. I 49 aus Coelius; E. Meyers S.-Ber. Akad. 
Berl. 1913, 712f. Bekonisitmiktion. der Darstellung 
S.ia ist mix nicht glaublich) und vieUeich't auf dien 
Traum bei der Irmo Lacinia (ebd. § 48), Diese 
Bxuchsitücke sind, obwohl, oder weil nur 2. ohne 
Distinktiv und TTtd zitiert wird, alle sicheres 
Eigentum des Kalaktiners. Die bei C. Müller 
einsetzende, bei B u j a k (De Sileno seriptore 
HannibaHe, Diss. Königsberg 1859) und S u s e -1 
mihi kulininiOTendie Sucht, mögUohst viele da¬ 
von dem Chier (s. Nr. 2) zu geben, entbehrt 
Jeder Berechtigung. 

Me Tatsachen, daJ3 Coelius von den Haimi- 
balischen Autoren gerade S. wählte, daß ferner 
Polybios ihn offenbar für weniger unzuverlässig 
hielt alis Sosylos und Genossen, dürfte weniger 
für Coelius’ historischen Sinn sprechen (dieses ist 
von Le o Geseh. d, Eöm. Lit. I 1913, 340 richtig 
beurteilt), als dafür, daß S. isäch doch einer ge- 2 
wissen Objektivitält befleißigte. Wir sehe®, noch, 
daß er karthagiische Verluste weitaus geringer 
angab, als die notorisch übertreiibenide Annalistik 
(Liv. XXVI 49, Itf.); ob nun isainierscdts ver- 
rinigemd, ist nicht zu sagen. Auch ein Brueh- 
istück wie Coelius 33 scheint für seine Haltung 
bezeichnend. AVenn er auch den Traum bei der 
Lacinischen luno erzählt hat (Cic. de div. I 48), 
so ergibt sich, daß er Hannibal nicht durchaus 
als Heiligen behandelt hat. Leider ist kaum sicher ? 
zu sagen, wieweit die S.-Benutzung bei Coelius 
ging — daß sie nicht gering war, hat B u j a k 
a. 0. erwiesen —; noch weniger sicher, wieweit 
S. durch Coelius in Livius’ dritter Dekade nach- 
wirkt (Literatur bei Schanz Gosch, d. Röm. 
Lit.2 11 L 431f. Teuf fei Geseh. d. röm. Lit.'' 
II § 257, 8). Auch die verbreitete und richtige 
Annahme, daß Polybios III die Geschichte des 
Hannibalischen Kriegsanfanges und die vorauf- 
gehenden Feldzüge in Spanien ,in allem Wesent- ^ 
Mchen nach einer vorzüglichen karthagischen 
Quelle erzählt, derselben, deren Nachrichten über¬ 
arbeitet . . . aber gelegentlich etwas verständiger 
als bei Polybios, auch bei Livius vorliegen’ (so 
formnliort E. M e y e r a. 0. 690f.. s. auch K a h r- 
stedt Gosch, d. Karthager III 1913. 146ff.), 
hilft nicht viel weiter. Denn der Gedanke an S.- 
Coelius li^t zwar nahe, ist aber nun einmal 
nicht beweisbar. Und 'SO glaublich auch Coelius 
als die Quelle des Livius ist-, so kann man doch 
seine Darstellung auch nicht ganz gleich S. 
setzen, da er der Annalistik Zugeständnisse macht, 
und neben S. andere Quellen benutzt hat. Ins¬ 
besondere läßt sich an keiner der Stellen, an 
denen Polybios gegen die Historiker des Hanni- 
balischen Krieges in Einzelheiten oder wegen 
ihrer DarsteUungsweise polemisiert, auch für III 
47, 6ff. nicht, naehweisen. daß er S. allein oder 
auch nur vorzugsweise ihn im Auge hat. Prin¬ 
zipiell liegt es sogar näher, hier auch die nament¬ 
lich bekämpften Sosylos und Chaireas zu finden. 

Auch für die Techrak des S. läßt weder die 
Polemik des Polybios, noch die Nachahmung 
durch Coelius, wenn wir sie auch auf dieses Ge¬ 
biet ausdehnen dürfen (zu bedenke® ist dabei, 
daß Coelius gewiß mehr hellenistische Geschichte¬ 
werke kannte und auch der Theorie, wie sie der 
rhetorische Unterricht gab, nicht fremd gegen- 
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überstanid), mehr erkennen, als daß er der all¬ 
gemein hellenisitischen Weise folgte, die dem 
Hisitoriker wese®tllich eine künstlerische Aufgabe 
stellte. Wirksame ktKpQaaits ohne aUzu starke 
Rücksicht auf tatsächliche Wahihoilt (Coelius 
frg. 39. 40; a® letzterer Stelle stellt Livius frei¬ 
lich den Coelius ums den permulti Graeci Lati- 
nique auetores gegenüber. Das Recht, die un- 
historiisohe Stuimschilderung auch^ dem S. zu 
'viudiziieren, ist sehr zweifelhaft); Eingreifeu des 
überirdischen Elementes durch Träume (Cic. de 
div. I 48f.; ob wir S. aber auch wirkRcbe Er¬ 
scheinungen, wie Polyb. III 47, 9 laie tadelt, zu- 
sehröiben dürfen, i4t wieder ganz zweifelhaft) 
und Vorzeichen, deren Wahrheit durch Sammlung 
ähnlicher Fälle aus anderen Zeiten bewiesen 
worden zu sein ischeint (Mog. Laert. II 11; wie 
bei Coelius aus frg. 49. 50, bat man — C. Müller, 
Susemihl 637, 612 — auch für S. aus solchen 
) offenbaren Exkursen noch eine Gesamtgeschichte, 
ISXXrjviKa, erschlossen). Das ist die ps.-wiiasen- 
sohaftliohc Art der hellenistiischen Historie, die 
denn auch nicht nur ethnographische, topogra¬ 
phische, archäologische Exkurse liebt (Plin. n. h. 
IV 120. Strab. III 5, 7. Solin. I 15 Dion. Hai. 
ant. Rom. 1 6, 1), sondern die wunderbaren Natur¬ 
erscheinungen, die sie erwähnt, zu erklären sucht 
mit dem’, was die allgemeine Bildung ihnen an 
diie Hand gibt. Gewiß war es Poseidonios, der 
) S.-Artemidoros’ Ansiclit über die wunderbare 
Heraklesquelle in Gades der Erwähnung nicht 
für wert hielt, < 5 ? &v iStmrtjg nEQi tavra xac 
avrog xal 2iXav6g (Strab. a. 0.). 

Artemidor und Poseidonios sind denn wohl 
aucli die letzten, die S.s Buch gelesen haben. Bei 
Dionys weiß man nie, woran man ist. Aber bei 
den Römern (und das Interesse der Griechen für 
Hannibal ist relativ gering) hat Coelius zwar den 
S. bekannt gemacht, ihn aber auch gleichzeitig 
verdrängt. Daß Cicero seine Kenntnis bei den 
Lesern nicht mehr vorauasetzen konnte, beweist 
schon der Ausdruck. Auch Li'vius las ihn keines¬ 
falls. 

Verschiedleni von dem Historiker ist der jüngere 
Glossograph (s. Nr. 4), der Mytho^aph S. von 
Chios (s. Nr. 2) und der — vermutlich ältere S.. 
der de symmetriis doricorum edidit tolumen 
(Vitmv. Vil praef. 12). 

2) Silenos von Chios schrieb zwei Bücher 
\MvS‘txwv loroQwjv, in deren zweitem Buche 

offenbar die Helden der troischen Zeit_ behandelt 
wurden, da aus ihm die Odvsseescholien (Od. I 
75. Tzetz. Lyk. 786. Eustath. Od. XX 407 p. 1871. 
21) eine oignmartige Ableitung des Namens 
Odvsseus geb^ {craga tyv obov xal nana to veiv). 
Me Darstellung war also knapp. Die Zeit des 
Autors ist unbekannt; ich möchte ihn für nicht 
jung halten (etwa saec. IV'). [F. Jacoby.] 

3) Silenus, nur bei Vitruv, VH praef. 12 p. 158, 
)28 ed. Rose genannt, schrieb nach Vitruv a. a. 0. 

ein Buch de symmetriis doricorum. Cher die 
Lebenszeit des S. wissen wir nichts. [Fluß.] 

4) Silenos, Glossograph, dessen rXmooai mehr¬ 
fach von Athenaios fs. Kaibels Index) und 
Schob Apoll. Rhod. I 1299 angeführt werden 
(Eustath. Od. p. 1571 aus Athen. XV 699 e). S. 
zitiert den Nikander (Athen. XI 482f.) und scheint 
von Kleitarchos exzerpiert zu sein, Kroll 
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0 . Bd. XI S. 655. Seine Lebenszeit fällt wohl 
noch ins 3. Jhdt. v. Chr. L. C o h n Gr. Lexiko¬ 
graphie ^ 682. [Mittelbaus.] 

Silentiacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18, 
Art.-acus, u. a.), heute Salency, Sallency (Döp. 
Oise, Arrond. Compiegne, Canton Noyon), Vita 
S. Medard i 7, 22 (fälschlich dem Venantius Port, 
zugeschriehen) = Mon. Germ. Auct. ant. IV 2 p. 70: 
ad villam saneti Medardi Silentiaeum qui di- 
eetur (= quae didtur) oeeurrurd . . . Longnon 
Atlas hist, de la France 201: Selleniiaeus. — 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1546. Gröhler 
Urspr. u. Bdtg. d. franz. Orten. I 288. Kaspers 
Etymol. Unters, nordfranz. Orten, -äeum 1918 
(=1914) 164. [Kenne.] 

Silentiarius, definiert hei Procop. bell. Pers. 
II 21, 2: ßaodsl ysv dsi iv naXaztq) rd Eg tyv 
yavxiav VTzrjgEZOvvra. odEvziagiovg Tcüjxa'toi xa- 
iovoiv olg rj ttfiy avtzj inixEizat. Vgl. Agath. V 9 
p. 153 a; zeXcöv iv zolg dfi<pl zbv ßaadsa atyyg 
ETiiazataig. Sklaven, die dafür zu sorgen hatten, 
daß die Ruhe in der Dienerschaft, die man sorg¬ 
lich hütete (Sen. epist. 47, 3), nicht gestört 
werde, hat es auch in reichen Privathäusern ge¬ 
geben. Sie sind im 1. Jhdt. (CIL VI 6217) 
und im 5. nachweisbar (Salvian. de guh. dei IV 
8 , 15) und werden wahrscheinlich nie gefehlt 
haben, obgleich sie selten erwähnt werden. Am 
Kaiserhofe finden sich in den ersten drei Jahr¬ 
hunderten s. nur unter Hadrian, und zwar sind 
dies Freigelassene (CIL VI 9041. 9042). Wahr¬ 
scheinlich hat nur die Nervosität dieses Kaisers 
der Aufgabe, jedes Geräusch zu unterdrücken, 
eine solche Bedeutung gegeben, daß man sie 
wichtig genug nahm, um sie in den Inschriften 
zu erwähnen. Bin ganzes Korps von s. erscheint 
zuerst im J. 328 (Cod. Theod. VIII 7, 5; über 
die Datierung s. Seeck Regesten 43). Im J. 437 
gibt es am östlichen Kaiserhofe 30 s,, an deren 
Spitze drei Decurionen stehen, also, dem Zahl¬ 
hegriff des Namens entsprechend, je einer auf 
zehn s. Da es hier heißt: quos numquam plures 
fieri inveterata eonsuetudo permisit (Cod. Theod. 
VI 23, 4 § 1), darf man wohl annehmen, daß 
diese Einrichtung bis auf Constantin zurückgeht. 
Unter diesem werden aber die s. unter den Korps 
der Hofbediensteten noch an letzter Stelle ge¬ 
nannt, stehen also im Range sehr niedrig, wäh¬ 
rend sie später immer höher erhoben werden 
und ihre Decuriones im 6. Jhdt. bis zu den viri 
illustres aufgestiegen sind (s. o. Bd. IV S. 2353). 
Jünglinge von altem Geschlecht, großem Reich¬ 
tum und hoher Bildung treten daher unter die 
s. ein (Agath. V 9 p. 153 a), selbst ein König 
der Lazen läßt sieh in ihr Corpus aufnehmen 
(Procop. bell. Pers. II 29, 31), und es kommt 
vor, daß sie im Kriege als Truppenführer ver¬ 
wendet werden (Proeop. hell. Pers. 11 21, 2). 
Dementsprechend steigen auch ihre Privilegien. 
Unter Constantin dem Großen sind sie noch auf 
das bescheidene Maß beschränkt, daß der s. nach 
fünfzehnjährigem Dienst von den Verpflichtungen 
des Decurionats befreit bleibt, auch wenn er ihm 
von Geburt angehort (Cod. Theod. VIII 7, 5). 
Im J. 415 wird verfügt, dhß ihre Decurionen 
nach der Entlassung den Rang der gewesenen 
Duces empfangen sollen. Als viri spectabiles 
treten sie dadurch in den Senat ein, sollen aber 


von allen Vermögenslasten, die den übrigen 
Senatoren aufgelegt sind, befreit sein (Cod. Theod. 
VI 23, 1. 4). Schon 412 waren sie, gleich den 
höchsten Würdenträgern, von den kostspielig¬ 
sten Lasten befreit worden, welche sonst die 
Honorati trafen (Cod. Theod. XI 18), und diese 
Privilegien werden immer wieder bestätigt und 
erweitert (Cod. Theod. VI 23, 2—4. Cod. Inst. 
XII 16, 4. 5), z. T. selbst auf ihre Kinder aus¬ 
gedehnt (Cod. Inst. Xn 16, 5 § 3). Um zum Voll¬ 
genuß aller dieser Vorteile zu gelangen, ist nur 
erforderlich, daß sie mindestens dreizehn Jahre 
im Dienst gestanden haben (Cod. Theod. VI 23, 4 
§ 2 = Cod. Inst. XII 16, 3 § 4). Unter lusti- 
nian sind sie so hoch gestiegen, daß den ah- 
gehenden Decurionen die Wahl gestellt wird, 
ob sie als gewesene Magistri offleiorum oder als 
Comites domesticorum gelten wollen (Cod. Inst. 
XII 16, 1. Diese Bestimmung durch Trebonian 
in den Text von Cod. Theod. VI 23, 1 hinein 
interpoliert, also eine Neuerung aus der Zeit 
lustinians oder der unmittelbar vorhergehenden). 

IVenn sie diese Wahl treffen dürfen, so geht 
daraus hervor, daß sie ihr Amt nach Belieben 
als militärisches oder als ziviles betrachten konn¬ 
ten, wahrscheinlich weil sie an die Person des 
Kaisers gefesselt waren und ihn ebenso ins Feld 
begleiten mußten (Procop. de aedif. IV 8, 24), 
wie ins Consistorium (Cod. Theod. VI 2, 26: 
sacri eonsistorii deeurionum militid). Ihre 
Körperschaft, obgleich sie nur 30 Mitglieder 
zählt, wird daher als Schola bezeichnet, wie die 
Leibwächtertruppen (Cod. Inst. XII 16, 4. Buagr. 
h. e. III 29). Doch scheinen sie nicht, gleich 
diesen, dem Magister offleiorum untergeben zu 
sein. Zwar verleiht Zeno ihnen das Privileg, 
vor keinem anderen Gericht in Zivilsachen be¬ 
langt oder kriminell angeklagt zu werden, als 
vor dem des Magister offleiorum (Cod. Inst. XII 
16, 4). Doch in der Notitia dignitatum werden 
sie hei den Untergebenen desselben weder im 
Orient noch im Okzident genannt. Es scheint 
also, daß sie ohne Vermittlung irgend eines Vor¬ 
gesetzten direkt unter dem Kaiser standen. Nach 
dem Untergange des weströmischen Reiches 
scheinen die germanischen Könige von Italien 
keine s. besessen zu haben, da Cassiodor sie nicht 
erwähnt. Doch bestand ihr Amt in Rom als 
erbliche, aber wenig einträgliche Pfründe fort 
(Procop. an. 26. 28). Natürlich geht ihre Tätig¬ 
keit weit über das Ruhehalten hinaus, das in 
ihrem Titel ausgedrückt ist. Da sie sich stets 
in der persönlichen Umgebung des Kaisers be¬ 
finden, erlangen sie bei ihm eine besondere Ver¬ 
trauensstellung. Sie werden daher zum über- 
hringen von besonders wichtigen Botschaften be¬ 
nutzt (Athan. apol. e. Ar. 56. PhUostorg. VH 7. 
Ambros, de ob. Valent. 26. Epist. imper. 19, 1), 
zu Offlziersdiensten befehligt (Procop. beU. Pers. 
II 21, 2) und gehören zum Gefolge der Kaiser¬ 
frauen, namentlich wenn diese sich in der Öffent¬ 
lichkeit zeigen. So wird dasjenige, was Amm. 
XX 4, 20 aliqui palatii decurio nennt, durch 
lulian. (epist. ad Athen. 285 b), umschrieben 
durch ztg zä>v inttEzaypivtov tfj ngooSep zijg 
Efiyg yaptzyg. Daraus erklärt es sich, daß die 
Kaiserin Ariadne 491 den S. Anastasius auf den 
Thron erhob (s. o. Bd. I S. 2065). [Seeck.] 
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SiXtoi heißt nach Megasthenes (bei Arrian. einen dem Tode nahestehenden Alten zu ge- 

Ind. 6, 2) das Volk, durch deren Gebiet der brauchen (Don. z. d. St.; silicermum eena quae 

2'i;iaj-riuß fließt, von dem Land und Volk den inferlur dis manibm, quod eam silentes eemant, 

Namen haben; s. den Art. 2iXa?. Bei lustin. id est umbrae possideant vel quod qui haee tn- 

Xn 9, 2 ist statt Sileosque zu lesen Sibosque, ferant, eemant tantum neque dcgustent. nam 
s. den Art. Sißai. [Wecker.] de his quae Ubaniur inferis, quisquis eonsede- 

Siler s. Silarus Nr. 1. biberit, funestatur. et erit ,silicerniumt 

«sluKiia c Nr 1 senex qui iam iamque silentibus umbrisque 

Silesva, Stetion der von Tacape (Gabös), sn cemendus sit-, dann wird die Etymologie sfeem 

der kleinen Syrte nach dem Innern (nach Capsa, 10 = ygv oea,vr« abge ehnt; findet 

Gafsa) führenden Straße, 35 Millien von Taeape, sich bei Eulg. serm. ant. 8 p. 114, 6 Heta wo 

19 Millien von Aquae Tacapitenae (Haminam ein angebliches, nach der Terenzstelle gebildete 

Gäbest entfernt Tab Peut. Die Distanzen sollen Fragment des Cincius Alimentus ... de Gorgia 
auf eine Henchi’r Mäguel genannte Ruinenstütte LeontinosBgefähitwitä:qmdummmsüicermus 
.führen, s. CIL VIII auetar. 22790. [Dessau.] finem sui temporis expectaret usw.). [Klotz-] 

Sileus steht als Name eines Sigillatatöpfers Silices, ein Bergvolk, das P in. n h. VI 118 
auf dem Stiel eines Handstempels für verzierte als Nachbarn der Azoni und der Orontes genannt 

Sigillata, gefunden in der Gegend des Allier, CIL wird. Oberha^ der fe._ sollten die Sitrae wohnen. 

XIII lOOlL 10. D^chelette Les vases c^ram. Die Beschreibung bei Phnius leidet an ver- 

orn. de la Gaule rom. I 212-214. 300 (nr. 179 ). 20 schiedenen ünklar^iten. Den ersten Anstoß 
11 94 Cnr 566) 337 3 Äbb.: Tudot Figurines bietet die Angabe; Gordyaeis ve^o %unct% A%om, 
en argilePl. 69 (zu p.’64: Lezoux). Der Name per Zerbis fluvius in Tigrim eadtt Der 
Sileus ist vielleicht nur andere Schreibung für Zerbis ist der kleine Zab, und die üordyaeer 
Silücs (Einzel- oder Rufname, wie CIL XIII wohnten nördlich vom großen Zab (Lykos) 

6277 = Dessau 2497). [Kenne.] Auch die Orontes, als deren Stadt im Westen 

Siliacus und Silliacus, Ortsnamen (s. den Phnius Gaugamela nennt, smd eben deshalb noch 

Art -acus Suppl. Bd. III S. 18 u. a.). Holder nördlich vom großen Zäb zu suchen. Wenn 

Alteelt. Sprachschatz II 1547. 1548. Gröhler Plmius weiterhin sagt: supra Sihcas Sitrae 

Urspr. u. Bdtg. d. franz. Ortsn. I 290. Kaspers per quos Lycus ex Armema fertur, so bleibt 
Bty^ol. Unters, nordfranz. Ortsn. -acizm 1918 30 tür die S. kein anderer Platz als zwischen den 
1= 1914) 163/164. Der heutige Ort Silly-le-Long Quellgebieten der beiden Zab. Marquart (Philol. 
(Döpart Oise, Arrond. Senlis) ist gemeint in der Suppl.-Bd. X 25) hat dm naheliegenden Ge- 
Urkunde vom J. 689/690, Per tz Diplom. Inr. 57 danken ausgesprochen daß die Namen Sili^s 
p 51: in loco qui dicitur Siliacos und Sillii- und Sitrae aus 21A1LE2 und 2122Al ve 

le-Guillaume (Depart. Sarthe, Arrond. Le Mans) lesen sein könnten (s den Art 

in einer Urkunde Karls d. Gr. vom 19. Febr. 774, Doch glaubt er nicht, daß die feitze der beiden 
Mon. Germ. Diplom. Karolin. I p. 113 (Urkunde Völkerschaften sich ununterbrochen vom fetrom- 
nr. 79); in pago Cenomannico in condita Silia- gebiete des großen Zab bis an den Elburz er- 
einse Siliacensi)■, zu condita s. Ducange streckt hätten, sondern daß Teile von ihnen in 
Glossar med. et iiif. Lat. (Ed. nova) II 488 40 verschiedene Gegenden versprengt worden seien, 
„r 2 ■ [Keune.] ^ [Weissbach.] 

'silianus s. Licinius Nerva (Consuln in P. Silicius Corona. Als Octavian nach der 
den J. 7 und 65 n. Chr.) und S t a t i 1 i u s. Übernahme des Consulats im August 711 = 4o 
Silicernium, Mahl zu Ehren des Toten. die gerichtliche Verfolgung gepn B™tus und 
Etymologie: Walde Etymol. Wörteib.2 1910, die übrigen Caesarmorder ms Werk setzte, hatte 
711. 875; wahrscheinlich eena quae silentibus von den als Geschworene berufenen Senatoren ein 
(i. mortuis) quasi praesentibus et eoneumben- einziger den Mut, für die Angeklagte offentlic 
tibus dargebracht wird (vgl. Tert. test. an. 4). einzutreten, und zwar nach Plut Brut. 27 3 

Non. 48 4 silicernium est proprie eonvivium durch sein Benehmen bei der Vorladung des 

funebre quod senibus (dies wegen Ter. Ad. 587, 50 Brutus, nach den übrigen Berichten durch Ab- 

s. u.) exhibetur. Varro Meleagris isat. 308 Bue.); gäbe seiner Stimme für Freisprechung. Er wurde 

funtis exequiatiSj id est nsoiöetTtvoy. [a] quo infolgedessen auf die Proskriptionsliste gesetzt, 

’diseedentes dieimus alius alii vale‘. Fest. 294 suchte sich als Leichenträger zu retten, ^nrde 

a 18 (mit Ergänzungen aus Paulus) silicernium aber erkannt und getötet. Der Name lautet bei 

dicitur eena fujnebris quam \Graeei usotSsijivov Plut. a. 0. I16:i).io; 2ülmo;, bei Dio KL\1 

vlocant. sed ... VJerrius existifmat cibi genus 2ülfcios Kogwvä;-. Appian. bell. ciy. III 393 bc- 

q]uod nos farei[men dieimus (vgl. Arnob. VII zeichnet den Mann, ohne ihn mit Namen zu 

24 p 257 12 Reiff,) quo purgabatur fjletum nennen, als einen twv ixKpaväv und nennt ihn 

(/■/e<M Paul', recte) familia. [dictum autem sili- IV 118f. in dem ausführlichen Bericht über sein 

eemium quia euius njomine ea res [institue- 60 Schicksal zweimal Ixf/.m. was leicht zu ver- 

batur ... i]s iam silentium [cemeret. Caeci- bessern ist. Vgl. auch Sclicius o. Bd. IIA 

lius Ob]olostate {022^122) ,Oredidisilieemium S. 1259, 8ff. 

eins me esse esunm‘, vgl. Tert. apol. 13. Sery. Siliginarius sc. pistor. der Weißbrotbäcker, 

Aen. V 92 Ubavitque dapes: leviter gustavit der das pards siligineus (vgl. o. Bd. II S. 27:36. 

epulas superpositas quae silicernium voeantur llff.) genannte Weißbrot herstellte (Dig. XLVII 

quasi silicenium super silieem positum (s. u.). 2, 52, 11. CIL VI '22). Ein corpus pistorum siU- 

Ter.Ad. 587 i, sane ego te exereebo hodie ut di- ginariorum wird erwähnt CIL VI 1739. Blüm- 

gnus es silicernium scheint s. als Anrede für n e r Technol. I- 9-2, 4. [Hng.] 
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Silili (Not. dign. or. XXXI 60), Standort der (Halts ch 11 214). Die metrologische Tafel eines 

Cohors prima Apamenomm, nach seiner Nennung Codex Bobiensis (Halt sch Q 126f., ygl. 38) 

zwischen Muthis und Peamu (1. Panu?), wahr- rechnet wohl nur irrig die S. zu 1/4 Scripulum. 

schcinlich identisch mit dem Selino Hin. Anton. —- Als Rechnungsmünze war die S. (das negdtiov) 

166 und nicht auf den durch seine bedeutenden als 1/1728 Pfund = V 24 des Goldsolidus von 1/72 

Steinbrüche bekannten Gebel Silsile (so d’A n - Pfund, beträgt also 0,19 g Gold, Wert 0,58 Gold- 

ville) in Oberägypten zwischen Edfu und Kom mark (Belege: Isidor bei Huitsch II 112. 8, 

Ombo zu beziehen. [Kees.] dazu die von M 0 m m s e n Röm. Münzw. 791, 

Silimachns, Arzt, Cael. Aurel. M. chron. Anm. 171 gesammelten Erwähnungen, jetzt aus 
I 3 oder Salimachos Cael. Aur. A. M. III 17,10 Papyri und Ostraka leicht zu vermehren [z. B. 

s. Lysimachos. [Kind.] Kubitschek Num. Ztschr. XXIX 167ff.], die 

Silindion (to 2dlv5iov Demetr. Sceps. s. die S. als die übliche Rechnungsmünze des 5. 

FHG I 282 ♦. Steph. Byz.), Städtchen in der und 6. Jhdts. n. Chr. erkennen lassen;) die älteste 

Troas am Idegehirg. Der Name erinnert an Silan- Erwähnung ist die in einer Inschrift von Feltre. 

dos im lydischen Hermosgebiet. [Bürchner.] Kubitschek Num. Ztschr. XLH 52 [323 n.Chr.], 

Silindokome, Ort in Galatien, vit. S. Theod. und aus derselben Zeit stemmen wohl [s. u.] 

(ed.Ioannes) 124. RamsayAsia min. 246. Ander- die ersten der gleich zu erwähnenden Silher-S.). 

son Journ. hell. stud. XVIII 113. [Rüge.] Sie wurde aber nur in Silber ausgeprägt, und 

Silingae {2iXiyyat) werden von Ptolem. II 11 zwar herrscht Übereinstimmung darüber (Momin- 
10 südlich von den Semnonen angesetzt, gehören 20s en Röm. Münzw. 786—792. 795f. 833f. 837. 
aber als vandalischer Stemm (s. u.) eher in die öst- 840. 843. Babeion Traite des monn. I 574-583- 

liche Reihe der Lugier. Ihre damaligen Wohnsitze Seeck Ztschr. f. Num. XVII 63—71. Hill 

waren in Schlesien, das, später von den Slaven Num. Chronicle 1906, 342—345. Luschin v. 

besetzt, ihren Namen noch in slavisierter Form Ebengreuth Der Denar der Lex Sallca, S.-Ber. 

(aslav. Shn/i aus germ. Siling-) bewahrt. Wann Akad. Wien CLXIII 4, 15ff. Evans Num. 

sie diese Gegenden verlassen haben, ist unbekannt, Chronicle 1915, 463—468), daß sie zu erblicken 

aber sie müssen jedenfalls zu den Vandalen- sei in einer Silbermünzsorte, die, vielleicht schon 

scharen gehört haben, welche mit Alanen und unter Constantinus I. beginnend (Evans 465, 

Sueben im J. 406 über den Rhein nach Gallien Anm. 36), jedenfaUs von Constantius 11. bis Arca- 

und von dort nach Spanien zogen, denn hier er- 30 dius und Honorius in großer Menge, vereinzelt 
scheinen sie im J. 411 als Bewohner von Baetica; dann bis lustinus 1. uns vorliegtverschiedene 

Vandnli cognomine Süingi Baeticmn sortiuntur. Müüzbilder der Rs. hat (z.B. die sitzende Roma, 

Hydat. Contin. 49 (Chron.'min. H 1 p. 18). Chron. die Vota-Inschrift u. dgl.), aus vielen verschie- 

Gall. a. DXI 557 (Chron. min. I 655). Einige denen Münzstätten der West- und Osthälfte des 

Jahre später (416—418) bekämpfte sie der West- Reiches stammt und in Schätzen his zu 2000 

gotenkönig Valia im Auftrag der Römer, und es Stück merkwürdigerweise besonders oft in Bri- 

gelang ihm, sie völlig auszurotteii. Hydat. Contin. tannien, zumal in Somerset auftritt (deren Liste 

60 (Chron. min. 11 1 p. 19). VamMi Silingi in bei Hill 337—340; neue Funde Hill Num. 

Baetica per VaUiom regem omnes extincti. Ehd. 67. Chronicle 1908, 215. Evans ehd. 1915, 433). 

Chron. Gail. a. DXI '564 (Chron. min. I 655). —40 Ihr Gewicht steigt bis auf fast 2,7 g, ist aber 
Die ursprüngliche Bedeutung des durch das Suffix so regellos (s. die GewiehtsMsten bei Hill 1906, 

-ing patronymisch gebildeten Namens ist unbe- 334—337. 342f. Evans 465f. Seeck Ztschr. 

kannt; Zusammenhang mit Siluml, Seeland (so z. B. f. Numism. XVII 65; vgl. Mommsen 787, Anm. 

Kt)SsinnaIndog.Porsch.VII[1897]281)istnicht 158, 788 Anm.163; Hill verzeichnet aus einem 
anzunehmen. Literatur; Zeuss Die Deutschen Schatze und einer Münzstätte [Trier] eine ohne 

(1837) 127. 455. Müllenhoff Deutsche Alter- größere Lücken von 1,04 bis 2,66 g fortlaufende 

tumsk. 112 (1906) 92. Erd mann Über die Heimat Gewichtsreihe bei immer wieder gleichen Münz- 

und den Namen der Angeln (1890—1891) 100. bildern; der Durchschnitt steht, Hill 342. 

Bremer Pauls Grundriß III 2 (1900) 823f. Evans 466, auf etwa l,8-l,9g), daß ihr Soll- 
Schmidt Gesch. der deutsch. Stämme I (1910) 50gewicht daraus nicht zu errechnen ist; die sil- 
3.54ff. Much RL IV (1918) 180f. [Schönfeld.] beme S. war eben eine Kreditmünze, deren Ein- 

Siliniacus, Silliniacus s. Seliniaeus. zelgewicht keine große Rolle spielte: bei Groß- 

Siliqna, eigentlich die Hülse, Schote der Zahlungen wurde sie gewiß nach Gewicht ge- 

Hülsenfrüchte und des Johannisbrotbaums (an- nommen wie der Goldsolidus ja auch; rechnete 

dere botanische Deutungen bei Hultsch Metrol. man doch damals gern nach Pfunden Goldes und 

scr. II 132, 9ff.), ein kleines, anscheinend erst Silbers (s. den Art. Solidus). Es ist daher 

in konstantinischer Zeit (Hultsch I 89, 3) auch nicht möglich, die kleinsten Stufen jener 

aufgekommenes Gewicht = 1 g Scripulum = 1.1728 Gewichtsreihe der S. als halbe S. zu betrachten, 

römisches Pfund, oder, da der neronische Denar wenn dieselben sieh nicht gerade durch beson- 

von 1,90 Pfund als Drachme zu 6 Obolen galt, 60 dere Münzbilder von der Masse abheben (Hill 
= 118 Drachme = I 3 Obolos, also hei Ansetzung 1906, 344 gegen Babeion 576f.; Evans 468— 

des Pfundes auf 327,45 g, bei der ich gegenüber 478 glaubt wieder einige sichere Halb-S. fest¬ 
neueren etwas tieferen Ansetzungen verbleibe. stellen zu können; Mommsen 791 hält den 

= 0,19 g (Veget. I 20, 2 und die metrologischen deeargyrus für eine Halb-S.; vgl. aber jetzt den 

Belege bei Hultsch II 257'ini Index; griechisch Art. Deeargyrus o.Bd. IV S. 2246; wegen der 

yigdiiov, s. 0 . Bd. XI S. .266). Die S. zerfiel Doppel S., Sinegaror, s. u.). Zu dem erwähnten 

ihrerseits in 3 „Gerstenkörner“, yrana hordei Maximum von fast 2,7 g stimmt die Vorschrift 

(Hultsch II 128, 9. 138, 25), oder 4 ondoia des Arcadius und Honorius v. J. 397, Cod. Theod. 
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XIII 2, 1 (Seeek 70 m. Anm. 4. Evans 463 
Anm. 34; galt sie aber schon unter Constantin"? 
S.U.), daß 5 Solidi = 1 Pfund Silber, also 120 S. 
= 327,45 g Silber, 1 S. = 2,73 g Silbers sein 
solle (dabei steht also Gold zu Silber wie 72 zu 5, 
d. h. wie 14,4 zu 1); von der unsicher überlie¬ 
ferten Stelle bei Epiphanius (Hultsch I 267,5, 
ums J. 392) 2 ägYVQovg (=rem. Pfunde?) = 250 
(Hs. 208) örjrdgta (=S.?), also 1 (Pfund?)= 125 
(S.?) (Seeck 68; vgl. auch den Art. Follis 
0 . Bd. Vn S. 2831) wird man mit Evans 463, 
Anm. 34 lieber absehen. 

Die weitere Untersuchung der S. führt über 
das Miliarense, ßdiagi^aiov (Mommsen 787 
—792. 833f. Babeion 566-573. Seeck 68-71. 
Evans 453—463). Nach dem Namen war es, 
mindestens bei seiner Schöpfung, Viooo Goldpfund 
(tö ;filioöröv Tijs tov ;|;goöoC Xtxgas Hultsch I 
307, in den Glossae nomicae, zu diesen vgl. 
Kubitschek Num. Ztschr. XLII 61f.) und stand' 
also zur S. (V 1728 Goldpfund) wie 1,728 zu_ _1; 
daher enthält nach demselben Glossar das Milia¬ 
rense 13/^ S. {xsQarwv ev rjuiav rhagrov, Hultsch 
1 309), das theoretische Verhältnis 1 zu 1,728 ist 
hier für die Praxis auf 1,75 abgerundet; ihrer 
14 rechnet das Glossar (Hultsch I 307) auf den 
Solidus. Später aber gehen, wie dieselbe Glosse 
(Hultsch I 309) in einer gleich danach folgen¬ 
den Umrechnung ngög xo vvv xgaxovv zeigt, 12 
Miliarensia auf den Solidus, also ist 1 Miliarense = 
zwei S., ein Verhältnis, das — außer in der eben 
besprochenen unsicheren Bpiphaniusstelle, aus der 
Seeck 68 dasselbe feststellen will — auch in 
byzantinischer Zeit besteht; das Miliarense ist 
also damit ein Sixegaxov geworden (Mommsen 
792 mit Anm. 173. Evans 463 Anm. 34. Kubit¬ 
schek Num. Ztschr. XLII 62. XLIV 185ff.; 
vgl. dort über die Unterteilung von S. und Mi¬ 
liarense; das Wort öixsgaxov tritt zuerst unter Leo 
III. 717-741 auf, Babeion 781, und später, vgl. 
den Art. Dikeration o.Bd. V S.580). Das hängt 
nach Seeck 69-71 mit einer Heraufsetzung des 
Silbergehaltes des Miliarense zusammen (der Name 
Miliarense verliert damit seinen ursprünglichen 
Sinn, da es nun nicht mehr i, iooo> sondern Ig 64 
[2 X Vi 728 ] Goldpfund war; in einer Änderung 
der S. den Grund der Verschiebung zu suchen 
ist unstatthaft, weil deren Bedeutung als 11728 
Pfund = 1 24 Solidus im Gewichtssystem verankert 
war). Anfänglich also war im Kurse 1 Solidus 
(v6fA.iafia) = 14 Miliarensia von je 1 inno Goldpfund 
(&axE xai xo voixtoßa fid. lä', Hultsch 

I 307), und nach dem ersten Ansatz derselben 
Quelle gehen 1*4 S. auf das Miliarense (s. 0 .), 
also 13,7 Miliarensia auf den Solidus (24 ; 13 4 
= 13,7), wobei die runden 14 wieder den prakti¬ 
schen Kurs gegenüber dem theoretischen Verhält¬ 
nis bedeuten. Das führt zunächst nicht weiter. 
Befragen wir nun aber das faktische Gewicht der 
größeren Silbermünze der Zeit von Constantinus 
bis Arcadius und Honorius, die reichlich vertreten 
ist und sich in den Schätzen (s. 0 .) mit der S. 
mischt, so schwankt es zwar wie gewöhnlich 
.'.ußerordentlich (Verzeichnisse bei Mommsen 
786-788 in den Anmerkungen. Seeck 69, Anm.3. 
70,Anm.l. Hill 1906, 384 und 337 bei Typus C. 
Evans 439-453,die als ,Med.‘bezeichnetenStücke, 
vgl. 454—457. Gnecchi Medaglioni romani 
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1912, 57—84; dessen Wägungen hat Dattari 
auf Beilage zu S. 216 eines sonst keine För¬ 
derung bedeutenden Aufsatzes in der Riy. ital. 
di num. 1918, 209ff. zu einer Tabelle vereinigt); 
aber die häufigste, besser gesagt allein häufige 
und regelmäßig auftretende Sorte dieser größeren 
Silbermünzen des 4. Jhdts., die mit der Es. virtus 
exereitus, stehender Krieger mit Schild und Lanze, 
die das Gewicht des SoUdus von 4,55 g so gut 
wie nie überschreitet, sich ihm aber meist sehr 
nähert, rechtfertigt doch die Lehre von Momm¬ 
sen 760 (ebenso Babeion 566—570; Seeck 
69—71 wenigstens für die Zeit bis 343 n. Chr.), 
daß dies Stück das Miliarense sei, mögen sich 
hinter manchen anderen Arten auch andere Wert¬ 
stufen (s. u.) verbergen. Daraus leitet Momm¬ 
sen dann ein Verhältnis von 1000 zu 72= 13,88 
zu 1 für Gold zu Silber ab, und die S. käme bei 
Errechnung über dies Goldverliältnis auf 13,88 
■.1728 röm. Pfund = 2,63 g, oder bei Errechnung 
aus dem Kurse von 1 Miliarense = I 3/4 S. auf 
4,55: 13/4 = 2,6 g, aas dem anderen Kurse von 
14 Miliarensia = 1 Solidus auf 14:1728 Pfund 
= 2,65 g, Zahlen, die sich mit dem Maximum 
der S.-Gewichte vertragen. Die Annahme von 
Evans 458-463, daß das Miliarense von An¬ 
fang an vielmehr i/gg Pfund = 5,46 g gewesen 
sei (Seeck 70f stellte diese Annahme erst für 
die Zeit von 343 bis mindestens 384 an auf) 
und also stets =2 S. = 1,12 Solidus gegolten 
habe, wie es das Edikt von 397 [s. 0 .] vorschreibt 
(5 Solidi = 1 Pfund Silbers; die S. daher theo¬ 
retisch = 2,73 g) — tatsächlich trägt ein Silber¬ 
stück des Constans als Augustus die Wertzahl 
LX unter der sitzenden, vot. X mult. XX schrei¬ 
benden Victoria, 4,8 g, G n e c c h i 64, 26 Taf. 
XXXI 2, und eine Silbermünze von i/eo Pfüud 
wird in einem Gesetze von 384, Cod. Theod. XV 
9, 1 ausdrücklich erwähnt, Seeck 70 m. Anm. 
2. 3. Evans 4o5f. m. Anm. 18 und 21 — ist 
mit dem Gewichte der oben behandelten Haupt¬ 
sorte ebensowenig vereinbar wie mit den aus¬ 
drücklichen Zeugnissen von 13,4 S. als älterem 
Wert des Miliarense und von 14 Miliarensia als 
Wert des Solidus (Hultsch I 307. 309); und 
auch die Wertbedeutung als 4 moo Goldpfund, die 
doch bei der Einführung des Miliarense ihren 
Sinn gehabt haben muß, kommt dabei nicht zur 
Geltung. Ich glaube daher erst für die Zeit seit 
dem Edikte von 397 an die neue Bedeutung des 
Miliarense von 1 j 2 Solidus = 2 S. — Abzulehnen 
ist die Lehre von Naville Revue suisse de num. 
XXII 46—51: er geht für die S. von einer bis¬ 
her nicht in die Debatte gezogenen Gleichung 
des sog. Oribasius bei Hultsch I 245, 25 aus, 
wonach die Drachme (— ,^.P 6 Pfund, s. 0 .), die 
Oribasius soeben noch (Zeile 18f) wie üblich mit 
18 (Gewichts-)S. (xigaxa) geglichen hat, gleich 
Ib'o S. (xEoaxa) sei, veisteht darunter Silber-S. 

I und berechnet deren Norm danach auf 1 gg; 

2 = 1 ^- Pfund = 2,27 g (Naville gibt stets 

kleinere Grammzahlen als ich hier, da er ,S. 42 
—46 ein geringeres Gewicht für das röm. Pfund 
als 327,45 g, nämlich nur 322,56 g annimmt). 
Als Verhältnis von Gold zu Silber erhält er 
so Vi 44 : Vi 728 = 12 : 1. Fürs Miliarense als 
= I3'4 S. ergäbe sich dann eine Norm von 13,4 
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X 2,27 = 3,97 g; die beiden anderen Errechnungs¬ 
möglichkeiten für das Miliarense, die aus dem 
Wortsinn von i|iono Goldpfund, was bei Navilles 
Verhältnis von Gold zu Silber wie 12:1 auf 
i^i'iooo Pftiiid führen würde, und die aus dem 
Kurse von 14 Miliarensia auf den Solidus lehnt 
Naville einfach ab. Gegen diese Theorie streiten 
aber - wenn sie sich schon mit den Effektivgewich¬ 
ten der als S. geltenden Sorte, die gar zu oft 
höher als Navilles Norm von 2,27 stehen, schlecht 1 
verträgt, — die Gewichte der größeren Sorten, 
hinter deren einer das Miliarense stecken muß: 
denn Silberstücke bis zu 3,97 g kommen viel zu 
ausnahmsweise vor (einige verzeichnet Naville 

5. 49), als daß man das im System so hervor¬ 
ragende und oft erwähnte Miliarense darin er¬ 
blicken dürfte; in den Stücken von 4—4,5 g 
erblickt Naville die doppelte S. — Die Be¬ 
ziehung späterer Münzsorten auf das S.-System, 
so der mit Wertzeichen 250 und 125, Cy und 2 
PKE versehenen Silbermünzen des lustinus I. 
bzw. lustinianus I. auf P., S. und kq S. (Seeck 
67, anders Mommsen 810, wieder anders Ba- 
belon 579; vgl. jetzt Wroth Brit Mus. Cat. 
coins of theVandals etc. 1911 S. XXXIX. XCIXf., 
auch über die'ostgotische S., und Luschin v. 
Ebengreuth S.-Ber. Akad. Wien CLXIII 4 S. 

3 und 18 Anm. 1) und der mit den Wertzeichen C, 
L, XXV versehenen Silbermünzen der Vandalen 
(Mommsen 843. Wroth S. XXII) genüge es 3 
zu registrieren. — Nach der S. benannt war eine 
unter Valentinianus 11. und Theodosius I. einge¬ 
führte Marktsteuer von 1 S., das siUquaHctim 
oder der xegaxtoftog. Babeion 575 .4nm. 5. 

[Eegling.] 

Siliqua (griech. xegdxiov) heißt das Johannis¬ 
brot (Colum. V 10, 20. VII 9. 6. Plin. n. 'h. 
XV 95. Hultsch Metrologicorum scriptorum 
ruliijuiae frg. 120, 10 und sonst), aber auch die 
kleinste Einheit des römischen Gewichtsystems 4 
(Metrol. frg. 59, 9; vgl. 57, 1). Sie stellt den 

6. Teil dos Scripulum dar (Metrol. frg. 118, 10. 
11. 120, 10. 121, 19. 125, 12. 133, 10. 135, 2. 

5. 138, 6), den 144. der Uncia, den 1728. des 
Pfundes (Metrol. frg. 00, 2. 3. 135, 12) oder 
nach spätgriechiseher Rechnung den 3. Teil des 
Obolos (Metrol. frg. 57, 2. 60, 8. 64, 3. 70. 
71, 1—3. 138, 6), den 18. der Drachme (Metrol. 
frg. 53, 5. 6 , 4. 70. 74, 2). Da man nach den 
Berechnungen B ö c k h s, die in der Hauptsache 5 
auf den Gewichten der (.fohlmünzen beruhen, das 
römische Pfund 327,45 g gleichzusetzen pflegt, 
ergibt sich daraus für die S. ein Gewicht von 
0.189 g (F. Hultsch Griechische und römische 
Metrologie 2 155. 706). Das Wort kommt in sei¬ 
ner metrologisch-numismatischen Bedeutung zu¬ 
erst im J. 323 n. Chr. vor (Dessau 9420); doch 
geht sie gewiß in eine ferne Urzeit zurück. Denn 
wie 'W. Eidgewny (Urigin of metallic currency 
and weight-standards, Cambridge 1S92) nachge- 6 
wiesen hat, sind die Gewiehtsysteme des Alter¬ 
tums nicht von den größten Einheiten ausge¬ 
gangen , sondern von den kleinsten. L'm die 
.Menge der billigen Waren abzuschätzen, die man 
nach Talenten oder Zentnern messen konnte, ge¬ 
nügte in primitiven Zeitaltern der Augenschein. 
Eine solche Genauigkeit, wie sie nur durch die 
Wage zu erreichen war, konnte man einzig bei 
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sehr hochwertigen Stoffen, wie Gold, Elektron 
oder Silber, für nötig halten; für diese aber waren 
die kleinen Gewichte die wichtigsten. Die älte¬ 
sten waren daher Getreidekörner; 12 x 12 = 144 
davon ergeben für die Phoinikier und dann auch 
für die Griechen die grundlegende Einheit des 
Goldgewichts, den Schekel oder Stater. Nach 
diesem Vorhilde normierten die Römer ihre Uncia 
auf 12 X 12 der kleinsten Einheiten. Als solche 
wählten sie aber, da sie nicht nach Gold, sondern 
nach Kupfer rechneten, ein größeres Korn, den 
Samen des Johannisbrotes (Metrol. frg. 120, 10; 
vgl. 125, 9. 133, 38. 135, 25), der 3 Gersten¬ 
körnern (Metrol. frg. 133, 21. 138, 1) oder 4 
Weizenkörnem (andgia Metrol. frg. 53, 8. 58, 26. 
67) 27. 70. 74, 1) gleichgeschätzt wurde. Wenn 
die S. nicht vor Constantin d. Gr. erwähnt wird, 
so erklärt sich dies einfach daraus, daß sie erst 
durch ihn praktische Bedeutung gewann. Denn 
indem er den Solidus schuf und so die Einheit 
der Goldwährung auf V 72 Pfund = 4,55 g fixierte, 
trat die S. zu ihr in das bequeme Verhältnis des 
Vierundzwanzigstels und wurde daher als Teil¬ 
stück des Solidus benutzt. So bestimmte nian 
den gesetzlichen Zinsfuß der Centesima, d. h. von 
einem Prozent monatlich, auf Ires siliquas in 
anno per solidum (Cod. Theod. II 33, 2 Inter- 
pretatio; vgl. Nov. Inst. 106 pr.), obgleich das 
nicht genau 12 Prozent, sondern 121/2 ergab. 
Danach repräsentiert die S. einen Goldwert von 
52,87 Pfennigen. 

Ein so kleiner Betrag ließ sich wohl in Gold¬ 
staub ab wiegen (Veget. art. vet. I 20: auri sem- 
unciam, ballueae süiquam), aber nicht als 
Goldmünze prägen. Gleichwohl muß es schon 
unter Constantin ein Goldstück gegeben haben, 
das die Gold-S. vertrat. Denn schon im J. 323 
und später nicht selten werden Zahlungen in S., 
und zwar auch in einzelnen und selbst in halben 
Stücken angewiesen (Dessau 9420: sportulae 
noniine aureos denos et siliquas singulas. Nov. 
Maior. 7, 16: süiquam mediam — sex semis 
siliquas. Vgl. Cod. Theod. XII 4, 1. Cod. Inst. 
IV 32, 26 § 4. VIII 12. Basil. XXIII 3, 75. 
Greg. magn. epist. IX 38. XI 2li). Obgleich sie 
im Urkundenstil ausdrücklich siliquae aureae 
genannt werden (Marini Papiri diplomatici 80 
S. 125), hat Mommsen (Gesch. des röm. Münz- 
wesens 791) doch mit Recht angenommen, daß 
diese Einheit der (.loldrechnung durch ein Silher- 
stück dargestellt -«'orden sei. Doch entsprach 
dieses vollkommen unseren Scheidemünzen. Denn 
die beiden Kennzeichen derselben, daß man sie 
nicht über einen festgesetzten Betrag hinaus zu 
nehmen braucht und daß sie ihrem Metallgehalte 
nach überwertig sind, treffen auf jenes Silberstück 
beide zu. Soweit die Summe groß genug ist, um 
in Solidi gezahlt zu werden, wird Gold verlangt 
iCod. Theod. XII 6, 2. 17. 7, 1 und sonst); das 
Silberstüek dient nur für die Bmehwerte des 
Solidus. Und daß man auf die Vollwichtigkeit 
der Silberstücke gar keinen Wert legte, ergibt 
sich aus der merkwürdigen Tatsache, daß zwar 
das Beschneiden der Goldmünzen bei Todesstrafe 
verboten war (Dig. XLVIII 10, 8. Cod. Theod. 
IX 22, 1), aber nicht der Silbermünzen. Dem 
entspricht auch der Bestand unserer Sammlungen, 
die bei den Goldstücken entweder gar keine Vor- 
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letzung des Randes oder doch eine sehr vorsich¬ 
tige, kaum bemerkbare zeigen, während die Silber¬ 
stücke ganz offen und ungeseheut stark beschnit¬ 
ten sind. 

In einem Gesetz vom J. 397 (Cod. Theod. 
XIII 2), das auch in den Codex lustinianus (X 
78) aufgenommen ist, also im 6 . Jhdt. noch in 
Geltung war, werden 5 Solidi einem Pfunde Silber 
gleichgesetzt. Nach diesem Verhältnis mußte 
die S., wenn sie vollwichtig ausgebracht wurde, IC 
i/i 20 -Pfu”'i = ^ gewogen haben. Nun finden 

sich unter Constantius 11. Silberstücke, die die¬ 
sem Gewicht gut entsprechen. Die Exemplare 
des Berliner Museums, die ich gewogen habe, 
ergaben; 2,72, 2,71, 2,29, 2,26, 2,16, 2,12, 2,1 

1 99 1,82, 1,4 g. Doch unter Constantin d. Gr. 
w’ibt' es dieses Münzgewicht noch nicht, sondern 
seine Silbetprägung setzt einfach die diocletia- 
nische fort, nur mit dem Unterschiede, daß. was 
in dieser Durchschnittsgewicht war, bei ihm zum 2i 
Maximalgewicht wird. Daß dieses l/gg-Pfund 
= 3 41 g beträgt, ergibt sich mit Sicherheit aus 
der Wertzahl XÖVl auf den Münzen Diocletians. 
und seine Silberstücke schwanken dementspre¬ 
chend um dies Gewicht herum, wobei Über- 
münzungen nicht viel seltener sind, als Untor¬ 
münzungen während bei Constantin nur die letz¬ 
teren Vorkommen (Diocletian; 4,2, 4, 3,98 zwei¬ 
mal 3,82 zweimal, 3,79, 3,64. 3,57, 3,55, 3,4 
zweimal, 3,36, 3,34. 3,24, 8,21 zweimal, 3,19,3 
3,1 3,06 zweimal, 3 dreimal, 2,97, 2,87 zweimal, 

2 86 . 2,85, 2,7 viermal, 2,43. Constantin und 
seine Caesaren: 3,06, 2,98, 2,9, 2,76. 2,i5, 2,73; 
Constans Augustus; 3,36, 3,34. 3,25, 3.14, 2 9, 
2.89 ; Constantius Augustus; 3,19, 3,12, 3,1, 2,88, 
2,87, 2,86; lulianus Caesar; 3,18, 3,11). Da 
noch Münzen des luliau in dieser Art der Prä¬ 
gung Vorkommen, muß sie mindestens bis zum 
J. 356 fortgesetzt sein. Wenn gleichwohl schon 
323 Zahlungen in einzelnen S. verfügt werdend 
(Dessau 9429), muß man annehmen, daß der 
Silberwert unter Constantin niedrig genug war, 
um auch dies schwerere Stück dem Vierund- 
zwanzigstel des Goldsolidus gleichzusetzen, frei¬ 
lich nachdem es durch Abknappen an seinem Ge¬ 
wicht von i'gg-Pfund auf einen Durchschnitt von 
l/igg-Pfund herabgesunken war. Denn soviel 
(3,01 g) ergeben die angeführten Wägungen des 
Silherstücks. 

Die S. gilt, wie schon gesagt, obgleich in f 
Silber geprägt, doch als Einheit der Goldwäh¬ 
rung. Daß sie auch zu dem Silberstück des 
Miliarense als Hälfte in Beziehung gesetzt wird, 
läßt sich nicht vor Kaiser Heraclius (610—642) 
mit Sicherheit nachweisen; doch deutet folgen¬ 
des darauf hin, daß dies Verhältnis schon 392, 
als Epiphanias schrieb, in Geltung war. Der 
Follis wurde auf 125 Miliarensia angesetzt 
(Hultsch Metrol. frg. 83, 17. 101 p. 
und Epiphanius gibt ihm 250 Srjvagia (Metrol. ( 
frg. 82, 49 ), sagt aber selbst an einer anderen 
Stelle (frg. 85, 6 ); djjvaQiov tovxeoti to nsgaxtov. 
Wenn Metrol. frg. 101 p. 306, 2 das Miliarense 
auf 1^/4 S. geschätzt wird, so beruht das wohl 
nur auf der Berechnung des Metrologen, daß 
Viooo Goldpfundes sieh so zu i;i 728 verhal¬ 
ten müsse. In praktischer Geltung kann dies 
verzwickte Verhältnis nie gewesen sein; denn als 


die 8 . in Gebrauch kam, hatte das Miliarense 
schon aufgehört, ein Tausendstel des Goldpfun¬ 
des zu bedeuten (s. Miliarense). 

Mommsen Gesch. des röm. Münzwes. 786. 
Seeck Ztschr. f. Numism. XVII 65. L. Cesano 
Eendiconti dclla r. Aeademia dei Lincei V 17. 
1908, 253. Kubitschok Wiener iiumismat. 
Ztschr. 1909, 47. [Seeck.] 

Silis. 1) S. (jetzt Sile in Venetien) nennt erst 
) Plin. n. h. III 126 = Rav. IV 36 und läßt ihn ex 
monlibus Tarvisanis herkommen, obwohl er doch 
bei Casa corha westlich von Treviso aus sump¬ 
figer Ebene entspringt. Nach Kiepert EDA 
XXIII 2 erklärt sich das daraus, „daß das Wasser 
des Piave hei Pederobba, wo er aus den Alpen 
tritt, wiederholt sein heutiges Bett verlassen hat 
und zwischen dem Berge Boseo del Montello und 
Montebelluna hindurch auf Treviso zu und dann 
im Sile-Bette zum Meere geflossen ist, so naeh- 
0 weislich 1314, 1450, 1512. Gelegentlich brach 
er auch weiter unterhalb bei Narvesa nach Süden 
durch und hat im J. 1404 sogar das Gebiet von 
Oderzo im Osten überschwemmt (Meneguzzi 
Del corso antico del Piave, Venezia 1850, 13ff.). 
Hieraus ergibt sieh, daß der Elavis, wie er wohl 
in den Bergen hieß, sich in der Kaiserzeit in den 
Silis ergossen haben muß, und daß er sich erst 
später eine eigene Mündung weiter im Osten 
schuf. Monteguzzi erwähnt S. 71 eine Urkunde 
0 Ottos HI. von 996, die von einem Dorf S. Michele 
del Quarto spricht, 3 Milien oberhalb Altinum, 
das am ,Sile oder Piave‘ liege, und Urkunden 
des 10. und 11. Jhdts. bezeichnen den Piave als 
Sile und als bei Altino fließend“, vgl. Nissen 
Ital. Landesk. I 195. II 222. [Philipp.] 

2) S.,ein Sondername des Tanais, wie Plin. 
VI 20 bemerkt: Tanaim ipsum Silim vocaiit 
{Scythae). Durch die Alexanderschriftsteller 
wurde der Irrtum verbreitet, daß der laxartes, 
:0 bis wohin Alexander d. Gr. vorgedrungen, der 
Tanais wäre, d. h. der Grenzfluß von Asien und 
Europa. Plin. VI 49 erwähnt diese Tatsache; 
ttumine bifdiie. qiiod Scythae Sitim rocaiit, Alex¬ 
ander mililesrfic eiiia Taiiain putart re esse: 
aber, wie ich die Stelle auffasse, in dem Sinne, 
daß er den Irrtum als solchen erkennt, da er ja 
den Tanais oft genug an anderen Orten richtig 
behandelt hat. Trotzdem waren auch neuere For¬ 
scher dazu verleitet worden, den Namen S. mit 
; 0 dem laxartes zu verbinden und in Syr-Darja 
eine Weiterbildung des Namens anzunchmen. 
was ganz verfehlt ist. Vgl. besonders Müllen- 
h 0 f f DA I 226f. 3201. und H e r r m a n n 0 . Bd. 
IX S. 1184. wo die ganze Frage schon ausführ¬ 
lich behandelt ist. [K. Kret.schmer.] 

Silitum s. S i 1 V i u m. 

Silius. Diese Familie schwang sich unter 
Augustus am Ende des letzten vorchristlichen 
■lahrhunderts zu hohem Ansehen empor. Daß sie 
30 (wohl seit Augustu-s) dem Patriziate angehürte. 
erwähnen Tac. ann. XI 12 und luv. X 331 (vgl. 
Heiter De patr. gentibus .54). Ihre Xobilität 
hebt Tacitus a. a. 0. hervor, ebenso das ihr 
zustehende ius imaginum. Die Raschheit ihres 
Aufschwungs gibt sieh auch in den zu immer 
vornehmeren Familien durch Heirat gewonnenen 
Beziehungen kund. Während der im Kriege gegen 
die Alpenvölker siegreiche und zum Triumphe 
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zugelasscne P. Silius Nerva (Nr. 21) noch die allein genannt, sogar noch in der sonst in der, 

Tochter eines Praetoriers zur Frau nahm, erwei- Namengebung schon ziemlich weitgehenden Zeit 

terten sich die Familienbeziehungen bereits in des Kaisers Claudius (s. Nr. 4). Die Familie gab 

der nächsten Generation durch Verschwägerung der römischen Magistratur fünf Consules ordi- 

mit den Sosii (Sosia Galla), später mit den lunii narii und zwei Suffekt- bezw. designierte Con- 

(lunia Silana). suln. Ihren Platz in der Geschichte hat sie sieh 

Durch Adoption ging ein Mitglied dieser erworben durcli die Erfolge des Consuls des J. 

Familie in die der Licinier über. Mit dieser 20 v. Chr., P. Süius Nerva (Nr. 21), der den 

Gens haben die Silii das Kognomen Nerva ersten Anstoß zur Einbeziehung Noricums in das 

gemeinsam, Schulze Röm. Eigennamen 363. 10 römische Reichsgefüge gab. Die enge Beziehung 
Mit Ausnahme der drei diesen Beinamen führen- der Famüie zum Hofe der lulier und Claudier 

den Silii, von denen der eine der Sohn des durch wird ihr nicht zum Segen. Ihre letzten Sprossen 

Adoption Ausgeschiedenen ist, und des einen, der gingen an der Sittenlosigkeit des Kaiserhofes 

wohl auf Grund einer Erbschaft seinem Namen zugrunde. 

noch A. Caecina Largus hinzufügte, werden sie Der Stammbaum scheint sich folgendermaßen 
nur mit zwei Namen oder mit dem Gentilicium darzustellen: 

P. Silius? 

j 

P. Silius Nerva P. f. P. n., Consul 20 v. Chr. Coponia 

P. Silius A. Licinius Nerva Silianus C. Silius A. Caecina Largus 

Consul 3 n. Chr. Consul 7 n. dir. Consul 13 n. Chr. 

j j CN3 Sosia Galla 

P. Silius Nerva A. Licinius Nerva Silianus C. Silius und andere Kinder 

Consul 28 n. Chr. (Silius Nerva) Consul design. 47/48 n. Chr. 

Consul 65 n. Chr. lunia Silana [Nagl.] 

1) Silius bei Cic. ad Att. XIII 50, 5 ist offen- (14—21) geboren sei, denn der Legat hatte seine 

bar derselbe Mann, dessen Name ebd. 4 Süllu- Iran Sosia Galla in die Provinz mitgenommen 

stius überliefert, also an einer von beiden Stellen 30 (ann. IV 19f., vgl. 140). Er trat den Consulat nicht 
verderbt ist (s. 0 . Bd. lA S. 1912, 61ff.). an (wird deshalb in allen Quellen als eottsul 

2) Silius, einer der Verschworenen gegen Q. designatus angeführt, so bei Sen. a. a. 0. Tac. 

Cassius Longinus im jenseitigen Spanien 706 = ann. XI 5f.). Als solcher stellte er im erwähnten 
48 nach Val. Max. IX 4, 2, heißt im bell. Alex. Jahre im Senate einen Antrag betreffs der An- 

55, 5 vielmehr Q. Sestius (s. 0 . Bd. IIA S. 1890). Wendung der Lex Cincia (ne quis oh causam 

3) A. Silius (ITaenomen Cic. ad Att. XII orandam pecuniam donumve aecipiat ann. XI 5) 

24, 1. 26, 1), wird in Ciceros Briefen aus dem auf die damals überaus häufigen Fälle von un- 

Frühjahr 709 = 45 häufig erwähnt; Cicero rechtmäßigen Forderungen der Rechtsanwälte, 

wollte damals zur Errichtung eines Mausoleums Der a. a. 0. aii.sziigsweiso angeführte Inhalt der 

für Tullia Gartengrundstücke erwerben und ver- 40 Rede, die er zur Begründung des Antrages hielt, 
handelte längere Zeit durch Atticus und Sicca läßt auf oratorische Begabung schließen, auch 
mit S. über eine solche Erwerbung, aber ohne sonst wird gelegentlich auf seine vis mentis an- 
Ergebnis (Cie. ad Att. XII 22, 3. 23, 3. 24, 1. gespielt, so ann. XI 29. Dem Anträge widersetzte 

25. If. 26, If. 27. 1. 28, 1. 29, 1. 30. 1. 31, If. sich eine starke Gruppe von Senatoren, an ihrer 

3. 33. 1, ' 35 , 1. 39, 2. 41. 3. 44, 2. 52, 2. XIII Spitze P. Suillius; trotzdem wäre der Antrag 

5.1.7,!), erwähnt dabei einmal auch einen Sohn infolge der starken Wirkung der Rede des An- 

des S. (21, 1; zu der Coponiana villa ebd. 2 vgl. tragstellers angenommen worden, wenn nicht die 

die Verschwägerung zwischen Siliern und Copo- Gegner die Einsprache des Kaisers Claudius für 

niern dieser Zeit bei Veil. II 8.3. 3). Vermutlich sich gewonnen hätten. Die Entscheidung lautete 

dieser S. ist der kurz vorher als Zeuge bei der 50 endlich dahin, daß Wiedererstattung nur dann 
Aufstellung von Ciceros Testament hinzugezogene zu leisten sei, wenn die Honorarforderung mehr 

(ad Att. XII 18a, 2), während andere Briefstellen als 10000 Sesterzen betragen habe. ann. XI 7. 

eher auf Nr. 8 gehen. [Münzer.] Im nächsten Jahre war S, noch immer desi- 

4) C. Silius. designierter Consul im .1. 47 gnierter Con.sul. Messallina. des Claudius sitten- 

imd 48 n. dir. C. Silius bei Tae. ann. XI 5. 12 lose Gemahlin, entbrannte in heftiger Leiden- 

(sonst ohne Pränomen an vielen Stellen). Suet. schaft zu dem schönen jungen Manne (iuventutis 

Claud. 26. Dio LX 31. Zonar. XI 10. Sen. Indus Bomanac puk-herrimum. ann. XI 12; ophmus 

de morte Claudii XIII 4. Daß der ira J. 24 hic et formosissimus gentis patrkiae. Im. 

angeklagtc C. Silius A. Caecina Largus. Consul ^ putera haec et caudida cerrix.^ ehd.). Ihr zu 
ira J. 13 n. Chr.. sein Vater war. bezeugen Dio 60 Gefallen trennte er sich von seiner Frau lunia 
a. a. 0. und Tac. ann. XI 12. Die Familie stand. Silana (nobilis feminn. ann. XI 12). vielleicht 

als S. heranwuohs. bereits in hohem .knselien. auch angelockt durch die Aussicht auf den Thron, 

was Tacitus öfter hervorhebt. Die Kaiserin überschüttete ihn mit Geschenken 

Im J. 47 bezeichnet Tacitus den damals auf und Ehren und dachte offenbar (Dran, ihn zum 

Betreiben der Messalina (Dio LX 31) zum Consul Prinzipate zu bringen. In dem ihm gleichfalls 

Designierten als iuvenis. es wäre daher nicht geschenkten Hause umgab sie ihn mit zahl- 

undankbar. daß er in den ersten Jahren des reichem Gesinde aus der kaiserlichen Familia, 

Aufenthaltes seines Vaters in Germania superior mit dem im Kaiserhause üblichen Prunke (para- 
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ttis principis), darunter altem Erbgut der Ne- 
rones und Drusi (Dio a. a, 0. Tac. ann. 30. 35), 
velut translata iam fortuna. S. scheint von 
Anfang an die Gefahr dieser Situation erkannt 
zu haben, ohne die Kraft oder die Möglichkeit, 
ihr zu entrinnen, gefunden zu haben (Tac. ann. 

XI 12), während die wachsende Feindseligkeit 
von Claudius’ Hofstaat den zwei Sohuldigen das 
Verderben immer näher brachte (Dio a. a. 0.). 
Als endlich S., als caelebs und orbus, sich zur 
Ehe hiit der Kaiserin und zur Adoption von 
Claudius’und MossaUinas Sohn Britannicus bereit 
erklärte, benützte diese im Oktober 48 eine Eeise 
des Kaisers nach Ostia, um während seiner Ab¬ 
wesenheit in aller Form die Ehe mit S. zu 
schließen (cuncta nuptiarum sollemnia edebrat 
Tac. ann. XI 26; dote Mer auspkes consignala 
Suet. Claud. 26f. 29; adhibilis qui obsignarent 
usw. Tac. ann. XI 27. luv. X 335H.). In Ostia 
erfuhr Claudius von Narcissus diese-Geschehnisse, 
die der hohe Rang, der bevorstehende Consulat, 
die gesellschaftliche Stellung, die körperlichen 
und geistigen Vorzüge des Schuldigen besonders 
bedenklich machten: matrimonium Silii vidit 
populus et senatus et miles; ac ni propere agis, 
tenet urbem maritus, Tac, ann. XI 30. Während 
eines in wilder Ausgelassenheit gefeierten Wein¬ 
lesefestes traf die Nachricht ein, daß Claudius 
zur Bestrafung am Heimweg sei, worauf S., um 
seine Furcht zu verbergen, sich auf das Forum 
begab. Die Leute des Kaisers drangen mit diesem 
gewaltsam in das Haus des S. ein und zeigten 
ihm als Beweise für dessen Schuld das wider¬ 
rechtlich aufgestellte Bild des verurteilten Vaters 
und die von Messallina hergeschafften Gegen¬ 
stände aus kaiserlichem Besitz. S. wurde ge¬ 
fangen und in das Prktorianerlager geführt, wo 
der verängstigte Claudius an die Soldaten einige 
Worte über die Vergehungen des Angeklagten 
richtete, worauf sie stürmisch dessen Tod forder¬ 
ten. S. bat nur um ein rasches Ende {non defen- 
sionem, non moram temptavit) und wurde mit 
Titius Proculus, den er Messallina zum Kammer- 
herrn (cudos) bestimmt hatte, und mehreren 
andern zumeist ritterlichen Standes hingeriehtet 
(Tac. ann. XI 3-5). Noch an demselben Tage 
erfolgte Me.ssallinas Selbstmord. Die Ruchlosig¬ 
keit dieses mit einer politischen Intrige verquick¬ 
ten Liebesabenteuers hat auf die Zeitgenossen 
tiefen Eindruck gemacht; das zeigt die wieder¬ 
holte Anführung desselben bei Tac. ann. XI .36. 

XII 65, bei Suet. Claud. 29. Aurel. Viel. Caes. 
4, 11 und auch die offene oder versteckte -An¬ 
spielung bei luv. X 3300. (vgl. die Scholien z. 
St.), bei (Seneca) Octavia 3550. (vgl. G r o a g 
0 . Bd. III S. 2805f.). Bei Sen. lud. d. m. Clatidii 

XIII 4 schreitet S. an der Spitze des Zuges, der 
im Himmel den Kaiser empfängt: cum plausu 
procedunt cantantes: eiorjxauev, ov'/yaiqcouer, 
Uk erat C. Silius cos. desigiiatus, lunius prae- 
torius und die sieben Ritter, quos Narcissus duei 
iusseriit. eine bittere Ironie auf das Geschehene. 

[Nagl.] 

5.6) M. und P. Silius. Fest. 246 gibt den 
Wortlaut eines Plebiscits über die Festsetzung 
der römischen Hohlmaße, quod dm Silii P. et M. 
(im Farnesianus abgeteilt: duos Uli pcl. m.) tri- 
buni pl. rognrint. Das Plebiscit wird etwa gegen 


Ende des Hannibalischen Krieges zu setzen sein 
und kann von denselben Tribunen seinen Namen 
haben wie die von Gai. inst. IV 19 erwähnte Lex 
Silia über die legis actio per condictionem (vgl. 
Lange Rom. Altertümer ID 662. 670; über das 
Plebiscit Nissen in Iw. Müllers Handb. d. klass. 
Altertumswissensch. D 887; über das Gesetz 
Kipp 0. Bd. IV S. 848, 53). 

7) P. Silius, Sohn eines L. aus der Tribus 
Galeria, Senator um 6’44 =110 (SC. de Adra- 
mytt. Viereck Sermo Graecus 23 nr. 15, 30; 
über die Zeit C i c h o r i u s Untersuch, z. Lu- 
cilius 2—5). 

8 ) P. Silius, verw'altete als Propraetor im 

J. 703/4 =• 51/50 die Provinz Bithynien und er¬ 
hielt damals von Cicero mehrere Empfehlungs¬ 
schreiben (fam. XIII 61—65 mit Aufschrift P. 
Silio propr., wahrscheinlich auch 47 mit Auf¬ 
schrift; Silio), u. a. für den jungen und vor¬ 
nehmen Ti. Claudius Nero (64, vgl. o. Bd. III 
S. 2777f.); seine Verw'altung wurde gelobt (Cic. 
ad Att. VI 1, 13) und sein Urteil über die asia¬ 
tischen Verhältnisse nach seiner Rückkehr im 
Senat beachtet (ebd. VII 1, 8). Seine Praetur 
muß nach der damals geltenden Regel (vgl. 
M 0 m m s e n St.-R. II 248f.) schon um fünf 
Jahre znrückgelegen haben, als er die Statthalter¬ 
schaft übernahm. Vielleicht gelten diesem S. die 
Erwähnungen bei Cic. ad Att. X 13, 3 vom Mai 
705 = 49 und fam. IX 16, 1 vom Juli 708 = 46. 
Im Sommer 710 = 44 führte er einen Prozeß 
um die Erbschaft einer Turpilia, wobei er wegen 
der besonderen Schwierigkeiten des Falles nicht 
nur Cicero, sondern auch die angesehensten 
Rechtsgolchrten der Zeit, Ser. Sulpicius Rufus, 
A. Ofilius, C. Trobatius Testa, konsultierte (Cic. 
fam. VII 21 an Trebatius; vgl, ad Att. XV 23. 
24). Wahrscheinlich ist er der Vater des Consuls 
P. Silius Nerva von 734 = 20 (Nr. 21); doch 
ihm selbst den Beinamen Nerra zu geben und 
Münzen mit dem Namen eines P. Nerva den 
Siliorn anstatt den Liciniern (s. d.) zuzuteilen, 
ist kein Grund vorhanden, obgleich die beiden 
Familien, die später denselben Beinamen Nerrn 
führen und in Beziehung zueinander stehen (vgl. 
A. Licinius Nerva Silianus Con.eul 7 n. Chr. und 
Consul 65 n. Chr.), alte Verbindungen mitein¬ 
ander gehabt haben können. |Münzer.] 

9) P. Silius, Su0ecteonsul vom 1. Juli bis 
letzten Dezember des J. 3 n. Chr. Den Namen 
in dieser Form zeigen die Fasti Cap. (P. f. P. «.), 
Fast! min. XII (P. f.). Fasti fratr. Arv. CIL I 
2223, vgl. Henzen 198. Fasti Gabini. Bull, 
com. 1902, 75. CIL X\^ 4571. vielleicht X 824 
und 3877. Veil. Pat. II 101. Ltio ind. 1. 55. Val. 
Max. I 8. 11; auf den in Betracht kommenden 
Münzen (Semissen) steht das Gentilicium alleia 

Nach Angabe der kapitolinischen Fasten 
trugen S.s Vater und Großvater das gleiche Prä¬ 
nomen P(uhlius); demnach war S. der römischen 
Namengebung entsprechend der älteste Sohn. 
Als sein Vater wird P. Silius Nerva, Consul des 
J. 20 v. Chr., angesehen, sein Kognomen ging 
jedoch nicht auf S., sondern auf dessen jünge¬ 
ren Bruder über. Da aber P. Silius Nerva 
selbst vielfach, auch im Consulate, ohne Ko¬ 
gnomen angeführt wird, so nennt ihn Sueton zur 
Unterscheidung von dem gleichnamigen Sohne 
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Silius paler. Die von Oudendorp zu Suet. Aug. catus in Thracia Maeedoniaque .... perfruor, ehe 
71 vorgeschlagene Identifizierung des Sohnes mit ihn dieselbe Charge in die orientalischen Pro- 
C. Silius (= C. Silius A. Caecina Largus) kann sich vinzen führte, wo er dann im J. 1 n. Chr. der 

gegenüber der von der neueren Forschung (s. u.) Zusammenkunft des C. Caesar mit dem Parther- 

festgehaltenen Ansicht nicht behaupten. Die könig auf einer Euphratinsel beiwohnte. Im Zu¬ 
genauere Unterscheidung durch das Wort pater sammenhang mit seiner Emondation der oben 

ist viel wahrscheinlicher zwischen zwei gleich- erwähnten Suctonstelle Aug. 71 will Ouden- 

namigen und zw'ei im Alter sich näherstehenden d o r p hier 0. Silius (für P. S.) setzen, doch 

Personen; es muß nun aber zwischen dem Con- sprechen auch hier die oben angegebenen Gründe 

sul des J. 20 V. Chr. {Silius pater) und seinem Sohn 10 dagegen, wenn auch für die restlose Aufklärung 
C. Silius A. Caecina Largus, der erst 13 n. Chr., des Zusammenhamges zwischen dem Münzmeister 

also 33 Jahre später, die Fasces trug, ein weit S. und dem Legaten das urkundliche Binde¬ 
größerer Altersunterschied bestanden ha.ben, als glied fehlt. 

zwischen dem Vater und dem gleichnamigen Im J. 3 n. Chr. finden wir S. als Sufiect- 
Sohne, so daß an eine Verwechslung kaum zu consul vom 1. Juli an und L. Volusius Satumi- 

denken ist. nus (Fasti, CIL X 824. XV 4571). Damit endet 

In S. haben wir wohl auch, entsprechend dem aber auch unsere Kenntnis von seinen Ijebens- 

zeitlich näher stehenden Consulate, den Münz- Schicksalen. Er hatte A. Licinius Nerva Silianus, 

meister zu erkennen, der mit Qu. (L. nach Wil- Consul des J. 7 n. Chr. und C. Silius A. Cae- 

1 e r s Gesch. d. röm. Kupferprägung 145) Aclius 20 cina Largus, der, wie oben erwähnt, oft mit 
Lamia und einem nicht näher bekannten Annius ihm verwechselt wurde und im J. 13 n. Chr. die 

ein Collegium bildete. So zuerst Klebs Pros. Fasces führte (Nr. 12), zu Brüdern. Ihm oder 

imp. rom. I S. 506 und Will er s a. a. 0. (auf den dom P. Silius Nerva, Consul des J. 28 n. Chr. 

Münzen Ul v(iri) a(ere) a(rgento) a{iiro) t(l<iruki) (Nr. 22), in dem wir wohl seinen Sohn erblicken 

f(eriundo) um S. C. Ein zweiter Typus hat S. C. dürfen, diente der accensus (Amtsdiener) CIL 

am Revers: Eckhel V 314. Babeion Monn, de XV 4571. [Nagl.] 

la rep. rom. 11 461f. Vgl. Borghesi Oeuvr. W 10) Q. Silius, einer der ersten plebeiscben 
486. 489). Mommsen Röm. Münzw. 744, 15 Quaestoren, die 345 = 409 gewählt wurden, 

hat S. zuerst jenen Münzmeistern beigezählt, die nachdem das Amt schon 333 = 421 auch Ple- 

von den Amtstiteln des Princeps nur die Tri- 30 beiern zugänglich gemacht war (Liv. IV 54, 3). 
Imuicia potestas oline Zahl anführen und die aus- 11) T. Silius, römischer Bitter, diente als 
•schließlich das senatorische Kupfer prägten in Praefect oder Kriegstribun unter Caesar in Gal- 

der kurzen Periode zwischen etwa 25 und 4 lion, wurde im Winter 697/8 = 57/6 von dem 

V. Ohr., als der Senat vorübergehend das Recht Legaten P. Crassus zugleich mit Q. Velanius zu 

der Kupferprägung wiedererlangt hatte. Da der den Venetern geschickt, um Lebensmittel zu 

von Lamia allein in demselben Amtsjahrc ge- requirieren, und wurde von ihnen festgenommen, 

])rägte As dem Augustus den am 6. März 12 er- um gegen ihre eigenen Geiseln ausgetauscht zu 

worbenen Titel p(ontifex) m(axinius) gibt, ergibt w'erden (Caes. bell. Gail. III 7, 2—4. 8, 2—4. 

sich für die Amtsführung des Collegiums, dem 9, 3. 10, 2. 16, 4). Der Name der Ala Siliana 

S. angehörte, als Terminus post quem dieser 40 (o. Bd. I S. 1260f.) gebt wohl kaum bis in Cae- 
Zeitpunkt. Und da auch die Embleme auf den sars Zeit und auf diesen Offizier zurück, 

bezüglichen Münzen (.Altar [nicht Amboß, wie [Mün?.pr.[ 

früher angenommen wurde], lituiis, simpulum) , 12) C. Silius A. Caecina Largus. Consul ordi- 

sakralen Charakters sind, nimmt Wi Ilers narius de.s ,1. 13 n. Chr. Die ganze Nomenklalur 

a. a. 0. 182 an, daß diese Prägung der AVahl erscheint in den Fasti Antiates (CIL P p. 72), 

des Augustus zum Oberpontifex nocli selir nabe und war, ohne A., ursprünglich in den Fasti Cap. 

.steht und noch 12 oder 11 v. Chr. geschah. Da vorhanden (C. Silius Cae . P. f. P. n., das 

Grueber Coins of the Rom. rep. II 820. je- Fehlende wurde später ausgetilgt, s. u.); bei Dio 
doch für das J. 12 ein anderes Collegium fest- ind. 1. .56 (.Idom,-); C. Silius Tac. ann. I 31. 72. 

stellt und etwa das J. 10 für S.s Collegium an-50 IV 18. II 25. III 42 (sonst nur Silin.s, S. pater 

nimmt, so dürfte wohl 11 oder 10 für die Füb- XI 35). Suet. .Aug. 101. Dio LVI 28. Cassiodor. 

rung dp,s Münzmeistersamtes durch S. in Be- chron.: die Tabula nummularia CIL I 760 [C. 

tracht. kommen. BetreOs der von allen andern Skliusi]. das Gentilicium allein öfters bei Vel- 

Prägungen dieser Periode abweichenden Beson- leius. Dio. Frontin. aquae 102: Fa.sti Praenest. 

derlieiten der Münzen dieses Collegiums s. zum 8. Jänner (wird gewöhnlich auf ihn^be- 

G r u e b e r a. a. 0.: dieser ist in seiner .Annahme. zogen) Sil. auf der Amphora CIL X\ 4-565: 

daß der Münzmeister C. Silius geheißen habe. Silanus Chronogr. a. 3.54. Fasti Const. Ital. 

nach Klebs un.l Willers zu berichtigen. Hydat.: Silus CIL M 1479. Die durch Führuna- 

Kurz vor 1 ii. Clir. erscheint S. als Truppen- der Namen A. Caecina Largus etwas ungewöhn- 

fcommandant in Thrakien oder Makedonien, doch 60 Rdie Xamensform sucht schon Borghesi (Ann. 
wohl in der amtliclien Eigenschaft eines Pro- Ist. IS-äo. 16 = Oeuvr. A'III 524) mit der A er- 

<’onsuls von Alacedonia (vgl. Premerstein mutung zu erklären. S. sei von einem Manne 

Ds-terr. Jahresh. I Bbl. 15-5). Die Zeitbestim- dieses Namens zum Erben eingesetzt worden mit 

mung ergibt sich aus den Angaben des Histo- der A'erpflichtung. den Namen des Erblassers an- 

rikers A'elleius Paterculus über seine militärische zunehmen. .Aus diesem Umstande, der ihm ein 

Laufbahn. II 101 erwähnt er, daß er unter S. nicht unbc-streitbares Reeht auf diese Nomen¬ 
ais Tribun gedient hätte: quem militiae gradum klatur gegeben habe, erklärte dann Al o m m- 

ante suh patre tuo. M.'Vinici, et P. Silio auspk pen (CIL D p, 39 Aü!«, !) die Austilgung in 
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den Fasten (vgl. M o m m s e n Ges. Sehr. IV 
405f.). 

Leben. Aus der Abstammungsangabe der 
Fastd Cap. ergibt sich wohl, daß S. ein jüngerer 
Sohn des P. Silius Ncrv'a, Consul des J. 20 
V. Ohr., war. Durch das freundschaftliche Ver¬ 
hältnis seines Vaters zu Aügustus war S. wohl 
schon von Jugend auf im Hofkreise heimisch; 
er gehörte dem Kreise des Germanicus an, Tac. 
ann. IV 18: amidtia Germanid, die ihm. später 1 
zum Verderben ward; auoh S.s Gemahlin Sosia 
Galla stand der älteren Agrippina, der Frau des 
Germanicus, sehr nahe. Im J. 13 n. Chr. finden 
wir S. in den Fasten als Consul Ordinarius mit 
L. Munatius Plancus. als Amtsgenossen ge¬ 
nannt (Fasti. Suet. Aug. 101, anläßlich des von 
Augustus damals abgefaßten Testamentes am 
3. April). 

Erst W i 11 e r s Röm. Kupferprägung 145 hat 
die von B a b e 1 o n Monn. rep. rom. I 461 ange- i 
nommene Identität S.s mit dem lllvir a. a. a. 
f. f. Silius abgelehnt und dieses Amt seinem 
älteren Bruder zugewiesen. Die etwa 25 Jahre, 
die das Münzmeisteramt (W i 11 e r s verlegt es 
in das J. 12 oder 11 v. Chr.) von S.s Consulat 
trennen, ergeben doch wohl einen zu großen Zwi¬ 
schenraum für die normale Beamtenkarriere, ge¬ 
schweige denn für die Amtslaufbahn eines Sena¬ 
tors aus begünstigtem Hause. 

Schon in dem nächsten Jahre befehligte S. i 
unter dem Oberbefehle des Germanicus als Legat 
des Exercitus von Germania superior (Tac. ann. 

I 31) eine starke Truppenmacht mit dem Haupt¬ 
lager in Augusta Trevirorum {ingentis exerdtvs 
moderator, ebd. IV 18). Es waren nach ann. I 37 
vier Legionen, die 2., 13., 14. und 16., und die 
aus den Einheimischen ausgehobenen Hilfstrup¬ 
pen. Es entstand damals in dem römi.schen Heere 
eine sehr unruhige Stimmung; die Soldaten des 
A. Caecina in Germania inferior befanden sich ^ 
in offener Empörung, S. hingegen konnte seine 
Leute noch in Zucht erhalten, so daß Germanicus, 
als er sie in Eid zai nehmen kam, mit geringer 
Mühe durch einige Zugeständnisse sie vollkommen 
zu gewinnen vermochte. Als kurz darauf in Ara 
Ubiorum, wo Germanicus residierte, eine heftige 
Lagerrevolte ausbrach, sandte dieser seine Fa¬ 
milie und die Frauen seiner Offiziere (amicorum 
eoniuges) zum oberrheinischen Heer, also wohl 
nach Trier, wo S.s Hauptquartier sich befand, 
ann. II 40. Während Germanicus im Sommer 15 
den berühmten Zug über den Rhein unternahm, 
der ihn auf das Schlachtfeld im Teutoburger 
Walde und bis zur Lippe führte, scheint S. zum 
Schutz der obem Rheingrenze in seinem Sprengel 
verblieben zu sein, nur zwei von seinen Legionen 
nahm Germanicus mit, die 2. und die 4.; S. muß 
sich aber doch irgendwie militärisch betätigt 
haben. Denn in demselben Jahre wurden S. mit 
noch zwei Legaten, A. Caecina und L. Apronius, 
oh res (um Germanica gestas, die Triumphal¬ 
insignien zuerkannt, ann. I 72. IV 18. Als im 
darauffolgenden Jahr Germanicus seinen Plan, 
rheinabwärts zu fahren und die Germanen von 
der Seeseite her anzugreifen, durchführte, wurde 
S. mit Anteius und Caecina mit dem Bau der für 
den Transport der Legionen nötigen Schiffe be¬ 
traut, ann. II 6. Nach Vollendung dieser Auf¬ 


gabe hatte S. den Auftrag, in das Gebiet der im 
heutigen Hessen und Thüringen wohnenden 
Chatten einzufallen. Diese Expedition mußte er 
aber wegen der Ungunst der Witterung vor ihrer 
gänzlichen Durchführung abbreohen, nachdem er 
einige Beute gemacht hatte. Frau und Tochter 
des Chattenkönigs führte er als Gefangene heim. 
Nach einiger Zeit wiederholte er diesen Einfall in 
das Chattengebiet mit besserem Erfolge und mit 
stärkeren Truppen und brachte nun auch die 
Unterwerfung dieses Stammes zustande. Nach 
der Abberufung des Germanicus verblieb S. in 
seinem Amte in Germania superior (septem per 
annos, ann. IV 18). Als im J. 21 der heftige 
Aufruhr in GaUien ausbrach, suchte der unter 
den Treverern zum Aufstand gegen die römische 
Herrschaft agitierende Florus auch die im römi¬ 
schen Heere dienende, aus Treverern ausgehobene 
Reiterala zum Meutern zu bewegen. Doch be¬ 
währte sich auch da die in S.s Truppen aufrecht¬ 
erhaltene Zucht, so daß nur ein geringer Bruch¬ 
teil seiner Hilfstruppen sich der Bewegung unter 
der Bevölkerung anschloß. Durch eine Um¬ 
fassung des saltus Arduenna (Ardennen), welche 
S. und sein Amtskollege in Germania inferior, 
Visellius Varro, gemeinsam Vornahmen, wurden 
die ungeordneten Scharen der Aufständischen 
leicht besiegt (ann. IH 42). Die Bekämpfung des 
von Sacrovir angezettelten, weit umfangreicheren 
I Aufruhrs bei den Aeduern erlitt einige Verzöge- 
i'ung, da sich unter den zwei Legaten ein Wett¬ 
streit um den von beiden beanspruchten Ober¬ 
befehl erhob, in dem schließlich der jüngere und 
tatkräftigere S. obsiegte, was ihm jedoch Visel¬ 
lius nicht verziehen zu haben scheint, wie die 
späteren Vorgänge in Rom zeigten. S. verheerte 
nun die Ländereien der mit den Aeduern ver¬ 
bündeten Sequaner und marschierte selbst an 
der Spitze von zwei Legionen gegen Augusto- 
i dunum (Autun), wo er beim 12. Meilenstein vor 
der Stadt das Heer des Sacrovir schlug und zer¬ 
sprengte (Tac. ann. III 45. 46. Schiller Röm. 
Kaiserzeit I 283). Daß S. und seine Gattin die 
lange Statthalter-schaft zu Erpressungen miß¬ 
brauchten. wie Tacitus angibt (ann. IV 19), wirft 
auf den Charakter des in militärischer Hinsicht 
tüchtigen Mannes einen tiefen Schatten. Er 
scheint nach dem Ende dieses Amtes im J. 21 
kein Amt mehr versehen zu haben; von Tiberius 
) reich beschenkt {liberalitas Augusii ebd.), lebte 
er fortan offenbar in Rom als Privatmann (Tac. 
ann. IV 20), wo das Recht des Beamten. Privat¬ 
personen anzuklagen, gegen ihn angewendet wird. 
Er sowie seine Frau gehörten zu dem Anhanu 
der Witwe und der Söhne des inzwischen in 
Antiochia verstorbenen Germanicus (qui se par¬ 
tium Agrippinae rocent), eine politische Partei, 
gegen die Seian den Unmut des Kaisers beharr¬ 
lich schürte, S c h i 11 e r a. a. 0. 297f. Außer- 
) dem betonte S. in prahlerischer Weise seine 
Verdienste um die Erhaltung der Disziplin seiner 
germanischen Legionen (neque mansurum Tiberin 
imperium, si iis guoque legionibus cupido norandi 
fuisset, Tac. ann. IV 18). so daß er dem Unwillen 
des Kaisers über seine politische Richtung noch 
eine persönliche Spitze gab. Auf Anstiften Seians 
klagte ihn der gerade die Fasces führende Visel¬ 
lius Varro, dessen V'ater er sich in Gallien zum 


Feind gemacht, vor dem Senate {pafernas hiimi- 
citias obtendens) der Erpressung und der Fahr¬ 
lässigkeit bei der Unterdrückung des sacroviria- 
nischen Aufstandes an. Dem Begehren S.s nach 
Verschiebung des Prozesses, bis der Consulat des 
ihm feindseligen Varro und damit dessen Klage- 
recht abgelaufen w'äre, wurde nicht stattgegeben, 
ja die Angelegenheit wurde zu einem Hochvenats- 
prozeß aufgebauscht {euneta quaestione maiesia- 
lis exerdta). S. kam durch Selbstmord dem 1( 
drohenden Todasurteil zuvor. Obwohl aus der 
Provinz keine Forderung auf Wiedererstattung 
einlief, wurde sein Vermögen beschlagnahmt, den 
Kindern wurde nur ein Viertel vom Vermögen 
seiner Frau überlassen (Tac. ann. IV 19. 20). 
Uber das Sehicksal seiner Gemahlin s. Sosia. 
Die damnatio memoriae wurde über ihn, wie aus 
dem Schweigen des Tacitus über diesen Punkt 
geschlossen .wdrd, nicht verhängt, doch erwähnt 
dieser, daß das Aufstellen seines Bildes verboten 2' 
wurde {effigies eonsulto senatus nbolita, Tac. ann. 
XI 35). Diese Ansicht vertritt Dessau Prosop. 
imp. Rom. IIS nr. 50. Es frägt sich jedoch, ob 
nicht, falls Burckhardt (Schweiz. Anzeiger 
1901, 239) den ausgetilgten Namen des lajgatcn 
von Germania sup. auf der Inschrift von Vin- 
donissa CIL XIII 11513 richtig als den S.s er¬ 
gänzt, diese Radierung doch unter der Voraus¬ 
setzung der damnatio memoriae geschah. Von 
S.s bei Tac. ann. IV 20 erwähnten Kindern ist 3 
C. Silius, designierter Consul im J. 47/48 (Nr. 4), 
bekannt und vielleicht ist Silia, die Gemahlin 
des Petronius (Nr. 29), seine Tochter. [Nagl.] 

13) C. Mevius Silius Crcscens Fortunatianus 
s. M e v i >1 .s. 

14) L. Silius Decianus war im September 93 
n. Chr Consul suffectus mit T. Pomponius Pas¬ 
sus (CIL III p. 2828«“ n. CHI = Dessau III 
9053, Militärdiplom vom 16. Sept.). Da die Con- 
sulate in diesem .fahre sicherlich, wie in dem 4 
vorhergehenden, viermonatlich waren, reichte 
die Funktionsdauer der beiden Consuln vom 
1. Se[)tembcr bis zum letzten Dezember; ihre un¬ 
mittelbaren Vorgänger waren M. Lollius Paul¬ 
linus Walerius Asiaticus Saturninus und C. Antius 
.\. lulius Quadratus (vgl. o. Bd. I S. 256o. L i e - 
tienam Fasti cos. z. J.). Unter Traian finden 
wir S. in der Zeit nach (Ende) 102 (der Kaiser 
führt bereits den Titel Dar-icus) in der Verwal¬ 
tung der hauptstädtischen Wasserleitungen i 
tätig, wie die Aufschrift einer Leitungsröhre 
lehrt: il'mp. Serrae Trakini Cnes. Aug. Ger. 
bac... . siib eur(a) Sili Dedani et .l/emuii f) Rufi. ■. 
(CIL XV 7.302). Der Consular S. kann natürlich 
nicht, wie man früher gemeint hatte (z. B. PIR 
III 245 nr. -508), procurator aquarum gewesen 
sein. Vielmehr ist doch wohl das Nächstliegende, 
daß er das hohe consularische Amt eines curator 
aquarum bekleidete und der nach ihm genannte 
Memnius oder Memmius Rufus sein adiulor war ( 
(Lancia ni SiU. epigr. atp n. 145 und, ihm 
folgend, D r e s s e 1 CIL a.a. 0.,Korne mann 
0 . Bd. D" S. 1787 und Cantarclli Bull. com. 
XXIX 1901, 204 halten auch S. für einen adiu- 
tor. doch war ihnen noeh nicht bekannt, daß 
sein Consulat bereits mindestens neun Jahre 
zurücklag). Von den nächsten Nachfolgern Fron- 
tins in der Direktion der städtischen Wasserver¬ 


sorgung kennen wir nur L. Neratius Marcellus 
(vgl. Dessau Inscr. sei. I 1032. Kornemann 
und Cantarelli a. a. 0.); S. mag sein Vorgänger 
oder Nachfolger gewesen sein. S. scheint keine 
Kinder hintcrlassen zu haben. Denn der Name 
Silius Deeianus wurde von Q. Pompeius Falco, 
Consul um 110 n. Chr., übernommen und von 
diesem auf seine Nachkommen vererbt (vgl. 
Dessau I 1035. 1104); offenbar hatte F'alco 
) die Erbschaft des S. angetreten und sich damit 
zur Führung seines Namens verpflichtet. Da 
Falcos Nomenklatur auf einem Denkmal, das 
diesem nach seinem Proconsulat von Asia (um 
128), aber noch unter Hadrian gesetzt ist (CIL 
X 6821 = Dessau 1035), auch den Namen 
des S. enthält, muß dieser vorher gestorben sein. 

Etwas mehr wüßten wir von S., wenn eine 
Vermutung richtig ist, die durch verschiedene 
Anhaltspunkte nahegelegt wird. Ti. Catius Si- 
)lius Italiens, der Dichter der Punica, hatte zwei 
Söhne; das Kognomen des einen, im J. 94 ge¬ 
storbenen lautete Severus (Mart. IX 86), das des 
anderen, älteren ist nicht überliefert (daß er, 
wie der Vater, Italiens hieß, wird aus der Grab¬ 
schrift eines Sklaven Creseens Sili Itaiiei, CIL 
XIV 2653 = Dessau H 7339, ohne Grund 

geschlossen [so z. B. Teuff el-Kroll-Skutsch 
11 306]; hier ist vielmehr der Vater genannt). 
Durch Martial (VIH 66) und Plinius (ep. III 7, 

0 2) erfahren wir, daß der Erstgeborene es zum 
Consulat brachte. In dem erwähnten Epigramm 
beglückwünscht Martial den Vater zum Consulat 
des älteren Sohnes. Da das achte Buch der Epi¬ 
gramme im J. 93 erschien (F r i e d 1 ä n d c r 
Mart. 1 S. 59f. Friedländer-WissowaS. G. 
IV“ 200f.) und unter den Consuln dieses Jahres, 
die uns, wie bemerkt, bekannt sind, unser S. 
begegnet, liegt der Schluß nahe, daß dieser kein 
anderer ist als der ältere Sohn des Silius Itali- 
0 cus (lange bevor das oben erwähnle Militär¬ 
diplom bekannt w'ar, hatte Stobbe, Philol. 
XXVI 1867. 47tf., dem Fricdländer bei¬ 
stimmte, anknüpfend an Mart. VTII 66, über die 
Consulate des J. 93 geschrieben: ,es ist anzu- 
nehnicn, daß die Ordinarii bis 1. Mai im Amte 
blieben: dann traten Lollius Paullinus und lulius 
Quadratus ein, welche am 13. Juli fungieren; 
also bleibt für Silius nur das letzte Nundiiiium 
vom 1. Sept. ab frei“; die an sich wenig wahr- 
lO scheinliche Vermutung B o r m a n n s Usterr. 
Jhfte. 11898.173 und S t e i n s o. Bd. IV S. 2270 
[vgl. Friedländer-Wissowa III 253f.], 
daß der Consul Silius Decianus eine Person sei 
mit dem Stoiker Decianus aus Emcrita, einem 
Sachwalter und Freunde Martials, ist demnach 
hinfällig). Daß S. das Pränomen Lucius, der 
Vater dagegen Tiberius führte, spricht nicht 
gegen die Identifizierung, da in dieser Zeit die 
Vererbung des Pränomens noch nicht allgcmei- 
iOiier Brauch war. Weshalb der Dichterconsular 
seinem Erstgeborenen das Kognomen Decianus 
gab, entzieht sich unserer Kenntnis; mag sein, 
daß die Gattin des Italiens Decia hieß, es wäre 
aber auch möglich, daß dieser, der in Kampa¬ 
nien große Besitzungen hatte (Plin. III i, 8. 
Mart. XI 48) und vermutlich aus dieser Land¬ 
schaft stammte, seinen Sohn nach Deeius Ma- 
gius benannt hat, einem gefeierten Helden der 
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kampanisclien Geschichte, der auch in seinem 
Epos einen Ehrenplatz einnimmt (XI 158ff., vgl. 
Cic. in Tis. 11, 24. Liv. XXIII 7f. Vcll. II 16, 
2). Daß der ältere Sohn des Italiens den Vater 
überlebte, sagt auch Plinius (III 7, 2): (lUium} 
maiorem melioremque üorenfem afqiie etiam 
eonsularem reliquit. IGroag.] 

15) Silius Decianus s. Q. Pompeius Falco 
und Q. Pompeius Senecio Sosius Priscus. 

, 16) L. SUius Orat[us], pro<;(uralor vkesimae) 

he[r(editatium)J, Grabschrift in Rusellae, CIL 
XI 7249. [Stein.] 

. 17) Ti. Catius Silius Italiens (der volle Name 

in den Fasti sodalium Augustalium Claudialium 
CIL VI 1984, 9 = Dessau 5025 GJalerio Trn- 
chalo Ti. Catio Silio Ital. cos. p. R. c. an. 
DCCCXXl i. J. 68 n. Chr.; Silius Italiens in den 
Hss., bei Plinius und Taeitus; Silius bei Mart.; 
Irahxog bei Epiet. und auf Münzen von Asien, 
s. u.). 

Leben. Hauptquellc Plin. epist. III 7 (Ab- 
fassungszcit unsicher; jedenfalls nach Domitians 
Tode, wohl unter Traian; gegen die Moinmsen- 
sehe Chronologie der Pliniusbriefe vgl. Otto 
Zur Lebensgesehichte des jüngeren Plinius, S.-Ber. 
Akad. Münch, philos.-philol. u. hist. Kl. 1919, 
10. Abh. S. ]7^^3): modo nuntUifiis esl Silius 
Italicus in Neapolifano suo ine.dia finisse vitam. 
(2) causa mortis raletmh. erat illi nalus in- 
sanahilis clnrus, cuius taedio ad mortem inrevo-1 
cabili Constantia decucurrit, usqne ad siipremum 
diem beatus et felix, nisi quod minorem ex li- 
beris d.uobiis amisit (auf dessen Tod wohl Mart. 
IX 86; Cognomen Severus-, er lebte noch als der 
Bruder Consul war, Mart. VIII 66, 8), sed maio¬ 
rem melioremque ilorentem alqne etiam consnla- 
rem (wahrscheinlich im Verlaufe des J. 9,3 n. dir,, 
auf ihn iMart. VIII 66 und vielleicht auch, wie 
De R 0 s s i vermutet, Boll. d. eomm. arch. com. 
di Roma 1882, 144, CIL XIV 2c.53 = D e s s a u ' 
7839 D. M. Creseenti Sit. Italici Collegium satu- 
tarem ....) reliquit. (3) laeserat famam siib Xe- 
rone, credebalur sponte accusasse. sed in Vitelli 
(imicifia sapienter se et enmiter gesserat (vgl. 
Tac. hist. Ilf 6-5), er proeonsulatu Asine gloriam 
reportarerat. macnlam releris industrine, tnudn- 
bili otio ahluerat. (4) fuit inter prineipes civi¬ 
tatis sine potenlia, sine invidin: salutabntnr cole- 
haiur, multumque in lectulo iacens, cubieulo 
semper non ex furtuna frequenti. doclissimis ser- f 
monibus dies transigehat. cum a scribendo ra- 
caret. (5) scribebat carmina maiore cura quam 
ingenio, nonnumquam iudicia hominum recitatio- 
nibu.s eiperie.hatur. (6) norissime ita suadentibiis 
antiis.ab urbe secessit. .seque in Campania tenuil. 
ac ne adrentu quidem nori pfincipis (d. h. des 
Traian, denn Xena befand sich beim Tode Do- 
mitian.s in Rom) inde commofus est. (7) magna 
Caesaris laus siib quo hoc liberum fuit. magna 
illius qui hac libertate ausus est uti. (8) erat 6 
q:i/.<jxa/.o; usque ad emacAtatis reprehensionem. 
plures isdem in locis rillas pos.sidebat adamatis- 
gue foiis priores neglegebat. multum tibique 
librorum, multum statuarum. multum imaginum. 
quas non habebat rerum etiam renerabalur, Ver- 
gili ante omnes, cuiu.s natalem religiosius quam 
suiun celebrabat (vgl. Mart. XII 67. 5), Xeapoli 
maxiine, ubi monimenlum eins adire ut templum 
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solebat (Mart. XI 48. 49). (9) In hac tranquil- 
litate annum quintum et septuagesimum excessit, 
delieato magis corpore quam infirmo: utque no- 
vissimus a Nerone faclus esl consul (vgl. CIL 
VI 1984, 9, s. 0 .), ita qiustremus ex Xerunianis 
consulibus obiit quo eonsule Nero periit. Auf 
S. bezieht A. Stein auch Plin. paneg. .57, 2. 

Von seiner Ämterlaufbahn kennen wir außer 
dem Consulat (Front, aqu. 102. Not. d. scavi 1919, 
)232. Dessau 6125. 9059) niur das Proeonsulat von 
Asien (Münzen von Smyrna, Dorylaeuni und Blaun- 
dus unter Vespasian mit der Aufschrift ctv&v. Ira- 
lixov oder snl TraliHov), wahrscheinlich 9 Jahre 
nach dem Consulat, also 77 n. Chr., Zippel 
Die Losung der consularen Proconsuln in der 
früheren Kaiserzeit, Progr. Königsberg 1883, 83. 
Über seine Tätigkeit als Redner vgl. Mart IX 
86 , 2. VIII 63, 5 sacra cothurnati non altigit 
ante Maronis implevit magni quapi Ciceronis 
) Opus. Die bei Char. GL I 12.5, 16 genannte 
Schrift des Cornutus ad llalicum de Vergilio 
libru X bezieht sich zweifellos auf den Dichter. 
Das Zitat stammt aus Plinius, beweist also, daß 
S.s Interesse dem Dichter auch lange vor seiner 
eigenen dichterischen Tätigkeit gewidmet war. 
Er ist in klassizistischen Anschauungen groß 
geworden, Cicero und Vergil waren die Leitsterne 
seiner rednerischen und dichterischen Arbeit (vgl. 
auch Pun. VIII 404 und XII 219, wo Asconius 
• gepriesen wird, gewiß besonders wegen de.s Wer¬ 
kes contra ohtrectatores X’ergili). M’elehes von 
Ciceros Gütern S. besessen hat (Mart. XI 48. 2 
iugera fneundi qui Ciceronis habet), ist ganz un¬ 
gewiß; die Inschrift CIL XIV 26-53 (s. o.) bietet 
gar keinen Anhalt für die Annahme, daß es das 
Tusculanum gewesen sei. Eher könnte man 
wegen der ausführlichen Schilderung der Örtlich¬ 
keit VIII 399ff. an das Arpinum denken (so 0. E. 
Schmidt Ciceros Villen 1899. 20 = \ Jahrb 
III 348). 

^ Daß S. sich auch mit Philosophie beschäftigte 
(XV 18ff. Voluptatis et Virtutis eerlamen u. a.). 
lehrt Epict. diss. III 8. i Ira/.ixög d itd/.toTa 5o- 
y.cüv avrror (sc. Eomanorum) (päonoepog rlrai: val. 
auch Plin. a. 0. 4 (B ü e h e 1 e r Rh. Mus. XXXV 
1880. 390). Auch sonst finden sich manche 
Spuren des stoischen Geistes: Scipio preist in 
stoischem Sinne ilie rirliis als das höchste Gut 
(XIII 663). Und durch seinen Tod bewährte der 
Dichter stoische Gesinnung. 

Lebenszeit. Bestimmt durch da.s Consu¬ 
lat (68), also .35 n. Chr. Terminus ante quem für 
das Geburt-sjahr (Mommsen St.-R. I“ p. 574). 
Falls norus prineeps bei Plin. eiiist. III 7. 7 Traian 
Ist. bleibt als frühestes Geburtsiahr 2.'! n. Chr. 

Sein erhaltenes episches Gedieht P u n i c a in 
1 j Büehorn behandelt den 2. iiunischen Kriett. 
Er will in vergiliseher Art ein geschichtliche' 
Epo.s dichten, gewissermaßen eine Forlsetzuim' 
des Stoffes der Aeneis in historischer Zeit, lelml 
also die moderne Rielitimg Lucans ah. Daß er 
als Römer schreibt, is! selbstverständlich. Über 
die Stoffwahl Vermutungen lici Schinkel 
Quaestiones Silianae 1883. 9. Die er.sten beiden 
Bücher geben die Vorgeschichte bis zur Erobe¬ 
rung von Satrunt. Huehlll schildert den Zug nach 
Italien, H führt den Krieg von den Schlachten 
um Tieinus und an der Trebia bis zum Apennin- 
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Übergang, \ schildert die Schlacht am Trasime- tien 1894, 146), wobei nunc nicht verständlich 

nischen See. In VI ist episch als Gegenstück zu ist, Dessau Herrn. XLVI 1911, 621 gar auf 

der trüben Gegenwart Regulus’ Schicksal erzählt; Vespasian, wodurch die gesamte Chronologie um- 

gogen den Schluß des Buches wird Pabius’ Wahl geworfen wird. Er sieht in dem kampanischen 

zum Dietator berichtet. Buch VII schildert dessen Consul, auf den Sil. XI 122f. prophetisch hin- 

Kriegführung. Buch VIII—X sind der Schlacht weisen lasse, Eprius Marcellus. C. F. H e r m a n n 

bei Cannae gewidmet. Buch XI zeigt uns Hanni- Philol. IV 1849, 575 hatte schon auf den Consul 

bal in Capua und bereitet so den Umschwung C. Socius Campanus hingewiesen. So bleibt die 

vor. Buch XII schildert Hannibals Versuche, in alte Beziehung der Veerse auf Nerva zu Recht 

Unteritalien sich auszubreiten, wo das Gefecht 10 bestehen. Sic sind also bald nach Domitians Tode 
bei Nola den Römern zum ersten Male Erfolg aus dem Gefühl der Erleichterung heraus gc- 

im Kampfe zeigt. Nach dem vergeblichen Zug schrieben. Die letzten Bücher wären dann in den 

Hannibals vor Rom schildert Buch XIII den Fall letzten Lebensjahren des Dichters verfaßt. Über 

von Capua. Dann geht es auf den spanischen die Abfassungszeit der mittleren Bücher gibt eine 

Kriegsschauplatz über, wo es den Tod der Sei- Beobachtung Bickels (Rh. Mus. LXVH 1911, 

pionen berichtet. Buch XIV umfaßt Marcellus’ 500—512) Aufklärung. In den ersten sechs Bü- 

Kämpfe und Erfolge in Sizilien und schließt mit ehern spielt Minerv'a keine Rolle, während sie 

der Eroberung von Syrakus. Buch XV führt den später (vgl. VII 455. IX 460. 474) den Römern 

jungen Scipio und seine Erfolge in Spanien vor. feindlich ist. Dies konnte S. unter Domitian 

Da es auch über Hasdrubals Zug nach Italien 20 nicht veröffentlichen, da dieser Minervam .. . 
und seinen Untergang am Metaurus berichtet, superstiüose colebat (Suet. Dom. 15, 3). Auch 

muß es auch kurz die kriegerischen Ereignisse XIII 601—612 ist unter Domitian unmöglich, 

im Osten gegen Philipp und in Italien (Erobe- Daher nimmt Bickel an, daß unter Domitian 

rung Tarents durch Fabiue) behandeln. Die letzten nur Buch I—VI veröffeatlicht ist. Der über- 

beiden Bücher XVI und XVII führen mit der stürzte Schluß paßt für die Abfassung in der 

Schilderung der weiteren Kämpfe in Spanien und letzten Lebenszeit. Da Ennius 18 Bücher Annales 

Afrika den Krieg bis zur Entscheidung bei Zama; geschrieben hatte, ist es wohl möglich, wie 

Scipios Triumph bildet den Schluß des Ganzen. Bickel vermutet, daß auch S. 18 Bücher gc- 

Die Darstellung ist also ungleichmäßig. Es. plant hatte. Da S. mit Epiktet befreundet war. 

fehlt eine straffe Führung der Handlung. Das 30 ist es begreiflich, daß er in den letzten Jahren 
Gedieht hat keinen Helden. Wenn auch an sich Domitians zurückgezogen lebte (irrig über S.s 

die kriegerischen Ereignisse der ersten drei seee.ssws F r i e d 1 ä n d e r zu Mart. IV 14). S. ist 

Kriogsjahrc mit ihren gewaltigen Schlachten dem in klassizistischer Tradition aufgewaehsen. Er 

Darsteller einen günstigeren Stoff boten, als hatte in der Schule noch den Ennius gelesen, der 

die späleren Jahre zähen Ringens, so eilt doch die Grundlage des Schulunterrichts bildete, bis 

namentlich gegen den Schluß die Darstellung Remmius Palaemnn den Vergil an seine Stelle 

überhastet zu Ende. Für die Abfassungs- .setzte. Auch lebte er bis in eine Zeit hinein, in 

zeit des M’erkes (nach Ruperti vgl. Buch- der sich aus dem Klassizismus als organische 

wald Quaest. Sil., Breslau 1886. Cartault Weiterbildung der .4rehaismus in Griechenlanil 

Rev. de Philol. XI 1887, 11—14) bieten sieh nur 40 wie in Rom entwickelte. 

einige feste Anhaltspunkte. Als Mart. IV 14 Verhältnisse zum Stoffe. Quel- 

.schrieb, kannte er den ungefähren Plan de.s Gan- len und Vorlagen. S. dichtet maiore cura 

zen. aber nur unklar. Nach Friedländer guam ingenio und besaß eine große Bibliothek. 

(Mart. I S. 50—67 und Sittengesch. IVö 1921, 290) Daher i.st es von vornherein wahr.scheinlieh, daß 

ist Martials viertes Buch Dezember 88 heraus- er seinen Stoff znm großen Teil aus den Quellen 

gegeben. Damals also war S. schon mit seinem entnommen hat. Von den Quellen sind die dichte- 

Werke beschäftigt. Mart. VII 63, 1 perpetui rischen Vorlagen zu scheiden. Daß Vergil sein 

numquam morituri carmina Sili qui legis (Dez. Hauptvorbild war, ergibt sich aus der abgötti- 

92) setzt Veröffentlieluiiig eines Teiles des Wer- sehen Verehrung, die er ihm entgegenbrachte; 

kes voraus. III 597f. läßt der Dichter Venus die 50 das lehrt auch die l'ülle der Anlehnungen in der 
Taten der flavischen Kaiser weissagen, wobei be- Komposition wie ' in einzelnen Nachahmungen, 

sonders Domiti.an (v. 607f.) gepriesen wird. Auch Neben Vergil ist natürlich Homer Vorbild und 

auf Lorbeeren, die der Kaiser im Kampfe gegen auch Ennius. Die Kenntnis der enniani-sehen 

die östlichen und nördlietien Feinde ernten werde. Annalen ist neuerdings von Fürstenau De 

wird angespielt. 617 setzt den SarmatenkrieL' 8ili Italiei iniitatione quae fertiir Enniana. Diss. 
voraus (Herbst 92). Da Domitian keinen Triunqih Berlin 1917 iilierhaupt bestritten worden. Es 

gefeiert hat, dürfte ilit- Stelle vor der Heimkehr muß zugegeben werden, daß die Annahme weit- 

des Kaisers geschrieben sein. Da der ältere Sohn gehender Benutzung des Ennius. wie sie beson- 

dos Dichters wahrscheinlich im J. 93 Consul war. ders Wezel De C. Silii Italici cum fontibus 

dürfte S. sich diese Gunst durch Üherreicliung 60 tum exemplis, Diss. Leipzig 1873 (vgl. hierzu 
von Buch I—III der Piinica beim Kaiser gewou- Blaß Jabrb. CIX 1874. 471—512) in formaler 

nen haben. Vielleicht ist Mart. VIII 26, 5f. (93 Hinsicht und Hey nach er Über die Quellen 

n. Chr.) vgl. Sil. III 615 ein Kouqiliment MartiaD. des Silius Italicus I, Diss. Jena 1874, und Über 

XIV 684 (am Schluß des Buches) preisen den die Stellung des Silius Italicus unter den Quellen 

Herrscher, der dem Reiche jdtzt den Frieden ge- des Zweiten Punische.n Krieges, Progr. Ilfeld 1877. 

geben habe. Leg ras Rev. des et. anc. VII 1905. auch für den Stoff selbst angenommen haben, in 

357 bezieht dies auf Domitian (ebenso schon den meisten Fällen nicht erwiesen ist. Aber 

Gsell Essai sur le regne de T empereur Domi- Fürstenaus Gnindanschauung, daß Ennius 




83 


Siliiis 


84 


im 1. Jhdt. n. Chr. überhaupt nicht gelesen sei, 
beruht auf Leos falscher Interpretation von Suct. 
gramm. 24 legerat (sc. Probus) in provincia quos- 
(lam veteres lihellos aput grammatistam durante 
adhue ibi antiquorum memoria needum omnino 
abolita sieut Romae. Hier wird bezeugt, daß in 
den Provinzen in Probus’ Jugendzeit noch die 
alten Schriftsteller beim Elementarlehrer — das 
beißt grammatista, Leo faßt die Stelle, als ob 
grammaticum dastände — gelesen wurden, daß 
also die Neuerung des Remmius Palaemon noch 
nicht dorthin gedrungen war. Es ist ein metho¬ 
discher Fehler, wenn Fürstenau annimmt, daß 
S. bei Nachahmung des Enniua sich nur auf die 
bei den Schriftstellern, besonders bei Gramma¬ 
tikern und Rhetoren erhaltenen Stücke bezogen 
habe, die er mühsam hätte zusammensuchen 
müssen. Denn daß wdr nur in solchen Fällen 
eine Nachahmung erweisen können, ist selbst¬ 
verständlich. Wäre aber diese Auffassung richtig, 
so würde sie nur beweisen, daß S. Ennius um 
jeden Preis habe nachahmen wollen. Daß aber S. 
die Annales des Ennius gekannt, darauf deutet 
schon die Zahl der Bücher hin, falls Bickels 
Vermutung (s. o.) das Richtige trifft. Freilich 
hat S. die Enniusnachahmungen nicht in dem¬ 
selben Zusammenhänge verwendet, in dem sie in 
den Annalen vorkamen, und es ist daher bedenk¬ 
lich, aus S. Enniusfragmente auf bestimmte Tat¬ 
sachen zu deuten. V a h 1 c n setzt z. B. das bei 
Cic. Balb. 51 erhaltene Fragment hostem qui 
feriet. erit mi Carlhaginiensis, quisquis erit, 
cuiafis siet statt in die Schilderung vor dem 
ersten Zusammentreffen am Ticinus (vgl. Liv. 
XXI 4-5, 10) in eine Ansprache Hannibals vor 
der Schlacht bei Cannae, weil Sil. IX 209—211 
den cnnianischcn Gedanken dort verwendet (hier¬ 
über richtig Blaß a. 0. .506). So bleibt also die 
Beiiiilzung des Ennius, obgleich für uns nur ge¬ 
ringe' Spuren nachweisbar sind, durchaus wahr¬ 
scheinlich. Es bleibt zu erwägen, ob z. B. für 
den Dreibrüderkampf (IV 355—100) neben Liv. 
124 für einzelne Züge Ennius Quelle ist, ob etwa 
die Schilderung der Elefantcnsehlacht (IX .5T2ff.) 
Anregungen von Ennius empfangen hat. Auch 
XII 390ff. wird man auf Ennius selbst zurück¬ 
führen dürfen, nicht auf eine dürftige Scholia- 
stennotiz. wie sie Serv. Aen. VII 701 bietet. Daß 
Ennius Centurio gewesen .sei. hat natürlich S. er¬ 
funden (insofern hat F ü r s 1 e n a u 37 recht). 
Wenn luno seit der Schlacht bei Cannae milder 
gegen die Römer gestimmt ist (Sil. IX .5.36). so 
kann das sehr wohl auf eunianische Anregung 
zurückgehen (vgl. Norden Ennius und Vergil 
1915. IßSff. Serv. Aen. I JSl quin bcUn Pv.vicn 
sccundo vJ nit Ennius placafa hino coepit fnrere 
Rommüs). Daß S. für die Darstellung der Kriegs¬ 
ereignisse selbst sachliche Kenntnisse dem Enniu.s 
verdanke, ist hingegen nicht wahrscheinlich, da 
ja der zweite panische Krieg bei Ennius etwa auf 
den neunten Teil der silianischen Darstellung be¬ 
schränkt war (vgl. Skutsch o. Bd. V S. 2617. 

c h u 11 e n Rh. Mus. LXVT 1911. 578. Nor¬ 
den Enniu.s und Vergil 1915, 1). 

Festeren Boden haben wir unter den Füßen, 
wo wir Vergil und Homer vergleichen können, 
vgl. Ribbcck 199. luno als Schützerin Hanni¬ 
bals entspricht ihrer Rolle bei Vergil. Ihre Tätig¬ 


keit wird durch homerische Motive belebt. So 
entführt sie bei Cannae Hannibal in einer Wolke 
QX 484). Hannibals Abschied von Weib und 
Kind (III 61—187) ist nach 11. VI 89(by502, Sci- 
pios Kampf im Trebiafluß nach der fidxq naga- 
jrordpuog (II. XXI) geschildert. Die Kataloge III 
222—405. VIII356— 6j16 haben ihre Entsprechung 
bei Homer und Vergil, diesem verdankt der zweite 
auch stofflich viel. Ebenso liegt die Sache für 
10 die NcKvia (XIII 891—893), die Schildbcschrei- 
bung (II 325—456), die äMa (XVI 275—591). 
Die Heldenjungfrau Asbyte (II 58) hat ihr Vor¬ 
bild in der vergilisehcn Camilla. Neben diesen 
großen Stücken zeigt sich die Vergil-und Homer¬ 
nachahmung in tausend Einzeldingen. Die Nach¬ 
ahmung der übrigen Dichter tritt im Vergleich 
dazu zurück. Ovid ist unzweifelhaft benutzt in 
der Schilderung von Annas Schicksal nach Didos 
Tod, VIII 204—225. Fast. 111 523ff. Kenntnis 
20 Lucans ist gesichert (Blaß a. 0. 504). Auch 
Senecas Tragödien sind wohl dem S. bekannt 
(z. B. XIII 605 Here. für. 737tf.). Kenntnis des 
Valerius Flaccus ist nicht erweisbar. Zwischen 
S. und Statius bestehen Beziehungen. S. kennt 
die Thebais wenigstens in den letzten Büchern: 
XVI 544 convieia rolvens dirus in inviias effugit 
Spiritus auras spielt auf Theb. XII 429—457 an. 
XVI 517ff. Stat. Theb. VT 614ff. XVI 420ff. 
cv: Stat. Theb. VI 604ff. (vgl. be.sonders v. 420 
üOflatusque rapore terga premi 604 ttatusque, et 
pectoris umbra terga premit). In den jüngeren 
Dichtungen benutzt anscheinend Statius den S.: 
Silv. TV 7, 15 cv: Sil. I 233 (Stat. klingt auch 
an Luean. IV 497 an). Ach. I 555ff. cv: Sil. 
II 215ff. In manchen Fällen i.st eine Beziehung 
wohl vorhanden, ohne daß sich das Verhältnis 
genauer bestimmen ließe: Sil. VIII 246 alque illi 
sine luce genus Stat. Silv. V 3, 117 ne/‘ sine, 
liiee genus. Ach. I 435 pigris nddunt muernnibus 
40 irns rc Ri], VII 344 et dant murrouibus iras. 
Den Martial liat S. gelesen: Mart. IV 14. VI 64, 
10: als dichleri.sche Vorlage kommt er aber nicht 
in Betracht. Daß die. Fabel von Thrasymennus 
(V 8) dem theokritisclien Hylas nachgebildet ist, 
wäre von Bedeutung, wenn cs Kenntni.s der hel¬ 
lenistischen Poesie bewiese. Die Falemus-'iiisorle 
(VII 162—211) führte Procacci Riv. di fllol. 
XLII 1914. 441—448 auf Eratosthenes ’iJoi- 
ydi-rj zurück. Daß S. bei seiner Verehrung 
50 für Cicero (vgl. besonders VTII 40.5ff.) d‘ s.sen 
Schriften gelesen hat. ist .selbstversländlich, 
Wezel a.' 0. -57. Blaß a. 0. .501. So 
klingt VII 219 stark an Cic. Rah. perd. 18 an 
numquam .. . popubis Romntius . . . eonsulem me, 
fccissef. si restro elnmnre pcrturbntnm iri nrbi- 
trarejur. XII 24 pro membris nrmn tuere an 
Cic. Tusc. II 37 armn rnim mnnhra luilitis e.-.<e 
dicunt. Auch Sallusts Kenntnis ist erweisbar. 
IX 406 veile ac nolle nmhobns idem Sali. Gat. 
60 20, 4 idem veile atque idem neiUe. ea demum 
firma fimicilia est. Namentlich zeigt die Stelle 
XII 35.5—375 Berührung mit den Überresten der 
sallusti,sehen Be.schreibiing Sardiniens, hist. II 
(vgl. nach M ü 11 e n h 0 f f I). A. I 457ff. K. J. 
Ncumann Herrn. XXXII 1897. 313—314). 
.4ber das ist alles nur Beiwerk. Die wichtigste 
Frage ist. woher S. seine Kenntnis des Zweiten 
Puniseben Kriegp.s bezogen hat. 
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Um die geschichtldehen Quellen festzustellen, 19, 13 von Casilmum erzählt, schmückt die Dar¬ 
muß man versuchen, sich von S.s Arbeitsweise Stellung des Alpenübergangs (III 521) mit Far- 

ein klares Bild zu machen. Daß Livius ihm wohl- ben, die Liv. XXI 58 (nach Antias) bei der Be- 

bekannt war, ist bei seiner stilistischen Richtung Schreibung des winterlichen Apenninenüber- 

selbstverständlicb und wird durch zahlreiche enge gangs verweoidet hat. Der Keltc_ Duearius, der 

Übereinstimmungen bis in den Wortlaut binedn auch bei Liv. XXII 6, 3 den Flaminins erschlägt, 

erwiesen (vgl. Bauer Das Verhältnis der Punica wird bei Sil. V 645_ zum Boier, weil Flaminins 

des C. Silius Italiens zur dritten Dekade des gerade die Boier besiegt hatte. Das ist eine rhe- 

Livius. Acta sem. Erlang. III 1884, 103—160). torische Pointe (richtig S ch 1 i ch t eis en 127), 

Daß er aber das historische Tatsachenmaterial 10 ebenso wie wenn bei _ Val. Max. II 10, 6 der 
nicht ausschließlich dem Livius entnimmt, ist Sklave, der Marius im Kerker in Minturnae 

bei seiner doctrina ebenso selbstverständlich. Wäh- gegenübertritt, aus einem Gallier (so Liv. per. 

rend jenes allgemein anerkannt wird, ist dieses 87) zum Cimbern gemacht wird. Daß er bei der 

bestritten oder wenigstens als unbewiesen oder Aufzählung der Vorzeichen vor der Schlacht bei 

unerweisb.ar ihingestellt. Heynacher a. a. 0. hat Cannae sich nicht genug tun kann (VIII 621 

auf die Abweichungen von Livius energisch hin- werden 19 verschiedene angeführt, von denen 

gewiesen und manches richtig beobachtet, aber einige auch bei Liv. XXII 36 sieh finden), ist der 

einmal durch mangelnde Scheidung dessen, was dichterischen Freiheit zuzusohreiben. Daß er 

S. selbständig geändert hat, von dem, was er diese omina bei Cannae statt in Rom beobachtet 

in seinen Quellen anders als bei Livius gefunden 20 werden läßt, entspricht dem Bedürfnis nach Kon- 

liat, seine Beweisführung gefährdet 'und ist auch zentration der Handlung. Auch daß neben Han- 

in seinen positiven Aufstellungen wenig glücklich nibal von den Karthagern besonders sein Bruder 

gewesen. So konnten seine Gegner leicht ihn in Mago hervorgehoben und oft eingesetzt wird, wo 

Einzelheiten widerlegen: außer Bauer a. 0. die geschichtliche Überlieferung andere Persön- 

vgl. Schlicht eisen De fide historica Silii lichkeiten kennt, ist so zu beurteilen. Ebenso 

Italici, Diss. Königsberg 1881. werden auf römischer Seite Fabius, Marcellus, 

Zunächst gilt es festzustcllen, wie viel S. Scipio hcrausgearbeitet. Auch Anspielung^ auf 

selbst an dem übernommenen Stoffe aus dich- zeitgenössische Ereignisse lassen sich nachweisen: 

terischen Rücksichten oder auch aus Fahrlässig- Sil. IX 66f. cxj Tac. hist. III 25 (Vater und Sohn 

keit geändert hat. Jene geboten es, die Hand- 30 kämpfen auf verschiedenen Parteien; bei Sil. 

lung straff zusammenzufassen. Dies geschieht tötet der Vater den Sohn, bei Tac. der Sohn den 

durch Unterdrückung von Nebenuniständen, wie Vater). Sil. V 476 cxj Tac. ann. II 17 fin. (Flüch- 

z. B. S. den Scipio nicht in Emporiae landen tige retten sich auf Bäume). Ähnlich ist Sil. X 

und dann durch Fußmarsch nach Tarraco ge- 449f. die Geschichte vom treuen Pferde des An¬ 
langen läßt (Liv. XXVI 19), sondern die Aus- tiochus nachgebildet (Plin. n. h. VIII 158). Eu- 

sebitfung nach 3’arracn verlegt (XV 171). Ebenso machus, einer der Söhne des Xanthippos (IV 

ist die Ausschaltung der Winterquartiere in Neu- 371), hat seinen Namen sicher von dem "Ver- 

karthago (III 3) zu beurteilen. Oder wenn S. fasser der Geschichte Hannibals bezogen. 

(II 5) statt der zwei römischen Gesandtschaften, Wo Livius verschiedene Fassungen desselben 

von denen Livius berichtet (XXI 6. 18), nur von 40 Vorganges berichtet, wählt S. natürlich frei aus, 

einer erzählt, so beweisen die Namen der Ge- ohne Rücksicht auf geschichtliche Glaubwürdig¬ 
sandten bei ihm, Valerius — l'’o/e,s!... propago keit. So läßt er trotz des abweichenden Berichts 

TI 8, weil Valerius sich dem Hexameter nicht des Coelius (Liv. XXI 46, 10) IV 417 den Consul 

fügt — und Fabius, daß er in seiner Quelle beide Scipio durch seinen Sohn gerettet werden. Vom 

Gesandtschaften fand: es sind beidemale die Tode des Ti. Sempronius Gracchus kennt Liv. 

Namen der Führer gewählt. Daß er aber den XXV 16. 17 drei Versionen. Sil. XTI 475f. wählt 

Valerius, den die annalistiscbe Überlieferung bei die aus, die Livius am ausfübrlicbsten schildert 

Liv. XXI 6. 8 P. Valerius Flaccus nennt, das (irrig hierüber Heynacher 1877. 47). 

Gognomen Publieola gibt, erklärt sich aus dem In dieser Erzä.hlung stimmt Appian. Hann. 35 

Streben, einen allgemein bekannten Xamen zu 50 mit S. überein. Hat er zufällig dieselbe Fassung 
nennen. .\ls einfachen Irrtum möchte ich es ausgewählt? Die Frage darf aufgeworfen werden, 

betrachten, wenn S. (IX 220 und 227) die Flügel weil auch die jüngere Annalistik nach ähnlichen 

des karthagischen Heeres falsch bezeichnet. Eine Grundsätzen und mit ähnlichen Mitteln wie der 

Vertauschung derAdjectiva (220 dertro st. Inero. Dichter arbeitete. Auch in der Beschreibung der 

227 laeva st. devtra). wie sie Hevnacher Schlacht bei Cannae läßt .4ppian. Hann. 20 Han- 

1877. 35 empfiehlt, entbehrt der Wahrscheinlich- nibals Bruder Mago den rechten Flügel führem 

keit. Ebenso ist es bloße Flüchtigkeit oder wie Sil. IX 229, während bei Liv. XXII 46. 7 

Mangel an Anschauimgsvermögen, wenn S. V 95 dort Maharbal befehligt. Daß bei S. für diese 

den Trasimenischen See zur Linken der römi- Abweichung ein besonderer Grund vorläge, ist 

sehen Marschkolonne sich denkt. Dem dichte- 60 nicht ersichtlich, da in der Schlachtschilderung 

rischen Bestreben nach Individualisierung dient Mago nicht hervortritt. Daher ist eine freie 

es, wenn S. Örtlichkeiten oder Per.sonen mit be- Erfindung bei S. nicht wahrscheinlich. Daß 

.stimmten Namen bezeichnet. Sn verlegt er Han- Appian von S. beeinflußt sei, ist ganz unwahr- 

nibals Schwur in den Tcpipel der Dido (I 81), scheinlich. So bleibt also nur der Ausweg, daß 

nennt Spanier mit durch.vicbtigen Namen Tagus beide aus einer gemeinsamen Quelle schöpfen. 

(I 1.52) oder Sicoris (I 683). Auch überträgt er Damit ist für S. Benutrang einer andern Quelle 

ähnliche Vorgänge auf andere Ereignisse. So als Livius erwiesen. Diese läßt sich aber auch 

berichtet er von Sagunt (II 472), was Liv, XXIII noch an andern Punkten seiner Darstellung er- 
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kennen. Die Schilderung des Alpenüberganges 
weicht bei S. von Livius so ab, daß bei ihm 
fehlt, was Livius mit Polybios gemeinsam hat, 
also das silenische Material, während er mit 
Livius übereinstimmt in dem, was Coelius aus 
anderer Quelle, d. h. aus Fabius eingelegt hat 
(XXI 31, 6—9; die Tricörii fehlen natürlich bei 
S.). Von dieser Kontamination ist also Sil. III 
466f. frei. Ammian. XV 10, hl kennt dieselbe 
Fassung wie S. Es ist also gänzlich ausgeschlos-1 
sen, daß S. den Alpenübcrgang nach Livius er¬ 
zählt hat (richtig hierüber Viedebantt Herrn. 
LJV 1919, 866f.). Während bei Livius eine Dar¬ 
stellung vorliegt, die den Bericht vom Übergang 
über den kleinen St. Bernhard mit dom über 
den Mont Genevre oder Mont Cenis kontaminiert, 
ist bei Ammian und S. dieser Bericht unver- 
mischt erhalten. S. hat also neben Livius eine 
Quelle benutzt, in der der Alpenübergang nach 
fabianischcr Darstellung erzählt w'ar. Ihr folgte! 
auch, abw'eichend von seiner eigenen Darstellung 
in B. III Polybius in B. XXXIV (= Strab. 
IV 209 C), w'O unter den vier Alpenpässen als 
zweiter von Süden die vjteQßaats äiä TavQtvar 
rjv ’Avvißag biijl&e (vgl. Appian. Hann. 4 xalstrai. 
öiodog ’Avvißov. Varro bei Serv. auct, Aen. X 13) 
genannt wird. Auch Appian. Hann. 52 steht 
dieser Überlieferung nahe, da er Hasdrubal die 
Alpen überschreiten läßt (böoTioirjfih'anQÖrsoov vnd 
Avvißov. Daß hier nicht eine allgemeine Äußc-1 
rung vorliegt, sondern eine Anschauung, die Has¬ 
drubal auf denselben Weg führt, den sein Bruder 
eingeschlagen hat, macht Liv. XXVII 39, 7 wahr¬ 
scheinlich, wo ebenfalls Hasdrubal denselben Weg 
nimmt wie sein Bruder. Mit diesem Berichte 
verbindet Ammian. a. 0. 9 die Nachricht, daß 
Hercules der Vorgänger Hannibals gewesen sei. 
Das betont auch S. stark (111 496. Xl 218), und 
da er sonst mit Ammian geht, wird man auch 
dies seiner Quelle zuw'eisen dürfen. Daß dies ‘ 
nicht die echte fabianische Fassung ist, sondern 
eine aus ihr abgeleitete, ist ohne weiteres klar. 
Wir sind in der Lage, diese Quelle zu benennen. 
Bei der Eroberung von Neukarthago nannte 
Valerius Antias den punischen Befehlshaber Aris. 
Liv. XXVI 49, ,1 Arinen (\.-nem) praefuinse Pii- 
nico praesidio dediliimque Romanis Antias Va¬ 
lerius (sc. Iradil), vgl. Sil. XV 292 Aris ductor 
erat. 246 tum prostralus humi. misernndum. 
vineta ratenis Poenus colla dedil. Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß S. aus der knappen Notiz 
des Livius seine Erzählung herausgesponnen habe. 
Mit der antiatisehen Überlieferung stimmt S. 
auch sonst in manchen Punkten überein: Sil. VI 
641 turbaius lote rc Appian. Hann. 12 deovrraoa- 
■■aywTog. Sil. VII 285 nt von tsid^nium r-iiris 
flagrantia eordn dnetorem vigitesque melus hnu- 
rire sinehant d«na soporiterae noctis :v: Appian. 
Hann. 14 eSetae «fr ojg oü norr .-iporroor. Von 
Hannos Entgegenarbeiten gegen Hannibal vor 
Cannae (Sil. VIII 28) weiß Livius nichts, wohl 
aber Appian. Hann. 16 (Hannibal) oroariäf fjrri 
xat xopuara. oi de l/ßoo'i nävra emay.Mnxorreg 
ra Ävvtßov, ual tote vrzexotvO'i'TO dgrooelr oti redv 
raxorvToev oix ahorvTeor yoguaTa du.b. CTEurzor- 
tü>v Eg rag rrarotSag. d Avvtßag ahoh], /.syrnr 
rtxäv. Sil. X 60.5 lobt Fabiu.s den heimkehrenden 
Varro, bei Liv. XXII 61. 14 dankt ihm da.s Volk: 


mit S. stimmt Plut. Fab. 18. Sil. XIII 30 Dasius 
Nachkomme des Diomedes = Appian. Hann. 31. 
Nach Sil. XIV 325 hebt die ferrea manus nicht 
nur einzelne Männer, sondern auch ganze Schiffe. 
In dieser Übertreibung, von der Liv. XXIV 34. 
10 und seine Quelle Polyb. VIII 6, 2 nichts 
wissen, berührt sich S. mft Plut. Marc. 15. Bei 
der Eroberung von Tarent richten die Sieger ein 
großes Blutbad an, Liv. XXVH 16, 6. Nach Sil. 
XV 824 erfolgt die Einnahme durch Fabius caji- 
tis sine sanguine muris. Dazu stimmen Plut. Fab. 
21 . Zonar. IX 8. Schließlich sei noch auf die 
Übereinstimmung zwischen Sil. XVII 509f. und 
Appian. Lib. 45 hingewiesen, nach denen Scipio 
bei Zama einen Zweikampf mit Hannibal sucht, 
wovon Liv. XXX 33f. (nach Polyb.) nichts w’eiß. 

Vielfach handelt cs sich bei diesen Berüh¬ 
rungen um kleine Züge, aber gerade die Über¬ 
einstimmung darin hat Beweiskraft, weil ein 
Zweck der Erfindung bei S. nicht ersichtlich ist. 
S. hat also neben Livius eine annalistisehe Quelle 
benutzt, die auch bei Appian und Plutarch vor¬ 
liegt. Es läßt sich erweisen, daß dies Valerius 
Antias ist. Da Livius selbst sich allmählich mehr 
an Antias angeschlossen hat, so ist cs oft kaum 
zu entscheiden, ob das antiatisehc Gut bei 8. 
sieh auf das beschränkt, w'as von Livius abweicht. 
Auch aus den hier gegebenen Andeutungen läßt 
sich erkennen, daß diese Quelle besonders bemüht 
war, die Gestalt des Fabius zu heben. So dient 
S., wenn nicht der historischen, so doch wenig¬ 
stens der literarhistorischen Erkenntnis. 

Aber auch geschichtliche Tatsachen können 
sich bei ihm sehr wohl finden, da ja auch in 
die jüngere Annalistik und deren Ausläufer (wie 
Appian und Din bezw. Znnaras) hie und da 
echle Überlieferung sieh gerettet hat. So hält 
nicht ohne Grund Münzer Römische Ailels- 
parteien und Adelsfamilien 1920, 162 den nur 
I von Sil. XHI 615 überlieferten Namen der Mutter 
Seipios Pomponia für ge.schiehtlich. In ähnlicher 
IVeise kann schließlich auch sonst noch diese 
oder jene Einzelheit durch Zufall nur bei 8. 
überliefert sein. 

Neben den historischen Quellen sind aucli 
geographische Quellen benutzt. Daß das Trup- 
penvcrzcichnis des hahnibalisehen Heeres (III 
325—405) aus einer Beschreibung Sjianiens ent¬ 
lehnt ist. ist sicher. Denn 8. läßt HannibaL 
t Truppen sieh aus ganz Spanien rekrutieren. Da= 
kann kein Historiker behauptet haben. Damit 
ist dasselbe auch für die afrikanischen Teile des 
Kataloges (HI 231—324) erwiesen. .4uf ethno¬ 
graphische Einzelheiten war in der Ouelle stark 
Küchsicht genommen. In dem Katahig der römi¬ 
schen Slreitkräfte (4HII 3.56- -61 fi) lieot eine Be¬ 
schreibung Italiens zugrunde, die aus Vergib be¬ 
sonders dem Katalog Aen. VlI. erweitert i.-t. 
Auch son.st bat der gelehrte Dichter natürlich 
1 seine Kenntnisse eingestreut. So ist nicht zu 
entscheiden, ob die pferdclduttrinkenden Conea- 
ner (III 361) aus der geographischen Vorlage 
oder aus Hör. carm. HI 4. 34 stammen. .leden- 
falls war aus Horaz nicht zu entnehmen, daß sie 
ein spanisches Volk sind. Ptolem. II 6. 50 nennt 
einen Ort Koyxava bei den Cantabrern. Die 
Ouelle zu benennen, ist nicht gelungen. Aus 
ihr dürfte auch die Schilderung der Ebbe und 
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Flut III 45—60 entnommen sein. Die Beschrei¬ 
bung des Ammonorakels (III 669ff.) berührt sich 
auffallend mit Mela I 39 (besonders HI 670 te- 
pescit, 671 riget: Mela tepeseens, riget. 672 
noctiirnis tervet in umhris: Mela media nocte 
ferret). 

Wie S. die verschiedenen Quellen und Vor¬ 
lagen miteinander verbindet, sei an einem Bei¬ 
spiele gezeigt. Die Schilderung der Belagerung 
Sagunts I 271f. beginnt mit der origo Sagunti, i 
und zwar wird der Name zuerst von einem Be¬ 
gleiter des Hercules, Zacynthos, hergeleitct, dann 
folgt I 290f. die Überlieferung des Livius, der 
die Stadt von der Insel Zacynthos gegründet und 
durch Rutuler aus Ardea erweitert werden läßt 
(XXI 7, 2; vgl. Hübner Mon. ling. Iber. 1893 
8 . 46). Bei 8. sind also deutlich zwei Versionen 
aufeinander gepfropft. Es ist von Bedeutung, 
daß die livianisehe an zweiter Stelle steht. Auch 
bei der Schilderung der Belagerung zeigt sich die ' 
Zwiespältigkeit. Zunächst folgt der Dichter I 
206f. einer Quelle,, die eine vollständige cireum- 
rallatio der Stadt voraussetzt (vgl. I 298 eircAtm- 
tustravxt anhelo muros saerus equn. 327 ciirn 
suhit, eollum turrita cingere fronte castelloque 
iirhem cirnimrallari frequenti). Daß auch hier 
nicht einfach dichterische Phantasie vorliegt, son¬ 
dern eine historische Quelle benutzt ist, lehrt die 
Übereinstimmung mit App. Iber. 20 ihlv öe ov 
dwapEvog änEzäqxQEVE xal rrEOiEXEtyigE xal (pqov- 
qm jio/./M nEQitdEig ix diaaxrjpdxcov irtErpoira. 
Damit ist verbünden der livianisehe Bericht, 
nach dem die Stadt nur dort angegriffen wird, 
wo überhaupt das Gelände eine Angriffsmöglich¬ 
keit bietet, im Westen (XXI 7, 5f. cn= Sil. I 
347f. XXI 8, 10 phalariea Sil. I 351. XXI 
11, 10 Sil. I 36-5f.). Nachdem die ge¬ 
schichtliche Darstellung gegeben ist, folgt eine 
Schlachtschilderung in homerisch-vergilischem 
Stil, erst eine ägioxeia des Murrus (ein Spanier 
dieses Namens CIL II 3650), gegen den sich 
Hannibal schließlich selbst wendet. So zeigt sich 
hier die Unausgeglichenheit der silianischen 
Diebtungsweise ganz deutlich in der Nebenein¬ 
anderstellung der einzelnen Stücke. Das plinia- 
nische Urteil scribebat maiore cura quam ingenio 
wird also bestätigt. 

.Dich die äußere Kunsfform ist entsprechend 
unbeholfen. Die zahlreichen Reden — sie machen 
fa,st ein Drittel des Ganzen aus — lehnen sich 
teilweise an Livius an, manchmal sind cs rhe¬ 
torische suasoriae: vgl. Rebischke De Silii 
Italic! orationibus, Diss. Königsberg 1913. Der 
\'er.sbau entbehrt der klassischen Glätte und 
.■chreckt sogar vor einem gänzlich caesurlosen 
Verse wie III 393 nc yebrissa Diongseis cotx- 
scia thyrsis nicht zurück. Ihn durch die wohl¬ 
feile Konjektur dei Sysaeis zu beseitigen, haben 
wir kein Recht. Die .8praebe sucht durch allerlei 
Ersatzmittel dem prosaischen Ausdrucke aus 
dem "Wege zu gehen, ohne daß es dem Dich¬ 
ter gelänge, wirklich poetisch zu werden. 8o 
umgeht er das prosaische aiixilium ierre durch 
opem terre (X 6), ferre opem auriliumque (XII 
166). terre opum ailiumenta (XIV 440). auritiari 
(XV 555), dextram afferre (X 87. X\T 146). por- 
fare opem (IX 157) u. a. (vgl. Altenburg 
Observationes in Italici Iliadis Latinae et Silii 


Italic! Punicorum dictionem, Diss. Marburg 
1890, 9). Die geschraubte Erhabenheit Lucans 
ist ihm völlig fremd. Er erhebt sich selten zu 
höherem Fluge, aber seine Gleichnisse sind lebens¬ 
wahr und anschaulich. Es ist poetische Haus¬ 
mannskost, die er bietet, die aber gegen das 
Ende weniger schmacHiaft ist. Eine zusammen¬ 
fassende Untersuchung der Metrik und Sprache 
des Dichters fehlt noch; ein guter Anfang zu 
dieser: Lindblom In Silii Italici Punica quae- 
stiones, Diss. Upsala 1906 (Tempora und Modi). 
Einiges auch Schinkel Quaestiones Silianae, 
Diss. Halle 1883, 35f. Gebrauch des Infinitivs 
W i 11 a r d Amer. Journ. of Philol. XX 1899, 197. 
Für die Metrik einiges bei Döring De Silii 
Italici epitomes re metrica et genere dicendi, 
Diss. Straßburg 1886. Verres De Silii Punicis 
et Italici Iliade quaestiones grammaticae et metri- 
cae, Diss. Münster 1888. Überliefert ist das 
Werk durch zwei Has.: 1. S eine Hs., die Poggio 
während des Konstanzer Konzils entdeckte. Wir 
dürfen sie gleich setzen mit der in einem Schwei¬ 
zer Bibliothekskatalog erwähnten: Sili et stacii 
Volumen I, zumal da auch die Schrift der S.-Hs. 
mit der der Silvae übereingestimmt hat (vgl. 
Stati Silvae ed. A. Klotz2 1911 p. LXXVH). 8 
war teilweise schwer lesbar und befand sich in 
verwahrlostem Zustand. Von ihr sind zwei Ab¬ 
schriften genommen worden: a, die aus F (Codex 
I bibliothecae Aedilium Florentinae Ecclesiae 
CXCVI) und L (Laur. plut. XXXVH 16) wieder¬ 
gewonnen wird, und ß, die aus V (Vaticanus 
1652) und 0 (Oxoniensis Collegii Reginensis 314) 
herzustellen ist. a ist im allgemeinen zuver¬ 
lässiger. Eine von beiden Abschriften gehörte 
wohl Poggio selbst, vgl. aber den Codex in Pog- 
gios Besitz,- B. A. Müller Berl. Phil. Woch. 
1917, 464. 2. C eine Hs., die im 16. Jhdt. in der 
Kölner Dombibliothek lag und von Carrio und 
I Modius benutzt wurde. Auch N. Heinsius konnte 
Lesarten aus ihr mitteilcn (Näheres bei Blaß 
a. a. 0. 200f.). Sie reichte bis XVI 555 und ist 
verschollen. Wahrscheinlich ist mit ihr identisch 
oder verwandt die Hs., aus der Sedulius Scottus 
den S. kannte (vgl. die Notiz in der von ihm 
geschriebenen Hs. Bern. 363 fol. 147 b, wo Silius 
Italicus AT lib(er) de bellis Pimicis zitiert ist 
(vgl. Gottlieb Wien. Stud. IX 1887, 157). 

Umstritten ist die Echtheit der in den erhal- 
) tenen Hss. fehlenden Verse VIII 144—223, die 
zuerst in der von A. Asulanus bearbeiteten Aldina 
von 1523 stehen. Ihre Echtheit scheint mir von 
Heitland ,Iourn. of Philol. XXIV 1896,188—211 
erwiesen, der nachweist, daß die Kenntnis der 
Ver.se auf Jacobus Constantius von Fano zurück¬ 
geht, der in seiner Collectanexirum hecatostys 
prima 1508 nr. 92 nach Alitteilung seines Leh¬ 
rers Baptista Guarini filius 82 Verse nachträgt 
rpios e gallia sibi cum aliis rpiamplurimis rehus 
) scitu dignis missos luisse dkehat. Dann folgen 
VHI 173—224 mit 157a arma parant Nomadum 
procercs et saerus Hiarbas und 224a haec ut 
Roma cadaf. sat erit victoria Poenis, also im 
ganzen 82 neue Verse, von denen 157a und 224a 
in der .41dina fehlen und daher auch in allen 
Ausgaben bis auf die von Summers. Für die 
Echtheit spricht besonders, daß die Verse die 
Anlehnung au die vorher benutzten Vorlagen 
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(Verg. Aen. IV. Ovid. Fast. III) fortsetzen. 
Auffallen kann höchstens VIII 199 affarier, da 
ein solcher Infinitiv sich sonst bei S. nicht findet. 
Aber er widerspricht nicht seinem Stile, der das 
archaische olli (I 104), ergo c. gen. (VI 134) dul¬ 
det. Wahrscheinlich ist ein Doppelblatt des von 
Poggio entdeckten Codex in der Schweiz zurück¬ 
geblieben (4 Paginae zu 20—21 Versen), das später 
in den Besitz des Baptista Guarini gekommen ist. 
In G haben die Verse wahrscheinlich nicht ge-1 
standen (Summers Class. Rev. XVI1902,171). 

Im Altertum wird S. nur von Sidon. carm. 9, 
260 genannt (als bloßer Name, Lektüre ist nicht 
erwiesen). Sonst ist S. in dem alphabetisch ge¬ 
ordnetem Werk des Vibius Sequester de flumini- 
bus fontibus lacubus nemoribus paludibus monti- 
hus gentibus benutzt (vgl. Schanz-Hosius 
Röm. Lit. IV 2, 1920, 121; irrig Blaß Rh. Mus. 
XXXI 1876, 133—136), und zwar stammen^ aus 
S. fünf sizilische Namen Achates, Alabis, Chry- 2 
sas, Hypsa, Hipparis (XIV 2271.). Auch Thrasy- 
mennos Lydiae (p. 151, 20) ist wohl durch Miß¬ 
verständnis von Sil. XIII 8 lAfdia stagna (i. 
Etrusea) entstanden. Da Vibius für seinen Sohn 
Virgilianus schreibt, der wegen seiner professio 
diese Kenntnisse braucht, darf man aus der Her¬ 
anziehung des S. schließen, daß auch dieser im 
4. oder 5. Jhdt. zu den aQarrogsvoi gehört hat. 
Ob ©in Kommentar zu ihm benutzt ist, bleibt 
trotz K i e s s 1 i n g Berl. Phil. Woch. 1910,1474 S 
unsicher. 

Früher hatte man den Homerus Latinus (s. o. 
Bd. IX S. 1057) als Jugendwerk des S. aus¬ 
gegeben wegen des Akrostichons Italic . s am 
Anfang und se. ipsit am Schluß, obgleich eigent¬ 
lich alles gegen die Gleichsetzung der Verfasser 
sprach. Der von S c h e n k 1 Wien. Stud. XII 
1890, 317 aus Cod. Vindob. 3059 s. XV mit¬ 
geteilte Verfassername Baebius Italiens gewinnt 
an innerer Wahrscheinlichkeit dadurch, daß das 4 
Cognomen Italicus in der Gens Baebia auch sonst 
nachweisbar ist, s. Groag Suppl. 1 S. 236; vgl. 
jetzt auch Cichorius Röm. Stud. 1922, 388. 

Literatur. Ausgaben: ed. princeps, Rom 
1471; ed. A. As ul an US bei Aldus 1523; ed. 
Ernesti 1791. 1792; ed. Ruperti 1795. 
1798; ed. Bauer 1890. 1892; ed. Summers in 
Postgates Corpus Poetarum Latinorum IV 1904, 
210—307. Prosopographia imperii Romani 1 

321. Ribbeck Röm. Dicht. III 191—207.1 
Schanz Röm. Lit. IP 2, 191.S, 144—1.50. 
Teuffel-Kroll Röm. Lit. II' 1920. 299— 
308. Bursians Jahresber. CLXXI 49 (Tol- 
kiehn). [Klotz.l 

18) Silius Messala [Meodlas ö Dio 

LXXIX 5. 1), ein Senator, der wesen .seiner frei¬ 
mütigen Äußerungen im Senat (Dio LXXIX -5. 3) 
von Elagabal nach SvTien berufen worden _Lt. 
angeblich ortoy^ uy xai xalhyysuoyv avrqy oJJ.o- 

bo'^la; yh'Tjrai (Dlö LXXIX 5, 2); im J. 219 ( 
wurde S. auf Betreiben des Kaisers vom Senat 
verurteilt (Din LXXIX 5, 1. .3). S. ist mit dem 
Consul des J. 214 L. Valerius Messalla nicht 
identisch (Dessau PIR. III 245 nr. -510), mög¬ 
licherweise (Dessau a. a. 0.) a^r init dem 
Consul (suffectus) des J, 193 M. Silius Messalla 
(s. d,). 

19) M, Silius Messalla (vollständiger Name 


CIL VI 308 [Rom], SiXiog AhaoaXag [Dio LXXIIl 
17, 3]). Die Zeit seines Konsulates ergibt siel) 
aus der Tatsache, daß die Durchführung des Be¬ 
fehles des Kaisers Septimius Severus an _ die 
Praetorianer, die Mörder des Kaisers Pertinax 
gefangen zu nehmen, dem Consul S. angezeigt 
worden ist (Dio LXXIIl 17, 3); unter seinem Vor¬ 
sitz trat auf die Kunde, daß sich Kaiser lulian 
in den von der Wache verlassenen Palast zurück- 
) gezogen habe, der Senat im Athenäum zusam¬ 
men (Dio LXXIIl 17, 4. Hasebroek Unters, 
z. Geseh, d. Kaisers Septimius Severus 36). Man 
wird daher mit Dessau PIR III 245 nr. 511 
sein Suffektkonsulat in die Monate Mai ijnd 
Juni des J. 193 setzen dürfen. Er ist vielleicht 
identisch mit dem Vorausgehenden oder dessen 
Sohn (vgl. S i n t e n i s Die Zusammensetzung 
des Senats unter Septimius Sev'erus und Cara- 
calla [Dissert. Berlin 1914] 34). [Fluss.] 

1 20)Siliu.s Nerva, Consul Ordinarius des J. 65 
n. Ohr. Unter dieser Namensform erscheint in 
der Jahrcsangabe bei Tac. ann. XV 48 {Nerva 
Chron. des J. 354; Helua Fasti Const.; Sihiano 
Fasti Ital. Prosper), der sonst A. Licinius Nerva 
Silianus genannte Consul Ordinarius dieses 
Jahres. Vgl. L i c i n i u s Nerva. 

21) P. Silius Nerva, Consul Ordinarius des 
J. 734 = 20 V. Chr. 

Name. 11. SelXios Negovag Dio ind. 1. 54; 
9 P. Silius P. f. Fasti Cap. CIL III 2973, ohne 
Angabe des Vaters. CIL II 3414. Veil. II 90. 
116. II 83, wo früher p(ater) für P(ublii) ge¬ 
lesen wurde (vgl. Oudendorp z)i Suet. Aug. 
71; der Zusatz pater wurde ihm hier wohl zur 
Unterscheidung von seinem gleichnamigen Sohn, 
dem Consul des J. 3, gegeben). Dio LIV 20. Cas- 

siod. chron.; P. Si... Fasti min. IV P. S-U.; 

Silus cons. Ravenn. A, Ital. Silius cos. Fasti 
Praen. PsUUanus cons. Ravenn. B; Silius Suet. 
0 Aug. 71, s. u. Das Kognomen Neri-a allein Chro- 
nogr. Fasti Hydat. Const.; Neoßa Chron. Pasch. 

Schon Mo mmsen (S.-Ber. Akad. Berl. 1880, 
447) weist auf die Identität des P. Silius der 
Inschriften mit dem Consul des J. 20 hin. vgl. 
B 0 r g h e s i IV 456. Nur wenig läßt sich über 
S.s Familienumstände erschließen. Außer )lem 
Namen des Vaters P{ublius) S.. der durch die 
Gleichheit des Kognomens S. als ältesten Sohn 
kennzeichnet, und einer Andeutung auf seine Ehe 
0 mit der Tochter des Praetoriers Coponius (Veil. 
II 83), sind keine Daten überliefert. Auch über 
seine Amtslaufbahn fehlt jede Kunde, bis er im 
J. 20 V. Chr. in den Fasten als consul Ordinarius 
erscheint. Sein Amtsknllege war M. Apuleius 
(Klein Fasti cons. 9. L i e b e n a m z. J.). Fast 
unmittelbar nach dem Consulate gelangte er als 
Nachfolger des C. Antistius Vetus zur Verwaltung 
der, wie andere der Beruhigung bedürftigf 
Reichsgebiete, dem .4ugustus vorbehaltenen Pro¬ 
fi vinz Hispania citerior. Der Zeitpunkt für diese 
Funktion ergibt sich aus der .\ngabe desVelleius 
(II 90), daß der schwierige Kleinkrieg (latroci- 
nia) gegen die wilden Cantabrer in diesem Ge¬ 
biete durch Antistius und dann durch S. beendet 
wurde, wa-s im J. 19 ge.schah. Ga.rdthausen 
Augustus I 688 . Zu dieser Zeit widmeten auch 
die Bewohner von Carthago nova (Cartagena) 
dem Legaten als ihrem Patrone die Inschrift CIL 
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II 3414: P. Süio leg. pro pr. patrono eolemei. rygavro xai vixtj&svTeg vrw IlovgzXiov Sdwv sx^i- 

Diese Stadt war damals noch der Vorort der eftiPjjoar, erfährt P ' 

Provinz, weil die Neuordnung der spanischen eine Erweiterung. Gestutzt auf de 

Verhältnisse frühestens 14 durch Augustus vor- (n. h. III 20, 136. 130 T ^ 0 *^^ ® „ 

genommen worden sein kann (Kor ne mann gerade (he hier in 

Entst. d. Provinz Lusitania, Festechr. f. Hirsch- betreffenden Fragment erhaltene Insc 

feld 227). Bezüglich des für einen kaiserlichen Triumphbogens von Torbia in den beealpen f 

Legaten (ieo. ÄM^r. pro pr.) ungewöhnlichen Titels V 7817), der nach der Untowerfung ®’'. ® ‘ 

in der Inschrift bemerkt H ü b n e r zur Inschrift, tischen Alpenstämine dem Princeps pw) 

die Bezeichnung sei wohl der Kürze halber ge-10 wurde: gentes alpinae devietae: Trmmpt i , 
wählt und beziehe sich nicht auf ein nur einen Gamunni, Venostes, Vennonetes usw.,_ \vo die u - 

Teil der Provinz umfassendes Imperium, so wenig si^en in der Reihenfolge genannt sind, in we - 

wie die Ausdrucksweisc des Vclleius: sub Antistio eher s.ie von den verschiedenen im Kriege stehen- 

ac, d-einde P. S. legato (nicht legatis) dies an- den Feldherren zur Unterwerfung g(awungen 

nehmen lasse. Wahrscheinlich führte die Be- wurden, kommt Zippel 25M zu dem an- 

zwingung der Cantabrer, die S. mit der Kriegs- sprechenden Schluß, daß S.s FeliDug mit dem 

führung im Gebirgslaude vertraut gemacht hatte, Niederringen der den Camunni örtlich vorge- 
dazu, dkß er den Proconsulat in IlljTicum (Dio lagerten Triumpilini begann. So auch Ube^r- 
LdV 20 z. J. 16- für die Inschrift aus Aenona ziner Guerre di Augusto contro 1 pop. AJp. w. 
in Dalmatien CIL III 207: P. Silio P. f. pro 20 Demnach wäre er ,von Brescia aus durch das Val 
cos patrono d. d., in welcher die Lesung der Trompia eingerückt, durchzog dann in gleicher 

AmtsLzeichnung unsicher war, bietet nr. 10017 Weise das Val Camonica und wendete sich zu- 

a a 0. die Bestätigung) und zugleich ein Korn- letzt zur Etsch, an welcher hinauf er bis tief in 

mando in den von dem Princeps mit weit- das Gebirge hinein vordrang zu (len Wohnsitzen 
ausschauendem Blick geplanten Feldzügen gegen der Venosten (Vintechgau) Dabei m^t Zip- 
die Italien in weitem Bogen nördlich umfangen- p e 1 an, daß die Ovevvwi Dios mit den im Obern 
den Alpenvölker erhielt. Diese Operationen des Etschtal ansässigen Venosten identisch semn. 
J. 16 büdeten das Vorspiel zu der Besetzung des 0 b e r z 1 n e r a. a. 0. 59f. halt “l?®? ^ 

nördlichen Alpcnhanges und seines Vorlandes bis heutigen Valtellino und wohl im oberen RFemta 

znm Rhein- und Donaulauf durch Tiberius und 30 wohnenden Vennoneten fest; demnach hatte 8. 

Drusus im J 15 v. Chr. Ob Drusus bereite im das Val Camonica bis zu den Quellen des Ugiio 
J 16 den Oberbefehl batte, ist ungewiß, sonst durchmessen und im yaltelhno die Vennoneten 
leitete noch Augustus von Mediolanum aus die unterworfen. Da für die \ ollendung des Krieges 
Beirgungcn iiL Generale (Suet. Ang. 20). Das im Bereich der Ostalpen, so wmt w.r wissen kein 
weit über S.s Amtesprengel hinausreichende Kom- anderer Heerführer in Betracht kommt, laßt sic 
mando bedarf einer .Aifkläning. v. Doma- vermuten, daß die Venosten g«®Malls 'on 
szewski (Cura viarum in Eranos Vindob. 1893, oder seinen Legaten besiegt wurden. B« 

6 -^tf) vertritt die Ansicht, daß das Imperium des eine Zusammenlegung der zwci^so 

S. den ganzen Kriegsschauplatz, die Transpadana Völkernaraen unter dem Worte. Ovsvvwi zu ler- 
iind das illyrischc Littoral, umfaßte, was sich 40 muten, liegt nicht sehr ie™e- „ , , , . , , x 

auch aus Dtes Ausdruck (LIV 20): Idlov .al Anschließend an diese Waffentat berichte 

royv inoorearnycev avrov zu ergeben scheint. Daß Dio a. a. 0. weiter: yM m navvovem ryv « 
dies möglich ivar, sei aus der Zwischenstellung larglar uvra Naygjxwr xaTsdoagov xai avroi ts 
der Trauspadana unter den italischen Regionen, rov Idiov xal royr vrzoorgaryyayv avmv xaxeo-^ 
die durch die Amtsführung eines Proconsuls dtvrsg avihg oygoloyyoav^ xai rot^ _ A cop«o s 
daselbst für das J. 15 v. Chr. erwiesen ist. zu dizioi ryg avrfjg 6ovt.eiag iyvvovxo Zippel na 
erklären Schon Zippel Die Römer in lllvrien den Schauplatz dieser Kampfe, die doch gegen 
ogT nfmmt an daß”s. diesen Oberbefehl- auf die in Istrien EingefaUenen gerichtet waren dem 
Grund einer besonderen Vollmacht des Kaisers Texte Dios entgegen in die ’-“®" ^P®^ 
und wohl auch des Senates erlangte. R i 11 e r - 50 legt, nach dem angeblichen Fundorte (Munsttr 
ling Die Statthalter d. pann. Provinzen, Arcli.- in einem Seitentale des \ intsehgau) de^r leider 
ep Älitt. XX If. hält dafür, daß S. ,diesen Krieg sehr unvollständigen Inselmft CIL \ 
nicht als Proeonsul Illvrici. sondern als Komman- Die m Monastcro bei ®'^ f “„j 

dant der pannonischen Legionen* geführt hat. tnsche Dedikat.onsinschr,ft._ d*« 

Dagegen nimmt Premerstein (Österr. Jahresh. S. bezogen wurde, bezieht 

I Bbl. 1.55f. VII 224) wohl mit Recht an, daß sondern auf C. Sempronms Tidjtanus (D e s s au 
,zum Zwecke ausgedehnterer Unternehmungen 888-5: s- 0. ^ ® m pv 0 n 1 u s Nr. 9-). 
die Schutztriippe von auswärts verstärkt, der bis dahin unabhängige Vor¬ 

militärische Oberbefehl und damit gewiß auch wie Dio bemerkt. 

die statthalterlichen Befugnisse (in Illyricnm) 60 stoß den Anfang d« Unterjochu^, die n^t 
extra sortem einem Alanne höheren Ranges, d. li. lange auf sich ^e.n ^leß ^ M ®" Bo 
einem Consularen übertragen wurde, der in erster Kaiserzeit I 21o. Norikums* zn- 

pro practore) war, zugleicli. aber zweifellos vom schieibt. Uas i militärische 

Renate die proconsulariselie Kompetenz ziigo- gewisse Bedeutung, -r" + j 

Senate me piueu i ^ Ch,eration für Noricum den Eintritt der spateren 

Angabe Dios a. a. 0. über S.s Erfolge: österreichischen Länder in die Geschichte ein- 

Kauuovvioi xai Ovhvioi HLtixÖ ylvy S.-t/.a rf ä>>- leitete. 
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Die nocli von Dio a. a. 0. berichtete rasche 
Unterdrückung von Unruhen der Delmaten ist, 
da sie dasselbe Jahr und S.s Grenzgebiet be¬ 
trifft, wohl auch ihm zuzuschreiben. Alle diese 
militärischen Erfolge lassen in S. einen tüch¬ 
tigen Kriegsmann erkennen, der mit Tatkraft 
die ihm gestellten Aufgaben löste. Zweifellos 
erhielt er für seine Kriegstaten die Ornamenta 
triumphalia. Von weiterer Tätigkeit S.s ist 
nichts bekannt. Er scheint sich später in der 
HofgeseU'Schaft bewegt und dem vertrauteren 
Kreis des Augnstus angehört zu haben, wie aus 
dem Briefe des Kaisers an Tiberius bei Suet. 
Aug. 71 hervorgeht: caenavi, mi Tiberi, cum 
isdem; accesserunt convirae Vinicius et Silius 
pater. Inter caenam lusimus usw. 

Mit S. kam die Familie zu hohem Ansehen. 
Seine Kaohkommen sind wahrscheinlich die drei 
Söhne: P. Silius, Consul des J. 3 n. Chr. (Nr. 9), 
A. licinius Nena Silianus und C. Silius 
A. Caiecina Largus (Nr. 12), seine Enkel P. Silius 
Nerva, Consul' des J. 28 n. Chr. (Nr. 28), und C. 
Silius, designierter Consul im J. 47 und 48 
(Nr. 4). 

22 ) P. Silius Nerva, Consul Ordinarius des 

J. 28 n. Chr. Die drei Namen geben die capi- 
tolinischen Fasten, die Fasten des Collegs der 
scribae quaeslorii (C. Hülsen Klio II [1902] 
2714 nr. 61) und die Aufschrift einer Amphore 
aus Puteoli (Not. seav. 1892 nr. 479), CIL X 
1196; das Kognomen fehlt bei Plin. n. h. VIII 
14-Ö, in der Ohron. des Cassiod., ferner in der 
S. allerdings nicht sicher zuweisbaren Datierung 
CIL X 3877 (P. Silo cos.); Silius Nerva nennt ihn 
Tac. ann. IV 68 bei der Angabe des Jahres, 
Nerva allein der Chronograph vom J. 3.54. die 
Fasti Hydat. Const. Ital. Malal. S. ist wohl der 
Sohn von P. Silius, Consul suffectus des J. 3 
n. Chr. (vgl. Pros. imp. rom. L 1-54 und S. 513). 
ln seinem unter die Regierung des Kaisers Ti¬ 
berius fallenden Consukte hatte er Appius lunius 
Sila.nus als Kollegen. Sonst ist keine Nachricht 
aus seinem I./eben überliefert. [Nagl.] 

23 ) Silius Proculus (der volle Name nur im 

Index des cod. Rieeardianus [f. 60]. nicht in der 
Überschrift; auch die andern Hss. geben nur das 
Kognomen). ein Freund des jüngeren Plinius, 
dem er ein Buch Gedichte zur Beurteilung unter¬ 
breitet. Plinius äußert schon ein einstweiliges 
freundliches Urteil darüber, Plin. ep. III 15. 
Möglicherweise ist dieser Dichter identisch mit 
dem Satiriker Silius, der Schob luv. 1, 20 als 
Zeitgenosse luvenals und angeblich aus (Suessa) 
Aurunca, der Heimat des C. Lucilius, stammend, 
genannt wird. [Stein.] 

24 ) (Silius) Severus, jüngerer Sohn des Ti. 

Catius Silius Italicus, Consuls im J. 68 n. Chr. 
und Dichters der Punica, starb im J. 94 (Mart. 
IX 86. Plin. ep. III 7, 2; der Name nur bei 
Alartial- vgl. F r i e d 1 ä n d e r in seiner Martial- 
ausgabe Bd. I S. 61 und zu II 6 und IX 86. 
F r i e d 1 ä n d e r- W i s s 0 w a S. G. IV« 290ff.). 
Ob die Epigramme, in denen Martial einen Se¬ 
verus anredet tll 6. V 11. 80. M 8. VII 34. 
38. 49. 79. VIII 61). an unseren S. gerichtet 
sind (wie Friedländer zu H 6 vernmtet), 
ist ganz unsicher. Vgl. auch Severus Nr. 00 
und L. Silius Decianus. [Groag.] 


25) Silius Tertullus, nur aus der nach W i 1 - 
manns dem Ansgang des 8. oder Anfang des 

4. Jhdts. angehörigen Inschrift CIL VIII 1183 
als curator coloniae üticensium bekannt. 

[Fluss.] 

26) Silius Valens, muß der Name einer Per¬ 
sönlichkeit von Rang gewesen sein, deren Erbe 
samt dem Namen auf Q. Pompeius Senecio So- 
sius Priscus, Consul des J. 169 v. Chr., über- 

10 ging; s. Pompeius. [Groag.] 

27) Ziegler und Töpfer. 

a) Gestempelte Ziegel. 1. Italien, Campania, 
CLL X 8042, 95. 8048, 82: P. Sili Fausti. Die 
Zeit dieses Zieglers (vor J. 79 n. Chr.) ist be¬ 
stimmt durch 8042, 95a, gefunden in Pompeii. 
— 2. Carnuntum, CIL III (Suppl. 1) 11444: Süi. 

b) Dolium, Rom, CIL XV 2495: T. Silius T. f. 

c) Lampen, CIL XV 6692 (einmal Rem, ein¬ 
mal unbestimmter Herkunft) und CIL XH 5682, 

20107 (Apta in Gallia Narbonensis = 5683, 288, 
hier irrtümlich unter Amphorae); A. Sili Avj. 
{Ac.) oder A. Si. Ac. 

d) s. Sileus. 

28) Ocularius L. Sil(ius) Barbarus, Espe- 

randieu Signacula medicorum ocul. nr. 100 
= CIL XIII 10021, 100. [Kenne.] 

29 ) Silia. Diese Gemahlin eines Senators staud 
zu dem am Hofe Neros sehr einflußreichen 
Petronius in nahen Beziehungen. Auch an dem 

30 ausschweifenden Leben des Kaisers Nero hatte sie. 
Anteil: a Nerone ad omnem Ubidinem adscita. 
Nach dem Tode des Petronius wurde sie, da der 
Kaiser von ihr Enthüllungen über die Sitten- 
lüsigkeit seines Lebens befürchtete, im J. 66 in 
die Verbannung geschickt, Tac. ann. XVI 20. 

In welcher Weise S. mit den uns bekannten 
Siliern verwandt ist, läßt sich nicht erschließen. 
Sie ist vielleicht die Tochter von P. Silius Nerva, 
Consul des J. 28 n. Chr. (Nr. 22), oder von C. Süius 

40 A. Caccina Largus (Nr. 12). Im letzteren Falle wäre 
C. Silius, Suffectcon-sul im J. 47/48 n. Chr. 
(Nr. 4), ihr Bruder gewesen. Doch ließe sich 
auch mit einiger Wahrscheinlichkeit, da anzu¬ 
nehmen ist, daß S. zur Regierungszeit Neros 
noch in jugendlichem Alter stand, mutmaßen, 
daß sie die Tochter eines anderen uns unbekannt 
gebliebenen Sohnes von C. Silius A. Caecina Lar¬ 
gus gewisen sei, der ja mehrere Kinder hiiiter- 
ließ.‘ [Nagb] 

50 30) Lucia Silia T.. c(larissima) f(emiiia) 

et co{n)s(ularis), Gattin eines unbekannten Con- 
sulars, wird auf einem Marmorfragment genannt, 
das sieh ira vatikanischen Museum beflndet (CIL 
VI 1519). Wohl 3. Jhdt. n. Chr. [Groag.] 

2lXXa, der Fluß, der die Stadt Arteinita in 
der Provinz Apolloniatis durehströmt (Isid. Char. 
mans. Parth. 2, 1 ). Nach der gewöhnlichen An¬ 
nahme ist er identisch mit der heutigen Dmila, 
nach Herzfeld (Sarre und Herzfeld Archäol. 

60 Reise II 78 und 85) vielmehr mit dem Kanal 
Xahr Silsil (jetzt N'. Siiisil). [Weissbach.] 

Sillax von Rhegion, Maler. Polemon (Athen. 
Y 210a. b = frg. 58 Pr.) be.schrieb im 3. Buch 
gegen Adaios und Antigonos die — sonst unbe¬ 
kannte — Polcmarchen-Hallc in Phliu.s. die von 

5. ausgemalt war, und erwähnte eine (anschei¬ 
nend auf dem Bild dargestelltc) Engytheke (s. o. 
Bd. I S. 2192, 26tf.) mit einem y.i-rrey./.ov darauf. 
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Den Künstler nennen auch Epicharm (frg. 163 K.; aUovqös, Xdrjvos, adr]7to(>Ssiv sehr w'ahrschein- 

dic Gleichsctzung mit Sülon frg. 185 ist nicht lieh, mit aipids, aly.yog möglich, mit dXög, womit 

begründet) und Simonides (frg. 194); ein Beweis, es Poll. II 54 verbindet (vgl. Lukian. Lex. 3> 

daß er Ruf genoß, vielleicht auch auf Sizilien ganz problematisch. Die Verteilung erinnert aa 

tätig war; er wird ungefähr in die Zeit dieser nsQjieQog ) perperam und deutet auf vorgriechi- 

Dichter, in den Anfang des 5. Jhdts., zu datieren sehen Ursprung; anläßlich von Silo erinnerte 

sein. Brunn Geseh. d. griech. Künstler 11 57. schon W. Schulze Lat. Eigenn. 232 an das 
Overbeck Schriftquellen 617. Klein Arch.- etruskische xiii. Als Bedeutung läßt sich erken- 
epigr. Mitt. Xll 87. [Lippold.] nen: etwas Emporgekrümmtes, so Hesych. ävä- 

Silleriacus (Sillery, Depart. Marne) s. Sele- W od.Xov • Tgi^oi/xa %6 vato zov pstclinov ini xtjv xoqv- 
riacum. rpijv ävsazQanfiivov, adXog • ävarpaXavzog (mit 

Sillikyprion s. Ricinus. kahlem Vorderhaupt). Dazu paßt die Physio- 

Sillius, Ziegler in Campania, der sich nennt gnomie des Süens, vgl. F. Solmscn Ind. Forsch, 

auf gestempelten Ziegeln, CIL X 8042, 97 (vgl. XXX Iff. Das Gegen-den-Strich-Kämmen hat 

96): TV ■ SlLLl VS ■ N. Da von ihm Ziegel in adXaiveiv, adXovv zu der Bedeutung ay.vhmeiv, 

Pompeii gefunden sind, so ist seine Zeit, vor dem fia>xäa&ai, SiaavQeiv gebracht, vgl. zahlreiche 

J. 79 n. Chr., bestimmt; auf frühe Zeit weist die Hesychglossen und Herond. I 19, daher aiUog ■ 

Namengebung: S(umerius) Sillius Xfumeri fiibfiog xaxoXoyia xal xXmaaftog (Hcs.), Ael. var. 

filiiis?)f ohne Cognomen. [Kenne.] hist. HI 40 zov olXdvw zpoyov Xeyovoi fiezd rtaibiäg 

Silloi, vgl. Sillographorum Graecoruin reli- 20 bvaaQearov. Die Wortsippe scheint sich in der 
quiae rec. C. W'aehsmuth (Corpus poesis ep. niederen Sphäre gehalten zu haben. Uber die 

Gr. ludibundae fase. 2), Leipzig 1885, PGF III _1 von Wachsmuth und Di eis entwickelte 

(Poet. phil. fragm. coli. H. Diels) 182ff. und die Stellung der SiUcn in der parodischen Literatur 

Art. Timon und Xenophanes. Der eigen- s. Parodie. [Aly.] 

artige Übergang vom literarischen vvgti/ua zum SAXXog. 1) Ein Kerkope. Uber ihn und sei- 
yivog hat auch den originellen Einfall Timons nen Genossen TgißaXX.og berichtet das Scholion 

von Phleius ergriffen, der ein parodisches Gedicht zu Lue. Alex. 4 p. 180f. Rabe: vxeg zovg Ksgxvojiag- 

in ,3 Büchern wider die dogmatischen Philo- ovrot ev PotcoTcq bdrgißoy OlxcLXistg dvzsg yivog 

sophen cdXoi nannte (Diog. Laert. IX 111 mit SiXXog xal TgeßaXog 6vofA.a^öftsvoi, inloQxoi xal 

Inhaltsangabe, Näheres bei D i el s), nicht als ob 30 dp’/of djg Kgarivog ’Agxdöxoig (frg. 12 CAF I 

es je eine literarische Gattung dieses Namens 15 Kock = frg. 14 FCG H 24 Meineke) xal 

gegeben hätte, sondern weil der Titel genau so Awnuog : SiXXog re TgißaXög re dva> ßagvbai- 

origineU war, wie seine ivbaXpbl. Da er mit sei- uoveg avbgeg (ihre Schicksale s. das weitere im 

ner Philosophenparodie bewußt auf Xenophanes Schob und den Art. Kerkopen o. Bd. XI 

zurückgriff (s. H. Diels YMrsokratiker nr. 11), S. 309, 44ff.); über Xenagoras als die Quelle dieses 

so ging der Titel auch auf dessen parodischc Schob s. H. G. Br o eck er De Timachida scrip- 

Hexameter über (Strab. 643. Schob Aristoph. Ri. lore Rhodio, Diss. Berlin 1919, 45tf.; ähnliches 

408. Schob Hom. 11. II 212. Proklos zu Hesiod berichtet Baehmann Anecd. Graeca 11 340. 

Erga 284). Ein besonders traditionsfreudiger Lübeck De Cobalis et Cercopibus, Script, acad. 

.\lexandriner macht gar Homer zum Verfasser 40 Kegimont. p. 7 = Aglaoph. 1296tf., bes. 1305. 

des ersten Sillos (Schol. Hom. 11. II 212). So hat 44, 3. Preller-Robert Griech. Myth. ID 

man auch von od.Xoyoa(foi gesproclicn; bei Athen. 506. Vielleicht liegt sein Name verderbt vor im 

22 D. Proklos in ITat. Ale. 256 u. ö. heißt Timon Kerkopen’ßlo? bei Schneide win-Leutsch 

so. Gramer Anecd. Ox. IV 314, 13 definiert den Paroem. Gr. H 428, 1 = Apost. VIII 12 adn. 

S. neben Dithyrambos, Paian und anderen Gal- crit. zu p. 427, 12 (aber vgl. Gruppe Griech. 

timgen: a. earl xolrjiia Xoibootav xard rivog xeoi- Mytliob 419, 2). Zu die.sem bösen S. paßt auch 

iyoY, Aber das xal eregoi neben Xenophanes und der S. Nr. 2, der Sohn des Thrasyinedes. Zur 

'l’imon hat erst Tzetzes (zu Dionys, perieg. cd. Herkunft des Namens S. und der vielen zu dem- 

Bernh. 1010) hinzugesetzt. Was Wachsmuth selben Stamme gehörenden Personennamen {SO.- 

als inhaltlich verwandt anführt, hat nicht so ge-50/o;, StXXwv, Sd.Xevg, SiXXtg usw.) s. Beehtel 
heißen. Ammian. Marc. XXII 16, 16- lulian. or. Griech. Spitznamen. Abh. Gott. Ges. d. Wiss. N. F. 
7 p. 268, 24 H. Schol. Luk. Prom. 8. Eustath. II 5 66 und So Imsen Idg. Forsch. XXX 

Od. 1850, 80 brauchen es einfach für satyricus, 1912, 8ff.. bes. 9; beide erwägen die Zugehörig- 

vgl. Zonar, lex. 1048 odXoygavpfjoai ■ uiuoXoyijoat. keit dieser ganzen Namenssippe zu *ö(2d? ,stumpf- 

Dcr umgekehrte Weg, daß Xenophanes den Titel näsig, spöttisch': dagegen wendet sich Kretsch- 

i rfundcn hätte, i.st ungangbar, da Athen. 54 E mer der Glotta IV 1913, 353 S. als Kurzform 

offenbar dasselbe Gedieht als rroowdiaf zitiert und zu Sd-yrog auffaßt; der Name scheint wie Tgt- 

die Lust am Originellen nicht in seine Zeit paßt. ßa/.og ungrieehisch zu sein; für kleinasiatisclie 

Der Wortstamm ist selten, vgl. B o i s a c q Herkunft würden älmlicbe Namen daselbst spre- 

Dict. et3rmol. 865, und örtlich nicht festzulegen: 60 dien. s. Sundwall Die einheimischen Namen 

oiXXairo} Herondas, oi/./.ooj Archipp. -52 K., SiXXog der Lykier usw. = Klio 11 Beih. 304. L a m- 

Kerkopenname bei Kratin. 12 K., Enkel des Ne- bertz Glotta V 1914, 168, 3: inschriftliche Be- 

stor. Paus. H 18, 8, avdoiXXog Maske bei PoU. IV lege für SlXX.ig Sibwviog IG IX 2, 1190 (Thes- 

137. dazu die Eigennamen SiX/.a^ aus Rhegion, salien), SiXX.eig IG VII 3183 (Boiotien) u. a. ni., 

SiXXog ans Cbios, Sü./.evg angeblich Vater des ^. besonders hei S o 1 m s e n a. a. 0. 

.\p(dlonios von Rhodos, Si/.Xü>v von Akmonia 2) Sohn des Thrasymedes, Enkel des Nestor, 
(Recht cl Histor. Personn, der Gr. 505). Zu- Paus. II 18, 8 und H i t z i g - B 1 ii m n e r z. St. 
sammenhang mit latein. silus Silo sicher, mit Buhl in Myth. Lex. V 866, Iff. [Zwicker.] 
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Sillybos (aii.Xvßos, alXXvßov, ahrvßog — über nr. 154 (S. weiß); nr. 156 und 157 von pompe- 

die Herstellung letzterer Form bei Cic. ad Att, ianischen Gemälden, insofern beachtenswert als 

IV 4b vgl M, Haupt Opusc. HI 410; zur Form Mer auf dem S. nur Homerus bezw. Plato, ohne 

auch Lob eck Pathologiae serm. Graec. prolego- Buchangabe steht (Farbe des S. weiß); am in- 

mena 290; er entspricht dem lateiii. index oder struktivsten nr, 159: ein Relief aus Neumagen, 

titulus) Der S, ist ein aus Pergament herge- auf dem in zwei Fächern die Rollen in drei und 

stellter und daher besonders dauerhafter Streifen, mehr Schichten übereiuanderliegen ; fast jede 
der den im Büchergestell ruhenden und oft zum derselben hat ihren S,, der hier ziemlich am An- 
Schutze noch in feste Hüllen eingeschlossenen fang der Bolle angeklebt erscheint und sich nach 
Bücherrollen angeheftet wurde, herabhing und 10 außen verbreitert; doch ist die Erklärung als 
Verfasser nebst Titel eines Buches aufgeschrieben Buchrollen von A, Brinkmann (Bonner Jahrb, 
trug so daß eine schnelle Orientierung unter den 1906, 461f,) angefochten worden, der vielmehr 
Rollen möglich wurde. Auch für Aktenrollen Tuchrollen darauf sehen will; nr. 184 (mittel¬ 
wurde er ähnlich unserem Aktenschwanz, der ja alterlich). Über Verwendung in der päpstlichen 
ebenfalls häufig aus Leder zu sein pflegt, verwendet. Kanzlei vgl. Marquardt Privatl. d. Böm.2 817. 
Die älteste Stelle, an der er mit dem griechischen 5. Die Erfindung des S. schreibt Birt Buchrolle 
Namen erwähnt wird, ist Cic. ad Att. IV 4 b, 2-38 der hellenistischen Zeit zu, auf deren Gelehrte 
wo dem Atticus aufgetragen wird, daß er libra- und Bibliothekare vielfach erst die heute üblichen 
rioli schicke iisque imperes, ut sumant metn- Titel antiker Werke zurückgehen. Wenn Biit 
branulam, ex qua indiees fiant, quos ms Graeci, 20 ebd. 17 dagegen glaubt, daß bei der Rolle, die 
ut opinor, oiXXvßovg appellatis. Vgl. ebd. IV 5 Ramses H. in der bei Prisse d’Avennes Histoire 
und IV 8a. An letzterer Stelle heißt es: postea de l'art ügyptienne, Atlas tom. 2 Sknlpt. Taf. 34 
vero quam Tyra'unw mihi libros disposuit, mens abgebildeten Kolossalstatue in der Linken trägt, 

addita videtuT meis aedibus .■- nihil venu- ein S. dargesteUt sei, so irrt er. Der König hält 

slius quam illa tua pegmata, postquam mihi hier überhaupt keine Papyrusrolle, sondern den 
sittybis (Haupt, a. 0. schreibt sittiboe) libros sog. Schattenstab (der den Schatten der offenen 
inlustrarunt. Sehr kurz ist Hesyeh. s. SiXXvßa Hand verhindert und die Hand stützt). Was Birt 
... Hai X&v ßißXlmv rä deepdria. für den S. hält, ist eine Königskartusche mit dem 

Bei vornehmen Buchausgaben war er statt weiß Namen B^-mSs mrj^ imn (= Ramses, geliebt von 
oder grün scharlachrot oder zinnoberrot (Martial. 80 Amon), also dem Namen des Königs, nicht aber 
III 2, 11. Ovid. Trist. I 1, 7. Catull. 22, 7). Wir ein Buchtitel. 

haben aus dem Altertum eine Reihe von a., teils In der Zeit des Cicero und Ovid waren die 

im Original erhalten, teils in Abbildung. So ent- S. jedenfalls allbekannt, wie auch des letzteren 

hält Pap. Oxyrh. VIII 1091 (2. Jhdt. n. Chr.) 1 Ko- Verse Trist. I 1, 109 zeigen (vgl. ep. ex P. 11 

lumne von Bakchylides' 16. Gedicht und über der 13, 7): cetera turba (der Bücher) palam tilulos 
Kolumne (to the top of the column) ist der S. ostendet apertos, _ et sua detecta nomina fronte 
aus Pergament befestigt, der den Titel BanzoXidov gcret ; an der Stirnseite also wurde der S. aiige- 
bt&vqafißoi trägt. Pap. Oxyrh. II 801 ist ein bracht. Auch Martial I 53 erwähnt den mdex. 

ebensolcher, leider ohne den zugehörigen Text ebenso Seneca de tranq. an. IX 6. 

erhaltener S., mit den Worten: SÜ^PONOSiO Literatur: Marquardt Das Privatleben der 
MJMOl rYNElKElOl in ünzialsohrift (Größe Römer^ (Handbuch d. röm. Altert. VII 2) 817. 
28X12,5 cm). Ein ebensolcher für Akten Birt Das antike Buchwesen 60; Die Buchrolle 
ist vielleicht in Pap. Oxyrh. II 381 aus dem in der Kunst 23/f. Dziatzko Untersuchungen 
J. 76 n. Chr., und zwar auf Pap 3 TUs (nicht über ausgewählte Kapitel des antiken Buehwes. 
Tierhaut!) erhalten: L Oveojiaoiavov pvypo- 118. Gardthausen Griech. Palaeogr. I- I46f 

vix(öv\ umib;) Nsov Seßaarov ärrlTouf ovj (Gibße Sehubart Das Buch bei d. Griechen u. Rom.- 
4 X 80 5 cm). Vgl. Pap. Üxvrh. VI 957 (122/8 104. Blümner Die röm. Privatalt. (J. v. Mül- 

n. Chr.j aus Leder; ebd. 958 (80 n. Chr.) und lers Hdbch.) 647. [Bilabel.] 

987(2) (5./6. Jhdt. n. Chr.) aus Pergament (vgl. Sillyon. 1) Stadt in Pamphylien. Auf In- 
Preisigke Girowesen im griech. Ägypten 457). 50 schritten und Münzen wird der Name mit i in 
Daß die o. bei literarischen Werken mehr als der ersten und y in der zweiten Silbe geschrie- 
Verfasser und Titel, etwa das Anfangs- und End- ben. Bull. hell. X 500. He a d HN 2 70.j. Ptolein. 

wort jedes Volumens, trugen — so Birt Buehwes. \ 5, 6 hat die Form Eü.ovor. Daneben gibt es 

324 — ist zwar möglich, aber nicht zu beweisen. die Form mit v in der ersten 8ilbe, Skyl. 101 

Daneben "ibt es eine Reihe von Abbil- (Aü/./.rmr). Arrian. an. I^ 26, 4. Tab. PeuL X 2 
düngen aus dem Altertum, z. B. Museo Borbon. (Syllio). Steph. Byz. ErXeior. Eustath. (Geogr. 
Vol”! tav. XII 2. Giornale degli scavi di Pomp. gr. min. II Ul) SvX(X)Hoy. Hierokl. 679, 3. Not. 

N S. I tav. II; einige hat Birt Die Buchrolle episc. 1 32 {SvXalor}. 437. II 28. III 390. I\ 

in der Kunst abgebildet: nr. 64 (Farbe grün. 27. VI 32 (A'äafof). V_II 227 (2V/.t'ot.). VIII 504. 
von einem porträtartigen Brustbild aus Ponipeii); 60 IX 397. 415. X 28. XI 33. XII 83. Die Lage 
nr 67 nr. 103 (der S. ist durch ein rotes Fähn- von S. ist in der Ruinemstätte von Assar Köi 
Chen ängedeutet. das am oberen Ende der Rolle, völlig, auch inschriftlioh, sichergestellt; aller¬ 
offenbar etwa in der Mitte der ganzen Rolle, dings ergibt sich daraus für 8kyl. 101 em Feh- 
ano-ebracht ist); nr. 148. der S. ähnlich, nur am 1er, da dieser S. östlich vom Euryraedon ansetzt, 
unteren Ende befestigt und tief rot (nach einer Strab. XIV 667 ist die Stadt bezeichnet, aber 
wahrscheinlichen Vermutung Birts Buchrolle nicht genannt. Die Ruinenstätte ist genau be- 
239 steht hier aber die Rolle auf dem Kopf, da- schrieben bei Lanekoronski Städte Pamphy- 
mit der Beschauer des Bildes den S. lesen kann); liens und Pisidiens 1 65—84. 172—178. Fnter 


Silo 


102 


101 Sillyos 

den Inschriften ist besonders wichtig die Dialekt¬ 
inschrift, Roehl Inscr. Gr. ant. 505. Le Bas 
nr. 1377, vgl. noch Rott Kleinas. Denkmäler 
56 und Paribeni und Romanelli Monuinenti 
antichi XXIII 73f. Radet (Rev. arch4ol. 1890, 
318) will wegen der Bull. hell. X 500 gefun¬ 
denen Inschrift S. in Kesme im oberen Eury- 
medontal ansetzen, dagegen mit Recht Ramsay 
Asia min. 416. — Münzen vom 3. Jhdt. v. Chr. 
bis Aurelian: Head HN^ 705. Imhoof-Blu-1 
mer Kleinas. Münzen 349f.; Joum. hell. stud. 
XXXIV 45. 

2) Polyb. XXI 34, 11 und Liv. XXXVIII 14, 
10 nennen eine Stadt 2vXmov {SiiXXwv), Sylleum 
als zur Herrschaft des Moagetes, des Tyrannen 
von Kibyra gehörend. Mau setzt es in der Ruinen¬ 
stätte von Asar Ardy am See von Göl Hissar 
au, Ramsay Cities and Bishoprics of Phrygia 
1 266. Kiepert FOA VII Text 3C. Imhoof- 
Blumer a. a. 0. 351, 5 vermutet sehr wahr-2 
scheinlich, daß eine Münze mit CIAAJE und 
iiicht-pamphylisch-pisidischem Typus hierher ge¬ 
hört. [Ruge.J 

Sillyos {SiXXvog Steph. Byz.), Örtchen nörd¬ 
lich von Smyrna in lonien (Fontrier Bull. hell. 
XVI 403. Radet Lydie 323. Kiepert FOA 
VIII) angesetzt beim Dorf Tschikll, 6 i ;2 k“ nord¬ 
westlich von Karschi-yakä (= Gegenseite) oder 
Kordeliö (byz, KogboXitov) , gegenüber von Neu- ^ 
smyrna am Westfuß des l’amanlar Dau (= Ge-1 
birg der Bösen), das westlich an den antiken 
Sipylos grenzt. In der Erklärung des Namens 
als", Distelort' haben Pape-Sengebusch viel¬ 
leicht recht. Aber das Appellativ stammt mög¬ 
licherweise aus einer ungriechischen Sprache. 

[Bürchner.j 

2iX(b (hehr. l's'XS auch SiXovg 

und hXovv mit ursprünglichem -v: Haupt 
Amer. Journ. of Sem. Languag. XXVI 211), (Jrt 
in Ephraim etwa 30 km nördlich von Jerusalem. ^ 
Seit der Zeit Josuas war er der Sitz der Lade 
Jahwes (Jos. 18, 1. 8 . 10. 21, 2. 22, 12. Joseph, 
ant. lud. V 70). Ihr zu Ehren feierte man dort 
.Tahresfeste, an denen sakrale Tänze veranstaltet 
wurden (Jos. 18, 1. Rieht. 21, 19. 21. Joseph, 
a. 0. 150). Das Heiligtum bestand bis in die 
Zeit Samuels (I. Sam. 1. 3. 24. 3, 21. Joseph. 

343). Als die Philister nach ihrem Siege bei 
Eben ha-'ezer die Bundeslade erbeuteten (I. Sam. 
4— 6 . Joseph. V 357), haben sie möglicherweise 
auch 2. verwüstet. Es wird zwar noch unter 
Jerobeam I. als Ort des Reiches Israel und 
Wohnstätte des Propheten Ahija genannt (1. Kön. 
11 , 29. 14, 2. Joseph, ant. VIII 206. 267. Ps.- 
Bpiphan. vitae Prophet. 28, 32. 29, 44. 30, 5 
ed. Nestle) und war auch während des Exils 
nicht unbewohnt (Jer. 41, -5), hatte aber seit der 
Verlegung der Stiftshätte nach Qirjat Je'arim 
und Jerusalem seinen Charakter als Natioual- 
heili<riium eingebüßt und scheint bald gänzlich 
verfallen zu sein (Jcr. 7. 12. 14. 20, 6 . 9. 41, 5. 
Psalm 78, 60). Vielleicht wurde der Tempel von 
2. erst von Rehabeam zerstört (Maybäum 303). 
Zu Hieronymus Zeiten (comm. in Sophon. 1, 14; 
virl. Peregrin. Paulac c. 16 Tobler-Molinier 
I°37) sah man kaum noch die Grundsteine des 
Altars. Nach Busebios (Onom, 156, 28f. Klo- 
sterm.) lag 2. in der ’ÄHQaßaxTivy, 12 (nach 


Hieronym. 10) mp. von Neapolis entfernt (vgl. 
auch die Mädebäkarte 8 ). Robinson fand es 
danach in dem Dorfe hirbet Selun am gleich¬ 
namigen Wädl wieder. 

Ganz ungenau sind die Angaben über die 
Lage von 2. bei den Pilgern des spätere Alter¬ 
tums. Theodosius (c. 4) setzt .Silona' je 9 mp. 
von Hierusalem und Emmau-Nicopolis, Petrus 
diaconus (ed. Geyer CSEL XXXIX 114, 5) 20 mp. 
von Sychem an. Der Brief der Paula ad 
Eustochiura (de loc. sanct. c. 8 Tobler-Mo¬ 
linier I 47) erwähnt 2. unter den Orten, an 
denen Kirchen erbaut worden waren. Benjamin 
von Tudela imd die Kreuzfahrer suchten das 
Heiligtum des ,San Samuel de Scilo' in dem heu¬ 
tigen en nebl Samwil, wo 1157 über ,Samuels 
Grab' eine Kirche erbaut wurde. Auch im Tal¬ 
mud wird nb"''i 3 erwähnt (Neubauer Güogr. 
du Talm. 158f.). 

) Ob es neben 2. in Ephraim noch einen Ort 
gleichen oder ähnlichen Namens in Benjamin 
gab, wie man aus Jos. 18, Iff. Eicht. 21, 19. 21 
schließen wollte (vgl. C h e y n e’s Bnc. Bibi. IV 
4469), ist sehr fraglich. 

Literatur. Graf De templo Silonensi 
commentatio (Progr. Meißen, St. Afra) 1855. 
Robinson Paläst. TH 303ff. Guürin Samarie 
I 21ff. Palest. Explor. Found, Mem. II 367ff. 
May bäum Ztschr. f. Völkerpsychol. XVII 1887, 

) 290ff. Buhl Paläst. 178. T h o m s e n Loca Sancta 
105. Batten Journ. of Bibi. Lit. XIX 1900, 
29rt'. Cheyne's Encycl. Bibi. IV 4468. Dal- 
man Paläst.-Jahrb. 1908, 12. 1913, 26. 

[Honigmann.] 

Silo. 1) S. begegnet als Kognoinen bei dem 
Marser Q. Pompaedius (oder Poppaedius) Silo 
(s. d.) und bei einem von Catull 103 geschol¬ 
tenen (wohl kaum berufsmäßigen) leno S. 

[Münzer.] 

2) s. .Vbronius, Gavius Nr. 22, Pom- 
peius, Umbonius. 

3) Silo ist nur aus Münzen (Mionnet Suppl. 
IV 345 nr. 313. 316. Leake Num. hell. Suppl. 
p. 173. Cat. Brit. Mus. Crete p. 3 nr. 13) als 
prooonsul Gretae et Gyrenarum zur Zeit Vespa- 
sians bekannt. Wenn wirklich auf einer Münze 
bei Mionnet VI 683 nr. 477 Othos Kopf zu 
erkennen ist. dann gehört S.s Proconsulat ins 
J. 69. Stech Senatores Romani qui fuerint inde 
a Vespasiano usque ad Traiani exitum (Klio 10. 
Beih. (Leipzig 1912] 85 nr. 1084) führt S. unter 
den Senatoren zur Zeit Domitians an. Meines 
Erachtens ist S.. von dessen Namen offenbar nur 
das Kognoinen erhalten ist. mit M. Larcius Magnus 
Pompeius Silo (s. o.) identisch, der im J. 82 
(bezeugt für den 19. September) mit T. Aure- 
lius Quietus (v. Rohden o. Bd. 11 S. 2524 
Nr. 2iil) coiisul suffretus war. Vgl. Münster¬ 
berg Die Beamtennamen auf den griech. Münz. 

I (Wien. num. Ztschr. N. F. 1. T. IV [1911] 69 
—132; 2. T. V [1912] 1—111; 3. T. VII (1914] 
1_98). IV 124. V 39. 77. 

4) S., Sohn des Abronius Silo (v. Rohden 

0 . Bd. I S. 115), dichtete Pantomimen (Senec. 
suas. XI 19). [Fluss.] 

5) Töpfer. 1. Sigillata, rechteckiger Stempel 
(war viermal wiederholt gewesen): Silo, CIL XV 
5597 (Rom, Samml. Costa). — 2. Schwarzes 
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öefäß mit Eundschriftstempel Silo feeii, sog. Milclisatt der S.-Pflanzc. Die bekannte Arkesilas- 

allobrogische Ware (s. o, S. 847, 80ff. 999, Schale, auf der das S. vor den Augen des Königs 

45ff. CIL XIII 8, 1 p. 119, 3), CLL XIII 10010, verwogen und zur Versendung in längliche Säcke 

P81L [Kenne.] verpackt im Schiffe verstaut wird, ist ein Beweis 

Silon, Arzt bei Gal. XIII 928; vgl. den Art. für den schwunghaften S.-Handel der Kyrenäer 

Sigoii. iin 6. Jhdt.; auch nach Athen bestand eine be- 

Silphion. a) Namen. Silfpiov ist kein deutende Einfuhr von S., Theophr. hist. pl. 

etht griechisches Wort, sondern Fremdwort aus VI 3, 2. Seitdem jedoch Kyrene zu Anfang des 

einer nicht indogermani.schen Sprache (vgl. 1. Jhdts. v. Chr. römische Provinz geworden 

B 0 i s a c q Dict. etym. 865), vielleicht aus einer 10 war, verschwand das S. wie aus dem Handel so 
einheimischen Bezeichnung der Pflanze im Er- auch von den Münzen der Kyrenäer. Plin. n. h. 

zeugungslande des S., der Kyrenaika, aus ur- XIX 40 bemerkt, daß noch unter dem Konsulat 

sprünglich ^ otXrpi oder otoqpt, Hesych. hat oeX- des C. Valerius und AI. .Herennius 30 Pfund 

-vov • olX(piov. Das Wort findet sich nach Poll. X laser aus Kyrene (die Identität ergibt sich aus 

103 schon bei Solou: oi jjiv 'iyhtv, oi de oiXeptov Plin. n. h. XIX 38 elarissimum laserpicium,qiio(l 

und nach Hesych. s. aiXepiov Xeifimv bei Sophokles Graeci silphion voennt, in Cyrenaica prorincia 

(frg. 734): iEotponXfjg neqi yfjg kv Äißvy t 6 repertun}) nach Rom publice eingoführt wurd('u 

olX(piov (peQovayg ■ oi 8e sldög xi xyg Aißvyg xö und daß Caesar zu Beginn des Bürgerkrieges 

aiX(piov. Wahrscheinlich aus derselben Quelle wie dem Staatsschätze außer Gold und Silber auch 

aiXquov stammt das gleichbedeutende lat. .sirpe, 20 1500 Pfund laserpieium entnahm, das also einen 
is, Plaut, rud. 630 Teque oro et quae'so^, si speras bedeutenden Wert gehabt haben muß (Augustus 

tibi hoc anno multufn futurum sirpe et laser- nannte scherzhaft seinen .teueren“ Freund Mae- 

picium (vgl. Solin. XVII 48. XXVII 49 sirpieus), cenas aus Arrctium ,laser Ärrefinum‘, Jlacrob. 

wo sich sirpe anscheinend auf die ganze Pflanze sat, II 4, 12). Schon zur Zeit Neros war kyre- 

und laserpieium auf den harzigen Alilchsaft der näisches S. eine große Rarität; nur ein einziger 

Pflanze bezieht: laserpieium aus lae sirpiehm S.-Stengel wurde damals noch gefunden und dem 

(von sirpe) also .Alilch der Sirpe-Pflanze*. Der Kaiser übersandt. Zu Plinius’ Zeit gab es kein 

zweite Bestandteil picium wurde volksctymo- S. mehr, und zwar deshalb, weil die Staatspäch- 

logisch mit pix, ,Pech‘, verbunden (vgl. Keiler ter, welche die S.-Gegenden von Kyrene iiine- 

Volksetymol. 61) und laser, die später allgemein 30 hatten, es vorteilhafter fanden, die Pflanzen von 
übliche lat. Bezeichnung für S., verselbständigt ihrem Weidevieh abfressen z.u lassen, Plin n. h. 

(Walde Etym. Wörterb.^ 415; anders Stolz XIX 39. Solin XVII 49. X"ach Strab. X\1I 

IF XVIH 441). Die wertvolle Droge, der harzige C 837 wurde das S. durch eindringende Nj5ma- 

Alilchsaft, heißt griech. oft önög, doch wird denstämme nahezu au.sgero1tet {syyvg d’yXdev 

ebenso oft Pflanze und Droge mit o. bezeich- roe exXinüv ineX'^ovxoiv xAv ßaoßdgoxv xuxa 

net (vgl. Galen, viel. acut. 8771. Helmr.). f/?^oo!r xivä xal tp&einärxorv xäg ßigag xov (pv- 

Einc genaue Unterscheidung der Benennung der xoi ■ eiol 8s roiixddeg). Gegenüber so bestimmten 

Teile des S. gibt Poll. VI 67: xov oiXqptov xo Nachrichten kann die auch sonst ganz un- 

usv onsoua xaXslxat uayvdanig (s. Abschn. c). wahrscheinliche Vermutung Hehns Kulturptl. 

{j 8 e gita oiXxpior, xo 8s (pvxdv y.avXög, xd de 40 u. Haustiere^ 193 keinen Glauben finden, daß 
<f:vXXov uäonsxov (s. Abschn. e). Unter den das S. nur deshalb in Vergessenheit geraten sei, 

späteren Bezeichnungen des S., die L a ii g - weil sich der Geschmack veränderte und keine 

k a V e 1 Botanik d. späteren Griechen 40 auf- X'aehfrage mehr be.stand, nicht aber, weil^ es 

zählt, sind bem.erkcnswert axogdoga^dgt, oy.ogdo- nicht mehr aufzutreiben gewesen wäre. \ olt- 

Xdliagov, oxoodoXdoaagog, die auf den scharfen, ständig kann übrigens die .\usrottung des 8. 

lauchartigen Geruch de,s S. bezw. Asant (s. damals noch nicht gewesen sein, da noch zn 

Abschn. b) hindeuten, sowie das poetische X.sov- Ende des 4. Jhdts. der Bischof Synesius von 

xoyaXa, ),eovxiyaXa, ferner Kvgrjvaixdg d.rdv und Kyrene ep. 106 p. 706 als allerdings letzter 

ÄtßvHrj öi'ia. ' Augenzeuge davon berichtet. Er bemerkt, daß 

b) Bestimmung des Silphion. Eine 50 das' S. auf weite Strecken ausgerottet sei und 
sichere Bestimmung der Pflanze, welche die nur mehr in Gärten sich finde (vgl. G r ü t/.- 

Alten unter a. verstanden, ist bis heute mach er Synesios von Kyrene 3). Seitdem i.st 

nicht gelungen, obwmhl sich Philologen und Bo- die Pflanze verschollen. Das Interesse für das 

taniker seit langem um die Klärung dieser Frage S. der Alten, dem Prosper .Hpinus (155:3—161 1 ). 

bemüht haben und außer den Beschreibungen der 1580 eine Orientreise machte, eine eigene 

der Pflanze bei Theophrast u. a. auch zahlreiche Dissertatio de Laserjiitio gewidmet hatte, wurde 

Darstellungen auf Münzen von Kyrene erhalten neuerdings erweckt, als 5 iviani Florae Liby- 

sind. das dem Handel mit a. seinen blühenden cae specimen (1824) in einer von Deila Cella 

Wohlstand und Reichtum verdankte, der geradezu (1817) in der KvTenaika gefundenen Pflanze das 

sprichwörtlich war (vgl. Hesych. s. Bdxrov aiX- 60 S. zu erkennen glaubte und diese Pflanze als 

rptor. Arist. Plut. 925. Catull. 7. 4 laserpici- Thapsia Silphium bestimmte. Es handelte sieh 

fciis Cyrenis). Das berühmte, teuer bezahlte jedoch um keine neue Pflanze, sondern um eini' 

H:;ndelsprodukt der Kyrenäer, das nach Plin. Abart der längst bekannten Thapsia garpnica L. 

n. h. XIX 38 mit Silberdenaren aufgewogen (var. Th. decussata Lag., abgcbildet in Sib- 

wv.rdc und (XXXVH 204) zu den größten Kost- thorp Flora graeca Taf. 287). die in der medi- 

barkeiten gehörte (vgl. Schob .4rist. Av. 534 terranen Flora, besonders in Algerien (Bou Nafa 

&sgansvsi 8s :xoXXd xal saxt :roXvxl/ajxov. Ni- von den .\rabem, Drias von den Berbern ge- 

eand. Alex. 309), war der eingedickte, harzige nannt und zu einer Salbe verwende!) verbreitet 
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ist (vgl. Engler-Prantl Natürl. Pflanzen- foetida liefert, ganz nahe verwandte Pflanze zu 

fam. III 8, 247). Nach C o s s o n s Ansicht (vgl. verstehen wäre. Auch B r e f z 1 Botan. I or- 

ATeycr Botan. Erläuterung, zu Strabons Geogr. schiungen dos Alexanderzuges 291 bezw. 371, 

179) sind Thapsia Silphium und Th. garganica der sich jedoch nicht bestimmt zu dieser Frage 

überhaupt nicht verschieden. ImJ, 1829 erschien äußert, scheint Oersteds Meinung anzu- 

die Arbeit von Link Über das cyrenäische S. nehmen. Indes woist Gerste d selbst darauf 

der Alten, Abh, Akad. Berl. (1829) 115ff., deren hin, daß die Darstellung der S.-Früehtc auf den 

Ergebnis jedoch negativ war. Link erklärte kyrenäischen Münzen nicht mit den I rüchten 

die Deutung von V i V i a n i für nicht stichhaltig von Narthex Asa foetida übereinstimmen, und 

(auch Sprengel Kommentar zu Theophr. 10 daß ferner die Eigenschaften beider Drogen ver- 
Naturgesch. d. Gewächse II 224f. hatte inzwi- schieden seien, da der Asant einen knoblauch- 

schen das S. als Thapsia-Art gedeutet), so daß artig penetrant stinkenden Geruch hat, während 

die Frage wieder so unentschieden war wie zu das kyrenäische S. als wohlriechend bezeichnet 

Anfang. Auch die Arbeiten von Barth Wände- werde. Beide Bedenken erscheinen mir nicht so 

rungen durch die Küstenländer des Mitteil. Meeres schwerwiegend, daß deshalb das Ergebnis der 

11849] 410ff., der in dem heutigen ,Drias“ der Unfersuchung Oersteds abgelehnt werden 

Eingeborenen das S. wiedererkennen wollte, und müßte. Was den Geruch des kyrenäischen S. 

Schroff Jahrh. d. Medizin [1863] 159ft. anlangt, so sagt Theophr. h. pl. IX 1, 4 hierüber 

brachten die Frage nicht vorwärts. (Von der nur: xd 8k xov aiXtpiov dgtftv (scharf, vielleicht 

Anführung weiterer Arbeiten aus der sehr um- 20 gleichbedeutend mit Diosc. HI 80, ‘2 ofivgvigon- 
fangreichen Literatur über die S.-Frage sehe ich xal sv xfj öa/trj svxovog) xa-Odrteg ainö xo oiX<piov; 

ab. da keine neuen Ergebnisse erzielt wurden, ebenso caus. pl. III 1, 4. Bestimmter bezeichnet 

und verweise auf die Bibliographie, welche Rai- Diosc. III 80, 2 den Geruch des kyrenäischen ti. 

n a u d in Dareinberg-Saglio Dict. s. Silphium als sehr angenehm {xfj da/sfj ngooyvenraxog), wäh- 

S. 1840 gibt.) Nur erkannte man, daß darpla rend das medische und syrische S. (= Asant) 

(Theophr. Diosc.), thapsia (Plin.) sicherlich nicht einen mehr stinkenden Geruch habe {ßgwfia>ös- 

idcntisch ist mit a. und deutete diese fta- axsgav sxovot xtjv^ dafxfjv), vgl. Schol. Arist. Av. 

y'la jetzt als Tha])sia garganica (F r a a s Synops. 534 aiXrpiov öiga ySvooftog^ rigdg ägxv/ia; dagegen 

flor. dass. 145. Lenz Botanik der Griech, u. Bqii. 894 xdxoofiov. Plinius äußert sich auf- 

Kömer 568), die auch in Griechenland (Attika, 30 fallenderweisc niemals über den doch so penc- 
Euboia, Argolis,- Inseln) in trockenen, sterilen tränten Geruch von Asa foetida, wenn er von 

Niederungen sowie auf Hügeln bis etwa 850 m s. bzw. laser spricht; nur einmal (n. h. XII 

wächst. Da jedoch die Verschiedenheit von Tha- 33), wo er jene Theophrast-Stellc (h. pl. 14 

psia Silphium Viv. und Thapsia garganica nicht 4, 12) übernimmt, ans der Bretzl a. 0. 284fl. 

bestimmt festgcstcllt werden konnte, wurde die mit Recht die Entdeckung von Scorodosma foe- 

Deutung des S. als Thapsia-Art immer fragwür- tidum durch die Griechen des Alexanderzuges in 

iliger. Eine neue Vermutung stellte Gerste d Herät (Aria) erschlossen hat. nennt Plinius die 

Remarques pour servir ä Tinterpretation de la in Frage stehende Pflanze ,pestilens und bezeicli- 

]ilante celebre mais aujourd’hui disparue, qui net mit diesem natürlich einer Quelle entnomnv'- 

ctait connue dans Tantiquitc sous le nom de Sil- 40 neu Ausdruck treffend, aber ohne zu wissen, daß 

])hium, Kopenhagen 18.59 auf. (Ich kenne die es sich um den Asant handelt, dessen Genieb. 

Arbeit nur aus dem Referat von Ascher so n Übrigens muß die .Jihnlichkeit zwischen dem ky- 

Rotan. Ztg. Bd. XXVII [1869] 531.) Gersted renäischen S. und dem Asant, der ja mindestens 

geht von der Tatsache aus, daß den Alten außer seit den ersten .lahrzehnten des 1. Jhdts. 

dem kyrenäischen 8. noch ein sehr ähnliches und als Ersatz an die Stelle des kyrenäischen S. ge- 

vielfaeii als Ersatz dafür verwendetes Gummiharz treten ist, doch ziemlich weitgehend gewesen 

einer Umbellifere, nämlich die heute noch ofii- sein, und den widerlichen Geruch de.s Asants 

zinelle Asa foetida. Asant. Stinkasant, auch Ten- scheint man durch Beimi.schnng anderer .Suh- 

felsdreck genannt, bekannt war und als .41e- stanzen gemildert zu haben, vgl. Plin. n. h. XIX 

di.selies S.“ bezeichnet wurde. .4sa foetida wird 50 40 aihiUerntum cummi aiil sacopenio aut faba 
v(]n verschiedenen Ferula-Arien (hochschäftigen fracta. vgl, 167. Dio.se. IH 80, 3. Entscheidend 

L’mhelliferen) gewonnen, zumeist vom Stinkasant aber gegen Gerste ds Bedenken erscheint mir 

oder stinkenden Steckenkraut. Scorodosma focti- die Tatsache, daß der knoblaiiehartige Geruch 

dum Bunge (stnunvm: F'erula foetida Rgl. = des Asant bei vorsichtigem Schmelzen in einen 

Ferula Assa foetida L., vgl. E n gl e r ■ P r a n t 1 benzoeartigen Wolilgcruch umschlägt (W i e s- 

Natürl. Pflanzenfamilien 111 8. 2:30). Gersted n e r Rohstoffe d. PtlanzenreichesS I 244). Damit 

macht nun darauf aufmerksam, daß eine der scheint mir klar zu sein. daß. selbst nenn das 

Stammpflanzen von ,4sa foetida. nämlich die in kyrenäische S. wohlriechend war, dies noch kein 

den nördlich vo.o Kaschmir gelegenen Tälern Beweis dafür ist. daß es nicht von einer .■ts:i 

Tibets sowie in Afghanistan vorkomniende Nar-60 foetida-Pflanze stammen könne. 4\enn ferner 
thex Asa foetida Fnlc. (synon. Ferula nartliex Gersted wegen der nicht genauen lherein- 

Boiss., vgl. Engler-Prantl a. G. 231) mit Stimmung der Früchte sich vor einer Identi- 

dem auf den 4Iünzen von Kyrene dargestellt'm fizierung des kyrenäischen S. mit Narthex Asa 

8. eine so vollständige habituelle (Riereinstim- foetida scheut, so ist zu bemerken, daß siGi aus 

iming besitzt, daß die Vermutung einer nahen den Münzenbildern, auf denen 8.-Früchte dav- 

Verwandtsehaft naheliegt und unter dem kvre- gestellt sind (vgl. z. B. das Hemidrachmon bid 

näisclien 8. nichts weiter als eine F'erula-Art. Keller Münzen und^ Gemmen II 2). auf die 

also eine mit Scorodosma foetidum. welche Asa Art der Pflanze (Sjiezies im botanischen Sinne) 
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kaum ein sicherer Schluß ziehen läßt. Die Früchte Europa verhandelt worden sei, weist R a i n a ii d 

lassen sich eigentlich nur als typische Umbelli- mit Recht als ,paradox ^ ^ ^ k im o- 

ferenfriiehte. als solche aber mit Bestimmtheit c) V e r b r e 1 1 u n g uni esc , r, 

erkennen (zwei Teilfrüchtchen am Karpophor). Die erste Angabe über das \orkommen des .. im 

Dawen ist die Wiedergabe des blühenden Gebiete von Kyrene steht Herod. 1\ 

Stengels auf den Münzen sehr charakteristisch. UXmia vfjaoi mixssrai, rijv exuoav Avenvaioi, 
Alle Darstellungen zeigen sehr große, den Stengel xai h xfj tjndQq, UevEiaiog Ai/x^v eari y.ai 
vollständig umfassende, gefurchte, gegenständige zfiv ot KvQn^awi^ otxeov ■ xm ro 
Blattscheiden, welche an den spitz zusammen- ajro rovrov. TtaQrixEi ÖE azeo ilAareijj 
laufenden Enden die eigentlichen Blätter tragen, 10 rou aroftaros rrjg Ivorws to Dn • 

ferner einen gipfelständigen, kugeligen Blüten- yalai ev reo adepieo yivofiEvai. Scyla^ lUö) u U 
trieb sowie ie eiLn langgestielten Blütentrieb in zeigt, da keinerlei Beschreibung gegeben ist, daß 
den Blattachseln; der Stengel ist deutlich gerillt. S. schon damals etwas ganz Bekanntes w^ar. \on 
(Alle Einzelheiten sehr gut zu sehen an den ver- Interesse ist die Bemerkung Hippocr. de mor''; 
orößerten Abbildungen bei M eurer Verglei- IV 34, daß man die wertvolle Pflanze ohne Ei¬ 
chende Formenlehre‘d. Ornamentes ii. d. Pflanze folg im Peloponnes und in lonien zu kMlivimen 
20 und 475. Von einer Euphorbiacee, wie bei versucht hat, wahrend sie doch in Libyen «Id 
Walde Etvm. Wörterb.2 415 g. laser zu lesen wachse. Daß S. keine Kulturpflanze ist, ja kul- 
ist, kann keinesfalls die Rede sein.) Ein Silber- tivierten Boden sogar meidet, bemerkt auch 
stater (Keller M. u. G. X 13) läßt auch die 20 Theophr. h. pl. VI .1, 3 idiov Seto 
dicke gedrehte Wurzel genau erkennen. Auf EQya^o/rEvrjr (vgl. Plm. _n. _h. XIX 42) eleida 
Grund der weitgehenden Übereinstimmung der sagt Theophrast, daß b. in einem ziemlich gio i 11 
Münzenbilder mit Narthex Asa foctida darf, nach- Teile Libyens auf einem Gebiete von an^eb 
dem 0 e r s t e d s Bedenken entkräftet erschei- über 4000 btadicn wachse, am meisten um 

neu, die Ansicht ausgesprochen werden, daß das bei den Euhesperiden-I^ Plm. n. 

kyrenäische S. nichts anders als eine Asa foc- h. XIX 41). Xacli Strab. 9 8 "^' 

tida liefernde Umbeliitere war, welche habituell streckte sich die etwa 1000 btadien 

der Narthex Asa foetida Falc. ganz nahe steht von Westen nach Osten, aber in einer Breite u 

und als Ferula-Art nächstverwandf mit dem nur 300 Stadien Die S -Gegend isd dürr und 

Stinkasant, Scorodosma foetidum Bunge, ist. 30 trocken, Strabons kaum zutieffender W 

Daß die S.-Pflanze der Alten, wie früher (Koh- mutung wäre S. sogar noch weiter m der ganz n 
1 e r Medizinalpflanzen 1147) angenommen wurde. Zone Libyens mit gleicher geographischer 
mit dem Stinkasant identisch sein könnte, ist und gleicher Temperatur verbreitet gewesen igl. 
wegen der starken habituellen Abweichungen. 11 133. Plm n. h. ' P <> r e m b e g 

die^ diese Pflanze gegenüber den Münzenbildern S a g 1 1 0 Dict. IV -, 1->18. Die B e sch r 

von Kyrene auf weist, ausgeschlossen. Da jedoeh bung, welche Theophr. h. pl. VI 3 Iff. .1 1- 
bis hemtc in der Kyrcnaika keine Pflanze auf- zerfällt in zwei ganz verschiedenMtige Teite. 
gefunden ist, welch,) den Darstellungen des S. Nach den Angaben im ersten_ Teile ’st ^ 
auf den Münzen so genau entspricht wie Narthex xeSr/g. d. h. eine hochwüchsige UmbeUifere mit 
Asa foetida (denn die heute in Nordafrika von 40 starkem Schaft wie vuo&rjg [worunter man das 
Algier bis in die Kvrenaika vorkominende Fcnila Gern. Steckenkraut. Ferula communis L., lei- 
tingitana L., auf ‘die schon Sprengel hin- vgl. Fraas Synnps plant, flor. dass. ... 

irewiesen hat [vgl. Diosc. III 84 auueoviaxov], vgl. Theo,dir. h. pl. \1 2. ;• Ehn n. h AUl 

kommt wohl nicht in Betracht, da ihr Produkt. 1231. hat eine verzweigte, dicke M urze (m-or 

das Aminoniakgummi. nichl als Speisewürze .vo/./.i/r j;«, -TO^fmd iiml ,-10011 Stengel (.^mzop 

dienen konnte), so ist anzunehmen, daß das S. so groß und dick wie i-aoizi;? (\gl. Pho . 0 -. 

der Alten tatsächlich versebwunden. d. h. aus- öf/^rioc: .tü,- tö gr/ßoi- xai xoiefor hyofoir to/oc- 

fferottet ist. Abgesehen von den Nachrichten rog yäg o roP odiftov xaiy.og. Diosc. IIX It 

aus dem Altertum, die über die Schädigung der iuefroiig vag&iixi). Da,s Blatt wdches mit einem 

S-Bestände vorliegen, ist die Ausrottung sehr 50 besonderen Namen .„«aTiTo,- (1 lin. n. Ii. AlX 4. 
wahr.scheinlich eine Folge der brutalen Au.sbeii- mnspetum) bezeichnet wird, i.st ofiowr rgj 

tung gewesen. Eine Parallele hierzu bietet die (ebenso Diese. III 80. 1), was jedoch nicht bedeu- 

BemerLng W i e s n e r s a. 0. 243. daß der tet, daß es gera,lc ,lem Sellerieldatt ahn ich ist, 

Vsant heute in manchen Gebieten Persiens. s„ wie Lenz Botanik d. Grieeh. ii. Rom. .iBil meint. 


im Bcrglande zwischen Majas und Ispahan. sondern e^s soll damit nur als das fui die Dold^^^^^^ 

infolge Raubbaues fast ganz ausgerottet ist. Uütler oder Lmbelliteren charaktcristte 

Auch R a i n a u d (Daremberg-Saglio Dict. IV 2. bezeichnet werden. Der Same ist breit. 0 , 0 c rpez- 

1340 s Silphium) kommt nach gründlicher Unter- /MÖrg (vgl. h. pl. VII _ nunea xai 
suchung der S.-Frage zu dem Ergebnis, daß das Diosc. III 80 1 epiMg). ,1. h. gefl.ige^lt wie b,-i 

S. in Kvrene entweder verschwumlen ist (er 60 vielen Lmbelliferen (Plm. n ln IX 42. der 1111 
denkt auch an die Möglichkeit klimatischer Ur- übrigen ganz auf Tbeophrast fußt, foluieeu,,: mit 


Sachen) oder bisher noch nicht wieder aufgefun¬ 
den wurde. Die Hypothese von V e r c o u t r e 
Identification du silphium (1908). wonach 8 . in 
Kyrene gar nicht vorgekommen sei, sondern von 
einer Palme Madagaskars (Lodoicea seclicllarum) 
stamme und aus Ostafrika auf dem Karawanen- 
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dem Zusatz foliiim, [gemeint sind die Flügel der 
Samen] ipsum rere dcciduuiii) und heißt gerade¬ 
zu rpvHov. Der Stengel ist einjährig {EXETEtoxar- 
Kov: es handelt sich also um eine krautige, ni,-lit 
holzige Pflanze) wie bei vägdiqg. Zeitig im Früli- 
jahr treibt die Pflanze tö udo.TfToc, erst dann den 


Stengel [daraus geht licrvor. daß tidoxErov nicl 


die Bezeichnung der Blätter überhaupt, sondern 
nur der bei Umbellifereii liäufig von den Steugel- 
blättcrn verschiedenen, meist eine. Rosette bil- 
,lenden Grimdblätter war. Der Singular frdaxErov 
will also etwa das gleiche sagen wie unser 
,Giundblattrosctte'; ,iagegcn ist Diosc. III 80, _1 
adaxETov auf den Stengel bezogen, ov ö y.avXog 
fidoTzEzov xaXElrae, aber einige Zeilen weiter (III 
80, 3) heißt es: tviot Sk röv friv xavXdv aiXepiov 
ExdXEOav, riji' Sk gtgav /xayvSagiv, rä Se eprdXa IC 
udogcera, woraus hervorgeht, daß bei den Spp 
teren über die Bedeutung von /mometov und fuiyv- 
Sagig keine Klarheit herrschte; vgL Hesych. s^ 
udoriEta ■ rov adepiov rä gigöjra jihaXa rj rov 
xavXov 0 . 1 ( 01 -]. Die Grundblättcr werden gerne 
von Schafen gefressen, wirken purgierend, ma¬ 
chen die Schafe fett und gehen ihrem Fleisch 
einen feinen Geschmack (ebenso Plin. n. h. XIX 
43, aber nach 39 verraten sieh Schafe, wenn sie 
eine junge S.-Pflanze linden, dadurch, daß sie so- 21 
fort einschlafen, während Ziegen nur oft niesen 
müssen — offenbar ein für Ernst genommener 
Scherz eines ,Gewährsmanncs‘)- Die jungen Sten¬ 
gel sprosse werden in verschiedener Zubereitung, 
gekocht oder geröstet, gerne gegessen und haben 
gleichfalls purgierende Wirkung. Nach caus. pl. 

VH 12, 8 haben Blatt und Frucht, solange sie 
frisch sind, einen angenehmen Geschmack; erst 
getrocknet schmecken sie scharf. Über die vom 
S. gewonnene Droge, den harzigen Milchsaft 3 
{o.rög), sagt Theophr. h. pl. VH 3, 2, daß er teils 
aus dem StengeF teils aus der Wurzel gewonnen 
(vgl. Diosc. III 80, 2) und dementsprechend, of¬ 
fenbar im Handel, als xavXiag bzw. gil^iag be¬ 
nannt wurde; h. pl. IX 1, 4 wird o drog xaXovu?- 
rog als rov odrfiov Sdxgvov bezeichnet [noch 
heute heißt in der Pharmazie die reinere Sorte 
des Asant ,Asa foetida in lacrimis*] und der Ge- 
>ehmack scharf, bitter (Sgmv) genannt, vgl. caus. 

])1. III 1, 4. Die Wurzel, heißt es h. pl. VI 3, 2 4C 
weiter, ist mit einer schwarzen Binde umkleidet, 
die abgeschält wird; sodann werden an bestimm¬ 
ten Stellen nach genauer Vorschrift Einschnilte 
zur Gewinnung des Saftes gemacht, doch ent¬ 
nimmt man .stets nur .so viel, als man jeweils 
braucht, da sich der Saft im Rohzustände nicht 
lange hält und leicht fault (igl. e. pl. VH 11. 11. 
Nach Plin. n. h. XIX 43 ist cauUas weniger gut 
als rhiüas und fault leichter). Vor der Versen- ^ 
(hing wird er dadurch haltbar gemacht, daß m.an 5( 
ihn in Gefäße mit Afehl gießt und damit mii- 
^cbiittelt. Dadurch bekommt er seine Farbe und 
bleibt haltbar. [Genau so macht man es noeli 
heute mit dem Asant in Persien: er wird nacli 
Ciiok Pharm, .lonrn. and 'i’ransact. Y vor 
dem Er.starren mit Gips oder (lerstenmehl ver¬ 
fitzt. Die gleiche Beobachtung machte 1 ! e 11 e w 
From the Indus to the Tigris zn Kandahar in 
Afghanistan, vgl. W i e s n e r Rohstoffe des 
Pflanzenreiches^ I 241ff.| Über die Farbe der 0 
Droge macht Theojflirast keine Angabe: nach 
Plin. n. h. XIX 46, der sehr aufgebracht darüber 
ist, daß das so außerordentlich nützliche Univer- 
-.almittel S. so häufig verfälscht wird [wie ec 
imeh heute mit dem Asant geschieht, vgl. W i e s- 
n e r a. 0. 243]. ist das Kennzeichen de.s echten 
S. die schwachrötliche Farbe {cotor mudiee ru- 
fos); ferner muß es durchscheinend nml, wenn 


man es bricht, innen weiß sein und sich im Spei¬ 
chel schnell auflösen. Ganz ähnlich beschreibt 
Diosc. Ill 80, 2 das S. (vgcEgv&gög xai Stavytjg), 
nur fügt er bei, daß es keinen knoblauchartigen 
Geschmack hat (jz^ ngaalimv), wie ihn eben der 
Asant besitzt. [Beide Stellen sind ein Beweis 
dafür, daß das S. der Alten vom Asant (abge¬ 
sehen vom Geruch) sich wenig unterschied; denn 
auch der Asant ist innen weiß (denn der-frische 
' Gununisaft ist weiß), und die frische Bruchstelle 
erscheint anfangs rötlich angehaucht; dann gßht 
die Farbe in Rotviolett, schließlich in stationäres 
Braun über, Wiesner a. 0. 243.] Der erste 
Teil des theophrastischen Berichtes schließt mit 
der Angabe der Kyrenäer, die offenbar die Quelle 
für diesen ganzen Teil waren, daß das S. sieben 
Jahre vor Gründung ihrer Stadt (631 v. Ohr. 
nach Herod. IV 159, vgl. Plin. n. h. XIX 41) 
erstmals aufgetreten sei. Allein diesem Bericht 
) schließt sich h. pl. VI 3, 4 eine auf ganz anderer 
Quelle (o( Sk ... epaaiv) beruhende, ziemlich un¬ 
klare Beschreibung an, die mit den früheren An¬ 
gaben, wie Theophrast selbst bemerkt, zuni Teil 
geradezu im Widerspruch steht. Nach diesem 
^zweiten Bericht' ist die Wurzel des S. eine Elle 
lang oder etwas länger; km rov /leaoy (d. h. oben 
in der Alitte) hat sie eine xEepaXrj [d. h. die 
Wurzel ist am oberen Teile kopfartig verdickt, 
Plin. n. h. XIX 45 fitber], die ganz an der Ober- 
0 fläche liegt (Plin. mpra terram) und fast aus 
der Erde“ horausragt; diese Verdickung heißt 
ydXa. Aus ihr kommt der Stengel und aus die¬ 
sem das fiayvSagig genannte Blatt; dieses ist zu¬ 
gleich der Same. Er wird vom Wind verweht 
und so entstellen neue S.-Pflanzen; nach III 1,6 
ist auf diese Weise das S. auch nach Kyrene ge¬ 
kommen, vgl. caus. pl. I .7, 1. Plin. n. h. XVI 
143. MayvSagig kann nur auf den geflügelten 
Samen bezogen werden, der im ,ersten Beriehl 
I allerdings viel klarer als (fvXXwSeg bezeichnet is(. 
Fraas Synops. plant, flor. dass. 146 bezielii. 
was für Theophrast nicht zutrifft, wohl wegen 
Plin. n. h. XIX 45 supernato muh, quem muqq- 
durim vomnnit auf den Stengel, und diese Be¬ 
deutung scheint das WHirt bei den Römern tal- 
sächlich gehabt zu haben; denn Plaut, rud. 6.33 
niullam magudarim kann sich, nachdem kurz zu¬ 
vor y'irpe und Umerpicium genannt ist, auch nur 
auf den Stengel beziehen (vgl. Abschn. a). ^ Da- 
) tfoo-en ist- nach Pollux VI 67 rov odrpiov ro ukr 
orrkoua xaXEirai iiayvSagig wie bei Theophrast 
iioyiSagig Benennung für den Samen, ebenso bei 
Diese III 80, 1 ogrkoaa ciXarv, ffvXXwSrg, b xa- 
Xdrm gaykhäg,g: Da'ß keine Klarheit über die 
Bezeichnung (wie bei udartEror) herrschte^, zeigt 
die weitere Bemerkung des Dioskurides; tnoi Sr 
kxdXEoar . . ■ rgv gt^av uayvSagiv, also die 
Wurzel, und nach Hesych. s. uayvSagig: orrog 
niX'fior hieß man sogar den Saft so._ [MayvSagig 
0 bedeutet aber bei Theophr. h. ]il. '13, 7 (vgl. 
I 6 . 12) auch eine Pflanze, die auch S. genannt 
wurde. Doch bemerkt Tbeophrast ausdrücklich, 
(laß sie vom echten S. abgesehen ''"on der VVudis- 
fnim schon dadurch verschieden sei, daß sie kei¬ 
nen Alilchsaft hat (röv bmm mx sodaß 

Kenner sie auf den ersten Blick unterscheiden. 
Sie komme auch gar nicht bei Kyrene, sondern 
in Syrien vor, nach anderen Angaben soll sie 
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auch auf dem Parnall häufig- sein, vgl. Plin. n. h. Auch der Widerspruch, daß S. nach dem 
XIX 46. Die Deutungen dieser /xayi-baoig sind .ersten Bericht“ ein gutes Futter für Schafe war, 

ganz unsicher. Sprengel hielt es, was ganz nach dem .zweiten Bericht“ aber sehädlieh, ja so- 

unw'ahrscheinlich ist, für Peucedanum alsaticum, gar tödlich wirkte, löst sich durch Annahme einer 

Fraas a. 0. 146 vermutet das am Parnaß von Asanlpflanze im .zweiten Bericht“. Denn tödlich 

ihm gefundene Faltenohr, Ptychntis verticillata wirkten auf Pferde der Griechen des Ale.\ander- 

DC., möchte aber die Diose. 111 80, 6 genannte, zuges die Blätter des Stinkasant in Herät. 

ln Libyen wachsende hiQa ftayvöagis für Ferula Theophr. h. pl. IV 4, 12, vgl. Bretzl a. 0. 

tingitana halten (diese hat aber Milchsaft). Ihn 285ff., aber das kyrenäische S. war ein sehr gutes 

Boithär, der wie die Araber jener Zeit den Asant 10 Mastviehfutter. [Übrigens hat der Stinkasant, 
wohl kannte und als geschätztes, viel gebrauch- wie der deutsche Reisende Kämpfer, der die 

tes Heilmittel erwähnt, setzt imyi'baQic mit pers. Pflanze auf Grund seiner Beobachtungen in Per- 

Uschtur gaz gleich, Ihn Abdun, der gleichfalls sien in seinen 1712 erschienenen ,Ämoenilntei- 

auf ihre ÄhnBchkcit mit S. hinweist, gibt sie wie exotkac‘ eingehend beschreibt, durchaus nicht 

Aliszthachri für Chorasan an, einen klassischen an allen Standorten den ihm in der Regel eigenen 

Standort von Ferula Asa foetida, vgl. Meyer widerlichen Geruch, ja Kämpfer bemerkt so- 

Gesch. d. Botan. III 284. Am wahrscheinlichsten gar, daß die am Persischen Meerbusen (im heu¬ 
scheint e.s, daß PS sich um eine mllehsaftlose tigen Farsistan) weiter landeinwärts wachsenden 

Ferula-Art handelt, etwa Ferula persica Willd,, Stinkasantpflanzen den widerlichen Geruch fast 

eine Bestimmung ist nicht möglich. Nur soviel 20 ganz verlieren und sich dort ausgezeichnet als 
ist klar, daß die milchaaftlose (layvSaQtg Theo- Futter für Ziegen eignen (idtrn vero herba dul- 

phrasts keine Asa foetida-Pflanze war.] Am mei- cescerc dicitur c.t foelorem pnene. in tantinii 

stell aber weicht Theophrasts .zweiter Bericht" exuisse, ut eaprorum (jrejjes foliis remntur aride 

vom ersten darin ab, daß es heißt, man müsse all- et eorum esu mire pinguescant). Aber auch wenn 

jährlich um die S.-Pflanzen eine Bodenlockerung zuzugeben wäre, daß der Stinkasant stets dem 

vornehmen; dann entwickeln sich Wurzel und A"ieh schädlich ist, ja sogar giftig wirkt, so folgt 

Stengel viel besser. Das deutet auf Kultivierung darau.s keineswegs, daß auch das kyrenäische S. 

des S. und widerspricht, wie Theophr. h. pd. Vl eine giftige Pflanze war. Nach Bretzl a. 0. 

?), 5 ausdrücklich bemerkt, den sonstigen An- 371 war dies der Fall; denn er liest aus Strab. 

gaben, wonach S. eine wildwachsende Pflanze 30 XVII C 837 heraus, daß die voudbes (mit Kame- 
trockener Standorte ist und kultivierten Boden len eindringende Libyer) das S. deshalb ausge- 

sogar meidet (f.vavtior <5s rovro rw tfEvysiv rgr rottet hätten, weil es ihre Herden vergiftete. Da- 

i-Qyaoifwv). Weiter heißt es, daß die frischge- ' von steht kein Wort bei Strabon. Bei Tbeophrast 

schnittenen Wurzeln in Essig gegessen werden aber ist S. ausdrücklich als ausgezeichnetes Fut- 

und das Blatt [gemeint sind wieder die Flügel ler bezeichnet, und nach Plin. n. h. XIX 39 er- 

der Samen] eine goldige F'arbe habe (ro cpvllov nährten die römischen Pächter, die die S.-Gegend 

t)7 yoom xQvaostdsg rlvai. Plin. n. h. XIX 4-) von Kyrene innehatten, mit S. große Herden und 

/o/i« aurei eoloris pro seniiiw fuisse, was inso- zogen diese Ausnutzung sogar der Gewinnung 

fern zutrifft, als die geflügelten Samen vieler der Droge vor. Also kann die Pflanze nicht giftig 

l.'mbelliferen im reifen Zustande gelb bis gelb- 40 gewesen sein.] Der .zweite Bericht“ Theo])hrasts 
braun sind). Die Blätter hätten auf Schafe keine beweist also, daß schon zu seiner Zeit außer dem 

])urgierpnde Wirkung, sie seien sogar schädlich. S. in der Kyrenaika anderswo .Isantpflanzen 

oft auch tödlich. Die Flrklärung (lie5(‘r Wider- ausgebeutet wurden, so daß angenommen wenlen 

Sprüche kann wohl nur darin liegen, daß sich darf, daß die Verfälschung und der Ersatz des 

Theophrasts .erster Bericht“ nur auf das kyre- echten S. durch Asant schon zu einer Zeit ein- 

näische S. bezieht, wahrend er im .zweiten Be- setzte, als die Quelle des echten S. noch nicht 

rieht" Nachrichten bringt, die aut Beobachtungen versiegt war. Um so leichter konnte später der 

an einer dem 8. ähnlichen, nahe verv\andten Asant als parthisches. medisches und syrisches S. 

Pflanze zurückgehen. und das kann nur eine der Flingang finden, das nach Plin. n. h. XIX 41) in 

Asant liefernden Arten von Ferula sein. Darauf 50 Perside niil iledia et Armenia gewonnen wurde, 
deutet vor allem die Erwähnung der kopfartigen .Auch Diosc. HI 80 unterscheidet ein 8. aus 8v- 

Verdickung des die Flrdo überragenden Teiles der rien. Armenien und Medien (Asant), kennt aber 

Wurzel, die für die .Isantpflanzcn Ferula Asa auch das weit wirksamere kyrenäische. Der beste 

foetida unil N'arthex .Asa foetida charakteristisch .Asant war nach Plin. n. h. XXII lOfl exlinelo 

ist. während im .ersten Bericht" von einer sol- oiiitti Ci/renaieo. nt dtxhnns. wie er uiil Bedauern 

chen AVurzelbihlung nichts steht: auch die Alün- heinerkt. noch der parthische (jedenfalls aus Per¬ 
zenbilder von Kyrene zeigen sie nicht, weil eben sien). die gangbarste Sorte iler syrische, die 

das echte S. keine solche AA’urzel hatte. .Auf eine schlechteste der medische. Laser Ai/riaciim nennt 

.Asantpflanze im .zweiten Bericht“ deutet ferner Colura. Xll 59. 5. Veget. A' 14. 1-2. Scribon. 67. 

die Bemerkung über die Kultivierung. Zwar wird 60 175. 177 (neben Cgrenaieiim). taser Prirthienin 
.Asant in der Regel von der wildwachsenilen .Apic. I 30. III 13. A' 3. A'II 1. 

Pflanze gewonnen, aber nach AA’o o d Journ. tn d) A’e r w e n d u n g (vgl. Darembcrg- 

ihe .source of the river Oxus (vgl, AA‘i e s n e r Sa gl io Dict. lA’ 2. 1338 s. Silphium); Obwohl 
a. 0. "240) wird Scorodosma foetidum in einigen Thenpbrast das 8. eingehend beschreibt, macht 

Gegenden z. B. in Sykan zwischen Kabul und er keine .Angaben über die A'erwendung der 

Balkh kultiviert. Diese .Asantpflanzc verträgt also Droge; nur die Zubereitung der jungen Stengel- 

die Kultur, während das kyrenäische S. nach dem sprosse als Gemüse erwähnt er, sowie die Ein- 

,ersten Bericht" sie nicht vertrug. fuhr von S, nach .Athen. Die Bemerkung bei 
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Theophr. h. pl. A^I 3, 2 }{are^yd^ovrat öh dyovTsg 
tig röv IlEiQaiä zdvds rdv rgduov bezieht sich 
allerdings nur auf die Einfuhr der Droge, doch 
weisen verschiedene Stellen bei Komikern, so 
Aristoph, Equ. 894 rör HavXdv oloP^ sxpivov tov 
oilqsiov tot' a^tov yerdgEPov darauf hin, daß 
auch die Stengelsprosse exportiert wurden und 
als teuere, feine Speise galten; vgl. Hermipp. 
frg. 63, 4 Kock (ex Kvgijvrjg xav/.öv). Antiphan. 
fug. 217, 13 (o Aißvg xavXdg). Euhul. frg. 19, 3 
vgl. 7, 3 (xav/.ög ex KoQyrjödvog). Die Verwen¬ 
dung der S.-Stengel hat man sich, wie Leeuwen 
in seiner Ausgabe zu Arist. Equ. 894 bemerkt, 
etwa so wie unsere heutige Verwendung des Rha¬ 
barbers zu denken, von dem ebenfalls die Stengel 
als Gemüse bezw". Kompott gegessen werden, wäh¬ 
rend wie beim S. die Wurzel zu medizinischen 
Zwecken dient. Sonst nennt Aristophanes das S. 
öfters als feines Gewürz, das in Saucen gerieben 
wurde, so Plut. 925 to Bdrrov atXqpiov (also 
lyyrenäisches S., da Battos als der Gründer von 
Kyrene galt, vgl. Herod. lA^ 154ff. Hesyeh. s. 
Bdrrov oiXepiov)'. Av. 534 kjiixvebotv zvgdr, eXator, 
oiXeptov, ’d^og, vgl. 1583; Blut. 719; Eccl. 404. 
1170. Die gleiche A^erwendung kennt Philemon 
bpi Athen. II 64 E d^og, otXrpiov und Achestr. 
frg. 12 R. bei yVthen. ABI “286 D zvgdv x.ai aiXepior. 
Auf den Gebrauch von S. als Zutat zu allerlei 
Speisen weist die A'erbalbildimg aiXepiovv (mit S. 
anmachen) Philox. bei Athen. lA" 147 D (aeaiX- 
ipiozuEvov), sowie oiXepiwrug Pollux. VI 69 aus 
Aristophanes, vgl.- lat. taseralus, sehr häufig bei 
Apicius z. B. pultiis laseratus A'1243; porcetlus I. 
A'lll 393; ofellae l. ATI "270, in dessen Kochbuch 
das S., und zwar sowohl das kyrenäische wie auch 
]e,ser Parthicum (Asant) eine große Rolle spielt, 
vgl. Meyer Geschichte d. Botanik It 246. 248. 
Laseratum (Subst.) ist ein mit S. angemaclites 
Gericht. Apic. I 31. Als Zutat zum Kohl nennt 
es Cato 157, vgl. Plaut. Pseud. 816. Als Arznei¬ 
mittel kennt S. schon Hippokr. H 91. 726 Kühn. 
Galen, viel. alt. III 13 Kalbfl.; viel. acut. 576. 
877f.Helmr. Des höchsten Lobes voll über das S.. 
das geradezu als .Alllipilmittel galt und n. h. XIX 
46 res salnherrima et utilisshna genannt wird, 
ist Plinins, vgl. die zahlreichen Rezepte mit 
laser als Bestandteil bei Scribon. Larg. Doch ist 
nieht zu vergessen, daß sich alle seine Angaben, 
sow-eit sie nicht etwa an.s griechisclicn Schrift¬ 
stellern älterer Zeit geschöpft sind, niclit auf das 
kyrenäksche 8. )ie-/iehcn. das cs ja schon zu Pli- 
nius" Zeit nielit mehr gab. sondern auf den 
Asant (Asa foetida). Die A'erwendung des Asant 
ist auch in der neueren Therapie eine splir viel- 
.seitige oder war e.s jedenfalls bis in die letzten 
-lidirzclmte; so gibt Köhler Aledizinalpflanzen 
I 147 den Asant an als ein .ausgezeichnetes 
kniinpfstillendes lind die Peristaltik anregendes 
Mittel, bei nervösen und krampfhaften Leiden 
der Respirationsorgane, des A’erdamingsapparatcs. 
de.s Herzens, bei Hy.sterie und Hyqrochondrie“. und 
in dem 1871 erschienenen Buche von Hu se¬ 
in ann Die Pflanzenstoffe 1.33 ist Asant als .Anti- 
.siiasinudicum und Antihvstpricum par excellenee“ 
bezeichnet. Im Orient ilient Tr noch heute zum 
AA'ürzen der Speisen. Die ganze Liste von Leiden, 
gegen die S. nach Plin. n. h. XXII 100—107 
(vgl. Diosc. III 80) half, kann hier nieht aul'ge- 
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zählt werden. Plinins sagt selbst, daß er nur die 
simplieia, d. h. die Anwendung des S. selbst be¬ 
handle, denn qtias haheat ntilifates admixtum 
aliis, immensum esf referre (n. h. XXII 106). 
Man nahm S. innerlich gegen FTieren und vitia 
nervorum, zur Beförderung der A’erdauung und 
Anregung des Appetits bei Genesenden, gegen 
Husten, Heiserkeit, Seitenstechen, Brustleiden, 
Abzehrung usw. meist in AA'ein oder Wasser auf- 
10 gelöst. Äußerlich gab man es als Paste auf Ge¬ 
schwüre, Schlangenbisse tmd Skorpionsticbe, 
Hühneraugen, legte es in AA'^ein gelöst bei Gicht,- 
schmerzen, mit AAMchs vermischt bei Krämpfen, 
mit Honig gekocht bei Hüfl- und Lendenschmer¬ 
zen auf; vgl. Gels. IV 6 und 10, wo laser als Mit¬ 
tel ,de eervieis morbis‘ bezwu als Hustenmittel 
genannt ist. Bei Nasen- und Augenkatarrhen der 
Ealken wurde Xdoagov angewendet, Hieracosoph. 
121. 123 (p. 42“2f. H.). [Steicr.] 

20 Silpia, nach Liv. XXVIII 12 Stadt in Hispa- 
nia Baetiea nördlich, vom Baetis. [Schulten.] 
Silniov ogog Berg im Süden von Antiocheia. 
Auf ihm lag nach der antiochenischen Sage los 
Grab und die von den argivischen lozvizai ge¬ 
gründete T-msioX'.g (Malal. "29, 1. 16. 37, 19. 

141, 7. Eustath. Dion. Per. 918. Suid. s, Ico. 
Libanios I 453 F. loann. Äntioch. frg. 6, 14 = 
F'HG IV 544 a frg. 25 = a. 0. 551 bei Georg. 
Ke.drcn. I 235, 4 Bonn. Gramer Anecd. Paris. 
30 II 4, 29. 223, 21). Hier soll Seleukos vor der 
Gründung von Antiocheia dem Zeus Keruunios 
geopfert haben (Malal. 1,99, 15. 200, 10). Tibe- 
rius ließ außerhalb der Stadt ;rm 2. zwei Siinlen- 
hallen bauen (a. 0. 232, 18). Der Berg, der wohl 
mit dem Szavoiv oQog des Prokop (de aedif. II 
10) identisch ist, heißt jetzt hablb an-naggär 
(440 m). Diesen Namen führt er von dem Tisch¬ 
ler Hablb, der nach der arabischen Tradition (Bai- 
däwl II 158. 17 Fleischer. Jäqüt I 387. Le 
40 Strange Balestine 375—877) der erste Christ in 
.Antiocheia gewesen i.st (nach Streck Enzykl. 
de.s Islam T 377 a. TI 197 b = Ayaßog Acta 
A) Ost. 11, "28. 21, 10: anders v. Hammer liei 
Ersch-Grubci" I 4, 313). [Honigmann.] 

Silumius. In einer noch erhaltenen W'eih- 
inschrift von Zalatna = Ampelum in Dacia, CIL 
III 1306: Deo Bitumio Domestico usw. hat der 
Steinmetz irrtümlich eingehauen SILi'MIO statt 
SILVAXO, s. Mommsen zur Inschrift und Otto 
50 Myth. Lex. IV 828/824 (Liefg. 64, 1911), auch 
Holder Alte. Spr. II 1551. 1556. [Kenne] 
SiXovov s. S i 11 y 0 n. 

Silura, angeblicher Name der Scilly Isles, 
nur aus Solln. Coli. 22, 7 (9) bekannt: Siluram 
quoque insulam <ih ora quam, gens Brittana 
Dumnonii tenent iurbidum fretum distinguit. 
Vielleicht soll man mit den schlechteren Hss. 
Sitlinas quoque instdas lesen; s. Sylinancis. 
Nach Mommsen aber (Comin. in Solin. a. a. 0.) 
60 ist der ganze Satz als ein verstümmeltes Echo 
von Plinins zu betrachten; super eam [Britan- 
niam] liaec [Hibernia] sita ahest hrevissimo 
transitu a Silurum genie (n. h. lA'^ 16, 103). 

[Macdonald.] 

Silures, ein britannisches Volk, dessen Wolin- 
sitze jenseite des Severn, ungefähr in den heu¬ 
tigen Grafschaften Monmonth, Brecknock und 
Glaniorgan, zu suchen sind. AA'ie die Iberer. 
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waren die S. krausköpfig mit einer schwarz¬ 
braunen Gesichtsfarbe, woraus Tacitus (Agr. 11) 
schließen will, daß sie von dem bequem gegen¬ 
überliegenden Hispanien nach der südwestlichen 
Ecke Britanniens herübergekomraen waren. (Für 
eine Erörterung der ethnographischen Frage sei 
auf Eicc Holmes Ancient Britain 398ff. 
verwiesen.) Sie haben jahrelang den eindringen¬ 
den Römern hartnäckigen Widerstand geleistet 
(Tac. ann. XII 32. 38. 39. 40). und im 1. .Ihdt., H 
vielleicht schon ums J. 50 (Moinmsen E. Gesch. 

V 162), vielleicht erst zwei Dezennien später, 
wurde ein Legionslager bei Isca Silurum (Caer- 
leon) errichtet, um sie besser im Zaume zu halten. 
Ihre endliche Unterwerfung wurde von lulius 
Frontinus durchgeführt (Tac. Agr. 17). Als einzige 
TTo'/ts der S. erwähnt Ptolem. II 8, 12 BoMaiov, 
das man mit dem Burrium des Itin. Ant. 484 
zusammengestellt hat, einer Ortschaft, die 9 mp. 
von Isca auf der Straße a Muriduno Viroeonium 2 
(d. h. von Caermarthen nach Wroxetor) lag, die 
aber nicht mehr zu identifizieren ist. Von der 
wirklichen Hauptstadt Venta Silurum (Caerwent 
bei Chepstow) sind ansehnliche Reste noch vor¬ 
handen, besonders die Stadtmauer. Eine reiche 
Ernte ist von zwölfjährigen Ausgrabungen (1899 
— 1910) hier geliefert worden. Höchst merk¬ 
würdig ist eine im J. 1903 gefundene Inschrift 
vom Anfang des 3. Jhdts. (Ephem. ep. IX 1012). 
Der Stein wurde von der respubl(icq) civit(atis) 3 
Silurum aufgestellt, und zwar ex decreto ordinis. 
Er deutet also eine Gauordnung der britanni¬ 
schen Provinz an. [Macdonald,] 

Silurus. 1) Bei Avien. or. mar. 433 Berg an 
der Südküste Hispanien,s, wohl die Sierra Nevada 
(vgl. Solorius). Der X^ame kehrt, in Brita.n- 
nien wieder (s. Silur e s), ist also wohl ligu- 
risch. [Schulten.] 

2) Sigillatatöpfer, Ecv. epigr.V 41 (Heft lln), 
Clermont-en-Auvergne: OTfliutO. [Kenne.] 4 

Silus. 1) Töpfer, CIL III (Suppl. 1) 12014, 
.528. Sziszek =- Siscia (Pamionia super.): SUus 
fe(eH). Vgl. Silvus. [Kenne.] 

2) s. Sergius. 

Silutum s. S i 1 V i u in. 
fSilv., Abkürzung für SiUus oder Silritut 
{Süranus. Sihinus], südgallische Sigillatatüpferei. 
deren Ware gestempelt ist; Silv. oder of. (off.) 
Silv. oder SUr. f. (var. OII oder OlF statt OFF). 
CIL Xlll lOOlO. 1812. XII 5686. 839. II (Suppl.) 5 
6257. 183. Geissner Sigill. Mus. Mainz (1904) 
39 nr. 1597. 1599. Fritsch Terra-Sig. von Riegel 
am Kaiserstuhl 36 mit T.-Sig. ira Ghzt. Baden 
Tafelabb. - 381. Knorr T.-Sig. Eißtissen. Fest- 
•schr. Altert.-Saimnl. Stuttgart (1912) 60—61 
(mit Abb.). Knorr T.-Sig, von Aislingen = Jahrb. 
hist. Yer. Dillingen XXV (1912; 65 nr. 111. 
Steiner Katalog Xanten 170 nr. 196. Vgl. 
Dechelette Vases ceram. orn. de la (.faule vom. 

1 85 (aus Y’ialettes: Graufesen(]ue|. 6 

Zugehörig wohl auch of. of.f Si.. of. 

CIL XIII 10010, 1809. XII 5686. 836. 837. 
Geissner (1904) nr. 1594—1596 mit 1. Nachtr. 
Illi(i7i 10 nr. 373. 

Ünbe.stiinmt z. B. CIL XII 5686, 838. Nas.s. 
Ylitt. 1903;04. 84. Bonn, .lahrb. ClI 156. Fritsch 
T.-Sig. im Ghzt. Baden nr. 1048. [Kenne.] 
Silva. 1) s. F 1 a v i u s. 


2) Vornehmster unter den Decurionen von Lep- 
tis, um 364 von den Austorianern als Gefange¬ 
ner fortgeführt. Amm. XXVIII 6,4. [Seeck.] 
Silvacus (Silvatieum), Ortschaft, heute Ser¬ 
vals (Depart. Aisne, Arrond. Laon), karolingische 
Pfalz, Mon. Germ. Capitular. reg. Franc. II p. 270 
(Nov. 853), handschriftl. Überschrift: eapitula 
quae .... domnus Karolus consultu fidelium 
suorum in Silvatieo (var. Silvaeö) edidit . . . 

I p. 277 (Jun. 854); in capitulis . . quae (quas) 
supra in Silvaeo illum edidisse praeseripsimus. 
p. 361 nr. 281 (14. Jun. 877): in quibus ex 
iiosiris palafAis filius noster . . . ntorari vel in 
quibus forestibus venationem exercere non debeat: 
Carisiaeus [= Quierzy] penitus eum forestibus 
exeipitur, Silvacus eum toto Laudunensi [um 
Laon] similiter, Compendium [Compiegne] usw. 
p. 434 nr. 295 (Aug. 856): ilta quae in Silvaeo 
deerevistis (= Capitulare missorum Silvacense 
) Nov. 853, p. 27011. nr. 260). — Valesius Not. 
Gail. (1675) 524f Holder II 1554 (ohne 
Belege): auch La Selve (Döpart. Aisne, Arrond. 
Laon). Kaspers Etymol. Unters, nordfranz. 
Ortsn.-acwra 1918 (= 1914) 158/159. [Kenne.] 
Silvae Regiae (Liv. XXXVII 56, 2 Regiae 
Silvae , hier kaum Appellativ), eine waldreiche 
Gegend an Mysien, die 189 v. Chr. dem König 
Eumenes von Pergamon vom römischen Senat 
zugebilligt wurde. [Bürchner.] 

) Silvana, Benennung einer Göttin, s. S i 1 - 
van US , von dessen Namen ihr Name abgeleitet 
ist, wie Bormana von Bormamis (o. Bd. III S. 733. 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 491/492. III 913), 
Visucia von Visucius (o. Bd. lA S. 1136/37), Po/«, 
Fatae von Fatus, Fall (Ihm Bonn. Jahrb. 
LXXXIII 98—100. Otto 0. Bd. VI S. 2050f.), 
auch Lihera von Liber (\\ i s s o w a Archiv f. 
Religionswiss. XIX 26. 31/32). S. ist belegt durcli 
zwei Weihinschriftcn, einmal im Verein mit Sil- 
0 vanus, CIL XII 1103, Cip])us mit sehr .schlechter 
Schrift, gefunden zu Roussillon, nordwestlich von 
Apt (Apta in Gallia Narbonensis), einmal allein 
mit Beinamen Manuind(ai, CIL III (Supjil. 1) 
11179, Carnuntum an der Donau (Pannonia sn- 
perior). In beiden Inschriften lautet die Dativ¬ 
endung -e, welche für ])rovinzialo Götternamen 
die übliche ist (statt -ne). In CIL III (Suppl. 2) 
12367. Berkovica (Moesia inferior, zwischen 
Donau und Serdica = Sofia; .\lili.: Rov. arch.' 
0 XXXVI = 1900, 1 p. 421): Sihouo d Silre.-ilri. 
s{iKrum) scheint statt 8. da.s sonst als Beinamen 
des Silvanus beliebte Silvesfris gebraucht. Zu 
Silvanus-Silvana vgl. auch Fontanus-Foniana 
in Hispanien (CIL II 150. Ephem. epigr. IX p. 
65 nr. 162). 

Häufiger nennen Wcihin^cliritten eine Mehr¬ 
heit Sihanae mit Dativ Silruitabus. CIL 1113393. 
4441. 10077. 10394. 14355(i. V 3303, oder .s57- 
raiüs. CIL III 10460: .Si/irnuo) ot iSlrani.'^ und 
,(J 18497: Silraiw et iilfiius et (^uadnibis (= (Juu- 
drirüs, mit welchen sie a.iieh CIL III 4441, ebenso 
13475. 14089 vereint sind): vgl. VI 31001: 
.... <1110 et Silr .... (s. u.l. In anderen Inschrif¬ 
ten. welche lediglich .s'i/rmn'.s geweiht sind. CIL 
III 4304. 4442 (Silrnnis silve.stribus). 4.5:34 
(desgl.). 10847. 1:5475. UtGO. V 817. 11 4499, 
könnte auch vorliegen Dativ von SUvani (Ovid. 
met. I 19:3. Luean. III 40:5. Flin. n. h. XII 3), 
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doch hat Wi s s o w a (Ges. Abh. 88, 1) mit Recht 
diese Weihung gedeutet = Silvano et Silvanabus. 

Dies wird auch bestätigt durch die bildliche Dar¬ 
stellung zu CIL III 4584: ,Silvani quattuor quo- 
rum unus (= Silvanus) nudus, [s. dazu 
Schneider a. 0. 3.5, 8]; vgl. zu CIL III 
10460 (.Silvanae tres; Silvanus, canis‘). Dagegen 
stellt CIL VI 31001 (s. u.), ein Marmorrelief, 
drei Frauen dar mit Ölzweigen und Pinien¬ 
zweigen oder Ähren in den Händen. Auch das 1 
Silvanafbujs Äugg. geweihte Denkmal (3IL III 
3393 stellt, in Pboreinstimmung mit derWeihung, 
nur drei Frauen (,tres Nymphae‘) dar. Die 
meisten der genannten Weihungen sind betätigt 
in den illyrischen Landschaften (CIL III, Pau- 
noniae inferior und superior, hes. Carnuntum, 
und, 10077 , zu Albona in Dalmatia), s. S ch n e i- 
d e r Are.h. epigr. Ylitt. IX (1885) 35ff. v. Ho- 
maszewski Abhdl. zur röm. Religion 76ff. 

T' 0 u t a i n Lcs cultes paiens dans rEmpir() rom. 2 
I 269ff. In der Nachbarschaft, zu Aquileia, ist 
gefunden CIL V 817. Dagegen befand sieh CIL 
Y 3308 in Verona, II 4499 ist erhalten zu Barce¬ 
lona (Barcino in Hispania Tarraconensis, an der 
Mittelmeerküste). CIL YI (4, 2 p. 3043) 31001 
befindet sich zu Rom; zwar ist der Fundort nn- 
iiokannt, aber das Weihebild wird aus der Um¬ 
gebung stammen, weil der Stifter ein Soldat der 
Legio TT Parthica war, welche auf dem Albaner¬ 
berg ihr Standlager liaite. Der lateinische Name 3 
der Sikaiuie ist gleichwertig mit dem den^ Grie- 
clien ontlelinten Namen der Nymphae, wie SB- 
innus mit Pan. unter dessen Namen aber ein 
illyrischer Landosgott verehrt war (Schnei- 
<1 e r und v. D o in a s z e w s k i a. a. 0. W i s - 
s 0 w a Interpr. Rom.. Arch. f. Rol. XIX 84/35). 
Literatur. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 8.3 
-85. 124 (nr. 108). 181—183 (nr. 534—543). 
Wissowa Ges. .Wlidl. zur röm. Religions- u. 
Stadtgeschichte 87f.; Rel. u. Kult, d. E.^ 2L). 4 
7. 1:5. Peter Mvth. Lex. T\ 871f. (64. Liefg. 
1911). C. Juli lau Rev. des etud. anc. VII 
(1905) 72f. [Kenne.] 

Silvanectes s Ulmanectes, 

Silvaniacus sSilviniacus. 

Flavius Silvanianus, vir illustris in Africa, 
CIL VIII 451. [Seeck.] ^ 

Silvanus. 1) Silvanus wird zwar schon bei 
Plaut. Aul. 674. 766 und Cato agr. 83 erwähnt, hat 
aber keinen Platz in der öffentlichen Religionsord- 5 
nung des römischen Staates gehabt. Der CIL YI 
377 erwähnte sacerdos SUvani ist kein sacerdos 
publicus. Die Heiligtümer des S. in Rom sind 
private Stiftungen, z. B. CIL VI 30985 (Villa 
Ludovisi. vuelleicht liieses gemeint Hist. ang. Tac. 
17. 1). 640. 3714 = 31007 (bei den Diocletians- 
thermen). 3102'' ((duirinal). 542 (Aventin), vgl. 

R. Peter a. a. 0. 855. Daher sind wir für die 
Erkenntnis seines Wesens auf löigeiide Quellen 
angewiesen: 1. die bildlichen Darstellungen; 2. die 6 
vorwiegend hei den Dichtern sieh findenden An¬ 
gaben der Literatur; 3. die zahlreichen Inschrrf- 
t^en, die den privaten Kult erläutern. Sowohl 
die' bildlichen Darstellungen wie die Inschriften 
gehören aber erst der nachfepublikanischen Zeit 
an. Bei den Bildwerken muß damit gereclinet 
werden, daß der Kunsttypus, der den griechischen 
Kunstformen nachgebildet ist, auch gewisse For¬ 


men hereingehracht hat, die dem ursprünglichen 
Wesen des Gottes fremd sind. Auch her den 
Dichtern sind heimische und griechische Vorstel¬ 
lungen vermischt. Daneben spielt die gelehrte Deu¬ 
tung da mit herein. Die Inschriften geben uns ein 
getreues Bild der Verehrung des Gottes, aber erst 
aus der Kaiserzeit, und in den Provinzen ist es durch 
dort heimische Vorstellungen teilweise verändert. 

Für die Auffassung- der alten Gelehrten war 
0 S. der Gott des Waldes (Stat. Theb. VI 111 Sil- 
ranusque arbiter umbrae, dazu Schol. id est 
dominus silvarum. Nemes. 2, 56. Plin. n. h. XIT 
3. Serv. Georg. I 20. Origo gent. Rom. 4, 6). und 
diese Auffassung wird auch heute noch fast all¬ 
gemein vertreten. Auch Wissowa Rel. u. Kul¬ 
tus 213 faßt S..als adjektivische Bildung von 
silva und schließt daraus, daß S. ursprünglich 
Epitheton eines andern Gottes war. Als solcher 
käme wohl nnr der verwandte Pannus in Frage. 
ODenn die Zusammenstellung hei Cato a. a. 0. 
Mars Silvantts ist als asyndetische Nebeneiu- 
aiiderstellung beider Götternamen aufzufasson. 
Ebenso ist Reifferscheids Versuch, einen lup- 
piter Silvanns zu konstruieren, verfehlt. Aber daß 
S. ein Adjektivum zn silva ist, scheint nicht 
glaubhaft, zumal da die alte Bildung Silvester ym- 
handen ist {Romanus dürfte vom Ablativ Roma 
abgeleitet sein, vgl. Foroiuliensis); überdies er¬ 
scheint S. weder in den bildlichen Darstellungen 
Onoch auf Inschriften in erster Linie als Wald¬ 
kobold. Die Bildwerke (vgl. R. Peter in Ro¬ 
schers Myth. Lex. s. Silvanm 824f. S. Re in ach 
Repertoire de la statuaire IV 1910, 39) zeigen 
S. als kräftigen Bauern nach Tracht und Ansehen. 
Es gibt eine große Menge von Darstellungen 
(Altarreliefs. Statuetten), die teils durch Inschrif¬ 
ten ausdrücklich als S. bezeichnet, teils durch 
Übereinstimmung im Typus sicher deutbar sind. 
S. erscheint als kräftige männliche Figur, bärtig, 
Omit langem Haupthaar, in dem er einen Binien- 
kranz trägt; meist ist er nackt (einige Male hat 
er eine geschürzte Tunika an), trägt über der 
rechten Schulter ein Ziegenfell, dessen Bausch 
mit Pinienzapfen, Äpfeln, Trauben angefüllt ist. 
Dazu trägt er an den Füßen die Stiefel des ita¬ 
lischen Bauern und hat in der rechten Hand ein 
Gärtnermesser, manchmal auch das pedum, des 
Hirten; die linke hält einen Pinienzweig erhoben, 
ähnlich wie Herakles oft seine Keule. Neben dem 
oGott sitzt oft ein Hund, der zu ihm aufschaut. 
All dies deutet auf eine bäuerliche Gottheit, auf 
Kult auf einem Bauernhöfe, nicht auf einen Wald¬ 
kobold. Die Anlehnung an den griechischen He- 
raklestvpus darf wohl als sicher gelten, Früchte 
und (Messer sind vielleicht von Priap übertragen. 
In Rom selbst hatte S. u. a. ein altes Kultbild 
vor dem Saturntempel, wahrscheinlich auf der 
«rea des Tempels (Plin. n. h. XV 77; daß Pli- 
nius hier fälschlich den Silen Marsyas als 8. be- 
0 zeichnet habe, wie Wissowa Abh. 85 vermutet, 
ist mir unwahrscheinlich, da er doch den Mar¬ 
syas auf dem Forum kannte und dieser ganz 
verschieden dargestcllt ist), v. Domaszewski 59 
bezieht das Bild auf die pascita populi Romani. 
.deren Ertrag . . . eine wichtige Einnahmequelle 
des .\erarium Saturn! bildete“. Daß 8. sonst in 
der Stadt kaum einen Kult hatte, versteht man 
leicht, da er ein bäuerlicher Gott ist. 
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^ Als ländliche Gottheit erscheint S. auch bei Gleichung Selvans = 2iXrjv6g richtig ist — sprach- 

Catn agr. 88 volum pro hubus uti_ valeant sie lieh scheint sie einwandfrei —, dann hätten die 

facito. ^ Marti Silvano in silva interdius in Etrusker ihren Selvans aus Kloinasicn mitgobracht 

capita S'ingultt boirni votuTyi faeiio usw. Sonst er- und man hätte ihn als Wasserdämon zu denken 

scheint S. fast ausschließlich bei Dichtern. In (s. Preller-Eobert Griech. Mythol. 1894 

alter Zeit ersetzt er den griechischen Pan, Plaut. 729), wofür aber wenigstens bei S. kein Anhalt 

Aul. a. a. 0. entspricht Silvani lucus w’'ohl dem sich bietet. Selvans und S. gleichzusetzen hat 

navb: UVXQOV der Vorlage (s. Wissowa Abh. 83 aber wohl Bedenken wegen des weiblichen Weih- 

nach Schuster Quo modo Plautus Attica exem- geschenks, denn mutier ad eam rem divinaxn 

plaria transtnlerit, Diss. Greifswald 1884, 21). 10 (Sühnopfer an Mars und S. für das Eindvieh) 

Auch hei Acc. TEF 405 Silvani meto eonsimi- ne adsit neve adeat sagt Cato a. a. 0., und sonst 

lem . . . cantutn ist Pan gemeint (vgl. Ps.-Plnt. sind die Frauen im allgemeinen vom S.-Kult aus- 

parall. min. 22 p. 311 B Alylnava, Ttaxa xijv Tw- geschlossen, vgl. Schob luv. 6. 447. Varro bei 

paimv (pwvTjv Sdovävov. Isid. orig. VIII 11, 81 Aug. civ. dei VI 9 mulieri fetae post partus tres 

Pan dieuiit Graed, Latini Silvanum. Corp. gloss. deos custodes conimemorat (Varro) adhiberi, nc 

lat. II 183, 53 Sdvanus Uav, '•SiXtjvog-, ebenso Sihanus deus per noetem ingrediatur et vexet. 

Calp. ecl. 2, 28). Daher wird auch die Liebe zu Daher ist 8. auch im Männerbade aufgestellt, 

Kypa.rissos bei Serv. Georg, I 20 (vgl. Serv. auct. CIL \I 579 imperio Silvani ni gua mutier vetit 

III 680; ecl. 10, 24) auf S. übertragen (ebenso in piseina virili descendere; si minus, ipsa de 

nach Vergilerkläreru bei Mart. Cap. 425 v. 12). 20 se queretur. So heißt ein Bad in Saepinum (Sam- 
Aber diese Gleichsetzung hat den Charakter des nium) thermae Silvani CIL IX 2447. So darf 

römischen Gottes nicht beeinflußt. Auch bei die Gleichung S. = Selvans nicht als gesichert 

Verg. ecl. 10, 24 erscheint S. als italische Gottheit gelten. 

neben Pan, gewissermaßen als italische Dublette Aber auch wenn S. ursprünglich nichts mit 
(agresti . . . honore), während sonst als Ersatz für silva zu tun gehabt hat, lag es bei dem Namen 

Pan oft Faunus sich findet (z. B. Lucr. IV 591 nahe, daß er als Waldgott aufgefaßt wurde (wohl 

vgl. Ov. Fast. I 412). Auch Georg. I 20 zählt schon bei Cato, denn jenes Opfer an Mars und 
Vergil den S. unter den ländlichen Gottheiten auf S. findet in süva statt). Dabei ist natürlich be¬ 
lieben Liber. Ceres, Fauni, Dryades, Neptunus, sonders bei Dichtern schwer zu entscheiden, ob 

dem eultor nemorum Pan, Mercurius. Minerva 30 nicht etwa S. als Pan gedacht ist, vgl. Hör. carm. 
(Ölbaum), Triptolemus (Getreide): et tenerum ab III 29, 20 iam pastor umbras eum grege languido 

radice ferens Silvane cupressum (gewöhnlich rivumque quaerit fessus et horridi {agrestis hir- 

trägt er einen Pinienzweig). Ebenso Georg. II suti Schob, vgl. Mart. X 92, 5) dumeta Süvani 

493 fortunatus et ille deos qui novit agrestis (ähnlich Prop. IV 4, 3). Hör. epod. 2, 21 qua 

Panaque Süvanutnque senem Nymphasque soro- (uva) muneretur te Priape et te pater Silvane 

res. wo S. senex heißt als Silvanus pater (hier tutor finium {eusfos agri sive fructuum Schob), 

ist nicht an Silen zu denken, anders Ovid. met. Als ländlicher Gott wird er allgemein neben Tel- 

XIV 639. vgl. Fast. I 397f.). Wichtig ist besonders Ins genannt, epist. II 1, 173 agrieolae prisci . . . 

Aen. VIII 596f. est ingens gelidum lucus prope Tellurem porco, Silvanum laeie piabant (zur Be- 
Caeritis amnem (im Gegensatz zu den ihn um-40deutung des Milchopfers vgl. Plin. ii. h. XIV 88). 
gebenden dunkeln Tannenwäldern) . . . Silvano luv. 6, 447 will der Blaustrumpf eaedere Sil- 
[ama est leteres saerasse Pelasgos arvorum pe- vano porcum. Ob der deus . . . agrieola bei Tib. I 

corisqtiedeolueuiuquedicmqtie.quiprimifinis 1,14. 5, 27 vielleicht S. ist, ist fraglich. Ihm 

ahquando liabuere Jjatinos. Hygin und vielleicht opfert man pro vitibus uvam. pro seqete spicas, 

auch Varrn verstanden unter Pelasgi die Tyr- pro qrege ... dapem. Aber auffällig wäre, daß da 

rhener; aber der Dichter deiikt wegen v. 601 Delia opfern soll (s. o.). Wenn Liv. II 7, 2, als 

sicher an die italischen Aboriginer. Jedenfalls aus dem Walde Arsia während des Kampfes mit 

ist auch hier S. nicht W aldgott, denn der ihm Tarquinius und den Etruskern eine Stimme er- 

geweihtc Hain steht ja im Gegensatz zur Wald- tönt, als deren mutmaßlichen Urheber S. nennt an 

Wildnis. Seryius bemerkt: quidam 50 Stelle des Faunus (vgl. Dion. Hab ant. V 16, 2 

primuiu instiiuissc plantationes dtcunt. sixs xov naxejfovxog xb xepevog ijqwog sixr. xov >ia- 

Wenn S. nicht als Adjektivbildung von silva Xov/tivov d>avvov. Cie. nat. deor. II 6; div. I 101), 

zu verstehen ist — und dafür bieten die Mehr- so hat vielleicht Fabins Pictor den Namen des 

zahl der Dichterstellen keinen Anhalt —, dann Pan geboten, der auch sonst mit Faunns gleich¬ 
gewinnt die von De ecke Etrusk, Forsch. IV 54 gesetzt wird (Ovid. Fa.st. IV 761. 11 860. V 101 

vorgenommene nnd besonders von Panli in Eo- u. ö., anders Otto o. Bd. VI S. 2058; jedenfalls ist 

schers Myth. Lex. s. Selvans empfohlene Gleich- S. in dieser Erzählung nicht ursprünglich). Dich- 

setzung mit diesem Gott eine gewisse Wahrschein- terisch erscheint S. ln Mehrzahl bei Ovid. mef. 

lichkeit. Formal steht dieser Gleichung nichts I 193 sunt rustica numina Xi/mpliae Faunique 

im Wege. Die DarsteUungen des Selvans zeigen 60 Satgrique et montieolae Silvani. wo die griechi- 
auch eine nackte männliche Figur mit unbedeck- sehen Gottheiten, die in der Mehrzahl erscheinen, 

tem Haupte, deren Oberkörper unbekleidet ist, dasselbe auch bei den römischen bewirkt haben 

während der Unterkörper ein Pallium hat, das (ebenso Lucan. HI 403, vgl. auch Plin. n. h. XH 

unter dem linken Arm zurückgeschlagen i.st. Ein- 3 quin et Sihanos Faunosque et dearum qenrra 

mal ist das dem Selvan.s dargehrachte Weihge- silris ac sua numina tamquam e oaelo attributa 

schenk ein nackter Knabe, der eben vom Sitze credimus). Gleichsetzung mit andern ländlichen 

aufstehen will, einmal eine bis auf Stiefeln nackte Gottheiten, wie Faunus, Pan. auch Priapus, führte 

weibliche Figur mit Kopfputz. Wenn Deeckes dazu, daß die Silvani auch als ineubi gelten lAng. 
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civ. dei XV 23 Silvanos et Panes quos vulgo matien. CIL XIII 2640 weihen die fabri tignu- 

incubos vocant, vgl. VI 9, s. o.), aber die büd- arii dem S. (ähnlich CIL IIl 3580). In Genf 

liehen Darstellungen wissen von dieser Vermi- ist ihm ein Altar geweiht pro salule ratiario- 
schung nichts. Da behält S. seinen Typus bei. r{um) Superior (um), d. h. der Flößer vom Ober- 
Doch muß der Volksglaube hierin weitergegangen lauf der Ehöne (CIL XII 2597). Holzfällende 

sein, als Bildwerke und Inschriften erkennen las- Soldaten in den Wäldern am Main (CIL XIII 

sen, da das romanische Salvegn (im Fassatal) auf 6618) und Steinbrucharbeiter (CIL XIII 38 Aqui- 

den Plural Silvani zurückweist (M a n n h a r d t tanien; III 14354 24. XIII 8033) unterstellen sich 

Wald- und Peldkulte II 1877, 118). dem Schutze des S. Auf einem Felsen in Kärn- 

Dieses dürftige Bild wird ausgestaltet durch lOten (CIL III 5093) findet sich eine Widmung an 
die zahlreichen inschriftlichen Zeugnisse (v. Do- den Silvanus Saxanus Augustus-, CIL IX 8076 

maszewski S. auf lateinischen Inschriften, Abh. hat er den Beinamen Conservator. Besonders 

zur röm. Eeligion 1909, 58—85). Sie lehren, daß aber beten die Jäger zu S.: die venatores CIL 
S. im täglichen Leben während der Kaiserzeit ein VH 830 deo sanoto Silvano ; V 3302 Silvano 
sehr lebendig verehrtes göttliches Wesen war. felfici)-, die ursarii CIL XIII 5243. 8639, vgl. 

Wenn Plaut. Aul. 674 die Pangrotte durch CIL VII 451 Silvano invicto s. CIL IH 13368 

einen lucus Silvani wiedergiht, so ist es wahr- Dianas et Silvano süve(stri) dis praesidibus 

scheinlich, daß diese Vorstellung schon ihm nicht venationis; vgl. auch CIL III 7775. 8483. Gratt. 

fern lag, daß es also luei Silvani schon zu seiner cyn. 20, wo unter den Jagdgottheiten (Diana, 

Zeit gab (für später vgl. CIL VI 610). Darauf 20 Naides, Faunus, Mercur, Magna mater als domi- 

ist wohl auch Verg. Aen. VIII 596f. zu beziehen trix leonum) S. genannt ist ineulto . . . lermite 

(s. 0 .). Einen Hain von mile magnae arbores (s. Vollmer zn v. 132) gaudens. 

weiht der Procurator der Alpes Graiao T. Pom- Wie bei Cato a. a. 0. das Opfer für das Eind- 
ponius Victor in Axima bei Aosta dem S., ,der vieh neben Mars dem S. gilt, so erscheint S. auch 

in einer heiligen Esche halb eingeschlossen ist* auf den Inschriften besonders als Gott der Vieh- 

(CIL XII 103 = Carm. epigr. 19, Ende des 2. zncht. So verehren ihn die saltuarii CIL IX 

Jhdts., das Bild ist also vom Baume fast zuge- 3421. X 1409. V 2383. 5548. CIL III 13370 ein 

deckt, wie S.-Bilder überhaupt gern unter Bäumen pequarius. CIL XII 4102 (add. 842) Silvano vo- 

anfgestellt werden, vgl. CIL XHI 1780 aram et tum pro armento. HI 3502 ^ 10459 Süfvanol 

signum inter duas arbores eum aedicula), silv(estri) pr(o) impedi(mentis) (centuriae) lul(i) 

dem Schützer des Gartens (vgl. CIL HI 3498 Äf- Akx.fandri). v. Domaszewski 69 hat darauf 

vano erbario) nnd der Itala rura an deren Grenze hingewiesen, daß die Weihungen an S. sich be- 

(so ist wohl auch tuior finium bei Hör. epod. sonders in den Teilen Italiens finden, in denen 

2, 22 zu verstehen). Als solcher besonders hat Weidewirtschaft vorherrscht, während sie in den 

S. auch das Beiwort smetus (sehr oft, z. B. CIL Gebieten fast fehlen, wo Ackerbau gepflegt wird. 

VI 296. 629. 637. 653 signum Silvani sanetis- Die zahlreichen Weihungen, die uns die Inschrif- 

simi). Daher auch abgekürzt S. S. S. = Sitvano ten kennen lehren, rühren zum größten Teile von 

saneto saerum. In diesem Zusammenhang sei Sklaven nnd Freigelassenen her (vgl. Cato a. a. 0. 

auch auf die nicht ganz klare Stelle Grom. ed. eam rem divinam vel servus vel Uber licebit 

Lachmann I p. 302, 13 verwiesen ; omnis pos- 40 fadat). Sie versorgten ja hauptsächlich die Land- 
sessio quare Silvanum eolit ? quia primus in Wirtschaft, namentlich das Vieh. In Aquileia wird 

terram lapidem finalem posuit. nam omnis S. durch den Beinamen Augustus besonders ge- 

possessio tres Silvanos habet, unus dicitur do- hoben. Wohl mit Eecht sieht v. Domaszewski 

mestieus, possessioni conseeratus. alter dicitur 72 darin eine Einwirkung des benachbarten llly- 

agrestis, pastoribus conseeratus. tertius diei- riens, wo S. eine besondere Schätzung genießt und 

für orientalis, cui est in eonfinio lueus po- einen hohen einheimischen Gott vertritt (s. u.). 
situs, a quo inter duo pluresve fines oriuntur Da auch die Handelsleute oft dem Sklavenstande 
ideoque inter duo pluresve est et lucus finis. entstammten, rühren auch aus diesem Kreise 

Die dazugehörige Abbildung zeigt drei Kultur- manche Weihungen an S. her. Er erscheint hier 

bäume, von denen zwei Ölbäume zu .sein scheinen, 50 mit den Schützern des Handels verbunden, mit 
Jedenfalls gilt auch hier S. als Schützer bäuer- Hercules, Liber Pater, Mercurius, Fortuna (Bei- 

lichen Besitzes; domestieus (so heißt er z. B. spiele bei v. Domaszewski 72). Einmal wird 

CIL III 11162) bezieht sich auf die Hofgebändo so in dichterischer Diktion S. znm Großvater des 

selbst, agrestis auf die Weiden; unverständlich Hercules gemacht, CIL VI 329 = 30738 (Carm. 

ist orientalis. epi^r- 23) Hercules invicte, sanete Silvani nepos. 

Dem 8. opfern auch alle die. die mit dem worin sich auch die Wertschätzung des S. zeigt. 

Walde und seinen Erzeugnissen irgendwie ver- Überhaupt ist S. Schützer des ganzen Fundus 

hunden sind. In Italien, wo der S.-Knlt sonst is. Grom. I p. 302, 13); daher in Dalmatien als 

sehr verbreitet ist. sind solche Weihungen selten, Silvanus Vilicus verehrt: CIL HI 13202—13205 

da hier in der Kaiserzeit nur noch wenig Wald 00 n. ö., und erhält in Italien nach diesem besondere 
vorhanden ist. Ob man die Weihung der capla- Namen: S. Staianus (CIL IX 1552), Casani- 

/ores (Ölpresser) von Casinnm (Ephem. epigr. IHII c^ls (CIL IX 2100), Caeserianensis (CIL IX 

nr. 591) hierher zn ziehen hat, ist fraglich (Peter 2113), Lusianus (CIL IX 2125), Pubheen- 

a, a. 0. 867 denkt hier an S. als Schützer von sinnus (CIL IX 2126), Veturianus (CIL XI 

Ölbaumpflanzungen). Weihungen der sce^ores wa- 3082), Xaevianus (CIL VI 645), Settinnus 
leviarum Aquileienses (CIL V 815) und eines (Ephem. epigr. VHI nr. 94. v. Domaszewski 

negotians materiarum von Ariminum (CIL XI 64). Daher werden ihm auch Gelübde pro salute 

363) weisen wohl auf den Holzhandel mit Dal- et reditu dargebracht (CIL IX 2100). Auch die 
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einzelnen Gebäude (CIL VI 294. 293. 3697 = 
30 940) und der Ertrag des Fundus stehen unter 
seinem Schutze. CIL VI 588 weiht ein horrea- 
rius ehortis HI, ähnUch CIL VI 30813. XIV 20. 
VI 706 Soli Lunae Silvano et Omio eellae Oroe- 
siarme. CIL XIII 1780 Widmung eines elavieu- 
larius earceris publici Litgdunensis. So er¬ 
scheint S. in Verbindung mit den Penaten (CIL 
III 3491. VT 582 u. (i. CIL X 1114 = Carm. epigr. 
258 zweifelhaft, vgl. Bücheier z. St.) und mit 
den Laren, mit denen er auch auf dem Traians- 
bogen in Benevent die Lanze teilt. Ja S. heißt 
geradezu lar agrestis (CIL VI 646). Daher ist 
der Stiftungstag seines Heiligtums CIL X 444 
derselbe, wie der der aedes Larum publicorum 
in Rom (27. Juni). Wie Hercules hat auch S. 
den Beinamen Salutaris (CIL VI 543. V 5548), 
wohl durch Einfluß des Aesculapius, auf den auch 
CIL VI 3716 = 31013 das griechische Hahn¬ 
opfer weist. 

Aus der Painilia rustica ist der Kult des S. 
auch in die Familia urbana gelangt, wie einzelne 
Sklaven aus jener in diese kamen (CIL XII 1025 
Silvano famüCia} urbfana) Ataliei Firman.). 
Namentlich wird S. in der Familia Caesaiis ver¬ 
ehrt (v. Domaszewski 73f.): CIL VI 648 pro 
Salute et incolumitate iiidulgentissimorwn do- 
minoruni Mareio lib(ertus) proefurator) sacris 
eorum iudieiis gratus Silvano deo praesenti 
efßgiem, loci ornatum, religionem instituit eon- 
secravitque lihens animo. So heißt der Gott Sil¬ 
vanus castrensis (CIL V 524. VI 31012). Be¬ 
sonders von den Praetorianern wurde er verehrt 
(CIL VI 617. 627. 661 u. ö.).. Auch in den Pro¬ 
vinzen finden sich auffallend viele Widmungen 
von Soldaten. Die coUegia Silvani (CIL VI 612. 
647. 940, bes. des sanctus Silvanus salutaris 
CIL VI 543) sind Begräbnisvereine (vgl. Korne- 
mann o. Bd. IV S. 388, 22f.). 

In den Provinzen tritt die Verehrung des S. 
besonders in Illyricum und den angrenzenden 
Ländern hervor: Dalmatien, Pannonien, Dacien 
(die Beispiele bei v. Domaszewski 77). Von den 
etwa 240 Inschriften, auf denen S. genannt ist, 
gehören fast drei Viertel diesem Kulturkreise an. 
Hier sind auch Widmungen von Frauen häufiger. 
S. hat da oft die Beinamen domestieus, Sil¬ 
vester (dies besonders in Pannonien und Dacien). 
Augustus. Diesen Namen bringt v. Doma¬ 
szewski 72 mit den seviri Augustales zusammen, 
die ein Heiligtum des Gottes in Aquileia besaßen, 
CIL V 819. 821. 824. 827. 832 ; aber er findet 
sieh auch außerhalb Aquileias. Da in den Nach¬ 
barländern der Kult des S. sich kaum findet, muß 
S. hier einen einheimischen Gott vertreten. Oft 
ist S. mit den Nymphen verbunden, im Innern 
von Illyricum heißen diese Silvanae (Toutain 
S. 269). In diesen Gegenden wird S. meist von 
Freien verehrt, was die besondere Stellung des 
Gottes bestätigt. Aus dem griechischen Osten 
führt V . Domaszewski 79 nur zwei Weihungen 
an S. an: CIL III 7087 (Pergaraum) von einem 
Freigelassenen. CIL III 7041 (Phrygien) von 
einem Centurio einer illyrischen Legion. Nur 
auf einer illyrischen Inschrift heißt S. bcllator 
(CIL III 102201. 

Im Westen ist der Kult gemeinrümisch, dürf¬ 
tig in Spanien (CIL II 4615. 4089. 4499), stärker 


in Gallien, aber nicht auf nationaler Grundlage 
wie in Illyrien. In der Narbonensis ersetzt er 
einen von Massilia ausgegangenen Pankult (CIL 
XII 4162 pro armento. XII 1103 Silvano et Sil¬ 
vans), d. h. dem Pan und einer Nymphe. Den 
Hammer führt hier S. oft nach dem Vorbilde 
des keltischen Himmelsgottes Sucelus (CIL XIII 
6224). Nach Germanien sind nur schwache Spu¬ 
ren seiner Verehrung von Massilia aus einge¬ 
drungen. In Britannien sind wie meist die Sol¬ 
daten die Träger seines Kultes. 

In Afrika ist S. teilweise mit einem einhei¬ 
mischen Gotte verschmolzen: Inschrift aus Kar¬ 
thago (Cagnat Annee 5pigr. 1899 nr. 46) lovi 
IIammo7ii barbaro Silvano saeerdotes . . . dei 
barbari Silvani. In der Soldatenstadt Lambaesis 
finden sich Altäre des S., außerdem bei einem 
dem Aesculapius (Eschmun, dem Hauptgotte der 
Karthager) von Marcus und Verus geweihten 
Tempel eine Kapelle Silvano Pegasiano (CIL 
VIII 2579); dieser Name ist einheimischen Ur¬ 
sprungs (das Sternbild des Pegasus wird verehrt 
CIL VIII 17977). Ein Tempel des Gottes vetu- 
state eollapsum ist unter Septimius Severus er¬ 
neuert (CIL VIII 2671). S. hat hier so hohen 
Rang, daß er CIL VIII 9195 in einer an ein¬ 
heimische Götter gerichteten Weihung unmittel¬ 
bar auf luppiter folgt: (d'yiis deabusque conse- 
cratis uiniversisy numiiii Iovi(^sy Silvano Mer- 
eurio Saturno Fortunae Vietoriae Gaeles(tiy dis 
Mauris M. Furnius Donatus eq. r. fl. pp. ex 
praef. gfentisy Masut ... CIL VIH 21626 I{ovi 
Valentyi (so ergänzt v. Domaszewski; luppiter 
Valens ist der afrikanische Baliddirs) sancto Sil- 
rano s(acrum) usw. Auf diesen afrikanischen S. 
bezieht sich auch CIL VI 738 lovi Hammoni et 
Silvano P. Stertinius Quartus dfono) dfedit). 
VI 30930. CIL VIII 5933. 19199 lovi Silvano. 
VI 698 Valentio Silvano zeigen den Ö. mit Ba- 
40 liddirs vereinigt. Auch Silvanus Mcrcurius oder 
Mcrcurius Sitvanus findet sich (CIL VIII 11227. 
2646). 8o ist in den Provinzen 8. teilweise nur 
der römische Name für einheimische Gottheiten. 
Aber daß er mit den höchsten heimischen Gott¬ 
heiten in Afrika und Illyricum vereinigt werden 
konnte, ist nur verständlich, wenn er an sich .sich 
hoher Wertschätzung erfreute. 

Späte Spekulation deutete den S. als i/.iy.bg 
■deos'. Serv. Aen. VIII 601 publica caerinmnia- 
50 rum opinio hoc habet, pecorum et agrorum deum 
esse Silvanum. pnidentiores tarnen dicunt esse 
eum vlixov dedv, hoc est deum r/.gg. Hier hat 
wohl die ähnliche Deutung des Pan befördernd 
gewirkt, sagt doch Servius am Schluß: ergo quod 
Graeei a toto, Iwe Latini a parte dixerunt. In 
solchem Sinne konnte S. in den Mithraskult auf¬ 
genommen werden (CIL VI 590 = 30799. C'u- 
mont Rev. arch. ser. III T. XIX 1892. 185. 
Ähnlich ist wohl der S. r-aclestis (CIL VI 6:18) 
60und der S. pantheus zu verstehen. Auch der 
Beiname Invictus (CIL VII 451) kann hierher 
gehören. Bei Comm. instr. 1 14 ist S. dem Pan 
in diesem Sinne angeglichen (etwas anders ver¬ 
steht Martin S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl., 
Bd. 181, 6. Abh. S. 100—108 hier S. als Attis 
oder Adonis). Jedenfalls deutet die Na''hbarschaft 
des Invictus (I 13) darauf hin. daß wir uns im 
Kultkreis des Mithras befinden. 
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R. Peter Art. 8ilvanus in Roschers Myth. 
Lex., Lief. 64 8. 824—877 (dort ältere Literatur); 
dazu Pauli Art. Selvans ebd. Lief. 63 S. 656 
—666 (vgl. Fiesei o. Bd. IIA S. 1324). Wis- 
sow'a Religion und Kultus der Römern 1912, 
213 und Gesamm. Abhandl. 1904, 78—94, v. 
Domaszewski Abhandl. zur röm. Religion 1909, 
58—85. Toutain Les cultes paiens dans l’empire 
romain I 1906—1907 (= Bibi, de l’dcole des 
hautes ötudes, scienc. relig. XX) 264f. [Klotz.] 1 

2) Süvanus (oder Silvinus), M. Antonin ek i. 

X 31. 

3) Silvanus {2äßarör Zosim. I 38, 2. AXßa- 

rdv Zonar. XII 24 p. 143 Dind. III, wohl nur 
durch Versehen) wurde dem (älteren) Sohn des 
Kaisers GaUienus in seinem Kommando über 
Gallien und Germanien als Ratgeber zur Seite 
gestellt, aber von (M. Cassianius Latinius) Postu- 
mus, der die Herrschaft an sich gerissen hatte, 
in Colonia Agrippina belagert. Die Verteidiger 2 
wurden zur Kapitulation gezwungen und mußten 
den Caesar samt seinem Schützer ausliefern, 
w'orauf Postumus beide töten ließ, Zosim. a. a. 0. 
Zonar, a. a. 0.; vgl. Epit. de Caes. 32, 3. Hist, 
aug. tyr. trig. 3, 1 (völlig abweichende Erzäh¬ 
lung). [Stein.] 

4) Silvanus, Pranke (Amm. XV 5, 11. 16. 
33), Christ (Amm. XV 5, 31), Sohn des Bonitus, 
der sich unter Constantin iin Kampfe gegen 
Licinius (324) ausgezeichnet hatte (Amm. XV 5, 3 
33), wahrscheinlich auch einer barbarischen Mut¬ 
ter, geboren in Gallien (Vict. Caes. 42. 15) und 
in römischer Bildung, die er zu schätzen wußte, 
aufgewachsen (Vict. epit. 42, 10. 11). Unter 
Magnentius befehligte er als Tribunus {xailoQxog 
Zonar. XIII 8 p. 16d) die Schola palatina der 
Armaturae (Amm. XV 5, 33; vgl. Not. dign. 
or. XI 9; occ. IX 6), ging aber mit seinen Rei¬ 
tern vor der Schlacht bei Mursa (28. September 
351) zu Constantius über (Zonar, a. 0. Amm. 4 
XV 5, 33. Vict. Caes. 42, 15. Inlian. or. I 48 b. 

II 97 c) und wurde zum Dank schon sehr jung 
zum Magister peditum befördert (Vict. a. 0. 
Amm. XV 5, 33; vgl. XV 5, 2. 8. 17. XVI 2, 

4. 11. 2. Fälschlich magister equitum et pedi- 
tum genannt (Cod. Theod. VII 1, 2; vgl. VHI 
7, 3. Seeck Regesten 120, 33). Als solcher 
nachweisbar am 27. Mai 352 (Cod. Theod. a. 0. 
Regesten 93, 10). Nachdem er zuerst am Hofe 
selbst tätig gewesen war, wurde er Anfang 355 5 
auf Andringen des Magister equitum Arbitio 
(s. 0 . Bd. II S. 411, 68 1 , der den Nebenbuhler um 
die Gunst des Kaisers los sein wollte, nach Gal¬ 
lien geschickt, das von den eingedrungenen Ger¬ 
manen schwere Leiden zu erdulden hatte (Amm. 
XV 5, 2. Zonar. XIH 9 p. 19 e. Liban. or. 
XVin 31), und zeichnete sich im Kampfe gegen 
sie aus (Amm. XV 5, 4. 28. XVI 2, 4). Seine 
Abwesenheit wurde benutzt, um ihn vermittelst 
eines gefälschten Briefes beim Kaiser zu ver- 6 
leumden, als wenn er nach der Krone strebe 
(Amm. XV 5, 9—14); doch schon vorher hatte 
S., der bei der mißtrauischen Sinnesart des Con¬ 
stantius sein Leben auf andere Weise nicht ret¬ 
ten zu können meinte, in Köln den Purpur ge¬ 
nommen (Amm. XV 5, 15—17. 32. lulian. or. 

I 48 c. n 98d; epist. ad Athen. 274 c. Zonar, 
a, 0. Liban. a. 0. Mommsen Chron. min. I 


522, 67. Mamert. paneg. III [XI] 13, 3). Noch 
am fünften Tage vorher hatte er ein großes 
Donativ im Namen des Constantius unter die 
Soldaten verteilen lassen (Amm. XV 6, 3), jeden¬ 
falls bei Gelegenheit des kaiserlichen (jeburts- 
tags, der auf den 7. August fiel (s, o. Bd. IV S. 
1044, 64). Danach ist seine Erhebung auf den 
11. August 355 zu setzen (vgl. Herrn. XLI 501). 
Doch gelang es dem Ursicinus, der in Begleitung 
des Ammianus Marcellinns zu diesem Zwecke 
nach Köln gesandt wurde, zwei barbarische Auxi- 
lia zu bestechen, daß sie den Usurpator erschlugen 
(Amm. XV 5, 17—35. XVI 11, 2. XVHI 4, 2. 
XXIV 3, 11. Zonar. XIII 9 p. 19d. Socrat. 11 
32, 11. Sozom. IV 7, 4. Theodor, h. e. II 16, 21). 
Er fiel am 28. Tage nach seiner Thronbesteigung 
(Vict. Caes. 42, 15; epit. 42, 10. Hieron. chron. 
2370. lulian. or. II 99 a. Entrop. X 13. Job. 
Ant. frg. 174 = FHG IV 604), d. h. am 7. Sep¬ 
tember 355. Es folgten grausame Strafgerichte 
gegen seine Anhänger (Amm. XV 6). Sein Ver¬ 
mögen oder ein Teil desselben kam an seinen 
Amtsnachfolger Barbatis (Amm. XVIII 3, 2 
vgl. XVI 11, 2; s. 0 . Bd. m S. 1). [Seeck.] 

5) AnKonius) ISiJlranus, v(ir) e(gregius), 
pTOc(urator portorii publici lllyriei) im J. 227 
n. Chr., Inschrift aus Ulpianum (jetzt Lipljan) 
in Obermoesien, v. Premerstein und Vulic 
Österr. Jahresh. VI (1903) Beibl. 29= Des sau 

111 9023. 

6) Q. lulius Silvanus, proc(urator) Aug(usto- 

rum), und zwar der Kaiser Marcus und Com- 
modus (also zwischen 176 und 180), Bruder des 
M. lulius Rogatus, Inschrift aus Cuicul in Nu- 
midien, gesetzt im J. 180 oder bald nachher. 
Ann. öpigr. 1916, 14. [Stein.] 

7) Töpfer, a) Gallische Sigillatatöpfer, von 
welchen einer in der Ebene Granfesenque am 
Zusammenfluß von Tarn und Dourbie seinen Be¬ 
trieb hatte. Dieser südgallische Töpfer hat in 
der Zeit um 65/80 n. Chr. gearbeitet (Knorr). 
Seine Ware war nicht bloß in den gallisch-ger¬ 
manischen Provinzen verbreitet, sondern ist gleich¬ 
falls in Hispanien. in Africa, in den Donauländern, 
in Britannien festgestellt und hat Eingang in 
Italien gefunden; in Pompeii, ist, noch unaus¬ 
gepackt, auch Geschirr des S. gefunden worden. 
Die Ware ist gestempelt: Silvani, of. (ofi.) ,Sil¬ 
vani, of. Silvan., Silvani of., Silvani m. [ma., 
= manu), ,'iilvanus. Silvan., auch Silvan, fieeit), 
Silva, (var. abgesehen von Ligaturen; Sülvani m. 
oder ma.). Dragendorff Terra-Sig.. Bonn. 
Jahrb. XCVI/XCVII 98 (gelbes, rotgesprenkeltes 
Geschirr, ans Graufesenquel, 146. XCIX 356. 
Ddchelette Vases ceram. orn. de la Gaule rom. 
1 (67). 81. (8.5). 300 nr. 180. CIL XIH 10010. 
1813. XII 5686. 840. (8419,1. XV 5598 (Rom). 
XI 6700. 042 (Cincelli beiArezzo?, s. zurlnschr.). 
X 8056, 333 (Puteoli. 2 mal). 334 (Mus. Neapel). 11 
4970. 490 a-j (Hispanien). VIII (Suppl. 3) 22645. 
351. Africa; vgl. 22646. 10 (.discus futilis‘). TU 
6010. 211 a-c und (Suppl. 1) 12014. .526. VII 
1336, 1066—1068 (Britannia: 12 Belege). Knorr 
Töpfer und Fahr. verz. Terra-Sig. 1. Jhdts. (1919) 
7. 8 (Pompeii). 20. 76 mit Taf. 78. Revue epigr. 
V 41 (Heft 110): Clermont-en-Auvergne. Mo lins 
Bull. areh. 1905, 23ff. nr. 22. 54. 90. 99. 103f. 

112 nsw.: Hafen von Narbo an der Mündung des 
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Atax-Audü. Geissner Sig. Mus. Mainz (1904) 
39 nr. 1600—1606 (1606, linksläufig; Silvano 
fee.), auch S. 49 unten. Behrens-Neeb Mainzer 
Ztschr. VII 99. XI 101. XIl/XIII 36. Eitter- 
ling Nass. Mitt. 1899/1900. 78: Wiesbaden. 
(Pritsch T.-Sig. von Eiegel 39). Pritsch T.- 
Sig. im Ghzt. Baden nr. 12. OEL B Nr. 8 (Zug¬ 
mantel) 8. 148. Nr. 66c (Paimingen) S. 66. Knorr 
Verz. T.-Sig. von Eottweil (1907) 66. (Loeschcke) 
Samml. Niessen CölnS nr. 1254- 1256. Oxd-] 
Siebourg Bonn. Jahrb. CI 20. CII 157 (unbe¬ 
stimmt: 156). Steiner Katal. Xanten 170 nr. 
193. Walters Catal. of roin. pottery Brit. Mus. 
M 897._ 898. 970. 971 (p. 183. 189): Bondon und 
Sea Mills bei Bristol. Curie A rom. frontier 
post 241 nr. 96f.; Kastell Newstead bei Melrose 
am Pluß Tweed im südöstlichen Schottland. — 
Unter der von Holwerda Arentsburg (1923) 
aufgeführten Sigillata des Kastells (röm. Plotten- 
station) Arentsburg bei Voorburg in Holland (s. i 
Suppl.-Bd. III S. 154) findet sich auch (p. 38) 
nr. 187 : Silvatii, außerdem nr. 18011.: Seeundus 
und Seoundi (o. Bd. IIA S. 995£F.), Sedatus (o. 
Bd. II A 8. 1018f.), Serva f (o. Bd. II A S. 1754). 
Sevcriamis fe (o. Bd. II A S. 193,3f.), o Severi 
(p. Bd. II A S. 2014f.), Servo f (o. Bd. II A 
S. 2023f.). 

b) Lampentöpfer. CIL V 8114, 124, Verona; 
Silva. III 6008. 54, Eosenauberg bei Augsburg: 
Silvan. [Kenne.] .1 

8) s. Ce i 0 n i u s, Li c i n i ii s. PI a u t i u s, 
Pompeius, Pomponius, Ulpius. 

Silvaticum s. Silvacus. 

Silvi. 1) Ein kaukasisches Bergvolk, von Plin. 
VI 29 genannt. Es gehörte zu den Albaniern 
und. hauste halb verwildert (fcrae) im heutigen 
llaghestan am Ostabhange des Kaukasus, ,an der 
\ ord('rscite dc,s Gebirges“ (tota monlium fronte). 
I'.s muß in den höheren Bergregionen gesessen 
haben, da weiter unterhalb von ihnen die Lu- 4 
penii. ferner Diduri und .Sodi genannt werden. 

.8. auch den Art. .Vllia noi Nr. 1 o. Bd. 1 

130o.^ |K. Kretschmer.] 

2 ) Ein Töpfer, s. Silvus. 

Silviacus, Ortsname (s. Öuppl.-Bd. III 8. 18, 
-4rt. -acus. u. ö.\ als Prägestätto genannt auf 
merovingischen Münzen, Prou Catal. monn. 
merov. Bibi, nat, nr. 2634. Bel fort Monn, 
merov. nr. 414.5f.: Sdviaco, gloichgesetzt dem 
heutigen Sille-le-Philippe (Ddpart. Sarthe, Arrond. 5 
Le Mans); Act. Sanct. 20. lan. II ]i. 1143; in 
pago Silviacirmnse, jetzt 8ille le-Guillaume (Dep. 
Sarthe, Arrond. Le Maus) — SiliaKue, s. d.; Vita 
S. Vulmari 1, Anal. Boll. III p. 4.50: in pago 
Büloniemi (um Boulogne;, in villa qinaje dici- 
tur Silviacus. Holder .lltcelt. Spr.achsch. II 
1564. Gröhler Urspr. u. Bedeutg. d. französ. 
Ortsn. I 290. Skok Südfranzös. ürtsn. -acinn 
1341 g 302. Kasper.s Etymol. Unters, nord- 
französ. Ortsn. -aeum 1918 (= 1914) 158—159 6 
§ 352. Vgl. Silvacus. [Kenne.] 

Silviuc (.so Itin. Ant. 269. Salrifum) CHj 
III 14249. 2; iSa/.ovia Ptolem. H 16, 6: Su/.ßei^ 
=tatt Bd/.ßii- Tlienjihyl. VII 12 [T 0 m a s c h e k 
Ihe vorslawi.sche Topographie d. Bo.sna (Mitt. d. 

M ien. geogr. Ge.sellseli. 1880, 497—.528. öiö—ÖGl) 
öl4|. Etlinikon CIL III 9860 Sahialne), Stadt 
im binnenländischen Liburnien (Ptolem. a. a. 0.) 


auf der Straße Sirmium-Salona, 56 Aleilen von 
der Straße Sirmium-Salona, 56 Meilen von letzte¬ 
rem (Itin. Ant. a. a. 0.). Die Inschriften CIL III 
14249, 2. XIII 6358 und eine bei Patsch 
Arch.-epigr. Unters, z. Geseh. d. röm. Prov. Dal¬ 
matien (Wissensch. Mitt. au.s Bosnien XI 104 
—183) 120 veröffentlichte nennen S. Munzipium, 
das es nach P a t s c h a. a. 0. 122 im J. 70 oder 
wenig später geworden sein dürfte. Das zweite 
) salonitanisohe Konzil vom J. 530 unterstellt die 
Siedlung dem neuen Bistum von Ludrum (Patsch 
a. a. 0. 122). Lago nicht genau feststellbar: 
Kiepert CIL III tab, 3 und B a 11 i f ,Röm. 
Heerstraßen in Bosnien u. Hereegowina“ sucht es 
auf dem Hügel Glavice bei Glamoc, Kiepert 
EOA XVIl. Alacecic Bull. Dalm. 1882, 136f. und 
nach ihm zuletzt Miller Hin. Rom. 478 sehen 
die Ruinen bei Grahovo (dagegen B u 1 i c [Salvia 
in Dalmatia, JOA II Beibl. 109—112] 111), 

I Patsch a. a. 0. llOfl. glaubt nach Prüfung 

aller von ihm geäußerten Ansichten und auf Grund 
des Fundortes der von ihm veröffentlichten In¬ 
schrift es zwischen beiden Orten in Grkovei, am 
Fuße des Gnat, zu finden. Vgl. H. C o n s La pro- 
vineo Rom. de Dalmatie 229. 231f. 234. Pichler 
Austria Rom, 21. 190. Jelic Das älteste karto¬ 
graphische Denkmal über d. röm. Provinz Dal- 
maiieii (Wissensch. Mitt. aus Bosnien VII 167— 
22.5) 193. [Fluss.] 

' Silviae peregrinatio nannte man lange Zeit 
irrtümlich auf Grund einer Vermutung des Ent¬ 
deckers Gamurrini den Reisebericht einer 
abendländischen Pilgerin nach Jerusalem, als 
deren wahre Verfasserin jetzt die spanische Ab¬ 
tissin Aetheria durch P e r o t i n ermittelt ist. 
-Vusg. in der Itinera Hieiosolymitana ed. P. Geyer 
(— Corp. scr. eccl. lat. XXXIX), Wien 1898. 
Näheres im Art. Peregrinatio ad loca saneta. 

[Lietzniann.] 

Silvianum s. S i 1 v i u m. 

Silviliacus, Ortsname. Pertz Diplom. I 
nr. 74 p. 65 (J. 705 n. Chr.). heute Sille, nord- 
w'estl. von Le Mans. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1564. Kaspers Nordfraiiz. Ortsn. 
-aeum (1914 1918) 160. [Kenne.] 

Silviniacus, Ortsname (s. Snppl.-Bd. IIIS. 18. 
Art. - acus, u. ö.), s. Holder Altcelt. Spraehsch. 

II 15641'. Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. franz. 

Ortsn. I 290f. (auch Sitvinianicus). Skok Süd¬ 
franz. Ortsn. 135. Kaspers Etymol. Unter.s. 
nordl'ranz. Ortsn. -aeum, 1918 (= 1914) 159 
(160: Silraniacus, vgl. Holder II 1555. Skok 
185). [Kenne.] 

Mainilianus Silvinianus vir perl'ectissimus 
ex correctore ans Suessa, Sohn des Mamilianus 
Crispinns ex comite, Vater des L. Mainilianus 
Licinianus vir clarissimus. CIL X 4755. 

[Seeck.] 

Silvinus. 1) Ein Rhelor. Lehrer des Cae>ar 
Severus Alexander, wurde von Elagabal getötet 
Hist. aug. Klag. 16, 4. [Stein.] 

2) Dux Phoenices, erbaut ein Kastell in der 

Nähe von Palmyra. CIL III 6666. [Seeck.] 

3) P. Silvinus. Ihm widmet Columella seine 
12 Büfher de re rustiea: er nennt daher rseinen 
Namen in der Einleitung zu jedem der Bücher: 

I praef. 2. 11 ], 1. HI 1, l.’ IV 1, 1. V 1. 1. 
VI 1, 1. VII 1, 1. VIII I, 1. IX praef. 1. X 


Silvius 


praef. 1. XL XI 1, 2. XII praef. 1; ferner I 
1, 15. II 2, 1. III 8, 1. IV 3, 2. 5; 4, 1. X 
433. XII 59, 5. Er ist in der Kenntnis der land¬ 
wirtschaftlichen Schriftsteller bewandert (II 1,2) 
und selbst Landwirt, namentlich Besitzer eines 
Weingartens (HI 9, 6), als solcher ein Guts¬ 
nachbar Columellas im Gebiet von Caere, III 3, 
14; vgl. 3, 3 (daß es sich um die etruskische 
Stadt und nicht etwa eine spanische handelt, hat 
W. Becher in den philol.-hist. Beitr. für C. 
Wachsmuth 1897, 186—191 gezei^). — So er¬ 
weist er sich auch als sachverständiger Beurteiler 
der Bücher, die ihm ColumeUa widmet, III 7, 1. 
IV 1, 1. V 1, 1. 4. IX 16, 2; auf seinen Wunsch 
hat Columella das X. Buch in Versen veröffent¬ 
licht, X pr. 3; S. ermuntert den Schriftsteller 
auch zu weiterer Arbeit XI 1, 2. [Stein.] 

4) Silvinus, Ziegler und Töpfer: 

a) Ziegler der Töpferstätte zwischen Heiligen¬ 
berg und Dinsheim an der Breusch, genannt ant 
7 hier gefundenen, gestempelten Ziegeln; Silvini, 
Porr er Heiligenberg 235 = Mitt. d. Ges. f. Erh. 
d. geseh. Denkm. im Elsaß 2 XXIII (1911) 761 
nr. 63 mit Taf. XVII. 

b) Lampentöpfer, genannt auf einer Tonlampe 
des Museums Bregenz; Silvini, S. Loeschcke 
Lampen aus Vindonissa Anm. 257 S. 292 (104). 

c) Sigillatatöpfer in Südgallien (Graufesenqne) 

und Mittolgallien (Lezoux). Die Ware ist ge¬ 
stempelt ; Silvini, Silvin., of. Silvini, of. Silvini, 
of. Silvinus, Silvini o. (= offieina), Silvini (var. 
Sillvini) m. ( = -inanu), Silvinus fec., -fe, -f. 
(= fecif), Silvini f, auch Silvinus {Silvinu). 
Verbreitung; gallisch-germanische Provinzen mit 
Limes, Hispanien, Raetien, Britannien. — Dra- 
gendorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 149. XCIX 
357. Declielette Vases ceram. orn. de la Gaule 
rom- I 85 (aus Vialettes; Graufesenque). CIL 
XIII 10010, 1814. XII 5686, 842. II 4970, 491. 
6.349, 39 und Add. p. 712. III (Suppl. I) 12014, 
527. VII 1336, 1069—1075: London, York (Ebu- 
racum) n. a. [1069, zweimal, London und Glou- 
cester = Glevum: SILVINU, vgl. 1071]. Revue 
epigr. V 41 (Heft 110, dreimal: Clermont-en- 
Auvergne). Geissner Sig.-Gef. im Mus. Mainz 
(1904) 39f. nr. 1607—1624 mit Nachtrag (1907 1 
10 nr. 376f. Behrens Mainzer Ztschr. VII 99. 
VIIHIX ,56. 79. XII/XIII 36. Ritterling Nass. 
Mitteil. 1905,06, 9: Wiesbaden. Wolf f Heddern- 
heimer Mittcil. V 48: Nida. Fritsch T.-SigilL- 
Gef. im Ghzt. Baden nr. 1097. ORL B Nr. 8 
(Zugmantel) S. 148. Nr. 18 (Echzell) S. 20. 
Nr. 24 (Kesselstadtl S. 8. Nr. 26 (Friedberg) 
S. 35. Nr. 35 (Obernbnrg) S. 35. [Nr. 40 (Oster¬ 
burken) S, 4‘2]. Nr. 73 (Pfünz) S. -50 51. Knorr 
Cannstatt (in .Cannstatt zur PLÖnierzeiP 1921) 
66; Eottweil (1907) 66; Aislingen (Jahrb. hist. 
Ver. Dillingen XXV 1912) 65 nr. 11‘2. Jacobs 
Sig. Bregenz, Jahrb. f. .kltertumskde. VI (1912) 
L83 nr. 30f. (S. Loeschcke) Samml. Niessen 
Cölii^ 86. Steiner Katal. Xanten 170 nr. 194. 
Walters Catal. of rom. pottery Brit. Mus. M 743 
—747. 972 (p. 168f. 190l. Vgl. den Art. Silvu.s 
(Silvi). [Kenne.] 

5) s. S i 1V i u s. 

Silvio s. Silvus. 

Silviuin. 1) S. erscheint bei Strab. VI 283 als 
Grenzort der Peuketier in Apulien , muß also 
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nicht ohne Bedeutung gewesen sein. 306 wird 
nach Diod. XX 80 dieser von Samniten besetzte 
Ort von den Römern, die in Apnlien-Japygien 
einfallen, erstürmt. Mayer Apulien, Vor und 
xvährend der Hellenisierung, Teubner-Leipzig 
scheint mir 358f. den Beweis gut erbracht zu 
haben, daß S. mit dem bei Diod. XX 26 genann¬ 
ten Tdhov identisch ist. denn in der Tat schei¬ 
nen die Berichte von dem Angriffe der Römer 
10 auf Apulien XX 26 und XX 80 Parallelberichte 
ans verschiedener Quelle zu sein. Dazu kommen 
noch die Lagebestimmungen in den Itinerarien : 
XIII mp. von Blera, XX mp. von Venusia (Si- 
lutum bei Tab. Peut.; Silitum Eav. IV 35 ; Sil- 
vianum Itin. Ant. 121: Zahlangabe verbessert 
auf Grund des Itin. Ant. Mommsen CIL IX 
p. 27), die auf j. Gravina in Puglia, noch spät 
berühmter Bischofssitz, führen. - Mayer a. a. 0. 
hat recht, wenn er sagt: ,Silvion soll hier [Strab. 
20 a. a. 0.] wohl zugleich jene Höhengruppe ins¬ 
gesamt markieren, welche, wenn man die Peu- 
ketia als ein schräges Parallelogramm betrachtet, 
die Nordwestecke mit Venosa gegen den Ofanto- 
Plnß, den Aufidns, abschneidet . . . Der Autor 
[Strabon] hat also jene harmlosen Murge, wie die 
apulischen Höhen genannt werden, für 'Vorberge 
der Lucaner-Gebirge gehalten, oder, falls er ans 
eigner Anschauung spricht, sie mit den dahinter 
aufragenden Lucanerbergen selbst verwechselt.“ 
30 Mayer glaubt noch a. a. 0. an Latinisiernng 
eines älteren einheimischen Namens, der ähnlich 
wie Dasion gelautet haben mochte, so daß auch 
die Identifizierung Dasion - Talion (s. o.) = S. 
leichter würde. Talion bringt Mayer weiter 
mit TavXavziov zusammen und rvill Tavhov lesen: 
er denkt hinsichtlich des iegog Xötpog (Diod. 
a. a. 0.) an den Vultur bei Venosa. Seine Aus¬ 
führungen sind gewiß sehr beachtenswert, nur 
etwas zu weitgehend. Der Name S. selbst ist 
40 für Illyrien bezeugt: Punta di Salvore, Nordwest- 
Vorsprung Istriens. Genannt wird S. noch 83. 
als Sulla sie berührt (Plut. Süll. 27, 6), und in 
der Kaisersliste des Augustus begegnen III 105 
die Silvini; vgl. auch CIL IX 259. Desjar- 
d i n s Tab. Peut. 208. 

2) Silvium (Geogr. 11 av. IV 30. V 13 Silbio 
oder Silbonis), jetzt Punta di Salvore: die In¬ 
schriften ergeben freilich nichts; s. auch den 
Art. Siparis. [Philipp.] 

50 Silvius. 1) Silvius, zu siha gehörig (Prise. 
Gramm. Lat. II 135, 14 Keil), also ,der im Walde 
Geborene“ (SiXoi-iog Nlalog Dion. Hai. ant. R. I 
70. vgl. .loh. Lyd. de magistr. 21 p. 24, 22 W.). 
Sohn des Aeneas und der Lavinia, ist der my¬ 
thische Ahnherr des albanischen Königshauses 
der Silvier. Dieses nomen Alhaimm (Verg. Aeu. 
VI 763; also Stlvin.s Aenea.s bei I'erg. Aen. VI 
769 richtiger als Liv. I 3, 6 Aeneas Silvius und 
I 3. 8 man.sit Silviis posba Omnibus cognomen, 
60 vgl. Appian, E. 1 frg. 1. 2 = I 16, 8 Mend.) 
verbleibt allen Gliedern dieses Geschlechtes, wenn 
es auch einzelnen besonders beigelegt wird (s. n.). 
Die unoriginelle, aus sehr geläufigen Bestand¬ 
teilen zusammengesetzte Sage von S. berichtet 
(Dion. Hai. ant. E. I 70. Fest. s. Silvi p. 340 M. 
p. 460, 7 Lindsay. Origo gentis Rom. 16 p. 16, 
32ff. und 17, 4 p. 18, 4ff. in der Aurelius Vic¬ 
tor-Ausgabe von Pichlmayr 1911, vgl. Baeh- 
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rens Cornelius Labeo usw. 1918, 87. 227. Cato Königen von S. ab zukommt (Liv. I 3, 6 . Appian. 

bei Serv. Aen. VI 760ff, und damit fast wört- R. 1 = I 16, 8 Mond, Origo gentis Romanae 17, 

lieh übereinstimmend Myth. Yat. I nr. 202 = I ,5 u. a.; dazu die Stellen bei Kuseb, Hieronymus 
p 62 Bode; kürzer Augustin, de civ. Dei XVIII Chronik ed. Holm in der Berliner Kirchenväter- 

19 = II p. 293,15 Hoffmann. Job. Lyd. de magi- ausgabe des Eusebius VII 1, 268. Vgl. Karst 

strat. 21. Appian. frg. 1, 2 = II 1184, 2ff. Mend. Die Chronik des Eusebius aus dem Armenischen 

Zonar. VII 1 = II 86 , 19 Dind.; sowie die unten übersetzt in derselben Sammlung V 315. Georg, 

genannten Stellen; die Überlieferung ausführlich Synkellos 177 c. d. 192a = S. 333 und S. 361 der 
besprochen von Schwegler R. Gesch. II 337ff. Bonner Ausgabe vonDindorf), als auch einzelnen 
584 und de Sanctis Storia dei Romani 1907,10 Mitgliedern dieses Geschlechtes besonders beige- 
I 204f,), daß seine Mutter Lavinia zur Zeit der legt wurde, nämlich dem Aeneas, Latinus, Alba. 

Schwangerschaft ins Gebirge floh, da sie von Epitus oder Epytp, Tiberinus, Eomulus oder 

Ascanius, dem von Aeneas aus Troia mitgebrach- (A)remulus, Aventinus und Prokas (s. die Be¬ 
ten Sohne der Kreusa, Schlimmes befürchtete, legstellen unter den einzelnen Namen und in 

und unter der Obhut eines Hirten Tyrrhenus (s. Myth. Lex. IV 877, 68 ff., dazu die Königsnamen 

die Varianten Tyrrhus und Tyrrheus) das Kind bei Georg. SynkeUos a. a. 0. und Silvius Aeneas 

gebar, das, als Ascanius nach 38jähriger Regie- Prise. Gramm. Lat. H 175, 8 Keil). — SiliHus 

rung starb, trotz' des Widerspruches von dessen als Eigenname ist öfters belegt, z. B. CIL V 6887. 

Sohne lulus als dritter König von Alba longa III 3096. 4767. II 5007 u. s.; Silma CIL II 5659. 

den Thron bestieg. Nach 29jähriger Regierung 20 III 5827. 4767. 5407; einmal ist Sftoms Kognornen 
folgt dem S. sein Sohn Aeneas. Dieselbe Sagen- CIL II 5007; über lateinisch-etruskische Namens¬ 
version als Prophezeiung des Anchises bei Vergil ableitungen vom Stamme Süv- s. W. Schulze 

in der Heldenschau der Aeneis VI 75611. und Zur Gesch. lat. Eigennamen 1904, 371. Ob der 

dazu Norden Das 6 . Buch der Aeneis^ 310f. in Miracula S. Georgii nr. 12 p. 113,8 Auf- 

(über S. in Varros imagines und eine vielleicht hauser, Leipzig 1913 geiiannte König Selbios 

darauf beruhende bildliche Darstellung des S. auf von I,asia und der kleinasiatische Name 2ü,ßoe 

dem Forum des Augustus als Quelle von Vergil (Sundwall Die einheimischen Namen der Ly- 

Aen. VI 760 s. Norden a. a. 0. 309): nur ist hier usw., Klio 11. Beih. 250) mit S. in Zusammen- 

hier von einer Feindschaft zwischen Ascanius hang zu bringen sind, ist mir unbekannt, 

und Lavinia nicht die Rede, und S. wird hier30 2 ) Beiname Merkurs: auf einer in Thugga 

(764) dem longaem Aeneas geboren, so daß (763) (Nordafrika) gefundenen und zuerst von Gauck- 

SÜBiHS—postuma proles die Bedeutung ,der Spät- 1er Bull. ,du comitO 1905 S. 288 nr. 6 veröffent- 

geborene* haben muß (zu dieser Bedeutung von lichten Inschrift Mercurio Sitrio sacrum, jetzt 
postumus vgl. Gell. II 16. Norden a. a. O. CIL VIII 26486. [Zwicker.] 

310. R i b b e c k Proll. crit. 173. P1 ü s s Vergil 3) Appius Silvius lumus Silvinus, genannt auf 

und die epische Kunst 1884, 178, 1 u. a.). Die piiipr^ stadtrömischon Wassprleitungsrölirp. CIL 

Abweichung Vergils von der Sagengestaltung bei X\ 7.)39. ^ [Stein.] 

Dionysios von Halikaruassos, die wohl mit Rück- 4) s. Silvus. 

sicht auf das Kaiserhaus geschah, das von einer Silvus, gallischer Sigillatatöpfer, 1. CIL VII 
Feindschaft zwischen Ascanius und Lavinia nichts40 1336, 1076 (zweimal): Silvus. 
wissen wollte (s. auch Liv. 13. 6 Silvius — casu 2. Silvi. of. (oder o. oder ofie. oder 011 oder 
quodam in silvis ?iatus, vgl. Norden a. a. 0. OIIC) Silri, Silvi of., Silvi in., wo außer der 

und Heinze Vergils epische Technik2 1908, 155, Ableitung von Silrius auch Annahme einer Ab- 

1), ist nicht die einzige Schwankung und Un- kürzung SilvifniJ, wie Silva(ni), möglich wäre, 

klarheit in der Überlieferung. So ist bei Diodor Dechelette Vases ceram. orn. de la Gaule rom. 

VII 5, 8 Vogel (vgl. Hieronym. chron. I 46,4) I 213. 300 nr. 181 unter .Silvius* (GrüTelinschrift. 

S. der Sohn des Aeneas und der Silvia, der linksläuflg: Silvio [zur Gleichwertigkeit der En- 

früheren Gattin des Latinus, während er bei läv. düngen -io = -ius = -us s. Bohn CIL XIII 3, 1 

I 3, 6 (vgl. Cass. Dio frg. 3, 9 = I p. 4, 2 Mel- p. 119 Col. II] oder = Silri o.?); vgl. I 8-5 aus 

ber = I p. 4f. Boissevain. Tzetzes zu Lykophr. 50 Vi alettes (Graufesenque). CIL XIII lOOlo, 
1232 = II 974 Müller) der Sohn des Ascanius 1815. XII 5686, 844. X 8056, 335. 1II 1336, 

und der Lavinia ist; die Art der Nachfolge de.s 1077—1078. [11 6257,183: s. Silv.]. III (Suppl. 

S. in der Königsherrschaft nach .4scanius' Tode 1) 12014, 526. Revue epigr. \ 41 (Heft 110): 

bleibt unerklärt (denn Cato bei Serv. Aen. VI 760 Clermont-en-Auvergne. Geissner Sig. Mus. Mainz 

ist falsch, da Ascanius einen Sohn lulus hinter- (1904) 40 nr. 1625 —1630 niit 1. Nachtr. (1907) 

ließ); über das Verhältnis der lulier zu den Sil- 10 nr. 374; vgl. 1904, 47 C nr. lu? Ritterling 

viern, die Entstehung der albanischen Königsliste Nass. Mitt. 1903/04, 84. 19ol/05, 8 . 41. Fritsch 

(die nicht in alte Zeit gehört, sondern zuerst ca. T.-Sig. im Ghzt. Baden nr. 768. ORL B Nr. 14 

80 V . Chr. bei Alexander Polyhistor nachweis- (Butzbach) S. 22. Nr. 33 (Stockstadt) S. L 1 . 5 . 

bar ist, s. 0 . Bd. I 8 . 1449, 35ff.), ihre Rezeption 60 Steiner Katal. Xanten 170 nr. 195. Walters 

durch die regierenden lulier u. a. s. Heinze a. Catal. of rom. potterv Brit Mus. M 899—902. 
a. 0. Peter in der erklärenden Ausgabe von Ovids 973 (p. 183. 190). 

Fasten 1907'* zu 4, 41. Ehwald Die Metamorph. 3. C. Silri und C. Silri P. 

Ovids lOlO“* zu met. 14, 610. W. Kanopka De a) C. Silri oder C Silvi f (CIL XIII 10010. 

Aenea Postvergiliano. Diss. Königsbg. 1913, 51f. 1816d) oder C. Silri fe. (= fecit, Geissner nr. 

G.Lafaye Les metamorph. d'Ovido et leurs mod. 1632j oder ( 7 . Silvi m. (= manu, CIL XII 5686. 

grecs, Paris 1904, 22411. Schon oben wurde er- 843): CIL XIII 10010, 1816. XII (a. 0.). Geiss- 

wähnt, daß der Name S. sowohl allen albanischen ner Sigill. Mus. Mainz (1904) 40 nr. 16311. 
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Ritterling Nass. Mitt. 1003/04, 84. Walters stein-S. (T 4 m), im reifen Dorismus und der 

Catal. of rom. pottery Brit. Mus. M 1812 (p. 322). späteren Zeit wird ein günstigeres Verhältnis zur 

Außenstempel C. Silvi auf verzierter Sigillata; Breite des Geisons gewonnen, das schließlich bei 

CIL II (Suppl.) 6258, 5, gefunden zu Azinhai Vitruv (III 5, 12. IV 3, 6 ) für dorische und 

auf dem rechten Ufer des Guadiana (Anas), ober- ionische Bauten auf IVg Geisonbreiten festge- 

halb der Mündung (Lusitania). legt ist. 

b) C. Silvi P. Zeit: um 75/85 n, Chr., s. Schon die ältesten Terrakotta-S. zeigen zu- 
Knorr Töpfer u. Fahr. verz. T.-Sig. 1. Jhdts. meist ein der Funktion dieses Bauglieles ent- 

7. 20. 76 mit Taf. 78. CIL XIII 10010, 1817. sprechendes Ornament von aufsteigenden Anthe- 

Geissner Sigill. Mus. Mainz (1904) 40 nr. 1633 10 mien, im Gegensatz zu dem horizontalen Band- 
—1636 mit 1. Nachtr. (1907) 10 nr. 375. Fritsch Ornament der Gesimse. Die Stein-S. waren ent- 

T.-Sig. Baden-Baden nr. 274 mit Tafolabb. T.- sprechend bemalt. Ein plastisches Eankenomament 

Sig. im Ghzt. Baden. Der Buchstabe P wird zu mit horizontalem Laufe wird vom 4. Jhdt. an (zu- 

Patrici ergänzt werden dürfen, s. Nr. 4. erst in Epidauros) häuflg angewendet. Schede 

Vgl. zu a-b: CIL VII 1336, 1384: C. Silvii. Antikes Traufleistenornament. 

4. Silvi Patriei {Pat., Pa. u. a.). CIL XIII Die einfachsten Durchlässe für das Regen- 
10010, 1818. VII 1336, 1079. 1080 (London und wasser wurden durch ausgesparte Öffnungen im 

Colchester = Camuloduiium). Behrens Mainzer Ornament gebildet (Selinus C), zweckmäßiger 

Ztschr. XII/XIII 35. ORL B Nr. 31 (Wiesbaden) waren Wasserspeier, welche über das Gesims vor- 

S. 109. Fritsch T.-Sig. im Ghzt. Baden nr. 278. 20 sprangen, anfangs Röhren mit eckigem oder run- 
79S und Tafelabb.-1-^275 = T.-Sig. Baden-Baden. dem Querschnitt, noch in archaischer Zeit Köpfe 

Riese Westd. Ztschr. XXI (1902) 245 nr. 38 und Masken, vor allem Löwenköpfe, die dann 

mit Abb. S. 242 (Fundort: Rom). Walters Ca- dauernd vorherrschen. Seit dem Parthenon wird 

tal. of rom. pottery Brit. Mus. M 748f. (p. 169). an großen Gebäuden die Trauf-S. häufig aufge- 

Di-cholette 185 (aus Vialettes: Graufesenque). geben und in einzelneÄnthemien aufgelöst, welche 

Vgl. 0 . Nr, 3 b. — Aus der Marke ist Arbeite- den untersten 4)eckziegeln {xahintijqes) ansitzen. 

gemeinschaft des S. mit Patricias (CIL XIII Das Gefühl für Proportion gestattete keine über- 

10010, 1511. Knorr Töpf. u. Fahr. verz. T.-Sig. hohe S., welche für die große Wassermenge nötig 

1. Jhdts. 7. 8 . 20. 67 zu Taf. 65; Aislingen = gewesen wäre. Etruskische und römische Dächer 

Jahrb. hist. Ver. Dillingen XXV 1912, 60 usw.) 30 zeigen entsprechende Bildungen in reicher Mannig- 
zu folgern. [Kenne.] faltigkeit. Große Sorgfalt und viel Nachdenken 

Sikvqos, rj (erschlossen aus dem Demotikori verraten die verschiedenartigen Falze, Verklam- 

Pü.vQtog{‘l) IG IX nr. 701, 2. Seliwanoff merungen und Dichtungen, welche aus dem auf- 

Gcerki ostrov. Eodosa 78. 104f.), Demotikon von gerichteten und dem wagrechten Schenkel der 

einer Örtlichkeit auf der Insel Rhodos bei Kami- S.-Stücke einen zusammenhängenden Wasserkasten 

ros. Vielleicht ist dieser anscheinend nichtgrie- entstehen ließen. 

ehische Name Siiovoog zu lesen. [Bürchner.] Nach Zweck undEntstehungder Dachrinne wird 

Sima. 1) S. (Slpa) oder Sime (Slpg) heißt die die S. vereinzelt auf andere Bauteile übertragen, 

■syrische Göttin Somea (s. den Art. und R 0 - An einzelnen frühdorischen Bauten (z. B. Selinus C) 

s c h e r s Myth. Lex. IV 660) im griechischen 40 ist die S. auch über das wagrechte Giebelgeison 
Texte einer hilinguen Inschrift aus der Nähe weggeführt, dorische Türstürze werden mit Goison 

von Berytos (D i 11 e n he r ge r Or. Gr. Inscr. und S. bekrönt (Vitr. IV 6 , 2), die puteolanische 

Sei. II 590 S. 282), deren lateinische, I’assung CIL Bauinschrift fordert simue pietae als Schmuck 

111 159) Sime gibt, wa.s .sich auch bei Fs.- und Schutz für die Oberkante eines wagrechten 

Melito Apolog. Svr. (W. Cure ton Specil. Syr. Holzbalkens (CIL I 577, 17f.). S. wird im woi- 

25. Migne G. V 1228) findet. Ob SIMÄ anf teren Sinne Bezeichnung für krönende Glieder 

der Tan ntiner Inwcbrift 39 in den Inscr. Gr. mit S-förmigem Profil. 

Sic. et It. '2105 hierher gehört, oder ein Frag- Der gebräuchliche Terminus S. stammt ans 

ment eines längeren Namens darstellt, muß Vitruv III 5, 11. 12 {supra cornnas simae fa- 

liahingestellt bleiben. [Gunning.] hi} ciendae sunt). 15. IV 3, 6 , ist bei ihm Lehnwort 

2 ) S. wird der aufgebogene Rand de.s grie- ans dem Griechischen {oiitög stumpfnasig, auf- 

chischen und römischen Ziegeldaches genannt? gebogen; Hosych. oigai ■ Iv raX; ooocpalg Mostg 

Die S. hatte an den aufsteigenden Giebelseiten Tivrg) und bezeichnet Traufgesims und^ Giebel- 

die Bedeutung einer Bekrönung, an den wag- gesims. Letzteres heißt nach Vitruv (III 5, 12) bei 

rechten Traufseiton bildete sie eine Dachrinne. den Griechen egtatsrideg. Zu beiden Termini ist 

mußte also mit Durchlässen für das Regenwasser y.sga/tig (Ziegel) zu ergänzen. Außer bei Vjtmv 

versehen sein. Das ursprüngliche Material der erscheint das Wort S. nur in der puteolanischen 

8 . war der gebrannte Ton der Dachziegel, noch Bauinschrift (s. 0 .), andere Namen ^ enthalten 

in archaischer Zeit treten in Sizilien Kalkstein-. 8 . griechische Bauinschriften: IG II 167, 69 zag 

auf, die S. paßt sich also im Material dem Ge-60 iiyeuorag, IG II 807b. 103f gysporsg Xsovtoks- 
sinise an, das sie bekrönt. Diese Stein-S. sind q'aXot, IG IV 1484, 99 giagaisziSag xai ayepovag 

die Vorläufer des Marmor-S. au den reinen Mar- xai ßd&oa zoig äfxgcoTijgiotg], IG H lOhie (S.2'6l) 

morhauten. 21f. xegatiidag naoaiezibag. Daraus ergibt sich: 

Die ältesten S. haben bei einer beträchtlichen 1 ) gysuojv (sc. xeoaptg) der Randziegel der Trauf- 

Höhe (Vc ni) die Form deV ägyptischen Hohl- seite, ev. mit der Beifügung /.rovzoy.iq>a/.og, 1 ) 

kohle, ihnen folgen noch in archaischer Zeit ge- s.zauzig oder naoaitzk (sc. xegapig) der^ Eand- 

radlinige, später herrscht als Profil die s-Linie. ziegel anf der Schrie des Giebels (ahxög). In 

Die größten Höhen zeigen die sizilisehen Kalk- Epidauros heißen die marmornen, mit Löwen 
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köpfen geschmückten Traufziegel des Asklepios- 688 ), schrieb Swwvvfia in mindestens 4 Büchern, 
tempels einfach Uovtoxstpalai (IG IV 1484, 108. Fragmente von ihm sind nur bei Athenaios er- 

294.303, ebenso Dittenberger 140,107Delphi). halten, s. Kaibels Index. [Mittelhaus ] 

An den Ecken des Daches stoben die beiden Arten Simas (SmSg), Vorgebirge am europäischen 
von Eandziegeln zusammen, hier sitzen siaQaie- Ufer des Boisporos, dessen Niame früher als Sime 

Tibe? ^ysfiöve^ XeovTOKE(pa).oi (IG II 807 b 103) gelesen wui'de (Hofer Myth. Lex. IV 878, 50), 

oder jcaQaiBTiSss XBovT07<i(paXoi (IG II 1054c und Eponymos desselben. Dion. Byz. Anapl. 

(S. 231) 15. 28b Stücke, welche aus einer Ver- Bosp. 73 p. 27. 32. Weschcr s. o. Bd. III 

bindung von Deckziegel und Kandziegel bestan- 751, 17. [Gunning.] 

den, heißen exovaai zbv xaXvnzrjQa (IG 10 Simbruini colles (Tac. ann. XI 13), ober 

II 807 b, 116). Wegen ihrer Verzierung mit Or- halb von Sublaqueum, jetzt Subiaco, und der bei 

namenten heißen die Kandziegel xoaurjroQsg ( koo - Tac. ann. XIV 22 genannten stagna Simbruina 

figzogsg' rjyegöve; Hesych.). Von Ornamenten gelegen. Der ager Simbruinus, nach einem ver- 

erwähnt Hesych. den Mäander (fiaiavÖQog • gioxagog schollenen Gau benannt, gehörte erst zu den 

Mdgzov. xal xoofiog n? dpoytÄo's) und die Kanke Aequern, später zu Tibur, Sil. Ital. VIII 369. 

■ ... xai fj xazaygazpog (gemalt) xai rj am- Tac. ann. XIV 22. Aus Plin. n. h. XII 109 

yXvqji) (gemeißelt) jrapd xoXg aQxizixzooiv). Für (dazu Frontin. de aquis 93) ergibt es sich, daß 

die Wasserspeier hat er yoXega (• aioXgv, bi ov xd die Villa, die nach Tac. ann. XIV 22 Nero hier 

vbcoQ and zöiv xEgä/iMv qiigexai egaxorxigdgii- bauen ließ [apud Simbruina stagna in vüla. 

vor). [Ebert.] 20 mi Sublaqueum nomen est . . .], an einem künst- 

2i/j.ddgg kommt einmal vor auf der Amphora lieh durch Vereinigung mehrerer Quellen ent- 

des Phintias in Corneto, s. Furtwängler- standenen See, den stagna S., angelegt ist. Auch 

Koichhold Griech. Vasenmalerei II 169 (Abb. Tacitus ann. XI 13 berichtet hier von den 

Tafel 91), wo man früher Si.uai&a las; vgl. Char- Wasserleitungen, die, von Caligula 88 n. Chr. be- 

lotte Frankel Satyr- und Bakchennamen auf gönnen, Claudius 52 n. Chr. vollendet sind und 

Vasenbildern, Diss. Bonn 1912, 28. Der Name die zur Verstärkung der Aqua Marcia dienen. So 

ist ein Patronymikon auf -dbrjg zu Simos (s. d.), finden sich die stagna S. auch bei Frontin. de 

Debrunner Griech. Wortbildungslebre 1917, aquis 13 (vgl. auch CIL VI 1256: über die Was- 

§ 384, hat also mit Seggögg = Oeoggbgg serleitung des Claudius). [Pliilipp.] 

(Th umb Handb. d. griech. Dialekte 1909, § 95) 30 Sime. 1) Weiblicher Lieblingsuame auf einer 
und ähnlich auslautenden thrakisch-iranisehen sf. Hydria aus Vulci im Brit. Mus. Cat. II S. 196 

Eigennamen (z. B. Kretschmer Einl. in d. nr. B 336. Schulterbild: Kriegers Auszug. Haupt- 

griech. Spr. 216) nichts zu tun. Als Personen- bild: Brunnenhaus mit einem Ausguß. Vgl. Mi- 

name kommt vor 2. IG XII 9, 56 nr. 363f. p. 20 let Heft V, Nymphaeum 77, 1 (Wiegand) und 

(Styra), C o 11 i t z - B e c h t e 1 Griech. Dialekt- Daremberg-Saglio II 1232, 12. Sieben Mäd- 

inschr. 2116, II (Delphi), Ziudbag IG IX 2, 109, chen mit Hydrien. Darunter ein Tierstreifen, 

b 9. 26 p. 41 (Halos), 2aiggbgg (falls hierher gc- 2igg xaXg. Der Name (zu oigog vgl. Bechtel 

hörig) IG V 1, 103, 3 p. 60 (Lakonien). Att. Frauennamen 42, s. auch Abh. d. Ges. d. 

[Zwicker.] Wiss. Güttingen II 5, 25) findet sich auch als 
Simaios = der Stumpfnasige. F i c k-B e c b - 40 Beischrift auf einer Tonplatte aus Athen im Ber- 
teP 251. Usener Göttern. 352. Diete- liner Museum, Furtwängler Vasensamml. I 315 

rieh Pulcinella 34f. Satyrname, nur belegt und 319f. nr. 1814, abgeb. Antike Denkmäler II 

CIG IV 7473. Weiterbildung von 2iuog, das als Taf. 10, 4 Text S. 6 und Perrot-Chipiez Hist. 

Satymame häufiger vorkommt. H e y d e m a n n IX 253 Abb. 115, ferner als Mainadennamo auf 

Satyr-u. Bakchennamen 29; 38. Ros eher Myth. zwei sf. Gefäßen : 1. auf einem korinthischen Kra- 

Lex. IV 878. 882 s. Simaios, Sime, Simos, Si- ter in Dresden. Herrin ann Arch. Anz. 1898, 131 

mades; s. o. Silenos. [Storek.] nr. 11 und Fränkel Satymamen nr. C S. 50f.. 

Simalis s. Himalis. abgeb. Taf. 1 vgl. S. 16; 2. auf einer sf. atti- 

Simalos, Bildhauer, bekannt durch vier Si- sehen Schale aus S. Maria di Capua im Museum 

gnaturen, wo er immer ohne Vatersnamen und 50 Santangelo zu Neapel 172, abgeb. Bull. Nap. VI 
Ethnikon erscheint (nach der Form seiner In- Taf. 13 = Eeinach Rep. I 498. Gerhard Akad. 

Schriften wahrscheinlich Athener: Pomtow Abhandl. Taf. 68 , 1; vgl. Fränkel 21. Hackl 

Klio XVI 176): 1. Delphi, Kalksteinbasis von der Arch. Jahrb. XXII 93f. nr. 2. Eine Grabinschrift 

Statue des Philinos von Megara, in die erste bei Kirchner Pros. Att. II 12658 liga Xag- 

Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. zu datieren: Pom- uiXov Aaunzoiozg yvvg = IG 11 2284. Vgl. zum 

triwDelphica H 48f. = Berl. Phil. Woeh. 1909. Namen noch Heydemann .5, Hall. Winckel- 

28 . 1 . 2. Oropos. Marmorbasis: die Weihinschrift mannsprogr. 44, 234. Wernicko Lieblingsnamen 

an Amphiaraos bei .späterer Verwendung gr<>ß- 17. Klein L.-1.2 48. [Leonard.] 

tei'teils zerstört: datiert spätestens um 260. 1(! 2) Etruskische Bezeichnung eines Satyr. Der 

VII 238 (Loewy Inschr. gr. Bildh. 153a n. 60Name ist zweimal belegt. Anf einem Clusiner 
S.;389). :1. Uropos, Marmorbasis, die Weihin.schrift Spiegel, der sich jetzt im Museum zu London 

zerstört. IG VII 382 (Loewy a. a. 0. L'iBb). befindet, erscheinen/w/irr/is (Bacchus) und areoiJft 

4. Ptoön. Alarmorbasis. Inschrift stark fragmen. (.\riadne), die sich umschlungen halten; neben 

tkrt. IG VII 41-59. [Lippold.] area&a steht s. mit einem Speer, neben fufluns 

Zigava, Stadt Bithyniens, Steph. Byz. sitzt semla (Semelel. Gerhard Etr. Sp. Taf. 299 

[Enge,] — Fabretti CH 477 Walters Cat. Bron- 

Simaristos, griechischer Grammatiker unbe- zes Brit. Mus. 99 nr. 030. Pauli Myth. Lex. 

kannter Zeit (Cohn Griechische Lexikographie** 63. Lieferung 702, Artikel seire/a. Vgl. auch das 
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verwandte Spiegelbild Gerhard Etr. Sp. Taf. 83: morpbe Darstellung im Auge, streng genommen 

fufluns und semla als Liebespaar, aplu (Apollo) ein Bätyl, und nicht einen kleinen Naos. wie 

und ein nicht benannter Satyrknabe. Anf einem Garstang The Syrian Goddess 23 und Pig. 7 

Spiegel des Metropolitan Museum of art in New vorgeschl^en hat. Dieselbe Semiramis ist nach 

York findet sich s. einen Thyrsos haltend neben . Lukian (a. a. 0. 14) die Tochter der Derketo, und 
der bewaffneten menrva, auf deren anderer Seite danach ist kein Zweifel, daß man in Hierapolis 

die etruskische Spiegelgöttin steht. Ger- eine göttliche Dreiheit verehrte, bestehend aus 

hard-Körte Etr. Sp. V Nachtr. 4. Pauli Myth. Hadad (s. d.), Atargatis (s. d.), seiner Beisitzerin, 

Lex. 64. Lieferung 878f. S. ist die Wiedergabe und ihrer Tochter Sime oder Simea, die man 

des griechischen 2cgog mit etruskischer Endung 10 manchmal mit Semiramis gleiehsetzte. Der schla¬ 
fe; griechisch —og. Deecke Bezz. Beitr. II 164 geudste Punkt der Annäherung an den Text des 

nr. 20. 2ifiog ist als Satymame häufiger belegt. Pseudo-Melito ist der Ritus des Wassersehöpfens 

Heydemann Satyr- und Bacehennamen, 5. Hai- im Meer (im Aramäischen kommt diese Bezeich- 

lisches Winckelmannpr. 38. Pauli Myth. Lex. nung dem Euphrat zu) und des Ansgießens im 

a. a. 0. 882. Daß auch der etruskische s. einen Tempel (über diese Eiten in Syrien Lagrange 

Satyr bezeichnet, erweist vor allem die charakte- Etudes relig. sdmit. II, 166). Der Apollon von 

ristische Form der Ohren. Andere Benennungen Hierapolis (identisch mit dem Neho des Pseudo- 

für Satyrn stellt Körte Etrusk. Sp. V 55 znsam- Melito, von dem Hadran vielleicht nur die sy- 

men. [Fiesel.] rische Namensdublette ist) setzt den Zeitpunkt 

Simea und Simios. Die Kenntnis dieser 20 des Aufbruchs für die Statue der S. fest: Iry« 5« 
Gestalten des syrischen Pantheons ist noch jung xal rov aggglov ztioi , xoxe . XQV giv wzobggieiv 

und ungenau. Ps.-Melito (C u r e t o n Spie. Syr. rgv sXtzov djzobrj/Mgv (Lucian. a. a. 0. 36). 

25. Renan Mem. Acad. der Inscript. XXIII Deir el-QaTa, wo sich der alte Tempel des 

II 324. Lenormant Gaz. arch. 1878, 77. luppiter Balmarcodes, einer Lokalform des Hadad, 

Drexler Myth. Lex. II 2556. Noeldeke CIL erhebt, hat eine lateinische Inschrift geliefert, 

III 159. 6669) gab von ihnen folgende Bestim- die eine der von den alten Autoren gegebenen 

mung: ,Die Syrier verehrten eine aus Adiabene Nachrichten bestätigt: TabfellaJ ob(lig)ato(T)um 

stammende Göttin Atti (= Atargatis), welche 1. 0. M. BfalmureodisJ et lunonis filfiaej lovis 

ihre Tochter schickte, die Zauberin Balat; diese Sime (CTL III 159. 6669. Perdrizet Rev. 

heilte Sime (oder Sime), die Tochter Hadads.“ 30arch. 1898 II 39. Clermont-Ganneau Rev. 
Derselbe Antor bemerkte, daß die Göttin Sime arch. 1903 II 229 liest: lovis Simii}. Drexler 

Gegenstand der Verehrung im Tempel von Hiera- Myth. Lex. II 2557 versteht: ,. . . luppiters und 

polis in Syrien war. Nebo und Hadran hätten lunos der Sime, der Tochter luppiters*. Aber Inno 

,ihre Zauberkünste anf einen im Hain von Mab- hat hier keine andre Bedeutung als &ed ; man 

bug (Hierapolis) gelegenen Brunnen wirken lassen, muß verstehen : ,. . . des luppiter Balmarcodes und 
in dem ein unreiner Geist wohnte, der alle be- der Göttin Sime, der Tochter des luppiter (Bal- 

lästigte und angriff, welche an der Stelle vor- marcodes)'. Wir stützen uns hierfür auf eine zwei¬ 
übergingen, die'jetzt die Festung Mabbug ein- sprachige Inschrift derselben Herkunft (Ronze- 

nimmt. Sie beauftragten Sime, die Tochter Ha- valle Rev. arch. 1903 II 29. Clermon^t- 

dads, Wasser des Meeres (= des Euphrat) zu 40 Ganneau Rev. arch. 1903 H 225. IGE III 1079. 
schöpfen und es in den Brunnen zu gießen, da- Dussaud Notes de myth. syrienne 107), wo 

mit der Geist nicht mehr herauskäme, um das luppiter und Inno offenbar gleichwertig mit ^sög 

Land zu plagen, entsprechend den Geheimnissen und i^rd sind: I. 0. M. Bfalmareodi) et Ifunoni) 

ihrer Zauberkunst.' Der Vergleich dieser Legende Bf^inae) et Ifunoni) SfimaeJ et Caelesti Sfohe- 

Tiiit den von Lukian gelieferten Nachrichten ist miae) . . . dyizg BaXfgäoxobi) xal &eä "Bga 

lehrreich. Letzterer gibt genau genommen nicht xal &c[&] 2ig'f xai veonegq "Hga . . . Vielleicht 

den Namen der Göttin, sondern den ihrer Statue, findet man noch den Namen Sime oder Simia, 

das aggfiiov, ein' Name, der nach dem Muster verbunden mit dem des Hadad oder der Atar- 

von Adonion oder Balanion gebildet ist (s. Art. gatis, in der Gemmeninschrift CIG IV 7406 an- 

Heliopolitanus o. Bd. VIII S. 51). Die Form 50 stelle von 2IIMEAI1N rgigqvotv balgoveg und 
der Statue war nicht sehr scharf charakterisiert, in einer Felseninschrift hei Tyrus (Renan 

da Lukian selbst über ihr Geschlecht schwankt: Mission de Phenicie 647. Dussand a, a. 0. 108). 

(V giao) bi ägzfaiiocov (d. h. zwischen den Statuen Ronzevalle (Rev. arch. 1902 I 391: CE Acad. 

von Hadad und Atargatis) iaxgxE ^davov äXXo 1902, 236) hat erkannt, daß die Inschrift von 

yovasov ovbaud xolniy dXXotai Sodvoioiv IxeXov. Emesa, welche drei göttliche Darstellungen he- 

t 6 dt goQxpijv giv Ibtgv ovx b'/bi , zpoosBi bk tcöv gleitet, gegenwärtig im Museum zu Brüssel 

äXXwv &BCÖV B’iÖBa. xaXsexai bk agugtov xal vn (Cumont Catalogue des sculptures nr. 55) Semea 

avTzbv lAoovqlojv , ovbi xt ovvoga ibtov avxw erwähnte, aber er hat sie zu Unrecht mit der 

(fXsvxo (Lukian hat nicht begriffen, daß der Name Athena des Reliefs gleichgesetzt. Übrigens han- 

der Statue vom Namen der Göttin abgeleitet wari, 6u delt es sich vielleicht um Simios. Man muß 
d/./’ oibi yBVBOiog avxov xal t'ibBog X.cyovai' xal lesen; [BgJXo) laotßzbXqi, ’ÄyXißcüXzg A'^vä, 

uiv oi gkv ig Aiörvaov. SXX.ot bk kg AevxaXcwva. Ksgavväi — xal 2e[tgiii)] (Dussand Lcs Arabes 

oi bi kg 2egtQagiv ayovoi’ xal ydg dg wv kzil en Syrie avant 1 Islam 130). Ein einziger Text 

zg xoovzpfi avzov nBOiozBog XQVokg knkozgxB. erwähnt S. allein: zg xvolq 2ggkq. AlagziaXig 

zovrexa bg gv&Bovzai 2egi»dgwg eggsvai zöbi kmgiXgzgg iFossey Bull. hcU. 1897, /O, dessen 

agugiov. änobggBBi bk big ixäazov kzeog kg &d- Etymologie durch das aramäische s'chemaia = 

Xaaoav kg xogibgv zoü bIjzov vbazog (Luc. de dea Himmel, xvgta 2ggka = Himmelskönigin wenig 

Syr. 33). Diese Beschreibung hat eine anthropo- wahrscheinlich ist. Perdrizet Rev. arch. 1898 





II 39. IGR III 1021). Die untergeordnete Stel¬ 
lung der S. macht es schwierig, sie, wie Kon- 
zevalle (Rev. arch. 1903 II 32) vorgoschlagen 
hat, mit Aschinia von Hamat gleichzusetzen 
(2. Könige 17, 30); aber dies ließe sich erklä¬ 
ren, wenn Lukian eine historische Erinnerung 
bewahrt, wo er von der Rivalität zwischen S.- 
Semiramis und Atargatis-Hera berichtet. S.-Seini- 
ramis hätte jeden anderen Kult als den ihrigen 
unterdrücken wollen ; ä.v&QConoioir, 07(6001 SvQirjv 1 
oixeovai, voftov eTiothro icavi^v fikv oxwg &edv 
iXdaxea&ai, d's tcüv aXlcov xai ai'zfjg TIqt]; 

aXoykiv (Lucian. 39). Jedenfalls ist die Ety¬ 
mologie des göttlichen Namens sehr dunkel. 
Lidzbarski (Ephemeris f. semit, Epigr. III 263) 
denkt, daß die göttlichen Namen Ascham (nax), 
Eschmun Aschima ‘Aosißäd) 

und S.-Simios alle von der Wurzel etc ,Name‘ 
stammen; ebenso Grimme (OLZ 1912, 14). Diese 
sehr kühne Hypothese stützt sich nur auf den 2 
Ausdruck BiC mnaj' jAstartc, NameBaals“, 
aber diese Übersetzung ist selbst sehr zweifel¬ 
haft und ,Astarte der Himmel Baals' erscheint 
passender. Man hat vorgeschlagen, den Namen 
Simia oder Simios in Eigennamen wiederzufinden 
wie Ä/iaaarjfiia und, weniger sicher, in Absamya 
und Barsamya (Ronzevalle a. a. 0. 29, 
Clermont-Ganneau Recueil d'arch. Orient. 
IV 115. Lidzbarski a. a. 0. 264). Der Name 
Semiramis, welcher von Sainmuramat abstammt, 
wie schon Lenormant (a. a. 0. Lehmann- 
Haupt Die hist. Semiramis u. ihre Zeit) ver¬ 
mutet hatte, hat keine Beziehung zum Namen S. 
Im Gegensatz zu dem, was man in Hierapolis 
und in Deir eKJal'a feststellt, ist die dritte Ge¬ 
stalt der svri.schen Dreiheit in Heliopolis (Baal¬ 
beck) keine Göttin, sondern ein in den lateini¬ 
schen Texten als Mercur gekennzeichneter Gott 
(CIL III 138 [vgl. p. 970 und Jalabert Me- 
langes Paculte Orient. I 1906, 176]. 7280. 14392d 
[= 6683]. XIII 6658. Jalabert a. a. 0. 178f. 
Perdrizet Compt. rend. Acad. Inscript. 1901, 
131 und Rev. des et. anc. 1901, 258. Cumorit 
Musee Beige 1901, 149. Dussaud Notes de 
myth. syr. 114). Diese Tatsache wäre unerklär¬ 
lich geblieben ohne die Entdeckung einer Weih¬ 
inschrift vom J. 223 n. Chr. in Kefr-Nebo bei 
Aleppo: 2 ei/tcco xal Sv/ißzxvXco xai Aeovri &iolg 
natQföoig (Chapot Bull. hell. 1902, 182. Höfer 
Myth. Lex. s. Seimios). Man hat in SvßßsxvXo; 
den Aschem-Bethel der jüdisch-aramäischen Texte 
von Elephantine wiederflnden wollen (Grimme 
a. a. 0.), aber einfacher ist zu verstehen: .die 
symbetyle Gottheit“, d. h. Simia. In diesem Fall 
hätte das gleiche orj/itjtov Simios und Simia dar¬ 
gestellt. welche nur die Zweiteilung desselben 
Wesens wären. Jedenfalls erklärt das Vorhan¬ 
densein dieser beiden göttlichen Peisünlichkeiten. 
welche so übereinstiinmen, daß sie sich gegen- 
.seitig ersetzen können, gewisse, auf die syrischen 
Gottheiten bezügliche Überlieferungen, besonders 
die, daß die dritte Person der syrischen Dreiheit 
zu Heliopolis ein Gott sei. Xauthos der Lydier 
bei Athen. VIH 37 berichtet, daß Atargatis von 
dem Lydier Mopsos gefangen genommen und mit 
ihrem Sohn in einen See bei Askaloii ge¬ 

stürzt wurde. Man hat gewöhnlich erklärt, daß 
letzterer Dagon wäre; aber Dagon ist kein Fi.sch- 


gott, er wird mit Herakles-Bel gleichgesetzt 
(Dussaud a. a. 0. 77). Man kann nicht zwei¬ 
feln, daß Ichthys hier Simios ist (Baudissin 
bei Herzog-Hanck R.E. II 175. Cumont 0 . Bd. 
IV S. 2241 übertragen den Alythus. indem sie 
ihn auf Venus oder Dione auwenden, die mit ihrem 
Sohne Cupido vor Typhon flieht). Bei Diod. II 4 
verliebt sich ein schöner, namenloser junger Mann 
in Atargatis, und aus ihrer Vereinigung entsteht 
leine Tochter Semiramis, welche hier nur eine 
Namensentstellung von Simia zu sein scheint. 
Atargatis läßt aus Scham den jungen Mann er¬ 
tränken (was uns zur Legende von Ichthys-Simios 
zurückführt) und läßt die Tochter in einer Wüste 
aussetzen, wo .sie von Tauben ernährt wird. Wie 
Robertson Smith (Relig. of Semites 174. 
Cumont 0 . Bd. IV S. 2241) gezeigt hat, sind 
diese verschiedenen, auf Ichthys und die Tauben 
bezüglichen Legenden Mythen, welche das Tabu 
) erklären sollen, welches diese Tiere im Bereich 
des Hadad und der Atargatis schützte. Es scheint 
auch, daß man im Heiligtum von Hierapolis die 
im Orient sehr verbreitete Legende von Komba- 
bos erzählt hat. Andrerseits ist es möglich, 
daß Simios-Mercur mit Nebo gleichgesetzt worden 
ist (G. H 0 f f m a n n CIL III 7280) und daß der 
Name des Dorfes Kefr-Nebo, wo beträchtliche 
Einkünfte für den Kult des Simios angew'iesen 
waren, die Erinnerung daran bewahrt. Tasmet. 
(die Beisitzerin von Nebo, könnte eine Variante 
der Aschima von Hamat sein. 

Literatur: Höfer Myth. Lex. s. Seimios und 
Semea. [Dussaud.] 

Simena, Küstenort in Lykien, Plin. n. li. V 
100. Steph. Byz. Stad. mar. magn. 239 (Sdfi^ra), 
der mit Isinda und Apollonia unter Aperlai als 
Vorort eine Gemeinde bildete. Seine Lage ist 
durch Inschriften in Kekova gesichert, Hirsch¬ 
feld Arch.-epigr. Mitt. IX 192. Le Bas nr. 1290f. 
Leisen im südwostl. Kleina.sien T 28f. 11 49f. 
Heberdey und Kalinka Denksebr. Ak. Wien 
phil.-hist. Kl. XLV I 17. Tituli Asiae min. I 
nr. 68. [Rdge-l 

2i/j.eroi, bei I'tolem. 11 11. verdorbeni' 

Lesart für ’ly.troi. S. Iceni. [.Macdonald.] 
Simenus s. S y m e n u s. 

Simeon Stylites, der erste .Säulenheilige', 
um 390 geboren, zeigte schon als Knabe aske¬ 
tische Neigungen, lebte zunächst 10 Jahre in 
einem Kloster bei Teleda (zwischen Antioehia 
und Beroia), das er aber verlas.sen mußte, weil 
ihn seine übermäßige und in grotesken Formen 
durchgeführte Selbstpeinigung in Konflikt mit 
den übrigen Mönchen brachte. Er begab sich 
in das wenig westlich gelegene Dorf Telanissos 
(Telneschin) und wählte dort nach einiger Zeit 
eine den Ort überragende Berghohe zum Auf¬ 
enthalt. Hier lebte er in einer Umfriedigung 
zunächst angekettet, dann 6 Jahre auf eniem 

1 m hohen Steinblock stehend. Dann wurden 
Säulen von immer größerer Höhe, deren Maße 
verschieden angegeben werden, als Unterbau ge¬ 
wählt: am längsten wohnte er auf einer Säule 
von ca. 11 m Höhe; endlich wurde ihm eine 
20 m hohe Säule errichtet, auf der er 30 Jahre 
bis zu seinem Tode zubrachte. Die krönende 
Plattform, deren Reste noch erhalten sind, maß 

2 m im (Quadrat; darauf stand der Heilige ge¬ 


wöhnlich Tag und Naclit und hatte die Füße 
noch obendrein durch Fes.soln in ihrer Bewegungs¬ 
freiheit beschränkt. Eine Nachahmung der <fiaX- 
Xoßaxclg von Hierapolis (Lucian de dea Syria 28) 
wird man in dem Vorgehen S.s schwerlich zu 
erblicken haben: vielmehr weist alles auf eine 
immer mehr gesteigerte ,Ortsaskese' hin, die auf 
höchste Beschränkung der Fortbewegung abzielt. 
Dazu treten weitere an Derwische erinnernde 
Übungen. Zn den Zeiten des Gebots beugte er 
sich in beständigen rhythmischen Bewegungen 
so tief nieder, daß seine Stirn sich der Zehen¬ 
spitze näherte; ein Augenzeuge berichtet, er 
habe einmal 1244 derartige TiQoaxvvfiosig hinter¬ 
einander gezählt, aber dann nicht weiter zählen 
können (Theodoret. bist. rel. 26, 20). Übrigens 
hören wir, daß infolge seiner Anstrengungen 
seine Wirbelsäule verletzt und ein Fuß von Eiter¬ 
geschwüren zerfressen war. Um seine Säule ent¬ 
stand bald eine Ansiedlung von Asketen, die 
als seine Jünger geistliche Förderung bei ihm 
suchten. Die Massen des Volkes staunten den 
neuartigen Heiligen an, und von aller Herren 
Ländern sind zahllose Pilger aller Stände zu ihm 
gewallfahrt, von den höchsten Staatsbeamten und 
kirchlichen Würdenträgern bis zu zerlumpten Bo- 
duinenschwärmen unter Führung ihrer Scheichs. 
Alles drängte sich, seinen Segen zu empfangen 
und etwas gesegneten Staub als heilkräftiges 
Zaubermittol mit nach Haus zu nehmen. Selbst 
Bildchen des Wundermaimes knetete man aus 
Lehm und befestigte .sie zur Übelabwehr sogar 
in Rom in den Korridoren (vgl. K. Holl in 
Philotesia für P. Kleinert 5111'.). , Um seiner 
großen Autorität willen war er in kirchenpoli- 
fischen Fragen eine umworbene Persönlichkeit. 
Gegen die Judenschutzgesetze von 423 (Cod. 
Theod. XVI 8, 25—27), die anscheinend durch 
den praefcctus praetorio Asklepiodotos (s. 0 . 
Bd. II S. 1637 Nr. 8) angeregt war, hat er kräftig 
opponiert (Vita Syr. 130). Im Kampf um Ne- 
storios hat er sich bemüht, sowohl Johannes von 
Antioehia wie Theodoret für eine Verständigung 
mit Kyrill zu gewinnen. Gegenüber dem chal- 
kedonensischen Bekenntnis hat er geschwankt, 
sich aber doch endlich seinen Anhängern zugesellt. 
Zwei da.s Gegenteil besagende syrische Briefe 
dürften gefälscht sein. Wir haben von ihm 
einen kurzen jmedigtmäßigen Traktat .Vorschriften 
und Ermahnungen' in syrischer Sprache erhalten: 
liarin wird besonders die Heiligung des Freitags 
z;ini Gedächtnis der Kreuzigung empfohlen, Zins- 
«ui licr gescholten und 60 /q als Maximalzins hin- 
gestellt und bestimmte Schwurformeln verboten: 
auch sonst hören wir gelegentlich, daß er be¬ 
kehrten Arabern .Gesetze' gegeben habe (Theodoret 
hist. rel. 26, 13). Während die Seltsamkeit seiner 
.Askese zuerst lehhalten Widerspruch fand, bat 
in der Folgezeit sein Beispiel mächtig gewirkt. 
Schon ein Jahr nach seinem Tode bestieg der 
hl, Daniel eine Säule in Anaplus bei Koiistan- 
tinopel und seit der Zeit hat es bis zum 16, Jhdt. 
der orientalischen Kirche nicht an Styliten gefehlt 
(vgl. H. Delehaye in Revue d. quest. liistor. 
L\TI [1895] 52ff,i. Der hl. S. starb am Milt- 
woch den 2. Sept. 459, seiitt Leiche wurde nach 
Antioehia überführt; später sind Teile auch 
nach Konstantinopel gekommen. I m seine Säule 


hat man bald nach seinem Tode einen mächtigen 
kreuzförmig angelegten Komplex von Hallen¬ 
kirchen und daneben ein Kloster nebst Pilger¬ 
herberge erbaut; die verhältnismäßig gut er¬ 
haltenen Ruinen gehören zu den schönsten Denk¬ 
mälern der frühbyzantinischen Zeit. Quellen über 
das Leben des hl. S. sind Theod. hist, relig. 
c. 26 — noch zu Lebzeiten S.s geschrieben — 
eine griechische, angeblich von seinem Schüler 
Antonios verfaßte, ziemlich kurze Vita, und eine 
breit erzählende syrische Lebensbeschreibung. 
Alles zusammen ediert (das orientalische in deut¬ 
scher Übersetzung) und kritisch behandelt bei 
H. Lietzmann und H. Hilgenfeld Das Leben 
des hl. S. Stylites (Texte u. Unters, heransg. v. 
Gebhardt n. Harnack XXXII 4, 1908); die Ruinen 
von Kalat Sem'an bei M. de Vogüe Syrie Cen¬ 
trale. Architecture (1865—1877) Taf. 139—145 
und H. C. Butler Architecture and otber Arts 
in Northern Central Syria 1904, 184ff. (Pnbli- 
cations of an American, archaeol. exped. to Syria 
in 1899 P. II). Uspenskij in Jzvestija de Tln- 
stitut archeol, de Constantinople Bd. II 94—212. 
Referat bei F. Cabrol Dictionn. d’archüol. ehret. 
I 2380ff. [Lietzmann.] 

Simi s. Simoi. 

2ifiiä8at2 oi (16 XII 1, 101 nr. 695), frag¬ 
licher Name einer näxga der Stadt Kamiros auf 
der Insel Rhodos = die Sippe eines Simias, eines 
Stumpfnäsigen. [Bürchner.] 

Simiades, Lieblingsname auf einer rf. Schale 
aus Vulci im Brit. Mus. Cat. III S. 53 nr. E 17; 

IMIA A. K A U/07-^ rot anigemalt, aufder 

außerdem zweimal, in J und B der Lieblingsname 
dos Memnon sich findet, s. d. Seine Zeit ist 
nach Buschor Vasenmalereis 148 um 520 v. Chr.; 
s. auch die Datierung der Memnonvasen bei Lang¬ 
lot z Zur Zeitbestimmung der streng-rf. Vasen¬ 
malerei 1920 in der Ühersichtstabelle um 520 
—510, ahgeh. Murray Designs nr. 13; vgl. 
Wer nicke Lieblingsnamen 46 und 82. Klein 
Euphronios2 311 nr. 43 und Liobl.-Inschr .2 57. 
Zum Namen vgl. Heydemann 5. Hall. Winckol- 
mannsprogr. 38: Simos und Bechtel Abh. Gott. 
Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. II 5, 25 zu verbinden 
mit aiiiog. \ Leonard.] 

Simias. 1) Xipiag aus Apollonia (wahrschein¬ 
lich .4. in lllyricn, vgl. Gomjicrz Arch.-epigr. 
Jlitt. V 131). wohnte als Beisasse im molos- 
siselien Theptinon und erhielt vom xoirör x&v 
MvXooovjv unter König Alexander 1. (342—331/30) 
für sich und seine Nachkommen die Isopolitie, 
G 0 m p c r /. a. a. 0. Fick GDI 1334. Michel 
Piiciieil 31.7. X a c h m a n s o n Hist. gr. Insehr. 
49. S/. a n t 0 Gr, Bürgerrecht 14.5. Klotz sch 
Kpirot. Gcsch. 31. [Schoch.] 

2 ) Simias, Freund des Ptolemaios III. Ener- 
gc tos ('247 '-''il). von diesem ausgesandt, um die 

Küsten des Indischi n Ozeans für den jagdlustigen 
König zu erkunilen. Kr hat nach oherflächliclier 
Lrkundung von d;n .4thio])en allerlei Fabelhafte, 
heriehtt t. Dieser Bericht war bei Agatharchides 
benutzt (Diod. 111 18. 4—7). Suse mihi Gesch, 
der griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I 1891, 
663. Es ist ganz unsioher, oh .sich auf diesen 
S, da.s Zitat des Marcianus (epit. perijili maris 
iiilerni 1 2. Geogr. gr. min. ed. C. Müller 
1 1855, 565) bezieht, wo in einer langen Auf- 


. zälümig von Geographen, die mit 'I'imosthenps 
von Rhodos beginnt, genannt wird 2iu/ieag ... ö 
rijs oixov/nevrjs’ ev&ei; {en&üs ooni. C. Müller) 
sisQiTtlovv. Die Reihe hat jedenfalls verschiedene 
Kwischenstufen durchlaufen, auf denen sie all¬ 
mählich ausgestaltet wurde, bevor sie zu Maria- 
nius gelangte (Eratosthenee, Artemidor, Isidor 
von Charax?). Sind beide idontisch, so läge es 
nahe, eine Verwechslung der Schriften bei So- 
sandros (Ta xaxä z^v IvScxrjv ygarpag) und S. 1 
anzunehman; aber einen Anihaltspunkt gibt es 
sonst dafür nicht. [Klotz.] 

3) Simias, Sohn des Pythokritos (s. d.), Erz- 
giefter, bekannt durch eine Signatur von Kedreai 
in Karien: Marmorbasis einer Bronzestatue, vom 
xoii-ör der Dioskuriasten errichtet (der Name des 
Geehrten nicht erhalten). Etwa zweite Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr., Bull. hell. X 424ff. (D i e h 1 
und Cousin). Arch. Jahrb. IX 40 (Hiller 
V . Gaertringen). [Lippold.] " 

Simidicca, so anscheinend der Käme einer 
afrikanischen Stadt, von der ein Bischof Adeo- 
datns im J. 411 in Karthago erschien. Acta coli. 
Cavth I 135 (Mansi Act conc. IV 121 ^ Migne 
XI 1315), deren alte Handschrift Simidiccemis 
hat; wohl derselbe Adeodatus in Karthago im 
J. 419 (Mansi IV 436. 508; III 828 = Migne 
LXVII 222), wo aber der Ortsname unsicher 
ist. [Dessau.] 

Similiacus, Ortsname, abgeleitet vom Per- i 
sonennamen Similis (s. Suppl.-Bd. III S. 18 Art. 
-acus u. ö.), heute Bemillac, Semilly'. Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 1566. Skok Südfranz. 
Ortsu. -aoum 135 § 303. Kaspers Xordfranz. 
Ortsn. -am?H (1914 = 1918) 165 § 368. Die 
Angabe der Prägostätte einer merovingisehen 
Münze, Prou Catal. monn. midov. Bibi, nat, 
nr. 292 = Beifort Monn, merov. nr. 4147 Simi- 
liaco wird auf Saiiit-Pierre-de-Semilly (Depart. 
Manche, Arrond. Saint-Lö) oder auf Semilly 4 
(Dep. .4isne, Arrond. Laon) bezogen. [Keune.] 

Similis a) provinzialer Lampentöpfer, bezeugt 
durch eine zu Eegensburg gefundene Tonlampe, 
CIL HI 6588, 3 (Add. p. 1052), linksläuflg: 
SIMIL I. S. Loescheke Lampen aus Vindonissa 
297 (109). 

b) Der auf einem zu Aix = Aquae Sextiae 
in Gallia Narbonensis gefundenen schw'arzen Ge- 
fiiß außen in erhabener Schrift stehende Name 
ist gelesen L. Similis oder Simil. f., CIL XII5 
5686. 845. [Kenne.] 

Simingitana (so die Akten vom J. 525) oder 
Sitningelensis icintas) in Afrika: Bischof in 
Karthago anwesend im .1. 411 (coli. Carth. e. 133. 
bei Mansi Act. c(^n(•il. IV 11-5= Migne XI 
1307) und 525 (Mansi Act. VIH 648). Der 
Name erhalten in der Ebene Simindja, von der 
jetzt eine Eisenbahnstation 49 km südwestlich 
von Tunis den Namen hat. Vgl. CIL VIII 
p. 887ff. (cap. XVIi und 24052. [Dessau.] 6 

Simios s. S i m e a. 

Simitthuis (so im Nom. die allerdings späten 
Meilensteine CIL VIII 2219611.; -Mtts 22195i 
oder Simithi (.so. im Abi, stand auf den hadria- 
nischen Meilensteinen 22 199ff., und so CIL VIII 
14 608, Itin. Ant. 43; Simitu 3’ab. Peut.; Sißto&ov 
Ptolem. IV' 3. 29 p. 644 Müll.; zur Namensendung 
vgl. Chnllii. Gumigii, Husuccum. Siagu. Tnhu- 


st(cte), afrikanische Ortschaft an der binnenländi¬ 
schen Straße von Karthago nach Hippo Regius 
(Tab. Peut., Itin. Ant. 43), seit Augustus römisebe 
Kolonie unter dem Namen colonia lulia Augusta 
Xumidioa Simitthensium (CIL VIII 1261 = Des¬ 
sau 6823; colonia hdia N(uwidiea) S. auch auf 
dem späten Meilenstein CIL VIII 22197; colonia 
Itin. Ant. Tab. Peut.; Simittuense [oppidum] 
bei Plin. n. h. V 29). Der Name hat sich erhal- 
0 ten in dem Dorfe Chemtou am linken Ufer des 
Medjerdja, des Bagradas der Alten Vgl. CIL 
VIH p. 158. 1416. 2538. Über die noch erhalte¬ 
nen Reste s. Tissot Gdogr. de TAfrique II 271ff. 
Bei S. führte eine von Traian erneuerte Brücke 
über den Bagradas, CIL VIII 10117. S. war auch 
der Ausgangspunkt einer Straße nach der Küste, 
nach Thabraca, s. CIL VIII 22199ff. Berühmt 
waren die dort gelegenen, noch heute sichtbaren 
Marmorbrüche, von deren Bearbeitung zahlreiche 
0 an Ort und Stelle befindliche, auch einige in Rom 
gefundene bearbeitete Blöcke und Steinmetzin¬ 
schriften zeugen; vgl. Bruzza Annal. inst. arch. 
1870,- 149. Cagnat Explorat enTunisien (Arch. 
miss, seientif. 3. Ser. XI) 101 ff. [Dessau.] 

Simmeas (Sig/ieag), Geograph, nach Mar- 
kianos epit. Menippi 2 (M u e 11 e r Geogr. Gr. 
min. I 565, 30) Verfasser eines TtEQlgtlovg zf/g 
oiy.ou/iEvtjg. Durch das Zitat bei Menippos, der 
unter Augustus undTiberius lebte (vgl. Chris t- 
OSchmid II 25, 852), ist für die Zeit des S. der 
Terminus ante quem gegeben. Mueller z. St. 
(nach dem V'organg von Hudson) will 2ipgia; 
(2i/iiag) schreiben; dann könnte der hier ge¬ 
nannte S. identisch sein mit dom Geographen 
Ptolcmaios'HL (s. Simias Nr.2). [VVTckert.] 

Sinimias. 1) Sohn des Andromenes, möglicher¬ 
weise Vetter des Polyperchon (Hoffmann Maked. 
156, 59), Makedone aus der Landschaft 'Tym- 
pbaia (vgl. Arrian. Ind. 18, 6), Freund de.s Phi- 
0 Iotas, wird anläßlich dessen Yerscliwörung (330) 
gegen Alexander d. Gr. der Teilnahme beschul¬ 
digt und mit seinen Brüdern Amyntas, Polemon 
und Attalos angeklagt, jedoch freigesprochon. 
.Vrrian. anah. 111 27, 1. Curt. Ruf. VII 1, 10. 

2) Makedone au.s der Landschaft Tymjdiaia 
(vgl, Lykophr. Alex. 802 und Schob Hoffmann 
Makedonen 156). führte in der Schlacht bei Gau- 
gamcla (331) die reif«? des Amvnlas, der nach 
Makedonien geschickt worden war, Arrian. anab. 

JIII 11. 9. S. ist der V'ater des bekannten Poly- 
(lerchon (s. d.), Arrian. anab. II 12, 2 u. ö. 

3) Wahrscbeinlich Makedone. rpD.oc und f/.f- 

(farzpyog unter Ptolemaios III. Euergetes. .Vga- 
tharchides von Knidos berichtet, daß dieser den 
S. zu den Ichthyophagen geschickt balie zur Er¬ 
kundung de.> I,and<‘s und dt-r .laird von Elef.anten. 
Diod. III 18, 4. vgl, B 0 n c h e - T. p c 1 e r q Hist, 
d. Lagides I 261, 2 [Sclioeh.] 

4) Simmias (Smnniast oder, was Dindorf 
)zu Xen. comm. I 2. 4«. HI 11. 17 und C n b e t 

zu Pint, de gen. Soerat. 576b verschlugen und 
auch Häberlin (De carminibn.s figur.. Han¬ 
nover- 1887. 57) mit Bevorzugring (ier Lesart 
einiger Epigramminsehriften in der .Anthologie 
(ed. Stadtmueller VIT 21 und 60) als ,li(. 
richtigere Schreibung ansah. Simias (eine ]-'orm. 
die P a JJ p IVörterb, d. gr. Eigcnn. s. v. selb¬ 
ständig. mit den durch die Lesart der oben tro- 
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nannlen Gelehrten geschaffenen Belegen ver- Phaed. 115a] von ihnen wendet, um sich durch 

sehen, unter Hinweis auf das gleichfalls selb- ein letztes Bad auf das Sterben vorzubereiten) 

ständige und für sich behandelte Simmias mit ihm zusammengewesen sind. Beide sind (als 

bringt, und der auch Neuere wie L ü b k e r ob Sokrates sie — wie er selbst im Gespräch mit 

[Rcallex.® Geffeken-Ziobarth 1914, s. v.], der schönen Buhlerin Theodekte scherzend sagt 

S u s e m i h 1 [Gesch. der griech. Lit. in d. Ale- — durch Philtra und Liebesbann, worin ihn 

xandrinerzeit 24, 65. 181, 36] den Vorzug geben) seine Tag und Nacht um ihn weilenden Freun- 

aus Theben, bei Platon wohl der Wirklichkeit dinnen unterwiesen haben soUen, zu sich her¬ 
entsprechend und daher auch in der späteren gezaubert hätte) von Theben her zu ihm gekom- 

X'berlieferung vorwiegend mit seinem Landsmann 10 men, um seines Umgangs zu genießen (Xen, 
Kebes, der dem Altertum als der Verfasser der viel- comm. HI 11,17): wie Kriton, Chairephon, Chairc- 

gelesonen Pinax galt, so eng und fast unzertrenn- krates, Hermogenes, Phaidondas u. a. sind sie, 

lieh verbunden,daßmitdieserGemcinschaftRchkeit nicht um nach Art eines Kritias und Alkibiades 

exemplifizierend Sokrates bei Platon im Anschluß sich als drjftrjyoQtxol oder hixavixol hervortun 

an das bekannte Bild vom Liebhaber (der beim zu können, sondern um xaXol xaya-Hoi zu werden, 

Anblick der LyTa, des Gewandes oder sonst eines Sokrates’ Freunde und Schüler geworden (Xen. 

Gegenstandes, den er im Besitze des Geliebten cumm. I 2, 48). Daß S. (wie Kebes) im Jüng- 

weiß, sich des Geliebten selbst erinnert) fort- lirgsalter stand, als er nach Athen kam, um 

fahren konnte ,und wie jemand, der den Sim- Sokrates zu hören, ist zw'ar nirgends ausdrück- 

mias sieht, meist des Kebes gedenkt' (Flat. Phaed. 20 lieh überliefert, aber wohl mit Th. Gomperz 
73 d). Er wie Kebes bilden zusammen mit Phai- (Griech. Denker, Leipzig 1912, II 344) als solbst- 

dondas aus Theben, Eukleides und Therpsion ans verständlich vorauszusetzen; freilich hatten beide, 

Megara, Aristipp aus Kyrene, Kleombrotos ans wie aus der Frage des Sokrates an Kebes ovk 

Ambrakia, Phaidon ans Elis (Plat. Phaed. 59 e. ixx.rjxoars oii re xal Sipglag gizgi zwv zotovzcor 

Suid. s. V . Sokrates) den Kreis der givoi, von ovyyzyovuzEg (Plat. Phaed. 61 d) hei-- 

denen Sokrates .ständig begleitet ist' (Dittmar vorgeht, in ihrer Heimat schon den Pythagoreer 

Aeschines v. Sphettos = Philol. Unters. XXI Philolaos gehört, als dieser nach dem desastre 

(1912) 62 aus Plat, Menexenos 235 b, vgl. der Pythagoreer in Italien sich in Theben auf- 

Socr. ep. 4: oyebw bi vvv igiibrjuovoiv oi boxi- hielt (xai <PiXoXaov ijxovoa ozs gtag’ zjfüv bigzäzo 

l'.Mzazoi ’A&zjvzjoiv xal rzo/J-oi avzwv x.al 30 Plat. Phaedon öle). Ein gewisses Maß philo- 

ijitäg syovoiv oixelüig), die Sokrates’ Haftentlas- sophischer Schulung muß S. (und mi( ihm Kebes) 

siing zu bewirken Geld geben oder zu geben jedenfalls besessen haben, als er zu Sokrates 

bereit sind - (Plat. Krit. 45 b). die zusammen kam; sonst würde Platon dem S. nicht die For- 

mit den athenischen Freunden Kriton, Apollodor, derung, alles Reden über die letzten Dinge, die 

F.cliekratos n. a. den über alles verehrten Meister zu wissen schwor oder unmöglich ist, erst nach 

im Gefängnis täglich besuchen (Plat. Phaed. der ernstesten Prüfung hinzunehmen (Phaedon 

59d) und ihm auch sonst treu zur Seite stehn 85c). in den Mund gelegt, den Kebes nicht als 

(Plat. Kriton 45 b. Aelian. var. hist. I 16, letz- den hartnäckigsten Zweifler, der immer neue Ein- 

teres wohl nach Plat. Phaed. 115c), die end- Wendungen weiß, charakterisiert (Phaedon 77a 

lieh außer den beiden gerade in Aigina web 40 und 63a) und schwerlich hehlen die .an die Aut- 

lenden (Aristipp und Kleombrotos) an seinem gäbe des Glaukon und Adeiinantos im .Staat' er- 

Todestage von früh an (offenbar (wie aus innernde Rolle einer mit ausdauernder Gründ- 

dem Fehlen jeder Äußerung des Schmerzes, jedes lichkeit und dem Aufgebot eindringenden Scharf- 

Absehiedswortes aus dem Munde der beiden bis sirins durchgeführton O])position‘ (Th. Gom- 

dahin als Träger des Gesprächs in den Vorder- p c r z a. a. 0. II 368 und 344) in dem /.riyog 

gnind gerückt gewesenen Thcbaner in den die letz- nfol g’vyf/g — wie unter ausdrücklicher Be¬ 
ten Augenblicke des Sokrates schildernden Partien tonung ihrer Teilnahme daran der Phaidon von 

<ies Phaidon hervorgellt. — mit dem Socr. ep. 14 dem Verfasser der Plat. epist. 13 (Hercher 

(.Aeschines an Xenophon), der, trotzdem er S. und :16;’, a) genannt wird - zugewiesen haben. L'nd 

Kebes als die. mit denen Sokrates Xöyovg cro/j-oig 50 es dürfte wohl nicht nur um der rhetorischen 
xa.i xa/.ovg über die Seele btz/.iyßr], vorher aus- oder poetischen Ethopoiie willen geschehen sein, 

drücklieh erwähnt, als beim Verscheiden des wenn Sokrates den S. als einen Gesprächsgegner. 

Meisters zugegen nur Aischines, Terpsion. Apollo- der oj- cf av/.oig agrzouzvog zoö zoyor sei, anerkennt 

doros. Phaidon, .Antisthenes. Hermogenes, Kte- (Phaed. 86 d) und ihn sogar mit seinem Lieb- 

sippos aufzählt, so vortrefflich stimmen würde. lingsschüler Phaidon. den er Aziog .-zeo! zoig 

daß von einer Verschiedenheit der .Angaben, wie /byoeg xai uzeyröig üavudaiog sein läßt, als ein- 

sie Schering (Symbola ad Socr. epistulas ex- zigen von allen übrigen mit den Worten A'io- 

plicandas. Diss. Greifsw. 1917. 16) anzunehmi'n ular Grißrüov liaigö) /.oyov. zä>r bi äX'/.on’ -zda- 

sfbeint. wohl nicht die Rede sein kann —) nur .vo/.c xnnzFig (Plat. Phaeilriis 242b) auf eine Stuf.- 

bis zu dem Augenblicke, wo Sokrates sich aus 60 des Lobes stellt. Er und Kebes sind wohl in 
irgendeinem Grunde (vielleicht um den Nicht- der Tat .philosophischere Naturen' (Zeller 

athenern den Anblick der .Agonie eines durch Phil. d. Gr.* II 241) gewesen, und wenn Platon 

athenische Unduldsamkeit zu Tode gekonunenen seiner Gewohnheit nach auch hier idealisiert nnil 

.Atheners zu ersparen) mit einer Art stillschwei- Emst und AA'issensdurst der beiden etwas stärker 

gender A'erahschiedung {lang asi- oliv, di Zig- unterstrichen liabcn mag, so ist doch gewiß der 

lila ze xal Kfßr/g xai oi sioai-ihg h- zni valii'e Grundzug ihres AAcsCns alb zweier wirk- 

ygergj 'ixaoroi grootvozoHz [seil. T»/!' zig "Aibov lieh vorhandener Menschen von Heisch und Bein 

crogtiai^, ipi b'e nv fibzj xa/.ä . . ij duaoghai [V\a\. der imsichtbaro Helfer gewesen, der ihm dabei 
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die Haml geführt hat. S(i hemlit auch die rein goi'eerii Pliilolaos und Eiirylos, von da nach 

iluBerliehe, wiederum zum Zweck der Exempli- Ägypten geführt liätte (Diog. haert. III 6 , anders 

tikation von^ Sokrates geinaelite Angabe, daß S. Olympiodor 4) — gescfilossen werden darf, ist, 

größer als Sokrates, aber kleiner an Gestalt als da die Überlieferung (nach Diog. Laert. III (i) 

l’haidon sei (Plat. I’liaed. ]0‘2b), sicherlich auf Platon die Reise nach Ägypten von Italien aus 

realem Hintergrund. Aus der ganzen Art, wie antreten läßt, ohne den mit der A'ersklavung 

Platon seiner (und des Kebes) Ervviilmung tut, Platons in Aigina endigenden ersten (nach Olvni- 

geht hervor, daß es sieh für ihn bei ,S. (wie bei piedors Zeugnis [vit. Plat. § 5] freilich zweiten) 

Kebes) um eine gern gesehene, mit Wohlwollen Aufenthalt in Sizilien, der nach Plat. cp. 7 , 3-24b 

umfaßte und gekennzeichnete Persönlichkeit han-lOin sein 40. Lebensjahr, also etwa 387, lallt, zu 
deltc. Und wenn in Weiterführung der offenbar erwähnen, w'ährend nach anderen (Prolegom. in 

in dankbarer Anerkennung von Platon berich- Plat. phil. 3) Sizilien erst von Ägypten aus be¬ 
teten Tatsache, daß S. das zur Pefreiung nötige sucht wird, nicht auszumachen und auch ziem- 

(feld beschafft habe, Kebes es zu beschaffen bc- lieh bedeutungslos; wichtiger ist, daß nach Plu- 

reit sei (Kriton 4öb), in der spätem Überlicfc- tarcli, der sein Gespräch über das Dämonium des 

ning jeder von ihnen als äi'»)p miaiv j'ijuv oixsw:: Sokrates im Hause de.s vor kurzem nach Theben 

Te xat itrovg (Plat. epist. 13, 363a) wegen seiner zurückgekehrten, an einer Verletzung des Sehen- 

Hilfsbereitschaft und wahrhaft fj'cundschaftlichen kels darniederliegenden Gesprächsteilnehmers S. 

Gesinnung^ (Socr. e])ist. i'l xirbvvtvo) iii/ nolla kurz nach der Hesetzung der Kadniea durch Phoi- 

iym' Tto'ila xEXTriodai 6C vuäg Tovg (pi/.ovg ot- 20 bidas (383) sieh abs])ielen läßt, das Ende der 
ro’f,- riuöjv) lobend hervorgehoben ägyptischen Reise für S. und, wenn er recht 

wird, so hat in diesem Punkte die .literarische damit hat, auch für Platon in das J. 384 (oder 

l'abel, der nach Lübker*' a. a. 0. 8 ., abge- Anfang 383) fallen müßte, wodurch für Platons 

sehen von seinem Vorkommen im Phaedon, allein Aufenthalt in Ägypten etwa ein Triennium, für 

zuzuweisen sein soll, in richtiger Aullassiing die ganze ersten ärtodijula — vorausgesetzt, daß 

ihres Verhältnisses die innere Stellung Platons (nach Olympiodor. .7) die Aiginaepisode naeii der 

zu dem Thehaner augenscheinlich ganz im Sinne zweiten sizilischen Reise stattgefunden und Pla- 

Platons wiedergegeben. ton während der Zeit Athen nicht berührt liat - 

Xiclits aber zwingt uns zu diu .Annahme, daß die 13 .fahre, die Stralion (vielleiehi weil <la,s der 

dieses auf freundliches Interesse aneinander ge- 30 letzte Aufenthaltsort war) Platon nur in Ägypten 
gründete innerliche Verhältnis Platons zu S, mit sein läßt, herauskämen. 

Sokrates' Tode ein Ende gefunden habe. Hag Sollte es bei dieser so offenkundig .itlato- 
sein, daß nach dem verhängnisvollen Hai 3!ti» ni,sch orientierten' ('berliefening der 

S. sich von den .verwaisten' G’lat. Phaed. lltia) gra[;hio so ganz als ,Eahelei" anziisehcn und mit 

und ßüchtig gewordenen Sokratikern gidrennt llergk, H i 11 e r und anderen Kommentatoren 

hat und. wie es nur natürlich gcwc.sen wäre, nach der Anthologie (vgl. Suse in i li 1 a, a. 0 .) als 
I Indien zurückg'ekehrt ist. wälirend Platon imt- völlig wertlos zu verwerfen sein, wimn Olympio- 

weder gleicli oder nach einem allerdings kürze- dor und mit ihm der Verfasser der Prolegüunena 

ren A'erkehr mit Kratylos und Hermipiios viel- zu Platons Philosophie (Plat. tah Hermann 

leiehl noch im ,]. 3!l!l. 28 Jahre alt (Diog. Laert. 40 \T 10.7, U.T) keinen andern als g(‘ra<le S. den'l'i-anm 
IJI II), nach Hegara ging: ilie Itcziehung zu den Platons, diT iii/.hov uAci Ttir sielt als Schwan von 

Ireunden in der Ferne braucht damit nicht ah- Haum zu Daum vor den A'erfolgern herflieeen 

gtdu'ochen zu sein. l)ii' s])ätere l’lterlieitTung und ihnen die größten Scliwierigkeiten ilin zu 

h.at (ler Stimmung, von der die Charakteristik erhaschen machen sieht, niclit nngescliiekt auf 

des S. bei Platon getragim ist. durcli Angaben. die Philosoitlien. die l'laton.s wahn' .Mi'inung\ei- 

die beide aucli sjiäfcr noch terliundcn si'in fehlenti sich das aus ihm als itlatonisch zu em- 

losscn, .\usdnick verliehen. Xicht nur in Alcgara. nehmen begnügen, was einem jeden von ilinen, 

im Hans(‘ de.s Fukleiiii's. finden wir genau wie sei es als Physiker, otler als l-'.thiker oder als 

Platon sellist (Ilermodor hei Diog. Laert. 111 ti. I'lieologe. ilas l’iehtige zu sein dünkt, deuten läßt'.' 
vgl. Plat. epist. I. 32ila) so aiicli den S. wieder 50 l nd wäre es wirklieh so zn verwundern, wenn S.. 
(Soer. ''itist. 22): Phitareli hißt, ihn auch auf iler der ili'U aclitzigjährigen Platon doch wohl tiln'i- 

— neuerdings niiistrittenen. alier in dem von leben konnte, da er bei Sokrate.s' Tode siclu-r 

Diog'. Laert. vertretenen Zweig-der antiken Platon- noch nicht ‘28 Jahre wie Platon zählte, dem 

hiograiihie (Ding. Laert. 111 (i. vgl. Clem, Alex. Freunde, als er de.ssen Tod erfiihr. eine Crab- 

strom. I 303. Strab. 811(1) anscheinend fest ver- sclirift widmete, zumal da flen zwei andern seinen 

tinkerten — Reise Platons nach .Igy pten mit die- Kamen tragenden iä])igram!iieii auf Sujihokh'l\'l 

■Sem und Fllopionvtm f’e|iarethos hei dem Prnjiheten 21 und 22 — die Christ (Iti-sch. d. gr. Lit.- 

t iionujdiis in tMem]ihis v-rweilen und orogizo- I4‘2. 3) von einem von dt'iu E]iigrammatiki-r S. 

r.'iriür (Plut. de gen. Soer. öixf.). von da aber aus Piiodos zu uiiterseheidencleii Thehaner S. her- 

heide zusammen nacli Karlen faliren. wo Platon 60 ritliren läßt—) und di in Tit^-l seiner Si-hiift .-rzoi 
den Ueliern. die auf llefehl des Gottes üireii .\itar A-oo- (um derentwillen er wohl von P a li r i e i u s 

verdopjieln sollten und nicht wußten, wie das (Itilil. gr. 111 6-71) unter den Scrijitores dejier- 

aiiztifangen sei, mit inathcmatisclier Ulierlegen- diti de re mU'ica aufgeführt wird) nach eine 

heil aus der Klemme geholfen habe, tlh ans Reschäftigung mit Poesie und ])oetischen Dingen 

dieser gemeinscliaftüelien Rückfahrt auf eine ilüii so ganz fern nicht L'elegen zu liaben sciii-int 

\\ eggo|i.is-en-cliatt schon hei der Hinreise {|ie .Muß. wer imnn r ila.s ihm alsdann nauieni(,s iinter- 

ilin von Hegani iiacli Kyrene zu Theodor dem gelaufene F|iigramm auf Platon dem S. zuge- 

Afatlieniatiker, dann nach Italien zu dt'ii l^vfha- sehriehen hat. erst durch dii' .I’aheleii'n (llvmpio- 


149 


Simmias 


Simmias 


150 


dors‘ (Suso mihi a. a. 0. 181, 36) darauf ge- rade ein Kriterium für ihre ünechtheit .sein soll, 
bracht worden sein? Wäre es im Gegenteil nicht isi nicht recht ersichtlich; weist doch auch Xeno- 

eher möglich, daß in der Tai das Epigramm auf plion, dem wohl niemand im Ernst die Eclitheit 

Platons Tod -- in dem übrigens Sternbach ab.spreehen wird, in seiner Aufzählung der Licb- 
die echte Grabschrift Plalons erblickt — von lingsthemata sokratischer Erörterungen (comm. 
dem Thehaner S. herrührte und seinen X'amen 1 I. 16 ri xaXov = Simm. 21. Krit. 4, 1,7. Sim. 

trug, dieser Name aber da, wo es (wie bei Diog. 3. 4) und in den Proben, die er von diesen Er- 

Lacrt. III 43) wegen der Person, der cs gewidmet örterungen gibt (II 4, 1 nt(il 'tfO.tag = Simm, 

war, mehr auf das Epigramm selbst als auf 14; IV 1, 1 gitoi towTog ■=■. Simm. 23; IV 3, 2 
seinen Verfasser ankam, einfach weggclassen 10 -"reof =. Sim. 1. Krit. 8 ; IV J-, 1 -vfg' 

wurde, und aus einer solchen Stelle, wo cs ohne hixaioi- = Sim. 5, 6 : IV 6 . 7 gicQi no(piag = 

.Angabe des Verfassers zitiert war, das Epigramm Simm. 1. Krit. 1; IV 6 . 10 xsq'i ärSodag — 

dann von einem Sammler aiifgegrilfen und Simm. 5. Sim. 8 ii. a.), Parallelen genug auf, 

namenlos in eine Anthologie wie die Planudea um die Vcrmiitimg zu rechtfertigen, daß die 

geraten ist? Verfasser dieser dem Titel nach gleichlautenden 

.Außer diesen Versuchen auf dem Gebiete Schriften Sokrates, von dem diese ganze Art der 

der Poesie (die ja so wenig wie seine — zu dem Erörterung als etwas der Gedankenwelt der da- 

-Aufcnthalt bei ilen Propheten in Ägy]iten ganz maligen Jugend völlig Neues ihren Anfang nahm, 

gut stimmende — Traumdeuterei, wenn man das doch recht nahe gestanden haben und natur- 

tianze überschaut, einen fremden Zug in dem 20 gemäß bei aller sonstigen Vorscliiedenheil der 
Hilde lief Überlieferung darstcllen) ist von ihm .Auffassung und Wiedergabe hei Themen, deren 

anscheinend nichts Schriftliches auf uns ge- Eviu-terung eben durch Sokrates ihre geniein- 

kemraon. Bei Diog. Laert. (II 124. 16) werden schaftliche Quelle war. in den Titeln zusammen- 

tinter dem Lemma Siuuiag 6 fjtjßaiog — ohne treffen mußten. Es sind daneben bei jedem ein- 

jede weitere biographische Zutat, also offenbar zelnen von ihnen noch genug von den andern 

als bekannt voransgeset/.l — 2:1 .Dialoge-' als von abweichende Titel vorhanden, aus denen hei nn- 

ihin herrührend {xat tovtov rfenorrai) dem Titel befangener Betrachtung sich vielleicht allerlei 

nach anfgeführt; Snid. s. v. (r= Eudokia viol. Schlüsse auf die durch ihr menschliches AVesen 

IIP'J). der seiner Notiz durcli den Zusatz 9 1 /. 6 - liegründete Eigenart ihres A'orhältnisses zu So- 

r>o(i.og, uaß>]Tijc ÄVopipftTO",' zu dem Lemma einen 30 krates ziehen lassen. So dürfte es kaum bloßer 
etwas hiographischeren .Anstrich geben möchte. Zufall sein, wenn unter den ersten der .Dialoge' 

licgnügt sich mit 6 oder (wenn mit h’a h r i - Simons Titel aufgez.ählt werden (.veoi i)eu)i' 1. 

eins |Bihl. gr. H 7Dl| .-reo'i k-riue/.eiag tl’t-yrig .-t. roft xalov 3/4, .t. htxaior .7, 6 . Ji. arboflag 8 

als verschrielien aus .Teoi tgriuehiag [= 22 bei usw.). die dureli Xi'noiihon an zwei miteinander 

Diog. Laert,I mid aen) |= 16 hei Diog. korresiiondierenden Stellen {xat aot'nnr rrtot 

Laert.] ang'eseheri wird) 7 anscheinend vvillkiirlieli ^evrg igtuaäro aoxfQumg xoiür toi'-c oi förmg 

heratisgegriffenen J'iteln (= 1, 14. 7, 3. L’. 22 und ct'mm. IV 3. 2: .-teo? bixaluv ehd. IV 4. I: vgl. 

Ill der .Aufzählung bei Diog. Laert.). Da .bei S. dazu xatorov ntoi tvaeße/ag oids rrtog gnxnntt l\' 

großenteils dieselben Titel vvierlerkehren vvie bei 6 . 2; -v. bixaiov orroia yM/.(7Tat I\' 6 . 6 : rö <7/ 

Kriton nnd Simon' (Susemihl Alex. I 24. 6.7: 40 Jiaz.oc I\' 6 . !l ihbneiav de IV 6 . 10) als Themen 

eine genauere (iegenüherstelhing lehrt, daß von hezeiehnet werden, mit denen Stikrates seine Ev- 

(li'ii 3:1 Titeln der bei Diog. Ijaort, |II 122. 14] örterungen im engeren Krt'ise seiner ständigen 

dem Simon zugeschrii-benen Dialoge 1 [he/.w. !!]. Hönr (ci otrijtteoeie rettg afibtaroißtnntr 

li. Ii. ein Drittel mit S. [3. .7. (i. 7. 21, 22, 2:1 eoinm. 14. 1) zu beginnen jiflegte: es jtaßt viel- 

Sinini, = l!l, 8 . 17. 22. 21. 27. 16 Sim.: dazu mehr vortrefflieh ztir Cliarakteristik des .Seliii- 

vvenn eieijt eao)v mit eieat .too/ozyoc, sowie ejeot stets', der das. was er von Sokrates Uriterredtiu- 

/of//o(T(io' mit .-tfo( r/ iloy.iodovg dem Inlialt nach gen mit ilim belialten hatte, am ehesten nach 

uleiclizusetzen sind. 4. III Simm. = 20. 20 Sim.j seinen .Aiifzeiehntingen rein gedäehtnisniäßig 

1'. d. h. ilie Hälfte, mit Kriton [1. 2 (.vfoi roe wiedergegehen haben soll (Diog. Laert. 11 122), 

.T/.fi'o- d/eir). 4 (und 1.7?). .7. 7. 8 . 14. 17 Krit. ,70 wenn ihm auch in der Beibehaltung einer von 
= 2. 20 (.Tfp; rfi'/.ay.inbovg). ;12. :i. 33. II. 1. 20. Sokrates vvirklieli innegehaltenen Reihenfolge das 

18 Sim.j ühereinstimmen auf die ('herein- Grdiiehtnis treu geldieben ist. Und wenn der 

Stimmung' des Titels Tieat a/aiän'ag mit Anti- Tilel .-reoi yv/ijg .sielt (nelien Platons Phaedon) 

jilion .Antisthenes vveist T) i e I s [A'orsoer.- 24-7] nur hei S. findet, so ist auch das wohl nieht ganz 

hin), hat man gemeint. S. (wie Kriton und ohne lledeiitung': ist es docli nur natürlich, daß 

Simon) .aus der Zahl der Schriftsteller streichen' die letzte hedeutsnme Unterredung des Sokrates, 
zu müssen und iiiil F. Hermann (zu Plat. die sozusagen veranlaßt unil deren A ,'rtiefunu' 
Phil. 41!i) die unter den Namen dieser drei über- durch versländnisvolle .'luteiliialtnie gefiirderi zti 

lieferten Sehrifton al> Haehwerke von Fälschern haben ihm beschieden war, in S. den Wunsch 

iikiarl. die .einmal in die großen .Slaatshihlio-60 hervorrief, sie so, wie sie sieh ihm ins Gedäeht- 
tlu ken eingedningen, von den Gelehrten, die nis eingeprägt liatte. für .sich und vielleicht auch 

dort arbeiteten, bald aus innern vvie äußern für andere, etwa seine Landsleute in Theben, 

(Gründen als unecht erkannt, aber um die er- sclirifilich nieilerzulegen. Freilich könnte aus 

littene Täuschung nicht eingestehen zu müssen. s,,|chen Erwägungen heraus auch ein nicht un- 

atif die geringeren Schülei' des Sokrates alige- gescliickter, in dem Gedankenkreis des ITatoni- 

wälzt wären' (S u s e 111 i li 1 a. a, (I.: vgl. auch si-hen und Xcnojdionteischen Sokrates versierter 

Ltibker’' s. v.). Warum die (■heieinstiuiiiiung s|iäterer Fälscher sich Titel i'rdacht und den aus 

der Titel der .Dialoge' diesii]- drei Sokratiker ge- der Sokratesluograiihie bekannten [Vrsoiien tin- 
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tci'geschobcii haben; aber cs scheint doch bo- geben, sich wortgetreu abgeschrieben haben. Daß 

(lenklich. die dem Diog. Laert. und seinen Ge- eine, solche Inhaltsangabe dem Verzeichnis der 

wahrsmännern an andern wichtigeren Stellen Dialoge des S. bei Diog. Laert. ähnlich gewesen 

konzedierte Glaubwürdigkeit überall da, w'o seine .sein müßte, ist wohl nicht zu leugnen; es darf 

Angaben einer vielleicht allzusehr auf Platon ein- daher vermutet werden, daß das Pehlen jeder 

geschworenen Auffassung von Sokrates und sei- biographischen Angabe über S. (nicht anders wie 

nein Kreise nicht angemessen erscheinen, um über Glaukon und Kebes) bei Diog. Laert. darauf 

eine.s völlig in der Luft schwebenden ,Fälschers‘ zurückznffihren ist, daß die von irgendjemand in 

willen anzuzweifeln. irgendeiner Bibliothek besorgte Abschrift einer 

Ks fragt sich nur, wie Diogenes Laert. zu 10 solchen der damals noch vorhandenen Dia- 

seiner doch ziemlich bestimmt gehaltenen An- löge der drei die einzige Quelle war, die ihm 

gäbe, daß von S. 23 Dialoge, und zwar gerade oder seinem Gewährsmann für die Bearbeitung 

die genannten ,in eine m Bande“ iierrühren, clor Lemmata S. (Glaukon, Kebes) Vorgelegen Irat. 

gekommen ist. Da dürfte wiederum der Ver- Spricht so doch vieles für die Echtheit des 
gleich mit Xenophon w’eiterführen. Ganz nn- 8 und seiner Dialoge, so ist andrerseits nicht 

zweifelhaft haben wir in vielen Partien seiner zu verkennen, daß Panaitios ,von allen snkrati- 

ä.'io/ii'rjiiore.vijara Aufzeichnungen wirklich statt- sehen Dialogen“ nur die Platons, Xenophons .so- 

gehabter Unterredungen des Sokrates mit Per- wie die des Antisthenes und Aischines als ahjdn: 

sonen seines Hörerkreises oder Gegnern über be- gelten läßt. w"ährend er über Phaidon und 

stimmte Themata in treuer Wiedergabe von Bede 20 Eukleides im Zweifel ist, mvq 5i äV.ov; dvaioFl 
lind Gegenrede vor uns. Das beweisen die fast (Diog. Laert, II 64).. Damit scheint S. 

stereotypen Eingangaformeln, in denen entweder und seinesgleichen das Urteil gesprochen zu sein 

die Person des Teilnehmers an der Unterhaltung Aber die .Athetese des Panaitios bietet der Er- 

(olöa Aio6<!>Qfi> avrhv haiQco öt'zi roiäSs dm/.-- klänmg gewisse Schwierigkeiten. Meint er, wie 

yßh-ca comm. 11 10, 1; ä'Siov a jroög ’Ä-iztqiäivTa Zeller (Phil. d. Gr.*“ II 241) will, die Dialoge, 

TOI- noffioTrjr btAiyßi-j firj z'j,()a?.i.neZv ehd. I 6, 1. in denen Sokrates vorkommt, so wäre nicht er- 

vgl. III 5, 1. III 3, 1), oder das Thema {rj>iovo<i sichtlich, w'amm er den Aristipp ausschließt, von 

aiiov xai zigi (filwv bialeyoßyov ehd. II 4, 1) dem er doch selbst (in Übereinstimmung mit 

oder beide (/Efco d fröre avrov rjxovaa ttkoc tüT- Sotion nach Diog. Laert. 118.5) einen Dialog' mit 

batuoviov biaXcyouevov zgß ’ÄgcOToötjiuor ebd. ISO Sokrates bezeugt. Versteht er dagegen unter 
4, 2: oida öi .Tore ovTÖr xa'i ln.zlar roi’ Sokralischen Dialogen solche, die von Sokra- 

H'/.ho)- zFöi Tov dixaioi' TOKiöe diahy&Trm ebd. likern Iierrühren, so begreift man nicht recht. 

I\ 4. .5: olba bt- ftotf avToi' xai frpöc Kvi}vby]uov warum er Xenophon dazu rechnet, dessen Schrif- 

.Tfoi eyxgaTcia: Totdbi btaXeyßhza IV 5, 2) an- teil doch nicht als ,große“ Dialoge wie die dos 
gegeben werden. Es sind also — von dem Mangel Antisthenes. Aischines (vgl. Lukian. ])aras. 32 

an dramatischer, poetischer und rhetorischer .Aus- vlmyno/r d tov; iiaxgov; xai äazeiov; bialdyov; 

ge.'taltung, Ethopoiie, Vertiefung der Sokrati- j-odipa;). Platon ii. a, aiifgetaßt werden wolllen 

s(-hen Ansichlen und allem übrigen, was der und .auch kaum anfgefaßl worden sind. Die 

]hchterphilosoph Platon aus sieh heraus dazu- Stelle erscheint so. wie sie bei Diogenes Laer¬ 

getan liat. abgesehen — .sokratiselic“ Dialoge eben-40 lins steht, aus dem Zusammenhang gerissen, 
sog'ut wie die Platonischen, nur kürzer und ohne und ohne den zu kennen, wird man die Xotiz 

den Anspruch, als selbständige literarische Er- schwerlich in befriedigender Wei.se erklären 

■Zeugnisse aufzutreten und für sich zu bestehen, und als vollwichtiges Zeugnis verwerten können, 

vielmehr immer .je nach der Länge oder Kürze Vielleicht, daß sich Panaitios in seinem Urteil 

mit mehreren (wie hei Kriton nur 18) oder i ielen duieli den literarisehen Erfolg beeinflussen ließ 

(wielieiSimon 33) in eini'mBande vereinigt. Genau und neben den wegen ihrer mit der Prälpntinn 

so haben wir uns als Aufzeiehner von Gesprächen wirklicher Fxbnnei; ans Licht getretenen .^clirif- 

iiiil Sokrates die Männer zu denken, deren Dia- tfn schon hei den Zeitgenossen als xoovTpaimaroi 

luge liei Diog. Daert. als h-i ßiß/.i(p Tpigoiisvoi und biacitjui'iTaToi (Diog. Laert. TI 47) angesehe- 
(Kriton 11 121. Simon II 122) oder fi- h ! (Glau-50nen. in der späteren Überlieferung [Dio Ghrysost. 
kon 11 1'24. Simm. 11 118) ähnlich wie bei Ari- s. 1, Phit. de libr. edue. 15 (Ile). Max. Tyr. 

sti]i]i (Diog, Laert. II 83), von dem auch h' 1«, 5 (Hob.). Phrynich. bei Phot. cod. 158 (Rek- 

ßiß/Jov tr ,J) bid/.oyoi zh-re xai i'/xoair .. oibe ker 101 b 4), vgl. dazu Dittmar Aisch. 'I-oOff.] 

'-rwälint wird, hezi-ichnet werden. Und wenn für fast immer mit Sokrates' Xaiuen zusammen 

Xenophons .Erinnerungen an Sokrates' nicht genannten Größen aus Sokrates“ L’mgebung. dii‘ 

liegen des verschiedenartigen Inhalts der Titel wie Platon durch ihre Schriften seihst in die 

'■rjoiiTiiaoyiviiara gewählt (vgd. Socr. opist. D Ferne wirkten {xai d.-noy Toi; /jryoi; bi-yarai ti 

yizohpiai bs Tiva drrvi<y}jf(oyeviiara —ojxgaTov;) iiiya. Sor-r. ep. 22) diejenigen, die —- entivedi-r 

und herr.schend gebliehen wäre (auch Diog, Laert. iv( il sie mit ihren mehr für den eigenen Ge¬ 

ll 57 zitiert so)- wenn das Buch beispielsweise 60 liraur-li als für die ('iffentlichkeit verfaßten Sehrif- 
ui(-hts als die Dialoge enthalten hätte und man ten (wie <lpr nach Schering a, a. 0. -38 aller¬ 
sieh diese ihren Themen nach aufgezählt als ln- dings simulierende Verfasser des Socr. ep. 22 

halt-angabe auf einem A orsatzblatt vorausg*.’- ovyoo n vlyoy rotovroy roors xai d/j.ot; iXaooFjy 

-eltiekt dächte. S'i würde jeder, der ans literar- byixyvi-at biya t/tov . . ov (ydo) dya/.aßvtv) ziiriick- 

hi.-.torischen Gründen über den Inhalt de,s Buches hielten oder weil das Publikum sich über sie durel! 

sich und ;ind(-re informieren wollte, gewiß zu- ihre Charakteristik bei Platon und Xenojihon ge- 

erst zu dieser .tO-uS to'o- iy tw ßiß/.lo> zioiTyo- nügend iinterrieliti't wähnend keim' Lust, da- 

/(f'ro))- gegriffen und sie. um ganz sicher zu liehen auch noch ihre Schritten zu le.seii. ver,spürt 
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haben muchte — nicht zu der Elite der öexa, den darf, was an sich wie auch der Dialekt zu S., 

vielleicht nicht einmal zu der dexa; selbst ge- dessen philosophische Neigungen ja noch in 

hörten, übersah. Theben durch den gleichfalls dorisch schreiben- 

Uber die Mundart, in der S.s Dialoge abge- den Philolaos gefündert waren, am besten von 

faßt sein-mögen, ist nichts überliefert; aus den allen in Betracht kommenden Sokratikern — 

von Diog. Laert. verzeichneten Titeln ist kaum jedenfalls besser als zu Simon, den T e i c h ni ü 1- 

etwas zu eruieren, da sie keine Spur dialek- ler (Literar. Fehden im 4. Jhdt. II 97), nicht 

tischer Färbung zeigen. Da aber auch von Ari- ohne daß ,seine Resultate vielfach der festen Bc- 

stipps Dialogen diejenigen, die Acoqiöi biaXexzm gründungentbehrten“ (Ub e r w eg-P r a e ch t e r 

geschrieben waren, in der Aufzählung der Titel 10 a. a. 0.), als Verfasser verkündete — passen 
(Diog. Laert. II 83ff.) nicht von den in attischer würde. Anstoß zu den \’'ersuchen, den Verfasser 

Sprache verfaßten in demselben einen Buche mit S. zu identifizieren, haben die AVorte szsi 

enthaltenen unterschieden, sondern alle in ge- zot xai k;fjs xaStj/zeroi av Xiyoifizv fiifia; ßv- 

wühnlicher Sprache wiedergegeben werden, so ozag codd.) dui, zö avzo ßv gidvze; igovusy, 

liegt kein Grund vor anzunehmen, daß S. nicht Ss udvog zyw, ind xai elß (4 Mullach 

in seiner und Kebes’ — von Pla'ton einmal im 549 a) gegeben. Aus demMimas der Vulgata, das 

Phaedon (ö Kißzjg Eziiyikdoag 'izzco Zevg, £<pzj, als Name des A^erfassers zuerst von J. North 

zj] avzov (pcovfj Eijtdiv Phaedon 62a.) angedeute- (dessen Ausgabe wiederholt in Thomas Galen 

ten — Muttersprache geschrieben haben soll. Opusc. rnjlbol. phys. ethic., Amsterdam 1688) 

Das führt schließlich zu der mit S. in A^er-20 äufgefaßt als solcher gegolten hatte, bis F a b r i- 
bindung gebrachten Frage nach der Urheber- eins aus den codd. dio Lesart ixvazag lier- 

sehaft der in den Handschriften des Sextus Em- stellte (vgl. Mullach Fragm. phil. gr. II 

pir. ohne Titel und Automame überlieferten, von p. XXXHI) — was auch heute den meisten, die 

H. Stephanus ,willkürlich als solche betitel- die Annahme eines Eigennamens znm A^erständ- 

ten“ biaXißig ij&ixal (Mullach Fragm. philos. nis des Sinnes nicht hier für nötig ansehen. als 

gr. I 549) oder öiaaol Xdyoc (D i e 1 s A''orsücr.^ II das allein Richtige gilt — haben, weil es doch 

334), in einem dorischen Dialekt, der ,iiicht z,u in.merhin den AVert einer varia lectio hatte, 

lokalisieren ist, da sich ilas eharakterislische 'I h. Bergk (5 Abhdlgn. z. Gesch. d. gr. Philns. 

jzMlevyn (dat. plur. des part.) und Ähnliches u. Astron., Leipzig 1883, 119) und Fr. Blaß 

nirgends gefunden hat“ (Diels a. a, 0.). Diese 30 (Jahrb. f. klass. Philol. CXXIII 1881, 739) auf 
nach Pohlenz (Aus Platons AA’'erdezeit, Phil. dem AA'ege der Emendation Suüag — palaeo- 

Unters. 1913, vgl. E. Hoffmann Jahresber. graphisch nicht unwahrscheinlich — hergestellt 

über Platon lind Socrates II 190). von ,einem Stu- und mit Entschiedenheit die StaUßi; für den 

deuten der Philosophie au.s einem sophistischen Thcbaner in Anspruch genommen. Durchgu'- 

Kur.sn.s naehgeschriebenen“ Scliulvorträge eines (Innigen sind sie damit nicht. Schon Zeller 

.v/f,scnllich auf prolagnrisehem Boden stehenden eiklärte Blaß’ Ansicht für verfehlt (Phil. <1. Gr. 

Sophisten“ (Uberweg-Praechter Grundr. II- 241), Christ bestreitet, daß das AA'ort 

d. gr. Phil. P 139 übereinstimmend mit Diels uvazag ein Eigenname sei (Gr. Lit. I® 1912, 648). 

a. a. 0. lind Christ Gr. Litt.® 1912, I 648) und auch Diels erklärt, daß der .talentlose' 

klingen nicht nur in den Titeln ihrer 5 erhalte-40 Verfasser unbekannt sei (Vorsocr. IP 3;34): selbst 
nen Kapitel gtzoi äya&ui xai xaxoj (= Sim. 2. Th. Bergk scheint davon abgekommen zu sein, 

Krit. 1), gz. xakth xai aioxQöo (= Sim. 3/4. d-t, er nach Christ (a. a. 0.) aut ,Kypros als 

Simm. 21. Krit. 4/15; vgl. Xen. comm. I 1, 16 Heimat des A'erfasscrs“ schloß. Nach v. AA'ila- 

Ti x.aAoy, zi aiaygdv und lA^ 6. 9), gz. bixaico xai mowitz, der früher (Index Gott. a. a. 0.) be- 

dbixo) (=: Sim. 5. Xenoph. I 1, 16 t/ bixaioy. zi niesen zu haben glaubte, daß die Schrift von 

ädixov und lA’ 4, 1). -t. d/.addag xai yisvbzog einem Byzantier oder Rhndier verfaßt sei, 

(= Sim. 5. Simm. 7), gt. zäg aozptag xai dgszäg .schwebt Kyrene“ als Ort der Entstehung ,in der 

li bibaxToy (= Simm. 1. vgl. ozi ovx ix zov Luft' (Kultur d. Gegenw. I 8®, 66). während 

i.wifziy o! äymtoi Krit. 1) an die ,Hauptthemen Diels wiederum an Argolis denkt (A'orsoer. 

sokratisclier Erörterung' (s. o.) an. sondern wei-50 a. a. 0,). Es ist somit wenig Aussicht vorhanden, 
sen auch inhaltlich, wie bei Über w e g - die Frage in absehbarer Zeit als gelöst betrachten 

Praechter a. a. 0. ausgeführt ist. so enge zu dürfen. Nur das eine könnte vielleicht für 

Beziehungen zu Platon und Xenophon (§ 6 über S. noch angeführt werden, daß die starke Be- 

die Lehrbarkeit der Tugend, vgl. Protagoras; § 7 lonung des sophistisehon Charakters der Dia- 

über die dyixiirriotg. vgl. Plat. Hipp. mai. 285 e, lexeis (T r i e b e r Herrn. XXA’IT 11892] 210) und 

Xenoph. symp. 4. 62: § 7 gegen die AA’ahl der ihrer Beeinflussung durch Protagoras (Jacob y 

Beamten durchs Los vgl. Xenoph. conun, I 2, 9, De .Aiitiph. 43. Gompertz Sophist, u. Rhetor, 

wozu noch die im Gesjiräeh mit Aristipp stattfin- 139) ein Beweis gegen ihre Abfassung dureh 

dendc Erörterung, daß eine und dasselbe xa/.ß und einen Sokrates Nahestehenden nicht zu sein 

aiaygrjy. dya&öv und xaxrjy sein kann, vgl. Xenoph. 60 braucht, da sich bei diesem, dem ,Sohn und Über- 
coinm. 111 81ff. hinzutreten dürfte), auf, daß man ivinder der Sophistik“ (Busse Sokrates in .Di« 

sie allerding.s im Kreise der Sokrates nahestehen- gr. lärzieher'. her. v. Lehmann, Berlin All 1914, 

den A'erfasser von Schriften entst.aiiden denken vgl. Archiv f. Gesch. d. Phil. XXVIll [1915] 102) 

möchte; um so eher, als mitv, AAUlamowitz (ln- naturgemäß vieles finden muß, 'was letzten Endes 

dex Gott. 1899, 9) aus dez vixa, äv ivixun-{oi sophistischen Ursprungs ist. Und die den Ein- 
Aoxibaiiirjytoi) ’AÜyjvalai; xai zöjg nvuudymg \ß druck der ,Talentlosigkeif hen'orrufende Unbe- 
(].. 6:56 , 24 Diels) auf das Jahr 400 etwa als holfenheit und UnvoUendetheit — die zum Teil 

tingelälire Zeit der Abfassung geschlossen wer- wohl auf die mangelhafte Bescbaffenlieit des 
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,gegen Sdiliiß immer mehr Exzerpt wcrdenden‘ 
Textes (Diels a. a. 0.) zurückzuführen sein 
dürfte —I kann auch dadurch erklärt werden, 
daß bei der Sprödigkeit des Stoffes der Verfasser 
nicht gleicli auf Anhieb seiner Herr wurde und 
bei seiner Gestaltung anfangs noch mit ihm zu 
ringen liatte, oder daß es ihm anfangs nicht 
gegeben war, den in mündlicher Erörterung voll¬ 
kommen beherrschten Gedanken schriftlich eine 
gleich gewandte, lesbare Form zu geben. 1 

Ob S. auf einem der llilder, die nach einer 
Äußerung des Lukian (Peregr. 37, vgl. Christ 
Gr. Lit. I® 687, 2) Sokrates mit den Seinigen im 
Kerker ,im Einklang mit Plat. Phaed.“ dar- 
.stellten und die für die Charakterisierung der 
Persönlichkeiten der einzelnen Sokratiker gewiß 
recht lehrreich wuren, mit abgebildet war, ist 
nicht zu sagen, da keins derselben auf uns gekom¬ 
men ist. 

Außer Platon scheint auch der Ideblings- 2 
Schüler des Sokrates, Phaidon aus Elis, den S. 
als Figur eines nach ihm benannten Dialoges 
verwendet zu haben; wenigstens fügt Suidas (s. 
Phaidon) den auch bei Diogenes Laert. genann¬ 
ten 5 Titeln {Zopyros, Simon, Medios, Nikias, 
Antimachos) an Stelle der bei Diogenes Laert. 
dann folgenden ShvtikoI drei andere, darunter 
Stuftias (bei Eudokia [viol. 719] Sxaiiiaq, worin 
Fabricius [Bibi. gr. II 717] lieber ein^ 
Druckfehler der ersten Ausgabe als eine Kor- 
cuptele der Hs. erblicken möchte) zu, über dessen 
handschriftliche Bezeugung in der Ausg. Bern- 
hardys (1853 II 1438) keinerlei Angabe ge¬ 
macht ist. 

5) Simmias nach Pape (Wörterb. d. gr. 
Eigenn. s. v.) SiixiaQ — aus Syrakus, von Diog. 
Laert. (11 114) als Freund Stilpons erwäbnl, 
dessen .ausschweifende' Tochter er zur Frau nahm. 
Identisch mit ihm ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach iler in demselben Kai)itol über Stilpon kurz 
vorher (Diog. I^ert. II 113) ohne weitere An- 
g'aben. genannte S., den gleich dem Kleitarchos 
eben dieser Stiliuin dem Aristoteles von Kyrene 
als Schüler abs]ienstig machte. Fabricius 
wenigstens legt diesem, der .ArialoleliH prhiunn 
('i/renrik-i. tum SlUjuiuis uudiliik war, geradezu 
den Namen .S'yrmi/wniM,« bei (Hibl. gr. III 627. 
vgl. auch II 719). .kuffällig könnte allerdings 
er.scheinen, daß der Name bei der ersten Erwäh¬ 
nung als bekannt vorausgesetzt und nicht näher 
bezeichnet ist. und erst an der zweiten Stelle 
durch den Zusatz yrnuonto; n; avioi- und durch 
die .\ngabe der Vaterstadt sozusagen die V(]r- 
slidlung des S. erfolgt. Diese .\bweichung von 
der natürlicheren Art der Einführung in umge- 
kiliiter Reihenfolge erklärt sich aber daraus, 
daß die erste Stelle sich in (dnem wörtlich 
w i( dergegebenen Zitat aus einem sonst nicht Ic- 
kannten Philipp von Megara hefindet. der den 
Namen schon einmal vorher erwähnt haben 
mochte, während die zweite Erwähnung einer 
amlcrn Quelle imtstammt. wo er zum er~tenmal 
gerannt durch .Ingahe der .Personalien' näher 
gekennzeichnet worden mußte. |Hohein.] 

6) Der Ehodier. Grammatiker und Dichter, 
gegen SoO v. dir. 

Orthographie des Namens. Die Hand¬ 
schriften verdoppeln das n, mit .seltenen Aus- 
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nahmen (Athen. 327f. Anth, Pal. IV 1, 16 Text; 
618 var.; über Hephaistion bei Consbruch 
keine ausdrückliche Angabe). Die inschriftlich 
bezeugten Homonymen in Rhodos, und auch sonst 
außerhalb des büotisch-äolischen Sprachgebiets (wo 
-/z/z - Regel ist), schreiben sich mit einem /i. 
Ein attischer Si/iiMag Menand. Epitr. 413 (dazu 
v. MHlamowitz S.-Ber. Akad.Berl. 1921, 741,1). 
Für S. bleibt die Schreibung also zweifelhaft: 
3 die Verdoppelung hat den Vorteil, daß die Ab¬ 
kürzung Sim. eindeutig auf Simonides weist. 

Heimat. Rhodos (Strab. Suid. Heph. u. a.). 

Zeit. Vor dem Tragiker Phili(s)kos ans 
Kerkyra, der um 270 blüht (Heph. cap. 9 § 4). 
Den Frühtennin liefert die Vereinigung von 
Grammatik und Poesie, die lange vor Philitas 
nicht glaublich ist, die Polymietrie, die in den 
Kreis von Theokritos Asklepiades Kallimachos 
führt, und das Spiel der Figurengedichte, das 
) auch nicht älter scheint. 'Ober Anth. Pal. VI 
114 s. u. 

Werke. 3 Bücher ykwaaat und 4 Bücher 
noiTjuara SioxpoQa (Suid.). Von den yXwaaai 
kennen wir einige aus Athenaios (iad‘/iior, auch 
von Philitas behandelt; xddos, dazu ein auch bei 
den Metrikern ausgeschriebenes Anakreonzitat; 
xoTvXrj ; (pdyQog, dies als kretisch). Wohl nach 
diesem Werke heißt S. ypa/z/zarixd? (Strab. Suid. 
Anth. Pal. VI 113); so heißt auch Philitas, und 
I den yQa/A.iiaTixoi wTdmet Phili(s)kos oben jene 
Versform, deren Erfindung Heph. (cap. 9 § 4) 
dem S. zuschreibt. 

Die 'Überreste der Gedichte sind in der Tat 
didqpoQU. Ein Epos ‘ÄTtoXXeov, aus dem ein Para- 
doxograpli ein Stück von 18 Hexametern über 
hyperboreische Völker erhalten hat (Steph. Byz. 
s. rijiixvvEg-, Tzetz. chil. VII 693, zusammen mit 
anderen Raritäten), mehrere andere hexametrische 
Werke (erhaltene Titel; MrjvEg und FoQyw), ferner 
' Gedichte in lyrischen stichisch verwendeten Ver¬ 
sen, darunter eines an die Meergöttin Doris, eines 
an einen Ritter, drei vollständig erhaltene Fi¬ 
gurengedichte: auf das Beil, das Epeios der 
Athena weiht (vielleicht nach Timaios, aber 
Metapont nicht genannt), auf die F’lügel eines 
bärtigen Eros, auf ein Ei, — schließlich Epi¬ 
gramme. Das meiste danken wir dem Meleagros. 
dem Hephaistion und einer Samnilung von F'i- 
gurengedichten, die in der Anth. Pal. und in 
Bukolikerhandschriften erhalten ist. Plutarch 
nennt den S. nirgends; so ist es wenig wahr¬ 
scheinlich, daß die mor. 456 c anonym zitierten 
Verse dem 8. gehören (frg. 5 H. Frankel), denn 
Tzetzes, der sie dem Simonides zuschreibt (chil. 

I 372), scheint den Plutarch auszuschreiben. 
also zu schw'indeln. 

.Sprache und Stil. S. nennt sich im ,Ei‘ 
Awola th/öüh’. Echter Dialekt ist nicht zu spüren; 
die Sprache wird jeweils durch die Literatur¬ 
gattung bestimmt. Eigeiuümlich ist die Häutung 
seltener Wörter und Formen, im .Vpollon xeoi- 
xnarrig XEoixXwgog und am Verssehluß xodg (ebd. 
xndg frg. 7 H. Fränkel, wozu Reitzenstein 
auch auf Ilermesianax y/.t'/r verweist; ehj. fdig 
frg. 8 II. Fränkel, was Dionys. 6 '“lanßog an 
derselben .Stelle wiederholt; vgl. homer. dm), in 
der Doris ijoupo; (Herrin, vgl. Ejitgoapi- in dem 
inschr. Epigr. des Marcellus), im Beil äyögo&ia 
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Sim(m)i(k)ka 


jurjSoavvt] Wagög övaxkijg dnqji&EQHEod’ai, im Ei Entscheidung und verweise für das einzelne auf 
ixet^e. Die Epigramme bieten nichts dergleichen v. Wi 1 amo w'i t z Sappho uud Simonides 220ff. 
(daß Meleagros Anth. Pal. IV 1, 16 etwas Be- und H. Fränkel (s. u.). 

sonderes von S. sagen .'wolle, wenn er von seiner Nur über VI 114 ist Klarheit erforderlich. 
ßgwTrj dxodg spricht, ist sehr unwahrscheinlich). Stammt es von S., so wird dessen Blüte auf die 
Sonst sind die Hexameter des Apollon recht ein- Zeit Philipps I. von Makedonien hinaufdatiert und 

fach stilisiert; höheren Schwung zeigen Doris, dem Ehodier eine sehr plumpe Schmeichelei zu- 

Beil und Flügel, deren zweite Strophe als Stil- getraut. Vor allem aber wäre dann VI 114 das 

probe dienen mag; (Eros spricht) Xdovg öe, Vorbild von VI 115 und 116, die beide genau 

ovTi ye KvjtQtdog siaig mxvnkag ?)d’ Mgeo? 10 den gleichen Stoff behandeln, aber Philipp V. 
y-aXEv/iaf ovrt ydg EXQava ßiq, xgavvoo} meinen, und in diesem Vorbild Wäre ein wichtiges 

ds 3tEi&oi sl^E XE floi yala '&aXdoaag xe /ivzoi Motiv vergessen, das die Späteren nachtragen 
xdXxEog ovoavdg xe' xwvd' syco ex vooftod- würden; Herakles, dem die Weihung gilt, Ahn- 

/xav myvycov oxöjxxqov, exqivov de <^Eolg &E/iiaxag. horr des Königshauses (vgl. A. Reinach Rev. 

Die Ablehnung des Ares als Vater wird schön et. gr. 1913, 361). Dies zusammen mit den 

begründet, aber die der Kypris als Mutter muß Varianten der Zuteilung zwingt wohl, das Stück 

man vergessen. — Das Ei ist als Ganzes und in dem S. abzusprechen (so StadtmüIler, v. Wi- 

vielen Einzelheiten noch dunkel. lamowitz, Gelfcken; die Echtheit vertei- 

Metrik. Die Hexameter zeugen im allge- digt H. Fränkel, vergeblich). Merkwürdiger¬ 

meinen die frühhellenistischo Glätte; Apollon 5 20 weise nun geht in v. 8 die Glosse xEaaaQaxat- 
negl vor der Zäsur wird durch das vorhergehende SExaScoga auf dieselbe Homerstelle zurück (II. 

Attribut gestützt, die oben zusammengestellten ly 109), auf der VI 118 last völlig beruht; ist 

Fälle von schließendem Monosyllabon ohne vor- dies kein Zufall, so verliert S. auch VI 113. 
hergehende bukolische Diärese sollen auch sprach- Neuere Literatur. H. F r ä n k e 1 De Sinua 

lieh auffallen. Der zäsurlose Hexameter frg. 8 Rhodio, Diss. Gott. 1915 (das ganze Material 

H. Fränkel (Giern. Alex. Strom, p. 357 St.) ist kritisch vorgelegt und eingehend erläutert). Die 

wohl verstümmelt (mit dem sechstem Metrum be- Figurengedichte auch in v. Wilamowitz Bucol. 

ginnt kein Satzteil, also wohl auch kein Zitat). graeci (Oxford), Scholien dazu in C. Wendel 

— Die stichischen kretischen Tetrameter bei Schob in Theocr. (1914) 841ff. Eine neue Aus- 

Heph. cap. 13 § 3. 4 stimmen zu Aristophanes, 30 gäbe in E. Diehls Anthologia lyrica steht be¬ 
beruhen also wohl auf Tradition; in dem dritten vor. ^ [Maas.] 

Zitat artet die Kürzenhäufung in Spielerei aus, 7) Simmias, Sohn des Eupalamos, Bildhauer. 

Auch seltene oder neuerfundene lyrische Zeilen Zur Erklärung des Komikerverses (nach Ahrens 

hat S. stichisch verwendet; sie führen bei den des Sophron: Kai bei Comic, frg. 1 p. 167 

Metrikern seinen Namen (katal.daktyl.Pentametr., «f- l'I) umgoregog el Mogvxov, og xdvbov d<petg 

katal anap.Trimetr., äolischerSiebzehnsilbor, Hejjh. oixiag xdih/xat hatte Polemon im Brief 

cap. 7 § 2, cap. 8 § 5, cap. 10, § 6). In Beil und an Diophilos (frg. 73) berichtet, daß die Statut' 

Flügeln steigen choriambische bakcheisch schlie- des (Dionysos) Morychos (m einer nicht sicher zu 

ßende Reihen vom Hexameter zum Monometer bestimmenden, Stadt Siziliens) vor dom Tom])el 

herab (in den Flügeln auch wieder zurück). Im Ei 40 am Eingang im Freien aiifgestellt war, nicht, wie 
steigen iainbisch-kretisch-bakcheisch-spondeisch- natürlich, im Tempel selbst. Sie war von S. aus 

anapästische Reihen vom Monometer (-—) bis zu feXXdxag (dorische Bezeichnung eines himsstein- 

einem Dekameter an, in dem —— und —- artigen Steins, ,Korkstein', Schob Arist. Niib. 71) 

als Einheiten zählen; die Pentameter erläutern gefertigt. Der Name des Kün.stlers schwankt in 

das Spiel: ävcoyE S' ix fxhgov /lovoßduovog <len Anführungen der Polemonstelle: Zenob. IV 

f fxeyav di^eiv dgi&fxov Etg äxgav 68 (\ 13) hat A.iuutoi'. dem. Alex. Protr. 1\ 

dexdö' Ixvioxv xoofxov reuovxa Qvd'fiwv (Genaueres 47. i Xtxoyvüg. Letzterer versetzt auch die Statue 
bei V. IVilamowitz Textgesch. griech. Bukol. nach .kthen, sicher aus Irrtum (Erinnerung an 
248; Griech. Verskunst 126). den Tragiker .Morychos). da das zitierte 'Werk- 

Epigramme. Meleagros nennt den S. unter 50 T’iiKnions sizilische Dinge behandelte. Daher ist 

den Blumen seines Kranzes. Die Verfasserschaft die Statue des Morycho.s auch nicht als Zeugnis 

des S. bezeugen .Inth. Pal. und Planudes für für die altatti.sclie Porusskulptiir (W Inter 

VI 113 und VII 203; nur in .Anth. Pal. über- Athen. Mitt. XIII 1888. 118. Hebcrdey Ah- 

liefert ist VII 19:3. Varianten in der Zuteilung: attische Porosskulptur 18;3i, 19i) zu verwenden. 

VII 21. 22 {S. Gt^ßaiov Pal., anonym Plan.), Danach i,M auch ii. Bd. VI S. 11-59. ;30fl. zu he- 

VII 69 {S. Pah. anonym Plan. Diog. Laert.), richtigen. .Archaischer Zeii gehört S. allerding,' 

AH 114 {I. Pal. Plan.. lapniov Plan, var., noch an. Brunn Gesell, d. griech. Künstler 1 

$i/.i 7 txov Oeoo. Pal. var.). VI 116 (A". Plan.. 96. Ovi-rheck Schrifti|Ucllen ;j46f. T ü m ]) e 1 

Idfxov Pal.). VII 617 iN. Pal., Imon-ibov Pal. var. in RowIkT' Ahtli. Lex. II o'J'iO. Klein Arch.. 

lajAov Plan.). 60 cjiiirr. .Mitt, \' Gesch. d. gr. Kunst I ><'2. 

Nun ist das Lemma S. in A’II 60 idas nicht [Lippohl.l 

ans Jleleagros, sondern aus Diog. in die Anth. 8) Simmias. .Arzt. Sohn des Medios, von dem 

Pal. gekommen ist) sicher junge Fälschung; Gal. XIV 180 ein Alittel gegen den Biß giftiger 

\T 116 paßt vorzüglich auf Samos (Geffcken Spinnen heschreiht: ebenso 182 ein Pflaster: 

Art. Samos o. Bd. I .A S. 2161, 32), und dazu ge- an dieser Stelle nennt er ihn einen Alarktschreier 

hört auch A’I 114 (s. u ). In den übrigen Stücken (3/7a;.’f;);'o,-). [Gos.sen.] 

steht nichts, w'as deutlich auf S. w iese, aber auch Sim(in)i(k)ka, Ort im phrygisch-pisidischen 

nichts. was ihn aus.schlösse. Ich wage keine Grenzgebiet, vmn dem nur das Ethnikon Stg- 
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(f.i)i(K)y.svi in Inschriften aus Saghir, nördlich 
YomHoiran Göl, bekannt ist, Sterret Papers of 
the American School, Athens 111 873, 41. 874, 
ÖO. Ramsay Journ. hell. stud. XXXIl 162. 

[Rüge.] 

Simminensis (civitas) in Afrika, Sitz eines 
Bischofs im J. 484 (Not. episc. prov. procons. nr. 
37, in Petschenigs Victor Vitensis 118) und im 
J. 525 (Mansi Act. concil. VIII 647, wo Simi- 
ncmis steht). [Dessau.] 1 

SijMoSoi. Hilarodie, Magodie, Simodie 
und Lysiodie heißen Gattungen der niederen 
Lyrik, die literarisch sowohl untereinander wie 
mit der lonikologie und Kinaidologie nah ver¬ 
wandt sind. Scharfe Scheidung ist uns nicht 
möglich, erstens weil die Terminologie schon im 
Altertum schwankte, und zweitens weil die Über¬ 
lieferung, in der Hauptsache Athen. 620—621 
(aus Aristoxenos durch Aristokles) und Strab. 
648, sehr unklar ist. 2 

Der Name ckaQwSia i.st mit tXaQorQayaiSta (s. 
den Art. Rhinton o. Bd. 1 A S. 843, 2), iXaga 
aofiaza (Athen; 697d, s. Seleukos). Movaa 
(s. den Art. Gnesippos o. Bd. VII S. 1480, 5) 
zu vergleichen; 

/taytüöia führt die Quelle des Athenaios auf 
lulyog zurück (ähnlich A. Dieterich Pulcinella 
1897, 30,2), Crusius Philol. LIII 543 auf /läyaöig. 

oiiKyibia und IvoKabia sollen nach ihren Er¬ 
findern Simos (Aristokles bei Athen. Strab., bei 3 
Strabon einmal Simon) und Lysis (Strab.) benannt 
sein; Simos sei Magnesier gewesen (Strab. Ari- 
stokles bei Athen.; Strabon meint die Stadt am 
Maiandros, aber das beweist nichts, denn Hege- 
sias, den er unmittelbar vorher nennt, stammt 
vom Sipylos, und die Quelle des Strabon ist 
nicht geographisch, sondern literatur- bezw. mu¬ 
sikgeschichtlich), und älter als Lysis. Wenn das 
richtig ist, haben beide spätestens um 300 ge¬ 
lebt, denn den Ausdruck Ivauxidia kennt schon 
Aristoxenos (s. u.). Auf Lysis bezieht man An¬ 
tip. Sid. Anth. Pal. IX 567 Avaidog älxvcov, 
Prädikat für eine Sängerin (neben teQJivov ädvQ- 
fj.a fis&rig). Also wir wissen über die beiden Per¬ 
sonen so gut wie nichts, und Dieterichs Ver¬ 
mutung (a. a. 0 .), daß sie nie existiert haben, bleibt 
beachtenswert (immerhin paßt Magnesia gut zum 
ionischen Charakter dieser Poesie); was die Na¬ 
men dann bedeuten, läßt sich nicht sagen. 

Die Hilarodie schildern Aristoxenos und Ari¬ 
stokles als ernst {ae/zvr/, naQo. zfjv toayw&iav]. 
Der Hilarode trägt weißes männliches Gewand, 
einen goldenen Kranz, ehemals Schuhe, später 
y.grinl&Eg. Ein Mann oder eine Frau begleitet 
ihn. unbekränzt, mit Saitenspiel. Die Magodie 
dagegen ist ausgelassen (rfco xoa/iov, rraoa rtjr 
xw/j-cpSlar), begleitet von Pauken und Cymbeln; 
.sie stellt dar Weiber, Ehebrecher, Kuppler, be¬ 
trunkene Liebhaber, setzt xcouixai i-xoMoei; in 
ihren Stil um. He.sych. paraphrasiert uaycoSia 
mit ooxzjoig änakij. 

Flötenbegleitung zur Lysiodie erwähnen Epho- 
ros('?) bei Athen. 182c und Poseidonios bei Athen. 
■252 e. 

Naoh Ari.stokles ist Siirode jüngerer Name 
für den Hilarodcn, der Lysiode identi.sch mit 
dem Magoden. Aristoxenos hatte für die letz¬ 
teren beiden Unterschiede der Kleidung festge¬ 


stellt (Text korrupt). Auch die Unterscheidung 
zwischen Hilarodie (Simodie) und Magodie (Ly¬ 
siodie) scheint später geschwunden zu sein. Bei 
Strabon und Athenaios erscheinen Vertreter bei¬ 
der Gruppen neben lonikologen und Kinaidologen, 
von denen Simos und Lysis nur durch das Hin¬ 
zutreten der Musik getrennt scheinen. In einer 
hellenistischen Anekdote bei Athen. 211 c trägt 
eine l.ysiode den goldenen Kranz und ein männ- 
Oliches Gewand, also die Zeichen des Hilaroden; 
sie ist freilich auf besondere Weise dazu ge¬ 
kommen. Für Paulus (Fest. 101, 10) ist der 
Hilarode lascini et delicati earminis cantator. 
Ein Lysiode Metrobios war Geliebter des Sulla 
(Plut. Sulla . 86 ). Im Index Stoicorum col. VIII 
3 (Crönert Kolotes 106, 516) ist die Rede 
niEQi oQXzioz&v Hai Ivaioybäiv. 

Dies ist die gesamte Überlieferung über die 
genannten Namen. Ob mit dem singulären Ans- 
0 druck fiifirpdög Plut. Sulla 2 (vgl. /lifiavXog, fii- 
fiiafißog) eine ähnliche Gattung oder eine über¬ 
geordnete gemeint ist (vgl. Reich Mimus passim), 
oder ob dort atfimöög zu lesen ist, kann ich nicht 
entscheiden. 

Von erhaltener Literatur gehört hieher vor 
allem ,des Mädchens Klage' (ed. Grenfell Ale- 
xandr. erot. fragm.. Oxford 1896, dazu besonders 
v. Wilamowitz Gött. Nachr. 1896, 209—232. 
Crusius Hcrondasö 1914, 124), überliefert auf 
0 einem in Ägypten gefundenen Papyrus der Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr., dem Stil nach eine ,Hila¬ 
rodie' (Dochmien, ernste Sprache), dem Stoff nach 
eine ,Magodie‘, nämlich jiaoaHXavai&vQov eines 
verlassenen Mädchens. Erhalten ist etwa die 
erste Hälfte. Als Probe diene der Anfang; ’Eg 
äyiiporEQCüv yiyov digEoig, ECEvytayiE&a. Tijg ept- 
Xiag KvjtQtg lat ävaöoxog. SSvv-rj /j.' lyei, oxav 
ävajivrjod'cö, (hg (iE HarE<piX.Ei intßovXcüg /ilXXcov 
jiE HaraXi/iJidvEiv, aHataotaairjg EVQExrjg. Die 
0 knappe Exposition (man beachte die Perfekta), 
das Sprunghafte der Übergänge, der reine Hel¬ 
lenismus der Sprache {aHataataairig vereinzelter 
lonismus), der ungebändigte Rhythmus (Kolo^ 
metrie ist hier Willkür), die echte Leidenschaft 
(ganz anders Simaitha Theokr. 2), all die.s ist 
für das ganz einzigartige Gedicht charakteri¬ 
stisch. Nur in metrischer Hinsicht hebt sich 
eine längere Partie in der Mitte ab, Z. 13—20. 
zehn durch Interpunktion und Pause getrennte 
D dochmische Dimeter mit Wortschluß hinter je¬ 
dem Element, außerdem ein daktylischer Hexa¬ 
meter in Z. 5. 

Literarisch ähnelt diesem Stück die AohqihI/ 
q'öyj bei Athen. 697b (Crusius a. a. 0. 128l und 
manches in den plautinischen Cantica (Leo Gött. 
Abh. 1897, I nr. 7, doch jetzt Ed. Fraenkel 
Plautinisches 1922, 329). Doch sind in dieser 
Sphäre solche Parallelen zur Feststellung der lite¬ 
rarischen Gattung nicht ausreichend. Man denke 
) an die Lyrik der heutigen Varietes, an Yvette 
Guilbert, Frank Wedekind. [Maas.] 

Simoeis, o Si/xoeig Hom. 11. IV 475. V 774. 
777. VI 4. XII 22. XX 53. XXI 307, auch 
Sc/tovg. 6 Hesych. th. 342. Kall. h. V 19. Exc. 
Strab. XIII 27. Stejih. Byz. Choerobosc. Di4, 19. 
Den Namen leiten Papc-Benseler Wörterb. 
d. griech. Eigenn. von oipiog (= gestülpt, ge¬ 
knickt) ab, wohl, weil der Flußlauf sich nach 


2ifio£i'aiov TieSiov 

Norden krümmt, allein die Berechtigung der 
Beiziehung dieses Worts zur Charakterisierung 
eines Flußlaufs im horizontalen Niveau scheint 
bedenklich und die Quantität von oiyihg wider¬ 
streitet, so daß man an Ableitung aus einer thra- 
kischen oder kleinasiatischen Sprache denken muß. 

1) Flüßchen der westlichen Troas in Klein- 
Mysien, jetzt Ortagetschid Tschai (= Wasser 
der mittleren Furt), Hom. 11. IV 475. V 774 . 


thesm. 110 oder 2iyiovvrig Strab. VIII 387; Steph. 
Byz. s. 2i/A,ovg; s. 2t/A,6Etg. [Bürchner.J 
SipioEiaiog (Tryphiodor’i/libi’dlruöis 326 oröfia 
2i/j.oEiawv, Strab. 597 2iyioEiaiov xtEhiov), ein Troer. 
Sohn des Anthemion und einer unbekannten Mut¬ 
ter, von Aias getötet II. IV 473ff. (Finsler Ho¬ 
mer II 2 1918, 45) und Tzetz. Homerica 39; über 
Bildung und Orthographie vgl. Etym. Gud. 116, 
30 Sturz. Herodian. I 121, 4. II 444, 17 Ijentz. 


7;7. VI 4. XII 22. XX 523. XXI 307. Aeschyl. 10 H. Roer De nominibus heroum propriis, quae in 
Ag. 696. Eur. Iph. Aul 751; Rhes. 546; Troad. Iliade inveniuntur ah etlmicis derivatis, Diss. Mün. 


810. Verg. Aen. I 618. V 262. Hör. epod. 13, 21 
Prop. III 1, 27. Strab XIII 59511. Exc. Strab 
XIII 27. Mel. I 18, 3. Plin. V 124. Dion. per. 
799. Ptolem. V 2, 2 M. Avien. dcscr. orh. 868 . 
Prise, per. 783. Nonn. XXIII 221. Qu. Smyrn. 
II 488ff. XII 356. Arist. ep. Anthol. app. 959. 
Steph. Byz. E,2tji6Etg, ’Ayvovg, ZeXem. Hesych. Suid. 
s. 2ifi6eigj AXH/iavcHÜv. Er entspringt (s. Karte 
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ster 1914, 22; nach Homer a. a. 0. und den Schob 
z. St. (vgl. Eusthatius zur Ilias 500, 13 p. 397 
Stallbaum) erhielt das Kind den Namen 2., weil 
es seine Mutter am Ufer des Simoeis gebar (s. 
d.); in Wahrheit bedeutet dieser Name wie Ska- 
inandrios u. a., daß die Eltern den Sohn unter 
den besonderen Schutz des für die belagerten 
Troer kämpfenden Flußgottes Simoeis stellen 


zu Philipp son Reisen und Eorschungen im 20 wollten, s. Robert Studien zur Ilias 490. Sten 


wcstliclien Kloinasien I, Peterm. Mitt. Erg.-Heft 
167) aus mehreren Quellbächen auf dem Ortaget¬ 
schid Dau, die 2tjioEvxiäSEg 'Pool oder TLxjyai 
Eur. Iroad. 1516; Rhes. 827, 2tftovvxioi Poai 
oder’0 ;i:ctoj Eur. Hel. 850; Ipli. Aul. 767; Or. 809. 
2t/i6evxog nQOxoai Poseidipp. Steph. Byz. s. ZeXem 
fließen durch das Zi/iöevxog Iladiov Theocr. 16, 
75 oder 2t/ioeiaiovU eSIov (Strab. XIII 597. Suid.), 
2iiioevxiov Iltdtov (Gert, Hes. et Hom. 318) in 


gel Griech. Kultusaltertümer 3 135 ; Archiv f. 
Religionswiss. XX (1920/21) 312. [Zwicker.] 
Simoi (2i/ioi), äthiopisches Volk, wohnte 
westlicli von den Elephantophagen (Agathaich. 
de mari Erythr. 57 [Geogr. Gr. min. 1147]. Diod. 
HI ‘28, 1 ; vgl. S t e i n d 0 r f f 0 . Bd. V S. 2325), 
lag im Kriege mit den Struthophagen (Agatharch. 
57. Diod. III 28, 6 . Strab. XVI 772). Nach 
Strab. XVI 772 bedienten sich die S. als Waffen 


einem zuerst nach Nordwesten gekrümmten, dann 30 der Hörner einer Gazellenart (ogv^), doch er- 


rein westlich gerichteten Lauf {2lyioevxcÖEg Axxai 
Eur. Andr. 1019. 1183) in den rechten östlichen 
Arm des Deltas des Skamandros oder Xantlios 
(jetzt Mendere Tschai) ,Simoenii iunctus Xan- 
thus ßuvius' Plin. n. h. V 124. Wenn bei 
Ptolem. VI 2, 2 M. die ixßoXai des S. mit einer 
Position .angegeben sind {.s. hiezu C. Fischer], 
so ist dieses Versehen bei der Beschaffenheit des 


sclieint dieselbe Angabe bei Agatharch. 57. Diod. 
111 28, 6 in bezug auf ihre Feinde, die Strutho- 
pliagen. B u n b u r y History of ancient geo- 
graphy II 54. " [Wickert.] 

2i/tcov (zur N,amensform s. die liei 2 i fi 0 g 
angegebene Literatur). 

1) Ein Teiehine (s. d.), von dem das Sprich¬ 
wort von boshaften Mensclnm ging: otSa 2i¬ 


sandigen Gestades entschuldbar. Eigene ixßoXal fuuva xal 2iiia>v l/d (vgl. Lübeck A^laoph. 

ins Meer liat der S. wenigstens heutzutage nicht. 40 1199. 1191. 1306 t. t.); das Sprichwort ist über- 

Aus der Nähe von Ophrynion (beim jetzigen liefert bei Plut. de proverb. Alexandrinis p. 3 cd. 

Ren Köi) geht ihm ein Bach zu. S. die Karte Crusius =; .lahrh. f. klass. Philol. CLXXXV 

in Dürpields Troia und Ilion und beiLeaf (1888) 241 und den Paroemiographen Zenob. V 

iopography of the Scamander Valley, Ann. Brit. 41. Diogen. p. 26. Apost. 12, 44. Arsen. 339: 

School Ath. XVII (1919/11) pl. XXT. — An ihm s. auch Suid. s. oi5a und TEX./jxEg, sowie Bustath. 

soll da,s Grabmal dos Pandaros gelegen haben, z. Ilias IX 5'25. Nach Crusius a. a. 0. stammt 

loseidipp. Steph. Byz. s. ZeXeio. Arist. Anth. app. das Sprichwort aus der Komödie und wurde erst 

• , oO. — Im Sommer und Frühherhst hat er in ale.xandrini.scher Zeit einem angeblichen Tcl- 

weuig M .asser. Ich h.abe ihn öfters zu Pferd chinen in den Mund gelegt; vgl. Tümpel 

durchlurtct; [Bürchner.] 50 Jahrb. f. klas.s. Philol. Suppl. XVl (1888) 206. 

1 -Evxog, nicht näher zu bestimmen- 205; nach T ü m p e 1 a. a. 0. 170, 105 hänet mit 


2) 2ift6etg, -Evxog, nicht näher zu bestimmen¬ 
des Flüßchen heim sizilischen Segesta, nur von 
•Strab. XIII 608 erwähnt; s. 0 . Bd. II A S. 1066. 

[Ziegler.] 

3) 2t/x6Eig (Schob Hom. II. XII 22), Flüß¬ 
chen auf der Insel Kreto. [Bürchner.] 

■i) 2luoeig (.Steph. Byz. 569 ed. Meinecke). 
Iluß in Epirus. in der Nähe von Bnthreton, wo 
die Sage den Helenos lokalisiert, benannt nach 
dem epischen Vorbild (0. Gruppe Griech. Mytii. 60 
und Religionsgeschichte- 3.53j. Verg. Aen. ’ III 
-<J2. _ [Fluss.] 

SinoEiaiov treeSiov, Strab. XIII 597 ; 2i/x6£v- 
(og UeöIov Theocr. 16, 75; 2ifioEVTio’v nsStor 
<'ert. Hes. et. Hom. 318; 2ifioej>xt(id£g Poai oder 
[I)]yai Eur. Troad. 1116; Rhe.s. 827; 2ifiovvxioi 
Poai oder Vxexoi Eur, Hel. 250; Iph. Aul. 767; 

Gr. 801'. 2t/A.ovi’xig Fä Eur. Hec. 641. Aristoph. 
rauly-KroIl-Mittclhaiis III A 


dem Telchinen S. zusammen. 

2) Der von Hygin. fah. 134 p. 114, 21 
Schmidt erwähnte S. einer der tyrrhenischen 
Seeräuber, die den Dionysos entführen wollten. 

3) .S. als Name eines Teilncluners an der kaly- 
donischen Jagd auf der Franyoisvase; s. CIG IV 
8185 a und F u r t w ä n g 1 e r - R e i c h h 01 d 
Griech. Va.senmalerei II 60 Taf. 13. 

4) S. als Name eines der von Theseu.s vor 
dem Minotaurus geretteten athenischen Jüng¬ 
linge auf einem Va.senhilde bei 0. Jahn Mün¬ 
chener Vasen S. lOÜ nr. 338, vgl. CIG IV 81.39. 

[Zwicker.] 

5) S-, athenischer Archon, Manu. Par. ctj. 

37. Find. Pyth. argum. II 1, 298 Bückh im J. 
591/0 nach jacoby Marm. Parium p. 12; ders. 
Apollodors Chronik 169. [Kirchiier.] 

6 
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6) Simon aus Athen, ,seines Zeichens' (L ü b - 
ker Reall.® Ziebarth-Geffcken 1914 s. v.) 
Schuster {2i/icov 6 oHvtEvs Dio Chiysost. bei 
Synes. 37 R.; oftoXoycö elvai axvtotö/^os Socr. ep. 

12, vgl. 9, 18. Diog. Lacrt. I 122. Hut. philos. 
c. princ. 1; axvrtKog Socr. ep. 13), war, wenn der 
spätem Überlieferung Glauben geschenkt werden 
darf, ein Freund und Bewunderer des Sokrates, 
dev ihn in seiner Werkstatt aufsuchte, sich bei 
ihm niederließ und mit ihm über allerlei Dinge K 
philosophische Unterhaltungen pflog (Diog. l^rt. 

II 122 SwHQ&tovg eszI to sQyaaxriQiov- 

Hut. a. a. 0. Stamv d vEvcoftat o oKvxoxonog . . 

Iva fioi TiQoabtalEyxjxai aaX jiQoaxa&LCrj d 2co- 
HQaxxjg-, vgl. Socr. ep. 13). Einen Ansatz von 
Charakteristik scheint auf den ersten Blick die 
Bemerkung zu enthalten, daß S. des (altern?) 
Perikies Angebot, zu ihm überzusiedeln und bei 
ihm zu leben, mit der Begründung, daß ihm 
seine giaQQxjoia nicht feil sei, ablehnte (Diog. 2 
Laert. a. a. 0.). Auch unter der scherzhaften Be¬ 
merkung, daß eben dieser Pexikles (Xanthippos 
Sohn), wenn er nicht durch Kriege verhindert 
wäre, ihn um seiner Weisheit willen in .seiner 
Werkstatt aufsuchen würde (Socr. ep. 13), könnte 
irgendeine Beziehung verborgen sein (s. _u.). Von 
all dem weiß aber die zeitgenössische Biographie 
anscheinend nichts. Platon und Xenophon er¬ 
wähnen nicht einmal den Namen. Man hat daher 
schon früh begonnen, die Existenz S.s überhaupt 3 
anzuzweifeln (Ast Platons Leben u. Lehre 501. 
Schering Symbola ad Socratis epistulas ex- 
plic., Diss. Greifswald 1917 cap. 5 [De Simone 
sutore] 20). In der Sokratikerliteratur begegnet 
jedoch unter den auch im Altertum als unzweifel¬ 
haft echt anerkannten Dialogen des Phai<ion aus 
Kli.s (Diog. Laert. II 105. Suid. s. Phaidon) der 
Titel 2iuMv, dessen Träger mit dem Schuster 
gleichen' Namens zu identifizieren nahelag 
(G 0 m p e r z Gr. Denk. II 167. Scheringlt 
a. a. 0. cap. 14 [Phaedonis Simo] p. 34). In einem 
gleichfalls S.s Namen tragenden Briefe an Ari- 
stipp (Socr. epi. 12) und Aristipps Antwort dar¬ 
auf (Socr. ep. 13) hat man Anspielungen auf den 
Inhalt des Dialoges erkannt und daraus ge¬ 
schlossen, daß S., weil seinerzeit nur in_ diesem 
Dialoge erwähnt, nichts anderes als eine .er¬ 
dichtete Figur' sein könne. Diese Ansicht —der 
Hauptsache nach vertreten durch v^ \\ _i 1 a mji - 
w i t z Phaeilon v. Elis. Herrn. XH 18(9, lb7ff-51 
H i r z e 1 Dialog 112. 103 Anm. .5. Seherin g 
a. 0. SGfl. Zeller Hat. Stud. 183 d 1; Phil, 
d. Gr. 11- 1, 242. Susemihl .-Hex. I 24, 6.). 

K. 0. Müller Gesch. d. gr. Litt. II 2, 2o. 
Übcrweg-Praechtor Ordr. D’ ItiS) -- 
ist lange Zeit die herrschende gewesen (Lübker 
Reall.^'^a. a. 0.); erst neuerdings regen sich Zwei¬ 
fel an ihrer Richtigkeit. Mohl mit Recht; man 
wird S. aus der Zahl derer, die mit Sokrates in 
dev Tat bekannt gewesen sind, kaum mehr ans- 6 
nehmen dürfen. 

Daß Besuche des Sokrates in der Merk-statt 
eines Schusters an sich nicht zu den Dingen der 
Unmüglichkeit gehört haben würden, h-hrt Xeno¬ 
phon, der, um zu beweisen, daß Sokrates ri.vort 
r(Ä)v ra-,' rlyva; h/6vtoiv pcat eoyaotCL^ tvayjL y^QO}- 
idvojv hiaUyoixo riri, y.ai rovTot; fhfffA/- 

ßos fiv (comin. III 10, 1), ihn nicht nur den he- 


kannten Maler Parrhasios und einen sonst nicht 
genannten Bildhauer Kleiton (III 10, 6) als Ver¬ 
treter ,höherer' ze^vx], sowie einen Waffenschmied 
Pistias (III10, 9 = Piston bei Athen. V 220 e) auf¬ 
suchen und in philosophische Gespräche ver¬ 
wickeln läßt, sondern auch sonst ein^ weiter¬ 
gehendes Interesse für Handwerker bei ihm yor- 
aussetzt, wenn er ihn über die Verhältnisse eines 
Müllers Nausikydes, eines Bäckers Kyrebos, eines 
) Mantelnähers Demeas aus KoUytos, eines Schnei¬ 
ders Menon so genau orientiert schildert (comm. 
II 7, 6). Das Schweigen der beiden Hauptquellen 
für Sokrates’ Freundschaften und Verkehr i.st 
kein strikter Beweis gegen S.s Existenz. Xeno- 
pPon — der übrigens in einem der seinen 
Namen tragenden Briefe (Socr. p. 18) S. mit 
Worten der Anerkennung grüßen läßt, also nach 
Ansicht des Verfassers des Briefes von ihm ge¬ 
wußt liaben muß — kommt als avxÖTxxxjs dessen, 
Owas Sokrates tat und trieb, nur für die kurze 
Zeit seines wiederholt durch den Aufenthalt bei 
Proxenos in Theben (von wo er nach Athen 

schreibt [Socr. ep. 20 und 5, vgl. 0 b e n s Qua 
aetate Socratis epistulae scriptae sint, Diss. 
Münster 1912. Schering a. a. 0. 27ff.), durch die 
Anabasis mit Kyros und die darauffolgenden 

kriegerischen Taten und Unternehmungen unter¬ 
brochenen Verwcilcns in Athen in Betracht und 

scheidet, da er meist nur, was er selbst gehört 

I und miterlebt hat, schildert {eqöi^ . . ä avvoiöa 
avxä comm. II 7, 1; olda avxov Kqixwvo; äxov- 
ac'Vxa II 9, 1; olSa Auodfocim avxov haiQO) ovxi 
xoidÖE btaXxx^d'xa II 10, 1 u. a.) als Belastungs¬ 
zeuge aus. Und wenn Platon (der sonst gerecht 
genug ist, die ihm weniger angenehmen, teiks 
wohl gar verhaßten ,Mitschüler‘ wie Aischinos, 
Antisthenes, Aristipp (Diog. Laert. UI 3ofI.) 
wenigstens da, w'o Tatsachen wie die Gerichts¬ 
verhandlung, der Todestag u. a. es forderten, zu 
I nennen) von einem ihm gewiß nicht weniger un- 
synipalhischen S. nicht,s zu sagen weiß und an 
keiner der zahlreichen Stellen, wo Sokrates bei 
ihm mit Schustern wie mit andern A ertretern 
niederer xEyyai nach seiner Weise exemplifiziert, 
(lurchblickim läßt, daß jener einem wirklichen 
Vertreter .dieser Corporation (v, AA ilamo- 
witz a. a. ü.) nahesland, so ist das nicht zu 
verwundern. Einmal brauchte er von einem der- 
arligen A erkchr des Sokrates mit I ersonen, de 
inielit zu dem engem Kreise der owriUEoU-orxE; 
(Xcnojih. comm. I 4, 1) gehörten, die er gelegent¬ 
lich seiner Spaziergänge (wobei ihm unmöglich 
immer alle .lünglinge folgen konnten und wohl 
nur einige wie Apollodoros und Antisthenes [Xen, 
comm. III n, 17; conviv. I 13] ihn ständig 
begleitet haben) aufsuchte, auf der Straße oder 
sonstwo anhielt und ins Gespräch zog, nichts 
zu wissen, oder wenn er es v(.in dritter Seite er¬ 
fahren hatte. ^0 wv nig etwa.^ wissen zu wollen. 
0 wie ein bevorzugter Schüler eines Lehrers davon, 
daß noch andere .minderwertigere' zu anderer 
Tageszeit bei demselbenUnterricht genießen, unter 
allen Umständen Notiz nehmen muß: dann aber 
konnte er, der sich in vornehmer Abwehr von 
allem, was nach .A'olk' aussah, zurückhielt, wenn 
er von dif'sen Besuchen (ufuhr, die Sache (dn- 
l'aeh ignorieren, wie er auch den A erkehr mit 
Pistias ignoriert hat; brauclitcn doch nicht alle 
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Freunde des Sokrates Platons Freunde zu sein, seiner ,>caxodai/A.ovla‘ Gedanken gemacht habe 

und daß der Bekanntenkreis des Meisters in (ev ^oisig äy^ö/xEvog im ^ xfj naxodai/xovt^ zwv 

AA'irklichkeit doch recht weit über die ihm bei äX},o)v ep. 9) über die Eiidai/zovia des Gegners, 

Platon gesteckten engeren Grenzen hinausging, dessen Vorhaltungen er seine lustige Schilderung 

zeigen u. a. Namen wie Aischylos aus Phlius und dieser seiner xanodai/xovia entgegenhält {xaxo- 

der Herakleot (Xenoph. conv. 4, 68), die Sokrates daifxovov/iEv ov /lEXQiwg • yciQ ov (xeXXo/xev 

nach seiner eigenen Aussage durch Antisthenes xaxodatfioveiv ovxEg xia^a xvQavv(i> xal oaxj/xega, 

zugeführt und seine Freunde wurden, die aber Ea&lorxEg ... e-p. 9); indem er ihm rät. Feigen für 

ähnlich wie Ischomachos, von, dem Xenoplion den Winter aufzusparen, sich mit kretischem 

auch ,nicht mehr als den Namen wußte' (D i 11 -10 Alchl zu versorgen, Quellwasser zum Trinken und 
mar Aisch. v. Sphett., Philol. Unters. 21. Berlin Waschen zu nehmen und sich ein und desselben 

1912, 60), dem engem Kreise und — nur an die- schmutzigen Mantels #£oou? xe xal xEi/xcövog zu 

ser Stelle erwähnt — der Tradition völlig unbe- bedienen, trifft er die auch sonst gegeißelte 

kannt geblieben sind. äußere Erscheinung seines Antipoden, der ihm 

Die Lücke in der zeitgenössischen Tradition mit seiner Prätention, allein als eXEvü’SQog zu 

wird durch die Charakteristik S.s in der spätem gelten, mit seiner Neigung zur Demokratie (Cwv 

Überlieferung geschlossen. Diese letztere, in der ev ’A-&Xjvaig Sa/j.oxQatixäjg ep. 9) und seinem dieser 

Hauptsache durch die Sokratikerbriefe — die Neigung entspringenden Verkehr mit Geflügel¬ 
ais Ganzes noch der Untersuchung harren und händlern und Krämern, die nicht einmal ein 

auch im einzelnen trotz mancher treffenden Be- 20 warmes Kleid für den Winter ihr eigen nennen, 
obachtiingen Scherings vielfach der Auf- sondern für Geld leihen müssen, im Grunde 

klärung bedürfen — dargestellt, entwirft von S. seines Herzens nichts weniger als genehm ist. 

ein Bild, das zu denken gibt. Die literarische Auch an literarischer Anzapfung läßt er es nicht 

Konzeption des Verfassers der in Betracht kom- fehlen. AAenn er ihm Bohnen schicken will, da- 

menden Briefe (Socr. ep. 12 — dessen Schluß mit er etwas zu essen habe, nachdem er vor den 

bei Stob. flor. I 279 Mein, zitiert ist —; S. an vsoi seinen Herakles produziert hat, wenn er 

Aristipp; cp. 13; Aristipps Antwort an S.; ep. gehört haben will, daß es für Antisthenes über 

9 und 11: Aristipp an Anti.sthenes und Aischi- derlei niedrige Dinge wie Bohnen, die in der 

nes* ep. 18: Xenophon an die hatgoi, in Her- Umgehung eines Diony'sios nicht einmal erwähnt 

chers" Epistologr. Gr., Paris 1873, 609ff.) • -30 werden dürften, zu sprechen oder zu schreiben 
der wolil trotz Schering (a. a. 0. 7) als ein nichts Schimpfliches sei, so ist damit auf Anti- 
und derselbe Literat anzusprechen ist - - ist die, sthenes Schriften wie Herakles oder andere an- 

daß Aristipp, der in Syrakus am Hofe des Tyran- gespielt (Dümmler Antisth. 37, 1. J o eU 

neu (ähnlich wie Platon nach Diog. ep. 4ö Eua- Der echte und xenophont. Socrates II 1, 307. 

XXEg djio rcöv xvQavvixöiv xQamX^iöv Ey<foQEioiXai) Schering a. a. 0. 36, 4). Und gerade diese 

ein üppie'es {xtüv /.laxaoiow avxov ovvovoicöv a'i oe literarischen Anspielungen machen es wahrschein- 

Evxfoatvovatv oxöxe EoiXiwv xal xlvcov xa gxoXvxEXfj lieh, daß der Aterfasser der Briefe den Antagonis- 

öxixva Diog. ep. 3'2; öorj/AEoat io^lovxsg xal mus der beiden in dieser Aufmachung nicht frei 

mvorxEg xoXvxEXia .Socr. ep. 9),'wenngleich durch erfunden, sondern aus der älteren Sokrateslitr'- 

alkrlei Rücksichten gebundenes (ixeibij vq>' 40 ratur übernommen hat. Wenn nun S. in diesen 
hiooxv kgovnia eiiU Socr. ep. 9) Leben führt. Zusammenhang hineingestellt ers(:heint, .sei es, 

dort durch sein Ansehen, wie die Rettung der daß er in seiner Antwort auf die ironischen An- 

lokrischen Jünglinge auf Fürbitte des Aischines spielungen Aristipps auf dieAVeishcit desSchusters 

hin zeigt (Socr) ep. 11), viel vermag, als Xdyuiv mit einem gewissen Sclbsttrewiißtscin zugesteht. 

L-rifieX)jxi,g xwv 2o)xoaxixdjv (Socr. ep. 9) von ein axvxoxöuo; zu sein und als solcher xd roiavxa 

Dicinysios in Ansjiruch genommen der Verehrung zu vollbringen, ihn und alle, die gleich ihm in 

für den Aleister durch eifrige Anteilnahme an ihrem Unverstand so üppig und xzagd xljv 2cu- 

der AVeiteri'iitwicklung der A'erhältnisse in Athen xgdxovg ßovX.yv dahinlebcn, mit Riemen zur 

und an dem Ergehen der Gefährten in seinen Brie- Vernunft zu hringon droht, ihm — ähnlich wie 

fen Ausdruck verleiht, sich trotzdem nicht cnthal- 50 Antisthenes den Nieswurz von Antikyra (Socr. 
ton kann, die ihm als angehender Schnlarch [L-rc- ep. 8 ; weitere Stellen bei D i 1 1 m a r a. a. 0. 12, 

Sd/n/v OE oyuXdam doxvlv schreibt ihm Diogenes :{2) — Hunger und Durst als wichtige Faktoren zur 

(ep. 32)1 konträren Ansicli,1en anderer-Sokratiker- AViedererlanguiig der owxfoooin] anempfiehlt, sei 

richtungen durch den an ihren A ertretern ge- es. daß er von Antisthenes besucht {AvxwyEvtj, 

iil len witzigen Spott zu befehden. Der schärfste xzagd ae qoixä ep. 13:^ vgl. xd Xoad xaodljiiwra 

Gegner der Hedonik Aristipps ist naturgemäß xöv oxvxoxouov ßdbuE biauyouEvog 9) und 

der" Tugendjjrediger Antisthenes. An ihm reiht verehrt (dgiaxei avxm. seil. Antistheni, xov 

.Aristipp sich denn auch mit A’orliebe. Er tut. als 2iiio>ya ■degarxEVEtv ep. 11). mit ihm ikaxoißai 
ob er den Tadel des Alannes. der ihm ovx eoxi ahhält und ihn als den hinstellt,^ der den ihm 
Tof'TO (TiXoooffElv TO CTugd Ti'Ofh coi,' «lApdod-60 urifi Antisthenes gegenüber iin Unrerstand ge- 
ih-at geschrieben hatte (Socr. ej). 8 ). zu fürchten äußerten kindischen Spott Aristipps auch über 

hätte'und wünscht nicht, daß Aischines von sei- die.se biaxoißai {yodifeig ydg avxtb xo>ug>5cdv 

nern (‘rfolgreichen Eintreten für die beiden Lnkrer »/h<öj- tag biaxoißdg ep. ^12 mit deutlicher Be- 

tiei Dionrsios dem Antisthenes gegenüber etwas zieliung auf t« Xoixd bi xaod 2iga>va^ ßdbuv 

verlauten läßt (rafra bk ^rxiailtvei uri Xigrjg btaXEydiievog ef). 9) zurücknei.scn wird (ioxai bi 

El OEOCoxa xovg (f iXovg^ ov ydg {ivxg> dgioxEt xigdv- o aw<f.oovioxtjg xwv affooveov vuöJv a<ß.ibon' 

roig wi/.oig Socr. ep. 11), er freut sich irafäftör nach K ö n i g s Konjektur H e r c h e r 

zum Dank darüber, daß Antisthenes sich wegen A.ixtoÜEvrjg ep. 12), während er selbst des Scher- 




zes müde {cMä tovttov /jiv, o> dda ipQyjv, aal ä).l; 
:rf7iaix'8(o nQÖq as fj-ot ep. 12) ihm die oben¬ 
erwähnte ernste Mahnung, durch mäßiges Leben 
zur aaxpQoavvri zurückzukehren, erteilt, so liegt 
(wie auch v. W i 1 a m o w i t z a. a. 0. schon aii- 
(leutet) der Schluß nahe, daß auch er schon in 
der älteren Literatur, die dem Verfasser der Briefe 
als Quelle diente, mit Antisthenes und Aristipp 
in der engen Verbindung gestanden hat, die all 
die Scherze über ihn zur Voraussetzung haben. : 

Welcher Anlaß aber konnte einen schrift- 
stellernden Zeitgenossen des Sokrates bewegen, 
den berühmten Namen der beiden nach der Natur 
gezeichneten Antagonisten, des Kynikers und des 
Kyrenaikers, den eines S., der für sie in Wirk¬ 
lichkeit —■ wenn anders er überhaupt existierte 
— doch so gut wie nichts bedeutete, nicht nur 
zuzugeseUcn, sondern als völlig gleichwertig hei- 
zuordnen? Wir erfahren, daß Aristipp es ihm 
zum Vorwurf macht, daß er, der den Prodikos' 
nach dessen eigener Aussage mit seinem Lobe 
des Herakles gründlich widerlegt und durch seine 
Fragen seine evXoyia bewiesen hahe {IlQo&iaw 
riä Kulm uq sepa ä:jsXEy^ai av avtdv neoi xb iyam- 
uiov rb Eli ‘Hgaakea ysvd/j.Evov avrm und aii 6e 
bjioXoymv EvXbymi EQCüxäv UQb&iaov ep. 13), für 
sich selb.st die Folgerung daraus nicht ziehe (oiia 
Eyvmq EJil oavrep rb aaoXovdov), indem er nicht 
ihn, den Aristipp, bewundere (oii yaQ av e/xe /j-ev 
i&avfiaCeq ep. 13), der trotz seines Bekenntnisses 
zur Hedone sein Freund ist {aaöqiEi d.To'aov aot 
rym qiiXoq 6 Qaarmvav aal xav äSovav üjtodExbftE- 
ros ep. 13) und seine xExvrj durch seinen großen 
Schuhbedarf zu einer geradezu bewundernswerten 
macht (eym uev rmv vnoörj/Eaxmv jtag’ 

raama xav xExrav aof> i‘)avuaalav xit'ä :xoia) eTp.Vä), 
sondern durcti seinen Verkehr mit Antisthenes 
seine wahre Natur zeige (vvv io/uev Sqtolos ei- 
'Arxia&svi^Q ybg naga oi tfoirä ep. 13) und es 
mit ihm halte, trotzdem dieser als yvuvo:io5ü>v 
den Athenern jung und alt die Schulilosigkeit 
an]ireist, ihn zur L'ntätigkeit verdammt (iliTi- 
a&Eva; yvuvonobun- xi aXXo qigaxxEi i] ooi agyiav 
aal äutaifiav EhiivEt qisidon’ x<oq veco; aal a .- rar - 
xaq ’A{h]valmq yvuvo:iobth> ep. 13) lind samt sei¬ 
nen Anhängern sein, de.s S., Handwerk schä¬ 
digende Lehren hinausgehen läßt (Evavria; noi- 
xac xk’/raq v^ioxi&Euiyoy; VEEodij-aa; ep. 13). Das 
alles soll doch wohl nichts anderes heißen, als 
daß Aristipp und die ihm Gleichgesinnten — 
denn daß er nicht für sich allein spricht, zeigen 
die Worte S.s xmv ä(pgdvo>v vumv qialbmv usw. 
(cp. 12) — weniger um der Propagierung der 
eigenen Lehre willen — wenngleich aucli das mit- 
gesprochen haben mag — ah-, au.s Interesse an 
der zwischen beide Richtungen gestellten Persön¬ 
lichkeit gegen den nach ihrer Meinung das An¬ 
sehen der.sclhen schädigenden Einfluß des Anti- 
sthones jiolemisieren und den für sich in An¬ 
spruch genommenen S. durch den Hinweis dar¬ 
auf. daß er der durch den Herakles im Prodikos- 
mithus inaugurierten Tugendlohrc antistheni- 
■sclior Färbung ja doch selbst abhold sei. von 
jenem abzudrängen suchen. Wenn man für P. 
Sfckrates gesetzt denkt, ist die Beziehung auf die 
wirklichen Aerhältnisse der sokratischen Zeit 
sofort klar, und daß in Wahrheit auch nur an 
Sokrates gedacht werden sollte, beweist die Beob¬ 


achtung, daß die Züge, die bei S. als starke 
scherzhafte Übertreibung wirken, wie z. B., daß 
ihm an Weisheit nichts zu vergleichen ist (Zi- 
f.iOjva ov fiEXuOv Ev oocpla ovb' eoxiv ovÖe av ykvot- 
ro ep, 9; aotpiag EjinXrjo&Elq ep. 18, vgl. Xenoph. 
apol. 14 und das ävbgwv bindvxmv Zwxgdxxjq 
aoqcmrarog bei Diog. Laert. II 37), daß er weiser 
als Prodikos von Keos sei, den er gründlich ab¬ 
geführt hahe (s. o. ep. 13; von Sokrates 6 gzgbg 
10 xbv KeIov UgdbiHov aal Ilgmxaydgav öia/iaxdpE- 
vo; jiEoi äoExijg § av yivoixo aal oxeog äv yivoiro 
Socr. ep. 17 vgl. Zcoxgdxijv e&eXcov fxifiE'ia&ai oig 
xgbg TJgobixov xbv KeIov xai xovg xax' avror 
inEXEyxEi ooqpiaxdg Schob Lucian. apol. 10 und 
Xenoph.comm.il 1, 21ff., wo der abrupte Schluß 
mit seiner mehr als dürftigen Nutzanwendung 
•zu der Annahme berechtigt, daß diese Wider¬ 
legung von Xenophon mit Rücksicht auf seinen 
Freund Antisthenes w’eggelassen ist), daß er 
20 so wenig wie Glaukon und Kritias dem Sokrates 
etw'as nachgeben will {ov xdvv xi ovyxoigEiv x’j^iov 
ZcoxgdxEt bio Chrysost. bei Synes. 37 R.), son¬ 
dern ExgdrxExo Xdyov ixdaxov Xbyov (Dio a. a. 0., 
von Sokrates xig dnavrag brj Xdyovg xal Jidaag 
biaxgißdg xaxf/Ei usw'. Dio Chrj'sost. 60, 10), daß 
er durch seine Überredungskunst die schönsten 
und vornehmsten Jünglinge (z. B. Alkihiades, 
Phaidros, Euthydemos), Staatsmänner wie Kpi- 
krates und Euryptolemos dazu vermocht hahe, in 
30 seiner Werkstatt hei ihm zu sitzen (wie Sokrates, 
vgl. Schering a. a. 0. 21) und seihst Peri- 
kles, Xanthippos’ Sohn, wenn er nicht durch die 
politischen Verhältnisse und den Krieg daran 
verhindert gewesen wäre, ihn aufzusuchen nicht 
verschmäht haben würde (ep. 13 mit deutlicher 
Beziehung auf Sokrates, dessen Gespräch mit 
dem jüngeren Perikies [Xenoph. comm. III .5, 11 
vermuten läßt, daß auch abgesehen von der in 
dem beiderseitigen Verkehr mit Aspasia [D i 11 - 
40 mar a. a. 0. 4ff.] liegenden Berührung ein Inter¬ 
esse des großen Staatsmannes an dem Philo- 
■sophen vorhanden gewesen ist, das bei der Viel- 
gcschäftigkeit jenes, der nicht einmal seine Sohne 
zu erziehen Zeit fand [Dittmar a. a. 0. 131. 
zwar nicht zu persönlichem Llmgang führte, aber 
doch wohl in jener angeblich an S. gerichteten 
Einladung [s. o. Diog. Laert. II 122] zum Aus¬ 
druck kam, die aus dom Zusammenhang gerissen 
von einem spätem dann als wirklich an S. ge- 
50 richtet seinem Lemma zugeschrieben wurde), daß 
er von Antisthenes verehrt wird {doEaxEt avxw . . 
xbv Zipon-a degoTiEiEtv ep. 13), genau wie Anti¬ 
sthenes Sokrates zu lieben beteuert (Xen. conviv. 
H. 4, vgl. 0 .T£O (faoi xbv ’AvxiaitEvEjv .xobg xbv xut 
Za-aodxorg oorpiav .xaffEtv. Philostr. vit. Apollon. 
I 144. 4 Kasper) in Wirklichkeit Züge aus dem 
('harakterbild des Sokrates. ein dgrEiabrioiid xi 
Zojy.gdxovg (wie Xenophon [Soer. ep. 20] in 
seiner Verhimmelung des Antisthenes diesen 
60 nennt) sind [auf den nach Schering (a. a. 0. 
• 20) auch schon der Namen Simon t=; Stülpner 
(Pape Wörterbuch der griech. Eigennamen 
s. V .) hinweisen soll, was bei der starken 1 er- 
breitung des Namens in und um Athen trotz des 
(auf einen der als Kobolde verschrieenen Teichi¬ 
nen gleichen Namens oder andere Übeltäter zu- 
rüek/.uführenden) etwas üblen Beigeschmacks 
wenig wahrscheinlich ist und überdies der .4n- 
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nähme der Erdichtung der Figur S.s Vorschub Weisheit ein Loblied, singt, so ist der Schluß 

leisten würde]. Sokrates ist es, dessen durch nicht von der Hand zu weisen, daß das Bild 

seine zwiefache Betätigungsweise, das qnXoaoxpEir dieses sokratisch orientierten Schusters in sei- 

einmal mit den meist vornehmen Jünglingen im nem Verhältnis zu Aristipp und Antisthenes von 

häuslichen Kreise, dann aber auch mit jedem, Phaidon in seinem nach dem Namen jenes ge¬ 
hen ihm der Zufall einmal irgendwo begegnen nannten Dialog Simon entworfen gewesen ist. 

ließ, außerhab des Hauses (kboxEi avxxS /lExd Uber die Prosopopoiie dieses Dialoges sind 
rmv /lEtgaxvXXimv xa&ECd/xEvov SagiCeiv xai ao- so viel Vermutungen teils vorgebracht teils wohl 

(pia/iaxa jigoßdXXEiv xo2g ivxvyxdvovaiv Lukian. noch zu erwarten, als Möglichkeiten der Einklei- 

paras. 43), hervorgerufene Zwitterstellung zwi- 10 düng bestehen. Vielleicht, daß Phaidon selbst 

sehen Straße und Salon gekennzeichnet werden im Gespräch mit Aristipp die miterlebte Ausein¬ 
soll. Sie war für diejenigen, die ihn gern für ar.dersetzung des Sokrates mit Prodikos samt 

sich aUein gehabt hätten oder in dem allzu sorg- seiner Widerlegung dem S. in den Mund gelegt 

losen Herangehen an aJl und jeden (xEgiigx^ai berichtete, ohne daß S. selbst redend auftrat, 

SiEXEyxmv dnavxag Lukian. dial. m. 20,4; necyom. so daß wir einen Dialog nach Art der u^to- 

18) die Gefahr, der er dann ja auch erliegen mußte, orniEimoEig Xenophons und ähnlich dem pseudo- 

erblickten oder die rücksichtslose Ausbeutung sei- platonischen Hipparch anzunehmen hätten, aus 

nesNamens zurPropaganda für eigeneLehren miß- welcher Eigenschaft sich dann vielleicht anch der 

billigten, eine gewiß nicht immer geringe Quelle von der sonstigen Kritik des Altertums (Diog. 

stillen Verdrusses. Dem Meister gegenüber diesen 20 Laert. II 105 ^aibmv biaXoyovg avvEygayjsv yvtj- 

Verdruß verlauten zu lassen verbot bei Lebzeiten aiovg Zmxxvgov Zi/rmva) abwegige Zweifel des 

die Liebe und Verehrung, nach seinem Tode die Panaitios an der Echtheit wenigstens dieses Dia- 

Pietät seines Andenkens; den Zwiespalt, den er logs des Phaidon (s. den Art-. Simmias Nr. 4) cr- 

unbewußt und absichtslos veranlaßt hatte, an klären ließe. Soviel ist sicher, daß S. nicht 

seiner Person zu schildern, konnte den Anschein neben Sokrates —• wie v. Wilamowitz 

erwecken, als ob er im Widerspruch zu der Wirk- (a. a. 0. 187), Hirzel (a. a. 0. 112), Sche- 

lichkeit von einer Partei über Gebühr für sich ring (a. a. 0. 86, 1 und 53) behaupten — in 

in Anspruch genommen werden sollte; all das dem Dialog als Person auf getreten oder ihm gar 

empfahl, Sokrates nicht persönlich in den Wett- im Gespräch in die Haare geraten ist, ebenso¬ 
bewerb um seine Autorität zu verquicken oder ihn 30 wenig wie er ihn, nachdem er den Prodikos- 

unmaskiert auftreten zu la.ssen. Ganz anders mit mythus rezitiert hätte, widerlegt haben kann; 

einer vorgeschobenen Person. Einem S. konnte denn es wäre ganz undenkbar, daß in ein und 

das, was an Sokrates’ Wirksamkeit gelobt oder demselben Dialog neben einem Sokrates in per¬ 
vielleicht im ,Gegensatz zur Anwendung seiner sona noch ein Sokrates in effigie, neben dem 

Moral auf schlicht bürgerliche Verhältnisse für wirklich AVeisen einer, dem diese Weisheit nur 

einseitige Überspannung und Entartung’ (Gom- angedichtet ist, ohne Beeinträchtigung des End- 

perz Gr. Denk. II 167) gehalten wurde, unhc- zwecks und ohneVerwischung de.sC!iarakterbildes 

donklich unterstellt werden. Denn mit dcnEigen- geduldet worden kann. Der Witz liegt doch 

schäften, die in scherzhafter Übertreibung S. bei- gerade darin, daß Sokrates’ Rolle um Sokrates’ 

gelegt für diesen eine in scheinbare Ehrung ge- 40 willen von einem andern als Sokrates gespielt 

hüllte spaßhafte Kritik bedeuten, ist, so wie er wird. Von den beiden Möglichkeiten aber, daß 

allen vorschwebt, der Meister Zug um Zug ge- Phaidon diesen Stellvertreter des Sokrates frei 

troffen; die Eigenarten aber, die man an diesem erfunden oder einer wirklich vorhandenen Person 

nicht so recht begriff und um ihrer Wirkung aus dem Verkehrskreis des Sokrates dieses letzte- 

willen nicht restlos billigen konnte, ließen sich ren Züge beigelegt hat, wird man sich doch lieber 

unter, den Witzen über den Schuster und seine für die zweite entscheiden, wenn man bedenkt, 

Neigungen - - wohl nach dem Vorgang der Ko- daß nur bei einem Alenschen von Fleisch und 

mödio, wie der Vers des Ameipsias xovxl xb xaxbv Bein, einer Person, die tatsächlich in Verbindung 

xmv oxvxoxbumv xax' IrTtjOEiav yEysvijxai (Diog. mit Sokrates stand, die A erlcihung der Züge des 

Laert. II 28) anzudeuten scheint — so geschickt 50 Sokrates den Zweck und Erfolg zugleich haben 

verstecken, daß nur der Eingeweihte darin die konnte, daß die darin liegende feine Anspielung 

Anspielung auf Sokrates erkannte. Das sind Er- auf die Person des Aleisters von all denen, die 

Wägungen, die für Phaidon den Eupatriden, den beide in ihremA’erkehr miteinander kannten und 

Freund Aristipps — mit dem zusammen er ja beobachtet hatten, auch richtig verstanden und 

auch der Einladung Xenophons folgend dessen nach Gebühr gewürdigt wurde. Eine Stütze er- 

bycuvrjtiovExntaxa prüft und für douobia erklärt hält diese Ansicht d irch den Umstand, daß auch 

(Socr. ep. 18) — ganz besonders maßgebend ge- Antisthenes — in den Briefen als der geschildert, 

wesen sein können, einmal weil er als Sokrates’ dem 8. besonders nahesteht, den er verehrt und 

LieblingsschUlcr sein Andenken vor allen andern [regen die ,KindeTeien' Aristipps in Schutz 

rein und unverfälscht gewahrt wissen wollte, 60 nimmt — diesem seinem AVohlwollen den gleich- 

dann aber vielleicht auch, um dem überhand- faUsschriftlichenAnzapfungenAristippsgegenübcr 

nehmenden Einfluß des Antisthenes, dessen Kon- nur an entsprechenden Stellen^ seiner eigenen 

kurrenz seihst Platon zu fürchten hatte, im Inter- Schriften.aufdiemitdenWorteneaTaiJfoacoi^rpo- 

esse seiner eigenen Schulgründung, soviel an ihm vcoxii; xmv ixfgdvmr vfxmv mtbmv ’Ai-xia&Evtjg- 

lag, zu begegnen. Wenn alsfl Aristipp in seiner ygdtpEtg ydg avrm xmfxagbmv^ xjfimv xa.;^ biaxgißdg 

.Antwort auf den A’orwnrf S.s, ihn verspottet zu ep. 12 (ähnlich wie mit jj^xd xb Exibsigaa&ai xbv 

haben, Phaidon als denjenigen bezeichnet, der ’HgaxUa, ep. 9 auf seinen Herakles) ja auch an- 

seiner bei Widerlegung des Prodikos bewiesenen gespielt wird, wohl weniger durch Einführung S.s 
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als (jesprächsperson, wie Joel (a.a. 0. 807, vgl. l'ing, Xenoplion der erste Herausgeber von 

Schering a. a. 0. 36, 4) anzunehmen scheint, vjioorjjiEicbaEii; unter dem Titel äTiofirrniorsii/iaTa 

als durch gelegentliche Erwähnungen Ausdruck gewesen sei [Hiog. Laert. II 48]nicht in Wider- 

verlichen haben kann. Lst aber S. von zwei spruch steht, da die ,Dialoge‘ bei Xenophon nur 

Autoren erwähnt, so wird die Wahrscheinlichkeit, einen Teil des unter anderm literarischem Aspekt 

daß einer ihn erfunden haben solle, gleich null. geschriebenen Buches ausmachen). Es waren 33 

Denn wenn auch die (ganz im Dunklen liegen- Dialoge in einem Bande, ganz wie bei Simmm,s, 

den) Abfassungszeiten die Annahme, daß der Kriton, Glaukon; von ihren Titeln decken sich 

eine die Figur von dem andern entlehnt habe, verschiedene mit denen der drei Genannten; daß 

gestatten sollten, so ist cs doch kaum glaublich, 10 daraus mit Unrecht der Scliluß gezogen worden 

daß Antisthenes auf einen solchen Pseudosokrates ist, daß keine aller dieser Schriften echt sei, ist 

Phaidons Bezug genommen oder Phaidon ihn unter Hinweis auf die Übereinstimmung auch 

dem Antisthenes — wenn der der Erfinder war mit Xenophon bei Simmias aus Theben (s. d.) nach- 

(vgl. Joel a. a. 0.) — nachgezeichnet haben gewiesen. Die ersten sind offenbar in der Keihen- 

sollte, da diesesNachzeichnen einer nur derPhan- folge aufgezählt, die Sokrates nach Xenophon 

lasie entsprungenen Vorlage nichts anderes als (comm. I 1, 16 und IV 3, 2fl., s. Art. Simmias 

ein sklavisch treues Abklatschen sein konnte uud Nr. 4) bei sc-inen in einer Art von Zyklus sich 

die Wiederholung des in ihr liegenden Witzes wiederholenden Erörterungen im häuslichen Kreise 

nur eine Verwässerung desselben bedeutet haben seiner Jünger naturgemäß einhielt und sehr wohl 

würde. 20 auch bei einem längere Zeit dauernden Verkehr 

Ist also an der Existenz S.s wohl nicht zu bei den Sitzungen in der Schusterwerkstatt ein¬ 
zweifeln, so .liegt die Frage nahe, ob auch halten konnte; die Wiederholung mehrerer Titel 

noch andere Autoren auf ihn Bezug genommen eniweder hintereinander oder mit Unterbrechung 

haben. Ob der bei Lukian (im catapl.) in Be- spricht dafür, daß Sokrates einen aufmerksamen 

gleitung des philosophischen Kyniskus in der und wissensdurstigen Zuhörer, dem ein aus 

Unterwelt auftretende, die tQvfpr, der Tyrannen Mangel an Zeit oder sonst einer Ursache nicht 

geißelnde Schuster Mikyllos als Reminiszenz, oder gründlich er.schöpftes Thema keine Ruhe ließ, 

der reichgewordene Schuster S., der sich nun an S. hatte und deshalb immer wieder gern zu 

stolz Simonides nennt (Gail. 14) als Verspottung ihm zurückkehrte. 

mit dem sokratischen S. etwas zu tun haben, sei 30 Daß bei Fabri cius (Bibi. Gr. HI 651) S. 
dahingestellt. Daß in den bald Pliaidon (Diog. hinter Simmias unter den Scriptores deperditi 

Laert. II 105), bald Aischines (Suid s. v. Eudok. de. re musica aufgeführt wird, geht wohl auf den 

178) zugeschriebenen ,Schustordialogen‘ (oxvti- Dialogtitel :ieqI /lovatxrjg, der sich bei S. als 19, 

xoi) irgendwie literarisch oder biographisch S.s bei Simmias als 3 aufgezählt findet, zurück, 

gedacht sein sollte, ist ganz unwahrscheinlich. Sowenig wie der Auffassung, nach der die 

Die handsehrifllichePberlieferung kennt durchweg Existenz des Schusters zu leugnen und .seine 

nur und erst nach dem Vorgang Welk- Schriften für gefälscht zu erklären seien, da,s 

kers. der oxvny.oi daraus macht, um ge.stützt Richtige getroffen zu haben zugestnnden werden 

auf Diog. Laert. IT 122 darunter .eine veracht- kann, sowenig ist es andererseits zu billigen, daß 

liehe, nicht wirkliche Benennung dos Sinnes, daß 40 man auf seiten derer, die an den Nachrichten 

sie wie S.s sokratische Unierhaltungon wörtlich über ihn von Anfang an keinen Anstoß nahmen, 

imd kunstlos autgezeichnet seien' (Kl. Schrift. I hinter S. einen selbständig philo.sophierenden 

424, 22, vgl. C. Fr. H e r m a n n De Aisch. Socr. Theoretiker vermutete und sich an.scheinend 

reliquiis. Glitt. 1850, 9. 20. Dittmar a. a. 0. ernstlich mit der Frage beschäftigt hat, ,oh ein 

219 zu 17: 2.56 zu 6), zu verstehen, ist die Les- Schuster ein Philosoph sein könne' (Thomas 

art ny.vTcy.oi in Aufnahme gekommen. Aber dieser Diss. an .sutor possit esse philosophu.s, Ralle 1693, 

dem Worte unterg'elegte Sinn würde zur Voraus- vgl, F a b r i c i u .s Bibi. Gr. II il9, wo noch auf 

Setzung haben, daß ilie (ügcntlichen .Schuster- Slruve lascic. I actor. litter. 82 und \\ alch 

dialoge', die v:ioorjUEtwoEiQ S.s. derart im Umlauf Diss. de Simone coriano [act. X 6,^ Jena li-j4] 

und hekanni gewesen sein müßten, daß die von IjO verwiesen ist). Natürlich ist die Tätigkeit S.s ge- 

einem Witzhohl für sie erfundene Benennung das nau wie die Xcnoplions, wie wir .sie kennen, und 

Kennwort eines ganzen literarischen Genres wer- Glaukons, Kritons, Simmias, wie wir sie uns 

den konnte. Das anzunehmen liegt kein Grund vorstellen müssen, eine rein referierende ge- 

vor. da außer Diog. I.aert. niemand von den Dia- wesen: selbständiges Urteil oder gar eigene \\ ei¬ 
ligen S.s etwas weiß und jener oiler sein Ge- tc-rführung sokratischer Gedanken ist von ihm. 

währsmann wie bei Simmias. Glaukon, Kriton trotz des Preises seiner Weisheit in ilen BricL 

nur durch ein von einem Bibliothekar angefer- stellen, ebensowenig wie von all denen, dii; ilire 

tifftes Verzeichnis der Schriften S.s in den Stand Erinnenmgen an sokrati.sche Erörterungen au.*! 
gesetzt wurde, sie mit ihren Titeln hübsch der dem Gedächtnis zu Papier bracliten, zu erwarten. 
Reiiie nach aufzuzählcn. 60 Es wird daher aiicli wohl als über das Ziel 

Mit der Schriftstellerei S.s hat cs folgende, hinausgeschossen zu bezeichnen sein, wenn ver- 

Bewandtnis. Nach Diog. Laert. 11 122 machte sucht worden ist, S. als Verfa.sser der unter Pla- 

sich S. von den Unterhaltungen, die Sokrates mit tons Schriften überlieferten Dialoge .-rrpi' äofry,- 

ihrn in seiner Werkstatt führte, soweit ihm das und -vfgi öiy.alov wegen der bei Diog. Laert. II 

Gedächtnis treu war. Aufzeichnungen und war so 122 ihm als 7 und 5/6 beigclegten gleichartigen 

iler erste, der die Erörterungen des Sokrates in Titel anzusprechen und auf Grund weiterer 

der Form des Zwiegespräches so, wie sie statt- Übereinstimmung auch den Mivw; ij^.tEoi ronoi^ 

gefunden hatten, wiedergab (womit die Mittel- (= Simon 11 nioi vouov) sowie den "iaanoyo; fj 


(fiXoHEQbiji (;= Simon 29 jieqI qiiloy.EQSovi) für Dia¬ 
loge S.s auszugoben, wie es durch B ö c k h (in 
Plat. Minoem 42 und durch seine Ausgabe Simonis 
Sücratici ut videtur DiaJogi quattuor de lege usw., 
Heidelberg 1810), nicht ohne auf energischen 
Widerspruch zu stoßen (F. W. H o I f m a n n 
Bibliogr. Lex., Lcipz. 1838 s. v. Stallbaum 
De dialogis nuper Simoni Socr. adscriptis, Schul- 
progr. Thomasgymn. Leipz. 1841. Suse mihi 
Alex. I 24, 65. P a v 1 u Die ps.-platon. Gespräche 
über Gerechtigkeit und Tugend, Jahresber. des 
K. K. Staatsg. III. Bez., Wien 1913, dazu R o - 
k 0 w z e w Archiv f. Gesch. d. Philos. XXVIII 
1915, 103. Überweg-Praechter Grdr. 

168; anders Ritter-Preller Hist, philos. 
gr. cap. V 1, 201 incerti auctoris; foriasse 
Simo Socralieus de iusto) geschehen ist. 

Noch entschiedener ist die Annahme Teich- 
müllers. S. sei der Verfasser der von andern auch 
dem Thebaner Simmias (s. o.) beigelegten bialiisig 
ij&txai oder öiaaot Xöyoi (Literar. Fehden II ]05ff. 
208), von der Kritik abgelehnt worden, da sie 
sich nicht nur durch die ,Leichtfertigkeit seiner 
Begründung einer ernstlichen Widerlegung ent¬ 
zieht' (Zeller Phil. d. Gr. ID 243 unter Be¬ 
rufung auf T 0 c c 0 Quaestiones Platon, in Filo- 
seph. di scuole Ital. XXXII 25) und ,lediglich 
auf ungerechtfertigte, einzig aus den überliefer¬ 
ten Titeln der Schuslerdialogc auf deren Inhalt 
gezogene Schlüsse stützt' (Dberweg-Praech- 
ter Grdr. Pi 168), sondern auch die dorische 
Mundart der SiaXigeK, für die Tcichmüller 
nur eine ,völlig in der Luft schwebende Erklä¬ 
rung zu geben vermag' (U b e r w e g - P r a c c h- 
t e r a. a. 0.) sowie die von der Dialogforra ab¬ 
weichende fortlanfendc Darstellung der dtatJgEis 
seiner Hypothese entgcgenslcht. [Hobein.| 

7) Athener, Verfasser einer Schrift xeqI ixm- 
y.fjg, die Xenophon .seinem ebenso betitelten 
Buche, das nach dem i.-i.vag/ijiof (vgl. Xen. de 
re «ju. XII 14), also nach 362 (s. Chris t- 
Schmid D 515) entstanden ist, zugrunde ge¬ 
legt hat (Xen. de re equ. T 1); den Terminus 
post quem gibt die Notiz bei Poll. II 69 und 
Hicrokles Hippiatr. p. 173 (ed. Grynaeus 
Basil. 1537), wonach S. Malereien des Mikon 
(1. Hälfte des 5. Jbdts.) kritisierte; vgl. Blaß 
Simonis Atheniensis de re equestri libri frag- 
mentum nuper repertum (in Liber miseellaneus 
editus a Soeietalc Philologica Bonnensi 1869) 5 
50f. S 0 u k u p De libello Simonis .-Uheniensis 
de re e(]nestri (Commentationes Aenipontanac ed. 
Kalinka VI 1911) 35. Darüber hinaus läßt sich 
über die Zeit S.s nichts Sicheres sagen. Helbig 
.■\rcbaeol. Zeitg. XIX (1861) 181 wollte den bei 
.-\ristoph. (sjuit. (aufgeführt 424) v. 242 ange¬ 
redeten S., den das Seholion zum athenischen 
Hi])]iarehen macht, mit dem Autor .-rroi irzxiy.ijg 
identifizieren; da liier offenbar einer der Choreu- 
ten mit seinem eigenen Namen genannt wird 6 
(s. Kock im Kommentar zur Stelle) und der 
Chor von wirklichen Rittern gestellt wurde, ist 
die Identität nicht unmöglich, aber nicht zu 
erweisen; Kirchner unterscheidet zwei S. 
(Prosopogr. Alt. 12 687 urui 12 689). Dnß S. 
Zeitgenosse des Bildhauers Demetrios von Alo- 
peke war (Plin n. h. XXXIV 76), gibt für die 
Chronologie nichts aus, da man vielmelir umge¬ 


kehrt die Zeit des Demetrios aus der des S. — 
und zwar unter Benutzung des zweifelhaften 
Anhaltspunktes bei Aristophanes — zu erschließen 
suchte (,s. R 0 b e r t o. Bd. IV S. 2850, 40ff. 
Klein Geseh. der griech. Kunst II 244). Ganz 
unsiclier ist auch eine weitere Kombination von 
Helbig 182f., der eine Figur des sf. Vasen¬ 
bildes bei Gerhard Auserl. griech. Vasenbilder 
IV Taf. 249f., das er in die Zeit um 435 setzt, 
auf S. bezieht; es handelt sich dort um die Dar¬ 
stellung eines Jünglings mit Beischrift 21M0N, 
der hinter einem mit zwei Pferden bespannten 
Wagen steht und die Zügel hält. Demnach läßt 
sich über die Zeit S.s nicht mehr sagen, als daß 
er in das Jahrhundert zwischen Mikon und der 
Schlacht bei Mantinea gehört. Daß er Athener 
war, bezeugt Apsyrtos Hippiatr. p. 261. Suidas 
s. TQiX/.rj, ferner die Überschrift des erhaltenen 
Kapitels seiner Schrift (s. u.), vgl. S o u k u p 
1 34. S. weihte das eherne Standbild eines Pfer¬ 
des, auf dessen Basis er seine eigenen Taten dar¬ 
stellen ließ, beim Eleusinion in Athen (Xen. de 
re equ. I 1, vgl. Hierokles Hippiatr. p. 3); auf 
dasselbe Bildnis darf man vielleicht die Nach¬ 
richt Plin. n. h. XXXIV 76 beziehen, wonach 
,Demetrius (sc. fecit) ... equitem Simonem (der 
Name hergesteUt von D a 1 e c h a m p s), qui 
primus de equitatu scripsit‘ (vgl. Blaß 51. 
Klein II 244. Soukup 35); ob dabei der 
I ixxog des Xenophon oder der eques des Plinius 
vorzuziehen ist, läßt sich nicht ent-scheiden, 
wenn man auch hier den Irrtum eher dem Pli- 
niiis Zutrauen möchte. Jedenfalls folgt aus der 
Art des Weihgeschenks, daß der Autor xeqI txni- 
yS/s wenn nicht Hipparch, so doch Fachmann 
gewesen ist; dasselbe bezeugt Xenophon {Inxixog 
&v de re equ. I 1), und es geht auch aus den er¬ 
haltenen Rosten der Schrift hervor (s. u.). 

Nach Plin. n. h. XXXIV 76 ist S. der erste, 

I der xEvi Ixxixiji geschrieben hat, und wirklich 
fehlt jede Spur einer älteren Schrift dieses In¬ 
halts. Aus S.s Buch ist ein größeres Fragment 
unter der Überschrift Siuwvo; ’Adqyaiov nEoi 
Ftdov; xai ixiXoyij; 'inxeov in zwei Hss. erhalten, 
(‘inem cod. Cantabrigiensis hihi, collegii Kmma- 
nuelis 3, 19 saec. XII p. 327 — 331 uud einem 
cod. Londinensis (Brit. Mus. bibl. Sloanian. 
ur. 745) saec. XHI p. 222 b--223 5, jetzt zu 
benutzen in den Ausgaben von S o n k u p a. a. 0. 
I (mit krit. Apparat. Übersetzung, Kommentar, 
vgl. Tittel Kerl. Phil. Woch. XXXIII (1913) 
929ff. Ri chlor bei Bursian CLXXVIII (1919) 
24f.l und von Ruehl in Xenophontis scripta 
niinora 11 1912 ITeubner), 193ff., die sich beide 
auf die Kollation des eod. Cantabr. von Odor, 
veröffentlicht im Rh. Mus. LI (1896) 67ff., und 
auf die des eod. Londin. von K e n y o n , ver¬ 
öffentlicht von Oder Rh. Mus. LI 312f., stützen; 
die Textverbesserungen der älteren Herausgeber 
) (Daremberg Notiees et extraits do.s manu- 
scrit.s medicaux I 1853, ]69f. Blaß a. a. 0. 
D i n d 0 r f in Xenophontis opuscula, Oxonii 
1866, XXff.), die einzig auf die ungenügend<' 
Kollation des cod. C.ant. durch Bu ss e m ak er 
angewiesen waren, sind darin aufgearbeitet. Die 
wenigen sonstigen Fragmente, die auf den Na¬ 
men S.s lauten (besonders aus Pollux), sind zu¬ 
sammengestellt bei Blaß.Dindorf, Ruehl, 




2i(ion' 

S 0 u k 0 p Das vollständige Buch behan- Tode (4 v. Uhr.) zunutze, um sieh, gestützt auf 

delte ohne Zweifel die gesamte iexvti injiiH'i'i, seine imposante Erscheinung, die königliche 

vgl. S 0 u k u p 25. 32ff. Das unter der genann- Würde anzumaßen. Mit einer rasch um sich ge¬ 
hen tlbersclmft erhaltene Kapitel beschreibt in sammelten Schar von Räubern und Abenteurern 

der Hauptsache den Körperbau des guten Pfer- durchzog er sengend und brennend Peraea und 

des, wie e.s sein soll (ncQi fiev ovv e’idovs Innwv kam nach Jericho, wo er den königlichen Palast 

■lavxa Hat oti u uev anarta xavra /xdXiara in Brand steckte und seine Banden plündern 

äQiarog htL § 10 Soukup). und entspricht also ließ. Erst durch das entschlossene Auftreten 

dem 1. Kap. von Xen. de re equ. Xenophon des Gratus, der die sebastenisehen Kemtruppen 

selbst sagt ausdrücklich, daß er in seiner Schrift 10 befehligte, gelang es, den Mann unschädlich zu 
die von S. aufgestellten Regeln teils wieder- machen. Die Empörer wurden besiegt und 

hole, teils ergänze (rjUEig ys /xhroi oaoig größtenteils getötet, S. auf der Flucht von Gratus 

avvetvxQ/itv ramci yvovreg i-Heivm, ovh k^aXd- geköpft, Joseph, bell. II 57—59; ant. lud. XIX 

ij>oucv ix Twv rjfiEziQcav, a)M xoXv rjötov xaoa- 27.3 — 277. Auch Tac. hist. V 9 erwähnt die Er- 

SwaoiiEv avrd roig cp'dotg ... xal ooa brj xagi- hebung des S. und nennt als seinen Besieger den 

imev, ■fiuEig jzEigaaous&a dtjiüiaai de re equ. 11, damaligen Statthalter von Syrien (P.) Quintilius 

vgl. Arrian. de ven. I 4); der von Soukup Varus. 

24ff. sehr sorgfältig durchgeführte Vergleich 11) S., der Sohn des Gioras, einer der fana- 
zwischen S. und Xenophon ergibt, daß dieser bei tischsten Parteiführer unter den aufrührerischen 
aller Anlehnung sich eine ziemliche Selbständig- 20 Juden in dem von Titus belagerten Jerusalem, 
keit gewahrt hat; vgl. auch Oder Aneedota Bei Josephus wird er regelmäßig o rov Ficoga 

Cantabrigiensia I (Progr. Berlin 1896) 16. Die Sificov genannt; nach der hebräischen Form 

Untersuchung des sachlichen Wertes der Schrift, Simon bar Giora nennt Dio exc. LXVI 7, 1 ihn 

hei der Soukup von dem Roßarzt Purlein bloß ifapympüg (so emendiertReimerus; diehsl. 

unterstützt wurde, erweist die Kennerschaft des Überlieferung ist verderbt); Tac. hist. V 12 führt 

Verfassers (s. den Kommentar). Der Stil S.s, .seinen Namen Simo an, der Zusatz quem et bar- 

der die Sätze ohne ausreichende Verknüpfung hagioram (sic) vonabant ist wohl als Glos.sem 

.aneinander reiht, erscheint ziemlich dürftig und statt zu seinem Namen zu dem des loanne.s ge- 

trocken; schwerlich ist er dem Exzerptor, dem raten {Giora bedeutet Proselyt, s. Schürer 

wir das erhaltene Kapitel verdanken, zur Last 30 Gesch. d. jüd. Volkes D 621, 73. HD 176 Anm.). 
zu legen (so Soukup 33, vgl. T i 11 el Berl. Er stammte aus Gerasa und zeichnete sich 

Phil. Woch. XXXill 1918, 930). Für das Nach- durch Körperkraft und Kühnheit aus, Joseph, 

leben S..s wichtig ist die Feststellung von Oder bell. lud. IV 503. Sein Name wird zuerst bei 

Anecd. Cantabr. I 14ff. 20, daß Cassius Diony- Gelegenheit des Feldzuges genannt, den C. Cestius 

sius bei .seiner griechischen Bearbeitung des Gallus im Herbst 66 n. Ohr. gegen Jerusalem 

lamlwirbschaftlichen Werkes des Puniers Mago führte; da grifl S. die Nachhut do.s römi.schen 

(im J. 88 V. Ohr.), die für die griechischen und Heeres bei Bethoron an, brachte ihr schwere 

römischen Geoponiker der Folgezeit grundlegend Verluste bei und erbeutete Lasttiere, die er nach 

wurde (s. Well mann o. Bd. III S. 1722), sieh Jerusalem brachte, Joseph, bell. lud. II 521. In 

in der Beschreibung des tadellos gebauten Pferdes 40 der Zeit nach der schweren Niederlage dos Cestius 
nicht an flas Werk des Mago, sondern an die Gallus, und als dann ein Wechsel im Kommando 

Kegeln, die S. aufgestellt hatte, angelehnt hat. des Krieges eintrat, sammelte S. in der akra- 

8) Söldnerfiihrer, Zeitgenosse des Demosthe- batenischen Toparchic eine Schar von Abentou- 

ncs. Kr war des thrakischen Teilfürsten Ama- rern um sich und unternahm auf eigene Paust 

dokos 11. (regierte seit 359 v. Uhr.) Schwager Plünderungszüge. Da er diese ganze Gegend ver- 

(Demosth. XXIII 10) und Feldherr (Demosth gew.altigto, schickte der Hohepriester Ananos ein 

XXIII 180, vgl. Hypoth. II2); in gleicher Eigen- Heer gegen ihn, aber S. flüchtete nach Masada. 

schalt wird stets mit ihm zusammen Bianor ge- wo er sich mit anderen räuberischen Elementen 

nannt (s. Ju deich o. Bd. HI S. ,381, 47ff.). verband. Bald jedoch war ihm der Schauplatz 

S. war den Athenern wohlgesinnt (Demosth. 50 seiner Schandtaten zu klein, und als er von dem 
.XXIII 12. 17. 123. 189) und hatte das attische Ende des .-Vnanos erfuhr, sammelte er neue 

Bürgerrecht (Demosth. XXIII 12). Die Schwie- Scharen, teils Sklaven, denen er die Freiheit 

rigkeiten, die sich bei der von Ari.stokrates be- schenkte, teils andere, die er durch hohen Sold 

antragten Priviligierung des Charidemos, Feld- anlockte. Mit diesen durchzog er zuerst das 

herm des zweiten thrakischen Teilfürsten Ker- weniger zugängliche Gebirgsland. wagte sich 

sobleptcs. für das Verhältnis der .■Mhener zu S. aber hahi auch in die Ebene: die Zahl seiner 

und Bianor sowie zu .Athenodoros, dem Feldherxn .Anhänger wuchs stetig, und er begann .schon eine 

des dritten thrakischen Teilreiches unter den ernste Gefahr auch für die größeren Städte zu 

Söhnen des Berisades, ergeben müßten, worden worden. Von neuem machte er die Toparchii' 

von Demosthenes in seiner Rode xar’ ’Agiaro- 60 -4krabatene unsicher, und .schließlich suchte er 
xgdTovg (XXIII) ins Feld geführt (im J. 352). mit seinen Raubzügen Idumaea beim, Josepli. 

Vgl. Judeieh o. B. HI S. 2136. Schaefer bell. lud. H 6.Ö2--6.54. IV 504—511. - Sein 

Demosthenes I- 1:;8. 423. weiteres Streben war auf nichts Geringeres als 

9 ) Rhetor, bei Diog. Laert. H 123 ohne Zeit- den Be.sitz von Jemsalem gerichtet. Vorher aber 

angabe als Verfas.ser von Tc'yi-a< genannt. war e.s notwendig, ganz Idumaea in seine Hand 

(Wickert.] zu bekommen. Das crelang ihm, da sein Heer 

10) S., ein ehemaliger Sklave des König.s mittlerweile auf viele T.ausendo angewachsen 

Herodes, machte sich die Wirren nach dessen war, nach manchen Kämpfen teils durch Gewalt, 




teils durch Verrat. 8chließlich vermochte er sich bell. lud. V ]04f. 169. 248—253. 266f. 278 Tac 

durch einen Handstreich der altberühmten Edo- hist. a. a. 0.). Aber die Tapferkeit S.s und der 

initerstadt Hebron zu bemächtigen. Nicht nur unter seinem Kommando stehenden Schar, die 

seine Plünderungen verheerten das ganze Land, den Sektor vom Grabe des Hohepriesters Johan- 

sondern auch in blinder Zerstörungswut machte nes bis zum Hippikosturm besetzt hielt, ver- 

er weite Strecken zu einer förmlichen Wüste mochte nicht zu verhindern, daß Titus nach der 
(Joseph, bell. lud. IV 512—537). Erstürmung der 1. (3.) Mauer auch die zweite 

Da _ Vespa.sian endlich nach längerem Still- eroberte (V 304—309. 317—831, im Mai des 

stand im Mai oder Juni 69 den Krieg wieder J. 70). Umso entschlossener war nun die Hal- 

aufnahm und fast ganz ludaea in seine Gewalt 10 tung der Verteidiger, von denen S. weiter die 
bekam, hätte die Herrschaft des S. hier sehr bald Oberstadt zu schützen hatte; insbesonders wur- 

ein Ende gefunden, wenn er nicht vorher schon den beim Grabmal des Johannes erbitterte Kämpfe 

sein Hauptziel erreicht hätte, in Jerusalem ein- geführt (V 358). Da aber die Not in der Stadt 

züdringen. — Dort hatten die Zeloten unter der immer größer wurde, .so mußte sich die Energie 

Führung des Johannes von Gischala ein Schreckens- der beiden Führer auch gegen die Leute wenden, 

regiment errichtet. Ein Angriff nun, den andere die den Schrecknissen der Belagerung durch 

Zeloten auf S.s Heer machten, wobei ihnen dessen überlaufen zum Feind zu entrinnen suchten (V 

Gemahlin in die Hände fiel, bewirkte, daß S. 423); es genügte aber auch schon der bloße Ver- 

wntschnaubend vor Jerusalem zog, die Stadt ein- dacht der Flucht und des Verrates für Johannes 

schloß und die Bevölkerung durch Akte der wahn-20 von Gischala ebenso wie für S., um nament- 

witzigsten Grausamkeit dermaßen einschüchterte, lieh reiche Mitbürger zu berauben und zu töten 

daß ihm die Gefangenen wieder ausgeliefert (V 440—442). Vergebens wendete Titus die dra- 

wurden (.Joseph, bell. lud. IV 588—544). Aber stischsten Mittel an, um die Fanatiker zur Bc- 

nach einem kurzen Streifzug in das Idumäerland sinnung zu bringen (V 455f.). Immer wieder 

kehrte er vor Jerusalem zurück und begann die grifl S. die von den Römern erbauten Belage- 

Stadt einzuschließen (a. a. 0. 546—565). Die rungsw'älle an, und es gelang ihm, die gegen 

Unzufriedenheit mit dem Regiment des Johannes tlie Oberstadt gerichteten römischen W'erke zu 

von Gischala erleichterte dem S. die Durchführung vernichten (V 478fl.). 

seines Entschlusses. Der Hohepriester Matthias Mit der Errichtung ein('r steinernen Ring¬ 
bat selbst S., in die Stadt zu kommen (vgl. auch 30 rnauer, die die ganze Stadt hermetisch einschloß, 
V 527—529), und S. ließ sich das nicht zweimal leitete Titus den letzten Akt der großen Bclage- 

sagen. Viele betrachteten seinen Einzug als eine rungstragödic von Jerusalem ein. Und gerade 

Befreiung von der drückenden Tyrannei des das unbeschreibliche Elend und der Jammer, den 

Johannes (Joseph, bell. lud. IV 573—577, im die furchtbare Hungersnot in der von allen 

Mcnat Xanthikos, etwa April, des J. 69). So war Übeln heimgesuchten unglücklichen Stadl her- 

.lerusalern von zwei Parteien belierrscht, die sich vorrief, stactudte die fanatischen und vcrblende- 

gegenseitig zerfleischten und die doch wieder ten Führer aueli zu neuer Vernichtungswut gegen 

beide gegen die wohlhabenden Bürger wüteten. die eigenen Reihen an. Demselben Holieprie.ster 

In den Kämpfen, die sich nun entspannen, Matthias, der ihm den Einzug nach Jerusalem 

hatte Johannes den Vorteil der strategischen 40 ermöglicht hatte (s. o.), ließ S. mit schmählicher 
Lage für sich, die er sehr geschickt ausnützte Rechtsverhöhnung den Prozeß machen und wegen 

und verstärkte (vgl. auch VI 191; ein Turm, den angeblich römerfreundlicher Gesinnung ihn samt 

S, in diesen Kämpfen gegen Johannes erbaut und seinen Söhnen mit einer Grausamkeit und Un- 

nach seinem Namen benannt hatte, wird er- menschlichkeit sondergleichen hinrichten (V 527 

wähnt yi 377). S. wieder besaß die nume- —.531. VI 114). Der Versuch eines seiner üntcr- 

rische Überlegenheit (IV 577—584). Aber bald befehlshaber, eines gewissen Judes, gegen ein ,so 

entstanden statt der zwei einander befehdenden beispiellos tyranniscbe.s Regiment Abhilfe zu 

Parteien deren drei, indem iler frühere Zelot .schaffen durch Übergabe der Mauern an die 

Eleazar sieh von Johannes lossagte und neue Römer und Flucht aus der Stadt, mißglückte 

Anhänger gewann. Ein bei.spiellos erbitterter 50 und führte nur zur Tötung des Judes und seiner 
Parteikrieg tobte in Jerusalem. Johannes, der Mitver.schworenen. (V 534—540). 

die Mittelstadt beherrschte, befand sich in der Nach der Eroberung und Zerstörung der 

.schwierigsten Lage: er mußte sich einerseits Burg Antonia durch die Römer schlossen sich 

gegen den über seinem Bereich stehenden Elea- die beiden Parteien wieder inniger aneinander 

zar verteidigen, der den inneren Tempelraum und verteidigten mit größter Zähigkeit die noch 

besetzt hatte, anderseits gegen den in der Ober- übrigen Positionen (VI 72. vgl. 92. 148. 227). 

Stadt und einem Teile der unteren Stadt ge- Doch die Zahl der Überläufer zu den Römern 

liietenilen S. Die Gegend um den Tempel wurde mehrte .sich: selbst die treuesten von der Mann- 

der Schauplatz der wildesten I'ernichtung-skämpfe .schaft .S.s, die ihm bliml ergeben gewesen waren, 

(Joseph, bell. lud. \ 11—24. Tac. hist. V 12). Qi) befanden sieh unter ihnen (VI 229). 

Nachdem Eleazar auf Befehl des Johannes Nach dem Brand des Tempels (August 70) 

ermordet worden war und dieser sich auch in hatten .sich die beiden Führer in die obere Stadt 

den Besitz des Tempels gesetzt hatte, gab es geflüchtet und baten Titus, der sie zur Übergabe 

wieder nur mehr zwei Parteien, aber Johannes .aufforderte, um freien Abzug, was ihnen jedoch 

und S. bekämpften einander um so ingrimmiger. verweigert wurde (VI 323ff.). Da setzten sie noch 

Erst gegen das römische Belagerungsheer, das ihren hartnäckigen Widerstand fort und wüteten 

Titus im Frühjahr 70 vor Jerusalem führte, ver- mit Mord und Plünderung auch gegen die eige- 

oinigten sie sieh zu gemeinsamer Abwehr (Joseph. nen Volksgenossen, wahrend schon die untiTi* 




Stadt Ton dt-n Körnern cingeäschert wurde (VI 
;i58ff,). Durch Akte der Grausamkeit suchte S. 
die Idumiier, denen allein Titus freien Abzug ge¬ 
währt hatte, daran zu hindern (VI 380. 381). 
Als der letzte Kest von Jerusalem erobert war, 
ergab sich erst Johannes, von Hunger getrieben, 
w'ährend S. sieli noch eine Zeitlang in einem 
unterirdischen Gang verborgen hielt; er hatte 
vergebens gehofft, von hier einen Ausgang ins 
Freie gewinnen zu können, schließlich blieb auch 
ihm nichts anderes übrig, als sich dem Sieger 
auf Gnade und Ungnade auszuliefern (VI 433. 
VII 20—35). Titus ließ ihn gefangen nach Ita¬ 
lien bringen und für den Triumph auf sparen (VI 
434. VH 118). So wurde er im J. 71 im Triumph 
aufgeführt und dann getötet (VII 154. 155. 
Dio a. a. 0.). 

Aus der ganzen Schilderung des Josephus er¬ 
gibt sich ein, wenn auch in starken Farben auf- 
getragenes Charakterbild des S., in dem das! 
tyrannische Gehaben, die unerhörte Grausam¬ 
keit und fanatische Wildheit dieses KebeUen- 
führers immer -wieder herrortreten. Die schlimm¬ 
sten Greueltaten und wahnwitzigsten Verbrechen 
werden ihm zur Last gelegt; es gibt, wie Joseph, 
bell. lud. VII 265 sagt, kaum eine Schlechtig¬ 
keit, die er nicht begangen hätte. [Stein.] 

12) S. von Aigina, lOrzgießer. Von den Weih- 
gesehenken, die Phormis von Mainalos, der Feld¬ 
herr des Gelon und Hieron, in Olympia südlich f 
vom Pelopion aufstellte, je ein Pferd mit daneben 
stehendem Lenker, war das eine von Dionysios 
von Argos (s. o. Bd. V S. 999 Nr. 158, wo aber 
das Weihge.sehenk des Phormis übergangen ist), 
das andere von S. Beide Gruppen waren wohl 
Gegenstücke, die des S. war also auch wie 
nach Pausanias’ Angabe dio des Dionysios von 
bc'scheidener Größe; das Urteil des Pausanias 
über die kün.stlerische .Minderwertigkeit ist na¬ 
türlich durch den altertümlichen Stil veranlaßt. 4 
Finen F.rzgießcr S. nennt Plin. XXXIV 90 im 
3. alpha-betischen Verzeichnis; »S. canem ct sayit- 
larium fceil. Beide Werke hält F u r t w ä n g - 
1er Dornauszieher 38 (Kleine .Schriften I 84. 
2) für zusammengehörig. Gruppe eines Kreters 
oder Skythen mit seinem Hund. F u r t w ä n g - 
I e. r meint, die Art der Dar-stellung schließe 
die Identifizierung dieses S. mit dem Aiginaten 
aus. Keineswegs, da diese Zeit des strengen .Stils 
Barbaren gern dar.stclit; ebensogut paßt der 5 
Hund in die Epoche man danke an den Hund 
desMyron und den Hund in der Marathonschlacht 
der Poikile (Aelian. nat. an. VH 38). Die Zu- 
.sammengehörigkeit i.st ja nur Vermutung,’ aber 
auch dann wäre das Werk als Anathcm eines 
Führers von Bogensehützen. etwa eines Kreters, 
gut verständlich. Etwas anderes ist es allerdings, 
wenn man in den bei Blinius folgenden Worten 
^Irathtiiciis rneUtlnr itle pkilosophoK, .Scopn.s uler- 
tjvr da.s Wort acojias- als Bezeichnung einer Gattung 6 
\on Werken faßt, die sowohl S. wie Stratonicus 
geseh.afTcn haben und dieses scapas als Satyrn. 
(ipifüci.pounnteK erklärt (zuletzt U r 1 i c b s N. 
•Talirh. 1922,84f.): dann müßte S. wie Stratonikos 
der hellenistisehen Zeit angeboren; allein wahr- 
sch.einlielier ist doch Scopas Künstlername, die 
Stelle korrupt. Sind die Stellen des Pausanias und 
Plinius auf denselben S. zu beziehen, so ist 


mit diesem auch der in dom Homoiiymenverzeich- 
iiis hei Diog. Laerl. JI 13, 123 (Ra’yet Rev. 6t. 
gr. II 98) genannte aySptavTOTtoio; zu identifizie¬ 
ren. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 84. 
Overbeck Schriftquellen 437, 402. Helbig 
Unters, über die campan. Wandmalerei 308. 
Sauer Anfänge der stat. Gruppe 48. 

[Lippold.] 

13) Bildhauer, s. S i m m i .a s. 

0 14) Arzt um ,320 v. Chr., Diog. Laert. II 123. 

15) Augenarzt, von Nikarchos Anth. Pal. XI 
115 verspottet. 

16) Der älteste uns näher bekannte gric- 
ehischc Tierarzt (aus Athen, Hippiatr. 173), zu¬ 
gleich neben Gryllos der älteste attische Prosa¬ 
schriftsteller; denn Ar. equ. 242 erwähnt ihn als 
Hipparchen des J. 424 v. Chr. Weiteres erfahren 
wir aus Xen. de re equ. I 1, der uns den Titel 
der Schrift des S. mitteilt {hsqI iTtitixfjg) und 

1 ferner berichtet, daß S. im Eleusinion zu Athen 
i:in bronzenes Pferd geweiht und auf dessen Sockel 
Reliefs, die sich auf die Pferdedressur bezogen, 
angebracht habe; vgl. Hieroklcs Hippiatr. 3. Da 
Xenophon beabsichtigt, ihn einfach ausznschrei- 
ben, wo er mit ihm ühereinstimmt — und er 
stimmt immer mit ihm überein — und nur bei 
jenem Fehlendes (besonders über die Zähmung 
von Fohlen) hinzuzufügen, so können wir wohl 
behaupten, sein ganzes Werk wenigstens inlialt- 
) lieh zu besitzen; vgl. Arr. de ven. I 4. Hippiatr. 
261. Den Namen S. nennt Xenophon zwar nur 
noch zweimal (I 3 und XI 6), aber beidemal mit 
Anerkennung, ebenso Hippiatr. a. a. 0. Pollux 
hat das Werk noch vor sich gehabt, denn er 
zitiert den S. öfter als Xenophon (I 190. 198. 
204. H 69). An letzter Stelle wirft S. dem Maler 
Mikon vor, daß er bei seinen Pferden auch untere 
Augenlider gezeichnet habe, wohl die älteste 
Kritik eines Spezialisten an einem Künstler. Suid. 

) s. roiV.p hat noch ev xm roü ’A'Dpvaiov Sifimvog 
'IxiTxoIaxQfMö jixol yvtoQiouaxon' qpXfßwv, Das 
wird aber ebensowenig ein besonderes Werk 
.sein wie das 'IrzxiooHoxttHov ßißXiov -ffaufidatov 
eine.s Ktftcüt% das er mit denselben Worten unter 
Ziipvorog und Kifiaw nennt, Demetrios Nr. 122 
liatle sein Porträt in Bronze gegossen, Plin. n. b. 
XXXIV 76. Vgl. auch ancli Art. Hippiatrika. 

[Gossen.] 

Simon Magus gilt in der üblichen Ketzer¬ 
historie als der Vater aller Ketzerei. Schon die 
Apostelgeschichte erzählt von ihm (8, 9 — 24), 
er habe in Samaria als Magier gewirkt, sich als rj 
6vva/A,ig xov &eov p xaXov^vrj pxyd/.rj aasgegeben, 
dann aber sich von Philippus taufen lassen 
und versucht, durch Geldaiigebot von Petrus 
und Johannes die Wundermacht des hl. Geistes 
zu kaufen, was ihm eine scharfe Zurechtweisung 
eingetragen habe. Mehr erfahren wir über ihn 
aus lustin. apol. I 26 und vor allem in einem 
Bericht, der sich aus Iren. I 23 (= Tert. de 
anima 84). Hippolyt refut. VI 7. 19—20 und 
Epiph. 21. 1—4. 22, 1—2 rekonstruieren läßt 
und vielleicht in lustins verlorenem Syntagma 
stand. Danach war S. aus dem Dorf Gitta 
(heute Karjet-Dschit hei Nahulus) in Samaria und 
wirkte als Magier mit den gewohnten Künsten. 
Er gab sich aus als Inkarnation des höchsten 
göttlichen Wesens, der fivvauig uxydXxj: in dieser 


181 Simon Magus 

Bezeichnung liegt wohl bewußte Übernahme 
einer im Osten auch sonst nachweisbaren Gottes¬ 
bezeichnung (s. Dittenbergcr Or. inscr. 262, 5. 
Keil-Prerncrstein Denkschr. Akad. Wien LIV 
1911, 110. Deißmann Bibelstadien 9.5). Der 
höchste Gott zeugte mit seiner TSwoia die Engel- 
nnd Geisterwesen, welche die Welt und die 
Menschen schufen (Epiph. 21, 2, 4). Schließlich 
stieg auch die Ennoia oder Prunikos in die MTlt 
nieder, und ihre Schönheit reizte die Weltarchonten,: 
so daß sic sie gefangen hielten und ihr die 
Rückkehr absehnitten. Da nutzte sie ihre Leiden¬ 
schaft und reizte sie zu gegenseitigem eifer¬ 
süchtigem Kampf und vielem Blutvergießen, und 
was ihnen mit dem Blut an övva/iig entströmte, 
das sammelte .sie auf, um es wieder zum Himmel 
zu tragen (Epiph 21, 2, 5—6). Sie selbst aber 
verwandelte sich in immer neue Leiber: bei Homer 
erscheint sie als Helena, die den troianischen 
Krieg entzündet. Als das Unwesen der Archonten 1 
in der Welt zu arg wurde (Iren. 1 23, 2. Hipp. 
\T 19, 6), stieg Gott Ävvapug selbst hernieder, 
dessen Parusie ,das verlorene Schaf“, die Helena, 
sehnsüchtig erwartete (Epiph. 21, 3, 5); war sie 
doch schließlich zur Dirne herabgesunken und 
mußte sich in einem Bordell zu Tyrus preisgeben 
(Iren. I 23, 2. Hipp. VI 17, 2). Um unerkannt 
zu bleiben nahm er in jedem Himmel eine andere 
Gestalt an (zu diesem Motiv vgl. jetzt die Epi- 
stula apostolorum S. 45ff. 281ff. ed. C. Schmidts 
in Texte und Unters. XLIII 1919), erschien den 
Menschen als Mensch und ward von den Juden 
scheinbar gekreuzigt, ohne freilich wirklich zu 
leiden (Iren. I 23, k Hipp. VI 10, 6. Epiph. 21, 

1, 31. Findlich fand er die Helena zu Tyrus, 
befreite sic und zog dann, die erlösende Gnosis 
predigend, mit ihr umher. Die Propheten und 
ihre Bücher (das Alte Testament) sind von den 
Archonten inspiriert und nichts nütze (^Ircn. I 
23, 3. Hipp. VI 19, 7. Epiph. 21, 4, 5). Der 4 
Erlöste ist von den Geboten des Gesetzes frei 
und wird durch gerettet, das heißt doch 

w.ohl durch das jtvevpia, die düra|Utf-Keime, die 
ihm in den magischen Mysterien eingepflanzt 
werden. Sein Schüler Menander lehrte, daß die 
Taufe bereits vor dem Tode schütze und Unsterb¬ 
lichkeit verleihe (Iren. I 23, 4). Die Ennoia 
fand man auch in Athene wieder und verehrte 
sie unter dem Bilde dieser Göttin, so wie den 
S. als Zeus (Iren. I 23, 3. Hipp. VI 20, 1). 5 
Daß ihn die Römer göttlich verehrt hätten, hat 
lustin. apol. I 26 irrtümlich aus einer noch heute 
erhaltenen Inschrift zu Ehren des Semo Saneus 
(Dessau 3474. Abbildung bei Diehl Inscr. 
lat. Taf. 13 N 9) geschlossen; seine Wirksamkeit 
in Rom setzt or unter Claudius (41 — 54) an, 
was richtig sein wird und zur Chronologie der 
Apustelgeschichte stimmt. In dem geschilderten 
.“^y-stem begegnen uns die charakteristischen Züge 
der üblichen gnostischen Erlösungslehre, über die 6 
Büusset 0 . Bd. VII 8. 1507ff. ausführlich ge¬ 
handelt fiat; jetzt ist dazu auch R. Reitzen¬ 
stein Das iranische Erlösungsmysterium (1921) 
zu vergleichen. 

Hippolyt VI 9 — 18 (= i 12) eizerpiert da¬ 
neben aber noch eine weitere Quelle, die er als 
Werk des S. selbst bezeichnet, die Mtyd'/.tj And- 
(paaig. Aber V 9, 5— 6 crselieint ein Zitat aus 
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derselben Schrift im Zusammenhang des Berichtes 
über die Lehre der Naassener, w'as neben anderen 
Beobachtungen dazu geführt hat, dies Werk als 
Fälschung und Hippolyt als den Irregefuhrten 
anzusehen (G. Salmon Hermathcna XI 1885, 
385ff. H. Stähelin in Texte u. Unters. VI 3, 
1890); das ist .schwerlich richtig (vgl. Bousset 
0 . Bd. VH, S. 1506), denn die Berührnngen mit 
CTeni. Alex. Str. II 11. 52 und zahlreichen Stellen 
0 in den Cleraentinen lehren mindestens so viel, 
daß wir es hier mit einer Schrift zu tun haben, 
welche simonianisehen Kreisen entstammt. Aller¬ 
dings dürfte sie einer späteren Entwickelungs- 
periode — Ende des 2. Jhdts. — angehören. 
Hier erscheint als letzter Urgrund alles Seins 
die övva/Mg aiyfj aoQaxog, dy.axdXrjxxog, die sich 
doppelt entfaltet, in die Syzygie der männlichen 
fj-EydXp Svva/itg und der weiblichen ijxivoia ps- 
ydlij. Diese Syzygie stellt die unendliche Luft 
} dar, den mannweiblichen Vater, der als d eaxu>g, 
oxdg, axrjaopsvog bezeichnet wird (lö). In anderem 
Zusammenhang wird die dgxn des Alls als die 
psydXrj övvapig djiEQavrog bezeichnet und in Ver¬ 
quickung stoischer Lehre mit vorsokratischen 
Reminiszenzen (Heraklit. Empedokles) als Feuer 
begriffen. Dies Feuer liat wie jedes Ding zwei 
'Wesensarten, xQvnxov und (pawQov, was Aristo¬ 
teles mit ivvapEi und evsQyeia bezeichnet: es 
gilt nun, die überall bvvdpei vorhandenen Keime 
' der Urdynamis zur ivegysii} wirkenden Erschei¬ 
nung zu bringen (9). Aus dieser Dynamis ent¬ 
stehen als Wurzeln des Alls drei Syzygien: Novg 
und ’Enivoia lieißt die erste, oder nach ihrer 
Erscheinungsform Ovqavög und Fr}, ^(ovfj und 
’Ovopa = "HXiog und ^eXxjvrj die zweite, Aoyiopdg 
und ’Ev&ippaig = AxjQ und “YbaiQ die dritte: zu 
diesen sechs Mächten tritt als siebente die in 
allen övvdpxi vorhandene Avvapig payAXxj djie- 
Qavxog, der aoxwg, ardf, axpad/uvog (l3). Diese ist 
( nun das wirkende Prinzip dos Weltgeschehens; 
sie nimmt im Menschen Gestalt an {i^xinovi- 
iixat) und wird iyivsxai) aus einem Atom {oxiypij 
dpigiaxog), ans Kleinem zum Großen, Avie das 
Senfkorn (Ev. Marc. 4, 31. 32) zum Baum er- 
Avächst (V 9, 5—6). Das Paradies, in dem der 
Menscli geschaffen wird, ist der Mutterleib, der 
Garten Eden der Nabel, durch den die Arterien 
das offenbar im Blut Avohnende (o. S. 179) jivsvpa, 
d. h. die dvvapig, dem Embryo zuleiten (VI14. 15). 
Diese Keime gilt es zu entfalten, denn sie sind 
Svvdpti eben der saxeog, aidg, oxr/odpsvog: eaxmg 
in der oberen divapi; dnXgavxog, oxdg jetzt iin 
Flusse der Ersclieinungen. cxrjoouevog in der Voll¬ 
endung der Gestaltung droben bei der dxieQavxog 
dvvauig. So ist jeder Mensch ein Teil der Gott¬ 
heit und kann zu ihr sagen; eyd> xai av sv, ngö 
epoe ov, xd uxzd oe tyw (16, 2), und die Erlösung 
der Menschheit durch Pflege ihrer göttlichen 
Keime ist die Selbstentfaltnng der Gottheit. 

Ein drittes Bild des S. bieten uns die elemen- 
tinischen Homilien und Rekognitionen .(s. o. 
Bd. IV S. 17ff.). Da erscheint er als reisender 
Magier, der dem Petrus in Disputationen feind¬ 
lich entgegentritt. Aber die Nachrichten über 
ihn und seine Lehre sind ganz in den phanta¬ 
stischen Roman hineingepaßt, und die völlige 
Lmsieherheit, die noch immer über das Verhält- 
ni.s der verschiedenen Textrezensionen und die 
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zagrunde liegenden Qaellen und sogar die Ab- 
fassnngszoit unserer erhaltenen Texte herrscht, 
erschwert vollends eine richtige Beurteilung der 
Notizen über S. (Vgl. A. Harnack Chronologie 
der altchr. Lit. II 518ff.) In hom. II 22—25 
wird er als Samaritaner aus Gitta bezeichnet, 
sein Vater hieß Antonius, seine Mutter Bahel; 
in Ägypten hat er hellenische Weisheit und 
Zauberkunst gelernt. Er gibt sich bald für 
aveoTtixT] xig bvvoi^ig und den Schöpfergott aus, 
bald für Christus und nennt sich iorwg, wg öij 
arrjaofievog äsl y.al ahlav cpdoQäg, &oxe x 6 aä/xa 
jisosiv, oi-H f;fcov. Auch von Helena wird be¬ 
richtet (II 2d. 25); sie sei aus den höchsten 
Himmeln zur Welt niedergestiegen als xvQia und 
3iafj./xrixcoQ ovaia xal aoffla, sei auch im Scheinbild 
die Ursache des troianischen Krieges gewesen, 
während die echte Helena beim höchsten Gott 
weilte; das ist das Palinodiemotiv des Stesicboros 
(o. Bd. VII S. 2833 Nr. 4). Übrigens waren 
Simon und Helena Schüler Johannes’ des Täufers 
(bom. II 23). In den Disputationsberichten (hom. 
III 38—49. XVI—XIX) mag auch günstigsten¬ 
falls manches stecken, was letztlich auf echte 
simonianische Quellen zurüekgeht. Aber in der 
uns erhaltenen Form ist alles volkstümlich ver¬ 
gröbert, apologetisch und romanhaft zurecht ge¬ 
macht, überarbeitet und dementsprechend wertlos. 
Noch weiter ins Phantastische entstellt finden 
wir dann die Gestalt des S. Magus in den apo¬ 
kryphen Petrusakten (R. Lipsius Die apokr. 
Apostelgeschichten II 28ff. und Ergänzungsheft; 
Register S. 238f.). .Seine Anhänger, unter denen 
sein samaritaniseher Landsmann Menander bei 
lustin. apol. I 20, 4. Iren. I 23, 4 und Rpiph. 22 
als in Antiochia wirkend besonders genannt 
wird, sind anfangs wohl zahlreich gewesen {nol- 
}.ovg E^aTzaxrjaai sagt lustin. apol. I 26, 4; vgl. 
Act. apost. 8, 10), aber zu lustins Zeit waren 
es nur noch xivig. Origenes schätzt ironisierend 
ihre Zahl auf höchstens 30 (c. Gels. I 57), 
Eüseb. h. e. II 1, 12 weiß noch von ihrem Vor¬ 
handensein, aber Epiphanias 22, 2, 4 meldet 
sie als verschwunden. Daß sie im Abendland 
außerhalb Roms eine erhebliche Verbrcitun.g 
gehabt haben, wird man aus Hipp. VI 19, 7. 
Tertull. de anima 57. Ps.-Cyprian, de rebapt. 16 
nicht folgern können. Vielfach identifiziert man 
unsern S. mit dem von Josephus ant. lud. XX 
7, 2 erwähnten Magier S., der die Heirat des 5 
Prokurators Felix mit Drusilla vermittelt. Seine 
Bezeichnung als KvxQtog könnte in einer Ver¬ 
wechselung von Gitta in Samaria mit Kittion 
auf Kypros ihren Grund haben; aber daß Jo¬ 
sephus ihn auch als luvbalov bezciehnot, macht 
die Annahme schon erheblich schwieriger. Jeden¬ 
falls ist S. so gut wie Helena eine histo¬ 
rische Persönlichkeit, an deren Bild .sich freilich 
mancherlei Mythisches und Legendäres angesetzt 
hat; an ihrer göttlichen Verehrung durch dieC 
Gemeinde (Iren. I 23. 3. Hipp. VI 20, 1) braucht 
man nicht zu zweifeln, ohne darum beide mit 
W a i t z als transformierte samaritanische und 
phönizische Götter anzusehen. 

Literatur; H. Waitz in Ztschr. f. neutest. 
Wiss. V 1904, 1211f. und Hauck Realencycl. 
XVIII 351ff. A. Harnack Gesch. d. altchristl. 
Lit. I 153f. Fragmentsammlung bei .4. Hilgen¬ 


feld Ketzergesch. d. Urchristentums 45411. Gh. 
W. F. Walch Historie d. Kezereien I 135ff.). 

[Lietzmann.] 

Simonaktides (Kaibel schreibt wohl rich¬ 
tiger 2xjfia>vaxxiSrjg, Überlieferung xjxig Ti/xmvax- 
xEiSrig), ein von Baton in den Wohltätern (III 
327 K.) und Pollux VI 71 erwähnter Küchen- 
schriftsteller, der demnach nicht nach 260 v. Chr. 
geblüht haben kann. [Gossen.] 

I SSificovcdg, Dorf an der Grenze Galilaias 
(Joseph, vit. 115). Es war von Faßa im ixEya 
xEÖior 60 Stadien entfernt und entspricht dem 
heutigen SemünTje südwestlich von Saffürije. 
Im Talmud heißt das Dorf s'tTt'O und wird 
mit dem biblischen (Jos. 11, 1. 12, 20. 

19, 15. Cheyne's Encycl. Bihl. IV 4475) iden¬ 
tifiziert (Neubauer Geogr. du Talra. 189). 
Diese Gleichsetzung wird auch scheinbar durch 
das Sv/xocav der LXX gestützt; doch ist auf deren 
1 Textrezension gerade bei dem Buche .Tosua wenig 
zu geben (W. M. Müller MVAG XII 1907, 7. 
11,2). Vgl. Robinson Paläst. IIl 439f.; Neue 
bibl. Forsch. 147 Guerin Galilee I 384. Buhl 
Geogr. d. alt. Palast. 215. Oe hl er ZDPVXXVIII 
3. Thomsen Loca sancta 106. [Honigmann.] 

Simonides. 1) Semonides, lambograph. 

Name. ^uuoviSjjg allgemein, aber Ghoiro- 
bosk. im Etym. M. 713, 17 im roö laixßoyjjäcpov 
bta rov ?/ ygd(pExai, und ^rjfxcovibxjg schreibt der 
1 Papyrus von Philodem. xeqI xoirju. Vol. Here, 
coli. alt. IV201 (in Kaibels Ath. 299c scheint 
Srj/x. Versehen des Herausgebers), was auch ein 
guter Name ist; vgl. das Schwanken zwischen 
Philctas und Philitas. Man wird, unabhängig 
von der Frage nach der Richtigkeit, Semonides 
vorziehen. 

Vater. ZoiVij; (Suid.). 

Herkunft. Amorgos ;oft), genauer Minoa 
auf Amorgos (Steph. Byz. s, ”An.). Nach Suidas 
) hat S., aus Samos gebürtig (vgl. Prokl. chre.st. 
243, 8 W. ihg irwi Sdftwg] alle drei Städte der 
Insel gegründet; hierzu stellt sich die Nachricht 
(steph, Byz. a. a. 0). daß der Historiker Nikolaos 
aus Damaskos den S. erwähnt hat. 

Zeit. .Amorgos (vgl. IG XII 7 p. VH) war 
zuerst von Naxos besiedelt (Steph. Byz. a, a. 0. 
Schob Dion. Per. 525); 437, nach dem Samischen 
Krieg, wird es Athen tributpflichtig. Für die 
Besiedelung durch Samos bleibt also ein langer 
) Zeitraum, das 7. Jhdt. wird das Wahrscheinlichste 
sein. Clemens Strom. I cap. 21 (I p. 82,2 Stäh.) 

S. xax' ’Ao/eXo/ov (pioExai stimmt zu Suidas' Be¬ 
hauptung, .auch* S. habe 490 post Troica gelebt. 
xaxä xtva; (Suid.) ist S. der älteste lambograph. 
und die byzantinischen Listen (Kroehnert Ga- 
nonesne fuerint, 1897, 21) nennen ihn vor Archi- 
lochos und Hipponax; wo er sonst neben den 
beiden erscheint (Prokl. und Philod. a. a. 0. 

T. ukian. Pseudolog. 2). tritt Archilochos voran. 
I wohl als der berühmtere [äoiaxog Prokl.). Proklos 

datiert den .S. in' 'Aruviuv xov yiaxEborog. womit 
sich nichts anfangen läßt (E. Rohde Eh. Mus. 
1876, 198,1 vermutet, daß hier der laiiihograph 
Ananios hereinspiele). Dürfen wir diese Daten 
auf .samischc Chroniken über die Besiedelung von 
Amorgos zurückführen, so gehört 8. in die 1. Hälfte 
des 7. Jhdts.; beruhen sie auf der literarischen 
Ähnlichkeit mit Archilochos, so sind sie wertlos. 


185 


Simonides 


Simonides 


186 


Dem Stil nach ist S. am meisten dem Solon ver¬ 
wandt; von seinen Quellen ist die späteste He- 
siodos. 

Werke. Suidas eygayJEV i^eyEiav iv ßtßXioig 
ß', idfißovg, dann im anderen Zusammenhang xai 
äX/.a bidcfjOQa aQyaioX.oyiav xs Safxitav. Die .zwei 
lücher‘ gehören zu den lamben, deren 2. Buch zu 
11 und 35 zitiert ist; in dem ältesten Zitat (22. 
28), Demetr. Skeps. bei Ath. 658b, wird zur 
Kennzeichnung des Gedichtes der erste Vers mit- 1 
ausgeschrieben, aber keine Buchzahl genannt. 
Die lainben werden oft angeführt, und nach ihnen 
heißt S. mehrfach d laußoyQdxpog oder ähnlich. 
Ein Stück der Elegie hat Bcrgk in dem als frg. 
85 des Melikers Simonides gezählten Stobaios-Zitat 
erkannt (frg. 29 des Sem. bei Diehl), von dem 
übrigen hat sich keine Spur erhalten, und von 
der Archäologie ist jedenfalls der Titel jung. 

Sprache und Prosodie. Der Dialekt ist 
ionisch mit Anklängen an das Epos, von dem 2 
dos Archilochos nicht zu unterscheiden. Muta 
+ liquida wirkt, ebenso wie in den lamben des 
Archilochos und Solon, stets doppelkonsonantlsch 
(1, 13 iXvrjxcöv stilistisch abundicrend, also wohl 
korrupt). 

Metrik. Die lamben sind ganz streng, keine 
Auflösungen (7, 1. 7 iXsog, lies dEvg oder Zeig-, 
10 ätd fiuxQwr zerstöit auch die Zäsur, Umstel¬ 
lung beseitigte nicht die Auflösung, bleibt also 
unsicher), Zäsur stets hinter dem 5. oder dem 3 
7. Element, in der Zäsur nur 57 elidiert. Bei 
dieser Strenge (sie bedeutet Verzicht auf alle 
Wörter, in denen die Gruppe vorkommt) ist 
die Anaklasis, die jetzt an drei Stellen angesetzt 
vird, schon an und für sich unwahrscheinlich; 
es ist aber auch keine der Stellen einwandfrei 
(1, 4 idxoixEv kann bei einem so unzuverlässigen 
Zeugen wie Stobaios ruliig mit Ährens in Cd>ovair 
geändert werden, wobei der Stil eher gewinnt; 
17 ist zweifellos korrupt überliefert, die durch 4 
Umstellung erreichbare Anaklasis zerstört auch 
die Zä.sur; 27 Diehl kann dem Meliker [42 
Bergk] verbleiben). 

Inhalt. Frg. 7 (118 Verse) zeichnet zunächst 
zehn Typen des Weibes als herstammend von 
Tieren (Schwein, Hund usw.) oder Elementen 
(Erde, Meer) und verwirft sie alle außer dem 
letzten, dem Bienentypus, der hoch gepriesen 
wird. Der Scliluß (9411'.) bringt allgemeine Be¬ 
trachtungen über die Schlechtigkeit des Weihes, 5 
vermutlich aus anderem Zusammenhang. Zum 
ersten Teil gehört wohl 6, eine iambische Meta¬ 
phrase von Hesiod. opp. 702f. — 1. 2 und 4 
schildern die Unbcrcchenbarkeit des men.sclilichen 
Lebens und empfehlen, weniger für die Zukunft 
sich zu mühen oder über die A'eigaiigenheit zu 
trauern, als die Gegenwart zu genießen; das 
gleiche führt die Elegie aus, an.schließend an einen 
g;mz ausgeschriebenen Vers des A'fo; dvtjo (Hom. 
li. VI 146)?einmal an Hesiodos ankliiigend (ryrxioi 6 
. . . OL'ö'f laaair, vgl. opp. 40). Die Verwandt- 
■schaft dieser Stücke mit Solon 1 zeigt v. Wi- 
lamowitz .Sappbo und Simonides (1913| 271. 
Von den übrigen Stücken wird keines deutlich, 
die Stolle scheinen recht bupt. Persönliche In- 
vektive bezeugt Lukian. Pseudolog. 2 (vgl. Philo¬ 
dem. a. a. 0.), und frg. 17 war jedenfalls sehr 
grob. 


Literarische Form und Stil. Diebeiden 
erhaltenen Gedichtanfänge zeigen widmende An¬ 
reden (1 c5 naT, 22 cy TyXifißgorE)' es läßt sich 
nicht entscheiden, oh das mehr als Form war. 
Der Stil macht den Eindruck, übernommen zu 
sein; persönliche Färbung ist nicht zu spüren. . 

Nachleben. Phokylides 3 .scheint auf S. 
zurückzugehen. Sonst hat 8. wenig gewirkt; 
weder Loh noch Tadel ist bezeugt. Daß seine 
Werke sich über die Jahrhunderte 5 und 4 hin¬ 
weg erhielten, dazu mag die politische Bedeutung 
des Mannes und samischer oder amorginiseher 
Lokalpatriotismus mitgewirkt haben. Die meisten 
Fragmente haben Lexikographen und Athenaios 
bewahrt, die längsten bietet Johannes Stobaios, 
dessen christliches Herz .sich an dem Pessimismus 
seiner Zitate erbaut haben mag. 

Ausgaben. Bergk Poetae lyrici gr. IH 
(1882) 441—459, erneuert mit unwesentlichen 
Auslassungen von E. Diehl Anthol. lyr. (1923) 
245—257. 

2) Simonides aus Keos, Lyriker. 

1. Familie, Heimat. Vater Leoprepes 
(.s. d.), Sim. frg. 147. Herod. VII 228. Plat. 
Kiillim. frg. 71. Mann. Par. usw. Sippe: Hyli- 
ebiden (K;illim. frg. 77 IdXXtxov vixovg). Diese 
Sippe, und darin der Name Leoprepes, ist in 
lulis noch im 4. Jhdt. nachweisbar (IG XII 5, 
609, 103 f) Andere Familienmitglieder; der Ly¬ 
riker Bakchylide.s (.s. d.), äösXq^iöovg des S., ferner 
ein dem S. gleichnamiger Tochtersohn des S. 
Mann. l^ar. zu 485/4 Zijxoxvibxjg 6 Zifxcovtöou xov 
noixjxov noTtnog ivtxyoEV ’AßyvrjOiv, unsinnig. 
V. Wilamowitz (SS 1392) vermutet ,Enkel“ 
statt ndjinog. Auch jxdxgojg und anderes ist 
möglich. Heimat; lulis auf Keos (Suid. Athen. 
45(5 d. Strab. X 5, 6; .s. o.). 

2. Lebenszeit. N.aeh frg. 147 war S. 
477/6 achtzigjährig. Die runde Zahl in der 
Poesie läßt einen gewissen Spielraum; Geburt 
also etwa 558—552. So wird auch das Geburts¬ 
datum Ol. 56 von den Alexandrinern errechnet 
sein (Cie. rep. II 10. Suid.; die Variante Ol. 62 
bei Suid. hängt wohl mit dem Datum für das 
Bokanntwerden, 01. 60 oder 61 bei Hieronymus, 
zusammen); und hierauf beruht das Versehen 
des Africanus zn Ol. 55 Sxyoiyogog xe&ryxe, 2, 
iyvcoüi^exo (ähnlich luTÜl. adv. lulian. I p. 13. 
Migne vol. 7i!). Todesjahr 468 in Mann. Par., 

0 Quelle unbekannt. Dies mit frg. 147 (s. o.) 
konibiniert, führt auf die bei Suid. Mann. Par. 
und Lukian. Macrob. 26 überlieferte Lebensdauer 
von 89, bezw. 90, bezw. über 90 Jahren. 

3. Daten aus den inelischen Fragmen¬ 
ten. Frg. 8 Siegeslied auf den Faustkämpfer Glau¬ 
kos aus Karystos (s. Gl au kos Nr, 33. Geloii 
0 . Bd. VII S. 1007. 64), anonym zitiert, aber 
sicher zugeteilt. Glaukos siegte als Knabe in 
Olynijiia (nach Suid und Bekkcr Anecd. gr. 232, 

0 24 die Ol. 25, un.sinnig; nach Schol. Aesch. III 
189 [vgl. Bckker AneeJ. 314, 25] die Ol. 105. 
die sieii aber auf Philammon beziehen kann, w'o 
sie richtig wäre; also ist Brunns Emendation 
Ol. 65 zweifelhaft), dann wiederholt in Delphi 
usw. Von ca. 490 ab ist er Condottiere in Sizi¬ 
lien. wo er ca. 480 stirbt. Das Lied wird also 
zwischen 520 und 500 fallen, wenn es nicht mit 
jenem Lied des Skopas auf einen Faustkämpfer 
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identisch ist, bei dem schon im Altertum nicht ger hexametrischer Gedichte, die dem S. zuge- 
festzustellen war, ob es dem ülaukos oder dem schrieben werden (frg. 172f.). Einzelheiten wenig 

Skopas oder andern gelte (Qnintil. XI 2, 14). glaubwürdig. , i, . j o 

G_o o:-oio Aiifent.hfl.lt in Athen: Hnmarchos hat den 0 . 


Frg. 9 Siegeslieder auf liualkidas, der als 
Feldherr der Eretrier im J. 498 fiel (Herod. V 


Aufenthalt in Athen: Hipparchos hat den S. 
dauernd um sich [Fiat.] Hipparch, 228 c. Ari- 


102). Wenn er mit dem bei Paus. VI 15, 0 stot. A&. noX. 18. Aeliaii. var. bist. VJIl 2. 

genannten Eleer identisch ist, so hat er als Ähnliches wird von Anakrcon erzählt, v-gl. b. 

Knabe in Olympia im Faustkampf gesiegt, fallen frg. 111. 131. — Auf Konkurrenz des S. mit 

die Lieder des S. also etwa 510—508. Lasos in Athen scheint angespielt Aristoph. 


Frg 10 Siegeslied auf Astylos (s. d.) auslOVcsp. 1410. Über seine Konkurrenz mit Ai.s,chy- 
Kroton, dessen olympische Siege 492-480 fallen. los s. u. 9. Freundschaft mit Thcmistokles: 

Frg. 13 Siegeslied auf den äginetischen Plut. Them. 5; mor. 807 A. 185 C. Cic. dehn. II 

Ringer Krios. War dieser mit dem Sohn des 32, 104. 

Polykritos bei Herod. VI 5ü. 73. 85 und dem Aufenthalt in Thessalien: Legende von der 
Vater des Polykritos bei Herod. VIII 92. 93 wunderbaren Errettung des S. durch die Dies- 


identisch, so fällt seine Blüte um 490. 

Frg. 4 Trauerlied auf die bei den Thertno- 
pylen Gefallenen. 

Frg. 1—3 Lied, in dem die Seeschlacht bei 


kuren beim Einsturz des Hofes der Skopaden 
(Cic. de orat. II 86. Kallim. frg. 71. Quintil. 
XI 2, 14. Val. Max. I 8, 7. Pliaedr. IV 23. 
Ovid. Ib. 1513); vgl. frg. 167 mit der Deutung 


Artemision erwähnt war, nach v. Wil am 0 wit z 20 von v. Wilamowitz SS 142 3. 

(SS 206ff) Kultlied für die Athener aus Anlaß Feindschaft gegen Timokreon aus Rhodos, 
der Einrichtung eines Boreaskultes am Ilissos von Chamaileon belegt durch ep. 169. 170 (vgl. 

zum Dank für den Sieg. Timokr. frg. 10). Suid. s. Ti/A.oxgazris. Diog. Laert. 

Pro-. 147 kyklischer Sieg in Athen. 477/6 11 25. 40. Das paßt zur Freundschaft de.s S. 

(danach wohl Marm. Par.). 'uit Thernistokles (s. 0 .), den Timokreon ver- 

Frg 6 Lied auf Xenokrates von Akragas, in folgte (frg. 1. Suid. s. Tcfioagdtrii]. 
dem dessen pythischer (490) und isthmiseher Beziehungen zu Paiisanias S. frg. 138. [Plat.J 

(476) Sieg erwähnt war. cp. 2. Plut. mor. 105 A. Ael. var hist XI 41. 

Fro- 35 auf den Tod desLysimachos von Erctria. S. Lehrer des Pindar: \it. Find. p. t, 13 Ur. 

Frg. 5 für den Thessaler Skopas, den Sohn 30 (wohl nach p. 2, 22, wonach Pindar vsebregoi 


des Kreon und der Echekrateia, aus Krannon; 
vgl. frg. 32 Trauerlied auf den Untergang des 
Geschlechts der Skopaden. 


war). Konkurrenz des S. mit Pindar. wohei S. 
unterliegt, erschließt Schol. Find. 01. XI 74 aus 
Sim. frg. 76 und Find. frg. 128. Polemik 


Ern-. .34 auf den Tod des Thessalor.s Antiochos, des Pindar gegen S. vermuten die Schol. zu 


Sohnes des Echekratidas und der Dyseris (vgl. 
Anakreon frg. 103. 109. Thiik. I 111). Theokr. 16, 
34ff. erwähnt außerdem noch als von S. besungen 
den Thessaler Alenas. die Kreondai von Krannon 
und die Rennpferde dieser Magnaten. 


Find. Ol. II 157f. (p. 99 Dr.) und zu Isthm. II 
Auf.; vgl. Schol. Find. Nein. IV 35. Greifbares 
liegt nicht vor (vgl. vit. 2, 22—3, 3 Dr.). 

Aufenthalt bei Hieron in Syrakus [Plat.] cj). 2. 
Chaiuail. bei Athen. 656 d. Ael. var. hist. IX 1 


Frtr. 7 auf den olympischen Sieg des Anaxi- 40 (Alter des S. hervorgehoben), vgl. IV 15. XII 2.5. 
laos von Rheg'.oii mit dem Maultiergespann (vgl. Xenophons Hiero usw. S. soll zwischen Hieroii 

Pollux V 75). Durch Kombination von Hcrakl. und ’Theron Frieden gestiftet hahen, Timaios hei 

Pont 25 (FHG II 219) mit Athen. 3e ergibt Didymos im Schol. Find. Ol. II 29, p. 68, 10. 

sich, daß der Sohn des Anaxilaos, Leophron. 69, 19 Dr. Das müßte in die Zeit um 470 lallen 

bei dieser Gelegenheit die ganze Pe^tvcrsamm- (Diodor. XI 48, 8). 

lung bewirtete. Da Leophron heim Tod des tirah in Akragas Kallim. trg. 71, soll nacli 
Aimvilaos (etwa 475) noch zu jung zur Regierung Kallim. bei Ael. hei Suid. s. von dem 

war (Diodor. .XI 48. 2), konnte der Sieg nur akragantinischen Feldherrii Phoiiiix beim Kampf 

480 oder 476 errungen sein (über die chrono- gegen die Syrakiisaner (unter Agathokles) zerstört 

loo'isclien Scliwicrio’keiton vgl Bcloch Griech. 50 xvorden sein. In der Inschrift war nacli Kalli 
Gesi-h. II 2 176). machos Vater und Heimat genannt; offenbar lief 

Fr'f' 75 auf Agathonides (vgl. v. Wilamo- ein Epigramm unter dem Namen des S. um wie 
witz°Hcnii. x’l"’i 28). Frg. 11 auf Orillas. bei Aischylos. . 

ändere son.st unbekannte Namen: Agatharchos Äußeres: Nach einem Thcmistoklcs-Apo- 
und Leokrates (vielleicht der Athener, v. W i 1 a - phthegma bei Plut. Them. 5 war S. häßlich, 
mowitz SS 1452 , Quintil. XI 2, 11. Charakter: Die Habgier de.s S. wird in zahl- 


Gesch. II 2 176). ’ machos Vater und Heimat genannt; offenbar lief 

Fr'f' 75 auf Agathonides (vgl. v. Wilamo- ein Epigramm unter dem Namen des S. um wie 
witz°Hcrni. x’l"’ 128). Frg. 11 auf Orillas. bei Aischylos. . 

ändere son.st unbekannte Namen: Agatharchos Äußeres: Nach einem Thcmistoklcs-Apo- 
und Leokrates (vielleicht der Athener, v. W i 1 a - phthegma bei Plut. Them. 5 war S. häßlich, 

mowitz SS 1452 , Quintil. XI 2, 11. Charakter: Die Habgier de.s S. wird in zahl- 

\U 3 diesen Daten läßt sieh die diehteri.sche reichen Anekdoten hervorgehohen. Das mag dar- 

Tätio-keit des S. auf etwa 520—475 tixieven; auf zurückgehen, daß S. wohl als erster gegen 


Beziehungen zuEuboia. The^salicn, Aigiiia. Athen. 
Sparta, Sizilien werden deutlich. 

4. Biographisches aus andern Quel¬ 
len (über Familie und Lebenszeit s. 0 . 1—2i. 
56 Siege mit dem /ooö; ävdgcüv nennt frg. 


Bezahlung auf jeden Besteller Gedichte machte. 
60 Suid. Kalliiii. frg. 77. Aristoph. Fax 698. Xeno- 
phanos (frg. 21 Diels) im Schol. zu Arist. Fax 
697 kombiniert mit Athen. 056d. Aristot. Rhet. 
.3, 2. Eth. N'ik. IV 2, 27. Plut. mor. 7i0b. Stob 


145, das sieh auf einen bei dieser Gelegenheit flor. X -oO. 62 Mein, Daneben wird sein Anstand 


geweihten Piiiax bezieht. Die Zahl ist glaulilicli. 

Aufenthalt in Keos: xväclist in lulis aul. 
lehrt in Karthai.a, Cliore (Chainail. hei Athen. 
450), beides erzählt zur Erklärung gripho.sarti- 


{y.oauwrr)i. a( 0 (fooavi't]^ geloht: Aristid. 28, 59 
Keil, .btlien. tiöö. vgl. Plat. Protag. 341 e. Uber 
die weisen Sprüche dos S. itnd seine Gedächtnis¬ 
kunst s. u. 10. 
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Offenbar hat sich bald nach S.s Tod im An¬ 
schluß an die mehr oder minder apokryphe Apo- 
phthegmen-, Epigramm- und Paignienlitcratur 
eine S.-Novelle hcrausgebildet, die wir uns von 
ähnlicher QualRät denken dürfen wie die 
Euripides - Vita Mes Satyros, also historisch 
nahezu unbrauchbar. Hierauf, bezw. auf den 
von dieser Novelle abhängigen Chamaileon wird 
wohl von dem in diesem Abschnitt Zusammen- 
gestellten das meiste zurüekgehen. 

5. Antike Urteile über die Dicht¬ 
kunst des S. suavis poeta heißt S. bei Cic. 
nat. deor. I 22; MeXixigrijg diä ro 

rjbv Suid.; vgl. Anth. Pal. IX 571. 184. II 1, 
45. Als bedeutenden Vertreter der yXaqyvQd ovv- 
■&eatg (= äg/^ovia) nennt ihn neben Anakrcon 
Dionys, comp. verb. cap. 23. Derselbe rühmt au 
ihm rfjv sxXoytjv räiv ovo/iäroiv, trjg avv&eascog zf/v 
äxgißetav xai zigog zovzotg, xa&' 0 ßeXzicov evgi- 
axsrai xai Uivbagov, rö oiHzil^EO&ai /j.g fuyaXo- 
izoEjzcög äXXa jza&rjzixcög (de imitat. p. 205, 7 Us.; 
vgl. die fast gleichlautende Charakteristik hei 
Quintil. X 1, 64). 

0. Melische Fragmente. Agonische 
Siegcslieder und Trauerlieder werden am häu¬ 
figsten zitiert. Bei dem fast vollständig erhal¬ 
tenen Lied an Skopas (frg. 5) läßt sich die Gat¬ 
tung nicht mehr feststellen, weil gerade das Per¬ 
sönliche verloren ist (v. Wilamowitz ver¬ 
mutet ein Skolion). Von der Nav,uaxla r) ex 
’AgzEniokg (frg. 1—3, vgl. 83), dem Hymnus auf 
Poseidon (frg. 21), den Katsv-xal (frg. 24), den 
,Dithyramben‘ Mif-zvoiv und Evgo'mrj (frg. 27. 28) 
kennen wir nicht viel mehr als diese Titel der 
alexandrinisclien Ausgabe, von den übrigen etwa 
70 Fragmenten nicht einmal den Titel. Die 
giatävEg und Eyy.w/xia, von denen nur Suidas weiß, 
sind durch die zgaywSiai und allerhand WiiTsal, 
was Suidas dauehenstellt, verdächtigt. Die vziog- 
xzj/iaza frg. 29.—31 gehören eher dem Pindar 
(frg. 107 a. b. Schroeder 1914) oder Bacchy- 
iides (Th. Reinach Mdlanges Henri Weil 420). 

Der Dialekt ist die lyrische xotvz] mit leicht 
ionischer Färbung. Eingehende Sprachstatistik 
bei Schrocter De Simon. Cci melici sermone 
quaestioncs, Diss. Leipz. 1906. Vgl. 0. Hoff- 
mann Gesch. d. grioch. Sprache I 2 (1916) 102. 

Für die Beurteilung der Metrik ist frg. 5 
von Bedeutung, eine Strophe von 7 Perioden, 
deren meiste wir an drei respondierenden Stellen 
prüfen können. Sie liat ,äolischen* Charakter, 
doch fehlen abgesehen von einigen glykoneischen 
Kola die üblichsten äolischen Vcr.se. Die Re- 
sponsion ist sehr streng. Im übrigen sind von 
typischen Rhythmen klar kenntlich nur Dakty- 
lepitriten (frg. 4. 42 |nieht SeiiioniJes]. 57, dazu 
V . Wilamowitz Grftech. Ver.skunst 4491) und 
Kretiker (frg. 74, vgl. v. Wilamowitz Com- 
ment. nietr. I 7). Epodische Gliederung (wie bei 
Pindar) bezeugt Hephaist. 67. 10 Consbr., vgl. 6 
Dion. Hai. zu frg. 37, dessen Strophik noch nicht 
überzeugend gedeutet ist. 

Stilistisch ergibt sich kein einheitliches Bild. 
Frg, 5 vereinigt poetischen Schwung mit der 
Sachlichkeit einer fast ha^r.spaltenden Beweis¬ 
führung über einen MoraLatz. In frg. 4 zeigt 
S. alle Künste der Rhetorik, aber auch deren 
Kälte, in frg. 57 das P.athos der religiösen Ent¬ 


rüstung vereint mit der Wucht Pindarisclier 
Sprache und Rhythmik, in frg. 37 ein einzig¬ 
artiges Ethos lieblicher Erzählung. Die «(6co/lo- 
noirjoig des den heimfahrenden Griechen er¬ 
scheinenden Achilles (frg. 209) stellt der Autor 
iiEgi vipovg (15, 7) über alle andere Darstellungen 
dieses Stoffes; das muß also sehr packend ge¬ 
wesen sein. Wir kennen unter den Klassikern 
keinen andern so vielseitigen Stilisten. 

) Ältere läteratur nennt S. verhältnismäßig 
häutig. Er bekämpft namentlich den Pittakos 
(frg. 5) und den Kleobulos (frg. 67), hernft sich 
ebenso auf Homer und Stesichoros (frg. 53) und 
einmal mit iazi zig Xöyog auf Hesiod, (frg. 58). 
Auch den Apioii scheint er erwähnt zu hahen 
(frg. 215, corr. v. Wilamowitz). Das ist mit 
den Zitaten aus Homer, Archilochos, Polymna- 
stos. Hesiod bei Pindar und Bakcliylides zu 
vergleichen. Ira übrigen kennen wir Alkman, 
) Stesichoros und Ibykos zu wenig, um über Ab¬ 
hängigkeit des S. von seinen Vorgängern etwas 
zu sagen. Einfluß der Leshier ist nicht zu spüren. 
Charakteristisch für S. ist wohl die Verwelt¬ 
lichung der großen melisclieii Form, die vorher 
kultischen, epischen oder (bei Ibykos) leiden¬ 
schaftlichen Charakter gehabt hatte. S. hat für 
das Lied auf Menschen, vor allem für Sieg- und 
Tranorlied, die Form geschaffen, die wir bei 
Pindar wohl nur wenig verändert, xvenn auch 
Omit neuem Geist erfüllt wiederflndcu; er hat 
die hohe Lyrik zu einem panhcllßiiiselien Univer¬ 
salausdrucksmittel gemacht, etwa wie die Ale¬ 
xandriner das Epigramm. Durch ihn haben die 
Griechen gelernt, daß cs süß ist, von einem 
großen Dichter besungen zu werden, und daß 
solcher Sang käuflich ist. Später hat man die 
Verewigung durch Bildhauer vorgezogen, worüber 
sich schon Pindar ärgert. Erst Alexander und 
seine Nachfolger haben sich wieder Hofdichter 
0 gehalten; daher wohl schließen die XdgtzEg des 
'J'heokritos (XVI 34fi'.) an S. au. 

7. Fortlebcn der melischen Poesie 
des S. S. war schon für das 5. Jhdt. Klassiker. 
Die Komödie EiXiozEg (p. 294 Kock) stellt ihn 
neben Alkman und Stesichoros, im Gegensatz 
zu dem modernen ünesippos (s. d.). In Aristoph. 
Nuh. 1355 entrüstet sich der altmodische Vater, 
daß sein Sprößling den S. einen schlechten 
Dichter schilt und si h weigert, heim Gelage 
Odas Krioslied (frg. 13) zu singen. Ein sympo- 
tischer Spruch :vus einem andern Siegeslied 
(fi'g. 11) wird bei Aristoph. Eq. 406 zitiert. 
Skolionmäßigen Vortrag der Lieder des S. im 
attischen Symposion bezeugt auch Schol. Ari¬ 
stoph. Vesp. 1222. Platon (Protag. 339tl'.l setzt 
das gegen Pittakos polemisierende Lied (frg. 5) 
als bekannt voraus. Aristoteles zitiert schon 
häufiger aus der S.-Novclle als aus den Gedich¬ 
ten. Von den Sjiäteren haben ihn Plutarch und 
3 Atheiiaios gern ausgeschrieben, sonst fast nur 
Grammatiker, (Metriker und Gnomologcn. Da¬ 
mals wurden vorwiegend die &g^yoi gelesen (s. 
0 . 5 und Catull. 38. 8. Horat. carm. II 1, 08. 
v. Wilamowitz SS 153). Von diesen dürfen 
wir einen Papyrus erhoffen. 

Naelmhniung ist nicht nachxvoisbar. Pindar 
und liakchylides danken dem S. sicher sehr viel; 
eine Übereinstimmung wie Find. frg. 124 cs: 




öimomdes 

Bakch. frg. 20 (Ox. Pap. 1361) kümite aus dem 
gemeinsamen Vorbild erklärt rverden. 

S. Epigramme. Das von den Ale.xandri- 
nern dem S. zugescliriebene Epigramraenbuch, 
von dem wir amfangreielic Reste besitzen (frg. 
89—147), enthält zahlreiche nachweislich un¬ 
echte Stücke, nur ein gut bezeugtes, die Grab¬ 
schrift für den bei den Thcrmopylen gefallenen 
Seher Megistias (frg. 91), die. “wie man dem 
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motechnik, frg. 146 bei Aristides 28, 60 Keil. 
Mann. Par. Cic. orat. 113.57; fin. II 104. Quint. 
XI 2, 11. Pliii. n. h. VII 24. Aelian. hist. an. 
VI 10. Ammian. XVI 5 usw. Auch die jüngeren 
Buchstaben (H Q ’J/ E usw.) soll S. erfunden 
haben (Plut. symp. 738f. Plin. n. h. VII 56. 57. 
Luc. lud. voc. 5. Schol. Dionys. Thr. passim. 
Suid., vgl. D 0 rn s eiff Buchstabenmystik), sogar 
xfj IvQO. x6v XQixov (p&oyyov (Suid.). 


‘'V» 1110.11 ucni r.ufju IVV ZfJtZOV (plT'OyyOV löU.lÜ. 1 . 

Herodot (VII 228) ^ erzälilte, 2’. 6 ÄewnQxnsög 10 11. Ausgaben, Kommentare usw. 

SOU xaxä ^Sivirjv ö smyoäwag. Seine Quelle für Die alexandrinisehe Auso-abe ordnete die Sieo-ea- 


sou y.axä ^stvirjv 6 sTuyQayiag. Seine Quelle für 
den Verfassernamen gibt Herodot nicht an, und 
man kann selbst hier zweifeln. Jedenfalls ge¬ 
nügt die Tatsache, daß diese älteste literarische 
Namensnennung lür den Verfasser eines Epi¬ 
gramms dem S. galt, um verständlich zu machen, 
warum die Alexandriner ihre größte Sammlung 
alter Epigramme unter den Namen des S. stell¬ 
ten. Diese haben also alle so lange als anonym 


Die alexandrinisehe Ausgabe ordnete die Sieges¬ 
lieder nach Kampfarten {ÖQOfisvat , nsvrd&Xoig , 
xE&gtJtnoig xtsw.)-, über die übrigen Titel s o. 
6 —9. Antike Sonderschriften; Chamaileon 7ze(}i 
2i/ia>vlSov (frg. 13 —15 bei Athenaios), vor¬ 
wiegend biograplusch. Palaiphatos Tjio&easig 
eig 2i/j,(ovtdr]v (Suid.). 

Fragmentsammlung: Schneidewin S. Cei 
canninum reliquiae, 1835 (263 S.) noch immer 


. 3 V iniigi; a.s u.iiuiij'm oaiimiium leuquiae, (ZDO ö.) nocii immei 

überliefert zu gelten, als keine entscheidenden 20nicht ersetzt. Bergk PLG III^ 382—535 (hin 
Argumente für die Verfasserschaft des S. vnr- zu kommt SpTioI r)innvr>j H'liv or: XJ^ir* 


Argumente für die Verfasserschaft des S. vor¬ 
liegen. Ähnlich liegt die Frage nach der Her¬ 
kunft der übrigen den alten Melikern (und Tra¬ 
gikern) zugeschriebenen Epigramme. 

Monographie: Boas De epigrammatis Simo- 
nideis, Groningen 1005; vgl. v. Wilamowitz 
SS 192—213. 

9. Elegiecn. Zu Aristoph. Pax 736 no¬ 
tiert der Scholiast nagä xd ZifiaivlSov eh xwv 


zu kommt Schol. Dionys. Thr. 346, 27 Hilg. 
IxEldviogpog), stark korrigiert durch v. Wilamo¬ 
witz Sappho und Simonides (im Vorstehenden 
SS) 1918, 137— 210, an den sich das Vorstehende 
im wesentlichen nnlelmt. 

12. Bibliographie; Sitzler B. J. 133 
(1907) 187. 178 (1919 I) 80. 

[Nachtrag. Das Vorstehende wurde Anfang 1921 
gesetzt. ^ Vgl. jetzt 0.xyrh. Pai). 1800 und v. Wi- 


»1X.XU V1V.I k.'viiuiiaov tu jL.l[jlWVlVOU TCOV g, v oxs »Jt. i., » gi. jci6l VAJJll. i! 

’EUyEiwv und fügt ein Zitat zu (frg. 81), das 30 lam o wi tz Pindaros, 1922.] 

in tloi* Arefon TTtSlffn (c) Ä' __ .Q_ • _ i tn/v r» i rlo* T? n ^ i» rx ... 


in der ersten Hälfte {ei S' äga Ufirjoai &vydTsQ 
Atog oaug agiaxog) tatsächlich zu Aristophancs 
stimmt; das zweite lautet Stj/iog ‘Ä&tjvalcov i^exe- 
Uooa fiovog. Die beiden Stücke passen nicht 
zusammen. Das zweite könnte man in jener 
Elegie des S. auf die bei Marathon Gefalieneu 
unterbriiigen. in der er den Aischylos besiegt 
haben soll (Vit. Acsch., vgl. Plut. qnaest. symp. 
628 c), wäre nicht die ganze Geschichte voii der 

Tri...»;......!- 1 .. T ..-1. 1 


[Maas.] 


Simonides' Epigramme. Ans der Lite¬ 
ratur, die sieh in großer Vollständigkeit bei 
AI. Boas De epigrammatis Simonideis 1, Gro- 
ning. 1!)05, 2f. verzeichnet findet, hebe ich als 
wichtig.ste Erscheinungen diese hervor: Jung- 
hahn De .Simonidis Cei epigrammatis quae- 
.stiones 1869. Kai bei Quaestionos Simonideae, 
Rh. AIus. XXVHl 436ff. v. W i 1 ,a m o w i t z Ein 
altattisches Epigramm, Herrn. XX 62ff. Keil 

V,. J -- . t.• 1 X . . - 
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Elegieerikonkurrenz höchst hedcnklich. — Drei 40 Zu den simonid. Eur^Tnofionenitrraraincn ebd 


von Plut. mor. 872 d zitierte Disticha aus 
einem Gedichte auf die .Schlacht bei Plataiai 
(frg. 84) erlauben, schon infolge des schlechten 
Zustands des Textes, kein Urteil über den Ver¬ 
fasser. Sie schildern die Schlachtordnung nach 
Städten, ähnlich wie dies in der eben erwähnten 
Elegie des Aischylos geschehen ist. — Auch eine 
Elegie auf die Schlacht bei Salamis wurde dem S. 
zugeschrieben (frg. 83; nah verwandt frg. 136, 


XX 361 ff. V . Wilamowitz Commentariolum 
graimmaticum IV. 1889. Preger Inscrij)tiono,s 
Graecae metricae ox .scriptoribus praeter Antho- 
logiajii conlectae 1891 (passim). Reitzen- 
stoin Epigramm und Skolion 1893, 104ff. 
V . Wilamowitz .Simonides der Epigram¬ 
matiker, Gott. Gel. Nachr. phil.-tiist. Kl. 1897, 
3ü6ff. Wilhelm Simonidei,sche Gedichte, 
Österr. Jahresh. II 221. III 98, 6 . v. W i I am o - 


aber, wie die ausführliche Zeitbestimmung zeigt, 50 witz Die Textgeschichte d «^riech Lvriker 
kein Fragment dieser Elegie), Abhdl. Gott. Ge.s. IV 3, 1900. ,3.5ff. Bor mann 

10. A p op h t h e g m e n, Erfindungen Zu Denkmülerepigrammen des . 5 . .Thdts. v. Cbr.. 

usw. Zahlreiche Weisheitssprüclie laufen unter Österr. Jahresh. VI 244t'. K e i t z e n s t e i n o 

dem Namen des S., und er selbst wird schon Bd. Vf S. 7.9ff. v. W i 1 a m o w i t z Sappho und 

von Platon und Xenophon (vielleicht nach Sokra- Simonides 1913, 192fT. (revidierte Wiederholung 

tes oder Prodikos dem Keer) den großen alten an.s Gott. Gel. Nachr.). 13.«, (f-z 144 ■> iq;, 

Weisen gleichgestellt (Plat. Rep. 331 e 335e. Heinze Von altgriechisehen Kriec'erö-räbrn 

Xenoph. Hiero usw.). Ob das Gnomische seiner X. Jahrb. 1915. J—7. G ef f cken Grit-chischc Fpi- 

Lyrik, wovon frg. 5 einen guten Begriff gibt. gramme 1916: Studien zum oriech. Epigramm, 

oder die oo^qiooavvr]. die er im gesellschaftlichen 60 N. Jahrh. 1917, 96f. Woher^Xö;-« 

Leben zeigte ( 0 . 4), den Anlaß zu dieser Tradi- Philol. LXXIV 1917. 248ff F1 i n c k De siumiloVi 

tion bnt Mit Antböntixitr.i. - 


tion bot, ist zweifelhaft. Mit Authentizität der 
Sprüche ist jedenfalls nicht zu rechnen. An¬ 
spielungen auf literarische Sammlung solcher 
Stücke; Ephoios hei Athen. 352c. Ale.\andros 
zu Ar. Aletaph. N. 3, 1091a 7 p. 818 H.ayd.; 
vgl. v. Wilamowitz SS 147ff. 

S, galt neben anderen als Erfinder der Mne- 


quadam epigramm. antiqiiorum fonna, .Annnl. ac. 
scientiar. Fennicae. B. tom. XVI 2, 14f. Das 
russische^ Buch von S e m e n 0 v Der’ griechische 
Dichter .simonides und die erhaltenen Buchsfücke 
.seiner Poesie 1912 ist mir unbekannt. — Von 
Ausgaben liegt allein die Bergk sehe (PLG IIP 
426 520) vor, die in ilirer .niederen“ wie .holle¬ 


ren' Kritik längst überwunden ist; für die hsl. 
Usungeo, sei es der Anth, Pal., sei es der tesfi- 
imnia, ist unerläßlich Stadtmüllers un¬ 
vollendete Ausgabe der Anth. Pal. 1894. 1899. 
190t) (bis IX 563 reichenidk vor deren Text in¬ 
dessen als einem geradezu interpolierten gewarnt 
werden muß. 

S. als Epigrammatiker ist noch heute ein Pro¬ 
blem, dessen Behandlung freilich durch eine seit 
Jnnghahn und Kaihel erfolgreich fortgesetzte 
I orschung insofern zu einem allgemeincJi gül¬ 
tigen Ergebnis geführt hat, als die höchst geringe 
(Haubwürdigkeit der den Namen des Jliehters 
zitierenden Zeugnisse, darunter besonders aucli 
der Lemmata der Anth. Pal. jetzt wenigstens 
grundKätzlioh anerkannt wird; Boas, der im 
ganzen noch ziemlich konservativ verfährt, hält 
(a. 0.250) nur 11 Epigramme (91. 92. 91, 96. 97 . 
102. 107. 137. 145. 147. 149) für ,echf. - - Uber 
der Frage nach dem wirklichen Eigentum des 
Dichters, dem Kaihel und v. Wilamowitz 
jede besondere Bedeutung als Epigrammatiker 
absprechen, schwebt nun ein eigenartiges Ver¬ 
hängnis, Denn schon die Stücke, die durch Hero- 
dots Zeugnis (VII 228) ge.sichert schienen, sind 
zum Teil durchaus zweifelhaft geworden. Der 
Historiker hat die drei Epigramme von Thermo- 
pylai, darunter das hochberühmte <5 angeführt 
(ep. 91. 92. 94 Bgk.) und fährt d.ann fort; cti- 

yQo.fj,fX(XOc uev wy ycu oxxikjjtoi sgeo xj tö tov hclv- J 
xiog EJiiygafifja ÄfKfiHrvorsg elai otfeag of stu- 
Hoonrjoavxeg ■ tÖ, 6i xov fidvuog Msyiaxiox 2 iuü>- 
viör/g 6 AEatHgEjiedg sau y.ara gEivirjv ö im- 
ygdipag. Irr diesen Worten hat eine Reihe von Ge¬ 
lehrten seit dem Erwachen der .simonidoischen 
Kritik immer wieder die alleinige Hervorhebung 
nur des Afeg-istias-Epigrammes (94) als einer 
wirklich simonideisehen Aufschrift gesehen, wäh¬ 
rend ebensovielc andere hartnäckig an der Echt¬ 
heit auch von 91 und 92 festhielten. Von Bergk, 4 
der mit gewohnter Bitterkeit Junghahn,s und 
Kaibels A'oigehen verwarf, ganz abgesehen, 
hat noch Boas (a. 0 . ] 2 ff.) den eigentlichen 
Sinn der Stelle darin erkennen wollen, daß es 
.sich hier nur um die Entlohnung des Dichters 
handle; 91 und 92 wurden von den Amphiktyonen 
dodiziert, denen ,S. für Geld diese Gedichte 
machte, ep. 94 a,ber schenkte der Poet seinen 
-Viiftraggeberii. Aber diese starke Hervorhebung 
eines gänzlicli unwichtigen Lmstandes ginge 5 
selbst über Herodots Gemütlichkeit hinaus und 
bleibt recht künstlich; eine ruhige Prüfung der 
.Stelle l<"hrt vielmehr allein, daß die Amphi¬ 
ktyonen für alle drei Grab,steine wie für die Auf¬ 
schriften zu 91 und 92 ge.sorgt haben, und S. 
nur das ep. 94 g'esehaffen hat. Wohl liefert 
Herodot wie alle grieehischen Erzähler mit be¬ 
wußter .\l)sicht. dazu nicht ohne 1 ngeschieh gern 
Nachträge (z. B. I 1 .S. 22. 19fl. Stein), a,her''die 
1 erwertung dieses .Stilprinzifis bliebe im vor- 6 ' 
liegenden Kalle doch ein zweifelhaftes Rettungs- 
raittel. X'oeh subjektiver aber wäre der Hinweis 
auf die .Schönheit des allein eines großen Dich¬ 
ters würdigen Eiiigrarams. Denn einerseits i.st 
die Einfachheit und Gedrun,geflhe.it. in der frühere 
Generationen da.s Kennzeichen gerade eines S. 
sehen wollten, überhaupt charakteristisch für die 
Epigramme jener Zeit (v. W i ] a m 0 w i t z a. 0. 

Pauly-Kroll-Miüelhaus III A 


il. 206), anderseits aber ist schon manchem in einer 
h- glücklichen Stunde, namentlich in großer Zeit 
n- ein Vers geglückt, der dem Gefühl aller entsprach 
9. und .später klas.sisch wurde, ohne daß sein Schöpfer 
a- sonst irgend etwas Bedeutendes als Dichter ge¬ 
lt leistet hätte. So bleibt es bei dem dunklen Ur¬ 
sprung dieses Epigramms, das erst verhältnis- 
> mäßig spät dem S. zugesohrieben worden ist 
it (s. Pr eg er a. 0. nr. 21 die Zeugnisse), und 
te 10 ebenso des Stückes 91. Dementsprechend fällt 
1- denn auch die Entscheidung zu Ungunsten des 
;e ebenfMls von Herodot (V 77) angeführten ep. 132, 
•-s- das eigentlich schon längst erledigt ist (s. auch 
!i We b e r Philol. LXXVI 77ff.). — Das echte ep. 94 
is zeigt nun das wahre Wesen der ionischen Epi- 
11 gramniatik, die allem Anschein nach vorbildlich 
it für die athenische geworden ist. Denn ebenso 
(. wie die ionische Aufschrift des Mandrokles (Herod. 
r IV 88 )_ lehrt uns S.s Gedicht sofort den Mann 
.s 20 und seine Leistung kennen, die dann noch eine 
z kurze rühmende Charakteristik erfährt. Das 
r .Epigramm' an sicli ist ja überhaupt gar keine 
unbewußte, erhabene Poesie, sondern dient ur- 
1 - sprünglich nur der Feststellung eines Tatbestan- 
1 des, der man durch die Inschrift in Versforin 
r Dauer verleihen wiR; es ist ein e^eyeiov ganz 
ohne ,elegisches' Wesen. Dafür sprechen gerade 
t zwei sicher authentische Epigramme des S.: 145 
und 147. Jenes (s. aiuoli v. AVilamowitz. Sa. 

- 30 Sim. ,138, der an der Echtheit de-s zweiten 
Distichons zweifeln möchte), stajid auf einem 
Pinax und redet preisend von 56 Chorsiegen des 
Dichters, dieses, ein Gedicht des SOjährigen 
Poeten (ep. 146 ist davon eine schlechte Nach- 
1 ahmung) für das Siegesdenkmal seines Choregen. 
ist ganz agonistiseh. So haben wir zunächst 
nur auf einem Bestände von drei Epigrammen 
zu fußen, die nicht einmal besonders individuell 
erscheinen wollen, also auch keine Möglichkeit 
40 zulassen, in den sonst als simonideisch iibor- 
I lieferten ein verwandtes poetisches Wesen zu ent¬ 
decken. Denn oben mit dieser l'bcrlieferung 
steht es weiter übel. Denn wenn man auch 
1 darauf keinen Wert legen wollte, daß der Fall 
Herodots in der Zeit nach ihm typisch wird, und 
eine lange Reihe von Gedichten bis auf späte 
Zeit in einem heträchtliciien Teile der Testimonia 
noch namenlos bleibt, so zeigen nun inschrift- 
liche Funde die Lnzuverlässigkeit de.s Autor- 
50 namens wie auch der Textform. Ep. 108 trat 
in Bruchteilen einer attischen Inschrift (IG 
H 1677) hervor (AV i 1 h e 1 m a. 0. II 221ff.: es 
handelt sich wohl um die Toten von Tanagra); ein 
anderer Fund (Athen. Afitt. XXH 1897, ,52) er¬ 
wies. daß im ep. 96. das. namenlos hei Plutarcli 
(de Herod. mal. 39) überliefert, hei [Dion-] 
Favorin orat. XXXAII 18 als simonideisch er¬ 
scheint. d.is zweite Distichon unecht ist, wo¬ 
durch das ganze Gedicht endgültig seinen Autor- 
60 namen verliert. Dasselbe A’orhältnis besteht für 
ep. 150. dessen zweit&s Di.stiehon ebenfalls durch 
eine Inschrift (Wilhelm a. 0. H '228) als 
Zudiohtuiig entlarvt wird (.s. jedoch v. AAMla- 
ra 0 w i t / .Sa. u. .Sim. 145). Beide Steinepigramme 
gerieten also in eine .simonidoische Sammlung 
und wurden um jene A'erse erweitert (ähnlich 
.steht es mit ep. 141; vgl. v. AVilamowitz 
a. 0. 1991.). Einen noch verwirrteren Zustand 





der Verderbnis zeigt ep. 97, dessen Verfasser bei einmal simenideisohcs gerottet, wie das ej). 118, 

rillt, a. 0. 39 wieder nicht genannt wird, wäh- das wenigstens v. Wilamowitz 21 If. für echt 

rend die Anth. Pal. S. namhaft macht, anderseits halten möchte, 114, naohigeabmt von Kallimachos 

Aristides (orat. XLIX 66 p. 163, 4 K.) diäsen ep. 17; 112, 155, 164 (148 scheint Antigenes 

Namen unterdrückt, dafür aber noch ein zweites der Dichter) — sicher alles Steinepigramme aus 

Distichon nachträgt, das wiederum kn Scholion ziemlich alter Zeit. Immerhin muß eine um- 

zu der Stelle eine ganz neue Form gewinnt. So fassende Analyse der Anth. Pal., die bisher noch 

handelt es sich öfters um eine wilde Wucherung aussteht, vorgenommen werden, ehe wir uns über 

falscher Überlieferung, von der ich hier ein weiter die Herkunft aller Simemidea in jenem Buche 

ausgelülirtes Bild nicht zu geben habe. loh be- 10 klar werden können. Soviel aber steht schon 
sohränke mich daher kurz darauf, die Epigramme jetzt fest, daß es eine ganze Menge verschiedener 

zu mustern, die man hie imd da noch für echt Sammlungen mit sehr verschiedenen Uberliefe- 

zu halten geneigt scheint, und kümmere mich rungen gegeben liaben muß, daß wir mit den 

nicht weiter um solche Stücke wie 100, 109, 110, beiden von Boas anigenommenen avlloyai nicht 

117—^129, 138, 149, 151—:154, 156—159, 161 auskommen. Können wir doch diese Sammlungen 

—163, die zum allergrößten Teile nur in der einigermaßen in ihrem AVerden verfolgen (s. auch 

Anth. Pal. vorliegen. Von jenen Gedichten also u.). In demselben Buche führt Aristoteles (rhot. 

ist 102 (nur Anth. Pal.) viel zu spät (v. W i - 17) Aterse an, die Aristophanes Byz. (Bustath. 

lamowitz a. 0. 215) für S., de,m sogar 1761, 25) dann als .simonideisch bezeichnet, an 

schon B ergk aus demselben Grunde ep. 105 20 einer anderen Stelle (1 9) ergänzt er den Nanieii 
abgesprochen hatte; 107 findet sieh mit dem des Dichters, den Thukydides (VI 59) noch niclit 

Autornamen {Stucovid^s inoUi) auf einer mega- hat; so scheint ihm eine andere Sammlung als 

rischen Inschrift des Helladios aus dem 4. 4i. dem Ari.stophanes Vorgelegen zu haben, die mit 

Jhdt. n. Chr. und kann ebenso wenig Gewähr der Nennung des S. noch vorsichtiger verfuhr, 

bieten wde die Inschriften opus Fidiae und opus Wir müssen uns nun vorläufig begnügen, eine 

Praxitelis auf dem Mte. Cavallo (über 107 Wil- ältere Sammlung anzimehmen, die unter Echtem 

heim a. 0. 236H.; von Boas für echt gehalten): Unechtes bot, in der Hauptsache Steininsebriften 

es herrscht hier der gleiche Geist eines vielleicht (über op. 105 vgl. nach anderen Boas 204f, 

christenfeindliehen Archaismus. Ep. 137 ferner, AVeber Svxa e<p’ ’EQj-irji, Philol. LXXAH 64, 1), 

auf die Hierodulen Korinths, durch Chamaileon 30 jedoch auch Trinksprüche u. dgl. (auch das ai>- 
(Athcn. 573 c), also keineswegs besonders gpil, genannte Epigramm 167?, s. v. AV i 1 a m o w i t z 

bezeugt fTheopomp bei Schol. Pind. Ol. XIII 32 142, 8) enthielt. 

kennt den Namen nicht, den Plutarch de Her. Hier haben wir also Stücke, die irgendwie, 

mal. 39 hinzusetzt; vgl. v. Wilamowitz gleich den Gedichten des Theognis und jeden- 

a. a, 0. 196), ist nicht simonideisch; dasselbe falls noch mit besserem Rechte als die Ejii- 

gilt für 111, das Thukydides (VI 59), natürlich grammo Anakreons, mit einem bekannten Poeton- 

namcnlos, zitiert, aber .schon Aristoteles (rhet. namen bezeichnet wmrden. Man kann hier nooli 

I 9) dem Dichter zuschreibt, d. h. in einer kaum von Fälschungen sprechen, höchstens. 

Sammlung ibenutzt; übler steht es mit dem ebrn- wenn man überhaupt da.s Verfahren bezeichnen 

falls von Thukydides (1132) angeführten 138, das 40 wiU, von einer gewissen Sorglosigkeit der älteren 
seinen simonideisohen Stempel erst durch den Zeit. Nun aber beginnt in der hcllenistisctien 

sehr unzuverlässigen Pausanias (vgl. ep. 152. 160) Zeit die bewußte Arbeit eines Fälschers. AA^ir 

empfängt (v. AVilamowitz 197). Die eben kennen die seit langer Zeit einstimmig verurteil- 

herührte Zurückhaltung in der Nennung des ten siiäten .Epigramme' 178—188 von durehau.s 

Dichtemamens betätigt der so oft aus guten alexandrinisehem Gepräge; bezeichnend ist für 

Quellen schöpfende Plutarch für ep. 98, wo es die Reihe der Atersiioh. mit dem Gedicht auf 

sich um plumpe Prahlerei des Adeimantos gegen- Othryades (1«2 = Anth. Pal. VII 431 nt>r]>.ov o! 

über einer gehässigen Verleumdung, also um bp- t)e SiumylAov), den ilamals gefeierten .Sjiarlaner 

wußte Tendenz handelt (v. AA’i 1 am o w i tz 195), (vgl. Antli. Pal. A’ll 430. 526), einen hcldenhafl 

für 1.34, wo ein ähnlielior Fall vorliegt, und 140, 50 simonideischen Ton anzuschlagen. Unter diesen 
wo natürlich wieder Anth. Pal. AT 50 S.s Namen Epigrammen finden sich zwei. 183 und ]84, die 

einsetzt. Aber auch .Aristides benutzt gelegcnt- von Simias nachgeahmt worden sind (A'H 21. 22: 

lieh gute Quellen: 90, von Lykurg namenlos s. v. AA'i 1 a mo w i t z 225). und eins 1179). das 

zitiert, 104 und 142 bietet auch er namenlos. Dioskoride.s (A'I 220) zum A’orbilde gedient hat 

während er sonst auch ein'’ simonideische 8amm- (anders v. AA’i 1 a m o w i t z 208). An diese 

lung heranzieht: orat. XUX p. ölOff. (v. AA’i 1 a - Gruppe iiimml nun eine zweite .Inse.hluß, die 

mowitz 202f.). Dagegen bleibt Favorin eine nahe Berührung noch mit amleren hellenistischen 

trübe Quelle: vgl. oben und cp. 98. wo er zusam- Poeten zeigt, so mit An\|e (8im, 144 .Anyte 

men mit .Anth. l’al. die spätere Überliefening dar- A’I 213. — 8im. 115. 116. wo das Lemma: N. 

stellt. Zuweilen ist es auch geschehen, daß in die 60 olEc Siuiov eine f.-üschc A’ariante zeist, Anyte 
Sammlung der simonideischen Epigramme ein ATI 646) und dem auch von Theodoridas (XIII 

■Stück ans einem anderen Literatursenre geriet. 21, 3f.) als S.s .Nachahmer bezeichneten Mnasal- 

wie dcrTrink.sprnch des ep. 181 (v.AA’ilamowitz kas (Sim. 99 Aln. A’H 242. — Sim. 118 

211) oder die elegischen Fragmente 136. 176, die iv: Mn. A’I 9: irritr hat meines Erachtens Boas 

aber eben darum gut von S. sein können. Hie und Sim, 103 im Hinblick .auf 137 als Alnasalka.s' 

da hat seihst die .Anth. Pah. die .sonst die Haupt- Eigentum erkennen wollen). Da es nun ansge- 

schuld an der früheren A’orkonnung des S. trägt. .schlo.ssen ist. daß diese hellenistischen Dichter 

wenigstens altes poetisches Gut. wenn nicht sogar nach (Kr Reihe immer wii»der von einem Ps.-S. 
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nachgeabmt worden sind, so muß vielmehr das mit dem Neuplatoniker Maximos, Ililarios (vgl. 

Umgekehrte der Fall sein, und wir haben es also Art. Hilarios Nr. 1, Hilarius Nr. 2) u. a. teilte 

mit einem Fälscher zu tun, der auf jene Poeten verschärfte, indem man zur Vollstreckuno' die 

naohihaltigeai Eindruck gemacht hat (vgl. auch Verbrennung wählte. Auch hier bewährte S. 

■Reitzenstein a. 0. 127H.). Und ferner: da seine Charakterfe-stigkeit vitam ut drminam fii- 

auch Nossis (ATI 718) zusammen mit dem Nach- gitans rabidam (Ammian. Marc. XXIX 1, 89). 

ahmer dos Mnasalkas, dem Peplos (ep. 13), den Diese auf ITat. Politeia 329 c und die platonische 

iüteren ß. (ep. 92. 98) benutzt (vgl. Reitzen- Leibes- und Lehensflucht (Phaidon 65 d; Theait. 

stein 187. 184,1), so erkennen wir, wozu es 176 ah) anspielende AAtendung könnte sehr wohl 

freilich durchaus gar keines Beweises bedurfte, 10 auf eine eigene Äußerung des S. hei seinem Tode 
daß die Fälschung, um sich einen Schein zu zurnckgehen. Jedenfalls wird man nicht fehl- 

goben, mit elMr älteren Sammliung vereinigt war. gehen, wenn man ihn als Philosophen der Rieh - 

— Nach der eigentlich hellenistischen Zeitlanden tung des Maximos zuzählt. [Praechter. | 

dann keine Naohahmungen der Simonidea mehr 7) Simon ide.s, attischer Strateg des J. 426/5, 
statt, aber auf den Inschriften begegnen noch aller- Bcloch Att. Politik seit Perikies 291. 302; 

hajid Nachklänge (Boas 222ff.; z, B. BuU. hell. Griech. Gesch. 112 2, 264. M. Strack De rerum 

1889, 59): sehr hagreifliöh bei der starken A’er- prima belli Poloponnesiaci parte gestarum tenipo- 

breitung die,ser nun aus den verschiedenartigsten ribus (Hiss. Bonn 1882) 40. A. Krause Att. Stra- 

Stücken bestellenden Sammlung. — Das letzte Er- tegenlisten bis 146 v. Chr. (Diss. Jena 1914) 9; 

gobnis der modemon Forschung bleibt zum Teil 20 dage.gen setzt ihn G, Gilbert Beitr. zur innern 
negativ; ein umfangreicher Bestand unechter Kpi- Gesch. Athens im Zeitalter des peloponnes. Krie¬ 
gramme ist gesichert; über andere, die ,ecbt‘ sein ges 176, dessen Rekonstruktion 155ff. der Stra- 

können, ist das letzte Wort noch nicht gesprochen. tegenliste für 426/5 auf falschen Ateraussetzungen 

.Alle Kritik aber hat hiervon den Schriftstellern beruht, unrichtig in 425/4. Mit Be loch Att. 

auszugehen, die die Gedichte anonym überliefirn; Pol. 34 nnd Busolt Griech. Gesch. III 2, 1057 

es bleibt gegenüber der fahrlässigen Freigebig- wird man in seiner und seiner damaligen Kollegen 

keit, mit der man im Altertum so oft den fehlen- AV^ahl eine Niederlage der Priedenspartei erblicken, 

den Namen ergänzt hat, doch einigermaßen tröst- S, wurde in Thrakien stationiert. Im Frühsominer 

lieb, in vielen Fällen auch ein besonnenes Urteil 425 (Thuk. lA’ 7 bezieht sich zurück auf c. 6, 1 

tätig zu sehen, [Geffcken.] 30— also etwa im Mai) nahm er mit wenigen Athe- 

3) Ibtuwvidgi Mdyvtji 2 ’i,ti'Xov ejznjtmö; yiyo- nern aus den Ports und Bundesgenossen aus der 

vev Fjii bifFidyon zov Msyd/.ov yMidevzog xai dortigen Gegend Eion kni BgaTtgs (über dessen 

yeyQa<pe. zu; ’Azzid/ov jzodgsi; xai zi/v jtgv: Ja- Lage Ohci'hummer o. Bd. III S. 795. A' S. 2117) 

Idza; fidygv, dze fiezd zä>v elefpdrzcov z//v 'innov durch A’^ori'iit, wurde aber durch herbeigezogene 

arzätv Fcp-deioev (Suid.). [Weinbevgor.] Chalkidier und Bottiaecr mit starkem A'erlust 

4) Simonides. Verfasser eines Gesehichtswerkes sogleich wieder herausgeschlagen. A^gl. Kirch- • 

über Dion von Syrakus, das dem Speusippos ge- ner Prosop. att. 1 12713. Busolt a. 0. III 2, 
widmet war, Diog. Laert. lA" 5. (ln den Worten 1134. [Swoboda.] 

zd; Ttga^Fi; Alcoyö; ze xai Biwvo; beruht die 8) Athenischer Archon im J. 311/10. IG II 

Nennung Bions neben Dion wohl auf Textvor- 40.737 A I 27. Marm. Par. Athen, Alitt. XXII 188 

derbnis.) [v. Arnim.l v. 21. Diod. XIX 105. Dion, Hai. Din. 9 p. 650, 

5) Geographischer Schriftsteller über Äthio- 4. Theophr. hist, plant, AT 3, 3. [Kirchner.] 

pien, uns nur aus Plin. n. h. AT 188 (vgl. ind. 9) S., Sohn des Apollonides aus Beroia, Hie- 

VI) bekannt: de mensura eine (sc. Aelhiopinr) ronmemon des Königs Perseus in der delpliisclicn 

roria prodiderc, primus Dalion (Anfang der hei- Amphiktionie (178). Ditten berge r Sydl. s 
leni.stisehen Zeit, s. o. Bd. lA' S. 2022) . ,. mox ^ [Schoch.] 

Aristfx-reon (8, Jhdt. v. Ohr.?, o. Bd. II S. 942) 10) Maler, von Plin. n. h. XXXA' 143 imalpha- 

et Bion et BaFilie (schrieb vor Agatharchides betischon A’erzeichnis der priwis proximi genannt 

’lrSixd, 0 . Bd. HI S. 99). Simonides minor cliam ^"ei AAerken, einem Porträt de.s Agatharclios 

quinquennin in Meroe mornlus. cum de Aelhiopia 50 (des Malers?, o. Bd, I S. 741 Nr. 14) und einer 
serit/erel. Da er bei Plinius durch A’ermittlnns Mnemosyne. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 

des Isidoros von Charax benutzt (Klotz Quae- ^1 Overbeck Schriftqnellen 2154. 

stiones Plinianae geographioae, S i e g 1 i n s Quel- [Lippold.] 

len und Forschungen XI 1906, 45. 204). muß er Simonides Agri|>pa. der jüngste Sohn dos 
im 2. oder eher im 1. Jhdt. v, Chr. gelebt haben. Geschicht.schri'ibers Flavins Josephus aus dessen 

Alüller F'HG II 42. Susemihl Ge.se.h. diT vierter Ehe. geboren im 9. Jahr A’cspasians, d. i. 

griee.li. TJt, in der Alex<andrinerzeit I ISp], 664. 77 n. Chr., Joseph, vit. 5. 427. s. o. Flavins 

[Klotz.] Nr. 27. Sehr zweifelhaft ist die Gleichsetzung 

6) Philosoph unter A’alens (unter lovian nach mit dem in der Bauinschrift einer 

SniJ. s. V., der wie Boissonade -Ausg. des Eu-60 Synagoge von Jerusalem. Thonisen Ztsclir. il. 
n.apios S. 502f. annimmt, dem Eunapios folgt deutschen Palästina-A’ereins XLIA’' (1921) 14;!. 

[Eunap. frg, 40 AIüll.l. Er W'urde nach Ammian. '261 und die dort angegebene Literatur. 

Mare. XXIX 1, 37ff., Zosim. lA’ 15 in noch [Stein.] 

jugendlichem Alter in den Prozeß wegen theur- D. Simonius Proculus lulianus- Name 
gischet Forschung nach dem Nachfolger des -Auf dem bronzenen Maßgefäß des Florentiner 

A’alens verwickelt und zum Tode verurteilt. Aluseunia (a. u.) findet sich D. Simonius lulianus. 

Seine in der Untersuchung bewiesene Festigkeit auf einer stadtrömischen, unvollständig erhaJte- 

bewirkte, daß man die Strafe, die er im übrigen nen Inschrift (CHj VI 1520 = Dessau ]!89): 



Ißjimonius Proculus lulianus, auf einer solchen 
aus. Mehadia in Dakion (CIL III Ih?,')) und auf 
den Meilensteinen aus Arabia: Simonius lulianus. 
während auf der in Koni auf dem Grund der 
\dlila Ludovisi gefunidemn Fistnla (CIL XV 
7528) Semonius lulianus zu lesen ist. 2ltLid)vto[i 
lovhjavog oder nur ’lovXia%’6; auf den thrakischen 
Meilensteinen (s. n.). 

Laufbahn. Wie aus dem v(ir) c(larissi- 
mus), das auf allen Insöhriften wiederkehrt, 1 
.hervorgeht, gehörte er einer senatorischen Fa¬ 
milie an. Sein erstes, uns bekanntes Amt war 
das eines iuridicu.v per Transpadum (Marquardt 
Köm. Staatsverw. I 73f.). Als nächstes Amt ist 
in der stadtrömisehen Inschrift wolil die Statt¬ 
halterschaft von Thrakien zu ergänzen; dieses 
Amt hatte Borghesi (Üeuvr.V 405; vgl.Mar- 
quardt a. a. 0. I 156) in die J. 235—238 
gesetzt; dieSe Annahme wird durch die in¬ 
zwischen gefundenen Meilensteine, die in die 2 
Zeit der Regierung von Maximinus und Alaximus 
(236- -288) fallen, bestätigt (Arch.-epigr. Mitt. 
XA' 92, 3. XIV 157, 43 — Cagnat IGR I 
692. 693, ferner 691, vgl. A. Stein Röm. Reichs¬ 
beamte in Thracia Slf.). Nach Thrakien hat er 
-Arabien als Legat verwaltet und dort Meilensteine 
setzen lassen (Brünnow-v.Domaszew,ski 
Prov. Arabia II 317, 26 d. 318, 37 b. III 292 = 
CIL III 14149, 3.8), und zw"ar noch unter Maxi¬ 
min als designierter Consul (A. Stein a, 0.). 3 
Vielleicht noch während der SUtthalterschaft von 
.Arabia ist er Consul, und zwar Consul suffectus. 
gowcfien, als Praeses (Marquardt a. a. 0. I 
415) der drei Dakien, welches Amt 8. bald her¬ 
nach bekleidete (CIL AR 1520. III 1573), mußte 
IT Consular sein (M a r (( u a r d t a, a. 0. I 154). 
Hierauf war er kaiserlicher Legat von Cooles.vrien 
(CIL AR 1520) und schließlich Stadtpriifokt von 
Rom (CIIj XA’7528 AV’asserleitungsröhre. Hes-sau 
8627 bronzenes Xormalgewieht). Dieses leizied 
Amt muß unbedingt vor das .1, 254 fallen, aber 
wohl nicht mehr unter Gordian (Borghesi 
Ocuvr. A' 405. T o m a s e 11 i Aluseo ital. III 55: 
dagegen Prosop. imp. Rom. III p. 248 nr. -529). 
ponidern vielleicht unter Philippus. 

In der Poebene diirfle er große Besitzungen 
gehabt .haben (CIL AR 1-520); .sein Haus in Rom 
hat vermutlich in der Nähe der Villa Lndovisi 
gestanden (Jordan-Hülsen Topogr. , v. R. 

I 3. 446, 6. A. Stein a. a. 0. 63). |Milt.ner.l 5 

Simos. 1) Ort im Pontos Galatikos an der 
Straße von Tavia nach Sebasteia (Hin. Ant. 204); 
s. Siara. [Rüge.] 

2) Xifio;, Andeutung eines des Dionysos 
begleitenden Satyrs, auf mehreren Vasen und 
einem Spiegel; Hcydemann Satvr- und Bak- 
fliantennamen (5. Hall. AARnekcImannsprc^. 
1880) 38ff. S. ist dargestellt: a) leierspielend 
bei Dionysos’ und Hermes’ Rückkehr in den 
Olymp (Hey de mann a. 0. nr. 1-8 c). Frühere 
hatte Panofka (Bull. d. Inst. 1830, 170) 
A’I'HA’ gelesen und die Gestalt als Marsvas 
gedeutet (vgl. unter b und c). Die richtige 
Lesung hat 0. Jahn festgestcllt (A'asenb. zu 
München Taf. IX 780), CIG 7417; b) als Zu¬ 
schauer beim AA'ettkampf von Apollon und Mar- 
.sya.s auf dem unteren llilde eines Ruveser Kra¬ 
ters, Heydemann a. 0. nr. 17. CIG 8380: 


c) mit drei Bakchanten die musizicrcniien Afarsyas 
unfl Olympos umgebend, Heydemann a. 0. 
nr. 19 t. CIG 8412; d) bei Scmolcs Einführung 
in den Olyrmp, Heydemann a, 0. nr. 20 v. 
Jahn Auserl. A^asenb. III 2. AA'elcker Alte 
Denkm. III 1136 Taf. 13. CIG 8431; e) bei Per- 
sephones Anodos, Heydemann a. 0. nr, 23 y; 
f) nur als Gefährte des Dionysos im Thiasos auf 
den von H e v d e m a n n a. “O. nr. 28 w und x. 
29 y. 31 k. CIG 7459. 7460. 8383; vgl. 3. Hall. 
AVinckelmannsprogr. 1859, 52 ni. 7). Auf dem 
Spiegel (HeYdemann a. 0. nr. 33 e. Ger- 
har.d Arch. Ztg. 1859 TaJ. 131; Etrusk. Spiegel 
Taf. 299. Corssen Sprache d. Etrusk. I 324) 
wohnt S. mit Semele (Semla) einer Tn'ebesszene 
von Dion.ysos und Ariadne hei. Eine frührot¬ 
figurige Jlydria aus Vulci (Furtwängler- 
Ro ich ho Id II 112 Taf. 82) zeigt zwischen 
Schw'anz und Hinterbeinen des letzten von zwei 
einem Viergespann vorausgehenden Pferden das 
Wort S., vielleicht als Namen des zweiten A'^or- 
reiters oder al.s Aufruf, der einem hinzugodachten 
Dritten gilt. S. deutet seiner Etyrmologie ent- 
sprochcnid (B o i s a c q Dict. Etym. 865. Prell- 
w i t z Etym. AA’örterb.^ 412) auf Stumpfnäsig- 
keit. Diese BesohaHenheit galt den Alten als 
Zeichen frecher Sininliohkeit (Arist. physiogn. 59 
p. 811; w'eitere Belege bei Foerster Script. 
Physiogn. I, 1875. II 70. 153. 2-50 und Dieto- 
rich Pulcinella 35) oder, in mildester Auf¬ 
fassung, ausgelassene Lustigkeit. S. charakteri¬ 
siert daher sowohl Satyrn als andererseits Del¬ 
phine (A m e 1 u n g .Strena Holbig. 5. Ste¬ 
phani Gaz. Archeol. 1888, 206). G, A. Ger¬ 
hard Phoinix v. Kolophon (Leipz. 1909) 154 
weist auf die häufige A'orbindiing von Kahlheit 
und Stumpfnäsigkeit als Zeiclien derber, lüster¬ 
ner Natur. Es fragt sich, ob S. bei den Satyrn 
als allgemeine Gattungsbezeiebnung oder als In¬ 
dividualname aufzufa.sson sei. Die Inschriften 
geben nichts an, das über ersteros hinausgeht, 
auch nicht für die weibliche Form Siftt] (s. d.). 
Ferner machen die vielen als bp.stiiiimte Namen 
verwendeten Derivaten — Sinmv (ungünstige Be¬ 
deutung seit .Aristoplianes AVolken 351. 399; vgl. 
C r u s i u s Unters, z. d. Mimiamben d. Heronda.s 
60), Ziulag (IGS 316), SLfiä&rjg, 2iuawg (s. d,), 
Iluv/.oq, SifiaXog (Usener Götternamen 353). 
ferner F i e k - B e c h t e 1 Griech, Personennamen- 
0 251. Beeil tcl ,Att, Frauennamen 42 — der 
Seltenheit von S. als unzweifelhaften Individual¬ 
namen gegenüber, wahrscheinlich, daß S. ur¬ 
sprünglich nur eine allgemeine, die aus der 
körperlichen l^schaffenheit hervorgehende Eigen¬ 
art erklärende Bezeichnung der Dionysos-Gefähr¬ 
ten war, während naan zum Benennen von Per¬ 
sonen durch auf aiuor/jc deutende Namen Ab- 
leitmgen verwendete. Die be.sonders in Untcr- 
italicn beliebte komische Aufführung, die Si- 
Omodie hieß, wurde von d'u Alten auf einen 
Dichter S. zurückgeführt. den Strabon sogar zu 
den yvdyotuot Mayrr/rrc rechnete, Strab. XIA’ 
41 p. 648. Athen, XIV 620 1). 321 C. So auch 
noch Crusius Philol, LA’ .883, Suseniihl 
Ge.sch. d. griech. Literal, i. d, Aiexandrinerzeit 
I 328. Christ Ge.seh. d. gricoh. Literat.'* II 
202. I) i e 1 e r i c li Pulcinella 30. 34ff. hat je¬ 
doch (largetan, daß Simodie einen SpotlTosang 
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von Satyrn bezoiclinc, deren das Außere kenn- 
zeidmende Benennung die ty-pisehe Andeutung 
abgegeben habe für das, was sie trieben, und für 
dessen volkskünstliehe Darstellung. [Gunning.] 

3) Nach Demosth. LIX 24 6 OeaaaXös, nach 
XA’III 48 ö Aa(>iaaiog gehörte S. dem Geschlecht 
der Aleuaden an und schwang sich, in Larissa 
zum Mittler zwischen den Parteien bestellt, da¬ 
selbst zum Herrscher auf (Arist. Pol. A'' 6, 1306). 
Im Kampf gegen die Tyrannen von Pherai suchte 
8. die Hilfe des MakedonenkOnigs Philipp (Suid, 
s. S.. der gleiche Text bei Harpokrat s. S.), und 
zwar erstmalig 357 (Diod. XVI 14, 2), weil er 
allein zum Kampfe zu schwach war. Philipp ge¬ 
währte die Hilfe, aber wohl ausschließlich, um 
als Vorkämpfer der Freiheit bei den Thessalem 
und damit auch den übrigen Griechen seine 
eigenen Interessen zu fördern. Da er stets den 
Schwächeren half rag atdang eT^s<pe ^uäXXor' rj IXve 
(Polyaon. lA’ 2, 18). 353 zog Philipp den Tlies- 
salicm abermals zu Hilfe (Diod. XAR 35, IH.) 
und siegte schließlich völlig über die Tyrannen 
(Schäfer Demosthenes und seine Zeit 1 506/7). 
344 beseitigte Philipp in Thessalien die Tyranni.s 
zur Freude der Bevölkerung völlig. Auch die 
l.arisäer verloren durch ihn die Herrschaft über 
die Perrhacber (Strab. IX 440). Doch erhielt S., 
als Philipp Thessalien in vier Tetrarchien teilte, 
eine davon als Tetrarch (Schäfer II 430). 
Später trübte sich das gute Verhältnis zwischen 
S. und Philipp. Offenbar war S. mit dem Er¬ 
langten nicht zufrieden, der König aber, der 
am Ziel seiner AA’ün.sche war. suchte sich des 
Mannes, der bis zur Unterwerfung Thessaliens 
zu seinen Freunden gezählt hatte (Demosth, 
XARII 48) zu entledigen. Unter anderem soll 
Polyaen. IV 2, 11 zufolge Philipp in I.arissa auf 
die Frcilicit der Aleuaden einen Anschlag ge¬ 
macht haben, der aber infolge Verrats mißlang. 
(Iber das schließliche Ende haben wir nur die 
allgemein gehaltene, aber der Phantasie freien 
Spielraum bis zum Schlimmsten lassenden Aus¬ 
führungen des Demosthenes, wo er unter anderem 
auch von S, so spricht: rlr kXavrouivaiv xal 
i /Spifo/uh'&i)' xal ri xaxeor ov/i Ttaoxovrasv. näo'lj 
(Hxovfiirri ucarij yeyovei'. XVIII 48. 

Sonst ist von S. noch bekannt, daß er einmal 
bei den großen Panathenäen Athen besucht hat. 
und <iaß er ein Freund der Buhlerin Neaira war 
(LIX 24). [Obst.] 

4) Archon zu .Amphissa. 8 7 v. (’lir,, Inschrift 

bei Colli tz 2249 Z. 3. Pointow o. Bd. IV 
S. 2661. 2696. [Oldfather-I 

5) S. aus Boseidonia. von laiiihiich (vit. 
Pythag. 267. Nauck 191, 8) als zweiter der 
sieben Po.seidoniatcn .seines A erzeiehni.sses der 
pythagoreischen Diadochen aufgcfülirt, von F a - 
bricius (Bibi. gr. I 874) ln seinem Catalogu.s 
Pythagoreorum erwähnt und mit dem von Por- 
phyrios (vit. Pyth. 3) genannten 2iaog 3 nnuo- 
rixü; identifiziert (hei 1^ a p e AA'orterb. d. gT. 
Eigenn. jedoch von ihm getrennt). A'on seinem 
S. erziüdt Porphyrios, er habe von einem dom 
Pvihagoras durch seinen Sohn Arimnestos er¬ 
richteten Denkmal sieh .eine der darauf ange- 
I.’rachten Tafeln {xavöra) mil den (von D i e 1 s 
[A’orsoer.*^ 700] als die 7 ueaorrßeg gedeuteten) 
7 oo'flad durch gewaltsame Alanipulation (öre- 


Xovra) .angeeignet und als die seinige ausge- 
goben’, w'odurch dann .auch die andern auf dem 
Denkmal aufgezeichneten oorplai {rag kv dva- 
Hr/fiari yryga/r/revag) mit verschwunden seien“. 
D i 0 1 s (a. a. 0. 248) bemerkt dazu, daß es sich 
bei dieser Notiz um eine Fälschung des Duris 
handle; an einer andern Stelle (a. a. 0. 700), wo 
er diese Fabelei so erklärt, daß infolge ,der Riva¬ 
lität der Pythagoreer“ untereinander ,die Erfin- 
10 düng dieser einen aorpia dom S. von neidischen 
Zunftgenossen abgesprochen und durch das wirk¬ 
lich oder nur literarisch gefälschte Anathem des 
erfundenen Pythagorassohnes böswillig abgestrit¬ 
ten werden sollte“, drückt er sich etwas vorsich¬ 
tiger aus und läßt es fraglich erscheinen, ,wio 
weit Duris an dieser Fälschung beteiligt ist“. 

[Hobein.] 

6) Sohn des Themistokrates, von Salamis (auf 
Cypern), Bildhauer, bekannt durch zwei Signatu- 

20 ren. 1, Rhodos, zylindrische Basis aus bläulichem 
Marmor von der Statue des Hippomachos, Soh¬ 
nes des Stratippos, AVeihung des Atheners Smi- 
kythos, IG XII1,70. 2. Thera (jetzt Louvre). Basis 
einer Bronzestatue, aus bläulichem theräischom 
Marmor von einer Statue des Dionysos, AVeihung 
der Söhne des Theanor, Kartinikos und Anthes, 
wohl aus dom Tempel des Gottes, IG XII 3, 419. 
Hillcr von Gaertringen Thera III 109. 
Nach den Buclistahenformen der Inschriften gc- 
30 hört S. wohl in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. 
v. Clir. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 1 
467. 0 v e r b e c k Sehriftquellen 2019f. L o e w y 
Inschr. gr. Bildh. 163f. 

7) Sohn des Harpalos, von Olynth, Bildhauer, 
bekannt durch drei Künstlerinschriften. 1. Rho¬ 
dos, Marmorhasis von der Statue de.s Kallistratos, 
Sohnes des Nikostratos (S. signiert hier ohne 
A''atersnamc; von der auf der gleichen Basis auf¬ 
gestellten Statue des Theaidetos ist die Künstler- 

40 Inschrift nicht erhalten). IG XH 1, 75. 2 und 
3. Telos. Basen aus schwärzlichem Stein, von 
den Statuen des Arislandridas, Sohnes des Aristo- 
nymos, und seines Sohnes Aristandridas (letztere 
etwas jünger). IG XH 3, 41 und 42. Die Sclirift- 
formen der In.schriften datieren S. etwa ins 
2. Jhdt. V. Ohr. 

8) Maler, von Plin. n. h. XXXA" 143 im alpha¬ 
betischen A'erzeichnis der primis proximi ange¬ 
führt mit drei AA'erken: ]. Ruhender Jüngling. 

50 2. Officinnm hillonis quinquatrus cehbrnniem. 
Dem Ausdruck nach wäre hier an zwei verschie¬ 
dene Gemälde zu denken. Da jedoch die Quin- 
qnatrus das spoziollo Fest der AA’alkor waren 
(AV i .s s 0 w a Rol. u. Kult. d. Römer^ '2-84, 3). 
hat Jahn (.\rch. Zeit". XTl 191; vgl. .Abli. säclis. 
Ges. 1868. beide .Angaben auf ein Bild be¬ 
zogen. AA'äre die Deutung richtig, müßte S. na¬ 
türlich für Rom gearbeitet haben. Ebenso leicht 
kann cs .sich aber um die Umdcutung oine.s grie- 
60 chiselien Handwerkerfcste.s, etwa der Athena Er- 
gane handeln. 3. .VemesiV, als egre.fjia hezeiclmet. 
Zeit und Heimat (für die von S i x Ant. Denkm. 
III 34 geg'ebene Bezeichnung als Rhodier ist kein 
.Anhalt) des Künstlers lassen sich nicht hestini- 
mon, Identität mit einem der gleichnamigen Bild¬ 
hauer (Nr. t.i, 7) kaum anzunehmen. Brunn 
Gesch, d. griech. Künstler II 287. 297. Over- 
b eck Schriftquellen 2021, H e 1 b i g Untersuch. 






203 Simpiacus 

üter die camgaiiische Wandmalerei 5, 161. 187. 
321. ' [Lippold.l 

9) S., griechischer Arzt, den Plinius als Ge¬ 
währsmann für die medizinischen Partien seiner 
Bücher XXI—XXVII angibt. XXI 153 nennt er 
ihn besonders für die Giftigkeit von Psoralea 
bituminosa. [Gossen.] 

Strab. XIV 657 nennt unter den berühmten 
Männern von Kos neben Hippokrates Slfiog 6 
largöi. [Kind.] 

Simpiacus, Ortsname, bezeugt für 9. Jhdt. 
n. Chr., heute Sempi (Depart. Pas.-de-Calais). 
Kaspers Nordfranz. Ortsn. -acitm 165f. § 369. 

[Kenne.] 

Simplex s. Caecilius, lulius Candi¬ 
dus, I u 1 i u s Marinus. 

Simpliciacus, Ortsname, abgeleitet vom Per¬ 
sonennamen t^imjdicius (Simplex) [s. Suppl.-Bd. 
III S. 18, Art. -acus, u. ö.], Pertz Diplom. I 
nr. 35 p. 33 (J. 658 n. Chr.). Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1566f. Kaspers Nordfr. Ortsn. 
-acum (1914 = 1918) '166 g 369. [Kenne.] 

Simplicius.' 1) Sohn des Philippus, der 348 
Consul war (Amm. XIX 12, 9. Liban. epist. 1513'. 
wurde 859 angeklagt, daß er Wahrsager befragt 
habe, ob ihm das Kaisertum beschicden sei, und 
verbannt (Amm. a. 0.). Im J. 365, als Libanios 
epist. 1513 an ihn richtete, bekleidete er wieder 
eine einflußreiche Stellung. 

2) Vir clarissimus, begraben zu Rom vor dem 
3. Mai 375. CIL VI 32045 a. 

3) Plavius Simplicius (Dessau 5535 = CIL 

VIII 8324), Grammatiker aus Emona, dann Asses¬ 
sor des Maxiniinus.(Amm, XXVIII 1, 45), dann 
Consularis scxfascalis von Numidia (Dessau 
a. 0.), dann Vicarius urbis Romae (in. diesem 
.Imte nachweisbar am 23. März 374 Cod. Theod. 

IX 29, 1; vgl. Epist. imper. 13, 3), leitete als 
solcher mit harter Grausamkeit eine Reihe von 
Kriininalprozo.ssen gegen Häupter der römischen 
Aristokratie (Amm. XXVIII 1, 45—52). Unter 
Gratian wurde er in Illyricum getötet (Amm. 
XXVIII 1, 57). 

4) Proconsul Asiac, nachweisbar am 25. März 
396. Cod. Theod. I 12, 5. 

5) Comes et niagistcr utriusquo militiae per 
Orientem, nachweisbar vom 18. Dezember 396 
bis zum 11. März 398 (Cod, Theod. VIII 5, 56. 
VI 4, 28. VII 7, 3). Er be.schäftigte sich mit 
der Dichtkunst (Synes. epist. 134; vgl. 130). An 
ihn gerichtet Synes. epist. 24. 28. 130. 

6 ) Praeses Tripolitanae, nachweisbar am 
12. Juni 399 (Cod. Theod. XI 30, 59). Vielleicht 
derselbe S., der um 383 als Agens in rebus in 
Rom erwähnt wird. Symmach. epist. II 24. 

7) Praefectus urbis Constantinopolitanae, ah- 
stammend von Consuln, also wahrscheinlich Enkel 
des S. Nr. 1, errichtete um 403 der Kaiserin 
Eudoxia ein Denkmal (Dessau 822 = CIL III 736j. 

8) Bruder des Apollinaris. Verwandter des 
Dichters Apollinaris Sidonius (s. Bd. I S. 2845, 
30); seine verheiratete Tochter und seine 8öhne 
werden Apoll. Sid. epist. III 11, 2. V 1, 2 er 
wähnt. .\n ihn gerichtet .\poll. Sid. epist. III 
11. IV 7. V 4, an ihn und Apollinaris gemein¬ 
sam, wobei er, wahr.5cheinlich als der ältere, 
immer voranstcht (vgl. auch AHI -1, 4). Apoll. 
Sid. epist. IV 4. 12. 
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9) Vir spcctabilis (Apoll. Sid. epist. VII 8, 

2. 9, 18), Comes (VII 9, 16), Abkömmling von 
Praefecten und Bischöfen (VII 9, 17), diente 
seiner Vaterstadt wiederholt als Gesandter an 
den Kaiser und die germanischen Könige (VII 
9, 19), wurde zum Bischof von Bituriges gewählt 
(VII 8. 9). [Soeck.] 

10) Simplikios, der Neuplatoniker, stammte 
aus Kilikicn (Agath. II 30) und erhielt seine 
philosophische Ausbildung in Alexandreia durch 
Ammonios Hermeiu (s. (len Art. Ammonios 
Nr. 15) und in Athen durch Damaskios (s. den 
Art. Damaskios Nr. 2); Belege im lud. nomin. 
der akadem. Ausgabe von Simpl, in Phys., in 
Categ. und de caelo s. "Apficovtos und Aaiiäaxiog. 
Über die Zeit dieses Studiums ist nichts Näheres 
festzustellen. Daß er nicht gleichzeitig mit 
loannos Philoponos Schüler des Ammonios war, 
ergibt sich aus seiner Bemerkung, er habe 
jenen nie gesehen (de caelo 26, 19). Die Stellen, 
aus denen Gudeman o. Bd. IX S. 1767. 1770 
schließt, daß S. älterer Kommilitone des Philo¬ 
ponos gewesen sei, sind nicht beweisend. Für 
die Annahme, daß die bittere Feindschaft gegen 
den letzteren, der S. au zahlreichen Stellen sei¬ 
ner Kommentare (s. die Ind. nomin. zur akad. 
Ausg. [de caelo, Phys.] s. Icoävvrjg) Luft macht, 
auf persönlichen Motiven (etwa einer Zurück¬ 
setzung des S. gegen Philoponos hei Bestimmung 
des Nachfolgers für Ammonios, vgl. Gudeman 
a. a. 0. 17661.) beruhe, fehlt cs an sicheren An¬ 
haltspunkten. Zur Erklärung genügt doch wohl 
des Philoponos Übertritt zu dem von S. bekämpf¬ 
ten Christentum und seine dadurch bedingte 
Stellung zu Platon und Aristoteles (s. u.). Infolge 
der Schließung der athenischen Schule durch das 
Edikt lustinians v. J. 529 nahm S. an der be¬ 
kannten Philosophenauswanderung nach Persien 
teil (Agath. II 30; über den Zeitpunkt [531 oder 
532] vgl. Zeller Philos. d. Gr. HI 24, 917, 1). 
Eine Beobachtung am Aborasflusso in Mesopo¬ 
tamien (de caelo .525, 13) wird man mit höchster 
M'^ahrscheinlichkeit der persischen Reise zuzu¬ 
weisen haben. In welche Zeit der Comm. in 
Epict. Ench. 329 b Hein.«, erw'ähntc Aufenthalt 
in dem leichter zu erreichenden Assos in der Troas 
fällt, ist fraglich und wird nach der aus inneren 
Gründen zu treffenden Entscheidung über die 
Entstehungszeit des Epiktetkommentars zu be¬ 
urteilen sein. 

Nach der Rückkehr aus Persien (533 oder 
wenig später) war für S. wie für .«eine Genossen 
eine Lehrtätigkeit, zum mindesten eine öffent¬ 
liche, ausgeschlossen. Um so eifriger widmete 
er sich schriftstellerischer Arbeit, deren Ergeb¬ 
nisse größtenteils in Gestalt umfangreicher Kom¬ 
mentare uns noch vorliegen. Nach ihrer rela¬ 
tiven Ahfassungszeit fixierbar sind: de caelo, cd. 
J. L. Heiberg Comm, in Arist. Graoea VII vcr- 
wähnt den Aborasflnß, s, o.l; in Pliysica, cd, H. 
Diels Comm. IX. X (zitiert wiederholt de caelo, 
s. Diels’ Ind. nomin. s, Simplicius'; in Catego- 
rias, ed. Car. Kalbfleisch Comm. VIII (nennt 
435, 24 den PbysikkommentarJ; de anima, ed. 
M. Hayduck Comm. XI (zitiert 35, 14. 198. 5 
den Physikkommentar), Über das zeitliche Ver¬ 
hältnis der beiden letztgenannten Kommentare 
ist nichts auszuniaclien. Daß in Categ. Theo- 
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phrasts Physik nur direkt zitiert, während de 
anima 136, 29 des Verfassers ’Ennoprj zwv &eo- 
(pgdoTov ^vaixäir anführt, wäre keine genügende 
Stütze für die Annahme, daß die Epitome zwi¬ 
schen beiden 'Werken verfaßt und in Cat. das 
ältere "Werk sei. Von der Ahfassung.«zeit des 
Kommentars zu Epiktets Encheiridion (ed. Dan. 
Heinsius, Lugd. Bat. 1640; ed. J. Schweighaeuser 
Epicteteae philosophiae monum. tom. IV, Lipsiae 
1800; cd. Fr. Dübner [Theophrasti Characteres ! 
usw.], Paris. 1840) wird alsbald zu reden sein. 
Weitere angeblich noch in Hss. vorhandene un- 
edierte Schriften (Scholien zu Hermogenes’ rexvri, 
Kommentar zu drei Büchern von lamblich mgi 
Ilv&ayog. atgiofcag, Traktat über Syllogismen) 
s. bei Pabricius-Harles Bibi. Graeca V 770. 
IX 567. An heute verlorenen M^erken zitiert S. 
selbst einen Kommentar zur aristotelischen Meta¬ 
physik (de anima 28, 20; 217, 27) und die schon 
erwähnte Epitome x'on Theophrasts Physik (de; 
anima 136, 29), die aber über eine bloße aus¬ 
zugsweise Wiedergabe des Autors hinausging 
und auch eigene Erklärungen des S, enthielt. 
Ist die Lesung Phys. 775, 34f. Diels richtig, 
was mir sehr zweifelhaft erscheint, so verfaßte 
S. auch eine Abhandlung Usgi x£<>vov als Ent¬ 
gegnung auf Damaskios' gleichnamige (oder Ilegi 
agiUpov Tiai Togiov y.c.1 xQÖvov betitelte) Schrilt. 

8. ist neben Alexandros von Apbroclisias der 
schätzenswerteste unter den erhaltenen philo¬ 
sophischen Kommentatoren des Altertums. Seiner 
alexandrinischen Studienzeit verdankt er die Liebe 
zu gediegener Gelehrsamkeit sowohl auf philo¬ 
sophischem und philologisch-literarischem Gebiete 
wie auf dem der exakten Wissenschaiten, und so 
bleibt denn bei allem Ansebluß an lamblichos 
und Damaskios seine Exegese im ganzen ver¬ 
hältnismäßig sinngemäß und nüchtern und vom 
Überschwange des syrisch-athenischen Neuplato¬ 
nismus nur mäßig berührt, so daß sie bei ge¬ 
eigneter Benutzung das Aristotelesstudium wirk¬ 
lich fördern kann. Sehr zustatten kam diesen 
Kommentaren, daß sie ohne besebränkende Rück¬ 
sicht auf ein Hörerpublikum als freie Gelchrten- 
arheiten verfaßt wurden. In vollster Deutlich¬ 
keit tritt das zutage, wenn man S.s Kategorien¬ 
kommentar mit den auf die Schule berechneten 
Kommentaren des nämlichen Gegenstandes ver¬ 
gleicht, die uns von Porphyrios. Ammonios, Philo¬ 
ponos. Olympiodoros und Elias erhalten sind 
(vgl. hierlür und für andere den Katagorien- 
kommentar berührende Fragen den demnächst im 
Herrn. LVII erscheinenden Aufsatz über Niko- 
stratos den Platoniker), Daß S. überall Leser 
im -Auge hat, ist sicher; vgl. die Erwähnung der 
h'Tfv^öuifoi (ftTvy/drovTfc) de caelo 102, 16; in 
Phys. 601, 13; in Cat. 3, 14; in Epict. 188a, 
und dos yoäefen- seitens dos Autors de an. ], 14, 
in Cat, 3. 4. Die von Waddington La philos. 
anc. et la critique hi«tor. 381 uni eschen nach- 
gesehr:ebene Behauptung bei Fabrici us-Harlcs 
Ix 530, der Physikkomnientar richte sieh an 
Hörer, beiuht auf flüchtiger Lektüre von 732, 32, 
wo tatsächlich nicht S., sondern F.udniio.s spricht. 
Eine treffliche Probe für S.s wissenschaftlichen 
8inn gibt die Einleitung in'sein Kategorienwerk 
init ihrem Bericht über die Arbeiten Früherer 
zu den aristotelischen Kategorien und ihrer frei- 
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mutigen und bescheidenen Angabe über das 
Verhältnis seiner eigenen Leistung zu den jetzt 
verlorenen großen Kommentaren des Porphyrios 
und lamblichos. Fremdes ohne Namonnennung 
zu ühernehmen, hat antiker Gepflogenheit ent¬ 
sprechend auch S. nicht vermieden (vgl. Diels 
Praef.. z. vol. IX p. V not. VIII not.), aber 
eine 'Vcrschleieiungstendenz liegt ihm fern (lehr¬ 
reich ist z. B. in Phys. 13, 16ff. verglichen mit 
14, 13ff., wo die gleichen Worte in einem aus¬ 
drücklichen Alexanderzitat erscheinen), und an¬ 
dererseits verdanken wir seinem ehrlichen Fleiß 
und seiner Gelehrsamkeit eine Fülle mit Namen 
belegter Lehrsätze und wörtlicher Fragmente 
älterer Philosophen. In erster Linie stehen hier 
zahlreiche Vorsokratikerfragmente und doxo- 
graphisches Material zur Vorsokratik (Zusammen¬ 
stellung bei Diels Vorsokr. II 1^, 791 ff.). Aber 
auch lür Späteres bilden S.s Kommentare eine 
unschätzbare, mehrfach noch gar nicht ausge¬ 
nützte Fmidgiuhe. So gehen beispielsweise erst 
die Angaben des Kategorienkommentars über 
Eudoro.s, Lukios, Nikostratos, Attikos, Porphyrios 
und lamblichos in Verbindung mit sonst Be¬ 
kanntem die Möglichkeit, die wechselnden Be- 
ziohungon der platonischen Schule zur aristo¬ 
telischen Kategorienlehre während der ersten 
Jahrhunderte n. Chr. in ihrem Zusammenhänge 
zu rekonstruieren. 

Im Laufe der Exegese kommen nun, wie dies 
namentlich hei eiiicniNeuplatoniker nichtanders zu 
erwarten ist, auch die eigenen Anschauungen 
des Kommentators zutage. Dabei macht sich 
hei S. da.s durch seinen Studiengang gegebene 
Doppelverhältnis einerseits zum alexandrinischen, 
andererseits zum athenischen Neuplatonisinus 
(über den Unterschied beider Genetbl. f., C. 
Robert 144ff. Ü b er w eg - P r a ec h t er Grund¬ 
riß 11 663f.) geltend. Stark nadi der alcxan- 
I drinischen Seite neigt der Epiktetkominentar. 
und die Vermutung liegt nicht fern, daß er 
noch in Alexandreia verfaßt wurde. Epiktet- 
studien waren dort heimisch. Vielleicht erstreckt 
sieb die Äußerung des Origenes adv. Ccls. VI 2 
(Epict. cd. Sebenkl2 Testim. XXVI) auch auf 
die in seiner Jugend beobachteten A''erhältnisse 
seiner Vaterstadt. Jedenfalls verrät Hierokles 
Bekanntschalt mit Epiktet, und sein Schüler 
Theosehios beschäftigte sieh sehr eingehend mit 
(dem Stoiker (Sehenkl 2 Test. XXXVIII. XLIlj. 
Aus der Schule des Ammonios benutzte Olym- 
piodor Stellen des Eneheiridions {Sehenkl2 Test. 
LIII. Fügt sich danach der Epiktetkommentar 
gut in den alcxandriniselien Kreis, so iehlt aul 
der andern Seite jcde.s Zitat aus den Philosophen, 
auf die S. durch seine athenischen Studien ge¬ 
führt werden mußte und die in der Tat in seinen 
andern Kommentaren uns wieder und wieder 
hegegnen, lamblichos, Proklos und Damaskios. 
) Man konnte versucht sein, dies aus dem Inhalt 
des Enel eiridions zu erklären, der zur Behand¬ 
lung logischer, metaphysischer und physikalischer 
Fragen, lür welche jene Männer sonst zitiert 
werden, wenig .Anlaß hietc. Aber S. gibt in 
breiter .Aiischweifung vom Thema auch eine meta¬ 
physische Grundlage. Nur ist eben seine Meta¬ 
physik hier eine wesentlich andere als die des 
lamhliehos und seiner athenischen Nachfolger. 




Es ist die einfachere Prinzipicnlclire der alcxan- 21f.) vertreten, und der Weg zum Obersten durch 

dnnischen bchule, die uns ihrem elementareren Abstraktion (Simpl. 232 b) hat in der Methode 

Oharaktei nach aus Hierokles bekannt _ ist (o. naza aipalQcatv bei Albinos 16ö, 15 sein Ana- 

iJd. vlU 1482) und die, von dem plotinischen logon. Für das Pehlen einer Unterscheidung 

“u fußenden Neuplatonismus nur zwischen dem Ersten und dem Weltfürsorger 

^hwach beeinnußt, im wesentlichen an die ältere bietet dann, abgesehen von dom schon genannten 

Entwicklung der platonischen Lehre anknüptt. Hierokles, gerade S.s alexandrinischer Lehrer 

ilon wichtigsten Diprenzpunkt bildet die Iden- Ainmonios Belege (vgl. Byz. Ztschr. XXI [1912] 

“M*? aox&v mit dem die Welt 4, 5); auch sein von Asklepios nachgeschriebener 

schattenden und verwaltenden Demiurgen und 10 Metaphysikkommentar (Comm. in Arist. Gracca 
damit das fehlen des absoluten Einen als des VI 2) läßt bei einem Vergleiche mit dem des 

über die ganze übersinnliche Welt hinausgerück- Syrian (Comm. in Arist. Graec. VI 1) eine ole- 

ten ftinzips, das für die Lehre Biotins und der mentarere Anlage des höchsten Stufenbaus er- 

o^ charakteristisch ist. Auch hei kennen. Der alexandrinischo Neuplatonismus 
S. (9 b) ist Beihch das Oberste eine über allen dieser Zeit setzte hier mit nicht sehr erheblicher, 
Einheiten stehende Einheit, es ist das Einfachste, durch Herüberwirken Biotins bedingter Modi- 
ohne alle Zusammensetzung und Vielheit. Dies flkation die Kichtung des Origenes (des Heiden) 
gilt aber nur von seiner begrifflichen Substanz und iiohl auch seines Schülers Longinos (vgl 
und hindert S. nicht, in der alle Zeller III 24, 519) fort, von denen der erstere 

ihr untergeordneten ao;i;ai' zwar vereinheitlicht, 20 nach Brocl. Theol. Blaton. 2, 4 im Gegensätze 
aber /xtvovar^ äavyxmov^ rrjg voeQäg biaxoiosmg zu seinem Mitschüler Blotinos ro iv x6 siavrög 
j belaßt sein^ zu lassen und damit vov xol xiavxog kgixxxivo. tov bvrog äwlijoi (vgl. 

doch in das Eine eine Vielheit hineinzutragen, auch Zoller III 24, 51 . 5 , 1 ). 
gegen die Bbtin sich verwahren würde. Daß Ein hervorstechender Bunkt in der Meta- 
/ooQ höchste Prinzip mit dem Demiurgen physik des Encheiridionkommentars ist die Be- 

(2o3a) identisch ist, zeigt sich deutlich im Laufe kämpfung eines Dualismus, der neben dem Guten 
der ausführlichen Darlegung (222 bff.), mit der 8 ., das Schlechte als gleich ursprüngliches Prinzip 
oftensichthch im Anschluß an die drei theo- ansetzt (162ff.), eine Bekämpfung, die mit der 
platonischen Nomoi Untersuchung über Herkunft und Wesen des 
Iß 905 dir.), den Beweis antiitt, 30 Schlechten (IVOff.) und einer ausführlichenTheo- 

daß die apCT der die dyai^dT)?? dizee (80ff. 237ffl) Hand in Hand ('eht. Das 

ayadoT)jTaiv (234lf.) im Besitze der höchsten övva- xaxöv ist darnach keine dem äya&6v koordinierte 
fug und yvdiöis (285 a b. 23/b. 238 c) existiert, ägxv, sondern naQvqyiazaxai xtp äya^w ixxxwaig 
tur die Welt sorgt und nicht durch Opfergaben avxov xal oxiQrjOig vxäQxov (172 a. 175 a), es ist 
zugunstOD ucr Ungerechten bestechlich ist. Und eine toö aya'&ov naQaxQom] (\1 'C)C,w, Q.], anoxvyia 
so erhalt denn jenes oberste Prinzip auch per- xov äya&oi) (172 cf. 175a'u. ö.) und kmovftßaliov 
sönliehe Prädikate, wie evaxßxjg, tpdav&Qwxog, (I73a). Auf die Übereinstimmung dieser Auf- 
dxanoxrj^ wenn auch mit dem Bemerken, daß fassung mit der des Proklos hat schon E. Schro- 

solche Bezemhnungen nur Notbehelfe sind und der Plotins Abhandl. f7di?ev rd xa;<d, Rost. Diss 

Prinzips nicht hinanreichen 40 1910, 202ff. hingewieson. Aber eine unmittcl- 
(wö 6 b, vgl 2 d 2 b). Nun wird allerdings 237 a bare Abhängigkeit von Proklos ist daraus nicht 
gesagt, daß die vorangehende Darlegung Stufen zu folgern, da, wie Schröder ebenfalls schon 
aut dem _\\ ege nach oben weggelassen habe. bemerkt, S.s Lehrer Ammonios die gleiche An- 
Da aber nichts Uber der cieCT dejjüiv liegen kann, sicht vertritt, und selbst die Annahme einer 
so handelt es sich um Zwischenstufen zwischen durch Ammonios vermittelten Abhängigkeit von 
jener und der yjvxri, die auch hier wie son.st dem athenischen Schulleiter ist nicht unhodimrt 
im iNeuplatonisimis die unterste übersinnliche geboten, denn auch der schwerlich schon von 
Hypostase ist, oder zwischen der y)vx^ und der Proklos beeinflußte Hierokles lehnt in carm. aur 
sinfflichen Welt, und zwar wird man dabei zu- 438 b, 23fr. Mull, (Frg. phil. Gr. I) die An,^ctzung 

nächst an die 11 b 1(5 c erwähnten unmittel -50 einer xanibv äf^xv Ks mag sich also auch 

bar untcrbalb des Höchsten stehenden avxaya-&6- hier um eine ältere, etwa aus der Stoa durch 

Tfjtesjind die auf sie folgenden uioa 00 a iv x<b das Medium des mittleren Platonismus (vcrl 

aya&M fisvei Statmvlwg (175 c), vielleicht auch an Schröder .a. a. 0. CWf. über Maximos von Tyros) 

den rovj zu denken haben, an dem die Seele in die alexandrinische Akademie oingegangene 

nach 180 a teil hat. Im letzteren Falle würden Anschauung handeln. Dafür, daß diese anti- 

die plotinischen Hypostasen: Erstes, Nus und dualistische Darlegung und damit der ganze 

Psyche auch in S.s Stufenbau wieder^ehren. aber Kpiktetkommentar in Älevandreia niedero-eschrie' 

sem Erstes bleibt durch seine Identität mit dem hon wurde, erwächst ein weiteres Indizium aus 

Weltsehöpfer und -lenker von dom plotinischen der Tatsache, daß die Untersuchung von einer 

uesentlieh verschieden, und sein Oberbau führt, tiO scharfen Polemik gegen den ilanicliäismus (DJ 2 fr i 
abgesehen von der Komplizierung durch die avxa- ausgeht, der gerade in Ägypten sehr stark ver- 
yai? 0 T»/Tr; und die fxeaa, nicht über den hinaus, breitet war (vgl. Eni. De'Stoop Essai sur ln 

der uns bereits iin mittleren Platonismus bei diffusion du Maiiielicismc dans rempire roniain. 

Albinos (161. Ißff. Herrn, gxowxog &e<jg. vovg, Recueil de trav. publ. par la Fac. d. pliilos. et 

Vi'^j?) begegnet. Auch die von S. stark betonte d. lettr. d. Gand. fase. 38, Gand 190ö 73 ff , 

(aristotelische) Auffassung des obersten Prinzips wozu neben dem Buche des Aiexandros von Lv- 

nur als öprxToV Wirkung au.s- kopolis auch weitere Gegenäußemngen oben aus 

uDt (_.il b, 12 b), wird schon von Albinos (164, dem Kreise der alexandrinischen Akademie stiiii- 
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men (Asklep, in Metaph. 271, 33ff. 292, 26ff. 
nach Ammonios; Philoponos, dieser allerdings 
in seinen christlichen Schriften, s. die Indices); 
vielleicht spiegelt sich der Streit gegen die 
Manichäer auch in dem Monismus des Hierokles 
(vgl. Byz. Ztschr. XXI [1912] Off.). 

Vergleicht man unter den Zeugen für den 
alexandrinischen Neuplatonismus Hierocl. in carm. 
aur. mit S. in Epict., so föllt das Gewicht auf, 
das beide übereinstimmend dem aus Aristoteles 
und der Stoa übernommenen oQ&dg iSyog bei¬ 
legen (Simpl. 115 b. 258 a. 202 b. 203 b. 270 a. 
290 a. b. 816 c u. ö.; für Hierokles s. o. Bd. VIII 
S. 1483f.; bei Plotin ist der Terminus von 
geringer Bedeutung, vgl. H. F. Müller Arch. 
f. Gosch, d. Philos. XXX [1917] 50f.; auch 
hei den folgenden Neuplatonikern plotinischer 
Richtung spielt er, soweit ich sehe, nicht die 
gleiche Rolle, wie bei den beiden Alexandrinern; 
immerhin vergleiche man etwa lambl. Vit. i 
Pyth. 137, 17 [dazu Albinos 183, 3f. Herrn.]. 
156, 5; Protr. 104, 17. 121, 1‘2). Der ÖQ&dg 
Xoyog gibt die Norm für das Theoretische, wie 
für das Praktische (für Hierokles s. die Stellen 
0 . Bd. VIII S. 1483 und [auch theoretisch] in 
carm. aur. 488 a 12, für 8. 159 b. 316 c. 202 b. 
Ebenso Albinos 156, 13ff. Zur Zusammenfassung 
des Theoretischen und Praktischen im Xoyog 
s. Boll Vita contempi. [S.-Ber. Akad. Heideib. 
1920, philos.-hist. Kl., 8. Abh.] 20 zu 4; vgl. ( 
auch Lammert Bcrl. philol. Wocli. 1919, 333). 
Auch sonst fallen Berührungen zwischen Hierokles 
und 8. ins Auge. ’Manche.s liegt an der großen 
Heerstraße ethischer Ausführungen und gestattet 
keine Schlüsse auf nähere Beziehungen; so Pa¬ 
rallelen in dem beiderseits schon durch das Lemma 
veranlaßten Kapitel über die Ehrung der Eltern 
(Hierocl. in carm. aur. 5, 426 bff. S. in Epict, 
198ff,; zur Parallelsctzung von Göttern und 
Eltern s. Fr. Wilhelm Rh. Mus. T.XX [1915)4 
195) und das vermutlich schon durch Chrysipps 
Florilegium in der ethischen Literatur einge¬ 
bürgerte und seitdem verbreitete Zitat von Eurip. 
Medea 1078f. (Hierocl. 8, 431b 22f. 8. in Epict. 
40. 68. 74 ; vgl. Epict. 1, 28, 7. Albin 177, 5 H. 
Gal. d. plac. Hipp, et Plat. 273. 382 M. 
Elias in ()'at, 180, 12. Simpl, in Cat. 237, 13f. 
Chalc, in Tim. 183). Fruchtbarer für eine A^er- 
glcichung sind schon der beiderseits häufige Ge¬ 
brauch von X.oytxxj vi'xxj für den oberen Seelen- 5 
teil (sein Gegenstück aXoyta Hierocl. 8,431a 
19. 10, 433 b 26. 20, 462 b 7. 11, 8. in Epict. 
273 b. c). die Identifizierung des Menschen mit 
der Xoyixrj rpv/.V (Hierocl. 13. 448 b 6f. 16. 
455 b 20f. S. in Epict, 4ff.) und von Einzel¬ 
heiten die freilich auch sonst vorkoinniendc fvgl. 
E. Schröder Plotins Abh. rä xaxd 183, 3) 

Charakterisierung des Menschen als äuxfißiov 
(Hierocl. 13, 408 b 17. 171 b 141'. S. in Epict. 
l'^O ci. Der Zylindervergleieh S.s in Epict, 16 a 6 
geht jedenfalls in letzter Instanz mit oder ohne 
Vermittlung des Kommentators auf das Goldene 
Gedicht 57 zurück, aus dem ihn auch Chrysipp 
Stoic. vet. frg. II nr. 1000 (vgl. Cie. de fatö 43i 
geschöpft hat und aus dem S. in Epict. 51 die 
benachbarte Stelle v. 60 zitiürt. Bringt uns 
einmal die Zukunft die dringend notwendige, 
mit zureichenden Indices ausgestattete Ausgabe 
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des Epiktetkommentars, so wird sich wohl auch 
über die Frage seiner etwaigen Beziehungen zu 
dem Werke des Hierokles und damit auch über 
seine Entstehungssphäre sicherer urteilen lassen. 

Der alexandrinische Ausgangspunkt verrät 
sich auch in S.s weiterer Kommentiertätigkeit. 
Bezeichnend ist schon, daß sich seine späteren 
philosophischen Kommentare, soweit wir von 
ihnen Kenntnis haben, durchweg mit Aristoteles, 
) in einem Falle mit Theophrast, beschäftigen, 
aber kein einziger Platonkommentar von ihm 
genannt wird. Diese Bevorzugung des Aristoteles 
entspricht der alexandrinischen Tendenz nach 
positiver Gelehrsamkeit. S. steht damit im Ge¬ 
gensätze zur plotinisch-iamblichiseh-proklischen 
Seite des Neuplatonismus. Selbst bei dem am 
meisten gelehrt gerichteten Manne dieser Reihe, 
Porphyrios, halten sich platonische und aristote¬ 
lische Kommentare der Zahl nach die Wage. 
) Aber auch im Inhalte dieser Kommentare wirkt 
bei 8. der Alexandrinismus nach in der unbe¬ 
grenzten Harmonisierung des Platon und Aristo¬ 
teles, die die Difterenzen zwischen den beiden 
Philosophen durch die Annahme beseitigt, die 
Einwendungen des Stagiriten richteten sich nicht 
gegen das Sachliche in den Aufstellungen seines 
Lehrers, sondern nur gegen deren mißverständ¬ 
lichen und mißverstandenen AVortlaut (de caelo 
296, 26ff. 377, 23f. 640, 27ff.) oder fänden in 
(der Verschiedenheit des jeweiligen Zusammen¬ 
hanges, des Sprachgebrauches und der Darstel¬ 
lungsmethode ihre Erklärung (Phj-.s. 404, 17ff. 
824, 4ff. 1249, 14ff.). Diese Harmonisierung ist 
nun freilich- ein bis auf Poseidonios zurückzu¬ 
verfolgendes Grundstreben des Neuplatonismus 
und seiner Vorläufer überhaupt (vgl. besonders 
W. W. Jaoger Nomesios v. Erncsa 59f.). Aber 
dabei bestehen doch Unterschiede, die ins einzelne 
zu verfolgen angesichts der Bedeutung der Sache 
(sich lohnen würde. Bekannt ist, daß Syrian in 
Metaph. 80, 4 ff. die aristotelischen Angriffe auf 
die Ideenlehre als gegen Platon selb.st gerichtet 
anerkennt und, unter Hervorhebung seiner Ver¬ 
ehrung für Aristoteles' Lehre auf anderen Ge¬ 
bieten, temperamentvoll zurückweist. Ebenso¬ 
wenig sucht Proklos die Polemik des Aristoteles 
gegen Sätze des platonischen Timaios hinweg¬ 
zudeuten ; ihrer Abwehr widmet er eine eigene 
Schrift (Proei. in Tim. II 279, 3f., vgl. I 404, 
20f, Simpl, de caelo 640, 21ff,). und hält auch 
sonst gleich wie Syrian mit seinem Tadel nicht 
zurück, wo er vom jdatonischen Standpunkte aus 
mit Aristoteles unzufrieden ist (vgl. Giitt. Gel. 
Anz. 1905, 531). Anders verhalten sich die 
Neuplatoniker der gelehrten Richtung, bei denen 
Dialektik und platonisch-dogmatische.s Interesse 
zurüektreten gegenüber der Bemühung, die Schätze 
griechischer Wei.sheit in weitestem Umfange zu 
sammeln, zu kombinieren und weiterzugeben. 
Hier störte es, wenn die beiden Großen aller 
Philosophie in wichtigen Fragen uneinig waren, 
und so ergab sich die Tendenz, die Gegensätze 
fortzuinterpretieren in Anwendung der haniio- 
nistischen These, mit der ja in der eigenen Schule 
schon längst Antiochos von Askalon vorange¬ 
gangen war. Bezeichnend ist, daß Porphyrios, 
der Gelehrte, schrieb resoi xov i.iiav clvai xijv 
UXaxmvog xai 'AoioxoxiXovg olntatv. Dabei i.st 
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aber docb in dein Plotinschüler der Sinn für das 
spezifisch Platonische noch stark genug, um ihn 
gelegentlich die aristotelische Psychologie nach¬ 
drücklich ahlehnen zn lassen (Nenies. 92ff., s. 
auch .Taegcr a. a. 0. 61). Am entschiedensten 
verfolgt die ihres platonischen Aijemj-Charakters 
mehr und mehr sich entäußcriide alexandrinischc 
Akademie den Weg der Harmonisierung, auf den 
sie schon durch die Intensität ihrer aristoteli¬ 
schen Studien gewiesen wurde *). In seiner von 1 
Asklepios nachgeschriebenen Metaphysikexegesc 
behauptete Ainmonios Hermeiu, die aristotelische 
Kritik der Ideenlehrc gelte nicht Platon selbst, 
sondern denen, die den Ideen ein selbständiges, 
vom Nus bezw. dem Demiurgen getrenntes Da¬ 
sein beilegten **) (Asklep. in Metaph, 69, 24ff. 
75, 27f.; vgl. 166, 85f.), und auch wo er sonst 
einen Widerspruch nicht ganz zu leugnen ver¬ 
mag, wird dieser doch möglichst vom Kern der 
Sache abgewendet und so erklärt, daß die beiden 2 
Philosophen von Verschiedenem oder unter ver¬ 
schiedenem Gesichtspunkte reden (so Asklep. 51, 
24ff'. 92, 29ff. 100, 32ff.). Erst der zum Christen¬ 
tum übergetretene Philoponos erklärt der Theorie, 
daß die Widerlegungsversuche des Aristoteles jigö? 
Tovs xaxws tä IlXaTCOvos i^eiXriqpöras hlaravrai, 
wSTivs; Ttöv vecüTegcüv k ixv'l^o7.6yrjoav 
Ttjv Twv qp i?.oaö<pcüv diaqpaiviav aidso&ev- 
T£s, rücksichtslos den Krieg (de aetern. mundi 
29, 4f. R.), und da mit den vewzfQoi ohne Zweifel 3 
Ammonios Hermeiu und sein Kreis gemeint sind, 
so versteht man die Abneigung gegen Philoponos, 
die S. vielfach zur Schau trägt. Denn S. war 
in jener harmonisierenden Deutungsweise ein ge¬ 
treuer Schüler des Ammonios. Aus den mannig¬ 
fachen Beispielen sei eines herausgehoben, das 
von weiterem geschichtlichem Interesse ist, weil 
hier das Harmonisierungsverfahreu zu einem Zu- 
saminentrelfen mit der scholastischen Aristoteles- 
autfsssuug führt: danach ist auch hei Aristoteles 4 
die Gottheit nicht nur das xüixov, sondern auch 
das jioirjTtxor ahiov der Welt, und wenn der 
Philosoph si<'h darüber nicht mit voller Klarheit 
ausgesprochen hat, so liegt der Grund dafür in 
der Absicht, in dem Leser keinen Gedanken an 
eine zeitliche Schöpfung aufkommen zu lassen. 
Ammonios hatte diese Behauptung in einer eigenen 
Schrift vertreten, auf die S. zustinimend verweist 
(Phys. lo63. 89,; de caelo 271, 19ff.’. 

Auf der andern Seite lassen die Aristoteles- 5 
kommentare des 8 . auch abgesehen von aus¬ 
drücklichen Zitaten de.s lamhlichos, Proklos und 
Damaskios die \Mrkuugen des athenischen Auf¬ 
enthaltes deutlich erkennen. Wir treffen jetzt 
die im Anschluß an Plotin übliche Lehre von 
den obersten Hypostasen (fv, rov;. yi/»/, letztere 
auf der Grenze zwischen dem rorizö; y.taiiog und 
der Eischeinung.swelt', freilich immer noch weit 
entfernt von der vielfachen Zerspaltung bei lam¬ 
hlichos und seinen Nachfolgern, aber doch mit 6 
einer recht komplizierten, in neuplatonischer 

*) Vgl. tienethl, für C. Robert 158, 

■**) Ainmonios schließt sich damit einer schon 
längst ;vgl. .Albinos 163, 13. 27) — wohl auch 
unter dem Einfluß der aristotelisihen Kritik — 
in der Akademie eingebürgerten Lehre an, die 
die Ideen zu Gedanken der Gottheit macht. 
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Weise aus Aristoteles horausge-sponnenen Nus¬ 
theorie. Beachtung erheischt hier besonders die 
Darstellung der obersten Stufen. Das zunächst 
aus dem ev hervorgehende TiQU-aiv Ttlrjdos ist 
nach de caelo 93, 8 ff. ganz im Sinne lamblichs 
ein Ühergangsglied zwischen dem absolut Einen 
und der eigentlichen Vielheit. Es verharrt noch 
im Einen und ist ein nXfjSog ^vcofiivov oder viel¬ 
mehr 'iv git7iXr}&va/Aevor (93, 29), aber ev /uv 
OagiXcös ovu eori zovzo, Siozt vsisq avzo zö cv iazt 
zd ziavzwv zcöv ovzcov ahiov (93, 24f.). Dabei 
tiitt nun die Abweichung von der Metaphysik 
des Epiktetkommontars darin klar zutage, daß 
nach de caelo selbst dieser zweiten Hypostase, 
die zugleich das erste und absolute Seiende ist, 
noch jede dtdxQtai; ferne liegt, da in dieser 
erstmals das Nichtseiende zur Erscheinung kommt 
(93, 16f.), wogegen in jenem Kommentar von 
der äavyx^'^cs rocQa SiäztQioig sogar im obersten 
0 Prinzip die Rede ist (238 a, s. o.). Im übrigen 
vgl. man für die Oberstufen der Metaphysik des 
S. und insbesondere die Abstufungen des Nus 
de caelo 485, 16ff.; Phys. 147, 19ff. 317, 17; 
de an. 8 , 7ff. 11, 26ff. 240, 21ff. 243, 37ff. 
245, 39ff. Einen Überblick über die Nuslehre 
gibt Zeller III 2*, 914, 2, der auch für andere 
Lehren des S. zu vergleichen ist, die hier nicht 
erörtert werden können. Weitere Literatur s. 
Überweg-Praechter Grundr. n 220*; vgl. jetzt 
0 auch Geffcken Ausg. d. griech.-rüm. Heident. 
212f. E. Schröder (s. o.) und E. Howald Herrn. 
LV (1920) 86 ff. Namentlich gedacht sei nur 
noch der Gegnerschaft des S. gegen das Christen¬ 
tum. Im Bpiktetkommentar 246 c sind unter 
iztreg zöjv vvv Wohl die Christen zu verstehen, 
deren Lehre von der göttlichen Sündenvergebung 
unter anderm mit dem Argument des platonischen 
Gorgias, daß Straflosigkeit für den Übeltäter 
selbst das Schlimmste sei, bekämpft wird. De 
0 caelo 370, 29ff. ist es die Göttlichkeit der 
Himmelskörper, die dem christlichen Kult toter 
Menschen — Christus und der Heiligen — ent- 
gegcngehalten wird, nicht ohne Hinweis darauf, 
daß auch die Christen die Herrlichkeit des Him¬ 
mels anerkennen, wenn sic ihn Gottes Wohnung 
und Thron nennen. Ein Hauptgegensatz tritt 
natürlich in der Präge nach Ewigkeit oder Ver¬ 
gänglichkeit der Welt in Erscheinung. Neben 
den mit Nainennennung verbundenen .Vngriffen 
0 auf Philoponos verdient in die.sem Zusammen¬ 
hänge besonders de caelo 117, 24ff. Erwähnung, 
wo die angeblich seit Jalirmyriaden beobachtete 
Cnveränderlichkeit der Hinimelserscheinungcn 
gegen diejenigen geltend gemacht wird, welche 
ijör) laxdzag flvai z(T> xoa/iai zavzag zag rjiizQag 
<faai — offenbar iiii Hinblick auf chiliastiscbe 
.Äußerungen von christlicher Seite (vgl. auch 88 , 3 
ovvznzia zov aiöjvog [Matth. 13, 40]). In der 
Ehrfurcht vor dem Kosmos ein echter Nachfolger 
0 Platons, kann er es dem Christen Philopono- 
nicht verzeihen. daß er den Gestirnen keine 
anderen Qualitäten als die der irdischen Körper 
beilegt (de caelo 88 . 28ff.}. 

Alles in allem ist 8 . durch die in ihm voll¬ 
zogene gegensfilige Ergänzung und Temperic- 
lung platonischer und aristotelischer Denkart 
eine der anziehendsten Erscheinungen der aus¬ 
gehenden Antike und verdiente wohl eine ein- 
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gehende Sonderuntersuchung, aus der nicht nur p s. dens. Studien zur lat. Lautlehre 1894, 159, 

für seine Person und Lehre, sondern auch für 1. Vgl. Bezz. Beiträge XVIII1892, 159 (0. Hoff- 

die Richtung seiner Schule und seines gesamten mann). XXI 1896, 135 (Whitney Stones). 

Zeitalters vieles zu gewinnen wäre. Das Material Kuhns Ztschr. XVII N. P. 1904, 295 (Theo 

dazu liegt jetzt in den musterhaften Ausgaben Siebs). Stolz Lat. Gramm. (Handh II 2) 1910L 

der Comm. in Aristot. Gr. bereit, nur bedürfte 41, 11. Indog. Forsch. XIX 1906, 332, 2 (E. Li¬ 
es einer Ergänzung durch eine brauchbare Be- dün). Brugmann dagegen Ber. d. sächs. Ges. 

arbeitung des Encheiridionkommentars. d. Wiss., phil-hist. Kl. 1897, 23 und Grundriß 

[Praechter.l 12 370 (vgl. aber S. 122) leitet sintp/u -m nebst 

Simplium heißt hei Volusius Maecianus dis- simpuviuni ab von *scni-^p, so daß das p in 

tributio § 89 das halbe Scripulum = 1/570 löiü- semplo- etymologisch ist, so aucli Liden Stud. 

Pfund. [Regling.] zur altind. und vergl. Sprachgesch., Upsala 1897, 

Simpludiarea. Die Bedeutung der s. funera 92. Holger-Pedersen Kuhns Ztschr. N. F. 

hei Fest. 334b, 24ff. ist unsicher (Blümner XVI 1900, 109. H. D. Müller Bezz. Beitr. XIII 

Ilöm. Privatalt. 489, 4). Vielleicht sind es Leichen- 1888, 314f. leitet simpulum und s. ah von der 

feicrlichkeiten, die die Mitwirkung von ludi in sich Wurzel *sip, davon grieeh. ainvg aijcip ,Gefäß“, 

schließen (Walde Etym. Wörterb. 713), oder lat. saepio ,umzäunen, umschließen“, Weidner 

solche, die einfacher waren als die funera indietiva D. lunii luvenalis satirae, Leipz, 1889 zu VI 342 

(Bcckor-Göll Gail. 497). [Hug,] ebenfalls von *sip, das nach ihm ,hohl sein“ he- 

ZipixpipUSa, Stadt im südöstlichen Parthion, 20 deutet, ab. 

Ptolein. VI 5, 4. [Weissbach.] Daß simpulum nni simpuvium trotz der ver- 

Simpulum s. Simpuvium. schiedenen Wortformen identisch waren, hatte 

Simpuvium, Bezeichnung eines im römischen schon Pottier bei Daremberg-Saglio IV 2, 1346 

Kult üblichen Gefäßes von der Gestalt des xi-a- (vgl. auch Walters Pottery II 471 und Cagnat- 

Sog. Corp. gloss. lat. II 184, 17 Glossar des sog. Goyau Lexique des ant. Rom. s. v.) durch rich- 

Philoxenos. Cassiodorius de o'rthogr., Keil GL tige Interpretation der Überlieferung über das 

VII 181, 6 s, Höof /eoaT(«o 8 . A.Brinck- Gerät gegen Krause Angeiologie 460f. betont, 

mann Arch. f. lat. Lexikogr.'XV 1908, 139ff. hat Krause trennt so, daß er das simpitium auch 

unter Heranziehung der gesamten Überlieferung im täglichen Lehen gebraucht werden läßt, wäh- 

richtig nachgewieseD, daß wir überall entweder 30 rend nach ihm das s. nur im Kult verwandt wird. 
simpulum oder simpuvium lesen müssen und Noch Georges Lat. Handwörterbuch II 1918 s. 

daß s. nicht nur durch die älteren und besseren v. simpulum und s. läßt wie Keller Volkset. 

Hss. besser beglaubigt ist, sondern auch allein in- 43, ohne Brinckmann und Walde zu berück¬ 
schriftlich, und zwar in den Arvalaktcn des Jahres sichtigen, den beiden Wortformen zwei Geräte 

218 n. Chr. überliefert ist, Hen-zen Acta CCIV entsprechen, indem er behauptet, daß hei Opfern 

und S. 26, zur Erklärung s. S. 30 und v. Grien- mit dem Schöpflöffel {simpulum) Wein in die 

berger Indog. Forsch. XIX 1906, 142. CIL VH Opferschale s. geschöpft wurde. 

S. 568 nr. 2104 Z. 26f.; item, ftamen et pro- Das s. wird uns als ein uraltes Gefäß des 

maqistcr seyfos argenteos cum, sumpuis / vino römischen Kultes beschrieben, das von den Zeiten 

replelis aute osteum, während simputariarius iO dos‘ümas, an, auf den ja alle Einrichtungen des 
,Schöpfkellen-Fabrikant“, vgl, Blümner Techno- römischen Kultus zurüekgcfübrt werden, bis in 

logic IV'' 339 nur in einer Inschrift vorkommt, die spätesten Zeiten in Gebrauch war. Zusammen- 

die längst als eine Fälschung des Ligoriu.s ver- Stellung s. bei Henzen a. a. Ü. 30, luv. VI 

dächtigt ist, Orelli 4283. CIL VI 5 S. 167 nr. 343; s. Xumae mit dem Scholion mit seiner 

2399*. Erklärung dafür die Angleichung an sim- Etymologie von simul. V'gl. auch Prudentius 

po/a/ormitAnkTangans!/mÄo/!/m, Brinckmann Perist. 11 277: quidquid Quirüium sueverat 

a. a. 0.1-13. Stolz Lat. Gram. 1910'* S. 41 adn. 11. orare s. Xumac. Das s. im Kult Cic. res publ. 

Wissowa Religion und Kultus derRömer 2 516 VT 2; de haru.sp. resp. 11, 23. Vano de 1. 1. V 

adn.l. VV'aldc Etym, Wöiterb.2 712. A.Zimmer- 124; qui vimuii dabant, ut minuialim fundc- 

mann Etym. Wörterb., Hannover 1915, 248 ha-50 roR. a gultis guttum, qui sumebant minutatim 
ben zngestimmt. Etymologisch leitet Walde s. a sumendo s. norninarmü. In huiusce keiim 

v. nach Keller Lat. Volksetym. 43 und Nieder- in couririis e Graccia successit epichysis et cya- 

manii e und i im Lateinischen, Darmstadt 1897, Ilms, in sacrificiis mansil gultus et s.; Sat. Men. 

-13f. s. von dem griechischen omvq ,Gefäß, Brot- S. 124, 4 Riese: non vides . . . temetum ipsi ilh 

korb“ ab. Die Etymologie V’'arros de 1. 1. V' 124« lAbero simpuvio riniinri'f Plin. n. h. XXXV 

yumendo ist zu verwerfen, wenn auch in den \XS'. in sucris quidem iham mter bas opes kodic 

.Arvalaktcn sumpuis steht, u und t werden hau- non mun inis cristallinisre sed fiHilibus proU- 

fig vertauscht. Vgl. aber Brinckmann a. a. 0. balur simpuiiis. Apul. apol. 18 p. 27, 3: proque 

142 und V. Grienberger a. a. 0. 147; siiinpu- co diis innnortalibus simpiicio et catino fictiti 

rium ist vulgäre Neheiiforni zu s. ö<J sacri/icat. .Arnob. adv. nationes IV 31; si in cae- 

* Simpulum stellte man etymologisch z. T. rimoniis ixstris . . . si per imprudentiae lapsum 

unter Berufung auf seples Tabulae Iguv. III 17 aut in verbo quispiaiu aut simpuvio deerraverit 

mit lit. semiit ,ich schö])fe’, samtis ,Schöpfge- . . ■ aiidetis usw. VII 29; simpuviaque depromiie. 

fäß“ zusammen, wodurch man die Form *sem-hmi Las Gerät wird also beim Opfer zur Weinspende 

erschloß. Fick VVörterbuchi 562. v. Pl.anta a^ehiaucht. V'gl. die angeführten Stellen und 

Gramm, osk.-umhr. Dialekte I 87. 11 2‘J. 191. Paullus Pest. S. 455, 14ff. (Lindsay) s. (Text 

Über die V^crwandlung des cm in im s. Solmsen simpulum) non dissimile eyatho, quo tinum in 

Kuhns Ztschr. N. P. XIV 1897, 10. 1, über das sacrificiis libatur; unde et midieres rebus di- 
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vmis ded/dac simpidatrice.s. Das s. ist also dem des V'espasiauus erbauten, aber nicht vollendeten 

oyaWws ähnlich, während es aber im täglichen Tempel in Ponipei, abgeb. Darembcrg-Saglio 

(jebrauch durch den eyathus mit seiner elegante- I 1 Ö. 352 Abb. 423 (nicht Quirinus), vgl Ovcr- 

reiihorm verdrängt wurde — so lehrt uns Varro bock Pompei llTfif. Abb. 60. Mau PompeiS 1021 

• 1 .®!- [■ \ 124 — erhielt sieh die altväterliche auf dem sog. Bogen der Wechsler (arcits argen- 

itahsche horm im Kult, m der Regel sogar aus Ton, tarius) in Rom auf dem Ochseninarkte, vgl. Bau- 

so sicher das (jelalJ, von dem luvenal spricht — meister Denkmäler II S. 1109 Abb. 1306 nach 

s. die Bekge dafür bei Benzen a. a. 0, 30. Plin. Clarac Mus. de .sculp. V Taf. 220, s. auch Guhl 

n. h. XXXV 158. Apul. apol. 18. Die .s. auf den und Koner Lebene 794 mit Abb. 994 und teil- 

Relicls scheinen z. T. besonders wegen ihrer Ver-10 weise Daremberg-Saglio I 2, 896 Abb. 1135 
zierungen aus Metall zu sein, so Baumeister auf Reliefs im kapitolinischen Museum in Rom: 

Walters 1. nr. 99. 102. 105. 107, abgeb. Taf. 61 und 62, 
ot . 11 471. Die behöpflönel in unseren bamm- vgl. Stuart Jones Catal. of the aneient .sculpture 

lungen dürfen nicht ohne weiteres s. genannt of the Mus. Capit., Oxford 1912, 258ff.; 2. zu 

werden da uns das s. in seiner altmodischen einem anderen Teile desselben Gebäudes’gehürig 

horm: btandplatte, sich nach oben erweiternder, iir. 100 und 104, vgl. Reinach Rep. de rel. III 

napftomiger Bauch mit zwei Hörnern, von denen 216f., auf einem Relief aus Dieburg im Mu^uni 

das längere leicht umgebogen ist und als Henkel zu Darmstadt. Bruchstück einer ara mit den 

dient, während das kürzere oft iehlt, genau be- Reliefdarstellungen eines praeferieulum und s , 

kannt ist. Kyathoi sind also wohl nach den Be-20 Arch. Jahrb. XIII 175. Vgl.-noch CIL VI nr. 509 
Schreibungen: Arch. Anz. 1901 Erwerbungen des S. 97: ein Altar des Petronius Apollodorius mit 
Louvre b. 152, 53, ebd. 1904 Erwerbungen des bakralgeräten, darunter ein s. nach Smetanus. 

Walters Catal. of Über stojom / o , simpulator, simpidatrix s. die 
the bronzes brit. mus. 1899, 110 nr. 663. Für Lexika. Vgl. noch Pottier bei Daremberg-Saglio 
das geringe Passungsvermögen des Gefäßes ist IV 2, 1345 — 1316. (Leonard 1 

bezeichnend das von Cic. leg. III 16, 36 über- Simunda s. Taprobane. 

lieferte Sprichwort: exetVoia; /Zacte itt 5 . Simylla. Der Peripl. mar. Er. 53 nennt 

(Text simpuh), ut dieitur, Otto Die Sprich- ein indisches Emporium SvuvXÄa, während 

i^rter der Römer 323. Büchmann Geflügelte Ptolem. I 17, 3. VII 1, 6. Vlli 26. 3 die ricli- 

Worte > ygk noch Marquardt-Momm- .30 tigere Schreibung JigvXXa, inidi.sch TimyUa (oder 

sen Handb. VII 22, 651 . 653f. 393. Timyra, s. Lassen Ind. Altert.-Kde. ill 18, I) 

E.s sind uns zahlreiche Darstellungen des s. gibt, mit welchem Namen m- eine violbesiichti' 

aus verschiedenen Zeiten auf zahlreichen Münzen Hafenstadt und ein Vorgebirge an der Wastkiiste 

und sakralen Reliefs an Altären und Tempeln Vorderindiens in Ariake bezeiolinct. Die Lage 

erhalten. Da das s. ein Emblem der Pontifices i.st nicht sicher genau zu bestimmen: da da-^ 

war: Borghesi Oeuvres I 343ff. 11142811., wurde Vorgebirge nach Ptolemaios auf dem Festlande 

OS aul den Denkmünzen, die zum Andenken an liegt, sucht Lassen mit Kiepert S im 

die Aufnahme der Kaiser und der kaiserlichen heutigen Bassein (a. a. 0. 18.3), nicht wie F a- 

Prinzen in ä\c qiialtitnr summa odn ampHssima bricius (Peripl, 1,58) in oder bei Bombay. 

mllegta: augurcs, XVviri s. f.. 17/40 rWecAer 1 

nri epulonui» gc.sclilagen wurden, mit deren Simylos. 1) Dichter der neuen Komödie 

Embiemen, dem htuu.% tripus und der pa/cru früher auf Grund falscher Auslegung der In.schrift 

0^’^ ‘Ic mittleren zngewiescii (Meincke 
221. 248. Die republikanischen Münzen s. bei ECG I 424f.. berichtigt von Capps Anier. .Tourn 
l f’f arcb. IV 1900. 74ff., vgl. Wilhelm Urk. dram. 

-lu V - I^aisermünzen sind auf.gc- Auif, 52 und .59i, Der Archon Diotinios, unter 

zatilt bei Habel De pontiflcum Rom. indc ab dem er mit seiner Komödie rEweloiaC!) an den 

P'l'.*- Lciiaeen (Wilhelm a. a. 0. 53f,) siegte, gehört 

. ioöb b. Don. nr. 1 11 (die verschiedenen Zu- aller Wahrscheinlichkeit nach in das J. 280'8 (s 

sammcnstellungen der Sakralgeriite). Habel hat 50 Kirchner o. Bd. V S. 1148 Nr. .5 und s'-Ber 

lsabel Philol. N. Akad, Berl. 1918. 142ff.-, etwas abweichende An- 

r. V .352f,| nachgewiesen, daß vom J. 51 n. Ohr.. sätze verzeichnet Kirchner IG II 2 4 . 12 Anm.'. 

sicher vom J. 139/40 n. C'hr. ab nicht mehr die Literarisch erwähnt wird nur einmal von Poll X 

einzelnen Priestertümer durch bc.stimmteEmbleme 42 das Wort ^ie,ored,/mra aus seiner Komödie 

bezeichnet werden, sondern die Denkmünzen die Meyagixg. Nach sehr unsicherer Vermutung 

.Aufnatime in alle vier Priestertümer feiern, wobei Koehlers zu IG II 07.5a wurde dies Stück als 

die sakralen Geräte nach der Willkür des Stein- .~zaXaiä unter dem Archon Zopvros etwa 180'5 ts 

pelschneiders ausgewählt werden. Vgl. noch Wis- Kirchner IG 112 4, 18) aÜR^eführt- s Mei- 

sowa Religion und Kultus2 .501. 516, 1. Über nekc FÜG I 42Jf. und Kock\'AF 11 444 

die priesterlichen Embleme auf sakralen Reliefs 60 2) Didaktischer Dichter, früher mit dem Ko- 

s. Jordan Der Tempel der Vesta 18f. Wir iniker zusammeiigoworfcn. Drei bei 8tohaios (cd. 

ünden da.s auf dem Augnstusbogen in 8usa. I 51. 1 Wachs. = 431 M. und IV 18 4 Hensc 

abgeb. Arch Jahrb XVIII Taf 1 Süd nr. 18 vgl, = flor. 60, 4 Mein.) und Theophilos ad Mil 

b 6, ant dem Bogen des I iberius zu Orange, IH 122 A) erhaltene Fragmente in iambisehen 

Esperandieu BaMcliefs de la Gaule I 2ol, Trimetern wären dem philosophierenden Inhalt 
darnach Reinach Rep. de relicfs I 2o:i: nsper- nach in der neuen Komödie denkbar, aber Sprache 

^Uwn, prnefertcidum, jm era, .s, (oflenbar alte und Metrik weichen, wie Meineke FCG I, praef. 

orin), htuus, auf einem Altar au-: dem zu Ehren Xlllff. erkannte, von der Komödie ab. Doch i.st 
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(jSs bei Theophilos erhaltene Bruchstück wegen 
der Form siegmov;, und weil ein Philemon-Zitat 
unmittelbar folgt, vielleicht dem Komiker zu be¬ 
lassen. Meincke ist geneigt, den Verfasser mit 
einem bei Plutarch vit. Rom. 17 zitierten Elegiker 
gleichzusetzen und frühestens der augusteischen 
Zeit zuzuweisen. Diese Glcichsetzung ist un¬ 
sicher, die moralisierenden lamben können sehr 
wohl aus hellenistischer Zeit stammen, vgl. auch 
Gerhard Phoinix von Kolophon 264. [Körte.] 
SigvXos, 0 sioigzgg, erscheint bei Plut. Rom. 

17 als Verfa,sser einer Elegie oder eines Epi¬ 
gramms auf Tarpeia, welche in Liebe entbrannt 
zum feindlichen Heerführer zur Verräterin an 
ihrem eignen V'^olke wurde — ein beliebtes ale- 
xandrinisches Motiv — und das Kapitol den 
Galliern (nicht den Sabinern) verriet, und ihr 
verdientes Ende. In einem einem andern Werke 
entlehnten Hexameter im Et. M. 135, 30 nennt S. 
die mysischeQuelle Arganthone im gleichnamigen 
Höhenzng (’ÄQyar&covior ögos). In der Sprache 
neuert S. teixoXbig, ägnpavgf (nach ihm Dionys, 
perieg.), iTmtgoßäXXetv und yagr/Xios, das auch 
Plutarch kennt. Fragm. in Bergks Anthol. 
lyr. Gr.“ 1681. [Diehl.] 

2ifivga, alte Stadt Phoinikiens nahe dem 
Eleutheros (nähr el-kebir). Schon in den Annalen 
Thutmosis’ III. wird sa-(m)-mi-ra unter den von 
ihm eroberten Stählten genannt (W. M. Müller 
Asien und Europa 187. Sethe Urkunden IV’ 
689); auch bei Seti I. und im Papynis Anastasi 
([ 18, 8) wird es als sa-ina-ira erwähnt (Müller 
OLZ I 381—383), In der 'Amärnazeit spielt sii- 
mu-ra unter den Seestädten eine bedeutende Rolle 
(Knudtzon -Woher II 1138ff.). Tiglatpile- 
ser I. fuhr auf aradischen Schiffen an der Küste 
entlang von Arwad 3 Doppelstunden (rund 32 km) 
bis Sa-mii-ri im Lande Amur-ru (Schroeder 
Wiss. Veröff. der DOG XXXVII [1922] nr. 68. 

24) . Die Annahme VV’ i n c k I 0 r s (MVLVG IHOfi. 
203—205), die Stadt X. sei mit dem unbedeu¬ 
tenden zi-mar-ra bei Tiglatpüeser IV. (IIL Rawl. 
10 nr. 2, 2) identisch, ist schwerlich aufrecht 
zu erhalten. Richtig ist es zwar, daß sumnr 
Viiclit hei Arvad gelegen haben kann: aber die 
übliche .-Vnselzung von 2. in die.ser nördlichen 
Gegend ist wahrscheinlich ebenfalls unrichtig. 
Fraglich ist es ferner, ob man mit .8 a n d a 
(Ztschr. f, kathol. Tlieol. XXVI 409) das a-mur- 
ra-ai hei Asurnasirpal (Plattcninsehr. von nimrüd 5 
III 86. B 11 d g e - K i n g Annals of the kings of 
As.syria I 373) in Z/sa-imir-ra-ai ändern und mit 
zimarra gdeielisetzen darf. Tiglatpüeser IV. er¬ 
oberte 738 die nordpliönikischen Städte, darunter 
si-mir-ra (III. Rawl. 10 nr. 2. 2. 3. 42: vgl. 
.Vnnal. 126), das er zur Provinzialhanjitstadt er¬ 
hob. Gegen Ende seiner Regierung residierte hier 
sein Sohn Salmanassar V. (VVincklor Altor. 
Forsch. II 4. 15f.) unil ehen.so S])ater der Epony- 
nios von 693 uiiil ein anderer nach 060 v. dir. 6 
als Provinzialstatthalter. An dem Aufstande des 
Ja uhi'di (Ilubi’di), den Sargon 720 niederwarf, 
nahm auch die Provinz simirri teil (Sarg. Annal. 

25) . Die Hafenstadt wird auch sonst in assy- 
ii-(-hen Ortslisten und Brieff:« mehrfach erwähnt 
(Delitzseh Paradies 281f. Bezold Cata- 
logiie Index s. v. Toffteen Americ. Journ. of 
Semit. Lang. XXI 98, Klauber a. 0. XXV’IH 
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llOf. 250). In der V’ölkortafel der Genesis (10,18 
= 1 Chron. 1, 16) erscheint semari als Sohn des 
kana'an. Als erster Grieche nennt Ephoros die 
Stadt bei Stoph. Byz. s. SlgvQog) als eine noXis 
2 vq(ov. Auf sie möchte ich auch eine Notiz des 
annenisfhen Eusebios (übers, von Karst 1911, 
199 =: II 118 Schöne) beziehen: ,Demetrios, der 
Asianer König, ward genannt Poliorketes: die 
Samyrtäer-Stadt (sonst = Samaria), die von Per- 
dika besiedelte, nahm er mit einem Male.“ Deme- 
trios verfügte über eine Flotte und hatte auch 
Tyros und Sidon in seinem Besitz (Plut. Demetr. 
32), dürfte aber kaum ins Binnenland bis nach 
Samaria vorgodrungen sein. Georgios SynkeUos, 
bei dem es an der entsprechenden Stelle (I 51, 19 
Bonn.) heißt: AggrjZQtos 6 IloXioQxgTris rgv jioXtv 
Scfiagküiv esioQ&gazv, nennt auch den semari der 
biblischen V'ölkertafel (I 89, 4) Sagagalog, ef ov 
’Og&oaiaazai, wofür Sealiger (Euseb. chron. 
p. 12) "Og&oaizai (lies Vgffcoalzai) eingesetzt hat. 
‘Og-dwaidg war bekanntlich eine Nachbarstadt von 
2., die wohl aus einem Heiligtum der in Tripolis 
verehrten (Artemis) Orthosia (Pap. Oxyrh. XI 
1915, 197 col. V' 98) entstanden war; die Lage 
von 2. selbst war offenbar im späteren Altertum 
nicht mehr genau bestimmbar. Es wird nur noch 
von Strabon (XVH 753; codd. za Sluvga), Pliniu.s 
(VW7f.), Mela (167: 8. castellum) und Ptolemaios 
(V’ 14, 3) erwähnt; der letztere setzt es als eine 
phoiniki.sche Stadt falschlieh südwestlich von der 
Mündung dos Eleutheros, des Grenzflusses Phoi¬ 
nikiens, an. Die römischen Itinerare (Tab. Peiit. 
Geogr. Rav. Hin. Ant. und Hierosol.) kennen 2. 
nicht mehr. Nach den Distanzen könnte ihr die 
Mutatio Basiliscum des Hin. Hieros. 583, 1 Wessel. 
= 275, 2 Parthey) entsprechen. Diese Station hieß 
vielleicht nach dem Kaiser Basiliskos (475—477), 
der nach einem Erdbeben in dieser Gegend die 
Stadt Gabalar^? nQmzgg 2vnlac reich unterstützle 
(Malal. 378,14 Bonn.); freilich wäre dann ihr Name 
als nachträglich in das Itinerar eingeschoben an¬ 
zusehen. Möglicherweise steckt A“. auch in der von 
Stejihanos von Byzanz erwähnten 2ivgoa .zöXig 
dioizixgc. Dagegen halte ich sein Vki-oö. das ge¬ 
wöhnlich mit 2. gleiehgesctzt wird, für lanimnra 
(Tab. Peut. = Tamira, d, i. ’ldui.na. des Geogr. 
Rav. 87, 19). das jetzige qal'at jahmür (CIL IIT 
6044; hei dem Zuge Salälieddins 1188 als jahmur 
erwähnt, dessen Lage R ö h r i c li t Beitr. z. Gesch. 
(1. Kreuzziige I 184 ganz falsch angiht). Die üb¬ 
liche Identifizierung von 2. mit dem jetzigen 
snnira wird von Dussaud tRev. Arch, XXX. 
1897 I. 3,36. 4) anfgegeben: nach seiner Ansicht 
hat dieser Ort nur lien Namen der Stadt Irc- 
walirt. ohne ihr der Lage nach (über die er sich 
n:cincs Wissens bisher nicht geäußert liat) genau 
zu entsprechen. VV’ahrscheinlich lag 2. unmittel¬ 
bar am Eleutheros. woraus sich vielleicht auch die 
al weichende Position hei Ptolemaios erklärt. 

[Honigmann.] 

Sina. 1) ?; 2iiva Plol. VI 10. 3; eine nicht 
näher zu bestimmende Ortschaft in Margiana. 
die erheblich westlich des Murghaldlusses ge¬ 
legen haben muß. [K. Kretschmer.] 

2) Insel Sein, vor der westsüdwestliehen 
Bretagne. Itin. Ant marit. 509, 3, hergestellt 
von Is. Vossius zu Mela III 6: Vxantis Sina 
|Hs3.: uxantisma, nmntismn, vxaiiis ina (P) 
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u. a.], s. Art. Sena Nr. 2 und Ilim o. BJ. VII 
S. 673 (Art. G alliz en ae). [Kenne.] 

3) Sina ludaeorum, römisches Kastell. Not. 
ilign. Or. XXXV 19: Equiles promoti indigenae, 
S. L, dagegen Z. 9 Syna 1. geschrieben, wohl 
identisch mit Eiväs Prokop, de aed. II 4, 14. 
Vgl. auch Sivva Nr. 1. [Weissbach.] 

Sinai. 1) Die alten Chinesen. 

1. Name. Sivai Ptolem. geogr. I 17, 5. VI 

10, 1. 2. VII 2, 1. 7. 19. 3, 1. 5. 5, 2. VIII 24, 2 
u. ö. Marc, peripl. mar- exter. I 10—II 46. Anon. 
geogr. 24. 43 (Müller GGM II 500. 505). Es 
ist nicht mehr daran zu zweifeln, daß das chine¬ 
sische T/rä zugrunde liegt, womit sich jenes 
Pürstengeschlecht bezeichnet hat, das von 770 
V. Chr. ab die Nordwestmark Chinas inne hatte 
und 255—220 v. Chr. als erstes Kaiserhaus das 
gesamte Ecich beherrschte. Da ihr Stammland 
den westlichen Völkern auf dem Landwege am 
nächsten lag, so dürfen wir annehmen, daß sieh 
hei diesen durch den Seidenhandel bald der Name 
Ts'in für das gesamte China einbürgerte. So 
kommt in diesem Sinne der Name Cina in der 
Sanskritliteratur schon um 300 v. Chr. vor (vgl. 
Jacoby S.-Ber. Akad Berl. 1911, 961. 1912, 
832ff); später erscheint er hier auch wieder als 
Cinasthäna, d. i. Land Ts'in, Mahä-Cma, Mäein, 
Mahä-Clnasthäna. d. i. Land Groß-Ts'in; oder im 
Persischen als Cinlstän, hiernach bei Kosmas 
Indikopleustes (um 550 n. Chr.) als TCivhCa-, der 
Periplus maris Erythraei bringt durch die Form 
Oiv die genaueste Übertragung aus dem alt¬ 
chinesischen Ts'in (s. den Art. Th in), während 
sich durch die Autorität des Ptolemaios die un¬ 
genauere Form S. in der Literatur Eingang ver¬ 
schafft hat (vgl. auch das Wort Sinologie). Von 
den Indern haben die Portugiesen 1537 die Be¬ 
zeichnung la China üboniommen. also mit an¬ 
lautendem deutschen a, so daß dieselbe deutsche 
Schreibung China nur auf falscher Lesung des 
ursprünglich ehinesichen, durch die Inder und 
Portugiesen vermittelten Laute.s beruht. Vgl. 
Yule Cathay and the w,iy thither XXXVitf. 
LXVIIl. CXVIII. V. Eichthofen China I 641f. 
Pelliot Bull, de l'Ecole fram,'. d'Extr.-Orient 
1904, 143—150; ders. T'oung pao 1912, 727ff. 
1913, 427ff. Läufer ebd. 1912, 719fi'. Aurous- 
seau a. 0. 1914, 39811. Herrinann Die We.st- 
länder in der chinesischen Kartographie (Sven 
Hedins Southern Tibet VIII 217f.). i 

2. W'ohnsitzc nach Ptolemaios und Ma¬ 
rinos. Auf der Ptolomaioskarte nimmt das Land 
der S. den äußersten Südosten der Oikumene ein. 
Hier grenzt es im Norden an Serike, das Land 
der Seres, im Westen an India extra Gangem, 
den Magnus sinus und das Indische Meer, im 
Süden und Osten an die Terra incognita. die dann 
auch westwärts bis nach Afrika herumführt und 
somit das Indische Meer zu einem Binnensee 
macht. Die Lage von 36° Norden bis 90° Süden ( 
bringt das Gebiet vorwiegend in die tropische 
Zone; die Lage zwischen 176° und 180° schränkt 
es nur auf einen sehr schmalen Kaum von höch¬ 
stens 4 Breitengraden ein. 

Ein wenig breiter erscheint das Gebiet auf der 
Marinoskarte, da ja Ptolemaios deren Oikumene 
von 225° auf 180° verkürzt hat. Würden wir 
jene Karte rekonstruieren, so würde an Stelle des 


176° ctwoi der 215° eintreten, so daß hier die 
westöstliche Ausdehnung von 4 auf 10 Breiten¬ 
grade zu erweitern ist Es wäre überdies ver¬ 
fehlt anzuuehmen, daß nach Marinos schon mit 
dem 225°, der Ostgrenze seiner Oikumene, das 
Land der S. aufhören soll. Schon der Umstand, 
daß er die Hauptstadt des Landes genau auf 
dieser Ostgrenze angesetzt hat. beweist, daß er 
in seinem ersten Entwurf dem Lande eine viel 
weitere Ausdehnung nach Osten und darum wohl 
auch seiner Hauptstadt eine entferntere Lage hat 
geben wollen. Ja, gewisse Merkmale in der Dar¬ 
stellung des benachbarten Serike führen uns 
zu dem Ergebnis, daß der griechische Kartograph 
beide Länder ursprünglich bis zum 270° hat aus¬ 
strecken wollen. Dadurch würde das Land der 
S. sogar eine Länge von 550° erhalten, und die 
S. würden dadurch die Antipoden der Bewohner 
von Europa werden. 

Diese ganz falsch angesetzte, monströse Dar¬ 
stellung beruht schließlich auf einem einzigen 
Fehler, auf den bereits im Art. Kattigara 
0 . Bd. XI S. 47f. hingewiesen ist; vgl. auch 
Herrmann Die alten Verkehrswege zwischen In¬ 
dien und Südchina nach Ptoleniäus, Ztschr. der 
Ges. f. Erdk., Berl. 1913, 771ff. (mit Karte). 
Es ist die verfehlte Eintragung des Magnu.s 
sinus (ysyag xo^Tiog), des Golfs von Siam. Dem 
Marinus standen für Hinterindien zwei Haupt¬ 
quellen zur Verfügung. Die eine war wahrschein¬ 
lich ein indisches Itinerar, das in Thagora be¬ 
ginnt, um den Magnus sinus herumfühvt und den 
Fluß Sainos hinauf bis nach Kattigara reicht: 
cs bezeichnet damit einen alten Landweg, der an 
der Westküste der Malayischen Halbinsel beginnt, 
über den Isthmus von Kräh führt, der Küste des 
Golfs von Siam folgt und durch das Mekong¬ 
gebiet in das altchinesische Grcnzland gelangt. 
Die Entfernungen hat hier Marinos um das Drei¬ 
fache überschätzt, offenbar weil er das indische 
Wegemaß ebenso wie beiTaprobane (Ceylon) nicht 
verstanden hat. 

Die andere Hauptquelle ist das von Ptolemaios 
ausdrücklich erwähnte Schiffsbueh des Kapitäns 
Alcxandros. Diesem verdankt Marino.s die Dar-' 
Stellung des Goldenen Chersones, des Sinus Pe- 
vimulicus und des Landes der S, jedoch erst 
vom Vorgebirge der Satyrn an südwärts bis Kat¬ 
tigara. Diese sonderbare Verlegung der Schiff- 
ronte nach Süden beruht darauf, daß er den 
Magnus sinus der indischen Quelle, d. h. den 
Golf von Siam, zwischen den Sinus Pcrimulicus 
und die letzte Küstenstrecke einschiebt, ohne zu 
wissen, daß er den Golf von Siam schon durch 
den Sinus Perimulicus dargestellt hat. Dieser 
Einschuh zwingt ihn also, die ganze Küste der 
S. von Norden nach Süden zu ziehen, anstatt 
ihr die umgekehrte Richtung zu gehen. 

Daß die letzte Küstenstrecke auf Cochinchina, 
lAnnam und Tungking zu beziehen ist, zeigt 
bereits der Artikel Kattigara o. Bd. XI S. 48. 
Hier gilt es, die allgemeine Darstellung des 
I.andes von ihren Fehlern zu befreien. Hätte 
Marines den Magnus sinus fortgelassen und der 
letzten Küste ihren richtigen Verlauf gegeben, 
dann wäre er wohl zu derselben Erkenntnis ge¬ 
kommen, wie schon der Verfasser des Periplus 
maris Erythraei, nämlich, daß die S. dasselbe 


Sinatrakes 


Volk sind wie die Seres, über die er auf dem 
Landwege neue Nachrichten eingezogen hatte 
(s. den Art. Seres). Nur die falsche Orientie¬ 
rung auf der Karte schuf aus ihnen zwei be¬ 
sondere Völker, die Seres ira Norden und die S. 
im Süden. Derselbe Fehler macht es endlich 
auch begreiflich, weshalb Marines die Landes¬ 
grenze gegen India extra Gangem gerade an die 
Innenseite des Magnus sinus gesetzt hat. Es ist 
kaum auzunehmen, daß seine indische Quelle eine 
derartige Angabe gebracht hat, geschweige denn 
das Schiffsbueh des Alexandros; denn in Wirk¬ 
lichkeit gehört die äußerste Grenze Chinas nicht 
an den Golf von Siam, sondern erst dicht vor 
Kattigara, d. h. dem chinesischen Kiao-tsch'i (bei 
Hanoi). Dagegen ist es eher wahrscheinlich, 
daß bei Alexandros gesagt war, die Hauptstadt 
der S. läge weit im Norden von Kattigara. Unter 
dieser Voraussetzung wird es am besten verständ¬ 
lich, daß Marinos das Land der S. von Katti¬ 
gara aus weit nach Norden hin ausgedehnt hat; 
aus dem verdrehten Kartenbild ergab es sich 
dann von selbst, daß auch das östliche Hinter¬ 
land des Magnus sinus in den Bereich der S. 
mit einbezogen wurde. 

Während also in Wirklichkeit die Gegenden 
am Magnus sinus besonderen hin-terindischen 
Staaten zuzuweisen sind, gehören in das Land 
der S. eigentlich nur folgende Angaben: d xolnog 
Tä.v Eivwv (Golf von Tungking), Kattigara (bei 
Hanoi). Sarata (?), die Hauptstadt Thinai (Lo- 
yang, Ho-nan-fu). [Herrmann,] 

2) s. T h i n. 

Sivaiog, der 8. Sohn Kana'ans nach der bib¬ 
lischen Vöikertafel (Gen. 10, 17. 1. Chron. 1, 5; 
hehr. LXX ’ÄoEvvalog. Joseph, ant. lud. 

I 139 ed. Niese: Eeivaiov, Stvvaiov, ed. Naber: 
’Aaevvaiov. Eustath. in hexaSm. p. 53 Allatius: 
’Aaivvaaoog, ä<p' ov AotvvaXoi. Georg. Synkellos 
chron. I 89, 2 Bonn.: AoevvaXog, ov [Seivatoi]. 
Chron. Pasch, p. 52 Bonn.: Aaevvatov, ff ol 
AeXftäzai). Er wird zwischen 'Arql und Arwadl, 
Semarl, Hamatf, d, h. den Eponymen von Arka, 
Ärados, Simyra und Hamat-Epiphaneia, genannt 
und ist daher ebenfalls als Vertreter einer nord- 
phoinikischen Stadt anzusehen. Hieronymus 
(quaest. in Genes, p. 17, 13 Lagardc = Mignc 
L. XXIII 054) sagt: Areas ... Ä qtw liaud 
procnl alia civilas nortiine Sini quae posiea 
vario eventu subversa beUorum nomcii iantum- 
modo loco prislinuni reservaril. Doch wird 
diese civilas sonst nirgends erwähnt, wenn sie 
nicht in Strahons Eivvä auf dem Lib.anos wieder¬ 
zuerkennen ist (Dillmann Kurzgef. exeget. 
Handh,, Genes, p. 181). Mit den Kivaloi, die 
nach Eustathios a. 0. .asoi rdr Aißavov ojy.ovv 
y.a'i AfMoov (1. Auarov), hat unser Y. nichts zu 
tun. Der nähr es-Sinn hei Paltos, der Ba(X}däg 
des Simonides (bei Strah. XV 728), den So ein 
mit der Stadt des N. zusammenstellt (Baedeker 
Palästina und Syrien^ S. 411. C314). liegt für 
deren Ansetzung zu weit im Norden. Delitzsch 
(Wo lag das Paradies 282) schlägt vor, den 
Namen zu vokalisieron ^und mit der von 

Tiglatpileser (Ann. 126. 146. III llawl, 10 [nr. 
2, 3 und] nr. 3, 43 ed, Rost) erwähnten Kü.sten- 
stadt Si-aii-nu, Si-a-nu-u gleichzusetzen. Noch 


die 1483 unternommene Peregrinatio des Bcr- 
nardus de Breydenbach (Mainzer Ausg. 1486 
fol. 40 b) sagt in der von Süden nach Norden 
führenden Beschreibung des phoinikischen Küsten¬ 
landes: De Castro archas ad dimidiam leucam 
est Syn opidum quod Syneus filius ehanaan 
frater aralhei cdificauU post dilnuiuin non 
proeul ab archas sicut dioit glo[riosa] Qen.X. 
Nestorianus tarnen quidam ibidem hahitans 
10 requisüus dkeü michi opidum illud appellari 
synookim. Et idem dixit michi quidam sarra- 
cenus. Ibidem sub Castro Archas et opido Sy- 
nochim est planitics mayna . . . usque contra 
Castrum erach [ = hisn al-akrad] ... In den 
Targuraen wird die Stadt mehrfach mit dem be¬ 
nachbarten Orthosia gleichgesetzt. [Honigmaim.] 
Zivdxa, Stadt in Hyrkanicn nach Ptol. VI 
9, 7. Wenn das dort ebenfalls genannte Amarusa 
mit Tomaschek in dem heutigen Amol wieder- 
20 erkannt werden darf (s. den Art. Amarusa), 
so muß 2. unweit nordöstlich dieser Stadt ge¬ 
legen haben. [K. Kretschmer.] 

Sinaros. 1) Nach Megasthenes bei Arr. ind. 
4, 9 ein Nebenfluß -des Hydaspes, s. den Art. 
Hydaspes o. Bd. IX S. 35. [Wecker.] 

2) s. Saros Nr. 2. 

Sivds, Bergfeste in Mesopotamien, Prokop, 
de aed, II 4, 14; vgl. die Art. Sina ludaeo¬ 
rum und Sivva Nr. 1. [Weissbaeh.] 

80 8inas oder Sinatis (-es), örtlicher Beinamen 
des Mars, mit vier anderen, auch sonst bezeugten, 
örtlichen oder landschaftlichen Namen verbunden 
in der Weihinschrift von Flavia Solva in Noricum 
(Seckau bei Lcibnitz in Steiermark), CIL ill 
5320, vgl. (Suppl. 1) 11721 mit Cuntz Jahrb. 
f. Alteitkde. Wien 1 (1907) 46 = Dessau 4566 
mit Add. III p. OLXXXII; Marli Latobio Mar- 
mogio Toutati Sinai i Mog[e]iio usw, S. den 
Art. Latobius. Holder Ältcelt. Sprachschatz 
4011 1567. Ihm Myth, Lex. IV 921 (64. Licfg. 
1911). [Keune.l 

Sinatos, galatischer Tetrarch, Gemahl der 
Kamma, wurde vom Tetrarchen Sinorix hinter¬ 
listig ermordet, Polyacn. VIII 39. Plut. de virt. 
mul. 20; amator. 22. S t ä h c 1 i n Kleinasiat. 
Galater^ 119. Dotlin Manuel de Fantiquite 
eeltique- (1915) 184 [Schoch.] 

Sinatrakes (SivarQoixyg Phlegon. Trall. 
frg. 12 bei Phot, cod. 97 p. 84 a 15 Bk, [FHG IH 
50 .iOO], vgl. den Art. R a n a 1 r n k c .s: korninqiierl 
SivaxQoy.iqg Lukian. raakrob. 15, SivtqIxov Ap- 
piaii. Jlithr. 104). Arsakide. wurde 77 v. Chr. im 
Alter von 80 Jahren nach langem Exil von den 
sakaraukisehen Skrthon zurückgeführt und als 
Partherkönig eingesetzt. Er regierte 7 Jahre lang 
(Lukian. makrob. 15). Gardner The Parthian 
eoinage 38. 63. Taf, IH 1—3 teilt ihm die Münzen 
mit dem Bild eines sehr bejahrten Mannes und der 
Aufschrift ßaoüimg luyd/.ov Anadxov avTOXodio- 
60 gog cfüoadzooog i.'nq:arovg qpiXiXiyrog zu, vgl, 

He ad HN^ 819. Wroth Brit. Mus. Catal. of 
Grcek eoins, Parthia XXXIf. 42ff. Taf. X I—7. 
Gegen ihn führte Tigrancs von Armenien einen 
Krieg, in dem er ihn zu Gebietsabtretungen ge- 
nötitTt zu liahfn ■cheint. Sallust. hist. IV frn. 69, 
3 Matir. Dem Hilferuf des Mithradates VI. Eupa- 
lur von Ka])padiihien am Pontos le'stcte S. ebenso¬ 
wenig Folge wie Tigrancs, Memnon c. 43, 2 liei 
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rhot. eod, 224 p. 284 b 27 Bk. (FHG UI 549). 
Auf ihn folgte im J. 70 sein Sohn Phraates UI. 
(Appian. Mithr. 104. Plücgon Trali. a. 0. Mem. 
non c. 58, 2 bei Phot. ood. 224 p. 2.89 a 1.8 Bk. 
[FUG III 556]. Dio XXXVI 45, 3). Vgl. v.Gut- 
schmid Gesch. Irans 82f. Eckhardt Klio 
X 193. Bouchd-Leclercq Hist, des Seleu- 
cides 429. 432f. [Stähelin.] 

8inda. 1) s. I sin da Nr. 8. 

2) S. (2ivda xiofirj, Ptol. V 9) s. S i n d i c a 
c i V i t a s. 

3) (Ptolem. geogr. VII 2, -4. Steph. B 3 'Z. p. 

602), Stadt der Sindoi in India extra Gangem 
an der We.stküsto des Magnus sinus. Die An¬ 
gabe beruht offenbar auf einem indischen Eoutier, 
das am Isthmus von Kräh beginnt und nach 
einander die Stationen am Golf von Siam auf¬ 
zählt. ln diesem Zusammenhang fällt S. mit 
dem heutigen Kuwi zusammen. Wie der Xamc 
erraten läßt, ist es wohl eine indische Kolonie; 
vgl. Herrmann Ztschr. d. Ges. f. Erdk., Berl. 
1913, 785; s. den Art. Kattigara o. Bd. XI 
S. 47. [Herrmann.] 

ZivSaya, Stadt im Inneren Parthiens, Ptolem. 
VI 5, 2. [W'eissbach.] 

Sindai s. Sindoi Nr. 2. 

ZivSai vijaoi von Ptolem. VH 2, 27 genannt, 
eine Gruppe von drei Inseln im Ozean südlich der 
Küste von India extra Gangem. Ihre Bevölke¬ 
rung besteht aus Anthropophagen. Kino Identifi¬ 
zierung ist nur im Zusammenliang mit den ande¬ 
ren dort vcrzeichneten Objekten des hinterindi- 
sohen Arcliipels möglich, wofür sichere Anhalts¬ 
punkte allein die Goldene Chersones (= 
Halbinsel Malakka) und die Insel I a b a d i u (un¬ 
zweifelhaft Java) bilden. Westlich von letzterer 
verzeichnet Ptolemaios noch dio Sabadibae 
i n s u 1 a e , gerade im Meridian des Emporiums 
.Sabana (heute Singapur) gelegen, weiterhin die 
X. und nordöstlich von ihnen die B a r u s - 
sae insulae, während nördlich unter deni 
Äquator noe.h die i n .s u 1 a A g a t h o d a e m o - 
nis angegeben wird. Die Barussae sind jetzt 
ziemlich üherein.stimmend als die Mentawei-In- 
seln westlich von Sumatra gedeutet worden. Aber 
es füllt auf, daß Sumatra ganz übergangen 
wird, wenn man nicht, wie es meist geschieht, 
die Z. als Repräsentanten jener Insel an.sehen 
will. Ptolemaios oder vielmehr sein Vorgänger 
Marinos hatten sich hierbei auf ein Material ge¬ 
stützt, das einer alten Segelroute entstammt von 
Indien nach Java. Sie führte über die Ma n i o - 
lai-Insoln (Nikobaren) die Baru.ssai 
(Mentawei-lnseln). .Sindai(?) nach labadiu 
(Java). Man ist allerding.s versucht, die drei Z. r. 
für das fehlende Sumatra zu halten. S. den Art. 
1 a ß a d i 0 c r >'/ a o : o. Bd, IX S. 1175 (Nach¬ 
träge). .4her abgesehen davon, daß die drei Tn- 
selet]en nicht als Ersatz für das beträchtlich 
große Sumatra, die viertgrößte Insel der Erde, 
betrachtet werden kann, liegen die X. v. auf der 
IHolcmaioskarte überdies südlich der Barussai, 
während das Lageverhältni.s umgekehrt sein 
sollte, M'ir kommen um die Annahme nicht her¬ 
um, daß die Insel Sumatra in jener Segelroute 
überhaupt niclit erwähnt worden ist, weil sie auf 
der Fahrt nicht berührl wurde und deslialb Mari- 
iios fizw. Ptolemaios unbekannt bleiben mußte. 


Sindica Scythia 

11. Kiepert hat ohne Angabe von Gründen die 
Agathodaemonis insula für Sumatra erklärt; Tö¬ 
rn a s c h e k (o. Bd. I S. 763) für Baren-lsland. 
W. V 0 1 z sucht neuerdings den Nachweis zu füh¬ 
ren, daß mehrere Namen der Goldenen Chersones 
sich auf Sumatra beziehen und jene Halbinsel 
von Ptolemaios mit Sumatra in eins zusammen¬ 
gezogen sei, zumal er eine trennende Meeres¬ 
straße nicht angibt; ja er rechnet mit der Mög¬ 
lichkeit, daß sie, die nur 18 m Tiefe hat, damals 
noch garnicht existierte. Doch sind seine Gründe 
nicht sehr überzeugend — auch nicht das, was 
er über den /A,syas y.oXjiog ausführt. Hier scheint 
mir A. H errmann vielmehr das Richtige ge¬ 
troffen zu haben. Die Z. v., deren Namen, wie 
W. V 0 1 z wohl richtig vermutet, mit Sunda in 
Verbindung zu bringen ist, mögen einer der vie¬ 
len anderen Inselgruppen sein, die sich dort in 
der Nähe finden. Eine bestimmte dafür erklären 
zu wollen, ist nicht ratsam. Vgl. W. V o 1 z Süd¬ 
ostasien bei Ptolomäus, in der Geograph. Ztschr. 
1911, 31ft. Alb. Herrmann Die alten Ver- 
kchr.swege zwischen Indien und Süd-China nach 
Ptolemäu.s. in Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde, Berlin 
1913, 771ff. ]K, Kretschmer.] 

ZtväaTa{‘^) rd, Hauvotte-Besnault und 
Dubois Bull. hell. Y (1881) 107 nr. 10, 3; 
ZINAATEQN TA TJPO .... möglicherweise 
ist zu lesen: ZivSarkov. Ztvdaielg wären dann 
Deitioten der karischen Stadt Mylasa. Vgl. den 
kappadokischen Ortsnamen Ziväiza und den kari¬ 
schen Beinamen Zivdr/aadg (s. die Art.) Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 152. [Bürchner.] 

Zivätf, Dorf bei Tyros in Phoinikien (Eu- 
agrios hist. ecel. IV 7, p. 156 ,29 und 158, 4 ed. 
Bidez-Parmentier), Es lag von Kaisareia (^ Kai- 
oaQog) etwa 500, von Tyros kaum 20 Stadien 
entfernt, entspricht demnach ungefähr dem Land¬ 
gute er-Resldlje oder teil Habes unweit von Ras 
el-'ain, dem Äusgaiigsorte des südlichen Aquä¬ 
dukts von Tyros. Strabon (XVI setzt hier, 
80 Stadien von der Tnselstadt entfernt, zweifel¬ 
los viel zu weit südlich, Palaityros an, 

(Honigmann. 1 

ZivStjaaog, 7 ) (Steph. Byz,), Städtchen des 
kleinasiatischen Kiiriens. Zum Namen s. den 
Art. Zivbara und Ztvbna in Kappadokien. 
Fick V'orgriech. Ortsnamen 151f'. G, Meyer 
Kurier 23 verwies bereits auf Zivbarzvg. das 
Ethnikon einer Ortschaft bei Mylasa in Karlen. 

[Bürchner.] 

Sindi s. Sindoi Nr. I. 

Sindia s. Isinda Nr. 2. 

Sindica civitas (I’lln. VI 17. hei Mela 1111 
Sindos, bei Ptolem, V 9 Zirba y.wuri. auf der 
Tab. Peut. Sivdeene). das spätere Gorgippia. S, 
den Art. Zirbi-y.ü; /.iin'iv und Gorgippia. 

[K. Kretschmer.] 

Sindica Scythia (so nur bei Plin. IV 81. 
Herodot. Strab. u. a. Zn-brxtf/), die heutige Tai- 
man-Halbinsel vom Kimmerischen Bosporos an 
der Küste de.s Pontos entlang südöstlich bi.s 
Bata. Plinius bezieht aber irrtümlieh den Lan¬ 
desnamen auf das Land am unteren Bug in 
Südrußland, den Hvpanis. den er mit dem ande¬ 
ren Hypanis. dem heutigen Kuban, verwechselt 
(s. den Art. Hyi)ani.s Nr. 1 und 2 und Sindi). 

[K. Kretschmer.] 
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J^ivätxdg lifxtjv 

ZivSixogltfiijv, Hafen der Sindi an der Küste 
des Pontus Euxinus im asiatischen Sarmatien. 
Der Periplus des Skyl. 72 erwähnt ihn unter den 
vier Orten der Sindi; der anonyme lambograph 
(Scymnus bei Müller Geogr. gr. min. v. 888) 
desgleichen mit der weiteren Bemerkung, daß er 
griechische Bewohner habe, die aus der Nachbar¬ 
schaft dortliin zusammengekommen wären—-eine 
Notiz, die aus Bphoros stammt. Strab. XI 496 
führt ihn neben der Stadt auf, die 180 Stadien 1 
östlich von Korokondame und 400 Stadien west¬ 
lich von Bata liege. Ptolem. V 9 unterscheidet 
ebenfalls den Hafen von der xw/zr; Zlvöa. Bei 
Hesychios heißt es: iozl 5z gtdXtg zxü Zivbixog 
Xmrjv Xzyofizvrj, und bei Steph. Byz.: ZvvSixog (l), 
noXig TiQootxrig rfj Zxv&ixfj, zxovaa Xt/usva. ’Evtot 
5i roQyijiJirjv xaXovat. Unter dem Namen ,Sindos 
im Gebiet der Sindoner, von den Eingeborenen 
selbst gegründet“ tritt er bei Mela I 111 auf. 
Daneben spricht Plin. VI 17 von einer Sindica ‘ 
civitas. Die Tab. Peut. führt sie als Sindecae 
auf, der Geogr, Rav. II 12 als Sindice. 

Aus dem aufgeführten Material ergibt sich 
schon, daß wir es mit zwei verschiedenen Ört¬ 
lichkeiten zu tun haben; einem Z. X. und einer 
Stadt oder Dorfschaft Sindica, Sinda oder Sin¬ 
dos, die zeitweise auch Gorgippia hieß. Die 
Frage löst sich nicht einfach dahin, daß Z. X. 
der zur Stadt gehörende Hafen ist. Denn nach 
Ptolemaios liegen sie an 200 Stadien voneinander; 
entfernt. Trotzdem wurden beide schon von den 
Alten oft identifiziert oder mindestens als nahe 
zusammengehörige Orte angesehen, und moderne 
Forscher folgten hierin ahnungslos. Ganz ein¬ 
wandfrei sind ja die Angaben nicht, da Sindica, 
Sinda 0 . ä. bald als unbedeutendes Dorf, bald als 
Stadt aiifgeluhrt wird. Da es Gorgippia gleich¬ 
gesetzt wird (s. 0 . Art. Gorgippia), ist es 
sogar dio Residenzstadt der Sinder gewesen 
{ßaoiXziov tcüv Ziv5(öv)f Strab. XI 495. Diese 
Unstimmigkeit in den Quellen mag sich viel¬ 
leicht dahin erklären, daß der Ort in verschiede¬ 
nen Stadien seiner geschichtlichen Entwicklung 
erwähnt wird oder Blüte und Niedergang mit¬ 
einander abwechselten. Er wird dem heutigen 
Anapa glcichgesetzt, das durch seine Inschriften 
so bekannt geworden ist. Ursprünglich ist er, 
wie so viele andere Orte daselbst (s. hierüber 
Brandis 0 . Bd. III S. 763), eine rein barba¬ 
rische Siedlung gewesen (Mela). 

Dies gilt jedoch nicht von dem Z. X., der als 
griechische Gründung von vornherein bezeichnet 
wird. Er lag erheblich westlicher im Mündungs¬ 
gebiet des Kuban, an der Kisiltasch-Lagune. Die 
genaue Lage läßt sieh freilich nicht mehr fcst- 
stellen. Alle Versuche müssen fehlsehlagen, falls 
nicht Funde, Inschriften oder dgl. zu Hilfe kom¬ 
men. Auf die Stadien- oder Meilenzahlen der 
Periplen ist kein Verlaß; sie sind unbrauchbar 
in eivipm Schwemmlande, wie es die Kubanmün¬ 
dung darstellt, in der seit dem Altertum natür¬ 
lich tiefgreifende Veränderungen vor sich ge¬ 
gangen sein müssen. Daher sind alle auf die 
antiken Entlernungsangaben gestützten Folge¬ 
rungen, wie sie 0 . Bd. VH* S. 1628ff. gezogen 
sind, schon aus methodischen Gründen abzu¬ 
lehnen. Meist stimmen sie nicht mit der Wirk¬ 
lichkeit überein, so daß Differenzen bis zu 100 


Stadien mit in Kauf genommen werden müssen. 
Um die hohe Stadienzahl herauszurechnen, wird 
die äußere und innere Küste der Kisiltasch- 
Nehrung mit allen Einschnitten und Zufällig¬ 
keiten, wie sic die moderne Karte zeigt, hinzu¬ 
genommen. Man kann mit ziemlicher Gewiß¬ 
heit sagen, daß diese Nehrung damals über¬ 
haupt noch nicht existiert hat. Der Charakter 
des ganzen Lagunengebietes wird ja vom lam- 
bendichter (Soymnus) genügend gekennzeichnet 
(890—895). Er spricht von einer Insel zwischen 
Maiotis, Bosporos und Meer, welche ganz von 
Sümpfen, Wasserlachen und Flußadern durch¬ 
setzt ist, also ein unfertiges Land, das durch die 
weiteren Anschwemmungen des Kuban immer 
mehr verlandete. Vor der Mündung lag jene 
vrjaog, auf der die drei Orte Phanagoria, Hermo- 
nassa und Z. X. standen. Kiessling verlegt 
nun Z. X. auf die Kisiltasch-Nehrung der heu¬ 
tigen Karte und sieht in den beiden scheren¬ 
förmig sich teilenden Sandstreifen am westlichen 
Ende (s. die Karte beim Art. Gorgippia) 
den eigentlichen Hafen. Dann wäre die heutige 
Nehrung also die damalige Insel gewesen. Doch 
werden die auf ihr ebenfalls liegenden beiden 
Städte Phanagoria und Hermonassa von ihm ganz 
wo anders angesetzt. Kurz — nichts will hier 
rocht stimmen. Wir wissen, wie bedeutend die 
Veränderungen im Mündungslande des Po ge¬ 
wesen, wo die Stelle des alten Hatria heute viele 
Kilometer landeinwärts gerückt ist, ebenso Ra¬ 
venna; ganz zu schweigen vom Mündungslande 
des Arno, Don, Donau u. a. Sollte es beim Kuban 
anders gewesen sein? [K. Kretschmer.] 

ZivSiza, Stadt in der kappadokischen Stra¬ 
tegie Murimene (Ptolem. V 6, 23. I 2 p. 891 
Müller). Sie ist auf der Ptolemaioskarte 40' 
nördlich von ’ÄQaaaSa (j. Seresek) eingezeichnet. 
Müller a. 0. hält sie für Sinispora der Peu- 
)tingerschen Tafel. Ramsay (Hist. Geogr. of 
Asia Min. 287) betont richtig, daß der Ort völlig 
unbekannt oder sein Name entstellt ist. 

[Honigmann,] 

Sindoi. 1) Ein Volk im asiatischen Sarmatien 
auf der der Krim gegenüberliegenden östlichen 
Seite der Straße von Kertsch (Kimmeriseher 
Bosporos), auf der heutigen Taiman-Halbinsel. 
Die Namonsformen sind; S., Zivdot, bei Mela 
Sindones. Die früheste Nachricht von ihnen liegt 
) im Periplus des Skylax 72 (ed. C. Müller) 
vor; ,Auf die Maioten folgt das Volk der Sinder.“ 
.Audi Herodot. IV 28 nennt sie schon an dieser 
Stelle und bemerkt, daß die Skythen, wenn der 
Bosporos im Winter zugefroren ist, mit ihren 
Wagen über das Eis zu den S. hinüberfahren, 
Ihr Land nennt er Zn-bixi) (IV 86). HeUanikos 
(frg. 92) weist ebenfalls auf die Nachbarschaft 
der Maioten hin: Boarzooov bi biaTiX-zvaavri Zir- 
boi. xovton' bi dveoTsow Alaiäixai Zxv&at und 
) nach Strab. 495 gehörten zu den Maioten die 
Z., Aavbdoioi, TooiTai,’Äyooi,’ÄQgrjxol, Tdggzrjxsg, 
’Oßibiay.rirol, Zixraxrjvoi und andere mehr. Hier¬ 
nach scheinen alle diese Völkerstämme eine zu¬ 
sammengehörige Gruppe gebildet zu haben. 
Fraglicli ist die ethnische Stellung die.ser Gruppe 
zu den Skythen und Sarmaten. Sl ü 11 e n h 0 f f 
(DA IH 103) will sie den Kaukasiern angliedern. 
Unbequem sind ihm hierbei die vielen sarma- 




tischen Namen in den Inschriften, besonders von 
Anapa, und wenn er sagt, daß keiner der Alten 
die Bewohner der sindischen Halbinsel zu den 
Sarmaten zählt, so steht dem das genannte Zeug¬ 
nis des Hellanikos, eines Schriftstdlers des 
5. Jhdts. entgegen, der die Maioten als Skythen 
bezeichnet; und die Skythen sind den Sarmaten 
stammverwandt. Gleichwohl darf dieses Zeugnis 
nicht als ausschlaggebend angesehen werden, 
denn man hat den Eindruck, daß die maiotische ] 
Völkergruppe noch eine gewisse Sonderstellung 
gegenüber den Skythen-Sarmaten einnimmt. 
Tomaschek vermutet in ihnen einen ,Zweig 
der kaukasischen Aborigener unter den Sarmaten 
iranischen Schlages'; s. den Art. Doskoi o. 
Bd. y S. 1609. Das vorhandene Material reicht 
zu einer einwandfreien Lösung der Frage nicht 
aus. 

Die Sitze der S. sind uns genügend bezeugt 
durch _ Herodot. IV 28 und besonders Skyl. 72. i 
Nach ihm sitzen sie südlich der Maioten noch an 
der Maiotis (Asowsches Meer) selbst, reichen aber 
noch über diesen Sumpfsee hinaus, also nach 
Süden an die Küsten des Pontos. Unter den vier 
Griechenstädten in ihrem Gebiet nennt er Phana- 
goria, Kfjnoi, üivdixos und IldTovg. Letzte¬ 
res scheint der südlichste Grenzpunkt gewesen zu 
sein und ist identisch mit dem von Artemidor 
bei Strab. XI 496 genannten B a t a , der später 
auch legos XtfArjv genannt wurde. Also bis zur c 
Zemesbucht am Südabhange des Kaukasus reichte 
ihr Gebiet. S. auch die Art. Bata und lsgds 
XtfArjv. Auch Mela I HO läßt sie iam in eontinio 
Maeotidis wohnen. Dionysios Perieg. 681 (ed. 
Müller Geogr. gr. min. II145) zählt S., Kimme¬ 
rier, dann Kerketen, Toreten usw. auf, ohne daß 
man aber hieraus Schlüsse auf ethnographische 
und geographische Fragen ziehen dürfte. 

In der Geschichte treten die S. wenig 
hervor, sie werden kaum genannt in den Quellen- 4 
Schriften, und erst die Inschriften haben einige 
Andeutungen gemacht. Von Pantikapaion auf 
der Krim aus hatte sich das bosporanische Reich 
unter den Spartokiden entwickelt (seit 438 v. 
Chr.). Sehr bald dehnte es seinen Machtbereich 
auch auf die asiatische Seite des Bosporos aus, 
um die dortigen Griechenstädte zu schützen und 
die Barbaren zurückzudrängen. Zu letzteren ge¬ 
hörten auch die S., von denen es im 5. oder 

4. Jhdt. Münzen mit der Aufschrift SivSöiv gibt 5 
und deren König Hekataios von Polvaen. VIII 55 
genannt wird. Er scheint in die Zeit des Sparto¬ 
kiden Satyros I. (433—393) zu gehören. Daß die 

5. schließlich Untertanen der bosporani sehen 
Könige waren, ergibt die seit Leukon 1. (393— 
354) wiederkehrende Titulatur auf den Inschrif¬ 
ten jener Könige: ßaaiXevovTeg Sivböjv y.ai Mui- 
rä>v oder Maircbv mxrzcov. S. den Art. Bospo¬ 
ros Nr. 3 von B r a n d i s. Dann verschwinden 
die S. aus der Geschichte. Strab. a. a. 0. nennt 
im Anschluß an die maiotischen Stämme und an 
derselben Stelle ansässig die ’Aojtovgyiavoi. 
Brandts hat überzengend nachgewiesen, daß 
hinter diesem angeblichen Volk vielmehr, die 
Parteigänger des Königs Aspurgos sich verber¬ 
gen (o. Bd. III S. 780). Kiessling (o. Bd. VII 
S. 1628) will die Aspurgianoi als Volksstamm 
aufrecht erhalten und allerhand historische 


Schlußfolgerungen ziehen. Da man aber von 
diesen Aspurgianoi weder vorher noch nachher 
etwas hört, auch nicht w'ciß, von woher sie plötz¬ 
lich auf der Bildliäche erscheinen, so versteigt sich 
Kiessling zu der gewagten Vermutung, daß 
sie ein versprengter germanischer Stamm ge¬ 
wesen seien, die ersten Vorläufer der Krimgoten. 

[K. Kretschmer.] 

2) An der Westküste des Magnus sinus in 
India extra Gangem (Stvdoi Ptolcm. geogr. VH 
2, 20; Slvdat Steph. Byz. s. v.), wahrscheinlich 
indische Kolonisten an der Westküste des Golfs 
von Siam; s. auch Sinda Nr. 3. 

3) Bewohner der Ebene Laurion am Istros, 
Nachbarn der Thraker und Skythen, Apoll, ßhod. 
IV 321. Wahrscheinlich identisch mit den 8. 
Herod. IV 28, die der Verfasser gedankenlos vom 
Osten der skythischen Völkcrwelt nach dem Westen, 
von der asiatischen Seite des kimmerischen Bospo- 

10 ros in die ungarische Ebene versetzt haben mag. 
Vgl. SindoiMr. 1, Partsch Stromgabelungen 
der Argonautensage, S.-Ber. Akad. Leipz. ph.-h. 
Kl. 1919, 2 S. 4. [Herrmann.] 

Sindokanda {2n-doxdvöa), nach Ptolem. VII 
4, 3 eine Stadt in der Alitte der Westküste 
von Taprobane (Ceylon), dem Volk der Sando- 
kanidai {2avdop<dv8ai Ptolem. VII 4, 9) gehörig, 
deren Sitze am Meergestade zwischen Ohilaw und 
Negambo und von da landeinwärts zu suchen 
0 sind; die genaue Lage der Stadt ist nicht fest- 
zustcllen, ebensowenig wie die des Priapi(o)s- 
hafons; vielleicht ist die dritte von Ptolemaio« 
genannte Stadt Anubingara, die auch aiuf der 
Ostküste der Insel wiederkehrt, irrtümlich von 
Ptolemaios hier eingesetzt w'orden. Vgl. Lassen 
Ind. Altertumsk. III 221. [Wecker.] 

Sindomana {2iv86/xava) heißt nach Arrian. 
anab. VI 16, 3 die Hauptstadt des Reiches 
des Sa(m)bos (s. den Art. S a b o s und S a m b i 
0 r e g n u m), von deren Einnahme durch Ale¬ 
xander nach dem Abfall des Königs auch Curt. 
IX 8, IS und Diod. XVII 102 berichten, je¬ 
doch ohne den Namen zu nennen, während 
Strab. X\ 1, 33 das Land (oder die Haupt¬ 
stadt, der Text ist unsicher) 2iv8ovaXla (var. 
2iv8oXia) nennt (s. d.). Aus Curtius ergibt 
sich, daß S. nicht am Indus lag; trotzdem ist 
man allgemein geneigt, die Stadt im heutigen 
Sehwan zu suchen (Wilson, Cunningham, 
iLassen, Burnes u. a.), das ursprünglich 
auch nicht am Ifeuptfluß gelegen haben mag. 
Bei den arabischen Geographen heißt der Name 
für Sehwan Sad.ustän, Sadusän, Shärusän, was in 
den beiden ersten Silben wohl mit dem grie¬ 
chischen S. gleichgesetzt werden darf und, auf 
skt. Saindhavasthana zurückgehend, gleichbedeu¬ 
tend wäre mit Saindhara-rnnn ,Aufontha!t der 
Sindhlente ; nach Lassen kann man auch an 
Sindhu-vana ,Sindhu-Wald‘ denken, Wilson 
3 xermutety Sind/iuniön oder Sindiiuvän ,Besitzer 
des Sindh, aber wahrscheinlich steckt im zweiten 
Bestandteil noch ein anderes indisches Wort. 
Cunningham nimmt an, daß S. zur Zeit des 
Ptolemaicks einen anderen Namen hatte (PLska 
oder Pasipefla). Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 

II 184, 2. 188, 1. C u n n i n g h a m Anc. Geogr. 
263fl. Smith Early history of India^ 101 n. 

[Wecker.] 
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Sindon. 1) Bei Ptol. VH 1, 2 heißt 2iv8o>v 
(var. 2iv&cov) die zweite (von Westen) Mün¬ 
dung des Indus. Da der Peripl. mar. Er. 38. 40 
den Fluß 2iv&o; nennt und Plin. n, h. VI 71 
sagt , Indus incolis Sindus appellatus', war viel¬ 
leicht den späterem Griechen die noch jetzt für 
das Mündungsgebiet gebräuchliche emheimische 
Bezeichnung Sindh (Sind), von skt. sindhu, sain- 
dhava (,Strom‘, ,zum Strom gehörig*) bekannt 
Nach Kosmas Indikopleustes Topogr. Christ XI 
p. 337 hieß später der Haupthaien am Indus 
2tv8ov. S. den Art I Udos. Vgl. Fabricins 
Peripl. 149. Lassen Ind. Altertumsk. P 45, 4. 
125, 1. [Wecker.] 

2) s. 0 . Bd. VI S. 2446ff. 

2ivSovaToi, tkrakisches Volk nach Hekat 117 
bei Steph. Byz. [Oberhummer.] 

Sindonalia {2ir8ovaXla, var. 2tv8oXla) bei 
Strab. XV 1, 33 der Name für das Land oder 
die Hauptstadt des Königs Sabos (vgl. S a m b i 
regnum und Sindomana). Bei der Un¬ 
sicherheit des Textes mag man an eine Ver¬ 
wechslung des Namens der Stadt Sindomana mit 
dem des Landes denken; doch könnte der Name 
auf skt. Sindhvälaya ,Aufeotlialt am Indus' zu¬ 
rückgehen, vgL Lassen Ind. Altertumsk. II184. 

[Wecker.] 

Sindos. 1) 2iv8o?, Stadt in der makedoni¬ 
schen Landschaft Mygdonia am thermaischen 
Golf (Herod. VH 123. Steph. Byz. s. 2iv{>og). Nach 
B o e c k h Staatsh.^ II 491 das 2ivo; der In¬ 
schriften CIA I 37. 243f. 260. Kiepert EGA 
XVI (Text S. 3) setzt die Stadt nach Chryso- 
e h o 0 s 2 km nördlich von Thessalonike an. 

2) 2ivog, 2iv8o;, einheimischer Name des 
Indos, s. 0 . Bd. IX S. 1370. [Oberhummer.] 

3) S. (Mcla I 111), Stadt im asiatischen 
Sarmatien; s. Si-ndica civitas. 

[K. Kretschmer.] 

Sindros. 1) o 2(v8qo; (Brit. Mus. Cat. Lydra 
XCIV), Flüßchen im östlichen Lydien. Nörd¬ 
lich von ihm lag die Stadt Sala nach R a m s a y 
Asia Min. 122, jetzt Alamsalära, in Konzilakten 
y 2(xX7jvcov jidXig. .\uf der Karte Eamsays 
Asia Lydia Caria wäre S. der rechte Nebenfluß 
des Maiandros, der in ihn bei Tripolis mündet. 
Mehrere Notitiae Episcop. setzen die Stadt Sala 
in Lydien an, Ptolem. V 2. 17 M. in Phrygia 
Megalc. S. o. Bd. lA S. 1817f. [Bürchner.]_ 

2) S., Fluß auf Münzen von Sebaste in 
Phrygien genannt. Die Form S. ist wohl rich¬ 
tiger als Senaros, xvie früher gelesen wurde._ Ob 
es der dicht an der Stadt vorbeifließende kleinere 
Bunarbaschi ist oder der entferntere größere 
Banaztschai, läßt sich nicht mit Sicherheit aus- 
machen. Kiepert FOA VllI Text 11b. Eam- 
say Asia min. 54 Anin,; Cities and Bishoprics 
of 'Phrvgia I 1897, 670. 581. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 286, Cat. Greek coins Brit. 
Mus. Phrx'gia XCIH 369. [Rüge.] 

Siiidu {2iv8ov) nach Kosmas Indikopleustes 
Topogr. Christ. XI p. 337 der Haupthafen am 
Indus, s. den Art. Sindon. [Wecker.] 

Sindual fauch Sindula, Sindiiald, Sindeicala), 
ein Heruler, wird Ende 553'von Narses zum Be¬ 
fehlshaber dos herulischen Kontingents in Italien 
ernannt (Agath. I 20). Diese Truppe zögert an¬ 
fangs, an der Schlacht am Casilinus (Herbst 554) 
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teilzunehmen, besinnt sich aber eines Besseren 
und zeichnet sich unter S.s Führung sogar in 
der Schlacht besonders aus (Agath. II 7—9). Als 
nach dem Siege über Amiiigus und Widin die 
Grenze des römischen Italiens wieder bis an die 
Ostalpen vorgeschoben wurde (im J. 562; vgl. 
Duchesne in dessen Ausg, des Lib. pont. I 
307 Anm. 4, wo aber irrtümlich die betreffende 
Notiz bei Malal. 492 B. = Theophan. A. M. 6055 
10 statt auf 562 auf das folgende Jahr bezogen wird), 
wurden S. und seine Heruler mit der Bewachung 
des Brennerpasses betraut (Hartmann Gesch. 
It. I 348f. 404 Anm. 1 nach Paul. Diac. hist. Lang. 
II 3). Bald aber empörte sich S. ungeachtet der 
Rücksichten, die ihm Narses erwiesen hatte, und 
unternahm einen Einfall nach Italien (Lib. pont., 
V. Joh. III., c. 2), wurde aber von Narses in einer 
Schlacht besiegt, gefangengenommen und durch 
den Strang zum Tode gebracht (Paul. Diac. II 3. 
20 Lib. pont. a. 0.). Dies geschah im J. 566/7 
(Mar. Avent. zum J, 566. Exc. Sangall., M. G., 
Auct. ant. IX 335 zum J. 567). Als römischer 
Funktionär war S. Dux mit dem Range eines 
Magister militum (Jaffö-Kaltenbrnnner Reg. 
pont. Rom. 990. 1031) vacans; außerdem war er 
.König des der Grenze vorgelagerten, vielleicht 
föderierten Volksstammes der Breonen* (Hart¬ 
man n a. a. 0. I 351, dazu 404f. Anm. If.); daher 
heißt er bei Paul. Diac. a. 0. Brmtorum rex und 
30 sagt das Buch der Päpste a. a. 0.: . . Ertdi ... 
levaverunt sibi regem Sinduald, Agath. I 20 
bezeichnet ihn als Sgaazygio; i; zd gdXurta nal 
tb za. noXs/ua gaxgfiivog. [E. Stein.] 

Sinduni, Völkerschaft in den Mittelalpen in 
der Gegend von Tridente (Trento, Trient), mit 
den Anauni und Tulliasses genannt in einem 
Erlaß des Kaisers Claudius vom J. 46 n. Chr., 
welcher die Gültigkeit der bisher von diesen drei 
Völkerschaften in Anspruch genommenen Bürger- 
40 rechte {civitas) verfügt, CIL V 5050 = Dessau 
206, Bronzetafel, gefunden bei Cles im Val di 
Non (= Vallis Anaunomm, einem westlichen 
Seitental des Athesis = Etsch, A n d r e e Hand¬ 
atlas 6-7 71/72 E 5); s. über diese Urkunde 
Mommsen Herrn. IV (1869), 99tt'. u. a. = Ges. 
Sehr. IV (Hist. Sehr. 1) 291ff. Nur die Woh¬ 
nsitze der Anauni sind sicher bekannt, s. Kie¬ 
pert FOA XXHIDg, der die Tulliasses näher 
bei Trient (westnordwestlich), bei dem heutigen 
50 Weiler Dolaso ansetzt, s. Text zu XXIII 4 Col. 1. 
Die Sitze der S. sind unbekannt. Mommsen 
a. a. 0. (Ges. Sehr. IV) 294. 808f. Nissen Ital. 
Landeskunde II 210f. [Kenne.] 

Sinemurum heißt die heutige Stadt Semur- 
en-Auxois im Döpart. de la Cote d Or [Andree 
Handatlas u. • 91,92 D 2, am Fluß Armanfon] 
in Mon. Germ. Ser. rer. Merov. III p. 507: a 
Sinemuro Castro (s. den Art. Sidena) und auf 
einer merovingischen Münze, B e 1 f o r t Monn. 
60 msrov. nr. 6435: Smemuro fdit). Holder Alt- 
celt. Sprachschatz II 1570; vgl. Blanchet En- 
ceintes 235. Der zweite Bestandteil des Namens 
liegt auch vor im Ortsnamen Salmurus, Solmu- 
rium (Saumur), s. o. Bd. I A S. 2557. [Kenne.] 
Zivgqa. 1) Stadt Phoinikiens zö>v dno zfjg 
^oivlxzjs y.a'i 2vola; [sc. ^zdletov?], Steph. Byz. 
Vielleicht ist der Name aus 2lfivga (s. d.) ver¬ 
schrieben. [Honigmann.] 



2) S. den Art. 2 tvoQia. 

B) Unbekannter Ort in Kleinarmenien, Ptol. 
V 6, 19. Itin. Ant. 208 {Sinervas). [Rüge,] 
Sinethandos, Bistum in Pisidien, Hierokl. 
672, 8. Die Namensform steht nicht fest; in 
den Not. episc. findet sich 2ivvdvdov (I 430), 
ZezQtdrSov (III 383), 2mdvSeov (X 497), 2v- 
vdvdgov (XIII 847). An dem Konzil von Kal- 
chedon 451 n. Chr. nahm teil Kvgog 2ivtavdov. 
Kamsay setzt es westlich von Ikonion, 8 km 
östlich der Burg von Asar Kalesi an, Annual of 
the Brit School, Athens IX 255. Österr. Jahresh. 
VII Beibl. 119. [Buge.] 

Sinetriadum, verstümmelter Name einer 
britannischen civitas (Geogr. Rav. V 31 p. 438, 
8 ); unidentiflzierbar. [Macdonald.] 

Siyya, Stadt in der syrischen Landschaft 
Kommagene (Ptolem. V 14, 8) am 2iyyaq JioTa- 
/j-dq (a, 0. 7; s. d.). Sie entspricht der Station 
Sugga auf der Tab. Peut. zwischen der Vignette i 
von Germanicia (altuntasqal'a) und Tarsa (trus). 
Außerdem verzeichnet die Karte auf der Route 
Molentenis (maJatia) -Comana eapadocia (sahr) 
die Orte Singa und Arega, die den ptolemäischen 
Städten 2. und ’Aogxa zu entsprechen scheinen. 
Wenn die beiden Namen nicht nur zufällig an 
die der s 3 rrischen Orte erinnern, müssen sie irr¬ 
tümlich in diese Route geraten sein, denn es ist 
undenkbar, daß die kappadokische Straße einen 
solchen Umweg über das syrische Grenzland ge- = 
macht und daß eine Archelaidopolis (Arcilapopoli 
Tab. Peut.) am kommagenischen Singas gelegen 
hätte! R._ Kiepert (FOA V) hätte daher auf 
die Einzeichnung der Straße besser verzichtet. 
Auch ist es nicht zu billigen, wenn er (und 
K. Miller) Sugga von 2. und dem Singasflusse 
trennt und südUch vom 'arabän-eai ansetzt. Die 
Stadt 2', kann nur mit T o m a s c h e k (Festschr. 
H. Kieqiert 143) am sürfäz-cai, dem Flusse von 
behesna, gesucht werden, der also der alte Singas 4 
ist.^ Er mündet wohl südlich von Tarsa = 
trus in den gök-sü (Humann-Puchstein 
Reisen in Nordsyr. 149, 1; auf allen Karten da¬ 
gegen wcstnordwestlich davon!); vielleicht wurde 
er im Altertum und Mittelalter an Stelle des letz¬ 
teren als direkter Nebenfluß des Euphrat ange¬ 
sehen (vgl. T 0 m a s c h e k a. 0.). Der pons Singae 
(Tab. Peut.) = Since Geogr. Rav. 86, 8 befand 
sich nicht weit unterhalb der Stadt und entspricht 
sicher der steinernen, aus einem Bogen be- 5' 
stehenden qantarat san^ bei dem Orte san^a, von 
der Qazwinl (I j81) und Istahri (BGA I 62) 
sprechen; nach Jaqüt (s. v., III 162) befand sich 
die Brücke .zwischen hisn mansür (jetzt adija- 
män) und kaisüm (Tab. Peut. Cesum, jetzt 
kesün)‘. Identisch ist sie wohl mit der unge¬ 
wöhnlich breiten steinernen Römerbrückc, die 
AbüTfidä im J. 1315 beim Überschreiten des 
,blauen Flusses* (nähr al-azraq = jetzt gök-sü) er¬ 
wähnt (Geogr. d’ Aboulf. trad. R e i n a u d I, 6( 
Paris 1848, XVI 1). Vielleicht hat A. Nöldeke 
diese Brücke wiedergefunden (Peterm. Mitteil. 
1920, 20). Mit Unrecht bestreitet M. Hart¬ 
mann (MVAG 1897, 70). daß Istahri diese 
Stadt und Brücke im Auge hatte, weil sie nach 
ihm .in der Nähe von manbig* gelegen habe. 
Schon die folgenden Worte des Geographen: ,su- 
mai^t liegt am frät, ebenso gisr manbig* und 


die sonstige Anordnung der Städte zeigt, daß ihm 
die genauere Lage der syrischen Orte unbekannt 
war. Einen Fluß Sangas bei Bambyke (Schal¬ 
tens Index geogr. s. v. Forbiger Alte Geogr. 
II 648. Miller Itin. Rom. 776) gab es niemals. 

Ist der 2. der sürfäz-cai, so kann der nur 
3 mp entfernte Capadox (Tab. Peut.) nur der 
gök-sü sein. Kubitschok (Gölt. Gel. Anz. 
1917, 101, 2) hält diesen auch für den Cappadox 
10 bei Plin. VI 9, der dort freilich — wohl infolge 
nachträglicher Einschiebungen — in einen fal¬ 
schen Zusammenhang geraten sein müßte. 

fHonigmann,] 

Singae {Singhae), ein von Plin. n. h. VI 
, 74 in dem wohl auf Megasthenes zurüekgehendea 
(Schwanbeck Megasthenis Indica p. 16s. 
51 s.) Völkerverzeichnis aufgetührtes Volk in 
Vorderindien nahe der ArävaJi-Kette {Capitedia), 
zu den freien Völkern, die im heutigen Marwar 
Vwmhnten, gehörig; der Name hängt wohl mit 
simha ,Löw'o* zusammen. Vgl. Lassen Ind. 
Altertumsk, P 800 A. [Wecker.] 

Singara (Plin. n. h. V 86. Ammian. Marc. 
XVIII 5, 7. XIX 2, 8. XX 6, 1. 9. Eutrop. 
X 10 [bei beiden nach der 1. Dekl.]. TaK Peut. 
Geogr. Rav. 80, 18; CINTABA auf Münzen 
Head HN2 816; 2iyydQa [var. 2lyyaQa, so auch 
bteph. Byz.] Ptolem, V 17, 6; rä 2iyyaQa Cass. 
Dio LXVIII 22; TO 2iyydQ(ov zpQovgtov Theoph, 
0 Sim. III 16, 2, ohne (pQOVQtOV IV 'J, 1. 2. 6, 1;. 
Gent. 2iyyaQrjv6q Steph. Byz., Singarmm S. 
Rufus 27; syr. Sigär; arab. Singär), Stadt am 
Südabhang des Gebirges o 2tyydgaq ogoq. Sie 
liegt mitten in Mesopotamien, in wasserarmer 
Gegend (Ammian. Marc. XX 6, 9. Theoph. Sim. 
V 4, 1). Ptolemaios nennt sie fälschlich unter 
den am Tigris gelegenen Städten. Nach Plinius 
war sie die Hauptstadt der Arabes qni Praetavi 
vocantur. Auch Stephanos von Byzanz bezeichnet 
1 sie (nach Uranios) als noXtq ’Agaßtaq, freilich mit 
dem nicht gerade treffenden Zusatz jtgoq zfj TS&iog. 
Im Partherkriege Traians (114—116) wurde S. 
von dem römischen Feldherrn Lusius Quietus 
kampflos erobert, unter den Kaisern Severus 
Alexander bis Philippus Arabs war es nach Aus¬ 
weis der Münzen römische Kolonie. 348 erlitt 
Constantius II. im Kampfe gegen Sapor II. nach 
anfänglichem Sieg eine Niederlage bei Hileia 
(s. 0 . Bd. VIII S. 1606) und S. Im J. 360 fiel die 
) Stadt unter dem Ansturm der Perser, ohne daß 
die Römer von Nisibis aus hätten Hilfe bringen 
können (Ammian. Marc. XX 6). Noch einmal 
erfahren wir von einer Eroberung S.s: durch 
den byzantinischen Feldherrn Maurikios, den 
späteren Kaiser (Theoph. Sim. III 16), im J. 578 
Im Kriege gegen den Prätendenten Bahram Cöbin 
(589—590) brachte der Sasanide Chosroes II 
seine Familie in S. unter, das Theoph. Sim. V 4, 1 
als MgbiHÖv ämv bezeichnet, und von hier aus 
I unternahm sein Feldherr Slebodes den erfolg¬ 
reichen Zug nach Babylonien (V 4, 2. 6, 1}. 
Über die kirchlichen Verhältnisse von S. vgl. 
Le Quien Oriens christ. II 1383f. 159.51. 

Das .Land* Sinyara wird bereits iu neuassv- 
rischen Geschäftsurkunden erwähnt. Forrer 
(Provinzeinteilung des assyrischen Reiches 15, 
Berl. 1920) hält es für identisch mit dem Lande 
Rasappa, dessen gleichnamige Hauptstadt er mit 
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der Stadt Singara identifiziert. Über die früher 
allgemein angenommene Gleichung Rasappa = 
Resapha s. o. Bd. IA S. 620. Die heutige Stadt 
Singär wird von den Einwohnern gewöhnlich Be- 
led (arab. .Stadt*) genannt. Einige Nachrichten 
über sie geben Forbes Joum. R. Geogr. Soc. IX 
409ff. Layard Discoveries I 249f. Sachau 
Reise 327ff. und vor allem Herzfeld in Sarre 
und Herzfeld Archäol. Reise I 202ff. III Taf. 
84—87. [Weissbach.J 

2iyydeag, 6 , (lebirge in Mesopotamien (Ptolem. 
V 17, 2), jetzt (Tebel Singär. Vgl. Herzfeld 
in Sarre und Herzfeld Archäolog. Reise I 
199ff.^ [Weissbach.] 

2iyyag notafiög, Fluß in der nordsyrischen 
Landschaft Kommagenc (Ptolem. V 14, 7. Tab. 
Peut.). Vielleicht wird er schon im J. 743 als 
naru si-in-zi (aus si-in-gi verschrieben?) bei Tig- 
latpileser IV. erwähnt (Tontafelinschr. Avers 48), 
der die Armenier vorher zwischen kis-ta-an und 
hal-pi geschlagen hat (jetzt küstam und chalfat: 
Belck ZDMG LVIII 182f.) und dann bis zur 
.Brücke des Eaphrat, der Grenze seines Landes* 
gegen Kommagene (Annal. 68, d. i. dem Zevyga 
bei Samosata) verfolgt. Die Stadt 2Lyya, die am 
2. lag (Ptolem. a. 0. 7. 8), muß nach den Itine- 
raton am sfi'rfäz-ead gelegen haben; wahrscheinlich 
bildete dieser zusammen mit dem Unterlauf des 
gük-sü den alten 2. (s. den Art. 2 iyy a). Auf 
der Ptolemaioskarte entspringt dieses in Wahr¬ 
heit ganz unbedeutende Flüßchen, das seine Er¬ 
wähnung in den römischen Itinerarcn wohl ledig¬ 
lich einer kunstvollen Brücke zu verdanken hatte, 
auf dem Pieriagebirge (üidga ogog) nahe bei Gin- 
daros und gleicht an Länge ungefähr dem Oron- 
tos. OHenbar liegt hier ein Mißverständnis des 
alexandrirdschen Kartographen vor, dessen Ent¬ 
stehung sich vielleicht noch erklären läßt. 

Es ist schon wiederholt fostgestellt worden, 
daß in den ptolemäischen Karten bereits römische 
Itinerare verarbeitet sind (vgl. Müllers Ausg. 
passim. B a m s a y Hist. Geogr. of Asia Min. 70. 
Cuntz Verh. d. 51. Philol.-Vers., 1914, 50f.). 
Wahrscheinlich hatte aber bereits der Vorgänger 
des Ptolemaios, Marinos von Tyros, dieses Mate¬ 
rial in weiterem Umfange für seine Kartenkon¬ 
struktionen nutzbar gemacht; aus den w'enigon 
Zitaten bei Ptolemaios geht hervor, daß er Ent¬ 
fernungen in iiiXta angab (Sch weder Philol. 
LXII 384). Nun hat merkwürdigerweise Ptole¬ 
maios bisweilen Itinerarlinien, die auf den Karten 
seines Gewährsmanne.s streckenweise .an Flüssen 
entlang führten, seihst für Flüsse angesehen und 
als solche in seine Karten eingetragen. Derartige 
Fälle wies Roscher (Ptolem. und die Handels¬ 
straßen in Zentral-Afrika. Gotha 1857, 42. 65; 
vgl. V. Gutschmid Kl, Schriften I 409ff.) für 
die Sahara nach; dasselbe gilt wohl auch von der 
Karte -Arabiens, zu der S p r e n er e r (Alte Geogr. 
Arabiens. Bern 1875, 7) beim-rkte: .Seine (Ptole¬ 
maios') Flüsse laufen über 3.4 AVasserscheiden 
und durch Sandwüsten, welche den Amazonen¬ 
strom. aufzusaugen imstande wären*. 

In den gleic’nen Irrtum ist Ptolcm.aios anschei¬ 
nend auch Ijei der Zeichnung »des 2. verfallen. 
Es ist evident, daß sein ganzer Lauf oberhalb der 
scharfen Biegung nach Osten bei der Stadt 2lyya 
(71°. 87V2°j auf einer Verwechslung mit der 
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Straßenlinie Antiocheia-Samosata beruht, die am 
Pieriagebirge vorbei nach Nordosten führte und 
von der vermeintlichen ,k7iiOTgo<pg des Flusses* 
ab ein Stück am 2. entlang gelaufen sein mag. 
Auf der Karte des Marinos entsprang der Fluß 
wohl bei 2lyya oder etwa bei Agaxg am Amanos; 
in letzterem Falle müßte Ptolemaios seinen kurzen 
Oberlauf übersehen oder für die Straße Arake- 
Singa gehalten haben. 

Mit der Erklärung des Irrtums bei der Zeich¬ 
nung, des 2. findet noch ein anderes Rätsel der 
Ptolemaioskarte seine Lösung. Ptolemaios sah 
in den Flußläufen die gegebenen natürlichen Land- 
schaftsgrenzen (vgl. den Art. 2e}.evp<eta ngög 
BgXm). So trennte der vermeinlliche 2. nicht 
nur Kommagene von Kyrrestike, sondern auch 
,nuQla‘ von ,2fXcv}(lq‘. Die Scheidung zwischen 
diesen beiden Gauen ist aber ganz unverständ¬ 
lich; denn unter 2 tlEv>e!q konnte man, seit es 
nicht mehr das ganze seleukidische, d. h. nörd¬ 
liche Syrien bezeichnete, nur das Gebiet der Stadt 
Seleukeia verstehen, und gerade dieses hieß 
Ihsgla. Zweifellos hat also Ptolemaios die Land¬ 
schaft Ihsgia 2sXevxiq, die er auf der Marinos¬ 
karte fand, für zwei durch den Ps.-Singas von¬ 
einander abge.grenzte Gebiete gehalten, deren 
Trennung noch durch das Ilidga ogog vervoll¬ 
ständigt schien. Das gesamte Küstenland nörd¬ 
lich von der Orontesmündung, vor allem die Stadt 
2 eXf:vxi;ia Uimia, gehörte natürlich ebenfalls zu 
dieser Landschaft. [Honigmann.] 

SiyygSzüv (Proeop. hell. Vaud. III 33; de 
aedif. IV 6. Menandcr frg. 63) s. Singidunum. 

Singeriehos s. Segericus. 

2iyyidava, nur bei Ptolem. III 8, 4 ge¬ 
nannt, in Dakien westlich von Apulum (Torna- 
schek Die alten Thraker II 80), jetzt Dova am 
Maroseh bei Arad. Vgl. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1570. Pichler Austria Rom. 20. 
190. [Fluss.] 

2iyytäcov (Procop. bell. Vand. I 2. Socrat. 
hist. eccl. I 27. II 12; 2iyyiSä>v Sozom. hist, 
eecl. III 12) s. Singidunum. 

Singidnnum (so CIL III 1660. 6307. 6452. 
14 5341. Itin. Hieros. 563. Tab. Peut. VII 1. 
lul. Honor. eosmogr. p. 35. 39. 82 ed. Riese. Not. 
dign. or. XLI 30. Cod. Theod. 11, 30. Cassiod. 
paneg. p. 476, 21 ed. Pranke. Cod. lust. 4, 19. 21, 
1. Marcellin. p. 80 ed. Mommsen Auct. ant. XI. 
lord. Get. 55. 28; 2tyyidovvov Ptolem. III 9, 3; 
2tytdovvov Zosim. IV 35, 8; 2iyyi5ä>vov Sozom. 
hist. eccl. III 12; 2iyyiboiv Socrat. hi.st. eccl. I 27. 

II 12. Procop. heU. Vand. I 2; 2f:yyi&(bv Philo- 
storg. hist. eccl. IV. 19; 2iyyrjSd>r Procop. aed. IV 
6 ; bell. Vand. III 33. Menand. Prot. frg. 63. 
Ethnikon (munieipium) Singidtmensium CIL 

III 6328), Ort an der Mündung der Save in die 
Donau (lul. Honor. eosmo^. p. 39. 82), der in 
seiner Namengebung dakisch-keltische Spuren 
verrät (Tomaschek Die alten Thraker I 90. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1570f.), in 
Moesia superior (Ptolem. ä. a. 0. Socrat. a. a. 0.). 
Kurz vor dem J, 91 oder in diesem, in welchem 
Domitian geminari legionum castra proMbuit 
(Suet. Domit. 7), wurde die Legio IV Flavia, 
die ursprünglich mit der Legio VII Claudia 
in Viminaeium bequartiert war,_ nach S. verlegt 
[Ladek-Premerstein-Vulic Ant. Denkm. 
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aus Serbien (lOA IV Beibl. 73—162) 105], wäh¬ 
rend Premerstein Die Anfänge der Provinz 
Mösien (lOA I Beibl. 145—196) 148. 177 und 
Pilow Die Legionen der Provinz Mösien (Klio 
Beih. 6) 63 im Anschluß an v. Domaszewski 
Die Entwickl. d. Prov. Moesia (N. Heidelb. Jahrb. 
I 190—200) 198, 1 daselbst kaum ein Standlager 
vor der Eroberung Dakiens vermuten. Der erste, 
der es bezeugt, ist Ptolcm. a. a. 0., dem bei der 
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Barba, war möglicherweise im Gebrauch, da in 
den ^äteren Zeugnissen der einfache Name Barba 
vorwiegt. Die Stadt scheint vor Vespasian ein 
Municipium liberuim gewesen zu sein und durch 
ihn das latinische Becht erhalten zu haben; die 
Tribus ist die Quirina (Kubitschek 181). 
Gegen S., dias vom Meer leicht zu erreichen war, 
richtet sich ein Angrifl der Mauren aus Afrika zu 
Endte des 2. Jhdts., der durch den Procurator der 


Beschreibung der Donauländer die Verhältnisse 10 Provinz Mauretanien i n Tingitana ab^’ewiesen 

OäT *i*o4oTn*i5/»TirtTi y.üif ■»T/a». XnnCL-n _ J- _ »l... n- n » ^ 


der traianischen Zeit vor Augen schwebten 
[v. Domaszewski Zur Geschichte d. röm. 
Provinzialverwaltung (Rh. Mus. XLVI 599-605) 


wurde; daher ihn die dankbaren Gemeinden von 
S. (CIL II 2015) und Italica (CIL II 1129) durch 
Statuen ehrten. In den Aufschriften der Ampho- 


605]. Für die verhältnismäßig späte Entstehung ren vom Monte Testaccio erscheinen Haulinae 


des Lagers spricht auch die erst nach dem 
J. 169 erfolgte Verleihung des Stadtrechtes (v. D o- 
maszewski Moesia 198, 4); denn es fehlt 
noch unter den Heimatsangaben der im J. 169 


Barbenses (CIL XV 2559 — 2563). Die Itinerarien 
setzen Barba zwiisehen Ostippo und Anticaria 
(Itin. Ant. 412,1; beim Geogr. Rav. fehlt der Ort), 
was zu den inschriftlichen Funden stimmt; doch 


ausgehobenen mösischen Legionsmannschaft (La- sucht man die Station bei la Pizarra, zwischen 
dek-Premerstein-Vulic a. a. 0. 95). Es20Alora und Cärtama (Guerra 87) Ptolemaios 
wurde daher wahrscheinlich nie in eine Tribus führt Barba bei den Turdulem an (II 6, 9 

aufgenommen (Kubitschek Imp. Rom. 238). was längst verbessert worden ist). Noch in der 

Die Inschriften bezeugen ein reges munizipales Lex Visigotorum erscheint Barbi (XII 2, 13 viel- 


Leben; sie nennen ordo (CIL III 1660. 6308), leicht aus Singili Barba entstanden) und ebenso 

(1660), decwrfo (6*107. 6452. 14534^), auf westgotischen Münzen (Campaner, Indicador 

Augiistalis (145341). Noch unter Septimius p. 197 Barfti). Die Lage spricht für die Zugehörig- 

Severus Municipium (CIL III 10495. v. Doma- keit zum Bezirk von Asitigis, zu dem alle um- 

szewski CIL III p. 1454) wurde S. gewiß nicht Hegenden Ortschaften gehörten. Von dem von 

früher als die Hauptstadt Viminacium, also nicht Gades trennen das obere Tal der Genil hohe Ge- 

vor dem J. 239, zur Kolonie erhoben (L a d e k - 30 birgtszüge. IHübner.l 

1 _J TT ^ 1 c« •_* _i_• /-» »o . » . 


Premerstein-Vulic 105), während Hol¬ 
der II 1570 die Verleihung des Kolonialrech¬ 
tes schon unter Septimius Severus setzen will. 
Die erste darauf bezügliche Inschrift (CIL III 
1660) stammt aus dem J. 287 (Kornemann 
Art. Colonia o. Bd. IV S. 547). Als Brücken¬ 
siedlung (Zosim. a. a. 0.) und Flottenstation 
(Menand. a. a. 0.) — sie ist Fundort des Plotten- 
ziegels (CIL III 10675) — wuchs sie an. Aus 


[Hübner.) 


Singitischer Golf, zwischen dem chalki- 
dischen Halbinseln Sithonia und Akte, nach der 
Stadt Singos (s. d.) benannt, Strab. VII 330 
frg. 33—33 Aßcovog^ ö dffOQi^ei tov Btyytrtxov 
KÖXnov usw. Ptolem. III 12, 9 (13, 11) h r<p 
Siyyixixw x6hi(g SzQaxovixr] %Hav&og 2iyyog. 
Jetzt Golf von Ajon Oros. [Oberhummer.] 
Singone (Sivyovg\ nach Ptolem. II 11, 15 
eine Stadt in Germania magna nördlich von der 


dem Gebiete von S. stammte der nachmalige 40 Donau; der Name (vielleicht ein lateinischer Ab 


Kaiser lovian (Vict. ep. 44, 1). In spätrömischer 
Zeit wohnten um die Stadt Gepiden (Procop. 
bell. Vand. I 2), später Heruler (Procop. bell. 
Vand. III 33). lustinian umgab sie mit Mauern 
und machte sie zu einer bedeutenden Stadt 
(Procop. de aedif. VI 5, 15). Er baute auch 
8 Meilen von S. entfernt eine neue starke Festung, 
die X)xxaßos hieß (Procop. de aedif. VI 5, 16). 
Der Name S. verschwindet im 7. Jahrh. (Jirecek 


lativ) weist aber eher auf eine dakische Stadt 
hm, vgl. Siyyi-Sava (Ptolem. III 8, 4) und viel¬ 
leicht dako-kelt. Singi-dunum in Moesia superior 
Much ZfdA XLI (1897) 142; RL. IV (1918) 181. 
Schütte Ptolem\''s Maps of northern Europe 
(1917) 111. [Schonfeld.] 

Singos {2iyyog), Stadt an der Ostküste der 
chalkidischen Halbinsel Sithonia an dem nach ihr 
benannten Golf, Her. VH 122. Ptolem. III 12, 9 


Romanen in den Städten Dalmatiens 34). Jetzt 50 (1.3, 11). Steph. Byz. 2iyyog jtdXig gtaod ibv 
Belgrad. Außer der im Text zitierten Literatur "Ä&cov. Plin. IV 37. Nach Thuk. V 18, 6 wurden 

vgl. Mommsen Röm. Gesch. V 194. Miller die Siyya'ioi im Frieden des Nikias 421 in ihrer 

Itin. Rom. 188. [Fluß.] Autonomie bestätigt, B u s o 11 Gr. Gesch HI 

Smgilis. l)Bell. Alex. 57. Plin. HI 10. 12 1194. Aus den Tributlisten CIA I 22()—244 

ein von der Stadt Astigi an schiflbarer linker sehen wir, daß die Stadt seit 454 Tribut leistete; 

Nebenfluß des Baetis in Hispania Baetica, jetzt zu Beginn des peloponnesisehen Krieges scheint 

j T.. D c [Schulten.] sie von Athen abgefallen zu sein, .s. S t a h 1 zu 

2) Lber den Fluß S. hatte Varros Küstenbe- Thuk. ed. Poppo. Böckh Staatsh 3 I 4 g 3 H 

Schreibung berichtet; die Stadt gleichen Namens, 480. Die attische Totenliste vom J 413 CIG 


SmgiUs oder Singili — beide Formen sind mög- 60 171 = CIA I 446 kg Siyyat läßt auf ein Gefecht 

hch — Barba, lag nach den Inschriften im oberen bei S. schließen. Zu Beginn der Kaiserzeit war 

Tal des Xenil an einem Castilion genannten Ort, die Stadt bereits verfallen Strab VII 330 frg 31 
hei Anticaria (CIL II p. 272. 879), denn die 6 2iyyix6g xöisiog ärrd xijg kv avxui nShcog ioxaiag 
dort gefundenen Inschriften nennen Singilienses xaxeaxauukrgg Siyyov xovvoga. 

Barbenses (CIL II 2014. 201o 2020 n. a.) und Die Örtlichkeit ist von Leake North Gr 
^ municipium liberum Singiliense (2021) oder III 153 auf Grund scheinbarer Namensähnheh- 

Flavtum liberum Singiliense (2025). Auch Singi- keit zu weit südlich hei Sykia angesetzt worden, 

ha, als Adjektiv zu Barba gefaßt, das singilisehe richtiger in Übereinstimmung mit der Reihen- 
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Singula 

folge bei Her. u. a. von Kiepert EGA XVI. Glossen vorzukommen, Corp. gloss. lat. II 184. 

A. Struck Makedon. Fahrten I (Wien 1907) III 174, 12 (Plur.). Die Glossen geben dafür 

63t. bemerkt über die Lage bei Cap Wor- innaaxrjg, xeXijg. Wahrscheinlich ist es gleichbe- 

wuri: ,Die von Klippen umgebene Halbinsel eig- deutend mit aureax (s. Bd. II S. 2426), equus 

nete sieh sehr gut zu einer festen Stadt, und solitarius , griech. fiovdxcog (Hesych. s. xeXrjg), 

die Bucht von Worwuri ist ein guter, geräumiger simplus, und bezeichnet das nicht an den W'agen 

Ankerplatz, der auch jetzt viel benutzt wird. gespannte Rennpferd oder dessen Reiter. Du 

Der Ort war nach den zum großen Teil arg ver- Gange Gloss. s. singulator und simplus. Die 

wüsteten Mauerzügen einer kleinen Niederlassung s. gehören somit wie der dnoßdxgg (Bd. I S. 2814) 

oder Burg, zu deren Aufbau vielfach ältere« 10 und der desultor (Bd. V S. 255ft'.) zu den Zirkus- 
Material verwendete wurde, auch im Mittelalter reitern und nicht zu den equites singuläres, 

vielleicht von Venezianern, besiedelt Gegenwärtig Bd. VI S. 312ff. [Hug] 

stehen auf der Stelle nur 10 Hütten und eine Siyyva, eine Stadt Pamphyliens, s. Steph. 
Mühle“. [Oberhummer.] Byz. [Rüge-] 

Singula (sprachlich nach Mommsen Röm. Sini., Abkürzung für Sinistor = Synistor, 
Münzwesen 199, 85 eine Entartung von sembella) der als unfreier Arbeiter der Sigillatafabrik des 

so viel wie Sembella, d. h. semis libella, das Calidius bei Arretium (Ihm Bonn. Jahrb. CH 

halbe Pfündchen (Belege bei Hults ch Metrol. Ulf. CIL XI 6700,146ff., bes. 168—169) bekannt 

scr. II 257 im Index), eine Rechnungsgröße im ist, CIL XV 5613 6. XIII 10009, 242. Oiü Bonn. 

Werte von 1/20 *1®'' Silbereinheit, sei es des De-20 Jahrb. CII 155, 6. — Sinis. (nehen Synis, auch 
nars, sei es des Sesterz, ihre Sigle J ist die der Syni) ist der Name abgekürzt z. B. CIL XI 6700, 
Semuncia (andrerseits wird sie als halbes Pfund 168 c. d. 169 c. d. [Keuue.] 

auch dem Semis [I /2 As] oder der Selibra gleich- Siniacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18 
gestellt, Volus.Maecianus § 74. 76 bei Hultsch Art -acus u. ö.), heute Signy (Düpart Vienue), 

II 70); vgl. Babeion Traitü des monn. I 757— J. 938: villa Siniacus in viearia Salvinse ( — 

762 und den Art. Kleingeldrechnung o. Bd.XI Salvensi), J. 9QS: Signiaeus. Gleichnamige Orte 

S. 613—615; s. auch die Inschrift Dessau Signy liegen im Departement des Ardennes und 

5474. [Regling.] anderswo. G r ö h 1 e r ürspr. u. Bdtg. der franz. 

Singuläres in des W'ortes eigentlicher Be- Ortsn. I 291. Kaspers Etymol. Unters, nord- 

deutung (vgl. Lyd. de mag. III 7) hießen in der 30 franz. Ortsn. -acum (1918) 284 § 773. Vgl. 

Kaiserzeit militärische Einzelpersonen, die höhe- Holder Altcelt. Sprachschatz II 1573: Sinnia- 
ren Offizieren zugeteilt waren und von ihnen als cum. [Kenne.] 

Ordonnanzen verwendet wurden. Dergleichen s. Siniandos s. Sinethandos. 
dienten nachweislich im officium der praefecti Sinis. 1) 2lvig (Gen. Slvi&og), ein Wege- 

practorio (vgl. CIL III 7334. VI 2382. 2634. lagerer, der auf dem Isthmos die Vorübergehen- 

2794. XI 5646), der tribuni der cohortes prae- den anfällt und grausam umbringt, bis ihm The- 

loriae (vgl. CIL III 7334. V 901. X 410) wie seus (s. d.) auf seiner Wanderung von Troizen 

der urbanae (vgl. CIL VI 2914. IX 1617), der nach Athen das gleiche Schicksal bereitet. Über 

tribuni laticlavii (vgl. CIL VI 3339. 3614) und ähnliche ünholde dieser Küstengegend s. Peri- 

der praefecti alarum (vgl. CIL IH 12356). Im40phetes, Skiron, Kerkyon, Damastes, 
Range stand der singularis praefecti praetorio Polypemon, Prokrustes, sowie die ein¬ 
unter dem tesserarius (vgl. CIL VI 2794 und XI schlägigen Art. bei Roscher Myth. Lex.; über 

5646), der singularis des Tribunen einer praeto- S. vgl auch Preller-Robert Gr. Myth. ID 

rischen oder städtischen Cohorte unter dem bene- 712f. und W’örner bei RosL'her IV 921f. 

ticiarius (vgl. CIL X 410 und IX 1617). S. hierzu S. ist ursprünglich Appellativum. Als sel- 

C a u e r Ephem. epigr. IV 403. 467f. 481 und teueres Wort erweist es sich dadurch, daß es von 

v. Domaszewski Bonn. Jahrb. CXVII 1908, alten Lexikographen erläutert, und zwar mit 

18. 22. 40. 56. Anders verhält es sich mit den xkkxxrjg, xaxcvgyog, Xyoxyg erklärt wird (Hesych. 

im Dienste der Provinzialstatthalter stehenden s. v.); es bedeutet also ,Räuber‘ (Robert a. a. 

equites s. (vgl. z. B. CIL HI 143871.), bezw. 50 0.); in diesem Sinne nennt der Verfasser des ky- 
pedites s. (vgl. z. B. CIL XIII 7709). Hier hau- klischen Gedichts Epigonoi (s. Schob Soph. 0. C. 

delt es sich um eine größere Anzahl Reiter, bezw. 378; bei Kinkel fehlt das Fragm.) oder Soph. 

Fußsoldaten, die für die Statthalter aus den Tham. frg. 221 Nck.^ (s. v. Wilamowitz 

Hilfstruppen der Provinzialheere ausgewählt und Horn. Unters. ,345, 26. Robert Oidipus 1192, 

in das Hauptquartier der Betreflenden abkom- 179) den Autolykos jtoXicov xxedvmv oivtv, ferner 

mandiert wurden, wo sic dann eigene numeri -besch. Ag. 601 den Troer Alexandros Xkorxa ohiv 

bildeten (vgl. CIL III 8075, .32). Nähere Einzel- (wofür freiheh Conington und v. Wila- 

heiten über die equites s. s. o. Bd. VI S. 321 und mowitz Xiovxog hiv lesen), späterLykophr.Al. 
dazu v. Domaszewski a. a. 0. 35f., über die 539 denselben Paris ahtr xaxaooaxxfjga, endlich 

pedites s. s. den Art. P e d i t e 5 . Uber die aus 60 Kallim. hymn. ApoU. 92 einen Löwen ßoeäv alvn-. 

den s. einer Provinz gebildeten Alen und Cohorten Hierher gehören auch oivog Schaden und oivca&ai, 

s. 0 . Bd. I S. 1261f. und IV S. 332f. Cauer das Hesych. mit ßXdrixciv f/ ßXd:ixca&at eiklüit. 

Ephem. epigr. IV 401fl. 467f. 481. Marquardt Sivxig, plur. Stvxieg und aivxrjg sind Wteiterbil- 

St.-V. IP 489. Cagnat bei Daremberg-Saglio düngen von S.; während sich aber beide Wörter 

Dict. IV 1346f. V. Domaszewski Bonn. bereits bei Homer finden, ersteres die räuberischen 

•Jahrb. CXVII 1908, 18. 2*2. 35ff. 40. 56. C3f. Bewohner von Lemnos bezeichnet (Hom. II. I 594: 

66. 73. [Fiebiger.] Od. VHI 294), letzteres ein Epitheton reißender 

Singulator. Dieses Wort scheint nur in Tiere ist (II. XI 481. XVI .3.53. XX 165), wozu 




^amc der thrakischen 2 ivtoI kommt 
(Thuk. II 98), erscheint S. als Eigejmame, näm¬ 
lich dos isthmischen Unholds, erst im 5. Jhdt., 
später dann^als bürgerlicher Name in Thessalien 
(IG IX 2, 67). Stammverwandt mit S. ist Sivcov 
d. i. ,Schädling' (Robert a. a, 0. 1240, 3), eine 
Kurzform entweder von Stvavdoog (Welcher 
Kykl. IP 15) oder richtiger vonÄVmjro? (Maaß 
Herrn. XXIII 1888, 618. Im misch bei Roscher 
IV 935f.). jj 

In der Literatur, soweit wir sie kennen, tritt 
S. zuerst bei Bakchylides XVII (XVIII) 19f. 
Blaß2 auf. Hier wird er vnsQßiog, iazvi iplgra- 
roj dvmiöv und KgoviSa Avralov ae.iaix&ovog 
renog genannt. Seine Stärke, auch von Ovid. 
met. VII 440 hervorgehoben, zeigt sich tei der 
Verübung seiner Frcveltaten (s. u.). Der Abstam¬ 
mung nach ist er ein Sohn des Poseidon, der auch 
bei Find. Isthm. I 52 aeiaix-&o}v heißt; dessen 
weiterer Beiname Avraiog, abzuleiten von der 2 
thessahschen Ortschaft Avxai (Steph. Byz. s. v.), 
kennzeichnet ihn, ähnlich wie das Beiwort Th- 
roaTog (s. Höf er bei Roscher III 2173), als 
öflner des Tempetals, ist jedoch für seinen Sohn 
S. ohne Bedeutung. Mit jener Genealogie stimmt 
überein Schol. Find. Hypoth. Isthm.: . 77o- 

audüvog Ttalg. Dagegen nennt ihn Apollodor. III 
Ll8 W. 2. rov noXvjiiqfA.ovog xal 2vXiag rfjg Ko- 
^3~dov. Da SvXsa, ,die Räuberin', ,das weibliche 
Gegenstück zu Syleus' (Robert a. a. 0. 712),; 
dem Räuborhandwerk ihres Sohnes angepaßt ist, 
überdies auch der Name dos Großvaters Korin- 
thos (s. d.) zu dem Isthmosbewohner S. eine deut¬ 
liche (goographisehe) Beziehung enthält, so spricht 
die Wahrscheinlichkeit dafür, daß Polypemon, der 
Name des Vaters, gleichfalls wohlberechnct ist 
und einen dementsprechenden Sinn hat, während 
die Fbersetzung .der Güterreichc (v. Wilamo- 
witz Homer. Unters. 70 A, 1. R o b e r t a. a. 

0.) selbst wenn sie für no).vgiafi{/x)oviöao (Od. 4 
XXIV 305) das Richtige triflt, doch eines klaren 
Zusammenhangs mit S. entbehrt. Die Gleich¬ 
setzung de.s Folyjiemon mit Hades, der erst zu 
einem Heros, dann zu einem Räuber herabgesiin- 
ken sei (G. K i r c h n e r Attica et Feloponnesiaca, 
Diss. Greifsw. 1890, 04. W’u 1 f f Zur Theseiissage 
Diss. Dorpat 1892, 179. Höfor bei Koscher IH 
2684f.), mag auf sich beruhen; daß aber gtfjfia 
und nicht xidfifia in dem Namen von S.s Vater 
steckt, darf als gewiß gelten, auch wenn sich über 
die Wiedergabe (Preller Gr. Myth. IP 289, 4; 
äler Vielschädiger'; Maaß Gott. Gel. Anz. 1890, 
856. 1; ,der Schmerzerzeugende') streiten läßt.’ 
Sohn des Polypemon ist S. auch nach Schol. Eur. 
Hipp. 977 und Schob G Ov. Ibis 407. Polype¬ 
mon gehört zu den Mis.setätern. von denen the- 
seus jene Küste säubert, und heißt häufiger Pro- 
krustes, Prokoptas oder Damastes (s. d.)! Wenn 
dagegen S. einmai Prokrustes zubmannt (Schol. 
Pmd. Hypoth. Isthm.). ein andermal ihm dieselbe ( 
Grausamkeit schuldgegelien wird, die Prokrustes 
mit dem Re.tt verübt (Schol. Eur. Hipp. 977), so 
beruht beides auf Verwechselung: übrigens würde 
S.. falls er mit Prokrustes identisch wäre, es auch 
mit Polypemon .s in. für dessen Sohn er ja sonst 
gilt (s. 0 .). Andrerseits unterscheidet Ovid den 
S.. den er erst als Fichtenbeuger dargcstellt hat 
(met. All 440f.), in einem späteren Gedicht bei 


einer Aufzählung zwar stillschweigend, aber deut¬ 
lich von diesem Unhold (Ibis 405. 407f.), wofür 
das Schwanken der Überlieferung in Ovids mytho- 
graphischen Quellen der Grund sein mag. 

Betont man, daß S. ein Sohn des Poseidon ist 
(Bakchyl. a. a. 0. Schob Pin’d. Hypoth. Isthm., s. 
0 .), so sind, wenigstens nach manchen Quellenbe- 
nchten, die übrigen von Thesen s auf dem Wege 
nach Athen getöteten Räuber Periphetes (Hygin. 

I f. 8), Skirpn (Apollod. Epit. I 2), Kerkyon (Gelb 
n. a. XV 21) und Ihokrustes (Hygin. a. a. 0.) 
Brüder des S. Wichtiger ist seine Verwandtschaft 
mit Theseus, dem- er, wie jene anderen Übeltäter, 
unterliegt. Sie wird direkt bezeugt von Paus. I 
N, 1; &rjOEvg-&!iOxxüvag xai Slviv xd xiQog titr- 
»ewg avyyEvrj, wobei dunkel bleibt, wie S. ge¬ 
rade mit Pittheus (s. d.) näher verwandt sein soll, 
der ja allerdings als Vater der Aithra Theseus’ 
Großvater und sein Erzieher in Troizen ist (Hom. 
II. III 144. Eustath. II. 394, 18. Eur. Herakleid 
207f.; Hipp. 11. 24. Diodor. IV 59. Plut. Thes 
4. 34. Hygin. fab. 14). Wenn ferner Theseus bald 
für den Sohn des Aigeus (11. I 265. Hes. Scut. 
182. Apollod. III 216 W.), bald des Poseidon gilt 
(Find. frg. 243 Egk.^s Bakchyl. XVI 38f. Fmr 
Hipp. 887. 1167. 1315. 1411 und Schob z. 45. 
Isokr. Heb 18. 23. Fiat. Repubb III 391 d u. ö.), 
so erklärt sich dies aus der ursprünglichen Iden¬ 
tität beider; denn Aigeus ist nichts anderes als 
Dein^ altionischer Meergott, der später mit dem 
troizcnischen Poseidon Äiyalog oder Äiyaicav ver¬ 
schmolzen, gleichzeitig aber mit einer der Göttcr- 
lehre geläufigen Willkür als selbständiger Heros 
aufgefaßt worden ist (s. -o. Bd. I S. 955 sowie den 
Art. Theseus bei Roscher V 079). So sind S. 
und Theseus natürliche Söhne des Poseidon und 
im Verhältnis zueinander Stiefbrüder. 

Die Stätte, wo er haust, befindet sich auf dem 
Isthmos (daher ’la-ßfuog Z: Eur. Hipp. 977), und 
I zwar nach Paus. II 1, 4: Ixi xov laduov xf/g 
(von Troizen aus), also nahe, dom Standort 
der späteren Hafenstadt Kenchreai, wo heute .Po¬ 
seidons Fichtenhain' von einstmals (Paus. II 1. 7) 
niedrige Strandkiefern mühsam ersetzen (C li r - 
t i u s Poloponnes I 12. II 542f. 595. P h i 1 i p ji - 
son Ztschr. d. Gesell, f. Erdk. zu Berlin XXV 
1890, 74f.). Soweit nämlich nicht allgemein 
Bäume {Sevdga) oder Baumstämme (lrahen} ge¬ 
nannt werden (Schob Find. Hypoth. Isthm. Ov. 

0 Ibis 407. Prop. III 22, 37f.).“ sind es Fichten! 
dl-? seinem verbrecherischen Gelüste dienen (Diod. 
IV 59. Apollod. III 218. Paus. II ], 4 Schol 
Lucian. lup. trag. 21. Ovid. met. VII 442. Hygin! 
f. 38); daher sein Beiname Ilixi oy.an.xxrig (Apol¬ 
lod. u. Hygin. a. a. 0. Strab. IX 391! E\c Strab 
IX 1.^ Plut. Thes. 8. Eustalh. 11. 158. 20. Xiket. 
Choniat. de Man. Comn. 4. Corp. Byz. XVIII 
195) von dem de.r Name S. hie und da‘verdrän;^t 
worden ist (Lucian. lup. trair. 21; ver. hist. II 23* 

Ibis accus. 8). Daher ist es unwahrscheinlich daß 
sich Eur. Skir. frg. 679 Xck.b wo von der Be¬ 
festigung an den M ipfeln von Feigenbäumen die 
R-ede ist, auf S.^ bezieht. - - Viel weiter nach 
esten, an die Pkironisclnn Klippen, die. heute 
von der Eisenbahn durchzoge.n. wegen der Frevel- 
taten des Skiron (>. d.) lange noch in Xeutrrie- 
ehenland y-anri oyAla hießen und für cimF'Via 
mala galten (Herodot. VIII 71. Paus. I 44. 7. 
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Curtiusa. a. 0. 19. Bädeker Griechen!. 
1375), wird S. von Strab. IX 391 versetzt. 

Für die Kenntnis des Frevels, den S. an den 
vorüberziohenden Wanderern verübt, stehen uns 
außer den literarischen Quellen mehrere Werke 
der bildenden Kunst zu Gebote; sie sind behandelt 
von Jahn Arch. Ztg. XXIII 1865, 21f. Wulff 
a. a. 0. 45f. S a r n o w Die cykl. Darstellungen 
d. Thoseussage, Diss. Leipz. 1894, 31f. Tillyard 
Journ. hell. stud. XXXIII 1913, 296f. Der Ver¬ 
lauf der Ereignisse wird sehr verschieden geschil¬ 
dert. Einen vorausgehenden Kampf erwähnt Paus. 
TI 1,4; einige Vasenbilder vergegenwärtigen viel- 
melir eine ruhige Unterredung, die eine Über¬ 
listung vermuten läßt. Im Gespräch mit Theseus 
zeigen den S. drei bemalte Gefäße: eine Schale in 
der Sammlung des Berliner Antiquariums, vgl. 
Furtwängler nr. 2580; eine Nolaner Am¬ 
phora, jetzt im Harrow-School Mus. nr. 52, vgl. 
Schulz Bulb d. Inst. 1842, 13; endlich eine rf. 
Vase in Neapel, vgl. Ann. d. Inst. XXXVII 1865 
pl. H. Ein früher auf diese Szene bezogenes, nur 
zur Hälfte erhaltenes Relief der Villa Albani 
(Helbig Sammlungen Roms IP 12) kommt 
(nach der 3. Aufl.) nicht mehr in Betracht, weil 
der Baum, neben dem der vermeintliche S. sitzt, 
keine Fiehtennadeln zeigt, sondern belaubt ist. 

S. nötigt sodann den Ankömmling, mit ihm 
eine einzelne Fichte zur Erde zu beugen, läßt 
aber alsbald selbst los, so daß der Unglückliche, 
dessen Kräfte allein zum Niederhalten nicht aus- 
rdchen, in die Höhe gerissen wird und dann durch 
Hcrabsturz umkommt (Apollod. III 218 W., wo 
nach Heyne die Worte xdfigirovxag dveyea&ai 
vielleicht verderbt sind. Hygin. fab. .38. Schob 
Lucian. Iiip. trag. 21). Von dem Herahbiegen 
eines Baumes gibt eine anschauliche Vorstellung 
Eur. Bakch. 1064f. Wie sich Theseus dem Mord¬ 
versuch gegenüber bei der Fichtenbeugung ver¬ 
hält, zeigen drei Bildwerke; ein Relief vom He- 
ToonvonGjölbaschi-Trysa, vgl. Benndorf und 
*Niemann Taf. 19, 14; eine rf. Münchener Schale 
nr. 301, vgl. 0. Jahn a. a. 0. Taf. 195 (s. u.l; 
endlich eine rf. Vase in engl. Privathesitz, vgl. Til¬ 
lyard Hope Vases nr. 131. Kaum in Frage kommt 
für das S.-Abenteuer eine Metope vom Schatz¬ 
haus der Athener in Delphi, vgl. H o m o 11 e 
Fouilles de Dolphes Taf. 48, 2, eher ein von Pe r- 
dr i ze t Bulb hell. 1904, 339 erwähntes, aber noch 
unediertes dortiges Meiopenfragment mit dem 
Bilde eine.s Baumes, vgl. Furtwängler und 
Re ich ho Id Gr. Vasenmalerei III S. 119 (Bu- 
sehor). — Jünger und den Bildwerken fremd ist 
die Variante der Fichtenbougung, nach welcher S. 
den Überfallenen an zwei niederoezogene Bäume 
bindet und diese dann emporschndlen läßt, so 
(laß sein Opfer auseinan(ier 2 erissen wird (Diodor. 
TV 59. Paus. a. a. 0. Scluj], Find. Hypoth. Lsthm. 
Ovid. met. VII 440f. Prop. a. a. Ö. Sen. H. 0. 
1393; Phaedr. 1169. 1223t. Diese grausame Tö¬ 
tungsart ahmte bei der Hinrichtung eines Ver¬ 
brechers angeblich Kaiser Aurelian nach, vgl. 
Hist. aug. Aurel. 7: eine albanische Erzählung, 
in der sogar vier Bäume verwendet werd('n. s. bei 
Leskien Balkanmärehen 49^S. 221). 

Theseus erwehrt sich mit überlegener Ge¬ 
wandtheit des Unholds und Ix'straft ihn mit der 
Hinrichtungsart, die. er an vielen verübt und ihm 


selbst zugedacht hat (Paus. a. a. 0. Plut. Thes. 8. 
11). Zahlreiche Vasenbilder veranschaulichen die 
Rache des Theseus. Die eine Gruppe zeigt ihn, 
jenen literarischen Quellen entsprechend, wie er 
eine Fichte dazu benutzt; hierher gehören die drei 
rf. Vasen im Brit. Mus. E'48, früher 824 (von 
Duris), vgl. Gerhard Auserl. Vasen III Taf. 234, 
E 74, früher 826, und E 84, früher 824* (beide 
unsigniert), vgl. C e c i 1 Smith Journ. hell, 
stud. II 1881 Taf. 10; sodann eine rf. Vase in 
Florenz (von Kachrylion). vgl. Milan! Mus. 
Ital. III Taf. 2; endlich eine rf. Vase in Madrid 
(von Aison), vgl. Ant. Denkm. II 1. Leroux 
Vases grecs et italo-gr. de Madrid nr. 196. Wahr¬ 
scheinlich ist auch eine Südmetope vom sog. The¬ 
seion in Athen auf diesen Gegenstand zu beziehen, 
vgl. Sauer Das sog. Theseion Taf 5. Die andere 
Gruppe enthält Bildwerke z. T. älterer Ent¬ 
stehungszeit, die dem Theseus zur Tötung des 
Gegners eine WaHe bellten, wofür keine litera¬ 
rischen Zeugnisse vorhanden sind: ein sf. Skyphos 
aus dem Perserschutt der Akropolis läßt Theseus’ 
Mordwerkzeug nicht einwandfrei erkennen, vgl. 
Graf Die ant. Vasen v. d. Akrop. zu Athen II 
Taf. 73, 1280. Mit einem Beile erschlägt The¬ 
seus den Unhold auf dem Bilde einer rf. Vase 
(des Brygos?), vgl. Mu.s.' Ital. III Taf. 3. Auf den 
Bildern zweier Vasen, im Vatikan und in Cam¬ 
bridge springt er mit gezücktem Schwert auf S. zu, 
vgl. Inghirami Vasi fitt. II Taf. 111 und III Taf. 
288. Dieselbe Todosart des S. ergibt sich aus dem 
Gemälde einer Vase in Madrid, vgl. Leroux a. a. 
0. nr. 215. Ossorio Vasos griegos Taf. 31. 
Auf einem älteren Campanaschen Terrakottarelief, 
da.s freilich verschieden gedeutet wird (Stark 
Arch. Ztg. XVIII 1860, 124), aber sich wohl auf 
S. bezieht, erschlägt Theseus den an die Fichte 
gebundenen Räuber mit einer Keule, vgl. C a m - 
p a n a Antiehe opere in plastica Taf. 118. Ke- 
k u 1 e Ant. Te.rrak. IV 98 Taf. 13. 

Die Tötung des S. ist in der Reihe der Taten 
des Theseus ursprünglich die erste. Das Aben¬ 
teuer mit dem Eeulenträger Periphete.s. der doch 
dem Helden bereits bei Epidauros auflauert, ist 
der älteren Vasenmalerei unbekannt und wird 
auch von Bakchylides noch nicht erwähnt (Ro¬ 
bert Hermes XXXIII 1898, 149. Höfor bei 
Roscher III I975f.); erst bei Eur. Hik. 714f. er¬ 
scheint ojiXiaua Tovgii&ai'Qiov, also Periphetes' 
Keule, als Beutestück des Theseus; um diese Waffe 
in seiner Hand hier und auf Bildern zu erklären, 
zugleich aber, weil die Entfernung von Troizen 
bis zum Isthmos dem Jüngling hinreichend Raum 
zu einer Heldentat läßt, ist das Periph'üesaben- 
tcucr erfunden und steht, wenigstens meist, an 
der Spitze der Theseustafen (Apollod. Diodor. 
Plut. Hygin. a. a. 0. Ov. Ibis 403f.); seitdem muß 
die Bezwingung des S. an die zweite Stelle rücken 
(Apollodor: beixegov öe y.xetvei Zivtv]-, doch ver¬ 
zichtet mancher Gewährsmann auf streng geord¬ 
nete Reihenfolge (Ovid. met. VII 43;3f. Plut. 
comp. Thes. et Rom. 1. Suid. s. Orjaei-g), beson¬ 
ders wenn er. wie Pausanias. die Taten nicht im 
Zusammenhang aufzählt, sondern über sie an ver- 
schi(id-?nen Stellen berichtet. 

Statt sich von der ruchlosen Stelle, wo so oft 
Blut geflossen ist, zu entfernen, stellt Theseus der 
überaus schönen, stattlichen Tochter des Ersehla- 
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genen nach. Perigune (s. d.), die sich anfangs 
flüchtet und im Gebüsch verbirgt, ergibt sich 
schließlich dem Verfolger und wird von ihm Mut¬ 
ter des Melanippos (s. d.); später, als Theseus auf 
sie verzichtet, heiratet sie Deiones (oder Doion), 
den Sohn des Königs Eurytos von Oiehalia (in 
Thessalien?). Melanippos’ Sohn loxos (s. d.), also 
Theseus’ Enkel und S.s Urenkel, beteiligt sich mit 
Omytos an der Gründung einer Kolonie in Karien 
(Plut. Thes. 8 ). Noch vergröbert ist Theseus’ Lie- 1 
beshandel in einer anderen Darstellung, nacli der 
er die Tochter des S. und ebenso diejenige seines 
späteren Gegners Korkyon vergewaltigt (Plut. 
c. 23), worauf auch von Istros frg. 14 (FHG I 
420) bei Athen. XIII 557a angespielt wird. 

Bei seiner Ankunft in Athen läßt sich Theseus 
wegen des mehrfach vergossenen Verwandtcn- 
blutes, namentlich wegen Tötung des S., in der 
Nähe des Kephisos am Altar des Zeus Meilichios 
von den Nachkommen des attischen Heros Phyta- 2 
lios oder Phytalmios (s. d.), einem Priesterge¬ 
schlecht, feierlich entsühnen und wird von ihnen 
gastlich aufgenommen (Paus. I 37, 4. Plut. 'Thes. 
12. 23._Toopffer Att. Geneal. 135. 247f.). Eine 
weit wichtigere, weil aktive Genugtuung leistet 
er dcm Andenken des erlebten Feindes S. mit der 
Stiftung der Isthmisehen Spiele; ihm sind sie ge¬ 
widmet nach dem Zeugnis des Marmor Parium 
Ep. 36 p. 9 Jakoby, sowie des Schob Pind. Hypoth. 
Isthm., wo sich aber die ungezogene Sophokles¬ 
stelle (frg. 819Nck.2) nur auf die Säuberung dej? 
Küstenpfads von Ungetümen bezieht. Nach Plut. 
Thes. 25 schwankt die Überlieferung; dem Posei¬ 
don oder dem Skiron oder dem S. zu Ehren ist 
der isthmische äycov von Theseus gestiftet, und 
zwar sei in den beiden letzten Fällen, heißt cs 
weiter, die Verwandtschaft der erschlagenen Räu¬ 
ber mit Theseus und dessen Entsühnung vom ver¬ 
gossenen Brudsrblut der Grund gewesen. Ob die 
hier bei der Erörterung gewisser Festbräuche zi¬ 
tierten Gewährsmänner Hellanikos (frg. 76, FHG 
I 55) und Andron (frg. 13, II 351) auch schon 
speziell von Skiron und S., gleichsam als Ur¬ 
hebern der korinthischen Wettspiele, mitberichtet 
haben, läßt sich nicht erweisen (gegen W e 11 - 
mann De Istro Callim., Diss. Greifsw. 1886, 
61f.A.); wohl aber mögen manche Atthidographen, 
die an den Taten des athenischen Nationalheros 
ein bc^eifliches Interesse nahmen, auch der von 
ihm bezwungenen Gegner gedacht und dabei diego- 
wiß von Dichtern begründete S.-Legende bereichert 
haben. Sonstige Erwähnungen des S. verzichten 
auf eine Erörterung des Abenteuers und .stellen 
ihn nur mit den andern Unholden zusammen: 
Xen. mem. II 1, 14. Ovid. Her. II 70. Stat. 
Theb. XII 576. Lucian. a. a. 0. Auch die ein¬ 
gehende Erforschung der Theseussage (s. Steu- 
d i n g bei Roscher V 678f.) liefert für die Kennt¬ 
nis des S. keinen Ertrag; kaum daß man nach der 
häufigen Erwähnung von DithjTamben, mimi¬ 
schen Tänzen, Pantomimen, die der Veranschau¬ 
lichung der Götterlehre und Heldensage dienten 
(Xen. siymp. VII 6 . IX 2f. Lucian. saltat. 37f. 
.4then. XIV 629. Liban. or. pro pantonn III 374, 

9 Reiske), vermuten darf, auch S. habe in ihnen 
eine Rolle gespielt und sein Gebaren und Unter¬ 
gang einen phantastischen Bestandteil der Auf¬ 
führung gebildet. Mit Recht hat man auf die 
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prosodische Quantität des Beinamens UXtvo- 
Hdiinrrig hingewiesen, der sich dem epischen Hexa¬ 
meter nicht fügt und daher wohl einem Hypor- 
chem oder einem dramatischen Chorlied sein Da¬ 
sein verdankt (Wörner bei Roscher IV 926). 
Einen Anhalt für das Vorkommen des S. in einem 
Satyrspiel gewährt ferner die Münchener Schale 
(s. 0 .), die den Räuber mit deutlichen Satyrohren 
darstcllt; vgl. Jahn Arch. Ztg. 1865, 29, Taf. 
0 195. ,I)ag Bild könnte die Szene eines Satyr¬ 
dramas wiedergeben, es trägt die Beischrift 
0 jiaig naX6g‘ (Wörner a. a. 0. 930 **). Dazu 
kommt, daß dem hier dargestellten Vorgang zwei 
Männer zusehauen, in denen man entweder The¬ 
seus’ Begleiter vermutet (Wörner 931f., vgl. 
Bakchyl. a. a. 0. v. 46; dvo ol rpü>re fiovovg SfiaQ- 
tsTv], oder wohl richtiger vorüberziehende Wan¬ 
derer erkannt hat (J a h n a. a. 0 . 30. Robert 
714). Nur eine männliche Figur ist bei dem S.- 
1 Abenteuer zugegen auf den Bildern der rf. 
Vase in englischem Privatbesitz (Tillyard Hope 
Vases nr. 131: ein bärtiger, würdevoll gekleideter 
Mann mit Zepter), der Schale E 74 (826) im Brit. 
Mus. (ein bärtiger Mann in Reisetracht mit Speer 
und Gepäck) und der vatikanischen Vase (Ing- 
h i r a m i Vasi litt. II Taf. 111; ein Jüngling mit 
hohen Stiefeln, Chlamys, Petasos und Lanze). 
Immerhin ist es höchst unsicher, in solchen Ge¬ 
stalten, die dem Maler vielleicht als Staffage oder 
) gar nur als Füllsel dienten, Vertreter des Per¬ 
sonalbestands verlorener Dramen zu finden. Noch 
bedenklicher ist freilich die Vermutung, als wäre 
S. ein auf dem Isthmos hausender Räuberhaupt- 
mann oder Raubritter der Vorzeit gewesen (Til¬ 
lyard a. a. 0. 312). Es muß dabei bewenden, 
daß er zwar eine für uns stumme Nebenperson, 
aber doch eine in ihrem wilden Behagen, ihrer 
raffinierten Gewalttätigkeit anziehende Sagenge¬ 
stalt ist. [Job. Schmidt.] 

) 2) s. Siris und Semuncla. 

XSivig xoXmvia, Stadt der kappadokischen 
Landschaft Melitene (Ptolem. V 6 , 21, cod. Vatic.* 
191; 2ivia?coXov). Sie ist unter 71° und 39 V 4 ° 
am Ufer des Euphrat, 1 / 4 ° nördlich von Melitene, 
eingetragen. Vielleicht ist damit die Stadt Ko- 
höveia identisch, die nach Prokopios (de aedif, 
HI 4, 6 ) Porapeius gegründet haben soll. Auch 
die von Melitene 22 m. p. entfernte Station Piso- 
nos (Hin. Ant. 177 Wess., 78 Parth.) scheint ihr 
I der Lage nach zu entsprechen. R a m s a y (Hist. 
Geogr. of Asia Minor 70f.) hält den Namen S. 
für den Ablativ einer maskulinen Form [also 
Sivoi, S’int] und denkt sich Pisonos aus knl 
livovg entstanden. Eher dürfte jedoch als ur¬ 
sprüngliche Namensform Pisonis colonia anzu- 
nchmen sein. Die Stadt King, die Suidas an¬ 
führt, stammt offenbar aus Ptolemaios. 

[Honigmann.] 

Sinispora, nach Tab. Peut. X 3 Ort in Kap- 
padokien, an der Straße Mazaka Caesarea-Ko- 
mana. Es liegt offenbar eine Verderbnis der 
Tabula vor, daher läßt sich über die Lage nichts 
bestimmen. Ramsay Asia min. 272. Grothe 
Vorderasiene.vpedition II 70. [Rüge.] 

Sinisser s. Seni.ser. 

Sinister, sehr zweifelhafter Name eines Si- 
gillatatöpfers, CIL XIII 10010, 1781 c (Tours): 
Sinister, s. Seniser; CIL II 4970, 492a-6 
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(Hispanien, Tarraco): Sinist., Sinis., gewiß Ab- durch den Anschluß des S._ noch verstärkt, Tac. 

kürzuug für Sinist(orJ = Synhisior (s. Sini), ann. VI 31. 32. 36. 37. Die Ereignisse gehören 

nicht = Sinist(ery, wie im CIL angemerkt in die Jahre 35 und 36 n. Chr. (Tac. ann. VI 38, 

ist. [Kenne.] vgl. 41—44). [Stein.] 

Sinistus heißt nach Ammian. XXVIII 5, 14 Zivvatea, y (Strab. XVI 1, 23; neutr. pl. 

bei den Burgunden der sacerdos maoaimus, welcher Plut. Grass. 29, 5. 6 ), eine bergige Gegend in 

im Gegensatz zum König {hendinos) unabsetzbar Mesopotamien, wo Crassus nach seiner Nieder¬ 
war; ursprünglich bedeutet es ,der älteste“, vgl. läge im J. 54 v. Chr. den Tod fmd. Re gl in g 

got. sini^ta .älteste“. [Schönfcld.] (Klio I 459. VII 390) sucht die Örtlichkeit nörd- 

Sinitense castellum. und Sinitensis ecclesia, 10 lieh von Karrai in der östlichen Fortsetzung des 
nahe bei Hippo Regius, Augustin, civ. dei XXII Köprü Dar, R. Kiepert (FOA Text zu Bl. V 

8 . [Dessau.] S. 5 b) im südlichen Teile des Serug Dar. 

Zivxag, Stadt im Inlande Mediens, Ptolem. [Weissbach.] 

VI 2, 12. An die gleiche Stelle setzt Ptolem. S 2 Sinnar oder Sinnuar (so collat. Carth., das 
die Quellen des Flusses Straton. [Weissbach.] Ethnikon Sinnuaritens- ebd., Sinnarens- Not. 

Sivva, zwei Städte Mesopotamiens, Ptolem. 484, Sinnaritan- Victor Vit. n^h den meisten 

V 17, 7. Zu vergleichen ist Sihinntts, eine Station Hss.), Ort in Afrika {munidpium Sinna Acta 

der Tab. Peut, Siehinus Geogr.Rav. 80, 9, Sina vom J. 550), Provincia proconsnlaris. Bischöfe 

ludaeorum (s. d.) und Kivdg (s. d.); vgl. Herz- erwähnt vom J. 411 ab bis 550 (coli. Carth. I c. 

feld in Sarre-Herzfeld Archäol. Reise I 149.20133, beiMigne XI 1303. Victor Vit. pers. I 29. 
In neuassyrischen Briefen wird einmal ein Ort Not episc. a. 484 proc. 3, in Petschenigs 

Sinni und einmal ein Ort Sinai erwähnt, die Victor Vit. 117. Conc. Const. a. 550, bei Mansi 

E. F 0 r r e r (Provinzeinteilung des ass 3 'r. Reichs Act. concil. IX 393). [Dessau.] 

S. 12, Berlin 1920) in der Ruine Senn, an der Sinnaus lacus, nach Plin. II 232 ein See in 
Mündung der Nahe Senn in den Tigris, zu er- Asien; jede nähere Ortsangabe fehlt. Der Name 
kennen glaubt. [Weissbach.] ist handschriftlich nicht gesichert: auch Sannaus, 

ZivvS, Bergkastell Phoinikiens im Libanos, Sonnaus und Ännaus treten anf. Seine Ufer 

das ebenso wie Bdggaya und am Meere Borgvg waren ringsum mit der Absinthpflanze (Wermut) 

(jetzt Batrün) und riyayrog von den räuberischen besetzt, .so daß das Wasser den Geschmack von 

Gebirgsstämmen der Ituraier und Araber als 30 ihr annahm. [K. Kretschmer.] 

Stützpunkt für ihre Raubzüge gegen die seßhafte Sinnensis, einer der vielen pagi im Gebiet 

Bevölkerung der Umgegend benutzt wurde Velleias, genannt auf der berühmten, 1747 ge- 

(Strab. XVI 755). Plinius (n. h. VI 142) nennt fundenen Tabula alimentaria Traians, CIL XI 

als solche Araberstämme des Libanos die Kuhei, nr. 1147. Hinsichtlich der vergeblichen Versuche 

quibus üinguntur Ramisi, dein Taranei, dein Desjardins und anderer, die pagi zu lokali- 

Patami. Ein Zusammenhang des Namens 2. sieren, teile ich die Ansicht Kieperts FOA 

mit dem de,s 2608 m hohen febel Sannin (R i t - 23, 2. [Philipp.] 

t e r Brdk. XVH 585. Müller Ptolem.-Ausg. I Sinnius. 1) Fluß und Station ad S. an der Via 
2, 979 b) ist schwerlich anzunehmen. Auch mit Aemilia, jetzt Senio, einer der beiden Zuflüsse 
dem Siniter der biblischen Völkcrtafel hat man 40 fies Po, fiie fier seit 1770 im Bett des Po di 
den Namen in Verbindung gebracht (s. den Art. Primaro fließende Beno zuführt, vgl. Nissen 
S tvai og). Die genauere Lage von 2. ist nn- Ital. Landesk. II 250. I 192. Die Stationslage 

bekannt (R. Kiepert FOA V Text 2 a). ist beim jetzigen Castel Bolognese (CIL XI 655 a) 

[Honigmann.] zu Sachen. [Philipp.] 

Sinnaces, ein vornehmer und reicher Par- 2 ) Sinnius Capito, römischer Philologe der 
ther, Sohn des Abdagaeses, war die Seele einer caesarischen Zeit. Die Zeit wird bestimmt da- 

Verschwörung gegen den Partherkönig Artaba- durch, daß er an Pacuvius Antistius Labeo, den 

nus III. Hauptsächlich seinem Betreiben war es Vater des Juristen M. Antistius Labeo (Pomp, 
zuzuschrcibon, daß eine parthische Gesandtschaft Dig. I 2, 2, 44) schrieb (Gell. V 21), der sich 
in Rom sich vom Kaiser Tiberius den parthisehen 50 nach der Schlacht bei Philipp! töten ließ (s. o. 
Prinzen Phraates als König erbat. Dem Kaiser Rfi. 1 g, 2557, 37). So ist auch Clodius Tusens, 

kam dieser Plan sehr erwünscht; er entsendete an den er ebenfalls schrieb (Gell. V 20), nicht 

Phraates als Prätendenten für das Partherreich, mit dem Freunde Ovids (Pont. IV 16, 20; so 

und als dieser auf dem Wege dahin in Syrien Hertz p. 12), sondern mit dem Grammatiker 

starb, wurde Tiridates als sein Nachfolger ans- (s. 0 . Bd. IV S. 104, 30) gleichzusetzen. — 

ersehen. Artabanus, der von der Gcheimbotschaft Schriften; Epistulae benutzt bei Gell. V 20. 

nach Rom Kenntnis erlangt hatte, kam nicht 21 prima epAstuln scripta est ad Pacuvium Im- 

mehr dazu, die beahsichtigte Rache an S. zu beonem. eui titidus praescriptus est: plurki, non 

nehmen. Die Niederlage der Parther in .\rme- plura dici debere. Wie .in Varros quaestiones 

nien und die bedrohliche Konzentrierung der 60 epistolicae wurden also einzelne, meist wohl grarn- 
römischen Streitkräfte an der Euphratgrenze matische Fragen in Briefform erörtert. — Libri 

unter dem Legaten von Syrien L. ViteUius spcctaculorum bei Lact. inst. VI 20, 35 wohl 

machte den vielen, die mit seiner Regierung nn- schwerlich unmittelbar benutzt (durch Sueton?). 

zufrieden waren, Mut, und sic schlossen sich der — LibeUus de syllabü: Pomp. GL V 110, 2. 

Verschwörung des S. an; Ar*abanus sah sich zur Außerdem wird er oft ohne Bezeichnung des 

Flucht nach Hyrkanien genötigt. Vitellins setzte Werkes bei Festus angeführt. Von diesen Bruch- 

nun Tiridates im Partherreich ein; die gewaltige stücken hat Hertz p. 30, Fest. 326a. 32 Salva 

Truppenmacht, die er dabei entfaltete, wurde res est, saltat senex mit Recht den libri spectaeu- 




247 


lormn zugewiesen, denen auch 367a, 10 gehören 
kann. An ihnen zeigt sich eine besondere Nei¬ 
gung für sprichwörtliche Redensarten. Deshalb 
hat man auch ähnliche Stellen bei Festus aus S. 
hergeleitet (Reitzenstein Yerrianische For¬ 
schungen. Bresl. Phil. Abh. I-1887, 23. Fü¬ 
ll aioli 459). Wo diese unterzubringen sind, 
ist ungewiß. Hertz dachte an ein besonderes 
Werk über Sprichwörter. Auf geographisches In¬ 


urkunde (Eip- 1903, 179) ist die Über¬ 
lieferung bestätigt worden, die S i e b e 1 i s (zu 
Paus, yill 30, 3) und D i n d o r f (praef. XV) 
in Oivoetg und Oivorj änderten im Hinblick aut 
die Schob Eur. Rhes. 36 und bei Aristipp (FHG 
IV 327, 2) als Vfutter des Pan genannte Nymphe, 
Olvotj. (Ausführlich handelt über die Konjek¬ 
turen zu dieser Pausaniasstelle und die daraus 
gezogenen Folgerungen H ö f e r bei Roscher IV 


teresse deutet das ^itat bei Hier. qu. Hebr. in 10 934.) Der Grund für diese Änderung der Über- 
Gen..X 4(111 319 ValL _ Migne 23, 1001) lieferung war die an sich richtige Überlegung. 

VclTYOnifi de, nntrn'H'tfnf'ihuR hhrns Pi. — - \ _ t. • i in t . -n • 


Varronis de antiqiiitatibus libros et Sinnii Capi- 
soms et Graecum PTilegmta ceterosque eruditis- 
timos itiros et videbimus bmnes paene instdas et 
totius orUs Ktora terrasque rnari vicinas Graecis 
accolis occupalas. Sciy. auct. Aen. I 110 dorsum 
autem hoc loco non absurde ait (Vergilius), quia 
Graece Arae (so richtig Hertz p. 23; arae vulgo) 
ipsae Xnnem vwra dmmtur ut Sinnius Gapito tra- 


daß GS unwahrscheinlich ist, daß Pan die Epi- 
klesis S. von einer Nymphe erhalten haben soll, 
die teils mit andern Nymphen, teils allein seine 
Wärterin gewesen sein soll. Natürlich verhält es 
sich umgekehrt. S. ist ein alter arkadischer 
Gott. Er scheint im Namen und Wesen zu ent¬ 
sprechen dem italischen Inuus, von dem wir 
allerdings, ebenso wie bei S., kaum mehr als den 


1 TT • j , V — caixcxvAiiigo, cuciiöu wie uci o., ft.auiii lueiii ius ueii 

chdü secumlum Hom^um ist zu sehr verkürzt, 20 Namen kennen und nur mit Bestimmtheit wissen, 
als daß man klar urteilen könnte. Jedenfalls ist daß er ein altlatinischer Gott gewesen sein muß, 
mcht an eine Erklärung der Aeneis zu denken. o. Bd. VI S. 2061 und Bd. IX S. 1731. Er 
ol Bob. Cic. p l/(), 9 8t. teHm haec ^ar wie S. ein Hirtengott. Arnob. III 23: pe- 

edmterroga^rspecies, ut Smmo ÜapUom vuletur, eorum qregibus Pales praesunt Inuusque custo- 

^hmmadoffknumsenatonumst^mmi^,^ de.,. Wie S. Pan, so wurde Inuus Faunus, und 

Macrob. Sat. I 22, 2 setzt sogar für Pan Inuus. 
Hertz Ynl’ 7i Liv. I 5: Ibi Evandrum, qui ex eo genere Arca- 

der rtimlo tie Gesch. fjum multis ante lempestatibus ea tenuerat loca. 

der römischen Grammatik 1844. Funaioli ..nllerune nllnh,«, e. 4 rr.nMn 


v instituisse, ubinndi 


Teuffel-Kroll Gesch. der röm. Litteratur II7 
1920, 137. Prosop. imp. Rom. III249. [Klotz ] 
2iv6rj, Name einer Nymphe, die nach Paus. 
VIII 30, 3 die Amme Pans war; von ihr habe 
Pan den Beinamen Sivöeig (s. d.) erlialten. Die 
beiden Namen S. und Sivoete wurden, da sie 
sonst nicht nachweisbar waren, von Pausanias- 
herausgeberu und sonst in Oivori und Olvoeig 
verwandelt (s. d.), bis K u r u n i o t i s auf dem 


que hsciviam currerent, quem Romani deinde vo- 
earunt Inuum-, vgl. Varro bei Augustin, c. d. 
XVIII 16, der die Lupercalien aus Arkadien ein¬ 
geführt sein läßt, und Serv. Aen. VI 775. Diese 
Konstruktion der Kultübertragung, die selbst¬ 
redend nicht in Frage kommt bei dem Alter der 
beiden Gottheiten, bestätigen ihre Wesensgleich¬ 
heit. Und sie kann uns vielleicht helfen, ihrer 
Bedeutung näher zu kommen. Inuus ist jeden- 


Berge Kotilon bei Phigalia eine Inschrift Ilavi 40 falls aus Initus entstanden. Der zweite Be,stand 

T(ü SivnpvTi fanü (’tp.m An., lOflQ 170 ,.,.1 . 


T(ü Sivosvn fand i^Eep. &qx- 1903, 179, vgl. 
Deubner Rh. Mus. LIX 1904, 473ff. Hil- 
1er v. Gaertrlngen IG V 2, 1913 p. XV 
82 und C a 11 e r - S c h w y z e r Dialeet. Graec, 
exempla epigraph. 1923 lir. 673). Schon vor¬ 
her hatte G. Wentzel (Philol. L 1891, 
387f.) die 2 . des Pausanias zusammengebracht 
mit der Notiz des Etym. M. p. 145, 48: Aqvg 
rvgepq^ g Tooffög rov IIoGeiöwrog. eiggrai de xai 


teil scheint ira zu sein, lat. ■= um, belegt als 
iva = Weide im Slawischen (BernekerSlaw.- 
elym. Wörterb. I 438). Der erste Bestandteil 
bedeutet jedenfalls Gott und ist aus 2iv6eig zu 
erschließen, so daß oiog auch für das Arkadische 
in Anspruch zu nehmen wäre. Es würde sich 
also bei lnirus= 2iv6feig um einen alten indo¬ 
germanischen ,Gott der Weide' handeln. — Von 
S. ist 2tvüsoaa abgeleitet, die arkadische Nym- 


Mgrij {] vvgeptj Iirueaaa xa/.ovgevg usw., vgl. 50 phe, die auch als rgorpng des Poseidon genannt 
^hol. Lykophr. 214, 8 Scheer. Nach IVen- wird (Etym. M. 145, 47. M^entzel Philol. L 

del Uberlieferong und Entstehung der Theo- 385ff.), und dies ist die ursprüngliche Form des 

kru^eholien 1920, 90, 2 wird auch in den Theo- Namens, nicht 2iv6g, wie ihn Pausanias bietet 

kntschohen I 3/4c = p. 27 und 123 b = p. 69 — Daß der Fundort der Freilassungsurkiinde 


Wendel das überlieferte Ohtjl; in 2nmg zu än¬ 
dern sein, vermutlich ist auch die Schob Eurip. 
Rhesos 36 genannte Pansmutter ’Ogaivog mit 2. 
identisch. Vgl. übrigens auch Fougeres Man- 
tinee ‘234. [Zwicker.] 


Sinoeis, Epiklesis des Pan, der als solcher 60 R o s c h e r IV 9,34. 


385ff.), und dies ist die ursprüngliche Form des 
Namens, nicht 2iv6g, wie ihn Pausanias bietet. 
— Daß der Fundort der Freilassungsurkiinde 
das Gebiet von Phigaleia ist. während Pausanias 
als Standort des ayaj.ua iles S. Megalopolis an¬ 
gibt, erklärt Deubner Rh. Mus. LIX 475 ein¬ 
leuchtend damit, daß es beim arkadischen ovroi- 
xtauög nach Megalopolis gebracht worden sei. 


zusammen mit Zeus Lykaios in Megalopolis ver¬ 
ehrt wurde und in dessen Peribolos ein äyaj.ga 
hatte. Paus. VHI 30. 3: xat ayaXpa Uarög Xtdov 
rrenoir/uh'ov • miy.j.qai: Sk 2n’öei; saziv avtrS, 
rgv re erriy./.gaiv yeveOdat reü Uavl änu rvurprjg 
2ivogg j.eyovoi, rarrgv de avv SjXaig tcöv vvgfCjv 
xai idtq yereadai roocfov rov Tlarög. Durch die 
auf dem Berge Kotvlon gefundene Freilassungs¬ 


[Storck.] 


Sinon (2tvoyv, Ziveovog, Herodian 11 733, 37. 
I 34. 2 Lentz; vgl. Georg. Choiroboskos I 79. 25 
Gaisford), der nicht bei Homer, sondern erst im 
jüngeren Epos erwähnte und besonders aus Ver- 
gils Aeneis bekannte Grieche, der, von den an¬ 
geblich in die Heimat absegeinden Griechen zu- 
rttckgelassen, in der Nacht den zurückkehrenden 
Griechen das Zeichen zur Landung und zur Er¬ 


249 


Sinon 


Sinon 


250 


oberung Ilions gibt. Der im Altertum von aive- 
adat abgeleitete Name (Welcher Epischer Cyklus 
113 15 ) ist von Maass Herrn. XXIII 1888, 618 
als Kurzname von Eiveonog, dem Eponymos von 
Sinope, erklärt (ein paar weitere, wenn auch nicht 
durchschlagende Gründe für die Gleichung 2. = 
Sinopos bei Immisch im Myth. Lex. IV 935, 
50ff., vgl. Pfister Reliquienkult im Altertum 
I 24, 60). 2lv(onos aber ist vermutlich ein vor¬ 
griechischer, kleinasiatischer ■ Eigenname (^ivos 1 
als kleinasiatischer Name s. Snndwall Die ein¬ 
heimischen Namen der Lykier usw., Klio 11. 
Beiheft 289 und die mit 2iv- beginnenden Eigen¬ 
namen bei Pape-Benseler Wörterb. d. griech. 
Eigennamen). S. erscheint nicht nur als eralgog 
des Odysseus (Paus. X 27, 3), sondern sogar als 
dessen avraverptog (Lykophr. Alex. 344 und Schol. 
p. 133 Scheer und Holzinger z. St.) und 
macht oft direkt den Eindruck einer Dublette 
zu Odysseus (Serv. Aen. II 79 = Euphorionis i 
Fragm. coli. P. Scheidweiler Diss. Bonn 
1908, 58 frg. 79 = Meineke Analecta Alexan- 
drina frg. 151); so bemerkten schon die Alten, 
daß die Selbstverstümmelung des S. der Selbst¬ 
verstümmelung des Odysseus (Hom. Od. IV 243 
und Eustath. zu Od. IV 244 p. 1494, 39) 
nachgebildet ist. Bei Homer ist S. nicht er¬ 
wähnt, ebensowenig bei Proklos im Auszuge 
aus der kleinen Ilias; daß er aber in der IXtag 
pixQa vorkam, kann man erschließen aus Aristo- i 
telcs poet. 23 p. 1459 b 7, der unter den aus 
der kleinen Ilias zu gewinnenden Tragödienstoffen 
einen S. erwähnt. Vermutlich meint Aristoteles 
den des Sophokles; aus dieser Tragödie aber 
sind nur drei aus jo einem Worte bestehende 
Fragmente erhalten, aus denen sich kein Schluß 
auf den Gang der Handlung ziehen läßt (die drei 
Fragmente bei Nauck TGF3 p. 251 nr. 499-501; 
ob zwei andere Fragmente des Sophokles TGP3 
p. 200 nr. 298f. dieser Tragödie S. oder dem ■ 
sophokleischcn Ion angehören, ist weder ans dem 
Inhalte noch aus der hsl. Überlieferung zu er¬ 
schließen). Die Rolle, die S. bei der Eroberung 
Troias spielt, hat eine Wandlung durchgemacht: 
aus dem von den Griechen zurückgelassenen 
Späher ist S. zum ausgeprägten Typus des hinter¬ 
listigen, aber opferbereiten Mannes geworden, der 
sich freiwillig verstümmelt und in die Gefangen¬ 
schaft des Feindes begibt, um seinen Freunden 
zn helfen (vgl. über dieses volkstümliche Motiv , 
W. Aly Volksmärchen, Sage und Novelle bei 
Herodot usw. 1921, 111; die erbliche Belastung 
mit List und Verschlagenheit bei dem von Hermes 
und Autolykos abstammenden S. betont Lyko- 
pbron Alex. 344f., vgl. Ninek Die Bedeutung 
des Wassers im Kult nnd Leben der Alten, 
Philol. Snppl. XIV 2. 173f.). So wird er bei 
ApoUod. epit. 5, 15ff. = I p. 209f. Wagner. 
Diktys V 12. Menander bei Plaut. Bacchid. 
937f. Suid. s. nvgelov von den nach Tenedos 
abfahrenden Griechen zurückgelassen und gibt, 
ohne von den Troern bemerkt worden zn sein, 
nachts vom Grabmal des Achill mit der Fackel 
bezw. dem Feuerbrande den Griechen das Signal 
zur Rückkehr und Eroberung der Stadt (daher 
S. als Erfinder der specidarum inventio bei 
Plin. n. h. VII 202; vgl. Thiersch Jahrb. 
Arch. XXX 222, 1). Man war geneigt, diese 


Sagenversion, die dem S. im Vergleiche z. B. zur 
vergilischen Schilderung eine untergeordnete Rolle 
bei der Eroberung Troias zuschreibt, auf die kleine 
Dias zurückzuführen. Das ist aber nicht möglich, 
falls man der Behauptung der Tabula Iliaca 
traut, daß sie in ihren Bildern die Darstellung 
der Jltdj giKgä wiedergibt. Demi auf dem un¬ 
tersten Streifen der Tabula Iliaca ist S., durch 
Namensunterschrift bestimmt, dargestellt, wie 
ihn, die Hände auf den.Rücken gefesselt, ein 
Troianer bei der Einholung des hölzernen Pferdes 
vor sich herführt. Also ist er hier Gefangener, 
seine, die Troianer betörende Rede kann nicht 
vorangegangen sein. Wie er es hier fertigge- 
biacht haben soll, den Griechen in der Nacht 
das Zeichen zu geben, ob er geflohen ist, oder 
ob ihm die Überredung der Troianer doch noch 
glückte, ist nicht mehr zu erkennen. Nach 

I m m i s c h Myth. Lex. IV 939, 60ff. war hier 
die S.-Episode vielleicht verbunden mit dem von 
Lykophr. Alex. 340ff. und Daros 40 berichteten 
Verrate dos Antenor. Im allgemeinen bleibt hin¬ 
sichtlich der Rollo, die S. überhaupt im epischen 
Kyklos gespielt hat, vieles unsicher, weil die Zahl 
der erhaltenen Fragmente des Kyklos zu gering 
ist und weil das Vertrauen in die Glaubwürdig¬ 
keit der Tabula Iliaca betreffs der Wiedergabe 
vou Szenen des Kyklos stark erschüttert ist 
(s. M. Schmidt Troika; archäologische üntcr- 

I suchungen zu den Epen des troischen Sagen¬ 
kreises, Diss. Göttingen 1917, 61f. Bothe Ho¬ 
mer II 1922, 254; vgl. Finsler Homer I 1913, 
55f. u. a.). Zuerst für uns nachweisbar von der 
Stadt ans gab S. den Griechen das Zeichen in der 
JIi'ow negaig des Arktinos (Proklos p. 244,7 Wagner), 
nnd wir können wohl annehmen, daß hier seine 
Selbstverstümmelung, seine Gefangennahme durch 
die Troianer, sein Lügenbericht, das Mitleid der 
Troianer, seine Mitteilung über die Bedeutung 
I des hölzernen Pferdes vorher berichtet waren, 
obwohl auch andere Sagengostaltungon denkbar 
sind. Eine entsprechende Darstellung findet sich 
auf einem homerischen Becher (C. Robert Hom. 
Becher, 50. Berl. Winckelm.-Progr. 1890,69; abgeb. 
auch Myth. Lex. IV 941 nr. 3: S. stürzt in voller 
Rüstung mit der Fackel in der Hand aus dem 
troischen Athenatempel, um den Griechen das 
Feuerzeichen zu geben). Ob dagegen anf dem 
Mittelbilde der Tabula Iliaca, das die T.}.iov negoig 
(des Stesichoros zu illustrieren vorgibt, in dem 
Helden, der den heraussteigenden Griechen die 
Leiter zum hölzernen Pferde hält, wirklich S. zu 
erkennen ist (s. Myth. Lex. IV 938 nr. 2), ist 
beim Fehlen einer Unterschrift ebenso unsicher 
(M. Schmidt a. a. 0.) wie die Annahme von 
Darstellungen S.s auf angeblichen Darstellungen 
aus dem Gedankenkreise der T/.iov steoaig (s. be¬ 
sonders V. Urlichs Das hölzerne Pferd, 14. Pro¬ 
gramm des V. IVagnerschen Kunstinstitutes zu 
) Würzburg 1881. 16ff. und Immisch a. a. 0. 941, 
2911'.). — Außer der im mehrfach erwähnten Artikel 
S. von Im misch Myth. Lex. IV 935-946 ge¬ 
nannten Literatur s. besonders Bethe Rhein.Mus. 
LXVI 1801, 51111'. sowie Homer II 1922, 254 und 
C. Robert Griechische Mythologie II 3. Buch 

II 1240tf, 

Am bekanntesten ist S. aus Vergils Erzäh¬ 
lung Aeneis II 57ff. geworden. (Die Literatur 




^51 öinon 

über Vei^ils Darstellung und sein Verhältnis zu 
Vorgängern und Nachfolgern bei E. Heinze 
Vergils epische Technik 19082, 7flF. 64flF. 79ff.; 
vgl. Immisch a. a. 0. 942, 5811. A. L. Keith 
The Sinon Episode in Virgil in The Classical 
Weekly XV 1922, 140ff., nach dem der psycho¬ 
logische Aufbau der S.-Episode bei Vergil im 
wesentlichen des Dichters eigene Schöpfung ist, 
kenne ich nur aus Philol. Wochenschr. 1922,1241). 
Hier läßt er sich nach seiner Selbstverstümmelung 
absichtlich von den Troianern gefangen nehmen, er¬ 
zählt ihnen die bekannte Fabel über sein Schicksal 
und beseitigt, durch das eben sich vollziehende 
Strafgericht an Laokoon und seinen Söhnen unter¬ 
stützt, die letzten Zweifel der Troianer hinsicht¬ 
lich des hölzernen Pferdes. Sie ziehen es in die 
Stadt und überlassen sich der Freude. Aber in 
der Nacht gibt nicht S., sondern Helena den 
herankommenden Griechen das Signal (VI 51711.); 
diese geben ihrerseits wieder dem S. das Zeichen 
ihrer Ankunft, und er öffnet das hölzerne Pferd (II 
259). Über die poetische Meisterschaft Vergils 
gerade in der S.-Erzählung (die drei Epitheta S.s 
miser, periurus, victor geben gut den Gang der 
Handlung wieder) s. R. H e i n z e Vergils epische 
Technik 19082, llf. Allerdings hat Vergil der 
Tendenz seiner Dichtung entsprechend eine mo¬ 
ralische Umwertung des S. vornehmen müssen, 
der durchaus zum meineidigen Lügner wird 
(II 154ff.; II 195 periurus) und nur durch seine 1 
Gewissenlosigkeit und Skrupellosigkeit den Sieg 
über die mitleidigen, harmlosen Troianer davon¬ 
trägt. Gegenüber Vergil vertritt Quintus Smyr- 
naeus in seinen Posthomerika die griechenfreund¬ 
liche Auffassung; auch hier läßt sich S. XII 24311. 
von den Troianern fangen, aber er überlistet sie 
nicht durch Worte, wie bei Vergil, sondern läßt 
sich für den guten Zweck tatsächlich foltern 
(XII 360ff.); erst nachdem ihm Nase und Ohren 
abgeschnitten, ist er zur Aussage bereit und*! 
erweckt nunmehr umso größeren Glauben, wenn 
er erzählt, er habe als Opfer für die glückliche 
Heimkehr der Griechen fallen sollen (über S.s 
Opferung für glückliche Heimfahrt der Griechen¬ 
flotte als Parallele zur Opferung Iphigeniens s. 
Sch wenn Die Menschenopfer der Griechen und 
Römer EVV XV 3, 1915, 123), sei entflohen und 
habe sich in die AavUa des hölzernen Pferdes, 
des den Göttern heiligen Weihgeschenkes, be¬ 
geben , wo sie ihn gefunden hätten. Gegenüber f 
dem Einwande, die anfängliche Verweigerung der 
Aussage seitens S.s sei unbegründet, will Heinze 
a. a. 0. 60ff. den Quintus Smymaeus verteidigen, 
indem er ihm den Gedanken unterlegt, S. habe 
sich bei ihm gleich anfangs offen ausgesprochen 
und sei nur zur Bewährung seiner Aussage 
hinterher gefoltert worden. Übrigens werden 
auch hier die Troianer mehr durch ein Wunder 
an Laokoon (390ff.) als durch die Folterung 
von der Wahrheit der Worte S.s überzeugt, 6 
bereuen die Folterung und ziehen das Pferd 
in die Stadt hinein; S. gibt XIII 2311. das 
Fackelzeiehen, öffnet 30f. das Pferd und tröstet 
sich über seine Verunstaltung beim Siegesfeste 
der Griechen unter Liedern und Ehrengaben 
XIV 107ff. — Bei Tryphiodor in der DAov aXcoaig 
220ff. hat sich S. selbst verstümmelt, ist zurück¬ 
geblieben und naht sich, ohne von den Troern 
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entdeckt zu sein, hilfeflehend dem Priamos; er 
erzählt den Troianern, er habe die Griechen an 
der Flucht hindern wollen, sei aber dafür von 
ihnen gegeißelt und zurückgelassen worden. Nach 
der Übartölpelung der Troianer gibt S. vom Grab¬ 
hügel des Achill aus das Feuerzeichen (s. o.) und 
zugleich mit ihm Helena (wie bei Vergil) 495ff. 
Endlich bei Tzetz. Posthomerica 68811. (in der 
Hesiodausgabe von Lehrs) kommt am Morgen 
0 nach der Abfahrt der Griechen S. zu den um das 
hölzerne Pferd stehenden Troianern mit Wunden 
bedeckt und erzählt auf des Priamos’ freundliche 
Frage, wer und woher er sei: die Griechen halten 
ihn so mißhandelt, da sie ihn wie Palamedes für 
einen aQrjyüiv der Tkoianer gehalten hätten; Pria¬ 
mos schenkt ihm slfiata aiyaXosvra und, (v. 696) um 
Mitternacht, als der Mond hell schien, gibt S. 
den Griechen das Zeichen (qiXSya öel^sv 721) 
zur Rückkehr. 

) Als Eigennamen historischer Personen finde 
ich nur einen lovXiog Slvcov, Itptjßog lA III 1133, 
95; über vom Stamme 2tv- abgeleitete Personen¬ 
namen s. Fick-Bechtel Die griech. Personen- 
namen2 251 und Bechtel Die histor. Personen¬ 
namen des Griechischen 1917, 401. [Zwicker.] 
Sinonia ist eine der pontinischen Inseln vor 
Latiums Küste (vgl. Strab. V 233. Plin. n. h. HI 
81. Mela II 121; vgl. Varro de r. r. IH 5), die, 
vulkanischer Entstehung (Nissen Ital. Landesk. 

) I 369. 272), vor Circci liegen und heut bis auf 
Pontia = Ponza nicht mehr bewohnt sind. S. 
ist das heutige Zannone. [Philipp.] 

Sinope. 1) 2tvd>7ctj lag in dem (As)syria (s. 
über dieses Art. Leukosyrer) genannten Gebiet 
Paphlagoniens, Skyl. 89. Dionys, perieg. 772 und 
Schob Nikeph. 761. Bustath. zu Dionys. 775. 1166. 
Schob Apoll. Rhod. II 946. Mela I 105 verlegt 
es zu den Chalybern. Die Geschichte der Stadt 
reicht in sehr frühe Zeit. S. wurde mit dem 
) Zug der Argonauten zusammengebracht, Strab. 
I 46. XII 546. Seinen Namen sollte es von 
einer Amazone S. haben, Ps.-Skymn. 941. Anon. 
peripb Pont. Eux. 21. Nikeph. 761f. Dionys, 
perieg. 775f. Fest. Avien. 95 If. Schob Apoll. 
Rhod. II 946. Ihr Kopf kommt auf Münzen von 
S. vor, Waddington, Babeion, Reinach 
Eecueil g^nüral des monnaies grecques d'Asie- 
Mineure I 181f. Die erste fremde Besiedlung 
soll durch die Thessaler Autolykos, Deileon und 
Phlogios erfolgt sein, Ps.-Skymn. 941f. Autoly¬ 
kos galt noch z. Zt. des Lucullus als olxiat^g 
und wurde wie ein Gott verehrt; auch ein Orakel 
von, ihm gab es, Strab. XII 546. Plut. Luc. 23. 
Appian. Mithr. 83. Ps.-Skymn. 947 (Anon. peripb 
Pont. Eux. 21) berichtet dann als einziger von 
einer doppelten Besiedlung durch Milesier, zuerst 
durch Habrondas und nach dem Kimmeriereinfalb 
Herod. IV 12, bei dem dieser getötet worden 
wäre, durch Koos und Kretines, ebenso Hero- 
dian. I 339, 21 Lentz. Steph. Bvz. Diese letztere 
Gründung fällt nach Euseb. II 89 n in das J. 630, 
der Kimmeriereinfall erfolgte ungefähr 673 (s. o. 
Bd. XI S. 412). Zu der Angabe des Ps.-Skymn., 
daß schon vor dem Kimnieriereinfall eine mile- 
sische Kolonie bestanden hat, stimmt, daß Trape- 
zunt von S. aus 757 gegründet w'orden sein soll; 
aber gegen diesen Ansatz bestehen gewichtige 
Bedenken, Bilabel Die Ionische Kolonisation 
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1920, 30f. Über S. als milesische Kolonie vgl. 
Xen. anab. VI 1, 15. Strab. XII 545. Arrian. 
peripb Pont. Eux. 21. Diod. XIV 31, 2. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. II nr. 287. 

Die nächsten zwei Jahrhunderte erfahren wir 
gar nichts über S. Erst nach der Mitte des 
6. Jhdts. um 440—435 hören wir von einer Ex¬ 
pedition des Perikies nach S. Er ließ 13 Schiffe 
und Truppen unter Lamachos zurück, mit dessen 
Hilfe der Tyrann Timesileon vertrieben wurde. 
Darauf schickten die Athener 600 Ansiedler nach 
S., Plut. Perikb 20. Zur Zeit des Rückzugs 
der 10000 war S. frei und erhielt von seinen 
Kolonien, wenigstens von einem Teile derselben, 
Tributzahlungen; überliefert ist es von Kotyora, 
Xen. anab. V 5, 7. Es hatte damals eine an¬ 
sehnliche Flotte, Xen. anab. V 6, 1. Dann scheint 
es aber in Abhängigkeit vom Perserkönig ge¬ 
kommen zu sein; wenigstens gibt um 370 auf 
dessen Befehl Datames seine Belagerung auf, 
Polyain. VII 21, 2. 5. Immerhin ist die Ab¬ 
hängigkeit nicht so stark gewesen, daß sie Feind¬ 
seligkeiten mit Sestos verhindert hätte, Polyain. 
a. a. 0. Später allerdings muß S. doch von Da¬ 
tames erobert worden sein; denn es gibt Münzen 
von S. mit seinem Namen AATAMA, Wadding¬ 
ton, Babeion, Reinach a. a. 0. 182 nr. 21. 
Auf diese Kämpfe bezieht sich auch Ain. Poliork. 
40, 4; vgl. Judeich Kleinas. Studien 193. 194, 2. 
Nach dem Sturz des Datames ist S. dann offenbar 
wieder unter persische Herrschaft gekommen; 
denn z. Zt. des Alexanderzugs war es abhängig, 
Arrian. anab. III 24, 4. Curtius VI 5, 6. Aus 
der Erzählung von der Überführung des Zeus Dis 
von S. nach Alexandrien bei Tac. hist, IV 83f. 
Plut. de Is. et Os. 28. Dionys, perieg. 255 und 
Schob Eustath. geht hervor, daß um 300 Ty¬ 
rannenherrschaft in S. gewesen ist (Wadding- 
ton, Babeion, Reinach a. a. 0. 178 halten 
allerdings den dort genannten rex Seydrothemis - 
für imaginär); vgl. Robinson Am. Journ. Philob 
XXVII 267f. Um dieselbe Zeit hören wir auch 
von guten Beziehungen zwischen S. und Eumelos, 
dem König von Bosporos, der 304 v. Chr. ge¬ 
storben ist. Diod. XX 25, 1. Aus der Mitte des 
3. Jhdts. lehrt eine Inschrift von Histiaia auf 
Euboia freundliche Beziehungen zu dieser Stadt 
kennen, Arch.-epigr. Mitt. 1892, 114. .Amer. Journ. 
Archaeob IX 332. Auch auf Verbindungen mit 
Athen kann man aus den Münzen und aus In-, 
Schriften schließen, Robinson Amer. Journ. 
Philob XXVII 249. 

220 wurde S. von Mithradates 11. von Pontos 
angegriffen; es konnte sich des Angriffs aber 
mit Hilfe der Rhodier erwehren, Polyb. IV 56. 
Aber 183 eroberte Pharnakes 8. ini Laufe seines 
Krieges gegen Eumenes von Pergamon und Aria- 
rathes und behieit es auch nach dem für ihn 
nicht gerade günstigen .Ausgang des Krieges, 
Strab. XII 545. Polyb. XXIIT 9, 2. XXVI 6. i 
Liv. XL 2, 6. Von da an blieb es im Besitz 
der Könige von Pontos, es nurrde Haupt'tadt. 
Mithradates Eupator wurde dort geboren, Strab. 
XII 545. Cic. de imp. Cn. Pomp. 21. E, Meyer 
Gesch. d. Königreichs Pontos ^1870, 34. 72. "80. 
Im 2. Mithradatisehen Krieg 'versuchte Murena 
vergeblich, sieh der Stadt zu bemächtigen, Meni- 
non 36, 3'. Im 3. Mithradatisehen Kriege wurde 
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sie 70 von Lucullus genommen, Plut. Luc. 23. 
Strab. XII 546. Cic. a. a. 0. Appian. Mithr. 83. 
Memnon 53f. Eutrop. VI 8. Reinach Mithra¬ 
dates Eupator, übersetzt von Götz 1895, 352. 
Nach der Eroberung gab er der Stadt die Frei¬ 
heit. Aber unter seinem Nachfolger im Ober¬ 
kommando, Pompeius, bestand doch römischer 
Einfluß in S., Cic. de lege agr. II 53. Während 
des Krieges zwischen Caesar und Pompeius be¬ 
mächtigte sich Pharnakes der Stadt, Appian. 
Mithr. 120. Er mußte sie aber wieder aufgeben, 
als Caesar 47 nach Kleinasien kam. Nun wurde 
S. römische Kolonie mit dem Namen Colonia 
lulia Felix Sinope, Strab. XII 546. Plin. n. h. 
VI 6f. CIG 4164. CIL III 239. Münzen bei 
Waddington, Babeion, Reinach a. a. 0.198 
nr. 81f.; vgl. o. Bd. IV S. 531, 111. Von da an 
rechnete die eine Ära der Stadt. Die andere 
hatte als Ausgangspunkt 70 v. Chr., d. h. die 
Eroberung durch Lucullus; vgl. o. Bd. I S. 644 
und die Münzen. Die Inschriften der Kaiserzeit 
nennen manchen Kaiser, bis ins 4. Jhdt., CIL 
III 6979. CIL III 783 aus Kertsch zeigt, daß 
um die Wende des 1./2. Jhdts. n. Chr. gute Be¬ 
ziehungen zum bosporanischen König bestanden 
haben. Plin. ep. X 90f. läßt die Fürsorge des 
Statthalters und des Kaisers Traian erkennen. 
Auf dem Konzil von Kalchedon 451 war Antiochus 
Sinopensis, Mansi VII 4, 15. Unter Traian 
gehörte S. zur Provinz Bithynia et Pontus, Plin. 
ep. a. a. Oq z. Zt. Ammians (XXII 8, 16) zu 
Pontus et Paphlagonia, Ptolem. V 4, 2 führt es 
in Galatia an. Später wurde es der neueinge¬ 
richteten Provinz Helenopontos zugeteilt, Hierokl. 
702, 2. Not. episc. I 237. III 174. IX 199. 
X 293. XIII 152. lustinian. Novell. XXVIII. 

Zu S. gehörte auch ein weiteres Gebiet; die 
Einzelheiten sind aber nicht genauer bekannt. 
Nach Arrian. peripl. Pont. Eux. 21 war der Ha- 
lys die Grenze zwischen S. und Amisos, uud 
nach Xen. anab. VI 1, 15 muß man annehmen, 
daß Armene im Gebiet von S. lag. Ferner hatte 
S. mehrere Kolonien gegründet, Trapezus Xen. 
anab. IV 8, 22. Diod. XIV 30, 3; Kerasus 
Diod. XIV 30. 3. Ps.-Skymn. 911. Arrian. peripl. 
Pont. Eux. 24; Kotyora Xen. anab. V 5, 3. 7. 
10. Diod. XIV 31, 1. 

Von der Verfassung der Stadt ist außer¬ 
ordentlich wenig bekannt; nur wenige Beamte 
werden genannt: vouocpvXaKwv, ßovXrjg ijiiota- 
reveor, ygafifiarevcov, TcovzävEtg Americ. Journ. 
Archaeob IX 312 (= Rev. Et. Anc. 1901, 354f.); 
zu den Prytanen ist zu vergleichen Bilabel 
a. a. 0. 133. Ferner deeuriones, CIL III 783. 
6981, auch auf Münzen, Waddington-Babe- 
lon-Beinach a. a. 0. 198. Head HN2 509; 
yvfivaaioQyog CIG 4157. Auch äarvvöfioi {äatvro- 
fiovm;) kann man wohl für S. annehmen, Amer. 
Journ. Archaeob IX 294f. Vom Kalender ist 
wenig bekannt, Bilabel a. a. 0. 71. 

S. war ägioXoycotaTr) rmv ravtr] noXscov, Strab. 
XII 545. Steph. Byz. Cic. de imp. Cn. Pomp. 21. 
Diod. XIV 31, 2. Ihre Bedeutung beruhte auf 
ihrem Handel, der durch die günstige Lage in 
der Mitte des Südufers des Pontos und die gün¬ 
stigen Hafenverhältnisse gefördert wurde, Strab. 
XH 546. Polyb. IV 56, 6. Die Umgebung war 
fruchtbar, Strab. XII 545f., auch der Ölbaum 




gedieh, wie noch heute, Strab. II 73. Th. Fischer 
Peterm. Mitteil. Erg.-Heft 147, 62. Das Meer 
lieferte Unmengen von Thunfischen, Strab. VII320. 
Haupthandelsartikel waren Eisen, Steph. Byz. s. 
ÄaxedaifKov, fdhcoq, ein roter Farbstofl', der aus 
dem Innern kam, Eustath. zu Dionys, perieg. 1166; 
vgl. Leaf Joum. hell. Stud. XXXVI If. Die 
Anschauung, daß Kleinasien zwischen Issischem 
Meerbusen und S. auf die Entfernung von fünf 
Tagereisen eingeschnürt wäre, verrät nach Ed. 1 
Meyer Gesch. d. Altert. II nr. 287, daß dort eine 
uralte Handelsstraße gegangen sein muß, Strab. 

I 68 . Herod. II 34. Skyi. 89. Plin, n. h. VI 7. 
Über Handelsbeziehungen, die aus archäologischen 
Funden erschlossen werden können, finden sich 
Bemerkungen bei Eobinson Americ. Journ. 
Archaeol. IX 297. 300; Americ. Journ. Philol. 
XXVII 137. 

Heute Sinob. Es sind nur wenig Beste er¬ 
halten; Hamilton Eeisen in Kleinasien, übers. 2 
von Schoraburgk 1843 I 287. Hommaire de 
Hell Voyage en Turquie et en Perse 1854 mit 
Abbildungen pl. 26f. 

Literatur: Sengebusch Sinopicarum quae- 
stionum specimen 1846. Streuber Sinope 1855. 
Ritter Asien XVIII 773. Bürchner Besiedlung 
der Küsten des Pontos Eux. durch die Milesier 
1885, 56f. Robinson Americ. Journ. Philol. 
XXVII 125f. 245f. Amer. Journ. Archaeol. IX 294f. 
(auch separat erschienen). — Inschriften: CIG 3 
4157f. CIL III 238f 6977f. 12219f. 14402 6 
Le Bas n. 1809f. Bull. hell. XLIV 354. Boll 
Archiv f. Religonswissensch. XIII475. — Karten; 
Engl. Admiralitätskarte Black Sea, sheet VIII, 
dazu Sailing Directions for Dardanelles usw. 
1893, 329. Märcker Ztschr. Ges. f. Erdk., Berlin 
1894 Taf. 11. [Rüge] 

2) s. S i n u e s s a. 

Sinopion, Hügel bei Memphis, Stätte des 
Sarapiskultes, s. Sarapis 0 . Bd. I A S. 2401 4 
und Sethe Sarapis, Abh. Gött. Ges. 1913, 16. 

[Kees.] 

Sinopites, Epiklesis des Zeus in Alexandria. 
Dion. Per. 255 = Avien. descr. 376, der S. mit 
Sinopaeus übersetzt. Dazu Schob zu 255, s. 0 . 
Art. Sarapis S. 2401, 33fl. E. Schmidt Kult¬ 
übertragungen in religionsgesch. Vers. u. Vorarb. 
VIII 2. R 0 s c h e r IV 949. [Storek.] 

Sinops, Fluß, wohl in der Nähe von Sinope, 
Eustath. und Schob Dionys, perieg. 254f. [Rüge.] 5 i 

Ztvogta, Burg an der Grenze von Pontos und 
Großarmenien, die Mithradates Eupator erbaute 
und als Schatzkammer benutzte. Hierhin zog 
sich der König nach der Schlacht bei Nikopolis 
zurück und ließ dann, als er im Frühsommer 65 
am Schwarzen Meer entlang nach dem kimme¬ 
rischen Bosporus fioh, das Schloß unter der Ob¬ 
hut seiner Lieblingsfrau Stratonike zurück, die 
es bald darauf Pompeius übergab (Plut. Pomp. 
30. Appian. Mithr. 107. Cass. Dio XXXVII 7. 5). ß, 
Theophanes von Mytilene (bei Strab. XH 555) 
nennt es mit Anspielung auf die Lage an der 
Grenze Zvvogla, und dieselbe Namensform be¬ 
wahrt noch Ämmianus Marcellinus (XVII 7, 10: 
Synhorium, Sinhorium), während Plutarch. (a. 0. 
32) Shwga, Appian. (a. 0. 101) Sivoor)^, Akk. 
SivooTjya rpQovglov schreibt. Nach dieser Schrei¬ 
bung des Namens könnte man vermuten, daß die 


Burg nach dem Galater ZtvootS (Plutarch. amat. 
22; mul virt. 20: Svvöqi^, II 234, 19. IV 452, 
24 ed. Bernadakis. Polyaon. VIII 39) genannt 
war (Stähelin Gesch. d. kleinasiat. Galater 
119). Das SvvrpoQla oder Svvtpooiov bei Dio 
a. 0. ist wahrscheinlich aus Verlesung eines- 
lateinischen Synhorion (wie offenbar Livius ge¬ 
schrieben hatte) zu erklären (v. G u t s c h m i d 
bei Franklin Arnold, Jahrb. f. klass. Philob 
0 Suppb-Bd. XIII [1884] 84, 18; dagegen; Rei- 
n a c h Mithridatc Eupator dtsch. v. G 0 e t z 399, 
1). Mithradates erreichte von der Burg aus auf 
Bergpfaden in 4 Tagen die Euphratquelle (Ap¬ 
pian. Mithr. 101). Sie ist daher wohl mit W. 
Fabricius (Theophan. v. Mytib 179) in dem 
Orte Sunnur (Ritter Erdk. XVIII 203) oder 
Sinnor zwischen Zimara und Erzingan (Erez, 
Eriza) wiederzuerkennen. 

Ramsay (Hist. Geogr. of Asia Minor 56) 
0 vermutete, daß auch Ptolemaios’ ,Saunaria‘ in 
Pontos Polemoniakos mit N. identisch sei. Aber 
die Lage von 2 . paßt durchaus nicht zu der 
dieses Ortes, für den überdies nach Müllers 
Ausgabe handschriftlich nur der Name Savgavia 
(ZavQavig, Faygavig; Tab. Peut. Sauronisena?) 
bezeugt ist. Dagegen ist dio seit Männert 
(Geogr. d. Griech. u. Römer VI 2, 311) häufig 
erwogene Gleichsetzung von 2. mit 2ivpQa (Ptob 
V 6 , 19; p. 883 Müller, nach dem cod. Vatic. 
0 191; var. 2ivißga, 2ivißoa) und Sinervas (Itin. 
Ant. 208 Wess., 96 Parth.) kaum abzuwe.isen 
(dafür entscheidet sich Re in ach a. 0. 386, 2, 
dagegen Fabricius a. 0. 178 wegen der 
zweifellos zu westlichen Ansetzung von ,Sinebra‘ 
auf H. Kieperts Karten). [Honigmann.] 

Sinorix, galatischer Tetrarch, ermordete den 
Tetrarehen Sinatos und wollte Kamma, dessen 
Frau, heiraten, wurde jedoch von dieser im Tem¬ 
pel der Artemis vergiftet, Polyaen. VIII 39. Plut. 
0 de virt. mul. 20; amator. 22. Stähelin Klein¬ 
asiat. Galater^ 119. Dottin Manuel de l’anti- 
quite celtique“ (1915) 184. [Schoch.] 

Sinos (2ivog), nach Inschriften makedonische 
Stadt, s. Sin dos Nr. 1 . 

ZtvtÖTiov (so Strab. VII 5, 5; 2vv68tov 
Appian. Illyr. 27). Strabon unterscheidet 2. 
:za/.ai6v und 2 . veov. 

1 ) 2 ivdniov TiaXaimr, 30 km Luftlinie von 
Salona (K r 0 m a y r Die iUyrisehen Feldzüge 

lOktavians [Herrn. XXXHI 1—13] 7). Hier erlitt 
A. Gabinius bei der Verfolgung des M. Octavius 
nach der Schlacht bei Pharsalus durch die Dal- 
maten eine schwere Schlappe (Appian. a. a. 0.). 
Augustus verwandelte die Stadt in einen Schutt¬ 
haufen (Strab. a. a. 0.). Sie lag nach Toma- 
sehek Die vorslawischc Topographie der Bosna 

(Mitt. d. Wien. pogr. Gesellseh. 1880, 497_528. 

udS 567) 505 in dem heutigen Sinj.skopolje an 
der mittleren Cetina und beherrschte den Zunang 
3 zu dem westlich gelegenen Andretium. Holder 
Altcelt. Sprachseh. II 1574 und Pichler Austria 
Rom. 189 sehen 2. im heutigren Sign wieder, 
^hrend Richter Beitr. z. Lande.sk. Bosniens 
(Wissensch. Mitt. aus Bosnien X 38.3—545) 411 
den Ort nifdit zu finden weiß, ihn aber in der 
Nähe der Küste sucht. 

2 ) 2ivcbxiov vxov, allein bei Strab.- a. a. 0. 
genannt. Augustus zerstörte im Kampfe gegen 
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die Dalniaten beim Vorrücken gegen Setovia auch 
diesen Ort (Strab. a. a. 0.). Tomaschek 
a. a. 0. glaubt die Siedlung südlich der Narenta 
in dem langgestreckten Hochtal Newesinge suchen 
zu müssen. Vgl. H. Gons La provinee Rom. de 
Dalmatie 130. 146. 223f. Pichler Austria 
Rom._ 190. _ [Fluss.] 

Sinquas (Sinquatis, Sinquates), örtlicher 
Heilgott an der Grenze des Landes der Treverer, 
wo er zu römischer Zeit, dem Sitvanm gleich -1 
gestellt, eine reich ausgestattete Tempelstätte 
hatte, auf dem Plateau von Göromont hei Görou- 
ville im belgischen Luxemburg an der französi¬ 
schen Grenze, s. J eantin bei Namur 46f. Hier 
sind zwei Weihinschriften gefunden, CIL XIII 
3968. 3969 (= Dessau 4688. 4687), die eine 
auf dem Sockel eines kleinen Bronzehildes: Deo 
Silvano Sinqn(atij Patemius pro saiute Emeriti 
ßli(i) sui 10 (so statt VO = Votum) sßolvüj 
l(ibens) m(eTito), die andere auf einem Bronze-5 
täfelchen der üblichen Gestalt (Tabula ansata): 
Deo Sinquati L. HonoraUus Aunus v. s. l. m. 
Mit Ausnahme von Aunus sind die Personen¬ 
namen lateinisch, romanisiert. Die beiden in¬ 
schriftlichen Weihegahen sind ahgebildet hei Na¬ 
mur a. a. 0. Pl. V und bei Liönard Planches, 
III Pl. XXIV, 4. 7; vom Bild des Gottes ist nur 
der nackte Unterkörper bis zum Bauch erhalten. 
Zwei der ebenda gefundenen Tonbildchen sind 
die im Lande der Treverer häufige Darstellung S 
einer sitzenden Göttin mit einem Tier (Hund) 
auf dem Schoß. Namur 51ff. mit Pl. IV. Liö- 
nard III 84 mit PL XIX 1—2. Auch ein Bronze¬ 
bild des behelmten Mars, dessen nackter Ober¬ 
körper mit Kopf und Armen erhalten ist, wurde 
hier gefunden, Lienard III 84 mit Taf. XXIV 5. 
In dieser Bronze darf ein Bild des nicht bloß 
dem Silvanus gleichgesetzten, sondern auch, gleich 
zahlreichen Orts- und Landesgöttern in Gallien, 
als Mars hezeichneten und dargestellten S. er -4 
kannt werden. 

Namur Publications de la Soeiöte .... de 
Luxembourg VI 1850 (1851) 46—53. Liönard 
Archäologie de la Meuse III 84f. Mehr Literatur 
führt an; Hirschfeld CIL XHI 1, 2 p. 627 
[nr.3968f.; aus Namur: Möm.Acad.Metz XXXIII 
(1851—1852), 1 p. 326f.]. Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1574. Ihm Myth. Lex. IV 949 
i 64. Liefg. 1911). [Keune.] 

Eivatoi s. 2 p va 101. 5 

Sintae (2lvxai), afrikanischer Volksstamm im 
Hinterland der Syrten, Strab. II. 131, in dessen 
Ausgaben der Name aber durch Kramer auf 
Grund der Epitome Vaticana durch den der As- 
bysten (s. 0 . Bd. II S. 1519) verdrängt worden 
ist, fraglich ob mit Recht. [Dessau.] 

Sintanius, zweifelhafter Name eines Sigillata- 
töpfers in Rheinzabern, Ludowici Ausgrabungen 
Rheinzabern, Katalog II 67, (283); Sintanius f.? 

[Kenne] fi 

SivTxjtg, fl (Apollon. Arg. I 608. Schob FV 
1757. Etym. M.), dichterischer Nebenname der 
Insel Lemnos, genannt nach den vorgriechischen 
Bewohnern, den Sintiern piqUlpiEg 2lvxteg, Hel- 
lanic. FHG I frg. 112f. Fipk Vorgriech. Orts¬ 
namen 66 vermutet (mit einem Fragezeichen) S. 
als griechisches Wort. Der Name soll Räuber 
bedeuten (Philochor. FHG I frg. 6 ). [Bürchner.] 

Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 
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Sillthon -s. S i n d 0 n, 

Sinthos, Nebenform für S i n d o s Nr. 1 und 
2 (s. d.). 

Sintia (2ivxia), Stadt der Sintoi (s. d.) an 
der thrakischen Grenze von Makedonien, Budox. 
IV ibei Steph. Byz. Nach [Aristot.] ebd. und 
mir. auBc. 115 muß die Stadt im Tale des Ponto.s 
(jetzt Strumitzn,), eines Nebenfiusses des Str}'- 
mon, etwa beim jetzigen Petritsch, gelegen ge¬ 
wesen sein, Kiepert Text zu FOA XVI 4. 
Nicht leicht damit zu voreinharen ist jedoch die 
Angalbe Liv. XXVI 25, 3, wonach Philipp V. im 
J. 211 die Stadt S. besetzte, welche den Zugang 
der Dardaner naöh Makedonien beherrschte; man 
müßte sie hienach weiter westlich suchen. 

[Oberhammer.] 

Sintica s. Sintike 

Sintier, s. den Art. Lemnos und H o e c k 
Kreta I 275. 

Sintike (2ivxixfi), der Gau der Sintoi (s. d.), 
umfaßte nach Ptolem. III 12, 27 (13, 30) die 
Städte Tristolos, Parthikopolis, Heraldeia Sin¬ 
tike, s. Müller z. St. Sintiee bei Liv., s. den 
Art. Sintoi. [Obenhummer.] 

Sintillus, Sigillatatöpfer, bezeugt durch einen 
Fund zu Mainz. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XVI 
(1897) 42. CIL Xm 10010, 1819. Geissner 
T.-Sig. Mus. Mainz (1904) 40 nr. 1637: Sin- 
till(usj f(eeit). [Kenne.] 

Sinto, Sigillatatöpfer ^on Rheinzabern. Das 
von ihm hergestellte Geschirr ist gezeichnet, 
linksläufig; Sinto fe(cit), außer Rheinzabern naeh- 
gewiesen in Mainz und am ohergermanischen wie 
rätischen Limes. CIL XIII 10010, 1820. Lu¬ 
dowici Ausgrabungen Rheinzabern Katal. I 74 
(= II 283). IV 60. Geissner Sig.-Gef. Mus. 
Mainz (1904) 40 nr. 1638f. ORL B Nr. 33 (Stock¬ 
stadt) S. 105. Nr. 73 a (Böhming) S. 14. — Der 
Name ist unrömisch; den gleichwertigen Namen 
Sintus belegt Holder Alte. Sprachseh. II1575 mit 
den rheinischen Inschriften CIL XIII 7519 u. 8019, 
deren Lesung jedoch zweifelhaft ist. [Keune.] 

Sintoi {2ivxoi), thraMscher Stamm im öst¬ 
lichen Makedonien am Strymon, von Her. V 5 
mit oi xaxvjteQfts Kgrjaxxovaitav Qorfixeg bezeich¬ 
net, zuerst genannt TTiuk. II 98, 1 gelegentlich 
des Zuges des Sitalkes gegen Makedonien 429 
V. Chr. Das Gebirge Kerkine ( 0 . Bd. XI S. 309) 
bildete hienach ihre Nordgrenze gegen die 
Paionen, doch muß ihre Stadt Sintia (s. d.) am 
Nordfuße desselben gesucht werden. Südlich 
stießen an sie die Maidcr. Philipp V. scheint 
sie 211 V. Chr. unterworfen zu haben, s. den Art. 
Sintia. Dazu würde auch stimmen, daß die 
S. dem Perseu-s- 171 n. Chr. Heeresfolge leisteten, 
wenn man mit Tomaschek Die alten Thraker 1 
60 bei Liv. XLII 57, 7 interpungiert armatonim 
duo milia Gallorum erant, praefeelo Asclepio- 
doto. Ab Heraciea ex Sintis Iria milia Threcinn 
liherorum siium diwem. habebant. Für diesen Zu¬ 
sammenhang spricht auch Liv. XLIV 46, 1 
Paulus - P. Naswam - AmphipoUm misit - ut 
Sinticen evastaret (168 v. Chr.). Der Name der 
S i n t i e s (s. d.) auf Lemnos bei Hom. II. 1 
594 u. a. läßt darauf schließen, daß hei der Süd¬ 
wanderung der thrakischen Stämme ein Teil der- 
seihen auf die Inseln des Ägäischen Meeres 
übergegriffen hat. 


9 



Die bedeutendste Stadt :im Gebiet ider S. war 
Herakleia Sintiike, s. Heraklcia Nr. 6 o. 
Dd. VIII S. 429. Sie .scheint na*h Step'h. Byz. 
H^dxXeia ny' eine Gründung Amyntas' 11. (um 
400) gewesen zu sein, wenn hier nicht Herakleia 
Nr. 5 gemeint ist. Die Form H. Seniica findet 
sieh in Inschriften, CIL VI 2645. 2767, der Bei¬ 
name eni SrQVfiövi anf Münzen, H e a d HN 212 
und Hierokl. 639 ’HQ&xlEia SzQvfivov, ebenso 
Const. Porph. them. II 1. Zur Lage vgl. Kie¬ 
pert Text zu POA XVI 4. fOberhnmmer.] 

Sivzoiov , (p^ovQiov Armeniens, das nach 
Steph. Byz. (s. v.) die Galater gegründet hatten 
(vgl. SirÖQi^ in dom Art. S iv o q i a!]. 

[Honigmann.] 

Sintula, Tribunus stabuli bei dem Caesar 
lulianus, im J. 860 von Kaiser Constantins be- 
anftragty die besten Leute aus der Leibgarde des 
Caesars für den Perserkrieg auszuwählen und 
nach Konstantinopel zu führen (Amm. XX 4, 8). 
lulian. opist. ad Athen. 282 d nennt ihn Gin- 
tonius; er führt also wohl beide Namen. Nach¬ 
dem er schon abmarschiert war, kehrte er auf 
die Nachricht, daß lulian im Februar 360 zum 
Augustus ausgerufen war, zu ihm nach Paris zu¬ 
rück (Amm. XX 5, 1). [Seeck.] 

Sinturo, Sinturu, gallischer Sigillatatöpfer, 
CIL XIII lOOIO, 1821 a-e. Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1575 belegt den (keltischen) 
Namen noch mit CIL XIII 1434 aus dem Gebiet 
der Lemovices. Zur Gleichwertigkeit der Endungen 
-M (keltisch) = -o s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119 
Col. 11. Holder III 4/5 und o. S. 823/824 u. ö. 

[Kenne.] 

Sinuessa. Der Name dieser latinischen 
Grenzstadt gegen Kampanien erscheint auf einer 
recht alten Inschrift als Sinuisa (CIL X 4727), 
dann (CIL IX 2818) Simiesa, endlich (CIL X 
3833) Sinuessa, angeblich früher als griechische 
Gründung Sitiope genannt. Liv. X 21, 8. Plin. 
n. h. III 59. CIG 5956 = Kai bei Epigr. graec. 
810 wird von den duraTi . . . SivvrjTiaiv ge¬ 
sprochen. Vorgängerin von S. ist die ältere 
Aurunkerstadt Vescia, die seit 314 verschollen 
ist (Liv. VIII 11. IX 25. Steph. Byz. s. Bsaxla). 
Vgl. auch u. Bei den Autoren finden sich die 
Formen Sivoveaaa (Strab.), Sivötaaa Steph. Byz. 
s. V. in Sizilien!), Soeaaa (Ptolem.): Pol 3 'b. 111 
91 SevovEOoavoi •, Steph. Byz. Sivotoapvoi, 2!ivoea- 
aaiot ] Plin. II 208 Sinttessani. Auch eine Ab¬ 
leitung findet sich für den Namen bei Strab. V 
234: a sinu maris. 

Lage. Es sind nur sehr spärliche Reste 
(Amphitheater, CIL X 4727. 4737) vorhanden in 
der Nähe des jetzigen Mondragone am Meeres¬ 
ufer. Nach Liv. VIII 11. 5 (vgl. IX 25, 4. X 
20, 1. 31, 2. Lucan. II 425. Cic. de leg. agr. 
II 25, 66. Steph. Byz. s. Beoxia) ist >S. in saUu 
Veseino auf dem Boden der alten Ausonerstadt 
angelegt; der Name des Vesdnus saltus ist nach 
Kiepert POA XX 1 gegen Schulten (Herrn. 
XXHI 53511) nur auf den Monti di Eoccamon- 
fina zu beziehen. Nissen Ital. Landesk. II 684 
sucht sie am Massicus, wo sie ,den nördlichen 
Eingang des Passes sjierrt, am Strande zwischen 
zwei Bächen gelegen : Torre S. Limato, 4 mp. 
von Mondragone'. Nach Liv. X 21. XXll 14 
reichte aber das Gebiet heran bis an das Paler- 


nische. Da S. über 100 mp. (106 mp.) von Rom 
entfernt ist, rechnet es rechtlich nicht mehr zu 
Latium (It. Ant. 108. Hieros. 610. 611. Tab. 
Peut. Rav. IV 32. V 2. CIL X 1, 693) und wird, 
obwohl es innerhalb der natürlichen Grenzen 
Latiums liegt, auch zu Kampanien gerechnet: 
Latium, Strab. V 231. Mela 11 70. Plin. n. h. 
III 59; Kampanien: Plin. n. h. XXXI 8. Ptol. 

III 1, 6. Polyb. III 91. 

Geschichte. An die Stelle der 314 ver- 
sehwundenen Aurunkerstadt Vescia tritt S., das 
295 als Kolonie begegnet: Veil. Pat I 14. Liv. 
X 21. Von Bauten in S., Vorzeichen und Sonder¬ 
rechten berichten: Liv. XXVTI 1, 2. XXXI12, 7. 
XXXII 9, 3. XLI 12, 2. Hemina 38 bei Serv. 
Aen. I 421. Liv. XLI 27, 12. Liv. XXVII 38, 4. 
XXXVI 3, 6, d^nn aber tritt S. seit Augustus 
hinter dem benachbarten Minturnae zurück. Seit 
der Anlage der Via Domitiana von S. nach Puteoli 
(Cass. Dio LXVn 14. Stat. silv. IV 3) erscheint 
S. wieder unter dem Namen oolonia Flavia 
(CIL X 4735), vielleicht durch Ansiedlung von 
Soldaten neu belebt: Lib. colon. 237. Sinuessa 
oppidum: muro ductu: iter poptdo non debetur: 
ager eins in iugeribus limilibus intereisivis 
milüibus est adsignatus (vgl. aber CIL X 464). 
In den Inschriften begegnen quinqmnnales (4737) 
und duo viri (4727. 4736). 

Die milde Luft (Tac. ann. XII 66. Sil. Ital. 

VIII 527. Mart. VI 42, 5) macht S. zeitweise 
zu einem beliebten Reiseaufenthalt (Cic. ad Att. 

IX 15, 6. 16, 1. Horat. sat. I 5, 40. Ovid. met. 
XV 715; vgl. Strab. V 3, 6. 9, VI 3, 7), auch 
Cicero hat hier ein Landhaus (Cic. ad fam. XII 
20; ad Attic. XIV 8, 1. XV Ib, 1. 16, 10. 13a, 1). 

Den Wein von S. auf dem benachbarten Mas¬ 
sicus rühmt Mart. XIII 111. Horat. ep. I 5, 5. 
das kühle, schöne Wasser Liv. XXII 13, 10. 
Plin. n. h. XXXI 8. Mart. VI 42, 5. Tac. ann. 
XII 66; hist. I 72. Sil. Ital. VIII 529. Plut. 
Oth. 2. Plin. II 208. Diese berühmten Frauen 
und Männern helfenden Heilbäder scheinen also 
seit Augustus im Gebrauch zu sein. Vgl. CIG 
5956 und CIL VIII nr. 2583: Aquae Sinuessanae 
(Strab. V 234). [Philipp.] 

Sinum und sinus, ein w'eitbauchiges (jefäß, 
ähnlich wie die Galeola (Non. 547, 15), aus Ton 
(Corp. gloss lat. VII 273). Die Form sinum ist 
die gewöhnlichere, sinus hingegen bei Plaut. 
Cure. 75. 82; Rud. 1319. Afran. bei Schob Verg. 
Ecl. VH 33. Atta com. 10. In älterer Zeit 
brachte man im s. den Wein auf den Tisch, 
Plaut. Cure. ebd. Schob Verg. ebd. Varro de 1. 1. 
V 123. Das s. diente auch als Milehnapf (Col. 
VII 8, 2. Verg. Ecl. VH 33. Poet. lat. min. 
Baehrens I 12, 12) und als Gefäß zur Butter¬ 
bereitung (Corp. gloss. lat. V 610, 32. 394, 5. 

IV 567, 33). Bei Mart. III 58, 20 bringt die 
Bäuerin in einem s. den Schweinen ihr Futter. 
Nach Varro Schob Veron Keil 75. Prise. VI 
714 P. hatte man später statt der altertümlichen 
Weingefäße lepesta, galeola, s. das Akrataphoron. 
s. 0 . Bd. I S. 1194. — Blümner Röm. Privat¬ 
alt. 407, 8. Daremberg-SaglioIV2,1347. 

[Hug.] 

Sinus s. Sinum. 

Sinzeirisin, ganz verstümmelter Ortsname 
auf einer Inschrift '‘^U Stunden südlich von Kai- 


sareia-Mazaka in Kappadokien {latv^sigtaiv oder 
Siv^eiQtoiv). Vielleicht hängt der heutige Name 
Zindja-Dere, südöstlich von Kaisareia, damit zu¬ 
sammen, Bulb hell. XXXIII 1909, 72. [Enge.] 

Siocharax, Ort in Phxygien, nur durch eine 
Münze des Kaisers Geta bekannt (I m h o o f - 
Blumer Kleinasiat. Münzen 289. Head HN^ 
685. Greek Coins Brit. Mus. Phrygia XCIV 
382), deren Inschrift früher fälschlich lEPO- 
XAPÄKEITÜN gelesen wurde. Wenn die Ver¬ 
mutung von R a m s a y Asia Minor 139; Cities 
.and Bishoprics of Phrygia I 613. 623. 631 richtig 
ist, daß hiermit derselbe Ort gemeint ist wie 
T-onyagaxa^ (Hierokl. 668, 2), so könnte es, wie 
das von Hierokles an nächster Stelle genannte 
Diokleia, zu dem Gebiet der Moxeanoi gehören 
und in der Gegend von Oturak gelegen haben. 
Ob auch noch das “QQaxa der Not. episc. X 432 
und XIII 282 hierher gehört, ist mehr als zweifel¬ 
haft. [Rüge.] 

Sioda, nach Ptol. V 11, 4 Ortschaft in Alba- 
nia, zwischen den Flüssen Alazonius (Alazani) 
und Albanus, die beide aut dem Kaukasus ent¬ 
springen. Wie fast alle Orte Albaniens ist es 
seiner Lage nach nicht mehr bestimmbar; sie 
waren aus Rohr und Lehm gebaut und sind spur¬ 
los verschwunden, s. o. Bd. I S. 1303. 

[K. Kretschmer.] 

Stcöv. 1 ) Bergfeste in Jerusalem (hehr, me- 
sudat sljon II. Sam. 5, 7), s. o. Bd. IX S. 932f. 

2) Kdiur) am Tabor nach Eusebios (Onom. 
158,13 ed. Klostermann; Hieronym.: Seon, Soen). 
Thomsen (Loca Sancta 105) hält 2. für iden- 


Komm. N. F. III 1877 S. CXVI. Kiepert FOA 
XXIII 5. CIL V 4757. [Philipp.] 

Siparium, Demin. zu supparum, siparum, von 
griech. ainagog, airpagog Topp-Bramsegel (vgl. 
Walde Etym. Wörterb. d. lat. Spr. s. supparum) 
bezeichnet nach Pest. p. 340 a 17. 341, 4 den 
kleineren Vorhang auf dem Theater bei den Zwi¬ 
schenszenen der Komödien (Donat. de com. 12 
EeiBerschedd), während aulaeum den Hauptvor- 
10 hang bezeichnet, o. Bd. II S. 2400. Bei Plautus 
geschieht weder des einen noch des anderen Er¬ 
wähnung, Cic. Caeb 65; de prov. cons. 14 kennt 
beide nebeneinander. Ob das s. in gleicher Weise 
wie das aulaeum bewegt wurde, oder von einer 
Seite her oder von rechts und Mnks über die Bühne 
gezogen wurde, bleibt unsicher. Apul. met. I 8 ge¬ 
braucht zwei verschiedene Ausdrücke für die Be¬ 
wegung der beiden Vorhäi^: Aulaeum tragieum 
dimoveto et s. scenieum eomplieato, ebenso X 29 
20 aulaeo subdueto et complieitis sipariis. Vielleicht 
zei^ der Plural sipariis an, daß das s. aus zwei 
Teilen bestand, welche man rechts und links zog. 
Das s. wurde bei den Zwischenakten vorgezogen, 
so daß der vordere Teil der Bühne sichtbar bheb, 
während das aufgezogene aulaeum die ganze Bühne 
abschloß. Daher hat der bildliche Ausdruck post 
siparium Cic. de prov. cons. 14 den Sinn von 
unserem .hinter den Kulissen“. Vor dem s. spielte 
man die Zwischenspiele (emholid) und das lustige 
30 Schlußstück (exodmm), überhaupt was nicht ein 
längeres Stück, sei es Tragödie oder Komödie, 
war, und in der Kaiserzeit den Pantomimus. Da¬ 
her wird das s. bei Donat a. a. 0. mimieum velum 


tisch mit Siyaxp (Jo.seph. beU. lud. II 573; 
Etyä) vita 188) und dem jetzigen 'ajün es-SaTn. 

[Honigmann.] 

3) = Sedunum (Sitten), vgl. o. S. 1029, 
43ff. 

4) Auf dem Bergplateau von Vaudömont (Can- 

tou Vezelise, südsüdwestlich von Nancy) gelegene 
Ortschaft vorrömischen Ursprungs (mit-keltischem 
Namen, wahrscheinlich; Segodunum, Sedunum), 
im Gebiet der Leuci. Hier ist gefunden eine 
Weihinschrift des Götterpaares Mercurius und 
Eosmerta (s. o. Bd. I A S. 1131 nr. 8), auch 
eine Grabschrift in lateinischen Versen, wohl des 
5. Jhdts. n. Chr., von den Eltern ihrer Tochter 
Niee (griech. Name) gesetzt, CIL XIII 4732. 4733. 
Über andere Funde s. C^e Beauprü Repertoire 
archeob pour le döpart. de Meurthe-et-Moselle 
(1897) 129-131. Espörandieu Recueil gön. des 
bas-reb de la Gaule rom. VI nr. 4774. Blanchet 
Aqueducs 111. S. auch CteBeanprö Les ötu- 
des pröhist. en Lorraine usw. (1902) 77 (mit 
Plan 12)._159f. 194f. [Kenne.] 

Sicovia, ponti.sche Stadt unbekannter Lage, 
Steph. Byz. [Rüge.] 

Siope, ij 6bbg Etconijg, Straße in Elis, die 
vom Gymnasion zu den Bädern führte, am Heilig¬ 
tum der Artemis Philomeirax vorüber (Paus. VI 
23, 8). Pausanias führt eine Legende zur Er¬ 
klärung des Namens an. [Geyer.] 

Siparis (nur Geogr. Rav. IV 39. V 14 [und 
Guid.] genannt, noch jetzt Sipar), ein verfallenes 
Kastell auf einer Insel und einige Häuser auf 
dem Festland in der Mitte' der Küstenstrecke 
Umago-Punta di Salvore, dem nordwestlichsten 
Vorsprung Istriens, vgl. Mittb d. k. k. Zentral¬ 


genannt und übertragen bedeutet s. sowohl die 
Bühne, wo man solche Stücke gab, als solche 
lustige Stücke überhaupt, luven. VHI 185ff. Sen. 
de tranq. anim. XI 8. 

Bei Quint. VI 1, 32. 3, 72 bedeutet s. einen 
Vorhang anf der Richterbühne, um die Sonnen¬ 
strahlen abzuhalten. — Daremberg-Saglio 
Dict. d. Ant. IV2,1347. Reich Der Mimus 608B- 
Müller Das Bühnenwesen in der Zeit von Kon¬ 
stantin d. Gr. bis Justinian., Neue Jhrb. f. d. kl. 
Altert. XII 1909, 48. [Hug.] 

Zmaeovvzov, nur bei Ptolem. H 16, i ge¬ 
nannt, Kastell zwischen Piranum und Humagum, 
26 Meilen nördlich von Thermidava. Der Name 
ist iazygiseh-illyrischen Ursprungs (Philipp o. 
Bd. IX S. 734. Fick Danubier und Hattiten 32). 
Jetzt vielleicht Ipek. Vgl. Tomaschek Die 
vorslawische Topographie der Bosna (Mitt. d. 
Wien, geogr. Gesellsch. 1880, 497—528. 545-^67) 
552. Pichler Austria Rom. 190. Jelic Das 
älteste kartographische Denkmal über d. röm. 
Provinz Dalmatien (Wissensch. Mitt. aus Bosnien 
VII 167—225) 204. [Fluss.] 

Siphai {Sc^ai oder Shpai). auch Tiqea ge¬ 
nannt: Hafen in Boiotien im Gebiet von The- 
spiai. an der Bucht von Thisbe am Korinthischen 
Meerbusen gelegen; Ruinen beim heutigen Aliki 
am Westabhang des Koromili (vgl. Leake North. 
Greeee II 502/3. Hitzig-Blümner Paus. IH 
1,491. B a e d e k e r s Griechenland® 162. Kie¬ 
pert FOA XV. Sie gl in Atb ant. 15). Thuk. 
IV 76: al Se Eicpai elai rgg OeaTtixrjg yfjg ly rtö 
Kgiaalcp xö/jtco ijiedaXaaalbtoi. Steph. Byz. s. v.: 
Slrpai, Inivetov xijg Ssaniaxfjg. Apoll. Rhod. I 
105 m. Schob; al Stxpai xrjg Bomxlag noXig, 2i- 




<ibö 2i(paQrj 

qpasvg 5« dijfiog Osajiiecov. Vgl. Orph. Argon. 
126. Skyl. 39. Ptol. III 14, 5. Plin. n. h. IV 
3, 8. Im Peloponnesischen Kriege machten die 
Athener vor der Schlacht bei Delion unter De¬ 
mosthenes einen Anschlag auf S., der aber von 
den Boiotern vereitelt wurde (Thuk. IV 76. 77. 
89). Apoll. Rhod. a. 0. führt den Namen auf 
Tlqpvg, den Steuermann der Argo, zurück, wie 
denn auch Paus. IX 32, 4 den Ort Titpa (n6XiaiA,a 
eoriv ov fifya ml {XaXdaa^) nennt; dagegen stellt ' 
ihn Pape-Bensoler mit 2i(f>a = 

(Hesyeh.) und Slrpai = /toe/ov (Schol. Thuk. 
IV 76) zusammen. Paus. a. 0. erwähnt ein He- 
rakleion und ein jährliches Fest zu Ehren des 
Herakles. Zu der Xiuvrj iv 2l<paig bei Arist. hist, 
nat. II 13 vgl. Müller Orchomenos^ 481. 

[Geyer.] 

2 t<päs7], nach Ptol. VI 17, 4 (ed. Nobbe) Ort 
in der persischen Provinz Aria, sehr wahrschein¬ 
lich identisch mit dem bei Isid. Char. 12 ge- ‘ 
nannten Dorf 2a(pQi, dem Saphani oder Sapham 
der Tab. Peuting. an der Straße von Heeatom- 
pylos (Damaghan) nach Alexandria (Herat) und 
Saphar des Geogr. Ravennas. Zur Lage vgl. 
Tomaschek (Zur historischen Topographie 
von Persien I 76), der cs in einem Orte Safar 
im Tale des Derre-gcs vermutet, und s. H e r r - 
mann Art. S a p h r i. Übrigens erwähnt auch 
Orosius 16 od. R i e s e Geogr. lat. min.) den vicus 
Safrim am Fuß des Mons Oseobares, den S i e g - S 
1 i n aaif seiner Karte westlich vom Knie des 
Herirud im heutigen Kuh-i-Besg sieht (2840 m). 

[K. Kretschmer.] 

Siphis (Plin. n. h. IV 70 nach Herakleides, 
var. Syphis und Sypina), ungriechischer (?) Neben¬ 
name (?) der Kykladeninsel Melos. [Bürchner.] 

Siphnos ()j 2l<pvog), Herodot. III 57f. Scyl. 
58. Theophr. lap. 42. Antipatr. Anthol. IX 421. 
Dionys. Call. Graec. 138. Strab. X 484. Nicol. 
Dam. FHG III 379 nr. 47. Exc. Strab. X 42.4 
Plin. n. h. IV 66. XXXVI 159. Arr. anab. II 
2, 4ff. Ptolem. III 14, 24 M. Plut. Her. mal. 28. 
Paus. X tl, 2. Dionys. Call. Graec. 138. Stad, 
m. m. 273. •284. Schol. Dionys, per. 457. Steph. 
Byz. Suid. Hesyeh. s. 2i(pvtog exßattjpla (statt 
ixßaxtygla), ivaygog, tnißypiog. 

Name einer Kykladeninsel und einer Stadt 
darauf. Man hat auf S. Nr. 1 Reste einer sehr 
frühen Kultur entdeckt (T s ü n t a s ’Efprjp. ‘Agi. 
1899, 73 und Kavvadias Ilgototogixij dgj^aioX. b 
387), die zur sogenannten Kykladenkultur ge¬ 
hören. Die älteren Gräber auf S. entsprechen 
denen auf Paros; einige aus der jüngeren Kykla¬ 
denkulturepoche denen von Syros. Was die ety¬ 
mologische Erklärung des Namens aus der griechi¬ 
schen Sprache betrifft, so bringt ihn mit oi<pv6g 
= leer Pick Vorgriech. Ortsnamen 57 zu¬ 
sammen, andere mit aiqmtvg = Maulwurf. In¬ 
wieweit der Name 2i<plg{‘i) Siphis Plin. n. h. 
IV 70, Nebenname für die Eykladeninsel Melos, 6' 
unbekannter SUbenquantität, und die Ortsnamen 
2i(p<u und ähnliche beizuziehen sind, ist unge¬ 
wiß. 2t<p<x)[iat = r^xofiat Hesyeh. kann die 
Realprobe nicht bestehen, da keine Schmelzen 
gefunden wurden. Mit ai(pva = xoiög IzOvg 
Hesyeh. kann man auch nicht viel anfangen. 

In früheren Zeiten dachte man (wahrschein¬ 
lich ohne ausreichende Begründung) an Ablei- 
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tung des Namens aus semitischem Sprachgut. 
Kiepert Alte Geogr. 282. Keller Volksety¬ 
mologie 200 und Lewy Semit. Fremdwörter im 
Griech. 146 denken an säphiin = Schatz, kollek- 
tivisch z. B. Psalm 17, 14 = Güter, Schätze 
wegen des Gold- (?) und Silberreichtums von 
S., der in den Berichten einiger alten Schrift¬ 
steller erwähnt wird. Ob aber Phoiniker auf 
S. die Edelmetalle ausgebeutet haben, ist sehr 
1 fragheh. Jedenfalls fanden sich in den siphni- 
schen Gräbern der Kykladenkulturepoche nicht 
mehr Edelmetallbeigaben als auf den Nach¬ 
barinseln. 

1) Eine Kykladeninsel, südöstlich von Seri- 
phos, Herodot. VIII 48. Ps.-Scyl. 58. Strab. X 
484. Plin. n. h. IV 42. Rolem. III 14, 24 M. 
Nach Plin. a. 0. sind poetische und mythologi¬ 
sierende (Bei-)Namen von S. Meropia und Aeis. 
nach Nicol. Damasc. bei Steph. Byz. s. Msgömp 
1 Des Malakos Sooi 2irpvlwv IV 412. 

Größe: Beloch Griech. Gesch. II 2^ 
359: 81,1 km2. Die Insel ist etwas kleiner als 
das südöstlich davon gelegene Seriphos (87,2 km 2), 
das etwas niedriger ist. 

Meeresurarandung; Mittelmeerhaudb. 
IV 2 230f. 

Lage und Form: v. Foullon und Go 1 d- 
Schmidt Jahrb. d. K. K. Geol. Reichsanst. 
XXXVII (1887) 111, vgl. Philippson Peterm. 

) Mitt. Erg.-Heft 134, 58f. S. gehört zur west¬ 
lichen Kykladenrandseite. Von dem westlichen 
Eiland der zentralen Reihe liegt sie in westlicher 
Richtung 17 km, von Kimolos in nordöstlicher 
Richtung 12 km entfernt mit steilem Absturz 
der Küsten, im Osten in Verbindung mit dem 
inneren 200 m-Plateau der Kykladen. Philipp¬ 
son bezeichnet S. als einen schlanken Keil, der 
seine Spitze nach Nordwestwest gerichtet hat. 
Ost- und Südküste haben mehrere Buchtenein- 
I schnitte mit unsicheren Ankerplätzen. 

Tektonisches: S. ist ein System von vier 
parallelen, nach Nordwesten oder Westen ge¬ 
richteten Bergketten. In der Mitte erhebt sich 
die jetzt IlQotpyrrjg ’HXiag genannte Höhe bis 
695 m, im Osten daran eine fruchtbare Hoch¬ 
fläche bis 250 m. 

Geologisches und Oryktologisches: 
Nach V. Foullon und G o 1 d s c h m i d t (s. o.) 
bietet S. Erscheinungen wie Syro.s in Gesteins¬ 
arten und deren Lagerung sowie in der erodierten 
Oberflächengestalt. Marmor streicht von Ost¬ 
südosten nach Westnordwesten und Mit nach 
Nordnordosten ein. Schieferzüge, darunter be¬ 
sonders die erwähnte Hochfläche durchziehen die 
Marmore. Nur im südlichen Teil von S. stehen 
Glimmer- und Komhlendeschiefer an. 

Der Brzreichtum ist bedeutend, besonders an 
Roteisenstein im Marmor. Im Eisenerz finden 
sich Bleiglanz und Blcikarbonat, Zinkspat und 
Zinkblende. Der Ocker enthält Klumpen dieser 
Erze. Besonders beim heutigen M. 2cbazr)g an der 
Ostküste hat man in antiken Zeiten die Erze 
(namentUch Ocker und Blei) abgebaut. Eisenerz 
hat man im Altertum nicht ausgenützt. . Die 
Stollen bei "Äy. 2u>arr]g reichen unter das Niveau 
des Meeres, so daß das von der Sage (Herodot. 
III 37. 56. Paus. X 11, 2. Suid. s. 2l<pviot) be¬ 
richtete Ersäufen der Gruben glaubhaft ist. Vor 
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deren Öffnungen liegen Ansammlungen von Eisen- xai peaoyetoi. Steph. Byz. führt nämlich noch 

erz. Roß (Inselreisen I 141) meinte, daß auf Apollonia und Minoa als Städtchen auf S. an. 

Kupfer gebaut wurde, mit dem zusammen Gold Es waren aber wenigstens in historischer Zeit 

gefunden worden sei. Auffällig ist jedenfalls das das wohl keine selbständige Städtewesen. Die 

Fehlen von Goldprägung auf S. (s. u.). Die Bronzeraünze mit 2t<p[vicov‘!] ’AMoXXmviag bei 

Stollen verzweigen sich vielfach und sind nicht Gion 115 nach Mionnet kaum beweiskräftig, 

horizontal angelegt. Zur Erhöhung der Trag- Die uns erhaltenen Münzen zeigen nur die Auf¬ 
fähigkeit hat man Tragepfeiler stehen lassen. schrift 2i<pvia>v. Apollonia scheint auf den Kult 

Das Erz, das man abbaute, lag zwischen der (Heiligtum? Tempel?) des übrigens auf allen 

eisenführenden Ader und dem Marmor. Auch 10 Kykladeninseln verehrten Apollon zurückzugehen, 
in einem Taltrichter Xatvrj gegen die "nördliche Was den Namen Minoa betrifft, so ist allerdings 

Spitze TO Xsgaovyai hin sind alte Schächte und zu berücksichtigen, daß auf S. Reste einer vor- 

Stollen. Wohnungen für die Bergarbeiter Suid. griechischen Niederlassung sich gefunden haben; 

s. iaovipüg. Bei Herodot. I 69 und bei Späteren s. Einleitung zum Artikel, 

wird von reichen Gold- und Silberausbeuten auf Vorgriechische Stadt. Auf dem Hügel 
S. zur Zeit des Polykrates berichtet. Pausanias des hl. Andröas, südöstlich vom heutigen Apol¬ 
ls. 0 .) erzählt von der Brsäufung der Gruben lonia (Philippson Taf. 2, ungefähr in der Mitte 

durch Eindringen von Meerwasser. Philipp- der Insel zwischen Apollonia und Kastro), befin- 

son (a. a. 0.) sagt, es sei der silberhaltige Bei- den sich die doppelten Umfassungsmauern einer 

glanz von 'Ä. 2cüaTt}g gemeint. Gold hat man 20 vorgriechischen Akropolis. Ob diese S. hieß, 
dort nicht wieder entdeckt, aber es ist nicht un- ist höchst zweifelhaft. Die äußere Mauer (1,30 m 
möglich, daß es sieh in den ersäuften tieferen bis 1,60 m dick) zeigt keine ungebrochene Linien- 

Bauten findet (s. aber o.). Die Ersäufung der führung, sondern in Zwischenräumen von 2,90 

Gruben kann durch Wassereinbruch in die unter —9,30 m eckige Vorsprünge wie die Mauern des 

dem Meeresspiegel umgehenden Stollen geschehen Troia aus der Mykenaizeit und wie die von Phyla- 

.sein ohne Senkung des Landes. Vgl. Neumann kopi auf Melos u. a. Die verwendeten Steine sind 

und Partsch Geogr. Griechenl. 224. Über die mehr oder weniger behauen, kleine und^oße ohne 

Gold- und SUberminen von S. auch Bent On Auswahl zusammengesetzt. Die innere Mauer 

the Gold and Silver Mines of S., Journ. hell. (2,40—4,10 m dick) hat viereckige Türme. Die 
stud. VI (1885) 195ff. Uber die Bergwerke vgl. 30 unteren TeUe sind aus kleineren, die oberen Teile 
auch Graindor Mus^e Beige VII 466f. aus großen Steinen erbaut; darunter liegen große 

Die Namen der Fundorte: Ay. Xtoftot' oder Blocke, wie deren bei der Akropolis des vorgrie- 
Ifaraijcüyia (= Zufluchtsort) und (= ver- chischen Mykenai zur Verwendung kamen. Bei 

liranntes Gestein) oder 2xiap.i6eg (= gespaltene dieser Befestigung wurden sehr wenige Tongefäß¬ 
steile Felsenrisse), dann die Höhlungen Kapivia reste der Kykladenkultur (zwischen dem 3. und 

( = Öfen), die Schlacken ixßoXaSeg, die Gezähe- 2. Jahrtausend), mehr aus dem Mykenaizeitalter 

spuren und anderes auch bei Giön (rxtäiv) und sehr viele Reste rohgeformter Gefäße, wie 

larogia xrjg Nijoov 2i<pvov. iv 2vgq> 1876, 60ff. sie anscheinend neben den mykenäischen, von aus- 

(nach Fiedler Reisen in Griechenl. II 106ff.). wärts bezogenen gebräuchlich waren, gefunden. 

Vom 2iqpviog Xl&og lapis Siphniits Plin. n. h. 40 Die vorgriechischen Gräber. Die Gräber 
XXXVI 159. Theophrast. lap. VH 42, aus dem aus der vorgriechischen Zeit waren einfach oder 

man die 2i<pvta gioxrjpta verfertigte (Steph. Byz. doppelt, an Form und Größe denen von Paros 

Keller Anz.Schweizer.Altertumsk. 1871, 215ff.), und dessen Nachbarinseln ähnlich, mit denselben 

fand man in neuerer Zeit nichts, anscheinend Beigaben: sehr wenigen Marmoridolen, Obsidian- 

auch nicht in den ca. 3 Stadien landeinwärts splitterchen, steinernen Kettenperlen und Ton- 

gelegenen Küstenstrichen. gefäßen mit eingeritzten Ornamenten. Edelmetall- 

Die Ausbeutung der Bergwerke gab den Siph- Sachen fehlen. Die Gräber sind gleichzeitig mit 

niern die Möglichkeit gleich größeren Staats- den Gräbern von Paros, Antiparos und Despotikö. 

wesen dem Gott zu Delphoi ein Schatzhaus zu Ein paar Gräber auf S. waren denen von Syros 

errichten, Herodot. III 57. Paus. X 11, 2. Fouil- 50 aus der jüngeren Kykladenepoche (aus dem 3. 
les de Delphes IV 1 (1909) nr. 30, das keinem bis 2. Jahrtausend) ähnlich. Inwieweit der über¬ 
anderen nachstand. Zur Steuer an den deUsch- lieferte Name Mtvgm für eine Stadt auf S. (Steph. 

attischen Seehund war S. hoch veranlagt (s. u.). Byz.) hieher zu beziehen ist, ist ungewiß: vgl. 

Topfstein (lapis ollaris) Theophr. lap. VII 42. übrigens Giön 53 oben. 

Plin. n. h. XXXVI 159. Die Stadt S. der griechischen Zeit lag, 

Klima. Jetzt wenigstens ist S. sehr gesund. wie verschiedene Reste (s. Gion 52ff.) beweisen. 
Nach Savvas 77. rgg h ’EXXdbi xai Kgyrp an dem östlichen Vorgebirg, jetzt 2eQdXia (von 

Xryvntrjtog xfjg EX.ovoolac 1909, 15 beschränkt den größeren Gebäuden dort genannt), am Meer 

sich die prozentuale IMorbidität an Malaria auf beim jetzigen 2egdXia oder Edaxgo. Bei Herodot. 
.8. nur auf einen Fall. IG XII 5 nr. 653. 28f. 60IH 57fl'. wird sie Saxv genannt. Dieser Name 


’E ni xijv inixeipevrjv ivavx i vrjoov 
xijg ydioag -xyg 2t<pvicov wird auf das Eiland 
Kytriani 103 m hoch (Mittelmeerhandb. IV2 
230) nahe der Südspitze von S. bezogen. 

2) Auf S. Nr. 1 bestand in den historischen 
Zeiten eine gleichnamige StdÜt, Herodot. II 57f. 


bezieht sieh anscheinend nicht auf die Mauerreste 
der vorgriechischen Stadt (s. o.), westlich von 
Käaxoo, zwischen diesem und dem jetzigen Apol¬ 
lonia. Von den Griechen wurde die Lage wegen 
ihrer Festigkeit gewühlt. Das steile Vorgebirg 
wird auf der Nord- und Ostseite vom Meer be- 


Skyl. 58. Diod. XXXI 56. Ptolem. III 14, 24 M. spült und ist nur vom Meer her über einen 
In einigen Codices steht der auffällige Zusatz schmalen Isthmos zugänglich. Die alte Stadt 
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(a<nü Herodot. III 57) nahm den ganzen süd- von S. in dem makedonischen Zeitalter, s. Gc- 

liehen Abhang ein bis zu dem (im Sommer großen- schichte. Ausschweifungen s. Hesych, s. oi<pvidCeiv, 

teils trockenen) Bett eines Flüßchens. Die Über- Si^vioij Siq?vtog dQQaßojv, oiq)vtdoai ^ oxifiaXloai 

reste der Stadtmauern bestehen aus Glimmer- unzüchtiges Berühren der Posteriora. Poll. IV 65. 

schiefer< 5 ^uadem. Architekturteile, Bildwerkfrag- Leutsch und Schneidewin Paroemiogr. 1452. 

mente ans weißem, zum Teil parischem Marmor, Appendix. IV 73. Sinken des materiellen Wohl- 

hndem sich m der Stadt verstreut und verbaut. Stands: Unklar ist die Bedeutung des von Strab. 

Erwähnt wird in der griechischen Stadt ein Pry- X 482 angeführten sprichwörtlichen Ausdrucks 

taneion und eine XsvxotpQvg Äyo^d (mit Archi- Sltpviog doxQdyaXog von wertlosen Dingen, 
tekturwerken (Hallen?) aus weißem parischem 10 Aus der Geschichte. Vorgriechische Nie- 
Marmor (Herodot. III 58). Ein d’iatQov mit einem derlassung (.s. o.). Dann ionische Leute (Herodot. 
3iisiq>Qayfia des Dionysos IG XH 5, 481, 28f. und VIII 48) aus Attika, nach Schol. Dionys, per. 525 
ein veeb; a. a. 0. 485,6. unter Anführung des Alkcnor, nach Nicol. Damasc. 

, 1903, 139, 1. bei Steph. Byz. unter S., dem Sohn des Sunios. 

12o. IG IV 839. XII 5, 2 nr. 480—508. Sage vom Verrat der Insel durch Ame, Ovid. 

Münzen. Archaische Silbermünzen (kleine met. VII 465£f. Lactant. Plac. narr, fab, VII 25. 

aus Gold oder Elektron nachweisbar) 600—500 Blütezeit der Insel vor 525 v. Chr. Die Aus- 

V. Chr. nach aiginetischer Währung; Av. Flie- beute der Edelmetallbergwerko unter die Bürger 

gender Adler, IJ Quadr. incus. Solche des 5. verteilt (ähnlich wohl wie in Athen vor Themi- 

vorchristl. Jhdts. aiginetischer und attischer Wäh- 20 stokles), Herodot. HI 57f. um 525 v. Chr. Brand¬ 
rang: Av. Apollonkopf archaischen Stils, Schätzung durch landesflüchtige Samier, Herodot. 

Fliegender Adler, Getreidekorn. Silber- und III 57. S. verweigerte den Abgesandten des Per- 

Bronzemünzen des 4. vorchristl. Jhdts.: Av. Apol- serkönigs Dareios die Unterwerfung und nahm 

lonkopf, Artemiskopf; 2|(J) Fliegender Adler am Kampf gegen Xerxes bei Salamis teil, Herodot. 

mit einer Natter im Schnabel, Getreidekorn oder VIII 46. Sl^NlOI auf der Schlangensäule des 

Blatt. Auch eine Bronze mit Siqy und einem Atme'Idän in Konstantinopel. Mitglied des ersten 

efeubekränsten Pankopf, Giön 115. Bronzen aus delisch-attischen Seehundes 450—440 v Chr 

der Kaiserzeit: Gordianns III. CKDNIiyN- 3 Talente; 425/4 v. Chr. 9 Talente Tribut, Bu- 

Athena, Roma, B Adler. Head HN2 491. so It Griech. Gesch. 2 II 2, 359. Die Verhältnisse 

Götterverehrung: Nyraphcnloiltus in der 30 auf S. geschildert bei Isokrates (Aeginet.) XIX. 

Nymphengrotte (J7u95«ai»’ hQÖv, Giön 113. IG geschrieben für einen vornehmen Siphnier. §36 

XII 5 nr. 483, jetzt .Ka^ag«?), Roß a. a. 0. 143, .Könige* als aoyovtEg erwähnt. Mitglied des zwei- 

an der Nordwestküste der Insel, dem Hafen von ten Seehundes'nach 378/7 v. Chr. Sinken des 

Seriphos gegenüber in der Nähe eines tief in den Wohlstandes auf S., Antipat. Maced. Anthol. IX 

Glimmerschiefer eingeschnittenen Baches, au dem 421. Demosth. .-i. amt. 176. Flottenstation unter 

Spuren einer alten Siedlung und einer helleni- Alexander d. Gr., Arrian. anab. II 2, 4. 13, 4. 

sehen Straße sich finden. Die Münzen bezeugen Kretische Piraten um die Mitte des 2. Jhdts! v. 

den Kult des Apollon (s. auch den Namen Apol- Chr., Diod. XXXI frg. 56. GIG nr. 2347, Über 

lonia für ein Städtchen [’t] des Altertums auf S.), Mälakos, den Verfasser von dnoi Iimvicov FHG 

Nicht recht hat Roß a. a. 0. 144, wenn er den 40 IV 412. 

Namen des jetzigen Dorfes Artemönas auf einen 324 n. Chr. S, ein Teil des oströmisch-byzan- 
Kult der Artemis bezieht, Bursian Geogr. Grie- tinischen Reiches, wird von Hierocl. 784, 1 in 

chenl. II 481, 3. Die Verehrung des ’AtiöXXaiv der inaQyja vrjaotv angeführt. In den Not. Episc. 

''Eva.yQo? (= auf den Äckern [wie des Aiovvaiog wird es nicht erwähnt. Über die späteren Schick 

EvSgxrjg = auf den Ruinen des Weinfelder auf sale s. Bursian Geogr. Griechenl. II 481 und 

SamosJ), der Artemis ’ExßatrjQia (so nach CIG II Giön 125ff. 

nr. 2423 b) und des Zeus Eniß-rj/itog bezeugen die Ehe man die vorgriechische Niederlassung auf 
entsprechenden Lemmata bei Hesychios. Buon- dem Hügel Ayiog ’ÄvSQtag (s. o.) kannte, hat man 

delmonte (Description des lies del'Archipel ed. die Lage der von Steph. Byz. erwähnten Stadt 

!^grand 40) erwähnt das Kultbild eines Pan. 50 Mtvwa auf S. wegen des Zusatzes syti di y.ai 

Giön 53 glaubte die Stelle des nicht mehr auf- Mivmav Kotjvrjv bei dem Kloster eig xi]v ßQvoir 

findbaren Bildwerks bei einer kleinen Kirche bei (=: bei der Quelle) vermutet, Bursian Gcost. 

einer Quelle nicht gar weit von Kastro an einer Griechenl. II 482, 1. 

Stelle (deren Namen er für eine Ver- Die Stellen einzelner noch zu untersuchender 

derbnis aus tQayonööi hälQ'-verniuten zu dürfen. Wachttürme s. Roß a. a. 0. 139. 145, hat z. T. 
Dionysos IG XII 5 nr. 481, 28. Philippson auf seiner Karte verzeichnet. 

Verfassung. Wohl wie auf allen Nachbar- Das unbefestigte Städtchen!?) des Altertum.^ 
insein. Isocr. or. XIX (Aegineticus) um 390 v. Apollonia sucht Giön 53f. beim heutigen Apol- 

Clr. erwähnt § 13, daß die Verfassung von S. lonia, das auch Stavot (von einer mittelalterlichen 

sich an die xon Keos anschloß (xaza tov Kficor 6u Kirche tov Ttutov StavQov) heißt und unter dic- 

v6fwv, §36 werden .Könige- als oberste Beamte sem Namen bei Roß 139, der dort seinen Stand- 

genannt [wohl wie auf Paros]). Auf Inschriften ort nahm, angeführt ist« [Bürchner.] 

IG Xn 5 nr. 481ff. finden sich ßovXij und di)uog, Siphon. Ursprünglich bedeutet aitpar eine 
deycTgÖTai'fj, und Im Übrigen Röhre (vgl. Heron Alexandrinus: Druckwerke, 

werden im Aegineticus des Isokrates die Ein- herausg. von W. Schmidt 1899, 18,2, das Wort 

richtungen auf S. als ganz ähnlich denen von steht hier wahrscheinlich in einem Zitate aus 

AthOT geschildert, Philon von Alexandria); daun bezeichnet a. einen 

Handel und 4Vandel. Sinken der Blüte Stechheber, die einfachste Form des Hebers, nur 
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eine dünne Röhre (s. Heron Alex. a. 0, 36, 21f.), 
auch Philon erwähnt diesen Heber (ebd. 464, 
llf.), dessen praktische Verwendung durch die 
Bezeichnung in der lateinischen Übersetzung sei¬ 
nes Werkes erhellt; tvtsc cum quo gustatur. vinum). 
EafijcvXog a. ist der gebogene Heber, welchen 
Philon (Heron Alex. a. 0. 464, 20f. 470, 20f. 
478, 12f.) zum Illustrieren seiner physischen 
Theorien verwendet; er wird hier cirdnus aegyp- 
tiacus genannt, vielleicht mit einem alten Namen, ] 
jedenfalls kommt dieser Heber in ägyptischen 
Abbildungen aus zweiter Hälfte des 2. Jahrtau¬ 
sends V. Chr. vor; Heron (a. 0. 28, 20f.) beschreibt 
Jen gebogenen Heber, wovon er eine bequemere 
Form als die phiionische kennt (56, If.), stellt 
seine Theorie dar (a. 0. 32f.) und verwendet ihn 
in fast unzähligen Apparaten. Siq>o>v g xvtxtog 
diaßrjt-gg ist der Kapselheber, den sowohl Philon 
(a. 0. 480, 3f.) als Heron (a. 0. 40, If.) beschreibt; 
auch er kommt in den heronischen Apparaten ‘ 
mehrmals vor. Endlich bedeutet o. die Feuer¬ 
spritze. Aus einer von Ktesibios erfundenen, von 
Vitruvius (X 12) beschriebenen Maschine zum 
Heben größerer Wassermengen in ein Bassin oder 
in den Thermen, ist die von Heron (a. 0. 130, 
11 ff.) erwähnte Feuerspritze entstanden. Sie war 
ziemlich leicht zu transportieren und ermöglichte 
es, Wasser aus einem Behälter in beliebige Höhe 
und Richtung zu senden, während der gesamte 
Apparat feststand. Von ihrer Verwendung hören ; 
wir nie. Vgl. H. Degering Die Orgel, i. Erfin¬ 
dung u. i. Gesch. 1905. [Hammer Jensen.] 
SitpQiog, eine Festung in Mesopotamien, 
Procop. de aed. II 4, 14, von Amida nicht 
weniger als 350 Stadien entfernt, Procop. de bell. 

I 8, 10, Syfrea eastellum Marcellin. comes (ed. 
de la Eigne) ad a. 503, bei Georg. Kypr. 918 
"latpoiog, syr. Asparin, Eiprln, ßiifrm, nach 
Wright (Josua Styl. p. 46, vgl. Geizer und 
Hoffmann zu Georg. Kypr. 918) bei Därek am. 
Fuße des Gebirges Karadar, nach Porr er (Pro¬ 
vinzeinteilung des assyr. Reiches 22, Berl. 1920) 
jetzt Fittar, bei 46 km westnordwestlich von 
Mardin. [Weissbach.] 

Sicp-d-äg (Hs. Strpoag] nur in der verwirrten 
Künigsfolge des Eratosthenes bei Georg. Synkell. 
p. 124A aufgeführter ägyptischer Königsnamo als 
nr. 36 auf den Namen Amenemhet III. der XII. 
Dynastie folgend, mit einer Regierungsdauer von 
fünf Jahren (Ed. Meyer .^gypt. Chronolog. 103). 
Gute Wiedergabe des ägyptischen Namens s]-Pih 
.Sohn des Ptah*,- was auch die Übersetzung 6 xai 
EQpijg. viog ^Hqaiorov noch erkennen lällt, be¬ 
zeugt in zwei Königsnamen der Ramessidenzeit 
(XIX. Dynastie) vollständig als Ramses-Siptah 
und Meneptah-Siptah, die aber auf Grund eines 
gleichlautenden Horusnamens von M a s p e r o als 
einem König angehörig erklärt worden sind (Th. 
Davis Tomb of Siptah, Einleit.; Annal. du Serv. 
X 131), eine Vermutung, die die ununterbrochene 
Amtszeit des gleichen Vizekönigs in Nubien 
stützen hilft, Reisner Journ. egypt. arch. VI 
49. Da für Ramses-Siptah .seine Nachfolge nach 
dem Tode Sethos II. in des.sen 6. Regierungsjahr 
(um 1210 V. Chr.) urkundlich feststeht (Daressy 
Rei;. de trav. XXXIV 49), tCndererseits von Mene- 
ptah Siptah datierte Denkmäler erst vom 3. Re¬ 
gierungsjahr bekannt sind, müßte zwi.schen dieser 
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Zeit ein Namenswechsel stattgefunden haben, der 
vielleicht mit Thronstreitigkeiten zusammenhängt, 
auf die auch der Ehrentitel seines Kanzlers Bai 
hindcutet, der um dieselbe Zeit in auffallender 
Weise neben dem König z. B. auf den Grund¬ 
steinbeigaben des kgl. Totentempels hervortritt 
(Petrie Six tcmples at Thebes taf. 17, 12. 18, 
10—13) und sich in mehreren Gedäehtuisinschrif- 
ten nennen läßt: ,der das Unrecht vertrieb und 
Gerechtigkeit schuf, der den König auf den Thron 
seines Vaters einsetzte* (Lepsius Denkmal. III 
202a.e). Neben diesem Manne, der für seine 
Verdienste mit einem Grabe im Königsgräbertal 
(nr. 13) ausgezeichnet wurde, eine seltene Ehre 
für einen Beamten, hat bei diesen Streitigkeiten 
zweifellos die Königin Toüre (,die Mächtige*, Na¬ 
men einer Göttin, s. d.) eine besondere Rolle ge¬ 
spielt, denn sie bezeichnet sich in Inschriften 
von ihrem eigenen ans der Zeit vor der Regie¬ 
rung des S. stammenden Totentempel im west¬ 
lichen Theben als regierender König (Petrie a. 
a. 0. 15 taf. 19, 2; vgl. Ganthier Livre des 
rois III 146). Dazu stimmt die Königsfolgc des 
Manetho, der als letzten Herrscher der XJX. Dy¬ 
nastie, ohne S. zu nennen, den Namen der Köni¬ 
gin als 6ovo}Qig (FHG II 581) mit einer Regie¬ 
rungszeit von sechs Jahren hat, die auch dem 
höchsten bisher bezeugten Regierungsjahr des 
Meneptah-Siptah entspricht (Graffito von Wadi 
Haifa, Gant hier a. a. 0. HI 142). Sie muß 
also zeitweise, wahrscheinlich zur Zeit Sethos II., 
als eigentliche Thronerbin gegolten haben, also 
ähnlich wie Hatschepsut im Anfang der XVIII. 
Dynastie. Leider ist ihr verwandtschaftliches 
Verhältnis zn Sethos II. und S. noch nicht ge¬ 
klärt. In ihrem Grab im Königsgräbertal (iir. 
14), begonnen zur Zeit Sethos' 11., scheint sie 
schon in der ursprünglichen Anlage als könig¬ 
liche Gemahhn benannt zu sein, was sie als Ge- 
) mahlin Sethos' II. wahrscheinlich machen würde; 
später ist hier dessen Namen durch den des S. 
ersetzt (zu Lepsius Denkin. Textbd. III 2091'. 
vgl. Ayrton Proc. soc. bibl. arch. XXVIII [1906] 
185) und das ganze Grab dann nochmals von 
Sethneclit, dem ersten König der XX. Dynastie, 
usurpiert worden. Auf verschiedenen wertvollen 
Schmuckstücken sowohl von einem Deltafuiid 
(Goldbecher von Zagazig Maspero Mns. ögypt. 
IT taf. 44, 1 und Essais sur Part ögypt. 198 
) Abb. 62) als auch aus einem Felsversteck im 
Königsgräbertal (Grab nr. 56, hierher wohl unter 
Sethnecht aus ihrem Grabe verschleppt, Davis 
Tomb of Siptah 35f. mit Taf., vgl. Vernier 
Bijoux et orfevreries taf. 20. 26 (Kairo 52 261. 
52 577) steht ihr Name noch neben dem Sethos' 
II.. aus des.sen Zeit wir andererseits durch eine 
Kolossalgruppc in Kairo eine andere Königin 
namens T\-h’.t kennen (Ganthier Livre des 
rois III 139 aus Karnak), die vielleicht identi.sch 
) ist mit der gleichnamigen königlichen Mutter 
des Thronprätendenten Anienmes [App,ersptd,g 
des Manetho, bei ihm als Vorgänger der Toere 
verzeichnet mit einer fünljährigcn Regierung). 
Dieser scheint bereits von Sethos II. (seinem 
Vater?) nach kurzer Regierung verdrängt zu 
werden und nicht als anfänglicher Gegner des 
Siptah aufzufassen sein. S. hätte dann durch 
Verbindung mit Toere, der Witwe Sethos II, seine 
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Ansprüche auf den Thron zu festigen versuclit. 
Seine eigene Abkunft ist unbekannt; sein Name 
ist in seinem Grab, das er sich unfern vom Grab 
der Togre anlegen ließ (nr. 47), nach seinem Tod 
zunächst verfolgt worden. Sarg und Mumie des 
S. sind bereits in alter Zeit vor den Grabräubem 
in das Grab Amenophis’ 11. gerettet worden, wo 
sie gefunden worden sind (Kairo Mus. Daressy 
Cercueils des cachettes royales taf. 61. E. Smith 
Royal mummies taf. 60—63). Die vielen Thron¬ 
wirren am Ende der XIX. Dynastie haben die 
Macht Ägyptens außerordentlich geschwächt. Die 
Zustände finden ihren bezeichnenden Ausdruck 
in der vorübergehenden Usurpierung des Thrones 
vielleicht vom Delta aus durch einen Syrer. Die 
unglücklichen Folgen für das Land, neben dem 
erneuten bedrohlichen Herandrängen fremder, 
namentlich libyscher Volksstämme über die Gren¬ 
zen Ägyptens allgemeine Anarchie und Plünde¬ 
rungen im Innern, deren Ende erst die Regie¬ 
rung des Sethnecht herbeiführte, werden im 
großen Pap. Harris Ramses' III. beschrieben (taf. 
78, vgl. Breasted Gesch. Ägypt. 363). [Kees.] 
SmißriQis (üj Sixxnjßr]Qi;), nach Ptolem.VII 
■2, 23 ein Ort in India extra Gangem, der der 
Situation der umliegenden hei Ptolemaios ge¬ 
nannten Örtlichkeiten nach zu schließen west¬ 
lich dos Seros, des heutigen Mekong oder Kam- 
bodja, also in Hinterindien gelegen war. 

[K. Kretschmer.] ) 
Sipontum. 1) S., das die Griechen a sepiis 
SxjTitovvxa (Strah. VI 284) oder auch Sipyllum 
(Mela II 66) nannten, führt später nach Cic. ad 
Att. VI 2, 3 bei den Griechen und Dichtern (Lucan. 
V 377. Sil. Ital. VIII 635) den Namen Smovg 
{— CIL IX 2083 SIPVNTI) {^movvxwi)', hei 
Constant. Porphyr, de adm. iinp. 27 xj Sixtevbög, 
beim Rav. IV 31 Sipontus (= Itin. marit. 497). 
Angeblich wie viele Städte Apuliens eine Grün¬ 
dung des Diomedes ([vgl. Mayer Apulien 399f.]: ^ 
Strah. a. a. 0.), ist es also eine uralte Siedlung 
der Daunier in Apulien. Nach Polyb. X 1, 8 
hatte S. zeitweise eigenen Hafen und betrieb 
Handel mit Tarent (Polyb. X 8) und Griechen¬ 
land (Cic. ad Att. XVI 7, 1. Itin. mar. 497). 
Ausfuhrprodukt war nach Strah. a. a. 0. das Korn 
Apuliens. Nach Liv. XXXIV 45 scheint es Arpi 
unterstanden zu haben, so daß es auch keine 
eigenen Münzen prägt; damit hängt auch zu¬ 
sammen, daß es nach dem Fall Arpis 194 Kolonie £ 
wird. Seebedeutung muß es nach Strab. a. a. 0. 
auch noch später gehabt haben, auch ist es 
Straßenstation, It. marit. 497. Geogr. Rav. IV 31. 

Die Lage am Südabhang des M. Gargano gab 
dem Ort auch strategische Bedeutung, so daß es bei 
Livius Öfters begegnet, zuerst Vlü 34, wo cs 380 
anscheinend (s. nr. 2) unter Alexander von Epirus 
kommt. 194 wird es nach Arpis Fall römische 
Kolonie und bald durch neue Ansiedler verstärkt 
(Liv. XXXIV 45. XXXIX 23). Cicero spricht 6 
Je leg. agr. von der Dürre der Feldmark, dann 
hat es wieder in den Bürgerkriegen militärische 
Bedeutung; Cic. ad Attic. IX 15, 1; vgl. Appian. 
hell. civ. V 56. 58. Cass. Dio XLVIH 27. Caes. 
bell. civ. lil 2). Dann, noch öfters, auch in der 
Kaiserzeit, genannt (Cic. ad Attic. X 7,1. Mela 
TI 66. Lucan. V 377. Sil. It. VIII 635. Plin. 
n. h. III 103. Ptol. III 1, 16. Steph. Byz. s. v.), 
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tritt die Verödung durch den versumpften Hafen 
bereits zu Ciceros Zeit ein; de leg. agr. 11 27, 71, 
Die Mündungen der Flüsse Candelaro und Cervaro 
füllen sich mit Schlamm und verstopfen Ausfahrt 
und Hafen. Das übertretende Wasser versumpft 
alles und bietet dem Fieber Einlaß. So wie Sa- 
lapia, dessen Aufgabe bereits Vitruv. I 4, 12 
angiht, in den Wassern des Lago di Salpi ver¬ 
sinkt, so gehen auch nur noch dürftige Reste die 
I Stätte an, wo einstmals S. lag: liuinenreste der 
Kirche S. Maria di Siponto. Eine Stunde nördl. 
davon hat 1263 König Manfred an Stelle von S. 
Manfredonia gegründet und so den letzten Be¬ 
wohnern von S. bessere Lebensbedingungen ge¬ 
geben. Nissen Ital. Landesk. IT 848. CIL IX 
p. 66. 665. 

2) Nissen Ital. Landesk. 11 933 hat auf 
Grund von Liv. VIII 24, der nach den Hand¬ 
schriften berichtet, daß Alexander von Epirus 
3 330 den Bruttiern, also nicht Apulern, S. ab¬ 
nimmt, angenommen, es habe auch im Binnen¬ 
land Bruttiums irgendwo ein S. gegeben. Vffl. 
Paul. Diacon. II 21. IV 44. [Philipp.]“ 

Sippara. 1) S. ist nach dem hahylon. Sippar 
(seltener Sipar geschrieben) als Grundform eines 
Stadtnamens anzusetzen, der von den Griechen 
und Römern in der verschiedensten Weise über¬ 
liefert ist; SmxpäQa Ptolem. V 17, 5; SiotxAqcov 
(gen.) Georg. Synk. I 55, 14. 56, 1; SiaxioQoig 
) (dat.) 54, 8. Gent. Euseh. praep. ev. IX 41: xfjg 
StnjxaQxfvCbv xioXiog. Aus dieser Genitivform ist 
offenbar lat. Hipparenum bei Plin. n. h. VI 123 
entnommen (gleich darauf folgt bei ihm murr>s 
Hipparenorum). Von Plinius und Ptolemaios 
wird die Stadt der Landschaft Mesopotamien 
zugeteilt; bei Ptolemaios hat sie die letzte Stelle 
unter den 22 mesopotamischen Städten am 
Euphrat; sie sollte zugleich auch die südlichste 
sein, ist aber infolge einer argen Verzeichnung 
(des Stromlaufs auf der Ptolcmaiischen Karte 
nördlicher angesetzt als die 16 vorhergenannten 
Städte. Vielmehr müssen diese nördlich von 
S. gesucht werden, wenn sie rvirklich alle am 
Euphrat lagen un(i von dem Geographen in der 
richtigen Reihenfolge aufgezählt sind. 

S. ist eine uralte Stadt. Schon in der auf 
Berossos zurückeehenden, von Eusebios aus de. 5 sen 
Ausschrcibern Alexander Polyhistor und Abydeno.s 
uns vermittelten babylonischen Sintflutorzählung 
(Euseb. Chron., übers, von Karst S. 10 und Di. 
Georg. Synk. a. a. 0.) wird die Sonnenstadt S. er¬ 
wähnt ; der Sintflutheros Xisuthfos vergräbt dort 
auf göttlichen Befehl vor Eintritt der Flut,sämt¬ 
liche Schriftwerke, sowohl die ersten wie die mittle¬ 
ren und die letzten* und gräbt sie, nachdem sich 
das Wasser wieder verlaufen hat, aus, um sie 
den Menschen mitzuteilen. In den bis jetzt be¬ 
kannten keilschriftlichen Rezensionen der Sint- 
flutgeschichte findet sich davon nichts; es ist 
aber mit Be.stimmtheit anzunehmen, daß es zu 
Berossos Zeit eine Rezension gab, die diesen 
Zug enthielt. Der Tempel des Sonnengottes 
Samas in Sippar wurde von König Naram-Sin 
von Akkad (um 2800 v. Chr.) gebaut und später 
wiederholt erneuert. Die letzte ausführliche 
Kunde seiner Erneuerung stammt von König 
Nabu-na’id (556—539). dessen Inschriften auch 
Mitteilungen über die ältere Baugeschichto ent- 
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halten. Als ira J. 2225 das Reich von Babylon 
gegründet wurde, stand S. unter eigenen Dynasten. 
Aber schon der zweite König der I. Dynastie 
von Babylon, Sumulailu (2211—2175), hat in 
seinem 29. Regierungsjahr die Stadtmauer von 
S. gebaut, uud mindestens seitdem gehörte die 
Stadt S. zum babylonischen Reich, dessen Ge¬ 
schicke sie teilte, bis sie von den Truppen des 
Perserkönigs Kyros am 10. Oktober 539, zwei 
Tage vor dem Fall der Hauptstadt selbst, be¬ 
setzt wurde. Die Perser zerstörten die Stadt¬ 
mauern von S., aber noch in römischer Zeit be¬ 
stand die Stadt als ein Hauptsitz der Chaldae- 
orum doctrina neben Babylon und Orchoe (Pli¬ 
nius a. a. 0.). 

t'rher die Lage der Stadt S., genauer Sippar sa 
Samas ,Sippar des Sonnengottes*, besteht seit Ras- 
saras Ausgrabungen (1881 und 1882) im Ruinen¬ 
hügel Ahn Hahha, 5 Wegstunden ssw. von Bagdad, 
keinerlei Zweifel mehr. Die Stadt lag früher 
am Ostufer des Euphrat, der in ideographischer 
Schreibung geradezu als ,Fluß von Sippar* be¬ 
zeichnet wird. Aber der Strom hatte bereits 
im Altertum eine Neigung, nach Westen abzu¬ 
weichen, und aus einer Inschrift des babylonischen 
Königs Nahopolassaros (626—605) erfahren wir, 
daß der Euphrat sich zu seiner Zeit von der 
Stadt entfernt hatte, so daß er in sein altes 
Bett zurückgeleitet w-erden mußte (Langdon 
Vorderasiat. Bibliothek IV 63 nr. 2). Später 
hat der Strom dort endgültig sein neues Bett 
im Westen gewählt, so daß (iie Ruineu von S.- 
Abü Hahha jetzt mehrere Kilometer von ihm 
entfernt im Inlande liegen. Abgesehen von ver¬ 
botenen Schürfungen durch Eingeborene, die 
nie völlig geruht haben, sind die Ruinen nach 
Rassam noch einmal 1894 im Auftrag der tür¬ 
kischen Regierung von Sch eil mehrere Monate 
lang ausgegraben worden. Eine große Anzahl 
Funde hat man im Boden des alten Sippar ge¬ 
macht. aber eine systematische Untersuchung, 
die ein Hauptaugenmerk auch auf die östliche 
L’mgebung richten müßte, fehlt noch. S. war 
lange Zeit von den größeren Städten des bahy- 
binischen Reiches die nördlichste und hatte 
deshalb eine besondere strategische Bedeutung. 
Erst im 15. oder 14. Jhdt. hat ein König der 
III. Dyna.stie von Babylon weiter nach Norden 
hin eine Festung gegründet und nach seinem 
Namen Dur-Kurigalzu (.F'estung Kurigalzu's*, 
jetzt Ruine Agarguf zwischen Bagdad und Fellü- 
gahi benannt. Zwischen _ beiden floß der Kanal 
Patti-Ellil. Als König Samas-sum-ukin (Saos- 
duchinos) von Babylon (668—648) mit seinem 
Bruder Aiur-han-apli von Assyrien brechen wollte, 
mußte es eine seiner ersten Sorgen sein, die 
Stadtmauer von Sippar zu erneuern.. Doch scheint 
sich die Festung heim Ausbruch der Feindselig¬ 
keiten (652) nicht lange gehalten zu haben. 
Xebukadnezar 11. (605—562). dem e.s nicht nur 
darauf ankara, die Hauptstadt Babylon unein¬ 
nehmbar zu machen, sondern auch das ganze 
Land gegen Einfälle von Norden nach Möglich¬ 
keit zu schützen, ließ von Sippar bis zum Tigris, 
oberhalb der Stadt Aksak, eine® 5 Doppelstunden 
langen Erdwall errichten, ihn mit gebrannten 
Ziegeln befestigen und den ausgehobenen Graben 
mit Wasser füllen. Diese Befestigung ist die 
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,medische Mauer* Xenophons (anab. I 7, 15. II 

4, 12) und die ,Semiramis-Schanzc‘ des Erato- 
sthenes (Strah. II1, 26. XI 14, 8). Weniger ge¬ 
wiß ist es, oh darunter auch das große Wasser¬ 
becken zu verstehen sei, das Herodot. I 185 der 
Königin Nitokris, Diodor II 9 der Semiramis, 
Eusebios (nach Berossos via Ahydenos) Chron. 

5. 19 und praep. ev. IX 41 richtig dem König 
Nehukadnezar zuschreiht. Eusebios ist übrigens 
der einzige dieser Drei, der die Stadt S. aus¬ 
drücklich nennt. Möglicherweise handelt es sich 
hierbei doch um eine andere Anlage, für die 
Nehukadnezars eigener Bauhericht noch fehlt 
[die Ausführungen o. Bd. VI S. 1210f. bedürfen 
nach dem eben Gesagten in etwas der Berich¬ 
tigung, 8. auch die Art. Opis und Sittake]. 
Die medische Mauer sperrte zwar das Zwei¬ 
stromland an seiner schmälsten Stelle ah, erfüllte 
jedoch ihren Zweck, feindliche Angriffe im Norden 
Babylons abzuwehren, nicht. Von den Medern 
war allerdings seit 556, in welchem Jahre der 
Perserkönig Kyros sie unterworfen hatte, nichts 
mehr zu befürchten. Aber im September 539 
wandten sich die Perser selbst gegen Babylonien, 
überschritten den Tigris wahrscheinlich unterhalb 
der medischen Mauer, schlugen die Babylonier 
hei Aksak. das wir in der Nähe des späteren 
Seleukeia zu suchen haben, zogen am 10. und 
12. Oktober ohne Schwertstreich in S. und Ba¬ 
bylon ein und nahmen den König Nabu-na'id 
gefangen. Als dann 17 Jahre später ein gewisser 
Nidintu-Bel die Wirren unter dem falschen 
Smerdis dazu benutzt hatte, sich der Herrschaft 
in Babylon zu bemächtigen, wobei er sich für 
einen Sohn Nabu-naid’s ausgah und den Namen 
Nehukadnezar [III.] annahm, zog Dareios Hy- 
staspis wahrscheinlich auf demselben Wege gegen 
ihn. Am Tigris erwarteten die Feinde das per¬ 
sische Heer. Dareios erzwang den Übergang 
und schlug sie am 13. Dezember 522 in die 
Flucht. Auf dem Wege uach Babylon, hei Za- 
zannu am Euphrat (vermutlich unterhalb von 
Sippar), erfocht er 5 Tage später einen zweiten 
Sieg, der ihm die Straße nach der Hauptstadt 
frei machte, so daß das Heer ohne weitere Hin¬ 
dernisse einziehen und Nidintu-Bel gefangen 
nehmen konnte. Vgl. Rassam Ashur and the 
land of Nimrod 397ff. Hilprecht Explorations 
in Bihle lands 268ft'. 573ff. Sch eil Une saison 
de fouill. ä Sippar, Le Caire 1902 [Weissbach,] 

2) 2i7T.-idoa , nach Ptolem. VII 1. 16 eine 
Stadt an der nördlichen Koromandelküste am 
Meerbusen von Bengalen in der Landschaft Mai- 
solia; .sie ist in der Nähe der Mündung des 
Manadas (Mahänädi) zu .suchen, vgl. Lassen 
Ind, Altertumsk. IIl 203. [Wecker.] 

Sipparis .<. S i p a r i s. 

2xji(pdga s. Sippara Nr. 1. 

Suigoixxjs war nach Anton. Liber. 17 p. 93, 
11 Martini ein Kreter, der in ein Weib ver¬ 
wandelt wurde, weil er die Artemis beim Baden 
beobachtet hatte; über die Echtheit der Stelle 
vgl. Hercher Herrn. XII 318 und dagegen Bethe 
Herrn. XXXIX 1904, 7. Der sonst nicht belegte 
Name ist ungedeutet, doch scheint in der ersten 
Silbe Si- die lakonische Form von &e6g zu stecken, 
s. die Literatur o. unter Sidektas. 

[Zwicker.] 
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Sipta (2mrrj), thraJflische Stadt bei Mende der Eigenschaft der Labialen, an der Verschieden- 

naeh Inschriften auf einem Weihgesehenk in heit der Betonung und dem Fehlen stichhaltiger 

Olympia (Paus. V 27, 7. Anth. app. ISo). Nach semitischer Einschläge in den uralten Mythen, 

Pausanias soll dieses Monde bei Ainos g'elegen die sich an den Berg und den König der Stadt 

haten, was aber wohl nur auf mangelhafter knüpfen. Bergk (Üpusc. 11 690) hatte ver- 

Orientierung beruht. [Oberhummer.] sucht, den Namen aus dem Griechischen als 2i- 

Sipylene (Smvlrivri ■ j) ArnitjtrjQ Herodian. jivlog = Göttertor zu erklären. Es müßte dann 

I SS2, 15 Lentz, vgl. Gramer Aneed. Oxon. II die Silbe 2'« die Prosodie At haben. Thraemer 

113,22; überals Suffix für Ethnika, heson- Pergam. 94 hält den Namen für ungriechisch, 

ders im Nordwestkleinasiatischen, s. D e b r u n -10 Kamsay (Joum. hell. stud. III 60) bringt zur 
n e r Griech. Wortbildungslehre 1917 § 321), wird etymologischen Erklärung die Wörter Sibulla 
bei Strab. X 3, 12 p. 469 neben löaia, Aivöv/irjv)] (Sibylle), Semele, Hypsipyle, Sipylos nnd Kyhele 

usw. als ein von einer Örtlichkeit hergeleitcter zusammen. 

Name der bei Phrygern und Troern unter ver- Denkbar erscheint ein Versuch, den Namen 
schiedenen Namen verehrten Rhea genannt. Ul- aus dem griechischen (?) amitj , amvtg . omvg = 

plan frg. 22, 6 = Husehke lurisprudentia Gefäß, Brotnapf (Hesych), vgl. aucli oi(pvig , zu 

anteiustin.'' 1886, 597 nennt matrem deorum erklären. Aber die Realprobe scheint noch nicht 

Sipylenem (überliefert sipelensim), quae Smyrnae erbracht. Denn die zisternartigen Vertiefungen 

mlitur unter den Gottheiten, die man nach rö- in den Wohnterrassen etwa der Sipylosburg (ab- 

mi^hem Rechte als Erben 'einsetzen kann, s. 20 gebildet von Humann Athen. Mitt. XTTT [1888] 
Wissewa Religion u. Kultus der Römer^ 407, 33), der übrigens der mündlich ausgesprochenen 

1. S. ist eine der zahlreichen Gestalten der Meinung war, der Name sei ungriechisch (nach 

großen Mutter vom Berge, die namentlich in Humann abgebildet Perrot - Chipiez Phryg. 

Phrygien und Lydien Verehrung genoß (Die- Lydia usw. 58. 60), kann man wohl kaum heran- 

t er ich Kl. Schriften 1911, 502). Besonders ziehen. Mit dem Namen bringt P. Soll (Neue 

für Smyrna und Magnesia ist ihre Verehrung Jahrb. kl. Alt. XXV (1910) 72ff. 168) die Ent- 

naehweisbar: außer auf Münzen (D r e x 1 e r stehung des Namens Syphilis in der neueren 

Myth. Lex. II 2861, 43ff. He ad HN^ 594. Zeit zusammen, unter Berücksichtigung älterer 

Münzkatalog des Brit. Mus., Jonia 1892, 255f. mythographischer und kartographischer Werke. 

258 Abbild. Taf. XXVIl 4. 7) findet sich S. öf-30 die den Namen in verschiedenen Formen cnthal- 
ters auf smyrnäischen Inschriften (im Boeckh- ten. 

sehen GIG 3137. 3193. 3260. 3286. 3385—3387. Plan des Artikels: I. Der Berg. 1. Lage 
.1401. 3411; ein paar später hinzugekommene bei und Ausdehnung. 2. Neuere Literatur. 3. Geo- 

Drexler a. a. 0. II 2861, 20ff.), die zumeist logisches. Tektonisches. Erdbeben. 4. Seen, 

die Bestimmung einer an S. im Falle der Grab- 5. Bach. 6. Bewohner. 7. Antike Reste: älteste 

Verletzung zu zahlenden Geldstrafe enthalten; Denkmäler. — II. Stadt S. — III. FIuß(?) S. 

am bekanntesten aber ist die yyryg Sinvlrfv^ I. 1. Lage. Ausdehnung und Namen, 

als Schwurgottheit neben Zeus, Ge, Helios usw. Der Name S. ist für das Altertum. wie schon 

auf der Inschrift von Smyrna, GIG II nr. 3137. Humann (Athen. Alitt. XIII [1888] 28) betonte. 

II Z. 63 = Dittenherger Orientis Graeci 40 wohl nur für den östlichsten (c) der drei nürd- 

Inscript. nr. 229, 63 p. 371, vgl. Min ns Scy- lieh vom alten und neueren griechischen Smyrna 

thians and Greeks, Cambridge 1913, 516, 6. nach Osten etwa 9 km sich erstreckenden Berg- 

Rilahel Die ionische Kolonisation, Philol. züge; a) den (bewaldeten) lamanlär (lamanär) Däu 

Suppl. XIV 212; aus Magnesia stammt dieW'eih- (d. h. Bergzug der Schlechten, Bösen), b) Sapän- 

inschrift jiyxol Savlrivy Bull. hell. XVIH 541, dscha Bell (= Nacken [Einsattelung?] des Feld- 

vgl. A. Körte Wiss. Beilage z. Vorlesungsverz. arbeiters) und c) Manissa Däu (Gebirg von 

Greifswald 1902 nr. 12, 12. — Vgl. die Art. Magnesia) nachzuweisen. An c knüpfen sich 

Kyhele undAf^Tj;^ in dieser Encykl. und Funde und Mythen vorgriechischer, kleinasiati- 

in Roschers Myth. Lex. [Zwicker.] scher, wohl kaum ausgesprochen semitischer Art. 

Sipylos. 1) ö Afjii'Ioff, Berg, Alkaios 74 (.51). 50Die Namen Tantalos , S., Kyhele, Niobe, auch 
Hom. II. XXIV 615; .Sipylws Plin. n. h. VI 215. Brotea.s (o. Bd. III S. 897, 4lff.). einzelne Züge 

Prosodie 2tjivXog Luc. Inpp. trag. 317; Sipylon in den Sagen (Zerstückelung und Zubereitung* 

(rö 27!tvXov, Berg) mit 'Axoov , Soph. Ant. 825; des Körpers des Pelops) scheinen auf üngriechi- 

Sipylum (Stadt) Plin. n. h. V 117. Name eines sches hinzuweisen. Die Lageangabe in Ptoleni. 

Berges, einer Stadt, eines Flusses (?) (Suid.) in geogr. V 2, 10. 15 Müll, stimmt dazu; der S. 

Lydien (Asia [Ptolem. geogr. V 2. 10 M.], Lydia ist sogar östlicher als Magnesia Sip., aber unter 

|a. a. 0. V 2, 14 M.]); ^inv/.ov, cQog <pQvyiax6v derselben Breite ange,setzt. 

Eustath. 1367, 54. Den Namen, der der änßer- ln der griechischen antiken Literatur ist nur 
liehen Form nach an die griechischen Namen bei Ps.-Plut. fluv. IX 4 (Geogr. gr. min. II 648) 

Motylos, Oitylos anklingt, zunächst aus einer 60 ein zweiter griechischer Name für den S. Ije- 

vorgriechischen Sprache zu erklären zu versuchen, kannt, Ks^aiviov, angeblich umgenannt nach des 

veranlassen die uralten Denkmäler von Menschen- Sipylos, des Agenorsohnes, Tode auf dem S. Denk¬ 
hand in seinem Gebiet und die Sagen, die deut- har ist mit Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien 

lieh ungriechische Züge tragen. Man wird die CXXIV viii 29: .Wie hieß der S. im Mittel- 

Resultate der hettitiseben Forschung abwarten alter?'), daß der phrygolydische Name des S, 

müssen. Der Versuch H. Lewys (Semit. Fremd- Kud’d'inu war. Über Kov^ivüg oder Kovaiväg .s. 

Wörter im Griech. 199), den Namen als semiti- a. a. 0. und über Koddivov IlhQa — Kovaiväg 

sches = W’ohnung zu erklären, .scheitert an Lölling Athen. Mitt. 1882, 153, 1 (ablehnend). 
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über die heutigen Namen des ganzen Berg¬ 
zugs, auch der mißbräuchlich S. genannten Teile 
s. 0 . Die Meinung, die im lamanlär Däu wie 
im östlicher gelegenen Manissa Däu verkommende 
topisch eng begrenzte Namen SnXrjä seien Über¬ 
reste des antiken Namens (so Pontrier und 
Ramsay), scheint mir irrig zu sein. Nicht nur 
der Form nach, sondern weil SnXyä (= ojiyXtä 
,Höhlen') überhaupt im ganzen Sprachgebiet der 
[etzigen Griechen sehr häufig (auch auf und hei 1 
Samos, also in der nächsten Nähe) vorkommt und 
insbesondere im Manissa Däu für die große von 
Humann a. 0. beschriebene Grahkammer ge¬ 
braucht wird. 

Sonst verdiente Forscher wie Ch. Texier 
und G. Weher haben verschuldet, daß von 
manchen Gelehrten auch der lamanlär Däu als 
S. angenommen wurde. Sie haben das Tantalos- 
grab in der Nähe der Küste angenommen. Seit 
1881 hat Humann 111. Deutsche Monatsh. 1881, ‘ 
462ff. ; Athen. Mitt. XIII (1888) 26f. und in 
Unterredungen bis in seine letzte Lebenszeit dafür 
gekämpft, daß nur der Manissa Däu der antike 
S. gewesen sein kann, weil z. B. der stehende 
Beiname von Magnesia die Lage kennzeichnet. 
Wenn spätere antike Schriftsteller: Plinius, Ari- 
steide.s und Stephanos von Byzantion auch die 
westlich anschließenden Teile des 9 Stunden von 
Magnesia zum Smyrnagolf hingestreckten Gebir- _ 
ges anscheinend S. nennen, so ist das darauf zu- ‘ 
rückzuführen, daß für die niedrigeren Teile des 
Gebirgszuges wohPnur wenig bekannte Bezeich¬ 
nungen im Altertum gebraucht wurden. Die von 
Pausanias und anderen erwähnten Örtlichkeiten, 
die Schauplätze der ältesten Kulte am und beim 
Gipfel (vgl. Äoöötvov IlstQa, der höchste. Paus. 
III 32, 4 [vgl. III 22, 4]), liegen nur im öst¬ 
lichen felsigen Teil hei Magnesia. 

2. Neuere Literatur. Der Bergzug, der 
von Smyrna aus wie eine schwärzliche Wolke er- ■ 
scheint, im Manissa Däu 1500 m erreicht und 
in jähem Absturz abfällt, wird von antiken Dich¬ 
tem und Schriftstellern oftmals genannt und von 
Hesiodos in der Ilias (XXIV 615f.) als deacav 
FvvoX vvytpdoiv bezeichnet. Besondern Ruhm ge¬ 
noß ein uraltes vorgriechisches Kultbildwerk der 
Kyhele, vielleicht schon im Altertum, jedenfalls 
in der Neuzeit fälschlich für eine Niohedarstel- 
lung gehalten (s. die Art.). Nicht wenige Reisende 
sind um dieses Bildwerks wegen nach Magnesia 
am S. gereist. Auswahl: Chandler Asia" Min. 

I 307. Donner v. Richter Wallfahrten nach 
dem Morgenland 1827, 505. Texier Descr de 
l'Asie Min., Paris 1839, II 200ff. Hamilton 
Reisen in Kleinas., Pontus u. Armenien, deutsch 
von Schoraburgk 1843, I 56ff. H. van Lenepp 
Travels. London 1870, II 302. Hirschfeld in 
E. Curtius Beitr. zur Gesch. nnd Geogr. Klein¬ 
asiens, Abh. Ak. Berl. 1872, 80ff.; Felsinschrif¬ 
ten am Abhang bei Menemön, Bull. d. Inst. 1873, 
225ff. Martin Trois Monuments des Environs 
de Smyme, Eev. Arch. N. S. XXXI (1876) I 
311ff. pl. ATI. G. Weher Movaelov y.al BißXio- 
dyy.ri 2uvQvyg 1878;80, lOSfif.; Le Sipylos et scs 
Monuments, Ancienne Smyme,4Naulochon), Paris 
1880, Itf. Kamsay in Journ. hell. stud. I (1880) 
73. 88. III (1882) 33ff.; Cities and bishoprics of 
Phrygia I 2. 441f. 613. Denni.s Proceedings Soc. 
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Bihl. Arch. VII (1881) 250ff. Humann Ein Aus¬ 
flug nach dem S., Westermanns Monatsh. 1881, 
462ff.; Athen. Mitt. XIII (1888) 22ff. Schweis- 
thal L’Image de Niobe et 1’Antel de Zeus Hy- 
patos au Mont Sip., Gaz. Arch. XII (1887) 213ff.; 
Notes Arch. I Le Sanctuaire de Cybelä Plastünü, 
n Le Tröne de Pelops et ITmage de N., III Une 
Citü Eolienne, Eev. Arch. 3® Ser. XVII (1890) II 
390ff. Golloh und Krall Zur Niohestatue am 
S. bei Magnesia, Wien. Stud. IV (1888) 307ff. 
Perrotand Chipiez History of Art in Phrygia, 
Lydia, Carla and Lycia, Lond. 1892, 37ff. Conze 
Webers Forschungen in Smyrna (Alt-Smyrna), 
Arch. Anz. 1899, ]5f., auch Berl. Philol. Woch. 
XIX (1899) 573f. Brandenburg in Memnon 1 
(1907) 35ff. 

Inschriften. Über Inschriften im östlichen 
Teil des Manfssa-Gebirgszuges Eamsay Journ. 
hell. stud. ni (1882) 237. 

I Bronzemünzen des Berggottes S. von Ma¬ 
gnesia Sip. mit dessen Büste aus der Kaiser¬ 
zeit Head-Svorönos lax. Noftioftar. II 290. 
Head HN2 653. Imhoof Kleinas. Münzen 80. 

3. Geologisches. Tektonisches. Nach 
der Carte Gäol. Intern. d’Eur. 40 E VI zeigt vom 
Gebirgszug, den jetzt der Bequemlichkeit halber 
manche Geographen als S. bezeichnen, der west¬ 
liche Teil (lamanlär Däu) im allgemeinen tracby- 
tisches Gestein auf, an das sich östlich eine kür- 
' zere schmale Zunge Kalkgestein und eine längere 
und breitere Zunge Eoeän, die zum mittleren Teil 
(Sapändscha Bel) anschließe, hinüberzieht. Der 
ganze östliche Teil (der eigentlich antike S. mit 
der höchsten Erhebung, dem lahaulük-Plateau, 
etwa 1405 m [nicht 1800]), mit einer Ausbuchtung 
nach Westen zum Hermostal zeigt Kalkgestein 
mit einem kürzeren Zwickel Eoeän. Neuere Be¬ 
obachtungen hei Philippson Petermanns Mitt., 
Erg.-Heft 170, 8. 11. 13 20ff. 29ff.; Heft 180, 
)55ff.; Heft ,183, 131: Staffelung und ostwestliche 
Grahenhrüche, ,die in Lydien die herrschende 
Rolle spielen'; erste Staffellinie und ihre Tiefen¬ 
zone im Absinken des Mesogisgebirges, des Tmo- 
los nnd Tachtaly Däu, des S.- und Dumanly Däu 
zur Mündnngsebene des Hermos und der Senke 
von Kyme. 

Nach Weismantel Die Erdbeben des vor¬ 
deren Kleinasiens in geschichtl. Zeit, Wiesbaden 
1891, 12 begleitet den Norden der Manissa Dau 
) eine Reihe von Schütterorten (s. auch Skizze), 
deren äußerste Glieder Menemen und Magnesia 
hzw. Kassabä sind (längs des Herniostals). Für 
das Epizentrum der Umgebung von Smyrna be¬ 
rechnet er (S. 7) von 500 v. Chr. bis 1890 die 
mutmaßliche Gesamtzahl von 2187 Erdbeben¬ 
jahre, 18 048 Erdbebentagen und 21975 Erd- 
hehenstößen. 

Daß diese das Bergbild des S. seit dem Alter¬ 
tum etwas verändert haben, ist offenbar, s. Ari- 
3 stet. met. II 8. Plin. n. h. II 205 (Untergang 
der Stadt S.). Paus. VII 24. Die geographische, 
geologische und archäologische Erforschung des 
S. stieß bisher auf sehr große Schwierigkeiten. 
Zu der Unsicherheit der Gegend und der begreif 
liehen Zurückhaltung der bisher türkischen Be¬ 
hörden in der Erlaubniserteilung für Begehung 
des Gebietes kommen die Terrainschwierigkeiten 
im eigentlichen S., die hoehalpinisfische Vorhe- 
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reitungen erfordern. Die Angaben der einge¬ 
borenen Kohlenbrenner, Schneelieferanten, Hirten 
und Jäger sind archäologisch wenig wert, ob¬ 
wohl sie die einzigen sind, die das Gebiet wirk¬ 
lich gut kennen. 

Von antiken Namen von Berggipfeln ist uns 
nur Koddivov IlhQa von einem sehr steilen Fels¬ 
block bekannt durch den einheimischen Pausanias 
(III 22, 4). Es muß das der Pelsblock sein, an 
dessen Abhang das Kybelebildwerk (s. u.) sich 1 
befindet. Die höchste Höhe (1500 m) erreicht 
eine Hochfläche, jetzt Jabauluk. 

4. Seen. S. den Art. Saloe. Die Seen des 
Manissa Dau sind alle klein. In dem einen soll 
die Stadt Tantalis-Sipylon versunken sein. Pau¬ 
sanias, ein besonders gewichtiger Zeuge als Ein¬ 
geborener, VII 24, 13 sagt auch, daß nach Ver¬ 
sinken einer Stadt (Tantalis-Sipylos?) in ein xäa/ia 
die Erscheinungsform (idsa) des Bergzugs ver¬ 
ändert worden sei, indem Wasser herausdrang. 2 
Der See Saloö, auf dessen Grund die völlig sagen¬ 
hafte Stadt Sipylon oder Tantalis liegen soll 
(Plin. n. h. V 117), wird von Humann und von 
H. Kiepert (Westl. Kleinas. Bl. VII und EGA 
IX) mit einem kleinen Wasserbecken in der Ebene 

ti km östlich von Manissa gleichgesetzt. E. Kie¬ 
pert POA VIII hält ihn für den Kara-Göl (15 km 
nordöstlich von Neusmyma). Auf diesen passen 
die Angaben des Plin. n. h. V 118: 12 mp. und 
des Paus. VII 24, 13. Die von Paus. V 13, 7. 3 
VIII 17, 3 auf den S. verlegte TavrdXov Alfivrj 
kann auch der Karä-Göl sein. 

5. Bach. Aus den antiken Quellen ist nur 
der Name eines Flüßchens bekannt, der vom was¬ 
serreichen S. kommt, Akeles oder Acheles, Ache- 
lesios, Hoin. II. XXIV 615. der in das Gebiet von 
Smyrna fließe. Somit ist er auf dem Siidhange 
zu suchen (Kamsay Journ. hell. stud. III [1882] 
63). Darum hat Weber Le Sipylos 1880, 7 den 
Kordeliöbach dafür gehalten. Aber dieser ent- 4 
springt nicht im eigentlichen (östlichen) S.-Gebirg. 
Seine Lage ist nicht zu bestimmen. 

G. Bewohner. Das eigentliche S.-Gebirg 
kann niemals stark bewohnt gewesen sein. Er 
war wohl immer nur Zufluchtsstätte in Kriegszeit. 
Besonders nach der Begründung von griechischen 
Wohnorten (Naulochon, Smyrna), nach dem Über¬ 
gang der früheren vorgriechischen Ansiedlung an 
griechische Leute beim späteren Magnesia Sip. 
zogen sich allmählich auch die Reste der früheren 5 
Bevölkerung dorthin. Daher erhielten sich nur 
ganz dunkle Sagen von einem mächtigen Tanta- 
lidenreich. Der Name Akeles ist ja auch der 
Name des Begründers der Tantalidendynastie, die 
vielleicht neben einem noch mächtigeren Hettiter 
reich um Sardeis eine Zeitlang geblüht hat. 

7. Antike Reste. Die ältesten Denkmäler 
im Osten des S. zeigen, daß der S. einer der 
Hanptberührungspunkte von zwei Kulturen, einer 
liettitischen, wie sie z. B. in Boghäs Kjöi vor- 6 
liegt, und der mykenischen ist. a) Die mächtigste 
.\nlage ist die von Felsenwohnungen (Humann 
'•>3. Perrot and Chipiez a. 0. 58. 60 flg. 31) am 
.faryk-Kaja (= gespaltener Felsen, Athen. Mitt. 
XIII Taf. I) nicht allzu weit von Magnesia. Nach 
Brandenburg (a. a. 0.) nicht die Stätte der 
sagenhaften Tantalis. weil die Anlage viel zu 
klein und unbequem ist, als daß sie Residenz 
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eines_ orientalischen Pürsten gewesen sein könnte. 
Sie ist wohl eher als Wachstation aufzufassen. 
Lagepläne: Humann 29. Perrot 57. b) Der 
sog. Thron des Pelops über den eben genannten 
Wachthausanlagen, Humann 22. Perrot and 
Chipiez 60 flg. 32, dazu Brandenburg (Mem- 
non I [1907] 36) ist als eine Art Ausguck über 
das Hochplateau, nicht über das Meer, zu nehmen. 
Er zeigt nach Brandenburg Merkmale der my- 
I kenäischen Kultur. Zu finden ist noch das Heilig¬ 
tum, das T.eq6v tfjg HXuarrivrig MrjZQÖg, Paus. V 
13, 7. c) Das Kybelebild (fälschlich ,Niobe“ ge¬ 
nannt), Humann (Athen. Mitt. XIII [1888] Taf. 

1 rechts) etwas südwestlich und tiefer als die 
Wachstation gelegen, weist nach Brandenburg 
(Memnon I [1907] 36) in Haltung und in Eckig¬ 
keit der Kniee eine gewisse Ähnlichkeit mit den 
hettitischen Denkmälern im Hattiland auf. Paus, 
m 22, 4 spricht von diesem ältesten Bild der 
Göttermutter im S. im Gebiet von Magnesia, 
CTi KoSölvov TchQq. Dieses Bildwerk ist Men¬ 
schenwerk in einer ausgearbeiteten Nische (etwa 
7,6 m hoch) in einer relativen Höhe (von Magnesia 
aus) von etwa 100 m. Es wurde zu Unrecht von 
vielen als Niobebild angesprochen. Paus. VIII 

2 bemerkt, daß das Niobebild nur im Sommer 
benetzt wird, und da das auf das Tasch Süret 
nicht zutrifft, nehmen Weber Sipylos und Per- 
rot-Chipiez Hist, of Art usw. II 236 Identi- 

0 tat des Tasch Süret mit dem Niobebild an. 
Die osmanischen Bewohner der Umgegend nennen 
es Böjük Tasch (= großer Stein) oder Süret 
Tasch (= Bildnisstein). Er ist ziemlich verwit¬ 
tert. H. S. Cowper Journ. hell. stud. XXVI 
(1906) 178 bemerkte im Januar 1905 Eiszapfen 
an Brauen und Kinn der Figur. 

Kult der MrjxriQ StsivXtjvrj, der Schutz,göttin 
von Smyrna und Magnesia, Ramsay Journ. hell, 
stud. III (1882) 33ff. 

Von einem Naturgebildc, das manche im Alter¬ 
tum für ein Niobebild ansahen, spricht Pausanias 
(1 21 , :)): ravxT^v xijv A’toßtjv xat avxog el6ov 
ävcÄ&wv eg xov 2,mvh>v xd ooog. rj de nXrjolov ti'ev 
giexQct Hai Hgr^fxvög ioxtv ovdev jxoQOvxt oxxjfxa 
TiaQexöpievog ywaiHÖg ovxe dXkeog ovxe Jtev&ovatjg ■ 
ei &e ye Ttoggcoxegai yevoio, Se6aHpVftev7]v Sd^eic 
ogäy Hai Haxrjtpfj yvvalKa. Mit Recht hebt Hu¬ 
mann 24 unter Berufung auf Hom. II. XXIV 
614 hervor, daß hier von einem Naturgebilde die 

0 Rede ist, das nur auf einer weiteren Entfernung 
einer tränenüberströmten Frau ähnlich sah. Die.ses 
Naturgebilde in ziemlicher Höhe ist erst noch 
aufzufinden. 

d) Einfluß mykenäischer Kultur v errät nach 
Brandenburg (s. o.) das sehr sorgfältig ansge 
führte Felsenkammergrab, das 2 km östlich vom 
Jarfk-Kaja im Bergfaß liegt, Humann 37ff., bei 
den Griechen ^ 2jiXr}d (= Höhle) genannt. Das 
Außere der Anlage, die einen Vorraum und zwei 

0 Grabkammem hintereinander hat, zeigt durch eine 
Freitreppe und eine sorgfältig aus dem Felsen 
gemeißelte (unverwitterte) Frontplatte große Mo¬ 
numentalität. Ramsay vermutet (Journ. hell, 
stud. III [1882] 67), diese Anlage sei der uvh 
depavijg^ xdqiog des Tantalos, nicht der von Texier 
fälschlich so bezeichnete Tumulus bei Smyrna 

Die Orte und anderen Anlagen im westlichen 
leil des jetzt mißbräuchlich so genannten 8.- 
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Gebirgszuges sind unter Helos o. Bd. VIII S. 
200, 24ff. angeführt und werden unter Melam- 
pagos, Mormonda, Naulochon, Sillyos, 
Smyrna, Sykaminos zur Behandlung kommen. 

II. ^ SijivXog eine früh untergegangene Stadt 
auf nr. I. Pind. 01. I 62. Hellan. FHG I frg. 
44 (Pherekyd. FHG I frg. 102 bb. iidXis avsaxga/x- 
jdvrj). Eurip. Iph. A. 952. ApoUod. III 0, 6. 
Strab. XII 571. Plin. n. h. V 117 berichtet, die 
Stadt habe zuerst Tantalis, hierauf S., dann 
Archaeopolis, Kolpe und Libade geheißen und sei 
die Hauptstadt von Maionien gewesen. 

Aus den wenigen antiken Nachrichten ist 
nicht zu erschließen, wo sie gelegen hat, s. o. 1 
§ 3. 4. Die noch bestehende Stadt Magnesia am 
Nordabhang von nr. I und naXai/xayvtjoia sowie 
die 7,6 km östlich von Magnesia (Ramsay Journ. 
hell. stud. 111 [1882] 33) liegenden Reste einer 
ansehnlichen Stadt mit Akropolis, Tumulis, Fel¬ 
sengräbern kommen nicht in Frage. 

Vermutungsweise hat man früher an die sehr 
alten Felsenwachthäuser südlich vom jetzigen 
Magnesia über der Kammhöhe des Manisa Dau 
gedacht (s. o. I § 7). Dagegen Brandenburg 
(Memnon I [1907] 36). 

III. Nach Suidas 2mvXog xdnog ^ jioxa/xog 
könnte man vermuten, auch ein Fluß habe so 
geheißen. Unwahrscheinlich. S. noch die Art. 
Niobe, Pelops, Smyrna, Tantalos. 

[Bürchner.] 

2) Sipylos, Sohn des Amphion und der 
Niobe, bei der Vernichtung der Niobiden durch 
.4poIls Pfeile getötet, s. ApoUod. bibl. III 45 
p. 120, 3ff. W. und Ovid. met. VT 230ff.; der 
bloße Name noch mehrmals genannt in den 
Katalogen der Niobiden Hygin. fab. 11 p. 43, 11 
Schmidt. Lact. Plac. zu Stat. Theb. III 191 p. 150, 
7 Jahnke. Myth. Lat. I 156 p. 50, 10 Bode. Tzetz. 
Chü. IV 420; nach ihm Berg, Fluß und Stadt 2. 
in Lydien genannt (s. d.); dagegen weist Oros im 
Etym. M. 714, 7 Gaisford 2iixvlov xd ogog, ovxco 
HeHXxjxai dnö 2awXov xov iÄgyov ncuSög 
(Reitzenstein Gesch. der griech. Etymol. 
324 nr. 53) auf die argivische Niobesage (s. d.) 
hin, und dazu würde die leider nur beim nnzuver- 
lässigen Ps.-Plutarch. de fluv. 9, 4 (= FHG IV 
379, Demaratos frg. 2) erhaltene Notiz passen: 
der Berg S. ist genannt nach S., des Agenor und 
der Dioxippe Sohn, der versehentlich seine Mut¬ 
ter tötete und von den Erinyen gejagt sich am 
keraunischen Berge erhängte, der naxd ngdvoiav 
Secör nunmehr den Namen S. erhielt (zur hsl. 
Überlieferung der SteUe s. Wescher Dionysii 
Byz. de Bospori navigatione, Paris 1874, 85a ex.). 
— Der Kopf des Berggottes 2. mit der Umschrift 
2mvXog auf Münzen von Magnesia am S. bei 
Head HN^ 653 und im Münzkatalog desBrit.Mus. 
Lydia 141f. nr. 25ff. — Der Name 2. ist orien¬ 
talisch nach L e w y Die semit. Fremdwörter im 
Griech. 1895,199. Wirth Homer u. Babylon 1921, 
41, 4, während Eisler (Philol. LXVIII 165, 145) 
in 2. {= AtJwXog, wie 2lbvfia: Aidvfia) eine Be¬ 
zeichnung der mit Flügeltüren geschlossenen Fel¬ 
senhöhle sieht (also 2 . = zweitürig) und daraus 
auf ursprünglich anikonischa Vorstellung von 
Kybele (= Bergfelsen, Höhle) schließt. 

3) Diodor. III 55, 10 nennt einen Skythen 2., 
der, mitMopsos durch Lykurg aus Thrakien ver- 
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trieben, im Amazonenlande einfällt und die Ama¬ 
zonen besiegt. Aus dieser auf den Amazonen- 
roman des Dionysios Skytobrachion zurückgehen- 
den Notiz glaubt Leonhard Hettiter und 
Amazonen, Leipzig 1911, 40. 55. 89 auf Ausdeh¬ 
nung des ehenialigen Hettiterreiches bis an den 
S. schließen zu dürfen. 

4) 2. als Mannesname aus Smyrna belegt s. 
B e c h t e 1 Die historischen Personennamen des 
Griechischen 555. [Zwicker.] 

8 iqiiaiui(a) = Sequana, CIL XIH 2864, s. 
0 . Art. Sequana (Abschn. A und E). 

Sira, Fluß in Mauretania Caesariensis, Geogr. 
Rav. p. 158 Parthey. Vermutlich von ihm hatten 
die Aquae Sirenses (s. o. Bd. II S. 306 nr. 88) 
ihren Namen; von Gsell Atlas archöologique de 
l’Algörie Bl. 21 nr. 11. 28 mit einem jetzt bald 
Habra, bald Oued el Hammam genannten Fluß¬ 
lauf Algeriens identifiziert, der den alten Namen 
lange behalten haben soll. [Dessau.] 

Siracellae s. Syraseellae. 

Sirae. 1) s. Siris. 

2) 2ecgai , Ort in Arkadien, im Gebiete 
von Kleitor, an der Grenze von Psophis gelegen, 
von diesem 30 Stadien entfernt, Paus. VIII 23, 
9. 24, 3. Dann würde es beim heutigen Deknni 
im Tale von Lopesi zu suchen sein, während 
C u r t i u s (Pelop. I 380) es für unwahrschein¬ 
lich hielt, daß das Gebiet von Kleitor in da« 
Stromgebiet des Erymanthos hinübergriff, und 
deshalb S. lieber in einer Entfernung von 
50 Stadien von Psophis ansetzen möchte. Der 
Name von S. (,Kette‘) würde dann der Bergkette 
von Besini nach Tartari entsprechen. Vgl. dazu 
noch L e a k e Morea II 250. F r a z e r Paus. IV 
280f. Doch setzt G u r t i u s auf seiner Karte 
Arkadiens S. bei Dekuni an, wie auch Kiepert 
FOA XIII. [Geyer.] 

Zxßayav&v (Theoph. Sim. V 8, 9), ein Dorf 
in Armenien, nach Eawlinson (Journ. E. Geogr. 
Soc.X 18f.) Tepe Sirgän bei Usnu. G. Hoffmann 
(Abh. f. d. Kunde d. Morgen!. VII Heft 3 S. 249f.) 
vermutet, daß der Name auch mit Kor-Sirakan 
in Verbindung zu bringen ist. Vgl. Marquart 
Eränsahr 23f. [Weissbach.] 

2igttxt}vg. 1) Landschaft in Hyrkanien (nacli 
Ptol. ^ 9, 5), dessen Östlichste Grenzlandschaft 
gegen Margiane hin es bildete. Sie lag zu beiden 
Seiten des Ochus-Flusses, des heutigen Ted- 
schend. Noch heute erinnert daran dem Namen 
nach das Fort Serachs an der Grenze der per¬ 
sischen Provinz Chorasan,.in vorteilhafter mili¬ 
tärischer Lage. Die Bewohner waren ohne Zwei¬ 
fel 2lgaHeg- s. d. 

2) Landschaft in Großarmenien. Nach Ptol. 
V 12, 4 mit der Landschaft 2aHaox]vp längs des 
Paryadres-Gebirges gelegen, also zwischen dem 
Kyros (Kura) und Araxes (Aras). H. Kiepert und 
S i e g 1 i n setzen übereinstimmend letzteres nörd¬ 
lich des Lychnifis Lacus (Göktscha-Göl) und 2. 
westlich davon. Es ist das Gebiet des von Moses 
V. Chorene I 12 genannten Achourian, des heuti¬ 
gen Arpa-Tschai, linken Nebenflusses des Aras. 
Nun fuhrt auch Strab. XI 504 das Land S. auf. 
da.s vom Meoiwdag durchströmt werde, der vor¬ 
her das Land der Amazonen, die 2. und die 
zwischenliegende Ödlandschaft durchfließe und 
in die Maiotis sich ergieße. Über die Situation 
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ist Strabon augenscheinlich nicht klar unter¬ 
richtet, da ein Fluß dieser Gegend nicht in die 
ganz anderswo gelegene Maiotis fließen kann. 
Kurz vorher, XI 503, nennt er einen Fluß Meq- 
ua&ahg, der zwischen den Amazonen, die in den 
Gebirgen über Albanien wohnen, und den ge- 
lischen und legischen Skythen in der Mitte 
ströme. Da auch dieser Fluß mit den Amazonen 
in Verbindung gebracht wird, so mag er mit dem 
genannten MeQßobag identisch sein, also ein äl¬ 
terer Name des armenischen Aehourian. S. war 
das wichtige Passageland, das noch heute durch 
die Feste Alexandropol auf dem Wege nach Kars 
beherrscht wird. — Die Landschaft ist offen- 
bp identisch mit dem armenischen Kanton 
Sirakh am Arpa-cai, einem linken Nebenfluß des 
Araxes, der Umgegend des heutigen Alexandropol 
(Leon M. A1 i s a n girak, illustr. geogr. Beschrei¬ 
bung, Venedig 1881 [armen, u. französ. Ausg.]. 
Hübschmann Idg. Forsch. XVI 364). Ptole- 
maios verlegt die Landschaft, ebenso wie la- 
xaarjvij (vgl. Strab. II 73. XI 509. 512. 528; 
armenisch Sikasen, Sakaien), die Gegend von 
Elizabetpol (H ü b s c h m a n n a. 0. 3521.), un¬ 
richtig an das Pa^adresgebirge. Die 2. ist nicht 
zu verwechseln mit der Landschaft Nor Sirak(an) 
= Neu Sirak bei Urmia (M a r q u a r t Eränsahr 
23f). ^ [K. Kretschmer-Honigmann.] 

Sißaneg, sarmatiseher Völkerstamm am Kau¬ 
kasus; Strab. XI 506, doch schreibt er XI 492 s 
auch 2cQaxol. Ptol. V 8, 12; 2 iQax7]vol, in¬ 
schriftlieh GIG I nr. 2132: hoaxoi. Bei Tac. 
ann. XII 15 Siraei. Auf der Tab. Peuting.: Se- 
racoe (wohl verschrieben für Seraeae). Bei Mela 
I 19 (Tauchnitzausg.): Syraces. Sie werden von 
Strabon stets mit den Aorsen zusammen genannt, 
die ebenfalls zu den Sarmaten gehören, aus denen 
beiden der Grundstock der späteren Alanen her- 
vorgegangen ist. Als Verbreitungsgebiet beider 
gibt er XI 492 das Land bis zu den kaukasischen 
Bergen im Süden an. Teils seien sie Wander¬ 
hirten, teils Zeltbewohner und Ackerbauer. Jeden¬ 
falls sind die 2. nicht mehr eigentliche Berg¬ 
bewohner, sondern Bewohner des Flachlandes, da 
Strab. XI 506 die Ebenen der 2. erwähnt. Es 
scheinen, wie er ferner meint, die 2. und Aorsen 
Flüchtlinge von Stämmen zu sein, die weiter 
nördlich saßen, was auf die in jener Zeit vielfach 
stattfindenden Völkerschiebungen hinweist. Ihr 
König ’Aßiaxog habe zur Zeit des Pharnakes ' 
20 000 Reiter stellen können, die Aorsen als der 
weitaus mächtigere Stamm dagegen 200 000. Ihre 
Sitze gibt er dann noch ausführlicher an, denn 
,die Aorsen wohnen am Tanais, die 2. am Aehar- 
deus, der vom Kaukasus herabströmt und in die 
Afaiotis mündet*. Sehr wahrscheinlich ist der 
letztere der heutige Jegorlyk, der in den west¬ 
lichen Teil des Manytseh fließt (s. den Art. 

.4 e h a r d e u s). Sie saßen also hiernach in der 
westlichen Hälfte des ciskaukasischen Steppen-f 
landes, ohne jedoch bis an die Küste heran- 
zureichon. Im allgemeinen stimmt hiermit auch 
die Bemerkung des Ptol. V 8, 12, daß unterhalb 
der laxamaten die 2 . sitzen, und da die laxa- 
maten von Mela an die Mündung des Tanais ge¬ 
setzt werden, so wäre für die 2. noch Raum 
übrig. Vielleicht aber waren die laxamaten in 
jener Zeit, als die 2. Fuß faßten, dort gamicht 
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mehr ansässig — trotz Ptolemaios. Da Strabon 
laxamaten daselbst garnicht mehr nennt, so ver¬ 
mutete M ül le nh o f f (D. Alt. III 39), daß die 
^laCa/iärat, wie ihr Name in anderen Quellen 
geschrieben wird, im Westen des Tanais später 
als lazygen wieder auftauchen. Doch läßt sich 
dies aus der Namensähnlichkeit allein nicht er¬ 
weisbar machen. 

Sehr viel mehr Schwierigkeiten bietet eine 
) Notiz bei Plin. IV 83, der in dem Lande west¬ 
lich der Krim bis zum Dromos Achilleos (Achil¬ 
les-Laufbahn), d. h. den nehrungsartigen schma¬ 
len Landstreifen an der Küste, die Sitze der 
Sardi Seythae et Siraci angibt. Mit dem Namen 
Sardi läßt sich nichts anfangen, er kommt in 
der Literatur niemals wieder vor. B ö c k h GIG 
H 110 scheint mir das Richtige getroffen zu 
haben, wenn er Sardi in Sindi emendiert, worüber 
Müllen hoff abfällige Bemerkungen macht 
' (in 62). Doch möchte ich darauf hinweisen, daß 
Plinius wenige Zeilen weiter (IV 84) das ganze 
Land Scythia Sindkn nennt. Daß hier nur ein 
Irrtum des Plinius, veranlaßt durch den Namen 
des Hypanis vorliegt, ist o. im Art. S i n d i c a 
bereits bemerkt worden. In Gesellschaft mit den 
Sindi sind dann aber auch die 2. dorthin ver¬ 
schoben worden, wenn auch zugegeben werden 
muß, daß eine Verdrängung dieser Stämme nach 
Westen immerhin im Bereiche der Möglichkeit 
liegt. 

Daß die 2. auch in versprengten Teilen an¬ 
derswo auftraten, beweisen die Landschaftsnamen 
2i.Qa«yvy in Armenien und in Hyrkanien. Man 
hat nicht ohne Grund vermutet, daß 2. schon 
an dem großen Skytheneinfall von 634 teilge¬ 
nommen haben, von denen Reste hier und dort 
ziirückgeblieben sind; s. die Art. 2 igaxyry. 
Dies führte bei den Alten zu manchem Mißver¬ 
ständnis. So sollte der Msoyobag^ der heutige 
) Arpa-Tschai in Armenien, 'ein Nebenfluß des 
Araxes, in die Maiotis münden. Natürlich liegt 
hier eine Verwechslung mit dem in die Maiotis 
gehenden Achardeos in dem Hauptgebiei 
der 2 . vor, das auch 2 iQaxrivrj geheißen haben 
muß, wenn es auch zufälligerweise so in den 
antiken Schriften nicht aufgeführt worden ist. 

Höchst fragwürdig sind die Angaben bei 
Mela, weil dort die Lesarten unsicher sind und 
die Herausgeber ganz verschiedene Versionen 
geben. In der Tauchnitzschen Ausgabe I 19 
werden dort verschiedene Völker aufgezählt: 
Melanchlaenh Serri, Syraces, Colici, Goraxi. 
Phthirophagi... Unter den Syraces wären dann 
die 2 . zu verstehen, zumal auch die übrigen 
Stämme in dieselbe Gegend gehören. F r i c k 
hat in seiner Ausgabe I 110 eine andere Lesart: 
Meknehlaeni, Toretica, sex Üolieae, Coraxiei. 
Phthirophagi... Dahingegen läßt er I 114 wohl 
mit Recht Serachi gelten: Thnfne, Scrachi. Phi¬ 
cores..., während die Tauchnitz-Edition: Tore- 
tae, Arrechi, Phicores... hat. Die Arrechi sind 
uns als maiotischer Volksstamm von Strab. XI 
495 als ’Ägotxol, Ptolem. V 8, 12 Aoix.oi und 
Steph. Byz. ’Äogpxoi gut bezeugt. Aber der Name 
ist augenscheinlich nur durch den Herausgeber 
hineingebracht worden, weil die Hss. Thaetes, 
Erachi bieten. Fraglich bleibt es, ob Erachi in 
Arrechi zu emendieren oder nicht vielmehr das 
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Schluß-s von Thaetes mit Erachi zu verbinden 
ist. In der Geschichte treten die 2. in den 
Kämpfen der Römer gegen den hilfesuchenden 
Mithridates auf, Tac. ann. XII 15. 16. Der 
König der 2., Zorsines, hatte sich zum Beistand 
lies Mithridates bereitgefunden, während der 
Aorsenkönig Eunones es mit dem römischen Feld- 
herrn G. lulius Aquila hielt. Letztere rücken 
auf die 2. los, überschreiten den Fluß Panda 
und schließen die Stadt U s p e ein, die hoch-1 
gelegen, durch Mauern und Gräben gesichert war, 
nur daß die Mauern nicht von Stein, sondern 
von Flechtwerk und Reisig, mit Erde in der Mitte 
zu schwach gegen die Angreifer waren; auch 
brachten in bedeutender Höhe aufgeführte Türme 
mit Packeln und Speeren die Belferten in Ver¬ 
wirrung. Die Nacht gebot dem Kampfe Einhalt, 
sonst wäre die Stadt schon am ersten Tage ge¬ 
fallen. Trotz ihrer Bitte um Gnade wurde sie am 
folgenden Tage mit ihren Bewohnern vernichtet. 2 
t.ber die Lage der Stadt Uspe läßt sich nichts 
Genaueres ermitteln. Ihre hohe Lage beweist, 
daß sie schon in den Vorbergen des Kaukasus 
gelegen haben muß. — Ptolemaios V 8, 14 er¬ 
wähnt eine Stadt A'egdxa am Vardanes (Kuban), 
in der G. M ü 11 e r die Hauptstadt und Residenz 
des Königs vermutet. [K. Kretschmer.] 

SiQdyyai (so der cod. Vatic. 191 ; var. 2g- 
oayyai), Volk in der evtog Aißvg nach Ptolem. 
IV 6, 6 (I 2 p. 744 Müll.). Es wird dort unter 3 
den kleineren Stämmen genannt, die an der (at¬ 
lantischen) Küste hinter Gaitulien bis zum M&v 
dpor oQog wohnen, und zwar zwischen den Avzo- 
(Plin. V 5. VI 201: Auhdoles) und den 
MavouiXoi. Die ersteren (s. o. Bd. II S. 2600), 
die noch bei al-Hwärizmi als Autalälä erwähnt 
werden (v. Mzik Denkschr. Akad. Wien TJX 
Abh. IV p. 10 nr. 128), wohnten gegenüber der 
Insel lunonia (j. wohl Madeira; s. d. Nr. 1 o. 
Bd. X S. 1125). Müller (zu Ptol. a. 0. 730b.4' 
745a) sucht die 2. in der jetzigen Landschaft 
Seraghna (Scheraghna; vgl. über sie Fischer 
Petermanns Mitt., Erg.-H. GXXXIII 103f.), nord¬ 
östlich von Marräkes (Marokko), im Quellgebiet 
der Flüsse Tensift und Umm er-Eebi'a. Da auch 
sonst in dieser Gegend die Namen der alten 
Volksstämme sich bis heut erhalten haben (Tis- 
sot Memoires pres. ä l’Acad. des inscr. et lett., 
Ser. IX 1, 311: fes Baccuatae, le,s Macenites, les 
Autololes, les Mazices, sont certainement les Ber- 51 
ghoiiata, les Ahknnen, les Ait Hilala et les Anui- 
zigh du Maroc), so wäre diese Gleichsetzung 
wohl mög:lich; dagegen spricht freilich, daß die 
Landschalt Scher^hna zu dem Gebiete der alten 
Mauretania Tingitana gehört (vgl. die Karte hei 
1 issot a. 0.), während die 2. nach Ptolemaios 
außerhalb dieser Provinz gewohnt haben und 
wahrscheinlich südlich von den Autolalai zu suchen 
sind (vgl. die von R. K i e p e r t FOA tab. XXXVI 
rekonstruierte Ptolemaioskarte). [Honigmann.] 6( 

2 igßig, 6 (Strab. XIV 655 1 , (früherer?) Name 
des Flüßchens Xanthos in der Troas. Nach Schol. 
Vict. II. XH 313 auch später gebräuchlich. Nach 
Eustath. 907, 30 2iQfsig. Keiner der beiden 
Namen kommt aus einer semitischen Sprache. 

[Bürchner] 

Sirbitiun, Stadt in Äthiopien, nach Plin. VI 
194 an der Stelle gelegen, ubi desinunt montes ■, 
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die Gegend oberhalb von S. bewohnen maritimi 
Aethiopes. Von Meroö war es zu Schiff 12 Tage¬ 
reisen entfernt (§ 196; varr. XI. XV), also acht 
Tage näher als die imula Sembobitis (s. o. Bd. 
II A S. 1330f.). Derselbe Name scheint in dem 
der 2iQTtßElg zu stecken, der wohl mit Grashof 
(bei Wilberg zu Ptol. IV 7, 29) in *2iQßirelg 
zu ändern ist (anders Müller Ptol.-Ausg. I 2, 
780); Ptolemaios führt sie freilich unter den 
0 Völkern an der Küste des Roten Meeres an. Pli¬ 
nius nennt (§ 190—193) in Äthiopien nach Ari- 
stokreon, Bion und wohl noch anderen Autoren 
mehrere Völkernamen, die untereinander eine ge¬ 
wisse Ähnlichkeit aufweisen und möglicherweise 
trotz der mehr oder weniger stark divergierenden 
Formen alle denselben Volksstainm bezeichnen 
sollen, nämlich die Syrbotae (am Westufer des 
Nil), Simbarri (zwischen Nil nnd dem Gebirge), 
Sembritae (var. Semberritae-, auf der Nilinsel), 
0 Sesambri (wohl am Ostufer) nnd Seberritae (var. 
Semberritae, nahe nördlich von der Nilinsel). 
Mit allen diesen Namen (höchstens mit Ausnahme 
der Gruppe Sirhitum-Syrbotae-*2iQßiteig) scheint 
nämlich das Volk der 2e[fi]ßQ-nat (s. o. Bd. IIA 
S. 968f.) gemeint zu sein, wie nach Eratosthenes 
(hei Strab. XVI 770. 786) die unter Psammetich 
nach Äthiopien geflüchteten nnd seitdem dort 
ansässigen ägyptischen Söldner hießen. Auch 
Ptolemaios (IV 7, 10) kennt sie unter zwei Na- 
Omen: 2oßoQi6ai (p. 781 ed. Müller) als Volk an 
der Küste des Roten Meeres unweit von den 
2igTißetg (s. o.), und 2eßgldai unter den Stäm¬ 
men am linken Nilufer (p. 783; var. 2eßegldat, 
vgl. Seberritae !); wahrscheinlich fand er die Na 
men auf verschiedenen Spezialkarten, die er in 
seinem Werk verarbeitete (vgl. A. Roscher Ptol. 
und die Handelsstraßen in Gentral-Africa, Gotha 
1857 Taf. 1 nnd 2). Sie bewohnten offenbar ein 
ausgedehntes Gebiet zu beiden Seiten des Stroms 
Ound wurden von einigen Schriftstellern an der 
Küste des Roten Meeres gesucht. Die Lokalität, 
an der sich die ägyptischen Söldner ansiedelten, 
wird anscheinend auch in ägyptischen Quellen 
in ähnlichem Zusammenhänge genannt. So er¬ 
zählt Nes-hör (Inschrift der Statue A 90 der ägypt. 
Sammlung des Louvre), er habe verhindert, daß 
die sich empörenden fremden Söldner nach Nu¬ 
bien und zur Stadt Sljs-hrt zogen; auch die 
Horusmythe erzählt, wie der Gott seine Feinde 
) über das Rote Meer bis nach Tl-pdtj (Nubien) 
nach der Stadt (von) Sljs-hrt verfolgt (Schäfer 
Klio IV 152ff.). Vermutlich ist dieser ägyptische 
Name (nach Schäfer Sls-hrt oder Sjs-hrt zu 
lesen) als die ursprüngliche Form anzusehen, auf 
die alle späteren Bezeichnungen zurückgehen; 
zugleich erklärt der Horusmythus die abweichende 
Lokalisierung des Volke.? am Roten Meere in der 
einen Quelle des Ptolemaios. [Honigmann.] 
Bigßcovig XifivTj (Heiodot. HI 5. Strab. I 50. 

) X4T 760. 763. XVII 809. Ptol. IV 5, 6. 11 [neben 
Äfo/fcovjg]; Sirbonis lacus Plin. n. h. V 68; 
2iQßmv Hai 2igß(üvlg /.igvrj Steph. Byz., var. 
2e(>ßcovlg Xtgvr) Herodot II 6; 2Egß(ovlg Diodor. I 
30. Schol. Apoll. Rhod. H 1211. Eustath. zu Dion. 
Perieg. [Geogr. gr. min. II] 248. 262), Strand¬ 
see an der Küste des Mittelländischen Meeres, 
östlich Pelusium, der heirtige Sebache Bardauil, 
der sich parallel der Küste vom Berge Kasion 
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(s. d.) nach Osten erstreckte, vom Meere durch 
einen schmalen Landstreifen getrennt war und mit 
ihm durch einen Ausfluß (exQ^jy/ia Strab. XVI 
760. Ptol. Diesen glaubt Cledat nach seinen letz¬ 
ten Untersuchungen bei der heute el-Kels genann¬ 
ten Stelle wiederzuflnden, Annal. du Serv. X 214) 
in Verbindung stand, der aber zu Strabons Zeit 
schon verstopft war. Daher versumpfte der früher 
angeblich tiefe See (Strab. XVI 763 äyxißa&r/g, 
vielleicht aber schon wie die folgende Angabe über 
das asphalthaltige Wasser mit dem Toten Meer 
verwechselt, vgl. Diodor. I 30, dagegen Phn. n. h. 
V 68 ,nunc est palus modica' und Avien. descr. 
orbis 372). Nach Strabon betrug seine größte 
Breite 50 Stadien, seine Länge 200 Stadien (vgl. 
Diodor. I 30. Plin. n. h. V 68 gibt 150 mp. Um¬ 
fang an), was ziemlich genau der heutigen Ent¬ 
fernung von el-Kels bis zum Ostende des Sees bei 
el-FlusSje (Ostrakine, s. d.) entspricht. Das heute 
mit ihm zusammenhängende Stück westlich bis 
Mehemdije (Kasion?) rechnet er vielleicht nicht 
mit zum eigentlichen S.-See; vgl. I 50 und v. Bis¬ 
sin g Festschr. f. 0. Hirsehfeld 164. In geographi¬ 
schem Sinne gilt bei Herodot entweder der See 
selbst (II 6 ) oder genauer (II 158, ähnlich Strab. 
XVI 760. XVII 809) dei' an seinem Westende 
gelegene Berg Kasion als Ostgrenze Ägyptens, 
anders Plin. n. h. V 68 , der Ostrakine als Grenze 
gegen Arabien angibt und daher mit dem emersus 
des Sees, den er daneben als Grenze gegen Palae- 
stina nennt, vielleicht nicht mehr das ältere 
exorjyjia (el-Kels), das aber Ptolemaios noch zu 
kennen scheint, sondern den heutigen Boghaz, 
nordwestlich el-Zaranik, unweit vom Ostende des 
Sees meint. Nach Ptol. IV 5, 6 erstreckt sich die 
der poMtisclien Geographie entsprechend zu Ägyp¬ 
ten gerechnete Kaatwrig östlich bis einschließlicli 
Rhinokorura (cl-Arisch). Die Gegend um den See 
galt der vom Wind mit Flugsand überwehten 
Sumpfstellen (Baga&Qo.) wegen für gefährlich 
(Diodor. I 30; ein Teil des Perserheers beim drit¬ 
ten Feldzug des Ochos gegen Ägypten im J. 342 
hier verunglückt, Diod. XVI 46, dazu Rev. egyptol. 
I [1919] 246) und war oft durch gewaltige auch 
mit Seebeben verbundene Sturmfluten heimgesucht 
(Strab. I 58. XVI 758, vgl. Diod. XX 73f.). Hier¬ 
mit steht, auch beeinflußt durch den Kult des 
nichtagyptischen Baal von Kasion die von Herodot. 
III 5 (vgl. Eustath. zu Dion. 248) überlieferte Vor¬ 
stellung in Zusammenhang, daß Typhon (= Seth, 
nach ägyptischer Vorstellung Herr des Stiimies, 
dessen Anhänger sich nach dem Horusmythus von 
Edfu über die Ostgrenze Ägyptens ins Meer ge¬ 
flüchtet hatten, N a v i 11 e Textes rel. au Mythe 
d’Horus pl. 18, übersetzt Röder Urk. zur Bel. 
.Ägyptens 134), in der Tiefe des Sees verborgen 
sei. 

Über die Lage der zahlreichen Lager und Be¬ 
festigungen der ägyptischen und griechisch-römi¬ 
schen Zeit um den See vgl. besonders G a r d i n e r 
Journal egypt. archaeol. VI 99 mit Karte. C1 ö - 
d a t Annales du Serv. X 209. XII 145. XVI 6 . 

[Kees.] 

Siregins bei Cic. ad Att. XV 17, 1 im 
J. 710 = 44 ist nicht der Name eines Römers, 
.sondern offenbar verderbt, vielleicht aus Sam 
(= Sarapio) regius-, s. o. Bd. I A S. 2394 Nr. 3. 

[Münzer.] 
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Sirenen. 

I. Namensform und Etymologie. 

II. Überlieferung in Literatur und Kunst. 

HI. Naehleben. 

I. Namenslorm und Etymologie. 
Die übliche, handschriftlich wie insdiriftlich be¬ 
legte Form ist g Betggv, SeiQfjvog, V'okativ SfA- 
ggv (Antbol. Graec. IX 184 = 111 1 p. 144 Stadt¬ 
müller), BeiQrjveg usw. Zwar bietet bereits eine 
sf. attische Vase des 6. Jhdts. im Louvre 
(E803 Weicker Der Seelemvogel 13) Siggv 
(Kretschmer Wien. Stud. XXII 179f.), eine 
Form, die in den lateinischen Formen Siren, 
Sirena fortlebt, aber als Grundform ist gleich¬ 
wohl Set^gv anizusetzen, s. Meisterhans- 
Schwyzer Grammatik d. attisch. Inschr.ä 52. 
Solms"en Beitr. z. griech. Wortforsch. I 1901». 
128, 2; über den Vokalwechsel Ssiggr ■. 2iggv, 
der in Xeigaiv : Xigaiv, Sedgvog : Sdgvdg usw. 
Analoga hat, s. Wackernagel Idg. Forsch. 
XXV 326—387 und dazu Kretschmer Glotta 
HI 1912, 320f. X 1920, 61. Diese Grundform 
SeiQgv, die bereits Alkmans Parthenion 4, 96 
SgggvlSeg (Hiller-Crusius' Anthol. Lyrica'* 
p. 170) voraussetzt, ihat ihre ältesten inschrift- 
lidhen bezw. handschriftlichen Belege im atti¬ 
schen Schiffsnamen 2. IG II 809 c 213 p. 244 
(325 V. Chr.) und IG XIV 1183, 5. 1892 b 1 
(Rom, KaiiSerzeit) sowie im Pindarpapyrus des 
1. Jhdts. n. Chr. bei D i e hl Suppl. Lyr.»*, Pindar 
12, 13 p. 73. Hinsichtlich Betonung usw. liegt 
die antike Grammatikerwieisheit vor bei Herodian 
II 922, 2,3 lontz: ovdsv eig gv Xgyov vJikg ulav 
ovXkaßgv d^vvofitvov dgXvxov, jiwov di 2eiggv, 
djrdre 6e xai geXioogg elSog agfiaivtt, änasvixiög 
(über einen singulären, aus Unkenntnis entstan¬ 
denen Fall von S. als Maskulinum in einem mittel¬ 
niederdeutschen Traktat s. ii. 307, 24) und II 757. 
13; auf V endigende ötoovXaßa 6i ravta ■ 

g TgoiCgv ... xai g 2siogv, tmsQ jiooaiXioet rov 
og noiü xgv yevixgv xal (pi-XaTtsi xü g, olov Tqoi- 
':gvog, 2xtggvog (= Georg. Choirob. zu Theodos. 
-Ilex. Gramm. Graeci IV 1 p. 316, 7); vgl. auch 
Herodian. II 923, 8. I 17, 10 Lentz. Die latei¬ 
nischen Namensformen, zusammengestellt z. B. 
bei Georges Lexieon d. lat. Wortformen s. v, 
und bei S a a 1 f e 1 d Thesaurus Italograecus s. 
1026f., zeigen überall den Übergang von ei zu i, 
und sind teils griechische, wie Siren Horat. sat. 
n 3, 14 u. s., Sirenen acc. Suet. frg. 203 p. 350, 
8 Reiff.; Sirena Sen. Med. 360 u. s.; Sinnes 
Ovid. met. V 555; Sirenas Ovid. remed. 789 u. 
teile rein lateinische, wie Sirexta nom. sgf. 
Prob, append. 203 = ,4rchiv f. lat. Lexicogr. 
XI 329; Sirena ahl. sgl. Serv. zu Verg. Georg. 
IV 563; Sire7iae nom. pl. Isid. XH 4, 29; Sire- 
narum Dictys VI 5 p. 106, 14 Meister; Sirenas 
IsM. XI 3, 30, dazu Sirenem Priseian. VII 53; 
Sirenum Cic. de fin. V 49; Sirenes acc. pl. 
Mythogr. Vat. III II, 9. Bekanntlich bietet 
Homer (neben 2etogveg Od. XII 44; 2eiQgv(ov 
Od. Xn 42. 198; 2ewgvag Od. XII 39) zweimal, 
am Versende und vor Cäsnr, den Dual 2Eiogyouv 
(Od. XII 52. 167; Aristonikus . t . orjßdcDv 'Obvoo. 
p. 113 Carnuth; ders. zur Ilias XIII f>6 L. Fried- 
1 än d e r Aristonici n. o^jfA-tlcov l/.id6. rell. p. 215: 
vgl. K. Witte Glotta IV 1913, 3); nach Schol. 
Twnl. II. XIX 1 soll Epicharm auch 2nogvä(ov ge- 
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sagthaben, s. Kaibel CGP Epicharm frg.nr.l28 
und Solmsen Beitr. z.griech. Wortlorsch. 11909, 
126 (Ähren s Griech. Dialekte II 228 wollte 
diese Form dem Kallrmachos zuschreiben, vgl. 
Schneider Callim. II 775). über die grie¬ 
chischen Worte auf -gv, die besonders den nicht- 
westgriecliischen Stämmen angehörem, s. Solm¬ 
sen a. a. 0. 116ff. 144. Dagegen haben die 
lateinischen Inschriften, die Sirina bieten, z. B. 
CEL III 7296 (Athen), weder mit S. noch mit 1 
Eiggvg (so im Index zum CIL III 1 Suppl. 2 
p. 2412) etwas zu tun, sondern enthalten den 
häufigen Frauennamen Serena, vgl. CIL IV 3117 
und Epliem. ep. IV 105; über volksetymologisch 
beeinflußtes, spätlateinisohes Serena = Sirena s. 

0 . Koller Latein, \olksetymol. 31 und Gram¬ 
mat. Aufsätze 257. Über Zeiggvg : 2siggvsg vgl. 
Usener Kleine Schritten FV 74. Hinsichtlich 
der Etymotegie von 2. ist nach manchen Irr¬ 
wegen jetzt wieder die antike Theorie, die das 2 
Wort für griechisch erklärte, zum Siege gelangt. 
iVem die Szenen von den S., vo-n Skylla uud 
Charyhdia usw. orientalischer Phantasie entstamm¬ 
ten, für den lag es nahe, auch die betreffenden 
Namen selbst für orientalisch, d. h. in diesem 
Kalle semitisch, zu halten, zumal eine semitische 
Wurzel sir ,Gesang‘ diese Etymologie begünstigte. 
•So hielten den Namen für semitisch u. a. Börard 
Les Phönicions et TOdyssee 1902, I 213f. II 834ff. 
Lewy Die sem. Fremdwört. i. Griechischen 1895, 3 
205. Hennings Homers Odyssee 1903, 381ff. 
599 und noch neuerdings H. W i r t h Homer und 
Babylon usw. Freiburg 1921, 16. 54, 2. Dem¬ 
gegenüber stehen die Versuche, den Namen aus 
dem Griechischen zu erklären; über ältere ety¬ 
mologische Versuche (z. B. onomatopoötische Ab¬ 
leitung von avQiCa) .pfeifen', also die S. Personi¬ 
fikationen des heulenden Sturmes wie die indi¬ 
schen Ribhus, Baring-Gould Curious Myths 
usw., Lond. 1877, 164, Ableitung von aetgtäv — 
Xd/isieiv, äaxgdjzxeiv u. ä.), s. z. B. die Homer- 
lexioa von Damm (Lex. Graecum 1765, p. 
3006), E b e 1 i n g s. v. und Weicker Griech. 
Götterlehre IH 164, 4. Bereits die antike 
iVissensehaft kannte zwei Etymologien von 2.- 
die eine liegt vor im Etym. M. p. 710, 19 G.: 

2, naget x6 s'igcü xö Xiyeo siogv xai jiXsovaoftg} 
xov g asiogv und liiermit fast wörtlich überein¬ 
stimmend Elym. Gud. 497, 58 Sturz; die andere 
bei Herodian II 579, 13 Lentz: naget yeto xd eigen 
oggeüvov xd ov/mXexeü yiyvexai eiogv xai nXeo- 
vaofiä xov g aeiogv (so auch addit. Vatie. an der 
eben genannten Stelle des Etym. M.); zu der 
im Altertum so beliebten Form der Etymologie 
vermöge vorangestellten oder weglallenden ? .s. 
(he Aufzählung solcher Fälle Herodian II 175, 8 
Lentz adn. crit. Die letztere (z. B. aueli von 
Döderlein Homer. Glossen II 78. P a pe¬ 
ll e n s e 1 e r Wörterb. d. griech. Eigennamen s. v. 
Gruppe Griech. Myth. 344. G. W' e i c k e r 
Der Seelenvogel 1902, 84 und bei Roscher 
Myth. Lex. IV 602, 66 . H. Güntert Kalypso 
1919, 174, w'o andere, deutselie, indische usw. 
Dämonen genannt sind, die durch Seile, Sehlingen 
u. ä. ihre Opfer fangen, vgl. M5 über Ahalmasca. 
vertretene) Etymologie wird die richtige sein, 
so daß 2stggv, zu aetgd ,SeiP gehörig, die ,Feß- 
Icrin“, ,Umstrickerin‘ bedeutet (ähnlich ’Ägnvia 
Pau)y-KroIl-Mittelhaus III A 
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,Eäuberin‘, ’Egnovoa .Packende' usw.). Sprach- 
form imd Etymologie ist zuletzt eingehend be¬ 
handelt worden von F. Solmsen Beiträge zur 
griech. Wortforschung I 1909, 126ff., der freilich 
für eine andere, meiner Meinung nach im Wesen 
der S. weniger begründete Etymol(^ie eintritt. 
Nach Solmsen gehört 2. zu oeigiog .gltihend', 
.brennend', bedeutet also ,die Mittagsfrau', die 
in der Somnenglut ihr Wesen treibt; dann wären 
0 also die ß. w;ie so viele dämonis^e Gestalten 
eine Personifikation des Mittagszaubers (Drex- 
1 0 r in Roschers Myth. Lex. II 2832ff.). Diese 
Anschauung (vgl. Haipokr. Lex. I 271, 7 Dind. 
Hesyoh. s. 2eiggv. Eustath. 1709, 54 aus einem 
Lexieon rhetor. = E. Schwabe Aelii Dtenysii 
et Pausaniae atticistamm frig. 1890 p. 256 frg. 
430 2siggveg ■ xd daxga), gilt als zweifelhaft hei 
Bodsacq Diet. etymol. de 1. langue Grecque s. 
leigiog p. 85f. unid würde sich berühren mit 
oder Ansicht von v. Wilamowitz Timotheus’ 
Perser 44, daß 2. m 2elgiog gehört, aber beiden 
die Bedeutung .verderblich' zugrunde liege. Ab- 
zulchnen ist jedenfalls, schon der Bedeutung nach, 
die Etymologie, die H. Bertsch Göttemamen 
und (Sprachentwicklung, Progr. Gymm. Bruchsal 
]9(K3, 23 aufstellte, wonach 2eiggveg .die Eilen¬ 
den' se. Todesgöttinnen sein sollen und zu ßsco, 
Sg/ig, skr. sravas gehören. Für Leo Meyer 
Handb. d. griech. Etym. IV 49 ist 2. dunklen 
0 Ursprungs. 

II. Überlieferung in Literatur 
u n d K u n s t. Die S. sind als Wort und B^riff 
in alle, von der griechischen abhängigen, Lite¬ 
raturen durch die homerische Erzählung Od. XH 
39—. 54 . 158—200 gekommen. Als Odysseus aus 
dem Totenreiehe zu Kirke zurückkehrt, Schilder! 
ihm diese XII 37fl. die Gefahren, die ihm auf 
der Heimreise bevorstehen: Zuerst wird er (Od. 
XII 39) zu den S. kommen; sie bezaubern durch 
3 ihren Gesang alle Sterblichen, die in ihre Nähe 
kommen; wer aiber auf ihre Stimme hört, der 
vergißt Gattin und Kinder in der Heimat; auf 
einer blumigen Wiese (XII159) sitzen sie singend; 
um sie herum li^en die Knochen und Häute 
modernder Menschenleiehen. Als sieh das Schiff 
des Odysseus den S. nähert, tritt herrlichstes 
Wetter und völlige Windstille plötzlich ein; die 
S. rufen den Odysseus heim Namen und wissen 
alles, was sich vor Troia ereignet hat (vgl. z. B. 
iNägelsbach-Autenrieth Homer. Theol.- 
23 A. M ü 1 d e r Die Ilias und ihre Quellen 357). 
Drei Punkte also hebt Homer in seiner Schilde¬ 
rung der S. hervor: ihre Sangeskunst, die sie 
zum Verderben der Menschen ausüben, ihre Gabe. 
Wetter zu machen (vgl. He.siod. frg. 69 Rzach 
1913 bei Eustath. p. 1710, 39; Ähnliches von 
Keren, Telehinen, Erinyen u. a. berichtet, s. 
Weicker Der Seelenvogel 38; dieser Zug an 
ihnen als meteorologischen Dämonen ungebühr- 
) lieh bevorzugt von Gilbert Griech. Götterlehre 
74 A., vgl. 177, 1), ihr übermenscdiliches Wis¬ 
sen, drei in Sage und Märchen weitverbreitete 
Züge. Charakteristisch ist auch der Zug, daß es 
Odysseus überhaupt vermeiden muß, den S. Rede 
und Antwort zu stehen; denn schon, wer dom 
Anrufe solcher gespenstischer Wesen Folge leistel. 
ist ihnen verfallen (Parallelen bei Weicker 
a. a. 0. 39, 3). Radermaeher Die Erzählungen 




d. Odyssee, S.-:&r. Akad. Wien CLXXVIII (1915) s t e r Reliquienkult itn Altert. 212), Aevxmaia 
I. Abh. 2ilf., sieht in den homerischen S. nicht (Pfister a. a. 0. 147), Alyeia (Pfister 
Märchengestalten, idie an keine Lokalität gebun- a. a. 0. 212), genannt bei Ps.-Aristot. jr. ■8'avii. 

den sind, sondern Erklärungen der Schrecken be- 103 p. 839 a 33. Schol. Dionys, perieg. 358. 

stimmter Stellen des Ufers und der Küste (hier Eustath. .Komm, zu Dionys. Perieg. 358. Tzetz. 

a. a. 0. auch Parallelen aus anderen Kultur- Schol. Lykophr. 712 u. s., vgl. Weicker a. a. 

kreisen; s. u. S. 299, lOff.). Lokalisiert hat vermut- 0. 65, 2. Durch Timaios frg. 99 Müller = 

Mch schon Hesiod die S., ebenso wie Kirke und Geffcken Timaios’ Geographie des Westens 

Kalypso (frg. 66 . 67), an Italiens Westküste (vgl. 145, 2 wird der Name IlaQ&svojirj bereits für die 

frg. 68 Rzaeh 1913 vrjaov ig ’Äv&e,u6eooav, Iva 10 Zeit der sikiliscfaen Expedition belegt, während 
a(piai 5äxe Kgovlcov; Homer Od. XII 159 Aei/iö»' Aiyeia wohl an Alkman frg. 43 bei Hiller- 

äv&e/iöetg); viellcieht waren sie auch schon zu Crusius Anth. Lyr.'^ & jiäaa xex).ay’, d Xiye.ia 

Homers Zeiten dort lokalisiert, mußten aber vom SrjQrjv) anknüpfte und Aevxa>aia auf die wetter- 

Dichter in den eigens für seine Zwecke zurecht- machenden S. (s. o. S. 290, 59) hinweist. Diese 

gemachten lokalen Zusammenhang (Unterweits- zwei Namenreihen werden nie miteinander ver- 

gegend) gebracht worden. Übrigens spricht sich mengt: nur Schol. V Od. XII 39 hat 'Aylaocprjurt, 

Homer verhältnismäßig kurz über die S. aus (vgl. SeX^ivjivia^ Ueioivori, Atysia^ übrigens die einzige 

dagegen etwa die. ^hilderung der Skylla Od. XH Stelle, wo vier S. mit Individualnamen genannt 

73B. 222ff.); von ihrer Genealogie, vom Schick- sind. Nur die im Anschluß an Homer in der 

sal der ihrem Zauber erliegenden Schiffer, von 20 Literatur genannten S. haben Individualnamen 
ihrem eigenen Schicksal, das nach ihrem miß- bekommen; auf Bildwerken ist nur einmal eine 

lungenen Anschläge auf Odysseus wie in araderen S. mit Namen genannt, auf der bekannten rf. 

gleichartigen Erzählungen notwendigerweise mit Amphora des Brit, Mus. E 440 mit der Dar- 

ihrem Tode enden mußte (u. S. 295, 42ff.), er- Stellung des Odysseus-S.^Abenteuers (Weicker 

fahren wir nichts, ebensowenig von ihrer für alle a. a. 0. 165 und in Roschers Myth. Lex. IV 605f.) 

Zeiten typischen Gestalt; denn das alles setzte 'Ifiegi-xr), wiederum ein zur homerischen Charak- 

Homer als seinen Hörern bekannt voraus. Auch teristik und zum daktylischen Metrum passender 

führen die beiden homerischen S. ebensowenig Naime. Vielleicht wurde vom Maler nur diese 

Individualnamen wie ihr ältestes Bild auf der eine S. mit Namen versehen, da er sich der Ab- 

S. 288, 11 genannten Hydria des Louvre E 803 30 weichung von dem nur zwei S. kennenden Homer 
(Sig^v si/iit) und das athenische .Schiff Se.ig^v bewußt war. Von Partheno])e abgesehen, stehen 

IG II 809 c, 213. Aber aus epischer Quelle alle S.-Namen unter dem Einflüsse der home- 

stammen gleichwohl alle erhaltenen Einzelnamen rischen .Schilderung. Im Gegensätze hierzu sind 

der S.; denn alle fügen sich dem Metrum des die iS. des Volksglaubens (s. u.) als 'fotengeister 

epischen Hexameters. Uns liegen zwei Namen- und Seelen der Abgeschiedenen der Zahl nach 

reihen vor. Die eine geht auf Hesiod, den Vater unbegrenzt und daher namenlos. Wie Homer 

<ler mythischen Nomenklatur, zurück und bestellt kannte auch Sophokles frg. 777 N a u c k TGF^ 

aus: 1. (Schol. H. Townl. zu Od. XII {Svtgijvag Elgarpixo/xriv $6gxov xdgag {tgoovvre 

39. Eustath. p. 1709, 45. Tzetz. Chil. VI 716. rovg ’Atbov vdfiovg, s. deutsche Sagen vom Liede 

Tzetz. zu Lykophr. 712. vgl. Scheer z. St. 40 de.s Todes bei H. Gü n t er t Kalypso 1919, 78ff.) 
Apollod. epit. VII 18) mit ihren Varianten OsX- nur zwei S., während Hesiods arpiat frg. 68 

Sirorj (Schol. Apoll. Rhod. IV 892 = Eudokia Rzaeh 1913 keinen Schluß gestattet. Zwei S. 

Viol. 858 p. 626 Flach) und öe/fidsr); (Schol. Apoll. sind abgebildet auf einem alten Kugelaryballus. 

Rhod. IV 892. Hygin. praef. p. ]2, 11 Schmidt. der ältesten Darstellung des Odysseus-S.-Aben- 

Eudokia a. 0.); 2. AyXaöxi^ (Apollod. epit. VH teuers (Weicker a. a. 0. 44 Ähh. 17), drei 

18. Tzetz. &hol. Lykophr. 712) mit ihren Vari- ersoheinen auf Vasenbildern etwa um 600 v. Chr. 

anten ’Ayladgpayvog (Schol. Apoll. Rhod. IV 892) (s. die oben genannte Vase), und diese im Mythus 

und ’AyXaocprjiirj (Schol. H. Q. Townl. zu Od. XIl und in der Religion ja so unendlich oft wieder- 

39. Eustath. p. 1709, 45); 3. Tleiatvö)] (Apollod. kehrende typische Zahl wird ausdrücklich zuerst 

epit. V.II 18. Tzetz. zu Lykophr. 712. Schol. V 50 erwähnt l>ei Timaios-Lykophron o.S. 291,67. Uber 
Od. XII 89. Hyg. praef. p. 12, 11 Schmidt; für die Zahl drei ist man, abgesehen vom imbegrenz- 

Ueiaivori hat Aristot. Peplos bei Lydus de mens. ten Plural, nie hinausgegangen (s. o. S, 292, 18). 

frg. 4 p. 179 MMnsch Ilaairdri), vgl. zu dieser Ob übrigens im epischen Kyklos die S. erwähnl 

Namenreihe Weicker Der Soelenvogel 40, 3. w-aren, läßt sich aus den Fragmenten nicht mehr 

F r i edlä n de r Herakles = ITiilol. Unters, cd. erkennen, ebenso ergeben die Lyriker nichts 

Kiessling-v. Wilamowitz XIX 1907. 62. Statt Neues, da .sie nur. unter homeri^cllem Einflüsse". 

Hetatvot] wird Mohi^ genannt bei Hyg. praef. die Gesangesgahe der S. mehrfach hervorhAen 

p. 12, 11 Schmidt und im Schol. Apoll. Rhod. (Alkman frg. 5. 96 H i 11 e r - C r u s i u ?■* dbe 

IV 892. Die alexandrinischen Homerkritiker rä>- S-gorjvibav doiborioa usw., fro-. 43 a. a. 0. 

nahmen auf Grund des homerischen Duals Xei-öOd Mwaa xixi.ay', d Uytia Srjoriy- vgl. fr«- II 
grjvoHv nur zwei S. an, die im Schol. H. Townl. a. a. 0., das vom Odysseus-Älieiiteuer be? den 
zu Od. XII 39. Eustath. p. 1709, 45. Aristarch S. handelte; sehr unsicher Archil. frg. Vol. Here. 

(LchrsDe Arist. ,stud. Hom. 189) und Aristonikus XI fol. 70 frg. 2 =: H i 11 e r - C r u s i u s^ fr", 

zur Ilias XIII 66 . Aristonikos zai Od. XII 39. 112a p. 16, vgl. p. XIII und dazu Sitzler in 

52 die Xamen AyXaotpr/urj und ©cAfirrrria füh- Bursian.s Jahresber. ülier die Oriech. Lvriker 92. 

ren. Die zweite Namenreihe der S. Ijezieht sich 1897, 49 XTjÄ&rai de rtg (raiat) lew^voiv doiöaig) 

nur auf unteritalischo Orte und läßt sieh bis auf oder aus späterer Zeit den Gebrauch der Grah- 

Timaios zurück verfolgen; IlaQ&erdxrj (P f i - S. bezeugen (Epigr. 5. 1 der Erinna bei H i 11 e r - 


üiusius p. 301).^ tTber die Genealogien der besonders in römischer Zeit auch nur rein 

zurückgehen, dekorativ, ohne religiöse Bedeutung, von den 
=. u &. »Jlt. Künstlern gestaltet worden sind, also ani- 

/■ j hervorgehohen, mistische Erklärung diesen Mischbildungen 

, 3 Homer (und ebepo_ die unter seinem gegenüber nicht allein ausschlaggebend ist, vgl. 
j nflusse stehenden »griechischen Schriftsteller) 0. Gr upp e Bursians Jahrb. CXXXVII 1907 
nur gewisse, ihm gerade gelegene Momente 355. R. Hackl Archiv für Relig.-Wiss. XH 
Uos S.-Glaiuhens aufgenoHMnen hat. Der wahre 1909, 204. A. Kiock ebd. XVTII 1915 133 
Hüarakter der b. im Volksglauben des 7.-5. und Waser ebd. XVI 1913, 338, 1 . Als’eine 
der Betrachtung der S.-10 der hauptsächlichsten Typen der Grabesplastik 
Denkmäler dieser Zeit. ersoheinen sie durch- erscheinen die Seelenvögel zuerst als Terrakotta- 
aiis ate lotengeister, wie die Keren, Erinyen beigaben im Grabe, später in größeren Verhält- 

w r ““ die Seele der Toten zu ihrer Exi- nissen auf dem Grabe; sie sollen also ein edog 

■Stenz Blutgenuß braucht, suchen sie auf listige der Seele sein, um sie zu bannen (Archiv f. Relig.- 

Art Sterbliche an sich zu locken, oft als buhle- Wiss. XX 1,920, 14f.; vgl. auch z. B. IG XII 

Amorgos; Av^g xgopioigwg dxo&avmarig 
lorste lungskomplex Weicker a. a. 0 . Iff. dorr'« j «„i .... 2 ler,v%ee], sind daher 

^ Gun tertKaly^ 1919, passim). So trifft für verstorbene Männer bärtig gestaltet. Siecr- 

R''cMi.ge, wenn scheinen teils als trauernde Grab-S. (Weicker 
dort die von den S. Verlockten als ßgeb/xa rm? 20 a. a. 0. 11. 173ff.), die ihr klägliches Los be- 

PlTn'’^T heiteren Todesvorstellungen 

das ist musizierend (Weicker a. a. 0 . 18 f.), wie 1 a in 

zugleich die Erklärung für die modernden Men- aüem Volksglauben Musik in engster Beziehung 

schengoteine, die auf dem Xeipdiv dv&efideig (Od. zum Dämonischen steht. So stellt also die Kunst 
1 Güntert Ka- die S. durchaus als chthonische Wesen dar, und 

lypso 1J19, 142): die rationalisierende Kritik der hierzu paßt es, daß sie nicht nur von Ghthon 

,'Ucxandriner freilich erklärte diese Leichenreste abstammen sollen (u. S. 295, 24ff.) sondern daß 

euren die Ann^me, die Schiffer hätten hei den sie mit typisch chthonischen Gestalten der grie- 

Essen und Trinken vergessen z. B. Aristoph. chischen Religion eng verbunden erscheinen- sie 

v on Byzanz i,m Schol. zu Od. XII 43. Da nun 30 weilen nicht nur selbst ,bei Euripid. Helena 1681 ■ 

die Seele bei Griechen wie bei vielen anderen und Plat. Cratyl. 403 D in der Unterwelt und 

.'olkern al.s Vogel dargesteUt wurde (für die singen die Lieder des Todes Soph. frg. 777 Naue k 

Grieohon vgl. Weicker Athen. Mitt. 1905, TGF^ (s. S. 292, 37), sondern sind dargestellt 

20ef. Waser in Roschers M.vlh. Lex. III 3213 auf der Hand der alten Erdgöttin Hera in Koro- 

s. -Isyche sodann z. B. A. Nehring Seele und neia (Paus. IX 34, 3 und die Erklärer zur Stelle- 

bcelenkult boi Griechen, Italikern und Germanen, dazu S. Wide Ärdiiv f. Reli-ff.-Wiss. X 1907’ 

Diss. BreslM 1917 hes. Teil 11 Daremherg- 261. Waser «bd. XVI 1913, kof.);’ sic sind 

S a gi l 0 Die . des antiqu. IV 1354b ex. v. N e g e- bei Euripid. a. a. O. der Persephone nntergeord- 

‘ 18 ? w w v^' V<yel Globus LXXIX 1901,357ff. net, sie passen als Begleiter des ursprünglichen 

y^lkerpsychologie H 2, 72ff. 40Untcrweltsgottes Dion.vsos in den Krtfs der 
Tj ^ u ‘ sehenden und tanzenden Satvmschwärme oder 

H. fechweitzer Herakles 1922, 3r)ff. undbeeon- trajgen dionysische Embleme ^wie Thyrsosstab 
R®r und vieles andere (Weicker Seelen- 

Relig.-Wis-s. X\ 1 1913, 34-5—353; speziell aber vogel 16f.: hei Roscher a. a. 0 610ff) und 

die laube als S^Jenv^el Gressmann Archiv nehmen auf einer kvrenäisehen Schale (Weicker 

T Rehg.-Wiss. XX 11^0, 328ff.: Seelenvögel bei in Röschens Myth. Iz-x. IV 611 Ahb. 4 ) am ava- 

'C YvnT großen Menge 

' V I, y X ^ andere: vgl. des bei Wte i c k e r Der Seelenvogel 6 ff und bei 

vorgclegten und 

180), ergibt sich für »dio S. die Vogelgestalt. 50 besprochenen Materials wenigstens einiges anzu- 

Allerdings wert en Keren. Harpyien n. a. Toten- führen; neuerdings im Temenos und Schatzhause 

geister gleichfalls als Vögel dargestellt (s. Monn- iler Persephone im imteritalischen Txokroi ge- 

mmti antich, XXVI 1920. 28] ff.), so daß es fiindene S.-Darstellungen mit kultischer Bed^- 

ott sctiwer fällt zu entscheiden, ob den dar- tung s. 01 d f a t h e r Philol. LXXl (1912) 323 

gestellten Seelenv^eln gerade der Name S. zu- Thr? soeben erwähnte Absta,mmun.o- von Ghthon 

kommt: darum ist Vorsicht geboten in der Be- führt un.s auf die verschiedenen Genealogien 

ni>TinnTv<T rlxx-i« iQ.hli-mrtHrtT» J j,-_ j_ _ i _ rv -i- ... . ~ . 


nennung der zahlreichen Vogeldämonen, da oft der S.: die jüngst en Genealogien sind die- 
niemand en^tseheiden kann, welche Art wir gerade jenigen, in denen'eine Muse (Lvkphr. Alex. 713 
vor uns liaben (über die Harjivien am Monumente lu/.gMg ur/rr/g) ihr? Afutter ist.’ denn hier sehen 
^™„yunthos. über den raffsmlen Todesdämon 60 wir nicht.s mehr vom alten Volksglauben, son- 

licii \\ Q V l- rt 1. ft ft A C £» 4 IxV i.TAri i , -. __ 


►f“! e 1 c k 0 r a. a. (). S. 6 .Abb. 1. s. L. Mal - dem unter homerisebem Einflüsse I^ben Literar- 


len Arch. .f-ahrh. XXIX 1914. 240. 1 . 3 und 
Ahb. 28ff.: über sirenenähnliclie geflügelte und 
ungoflügelte Terrakottakinder aus Tan'ägra und 
M.vTina s. P. Wolters Archüologische Bemer¬ 
kungen, S.-Ber. München 1915, 3. Abh. 39 und 
die Literatur daselbst). Zudem ist sicher, daß 
diese Mischgestalten aus Mensch und Vogel 


liistoriker die Gesangesg-a.be der S. einseitig her- 
vorheben wollen; 1 . Terpsiehore wird als Mutter 
der 8 . genannt in den Scholien zu Lykophr, 653. 
671. 712, bei Tzetz. zu Lykophr. 671 712 

Kustath. 1709, 38. Schol. V.' Od. XH 39 u. s. 
(s. Weicker Der Seelenvogel 67), die alle auf 
Timaios zurückgehen (s. W e i e k e r a. a. 0 . 67, 



]); ihre Töchter bilden 'die Gruppe Parthenope, 
Lenko'Sia, Ligeia; 2. als Mutter der andern S.- 
Gruppe Thelxiepeia, Aglaope, Peisinoe (s. o. 
S.291,38£f.) wird Melpumene genannt, z. B. Apol- 
lod. epit. VII 18. Lact. Placid. V 9 = Myth. 
Lat. II 822 Staveren. Myth. Vat. I 186 u. s., 
s. Weieker a. a. 0. 67f.; 3. Kalliope ist 
ihre Mutter «bei Serv. Aen. V 864; Serv. auct. 
Georg. I 8 und hieraus Myth. Vat. 142. Dagegen 
ist (nach Apollod. bibl. I 7,10 und hiernach Schol. i 
Horn. Od. XII 39. Eustath. 1709, 38); 4. die äto- 
liscbe Pnrthaontoehter Sterope durch Acheloos 
Mutter der >8. Daher dachte, weil Sterope auch 
als Heliostochter gilt (Türk in Roschers Myth. 
Lex. TV 1502, 50ff.), Eit rem Beitr. z. griech. 
Religionsgesch. III 1920, 135, 5 an solaren 
Charakter der 8. (nach E. Si e c k e Götterattri¬ 
bute und sog. Symbole 1909, 206ff. sind die S. 
ursprünglich Mondgöttinnen). In den bisher ge¬ 
nannten Genealogien gilt immer Acheloos als ^ 
\ater der S.; doch .ist seine Verbindung mit den 
genanntem Alnsen und mit Sterope sekundär. 
Acheloides (Ovid,. met. V 552) waren die S. ur¬ 
sprünglich als Töchter der Chthon und des Aohe- 
loo's; als Acheloos mit Herakles um Deianira 
kämpfte, riß ihm dieser das Horn heraus und aus 
den zur Erde fallenden Blutstropfen entstanden 
die 8., Lucian. jr. op/. 50. Liban. jiQoyv/^v. 4 
p. 1108B. = VIH 53, 10 Förster. Nicol. Myfah. 
p. 367 append. XX 2 Westermann Myth. Graeci. 3 
Eustath. 1709, 39; übrigens schon bei Eurip. 
Hel. 168 X&ovog xoQai genannt. Hierdurch zu¬ 
nächst als ohthonische Wesen bezeichnet, werden 
die 8. später unter einseitiger Betonung des 
Flußgottes Acheloos zu nymphenhaften Wesen. 
Mit diesen untereinander zusammenhängenden 
Genealogien durch kein Band verknüpft ist die 
Angabe bei Soph. frg. 777 Nanek TGF Ssigrjvag 
elearpixö^rjv, 06oxov xögag. vieUeicht auf Hesiod 
zurückgehend, der Theog. 270. 333 den Phorkys 4 
zum Vater so vieler dämonischer Ungeheuer 
macht. Wie o. 8.291,24 erwähnt, fehlt dcmOdys- 
.seu6-8.-Abenteuer insofern der ^hluß, als nach 
Analogie andren Volksglaubens der Selbstmord 
<ler S. zu erwarten ist, nachdem ihr Anschlag 
auf Odysseus mißglückt ist. Diesen Selbstmord 
der S. kannte die Volkssage gar wohl: er ist 
bildlich für uns zuerst bezeugt auf einem ast- 
griechischen Vasenfragment aus Naukratis (er¬ 
gänzt bei Weieker Der Seelenvogel 45 Abb. 18) 5' 
ca. 600 V. Chr., sodann auf der bekannten rf. 
Vase Brit. Mus. E 440 (Ende 6. Jhdts.) bei 
Weieker Myth. Lex. IV 605; literarisch be- 
1<^ seit Lykophr. Alex. 712ff., der auf Timaios 
zurüokgeht, sei es, daß ihr Selbstmord als Fatum 
(Hvg. fab. 125 p. 108. 11 Schmidt ; /.ny(oi> Te/.ex'- 
TTjoai Apollod. epit. VH 19 u. a. s. Weieker 
in Piosehers Myth. Lex. IV 606, 6ff.) oder ratio¬ 
nalistischer als Folge gekränkten Ehrgeizes galt 
(.so Schol. Lykophr. 712. Schol. H. Q. T. Od. 6l 
XII 39 u. a. bei Weieker a. a. 0. 606, 

11 ff., wozu Philodem. jr. evaeß. 242 V h 1 = 

P h i 1 i p p s 0 n Hermes LV ifeo, 271: avtäe de, 
ore OSvaaevg rrageTT^-evoev, xaraxgrjfA%’io^rai 
xdjto&avelv) oder als Folge ihrer Niederlage im 
Gesangswottstreit mit den Musen (Steph. Bv^. 
s. MOT-fpa. s. u. S. 298, 51ff.) oder weil de« Orpheus 
Leierspdel bei der Aigonamtenfahrt über ihren 


Gesang triumphiert hatte (Orphische Argonau- 
tika 12881 = Abel Orphica p. 49; daß also 
des OrpheiUis Mittel im Kampfe gegen die S. viel 
durdhschlagender sich erwies als des Odysseus 
List, bemerkt u. a. Bacon Wisdom of the 
Ancients 31 = bei Spedding-Heath VI 
1878, 762 vgl. 684; das S.-Abenteuer bei Ho¬ 
mer aus einem Argonautenepos entlehnt nach 
K. Meuli Odyssee und Argonautensage, 1921, 
0 91). In den zwei letzten Fällen wird die Ver¬ 
wandlung der S. in Felsen ausdrücklich be¬ 
zeugt. Ihr Tod führt hinüber zu ihrem Kulte: 
denn UTionviyeioai aXkg e^eßgdo'&rjoav 

(Eudokia Viol, nr. 858 p. 626 Flach). Als Skylla 
uU'd Oharybdis in der Straße von Messina lokali¬ 
siert worden waren, mußten notwendigerweise 
auch die in ihrer Nähe hausenden S. ihre Wohn¬ 
stätte in Unteritalien bezw. Sizilien erhalten (s. 
E. Ciaceri Culti e miti neUa storda dell’ antica 
hSieUia, Catania 1911, 305; nach Gruppe in 
Bursians Jahrb. CXXXVII 1907, 356 brachten 
Bnhoier die rSage aus der Heimat mit). So flnden 
wir die Seigrjvovaaai am Kap Poseidonion (Strab. 

I 22. V 24f., 251 C u. a. s. den Art. Sirenianus 
mons); am Ätna wohnen die S. nach Hedyle 
bei Athen. VII 297 B, in Katana nach Nonnus 
XIII 3112, besonders oft aber gilt Peloron als 
ihr Wohnsitz (Strab. I 22. Stat. sUv. II 2, 116. 
Sen. Here. Oet. 189. Orph. Argonaut. 1268ff. 
0 Claudian de raptu Proserp. IH 254 sowie in 
den Tzetzesscholien zu Lykophr. Alex. 712 und 
Serv. Aen. V 864). Kdtstätten besaßen die S. 
nur in Unteritalien; eine gemeinsame am Vor¬ 
gebirge Athenaion südwestlich von Sorrent nach 
Strab. I 22 = I p. 34, 1 Kr. V 24f. = I p. 392. 
13 Kr. Ps.-Arist. . t . &avfi. dx. 103 = Wes t e r - 
mann Paradox. 33 u. a., die Pais wieder- 
gefunden zu haben glauibt (American Jourri. 
of Archeol. IX 1905, Iff.); be.sonders hoch- 
0 verehrt aber wurde bekanntlich Parthenope in 
Neapel: hier war ihr Leichnam ans Land ge¬ 
spült, nach Lykophr. Alex. 71f. wurde sie hier 
mit Spenden und blutigen Opfern verehrt und 
dieser Kult zur Zeit des peloponnesisehen Krieges 
infolge Orakelspruches durch Stiftung eines 
Fac.kellaufs usw. erweitert (vgl. Lykophr. Alex. 
732. Timaios frg. 99 M = G e f f c k e n Timaios’ 
Geogr. des^ Westens p. 145, 3. Strab. V 246: 
vgl. bei Weieker Der Seelenvogel 63f.); vom 
1 Kulte der Leukosia am Kap Poseidonion und 
der Ligeia in T'erina (Lykophr. Alex. 722. 
726) erfahren wir nichts; übrigens s. die Art. 
Parthenope, Leukosia und Ligeia 
und in Roschers Myth. Lex. Wie in diesen 
Kulten Reste alten \ olksglanbens vorliegen, 
so auch an den wenigen Stellen des griechi¬ 
schen Dramas, wo S. erwähnt werden. Vom 
Sophoklesfragment 777 Naue k TGl’^ 2eigf,vai 

eloaepixourjv, 0ogxov xdgag. {^ooovrre roeg 
) i'öuovg war schon oben die Rede, ebenso von 
der Euripidesstelle Helena ]67ff., wo Helena die 
S., die Töchter der Chthon. aus der Unterwelt 
heraufiiesehwört, damit sie durch Syrinx und 
Flöte ihre Klagen unterstützen sollen (Weieker 
Der Seelenvogel 50), wozu man die musizierenden 
S-, die nichts Schreckliches mehr an sich haben, 
vergleiche; Weieker in Roschers Myth. I^ex. 

14 6l2; in der Unterwelt lebend gedacht sind sie 
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auch bei Platon Kratyl. 403 und dazu Weieker 
-Der iSedenvogel 50f., während sie im Tragikerfrag¬ 
ment Euripides Nauck HGF^Sl l inc. als freuS- 
hche Geleitennnen der Menschen zum Himmel 
? erscheinen (als Geleiterinnen in 

die Gefilde der Seligen s. Weickerin Roschers 
Myth. Lex. IV 611). Daß sich die Komödie das 
Odysseus-S.-Ahenteuer nicht entgehen ließ, war 
zu erwarten; hier konnte namentlich auch die 
stark erotische Seite der huhlendeu, wollüßtigen 
S. betont weiden (vgl. Ovid. ans am. II123); uns 
sind nur kurze Fragmente aus den Seio^veg 
des Epicharm, Theopomp und Nikophon erhalten 
Ifei allen drei Komikern (Epicharm bei Kai bei 
< GF frg. 123, vgl. J. Demianczuk Suppl. Comi- 
1912 p. ,125 nr. 6 aus Epicharm 
oder Sophron: a yJooa thv SsiQfjva fiif^ov^iva’ 
Theopomp bei K o c k CAT I p. 746 frg. 50—53, 
Nikophon bei K o e k a. a. 0. I p. 777 frg. 12—14) 
vei'suchen die S. die ausgehungerten Gefährten 5 
des Odysseus durch kulinarische Genüsse und 
dimch Musik an sich zu locken, so daß Odysseus 
Mühe hat, glücklidh vorbeizukommen, indem er 
im Nikophonfragment 12 auf die schä^iohen Fol¬ 
gen aUzureichliehen Mahles hinweist und im Theo¬ 
pompfragment 50 die musikalischen Leistungen der 
S. dem Gesänge der ahgesungenen Xagi^hrj ver¬ 
gleicht. Sonst verwendet die attische Komödie 
die S. als Hetärenhsinamen, so Anaxilas frg. 22, 
20 = Kock OAF II 270 und Hegesipp frg. 3 
1. 20 = Kock CAP III 312, ein Gebrauch, 
der bei dem öfter erw-ähnten stark erotischen 
Charakter der S. auch sonst im Altertum mehr¬ 
fach nachweisbar ist (B1 ü m n e r Gleichnis und 
Metapher in der attischen Komödie 1891, 123 
lind Otto Sprichwörter der Römer 324; aus 
späterer Zeit z. B. Authol. Gr. Append. H 
.)50 = HI p. 181 Congny) und bei den christ¬ 
lichen Schriftstellern zur Gleiohsetzung von S. 
mit wollüstigen Begierden, Gefahren der Welt 4 
und unheilipr Wissenschaft fuhrt (s. u. S. 300, 
-30ff.). Zunächst führen wir einige Belege an für 
<lio \ erwendung der musikalischen Begabung der 
S. im Bilde und Vergleiche (in Wiederholung 
und Ergänzung zu den hei Weieker Der 
Sepienvogel 83, 1. -3 angegebenen Stellen): so 
wird auf der römischen Inschrift IG XIV 1892 
= Kaihcl Epigr. Gr. 582 = Geffeken 
Griwh. Epigr. 1916 nr. 860 eine Conliberta rj 
rro/.v Seigy'ivü>e hyvQCoeegrj genannt, oder IG XII 5( 
8, 445. 4 i-st die Rede vom iieXiafm, das die 
Xetgtjveg xooxd/.atatv eepe^ouevai &Qrjv6Xa/,oi er- 
lönen lassen; vermutlich von einem verstorbenen 
.Mädchen, das mit der Nachtigall verglichen wird, 
heißt PS hei Kaijiel Epigr. Gr. .551h 4 (Rom): 

Tig iiov Ttji' Xetgrjva xaxdtg xaxog ijoTiaoe daluoyr. 
\gl. Lykophr. Alex. 6 j0 X. = d^yöcov oreTga. 
und diese Inschrift möge überleiten zu den 
.Stellen, wo hervorragende Männer des Wortes 
S. genannt werden: Homer. Anth. Pal. XIV 10-2 6C 
= cert. Homer! V p. 227, 37 .411en; Pindar 
Antli. Pal. IX 184; Ari.stoteles, lulian. imp. in 
Herael. 237 B; Menander. IO XIV 1183 {Set- 
g>jv r’^edrgov ); Ariston Chius, Di^g. l^erf. VII 2,1; 
Valerius Cato. Sueton de gramm. 11,2; hierher 
trehörl auch die von Philostrat vita Isocr. I 17, 1 
= II 19, 27 Ka 3 -ser falsch interpretierte S. auf 
des Isokrates Grabe, die in Wahrheit ein Beleg 


für die Grab-S. (o. S. 294, 10) ist, vgl. Paus. I 
21, 2; Ps.-Plutaröh. vita X orat. 838c = Wester- 
mann Biographoi p. 251; vgl. über den meta¬ 
phorischen Gebrauch von S. auch S c h m i d 
Attifcismus III 254. IV 718, O'der das Schol. zu 
Theokrät. V 78f. p. 170 Wendel: die Lieder eines 
schlechten Sängers töten wie die Gesänge der 
S. Diese Verwendung von S. (= schönredende, 
wohlklingende Rede) lebt im Mittelalter fort' 
10 z. B. bei Manuel PhUes, der Carm. 11, 1 p. 21 
MMtini, Neapel 1900 den Anidronicus Gomnenius 
mit HXie, Xeigi^v, zr]g e/iijg y)vxfjg Sgooe anredet 
und 84, 17 -p, 122 des Sophdanus yAcörr« oetg^v 
preist. Diese starke musikalische Gesangesga.be 
der S. macht auch erklärlich, daß die S. bei Plat, 
Rep. X 14 p. 617 B als Personifikationen der Töne 
der Sphäremharmonie erscheinen (Pliutaxch hätte 
lieber die Musen an ihrer Stelle gesehen, quaest. 
conv. IX 14, 5), vgl. Proklos zu Plat. Rep, H 
!0 100, 9 Kroll; ehd. I 69, 10. 11 68, 8ff. 236, 23 
u. s.; über den orphisCh-pythagoreischen Ein¬ 
schlag der Platonstelle s. lamblich. vita Pyth. 18 
p. 60, 3 Nauok. Macrdh. comm. in somn. Scip. 
H 3, 1. Rose Aristoteles Pseudepigr. I 202. 
Dieterich NekyiaS 124 u. a.; speziell zu lam- 
blioh a. a. O. Tergaxxvg • oneg iazlv fj agftoyia 
iv fl al Seigrjveg = das Gevierte, das ist der 
Einklang, in dem die S. (singen), s. W. Schultz 
Rätsel aus dem hellenischen Kulturkreise = 
OMytholog. BM. III 1909, 93. Die Unausge¬ 
glichenheit ider Vorstellungen des Volksglaubens 
brachte es 'mit sich, daß diese Vorstellung Pla¬ 
tons von den S. in der ßphärenharmouie (die 
letzthin zu der Gleichung Xeigfjveg * xd doxga bei 
Theon Sm^T-n. p. 1401. Hiller. Eustath. 1709, 55 
u. a, führt) nicht zu seiner Ansicht von den S. in 
der Unterwelt paßt, Cratyl.403D (s. Proklos z.'st. 
p. 88, 14ff. Pasquali); aiher erst .spätere Gelehr¬ 
samkeit fand iden Ausweg, daß der .große Platon 
1) drei Arten von S. kennt', ein ovgdvtov eldog unter 
Zeus’ Herrschaft, ein xa&agnxov ykvog in der 
Unterwelt, ein yeveoiovgydv yhog (Proklos a. a. 0.); 
in letzterer Art sieht, meines Erachtens mit 
Recht, 4\ e i e k c r bei Ro.seher Myth. Lex, IV 
014, 40 den Rest der Vorstellung von den S. ah 
lebenspendenden Dämonen (wogegen die S. hei 
Lykophr. Alex. 670 dr]böyv axetga heißt). Auch 
ist nur unter Betonung der musikalischen Ver¬ 
anlagung der S. ihr Wettkampf mit den Musen 
) (und ihre Niederlage) erklärter, wenn auch die 
direkte .Anregung nach Weieker in Roschers 
Myth. Lex. PV 616. 28ff. auf alexandrinisehe 
Kimstdarstellungen ziiriickgeht, die die Musen mit 
einem federähnliehen Kopfschmiiekc darstellten. 
Das war die Beute im Kampfe mit den S. um 
die Meisterschaft im Ge.sange gewesen (Schol. 
Lvkophr. 653 und danach z. B. Paus. IX 34, 3. 
Steph. Byz. s. il.TTfoa u. a hei Weieker 
a. a. 0. IV 616, 30: vgl. Mcineke FCG HI 
349); der Kampf selbst fand nach Steph. Byz. s. 
A^xega bei ’Ämena statt, hatte doch nach ihm 
diese Stadt -selbst von den nunmehr flügellosen 
(ä^xrgoi) S. den Namen erhalten; von einm 
Wettstreit der S. mit Thamyris berichtet Schol. 
Aristopli. Frösche p. 274, 38" Dübner = Blaydes 
p. 7, vom Siege des Orpheus über sie war schon 
oben die Piede S. 295, 68ff. Neben diesen mehr 
oder weniger hen-ortretenden Beziehungen der S. 
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bleiben die alten, scäion Homer zugrunde liegen¬ 
den Amsehannngen von dem die Schiffer ver¬ 
lebenden und am Gestade zerschellenden, ver¬ 
nichtenden S. erhalten, z. B. Serv. Aen. V 864. 
Myth. Vat. II 101. Tertull. apolog. 7, 5. Vettins 
Valens Anth. II 35 p. 108, 28 KroU. Freilich 
wollte die alexandrinische Wissenschaft von solchen 
Gedanken nichts wiissen; sie glaubte, das S.- 
Abenteuer des Odysseus, -das für sie im Vorder¬ 
grund stand, einfacher und natürlicher erklären 
zu können. Ob die ätiologische Erklärung, die 
lulian von Hai. zu Hiob 30, 29 = U s e n e r 
Kl. Schrift. IV 319. Suid. s. SeiQfjveg, Tzetz. 
ohil. I 341 gibt, die S. Homers seien eine 
Allegorie für Klippen, die in der Wogenbrandung 
einen schrillen Ton hören ließen usw. (ähnlich 
Rad er mach er o. S. 291, 2ff.), schon in ale- 
XMdrinische Zeit zurückgeht, ist fraglich, zumal 
die alexandrinisehe Homerphilologie andre Wege 
der Erklärung einschlug. Sie erkennt im An- 1 
Schluß an Homer nur zwei S. an (Aristarch zur 
11. XIII 66. Aristonikos zur Öd. XII 89. 52 
Carnuth. Schob'H. Q. T. zu Öd. XII 39 u. a.) 
uind gibt ihnen menisehliche Gestalt (Schob Od. 
XII 39. Eiustath. p. 1709, 46; in der Kunst z. B. 
auf den etruskischen Aschencisten mit der Uar- 
stellung des Odysseus-S.-A,benteuers, vgl. Brunn- 
Körtc I Riliovi deUe urne etrusche I 90—94 
p. 12)1 ff.); diese töten und verzehren ihre Opfer 
nicht mehr, wie im früheren Glauben, sondern die I 
Opfer gehen zugrunde, da sie über dem Zuliören 
heim Gesänge der S. Essen und Trinken vergessen 
lAristareh Schob Od. XII 48. Enstath. p.'illOI, 
•)0. Lykophr. Alex. 672 und viele andre Stellen 
hei Wcicker in Roschers Myth. Lex. IV 614, 
■52ff.); selbst so amusische Gestalten wie die 
Kentauren tftvyovrsg HoaxXea öm Tvgotjviag 
Sis<f &dQ7]aar, iMx&a’reg ictö r/jg SsiQ^vwt- 
i^Sv(pu>viac (Ptolem. Cbennos bei W e .s t e r- 
mann Mytiho.gr. Gr. p. 192, 22, vgl. Thot. bibl. 4 
c^ 190 p. 151 b, 34, daher bei Lykophr. Alex. 
670 die S. xu’tavQoxTvvoi genannt). Diese ratin- 
nalistusohe Deutung der S. bei den Alexandrinern 
findet ihren Schlußstein in der eubemeristischen 
Sjunbolik, die S. wären Hetären gewesen, die die 
voPbeifahrendtn Schiffer an .sich lockten, Heraklit. 

.X öjuar. 14. Schob Od. XII 39. Enstath. p. 
Iy09, 32. Serv. Aen. V 864 u. a, Waren also 
die S. nach alexandrinischer Auffassung Mäd¬ 
chen, so mußte ihre Miscbgesfalt irgendwie er- 5 
klärt werden, sei es. daß man in ihrer Verwand¬ 
lung eine Strafe für die Vernachlässigung des 
Wäelitciamtes beim Raube der Kvoa sah (Hvsj. 
fab. 141 p. 22 Schmidt. A]K)11. Rhod. IV 894ff. 
u. a.), oder die Erfüllung des eigenen IVun.sches 
der S., die als Vögel auch auf dem Meere nach 
der Tochter der Demeter suchen konnten (Ovid. 
nug. V 531. Lact. Plac. V 9 = Mythogr. Lat. II 
822Staveren u.a.), oder eine Strafe der Aphrodite 
für die I erschmähung der Liebesfreuden (Schol d* 
H. Q. T. Od. XII 39 u. a.). Die Gral>S., die 
als Bog der Seele des Toten galten, wurden bei 
diesen Anschauungen zu S.. die über der Kora 
I erlust oder ilir eigenes Geschick jammerten 
(Dositheo.s -56: diä lijv domyr/v IJegoEqpdfrjg 
t'^grjvovaai. Sen. Here. Oet. 188. Suid. s. Eeiorj- 
feg zu Hiob XXX 29 n. a.; über die Liebe der 
Parthenope zu Metiochos im heUenistisohen Ro¬ 


man s. Ilberg in Roschers Myth. Lex. III16-Ö4, 
67ff.). Es erübrigt noch, -auf zwei Punkte kurz 
hinzuwoiseoi: In eigentümlicher Bedeutung er¬ 
scheint der Ausdruck S. im jüdisch-helleinisti- 
schen Synkreti-smus für Wüstengespenster, Ge¬ 
nossen der Dämonen und aroov&or, so im Sprach- 
gebnauche -der LXX, z. B. Jesaias 13, 21 (andre 
Stellen bei Weicker Der Seelenvogel 77f.: 
außerdem z. B. Origenes Klageliederkommentar 111 
.Op. 270 der Berliner Ausgabe frg. 95f.); die LXX 
kennt sogar nach orientMisehem Sprachgebrauche 
{hyategsg SeiQr'jvcov (Jeremias 27, 39. Micha 
1. 8); am Weltenendo werden auch sie Gottes 
Macht preisen (Jesaias 43, 20) oder wie die 
anderen Dämonen jammern [z. B. Oracula Sibylb 
V 457 und G e f f c k e n z. St. Weicker 
a. a. 0. 77f.); in der Henochapokalypso p. 128, 5 
Flemming-Radermacher werden die Sünder seuf¬ 
zen beim jüngsten Gericht, wie die 8. einst über 
0 ibr Mißgeschick weinten, und ebd. cap. 19. 2 
]). 49, 19 werden die Frauen in S. verwandelt 
werden, die die Liebe vxm Gott abgefallener 
Engel genossen haben. Dagegen bat im Alexan- 
dorro-man des Ps.-Kallisthenes die S. eine a.ndei-(‘ 
Funktion: hier erscheinen einmal -die S, (II 40 
]>. 90 Müller, als Führer zur /xaxdgeov ^redga, die 
Alexander nicht wird betreten kihinen, andrer¬ 
seits, wie so oft iin Vo-lksmärchon, als sprechende 
Vögel (Ps.-Kallisth. III 29, vigb Philostrat. vitii 
0 Apoll. Tyan. I 25 = I 29, 7 Kayscr, wo sie 
ivyytg genannt werden), die, einmal gefangen, 
in -schwierigen Lagen Rat erteilen, vgl. aue.h°die 
Kr]).7]6dveg bei Koscher Myth. Lex. II 1026 s. v. 
Die christlichen Schriftsteller verwenden das S.- 
Motiy prinzipiell in übertragener Bedeutung, um 
damit alle irdischen Begierden und Lüste, selbst 
weltliche Wissenschaften und häretische Lehren 
zu bezeichnen; vorgebildot durch Stellen wie 
Schol. Hom. 11. X 549 (S. =; fjSovai). Lucian. Ni.gr. 

I 3. Heraklit. quaest. HomiT. 70 p. 92, 4 Bonner 
Ausgabe usw. (über S. im Lateinischen = Uh 
rebrae, cormplrix s. Wagenin gen Mnemn- 
-syno XL 167) erscheinen bei ihnen an zahl¬ 
losen Stellen die S. als Verführer, gegen die 
man sieh die- Ohren mit 'W^achs ver.stopfen muß. 
z. B. Inst, martyr. cohort. ad gentile.s p. 34 B =r 
II p. 116 Otto (Weicker Der Seelonvogei 
83f.): eine merkwürdige Wandlung macht Ody.'-- 
sous dabei durch: empfindet es Inst. orat. ad 
I gent. p. 38 A = II p. 4 Otto noch als schlimm 
genug, daß Ody.sseus dyadijg frgortjaso)g duoigog 
nur durch ein Gewaltmittel von den Lockungen 
. der S. sieh befreien kann, so wird er später zum 
Christen, der sicher an allen Verführungen der 
Welt vorbeifährt. 

Für die bildlichen Darstellungen der S. hat 
M e i c k e r Der Seelonvogei in der alten Lite¬ 
ratur u. Kunst 1902, 8.5 208 und durch neu -re 
Funde erweitert in Roseher.s Myth. Lex. H’ 
'617—639 ein überreiches Material zusamnien- 
gebracht. Ich begnüge mich, auf diese überaus 
eingehende Sammlung. Sichtung und Wertung 
aller bekannten S.-Darstellungen hinzuweisen und 
l>ei einem kurzen Überblick dasjenige anzufügen, 
was mir an nouhinzngekommenen Darstellungen 
bekannt geworden ist. Der Glaaibe an die Vdgel- 
ge.stalt der Äx-de ist. wie gesagt (o. S. 293, 30ff.). 
weit verbreitet; über rein thoriomorphe Darstel- 
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Ä" Ih T-ext 666). In der ostgriechischen 

Ä wis XVT ’ ^ f"'' Vasenmalerei -ist dieser Typus bis jetzt nicht 

I n e ü e l « B ^ 'Vlll -i naohzuweisen, wohl aber als Grab-S. auf einem 

(heke S.-Ber. Akad. Berl. 1J14, 381 bc- arehaisehen Grabsteine von Xanthos (Weieker 

sproohenen htmtechen, für den Totenkult be- Myth. Lex. a. a. 0. 620 Abb. 12). Der zweite 

stimmten Schalen, auf deren Außenseite oft Tyi>iis, der, wie die typisch ägyptischen Voael- 

fliogencte Vogel = Seelen angebracht sind; vgl. hasen (aber v-gl. Roscher Wochenschrift für 

1003 kla®s. Philol. 11903, 896f.) .und die Utosranke 

j ™än aber auf dem Kopfe hewei-sen, besonders unter ägvp- 

(en oge m der Ktu^t speziell als Seelen- 10 tischem Einflüsse steht, ist in Bronzeflguren 
v-ogel kennzeichne^ so bekommt er einen Men- bis mach Südrußlamd und Etrurien nachweis- 

schenkopf. GiÄölmffen dieser Typus in Ägyp- bar; er hat die Flügel igekre-uzt und ist oft 

ten, wo er seit der 5 Dynastie nachweisbar ist in Seitenansicht ahgobüdet. Denselben Typus 

und sowo.hl in Vorderansicht (Roscher Myth. zeigen archaische Steinflguren von Gordion, Elfen- 

^ in Seitenansicht (a. a. 0. beinschnitzereien aus Ephesos (H o g a r t h Eica- 
f)L) Abb. 10) vorkommt. Für die, denen die S. vations at Ephesus Taf. XXVI 4), Bleifigürchen 

mH orien- ans Sparta (Anmual of Brit. School at Athens 

H S- 289, 23ff.), geht XIH 90 Abb. 24g.k), daneben Terrakotten und 

‘v n--ij orientalische Vascnbilder (We icker a. a. 0. S. 622ff), Mün- 

zwar auf den kyprischen 20 zen ans Phokaia, Kyz,ikos und Klazomenai; aus 
o Aufl^^ Klazomenai besonders auclh Tonsarkophage und 

..Aull., Jat. 166 63. Hel big Das Homerische Vasenbilder mit S.-DarsteUungen, ebenso in den 

^pos nsw. ,Wf. 0,h n e f a 1 s ch - Ri c h t e r unter klazomoni-schem Einflüsse stehenden Fun- 

STbifof ® Jhdt-) und der kyrenäischen 

' H Vasenmalerei. -Speziell ostgriechischer Kunst- 

n ^ Ansicht ist Übung iveist Weieker alle Miseh-bildungen 

m^t toJthar; denn wie m -der babylonisch- (S. mit zwei Köpfen, mit Goigoneion, mitLöi^n- 
dssyrischen und der kretisch-mykenischen Kunst Leinen oder -tat,zen u ä , s. a a 0 S 625 
Roschers Myth. Lex. IV 619, Abb. .18-21) zu. Hierzu kommen eine Bronze-S., 

16H.) fehlt der Seelmvogel auch in der alt- 30 ionisch-archaischer Zeit, wohl als Deckelgriff be- 
kyprisohen I^nst. Daß andererseits gewisse nutzt (jetzt im Münchener Antiquarium, s. Arch 
Arten von S.-Darstellu^en auf phönik-isohe Vor- Anz. XXXI 1916, 57 Abb. 3) und die raXxf, 
ilder zuruckgehen hat Ir. Poulsen Der grag&evog auf dem Grabe eines Midas -in Klein- 
Orient und die fruhgrieohische Kunst 1912 ge- asien (ca. 600), wohl eine Rimdfigur als Qrabes- 
zeigt z. B. für die bronzenen S., die in Olympia, w-äohterin (S. oder ,Sphinx; über die Ähnlichkeit 
lioiotien, J raeneste und Van .m Armenien ge- in den Darstellungen beider s. E. Löwy Typen- 
tunden sind (b. 64), oder für die S. aus dem Wanderung, österr. Jahresh. XIV 1911 7. s über 
.Vrtemision von Ephesos (Hogarth Excava- das betr. Epigramm der Anthologie' L Weber 

tion-s at Ephesns imTaf XXVI4 = Ponl- Herrn. LH 1917, 536ff., bcs. 543) Zu der von 

sen S 104 nr. 109) und besonders für alle S.- 40 Wei c k e r Der Seelenvogel 113 genannten Münze 
Darstellu-i^en mit Ltagenperücke; z. B. S. 127 von Phokaia ist eine zweite von Phokaia hinzu¬ 
ein Kessel aus dem Barberinigrab in Pracneste gekommen (Münchener Kgl. Münzkabinett Abb. 
in wildphantastischer, etruskischer Arbeit, S. 144 Münch. Jahrb. der bild Künste 1913 Taf l'nr 11 
eine ms 7. Jhdt. gehörige Scherbe einer melischcn Arch. .Anz. XXIX 1914, 474) Be.sonders aber 
Ampliora au-s Delos mit zwei musizierenden S. au-s Südrußland sind durch neuere Funde eine 
(AbR bei I oulsen nr. 168) u.a.; diese Anfang Anzahl von S. bekannt geworden-. Aus der Nekro- 
des 1 . Jhdts an.s Phoinikien übeniommene Eta- pole von Olbia S.-Darstellung als Schmuck unter 

gmnperucke (P o u 1 ,s e n lo8f.) lebt im 6. Jhdt. ilmn Griffe eines Gefäßes, .\rc!i Anz XXVII19P’ 

fori, irn Apollon wn Tenea und z. B. der S. 360 Abb. 51: aus Tanais stammt eine kleine 

«m Gela Osterr. Jahre.sh. XIV 1911, 5 Abb. 3. 50 Blei-S. (a. a. 0. 374); Goldblättchen mit groben 

Itegegen kann mich Herzf eld Khattisehe und gestanzten S. fand man in einem Grabhügel hei 
Khaldische Bronzen, Festschrift für F. C. Leh- Tanaks (Ende des 4. Jhdts.), vgl. Arch Anz XXV 
mann-Hanpt 1921. edd.Regling-Reich 14.5ff. llilO, 205 und 207 Abh. nr. 7rein überaus feines 
und A6b. loo. nicht uber/eugen. daß die zahl- Goldfigürchen.-eine die Doppelflöto blasende weih- 
reichen sirenengestMtigen Rronzegriffe an Krü- liehe S., stammt aus einem Grabfunde der Tama.n- 
gen, die in A-sien Etrurien usw. gefunden sind, halbin.sel imKuhan-gebiet (Arch.Anz.XXVHIlOlß. 
aus dem khMdisehen Kunstkroise der Zeit Sar- 184Ahh. 9). Hieran reihe ich eine grobbarbarische 
gmns (22—lOo stammen, s. Weicker Der S. in eigentümlicher, lokaler Umbildung, die aus 
.■'eelenvogel 89. Die ältesten S.-Darstellungen der einem thra-kischen Grabhügel von Panagürischte 
griwlirsehen Kunst (m den Goldfundon von Aigina 60 stammt: sie hält eine Kithara in den Händen 
imd Iraeneste) au.s dem 8. Jhdt. gehören dem imd trägt, ontspn'chend der kälteren Gi^end. in 
ostgrie(>.hi^hen Kunstkrense an und zeigen die der ihr I'erfertiger lebte, wie der gleichfalls dar- 
.V in \ orderansieht mit ausgebreiteten Flügeln, g'estellte Heraklo-s ein enganliegendes, wanno.s 

''^rtrenlicher Lranzf^ner Henkelgriff auii Kleid, das mit mehreren Punktreihen verziert 

Ohmpia (Weicker in Ro.siflier.s Myth. J,ex. IV i.sl: diese auf einem länglichen Silberblcch er- 
hl..' Abb. II) oder der Bronzeleuchter von Cor- haltene Darstellung a-bgebildet und besprochen 

tona (.Martha L art. etrustjue .532 Abb. 368 von B. Fi low Köm. Mitt. XXXII 1917, 40f. 

= Brunn-Bruckmann Denkmäler usw. nr. 25. In der Kuas-t des Mutterlandes treffen 
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wir die liltesten S. in der korinthisehen Kunst 
(Weicker in Roschers Mjdh. Lex. IV 61 Off. 
.Abb. 2. 18. 23); -seilir oft sind sie bärtig, und 
der Kalatlios vertritt oft den ägyptischen I^otos; 
in Bronze sind a/uch hier Henkd^iffe vom Typus 
der die Flügel 'ausbreitenden, in Vorderansicht 
dangesteUten S. sehr häufig und finden besonders 
' on Euboia aus ihren Weg nach Kleinasiou und 
Rußland bis in die römisöhe Kaiserzeit hinein; 
aus Bottotien sind sie namentliah als Tonfiguren be¬ 
kannt, fehlen aber 'in der späteren böotischen Terra¬ 
kottaplastik (z. B. Tanagra) fast völlig (Weicker 
a. a. 0. 631 Abb. 25). In Attika, selbst sind S.- 
Darstellungen auf Vasen seit 600 nachweisbar; 
sie sind zumeist von gedrungenem Körperbau und 
langem, tiefeingezacktem Haare (Weicker a. 
a. 0. 632 Abb. 26), werden aber aUmählich 
schmächtiger und 'lassen das Haar hinter den 
Flügeln verschwinden. Hier erfolgt im 5. und 
i. Jhdt. ihre weitere, wichtige Ausbildung: sie 
werden iimmer amthropomorpher, bekommen Arme, 
mus'izieren sehr oft und erhalten weibliche Brüste: 
die Verbindung von Vogel und Jungfrauenloib 
wird zum künstlerischen Problem (so für die 
BarsteUungen des Odysseusabenteuers, dessen 
bekannteste AbbUdung bei Weicker a. a. 0. 
605 Abb. 1: vgl. Franz Müller Die antiken 
Odysseeillustrationen lOlS, 31—47). Da die S. 
immer mehr in Vorderansicht rückt und die 
beiden Flügel einen wirksamen Abschluß, der 
Fäebersdiwanz einen guten Hintergrund für die 
dünnen Vogelteine bildet, entsteht ein Tj'pus, der 
dem ältesten ostgriechischen T 3 ’pus (S. 301, räfi.) 
selir älinlicli ist. Zn 'den mnsizierenden S. 
treten klagende Grab-S., 'die auf den attischen 
l'asenibildcm noch fehlen, und tanzende Grab- 
8. (z. B. Weicker a. a. 0. 611 Abb. 6), 
die alle in der hellenistischen Zeit nnd der 
Kaiserzeit weite Verbreitung finden. Unter dem 
Einfluß der rationalisierenden alexandrinisehen ■ 
Homerkritik (», o. S. 299, 16) schuf man die S. 
als 'geflügelte Jungfranen oder rein menschlich 
(Weicker Der Seelenvogel z. B. Abb. 94. 95), 
so besonders in .den etruskischen Darstellungen 
des Odysseusabenteuers (M’ e i c k e r in Rosobers 
Alytli. Lex. I\ 636, 6). An neueren Funden sind 
mir nur folgende bekannt geworden: ans Sparta 
Vasenseherben mit S.-Darstollungen (Annual of 
Brit. School at Athen.s XD' 37 Abb. 8 g. XV .34 
Abb. '10) sowie eine Blciflgiur (a. a. 0. XV 137 l 
Abb. 136,10. 45), a'us Attika eine S. mit riesigen 
Schwi^en auf dem Grabmale des Artemon aus 
Salamis, jetzt in Alünclien (Arch. Anz. XXVIII 
1913, Ä3), eine klagende S. im Rankenwerke 
einer Stelenpalmette (jetzt Berlin, Sammlg. der 
antiken Skulpturen) 4. Jbdt., s. Studniezka 
Archäol. Jahrb. XXVI 1911, 74 Abb. 15, vgl. 
Archäol. Anz. XXXIV 1919, 114; auf einer athe¬ 
nischen Schale der Vurvagattung im Innern eine 
schreitende, bärtige S. mit aufgeroUten Flügeln f 
und umgewandtem Kopfe, außen ein breiter Me« 
von sech.s S. und einer Gams (Archäol. Anz. XXVII 
1912. 131). jetzt in München, und auf einem sf. 
Untersatze ans Athen drei S.. davon die mittlere 
bärtig (Archäol, Anzeiger XXIHI 1912,133). Für 
(iie hellenisti.sclip Zeit ostgrieehischer Kunst ver¬ 
weise ich auf die Xeubelianillung der griechischen 
Denkmäler vom Dromos des Serapeums von Mem- 
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phis bei Wileken Archäol. Jahrb. XXXII1917. 
176fi.; die beiden idemtisclien Grab-S., die 
Weicker Der Seelenvogel 179f. Abb. 90 be¬ 
sprach, s. bei Wileken a. a, 0. 183 Abb. 24 
(entstanden etwa 300); der S. in 'der dionysischen 
Gruppe vom Dromos (Weicker a. a. 0. Abb. 91) 
gibt Wileken a. a. 0. 176ff. Abb. 23 die 
Ll'ra, die ihr bei Weicker feldt, und weist 
naA,_ daß der daselbst gefundene Phönix 
) (W e ick er 180, 1) in Wahrheit eine zweite S. 
ist (M' ileken a. a. 0. 184 Aibb. 25. 26); diese 
beiden S. 'gehören also zu den S. des dionysi¬ 
schen Kreises, die als Selige mit Musik .und Tanz 
die Freuden des Elysiums genießen (über die 
.sehr 'Sohw'ankende Datierung der dionysischen 
Gruppe [300 v. Chr.—150 n. Ohr.] s. W i 1 c k e n 
a. a. 0. 198ff.). 

In der westgriechisch-italischen Kunst ist 
namentlich bemerkenswert eine Art von Terra- 
) kotten; hier ist die S. ein fast kugelförmiger 
Vogelkörper mit ganz kurzen, ausgebreiteten 
Flügeln; in der unteritalischen Vasenmalerei 
kommt die S. nur selten vor und wird durch 
dionysische Embleme als selige Seele charakleri- 
siert; eine selir unschöne Form entsteht Wer da¬ 
durch, daß man dem VogeUeib mit seinen Flü¬ 
geln noch einen vollen weiblichen Oberkörper auf- 
isetzt (z. B. Abb. 30 bei Weicker in Roschers 
Myth. Lex. 637); an neueren Funden kenne 
) ich die 'tereits 'Oben erwähmten Goldplättchen 
ans dem Temenos der Persephone bei den epi- 
zephyxi,sehen Lokrern, die chtlionisehen Oharak- 
ter haben (Oldfather Philol. LXXI 1912. 
323), einen igroßen archaischen Bronze-Dinos aus 
Unteritalien, jetzt im Münchener Antiq'iiariuni 
(abgebildet und liesproehen Archäol. Anz. XXV 
il910, 479 = Weicker bei Roscher a, a. 0. 
621), auf dessen Riande je 71/2 cm hohe S. mit 
apotropäisoh erhobenen Händen stehen; da- 
' zu kommt ein Aufsatz von M. Al ay e r über alt- 
apulisobe Terrakotten (Archäol. Jahrb. XXV 
1910, 182f.), der S. mit glatter Vorderseite, 
deren Leib auf drei kurzen Stümpfen ruht, be- 
sjiricht. Überaus hä.ufig sind die S. in der etms- 
kischen Kunst, sowoiil als Bronzen wie auf ge¬ 
malten Vasen, dagegen in Terrakotten selten: oft 
vierflügdig, fliegend, mit ausgestreckten Armen, 
in denen sie Alenschen. Schlangen. Packeln u. a. 
halten: oft auch liegen die Hände klagend auf 
der Brust, oder, da man diese Klagegebärde nicht 
melir verstand, fassen vsio je eine auf die Bni.st 
herabhängende Locke: häufig ist die Lotosranke 
als Kopfschmuck (z. B. W e i c k 0 r a. a. 0. 6.38. 
27ff.). Außer dem bei Weicker vorliegen¬ 
den Alaterial kenne ich S.-Alasken an einem etrus¬ 
kischen Eimer des ~i. Jlidts. im Hamburgi.schon 
Alu.senm (Archäol. Anzeiger XXXII 1917. 72 
-Ibb. 74 nr. ]9. 20) uml S. mit sehr kleinem 
1 ogelkiirper auf einer dreibeinigen Bronze¬ 
schüssel der Sammlung Barbcrini aus Praeneste 
(Röm. Alitt. XXIV 1909. .32.5f.); dazu kommen 
sirenenartige, zweibeinige Fabelwesen mit Alcn- 
-schenkopf. Raubtierklauen usw.. aber ohne 
Schwanz auf einem itali.seh-korinthi'iehpn Ala- 
bastron aus der etruskischen Xekropoie Bieda. 
dem antiken Blera (Röm. Alitt. XXX 191.5,214f. und 
Abb. nr. 1 1 rechts). Die römische Kaiserzeit ver¬ 
wendet S. ailer Kunst- und Stilgattumren selir 
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^ »1 m ® neue Form zu toden; als Hen- schmeichlerische Reden ,Purg. XXXI 44 {Perche 
nr Udendo k sirem, sii piü forte- 

Lo bis auf ^hwanz und Vogelbeine, weitere Belege bei Tommaseo-Bellini Dizion 

n Kitäiaiia oder Doppel- d, 1. Italiana IV 918 s. v.). Die schon erwähnte 

flöte bilden sie einen iheliebten Schmuck; sogar Vorstellung von den S. als Alisehwesen aus Fisch- 

Petronia) er- und Frauenleib findet sich auch hei Hieronym. 

<rp^ besonders oft .aber auf römkehon Bahia, Polyphemo e Galathea: OkSereadasa^ 

<ies Wett- Neptuninas, Amor, que sempre acabas (endest) 

cSlicnpf den S. Auf Gemmen und em rigores ...quäl Serca, Pois tens earafo^sa 

ndvss pusmiKp ^det sieh oft das 10 (zuerst hast du ganz ein menschliches Gesicht). 

3* .beidnischer e cauda fea (und einen häßlichen Schwanz), s. 

ytrtV- dasselbe Dom. Vieira Grande Diceion. Portiuguez i4w, 

Motu neuerdings als Tonformen für Pestkuehen Porto 1874 s. v., und mehrfach bei mittellatei- 

75 ' 'bp “ ^stia (Marg. Bieber nischen Autoren, z. B. ibedim Anonym, de monstris 

®<«b et helluis I8=BergerdeXivrev Tradi- 
Mird die Form in Etrunen und m der provinziel- tions teratolog., Paris 1836 p. 25 = M Haupt 

len Terrakottaware immer plumper; auffäUig ist, Opusc. H 224 ex. Alamus ab Insulis de planctu 

'r t V +/■ ]'.ßU’e’'kt, daß in naturae Opp. 285 ex. = Migne P.L. 210 p.437 u. a. 

diesen TOTakotten dae S., oft flöteblasend, Sa- Das Verführerische der S. und ihres Gesanges wird 

tyrn mit_ Syringen gegenübergesteUt, häufig 20 an vielen SteUem hervoigeho'ben (z. B. bei Jose- 
viefier wie am Anfänge ihrer künstlerischen phus Scottus ad Car. regem IV = MGH Poetae 

Gestaltung zum menschenköpfigen Vogel gewor- lat. aevi Caioling. I p.404 Dümmler: Die, 0 Cork. 

“m v = 1 , j CI- T^- . qmevera Signa salutia, Vota valent summae 

ilpiitnncr ntr 8 ^ 1 ® ® ® ® dedueere vitae? More Sirenarum rapiunt 

llni r.!l Vp a Seelenvogel ihre öhthonisch- fantaatka nsw.), ,sei es, daß man im Ansdiluß 
sepulkrrfe Verwendung erkscht mit dem Alter- an antike euhemeristische Erklärungen (s o 

tum. Aber der gewaltige Einfluß 'der durch die S. 299,40) die S. für meretrices ausgab (so z b' 

Römer dem Abendlande übermittelten griechi- Vine. Bellov. Spee. nat. XXXI 421 p. 2^0) sei 

sehen Kultur laßt die S. in der Auffassung Ho- es, daß man sie allegorisch erklärte (wie z B 

mp .als herrlich songonde, w Sinnenlust an- 30 Herrad von Lamdsperg p. 45f. Engelhardt, der 
reizende buhlerische Afeemiädchcn, nnd übertia- die S. die Gefahren bedeuten, durch die Christus 

gen als SyWbol des verführerischen Weibes oder seine Kirche führt, vgl, Straub-Keiler 

der heUtonenden Sängerin in idlen europäischen Herrade de Landsberg, Hortus Deliciamm, Straß- 

Sprachen und Literaturen bis in die Gegenwart bürg 1879—1899, Tafel 57f. und Text p 43f 

weiterleben Aus dem_ Lateinischen ging Wort oder Konrad von Würzburg, der im der.Gddenen 

lind Itegriff zmaohst in die romaniscben Spra- Schmiede“ 148—153 die Lockiungen der S. dem 

"lorrs QQo Lateim-Roman. Wörterb. Wirken der heiligen Jungfrau gegenüberstellt. 

UOi . 890 .s. V.); so ist im Provenzalischen die oder Alanus ab Imsulk de planctu naturae Opp 

Syrena ein peysos maris (Meerfisch) que kan p. 304 ex. = Migne P. L. 210 p. 462, nach dimi 

krma de femma. oda es heißt übertragen im 40 die S. .als Töchter des alten Götzendienstes durch 
iraktate Vi^ et Vertus von lanxenguiera et süßen Gesang ihre Liebhaber berauschen und zum 

maWr.ens- (Schmeichlern und Verleumdern) so Schifflbmehe des Götzendienstes verleiten; auch 

semblnns (sie sehen ähnlich) a seretrn de mar bei Dante Inferno XIX 7ff kt die S = die 

(Belage bei Raynonard Lexique Roman on Welt). Gäbe es in den mittellateinis4en und 

hctionnaire de ia languc des Troubadours, Paris mittelgriechisehcn Thesauri von Du Gange 

184,3 s. Serena, Syrena). Auch im Altfranzö- die Artikel S. (ülier Erwähnung der S. in der 

sischen ist die rois de srerine, der chant des mittellateinischen Vagantenpoesie s G Müller 

.serames bezw si/rpes'bekannt (Fr. Godetroy Iteutsche Vierteljahrssehrift für Literatur, Wis- 

Dicfaonn dp^ Tancienne langue Fran^aise X 678 senschaft und Geistesgeschiehte I 1923 p. 68). 

s. Sirene): hier, wie anderwärts im Alittelalter, 50 so würde sicherlich ein reichlicher Vorrat von 
ersc^men sie als Kombination von Fisch und BelegsteUen zur Verfügung stehen. So kann icli 

.lungfrau, z. B. fiereuie. se dient U nutor, sont für das Kachleben der S. im Grieehkehen nur 

^ois gui mment semhlance de ferne dou ehief auf die kurzen Angaben von J. C. Lawson 

Dom Kopfe) ptsi/Mes as cuisses; mais de celui Alodem GreekFolklore and ancient Greek Religion. 

kii en aval (aber von dieser Stell' nach unten) Cambridge 1910. lS7f.. verweisen, der die Ansicht 

aruient semblaiiec de poisson ... rpii por lor fräs vertritt, die Umwandlung der S. aus schönen. 

dini.‘> chant faiso^ent penr les wmsaehnnx (die die Schiffer durch ihren Gesang bestrickenden 

l nwis.senden) quipar la mer aloienf (Bru- Atäddien in Wesen, die bi,s zum'Xabel in mäd- 

T,-''! * ? -?■ L i 11 r e chenhaftor Schönheit, in ihrem nnteren Teile aber 

JJici. ae 1 . lang. rran^. 11 2 p. 1953). Ihrer Stimme 60 als Fisc-hi» clargestellt wurden, falle etwa ins 
wogen werden sie genmmt im Rosenroman 678 6. Jlidt. Für das Englische entnelmae ich dem 

und m übertragener Meutung bei J. de T ro y e s Century Dictionary VII 5655 s. Siren 

Chron. 1401: Et si y aroit trois bietj helles und d(^r Edinburgh Encyclopaedia of 

mies faisa7i.s fersonnaiyes de seraines toutes religion and ethics s. v., daß im Englischen die 

(s. Littr6 a. a. O.). Ebenso finden wir S. auch als Klagefrauen Vorkommen, die den 

bei Dante^ die S. m eigentlicher Bedeutung Totengesang anstimmen (Hastings a, a. 0. 

(Ihirg. XIX 19 io sovi dolce sirena, che i mari- ii. 578), und daß in der neueren englischen 

tian in mexxo mar dismago) und übertragen = Literatur mehrfach der Gesangswettstreit der 
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S. mit OrpheiKs und, infolge ihrer Niederlage, 
ihre Verwandlung in Felsen dichterisch behan¬ 
delt wurden, während hoi <len großen Eenais- 
sanceepifern (Ariost, Camoens, ’l'asso) das Mo¬ 
tiv von der Einkehr der Helden bei den S. 
beliebt ist. Auch in der neueren französischen 
Literatur ist der Begriff S. allgemein verständ¬ 
lich und oft verwendet (s. die Belege bei L i 11 r e 
a. a. 0.), sowohl in eigentlicher Bedeutung (z. B. 
Fenelon Tel. III) wie übertragen {vous etex l 
iiiie Sirene Picard, Manie de briller I 8 u. s. o.); 
in der Oper La Sirene von Auber, Text von Scribe. 
ist die S. ein Mädchen, das durch seinen Gesang 
Reisende anlockt, die dann von Räubern aus- 
geplündert werden (vgl. N o u v e a u L a rous.se 
Universel XIV 76f); hier weitere Belege). Ein 
•sehr reiches M.atorial liegt dank dem Grimm- 
■schen Wörterbuehe fürs Deutsche vor; die Ar¬ 
tikel ,Sirenon(ge)sainig, Sircnenklang, Sirenen- 
künste, Sirenenlied, .Sirenenmiund, Sirenenstimme ,‘2 
Sirenenton, Sirenentriller* usw. zeigen die große 
Beliebtheit der S., um verführerische Lockmittel zu 
zu bezeichnen (vielleicht die S. als Bild der sinn¬ 
lichen Verführung in der deutschen mittelalter¬ 
lichen Kunst s. E. Ju ng Genn. Götter u. Helden 
1922, 102); außerdem ist die S. von Notker übers 
Mittelluxdideutsche bis in die neuzeitliche deutsche 
Literatur zahlreich und in verschi.edenartiger Be¬ 
deutung belegt; darunter ein einziges Mal sicher 
als Maskulinum in einem mittelniederdeutschen g 
Traktat (Schiller - Lübben Mittelnicder- 
(hutsches Wörterbuch, Bremen 1878, IV 216 
.s. v.): se {de unktiseheil) voret (führet) in dem 
bannet eynen sirenen, dat is ein merwunder, 
vielleicht ein zweites Mal ira Grendel 88 (Singer 
•Anzeiger für deutsches Altertum XXII 45); sie 
werden öftrTs Meerweiber genannt und als Zwit¬ 
terwesen. oben Weib, unten Vogel oder Fisch, 
vorges'tellt; sie schläfern die Schiffer ein und 
zerreißen .sic dann (Megenberg Buch der 4 
Natur "240. Gff. l’Feiffer l)ei Grimm Wörter¬ 
buch s. V. S. 12:12 o.), oder locken schöne 
Knalren an sich, um sie zu masten und dann 
aufzufressen iZachariac Pliaethon .5. 20): die 
S.-Szene aus Goethes Faust 11 2 = I Lö. 117 
der Weimarer .Au.sgalre ist bekannt. In Ver- 
gdeichen wird mei.st ihr zauberhafter Gesang 
hervorgehoben; so lockt Isolde bei Gottfried v. 
Straßburg, Tristan 8115 die Männer an sich wie 
eine S.; bewußt und unbewußt finden sich also 5 
Reminiszenzen an die antiken Auffas.sungen der 
.8.: in Übertragung auf weiblich gedachte Wesen 
mit oder ohne üblen Nebensinn findet sich die 
S. oft (.s. die Belege hei Grimm Wörterb. .s. v.); 
ie!i notiere au.s Brock es Irdi.sches Vergnügen 
usw, 1 .50 (1739) ,dift Sirene der Büscli-j' = Nach¬ 
tigall (s. Lyknphron 0 . S. 297. 54). und als Belege 
für S. mit der Bedeutung des Tückischen die 
Bezeichnung der Johanna als .S. durch Burgund 
iSchiller, Jungfrau II 10, 2:101) oder der Prin -6 
zessin durch Ta.sso (Goethe, Tas.so V .j = 10,240 
der Weimarer Ausgabe). War schon im Altertum 
nrim'jv als Bezeichnung eines feinen, durchsich¬ 
tigen Gewandes und einer Bienenart. benützt wor¬ 
den (s. die Lexiea und die betr. Artikel), also das 
Zarte, Pikante einseitig hen'oigehoben worden, .so 
finden wir unter Betonung des Meerescharakters 
der 8 , in der deutschen Literatur robbenartige 


Tiere (daneben allerdings auch eine Schlangenart) 
S. -genannt (Grimm Wörterb. a. a. 0.4233). Für 
die Darstellungen von S. in der mittelalterlichen 
Kunst kenne ich nur die kurzen Notizen von 
Piper Mythologie der christlichen Kunst, Wei¬ 
mar 1847, I 378ff.; wenn das erst bis E ge¬ 
kommene Dictionnaire d’Archeologio chretienne 
et de Liturgie von C a -b r o 1 und Ledere q 
bis zu den Artikeln Odysseus uiid S. gekoonimen 
sein wird, wird sich auch reichere® Material ver¬ 
werten lassen; von den S.-DarsteHungen der 
neuesten Zeit sind die Arbeiten Friedrich Prel¬ 
lers in Kohle, Fresko usw. (Berlin, Weimar, Lei])- 
zi-g) und Greiners Kolo-ssaJgemälde Odysseu.s und 
die S. (Leipzig, Museum der bUdenden Künste) 
besonders .bekannt geworden. ' [Zwicker.] 

Sirenianus mons, dessen Name wie die eben¬ 
falls zwischen Capri und dem Festland Kampa¬ 
niens genannten Sirenum petrae und promun- 
turium Sirenum mit den Sirenen daselbst in 
Verbindung steht, ist ein Teil des Vorgebirges- 
in der Bocca piccola (Feldm. 237, 2). An der 
Nordseite des Vorgebirges Punta della Campa- 
nella, für das auch bei Tac. ann. IV 67. Stat. 
Silv. V 3, 165 die Bezeichnung Surrentinum pro- 
munturium vorkommt, lag in der Gegend von 
Massa Lubrense (Strab. I 22. V 24 7) ein Tempel 
der Sirenen. Den Namen für das Vorgebirge 
selbst bringen Strab. V 247. Dion, perieg. 360 und 
Schol., vgl. Plin. n. h. III 62. Die Bezeichnung 
Sirenum petrae gilt für die drei unbewohnten 
Klippen li Galli 8 km östlich davon im Golf von 
Posidonia, Strab. I 22. V 247. VI 258: Setorj- 
vovaai; mir. ausc. 110 = Steph. Byz. 559 vijooc 
ev xfj T.zaUa nsQi xov jzoq'&uov ex' avtijs rijf 
ä?eQag xsifievai nQortextcoHÖrog rÖJtov real 6iai.a/j.- 
ßavovTog rovg xöXnovg, tdv jteQiexovra Kv/erjv y.ai 
Tov dietXrjrpora xrjv xciXov/xevrjv Hooeiöojviav, ev oj 
real vedjg avTtov lÖQVtat xal rr/zmvTcet xaiX' vjzeo- 
ßoXrjv. wv xat za Svö/eaza zavza, Ilag'&evdjirj xa'i 
Aevxaoia xai Aiyeia (j. Ltcosa, S. Pietro, la Ga¬ 
lette). ZetQyvovooat vrjaoi ; Ptol. V 1, 69. Sire¬ 
num petrae: Mela II 69. Verg. Aen. III 864: Si¬ 
renum scopuli. Nissen Ital. Landesk. II 767. 
Beloch Kampanien 2.54f. [Philipp.] 

Sirenum insulac s. Sirenianus mons. 

Sirenum petrae s. Sirenianus mons. 

Sirenum promunturium s. Sirenianus 
mons. 

Sirenusae s. Sirenianus mons. 

Sires, Siriopaiones, Stamm der Prdonen am 
unteren Strymon, von Dareios I. nach dem Sky¬ 
thenfeldzug nach Phrygien verpflanzt, von wo 
sie zur Zeit des ionischen Aufstandes wieder zu- 
rüekgelangten, Herodot. V 15 Stgionaioveg. 98. 
Steph. Byz. s. Sigeg , e&vog ßgqxtjg. Nach den 
Glossen aigög 6 xaräyeiog olxog Herodian., oigög 
6 läxxog Suid., aeigol granaria suh terris, spe- 
luncae in Cappadoeia el Thracia Varro r. r. I 
57 scheint der Name so viel wie Höhlenbewoh¬ 
ner zu bedeuten. Tomaschek Die alt. Thraker 
I 19. II 19. Ihr Hauptort war Siri.s, das später 
Serrhai hieß (s. d.). [Oberhummer.] 

Siriacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18 
Art. -acus u. ö.), Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1577. Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. franz. Ortsn. 
I 222, der die Ortsnamen Cirey (Depart. Meurthe- 
et-Moselle u. a.) darauf zurückführt, doch vgl. 
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auch Kaspers Nordfranz. Ortsn. -acum (1914 IH 98 nennt als eine Gemeinde mit Selbstver- 
= 1918) 59 § 81. [Kenne.] waltung daselbst die Sirini, dazu kommt die 

Siricae (9 Itin. Ant. 210. 211, im Ablat. Siri- Stadt an der Mündung des S. ^locg, die zeit- 

c.is), Ort in Kappadokien an der Straße von Ko- wellig llolieiov geheißen haben soll und zuletzt 

mana nach Melitene, 24 Meilen von ersterem. Die den Hafen für die tarentiniseho Anlage llgäxXeia* 
Lage ist noch unbestimmt; es wird in Kemer, in ahgab. 

Jalak, am Keklik Oglu angesetzt, R a m s a y Asia Die Gründungsgosch iciite weiß viel 
Minor 312. Grothe Meine Vorderasienexpedit. über die wechselvollon Schieksale der Stadt an 

II 35. 37. Sterret Papers of the Aineric. school der Mündung zu berichten. Meist findet sie sich 

Athens II 262. S. außerdem Saricha. [Rüge.] 10 bei Timaios [mir. ausc. 106. lust. XX 2. Athen. 

Siricius, ein Sophist des 4. Jhdts. n. dir., XH 5, 523 c; vgl. Geffcken Timaeus], dazu 

aus Neapel in Palästina stammend (Suid. 953 kommen dann Arist. pol. VH 9, 3. Strab. VI 

cd. Bekker); da ihn Suid. a. a. 0. als Schüler 264. Lykophr. Alex. 978—992 mit Schol. Ille 

des Andromachus (Cohn 0 . Bd. I S. 2154 Nr. 20) Tradition (vgl. Lykophr.) unterscheidet zunäclist 

bezeichnet, ist seine Lebenszeit in die Constan- die Anlage durch die Chonor oder Mer¬ 
lins I. zu setzen. Er lebte und lehrte eine Zeit- geten (vgl. auch Mayer Apulien, Teubner- 

lang in Athen und schrieb xQoyvfzvdofzaza und Leipzig ;-{f)l). Nach Timaios wäre S. danach von 
geXezai (Suid. a. a. 0.); auf ihn nimmt Nikolaos flüchtigen Troianern neu sngelcgt worden; 
von Myra in seinen xgoyvpväa/iaza Bezug (c. 4 Choner nennt Timaios in den erhaltenen Fragnien- 
ed. Spengol Rhet. graec. III [Lpzg. 1856] S. 465 20 ten nicht, aber da die Choner bereits Antiochos 

Z. 20). Vgl. Glöckner Quaestiones rhetor. (Bres- (= Strab. VI 255) als Urvolk an der Westküste 

lauer philolog. Ahh. VIII 2, 1901) 99f. Christ- des Golfes von Tarent nennt, ist es wohl anzu- 

Schmid Gesch. d. gr. Lit. II5905, 4. [Fluss.] nehmen, daß aucli Timaios die chonischo An- 

_ .Stgjios'Eaea (Nonn. Dion. XIII 16:51, Örtlich- läge von S, gekannt hat. Als dritte Sicdlung 

keit auf der Insel Euboia; ,rätselliafter Ortsname', erfolgt dann die Nenanlage der Stadt nach Ti- 

Bursian Geogr. Gr. II 438, 1. [Bürchner.] maios durch vor den Lvdern [Gyges?] flüch- 

Sirimalaga (^«ipmdAaya), nach Ptolcm. VH tendc K 0 1 0 p h 0 n i e r, die die S“tadt erobern 

I. 83 eine Stadt in Ariake, -die Lassen l-n-d und sich hier um 670 v. Chr. fesfsetzten: sie 

.Vltcrtumsk, III 187, 1 m-it Kurukabad gleicli- sollen den neuen Namen UoXietov aufgebracht 

setzt, doch ist die Vermutun-g bei der irrigen 30 liaben. Auf diese Zeit bezieht sicli das Wort des 
Vorstellung, die Ptolemaios sich von -den West- Archilochos (frg. 17 und 18), der im Gegen- 
ghats m-aoht, durchaus unsicher. [Wecker,] salz zum düsteren Silawald die üjqtig fruchtbare 

Sirini s. Siris. Ehonc um S. preist. Die Münzen des beiiach- 

Sirio s. Serio. barten Metaiwntum haben bezeichnenderweise die 

Sirios (Ulgiog). nur in der Königsliste des Kornälire als Wappen. Jedenfalls ergibt es sicii 

Eratosthenes bei Georg. Synkell. p. 101D als aus Archilochos, daß tatsächlich schon um 700 8. 

nr. 11 aufarezählter ägyptischer Königsname mit testelit und als Agrarkolonie angelegt sein muß. 

einer angeblichen Regieruiigszeit von 18 Jahren, Daß der Name TloXieiov gebräuehricli war. bc- 

übersetzt als mg Se ezegoi dßdaxavzog zweifelt Nissen Ital. Landesk. II 914 mil 

iLepsius Chronol. d. .^ilgypt. 513. FHG II 5451. 40 Reclif. wir finden für die Stadt nur den Nami'H 
Seiner Anordnung nach muß er der III. (memphit.) Sigeg, für das Gebiet auch l'igizig (Strab. Vf 

Dynastie des Manetho zuzurechnen sein, doch 264). Lykophr. Alex. 98!) nennt allgemeiner 

besteht zurzeit bei der Unklarheit gerade über ionicr ari Stelle der Koiophonier. S. muß da- 

die Anordnung die.serDynastie keine Möglichkeit, mals (vgl. 0 . aucli Archilocho.s) mächtig eraporm-- 

ihn mit einem von Manetho oder auf den Denk- blüht liahen (Timaios frsr. 62). denn hei iler 

mälern bezeugten Königsnamen zusammenzustcl- Hoclizeit der .Agaristhe bei Kleisthenes von Si- 

len, Ed. Meyer .AgvpL Chronol. 145. [Kees.] kvon finden wir als Vcrtrcler dos W<'stens nur 

Siripalla (2tgixaX?.a), nach l’lolcm. All einen Sybariten und ein Sirilen: Hcrod. VI 127. 

1, 63 Stadt in Lanke, nicht verschieden von der l)ie Koiophonier sollen es dann nach Geltckcn 

\ H L -31 ^yoixdXa genannten Stadt am Numa- 50 Timaeus 1.5 gewesen sein, die an das Kalcha.--- 

da-s, heute vielleicht Haump. vgl. L a .s s e n lud. grab ilirer Heimat anknüpfend die Kalehassage 

.Mte.rtum.sk. HI 1,2. |V\ec.ker.| liierlier verpflanzt haben, auf die Lvkoplir. Alex. 

Siripolemaios. I’tole.m. \ II 1. ‘^2 er- 980 ans|)ielt. .Auf .seinem Zuge mit den Rindern 

«ahnt Baitliana als ßaaiXeiw ^igorroXe/ilor (var. kommt Herakles a.ucli nacli S. uml findet auf 
2lotxroXeualov. 2Agiri- xnXeiaor). Die Lesart -‘inem Feigenbaum i-incii Seher (Kalchas). Er 

— loixoXeuaiov ist woiil die Rste: es handelt fragt ihn nacli der Zahl der Feigen. Der Seher 

sich um einen indischen König namems {'ri-t’iih- antwortet: .Zelin .Sclieffel und eine Feige.' .\ls 

man. zur Dvna.stie der .\ndhrahhritya geliörig. er sielt ülier den Helden lu.stig macht, der diese 

von denen ein Zweig um 1:10 n. Clir. ein tin- eine Feige nicht mehr unteriiringen kann, --r- 

,d)hängige.s Reich an der olicren Godävan in 60 .schlägt Herakles ilin, Lvkophr. .Alex. 980. 424. 

Baitliana oder Paithana (.skt. I'ralishthana] ge- Hier knüpift die Kritik an der G r ü n- 

gründet und dort also die Dvnastie de.s l'äli- d u n g s g e s e h i e li t e an, die liaujttsüclilieli 

vähana gestürzt^hattc. Vgl. Lassen Ind. Alter. Beloch (Gr. Gesch. F '2, '23811. und Herrn, 

tumsk. II 884. 954., 7. III 171. 179. [Wecker.] X.XI.X |1894| 604ff.) vorgenommen hat. Zunächst 

Siris. 1) Der jetzt Sinili genannte Gehirgs- lieanstandct Beloch die ionischen Koloplirmier 
lltiß (vgl. I.ykophr. .Alex. 978f.) entspringt auf in 8., obwohl die Tradition (Timaios hei Bist.) 

dem Monte Serino, 2007 m. uml mündet nacli so hübsch zu sagen weiß, wie der Haß der be- 

eiiiem Lauf von 101 km hei Tarent. Plin. n. h. nachharten Achaier den Untergang der Kolnphn- 
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nier in S herbeiführt; die Rechte Kolophons Strab. VI 264. Schol. Lykophr. 984] oder aus 

seien deshalb auf Athen übergegangen, so daß Troia heimkehrende Griechen [Timaios bei Athen. 

Themistokles bei Salamis mit Auswanderung XII 523 c. Lykophr. 978f.] hätten S. gegründet, 

nach S. drohen kann, Herod. VIII 62. Duneker An dasselbe Bild, das scheinbar geschlossene 
• (VIP 274) zeigt, daß Athen als Mutter,stadt Augen zeigte, knüpft eine weitere Legendenbil- 

Kolophons, der Mutterstadt von S., auf diesem düng an, die von dem Mord im Tempel, 

Woge die Rechte auf S. geerbt haben mag, aber über den die Göttin die Augen schloß, erzählt. 

Beloeh (a. a. 0.) lehnt das alles ab, sondern Je nach der Auffassung von den Schicksalen S.s 

beruft sich auf Euripides’ MeXaviTtnr] Asa/iwrig, sollen entweder Achaier aus Metapontum, Sj'ba- 

wo mit Hilfe eines recht fraglichen Hygintextes 10 ris, Kroton die ionische Bevölkerung erschlagen 
«in athenisch-ikarischer Lokalheros Metapontos haben [Lykophr. 984ff. und Schol. lust. XX 2, 4] 

erscheint, der in Italien Metapontum gründen oder aber Ionier hätten bei der Einnahme die 

soll, sowie S. (frg. 496 N.2 = Athen. XII 253 a) früheren Bewohner ermordet (Strab. VI 264). 

genannt wird. Die Beziehungen zwischen diesem Auch die Tradition, daß R h o d i e r sieh bei 
Metapontos, dessen Athenertum nach Mayer S, ansiedelten (Strab. VI 264. XIV 654; vgl. 

a. a. 0. 390 recht unsicher, ja unwahrscheinlich mir. ausc. 107. Lykophr. 911—925) beanstandet 

ist, und S. sind unklar. Beloeh lehnt es ab, Beloeh in seiner Abhandlung. Ich möchte, da 

wie Steph. Byz. .s. v. und Eustath. Dion. Per. gerade auch Mayer Apulien die tatsächlichen 

368, S. zum alten Namen dieses Metapontum zu Beziehungen der Rhodier zum Westen betont, 

machen, sondern beruft sich auf Schol. Dion. 20 nicht völlig diese Nachricht ablehnen, zumal 
Per. 461, wo S. von Metapontos verstoßen wird auch Beloeh keine Erklärung findet und des- 

und in die Stadt zurückkehrt, die ihr ihr Gemahl halb ebenfalls nicht abgeneigt ist, einmal eine 

«inst erbaut hatte, also nach S. Somit wäre rhodische Faktorei hei S. anzunehmon. 

S. als eine Anlage Metaponts erwiesen. Demnach ist S. eine Anlage Metaponts, also 
In der Tat gehört geographisch die Siritis zu eine achaiisdie Agrarkolonie. Wie alle die ande- 

Vletapontum und prägt damals Münzen mit Auf- ren Städte erstrebte auclr S. Verbindung mit 

Schrift in achaiisehem, nicht ionischem, Alpha- einer Handelsstadt jenseits des Gebirges am 

bet (H e a d HN^ 83/84). Dazu stellt Beloeh Tyrrhenischen Meer. Dem Flußtal folgend führte 

den Bericht des Antiochos (Strab. VI 264), die dieser Drang zu einer Verbindung mit 

Sybariten hätten die aus Lakonien vertriebenen 30 P y x u s, die Beloeh a. a. O. 243 aus den 
Achaier nach Italien gerufen und ihnen die Münzen (H e a d HN^ 83) schließt, die auf je 

Ansiedlung in Metapontum geraten. Ebenso he- einer Seite die Aufschriften X’jjilvo? und i7i'fdE(()c 

stand nach Antiochos (Strab. VI 264) eine Be- tragen und dem 6. Jhdt. entstammen. Somit wäre 

Ziehung zwischen dem athenisch gesinnten Pyxus vielleicht sogar eine Anlage von S. Die 

Thurii und der Siritis; im Kample mit Verbindung S. mit Pyxus mußte Sybaris sehr 

l'arent um die Siritis hätten sich Thurii und \mangonehm werden, so daß Beloeh in ihr den 

Tarent geeinigt, gemeinsam S. anzulegen. Es Grund zum Kampf zwischen S. und Sybaris (s. o.) 

fohlt also Beloeh nicht an Einzelstützen, aber sieht. Nach Trogus bei lustin. XX 2, 3; vgl. 

ich möchte mir doch den negativen Teil der Schol. Lykophr. 984 erliegt S. dem Bunde Sv- 

Polemik Mayers a. a. 0. zu eigen machen, 40baris, Kroton. Metapontum (vgl. Holzinger 
denn über das Euripidesstück wissen wir wirk- Lykophr. Anm. zu 985). Wenn nach Herodot 
lieh zu wenig. Ebenso muß ich aber die Aus- Themistokles nach S. auswandern will und um 

führungen Mayers a. a. 0. als phantasiercich 440 Thurii und Tarent die .Anlage einer Kolonie 

ablehnen, wenn er uralte Beziehungen zwischen Vorhaben, so muß S., da Silbermünzen von 8. 
Athen und S. nachweisen möchte. iler zweiten Hälfte des 6. Jhdts. angchören, nach 

Gegenüber der Ansicht der Neueren lehnt .ö.öO, aber vor dem Untergänge von Sybaris 530. 

Beloeh die Timaiosversion (s. o.) ab, daß 520 zerstört worden sein. Das metapontische S. 

Kolophonier die Stadt gründeten und be.stand also von 700 an etwa bis 5 .j 0/520: seine 

Achaier aus Stammesgegensatz (lust. XX 2. 3) Kolonie war Pyxus, das 470 als eine Neugrfin- 

die ionische Gründung zerstörten. Die Tatsache. 50 düng Pi,hegiums erscheint, also seine erste Blüte 
daß in S. ein Kalchasgrab wie bei Ko- mit dem Untergang von S. abgeschlossen hat. 

lophon gezeigt wurde (s. o. die Sage; Lykophr. Die Gründe, die Timaios veranlaßten, den Krieg 

Alex. 978. 1074 mit Schol. Plin. n. h. lil 104). mit Sybaris höher zu datieren, legt wieder Be¬ 
gab den Anlaß zur Legendenbildung. Sehr über- loch a. a. 0. 244 klar (gegen Belocli vgl. 

zeugend zeigt B e 1 o c li, daß dem Kalchasnamen P a i s Ricarche .storiche e geogr. sulT Italia antira. 

bei S. der Name des daunisehen Königs Kal- Turin 1908, 92ff.). 

eho.s (P.arthen. 12. Roscher Myth. Lex. H 432 ist also S. neu gegründet worden, und 
92.8) zugrunde liegt. Auch hat Kolophon nie zwar ist cs Tarent, das im Kampfe mit Thurii 

Agrarkolonien wie S. (s. o.) gegründet. Handels- um die Siritis die Oberhand hat (.Antioch. Strab. 

kolonien nur Phokaia und er.st im 4. Jhdt., als gp VI 264. Diod. XII 36, 3. Liv. TOI -24. D i i - 
nach Arist. frg. 18 S. längst bestand, angelegt. t e n b e r ge r P 35) und dashalb 24 Stadien von 

Diese Tradition lehnt Beloeh mit Recht ah. S. entfernt, das Hafen bleibt (es irren also Plin. 

.Auch die Troianer in S. weist Beloeh n. h. IH 97. Liv. I ]8), Heraklea anlegt. Die 

ab. Anlaß gibt dazu offenbar das alte Holzbild Stätte von Heraclea i.st bekannt (jetzt Hof Poli 

der Göttin, angeblich ein Palladion von Ilion. coro), die von S. nicht. Der Fluß S. hat heute 

von dem Strab. VI 204 berichtet. Mehr liegt an sein Bett um 2 mp, weiter nach S. gerückt. Die 

Tatsachen den Behauptungen nicht zugrunde. Neugründung wird Bundesvorort eler Italioten- 

aus Troia flüchtende Troianer [mir. ausc. 106. städte im 4. Jhdt., so daß .Alexander von Epirus 
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ihn wegen seiner Feindschaft zu Tarent nach 
Thurii verlegen will, Strab. VI 280. Liv. VIII 24 
(vgl. die Schicksale Herakleas dann weiter Art. 
Heraklea o. Bd. VIII S. 404. 

Die Lage von S. ist bisher unbekannt (vgl. 
auch Röm. Mitt. VI 1891, 362, 1). Nach La- 
cara Del sito delP antica Siri, Potenza 1889, 
21 ff. und Not. d. seav. 1889, 88. 169 finden sieh 
zwischen den Dörfern Nocara und Canna zwei 
alte Metropolen Serra Maiori und das größere 
Cersosimo Vecchio, 1 bis 2 km vom Dorf Cer- 
sosimo, 15 bis 30 km südwestlich von der Stelle, 
wo man auf dem rechten, südlichen Ufer des 
Sinn! S. (östlich von Rotondella?) annehmen muß. 
Der Name dieser Siedlungen ist unbekannt, 
Kiepert EGA XIX 5. Vgl. Nissen Ital. Lan- 
desk. II 914f. Beloeh Gr. Geeeh. P 1, 237. 
Die Namensentwicklung, die noch heute Sinni 
neben dem Monte Serino hat, lassen erkennen: 
Tab. Peut. Semnum (Seninum). Geogr. Rav. TV 
31 Scinasium. Guido 30. 72 Senasum; am oberen 
Lauf Hin. Ant. 104 Semnnela. Lykophr. Alex. 
982 Xmj. [Philipp.] 

2) Siris, Sirra, SerrÄai, jetzt Seres, Stadt im 
östlichen Makedonien, am Rande des Hügellandes 
gegen die Ebene des unteren Strymon 50 m hoch 
gelegen, Herod. VII 115 ev S'tQi trjs Uaioviag. 
Sie war offenbar der Hauptort des Stammes der 
Sires oder Siriopaiones, s. d. Theop. Phil. 
XX frg. 138 SiQQa ndXig &QqKtjg. Steph. Byz. s. 
SiQQa. Liv. XL 4, 2 Paulus Aemilius cos. cum 
ßastra - ad Siras terrae Odomanticae haberet. 
GIG II 2007 ayaivo&etriv xijg StQgaicov aöXecog. 
In christlicher Zeit wurde die Stadt Bischofsitz, 
später Erzbistum und Metropoli.s und erscheint 
nun nur mehr in der Form Seggai, so Hierokl. 
639. Const. Porph. them. II 47. Not, episc. ed. 
Parthey II 60. IV 43. 70. X 60. 116. XI 47. 56. 
Nil. Doxop. 328. Georg. Cypr. 1191f. Anna Komn. 
IX 5. 7. Wichtig für die Entwicklung und Gc- ■ 
schichte der Stadt sind die Nachrichten hei Ni- 
keph. Greg. VIII 1 p. 288 Schopen zov aolixriov 
x&v SeQQÖiv (1320 n. Chr.). 14 p. 374 Verwüstung 
des Landes hei S. (1325). IX 4 p. 410 zo aazv Ssq- 
pcüv an der umstrittenen Grenze gegen die Ser¬ 
ben ergibt sich dem Kaiser Andronikos HI. (1327). 
XII 15 p. 623 S. Hauptstadt der Provinz östlich 
vom Strymon (1342). XIII 3. 5 p; 643. 647 ver¬ 
gebliche Angriffe der Serben und des Kantaku- 
zenos (1842/3). XV 1 p. 746 X’egoöiv zö uiya ze ! 
Hai &avixdoiov äazv nach langer Belagerung von 
Stefan Duschan erobert (1345). Im J. 1373 fiel 
die Stadt in die Hände der Türken, die Burg 
wurde 1382 (784 d. H.) von Lala Schahin erobert, 
J. V. Hammer Gesch. d. Osman. Reiches 157 ; 
Rumeli und Bosna 73f., xvo die Schilderung 
des Hadschi Chalfa aus dem 17. Jhdt. nachzu¬ 
lesen ist, Von neueren Reisenden haben beson¬ 
ders Cousinöry Voy. d. la Macedoine (Paris 
1831) I 15711. 173ff. und Leake North. Greece f 
in (1835) 200—208 über S. gehandelt, kompi- 
latorisch M. Demitsas MaxeSovtHa (1874) 575 
— 585 und 7? Maxsdovia (1896) 653 — 682. Eine 
mustergültige topographisch-historische Mono¬ 
graphie besitzen wir von P. N. Papageorgiu 
Al SsQQai xai zci nQoäazsta, za nsoi zag Ssgoag 
Hai rj /zovi) Icoavvov zov UqoÖqö/zov, Byz. Ztschr. 
Hl 1894, 225-329 Taf. I-VH, wozu Nachträge 


in der Besprechung von A. Papadopoulos- 
Kerameus Viz. Vremm. I 1894, 673—683. 
Das Strymongehiet im 14. Jhdt. und die Kämpfe 
um S. 1342 — 1353 behandelt (serbisch) St. No- 
vakovic (Belgrad 1893), s. Byz. Ztschr. II 634f.; 
eine Lokalchronik der Stadt von 1598—1642 be¬ 
spricht Krumhacher Byz. Lit. 402. Zn der 
ebd. 486 erwähnten Legende von den hl. Theodori 
als Schutzpatronen der Stadt und den Schriften 
Ödes Theodoros Pediasimos aus S. (14. Jhdt.) s. 
jetzt die Ausgabe der letzteren von M. T r e u (Potsd. 
1899), Anzeige Byz. Ztschr. X 425ff. Die Liste der 
Metropoliten seit 1603 nach einer im Stadtarchiv 
verwahrten Hs. gibt Papageorgiu a. a. 0. 262f. 

Die heutige Bevölkerung der Stadt beziflert 
Papageorgiu a. a. 0. 225 auf 28 000, dar¬ 
unter 13 500 Türken, 13 000 Griechen, 1100 
Juden, 400 Zigeuner. Da die Stadt jedoch an der 
Grenze des bulgarischen und griechischen Sied- 
3 lungsgehietes liegt (s. die Karte von v. Isehir- 
koff, Petermanns Mitteilungen 1913 Taf. 22), 
so sind unter den ,6riechen‘ wohl auch die ortho¬ 
doxen Bulgaren mitgezählt, deren Anteil von 
anderen auf reichlich die Hälfte der Einwohner¬ 
zahl geschätzt wird, s. Vivien de St. Martin 
Dict. de göogr. V 838. Meyers Reisehücher, 
Türkei® 365. Bä de k er Konstantinopel 108 
nimmt 32000 Einwohner für die seit 1913 zu 
Griechenland gehörige Stadt an, der Hofkalender 
31917 jedoch nur 19 000, was vielleicht durch Ab¬ 
wanderung von Türken zu erklären ist. Die 
physische Geographie der Gegend von S. behan¬ 
delt J. Cvijie Grundlln. d. Geogr. v. Mazedonien 
usw. (Gotha 1908) 331—347. [Oberhummer.] 

Sirius (Stern und Sternbild der südlichen 
Hemisphäre). Das Appellativum oetgiog ist sel¬ 
tener zur Bezeichnung der Sonne, der Planeten 
und anderer Sterne als speziell für den hellen 
Stern, der heute noch so heißt, gebraucht wor- 
)den; Theon. Smyrn. de astr. 16 p. 146, 10 Hill. 
Hesych. s. oeigiog. Eustath, Od. p. 1709, 54. 
Etym. M. s. asigatvco. In der Literatur erscheint 
es in der letzteren Bedeutung zuer.st hei Hesiod, 
und zxvar gebraucht dieser das Wort sowohl sub¬ 
stantivisch (op. 609 ’Qagiav xai Seigiog), als 
auch adjektivisch (op. 417 aeigwg äoirjo). Später 
überwiegt das Substantivum (z. B. Alkaios frg. 
39, 7 Bergk. Eurip. Hecuba 1104. Arat. 331. 
Apoll. Rhod. 11 517. III 957), doch findet sich 

I auch gelegentlich der hesiodische oeigiog äoz^g, 
so Nonn. Dion. XVI 200. Corp. gloss. lat. II 431, 
51 und die Kombination mit dem anderen Namen 
des Sternes zu oeigiog xvmv bei Aesch. Ag. 967. 
Soph. frg. 735ff. N. Nonn. Dion. XLVII 260. Als 
man um den hellen Stern weitere Sterne zu dem 
Sternbilde des Hundes zusammenfaßte, wurde der 
Name S. auch auf das ganze Bild übertragen, zu¬ 
erst vielleicht von Eurip. Hecuba. 1104, dann von 
Arat, der sowohl den Stern (330ff.) als auch das 
ganze Sternbild (34 Of.) darunter versteht. Die 
Römer haben diesen Namen übernommen und durch 
Sirius wiedergegeben, gelegentlich wird auch das 
Adjektivum verwendet, vgl. Verg. Aen. X 273 
Sirius ardor. Colum. X 288. Claudian. carm. min. 

II 124. Als Abarten erscheinen Sirio Corp. gloss. 
lat. IV 285, 88. Syritis und auch Syrinus Corp. gloss, 
lat. HI 241, 56. 242, 12. II 513, 31, das ist die 
überwiegende phonetische Schreibart der mittel- 





alterlichen lateinisclien und gelegentlich auch grie¬ 
chischer Handschriften, vgl. auch Saxl S.-Ber. 
Akad. Heidelh. 1915. 6 . Abh. 139 s. v. 

Als älteste Interpretation des Wortes gibt Arat. 
330 die Umschreibung mit: og qo fidXioza S^Sa 
asiQtdsi, ihm folgt u. a. Nonnos iu den Bildungen 
ni'!a>v asigiäan' (XXXVIII 357) und Jtvgi aeigtdcov 
daz^Q (V 269). Nach Eratosth. cat. cap. XXXIII 
p. 170, 14 Rob. bezeichnen die Astrologen so der¬ 
artige Sterne ßiä zfjv zijg <ploy6g xinrjoiv, ebenso 1 
leiten richtig den Namen von der bekannten Scin- 
tillation des Sternes ab: Schol. Arat. 328 p. 407, 
23 M. 330 p. 408, 3 M. 838 p. 409, 21 M. Horos 
im Etyra. M. a. 0. Schol. Apoll. Rhod. II 517. 
Eustath. Od. p. 1709, 54 Schol. Germ. S. 6 . p. 167, 

2. 14 Br. Dieser antiken Erklärung pflichten in 
der Neuzeit bei: Bopp bei Humboldt Kosmos 
III 208 (S. = sanskrit. smr = glänzen, leuchten). 
Benfey Griech. Wurzellex. I 89 (S. = ind. *lre 
<tati = regt auf, funkelt, flammt) und Thiele 2 
Ant. Himmelsb. 2 (S. = der gleißende). Eine an¬ 
dere Erklärung sieht in dem Worte nicht eine Be¬ 
zeichnung des vibrierenden Lichtes, sondern der 
trocknenden, hitzenden Wirkung, die man diesem 
Fixstern zuschrieb; antike Grammatiker haben als 
Grundlage Cdotg, orjgovv oder otjQa/vEiv erkennen 
wollen: Schol. Apoll. Rhod. II 517. Etyra. M. a. 0.; 
ähnlich Voss (,der Dörrer S.‘, Aratübers. v. 830). 
0. MüllerProlegoraonal95(= Glutstorn). Franz 
bei HuraboldtKosraos III 207 (S.=)?ie(o;=heiß, 3 
brennend heiß, es kommt die Bewegung der Hitze 
und des Leuchtens zum Ausdruck). Pott Etym. 
Forsch. II 2, 925. II 3, 731 (sommerlich, heiß). 
Boisacq Dict. Etyra. 857 {Brulant, ardent). Als 
dritte Deutung wäre die Ableitung von adso&ai 
y.ai öofiäadai hervorzuheben, die der Grammatiker 
Orion p. 146, 36 Sturz gegeben hat, ihr kommt 
die Erklärung ira Schol. Apoll. Rhod. 11 517, wo¬ 
nach die Astronomen zovg er xivrjosi Srrag aoze- 
gag aeigwvg xa^ovaiv, inhaltlich gleich ; ähnlich 4 
leitet Max Müller bei Humboldt a. 0. das 
Wort von der Wurzel *sri = gehen, wandeln ab. 
Ich glaube aber nicht, daß wir den älteren Grie¬ 
chen bereits die moderne Beobachtung Zutrauen 
dürfen, daß der S. sich langsam von seinem 
Platze bewegt (den 6 . Teil einer Vollraondbreite 
in einem Jahrhundert) und davon seinen Namen 
erhalten habe; die beiden antiken Zeugnisse schei¬ 
nen mir vielmehr eine mißverständliche Wieder- 

f abe der Meinung des Eratosthenes (s. o.) zu sein. 5 
[ehr Wortspielereien sind die übrigen antiken 
Zusammenstellungen, so mit eioM = er sagt und 
kündet die Sommerzeit an und mit zec'gsa = Merk¬ 
sterne für die Schiffe: Schol. Apoll. Rhod. II 517. 
Etym. M. a. 0. Ein orientalisches Lehnwort will 
Ideler Unters, über den Ursprung und die Be¬ 
deutung der Sternnamen 244 nach dem Vorgänge 
von Grotius und Seiden darin erkennen, er 
bringt S. mit dom arabischen Schira zusammen 
und interpretiert S. als einen von Strahlen gleich 6 
sara struppigen Stern. Aus dem elamitischen sir 
(oder = Bogen) deduziert das Wort S. Rei- 
nicke Das Weltall 1901, Heft 20 Sonderabdruck 
20f. Unter völliger Verkennung der älteren grie¬ 
chischen Zeugnisse bei Hesiod behauptet er, daß 
durch Vermittlung der von 586—538 in babylo¬ 
nischer Gefangenschaft befindlichen Ägypter oder 
Israeliten (!) das Wort nach Griechenland gekom¬ 


men sei, hier seine ursprüngliche Bedeutung ver¬ 
loren habe und zum Adjektivum atigtog = flim¬ 
mernd, glänzend geworden sei. Diese Erklärung 
wird den sprachlichen Tatsachen ebensowenig 
gerecht, wie der Einfall griechischer Grammatiker 
bei Plut, de Isid. cap. 52, die Ägypter hätten aus 
dem griechischen: 6 Zeigtog den Namen ’Oaigig 
gebildet, oder die Ableitung aus dem keltischen 
Namen Syr, den Dupuis Origine de tous les Cul- 
) te.s VI 1, 469 entdeckt hat. Dagegen sieht Pick 
Vorgriechische Ortsnamen 182 den Namen des 
uralten Gestirngottes Tir in S. Ira Sprachgebrauch 
hat S. gelegentlich dieselbe Bedeutung bekommen, 
die in dem anderen Namen xveor steckt. So jagt 
S. bei Arat. 340f. hinter dem Hasen her, vom 
Bellen des S. redet Stat. Silv. I 8 . 5, von den 
Hinter- und Vorderfüßen Schol. Arat. 603 p. 457, 
23, vom Maule desselben Avien Arat. 750; auch 
die Etymologie zovg ynvr xvrag Riaoeaijgivai xa'i 
) xdaxely itoiei im Schol. Apoll. Rhod. II 517 legt 
in S. diesen Sinn. 

Bei Hom. II. V 5 wird S. durch die Bezeich¬ 
nung doTTjg ÖTimgirog umschrieben. S. führt hier 
den Namen Sommerstern, weil sein Frühaufgang 
in die Zeit des Hochsommers fällt oder weil der¬ 
selbe diese Zeit ankündet, daher heißt es von ihm 
11. XXII 26: og ga x öjicögrjg eiai, dazu Olyra- 
piodor. in Aristot. raet. I p. 20. Eustath. II. p. 
514, 25. Ideler 241. Diese Kennzeichnung ent- 
) spricht durchaus anderen primitiven Sternnaraen, 
z. B. dem Namen des Morgensterns, Abendstems, 
Regensterns u. a. Später findet sich diese Be¬ 
zeichnung sehr selten und zwar lediglich bei 
Nonn. Dion. XLVII 261 (Sslgiov Sv xaXsovai öjiqj- 
givov) und Anth. Pal. X 12, 7 {xvwv oTztügtvdg); 
die römischen Dichter übertragen sie mit aestifer 
(Sen. Oed. 89) und aestivus (Tibull. III 5, 2). 
Ira Kalender hat S. als Merkstern für die Jahres¬ 
zeit der Opora seine Bedeutung erhalten: Boeckh 
) Kl. Schriften III 188. 395. R eh m S.-Ber. Akad. 
Heidelh. 1913, 8 . Abh. 33. Ferner wurde der 
Grieche diesem hellsten und schönsten Sterne 
dadurch gerecht, daß er ihn schlechthin rd äargov 
nannte: Alkaios frg. 39. 40 Bergk. Xen. cyn. IV 6 . 
Theophr. h. pl. VII 5, 4; de caus. pl. I 13, 4f. 
VI 7, 6 u. ö. Dekret von Kanopos. ed. Ditten- 
berger OGIS Suppl. I 56, 36 p. 102. Achill. Isag. 
p. 41, 20 Maaß. Diese Bezeichnung hat sich be¬ 
sonders gehalten in den Namen verschiedener 
) Krankheiten von Menschen und Pflanzen, die man 
dem S. znschrieb, vgl. äoxgoßki'ig Arist. hist. an. 
p. 602 b 22. Theophr. de caus. pl. V 9, 1; äotgo- 
ßoXia und doxgoßoXsofiai Theophr. h. pl. IV 14, 2; 
aozgoßXfjzog Hesych. s. V. 

Der Zusatz Hom. II. XXII 29 or xs xvv' 
’Ügicovog hzlxXxjoiv xaXiovoiv hat die Streitfrage 
veranlaßt, ob hier eine freie dichlerisclie Kom¬ 
bination vorliegt, die zuerst diesen hellen Stern 
impulsiv als ,Hund‘ dem Sternbild des Jägers 
I Orion beigegeben hat, oder ob der Name Hunds¬ 
stern bereits vor Homer vorhanden war. Nach 
den griechischen Sternsagen, die auf die sog. 
xvvtjyia zurückgehen, ist Orion die Ursache dieses 
Namens gewesen, denn mit dem verstirnten Jäger 
kam zugleich auch sein Jagdhund an den Himmel 
unter die Sterne; Pindar. frg. 74. Arat. 75.5. 
826. Eratosth. Cat. cap. 33 p. 168f. Rob. mit den 
weiteren Nachweisen aus Schol. Germ. B P G 


und aus Hygin., dazu Schol Arat. p. 426, 5f. M. und Tiagargojifjg yevofxevxjg xov drdyaxog der grie- 

P- 352 25ff. M. Von modernen Gelehrten ver- chische Name des Sternbildes xticuv; ähnlich ebd. 

treten diese Ansicht, daß Orion die Veranlassung cap 44 und Hippolyt, refut. omn. haer. iV48, 10 p. 

gewesen sei, warum dieser Stern zum Hundsstern 72 We., wo xvcov mit yswoöv erklärt wird. Einen 

W'urde; Ideler 237. Küentzle Über die Stern- Bedeutungswandel nimmt auch Gildemeistor 

sagen der Griechen. Diss. Heidelb. 1897, 6 f. Boll an, der in «litov das sanskrit. *pu= hell sein, strah- 

Sphaera 180. Baumgartner Zur Gesch. u. Liter. len erkennt, ihm pflichtet Us euer Rh. Mus. XXVIII 

d. griech. Stemb. Basel 1904,24. Dagegen scheint (1868) 338, 25 bei; dagegen leitet man neuer- 

inir einmal der Umstand zu sprechen, daß die dings das Wort von idg. *keu = anschwollen im 

Astronomen, vor allen Eukteraon, Eudoxos, Hip-10 Sinne von ,raächtig' oder ,schwanger‘ ah, vgl. 
parch und Ptoleraaios, dann aber auch Aristoteles, A. Walde Latein. - etyraol. Wörterb. 2 122 s. 

Theophrast u. a. ausschließlich xvcov, nicht aber can/s und Boisacq 541 s. xvcov. Es wäre 

xvcov "ügiwvog als übliche Bezeichnung verweil- denkbar, daß ursprünglich wirklich ein derartiger 

■den. Dazu komint, abgesehen von den späten Sinn dem Sternnamen zugrunde lag, aber diese 

Varianten, die diesen sideralen Hund ganz an- Urbedeutung muß früh erloschen'’sein, da das 

deren Hen’en zuweisen (s. u.), vor allem die Tat- römische Hundeopfer an den Hundsstern auf sehr 

Sache, daß auch die Römer in diesem Stern offen- alte Zeit hinaufreichen muß. Griechen und Römer 

bar seit alters und nicht erst nach dem Vorbild der historischen Zeit haben in dem Sternnamen 

der Griechen ein hundeähnliches V\ esen gesehen xvcov, canis und canicula ausschließlich den Sinn 

haben müssen. Darauf deutet einmal das speziell 20 .Hundsstern* verstanden. Es bleiben noch weitere 
römische Derainutivum canicuh — das entspricht Möglichkeiten zu erwägen, einmal die antike Deu- 

anderen römischen Gestirnbezeichnungen wie iu- tung, der Stern habe deswegen diesen Namen 

ßiuae, suculae, vergiliae und daun die unum- bekommen, weil inan eine innere Beziehunff 

stößlichen römischen Zeugnisse, wonach die Rö- zwischen ihm und dem Hund gedacht habe, der 

mer diesem Gestirn zur Zeit des Frühaufganges unter der Einwirkung der Hitze in der Zeit dos 

^it alters zur Besänftigung rote oder rötliche Frühaufganges des S. ganz besonders zu leiden habe- 

H(indinnen in dw Nähe der Gatularia porta man nannte später in diesem Sinne unter den 

opferten (s. u.). Das alles scheint mir dafür zu Wirkungen des S. vor allem die Hundswut- vH 

sprechen, daß der Name und die Vorstellung Plin. n. h. 11 107. Schol. Arat 27 p 345’7M 
eines liundeähnlichen Wesens mit diesem Sterne 30 Schol. Apoll. Rhod. II 517. Serv Aon X 273 
bereits vor Homer verbunden war, daß also erst Alex. Aphrod. Probl. I 76. Isidor, orit-. III 70 Ib! 

sekundär dieser alte indogermanische Hundsstern Dann haben moderne Forscher auf die Bedeutung 

mit dem benachbarten Orion in nähere Beziehung des Hundes als Symbol für die Gluthitze des 

gestellt wmrde. Diejenigen Gelehrten, welche Orion Sommers hingewieseii und in S. den Repräsen- 

selbständige Größen betrachten und tanten dieser hundeähnlichen Feuerdäraonen ge- 

unabhängig bewerten, haben verschiedene Hypo- sehen, so K. 0. Müller Prolegomena 195f 

thesen zur Erklärung dieses Namens aufgestellt. Preller Griech. Myth. 14 455 , vor allem hat 

Von selbst fällt die Idee Buttmanns, der Abh. aber Usener 338 auf die (reneralmetapher für 

Akad. "cn. 1^826, 20 die Behauptung aufstellt, Licht = Hund hingewiesen. Das erscheint mir als 

der erste Beobachter dieses Sterns habe an dieser 40 ein gangbarer Weg, auf dem man das römische 
stelle des Hirnmeis aus den dort stehenden Hundeopfer an S. und somit die Herkunft des 

Sternen das Bild eines ruhig auf den Hinter- Namens erklären könnte (s. u.). Beachtenswert 

pfoten aufgerichtet sitzenden Hundes erschaut. ist übrigens auch die Idee, daß dieser helle Stern 

Dieser Deutung widerspricht einmal die übliche ursprünglich von der primitiven Phantasie als 

griechische Astrothesie. die in der Hauptsache Wächter der übrigen Sterntiere gedacht wurde 

einen laufenden Hund in den Sternen abbildet, welche auf der himmlischen Flur weiden- Ri- 

andrerseits die Tatsache, daß nur der hellste vola 19. Keller 190. 

Fixstern ursprünglich diesen Namen geführt hat Der heute noch übliche astronomische Ter- 
(s. n.). Ebenso unhaltbar ist der Gedanke, die minus canis maior findet sich bereits bei Vitruv. 

Griechen hätten den Hundsstern fremden Urano-50IX 5, 2. Hygin. astron. II 4 p. 36 B. u. Schol 
graphien entlehnt; den Babyloniern, Ägyptern Germ. p. 102, 1 . 5. Er dient dazu, nm'den S. von 

und ludern ist ein Hundsstern oder Hundsgestirn dem Prokyon (canis minor) zu unterscheiden. Arat 

an dieser Stelle de.s Himmels von Hans aus bezeichnet 8 . zweimal als den großen Hund (842. 

fremd (s. u.). Rivola Uber die griech. Sternb. 676), wohl weniger im Gegensatz zum kleinen 

Progr. Gymn. Bruchsal 18.58, 13 und 19 dürfte Hund (so Schol, Arat. 3-12 p. 410, IM.), als um 

mit seiner Behauptung, der Hundstern sei als den Glanz und die Größe des Sternhildes hervor- 

])hönikisches Lehngut aufzufassen, heute ebenso- zuheben. Von späteren Bildungen ist noch der 

wenig Anhänger finden.^wie Schlegel Uranogr. Name aozgoxvcov (zu den Zeugnissen in den 

cbiii. II 703 und 0. Keller 'Tiere des klass. Lexika ist'hinzuzufügen, Teukros" p. 45, 24 Boll 

Altertums 190, die in dem chinesischen Sternbild 60 Chalcid. in Plat. Tim. 125 und Schol. Germ. p. 
des ,Schakals das Protot} p unseres Hundssternes 169, 16 Br.) und «iVaaroov zu nennen (Ps. Arist. 

finden; eher sind auch hier gerade umgekehrt de plant, p. 821 b 5. Eustath. 11. p. 514, 28 und 

griechische Einflüsse über Indien nach dem Osten 1254, 60 ). 

anzunehmen. Die antiken nnd modernen Ety- Zu S, und Kyon tritt als dritter Sondername 
mologien helfen nicht weiter; einen Bedeutungs- Malta. Er erscheint in der Literatur zuerst bei 

Wechsel behaupten hermetische Bücher nach Pin- Kallimachos als Name des S. ln der Kydippe 

tardi. de Tsid. cap. 01, sie deuten den Namen frg. 96 u. 35 p. 35 Pfeiff. heißt es von dem 

Sotliis als xrtjoig oder x6 xveiv, darau.s komme keischen Schwiegersohn. Akontios, daß er von den 







Priestern des Zeus Ikinaios abstamine: oTat fii- 
^rjXsv sji ovgsos äfißoirsaai stQtjvvsiv Maigav 
avsQxofisvTjv. Vielleicht gibt Kallimachos hier 
den keischen Sondernamen für S. — an ein se¬ 
mitisches Lehnwort denkt Gruppe Griech. Mythol. 
u. Rel.-Gesch. II 946, 8. Dieser Name wird von 
Eratosthenes als Bezeichnung des Hundes der 
Erigone gebraucht; ob in den vorliegenden atti¬ 
schen Sagen dieser Hund bereits so genannt 
wurde, ist nicht ersichtlich, jedenfalls hat Era¬ 
tosthenes attische und keische Sagenbestandteile 
vermengt und dadurch nach dem Vorbild des 
Kallimachos diese Gleichung Hund der Erigone 
= Maira = S. aufgestellt. Diese Bezeichnung des 
S. wird ausdrücklich erwähnt; Hygin. fab. 130; 
astr. II 4 p. 36, 6 Bu. Sehol. Germ, S. p. 168, 
21 Br. Nonn. Dion. V 221. 269. XII 287. XVI 
200. XLin 169. 188. Letzterer überträgt XVI 
200. XLVTI 256, ebenso wie auch Hygin. den 
Mythus auf Prokyon; Nonnos polemisiert gegen 
die Lügenhaftigkeit des attischen Mythus, der 
Maira zu S. werden ließ; in Wahrheit stellte 
Zeus die Maira nahe bei den Hund S., ihm gleich 
an Gestalt (zu ähnlichen Verwechslungen von S. 
und Prokyon Ideler 254. Boeckh H. Schrift. 
III 382f.). Übrigens gebraucht Nonnos meist den 
Ausdruck dorsga Maigrjs, einmal spricht er vom 
xvatv MaiQrjs (XLIII 188) und gelegentlich um¬ 
schreibt er den Namen durch xvva fiagfinigovra 
(XLVII 253). Ähnlich leiten auch moderne Ge¬ 
lehrte den Namen von f.iagij.aigco, ij.agij.ag(^co ab: 
Curtius 507. Maass Anal. Eratosth. 129. Boi- 
sacq 601, es hätte also die Urbedeutung den Glanz 
des Sternes (die Schimmernde, Glänzende) zum Aus¬ 
druck gebracht. Sonst wird das Wort selten zur Be¬ 
zeichnung für S. verwandt, Krinagoras nennt eine 
Insel vnd JMalgt] sv6.ve4.10v Anth. Pal. IX 555, 5, 
Hesych. gibt s. Afaljptt die Glosse; xvwv ro aorgov 
1} axfiawiarov xav/ici ot de zl]v ZeX^vrjv Und Tzetz. 
Lykophr. 334 nennt so einen Hund des Orion. Die 
römischen Dichter umschreiben den Namen durch 
Anspielungen auf die mythischen Persönlichkeiten, 
z. B. Ovid. fast. IV 939 {Icarium sidm); amor. 
II 16, 4 (Icarius . . . cants). Columella X 400 
(canis Erigmüs). Stat. Tlieb. IV 778 (Icanum 
astrmn)', silv, IV 4, 13 (Icarii latmtus). 

Auffallend ist, daß mit Maira S. als ein 
weibliches Wesen bezeichnet wird. Lafaye Md- 
langes d’Archdol. et d'Histoire Rom. 1881, 201 
denkt an eine dem S. präsidierende Göttin nach 
Art der ägyptischen Sothis; als ,Slriushitze in 
weiblicher Gestalt'deutet sie Preller-Rohert I* 
459,8 auf Grund der Hesychglosse, ähnlich U s e n e r 
Klein. Schrift. IV 34. Schirmer Maira bei 
Roscher Myth. Lex. 2285. Pick Vorgr. Orts¬ 
namen 139 (= Hundsglut). Dagegen scheint mir 
aber die Tatsache zu sprechen, daß die Keer, auf 
deren Bezeichnung und Religion Kallimachos und 
Eratosthenes zurückgreifen, den S. auf Münzen 
nicht als Göttin, sondern als einen Hund dar -1 
stellen (s. u.), sie müssen jedenfalls in dem Stern 
in historischer Zeit eine Hündin sich vorgestellt 
haben. Zu den modernen Gleichsetzangen der 
übrigen Gestalten, die in der griechischen My¬ 
thologie den Namen Maira führen, mit S. s. u. 

Der spekulativen Dichtung ist die Auffassung 
des S. als Dionysios S. zuzusprechen, welche Eu- 
molpos ev rolg eneoi Bax^ixolg nach Diodor. 111 


gegeben hatte, sie scheint keine weitere Beachtung 
gefunden zu haben; vgl. auch Maass 121, 96. 
Haltlose Phantasien sind die Behauptungen von 
Drews Der Sternhimmel in der Dichtung nnd 
Religion der alten Völker und des Christentums 
1923 vom S.-Wolf, in dem sich der Pfeile ver¬ 
wendende Todesgott Apollon I^ykeios oder Lykios 
verkörpere (S. 57, dazu 102. 119. 121) und vom 
Kerberos, der aus den Sternbildern S. Löwe und 
I Wolf zusammengesetzt sein (31. 47), ja ursprüng¬ 
lich aus S. abgelesen sein soll (121. 159). Die 
Veranlassung für diese Kombination dürfte Du- 
puis II, 297 sein, der für diese Gleichsetzung 
auf Lucian. vitar. auct. Kap. 16 verweist; die 
Stelle berechtigt aber keineswegs zu dieser mo¬ 
dernen Identifizierung. 

Fremden Uranologien entlehnt sind die gele¬ 
gentlichen Gleichsetzungen des S. mit Anubis, 
Isis, Seth und Sothis. ferner die Auffassung als 
I hundsköpflger Bogenschütze und als Stab (gdßäof 
Pfeil?), endlich der Name ’laxäg. Als Herr des 

S. wird Anubis neben Mars und Hekate Cat. eod. 
astr. V 1. 210, 16ff. 225, 27 bezeichnet, auch 
Avien. 283f. dürfte auf die Angleichung des S. 
mit Anubis anspielen (s. Maass 136, 120). Unter 
dem xvoov rijg “laidog Schol. Apoll. Rhod. II 517 
kann man wohl mit Maass 110. 136, 120 eben¬ 
falls an Anubis denken, über eine Gemme des 
Anubis mit einem Stern und der Beischrift 2<S§ig 
s. Lafaye 213; die von Rivola 19 für diese 
Identifikation angeführten Zeugnisse haben mit 
dem Stern nichts zu tun. Neben dem Sternbild 
des Hundes, das zweifellos die ägyptische Kom¬ 
bination veranlaßt hat, scheint nach Bo 11 Sphaera 
178f. Anubis auf einer Sphaere dargestellt ge¬ 
wesen zu sein, die dem Teukros Vorgelegen hat, 
hier scheint Anubis mit der Rechten die Pfoten 
des Hundes zu halten. 

Mit Isis wird S. zuerst auf dem Dekret von 
Kanopos Zeile 36 (Dittenberger OGIS I 56 
p. 102) zusammengestellt und als aargov ro tfjg 
"laiog bezeichnet. Auf der arabischen Grabstele 
der Isis sagt Isis nach Diodor. I 27. 4: eydt egu 

7j Ev TÖj aorgrg r(ß ev r(ß xvvi eTinsXXovaaj ähn¬ 
lich heißt es in der Aretalogie der Isis IG XII 
305 = Dittenberger Syll. s 1267, 14: eyd) slfii 
&-EOV xvvög äoTgw eJitTe/.Xovaa. Nach Plutarch de 
Iside Kap. 21 lehren die ägyptischen Priester, 
nicht nur der Leib des Gottes Osiris, sondern 
auch der übrigen Götter läge bei ihnen begraben: 

T. ag Se ijiv^ag ev ovgavig Xdjujieiv aorga xal xa- 
Xeia&at xvva gev Tijg "loidog {xp'' EXl.rjvcov, weitere 
Zeugnisse sind: Plutarch. de Iside Kap. 38 und 
61. Cass. Dio LXXIX 10. Schol. Arat. 152 p. 
366, 18 M. Damasc. vit. Isid. bei Phot. Bibi. 242 
p. 340 b 36 Bekk. Horapollo I 3. Dement¬ 
sprechend wird Isis mit einem Stern über dem 
Kopf, von Sternen umgeben oder mit einem Ster- 
nenschleier dargestellt: Dr e x 1 e r Isis bei Ro¬ 
scher Mythol. Lex. II 435. Die griechische 
Auffassung des S. als eines Hundes wird in der 
spätgriechischen Kunst mit der ägyjitischen Vor¬ 
stellung dadurch verbunden, daß Isis auf einem 
Hunde reitet, der einen Stern im Kopfe oder über 
dem Kopfe trägt, oder daß neben ihr ein Hund 
lagert: Roeder .\rt.Isis 0 . Bd.IX S. 2097 ; ders. 
Sothis bei Roscher Myth. Lex. IV 1280. Drex- 
1er a. 0.: Die griechische .Astrothesie muß diese 
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Gleichsetzung des S. mit Isis schon früh berück- det sich nur bei Plutarcli. der nach hermetischen 

sichtigt haben und in dem Sternbild Isis = S. Büchern darin xvgmv »)' xveiv Kap. 61 erkennt und 

bald in den Kopf bald in die Zunge verlegt davon das gidechische xvmv ableitet, dazu Par- 

haben, das zeigt die handschriftliche Überlieferung tbey p. 255 seiner Ausgabe; zu den modernen 

der Katasterismen, deren Text Robert Erat. Etymologien: Drexler Ztschr. f. Numism. XIII 

oat. cap. 33 p. 170, 10 kaum mit Recht geändert 1885, 301. Roeder Sothis 1293. Auf Eigen¬ 
haben dürfte, ihm folgt Roeder Isis 0 . Bd. IX schäften, Äußeres und Darstellungen der Sothis- 

S. 2116, 2211.; dagegen sprechen die eben ge- stemgottin gehen die antiken Berichte nicht ein, 

gebenen Zengnisse, dio S. ausdrücklich mit Isis über die ägyptischen Überlieferungen Boeder 

identifizieren, und das Bedenken, daß man einen 10 1273ff. 

weniger hellen Stern im Kopfe der Isis zugeteilt Verschiedene Faktoren haben den Bogen¬ 
haben soll — nach Ptol. synt. II p. 142, 15 Hoib. schützen mit dom Kopf eines Hundes oder Wolfes 

ist der Kopfstern V. Größe. Auf dio richtige veranlaßt. In der Sphaera barbarica des Teukros, 

Lesart weist Arat. lat. cum Schol. p. 253 M. 8tf. bei Antiochos und später bei den Indern nnd 

{ept . . . ixi g'ev rgg xEEpaXijg g yXdiTxtjg a'). Über Apomasar erscheint er unter verschiedenen Vari- 

die spätere Verwirrung bei Hygin. und den Schol. anten bei den Paranatellonta des Löwen, Näheres 

Germ, nnd ihre Erklärung: Boeckh Kl. Schriften Boll Sphaera 47. 58. 511. Cat. cod. astr. V 1, 

III 377f. Olivieri Studi ital. di Pilol. dass. V 161, 28. 35 (hier ist es gar ein xvwr to^svojv 

(1896) 13f. und ein wolfsköpfiger Reiter mit Geschoß) nnd 

Den Namen Sgß für S. wendet Valens III cap. 20 Herrn. Trism. ed. Ru eile 258, 85. Das hunds- 
11 p. 147, 34 und 148, 24 Kr. an; er sagt, daß köpfige Stemwesen ist zweifellos durch die grie- 

d/Inodtiif, d. h. Nochepso (vgl. Boll Sphaera 375) chischo Vorstellung veranlaßt, ebenso wie die 

ihn gebraucht habe. Wahrsebeinheh steckt in obige Gloichsetzung des S. mit Anubis (vgl. noch 

SiiJif dem Namen des 2. Dekans des Krebses nach Eco^etg goQfprjv xvvotzqogcotiov bei Herrn. Trism. 

Firm. IV 22 p. 268 Kr., und in oft, airojv. wie bei und die hundsköpfigen S.-Bewohner bei Lukian. 

Hephaistion p. 52, 25 B. Cat. cod. astr. VHI 2. 42 ver. hist. I 26). Der Bogen kann von der Göttin 

dieser Dekan heißt, dasselbe Wort. Nach Brugsch Satis auf dieses Sternwesen übertragen sein, in 

Thesaur. Aeg. I 113. 155. 172, dazu Drexler letzter Linie ist aber hier zweifellos die babylo- 

Knuphis bei Roscher Myth. Lex. 1261, 27 be- nische Auffassung des S. und der Nachbarstorne 

deutet sif, .<ted-u, si&u die Schildkröte, die bei- 30 als Pfeilstern und Bogengestim der Ausgangs- 
den Schildkröten; dagegen erkennt Lepsius punkt, Boll Offb. Job. 91. 

Chronologie der .Ägypter I 73f. dio Göttin Sit Einen Ausläufer dieser babylonischen Vorstel- 
oder Sati darin, die auch auf dem Eundbilde von lung erkannte Boll a. 0. in dem Kranz und Bo- 

Dendera hinter der Sothiskuh mit Pfeil und Bogen gen der orsteu der vier Reiter der Apokalypse, 

dargestollt ist (vgl. Boll Sphaera Tafel H. Ich möchte noch auf den Sterndämon hinwoisen, 

Boeder Sothis im Myth. Lex. IV 1276, 58 und der im Testam. Salom. cap. X (ed. MeCown 

ders. Satis ebd. 421 Abb. 2). Lepsius vermutet 1922 p. 38*) vor Salomon in Gestalt eines großen 

in Sati ein größeres Sternbild, das dem griechi- Hundes erscheint und als seinen Namen grißdog 

sehen Sternbild des S. entspreche; er erklärt di (Stab, Speer) nennt. Der Dämon erklärt, er sei 

als ,schießen', mt , mte. als ,PfeiT. Das alle.s 40 früher ein Mensch gewesen, der nunmehr die- 
würde darauf führen, daß hier das babylonische jenigen, die seinem Stern dienen, durch die Eigen- 

Sternbild des Pfeiles und Bogens die ursprüng- schäften vernichtet, die nach astrologischen Lehren 

liehe Vorlage gebildet haben wird. Dagegen sieht S. seinen Kindern verleiht (s. u.). Es sind deut- 

Lauth S.-Ber. Akad. München 1874, 11 94 in Seth lieh die Vorstelluneen des S. als Hund, Pfeil und 

eine abgeschwächte Form des Namens Supd — menschenartiges Wesen miteinander vermengt; 

Emthg mit ilem Sinn von .ansgießen', übrigens anders Salzberger Die Salomonsage in der se- 

will Lauth 72 falsch aus Herodot. II 142 den mit. Lit., Diss. Berl. 1907, 94, der darin eine A 11 - 

Namen EgS herauslesen; ganz unhaltbare Kom- spielung auf Joseph, bell. lud. VII 6, 3, d. h. auf 

binationen gibt Drews 141f. die Wunderpfianze xvvdaßatog vermutet. 

Häufiger findet sich die griechische Umschrei- 50 Ganz für sich steht die Glosse Hesych.s s. 
bung der Bezeichnung Swdig. Meist sind die 'laxdg * 6 xvcov doTgo. Jedenfalls liegt ein seini- 

Zeugnisse lediglich gelehrte Hinweise, die besagen, tischer Name vor, der aber sonst nicht von Grie- 

daß so S. im ägyptischen heißt; vgl. Plut. de chen oder Römern erwähnt wird. Man hat das 

Iside Kap. 21 und 61; de soll. anim. p. 947 F. Wort mit dem etruskischen lacor (Mayer Herrn, 

t'halcidius in Plat. Tim. 124. Porphyr, de antro XXVII 499ff.) und mit Ikaros zusamniengestellt: 

nymphar. 24 p. 72. 17 N. Damascius und Hora- Keller Tiere des klass. Altort. 191. 35, dazu 

pollo a. 0. Manetho wird von Sync. 40 B. = p. • Holland Die Sage von Daidalos nnd Ikaros, 

72f. Nieb, dazu Lepsius 418ff., ein ßiß/.og rr/g Progr. Thomasschule Leipzig 1902, 31. 

—dtdeojg zugeschrieben, son.st wird 8. selbst selten lu dem Namen Ach , den Chalcidius Comm. 

direkt Sothis genannt, vgl. Zauborpap. Leid. 60 in Tim. cap. 126 als ägyptische Bezeichnung 
p. 9 a 47 = II p. 109 nnd llSLeemans. Hephai- eines nach einigen Jahren periodisch sichtbaren 

stion cap. 23 p. 91, 31. 92, 3 E (vgl. aber Cat. cod. .Sternes mitteilt , will Lauth den Titel Haq 

astr. VIII 2. 55) und den Namen des ersten De- ~ Fürstin. Regentin der Sothis erkennen. Ich 

kans des Krebses bei Hephaest. p. 52, 25 X. X®i9i'c, glaube, daß hier nicht S., sondern ein Komet 

dazu Firmic. IV22p.'268 7 Kr. und Herrn. Trismeg. gemeint ist, dafür sprechen die astronomischen 

ed. KuelleRev.de Philol. 1908,‘258,85 Xojöei'p.end- Angaben. Ferner hält Lauth 94 die durch die 

lieh die Sco-Oiaxg negiodog bei Giern. Alex. .Strom. 1 Handschriften überlieferte ägyptische Bezeichnung 

401. Eine Deutung des ägyptischen Namens fin- AoX.iyg bei Chalcidius cap. 125, welche Wrobel 

J’auly-Kroll-ltittcihaus III A 11 
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in Sothis verbessert hat, er erklärt das Ai'ort 
als ,Stern der Weisen“. 

Die Größe, der Glanz und die Farbe des S. 
ist im Altertum in der verschiedensten Weise 
zum Ausdruck gebracht worden. Unsere An¬ 
schauung, daß S. eine jugendliche Sonne in der 
Pixsternwelt ist, findet sich mutatis mutandis 
bereits in ägyptischen Texten. Als Sonnen, welche 
leuchten und strahlen in der Dämmerung, wird 
der Stern der Seele des Osiris und der Sothis 1 
wiederholt bezeichnet, ebenso erscheint öfters auf 
Inschriften das Beiwort ,die zweite weibliche 
Sonne“ oder der Stern wird direkt .Sonne“ und 
,Sonnenauge“ genannt; Brugsch Thes. inscr. 
Aeg. I 79. 100: Eelig. u, Mythol. d. alten Aeg. 2 
122. Drexler Hathor im Myth. Lex. I 1860. 
Das wird bildlich dadurch znm Ausdruck ge¬ 
bracht, daß die Sothiskuh die Sonnenseheibe 
zwischen den Hörnern trägt: Boeder Sothis ira 
Myth. Lex. IV 1279. Die Sothis wird als weib- 2 
liehe Sterngöttin, als die Gemahlin des Horus 
von Edfu, der Sonne der Somraerwende, bezeich¬ 
net, das Kind beider ist die junge Sonne des 
Neujahrtages; Brugsch Eelig. 2 121. Den Ver¬ 
gleich des S. mit der Sonne finden wir auch bei 
den Griechen, denn S. und t6 aozQov kann ebenso¬ 
gut die Sonne wie den Fixstern bezeichnen. Mehr 
an wissenschaftliche astronomische Theorien ge¬ 
mahnt es, wenn Manil. I 108 den Stern vix sok 
minor nennt; das erinnert an die Ideen griechi-3 
scher Astronomen, rvelche die Möglichkeit bejaht 
habeu, daß einige Fixsterne an Größe der Sonne 
gleichkommen, ja sie sogar an Größe übertreffen; 
Kleomedes II .3, 97 p. 176, -öff. Ziegler, dazu 
Boll 0 . Bd. VI S. 2413. Isoliert steht die Be¬ 
hauptung bei Geminus p. 192, 27 Man., daß cs 
andere Sterne gibt, die S. an Größe übertreffen. 
Ptolemaios rechnet ihn als ia^iCTporaros- zu den 
Sternen I. Größe synt. 11 p. 142, 12 Heib., ebenso 
wohl nach seinem Vorbild Ehetor. Cat. cod. astr. 4 
VII 198, 28. Die Größe des Sternes bringen 
die Abbildungen dadnreh zum Ausdruck, daß sie 
den Kopf des S. allein von allen Sternbildern 
mit einer Strahlenkrone oder in einem Strahlen¬ 
nimbus zeichnen (s. u.). 

Der Ägypter wird der Größe und Helligkeit 
des S. dadurch gerecht, daß er die in ihm vor 
körperten Göttinnen Hathor, Isis, Satis nnd Sothis 
preist mit Attributen wie: Herrin de.s Himmels, 
Königin aller Götter, Königin der Dekane, Kö- 5 
nigin aller Götter. Fürstin unter den Sternen, 
Fürstin der lebenden Seelen der Götter: Brugsch 
Thes. I 134; Eel. 42. Boeder Satis im Mvth. 
Lex. IV 417 und Sothis ebd. 1274f. 1277f. Der 
Inder sagt, daß Ahura Mazdäh den S. zum 
Eatav und Beanfsichtiger über alle Sterne ge¬ 
setzt hat. wie über die Menschen den Zarathustra: 
Yast 8 Xin 44 p. 192 Wollt', dazu Plutarch. 
de Iside cap. 47. Denselben Gedanken finden 
wir bei Teukros. der den Hundsstern ßaaiXstov zcöv 6 
/.j' coQöiy (sc. äozgorj nennt, und bei Horapolio I 3, 
der von S. berichtet: doxzi ßaai/^itv zäv }.oatöiy 
äazigcov. dazu Boll Sphaera 2ü9. Der Größe 
und den unheilvollen Begleiterscheinungen, die 
der Grieche mit dem erstmaligen Erscheinen des 
Sternes am sommerlichen Morgenhimmel ver¬ 
bindet, weiß Homer dadurch pla.stische Gestaltung 
zu geben, daß er die Tod und Schrecken um 


sich verbreitenden Helden Dioinedes (II. V 4ff.\ 
Hektor (II. XI 61ff.) nnd Achill (II. XXII 25ff4 
mit dem Sterne vergleicht; sie leuchten in ihrem 
blitzenden Waffenschmuck vor dem übrigen Kriegs¬ 
volk so unheilvoll hervor, wie droben der Stern 
am Himmel in der Morgendämmerung; vgl. auch 
Quint. Smyrn. VIII 30. Verg. Aen. X 273. Horat. 
sat. I 7, 25ff. 

Den Glanz des S. bezeichnet Homer als be- 
1 sonders stark (fiähaza Xafingov szafKpaivijm), wenn 
er XeXov/iivos "üxsarolo zuerst gesichtet wird, H. 
V 5. Die Intensität des Lichtes zeichnet II. XXII 
27f. mit den Worten; dQi^tjXoi de oi avyat zpai- 
vovzai noXXdioi fzsz' äozQdai vvxzos dfioXyw. Von 
anderen Epitheta und Verba agentia. die die 
Helligkeit und den Glanz des Sternes besonders 
hervorheben, finden sich; siafi<pai'va>v II. XI 62. 
Xa/zugozazog II. XXH 30, Ptol. synt. II p, 181. 
20 Heib. Schob Arat. 326 p. 407, 2 M. u. ü. 
dfs'a osiQiäu Arat. 331. xaXog /zev aQtCzjXös ze Apoll. 
Ehod. III 559 Xa/zngös Eratosth. cat. 33 p. 170, 
14 Eob. u. ö., Xa/imgo; avyat; Empedokl. Sphaera 
64 p. XXII Wi., eniorijzozazog Galen, in Hippoci. 
epid. 1 vol. XVII p. 17 Kühn, /zag/zaigoiv Nonn. 
XLVII 253, aetgidcor ebd. V 269, dozr/g zpXoyai- 
dsazazog. Cat. cod. astr. IV 156, 22, cetera (sc. 
Inmina) vincuntur specie Manil. I 410, micam in 
rad'ios ebd. I 407, sphtididas Schob Gennan. S. 
p. 167, 23 Br., dazu p. 237, 7 Br., mento graria 
ef 'flmt ardor Avien. 732. plurimus ardor aestuat in 
mente ebd. 726 fulgena Mart. Cap. II 98. 

Besonders gern wird das Feuer des S. hervor¬ 
gehoben, damit kann sowohl die Materie als auch 
die Farbe znm Ausdruck kommen. Unermüd¬ 
liches Feuer brennt nach II. V 4ff. aus Helm und 
Schild des Diomedes, ähnlich dom Sommerstern. 
In dem Vergleiche des S. mit Hektor heißt o.« 
am Schlüsse, daß Hektor ganz im Erze leuchtet, 
wie ein Blitz des Vaters Zeus (II XI 65). Spätere 
Beirvorte zeichnen durch verschiedene Epitheta 
das Feuer des S., ich verweise auf ai&ofievog 
Arat. 595, aWoxp Nonn. Dion. XIII 282, nvgdsig 
XLII 90. XLIII 169, efZjtvQov äozgov xvcov ebd. 
XL’VII 253, nvQ&giig (sc. Maiga) V 221, xvgcodgg 
dozfjg Maigg; XIl 287, tzvgl aeigidoiv doirjg Mai- 
oggY 269, fcrvidiis Cic. Arat. 108.462, (orren.sVerg. 
Georg. IV 425, flagrans Horat. carm. III 13, 9 
Manil. I 623, Avien. 821, ardetis Plin. n. h. VIII 
152, Claudian. III 241, igtiicomaitfi .Avien. 1112. 
Das bringen auch die Verba agentia zum Aus¬ 
druck, welche die AVirknng des Sternes durch 
brennen, rösten, kochen, feuerspeien, feuerschleu¬ 
dern und blitzen schärfer zu fassen suchen (s. u.j. 
Eine besondere Spekulation über die Beschaff'en- 
heit der Stemmaterie des S. findet sich bei 
den griechischen Astronomen nicht, die gangbare 
Anschauung, daß alle Sterne gleiche Natur haben, 
verwertet speziell für S. Geminus cap. 17 p. 192. 
23 Man.: o yag dazl/o ovzo; ztjg avzijg ovaiog 
xexoivtovgy.e xäoi rote uozgotg. z'izz ydg Tirgivd iozir. 
zize ai^sgia za aozoa, zijv avzi/v bvvautv zyzi gzdrza. 
Die astrologischen Zusammenstellungen mit den 
Planeten luppiter und Mars (s. u.) gehen weniger 
daranf aus, die chemische Beschaffenheit der 
Stemmaterie. als an der Hand der Farbengleich¬ 
heit die vermeintliche AVirknng des Sternes 
schärfer zu fassen. Wahrscheinlich ist die Theo¬ 
rie von der Bewohnbarkeit der Sterne von .-Istro- 






825 


Sirius 


Sirius 


826 


nomen speziell auch auf S. angewandt worden; 
es findet sich darüber aber lediglich die groteske 
Anspielung bei Lukian, der ver. hist. I 16 von 
den Bewohnern des S. 5000 xwoßdXavoi zu der 
Armee des Sonnenkönigs stoßen läßt, Männer 
mit einem Hundsgesicht, die auf beflügelten 
Eichen kämpfen. Man erkennt darin unschwer 
als Vorlage den xvvongdazoTzog Tofeucov; daß diese 
Stembewohner gerade auf Eichen (so wird der 
Sinn wohl besser getroffen als mit der üblichen 
Übersetzung .Eicheln“) kämpfen, könnte eine ver¬ 
steckte Anspielung auf Theophr. hist, plant. I 9, 5 
sein. Theophrast berichtet hier, daß in Sybaris 
eine Eiche wachse, die ihre Blätter nicht abwirft 
und mit den übrigen Eichen keimt, sondern erst 
pzza xvva. Es wäre immerhin denkbar, daß der 
Volksglaube auf Grund dieser Beoachtung einen 
geheimnisvollen Zusammenhang zwischen S. und 
Eiche kombiniert hat. 

Die Farbe des S. ist nach assyrischen Texten 
älterer Zeit rot wie Kupfer; Kugier Sternkunde 
und Sterndienst in Babel, Erg.-Bd. I 7. Auch 
ägyptische Texte sprechen gelegentlich dem Sterne 
eine dunkelrote Farbe zu; Brugsch Thes. I 96. 
101. Boll Abh. Akad. Münch. XXX (1918) 
1. Abh. 15. Dazu kommen eine ganze Anzahl 
von griechischen nnd römischen Zeugnissen, 
welche mehr oder weniger ausdrücklich von der 
roten Farbe des S. reden. Davon hat man als 
ältesten Beleg die homerischen A’ergleiche mit 
der leuchtenden Bronze der AVaffen benutzt, um 
(len Beweis zu führen, daß im Altertum S. im 
Gegensatz zu seiner beute bläulich-weißen Farbe 
rot gewesen sei. So hat J. S e e in einer mir nicht 
zugänglichen Abhandlung: Histnry of the color 
of Sirius = Astronoiny and Astrophysic XI 1892, 
269ff. 372ff'.. wie ich ans Schiaparelli Eubra 
canicula in Atti delP 1. E. Accademia degli agiati 
in Eovereto Ser. 111 1897, 4ff. entnehme, aus 
den homerischen Stellen geschlossen, daß damals 
S. eine feuerrote oder kupferrote Farbe gehabt 
habe. Ähnlich hat Kugier Bd. I 243f. auf 
Grund der assyrischen und antiken Äußerungen und 
vor ihm H u rn b o 1 d t Kosmos 111 119 behauptet, 
daß im Laufe der Jahrtausende sich in S. ein 
völliger Farbenwechsel vollzogen habe. Kugier 
macht weiter darauf aufmerksam, daß S. viel¬ 
leicht gerade seiner roten Farbe, der Farbe des 
Blutes, die Eolle als AVaff'enstern verdanke, die 
er in babylonischen Texten spielt. Die antiken 1 
Zeugnisse, welche von der roten Farbe des S. 
reden, hat Boll 18 einer eingehenden Prüfung 
unterzogen, von ihnen bleiben mit Boll Sen. nat. 
([uaest. 1 1. 7 nnd Ptol. synt. II p. 142, 13 (r-To- 
xiggog) als die wichtigsten und unantastbaren 
Beweise. Ich möchte noch die Notiz hei Festus 
hinzufügen, wonach in Eom diesem Stern nttilae 
emm ul ftsl itou prucul k nihro caloir geopl'ert 
wurden. Aber gegen einen Farhenwech-el des 
jugendlichen, in höchster AVeißglut befindlichen i 
Sternes sprechen neben gewichtigen astronomi¬ 
schen Bedenken (Newcomb-Engelmann Po¬ 
puläre Astron. ^ 503f. B ü r g 1 .Aus fernen AA''elten 
1922, 392) vor allem eine ganze Eeihe von an¬ 
deren antiken Zeugnissen, (reiche nicht von einer 
roten Farbe des S. reden. "So erwähnen ägyp- 
ti.sche Denkmäler eine goldene Farbe. Brugsch 
Thes. I 98; Eelig. u. Mythol. d. alt. Xgyiit. - 118. 


die .Goldene' erscheint hier als gewöhnlicher 
Beiname der Hathor-Isis als Sothis-Sirius Stern; 
vom saevum atmtm des S. spricht Val. Flace. A’ 
369 und Manilius T 409 von dem caeruteus viütus 
derselben. See hält in den homerischenVergleichen 
die rote Farbe der Bronze für das AVesentliche; 
dagegen spricht vor allem die Tatsache, daß die 
Astrologen später die Bronze in erster Linie dem 
weißen luppiter und der Venus zuweisen; vgl. 
lEoscher Planeten in Myth. Lex. 111 2533; das 
tertiura comparationis bildet vielmehr der leuch¬ 
tende Glanz derselben. Das haben auch die 
antiken Erklärungen so aufgofaßt; vgl. Verg. Aen. 
X 270ff. Schob Horn. H. XXII 32. Eustath. 
p. 1255, 30ff., dazu Cipolla bei Schiaparelli 
a. 0. und BI ü m n e r Berl. Stud. f. klass. Philol. 
XIII 181. Das wichtigste Argument gegen die 
modernen Hypothesen, daß S. in der Neuzeit 
seine ehedem rote Farbe geändert habe, bildet 
die Tatsache, daß babylonisehe und nach ihrem 
Vorbild griechische Astrologen S. entweder allein 
zn luppiter oder zu luppiter und zum Teil zu 
Mars gestellt haben, die babylonischen Belege 
gibt Bezold bei Boll 129. 137, 6, die griechi¬ 
schen aus Ptolemaios und den übrigen astro¬ 
logischen Texten gibt Boll ehd. 78. Nur der 
Anonymus vom J. 379 weist ihn allein dem Mar.s 
zu (Cat. cod. astr. V 1, 200, 32f. 210, 16ff.). 
Daraus ergibt sich, wie Boll zweifellos richtig 
erkannt hat, daß die babylonischen Astrologen 
in erster Linie die weiße Farbe bezeichnen, wenn 
sie ihn mit luppiter zusammenstellen. Daß er 
,zum Teil“ auch Mars zugewiesen wird, erklärt 
sich, wie Boll 52 festgestelit hat, daraus, daß 
man damit die Eotblitze bezeichnen wollte, die 
in dem Sterne auch heute noch bemerkbar sind 
(vgl. auch Boll 0 . Bd. AH S. 2416). In dem 
wechselnden Farbenspiel, das die starke Scintil- 
lation des S. aufweist, können besonders bei 
dem Aufgange die Eotblitze überwiegen, so daß 
das Licht rötlich erscheint. So erklärt es sich, 
wenn er bei dem Anonymus vom J. 379 allein 
zu Mars gestellt oder in anderen Berichten als 
rot bezeichnet wird. 

Daß verschiedene Farben in der Seintillation 
des Sternes bereits im Altertum heohaehtet wur¬ 
den, zeigt die Bemerkung ira Schob zu Arat. 
330 p. 408, 4ff. M.: ov ydg ev eavztp gisjivxvcofiivtjv 
€/Ft 6 äazijg zijv Xaptzgdova, dl/ü diaydoxovoav 
xai dyg iv gzaXggj oi-oav . . . nvxvdg xai dXXoygoovg 
dtptgot XzLUTigbovag^ xoixiXa öiaöetxvv/zevog ygd)- 
aaza. .Ähnlich äußert sich der Scholiast. v. 328 
p. 407, 24ff. M., der )'älschlich das Epitheton 
noixiXog auf den Stern statt auf das Sternbild 
bezieht, nnd wohl nach ihm Schob Germ. Bern, 
p. 237, 7 Breys und Beda bei M a a s s Comm. in 
.Arat. rell. 590; stethi sptendida .. . rutiVitis muttmn 
ft per iiiterralh cohree itiiiinttaiis. Die verschie¬ 
denartige Färbung, die in der Hauptsache wohl 
mit meteorologischen Vorgängen am Horizont 
zusarainenhäiigt, haben die Astrologen zur Auf¬ 
stellung ihrer Prognosen besonders bewertet. So 
berichtete bereits Herakleides Ponticus, daß die 
Bewohner von Keos zu ihren Jahrespiognosen 
vor allem die Farbe des S. begutachteten, aller¬ 
dings sind dabei noch nicht die minutiösen 
Details der ägyptischen Astrologen angewandt: 
in seinem Berichte hat er nach Cic. de div. I .57 






nur die primitive Beobaclitung der Jvocr mit¬ 
geteilt, ob der Stern dbscurior ei quasi caliginosa 
oder illustris, et perlucida beim Aufgange gesichtet 
wird. Nach Manil. I 401 bauen die Taurier ihre 
Jahresprognose ebenfalls auf der Farbe auf: magna 
tjdes Iwc posse color cursusque mtcantis in radios. 
Über die Einzelheiten der Parbenbeobachtung 
der älteren ägyptischen -Istrologen orientiert He- 
phaistion I cap. 23 p. E. Danach haben 
die letzteren beim Aufgange des S. folgende 1( 
Färbungen des Sternes registriert und begut¬ 
achtet: 1) j^ovGoeibgg p. 92, 3 E. j 2) opiozeevdg, 
/Uixgds Kai ozvyvdg und fzilag p. 92, 6. 12. 20 E.; 

3) TivQQog und jivqqos Kai pdtmbrjg p. 92, 21 und 
97, HE.: 4) und piXQog Kai x^oagdg p. 92, 

21 und 97, 12 E.; 5) fisyag xai Xa/Magdg, dem ander¬ 
weitig fieyag xai Xsvxdg entspricht pag. 92, 9. 15 
und 97, 9 E. Nun ist es immerhin denkbar, daß 
in dem Sternlichte zuweilen tatsächlich bläuliche 
und grüne Lichter beobachtet wurden (s. auch 2( 
Guthnik in Hinndberg Kultur d. Gegenwart 
3. Abt. III 387), die feuer- oder ziegelrote Farbe 
erklärt sich aus den starken Eotblitzen, die heute 
noch beobachtet werden, die helle weiße Farbe 
entspricht der wirklichen Färbung des Sternes. 
Die schwarze, dunkle Färbung könnte vielleicht 
mit einer teilweisen Verdunkelung des S. durch 
seinen Begleiter Zusammenhängen, auch die 
goldene Farbe ließe sich etwa durch besondere 
atmosphärische Begleiterscheinungen erklären. 30 
Aber bei genauerem Zusehen erkennt man, daß 
hier ebenso wie bei der Beurteilung von Mond¬ 
finsternissen, Kometen und anderen meteorologi- 
•schen Erscheinungen die Planetenfarben zu¬ 
grunde gelegt sind, vgl. Ptol. tetrab. II 10. Cat. 
cod. astr. VII 131, 6. dazu Soll 26. 28 und 
Bezold ebd. 119. Allerdings dürfte hinter dem 
Schema, das hier aucli auf S. übertragen ist, 
um eine genauere Deutung der Zukunft zu ge¬ 
winnen, eine sehr lange, genaue astronomische 4 
Beobachtung stehen. Diese wird tatsächlich bei 
dem aufgehenden Stern solche auffallenden Far¬ 
benspiele festgestellt haben, wie sie ja auch von 
Sonne und Mond infolge der verschiedenartigen 
Dunstschichten in der Nähe des Horizontes be¬ 
kannt sind. 

Wann die in der Nabe des ,S. liegenden Sterne 
zuerst zu dem Sternbilde des Hundes zusammen¬ 
gefaßt wurden, läßt sich ebensowenig sicher 
sagen, wie die ursprüngliche Zahl und die LaireS 
der einzelnen in das Sternbild einbezogenen Sterne, 
Von den Astronomen scheinen Meton und Eukte- 
mon das Sternbild des Hundes im Parapeo-ma 
zner.st verwendet zu haben, in der Literatur 
könnte man Eurip. Hecuba 1101 als erste Be¬ 
legstelle für die Anwendung des Sternbildes S. 
auffassen: ’ügiiov g Ssioiog Iv&a xvodg <p/.oymg 
äqpirjoiv oaacov avydg, man könnte annehmen, daß 
damit auf ein Sternbild angespielt wird, in dem 
im Gegensatz zu der späteren Astrothesie die 6( 
Augen besonders markiert waren. Jedenfalls er¬ 
gaben die um S. gruppierten Sterne nicht von 
selbst, wie Buttmann es will, das Bild eines 
sitzenden Hundes. Das zeigt schon die eigene 
unbefangene Betrachtung dieser Himmelsgegend, 
daß wir es mit einem künstlichen Sternbild zu 
tun haben, andererseit.s spricht dafür, daß die 
Babt’lonier hier einen Pfeil und Bogen, die -Ägyp¬ 


ter die Göttin Isis, Satis oder die Sothiskuh, die 
Naturvölker verschiedene Tier- oder Menschen¬ 
gestalten erkennen: Kötz Über die astron.Kenntn. 
d. Natui-v. Austral, u. d. Südsee, Diss. Leipz. 1911, 
35. 48. G u n d e 1 Sterne u. Sternbilder im Glau¬ 
ben d. Altert, u. d. Neuzeit 1922, 59. Daß die 
Griechen ihr Sternbild des Hundes von dem hier 
lokalisierten Schakal der Chinesen entlehnt haben, 
wie Schlegel und Keller a. 0. behaupten, 
) halte ich für ganz unbeweisbare Postulate. Viel¬ 
mehr haben die Griechen um den zuerst allein 
beobachteten S. später erst das in dem Namen 
Kvcov erschaute Wesen in den naheliegenden Ster¬ 
nen zurecht gesucht. Diese fallen gegenüber S. 
an Größe, Licht und Farbe stark ab; unsere 
populär gehaltenen Karten vom Sternhimmel 
geben 5, allenfalls 6 Sterne in der Nähe des S., 
die von ihm aber in jeder Hinsicht überti-offeii 
werden. 

1 ^ Arat. 328 nennt das Sternbild xoixtXog, dXX' ov 
navza giezfaopsvog' äXXä xaz' avzgv yaazsQa xvd.- 
veog xeQtziXXEzai. Der Scholiast. p. 407, 15 M. be¬ 
merkt dazu richtig, daß damit die Verschieden¬ 
artigkeit der hellen nnd schwächeren Sterne zu 
verstehen ist, die sich wie in jedem Sternbilde 
so auch hier nebeneinander fiuden. Arat selbst 
bezeichnet v. 337 die übrigen Sterne, die als 
Merkzeichen für die Glieder herumliegen, als 
ziemlich lichtschwach (iXaipgdzeQot). Cicero und 
Germanicps folgen in ihrer Übersetzung bezüglich 
der Lichtschwäche dieser Sterne (Eudoxos-) Arat, 
nur Avienus spricht 1231 von den magni cani's 
ignea sidem, ebenso behauptet er 73Ö: mrios 
arelet stellis ridilantibns artiis und 744: si quc« 
stelbirum ftdco rutilant, . . . iieqtte multa luce 
coruscant. Avienus meint damit nicht die rote 
oder rötlichgelbe Farbe der übrigen Sterne, son¬ 
dern er verwendet die .rötlichen- Epitheta wie 
auch sonst in der Bedeutung für Glanz oder Licht; 

0 vgl. B1 ü m n e r 183. B o 11 18. Die Farbe dieser 
Sterne wird richtig nur von den Astrologen wie¬ 
derum nach babylonischem Vorbild angegeben, 
wenn sie dieselben mit dem Planeten Venus zu¬ 
sammenbringen, Näheres Boll 45, 6. 60f. und 
Bezold ebd. 129. 137, 6. Das entspricht nach 
Bo 11s Nachweis mit einer .Ausnahme der wirk¬ 
lichen weißen Farbe der Sterne HL Grüße. 
In den Katasterismen werden die beiden Sterne, 
die die Schulter markieren, als dfivbooi bezeich- 
[) net. Hipparch hebt die Sterne im' Kopfe als 
XxzfavEig p. 240, 30 Man., den Stern in den 
Hüften und den in den Hinterfüßen als Xauxod' 
hervor, p. 186. 13. 240, 30. 280, 13 Man. hole’ 
maios rechnet in das Sternbild 1 Stern I. 5 Sterne 
IIL, 3 IV. und 7 V. Größe. 

Das Steinbild gehört ganz zu der südlichen 
Halbkugel. In den Sternkatalogen wird es unter 
den südlichen Sternbildern zwischen Hase und 
Prokyon (Hipparch. p. -2-28ff. 240fr. Man. Ptol. 

) svnt. II p. 140ff. Heib.) oder zwischen Grion und 
Hase (Arat. 3-22ff. Erat. cat. cap. 32tt'.) eingereiht 
Eine andere Eeihenfolge hat Manil. I 387ff. nnd 
Ausonius p. 413, 10 Peip. Näheres Eehm Her¬ 
mes XXXIV 2.3.3. 258. Im Osten wird das .Stern- 
J*. „T?** Milchstraße begrenzt (Plin. nat. 

hist. XVIII 281. Ptol. synt. II p. 176, 14 Heib ). 
-An den Schwanz grenzt das höhere Ende der 
Argo, unter den Füßen liegt das Steuerruder 
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derselben, Arat. 342. 352. Im Norden liegt der 
erhobene Eückeii Orions, Arat. 826; zu einer 
falschen Astrothesie haben Arats Worte: zpaiyezai 
6.(xq>ozsQoiGi Hveov vulq Tioool ßtßrjxcbg verleitet, 
so interpretiert Cicero: pedes Orkmis und 

Avien. 724: gemina ad vestigia insequitur. Ge¬ 
meint ist aber, man erblickt den mit den beiden 
< Vorder-) Füßen darunter herlaufenden Hund. 
Ini Westen verfolgt S. den vor ihm herlaufenden 
Hasen gszidvzi ioixeäg, Arat. 840. 

Eudoxos und Arat heben den Leib, die Vor¬ 
der- und Hinterfüße hervor: Hipparch.’p. 22, 5. 
142, 15. 152, 6. 22 Man. Arat. 842. 502. 595. 
603. S. selbst steht an der Spitze des Kinns 
(Arat. 329). Endoxos legt Füße und Schwanz 
auf den AVendekreis des Steinbocks (Hipparch. 
p. 22, 5. 106, 22 Man.). Dementsprechend heißt 
es bei Arat. 503, daß der Wendekreis von dem 
Bild nur so viel wegniramt, als es mit den Füßen 
inne hat; das billigt Hipparch. p. 106, 15 Man. 1 
als mit der Wirklichkeit übereinstimmend. Dieser 
Forderung wird die Darstellung des Codex Basile- 
cnsis einigermaßen gerecht, allerdings ist die 
Entfernung von der Argo'nnd von Orion zu groß 
(abgebildet am Schlüsse der Arat-Ausgabe von 
Maass). In gestrecktem Laufe, aber mit etwas 
höher gesetzten Vorderfüßen gibt ihn auch die 
Sternkarte des Codex Vat. gr. 1087 abgebildet, 
von Eehm S.-Ber. Akad. München 1916, 13. Abh.: 
ferner das Einzelbild im Codex Vossianus bei ( 
Thielo 121 und im attischen Bilderkalender 
ebd. 59. Welche Sterne von Eudoxos zur Mar¬ 
kierung der genannten Glieder verwendet wurden, 
läßt sich ebensowenig bestimmt sagen, wie die 
Zahl derselben. Nur das ist zu betonen, daß er 
ein ganz anderes Bild gibt, als die späteren 
-Astronomen; er muß die Sterne in unmittelbarer 
Nähe des Wendekreises herangezogen und die 
Hinterfüße in Sternen in nächster Nähe der 
Milchstraße, wenn nicht in ihr selbst, lokalisiert 4 
haben, da er das Steuer der Argo unmitteibar 
unter diese stellt. 

Die Katasterismen beziehen nach der hand¬ 
schriftlichen Überlieferung 13 Sterne in das Bild: 
die Korrekturen E o b e r t s, der 20 Sterne als 
Oesamtsumme und die fehlenden Sterne ans 
Hygin und den Germanicusscholien ergänzt, ist 
unhaltbar; vgl. Arat. lat. c. schol. p. 253 M. 
Diese ältere Stemsumme ist durch Hipparch auf 
mindestens 20 Sterne erhöht worden; vgl. B o 11 5 
Bibi. Math. II (1901) 187, 15; im sog. Stem- 
katalog des Hipparch wird von A als Gesamt¬ 
summe die Zahl 21 gegeben, in P ist das Zahl¬ 
zeichen und die Abbreviatur für ggega über¬ 
liefert; die Gernianicusscbolien BP und G p.l70f. 
Eob.. welche häufiger als die übrigen Katasteris- 
inen-Überlieferung nach Hipparch verbessert sind 
(Boll 188), geben übereinstimmend 20 Sterne 
als Gesamtsumme. A'^on Ptolemaios ist diese 
Zahl auf 18 Sterne reduziert worden. Die Ver- 6 
teilung der einzelnen Sterne weisen in der Über¬ 
lieferung der Katasterismen, bei Hipparch nnd 
Ptolemaios so beträchtliche Unterschiede auf, 
daß ein genaueres Eingehen hier unterbleiben 
muß. Im Aratkoramentar bestimmt Hipparch 
7 Sterne astrothetisch genauer (Näheres im Index 
bei Manitins 365), davon ist besonders wichtig, 
daß der Stern ' in die Hinterfüße verlegt ist. 
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Dadurch kommt der Typus des von Süden nach 
Norden laufenden oder auch des in dieser Eichtung 
auf den Hinterfüßen stehenden Hundes zum ersten 
Male in der Literatur zum Vorschein. Dieses 
Bild ist späterhin in der Astrothesie und in bild¬ 
lichen Darstellungen maßgebend geworden. Der 
Wendekreis schneidet nicht mehr die vier Füße 
und den Schwanz, wie dies bei Eudoxos-Arat 
der Pall war, sondern trennt die Brust und die 
) Vorderfüße von den bedeutend südlicher liegen¬ 
den Sternen im Bauch und den Hinterpfoten. 
Eine solche Darstellung muß dem Scholiasten zu 
Arat. V. 327 p. 407, 5ff. M. Vorgelegen haben, 
ebenso Ptolemaios, der synt. II p. 142ff, Heib. 
die Lage der einzelnen Sterne innerhalb dieses 
Typus gibt. Dieser spätere Normaltypus findet sich 
auf dem Atlas Farnese, ahgebildet bei Thiele 
Tafel 11. IV und V, auf der Stembildertafel im 
Codex Philippiens 1830 bei Thiele 164 (die 
) Astrothesie ist hier ganz unrichtig), nnd auf 
dem Planisphaerium, das Boll Sphaera Taf. I 
aus Vatican. gr.'1087 veröffentlicht hat; auch 
dieses Bild wird den astrothetischen Bedingungen 
von Hipparch und Ptolemaios in keiner Weise 
gerecht. Auf modernen Sternkarten erfüllen die 
häßlichen Bilder bei Schanbach Eratosth. 
cat. rell. Tab. II und Heis Atlas coelest. Tab. 
IX die Bedingungen der antiken Astronomen 
einigermaßen. — Es ist anzunehmen, daß in dem 
I Hund, der auf Mithrasdenkmälem zu dem Stier 
aufspringt, eine Darstellung des Sternbildes zu 
erkennen ist; die Haltung entspricht durchaus 
dem S. auf den Sternkarten; vgl. etwa Cumont 
Text, et Monum. ... de Mithras II 252 Fig. 87 
Taf. Vff., dazu die Bemerkungen Cumonts I 202. 
Von sonstigen antiken Darstellungen ist noch 
auf den etruskischen Spiegel hinzuweisen (vgl. 
Küentzle Orion ira Mytli. Lex. Hl 1026), wo 
S. ebenfalls von Süden nach Norden in allerdings 
völlig falscher Wiedergabe der astronomischen 
Gegebenheiten aufspringt. 

Von den übrigen Darstellungen de.s S. wäre 
noch der auf den Hinterpfoten sitzende Hund 
mit der Strahlenkrone auf der Zauberkugel von 
Athen zu nennen. Delatte Bull. hell. XX-X\H1 
(1913) 256 nnd Taf. II: über weitere Varianten 
in illustrierten astrologischen und mythologischen 
Handschriften des lateinischen Mittelalters orien¬ 
tiert Saxl S.-Ber. -Akad. Heidelberg 1915. 6. 7. 
Abh. 138 .s. canis maior und Hauber Stud 
z. deutsch. Kunstgesch. 194. Heft (1916) 190f. 
An letzter Stelle wäre noch die Darstellung des 
S. auf den Münzen von Keos zu erwähnen, die 
sein Bild seit dem 4. Jhdt. v. Chr. tragen. Sie 
geben in der Hauptsache den Kopf, die Brust 
und die A’orderfüße eines von Strahlen rundum 
eingeschlossenen Hundes, repräsentieren also nicht 
das Sternbild, sondern den hellen Fixstern, Nähe¬ 
res bei Svoronos Ztschr. f. Numisra. XVI 22<; 
Taf. X 18-21. Head HN2 410-413. Babelon 
Monnaies Grecques et Eomaines II 1, 1279f. 
Wahrscheinlich geben die Münzen von Strato- 
nikeia, welche nach H e a d 2 530 Isis Sothis 
oder Hekate auf einem von Strahlen umgebenen 
Hund reitend darstellen, damit denS.: dies wird 
von Drexler Nnraism. Ztschr. XXI 1:58b. in 
Frage gestellt, er will lediglich Hekate, die 
Hanptgottlieit von Stratonikeia, darin erkennen. 



Seine Bedenken sind aber hintallig, da gerade 
Hekate auch in der Literatur mit S. in engere 
Beziehung gestellt wird; vgl. Cat. cod. astr. V 1, 
210, 16ff. Eine ganze Menge von Varianten 
bieten die Denkmäler, welche den S.-Hund mit 
Isis kombinieren, sie sind ausführlich besprochen 
von Drexler Ztschr. f. Numism. XIII 299ff., 
weitere Literatur gibt derselbe im Myth. Le.v. 11 
434, dazu Boeder Sothis cbd. IV 1280 und 
0. Bd. IX S. 2097. 

In den Sternsagen ist S. mit dem wunder¬ 
baren Hund verschiedener Mythen identifiziert 
worden. Im Schob Apoll. Ehod. II 517 lautet 
der Überblick über die einzelnen mit S. kombi¬ 
nierten Sagen: slvai ös to aargov oi fier tov 
’pQi'covoe nvrög, oi ds rfjs ’HQiyovrji, oi Ss rov 
’ÄXievovsaig, oi 8h zije “laiSog, oi 8h Ke<p<xXov, 
oi ÖS nvQiov, Tiizoa&svrjg qitjalv. Wie im ein¬ 
zelnen die Sternsagen lauteten, welche S. als 
den Hund der Isis oder des Alkyoneus deuteten, 2( 
ist ebensowenig ersichtlich wie die Erzählung 
des Timostheues. Vielleicht hat letzterer ein 
ähnliches Motiv, verwertet wie Amphion (s. u.), 
der ja auch den Hund ohne einen bestimmten 
Herren in seiner Fabel einsetzte. Die älteste 
und am Himmel von selbst sich ergebende Kom¬ 
bination ist die Deutung des S. als Hund des 
Orion. Durch welche Taten und Fähigkeiten 
sich dieser Hund den Platz unter den Btemen 
erwarb. wird in den älteren Belegstellen nicht 3C 
angegeben; es heißt einfach, man nennt ihn 
den Hund Orions: Horn. II. XXII 29; auf seine 
Verstirnnng spielt zuerst Pindar frg. 74 an; 
Tos'/Jto) ÖS fterä nXrjiövav äfia ö'avTtü Rvmv {Xsov- 
Toödfiae'i). Arat. 326 bezeichnet ihn als cpQovQÖg 
ÜQtoivog, das erklärt der Scholiast. p. 407, 3f. M., 
weil er dm Jäger Orion begleitet und so sein 
Wächter ist. In den Katasterismen wird cap. 33 
p. 168 Bob. die Verstirnnng damit begründet, 
daß der Hund auf Erden der treue Begleiterd 
Orions auf _ seinen Jagden war, nach der Ver- 
■stirnnng Orions kam auch er unter die Sterne 
öid TO /^rjöhr tbioXstgisiv r&v avußsßtjxÖTwv 
ÜQiwvi. Die übrigen Stellen, die auf den Hund 
Orions anspielen, ergeben keine weiteren Züge, 
sondern begnügen sich mit der Tatsache, daß S. 
iler Hund Orions ist; vgl. Aelian. hist. an. X 45. 
Damascius bei Phot. cod. 242 ji. ;540 b 36f 
Bekk. Eustath. II. p. 1255, 20ff. 

Mit dem Wunderhnnd des Kephalos, dem kein 5' 
Wild entrinnen kann, wird S. in der Alexandriner¬ 
zeit zuerst wohl in den Katasterisraen zusammen¬ 
gestellt. Die ältere Sage läßt ihn während der 
■lagd auf den thebanischen Fuchs vom Berge 
Teumessos zugleich mit diesem in Stein ver¬ 
wandelt W'erden (Näheres Sch wenn o. Bd. XI 
■S. 219f.j. Dagegen erzählen sekundär die Ka¬ 
tasterismen, daß luppiter in seiner Verlegenheit 
den Fuchs, der von niemand erlegt werden konnte, 
versteinerte. Den Hund aher, dessen Herkunft 6( 
und Besitzer näher angegeben werden, hielt er 
der Verstirnnng für würdig und führte ihn zu 
den Sternen empor: Catast. Cap. 33 ji. 166ff. 

Bob , dazu Arat. lat. e. schob p. 251 M. und' 
Kelim Eratosth. Cat. Fragm., Progr.-Gymn. Ans¬ 
bach 1899. 12f. Es ist also auch hier ein längst 
vorhandener Mythus, der ursprünglich gar nichts 
mit dem Sternhimmel zu tun hatte, erst sekun¬ 


där zn einem Sternraythus umgebildet worden. 
Gegen die Kombinationen moderner Naturinytho- 
logen (vgl. besonders üsener Kl. Schrift. IV 33f. 
Bobert 244) spricht die Tatsache, daß die ältere 
Sage nur die Versteinerung des Märchenhundes 
kennt. Übrigens wird die Verstirnnng desselben 
auch später sehr selten verivertet, lediglich Martiab 
XI 69, 5f. erwähnt sie; die übrigen Zengnisso. 
welche von dem Hunde des Kephalos oder der 
3 Prokris reden (Ovid. met. VH 690—862. Hygin. 
fab. 189. Anton. Lib. 41. Nikander frg. 97. 
Apollodor, n 59. Serv. Aen. VI 445). erwähnen 
den Katasterismus nicht. Ebenso ist sekundär 
S. in die Erigonesage verflochten worden. In 
der alten Sage führt der treue Hund, der teils 
dem Ikarios, teils der Erigone als Eigentum zu¬ 
gesprochen wird, die Erigone zu dem Leichnam 
des Vaters. Als diese sich erhängt hat, bleibt 
er bei der Leiche und schützt sie vor Menschen 
) und Tieren, bis er vor Durst stirbt oder nach 
anderer Version sich selbst in den Brunnen stürzt, 
in den die Mörder den Leichnam des Ikarios ge¬ 
worfen hatten. Maass Anal. Erat. 119f. Heeg 
0 . Bd. IX S. 973ff. Era'tosthenes läßt dies zuerst 
in einer Verstirnnng enden. Nun werden speziell 
für S. eine längere und eine kürzere Fassung 
erwähnt. Es ist möglich, daß beide auf Erato- 
sthenes zurückgehen; die kürzere Form gibt Schob 
Hom. 11. XXII 29, als Quelle nennen B. und D. die 
'«arazoyo« des Eratosthenes. Hier heißt es am 
fechlusse, daß der Hund nach der Verstirnnng 
seinen eigenen Namen behielt (dieser wird nicht 
ausdrücklich genannt), während Ikarios Bootes, 
Erigone aber Parthenos genannt wurde. Während 
Hygin hier allgemein sagt deonim mhmtnlf. in 
ristmrum immeniin aunt ilelati, heißt es bei Ni- 
gidius p. 117, 5f. Swob., daß Bacchas den lup¬ 
piter um ihre Verstirnung bat. In der längeren 
Fassung ist die keische Kultsage und ihr Aition 
Omit hineingezogen worden, sie ist vielleicht von 
Eratosthenes erst in der Erigone verwertet worden. 
Das Bindeglied bildete die Flucht der Mördei- 
des Ikarios nach Keos. Weil diese dort gut 
aufgenommen wurden, versengte S.. der doch 
seinem Charakter entsprechend herangezogen 
werden mußte, hei seinem Aufgang die Insel, 
vernichtete die ganze Ernte und brachte Seuchen 
über das Land. Der König Aristaios sühnt nach 
der .Inweisung seines Vaters Apollon den .Mord 
3 lies Ikarios und erbittet von luppiter, daß die 
Etesien die Glut des S. mildern. Von weiteren 
Unterschieden ist bemerkenswert, daß hier Bac 
chus selbst die Verwandlung des Ikarios, der 
Erigone und des Hundes Maera in Sterne voll¬ 
zieht. Hygin. der diese längere Version astr. 

11 4 p. 36, 2t Bu. JI. 79. 21 Bob. gibt, nennt 
als Quelle olit . . dtcunt. M ig der Bericht Hygin.-- 
zeigt, ist der Katasterismus durch viele Hände 
gegangen und mit mannigfachen Zusätzen und 
) Korrekturen x ersehen worden. Vor ihm spricht 
nur Nigidius p. 117, lOff. 118. 9if. Swob. von 
der Rache des S.. ohne aber speziell auf Keos 
und die Flucht der Mörder einzugehen. Es ist 
nicht ersichtlich, ob der Hund Erigones in der 
älteren attischen 8age bereits den Namen Maira 
trug, oder ob er erst von Eratosthenes so ge¬ 
nannt^ wurde. Es wäre möglich, daß Eratosthe¬ 
nes hier zuerst den keischen Namen des S., den 
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Kallimachos als erster in der Literatur ver¬ 
wendete , auf diesen vorher namenlosen Hund 
übertragen hat (s. o.). In der 'Darstellung bei 
Hygin vermißt mau die Sühnung des verstirnten 
Hundes selbst; nun berichtet Aelian. nat. an. 
VII 28, Apollon habe verkündet, wenn man Bet¬ 
tung wünsche, solle man dem Ikarios, der Eri¬ 
gone und dem Hunde opfern. Dementsprechend 
bringt Probus Georg. 11 385 — 889 das Opfer am 
l’est der Aiwa auch mit S. in Verbindung. 
Zweifellos hat diesen sehr wesentlichen Zug 
Eratosthenes aus Kallimachos mit übernommen. 
Ovid. fast. IV 939, der allerdings das römische 
Opfer an S. damit vermengt, könnte diese Schluß¬ 
folgerung zur Gewißheit erheben. Vielleicht hat 
Eratosthenes in dieser zweiten Version auch den 
Hund schon auf Erden mehr an die furchtbare 
Natur des S. angeglichen; Nonnos, der, wie 
Manss Amial. Erat. 119 richtig erkannt hat, 
ziemlich getreu Eratosthenes folgt, läßt ihn hei 
der Leiche der Erigone gegen das herankommende 
Baubwild, gegen Panther und Löwen ankämpfen 
(XLVII 229ff.). Man hat in der Neuzeit den 
ganzen Mythus als ein durchsichtiges Natur¬ 
märchen aufgefaßt, und zwar wollte man das 
Absterben der Vegetation durch den Hundstern 
darin erkennen, so noch Heeg o. Bd. IX S. 975, 
der auch die moderne Literatur angibt. Das 
scheint mir ganz unhaltbar, da hier deutlich zu 
erkennen ist, daß erst sekundär durch alexandri- 
iiische Gelehrsamkeit S. in den Sagenkomplex 
in ziemlich gekünstelter Manier herein gebracht 
wurde. 

Von sonstigen Mythen, die sich um S. ge¬ 
rankt haben, ist vor allem die Liebe des S. zur 
Opora zu nennen, welche Amphis in der Komödie 
Opora behandelt hat. Den Inhalt scheint Era¬ 
tosthenes in den Katasterismen kurz skizziert zu 
haben (vgl. Behm a. 0., 9f.); erhalten ist jedoch 
nur die schlechte Überlieferung der Schob Germ. 
B P p. 168 Bob., des Arat. lat. p. 251, 19 M. 
und des Schob Germ. S. p. 168, 4 Br. Amphis 
dürfte die Glut des S. in der Sommerzeit mit 
seiner ungestillten Liehe zur Opora begründet 
haben. Die Veranlassung seiner Liebe ist in 
der Überlieferung schlecht erkennbar, mit Ko- 
hert (p. 168 adn., dazu Maass 251, 22 und 
ders. Orpheus 260, falsch ist die Verbesserung 
der handschriftlichen l'berlieferung von Breysig) 
wird wohl am Anfang erzählt worden sein: zu 
der Zeit, da die Sterne noch insgesamt ihren 
Platz am Himmel verlassen und anf der Erde 
verweilen konnten, kam auch S. auf die Erde 
und weilte unter den Menschen — ein ähnliches 
Motiv hat Plautns nach dem Vorgänge von Diphi- 
los bei Aretnrus im Eudensprolog verwertet —. 
Nach den Schob Germ. B P und G wnrde er 
von den Menschen zur Opora als Gesandter ge¬ 
schickt, vielleicht weil ungünstige ■Wittenmg 
die Ernte in Gefahr brachte. Dieser aber ent¬ 
brennt in Liebe znr Opora und. da ihm Gegen¬ 
liebe versagt wird, wird seine Leidenschaft noch 
heftiger. Die Menschen müssen derart unter 
seiner Glut leiden, daß sie sich in ihrer Not 
an die Götter um Hilfe wenden. Da sendet der 
Nordwind seine Sühne zur »Opora, die dem S. 
■lieselbe znführen sollten, er selbst mildert durch 
die Etesien die Glut desselben. Aher die Er- 
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innerung an seine Liebe blieb, und wenn er in 
der Zeit der Opora aufgeht, erglüht er immer 
wieder auf das lieftigste. Das Ganze klingt der¬ 
art naiv und volkstümlich, daß ich nicht mit 
Kaibel o. Bd. I S. 1958 es als eine freie Er¬ 
findung von Amphis betrachten kann, Amphis 
scheint vielmehr hier ein altes Volksmärchen 
benutzt zu haben; auch A. Körte neigt, wie er 
mir brieflich mitteilt, zu dieser Auffassung, nnd 
) weist darauf hin, daß Amphis auch in der Akko 
sicher sich an ein Volksmärchen angelehnt hat. 

Kein Stern ist von modernen Gelehrten mit 
so viel Interpretationen bedacht worden als ge¬ 
rade S. So hat man in sämtlichen _ Gestalten 
der Mythologie, welche den Namen Maira tragen, 
S. erkennen wollen; vgl. z. B. Maass Anal. 
Eratosth. 124ff. 130f., dagegen die berechtigten 
Einwände von Küentzle 39if. und Nilsson 
Eranos XV (1915) 188. Ferner sollte der Tod 
) Aktaions den verhängnisvollen Einfluß dos S. 
und der Hundstage bildlich veranschaulichen; 
Preller-Kobert Griech. Mythol. I* 458ff. 
Gruppe 968f., auch in der argivischen Fassung 
der Linossage hat man Beziehungen zu S. und 
der Hundstagshitze festgestellt: Preller- Bobert 
I^ 462. Greve Linos im Myth. Lex. II 2062. 
Doch ist in den antiken Berichten nirgends auf 
S. direkt Bezug genommen, diese Deutungen sind 
mit Küentzle 42—46 zurückzuweisen. Ebenso 
) fallen folgende Kombinationen als moderne Hinein¬ 
deutungen : Poine wird in S. verstirnt, Maass 
129. Erigone ist ursprünglich mit S. identisch, 
sie ist die urgriechische Bezeichnung der in der 
Jlorgenfrühe wieder geborenen Sothis, Gruppe 
946. Britoinartis oder Diktynna scheint ursprüng¬ 
lich das Verschwinden des S. in der Abend¬ 
dämmerung bedeutet zu haben, ders. 255. Der 
goldene Hund, den Hephaistion verfertigte, ist 
S., ders. 947. Die kretische Ariadne ist S., ihr 
) Knltgenosse ist Bacchus Orion, Artemis, d. h. 
der Mond tütet die Ariadne, ders. 948, 4. Ky- 
nortas repräsentiert die heiße Zeit, da der Hunds- 
■stern wütet. Literatur hei Stell Kynortas im 
Myth. Lex. II 1706, 19ff, dazu Usener Kl. 
Schrift. IV 35 und Gruppe 948. In Zagreus 
und Artemis erkannte man die beiden pest¬ 
bringenden Gestirne Orion (siel) und S. Gruppe 
406f. Echemeia ist mit S. identisch, ders. 948,4, vgl. 
aber 1447, 2. Diese Liste ließe sich durch Herüber- 
1 nähme der Angleicliungen moderner Panhaby- 
lonisten ins Ungemessene vermehren, doch mag 
die gegebene Auswahl damit ihr Bewenden haben. 

S. hat hei den Indern, Ägyptern, stellenweise 
bei Jen Griechen und Körnern und später hei 
verschiedenen Araberstämraen religiöse Verehrung 
genossen, weniger scheinen ihn die Babylonier 
in die.-er Hinsicht ausgezeichnet zu haben. Den 
Indern und Ägyptern gilt er als .segensreiche, 
gütige Gottheit. Den Indern bringt er die wol- 
t kenbildenden a.saheiligen Nebel, den Kegen, die 
ÄVolken und den Südwind: Avesta Yast 8 XIÄ 
45 p. 192 der Übersetzung von Wolff. ÄVemi 
den Menschen das Jahr zu Ende geht, heißt es 
p. 191 ÄVolff, spähen die Kat erteilenden Fürsten 
und die wilden Tiere, die in den Bergen hausen, 
und die .scheuen, die in den Ebenen streifen, 
nach ihm aus, wenn er im Aufgehen ist, der bei 
-einem Aufgang dem Land Gutjahr sowohl als 




Mißjahr heraufbringt. Er wird mit hörbarem Lichtgottheiten ist; von ihrem auffallenden Be- 
(jenet und mit Zaodvas und mit Haoma ent- nehmen durch Schreien, Niesen und Entleerungen 

dem aufgehenden Mond und der 

stutzt Ihn in seinem Kampf mit Apaosa, dem Sonne gegenüber; Horapollo I 49; doch liegt aneh 
(jött der Sommerdurre. Tast 8 VI 21—28; wenn dem Berichte des Plinius eine gewisse Tatsäch- 
er, der Gewaltigste, zufriedengestellt geliebt und lichkeit zugrunde, da Denkmäler eine knieende 
willkommen geheißen wird so heißt es Yast 8 Antilope zeigen, vor ihr steht ein Stern, das Ideo- 
n spult er alle Greuel von gramm für tua = preisen; Hopfner Denkschr 

all den Wesen hier und heüt sie. Br schenkt' Akad. Wien 1914, 2. Abh. 99-101. Gelegent- 
dem, der ihn zufriedeptellt. dem bittenden 10 lieh finden sich auch aus Ägypten Äußerungen 
Menschen ohne Gegenbitte viel Herrlichkeiten, die dem Sterne einen verhängnisvollen Einfluß 
und er verheißt selbst, daß den arischen Ländern zuschreiben. So erzählt Aolian. apospasm. lü-ö 
kein Jeindesheer herankomme, nicht Überschwem- p. 237 Herch., ausgeschrieben von SMid s. 7aym' 
mung, nicht Kratze, nicht der dem Femdesheer von dem Ägypter Jachim, einem gottgeliebten 
gehörige Magen, nicht das erhobene Banner, zauberknndigen Manne, er habe zur Zeit des 
wenn die arischen Lander an seine, des prächtigen, Königs Senyes die Seuchen gelöscht, die zur Zeit 
glanzvollen listrya gebuhraide Anbetung und des S.-Aufganges ausgebrochen waren, und die 
Preisung dachten; Talt 8 VT 56. Auffallender- feurige Glut ^s Sternes gemildert bXr sei 
weise weist nur Pluterch. de Iside cap. 47 auf ihm ein kostbares Begräbnis zuteilgeworden Und 
die Bedeutung dieses Sternes in der persischen 20 so oft eine Seuche im Volke ausbrach, seien die 
j , Hierogrammateis zu seinem Grabe gepilgert, liät- 

St®™ besonders ob der ten die erforderlichen gottesdienstlichen Hand- 
Nilschwelle, die man mit seinem Frühaufgange lungen vollzogen, auf dem Altar ein Feuer und 
in Zusamra®nhang brachte, als gütiges Wesen Scheiterhaufen in den Städten angezündet; a:«,' zov 
gefeiert. Das bringen eine Reihe verschiedener 6vaMovg Moog Tr)v (fi^oQtmoiov sxsivrivvooov uaoai- 
Lobpreisungen, die den m S. sich manifestie- vovreg «ai . zhv vooov laßZJlZi 

lendM Göttinnen Sothis, Isis und Hathor auf Dementsprechend heißt es ,ist Hathor (Sothfs- 

ungnädig, so entsteht Hunger und Wasser¬ 
nd ndp Tc Drexler a. 0.; diese verhängnisvollen 

IV 12i6. Drexler Hathor ebd. II 1859. Dar-30 Mirkungen des anfgehenden S. haben ägyptische 
unter sind solche Äußerungen bemerkenswert, Astrologen näher in den erhaltenen Sothispro- 

die betreffende Stern- gnosen gezeichnet (s. u.), von sonstigen Sühnen und 

Nif alliöhtlfh^'* fAbwehrmaßregeln ist uns aber nichts erhalten. 

Nil alljährlich aus seinem Quelloche ergießt oder Die Griechen und Römer haben in S. seit 

FruAtbaikeit aus^eßt. Sie ist alters nur ein verhängnisvolles tVesen gesehen 

die Herrin des Äeujahrs, die am Himmel aufgeht Kult und Opfer sind uns für die Insel Keos aus 

am Jahresanfang; von der Feier dieses Festes. drücklich bezeugt. Das älteste Zeugnis ist Kallim 

das zugleich als der Geburtstag und Epiphanie frg. 9 p. 34 v. 33 ff. Pfeiff., wo davon geredet 

'^®“ Ptiestem des Zeus Ikmaios oblag: 
lOyäy'N*" ®'’’®Hendera gut orientiert; R o e de r 40 ovQeog dfißwveoair TiQtjvvsiv xaXsTim Matgar 
4 . Nissm Orientation I ob. Die griechisch- ärsgxo/isvrjv. Apollonios Rhodios II ,519ff be- 

wraischen Mitteilungen berühren die religiösen richtet, daß die Bewohner von Keos auf Geheiß 

•Vorstellungen, d. h. Kulte und Opfer nicht. Apollons den Aristaios, den Sohn Apolls von 

welche die Ägypter dem Sothissterne darbrachten, Phthia herboiriefen zum Schutze gegra s' der 

m'-teorologischen und kalendarischen die Inseln des Minos versengte. Dieser errichtet 

Tatsachen und auf die■ astrologischen Neujahrs- einen großen Altar des Zeus Ikmaios- JoTrrf 

n^ch"°d indischen Brauch. eggsiev h ovgEair äbzkgi xtlvoi Stioita avxm rt 

nach dem aufgehenden Gestirne am Jahresende Kgovldrj Ad. Darauf sendet Zeus die EteHen 

auszuspahen. entspricht das große Neujahrsfest Apollonios bemerkt v. 526f., daß heute nocli 

düR -^gypten wird berichtet, 50 daselbst die Priester vor dem Aufgange des S 

daß Tiere nach dem S. beim Aufgange Ausschau Opfer darbringen. Das Scholion fügt 498 die 

f besonders die Antilope Bemerkung hinzu, daß Aristaios den S. versöhnt 

(O^x), sie soll nach Aussage der Ägypter bei habe und die Satzung gegeben habe daß die 

Aelian. nat. an All 8 zuerst den Aufgang des Keer alljährlich den Aufgang des S unter M'affen 

;■ kundgeben. Plu- erwarten und ihm opfern sollten HrDiodoi 

tarch.d® soll, an 21 p 9(4 F sagt, daß die Libyer IV 82. Aelian. nat. an. VII ös x jyj 
die Äp'pter ob ihrer Knählungei, verlachen. V 221. 269. Woraus die Opfer bestanden die ihm 

\\onach die A^ilope an dem lag und in der dargebraeht wurden, ist nicht ersichtlich- wenn 

>tunde des SothisaufgMgs eine Stimme von sich Ovid. fast. IV 939 dem Hund des Ikarios’HuX 

gebe, lliniiis n. h. II lOi berichtet, sie stelle 60 geopfert werden läßt, so ist das eine ersichtliche 
sieli dem S. gegenüber, betiaohte ihn und bete {-bertragung des römisdien Hundeopfers an 8 

ihn gleichsam mit ihrem Niesen an Dagegen Daß die Keer S. bewaffnet erwarten^ ist sicher 

p. 366, 19 M. hervor, daß als eine Abwehr des im Ge.stirn hausend o-e 

ite f h dem T f‘® Neujahrs- dachten bösen Dämons zu deuten und nicht mit 

tage, d. h. dem Tage des Sothisaufganges opfern. Lsener lediglich ahs eine Ehrun<^ durch Waffen 

weil sie aus seinem Niesen die Zeit des Aufganges tanz zu erklären: Pfeiffer Stud z antiken 

merken Der Grund ist jedoch in dem_ Glauben Sternglauben = iMa ed. Boll II 13 1 60 ^ 

legrundet, daß die Antilope eine Feindin der del Sterne n. Sternbilder 250ff. Mit der Beob- 


837 Sirius Sirius 83S 

Mhtuiig des aufgehenden Sternes hat man nach darbrachte. Ateius Capito bei Fest. p. 385 Jan d- 

Herakleides Pontiens bei Cic. de div. I 67 zu- say s. rutilae carms spricht davon, man habe 

gleich auf Keos eine Jahresprognose verbunden ln Rom rötliche Hündinnen geopfert; pro frmp- 

(s. u.), das deckt sich also mit den indischen hm deprecanäae saevitiae causa sideris canimdac. 

und ägyptischen Bräuchen. Daß man in Griechen- Aus Festus berichtet Paulus p. 39 Lind say. 

land selbst in ähnlicher Weise den S.-Aufgang daß ein Tor in Rom den Namen Catularia poil(i 

beobachtet und dem Stern geopfert hat, wird führte, quia non lonqe ab ea ad placanduni cani- 

nirgends bezengt. Es wäre sehr wohl denkbar, culae sidus frugibus inimicum ndae canes immo- 

daß die mannigfachen Opfer, die gerade um die hbantur, nt fruges flavescentes ad, maturitatem 

Zeit des S.-Aufganges dargebracht wurden (z. B. IdperdMcerentur. Nach anderen Berichten war nicht 
das Opfer an Zeus Akraios Ps.-Dikaiarch PHG lediglich der schädliche Einfluß der S.-Hitze auf 
Malten Kyrene = Philol. Unters. diePflanzenwelt(vgl. auch Arat.332ff. und Scholien, 
XX 15f.), ursprünglich einen inneren Zusammen- weiteres s. u.) ^e Ursache, warum man ihm in 
hang mit dem Stern hatten. Aber davon ist Rom und auch anderwärts in Italien Opfer dar- 

uns nichts bezeug, und in historischer Zeit hat brachte, sondern die schweren Seuchen von Meii- 

iiian jedenfalls keine inneren Berührungen zwischen sehen und Hunden, die man dem S. zuschrieb: Val. 

dem Stern selbst und dem Opfer verbunden. Auch Flacc. I 682, dazu Intp. Serv. Georg. IV 424: 

von der Kynophontis in Argos läßt es sich keines- S. sMla in ore canis. Hoc Oriente maxhni cato- 

wegs so apodiktisch sagen, daß dieser Hunde- res et ex hü graves morbi; ideoqiie Bomae oni- 

totschlag ursprünglich den S. und seine Verderb- 20 nibus annis sacrum eanarium fit per puUicos 
liehe Wirkung von dem Lande femhalten sollte, sacerdotes. Von einer Kynophontis in Hom meldet 

wie dies nach dem Vorgänge von K. 0. Müller Lyd. de mens. p. 152, 21 Wü. am 3. August und 

Prolegomena 195f. und Preller 1^ 463 noch in begründet es; i'va pg Xvxzcövzsg (sc. >cvvr.g) zovg 

neuester Zeit wiederholt wird, z. B. von Schwelt- dvßgzaTiovgßXdjizoiat. zgvmavza ydg 6 B. dvazeXXsi. 

zer Arch. Anz. Jahrb. d. Arch. Inst. XXXIV Sg xal doxn zijg Xvzzgg avzoig aiziog sirat. Man 

1919, 41. Gewiß ist es möglich und aneh recht schrieb diesem Tiere, das unter der Wirkung der 

gut erklärlich, daß wirklich ehedem ein solcher Sommerhitze am meisten zu leiden hatte, eine 

Glaube zugrunde lag, man könne durch Erschla- feuerartige Natur zu und verwertete diese Eigen¬ 
gen der Hunde den hundeähnlichen Gestirndämon Schaft zur Erklärung, warum S. den Namen 

fernhalten, aber unsere antiken Quellen Aelian. 30 Hundsstern führte (Serv. Aen. X 273); besonders 
XII 34. Athen. III 99 F kennen diesen Zu- hatte man in Rom die Wut der Hündinnen he- 

.saramenhang nicht mehr, und die Argiver der obachtet, so wäre wohl auch zu erklären, warum 

historischen Zeit haben etwas Derartiges auch die Römer eine Hündin, nicht einen fiund in 

kaum mehr empfunden, vgl. auch Welcher Kl. dem Gestirn erblickten: Gundel De stellarum 

Schritt. 16, 17. Küentzle 45. appellatione et religione Roinana = RVV III 2, 

In Rom scheint man in alter Zeit den Auf- 134f. Die Verschmelzung dieses Opfers mit dem 

gang des Hundes mit einem besonderen Hunde- ganz gesondert zu haltenden Hnndeopfer der Ro- 

opfer verbunden za haben. Ovid. fast. IV 901-942 higalia muß nicht mit Mannhardt Mythol. 

verbindet dieses Opfer mit den Robigalia, an denen Forsch. 107t‘. auf einen Grammatiker zwischen 

eine Hündin und ein Schaf der Göttin Eobigo 40 Varro und Ovid zurückgehen, das kann gerade 
geopfert wurde, um den Getreiderost abzuwehren, so gut Ovid selbst kombiniert haben. Jedenfalls 

s. Pfister Art. Robigalia 0 . Bd. I A S. 949ff. fehlt bei Varro, ebenso bei den übrigen Berithten. 

Ovid hat dabei zwei verschiedene Phasen desselben die über die Robigalia orientieren, jede Erwäli- 

initeinander verwechselt, den Spätuntergang im nung des S. Nur Plinius korrigierl n. li. XVIH 

Frühjahr mit dem Frühaufgang Ende Juli, und 285 das astronomische Datum Varros. der die 

weiter verlegt er falsch den letzteren auf den Robigalia auf den Standort der Sonne im 10. Grad 

lag der Robigalia, s. Ideler Abh. Akad. Berl. des Stieres fixierte, und gibt seiner astrologischen 

ans den J. 1822—23, 163. In der Begründung Theorie zulieb als walire Ursache dieses^Festes 

des Hundeopfers muß ihm eine Quelle Vorgelegen den Untergang des S. in diesen Tagen an. Diese 

haben, welche ein Hundeopfer zur Zeit des S.- 50 rera cama bezeichnet er selbst 279 als etwas 
Aufganges ini Hochsommer kannte. Er nennt ganz Neues a nidlo und- nos qn-odita. Gemeint 

die verderbliche, sengende Wirkung des aufgehen- ist nicht die Herleitnng des römischen Festes von 

den S. (qm sukre moto tost» sitii lellm praeci- alten Opfern an S. (unrichtig Ideler Stern- 

pHurqne mjes didi.) als Grund des Hundeopfers; namen 254), sondern die Erklärung des Getreide- 

es ist ein rein apotropäisches Opfer: pro cane rostes auf astrophysikalischer Grundlage; Diese 

ddereo cfDus hic hnponUnr orw. vgl. dazu das Krankheit entsteht* wenn Vollmond in den Tagen 

nngurinm eanarium. wo durch da.s Opfer der des untergelienden S. scheint, ähnliche schlimme 

l öten Hunde der Sonnenbrand ferngehalten werden tVirkungen des Neumondes oder Vollmondes bringt 

'oll: Wissowa R. n. K. d. R. 163. Deubner er mit dem Sternbild des Adlers in Kontakt. — 

N. Jahrb. XXVII (1911) 328. Es kann das 60 Ein Gegenstück zu dem römischen Hundeopfer 

Hnndeopfer zur Zeit der Robigalia ursprünglich an S. glaubt Schweitzer 39ff. auf dem Bronze- 

kauni in Zusammenhang mit .S. gestanden haben. medaillon aus Smyrna gefunden zu haben. Er 

da man in Griechenland und Rom lediglich die bringt aber, durch Ovid irregeführt, das Opfer 

.sengende, schädliche Hitze des Hochsommers dem an den Robigalia damit in Zusammenhang; viel 

S. zuschrieb, nicht aber den Rost, der Ende näher liegt es jedoch, hier an eine wirkliche 

April nach längerem Regen da^ Getreide bedroht. Parallele zu dem römischen Hundeopfer an S. in 

Auch andere Berichte teilen uns mit, daß man den Hundstagen zu denken; denn eine rituelle 

zur Besänftigung des Gestirnes in Rom Opfer Abwehr des Dämons der Sommerhitze paßt im 


Hochsoiiiraer zu den astroiioniisclicn (iegeben- 
hoitcn und entspricht auch dem Abwehropfer des 
Aristaios auf Keos und des lachira in Ägypten. 

Einen Kult des S. in Sinope wollte Robin¬ 
son Americ. Journ. of Archaeol. IIS Bd. IX 
(1905) 323 nr. 64 und Farnell Cnlts of the Greek 
Stals V 452 in einer dort gefundenen Inschrift 
erkennen. Doch ist hier mit Bo 11 Arch. f. Ee- 
ligionswiss. XEH (1910) 475ff. eher an ein Indi¬ 
vidualhoroskop oder an sonstigen astrologischen 1 
Aberglauben zu denken. Von den Anhängern der 
Stemreligion hat S. als Nativitätsgestirn sicher 
religiöse Verehrung erfahren, ebenso wie die 
übrigen Sterne. In den gereinigten astrologischen 
Traktaten ist das kaum mehr ersichtlich, vgl. 
aber Cat. cod. astr. V 1, 210, 16ff., wo S. ln 
dominierenden Himmelsorten besonders bei Nacht¬ 
geburten der Hekate, des Mars oder Anubis ^ xai 
rag ötä d’votwv xai nvgög t )' at/aazog /)' d.TOTOo- 
.Ttao/.iij)V ßoi]&tiag fj sjiicpaveiag iiagiyisTai. Die 2 
allgemein gehaltene Notiz bei Plin. n, h. XVIII 
270: neque est minor ei venemtio quam deseripiirr 
in tkos skllis bezieht sich dagegen wohl nur anf 
ilie oben gezeichneten offiziellen Opfer, die mit 
.\strologie an sich nichts zu tun hatten. 

Ira indischen und ägyptischen Glauben hat 
S. eine besondere Geltung als Anweiser von Wohn¬ 
stätten für die Seele, vgl. Avesta Yast 8 VI 1 
p. 185f. Wolff. Boeder Sothis 1273f. Dieser 
Glaube scheint nicht nach den klassischen Län¬ 
dern übergegriffen zu haben. Zwar fragt Poly- 
inestor bei Enrip. Hecuba 1100, ob er zum hohen 
Himraelssaale auffliegen soll, wo Orion oder wo 
.8. ihre feurigen Augen herunterstrahlen lassen, 
oder ob er zum Hades hinnntereilen soll. Man 
könnte in der ersteren Präge eine Anspielung auf 
Anaxagoras vermuten, der nach späteren Berichten 
den ,Hnnd‘ als ,Pforte des Abends‘ bezeichnet 
hat: .Schultz Arch. f. Gosch, d. Philos. XXIV 
1910, 328, 96fr. Diels Vors.3 438, .Soft'. Aber 
dieser Hund ist nicht der griechische S., sondeni 
die afebische Bezeichnung eines Sternes in der 
Nähe des Arkturus. Es kann also mit der porta 
Vertpcrin nicht an S. gedacht werden, obwohl S. 
gerade durch seine Lage an der Milchstraße sehr 
wohl als eine Eingangspforte zum Hades (— Milch¬ 
straße, der Aufenthaltsort der Seelen nach p 3 'tha- 
goieischen Vorstellungen) hätte gedacht werden 
können; zu den Hadessternbildern und den 
iidov Boll Sphaera 246f.; Offenb. Joh. 34. äVenn 
man später Diogenes in den himmlischen Hnnd 
verstimt werden läßt (s. Kerkidas frg. 2 Bergk. 
-4uson. XXVTII 5 p. 82. Peip.: clnri ßaqrat qua 
stella Ij‘onis, additus est iustae nunc Cants Eiqomie. 
Maass Anal. Erat. 90f.; ähnlich .4nth. Pal. XI 
158). so ist das mehr gelehrte Spielerei, nicht 
aber als Ausdruck astraler Religiosität zu bewer¬ 
ten, die etwa nach ägyptischem Vorbild den 
loten eine Stätte in dieser Himmelsgegend zu¬ 
gedacht hätte. — Eher könnte in dem Kvwi-i 
^dn'rotv xai i’exgcüv xQirtjg, von dem Hippolyt. 
IV 4». 12 p. 72, 27 We. spricht, an ägyptische 
Vorstellungen gedacht werden. 

Im Kalender werden alle vier Phasen des S. 
Iierücksichtigt, im Alltag hatte der Frühaufgang 
vornehmlich Beachtung gefunden. Zeitbestim¬ 
mungen. wie r.7Ö xvpa, nszä xvva. .legt xveög 
:gitzoh'iv u, ä. sind von Aristoteles, Theophrast 


und'späteren Historikern offenbar dem vulgären 
Sprachgebrauch entnommen. Für den Aufgang 
gibt Eudoxos als astronomische Gegebenheiten, 
daß die Vordertüße mit dem Krebs herauf kommen 
(Hipparch. p. 142,1-5 Man.), bei Beginn des Auf¬ 
ganges des Löwen sind sie aufgegangen (Hipparch. 
p. 152, 7 Man. Arat. 595). und beim Aufgang der 
Jungfrau hebt er die Hinterfüße empor: Arat. 603. 
der auch hierin, wie Hipparch. p. 154, 8 Man. 
1 ausdrücklich bemerkt, dem Eudoxos wörtlich folgt. 
Dagegen berichtigt Hipparch. p. 152, 21 Man., 
daß der Hnnd ganz mit dem Krebs aufgeht, mit 
Ausnahme des Schwanzsternes; nach ihm geht 
zugleich auf die Mitte des Krebses; der Aufgang 
ist mit dem 41 / 2 .° des Löwen beendet. Zueivst 
wird der Stern an der Spitze des nördlichen 
Vorderfußes, zuletzt der an der Schwanzspitze 
sichtbar, der .lufgang dauert 1% Stunden, p. 228, 
19ff. Man. Die vulgäre Zeitbestimmung lautet. 
) daß der Frühaufgang im Hochsommer zur Zeit 
der Opora erfolge, daher trägt er auch später 
noch bei den Römern mit Vorliebe Epitheta, die 
ihn als sommerlichen Stern charakterisieren (s. 0 .). 
Die genaueren astronomischen Daten hängen von 
der geographischen Breite des Beobachtungsoides 
und von dem Sehungsbogen ab, ferner sind größere 
Unstimmigkeiten dadurch entstanden, daß man 
nicht immer genau entscheiden kann, ob der 
Einzelsteru oder das Sternbild gemeint ist. Im 
) Parapegma hat Euktemon als Datum den 27. Tag 
des Krebses (22. Juli) und den 1. Tag des Löwen 
(27. Juli). Mit diesen verschiedenen Daten konnte 
Euktemon sich nur auf das Sternbild beziehen; 
wenn dagegen Boeckh Kl. Schrift. III .385 be 
hauptet, daß das Sternbild weder von Eudoxos 
noch sonst einem alten Astronomen parapegma- 
tisch berücksichtigt sei, so sprechen dagegen die 
oben gegebenen astronomischen .Ingaben des Eudo¬ 
xos aus Hipparch und eben diese beiden Daten 
I des Euktemon. .Allerdings spricht nur Clodins 
Tuscus von dem Anfang, der Mitte und dem Ende 
der Phase ed. Bianchi S.-Ber. .Akad. Hoidelh. 
1914 3. Abh. p. 31. 32. 40, hierdurch erledigen 
.sich die Bedenken B 0 e c k h s 383f. Meton hatte 
den 2 . 5 . Tag des Krebses (20. Juli) als Frühaufgang 
des S. bezeichnet; dieses Datum ist für den 
scheinbaren Frühaufgang nach den Berechnungen 
von S. Hof mann Progr. Gymn. l’riest 1879. 
23 um acht 'Tage zu früh, denn S. wird in der 
Breite Athens 430 v. Chr. erst am 28. Juli sicht¬ 
bar; vgl. auch Ginzel Handb. d. math. n. techn. 
Chronologie II 521, es muß also auch Meton be¬ 
reits das Sternbild gemeint haben. Zu den ver¬ 
schiedenen Daten der einzelnen Astronomen über 
den Frähaufgang des Sternbildes vgl. Häbler 
0 . Bd. III S. 1480. Boll S.-Ber. .Akad. Heidelb. 
1911, 1. .Abh. 31. Den .Aufgang des S. fixiert 
Hipparch ungefähr 30 Tage" nach der Sommer- 
wende p. 132. Iff. Man., gemeint kann dies nur 
sein für Rhodos als Beobaohtungsort nach Ge- 
minus p. 196. 6tf. Man., der allgemein znfügt. 
daß der Aufgang an anderen Orten 40 oder auch 
50 Tage nach diesem Termin erfolgt. Über die 
einzelnen Aufgangszeiton nach den fünf geogi'a- 
phischen Breiten bei Ptolemaios vgl. Vogt 
S.-Ber. .Akad. Heidelb. 1920, 15. Abh. 43 und SC 
11, zu den S.-Phasen des Antiochos: BolUS.-Ber 
-Akad. Hoidelb. 1910, 13f. 27f. und Vogt 40f 
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.)lff., zu den ägyptischen S.-Daten anderer antiken 
Berichte: Ginzel I 187ff. 199. — Den Spätauf¬ 
gang des Sternbildes verlegt Eudoxos anf den 
10., Clodius Tuscus auf den 9. Dezember, dazu 
Boeckh 375 und 391, nach dessen Berechnungen 
dieses Datum um 12—15 Ts^e zu früh angesetzt 
ist. Der Spätaufgang des S. erfolgt für die Breite 
.Athens und Roms frühestens Anfang Januar. 
Ptolemaios gibt den 22., 27. Dezember, den 1., 5. 
und 9. Jannar als Termine an, Antiochos nur den 
28. Dezember, dazu Vogt a. 0. und Boll 33, 
116, Clodius Tuscus den 5. Januar: Bianchi 
22. Falsch sind die Notate, daß S. am 30. Dezem¬ 
ber untergeht, p. 48 Bianchi, und die Behauptung 
von Plinius, daß Caesar den Untergang auf den 
30. Januar verlegt habe (n. h. XVIII 234. Colu- 
raella XI 2, 94 p. 313, 24Wa.2), es kann nur der 
Spätaufgang in Betracht kommen; vgl. auch 
Boeckh 375. Der Spätaufgang des S. wird be¬ 
reits in einem assyrischen Texte aus dem 9. Jhdt. 
v. Chr. vermerkt: Kugler I 240 Erg.-Bd. I 7. 

Für den Untergang findet sich bei Arat. 676 
nur die Notiz, daß der Hund vollständig unter¬ 
geht bei Anfgang des Schützen. Hipparch. p. 162, 
26 Man. billigt diese Angabe, er gibt als weitere 
Data p. 240, 26 Man., daß zuerst der helle in den 
Hinterfüßen (f), zuletzt der südlichste von den 
hellen im Kopfe untergeht, der Untergang dauert 
’V 4 Standen. Im Vulgärkalender ist der Früh- 
untergang als Merkgestirn für den Beginn der 
Kälte offenbar seit alter Zeit beachtet worden, 
.sonst könnte nicht Sophokles Naupl. frg. 399 
]). 226.11 N. den Nauplios von Palamedes rühmend 
liervorheben lassen, daß er den ,kalten* Untergang 
des S. entdeckt habe. Die verschiedenen para- 
pegmatischen .Angaben hat Boeckh Über die 
vierjährigen Sonnenkreise der .Alten 218—226 und 
Kl. Schriften III S90f. einer eingehenden Unter¬ 
suchung gewürdigt. Die Kalenderangaben er¬ 
strecken sich auf Daten zwischen dem 22. No¬ 
vember und dem 6. Dezember (Boll S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1911, 1. Abh. 33). Euktemon datiert 
den Frühuntergang auf den 1. und 3.. Eudoxos 
auf den 6. Dezemb. (Ps.-Gemin. p. 220, 27. 222, 6 
Man. Lyd. de mens. p. 173, 7 Wü. und dazu Eehm 
S.-Ber. .Akad. Heidelb. 1913, 3. Abh. 19, 21), nach 
ilen Berechnungen von Förster bei Boeckh 
Kd. Sehr. III 387 beginnt der sichtbare Früh- 
untergang für 380 V. Chr. mit 7 am 16. November 
und endet mit y am 4. Dezember in der Breite .5 
von Knidos. Zu den genaueren .Angaben über S. 
selbst bei Ptolemaios s. A’ogt 57 und bei An¬ 
tiochos Boll ,8.-Ber. .Akad. Heidelb. 1910,16. .Abh. 
32. 103. 105. — Den Spätuutergang setzt Eukte- 
inon auf den 26., Eudoxos auf den 25. .April, 
die übrigen .Angaben nennen den 2.7., 29., 39. .April, 
den 1., 3. oder 17. Mai (Clodius Tuscus). oder 
den 30. April (Coluinella-.Antiochos), vgl. den Index 
in Wachsmuths Ausgabe von Lydus de ost.-“» 
p. 348 und 354. Förster bei Boeckh a. 0.6 
tjerechnet den scheinbaren Spätuntergang auf die 
Zeit vom 17. April bis 6. Mai für die oben ge¬ 
gebenen Zeit- und Ortsverhältnisse. Ptolemaios 
gibt für die verschiedenen Breiten als Termine 
für diese Phase des S. den 28. April, den 2., 7., 
12. und 18. Mai, dazu Vogt 56, 11. Ginzel II 
721. Hoffmann 23; zu den Daten des Anti¬ 
ochos (30. April und 13. Mai) Boll a. 0. 25.37. 41. 


Sämtliche Pliasen sind mit meteorologischen 
Notaten versehen worden. Vor allem wichtig ist 
in dieser Hinsicht der Frühaufgang ira Hoch¬ 
sommer ; die vermeintliidieii Begleiterscheinungen 
haben dem S. den Charakter eines heißen, fieber¬ 
bringenden und verderblichen Gestirnes gegeben. 
Das ist seit Homer in mannigfachen Varianten 
immer wieder zum Ansdruck gebracht worden. 
Ein verderblicher Stern ist er 11. XI 62 und ein 
schlimmes Merkzeichen heißt er H. XXII 30. 
Seine vernichtende Glut trifft nicht nur die Men¬ 
schen, sondern Tiere, Pflanzen und selbst die 
anorganische Natur, besonders die Flüsse und das 
Meer leiden darunter, ja seine Strahlen dringen 
in die Erde und bringen das Fleisch der Leichen 
zum Verfaulen und die Gebeine zum Modern: 
Hesiod. scut. Her. 152f. Nachgeahmt von Lyko- 
phron Alex. 897. Besonders die römischen Dichter 
haben diese Eigenschaften immer wieder betont 
nnd durch Epitheta wie axxr, gratis, portans iii- 
cemiia, insanus, rabidus, rapidus, siccus, sitmüosus, 
siticus, torretis, forrentior, letalis, letifer, pestifer 
protervus näher zu fassen gesucht, vgl. Gundel 
EVV III 2, 131f. Daher gilt er als calidimi 
(Tib. li 1, 47), corruptum, adverstim, itmstim 
(igricolis, sülus: G u n d e 1 a. 0. Manilius I 397 be¬ 
hauptet qtM nidlum terris riolentius advenit astrum. 
nec gravius cedit und Plin. n. h. XVIII 269: 
tdiique confessum inter omne.s sidiis ingens. Sein 
Licht oder sein Feuer wird als laeous, implacidiis 
und leitfer bezeichnet (Gundel a. 0.), der Stern 
selbst wird feurig, glühend, brennend u. ä. ge¬ 
nannt (s. 0 ). 

Die Wirkung des S. wird bald dem hundc- 
ähnlichen Stemwesen angeglichen, bald astro- 
physikalisch durch Dämpfe und Peuersgluten. 
die aus dem Sterne herablohen, erklärt. Unter 
den ersten Gesichtspunkt fallen «Ausdrücke wie 
rabies canis Horat. epist. 110, 16, rabit igne suo... 
snbdit facem terris . . . radios moret Manil. Y 208, 
terras . . . letifer ortn S. adflarit Germ. roll. IV 40, 
ae.stifer Krigottes spumat canis Stat. Theb IV 69]. 
Icarii . . . itdta ftdgnrrt astri ebd. IV 77S, {an- 
Inm) . . . kariis latratibns iint Stat. silv. lA* 4, 13. 
cfdido lairavit S. astro ebd. I 3, 5, ore romit flani- 
niam Germ. 334, fl/igrans ore Manil. I 623, dazu 
xvrog oioToog Tenkros bei Boll Sphaera 50, 34. 
139f.. xfvög äoOaa Antb. Pal. X 12, 7, xvvög 
dzitbg Nonn. Xli 289. XLII 90. .Amlererseits 
spricht man von den aestns des S. (Hör. carm. 
I 17, 17. Sil. Ital. XIV 620f.l, von der flamnni 
und den igin'S, die aus ihm herausbrechen Cic. 
.Arat. llOff. Rutil. Namat I 479. Lucan. X 211. 
Cland. carm. min. 30, 6. 26, 92 Er dörrt mit 
seinen wilden Gluten den Erdkreis aus. sobald er 
die todbringenden Feuer angesteckt bat, behauptet 
Sil. Ital. XAH 99. Die AVirkung wird dadurch 
erklärt, daß man behauptet, S. verdoppele und 
stachle durch sein Feuer die Sonnenglut an (Manil. 
Y 208 German. 336. Plin. n. h. II 107. 123. 
XAIII 27U. Schol. Germ. G p. 167, 1 Br. Claud. 
carm. min. 28, 33), andere .Äußerungen lassen die 
Gluten des S. erst durch die Sonne entfacht 
werden iSen. Oed, 39. Stat. silv. III1. 53. Colum. 
.X 400. Isidor, orig. III 70,14). Die Flucht vor 
den Strahlen des .8, in den Schatten der Häuser 
und Örtlichkeiten, die seiner Macht spotten, ist 
^eit Aisehyl. Agam. 967 ein oft gebrauchter ijoeti- 
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scher rojroff, vgl. Tibull. I 1, 27. Horat carm, 117. 
17. rn 1.8, 9; epist. 110,15. Ovid. amor II 16, 4 
Stat, silv. I 2, 156. 3. 5. Anthol. Pal. X 12, 7. 

Nach volkstümlichem Grlauben bringt und 
veranlaßt S. durch seine Strahlen den Menschen 
Fieber, Pest und andere Krankheiten. Homer. II. 
XI 62. Quint. Smyrn. VIII 31. Ps.-Arist. Probl. 
Phys. p. 859 a Iff. Schol. Arat. 332 p. 408, 14. 
23ff. M. Verg. Aen. X 273. Manil. V 220ff. 
Sen. Oed- 38ff. Schol. Germ. S. p. 167, 1. 169, 
17 Br. Serv. Aen. X 273. Nach Hesych. s. äoTQO- 
ßXrjTove verstand man darunter solche Kranke, 
welche von dem Hundsstern getroffen waren, 
und bezeichnete eine Kinderkrankheit als üotqo- 
ßXrj&fjvat. Der Hund raubt die Säfte aus dem 
Blut und hemmt durch seine Hitze die Adern, 
formt Claudian. carm. min. 28, 33 die populäre 
Vorstellung. Er dörrt den Kopf und die Kniee 
aus, daher sind die Männer schlapp, die Weiber 
aber am ungestümsten, heißt es bei Alkaios frg. i 
39, 7f. und Hesiod. op. 586f. Diese Beobachtung 
und die Aufforderung, durch Wein die ausge¬ 
trockneten Säfte Wiederherzustellen, verwertet eine 
späte Gesundheitsregel im Schol. in Hippokr. 
et Galen. II ,387, 5 Dietz, dazu Suid. s. Tsyye. 
wonach man 20 Tage vor und 20 Tage nach 
Aufgang des S. die Lungen mit Wein netzen, 
•sich aber des Liebesgenusses enthalten soll. Die 
Ärzte warnen seit Hippokrates vor Purgativ- 
niitteln um diese Zeit und bringen dafür ver- f 
schiedene, darunter auch astrophysikalische Be¬ 
gründungen: Hippocr. IV 502, 5 Littre. Galen. 
Comm. in lib. I Epidem. Hippocr. = vol. XVII 
1, 17ff. Kühn. Theophr. de caus. plant. I 13, 
5f. Isidor, orig. III 70, 14. Petras Philo.s. Cat. 
coJ. astr. rV 157. Iff'. Auffallenderweise wird 
die nach dem S. benannte Krankheit asigiaais in 
den späten Erklärungen nicht mit S., sondern mit 
der Sonne in nähere Beziehung gestellt und als 
Sonnen.stich erklärt, vgl. Paul. Aeg. I 13 p. 13 4 
Heib.; von den populären Heilmitteln läßt nur 
Plin. n. h. XXX 135 eine gewisse Berührung mit 
S. erschließen. 

Die Beobachtung, daß schwächliche Pflanzen 
und Bäume im Nachsommer infolge der Hitze 
und der Trockenheit leicht eingeheii, rief den 
Glauben hervor, daß sie von den Strahlen des 
S. getroffen werden und dadurch absterben. Aus¬ 
drücke wie &oz()oßXi]g, dozQoßXjjola u. ä. haben 
diese Volksanschauung erhalteni; vgl, Theophr. 5 
de caus. plant. V 9, If. Arat. 331.' Schol. Arat^ 
332 p. 408. 14 M. German. 337. .4vicn. 736. 
Dazu findet sich bei Plin. n. h. XVII 222 die 
Erklärung: proprium turnen mkrationri rri .suh 
urtii cauri siccitulum rajxjr, cum insita uc luj- 
i-ellae url/ores moriuntur. pmecipiu- ficim et ritis. 
Speziell für die Weintrauben ist S. von Bedeu¬ 
tung; vgl. Clodius Tuscus zum 27. Juli p. 37 
Bianchi azaqpvXij ao^rtai Nonn. 

Dion.XLIlI 170f. (ecQoy.eXcv&og XtjvouTjg yoQEirjg ... 6 
afjaeXAsig A'.|. Plin. n. h. XVIII 272 {ileeretorium 
ufis sutiis). Die Trauben, die um diese Zeit von 
einer bestimmten Krankheit befallen werden, 
nennt der Eömer unie canieulaiae, sie spielen 
eine Rolle in der Volksmedizin Marc. Emp. XIV 
64. Die ätolische Sage von dem Hund, der einen 
Baumstumpf warf, aus dem der Weinstock ent¬ 
stand. mag urspriinglich vielleicht eine Beziehung 
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zu 8. haben; so wie sie uns allerdings vorliegt, 
ist die siderische Bedeutung erloschen: Hekataios 
bei Athen. II 35b. Gruppe 93, 4. Bei rörai 
sehen Dichtern ist es weiter ein beliebter zöziog, 
daß der S. durch seine austrocknende Wirkung 
die Ernte in Gefahr bringt; Prop. III 28, 4. 
Verg. Aen. III 141. Rutil. Namat. I 480. Priap. 
63, 2. Manil. V 209ff. «tat. silv. IH 1, 54. 

Der Volksglaube hat auch zwischen S. und 
) der Tierwelt einen näheren Kontakt hergestellt. 
Das Primäre war auch hier die einfache Beob¬ 
achtung, daß gewisse Tiere bei Aufgang des S. 
auffallende Besonderheiten zeigen, z. B. Arist. hist, 
an. VIII 19 p. 602 a 25 (Thunne und Schwert¬ 
fische), X 49 p. 633 a 12 (Kuckuck), ebd. 16 
(Wildtauben). V 15 p. 547 a 14 (Purpurschneckeii), 
VI 12 p. 566 b 21 (Delphine). Vom Wels und vom 
Karpfen berichtet Arist. IX 20 p. 602 b. 22. daß 
er nur im Aufgang des S. infolge der Hitze nach oben 
schwimmt: äazQoßX.zjg zs ylyvEzai xai mzd ßQovzf/g 
vsavixijg xoQovzai, übernommen von Plin. n. h. 
IX 58. Aelian. nat. an. IX 38 erzählt, daß am 
meisten von den Fischen der Asellus den auf- 
gehonden S. fürchtet. Vor allem aber hat man 
die Hundswut als eine Wirkung des S. bezeichnet, 
z. B. Aphrod. probl. 1 76 zivhg de zpaot xai zov 
Kvva z6 aazoov ovfißaXXeabai xazd ziva ärzoQ^oiar 
zovzoig xQog Xvaoav, dazu G u n d e 1 RVV III 2, 
132. Eine innere Harmonie hatten außerdem die 
Ägyirter zwischen der Antilope und S. festgestellt 
(s. o.). Über weitere Beziehungen zwischen diesem 
Sterne und der Tierwelt orientiert Plin. n. h 
IX 22. XI 102. XII 124. XVIH 292. Apoll. 
Rhod. III 959. Prob. Verg. Georg, f 217. 

Dem stoischen Glauben von der das Weltall 
durchflutenden Sympathie entspricht der Bericht 
bei Plin. n. h. IX 58 toUmi imire sentit exort um 
eins sideris, epiuel maxime in Bospmro apparet. 
nlefa eirim et pisces superieriin.tur omnimjue ab imo 
verm. Das Vorbild dazu ist Arist. hist. an. 
VIII 15 p. 600 a 5f., hier wird aber dieses 
Naturereignis mit S. nur in zeitlichen Einklang 
gebracht. Ferner behauptet Plin. n. h. 11 107: 
cuhts skkris effectus implissimi in terra sentiuntur. 
Er sagt, (laß die Meere bei sein(uii Aufgange 
heiß werden, daß der Wein im Keller in Wallung 
gerate (dazu Theophr. de caus. pl. VI 10. 9) 
und daß die stehenden Gewässer sich bewegen. 
Von sonstigen Naturereignissen wird entsprechend 
Odem ägyptischen Glauben hauptsächlich die Nil- 
schwelle von den Astrologen mit dem S. sym¬ 
pathisch verbunden gedacht (s. u.). Die sonstigen 
Berichte verwerten den Aufgang des S. meist 
als Zeitbestimmung für das Anschwellen großer 
Ströme im Nachsommer: Polyb. II 16, 9. Plin. 
n. h. III 117. Mart. Cap. VI 640 (Po). Ammian. 
Marc. XXXV 6. 12 (Tigris). Polvb. IX 44. 4 
(Euphrat). Schol. .4rat. 150 p. 366, 16 M. Aelian. 
nat. an. X 4.5. Lucan. X 226 (Nil). Dagegen 
0 nennt Plut. de Lside cap. 38 S. als Veranlasser 
der Nilschwelle idgaywydv Svza. und Aelian. nat. 
animal. X 45 sagt, daß die Ägypter den S. verehren 
ayovza zöSz^ zd yövtuoi' vöato xai xaQaxaXovrza. 

Der antike 4 olksglaube schrieb dem S. selbst 
die Ursache der heißen Tage zu und vermutete 
in ihm eine ganz besondere, auch sinnlich walir- 
nehmbare Kraft dieser Art: Gemin. cap. 3 p. 40 
22 Man. cap. 17 p. 190. 12 Man. Schol. Arat 
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336 p. 409, 1 M. Avien. 742 (auribus utlque 
animo capimus procul). Die wissenschaftlichen 
Widerlegungen (besonders Gemin. cap. 17 p. 190, 
12ff. Man. zur Quellenfrage: Pfeiffer 55ff.) ver¬ 
mochten nicht diese festgewurzelte Vorstellung 
zu erschüttern. Die heiße Zeit bezeichnen die 
Griechen nach dem Stern als xwoxavfiaza (Clo- 
dins Tuscus znra 27. Juli p, 37 Bianchi, dazu 
die physikalische Erklärung bei Eustath. II. p. 
1255, 12), die Römer als dies caniciitares (Polem. 
Silv. p. 318 der Ausgabe Wachsmuths von 
Lyd. de ost.2. Isidor, orig. III 70, 14. Schol. 
Germ. G p. 167, 4 Br.; vgl. noch die atrox liora 
cankulae Horat. carm. IH 13, 9 und die axvXa- 
xöd^o/iog (opj? Dioscor. ed. Haupt op. II 483, 140. 
Im Parapegma notiert Euktemon zum Frühauf- 
gang des S. am 27. Juli xviyos, Clodius Tuscus 
p. 37 Bianchi xavpa kx zov xw6g; den Höhe¬ 
punkt der Hitze bezeichnet Antiochos als yavQiapa 
xvvdg zum 2. August p. 14 Boll, dazu die Anm. 
Bolls p. 28, 65. ColumeUa p. 309, 7 Wa.2 ver¬ 
merkt zum 26. Juli caligo aestuosa. 

Außer der vulgären Episeraasie, der Hitze, 
w'erden im Kalender die Etesien auf die Zeit 
des Frühaufganges des S. datiert, ihnen gehen 
die tzqöSqoizoi voraus, welche Hipparch als otoo'- 
SQopoi xvvdg bezeichnete: Ptol. Phas. p. 58, 18 
Heib. Endosos bei Ps. Gemin. p. 212, 4ff. Man. 
Plin. n. h. II 123 und die physikalische Erklä¬ 
rung bei Ps.-Aristot. Probl. Phys. p. 941 a 37— 
941b 23, weiteres Boeckh Sonnenkreise 393; 
Kl. Schrift. Ifl 396ff. Rehm Art. Etesien o. Bd. 
VI S. 714, 45ff. Auffallend sind die Notate des 
Aetius p. 290, 25 Wa.2 und des Kalenders der 
Quintilierp. 7 Boll; Aotius vermerkt zum 19, Juli, 
dem Frühaufgang des S. xai yivszat peyiozrj zov 
dkgog zaga/tj, kviozs xai jrgö 8vo rjpsgöjv, die 
Quintilier zu demselben Datum: xai yivezai ovy 
fl rvyovoa zagayfj zisoi zov diga. 

Von den übrigen Phasen wird im Kalender 
am wenigsten der Spätaufgang mit Witterungs¬ 
prognosen bedacht. Eudoxos notiert bei Ps. 
Gemin. p. 222, 12 i-zzia (10. Dezember), Clodius 
Tuscus p. 47 Bianchi vdzog zzvel, ColumeUa 
p. 313, 24 Wa.2 lempestatem sifinifiait (30. De¬ 
zember) mit der falschen Angabe occidit respx’n, 
es kann nur der Spätaufgang gemeint sein. 

Den Frühnntergang hat man seit alters zur 
Fixierung der eintretenden Winterkälte notiert, 
vgl. Soph. Nanpl. frg. 399 p. 226, 11 N. xvvög 
pvxgdv dvaiv. Nach Ps.-Gemin. p. 220, 27 Man. 
verband Euktemon die Phase am 1. Dezember 
mit stürmischem Wetter, ebenso lantet die Pro¬ 
gnose des Eudo.vos zum 6. Dezember ebd. p. 222, 
(■> Man. Nach Lydus de mens. p. 173. 70. Wü. hat 
Euktemon auf diese Phase am 3. Dezember den 
Winteranfang gesetzt. Boeckh Sonnenkreise 105 
hat dagegen nachgewiesen, daß diese Bemerkung 
eine unrichtige Interpretation des Lydus ist, der 
das Notat des Euktemon. das zura 1. Dezember 
kxiysipalvEi lantet, zu zov ■/zinöjva evägyeO'&ai 
umgeformt hat. ColumeUa gibt zura 25. Novem¬ 
ber p. 313, 2 Wa.2 als Witterungsangabe hiemut, 
.Intiochos p. 15 Boll zu demselben Tage sxioi]- 
uaaia. Sämtlichen Einzeldaten dieser Phase hat 
Clodius Tuscus Wetterprognosen mitgegeben, so 
vermerkt er nach Vatic. gr. 1056 p. 45 Bianchi 
zum 24. November vdzog ipvyodg tivfI nach dem 


Matritensis gr. LI ögdoog xinzsi y>vygd, zum 
27. November nach dem Vaticanus ßgovzai ylvov- 
zai, nach dem Matritensis vsepsXdjbrjg d d^g, znm 
29. November heißt es im Vaticanus kx zov Xißög 
vei (p. 46 Bianchi) und zura 2. Dezember mit 
falscher Angabe der Phase als Spätuntergang 
djzagxzlag xai ßoggäg nvsl. Auf diese Phase 
deutet Arat. 333 xeivov xai xazidvzog dxovofiev, 
dazu Schol. p. 408, 2Iff. M.; xai bvvovzog avzov 
z‘gg zpv^scog aia&avdpz&a und Manil. I 398. 400 
(kaum richtig von Housman und Breiter anf 
den Spätnntergang gedeutet). Daß German. 339f. 
nicht mit Scaliger auf den Frühuntergang des 
S. bezogen werden kann, hat M o e 11 e r Studia 
Maniliana, Diss. Marb. 1901, 39 richtig gestellt. 
Eine vulgäre Wetterregel, die sich nach dem 
Kalender der QuintiUer p. 8 Boll und nach Aetios 
p. 292, 13 Wa.2 aus der Praxis ergehen hat, be¬ 
sagt, wenn es am 1. Dezember beim LFntergang 
des S. stürmt, dann bleibt im allgemeinen die 
Unruhe der Luft bis zu 37 Tagen, ist aber schönes 
Wetter, dann bleibt diese Witterung ebenso lange. 

Den Spätuntergang begleitet am 26. April 
nach Euktemon Hagelwetter, nach Eudoxos Ro¬ 
genwetter: Ps.-Gerain. p. 230, lOff. Man. Clodius 
Tuscus gibt folgende Hpisemasien: 29. April 
zgoTzr) kx zov vdzov äpa Sk xai ßoggäg zagdzzst 
(Vatic. p. 32 Bianchi), 30. April zagayi] avipov 
(Matrit. p. 32 Bianchi), 1. Mai Sgdaog xazaqpal- 
verai (Matrit. ebd. xazazpsgszai Vatic.), Antiochos 
vermerkt zum 30. April kmarjjzaota (p. 12 Boll 
und die Anm. Bolls p. 25) nnd Colnraella p. 
307, 13 Wa.2 zu demselben Tage tempestafein 
sir/nifieat. 

Wie andere große Gestirne, so wurde auch 
S. zu Wetterprognosen auf längere Fristen ver¬ 
wertet. Auf eine vulgäre Wetterregel habe ich 
soeben hei dem Spätuntergang hingewiesen, vor 
allem wurde aber der Frühaufgang in dieser 
Beziehung verwertet- Eine primitive Analogie¬ 
folgerang sagt, wie das Wetter an dem Tage ist. 
da ein besonders wichtige.^ Merkgestirn zum 
ersten Jlale wieder sichtbar wird, so wird es für 
die Folgezeit bleiben, oder es gestattet Schlüsse 
auf die Witterung der folgenden .Tahrpunkte 
oder auch des ganzen Jahres. Eine, .solche alte 
Prognose gibt Theophrast de sign. temp. I 23: 
wenn es beim Aufgang des Hundes oder des 
Arktur nicht regnet, dann wird um die Herbst 
Tag- nnd Nachtgleiche im allgemeinen Regen 
oder Wind sein. Genauere Indizien gewann die 
populäre Wetterprognose aus der Beobachtung 
der um diesen Zeitpunkt herrschenden Winde, der 
Wolkenbildung und ähnlicher meteorologischer 
Begleiterscheinungen. Eine ganz primitive Vor¬ 
aussage dieser Art ist Cat. cod. astr. I 171 unter 
dem Namen eines gewissen 8yras erhalten. Sie 
beobachtet die Witterung der zwölf Nächte des 
S.-Aufganges. Begonnen wird mit der Nacht 
des 19. Juli (Datum des ägyptischen Sothisanf- 
ganges nnd Neujahrstages); zeigen sich Wolken 
sofort nach Sonnenuntergang, dann herrscht Hagel¬ 
wetter um Anfang Oktober, Wolkenbildung um 
Mitternacht verkündet dasselbe Wetter Mitte 
Oktober, und Wolken gegen Morgen deuten das¬ 
selbe für Ende Oktober an. Dazu treten noch 
einige genauere Angaben, so heißt e-s xazd drd- 
i.oyov rwv ozodiv zfjg vvxzdg XoyÜov xai ztjv ric- 



QiGTaaiv ysvia&ai tV ey-sivr/ tfj fiyiSQ'J- tov /Atjvdi 
Dichte Wolken deuten auf schweres Hagelwetter, 
leichte Wolken auf leichten Hagel. Die Eiclitung. 
woher die Wolken kommen, zeigt an, woher das 
Wetter aufziehen wird, zeigen sich keine Wolken 
und auch keine Tauhildung, dann verkünde schönes 
Wetter für diesen Monat. Die Nacht vom 20. 
ist maßgebend für das Wetter im November, 
die vom 21. für den Dezember, statt Hagel wird 
hier Schneefall prophezeit, der Tau deutet auf 
Luftbewegung, die Prognose bricht mit dem Monat 
Mai und der Nacht des 26. Juli ab. Dieselben 
Ideen sind verwertet und etwas weiter ausgespon¬ 
nen in The Syriac Book of Medicines ed. Budge 
11 (1913) 520 fol. 211b; ein ähnlicher Text ebd. 
p. 647 berücksichtigt nicht das Wetter der Nächte, 
sondern der Tage dieser Zeit. Ähnlichen Aber¬ 
glauben verbinden heute noch deutsche Merkverse 
mit den Hnndstagen: Stuben voll Heidentum 
im Christentum 2 131. 135. Eine andere naive i 
Wetterprognose gibt Bourdreaux aus einer 
Pariser astrologischen Handschrift Cat. cod. astr. 
VIII 3. 166, danach soll man auf Feigenblätter 
die Namen der zwölf Monate des Jahres schreiben 
und diese in der Nacht vom 18. Juli (nach Do- 
sitheus der Tag des Frühaufganges des S. = Ps.- 
Cemin. p. 212, 1 Man.) im Freien liegen lassen; 
das Blatt, das am anderen Morgen feucht ist, 
zeigt an, daß der daraufstchende Monat schlechtes 
Wetter txeifimr) haben wird. Von einer ent -' 
sprechend einfachen Schlußfolgerung über den 
Ausfall der Ernte aus Samenkörnern am Ta,g 
des S.-Aufganges berichtet Palladius de re rust. 
VII 9 von den Ägyptern. Wie zähe sich solche 
kindlichen Wetterbefragungen nnd Zukunftser¬ 
forschungen erhalten haben, zeigt die .ganz ähnlich 
geartete Prognose aus 12 mit Salz gefüllten 
Zwiebeln, die den Namen der 12 Monate tragen, 
in der Christnacht bei Anhorn Magiologia. Basel 
1674. 136. dazu Hellmann Neudrucke V 70,4 
30 und Pfeiffer 94, 2. 

Eine Art Übergangsstadium zu den astro¬ 
logischen S.-Pro.ffnosen bildet die Beobachtung 
des S. auf Xeos. Wie Herakleides Pontikos bei 
Cic. de dir. I 57 bezeugt, schlossen die Keor 
auf den Ausfall des kommenden Jahres aus der 
äußeren Erscheinung des S. selbst. Aus dem 
dunkleren Lichte prophezeiten sie nämlich ein 
schweres und seuchenhaltiges Jahr, aus dem hellen 
und klaren Lichte eine gute und gesunde Wit- .5 
terung. Ein astrologisches System hat dagegen 
Manilius im Auge, wenn er I 402 die Taurier 
vom höchsten Gipfel ihres Gebirges aus nach 
dem S. Ausschau halten läßt und aus dessen 
Farbe und Bewegung Folgerungen ziehen läßt 
für den Ausfall der Ernte, die Witterungs- und 
gesundheitlichen Verhältnisse sowie für innere 
lind äußere politische Ereignisse des kommenden 
■lahres. Vielleicht hat Manilius lediglich dem 
Arat zu Ehren diese Prognose den Tauriern zu- 6 
geschrieben (.so Scaliger in seinem Kommentar zu 
Manilius 366 der .Ausgabe vom J. 1655), das aus¬ 
gedehnte Gutachten läßt eher auf eine babylonische 
oder hellenistisch-ägyptische Vorlage schließen. 
Daß Manilius hier den Abendaufgang im Januar 
meinen soll, wie Breiter und van Wageningen 
in dem Kommentar mit Housraan annehmen, 
halte ich im Hinblick auf die Beobachtung des 


Frühaufganges in Keos, Ägypten und Born für ganz 
ausgeschlossen. Von Astrologen haben für die 
Beobachtung des S. zu universalen Prognostica 
besondere Kegeln ausgearbeitet; Ps.-Hermes iv 
Tölg xooftixoig iaimeXtai».aai Cat. cod. astl'. V 1 
204, 19, Nechepso-Petosiris, sie sind wohl unter 
den malaimazoi zcöv Atyvnximv xal aoqyäraroi 
äoTsQooxöxoi des Theophilos t on Edessa Cat. cod. 
astr. I 129 und den giaXaiysveig aoepol Aiyinrioi 
I zu verstehen, die Hephaistion cap. 23 p. 91, 30 
als Quellen angibt, ferner Eudoxos Cat. cod. astr. 
VII 181 dazu Boll S.-Ber. Akad. Heidelberg 1911, 
7. Abh. 9ff. und (Zoroaster?) Antiochos Cat. cod, 
astr. IV 154, 28ff., dazu die Anm. von Cumont. 
Ob das Werk Manothos ßißXog rrjg 2c!)&£cog und 
Theons Schrift xsqI z^g zov xwog inizoXfjg (dar¬ 
über Lafaye 208) auch astrologische Theorien 
enthielt, ist nicht ersichtlich nnd auch nicht wahr¬ 
scheinlich. 

Die vornehmsten Elemente der astrologischen 
S.-Prognosen zeichnet kurz Schob Germ. S p. 167. 
4 Br.; . . sol qmmdiu in ipsa (sc. canimla) esi. 
pestifera est, sed pro qualitate adiacientinm coin- 
mutatur. nam aut vindtur aut morbom utitur 
nribus. hinc est. qiiod, cum certo tempore oritur. 
■non semper est noxia, dazu German, progn. reib 
IV 40. Stat, Theb. I. 635. Lncan. X 209ff. Serv. 
Aen. III 141. X 237. Die Färbung, die Inten¬ 
sität des Lichtes und die scheinbare Größe 
des Sternes ist von den ägyptischen Astrologen 
genau sondiert nnd mit Gutachten über ihre 
Wirkung ira einzelnen versehen worden. Wahr¬ 
scheinlich deutet darauf Manilius 1 405; ■mrieque 
rerertens sic moret, -nt vidit iiiundtim, ■mltuqiit 
qulmiat (Scaliger interpretiert dies schwwlich 
richtig p. 54 damit, daß das Gestirn sowohl beim 
Aufgang als anch beim Untergang heftige Wir 
kung habe). Allgemeinhin sagt Horapolio T 3. 
daß der Stern bald größer, bald kleiner, bald 
heller, bald dunkler aufgeht; er geht aber auf 
Einzelheiten der Erscheinung selbst ebensowenig 
wie Manilius ein. Am ausführlichsten hierin ist 
Hephaistion, die Farbe (s. o.) ist ausschlaggebend 
für die Auswirkungen auf der Erde, darum steht 
auch dieser Faktor am Anfang und am Ende 
.seines Kapitels. Ausfall der Ernte, Zeit und 
Stärke der Nilschwelle. Geburten, äußere nnd 
innere politische Ereignisse, die sich speziell auf 
ägyptische Verhältnisse beziehen, w'erden damit 

Oin Einklang gebracht. Das Haujitstück bildet 
eine Durchmusterung der Wirkungen der Planeten 
in den einzelnen Tierkreisbildern bei Aufgang 
des S. Ferner w'erden die Aspekte der Planeten 
zueinander und zum Monde, ihre Erdnähe und 
Erdferne, die Mondphasen, die Wolkenbildnngen 
in unmittelbarer Nähe de.s S. und von sonstigen 
Phänomenen Donner nnd Wind zur Modißzierung 
der Prognose verwertet. Nach den Eingangs¬ 
worten haben die\orbilder die Aufgänge des S. 

0 in den 25 Tagen des Monats Epiphi beobachtet 
und deren Wirkungen auseinandergesetzt. Dem¬ 
nach müßte das AVerk gegen 22 v. Chr. abge¬ 
schlossen worden sein nnd die Erfahrungen der 
vorhergehenden 1(»0 Jahre verraten; Bouche- 
Leclercq L'astrologie grecque 367. 2. Über das 
Aerhältnis der S.-Aufgänge zum ägyptischen 
Wandeljahr und zum festen alexandrinischen 
Jahr: E. Meyer Abh. Akad. Berlin 1904, 25tr. 
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Ginzel Handb. d. math. u. techn. Chronologie 
I 200ff. 

W'eit einfacher sind die übrigen Wahrsagetexte 
gehalten, die aus dem S.-Aufgang die Jahres¬ 
prognose geben. Bei Eudoxos, Antiochos (Zo¬ 
roaster) und A'^alens p. 175, 3ff. Kr. wird der 
-Aufgang des S. lediglich als Zeitangabe voraus¬ 
gestellt, der Stern selbst wird aber nicht beachtet. 
Die Elemente der AV'ahrsagung bildet vielmehr 
der Mond und die Tierkreisbilder. Dabei wird 
auch der Mond, d. h. seine äußere Erscheinung 
u. ä. nicht berücksichtigt, sondern die universale 
Prognose ergibt sich allein aus der Natur des 
T'ierkreisbildes, in dem der Mond am Nenjahrs- 
tage steht, dazu Boll Offenh. Joh. 81. Gundel 
Art. Krios o. Bd. VI S. 1879. Die Theorie des 
Planetarischen Jahresregenten verwertet ein Text, 
der Cat. cod. astr. IV 125 Apomasar zugeschrieben 
wird. Und zwar gibt der Planetengott, der am 
Aufgangstag des S. als Tagesgott das Eegiment 
führt, dem ganzen Jahr seinen Charakter; dazu 
Valens 1 11 p. 27 Kr. und Boll Art. Hebdo- 
mas 0 . Bd. VII S. 2572. 

In der Angenblickshoroskopie ist S. selten 
erwähnt. Ein babylonischer Text berücksichtigt 
seine Wirkung, wenn er im Hofe des Mondes 
steht, Jastrow Bei. Babylon, u. Assyr. 11 494. 
Ein astrologischer Text vom J. 138 v. Chr. 
(Straßmaier Zeitschr. f. Assyr. A^I 241, 291'., 
nach Kugler T 255 ist es die Kopie eines älteren 
Originals aus dem 7. Jhdt.) bringt den Zustand 
eines Kranken und seinen Tod mit dem Aufgang 
des S. in Zusammenhang. Bei der Deutung von 
Mondönsternissen kommt ihm nach Kugler I 
1-5. 247 Erg.-Bd. 1 7 geradezu Planetenrang zu, 
wie er ja nach anderen Lehren dieselbe AA'irkung 
wie luppiter oder Mars ausnbt (s. o.). Nahm 
also bei Anfragen S. eine bedeutsame Stelle am 
Himmel ein, dann hatte man einfach statt S. diese 
Planeten einzusetzen, über welche die Planeten¬ 
prognosen ausgiebig Auskunft gaben. Nach ägyp¬ 
tischen latromathematikern war bei Erkrankungen 
der Aufgang des S. zuträglich, sein Untergang 
schädlich; Cat. cod. astr. I 127, 25. Eine astro¬ 
logische Erklärung der Warnung des Hippokrates, 
zur Zeit des S. Laxativmittel zu gebrauchen, gibt 
aus der Strahlenwirkung des S. Petrus Philosophus 
Cat. cod. astr. A' 1. 136, 6ff. Die Geburtspro¬ 
gnosen dos Anonymus vom J. 379 (s. u.) sind von 
’l'heophilus von Fldessa Cat. cod. astr. V 1. 215,1 
in Augenblicksentscheidungen umgeformt worden. 

Dem alten A^olksaberglauben. daß zur Zeit 
des Aufganges großer Gestirne, darunter auch 
lies S., Honig vom Himmel fällt, gibt PUnins 
n. h. XI 37 folgende astrologische Färbung: 
ijiiod si sirretur hoc Sirio e.roriente casuque congruat 
III eundem dieiii, iit saepe. Veueris aut loi'is Mer- 
ciirire emrtiis, non atin siau ilns risque mortalium 
iiudis o mortr rerocandis qiuini dirini iircfnris fiat. 
An anderer Stelle macht er den Mond zur Zeit 
des S.-Unterganges für den Getreiderost und 
denselben bei Aufgang des S. für eine Trauben¬ 
krankheit verantwortlich (n. h. XVIII 282ff. 290ff. 
272); das ist an sich altgriechischer A^olksaber- 
glaube (vgl. Theophr. de caus. plant. III 22, 2. 
iV'" 14, 4), daß der A^ollmond eine feuchtende 
schädliche AVirkung auf die Pflanzen ansübt, 
neu ist in seiner Theorie die Mitwirkung de.s 8. 


Für eine lleihe magischer Eezepte und Hand¬ 
lungen wird der Aufgang des S. als besonders 
wirksam vorgeschrieben Plin. n. h. XXVIII 186. 
187. XXV \07. XXXVI 60. Dioscorides ed, 
Haupt op. II 483, 139ff. 156ff. 

Das früheste Zeugnis dafür, daß S. in der 
Geburtshoroskopie beachtet wurde, ist die Er¬ 
örterung der astrologischen These bei Cic. de 
fato 12—16 = St. V. fr. II 276f.; Si quis Oriente 
Ganicida natus est, is in imri non morietur, welche 
Chrysipp bereits gekannt und dahin umgeformt 
hatte: non et naius est quis Oriente Canieida, et 
is in nuiri morietur. Die Prognose gehört zu 
den primitiven Analogieschlüssen, wie sie sich 
ähnlich auch bei Ptoleinaios tetrab. IV fol. 200 
Cam. über die Todesarten Anden, wonach etwa 
die feuchten Zeichen (Jungfrau, Fische, Argo) 
den Tod in den Wellen verkünden, also dem¬ 
entsprechend die Landtiere den Tod auf dem 
Festlande. Nach Tenkros p. 45, 24 Boll deutet er 
auf qJoßzQoiig er noXipoig g ßaatXeig g xai üqqco- 
oziag. Manilins verwertet im ersten Teil seiner 
Schilderung der unter S. zur Welt Kommenden 
V 220ff. das Motiv des wütenden Hundes: es 
sind zügellose, jähzornige Charaktere, die dem 
ganzen Volke verhaßt sind, unüberlegte Schwätzer 
und Krakehler, die im AV'eine sinnlos sind. Im 
zweiten Teil schließt er sich an Aklepiades an 
(Cat. cod. astr. V 1. 188, 14 xwgyoig . . . xvo>v). 
der am Himmel hinter dem Hasen herjagende 
Hund bringt im Horoskop furchtlose Jäger her¬ 
vor, deren Jagd hauptsächlich dem Eanbwild, 
Löwen nnd Ebern gilt, aber anch anderes Wild 
verschmähen sie nicht. Firmicus gibt AHII 10. 
4 p. 303, 4ff. Kr. seine übliche Paraplirase dazu 
und ergänzt sie durch den Einfluß böser Sterne, 
kommt z. B. noch Mars oder Saturn dazu, dann 
erzeugt er Gladiatoren, Jäger, Kämpfer in der 
Arena, Wagehalse, die vor den Augen des Volkes 
in Käflgen mit wilden Tieren kämpfen, gewandte 
Läufer, die im Laufe einen Hasen fangen können. 
Im AA'^esten bewirkt S., wenn Mars ihn nnter- 
stützt, daß der Neugeborene von Hunden oder 
wilden Tieren zerrissen oder aufgefressen wird 
(vgl. Ptol. tetrab. IV fol. 202 Cam.). Der Astro- 
log vom J. 379 Cat. cod. astr. A^ 1 200, 320. 
scheidet seine AVirkung bei Taggeburten von den 
Nachtgeburten, im einzelnen lehnen sich die 
Prognosen an die eben gezeigten an. Neu ist 
seine Angabe, daß 8. in der Kulmination ge¬ 
lehrte und sehr mitleidige Naturen erzeugt, aber 
keinen scliönen Tod verleiht, und daß er be¬ 
sonders bei Naehtgeburten die Hilfe der Hekate, 
des Are.s oder Anubis verheißt (ebd. 210, 16, s. o.). 
Eine längere Variation der Tabelle des Anony¬ 
mus geben die Excerpta Parisina ebd. 221, 2-5 ; 
Theophilus von Edessa hat. wüe gesagt, die Pro¬ 
gnosen des Anonymus zu ■xo.zaqyai umgewertet, 
nach ihm glücken die Unternehmungen Königen. 
Feldherren sowie furchtbaren und unbezwungeneii 
Naturen, wenn S. einen hervorragenden Himmels 
stand bat. Einen letzten Ausläufer der astro¬ 
logischen Idee, daß der Hund sinnlose Säufer 
erzeugt, sehe ich in den AA'orten des hundeähn 
liehen Sterndämons 'Paßbog, im Testamentuin Salo- 
monis p. 37 Mc Cown, wenn er sagt: ich be¬ 
herrsche die Sinne der Menschen durch die Kehle 
und so verderbe ich sie. Auch hier ist er noch 







^51 Simiates 

der verderbliche scliadenbringeiide Stern, der 
denjenigen, die seinem Stern folgen, schadet und 
sie zur iS^xeia verführt. [Gundel.j 

Sirmiates (CIL III 7429) .s. Sirmiuni. 
Sirmienses (CIL III 1987. 3230. 3243. 6448. 
10249) s. Sirmium. 

ücQfitevg (Steph. B 3 -Z. .572 ed. Meinecke) s. 
Sirmium. 

Sirmio. Nur knapp ist jene paenc insula 
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147. Maivoll, iiO cd. Mommscn Auct. ant. XI. 
Geogr. Rav. IV 9. Paul. Diac. XV 15. Landol- 
fus 172. 189; Syrrnium, Paul. Diac. XI 14. 
Landolfus 156. 178. 198. cons. Constant. 237. 
243 ed. M 0 m m s e n Auct. ant. IX; 

Strab. 314. Dio LV 29, 4. Ptolem. TI 15, 4. 
Herodian. VII 2, 9. chron. Pasch. 229. 237. 248 
eL Mominsen Auct. ant. IX. Socrat. hist. eccl. 
V 2, 3. Sozom. hist. eccl. VII 2, 1. 4, 1. Theodor. 


Catnils (31) durch einen schmalen Hals mit dem 10 hist. eccl. V 6 , 3. Zosim IV 24, 4 Procon bell 

_] _J i» 1, - T A - „ CI * »i. * 1 I ^ ^ ’ -i, *__ _ ’ _ _ • _ 


Pestland verbunden, auf beiden Seiten rauschen 
die Wasser des Gardasees. Diese Villenkolonie, 
in der Catull und andere vornehme Römer ihre 
Tage verträumen wollten, begegnet als Poststation 
ira Itin. Ant. 127 und als castellum, d. h. be¬ 
festigter Grenzort, im T'erritorium Tridentinum 
in jenem Bericht, den Paul. Diacon. III 31 über 


Vand. I 2; bell. Goth. IH 33. 34. Prise. Pan. 
IV 85 ed. Müller FHG. Menandr. frg. 25. 26. 29. 
63. 64. 66 . Steph. Byz. 572 cd. Meineke. Zonar. 
XII 2, 6 ; Sermium Latere. Polem. Silv. V 3. 
lord. Rom. 293; 2eoiA.ioy Hierokl. 657 chron. 
Pasch. 229 ed. M o m m s e n Auct, ant. IX. 
Sirmis lord. Get. 292; Syrmis lord. Get. 299. 
Ethnikon Sirmienses (Hist. Aug. Prob. 21, 2| 
icivitas) Sirmiatiurn CIL III 7429; icivitas) 

9C\ riTT, TTT 10Q7 QOQA qO/IQ ßAJC- 


den Einfall der Franken 590 n. Chr, gegen die Ethnikon Sirmienses (Hik. Aug. Prob. 21, 2| 
Langobarden gibt. Hier begegnet S. unter dom icivitas) Sirmiatiurn CIL III 7429; icivitas) 
Namen jetzt Fischort Sermione. Ganz 20 NiVmfewsMzr» CIL III 1987. 8230. 3243. 6448. 


identisch ist Catulls S. mit der Sermione Mansio, 
die nach Itin. Ant. 127 22 mp. von Brixia entfernt 
ist, nach Kiepert FOA 23, 4 nicht, sondern die 
beiden Orte liegen 4 km voneinander entfernt. 
Catulls S. und das castellum dürften identisch 
sein, während die Station an der Straße, nicht 
an der Spitze der Halbinsel lag. Die Lage ist 
für den Fischfang ebenso günstig wie als Kastell, 
so daß auch die della Scala von Verona hier im 


10249. Vict. Caes. 29, 1; 2iQu,tevg Steph. Byz. 
572 ed. Meineke), Stadt in Pannonia inferior 
(lord. Get. 264), schon in alter Zeit von den 
keltischen Tauriskern am Einfluß des Bacuntius 
in die Save (Plin. a. a. 0.) — jetzige Mündung 
des Bacuntius in die Save allerdings zwei Meilen 
von S. entfernt —, die S. umfließt (lul. Honor. 
0 . 19 p. 35. c. 25 p. 82) — die Angabe des 
Zosimos a. a. 0. ist richtig, nennt nur den 


14. Jhdt. ein Kastell hatten. Uber die Ruinen-30 Namen Save nicht —; daher spricht Menandros 


restc handelte 1856 G. G. Orti-Manara La 
Benin sola di Sirmione sul lago di Garda (Ve¬ 
rona), doch hat 1899 Hartmann in Iter Tri¬ 
dentinum (Österr. Jahresh. Beiblatt 4f.) den Be¬ 
richt nachgeprüft. Die sog. Grotten Catulls sind 
als Reste einer ausgedehnten Thermenanlage fest- 
gestellt. An Mauern fanden sich Verbindungs¬ 
mauern zum Strand hin und Stadtbefestigungs¬ 
mauern, die freilich zn Ortis Zeit erheblich um- 


frg. 63 von einer 2tojuavij vrjaog. Germanicus be¬ 
siegte im J. 9 bei S. die Breuker (Dio LV 29, 
4). Als Verkehrsknotenpunkt bereits in der frühen 
Kaiserzeit von Bedeutung (v. Dpmaszew.ski 
Die Benefiziarposten und die röm. ’ Straßennetze 
I Westd. Ztschr. XXI 158--2111 176f.), erhielt S. 
unter den Flaviern Kolonialrecht (Not. dign. oec. 
XXXII 50), wenn sic auch Plin. a. a. Ö. nodi 
als fivitas bezeichnet. Das politische Leben in 


fangi-eicher waren als zur Zeit Hartmanns. Die 40 der Stadt, die zur Tribus Quirina gehörte (CIL 
Stadtmauern des castellum umgeben die Rocca III 4991. Kubitsehek Imp. Rom. 229), war 

di Cortine, von der aus man Landseite und Hafen überaus rege. Die Inschriften nennen dmtmriri 

beherrscht. Von Häuserresten aus der Römerzeit iCTL III 3685. 6438), tlecurio (3230. 3242. 3243. 

abgesehen, über die Ortis Plan orientiert, lassen 3685. 6438), nrdo (753), quaestor (3685), omni- 

sich manche Kirchen (z. B. Salvatore .1. 774) hus lionoribus hannratus (753), Als Operation.- 

aus der Frankenzeit nachweisen; über sie handelt basis im Kriege gegen die Daker und andere 

Osri in einem .Lnhang, Codicetto diplomatico Vfilker an der Donau (Herodian. a. a. 0. Ammian 

Sirmione.so. Kiepert FOA 28, 4. CIL V p. 402. XIX 11, 1 . XXI 10, 1. 11 , 1 . XXXI 11 , 6t, wuchs 

^43. ^ [Philipp.] -sie allmählich zur größten Stadt Pannoniens heran 


2iefiig, 6 (Eustath. 907. 30), Nebennanie des 50 (Herodian. a. a. 0. lul. Honor. cosmogr. c. 19 ). 
Flusses Xanthos in der Troas. [Bürchner.j Bei der Erhebung des Ingenuus iStein 0 . Bd. 

Sirmium (so CII. passim. Tab. Peut. TI 4. IX S. 1552) spielte S. eine Rolle (Polem. Sih' 

Itin. Ant. 124. 131. 281. 259. 261. 266. 207. a. a. 0. Zonar, a. a. 0.). Kaiser Aurelian hatte 

Itin. Hieros. 567. 663. Plin. n. h. III 148. Hist. hier seine Heimat (Hist. Aug. Aurel. 3. 1) und 

.\ug. Maxhnin. 13, 3. Hist. Aug. Amol. 3, 1. Hist. auch Kaiser Probus (Hist. Aug. Prob. 21,’2). Pro- 

.lug. Prob. 18, 8 . 21, 2. Anson. grat. act. VIII 9: hus, der in S. ebenso wie früher Kaiser’Claudiu.^ 

•■pist. XVI 2. Prosper Tiro p. 442. 444. 160 . 488 11. (Oros. VII 23, 1) emiordet wurde (Oros. VII 

ed. Mommsen Auct. ant. IX. Constant. ijrig. 9 24, 3. Hist. Aug. Prob. 21. 3. Vict. ep. 37, 3i, 

ed. Mominsen Auct. ant. IX. clironog. 354 ließ die Sümpfe trocken legen iHist. auo-. Prob! 


р. 148 eil. Mominsen Auct. ant. IX. cnnsul. 60 21, 2) und die Hügel in der Umgebung mit Wein 

Constant. 229 ed. Mommsen Auct. ant. IX. bepflanzen (Hist. Aug. Prob. 18, 8 . Eutrop, IX 

Vict. ep. 37. 3. 4. 48,1. Ammian. passim. Eutrop. 19, 2. Vict. ep. 37. 3). Bei der I'eilung zwischen 

IX 19, 2. lul. Honor. cosmogr. c. 19 p. 35. Gratian und Theodosius, der in S. zum Kaiser 

с. 25 p, 39. c. 19 p. 79. c. 25 p. 82; expos. ausgerufen wurde lOros. VII 34. 2. Vict. en. 48. 


e. 57 ]i. 121 ed. Kiese. Oros. VII 23, 1 . 24, 3.. 
34, 2. Not. dign. oco. XXXII 50 . Apoll. Sidon 
carra. V 109. Cassiod. 148. 149. 160 ed. Momm¬ 
sen Auct. ant. XI. lord. Rom. 288. 315. Get. 


19, 2 . \ ict. ep. 3i. 3). Bei der Teilung zwischen 
Gratian und Theodosius, der in zum Kaiser 
ausgerufen wurde lOros. VII .34. 2. Vict. ep. 48. 
1 ), fiel die Stadt an das Westroich. Münzstätte 
war S. von 330—378 (Kenner Die aufwärts 
sehenden Bildnisse Konstantins d. Gr. u. seiner 
Söhne [Numism. Ztschr. XII 74—109], Römische 
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Goldbarren mit Stempeln [Numiam. Ztschr. XX rung einiger Zeilen im Pap. Hercul. 312 durch 

19—46]. Römische Goldmünzen in der Samml. Crönert Kolotes und Menedomos (Leipzig 1906) 

Weifert [Numism. Ztschr. XXI 369—3841). Die 125. Es heißt dort: eSöxei 5’ En[avtX<teiv] fiE&' 

Tatsache, daß die Münzstempel nicht über Kaiser yycöv etg [zyv Neajnohr ngög zor [ijyezEQoJv 

Valens hinausreichen, und das plötzliche Ver- SiQcova «oi zijv [jzcqI avz]öv exel 8idizrj[air xat 

siegen der hier so zahlreich ausgestellten Ur- (piJXoaöqpovg eveQY[ijaai avXl.ajXiag ’HQx'f.[avi<x>i zs 

künden mit dem 8 . Sept. 380 hängt mit der avxv6]zs[oov ev8iazglipat ... Darin ist 21PQNA 

um diese Zeit vollzogenen Abtretung Panno- und HPKA sicher gelesen, also auch die Er- 

niens an die Goten zu dauerndem Besitz zu- gänzung NsdizoXtv sehr wahrscheinlich. Im Zu¬ 

sammen (Mommsen Goldbarren zu Sirmium 10 samraenhang der von Körte Eh. Mus. XLV 172 
[Numism. Ztschr. XVI 351-358] 353f); denn- ermittelten Tatsachen wird das bedeutungsvoll, 

noch braucht aus der in der Not. dign. occ. und seine Vermutung, daß Vol. Here. alt. I 92, 3 

IX 18 vorkommonden Erwähnniig einer Watten- Ov[sQytXie und ebd. VII 196, 4 Vßdjzis ( 0 . Bd. 

fabrik und einer Flottenstation (Not. dign. occ. VIII S. 2358) zu ergänzen sei, gewinnt an Wahr- 

XXXII 50. CIL III 2647. Patsch Die Save- .scheinlichkeit. Namentlich aber zeigt sich, daß 

Schiffahrt in der Kaiserzeit [lOA VIII 139—141]) S. in Neapel wirkte (Crönert 127) und das von 

nicht unbedingt auf einen Anachronismus ge- V^ergil erworbene Gut (catal. 8 ) dort lag: dann 

schlossen zu werden (Mommsen 354). Wie S., sind auf diesem auch die Georgica gedichtet, 

das zum letztenmal bei Procop. bell. Goth. III -Auch die von Gell. VI 20 erwähnte, an sich 

33. 34 erwähnt wird, in den Besitz der Avaren 20 wertlose Tradition setzt einen Aufenthalt Vcrgils 
gefallen ist (Menand. a. a. 0.), steht nicht fest. in der Nähe von Neapel voraus, ebenso die von 

Im frühen Mittelalter ist für S. der Name Onyygj'a Coniparetti Virgilio nel medio evo (Florenz 

gebräuchlich (Parthey Hierocl. Synekdein. App. 1896) Bd. II am ausführlichsten behandelten 

1176). Vgl. Mommsen CIL III p. 418. Mar- neapolitanischen Vergillegenden. [Kroll.] 

quardt R. St.-V. I 293f. Toraaschek Die vor- Slrona, keltischer Name einer Heilgöttin, 

slavische Topographie der Bosna usw. (Mitt. d. die mit Apollo (Grannus) oder allein insbeson- 

geogr. Gesellsch. Wien 1880, 497-528. 545-567) dere an Heilquellen verehrt wurde, vornehmlich 

498. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1578ff. Eich- in Gallia Belgica und Germania superior. 
ter Beitr. zur Landeskunde Bosniens (Wissenseh. Einteilung; A. Name. B. Verbreitung 

Mitt. aus Bosnien X 383 — 545) 417. Pi c h 1 e r 30 (Verzeichnis der Denkmäler). C. Ergebnisse. 
Austria Rom. lifO. Miller Itin. Rom. 447. 462.] D. Literatur. 

472, [Fluß.] A. Der Name ist keltisch und gehört zu 

Sirnides Insulae, nach Plin. n. h. IV 61 den Namen auf-öna, wie Epöna, Divöna, Malröna 

also ai lißvlSsg (ungrieeh. Name?), Inselchen usw., im Gegensatz zu lateinischen Bellona, l’o- 

an der nordöstlichen Huk Sainonion (Salmone) möna, malröna usw.; s. 0 . Bd. VI S. 228, 51ff. 

Kretas; nach H 0 0 c k Kreta I 439 nur Felsen- Holder II 8581. Der Anlaut, die keltische, 

riffe. Sieglin Quellen n. Forschungen IX 64 griechischem englischem th entsprechende 
schreibt Stiniidcs {2zstgri8eg = die Unfrucht- Spirans (Lothr. .lahrb. IX 1897, 159f. Holder 

baren). ]Bürchner.] 1 12111. 11 1259f. 1821), ist daher manchmal 

Sirogellae s. S y r a s c e 11 a e. 40 durch B {D mit Unterscheidungsstrich: CIL XIII 

Siroialum, keltischer Ortsname (zu -ialon 3662. 4498, u. nr. 4. 6 ), meistens aber durch 8 

s. Holder II 7. Gröhler 118ff.), nur bezeugt ausgedrückt. Die Deutung (nach Gluck und 

durch Gregor. Tnron. virt. S. Mart. I 18, Mon. Rhy s = .langlebig“?) ist unsicher. Holder 

Germ. Ser. rer. Merov. 1 p. 584 (Inhaltsangabe): I 1286. Pauli Altital. Studien V (1887) 70ff. 

De Siroiahnsi nratorio (var. Syrogalensi, Siro- B. A'erbreitung; Ver/.eiclinis der Denkmäler 

gatensis u. a.l und p. 598: apwl Siroiatensim (Weihinschriften mit ihrem Namen und bildliche 

Oratorium (var. Siroialinsim, Sirolalcnsim). Darstellungen), nach den alten Landschaften ge- 

Longnon Geogr. de la Gaule au VD siede 554f. ordnet, mit fortlaufender Bezifferung. Zweifel¬ 
vermutet den Ort im heutigen Sireuil (Depart. hafte oder fälschlich angenommene Denkmäler 

Oharente. Arrond. Angonlcme). Holder Altcelt. 50 sind mit Nebenziffern (la.'la. 4a usw.) bezeichnet. 
Sprachschatz II 1583. Gröhler Urspr. u. Bdtg. a) G a 11 i a A q 11 i t a n i c a. 

d. franz. Ortsn. I 123. (Sireuil ist Fundort von 1 , Burdigala-Bordeaux. CIL XIH .582 (Mu- 

Esperandieu Eecueil II nr. 1717. III nr.2736] seuni Bordeaux: Jullian Inscr. rom. de B. 

]Keune.] nr. 1 !•) =: D e s s a n 4654, ..Ara lapidea litteris 
2iq<ük (Isid. Char, mans. Parth. 12), Stadt saeculi primi incipientis": Sironae Adhuciefus 

in Parthien, nach Tomaschek i(S.-Ber. Akad. Toceti lildusi liolunij slolriti Ifibens) lu(eritii)- 

Wien CII 217) heute Annäu. [Weisshach.] la) Burdigala-Bordeaux. CIL XIH -586 (Mu- 

Siron, Epikureer des 1. Jhdts. v. Chr.. der seum Bordeaux; Juilian nr. 23), ,Ara qua- 

den A'ergil zusammen mit seinem Freunde Quin- drata litteri.s honis’: ...onae M. Sulpieius I’ri- 

tiliiis Varus in die epikureisclie Philo.Miphie ein -qq mu/w.x Turiassoneinjsis ]d. h. aus Turiasso in 
führte. Veig. Catal. 7. 9. 10. 1. Donat. vit. Verg. Hispania Tarraconensis, lieule Tarazona de Ara- 

79. Serv. Aen. AH 264: Ed. A'I 13. A^gl. Cic. gon] seriraKis) die) sina) piecunia) f(aciendiim) 

.\cad. pr. II 106; de fln. II 119: ad fam. VI 11, 2. (■(nrarit) usw., mit Götterbildern, auf Aorder.seite 

Cicero schätzt ihn als rir öplimns et doefissimns Frau mit Szepterstab in der erhobenen Linken, 

oiwl nennt ihn seinen FreundUstatt der richtigen auf den anderen Seiten: Mercurius. Hercules. 

8 (-hreibung S. grieeli. 2eipo>v haben die Cicero- Mars (?): E s j) e r a n d i e u Reeueil gen. de« 

Hss. zum Teil Syro. Seiro, Seyro). ]v. Arnim.] lias-rcl. de la Gaule rom. II nr.^ 1077. F.rgän- 

Neues Licht fällt auf S. durch die Kntziffe- zung fSirJonae ist unwahrscheinlich, wahrschein- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 
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lielicr [Divjome (Auson. ord. urb. nobil. 157ff. 
= Mon. Germ. Auet. ant. V ‘2 p. 103. Holder 
I 1275/76). 

b) GalliaLugduncnsis. 

2. Coriosolites (Aremorica). Bei Corseul 
gefunden, ,dans la chapelle du chäteau de 
Montäfllant‘, CIL XIII 3148 (Musee de Dinan), 
,Ara lapidea“; Num(ini) Äug(usti) De(ae) Sirom(ej 
Ga[tü(ia)?] Magiusa lib(erta) v. s. l. m. — Si¬ 
rona ist keltischer Dativ = lateinisch -ae 
(Lothr. Jahrb. IX 1897, 160). — Corseul liegt 
in der nordöstlichen Bretagne, nordwestlich von 
Dinan, Depart. C 6 tes-du-Nord [A n d r e e Hand- 
atlasß-1 99/100 D 4]. 

2a) Gefunden zu Paris, Notre Dame, Espö- 
r a n d i e u Keeueil IV nr. 3135 = CIL XIII 
3026d (Paris, Musee de Cluny): Vier Götterpaare, 
darunter ein unbekleidetes Paar, als Apollo und 
Venus gedeutet, wozu Esperandieu bemerkt: 
,mais la döesse pourrait ötre aussi Sirona“, eine 
unwahrscheinliche Annahme [Hirschfeld CIL: 

,—-deus nudus (an dea?)“]. 

c) GalliaBelgica. 

a) L e u c i. 

3. Gefunden bei Graux (Döpart. Vosges), ,au 
lieu dit la Fontaine des Romains ä 300 mötres 
au sud-est du vülage“, CIL XIII 4661 (Mus. Epi- 
nal), ,Tabula lapidea“: Apollini et Sironae Biturix 
luUi f(ilius) d(onavit) = Espörandieu Re- 
cueil tT nr. 4828, beiderseits der Inschrift 3 
Xiselion mit Götterbildern, rechts Frau (S.). 
links (Apollo) fehlt: vielleicht gehörte in diese 
Nische das nach Denis ebenda gefundene Stein¬ 
bild des Apollo (Bull, des antiq. de France 1880. 
254f.). Gleichzeitig wurden an der genannten 
Stelle gefunden ein großes Becken aus Stein 
(Durchmesser etwa 10 m), Bruchstück eines Stein¬ 
bildwerkes mit Darstellung der sieben Wochen¬ 
gottheiten, zahlreiche Münzen. 

/S)Modiomatrici. 4 

4. Heiligenbronn (Sainte-Fontainc, nicht: 
Sept-Fontaines) im deutschsprachigen Lothringen, 
zwischen Beningen und Spittel, bei ^Merlenbach, 
CIL XIII 4498 (Mus. Straßburg, seit 1870 ver¬ 
schollen; Abgüsse in Mus. Metz. Nancy, St.-Ger- 
main, Paris) = Dessau 4655. Esperan¬ 
dieu Recueil V nr. 4470 (Abb. auch Robert 
Epigr. de la MoseUe I 93, verkleinert Revue celt. 
IV 136, wiederholt von Ihm Myth. Lex. IV 955), 
,Stöle ä sommet cintre“, Inschrift auf dem Sockel ,5 
der Büste der Göttin: Deae Sironae Maior ila- 
giati ftlius v. s. l. m. 

4a) Walschbronn. CIL XIII 630* ist vom 
Metzer Fälscher B e g i n erfunden, s. Lothr. 
■lahrb. Vni (1896) 1 S. 7, 1. 87 . 3 (vgl. X 

1898. S. 64). 

;■) T r e Y e r i. 

5. Niedaltdorf (Kreis Saarlouis), an der loth¬ 
ringischen Grenze, Brunnenheiligtum, Fundstücke 
im Prov.-Museum Trier; s. Krüger Korr.-Bl. t 
Westd. Ztschr. XXII (1903) Nr. 11/12 § 84 (vgl. 
Lothr. .lahrb. XV 1903. S. 366, 1. CIL XIII 
423.J—4237. darunter Weihinschrift des Apollo, 
4235). Rohes Relief des Apollo mit Göttin = S. 
(Krüger nr. 4. Esperandieu Recueil VI 
nr. 5102.) 

6 . Prov.-Museum Trier, Fundort unbekannt, 
H e 1 1 n c r Steindenkmüler Prov.-Mus. Trier nr. 


49 = CIL XIII 3662, Sockel eines Bildes der 
Göttin: D(ejae •Birona[e] L. Lucanius Censor[i]- 
nu[s] aigillum d(ono) [d(edit)]. Auf der Ober¬ 
seite des Sockels sind die Reste einer langgewan- 
deten Figur und neben ihr Reste eines Tieres (?) 
erkennbar. 

7. Gefunden südsüdösllich von Bitburg (Beda) 
in einem Garten, an einer schwachen, aber nie 
versiegenden Quelle mit vielen römischen Mün- 

0 zen, Hettner Steindenkm. nr. 48 = CIL XIII 
4129 (Prov.-Museum Trier): ln h(onorem) d(o- 
mus) d(ivinae) Äpollin[i Qranno] et Siro[nae 
s(acrum)?], darunter Büder des Apollo und zu 
seiner Rechten der S., beide stehend, Esperan¬ 
dieu Recueil VI nr. 5253. S., langgewandet, 
hielt in der Linken einen Zweig (Palme), Abzei¬ 
chen in der Rechten ist unkenntlich; auch auf der 
Kehrseite war BUdwerk, von dem nur Reste 
eines Tieres, an einem Baum liegend, erhalten sind. 

0 5) Sequani. 

8 . Luxovium = Bad Luxeuil, gefunden in 
den Gartenanlagen des Bades, CIL XIII 5424 
(Dessau 4653) = Esperandieu Recueil 
VII nr. 5317 (aufbewahrt im Badegebäude), ,Ara 
lapidea litteris bonis saeeuli secundi“, auf der 
Hauptseite: Apollini et Sironae idem Taurus (die 
Inschrift nimmt also Bezug auf ein anderes, vom 
selben Mann geweihtes Denkmal), auf der Gegen¬ 
seite: Apollo, auf den beiden anderen Seiten ein 

0 unbärtiger und ein bärtiger Gott, beide Ober¬ 
körper nackt. 

d) Germania superior. 

8 a) Andernach, mangelhaft erhaltene Grab¬ 
schrift unter dem Bild einer Frau, CIL XIII 
7686) (Museum Bonn = Lehner Steindenkm. 
nr. 773), war von Klein Bonn. Jahrb. XCIll 
202 irrig als Weihinsehrift der S. gedeutet. 

9. Bruchstück, gefunden zu Mainz, CIL XIII 
6753 (verloren), Altar oder Tafel? [Deae] Sironafe 
ceterisque dis? deabusjque im[mortalibus usw. 

9a) Mainz, Achtgötterstein, H a u g Korr.-Bl. 
Westd. Ztschr. IX (1890) § 70, 1. v. Doma- 
■szewski Archiv f. Religionswiss. IX (149ff.) 
151f. = Abhandl. z. röm. Relig. (129ff.) 131 f. 
mit Tafel. Flouest Revue arch.® XV (1890. 1) 
Taf. VI—VII zu p. 153ff. Esperandieu Re¬ 
cueil VII nr. 57-52. Von den vier Götterpaaren 
(Hammergott Sucellus-Silvanus mit Diana, Ge¬ 
nius mit Fortuna, Mereurius mit \'ictoria) er¬ 
klärt v. Domaszewskr eines als .Ipollo-Gran- 
nus mit Salus-S. 

10. Wiesbaden, gefunden auf dem Gelände 
der römischen Thermen (Bonn. .lahrb. XLIV 63). 
CIL XIII 7570 (erhalten): Sironae C. hili(nsl 
Restitutus c(urator) templ(i) die) sltio) plosuiti. 
Gefunden mit Bleiröhren einer IVasserleitung der 
14. Legion (CIL XIII 7576), die seit .1. 70 bis 
etwa 90 n. Chr. in Mainz lag. 

11. Nierstein = Buconica (S c h u m a c li e r 
Mainzer Ztschr. III 33f. V 12ff., vgl. Suppl.- 
Bd. III 8 . 218'219), rheinabwärts von Oppen¬ 
heim, gefunden bei Aufgrabung der Schwefel¬ 
quellen, CIL XIII 6272 (erhalten; im Mus. Mainz 
Abguß): Deo Apollini et Sironae lulia Fronlinu 
r(otujn) s(olvit) l(aetn) l(ibcns) meriio. 

12. Fundort unbestimmt, IMaximiliansau (auf 
dem linken Rheimifer gegenüber Maxau bei 
Karlsruhe)? oder bei Worms? oder bei Straßburg? 
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oder Hockenheim gegenüber Speie'r?, im Museum 
zu Karlsruhe, CIL XIII 6327, Täfelchen aus 
weißem Metall ,litteris saec. circ. IP: Deae Siro¬ 
nae Cl(audius) Mareianus v. s. l. l. m. 

13. Großbottwar (Oberamt Marbach) in Würt¬ 
temberg, CIL XIII 6458. Haug-Sixt Die röm. 
Inschr. u. Bildwerke Württembergs^ 447f. nr. 336 
(Museum Stuttgart), Tempelinschrift auf einer 
Sandsteinplatte: ln h. d. d. Apollini et Sironae 
aedem cum signis G. Longinius Speratus vet(e- 
ranus) leg(ionisj XXll Pr(imigeniae) P(iae) F(i- 
delisj et lunia Deva coniunx et Longini(i) Paca- 
tus Martinula Hilaritas Speratianus fili(i et tiliae) 
in suo posuerunt, v. s. l. l. m. Mueiano et Fabiano 
co(n)s(ulibus), d. i. im J. 201 n. Chr. 

e) R a e t i a. 

14. Eingemauert im Kirchtum von Hausen, 
zwischen Lauingen und DiUingen an der Donau, 
CIL III (Suppl. 1) 11903 mit Suppl. 2 p. 23282oi. 
Heron deVillefosse Revueepigr. IV 154f. 
(Heft 100, Jan.—^März 1901). Drexel ORL B 
Nr. 66e (Faimingen) p. 49f. nr. 3. Vollmer 
Inscript. Baiuariae Rom. nr. 222 mit Abb. Tab. 
30, Bruchstück (Jurakalk) der rechten Seite von 
einem großen Epistylium (,FriesbaIken‘) eines 
Tempelbaues: [ln h. d.] d. [Deo Apollini Granno 
et de]ae sanetae Si[ronae .... 7 item valtas usw. 

14a) Fundort Faimingen (bei Lauingen), im 
Donaubett, CIL III 5873 mit Suppl. 1 p. 1854 
(= Dessau 4651). Drcxcl ORL B Nr. 66c 
]). 48f. nr. 1. Vollmer Inser. Baiuar. Rom. 
nr. 215 mit Abb. Tab. 29 (Jurakalk, Museum 
-liigsburg); Apollini Qranno et sanetae Hygiae 

. I Mat(rij deum ipsorum (v. Domas- 

zewski; [vjat(icinio} de(or)um ipsorum {‘t)) 
pro Salute Luc ...., wo D r e x e 1 zu Hygiae noch 
ergänzen will; Sironae. 

f) N o r i e u m. 

15. Befand sieh früher im Kloster Baumburg 
zwischen Inn und Chiemsco-Alz (Oberbayern), 
dann im benachbarten Dorf Irsing bei Traun¬ 
stein, als Weihwasserbecken verwertet, CIL III 
5588 mit Suppl. 1 p. 1830 (München, National¬ 
museum), Altar: Apollini Gramm [et SJironae 
.... !•- s. l. l. m. Auf den Seitenflächen, links: 
Göttin (S.) mit Ähren und Trauben oder viel¬ 
mehr Zweig in den Händen, rechts; Apollo, s. 
Abbildungen bei H e f n e r Das röm. Bayern Taf. 
tll 15, V 0 11 Hl e r a. 0. Tab. 5 zu nr. 38 und bes. 
bei Klinkenberg a. 0. Tafel zu S. 2f.; vgl. 5 
Krüger Korr.-Bl. Germania 11 (1918) 79, 1. 

15a) Fälschung von Zamosius Analecta 
lapidum vetustorum et nonnull. in Daeia antiq. 
Patavii 1593 (daher Gruter 37.11) = CIL III 
74*. mit Fundanffabe .Brett.ac‘. d. i. Brctta (Bre- 
tea) Romana in Siebenbürgen, nordöstlich von 
5'ärhely (zz= Sarmizegetusa in Dacia Apulensis). 
Die Fälschung ist zurechtgemacht aus CIL VI 
36 (s. u. nr. 16) und den Insehrilten von Sarmi¬ 
zegetusa CIL III 14221. Über Zamosius s. 6 
Morn ms en CIL III 1 p. 156 § IX. 

g) Italia, Roma. 

16. Rom, im 15./16. Jhdt. erhalten, seither 
verschollen, ,in aede S. Silvestri in montibus“ 

(I u e u n d u s), .in horto S. Älvestri in Quirinali“ 
(M e t e 11 u s , S m e t i u s u. a.), CIL VI 36 = 
(0 r e 11 i 2001). Dessau 4652, Altar: Apollini 
Granno et sanetae Sironae saerum. 


C. E r g e b n i s s e. ln sieben oder acht In¬ 
schriften (Verzeichnis B nr. 8 . 7. 8 . 11. 13. 15. 

16, ergänzt: 14) ist S. mit Apollo vereint, ebenso 
auf einem insehriftlosen Steinbild (5). In sieben 
Inschriften (1. 2. 4. 6 . 9. 10. 12) ist sie allein 
verehrt, abgesehen von der Verbindung der Wei¬ 
hung mit Formeln des Kaiserkultus (2 und 7. 
13. 14; s. o. Bd. IIA S. 255, 26fi. u. ö.) oder 
der Einbeziehung der gesamten Götterwelt in 

0 die Huldigung (9; s. Dessau III p. 523). Sie 
ist öfters als dea bezeichnet (2. 4. 6 . 12. 14, er¬ 
gänzt: 9), was ein Kennzeichen ihrer provinzialen 
Heimat ist (s. o. Bd. lA S. 1134, 20ff. u. ö.). 
Wenn sie mit Apollo verbunden ist, entbehrt sie 
mit einer Ausnahme (14, ergänzt) dieser Aus¬ 
zeichnung, auch da, wo ihrem göttlichen Ge¬ 
nossen dieselbe zuteU geworden ist (11: Deo 
Apollini et Sironae, s.Art.Rosmerta Bd. I A 
S. 1134, 4ff.). Dea sancta ist sie genannt in 14, 

0 sancta in 16. 

Apollo, mit welchem S. gepaairt ist, ist der 
gallische Apollo, der auch öfters den keltischen 
Namen Qrannus trägt (15. 16 und ergänzt; 7. 
14; s. Literatur). Da nach Caes. beU. Gail. VI 

17, 2 die Gallier von ihrem dem griechisch-römi¬ 
schen Apollo verwandten Gott glaubten. Apolli¬ 
ne m morbos depellere, so muß gefolgert werden, 
daß auch S. eine Heügöttin war, wenngleich die 
auf dem Bildwerk von Hausen-Faimingen (14) 

0 ihr in die Hände gegebenen Ähren und Trauben (?) 
sie als Göttin des Segens überhaupt, insbesondere, 
in Flur und Wingert kennzeichnen (s. u.). Der grie¬ 
chisch-römische Name Hygia (= Salus), den die 
mit Apollo Grannus verbundene Göttin des Tem¬ 
pels zu Faimingen (bei Lauingen) an der Donau 
trägt (14a), ist die römische Deutung des kel¬ 
tischen Namens Sirona, s. v. Domaszewski 
Archiv f. Religionswiss. IX 152 = Abhdl. z. 
röm. Rcl. 132. Wissowa Interpretatio Ro¬ 
mana, jAreh. f. Rel. XIX 32f. Auch in Heiligen¬ 
bronn sind außer dem heimischer Vorstellung 
näher stehenden Bild (4) zwei Steinbilder der 
Hygia-Sahis in grieehiseh-römisehcr Auffassung 
gefunden (Esperandieu Recueil V nr. 4442. 
4454). Ob der nach (einem Tempel) der Salus 
benannte Vicus Salutaris in Mogontiacum-Mainz 
(CIL XIII 6723) mit dem Denkstein der S. (9) 
Zusammenhang hat, ist unbestimmt. 

Wie den Heikspender Apollo, treffen wir auch 
S., mit ihm vereint oder allein, vornehmlich an 
bei Heilquellen und Gesundbrunnen, so nicht 
bloß in den bekannten Bädern Luxeuil ( 8 ) und 
Wie.sbaden (10). sondern auch zu Nierstein (11. 
,s. Mainzer Ztschr. V 13) und an anderen Quellen 
(3: liei Graux. 4: Heiligenbronn, 5: Niedaltdorf. 
7: bei Bitburg); die anderen Funde waren von 
ihrer ursjjrünglichen Stelle verschleppt (z. B. 1. 
2. 14. 15j. oder es liegen keine bestimmteren 
Angaben über Fundort oder Fundumständo vor 
(z. B. 6 . 9 . 12. 13). Da nun aber die weibliche 
Heilqucllgottheit in Luxovium-Luxeuil ( 8 ) nach¬ 
weislich Bricia hieß (CIL XIII 5425f.. mit dem 
männlichen Liissoius oder Luxovius verbunden, 
ebenso wie z. B. Damona mit Borvo, Suppl.-Bd. III 
S. 2141.). da ferner die Quellgöttin von Biirdi- 
gala-Bordcaux (1) nach dem Zeugnis des Auso- 
nius Divona war (s. zu la), und da auch im Heil¬ 
bad Wiesbaden neben S. (10) Diana Mattiaca be- 
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zeugt ist (CIL XIII 7565 mit y . D o m a s z e w s - 
k i Abh. z. röm. Rel. 182f.), so muß gefolgert 
werden, daß S. ein allgemeinerer keltischer 
Name für Heilquellgöttinnen gewesen ist, ebenso 
wie griechisch-lateinisch Hygia = Salus, während 
jene gewöhnlich mit einheimisch-örtlichen Namen 
benannt wurden {Bricia, Divona, Damona, leo- 
vellaum usw.). S. auch Becker Archiv f. Frank¬ 
furts Gesch. N. F. III (1865) 19f. 

Daß S. eine einheimische Gottheit war, wird 
erwiesen durch ihren keltischen Namen (s. o. A; 
keltisch dekliniert in 2) und wird bestätigt durch 
die Namen ihrer frommen Verehrer, die vielfach 
keltischen Ursjirunges sind (1—4, auch Maior in 

4, Taurus in 8, Marcianus in 12, Deva in 13). 
Römisch oder doch romanisiert sind die Personen¬ 
namen in 6. 10. 11. 12 und in 13 (Familie, be¬ 
stehend aus Vater, Mutter mit dem keltischen 
Rufnamen Dem, zwei Söhnen und zwei Töchtern, 
J. 201 n. Chr.). 

Der Stand der Stifter ist nur angegeben in 
zwei Weihungen, eines Veteranus der Mainzer 
22. Legion (13) und eines Curator templi (10, 
wie in CIL VI 406. XII 1566. 5374. XIII 10036, 
65; vgl. die Weihung ÄpoUini Oranno durch 
einen Praefectus templi, CIL XIII 10036, 60 = 
Dessau Add. 9306). 

Durch die letztgenannte Inschrift (10) ist 
ahso ein Tempel bezeugt, in welchem S. verehrt 
wurde, ebenso durch 13 (S. mit Apollo): aedem 
cum signis. 14 ist Rest der Tempelinschrift, 
welche auf den ,FriesbaIken‘ am Architrav eines 
Tempelbaues stand; derselben Tempelanlage in 
Faimingen (bei Lauingen) werden 14a und Weih¬ 
denkmäler des Apollo Grannus (CIL III 5870? 
5871. 5874. 5876, auch .5881 = Vollmer 
nr. 201. 213. 217. 219. 224) entstammen; vgl. 
Vollmer Inscr. Baiuar. Rom. (1915) p. 214 
(Faimingen, auch p. 211 Brenz und 217 Lauingen). 
Außer für 10 weisen auch für 4. 5 und 11 Be- 
glcitfunde und Fundumstände auf Brunnenheilig- 
tiimer (s. Art. Aquae Suppl.-Bd. III S. 136f.). 

Bildwerk ist inschriftlich bezeugt durch (i: 
sigillum und 13: aethm cum signis. Bildwerk 
ist oder war beigegeben nicht bloß bei 6. sondern 
auch bei 3. 4. 7. 8. 15. Bildwerk ohne Inschrift 
ist 5. Außer 8 (s. d.) stellt das Bildwerk S. allein 
oder mit Apollo (die Göttin regelmäßig zur 
Rechten des Gottes) dar. Die Weihinschriften 
sind entweder Tempelinschriftcn oder stehen auf 
Altären und anders gestalteten Steindenkmälern, 
mit Ausnahme des Metalltäfelchens 12. 

Abgesehen vou einer Büste (4) ist die Göttin 
dargestellt in langer Gewandung, .stehend: in 7 
hält sie einen Zweig, in 15 ebenfalls einen Zweig 
jTraube(n): CIL. Klinkenberg. Vollmer] 
und ein .Ahrenbüschel. Der Zweig ist Abzeichen 
der Heilgottheiten (Krüger Korr.-Bl. Germania 
II 1918. 78f.) und von Apollo auf S. übertragen, 
wie auch anderwärts Abzeichen des Gotte.-, auf 
seine Gefährtin übertragen sind (s. o. Bd. IA 

5. 1144, 20ft.). Ein Tier scheint der Göttin bei¬ 
gestellt in 6. vgl. 7. 

Eine bestimmte Zeit der Weihung i=t nur 
angegeben in 13 (.1. 201 n. Chr.). andere Weih- 
denkniäler können mit Hilfe der Schrift und 
sonstiger Kennzeichen zeitlich ungefähr be¬ 
stimmt werden, so Anfang des 1. Jhdts. n. Chr.: 


Sirpiuin 

1, 2. .Jhdt.: 8, auch 12. Die Weihungen, welche 
mit der auf Gallia Belgica, Germania superior 
und Raetia beschränkten F^ormel ln h(onorem) 
d(omus) d(ivinae) eingeleitet sind, sind frühe¬ 
stens Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. anzusetzen: 
7. 13. 14 (s. o. Bd. I A S. 2288, 56ff. VI S. 235, 
38ft.). 

Die Verbreitung der Denkmäler beweist, daß 
S., wie Epona (o. Bd. VI S. 242, 20ff. Suppl.- 
Bd. III S. 438, 18fi.) und Rosmerta (o. Bd. lA 
S. 1130, 14ft. 1146, 3ff.), nicht aUgemein in 
Gallien und den anderen von keltischer Kultur 
durehtränkten Ländern verehrt war, sondern 
hauptsächlich in Gallia Belgica und in der mit 
der Gesittung dieser Provinz viele Übereinstim¬ 
mung aufweisenden Germania superior. Nur ver¬ 
einzelt ist S. nachweisbar in Gallia Lugdunensis 
(2) und Aquitanica (1), dagegen überhaupt nicht 
weder in Gallia Narbonensis noch in GalhaCisal- 
pina, auch nicht in Britannia (wo Apollo Gran¬ 
nus nachgewiesen ist, CIL VII 1082). In der 
Reichshauptstadt Rom (16) hatte S. mit Grannus 
gleich anderen gallischen Gottheiten (Arduinna, 
Camulus, Epona usw.) durch Soldaten und son¬ 
stige Fremdlinge Eingang gefunden. Daß sie 
in Germania inferior unbekannt ist, steht mit 
vielem anderem in Einklang. 

D. Literatur. Veraltet ist M a 11 h i a c 
De Sirona dea prolusio, Progr. Gymnas. Franeo- 
furt. 1806. Neuere Bearbeitungen und Zusammen¬ 
stellungen sind: Robert Revue celt. IV (1879/80) 
133—144 mit Nachtr. 265—268. Klinken- 
b 0 r g Ztschr. d. Aachener Geschichtsvereins XIV 
(1892) 1—15: ,Grannus und Sirona“. Dessau 
II (1902) p. 217. Rodet Les eaux thermales 
de la Gaule (1911). Ihm Myth. Lex. IV 952 
957 (64. Licfg. 1911). Win di sch Das kolt. 
Brittannicn bis zu Kaiser Arthur (1912 = Abh. 
d. K. Sachs. Ges. d. Wiss. Phil.-hist. Kl. XXIX 
Nr. VI) 93. Holder Altcelt. Sprachschatz 1 
1286 (unter D-). Vgl. auch die Ausführungen 
über Orannos, Orannus: Ih m o. Bd. VII S. 1823 
- 1827 und Bonn. Jahrb. CVIII/CIX 42—4.5. 
Holder I 2037—2039. Drexel Ber. d. Röm.- 
germ. Komm. Deutsch. Archäol. Inst. XIV 1922 
(1923) 29f.. auch 9 und 38, 134. [Kenne.] 

Zigonov (Ptolem. IV 5, 14), Ortschaft im 
libyschen Nomos Ägyptens, schon von Barth 
Wanderungen d. d. Tunes. und Kyren. Küsten¬ 
land (Karte) mit der kleinen Oase Umm es-seghir 
.die kleine Mutter“ oder Gara genannt, dem Vor¬ 
ort der großen Amonsoase Siwe gleichgesetzt, an 
deren Burgberg Minutoli Reise zum Tempel des 
lupiter Amon 185 noch Reste von Befestigungen 
gesehen hat ('Steindorff Durch die libysche 
Wüste zur Amonsoase 46f,i. [Kees.] 

Sirote (Geogr. Rav. IV 9) s, S e r o t a. 

Sirotis (Tab. Peut. V 4) s. S e r o t a. 

Sirpicus (derselbe Name CIL VIII 6167). 
Genturio im paniinnischen Heer im J. 14 n. Chr., 
Tac. ann. I 23. [Stein.] 

Sirpium, nach Tab. Peut. und Geogr. Rav. 
IV 34 Station an der Straße, die von Benevent 
aus am rechten Tamarusufer entlang läuft, 18 
mp. von Benevent entfernt, beim jetzigen C'erelo 
oder Morcone, CIL IX 246-5 nennt ein Cogno- 
men Serpicantts in Saepinum. Ni.ssen Ital. Lan- 
desk, II 795. [Philipp.] 
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Sirra, Stadt in Makedonien,. s. Siris. 
Ziexißeig s. Sirbitum. 

Ziaa xcöfig (var. Sgaä), Geburtsort des 
älteren Symeon Stylites in Nordsyrien an der 
kilikischen Grenze (Theodoret. hist. rel. c. 26). 
Suidas (s. Stoäv ■ övoga noXecog; s. Sgaav • 6vo/j,a 
rö^Tov) hat fälschlich die Akkusativform (aber 
cod. A vor Srjodfial) von Theodoret übernommen 
(ebenso stammt ö rtaw Iv/iecöv bei Suid. s. 
rov .-rdrv aus dem Anfänge von c. 26). Nach der 1 
syrischen Vita des Säidenheiligen lag sIs in der 
Gegend von Nikopolis (syr. niqapölaje: Acta 
martyr. et sanetor. IV 508 ed. Iledjan; jetzt 
islähije); ,man darf es nicht mit der Stadt sIs im 
Inneren Kilikiens verwechseln“ (N ö 1 d e k e Orien¬ 
tal. Skizzen, Berl. 1892, 224*). Die genaue Lage 
von 2. ist unbekannt. [Honisrmann.] 

Sisamnes, Sohn des Hydames, Enkel des 
Bagäbigna, führte im dritteii Perserzuge (480) 
die Areier, Herod. VII 66. [Schoch.] 2 

Sisapo schlug Münzen mit Göttorkopf und . 
Eber, die die ältere Naanensform Saesapo zeigen 
(Mon. ling. Iber. nr. 134); auf den Münzen von 
Detumo findet sich die Aufschrift Sisipo und 
Sisip, aber es ist unsicher, ob eine Stadt oder 
ein Beamter damit bezeichnet wird. Schon Po- 
•seidonios gedachte des Silbers cv rols xaxd. Siad- 
awva To’jroff, rov rs naXaiöv Xeydgevov xal rov 
reov (Strab. 142) und Plinius des silberhaltigen 
Miniums (XXXIII 118 minium . . . invehitur ad^ 
nos non fere aliunde quam ex Hispania, celeber- 
rimo Sisaponensi regione in Baetica miniario 
metallo vcctigalihus populi Romani usw.) und 
sehildert eingehend seine Gewinnung durch eine 
soeictas (121 Sisaponensibus autem miniarüs sun 
rena harenae sine argento usw.); ein vilicus so- 
cioriim Sisaponensium e[x] provineia u[Ueriore] 
in Capua (CIL X 3964 so ist für das überlieferte 
et provincia uxor zu schreiben). Seine Lage wird 
durch die Itinerarien 13 Milien von Mirobriga4 
(Itin. Ant. 444, 7 Sisapone) auf der Straße nach 
Laminium (s, d.) gesetzt, was auf das heutige 
Aknadbn führt, das durch seine Minium- und 
Quecksilberminen berühmt ist. [Hübner.] 
Sisar (Siaaoog norapov ix/Solat), Küstenfluß 
Mauretaniens, dessen Mündung zwischen Igilgili 
und Saldae Ptolem. IV 2, 10 p. 599 Müll, ver¬ 
merkt. [Dessau.] 

Siadga. 1) Afrikanischer See, in Verbindung 
stehend mit dem See von Hippo (Diarrhytus), S 
s. 0 . Bd. VIII S. 1721. Ptolem. IV 3, 17 p. 635 
Müll.; jetzt von den Arabern Garaet Aehkel, von 
den Franzosen Lac de Mateur genannt, vgl. Tis- 
sot Göographie de la prov. d'Afrique I 49. Cher 
ähnliche afrikanische Namen s. (JIL VIII auct. 
nr. 27274. [Dessau.] 

2) s. Sarbane. 

Sisaraca (Ptolem. II 6, öl). Stadt der Mur- 
Ixigi oder Turmogidi in Hispania Tarraconensis, 
wohl = Pisoraea (s. Pisoraca). [Schulten.] t 
Sisauranon s. S a r b a n a. 

Siscia. (CIL III 3930. VIII 2586, 32. Tab. 
Peut. V 5c Itin. Ant. 259. 260. 265. 266. 274. 
Atell. Pater. II 113. 3. Plin. n. h. III 147. 148. 
Not. dign. occ. XXXII 56. 57, Ambrosii epist. 
dass. 1 40, 23. Pacat. paneg. Theodos. 34. Pru- 
dent. peristeph. 7, 3. Ammian. XXVI 4, 4. lul. 
Honor. cosmogr. c. 19 p. 35 ed. Riese. Athanas. 


apol. contra Arianos I 1, 155 ed. Maurin, Cas- 
siod. var. IV 49. Venant. Fort. 83. 153; Sioxia 
Strab. 314. Dio IL 37, 1. 2. 3. 6. 38, 1. L 30. 
33, LV 30,4. Ptolem. II 14, 4 Zosim. II 48; 
Sicce Geogr. Rav. IV 20. Ethnikon Siscianm 
CIL III 3166. 3968 = 10 850. 3976. 3977. 4373. 
Ammian. XXVI 4, 4: Siseianensis Concil. Aquil. 
a. 381. Mansi 3600 D.; Sisciensis Greg. Tur. 

I 35). S. lag im südöstlichen Teil von Panno- 
nia superior, an der Straße von Emona nach 
Sirmium, an der Mündung des Colapis in die 
Save (Pün. III 148. Dio IL 37. 2), die S. ein¬ 
schließt (Inl. Honor. c. 25 p. 39 ed. Riese), auf 
einer durch diese beiden Flüsse und die Odra 
gebildeten Landzunge, namens Segestiea (Plin. 
III 148) — Strab. 313. 314 unterscheidet 2e- 
•fsoxixg und Swxia als zwei nahe beieinander 
liegende Städte, die aber später xvahrscheinlich 
durch Vergrößerung von S. in eine zusammen¬ 
gezogen wurden, da Strabon und Appian (Hlyr. 
22. 23) von beiden ganz dasselbe berichtet —, 
die durch einen von Tibeiius angelegten Kanal 
Inselcharakter bekam (Dio IL 37, 3). Bei seinem 
Vordringen an die Donau im ersten pannonischen 
Kriege eroberte Octaviau im J. 35 S. (Dio IL 
37, 1) und hielt es besetzt, um es zum Aus¬ 
gangspunkt späterer Unternehmungen zu machen 
(Strab. 314, Appian. 24. Dio IL 38,3. Kro- 
mayer Die illyrisch. Feldzüge Oktavians [Herrn. 
XXXIII 1—13] 7. V. Domaszewski Die Beue- 
fiziarposten u. das römische Straßennetz ['Westd. 
Ztschr. XXI 158—211] 164). Tiberius schützte 
die Siedlung durch den Bau des oben erwähnten 
Kanals. So entwickelte sich das stark befestigte 
S. (Dio IL 37, 2. Strab. 314) zur wichtigsten 
Stadt von Pannonia superior. Nach Verlegung 
des Lagers an dio Donau erhielt S. unter Vespa- 
sian Kolonialrecht, daher culonia Flavia (CIL 
III 3951. 4471. VI 3180. VIII 9761. Momm- 
sen R. G. V 188), nicht aber schon im J. 34, 
wie Cuntz Agrippa und Augustus als Quellen- 
schiiftsteller des Plinius in den geographischen 
Büchern der Historia naturalis (Jahrb. f. klass. 
Philol. XVII Suppl. 473—526) 517 glaubt, und 
den Beinamen Flavia mit einet zweiten Deduk¬ 
tion in Zusammenhang bringen will, während 
Kornemann Art. Colonia o. Bd. I\’ S. 529 
meint, Plinius habe hier einen Nachtrag zur 
agrippisch-augusteischen Statistik aus seiner Zeit 
I gemacht und die canabae von S. hätten bei der 
Verlegung des Standlagers an die Donau Kolonial¬ 
recht erhalten. Unter Septimius Severus wurde 
S. aufs neue mit römischen Kolonisten bevölkert 
und führte nun auch den Beinamen Septimia 
(CIL III 3973. 3976. 4194, 10 836). Das poli¬ 
tische Leben in S., das zur Tribus Quirina ge¬ 
hörte (Kubitschek Imp. Rom. 229), war rege. 
Die Inschriften nennen duumviri (CIL III 3936), 
decitrio (3936. 3976. 10 836), praefectus (3979), 
) Augustatis (3961, 3973. 3974) und flamcn (3979. 
6476). Als Schiffsplatz spielte S. schon in der 
frühen Kaiserzeit eine Rolle (Strab. 313. Appian. 
Hlyr. 22, 23. Cichorius Die Reliefs d. Traians- 
säule, Text II 162. Patsch Die Saveschiffahrt 
in der Kaiserzeit [lOA VHI 139—141]) und wird 
iu der Not. dign. occ. XXXII 56 als Station der 
classis Aegetensium sive secundae Pannonieae 
erwähnt. Hier stand auch die Cohors ITT Alpi- 
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norum (Not. dign. occ. XXXII 57), von der 
mehrere Inschriften in S. gefunden wurden. S. 
war auch Sitz einer bedeutenden kaiserlichen 
Münzstätte (Not. dign. occ. XI 39), aus der eine 
Menge Münzen hervorgegangen sind (Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1586f. 0. Voetter Sc. = 
Siscia [Wiener num. Ztsehr. IX N. F. 1909, 
195—197]), und der Schatzkammer für die 
spätere Provinz Savia (Not. dign. occ. XI 24). 
Von S. als Zollstation spricht CIL III .3960. 4044. 
CIL III 3953 erwähnt in S. ein Eisenwerk. 
Von der Bedeutung der Bronzeindustrie in der 
Stadt zeugen viele Funde (Hoffiller Antike 
Bronzegefäße aus Sissek [lOA XI 117.—134]). 
Erst als sieh Sirmium zu immer größerer Be¬ 
deutung erhob, sank die Blüte S.s. 

Außer der im Text zitierten Literatur vgl. 
Tomasehek Die vorslavisehe Topographie der 
Bosna (Mitt. d. geogr. Gesellseh. Wien 1880, 497 
-528. 54.5-567) 498. 502. Mommsen CIL 
III 501. Marquardt E. St.-V. I 291f. 2941. 
Kalinka-S woboda Bericht über eine Eeiso im 
Gebiete der Drau und Save (Arch.^epigr. Mitt. XIII 
17. Holder Alte. Sprachsch. II 1584ff. Richter 
Beitr. zur Landesk. Bosniens (Wissenseh. Mitt. 
aus Bosnien X 383-545) 410f. Pichler Austria 
Rom. 190f. Miller Itin. Rom. 444. 458. 459. 

[Fluß.] 

Sisciacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18 
Art. -aeus u. 6.) im Limousin, Urkunde J. 573 
n. Chi.: jjurtiomm de agro Sisciacensc. Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1587. Kaspers Nordfranz. 
Ortsn. -acuni (1914 = 1918) 165 § 365. Die 
Urkunde Mon. Germ. Diplom. Karolin. I nr. 205 
fp. 387), angeblich Karl s d. Gr. vom J. 802, ist 
unecht. — Vgl. Sesciacus. [Keune.] 

Siscianus (CIL III 3166. 3968 = 10 850. 
3976. 3977. 4373. .ämmian. XXVI 4, 4), s. den 
Art. Siscia. [Fluss.] 

Sisebutus (Siaebut), der König der West¬ 
goten 612—620 (s. Dahn Könige der Germanen 
V 177fl. Gams Kirchengesch. von Spanien II 2, 
77fi. K rusch Scr. rer. Merov. HI 62111.), stand 
mitten im literarischen Getriebe seiner Zeit, der 
Isidor von Sevilla, dessen Chronik vom Anfang 
der Welt bis zu Heraclii ... et Siaebuti Gothorum 
regia principatum (615) reichte, das Gepräge gab. 
Der gelehrte Bischof, den S. um Abfassung einer 
Schrift de rerum natura ersucht hatte (s. Brau- 
lio praef. 1 p. 1 Beck, et quaedam ex rerum na¬ 
tura vel causis a me tibi efflagita.a aufiraganda), 
widmete dies Werk dem König {de natura rerum 
ad Sisebutum regem), von dessen geistigen Fähig¬ 
keiten es in der Einleitung heißt: dum te prae- 
.ataniem ingenio facundiaque ac vario flore litte- 
rnrum non nesciam. Ähnlich charakterisiert er 
ihn Hist. Goth. chron. min. II 291, 17 M. fuit 
autem eloquio nitidus, sententia doctua, acienfia 
lifterarum magna ex parte inbutua. Uns er¬ 
scheint sein glänzender Stil schwülstig, von .Ge-1 
lehrsamkeit' ist in seinen Prosawerken, die an 
starken Vulgarismen der Laut-, Formenlehre und 
Syntax kranken — ob es sich dabei um spezi¬ 
fisch spanische Dialekteigentümlichkeiten handelt, 
müßte erst genau untersucht werden —, dafür 
aber durch klerikale Phra.se und das ähnlichen 
Erzeugnissen jener Zeit eigne Zelotentum uns ab¬ 
stoßen, wenig zu spüren. Sein Haß gegen Theo- 


derich und Brunechildis, die aus westgotisehom 
Königshause stammte, also doch auch eine Ahn¬ 
frau des S. war, kennt nicht Maß noch Ziel, weil 
sie seinen Helden Desiderius von Vienne getötet 
haben. Wie weit politische Motive mitwirkten, 
gehört in das Gebiet der Geschichte, desgleichen 
die von S. gegen die Juden erlassenen Ausnahme¬ 
gesetze (s. Leges Visigoth. ed. Zoumer p. 305fi.). 
S.s Literaturkenntnisse beschränken sich auf 
t Bibelzitate, die vor allem reichlich im Brief an 
Adaloald gegen den Arianismus auftreten, und 
eine ins astronomische Gebiet (S.s Spezialität) 
schlagende Vergilreminiszenz, vit. Desid. opisc. 
13 p. 634 Kr. ubi peragens spatia diurna Phebus 
orarum transcenderat aa:eTO(~Verg. Aen.VI 535f.)- 
Als Gegengabe für de rerum natura widmete 
S. dem Isidor ein Gedicht über Sonnen- und 
Mondfinsternisse in 61 leidlich gebauten Hexa¬ 
metern, das erst Goetz (Ind. sehol. Mb. Jenens. 
1 1887/8 p. V—VIII) in seiner ursprünglichen Ge¬ 
stalt aus dem Cod. Escurial. R II 18 uns wieder 
geschenkt hat. Die früheren Ausgaben (F1 o r e z 
Espana sagr. VII 320. M i g n e L. 80, 372. 
Baehrens PLM V 357. Riese Anth. lat. 
483) stützten sich günstigstenfalls auf Cod. Col. 
83 H s. VIH, der den Verfassernamon und den des 
Empfängers sicherte (incipit epistola Sisebuto 
regia Ootorum miaaa ad Isidorum de libro rota- 
rum, d. i. de rerum natura, s. Riese Rh. Mus. 
XXX 133), sowie den Bamberg. H. 1. IV 15 
s. VHI, meist jedoch auf die jüngern Hss. des 
10. Jhdts. Ob S. zur Bearbeitung der Materie 
durch das persönliche Erlebnis der totalen Son¬ 
nenfinsternis vom 19. März 592 angeregt war, 
oder durch denVerkehr mit dem gelehrten Isidor, 
steht dahin. Den Titel des Gedichtes kennen wir 
nicht, denn Sesebutua de eelipaibus Solis et Lunae 
im Liber de computo bei Muratori Aneed. 
lat. HI 160 ist, weil zu jung, ohne Gewähr. Auch 
ob das Vorliegende als Einleitung einer größeren 
Dichtung geplant war. muß unentschieden blei¬ 
ben. Freilich lassen die breitspurigen Eingangs- 
verse (Iff. tu forte in lucis lentus raga carmina 
gignis argutosque inter latiees et musica flabra 
Pierio liquidam perfundia nectare mentem. et 
noa congeries obnubit turbida rerum ferrataeque 
pi tmunt milleno müite curae: legicrepae tundunt, 
latrant fora, claaaica turhant) und der bomba¬ 
stische Vergleich 1211. (quin möge pernices aqui- 
las ris pigra elephantum praecurrel volucremque 
pigena teatudo moloaaum, quam noa rorifluam 
aeetemur carmine lunam) eine solche Möglichkeit 
offen; s. auch unten 365. Sprache, Können und 
Wissen des Verfassers stehen in seltsamem Wider¬ 
spruch zu den Leistungen S.s in Prosa. Er ver¬ 
fügt über die astronomische Terminologie, wi*- 
wir sie bei Cicero. Manilius. .Vpuleius. .Ivienu^. 
Chalkidius, Martianua Capella ii. a. antreffen, wie 
weit auf Grund eigener Lektüre, läßt sich erst 
entscheiden, wenn einmal S.s Wortschatz, dem es 
übrigens an Neuerungen nicht zu fehlen scheint 
(6 legicrepae, 14 rorifluua. 28 aggereua und ro- 
aana) genauer untersucht i.st, und vor allem man 
Unterlagen und Quellen seiner astronomischen 
Kenntnisse freigelegt hat. Eine gewisse sprach¬ 
liche Abhängigkeit von Dracontius scheint festzu¬ 
stehen, wie der Bearbeiter und Nachfolger des 
Dracontius, Eugen von Toledo, den S. gekannt 


und nachgeatimt hat (z. B. v. 2 ~ Eugen, carm. 
33, 4). S. auch unten. 

Vom Foi'tleben der Dichtung S.s zeugen außer 
den Anlehnungen Eugens von Toledo ein Zitat 
(v. 2) bei Aldhelm (op. ed. Giles p. 232, 5), die 
Anführung von v. llf. bei dem irischen Gram¬ 
matiker Clemens (Clemens Scotus) im Anfang 
des 9. Jhdts. unter ausdrücklicher Namennennung 
S.s (s. Luc. M u e 11 e r Rh. Mus. XXII 87), und 
endlich eine Glosse im Cod. Vatic. 1469 s. X, 1 
wo V. 59 aus dem prologua aesebuti ad ysidorü 
ausgehoben ist; durch diese Angabe ist man 
gleichfalls versucht, einen Rückschluß auf Un- 
voUständigkeit des Erhaltenen oder Nichtver- 
wirklichung eines größeren Planes zu machen. 
Erheblich jünger sind die Zeugnisse für eine 
Reihe von Versen (16f. 43f. 24—29. 45—61) im 
Liber de computo cd. Muratori Aneed. lat. 
III p. 160ff. 

ln Prosa schrieb S. eine Vita des Bischofs 2 
Desiderius von Vienne (hrsg. von F1 o r e z a. 0. 
337fi. Migne L. 80, 377fi. Krusch Scr. 
rer. Merov. III 630ff.), deren Stil, wie Krusch 
a. 0. 622f. gezeigt hat, sieh mit dem der Briefe 
S.s an Caesarius und Adaloald (s. unten) voll¬ 
ständig deckt. Die Autorschaft S.s, wie sie der 
verlorene oder verschollene Cod. Ovetensis des 
im J. 1098 geweihten Bischofs Pelagius bezeugt 
hatte — vita vel pasaio aancti Deaiderii a Siae- 
buto rege eompoaita — erscheint gesichert, wenn 1 
auch die allein erhaltenen jungen Hss. aus dem 
16./17. Jhdt. den Verfasser nicht nennen. Die 
Vita ist, wie die'meisten ihrer Art, eine Tendenz¬ 
schrift. Von einer objektiven Behandlung der 
Persönlichkeit des Helden, der völlig ohne Makel 
und Fehle dastehen muß, während seine Gegner 
'Iheodcrieh und Brunechildis den Auswurf der 
Menschheit darstellen, kann keine Rede sein. 
Andrerseits berichtet S. da, wo er persönlich nicht 
interessiert ist, so über Vorgänge im Nachbar-, 
reich und das, was er aus literarischen Quellen 
geschöpft hat (s. Krusch a. 0. p. 623), der 
Wahrheit gemäß. S.s Vita Desiderii kannten und 
benutzten lonas in der Vita Columbani und der 
Lyoneser Diakon Florus im 9. Jhdt. in seiner Be¬ 
arbeitung des Martvrologium Bedas (s. K r u s c h 
a. 0. 625f.). 

Endlich besitzen wir in einem Cod. Escurial. 

I 14 s, VIII und mehreren jungen Abschriften 
des verschollenen Cod. Ovetens. 11. Jhdts. des Bi¬ 
schofs Pelagius 5 Briefe S.s (hrsg. von F1 o r e i 
a. 0. 307ff. Migne L. LXXX 363ff. Gurid- 
1 a c h M. G. Epist. III 662fi.), und zwar an Ciei- 
lius Menteaanus epiac., den S. wegen seines Über¬ 
tritts ins Mönphsleben zurechtweist, an Caeaa- 
l iiis patriciua in politischen und persönlichen An¬ 
gelegenheiten. an Eusebius, Bischof von Tarra- 
gona. dem S. wegen weltlicher Gesinnung und 
Theaterbesuchs eine Rüge erteilt, an .seinen Sohn 
Theudila, den er zu seinem Eintritt in ein Klo¬ 
ster beglückwünscht und dessen Gebet er sich 
empfiehlt, [mit einem Gedichtehen in Distichen am 
Schluß, dessen 1. Vers des .\rianers Dracontius 
Land, dei I 130 in der Fassung ^\iedergibt. die 
sieh fast mit der deckt, die wir bei dem recht- 
gläubisrcn Eugen v. Toledo' antreffen (s. Voll¬ 
me r M. G. Auct. antiq. XIV 29)], und endlich an 
den Langobardenkönig Aduabialdus (Adaloald) 


und dessen Mutter Theodelinda, worin S. den 
König, der durch seine Mutter dem Arianismus 
zugetan war, zum rechten Glauben zu bekehren 
sucht. 

Literatur. Außer den erwähnten Werken 
Teuffel-Kroll G. d. r. L. § 495. Mani- 
t i u s Gesch. d. lat. Christ. Dichtung 410f.; Gesch. 
d. lat. Lit. d, MA I 187f. [Diehl.] 

Sisenna. 1) Ein Centurio im syrischen Heer, 
der im J. 69 n. CM. als Sinnbild der Eintracht 
geformte verscMungene Hände nach Rom zu den 
Praetorianem zu bringen hatte, wurde unterwegs 
auf der Kykladeninsel Kythnos von dem falschen 
Nero aufgefordert, sich ihm anzuschließen, ent¬ 
floh jedoch diesem, Tac. hist. II 8. [Stein.] 

2) S. Cornelius Nr. 371—375 o. Bd. IV 
S. 1510—1513. Suppl.-Bd. III S. 261, Mum- 
mius, Statilius. 

3) Amphorentöpfer) CIL XV (Rom) 3187: 

) Sisen. und 3528; Siaennae. [Kenne.] 

P. Siser, erwähnt bei Cic. ad Att. XI 13, 1 
im .1. 707 = 47 in Brundisium, vielleicht ein 
Bnmdisiner. [Münzer.] 

Sisi s. Sisius. 

Sisigis s. Sisinnins. 

Sisikottos (SialxoxTog), ein Inder, der sich 
bereits in Baktrien, wo er unter Bessos gedient 
hatte, dem Alexander ansohloß und ihm d^n 
gute Dienste leistete. Alexander lohnte es ihm 
) mit der Ernennung zum Kommandanten der 
eroberten Festung Aornos (Arrian. anab. IV 
30, 4). Auch Arrian. anab. V 20, 12 lesen manche 
nach Blancards Konjektur statt des _hsl. 
Eiaitiov (oder SioiXov) Staixoxxov, doch liegt 
kein Grund dazu vor (vgl. Lassen II 16-5. 3). 
Der Name geht auf skt. Qafigupta ,vom Mond¬ 
gott beschützt“ (also gleichbedeutend mit Candrn- 
gupta, vgl. Samdrokottos) zurück; B e n f e y Indien 
44 erklärt es als Qifugupta ,vom Kinde be- 
J schützt“. Vgl. Lassen Ind. Altertnmsk. H 149. 
131. 1. [Wecker.] 

Sisila, Grenzkastell am Limes Ponticus, im 
Süden von Trapezunt, Standquartier der cohors 
miliaria Gernumorum (die unter Gordian in Sy¬ 
rien gestanden hatte: Cagnat IGR I 263). Wie 
der ganze Limes Ponticus unterstand S. dem 
Dux (später Comes) .4rmeniae (Not. dign. or. 
XXXVlll 30). Später verfiel S. und blieb ver¬ 
ödet, bis lustinianos es wiederaufbauen und be- 
0 festigen ließ und wie die benachbarten Kastelle 
mit einer hinreichenden Besatzung belegte (Pro¬ 
cop. de aedif. III 0, 22. 24, der es Stadtaadiv 
nennt). S. lag westlich von dem /.(oniov Kxvd, 
das an den Ausläufern des Gebirges in der Ebene 
gelegen war, unweit von den Festungen Bagyeov 
und XagxfSv (o. Bd. III S. 2193), in dem viel¬ 
leicht das jetzige Chart (Khart auf. der Map of 
Armenia von Lynch) unweit des toroh, noid- 
westlich von Baihurt (Batßxgdeöv Procop. de aed. 
0 III 4, P 9 wiederzuerkennen ist. Das cpqovgiov 
Bovgyovavötjg (s. den Art, Burgus novus), das 
C h a p 0 1 (Frontiere de TEuphrate 363, 3) für die 
Caciif. Farembole der Notitia dignitatnin (XXX^ III 
35) hält, war von S. eine Tagereise entfernt. 
Alle diese Burgen sollten das Hinterland vor den 
Einfällen der Tzanen schützen, die lustinian an¬ 
geblich unterworfen hatte (Novell. 1 praef .; 28 
praef.). [Honigmann.] 
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Sisines s.Arehelaos Nr. 15 o. Bd. II S. 451. 

Sisinnius. Unter den Bjfzantinern dieses 
Namens ist zu nennen S., (Dux der itaUenisehen 
Westmark mit dem Rang eines) Magister mili- 
tum (vacans) in den ersten Jahren des Lango¬ 
bardeneinfalls, der sich noch 575 in Susa liält. 
Damals tritt er den Langobardenherzogen Roda¬ 
nus und Zaban bei ihrer Flucht vor dem bur- 
gundischen Patrizier Mummolus feindlich ent¬ 
gegen (Greg. Tur. IV 44; zur angeblichen Über¬ 
listung des Zaban durch S. s. Hartmann 
Gesch. It. II 1, 80f., Anm. 3. — Gregor wird von 
Paul. Diac. hist. Lang. III 8 abgeschriebon). 
S. verdient hier Erwähnung, weil mit ihm die 
letzte Spur antiken Lebens und römischer Staat 
lichkäit in den Alpes Cottiae verschwindet. G a - 
botto Storia della Italia Occidentale I (1911) 
699 identifiziert ihn mit dem Goteu Sisigis, der 
unter Vitiges in den Alpes Cottiae befehligte und 
539 zu den Kaiserlichen überging (Procop. bell.! 
Goth. II 28, 30-33). [Ernst Stein.] 

Sisires (SwiQris) . nur beim Africanus nach 
Manetho bezeugter ägyptischer Königsname (Georg. 
Synkell. p. 58 A. FHG II 552), dort aufgeführt 
als vierter König der V. Dynastie und Nachfol¬ 
ger dos NccpcQXf.Qti;, des letzten der drei Brüder, 
die die ägyptische Sage als Söhne des Sonnen¬ 
gottes von Heliopolis und Gründer der V. Dy¬ 
nastie hinstellt, mit einer Regierungszeit von 
sieben Jahren, die der des Turiner Königspapy-; 
rus. wo aber der Namen verloren ist, entspricht. 
Ebenso wie Manetho führte dieser vor Neuserre- 
'Pa&oi’gijs zwei (verlorene) Königsnamen auf, 
die uns dafür die Königstafel von Sakkara als 
und H^-nfr-R" (= Xefttj;) nennt 
(nr. 28—29, s. Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 145), 
während die Tafel von Abydos hier nur einen 
abweichenden Namen .\fr?r .f-R' überliefert. Letz¬ 
terer ist indessen aus anderen ägyptischen Zeug¬ 
nissen, z. B, dem Namen seiner Pyramide und 4 
aus dem Totenkult gut bezeugt und wird im 
Grunde identisch sein mit dem IF-nfr-R’ (nr. 29) 
der Sakkaratafel, wo wahrscheinlich eine aus dem 
Horns- und Eigennamen kombinierte fehlerhafte 
Form vorliegt (Burchardt-Pieper Handb. d. 
Königsnaiuen nr. 00). Dagegen fehlt für den 
dem S. auf der Tafel von Sakkara (nr. 28) in sei¬ 
ner Anordnung entsprechenden König SpsV-kl-R' 
,Ehrwürdig ist das Wesen des Re‘ außer einem 
von Gauthier Livre des rois I 119 nach Petrie t 
Hist, of Egypt. I 74 angeführten 8 karabäus jeg¬ 
licher Beleg. Sethe hat allerdings die Jlöglich- 
keit gezeigt, ihn mit einem aus Namonsbildungeu 
dieser Zeit bezeugten KOnigsnamen Ly zusammen¬ 
zustellen (Ägj-pt. Ztschr. L If.). Er wäre dann 
vielleicht nicht königlicher Geburt, sondern ein 
Usurpator gewesen, den die Tafel von Abydos 
übergeht. Auch unter den Namen der Sonnen¬ 
heiligtümer der V. Dynastie bleibt nur einer 
(Iltp-lP) für diese beiden Regierungen übrig (Ed. 6 
Meyer Gesch. d. Altert. I 2 § 25üA); er wird 
daher eher dem Nfru-.f-R' zuzuschreiben sein, 
al.'ä der kurzen Regierung des S. [Kees.] 
Sisius, Amphorentöpfer, CIL XV 3188 (Rom): 
P. Süi f. (f. = feeit). XIII 10002, 477 (Mont 
Beuvray = Bibracte): /-’. Sisi. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1587 \Sisi). Zur altertümlichen 
Schreibung -i statt -ios, -ius s. Oxe Rh. Mns. 


N. F. LIX (1904) 109ff. (CIL XI 4771. X 1589. 
3778f = 12 2108. 1618. 677f. usw.) [Keune.J 
Sla/jiaQa, Stadt am Euphrat (Ptolem. V 6 , 
19). Nach Ramsay (Hist. Geogr. of Asia Mi¬ 
nor 71) und C. Müller (Ptol.-Ausg. I 2, 888 ) 
beruht der Name auf Dittographic des darauf 
folgenden Zimara (s. d.). [Honigmann.] 
Sisolenses (Plin. n. h, III 69), s. Sassula 
(Sassolenses) und Rosenberg Herrn. LIV (1919) 
3135. ^ [PhiUpp,] 

Siacöjia, nur bei Ptolem. II 14, 4 genannt 
unter den Siedlui^en in Pannonia siiperior, nach 
l'ichler Austria Rom. 19 um Andautonia Ba- 
tina und Olimacum. [Fluss.] 

Sispara s. Sippara Nr. 1 . 

Sisipe, etruskischer Name auf einem Wand¬ 
gemälde des Fran?oisgrabes in Vulci. Die Figur, 
zu der die Inschrift gehört, ist nur noch zum 
Teil kenntlich: ein nackter Mann, der in den über 
) den Kopf erhobenen Händen anscheinend einen 
Stein trägt. Körte Arch. Jahrb. 1897, 60. Neben 
ihm ein nur mit einem Mantel bekleideter bär¬ 
tiger Mann, der den linken Fuß bei rechtwinklig 
gebeugtem Knie auf ein Pelsstück stützt, mit 
der Beisehrift amtpare. Oberhalb s. befand sieh 
vermutlich noch eine dritte Gestalt. — ein ge¬ 
flügelter Genius ? CIE 5280 mit eingehender Lite¬ 
ratur. Fabretti CII 2165, 2. Pauli Myth. Lex. 
65. Lieferung 958. Brunn Kl. Sehr, i 176 Abb. 

) 45, IX. Die Szene ist nicht mit Sicherheit zu 
deuten, da die Malerei zu stark zerstört ist. Sie 
wird mit dem Mythos von dem im Hades wei¬ 
lenden Sisyphos in Verbindung zu bringen sein, 
vgl. die CIE 5280 angeführten Erklärungen. Der 
Name entspricht lautlich dom griechischen 
Slovcpog mit etruskischer Synkopierung dos Mittel- 
silbcnvokals und Endung e-; griech. og. De ecke 
Bezzenb. Beitr. II 169 nr. 91, 178. Man kann 
aber auch ,s. direkt mit der Form Slatpog ver- 
I binden, die dreimal auf der Kanne des Dionysios 
vorkommt. Robert Homer. Becher, 50. Berliner 
Winckelinannprogr. 93f. Vielleicht liegt noch eine 
abweichende etruskische Form des griechischen 
Namens auf einem Wandgemälde der Tomba 
deir Orco in Tarquinii vor, falls die Lesung zu¬ 
verlässig ist. Oberhalb einer sehr zerstörten Ge¬ 
stalt befindet sich die Inschrift tupisispes. Der 
noch erkennbare untere Teil der Figur läßt auf 
einen Unterweltsdämon schließen, wie auch die be¬ 
nachbarten Wandbilder Szenen aus der Unterwelt 
darstellen. Weege Etrusk. Malerei 27ff. Abh. 25 
(ohne Inschr.). Pauli Myth. Lex, a, a.O. Fabretti 
CII Suppl. I 410, Mon. d. Inst. I.V l-ö. Für das Ver¬ 
hältnis von - 95 -: -p- in s. und ^ixpes wäre an Fälle 
wie tperse neben jzer.se = Ileoaevg zu erinnern. 
Pauli erklärt die Insehrift hipi s'isjjes al.^ .Strati’ 
des Sisyphos“, sispcf:' also als Genitiv, der von 
dem Regens iupi abhängig ist. Daß sispe-s Ge¬ 
nitiv ist. scheint sehr wahr.-iotieinlicli, die Bedeu¬ 
tung von tiqii. jedoch ist unsicher, vgl. den Geutil- 
namen LLupites CIE 2338 und das Wort ^upil auf 
dem Blei von Volaterra, CIE .52b. [Fiesel.] 
Sissa (heute Cisse). 1) Rechter Nebenfluß der 
Loire (Liger) [Andree Handatlas« ' 98 G 2]. 
Vita Betharii episcopi Carnoteni (Bischof von 
Chartres), Mon. Germ. Scr. rer. Merov. III |). 615: 
tribua leugis a castdlo Blesiatiensium (= Blois) 
eellulam stbi propi-iis manibus aedificavit sitprr 
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fluviolum Sissa; qui et ipse locus et basilica 
immen eins accepit (= Saint-Bohaire im Däpart. 
Loir-et-Cher, an der Cisse). Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1540 {Sicera; vgl. Valesius Not. 
Gail. 524). Krusch Mon: Germ. a. a. 0. p. 
bis. 1. [Keune.] 

2) S. (Tab. Peut. V 3) s. G i s s a 0 . Bd. VII 
S. 1370, 

Sisserus (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1588), Töpfer in den Argonnen an den Töpfer-1 
Stätten Avocourt und Les Allieux (Suppl.-Bd. III 
S. 188f.), s. Chenet Kev. arch. *XVlI (1911, 1) 
53. Sein Sigillatageschirr ist gestempelt: Sisse- 
rus, Sisserus f(eei,t), Sisseri (mit Schreibung II 
statt E). Verbreitung: Vervins, Reims (7mal), 
in Belgien Plavion und Vieux-Virton (zweimal), 
s. CIL XIII 10010. 1822. [Kenne.] 

Sissiacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18 
Art. -acus u. ö.), wohl abgeleitet vom Personen¬ 
namen Sissu^s (CIL V 3181, s. auch den Art. Sis - 2 
sus) nach Kaspers Nordfranz. Ortsn. -aeum 
(1914=1918) 165 § 365, gegen Holder II 1534 
{Sextiaeus nr. 4), heute Sissy im Depart. Aisne 
(Arrond. Saint-Quentin). [Kenne.] 

Sissiones (Mon. Germ. Scr. rer. Merov. III 
p. , 339 ) r= Suessiones. [Kenne.] 

Sissus (Holder Alteelt. Sprachschatz II 
1588/89), Sigillatatöpfer der Töpferstätten zu 
Lezoux im Gebiet der Arverner (Auvergne), ö.st- 
lich vom Allier, wo acht mit seinem Namen ge- 2 
zeichnete Modeln (Formschüsseln) für verzierte 
Gefäße der Form 37 (Bonn. Jahrb. XCVT.XCVII 
Taf. III, Deehelette 1 PI. II, eine ist unbe¬ 
stimmt) iiachgewiesen sind. Bezeichnung; Sissus 
oder Sissi m(anu)- Deehelette Vases ceram. 
orn. de la Gaule rom, I 177. 199. .300 (nr. 182). 

II 101. 112. 121. 123 (nr. 615. 675. 775. 789). 
CIL XHl 10011, 127 (Modeln). 270 (mit Hilfe 
einer Model geformte Zierschüssel). [Kenne.] 
Sisterio s. Sesterrio, 1 

Sistero = Segistcro, Segestero, Seguslero 
(heute Sisteron) s. 0 . S, 1109ff. 

Sistiniacus, -um, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III 
S. 18 Art. -acus u. o.), heute Stigny (Depart. 
Yonne, Arrond. Tonnerre). Holder Altcelt, 
Sprachschatz II 1589. Kaspers Nordfranz, Ortsn. 
-iiciim (1914 = 1918) 165 §366: S.---Sextmiacus. 
Ein gleichnamiger Ort liegt im Döpart, Cöte 
d'ür. [Kenne.] 

Sistosichermes (EioToaixeQ/ugg), in der Ko- ' 
nigslüste des Eriutosthenes hei Georg. Synkell. p. 
124 A erhaltener ägyptischer Köiiigsname nach 
seiner Stellung (nr. 34i zwischen ’Aggcvigrjg und 
Maogg unter den Königen der XI1. Dynastie 
zweifellos entsprechend den historischen Königen 
Sesostris 11. und III., deren Gestalten auch in 
der Manethonischen Überlieferung übereinstim¬ 
mend mit der Königstafel Thutmosis’ III. in 
Karnak auf einen König reduziert sind (s. Seso- 
strisi. Die von Eratosthenes angeführte Regie- f 
rungszeit von 55 Jahren könnte eine richtige 
Summierung der sonst nicht ganz genau bekann¬ 
ten Jahre Sesostris III." (33-)-x) mit den 19 von 
Sesostris 11. enthalten, sodaß für Sesostris III. 
36 Jahre übrig blieben. In der griechischen Wie¬ 
dergabe ist das Element -xcgggg hinter Sistosi 
= Sesostris unerklärlich, ebenso die Gründe 
zur .l'bersetznng“ als Tloax/.fj; xoataiog fvgl. o. 


Bd. III S. 2372; xgaraiög aus irgr.t ,die Mä'‘h- 
tige“). [Kees.] 

Sistrum {adorgov Plut. de Is. et O.s. 63), ein 
Musikinstrument der Ägypter, das mit Ausbrei¬ 
tung des Isisdienstes in der gesamten Mittelmeer¬ 
welt Verwendung fand. Eine Aufzählung sämt¬ 
licher Erwähnungen und Darstellungen ist zweck¬ 
los ; über den Isisdienst siehe die reichhaltige, 
aber ungeordnete Materialsammlung von Drexler 
Myth. Lex. Art. Isis. 

Das S. erscheint bereits im Alten Reich; ein 
Exemplar aus der VI. Dynastie hei Davies Eg. 
Journal of Archaeol. VIII 1906. Wann es ent¬ 
standen ist, läßt sich nicht sagen. Es sind im 
Grunde genommen zwei Instrumente auseinander¬ 
zuhalten, das Bügel-S. und das Naos-S. Das 
erstere besteht aus einem Handgriff und einem 
hufeisenförmig gebogenen Bügel, dessen Mündung 
nach oben gekehrt ist. Beide Arme des Bügels 
sind dreifach durchbohrt, durch die Löcher gehen 
Drähte, die sich in dem viel größeren Loch hin- 
und herschiehen lassen, die Enden sind, um ein 
Herausgleiten zu verhindern, umgebogen. In 
älterer Zeit sind auf jeden Draht mehrere Ringe 
gereiht, die beim Hin- und Herschttttehi das Ge¬ 
räusch verstärkten. Seit der XXII. Dyn. kommen 
sie nicht mehr vor. Diese einfache Form hat seit 
der XII. Dyn. der bildnerischen Phantasie der Ägyp¬ 
ter nicht mehr genügt. Ähnlich wie sie z. B. ans 
dem ovalen Siegelsteiii der ältesten Zeit Skara- 
bäen und andere Tiere formten, so wurde aus 
dem Bügel ein Tempeltor (die Bezeichnung Naos 
hei Sach.s a. a. 0. ist streng genommen nicht 
richtig), oft mit pliantastischem Aufsatz, z. B. 
einem Geier, der Knoj'f, in dem der Bügel fest¬ 
saß , zu einem menschlichen Kopf mit weitah- 
stehcndeii Ohren, dem Bilde der Göttin Hathor. 
Wie diese L'mlüldiiiig erfolgt ist, können wir 
iiielit ermitteln. Wir wissen nicht, welcher Göttin, 
oh Isis oder Hathor, das S. ursprünglich eigen 
w'ar. Beide Göttinnen sind ja früh mit einander 
verschmolzen. Viele Beamten des Alten Reiches 
tragen ein Sinnbild der Hathor. entweder den 
Hathorkopf mit Kuhhörnern oder einen Papyrus¬ 
stengel mit zwei Federn, bisweilen von der Son- 
nensoheibe mit Uraeen gekrönt (Beispiele bei 
Sachs a. a. O.J, 

Meiner Überzeugung nach haben die erwähn¬ 
ten Symbole mit dem S, von Haus aus nichts 
zu tun, die bildnerische Phantasie hat d.as In¬ 
strument ihnen angenähert, wahrscheinlich hat 
das so umgestaltete Hathor-S. im Gefühl des 
frommen .Ägypters sehr bald einen amulettartigen 
Charakter angenommen und wenn das Naos-S. 
in der ägyptischen Spätzeit dem Toten mit ins 
Grati gegeben wurde, so mag nicht nur die Vor¬ 
stellung, das S. möge im Jenseits jiraktisehe Ver¬ 
wendung finden, dazu bestimmt haben. Denn 
seit der Hyksoszeit erscheint das S. sehr häufig 
lauf Skarahäen und sonst) als glückbringendes 
Zeichen, ohne daß man den Zusammenhang ahnt. 
Beispiele u. a. Newberry Scarabs pl. XXV. 
Das S. wird in der Regel von Frauen ge¬ 
braucht, seltener erscheint es in der Hand des 
Königs. 

Sachs a. a. 0. nimmt an. daß das S. zuerst 
im Hathordienst gebraucht wurde, dann in den 
Kultus der Bast und schließlich in den der Isis 
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üborgegangen sei. ich sehe zu dieser Annahme, 
wie oben angedeutet, keinen Grund. 

Bei griechischen Schriftstellern sind mit dem 
S. allerhand mystische Spekulationen verknüpft. 
Bei Blut, de Is. et Os. ed. Parthey e. 63 S. 

III ist das S. ein Sinnbild alles Seienden, das 
nie in der Bewegung nachläßt. Wie weit diesen 
Spekulationen ägyptische Ideen zugrunde liegen, 
läßt sich heute noch nicht feststellen, wahrschein¬ 
lich sind sie erst auf hellenistischem Boden er-1 
wachsen. 

Das gesamte Material (mit Ausnahme des von 
Davies veröffentlichten Stückes aus dem Alten 
Reich) ist behandelt von Sachs Altaegyptische 
Musikinstrumente (Mitt. der Aeg. Abteilung der 
Staatl. Museen, Berlin 1921). [Pieper.] 

Sisygambis (bei Diodor vorherrschend die 
Form J’ratT'j’a/i/Sg«? [s. Vogel zu Diod. XVII 37, 

3]; nach fr. Mitt. von Prof. J. Waekemagel ist die 
iranische Grundform bis jetzt noch nicht gefunden), 2 
Tochter des Ostanes, Gemahlin des Arsames und 
Mutter dos Dareios Kodomannos, kaum später als 
400 geboren, vgl. Arrian. anab. III 22, 6. S. 
wurde nach der Schlacht bei Issos (333) von Ale- 
.xander d. Gr. gefangen genommen, Arrian. anab. 

II 12, 3f. Diod. XVII 37, 3f. lustin. XI 9, 12f. 
Cuxt. Ruf. III 12, If. Während der Schlacht bei 
Gaugamela (331) Heß sich S. durch keine gün¬ 
stige Meldung bewegen, aus dem makedonischen 
Lager zu fliehen, Diod. XVII 59, 7. Gurt. Ruf. 3 

IV 15, lOf. Alexander ließ die S. bei der Weiter- 
führung des Krit^es in Susa (331) zurück, Diod. 
XVII 67, 1. S. soU sich dann nach dem Berichte 
dos Ptolemaios Lagu, allerdings nach langer Wei¬ 
gerung (Gurt. Ruf.) bei Alexander für die unter¬ 
worfenen Uxier (331/30) verwendet haben, die sie 
(nach Gurt. Ruf.) durch geheime Boten um Ver¬ 
mittlung angegangen hätten, Arrian. anab. III 
17, 6. Gurt. Ruf. V 3, 12. S. starb auf die Nach¬ 
richt vom Hinscheidon Alexanders (823) einen 4 
freiwilligen Hungertod, Diod. XVII 118, 3. Gurt. 
Ruf. X 5, 21 f. (rhetorisch aufgeputzt, wie über¬ 
haupt das meiste über das Leben der S.), vgl. 
.Tusti Iran. Namenbuch 304. Niese I 191, 2. 

[Schoch.] 

Sisyphides, Beiname des Odys.sous als Sohnes 
des Sisyphos, Ovid. a. a. III 313. Diese Genea¬ 
logie erscheint nachweislich zuerst in Aischylos 
Tragödie otiJmv xglaig frg. 17-5, dann bei Sophokl. 
Aias 190 und Philoktet 417, ’Axaiwv ovU.oyoiö 
frg. 142. Euripld. Kykl. 104: Iph. A. .524. Lykophr. 
.Alexandra 344. 1030, vgl. die Scholien und Serv. 
.Aen. AH 529. 

Überhaupt alle Abkommen des Sisyphos und 
Nachfolger in der Hen'schaft Korinths: Nikander 
Alexiph. 606. Konon narrat. 26. Anton. Lib. 4 
(.Nikander. Athanadas). [Bethe.] 

Sisyphos. 1) Siavtpo;, CK ^>0( auf der hel¬ 
lenistischen gepreßten Kanne (50. Berl.Winckclm.- 
Progr. 90 1 . allein stehende mythische, ursprüng-6 
lieh erhabene Gestalt, die mehr und mehr zum 
Träger volkstümlicher Schalksgcschichten und so 
zum Typus unübertrefflicher Schlauheit wird. 
Nur locker in Heroengenealogien eingefügt. 

A. Die Klugheit ist von alters her die 
hervorstechende Eigenschaft des S. Homer II. 
A'I 152 nennt ihn yJ()biaxoe, Hesiod. frg. 7 alo'/.o- 
ftrjTii, beides zweifellos als hohes Lob gemeint. 
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.Alkaios (Oxyrh. Pap. X nr. 1233 fg. 1 — Diehl 
Suppl. Lyr. 3 7. 6) sagt, 8. ävdgwv jiXüota voij- 
oAfievog rühmte sieh, dem Tod zu entfliehen, 
mußte schließlich doch y,ai xiolvibgig emv zum 
Acheron. Theognis 702ff. preist seine nolv'iboclai 
und noKvcpoooivai, durch die er sogar den Hades 
überwand. Find. Ol. XIII 52 feiert Stavepov nvx- 
votarov jiaXd/naig Sg &£6v. AA'^ird er von den 
Älteren in vollem Ernst ob seiner Weisheit be- 
) wundert und ist er sicher als solcher zum Stamm¬ 
vater des Bellerophon und der lykischen Fürsten 
in deren offiziellem Stammbaum bei Hom. II. 
VI 152 und zum König von Korinth (s. u. 
S. 375} gemacht, so ist er den Späteren mehr 
der schlaue Betrüger. Deshalb wird er zum Vater 
des Odysseus gemacht; s. unter G 2 u. S. 375. 
Siovcpi^eiv = Jiavovgysvta&ai xal öoXuvea&ai xai 
öoXtfog ti TiQäxxEtv Bekker Anecd. I 64. Mr/xaval 
Siavxpov Aristoph. Ach. 390. 2. Spitzname für 
I durchtriebene Kerle wie Derkyllidas (Xen. hell. 
III 1, 8. Ephoros bei Athen. XI 500), De¬ 
mosthenes (Aischin. II 42). 

B. Sicher nachweisbar ist S. nur in der Nord¬ 
ostecke der Peloponnes, während er für Mittel- 
grieehenland nur aus einer Reihe von dort an¬ 
sässigen Söhnen vermutet werden könnte (s. u. 
D. S. 376). -Als seine Heimat bezeichnet Homer 
xöXig "EtpvQxj fivx^ Agyxog innoßototo, womit un¬ 
möglich Korinth gemeint sein kann (Bethe 
' Theban. Heldensagen 181), obgleich sicher .seit 
Eumelos (Paus. II 1, 1) diese Identifikation all¬ 
gemein ist bis auf eine Stimme bei Steph. Byz. s. 
iSxpvga p. 290 1. 7—9 Mcineke. Korinth hat nach 
den Ergebnissen der amerikanischen Ausgrabungen 
seit 1891 nur primitive, dann aber nicht my- 
kenische, sondern erst wieder geometrische Ton¬ 
ware, ist also zwar uralt, wie auch sein vor- 
grieehiseher Name (Fick A'orgriech. Ortsn. 74.101) 
bezeugt, hat dann aber eine lange Unterbrechung 
erfahren und ist erst im 8. Jhdt. zu Bedeutung 
gelangt. Deshalb sagenlos, hat Korinth seit 
seinem Aufblühen fremde Sagen sich angeeignet 
wie die der Medea (Groeger De Argonautie. fab. 
hist, Bresl. Diss. 1889, 22—32) und des Oidipus 
von Sikyon (Bethe Theban. Heldenl, 153), so 
auch die Nachbarn Bellerophon und S. W’enn 
der korinthische Epiker Eumelos (Paus. II 3, 11: 
dichtete, daß Medea dem 8. die Herrschaft über 
Korinth übertragen habe, so zeigt das deutlich, 
daß 8. ursprünglich hier nicht heimisch wmr 
(Theoponip. in Schol. Find. 01. XIII 74e hat 
beide Verhältnisse erotisch ausgestaltet). Ein 
ähnlicher lokalpatriotischcr Ver.such ist bei Nicol. 
Daraasc. 41, FHG III 378 erhalten: S. habe den 
Tod des König.s Korinthos gerächt und so die 
Stadt erworben. Nicht korinthischen Ursprungs 
und bedenklich ist die AVendung, S. habe sich 
.Akrokorinths mit Gewalt bemächtigt und als 
Raubburg benützt, nur in Sch(d. Stat. Theb. II 
380. vielleicht A’erweclislung. 

Bei der gewiß ron Korinth au.sgegangeneii 
Gleichsetzung von Ephyra und Korinth ist es 
nicht erstaunlich, wenn S., nach Homer der Herr 
von Ephyra, später sogar Gründer von Korinth 
genannt wird (Apollod. hibl. I 85) und Korinth 
y^ Siaixpov bei Euripid. Aledea 1381 heißt, und 
wenn der Bürger Korinths 2iov(p[£)wg. Sisy- 
phius, Si^^yphi'idfi. Itov((,iby]g heißt. (Euripid, Me¬ 


dea 406), w-eitere Stellen bei AVilich in Roschers Hesych, s. ■d-wipxig erwähnte 2. Tiexgoxvhaxyg 
Myth. Lex. lA’ 966, 35ff. So galt denn S. auch stand, ist zweifelhaft, zumal meist nur X. zitiert 

als Stifter der seit 581 gezählten, von Korinth wird, frg. 225—232. Dieterich Nckyia 77 ver- 

veranstalteten isthnüschen Spiele in my- mutete wegen frg. 228 orphisehc Beziehungen, 
thiseher Zeit: S. habe Melikertes, mit dem sich 2. S. überlistet den Erzdieb Autolykos (s. d.), 
dessen Mutter Ino, vor dem wahnsinnigen Gatten der ihm dauernd Rinder stiehlt. S. brennt seinen 
Athamas fliehend, ins Meer gestürzt hatte, am Rindern unter die Hufe ein Zeichen ein und er- 

Isthmos bestattet und auf Geheiß der Nerei- weist so die ihm gestohlenen unter der Herde 

den ihm die Spiele gestiftet (so Pindar in einem des Autolykos als sein Eigentum. Schob Sophokl. 
verlorenen Isthm. Gedicht frg. 5 nach der Rekon-10 Aias 190. Schob Hom. II. X 266 Twnl. Serv. 
struktion von Bethe Genethliacon Gottingense Aen. VI529. Tzetz. Schob Lykophr. 344 p.l32Sch. 
1888, 32 aus den Hypotheseis zu den Isthm. bes. (der Hesiod. frg. 112 zitiert, aus dem vermutlich 

II p. 349, 6—14 Abel. Apollod. III 29. Hygin. die ganze Erzählung stammt). Hygin. fab. 201. 

fab. 2. Serv. Aen. V 241. Schob Stat. Theb. I 12. Bei Polyaen VI 52 weiter ausgeführt. Diese 

IV 59 [= Myth. Vat. II 79, 21]. Schob Hom. gewiß einst selbständige Schnurre von den beiden 
II. VII 86 AD. Paus. I 44, 7). Demgemäß sollte Schlauesten ist an jenen Stellen kontaminiert 

S. auf dem Isthmos auch begraben sein nach (war es schon bei Hesiod.?) mit der Zeugung des 

Eumelos, doch scheint dies Grab nach Paus. II Schlaukopfs Odysseus. Nach Schob Sophokl. 

2, 2 so wenig alt gewesen zu sein, wie das des Aias 190 legt Autolykos selbst dem S. als dem 

Neleus. Auch das 2iavxpetov auf Akrokorinth 20 Schlauesten seine Tochter Antikleia bei. um den 
unter der Peirene ist schwerlich ein altheiliges Allerschlauesten — Odysseus — zu zeugen, und 

Heroon gewesen, da Strabon, der es allein er- gibt sie daun dem Laertes. Nach Schob Hom. 

wähnt VIII 379, hinzusetzt hgov xivog y ßaai- TI. X 266 Twnb Tzetzes nnd Hygin verführt oder 

Xeiov XevxCöv X'f&cov Jisxoirjfiivov dtaamCov vergewaltigt S. die Antikleia. 

toxinia ovx oUya. Verbunden sind beide Geschichten auch auf 

Auch die Quelle Peirene auf Akrokorinth ist der hellenistischen gepreßten Tonkanne des Dio- 

zu S. in Beziehung gesetzt: er habe sie sich vom nysios bei Robert 50. Berb Winekelm.-Progr. 90. 

Plußgott Asopos schenken lassen als Lohn für Odysseus als Sohn des S. bei Aischylos frg. 175. 

seine Mitteilung, daß Zeus dessen Tochter Aigine Sophokl. Aias 190; Philoktet 417; frg. 142 

gerauht. Paus. II 5. 1. Schol Euripid. Med. 69, 30 Euripid. Kykl, 104; Ipli. A. 524; Lykophr. 344. 
s. u. C 3 a, 1030. 

C. Die Geschichten von S. erliintern meist seine Ich vermute, diese Zeugung des Odysseus war 
Schläue, durch die er den Tod sogar überwand auch der Inhalt des Satyrspicls 2.. das Euripides 

und die Schlauesten überlistete, oder sie wollen 415 mit Alcxandros Palamcdes Troades nach 

seine Hadesstrafe erklären. Aelian. var. hist. II 8 aufgeführt hat, weil die 

1. Theognis 702—712 führt unter den AA'ei- drei Tragödien eine inhaltlich zusammengehörige 

sesten zwdschen Rhadamanthys und Nestor den Trilogie bilden und Odysseus im zweiten und 

.Aiolossolm S. an, der auch aus dem Hades dritten Stücke eine große Rolle als der Ver- 

xoXvlbgtirjoiv wieder heraufkam, indem er Ferse- schlagenste spielte, i'bcr den Sophokleisehen S. 

plione mit listigen Worten überredete, die den 40 ist gar nichts bekannt. 

Men.sehen den Verstand nimmt und Vergessen S. stiehlt dem Eurystheus die von Herakles 

gibt — kein anderer er.sann das — aber der ihm zugeführten menschenfressenden Rosse des 

Heros S. kam jiolvxpQoavvaig zurück ans Licht. Diomedes und gibt sie seinem Sohne Glaukos: 

Das klingt gar nicht danach, als wollte der Dichter Prnbus zu A^erg. Georg. III 267 mit Zitat aus 

an eine skurrile Schnurre erinnern, in welcher .Asklepiades xgayiobovfiircor libro primo. 

Form allein uns sonst die Geschichte erhalten ist, 3. Bei Hom. Od. XI 593 sieht Odysseus unter 
AAHc Herakles mit Gewalt, Orpheus durch Kunst, den Schatten neben Minos, Orion auch drei Büßer 

so hat S. durch Klugheit den Tod überwunden. Tityos,Tantalos und S., denen der jagende Herakles- 

Im gleichen Sinne spricht Alkaios Oxyrh, Pap. X .schatten im Glanze seiner AA'aflen gegenübergestellt 

1233 fg, 1 — Diehl Suppl. Lyric.3 7, 6. 50 ist. Orphischen Einfluß mit v. Wilamowitz 

Zwei andere Sagenformen liegen kontaminirt Hum. Unters. 199 kann ich darin so wenig wie 

vor im Schol. Hom. II. A’I 153 .AD, dessen Holide Rli. AIus. L (1896) 600 ^ Kl. Sehr. II 

Quellenangabe ?) iaxooia -rapd ^xgexiby ohne Ge- 285 erkennen, glaube auch nicht an die verallge- 

währ ist. a) S. fesselt den Tod; kein Mensch meinerndo ethische Deutung von v. AVI 1 amo witz, 

stirbt; sehließbeh befreit ihn Ares (und übergibt daß S. das Bild .ewigen Wollens und Nichtvoll- 

ihm den S). hi Als S. sterben soll, beauftragt bringens, zielloser Alühc sei. Dies widerspricht 

er sein Weib Merope, nicht das Übliche in den .stracks dem ausgeprägten Charakter des S. Da 

Hades zu schicken; da sendet Hades den S. bei Tityos Hom. Od. XI oSii der Grund seiner 

wieder hinauf, um cs von Merope zu fordern; Strafe, Frevel gegen Leto, ausgesprochen ist, 

doch der bleibt oben (bis er schließlich aus .Alters- 00 haben wir kein Recht. Tantalos und S. anders 
si'hwäche stirbt und nun mit Steiiiwälzen im zu beurteilen. .Auch sie sind Götterfeinde und 
Hades bestraft wird). werden dafür gestraft v ie Ixion, Typhoeus, Atlas, 

Des .Aischylos 2. bgagihyg dürfte diesem er- Prometheus. Bei dem letzten ist die ewigeWieder- 

läutemden Titel nach die letzte Schnurre be- holung der Qual dieselbe wie bei Tityos. Tantalos, 

handelt haben, also wirklich ein Satvisjiiel ge- S. AVie für diese so stand auch für S. nur die 

wesen sein. Es wird nur im der Tragödienli.ste Strafe fest, ihre Begründung wurde auf ver- 

de.s code.x Mediceus erwähnt. In welchem A’er- .scliiedeiie AA'eise naehgeholt._ 

hältnis dazu der bei Schol. .Aristoph, Pac. 73 und S. wird bestraft, a) weil er dem Flußgott 





Asopos verraten habe, daß dessen Tochter Aigina 4, H) oder Olinos (Steph. Byz. s. ''Olumvag' nm/irj 

von Zeus geraubt war: Apollod. bibl. I 8S. Paus. Boioniag ömö O. rov 2.) Ornytion, der Vater 

II 5, 1. Schob Lykophr. 174 p. 84 Sch., ange- des Phokos (Paus. II 4, 3) oder Ornytos (Seymn. 

deutet auch Schob Hoin. 11. VI 153. Vielleicht 457. Schob Hom. 11. II 517. Schob Euripid. Or. 

ist diese Geschichte an S. nur deshalb angehängt, 1094), Thersandros, der Vater des Proitos, dessen 

um ein Motiv für seine Strafe zu finden. Da Tochter Maira (Verfasser der Noaroi nach dem 

aber Asopos in Phleius wohnt (Diodor. IV 72) Kommentar zu Polyguots Unterweltsbild in Delphi 

und dort Zeus die Aigina raubt (Schob Hom. 11. bei Paus. X 30, 5, vgl. II 4, 3), die nach Schob 

I 180 B. VI 153 AD. Schob Lykophr. 174 p. 84 Hom. Od. XI 326 (Pherekydes 9) Mutter des Lokros 

Sch.), so konnte sie doch immerhin als mit S. 10 ist. Sie alle gehören also nach Mittelgrieehen- 

dem Herren von Ephyra im Winkel von Argos land. Dahin (Parnass) setzt Od. XIX 394 auch 

verbunden gewesen sein. Freilich lassen Apollod. den Autolykos, und Odysseus hat Beziehungen 

III 157, Schob Hom. 11. VI 153 den Asopos auf zu Boiotien (Lykophr. 786, dazu Holzingor). 

der Suche nach Korinth zu S. kommen, und Steph. Das legt die Vermutung nahe, daß S. auch hier 

Byz. s. Bnmnrj und KogivSog sagt, so hieße einst lokalisiert gewesen sei. 

Akrokorinth, weil S. von da den Raub gesehen; Endlich werden Metabos (Steph. Byz. s. Me- 

b) weil er den Tod betrogen hat (s. unter C 1), rajcSvTiov ), Porphyrion (Schol. Apoll. Rhod. III 

Alkaios Oxyrh. Pap. X 1233 fg. 1 = Die hl 1094), Athamas (Steph. Byz. s.’Agyvvvtov) Söhne 

Suppb Lyric. s 7, 9, Schob Hom. 11. VI 153 AD. des S. genannt. Einen großen Stammbaum ko- 

Dafür wird auch Asklepios bestraft: Euripid. 20 rinthischer Fürsten von S. über Ormytion, Thoas 
Alkestis 5; bis auf die Söhne des Propodas, unter denen die 

e) weil er ,ikoru)ii consHia homimhutf publi- Dorer gegen Korinth zogen, gibt Paus. II 4, 8. 
cavit-, Serv. Aen.. VI 616; vgl.. Tantalos. Alle bisherigen Deutungen des S., gesammelt 

d) cum inter duo maria montem positum S. von Wilisch in Roschers Myth. Lex. IV 967, 

crudeli latroeinio oeeupasset Schob Stat. Theb. sind wertlos. [Bethe.] 

II 380 (■.■’); 2) Sisyphos, Hofzwerg des Antonius, in der 

e) weil er an Tyro, der Tochter seines Bruders Triumviralzeit stadtbekannt (Horat. sat. I 3, 46f. 

Sabnoneus. Schandtaten verübte, Hyg. fab. 60 Porphyr, z. d. St., vgl. die Anm. bei K i e ß 1 i n g- 
U- 239 -(- 254: S. schw'ängert seine Nichte, da- H e i n z e). Als Beiname findet sich Siaipus schon 

mit deren Söhne nach Apolls Orakel ihn rächten; 30 früher bei einem Aedilen von Arpinum (CIL I- 

doch Tyro tötet aus Liebe zu ihrem Vater diese 1537 = Dessau 5738). [Münzer.] 

zwei Söhne; darauf hat S. offenbar Tyro ge- (auch atovgva, Aeseli. frg. 96. Schob 

straft, doch i.st hier eine Lücke im Te.vt, auf .4rist. Ran. 1455; Av. 122. Poh. Vll 70, bei 

die dann S. Hölleustrafo folgt. Hes. oiavg. oiavgog, nlavQvog, atavgvov, wo es 

Die Art der Höllenstrafe des S. beschreibt ‘‘«eh wundärztlicher Verband bedeutet; Schob 

Hom. Od. XI 593—690 als eine qualvolle (593. Theokr. V 15 mavQtviof). ein dicker, zottiger 
599f.): mit beiden Händen trägt er einen ge- Flaus-, Pelzrock; vgl. Harpokr. s. v. Phot, 

wattigen Stein und stößt ihn mit Händen und Bekkcr aneed. 300), der von den .skythischen 

Füßen sich stemmend einen Hügel hinauf, von Völkern getragen wurde, Hcrod. Vll 67. VI 109. 

wo er immer wieder hinabgestoßen wird. Dar- 40 Plat, Eryx 400. Keller Ant. Tierwelt I 187. 

gestellt seit den sf. Vasen regelmäßig auf Unter- Blümner Technob P 260. Auch die Gallier 

weltsbildem. auch \ ou Polvguot in der delphischen bedienten sich der o., Polyaen. VIII 16. Bei den 

Lesche, Paus. X 3], 10, s. die Sammlung bei Griechen trugen auch in der späteren Zeit noch. 

Wilisch in Roschers Myth. Lex. IV 970, (iöff. wo man schon längst die Verarbeitung von Wolle 

D. Genealogie. Homer (II. VI 153) nennt ««'^ Flachs kannte. Hirten und andere Uind- 

den S. in dem offiziellen Stammbaum der lyki- bewohner. be.sonders Sklaven. di(*se primitive 

sehen Fürsten (s. o. Bd. III S. 246, 42ff.j Sohn Kleidung. Schob Arist. Run. 1455. Bahr. XVIII 

des Aiolos, Vater des Glaukos, Großvater des -kuch Col. I 8, 9 empfiehlt für die Sklarom 

Bellerophon. der abs argivischer Heros zum Heroen ««f Oem Lande pcJlea manirntne. Pelze mit 

von Ephyra im Winkel von-Irgos gut paßt. Von 50 Ärmeln. Bei Hes. nnd Schol. Arist. Vesp. ll;!.^* 
diesem stammen die lykischen Fürsten, deren "drd o. mit ßahtj. dem aus Fellen zusammen- 

einer. Glaukos, sich dieser Abkunft vorDiomedes genähten Rock des Bauern und Hirten gleieli- 

rühmt. Hesiod hat im 1. Buche des Katalogs gesetzt, .s. o. Bd. II S. 2778. In der ältesten 

frg. 7,3 den S. nehen Athamas, Krethous, Perieres, Zeit, wo es sich nur um Abwehr der Kälte han- 

Salmoneus als Sohn des Aiolos genannt. Aus delte, trug man vermutlich die Haarseite der 

ihm Euripide.s Aiolo.s frg. 14. Apollod. bibl. I .51, l’elle nach innen rrekehrt. vgl. Poll. VII 70. 

vgl. Paus. X 31, 3. Horat. carm. II 14, 20. Serv. Blümner a. a. 0. 261. 6. Als Pelzrock wird 

Aen. II 79 scheint verwirrt. Mutter dc.s S. ist n. noch erwähnt bei Arist. Ran. 1459: Ve.s]). 1138. 

hei Apollod. bibl. I 51 Enareto. Als S.s Gattin Luc. Rhet. praec. 16. Likophr. 634 atin-oro&rrij;. 

er.5cheint die Atlastochter Merope, eine der Pleiadon 60 Soph. frg. 362 r.iavoynjbr/g oro'/.oe. Poll. VTI 61. 
bei Apollod. bibl. I 85. Eratosth- Catast. 2j. 69. X 64. Sonst betientet dieser Xame mebr- 

Hvg. Poet. Astr. II 21. Ovid. fast. IV 175. Serv. fach bloß eine Pelzilecke. die man über die Sofas 

Georg. I 138. (Arist. Eccl. 840) und Betten legte, um-sich beim 

Mit Antikleia hat S. den Odysseus, mit Tyro Schlafen damit einzuwickeln. Arist. Av. 122: 
zwei Knaben gezeugt. Nub. 10; Kccl. 347. 421: bvs. 933. Ammian. 

Ferner werden als Söhne des S. genannt Marc. XVI 5. 5. Bei den Römern heißt o. aiaura 

Minyas (Schob Honi. 11. II 511), Almos (Schob oder auaurtifi nnd bedeutet ebenfalls entweder 

Apoll. Rhod. III 1094. Paus. IX 34, 10 und II eine Pelzdecke (Ammian. Alarc. a. a. 0.) oder 
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Kleid für Bauern und Sklaven, vgl. Babr. a. a. 0. düng zusehreibt, so ist das eine Ungenauigkeit, 

ln der späteren Kaiserzeit waren in Rom Pelz- zunaal er den Teres gar nicht erwähnt, vgl. auch 

waren so sehr als Luxusartikel verbreitet, daß sie Hock Hermes XXVI 77. Ferrabino Bollet¬ 
im J. 416 verboten wurden, Cod. Theod. XIII tino di filoL dass. XVIII [1911/12] 281), ver- 

10, 4. — Daremberg-Saglio IV 2, 1357. heiratete sich mit einer Griechin, der Tochter 

[Hug.] des Pytheas und Schwester des Nymphodoros aus 
Siaveßa (Strab. XIV 663), ein Teil von Abdera, Thuk. II 29, 1, worin man ein Zeichen 

Ephesos, nach einer Amazone genannt. Der Name für die beginnende Hellenisierung des thrakischen 

scheint ungriechisch zu sein. [Bürchner.] Königshauses sehen darf, vgl. H ü c k Hermes 

Sita, Vater eines gewissen Pasipus, Gemahl 10 XXXIH 633. 
der Gaia, der Tochter des Dasus, bekannt aus Der Zeitpunkt seines Herrschaftsbeginnes ist 
einer Grabinschrift (CIL III 8242 Orahovac, Dar- völlig unbekannt. S. übernahm von seinem Vater 

danien), die er seinem Verwandten (?) Scerviae- (es ist nicht ausgeschlossen, daß sein Bruder 

dus Sitacs und seiner Gattin gesetzt hat. Patsch Sparadokos lür kurze Zeit der unmittelbare Nach- 

Archaeolog. epigr. Unters, z. Gesch. d. röm. Pro- feiger des Teres gewesen ist, vgl. Ferrabino 

vinz Dalmatien V (Wissenschaft!. Mitt. aus Bosn. 281) ein Reich, das sich von der Propontis bis 

VIH, 1902, 61—130) 125 nimmt an, daß die In- zum Istros erstreckte und an das Skythenland 

Schrift dem 3. Jhdt. angehört. [Fluß.] stieß, mit dessen König Ariapeithes eine Schwe- 

SixayeQxai sind Beamte in Herakleia am ster des S. vermählt war, Herod. LV 80. Dieser 

Siris, IG XIV 645 (= C auer Del.^ 40, 4. Jhdt.) 20 Ehe war Oktamasades entsprossen, ein Stiefbru- 
I Z. 102. 110, welche von den Pächtern öffent- der des späteren Skythenkönigs Skyles; letzterer 

lieber Grundstücke den Mietzins in Früchten mußte sich jedoch zu S. flüchten und erhoffte von 

einnehmen. Die gleiche Aufgabe hatten voraus- ibm Hilfe. Nun zog Oktamasades gegen Thra- 

sichtlich die ayiQxai in Tauromenion, ebd. 423 kien zu Felde; am Istros trafen sich die beiden 

(=Dittenberger Syll.^* 954, 2. Jhdt.). Heere. Zur gleichen Zeit hatte sich ein im übri- 

[ThaUieim.] gen unbekannter Bruder des S. (ob es Sparadokos 
Sixdxt], 2txaxt]vi^ S.2 ixxdxrj. S ixxaxTjv^ w’ar, steht nicht fest) zu Oktamasades geflüchtet; 

Sixaxog, Fluß in der Provinz Persis, der in dieser und S. einigten sich schließlich, gegensei¬ 
den Persischen Golf mündet, 800 Stadien von tig die Brüder auszutauschen, worauf S. abzog, 

der Stadt Gogana und der Mündung des Flusses 30 Herod. IV 80, vgl. Ferrabino 281. Solar i 
Areon (im Osten), 750 Stadien von der Stadt Sui dinasti degli Odrisi 44. Bd. Meyer Gesch. 

Hieratis (im Westen) entfernt, Arrian. Ind. 38, 8 . d. Alt. IV 73. Mi uns Skythians and Greeks 73. 

Nearchos fand an seiner Mündung ungünstige Uber die Zeit dieses Ereignisses ist nichts über- 

Ankerverhältnisse. Plinius n. h. VI 99 meint liefert; man wird es wohl an den Anfang der 

mit dem flumen Sitiogamis denselben Fluß, Herrschaft des S. lerlegen müssen, 

irrt aber, wenn er hinzufügt quo Pamrgadas S. hatte sieh so im Norden Ruhe verschafft 
septimo die narigatur, da Pasargadae nicht zu nnd suchte nun sein Reich nach Westen gegen 

Schiff vom Meer aus erreicht werden kann. Päonien und Makedonien auszudehnen. Einen 

Nach Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien CXXI günstigen Anlaß boten ihm die Verwicklungen 

nr. VIII S. 60) entspricht dem 2. das heutige 40 Athens mit Poteidaia; die Athener suchten gegen 
Hör Ziiärät, ein seichter Kästenfluß, der aber Perdikkas II. von Makedonien Unterstützung zu 

nach starken Regenfällen anschwillt und dann gewinnen, nachdem dieser seine Vertragspflichten 

von Booten befahren werden kann. gröblich verletzt hatte (432), vgl. im einzelnen 

[Weissbach.] Busolt Gr. Gesch. III 792f. Im folgenden 

Sitalkas. 1) Epiklesis dos Apollon in Delphoi, .lahre beriefen sie Xym]iliodoros, der bei seinem 

au.s mxog und äX-aXxüv ■=. Schützer des Ge- Schwager in hohem Ansehen stand, ernannten 

treides. W e 1 c k c r Gr. Götterb I 484. Ro.scher ihn zum grgdgsyog und \ ertreter der athenischen 

A[iolb u. Mars 62. Vgl. Apollon ’Egvdißio; und Interessen bei S. und hofften durch dessen Ver- 

llaarzdgcog, s. o. RJ. fl S. 52; 63. Von einer mittlung den S. abs Bundesgenossen zu gewin- 

3ö Ellen hohen Statue in Delphoi berichtet P.aus. jq nen. Es kam in der Folge zu einem Bündnis, 
X L), 2. Pomtow Berl, pliib Woeh. 1900, wobei Sadokos, dem Sohne des S., das athenische 

I I 8 Ü. — Den Namen führen thrakische Könige, Bürgerrecht verlieben wurde. Thuk. II 29, 4. 

ilie ihren Ursprung ableiten von dem bei Herod. Arist. Aehar. 145. Nvmphodotos versprach auch, 

IV 80. Thuk. I 29 erwähnten berühmten Fürst den S. zu veranlassen, daß er den Athenern Trup- 

2nai.Hrjg. 0. Hoff mann Die Makedonen 182. jien zur Beendigung des Krieges in der Chalki- 

Tomaschek Die alten Thraker II 2. 43. dike senden werde, Thuk. ii 29, If. Diod. XII 

lobenda der Nachweis, daß in dbxtv xdy 2(r<L).xay 50. . 3 , vgl. van b e e u w e n .Arist. Acli. Prolog. 

(Xenoph. anab. \I I. 6 ) S. Eigenname ist, Xlllf., ferner über die Konzessionen, die Athen 

Koscher Myth. Lex. lA 972. ]Storek.] dem S. machte, und über die gegenseitigen Be- 

2) S., Sohn des Tarollos. Thraker in .Agyp-ßo ^bdiuiigen. Ed. Meyer lA’ 74f. Die Kriegsvoi- 
ten in ptolemäisclier Zeit. P e A d r i z e t - L c- bereitungen und der Anmarsch des S. zogen sich 

febvre Graffites grecs duMemnonion d'Abydos noch fa.st zwei Jahre hin. Inzwischen waren 

«r. 81. [Schoch.] gegen Ende des Sommers 430 Gesandte der Pelii- 

Sitalkcf:. 1) Sohn des Teres, Bruder des ponnesier auf ihrer Reise zum Perserkönig an 

Sparadokos, mütterlicher Ohejm des Skyles und den Hof des S. gekommen und hatten versucht, 

dos Oktamasades. zweiter, hezw. dritter (s. weiter ihn zutu Rücktritt vom Bündnis mit .Athen zu 

unten) König des thrakischen Odry senreiches bewegen. Sie erreichten nicht nur nichts, son- 

(wenn Diod. XII 50, 1 dem S. die Reiehsgrün- dem mrrden auf Betreiben der athenischen Ge- 
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■sandten, die gerade bei S. waren, auf ihrer weite¬ 
ren Reise in Bisanthe an der Propontis von Sado- 
kos ergriffen und nach Athen verbracht, Thuk. 11 
67, 21.; nach Herod. VII 137 sollen S. und Nym- 
phodoros ihre Verhaftung veranlaßt haben, doch 
wird man wohl dem Thukydides den Vorzug 
geben, da er in den thrakisehen Verhältnissen 
gut orientiert ist, wird aber anderseits annehmen 
dürfen, daß S. jedenfalls um die Sache gewußt 
habe. 

Die Besammlung des großen Heeres nahm 
auch noch den größten Teil des Sommers 429 in 
Anspruch, so daß der Aufbruch erst zu Beginn 
des Winters, etwa Ende Oktober stattfinden 
konnte, vgl. Vischer Kl. Schriften I 257f. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXVIII (1893) 
60. 82. Ed. Meyer IV 339f. S. beabsichtige 
mit seinem Heere nicht nur gegen die Chalkidike 
voTzugehen, wozu ihn das Bündnis mit Athen 
verpflichtete, sondern wollte auch die Grenzen 
seiner Herrschaft nach Westen vorschieben, in¬ 
dem er Makedonien seinem Einfluß zu unterstel¬ 
len gedachte. Dazu bot sich ihm ohnehin ein 
guter Grund; er wollte Perdikkas strafen, der 
seine dem S. gemachten, im übrigen uns unbe¬ 
kannten Versprechungen nicht gehalten hatte, 
während S., der den Perdikkas schon 431 mit den 
Athenern wiederum versöhnt hatte, die seiner¬ 
seits gegebene Zusage, den Prätendenten Phi- 
lippos, den Bruder der Perdikkas, nicht weiter¬ 
hin zu unterstützen, erfüllt hatte. Philippos war 
inzwischen gestorben, und nun trachtete S., dessen 
Sohn Amyntas, der sich ebenfalls bei ihm auf¬ 
hielt, auf den Thron Makedoniens zu bringen. 
Zugleich begleitete den S. auch eine athenische 
Gesandtschaft unter Hagnon. S. marschierte 
zuerst noch durch eigenes Land, dann über das 
Kerkinegebirge, wo er schon bei einem früheren 
Eeldzuge gegen die Päonier hatte Wege anlegen 
lassen. Sein Heer, das nirgends Widerstand fand 
und gesundheitlich in bester Verfassung war, 
wurde unterwegs noch wesentlich durch den Zu¬ 
zug freier Thraker vermehrt, so daß es sieh auf 
ungefähr 150000 Mann belief, wovon 50 000 
Reiter waren (nach Diod. XII -ÖO, 3 sogar 120 000 
Soldaten und 50 000 Reiter). Es besammelto 
sich endgültig in Doberos und brach von hier in 
das untere Makedonien ein. Die Makedonen. 
nicht fähig zu erfolgreichem Widerstande, zogen 
sich in ihre festen Plätze zurück. Zuerst nahm 5 
S. Eidomene ein, Gortynia, Atalanta und andere 
Plätze schlossen sich ihm aus Freundschaft zum 
Prätendenten Amyntas an. Europos konnte er 
trotz Belagerung nicht einnehmen; dafür besetzte 
S. das Gebiet östlich von Pella und Kyrrhos: die 
westlich davon befindlichen Landschaften Bot- 
tiaia und Pierien betrat er einstweilen nicht, 
jdünderte hingegen Mygdonia, Grestonia und 
Antbemus. Außer in einigen unbedeutenden 
Reitertreffen setzten die Makedonen dem S. in 6 
keiner Weise zu, Thuk. II 100, If. Diod. XII 
50, 4f. S. ließ dem Perdikkas seine Forderungen 
übermitteln, doch scheint dieser ihnen gar nicht 
naehgekommen zu sein. Da auch die Athener 
nicht mit den dem S. versprochenen Schiffen er¬ 
schienen (vgl. Hock Hermes XXVI 81, 2. 
Classen-Steup zu Thuk. II 101, 1. Bu¬ 
solt III 2, 973 mit Anm. 1. Ed. Meyer IV 


339), sondern nur Boten mit Geschenken sandten, 
detachierte S. einen Teil des Heeres gegen die 
Bottiaia und Chalkidike, wobei das offene Land 
verwüstet wurde. Infolgedessen gerieten die be¬ 
nachbarten ThessaJer, Magneten, ja sogar die 
Griechen südlich der Thermopylen in große 
Furcht und trafen ihrerseits militärische Vor¬ 
kehrungen; ganz gleich verhielten sich die im 
Gebiete des Strymons wohnenden, noch unab¬ 
hängigen Thraker. Es wurde damals auch be¬ 
hauptet, S. wolle gegen die Feinde der Athener 
in Griechenland ziehen. S. erreichte außer der 
Verwüstung der genannten Gebiete nichts; er ließ 
sich, zumal die Verpflegung des Heeres erschwert 
war, von Seuthes, dem Sohne des Sparadokos, 
der bei ihm großes Ansehen genoß und den Per¬ 
dikkas durch Geld und eine ihm in Aussicht 
gfestellte Ehe mit seiner Tochter Stratonike ge¬ 
wonnen hatte, überreden, Makedonien zu verlas¬ 
sen. Der ganze Feldzug im Frühling des J. 429 
dauerte nur 30 Tage, wovon 8 Tage auf den Auf¬ 
enthalt in der Chalkidike fielen (diese Zeitangabe 
des Thukydides darf füglich mit einem Frage¬ 
zeichen versehen werden), Thuk. II 101. Diod. 
XII 51, 2. Diodor behauptet a. a. 0., übrigens 
höchst unwahrscheinlich, S. sei aus Furcht vor 
den Griechen zurückgekehrt, vgl. Vischer 
260, 2. Vor seinem Weggang muß er sieh mit 
Perdikkas jedenfalls verständigt haben, da er 
mit diesem einen rwfyaftta-Vertrag absehloß. 
Diod. XII 50, 2. Der mit großem Aufwand in¬ 
szenierte Einmarsch zeitigte also ein äußerst be¬ 
scheidenes Ergebnis, vgl. auch Arist. Achar, 
149f.; diese Stelle ist sicher auf den Feldzug von 
429 zu beziehen; weniger wahrscheinlich ist die 
von Swoboda o. Bd. IA S. 1693 vertretene 
.\uffassung für das Jahr 425. Für ersteres ent¬ 
scheidet sieh auch Hock Hermes XXVI 83; vgl. 
auch B u s 0 11 HI 2, 974. 

Die guten Beziehungen des S. mit Athen wer¬ 
den in den folgenden Jahren weitergedauert 
haben; immerhin hat sich der König in kein 
neues Unternehmen mehr eingelassen. Im J. 424 
unternahm S. einen Feldzug gegen die TribaUer. 
in dessen Verlauf er, ungefähr zur gleichen Zen 
wie die Schlacht bei Delion (November), fiel, Thuk. 
IV 101, 5. Nun macht zwar der Verfasser des 
Briefes von Philipp bei Dem. XII 9 den Athenern 
den Vorwurf, sie hätten Snalxov ästo&avöno;, 
0] ucTcöore cjolirdai (was meines Erachtens 
einfach eine leichtbegreifliche Verwechslung ist. 
woraus man jedenfalls nicht auf einen zweiten 
S. schließen darf, wie es H ö c k a. a. 0. 82 tut) 
sofort nodi xmr ä:ioy.xeirana (fü.iav geschlossen, 
was dann auf Seuthes zu beziehen wäre; B u - 
s 0 11 III 974, 4 bemerkt ganz richtig, daß die 
Möglichkeit seiner Ermordung bei den herrschen¬ 
den Verhältnissen in Thrakien keineswegs aus¬ 
geschlossen sei, sowenig als sich der Verfasser 
des Briefs in bezug auf die Bürgerrechtsver¬ 
leihung geirrt habe. Auch Kd. Meyer IV 405 
ist der Ansicht, daß beide Versionen wohl neben¬ 
einander bestellen und sich auf dasselbe Ereig¬ 
nis beziehen können. 

Nachfolger des S. wurde Seuthes, der Sohn 
des Sparadokos. Von Sadokos, dem Sohne des S., 
hören wir nichts mehr; über sein mutmaßliches 
Srhieksal vgl. Swoboda o. Bd. 1A S. 1693. 
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Nun liaben Tomaschek a. a. 0. CXXXI (1894) 
43 und Hock a. a. 0 82 (nach Böhnecke 
Demosth. Lykurgos, Hypereides und ihr Zeit¬ 
alter 546f.) und ihm folgend S o 1 a r i a. a. 0. 47 
auf Grund des Schol. zu Arist. Achar. 145 die 
Existenz zweier weiterer Söhne des S. behauptet, 
während es sich an dieser Stelle ganz deutlich 
um drei verschiedene Namensüberlieferungen 
handelt; die eine Version nennt den Sohn des S. 
nach dem Großvater Teres, die andere nach dem i 
Vater S., die dritte, für deren Richtigkeit 
Thukydides zitiert wird, Sadokos. Dieser ist der 
einzige sicher bezeugte Sohn des S.; auch bei 
Arist. Achar. 145 ist nur von einem Sohne die 
Rede; dieser war in Athen so bekannt, daß Aii- 
stophanes die Namensnennung ruhig unterlassen 
kennte; die beiden andern Söhne (vgl. auch die 
eingehende Widerlegung bei Ferrabino BoU. 
fll. dass. XIX [1912/13] 232f.) sind einfach er¬ 
funden. 

Über die Ausdehnung des Reiches des S. erfah¬ 
ren wir Genaueres hei Thuk. H 96. 97. Diod. XII 
52, 2; es erstreckte sich 11 Tagereisen weit von 
Abdera bis zum Istros und 13 von Byzantion bis 
zum Strymon, Thuk. II 97, 2. Die ordentlichen 
Eianahmen beliefen sich unter S.s Nachfolger, 
was aber auch für ihn gelten darf, auf 400 Ta¬ 
lente Silber und Gold, die außerordentlichen, 
scg. Goschenke, auf ebensoviel, Thuk. II 97, 3. 
Diod. XII 50, 2. Spuren irgendeiner Verwaltung 
lassen sieh nicht nachweisen, es sei denn, daß 
man in der Bezeichnung staQa&vvaoxxvovxcg mit 
Classen-Steup zu Thuk. IT 97, 3 königliche 
Statthalter sehen wiU. Diese Erklärung ist je¬ 
doch kaum richtig; es handelt sich wahrschein¬ 
lich um neben S. regierende, kleine Stammesfür- 
sten, wde das Reich wohl überhaupt nicht strenge 
geeint war; vgl. auch das Urteil Ed. Meyers 
IV 73: ,Teres und S. haben eines der großen 
ephemeren Reiche zusammengebracht, wie sie bei 
kulturlosen Völkern so häufig entstehen und ver¬ 
gehen'. 

Xenophon anab. VI 1, 6 berichtet auch noch 
von einem von den Thrakern bei einem Wafien- 
ianze zu Ehren des S. gesungenen Kriegsliede. 
Auch der Komiker Hermippos befaßte sieh in 
den ^oofioifiSooi mit S. (frg. 63. 7 bei Athen. 1 
27 e), wo er unter den Gütern, die den Menschen 
übers Meer gebracht werden, erwähnt, es komme 
die Krätze von S. zu den Lakedaimoniern; mit 
diesen Worten wiU der Dichter doch wohl eher 
einen Wun.sch als eine Tatsache ausspreehen, vgl. 
Kock Com. Att. frag. I 244. 

2) Thraker, stammte wahrscheinlich aus dem 
Königsgcschlechte der thrakisehenOdrvsen (Ho f f - 
mann Makedonen lt2); er führte 333 in der 
Schlacht bei Sagalassos im Heere Alexanders d. Gr. 
die thrakisehen Bogenschützen, Arrian. anab. I 
28. 4. Dann beteiligte sich S. mit seinen Truppen 
an der Besetzung der syrischen Pforte (Paß von 
Beil.än) unter dem Kommando Parmenions, Ar¬ 
rian. anab. II 5,1. Dieselbe Abteilung führte S. in 
der Schlacht bei Issos, Arrian. anab. H 9, 3, und 
bei Gaugamela (331), Arrian. anab. III 12, 4. 
Im folgenden Jahre ermordote S. im Aufträge 
Alexanders mit den übrigen Strategen von Me¬ 
dien in Ekbatana den Parmenion, Arrian. anab. 
III 26. 3. Gurt. X 1, 1. Während Alexander nach 
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Indien zog, hatte S. viele Gewalttaten begangen, 
worüber sich die Einheimischen und die Soldaten 
beklagten; Alexander ließ dann den S., der mit 
seinen Truppen zu ihm gestoßen war, zum ab¬ 
schreckenden Beispiel in Karmanien hinrichten 
(325), Arrian. anab. VI 27, 3f. Gurt. X 1, 1. 
Niese I 151- 154. Viele Makedonen betrach¬ 
teten den gewaltsamen Tod des _S. als eine Strafe 
für die Ermordung des Parmenion, Gurt. X 1, 6. 

[Schoch.] 

3) Ein Thraker, der unter Kaiser Augnstus 
als Geisel nach Rom kam und dort (nach Augu- 
stus) gestorben ist; seine und seiner Schwester 
lulia PhyUis Grabschrift lesen wir auf dem stadt- 
römischen Kolumharientäfelohen CIL VT 26608. 
Der Name kommt hei einem Odrysenkönig und 
einem thrakisehen Reiterführer sowie auf Münzen 
von Laodikeia am Lykos (H e a d HN^ 679. 
Münsterberg Die Beamtennamen auf den 
griechischen Münzen [1914] 104) vor, s. To¬ 
maschek Die alten Thraker, S.-Ber. Akad. 
Wien CXXXI (1894) 43, [Stein.] 

Sitalus, Sigillatatöpfer, nur belegt mit Revue 
öpigr. V 41 (Heft 110), Clermont-en-Auvergne; 
Sitali m(anu). [Kenne.] 

SxxAqiov , Gewichtsgröße, — 1/4 des xegdxiov. 
der siliqua (s. d.), Belege bei Hultsch Metrol. 
scr. n 214 im Index; vielleicht verbirgt sich 
unter den im Gewicht sehr regellos ausgeprägten 
und wenig durchforschten kleinen Silbermünzen 
des 5. Jhdts. n. Chr. auch das S., dessen Normal- 
gewieht als lj 4 der silbernen Siliqua (s. d.) 0,65 g 
sein müßte (Babeion Traite des monn. I 578). 

[Regling.] 

Sitas, ein blinder König der Dentheleten, die 
zu den Bundesgenossen der Römer gehörten; als 
die Bastarner im J. 29 v. Chr. in sein Land ein- 
flelen, zog ihm M. Licinius Crassus zu Hüfe und 
vertrieb die Eindringlinge, Dio LI 23, 4. Da 
I Crassus nach einem siegreichen Zug gegen die 
Mösier in seine Provinz (Macedonia) zurüekkehrte, 
fielen die Bastarner im nächsten Jahre abermals 
ins Land der Dentheleten ein, um sich an S. zu 
rächen, wurden aber wieder von Crassus besiegt. 
Dio 25, 3. [Stein.1 

Sixea fPaton-Hicks Inscr. of Cos 

nr. 39, 4 = Soliiisen Inscr. Gr. 7‘2), Kultort (Da- 
matrion) der Phyle Pamphyleis, s. den Art, Kos. 
Der Ortsname ist wahrscheinlich ungriecluscli. 

I [Bürchner.] 

SirrjQeaiov ist das Verpflegungsgeld, das in 
Griechenland dem Soldaten in bar ausgeriehtot 
wurde zur Beschaffung der nötigen Nahrung. 
Da es schon früh an Stelle des in natura verab¬ 
reichten Proviantes (alxog) trat, so kann, wo vom 
aixog schlechthin die Rede ist, auch das 0. mit 
verstanden werden. Ferner kann letzteres, wie 
auch aixog selber, sowohl das Verpflegungsgeld 
als auch den Sold, fxia&og. bezeichnen, ohne daß 
, an allen Stollen die Entscheidung völlig sicher 
wäre. Iin allgemeinen läßt sich sagen, daß \ er- 
pflegungsgeld und Löhnung gleich groß waren, 
so daß die ziemlich spärlichen Angaben über die 
Höhe der Löhnung auch auf das 0 . bezogeu wer¬ 
den dürfen. 

Während der athenische Hoplit sieh selber 
ausrüstete, erhielt er im Verlauf des peloponne- 
sischen Krieges, nicht schon früher, für den Feld- 
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dienst, jedoch nur für diesen, als Löhnung und 
Verpflegungsgeld je 2 Obolen täglich. Wahr¬ 
scheinlich erhielt dieselbe Entschädigung der 
Knecht (vTttjgeTtjs oder o>cevo(pögos ; die Helo¬ 
ten, die die spartanischen Hopliten als Diener 
begleiteten, heißen Thuk. IV 16. 1 ^sgäjiovTeg), 
der den Hopliten ins Feld begleitete und ihm 
die Waffen, besonders den schweren Hopliten- 
schild, aber auch den Proviant nachtrug. Diesen 
Proviant trug er in einem Netz {ötpcrvov) oder 1 
in einem Schnappsack (yvXwg, Arist, Acharn. 1097) 
nach, dessen Inhalt in dieser köstlichen Szene 
aufgezählt ist; Salz mit Thymian abgerieben, 
Zwiebeln mit Knoblauch (a'Aaj ^v/ihag xai xgoß- 
fiva, vgl. die sprichwörtliche Redensart oxoqo- 
Sov iv bixzvoig bei Suid. s. axogobloig), ferner 
Käse und Mehl zur Zubereitung der ^äCa. Der 
yvXtog, der nach Schol. Arist. Acharn. z. St. 
ogtvQid&btg nXiffza, iv w rag xQoqiag r/ovTrj ol 
argariönat ißdäi^ov im noXtfxov, ist abgebildet 2 
bei Gerhard Auserles. Vasenb. 269f.; s. K. F. 
Hermann-Droysen Heerwesen u. Kriegführg. 
der Griechen 61, 1 (im folgenden als Droysen 
zitiert) undBoeckh Staatshaush. d. Ath. 356. 
Wie dem Hopliten folgte auch dem Reiter sein 
Pferdeknecht, iTiTioxofiog (Xen. Hipp. 5, 6; hell. 

2, 4. 6) mit einem zweiten Pferde ins Feld, der 
ebenfalls Verpflegungsgeld und Löhnung erhielt, 
letztere jedoch bloß im Felde (Droysen 63, 1). 
Als etwas Ungewöhnliches bezeichnet es Thuk. 3 
VII 75, 5, daß der Hoplit und der Reiter seinen 
Proviant selber trug (ecpegov . . . nagä ro eiw&og 
avToi rä aq>irega avriöv airia vno xolg bnXoig ); 
s. auch Droysen 86, 2. Natürlich gab es auch 
Wagen, auf denen der Proviant mitgeftthrt wurde, 
und auch eigentliche große Proviantkolonnen, so 
z. B. für die nach Plataiai au.srückenden griechi¬ 
schen Heere (Herod. IX 39. Boeckh 13 355); 
aber im großen ganzen war. wenn man auch 
nicht mit modernen Maßstäben mißt, die Orga- 4 
nisation des Verpflegungswesens der griechischen 
Heere recht primitiv und mangelhaft, so daß man 
nur selten das Gefühl hat, der Proviantnaehschub 
sei .systematisch geordnet gewesen. 

Gewöhnlich nimmt man mit Boeckh 13 340 
nach Ulpian zu Dem. .-r. avvxag. .50 A xgwxog 
yäg ixeivog exagc fxw&oxfooav x'ii iboixe xg) brn-igj 
argaxevo/nevo) an, Perikies habe den Sold für die 
Bürgertruppen eingeführt; aber nur durch den 
so oft unzuverlässigen Ulpian bezeugt, ist dieser 5 
Bericht verdächtig. Er dürfte auf Verwechslung 
mit dem durch Perikies ciugeführten Richtersohl 
beruhen; so Frankel Anm. 487 zu Boeckh. 

Deutlich geschieden von der Löhnung ist das 
a. als Verpflegungsgeld Xen. anab. VI 2, 4, wo 
der .Ichaier Lykon erklärt, die ven den Hera- 
kleoten gesandten givia, enthaltend äXrfixojv «r- 
biuyovg rgioyjXiovg xa'i dtvov xeodtiia bioyiXia 
xai ßoi-g xixooi xai olg ixaxov, böten für das Heer 
bloß xoiwv ijueooiv oixia und daher mit der Be- 3 
gründung Sxö&xv b' ixiaixwduevot jtonevoöueiXa 
oix ioxiv. vorschlägt. durch eine Gesandtschaft 
von den Herakleoten mindestens 3000 Kyzikener 
in bar zu verlangen. Ebenso deutlich ist es 
nur das Verpflegungsgeld in der Berechnung bei 
! lein. IV 28. xgoxfri, aixTjoiaiov aovov xfj bvvdfixi 
xaixfj {dieser Zusatz ist notwendig, weil xooqt’i 
auch die Löhnung, uiadog. mit umfassen könntej. 
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.. . 'iva bixa xov /ntjvog b axgaxitbxtjg bgax/nag 
oixrjQioiov Xa/xßävr/, also 2 Obolen täglich. Für 
die Reiter rechnet er das Dreifache, also 1 Drachme 
täglich. Gegen den Einwand, es genüge nicht, 
wenn man den Truppen bloß das o., die Ent¬ 
schädigung für die Verpflegung, gebe, bemerkt 
er, JigooTxogiel xä XoiTxa avrd x6 axgdxevfxa dno 
xov jxoXi/iov, ovSeva x&v ’EXXrjvcov äbixovv ovbi 
xföv ovßfidxcav, oiox' !/«(»> xov fxioiXbv ivxcXij, 
ganz entsprechend der Behauptung von § 23, 
Xxjoxevsiv xai xovxxg xm xgomg xov noXifiov XGV' 
a-fXai XTjv xgo'nrjv . . . ov ydg caxi fita^og ovbi 
xgoxpTj-, vgl. auch Dem. I 27 und zu der im 
Grunde merkwürdigen Voraussetzung, daß sieh 
das Heer im Feindesland den Sold, nicht, was näher 
lag, den Proviant verschaffen werde. Boeckh 
13 353; über die Verpflegung im Feindesland 
auch Droysen 84. 1. Selbst in Freundesland 
((piXlayfj) verließ man sich nicht gern auf Requi¬ 
sition, da diese als unsicher galt, s. Kalinka 
zu Ps.-Xen. ’Ä&Tjv. txoX. 2, 5 (S. 190). 

.41s normales Verpflegungsgeld dürfen wir 2 
Obolen täglich annehmen. Unter außergewöhn¬ 
lichen Verhältnissen war es, wie auch der Sold, 
höher. So wird nach der Zerstörung von Man- 
tineia von den Spartanern mit ihren peloponne- 
sischen Bundesgenossen vereinbart, man dürfe 
statt l’ruppen auch Geld liefern {dgyvgiov avx' 
äv5p(üv) und zwar für den Mann, d. h. den Fuß¬ 
soldaten, täglich 3 aiginaiisehe Obolen, für den 
Reiter das Vierfache (Xen. hell. V 2. 21). Den¬ 
selben Ansatz Anden wir im Bündnis zwischon 
Athen einerseits, Argos, Elis und Mantineia ande¬ 
rerseits vom Frühjahr 423; darin werden uach 
Thuk. V 47, 6 für den onXixTjg, xpiXog und xo- 
goxrjg für den atro; drei aiginaiisehe (wahr¬ 
scheinlich = vier, nicht fünf attische) Obo¬ 
len ausbedungen, für den Reiter aber nur das 
Doppelte. Wenn es hier heißt, die hilfe¬ 
suchende Stadt habe ihren Leuten den alxog bis 
auf einen Monat raitzugeben, so liegt es nahe, 
hiebei nur an die Verpflegung und zwar in natura 
zu denken, während an der zweiten Stelle, im 
Falle eines längeren Verweilens im Lande des 
bediängten Bundesgenossen, alxog offenbar Ver¬ 
pflegungsgeld und Sold zugleich bezeichnet. Ein 
bestimmtes Verhältnis der Löhnung des Reiters 
zu der des Fußvolkes gab es nicht. Wir finden 
das Doppelte, Dreifache und Vierfache, dürfen 
aber doch wohl den .Ansatz, den Dem. IV '28 
seiner Berechnun"' zugrunde legt (2 Obolen für 
den Hopliten, 1 Drachme, also das Dreifache, für 
den Reiter) als das normale Verhältnis ansehen 
(Boeckh 13 343). 

Bei der Belagerung von PoteiJaia erhielten 
die athenischen Hopliten und ihre Knechte je 
eine Drachme täglich iThuk. III 17). Freilicli 
i.st ein Sold von solcher Höhe für ein Bürger¬ 
heer nur hier bezeugt. Da sieb diese Angabe 
nicht weiter naohprüfen läßt, bezeichnet sie St eup 
zu Classens Thuk. 1113 249 als .höchst zweifel¬ 
haft*. Er hat eben das ganze Kapitel 17 mit 
großer Entschiedenheit als Machwerk eines Inter¬ 
polators ausgeschieden (Rh. Mus. XXIV 3ö0ff. 
.\XV1I OSTlf.j. .ledoch braucht die Angabe von 
dieser ungewöhnlichen Höhe des Soldes nicht er¬ 
funden zu sein, wenn auch die bei Thukydides 
sonst nicht vorkfiuimende sprachliche Formulie- 
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rung x^v xe ydg Uoxibatav blbgaxfxoi ÖTxXlxai verwiesen sei; vgl. Caes. 8 und über die gleiche 

itpgovgovv (aÜToS ydg xai vntjgixrj bgax/itjv Maßregel Cat. min. 26. Vom Konsulate des 

iXdußavs xrjg ^ißigag) schwersten Bedenken unter- Crassus berichtet er, xgelg /xijvag ixdaxcg Tto- 

liegt. Trotzdem betrachtet Ed. Schwartz D. /laiwv aixtjgiaiov ix xäv avxov ;Tagac(/(ä>'(Grass. 

Ge.schichtswerk des Thukyd. (1919) 274 wenig- 2) und'von Caesar; ab&ig dveXd/xßavc xov bijfxov 

stens diesen Passus als echt, während er freilich iaxidaeai xai aixtjgeaioig (Caes. 57). In freierer 

mit Recht in der Verteidigung der Überlieferung Weise verwendet auch Herodian H 11, 5 das 

nicht so weit geht, wie Stahl, Herbst und Wort, fua&oxpdgovg im grjxolg oixrjgsaioig axga- 

aueh Fränkel Anm. 489 zu Boeckh. xicbxas xaxaaxrjadfxsvog, offensichtlich vom Sold. 

Derselbe Sold von einer Drachme täglich lO Von den Lexikographen definiert Harpokration 
wurde, wohl einschließlich Verpflegungsgeld, aller- a. recht vag als xd bcbo/xevdv naiv eig xgoxprjv 

dings auch den zur Unterstützung des Demosthe- oder als das Getreide, das einer monatlich vom 

nes 413 angeworbenen Thrakern (Sgqxeg /naxat- aixobdxrig oder aixo/xixgxjg erhielt, während He- 

goqpogoi, Thuk. VII 27) bezahlt; aber weil diese syeh es mit lipdbiov gleichsetzt. Erpöbia sind 

ungewöhnlich hohe Löhnung als drückend empfun- nämheh nicht bloß im streng technischen Sinne 

den wurde, wollte man diese Thraker heimschicken. die Reisediäten, hauptsächlich für Gesandtschaf- 

Sogar 2 Drachmen Tagessold verlangen die Thra- ten (s. o. Bd. V S. 2859), die, wie die Einstel¬ 
ker in Arist. Acharn. 159. Über die Werbung lung ins athenische Budget zeigt, in Athen nicht 

solchen leichten Fußvolkes im Auslande, da Athen unter die Heeresausgaben fielen, sondern aus dem 

noch während des peloponnesischen Krieges kein 20 Budgetposten ix xä>v xaxd y>Tiq>ia/xaxa dvaXiatto- 
eigentliehcs organisiertes Peltastenheer besaß, s. /livwv xip ‘'b^/Mg ausgerichtet wurden, sondern 

Droysen 62, 3. im weiteren Sinne auch die Verpflegungsgelder 

Dieses Schwanken der Höhe des a. ist nicht oder die Verpflegung selber, sogar direkt das 

eine Folge der Wertverminderung des Geldes, Futter für die Pferde; vgl. Schol. Thuk. VI 94, 

sondern findet seine Erklärung jeweilen in be- 3 ixtaixtad/ievot, tjyovv iqpdSta Xaßdvxeg. Tliuk. 

sonderen Verumständungen, so z. B. darin, daß VI 31, 5 ä sixdg ^v xai ävev xov ix xov br/fio- 

Bürger, für die der Heeresdienst nicht bloß eine otov fxia&ov jidvxa xtvd xagaaxevdaaa&ai iipobiov 

Pflicht, sondern auch eine Ehre war, weniger mg im xQoviov axgaxeiav. VI 34, 5 ot bi /xix' 

hoch entscliädigt wurden, als Söldner. Übrigens dXtywv itpoblmv mg im vav/xaxiif itegam&ivxeg. 

entsprechen die 2 Obolen, die uns bei Xen. anab. 30 Ps.-AndoL IV 30 kgeia bi xai imxoig iipobia 
VI 2, 4 als Sold begegnen, dem Minimalsold, Xloi nagegxevaoav. Dem. III 20 $iXm7iov iäv 

den Athen bezahlte. Gleich groß vvar das o. jioXeig ’EXXrjvlbag dvbganoSi^ea&at bi dxogiav 

.Als zusammenfassende Bezeichnung für beide itpoblmv xolg axgaxevofiivotg. 

findet sieh öfter rgogirj und xgitpeiv, so Dem. IV Die Löhnung der Söldnerheere ist uns am 
23; vgl. Krüger zu Thuk. VI 93, 4. besten bekannt für das des jüngein Kyros durch 

Synonym mit o. findet sich aixagxia, wieder- Xenophon. Anfänglich erhielt der Gemeine monat¬ 
holt in Arist. oecon. 1350 a 36, 1351 b 12. 16 lieh 1 bageixdg, später II /2 (auab. I 3, 21). Dar- 

(rd; aixagxiag xai xoig fiia&ovg). 1353 b 2 und 3. aus aber mußte er sich selber ausrüsten und 

Die hsl. Überlieferung schwankt zwischen aixag- verpflegen. Auch hier waren gewöhnlich der 

Xla und aixagxia ; doch ist die Form aixagxia, 40 puadog und das a. gleich groß. Der Lochage er- 
wie schon Fränkel Anm. 488 zu Boeckh be- hielt das Doppelte, der Stratege das ATerl'achc 

merkte, gesichert durch IG 11 348, 12 = 698 des gemeinen Soldaten nach einem Verhältnis, 

(vielleicht von 289/8 v. Chr. nach Kirchner); das nicht bloß im Heere des Kyros, sondern all- 

xdg] aixagxiag xai xoig fii[aSovg], vgl. Z. 10. gemein üblich war (Boeckh ]3 341). Bekannt 

Auch Polyb. I 70. 3 hatte bereits Schweig- ist, wie die Leute Xenophons ihren Proviant ent- 

häuser die Lesart onagxia- mit Recht vorgezo- weder bei der einheimischen Bevölkerung kauf- 

gen, vgl. auch Polyb. I 52, 5 und Hultsch ten, die ihnen ihre Waren anboten (dyoedv ™pr- 

.fahrb, f. kl. Phil. 1867, 311. Büttner-Wobst j;«tv) oder bei den zahlreichen, dem Heere fol- 

Praef.. 80. Aus neuerer Zeit kommt hinzu das genden Händlern und Marketendern, die haupt- 

bald nach 272 v. Chr. fallende Bündnis zwischen ,50 sächlich Korn und den bei der Verpflegung des 
den Aitolern und den Akamanen, das wir in zwei griechischen Soldaten eine große Rolle spielenden 

Exemplaren besitzen, am bequemsten in Syll.3 AVein auf dem Markte im Lager feilboten, Außer- 

421, mit den auch für die Höhe der Löhnung dem aber rechneten Söldnerheere auf Beute und 

wichtigen Bestimmungen Z. 35ff.: aixagxovvxm waren um so mehr darauf angewiesen, als sie 

bi Toig äjtoax£Ä/.ofiivovg oxgaximxag ixdxegoi xoig meist auch noch ihre Diener zu erhalten hatten. 

aixmv dpngäv xgidx.ovxa ' d bi :ihiova xodvov Schließlich kommt das 0 . als Verpflegungs- 

iyoitv xäg ßoaSoiag xQ^io-v ot luxaxe/iopducvoi xd/x geld, vom Barsold geschieden, auch von der Flot- 

ßod&oiav. bibovxm xdg otTa'o/ia?, laxe x.ai iv tenmannschaft vor, deutlich geschieden Dem. L 

olxov d.-ioaxeUmvxi xoig axgaxiwxag. aixagxia A 10, vgl. Ps.-Deiii. XI.IX 11 \xgotfxi) und Dem. L 

iaxm xov x/.eiovog xG^vov xöi[t jtiv ixxel axajxTjO 60 55 und 56. Für das Nähere sei auf die haupt- 
Kogiv&tog xäg duigag ixdaxag, xmt [bi] gtavonliav sächlich auf Dem. IV' 28 gestützten Berechnungen 

ix.ö^nxi bmbex' oßoloi] (Suppl. Wilhelm), xmi bi von Boeckh 13 343ff. verwiesen. Demosthenes 

TO tjfxi&mgdxtov iwi' SßoXoi, iptXcöi ixx' ößoXoi. rechnet für eine Triere als Verpflegungsgeld 20 

Aus s'päterer Zeit ist anzuraerken die freie Minen monatlidi. Das ergäbe, unter Voraus- 

A'erwendung des Wortes a. durch Plutarch von Setzung einer gleichmäßig besoldeten Mannschaft 

den römischen Getreidespenden an das (arme) (was in Wirklichkeit wohl kaum der Fall war, 

Volk, wofür auf die Art. Annona, Frumen- Boeckh 347), bei 200 Mann auf die Triere einen 

tum, Leges frumentariae, Prumentatio Tagessold von 2 Obolen, also doch wohl für Sold 

raiily-Kroll'Mitteihaus 111 A 13 
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und o. zusammen, 4 Obolen, wie bei der Land¬ 
macht, Doch gaben im peloponnesischen Krieg 
die Athener für beide zusammen in der Eegel 
nur 3 Obolen. Die in Betracht kommenden 
Stellen sind hier um so weniger zu erörtern, als 
es sich dabei fast durchweg um den /uta&og, nicht 
das 0 . im engem Sinne, handelt. Nur auf eines 
sei hingewiesen, daß Löhnung und Verpflegungs¬ 
geld in der Eegel gleichzeitig ausbezahlt wurden 
und daß bei knappem Kassenbestand jedenfalls 1 
zuerst das Verpflegungsgeld ausgerichtet wurde 
(Boeckh 352). 

Im allgemeinen läßt sich feststellen, daß die 
Löhnung im peloponnesischen Krieg am besten 
war, solange hauptsächlich Bürgerheere im Felde 
standen, nachher weniger gut, je mehr die Heere 
aus Sölduern bestauden. Immerhin blieb die 
Minimalleistung von je 2 Obolen für Löhnung 
und Verpflegungsgeld auch noch in der Zeit des 
Demosthenes bestehen, in Anbetracht der in Ab- 2 
nähme begriffenen Kaufkraft des Geldes eine 
magere Entschädigung. Um dieses Ansatzes 
willen hieß in sprichwörtlicher Eedensart das 
Leben des Soldaten ,Vierobolenleben‘ zergcüßöXov 
ßio; (Eustath. Od. 1405; II. 951). 

Die Natur unserer literarischen Quellen bringt 
es mit sich, daß in ihnen das a. fast ausschließ¬ 
lich als Verpflegungsgeld für Soldaten erscheint; 
jedoch ist cs durchaus nicht auf diese beschränkt, 
sondern findet sieh auch als Kostgeld für Hand- 3 
werker neben dem eigentlichen /ita&ög. Aufschluß¬ 
reich ist die große In.schrift aus Korkj-ra GIG 
1845, die schon B o e e k h Staatshaushaltung II 
400ff. (Taf. X) behandelt hatte und die oft ab¬ 
gedruckt wurde, jetzt IG IX 1, 694 (= Collitz 
GDI III 1, .3206 = Eecueil d. inscr. jurid. gr. 
n 118ff.). ln ihr sind a. und /natJd? deutlicli 
geschieden; s. Z. 23ff. öiSöaSto 5e xai id airtj- 
oeata roig re/virai; rd ^vvo/na äjio tov rdxov 
Xoooi; TMv cisvzrjxovxa fiväv (diese sind aber der 4 
fiiä&og, Z. 20); Z. 33ff. (ei 8k d noXig) fj firj 
dtSoirj xofi fMO&öv xöv vnoyeyQa/^/j.evov fj xa atxij- 
Qeaia xä evvofia-, vgl. aucli Z. 87ff. -- Nur das 
a. ist für die zu den Artemisia nach Eretria auf 
Euboia kommenden aytoviaxai erwähnt Collitz 
5315, 22ff., und zwar 1 Draclirae täglich, mit 
der vorsichtigen Einschränkung ao;a/uvoig /-lii 
jrArov XQiolv ^fiEQaig noo xov gioodyoivog^ 
ov av 6 dyciiy yevrjxai. Ferner erwähne ich die 
delphischen Tempelrechnungen Syll.s 250 I 40 5 
(338 V. Chr.) [avfunaai 8e] rolg igymvatg eig atxr]- 
QEoiov [ineSö&t) a]xaxijoeg ;ievxtj>covxa rcaaaoeg. 
und 2.51 H III 17 (335 v. Chr.) otrrjQeotov e[g- 

y](bvaig xolg ngög xä egya ä(fiy.ouivo[ig] xä i/i 
nvi,a[ia]i iydodevxa, . . . iSöllt] oxa[xrj]r>eg beim 
eig, oßo/.oe xgelg. Nach der Tempelrechnung der 
Hieropoioi des Tempels des deüschen Apollon. 
Bull hell. VI (1882) 24 Z. 195. wurden von der 
Tempelverwaltung zu Anfang des 2. Jhdts. drei 
Tempelbeamten eig ifmxtafxov jährlieb je 15 Drach- 6 
men, eig o. je 120 Drachmen ausbezahlt, also nur 
2 Obolen täglich; offenbar sehr wenig, aber auch 
wohl für einen nicht eben strengen Dienst, so 
daß dieser Ansatz nicht mit den Arbeitslöhnen 
von Bauhandwerkern verglichen werden darf (dies 
gegen Fränkel Anm. 200 zu Boeckli). Inder 
aus einer Stadt am Pontos. vielleicht Olhia, stam¬ 
menden Ehreninsehrift für den Architekten Epi- 


krates aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. 
Chr., Syll.3 707, 30, steht biboa[dai 8e ajvxmi 
xexaQxwi oixrjQeaia Hm fi[ta&6v], letzteres sichere 
Ergänzung von Ad. Wilhelm Gött. Gel. Anz, 
1898, 227. 

Die Frage des Verhältnisses der Löhne zu den 
Preisen, also der Kaufkraft desGcldes, derBoeckli 
das I. Buch seiner Staatshaushaltuug der Athener 
gewidmet hat, kann hier nicht erörtert werden, 
obgleich unser Material seit Boeckh nicht un¬ 
erheblich gewachsen ist. Zu erwägen ist in jedem 
einzelnen Falle, wo Arbeitslöhne erwähnt sind, 
ob nicht, worauf Fränkel Anm. 202 zu Boeckh 
ganz richtig hingewiesen hat, außerdem noch 
eine Naturalleistung erfolgt ist. Aufschlußreich 
ist in dieser Hinsicht die umfangreiche Rech¬ 
nungsurkunde der ejtwxäxai ’E)^votv6&ev vom J. 
329/8 V. Chr. IG II 834h (p. 516ff.). Da wird 
Kol. I Z. 28ff. zu den an die Bauarbeiter ge¬ 
zahlten Lohnsummen ausdrücklich hinzugefügt, 
wenn einer sich selbst beköstigt hatte, oixöaixog 
war. Die 17 Sklaven, die bei diesen Bauten be¬ 
schäftigt waren, erhielten täglich 3 Obolen, je¬ 
doch nur als Kostgeld, xgoep^, wie ausdrücklich 
bemerkt ist Kol, I Z. 5. 42; Kol. II Z. 5, außer¬ 
dem noch in natura Kleider, je einen Hut, zwei¬ 
malige Schuhreparaturen und für das Fest der 
Choen ein Opfertier und Wein. Der eniaxdxTjg 
der Sklaven erhielt in jeder Prydanie von 35 oder 
36 Tagen außer dem Kostgeld von 3 Obolen eine 
Pauschalentschädignng von 10 Drachmen als 
/ita&og (Kol. I Z. 5f, Kol. II Z. 6). Mehr hei 
Fränkel a. a. 0. [Schultheß.] 

Stxtjaig. In Griechenland waren, soweit rvir 
sehen, grundsätzlich die Beamten unbesoldet, 
.Ausgenommen waren bloß Unterbeamte und Rats¬ 
diener, die zum Teil Unfreie waren. Als eine 
Art Entgelt wurden die Beamtenkollegien oder 
die gerade funktionierenden Mitglieder des Rates, 
wie in Athen die 50 Mitglieder der epvXrj gigvxa- 
vevovoa des Rates während ihrer Prytanie von 
35 oder 36 Tagen, auf Staatskosten gespeist. 
Diese Speisung erfolgte entweder nach Beamten¬ 
kollegien an besondern Tafeln oder gemeinschaft¬ 
lich ; vgl. im allgemeinen Arist. polit. Vl 1. 9 

k] xd)v dQxd>v äg äväyHrj avaatxelv fA,ex äXXrjXojy 

und Schömann-Lipsius Grieeh, Altert, 1 153. 

Besonders 'gut sind uns diese Verhältnisse 
für Athen bekannt, wo der Grundsatz räj ägx_ä; 
afilo&ovg ag/ftr öuedaag (Arist. ’Ai}. .-ro/.. 29, 5) 
galt, immerhin mit der Einschränkung auf die 
Archonten und jeweiligen Prytaiien. Ausgenom¬ 
men waren auch die in auswärtiger Mission ver¬ 
wendeten Beamten und natürlich die Unterbeam¬ 
ten und Eatsdiener(Schömann-Lipsius I 431). 
Die Speisung erfolgte teils in den einzelnen Amts- 
lokalen, teils im Prytancion (I 440). 

Zu der Beamteiitafol waren ehrenlialber auch 
andere zugezogen, namentlich fremde Gesandt-. 
Theoreii, Herolde, ferner die Nachkommen der 
Tyrannenmörder Harmodios und Aristogeiton, die 
Sieger in den großen nationalen Festen und einige 
andere, die für alle Zeiten die Ehre der unent¬ 
geltlichen Sjicisung im Prytancion gono.s.sen als 
deiaixoi (s. o. lid. I S. 478 und Larfeld II 812t. 
Immer war es auch üblich gewesen, auswärtige 
Freunde des Staates zur Beamtentafel einzuladen. 
Diese einmalige Einladung eg augiov an Austvär- 
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tige, abgesehen von Gesandten, war von ca. 340 Für das hohe Alter der Einrichtung in Athen 

V. Chr. an nicht mehr üblich. An Stelle der ein- spricht die Verleihung dieser Ehre an die Nach¬ 
maligen Einladung wurde vom Ende des 4. Jhdts. kommen des Harmodios und Aristogeiton, die ins 

an auch Auswärtigen die dauernde Speisung im 6. Jhdt. zurüekführt. Damals war das Pryta- 

Prytaneion verliehen und jeweilen dem ältesten neion wohl das Amtshaus der jigvxdveig x&v 

Nachkonimen (Larfeld Handb. d. grieeh. Epigr. »>at)Kpd 5 ri»'(v.Wilamowitz Arist.u. Ath. II 93f.). 

II 811). So erfolgte die Verleihung dieses Pri- Über seine Lage s. Judeich Topogr. v. Ath. 

vilegs zugleich mit der Ernennung zum ngd^e- 273 und Kirchner Klio VIII (1908) 488 (über 

vog, wobei man von der Voraussetzung ausging, Prytaneia in andern Staaten eine Zusammenstel- 

die auch gelegentlich in den Urkunden direktlOlung in Daremberg-Saglio Diet. IV 1,742). 
erwähnt ist, der Geehrte werde von dieser Ehre Über das Verhältnis des Prytaneion zu ßdlog 

bloß bei vorübergehendem Aufenthalt in der Stadt und axidg s. d. Inschriftlich ist die a. ev jxgv- 

Gebrauch machen. xavelcg für Athen erst verhältnismäßig spät er- 

Die Speisung im Prytaneion galt als eine be- wähnt; abgesehen von IG I 8 reichen die In¬ 
sondere Ehre nicht bloß, weil dieses das Amts- Schriften nicht viel über das Ende des 4. Jhdts. 

lokal der höchsten Behörde war, sondern weil hinauf, wie IG IP 510, die sich mit Sicherheit 

sich in ihm der Staatsherd befand. Die Speisung auf nach 307/8 datieren läßt. Die häufigste For- 

war nicht selten mit Opfern verbunden, wie denn mel lautet elvat avx(p hoX alxijoiv ev gigvxaveicü 

überhaupt diese Bewirtung einen vorzugsweise xat exydvwv dei x<ß jigeaßvxdxo). Sämtliche Be- 

rcligiösen Charakter gehabt zu haben scheint. 20 lege aus nacheukleidischer Zeit IG IP pars IV 
Hiefür spricht nicht bloß die Gleichsetzung der fase. I 62. Nur einmal, 450 b 3 (314/3 v. Chr.), 

Formeln eig xo xgvxaveiov xaXeXv mit eni xfjv findet sich Sovvai statt elvat. An Wichtigkeit 

xoivfjv eaxtav xaXeiv, sondern die ebenfalls vor- übertrifft alle Urkunden II2 832, 17 von 229/8 

kommende Formulierung eig xo Tcgvxavelov enl v. Chr., die von Schöll Herrn. XXII (1887)561 

xijv xotvxjv eaxiav xaXeiv, wofür P. Bösch ßeco- und auch von Ad. Wilhelm Gött. Gel. Anz. 

.gdg (Diss. Zürich 1908) 72 einige Beispiele bietet. 1903, 787 und Österr. Jahresh. VIII (1905) 16 

Für Athen ist zu den früher herangezogenen besprochen ist. Sie gibt das Gesetz an, nach 

literarischen Zeugnissen, wie Arist. Frösche 764. dem solchen, denen die Speisung im Prytaneion 

Plat. Apol. 37 A. Dem. XXllI 130. Aeschin. g. als deiaixoi zuerkannt ist, wie auch ihren Nach- 

Ktes. 178. 196 u. a. besonders die aufschluß-30 kommen, die staatliche Unterstützung zugesichert 
reiche Partie in Arist. A&. nol. 62, 2 hinzuge- wird. So erhalten 'wir hier eine fast vollstän- 

kommen: fjiia§oepogovai de . .. el!)' ^ ßovltj xevxs dige Aufzählung der Kategorien von Bürgern, die 

■dßolovg ■ xoig b'e xgvxavevovoiv eig aixgaiv dßo- zur a. ev Tigvxaveiqi berechtigt waren, mit Angabe 

Xog jxgoaxi&exai [so verbesserte Blaß evident das der Begründung, oaovg 6 dij/xog 6 ’Ä&tjvalcov ij 

{ (= bexa\ gigoarl&svxai des Papyrus, das aus xgdnaia oxrjaavxag tj xaxd yrjv rj xaxd &dXaxxav 

nicht verstandenen | (= dßoXbg) IIPOCT entstan- ij xrjv brjfioxgaxiav eTxavog&coaavxag ij xijv idiav 

den war) ■ enetx' eig aixgaiv Xa/aßdvovaiv evvea ovotav eig xijv xoivrjv aioxrjgiav ■^evzag ij evegye- 

ägxovxeg xexxagag dßolovg exaoxog, xai xagaxge- zag xal av/j,ßovXog dya&ovg yevofievovg exifitjae 

epovai xr/gvxa xai avXtjXi^v ' exetx' ägxo>v eig Sa- alxwi ev xgvxavetai, ixi/ieXela&ai avxcöv xal xov 

XagXva dgaxfiijv xrjg fjuegag. d&Xo&exat 8' ev itgv- 40 yevovg xijv ßovXijV xai xov bfjfiov, dtddvat 3e xal 
xaveiig 8eiJtvovoi xöv Exaxo/xßaiwva /j,ijva. oxav ^vyaxegcov eig eyboaiv xov brjfiov ngolxa oarjv av 

fj xd Tlava&rjvaia. dg^dt/aevot dnd xrjg xexgdSog ßovXrjxai xal eig ixavdg&ioaiv xcöv ibifov xax' dglav 

laxafilvov, d/j,q>txxv6veg eig ArjXov bgax/aijv xrjg exdaxotg evegyexrj/adxwv. Die letztere Bestim- 

ijfiegag exdaxrjg ex ArjXov. Xa/ißdvovai 8e xal oaai mung findet ihre schöne Illustration durch die 

dnooxeXXovxai dgxai eig Sdfxov ij Sxvgov ij Arj/a- Fürsorge des Staates für den Sohn und die Enke- 

i'Of ij Ijtßgov eig aixrjoiv dgyvgiov. Alan sieht lin des Aristeides, die durch Plut. Arist. 27 be¬ 
ider deutlich, daß die Beamten die genannten zeugt ist, wo es von Polykrite, der Tochter des 

Gelder empfangen eig a., daß also die gemein- Lysimachos, heißt xavxrj aixrjoiv oarjv xai xolg 

aame Jlahlzeit abgelö.st ist dnreli ein Verpflegungs- ’OXvfiTitovixatg ö bijuog exjJrjcpiaaxo ■, vgl. dazu 

geld. aixrjgeaiov, das ja ohnehin bei answ-ärtigen 50 Schöll Herrn. XXII 3.59. 

Missionen allein in Betracht kommen konnte. Für o. ev jigviaveitg gibt die Belege Lar- 

Sonst beruhen unsere Kenntnisse hauptsäch- feld Handb. d. grieeh. Epigr. I 518f. II 778ff. 
lieh auf inschriftlichen Zeugnissen, die mit ihren 811. 841. Von ihr zu trennen ist die einmalige 

gleichmäßigen Formeln freilich weniger Aufschluß Einladung zum Staatstische, die besonders an 

über Einzelheiten gehen, als wir wünschen wür- Gesandtschaften erging und durch die Formeln 

den. Nach L. Kollier Herrn. \ (ISil) 336 hat xaXelv e.xi givia (oder exl beigrvov) eig xo jigvxa- 

besonders R. Schöll Herrn. VI (1872) löff. alle velov eig ai'giov erfolgt, wobei die Zuziehung 

einschlägigen Fragen eingehend und scharfsinnig Auswärtiger Lxi Sel.xvov als erhöhte Auszeichnung 

erörtert, vor allem das arg verstümmelte Statut galt (LarfeLl 11 SU). 

über die Ehrengäste im Prytancion IG I -8 und 60 Die o. fi> :xgvxavelq> ist eine allgemein grie- 

u. a. überzeugend nachgewiesen (S. 43), daß die chische Einrichtung, so daß es sich nicht ver- 

Ausstattung der weiblichen Naclikommen eines lohnt, eine vollständige Zusammenstellung der 

verdienten Bürgers als eine Art Äquivalenz der Belege zu versuchen. um so weniger, als das 

ihm selbst oder seinen jeweilen ältesten mann- Pelden eines Beleges für einen Ort auf bloßem 

liehen Nachkommen z.ukomiußnden Sjieisnng im Zufall beruhen kann. Ich erwähne nur die zwei 

Prytaneion zu betrachten ist. Diese Aufiässung ältesten Proxenie-Dekrete von Eretria auf Euboia 

erfuhr eine glänzend? Bestätigung durch die IG XII 9, 187 (= Collitz GDI 5308 = Syll.-^ 
unten zu erwähnende Urkunde IG lU 832. 105. 106), deren erstes nach dem Nachweis von 
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Ad. Wilhelm \om J. 411 stammt, das zweite 
nach 400 oder nicht vor 350, wo die Formel 
lautet xal oitrjoiv elvai avrwi xat Tiaialv, oiay 
ijriötjfiemaiv (bezw. oaov av xqövov emdrjfiscäotv 
in nr. 106). Bloßes a. ohne den Zusatz iv ngv- 
ravsito findet sicli auch in literariselien Texten, 
vgl. Arist. Bitt. 574 xal oxoarriyog ovS' äv clg 
rä)v nQO xov oitrjaiv rjxtja' igo/xcvo; ÄleaivExov 
und Ps.-Dem. LVIII 30 xd rpxjqitafM . . . ev <L 
xrjV alxrjOtv xygay^ev XagiSy/na) ö naxijg xcg 'la%o- 
fxdxov viig. Dagegen ist bei der Inschrift aus 
Kjdihera (Colli tz III 2, 4555, wo Z. 21 unter 
den einem Proxenos verliehenen Ehren bloß o. 
erscheint, sehr wohl möglich, daß in der arg 
verstümmelten Urkunde die nähere Bezeichnung 
in der nachfolgenden Lücke stand, deren Ergän¬ 
zung nicht sicher ist. Wegen der Besonderheit 
der Formeln seien noch erwähnt eine Inschrift 
aus Priene, Inschr. Priene 174 (= Syll.3 1003) 

Z. 5 : elvai de avxcöi xal ifx xgvxaveicoi xal e/x 
Tlavtwviioi aixrjaiv naaas xag fjfxegag, wozu Dit- 
tenberger Anm. 4 zu vergleichen ist, und die 
Inschrift aus Malla auf Kreta, Collitz 5101, 37ff. 
xal eJiei xa xig [avxcöv xa]gayevtjxai eg xav ä/xav 
noXtv, fjuev [avxcöi] aixr/aiv ev ngvxaveifwji fxexa 
xcöv x6a[fia>v], etwa vom Ende des 2.Jhdts. v. Chr. 

Nur mit einem Wort sei hingewiesen auf die 
aixy-lUvxeg als Kultverein im Dienste der Diosku- 
rcn in Sparta, Collitz 4440—4442. 

Für a. jtoXtxtxij, die annona der Römer, und 
zwar sowohl aiiiioiui civilis als arinona publica, 
sei verwiesen auf den Art. Annona o. Bd. I 
S. 2346ff. [Schultheß.] 

Si'&a (Zosim. III 15, 3) s. den Art. Is o. 
Bd. IX «. 2047f. 

Sithenoi (Steph. Byz.), nach Marcianus ein 
Volk am Roten Meer. [Moritz.] 

Sithiu, in älterer Zeit auch Sitdiu geschrie¬ 
ben, keltischer Name einer Örtlichkeit im Gebiet 
der Morini (Landschaft Morinie). übertragen auf 40 
das daselbst gegründete Kloster, aus W'elchem die 
Stadt Saint Omer an der Aa [Hauptort eines 
Arrondissement itn Dcp. Pas-de-Calais. And ree 
Handatlas*>•" 89 B 2| erwachsen ist und welches 
später nach dem Gründer und ersten Abt Saint- 
Bertin benannt wurde. Urkunden vom J. 648 
n. Chr. (Guerard Cartulaire de l'abbaye de 
Saint-Beitin p. 18); villam. proprietaiis meae 
nuncupante Sitdiu, J. 662. 68l 687 (?). 691 usw. 
(Pertz Diplom. I nr. 39. 54. 56. 58 usw.). z. B. 50 
Bertinus, abba de monasterio Sitdiu, qui ( = 
quod) ponitur in pago Tarvanense (Gau von 
Tarvanna = Therouanne), später mmiasterium 
Sithiu (oft), auch in Urkunden Karls d. Gr. vom 
.1. 769 und 800 n. Chr. (Mon. Germ. Diplom. 
Karolin. 1 nr. 59 und 191; nr. 296 ist unecht). 
Act. Sanct. 16. Oct. VII p. 982; in praedio illo 
quod vulgari nomine Sithiu vocatur, monaste- 
rittm quod Sithiu vocatur. Mon. Germ. Scr. reir 
Merov. V p. 75911'. Vgl. noch Pauli continuato- 60 
tertia 30 = Mon. Germ. Scr. rer. Langobard. 
p. 209: in monasterio saneti Petri quod. Sithiu 
dicitur ineludunt {Hildericum. den abgesetzten 
König der Franken Childerich III.. an dessen 
Stelle Pipin König wird, im J. 752 n. Chr.; vgl. 
Annal. S. Bertini, Mon. Germ. fol. Script. I p. 
138). M. G. Scr. r. Mer. VII p. 853, 28 = 855, 
37; in Sithio. — Valesius Not. Gail. 527. 


Walckenaer Geogr. des Gaules I 443. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 15891'.; durch td oder 
th ist der keltische Laut ausgedrückt, welcher 
englischem th und griechischem entspricht und 
oft durch e (i> mit Querstrich) wiedergegeben ist 
(Holder I 1211f.). |Keune.] 

Si-dviSeg. Paus. I 40, If. berichtet von einem 
von Theagenes in Megara erbauten Brunnenhause, 
das das Wasser durch einen unterirdischen Kanal 
aus einer den Si&vi&eg vvpqiai geweihten Quelle 
erhielt. Da nach Paus. a. a. 0. eine dieser Nym¬ 
phen dem Zeus den Meyagog gebar, änderte schon 
Dindorf im Griechischen Thesaurus s. Stftvideg 
die Notiz des Etym. M. 228, 22f. Meyagevgo Aidg 
xal piäg xcöv xaiov/xevcov Sqidcov vvpcpcöv um in 
Zithidcov vvpipcöv, hierher gehört auch Hesych 
s. Zixvideg ihioia xtg Nvpcpacg enixeXovpevq ; vgl. 
Pfister D. Reliquienkult im Altertum = RVUV 
V p. 28. [Zwicker.] 

Sithon (Zittojv), König der Odomanten im 
thrakischen Chersones, Eponymos der sithoni- 
.schen Halbinsel. Er war der Sohn des Poseidon 
und der Nymphe Ossa, vermählt mit der Qucll- 
nymphe Anehiroe (Anchinoe), der Tochter des Nei- 
los, von welcher er zwei Töchter hatte, Pallene 
und Rhoiteia. Tzetz. Lyk. 583. 1155. Nach Konon 
(bei Phot. Bibi. 1 p. 132 b, 5 ed. Bekker) hatte 
er seine Tochter Pallene von der Nymphe Men¬ 
dels, der Eponymo von Monde. Seine Tochter Pal¬ 
lene wurde wegen ihrer Schönheit von vielen 
Freiern umworben. S. versprach die Hand seiner 
Tochter dem, welcher ihn im Kampfe besiegen 
würde; wer aber von ihm besiegt würde, sollte 
sterben. Eine ganze Anzahl von Freiern war be¬ 
reits von 8. 1 h siegt und getötet worden, so Merop.«. 
König von Anthemusia, und Periphetes von Myg- 
donia. Darauf bestimmte S., die Freier sollten 
nicht mehr gegen ihn, sondern untereinander um 
den Kampfpreis kämpfen. So kämpften denn 
Dryas und Kleitos untereinander um die Hand der 
PaUene. Durch die List der Pallene. welche den 
Kleitos liebte, fiel Dryas, Konon 10. Pallene hafte 
zu diesem Zwevk den Wagenlenkcr des Dryas ge¬ 
wonnen, der seinen Herrn verriet und so dem Klei- 
to.s zum Siege verlialf. Parthen. 6. Nach l'.nf- 
deekung des Beiruges sollte Pallene im Auftrag;' 
S.s zur Strafe verbrannt werden, wurde aber durch 
einen Kegen oder die Erscheinung Aphrodites ge¬ 
rettet. Nach S.s Tod erhielten Kleitos und Pallene 
die Herr.schaft des Landes, das jetzt Pallene ge¬ 
nannt wurde. Konon 10. Tbeagenes und Hege- 
sipp bei Parthen. 6. Steph. Byz. s. IlaV.qvq 497. 
Die Sage ist eine merkwürdige Variante von der 
Oinomaossage, vgl. Nonn. Dionys. XLVIII 212. 
Nach einer andern Wendung der Sage — di» wir 
bei Nonn. Dionys. XLVIII fiOff. finden — liebte 
auch der Gott Diony.so.s Pallene. S. war .selbst in 
unerlaubter, blutschänderischer Liebe zu seiner 
Tochter entbrannt und hatte daher bisher alle 
Freier erschlagen. Al.s \'(irkäm])fer de,s R'^ht*- 
— Aixqg -Tepuof Nonn. XLVIII 98 —, der den Mord 
so vieler Freier und die sündhafte Liebe des S. zu 
seiner Tochter bestrafen will, fordert Dionysos 
von die.sera die Hand .seiner Tochter. S. läßt iliii 
mit Pallene um die Ehe kämpfen. Dionysos be. 
zwingt sie im Ringkampf und vollzieht die Strafe 
an S.. indem er ihn tötet. Dike .selbst tanzt bei 
dem Tode des S. Nonn. XLVIII 209. Darauf ver- 
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mahlt Dionysos sieh mit Pallene. Lykophron 583. 
1161. Nonn. Dion. XLVIII 90—237, vgl. Phi- 
lostr. epistol. 47 ed. Kayser II 248. In dieser Sage 
scheint eine Verknüpfung des Hermes-Aphrodite¬ 
kultes mit dem Dionyso^ult vorzuliegen, wie sie 
in den makedonisch-thrakisehen Filialen dieses 
Kultvereins häufiger Vorkommen. Gruppe 
Gr. Myth. 211. Bei Ovid wird Phylhs als Thra¬ 
kerin auch Sithonis genannt. Ovid. rem. am. 605; 
vgl. ep. 2, 6 und Nonn. XLVIII 115, wo Pallene 2i -1 
ovtg genannt wird. Danach macht der Scholiast 
zu Verg. Ecl. 10, 66 S. fälschlich auch zum Vater 
der Phyllis. Vollgraff De Ovid. mythop. 12a. 

18. [Humborg.] 

Sithone, Stadt in MjaJeedonien nach Plin. IV 
38. Da sonst eine solche nicht bezeugt ist. Hegt 
woiil eine Verwechslung mit der Halbinsel Sitho- 
nia (s. d.) vor. [Oberhummer.] 

Sithones {Siihöveg xmAStt^arveg), thrakisches 
Volk, das ursprünglich zwischen Hebros und 2 
Pontes gewohnt zu haben und später, oder ein 
Teil desselben, auf der Halbinsel Sithonia (s. d.) 
ansässig geworden zu sein scheint. Nach Strab. 
VII 329 frg. II gehörten sie zur Gruppe der 
Edonen (s. o. Bd. V S. 1974. Lykophr. 1357. 
1406 2t&6vcov. Tzetz. zu 1357. Konon 32). Auf 
Sitze im östlichen Thrakien weisen Plin. IV 41 
circa Ponti Utora Moriseni Sitonique, Orphei 
ratis genitores. Verg. Ecl. X 66 Sit.oniaxque uives 
(neben Hebros), dazu Serv. mov,s vel gens Thra- 3 
ciae. Ovid. fast. III 719 Sithonas et Scgfhicas 
triumphos. Ex Ponto IV 7, 25 Sithonin regi. 
Der Ejumymos des Volkes ist Sithon (s. d.), 

T 0 m a s c ii ft k Die alten Thraker I 37. 

[Oberb ummor.] 

Sithonia {2idcovta). die mittlere der drei 
chalkidisehen Halbinseln, zwischen dem toro- 
näi.schen und singitisohon Golf, jetzt Longos 
genannt. Horod. VH 123. Steph. Byz. s. 2iP(övta, 
Me/.av6ia. Vkvv&og. [Oberhummer.] 4 

Siticines. Nach Gell. XX 2, 1 (vgl. Non. 
54, 20) kam dieses Wort in einer Rede Catos 
(orat. frg. 68) vor. Es war früh verschollen. 
Spätere Grammatiker, wie Caesellius Vindei in der 
hadrianischen Zeit, wußten es nicht mehr zu deuten. 
Nach einer Vermutung des Juristen Ateius Capito 
soll cs Leichenbläser bedeuten (Gell. a. a, 0. 2: 
vgl. Walde Etym. Wörterb, 717). Die s. hätten 
eine von den übrigen tubicine.s verschiedene tubci 
gehabt, die vielleicht länger war und darum einen f 
tiefem Ton gab (vgl, Ovid. am. II 66). S. o. Bd. HI 
S 3.50. 60. Blümner Röm. Privatalt. 491, 11. 

[Hug.]_ 

Sitifls (so ausgeschrieben CIL VIII 8465. 
8468 und sonst, 2lxicpi Ptolera. nach der besten 
Hs,), Stadt in dem Strich de.s alten Numidiens. 
der im J. 25 v. Chr. mit Mauretanien zusammen 
dem jungen luba, dem Sohn des im J. 46 um¬ 
gekommenen letzten Königs von Numidien des¬ 
selben Namens, überwiesen wurde tvgl. Barthel < 
Zur Gesch. der röm. Städte in Afrika. Greifsw. 
1904, l-5ff.) und der nun zum Königreich Maure¬ 
tanien. vom J. 40 v. Chr. zur römischen Provinz 
Mauretania Cae-sariensis gehörte. Unter Nerva 
erhielt sie römische Ansiedler und den Namen 
cnloriia yerviami Auqustn. Martinlis vetcranorum 
Sitifis (CIL VIII 8573. 1033711). Als römische 
Bürgerstadt gehörte sie der Tribus des Gründer.s 


der Kolonie, des Nerva, der papirischen, an, 
hatte Duovirn, Aedilen usw. (CIL VIII p. 722). 
Sie war der Mittelpunkt eines bedeutenden Straßen¬ 
netzes, CIL VIII 1033711. 2440111., das sie 
mindestens bis auf 9 Millien Entfernung mit 
Meilensteinen ausstattete (CIL VIII 10365). Er¬ 
wähnt wird S. vor Diocletianus von Ptolemaios 
IV 2,34 p. 612 Müll., dann in den Itinerarion 
und daun oft als Hauptstadt der unter Diocle- 
Itian von Mauretania Caesariensis abgetrennten 
Provinz Mauretania Sitifensis, w-as sie offenbar 
als ansehnlichste Stadt der ganzen Gegend ge¬ 
worden war (vgl. Procop. bell. Vand. II 20, 30, 
wo die Provinz Mauretania prima genannt wird); 
hier hatte Valentinians General Theodosius bei 
dem Kampfe gegen den Rebellen Firmus sejn 
Hauptquartier, Ammian. XXIX 5, 7. 50. 56, hier 
wurden afrikanische Staatsverbrecher hingerieh- 
tet, Ammian. XXVIII 6, 23. XXIX 5, 50. Neue 
) Festungswerke erhielt die Stadt durch den by¬ 
zantinischen General Solomon (CIL VIII 8483, 
vgl. Procop. de aedif. 'VI 7, 9). Erwähnt auch 
noch in dem um 600 aufgesetzten Verzeichnis des 
Georgius Cyprius (ed.Geizer 34, irrtümlich unter 
der Überschrift enagxla Nov/itdlag), und in dem 
noch jüngeren bei Geizer Byz. Jitschr. II 1893, 
26. Die Stadt hat ihren Namen die Jahrtausende 
hindurch fast unverändert bewahrt (Sütif bei den 
Franzosen). sie liegt an der Bahnlinie Algier 
g —Constantine, 156 km von dieser Stadt, in einer 
Höhe von mehr als 1000 m über dem Meere. 
Die spärlichen Überreste des Altertums verzeich¬ 
net Gsell Atlas areheologique de lAlgerie Bl, 
16 nr. 364. Abbildung eines vor dem nord¬ 
westlichen Tor der Stadt gelegenen römischen 
«Irabmals bei Gsell Monuments antiques de 
l'Algöuic II 87. Die römischen Inschriften s. CIL 
VIII p. 722. 1919. [Dessau.] 

ZiTixöv, unbekannte Stadt Italiens bei Steph. 
0 Byz. S. 572. [Philipp.] 

Sitillia, Ortschaft der Gallia Lugdunensis an 
der Straße Genabum {Oileans)-Lugdunum (Lyon). 
Tab. Peut. II 4 [Miller], Heute wohl Thiel irii 
Dep. Allier. Vielleicht identisch mit dem galli¬ 
schen ,vieus’ Sicilia, wo nach Lampridius (Alex. 
Sev. 59, 6) 235 n. Chr. der Kaiser Alexander 
Severus ermordet wurde Miller Itin. Rom. 101. 
Vgl. Holder Alte. Sprachsch. s. v, {= Chizeuil, 
Döp. Saone-et-Loire). [H. G. Wackernagel.] 

Q Sixibevxa (Ptolem. III 10. 5), Ort in Moesia 
inferior: Lage jetzt nicht mehr teststellbar. 

[Fluß.] 

Sitiogaaus s. 2ixax6g. 

Sitmica, Beiname einer lasa auf einem etrus¬ 
kischen Spiegel aus 5Iontefiascone, der sich jetzt 
im Museum zu Neapel befindet. Dem sitzenden 
autnis (Adonis) gegenüber steht turan (Aphrodite), 
zu ihrer Rechten ein geflügelter Jüngling lasa, s. 
Gerhard Etr. Sp. Taf. 115 = Fabretti CII 
0 2096 Taf. 39. Pauli Myth. Lex. 65. Lieferung 
1974. Das Wort s. ist ebensowenig geklärt 
wie die anderen gelegentlichen Beinamen der lasa. 
axunnna Nto. d. scav. 1900, 558f., veeu Ger¬ 
hard Etr. Sp. Taf, 37, ^mrae und racunela 
Taf. 181. Ob es sich um direkte Cognomina 
oder attributive Beiworte handelt, ist nicht zu 
entscheiden. Ein etruskischer verwandter M ort- 
stamui ist nicht bekannt. Zu trennen ist wohl 
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sitmi-ca wie turmu-oas Fabretti CII 2147, 
ha»i(pisea: hamtpes der Agramer Lein wandrolle u. 
a. m. Deecke Etr. Forsch. IV43f, deutet lasa s. 
als Schicksalsgottheit. Körte Etr. Sp. V S. 35 
erklärt den Jüngling des Spiegels für einen Eros, 
lasa s. für eine falsche Ileischrift. Zum Ver¬ 
gleich zieht er Gerhard Etr. Sp. Taf. 86 her¬ 
an ; dieses Spiegelbild zeigt zwar einen Eros und 
ein Liebespaar, in welchem aber keineswegs mit 
Sicherheit Adonis und Aphrodite gesehen werden 
kann. Mit ebensowenig Gewißheit ist der in ein 
reich gesticktes Himation gekleidete lasa s. 
unserer Darstellung als Eros zu deuten. Da auch 
sonst männliche etruskische Flügelgenien Vor¬ 
kommen, dürfen wir vermuten, daß lasa s. diesem 
Kreise angehört, lasa also eine Gottheit generis 
communis ist. Eine engere Abgrenzung der Punk¬ 
tion scheint vorläufig kaum möglich. Vergl. den 
Art. Lasa und T h u 1 i n Eeligionsgeseh., Vers, 
u. Vorarb. III 44f. [Fiesel.] 2 

Sito {2irw), Epiklesis der Demeter in Si¬ 
zilien, insbesondere in Syrakus, Athen. X 416b. 
Aelian. var. hist. I 27. S. = Brotgöttin (s. 
Sitophoros). Baunack Stud. auf dem Ge¬ 
biet d. griech. u. indog. Spr. 246. U s c n c r 
Göttern. 243. 256. H ö f e r bei Roscher IV 974 
(w'o auch die übrige Literatur) führt den Namen 
des koischen IJaga xo Aa/xäxQiov gelegenen Stadt¬ 
teils 2iria auf diese Epiklesis der Demeter zurück. 

[Storck.] 3 

2ixodoaCa. Aus den öffentlichen Getreide¬ 
niederlagen, die es in Athen im Odeion, im Pom- 
peion, in der langen Halle und bei den Schiffs¬ 
werften gab, wurde von den bedeutenden Vor¬ 
räten. die der Staat zum Teil mit Hilfe freiwil¬ 
liger Spenden von Privaten {ejiiSooeis) anlegte, 
dem Volk zu niedrigen Preisen Getreide verkauft. 
Ob dieses vom Staat aufgekaufte Getreide gelegent¬ 
lich auch unentgeltlich abgegeben wurde, ist bei 
dem Mangel hinlänglicherNachrichten zu entschei- 4 
den unmöglich (Boeckh Staatsh. d. Ath. F 111). 

Freie Kornspenden, die in Rom häufig ver¬ 
abfolgt wurden, um das V^olk zu beruhigen, sind 
sicher auch in Athen vorgekommen. V'as sich 
aber aus Arist, Wesp. 7161 etwa erschließen 
läßt, ist mit Vorsicht aufzunehmen; denn beim 
Komiker ist immer mit der Freiheit zu rechnen, 
die er sieh im Anführen solcher .Tatsachen' in 
seinem Übermut erlauben daif; vgl. Frankel 
Anm. 161 zu Boeckh. In Athen handelte es sich 5 
hiebei meistens um Getreide, das von .Auswärti¬ 
gen, wie wiederholt den Fürsten des bosporani- 
schen Reiches, Athen geschenkt wurde, wofür 
Boeckh F 112f. Beispiele aufzählt. AVir hören 
aber immer nur von den Getreidespenden aus¬ 
wärtiger Gönner Athens in Zeiten der Not (oiro- 
ÖEla) und den Ehren, die diesen dafür zuerkannt 
wurden, nicht jedoch vom Modus der Verteilung 
an das Volk. Hieher gehört auch die private 
Spende des Atticus an das verarmte athenische 6 
Volk, die Nep. Att. 2, 6 bezeugt. 

Daß eine solche Getreideverteilung o. hieß, 
ergibt sieh aus Poll. VIII 103, der sich für die 
Betätigung der sonst bei der Einschätzung für 
die Vermögenssteuer vorkommenden ExtiyoaqiEl; 
Is. 0, Bd. VI S. 111) bei dieser Verteilung auf 
Antiphon beruft: xai ev xaig aixoSoaiai? tylvovxo 
ohov EniYQatpEli, wg ’ÄvxKpwv (frg. 169 Blass). 


2tiwvai 

Über die Rolle, welche hiebei die iitiy^atpElg ge¬ 
spielt haben können, äußert FränkelAnm. 155 
zu Boeckh eine unsichere Vermutung. Sonst 
kennen wir das Substantivum a. erst durch Dion. 
Hai. Arch. VII 45 xa axgl xr/v aixodoaiav ngoa- 
Koov/xaio. von römischen Verhältnissen, woPas- 
s 0 w den Druckfehler aixoSaaiav der Ausgabe von 
Reiske durch das ebensowenig wie dieses sonst 
vorkommende oixodaialav ersetzte. Das Verbum 
oixoSoxEW für Getreide schenken oder austeilen 
(= oixo/xETOEO)) erwähnt bloß Poll. VI 36. In 
unserer Literatur findet sich bloß das Passivuni 
in der Bedeutung .Getreide geliefert erhalten', 
.mit Speise versehen werden', und zwar Thuk. 
IV 39, 2 und aus späterer Zeit Cass. Dio XLIII 
21, 3, LV 10, 1. Das Aktivum in der einfachen 
Bedeutung .Nahrung geben' steht in der aus dem 
J. 92/T V, Chr. stammenden Mysterieninschrift 
von Audania in Messenien, IG V 1,1390 (= SyTl.s 
736 = Cauer-Schwy zer 74) Z. 81 xal fxxjß’Etg 
vjioSexeo&w xovg Sgajzixag /.trjSk oixoSoxeIto} Uijds 
Eoya EiaQEyExco. 

In der in diesem Zusammenhang etwa ange¬ 
führten Inschrift aus Aphrodisias in Karlen, GIG 
11 2804, scheint aixoäoxt/g nicht Amtstitel zu sein, 
sondern nach dem Zusammenhang — es steht 
zwischen lauter Ehrentiteln (xöv (pddmxgiv xai 
äoixov Tov drjixov, xdv äg-/riybv x>^g C/yiloxifxtag xov 
{Isgivov ‘OlvfiTiiov Xovxgov, xal oixoSoxrjv, ov de 
xai xxloxrjv) — sich auf private Wohltätigkeit 
zu beziehen. A^gl. auchX’dcoria. [Schultheß.] 

Sitomagus, Ortschaft im römischen Britan¬ 
nien, nach Itin. Ant. (480) 32 mp. von Venta 
Icinorum (Caister bei Nor wich) an der Straße 
naeliLondinium. Die Distanz deutet vielleicht Dun¬ 
wich an (Vict. Hist. Suffolk I 304), aber die Iden¬ 
tifizierung ist keineswegs sicher. [Macdonald,] 

2ixtövai, Getreidekäufer, sind Beamte, die 
für Getreideankäufe des Staates (s, den Art. 2i- 
xoivia) bestellt werden. In Athen wird so De¬ 
mosthenes nach der Schlacht von Chaironeia ge- 
wälilt, Demosth. XVIll 248, vielleicht schon 357 
Kallisthenes, Demosth. XX 33, später, Mitte des 
•'>. Jhdts., sind es mehrere, IG II 335, 353, drei 

II 5, 435 b. Immer sind es außerordentliche 
Beamte. Unter .Augustus, als ein aixmvixbv xa- 
uiEiov eingerichtet war, ist der oixwvrjg jedenfalls 
ständig, neben ihm die xa/xiat xöbv otxcovtxwv. IG 

III 645 (und das. Dittenhergcr). 646. 708. 

0 In den Tempelrechnungen von Delos. Bull, hell, 

AT {188'2) 13f. erscheinen als ständige Beamte 
drei o. (um 180 v. Chr.), die teils Geld einzahleii 
(Z. 100), teils erhalten (Z. 128. 131). In den 
Monatsreehnungen von Tauromenion, IG XIV 
423 (Dittenherger Syll.= 9.54), heißt es 
III 31 aagä oixojyaLg xoig E.xi htob<hoov. Sie sin«i 
also ständige Beamte, die jährlich erneuert wur¬ 
den, und stehen unter den onoffvXaxeg (s. d.), 
2./L Jhdt. V. Chr. In S,amos wurde im Anfany 

Ödes 2. Jhdts. (AA' i egan d und v, AATlamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 917. Thal he im 
Herrn. XXXIX 604) jährlich ein aixwixjg gewählt, 
mit rnindestens zwei Talenten A'ermögen, Z. 45. 
trat jedoch nur auf besonderen Volksbeschluß 
in Funktion, Z. 30. war auch bezüglich des An¬ 
kaufsmarktes an den Beschluß des A^olkes ge¬ 
bunden, Z. 34. In Karystos auf Euboia erscheint 
aus später Zeit in einem Beamtenverzeichnis 


neben sieben !u/xEvoq}vXaxEg auch 'ein oixwvxjg, Syll.^ 129 n. 12). Einer seiner Nachkommen 

Dittenherger Syll.® 951. Aus Thespiai sendet im J. 287/6 10 500 Scheffel Weizen zürn 

liegt, IG VII 1719, der Volksbeschl'uß vor, jähr- Ge^henk, IG II 311 (== Dittenherger Syll. 

lieh hei den Bcamtenwahlen o. zu wählen. Aus 194) Z. 24. Ähulieh in demselben Jahre ein 

Histiaia werden Ende 3. Jhdts. er. nach Delos Paionerkönig 312 (=Dittenherger Syll. 

entsandt, die dort mit Hilfe eines Rhodiers ihre 195) Z. 25 und kurz vorher Lysimamos auf A er- 

Geschäfte schnell erledigen, IG XI 4, 1055 (D i t- Wendung des Dichters Philippideis 314 (= U11- 

tenberger Syll.® 493,). Sonst werden a. er- tenberger Syll.^ 197), wo Z. 12 erwähnt iist, 

wähnt aus Argos IG IV 609, 7, aus Lakonien V daß die 10 000 Scheffel unter ^e Athener ver- 

1, 526 (aiwnov aeixmvrtv), 551, aus Halos IX 2, 10 teUt wurden. Auch fanden sich PrivatpCTSonen, 
127, Pherai 442. Ferner aus Milet GIG 2882, die in Teurungszeiten zu biUigerem Preise ver- 

Magnesia am Maiander 2927 und Kern 164, kauften, [Demosth.] XXXIV 3J. IG 11 o, 1 /9 b 

Teos GIG 3080, Phüadelpbia 3419, Thyateira Z. 7 und 29, in Ephesos Dittenherger 

3490, Bull. hell. XI 100, Synnada XVII 282, Syll.^ 548, Olbia 3. Jhdt. Dittenherger 

Laodikeia GIG 3945, lotapa in Kilikien 4413 e. Syll.^ 226 Z. 25 und 60, Epidauros IG IV 93'2. 

4415 b, Arsada in Lykien Adid. 4278k. In älterer 944, Megalopolis Ende 2. Jhdte. IG 

Zeit wird mitunter die Sache erwähnt ohne diese Thuria IG V 1379, Delos Bull. hell. X (1886) 

Bezeichnung aus Arkesine, IG XII 7, 40, aus 134 (= Michel 386) xtixrjg xjg o »rj/xog avxw 

los XII 5, 1010 und 1011 (3. Jhdt. v. Chr.). ijilcooE. Dafür gab es die besonderen Ausdrocke 

[ThaJheim.] 20 jiagajimXElr, nagdaigcujig aus Istropolis, D 11 - 
Sitones (var. Sithones) werden nur von Tac tenberger SyU.® 325 Z. 38, aius Kys in Karlen 
Germ. 45 genannt als Nachbarn der skandina- Bull. heU. XI (1887) 306, vgl. Wi 1 heIm Arch.- 

vischen Suiones; im übrigen diesen gleichend, epigr. Mitt. XX (l897) 75, Beundorf Reisen 

weichen sie darin ah, daß sie von einem Weih in Lykien I 155 aus Lagina 134b Z. 13 und 

regiert werden: in tantum non modo a hhertate, Bull. heU. XXAHII (1904) 428. Noch andere 

sed eiiam a sermtute degeneyant. Es ist mit ihnen Hilfen sind Vorschießen des Kaufgeldes aus 

jener im Flachlande von Nordost-Skandinavien Magnesia GIG 2927, Histiaia IG Xl 4, 1055, 

wohnende finnische Stamm gemeint, dessen hei- Abwehr der Pfändung Delos IG XI 4, 1049. Das 

mischer Name Kamididsid, d. h. Nieder-, Flach- beliebteste Hilfsmittel waren jedoch Beisteuern, 

länder, in germanischem Munde zu altnord. iücewM', 30 eji(ädcT£(s sig xijv oixwviav, von Bürgern und 
Kvahiir, ägs. üivnas umgehildet und in Zusam- Fremden, [Demosth.] XXXIV 39. IG II 5, 179_b 

menhang mit (got.) qinö, qeiis ,AVeib‘ gebracht Z. 8 und; 71. II 252, Aigina IG IV 2, Akraiphia 

wurde, was dann zum Märchen von einer AA^eiher- ATI 4132, Magnesia IX 2, 1104, Paros XII 5, 135, 

herrschaft Veranlassung gab. Vgl. später Paulus los ebd. 1011. Die o. wurde dann bald eine 

hist.hangoh. 11 ^-. Ego referri aquibusdam audivi, stehende Einrichtung. Schon 282/1 gab cs in 

iisqne liodui in intimis Germaniae finibiis gentem Athen einen xa/xiag xwv aixwvixwv, dessen yga/x- 

linnim {sc. Amazonum) e.ristere femituirum, und uaxevg xioXXgv aaovdrjv ziEnolrjxai nEgi xgv xov 

Adam v. Bremen IV' M : liegnant Saeones usque (fixov Söatv xal xcör ExxXgataaxixwv xwv 5i5o- 

ad terram feminarum (s. auch iV 19). Müllenhoff fxh-mv ial xov olxov, IG IT 5, 614 c (= D i 11 e n- 

Deutsehe Altertumsk. II 9f. Persson Eranos: 40herger Syll.2 505) und aus Mantinea xtjv yäg 
Acta philol. SuecanaXIII(1913) 30ff. DieDeutung rzgöooSov xfjg ydtgag xlg Ev&gvlav oixwviag irnuo- 
des Namens S. als ,die Sitzenden, die Be-wohner Mxgas, IG V 2, 268 um Chr. Gehurt. In Delos 

(zu got. sihüi ,sitzen'; vgl. an. Setar. -setar) wurden ek xgv o. im J. 180 mehrere Monate je 

(Zeuss Die Deutschen [1837] 57. Schütte 18560Drachmen ausgegeben, Bull. hell. AT (188'2) 

Arkiv för nordisk Filol. XXXIII [1916] 49) ist 1.3 Z. ]22f. In den Monatsreehnungen von Taiiro- 

weniger glücklich als die Ableitung ans an. shta menion, IG XIV 423. erscheinen ständig zwei 

.zaubern' (Much Zfda. XXXV [1891] 323; EL. IV öixo'yvia ^gi'viog und Evxi.Etba., zu denen in 427 

[1918] 184), welche sachlich mehr befriedigt, da die j 2h 36. H 16 noch ein drittes aaga xcöv iaayyxi- 
Finnen wegen ihres Schachnianentums den Ger- Xaghoxv kommt. Es können danach wohl nur 
manen als zauherkundig galten. [Schönfeld.] 50 Stiftungen zum Getreideankauf sein, die beiden 
2ircovia. Da Griechenland auf Getreideein- ersten von einzelnen Personen, die dritte durch 
fuhr angewiesen war, so trat leicht Getreide- Sammlung aufgebracht. Am vollkommensten sind 
mangel und Teurung ein. In Athen mußten des- ^yjr über die o. in Samos im Anfang des 2. Jlidts. 

halb aUe eingehenden Getreideschiffe zwei Drittel unterrichtet durch eine Inschrift bei Wiegand 

ihrer Ladung in der Stadt belassen, Ar. resp. und v. AV i 1 a m 0 w i t z S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 

-Athen. 51, und es durfte kein Geld auf Schifte p]7, T li a 1 li e i m Herrn. XXXIX 604, wo Gelder 

ausgeliehen werden, die nicht Pmckfracht in Ge- in A’erwaltung der Unterabteilungen der Phylen 

treide oder anderen AA’aren nach Athen brachten, ausgeliehen und deren Zinsen jährlich regelmäßig 

Demo.sth. XXXV 51. .Aber trotzdem beriet jede zum Getreideankauf verwandt werden. Dieses 
erste offizielle A'olksversammlung der Prytanie 60 wird dann am Beginn jedes Monats, so lange es 

.vfpi aixov, Ar. resp. Athen. 43, 4. Mit der reicht, an die Bürger, zwei Maß^ für jeden, ver¬ 
sinkenden Macht der Stadt hören wir auch dort teilt. V'gl. Francotte Le pain ä hon marche 

von Getreidenot, zuerst 357, wo Leukon, der et le pain gratuit dans les citös grecques in Me- 

Herrseher von Bosporus, eine sehr erhebliche langes Nicole 135. ^ [Thalheim.J 

Alenge Getreide sendet, wajiiseheinlieh sogar als Sitophoros. Epitheton der Demeter. Schob 

Geschenk, Demosth. XX 33. Strab. ATI 311. Für Enr. Phoin. 687, wo Demeter und Proserpina 

andere Sendungen scheint er den Preis gestundet aixorpoooi Hxal genannt werden, vgl. Sito. 

zu haben, IG H 5, 109b Z. 54 (Dittenherger ' [Storck,] 
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ZiToq^Xanes. Während in anderen Städten 
die Aufsicht Aber den Getreidehandel wie über 
den der anderen Waren den äyoQavofioi (s. d.) 
oblag, hatte man in Athen dafür eine besondere 
Behörde, die o. eingesetzt (Lys. XXII 16). Zur 
Zeit des Aristoteles waren es 35, jährlich erlöst, 
davon 20 für die Stadt und 15 für den Hafen. 
Ihre Aufgabe bestand (resp. Athen, 51, 3) darin, 
den Getreideverkauf auf dem Markte zu über¬ 
wachen und ebenso den Verkauf von Mehl und 1 
Brot. Auch hatten sie das Gewicht des letzteren 
zu bestimmen. Diese Aufgaben betreffen den 
Kleinhandel, während der Großhandel nach 51, 4 
den s/inoQiov em/ulrjTai unterstand. In früherer 
Zeit hatten die o. weitere Befugnisse, obwohl sie 
damals nur 10, 5 für die Stadt und 5 für den 
Hafen, waren. Denn nach Lys. XXII (kurz nach 
387 V. Chr.) § 5f. hatten sie vor allem Getreide¬ 
aufkäufe über ein gesetzlich bestimmtes Maß zu 
verhindern, und nach Demosth. XX 32 (354 v. i 
Chr.) führten sie Listen über das in den Hafen 
eingeführte Getreide, was nach Aristoteles den 
ifi-jioQiov eniße/.rjmt zukommen müßte. Es ist 
daher eine Änderung in ihren Befugnissen nach 
354 anzunchmen, mit der vielleicht auch die 
Vermehrung der Zahl zusammenhängt, die wohl 
die Aufsicht über Müller und Bäcker erforderte. 
Als Zeit kommt wohl die Teurung der J. 330 
und folgende in Betracht (IG II 5,179b. v.Wila- 
m 0 w i t z Ar. und Athen I 220). Außerhalb 3 
Athens werden o. erwähnt in Priene, Hill er v. 
Gaertringen 81 (= Michel 482), welche 

rnd T£ ahov xat rwr eiXXan' rcöv xara rijv äyOQÖr 
rijv (iiToacoXir ^mXovuivcov Sorge zu tragen haben. 
In Taiiromemon, 16 XIV 42.3 (=Ditteii- 
I) 0 r g p r Syll.^ 954, 2. Jhdt. v. Chr.) und f. 
bewahrten .sie das Getreide auf und verkauften 
cs und hatten unter sich oncovai (s. d.) und äyso- 
tai (s. den Art. StTayeitrai). Sie legten 
monatlich Kechnung. Ein o, wird auch aus 4 
Perinthos angeführt, IGR I 797, [Thalheim.] 
ZiTTtixri (Hekataios bei Steph. Byz, s. v. 
Ktesias frg, .54 Gilm. Ptolem. VI 1, 6'; Sittacc 
Plin. n. h. VI 132; Sirdxi] Xen. an. II 4, 13 ; 
WiTrdxTj Damophilos bei Steph, Byz. s. v. Zum 
Wechsel von anlautendem und a vgl, G. Meyer 
Grieeh. Gramm.s ^ 260. Arist. hist. an. VIII 12, 

6 steht yiittdxrj ,Papagei*, Philostorg. h. ecel. 
in 11 aixxdxrj in gleicher Bedeutung!. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist mit diesen drei 5 
Namen oder Schreibungen eine und dieselbe Stadt 
gemeint, deren Lage zu bestimmen seit jeher 
eine der schwierigsten Aufgaben der alten Geo¬ 
graphie bildet, Hekataios und Ktesias bezeichnen 
sie als persisch, d. h. als zum Achämenidenreich 
gehörig, woraus natürlich nichts Genaueres zu 
entnehmen ist. Der Fluß Argades, der nxol xrjv 
Tlsooixijv Stxxdxrjv sein soll, und in dem sich 
viele große schwarze Schlangen mit weißem Kopf 
finden sollen (Ktesias), ist anderweitig unbekannt, 6 
Das 'lUxxdxtj des Damophilos, wo der Pistazien- 
bauni (rö xpvxöv x(bv yiixxaximv) gedieh, lag am 
Tigris, das 2. Xenophons in Babylonien 15 Sta¬ 
dien westlich vom Tigris. Das 2. des Ptolemaios 
ist die südöstlichste Stadt Assyriens, zwei Längen¬ 
grade vom Tigris entfernt und unweit der Grenze 
von Susiane. Nach Plin. a. a. 0. ist Sittace 
Oraecorum die Hauptstadt von Sittacene, das 
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auch Arbelitis und Palaestine (1) heiße und 
zwischen Chalonitis und Mesene gelegen sei. 
Östlich von S. liege Sabdata, westlich aber An- 
tiochia, (alle drei) zwischen den beiden Flüssen 
Tigris und Tomadotus, desgleichen Apamea, 
das vom Tigris umflossen, vom Archons durch¬ 
schnitten werde. Andernorts (VI 114) sagt Pli- 
nius, daß Medien im Westen an Adiabene, im 
Süden an Sittacene, Susiana und Persis angrenze. 
I Auch Ptolemaios (VI 1, 2) kennt die Landschaft 
Sittakene. Sie grenzt einerseits an Susiane, 
andererseits an Apolloniatis, diese wieder an das 
Gebiet der T<xQa.naioi. Die Westgi'enze bildet, 
da sie zu Assyrien gehört, der Tigris, die Ost¬ 
grenze Medien. Bei Strabon, der die Stadt 2. 
nicht nennt, ist Apolloniatis nur ein neuerer 
Name für die Landschaft, die früher Sitakene 
hieß (XI 13, 6. XV 3, 12). Medien wird im 
Süden von ihr und dem Zagros begrenzt. Sie 
'gehört zu Babylonien und ist der Susis benach¬ 
bart. Im Norden wohnen über ihnen die räu¬ 
berischen Elymaier und Paraitakener, letztere in 
größerer Nähe der Apolloniatis (XV 3,12. XVI1,5). 
,Es gibt aber auch eine ansehnliche Stadt, Arte- 
mita, 500 Stadien von Seleukeia entfernt, und 
zwar vorwiegend in östlicher Kiehtung, wie auch 
Sitakene. Denn auch diese (Landschaft), volk¬ 
reich und fruchtbar [xoXX.rj xe xai dya^jJ), liegt 
zwischen Babylon und der Susis, so daß wer 
nach Susa reist, den ganzen Weg nach Osten 
zu durch Sitakene zn nehmen hat* (XVI 1, 17). 
Dazu stimmt Diodor. XVIII 6, 3, der die Form 
2txxaxivr) hat und die Landschaft wie auch 
Susiane zu Persis rechnet. Alexander d. Gr. hat 
Sittakine zweimal durchzogen, zuerst im Winter 
331/330 auf dem Wege von Babylon nach Susa. 
Am sechsten Tage nach dem Aufbruch von Ba¬ 
bylon gelangte er in die Landschaft Sittakine, 
die an allen nötigen Lebensmitteln Überfluß hatte, 
weshalb er dort mehrere Tage verweilte (Diod, 
XVII 65, 2). Im J. 324 kam er von Susa aus 
zum zweitenmal dorthin; der Weg, den er bei 
dieser Gelegenheit nahm, ist nach Diod. XVII 110 
0 . in Bd. X S. 1924ff. eingehend erörtert. Isidor. 
V, Charax nennt weder 2. noch Sittakene, be¬ 
schreibt aber (mans. Parth. 2) die Provinz Apol¬ 
loniatis genauer. Diese begann hinter Seleukeia 
und erstreckte sich bis nach Chalonitis 33 Sehoi- 
nen. In ihr lag die Griechenstadt Artemita, 
zu Isidors Zeit Chalasar genannt. 15 Scheinen 
von Seleukeia entfernt, vom Sillas durchflossen. 
Von der Grenze Apolloniatis -Chalonitis bis zur 
Stadt Chala rechnet Isidor. 15 Scheinen. 

Überblickt man nochmals diese Angaben, so 
bemerkt man, daß über die Lage der Land 
■Schaft Sittakene keine allzugroße Meinungs¬ 
verschiedenheit besteht. .8ic lag im mittleren 
Osttigrislande, gehörte also zu Persien im wei¬ 
testen Sinne. Ob man sie, wie Strabon will, 
zu Babylonien rechnet, oder ob man sie mit 
Ptolemaios Assyrien zuteilt, ist unerheblich. 
Beides war zu Zeiten richtig und falsch; zu 
Asur-ban-apli's Zeit (669— mindestens 643) z. B. 
gehörte sie sicher zum assyrischen, unter Ne- 
bukadnezar 11. (605—562) ebenso sicher zum 
babylonischen lieich. Apolloniatis ist eigentlich 
nur die Umgehung der Stadt Apollonia, die, 
wenn nicht hellenistische Gründung, doch gewiß 
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■erst in hellenistischer Zeit ihren Namen empfing, 
während die Stadt S., nach der die Landschaft 
Sittakene benannt ist, mindestens seit Hekataios, 
also seit der früheren Achämenidenzcit. bestanden 
haben muß. Es ist recht wohl möglich, daß 
zu Strabons Zeit der Name Sittakene außer Ge¬ 
brauch gekommen und durch Apolloniatis in 
weiterem Sinne ersetzt wmrden war, während 
Ptolemaios den Namen Apolloniatis wieder im 
alten, beschränkten Sinne anwandte und die 
Landschaft dieses Namens, die früher zu Sitta¬ 
kene gehört haben muß, von Sittakene abtreniite. 

Über die Lage der Provinz Apolloniatis kann 
nach Isidors Beschreibung kein Zweifel bleiben; 
es ist die von der unteren Dijälä bis zu ihrer 
Mündung in den Tigris durchflossene Landschaft. 
Wir haben auch keinen Grund zu bezweifeln, 
daß dies zugleich für Ptolemaios gilt. Was sieb 
östlich und südöstlich zwischen dem Tigris und 
dem Gebirge bis nach Susiana bin anschloß, war 
sittakenisches Gebiet. Wo die Grenze zwischen 
Apolloniatis und Sittakene verlaufen ist, ob in 
größerer oder geringerer Entfernung von der 
Diiälä, ist dabei ohne Bedeutung. Viel wichtiger 
ist die ,Frage, wie weit sich Apolloniatis nach 
Westen und Nordwesten erstreckte, da ihre Be¬ 
antwortung zugleich auch die alte Nordwest- 
grenzc von Sittakene bestimmen muß. Etwa 
vom 34. Breitengrad an, wo Tigris und Diiälä 
sich schon auf eine Tagereise nahegekommen 
sind, strömen beide Flüsse in annähernd nord¬ 
südlicher Richtung, so daß sie eine verhältnis¬ 
mäßig schmale Landzunge einschließen, die sich 
immer mehr verengt, und an der Stelle, wo sich 
beide Ströme vereinigen, endet. Es ist nun sehr 
wahrscheiiilicli, daß dieses Stück Land zu Apol¬ 
loniatis und damit zu Sittakene gehörte, so daß 
die Nordwestgrenze dieser Provinz in die Nähe 
der Mündung des Ädäm führen würde, vielleicht 
überhaupt von diesem Flusse gebildet wurde. 

Wo lag nun die Stadt S. ? Die Angaben 
darüber sind alle verschieden; nach Xenophon 
15 Stadien westlich vom Tigris, nach Ktesias 
von dem Argades umflossen, nach Damophilos 
am Tigris, nach Plinius zwischen Tigris und 
Tomadotus, genauer zwischen Sabdata im Osten 
und Antiochia iin Westen, die ebenfalls zwischen 
den beiden Flüssen lagen, so daß also S. noch 
weiter östlich und vom Tigris entfernter als 
Antiochia zu suchen sein müßte, schließlich nacli 
Ptolemaios zwei volle Längengrade östlich von 
Ktesiphon am Tigris, aber einen halben Breiten¬ 
grad nördlicher, von Artemita wieder südöstlich. 
Es läßt sich verstehen, wenn einzelne Gelehrte 
wie Mac Michael (.lourn. of pliilol. IV 137ff.) 
und Kiepert (FÜA Bl. V). zwei verschiedene 
Städte S. annahmen. Die Lösung des Rätsels 
ist aber wohl in anderer Richtung zu suchen. 
Den Hauptanstoß bieten Xenophons Angaben 
(anab. II 4, 12ff.). Darnach zogen die Griechen 
innerhalb der inedischen Mauer, die von Babylon 
nicht weit entfernt war. Nach zwei kleinen 
Tagemärseben von zusammen acht Parasangen 
langten sie am Tigris an, an dem eine große 
und volkreiche Stadt namens 2ixdxrj lag, 15 
Stadien vom Flusse entfernt. An .sie schloß .sich 
ein großer schöner Garten, mit allerlei Bäumen 
dicht bepflanzt, in dem die Griechen lagerten. 
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Später überschritten sic den Tigris auf 3er aus 
37 Fahrzeugen bestehenden Schiffbrücke und 
zogen vier Tagereisen von zusammen 20 Para¬ 
sangen weiter an den ^vaxov xoxaßov. Hier 
lag Hixtg. Über diese Stadt, die später unter 
dem ihr zu widmenden Artikel eingehender be¬ 
handelt werden muß. sei hier nur das Nötigste 
gesagt. Nach den übereinstimmenden Angaben 
Herodot. I 189. Arrian. anab. VH 7, 6. Strab. 
n 1, 26. XI 14, 8. XVI 1, 9 lag sie am Tigris, 
nach (Eratosthenes bei) Strab. 11 1, 26 an der 
SteUe, wo Euphrat und Tigris einander am nächsten 
(ungeftbr 200 Stadien) kommen. Wenn Strabon 
andern Ortes (XVI 1, 21) die schmälste Stelle 
des Zweistromlandes (wenig mehr als 200 Stadien) 
zwischen Babylon und Seleukeia ansetzt, so folgt 
daraus, daß Opis, wenn es nicht mit Seleukeia 
identisch war, so doch in großer Nähe dieser 
Stadt gelegen haben muß. Eine ähnliche Fol¬ 
gerung hat Winekler (Altorient. Forschungen 
II 515ff.) mit Recht ans einer anderen Angabe 
Strabons (XVI 1, 9) gezogen, W'onaeh die Schiff¬ 
barkeit des Tigris xxl trjv 'Qniv xai xf/v vvv 
2xXt{)xuav {fj 8x xmßrj i/Midqtov xmv xvxXat 

xoxeov) gereicht habe. Die Stadt Opis wird aueli 
in den Keilinschriften erwähnt (fJpe, Upi, Upia). 
Dazu kommt ein ideographisch geschriebener 
Städtename Uh.ki, für dessen Zeichengruppe 
eine Lesung TTpe seit mehreren Jahrzehnten 
bekannt war (Hagen Beitr. z. Assyr. II *243). 
Inzwischen hat sich aber eine zweite (Kesi, 
Kissn, d. i. Stadt Kis; Weissbach ZDMG LIII 
665f.) und neuerdings eine dritte {Akial, -, s. 
Unger und Weissbach Ztschr. f. Assyr. XXIX 
183) gefunden, und es scheint, als ob gerade 
diese Lesung die ursprünglichste und üblichste ge¬ 
wesen sei (Landsberger OLZ XIX 34ff.). Da sie 
von Nebukadnezar 11. einmal in einem Duplikat 
der Wadl-Brisä-Inscliriften gegeben worden ist, 
werden wir sie auch an den übrigen Stellen der 
genannten Inschriften cinsetzen müssen, unter 
anderen auch dort, wo von der großen Sperr¬ 
mauer die Rede ist. die der König vom Tigris, 
oberhalb von Ulj .ki-.4ksak, bis nach Sippar am 
Euphrat erbauen ließ. Da ferner der König 
für diese flauer die schmälste Stelle des Zwei- 
stromlande.s auserselien und, wo die Auswahl 
zwischen mehreren Verbindungen gegeben war, 
d i e Strecke bevorzugt haben wird. die einen 
möglichst großen Teil des zu verteidigenden 
Lande.s einschloß, wird man annehmen dürfen, 
daß die Mauer in der Nähe des .späteren Seleukeia, 
vielleicht eine oder einige VVegstunden nordwärts 
von den heutigen Ruinen, begann und möglichst 
geradlinig auf Sippar — Abu-Habba zulief. Da¬ 
nach wäre also Aksak. wie Upi—ebenfalls 
in der Nähe von Seleukeia zu suchen. In grie¬ 
chischer Zeit war cs vielleicht zerstört, wahr¬ 
scheinlich aber mit der Nachbarstadt 'Onig zu 
einer Stadt zusammengewachsen. Ist nun, wie 
ich seit langem ül)erzeugt bin (s. o. Bd.VI S.1211’, 
die Sperrmauer Nebukadnezars mit Xenophons 
mcdischer flauer identisch, und zogen die Zehn¬ 
tausend innerhalb, d. h. doch wohl südlich von 
der Mauer dem Tigris zu, so ist es ganz un¬ 
möglich, daß sie Opis erst vier Tagemärsche 
nach der Cberschreitung de.s Tigris, und zwar 
am Flus-se Pliyskos, erreicht hätten. Nein, die 
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noXis jisyd/.i] xal ^oXvdv&Qcono;, die sich vom lemaios, der V 17, 6 die mesoputamische Stadt 
Tigris aus 15 Stadien landeinwärts erstreckte Singara mehrere Tagereisen weit an den Tigris 

(das ist doch wohl der Sinn der Worte dnixovaa rückt, hat hier umgekehrt die Stadt S. aus der 
zov jioza/zov ozabiovg jisvzsxaiösxa, Xen. an. II Nähe der Ströme in die Wüste versetzt. Eine 

4, 13), in deren Park die Griechen lagerten, und sichere Entscheidung dieser Frage ist vorder- 

von der aus sie die Tigrishrücke überschritten, hand nicht möglich. [Weisshach.] 

war nicht S., sondern Opis. Xenophon hat die Sirxaxtjvri ('Vizzaxrivrj, Sittacene), eine nach 
beiden Städte verwechselt. Er hätte II 4, 13 der Stadt Sizxdxrj benannte Landschaft, deren 

und § 25 Sizdxij schreiben sollen. Lage unter Sizzdxt] behandelt ist. Hier seien 

Diese Lösung beseitigt sogleich eine weitere 10 noch einige Einzelheiten nachgetragen. Ziraxijvot 
Schwierigkeit. Die aTigehlich westlich vom Tigris kämpften in der Schlacht hei Gaugamela mit, 

gelegene Stadt S. kommt nunmehr östlich vom Arrian. an. III 8, 5. 11, 5. Aristot. mir. 35 

Tigris in die Landschaft Sittakene, wohin sie (vgl. Steph. Byz. s. Wnrdmj) erwähnt in Medien 

gehört. Es fragt sich weiter, welchen Fluß und iv Wmaxrjvfj Trjg Hegoidog brennende Erd- 

Xenophon mit seinem Physkos, Ktesias mit seinem teuer; das medische sei gering, das psittakenische 

Argades meinte. In Betracht kommen kann nur aber stark und von reiner Flamme. Deshalb 

ein Nebenfluß des Tigris oder ein starker künst- habe der Perserkönig dort Küchen einrichten 

lieber Wasserlauf, der nicht mehr den Eindruck lassen. Diese Feuer seien hei Tag und Nacht 

eines Kanals machte. Nimmt man an, daß der sichtbar, die in Pamphylien dagegen nur nachts. 

Tigrisühergang Xen. an. II 4, 24 noch unterhalb 20 Vgl. Plin. n. h. II 237: flagraf, in Medis et in 
der Mündung der Difülä erfolgt wäre, so hätten Sittacene eonfinio Persidis, Susis quidem ad 

die Griechen entweder sehr bald auch diesen Turrim Albam XV caminis, mnximo eoriim 

starken Nehenflüß überschreiten oder östlich von et interdiu, campus. Erdgasquellen gibt es im 

ihm nordwärts ziehend, sich vom Tigris ver- Osttigrislande verschiedene. Die berühmteste 

hältnismäßig weit entfernen müssen. Üherschrci- heißt Baba Gurgur unweit Kerkuk; vgl. Bae- 

ten mußten sie die Diiäla dann aber noch d e k e r Palästina ' 39ö, [Weissbach.] 

auf jeden Fall, und die einfachste Erklärung Sirxacpiov nediov in Afrika, nach den von 
wäre die, daß der Physkos eben die Diiäla war, Ptolein. IV 3, 25 p. 640 Müll, gegebenen Indi- 

daß die Stadt S. an der Difalä lag. Da die cationen im Innern Numidiens, südlich von Cirta, 

parthische Königstraße an der Difalä entlang 30 zu suchen. [Dessau.] 

lief, müßte man freilich erwarten, daß Isidor Sittas (so Procop. bell. Pers. und bell. Vand. 
von Charax die Stadt 2., etwa in der Gegend II 27, 17 und Zach. Ehet.; bei Theophan. heißt er 

von Artemita, erwähnt hätte, was nicht der Fall Txitas-, bei Marcell. com. Txitta-, bei Proeop. de 

ist. Hätten aber die Griechen die Diiälä schon aedif. und Inst. nov. 22, epilog. Txittas. im Cod. 

in der Nähe ihrer Mündung überschritten, so Inst. I 29, 5 Zetas-, bei Malal. abw'echselnd Txit- 

wäre wohl anzunehmen, daß Xenophon einen tas, Zittas und Ztittas) war, nach seinem Namen 

Fluß, der an Wasserfülle dem Tigris wenig nach- zu schließen, gotischer Herkunft (vgl. Fiebiger 

steht, der Erwähnung wert erachtet hätte, wenn- und Schmidt In.schril'tensamml. z. Gesch. d. Ost¬ 
gleich er alle anderen Nebenflüsse des Tigils, germanen S. 00 zu nr. 171). Er war ebenso wie 

außer dem fraglichen Physkos, bi.s zum großen 40 Belisarius ein ganz junger Buceellarius des Magi- 
Zab, den er nennt, mit Schweigen übergeht. Es ster milituni praesentalis und Thronfolgers lusti- 

ist also .schon aus diesen Gründen wahrschein- nianus, als er mit jenem im Beginn des Perser- 

licher, daß die Tigrisbrücke oberhalb der Diiäla- kriegs lim J. 526) das Kommando über die auf 

Mündung war. Der erste bedeutendere Wasserlauf, dem armenischen Kriegsschauplätze operierende 

der Xenophons Straße kreuzte, wäre dann einer Streitmacht übernahm, jedenfalls mit dem Kange 

der von der Diiala. abzweigenden Kanäle gewesen, eines Dux. Sic unternahmen einen Einfall nach 

die jetzt eine starke Tagereise oberhalb Baidäd Persarmenien, verwüsteten, <jhne auf Gegenwehr 

in den Tigris münden. In Betracht käme sonst zu stoßen, das Land und .schleppten viele Arnie- 

nur der 'Adam, dessen Mündung noch etwas nier gefangen fort. Als sie dann den Plünderungs¬ 

weiter nordöstlich liegt. Hier, am 'Adam oder 50 zug wiederholten, trat ihnen ein persi.sches Heer 
einem Diiälä-Arm, wäre danach die von Xenophon unter den Brüdern Narses und Aratius entgegen; 

irrtümlich Opis genannte Stadt, in Wirklichkeit S. und Belisarius erlitten eine Niederlage (Pro- 

8., zu suchen. Xenophons Physkos und Ktesias' cop. bell. Pers, I 12. 20—22l. Während sodann 

Argades bezeiehneten dann einen und denselben Belisarius zum Dux Mesopotamiae ernannt wurde 

Wasserlauf, und da die Stadt nicht allzuweit (bell. Pers. I 12, 24|, behielt 8. das Kommando 

vom Tigris entfernt zn suchen wäre, würde auch in Armenien. Im J, •528 20 verlieh Kaiser lusti- 

Damophilos mit seiner Angabe xiohg naod tü> nian dem 8. das neugeschaffene .lirit des magister 

Ti-/Qtdt nicht ganz unrecht haben. Auch Plinius’ mililum per Anneiii/ia/ ei Pontum P/demonia- 

Ansatz (n. h. VI 132): oppidum eins Sitlace cum et gentes. unter welch letzteren die da- 

Graccdruiii. ab ortu et Sabdata, ab oceasu auteni QQ ma\s noch in gewissem Sinne autonomen Land- 
Antiochia inter dm flumina Tigrim et Torna- schäften der von lustinian später eingerichteten 

dotum läßt sieh damit vereinigen, da der Tor- Provinz Armenia qnarta verstanden w urden. Die 

nadotus aller M'ahrscheinlichkeit nach ein Name Stelle des Comes Armeniae wurde aufgehoben, 

der Dijalä ist. .11s piece de resistance bleibt die ständige Armee des neuen Magister militum 

die Stelle Ptolem. VI 1. 6. Hier sind nur zwei aus Truppenkorpern zusammengesetzt, die teils 

Erklärungen denkbar: entweder hat es wirklich neu errichtet, teils den Konimanden der Magistri 

noch eine andere Stadt 2. gegeben, die weit ini militum praesentales und per Orientem entnom- 

Inneren der Landschaft Sittakene lag, oder Pto- men wurden; auf die Bitte des S. verfügte 
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lustinian, daß die Burcaux des jeweiligen In¬ 
habers des Amtes aus Landeskindern bestehen 
sollten (Cod. Inst. I 29, 5. Malal. 429f. B. 
Theophan. p. 175 de Boor). Möglicherweise da¬ 
mals erhielt S. die ältere (Proeop. aneed. 9, 3. 9) 
Schwester der Kaiserin Theodora, Comito, zur 
Frau (Malal. 430 B. Theophan. a. a, 0.) In dem 
an S. adressierten Gesetz, durch das die Kre¬ 
ierung des Magisterium militum per Armeniam 
erfolgte, nennt ihn der Kaiser tuamque mogni -1 
tudinem, quae nnbis (X ante gestis optime eotn- 
mmdata est-, daß diese.s Lob verdient war, da¬ 
für spricht das spätere Verhalten des S. Durch 
sein maßvolles, die nationale Eigentümlichkeit 
sorgfältig schonende.s Vorgehen gelang es ihm, 
das räuberische Bergvolk der Tzanen (zwischen 
dem ost-westlichen Oberlauf des Euphrat und 
dem Schwarzen Meere) zu unterwerfen, das sich 
bis dahin durch die von der römischen Piegierung 
geleisteten Trihutzahlungen zwar zu eidlichen 2 
Friedensversicherungeu bewegen, aber keines¬ 
wegs davon ahhalten ließ, das römische Armenien 
von Zeit zu Zeit zu brandschatzen. S. besiegte 
die Tzanen in einer Schlacht, bewies ihnen dar¬ 
auf aber so großes Entgegenkommen, daß sie sich 
als Untertanen dem Kaiser unterwarfen, ihr Känher- 
lehen aufgahen, ins römische Heer als Catalogi 
eintraten und sich zum Christentum bekehrten 
(Procop. bell. Pers. I 15, 19—25; de aedif. III 6, 6. 
Vgl, Inst. nov. 1, pr. 28, pr., woraus sich ergibt, 3 
welch hohe Bedeutung der Unterwerfung der 
Tzanen heigemessen wurde). "Wohl umnittelhar 
nach diesem Erfolge wurde S. zum Magister mi¬ 
litum praesentalis ernannt, behielt aber als Vor¬ 
gesetzter des Dorotbeus, der als sein Nachfolger 
im Magisterium militnm per Armeniam seit 
Sommer 530 nachweisbar ist, das Oberkommando 
in Armenien (bell. Pers. I 15, 3. Malal. 465 B.). 
Um dieselbe Zeit, zu der Belisarius den glänzen¬ 
den Sieg bei Dara davontrug (Juni oder Juli 530), 4 
trat dem S. bei Tlieodosiopolis ein aus Pers- 
armeniern, Suanen (für 2ovvlzai ist doch wohl 
2ov{a}vlrai zu schreiben) und 3000 sabirischen 
Hunnen bestehendes persisches Heer unter Mer- 
meroes entgegen. Von den Verhältnissen im 
feindlichen Lager durch einen kühnen Spion unter¬ 
richtet, griff S. die Feinde überraschend an; diese 
flohen, soviele ihrer nicht von den Römern ge¬ 
tötet wurden. Die Römer plünderten das Lager, 
zogen sich aber alsbald wieder zurück. Als ä 
Mermeroes sein Heer wieder gesammelt hatte, 
unternahm er einen neuerlichen Einfall. Daß 
sich S. und Dorotheus bis nach Kleinarmenien 
zurückzogen, hatte .seinen Grund in dem numeri¬ 
schen Mißverhältnis der beiderseitigen Streit¬ 
kräfte, die übrigens durchweg aus Reitern be¬ 
standen; während da.s römisclie Heer kaum 
15 000 Mann zählte, veranschlagt Prokop die 
l'ruppen des Mermeroes auf das Doppelte. In 
der Nähe von Satala kam es zum Kampfe. M äh- 6 
rend die Perser etwa 10 km von dieser Festung. 
er -XOioiai "Oxraßg, ein Lager bezogen, warf S. 
den grüßten Teil seines Heeres unter Dorotheus 
in die Stadt und verbarg sich selbst mit 1000 
.Mann in der Umgebung, wozu das hügelige 
Terrain eine günstige Gelegenheit bot. Als am 
folgenden Tage die Perser Satala zu belagern 
anfingen und plötzlich in einer Staubwolke, die 


eine richtige Schätzung seiner Stärke verhinderte, 
das Detachement de.s S. von einem Hügel herah- 
steigen sahen, fürchteten sie, von zwei Seiten 
angegritfen zu werden und hohen die Belagerung 
auf. Hierdurch ermutigt, taten die Römer trotz 
ihrer Minderzahl, was jene gefürchtet hatten, und 
es entspann sieh eine Schlacht, in der S. da¬ 
durch siegte, daß ein thrakiseher Offizier Flo¬ 
rentius, der dahei den Tod fand, das Feldzeichen 
Ödes Mermeroes niederwarf; als die Perser es 
nicht mehr sahen, gerieten sie in Unordnung 
und verließen fluchtartig, aber auch diesmal 
nicht verfolgt, das römische Gebiet (hell. Pers. 
I 15, 1—17). Damals bekam S. die persariue- 
nisehen Festungen Bolum und Pharanprium in 
seine Gewalt, die erst im Frieden von 532 den 
Persern zurückgegehen wurden. Bei Pharangium, 
am Passe jenseits des Tzanenlandes. befand sich 
ein Goldhergwerk, das mit der Stadt von einem 
0 einheimischen Dynasten verwaltet wurde, der 
unter persischer Oberhoheit stand und das ge¬ 
wonnene Gold an den Großherm ahzuführen 
hatte. Unter der Bedingung, daß er den Er¬ 
trag des Bergwerks für sich behalten dürfe, 
wurde jetzt Symeon, der damalige Beherrscher 
von Pharangium, Vasall des Kaisers und über¬ 
lieferte den Römern seine Stadt. Um dieselbe 
Zeit fielen die Brüder Narses und Aratius, die 
einige Jahre vorher mit Erfolg gegen Belisarius 
0 und S. gekämpft hatten, zu den Römern ah; 
als dies der dritte Bruder Isaak vernahm, folgte 
er ihrem Beispiel und spielte den Römern das 
in nächster Nähe von Theodosiopolis gelegene 
Bolum in die Hände (bell. Pers. I 15, 18. 26 — 
3:1; ganz abweichend über die Goldgewinnung 
bei Pharangium Malal. 455f. B., der hier wohl 
falsch berichtet ist). Nach Beiisars Niederlage 
bei Sura (19. April 531) zur Unterstützung des 
Magister offleiorum Hermogenes, der in Oriens 
0 mit Belisarius befehligt hatte, dorthin geschickt, 
marschierte S. aus Armenien nach Samosata und 
blieb weiterhin als Oherhefehlshaher auf diesem 
Kriegsschauplatz, als Belisarius bald darauf ah- 
herufen und im Magisterium militum per Orien¬ 
tem durch Mundus ersetzt wurde. Bald darauf 
fiel ein großes Perserheer zur Rache für die 
Verwüstung der jiersischen Landschaft Arzanene 
durch Bessas, den Dux von Martyropolis, nach 
Sophanene ein und belagerte Martyropolis; S. 
0 zog mit einer ansehnlichen Streitmacht, hei der 
sich auch der Ghassanide Gharet har (5ahala be¬ 
fand, über Amida bis auf 18 km vor die Stadt 
und verschanzte sich dort, ohne einen Entsatz- 
ver.such zu wagen (Oktober 531). Der am 13, Sep¬ 
tember 531 erfolgte Tod des alten Königs Kawad 
bot ihm einen willkommenen Anlaß, behufs Einlei¬ 
tung von Friedensverhandlungen einen Waffen- 
.sfillstand ahzusehließen, auf Grund dessen die 
Perser die Belagerung von Martyropolis aufgahen 
OiProcop. hell. Per.s, I 21. Malal. 465—473 B., der, 
noch bevor er den Tod des Kawad erzählt, von 
einer siegreichen Schlacht berichtet, durch die 
(Martyropolis ein erstes Mal entsetzt wird, und 
von einer zweiten Belagerung, die aut die Nach¬ 
richt vom Herannahen des S. aufgehoben wird. 
Zach. Rhet. 173f. Ahrens und Krüger). Offen¬ 
bar wurde eine neutrale Zone vereinbart, denn 
auch das römische Expeditionsheer zog sich zu- 



Sittas 


Sittius 


rück, so daß die römischen Grenzlaiidschaften 
wehrlos dem Hunnenschwarm preisgegehen waren, 
der, von Mermeroes einige Monate früher ange- 
worhen, jetzt erst (Dezember 531) eintraf und 
schreckliche Greueltaten verübend bis nach An- 
tiochia schweifte, während ,in dieser Bedräng¬ 
nis* der neue Dux von Osrhoene, Demosthenes, 
am 10. Januar 532 an einer Krankheit starb; 
erst als die Hunnen auf dem Heimweg waren, 
wurden ihnen von den Duces von Mart 3 'ropolis 
und Kitharizon Verluste zugefügt und die Beute 
abgejagt (Zach. Rhet. 174f., vgl. Chron. Edess., 
Texte u. Unters., lierausg. v. Gebhardt u. Harnack, 
IX 1 p. 136 Hallier). Was S. unterdessen tat, 
ist nicht bekannt; nach Konstantinopel kehrte 
er erst zurück, als im Sommer 532 der Friede 
mit Persien geschlossen war. In der Hauptstadt 
hat er sich dann als magister militum praesm- 
talix in den folgenden Jahren aufgehalten, be¬ 
kleidet mit dem Hofrang eines exconsul und 
Patriziers. Im J. 535 hat er am Flusse ladrus, 
der östlich von Novae in die Donau mündet, 
einen Bulgarensieg erfochten (Marcell. com. zum 
J. 535, 3. lust. nov. 22, epilog. Procop. hell. 
Pers. II 3, 8). Als sich 539 die Bewohner der 
armenischen Grenzdistrikte gegen den harten 
Druck des Proconsul Armeniae primae Aeacius 
auflehnten, diesen umhrachten und sich in Pha- 
rangium, also auf persischem Boden, zusamnien- 
rotteten, da erhielt S. den Auftrag, die (Ordnung 
in dem Lande herzustellen, das er wie kein 
zweiter zu behandeln gewußt hatte. Seiner be¬ 
währten Methode treu, suchte er zuerst auf güt¬ 
lichem Wege die Aulständischen zu beruhigen, 
indem er ihnen versprach, er werde den Kaiser 
bewegen, von der Eintreibung der ihnen jüng.st 
auferlegten Steuerleistung ahzusehen. Das aber 
war der Regierung keineswegs genehm — man 
vergesse nicht, daß der einflußreichste Minister 
damals ein so strenger Fiskalist wie Johannes 
der Cappadocier war —: der Kaiser, überdies 
von Adolius, dem Sohne des ermordeten Acacius, 
gegen S. aufgereizt, befahl vielmehr seinem Feld¬ 
herrn, energisch vorzugehen. Gleichwohl ver¬ 
handelte S. noch mit dem Stamm der Aspetianer, 
die sich bereit erklärten, sich, wenn ihnen eine 
Amnestie gewährt werde, von ihren Volksge¬ 
nossen zu trennen. Durch einen Zufall erreichte 
indessen die Zuschrift de.s S., in der er die For¬ 
derung der Aspetianer bewilligte, nicht ihr Ziel; 
der Stamm griff eine kleine Abteilung der Römer 
an und vernichtete sie, worauf S.. Uber den 
scheinbaren Verrat ergrimmt, ihre Weiher und 
Kinder umbringen ließ. So stellten sich ihm 
die Armenier einmütig entgegen. 8. hatte in 
der /coeiov Olvoxa^Miicof genannten Gegend ge¬ 
lagert; der zerklüftete Charakter de.s Terrains 
bewirkte, daß die Schlacht aus einer Kette von 
Einzelgefechten bestand. Durch ein böses Vor¬ 
zeichen erregt, stürzte sich S. auf die jen.seits 
einer Schlucht ihm gegenüberstehenden Feinde, 
die ihn erkannt hatten; trotz einer schon empfan¬ 
genen .schweren Kopfwunde weiter vordringend, 
erlag er endlich ilem Speer des Artabanes, eines 
Nachkommen des Arsakidenhauses, dem noch eine 
glänzende Karriere in römischen Diensten bevor¬ 
stand. Nach einer anderen Version wurde er 
nicht von diesem Artabanes, sondern von einem 


geringen Armenier namens Solomon getötet (Pro¬ 
cop. bell. Pers. II 3, 5—27). 

S. ist unter den glänzenden Persönlichkeiten 
des iustinianischen Zeitalters nicht die berühm¬ 
teste, aber meines Erachtens neben Germanus 
die makelloseste. Sein Feldherrnruhm ist kaum 
geringer gewesen als der des Belisarius; Prokop 
sagt, er sei gestorben äva^iiog rfjg rc aQsxgg xal 
xwv ig tovg xoXipovg äsl nxngaypdvoyv, ävrjQ ro 
10 T£ ocö/m lg ayav xaXog ytyovoig xal dya&dg rä 
TioXlpia, OTQatriyog te OQiOTOg t&v xa&'avröv ov- 
bevog ijaacov (bell. Pers. II 3, 26, vgl. § 52, 
wo S. und Belisarius als die besten Feldherrn 
lustinians bezeichnet werden). Größer noch als 
die strategischen mögen die staatsmäimischen 
Fähigkeiten des S. gewesen sein; in dieser Hin¬ 
sicht reicht sein großer Kollege nicht im ent¬ 
ferntesten an ihn heran, wie sich die beiden auch 
dadurch unterscheiden, daß S. ebenso vorsichtig 
20 und bedächtig zu handeln pflegte, als Beiisar ein 
Draufgeher war. Sein Beates scheint er in Arme¬ 
nien geleistet zu haben; es macht den Eindruck, 
daß er 531/2 auf dem Kriegsschauplatz der Diö¬ 
zese Orions seiner Aufgabe nicht im selben Jlaße 
gewachsen gewesen sei, wie unmittelbar vorher 
noch in Armenien. Wie die militärische Reorga¬ 
nisation dieses Landes zweifellos unter seinem 
Einfluß durchgeführt wurde, so dürfte S., als 
Magister militum praesentalis in der unmittel- 
30 baren Nähe des Kaisers weilend, auch an der 
Novelle 31 vom 18. März 536, mit welcher die 
politische Neuordnung Armeniens verfügt wurde, 
einen wesentlichen Anteil haben. Von der Hab¬ 
sucht zu eigenen und des Fiskus gunsten, die 
das Charakterbild fast aller Staatsmänner und 
Feldherrn seiner Zeit entstellt, scheint S. frei 
gewesen zu sein; wie er dem Svmeon von Pha- 
rangium die Nutznießung des dortigen Goldberg¬ 
werks unbedenklich gewährte, wie er zum Miß- 
40 vergnügen seiner Regierung den aufständischen 
Armeniern Linderung des ihnen unerträglichen 
Steuerdrucks in Aussicht stellte, so wird auch 
die Unterwerfung der Tzanen nicht zum gering¬ 
sten der Betätigung vernünftiger finanzpolitischer 
Grundsätze zuzuschreiben .sein. Die von S. durch¬ 
gesetzte Bestimmung, daß das Officium des Ma¬ 
gister militum per Armeniam aus Eingeboronen 
zu bestehen habe, wird man am richtigsten ein¬ 
schätzen, wenn man erwägt, welche (juelle von Un- 
50 ruhen und Unzufriedenheit die Fernhaltung von 
den Staat.sämtern in manchen llntertanenländern 
der Neuzeit war und ist; diese Bestimmung stellt 
der politischen Einsicht des ,*>. das schönste Zeug¬ 
nis aus. Daß lustinian die Rechtsstellung der 
armenischen Frauen unter der Einwirkung der 
Theodora verbessert hat, i.st kaum zu bezweifeln; 
es ist wohl denkbar, daß die Kaiserin durch 
ihren Schwager S. Kenntni.s von den dortigen 
Zuständen erlialten und die Gesetze edict. 3 und 
60 nov. 21 veranlaßt hat. [Ernst Stein.] 

Sittius ist der Name eines eampanisehen Ge¬ 
schlechts, das in Cale.s (Nr. 1). in Puteoli (CIL 
X 2765 =: D e s .s a u 8551) und an anderen Orten 
verbreitet war (CIL X p. 1055). aber am mei.sten 
in den benacliharten Städten am Sarmis im Süden 
de.s Lande.s. in l’ompeii (CIL X 88.5—887 n. ö. 
IV p.232. Suppl. p. 746) und in Nuceria (Nr.2.3); 
von dort w'urdo der Name nach Afrika, ins- 
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besondere nach Cirta hinühergetragen und ge- über die Grenzen des römischen Reiches nach 

wann hier die weiteste Verbreitung (vgl. Nr. 3). Mauretanien flüchtete; er brachte hierhin seine 

Sein ältester Träger ist von P. Rutilius Rufus in Italien und Spanien angeworhenen Mann- 

erwähnt worden (frg. 6 Peter hei Athen. XII .schäften, trat mit diesem wohlgeschulten Heere 

543a): Aiaßöfjzog 6’ Xjv naoa Vw/xaioig xal Sir- in den Dienst der miteinander kämpfenden ein- 

riog Ini xQvrpfj xai /laXaxla, mg q/rjoi ’PmxiXiog heimischen Fürsten und machte sich als erfolg- 

(s. 0 . Bd. IA S. 1271, 46. 1278, 9ff.). Es ist reicher Söldnerführer einen geachteten Namen 

bisher noch nicht bemerkt worden, daß dies (Appian. hell. civ. IV 231. Dio XLIII 3, 1). 

wörtlich wiederkehrt in der Anekdote von Ser- Seine italischen Güter hatte P. Sulla für ihn ver- 

vilius Caepio, dem sittenstrengen Halbbruder des 10 kauft; in dessen Prozeß im .1. 692 = 62 (o. Bd. 
jüngeren Cato, bei Plut. Cato min. 3, 4; JiXV IV S. 1520) sprach Cicero über S., als ob er ihn 

otav‘ lq}rj yjiaoa xov Ädxcovog ßiov nagaßdXXm für durchaus schuldlos hielte (Sulla 56—59; vgl. 

xov e/iov, ovÖEv Ifiavxm q^alvo/xai Sixgiiov bia- den Hinweis darauf fam. V 17, 2), und in einem 

<plQEtv‘ xätv £711 XQvxpfj xiva xai /xaXaxiq Tisgc- Briefe, den er im J. 697 = 57 nach seiner eige- 

ßoi]xmv dvondoag, wo also das verderbte SiTixlov nen Rückkehr aus der Verbannung an S. richtete, 

in Sixxiov zu verbessern ist. Dieser älteste S. versicherte er ihn in herzlichen Worten seiner 

galt als ein typischer Vertreter der in Rom ühol dauernden Freundschaft und Teilnahme, die sieh 

berüchtigten eampanisehen Üppigkeit in sulla- auch auf den offenbar in Rom zurückgebliebenen 

nischer Zeit und war vielleicht, wie P e t e r (Hist. Sohn des S., der ebenfalls P. hieß, erstreckte 

Rom. rel. P 188) vermutete, kein anderer ab« 20 (fam. V 17, Iff.); wenn der Brief auf seinen 
Nr. 2. Empfänger berechnet ist, so erweckt er einen 

1) Sittius aus Cales, hatte sich um seine günstigeren Eindruck von dessen Charakter, als 

Vaterstadt durch reiche Stiftungen verdient ge- die Geschichte seines abenteuerlichen Lehens, 

macht und wurde deshalb hei den Proskriptionen Wiederholt schreibt M. Caelius Rufus im Sommer 

der Triumvirn 711 = 43 von seinen Mitbürgern 703 = 51 an Cicero von einem Geschäft mit S. 

gerettet; sie verhinderten seine Ermordung und oder einer geschäftlichen Verpflichtung eines S. 

erwirkten nach einiger Zeit seine Begnadigung (syngrapha Sittiana bei Cic. fam. VIII 2, 2. 4, 5. 

unter der Bedingung, daß er Cales nicht vor- 8, 10. 9, 3. 11, 4), und zwar mehrfach in Ver¬ 
ließe (Appian. hell. civ. IV 201f.). Er ist ohne hindung mit seiner Bitte um die Lieferung von 

Zweifel ein Verwandter von Nr. 2 und 3. 30 Panthern für die geplanten Spiele; vielleicht 

2) P. Sittius, Vater des gleichnamigen Nr. 3 handelt es sich hierbei auch stets um P. Sittius, 

(vgl. dc.ssen Filiation in der Aufschrift von Cic. der etwa die Lieferung afrikanischer Raubtiere 

fam. V 17), hielt im Bundesgenossenkriege mit für die Tierhetzen in Rom übernommen haben 

Treue an Rom fest (Cic. SuUa 58), ähnlich wie mochte. In die Zeitereignisse einzu^eifen be- 

(‘twa Minatiiis Magius in anderen Gegenden Cam- gann der Verbannte nach langer Zeit, als der 

paniens (Veil. II 16, 2f.), während in der Nach- Caesarische Bürgerkrieg im Anfang 708 = 46 

harschaft seiner Heimat Nuceria der Abfall all- seinen Schauplatz auf afrikanischem Boden fand, 

gemein war (vgl. Appian. hell. civ. I 187 mit Cie. Im Verein mit König Bocehns von Mauretanien, 

a. 0.). Vielleicht ist er der damals wegen seiner dessen Streitmacht er wahrscheinlich nach rö- 

versehwenderischen und schwelgerischen Lehen.«- 40 mischem Muster organisiert hatte, trat er auf 
fühnmg verrufene S., der wohl vor allem Stoi- Caesars Seite und fiel in das Keich des luha von 

kern, wie dem P. Rutilius Rufus (bei Athen. XII Numidien ein; sie nahmen dessen Hauptstadt 

543a) und dem jüngeren Cato (Plut. Cato 3, 4), Cirta und veranlaßten dadurch luha. von der 

seinen schlechten Ruf dankte (s. o.). Unterstützung des Metellus Scipio abzustehen 

3) P. Sittius, P, f. (Cic. fam. V 17 Aufschrift), und in sein Reich zurückzukeliren (bell. Afr. 25. 

stammte au.« Nuceria (Sali. C.at. 21, 5), der Nach- 2f. Appian. bell, civ. I\ 232. Dio XLlIl 3. Iff.), 

barstadt von Pompeii am Sarnus im südlichen S. nahm auch weitere Ort.scliaften ein (ixdl. Afr, 

Campanien: in Erinnerung an den Fluß seiner .36. 4) und erfocht dann, als luha unter Zurück- 

Heimat nannte er später eine seiner Gründungen lassung .seines Feldherrn Sahurra (o. Bd. I A 

in Afrika. Mileu. Colonia Sarnensis (M o m m ■ 50 S. 1610) wieder zu den Pompeianern gestoßen 
sen R. G. III 458 Anm.: Histor. Sehr. II 477f.). war. einen entscheidenden Sieg über Sahurra, der 

Von seinem Vati'i' (Nr. 2) erbte er bedeutenden ihn zum Herrn des ganzen Landes machte und 

Grundbesitz in Cainjianien (Cie. Sulla .58). Mit den bald darauf bei Thapsus geschlagenen Pom- 

Cicero stand er in alten freundschaftlichen und peianern jede Möglichkeit raubte, sieh auf alri- 

gastfreundschaftlichen Beziehungen (Cic. a. 0.; kanisehem Boden wieder zu sammeln (hell. Afr. 

fam. V 17. Iff.). Er hatte geschäftliche Verbin- 4>^, 1. 93. 3. .Appian. Dio XLIII 4, 6. 8. 4). 

düngen mit dem Könige von Mauretanien und Von den Flüchtigen fielen L. Afranius und Fau- 

weilte deshalb vor 690 = 64 mehrere Jahre im stus Sulla lebend in seine Hände (bell. Afr. 95. 

ienseiti.gen Spanien (Cic. .Sulla 56; der ungenannte 1—3. Dio 12. 2) und wurde Metellus Scipio durch 

König ist nicht festzustellcn; vgl. M o m ni s c n 60-«eine Flotte umzingelt, so daß er sich selbst das 
R. ü. III 449f. Anm.). Im J. 690 = 64 reiste er Leben nahm (hell. Afr. 96, If. Dio 9, 5). Al« 

angeblich aus demselben Grunde wieder dorthin Dank für seine Verdienste überwies Caesar das 

(Cic. a. 0.): in Wahrheit aber war er ein Teil- bis dahin unter luhas Oberhoheit von Ma,ssinissa 

nehmer an der Catilinarischen Verschwörung und t eherrschte Gebiet um Cirta herum dem S. als 

warb im fernen Westen Truppen, um die henach- ein eigenes Fürstentum (Appian.): Cirta wurde 

harten Provinzen für die Verschworenen zu ge- wie eine römische Kolonie eingerichtet: dii‘ Sol- 

winnen (Sali. Cat. 21, 3). Einer gerichtlichen daten des S., die Sittiani, wurden im Stadtgebiete 

Verfolgung entzog er sich hei Zeiten, indem er angesiedelt, empfingen den Geschlechfsnamen 
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ihres Führers (vgl. die massenliai'ten Sittii in 
Africa CIL VIII p. 10141. Grabinschriften aus 
Cirta selbst ebd. VIII 7737—7795. Suppl. 19629 
—19640) und bildeten die neue Gemeinde (Ap- 
pian. 233. Cirta .... nunc Sittianorum colonia, 
quondam regum domus Mela I 30. colonia Cirla 
Sittianorum cognomine Plin. n. h. V 22). Kurz 
nach Caesars Ermordung im Frühjahr 710 = 44 
wurde S. von Arabion, dem Sohne des Massi- 
nissa, durch Meuchelmord beseitigt (Appian. 1 
234); auf die Kunde davon schrieb sein früherer 
Freund Cicero am 14. Juni ad Att. XV 17, 1: 
Arabioni de Sittio nihil irascor. Aber der Mörder 
trat mit den Sittianern 711 = 43 auf die Seite 
des Sohnes Caesar (Appian. 230. 235. 242) und 
verschwand bald selbst vom Schauplatz, während 
die Gründung des S. als eine eigentümliche 
Mischbildung von selbständigem Fürstentum und 
römischer Bürgcrkolonie mit ihren abhängigen 
Gemeinden bis in.s 3. Jhdt. n. Chr. sich erhielt. 2 
Grundlegend M o ni m s e n Histor. Sehr. II 470 
—492; vgl. R. G. V 627. 647. CIL VEI p. 6181. 

0 Bd. III S. 2587f. IV S. 532. 557f. Ed. 
Meyer Caesars Monarchie 17, 1. 485. 

IMünzer.] 

Sittokatis {Smoxang, var. Stttöxsang). 
nach Megasthenes bei Arrian. Ind. 4, 3 ein 
Nebenfluß des Ganges, den wir nicht näher be¬ 
stimmen können; Männert vermutete in ihm 
den Sindh, der in die Jamna mündet. S 

[Wecker.] 

2Uov SiKri, in Athen seit Solon die Alimeu- 
tationsklage für Erbtöchter, geschiedene Ehefranen 
und vielleicht auch Waisen. Stirbt in Athen ein 
Vater ohne Hinterlassung von agnatischen Söhnen 
{yrriaioi oder xoigroi) und ist auch der Großvater 
väterlicherseits tot. so wird eine von ihm hinter- 
lassene Tochter, heiratsfähig oder verheiratet, im 
letzteren Palle nur wenn sie noch keinen voll¬ 
jährigen Sohn besitzt, rm'xXrjQog. Eine erscliöp- 4 
fendere Definition der Epikleros gibt E. Hafter 
Die Erbtochter nach attisch. Recht (Diss. Zürich 
1887) 24; vgl. auch o. Bd. VI S. 114ff. Ihr 
Name sagt, daß knixlrjQog diejenige ist, kq} n 6 
xXrjQÖg eoTiv. Ihr nächster männlicher .Seiten¬ 
verwandter, ihr nächster äyxtarsvg, wobei nach 
der Gradnähe zum Erblasser, nicht zur Erbtoch¬ 
ter gerechnet wird, ist berechtigt, sie durch rni- 
Stxaola beim Archon zur Ehe zu beanspruchen. 
Maßgebend sind dabei die Grundsätze des atti- ;< 
sehen Intestaterbreehts, also sind berechtigt zu¬ 
nächst die Brüder des Erblassers, sodann deren 
Söhne, dann die Schwestersöhne des Erblassers, 
und schließlich die Vafersbrüder des Erblassers 
und deren männliche Nachkommen. Durch den 
Zuspruch des Archon bei der imSiy.aola bezw. 
biabixaoia inixXrjoov, wenn über die Frage der 
Berechtigung ein Streit um das bessere Recht 
entsteht, wird der ayiioxsig der xioiog der rni- 
ylrjoog und erhält gleichzeitig damit das Vermö- 6 
gen zugesprochen. Jedoch wird er nicht Eigen¬ 
tümer des Vermögens, sondern nur Nutznießer. 
Eigentümer wird ein aus dieser Ehe stammender 
männlicher Sprüßling, der sofort nach erreichter 
Mündigkeit das Erbe zu Eigentum erhält und so 
der Erbe seines Großvaters wird. 

Die verkehrte Aullässung von E. H r u z a Bei¬ 
träge z. Gesch. d. griech. u. röm. Fainilienrechts 
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1 (1892) 91, 7. wonach die Erbtochter ipso iure 
Eigentümerin des Erbvermögens geworden wäre, 
ist gründlich widerlegt von Th. Thalheim Zu 
den griech. Rechtsaltert. II (Progr. Hirschb. 1894) 
16f. Die Erbtochter selber ist also nicht Erbin, 
sie vermittelt bloß den Übergang des Erbes auf 
ihren Sohn oder ihre Söhne. Sie erbt also nicht, 
sondern wird beerbt, wie bereits Ed. Gans Das 
Erbrecht in weltgeschichtl. Entwickl. (1824) 339 
ganz richtig erkannt hatte. Daß dieser Über¬ 
gang des Vermögens aus der bloßen Verwaltung 
und Nutznießung des Ehemannes der Epikleros 
in das Eigentum des volljährigen Epiklerensoh- 
nes ipso iure, ohne weiteren Rechtsakt oder be¬ 
hördliche Kontrolle, stattfand, ist nicht zu be¬ 
zweifeln (Hafter 79f.). 

Erst dadurch ist der Zweck der Epiklerenehe 
erfüllt; denn sie verfolgt den ausgesprochenen 
Zweck, durch sog. subsidiäre Sohneszeugung dem 
ohne männliche Nachkommen verstorbenen Vater 
einen Sohn zu geben, der sein Geschlecht fort¬ 
setzt (ox(üg gf] d olxog. wie es oft 

heißt). Die Epikleros hätte über das väterliche 
Vermögen ohne die Zustimmung ihres Geschlechts¬ 
vormundes {xvQiog, in diesem Falle ihres Ehe¬ 
gatten) nicht verfügen können wegen der außer¬ 
ordentlich ibeschränkten Handlungsfähigkeit der 
Frau in Athen. Die gesetzliche Bestimmung, 
ywaixl ßf] E^rlvat ovftßäXXsiv nega /xsdi/xvov 
xQi&cöv, die sich aus Isai. X 10 und Schob Arist. 
Ekkles. 1024 ergibt (Schultheß Vormundschaft 
nach att. Recht [Diss. Zürich 1886] lOltf.), er¬ 
fordert das Eintreten ihres Gewalthabers für sie 
in allen nur einigermaßen wichtigen Rechtsakten. 

Durch den Übergang des Vermögens des Groß¬ 
vaters in das Eigentum des volljährigen Epikleren- 
sohnes erhält dieser seiner Mutter gegenüber die 
Älimentationsptlieht, d. h. er hat für ihren Unter¬ 
halt aufzukomraen. Das sagt mit aller Deut¬ 
lichkeit das zweifellos echte Gesetz bei Ps.-Dem, 
XLVT 20: xal iä7> inixXi^oov rtg yEVgrai xai 
äfia rjßriorj etiI dtstEg, xgarrlv tmv xorigarmv. röf 
Se oiTov uEToEtv xfj /j,rjTgi. E.S ist klar, daß al- 
Tog hier weder bloß die Getreidefrucht, noch aucli 
bloß die Zinsen des Vermögens bezeichnet, son¬ 
dern den ganzen Unterhalt, die rgorpri, wie sie 
üblich und den Vermögensverhältnissen angemes 
sen ist; vgl. hiezu Hafter 76. 80 und Schult¬ 
heß OOf. IVeigert sich der volljährige Sohn. 

0 seiner Mutter die für einen anständigen Linter- 
halt notwendige Summe zu gewähren oder ist er 
damit im Rückstand oder dazu überhaupt nicht 
imstande, so kann sie ihn mit einer ä. o. belangen. 

Ist die Epikleros eine {Xr/aoa. so hat gleich¬ 
falls bereits die Solonische Gesetzgebung für sie 
gesorgt. In diesem Falle hat der äy/tazEvg nicht 
bloß Rechte, sondern auch Pflichten ihr gegen¬ 
über. Entweder muß er sie selber zur Frau 
nehmen oder er muß sie einem andern zur Ehe 

0 geben unter .4us.5etzung einer Mitgift nach dem 
Thessengesetz bei Ps.-Dem. XLIII 54. Der Ar¬ 
chon zwingt den dy/javEig, die eine dieser beiden 
Bedingungen zu erfüllen, und zwar ist in diesem 
Falle die Mitgabe einer Mitgift nicht bloß, wie 
bei der Ehescliließung sonst, eine übliche mora¬ 
lische, sondern gesetzlich erzwingbare Pflicht. 
Daß in diesem Falle eine d. a. oder ngoixog mög¬ 
lich w'ar, ist anzunehmen, aber nicht ausdrüek- 
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lieh bezeugt. Erhoben wurde die .Klage vom 
Geschlechtsvormund, xvgtog, der -dijaoa für diese. 

Die 6. a. ist aber nicht bloß gegen den Epi- 
klerensohn zulässig, sondern vor allem auch gegen 
den Ehemann, der nach erfolgter Scheidung — 
ob diese auf Wunsch des Mannes {andnEgyng) 
oder der Frau (miöXEixpig) oder nach gemeinsamem 
Einverständnis erfolgt sei, ist dabei gleichgültig 
— entweder die Mitgift der geschiedenen Frau 
nicht lierausgegeben oder, wenn der xvgiog der 1 
geschiedenen Frau auf sofortige Zurückgabe der 
Mitgift verzichtet hat, die gesetzlich festgesetz¬ 
ten Zinsen von 18 *>/q jährlich nicht regelmäßig 
bezahlt hat. Daß der geschiedene Ehemann die 
nicht sofort zurüekbezahlte Mitgift ex hvia 
dßoXoXg, d. h. zu 180 /q, zu verzinsen hat, sagt das 
Gesetz bei Ps.-Dem. LIX 52; Xazdvrog Se rov 
SiEcpävov amtö Slxrjv oitov eig ^iSeiov xarci röv 
vo/iov, og xeXevei, eav cmoxegxpg trjv ywaixa, 
dxoSiSovat Tgv XQÖixa, iav de lirj, ex EVvea oßo- 2 
XoTg TOxozpoQsiv xal otzov slg ^QiSetov slvai Sixd- 
oaotXai vxEQ rijg ytrvaixög tw xvßicü. Hieraus ist 
klar, daß ohog in diesem Falle die Zinsen der 
Mitgift mit einschließt, aber nicht bloß diese 
bezeichnet, sondern die gesamten Kosten des 
Unterhaltes, der zooepg; s. Lipsins Att. Recht 
u. Rechtsverfahren 497 und Beauchet Hist, du 
droit privö de la rep. athön. I 320 und o. S. 412. 
Harpokration s. olrog polemisiert gegen Timar- 
chidas, der behauptete, der zöxog könne attisch 3 
auch olrog heißen, Recht hat Harpokration in¬ 
sofern, als olrog nicht einfach für roxog stehen 
kann, unrecht insofern, als olrog den roxog ein¬ 
schließen kann: Tt/rag/JSag Se gyEirai nagd rolg 
’Arrixolg olrov XEyEotXai röv rSxov, dyvosl Se Sri 
Ev äv&' Evö; ovSexoze xo-q aiirolg 6 roxog olrog 
xaXElrai. Recht haben also beide, wie Lipsins 
494, 91 bemerkt. Die Definition, die Harpokra¬ 
tion selber, dem Suidas und Photios nachge¬ 
schrieben haben, vom olrog gibt; olrog xaXslrai 4 
rj SiSo/iEvg xgöooSog eig ZQOfpgv ralg ywai^iv rj 
ögrpavolg, (hg e'§ äXXoJv /Euttslv Ion xai ex rov 
SöXaivo; a' ä^ovog xai ex rgg AQtororsXovg ‘A&g- 
ratcov xoXirEiag (56, 7), ist zu eng; denn es fehlt 
die Erwähnung des Unterhaltes, den die mündi¬ 
gen 8öhne ihren Eltern nnd im besonderen der 
Epiklerensohn seiner Mutter schuldig ist. Das 
athenische Gesetz stand auf dem nghrog ä^cov 
des Solon, weil seine Gesetze nach den Beamten¬ 
kategorien angeordnet w'aren, dieser aber die 5 
vöfioi rov äqyovrog enthielt. Aristoteles ’A&. xoX. 
56, 7 zählt die Klagen auf, für die der Archon 
tf/E/Eoiv rov Sixaorgotov ist, darunter [xal rovg 
EXirQÖxovg], av /tl/ [Si]S&ot rolg xatoi röv olrov, 
ovrog (sc. 6 (XQzoEv) EioxqdrrEi. 

Die Klage o. oder rrooixög war auch zulässig 
bei Verlöbnisbruch, wenn der Mann nach der 
iyyvv/ocg bereits die Mitgilt einpfäiigen batte, aber 
die Ehe nicht vollzog. Weil aber Dem. XXVII 
17 glauben machen will, er setze als besonde- 6 
res Zugeständnis in diesem Falle statt der ,ge¬ 
setzlichen' 18 ö/q bloß 120 y Zinsen an, so ist es 
fraglich, ob das Gesetz wirklich in diesem Falle 
ISO'oIb® Verzinsung verlangt habe; s, Lipsins 
482. 09 und 498 und G. Billeter Gesch. de.s 
Zinsfußes im griech.-röm. Altertum (1898) 46ff., 
der es wahrscheinlich gemacht hat, daß diese 
pönal wirkende hohe V'erzinsung von 180,0 bloß 
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im Falle der dxoxEgyiig von seiten des Ehe¬ 
mannes vorkam. 

Während die Sixg ngoixag auf Rückerstattung 
der Mitgift abzielte, bezweckte, wde Lipsius 
497f. ausführt, die d, o., ,dem unrechtmäßigen 
Inhaber einer Mitgift die Kosten für den Untei;,- 
halt einer verwitweten oder geschiedenen Frau 
äufzuerlegen. bezw. ihn zur Verzinsung der Mit¬ 
gift anzuhalten'. Außer gegen diesen und den 
volljährigen Epiklerensohn, der seiner Mutter den 
Unterhalt nicht zukommen läßt, ist die 5. er. auch 
zulässig ge,gen mündige Söhne, die ihren erwerbs¬ 
unfähigen Eltern den Unterhalt nicht reichen. 
In letzterem Palle mag, da von den Eltern auch 
xaxhoEwg yovECOv (über diese Lipsius 343f.) 
geklagt werden konnte, die S. er, seltener zur 
Anwendung gekommen sein (Lipsius 498). 

Wenn schließlich die 5, er. auch gegen Vor¬ 
münder zulässig war, so zielte sie darauf ab, 
für die bevormundeten Waisen den Unterhalt in 
natura oder die Kosten desselben zu erreichen. 
Da aber Arist. ‘A&. noX. 56, 7 unter den Pflich¬ 
ten des Archon nur ganz allgemein aufführt: 
rovg EXirgöjiovg . . . röv olrov Eiongärrsi, also 
nicht eine 6, o. als Rechtsmittel nennt, so ist 
die Annahme einer solchen mindestens unsicher 
und vielleicht gar nicht nötig, da ja die Klage 
xaxcoOEcog ögtpavov (über diese s. Lipsius 34411. 
.Schultheß Vormundschaft 191ff. Beauchet 
II 276ff.) zur Erreichung dieses Zweckes voll¬ 
kommen au.sreichte. Der etwas vage Ausdruck 
des Aristoteles läßt mindestens die Möglichkeit 
zu, daß der Archon als Obervormundschaftsbe¬ 
hörde kraft seiner Amtsgew'alt den Vormund zur 
Erfüllung seiner Pflicht anhalten, diese von ihm 
erzwingen konnte. Nach Bekker aneed. p, 238 
nimmt auch für diesen Fall Beauchet II 286 
die 6. o. an und ihm folgt Michel (s. u.), wäh¬ 
rend ich Vormundschaft 91f. eine besondere Ali¬ 
mentation sklage für diesen Fall nicht als nötig 
erachtet habe. 

Aus der Angabe, daß die 6. o. im Odeion 
verhandelt wurde, liatte Meier Att. Prozeßi 427 
geschlossen, sie habe ursprünglich auf die Ver¬ 
abreichung des olrog in natura abgezielt. Er be¬ 
rief sich darauf, daß nach Ps.-Dem. XXXIV' 37 
im Odeion Getreide vermessen worden sei. Je¬ 
doch handelt es sich an dieser Stelle, wie Lip¬ 
sius 498, 104 mit Recht einwendet, um eine 
außerordentliche Maßregel unter besonderen Um¬ 
ständen, auf die gestützt die Grammatiker die 
Behauptung verallgemeinerten. Dagegen darf die 
Richtigkeit der Angabe der Lexikographen, daß 
die S. 0. im Odeion verhandelt wurde, z. B. Poll. 
VllI 83 rag Eni räi oireg Sixag ev 'OiSsirg iSlxa- 
Jov. olrog Se Eariv ai orfEi/.ouEvai roorpai. wegen 
des Ps.-Dem. LIX 52 angeführten Gesetzes (s. o.) 
nicht bezweifelt werden. 

Eine direkte Angabe über die Verjährung 
{nqo&Eopda) zur Anstellung einer ä. o. oder nooi- 
xüg besitzen wir nicht, doch wird diese, wie bei 
allen Klagen aus Schuldverhältnissen, bei Vor- 
mund.schafts- und Erbschaftsklagen, fünf Jahre 
betragen haben. Daß sie bei 5. o und nqoixög 
29 Jahre betragen habe, schloß Beauchet I\' 
•523 irrtümlicherweise aus Isaios III 9 und 1^ 
und Micliel ist ihm gefolgt. Den Irrtum hat 
bereits Lipsius 852, 21 festgestellt. 
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Beiläufig sei bemerkt, daß das Erbtöchterrecht 
nicht eine ausschließlich athenische, sondern ge- 
meingriechisehe Einrichtung war, die wir beson¬ 
ders gut für die Erbtochter von Gortyns {nazQtp- 
ä>xos, s. d.) kennen; jedoch ist die o. S. nur für 
Athen bezeugt; s. Busoit Griech. Staatsk. I 240. 

Lipsius Att. Hecht u. Rechtsverfahren 493ff. 
Schultheß Vormundsch. nach att. Recht 90t. 
IS'lff. Hafter D.ie Erbtochter nach att. Recht 87. 
Bcauchet Histoire du droit prive de la rüpubl. 10 
athen. I 309ff. Mi eh et 2aov dlxrj in Darem- 
berg-Saglio Dict. IV 2, 1.357. [Schultheß.] 

Situdo, nach Blin. III 15 Stadt der Baetica 
(conv. Gaditanus), sonst unbekannt. 

[Schulten.] 

Situlus, sittila, synkop. sitla-, vgl. Gr.-Lat, 
cd. H. Keil I 553, 11. CGL 11 541 u. ö.; De¬ 
minutiv sitella, ursprünglich wohl für .bauchiges 
Gefäß zum Wasserschöpfen'; nach Waid e Etyni. ^ 
Wörterb.'^ abzuleiten von sinum — vielleicht zu 2C 
lit. si-Us ,Krippe“, st-le ,Trog“ — nach Non. 547. 
Schob Verg. Bue. VH 33 vas sinvosum. Den 
Stamm glaubt Dsthoff Etym. Parerga I 146 
in Sgoirrj .hölzerne Wanne“ aus *dgo[v-o]izä 
.Holzgefäß“ zu finden, doch vgl. dagegen Brug- 
inann Indogerni. Forsch. XVIII 382, der Sg/irij 
und nicht Sgoirrj — dieses ist Analo^ebildung 
zu xoirrj — für die ursprüngliche Form hält. 
Bei Isid. Etym. XX 6, 4 wird s. von sitire ab¬ 
geleitet; quod sitientibus apta sit. Ähnlich leitet 31 
ab Wright Chiss.Iiev.XXIX 204; vgl. Indogerm. 
Jahrb. IV 148 und Glotta IX 263; nach ihm be¬ 
deutet s. ursprüngli<‘h ,ein Durstiger“, und erst 
in abgeleiteter Bedeutung .Wassereimer“. Vgl. 
noch Zimmcrnianii Etym.Wörterb. s. v. In den 
romanischen Sprachen ital. seeehio, franz. seau. 

Eine Beschreibung des s. besitzen wir nicht. 
Daß er in erster Linie zum Wasserschöpfen und 
Wassertragen benutzt wurde, zeigen die Erwäh¬ 
nungen bei den Schriftstellern : Cato de agric. 10, 4 
2 s. aqiiariuni I, ebenso 11, 3. Fest. Pauli 184, 
25f. (Lindsay) und 185, 8: minum Graeci ra.s 
aquariuni dicunl humilem et eoncat'um. quod 
vulgo voennt s. barbatum, dazu Varro 1.1. V 119: 
fiostea oecessit nanus cum Oraeeo nomine et cum 
latino nomine Qraeca figura bnrbatus vgl. The¬ 
saurus s. V. IIC. Krause .Angeiologie 447. Der 
harbaltis ist also eine besonders geformte oder 
verzierte s. S. ferner die Glosse CGL III 368, 
•2'2: sitella ■ vSgia. Wenn Isid. Etym. XX 6, 4 5 
s. durch xdSo; erklärt — ebenso Gr.-Lat. IV 5(8, 
14; sitla ' xdSog, CGL II 185 s. xaSo?, 334 
xäSog haec süula, situlus. xdStov ■ sitella, stlcl- 
lum u. ö. — so führt diese Erklärung uns nicht 
weiter, da sich auch der xdSo; in seiner Form 
nicht mit Sicherheit bestimmen läßt. In Form 
und Gebrauch ist das Gerät sicher nicht einheit¬ 
lich gewesen. Dig. XVIII 1. 40, 6 gehört die s. 
mit der Hebevorrichtung am Brunnen zum Haus¬ 
inventar. Anthol. Lat. 63. 3 M. aus Charis. 275 C 
und Diom. 461, 24; extractam puteo situlam 
cum ponit in liorio, ulterius standi non habet 
nie loeum ist die s. der Schöpfeimer. Vitruv. X 
4 (9) 4 sind die .s. an einer Schöpfvorrichtung 
befestigte Eimer. Als Weinkrug läßt sich die s. 
nicht naehweisen. Flavins Vopiscus Firmus 4. 5 
sagt nur, daß der Trinker beim Wettkampf zwei 
mit Wein gefüllte s. austrank. Die s. — häufig 


sitella genannt — dient im öffentlichen und priva¬ 
ten Leben häufig als Losgefäß. Das so gebrauchte 
Gefäß muß einen engen Hals haben.^ Hölzerne 
Lose werden hineingeworfen, dann wird Wasser 
daraufgegossen. Sieger ist der, dessen Los zuerst 
nach oben kommt. Der Vorgang wird beschrieben 
bei Plaut. Cas. 353—423. Im staatlichen Leben, 
bei Wahlen und Gerichtsverhandlungen vgl. si- 
tellam deferve Ad C. Herennimn I 12, 21. Cic. 
i pro Corn. I fr. 30 und 31; de nat. deor. I 38. 
106. Liv. XXV 3. 16; XXXXI 18, 8. Über den 
Vorgang Daremberg-Saglio I 2, 1385 vgl. 
auch Mommsen Staatsrecht III 1, 397. Momm- 
sen-Marquardt Privatleben II 628f. Im Privat¬ 
leben vgl. Plaut. Cas. 296, 342, 351, 359, 364, 
385, 396; Amph. 671. In Paul. Sent. III 6, 83 
wird der s. als zum Toilettengerät der Frau ge¬ 
hörig erwähnt. Da wird es sich wohl um einen 
Badeeimer handeln, etwa wie ihn das Mädchen 
) in J. der Schale im Stile des Brygos in der 
Hand trägt, abgebildet bei S u d h o f f Badewesen 
Fig. 38; weitere Belege bei D aremb e rg-Saglio 
1359, 22. Ein Gerät, das wir als s. bezeichnen 
können, gehört zur Ausrüstung des römischen 
Soldaten. Er wird unter den sarcinae getragen; 
vgl. Cichorius Traianssäule I Bild IV Text II 
30 = Reinach Rep. rel. I 333, 8 und Darem- 
berg-Saglio IV 2 Fig. 6098, vgl. S. 1064, 
III 2 Fig. 4118, im Gebrauch: I Bild XIV Text 
HI 73f. = Reinach Röp. rel. I 335, 14. Der s. 
wird beim Opfer zu Lustrationen gebraucht, s. 
Daremberg-Saglio 1359f. und III 2 Fig.4685, 
und, um das Blut der Tiere aufzufangen — ein 
Tempeldiener sitularius CIL II S. 470 nr. 3442 
—, besonders im Kult der Isis; vgl. Amelung 
Skulpt. des vat. Mus. II Tat. VII nr. 55, weitere 
Belege bei Daremberg-Saglio. Der s. zeigt 
verschiedene Grundformen, die in sich wieder 
weiter entwickelt sind. Die Grundformen sind ei- 
0 förmig zugespitzt, mit oder ohne besonders ange¬ 
setztem Boden, zylindrisch oder «abgestumpft. Auch 
der obere Abschluß ist vcr.schicden gestaltet; mit 
oder ohne Hals, ein oder zwei bewegliche Henkel 
dienen zum Tragen, Als Material mag zunächst 
gedient haben Holz; erhalten sind Exemplare aus 
Bronze (gegossen oder getrieben), aus Edelmetallen 
und aus Elfenbein; Arch. Zeit. XXXV 178 nr, 7 
aus Cervetri. Vgl. noch M o m in s e n - M a r q u a r d t 
Privatalt, II 628f., 636. Blümner K. Privatalt. 
i0(19ll) 157. Krause Angeiologie 112, 117,124, 
446f. Walters Hist, of anc. pott. I 165, II 165f. 
Der Xame s. bezeichnet in der archäologischen 
Literatur eine bestimmte Gefäßgattung, die zwar 
nicht identisch ist mit dem s. der Römer, deren 
Benennung aber beihehalten worden mag, da sich 
mit ihr die \'orstellung eines bestimmten Gefäßes 
verbindet. Vgl. Ghirardini Mon. Ant. Line. II 
190—198. Das Vorkommen und die Formen des 
s, hei Daremberg-Saglio 13ö7f. Der s. findet 
i sieh in den verschiedensten Ländern und Kulturen; 
vgl. Ghirardini Mon, Ant. Line. II 161ff.. VII 
Iff., X Iff. Hoernes Urgeschichte (1898) 651ff. 
Taf. XXXIIff. Forrer Realle.xikon 740ff., ober¬ 
italische s. mit Abbildungen, kurze Übersicht hei 
Sittl Archäologie 583f. Martha 1 art etrusque 
75ff. Hoops Reallex. der genn. Altertumskunde 
IV 185. Für griechische Eimer s. Daremberg- 
Saglio 1358. Eür die Verschiedenheit der grie- 
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chisehen Formen der klassischen Zeit vgl. die Sivvonianus {Siuromanus, Sivuonmnuip, 

beiden Eimer; al Olympia, vgl. Olympia IV Text- fundus-, rn Plaeeniino pago Hereulanw, CIL 

band S. 130 nr. 868, abgebildet 868 = Darein- XI 1147 (Tabula alimentaria \eleias, MI 4 = 

berg-Saglio Abb. 6477, und b) Delphi, FouiUes Obligatio 45), s. den Art Sevvonianus, Ende, 

de Delphes V S. 92 nr. 432, abgebildet 319, beide . [Keane.] 

eiförmig und gegossen, ein bauchiger Eimer auf Sixtus — Sextus, so ira Töpferstempel Revue 
einer streng rf. Schale, früher bei van Branteghem ^pigr. V 41 (Hett 110). Glermont-en-Anvergne; 
abgebildet. Sud ho ff Badewesen Fig. 38 und SixH m(anuj; s. Sextus. [Ktiune.] 

Perrot-Chipiez X Abb. 856, vgl. S. 647f., rä (Kot. episc. I 323. III “294. Vm 

wie auf einer streng rf. Schale aus Vulci (?) im 10 375. IX 283), ein Bistum in Karien, zwischen 
Brit. Mus. III E 71, abgebildet Arch. Zeit. (1870) Kibyra und Herakleia Salbake. [Bürchner.] 

39 Reinach I 409, 1 (wohl als Weingefäß Si^aga (Adgcaa), Stadt Nordsyriens am 

gebraucht), anderst. Typen auf einer rf. Pelike im Orontes. Sie wird schon in der großen Städte- 

Österr. Mus. Wien. Mesner 335, abgebildct Arcli.- liste Thutmosis’ III. (nr. 173: zun-sa-u-ra) und in 

epigr, Mitt. III Taf. 3 S. 25 = F. R. II Abb. 101, der Inschrift seines Offiziers Amenemlieb (Z. 12: 

und auf einer rf. Schale im Brit. Mus. III E 83, .sn-sa-ra) erwähnt (Breasted Ancient records 

abgehildet Gardiner Greek athletic sports, ot Egypt. II 232 § 584). Auch sein Sohn Amen- 

Fig. 182. Für die Folgezeit in Griechenland und hotep eroberte die Stadt nach einer Inschrift von 

Italien s. Schröder Griech. Bronzeeimer im Berl. Karnak (Breasteda. 0.0 314 § 798A. Mül- 

Antiqu. 74. Berl. Winkelmannsprogr., dagegen 20 1 e r Egypt. research. I 40 nr. 15: sa-?-ra). Hier 
Pernice Arch. Jahrh. XXXV 83ff. Filow Rom. war wohl auch die Furt des ’a-ra-n-z (= Orontes, 

Mitt. XXXII33. Für die römischen Bronzeeimer Breasteda, 0. II 3061.), wo der König nach 

besonders M'illers Bronzeeimer von Hemmoor der Votivstele von Karnak den Fluß überschritt. 

(1901) und Neue Untersuchungen über die röm. Nach der Eroberung Nordsyriens durch Suppilu- 

Bronzeindustrie von Capua (1907). Vgl. auch liuma war die Stadt in der 'Amämazeit chetitisch 

■Österr. Jahresh. Beihl. XI 113ff, Furtwängler (teil ‘ainärna-Brief nr. 139 Winckl. = 53Knudtz., 

Die Bronzeeimer von Mehoun, in Kleine Schriften Z, 42: zi-iri-za-ar). In der Periode der assyrischen 

II 391ff., besonders 394ff. und pcrsisclioii Herrschaft über SjTien wird P. 

Ohne Berechtigung wird der Name s. hin und nicht genannt. Von Selcukos I. (Appian. Syr. 57) 

wieder zur Bezeichnung anderer Formen gebraucht, 30 oder seinen Nachfolgern wurden dort a:zaixoi rijs 
so für schlanke Amphoren, vgl. Dü mm 1er Arch. QmaUxlJg AagioriS angesiedelt, die in den 

Jahrb. I 38, 7, SrAhh. 2. S. wird auch das für Heeren der syrischen Könige als Reiter xard ro 

Daphne so charakteristische zweihenklige Tonge- ergiorov dyrum zn Felde zogen (Poseidon, hei 
fäß ohne Hals mit weiter Mündung genannt, das Diodor. XXXIII 4a = FHG II praef. p. XVII). 
aus dem ägyptischen Bronzeeimer entwickelt sein In der späteren Seleukidcnzcit gehörte die Stadt 
soll; vgl. Studniezka Kyrene 7. Perrot- zu der rrroi linafilav aarganeia; als Trayrhon Dio- 

C'hipicz X 380 mit Ahb. 187. [Leonard.] dolos in Apameia hernschle, schloß sich ihm auch 

Situpolis s. Anastasiupolis. Larisa an als eine der Städte, dt avrereXovv ils 

Siua, Ort Kappadokiens an der Straße Mazaka- rijr ‘Äxdfieiaf (Strab. XVI 752), Offenbar kurze 
Tavium, nach Ptolem. V 6, 14 (Siova) im Distrikt 40 Zeit darauf brach ein Krieg zwisclien Apameia 
Kilikien gelegen. Die Lage ist schwer zu licstim- und Larisa aus, von dem Poseidonios im 3. Buclie 
men, Kiepert FOa Vlli Text 17a Z. 77 sucht .seines Geschichtswerkes berichtet (frg. 5 bei 
es bei Tsharlys, Ramsay Asia Minor 304, der Athen. IV 176b, FHG III 253; nacli Ung er¬ 
es mit Euaisai (s. d.) glcichsetzt, in Jogounes Philol. LV 92 im J. 142). Erst gegen Ende der 

(wohl = Jogliun Hissar bei Kiepert Karte Seleukidenzcit be.gann anscheinend die Stadt 
von Kleinasien B IV). Die größere Wahrschein- Münzen zu prägen (tiiier rinige ihr fälschlicli zu- 

lichkeit spricht für K i e p e r t. [Rüge.] gewiesene Stücke vgl. I m h o o f - B 1 u m e r 

Siuata. Ort unbekannter Lage in Galatien, Kumism. Ztschr. XXVII 10); eine Münze vom 

Ptolem. V 4. S. [Rüge.] .1. 227 Sei. (= 84 v. Chr.) iragt die Aufschrift 

2cov(p, nur bei Herodot II 172 als angeh- 50 Jagioaioj]' rij; iFoä: (E c k h c 1 III 321f. W r o t ii 
liehe Vaterstadt des Königs Amasis der 26. (sai- Oatalogue LXVlfl 264). Wenn Plinius in seiner 
tischen) Dynastie erwähnter Ort im saitischen Pesehreibunrr Araliiens (VI LoO) sagt: Uierunt et 

Nomos (V. unterägyptischer Gau) des Nildeltas, (hären opjiida An Umso. Lnrisa. Chnlcis, delela 

nach Champollion TEgypte sous les pharaons rariis hrllis, so pflegt man das zweifellos richtig 

II 220 vielleicht das heutige Safl drei Meilen aut die svrischen Städte zn hezielien (H. Kie- 

nordüstlich Sais (Sä el-hagar). [Kees.] pert iiei Drnvs-en Holl. III 2. 348. Forbiger 

2iovg Xifitjv an der Küste Xuinidiens, zwi- Alt. Geogr. II 656 y. Blau ZDMG XXV 549). 

sehen Hippo Regiu^ und Rusicade. Ptol. TV 3. Wahrseli^inlich waren diese Orte durch die vielen 

4 ; nicht mit Bestimmtheit zu identifizieren: vgl. Kriege der letzten Seleukiden und das Eindringen 

G se 11 Atlas arch. TAlgerie Bl. 9, 7. [DessauJ_ (;o arahi.scher Bod'ainen in das syrische Kulturland 

Siviacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18. zu unbedeutenden Land.städten herabgesunken, die 

Art. -acus, u. 0.). Kaspers Nordfranz. Ortsn. wohl zu den h-l/.ten Resten der seleukidi.schen 
-neum (1914 = 1918) 166 § 370. [Kenne] yojrm ßaai/.ixi) gehörten (über diese vgl. Rn- 

Sivolis, Fluß (heute Sioule). Holder Alt- stowzew Stud. z. Oe.5ch. des röm. Kol. 218ff.); 

celt. Sprachscli. II 1591. Akm. Germ Ser. rer. so dürfte es .sich auch erklären, daß Plinius fV 

Merov. \ ji. 1.38. 23. 142. 28. 152, 31, 156, 26 R-2) sie und 5 andere Städte sowie 17 Tetrarchien 

= Saldo, Mon. Germ. Scr, rer. Merov. V p. 118, nicht zur Koilc, sondern zur reliqua fiyrin rechnet, 

38; s. Seulus. [Keune.] worin man gewiß mit Unrecht eine Einteilung in 

Paulj--Kroll-Mittelhaus III A 14 
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Conventua iuruliei venmitet hat (C u u t z Jahrb. 
f. klass. Phil., Suppl.-Bd. XVII 484). Als exterri¬ 
toriales Gebiet gehörte l.arissa auch zu den drei 
Städten, die Antonius im J. 3ö dem Parther 
Monaises zum Geschenk machte (Plut. Ant. 3(). 

In den römischen Itineraren wird die Stadt 
als Station der Orontesstraße mehrfach angeführt 
(Tab. Peut. Itin. Ant. Geogr. Kav. 87, 18; vgl. 
außerdem Strab. IX 440. Ptolem. V 14, 12. CIG 
III 4477). Als Aurelian gegen Zenobia zog, offne- tt 
ten ihm Apameia, Larissa und Arethusa die Ime 
(Zosim. I 52, 3). Der Alathematiker und Philo¬ 
soph Domninos stammte nach Suidas s. v. 

T£ laoäixsia; xal ÄaQiaorjg nohcüs Svgiag. 
Kult sch (o. Bd. V S. 1522) schließt daraus 
fälschlich, die Stadt habe beide Namen geführt 
(dann wäre d-uö .1. ?zßl -1. zu erwarten); Sui- 
das hat vielmehr zwei einander widersprechende 
Angaben ungeschickt zu kombinieren versucht 
(vgl. den Art. A a o 5 1 x £ i a Nr. 1). _ d 

Als Bischofstadt wird Larissa zuerst 32,v ge¬ 
rn! mit. Im Aniange des 0. Jhdts. fand bei der 
Stadt eine regelrechte Schlacht zwischen An¬ 
hängern des Bischofs Petros von Apameia un^d 
den orthodoxen Mönchen der Syria II statt 
(Man si VIII IISID). . „ , 

Die Araber nannten die Stadt wieder mit 
ilirem alten Namen saizar (J ä q ü t 111 358 u. i'-). 
ilen dio Bvzantincr to innscliriebcn (Amui 

Koran. II 239, 14 Bonn. Niketas_ Chon. 38, 3 

|g_41, 5. 12). Unter Usaraa ihn Munqid 

erlebte sie eine letzte Blütezeit (Derenbourg 
Ousäma, Pari.s 1889, 7). Die arabische Burg lag 
auf einem schmalen, steilen Berge, den^dic Ara¬ 
ber .Hauenkamm' (Tii'f ad-dik: Dimasqi 20-)) 
nannten. Kine Vorstadt an der (Irontcsbriieke 
hieß gisr banl munqid oder bloß al-gisr, üisimti, 

Tr) ^JoToiuy (Xiket. 38, 17. van B c'■ c h c ni 
■lom-n. Asiat. 1902. 401). Die Kreuzfahrer nann¬ 
ten die Stadt Cae.sara (Guil. Tvr. X5 1). Die ’ 
alli'in noeli bewohnte Burg beißt jetzt (|al at segar 
(Hart mann ZDPV XXII 157. 3). 

[Honigmann. 1 

Sizyges (-(A'j’c;), nach Ptolem. gfogr. \T 10. 

4 ein Volk in Serike. in Wirklichkeit aber ein Sa- 
kciistamm im Alaital (Pamirgebirge). 

1. Ihre 4V 0 h n s i t z e bei Mariiios-Piole- 
maios. Dio Verlegung der S. weit novdöstlicli in‘! 
Seidenland ist eine der merkwürdigsten Krschei- 
nungeii in der geogra]ibiscben Literatur der Grie-. 
ehern so daß wir hierauf niilier einziigehcn liaben. 
Auf der ptolemäischen Karte erscheinen die S. un¬ 
weit der W'estgreiize- des Seidenlandes, südlich von 
.b'ii Anniboi und dem gleichnamigen Gebirge, 
nördlich von den Pialai und iliua Auzaki.sclicn Gc- 
Idri'c. Auf der marinisclien Kar!i‘ mdimeii alle 
diese X.ameu einen weiteren Piaum von West nach 
O't - in. ila ja Ptolemaios in dieser Richtung da.s 
Spatium, da.e für das jenseits dos Imaiin goldene 
Skythien und Soriko zuzuwui.^en war. auf db l 
Hälfte vi'i-kürzt hat. um dio Gesamtlänge der Oi- 
kunume von 225° auf 180° l■inslhränken zu kön¬ 
nen. VW. H 01 - r mann Die Seidenstiaßen vom 
•Ilten China nach ilem Römischen Reich. Milt, der 
k k. Geogr. Ges, Wien 1915. 4i2ff. 

Ebenso wie die meisten anderen Angaben üijer 
das Seidenland .stammt auch der Name S. aus 
ilem Itinerar des Alaes (um 100 n, dir.), das wii 
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Satz für Satz wiedcrlierstelleii können, weil seine 
Darstellung Zentralasiens aus demsidbeii cliine- 
.sische.n Reiseführer übersetzt ist. der uns in den 
Annalen der älteren Han-D^nastie eiitgegcntritt 
(Näheres iin Art. Isscdoi o. Bd. IX S. 2241. 
8tf.). Wir brauchen daher nur von dies.'u Annalen 
auszugehen, wenn wir die S. ermitteln wollen. 

Da nun südöstlich von ihnen die,-loCd?;'“ an- 
gesotzt sind, die in M'ahrlieit dem chinesischen 
• Ts'ung-ling, d. h. Zwiebelpässe, dem heutigen Pa- 
niirgebirge, entsprechen (s. o. Bd. X S. 2202. 
27ff.). so kommt im Zusammenliang mit diesem 
Gebirge eigentlich mir folgende chinesische An¬ 
gabe in Frage: 

.Die Hauptstadt (das Hauptlager) des Hiu-suu 
befindet sicli im Tale Niao-fci (d. h. Vogelflng). 
westlich vom Ts'ung-ling {Av^dy.ta uor/) und 
10 210 11 von Tsch'angan (der alten chinesischen 
Residenz Si-an-fu) entfernt usw.‘ (s. auch Bd. I A 
3S. 1782. Itf.). 

Schon diese äußerliche Ubercin'stimmnng zwi- 
sdicn dem Ansatz in der chinesischen Quelle und 
bei Ptolemaios macht cs wahrscheinlich, daß die 
S. die Hiii-sün sind, wenn auch der Namensklang 
gering ist. Die Wahvscheinlielikeit wird um so 
größer, we.nii wir den Iwiden Hauptfehlern auf 
den Grund gehen, die licr griechischen Karte das 
\'erzeri'te .Aussehen gegeben haben. 

Der eine Fehler besteht darin, daß Alarinos 
0 die beiden Teile, au.s denen sein cliincsiscli-ira- 
iii.schei Keisid'ülircr zusammengesetzt ist — die 
allgemeine Besolii’cibung Ostturkestans und das 
Stationsverzeiclmis - falscli zusamnieiigelegt hat: 
er hat nämlich, wie aus eiiuvm Vergleieli mit den 
entsprechenden ehinesischen Annalen lieivorgclit. 
die Vereinigung' der QueJlflüsse des Oi/anöi/g 
(Tarim) identifiziert mit der Vereinigung zweier 
.Arme eines Ilüßclie.ns Ixd Ilia/.a (lurfan): \oii 
jener Angabi' war in der allgemeinen Besclirei- 
10 imng, voir diesor im .Insehlnß au die Lago von 
Alt-Turfan die Rede. Da nun Alt-Turfan in AVirk- 
liehkcit 700 km nordöstlich von der Vereinigung 
dri- Qudlfiüsse des Tarim entfernt liegt, da es als 
Ihd/M auf der mariiiiselien Karte durch die Fiit- 
fcrnuiigsangaben des Itincrais seine feste, Po'ition 
Ijesitzt, so i^t klar, daß Mariiius mit jener .Vluß- 
ver’inignng' mininelir dio gesamte allgemeine Dar¬ 
stellung Ostturkestans nach Piala lieriik'r.scliiebi'ii 
mußte. Diese A'ersetzung naeli .Xordosten betrat 
50 also luicli den T.s'nngding (Pamir), d. li. bei Ala 
rinos die Av^dyia dog, da ^ie einen d'^r Qnell- 
fiüsse nach dev .Fliißvcreiiiigung' entsenden. Nun 
sind diese aber ziigleieli das Gebirge, an dessen 
Fuß die Hiu-sün (ler ehiiiesi.'ehen .Annalen wob- 
nen sollen. Fnlgliib mußt.' aiieh die.s,'.s Anlk nii3 
wandern, .so ibiß es seine neuen Wolinsitze zwi 
sehen .Idol'«, ibei Karasehalir) und Uid/.n l Iii: - 
fan) erhielt. 

Wo hätte .Mariiios die S, in A\ irkliehkeit an- 
setzen müssen? Rcacliteii wir, daß das Panii i - 
gebirge. der tatsäeliliche Wohnsitz dieses \ ,>U 
kes. auf sfiiier Kart-, zweimal erscheint, einmal 
in Serike aL Av)^d>:i<.i doij. zwe.itens als der 
nördlielie .Ist des laaor doog zwisr-li.-n den lM id,'ii 
Sk vt hi eil lind dl 111 Sa keil laude (s. aiuli 
Bd.'lA S. 1720), so hätten die S. ihren richtigen 
Platz mitten im Sake.nlande etwa beim AWiyog 
:Ti:oyog crli.illeii müssen, zumal sie in der entspre- 
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chendeii chinesischen Quelle selber als ein Zweig 
der Sak erscheinen. 

Nach dem Stationsvorzeidmis, das Marinos un¬ 
abhängig von der Gesamtbeschreibung Ostturke- 
stans ausnutzte, h.ättc er den S. in der Tat ihren 
richtigen Platz geben können. Aber das machte 
ilnu gerade dicsesmal der zweite Grundfehler un¬ 
möglich, an dtr seine Karte leidet; es ist die 
Überschätzung der chinesischen Meile um das 
Dreifache. Denn da in seiner Quelle alle Entfernun- ] 
gen zwischen den einzelnen Stationen in jenem 
ihm unbekannten AATgmaß angegeben sind, so 
mußte e.r einen Faktor suchen, mit dessen Hilfe 
er dic.selben Fntfermmgen in Stadien erhielt. AVie 
hier nicht näher ausgefülirt werden kann, hatte er 
sich den Faktor (! errechnet an Stelle der Zahl 2. 

Was halle dieser Fehler für die Position der 
S. zu bedeuleii? Gehen wir davon aus, daß in den 
Han-Annalen auf die Hiu-sün 260 li östlich der 
Sakenstainm der Knan-t'ok und auf diesen 510 112 
östlich die wichtige Karawanenstadt Sä-lok, das 
heutige Kaschgar, folgt, so hätten sich für Mari¬ 
nos (260-j-510) ■ 6 1 = 4 600 Stadien ergeben. Da 
er für Kascligar das an der Ostgrenze des Saken- 
iaiides gelegene doiajri'igwv rd>r tlg Sfjgay ticiu- 
oTvouh'Tov bringt, so iiätte er nach dieser Entfer¬ 
nungszahl die 8, vom dg/Tt^rygiov aus weit west¬ 
lich ins Gebiet der Koniedai liinaiissetzen müssen. 
Das war aber nicht mit dem anderen Teil des 
Itinerars vercinbai', in dem dio Agenten ihre eige-3 
neu .Angaben gcmadit hatten. Diese lietrafen die 
Route Baktra—Land der Komedai— grvgyog 
-dguTjxi'jgioy, in ihrer b'bcrlicfcriing diirchPtoleni. 

I 12, 8 zeigen sie uns, daß hier die Entfernungen 
in i-’arasangeii. .ilso in linein Wegernaß bereclinct 
waren, dessen Veiliälliiis zum Stadion Marinos 
yennii kaniile. Wenn er damit dio 'Teilstrecke. 
Hiu-sün- Sä-lok verglich, die er sich aus den 
eliinesiselien .Angaben berechnen konnte, so mußte 
sieli gerade hier lierausstellcii, daß sie im Vor-4 
gleich zu den Parasaiigenstrecken viel zu lang war. 
Fben darum hat er sie einfach ausgoschieden und 
ilie Hiu-sün lieber mit dein Ts'ung-ling weit nach 
Xordosten hinausgesetzt, wo sie als 8. b'.'i den 
JiA'iigiit ligij erscheinen. 

Die letzten Bedenken gegen diesen Deutungs- 
Versuch durften beseitigt sein, wc.iiii wir die Di¬ 
slanzen der Route Baktra - - Land der Kome- 
di'i' Alffn'og irgyo; - dgiDjTi'jgioT nun ein¬ 
mal auf der marinisch-jiloleinäischen Karte ver-5 
folgen. Fangen wir mit den Distanzen innerhalb 
des Komcderlandes an. die sieh ans den beiden 
Teilstrecken th'dßanig — gdgay^ und rfdgnyg — Ai- 
&ivog ni-gyog ziisaniiiiensctzlc. Nach der eigenen 
-Viigalie der Reieriideii ist. wie ans Ptniem. geogr. 

I 12. 8 liervurgeht. die vierte Teilstrecke 50 
Sehoeiien (Parasangeii) = 1500 .Stailicn lang; die 
zweite 'reilstreeke kann nur ganz unbedeutend 
'I in. da e.s heißt, daß der -l/iün-or .ivgyog die 
r/r'irjiiyg belierrsclIO, ILi Rektifizieruiig der beiden 6 
Teilstreeken müßten wir auf der marinisch-ptole- 
mäisehen Karte etwa 1200 —0 Stadien erw arten. Es 
'ind aber 2600 4- 2600 Stadien 1 .\lvo das 4—öfaehe! 
Dahinter steckt offenbar wieder eine .Angabe in 
der über.schätzton chinesisclion .Meile. Mit Hilfe 
der Han-Annalen läßt sieh auch diese Frage lösen. 
Dieselbe.n kennen nämlioh nicht mir die oben an¬ 
gegebenen Streeken Sä-lok (Kascligar)—Küan-fok 
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—Hiu-sün, somlern auch die Fortselzuiig dieser 
Route bis nach Kien-schi (Baktra), und zwar letz¬ 
tere mit der Länge von 1 610 li, ohne jedoch 
den Ai&img gii-gyo; oder das Komederland als 
Zwisclienstation zu nennen. Daß Marinos diese 
chinesische Ang.abe mit den eigenen Notizen der 
Reisenden vereinigt hat, ei’gelien folgende Alea- 
sungen auf seiner Karte; 

Xodva (bei Baktra) — ävdßaoig — 2700 Stadien 
aväßaoig — tpdgayg = ‘2600 , 

(pdgay^ ■— Aidivog :ivgyog = 2600 , 

Aibivog Ttvgyog — 6g/.ir)Ti'igw)’ = 1700 „ 

Sa. = 9600 Stadien 

nach Marinos’Ansicht = 9600:6 = 1600 li. 

Diese Berechnung entspricht also genau der 
Strecke Kien-schi—Hiu-sün. AA^cnn min Jlarinos, 
wie wir hier e.vakt nachgewiesen haben, eine 
solche zlngabe mit 1610 li Entfernung verwertet 
hat, so wird ihm auch die Ansehlußstreeke Hiu- 
sün-Küaii-t‘ok-Sa-lok = 260 510 li Vorgelegen 

haben. Da er aber für Sä-lok schon gleicli das 
iig/irjxi/giov einsetzt — dies bestätigen auch die 
Distanzen vom ög/xrjxijrgiov nach Avgdxm (Ku- 
inok =: Aksu) und 2oira (Sa-ku = Yarkand) - 
so hat er das mit 260 510 li angegebene Zwi- 

sclienglied einfach fortgelassen. Damit dürfte von 
neuem Ircwiesen sein, daß er das chinesische Hin- 
■sün nicht an seiner richtigen Stelle eingetragen 
hat. 

Schließlich sei nocli .auf drei andere Punkte 
verwiesen, die nur in Verbindung mit unserem 
Deiii iiiigsv ersuch verständlicli werden. Warum 
iii'iint Marinos das heutige Kaschgar nicht wie 
soimt mit seinem Eigennamen, sondern mit dem 
uinstäiulliclu'n.An.sdrilck dginjxggiov xotv eig Eßgav 
f/(.vopf!'fqz£i'c/))'? Warum bringt er zwischen die- 
se.n ürt und den Avgdy.ia dgg noch eine Av^^axixig 
yjdga (Ptolem. geogr. AT 1,5, 4), il. li, außer dem 
Ts'ung-ling-Gcbirge noch eine Ts'ung-Iing-Gcgencl? 
Endlich, warum gibt er der in der Aviaxlrig 
X'r'tga gelogenen Stadl den gleichen Namen 
Av^axla, also etwa Ts'img-Iing-Stadt? In seiner 
Quelle wäre eine .zolclie liezeiclmung sinnlos, weil 
cs sich um da.s alte Ku-mok (bei Aksu) im Tiöi'd- 
lielien Ostturkc.stan liandclt; von irgendwelchen 
lleziehungen zum Ts'ung-ling kann dort gar nicht 
die Rede sein. 

A ersetzen wir uns aber wiedernm in die son¬ 
derbare Lago des Marinos. wie' wir sie auf Grund 
seiner Irrtiimer kennen gelernt haben, so halaen 
wir bald die .Antwort auf jene Fragen. AVas zu- 
näclisf das öornjxijgiov iietrifft. .so entspricht es 
eigentlich nur nach Osten hin dem iieutigen 
Ka-chgar. nach AATsten hin ist e, linch ch-er das 
alte Hiu-snn. da ja die Zwi.sclieiistraße ausgelas¬ 
sen ist. AA'egen dieser Dojipelnatiir dc.s Ortes mag 
.'ich Marinos gc.selient li.iben. den entsprechenden 
Namen für Kascligar eiiizn.sctzen: die allgemeine 
1 Wendung ,.Ausgangs|)unkt diT nach Sera reisen¬ 
den KaufleutP.' konnte am liesten sein willkürliche^ 
A'iirgehen verdecken. Die Av!:ay.ixig yötga und der 
Ortsnamen Av^dy{a bowoisen jetzt, daß ihn das 
dgiojxgoioy viel mehr an Hiu-sün und die dortige 
Gebend des 'Ts'ung-ling als an das heutige Ka?eh- 
gar und d.n Beginn der Ebenen Ostturkestans er¬ 
innerte, Diese Landschaft begann für ihn ja auch 
erst weiter östlich, jenseits der Ai^dyta dg^i. 
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Allerdings bleibt eine Unklarheit zuriiek, die 
aber ziemlich belanglos ist. Wenn bei Marinos das 
oQijrjTriQiov in gewissem Sinne Hin-sün, _die noni- 
östlich ansdiließende Avianlxig xeo^a die Ts iiiig- 
ling-Gegend vertritt, warum sollen dann weilei 
darüber hinaus die S. nochmals die Hiu-sün be¬ 
zeichnen? Eher würden sie doch aul‘ die benaeli- 
barten Küan-t'ok passen. Denn von diesen dürfen 
wir auch in der Quelle des Marinos die chine¬ 
sische Angabe erwarten, daß man von ihnen aus 10 
westwärts den Ts'ung-ling zu überschreiten habe 
um nach 210 li Hiu-sün zu erreichen. Ist nicht 
diese Lage auf der marinisclien Karte naehgebil- 
det, wenn die AH^ax'iTig y.wQa diesen Teil des 
Ts'ung-ling und das oQfitjrijoiov die Hiu-sün be¬ 
zeichnet? "Es stellt freilich ganz so aus, aber dem 
widerspricht der Klang des Kamons: S. kann 
wohl als Nachbildung von Hiu-süii, aber niemals 
von Küan-t'ok aufgefaßt werden. Aus diesem 
Grunde haben wir an der Gleichung S. = Hiu- 2( 
sün festzuhalten. 

Unsere Beweisführung hat für dieses Ergebnis 
folgende Hauptpunkte eiliracht; 

a) die unmittelbare Lage bei den Ai-^ay.ia 
öoTj (Ts'ung-ling-Gebirge) und der ÄvCaxTn; 
(i's'ung-ling-Gegend); 

b) der Fortfall der ins Sakenland gehörigen 
Strecke Sä-lok—Küan-t'ok-Hiu-sün und ihr Zu- 
.saniniensdnib auf den Ort onurßrjQiov, 

c) der Anklang des Namens S. an Hiu-sün. <!' 

2. I li r e wirklichen Wohnsitze er¬ 
geben sich ohne weiteres aus den Angaben, die uns 
dieHan-Annalen über die entsprcchondcn Hiu-sün 
liefern (s. o.). Daraus ergibt sich, daß die S. ein 
zurückgehliebcner Sakenstamm iin Alai-Tale wa¬ 
ren, das auf der rninirstraßc vonBaktra nach dem 
lieutigen Kaachgar durchzogen werden mußte. 
EbcnWi wie damals ist dieses Hochtal auch heute 
nur von Nomaden, den Bergkirgisen, hewohnl. 
Die einzige feste Siedlung Daraut-kurgan liegt im 4 
westlichen iVinkol des Alai-Tales, da sieh hier 
einige Gebirgswege schneiden. Bei Marinos-rtole- 
inaios ist dieser Punkt durch den Aahvo; ni-oyr,: 
angedeutet, der damals offenbar eiiv Zollstatioii 
zwischeji dem chinesischen und dem toclinrischen 
Einflußsebict bildete (s. den betr. .Irtikel). lii- 
Kofern bildete <las Gebiet der Hiu-sün eine wich¬ 
tige Grenzmark des ('hinesischen Beicln'S, 

[Henniann.] 

2>c- s. Sc-. ' 

SndßaXa [rä?] (Steph. Byz, aus Theopoinp. 
XXIV. Bursian (ieogr. Griech. II 426,1. Geyer 
Quellen und Forsch, zur Alt. Gesch. VI 62ff.). 
Landstüek der Eretrieer. Ha aber S. in den Tri¬ 
butverzeichnissen der delisciieii .siyiiiinaohie unter 
den thrakischen Städten genannt wird, haben 
Boeckh Staatshaush. der .4theiier II 3 482. 492. 
Meineke zu Steph. Byz. Baumeister Topogr. 
Skizze Eub. 53. Geyer, nicht aber Bursian. 
S. als eretrische Kolonie in Thrakien angenom¬ 
men. IBürchnev.l 

Sxdßiva, Stadt im nordwestlichsten Teile 
Mediens, Ptolem. VI 2, 8. [Weisshaeh.] 

Skala {Symä Paus.. Syan) Apullod.). Toch¬ 
ter des Danaos und der Europe, Braut des Aigyp- 
tiaden Daiphron (Apollod. II 1, 5, 3j. Nach des¬ 
sen Tode wurde sie Gemahlin des Archandros, 
des Sohnes dos Aehaios, der aus der Phthiotis 


2xaiog 

nach Argos kam; sie gebar ihm den Metanastes 
(Paus. VII 1, 6). Vgl. Preller-Robert Gr. 
Mvth. II 267f. 270. Friedliinder Argolika 
13. . ^ [Kock.] 

^^iaideßa (Procop. de aedif. lA 11) s. Stai- 
d a v a. 

Sxairj s. Skala. 

Skaiisches Tor (2xaial Tlvlai Hom. 11. III 
14.5. 149; ohne mXm III 263. VI 237. 307. IX 
' 354. XI 170. XVI 712. XVIH 453. XXII 6. 360. 
Quint. Smym. XI 338; 2’xoo; Uhli). 2yaiai 
miai Strab. XIII 590. Anthol. XI259. Anderer 
Name Aa^^dvtai Hcsych. Schob Hom. II. IX 354), 
eines dei' Tove der sagenhaften Troia. Her Name 
wurde verscliiedentlich erklärt; nach Hesych. als 
linkes oder Schieftor, nach dem Namen des Er¬ 
bauers 2Kai6g (Schob Hom. II. III 145. XI liO). 
Vgl. Hella Seta Appunti di Topografia Omerica 
I Sy. n .; Picndiconti Accad. Lincei 5 S. XVI 
){1907) 570ff. Ich möchte vermuten, daß er wie 
AxioödivicLt auf den Namen eines Volksstammes 
der Syaiol (s. d.) zurückgeht, vgl. auch Eigen¬ 
namen Syaid, Syan'j, SyaZog. Syai6g. 

[Bürchner.] 

Sxaioi (Hecat. [Europ.] PHG I frg. 133). 
Volk zwischen Troas und Thrakien, s. Sy.aial 
IlvXai, die auch Aagddriai genannt worden sein 
sollen. [Bürchner.] 

SyaZos (über die Betonung iin Gegensätze 
0 zu oyatog s. Herodian. I 109, 10. II 2, 23. 423, 
26 Lentz: vgl. Apollonii Lexic. Homer, p. 142, 5 
Bekkeij, Name mehrerer mythischen Helden. Die 
antiken Etymologien beruhen auf der Gleieh- 
setzung von oyatog mit dgioregdg ; daraus ergehen 
sieh für oyatög Bedeutungen wie gzovtjgog, yanog. 
dua&rjg, s. Aelius Herod. Philetaerus ed. Pierson- 
Koch in der Moerisausgahe p. 451. Hesych. s. v. 
IV p. 37. Itf. Schmidt u. a. Bcclitel Gr. Per¬ 
sonennamen aus Spitznamen = Abh. Gütt. Ges. 
Od. Wiss. N. F. II 5, 1899 p, 49 findet in X. 
das Gegenstück zu lat. Scnerola — der binks- 
iiändige. gibt aber die Mehrdeutigkeit des Na¬ 
mens zu (s. Nr. 3). Der Name bezeichnet 

1) den Sohn des Ilippokoon, von dem Hero- 
dot V 60 im Tempel des Apollon Ismenios zu 
Theben einen Dreifuß mit einer von Herodot mit¬ 
geteilten Inschrift in Kaö/j,]iia yoanuaxa sah (Pre- 
ger Inscriptt. Graecae metr. 67 nr. 80 = Anth. 
Graec. VI nr. 7 - I p. 229 Stadtmüller), eine 

jO sehr häußge Art antiker Reliquien, .s. Pfi.ster 
Reliquienkult im Altertum l^^ Ut 3 333. 502. 
Derselbe S. wird genannt Apollod. III 10, 5. 1 
und ist mit Blass Rh. Mas. XXIII 1868, 550 
und Diels Herrn. XXXI 1896, 3421. in Alkmans 
Parthenion 9 — PLG 36 Bergk im Kata¬ 
loge der Hippokoontiden einzusetzen; über sein 
Epitheton dyo6xo-g .Jäger s. DicU imdBeehtel 
a. a. 0,; 

2) einen thehanischen F'austkämpfer, der zu 
60 Oedipus' Zeit gelebt haben .soll nach einer \ cr- 

mutung Herodots a. a. G.; der Name ist einge¬ 
setzt als Konjektur für hdd. Xioviv hei Paus. 
VI 13, 5 in der Ausgabe von Schubart-Walz; 
vgl. Tzet. cliil. ad. IX 904 ; 

3) den Erbauer dos skäisebeii Tores zu Troia 
fs. d.); über diese und andere Etymologien des 
Xamens Syatai giv/.ai .s. Schob Hom. II. III 145. 
XI 170. Eustath. Hom. II. p. 594, 36. Schob 
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bykophr. 774 — II p. 215 Scheer; dieser Name 
wird bei H. H. R o e r De nominibus heroum pro- 
priis, quae in Iliade inveniuntur, ah ethnicis de- 
rivatis, Diss. Münster 1914, 7 als kleinasiatisch- 
thrakisch bezeichnet. [Zwicker,] 

Skailion, Gefäßname. Nach Phihtas hei 
.4then. XI 498a äolische Benennung für eine 
kleine Schale [xvXiayiov niyoov) zum Opferge¬ 
brauch. Bechtel Dialekte I 125 stellt den 
Stamm oxah-- mit gerrn. ftkall-, norweg. sfeaffe 
Hirnschale zusammen. [Leonard.] 

SxaXfide. Bei kleineren Fahrzeugen mit nur 
einer Ruderreihe befanden sich nach Boeckh 
Att. Setsw. auf dem Bord des Schiffes, auf der 
obersten Eintassuiig des Randes (xd xijg vtoig 
/fiAoj) die Pflöcke oder Dullen ayalfxoi (scal- 
mi): i<p' ov oi oyaX/xoi xiiXevxai (Etyiii. M.), eoxi 
bk egirjyyEvig xj yad’ i'iv oi ayaXftot n’iyyvvvxai 
(S c h w e i g Ii ä u s e r Lex. Eust. Od. 1533, 41). 
Sie waren entweder einfache Pflöcke aus Holz' 
o. xd iitXa (Phot. lex. rh. Bckk. An. p. 302, 1) 
oder auch oben mit einem Haken verschon 
(nach Assmann) und hießen deshalb auch 
yj.rfibxg. Beide unterscheiden sieh, wie Eh ding 
im Lex. Hom. richtig ausführt, nomine ianliim, 
non re, vgl. Doederlein Glossarium 2115. 
Nach Arrian. Ind. 5 waren sie 6 TJ/.Xtp-mv rriuog. 
An sie wurden im Bedarfsfall — Aischyl. Pers. 
376 — die Ruder angobuiiidcn: o. gitgi dv beo- 
UEVOvai xdg ymnag rxdoaalov (Etym. M.), a. xd 
gvXa (dv kybkovrai ai y.ibgiai ngög xrjv eigeoiav 
(Phot. s. V.), propie puxillns, quo lirmatur auf. 
iid 'luem religatur rcmiix (Vitruv. X 8, 6), und 
/.war mit gedrehten, ledernen Riemen xqojiox- 
xfjgeg, olg y ycdyij jieXd^ovoa iveigerai x(p tbtoi- 
xiyojg X.eyofih’(p oyaXi.iq) (S c )i w e i g h ä u s e r 
Ijcx. Eust. Od. b'>17, 58). Weitere Stellen iiu 
Thesaurus lingiiac Graecae s. a. [Obst.] 

Sxa/A.avÖQta (CIG II p. 884), Syd/iavdgoi, nl 
(CIG IV nr. 8804 , 5), (Hierocl. 662, 

10), Scamandria (Plin. n. h. V 124 nwie cüitas 
parva). Städtchen am Skamandros, zur Zeit des 
Hierokles der Provincia Hellespontus ziigeteilt. 
Kupfermünzen aus der Zeit von 350-360 v. Chr. 
Irnhoof-Bluraer Ztschr. f. Num. I 141. Head- 
Svorönos ’Iox. rVo,«. II 81. Av. Apollonkopf, 
Kopf der Bergnymphe Ide (mit Beischrift '‘I&q). 

R- Palme oder Eberkopf oder Traube. 14 km 
nördlich von S. ent.springt in 177 in ^leereshöhe 
die Hauptquelle des Skamandros (s. d.). H. Kie-5 
pert FOA IX. Dörpfeld Tmia und Ilion II 
6l0f. und besonders Leaf Topogr. of the Sea- 
raander Valley, .4nn, Brit. Sehonl Athens XVII 
(19l0f.) 266ff. [Bürchner.] 

Skamandrios iSyaudvbgtog). 1) Sohn von 
Hektor und .\ndromache (s. d.). Zu den doppel- 
naraigen Faniiliengliedern des troischen Königs¬ 
hauses (Priaraos-Podarke.s; Alexandres - Paris; 
Akanios-Iulus. vgl. üvid. niet. XIV 609 Astaiiii 
Iniwmiiiis-, gerade letzterer hat übrigens mehrere 6 
Xamen, s. o. Bd. II S. 161 If.) gehört auch Asty- 
anax (s, d.). So nennen oi äXXoi (s. Ameis- 
H e n t z e z. II. II 665) das Söhnlein Hcktoi's, 
um die.=ei!, weil er Ilion schirmt, dankbar zu 
rhreii (VI 401 f.. vd. XXdl •lOOf. XXIV 7291. 
i’lat. Kratyl. 392 B.D. Etym. M. 160, 20). Der 
Brauch, jemand nach Taten, Schicksalen oder 
Kennzeichen de.s Vaters zu nennen, findet sich in 


der Heldensage wieder bei Euryaakes (Soph. Ai. 
574f.), Megapenthes (Od. IV 11. Eustath. p. 1480, 
1), Neoplolomos (Paus. X 26, 4), Telemacho.s 
(Eustath. p. 1479, 56), Tisamenos (Bekker Anecd. 
Gr. 868, 27), wozu noch die Benennung des Odys¬ 
seus nach dem Groll des Großvaters (Od. XIX 
406f.) kommt. Hektor selbst nennt den Sohn da- 
g^n S. Der Name ist abgeleitet von Skamandros 
(s d.), dem Hauptfluß von Troas, der, wie andre 
) Flüsse (P r e 11 e r - E 0 b e r t Gr. Myth. Ii 547). 
weil Urheber der Kullur des Landes, zugleich für 
dessen ältesten König und den Stammvater des 
Herrscherhauses gilt; andere homerische Personen 
sind nach Flüssen benannt, weil sie an ihren Ufern 
geboren sind (Simoeisios: II. IV 475f. Satnios: 
XIV 444f.). [Joh. Schmidt.] 

Die Doppelnamigkeit ist verschiedenartig er¬ 
klärt worden (Platon, Kratylos 392B); v. Wi la- 
mowitz Die Ibas und Homer 1916, 312 nimmt 
1 verschiedene Tradition an, wofür die Sagenversion 
vom Weiterleben des S. nach Troias FaU (s. u.) 
sprechen könnte; Güntert Von der Sprache der 
Götter und Geister, Halle 1921, 114 meint, N. 
sei der ursprüngliche Name des Knaben gewesen, 
da Hektor seihst seinen Sohn so nennt; der Name 
Astyanax bezwecke eine Elming des Vaters und 
sei demgemäß in Hektors Umgebung üblich ge- 
w'esen. Der Eigenname S. ist hergeleitet vom 
Flusse bezw. vom Flußgotte SydpxavbQog (s. d.), 
3 so z. B. die Scholien zur Ilias VI 402 und Steph. 
Byz. s. SyäfiavSoog p. 573 Meineke; Homer ist 
nach dem Flusse MkXgg genannt MeXrjOtyevt^g, mg 
yal (j xoü "ßyzoQog viög Syapdvdgiog Tzetz.Exeg. 
in Iliad. p. 12, 5 in der Ausgabe des Drakon 1812 
von G. H c r m a n n ; nach Schol. BT. II. V 49 ist 
A’. ein ovopa oiyxiov yvvqy(ö gemäß dem Auf¬ 
enthalte der Jäger bei Flüssen und in Wäldern s. 
E. D r o r u p Das V. Buch der Ilias 94 und A. 
H. Roer De nominibus propriis, quae in Iliade 
0 inveniuntur, ab ethnicis derivatis, Diss. Münster 
1914, 22; unter anderen griechischen und lateini¬ 
schen von FluBnamcn hergcleitcten Personennamen 
aiifgezählt bei S o 1 ni s e n - F r ä n k e 1 Die idg. 
Eigennamen usw., Hoidolbcrg 1922, 150; also der 
Name S. bezeichnet die Guttc.-^angehörigkeit (F. 
Sittig De Graecoriim nominibus theophoris. 
Diss. Halenses XX 1912, 1, 128 und Bechtel 
Die historischen rersonenuaiiien des Griechischen 
529). [Zwicker.] 

0 Ais Hektor im Kampfe fällt, ist S. noch ein 
Säugling (VI 400. XXII 484. XXIV 726 vriTxiog 
ai'-xmg). So erscheint er auf Bildern, die den Ab¬ 
schied des Kllernpaares darstellen. Sclion Pint. 
Brut. 23 erwälmt ein solches Gemälde, auf dem 
der Knabe nicht fehlt. Die. kleinere Tabula Iliaca 
veranschaiiheht die beiühiiile Szene (Jahn-Mi¬ 
chaelis llilderehroii. 2 B). elienso ein pompcia- 
nisches Wandgemälde (H c 1 b i g nr. 1314), das 
freilich zugrunde gegangen ist; die vollständige 
0 Literatur ül>er die einschlägigen Rehefs, Vasen- 
hilder und Gemmen s. hei Gruppe Gr. Myth. 
(i75. 4: hinzugekommeii i.st ein schönes Wand¬ 
gemälde ans X'eros Goldenem Hause, s. M eege 
Arch, .lahrh. X.XVHI 1913, 2l4f. 

.tiich Darstellungen der Totenklage um Hek- 
t'ir zeitreii bisweilen sein Söhnchen, so der Ama- 
zonensarkophatr der Villa Borghese (Robert 
Sarkophagreliofs II Taf. XXIV 57. H e 1 b i g 
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Ramiiil. Roms IP 240 nr. ]543): links sit/.i Andro- 
madie, die den Kleinen auf dem Schoße hat. In 
ihrer Klage um den Gatten (11. XXIV 725f.) 
äußert sic die düstere Ahnung, sie werde mit den 
AVeibern und Kindern der getöteten Troer auf den 
Schiffen der Griechen hiuweggofülirt werden (vgl. 
VI 454f.), ihr Söhnchen entweder ihr folgen und 
einst für einen hartherzigen Fürsten mühsame 
Knechtesdienste verrichten müssen; oder ein Achaier 
werde cs am .Anne anfassen und vom Turme her- 1 
ahstürzen. A'on diesen Befürchtungen erfüllt sich 
die letztere nach dem epischen Kyklos und der von 
ihm abhängigen ühorliefenmg, indem S. entweder 
von Neoptolemos (Lesches frg. 18 Kinkel. Pau- 
,san. X 20, !>. Tzetz. Lyk. 1268) oder von Odys¬ 
seus hezw. auf seinen Antrag in der Heeresver- 
s.ammlung (Arktinos Iliu])ersis nach Proklos; viel¬ 
leicht 8oph. AiyjArü.onibe!;, vgl. Rizzo Österr. 
■lahrcsh. VHI 190.5, 203f. 224. Ennius Andr. 
aechm.. vgl. R i b b e c k R. Tr. 1,36. Aceius Asty- 2 
anax, vgl. Ribheck 412. Serv. Aen. II 457. 
III 489." Eur. Troad. 716f. Il34f. Triphiod. 645. 
I'zetz. Posth. 734) oder von Monclaos (Serv. Aon. 

II 457) oder von den (nicht mit Kamen genannten) 
Griechen (Stesichoros frg. 20 Egk."“ Eur. Andr. 
lll. Apollod. epit. A' 23. Quint. Sra. XIII 251f, 
Ovid. niet. XIII 415. Hygin. fab. 109) von Troias 
'I'unn oder Zinne herabgeschleudert wird oder 
endlich sicli durch freiwilligen Sturz Odysscu.s’ 
droliender Hand entreißt (Sen. Troad. 624f. 1068f.). 3 
lin letzteren Falle ist er bereits ein halbwüchsiger 
.hing'c. der auch in Sen. Agam. 640 die an der 
Hereinzichung des hölzernen Rosses beteiligte 
Knahenscliar anfiihrt; ebenso ist er auf einem von 
Rizzo auf Soph. Ar/ji. (s. n.) bezogenen Se- 
]iulkriilre!ief im römi.schen Thermemnuseum (Hel- 
l'ig Samnil. Roms IP 210 nr. 1481) kein ganz 
kleinr.s Kind mehr, sondern steht neben der Mut¬ 
ter. der Odysseus den grausamen liesclduß der Gric- 
<'lii'n iiherhringl. 8onst .schildern die Bildwerke 4 
.\styauax' Tötung dureligängig als I'at des Neo- 
jitolemos. so .schon J’olygnots Gemälde in der del¬ 
phischen Lösche (Paus. a. a. Ü.); nur wirft er 
nach den erlialteiien Daisstellungen den Knaben 
nicht vcjjii I'urni licrah. sondern zeisschmettert ihn 
am Zi'iisaltar. aul den .^i(•h Priamos geflüchtet hat; 
vgl. Paus. lA ]7. 4; kxs. Heydemann lliii- 
persis 13f. Robert Bild und Lied 74. Beacb- 
tnug verdient, daß der dein Tode geweihte Knabe 
'ritelheld einer Tragödie des Aceius ist (s. o.). g 
Knnius’_ Stück (s. o.) fand den Beifall Ciceros (ad 
Att. lA' 15. Tusc. di>ji. HI 4I>); bei Sen. I’iv>ad. 
551 heißt S. fiilnriis Httiar. 

Dagegen nach den Bericliten älterer Logogra- 
jihen und späterer Alythographcn üherh-bt S. den 
Fall seiner A’aterstadt, und zwar ist <la meist von 
Hektoriden die Rede. Homer erwähnt keine ande¬ 
ren Kinder iles Heldcnpaares und schweigt auch 
ilarüiier. oh Hektor die -Andromache solion vorder 
Z"r.stüruii:_' iliier Heimatstadt, des hrpoplakischen 6 
i'liebeii, o-elieiratet habe; Achill erschlägt nämlich, 
:ds er auf einem Streifzug während Ilions Belagi- 
iiiiig jeii' Stadt einriimmt. ihren A'atcr. den Köniir 
Eetion. und ilire Brüder: die Mutter führt er niii 
sieh fort, läßl sie aber gegen I.ösegeld frei; doch 
.'tirbt sic ß;il(l darauf, g-etroffen von dem Pfeile 
<ler Artemis (11. AT ßl'öf. 4]4f.). X’aeh späteren 
Bericliten hat Hektor niclit nur iinelieliclie Söhne 


(Eur. Andr. 224 mit Scliol. s. ii.). sondern auch 
von Andromache wenigstens noch einen Sohn außer 
S. Als Priamos von Achill den Leichnam Hektors 
loshittet, begleitet den greisen König neben Poly- 
xene auch Andromache mit ihren kleinen Söhnen 
Asty'anax und Laodamas (Diel. ITI 20. Tzetz. 
Hom. 318f.: vrjTtiäyov; igi-oi'na yoeuTne "E-atoqo: 

ÖOKO äÖ8X(pEO), ulorvdraATa te Aaoöduavra). 
Des letzteren wird nochmals von Diet. AM 12 ge¬ 
dacht, und auch nach Tzetz. Posth. 734 stößt 
OdySvSeus dzeo zrcoyror. Bei Ilellaiiikos 

(FHG 1 61, 127) wird S, mit den andern Hekto- 
liden, die nicht genannt werden, von Neoptolemos 
nach Griechenland entführt, später jedoch aus der 
dortigen Gefangenschaft wieder in ilie Heim.at 
entlassen. Sie begehen sich zunächst in die Land- 
scliaft Daskylitis. an der Propontis; dahin hat 
Aineia.s, der im Lande geblieben ist, auf Eiii- 
ladimg der Bewohner seinen Sohn Askanios ge¬ 
sandt, dim sie zu ilire.in König machen; nach ihm 
heißt das ganze kleine Herrsehergebiet miii- 
niehr Askania. Doch kehren von dort Hektors 
wie Aincias’ Xaclikommeii in das väterliche 
Reich, nach Trnia. zurück: \gl. Sclinl. Hom. 11. 
XXIV 735. — Ahnliclies, weiiiisclion unvollständig, 
erzählt Xanthos von Lydien (FHG I 37, 5): S. 
fuhrt die (in Kleinasien) eingewanderten Phryger 
aus Askania hinweg (doch wohl nach Troia). Den 
dortigen Aufenthalt cles S. bestätigt Nikolaos von 
Damaskos (FHG III 373, 29). Anders lautet der 
Bericht des Demetrios von Skepsis (Strah. XIII 
607), seine A'ater.stadt Skepsis am Ida sei Aineias’ 
Königssitz gewesen: hier hätten die Naclikommcn 
lies Askanios und des Hektoriden S. noch lange 
die Herr.schaft innc gelmht. Ferner gilt für den 
W'olmsitz des S. auch die in Troas gelegene Stadt 
.\risbe (Stcpli. Byz. ,s. v.). ,sei cs daß S, zugleicli 
mit Askani(]S sie gegründet oder Aineias ihn iiacli 
.■.einer A'erlreihung' durch Antenor dort wic<lereiii- 
gcsctzl lial (.Abas. FUG iV 27si. vgl. S'tv. Ach. 
IX 264). AVimdciiicli nimmt i-s sich aus. wenn 
der Troiauische Kritg lici Dion von Prusa (or. XI 
124 Arnim) ganz friedlich cmlc.t und Heklm- 
nach langer Regierung das Reicli seinem Sohne S. 
Idiiti'rläßt. Sein- wirr ist eine Traiiition bei Ko- 
iioii 46, Oxynios. ein Solin Hektois. .sei zusammen 
mit .-einemiiniderSkamandros während desKriege.s 
von i’riamo.^ iiacliLydien iiiSieherh<'il gelnacht wor¬ 
den: nach Ilions Zerstörung liätten dann die Itci- 
den heimgekehrten Hcklorideii sich ile.s väterlichen 
ErlK■^ und großväterliche.n Tlirones Izcmächtigt 
und dadurch Aineias veranlaßt auszuwandern. Es 
steht dahin, ob jener Skamaiidros als Doppelgänger 
des ,8. gelten darf, sowie o!. etwa Oxynios mit 
(»|ihrynio«. einem imehcljehcn Sohne Hektors (Anaxi- 
kratos b. Schob Eur. Andr. 224. FHG. IV 30D. 
zu identifizieren i-t. iM-iiamn naeii üjihrynioii in 
Troas, wo sich das Drali und ein heiliger Hain iles 
Hektor befand. iStrah. XIII 595. Aristodemo.-. 
FHG III 316. 6. Tzetz. Lyk. 1194). Erst reclit 
nnsiclier. abci- heachtonswert i.st endlich die. A'er- 
miitung Müllers (FHG I\' dtll h). ein mit .sei¬ 
nem Bruder Astyanax an Roms Gründung lietei- 
iigler Saperniiis '(? \ar, leet. Saluriiios. Tzetz, Lyk. 
1226) lieiße vielmehr S.; dann liätte es die Sage 
fertig gehiaciil. den dopirclnamigen Astyana.x-S. 
in zwei Per.soneri auseinanderzureißen (!). Es 
leuchtet ein, daß gegennher dem ergreifenden 
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I'odeslos, dem der Knabe hei der Zerstörung von 
Troia zum Opfer fällt, diese Ausläufer der tlher- 
lie.fei-uiig ein ebenso abenteuerliches wie klein¬ 
liches Gepräge haben. ÜherS. s. auch Preller- 
Roh e r t GF Myth. II* 98ef. P259f. 

2) Sohn des Strophios, ein jagdkundiger Troer, 
mii' i'rwälmt Hom. 11. V 49f.; seine Tüchtigkeit im 
AATidrverk, die er dem Lnterricht der Artemis 
xerdankt, der Göttin, die in Erythrai in lonien 
als xArtemis Strophaia verehrt wird (Pfisterl 
Reliquienkult im Altertume RVUV V 540), schützt 
ihn nicht davor, gleich in der ersten Schlacht der 
Lanze des Menelaos zu erliegen. Das Epitheton 
anuor (#i)o)jc) bedeutet woM nur hier kundig, 
.sonst blutig (?); doch vgl. G. Hermann z. Edr. 
Hek. 88, der nur die Bedeutung cupidus, avidus 
anerkennt; s. auch Gruppe Gr. Myth. 1323, 2. 

3) Ein Olympionike aus Mytilene, Diod. Sic. 
XI 48; bei Dion. Hai. IX 18 und Euseh. Chron. 

I 204 Schoene ist er Sxd/MvdQog genannt. Er 2 
siegte im AATttlauf Ol. 76, 1 = 476 v. Chr.; vgl. 
Förster Progr. Gymn. Zwickau 1891, 14. 

[Joh. Schmidt.] 

4) Als historischer Personenname ist 2. mehr¬ 
fach bezeugt; inschriftlich: 2xa/.mrSQio; 2xauav- 
botov 2r£iQi£vg IG XII 8, 113, 4 (Imbros); 2Ha- 
jiüvöotog Netxdörjg IG XII 8, 113, 3 (Imbros); 
2^Aa/Aä.vSotog Tloaeiötoriov Ilnjcfi'? eqirjßoe lA 11 
470; 2. Österr. Jahresh. III 54 nr. 16, 2 (Skepsis), 
vgl. B e c h t e 1 Hist. Personennamen des Gric- 3 
ciii.soiien 529; X. Alitt. .Areh. Inst. Athen XXVIl, 

19112. 12:i (Pergamon): 2. S c h 1 i <' m ii n n Be- 
richl ülicr die Ausgrabungen in Troja 1890, 35. 
Michel Recueil 667 A (Ilion); vielleicht auf 
einer Alünchene.r Hvdria mit der Darstellung des 
Todes des Truihis iisw. (Roscher Myth. Lex. 

V 1224 ex.) \gl. Boeckh Oorpus lA' S. 142f. 
nr. 7690: in der läteratur wird erwähnt ein ixl 
2Aatfavdn!ov in der Alysterienrede des 

.Didokides § 43 und ein von Cicero pro Cluentio 4 
If. 50. 55 verteidigter Freigelassener S. des C. 
und L. Fahriciiis ans Aletrium. [Zwicker.] 

Skamandros (Xjid/mi-dgo;, 5, Hom. II. A^ 
774 u. a.), Name mehrerer Flüsse im östlichen 
Alittelmeergebiet, Die Etymologien der Alten 
hei Pape-Sengeliusch; 1) = Kä/Mxvdgog (Nmin. 
Dion III 39 n. a.. s. o. Bd. X S. 1800, 7), einen 
Mann ermüdend: 2) = Tröster der Ermattung 
eines Mannes ; 3) von axdxxcü = von Herakles 
vertieft, paßt nur auf Nr. 1); 4) von einer Per-.g 
.-.önlichkeit dieses Namens taugen nichts; aber 
es ist bisher keine entsprechende Etymologie aus 
der griechischen Sprache gefunden. Alöglieher- 
weise muß für seinen Namen xvie für Maiarbgog 
eine Etymologie aus einer anderen Siirache ge- 
.sucht werden. Immerhin ist auch bemerkens¬ 
wert. daß für den trolschen S. es auch einen 
anderen rein griechischen Namen gab. Mit 2x<ao{ 
fSteph. Byz.) möchte ich den Namen nicht zu- 
saniinenhringen, da in 2xaiai IJv’/.ai nx. stets 6 
Positionslänge heim vorhergehenden AA'ort be¬ 
wirken. S. auch den Art, Kamandros. 

1) 2xdiMvboog, 6 (Honi. II. A^ 77, 774 u. a, 
Plat. Cratyl. 391 c. 392 a. Ac.sehin. epi.st. X 3, 5. 
.-strah. XIII 595ff. Exc. Strah, XIII 27). Als 
Flußgott verehrt blog Hom. II. A’ 77. XII 21. XXI 
1240'.. &£log Hesiod. theog. 845 (auf Münzen von 
Alexandreia Troas und von Neu-Ilion, Head- 
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Svoronos lox. No/^c. II 73. 77. Eustath. 1263, 
35 jetzt Mendere' Sü in der Troas. Das ox. des 
Namens bewirkt niemals Positionslänge. Die 
Götter sollen ihn in ihrer Sprache Xanthos ge¬ 
nannt haben (s. d.). 

Aus der Literatur. Perrot Excursion 
ä Troie et aux Sonrees de Menderö (Annuaire 
Assoc. Etud. Grecques VIII [1874] 59ff.). Porch- 
hammer Der Skamandros, Jahrb. Philol. CXIII 
(1876) 320ff. Lawton Investigalions at Assos, 
Papers Amerie. Inst. I (1882) 16311. Basset 
Contes et Lügendes de la Grece Ancienne XA. 
Le faux Scamandre, Rev. des Traditions Popu- 
laires XVI 1901, 633f. Dörpfeld Troia und 
Ilion (1902), Veränderung der Küstenlinie und 
des Laufes des Skamander, der im östlichen Teil 
der Ebene floß, Taf. I. 0 h s t Der Skamander- 
Xanthos in der Ilias (Klio IX [1909] 202ff.). 
Leaf Troy; A Study in Homeric Geography 
1912 II. 

Über seine Quellen. Clarke Travels in 
various Countries of Europc etc., London 1812, 
II 145. Barker Wehh Topographie de la Troade 
Antique et Moderne, Paris 1844, 46. — (1879) 
Virehow Beiträge zur Landeskunde von Troas, 
Ahh. Ak. Berl. 1879, Phys. KL III 38ff. (1890) 
Über den trolschen Ida, die Skamanderquelle 
und die Porta von Zeitunlü, S.-Ber. Ak. Berk, 
Physik.-math. CI. XLVl 1892, 4. H. Kiepert 
'FOA IX. Dörpfeld Troia und Ilion II 616f. 
Leaf Topogr, of the Seamander A^alley, Ann. 
Brit. Sch. Ath. XAMI (1910f.) 266ff. Er ent¬ 
springt im Idegehirg (Hom. II. XII 21. Strah. I 
58. XIII 602. Schob II. XXI 235) aus zwei Quellen 
(II. XXII 148). Dichterische Bezeichnungen seines 
Laufs sind ßa&vbtvi^xtg. bivi)fig, blog, bioxgecprig. 
xvQooog ipoxtg. Das Qnelltal liegt 177 m hoch, 
fast .senkrecht unter den höchsten Gipfeln der 
Ide. Den Ursprung nimmt er in einer kurzen jäh 
) ansteigenden Engschlucht zwischen Macchien 
(Garigues) und hohen Bäumen aus einer Art von 
Quellschlund (8,4 ° Temperatur) aus Marnior- 
gestein und stürzt in Kaskaden herunter zur 
Einmündung der ,warmen* Quelle (15,8° Tempe¬ 
ratur). ,Bei Ilion* befinden sich diese Quellen 
allerdings nicht. Der Verlauf des Flusses in 
der Niederung ist zur Trockenzeit unansehnlicli. 
Die Versetzungen seines Bettes ereignen sich 
zur Regenzeit. Er hat mehrere Zuflüsse; an 
) einem südlichen lag Kokyleion (jetzt Kara Ew 
= Schwarzhaus), Über die Küstenveränderungen 
seiner Mündungsfläche s. Gold Küstenverände¬ 
rungen im Arcliipel“ (München 1886) 5211. und 
Dörpfeld Troia und Ilion II 601fl’. Jedem, 
der die Fläche von Hissarlyk bis zum Meer 
Ijereist hat, ist es offenbar, daß der Fluß ini 
Lauf der Zeit Land angesetzt hat. Im Gebiet 
der Tieffläche verändert er zwischen den Sand¬ 
bänken seines breiten AA'interhettes oftmals seinen 
i Lauf. Die alten trockenen Bette des Flusses 
nannte man wohl UaiMioxduavbQog (Palaesea- 
,minder Plin. n. h, V 124). ’ Im August 1896 
hatte er hei Hissarlyk an seiner tiefsten Stelle 
höchstens im Tiefe, und man konnte das klare 
Al'asser des Hauptarms an vielen Stellen im 
Sommer bequem zu Pferde überschreiten. S. 
noch die Art. Sirmis (Lykien), Troia und Xan¬ 
thos. [Bürchner.] 
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Bo.i Homer ist der Fluß S. zugleich ein Fluß¬ 
gott., der in der Göttersprache den besonderen 
Namen Xanthos hat (Hom. 11. XX 731., vgl. L o - 
beek Aglaopham. 11 SbSf. Nacgelsbach 
Hom. Thcol. 1781. Schoemann Opusc. acad. 
TI 350). Die verschiedene Entstehungszeit der 
einzelnen Gesänge bedingt auch ein Schwanken 
in den Angaben über seine Herkunft. Während 
nach Hom. II. XXI 1951. alle Flüsse, jegliches 
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Bergy. Strab. XIII 604. 613. Evk. Al. 13031. 
mit Schob und Tzetz. Serv. Aen. III 108). S. und 
sein Sohn Teukros kommen nämlich aus Draukos 
am kretischen Ida mit einem Heere in das Land 
der Bcbryker (d. i. nach Troas) zur Bckämplung 
der Mäuse (s. u.); der dorthin aus Samothrake 
eingewanderte König Dardanos vermählt sieh mit 
Teukros’ Tochter Arisbe; dieser Ehe entstammt 
der nachmalige troische König Erichthonios, der 


Meer, aUe Quellen und Brunnen dem Okeanos 10 Vater von Ilos, Ganjunedes und Assarakos und 


entströmen. Ja dieser nach XIV 201. 246 sogar 
der Urquell aller Götter überhaupt und Tethys 
ihre Mutter ist, hat Xanthos-S. nach XTV 434. 
XXI 2 {vgl. die Schob). XXIV 693 vielmehr Zeus 
zum Vater. Jedenfalls ist er im Besitz voller gött¬ 
licher Würde (XXI 248: Ocoe idyag. 264. 380). 
Die Troer opfern ihm Stiere und stürzen als Weih- 
gaben lebendePferde in seineWasserwirbel (v. 1311., 


Großvater des Laomedon. — Mäuse (kret., ai-uv- 
i%t, vgl. Schob Ib I 39) verzehren dem S. und 
seinem Heere bei ihrer Ankunft im Bebrykerlande 
Schildrienien und Bogensehnen und erweisen sieh 
ihnen so an dem neuen Wohnort als die ,erd- 
geborenen“ Feinde, vor denen ein Orakel jene ge¬ 
warnt hat (Schob Lyk. 1303 yijysvEls. -Serv. Aen. 
III 108 ierrigenae). Deshalb stiften dieAnkömm- 


vtd Myth Lex. I 1495. III 2902); auch hat er linge dem ApoUon Sminthcus (dem' Mausetoter. 1 
emen Priester namens Dolopion (V 77f. Tzetz. 20 ein Heiligtum. S. ertrinkt später im Flusse Xan- 
Hoin. 60f.), jedoch kein rsfisro; (gegen Frei- tlios, der ihm zu Ehren den Namen S. erhalt. 


1 e r-R 0 b c r t Gr. Myth. D 550, 4, da sich Hom. 
Ib XXIII 148 auf den Spercheios bezieht). Unter 
den Fhißgöttern, die Agamemnon beim Abschluß 
des Waffenstillstands neben Zeus, Helios, Gaia, 
und den ünterwoltsgöttcrn zu Zeugen anruft (III 
276f.), sind gewiß auch S. und sein Bruder Simo- 
eis mit gemeint, vgl. Soph. Ai. 862. Einmal, als 
•sich die wichtige vierte Schlacht in der troischen 


thüs, der" ihm zu Ehren den Namen S. erhält; 
sein Sohn Teukros wird König (Serv. a. a. 0.). 
Nach dem Etym. M. 715, 31 (nicht aber nachdem 
berichtigten Text des Schob L 3 'k. 1303) ist S. der 
Sohn, nicht der Vater des Teukros; übrigens 
kommt letzterer bei Verg. Aen. III I04f. nach 
Troas ohne S., der hier ganz unerwähnt bleibt. 
Außer Kallinos (s. o.) mag zu vorstehenden Be¬ 
richten manches HeUanikos beigesteuert haben. 


Kbone vorbereitet, nimmt er soe;ar an der olym-30 vgl. FHG I G 3 ,_ IdO.^^K u 11 m e r Jahib. i. FhiloL 
lusehen Göttervci'sammlung teil (XX 4f. 73f.). Suppb-Bd. XXVIII 559f. 


Seine ganze Größe zeigt sich in der gd/j] giaga- 
nordfiio; (XX), deren Schauplatz sein Flußbett 
und dessen Ufer sind; als ebenbürtiger Gegner 
leistet er in menschlicher Gestalt (v. 213 dreoi 
eiodfiex’og) lange dem besten der Achaier erfolg¬ 
reich AViderstand, so daß jener in arge Bedräng¬ 
nis gerät (v.233f.); erst das Erscheinen Poseidons 
undAthenes, die Achill zu Hilfe kommen {v.248f.). 


Auch nach einer andern phantastischen Lokal- 
sage erhält der troische Fluß Xanthos von S. den 
Namen. Dieser, hier ein Sohn des Korybas (oder 
eines Koryltanten) und der Demodike, gerät über 
den Anblick der Göttin Rhca in Raserei und 
stürzt sich in den nahen Fluß, wo er den Tod 
ündet (Ps.-Plut. de 6 uv. 13). 

iVährcnd des Zuges, den Herakles mit Tela- 


nainentlich alx“!' das Eingreifen des von Hera ent- 40 mon und anderen Genossen gegen Iruia unter 


sendeten Hephaistos (v. 32Sf. 342f.) gebietet dem 
erzürnten Flußgott Halt (v. 382). 

Die nachhomerisclie Sage führt das Lebensbild 
des S. weiter aus, ohne jedoch den gewaltigen 
Eindruck dieser Kampfszene zu erreichen. Nach 
Hesiod. Th. 34.5 gehört er zu den 2.5 Flüssen, die 
Okeanos mit Tethys zeugt; wie sein Bruder Si- 
nioeis (v. 342) heißt er &eIoc. Bei Hygin. fab. 
praef. sollen Pontus und Mare vermöge der inter- 


nimnit, hat einer von diesen, Delinachos, der Sohn 
<tes Boioters Eicon, ein Liebesabenteuer mit Glau- 
kia, der Tochter des S. Diese ergibt sich dem 
Landesfc.iud und wird von ihm schwanger; als ihr 
Geliebter vor Troia fällt, flieht sie in das Lager 
der Griechen zu Herakles, der sie und ihr in¬ 
zwischen geborenes Söhnchen mit nach Boiotieu 
nimmt, und ihrem Schwiegervater Eleon übergibt. 
Bei ihm wächst der Knabe heran, wird aber n:icli 


pretatio latina gewiß das nämliche Elternpaar 50 seinem Großvater väterlicherseits S. genannt, und 
Irezeiclmen, unter dessen 17 Löhnen jedoch nur 4 diesen Namen erhält, als er König geworden ist, 

mit den hesiodischen Brüdern von S. und Simoeis auch der boiotischc Fluß Inachos (Flut, quaest. 

übereinstimmen. AWe andere Flüsse Stammväter gr. 41, vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. 1 

der einheimischen Herrschergeschlechter .sind -23). Hier s-ei gleich erwähnt, daß Acneas zwei 

(P roll er-Robe r t D .547), so ist auch S. zu- I'lüssc .Simois und Xanthus Itei Buthiotim in 

gleich der Almherr de» troi,,chon Königshauses; Epiru» autrifft (\erg. Aen. III 302. 350); »ievei- 

von ihm und einer Nymphe des Idasebirsres namens ilanken. ebenso wie ein dabeiliegendes Städtchen 

Idaia sbunnit Troias ältester König Teukros ab ’lroia, ihre Namen der mit ihrem Landsmann 

(Apollod. III 139 AV.. s. Myth. Lex. V 4tl3f.); des- Helenu.s vermählten und hierher verpflanzten .\ii- 


»eu Schwestern (also die Töchter des S.)Kalliirho.-. 60 droinache. Auch die Bäche S- und Simo-.is bei 


Strymo oder Rhoio. Plakia, Leukippc und Kalybe 
(s. d.) sind die mehr oder weniger sicher bezeug¬ 
ten Gattinnen von Tros und Laomedon und da¬ 
durch die Alütter von Priamos und seinen Ge- 
sehwisti-ni, sowie die Ahnfraue.n von Anehises 
und seiner Sippe. Gegenüber dieser festen tro- 
isclien Bodenständigkeit macht eine andere Fber- 
lieferung den S. zum Kreter (Kallinos frg. 7 


.SegesUi auf Sizilien (Diodor. XX 71. Strab. XJll 
608, vgl. Holm Gesell, v. Sie. I 32. 343) sind, 
was ihre Namen angelit, poetische Fiktionen, künst- 
lidie Spulen uml Nachklänge der Aineiassage; s. 
auch A'ci'g. -Aen. A' 633f. 

Zur unmittelbaren A’orgescliichte des 'Troiani- 
seheu Krieges gehurt die Erzählung, die drei Goi- 
tinneii hätten sich vor ihrem AVettstreit um die 
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Schöiiheii im Xanthos gebadet und dadurch ihrem des Paris (in dem Museo Boncompagni, vgl. 

Haar eine blonde Färbung verliehen (Etym. M. Baumeister Denkm. II 1168 fig. 1359, wo 

715, 38, vgl. 610, 19. Sdiol. A und B II. XXI der Flußgott wohl nach antiken Vorbildern er- 

If.). .Bei Eustath. 1197, 49f. ist nur von einem gänzt ist; und in der Villa Pamphili, vgl. Ro- 

Bad der Aphrodite die Rede. bert Sarkophagrehefs II Taf. IV 10); sodann 

J/wöM fxoi dfi(pl ^ Kd/.tavdQov evqqcov do^ofiat auf zwei Reliefs mit Paris und Oinoue (Tonlampe 

dieser (freilich sehr verschieden gelesene in Berlin, vgl. Overbeck Gal. her. Bildw. 256 

und erläuterte) Anfang eines Hymnos (des Stesi- Taf. XII 2; Basrelief im Palazzo Spada, ygl. 

(horos? vgl. Sittl Gesch. d. Gr. lit. I 310) ist Baumeister UI 1635 fig. 1696); endlich, 

die Aufschrift einer Schreihtafel in der Schul- 10 sogar mit dem Namen dos Gottes bezeichnet, auf 
Szene der berühmten Berliner Durisvase (Arch. Münzen von Neuihon aus der Kaiserzeit (Dörp- 

Ztg. 1873 Taf. I). AVie dieser Vers, so bewegt feld Troia und Ilion 489 nr, 60; 499 nr. 103; 

sieh bei'eits im Bereich dos Krieges seihst Pind. 527 nr. 463). Als Fluß ist S. dargestcUt auf einem 

Nem. IX93f.; Xeyerai fidv "Extooi — xXeog dvd’fj- AVandgemälde mit dem Urteil des Paris aus dem 

nai I^y.audvboov xevi.iaaiv äy^ov. Einen neuen Grabe der Nasonen vor Ponte Molle (Over- 

Zug, obschon gewiß nach älterer Vorlage, bietet beck a. a. ü. 246 Taf. XI 2). [Job. Schmidt.] 
Ennius (Hectoris Lutra, vgl. Rihbeck R. Tr. 2) Name eines Flusses bei Eleon in Boio- 
I '26), wonach das StiUstehen des S. nicht, wie bei tien, der früher Inachos geheißen haben soU 

Homer (11. XXI 15f. 218f., s. CatuU. LXIV 357f. (Plut. quaest. Gr. 41). Plutarch führt zurBegrün- 

A’erg. Aen. V 8(l6f. Sen. Ag. 213), durch die 20 düng der Umnennung an, daß in Deimachos, 
Haufen der TiCichen veranlaßt wird, sondern eine einen Gefährten des Herakles, sich während des 

AVirkung des Schreckens vor dem Wüten Achills troianischen Krieges Glaukia, die Tochter des 

ist. S., verlieht habe. Er sei gelten, und Herakles 

Ilions Geschick hängt von Bedingungen ah, habe Glaukia und ihren Sohn S. nach Boiotieu 

deren Anzahl hei der schwankenden Uberhefernng gebracht und sie dort dem Eleon, dem Vater des 

nicht gering ist, obwohl jeder Gewährsmann meist Deimachos, übergehen. S. habe dann nach den» 

nur drei anführt (Plaut. Bacch, 953 tria fata). Tode des Großvaters das Land beherrscht und 

Es werde, heißt es in manchen Quellen, Troia dem Flusse Inachos den Namen gegeben. Diese 

nicht erobert werden, wenn die Rosse des Thra- ätiologische Sage beweist, daß es einen Fluß die- 

kers Rhesos aus dem S. getrunken hätten (Schob 30 ses Namens hei Eleon gegeben haben muß, der 
■A II. X 435. Eustath. 817, 26. Verg. Aen. 14691. auf diese AVeise mit dem berühmteren Namens- 

niit Serv. und zu. II 13). Daher ziehen Odysseus vetter in Troas verknüpft wurde. Über die Lage 

und Diomedes zur Nachtzeit aus, um die Rosse von Eleon und die Gicßhächc seiner Umgehung, 

zu rauben. Die erhaltene Tragödie Rhesos weiß von denen der größere zwischen Andritza mid 

noch nichts von diesem Fatum; für Aceius Nyc- Scliimatäri der S. gewesen sein kann, vgl. Ul- 

tegresia setzt es jedoch Rihbeck R. Tr. 362. riehs Forsch, i. Grieeh. II 78ff. [Geyer.] 
b.liö, nach einem griechischen A’orbild, voraus. In 3) Skamandros, Frcigelasseni'i- der Brüder C. 

den AVellon des S. muß die Amazone Penthesileia und L. Fahricius aus Alotrium, ■wurde wegen 
ihr Leben lassen nach Tzetz. Posth. 201f. Dio- eines Alordversuchs gegen A. Cluentius Habitus 

medes schleudert sie noch lebend in den Fluß, er- 40 im J. 080 = 74 verurteilt (Cic. Cluent. 48 -5-5). 

zürnt über die Tötung seines A’envandten liier- [Münzer.] 

sites durch Achill, der zur Strafe für seine Ver- SxafißxoviSai, mittlerer attischer Demos der 

höhnung ,den Alund des griechischen Pöbels’ mit leontischen Pliylc, der zweifellos der Stadttrittys 

einem Faustsclilag zum Schweigen gebraclit hat. angehürte (Lykurg, bei Harpokr. Aristoph. A’esp. 

Wie andere liomerische Personen, besonders .si mit Schob Plut. Alkib. 22. Steph. Byz. Suid. 

l'ohphem, in der späteren Dichtung als Liebhaber Inschr. bei Kirchner Prosop, Att. II 0091. 1 . 

.'Uiftreteii, so spielt auch in das Ix’ben des S. das IN'ahrsclieinlieh lag er innerhalb des Stadtge- 

crotischc Element herein, jedwli (ihne Ansehau- bietes im nordwestlichen Teile von Athen und 

liehkeit. Nur erwähnt wird sein Liebesverhältnis stieß an die zu derselben Phyle gehörigen Deinen 

zu einer Xeaera bei Ovid. am. III 6 , 27f., während 50 Kolonos Hippies und Dion Kerameikun (Judeich 
V. 31f. weder Aa/it/io im Te.xt feststeht (Heinsius Topogr. v. Athen I 6 O 1 . Dafür, daß er iin Nord¬ 
liest Xutho), noch ob der troische S. gemeint ist. westen der Stadt lag, spricht der Umstand, daß 

Sehr seltsam ist der von Ps.-Aischin. epist. X 3 und in S. eine nach Mvougg, dem A'ater der MeUte 

8 für Troas und Alagnesia erwähnte Brauch, nach 1 Hesiod, hei Harpokr. s. J/czitj)!, benannte Mio- 

weichem die AIä.dchen vor der Hochzeit dem S. ugy.og dzoagtdg genannt wird (Aristoph. Thesm. 

bezw. dem AlaianJrus ilire Jungfrauschaft weih- UiO, Hesych, Phot. 1 , nas auf die Nachbarschaft 

nn. —■ Der von der Dichtung somit \ ielgefeiorto mit der Melite liinweist. Bei dem sog. ,The- 

8 . (Mcnandr. rr. irzxduyT.. Khet. gr. IX 224 Walz: seioir, also ebenfalls im nördlichen Teile der 

l'y. 6 :zorau>j; iy.üro; ö rronirty.dg) nimmt in der Stadt, wurde die Inschrift b'LA I 2 (lA’ 1, S. 4i 

Deschiclite eine bescheidene Siille ein: vom Riesen-60 mit dem Skainbonidcndekret gefunden. Auf 
liei-re des Xerxes wird sein Wasser ausgetrunken die-er wird auch eine äyonä j) Ey.aaßmvibön’ 

llerodot. A’II 43). erwälint )C. Z. 0(, unter der wir uns nach Ju- 

Die bildende Kunst zeigt die gelagerte Gestalt deicli la. 0. 166) nicht einen öffentlichen Platz, 

des Flußgottes mit herkömmlichen Attributen der sondern einen heiligen Bezirk vorzustellcii haben. 

Wasserguttheiten. Rohrstaudgn, Urne, Füllhorn, Daß S. in der Nähe der heiligen Straße gelegen 

auf inolireren Reliefs; so auf einem in Troia ge- hat, scheint auch dadurch bestätigt zu werden. 

Iiindenen (Sehliemann Troia 2:39 nr. 126), daß Pau.sanias (I 38, 2) sich für seine Angaben 

ferner aut zwei Sarkophagrehefs mit dem Urteil über die ßaaü.eta Kooxeovog bei den tjuxoi aut 
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das Zeugnis der Demotoii von S. beruft. Die 
Zugeliörigkeit zur Stadttrittys ( vgl. Hesych.) wird 
durch die aus den Demoteninschriften nachweis¬ 
bare starke Handwerkerbevölkerung zur Gewiß¬ 
heit (v. Wi lam 0 w i t z Herrn. XXH 120f.). Gegen 
die Ansetzung v. S. im Süden der Akropolis 
durch Loeper (Athen. Mitt, XVII 376f.) u. a. 
spricht, daß dort der KolXvzog (s. d.i an Melite 
gegrenzt zu haben scheint. [Honigmann.] 
Sxdfifia (auch tu say.a^insva) bezeichnet eine 1 
durch Aufgraben gelockerte Bodenfläche. Der 
Ausdruck kam in einer sprichwörtlichen Redens¬ 
art vor (Liban. e.-rfo t. oq-/. III 373 Eeiske xal 
fih> ^agoifii'a <p)}olv v^'eq rä e n x a /t /.t i r a 
■bavfiaCovoa xoig ruj rö /nhgov ; 7 roo(d)'- 

TUf), die von Fiat. Cratyl. 413 A vxio ra ioxafi/ih'a 
aX/.sailai und von Luc. somn. s. gall. 6 (fgws) ogor 
E/cor rT/g gixyjOEOjg toi' vjiror vx 8 q zd ioxaftf.isi‘a 
ijdij midä xai irötaToißzi äreoiyoot zoTg 6ff&aÄ~ 
/iwig verwendet wird. Schon aus diesen Stellen 2 
geht hervor, daß es sieh um eine A’orriclitung 
beim IVettspringen handelt, und daß das o. den 
Weitsnrung in gewissem Sinne begrenzt. Weite¬ 
ren Aufschluß geben die Scholien zu den beiden 
letztgenannten Stellen und andere Gramraatiker- 
notizen, wie Zenob. VI 23. Suid. s. r'jtso rä saxa/ii- 
/ih'a grijöär. Poll. III 151. Eustath. Od. VIII 
1591. Xach diesen Nachrichten besagt das Sprich¬ 
wort soviel als ,etwas Übermäßiges, die vorge- 
zeichncte Grenze Überschreitendes tun'. Zurück- 3 
geführt wird es auf einen durch ein Epigramm 
verewigten Rekordsprung des berühmten Eünf- 
kiimpfors Phayllos von Kroton {a. d.), der vor 
der Schlacht bei Salamis in Delphi Siege davon- 
irug. Für die .Ausführung des Sprunges im Pen¬ 
tathlon (s. Halma) wurde nämlich der Boden 
mit iler auf Vasenbildern so häufig dargestellten 
Spitzhacke (axagrdrij, dixE/J.a) in einer Ausdeh¬ 
nung von 50 Fuß aufgehackt und gelockert, um 
den Springern einen ungefährlichen Niedersprung 4 
zu .sichern. Das war das a. Jener Athlet hat 
aber eine Sprungweite von .55' erzielt und ist 
.somit jenseits des o. auf festem Boden gelandet, 
und soll sich denn auch ein Bein verletzt haben. 
Er hat also das Höchstmaß übertroffen, das man 
bei den pythischen Spielen als eneiehbar voraus¬ 
gesetzt und darnach den Sprnngplatz eingerich¬ 
tet hatte. Daß in Olympia das n. die gleiche 
Ausdehnung von 50' erhielt (der olymj)ische Fuß 
war allerdings etwas länger als der pythische), 5 
dafür spricht die Tatsache, daß auch hier ein 
darüber hinansgehender Sprung, der des Ohionis 
(s. d.) von 52', der Aufzeichnung für wert erach¬ 
tet wurde (lul. Afric. zu Ol. 20). Der Nachweis 
der Länge des a. ist also eng verknüpft mit der 
Glaubwürdigkeit dieser beiden Rekordspvünge, 
deren Dimension über die Möglichkeiten bei einem 
einfachen Sprung weit hinausgeht und der Er¬ 
klärung daher Schwierigkeiten bereitet. Deshalb 
aber das Phayllosepigrainm als späte Mache zu 6 
erklären und die Richtigkeit der Rekordzahl 
dos (Jhionis anzuzweifeln, wie dies G a r d i n e r 
.liiurn. holl. stud. 79f. getan hat. wird kaum Bei¬ 
fall finden. 

In Verbindung mit dem a. ist bei Bekker 
.Aneed. 224, 12 aui'h die Rede von einem ßnrijo 
IS. d. und die dort ausgeschriebene Stelle), der 
nach Seleukos den .Aiif.ang des a. der F’ünfkänip- 
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fer bildete, von wo der Absprung erfolgte, nach 
Symmachos jedoch die Mitte, wo sie nach dem 
ersten Niedersprung zum zweitenmal ansetzten. 
Diese letztere Angabe wird mit als Beweis für 
den Dreisprung angeführt (s. Halma). Mit Recht 
hat schon der zitierende Grammatiker erstere An¬ 
sicht vorgezogen; denn eine harte Schwelle in der 
Mitte des aufgelockerten Platzes als Ziel eines 
ersten Sprunges ist ein AVidersinn und würde 
den Zweck der Bodenlockerung aufheben, wogegen 
eine Absprungschwelle, etwa nach Art der ßa4.- 
ßig (s. d.) vorgestellt, zweckmäßig ist. Freilich 
bietet auch die Auffassung des Seleukos unter 
der A’'oraussetzung eines Dreisprunges, der ja al¬ 
lein die beiden genannten Rekordspvünge mög¬ 
lich erscheinen läßt, die Schwierigkeit, daß der 
zweite und dritte .Absprung im weichen Boden 
auszuführen war. 

In anderer Bedeutung faßt den Ausdruck o. 
der Scholiast zu Find. Nem. N 19 auf. Die Worte 
des Dichters /.laxgd iioi örj avrodsv alj-tad' imo- 
oxdgzzoi Tig erklärt er folgendermaßen: j; di oe- 
TOKfOQa ux6 T(öv zTSi'TaßÄojv, oig oxdixfiara axa- 
nzorzai, drar ai.icüvrai. ixelnov yag xaza Tor 
ayihva ntjdcdvtcov vgiooxdjizeTai ßo&gog ixaozov 
TO ä>.i(a heixvvg. Das sind also die Furchen, die 
die einzelnen Sprünge markieren und die mit der 
gleichen Spitzhacke gezogen werden konnten, mit 
der man die Lockerung des Bodens vornahin. 

) Gardiners A^ersuch (S. 73), hier eine Überein¬ 
stimmung mit den anderen Sebolien zu erweisen, 
scheint weder sprachlich noch sachlich haltbar. 

Daneben gibt es nun aber eine Reihe von 
Stellen, wo der als o. bezeichnete Platz mit auf- 
gelockerteni Boden unzweifelhaft einen Kingplatz 
bedeutet, so insbesondere bei loann. Chrys. comni. 
in ep. ad Rom. 11: tI'oot tov oxd/iftazog Eozr^y.ag 
xai di'vaaai EO/dzijg gidXijg gjdoag ävaxaizaai zag 
ijzzag. Von Theodoret hei Phot, bibl. cod. 273 
)]i. 509 a II Bekker werden ay.df.nw.za und diav- 
Ini, also wohl Eingplatz und Rennbahn neben¬ 
einander gestellt. Besonders lehrreich CIG II 
2758 D 8, wo offenbar axäufiaiog xai 
fwzog zu lesen und der trockene und der feuchte 
Ringplatz gemeint ist (s. Ki) gw fia). So wird 
man auch Gal. Thrasyh. 46 (97, 20 Helmr.) hier- 
herzichen können : .vor ydg ’lngioxgdzrig slag/.Oer 
Eig oxdfifta ; gzov d elg gia/.aiozgar ; a. bezeichnet 
also in dieser A'erwendung genau dasselbe, wie 
j Lukians mit tiefem Sande bedecktes dgvyfia 
(Anach. 2), in welchem die .Athleten ringen. Man 
begreift darnach, daß o. metaphorisch auch den 
Kampfplatz hezw. Kampf bedeuten konnte. Pol. 
XL 5. 5 Dind. .Avrian. Epict. 1\' 8, 26. Hieron. 
adv. loann. lerosolyin. 16; ep. ad Galat. 5. ler- 
tull. ad martyr. 3. Hesych. s. axdufiara ■ dyon zg. 
azddia. A'gl. H. Degen Die Tropen d.Aerglei- 
chung bei Joh. Chrys.. Diss. Freib. i. S. 1921, 101. 
AA’o hat man sich nun dieses a. vorzustellen 
0 Da offenbar die wichtigsten und interessantesten 
AA'ettkämpfe, die Pale und das Pankration, liier 
ausgetragen wurden, möchte man ihm im Stadion 
seinen Platz anweisen, wo die versammelte A olks¬ 
menge zusah. Dafür spricht auch eine Stelle hei 
loann. Chrys. de noni. mut. p. 851 vol. A. Par. 
163'): or/ öodzE zoi g ^(J/.i-iignaxoig diih'izdg z.tg 
fiEOOv ZOO OEazoor Eozdjzag Ev fiEOiJiißga/. fiEOi]. 
xuOdgrsg ev xaiiirrg toi oy.dtiiiazi. A'gl. auch die 
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angeführte Hesychglosse und Cael. Aurel, chron. 
II 1, 57: (inhnaf . . . Asclepiades in arenac spa- 
tio deiniihulnlioiiem, quod appeWant ncamma. Nach 
-Ausweis von Inschriften konnte der Sieger an 
Ort und Stelle iv zoXg oxd/i/zaai, also doch wohl 
vor dem versammelten Volke im Stadion, be¬ 
kränzt werden (Krause 107 Anm. A’gl. 16 
XIA^ 1107 Z. 10). Der Grabnngsbefund in Olym¬ 
pia ist dieser Annahme freilich nicht günstig; 
denn da die Ablaufschranken an beiden Sei¬ 
ten des Stadions (s. den Art. und BaXßig) 
fast die ganze Breite einnehmen, ist voraus¬ 
zusetzen, ^ daß die gesamte Fläche der Renn¬ 
bahn gleichmäßig für die Läufer geglättet war. 
Nimmt man aber an, daß die Lockerung des 
Bodens an der hiezu bestimmten Stelle, in der 
Mitte, erst nach den Laufübungen vorgenommen 
wurde, was ja im Bereich der Möglichkeit läge, 
so hätte der Platz vor dem Schlußkampf, dem 
AA^affenlauf, wieder festgestampft werden müssen. 
Inzwischen hätte er allerdings auch als o. für 
die Springer dienen können, und es wäre uns 
dann wenigstens eine seiner Dimensionen bekannt. 
Dieses Problem harrt also noch der Lösung. 

F ah er Agonisticon 1592, ll'2ff., 133. Krause 
Gyinn. und Agon. 105f. 393f. E o u 1 e z Coupe de 
A’ulci 22ff. Petersen Das Gyunnas. d. Griech, 
Hamburg 1858, S. 52 n. 30. Grasberger Erzieh, 
u. Unterr. I 306ff. 395ff. FT. Fedde Der Fünf¬ 
kampf der Hellenen, Progr, Bre.slau 1888, 12ff. 
E. N. Gardiner Jouni. hell. stud. XXIV (1904) 
70ff.; Gr. iitldet. Sports a. fest.. 1910, 297. 
H neppe in .Die Leibesübungen' 1925, 166. 

fJüthncr.] 

Skamon von Mytilene (C. Müller FHG 
I\' 489—491, Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 
400, 314 — 0 JlIizv^Tjraiog Clem. Alex, Strom. I 
77, 1) schrieb IIeo! Äioßov (Schob D Genev. 
Hum. 11. III 2 -jO) und IlEgi EvgzjfMzwv (Athen. 
XIA' 637 B. Clemens n. 0.) in mindestens zwei 
Büchern (u: Athen. XIA’ 630 B, 7: Fhol. Suid. 
s. <Poiriy.ijta ygdufzaza). Da Clemens a. 0. ihn 
als ersten in der Reihe der Heuremniographen 
nennt und .Athun, XIV 637 B ilin mit Ephoros 
zusammen zitiert, diirflo er ins 4. Jhdt. gehören 
und mit dem Sohne des Hellanikos (Suid, s. 
Ei.idyixog : vidg . . . Exnaoivog, or ditc'iri-iiov 
Ea/_Ei' vidij identisch sein. AAvarum C. Müller 
heiler an einen jüngeren Hellanikos denkt und 
)iei Sind. s. Sdrdoji' ’E/./.ayiy.ov q-i/.ooozfog in 
Ey.diwiy ändern will, i.st niclil einznsehen, da 
Namen und’AA’erkc abweieiien (s. Art. Sandon o. 
Bd. lA S. 2264). Der Name erscheint in der Form 
Ey.ducoy (.Athen. XIA’ 600 B. 637 B. Suid, s. 
Eydiioiy ■ oyofta xi-gioy. vgl. Hcrodot. II 135 
r.T'i dydgdg Mirv/.ijyaiov Xugdgov zov Ey.n- 
imydgoi'vuov, Bitten berget OGIS 335. 5 
Ixduciy ’Aox/.d::ion'og Fergamener : Sxduitozy 
>■103. S. s. iPoiy/y.ijw ygdiniuza. .Atlien. 

ei.«!. _A XIA 637 B) und in der dialektischen 
Nebenform Kdufoy (Phot. .s. d>oiyiy.. ygdmi. 
-ijiostol. XA H 89; vgl. Sind, s. Earrzfcd. Schul. 
Nikand. .Alex. 484: Kaniivg Demosth. XT, 37 
in Saujipii coni.: Kduur/g Hss,]. Tlieodos. Canon. 
Dr. Gr. IV 1 p, 144. 39: Kanuo] IG XII . . . . 
225: A’dio/roe uenit. IG XII . . 532, 6). Kur- 
rinnpiert zn Irdiwir. Szdiiig Sehol. Horn, a. 0. 

[F, .Taeoby.] 


Sxdpma (Hieroel. 653, 2. Const. Porph. IT 
9) s. S c a m p i s. 

SxavSaXiarrjg, Zauberkünstler, der zugleich 
xovrojiaixzrjg und xaXoßdzijg ist. tritt in der 
Kaiserzeit in Delphi auf. P o m t o w Klio XA’ 
33. ^ [Kroll.] 

SxavSagia, Zj (sc. axga), Sxarddgtor, z6 
(Strab. XIA’ 657), nordwestliches A’orgebirg der 
Insel Kos, vor der Südwestküste Kleinasiens, dem 
10 Vorgebirg Termerion (Entfernung IIL km) und 
der Stadt Termera (jetzt Assarlyk) in Karien 
gegenüber. Der Name hängt möglicherweise 
wie der von Skandeia. dann axdvdaXov, oxdvdi^, 
mit axldvapai zusammen und bedeutet wohl, 
daß an der sandigen Huk (daher jetzt Kum 
Burnü [= Sandnase]) sieb die AA’ellen brechen. 
Philippson Peterm. Mitt., Erg.-Heft 138 
Karte 5. [Bürchner.] 

Skandeia {ExdvdEw), Hafen auf Kytliera 
20 (zuer.st erwähnt von Hom, II. X ‘268). Paus. IH 
23, 1: ET' Kv&tjooig ds ejiI SaXdaatjg SxdvdEtdi 
Eoziy ETih’Eiov, 10 Stadien von der Stadt Kythera 
entfernt (vgl. Steph. Byz. s. v.). Thuk. IV 54: 

. .. Ti/r f.-ri -tiaXdoori gzdXiP Sy-drSeiav xaAovuEyiji' 
. . . zijy zE SxdvdEiav zd im zm Xifiivi gidXiOfia , .. 

Nach Pausanias lagen also der Hauptort und S. 
dicht beieinander, wie Ober- und Unterstadt 
{Kr-ßiiga t) rrdi.ig dvaßdi'zi and Exai’Seiag); Thll- 
kydides dagegen unterscheidet von S. eine im 
30 Üu/.dooji grdXig zcoy Kv&pgiwy und außerdem >/ 
di'co nd/.ig. von denen S. offenbar an der den 
heransegeinden Atlienern zugekehrten Ost- oder 
Südkiiste. die andere Seestadt dagegen nach Ma- 
lea zn lag. Dies widerspricht der Angabe des 
Pausanias. Die Eniendation B n r s i a n s (Geogr. 
v. Gi'iechenl. II 142 .A.), der bei dem zweiten 
Hafen irrl i%./.daaij streicht und in dieser Stadt 
so den .später i) droi milig genannten Hanptort 
sieht, ist zn gewaltsam. (A'gl. H i t z i g - B 1 ü m - 
40 n e r Paus. I 858.) C n r t i n s Pelojt. TI 301 weiß 
den AA’iderspruch nieht zu lösen. Vgl. Frazer 
Paus. IH iiSü. ]j e a k e North. Greeee TH 75. 
Den Namen erklärt T! n r s i a ii a. 0. 141 als 
.l.nndnng.s]dalz‘, P aji <■ -1! e n s e 1 e r übersetzt 
.Helmsladt' (nach He.syeli. s. v.). [Geyer.] 
2xdvSeiga, ?) (?) (Slgatv/ira, frülier d'candila 
Plin. n. h. lA’ 72. Mel. II 7, 8), Inselchen im 
nordwestlichen Teil des .Aigaiisehen Meeres hei 
Halonesos und Peparethos. Zum X’amen ver 
50 mutungsweise s. ExdydEW, früher las man Sean- 
dile-, er hängt mit axibyauai zusammen (zackige 
Einrisse). H. Kiepert vermutet Atlas Ant. A’'I 
D i, daß S. die jetzigen Exdyziovga (— Stachel- 
schwein)-Inseln, von den zackigen Umrissen. 
7,72 km- groß (Papainichalopulos und Krit- 
sas E/./.ijyty,ui Xi'/aoi 132i sei (Mittelmeerhand- 
buch IV 2 225). 

Zxavbü.ior heißen jetzt ztvei kleine Insel¬ 
chen südwestlich von dem größeren Exdvx'dovga. 
60 [Bürchner.] 

8kuudile s. Ey.dvdEiga. 

Skaudira s. 2 xdv de i ga. 

Skandos (-on?), Dorf in dem Gebiet von 
Kaisaroia Mazaka. wohin Sabas (unterTheodosius) 
ging, als seine Eltern Kappadokien verließen, 
A'ila Sabae (C o t e 1 e r i u s Eccles, Graec.monum. 
HI 22'2). Ob es = Soandos ist, Ideibt zweifel¬ 
haft. Rainsav Asia Minor 295. Rott Klein- 
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asiat. Denkmäler 157 setzt es in der Xiilie v(in 
Talas an. [Rüge.] 

Skapaneus. 1) Name des Herakles, Lveophr. 
652, nach den Schol. z. d. St. (= Etym.M. 726, 25) 
wegen der Gräben, die er bei Augeias gezogen 
hat, eher wohl auf das -AaTaoxanxetv iidXiv zu 
beziehen, sei es auf die Zerstörung Troias (nach 
Holzinger im Komm. z. St.), oder einer anderen 
Stadt. Eine andere Möglichkeit wäre, den Bei¬ 
namen auf die Geschichte mit Syleus zu beziehen. 1 
der die Vorübergehenden zwang, in seinem Wein¬ 
berg zu graben, bis Herakles die Reben mitsan}t 
den Wurzeln umgrub und ihn tötete (Apollodor 
II 6, 3, 2 [132]; vgl. Holzinger Serta 
Hartei. 89). Eine sichere Entscheidung ist nicht 
zu gewinnen. | hatte.] 

2) s. Kapaneus. 

S>canig6a (von ojid.-io,-, scapus Schaft, Pfahl), 
ein gymnastisches Spiel bei den Griechen. Durch 
einen in Mannshöhe aufgerichteten Pfahl war oben S 
ein Loch gebohrt und durch dieses lief ein Seil, 
an welchem sich zwei Jünglinge mit zugekehrtem 
Rücken in die Höhe zu ziehen suchten. Derjenige, 
der den andern rückwärts ziehen konnte, so daß 
dieser mit den Schultern den Pfahl berülu'te, wvar 
Sieger, Poll. IX 116. Eust. II. XVII 839 p. 1111, 
22. Phot. s. V. Nach Hesych. s. v. war es in 
Athen hauptsächlich an den Dionysien gebräuch¬ 
lich. Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. IV' 

2, 1360. [Hug.] : 

Sxatpa'd^töv xTtjpta, Örtlichkeit in der Xälic 
von Seofiiov (jetzt sermin; s. d.) in Xordsyrien 
(Theophanes 178, 11 de Boor). [Honigmann.] 

Skaphe. 1) oxirfij f., oxcupii f., oxarpior n. 
ny.arfidiov n., axaepnov n., Wanne, Becken, Trog 
Xhpf. Lat. seapho, X'aehen, Kahn und srMphium 
Becken, Schale, (Teschin-. Zur Etymologie vgl. 
Prellwitz Et. Wörterb.- s. v. Boisacq Dict. 
s. V. S. noch Bezzenberger.s Beitr. XXVIII lön. 
Indogerm. Forsch. I 507. Im Gegensätze zu der! 
üblichen Ableitung von axaTtTsiv leitet So Imsen 
Beitr. I 201 die Wörter aus der Wurzel skahh. 
■ikähh, skiibh : schaben, kratzen ab. Meist er- 
hans Grammatik'' .52 unterscheidet axacpdov 
Becken und ax-äq^iov kleiner Napf. 

1. Sxarpii (oHa<pig), Skaphepboroi, Name 
eines größeren Gefäßes, das unter dem Tempel- 
gerät, den Gefäßen, die in der Milch- und Land¬ 
wirtschaft, in der Küche und Backstube gebraucht 
werden, schon bei Homer erwähnt wird. Beide .5 
Bezeichnungen scheinen dnrebeinandor gebraucht 
zu werden. Die Erwähnungen bei den Autoren 
geben keine einbeitlicbc Vor.stellung von der 
Form, der Größe und dem Material der 8. Auch 
die Erklärungen der Le.vikographen, welche die 
8 . durch die Zusainmcnstelbing und den Ver- 
e'loich mit verschiedenen anderen, ebenfalls nicht 
genau bestimmbaren Gefäßen erläutern v.rillcii, 
.'ind nicht geeignet, eine genaue .-tnschaimiig zu 
vermitteln. S. ist zunUch.vt jeder ausgehöhlte 6 
Körper, so heißt die Grube zum Dampfhade bei 
Herodot IV 73 S.; in erster Linie wird mit 
die.ser Benennung offenbar — das Wort bedeutet 
ja auch Schiff, vgl. lat. scapha — ein großer 
runder hölzerner Kübel bezeichnet, vgl. Athen. 
XI 499e : dy/ilof gv/.tvor oxQO'/pvi.or. s. auch das 
.'^ehol. Aristoph. Ritter 1315, bei Blut. Rom. 3 wer¬ 
den in diesem Gefäße die beiden Knaben ausgesetzt. 
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Gebrauch; a) in der Milchwirtschaft zur 
Aufbewahrung von Milcii und Molken Hom. Od. 

IX 222f.; h) in der Landwirtschaft als Honig¬ 
gefäß Tlieokr. V 59. Athen. IV 172c; c) in der Küche 
Athen. IV 169b. 170c. Poll. X 102 (aicärprj und 
axafpU) ■, d) als Wascbkübel Poll. X 76. Hephaist, 
p. 153. Hesych. s. jiveXog, insbesondere als Fuß- 
badebecken, wie die Lekane oder der Lehes, Poll. 

X 77 aus Aischylos Sisyphos frg. 225 (Nauck) 

) <J. Xeovzoßdptair, Vgl. Cels. III 12, als 

Sitzbad Hippokr. p. 684; e) in der Backstube als 
Backtrog Poll. X 102 und als Mulde für die fer¬ 
tigen Brote Athen. III lÜ9e.d; vgl. Blümner 
Technolog. 12 61,6: f) gelegentliche Gebrauchs¬ 
weisen : Gefäß zum Ansstellen von Lampen für 
den Verkauf Aristoph. Ritter 1315 und Scliol., 
Spucknapf Poll. X 76, Nachtgeschirr ebd. dev 
Lekane und dem T.ehes gleichgesetzt, vgl. auch 
VI 10, die halhkugelförmig ausgehöhlte Auffang- 
3 fläche der Sonnenuhr, deren eine Hälfte wegge¬ 
schnitten war, Vitr. IX 8; vgl. Di eis Antike 
Technik 163ff., Sarkophag Athen. Mitt. XVIII 30 
Grabdenkmal aus Bithynien; tö pvrjpslov ovv 
axd'ptjg: vgl. Her werden Lexikon Graec. 
suppl.2 s. V., Wiege z. B. Athen. Xill 607a, .s. 
J. y. Müller Privataltert. 160, 2. Auch als Trink¬ 
gefäß scheint die S. gedient zu haben; tö dyooi- 
y.dv noxrjoiov Schol. Theokr. I 27. Athen. XI 499e. f; 
unter Trinkgefäßen aufgezählt IG II 2 nr. 856 
OS. 329 (3. Jhdt. v. Chr.); o[>ed<p]ai piey[df.]ai, — 
oxnoyyvlar, vgl. dazu Poll. X 103 über die Arien 
der S.; als Becher auch P. Oxy. II 32i) Y (1- 
Jhdt. n. Chr.); scherzhaft etwa wie unser Schef¬ 
fel hei Luk. Gail. 12: oxdrpaig xgai’T/.iiv t6 x'JX'- 
oiov. Auf Delos heißt ein Gerät, das ini Dienst 
der Göttin Brizo gebraucht wird, S.; vgl. Athen. 
VIII 335a (au.s Semos über Delos); die delisclien 
Frauen bringen der Brizo axdepas :Tdvzci)v :iXi)Qzig 
ayad-iäv, dazu vgl. Furtwängler Gemmen III 
0 46: Trüge mit Speisen. Seine Zurückführung 
dieser Tröge auf die mykenische Zeit; Altartische 
mit Hörnerhekrönung hat bereits Pottier l)ei 
Daremberg-Saglio IV 2, 1113, 3 zurückgewiesen. 
In den athenischen Scbatzverzeicbnissen finden 
sich 100 eherne o. aufgezählt, Michaelis Par¬ 
thenon Anhang II Hekatomiiedon nr. 24 S. 800; 
vgl. Boeckh Staatshanshlt. Ilii 228 S 24 Z. 25. 
Über die Art. wie dieses Gerät im Panathenäer- 
zuge getragen wurde, belehren uns lüe Lexiko- 
Ographen (die Stellen gesammelt bei Michaelis 
a. a, 0. Anhang II nr. lOlff. S. 33ö; Phot. s. 
ay.dzpai. Harpokv. s, ay.a(fr]<p6ooi. Siiiil. s. oxafrj- 
(pdoai. He.sych. s. oxdepeu und axarpypponot. Poll. 
III 5-5. Bekker Anecd. 1 30 t, 27, vgl. I 280, 1'. 
Die Metüken waren verpflichtet, im Festzuge mit 
einem roten Chiton bekleidet, silberne oder eherne 
S.. die mit Wachs und Kuchen gefüllt waren, 
zu tragen. Die Skaphephorie ivar gewissermaßen 
eine Leiturgie der Metoken, Boeckh Staatshan-- 
0 halt. J3 109 und 924. 1 »aremher g-Saglio HI 
2, 1878 mit Angabe der Stellen; vgl. auch IV 
1, 307 Panathenaia und IV 2. 1113. Biisolt 
Griech. Staatsk. I 299.1; s. auch 296 mit Anm. 1. 
Auf dem Parthenonfries ist die Figur eines Skaphe- 
phoros teilweise erhalten. Michaelis Parthenon 
Taf. XII nr. 13, vgl. 'l'exthand 24:!. Brit. Mus. 
Cat. Seulptures 1 166 nr. 325. A. H. Smith The 
.'^culptnres of the Parthenon Tat. 42. vgl. S. 56 
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fjollignon Le Parthenon Taf. 117 nr. 13, vgl. poöiaxdr in dieser Inschrift Z. 8, von Hesych 

S. 36. X'aeh Michaelis ist das ziemlich schwere s. v. als izozrjoiov y.al nmfiazog eidog erklärt, s. 

Gerät (es wird mit beiden Händen getragen) eckig, noch Athen. XI 496 f und 500 b (der Name ist 

außen und unten flach und glatt, auch in seinem geographischen Ursprungs, Bull, hell. 1882, 114) 

oberen Umriß scharf gerandet, nach vorn etwas ist a. zu ergänzen, s. Keil a. a. 0. 621. In den 

erhöht und in eigentümlicher Weise emporgeho- delisclien Inventaren werden vier Arten von S. 

gen. Der Inhalt ist nicht angedeutet. Literatur; genannt; a. StrjoiXeia, MiKv&zta. 'T'jIcow'öeih und 

Letronne Observ. 20f. 71,4. Gerhard Berlins ‘AoxXrjniaxd, und zwar 1. und 2. bestimmte For- 

antike Bildwerke 361. Ussing De nominib. 116f. men, benannt nach dem Namen des Stifters 

Krause Angeiologie 221ff. Walters History 10 (über Mikythos IG XI 2 zu nr. 122 S. 10, 2 Col.), 
1 175. Daremberg-Saglio (Pottier) s. v. IV 3. nach dem weiblichen Eigennamen ^iXoivig, 

2 , 1113. 4. nach der Weihung an Asklepios, Homo Ile 

2 . X’jiaqzfio)’lind öÄiäipio»’(über Meisterhans’ Bull. hell. 1882, 112f., ygl. 114, dagegen Schul- 

Unterseheidung der beiden Formen s. o., dazu hoff Bull. hell. 1908, 121. 1: es sind Trinkge- 

Herwerden Lex.2 s. OÄiaipEro))), oKaipio)'Dem. von fäßc verschiedener Form, die bei verschiedenen 

■a. und axdqyog, oxaipidwv CG XI 2 nr. 164 b 27 Anlässen gestiftet sind, die Philonideia z. B. an 

IxaX.xovv] u. ö.): kleine Wanne, kleines Becken, den Philonideia, vgl. 124f., zu Mikythos 125, zu 

kleiner Napf, Schöpfgefäß, von dem sich eine ein- Stesileia IG XI 2 nr. 105 S. 2 (Dürrbach), s. 

lieitliche Form nicht feststellen lassen wird. Auch auch John C. Rolfe Harvard stud. II 1891, 91. 

diesen Bezeichnungen gegenüber besteht noch 20 Auch über die Form des S. sind wir auf Ver- 
jetzt die vorsichtige Zurückhaltung L e t r 0 n n e s mutungen angewiesen. Über das Material, die 

Observat. 21 zu recht, der darunter Gefäße ver- Form und Ausstattung der S. in Terapelinventa- 

schiedener Form versteht. Es lassen sich fol- ren s. o. Man darf eine schifförmige oder runde 

gende Gebrauchsweisen feststellen: a) Badegerät, Form annehmen, die sich oft der flachen Schale 

Athen. XIV 648 f, offenbar um Wasser damit zu näherte. Im delisclien Inventar IG XI 2 nr, 126, 

schöpfen, vgl. Athen. XI 501c und Hesych. s. 14 finden wir o. pixga erwähnt, vgl. a. a. 0. S. 

xazdxvzXov, zö ßaXavevzixör oxdcptov. h) Nacht- 141 I Col. oben. Die übertragenen Bedeutungen 

geschirr der Frauen (wie dfug), Aristoph. Thesm. des Wortes legen die Vorstellung eines runden 

633 und das Schol. (hier vielleicht nur gelegent- Gefäßes mit weiter Öffnung nahe. z. B. S. = izzvor 

lieh in scherzhatter Übertreibungb s. Heyde-30hei Hesych, S. als Haarschnitt leldog xovoäg zf/g 
111 ann Pariser Antiken, 12.Hall. Winckelmanns- xsqyaXijg Hesych. s. v., vgl. Aristoph. Thesm. 838 

progr. 56 mit Ahb. auf S. 55; die einem Schiff- mit Schol. und Schol. Vögel 806. Poll. II 29). 

•eben ähnliche Form des Gerätes würde die Be- Einmal wird ein S. mit einem Aii.sguß erwähnt 

iiennung verständlich machen: Furtwängler Bull. hell. 1882, 115, vgl. 40 Z. 99; a. aztjot- 

Berl. Vaseiisaniml. II 693 nr. 2472, in den Pa- Xeiov sußdXiov sxor. 

pyri o. yvvttixlov. z. B. Preisigke Samraelh. Im Lateinischen ist scapldum, sea/tum auch 

1160, 2, die Stellen bei Reil Beitr. z. Kenntn. scapitim. seit Plautus etwa in denselben Bedeu- 

des Gewerbes im hell, .\gypten, Diss. Münch, 67, tungen wie im Griechischen nachweisbar; in der 

vgl. 45; c) eine Art Hohlspiegel zum Anzüiiden Ausstattung eines kymischen Philosophen Plan- 

des Tempclfeuers, beschrieben bei Plut. Nuina 9 40 tus Persa 144 (doch wohl Trinkbecher, falsch 

Ende; d) Gerät hei Trinkgelagen, dessen beson- Ussing 117: palästritisches Gerät): als Nacbt- 

dere A'envendung (ob Trink- oder Schöpfgerät) geschirr für Frauen Iiiv. VI 264 trotz des Scho- 

aus den Autoren nicht zu ersehen ist, Athen. IV lions. Martial. XI 11. C. Ulp. Dig. XXXIV 27, 5 

]42d und Plut. Kleoin. 13, das Trinkgerät des rentris causa habita seafia; als Trinkgerät Plau- 

Kleomeiies, dasselbe Gerät scheint von Plutarch tus Stichus 093; scapliia cum etnblcmatis Cif. 

als Filiale, von Athenaios S. genannt zu werden, Verr. IV^ 17, 37 u. ö.; eherne Gefäße mit Eisen- 

s. noch Athen. XI 475c; vgl. Krause Angeio- spanen zum Experimentieren mit dem Magnet 

logie 224. In den Teinpelinvcntaren findet .sich Liikrez VI 1045; ehernes Auffanggefäß für die 
S. unter den ziozrjota aul'gezählt, s. u. a. IG XI 2 Sonnenstrahlen hoi der Sonnenuhr, Mart. Cap. 
nr. 287 b 141. Das S. wird häufig in den Teni-50 VI 194 scaphia roiunda ex aere rasa-, großes 
]ielinventarcn, besonders in den delischen erwähnt; Gefäß au.s Erz oder Blei wie die Pelvis, in dem 

es ist glatt. IG XI 4 nr. 1307, 16ff. ay-dtpior sich während der Nacht Wasser sammeln soll, 

Xflor, mit einem Emblem im Innern geschmückt. Vitr. VIII 1, 2. Literatur; Letronne Observ. 
a. a. 0. 20 21 o. /xlov, i’/or sv avzgy 7io300}ziov 20f. Lssiiig I17f. Krau.se 223f. Dareiiiherg- 

Zaodjtibog xal ^laibo: (sonst a. bizigdomgiov ge- Saglio .Pottier) IV 2, 1114. [Leonard.] 

naiint im Gegensätze zum a. uovogiooamziov, a. a. 2) Zy.d<fog kommt in doppelter Bedeutung 
nr. 1808. 1 und 4f., vgl. auch nr. 1309), es vor: 1, = dem lateinischen scapha bedeutet es 

trägt eine Inschrift a. a. 0. nr. 1307 Z. 22; das Beiboot eines Kriegsschiffs: l-yhtro aixpdXo)- 

o/dpiov (siel; l/or X.ztygafpt'/v oder Bull. hell. zoc xal xü rov azgazijyov .-zXotor ■ Avzlßag be. .. 

1882, 95 axdcfiov i.-z' dn/orro; Zazlcuvog xzX. ; 60 L- zß oxacpri bticfvycr (Pol. I 23, 7), quinqxiertmcs 

s. noch IG VlI iir. 303 S. 99 (um 240 v. Chr.) fbms, ic qunrum altera erat Cassius, ccpeniiit, sed 

Z. 64ff.; nr. 2424 S. 414. 5 unter Silhergerät Cassiiis cxceplus scapha refugit (Caes. bell, civ. 

wie immer im delischen Inventar; nr. 3498 Z, III 101, 6). deiectis defensoribns, qid omnes sta¬ 
ll. 14. 23 aus dem Ampbiaraion von Oropos, phis rxccpli refiige.rant. eam navem cxpugiinnl 

Z. 16 a. hoör nach Keil yicrm. XXV 016 ein (Cae.-;. bell. civ. Hl 40, 2). magisirisque imperat 

Teiiipelgerät, das von der Tempeiverwaltung an- nariuni. nt amiics scaphas ad Utas appalsas 

geschafft wurde (vgl. IG XI 2 nr. 117. 14: o. hahmnt (Caes. beU. civ. II 43, 1), scaphas bmga- 

zb nzQiyzvdgszor anö zä>r aozqglojy). Auch zu rum nnrium (Caes. bell- Gail. IV"^ 26, 4). scaphas 
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unrium magmirum. (Cik's. l)d]. civ. III 24, 1). 
et mm Heaphas concurrere imdique ub nuribiis 
ecrnereiit (Liv. XLIV 42), rä aadq>7] röjv verdi’ 
(Tliuk. I 30, 1), wie eines Handelsscliiffs: nach 
l^abeo in tractatu de Fimdo instructo gehörte 
beim Kauf eines Fahrzeugs die xapha mit zur 
voUtsändigen Ausrüstung, oder übej-haupt ein 
Boot ev diy.cd^ots axaiptdloK (Pol. XXXIV 3, 2). 
piscitoria smpha traiecH (Inst. II 13, ü), accepta 
scapha in areem confuijit (Liv. XXV 10, 3), navef 1 
scephie liiilribusque excipiunt (Caes. bell. civ. 

I 28, 4), Ticaphis elicuit naees (Caes, bell. civ. III 

100 , 2 ). 

2. Bedeutet cs auch jede gi'ößere Sehiffsart. 
Sophokles bezeichnet so die Schiffe, die die home¬ 
rischen Helden nach Troia brachten, sk bi ra> - 
rry.a oy.d(pi] cDjbävTOi 'Eyzmqa; (4i'a^ 1278), 
Aischrlos so die Kamptschiffe bei Salamis f-v- 
rioi:to bi eyarpt] rsü>v (Pers. 419), vgl. Herodot. 

\ II 182. 1: ai fiiv bi) bi'O rdjv reojr OVTCO f/e/-2 
pi'jdijoar, f) bi romj (peiyovoa ikuyeV.si i; rd; 
iyßoXag rov Uijreioe, y.al rov oyAffeog ix^ärgea^' 
ui ßügßugot. Polybiüs versteht darunter Penteren 
und Trioren rdrf ziqwtov srteßdXoizo vav:ii)yslo{)ai 
uydeprj, czerrgoiyd uir iyazov, siyoot bi zoiijQei-: 

(I 20, 9) oder bloß Penteren oydepsoi xis^'zrjoixdi; 
(III 41, 2. Vlll 4, 1), ctsrnjoiy.ok nydrrroi (\111 
1. 7). Hingegen rechnet er in XVI 2, 10 die 
'Frieren nicht zu den o.: rd bi nor noleuiuiv 
o-ydupr) yararfodyra itiv gv ik/)yo7'7a yai .Tei'Tf. 3 
uerd bi Tovrwv . . . zonjonc rueli vxrijpyof, wah¬ 
rend er siclier iintor säe die Oktcren zählt, wie 
sich ans einem Vergleich von XVI 3, 7 mit § 10 
ergibt: Acit'oyndrt]; uh' rroö; uyrijoei orucreoon'. . 
llrrd/oe b' irrißoijauyro-; airni yai ... /.eoaiTo; 
r;'/i' nvii:t?.oy>)r twp oyaqxuv. Leider gibt Polybios 
nicht <lie (Irfiße vom Admiralsschiff des Attalos 
an. das er in XVI 7. 3 ebenfalls als roe ßaat/.emu 
nydrfo; bezoiclinet. 

So umfaßt das Wort oy.dgu; Fahrzeuge vom 4 
kleinsten nur denkbaren zweirudj'igcn Boot, das 
zum Fi.sohfang dient, bis /a\ den größten Krieg.s- 
sehiffen des Altertums. Weitere Belegstidlen im 
The.saurus linguae Graeeae. [Obst.] 

3) ilesopotainische Stadt am Tigris, unter¬ 
halb von Apameia, Ptol. V 17, 6. [Weissbach j 

Skaphephoroi hießen in Athen die Metoken, 
die heim Panathenäenzug in rotem Chiton eherne 
und silberne schiffsförmliche (vgl. Phot. s. ny.atpioy) 
Gefäße oder Wannen {oydq)at). gefüllt mit Opfer-5 
gaben (Ovaiai) , insbesondere mit Wachskuchen 
(xtigc'a) und Backwerk (.to'.töj’ö), trugen. Diese 
Teilnahme an der Prozession galt als XeiTovgyia 
der Metoken, deren Frauen zu den ähnlichen 
Diensten als oxiabtjqpdooi und ibgiag ogoi zuge¬ 
zogen wurden. Unsere Kenntnis geht auf Aristoph. 
Eccl. 730ff.. Menanders Eunuchos, Deinarchos 
in Agesiclem, Demetrios von Phaleron rteoi ri,; 
'Aih'ivijai roiinOfoiai und Theophrasts Xdum und 
die auf diesen beruhenden zahlreichen Glossen f 
zurück. Harpokr. .s. axacpgqpdgoi, fisroixiov. PolliLX 
111 55. Ammon, de diff. p. 75 Valck. Hesjeh. 
s. oyaq i)fpdoot. ovoTOuduiegov oydrpgg. Phot. S. 
oxdrpac, oxarpgrfogsTi', avoz. oxdrpr)!;. 8uid. s. 
oxrifpgrpöooi, äaxofpooiTv. Bekker Anecd. graec. 
214. 280' 301. 3o4.' Zenoh. V 9.5. Dazu Ael. 
var. hist. VI 1 und die Darstellung der S. am 
Xordfries des Parthenon; Michaelis Parthenon 
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208f. 218ff. 243. 330. Solche axagen ya/.xuT 
werden in den athenischen Schatzverzeichnissen 
erwähnt; CIG 150 — IG II 652; vgl. IG II 
856. 

Es war also ursprünglich eine Gunst, die den 
Metöken erwiesen wurde, daß sie am Fest der 
Athena teilnehmen und im Festzug mitgeheu 
durften. Eine spätere Zeit (s. Aelian. a. a. 0.) hat 
darin eine Überhehnng der Athener gesehen, die- 
die Metöken und ihre Frauen und Töchter ge¬ 
zwungen hätten, solche untergeordneten Dienste 
zu leisten. Vgl. H. Schenkl De metoeeis Atticis. 
Wiener Studien II (1880) 204ff. v. Wilamowitz 
Hermes XXII (1887) 219f. Xach dieser Dienst¬ 
leistung wurden die Metöken selbst, so von den 
Komikern, auch axdtpat oder axaq/eig genannt. 
Auf das Schweigen der Metöken heim Festzug 
bezieht sich das Sprichwort ovazo/uuzsgov axdcpi];. 
Nach 'J'heophrast scheinen in Athen auch he 
andern Festzügen S. initgegangen zu sein: ir 
zaTs brjf.iozslioi nopnal;, und aus Suid. s. äaxo- 
rpoQsXv ersehen wir, daß die S. aucli hei der Pro¬ 
zession der großen Dionysien beteiligt waren. 
Daß den Metöken heim Pest der Aufstieg zur 
Akropolis verboten gewesen sei, — an sich sei on 
unwahrscheinlich ■— schließt Mommsen Heorto- 
logie 181 aus dem Fragment des Deinarchos, das 
jedoch vielmehr besagt: Leute wie Agasikles, die 
sicli durch Bestechung das Bürgerrecht erschliclien 
haben, werden statt als S. jetzt als Ephebeu zur 
Akropolis hinaufsteigen. 

Die oxdipai sind Behälter für Opfergaben. 
Sie wurden auch in andern Kulten zu ähnlichen 
Zwecken verwendet. So im Kult der Biizo in 
Delos, wie Athen. VIII 335 B nach Semos von 
Delos (FHG IV 493) berichtet. Dieser Göttin 
bringen die Delierinnen axdxpa; .zdrToiy y/.i/ijiig 
dyaßdjr jih)v lydimv dar. wenn sic zu ihr vxriu 
Tij; T(ur .z/.oiijjv omz>)giag beten. Diese oxd<par 
möchte ich ähnlich wie die .athenischen auffassen 
und daher nicht wie Deubner bei Latte De 
saltationibus 84t'. zu ihrer Erklärung die W.oui- 
rpioia der Isis beiziehen, wo ein wirkliches Schiff 
verbrannt wurde; vgl. Deubner Athen. Mitt. 
XXXVII (1912) 180ff. Füll solches schiffsähn- 
liches Gefäß trägt auch der eine opfernde Mann 
auf dem Sarkophag von Hagia Triada, der ältesten 
Darstellung eines S. Denn so möchte ich diese 
Figur deuten und nicht mit Paribeni Mor.im. 
dei Lincei XIX (19Ü8) 24ff und v. Duhn Arch. 
f. Kel.-Wiss. XII (1909) 178 an die Totenharke 
denken. Es ist ein schiffsl'örmliches Gefäß, das 
für Opfergaben bestimmt ist. .'\hnliches vielleicht 
auch im Kult der Hera in Argos; vgl. Frickon- 
haus Tiryns I 124f. 

Voll Demetl'io^ von Phaleron br-i Harpokr. s. 
oxaipij(p6ooi und Aelian a. n. u ird in demselben 
Zusammenhang aucli das aytabgepousTvae- 
nannt, was Pflicht der AfetOkenfrauon und -mädcheii 
fl' zmg xuu.zai; war. Scliinnträgeriimen sind auf 
dem Partlienonfries nicht dargestellt, ebensowenig 
finden sich axidb/na in den Schatzverzeichnissen; 
auch bei .Aristopli. Eccl. 730ff., wo der ganze 
Hausrat in Form einer Panatlienäenprozession 
anfspaziert (vgl. Schenkl 211',. werden sie nicht 
erwähnt. Sie fehlten also woiil bei den Pana- 
tlienäen. Nach Schob Aristoph. Av. 1508 (vgl. 
1549f. mit Schol.I wurden Schirme im Zug der 


Eleusinien getragen, ebenso hei den Skirophorieti 
(s. d.). Auf jeden Fall sind auch hier die Me¬ 
töken ursprünglich nicht Dienerinnen der Bürger¬ 
frauen, sondern tragen wie die S. die heiligen 
Geräte der Göttin. 

Ebenfalls aus^ der Zahl der Metökenfrauen 
wai'en die Hydriaphoroi genommen, die von 
Pollux III 55 und Phot. s. vbgtatpdgoi erwähnt 
werden. Nach der genannten Schilderung des 


Von den Troern gegründet, aber durch eine 
Kolonie von Milesiern vergrößert und befestigt 
(Strah. XIV 685. Eambach De Mileto eiusiiue 
ooloniis 40), war sie unter persischer Oberhoheit 
400 V. Chr. Sitz eines Dynasten (Xen. hell. III 
1. 6. 7. Judeich Kleinas. Stud. 40). 399 v. Chr. 
von Derkylidas genommen (Xen. hell. III 1. 16ff. 
Diod. XIV 38, 3f. Isocr. pan. [IV] 144. Polyaen. 
II _6). 360 V. Chr. von Cliaridemos auf kurze 


, . ”—■ . uviinuciuug ix u). öuo V. unr. von wiianaemos aut kurze 

Aristophanes, wo auch richtig die xggia neben 10 Zeit besetzt (Judeich a. a. 0. 214 1. 261. 2701. 

iTv«r>7»? nnf(TP7äl^lfi worrlnn _ a _J *1_ T-I. \ 


der axdq'r) aufgezählt werden,”scheinen auch die 
Hydriaphoroi an den Panathenäen teilgenommen 
zu haben, ebenso wird man sie wohl auch auf 
dom Parthenoufries erkennen dürfen, und auch 
in den Schatzverzeichnissen (Michaelis 314) 
worden vbgiac des öftern genannt. Dagegen war 
der Dienst der Kanephoren (s. d.) den attischen 
Bürgertöchtern Vorbehalten, ebenso ivahrschein- 
lich auch das Amt der Diphrophoroi; vgl. 

4 _;_J_•!_ 4 ip-irt -1 i , 


Antigonos verpflanzte ihre Einwohner nach Ale- 
xandreia Troas; mit Erlaubnis des Lysimachos 
kehrten sie zurück und erbauten in der Nähe der 
zerstörten alten Stadt (Palaiskepsis) zwischen 
dieser und Polichna Nia Kmut] (Strah. XIII 603; 
oppidum Xee, Plin. n. h. V 124. s. d). In der 
neuen Stadt wurden die Bibliotheken des Aristo- 
leles und des Theophrastos vergraben, damit sie 
vor dem Zugreifen der Pergamener goscliützt hlie- 


-- — 44 XX u 1 rui uem ijugieuea aer rergamener ffosciiutzt biie 

Aristoph. Av. 1 >^49 und ^hol.; Eccl. 734. Hesych. 20 hen (Strab. XIII 0O8f.). In der Nähe heim süd 
' St Atheniensium_ pompis liehen? Argyria (j. Gümusch Ma’aden = Silber 


sacris 1900, 23f. 33f. Über vbeoq>ögoi im Kult 
der Artemis s. Prenner Hermes LV (1920) 174ff. 
und über das Pest vbgogjogia Stengel o. Bd. 

IX S. 86f. [Pfister.] 

Sxatpiov und Sxazpog s. S k a p h e. 

Sxanizavoi, Volksstamm in Sardinien nach 
Ptol. HI 3, 6, zusammen mit den Siculenses ge¬ 
nannt, also im Südosten der Insel zu suchen (vgl. 
die Ansetzung des Plolemaios auf der Ptol.-Karte 30 
.Vrt. Sardinia o. Bd. lA Kartennachtrag). Mül¬ 
ler sucht Ptol. p. 379 den Saagds im heutigen 
Ilumendosa und fäiirt fort; ,adine(7is ei regio mme 
vocatur Sarabus‘; mit Recht setzt er liier die Station 
Sarcapos (Itiii. Ant. 80 Mill.) an. Von diesem 
modernen Namen Sarrahus und dem antiken Saiea- 
1103 (var. Seirrapos) ausgehend, ändert eriSaiagdi und 
Sxayizavol in Sagxajios und 2[ag]xoxzizayoi. 
Demuacii sind die 2agxa7!izavoi im Südosten der 


o»/-'^'-****«“ 4 .** 4 A 4 X.«^I 4 - kJilUd- 

grübe), Demet. Sceps. Strah. XII 552. vgl. XIII 
603 (s. 0 . Bd. II S. 801, 38ff.). . Skapsier waren 
der Philosoph Metrodoros und Demetrios der 
Skepsier. 

Die Korrespondenz zwischen Antigono.s und 
der Stadtgemeinde der Skepsier vom J. 311 v. 
Chr. behandelt U. Köhler S.-Ber. Akad Bert 
1901, XLIII 1057ff. 

In der christlichen Zeit bekam S. den Namen 
Zipios Kogvghoi (Acta Sanctoruni 2. Februar) 
nach dem Namen des Centurio Cornelius des 
Neuen Testaments (Luc. VII 2), der Bischof war 
und dessen Grab im 5. nachchristl. Jhdt. auf- 
gefunden wurde (Ramsay Asia min. 153. 155. 
161. Chevalier Repert. de Sources Hist.duMoveii 
Age. Bio-Bibliogr. 1 1049). Im J. 431 neiini 
sich Bischof Athanasios von Aytos Äognj/.iog 
unter den Bischöfen des Konziliums von Ephesos 

Cl_;~ 1__ -rvl .1 . . K 
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Insel mit den Siculenses bei Muravera anzusetzen; 40 Sein Nachfolger war Philostorgios. S. noch Not 


CS ist wohl möglich, daß diese 2., denen in Italien, 
wenn man keine Verschreibung annehmen will, die 
2xa.-i:z?jmoi entsprächen, wie die Siculenses (vgl. 
aucli die Endung) ein ligurisclier Volksstamm auf 
Siirdiiiien waren. (Philipp.] 

Skapos s. A s k a p ii 0 s. 

Skapsa, Stadt in Chalkidike, s. Kampsa. 
Skapsis, 2xüxpig, i) (ältere Münzen 2KA- 
'FIOX Head-Sovröiios laz. Nouiait. II 81); 


cpisc. X 220.^^ XIII 80. ' [Bürchnen] 

Sxanzz] vXtj oder 2xayT))av?.7], Örtlichkeit in 
dem früher zu Thrakien, später zu Makedonien ge¬ 
rechneten Gebiet zwischen Stryiiion und Nestes, 
gegenüber der Insel Thasos. die von dort zur Zeit der 
Perserkriege jährlich 80 Tal. Gold bezog, Her. VI 
46. Eustatji. Dion. Per. 517. Steiih. Bvz. Um die 
Mitte des 5. Jlidfs. kamen die Bergwerke in athe¬ 
nischen Besitz, Böckh Staatsh.3 1380ff.; o. Bd.VII 


fj (spätere Münzen l'KH'PIOX. Xen. 50 S. 1563. Tlnikydides hatte durch seine Frau An- 
hell. III 4, 15. 19L 28. Ephor. PHG I frg. 112. teil an rl™ dortigen Bergwerken und lebte dort 

Denio^h. XXIll L74- Ps.-fecyl. 96. Strab. XII iiacii seiner \ erbitiimiiig', an seinem Geschichts- 

•)i)2—XIII 010. Exc. .Strah. XIII 29—49. Polyaen. werk arbeiloiid. .Mareellin. Thuk ]'l •>.") 47 Pint 

2. C; 2xijxptg Ptoleiii. geogr. V 2, 11 Müll ; Ha- "h], 14 ji, 605 C. Xach Plut Kim ' 4 'soll er auch 

/.aiax7]xpig Ptolem. geogr. V 2, 4 Müll, und dazu dort eines gewalt.samen Todes gestorben sein. Die 

Curt Th. Fischer. Steph. Byz. Ilarpocr. 8uid.; in der röinisr-heii UlK'rlieferiino bei I.m iet. VI 81(i 

Ixiipig Hierocl. 664. 5 corr. Wesseling; 2xr.- ' .^ • 
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PahK^cepshd Städtchen in der Landschaft uttma aitfifjuifaie (Lauhnuimi), läHt in lyMriTyp 

ßp7jyia (o. Bd. XI S. 106, 151f.i in der kleinasia-60 oivj; — (\u> \vf‘<-!is-dt in Handschriften 
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tischen Aiolis, Ruinen jetzt am Kurschunlü Tepe 
f = bleifarbener Hügel), Judeich Kiepert-Fest¬ 
schrift 223ff.; S.-Ber. Akad, Berl. 1898, 535). 
3211111 über dem Meer (von (Marke aufgefundeii. 
Forbiger Handb, der alten Geogr. II 142, 47). 
September 1899 von Munrffe (Journ. hell ’stud 
XXI [1901] 235 isoöv ’Ajtd/./.ouvog) besucht. Rüge 
Geogr. Ztschr. 1900, 195. 


lind Ausgaben — die ältere Form mit Fortdauer 
des anlaiitendeii Siliilanten vermuten, Curt tu s 
Gr. Etym.^l:37.j. Doch neigen neuere Fm sciierdazii. 
darin einen Genitiv zu .sehen, wie er in Tlieoplir. 
ca]i. 1 I fl' zo7g 2xayzrjovXtjg itstdXXo/g überliefert 
ist. Eine genaue Lokalisierung von S. scheie* 
bis jetzt nicht gelungen zu sein. 

[OberhnramerJ 





^ Skarabäen 

I öurabäen. Quellenkunde. Kaum eine tii 
' «»bung ist ohne S.-Punde geblieben, doch n( 
'(T meistens die Fundumstände nicht genügend ln 
'"^achtet worden. Einigermaßen sicher datier- Si 
f e Funde gehen hauptsächlich folgende Aus- N 

/Ihnngsveröffentlichungen: C 

f^Uffypten: Aus dem Alten Eeich sind gi 
„ßiaiierhare S. nicht nachzuweisen. Zwischen- T 
!'‘>,ffischen Altem und Mittlerem Eeich : Gar- s< 
* ueM^hasna and Beit KhaUaf, London 1908. 10 E 
Ä Loastie, Beni Hassan; Garstang and n 
PwlierrY Burial Customs of Egypt, Lond. 1907. G 
i'® w; "Morgan Fouilles ä Dahchour, Wien B 
Kahun: Fetrie Illahun, Kahun, d 

Lond. 1891; ders, Kahun, Gurob, Hawara, 
fndon 18^>0. - Zeit zwischen Mittlerem und g 
Reich: Theben: Carnarvon - Carter T 
Lepais explorations at Thebes, Oxford 1912. S 
m;Pet r ie Hyksos and Israelite Cit., Lond. 1906, e; 

, 2 t äers. Historical Studies, London 1911; Ka-‘20l 
Grab der Maket. — Heues Reich (s. v. Bis- S 
VÄ?- Ztschr. XXXV 94): Nubien: Reis- n 

’j/lrchaeological Survey of Nubia 1907/8. r 

®toiiidorff Ausgrabungen in Anibae (noch nicht 
'„fjjentlicht). Teil Amarna; Petrie Teil e. 8 

una«i Lond. 1890. Tagebücher der deutschen z 

lusjgbungen (nicht veröffentlicht). Memphis, d 

ieiiifd Meienptah : Petrie Memphis 1, Lon- <1 
loiiläOi). — Aus der Spätzeit: Petrie Illahun. d 
'^( 1 , Gurob, London 1891. — Aus derXXVLtJoI 
tositie. Saqqara: Quibell Excavations at Saq. c 

Igjfll PI. 38. Kaukratis: Petrie-Gardner 1 

'Jadntis, London 1885/6. Prinz Vasenfunde « 

'ujl'aukratis, Leipzig 1908. — Aus der letzten ( 

,;jij Die Siegeltafel in den Berliner Elephantine- t 

Lm {ed. Rubensohn, Berlin 1908). — Es i 

rjtimmer noch an einem größeren, sicher da- 1 

jifjtj] Funde aus der frühen XVIIl. Dynastie, i 

Gctist das sicher datierte Material so reich. < 

j,|] 3 ne Entwicklungsgeschichte der Formen sich .joi 
läßt, wie im folgenden geschieht. 

^ Ke Literatur über S. ist spärlich. Die Grund- i 

Ijjsltgte; PetrieHistorical Scarabs. Lond. 1888.. s 

]),, Neubearbeitung von 1915 bat weit mehr 1 

•yjtfii»!, ist aber sonst eher ein Rückschritt ( 

das frühere Buch. Das Hauptwerk ist i 

lj,Jl(Kewberry Scarabs, London 1906; doch i 

,j,jviele seiner Aufstellungen anfechtbar; die i 

pjjjs-S. sind fast ausschließlich berücksichtigt. 

(KtKataloge ^bt es von der Sammlung Fra-öO- 
i, ((jetzt V. Bissing), London 1901, von der 
j^er Sammlung im Catalogue gdneral du 
.„ifcdn Caire, bearbeit. vonXewberry. und 
British Museum (ed. Hall Bd. 1 1912). 

Ir folgende Artikel beruht auf langjähriger 
!ij(lforsciiung des Materials, die Begründung 
nur in aller Kürze gegeben W'erden. 

* iarabaeus; der lateinische Harne bei Plin. 
,lXXX 30, griechisch ist er nicht belegt, 
itscheinlich ist S. eine Mißbildung aus y.aoa- GO 
s ie Lexika. Unter S. versteht man die 
■(fütchen Siegel in Form eines Käfep, de,-: 
l*#lius Säcer (über ihn s. Fahre Die Pille 
liStarabaeus, Stuttgart, Kosmosyerl. 191d, 19). 
lllgemeines. Der Käfer, ein in Ägypten 
lirb ganzen Mittelmeergebiet häufiges Insekt, 
lijitoh die Aufmerksamkeit der Ägypter erregt, 
fc aus der Kugel, in der sich die Eier be- 
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linden, die Larve ausseblüpfte. so schien der 
neue Käfer aus der Erde zu entstehen und man 
hatte das Wunder der Urzeugung vor Augen. 
So ist der S. schon in ägyptischer Urzeit ein 
Symbol des Sonnengotts geworden, sein Harne 
Chepre wurde gleichzeitig ein Harne des Sonnen¬ 
gottes. Einen eigentlichen Kult wie andere heilige 
Tiere hat der S. nicht gehabt; in Massen beige¬ 
setzt, wie Katzen, Ibisse, findet er sich nicht. 

0 Er erscheint auch in religiösen Texten verhältnis- 
miißig selten, ein- oder zweimal wird er_ dem 
Gott als Geschenk dargebracht. Er erscheint z. 
B. (das ist eines der frühesten Zeugnisse) auf 
dem Streitwagen Thutmosis' IV. im Kairener Mu¬ 
seum, vor sich die Sonne, hinter sich die Hiero¬ 
glyphe der Ewigkeit. Wenn er in religiösen 
Texten erwähnt wird, ist er regelmäßig dem 
Sonnengott Re oder Atuin gleichgesetzt, so heißt 
es im Totenbuch: Chepre am Morgen, Re am 
0Mittag, Atum am Abend, der S. ist also das 
Sinnbild der aufgehenden Sonne. Durchweg hat 
man den Eindruck, der S. ist dem Ägypter ein 
religiöses Symbol, kaum mehr. 

Vereinzelt finden sich S.-Särge, d. h. kleine 
Steinkisten, auf der Oberseite mit einem S. ver¬ 
ziert (Steindorff-Hülscher Der Totentempel 
des Chephren S. 115). Am berühmtesten sind 
die kolossalen S. aus schwarzem Granit in Lon¬ 
don und Kairo, auch sie Bilder des Sonnengottes. 
;oDie ägyptischen Vorstellungen, in denen der S. 
eine Rolle spielt, sind im wesentlichen folgende: 
Aus der Kugel, die der Käfer vor sich liinwälzt, 
entsteht der neue Käfer. Also ist die Kugel, 
die der Käfer aus Erde zusamraenrollt, der Trä¬ 
ger des neuen Lehens, und der Käfer besitzt die' 
magische Kraft, aus Unlehendigem Lebendiges 
hervorzurufen. Als Schöpfer des neuen Lehens 
ist er dann der lebenspendendeti^ Sonne gleich- 
gesetzt worden, die ja auch als Kugel erscheint 
10 und so an die Kugel des Käfers erinnern mußte. 

Ferner ist nicht zu vergessen, daß das M ort 
cheper ,werden“ mit dem Zeichen des Käfers ge¬ 
schrieben wird, also ähnlich wie das Wort tür 
Käfer gelautet haben muß. Vielleicht ist das 
ehen.sosehr Zufall, w’ie wenn im Deutschen zwei 
so verschiedene Begriffe, wie der und die Heide 
gleichklingen. Wenn ein tieferer Zusammenhang 
'dahintersteckt, so ist er jedenfalls nicht mehr 
festzustellen. Aber auf alle Fälle hat dieser Zu- 
50 sammenklang in Zeiten, die von der wirklichen 
Etymologie "beider Wörter keine Ahnung hatten, 
.•Inlaß zu allerlei Spekulationen gegeben. 

Der Käfer ist mithin ein Symbol der Sonne 
und ein Symbol des Werdens. M'ird also ein 
steinerner Käfer dem toten Ägypter ins Grab 
gelegt, dem Toten, der in das Reich der Nacht 
hinahgestiegen ist und im Jenseits eine neue 
Sonne schaut, oder — das ist eine sehr verbrei¬ 
tete Vorstellung — dem die Kraft verliehen ist. 
GO zeitweise auf die Oberwelt zurückzukehren und 
dort die Sonne wiederzusehen, so kann man den 
S. ahs ein Amulett auflassen, das dem Toten zu 
dieser Gunst verhelfen soll. Auch die Auffassung 
liegt nahe, der S., das Bild des Weidens, soll 
dem Toten zu einem neuen Werden verhelfen. 
Daß derartige Gefühle bei dem Brauch, S. dem 
Toten mitzugehen, mitwirkten, kann nicht wohl 
geleugnet werden, mindestens nicht für die spä- 
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tere Zeit, aber überliefert ist derartiges nicht. 
Wir werden uns mit der Erkenntnis bescheiden 
müssen, daß uns das religiöse Empfinden des 
ägyptischen Volkes in der Hauptsache trotz 
aller überlieferten Texte verschlossen ist und 
verschlossen bleiben wird. 

Entstanden ist der S. (d. h. das Siegel) 
schwerlich als Amulett. Dagegen spricht schon 
— trotz allen Behauptungen namentlich eng¬ 
lischer Forscher —, daß die ältesten datierten S. 1 
die Gestalt des Käfers keineswegs naturalistisch 
ausgearbeitet wiedergehen, sondern die Käferge¬ 
stalt nur obenhin andeuten und die Unterseite 
glatt lassen. Man sollte doch denken, daß der 
Ägypter, dem es darauf ankam, dem Toten einen 
S. in effigie mitzugehen, das betreffende Stück 
möglichst sorgfältig ausarheiten ließ; die Technik 
■erlaubte das längst. Eben diese Tatsache, daß 
die Käfergestalt sieh erst allmählich herausbil¬ 
det. deutet unweigerlich darauf hin, daß die 2 
Steine erst allmählich die S.-Gestalt erhalten 
haben. Dafür spricht nun auch — und das ist 
das Entscheidende — die Behandlung der Unter¬ 
seite. Die Unterseite ist von Anfang an glatt 
und zur Aufnahme einer Inschrift oder Zeichnung 
bestimmt. Das wäre mit der Annahme eines 
religiösen Amuletts vereinbar, wenn die Inschrift 
einen religiösen Charakter trüge. Religiöse In¬ 
schriften kommen zwar auf S. vor. aber; 1. ge¬ 
hörten die frühesten dieser Stücke dem Heuen 8 
Reich an (nach 1500 v. Chr.), während die S. min¬ 
destens 500 Jahre früher entstanden sind, 2., und 
das ist das Wichtigste, wird in den Inschriften 
niemals auf den .heiligen Käfer Bezug ge¬ 
nommen. Das läßt nur den Schluß zu, daß die 
S.-Steine von Haus aus mit dem Käfer und den 
religiösen Vorstellungen, die sich daran knüpfen, 
nichts zu tun haben. Wenn gelegentlich dem 
Toten wirkliche Käfer in Gefäße von der Form 
eines S. gepackt milgegeben werden, so hat das 4 
mit den S. als Steinen nichts zu tun. 

Wenn also die ursprüngliche Bestimmung der 
S. als Amulette mehr als zweifelhaft ist. so ist 
dagegen ihr Gebrauch als Siegel durch Hunderte 
von Abdrücken auf Urkunden, Gefäßen u. a. ge¬ 
sichert. Die ur.sprüngliche Form des Siegels ist 
allerdings wie in Babylonien der Zylinder, und 
diese Form hat sich auch in Ägypten bis etwa 
um 1000 V. Chr. erhalten. Aber bereits gegen 
Ende des 3. .Jahrtausends tauchen Siegel auf in 5 
Form eines runden Knopfes, bedeckt mit Zeichen, 
die nur z. T. ägyptischen Charakter tragen. Der 
Knopf ist in Ägypten sonst unbekannt, und die 
z. T. unägyptischen Zeichen, endlich eine ganze 
Reihe ähnlicher kretischer Knopfsiegel machen 
eine Entlehnung aus dem Auslande so wahr¬ 
scheinlich, daß man fast von einer Gewißheit 
sprechen kann. Aber oben wegen seines fremden 
Ursprungs hat sich das Knopfsiegel in Ägypten 
nicht gehalten. An Stelle des kreisrunden tritt 6 
bald ein ovales Siegel und daraus hat sich offen¬ 
bar der S. entwickelt. 

Wie jeder Mensch, besonders jedes Kind, in 
einfache geometrische Gebilde oder etwa in 
Wolken u. ä. alles mögliche, Tiere. Pflanzen, 
Älenschen hineinsieht, so gilt dies erst recht für 
Menschen aut primitiver Entwicklungsstufe. Bei 
den Ägyptern lassen sich zahlreiche Beispiele da- 
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für anführen. Ein langer Stil aus Elfenbein er¬ 
weckt den Gedanken an die Palme und wird als 
solche gebildet. Gefäße erscheinen in Form eines 
Hundes, eines Hilpferdes, eines Frosches ohne 
Kopf, ein Sessel erhält die Form stehender Lö¬ 
wen, Ein länglich rundes Kettenglied hat ent¬ 
fernte Ähnlichkeit mit einem Käfer und wird 
darum so gebildet. So gehört nicht aUzuviel 
Phantasie dazu, in einem länglichrunden Knopf- 
' Siegel der Form 0 Ähnlichkeit mit einem liegen¬ 
den S. mit eingezogenen Flügeln zu sehen und 
dem Siegel eine Käferform zu geben. 

Dabei föllt natürlich mit ins Gewicht, daß 
der S. dem Ägypter nicht nur vertraut, sondern 
auch heilig ist. Es lag nahe, dem Siegel die 
Form eines heiligen Tieres zu geben. Das er¬ 
weckte oft die Vorstellung von etwas Glück¬ 
bringendem, für ein Siegel ein ganz passender 
Gedanke. Es fällt nicht schwer, in alter wie in 
neuer Zeit Analogien zu finden. 

Die S. als Siegel, ihre Inschriften 
und Zeichnungen. 

a) Namen. Auf einem Siegel erwartet man 
zunächst den Namen des Besitzers. Der findet 
sich auf den S. auch nicht selten, wenn auch 
diese Namen-S. kaum den hundertsten Teil der 
bekannt gewordenen Sföcke darstellen. Beson¬ 
ders häufig sind sie in der Erühzeit der S.-Kunst, 
im Mittleren Reich und den folgenden Jahrhun¬ 
derten. Aus dem sehr häufig vorkommenden 
Zeichen für Schreiber darf man wohl auf die Ent¬ 
stehung dieser Gruppe schließen; sie sind zuerst 
in den Bureaus der Schreiber benutzt worden. 
Die alten Siegelzylinder tragen regelmäßig nur 
die Amtsbezeichnung, nicht den Namen des Eigen¬ 
tümers. Mit der Zeit wird sich bei den Schrei¬ 
bern und Beamten das Bedürfnis geltend gemacht 
haben, auch für ihren persönlichen Gebrauch ein 
Siegel zu haben, das nun natürlich auch den 
Hamen des Betreffenden enthielt. Wenn derar¬ 
tige Stücke dem Toten mitgegehen wurden, so 
wurden für gewöhnlich hinter dem Namen die Be¬ 
zeichnungen für den Toten eingelügt. Oft wurden 
sie indessen eigens für den Toten angefertigt, und 
gelegentlich enthielten sie auch die in den Giä- 
bern und auf Stelen übliche Opferformel. 

Im Neuen Reich verschwinden die Namen 
von Privatleuten, dafür werden die Namen von 
Königen .lußerordentlich häufig. Die meisten 
ägyptischen Königsnamen haben sich auf den 
S. vorgefunden. mindestens 60 kennen wir nur 
durch S. 

Die frühesten Königs-S., die wir heute kennen, 
stammen aus dem 19. Jhdt. v. Chr. aus der Zeit 
des Königs Amenemha III. Iri ältester Zeit sind 
natürlich nur Namen lebender Könige auf S. ein¬ 
graviert worden, doch ist man bald dazu über¬ 
gegangen , die Steine mit den Namen besonders 
berühmter Könige der Vergangenheit zu zieren. 
Zuerst finden sicli nur die Namen der Könige, 
bald, im 18. Jhdt. v. Chr., auch mehr. Eine Dy¬ 
nastie pflegt hinter dem Namen des Königs den 
Namen des Vaters oder — ebenso häufig — den 
Namen der Mutter zu nennen, auch wenn die 
Eltern nicht königlicher Abstammung sind. 

Die fremden Dynasten von meist semitischer 
Abstammung, die wir Hyksos (s. d.) nennen, über¬ 
nahmen die Sitte. Die Hyksps-S. sind ziemlich 
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häufig und namentlich von Frazer und Petrie 
in den obengenannten Werken verölfeutlicht wor¬ 
den. Für die Kenntnis dieser dunkelsten Epoche 
ägyptischer Geschichte sind die S. das wertvollste 
Material. Leider sind sie meist schlecht ausge¬ 
führt und die Inschriften nicht immer sicher zu 
lesen. Am bekanntesten sind zwei Könige ge¬ 
worden, der eine gewöhnlich Chian, hei Manetho 
Uwa? genannt, muß ein bedeutender Herrscher 
gewesen sein, da sich Denkmäler von ihm in 1 
Bagdad, Palästina, Knossos gefunden, er hat den 
für Ägypten ganz ungewöhnlichen Titel: ,Herr der 
Welt'. Der Name erinnert stark an den in Sendjirli 
aufgetauchten Namen IJajjanu und unterstützt die 
von anderer Seite gezogene Schlußfolgerung, daß 
die Hyksos aus Nordsyrien gekommen sind. 

Noch merkwürdiger ist der andere Name, der 
aus zwei Bestandteilen zusammengesetzt ist, Jakob 
(ganz sicher) und die Zeichen hr, die man zu 
aeg. heru ,zufrieden' ergänzen oder (wenn auch 2 
mit starkem Bedenken) sem. el ,Gott‘ gleichsetzen 
kann. Beide Lesungen haben Verteidiger ge¬ 
funden ; ich möchte trotz allem, was sich dagegen 
sagen läßt, der Lesung Jakob-el den Vorzug 
geben, ohne indessen naheliegende Folgerungen 
daraus zu ziehen. Wir müs.sen abwarten, ob 
durch die neuen hethitischen Entdeckungen Licht 
auf diese dunkle Epoche fällt. 

Mit dem beginnenden Neuen Reich ändert 
sich das Aussehen der S. Äußerlich in der Tech- 3 
nik vervollkommnet (die Beine werden ausgear¬ 
beitet, die Schriftzeichen nicht bloß eingeritzt, 
sondern ausgehoben) gleichen sie auch sonst nicht 
mehr den Steinen der früheren Zeit. Die Siegel 
mit Privatnamen verschwinden, der König hat 
das Monopol. Nur die Mitglieder der königlichen 
Familie dürfen ihre Namen verewigen lassen. In 
einem Fall, der berühmten Königin Hatschepso- 
wet, laßt sich sogar eine eigentümliche Entwick¬ 
lung erkennen. Die Königin erscheint erst als 4 
Pliesterin des Amon, dann als Gottesweib des 
Amon, dann als Königin; vielleicht ein Zeichen 
für einen damaligen Versuch, eine Theokratie 
einzurichten (s. weiter unten). 

Häufig werden die sog. Gedächtnis-S. in dieser 
Zeit, wo das Reich .Ägypten äußerlich auf der 
Höhe seiner Macht stand. Schon Thutinosis IIl. 
hatte S. hersteilen lassen, die auf Ereignisse 
seiner Regierung, seiner Bauten u. dgl. Bezug 
hatten. Amenophis HL ist darin viel weiter ge-5 
gangen. Es gibt S., die uns die Grenzen seines 
Reiches angeben, solche, die von der Hochzeit 
mit einer Prinzessin Giluchipa aus dem Reiche 
Mitanni am oberen Euphrat melden ; aber auch 
viel gleichgültigere 1 finge, so von erlegten Löwen 
und Stieren, von Schenkungen an seine Frau wird 
erzählt. Die betretienden Stücke sind sehr groß 
und sehr schlecht gearbeitet, ein Z*ichcn von 
einer Massenfabrikation. Es sind auch noch 
ziemlich viel Exemplare erhalten. Besonders ließ 6 
Amenophis III. sich angelegen sein, das Andenken 
an seine Gattin Teje, die eine bedeutende Rolle 
gespielt haben muß, zu verewigen. 

Verhältnismäßig selten sind S. des Ketzer¬ 
königs .Ämenojjhis TV. Doch bewahrt z. B. das 
Berliner Museum ein Stück mit dem Namen des 
neuen Sonnengottes, dem in Tell-el-Amarna und 
sonst Heiligtümer errichtet wurden. 


Noch viel auffallender ist die verhältnis¬ 
mäßige Seltenheit von S. Ramses’ II., dessen Re- 
klamebedürfnis mindestens ebenso groß war, wi& 
das Amenophis III. Die schönste Sammlung von 
Siegeln Ramses' II. besitzt das Berliner Museum, 
darunter; der König seinen Räten Audienz ertei¬ 
lend und Erinnerungs-S. an verschiedene Eegie- 
rungsjubiläen. Mit dem Niedergang der ägyp¬ 
tischen Macht werden die S. mit Königsnamen 
0 sehr selten, doch beruht das vielleicht nur auf 
Zufall, denn Ramses ITL erzählt in seinem Rechen¬ 
schaftsbericht, der uns in dem großen Papyrus 
Harris des Britischen Museums erhalten ist, daß- 
er Tausende von ,Siegeln' habe verteilen lassen. 

Aus der ägyptischen Spätzeit (1000 — 600' 
V. Chr.) haben wir u. a. S. von Gottesweibern, 
d. h. Prinzessinnen, die dem Gotte Amon von 
Theben in aller Form angetraut wurden, ein klu¬ 
ges Mittel der thebanischen Priester, sich einen 
0 überragenden Einfluß zu sichern, das man viel¬ 
leicht schon einmal in der Zeit versucht tiatte, 
als Thutmosis HL um seine Macht kämpfte. 

Von den äthiopischen Herrschern, die im 8. 
und 7. Jhdt. v. Chr. Ägypten besaßen, gibt es 
ebenfalls eine Anzahl 8., darunter einer mit 
längerer Inschrift, jetzt meines Wissens in Amerika. 
OLZ 1914, 49tl-. 

Die ans Herodot bekannte Zeit der Psameti- 
chiden (XXII. Dyn.) ließ die S.-Industrie wieder 
0 aufleben. Die Siegel aus dieser Zeit sind vor 
allem ein interessantes Zeugnis für das Bestreben, 
an die uralte Vergangenheit der Pyramidener¬ 
bauer wieder anzuknüpfen, von dem wir aucii 
sonst wissen (auch in Herodots Darstellung iler 
ägyptischen Geschichte lassen sich, wie es scheint. 
Spuren davon nachweisen). Die Könige des Alten 
Reiches, Cheops, Chephren, Mykerinos. besonders 
aber einer der Sebekhoteps der XIH. Dynastie 
und namentlich Thutmosis IIL werden wieder 
Ound wieder auf den Siegeln verewigt. Da man 
keine S. des Alten Reiches besaß, so schuf inan 
sich eine neue Form, die möglichst altertümlich 
aussehen sollte. Die Titel wurden weggelassen, 
nur der altberühmte Name wurde eingesetzt. 
Die.se zierlichen, kleinen S. sind sehr beliebt ge¬ 
worden, so daß sie auch von den Griechen, die 
jetzt in Naukratis und anderen Orten saßen, 
nachgeabmt wurden. 

Vereinzelt gibt es noch S. der Nektanebos- 
0 könige, später verschwinden sie. Die Perser und 
Ptolemäer haben, soweit wir sehen, keine S. mehr 
anfertigen lassen. 

b) Ornamente und figürliche Dar¬ 
stellungen auf S. S. als Amulett. 

Die frühesten S. enthalten in der Regel keine 
Namen oder sonstigen Inschriften, sondern Orna¬ 
mente Oller ornamental verwendete Hieroglyphen. 
Diese ornamentalen Verzierungen machen die 8. 
zu einer der wichtigsten Qucilen der Geschichte 
Ödes ägyptischen Ornamentes, ja des Ornamentes 
überhaupt. Deutlich läßt sich die Entstehung der 
8 .-Ornamentik verfolgen. Die ersten Verzierungen 
sind, wie in Ägypten zu erwarten. Hieroglyphen. 
Die Unterseite des 8. wird in zwei Hälften ge¬ 
teilt, die einzelnen Hieroglyphen wappenartig 
einander gcgenübergestollt. Meist, nicht immer, 
sind es Hieroglyphen von guter Vorbedeutung, 
wie Zeichen für .schön, gut, fris.th, Schutz' u. .a.. 




öKaraoaen 


«karabaen 


Doch werden diese Zeichen bald ineinander ver¬ 
schlungen, bald auch in der Form verändert, so 
daß der ursprüngliche Sinn völlig verloren geht. 
Das ist ein Vorgang, der sich ja auch sonst 
wiederholt, so z. B., wenn die vier Arme des 
hronzezeitlichen Hakenkreuzes zur Spirale werden 
(s. Helm Altgermanische Religionsgesch. I 169). 
Doch tritt diese Wandlung zum Ornamentalen 
hei den ägyptischen S. so früh ein, daß die S. 
fast von Anfang an lediglich oder wenigstens in : 
erster lunic als Schmuckstücke betrachtet werden 
müssen, ln dieser Ornamentik, deren Ursprung 
in der ägyptischen Schrift zu suchen ist, treten 
zwei Ornamente besonders hervor, das Flechtband 
und die Spirale. Das erstere ist ganz deutlich 
aus der Hieroglyphe Sa .Schutz,' entstanden, die 
zuerst allein erscheint. Dann finden sich zwei 
oder vier Zeichen einander gegenüber gestellt, 
schließlich werden alle zu einem Geflecht ver¬ 
schlungen. Es kommen bis 30 und mehr Schlingen i 
vor. Das Flechtband ist im 2. Jahrtausend v. 
Ohr. in die vorderasiatische Ornamentik einge- 
drnngen und erscheint dort auf Eollsiegeln neben 
einer aus nebeneinander gestellten Kreisen ent¬ 
standenen älteren Form des Flecbtbandes, die 
altbabylonisch ist. ln der späteren ägyptischen 
Ornamentik spielt es keine Rolle mehr. Daß hier 
auf zwei ganz verschiedenen Gebieten, Ägypten 
und Babylonien, dasselbe Ornament unabhängig 
von einander entstanden, daß zwei selbständige 1 
Entwicklungen vorliegen, ist eine Tatsache, die 
liäuflg genug vergessen wird. Auf den sog. be- 
thitischen Siegelzylindern ist das Flechtband in 
der Regel ägyptisch, nicht babylonisch. 

Das bekannteste Ornament ist die Spirale. Die 
Frage nach der Entstehung dieses Ornaments (zu¬ 
letzt wohl W urz Spirale u. Volute, .Münch. 19L5) 
kann hier nur so weit behandelt werden, als 
.Ägypten in Betracht kommt. Die Spirale ist 
schon in prähistorischer Zeit in Ägypten nach- 4 
weisbar, aber nur als Einzelspirale, nicht als 
Band oder Dreieck o. ä., wie in der europäischen 
Bronzezeit und in Kreta. Es muß weiter gesagt 
werden, daß das Spiralornament in der Welt des 
.Ägäischen Meeres zu einem komplizierten System 
ausgebildet ist, was in der ägyptischen Orna¬ 
mentik nicht der Fall ist. Die Spirale kommt 
in den Goldschniiedearbeiten des Mittlcien Reichs 
als Deckenverzierung und sonst zwar vor, wirkt 
aber in der Umgebung doch immer fremdartig; 5 
der ägyptische Ursjuung der mit Spiralen ver¬ 
zierten Goklschmiedearbeiten ist zudem niclit 
immer sicher. So ist es höchst wahr.sclieinlicb, 
daß die Spirale auf den ägyptis. hen S. auf eine 
von auswärts gekommene Anregung bin ent¬ 
standen ist. 

Zwei Arten der Spirale finden sich liauptsäcb- 
licb. eine einem lateinischen C, die andere einem 
lateinischen S ähnelnd. Aus der Zusammen¬ 
setzung dieser beiden Formen besteht eigentlich 6 
die ganze Ornamentik. Die Spirale hat nur aus¬ 
nahmsweise mehr als zwei Kiiimmungen, anders 
als in Kreta. Man sieht, der Formenschatz der 
S.-Oniamentik ist nicht gerade reich, das ist aber 
in Ägyjiten nicht verwunderlich. Für die Ägypter 
ist es nun einmal charaktejistisL'b, daß sic wohl 
ein Ornament erfinden, aber niclit organisch 
weiterentwickeln können. Sie sind die Erfinder 
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des Pflanzenornaments gewesen, aber wesentlich 
ausgebildet wurde es' erst durch die Griechen. 

Ist der Formenreichtum nicht allzugroß, so 
verdient die Anordnung der einzelnen Ornamente 
um so mehr Anerkennung. Stets wird (der ovalen 
Form des S. entsprechend) der Mittelpunkt und 
der Rand betont, die einzelnen Ornamente da¬ 
zwischen verteilt, während die Ägypter z. B. bei 
Deckenornamenten meist sehr ungeschickt in der 
Ü Verteilung sind. Diese Ornamentik wird in der 
Hyksoszeit durch eine ganz entgegengesetzte Dar¬ 
stellungsweise abgelöst. Jetzt erscheinen auf dein 
S. figürliche Szenen, einzelne Gestalten, besonders 
Menschen mit Sperberkopf, ohne daß die Bezie¬ 
hung zum Gotte Horos deutlich wird. aber auch 
direkte Genieszenen, z. B. auf einem Stück der 
Berliner Sammlung. 

Wie dieser Wandel zu erklären ist, läßt sich 
einmal ausnahmsweise mit Sicherheit beantworten. 
B Die S. tragen sehr häufig ein eigentümliches Or¬ 
nament, das einem Paliuzweig ähnlich sieht und 
in Ägypten nur in dieser Zeit und nur auf 8. 
vorkommt. Da.sselbe Ornament findet sich auf 
vorderasiatischen Rollsiegeln (Ward Seal cylin- 
ders of Western Asia). Die Beziehungen zwischen 
vorderasiatischer und ägyptischer Steinschneide¬ 
kunst bestehen seit langem, es gibt Stücke mit 
ägyptischer und babylonischer Beschriftung. 

Das Prinzip der vorderasiatischen Siegel ist 
J Figurendarstellang, in der Hy^ksoszeit ist es nach 
-Ägypten übertragen worden. Durchgesetzt hat 
es sich nur in sehr beschränktem Umfange (s. u.j. 

Mit Anfang des Neuen Reiches ändert sich 
der Charakter. Die Anordnung der Zeichen ist 
nicht mehr so geschickt wie früher, der Zwang, 
etwas Bestimmtes sagen zu müssen, hindert eine 
rein ornamentale Anordnung. Doch ist das Be¬ 
streben, ornamental zu wirken, das ja der Hiero¬ 
glyphenschrift überhaupt eigentümlich ist, auch 
) hier unverkennbar, in der Rarnessidenzeit beob¬ 
achtet man sogar etwas wie versteckte Symme¬ 
trie, die Zeichen sind so angeordnet, daß die 
eine Hälfte über, die andere unter einer Diago¬ 
nale stehen, die man sicli durch die Unterseite 
des S. laufend denken muß (das Prinzip der 
diagonalen Anordnung findet sich in dieser Zeit 
auch sonst, z. B. in den bekannten Schlachten¬ 
bildern der Rarnessidenzeit), Die Technik der 
Königs-S. des Neuen Reichs bleibt auch in der 
I ägyptischen Spätzeit erhalten, noch immer gibt 
es wundervolle Stücke. Aber daneben drängt 
sich die Massenindustrie hervor, ihre Produkte 
tragen z. T. anderen Charakter. 

Wieder gibt es figürliche Darstellungen, dies¬ 
mal sind sie ans-ichließlich religiösen Charakters. 
Am häufigsten sind Darstellungen der thebani- 
schen Tria.s Amon, Mut, Chons, aber auch die 
memphitische Ptah, Sechmet, Nefertem findet 
sich. Auch Adorationen u. dgl. kommen vor, bei 
Einzeldarstellungen ist der Gott Bes besonders 
beliebt. Letzterer erscheint in allen möglichen 
Stellungen, z. B. wird er als Trinker dargestellt. 
Gelegentlich ist er sogar an die Stelle des Königs 
getreten, indem er zwei gefesselte Gefangene führt. 
Be.sonderen Sinn darf man dahinter ebensowenig 
suchen, wie hinter den spaßhaften Nipptiguren 
der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit. 
Meistens sind die Götterdarstellungeii .so schleelit. 
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daß man nicht recht weiß, wen sie davstellen digkeit-stirbt auch die ägyptische S.-Kiinst._ In 

sollen, wir haben es eben mit Massenproduktion der hellenistischen Zeit drangt die griechische 

zu tun. An anderen figürlichen Darstellungen Glyptik auch in das Niltal Die Kontrahenten 

finden sich Tiere, darunter Fische, Krokodile, der griechischen Papyrusurkunden siegeln mit 

Antilopen, Gazellen, Löwen, Affen u. dgl. Be- griechischen Gemmen. Die Gnosis laßt manches 

sonders geschickt ist ein Typus; Affen an einer ägyptische Gut, freilich in kaum erkennbarer torm 

Dattelpalme kletternd; eine Szene, die das Oval wiederaaflehen; doch ist auf diesem Gebiet erst 

des S. besonders geschickt ausfüllt und deshalb noch alle Forscherarbeit zu leisten, 

wohl 'dafür erfanden ist. Sie ist dann auch auf Zusammenfassung. Die S. sind ein wich- 

Gefäße übertragen worden. Die Ornamentik istlOtiges Hilfsmittel für die ägyptische Geschichte, 
nicht ganz verschwunden, Uräusschlange, Sistrum, da sie viele Königsnamen allein enthalten. Die 
Weinkrug, Lotosknospe sind beliebt, doch tritt Gedächtsnis-S. gehen manche wertvolle Nachnch- 
das Ornament gegen die Zeit vor dem Neuen ten. Aber darüber hinaus gehen diese kleinen 
Eeich vollkommen zurück. Denkmäler ein Spiegelbild der ägyptischen Kunst 

Einzelne dieser S.. so die mit Skorpionen, freilich (im Gegensatz zur griechischen Glyptik) 
werden wirkliche Amulette sein, sicher sind es nur zum Teil. Es ist durchaus ein schwacher 
die mit Krokodilen. Händen, Augen (s. Schäfer Seitentrieh am Baume der ägyptischen Kunst, 
Äg. Ztschr. XXXIX 87). Doch sind die sicheren und er ist bald genug verkümmert. Im Mittleren 
Amulette verhältnismäßig selten, die S. sind eben Eeich sind die &. zur Zeit fast allein die Zeugen 
auch in die.ser Zeit Schmuckstücke geblieben. 20 des starken ornamentalen Triebes dieser Zeit. 

Zu erwähnen sind noch die S. mit religiösen Die Hyksos-S. zeigen, daß damals unter auswär- 
Iiischriften. Sie treten gegen Ende des Neuen tigern Einfluß ein neues Kunstwollen sich regte, 
Eeiches auf, gewiß nicht zufällig gleichzeitig mit das zu einer Blüte wie in Babylonien hätte füh- 
der emporkommenden Macht der Priester. Z. T. ren können. Die Entwicklung ist damals jäh 
sind sie recht schön geschnitten, z. T. liederlich abgeschnitten. Das gleichzeitige Schwinden dei 
gearbeitet. Die Inschriften stellen den Besitzer S. mit Namen von Privatleuten zeigt, daß die 
unter den Schutz irgend eines Gottes, am häufig- S. von nun an ausschließlich vom Königtum mit 
sten eines aus der thebanischen Trias, Osiris ist Beschlag belegt wurden. Die Siegel wurden 
merkwürdigerweise sehr selten; jChonsu beschützt Denkzeichen der Pharaonen. So wurde die Ent- 
dich“, ,Mut gibt langes Leben‘, ,Amon ist dein 30 faltung der Kräfte, die sich in der Glyptik ge- 
Schutz', ,Amon ist hinter dir, habe keine Furcht“ regt, unterbunden. Als später die Macht des 
u. ä. Auch Stücke gibt es, die den Toten seihst Königtums sank, war es zu spät. Nur selten 

reden lassen; .Ich hin reinen Herzens“ u. ä. sieht man Motive, die für die S. eigens erfunden 

Sie leiten über zu den eigentümlichen Herz- sind, meistens werden Stoffe aus der großen Kunst 
S., die freilich schon in der Übergangszeit zwi- kopiert, falls nicht bloße Inschriften gesetzt wer- 
sciien Mittlerem und Neuem Eeich erscheinen, den. Manchmal, wie bei einigen Stücken aus 
aber erst in der Spätzeit häufiger werden. Die der XVIII. Dynastie (Schlachten aus dieser Zeit), 
Berliner Sammlung veranschaulicht die Entstehung haben wir Proben von Darstellungen erhalten, 
dieses eigentümlichen Typus. An Stelle des Her- die uns sonst verloren sind, 
zens der Mumie wurde ein Stein gelegt, der diedO Die ägyptischen _S. außerhalb Agyp- 
Mahnung an das Herz enthielt, beim Totenge- tens und ihre Nachbildungen. Es ist heute 
rieht nicht falsch Zeugnis ahzulegen (Erman noch ein Eätsel, was die \olker des Altertums 
Ägypt. Eeligioii'i 161). Ursprünglich in der typi- au den S. angezogen hat. Von Spanien bis zum 
sehen Herzform gebildet, sah die Phantasie in Schwarzen Meer liabeii sich S. gefunden, und der 
ihm allmählich einen riesigen S., und diese Form größte Teil davon sind, soweit sich das heute be- 
ist geblieben. Freilich flndcii sich auch aller- urteilen läßt, Nachbildungen, 
hand Zwitterformen, S. mit Menschenkopf u. dgl. Babylonien und Assyrien.^ Bahilo- 

Amenophis IV. hat ihn, nach dem erhaltenen nische S. sind bisher meines Wissens nicht publi- 
Berliner Ezeiiiplar zu urteilen, durch eine Platte ziert, einige sind durch Professor Sarre u. a. 
ersetzt und Anrulungeii seines neuen Gottes ein-50 in den Besitz des Berliner Museums gekoinmeii. 
gravieren lassen. \on den S. assyrischer Herkunft sind die he- 

WTe die ägyptische Kunst überhaupt, so er- kanntesten die von Layard gefundenen, wohl 
lebt auch die ägyptische Steinschneidekunst noch sämtlich nicht ägyptische Arbeit, 
einmal eine Blütezeit in der sog. XXVI. Dynastie. Palästina und Syrien. In Palästina 

Von dem Formenreichtum des Neuen Leiches ist sind außerordentlich viel S. gefunden, besonder.s 
freilich nicht mehr viel übrig geblieben. Die in Gezer. Freilich sieht man bei genauer Prüfung 
Signatur dieses Zeitalters ist; Einfachheit und schon aus den Abbildungen in Macalisters 
Eleganz in der Ausführung. Etwas Akademisches großem Ausgrabungswerk, daß man es nicht mit 
liegt in diesen spätesten S. Aber die Sichtung ägyptischen Stücken zu tun hat. Die ägypti- 
der eindringenden Motive, die strenge, vielleicht 60 sehen Käferstoine sind in ganz Vorderasien wie- 
auch starre Stilisierung, die sorgfältige, fast angst- der und wieder nachgeahmt worden. Was dazu 

liehe Teilung und Füllung des Eaums und man- Veranlassung gegeben hat, ist schwer zu sagen, 

ches andere" zeigen, wie das alte Ägyptertum Die kleinen Steine in Tierform mögen für die 

wieder erwacht ist. Man versucht es ja (wie Bewohner Syriens etwas Geheimnisvolles gehabt 

oben schon bemerkt), auch sonst zu beleben, in- haben, das durch die Hieroglypheninschriften und 

dem man alte Königsnamen wieder eingraviert, ägyptischen D.arstellungen noch erhöht wurde, 

alte Motive lebendig zu machen sneht nsw. In altisraelitischer Zeit, als die Inschriften längst 

Mit dem Enterung der nationalen Selbstän- hebräisch waren, wurden immer noch ägyptische 
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Zeichen verwendet; auf einem Stein findet sich 
der ägyptische Harpokrates neben einer hebrä¬ 
ischen Inschrift, Gressraann Bilder z. Alten 
Testament Abb. 218. Freilich ist bei den hebrä¬ 
ischen Siegeln die Käferform bald aufgegeben, 
die Steine sind oben und unten flach, doch ver¬ 
leugnen sie die ägyptische Herkunft selten, ge¬ 
legentlich sieht mau allerdings auch assyrischen 
oder hethitischen Stil. 

Die außerordentliche Häufigkeit der S. legt 
den Gedanken nahe, daß diese Steine die Ver¬ 
mittler eines der allermächtigsten Kulturgüter 
gewesen sind, der Schrift. 

Die neuerdings entdeckten Sinaiinschriften 
zeigen ein System von so wenigen Zeichen, daß 
man an ein Alphabet denken muß, einige Zei¬ 
chen scheinen durch Gardiner schon bestimmt 
zu sein. Die Zeichen der Sinaiinschriften sind 
in Kitztechnik ansgeführt, die Zeichen sind nicht 
voll ausgehohen wie bei den ägyptischen Stein¬ 
inschriften. Da nun die älteren S. diese selbe 
Eitztcchnik haben, liegt der Gedanke nahe, daß 
sic das Vorbild abgegeben haben für die Schrift¬ 
zeichen, die die Sinaiten sich in Anlehnung an 
die ägyptischen Hieroglyphen geschaffen. 

Die außerordentliche Häufigkeit ägyptischer 
und ägyptisierender S. in Syrien mag dann in 
in gleicher Weise Anlaß zur Erfindung eines ähn¬ 
lichen Schriftsystems gegeben haben, aus dem 
schließlich die phönizische Schrift erwachsen ist. 
Denn daß die phönizische Schrift sich unmittel¬ 
bar aus der Sinaiinschrift entwickelt habe, ist 
nach dem heutigen Stande unserer Kenntnis un¬ 
wahrscheinlich. 

Griechenland; Kretisch-in ykenische 
Zeit. S. fanden sich im Gebiet des Ägäischen 
Meeres nicht selten, in Fimmens Kretisch- 
inykenischer Kultur 2 sind sie sorgfältig verzeich¬ 
net. Soweit sich nach den Abbildungen urteilen 
läßt, hat man es hier stets mit ägyptischen Fa¬ 
brikaten zu tun. 

Eine Einwirkung auf die ägäische Kultur 
hat stattgefunden, S. wie Evans Scripta Minoa 
I 186 Fig. 70 legen davon Zeugnis ab — das 
Stück zeigt nach Art der S. Nachbildung, daß 
es zu Zeiten des Mittleren Kelches entstanden 
sein muß. Aber nur die Form des Steins 
ist aus Ägypten entlehnt, die Zeichen der Unter¬ 
seite haben mit den ägvptischen Hieroglyphen 
nichts zu tun. Es hat spätestens seit dem An- 5 
fang des 2. Jahrtausends eine völlig selbständige 
kretische Schrift gegeben. 

Größer ist der Einfluß in umgekehrter Eich- 
tung gewesen. Es wurde oben (S. 449) schon 
als wahrscheinlich ausge.sprochen, daß das Knopf¬ 
siegel, das zur Entstehung der S. den Anlaß gab, 
aus Kreta (vielleicht auch Kleinasien 1) stammt. 
Die wichtigste Dekoration der Mittleren Eeichs- 
•S., die Spirale, stammt dagegen nicht aus Kreta, 
sie ist bereits in prähistorischer Zeit in Ägypten 0 
häufig; daß sie aus dem Alten Eeich nicht zu 
belegen ist, mag Zufall sein, im Mittleren Eeich 
hat sie bei Wanddekorationen, in der Gold- 
schmiedekunst u. dgl. Verwendung gefunden. Über¬ 
all aber blieb sie in der »Vereinzelung, nur auf 
S. linden sich größere Gebilde, die aus Spiralen 
zusammengesetzt sind. Die Anregung dazu ist 
zweifellos aus Kreta gekommen. 


Griechische Zeit. Ans der Zeit des 
Homerischen Epos haben sich in Griechenland 
keine S. gefunden, wie meines Wissens überhaupt 
keine rein ägyptischen Fundstücke. Die Verbin¬ 
dung zwischen dem Ägäischen Meere und dem 
Niltal, in mykenischer Zeit so lebhaft, erscheint 
völlig abgerissen, was zu den Angaben des Epos 
paßt, das Ägypten als ein fernes Wunderland 
kennt, wohin die Helden des Epos gelegentlich 
verschlagen werden, von dem man aber nichts 
Genaueres weiß. Der Seeverkehr mit der Außen¬ 
welt liegt in den Händen der Sidonier, von denen 
die Odyssee so viel zu erzählen weiß. Wenn nun 
vieler Orten in Griechenland (Aigina, Delphi, 
Eleusis, Arges, Sparta, Ehodos) S. auftauchen, 
die nicht ägyptischen Charakter tragen, so denkt 
man zunächst an phönizische Arbeit. Zum Teil 
werden sie es auch sein. Aber daneben zeigen 
sich Stücke, die zu dem Charakter der sicher 
phönizischen (d. h. in Syrien gefundenen) S. recht 
schlecht passen. Der von Eurtwängler- 
Löschke veröffentlichte S. ans Ehodos, Mykeii. 
Vasen, Textband Taf. 3 ähnelt in seiner Tech¬ 
nik (möglichste Füllung des Horror vacui) so sehr 
dem frühgriechischen, orientalisierenden Stil und 
weicht so sehr von dem syrisch-phönizischen Stil 
•ah, daß man ihn wohl oder übel wird für grie¬ 
chische Arbeit erklären müssen. Und ist das Eis 
erst einmal gebrochen, so wird man auch noch 
verschiedene andere Stücke für frühgriechisch er¬ 
klären wollen. Doch ist heute eine reinliche 
Scheidung noch nicht möglich. Jedenfalls sind 
die S. für uns das wichtigste Denkmal des früh¬ 
griechischen Handels mit dem Orient und ein 
wichtiger Träger des orientalischen Einflusses. 

Mitte des 7. Jhdts. setzt die direkte Verbin¬ 
dung Griechenlands mit Ägypten wieder ein. 
Namentlich seit der Gründung von Naukratis. 
Dort hat sich eine Werkstatt gefunden (Prinz 
(Funde aus Naukratis 99), in der ägyptisierende 
S. von Griechen gefertigt wurden. Sie sind über 
die ganze griechische Welt gegangen, wie es 
scheint. Im Heraion von Argos (Waldstein 
Argive Heraion II 369). in Sparta (Annual of 
the British School of Athens XV Taf. 8) haben 
sich echt naukratitische Stücke gefunden. Die 
griechischen S. aus Naukratis schließen sich eng 
an die ägyptischen Steine der Spätzeit an, klein, 
zierlich, mit spärlichem Schmuck auf der Unter- 
I Seite, meist einer einzigen tief eingeschnittenen 
Figur, Löwe. Sphinx o. ä., daneben einen kleinen 
Kreis, das Kennzeichen dieser Gattung. 

Die Frage ist berechtigt, ob diese Industrie 
Einfluß gehabt auf die griechische Steinschneide¬ 
kunst. Sie muß verneint werden. Zwar ist die 
Form des S. von der griechischen wie auch von 
der etruskischen Glyptik übernommen, aber das 
ist, wenn man von wenigen Steinen absieht, alles, 
Technik und Motive sind in Griechenland von 
I vornherein Sndere als in Ägypten. 

Nur mit einem Worte sei der eigentürnlichen 
Hypothese gedacht, die S. seien das Vorbild der 
Münzen. Eine nie genau zitierte Stelle in Pla¬ 
tons Gesetzen rede davon, daß S. in Afrika als 
Münzen gegolten hätten. Jedenfalls haben die 
ersten Münzprägungen in Kleinasien stattgefun¬ 
den, wo die S. nicht heimisch sind. Die einzel¬ 
nen Stücke müßten zueinander in einem ahge- 
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stuften GewicMsverhältnis stehen, wovon keine 
Rede ist. Inschriften und Stempel, die auf eine 
Ausgabestätte hindeuteten, fehlen gänzlich. Mit 
einem Worte, für eine solche Hypothese (vgl. 
Kcwberry Scarabs) fehlt jeder Grund. 

Italien. Die italischen S.-Funde sind sehr 
zahlreich, nur sind sie meist garnicht oder an 
unzugänglichen Stellen veröftentlicht, so daß ein 
Überblick des Materials zurzeit wenigstens für 
einen deutschen Gelehrten unmöglich ist. Ge- IC 
naueres wissen wir über die ^S. von Cumae,^ die 
Gabrici in den Monumenti Anticbi Bd. XXII 
ausgezeichnet veröffentlicht hat. Sie hoten bei 
ihrelu Bokanntwerden eine große Überraschung, 
natürlich nahm man sic zuerst für phönizisch, 
bei näherem Zusehen erwies sich das als unmög¬ 
lich, sie müssen griechisch sein. Leider sind 
über die vielen S,, die sich in Kampanien ge¬ 
funden haben, nur ganz unzulängliche Nachrich¬ 
ten bekannt geworden (s. v. Duhn Pompei 4.13; 2i 
Italische Gräberkunde I 545. 558). Soweit ich 
urteilen kann, sind sie ostgriechisch, aus Rhodos, 
Naukratis u. ä. importiert; jedenfalls nicht phöni¬ 
zisch. 

Noch weniger läßt sich über die etruskischen 
Funde mit Sicherheit urteilen (vgl. vorläufig 
Y. Duhn Ital. Gräberkunde I passim). Der be¬ 
rühmte S. Sehekhateps III. aus Tarquinii (Not. 
d. scav. 1882. 183. Helbig Hom. Bpos2 24) ist 
aus der ägyptischen Spätzeit, aber jedenfalls vor- 3 
griechisch, also ägyptischer Import. Was sonst 
in Abbildungen vorliegt, sicht griechisch, nicht 
phönizisch aus. 

.\nders steht es auf Sardinien. Die seinerzeit 
von Ehers (Annali dell’ Istit. 1882) veröffent¬ 
lichten Stücke sind phönizisch, aber die neuer¬ 
dings von Millelire bekannt gemachten S. 
(Studi Ricerche Scarahei Egiziani, Cagliari 1920) 
sind zweifellos ägyptische Arbeit. 

Bisher scheint die Sache so zu liegen; Die 4 
in Italien gefundenen Steine sind griechischer, 
die sonst im westlichen Mittelmeer aufgefunde¬ 
nen phönizischer Arbeit, letzteres dürfte auch 
für die in Spanien zum Vorschein gekommenen 
gelten. Doch ist hier Reserve geboten. Eine 
gründliche Durchforschung des überreichen, aber 
unendlich zerstreuten Materials würde eine aus¬ 
gezeichnete Illustration der phönizisch-griechi- 
schen Handelskonkurrenz im Mittelmeer gehen. 
Bisher liegt aber nur für Karthago (GaucklerJ 
Fouilles de Carthage) brauchbares Material vor. 

[Pieper.] 

2xdgScov (Strab. VII 5, 4. Procop. bell. Goth. 

I 16, 18. IV 23, 8) s. Scardona._ 

2xdgSov ogog (so Polyb. XXVIII 8, 3. 
Strab. VH 329 frg. 10. Ptolem. II 16, 1; Scordus 
Liv. XLIV 31: fälschlich Scodrus mons Liv. 
XLIII 20 [Forbiger 55.3]), die östliche Fort- 
scizung dos Mons .4drius (Ptolem. a.,a. 0.). Im 
Süden von ihm (Liv. XLIV 31) liegt Makedonien i 
I.Strab, a. a. 0. Liv. a. a. 0. Ptolem. a. a. 0.), 
im Osten Dardanien (Liv. a. a. 0.), im Westen 
(Liv, a. a. 0.) Illvrien (Liv. a. a. 0. Ptolem. 
a. a. 0.). Der Aufstieg auf ihn als weitaus höch¬ 
sten Berg der ganzen Gegend (Liv. XLIV 31) ist 
ziemlich schwierig (Polyb. XXVIll 8, 4). Die 
Boten des Perseus an Genthius erreichten nach 
seiner Ühersteigung Scodra (Polyb. XXVlII 8, 3, 


Sltarpheia 460 

4. Liv, XLIH 20). Liv, XLIV 31 läßt auf ihm den 
Oriundes entspringen, Ptolem. a. a. 0. versetzt 
das Quellgebiet des Drilon (s. Patsch o. Bd. ^ 

5, 1707) und Drinus (Patsch o. Bd. V S. 1709) 
in diesen Gebirgszug. Nach Patsch o. Bd. V 
S. 1707 ist der bei Liv. a. a. 0. genamite Oriundes 
mit dem Drilon des Ptolemaios identisch. Mil¬ 
ler Itin. Rom. 600 möchte das auf der Tab. 
Peut. zwischen Lignido und Stopis eingezeichneto 

I Gebirge mit dem S. identifizieren, .letzt Schar 
Dagh bezw. eine ihm vorgelagerte Bergkette, wie 
aus Polyb. a. a. 0. hervorgeht (G. Zippel Die 
röm. Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus 81). 
Vgl. Z e u ß Die Deutschen u. d. Nachbarstämme 
176. Toraaschek Zur Kunde der Hämushalh- 
insel (S.-Ber. Akad. Wien, phll.-hist. Kl. IC 437— 
496) 437. J e 1 i c Das älteste kartogv. Denkmal 
über d. röm. Provinz Dalmatien (Wissensch. Mitt. 
aus Bosn. VII 167—225) 198. v. Domaszewski 
) Stud. zur Gesell, d. Donauprovinzen (AEM XHI 
100 130. Miller Itin. Rom. 489. 600. 

[Fluss.] 

SxagSdiva vijaog, nur hei Ptolem. II 16, 8. 
VHI 5, 1 genannt; irrtümlicherweise versetzt 
Ptolem II 16, 8 die Städte Arba und Colentum 
auf sie (Patsch 0 . Bd. IV S. 868). Nach der 
Lagehostiraraung bei Ptolem. VIII 5, 1 jetzt eine 
der Zaratiner Inseln, von denen drei Scarda, 
Scardna, Scardizza an den antiken Namen er- 
0 Innern. Vgl. H. C o n s La provinee Rom. de 
Dalmatie 209. M o m m s e n CIL III S. 397. Jelic 
Das älteste kartogr. Denkmal über d. röm. Pro¬ 
vinz Dalmatien (Wissensch. Mitt. aus Bosnien VII 
167—22.5) 197. [Fluss.] 

SSHagdoüvTj (Procop. hell. Goth. I i, 32. Gonst. 
Porph. II 9) s. Scardona. 

Skaroi, unbekannte lykische Stadt, Steph. 
Byz. [Rüge-] 

2xdgog, der Papageifisch, s. Scarus. 

0 Skarphe (Sxdgiptj) s. Skarpheia. 

Skarpheia, größere Stadt der Ostlokyer. ca. 
10 km östlich von den Thermopylen. Bei Hom. 
II. II 532 wird sie Skarphe genannt (und so auch 
hei Sen. Troad. 848. was eigentlich nur Homer¬ 
zitat ist. ebenso wie hei Hesych., da er s. Ev- 
ovddeia bei Erwähnung der Stadt der geschicht¬ 
lichen Zeit die Form Exagipfsjia gebraucht). 
Diese Form kommt sonst nur bei Strahon einmal 
vor (I 60) in einer Nachricht aus Demetrios 
iOKallat. (da die Sxägiprj der Hss. in IX 426, 
obgleich auch von Eustath. 11. II 532 bezeugt 
und daher alter Korruptel. aus verschiedenen 
Gründen unmöglich ist, und Tdg<pi] dort allgemein, 
nach Tzschuckes A'organg, gelesen wird), ob¬ 
gleich die Form S. kurz vorher verwendet wurde. 
Da nun hier Skarphe und S. auf dieselbe Ortschaft 
wohl sicher sich beziehen (denn Groß kur ds 
Vorschlag, auch hier Täg(p>j zu lesen, ist aus 
mehreren Gründen nicht anzunehmen), so kann es 
50 sein, daß in der Verwendung von Skarphe gegen 
Strabons sonstige Gewohnheit wir ein wörtliches 
Zitat aus Demetrios sehen dürfen. Möglich wäre 
es dann auch zu vermuten, daß Skarphe die 
Nainensform der älteren Gründung. S. dagegen 
die der Neuhegründung, nach dem vernichtenden 
Erdbeben vom Jahre 426 v. Chr., und daß Stra¬ 
hon selbst die in seiner Zeit übliche Form ver¬ 
wendet. Daß Skarphe identisch sei mit S., ist 
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vorausgesetzt von Strab. IX 426 und ausdrück¬ 
lich behauptet von Steph. Byz. bei Eustath. II. 
II 532. Unter den mehreren Ethnika deuten 
einige auf Sxägrprj, d. h. 2xag<palog (Steph. Byz. 
und Inschr. IG II 1267 — nicht ganz sicher), 
und Sxageptog (Steph. Byz.), während 2xag<patevg 
(Steph. und auch Antipater, wohl der von Thes- 
salonike, Anth. Pal. VII 639) auf 2xdQq>eia 
deutet (neues Beispiel, das zu der kleinen An¬ 
zahl solcher sicheren von Dittenherger Herrn. 1 
XLI 169ff. besprochenen Fälle hinzuzufügen ist; 
Meinecke zu Steph. Byz., der diese Form als 
von 2xäg<p}] abgeleitet erklärte, hat sich geirrt). 
2xag(ptaiog (IG VII 24 vom J. 401/2 n. Chr.) 
hängt von 2xdQipia, wie es Z. 11 der Inschrift 
geschrieben ist, ah. Dagegen kann 2xag<peig 
(Steph. und in fast allen Inschr.), fern. 2xag<pig 
(nur Inschr. Collitz 1751 Z. 3) so gut auf die 
eine als auf die andere Form deuten (vgl. Dit- 
tenberger a. a. 0. 173). Außerdem kommt nur! 
die Form S., später Skarphia, vor {2xdg<pia auf 
einer Inschrift vom J. 401/2 n. Chr. IG VII 24 
Z. 11, und so die Hss. in Procop. VIII 25, 19, 
was vielleicht in den Text zurückzusetzen sei, 
2xag<pia (sic) hei Hierokles Syneed. 643, 7 
Burckh., dagegen 2xdg(p£iav wieder bei Const. 
Porph. Them. II 5 = 51, 17a Burckh., und bei 
den Römern Searphea (Liv. XXXIII 3, 6 . 19, 5), 
Scarp(hjia (Plin. n. h. IV 27), später Senrpias 
(Tah. Peut. VII A), und Scarpia (Geogr. Rav. ( 
375. dagegen Sartia 199 und sogar Scurpia 
Guido 537) geschrieben. Die Form 2xdg(peia 
wird auch inschriftlich bezeugt Collitz 2580 
Z. 39 (um 175 v. Chr.) und Inschrift bei Pom- 
tow Klio XVI 170f. Z. 31 (z. T. wiederhergestellt, 
aber sicher) vom Ende des 2. Jhdts. 

Die Stadt lag an der großen Straße, von den 
Einwohnern der Gegend ööög d ^eWg genannt 
(nach sicherer Ergänzung in der Inschrift hei 
Pomtow a. 0. S, 170 Z. 11. 15), die von Norden- 
her über die Thermopylen und Elateia führte. Das 
erhellt aus Liv. XXXIII 8, 6. XXXVI 19, 5 und 
9 sowie Appian. Syr. 19 und Paus. VII 15, 3. 4 
und 9, und wird durch die Itineraria bestätigt, 
z. B. Tah. Peut. VIIA Thermopylas..VUSakrpias. 
XX. Elaiin, und vgl. Konrad Miller ^tin. Rom. 
578. Nach dieser Entfernungsangabe wäre S. 
in der Nähe des jetzigen Molo zu suchen (ge¬ 
nauer kann man die Lage kaum bestimmen, da 
der exakte Punkt, wo man die Thermopylen an der 
römischen Straße ansetzte, nicht zu bestimmen 
ist), wohl zwischen Molo und Antera. Damit 
.stimmt die Angabe hei Strab. IX 427, daß S. 
80 Stadien von Thronion entfernt sei. da Thronion 
auf der Höhe, jetzt Pikraki genannt, stand, und 
Molo auch nicht sehr über 3(i Stadien von diesem 
Ort liegt. In der Stadt Molo seihst sind keine 
Überreste mehr vorhanden, dagegen zu Trochala 
(10 Minuten südlich und ein wenig östlich von 
Molo) ist eine Inschrift gefunden mit dem Wort 
2x[ag(pdg] IG IX 1, 314. Molo ist gewiß nach 
dem Hafendamm genannt und liegt daher wohl 
ein wenig näher der Küste, die zu Strabons Zeit 
nur 10 Stadien von S. entfernt war, die aber 
jetzt in einer Entfernung von mindestens 3 km 
auch von Molo liegt, wie bekanntlich die ganze 
Küstenlinie in der Nähe von den Thermopylen seit 
dem Altertum weit in das Meer sich ausgestreckt 
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hat. Dieser Hafen wird erwähnt von Antipater 
(s. 0 .) zur Zeit der Augustus oder Tiherius. Auf 
den bezieht sich wohl die Angabe hei Ptol. III 
14, 10, wonach S. eine Küstenstadt ein wenig 
westlich von der Boagriosmündung sei. 

In den frühesten Zeiten, als das benachbarte 
Alponos Metropolis der Lokrer war (Steph. Byz.) 
und Thronion eine führende Rolle (nach Mytho- 
graphie und Münzen zu schließen) spielte, ist 
S. wohl eine untergeordnete Ortschaft. Kurz vor 
dem persischen Krieg (Herod. VII 176. Beloch 
Klio XI 440) erstreckte sich die Herrschaft der 
Phoker bis auf die Thermopylen und speziell auf 
S. (Paus. II 29, 3, hier in die mythische Zeit 
hinaufgeschoben). S. kann nie eine Festung wie 
Alponos und Nikaia gewesen sein, da sie weder 
zur Zeit der Perser noch sonst (auch nicht zur 
Zeit Philipps) beim Kämpfen oder Besitznehmen 
der Thermopylen erwähnt wird. Daß sie aber 
I schon im 5 Jhdt. ein größeres Dorf gewesen sei, 
bezeugt die Tatsache, daß mindestens 1700 Leute 
da zur Zeit der gänzlichen Vernichtung der Stadt 
durch das Erdbeben von 426 v. Chr. umkamen 
(Demetrios Kall, hei Strab. I 60). Die Stadt 
wurde wiederanfgehaut und wird dann seit Mitte 
des 4. Jhdts. mehreremals in Inschriften und 
sonstwo erwähnt. Die Vernichtung von Thronion 
durch die Phoker im J. 353, ein Schlag, den 
diese Stadt nie wieder gut gemacht hat, ist es 
I wohl, die S. den Vor.sprung ihrer alten Neben¬ 
buhlerin gegenüber verlieh. (Das unglückliche 
Thronion wurde auch von Philipp am Ende des 
8 , Jhdts. verwüstet und leer verlassen. Liv. 
XXVIII 7, 12.) Eine Periode vermeintlicher do¬ 
rischer Oberherrschaft, von Bursian Geogr. I 
154 kurz nach dem phokischen Krieg angesetzt, 
beruht auf der wohl falschen Grundlage einer 
Identifizierung von Kdgcpaia bei Schob Find. P. 
I 121 mit S. (oder sogar Verbesserung in 2xAq- 
)q>£ut, wie Pomtow N. Jahrb. CLV 824, 82 vor- 
schlägt). S. darüber von G e i s a u o, Bd. X 
S. 2205f. Im J. 340 wird ein Unternehmer 
aus S, von den Behörden zu Delphoi für Arbeiten 
bezahlt, Dittenherger Syll.^ 243 Z. 55. Um 
338 oder vielleicht kurz vorher wurden die ältesten 
Münzen der Skarpheer geprägt, während Thronion 
schon im 5. Jhdt., die erste Stadt unter den 
Lokrem, seinen Namen auf Münzen setzte (Head 
Cat. Brit. Mus. Bd. VIII; HN2 337). Um 835/4 
) (o. Bd. IV S. 2612) dichtete der Skarpheer Philo- 
damos einen Päan auf Dionysos (Bull. hell. XIX 
395ff. 403), der, da er wahrscheinlich Avyeia 
(Z. löf.) und nicht S. pries, zu jener kleinen 
Ortschaft, die diesen größeren untertan war, 
eigentlich gehörte. Ein Skarpheer wird Proxenos 
der Delphier im J. 237 nach Pomtow (vgl. Klio 
XIV 305. Collitz 2597); andere werden Hie- 
romnemonen in 235 (Syll.3 488, 88 nach Ni- 
kitsky, wozu vgl. Pomtow Klio XVI 160), 220 
0 (Pomtow a. a. 0. 166 A. Syll.® 523), und 216 
(Syll. a 538). Die Skarpheer werden genannt um 
206 von den Magnesiem unter den Städten derÄto^ 
lier aufgezählt (Kern Inschr. nr. 28 Z. 9. Syll. >' 
557). Im J. 191 wurde das geschlagene Heer des 
Antiochos bis nach S. von den Römern verfolgt (Liv. 
XXXVI 19, 5). Um 175-170 wird ein Thearodo- 
kos zu S. genannt (Collitz 2580 Z. 39) und setzte 
eine Dame aus S. eine Sklavin frei (Collitz 1756). 



Zwischen 189-167 wird ein Ehrendekret für einen 
thessalischen Arzt an die Skarpheer gerichtet, 
und eine Kopie desselben ist in Opus und in S. 
errichtet, das danach Thronion schon ersetzt hatte 
und selbst die führende Kolle unter den spezifisch 
epiknemidischen Lokrern spielte (Inschr. Bull. hell. 
XXV 234ff. Keramopullos in Eq?. ’äqx- 1908, 
167). Zu S. wurden im J. 146 die Achäer unter 
Kritolaos von den Eöinern vernichtet (Paus. YII 
15, 3. 4. 9. Niese Oesch. d. gr. u. niak. Staat. III 
347. Die vollständige Überlieferung bei Hertz- 
berg Gesch. Griech. I 266ff.). Zu unbestimmter 
Zeit, aber wahrscheinlich vor der römichen Herr¬ 
schaft, hat ein Skarpheer wohl ein dramatisches 
Stück zu Athen vorgeführt (IG II 1267). Bittere 
Streitigkeiten mit Thronion über Hieromnemonen- 
rechte und Grenzfragen zeigt eine Eeihe von 
Inschriften aus dem Ende des 2. Jhdts., erst 
kürzlich von Pomtow Klio XVf 16011. heraus¬ 
gegeben. Der Streit geht schon in das 3. Jhdt. 
zurück, wo der Hieromnemon Armenos im J. 235 
sich mißbräuchlich als SxoQfpiwv, nicht Aoxqwv 
Unterzeichnete. Thronion verlangt als sein Recht 
’A/tqjiHrvovetag z6 xQitov /zegog ini Verhältnis seiner 
Ausgaben für za ngoßaza kv zag &vaiag , usvv., 
und hatte zwei frühere Entscheidungen für sich, 
während S. auf za jiazQia sich beruft und sogar 
auf drei Entscheidungen für seine Sache, eine 
noch unter den Römern. Technisch scheint das 
Recht auf Seite der Skarpheer zu stehen, aber die 1 
Tatsache muß eben diese gewesen sein, daß wenn 
Thronion nicht den dritten Teil der Hicroinne- 
monen vertragsmäßig erhielt, es den dritten Teil 
der Ausgaben ja immer bezahlen müßte, dafür aber 
gar keinen Hieromnemon erhielt (Inschr. IIZ. 15f). 
Es ist ein Bild des typischen Streites zwischen 
einer alternden, aber stolzen und für ihre Rechte 
besorgten Gemeinde und einer jüngeren, die die 
andere schon übertroffen hat. Seiner Lage in 
fruchtbarer, stetig wachsender Ebene, Thronion ‘ 
gegenüber, das auf einem kahlen Berge lag und 
das Boagrios Tal und nur den östlichen Teil der 
Ebene bewirtschaftete, hatte S. es zu danken, 
daß es endlich den Sieg davcuitrug. 

Über Grenzstreitigkeiten belehren uns zwei 
Inschriften (bei Pomtow nr. 131 und 137). ln 
der ersten sind die Grenzen eines sehr genau be¬ 
schriebenen Landstückes bestimmt, in dem keine 
von den beiden Städten Rechte behaupten soll. 
Das bestrittene Gebiet, das etwa den westlichen 1 
Teil des Landes zwischen der großen Straße, dem 
Manes (Boagrios), der See und dem Aphamios 
(Fluß zwischen dem Manes und S.) einnahm, hat 
wohl ursprünglich zu Thronion gehört, konnte 
aber dem strebsamen S. gegenüber nicht mehr als 
eigenes Besitztum behauptet werden. Mit dieser 
Grenze beherrschte S. etwa zwei Drittel der 
fruchtbaren Ebene. Das zweite Aktenstück 
(nr. 137| setzt einen Prozeß zwischen den Engaioi 
(s. u.) und den Throniern voraus, worin diese ( 
siegten, berichtet aber nichts über die Einzel¬ 
heiten. Noch im 2. Jhdt. v. Chr. hatten die 
Aenianen zu Hypata einen Proxenos in S. (Col- 
litz 1435), und im 2. oder 1. Jhdt. wird ein ge¬ 
wisser Polyxenides von S. zum Proxenos einer 
unbestimmten Stadt ernannt (CIG 1936. Anc. 
Greek Inscr. Brit. Mus. 1194 a 161'.). Kurz nach 86 
V. Chr. siegte als Kitharöde zu Oropos der Skar¬ 


pheer Sosigenes (IG VII 416 und vgl. Ditten- 
berger z. St. O'Conner Chapt. in the Hist, of 
Actors and Acting 71). In der Zeit des Augustus 
oder Tiberius erwähnt Antipater (s. o.) den Hafen 
von S. Im christlichen Zeitalter ist S. Bischofs¬ 
sitz geworden. De Boor Ztschr. f. Kirchengesch. 
XII 532. Geizer Ztschr. f. Wiss. Theol. XXXV 
421. Duchesne Mel. d’ Arch. et. d' Hist. XV 
384. Harnack Mission und Ausbr.3 II 237, 1. 
)Im J. 401/2, unter Arcadius und Honorius werden 
S. (SxÖQrpiav geschrieben), das jetzt zu Boiotien 
gehörte, und Korinth, bei den Vorbereitungen 
gegen Alarich, als die zwei großen Kornkammern 
Griechenlands bestimmt. Inschr. IG VII 24. Syll.3^ 
908. Hertzberg Gesch. Griech. III414. Um 458 
ist ein gewisser Zoilos als Bischof von S. bekannt. 
Le Quien Oriens Chr. bei Hertzberg Gesch. 
Griech. III 487. Hierokles Syneed. S. 643 (vor 535 
geschrieben) nennt S. als die erste, und Korinth 
1 die zweite unter den 78 Städten von dem damali¬ 
gen Hellas. Im J. 551/2 wird die Stadt, die 
auch damals zu Boiotien gerechnet wurde, zum 
zweiten Male gänzlich vernichtet durch Erd¬ 
beben und auch Meeresflut, die bis auf die Berge 
die ganze Ebene überflutete, Procop. VIII 25, 
19ff. Von diesem Schlag hat sie im Altertum, 
wie es scheint, sich niemals wieder erholt, und Bou- 
donitza (oder Mendenitza) in den Bergen oben 
wird von jetzt ab die führende Stadt der Gegend, 
t Pape-Benseler irren sich, indem sie diese Notiz 
(wohl nach Hase im Thesaurus) auf die hoio- 
tische Stadt Skarphe verweisen, da Ostlokris in 
späteren Zeiten zu Boiotien gerechnet wurde. 
Uber das Erdbeben im allgemeinen vgl. noch 
Hertzberg Gesch. Griech. III 547. In der Atia 
Taxztxä des 10. Jhdts. (Anhang zu Geizers Geor- 
gios Cyprius) verschwindet zwar der Name S. 
unter den Bistümern, wie Duchesne bemerkt, 
ich glaube aber in 6 MovrdizCtjg den Bischof von 
S. zu sehen, der auf die Festung am Berge ober¬ 
halb S., die Pundonitza (Leake), Boudonitza oder 
Mendenitza jetzt heißt (,Bondenice‘ von den Fran¬ 
ken genannt, Buchon Grece Contin. 288. 285) 
und im Mittelalter eine hervorragende Stadt war, 
verbannt wurde (Finlay Hist, of Greece IV 109. 
132. Buchon a. a. 0.). Die Liste bei Geizer 
Byz. Ztschr. I 253ff. von ungefähr 1100 n. Chr. 
erwähnt weder S. noch Mounditza mehr. 

Kleinere Ortschaften, die von abhängig 
waren, sind Augeiai (s. o.; sie ist auch sonst 
inschriftlich bezeugt zu Delphoi, Collitz 1985. 
Z. 7. Dittenberger Herrn. XLI 172). Bessa 
(Strab. IX 427), und die der Engaioi is. o.l. 
Außer den üblichen Archonten hatte die Stadt 
auch :TQÖßovXoi und ovvzöooi. die alle an dem 
Vertrag mit Thronion teil nahmen (Inschr. hei 
Pomtow a. 0. S. 170 nr. 131'. 

Nach den Münzen sind Kulte von Demeter- 
Persephone, Athena. Hermes und Aias Sohn des 
Oilens vorauszusetzen. Brit. Mus. Cat. Central 
Greece nr. 1. 2. He ad HN 2 437. .\nctions cat. 
Hirsch 1905 nr. 1635. Iin ho o f- B1 um er Mon- 
naies Grecques s. 149. Prokes eh-Osten Ine¬ 
dita 1854. II t8. 44. Catal. Margaritis I 22. 
Eev. Arch. II 107. Auf einen Kult von Ares 
deutet wohl der Name za Aosta für eine Ort¬ 
schaft zwischen S. und Thronion (Inschr. bei 
Pomtow a. 0. 170 nr. 131). Bestbezeugt ist der 
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Kult von Demeter evgvöSeia (Hesych. s. evgvoSsia), yazegoiv uzyäh] av/j.(poQä 6sl xeginsaslv Aaxeda(- 

worüber s. o. Bd. VI S. 1341. Anderen An- /ioviovg öiä zoiavzag ahiag. Die Tochter des 

sichten gegenüber ist es mir wahrscheinlicher, Eponymen Leuktros und des S. seien von lake- 

daß, im Gegensatz zu der berühmten Demeter daimonischen Gesandten vergewaltigt worden, 

des En^asses der Thermopylen, die Demeter in und hätten sich selbst getötet, nachdem sie das 

der breiten Ebene zu S. ,die der breiten Wege* Vaterland jener Gesandten verflucht hätten, 

genannt sei. Nach Gruppe Gr. Mythol. 84, 8. Noch mehr gibt der Bericht bei Paus. IX 13, 5f. 

93, 15_ stammt dieser Kult von den Thermopylen, Der Vater heißt S., die Töchter Molpia und Hippo, 

und die hoiotische Stadt Skarphe wird nach der die Vergewaltiger Phrurarchidas und Parthenios, 

lokrischen genannt. Von der Etymologe bc- 10 die Töchter erhängen sich. Vergebens geht S. 
hauptet Gruppe a. a. 0. 93, 15, daß die Stadt nach Lakedaimon, um sich Recht zu verschaffen, 

nach der .runzligen* Demeter heißt, dagegen Er kehrt nach Leuktra zurück und tötet sich, 

nennt sie Bonseier bei Pape-Benseler ,Halm- Vor der Schlacht opfert Eparneinondas dem S. 

Stadt*. Es gibt aber noch andere Möglichkeiten, und seinen Töchtern und betet, dig ov imUoi- 

auch wenn der Name sicher nicht vorgriechisch vnsg amzrjQiag 6rjßcUcov ij xai rt/zeogiag exsivow 

ist. Nach Grasberger Stud. zu den griech. zov äyiöva iaö/zevav. Vgl. auch den Orakelspruch 

Ortsnamen 159 soll der Name etwa rauh, schroff bei Paus. IX 14, 3. Noch mehr ausgeschmückt 

bedeuten. Außer den oben angeführten Autoren ist die Schilderung ■ bei Plut. Pelop. 20ff. Die 

sind S. oder die Skarpheer erwähnt noch bei Mädchen heißen Töchter des S. oder Leuktrides 

Lykophr. 1147 und Schol. dazu. Paus. X 1, 2. 20 Sta zov zonov, Einzelnamen werden nicht gegeben. 
Im allgeineinen vgl. noch Gell Hin. 236. Leake Ihre und ihres Vaters Geschichte wird ähnlich 

North. Greece II 178f. Bursian Geogr. v. wie bei Pausanias erzählt. Hinzugefügt wird 

Griechenl. I 188f, [Oldfather.J der Fluch des S. gegen die Spartaner und Weis- 

2) Späterer Name für Eteonos in Boiotien. sagungen, die Spartaner sollten sich vor dem 

[Geyer.] Aevxzgixöv fi^vi/za hüten; vgl. Paus.: /z^ivi/za sg 

3) ^ 2xagrpzia, SearpMa, yar. Scarpia (Plin. zovg Aaxedai/zoriovg ix zcöv ^vyazegcüv z&v 2xe.- 

n. h. IV 62), Inselchen, zwischen den Lictaden Sdaov. Dazu gibt Plutarch neu: Pclopidas sah 

und Korese genannt. Zum Namen vgl. A’. in vor der Schlacht im Traum die Mädchen an ihren 

Boiotien, Lokris usw. [Bürchner.] Gräbern klagend und die Spartaner verfluchend 

Skarsene. Ad ZcoxfjQi xal^HgayO 30 und den S. ihm befehlend, den Mädchen eine 

liest auf einem von Barbaren errichteten gavßri xag-^evog zu opfern. Über diesen Traum 

Votivsteine, gefunden bei Doganowo nordwestlich findet eine Beratung statt. Er findet schließlich 

von Adrianopel, E. Kalinka Antike Denkmäler dadurch eine Lösung, daß sich ein weibliches 

in Bulgarien 1906. Schriften der Balkankommis- Fohlen (jnJjlo?; über jtöilo? und jiag-ßivog vgl. 

sion 4 p. 129 nr. 135. JirecekArchäol.-epigraph. Pfister Wochensebr. f. kl. Phil. 1911, 249f,, 

Mitt. aus Österreich X, 1886, 144 A. 11 las dazu IG V 1, 1444. Malten Arch. Jahrb. XXIX 

"Hga(i) Zagorjrjfi, was auch der AhLildung der 1914, 214f.) von einer Pferdeherde losreißt, auf 

Inschrift bei Kalinka a. a. 0. unmöglich ist. die Versammelten zuläuft und vor ihnen stehen 

[Zwicker.] bleibt. Der Seher Theokritos erklärt dies rütlicli 
. Skedas-(Xxjdaf-). Nach Dionys. Byz. Anapl. 40 glänzende Fohlen für die geforderte Jungfrau. 

Bosp. 16 (ed. Weschcr) stand am KvxXa ge- und es wird am Grabe der S.-Töchter als Opfer 

nannten Uferstrich des Bosporos bei Byzanz ein dargebracht. Der letzte ausführlichste Bericht 

Altar 2xi&ag ’A&riväg (vgl. die Kartenskizze o. stellt bei Ps.-Plut. narrat. amat. 3. In dieser 

Bd. XI S. 259); die lateinische Übersetzung des Novelle heißt der Vüter S., die Tochter Hippo 

Gyllius hat Minervae Dissipatoriae, wonach Wie- und Miletia (vgl. Paus.) oder, üg zivsg, Theauo 

.seler Gött. Gel. Anz. 1876, 331f. 2xe8aa{ag er- und Euxippe. Es wird von einem doppelten 

gänzt (Wescher vermutete 2xedaoiov, Müller Besuch zweier spartaiiisehev Jünglinge bei S. er- 

Phil. XXXVII 68 2xzbdöog). Üv ovono s "Exp-rifi. zählt. Das erstemal, auf dem Weg nach Delphi, 

dgx- 1889, 82f. glaubt auf Münzen von Byzanz verlieben sie sich in die Mädchen; auf dem Rück¬ 

eine Darstellung des Altars dieser Athena zu er-50 weg, als sie wieder im Haus des S. einkehren, 
kennen, deren Kult nach Pf i st er Reliquienkult ist dieser abwesend. Sie vergewaltigen die Jung- 

I 481. aus Boiotien stammt (s. den Art. Skeda- frauen, töten sie und werfen die Leichen in einen 

0 s). Vgl. H ü f e r Myth. Lex. IV 988 und o. Brunnen. Als S. das Verbrechen erfährt, macht 

Bd. in S. 1146. XI S. 2.58. [Kock.] er sich auf den Weg nach Sparta, um dort Klage 

Skedasos. In der i:berlieferung über die zu führen. Unterwegs triflt er einen Alten, 

.Schlacht bei Leuktra spielen S. und .seine Töchter dem .Xlinliehes durch einen spartanischen Har- 

eine Rolle. Als erster berichtet hiervon Xenophon mosten, Aristodemos, widerfahren ist und der 

hell. VI 4, 7 ohne Angabe von Namen ganz in Sparta kein Recht hatte finden können (s. 

kurz: Die Thebaner seien durch ein Orakel er- Niese o. Bd. II S. 921, 50ff., der die Vermutung 

mutigt worden, das den Lakedaimoniem an der 60 ausspricht, daß, falls Aristodemos keine erdichtete 
Stelle eine Niederlage voraussagte, ir^a z6 rä>v Person i.st. was wahrscheinlicher ist, er zwischen 

:zag&iva}v fivrjiia, ai Xiyovzai &id zd ßtaaüijvai 404 und 395 oder 386 und 378 Harmost war; 
i'.’iö Aoxsöai/zovlo>v ztvwv cbioxzdvat iavzdg xai dann fiele also nach Ps.-Plutarch die Vergewal- 

ixoaurjoav dtj zovzo zd /zvp/za ot B-ijßaioi :zgd tigung nur wenige Jahre oder Jahrzehnte vor 

rijg /tdxrjg. Ausführlicher ist Diod. XV 54. die Schlacht von Leuktra, während doch das 

Danach kommen vor der Schlacht einheimische Typische solcher Legenden ist, was Plut, Pelop. 

Wahrsager zu Eparneinondas und sagen ihm, ozi 2U ausdrücklich bezeugt: zd/tev obv ndd'og zomo 

xiegi zov rdrpov zcöv Aevxzgov xai 2xs8doov &v- rro/i- rä>v Aevxzgixcöv ijv ztaXaiözsgov). Ebenso 
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ergeht es auch dein S. in Sparta, er verflucht 
die Spartaner und stirbt. Vor der Schlacht bei 
Leuktra erscheint S. dem Pelopidas im Traum 
und spricht ihm Mut zu; er solle am Tag vor 
der Schlacht den Töchtern ein weißes Fohlen 
opfern. Pelopidas handelt danach und siegt. — 
Von einem Bericht des Aelian sind uns nur ein 
paar Bruchstücke bei Suidas erhalten; frg. 77 
vol. II p. 224 Hercher. Danach töten sich die 
Mädchen selbst, nachdem sie die beiden Spartaner 1 
verwünscht und den Fluch ausgesprochen haben, 
Tov /<3gO)J Jiävza exetvov Aancovixt^ dijuaxi ini- 
xlvo&fivai. Kurz ist die Geschichte auch bei Hie- 
ronvm. adv. lovian. I 41, Migne P. L. 23 p. 272 
erzählt; sie töten sich gegenseitig. Über spätere 
Berichte s. u. 

Die Quellenfrage dieser Überlieferung kann 
nur in gi'ößerem Zusammenhang, als hier möglich 
ist, gelost worden. Diodor beruht auf Ephoros; 
ob Ephoros den Xenophon benützt hat, ist 2 
zweifelhaft; Ed. Schwartz o. Bd. VI S. llf. 
bestreitet es; mir möchte es nicht unmöglich er¬ 
scheinen. Kallisthenes ist hier jedenfalls nicht 
herangezogen, was ja an sich möglich wäre; s. 
.facohy o. Bd. X S. 1706. Pausanias geht auf 
die verlorene Epameinoüdashiogi'aphie des Plu- 
tarch zurück; v. Wilamowitz Herrn. VIII (1874) 
489. L. Peper De Plutarchi Epaminonda, Jenaer 
Diss. 1912, 15ff. 86ff. E. Will Kallisthenes’ Hel- 
lenika, Diss. Königsberg 1913, 50f. Bei Plut. Pelop. 3 
und Pausanias liegt die Darstellung des Kalli¬ 
sthenes zu Grunde, der hier weitere boiotische 
Überlieferung herangezogen hat. Kallisthenes 
hat auch sonst über Vorzeichen vor der Schlacht 
bei Leuktra gesprochen; Cic. de div. I 74f.; s. 
auch Swohoda o. Bd, V S. 2682, dOff. Die Er¬ 
zählung der narr. am. gehört nicht dem Plutarch 
an. wie schon Sprache und Hiatus zeigen. 

Wir können in diesen Berichten ziemlich klar 
das allmähliche Anwachsen der Tradition he- 4 
obachten. Xenophon spricht nur vom Jungfrauen¬ 
grab, ohne Namen zu nennen. Der Name S., 
iler bei Ephoros und Kallisthenes genannt war, 
geht auf die Lokaltradition zurück. Wir kennen 
in Byzanz einen Kult der Athcna l'aeöaalla], 
der wahrscheinlich auf hoiotischen Einfluß zu¬ 
rückzuführen ist; vgl. Pfister Keliquienkult I 
43f. Die Gründungslegende bei Dion. Byz. 16 
p. 8 W. erklärt den Namen; Der Platz, auf dem 
der Altar stand, hieß KvxXa, dort hatten die 5 
Griechen die Barbaren eingeschlossen; d sh rijs 
HvxXwosms TOV TiXrj&ovs (der Feinde) OHsdaofiog 
gab die Veranlassung für den Kultnamen der 
Athena. So ist auch der Name des S. tbiö rov 
OHsdaoftov abzuleiten. Möglicherweise hieß das 
Grab ursprünglich nur /xrfj/ia rmv rroQ^svon’, wie 
Xenophon sagt. Über solche Jungfrauengräber 
vgl. L'sener Kh.Mus.LVIII(1903| 324ff. Pfister 
a, a. 0. I 308f, so auch die Überlieferung über 
die Leuktrides besprochen ist. 6 

Für die Berühmtheit der Geschichte von den 
.8.-Töchtern zeugt auch die sprichwörtliche Redens¬ 
art A’zfSdaou xardga, Apostel. XV 53; ebenso 
Nonnos Ahbas ad Greg. Naz., Migne P. G. 36, 
'.'92; danach Kosmas Hierosol. zu Greg. v. Naz., 
Migne P. G 38, 621f. und Ps.-Eudokia Viol 376 
p. 63ü Flach. Hier werden drei Töchter ge¬ 
nannt ; ihr Tod wird wie bei P.s.-Plutarch durch 


468 

die Spartaner in Abwesenheit des Vaters her¬ 
beigeführt. 

Als Name des Vaters tritt uns hei Plut. de 
Horod. malign. 11 in einer kurzen Notiz Leuktros 
entgegen, ebenso auch bei Diodor neben S. Wir 
kennen diesen Eponymen sonst nur noch aus 
dem Et. M. s. Asphtqu. Leuktrides werden die 
Töchter nur bei Plut. Pelop. genannt; der Name 
ist aus dem Ortsnamen gebildet, dia rov zoxor. 
ivgl. Pfister Reliquienkult 293f. 

Die Legende, wie sie jetzt vorliegt, ist erst 
nach der Schlacht hei Leuktra entstanden, ,4.1t 
aber ist vermutlich das Jungfrauengrab mit der 
typischer) Sage von der Schändung und dem 
Selbstmord der Mädchen. S. auch 0. Müller 
Orchomenos 2 414. Der Kultname wird IlaQiXsvoi 
(Xenoph.) oder AevxzQibsg (Plut.) gewesen sein, 
wie ja solche o/i6za<pot meist nicht unter ihren 
getrennten Einzelnamen, sondern unter gemein- 
I Samen Namen verehrt wurden; Reliquienkult I 
316f. Auch an die Xevxcd xogai ist zu erinnern, 
worüber Crusius bei Roscher I 2810. Weniger 
Arch. für Rel.-Wiss. X (1907) 235ff. Pomtow 
Philol. LXXI (1912) 50ff.; s. den Art. ScozrjQia 
Nr. 2. Als nächste Parallele stellt sich aber 
die Sage vom Rauh der Leukippiden durch die 
.Dioskuren (also ebenfalls durch Lakedaimonier) 
ein, und es ist wohl kein Zufall, daß der Vater 
dieser Mädchen, Leukippos, als Gründer der 
• lakonischen Stadt Leuktra oder Leuktron galt. 
Paus. III 26, 4. Auch hier treten die Eigen¬ 
namen der Mädchen zurück. Ihre Priesterinnen 
wurden n&Xoi (Hes. s. nioXia, xcöXog) oder AjSV- 
Hmmdeg (Paus. HI 16, 1) genannt. So versteht 
man auch die Notiz hei Plut. Pelop. 20: Als 
die Spartaner das Orakel erhielten, sie sollten 
sich vor dem Asvxzqihov u’^vt/ta hüten, wußten 
sie nicht, welcher Ort gemeint sei, die Stadt in 
Lakonien oder ein gleichnamiger Ort in Arkadien. 
1 .4uch bei den Leukippiden finden wir neben 
bekannten zwei Töchtern noch eine dritte er¬ 
wähnt. S. auch S. Eitrem Die göttlichen Zwil¬ 
linge hei den Griechen 86ff. 

Nach der Schlacht hei Leuktra wurden auf 
Geheiß des Orakels Basileia zu Ehren des Zeus 
Basileus eingerichtet. Hierbei mag die Epiphanie 
der HoQai eine ähnliche Rolle gespielt haben 
wie hei der Einführung der Soteria (s. d.) in 
Delphi; vgl. auch das Orakel bei Paus. IX 14. 
) 3. [Pfister.] 

Skeiron s. S k i r o n. 

2xeiß03vix6v OlS/ia SaXdomjg , z6 (Simon. 
Anth. Pal. VII 496), der Teil der saronischen 
Meeresflut. zwischen .4ttika und Megaris, an 
der der stürmische Wind Thraskia.s wehte und 
der mythische Weglagerer Skiron (Skeiron) gehaust 
haben soll. Über die Schreibart s. 2xiQmviösg 
nizQai. Aristot. niet, VH 444. [Bürchner.j 

Skelenta (rä ['?] 2HiX^vza Hierocl. 662, 16). 
(Örtchen in der Provincia Hellespontus. genannt 
zwischen Blados und Molis. Den Namen erklärt 
A. Ramsay Asia min. 122 als Korruption aus 
slg KäXavza (Kd/.avlta). Zur V^ermutung der Lage 
von Kdijivza in Lydien a. a. 0. 183. 155, 2. 
Der Name scheint ungriechisch zu sein. Eine 
MzjzriQ {Xsojv ZHsXsvzrjvri in einem Ort des jetzi¬ 
gen Bulgariens Arch.-epigr. Mitt. 1892. 204. Die 
Vermutung Ramsays, der Name sei zu emen- 
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Mieren, scheint unbegründet. Es ist möglich, net auch das der Blütezeit des Mittleren Reiches 

■daß der Name thrakisch ist (vgl. Arch. Miss. und den Beginn eines ra.schen Verfalls der ägyp- 

Ser, III 3. [Bürchner.j tischen Macht unter schnell wechselnden Herr- 

Skeleutene {ZxsXsvztjvri), Beiname der Mi^zrjg schern. [Kees.] 

&SCÖV in einer Inschrift aus Bulgarien, wahrschein- Zxzjvai Strab. XVI 1, 27, danach Steph. Byz. 
lieh nach der bei Hierokles synekd. 662, 16 ge- s. v.; Seem Geogr. Rav. 53, 14; Sohene Tab. 

nannten Stadt ZxsXevza in der Troas (Arch.- Peut, ansehnliche Stadt Mesopotamiens nach der 

■epigr. Mitt. XV 214). Vgl. Drexler Myth. Lex. babylonischen Grenze zu, an einem Kanal ge¬ 
ll 2850 und Höf er ebd. IV 990. [Kock] legen. Die Entfernung von Seleukeia war 18 

SxeUeSsia, ^ (Hesych.). Die Notiz des He-10 Scheinen {Sohene der Tab. Peut. — Seleueia 56 
sycliios, S. habe die Insel Antheia geheißen, he- Wegeinheiten), vom Enphratübergang 25 Tage, 

zieht Pick Vorgriech. Ortsn. 73 auf Kalaureia Wahrscheinlich meint Strabon mit dem Euphrat- 

(s. 0 . Bd. XI S. 1550, 53ff. = Schalardis, hetti- Übergang die diäßaatg zav EvrpQaxov xazä zrjv 

tischer Mondgott, s. Messerschmidt Der Alte Av&sfAovalav^ von der er wenige Zeilen vorher 

Orient IV 1, 23). Zu bemerken ist dagegen, daß gesprochen hatte, und zwar erfolgte der Über- 

die Insel Kalaureia als Nebennamen nicht An- gang über den Strom wohl bei dem gleichen 

theia, sondern Anthedonia geheißen hat, Plut. Zsvyfia, von dem Isidor. Charak. mans. Parth. 1 

quaest. graec. 19. Dagegen hatte die Stadt Apol- ausgeht, da auch die parthische Königstraße 

lonia am Pontos Euxeinos in Thrakien, die zum über Anthemusias führte, d. h. in der Nähe des 

größten Teil auf einem Ineelchen lag (o. Bd. II20 heutigen Biregik. Der Weg quer durch die 
S. 113, 56ff.), früher den Namen Antheia. Freilich Wüste nach 2. wurde von den Kamelkarawanen 
fehlt unter den wenigen Prägungen dieser Stadt gern gewählt, um den zahlreichen Zollscherereien, 

ein Hinweis auf den Kult des Men. Aber begreif- denen die Reisenden seitens der Anwohner des 

lieber wäre für die Stadt Apollonia die Erhaltung Stromes ausgesetzt waren, auszuweichen. Die 

des hettitischen Namens. [Bürchner.j Einwohner von 2., die Zxrjvlzai, sind nicht mit 

Skelmis. Kallimachos (frg. 105) sagt, daß den Zxrjvlzai A^aßeg, den arabischen Beduinen, 

das älteste Bild der Hera von Samos, eine aarig, zu verwechseln, die Strabon mehrfach erwähnt, 

noch nicht ein 2xsX/ztov sQyov (das folgende Über Versuche, die Lage von 2. zu bestimmen 

iv^oov ist nicht gesichert [Korruptel eig Soava], (bei'üqbarä gegenüber der'Adäm-Mündung oder 

zumal da das parallele d|ooj im nächsten Verse 80 Hira?), vgl. Herzfeld in Sarre und Herzfeld 
auch nur durch Konjektur hergestellt ist) war. Arch. Reise I 227f. [Weissbach.j 

Das hat man, wie Schob Paus. VII 4, 4 (Herrn, Sxevagx’z^«^ {2xriva^x‘^)t Stadt in der syri- 
XXIX 148) zeigt, als ,Werk des S.‘ verstanden. schon Provinz Euphratesia; Hierokles 713, 8. 

S. kann jedoch von dem Daktylen nicht getrennt Georg. Kypr. 881. Der Name ist mit Wesse¬ 
werden (H ö f e r Myth. Lex. IV 990; anders zu- 1 (n g als axtjvr! doyrna zu deuten; die Lage ist 

letzt wieder Jacoby Herrn. LVII 367). Die unbekannt. [Honigmann.j 

Dak^len aber sind Metallarbeiter. Also hat Skene {axrjvrj, dor. axavd], mit axid zusam- 
Kallimachos als Gegensatz zu dem alten Holz- menhängend, also ursprünglich ,Schattendach' 

hild ein Statue aus Metall (Erz) gemeint. 2hsX- (Prellwitz Etym. Wörterb. und Boisacq Dict. 

ytiov SQyov ist, wie Bernadakia Plut. VII40 etym. s. o. und axid, vgl. Herodot. VI 12 oxrjvdg 
p. 49 gesehen hat, ein ,Werk in der Art. des S.’, eoKojreoip^oi’To), bedeutet wie unser,Zelt' 

der als mythischer Vertreter der Metallarbeit einen Bau aus hölzernen Stützen (xlovsg, ^vXa), 

steht, soll nicht den Künstler des späteren Bil- zwischen denen irgend welche Gehänge (xsqitis- 

des angeben. Dieser ist nach der Tradition xdaiiaza, xeoißdXam), d. h. Stoffe {d&ovai, aiXaiai), 

Smilis (s. d.). [Lippold.j Felle (ösQuaza, ösQQsig, ötip&sQat), Matten (orgeo- 

Skemiophris (2xsfiio<pQig), nach Manetho xijQsg) oder Netze {bixxva) aufgehängt wurden, 

beim .4frieanus (Georg. Synkell. p. 69 C, FHG also ein Gebäude ohne feste Wände, vgl. Hesych. 

II .560), Schwester des letzten (4.) Königs Ame- s. o. rj dm £vXo>v rj (richtiger xal) motßoXaiojv 

nemhet {’Au/isvsfitjg) der ägyptischen XII. Ko- oixia. Etym. M. 748, 12 = Bekker Anecd. 302, 

nigsdynastie, die als dessen Nachfolgerin auf dem 50 81 bsQ/mxa xal azQwztjgag (vgl. Etym. M. 731. 
Thron mit einer Rogierungszeit von 4 Jahren 7) xal öoxovg ol? xaxojiijyvvzat jzciaa 7} o. Ein 

(etwa 1791—1788 v. Chr.: der Tur. Königspap. , Zelt aufschlagen; oxrjvijv nriyvivai (Beispiele bei 
gibt genau 3 Jahre 10 Monate 24 Tage an, vgl. Flickinger Plutarch as a sourcc of Information 

F.d, Meyer Ägypt. Chrono], 57) diese Dynastie on the Greek theatre, 1904, 40) oder laxdvai. 

absohließt, auch auf den Königstafeln von Sak- Als oberer Abschluß kommt eine flache Decke 

kara (nr. 37) und im Tempel von Karnak (nr. 18) (bisweilen mit oigavioxoi), ein schräges Dach 

genannt, demnach Tochter .4menemhcts III., des oder ein Gewölbe {xa/xdoa) vor. Literatur außer 

Erbauers des sog. LabyTinths (s. d.), auf dessen den Lexika: Scherling De vocis axrjvrj quan- 

Baustücken ihr Name auch mehrfach neben dem tum ad theatrum graecum pertinet significatione 

ihres Vaters gefunden ist, teilweise offensichtlich 60 et usu, Marburg 1906 (mit Einleitung über den 
als jüngerer Zusatz (Lepsius Denkm. II 140e. allgemeinen Gebrauch). Dict. des Antiqu. s. ten- 

f. k,; vgl. Textbd. II 15. 25. Petrie Kahun torium (Chapot). 

Gurob and Hawara Taf. 11, 1; LabvTinth, Gerzeh A. Zelte außerhalb des Theaters, 

andMazgunch30), ägyptischer Name ^bli-nfric-li' I. Die .Zelte' der Griechen vor Troia. 

.8uchos ist die Schönheit (d. h> das Abbild) des Homer kennt keine oxtjvai, die Griechen vor Troia 

lle‘, sonst nur auf kleinen Denkmälern bezeugt, wohnen wie Eumaios in xX.wiai, und die des 

G a u t h i e r Livre des rois I 341. Das Ende Achilleus wird deutlich als Blockhaus beschrieben 

ihrer Regierung und der XII. Dynastie bezeich- (Hom. II. XXIV 450; s. o. Bd. XI S. 862). Aber 
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als seit rund 500 Zelte üblich wurden, stellte 
man sich auch die xhaiai als solche vor. Die Tra¬ 
gödie bewahrt bisweilen das homerische Wort 
(Aesch. frg. 131 N. Soph. Aias 192. 1406. Eur. 
Iph. A. 189; Iph. T. 857), ersetzt es aber ge¬ 
wöhnlich durch oxipaC (Aesch. Eiim. 686. Soph. 
Aias 3. 218. 754. 796. 985. Eur. Hec. 53. 99. 
616. 733; Tro. 139. 176; Iph. A. 12), wie es ähnlich 
die Prosaiker (Plat. leg. XII 944A) und Gramma¬ 
tiker (Ebeling Lex. Horn. I 823) tun. Wirk¬ 
lich lehren auch die bildlichen Darstellungen der 
Heldensage, daß man die homerischen xXtaiat als 
richtige Zelte sich vorstellte, vgl. u. a Hartwig 
Meisterschalen Taf. 41. Purtwängler-Reich- 
hold Griech. Vasenmalerei Taf. 89. Herrmann- 
Bruckmann Denkm. d. Malerei Taf. 10; N. Jahrb. 
XIX 1907 Taf. II = Ausonia IV 1909 Tav. A. 
Jahn Griech. Bilderchroniken Taf. IV P (= Arch. 
Jahrb. IX 1894, 158). Überall sieht man ein 
Holzgerüst aus Säulen mit Vorhängen dazwischen. 

II. Wohnzelte. Die ältesten zeltähnlichen 
Bauten {oxrjvats «-/ovTSi xaQoxk^aiov ri) der 
Griechen waren wohl die spartanischen axiA&eg, 
Athen. IV 141 e. Hesych. s. axuxg und axiaSsia. 
Harpokr. s.^o'loj, vgl. Vürtheim Mnemos. XXXI 
1903, 250; als oxtäg wird auch das für Volks¬ 
versammlungen bestimmte Gebäude des jüngeren 
Theodoros von Samos (Ende 6. Jhdt.) bezeichnet 
Paus.ni 12,8 mit Komm, von Hitzig-Blüraner. 
Die Bedeutungen von axtag (Laube) rmd o. (Zelt) 
schieden sich, seit Griechenland aus dem Orient den 
Zeltbau erhielt, wo er seit langem kunstmäßig aus¬ 
gebildet war, vgl. Meurer Vergleichende Formen¬ 
lehre des Ornaments 323ff.; Arch. Jahrb. XXIX 
1914, 8ff. Persische Zelte waren berühmt und 
vorbildlich, das zeigen die Nachrichten über die 
axtjvai des Xerxes (Herodot. IX 82; im Odeion 
des Perikies nachgebildet J u d e i c h Topogr. v. 
Athen 275, 3; Arch. Anz. 1915, 177. 1921, 321), 
des Artaxerxes I. (Athen. II 48 d), des Kyaxares 
(Xen. Cyrup. V 5, 2. 38ff.), des Dareios III. (Diod. 
XVII 85, 1. Plut. .41ex. 20); Alkibiades hatte von 
den Ephesiern ein großes persisches Zelt, Athen, 
XII 534 d. Plut. Alcb. 12. Diese Prunkzelte 
dienten zum Wohnen, sowie für Mahlzeiten und 
Bankette, weshalb auch o. oft synonym für av/^- 
xdaiov ist (z. B. Xen. Cvrup. II 3, 1. 22. 24. 
III 2, 31. VIII 4, 27. Polyb. XII 8, 4). Ein 
ähnliches Luxuszelt fingiert Eur. Ion 1129ff. in 
Delphi: ringsum oo^oardzai als Stützen, gewirkte 5 
Teppiche orientalischer Art (B u s c h o r Beitr. z. 
Geschichte d. griech. Textilkunst 1912, 38) für 
Decke und Wände; den Fassungsinhalt des Raumes 
von 100x 100 Fuß kann man auf reichlich 100 
Klinen berechnen. Über dieses und spätere 
Prunkzelte Studniezka Das Symposion des 
Ptolemaios II., Abh. Ak. Leipz. phil.-hist. Kl. XXX 
2. 1914. Alexander hielt Gericht (Phylarch bei 
bei Polyaen. strateg. IV 3, 24. -4then. XII 589 d. 
.\elian. var. hist. IX 3, vgl. Plut. Eum. 13) oder 6 
Bankett (Chares bei Athen. XII 588 b. Aelian. 
var. hist. VIII 7, vgl. Gurt. IX 7. 15) in einem 
Zelt von 100 Klinen Größe. Seine 50 Säulen von 
20 Ellen Höhe waren wohl in 5 Reihen zu 10 
Säulen aufgestellt (anders Studniezka 29, der 
an den Grundriß einer persischen Apadana denkt); 
um in der üblichen Weise ringsum 100 Klinen 
aufzustellen, errechnet man einen Säulenabstand 
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von etwa 15 Ellen. Als Wände dienten unten 
Purpurstoffe, darüber i/zäria und o&ovia, als Decke 
ovQavtoxoi; die Plin. n. h. XXXIV 48 erwähnten 
Bronzen werden die Eckakrotere gewesen sein 
(anders Studniezka 28). Noch großartiger 
Avar die S, des Philadelphos (Kallixeinos bei Athen. 

V 196a; zur Kritik von Studniezkaa Rekon¬ 
struktion vgl. vorläufig Arch. Jahrb. XXXII 1917. 
118). 5x4 Säulen von etwa 25 Ellen Abstand 

iimd 50 Ellen Höhe bildeten einen für 100 Klinen 
eingerichteten Mittelsaal, den eine flache Stoff- 
decke überspannte, üm diesen Saal legte sich 
auf 3 Seiten eine etwa um die Hälfte niedrigere 
zw'cistöckige Halle (oCgtyl) mit gexvölbter Decke 
und kostbarer dekorativer Ausstattung, die von 
der Theaterkunst abhängig war (s. u. Abschn. B 
IV 8e). Ein Zusammenhang dieser axrjval ßaai- 
hxai (Diod. XVII 35, 1. Plut. Demetr. 50; Eum. 
18) mit der östlichen Form der Basilika (das 
• Material bei Leroux Les origines de l'ediflce 
hypostyle 1913, 281ff.) erscheint als möglich. 
Bankettzelte des Ariannes in Galatien für 400 
und mehr Gäste Athen. IV 150 e. In Zelten 
wohnten auch die Besucher der Gntterfeste, vgl. 
für Olympia außer Xen. hell. VH 4, 32 Plut. 
Them. 25 (Hieron). [And.] c. Ale. 30. Athen. I 
3 d (Alkibiades, dessen persisches Zelt schon oben 
erwähnt wurde), Aelian. var. hist. XIV 18 (So¬ 
krates), Heniochos frg. 5 II p. 433 Kock (o. 

) ■&eo3Qixri ); für die Isthraien Ar. Pax 880 mit 
Schob, für Samos Polyaen. VI 45; vgl. feiner 
den Komödientitel oxrjvag xazahiiiß&vovoai I p. 
512 Kock sowie die zu Syll.'-äSSl, 1 zusammen¬ 
gestellten Inschriften, bes. die von Andania IG 

V 1, 1390 (Syll.2 653 = Michel 694) Z. 36, wo 
Zelte aus öiQQsig und avXalai verboten, also xvohl 
nur schlichtere aus od-ävai erlaubt xvaren. Über 
die jüdischen Laubhütten {ioQzij axrjv&v, oxrjvo- 
m]yia) vgl. Hauck Prot. R.E.3 XI 303. Die Be¬ 
istimmung ev T(üi ravaxsioii d'vovra axavelv Syll.- 

562 wird schön durch Benndorf-Niemaiin 
Das Heroon von Gjölbaschi-Trysa 41 illustriert, 
wo in einer Ecke des Bezirks die Balkenlöcher 
einer a. erhalten sind. Zelt als Baldachin über 
einem Bett Xen. v. Ephesos I p. 836 Hercher. Zelte 
für ..Aufbahrungen Thuc. II 34 (dazu Scherling 
9). Marktzelte Dem. XAHII 169. Theocr. XV 16. 
Harpocr. 167, 20. Die Bestimmung der o. bei 
Dem. XLI 11 ist unsicher, von den beiden Erklä- 
1 rungen {xoo/zog yvraixslog rj axtddiov) bei Harpocr. 
167, 24 ist die erste unglaublich. 

III. Militärzelte. Kriegszelte, anfangs ein 
Vorrecht der Feldherrn (vgl. Herodot. VII 119). 
worden bald auch für Mannschaften eingeführt, 
vgl. u. a. Xen. Cyrup. II 1, 25 (für je 100 Mann); 
anab. III 2, 27 (auf Wagen nachgeführt). Arrian. 
anab. IV 19 (eiserne .-rdaaa7.o(, wohl zum A er- 
binden der Zelthölzer). Über römische Zelte s. 
0 . Bd. V S. 1661. Das Material war oft Leder 
^ {di<p&soai, pelles)-, barbarische Lederzelte schon 
bei Soph. frg. 928 Nauck {ßatzrj). Abbildungen 
von Kriegszelten in den Darstellungen der grie¬ 
chischen Heldensage (s. o. Abschn. I) und .auf 
römischen Reliefs, besonders der Traians- und 
Marcussäule. Ungewöhnlich die turinartige a. 
des Admirals in Karthago, Appiaii. I p. 220. 21 
Becker, s. Lehmann-Hartleben Die antiken 
Hafcnanlagen 1923, 144. 
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IV. Zelte auf Wagen. Die griechische 
üfzaga (s. o. Bd. VII S. 2295) hatte einen zelt¬ 
ähnlichen Oberbau. Poll. VII 117 ro imig ztjv 
ii/j-a^av xsQlzpQay/M, o izeQiXa/xßdvszat äixzvotg, 
fiogyov xahlrat, vgl. Hesych. s. /idgyog, /loXydg, 
{HQzjyvov. Der Oberbau des altertümlichen 
Spartanerw'agens (xdva&gov) war gewölbt {xa/za- 
gwrog), s. o. Bd. X S. 1857. Oft bezeugt ist die 
aus :iagaxszdo/zaza gebildete o. (z6 eazeyaa/zsvov 
fügog Poll. X 52) des persischen Reisewagens ] 
{äg/.id/za^a, s. 0 . Bd. VII S. 2370), Diod. XI 56, 8. 
Plut. Them. 26. Xen. Cyrup. VI 4, 11. Diod. 
XVII 35, 3. XX 25, 4. 26, 2. Athen. V 201 a. 
Charit. V 29 (Brot, script. II p. 88 Hercher). 
Am bekanntesten der Leichenwagen Alexanders, 
Diod. XVIII 26, 6 (nach Hieronymus), vgl. Kurt 
F. Müller Der Leichenwagen Alexanders d. Gr. 
1905, dazu v. Wilamowitz Arch. Jahrb. XX 
1905, 103. Petersen N. Jahrb. XV 1905, 698. 
Bulle Arch. Jahrb. XXI 1906, 52. Reuss Rh.! 
Mus. LXI 1906, 408. Das Zelt bestand hier aus 
■einem von Säulen getragenen Sixzvov (von Müller 
63 irrig weiter einwärts angenommen; zur Er¬ 
klärung des Netzes vgl. Poll. VlI 117); auch 
hier bildete eine xa/idga das Dach. Ähnliche 
Wagen weist Müller 45 in Ephesos nach, auch 
in Terrakottamodellen. Ältestes Zeugnis für den 
persischen Leichenwagen Aesch. Pers. 1001 exazpov 
ovx d/zrpl axt]valg zgoxzjXdtoiaiv oni&sv [6' Blom- 
field] eTzd/zevog (so der Paris. 2789: inoixtvovg^ 
Har t u n g-V. Wi 1 am 0 w i t z, überl. knö^itvoi). 
Die a.t. sind nicht, wie man mit G. Hermann 
erklärt, der Wagen des Großkönigs, sondern jene 
-dgndfm^ai, die jedem der Unsterblichen ins Feld 
folgten (Diod. XVII 35, 3) und in denen man 
sie auch zu Grabe brachte, wie das Schol. 1002 
richtig sagt (z&og yhg fjv zöig Usgaaig axrjvdg 
zwv d/za^atv ävzo&sv nowvfikvoig kmzpigeiv zxelae 
toiig vexgovg xai otizaig avzoiig ngono/zxevovzsg 
i&axzor) und der Sarkophag der Klagefrauen ■ 
(Hamdy-Reinach Nöcropole ä Sidon Taf- IX 
und XI 2, Ahb. 3 bei Kurt Müller S. 18) be¬ 
stätigt. Denn K. Müller hat nicht erkannt, 
daß hier die beste Abb. einer dg/zd/zaSa vorliegt: 
der Wagen trägt nicht .einen kurzen Kasten 
mit gewölbtem Deckel', sondern eine xa/zagwzi] 
cxrjvij ]nit Eckstützen, in der genügend Platz 
für die Leiche ist, weil die Bespannung auf der 
Breitseite zieht, ebenso wie beim Alexanderwagen, 
wo man dies ebenfalls nicht gesehen hat. Also 
■der Perserchor beklagt, daß er den Kameraden 
nicht die letzte Ehre des Leichengefolges erweisen 
kann. 

V. Zelte auf Schiffen. Auf der Prymna 
wird oft eine a. oder axtjvig aufgeschlagen. Arrian. 
anab. VI 18. Poll. I 89. Plut. Luc. 7. Pap. 
Hibeh I 88, 7. 86, 8 (mit Anm.), Charit. VIII 
p. 147, 22. 150. '24. 28 Hercher. vgl. Torr 
Dict. d.-Aut. IV 1, 34. Caspari .Arch. Jahrb. 
XXXI 1916. 15. 16. Das A'orhibl lieferte-Ägypten, 
vgl. z. B. Meurer Vergleich. Formenlehre des 
Ornaments 327ff. Während die erwälmten oxrjvai 
ein luftiges, leicht zu beseitigendes Gestänge mit 
A'orhängen waren, errichtete Ptolemaios IV. auf 
seiner Thalamegos eine feste zweistöckige a. (mit 
agoaxijvtov), deren Oberstock' auch einen zelt- 
förmigen Trinksaal mit gewölbter Decke aus 
Hölzern und Vorhängen enthielt, Athen. \ 204 e. 


205 a.f. vgl. die Rekonstruktion von Caspari 
Arch. Jahrb. XXXI 1916, Iff. 

B. Die Skenen des Theaters. 

Literatur: Alb. Müller Lehrb. d. griech. 
Bühnenaltert. 1886. Bethe Prolegomena z. (Jesch. 
d.Theaters i. Altert. 1896. Dörpfeld-Reisch Das 
griech. Theater 1896 (zitiert als D.-R.)._ Puch¬ 
stein Die griech. Bühne 1901. Haigh The 
Attic theatreS 1907 (bearbeitet von Pickard- 
Cambridge). Dict. des Antiqu. s. scaena (Na- 
varre). Fiechter Die baugeschichtl. Ent- 
wickl. des antik. Theaters 1914. Frickenhaus 
Die■ altgriech. Bühne 1917. Bieber Die Denk¬ 
mäler zum Theaterwesen im Altertum 1920. 
Flickinger The Greek theatre and its drama 
41918. '21922. Die verwickelte Geschichte des 
Wortes a. ist außerdem behandelt von A. Mül¬ 
ler Philol. SuppL VII 1899 und in den schon 
genannten Dissertationen von Flickinger (Chi- 

• cago 1904) und Scherling (Marburg 1906). 

I. Die unteritalische Skene. 

Durch unteritalische Vasenbilder (Hey de- 
mann Arch. Jahrb. I 1886 und Zahn zu Furt- 
wängler-Reichhold Gr. Vasenmal. Taf. 150, 
Auswahlen bei D.-R. 312ff. Fiechter Abb. 
28ff. Bieber 40ff.) kennen wir die Spiel¬ 
einrichtung der Phlyaken; auf einer niedrigen 
Plattform mit Treppe erhebt sich eine S., deren 
Vorderwand aus ionischen Säulen besteht (vier bei 

• Fiechter, dem die folgenden Beispiele entnom¬ 
men sind, Abb. 38; sonst sind nur die Eck¬ 
säulen gezeichnet, Abb. 35. 36. 41. 42) und ein 
schräges Dach trägt, Abb. 36. 35. Statt der 
Wände sieht man gelegentlich Türen und Fenster 
(Abb. 33. 39. 40. 42) und unter der Plattform 
Gehänge (Abb. 33. 35. 37). Das Urbild aller 
dieser Darstellungen war vielleicht eine S. des 
Phormis: Suid. 0dg/zog (Kaibel Com. gr. fragm. 
I p. 148 mit unnötigen und falschen Änderungs- 

) Vorschlägen) . . . r/pjjooro Sk zzgiözog kvSi/zati 
noSfigsi xat axtjvfj Seg/zdzaiv f foivixovg, Felle 
sind für gewöhnliche fo, Abschn. A JI. III) und 
Theater-S. (u. Abschn. II 3 1. III 3 e) oft bezeugt. 
Das korrupte Schlußwort kann verschieden emen- 
diert werden: zu zpoivtxzov, so daß die Felle rot 
waren, wie ja Leder seit Homer vielfach rot ge¬ 
färbt wird (Schuhe, Gürtel. Helme, Schilde, Zügel), 
oder zu xoixilcuv (bunte Felle bei Athen. V 156c) 
oder zu tpoivixij. indem das Zelt ein phönikisches, 
) also etwa in der Schlacht von Himera in die 
Hände des dichterischen Generals gefallen war. 
Aber vielleicht ist auch oxsvfi Ssg/zazaiv (poivixzov 
zu schreiben, was auf ein Lederwams oder auf 
den roten Lederphallos (vgl. das axvriov xoc&si- 
fzzvov kgv&göv Ar. Wolken 538) gehen könnte. 
Trotz der 'Unsicherheit wird man annehmen 
dürfen, daß die auf den Vasen erscheinende S. 
in der Zeit des Epicharm und Phormis einge¬ 
führt wurde; das ist um so wahrscheinlicher, 
3 weil sie nocli altertümlicher ist als die S. des 
Aischylos, die sich vermutlich von ihr herleitet 
(u. Abschn. II 3 1). Man mag also in jedem Fall 
von der S. des Phormis reden, wenn mau dar¬ 
unter nur allgemein die für die Zeit um 475 
zu erschließende sizilische Theater-S. versteht. 

ir. Die ältere S. Athens (ca. 465—ca, 380). 

Die Zeit vom Bau der ältesten attischen 
Theater-S. (um 465 nach v. M ilamowitz Herrn 


Skene 


476 


475 Skene 

XXI 1886, 597ff.) bis zur ersten steinernen S. 
unter Lykurg (338—327) muß als Einheit be¬ 
trachtet werden. Es wird allerdings versucht, 
innerhalb dieser Periode einen entscheidenden 
Einschnitt während des peloponnesischen Krieges 
zu statuieren (Bethe Prolog. 100—229, bei 
Gercke-Norden Einl. i. d. Alt.-Wiss.^ I 301 
und Gott. Gel. Anz. 1922, 289. Eurtwänglcr 
Ber. Akad. Münch. 1901, 411. Fi echt er 11. 
Byvanck Mnemos. XLVIII 1920, 127), Da-1 
mals wurde anscheinend der Zuschauerraum um¬ 
gebaut, aber über eine gleichzeitige Änderung 
der S, ist nichts Sicheres bekannt. Die nach¬ 
folgende Übersicht hofft wahrscheinlich zu machen, 
daß die vom späteren Aischylos geschaffene grund¬ 
legende Einrichtung prinzipiell bis auf Lykurg 
bestanden hat, wenn sie auch von seinen Nach¬ 
folgern in verschiedener Weise verwendet wnrdc. 
Literatur außer den genannten; J. T. Allen The 
Greck theatre of the fifth Century before Christ, 2 
Univ. of Calif. Publ. in Class. Philol. VII 1919. 

1. Literarische Quellen. Die Dramen des 
Aischylos Soph. Eur. Aristöph. sind trotz des 
Fehlens von Bühnenanweisungen Hauptzeugnisse, 
doch ist schwer zu bestimmen, was der Zuschauer 
von dem innerhalb der Verse Erwähnten selbst 
gesehen hat, und was er nur mit der Phantasie 
sehen sollte, vgl. P. Gardner Journ. hell. stud. 
XIX 1899, 252. Frickenhaus 76 und besonders 
Eostrup Den attiske Tragoidia, Kopenhagen? 
1921, 17ff. Bei den Bauten bieten die sonstigen 
Überlieferungen eine genügende Kontrolle. Poe¬ 
tische Fiktion sind u. a. viele Angaben über das 
Material (z. B. ,steinerne‘ Säulen, Wände, Gesimse) 
und über die Bedeutung der Bauten (als Palast, 
Tempel, Höhle usvv.), s. unten Abschn. 8 c. g. i. 1. 
Die wichtigsten der sonstigen Angaben seien hier 
kurz aufgezählt. Flat. leg. VII 817 c axtjvag 
nri^avzag xaz ayoQÜv für tragische Aufführungen, 
wobei Platon wohl au Lenäenspiele dachte, vgl. 
Haigh3 377; jtjJfavia; zeigt, daß keine Stein¬ 
bauten vorausgesetzt werden. Xen. Cyrup. VI 1, 
54 beschreibt einen Kriegsturm von 12 Ellen 
Höhe und großer Breite (von 8 Paar Ochsen ge¬ 
zogen), der trotz der Dicke seiner Hölzer — uioneo 
zQayixrjg axtjvijg twv §vXcov sidgos rgoVro»' — und 
trotz seiner 20 Krieger gut fahrbar war. Auch 
Xenophon kennt also nur hölzerne Theater-S. (zu 
zgay. a. vgl. Flickinger Plutarch 42), die 
offenbar eine normale, jedem bekannte Holzstärke ! 
hatten. Der Vergleich sonstiger S. führt darauf, 
unter fuAo die tragenden Pfeiler oder Säulen zu 
verstehen, nicht die sie verbindenden Bretter 
(trotz A. Müller Philol. Suppl. VII 27). Dem. 
XXI17 rd Jiagaaxgvia q^gdticov, jigoatjXöjv ibmtrjg 
(7)v rd dtjudaia, wo wieder ^rgoogXäiv auf einen 
Holzbau weist. Die Skenographie von Sophokles 
(Aristot. poet. 1449a 18) hezw. Agatharchos (Vitr. 
VII praef. 11) erfunden. Wo das Wort o. in 
alter Zeit in Verbindung mit dem Theater er¬ 
scheint, bedeutet es stets das gesamte Thoaterzclt. 

2. Archäologische Quellen. An bau¬ 
lichen Resten ist für die Zeit von ca. 465 — 330 
wenig Sicheres festgestellt (Frickenhaus 73ff. 
Allen 20ff.). Die ursprüngliche Orchestra wurde 
vermntlich um 465 (nach Allen später) etwas 
nach Nordwesten verlegt, um Platz für eine S. zu 
gewinnen. Von der letzteren sind bisher keine 


Reste vorhanden, außer wenn D ö r p f e 1 d Arch. 
Jahrb. XÄIV 1909, 224; Woch. kl. Phil. 1918,. 
368 darin recht behalten sollte, daß er eine Reihe 
von 10 Balkenlöchern (30—40 cm dick, Abstände 
von ca. 2,60 m) vor der Rückwand der lykur- 
gischen S. auf einen älteren Bau bezieht. Da 
ähnliche Löcher auch in anderen hellenistischen 
S. Vorkommen, wo die Annahme älterer Reste 
unmöglich ist, scheint die Vermutung wmnig 
wahrscheinlich (Frickenhaus 60. 92). Wichtig 
für die Rekonstruktion der verlorenen S. ist die- 
Kenntnis der lykurgischen, s. u. Abschn. in2a. 
Nicht nur ihr Grundriß scheint den der älteren 
Anlage zu bewahren (J. H a m p e 1 Was lehrt Aesch. 
Orestie für die Theaterfrage? 1899. Fricken¬ 
haus 80), sondern nach Allen (zuletzt Univ. of 
Calif. Publ. in Class. Philol. VII 2, 1922, p. 121) 
waren vielleicht sogar die Hauptmaße identisch, 
weil die Fassadenmittc und die inneren Ecken der 
I Paraskenien noch beim lykurgi.schen Bau auf der 
Peripherie eines Kreises von ca. 26—27 m Durch¬ 
messer lagen, was sich aus dem Nachwurken des 
archaischen Orchestramaßes erklären würde. End¬ 
lich sind auch die unteritalischon Vaseubilder von 
Bedeutung. Durch sic kennen wir den Typus der 
sizilisehen S. (s. o. Abschn. I), die vielleicht das Vor¬ 
bild der aeschyleischen bildete (u. Abschn. II 3 1), 
aber auch den Typus der tragischen S. des 4. Jhdts. 
('her die letztere Watzingcr Stud. zur unterital. 

) Vasenmalerei 1899, 33—47 (Aufzählung des Ma¬ 
terials). Frickenhaus 7 (falsche Erklärung als 
Ekkyklema). Allen 95 — 104. Allerdings wird 
das zeltartige Bauwerk, das innerhalb der tra¬ 
gischen Darstellungen sichtbar wird (z. B. auf 
der Münchner Medeavase Bieber Denkm. 106)^ 
jetzt gewöhnlich als Vorhalle einer S. gedeutet. 
Das ist wegen seiner baulichen Selbständigkeit 
unwahrscheinlich; zudem sahen die zu er¬ 
schließenden Vorbauten der S. anders aus (s. u. 
3 Abschn. 3e Paraskenien), d. h. sie hatten ein flaches 
Dach. Offenbar repräsentieren jene Bilder nicht 
nur die S. (Robert Herrn. XXXVI 1901, 377), 
sondern bilden sie auch direkt nach: man sieht 
das Holzgerüst einer 8. mit Stufen, Säulen, Ge¬ 
bälk und Giebeldach, aber ohne jiagaxrrdo/rata 
und Türen, damit die Maler auch das Innere mit 
verwenden können. Derselbe Gebäudetyp stellt 
auf den unteritalischen Vasen auch den Palast 
der Persephone vor, auch dies vermutlich nach 
Odem Vorbild der Theater-8. IVas aber die 
unteritalischen Maler so zeichneten, muß auf Athen 
zurückgehen. Tatsächlich scheinen auch die atti¬ 
schen Dramen zu bezeugen, daß die Athener des- 
5. Jhdts. eine derartige S. vor Augen hatten. 

3. Ergebnisse, a) Allgemeines. Vor 
Lykurg gab es offenbar keine Stein-8., denn die 
vorlykurgischen Schriftsteller gebrauchen Aus¬ 
drücke, die man auf alle ,Zelte' anwenden kann 
(s, 0 . II I). Deshalb .'iind die neueren Versuche, 
0 schon für das Endo des 5. Jhdts. eine steinerne 
S. zu rekonstruieren (Furtwängler Ber. Akad. 
Münch. 1901, 411, s. Fiechter 11), als ganz 
unwahrscheinlich abzulehnen: vor Lykurg gab es 
zwar ein steinernes &sazgov, aber keine 8tein-8., 
wenn auch die Dramen bisweilen steinerne Hin¬ 
tergrundsbauten fingieren. Es fragt sich aber 
nun, ob für jedes Fest (oder sogar für jedes 
Drama) neue Bauten errichtet wurden, oder ob- 
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man immer wieder dieselbe S. aufschlug. Jenes 
war die Meinung von C. Robert (Herrn. XXXII 
1897, 438), U. V. Wilamowitz (N. Jahrb. XIX 
1912, 457) und neuerdings von Bulle (vorläufig 
Kunstchronik LVIH 1923, 256). Dagegen Frik- 
kenhaus 76ff. Allen 85ff. Macht man sieh 
frei von modernen Illusionsforderungen, deren 
Unhaltbarkeit zuletzt Eostrup Den attiske Tra¬ 
goidia 1921 bewiesen hat, so muß man erwarten, 
daß die S. einen unveränderlichen Giundtypus 
bewahrte (vgl. die unteritalisehen Vasen), an 
dem nur Einzelheiten der Dekoration nach den 
Erfordernissen der Dramen ausgewechselt werden 
konnten. Diese Veränderungen mußten, da an 
jedem Tag mehrere Dramen nacheinander gespielt 
wurden, in kurzer Zeit ausführbar sein; sie be¬ 
zogen sich wohl hauptsächlich auf die nsgißokaia 
der S. Die große Höhe des Baues wird mehrfach 
erwähnt (Eur. Iph. T. 96 nnd Her. 107, vgl. die 
Leitern Eur. Ba. 123 und Phoen. 104. Ar. Wo. 
1486). 

b) Stufen und Säulen. Die S. steht auf 
xggmSsg Eur, Ion 38. 510 und wird von Säulen 
getragen, auf denen das Dach ruht, Eur. Ba. 591; 
vgl. auch die im Innern gedachten Säulen Eur. 
Her. 1006. 1037 aus ,Stein‘ und Soph. Aias 
108. 240. Sonst werden Säulen (xioi’zg, ozv/Mi) 
nur ganz allgemein erwähnt Eur. Ion 185; Iph. 
T. 128. 405. In ihnen sind die Zeltstützen zu 
erkennen, jene ^vka bei Xenophon (s. o. II 1). 
Nach Dörpfeld (s. o. II 2) wären ja auch die 
Löcher für die rückwärtige Stützenreihe noch 
baulich erhalten.' Zu vergleichen die Säulen der 
Phlyaken-S. (bes. Fiechter Abb. 38) und der 
unteritalischen Tragödienvasen (s. o. II 2), wo 
man auch die Stufen .«ieht. 

c) Wände und Fenster. Der Giganten¬ 
kampf Eur. Ion 205—218, vou dem 3 Gruppen 
beschrieben werden, ist h zzixzoi Xatvowi gedacht, 
wie auch Her. 980 im Inneren steinerne Ortho- ‘ 
staten vorausgesetzt werden. Aber andere Stellen 
führen deutlich auf die Annahme von jisgißöXaia: 
Bur. Hel. 70 ßaatXzca djzcpißXrijiaza. Iph. T. 96 
ä/ztptßXr/azga zoixwv vyir/Xd, vgl. auch Hec. 104C. 
1174. Das läßt vermuten, daß auch die ,stei- 
nernen' Wände des Ion gestickte Vorhänge oder 
bemalte Pinakes waren, wie das allein zu einer 
a. paßt. Das um das Haus gespannte bixzvov 
-Ar. vesp. 132. 164. 2o8. 367/8 erinnert au die 
Vfagen-axgvai o. Abschn. .4. IV, Die ,4Vände‘ sind 1 
also veränderlich; auf ihnen ist die Skenographie 
zu denken, in ihnen konnten außer Türen auch 
Fenster (t^noi'c Ar. vesp. 379) hergestellt werden. 

d) Mitteltüre und Prothyron. Die große 
Mitteltüre mit Riegel und .Schloß wird oft erwähnt 
(Mooney The housedoor in the ancient .stage 
1914). Unerweislich ist die Annahme (D.-R. 205. 
■208. Rees Class. Phibl. X 191.'), 12C-129. 
.Allen 56—58), daß die Dramen eine Vorhalle 
vor der Mitteltüre bezeugen. Das Wort Prothyron ( 
Eur. Ale. 101; Hypsip. frg. I col. 2. 17 bezeichnet 
ebenso allgemein den Platz vor der Türe, wie 
ävzt&vgov Soph. Ant. 1433 den Platz dahinter. 
SV giagaardat Eur. Iph, T. 1159 geht auf den 
Raum zwischen den Seitenpfosten der'Türe, vgl. 
Studniezka Sympo.sion dei» Ptolem. 74. Das 
chaleidieum des Kresphontes (Hygin. fab. 137 vgl. 
Pint, de esu carn. II 998E) ist wohl eine falsche 


Übersetzung des ganz allgemeinen AV'ortes sigo&vgov 
und stand schwerlich im Text des Euripides. 
Auch Aesch. Eum. 64ff. Eur. Ion 82ff. Ar. ecpi. 
1326; vesp. 875 können keine Vorhall e erweisen. 

e) Paraskenien und Seitentüren. Seit 
Aesch. Choeph. 870 wird eine Nehentüre (Nehen- 
haus) im Spiele verwendet. Eur. Ale. 546 hat 
bzofiäzcüv k^cünlovg gzvwvag mit eigener Türe v. 
549. In Eur. Andr. 43. 117. 130. 161 steht neben 
I dem Palast ein Tempel (bofiog, dmfia, dvdxzogov) 
der Thetis. Nahe dem Palast von Eur. Ba. 6—12. 
597 liegt der weinberankte agxog der Semele, 
ein in Trümmern liegendes äßazov, bei dem Rauch 
und später Feuer erscheint. In Eur. Or. 1369ff. 
(1366—68 sind interpoliert, vgl. Schob 1866) 
springt der Phryger über die xzögcozd naazdScov 
ziga/iva Atogixdg zs zgiyXv<povg herab, es gibt 
also eine Vorhalle naazdg, mit flachem Dach und 
umlaufendem Triglyphenfries (vgl. Eur. Iph. 'T. 

I 11 und Ba. 1214). Nimmt man alle Beispiele 
zusammen, so liegt das Nebenhaus als selbstän¬ 
diger Bauteil vor dem Haupthause (i^comog); 
aus Eur. Or. scheint sich eine Vorhalle mit 
eigenem Gebälk und flacher Decke zu ergeben. 
Während die Tragödie stets nur ein einziges 
Nebenhaus benötigt, verwendet die Komödie bis 
zu 2 Nebenhäusem, vgl. Ar. Ach. (Häuser des 
Euripides, Dikaiopolis, Lamachos) und Eupolis 
frg. 42 K. (zgla xa?.l5ia). Also waren vermut¬ 
lich rechts und links der Haupttüre zwei sym¬ 
metrisch liegende x:aazdSzg vorhanden: wir finden 
sie in den Riraskenien des lykurgischen Theaters 
(D.-E. 62—68) wieder, wo auch das aus Eur. Or. 
erschlossene ’Triglyphon und die flache Holzdecke 
wiederkehrt. Dem. XXI17 sind Paraskenien für das 
vorlykurgische Theater bezeugt, in unbestimmter 
Verwendung (als Garderobe des Dithyramhen- 
chors?), vgl. Theophr. bei Harpocr. s. v. (o 
aTiobsbsiyfisvog z6:io; zaig sig zov dytöva Jiaga- 
oxsvalg), dazu Robert Gött. Gel. Anz. 1902. 
429—435. Weil die S. in ihren :rcaazdbsg noch 
zwei ,Neben-S.‘ besitzt, kann auch Aristophanes 
von mehreren gleichzeitig vorhandenen axtjvai 
des Theaters sprechen Thesm. 658; Frieden 731, 
vgl. Robert Herrn. XXXI 1896, 560. 

D Flaches Dach und Ober stock (Distegia). 
Ein flaches begehbares Dach wird Ar. Ach. 262; 
vosp. 68, Aesch. Ag. 3 vorausgesetzt. Wegen 
Eur. Or. 1369ff. ist es vermutlich das Dach der 
jiaozdbsg, jedenfalls ist es nicht identisch mit 
dem Hauptdach der S.. wo das Theologeion lag. 
denn zwei obere Standorte (der eine böjimv ix 
dxgwv Eur. Or. 1574, der andere bd/icov vxkg 
dxgozdxosv Eur. El. 1233) werden Eur. Or. 156711. 
deutlich geschieden (Bethe Proleg 138). Wenn 
hier Orest die hölzernen yslaa bzw. den ^giyxdg 
abbrechen (1569) und die ysXoa anzünden will 
(1620), so ist damit das umlaufende Gebälk der 
xaozdg gemeint, unter dem das 'Triglyphon 1372 
verläuft. Dies flache Dach liegt vor dem Ober¬ 
stock der S.. der mehrere Namen hat. Platon 
com. frg. 112 K. ög&xs zö ötijgeg vxsgzgov. In 
Eur. Phoen. &8ff. betritt Antigone mit dem Pä¬ 
dagogen iJ.s/.d&gmv (= böfiaiv) btfjgsg sayazov. 
Diesen Ort nennt Pollux IV 129 biozsyia (s. n. 
Bd. V S. 1200) und erklärt ihn als birjgeg bcoud- 
ziov, also als ein Zimnier des Oberstocks, in den; 
es ja Fenster gab {-^vgig Ar. vesp. 379, vgl. Eccl, 




884. 024. 930, 961). Euripides verlegte den 
Schauplatz wohl eher auf das vor dem Oherstoek 
(Gelegene und von ihm aus zugängliche Dach der 
.TOcrct?. Auch bei Pollus ist der Begriff Siarsyia. 
der aus dem Adjektiv öiateyos folgt, bereits auf 
das Dach (nigafios) übergegangen, und so darf 
man wohl auch das flache Dach Distegia nennen 
(Frickenhaus 6). obwohl die bei Follus ge¬ 
nannten Ziegel vielmehr zum Oberdach (s. u. 
Abschn. h) gehören. , 1' 

g) Gebälk. Die Haupt-S. wird ringsum 
|Eur Hel. 430) von einem dgiy««'« umgeben, der 
auf den Säulen aufliegt. Eur. Ba. 591, und aus 
Stein (ebd.) bestehen soll. Hier nisten Vogel 
Eur. lou 156.172, werden auch oxvXa aufgehängt, 
Eur. Iph, T. 74. Ganz allgemein Eur. Hel. 70; 

Ion 1321. Iph. T. 129. Bei Ar. Thesm. 58 ist 
wohl der &siyx6g des Nebenhauses, d. h. der 
rraord? gemeint. 

h) Giebel und Dach. Eur. Hypsip.frg. i64 2 
löov HQog ai&eQ' i^afiiXXrjaai xoQag^fQonxovg (x 
iv (2) aiexyolai TiQogßXeyjor tvjrovg. 1 alckenaers 
Ergänzung von ahxög wird durch Galen. SVIIl 
1, ,519 gesichert, nur die Präposition ist fraglich; 
auch kni und vm sind möglich. Vielleicht waren 
also nicht Bilder im Tympanon gemeint, sondern 
ähnliche Dekorationen wie im Ion, etwa ein Fries 
unterhalb des Giebels. Der Giebel, den auch die 
unteritalischen TragOdienvasen regelmäßig über 
der S. zeigen, gehört zum Oberdach, denn außer 3( 
der flachen, mit Holzbalken belegten Distegia 
der Paraskenien ist ein schräges Dach vorhanden. 
Dieses läßt Strepsiades am Ende von Ar. Wolken 
1484 abdecken, hier liegen also Ziegel (vgl. vesp, 
206i, die Pollux IV 129 fälschlich auf die Distegia 
bezieht. Dieses Hauptdach wird mehrfach durch 
Götter zum Wanken gebracht (Aesch. Edonen frg. 

58. Eur. Ba. .587ff.; Her. 905, vgl. 864). Aus dem 
Herakle.s sieht man, daß das Dach auf Säulen 
ruh nd gedacht wird tl006. 1037). Wie zur 4 
Distegia kann man auch zum Giebeldach mit 
Leitern emporsteigen (Ar. Wolken 1486; auf die 
rzdOTag gebt wohl Eur. Ba. 1213). 

i) Skenographie. Erfunden von Sophokles, 
Arist. poet. 1449a 18. Erste gemalte scae//a von 
Agatharchos, dessen auch literarisch erläuterte 
Architektur-Perspektive Anaxagoras und Demokrit 
weiter entwickelten, Vitr. A’^II praef. 11. s, Pfuhl 
Malerei und Zeichnung der Griechen II 615. 666. 
674. Ein figürliches Bild des Zeuiis heißt ein- 5( 
mal scaeiia, Plin. n. h. XXXV 64. Kleisthenes 
und sein Sohn Mcnedenios als Skenographen des 
4 , Jhdts. Diog. Laert. II 125. Pfuhl II 7u0. 
Schon diese Nachrichten zeigen zwei .Arten der 
Skenographie: 1- perspektivische Architektur- 
malerm, anfänglich nach dem Stande der dama¬ 
ligen Kunst sicher sehr bescheiden und_erst seit 
dem Skiagraphen Apollodor (Pfuhl II676) immer 
wichtiger werdend; 2. figürliche Malerei, für die 
auch die Tragödie selbst zeugt, vgl. die -/oa.-Txo! 6' 
Ti'jioi beim Giebel in Eur. Hypsipyle (Abschn h) 
und die Bildbesehreibungen in Eur. Ion (Ah- 
schn.c). Die Gigantomachie. die im Ion angeblich 
Jy xxiysoi Xatvoioi angebracht war, ist wohl als 
gemalter oder gewirkter Fries zu denken; die 
vorher v. 190—204 genannten Hydra- und Chi- 
luairagruppen könnten etwa zu beiden Seiten der 
Mitteltüre angebracht gewesen sein. Die A er- 


mutung, daß Skenographien nur in der Haupttüre 
vorhanden waren (Frickenhaus 81. Pfuhl II 
615. 868), ist aufzugeben; die ganze Fassade kann 
(auf Holztafeln) bemalt gewesen sein, während 
die Nebeiiseiten der S. wohl aus Vorhäugen oder 
Fellen bestanden. 

k) Theologeion. Götter und Heroen konnten 
mindestens seit Eur. Bellerophon (vor 425), aber 
wohl schon in Eur. Medea (431) und in Aesch. 

) Psychostasie (ca. 460), d. h. seit Beginn des 
Baues der S., über dem Hause {Söfiwv vmQ äxgo- 
zäzcDv, iv al&igog mvyaig oder ähnlich) auftreten, 
vgl. Bethe Proleg. 133ff. Eobert Herrn. XXXI 
1896, 571ff. D.-R. 226fl’., Flickinger 289ff. 
Zu vergleichen ist nicht die Madrider Asteasvase 
(Hauser bei Furtwängler-Reichhold Griech, 
Vasenmalerei III 62. Frickenhaus 6), die viel¬ 
mehr eine einstöckige sizilische S. mit Schranken 
zwischen den Säulen vorzustellen scheint, eher 

0 die lattasche Vase Ann. d. Inst. 1874 Taf. R. 
wo der Oberkörper einer göttlichen Erscheinung 
seitlich über dem Giebel einer S. zu sehen ist. 
Pollux IV 130 nennt den Ort Theologcion und 
kennt ihn vmg xijv axxjvfjv iv war die 

ebd. 129 genannte axoTirj [zeixog, ^tvQyog) da¬ 
mit identisch ? Für die Rekonstruktion gibt jetzt 
der Schacht von Priene (s. u. Abschn. HI 3f) An¬ 
haltspunkte ; vielleicht führte ein Aufzug (firixavxj) 
auf ein über dem Dach gelegenes Podium. 

) 1) Zusammenfassung Über das Wesen der 

klassischen S. herrscht heute die Anschauung, 
daß sic ähnlich wie die homerische xXiair) dos 
Achill ein ,Blockhaus‘, eine .Bretterbude* ge¬ 
wesen sei (vgl. V. Wilamowitz Die griech. Tra¬ 
gödie n. i. Dichter 1923, 29.1. Bieber Denkm. 
8 , Robert Herrn. XXXI 1896, 530 Anm.), deren 
Ursprung Noack {Sxtjrxj rgayix^, 1915) darin 
sieht, daß der älteste Hintergrundsbau ein episches 
.Zeit* nachbilden wollte. Die Nachwirkung dieser 
0 modernen Anschauung ist in den vorliegenden 
Rekonstruktionsversuchen (D,-R. 373, Fiechter 
Abb. 63, Allen 113, Bulles noch unpublizierten 
Eutwürfen) deutlich; überall sieht man ein mas¬ 
sives Gebäude, das mit dem Begriff o., wie 
er durch viele Zeugnisse (s. o. Absehn, A I—V) 
feststeht, unvereinbar ist. xXtahj und c. sind 
etwas prinzipiell Verschiedenes, wenn auch die 
Tragiker sich die xliaizj als o. vorstellten, 
s. o'’ Abschn. A I. Zur Rekonstruktion der c. 

) darf man also nicht die Besclireihung der home¬ 
rischen x/.iaitj befragen, sondern muß feststellen, 
was man in der klassischen Zeit unter einer 
c, verstand. Darauf geben die Bildwerke und 
Texte eine klare Antwort: S. ist ein Säulen¬ 
bau mit beweglichen Wänden. Das Holzgerüst 
der tragischen 8. mit all .seinen Einzelheiten 
(xQtjxig, xiovxg. &giyx6g, aiexog. uü.a&qov) ist 
noch deutlich zu erkennen. Über die beweglichen 
Teile wissen wir nur aus der Liter,atur Genaueres ; 
0 Vorhänge und Holztafe'n (bzw, Türen) scheinen 
von vornehetein vorhanden. Die Schol. zu Aristot. 
eth. Nicom, IV 6 p. 1123a 23 (vgl. Fricken¬ 
haus 65, 48) lehren, daß man in der Tragödie 
Purpurvorhänge verwendete, in der Knmödie Felle. 
Ob letztere schon hei Phonnis vorhanden waren, 
bleibt unsicher fs. o. Abschn. B I); eistere sind 
wohl mit den ßaoilna äixtpiß/.r/fiara Eur, Hel. 76 
(s. auch die Purpurteppiche Aesch. Ag. 919) idon- 
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tisch. Mau darf vermuten, daß Aischylos 472 in 
Syrakus die S. de;-; Pliormis und Epicharm kennen 
lernte und dann um 465 in Athen etwas Ähnliches 
begründete. Schon die sizilische S. besaß Säulen 
mit Türen dazwischen und einem (giebellosen) 
Dach darüber. Dem athenischen Zelt gab Aischylos 
*2 Stockwerke mit einem Giebeldach und legte 
ihm rechts und links je eine Vorhalle vor, jede 
unten als Nebenhaus und oben als begehbares 
Dach zu benutzen; durch Sophokles und Agathar¬ 
chos wurde auch die Malerei für die Dekoration 
herangezogen. So traten hölzerne Tafeln neben 
die Vorhänge und Prelle, die bei den gewöhnlichen 
Zelten die Zwischenräume der Säulen ausfullten. 
Das Säulengerüst, das vermutlich wie bei anderen 
Luxuszelten vergoldet war (vgl. Eur. Iph. T. 128; 
Ion 157) wird ira wesentlichen für alle Dramen 
unverändert geblieben sein, nur die ,Wände* 
konnten gewechselt werden. So erreichte man 
es, daß der Hintergrund Zelte, Paläste, Tempel, 
Häuser, Höhlen. Landschaften (vgl. A. Müller 
Handbuch 113ff., Allen 69ff.) vorstellen konnte, 
je nach dem Inhalt der Dramen. Eine realistische 
Nachbildung war dabei sicher nicht beabsich¬ 
tigt, dekorative und gemalte Andeutungen mußten 
genügen. Der Hauptzweck der S., die auch zum 
Umkleiden der Schauspieler Verwendung fand, 
war für Aischylos offenbar der, der großen dra¬ 
matischen Kunst einen angemessenen Rahmen zu 
geben. Dazu benutzte er den Bautypus des orien¬ 
talischen Prachtzeltes, der durch die Perserkriege 
den Griechen vor Augen geführt wurde. An Stelle 
der kostbaren gewirkten Teppiche trat darin 
immer mehr eine Bemalung auf Holztafeln. Trotz¬ 
dem blieben die S. der klassischen Zeit noch 
wirkliche Zelte, wie die Vasen des 4. Jhdts. 
lehren; erst durch die Umsetzung in Stein ent- 
•stand ein neues Gebilde. 

ni. P*rüber Hellenismus. 

1. Literarische Quellen. Von Dramen 
wenig erhalten außer Jlenander, dessen Komö- 
<lien über die Dekoration nicht viel lehren. Unter 
' den übrigen Nachrichten am wichtigsten die de- 
lischen Baurechuungen Bull. hell. XVIII 1894, 
161ff. = IG XI 2 Das Wort a. erhält in Delos 
eine neue Bedeutung als bemalter Pinax der 
.Mitteldekoration (s. u. Abschn. 3o), bezeichnet 
aber für gewöhnlich wie vorher das ganze (jetzt 
meist steineriiel Gebäude. Seit der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. tritt der Gegensatz oxrjvixoi und 
■O'viu/.ixot äycbvtg S-vS, vgl. Frei De certaminihus 
thymelicis 1900. Bethe Herrn. XXXVI 1901. 
.597. Dörpfeld Herni. XXXVII 1902, 249. 483. 
Flickinger Plutarcli 37, 1, Dabei bedeutet o. 
nicht etwa wie seit dem .späteren Hellenismus 
ein erhöhtes Podium (Bühne), sondern da.s Hinter- 
gi'undshaus der Dr.imen. Dasselbe gilt für die 
Wortverbindungen ixi (xijg) axtjvijg und ä.vo ir^?) 
axtp’ijg, wie gegen ältere Auslegung Flickinger 
The decennial Puhl, of tlie Univ. of Chicago I C, 
1964, 13—26 zeigt. Bei aitö ixijg) axrjvijg wird 
an die aus der S. heraustretenden Schauspieler 
gedacht, meist (außer Dem. XVHI 180j im Gegen¬ 
satz zum Chor (Aristot. poet. 1452 b 19, 25 ; probl. 
918b. 920a. 922b). ivii (zijg) axrjvijg bezeicbiiet 
ganz allgemein ,im Theater* oder .bei der thea¬ 
tralischen Aufführung* (Aristot. poet. 1453 a 26. 
1455a 27. 1459b *26. 1460a 16. Dem. XIX 337). 

l*aiily-KroU-Mittclhaiis III A 


2. Bauten. Hölzerne S. weiden von jetzt 
an eine Ausnahme, Hauptboispiel Mcgalopolis, 
wo die Zeltteile in einer axavo&rjxa IG V 2 
nr. 469, 5 (vgl. Sparta IG V 1 nr. 877-881) auf¬ 
bewahrt wurden. Über die Baureste (außer der 
Skenothek besonders ein älteres frühhelloiiistlsches 
und ein jüngeres späthellenistisches Proskenion) 
Excavations at Megalopolis. 1892, 48. D.-E. 133- 
143. Puchstein 12-15. 86-93. A. Streit 
Das Theater 1903, 17—36. Fiechter 17—19. 
Der Übei^ang zum Steinbau nahm der S. ihren 
.ZelP-charakter; Säulen und Gehänge gab es 
künftig nur noch in der Fassade. Nach den 
Grundrissen zerfallen die Bauten in folgende 
Gruppen: 

a) Bauten ohne hallen förmiges Pro¬ 

skenion. ATHEN m, das von Lykurg 338-327 
vollendete Theater, vgl. D.-E. 36-73 Taf, IV. V. 
Dörpfeld Ath. Mitt. XXXII 1907, 231. Arch. 
Jahrb. XXIV 1909, 224; Woch. kl. Phil. 1918, 
367. Petersen Arch. Jahrb X X IIT 1908, 33. 
Versakis Arch. Jahrb. XXIV 1909, 194. 
Frickenhaus 58 Abb, 23. Allen 8—19. 
Die in dom Theater spielende Geschichte Blut. 
Dem. 34 paßt nicht zu dem architektonischen 
Befund (vgl. die Worte Xoyeiov, ävco jiägoSoi. 
xataßäg), ist also von Platarch modernisiert und 
)uit Elementen späterer Zeit durchsetzt (Flik- 
kinger Plutarch 56; Greekthcat. 101. Fricken¬ 
haus 63. V. Gerkan Theater v. Priene 121).— 
MAGNESIA a. M. I, vgl. Dörpfeld Ath. Mitt. 
XIX 1894, 77—90 Taf. 12. D.-R. 153 -157. 

Puch stein 59—65. Humann-Kothe- 
AVatzinger Magnesia am Mäander (1904 1 
23—26. Fiechter 21 Abb. *25. Fricken¬ 
haus 37 Abb. 5. V. Gerkan 96. Der älteste 
Bau bestand bis nach 200 v. Chr. und scheint 
wie Athen erst im 2. Jhdt. ein hallenförmiges 
Proskenion erhalten zu haben. 

b) Bauten mit hallenförmigem Pro¬ 
skenion. a) Erste Gruppe mit para- 
skenienartiger Begrenzung de.s Pro¬ 
skenion. ERETEIA I. vgl. Am. Journ. of Arch, 
1891,258 Taf. 11. 1895 Taf. 18 9. 1896 Taf. 1. 
1898 Taf. 4. D.-R. 113. Puchstein 126-131. 
Fiechter 4. Frickenhaus 43 Abb. 14. 
v. Gerkan 126 (der allerdings ein hallenfürmiges 
Proskenion überhaupt leugnet. Die genaue Stelle 
des Proskenion ist ungewiß; es lag schwerlicli 
zwischen den Vordcrmaucin der Paraskenien. 
sondern weiter zurück). — TVND.IRIS vgl. Puch - 
stein 117—122. Frickenhaus 42 Abh. 12. 
V. Gerkan 106 (der auch hier ein Proskenion 
leugnet. Aber es gibt kein Beispiel, wo es sicher 
fehlte, so wenig wie es im Hellenismus S. ohne 
Oberstock gegeheii liat trotz v. Gerkan. Ich 
würde die oberen Räume jetzt lieber über M I. 
II. III ergänzen, wie vielleicht auch in Eretria I. 
Die breiten Vordertüren beweisen weder in Ere¬ 
tria, wo sie nachträglicli erweitert wurden, etwas, 
noch in Tyndaris. Denn ebenso wie in Magnesia II. 
wo auch in der S.-Hinterwand breite Durchgänge 
zu zeichnen sind, handelt es sich wohl um Durch¬ 
gänge für das Publikum). 

ß) Zweite Gruppe mit Rampen. EPI- 
DAUROS, gebaut von Polyklet um 350, vgl. 
Kavvadias Praktika 1883 Taf. A. B; Fouilles 
d’Epidaure (1893) Taf. 2. 3 S. 10; To icoöv ro? 
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’AoArimov {1902) S5. D e fras se-Le cliat Epi- 
daure 204. D.-K. 124. Puch stein 79. Fi ech¬ 
ter 15 Ahb. 20. Frickenhaus 39 Abb. 8. 

T. Gerkan 103 (Fiechtcr und v. Gerkan 
halten das Proskenion für späthellenistisch. Der 
Grnndriß mit den ganz seitlich gesetzten und 
vorgeschobenen Seitentüren, wie sie sonst nur 
noch in Sikyon Vorkommen, ist aber so alter¬ 
tümlich, dab es sich höchstens um eine genaue 
Kopie handeln könnte). — SIKYON (bald nach V 
303) vgl Am. Jouin. of Arch. 1899, 272. 289 Tat*. 

6. 7.’ 9. 1893. 388 Taf. 13. D.-R. 117. Puch- 
stcin77. Fossum Am. Journ. of Arch. 1905, 
265 Taf. 8/9. Fiechter 20. Frickenhaus 
40 Abb. 9. — BLIS I (wohl 3. Jhdt.), vgl. Walter 
österr.Jahresh.XVIII 1915 Peibl 68. Kricken- 
haus 91 Abb. 9a. — BRETEIA II (wohl 3. Jhdt.), 
vgl. die Literatur zu Bretria I oben a) und 
Frickenhaus 93 Abb. 10. 

y) Dritte Gruppe mit seitlich nicht2 
festbegrenztem Proskenion. PRIENB 1 
(um 800), vgl. Puchstein 48—51. Wiegand- 
Sehr ader Priene (1904) 244-255 Taf. 16—18. 
Frickenhaus 36 Abb. 1. v. Gerkan Das 
Theater v. Priene (1921). — DELOS, vgl. Bull, 
hell. XVIII 1894, 161 (Hornolle). XX 1896, 
281. 390 Taf. 19—23 (Chamonard). 563 (Diirp- 
feld). D.-R. 144. 383. Puch stein 53; Arch. 
Anz. 1914, 154. Frickenhaus 30 Abb 3. 
V. Gerkan 97. S. und Proskenion waren be-S 
reits um 290 im Bau, das Dach war 279 fertig. 
Die Mitteltüre des Proskenion erwähnt Semos 
von Delos Athen. XIV 622 c. — ASSOS (um 300 ?), 
vM. D.-R. 148. Puchstein 57. Frieken- 
hlius 36 Abb. 2. — EPHESOS I (bald nach 
2742), vgl. Heberdey-Niemann-Wilberg 
Forschungen in Ephesos II 1912. Fiechter 
Abb. 27. 65 und Titelbild. Frickenhaus 38 
Abb. 7. V. Gerkan 90. 

3. Ergebnisse, a) Baubenu tz ung. Bis ^ 
vor kurzem hat die Forschung keinen Unter¬ 
schied gemacht zwischen den verschiedenen 
Stadien des hellenistischen Theaters. Da die-Über- 
lieferung für die Zeit von rund 400 bis Vitruv 
eine spärliche ist, war man auf Vermutungen 
stark angewiesen, und die Gelehrten spalteten 
sich in zwei Gruppen Auf der einen Seite stand 
Dörpfeld mit seinen Anhängern, die für die ganze 
griechische Zeit eii\e erhöhte Bühne leugneten, 
vgl. außer dem großen Werke von Dörpfeld 
und Reisch (Das griech. Theater. 1896) Arch. 
Jahrb. XVI 1901, 22. Ath. Mitt. XXVIII 1903, 
383. Arch. Anz. 1918, 37. 1915, 97. Xoack 
Philol. 1899, llf. uni zuletzt Flickinger Greek 
theatre 57ff. Die Gegner nahmen spätestens für 
das 4. Jhdt. eine hoho Biilme in der Art Vitruvs 
an, so Alb. Müller Handbucli der griech. Büh- 
nenaltertiinier ooif.; Pbilol. Suppl, \n 1 —110; 
Philol. 1900, 339; Das attische Bühnenwesen 
1902. Bet he Proleg. 1896 und seitdem oft 
wiederholt bis zuletzt Gott. Gel.-.4nz. 1922. 289. 
Haigh The Attic theatre 11889—319uT. 0ha- 
monard Bull. hell. XX 1896, 294, Puch¬ 
stein Die griech. Bühne 1901. Fiechter Die 
baugesch. Entwicklung des ant. Ti:c:iters 1914. 
F r i c k e n li a u s 3311'. Bieber Denkm. 71 — 74. 
183, Der ganze Streit, der erbittert geführt 
wurde, erklärt sieb recht einfach daraus, daß 


innerhalb des Hellenismus sich zwei bisher un¬ 
geschiedene St lstnfen auf die gegnerischen Mei¬ 
nungen verteilen. Nachdem schon Frickenhaus 
1917 S. 94 das Material in der Hauptsache 
richtig geordnet hatte, gab v. Gerkan Das 
Tlieater v. Priene 1921 die Lösung des Problems: 
für den ersten Teil des Hellenismus (bis rund 
200) hat Dörpfeld recht, für den zweiten Teil 
seine Gegner. Dieses Resultat, das m t Lfnrecht 
vonBethe Gött. Gel. Anz. 1922, 284 und Bulle 
Kunstebronik LVIII 1923, 465 bestritten wird, 
soll im folgenden noch befestigt werden. 

h) Paraskenien. Das Wort (vgl. D.-R. 298. 

A. Müller Philol. Suppl. VII 58. Holwerda 
Ath. Mitt. XXIII 1898, 382. Robert Gött. 
Gel. Anz. 1902, 429. Frickenhaus 41. 50. 82. 
Allen 111) kommt in vierfachem Sinne vor. 
Zuerst waren es in Athen vermutlich die beiden 
seitlichen Vorhallen, die als Nebenhäuser dienten. 

I vgl. 0 . Abschn. II 3e. In Delos, wo solche Vor¬ 
hallen fehlten, wurde der Name verfügbar für 
die drei rüi.-kwärtigen Hallen, die nachtiäglich 
(v. Gerkan 98) an das Proskenion augebaut 
wurden; nach der einleuchtenden Vermutung 
Puchsteins 56, die v. Gerkan 100 dirrcb 
eine schlechtere ersetzt, sind sie nämlich identisch 
mit den steinernen xaoaaxi^vta der Rechnung 
von 269 (IG XI 2 nr. 203' A 88 vgl. nr. 199 A 99). 
Drittens nannte msn in Delos mit dem gleichen 
)Namen die hölzernen Tafeln, die im Unter- wie , 
Oberstock die Seitendekoration im Gegensatz zu 
den axrjvat der Mitteldekoration bildeten (IG Xr2 
nr. 199 A 93. 95. 97). In der Spätzeit hat man 
endlich unter Paraskenien die Seitentüren der^ S. 
im Gegensatz zur Mitteltüre verstanden. Im Fol¬ 
genden soll das Wort ausschließlich im ersten mul 
ältesten Sinne, ans dem sich mindestens die beiden 
letzten Bedeutungen deutlich herausentwickeli 
haben, verstanden werden, entsprechend dem ver¬ 
breiteten modernen Sprachgebrauch, der mit Un¬ 
recht angczwcifelt wurde (^Frickenhaus 82. 
66. V. Gerkan 122). Para.skenien dieser Art 
(= xaozdSeg) müssen schoji im 5. Jhdt. vorhanden* 
gewesen sein; im frühen Hellenismus hörten sie 
allmählich auf. Das lykurgische Theater besaß 
■sie noch, aber schon in Magnesia I ragen die 
neben den drei Mittelrämnen angeordneten Seiten- 
kammern nicht mehr nach vorne weiter vor. Da¬ 
gegen sind die Paraskenien in rudimentärer Form 
inEpidauros und Sikyon vorhanden, wo die Seiten¬ 
türen etwas aus dem Proskenion heraasgezogen 
und so von dessen übrigen Teilen deutlich abge¬ 
sondert sind. Bei allen übrigen frühhellenisti- 
schen S. bilden die Seitentüren ein gewöhnliche ^ 
Joch des Proskenion (s u. .Ahschn. c). Die Para¬ 
skenien der attischen Form starben also im Be¬ 
ginne des Hellenismus ab, offenbar weil .sie in 
Konflikt gerieten mit der neuen (nichtattisehen i 
Form der Proskenionhalle. Für die Athener aber 
(stellten sie mu h bis zum 2. Jhdt. die_ Neben¬ 
häuser des Dramas vor. Ob diese übrigens _ in 
Athen gemalte Dekorationen besaßen, ist viel¬ 
leicht fraglich: die erhaltenen Vorder.'äulen und 
der Stvlobat .scheinen keine Einrichtungen für 
die Befestigung von Pinakes zu zeigen (D.-K. ßTi, 
.Auch bezeugt ja Pollux IV 125 grade für da^ 
Nebenhaus der mittleren Komödie {yJ.loiov oder 
toyaoTrioiov] ein ^tananzxaciaa. 


c) Proskenion. Das Wort begegnet lite¬ 
rarisch seit der Zeit Alexanders: Athen. XIII 
587 B. Phot. Suid. s. Ndwiov (Spitzname Uqo- 
oKrjviov der um 340 lebenden athenischen Hetäi e 
Nannion, die ein hübsches Lärvchen und präch¬ 
tige Kleider, aber keinen schönen Körper hatte, 
also nur ,Fassade‘ war). Plut. non posse suav. 
1096 B (ein xQoax^vtov in Pella geplant, 

aber ans akustischen Gründen verworfen, s. 
Puchstein 41). Athen. XII 536 A (Demetrios 1 
Poliorketes auf dem Proskenion in Athen ge¬ 
malt). IG XI 2 nr. 158 A 67. 68 (Pinakes 
des Proskenion, im J. 282). Syll* 481 B = 
Michel 270 (rd jigoax'^viov iozavai = eine 
Aufführung geben). Die weiteren me'st spät- 
hellenistbschen und römischen Belege (D.-R. 2u0ft’. 
A. Müller Philol. Suppl. VII 3611.) geben für 
die Deutung vollkommene Sicherheit; das Pro- 
s'kenlon war die einstöckige, der S. voi^elagerte 
Säulenhalle, deren flaches Dach zugänglich war S 
{loysiov). Schon die ältesten Steintheater besitzen 
cs zumeist, und zwar in so ausgebildeter Form, 
daß es unmöglich um 330 erfunden sein kann 
(v. Gerkan 124, anders FMechter 23). Sein 
Ursprung läßt sich in Athen erkennen: im ly- 
kurgischen Theater kann es nach dem Euinen- 
befund keine Halle vor dem Hause gebildet haben 
(Prickenhau.s 62), war aber doch nach den 
obigen literarischen Zeugnissen, die Frickeu- 
liaus 64 mit Unrecht weginterpretieren wollte, 8 
vorhanden. Die Lösung gibt eine alte und nur 
leiiht abzuändernde Vermutung von Dörpfeld 
(D.-R. 66, vgl. V. Gerkan 126); in Athen bildete 
das Proskenion direkt die Front des Hauses, 
nicht als vorgelegte Halle mit ilaehem Dach, 
sondern als Teil der Vorderwand oder richtiger 
statt dieser. Die genaue Form dieser Säulen- 
stellung bleibt noch zu finden, aber ihre Vor¬ 
geschichte ist deutlich. Hölzerne Säulen mit 
dazwischen befestigten Vorhängen oder Pinakes 4 
liatten die ,Wände‘ der alten S. gebildet. Als 
ilieser Bau in Stein umgesetzt wurde, verwan¬ 
delten sich die rückwärtigen Wände in gewöhn¬ 
liche Quaderniauern; nur an der Fassade {xqo- 
axriviov) behielt man die Säulen wegen der zwi¬ 
schen ihnen befestigten Gehänge bei. Der nächste 
Schritt führte dann dahin, auch die Vorderwand 
aus Quadern zu erbauen und die Säulenreihe 
als einstöckige Halle davorzusetzen. Das 
athenische Theater (und ähnlich Magnesia I) 5 
vertrat noch einen älteren Typus, während bereits 
.olle andern hellenistischen S. das hallenartige 
Proskenion erhielten. Es kann also kein Zweifel 
mehr sein, daß das Proskenion anfangs lediglich 
Hintergrund, nicht Podium war. Das attische 
Theater erhielt erst im 2, Jhdt. ein neues Pro- 
skenion und damit eine erhöhte ,Buhne'. Bevor 
das aber geschah, blieb in Athen gar keine Wahl: 
man mußte zu ebener Erde spielen, und ndt 
dieser sichern Feststellung, die zu dem Menander- 6 
tevt paßt (Frickenhaus 66), wird es wahr- 
'cheinlicli, daß das-selhe auch in den übrigen 
Theatern des frühen Hellenismus geschah, obwohl 
diese damals bereits ein großes oberes Xoystov 
besaßen. Seitdem das hellenistische Proskenion 
erfunden war (wohl durch PoJjrklet in Epidauros). 
kam es in Konflikt mit den Paraskenien, die ja 
selbständige Baukörper bedeutet hatten. Das 


Proskenion, ursprünglich nur die Dekorations- 
fassade der Haupt-S., zog die Paraskenien bald 
in sich hinein: in Epidauros und Sikyon liegen 
die Nchentüren am äußersten Ende des Pro¬ 
skenion, noch als kleine etwas vorgeschobene 
Kämmerchen behandelt und breiter als die übrigen 
Joche. Bei allen anderen Proskenien liegen die 
Nebentüren in der Flucht der übrigen Joche und 
haben gleiche Breite, auch ihr Platz ist ver- 

I ändert: in Priene und vermutlich in Assos und 
Ephesos war es das 3., in Elis und auch wohl 
in Delos (D.-R. 146, anders 384) das 4. Joch vom 
Ende her; in Priene und Elis, vermutlich auch 
in Assos, Ephesos und Delos entsprachen die 
Türen des Proskenion genau denen der inneren 
S., wurden übrigens in Priene nur eingesetzt, 
wenn sie im Drama wirklich benötigt wurden 
(viele Stücke erforderten nur eine einzige Türe), 
denn das gleiche Joch erhielt auch die Befesti- 

' gungsvorrichtung für einen gewöhnlichen Pinax. 
Gesamtzahl der Joche in Ephesos 21 [?] (v. Ger¬ 
kan 91), Epidauros Sikyon Elis 15, Delos Assos 
13, Priene 11. Gesamthöhe des Proskenion in 
Priene 2,71 m. Ephesos 2,92 m. Sikyon 3,25 m 
(Am. Journ. of Arch. 1905, 270). Epidauros ca. 
3,50 m, Jochbreite in Sikyon 1,47 in. Delos, 
Ephesos 1,56 m. Megalopolis 1,62 m. Epidau¬ 
ros 1,73 m. Priene 1,87 m. 

d) Logeion und Oberstock. Während 
in Athen nur die flachen Decken der Paraskenien 
zwei getrennte obere Schauplätze boten, verfügten 
die meisten Orte über die breite, wenn auch wenig 
tiefe Docke des Proskenion, die durchweg aus 
wagrechten Hölzern bestand. Ihr (später häufiger) 
Name Xoyelov ist in Delos für das Jahr 279 sicher 
belegt IG XI 2 nr. 161 D 126; vgl. zur Lesung- 
Robinson Am. Journ. of Phil. XXV 1904, 191. 
Dagegen ist das AVort in der Geschichte Plut. 
Dem, 84 kaum ursprünglich, weil Athen damals 
nur die beiden Seitendächer besaß und seine Redner 
anscheinend in der Orchestra auftreten ließ, Aeschin, 
Ktesiph. 156. 176 230. Tiefe des Logeion rund 
3 m (Priene 2, 92. Epidauros 3, 20 ra). Die äußeren 
Enden waren in Epidauros, Sikyon. Elis, Eretria 

II durch Rampen, in Priene durch Holzleitern 
(Spuren am einen Ende nach v. Gerkan 67, 
das andere ist zerstört und umgebaut) vom Erd¬ 
geschoß aus zugänglich. Seitliche Zugänge direkt 
aus dem Oberstock heraus, wie sie Delos an¬ 
scheinend nachträglich 269 durch den Anbau von 
Scitenhallen erhielt (s. o. Abschnitt b), waren im 
frühen HellenLsmus eine Ausnahme. Da der Ober¬ 
bau aller frühhellenistischen S. durch L’mbau oder 
Zerstörung verschwunden ist (nur in Priene einige 
durch V. Gerkan 55 und 70 beobachtete Sparen, 
deren Beweiskraft der Entdecker überschätzt), 
bieten ilie deliscben Reclmungen das wichtigste 
Material, vgl. den folgenden Abschnitt. 

e) Skenographie. Hauptquelle die In¬ 
schriften von Delos (Frickenhaus 49. v. Ger¬ 
kan 98); im J. •28'2 vier Pinakes für das Pro¬ 
skenion gemalt zu je 100 Drachmen (IG XI 2 
nr. 158, 67); 274 Neuanfertigung und Reparatur 
von hölzernen axrjvaL und naoaaxijvui, wobei unter¬ 
schieden wirii zwischen av(o oder hiäva> und xaxo) 
oder ixoxdxco axtjvai und xaQaaxi)vta (nr. 199 A 
63. 64. 89. 91—97), und zwar sind in diesem 
•Lahre, da die Inschrift für Bemalung sog. 2500 
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Drachmen notiert (Z. 97), vermutlich 2'> Pinakes 
neubemalt worden. Einmal werden die naQa- 
OHrivia in Gej'cnsatz gestellt zur a. rj /.liorj (Z. 
93), also bildeten die axijral bezw. o. j; ßsorj 
die Mitteldekoration, die naoaaxrivta die Seiten¬ 
dekoration, Im Unterstock werden die 5 Mittel¬ 
joche die ö. 7) ßiarj, die 3 oder 4 Außenjoche die 
TioQaaxrjvta gebildet haben; vgl. D -R. 145 bezw. 
384. Für den Oberstock wurden 274 zu den schon 
vorhandenen Tafeln 2 neue oxrjvai und 2 neue 1 
nasaaxrjvia hergestellt (Z. 95). Wenn also v. Ger- 
ka'n Taf. 31 im Oberstock von Priene nur eine 
einzige Türe glaubt ergänzen zn dürfen, .so ist 
das ganz unwahrscheinlich. Denn man kann un¬ 
möglich die in Delos bezeugten hölzernen Tafeln 
vor der geschlossenen Wand aufgestellt denken, 
vielmehr bedurften sie ebenso wie die im Unter¬ 
stock eines architektonischen Rahmens. Wegen 
der delischen Inschrift würde man gern annehmen, 
daß beiderseits einer Mitteltüre und außen neben 5 
zwei Seitentüren je eiu Pinax vorhanden war, so 
daß die Rechnung eine volle Dekorationsserie be¬ 
zeugte. Aber eine vollständige Auflösung der 
Wand in 3 Türen und 4 Pinakes kann in Priene 
nicht vorhanden gewesen sein, wie die Existenz des 
neugefundenen Schachte.s (v. Gerkan Taf. 31, 4: 
unten Abschn. f) zeigt. So wird man also ver¬ 
muten dürfen, daß es oben nur 3 Türöffnungen 
gab und daß diese (wie in Priene die Seitentüreii 
des Proskenion) zugleich zur Aufnahme von Pinakes 1 
eingerichtet waren. Bei dieser Voraussetzung 
würde die delische Inschrift 2 verschiedene Tafeln 
für die Mitteltüre und je eine für die Seitentüren 
bezeugen. In Athen waren nur 2 auf die Seiten¬ 
dächer führende Türen möglich, aber auch zwi¬ 
schen ihnen (an der Stelle der Loggia beiFricken- 
haus Taf. II. III) könnten weitere Dekorations- 
Öffnungen bestanden haben. Perspektivische Skeno- 
graphien sind für die.se Periode zufällig nicht 
bezeugt, wohl aber figürliche: Demetrio.s Polior-< 
ketes f.7ii xijg oiHovjiivrjg o^ov/jisvog (auf dem athe¬ 
nischen Proskenion, Athen. XII 536a) und das um 
275 errichtete Prachtzelt des Pliiladelphos (s. o. 
Abschn. A II), dessen Ausstattung ganz von der 
Theatorkunst abhängt. Denn die .loche seiner 
umlaufenden Halle waren nach dem Hauptraume 
zu durch Vorhänge und Felle, also gleichzeitig 
als ZQayixrj und a. (s. o. Abschn. II 31j, 

nach außen abwechselnd durch Pinakes (schwer¬ 
lich kleine Tafeln, sondern richtige ßkenographien, 
die ein ganzes Interkolumnium ausfülltcn) und 
gewirkte Stoffe (vgl. die l/idtia der als ÜQoaxrivior 
verspotteten Xannion o. Abschn. c) mit Darstel¬ 
lungen aus dem Mythus (vgl. Eur. Ion 190—218) 
oder dem Ptolemäerhause (vgl. das Demetriosbild 
in Athen) geschmückt. Scharfe Scheidung der 
xoayixri und xcofitxij a. (der Unterschied liegt 
lediglich in der Dekoration) durch Demetrios bei 
Athen. XIV 614e. f. Über die akustische Neben¬ 
bedeutung der pinakes Puchstein 41. 

f) Aufzug. In Priene entdeckte v. Gerkan 
53. 68 unmittelbar hinter der Vordermauer der 
S. rechts der Mitteltüre einen bis auf den Erd¬ 
boden herabreichenden und offenbar bis znni Dach 
zu ergänzenden schornsteinähnlichen Schacht von 
Thx 77 cm Seitenlange, in dem er einen Aufzug 
mit Gegengewicht vermutet. Die Erklärung ist 
noch nicht gesichert (s. Bet he Gütt. Gel. Anz. 


1922, 286): war cs die [irixavri, die einzelne 
Spieler über dem Hause erscheinen ließ (’&xobg 
aiQ£i)2 Aber wenn cs so wäre, warum zeigen 
die übrigen S. nichts ÄhnlichesV 

g) Zusammenfassung. Zur abschließen¬ 
den Beurteilung des oben in Abschn. a) darge- 
legten Bühnenproblcras sind folgende Punkte zu 
bedenken. Ha im Unterstock jeder S. 3 Türen, 
mindestens 8 Pinakes für Dekorationen und 2 
Parodoi vorhanden waren, konnte jedes beliebige 
Drama unten aufgeführt werden. Über den Ober¬ 
stock wissen wir wenig Sicheres, aber wenn auch 
3 Türen (trotz v. Gerkan) anzunebmen sind, so 
konnten Dekorationenwohl nur an Stelle der Tür¬ 
flügel, aber nicht neben den Türöft'nungen gezeigt 
werden; dazu kommt, daß die Außenzugänge des 
Logeion durchaus den Charakter einer (in Priene 
recht primitiven) Verbindung zwisclien Unter- und 
Oberstock tragen, also als Parodoi für die Dramen 
wenig geschickt scheinen. Entscheidend ist ein 
weiteres: in Athen, wo eine zusammenhängende 
Oberbühne fehlte, kann im wesentlichen nur 
unten gespielt worden sein; da wäre es doch ganz 
unwahrscheinlich, wenn fast alle übrigen, litera¬ 
risch von Athen abhängigen Orte einen anderen 
Spielplatz gehabt hätten. Also im frühen Helle¬ 
nismus wurde in der Regel unten gespielt, ähn¬ 
lich wie schon im 5. .Thdt. Das Logeion, das 
seinen Namen wohl der geplanten Verwendung 
) als Rednerbühne verdank! (vgl. A. Müller Philol. 
Suppl. Vn 50. Flickinger Piutarch 55; Greok 
theater 59, 1), konnte als Oberbühne ebenso wie 
die attische Distegia (s. o. Abschn. II3 f) für Dach- 
.szenen Verwendung Anden; ihnen dienten also die 
in Delos bezeugten ävco oxtjval und xagaoxi^via. 
Noch höher, über dem Hauptdach, muß wie früher 
das Tbeologeion. zu dem vermutlich der Schacht von 
Priene hinführte, gelegen haben. Blieb also in 
der Hauptsache die Spieleinrichtung des 5. Jhdts. 

) auch im 4. und 3. erhalten, so ist doch eine Ver¬ 
änderung von wesentlicher Bedeutung. Im Tlieator 
des 5. Jhdts. waren die Nebenhäuser durch arclii 
tektonische Mittel vom Haupthause abgesetzt uml 
bildeten selbständige Baukürper. Durch die Vor¬ 
schiebung des Proskenion und das Verschwinden 
der Paraskenien lagen vom 4, Jhdt. ab die Neboii- 
häuser bald in der gleichen Flucht wie das Haupt¬ 
haus und gingen ganz in diesem auf; nur die 
Jlalerei besorgte noch die Trennung. Das wurde 
1 wichtig für die Weiterentwicklung, 

IV. Später He 11 c ii i s m u s. 

1. Literarische Quellen. Bei den Griechen 
ist Polybios wiclitig wegen seiner lehrreichen 
Gleichnisse aus dem Theaterspiel (XI 5,8. XII 28 a, 
XXIX 19. 2 = exc. leg. 88. frg. inc. 148 Hultseli 
= Suid. s, ^noaxyjviov) und seiner Schilderung der 
Trinmphspiefe des L. Anicius Gallus im J. 167 
.\XX 14 = Athen. XIV 615a. HaupßpKdIe Pollux 
IV 123—132. der Zeugnisse aller Zeiten vereinigt, 
0 aus eigener .Vnscliaaung aber nur das römische 
Theater kennen konnte (Flickinger 07—100. 
V. Gerkan 119); gegen die Vermutung, daß er 
sein reiches späthellenistisches Material aus 
der 'ßsaxotxij laxoma des luba schöpft, s. o. Bd, 
IX S. 2395. Die Komödien des Plautus und 
Tetenz sind die einzigen erhaltenen Dramen dieser 
Zeit. Das von Vitr. V 7 beschriebene tlieatnini 
graeriiiii ist im wesentlichen das späthellenistisclie, 
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vgl. D.-E. 158ff. Dörpfeld Athen. Mitt. XXII spätliellenisüschen Proskenien unterscheiden sich 

1897, 439ff. XXIII 1898, 326ff. XXVIII 1903, von den älteren in der Zahl der Türen und bis- 

413tf.; Arch. Anz. 1915, 99ff. Bet he Hermes weilen der Säulenform. 3 Türen, die vorher die 

XXXIII 1898, 313ff. Noack Philol. 1899, Iff. Regel waren, sind nirgends gesichert: in Oropos 

Flechter 59ff. Flickinger 75ff. v, Gerkan Athen Eretria Pleuron (und vermutlich in Mega- 

116ff. lopolis Piräus Thera) gibt es nur eine Mitteltüre, 

2. Die Bauten bestanden meist aus Stein, was für die Datierung von Thera und Pleuron 

doch erhielt selbst Pergamon aus lokalen Gründen entscheidend .scheint. Die Säulenform ist mehr¬ 
eine leicht abzubauende Holz-S., und Rom hat fach ähnlich wie vorher (Pleuron Oropos Eretria), 

bis zum Pompeiustheater keine anderen S. ge-10 setzt also die Weiterexistenz von Pinakes voraus, 
sehen. Die ersten Bauten der neuen Form fallen die in Oropos auch inschriftlich bezeugt sind; 

im Osten in die erste Hälfte des 2. Jhdts. aber in Athen Piräus Thera sind Vollsäulen zu 

(Priene II nach v. Gerkan um 160, Magnesia II. erschließen, die recht schlecht zn Pinakes passen 

Athen IV. Piräus, Pergamon), aber Plautus hat (vgl, v. Gerkan 124). Die frühe und die späte 

schon vorher aut erhöhter Bühne gespielt, so daß Proskenionschwelle von Megalopolis (Puch st ein 

die Frage aufzuwerfen ist, ob der Westen die 12) unterscheiden sich charakteristisch darin, daß 

Änderung veranlaßt hat. Neubauten dieser Art jene noch Löcher für die Befestigung von Pinakes. 

muß es iiocli unter Vitruv gegeben haben, der diese nicht mehr hat. Axweiten; Athen Oropo.s 

Vorschriften dafür gibt. Bestanden haben viele 1,36. Piräus 1,39. Eretria 1,51. Pleuron Ttiera 

der S. bis weit in die Kaiserzeit, einige bis ans 20 1,59. Megalopolis 1,80 m. Zahl der Joche; 
Ende des Altertuin.s. Pleuron 7, Thera Oropos 9. Eretria Piräus 13, 

a) Umbauten. Vermutlich haben sämtliche Athen Megalopolis Mantinea 15, wozu in Athen 

frühhellenistischen Steintheater im 2. oder 1. Jhdt. und Piräus noch paraskenienartige Vorsprünge 

einen Umbau erfahren. Wo er bisher nicht nacli- kommen, die an die frühere Form rudimentär 

gewiesen ist, werden der sclilechte Erhaltungs- erinnern. Höhe des Proskenion in Oropos ca. 

Zustand (Fehlen des Überstocks, der in erster 2,51 in, wa,s als Mindestmaß zu gelten hat (10 

Linie zu erneuern war) oder unvollständige Unter- bis 12 Fuß nach Vitr. V 7, 4). In Priene Epi- 

suchung die Schuld fiagen; vgl. Priene, xvo diese dauros Ephesos Milet scheint vor dem späthelle- 

Periode erst durch v. Gerkan erkannt wurde. nistischen bzw. frührömischen Proskenion ein 

Der athenische Typus (ohne hallenförmiges Pro-30 Vorhang gehangen zu haben, wie v. Gerkan 76 
skenion, das die Voraussetzung der neuen Bühne aus Eisenhaken erschließt. Also eine Art von 

bildete) üel jetzt, ganz weg; von der anderen sipariuin, worauf vielleicht Polyb. fr. inc. 148 

Klasse blieben Beispiele aller drei Gruppen he- Hnltsch zu beziehen ist (Suid. s. giQoaxxjviov, wo 

stehen. Einzelliteratur s. o. Abschn. III 2. Am mit Ed. Schwartz xa&ajtegei xi jig. für über¬ 
wichtigsten Athen IV, Magnesia II, Elis II, liefertes xai?d;ifo im jtg. zu lesen ist. vgl. im 

Eretria IIl. Priene 11, Ephesos II. übrigen Erickenhaus 64). 

li) Neubauten. PERGAMON (zwischen h) Logeion. Die technische Einrichtung 
197 und 159), vgl. Dörpfeld .4then. Mitt. XXH (hölzerner Bretterboden von rund 3 in Tiefe als 

1907, 215. Flechter 20 Abb. 24. Fricken- Decke des Proskenion) blieb unverändert, auch 

haus 37 Abb. 4. — OROPOS, vgl, D,-E. 100. 40 das Wort Logeion erhielt sich (Delos Bull. hell. 
Puchstein 71. Flechter 1 Abb. 1—5 und 64. VI 1882, 27 Z. 232 i. J. 180. Vitr, V 7. 2. Poll. 

Prickenhaus 44. 95 Abb. 18. v. Gerkan 93. IV 123). Aber auf diesen jetzt wichtigsten Teil 

— PIRAEUS, vgl. D.-R. 97. Puchstein 105, ging der Name des Ganzen über: diese neue Be- 

Frickenhaus 43 Abb. 16. — POMPEI I, vgl. deutung von a. {scaena) findet sicli zuerst hei 

Mau Köm. Mitt. XXI 1906, 1 Taf. 1. Puch- Plautus (Poen. 20; Psend. 2. 568, vgl. extm 

stein Arch. Anz. 1906. 301. Mau Pompeji 2 scaeiiam ,hinter der Bühne" Gapt. 60) und Po- 

1908, 141. Fiecliter 76 Abb. 67. Fricken- lybios (XAIX 19, 2 ämßtßa^ovaijg im axtjvi^v ami 

liaus 42 Abb. 13. v. Gerkan 104 (der m. E. XXX 14, 11 Hultsch ini xijv axtjvrjv ävißrjaar), 

die Grundauffas.sung von Puchstein vergeblicli dann häufig bei Gicero (z. B. pro Koscio com. 

bekämpft). — BABYLON, vgl. Koldewey Das 50 17, 20. 29. 30) und Vitruv (V 3, 8. 6,2. 8. 7,2), 
wiedererstehendc Babylon 1913, 293. Fricken- weiteres bei A. Müller Pliilol. Suppl. VHI 30-32 

haus 44 Abb. 17, — PLEURON vgl. Herzog- und Scherling 16—25. 32/3, Daneben wird bei 

Ziebarth Ath. Mitt. XXIII 1898, 314 Taf 12. den Römern das Wort pulpitum benutzt. 

Puchstein 109. Fiecliter 20 Abb. 23. Fricken- c) Bühnentüren, obere Parodoi, 
lians 44 Abb. 20. v, Gerkan 89. Die geringe Periakten. Die Zugänge zur ,Bühne" (Logeion, 

Zahl der Pinakes und das Felilen von Seitentüren oxtjrxj) zerfallen in Türen (in der Mitte), Parodoi 

machen es mir jetzt wahrscheinlich, daß der Bau (an den Rändern), Periakten |dazwischen). Die 

erst im 2. Jhdt. entstand. Ich vermute, daß ein drei Türen (äi-owpaxa IG VII 423 in Oropos. 

hölzerner Oberstock zur Spielzeit auf die als Pollux IV' 124—126. nuirac Vitr. V 6. 6. 

I nterstock dienende Stadtmauer aufgesetzt wurde. 00 11) mit dem zugehörigen ortvtUis sind fest abge- 

— THERA, vgl. Dörpfeld Ath. Mitt. XXIX stuft: in der Mitte die mime reijuie mit Dar- 

1904,57 und bei Hiller v. G ärtringen Thera slcWxmg omea ßaaü.ciov t} axi^i-aiov rj olxog evdo^og. 

Hl 1904, 249. Erickenhaus 38 Abb. 6. die r, Türe eiu gxvoby (sicherlich auch das oft 

tJerkan 102. Nicht sicher datierbar, aber geliraiichte ärmere Haus der Komödie), die 1. Tür 

eher 2. als 3. Jhdt. — M.INJINEA vgl. Puch- xö evrs/.earaxov -loöaoynov ij Uqov i^riQrjpitor 
-t ein 93. Frickenhaus 44 .Ibb. 19. i'nsichere i; dotxög iaxir. in der Tragödie eine (Pell. 

iHtiernng wie Thera. IV 12-1. 125. Vitr. V 6, 8, der beide Seiten- 

3. Ergebnisse, a) Proskenion. Die tüten, also die Paraskenien der Frühzeit./(o,s^)ttah'a 


^xrjvcxoc aycüveg 4 ^^: 

nennt). Die Parodoi des Oberstocks übernahmen XXIX 1919, 160. Pfuhl Malerei und Zeichnung 

die Bedeutung der älteren des Unterstocks, die d. Griechen II 810. 812. 868 872. 8J7 

sich au.s der Lage des athenischen Haupttheaters e) Baubenutzung. Die Veränderungen. 

erklärt; die (vom Zuschauer) rechte führt zu Stadt die seit der 1. Hälfte des 2. Jhdts. die &. erfuhr, 

und Hafen die linke aufs flache Land (Poll. IV betreffen Unter- und Oberstock. Beim Proskemon 

126 mit verwirrten Angaben). Die Periakten zeigt sich eine Rückbildung, die sich im Ver- 

wareii dreieckige drehbare Gestelle zum raschen schwinden der Seitentüren und in Säulenformen. 

Wechsel von Dekorationen und zu Göttererschei- die auf ein Absteiben der Pinakes deuten, äußert, 

nungen (Poll. IV 126. Vitr. V 6, 8). Diese Über- Der Oberstock dagegen erhielt neue Parodoi und 

lieferuinAm (Genaueres im Art. Theater) passen 10 ein neues Hintergrundsystem mit stärker Ver- 
aufs beste zu dem Banbefund der späthollenisti- mehrung der bemalten Flächen. Es kann kein 

sehen Zeit, der in Ephesos Oropos Priene 11 am Zweifel mehr sein, daß die Veränderungen mit 

deutlichsten ist. Die Wand hinter dem Logeion einer Verlegung des Haupt-Spielplatzes zusainnien- 

wird gegliedert durch rechteckige Wandpfeiler hängen, die weder von der Seite der dramatischen 

(waren es im Holzbau cohmme oder posfy;s'> vgl. noch der bildenden Kunst ausreichend zu erklären 

Plaut. Asin. 425; Most. 817), die in der Mitte ist. Für die Herleitung gibt die Bedeutung 

ein besonders breites (in Ephesos 3,97. Oropos von a. {scama) als Bühne (pxdpitum) einen An- 

3 25. Pergamon 3,80 m) und hohes Feld, seitlich halt: Plautus, der nach Ausweis der Texte aut 

etwas schmalere Felder umschließen. Mit Aus- erhöhter Bühne spielte, ist der erste römische. 
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nähme der Raiidfelder, die auch als kleine Türen 20 Polybios der erste griechische Zeuge des neuen 


auf den Nebenseiteii des Gebäudes liegen konnten 
(Priene 11, Magnesia II, Oropos, Pergamon) und 
die Parodoi bildeten, waren sie durch bemalte 
Holzflächeii ausgefüllt, vgl. die rekonstruierten 
Ansichten Frickenhaus Taf. I (= Bieber 
Dcnkm. 44) und v. Gcrkan Taf.XXXIII. XXXiT. 
Daß man gelegentlich auch zwischen den Stein¬ 
pfeilern ins Innere sehen konnte, bewmist das 
Mosaik des Dioskurides von Samos (llerrmanii- 
B ruck mann Denkm. d. Malerei Taf. 107 = 
Fiechtor Abb. 53 = Bieber Denkm. 195 
.\bb. 93). vgl. Bieber-Rodenwaldt Areh. 
Jahrb. XXVI 1911. 21. Die Periakten, in den älte¬ 
ren Stadien des griechischen Theaters nicht iiach- 
zuvveisen (trotz D.-R. 126), sind jetzt genau fest- 
ziilegen, ja in Elis II und Eretria III scheint 
auch noch die Stelle des Balkens zu erkennen, 
um den sie sich drehten (Frickenhaus 50, 94); 
übrigens waren sie nicht in allen Theatern vor¬ 
handen. vgl, Priene II. 

d) 8 k e 11 0 g r a p h i e. Die Bemalung des 
Proskenion wurde jetzt bedeutungslos, war auch 
wohl nicht mehr überall erhalten. Eine größere 
Aufgabe bot der Oberstock, wo die, vciinntlich 
kleinen drei Türöffnungen des frülien Hellenismus 
zu mächtigen Thyroniata mit zwei l’eriakten er¬ 
weitert wurden, von denen jedes eine selbständige 
Dekoration (orxxatxxs) erhielt. Von inythisch-figür- 
lichen Stoffen hören wir nicht mehr, wohl aber 


Sprachgebrauchs, Vermutlich kam also das er¬ 
höhte Spiel, das der frühe Hellenismus nur aus¬ 
nahmsweise, in wirklichen Dadiszenen, verwendet 
zu haben scheint, aus dem Westen, letztlich wohl 
von der Phlyakenbühne, Die Einzelgestaltnng 
des Oberstocks (große Skenographien, Periakten) 
wird dagegen erst irn Osten gefunden sein, wo 
in den dveo ofxxjvat und TzaQaax^vxa des frühen 
Hellenismus die Vorstufen zu erkennen sind; es 
30 ist wohl mögücli, daß Rom erst 99 eine reich¬ 
bemalte S. zu sehen bekam. 

ßchluß: Über die im 1. Jhdt. v, Chr. begin¬ 
nende Weiterentwicklung, durch die dieTheater-8. 
ihre bauliche Selbständigkeit und mit dem Säu- 
leiiproskeiiion und den veränderlichen Dekora¬ 
tionen den letzten Rest ihres ursprünglichen Zclt- 
clnirakters verlor (Hauptdarstellnngen: Fiechtcr 
75—125, Bieber Denkm. 50—71. 181 — 183. 
Fricdländer Sittengesch. RouisS IV' 243—2o7. 
40 Gagnat-Chapot Manuel d'archeologie romaine 
1917, 173 —19i». Byvaiick Mnemosyne XLVIII 
1920, 145—151). vgl. den Art, Theater, 

[Frickeiihaas.] 

SxTjviHoi dyMveg, Neuere Literatur: M ii 1 - 
1 0 r Griech. Biihnenaltcrtümer. besonders 3081. 
(vielfach veraltet). G i r a r d bei Darcmberg- 
Saglio II 2, 213f. Haigh The Atlic Thealre 
3. Aufl. von P i c k a r d - Cambridge 1 f. (zilierl 
Haigh’). Wilhelm Urk. dram. Auffülirungeii 


von architektoniscli-land.scliaftlichen. Polvb XII 50 in Athen (zitiert Mil he Im) mit nichtigen 

28 a .stellt die Scheinarchitekturen der" Skeno- Besprechungen von M i 1 a m n wi t z Gott. GG. 

■'raphie in Gegensatz zu wirklichen Bauten. Poü, 1906, (»llf., von Reisch Ztsclir. f. ö.sten. 

IV 124-126 und Vitr. V 6, 8 beschreiben die Gj-mn. 1907. 2bjff. und von I oucarl Journ.il 

Dekorationen der drei dramatischen Gattungen des Savants 19üi. .)4.)t. .)90f. 0 (. ipunni 

und der Periakten: letztere sind die scaena nr- Chapters in the liistori of aiiurs and acting in 
G/w jene die duetäis bei Öerv. Georg. III 24. aneient Greec.-, tügttli.a- with a prosopugraphia 
Fine 'derartiize gemalte Theaterdekoration soll histrionum Graecorum, Chicago 1908, M'eitere Lite- 
luich Rom zuerst im J. 99 durch C. Ciaudius ratm- im Laufe der .Vbhandlung. 

Pülcher gekommen sein, Val. Max. II 4, 6, vgl. Der Name o. «. findet sich seit dem 3. Jlidi. 

T>i.' „ 1, ^ OQ. oiif tiiriÄ i 


Plin n h XXXV 7, 23; auf eine spätere scheint 60 =• Di 1 tenberger Syll.-’ 10^0) hi 

Lurr IV 7>s anzuspielen. Als Skenograpben wer- und da auf Inscliriften zur Bezeichnung der dia- 

plen Sarapion und Eudorus, Plin. n. li. XXXV raatisehen Auffülu-ungen im Gegensatz zu den 

113, 114, sowie Apatuiius von A’.abanda genannt übrigen musischen M'ettkämpfen, die etwa unle> 
Vitr. Vh' 5 .5 o. Bd. I S. 2681. Durch den dem gemeinsamen Namen x3vuä.ixol äyöjvt; zii- 
zweiten Malen’istil in Pompeii erhalten wir eine sammengefaßt sind. z. B. Syll.’ 704 E. Z. 17 und 

ganz deutliche Vor.stellung der gleichzeitigen TU L, Z. 29. bidde gegen Ende des 2. Jlidt.-,: 

Skenographie, vgl. F i echter 42ff. Friekcn- vgl. SyU.= 72S K. Z. 9. Ähnlich drücken sich 

haus 48Taf.I. R o s t o vt z eff Journ. hell. stud. auch Schrift.stoller aus, z. B. Malal. IX p. 225 
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Dind.; aber derselbe Malalas unterscheidet X 
p. 248. 249 axTjvixoi, ■&v/iieXtxol, xQayixoi äycöveg, 
Plut. Fab. Max. 4 /lovaixal und ^pcXtxai\ 
PoU. III 142 endlich teilt die o. ä. in Aiowaiaxot 
und fiovaiHoi. 

Die Ehre, der Welt das Drama und das Thea¬ 
ter geschenkt zu haben, kommt bekanntlich der 
Stadt Athen zu. Die dortigen Theateiaufführun- 
gen unterschieden sich aber wesentlich von denen 
unserer Tage. Denn einmal hatten sie agoni-1 
stisclie Form, d. h. cs führten mehrere Dichter 
bei derselben Gelegenheit auf und einer von 
ihnen wurde von den Preisrichtern als Sieger er¬ 
klärt. Mit der Zeit gab es auch Agone der Schau- 
.spieler, allerdings nur der jeweiligen Hauptdar¬ 
steller, der Protagonisten. Dann brachten die 
Tragödiendichter mehrere Stücke nacheinander 
auf die Bühne, die Komödiendichter dagegen nur 
je eines. Endlich kannte das alte Athen keine 
Theatersaison im modernen Sinne; vielmehr 
waren die Auffühmngen auf die Dionysosfeste 
beschränkt. 

1. Geschichte der Agone in Athen. 

Dionysien. Die erste öffentlich angeord¬ 
nete dramatische Aufführung in der Stadt Athen 
füllt Ol. 61, 3, also in das J. 538. Dies erheUt 
aus Euseb. cliron. zu Ol. 61, 3 Eevocparrjg epvoi- 
y.o; (xai Qiastig') roaymdonoiog kyvaxQÜ^exo in Ver¬ 
bindung mit Suid. s. Oeamg ■ edida^s d's km xrjg 
aomxrjg xat oXvfjxxiädog und Marm. Par. ep. 43 c 
<i(f' oS Bkomg 6 jionprig [vmxQivaJxo TtQ&xog og 
kSiSags [&o]ä[fia kx’ a]ox[Ei xal d-dlor kjxk&r] ö 

Todyog, ’hx] [AAl] ägym-to; ’Ad'[x)vxiox . 

-raidv xov :xgorkgov. Dieses Datum stimmt frei¬ 
lich nur, wenn die von M' i 1 a m o w i t z vor- 
gcschlagone Ergänzung des Eusebios richtig ist, 
was ich für sehr wahrscheinlich halte: anderen¬ 
falls müßten wir sagen zwischen 535 und 583; 
533/2 kommt nicht in Betracht, weil in diesem 
•lahi'e Thcriklcs Archon war, während Thespis ^ 

erstmals auftrat im Jahre des Archon. x’aiog. 

Offenbar bildete diese Theatervorstellung einen 
Teil des Programmes der großen Dionvsien, die 
unter der Regierung des Peisistratos gegründet 
wurden (s, o, Bd. V S. 1023, 14f.): die drama- 
li.schen Auftülirungcn waren ja in der Folge stets 
der Glanzpunkt dieses Festes. Es wurde je¬ 
weilen im Monat Elaphebolion (März/.4pril) ge¬ 
feiert: Ol. 61. 3 i.st daher für die Dionvsien das 
.1. 533. Dürfen wir das erste Auftreten de.s The-5 
spis als den Beginn der a. d. auffa.ssen? Die 
Notiz des Marmor Parium nimmt das an, trotz¬ 
dem o.s keinen Gegner nennt, und auch .4risto- 
■|'hanes M^espen 1479 äußert sich im gleichen 
Sinne (xdoyaT exexi' oig Gkomg i/veir/Jero). Elien- 
so stand The.spi.s zueifel.solnie an der Spitze der 
uns in Bruchstücken erhaltenen I.iste der sieg- 
reiclien tragischen Dichter an den Diony.=ien IG 
II 977 ab = M'ilhelm p. 101 = Haigli’ 352. 
.\uf dem erhaltenen Bmclistiick a erscheint Zeile 11 0 
als erster erhaltener Name Aisehylos. Vor ihm 
standen acht Dichtemamen, vorausgesetzt, daß 
ilie Überschrift (rXxai) daxty.ai rrotxjtmv zgayixöjv 
die zwei ersten Zeilen deckte und daß das Bruch¬ 
stück a die erste Spalte 4ps Verzeichnisses ent¬ 
hält. In die Zeit des Peisistratos führten wahr¬ 
scheinlich auch die Jahreslisten der Siege an den 
großen Dionvsien, die Fasti scaeniei IG II 971 
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= Wilhelm p. 161. und Anz. Wien. Akad. 1906 
nr. 18 p. 78 oder österr. Jahresh. X38 = Haigh8 
352 = SyU.^ 1078 zurück; sie sind leider wiedeir- 
um nur in Bruchstücken erlialten. S c h e n k 1 
hat nämlich in der Berl. Phü. Wochenschr. XXVII 
(1907) 447 berechnet, daß wir bei Annahme von 
drei verlorenen Anfangs spalten zu je 140 Zei¬ 
len und unter der Voraussetzung, daß die Agone 
außer 479 jedes Jahr stattfanden, die Listen mit 
dem J. 538 beginnen lassen können. Das Ergeb¬ 
nis seiner Berechnung ist bestechend. Will man 
aber annehmen, das Staatsarchiv, dem das Ma¬ 
terial für die Listen entnommen wurde, habe für 
die Zeit vor den Perserkriogen ganz oder teil¬ 
weise versagt, oder die Agone haben im 6. Jhdt. 
nicht alljährlich stattgefunden, so kann man 
ganz wohl mit F o u c a r t Journal des Savants 
1907, 479 vermuten, das Dokument liabe eine 
Einleitung gehabt etwa wie das Chronicon Olym- 
picum IG II 978 = Syll.’ 1056. Über den Fasti 
stand in größeren Buchstaben ein Titel, von dem 
dieM’^orte erhalten sind ^aav t&[i 

Atovvawi], Volle Ergänzung ist unmöglich; als 
Sinn ergibt sich: die Listen beginnen mit der 
Eingliederung der xmuoi in das Programm der 
gießen Dionysien. MTe diese x&fioi beschaffen 
waren, liaben wir hier nicht zu untersuchen; s. o. 
Bd. XI S. 1291, 28f.; doch möchten wir wissen, 
wann sie in das Programm der Dionysien aufge- 
nommen wurden. Vielleicht gibt uns eine Notiz 
des Athenaios XII 532 F = FHG II 491 einen 
Fingerzeig. Danach haben die Söhne des Peisi- 
stratos, Hippias und Hipparchos, ■daliai und 
y.wpoi erfunden; so berichte Idomeneus. Ich 
glaube, diese Notiz beruht in letzter Linie auf 
einer Nachricht, daß zur Zeit des Peisistratos 
Gastmähler und Umzüge an den Dionysien ein¬ 
geführt worden seien; später gehörten .sie stets 
dazu; s. 0 . Bd. V S. 1024, ]7f. Stengel Kultns- 
altert.’ 243. F o u c a r t IjC cidtc de Dionysos 
en Attiqiie, in Mömoixes de ITnstitut National de 
Franco XXXVII 2 (1906), 183f. Sollte diese Ver¬ 
mutung richtig sein, so würden die xmiioi von 
Anfang an, d. h. seit 533, an den Dionysien üblich 
gewesen sein iinil die Fasti mit die.sem Jahre be¬ 
ginnen. Jedenfalls müssen wir nach den vor¬ 
stehenden Ausführungen Thespis als ersten Sie¬ 
ger £!■ doTEi ansehen, wie man die Sieger an den 
großen Dionysien gerne hczeichnote. Sein Name 
0 stand in den amtliclien Protokollen, die Aristo¬ 
teles später für seine didaskalisehen Unter¬ 
suchungen ausschöpfte. Diese Untersuchungen 
wurden in der Folgezeit vielfach benutzt; die 
didaskalisehen Angaben des Aterfassers der pari- 
schen Jfarniorchronik, der Argumente zu den 
Dramen, der Scholien, de,s Suidas nsw. gehen 
direkt oder indirekt auf sie zurück. Suidas be- 
ricl.tot uns als einziger von Erstauffühmngeii 
und Siegen einiger auf Thespis folgender Drama¬ 
tiker des 6. Jhdts. Nach ihm hat Choixüos Ol. 
64 = 522—519 zum erstenmal aufgeführt. 
160 Stücke gesclirieben und ISmal gesiegL Phry- 
nichos sieerte zuerst Ol. 67 = 510—o07. Pra- 
iinas trat Öl. 70 = 499-^96 gegen Aisehylos un ! 
Phrvnichos in die Sclrranken; _er_ schriH) 50 Dra¬ 
men. errang aber nur einen einzigen Sieg, wahr¬ 
scheinlich eben in der genannten Olympiade. Hier 
sind zum erstenmal drei konkurrierende Diclitor 
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genannt. Ich habe den Eindruck, dies sei kein gutes Jahrhundert später wiederum treSen» 

bloßer Zufall, sondern beruhe darauf, daß erst übrigens war auch das Satyrspiel an viertel 

seit Ol.. 70 regelmäßig drei Tragödiendichter zu- Stelle nicht ausnahmslose Regel; Euripides hat 
sainmen aufführten, während dies vorher zum ja 438 statt dessen die Alkestis aufgefiihrt (Arg. 

mindesten nicht Regel gewesen sein dürfte. Im- dazu). Ein berühmter Sieg fällt auf die Dionysien 

merhin müssen wir mit Bedauern fcststellen, 4o8; Aischylos mit seiner Orestie und^ dem Satyr- 

nichts Genaueres über die Einrichtung der Agone spiel Proteus (Wilhelm 18. Arg. Aischyl. Ag.). 

vor 500 zu wissen. Mit der Tatsache, daß von Wiederum erweitert wurden die dramatiselien 

533—484, dem Jahre, wo nach Marm. Par. cp. 50 Agone 449 durch den Agon der Tragödien^hau- 

Aischylos seinen ersten Erfolg davongetragen 10 spieler; erster Sieger war Herakleides (W11- 
liat, höchstens acht Tragiker der Ehre des ersten heim 137 = Haigh^ 364). \on 48b 45(> 

Preises sieh erfreuten, müssen wir uns abflnden. umfaßten die Jahreslisten in den Fasti seacniei 

Es trifft anf jeden durchschnittlich etwa sieben H Zeilen^ z. B. das einzig fast lückenlos erhal- 

Preise; Choirilos allein hat deren 13 bekommen; tene J. 458: 

das Publikum scheint sich damals gerne an be- ’Enl ^doJxXsovg: Archon, 

kannte Meister gehalten zu haben; ihr jüngerer [Oijvrjig jialdfov. siegreicher Knabenchor, 

Zeitgenosse Aischylos mußte lange warten, bis er Atjuödoy.os 8/_ogtjys(i): Chorege desselben, 

endlich auch an die Reihe kam. Von der Jahr- ’lginoücovTk avSQwv: siegreicher Männerchor, 

hundortwende an, so glaube ich behaupten zu dür- M'xtijf-tojv Eksv: 8X°Sv(y^‘)'> Chorege desselben, 
fen, haben stets drei Dichter am tragischen Agon 20 xwuonboiv ^ ^ j t + • i 

teilgcnommen; spätestens von da an wird auch EvovxXelbrig Chorege des J^ustspiei- 

jeder der Konkurrenten gewöhnlich eine Tetra- chores, _ . 

lügie aufg'eführt haben. EinfQoviOs 8bl^o.ox£i siegreicher Lustspieldichter, 

Acht Jahre vor den Perserkriegen, also 486, Toaywiötov j t 

erfuhren die dramatischen Agone an den Diony- SsroxXijg ’Atpidva: Chorege des Ira- 

sien eine bedeutende Erweiterung durch Auf- gödicnchors, _ 

nähme der Komö'die, deren Chöre nach Aristot. ÄiaxvXog ibidaaxev: siegreicncr Iragodien- 

poet. 5 p. 1449 b 1 bis dahin aus Freiwilligen dichter. 

bestanden hatten (s. o. Bd. XI S. 1226, 30f.). Dazu kam nun im J. 449, unter dem Archon Kal- 
Wohrscheinlicli fünf Dichter stritten von da an 30 limachos. zum erstenmal eine zwölfte Zeile: vno- 
mit je einer Komödie um den Preis; Chionides xQirSjg EgaxXtiSrjg. Inschriftlich belegt werden 

war der erste Sieger (Suid. s. v.); Magnes, der kann sie erst für 446 (Wilhelm p. 18 = Haigh'i 

nach Ausweis der Fasti IG II 971a = Wilhelm 353); aber Kaibel bei Wilhelm 171 hat em- 

p. 18 = Haigh» 352 im J.472 siegte, stehtauf wandfrei naehgewiesen, daß sie bereits vier 

dem Siegerkatalog komischer Dichter Wilhelm Jahre vorher einzusetzen ist. Bekanntlidi traten 

p. 106 = Haigh» 363 an sechster Stelle. Gleich in der ältesten Zeit die Dichter selber als Schau- 

r.aeh Magnes folgt in den Fasti Perikles als Spieler in ihren Stücken auf (Aristot. Rhet. III 1 

Chorege des Tragödionchors und Aischylos als ]). h'Sä vgiEXQivovTo yao avrol tag roay^oia, 
siegreicher Tragiker; er führte damals den oi gioirjTai tu gioärov); Aischylos ist nach der 
Phineus, die Persae, den Glaukos von Potniai 40Lebensbeschreibung (Westerman n p. 1-1) 
und das Satyrspiel Prometheus auf, eine Tetra- davon abgegangen und hat Schauspieler benutzt, 

logie mit innerlich kaum zusammenhängenden Immerhin soll noch Sophokles den fhamyrm mid 

Dramen (Arg. Pers.; dazu o. Bd. I S. 1075, 171. die Nausikaa selber gespielt haben (Athen. 1201. 

Haigh The tragic drama of the Greeks 103, 2. Vita p. 127 Westerm.); aber das waren Ausnali- 

Christ-Schmid Lit.-Gesch.® I 292 mit men, begründet damit, daß_ SophoKles als tuch- 

Anm. 1. v. Wilamowitz Aischylos-Interpre- tiger Harfenist und Ballspieler galt, ilit Ein- 

tationen 51). Vier Jahre später, 468, sehen wir führung des Agons kamen die Protagonisten in 

Sophokles dem bejahrten .Altmeister gegenüber- eine recht angesehene Stellung, die sich im fol- 

treten; der junge Sohn des Sophillos wurde Sie- genden Jahrhundert durch die Genossenschatteii 

ger (Marm. Par. ep. 56, dazu J a c o b y 181. Plut. 50 der Bühnenkünstler noch erhöhte. 

Kim. 8, 10. Christ-Schmide 311, 1). Alicr Wie Aischylos so mußte auch Eunpides lange 
schon ein Jahr darauf trug Aischylos wiederum warten, bis ilim ein Bühnenerfolg winkte. Den 

den ersten Preis davon mit Laios, Oidipus, Sie- ersten Chor hatte er zwar schon 455 vom Archon 

ben gegen Theben und dem Satyrspiel Sphinx. Kallias erhalten (Vita p. 134f. Westerm.); 

Diesmal keimen wir seine beiden Mitbewerber; aber wmrde er erst 441 (Marmor. Par. ep. 60). 

.Ari'stias war der zweite mit Perseus, T.antalos 438 erringt Sophokles die Siegespalme: Euiipides 

und dem Satyrspiel Ila/Miom! .Die Ringer', einem steht an zweiter Stelle mit den Kretermnon, 

Werk seines verstorbenen Vaters Pratinas; der Alkmaion in Psophis, Telephos und der Alki^tis; 

dritte war Polyphrasmon mit der Lykiirgeia (Arg. der dritte Mitbewerber ist unbekannt (Arg. .Alk.). 

Aischyl. Sieben). Auffallen muß hier, daß Ari- 60 431 konkurrieren Euphorien, Sohn des Aischylos, 
stia-s nur zwei Tragödien auf die Riiline bringt. Sophokles und Euripides; letzterer steht an dnt- 

Genügendem Grund, diese Angabe des Arg. zu ter Stelle mit Medea. Philoktet, Diktys und dem 

bezweifeln, liaben wir kaum; näher liegt die An- Satyrspiel Theristai (.Arg Vfe4). Dagegen hat er 

nähme, die Tragiker haben an den Dionysien ini 428 wieder Erfolg mit dem Hippolytos (che an- 

5. Jhdt. wohl gewöhnlich eine Tetralogie go- deren Stücke kennen wir nicht); lophon, Sohn des 

geben, aber auch eine Trilogie mit zwei Tragö- Sophokles, und Ion sind seine Gegner (Arg. Hip- 

dien und einem Satyrspiel sei zulässig gewesen; pol.). Aelian. v. h. II 8 ei^ ahnt zwei von den 

eine ähnliche Unregelmäßigkeit werden wir ein drei Tragikern der Dionysien 41;); den ersten 
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Preis erhielt Xeookles mit Oidipus, Lykaon, 
Bakclien und dem Satyrdrama Athamas, den’ 
zweiten Euripides mit Alexandres, Palamedes,' 
'IVoerinnen und dem Satyrdrama Sisyphos. Von 
Sophokles kennen wir keine Tetralogie sicher; 
denn die später in Rhodos aufgeführten Stücke 
Peleus, Odysseus, Iberer und das Satyrdrama 
Telephos sind trotz der bestechenden Worte von 
Foucart .Toumal dos Savants 1907, 601 f. viel¬ 
leicht doch das W’erk eines jüngeren Dichters ! 
dieses Namens (IG XH 1, 125 = Wilhelm 
205). Leider können wir nie feststellen, mit welch 
anderen Dramen die jetzt noch vorhandenen 
Tragödien des großen Tragikers zusammen ge¬ 
geben wurden. 

Die vorstehend angeführten Beispiele bewei¬ 
sen hinreichend, daß an den Dionysien bis gegen 
Ende des 5. Jlidts. drei Tragiker miteinander kon¬ 
kurrierten. Dies bestätigt übrigens auch Aristote¬ 
les rep. Ath. 56, 3, wenn er unter den ersten ‘ 
Amtshandlungen des neuen Archon aufzälilt 
87teixa yoQrjyovg xoayipbolg xa&tOTrjai. xQÜg kg 
anävtwv ’Adrjvaiiüv, also einen Choregen für 
jeden Dichter. Da nun jeder Dichter gewöhnlich 
drei Tragödien und ein Satyrspiel brachte, hatte 
der Chor sich für vier Stücke einzuüben, eine 
nicht immer leichte Aufgabe, besonders seit die 
drei Tragödien innerlich nicht mehr zusammen- 
liingen, keine stoffhehe Trilogie bildeten, wie wir 
sie in Aischylos’ Orestie noch vor Augen haben. I 
Nach einer etwas unklaren Bemerkung des Suid. 
'3. Sophokles hat dieser Dichter begonnen boäua 
.-zoög bgä/ia äycuvlCuakkai, aXXä fti] xetQaXoysta&ai-, 
das will wohl soviel heißen als; Sophokles hat die 
lunheit der Trilogie aufgelöst und jede der drei 
Tragödien als Ganzes wirken lassen. Genau stimmt 
der Satz auch in dieser F'orm nicht; denn Aischy¬ 
los brachte bereits 472, wie wir gesehen, drei selb¬ 
ständige Tragödien auf die Bühne und Aristias 
467 sogar nur zwei. 

Wie steht es aber mit der Komödie? Darüber 
berichtet Arist. rep. Ath. 56, 2, der Archon habe 
früher auclr für die xwfi(!>boi Choregen bestimmt, 
und zwar deren fünf; zu seiner Zeit wurden sie 
von den Phylcn auserlesen. Daraus ergibt sich 
für die frühere Zeit an den Dionysien (für den 
-Agon an den Lenäen sorgte der Archon ßaaihvg-, 
Arist. rep. Ath. 57, 1) die Zahl von fünf Dich¬ 
tern. Diese Zahl läßt sich belegen von etwa 440 
bis zum Archon Pvthodoros 431 in der Inschrift I 
IG XIV 1097 = AVilhelm 195. l96 = Haigh3 
:i6C. Dort ist ganz deutlich von 4. und 5. Preisen 
für Lustspiele an den Dionysien die Rede, und 
zwar erscheint jedes Jahr nur ein einziges Stück 
je eines Dichters. Ein Unbekannter z. B. hat 
noch vor 440 den 4. Preis erhalten mit einer 
Komödie, deren Namen wir nicht kennen (Z. 3), 
ilann 437 mit den Satyrn (Z. 4) und vor 431 mit 
den .Eisernen Mörserkeulen' (Z. 5); die beiden 
lefzten könnten allenfalls schon 5. Preise sein, ( 
was sieh bei dem verstümmelten Zustande der In¬ 
schrift nicht entscheiden läßt. Sicher festzustcl- 
len dagegen sind 5. Preise aus dem .1. 439 (/,. 13). 
.Auf Grund dieser Inschrift und des Aristoteles 
dürfen wir erklären, daß, verfhntlich schon seit 
Einführung des Komikeragons im J. 486 und 
nicht er.st von ungefähr 440 an, bis in den }a'lo- 
ponnesischen Krieg hinein je fünf Komödien- 
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dichter um den Siegespreis rangen. Ebenso 
sehen wir, daß jeder Dichter nur je ein Stück 
brachte, was immer so geblieben ist. Wenn näm¬ 
lich Diodoros im .1. 286 — und zwar an den 
Lenäen — mit zwei Komödien auftrat und den 
2. und 8. Preis erhielt (16 II 972 = W’ilhelm 
52 = H a i g h® 356), so vertrat er eben die Stelle 
von zwei Konkurrenten. Aus der Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges nun besitzen wir didaska- 
lische Angaben zu drei an den Dionysien aufgo- 
führten Komödien des Aristophanes, die folgeh- 
des besagen: 423 erster Preis Kratinos mit der 
.Flasche', zweiter Preis Ameipsias mit dem Kowog, 
<lritter Preis Aristoplmnes mit der ersten Bearbei¬ 
tung der Wolken; 421 erster Preis Eupolis mit den 
,Sclimeiehlem‘, zweiter Preis Aristophanes mit 
dem ,Frieden‘, dritter Preis Leukon mit den 
Phratores; 414 erster Preis Ameipsias mit den 
Kcü/uaaxai, zweiter Preis Aristophanes mit den 
,Vögeln', dritter Preis Phrynichos mit dem 
MovSxgoTTog (Arg. Aristoph. Wolken, Frieden, 
Vögel). Aus diesen Angaben sehen wir, daß wäh¬ 
rend des peloponnesischen Krieges statt der bis¬ 
herigen fünf nur drei Komiker konkurrierten. 
Ursache dieser Änderung war jedenfalls die 
Kriegsnot, die eine Einschränkung der Agone 
gebieterisch verlangte. So vermutet auch A. K ö r t e 
0. Bd. XI S. 1229, 15. Nach dem Kriege kehrten 
die Athener wieder zum alten Zustande zurück; 
das Arg. IV zu Aristophanes Plutos nennt be¬ 
reits wieder fünf Bewerber. Das Stück wurde 388 
auf geführt, an welchem Feste, ist nicht ange¬ 
geben. Trotzdem es in solchen Fällen naheliegt,, 
an die Dionysien zu denken, wage ich mich hier 
nicht bestimmt dafür zu entscheiden. Doch hat 
das wenig zu sagen; denn für den Komödienagon 
waren die Verhältnisse an den Lenäen wahrschein¬ 
lich gleich wie an den Dionysien. Übrigens redet 
Aristoteles von der Ernennung von fünf Komö- 
dienchoregen, als ob es überhaupt nie anders ge¬ 
wesen wäre. Es macht den Eindruck, er über¬ 
gehe die Einscliränkung ^vährend des pelopon¬ 
nesischen Krieges als nnwesentlieh, wie er auch 
die Synchor^ie in der Rep. Athen, nicht er¬ 
wähnt, die er doch an anderer Stelle kennt (Schol. 
Aristoph. Frösche 404). Sie wurde 405 unter 
Archon Kallias eingeführt und dauerte bis 400 
oder 399; 398 war sie wenigstens wieder ver¬ 
schwunden nach 16 II 971 c = Wilhelm Anz. 
Wien. Akad. 1906 nr. 18 p. 78 = österr. Jahresh. 
X 38; vgl. Jach mann De Aristotelis didascaliis 
12f.; etwas anders Capps im Amer. Journ. of 
Philol. XXVHI (1907) 85. 

Im allgemeinen sahen die Athener an den Dio¬ 
nysien bis ins4. Jhdt. hinein nur Erstaufführungen, 
neue Tragödien und Komödien, über die Bühne 
gehen. Ein bestimmtes Verbot, schon aulgeführte 
Stücke wiederum zu geben, bestand zwar nicht, 
was Herod. VI 21 indirekt bestätig^. Er erzählt 
nämlich, die Vorstellung der ,Einnalmie von 
iMilet' des Tragikers Pliryniehos habe einen sol¬ 
chen Eindruck gemacht, daß man verbot, dieses 
Drama wieder aufzuführen (kjtha^ay firixhi 
Ky]dkro. yoäakkai xovxxp to) bga^axt). Dieses \ er¬ 
bot galt'doch auch für die Stadt Athen und nicht 
nur für die ländlichen Dionysien. Aber üblich 
wurde während des 5. Jhdts. das Wiederliolen 
alter Stücke nicht. Allerdings kam es vor, daß 
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Dichter ein Drama, welches keinen Erfolg gehabt rtro) NeoTiroXefiog. !A<pag£vg rei(to;) ndiäair, 

hatte, in veränderter Fassung wiederum hrach- v^sixglvero) NeomoXeßog • Ogtarrji, vm(xgiv£ro) 

ten. Dies nannte man ötaaxev^ (Athen. III HOB; i4*?vd5coeo? viii:(xQi^eto) ©nraXog. 

vel V Wilamowitz Herrn. LIV 51f.). Ein A^fOOTro/if/<o? mxa. In diesem Jahre 

solcher FaU liegt z. B. vor bei Euripide.s’ Hippo- bringt jeder der ^ei Dichter emo Trdogie auf 

lytos, dessen zweite, verbesserte Auflage bekannt- die Buhne, ohne Satyrspiel, im folgenden Jahre 

lieh 428 den ersten Preis erhielt. Eine Ausnahme aber nur zwei Tragödien. War sind leider nicht 

machten die Tragödien des Aischylos, die nach in der Lage, zu entscheiden, ob dies eine einzel- 
dem Tode des Dichters von jedermann gleich- stehende Unregelmäßigkeit sei oder ob es den 

sam als neue Stücke wieder aufgeführt werden 10 Dichtern damals freigestanden habe, mit zwei 
durften (Vita ii. 121 Westerm.; vgl. Aristoph. oder drei Stücken aufzutreten; die Inschrift IL 
4chani 10- Frösche 868, beide mit Sehol. Quin- 973 ist nämlich das einzige Fragment, d^ nns 

tilian X 1,’ 66). Denn wer Stücke dos Aischylos TragOdiendidaskalien der Dionysien bietet, und 

zur neuen Aufführung anmoldete, wurde unter die wir müssen noch froh sein, wenigstens da« Ver- 

drei konkurrierenden Tragiker eingereiht (Phdlostr. zeichnis zweier Jahre annähernd vollständig zu 

vita Aijoll. VI11 p. 220Kavs. rä yan rov Aio/iXov besitzen. Auffällig ist die Loslbsung des batyr- 

(ms'iddaxsro xal h'ixa ix 'xaivrjg). Noch Spieles von der neuen Tragödie. Der trümmer- 

nicht auf geführte Dramen verstorbener Dichter hafte Zustand der Didaskalien läßt allen _^Ver- 
gelangten' durch ihre Nachkommen zur Auffüh- mutungen über den Beginn der Neuerung bpiel- 

rung. Einen solchen Fall haben wir bereits bei 20 raum. Ich wage hier nur eine zu äußern: vicl- 
den Ringern' des Pratinas gesehen. Euphorien leicht hängt die Ausscheidung dieser Dramenart 

sieo'te viermal mit Stücken seines Vaters Aisehy- irgendwie zusammen mit der Aufnahme der dten 

los^fSuW.)- den Oid. Kol. des Sophokles gab sein Tragödie in den Spielplan der Dionysien. Dann 

Enkel (Arg. II). Aber auch lebende Dichter ließen geschah es, um das Programm der neuen IVi^o- 

ihrc Stücke wiederholt von Drittpersonen einühen die {xaivog «yd»’, xaivoi rgayaiM II 1, 331 

und vorführen, so z. B. der Komödiendiehter =: IP 682 = Syll.3 409 Z. 75. IG II 1, 4i0 —II- 

Aristophanes; von Tragikern ist uns nichts der- 1011 Z. 26 und sonst oft auf Inschriften) zu ent- 

artiges überliefert. Uber die Komödie stehen die lasten. Übrigens ist für die neuartige Wieder- 

Belese o. Bd. XI S. 1230, 52f„ worauf ich hier gäbe des Satyrspiels kein Preis ausgesetzt wor- 

verweise. 30 den, sowenig wie für das alte Drama. Die Fasti 

Im 4. Jhdt. trat in der Form der dramatischen der vierziger und dreißiger Jahre des 4. Jhdts., 

Agone eine bedeutende Veränderung ein. In den von denen zufällig vier Bruchstücke vorhanden 

Fasti heißt cs unter dem Archonten Theodotos sind (WMlhelm p. 2£)f. = Syll. 1078, 1261. 
(.inz. TVieii. Akad. 1906 nr. 18 p. 78. österr. := HaighS 354f.) zählen nämlich nur dm ms 
lahresh X 38) .-laXawv Sgäfia gzgwTo[v] mgeSi- bekannten Siege auf. Wir können auch nicht 
i)agav o! roay[on&oi] . Das will sagen: An den sagen, wie lange die Neuerung in Athen fortbe- 
Dionvsien des J. 386 v. dir. hörten die Athener stand, ln Magnesia stand im 2. und 1. Jhdt. das 
zum'erstenmal, und von da an jedes Jahr, eine Satyrspiel hinter Tragödie und Komödie, also im 

Tragödie eines Klassikers des 5. Jhdts., und zwar Agon (Syll.^ 1079 == Kern Inschr. aus Magne- 

nicht innerhalb des tragischen Agones, sondern 40 sia 88 = M i c h e 1 Recucil 914). Ob damals auch 
gleichsam als Sondervorstellung außer Konkur- wieder an den Dionysien zu Athen? 
renz, für die natürlich kein Preis ausgesetz.t war. Mit den Dionysien 339 begann man alte Ko- 

Deshallt nehmen die Fasti der Folgezeit von die- mödien aufzuführen, und zwar m gleicher weise 
ser' alten Tragödie* keinerlei Notiz; denn sie wie alte Tragödien. Die Fasti dieses Jahres 
geben nur die Sieger im di'ainatischen Wett- liringen nämlich nach der Nennung des Arclion 
kämpfe an. Inschri'ftlich belegen läßt sich der die Bemerkung [mJXaiiv 5gäu[a jigwtov njagf- 
neue Zusbind erst für die J. 341-339 in dem hiba^ah ol] z,-/cü7«/a«do<7, so richtig ejganzt von 
Didaskalienre-st IG 11 973 = IV i 1 h c 1 m 40 W i 1 h e 1 m Anz Wien Ak^. 1906 

=:Haiglü 357. Da v\erden der Reihe nach Jahresh. X 39 ; die Stelle selber W 1 1 he 1 m Urk. 

voroeführt: 1. ein Satvrspiel. im J. 340 z. B. der .yo 27. 28. Wie die Reste der Mdiendidaskalien 
Twkurgos des Timokk«; 2. die alte Tragödie, der Dionysien (IG II 9Mc. 9, o ;=: h e 1 m 

und zwar gibt 341 der Protagonist Neoptolcmos 45 und Tafel nach p. 68 HaighS .j.afl.) zoi- 
;ds IkgLSSOur die Iphigenie des Euripides, 340 gen, dauerten diese ^ orsteUungen im 3. und 
der o-lmche Neoptolemos Euripides' Orestes, iimi .Thdt. fort. ■: i 

339 erscheint wiederum ein Drama des Euripides WTr haben gesehen, daß seit 449 cm Agon 

(Xhine verloren), von einem anderen Protagonisten tragischer Scliauspieler an den Dionysien bestand. 
einCTeübt- 3. die Dichter neuer Tragödien in dem Der Agon komischer dcliauspieler wurde erst spa- 

Rang ihres Sieges, samt den gegebenen Stücken ter eingeführt, und/war, wie icb glaube.4’-l v. Uhi . 

und'den darin aufgetretenen Protagonisten, und Im Aigiiinent zu dem an den Dionysien 4 1 au - 

emUich 4. der siegreiche Protagonist; z. B. für GO geführten Frieden des Aristophanes steht nam- 
341 (sichere Ergänzungen bezeichne icli nicht als lieh nach den üblichen didask.alischen AüLi/.en 
solche)-'E. t; Soatyh'ovg aarvgiixwil ... gia- der Protagonist des Dramas, Apollodoros, und 
ia,,' Veo-rro/erm? l<f>tyereiai Evgixlöor. .lor,- der im Agon siegreiche behauspieler verzeichnet. 

’Xarvddfiag AyAXM, vn^{xgiv^ro\ ©er- letzterer steckt m den rätselliaften Worten 
-an’r ■ ’WdiiaiTo mf(xohFTo) NfoxroXsuo: ■ fo^iiji-Zoiojigorr,,-, die R 0 s e wohl richtig in 

vgzeixoivero) A^vödogog. Eidgerog 'EgfiMv «zroxpir/;.- verbessere hat. Anf^ben ubei 

bcv(ttgogj Tft'^ooK, igie(xgivero) ’Aürjvdöwgog ■ die Schauspieler bieten die Argumente zu den 

Ayühl i-^s(xorv^TÖ) eJrraXdg- ....<, Lvef^o,'- Dramen sonst nie; die hier gemachte Ausnahme 
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muß also loegründet gewesen sein. Ich finde den avJvrsXei rd Aiovvaia. Also schon damals war 

Grund darin, daß der Verfasser des Arg. Fried. man gezwungen, die Festfeier gelegentlich zu 

in den Didaskalien des Aristoteles zum erstenmal verschieben. Inschriftlich zu verfolgen vermag 

den siegreichen Schauspieler vorgemerkt fand; ich den Dionysienagon wenigstens für die Tra- 

vgl. schon R 0 h d e- Kleine Schriften II 420. Der gödie bis gegen 40 v. Chr. (IG II 478 = IP 

isurz vorher mit Sparta abgeschlossene Vorfriede 1042 Z. 8. II 479 = IP 1040 Z. 37). Wie lange 

(Bel och Griech. Gesch.^ II 1, 341) hat die er weiter gedauert hat, kann ich nicht feststellen. 

Athener oflenbar geneigt gemacht, die Ausgaben Jedenfalls war er um die Mitte des 2. Jhdts. 

für den neuen Agon zu bewilligen, zudem ja die ii. Chi. verschwunden. I.ukian Demosth. encom. 

Schauspieler der übrigen Aufführungen bereits 10 27 berichtet nämlich, die Dichtung neuer Tragö- 
ihren Wettkampf besaßen. Die Dionysienliste dien sei vorbei (rm Atot'vmp rd fiiv jiolrjoiv 

siegreicher komischer Schauspieler IG II 977 xaivrjv itoieXv ixX^XEixrai), und damit hörten ago- 

j'za' bei Wilhelm 152. 153 hat denn auch nistische Aufführungen von selber auf, auch in 

ziemlich sicher in den verlorenen Spalten ins -Athen. Aus Theben hören wir allerdings noch im 

5. Jhdt. hinaufgereicht. Nun aber kommt das 2. Jhdt. n. Chr. von einem Agon mit je einem 

Merkwürdige: die Dionysiensiege der komischen Dichter der ,neuem* Komödie und Tragödie (IG 

Schauspieler sind auf den vorhandenen Bruch- VH 1773). 

stücken der Fasti von 399, 387, 375, 347, 342, Lenaeen. Das zweite athenische Fest, an 
340, 331 und 329 gar nicht vermerkt (IG II welchem dramatischeWettkämpfe gegeben wurden, 
971 und Wilhelm Österr. Jahresh. X 37. Ur- 20-waren die Lenaeen, gefeiert im Monat Gamelion, 
künden 15—SO. Syll.s 1078, 75—144. Haigh^ etwa gegen Ende unseres Monats Januar. Auch 

l>58f.); die Didaskalien verzeichnen sie für die dieses Fest kennt Tragödien- und Komödien- 

J. 312 und 311 (AVilhelm 45 = Haigh^ 357f.; agone; nui spielt die Komödie dabei die wich- 

die Inschrift gehört zu den Dionysien, weil auf ihr tigere Rolle, im Gegensätze zu den Dionysien. 

ein altes Drama erscheint), etwa 100 Jahre später Wann der Komödienagon eingeführt wurde, läßt 

aber vielleicht wieder nicht (IG II 975 f = Wil- sich nicht genau feststellen, da urkundlich-.: 

heim 67 — HaigW 358; dazu O’Connor 51f.), Zeugnisse dafür fehlen. Dagegen besitzen wir 

dagegen regelmäßig im 2. Jhdt., soweit wir Reste den Anfang der Siegerliste der Komödiendichter 

besitzen (IG II 975a—d = Wilhelm 68 Tafel [Arjvaixjafi gcotjjtcöv [xmiJ.iK]&v IG II 977d — ^li 

=; H a i g hä 358f.). Man muß, soweit das vorhan- 30 = Wilhelm 123 = H a i g h® 364. Hier steht 
done Material ülterhaupt ein Urteil zuläßt, anneh- Eupolis mit drei Siegen an neunter Stelle als 

men, der Agon komischer Schauspieler an den Dio- letzter erhaltener Name der ersten Kolumne. Er 

nysion sei den übrigen Agonen am gleichen Feste hat spätestens 429 aufzuführen begonnen und 

nicht gleichgestellt gewesen und Z-eitweise ausgefal- vielleicht damals zum erstenmal gesiegt, wenn 

len. Der Lösungsversuch, den Reisch Ztschr. f. man die Worte dos Anon. de comoedia 10 iä/Sols)- 

östorr. Gymn. 1907, 310 gibt, sei lediglich ange- XtiI clgxovtog AgtoXXodmgov so deuten darf. Dann 

führt. Er nimmt auf Grund von Ps. Plut. X or. aber war es ein Dionysiensieg, da die Angaben 

]). 841 e. f an, die Sieger am Chydrenagon seien über erste Siege immer die Diopj^sien hetreflen. 

.-ils Dionysieiisieger betrachtet worden; daher -^vie Capps Amer. Jouin. of Philol. XXI 41 und 

stehen sie wohl auf den Si^erlisten komischer 40 Harvard Studies XV (1904) 63f. nachweist. Sein 
Schauspieler, nicht aber in den Fasti und Didas- erster Erfolg an den Lenaeen kann nicht über 426 

kalten; vgl. dagegen O’Connor 47f. 54f. Hof- hinabgerückt werden. Denn 425 siegte Aristophanes 

fentlieh bringen neue Steine baJd endgültige Auf- mit den Acliarnern (Arg.). Dessen Name mußte 

IJärung. . auf der Sicgerliste ziemlich unmittelbar^ unter 

Aus der genannten Inschrift IG H 975 kön- dem des Eupolis stehen. Daß nämlich in den 

neu wir ablesen, daß im 2. vorchristl. Jhdt. an Dida.skalien und Siogerlisten — aber nicht in den 

«len Dionysien neben der alten Komödie in der Fa-sti — der Name dos Dichters erscheint, auch 

Regel fünf neue nufgeführt -iviinlen; in den .1. 181 v.x-nn er da« Stück nicht selber zur Aufführung 

i-.nd ungefähr 210 scheinen es sogar seclis ge- l.i-cchte, steht jetzt fo.st (Capps Amer. Joum. 

wesen zu sein, ein gutes Zeichen für dio Produk- 50 of i’hiloi. XXVIII 187f. Oellacher AAicn, 
lionsfähigkeit damaliger Dichter. Für alte Stücke Stnd. XXXVIII 112f. 130). .Angenommen nun. 

wurden, soweit Namen erhalten sind, .stets Dich- jeder der acht A orgänger de.s Eupolis habe vor 

tcr der neuen Komödie, wie Menander, Philippides, ihm nur ein einziges Mal gesiegt, so müßten wir 

Philostratos, heiangezogen. Ebenso zeigt die In- di'u Beginn da laste auf spätestens 434 an- 

-ehrift, daß der Dionysienagon nicht mehr jedes -««tzen. Da aber diese acht HeiTcn zusammen 

Jahr stattfand. Schon auf frg. f, also um 210, lesen zwanzig Siege eri'ungen liaben, darf man 

wir igrl rov öeivog orx i- ivtro. dann zweimal in woM vermuten, mancher von ihnen liabe vor 4.6 

-li-ii neunziger Jahren «les 2. Jhdt,=.. ferner 189. mehr als einmal gesiegt. Der einzige Erfolg des 

168. 163. 162 und möglicherweise auch 161. Xenophilos. des ersten Lenaccnsiegers, wird als«« 

.Mißliche wirtschaftliche Verhältnisse, kriege-60 «‘lier vor als nach 440 fallen. Wenn wir daher den 
rische Ereignisse usw. haben in diesen Jali- Beginn des Koniikeragons auf rund 440 ansetzen, 

n-n die Abhaltung der Dionysien unmöglich ge- so werden wir uns kaum um sehr viele Jahre 

macht; damit fiel natiirlieh der Tragödien- und täuschem (ähnlich Capps Amer. Journ. oi 

Komödienagon aus. Daß dem so ist, beweist eine Philol. XXVIII 186f. Wilhelm 125 unten, 

inschrift ans der 2. Hälfte dfe 3. Jhdts. IG II 5, Reisch Zteehr. f. österr. Gymn. 1907, 30^. 

614b =-. IP 1299 = Syll.® 485 = Michel v. Wilamowitz Gott. Gel. Anz. 1906, 62.). 

Becucil 606, Z. 31 Atoyvaiwv rwv iv äarei rga- AVährend des peloponnesischen Krieges traten nucli 

ycoiScöv Tüii xatr&i ay&vi ötav nQöjTo[v 6 Sr/fiog an den Lenaeen drei Dichter mit je einer Komödie 
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in Schranken. Dag vermögen wir festz.n.steilen für 
die J. 425, 424, 422 und 405 (Arg. Acharn., Rit¬ 
ter, Wespen und Frösche). Weiterhin versagen 
die Quellen bis in das 3. Jhdt. hinab; auch 16 
Xiy 1097. 1098=:Wilhelm 196. 200.-=Haighä 
3661. bieten für dieLenaeen nichts: 16 XIV 1098a 
= Wilhelm 203 ist leider so verstümmelt, 
daß ich nicht wage, darauf aufzubauen; von Ari- 
stophancs Pliitos wissen wir, wie bereits bemerkt, 
nicht, ob er an den Dionysien oder Lenaeen_ ge- K 
geben wurde. Dürften wir ihn denLenaeen zuteilon, 
so wäre damit der Beweis geleistet, daß 388 be¬ 
reits fünf Konkurrenten mit je einem Stücke 
gegeneinajider auftraten, wie dies 100 Jahre später 
der FaU war, bezeugt durch 16 II 972 = W i 1 - 
heim 52 Sp. 1 = H a i g h® 356 für die Jahre 
287 und 286. Der Komödienagon scheint also an 
den Lcnaeen dieselbe Entwicklung durchgemacht 
zu haben wie an den Dionysien. Daher (torf man 
wohl auch mit Körte o. Bd. XI S. 1229 ver- 2i 
muten, die Fünfzalil der Konkurrenten sei an den 
Lenaeen von Anfang an üblich gewesen und nur 
während des peloponnesischen Krieges znrück- 
geschraubt worden. Der Agon der Komödien¬ 
dichter an diesem Feste hatte keine lange Le¬ 
bensdauer; wenige Jahre nach 286 hörte er auf; 
die linke Spalte der ebengenannten Inschrift 16 
II 972 ist zugleich die letzte Spalte der Komö- 
diendidaskalien der Lenaeen (vgl. Beiseh Ztschr. 
f, ö.sterr. Gymn. 1907, 300f.; dazu aber Körte in 3 
Rursians Jahresber. CLII 225). Zugleich mit der 
Verstaatlichung des Komödienagons um 440 
wurde sehr wahrscheinlich auch der Agon der 
komischen Schauspieler eingeführt. Dies ergibt 
sich aus folgender Erwägung: Reisch Ztschr. 
f. österr. Gymn. 1907, 306. 309 legt da.r, daß die 
Fragmente der Siege rüsten komischer Schauspie¬ 
ler IG II 977 p und 1 = W i 1 h e 1 m x und i' 
auf p. 150 und 161, die miteinander zu verbinden 
sind, der Lcnaeenliste angehören. Da der erste Sieg 4 
des an der Spitze der Spalte stehenden Satyros 
etwa auf 375 zu setzen ist. die vorhandene Spalte 
aber nicht die erste der Liste war, muß die lüste 
ins 5. Jhdt. hinaufreichen. Setzt man vor der 
erhaltenen zwei verlorene Spalten voraus, dann 
kann der erste Schauspieler der ganzen Liste un¬ 
gefähr 440 gesiegt haben (vgl. Willielm253, der 
aber die Fragmente den Dionysien zusclircibt). 
Zudem darf der Didaskalienrest IG II 974 mit 
Angabe eines siegreichen Schauspielers — er ge- i 
hört nach Reisch a. 0. 309 ebenfalls zu den 
Lenaeen — vielleicht auch nocli dem 5. Jhdt. zuge- 
.schrieben werden (s. Wilhelm 84f.). Sicher 
bezeugt ist der Scliauspieleragon für das J. 306 
(IG II 1289 = Wilhelm 210 = Syll.“ 1089 
= Haigliä 366) und für das J. 287 (IG II 972). 
Fortgedauert hat er ,mindestens bis in die letz¬ 
ten Jahrzehnte des 3. Jhdts.‘, also länger als der 
Dichteragon (Reisch a. 0. auf Grund von IG 
II 977 w, f' und a' = W i 1 h e 1 m b', c’ und m' 
ji. 156. 164), der, wie wir gesehen haben, wohl 
kurz nach 286 zu Ende ging* Nachher hat man an 
den Lenaeen trotzdem noch Komödien aufgefiihrt, 
jedenfalls alte: denn mit Preisen gekrönt wur¬ 
den da-bei nur mehr die Schauspieler: Urauf¬ 
führungen ohne Dichteragon halte ich aber für 
ganz unwalirscheinlifh. 

Auch der Anfang der Tragödienagone an den 


^xrjvixoi dyoävsg 504 

Lenaeen läßt sich, wie der des Komödienagons, nur 
annähernd bestimmen. In der wiederholt genann¬ 
ten Inschrift IG II 972 besitzen wir in Splte 2 ein 
Stück der ersten Spalte der Tragödiendidaskaüen 
für die Lenaeen, und zwar den Schluß des J. 420, 
419 und 418 ganz und von 417 die erste Zeile. 
Die ganze Spalte enthielt etwa 20 Jahresdidas- 
kalien zu 7 Zeilen. Angenommen nun, die Didas- 
kalio von 417 sei die letzte der Spalte, so müßte 
' die Liste um 436 begonnen haben. Der sieg¬ 
reiche Schauspieler des J. 418, Kalliopides, muß 
auf der Lenaeenliste tragischer Schauspieler, 
Wilhelm 14-1/145, deren Anfang erhalten ist, 
an sechster Stelle gestanden haben, wo Reise h 
a. 0. 308 sicher richtig KaXXmniJörjg^ F statt 
Wilhelms vorschlägt. Seine \or- 

gänger haben zusammen mindestens achtmal ge¬ 
siegt, wenn wir dem verlorenen vierten Namen 
bloß einen Sieg zuschreihen; er kann aber meli- 
) rere errungen haben, so gut wie einzelne der fünf 
Erfolge des Kallippides vor 418 fallen können. 
Die Liste dürfte vor 420 begonnen haben. So er¬ 
gibt sich also, daß der Tragödienagon zwischen 
rund 436 und etwa 426 eingeführt wurde; der 
Scliauspieleragon war zweifellos von Anfang an 
damit verbunden. Für die J. 419 und 418 können 
wir zwei konkurrierende Dichter feststellen, deren 
jeder nur zwei Tragödien ohne Satyrspiel auffüliitc, 
und zwar spielte in beiden Tragödien eines Dich- 
6 ters der gleiche Protagonist. Wir sind leider nicht 
in der Lage, nachzuweisen, daß die Didaskalien 
der genannten Jahre den Normalzustand für die 
Lenaeen darstellen; weitere Dokumente fehlen. Alan 
mag sieh fragen, ob der Agon sich stete auf zwei 
Dichter beschränkte, ob dieselben immer nur 
zwei Tragödien auffülirten oder gelegentlich auch 
eine Trilogie, ob mit denselben nie ein Satyrspiel 
verbunden war. Eines aber dürfen wir behaupten: 
der Tragödienagon an den Lenaeen hatte geringere 
0 Bedeutung und wohl auch geringeren Umfang als 
der Tragödienagon an den Dionysien. Große Dich¬ 
ter liabeii nicht häufig an den Lenaeen aufgeführt. 
Von 24 Siegen des Sophokles (Suid.) wurden 18 
an den Dionvsipn errungen (IG II 977a ='Wil¬ 
helm 101 = HaiglU 362. Diodor XIII 103. 
4). Bekannt ist der L.-Sieg Agathons vom J. 416 
(Athen. V 217 A. Plat. symp. I73a), sowie der des 
älteren Dionvsios, IVann von Syrakus, errungen 
367 (Diodor XV 74‘. Tzetz. ohil. V 178). Wie 
lO lange der Tragödienagon an den L. fortbestand. 
wissen wir nicht. Der Agon der Schauspieler 
horte um 200 auf (IG II 977 n = ilhelm 
166. Reisch Ztechr. f. österr. Gymn. 309), der 
Tragödienagon und damit die Aufführung neuer 
Tragödien möglicherweise selion früher. Alan 
muß sich nämlich fragen, oh er den Komö¬ 
dienagon uirklieli überdauert habe. Zum letzten¬ 
mal erwähnt ist er meines Wissens 306 durch die 
Inschrift IG II 1289 = W i 1 li el m 210 = Syll.^ 
30 1089 = H a i g 366. 

11. Verlauf der .Agone in Athen. 

.Au die i'tiersieht Ul)er dL Geschichte der 
o. d. an den athenischen Dionysien und Lenaeen 
reiht sich passend eine Skizze an, weldie den 
Verlauf der Agone darstellt. Dabei müssen wir 
uns freilich im wesentlichen auf das 5. und 
4, Jhdt. beschränken. 

Der Dionysionagon wurde vom ersten Archon 
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geleitet (Aristot. rep. Ath. 56, 5), der Lenaeen- 
agon vom Basileus (ebd. 57, 1). Dichter, weldie 
am Dionysienagon teilzunehmen wünschten, hat¬ 
ten daher den ersten Archon, wenn sie aber an 
eien Lenaeen aufführen wollten, den Basileus 
um einen Chor zu bittem {xoQÖi’ ahelf Kratinos 
l'rg. 15 = Athen. XIV 638 F. Aristoph. Rit¬ 
ter 513). An Bewerbern dürfte es selten ge¬ 
fehlt haben, besonders da schon im 5. Jhdt. 
uueh Ausländer, wie Ion aus Chios und Acliaios 
aus Bretria, zugelassen wurden. Im Gegenteil 
werden deren gewöhnlich zuviele gewesen sein, 
wenigstens für die Dionysien. So kam es, daß 
sogar dem Sophokles einmal ein Chor rerwei- 
gest werden mußte (Kratinos frg. 15). Der Be¬ 
amte nun prüfte den Bewerber und sein Werk. 
Suidas s. ;;opöv ötdcofii spricht von einer Leu- 
mondsprüfung und Schob Aristoph. AVolken 510 
von Altersbeschränkung. Es ist klar, daß der 
Ruf und Ruhm des Dichters und die Rücksicht 
auf das Publikum mit in die Wagsehale fielen. 
Kratinos a. 0. entrüstet sich geradezu, weil der 
Archon den Chor dem Sohne des Kleomachos statt 
■dem Sophokles gegeben hat. Ein Alindestalter da¬ 
gegen .sdieint für den Bewerber nicht vorge- 
sclirieben gewesen zu sein. Aristoph. Wolken 
528f. sagt zwar von sich, er sei 427 noch zu jung 
gewesen, um seine ,Schmaushrüder‘ selber auf 
■die Bühne zu bringen; deshalb ließ er das Stück 
<lurcli KaUistratos aufführen (Anon. de com. 11). In 
4len Rittern 512f. aber liat er die Ausrede, das Ein¬ 
üben des Chores sei eine beschwerliche Sache, die 
Erfahrung erfordere. Von Enpolis behauptet Suid., 
er iialie sclion mit 17 Jahren aiifgeführt. Also war 
uiclit einmal Volljährigkeit unorläßiehe Bedingung. 
Allerdings wurde cs als seltene Ausnalimc gebucht, 
wenn ein Ephebe sich unter die Bewerber wagte. 
Dies ist in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. der Fall 
hei Afenander (sSidage di hqwxov i(pi]ßog wv Anon. 
de com. 17) und bei Ameinias (oho; iip-^ßo; S>v 
hffa'j&tj ,dieser wurde als Ephebe zugelassen“, 
IO II 974c = Wilhelm 45 = H a i g h® 358). 
Sogar ein Toter erhielt 167 im Komödienagon 
der Dionvsien den ersten Preis; es ist Paramonos 
(IG 11 975c =: W i 1 li e 1 m 68 Tafel := Hai glF 
361; ähnlich IO II 975i = Willi elm 79). Natür¬ 
lich mußte der Bewerber ein Exemplar des Stückes 
oder der Stücke vorlegen: ob dies gleich mit der 
.Anmeldung zu geschehen hatte, wissen wir nicht. 
Auch steht nicht fest, daß der .Anmeldungstermin 5 
in die ersten Wochen des neuen Amtejahres fiel, 
wie man annelimen möclite, weil Aristot. rep. 
Ath. 56, 3 meldet, der Archon bestimme zu Be¬ 
ginn seiner Tätigkeit (Ue Choregen für die Tra¬ 
gödie. Wenigstens für die Komödie galt dies 
kaum; denn die Stücke de.-; .ArLtophanes konn¬ 
ten gelegentlich llöellsten^ zwei Alonate vor ihrer 
.Vntführung fertig sein (Iliippel Die Konzeption 
und .Ausarbeitung der aristojihanischen Komödien. 
]iassim). Inuncrhin ging der Gewährung eines ij 
Chores, wie man die Annahme der Bewerbung he- 
zeiclinete. eine Prüfung der eingereichten Dramen 
voraus. Daß dem so ist und die Bewerber wesent¬ 
lich auf Grund des Prütungsergehnisses ausge- 
wälilt wurden, ersehen wir aus Plal. rep. II ."iSSc; 
leg. A'II 817d. Aten der Zufeilung des Chores an 
■den Dichter kann man streng genommen wohl 
nur reden für die Zeit, wo es noch keine Choregie 
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gab. Nachdem diese eingeführt war, hatte der 
Chorege den Chor zu bilden, auszurüsten und zu 
unterhalten (s. o. Bd. III S. 2394f. 2417, 27f.). 
AWe steht es aber mit den Schauspielern? In 
frühester Zeit waren, wie wir früher gesehen, die 
Dichter zugleich Schauspieler. Erst nach den 
Perserkriegen traten die Berufsschauspieler her¬ 
vor. Wir erfahren, daß Kleandros und später 
Mynniskos die Protagonisten des Aischylos ge¬ 
wiesen seien (vita Aescliyli p. 121Westerm. 0 ’ C o n - 
nor 111 nr. 292. 117 nr. 351), Krates der des Kra¬ 
tinos (Anon. de com. 7. Schob Aristoph. Ritter 537). 
und noch Euripides scheint mit Aterliebe dem 
Alolon Hauptrollen gegeben zu haben (A'oelker 
Diss. Hab IV 16Sf. O’Connor 117 nr. 846). 
Anderseits behauptet Istros von Sophokles (vit. 
p. 128 Westerm.), dieser Dichter habe die Rollen 
seinen Schauspielern auf den Leib geschnitten 
(.Tpöj rd; (pvasig avtmv yqäxpai rd dgafiara). Ans 
all dem ergibt sich zum mindesten, daß die Dich¬ 
ter auf die Auswahl der Schauspieler einen ge¬ 
wissen Einfluß ausübten, wenn ihnen nicht gar 
in älterer Zeit deren Auswahl völlig frei stand. 
Letzteres war allerdings von einer bestimmten 
Epoche an sicher nicht mehr der Fall; denn Phot, 
und Suid. s. vnfiriasig vnoxgizcov und Hesych. s. 
vi^itaig vnoxQizwv berichten, daß die Dichter 
drei Schauspieler erhielten und daß diese durch 
das Los ihnen zugaschieden wurden. In dieser Notiz 
Imndelt es sich aber lediglich um die Protago¬ 
nisten der Tragödie. Den zweiten und dritten 
Schauspieler dagegen hat der Protagonist selber 
gedungen (Demosth. XAHII 262). Darf man ver¬ 
muten, die staatliche Zuteilung der Scliauspieler 
habe 449 begonnen, zugleich mit dem Schauspie¬ 
leragone? Die Komödienschauspieler wurden, 
zeitweise wenigstens, am Chytrenagon vorgeprüft 
(X or. p. 841 F). Natürlich brauchte der Dichter 
die Schauspieler nicht zu bezahlen; das war Sache 
des Staates (Strattis frg. 1. Aischin. 11 19. Plut. 
Alex. 29). 

Die Schauspieler eines Dieiiters spielicn in 
älterer Zeit jedenfalls in allen Tragödien dossel- 
lien. Nachweisen können wir das zwar nur für 
die Lenaeen 418 (IG II 972 =: AV ilhelm 52 
= H a i g h“ 3.5C), aber der Rückschluß auf 
gleiche A'crhältnissc an den Dionysien liegt sehr 
nahe. Freilich hatte der Protagonist hier gc- 
legeiilliili eine fast ühennenschliehe .Arbeit zu 
leisten; man denke nur an Euripides’ Aledea und 
dazu noeli zwei Tragödien und ein SatyTspiel. Im 
1. Jhdt. wm'de das System geändert, und zwar 
hauptsäcliüeh deshalb, weil nach der alten Ord¬ 
nung der Erfolg des Dichters doch zu stark vom 
Protagonisten aldiing (vgl. Aristot. rhot. III 1 
)). 1403 h 33). 341 und 340 z. B. wurde jede Tra¬ 
gödie eines Dichters von einem anderen Protago¬ 
nisten gespielt (JG II 973 = AA'ilhelm 4(1 
= Haigh’’ 3.57). In dem Komödienagon spiel- 
I ton die Protagonisten, soweit wir sehen können, 
in einem oder zwei Stücken (IG II 972. 975c); 
fünf Protagonisten, nur einen für jede Komödie, 
treflen wir im J. 183 (IG 11 975h); unter dem 
Archon AIne.sitheos etwas nach 160 inszenierte 
Dämon die alte Komödie und spielte außerdem 
noch in zwei neuen (IG 11 975d). AAio e:s im 
5, Jhdt. war, wissen wir niclit. Dagegen liattc 
der Dichter seit alter Zeit die Regie der Auffüh- 
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rung zu übernehmen und die Proben des Chors 
und der Schauspieler zu leiten (Athen. 121 E); er 
heißt daher bis tief ins 4. Jhdt. hinein dioaaxa- 
/.os und seine Tätigkeit dtb&aMiv, vgl. darüber 
o. B. V S. 404, 44f. Bei der Aufführung alter 
Stücke fiel die Regie dem Protagonisten zu. 

Nach Beendigung der Proben — und beson¬ 
ders vor den großen Dionysien muß es viele Pro¬ 
ben gegeben haben: Phylenchöre der Knaben 
und Männer, Komödien und Tragödien fand li 
wahrscheinlich vor leiden Festen der ^Qoaywv 
statt (s. d.), an dem Dichter, Choregen, Chore 
und Schauspieler sich dem Volke verstellten, aUc 
bekränzt, aber die Schauspieler ohne Masken und 
Kostüme (Aiscliin. III 67 mit Schob Schob Ari- 
stoph. Wespen 1109. Vita Eur. p. 135, _42f. 
Westerm.). Daß dabei auch die Titel der einge¬ 
übten Stücke bekannt g^ebon wurden, ist klar. 
Der Proagon der Dionysien fällt auf den 8. Ela- 
phebolion; die Agone der Dithyrambenchöre auf 2 
den 9.; die Aufführung der Tragödien und Komö¬ 
dien beginnt am 10. 

Vor den Aufführungen wurden für alle Agone 
Kampfrichter {xQita'i) ernannt und zwar meh¬ 
rere Kollegien, vielleicht für jede Art von Agon, 
für Knabenchöro, Männerchöro, Komödien, 'fegö- 
dien, ein besonderes (Demosth. XXI17. 65. Aischin. 
III 232; s. 0 . Bd. III S. 2432, 29f. XI S. 1894f.). 
Eber die Wahlart der Preisrichter haben wir einige ^ 
Notizen, die uns wohl gestatten, das \ erfahren r 
auch für die skenischen Agone im gi’oben zu skiz¬ 
zieren. Es ergibt sich folgendes: Der Rat, wohl 
in Verbindung mit den Choregen, wählt aus allen 
l^hylen eine uns unbekannte Zahl von Kandidaten, 
aus denen wieder 10, je einer aus jeder Phyle 
vor Beginn der Aufführung ausgolost werden 
(Isokr. XVII 33. Plut. Kim. 8, 9). Diese müssen 
•sich eidlich verpflichten, sachlich zu urteilen 
(Plut. a. 0. Aristoph. Ekkles. 1160. Pherekrates 
frg. 96. I 171 K. Platon Gesetze II 6ö9a. De- ' 
mosth XXI 65). Im Theater bekommen sie ge¬ 
sonderte Plätze (Plut. a. 0.; vgl. Vitruv. VH 
praef. 5 von Alexandria). In älterer Zeit haben 
die zehn Auagclosten wohl auch da.s endgültige 
Urteil abgegeben (Plut. a. 0.), wobei jode Stimme 
galt; später urteilten, wenigstens beim Komtj- 
(iienagon, nur fünf Kampfrichter (He^'cli. .-ici'ze 
y.oirai. Suid. iv urfrrc y.niKov yovaoi. Schob Ari- 
ätoph. Vögel 445. Zenob. centuria III 64). 

Ebenfalls vor dem Beginn der Agone, und 
zwar, wie es scheint, schon ziemlich lange vorher, 
wurde durch das Los bestimmt, in welcher Reihen¬ 
folge die Dichter aufzufülrren hätten (Aristeid. 
.Tfoi orjToQixfn Bd. II p. 1 Dindorf). Aristoph. 
Ekkles. li.54f. nimmt darauf Bezug und bittet 
die Richter, ihn nicht zu vergessen, trotzdem das 
bos ihn unglücklicherweise an die erste SteUo ge- 
-et/.t habe. Diese Bemerkung zeigt uns auch, daß 
.•s v(u'teilliaft war. an letzter Stelle aufzuführen. 
Der Beginn jedes Agons wurde im Theater von 
einem Herold ausgerufen. Weil aber der Schau- 
-liieler Hennen no-ht anwesend war, als die Ko¬ 
mödie, in der er .^pielm mußte, an die Reihe kam. 
vab man von da an ein Trompetenzeichen (1 oll. 
IV SS). War dies etwa der Zeitgenosse de,? Ari- 
-uepliane.s? U H’ o n n o r 95 nr. 183 nimmt es an. 

iVir haben früher festgestellt, daß an den 
Diouvsieii drei Tragiker gewöhnlich je drei Tragö- 
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dien, im 5. Jhdt. mit nachfolgendem Satyrspiel 
zur Aufführung brachten, die Koracdiend.ch- 
ter gewöhnlich fünf, während des Pelopon- 
nfesischen Krieges nur drei Komödien; an den 
Lenaeen ebensoviele Komödien und dazu eine 
kleinere Zahl von Tragödien als an den Dionv- 
sien. An den Dionysien fand normalerweise am 
ersten Tage, also am 10. Elaphebolion, der KornO- 
dienagon statt, am 11., 12. und 13. der Tragö; 

10 dienagon, und zwar führte an jedem dieser drei 
Tage nur je ein Tragiker auf, dafür aber im 
5. Jhdt. eine ganze Tetralogie. Daß an den 
Dionysien die Komödie der Tragödie vorausging' 
sagen das Gesetz des Euagoros bei Demosth. XXI 
10 und die Fasti seaenid deutlich genug. Daß 
ferner die drei Tragödien und das Satyrspiel jedes 
Dichters an einem Ta^ über die Bretter gehen 
mußten, ist nach meiner Ansicht deshalb klar, 
weil die Stücke der Trilogie, welche inhaltlich 

20 eine Einheit büdeten, wie z. B. die Orestie des 
Aischylos, unmöglich ausoinandergerissen und 
über drei Tage verteilt werden konnten;_ sie bil¬ 
deten ja gewissermaßen die drei Akte eines ein¬ 
zigen Dramas. Und das SatyTspicl war in Athen 
bis ins 4. Jhdt. hinein nun eininal ein Anhängsel 
zur Trilogie. Aber auch als die drei Tragödien, die 
ein Dichter zur Aufführung brachtCj inhaltlich 
nicht mehr eine stoffliche Einheit bildeten, mußten 
sie doch an einem Tage aufgefülut werden. Denn 
30 die drei Stücke und das Satyrspiel wurden stet.-^ 
als Ganzes, als einheitliche Leistung beurteilt. 
Nur so können wir cs erklären, daß ein König 
Oidipus oder eine.AIcdea nicht de,n ersten Preis 
erhielten. Die mit diesen TragöcUen gegebenen. 

! verlorenen Stücke waren vieUoicht iiedeuteiid 

L weniger wort. Und wenn der Dichter zugleich 
i noch einen sparsamen Choregen erhalten hatO* 

1 und der Protagonist versagte, so war das ableh- 
i nende Urteil der Pi-eisrichter fertig trotz der 
• 40 Perle im Kranze der Dichtungen. Während des 

- peloponnesischcn Krieges gingen die Athener 

[ zeitweise von der oben dargelogten Reihenfolge 

1 ab, gaben an einem Tage ersl Tragödien, jedmi- 
> falls die ganze Tetralogie. und darauf noch eine 
3 Komödie. So muß man aus Aristoph. Vögel 

785f. schließen. Bekanntlich konkurrierten do- 
e mals nur drei Komödiendichter: da konnte man 
die dramatischen Agone ohne große Sehwierig- 
keit auf drei Tage zusammenebängen, wenn man 
1 ,50 an jedem Tage auf den tragischen Agon noch den 
komischen folgen ließ. Das war eine eintaclo' 

- Sparmaßnahme, die alter an die AusiLiuer uiul 

I. Aufnahmefähigkeit der Theaterbesucher beträcht- 

1 . liehe Anforderungen stellte. Doch _ in Kriegs- 

t zelten läßt sich der Bürger Iiekanntlich manche? 

s gefallen. Uns würde nebenbei schon das An- 

'- hören einer Tetralogie viel erscheinen; es Itedeu- 

ß Tet das ungefähr sijviel. wie wenn zwei Stucke 

1 . von Schiller oder Shakespeare am gdeiclo'n Tage 

11 CiO pacheinandtT vor den gleiohon Zuhörern gespnoi 

1 - würden. Nun waren freilich die Athener de.-- 

)- Jhdks. noch nicht so mit Lektüre übersättigt 

t. wie wir und deshalb wohl Itodcutend aufnahiixe- 
L fähiger. Im 4. Jhdt. wurde, wie wir früher v..- 
1- se.hen haben, das Satyrspiel von dir Tragödie ali- 
1 . getrennt, aus dem Agon ausgesclialtet und z/i- 
n sammen mit der alten Tragödie an die Spitze de.- 
)- Prograuirio der Tragodienauffüliriingen gestellt, 
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so daß seit 339 die Reihenfolge entsteht: 1. alte 
Komödie außer Konkurrenz; 2. neue Komödien; 

3. Satyrspiel und alte Tragödie außer Konkurrenz; 

4. neue Tragödien. Über die Verteilung dieses 
Programmes auf die einzelnen Tage wissen wir 
eigentlich nicht viel. Sicher ist aus den bereits 
angegebenen Gründen, daß die Komödien den 
ersten Tag einnahmen. Die Aufführung von 
sechs Stücken an einem Tage (ein altes und fünf 
neue) halte ich für möglich, da die neue Komödie 
keinen Chor im Sinne der alten hatte und die 
Zwischenaktlieder kaum soviel Zeit beanspruch¬ 
ten wie etwa die Chorpartien des Aristophanes. 
Die elf Stücke der folgenden Tage (ein Satyrspiel, 
eine alte Tragödie, 3 mal 3 neue Tragödien) möchte 
ich am liebsten auf vier Tage verteilen, .so daß 
die dramatischen Aufführungen einen Tag länger 
iHuerten als vor der Einfüluung der alten Stucke. 
Man darf nicht vergessen, daß dadurch das Pro¬ 
gramm des Festes etwas erweitert wurde. Dazu 
kommt das häuflgo Verkünden von Kranzver¬ 
leihungen an verdiente Alänner (z. B. IG II 1, 
251. 300. 311 = IP 555. 646. 653 und sonst oft). 
Diese Verkündung mußte gemäß Volksbeschluß 
beim eigentlichen Tragödienagone, also nach dem 
Satyrspiel und der alten Tragödie stattfinden 
(z. B. IG H 1, 831 = IP 682 = Syll.= 409 Z. 75 
civayoQevaai rop oriepavov Awvvaiaiv tmv nnydlmv 
TQaycüidtüv rät äyävi rät xaivät; ähnlich sehr 
oft), und zwar nach Aischin. III 41 vor Beginn 
des Agons. Gleichzeitig wurden auch die heran- 
gewachsenen Söhne der im Kriege gefallenen Bür¬ 
ger den Zuschauern vorgesteUt (Aischin. III154). 
Über die Aufführungen an den Lenaeen ist wenig 
zu sagen. Der Agon dürfte etwa zwei Tage ge¬ 
dauert haben, wobei am ersten Tragödien und am 
zweiten Komödien geboten wurden. Denn an den 
fjenaeen geht die Tragödie voraus, an den Diony¬ 
sien die Komödie (Demosth. XXI 10). 

Der siegreiche Dichter — als solcher galt nur 
der Träger des ersten Preises — wurde durch 
einen Herold im Theater ausgerufen und mit 
Efeu bekränzt (Alkiphron ep. II 3, 10. 16. Ari¬ 
steid. vol. II 2 Dindorf. Athen. V 217 A. VI 
241 E. Plut. an seni resp. ger. 3, 6. vit. Sopho- 
clis p. 130 Westerm.); außerdem erhielt er we¬ 
nigstens in älterer Zeit, wenn man die Angabe 
des Mann. Par. ep. 43 ernst nehmen darf, einen 
Preis in Naturalien. AVeiter empfing jeder zum Agon 
zugelassenc Dichter eine Geldsumme als Dichtersold. 
Für (Me Tragödiendichter ist das zu erschließen 
aus Schol. -Iristoph. Frieden 697, für die Komö- 
diendichter bezeugt (Aristoph. Frösche 367. 
Hesych. s. utaMg). Alit dem Dichter liat der 
Chorege Anteil am .Siege; in den Fasti scaeniei 
lieht sein Name, natüilicli nur bis zur Einfüh¬ 
rung der Volkschoregie im J. 308, vor dem des 
iJidaskalos. Dagegen ist der l'rotagonislensieg 
>om Diehtorsiege völlig unaldiängig, wie wir aus 
!G 11 972 und 11 97-5b für die J. 418 und 183 

Chr. nachweisen können, und zwar für Dio- 
iiysien und Lenaeen. 

F.in Diehtersieg an einem der beiden Feste, be- 
'..nders ein Tragödien.sieg an den großen Diony¬ 
sien galt als hohe Elire. ^Merkwürdigerweise 
'vurde aueli ein Kumödiensieg an den Dionysien 
fast höli(“r gi sehätzt als einer an den lamaeen. 

1 de Dinnvsi( n wiird(*n eben immer mehr das 
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Hochfest der dramatischen Aufführungen. Wenn 
daher Siege ohne Angabe des Festes überliefert 
sind, so wird man sie gewöhnlich den Dionysien 
zuweisen dürfen. WTc man aber auch einen 
Lenaeensieg feierte, kann jedermann in Platons 
Symposion nachlesen. Als Ion von Chios einmal 
in DithyTambus und Tragödie zugleich siegte 
— es ward an den Dionysien getwesen sein .—, da 
soU er in seiner Freude jedem Athener ein Fäß- 
0 eben Chierwein gespendet haben (Athen. I 3 F. 
Schol. Aristoph. Frieden 835). 

III. Agone außerhalb der Stadt 
Athen. 

a) In den attischen Gemeinden. 
Die Theaterstücke, welche ilue Probe in der 
Hauptstadt bestanden hatten, wurden nachträg¬ 
lich oft in den Landgemeinden an den ländlichen 
Diony'sien auf geführt (s. Mommsen Feste dev 
Stadt Athen 355. Stengel Kultusaltert.® 236). 

0 In der Regel war damit ein Schanspieieragon 
verbunden, z. B. IG II 1, 469. 576. 589 = 11- 
1008. 1210. 1214; aber auch Choregen wurden als 
Sieger erklärt (s. o. Bd. III S. 2419, 8f.). An den 
Dionysien im Peiraieus gab man Komödien und 
Tragö(Men, und zwar gingen die Komödien voran 
(Demosth. XXI 10). Aus Aelian. II 13 darf man 
Wold schließen, daß hier auch neue Stücke ge¬ 
spielt wurden, wie denn auch Salamis einen xai- 
vög dytop kannte (IG II 1, 470 = H® 1011 Z. 58). 
0 Möglicherweise sahen auch die Eleusinier an 
ihrem mirotog dyow neue Dramen (16 II 5, 597c 
== IP 1235 = Syll.® 1019). Ob der IG II 5. 
1281b genannte StSdaxaXog in Ikaria ein Dithy¬ 
ramben- oder Dramendichter gewesen ist, bleibt 
unklar. Übrigens hat Ikaria seine Dionysien mit 
einem gewissen Prunk gefeiert und wie der Pei- 
raieus mit dem Agon einen Festzug verbunden 
(IG II 5, 572c = IP 1178. II 1282b. 1285b). 
Näheres über die Aufführungen sagen uns die 
0 Quellen nicht; die Leitung derselben lag in dev 
Hand des Demarchen (IG II 1, 576 = IP 1210. 
II 1, 589 = IP 1214 = SvM.® 912. II 5, .574l> 
= IP 1186 = Syll.® 1094)." 

b) In anderen griechischen Städ¬ 
ten. Daß die Sitte, Theatcraufführungen abzu- 
halten, sich von Athen und Attika aus recht rasch 
über fast alle griechischen Lande verbreitete, ist 
eine bekannte Tatsache. Es ist geradezu auffäl¬ 
lig, wieviele Tlieater sich allüberall feststellen las- 

l) sen und wieviele Städte ihre Dionysien mit Tra¬ 
gödienagon feierten. Die seit dem 4. Jhdt. be- 
.stelienden Schanspiclergilden ermöglichten es 
eben aucli verhältnismäßig kleinen üiTschaften. 
ihren Agon zu geben. Es kann sich nun nicht 
darum handeln, alle Städte und Inseln aufzuzäh- 
len in Griechenland und Makedonien, in Asien. 
Ägypten und Italien, die. sei es in regelmäßigen 
Abständen oder nur gelegentlich einmal, wie etwa 
während des Alexanderzuges, ihren ,Agon‘ hat- 
I ten; vielmehr erwälmen wir im folgenden nm' 
die Vorstellungen einiger Orte, deren Programiii 
wir einigermaßen kennen. 

Aon den Dionysien (und Apollonia) in Delos 
sind Katologe von 284—170 v. Chr. vorhanden, 
veröffentlicht IG XI 2, 10.5—133 (106 = Syll.-- 
389). Sic vei-z(>ichnen die Choregen der Knaben- 
chöre, der Komödien und Tragödien und dann 
meistens das an den Aufführungen beteiligte Per- 
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sonal, Schauspieler und Musiker, Gaukler, ßhap- tvrdramas mit Angabe des Stückes, aber ohne den 

Soden usw. Gewöhnlich gab es je 6 Choregen l’rotagonistcn auf. Die Dramen ’s\'urden Mso in der 

der Komödie nnd der Tragödie, meist 4 Bürger Reihenfolge Tragödien, Komodien, batjTspiele 

und 2 Metöken, einmal (nr. 105) nur 2 Bürger aufgeführt; die Zahl der Konkurrenten kennen wir 
und 4 Metöken. In den Katalogen der J. 210, nicht; jeder Tragödiendichtor brachte nur mn 
200 und 170 (nr. 126.128.133) sind die Choregen einziges Stück. Das Satyrdrama hatte eine selbstän- 
in 2 Gruppen zu je 3 Mann geteilt, je 2 Bürger dige Stellung am Ende des Agons. Im vierten 

und 1 Metöke; eine dieser Gruppen ist zweimal und fünften Jahre wird überhaupt nur mehr je 

als Siegerin angegeben (nr. 126 und 133). Dar- ein Sieger des Satyrspieles genannt. Während 

nach möchte man glauben, es wären für Komödie 10 also in den ersten drei Jahren neue Dramen jeder 
und Tragödie je 6 Chöre gebildet worden. Das (iattung auf die Bühne kamen, scheint man sich 

w-ürde soviel heißen, daß jeweilen 6 Komödien im vierten und fünften Jalir mit neuen Satyr- 

und 6 Tragödien oder gar Trilogien über die dramen begnügt, dagegen alte Tragödien und 

Bühne gegangen. Doch scheint dies kaum so zu Komödien ohne Agon gegeben zu haben. Denn 

sein. Denn die Zahl der Schauspieler ist dafür daß Tragödie und Komödie ganz ausfielen, glaube 

meist zu klein; wir troffen nie mehr als deren 6 ich zunächst nicht. Im ersten und dritten Jahr 

vci-zeichnet, meist mehr Komöden als Tragöden, hat der Dichter der Tragödie auch das Saty^apiel 

für das J. 200 (nr. 128) sogar einen einzigen verfaßt, was, wie K e rn Athen. Mitt. XIX (1894) 

Kemöden und überhaupt keinen Tragöden. So 100 mit Recht bemerkt, .den noch fortbestehen¬ 

müssen wir uns damit liescheiden zu sagen, daß 20 den engen Zusammenhang zwischen den beiden 
wir über die Zahl der aufgeführten Stücke kein Schauspielgattungen' bezeugt. 

Urteil abgebeu können, nicht einmal für 280 Auf einer Ehreninschrift zu Ptolemais in 

(nr. 107), wo die drei Komödiendichtor Philemon, Ägypten ungefähr aus dem .1. 240 v. Chr. unter- 

Xikomachos und Ameinias erwähnt sind. Denn zeichnet das ganze Personal, das am Dionysien- 

möglicherweise waren diese Dichter einfach per- agon teilgenommen hat (Dittenborger Or. 51). 

siiulioh als Leiter der Aufführung ihrer Dramen der Leiter des Festes, zwei Tragödien- und zwei 

zutregen. Die« dürfte auch der Fall sein 26.3 und Komödiendichter, der Tragödienprotagonist und 

2.59 °in welchen Jahren jo ein Komödiendichter vier Nebenschauspieler (avvaycoviorai), der Chor 
oi-scheint (nr. 118, 115), und ungefähr 230, wo ein lehrer, Musiker iisf. Es sind also 3’ragödion nnd 

Kr.raödiendichtor und ein Tragödiendichter ge- 30 Komödien aufgeführt worden und zwar je zwei, 

nannt werden (nr. 120). Dagegen sind die Ob dies alljährlich oder bloß jedes zweite .lahr 

Choregen immer in der Reihenfolge xmuon&öw . geschah, wissen wir nicht. 

und XQayo)ifi<m- aufgeführt, die Schauspieler bald An den Soteria in D c 1 p h i wurden nach dem 

so. bald anders. Immerhin glaube ich daraus musikalischen und cliorischon Teil ebenfalls dra- 

Rchließon zn dürfen, daß die Komödie der Tra- matisehc Aufführungen veranstaltet, nuil zw.ir. 

<'ödie voranging, wie an den Dionvsien zu Athen. wie wir ans den Katalogen der J. 268-26-5 v. Clir. 

Die .Agone dauerten wohl regelmäßig mdir als erselieii, drei Tragödien und vier Komödien .aiif- 

einen Tag; einmal, nr, 112, ist hezeugi. daß Komö- geführt (Grieeh. Dial. Insclir. 2568- 2-566; das 

dien- und Tragödienschauspiclcr an zwei Tagen er.ste Jalir aucii 8yll.* 424). Weil nach Syll.® 509 
auftraten. Da wir nur einzelne Male von Choregen- 40 (ungefähr aus dem J. 22-5) nur ein Protagonisten¬ 
siegen hören, muß man beinalie die Frage stcl- agon damit verbunden war. können wir anneli- 

Icn, ob Schauspieler und Dichter je als Sieger er- men, es seien bloß alte Dramen gegeben worden, 

klärt wurden. Wir wissen ancb nicht bestimmt. Dies läßt sich ülirigens beweisen durch IG \ _2, 
oh neue Dramen gegeben wurden. Auch die na- 118 ==■■ 8yll.’' 1080; der Stifter dieser Inschnft 
mentlicli aufgeführlcii Komödien- und Tragö- liat zwischen 2iG nnd t. Chr. an den i,,o- 
diendichter können ihre Stücke schließlich zuerst terieii zu Delphi mit dem Herakles des Kuripides 
in Athen auf die Tiüline gebracht haljen; vgl. dazu und dem Äntaios des Archestratos gesiegt. ^J)ei 
O’Connor Bl. .Agon bestand nneli im 2. .Tlidt. v. Chr. (Griecli. 

Weiter ist uns ein Rest des Siogorkataloges Dial. Inschr. 2569 Stil." 690). 

der Dionysien zu K o s aus dem 3. .Ihdt. v. Chr. .50 An den Charitesia zu Orcliomonos wurden 
überliefert (Pa ton und Hicks 4.5). der nach in der ersten Hälfte des 1. Jhdls. v. Chr, eben- 

.\rt der athenischen Fasti seaenici die siegreichen falls Tragödien und Komödien aufgeiührt. IG 

Choregen dos Knabenchores nnd des kyklischen MI 3197 = Reisch De inus. graec. cerL 118 

Chores (doch wohl Alänncrchorcs), den Epimeie- nr. 3 = F r e i De cert. tliym. 73 nr. 6 gibt als 

ten der Komödienaufführungen und den sieg- Sieger an je einen Tragödien-und Koniödienjtro- 

reichen Komödienschauspieler aufzählt. Die Koer tagonisttm. dann den Dlchter des Satyrspiels, der 

be.schränkten sich dazumal also darauf. Komö- Tragödie und der Komödie, jeweilcn mit dem 

dien aufzuführen, und kannten nur den Protago- Protagonisten. Es fand also ein Dichtcragon von 

ni,steuagon. Demnach darf man levmutcu, es Dichtern aller drei Sehauspielarten in der an- 

seien dort keine neuen Komödien gegeben wiirdeii. 60 gegebenen Reihenfolge tmd außerddii ein Bc.iau- 

Siegerlisten, die sich über einige Jahre etwa spieleragon statt. Die an der Spitze stehenden 

an der Grenze des 2. und 1. vorehristl. Jhdts. er- siegreichen Protagonisten spielten nicht in den 

strecken besitzen wir von den Romaia in Magne - Dramen des siegreichen Tragikers und Komödieii- 

sia (Insclir. V. Magnesia 88 = Syll.M079). Sie dichters; Protagonisten- und Dichtersieg sind 

zählen für drei Jahre den siegreichen Tragödien- also unabhängig voneinander. In anderen .laliren 

dichter mit Drauia und Protagonist, den .sii^- luit man sich an den Charitesia offenbar mit ;illeii 

reichen Komödiendichter mit Drama und Pro- Tragödien und Komödien ohne Ratyrspiel he- 

tagonist; eniUich den siegreichen Dichter des Sa- gniigt uml nur Scliausi>ielerpreise ausgeselzl (U/ 
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VII 3195 = Reisch 116 nr. 1 = Frei 72 Euphrat (Pün. XVI 32); nur in Charaeene waren 
nr. 5 = Sanunlg. grieeh. Dial. Inschr. 508. VII sie durch die Attali vom Strom getrennt (VI 30). 

3196 = Reisch 117 nr. 2). Es wurden demnach in Syrien zu den S. alle 

Ebenfalls nnr alte Tragödien und Komödien Beduinenstämme der heutigen Syrischen Wüste 
gab man in einem Jahre an den Homoloia zu Or- gerechnet, im Süden hinab bis zu der Nord- 

chomenos (IG VII 3196 hinter den Charitesia); grenze des Higäz. Erst die dort beginnenden 

in einem anderen Jahre ist neben den Schauspie- Stämme wurden mit ihren eigenen Namen be¬ 


lem auch der siegreiche Komödiendichter ge¬ 
nannt (IG VII 8197); also führte man diesmal 
aJte Tragödien und neue Komödien auf. Orcho- 
menos hatte, wie man sieht, an beiden Festen 
kein festes Programm für die a. man richtete 
dasselbe wohl je nach den Bewerbern oder den 
verfügbaren Mitteln ein. 

Ungefähr gleichzeitig ist der in IG VII 540 
= Reisch 128 nr. 12 erhaltene Siegerkatalog 
der Seiapieia in Tanagra. Es war ein Dichter¬ 
agon in der Reihenfolge Satyrspiel, Tragödie, 
Komödie. Beim siegreichen Tragödien- und Ko¬ 
mödiendichter steht der Protagonist. 

Die Amphiaraia in Oropos bekamen den dra¬ 
matischen Agon erst mit der Neuordnung des 
Festes durch SuUa (s. o. Bd. I S. 1886, 20f.). Als 
Sieger desselben sind in einem Jahre verzeichnet 
ein Dichter des Satyrspiels, die Protagonisten der 
alten Tragödie und Komödie, die Dichter der 
neuen Tragödie nnd Komödie mit ihren Protago¬ 
nisten (IG VII 416 = Reisch 125 nr. 9). In 
einem anderen Jahre führte man wieder auf in der 
Reihenfolge Satyrdrama, alte Tragödie, alte Ko¬ 
mödie, neue Tragödie, neue Komödie (IG VII 420 
= Reisch 123 nr. 7 = Frei 72, 4). Mit den 
alten Stücken ist auch hier der Schauspieleragon 
verbanden mit den neuen der Dichteragon. 
Natürlich wurde nur je ein einziges altes Drama 
aufgeführt; die Zahl der neuen Stücke jeder Art 
ist uns wie gewöhnlich unbekannt. 

Nur erwähnen will ich die Siegesverzeichnissp 
der Soterien zu Akraöphia in Boiotien (IG VII 
2727 = Reisch 180 nr. 15) nnd der Museia zu 
Thespiai (IG VII1760-= Reisch 120 nr. 4), die 
ein ähnliches Programm aufweisen wie VII 416 
Oropos. Endlich sei bemerkt, daß Theben noch 
im 2. Jhdt. n. Chr. dramatische Aufführungen 
kannte (IG VII 1773); wir haben schon darauf hin¬ 
gewiesen. Es wurden gegeben: eine alte Komödie 
und eine alte Tragödie ndt Schauspieleragon, neue 
Komödien und neue Tragödien mit Dichteragon. 
Der Verfasser der siegreichen Tragödie war zur 
Zeit der Aufführungen, über welche die Inschrift 
berichtet, wohl gestorben; denn der Sieg wird 
der xoitjois xaivijg XQayiobiag zuerkannt. 

[K. Schneider.] 

Skenitai {Hxtjvixai. PHn. V 12, 21. VI 30. 31. 
32. Strab. H 130. XVI 1. 2. 8. Ptolem. VI 7, 21), 
-Zeltbewohner“, die ihren Namen von den aus 
Ziegenhaaren gefertigten Zelten haben, Plin. VI 
32, Nach den übereinstimmenden, recht genauen 
Angaben dieser Schrift-steUer sind unter diesem 
Sammelnamen S. die Nomadenstänmie arabischer 
Nationalität zu verstehen, die schon damals mit 
wenigen Ausnahmen dieselben Teile von Syrien 
und Mesopotamien innehatten, wie noch heut¬ 
zutage, In Syrien reichten sie im Norden bis zur 
Linie Europus-Thapsacus (Plin. VI 21), nach 
Westen bis in die Gegend von Apamea (Strab. 
XVI 2), nach Osten bis zum oberen Euphrat 
(Strab. XVI 2) und zum vereinigten Tigris- 
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zeichnet Oaditae, Sarakeni, Tamudeni usw. 
(Ptolem. VI 7, 21), oder Nabataei, Tayeni, Suel- 
lOleni, [SJAraeeni usw. (Plin. VI 82). Unter Fest- 
haltig der Grun-dbedeutung des Wortes spricht 
Plinius VI 32 ganz korrekt von den sabäischen 
S., d. h. den B^uinenstämmen in Jemen. Schon 
im 3. Jhdt. scheint sich bei den Griechen nnd 
Römern für die Bezeichnung S. die andere, 
Saraceni, eingebfiigert zu haben (Hist. aug. Aurel. 
Veget.), die im 4. Jhdt. als allein im Gebrauch 
erscheint, s. S a r a k a Nr. 2. In Mesopotamien 
reichten die S. im Norden bis Adiabene (Strab. 
20 XVI 1), im Süden bis in die wasserlosen und un¬ 
fruchtbaren Teile zwischen mittlerem Enphrat und 
Tigris, bis zur Breite von Babylon. Hier war ihr 
Hauptstamm die MaUier, durch deren Gebiet die 
große Karawanenstraße von Nordsyrien über Anthe- 
musias nach Skenae führte. NckA heute sitzt im 
nordösthehen Winkel von Nordmesopotamien ein 
arabisierter Kurdenstamm MaJli (oder Milli?). 
Nur Südmesopotamien (Babylonien) war damals 
frei von Beduinenstämmen, die erst zur Zeit der 
30 Abbasidenchalifen hier eingedrungen sind. 

[Moritz.] 

Skenographie s. Skene. 

^HixpQos. Nach Paus. VIII 53, 2, vgl. 
Hitzig-Blümner z. St. III 1 p. 299f., zogen 
Apollon und Artemis durch die Welt, um alle die 
zu bestrafen, die die herumirrende, schwangere 
Leto unfreundlich behandelt hatten. Als sie nach 
Tegea kamen, besprach sich S., der Sohn des Te- 
geates und der Maira, heimlich mit Apollon, sein 
Bruder Leimon glaubte, diese Unterredung habe 
sieh gegen ihn gerichtet, und tötete den S., wurde 
aber daraufhin selbst von Artemis getötet. Als 
nun Unfruchtbarkeit das Land der Tegeaten be¬ 
fiel, befragten sie das delphische Orakel und er¬ 
hielten zur Antwort SxixpQov ^Qrjvüv, ein Trauer¬ 
fest für S. zu feiern. So galt seit dieser Zeit ein 
Teil der Festfeier für Apollon AgyTeus auch dem 
S.; hierbei verfolgte die Artemispriesterin einen 
Alann, wie Artemis den Leimon selbst verfolgt 
hatte; über S. und sein Verhältnis zu Apollon 
und Artemis vgl. Farneil Greek Hero Cults 
and idea of immortality, O.xford 1921 p. 29f. 37. 
Ähnliche Riten s. Gruppe Grieeh. Myth. 734. 
Frazer zu Paus. a. a. 0. IV p. 440. Über die 
Äixm des Kallimachus als Quelle des Pausanias s. 
IG V 2 p. XVI 143. Diese Sage wird naturali¬ 
stisch gedeutet: Nach E. Gurt ins Peloponne¬ 
ses I 253 bedeutet S. (vgl. 2xdgq)sia, Sxdgxpri) 
den Rauhen, Schroffen, bezeichnet also die Fels¬ 
höhlen bei Tegea, sein Bruder Leimon bedeutet 
die feuchte Niederung; die Ermordung des S. be¬ 
sagt also, daß die Höhen, die vom ankommenden 
ApoU, dem Sonnenstrahl, zuerst begrüßt werden, 
vom Wiesengrunde überschwemmt werden; die 
Ermordung Leimons drückt dann symbolisch die 
Austrocknung der Niederung aus, durch die erst der 
avvoixto/idg von Tegea möglich wurde. Dieser An¬ 
sicht schließt sich W. Immer wahr Kulte und 
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Mythen Arkadiens I (1891) 138. 155 an, 
Preller-Eobert Griech. Myth. I 4, 264. 

G. Buelepp De Tanagraeorum «acns, Uiss. 
Jena 1901, 20f., vgl. auch W e 1 c k e r Kl. Schrif¬ 
ten I 18f., wo S. = Dörrling, Leimen = 4 euöht- 
ling, Maira = Siriuehitze gesetzt ist, und G. 
Pougöres Mantinöe et l’Arcadie orientale, 
Paris 1898, 253, dem S. als Hypostase des Apol¬ 
lon escarpement dessöohö, und Leimon als Hypo- 
staee des Poseidon Hippies praine humide he- H 
deutet. Daß aber bei dieser Deutung der Sage 
nicht alle Züge so övidemment erklärt sind, wie 
esFougöresa. a. 0. erschien, deutet N11 s - 
son Griech. Feste 166f. an. Nach E. Beyer 
Fabulae Graecae quatenus quave aetate puerorum 
amore mutatae sint, Diss. Leipzig 1910, 39_ist 
in der Erzählung des Pausanias s. o. S. vielleicht 
der Geliebte Apollons gewesen, woraus sich mög¬ 
licherweise eine zeitliche Datierung der Sage ge- 
winnen ließe. —i Als Eigenname kommt Äsifiwv ^ 
einmal auf Thasos vor, s. B e c h t e 1 Die histo¬ 
rischen Personennamen des Griech. 552; S. ist 
nicht nachweisbar. [Zwi(^er.] 

ysiTOvia, Stadtteil von Antiocheia am 
Orontes (Malal. 272, 6 Bonn.). In den syrischen 
Städten war ysizovla (yettvia, ysiiveia) die üb¬ 
liche Bezeichnung für ,Stadtbezirke‘, die nach be¬ 
nachbarten Bauwerken, Toren usw. hießen. So ken¬ 
nen wir in Antiocheia außerdem diej». M.j'etnJwTwv 
(Malal. 222, 20), die y. ’Ooteaxlvris (Euagr. hist. 3 
eccl. 11 12 p. 64, 9 ed. Bidez-Parmentier), die 
loßiTöyv y. (Theophanes 68, 17 de Boor), die 
r. Toü Keoateoiv und die y. ’Anävqg (vita Symeon. 
cod. Monae. 366, cap. 121. 134, fol. 162. 168. 
Sestakov Vizant. Vrem. XV 336. 340); ferner 
in Apameia die y. Afm^ixrig (Sym. Metaphra^. 
bei Migne G. CXV 357 = Acta SS. Febr. HI 
239 B) nahe der srvli] (a. 0. 364), dem 

mittdsten der nördlichen Tore dieser Großstadt, 
das vermutlich am Nordende der breiten Säulen- ^ 
Straße lag (vgl. den Plan bei S a c h a u Eeise in 
Syr. u. Mesop. 77 = Ghapot Frontiäre de 
l’Buphrate 335). [Honigmann.] 

Skepsis. 1) s. Skapsis. 

2) SKtjtpig, im allgemeinen Einrede oder V or- 
wand, ist zum feststehenden Ausdruck geworden 
bei den Leiturgien der attischen Bürger, bei^ der 
Ghoregie, Ar. resp. Athen. 56, 2 (d oezmv) roizotg 
xas dvttd6osig notst «ct« ta^ sioaysi,^ sav ^ 

rig fj XeX'^t<yvQyr}7iivai (pfj HtX, und ebenso bei der < 
Trierarchie, IG II 809 (D i 11 e n b e r g e r SyU.2 
153) Z. 43 ojKus 5’ ov xal ai ax‘^y)sig etaayßcooi. 
Vgl. Lipsius Att. Eecht 457. 589. 

” [Thalheün.] 

Skeptiker {oxsxnxol), einer der viden 
Namen, die sieh die Schule der Pyrrhoneer 
teUegte. Die Geschichte der Schule s. unter Axt. 
Pyrrhoneer, ferner unter Art. P y r r h o n , 
Ainesidemos, Sextus Empiriens. S. 
im modernen Sinne können auch die Anhänger 
mancher andesren Schulen genannt werden, so 
manche Sophisten des 5. und 4. Jhdts. (Prota- 
goras, Gorgias), Demokriteer, Akademiker der 
mittleren und neueren Akademie (Arkeeälaos, 
Kameades, Kleitomachos). fv. Arnim.] 

Sximog (Philostr. vit. soph. II p. 79, 28. 
90, 6) aus Ghalkis (Philost. a. a. 0. II p. 79, 28), 
Sophist des 2. Jhdts. n, Ghr., Mitglied des Els- 
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ipöÖQiov genannten Kreises (Philostr. a. a. 0. II 
p. 90, 6), in dem die vorzüglichsten Schüler des 
Herodes Attiens (Münscher o. Bd. VIII S. 921 
—954 Nr. 13) vereinigt waren. [Fluss.] 

SxijitTQov s. Sceptrum. 

Skeuothek. 1. Baum zur Autbewahrnng von 
oxevT! (Hausgeräte, Ackergeräte, Handwerksgeräte) 

= &jtoHixri, Poll. X 10. 2. Im besonderen Baum 
zur Aufbewahrung von Schiffsgeräte (Poll. X 10. 

1 Bekker aneed I 303. Phot. 383). Bei diesen wur¬ 
den zwei Arten unterschieden ; axEvrj §vXiva, be¬ 
sonders Buder und Stangen, und oxe^n) xQs/Maza, 
besonders Segel und Taue (Poll. X 13); arma- 
mentarium {navium) Vitr. VII 12. Plin. n. h. 
VII 125. Aus attischen Seeurkunden ergibt sich 
Genaueres über die staatlichen Arsenale im Pei- 
raieus. In der Mitte des 4. Jhdts. bestand eine 
S. für hängende Geräte, daneben wenigstens eine 
Zeitlang oxevo&^xoh ^vXtvai axsveai TQti^Q(Ov, 

0 welche wohl ein Notbehelf waren (Böckh Att. 
Seeurkunden 68f.). Über ihre Einrichtung ist 
nichts zu ermitteln. Um die Zeit der Schlacht 
von Ghaironeia wurde durch den Architekten 
Philon ein großer Neubau für das hängende Ge¬ 
räte von 400 Trieren an der Nordostseite des 
Hafens Zea errichtet, welcher außer seiner Größe 
auch durch die Eaumeinteilung etwas Neues war. 
Bauinschrift IG II1054, dazu FabriciusHenn. 
XVn (1882) 545—594. Keil ebd. XIX (1884) 
'0 149. Dörpfeld Athen. Mitt. VllI (1883) 147. 
Der Bau hatte bei einer Länge von 4 Plethren 
(mnd 123,3 m) eine äußere Breite von 55 Fuß 
(rund 17 m) und war durch zwei Säulenstel¬ 
lungen zu 35 Säulen in drei Schiffe eingeteilt. 
Das Mittelschiff mit einer lichten Weite von 20 
Fuß (rund 6,2 m) sollte als Durchgang für das 
Volk dienen und dem Publikum eine bequeme 
Besichtigung der aufgestapelten Ausrüstung er¬ 
lauben. Ebenso stattlich war die Höhe des Ge- 
10 bäudes: Außenmauem ohne Gesims 27 Fuß (rund 
8,3 m), Säulen einschließlich Kapitell 30 Fuß 
(rund 9,25 m). Den Zugang zu dem Mittelgange 
vermittelten an den beiden Schmalseiten erzbe- 
schlagene Doppeltore von 15^2 Fuß Höhe mit 9 
Fuß breiten Flügeln, welche an einen in der Mitte 
angeordneten Pfeiler von 2 Fuß Breite (/ihcoxov) 
anschlugen (Dnrm Bank. d. Griech.s 175 Äbb 148). 
Für Luft und Licht im Innern sorgten Fenster 
mit 3 X2 Fuß lichter Öffnung, mit ehernen 
50 Läden verschließbar, 3 an jeder Schmalseite und 36 
an jeder Längsseite, den fiezaxiörta entsprechend. 
Außer diesen waren noch Lüftungsschlitze ange¬ 
ordnet. Das Dach war ein flaches Satteldach, für 
dessen Konstruktion besonders genaue Vorschriften 
gemacht werden (vgl. Dnrm a. a. 0. 191 Abb. 
166). Für die Lagerung des Tan- und Segel¬ 
werkes waren die beiden Seitenschiffe bestimmt, 
welche durch einen in der Höhe der Türstürze 
liegenden Holzboden (oQorpij Sia fiiaov, rj xdto) 
60 oQo^) in zwei Stockwerke geteilt waren. Das 
untere enthielt die für das Segelwerk bestimm¬ 
ten Schränke (xtßanoi), welche längs der Wände 
und hinter den Säulen anfgestellt waren, das 
obere die für das Tanwerk bestimmten zwei¬ 
stöckigen Begale (/isaS/zvai), welche längs der 
Wände und außerdem von diesen nach den Säu¬ 
len liefen. Der ganze Kaum war mit Steinplat¬ 
ten gepflastert, die /zETaozvXia mit 3 Fuß hohen 
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Steinplatten (oQ^oardrai) verschlossen, welche Ind. Altertumsk. IF 635ff. Schwanbeck 

zwischen sich Baum für eine Gittertüre (xiyxXlg Megasthenis Indica 3ff. Diols Hermes XXII 

xXeio/üvri) ließen. Auf den oberen Boden ge- 422. Höf er Myth. Lex. IV 992. Aber schon 

langte man mittelst beweglicher Leitern. Der Beese (Die griech. Nachr. über Indien 49ff.) 

Bau Phllons stellt ohne Zweifel einen neuen hat richtig darauf hingewiesen, daß die heka- 

Typus für diese Gebäudegattung dar, was sich täische Angabe vorzuzienen sei, da von indischer 

außer den Bemerkungen der Bauinschrift über Seite ein Fabelvolk wie die S. nicht nachzuweisen 

den Zweck des Mittelganges aus der Tatsache seien; doch geht er wieder fehl, wenn er sagt, daß 

ergibt, daß Philon ein Schriftchen über sein Werk der Indienfahrer Skyiax sie nach Indien übertra- 

veröffentlicht hat (Vitr. VII^ 12). Wie weit der 10 gen habe, weU ihm dort andere Fabelvölker ge- 
neue Baugedanke, der zugleich dem praktischen nannt seien. Denn hier teilt Beese mit seinen 

Bedürfnis und dem Stolz der Bürger Bechnung Vorgängern den Irrtum, daß er den Indienfahrer 

trug, weitergewirkt hat, läßt sich nicht nach- Skyiax zmn Gewährsmann macht. Dieser hat aber 

weisen. Aber trotzdem der Bau 86 v. Ghr. von überhaupt keine Schrift hinterlassen, sondern der 

Sulla verbrannt worden war, wird er noch von wirkliche Gewährsmann ist ein jüngerer Skyiax, 

Strabon (VTII 395) und Plinius (n. h. VII 125) der um die Mitte des 4. Jhdts. einen Peripins ge- 

rühmend erwähnt. [Bbert.] schrieben hat (Müller Geogr. Gr. min. I 16ff.). 

Skia Nach Steph. Byz. s, Sntag Die Versetzai^ der S. nach Indien ist viel- 

Städtchen (TtoXixvtov) auf Euboia. Damit ist die leicht besser auf andere Weise zu erklären. Auf 

Notiz des Hekataios (bei Paus. LV 2, 3) zusam- 20 der Karte des Hekataios nehmen die Äthiopen, zu 
menzustellen, daß Oichalia sv 2xLq> fzoiga ttjg denen die S. gerechnet werden, als Anwohner des 

’EQetQixrjg gelegen habe. Auch die euböische Ozeans den ganzen Baum südlich von Ägypten bis 

Stadt Xiog (bei Steph. Byz. s. v.) ist wohl hier- nach Indien hin edn. Als durch die Skylaxfahrt 

herzuziiehen (vgl. Geyer Topogr. u. Gesch. v. ein großes Meer zwischen Ägypten und Indien be- 

Euboia I 77). Dadurch würden wir für die Lage kannt wurde, sah man sidi veranlaßt, das T-anH 

von S. nur das eine gewinnen, daß es in der der Äthiopen in erheblicher Verkleinerung gewis- 

Mitte der Insel gelegen hat. [Geyer.] sermaßen auseinanderzuschieben, und zwar teils 

Skiadephoroi, vgl. Skaphephoroi o. nach den Gegenden südlich von Ägypten, teUs nach 

S. 443. _ den indischen Küsten hin. Bei dieser Teilung 

Skiaditis (SxtabXug ), Beiname der Artemis 30 mögen die S. zufällig nach Indien geraten sein, 

im Flecken Skiadis bei Megalopolis, daselbst so daß Ktesias und Skyiax sie von vornherein in 

Trümmer ihres angeblich von Aristodemos ge- diesem Lande vermuten konnten. Also nur ge- 

-stifteten Heiligtums (Paus. VIII 35, 5; es wird wisse Veränderungen auf der verbesserten Heka- 
auch Xxi&rig und als O^name Sxide gelesen; taioskarte dürften daran schuld sein, daß die S. 
vgl. Steph. Byz. s. Sxiag ■ ÄQxaäiag xal mit einem Male als indisches Volk erscheinen. 

Sxidrrig td l»nxdv). Höf er M^. Lex. IV 992; Zu bemerken ist, daß sie nicht nur der in- 
s. 0 . Bd. II S. 1398.^ [Kock.] dischen, sondern auch der chinesischen Literatur 

Skiapodes {XxubtoSeg), Sehattenfüßler; ein völlig unbekannt sind, die im Schan-hai-king, dem 

sagenhaftes Volk der griechischen Literatur. Klassiker der Berge nnd Meere, einem Werk aus 

Seinen Namen hat es daher, daß es so große und 40 dem 3. Jhdt (?), sonst zahlreiche Fabelvölker aus 
breite Fußsohlen besitzen soll, daß es sich bei Son- der indisch-hellenistischen Welt aufführt; vgl. 

nenhitze auf die Erde legt und die Beine in die Läufer Ethnograph. Sagen der Ghinesen’ Fest- 

Höhe streckend dieselben als Sonnenschirm ge- schrift f. Kuhn 199ff. Herrmann Die’West¬ 
braucht. Ob mit ihnen die Szeyarihtodsg des ly- länder in der chines. Kartographpie (S v e n H e - 

dischen Dichters Alkman (vgl. Arist. II 508. din Southern Tibet VIII 173ff.). Fassen wir zu- 

Strab. I 43; VII 299) gleichzusetzen sind, ist zwei- sammen, so bleibt uns als einzige glaubwürdige 

felhaft. Quelle Hekataios. Wahrscheinlich ist der Kern 

Zuerst. erscheinen die S. in der negiodog yi)g der Sage die Kunde von einem schwarzen Natur- 

des Hekataios (vgl. Hesych. s. v. Steph. Byz. s. v.), volke im Obemilgebiet, über das Hekataios hörte, 

und zwar als ein Volk Äthiopiens, also wahrschein- 50 als er in Ägypten weilte. 

lieh in Nubien, wo die Sonne des Mittags bereits Als Fabelvolk haben die S. bis ins Mittelalter 

50 hoch steht, daß der Schatten mehr oder minder hinein eine Bolle gespielt. So wurde ihr Name 

senkrecht nach unten fällt Ihre allgemeine An- eine verächtliche Bezeichnung für die ersten Ghri- 

setzung in Libyen (Afrika) erhalten die S. durch sten (Tertnll. apolog. 8, 1; ad nat. 7; vgl. auch 

den Redner Antiphon (vgl. Harpokration bei Suid. Augustin. 16, civit. Dci 8. Isid. IT. Orig. 3, 23). 

III p. 330 s. V.; Hesych. s. v.). Ohne nähere Be- [Herrmann.] 

Stimmung werden sie erwähnt von Aristophanes Sxidga, ^ (Hesych.), dichterischer Name der 
(aves 1553). Insel Kephallenia, s. d. [Bürchner.] 

Nun ist es merkwürdig, daß sie sowohl bei Skias (Xxidg). Ort {xzogiov, /c&ga) in Arka- 
Skylax (vgl. Philostrat. vit. Apoll. III 47; Tzetz.60 dien (Paus. VHI 35, 5. Steph. Byz. s. v.), 13Sta- 
Cliil. VII 629) wie auch bei Ktesias (vgl. Plin. n. dien von Megalopolis entfernt heim Übergang 

h. VII 23) als ein indisches Volk bezeichnet wer- über den Aminios, mit einem schon zn des Pau- 

den. Diese ^gaben haben bisher zu der Annahme sanias Zeiten verfallenen Heiligtum der Artemis 

verleitet, die S. gehörten wirklich nach Indien, Skiatis, das von dem Tyrannen Aristodemos er- 

zumal hier als bester Zeuge jener Skyiax berichte, baut sein sollte (vgl. Gurt ins Pelop. I 307. 

der nach Herodot. IV 44 von Kaspapyros aus (s. d.) 840, 7). In mehreren Hss. wird der Ort XxidSig, 

den Indos hinabgefahren nnd von da durch ein die Artemis ZxiaSixig genannt (vgl. Hitzig- 

Meer nach Ägypten gelangt sei. VgL Lassen Blümner Pausanias IH 1, 73). [Geyer.] 
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Skiastes (Sxmaxrts), Beiname Apollons (Lyk. N 1 1 r i o t e s bezeichnet (s. d.^ 

562. Anecd. rar. Graec. et Lat. ed. Scho eil- 803 nennt hier besonders den Kult des Serapis, 

Studemund I 267. Wentzel ’EmxXi^atig V wozu die Erwähnung des ,geheimen Berges des 

15) Paraphr. vet. und Tzetz. zu Lyk. 5'.2 be- Onnufris (= Osiris)' in einer ptolemaischen Be¬ 
zeichnen den Namen als lakonisch, er hängt da- Schreibung dieser Oase (Sethe Agypt. Ztsehr. 

her wohl nicht, wie v. Holzinger zu Lyk. 562 LVI 51) paßt. Sonst ist neben einem sehr a^n, 

will mit dem der arkadischen Artemis Skiaditis schon in den Pyramidentexten bezeugten Kult 

zusmmen, sondern eher mit den axidSss, den der Himmelsgöttin Nut aus jüngerer Zeit gerade 

Lauben, in denen die Spartaner den zweiten Teil der Kult der thebanischen Götter, besonders wie 

der Kameia feierten (Demetrios von Skepsis bei 10 überall in diesen ,libyschen‘ Teilen AgjTt®Ds der 
Athen. IV 141E. Nilseon Gr. Feste 122). Vgl. des Amon vorhenrschend (vgl. den auf einen alten 

Höfer Myth. Lex. IV 993. [Kock.] Amonstempel hinweisenden Namen des ,Turmes 

Sitia-ChixTf Sxia&lg. von Piamün“ [Haus des Amon], der bei dem No- 

Ptol. IV 5, 12. 15. Im Mareotes nomus; nach madeneinfaU 444 n. Chr. einem Teil der Ansiedler 

B r ü g s c h die ägyptischen Secheti. [Fischer.] als Zufluchtsort dient), außerdem Chons. Month. 

Skiathis (A'«/a^is). 1) H erg in Arkadien, 5 Isis und Harsieiäs. Die erste christliche An- 

Stadien von Karyai, am Wege von Pheneos nach Siedlung in dem früher wohl nur von Salzgräbern 

Orchomenos, entfernt (Paus. VIII 14, 1). Uber bewohnten Natrontal scheint auf den hl. Maka- 

die Lage vgl. Curtius Pelop. I 187. 210, 3. rius zurückzugehen (um 330 n. Chr.), der beim 

Baedekers Griechenl.^ 349. Es ist der h. Ski- 20heutigen Der Baramus die erste Kirche gründete, 
piesa oder Skipeza (Philippson Der Pelo- Noch vor Ende des 4. Jhdts. bestanden vier Ge- 

ponnes 78. 116), zwischen den Tälern von Phe- meinden, der Ursprung der vier koptischen öö- 

neos und StymphaJos. An seiner Westseite liegen ster daselbst, die durch Einfälle der westlichen 

unterirdische Abzugskanäle (Katavothren), die Wüstenstämme (Ma^ixeg Coteler. a a. (L I 

nach der Tradition von Herakles angelegt waren. 393 s. d.) wiederholt zerstört wurden: 44i Tod 

Eine Verstopfung derselben und der Katavothren der 49 Märtyrer von Schiöt, deren Reliquien spä- 

am gegenüberliegenden Oryxis hat eine Über- ter im Makariuskloster nntergebraeht wurden, 

sehwemmung der Ebene von Pheneos zur Folge, Amölineau Hist, des monast. de Scötö, Annal. 

wie es im Altertum (vgl. Hitzig-Bliimner Mus. Guimet XXV. Unter lustinian (um 567) 

Paus. III 1, 158) und in der Neuzeit vorkam 30 siedelte der aus Alexandrien vertriebene “O“®' 
(vgl. Curtius I 188ff. Bursian Geogr. v. physitische Patriarch zei^eilig nach dem Maka- 

Griechenl. II 199. Vischer Erinnerungen aus riuskloster über. Das Bistum von Schiöt führt 

Griechen!. 494ff. Philippson a. 0. 144H. den Namen Nitglai (Byz. Ztsehr. II 24, vgl. Lo 

Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. Grie- Q u i e n Oriens Christ. II 513). Zur Orientierung 

chenland 252). In Verbindung mit diesen Ab- über Geschichte und heutigen Zustand der noch 

zugsöHnungen stand ein Kanal in der Ebene, vorhandenen vier IQöster im Natrontal, :^r Abu 

dessen Spuren noch heute erkennbar sind. Wei- Makar, Der es-Surwni, Der Amba 

tere Literatur s. bei H i t z i g - B lü m n e r a. 0. Der Baramus, vgl. B u 11 e r Anc. ropt. Churches 

und F r a z e r Paus. IV 233f. [Geyer.] of Bgypt I 287f. S t e i n d o r f f Durch die lib. 

21 (SxiaWi Ptolem. IV 5, 15), als ein-40Wüste zur Amonsoase 22f. 

Ziffer Ort der ffleichnamigen Herzog zu Sachsen, Streiizüge durch die Jiirchen 

Unteräffvpten aufgeführt, zweifellos die in der u. Klöster Ägyptens 27f. Metropol. of art 
christlichen Literatur vielgenannten Mönchssied- Bullet. 1920 Juli Part II 34f. , 

lungen von SchiÖt. besser Schihit, was Kopten Skiathos (61,8 qkm; gegen 3000 Einwohner) 

und Araber (Makrizi) als ,Wage der Herzen“ den- ist die westlichste der sog. Nördli(*en bpor^n, 

teten, Name für das heutige Wadi Natrün bzw. die besser ,Inseln vor Ma^esia heißen (btrab. 

das 3oof NixQlag oder genauer eines Teils des- IX 436 al TtQo xrjg Mayrrjoias v^aoi. Philipp¬ 
seiben um das heutige Kloster Abu Makar (Rufin. s o n Beiträge zur Kenntnis der griech. In^lwelt 

hist, monach., Migne L. XXI 453, vgl. Arne- 123 ), und durch einen nur 4km breiten und 30m 

1 ineau Geogr. de l’Egypte ä l’lpoque copte442. 50 tiefen Kanal vom Festiande getrennt. Die besten 
447): griechische Form h> Sxl&t BGU 648, 7 Karten bei Philippson; wiederholt bm 

(2. Jhdt. n. Chr. im Zusammenhang mit seinem Fredrich Athen. Mitt. XXXI 99 und IG 

Hauptzugangsort Terenuthis im prosopitischen XH 8 p. 166 (mit Zusätzen); vgl. Bursian 

Gan). Sxiixis (^) Pallad. hist. laus. 33 (Migne G. Geogr. von Griechenland II 384. Segemandbuch 

XXXIV 1092). Coteler. Eccl. gr. mon. I 393. f. d. Mittelmeer IV 1906, 248. Schiefer und 

582 u. a. Sxlxig (ij) Sokr. hist. eccl. IV 23 (Migne Kalke, die zum Teil kristallinisch sind, und 

G. LXVII 512). 2xrixri{fi) Sozom. I 14 (Migne G. Gneis steigen bis zu 435 m a^. Obwohl dei 

LXVII 901); lat. Seythis Ruf. II 8 (Migne L. XXl Boden wasserreich ist, war er immer zu wenig 

517). Vit. patr. passim {in eremum Scythim IV angebaut (Olive); ein früher reicherer Kiefembe- 

^9)- Scithmm Rufin. hist. mon. (Migne L. XXI 60 stand führte zu SchiHsbau und SchiHahrt. Bin 
453) u. a. Der äfTptische Name des Hauptortes gmz vortrefflicher Hafen im Südosten unter- 

der dem Wadi Natrün entsprechenden nördlich- stützte diese Neigung. An ihm lag im Altertum 
sten Oase .Salzfeld“ ist Srt-pt, gesprochen etwa der Ort, und zwar zuerst wohl dem Meere etwas 

Si-pe ,Teich des Himmels“, der Herkunftsort des ferner, so daß es noch im 4. Jhdt. neben der 

seit ältester Zeit im ägyptischen Ritual weitver- Stadt am Hafen, von der Reste der Mauer er- 
wendeten ,unterägyptis(lhen Natrons“ gegenüber Mten sind (Athen. Mitt. 101), eine AltsWt gab 
dom oberägyptischen Natron von El-Kab; des- {Ualaioxia&m IG IV 1, 3 p. 166 m 62 b. 11 

halb wird der Bezirk auch als besonderer Gau 1, 17. Skyll. 58), die zur Neustadt ähnlich ge- 
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standen haben mag, wie die Altstadt von Milet. Den Namen des Festes hat man auf die 
Ein Rundturm deckte die Küste im Nordwesten Verhüllung des Gottes oder seiner Priesterinnen 

(4. Jhdt. V. Chr.), ein anderer, wie es scheint, im bezogen und an das mit Efeu und Lorbeer ver- 

Südwesten (Athen. Mitt. 104). Inschriften IG hüllte !pionysosbild von Phigaleia und an Orthia 

XII 8 , 631ff. Münzen Head HN^ 265. Vom Lygodesma erinnert; s. Iramerwahr Die Kulte 

späten Altertum bis zum griechischen Freiheitei- u. Mythen Arkadiens I 189. Thomsen a a. 0. 

krieg hausten die Bewohner auf einer schwer zu- 407. KöchlingDe coronarum apud antiquos vi 

gänglichen Klippe im Norden; jetzt verfällt dieses atque usu, RGVV XIV 2, 1914, 23f. 37. Näher 

Kastro wie da« von Skyros (Athen. Mitt. 103). liegt es, in den S. ein Laubhüttenfest (von (j;«t£e 6 s) 

Von fünf Klöstern blieten seit demselben Krieg 10 zu sehen; vgl. die für Dionysos bestimmte axidg 
ein größeres (Evangelistria) und ein kleines xiaaov xal ä/MieXov xal xyg Xoixyg SnmQag 
(Charalampos). erhalten (Athen. Mitt. 107). Als xexoafoj/ievrj bei Athen. V 198 D; dazu Hesych. 

Bewohner fol^n auf Karer Thessalier, diesen s. axtdg • y avadevdQdg .... xcd xd 'ßolmSeg axtä- 

im 8 . Jhdt. v. Chr. ChaJkidier, wie in Pepare- Seiov, er (pd Aiörvaog xä&tjxat. Philostr. Ap. Tyan. 

thos, dessen Geschichte auch die von S. ist. S. D 8 p. 26 K. Vgl. Nilsson Griech. Feste 299f. 

spielte wegen seiner Lage und iseines guten Eüie Artemis Skiatis ist aus Paus. VIII 35, 5, 

Hafens, der den Zugang zum Pagaseischen Golf eine solche er Sxiq aus IG IX 2, 417 bekannt; 

beherrscht, öfter eine besondere Rolle: 480 (Herod. Apollon 2xiaaxyg bei Lykophr. 562 und Schob; 

VIII 179ff. Athen. Mitt. 105), in den Kämpfen Weihinschrift Awvvaov Sxiav»i[ov] CIG 5959. 

Athens gegen Philipp von Makedonien und der 20 Auch an die Lauben {axtdäeg) ist zu erinnern, 
Römer gegen PhUipp V., Antiochos, Perseus und denen nach Demetrios von Skepsis bei Athen. 
Mithradates (IG XH 8 p. 167), ebenso im Mittel- «i“ Teil der Karneen gefeiert wurde, 

alter (p. 168). Auch die mittelalterliche Ge- [Pfister.] 

schichte s. unter Peparethos, ebenso die .SxaJa (Meerzwiebel). Unter 0 . (vgl. Boi- 

modernen Forschungsreisen; vgl. Tr. E. Euagge- ®?.6‘1 H*«*- t*?“' '^® Familie der 

Ildes, toroQla xyg vyoov Sxtdüov^ Athen 1918. Liliaceen gehörige, noch heute als Bulbus scillae 

[Fredrich.] offlzinelle Meerzwiebel, Urginea maritima Baker 
SxiSßog wird von Herodot. VI 21 (und Steph maritima L.), zu verstehen (vgl. Engler- 

Byz. s. SxldQog p. 575 M.) als die Zufluchtsstätte Prantl Natürl. Pflanzenfamüien II 5, 65. Ab- 
eines Teiles der aus Sybaris vertriebenen heimat- 30bildung in Berg-Schmidt Offlzinelle Ge¬ 
lesen Einwohnerschaft genannt, die nach Laus und wächse Taf. Via. Köhler Medizinalpflanzen I 
S. flüchteten. Man wird den antiken Ort wohl in 162ff.), die an sandigen Küsten der Mittelmeer, 

den Ruinen von Sapri, das nicht mit Cesernia zu länder, häufig auch in ItMien (Arcangeli 

identifizieren ist, am Golf di Policastro in Lukanien Flora Italiana 129), in Griechenland auch auf 

anzusetzen haben, nicht in Siderno im südlichen Hügeln und Vorbergen oft weit im Innern des 
Bruttium. [Philipp.] Landes durchs ganze Gebiet sehr verbreitet ist 

Skiereia, trieterisches Fest in Alea in Ar- (Fraas Synops. plant, flor. dass. 285); neu- 

kadien. Paus. VIII 23“, l: Aiovvaov vadg xai griech. axvXoxQo/i/xvSi uni ßoXßtxog. Als Syno- 

äyaX/xa xovxcp gia^a exog Sxiegeta soQxyv ayovai, nym ZU S. erscheint oytvog imd oxivog (sonst der 

xai SV Atovvoov xfj eoQxfj xaxd ptdvxevfia ix AsX~ 40 Name für die Mastixpistazie, Pistacia lentiscus 
tp&v jjtaoxiyovvxai ywaixsg, Tta&d xal oi SutoQ- L.) bei Theophr. caus. pl. V 6 , 10 er axivtp ■ ■ • 

xtaxciv etpyßoi xaQa xfj ’ÖQ&lq. Als Anhalts- V axiXXy, vgl. Arist. Plut. 720, wo Schob axivov 

punkte zur Erklärung dieses Dionysosfestes haben kaum richtig mit dvxi xov /.maxixyv erklären, 

wir nur den Brauch der Geißelung der Weiber Plut. Pericb 13, 4 axivoxitpaXog, Zwiebelkopf, 

und den Namen des Festes. Brstere stellt be- Hesych. s. axivoxi(paX.og und axlvog- xd yieXXwv 

reits Pausanias mit Recht neben die Geißelung V axiXXa. Kratin. frg. 232 Kock. Athen. II 

der Epheben im Kult der Artemis Orthia, wor- 68 B. Epicharm. bei Athen. II 71 A. Arat. 1062 

über vgl. Thomsen Arch. f. Reb-Wiss IX (1906) (Murr Pflanzenw. 211). Nach Hesych. s. axiXXa 

397ff. Thomsen, der auch die S. bespricht, wäre auch oxa/ifioivia (Purgierwinde, Convulvu- 

erkennt in der Siafiamtyoyatg mit Recht den 50 Ins scammonia L., Diosc. IV 170. Theophr. hist. 
Schlag mit der Lebensrute; vgl. Mannhardt pl. IV 5, 1. IX 1, 3. 4. [IX] 20, 5. Plin. n. h. 

MythobForsch. 113ff.; Wald-u. Feldkulte I 251ff.; XXVI 59ff., vgl. Fraas a. a. 0. 171) synonym 

Frazer Paus.-Komm. z St.; The golden bough mit a. gewesen, was wohl nur auf einem Irrtum 

II 213ff. Es ist also ein Fruchtbarkeitszauber, des Lexikographen beruht. Die Theophr. h. pl. 
oder, wie es Pfuhl Arch. f. Reb-Wiss. XTV VH 12, I erwähnte a. inifieviSeiog (vgl. Plin. n. 

(1911) 643ff. weiter ausführt, ein Sakrament, in h. XIX 94 Epimenidu) ist nach Fraas a. a. 0. 

dem die Frauen den Gott in sich aufnehraen; 289 keine Meerzwiebel, sondern eine gleichfalls 

vgl. auch Fr. Schwenn Die Menschenopfer bei zu den Liliaceen gehörende Vogelmüchart, Omi- 

den Griechen und Römern, RGW XV 3, 1915, thogalum pyrenaicum, vielleicht cuj<p68eXog bei 

93ff. Die alte Deutung, wonach die Geißelung60Galen, alim. fac. 2 (vgl. Langkavel Botanik 
ein ursprüngliches Menschenopfer sei (s. Hitzig- d. später. Griech. 114). Nach Plin. n. h. XIX94 

Blümner zu Paus. a. 0.), ist abzulehnen, ebenso wuchs a. in großer Menge vrild auf den Balearen 

auch die neueste, psychoana^tische Erklärung (wo sie noch heute sehr häufig ist), auf der Pi- 

der Freud’schen Schule von Th. Reik Probleme t 3 Tiseninsel Ehusa (Ibiza) sowie in Spanien. Sie 

der Religionspsychologie 1919, 69ff. Man kann gehört nach Theophr. h. pl. I 4, 3 zwar zu den 

auch an das Schlagen der Frauen bei den Luper- Landpflanzen, kommt aber auch iv ^aAdii^, d. h. 

kalien u. a. erinnern; vgl. Deubner Arch. f. in der Überflutungszone der Küste vor. Eineaus- 

Rel.-Wiss. Xni (1910) 493ff. führliche Beschreibung dieses Zwiebelgewächses 
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gibt Theophrast. Nach caus. pl. VI 12, 1 sind III 5, 5 Ölbaum- und Myrtenstecklinge), vorher 

die Qitai, womit hier stets die Zwiebeln gemeint Zwiebelknollen von S. eingrub und so die Wachs¬ 
sind, sehr groß [sie werden 3 bis 4 Pfund schwer tumsbedingungen verbesserte. Einmal gibt Theo- 

und so groß wie ein Kinderkopf] und fleischig phrast (caus. pl. V 6, 10) auch den Grund an, 

{aoQxwdmg) und (caus. pl. I 4, 1) aus mehreren daß nänflieh die Zwiebelknolle, weil sie Wärme 

Hüllen, den ZwiebelsehaJen {xiröivas jiXeiovg, vgl. und Feuchtigkeit {^eQ/^6rrira xal vyQorrjza) be- 

Nicand. Alex. 253 anetecoSsi xogar) axlXXrjs) ge- sitze, auf die in sie gesetzten Pflanzen wirke wie 

bildet, die einen schleimigen Saft (yhaxQÖtrita.) eine Pfropfunterlage auf das Pfropfreis (yivsxai 

enthalten; h. pl. I 6, 7f. werden die Zwiebeln xa&dnsQ s/iepvxeia xig). [Diese Begründung ist, 

XemvQwbeig, schuppig (vgl. VII 9, 4) und (pXom- 10 was die Feuchtigkeit betrifft, richtig; denn durch 
bsig genannt, womit die inneren fleischigen Zwie- die Zwiebelunterlage ist eine stete Bodenfeuchtig- 

belschalen von den äußeren, trockenhäutigen un- keit gewährleistet. Ferner ist es klar, daß die 

terschieden sind. Klar erkannt ist die Vermeh- in der Zwiebel aufgespeicherten Bitterstoffe, 

rung durch sog. Nebenzwiebel (jtaQoßXaaxävovai deren Saft tatsächlich so scharf ist, daß er auf 

änb xrjs worin Theophr. h. pl. VII 13, 4 der Haut Blasen zieht (vgl. Suid. s. axtXXa elbog 

mit Recht den Grund dafür erblickt, daß er. ge- ßordrijg mxgäg xal SavaxrjqpoQog xoTg ioMovai), 

sellig in großen Trupps (a&QÖa) vorkommt, vgl. Schädlinge abhalten. Der Hauptgrund für das 

h. pl. VII 2, 2. 4, 12. PUn. n. h. XIX 94. Wie bessere Wachstum der Stecklinge wird aber wohl 

alle xetpaXöQQiCa , d. h. Pflanzen mit verdicktem der gewesen sein, daß die eingegrabenen, aUmäh- 

Wurzelstock bzw. mit Zwiebelknollen hat auch a. 20 lieh verfaulenden, _ sehr schleimreichen Zwiebeln 
besonders starke Lebenskraft (ipilofma); auch Nährstoffe für die jungen Pflanzen lieferten. Noch 
wenn man sie aus der Erde nimmt, geht sie nicht heute sehen cs die Bauern an der Riviera gern, 

zugrunde und dauert sehr lange aus, ja treibt so- wenn S. unter ihren Feigenbäumen wächst.] -|- 

gar ohne Erde, Theophr. h. pl. VII 13, 4; caus. Zu medizinischen Zwecken wurde die 

pl. V 4, 4; vgl. Plin. n. h. XIX 121 diuturna et Meerzwiebel in Ägypten schon in sehr früher 

fruticosa. Während die Zwiebelknollen stark und Zeit verwendet. Sie war wohl das ,Typhonsauge‘ 

kräftig entwickelt sind, sind die oberirdischen der alten Ägypter und diente wegen des in den 

Teile zart und schwach, Theophr. caus. pl. VI 12, schleimigen Schalen enthaltenen, harntreibenden 

1. Die Blätter haben keinen Blattstiel {ä/uaxa Scillitin (vgl. Hu sem an n Pflanzenstoffe 10471; 

h. pl. I 10, 7), das Blatt ist breit und svbialQexov 30 andere Bestandteile sind Sinistrin, SciUipikrin, 
(h. pl. VII 13, 1), was Plin. n. h. XXI 108 unklar Scillitoxin, Scillin, SciUain; vgl. Engler- 

mit traetabile wiedergibt [gemeint ist wohl, daß P r a n 11 Natürl. Pflanzenfam. H 5, 65) als ein 

es infolge des parallelen Verlaufes der Blattner- erprobtes Mittel gegen Wassersucht und Typhus; 

ven leicht zerschlitzt]. Auch die Pflanze fimXv in Pelusium soll zu Ehren des heilkräftigen ,Ty- 

hat ähnliche Blätter wie a., h. pl. [IX] 15, 7; vgl. phonsauges‘ sogar ein Tempel bestanden haben 

Plin. XXV 26. XXVI95. Besonders fällt es Theo- (W o e n i g Die Pflanzen im alten Ägypten 395f. 

phrast auf, daß zu Beginn der Vegetationszeit Stark Gaza 271). Pythagoras hatte nach Plin. 

[im September, vgl. Fraa s a. 0. 31] nicht zu- n. h. XIX 94 sogar ein öigenes Buch über S. und 

erst die Blätter erscheinen, sondern der Stengel ihre Heilkräfte geschrieben, worin auch stand, 

(h. pl. VH 13, 5f.; vgl. Plin. n. h. XXI 106), an 40 daß eine an der Türe des Hauseinganges ge- 
dem sich dann die Blüten bilden (vgl. Nicand. pflanzte oder vergrabene S. ein gutes äXs^xxigwi- 

Ther. 881 vieposv axiXXxjg xdgr]. Arat. 1063 axtX- gegen Vergiftungen sei (Plin. n. h. XX 101. 

X.rjg dr&ei Xevxcö). Erst wenn der Stengel ab- Theophr. h. pl. VII 13, 4. Diosc. II171, 4). Hie¬ 
stirbt, beginnt einige Tage später die Bntwiek- her gehört auch Anstoph. frg. 255 Kock (Suid. 

lung der Blätter. Die S., welche früher blüht als s. ÄvXeiog) nQog xbv axQoepEa xrjg avX^lag aylvov 

vdgxioaog (Narzissenart, und zwar wahrscheinlich (nicht ixtyov) xsrpaXrjv xaxoQvtxetv. Dieser Glaube 

die vom Herbst bis zum Frühjahr blühende Nar- steht im engsten Zusammenhang _ mit dem 

cissns tazetta L.; vgl. F r a a s a. 0. 285f.), hat in Glauben an die reinigende Kraft, die man der 

der Blütenentwicklung drei Zeiten, die zugleich Pflanze wegen des scharfen Geschmacks der Zwie- 

den Beginn, die Mitte und das Ende der Saat- 50 bei zuschrieb, vgl. Lucian. necyom. 7 nsQf^yviax 
zeit für den Landwirt bedeuten (h. pl. VH 13, 6. b(fbtotg xal axtXXr); pseudom. 47 Saät xal axiXXfj. 

Plin. n. h. XVIH 244. XXI 106. Arat. 1062f.). Diphüus (frg. 126 Kock) bei Giern. Alex, ström. 

Da S. wie Nareissus tazetta im Herbst ihren Blü- HI 19 Stählin. Theophr. char. 16. Dion. Chr. or. 

tenschaft entwickelt und dann bis ins Frühjahr 48 p. 144 Dind. Artemid. III 50; vgl. Gruppe 

hinein blüht, ist unter der ersten Saatzeit (d spö)- Griech. Mythol. II 889, der darauf hinweist, daß 

xog aQOtog) natürlich die Herbstbestellung, unter auch das Hippon. frg. 5 erwähnte Bewerfen mit 

der letzten Saatzeit (xaxaxog) die Frühjahrsbestel- einer S. dem Zweck der Reinigung diente. Im 

lung zu verstehen. Mehrfach erwähnt Theo- gleichen Sinne dürfte Theoer. V 121 und VH 106 

phrast (h. pl. VH 13, 4. H 5, 5), daß alle in eine aufzufassen sein, doch möchte M e i n e e k e 238 

Meerzwiebel gesäten Samen oder gepflanzten 60 die erste Stelle (axIXXag i<hv ygalag dx:b ad,uaxog 
Stecklinge sich schneller entwickeln und von zer- avxixa riXXoig) dahin auslegen, daß der Berüh- 

störenden Insekten nicht angegriffen werden (vgl. rung der Meerzwiebel eine beruhigende Wirkung 

Plin. n. h. XVII 87). Es handelt sich hier offen- zugeschrieben worden sei, und verweist dazu auf 

bar um ein in der gärtnerischen Praxis geübtes Geopon. XV 1, 6 otxäxai. Über die apotropäisehe 

und erprobtes Verfahren, daß man in den Boden. Kraft von Lauch und Zwiebel vgl. Malten 

in dem Samen gezogen bzw. Pflanzenstecklinge Herrn. LIII 170f. Arzneilich verwendete S. schon 

kultiviert wurden (genannt sind h. pl. VH 13, 4 Hippocrat. m. mul. II 670. 

Qod, Granatbaum, Punica granatum L.; caus. pl. Tlesonders diente sie zur Herstellung des 
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Meerzwiebelessigs, wegen dessen viel¬ 
fältiger Heilwirkung Plin. n. h. XIX 93 sie als 
nobilissima unter den Zwiebelgewächsen bezeich¬ 
net. Man unterschied zur Bereitung dieses Essigs 
eine scilla maseula foliis albis (vgl. Diosc. V 17 
}.£vxrjv axlXXav) und eine femina foliis nigris- 
Diese Unterscheidung kann sich entweder nur 
auf ,Sorten“ mit helleren oder dunkleren Zwiebel¬ 
schalen beziehen (auch in der neueren Pharmazie 
unterschied man noch Scilla bulbo rubro und S. 
bulbo albo, vgl. Berg-Schmidt Offizinelle 
Gewächse Taf. VI a) oder, was wahrscheinlicher ist, 
die scilla foliis albis ist jenes von Theophr. h. pl. 
VH 13, 8 (Plin. n. h. XIX 32) als ,wolletragend‘ 
{sQioqjögog) heschriebene Zwiebelgewächs, unter 
welchem F r a a s a. 0. 286 Pancratium mariti- 
mum L. (vgl. Bngler-Prantl Natürl. Pflan¬ 
zenfam. H 5, 113) versteht, eine Pflanze, die zwi¬ 
schen den Zwiebelschuppen eine weißliche, woll- 
ähnliche Substanz hat, welche zu der übertrei¬ 
benden Angabe des Theophrast Anlaß gab. Daß 
sie der S. nahestand und offenbar auch mit ihr 
verwechselt wurde [ihre Zwiebeln werden noch 
heute als Surrogat für die Meerzwiebel verwen¬ 
det], zeigt die Bemerkung Plin. n. h. XXVII 118, 
daß manche die Pflanze pancratium Ueber scilla 
pusilla nennen wollen; vgl. Diosc. II 172 nayxgd- 
xiov • ol bk xal xovxo Oxü.Xav ovofid^ovat. Als 
beste Sorte bezeichnet Plin. n. h. XX 97 die 
candidissima und beschreibt dort wie Diosc. II 
171 {oxiXXxjxixdv b^og), vgl. V 17 eingehend die 
Bereitung des Essigs und seine mannigfache 
Verwendung gegen Magensehmerzen, Seitenste¬ 
chen, Wassersucht, Würmer usw. Auch die Zwie¬ 
bel selbst wurde gebraten oder gekocht arzneilich 
verwendet (vgl. Galen. XII 125 K.) gegen Milz- 
und Magenbeschwerden, als Diuretikum, gegen 
Gelbsucht usw. Ferner wurden die Blätter aufge¬ 
legt, um Kröpfe zu vertreiben (Plin. n. h. XX 97 
—101. Diosc. II 171). Noch verschiedene Mde 
kommt Plinius auf diesen Essig, der auch aeetum 
scillinum (n. h. XX 98. XXIII 59. XXVI 114) 
sowie aeetum scillites (z. B. XXVI 77. XXVIII 
152. Scrib. Larg. 175) oder kurz scillites (XXIV 
44) hieß, zurück und gibt dabei besonders XXIII 
59 noch weitere Verwendungen an, woraus zu 
entnehmen ist, daß dieser Meerzwiebelessig medi¬ 
zinisch eine sehr große EoUe spielte; vgl. £e zahl¬ 
reichen Rezepte mit aeetum scillites bei Scribon. 
Larg. Auch Wein wurde aus der S.-Zwiebel be¬ 
reitet (n. h. XIV 106. Diosc. II 171. V 18, der 
II171 auch kXatov axiXltjxixdv erwähnt), der nach 
XX 65 besonders gegen Verschleimung genom¬ 
men wurde. — Die Notiz bei Plin. n. h. IQX 94, 
daß man, um das Wachstum der Zvriebeln zu be¬ 
schleunigen, die Laubblätter nach abwärts biege 
und mit Erde bedecke, so daß der ganze Saft in 
die Zwiebel geht, erinnert an das heute bei Gärt¬ 
nern allgemein übliche Umbrechen der Blüten¬ 
stengel der Küchenzwiebel, um möglichst große 
Zwiebeln zu erzielen. Demnach wäre S. auch kul¬ 
tiviert worden. Allein die ganze Notiz des Pli¬ 
nius ist augenscheinlich auf eine Verwechslung 
zurückzuführen, denn was Plinius hier von S. 
sagt, bemerkt Theophr. h. pl.WII 12, 2 von ägov 
(wohl Italien. Aronsstab, Arum italicum) unmit¬ 
telbar im Anschluß an die Beschreibung der 
axtXXa exifisvtbswg (vgl. oben), bei Plinius aber 
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ist diese Bemerkung Theophrasts irrtümlich auf 
S. selbst bezogen. In einer sprichwörtlichen Wen¬ 
dung erscheint S. bei Theognis 537 obre ydg ex 
oxlXXgg (piexai ovb’ vdxiv&og, obre Jtor’ ex 
boiXtjg xixvov eXev&eQiov. [Steier.] 

Skillontia (SxtXXowxia), Beiname der Athena 
im elischen Skillus; Namen und Heiligtum nennt 
Strab. Vm 3, 13. [Kock.] 

Skilins (SxtXXovg). Stadt in Triphylien, 
20 Stadien südlich von Olympia am Selinus, 
einem linken Nebenflüsse des Alpheios, gelegen 
(Paus. V 6, 4. Xen. anab. V 3, 11. Strab. VIII 
343. Steph. Byz. s. v.). Obwohl S. nach Herod. 

IV 148 nicht zur triphylischen Hexapolis ge¬ 
hörte, muß es doch in älterer Zeit eine gewisse 
Bedeutung besessen, haben. Als noch die Pisaten 
Herren Olympias waren, sollen die Bewohner von 
S. den Heratempel dort geweiht haben (Agakly- 
tos bei Photios u. Hesych. s. KvyjeXib&v dvd- 
&X1/MJ.); von enger Verbindung mit Pisa erzählt 
auch Paus. VI 22, 4. So standen sie auch in 
dem Kampfe der Pisaten mit den Eleiem, um 
570 V. Chr., ihren alten Freunden zur Seite und 
wurden dafür aus ihrer Stadt vertrieben (Paus. 

V 6, 4. VI 22, 4). Vgl. hierzu die Inschrift 
Roehl IGA 119 = Cauer Del. inscr. gr.^ 
261. Später (um 400) scheint S. von den LÄe- 
daimoniem wiederhergestellt worden zu sein 
(Xen. heU. III 2, 30; anab. V 3, 7). Nach dem 
Königsfrieden 386 wurde es als autonom ange¬ 
sehen (Xen. hell. VI 5, 2), geriet jedoch bäd 
wieder in Abhängigkeit von Sparta. Dieses wies 
dann dem aus Athen verbannten Xenophon S. als 
Wohnort an. Xenophon errichtete hier ans asia¬ 
tischem Beutegeld der ephesischen Artemis einen 
Tempel, dem Heiligtum in Ephesos nachgebildet, 
und weihte ihr den Zehnten von den Erzeug¬ 
nissen des Bodens (Xen. anab. V 3, 7ff. Paus. 
V 6, 5). Nach der Schlacht bei Leuktra 371 
kamen die Eieier wieder in den Besitz von S., 
ließen aber nach einer Verhandlung vor der 
olympischen ßovXg Xenophon im Besitz seines 
Gutes (Paus. a. 0.). Auch das Grabmal des 
Historikers wurde gezeigt (Paus. V 6, 6). Die 
Umgebung des Ortes wird als wald- und wild- 
reich und vorzüglich zur Weide bezeichnet (Xen. 
anab. a. 0. Paus. a. 0.; vgl. Socr. epist. 18), 
was noch für die Jetztzeit zutrifft (C u r t i u s 
Pelop. H 91. Vischer Erinner. aus Grieehenl. 
463. Philippson Der Pelop. 337ff.). Später 
ist die Stadt verödet; schon Polybios (IV 77, 9) 
nennt sie nicht mehr, und Pausanias (V 6, 4) 
sah nur noch ihre Trümmer. Außer dem Heilig¬ 
tum der Artemis befand sich in S. noch ein 
Tempel der Athena SkUluntia (Strab. VIII 343). 
Curtius a. 0. sucht S. beim heutigen Kröstena 
(vgl. Baedekers Grieehenl.® 397), Bursian 
(Geogr. V. Grieehenl. II 285) bei Makrysia. Vgl. 
noch zur Lage Hitzig-Blümner Paus. H 
1, 301f. und Frazer Paus. HI 481f. 

[Geyer.] 

Skiloros, skythischer König von Olbia, aus 
dem 2. oder 1. Jbdt. v. Chr., bekannt aus der 
Inschrift GIG 2103 = Laty8chev Inscr. ant. 
orae sept. Ponti Eurini I nr. 241 aus Symphe- 
ropol auf der Krim: ßaatXevg SxiXovQog usw.. 
und aus Kupfermünzen: 1) 15 mm. Hermeskopf 
rechtshin, R BA2IAE SKIAOYPOY Kerykeion. 
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Ko ebne Berl. Blätter für Münz- usw. Kunde II gebauten xQ&ßßato? lag auch der Gichtbrächige, 

138 10 Taf. XV 5. Buratschkow Münzender Ev. Marc. 2, 9 und Bv. loann. 5, 8 und kann 

hell Kolonien 1884 Taf. IX 203. 2) 17 mm. es daher auch nach seiner Heilung allein fort- 

Verscbleierter Kopf rechtsbin, K BA21AEQ2 tragen. Noch leichter beweglich gestaltete man 

.jziMOyPOY und links OMHIO, Zweigespann im den S., indem man, wie bei den Klappstunlen, 

Schritt rechtshin (Lastwagen, ohne Lenker). Koeh- die Füße zum Binklappen einrichtete; vgl. Syne- 

nu 11. Buratschkow IX 204. 205. Pick-Eeg- sius de regno p. 23D ,0t rovg x’^afialovi amimo- 

ling Antike Münzen Nordgriech. I S. 919 Taf. Slaxovs oxhiölas ijil i&v &/iCov avand‘E/isvoi {'wie 

XII 4. 3) 20mm. Bärtiger Kopf rechtshin, E wohl der (lichtbrüchige auf den Darstellungen), i(p' cö 

BA2IÄEQ2 SKIAOYFOY und links OABIO 10 roig itovriftivoig h> tois aymais slvai xad'iCeo&ai, 
Ähre Bogen im Gorytos und Keule. Buratsch- Sxv’&at niAvteg eialv. 

kow’lX 206. 207. Piek-Eegling XII 5. Der Aus dieser Verwendung erklärt sich die Uber- 
Eigenname S. ist auch aus einer Inschrift aus tragung der Bezeichnung S. auf die mit einem 

Glinistsche bei Kertsch Latyschew IV nr. 333 Dach versehene Sänfte der römischen Senatoren¬ 
bekannt. [Eegling.] frauen, amfuioSiov xatAoxefov bei Cass. Dio LVII 

Sttiiimovg, syn. axi/moiiov, axi/modiaxog, lat. 15. Diese Stelle sowie die oben erwähnte bei 
scimpoditim. Suidas erklärt ,q}aat di o. ibi(og Cass. Dio LXXVI 13 lehren, daß sich Männer 
xd xfo^-oiceäßßaxov ' OHifißäSeiv ydg xd des axipmdbiov TMxaoxeyov nur im Krankheitslalle 
ycoXalvEiv nOLQoi xols xaXaiois. tj xdv OHa/xßovg bedienen. 

Exovxa x6dag‘. Dieselben Erklärungen in den20 Was die Monumente anbelangt, so ergeben 
Aristophanesscholien zu Nub. 254 (vgl. Stepha- sie für die Vorstellung des S. oder xQÜßßaxog 
nus Thesaurus). Suidas und Hesy'ch setzen S. wenig. Wenn die antike Ableitung des Wortes 
gleich der Bezeichnung xQdßßaxog grabatus •, richtig wäre, könnte man vermuten, daß die S. 
neugriech. xQEßßdxi).. Auch äoHtivxrjg wird als ursprünglich geschweifte Beine wie die attischen 
gleichbedeutend genannt, Poll. X 35. Vgl. Acta Lehnstühle gehabt hätten, aber diese Form scheint 
S. Triphylli tom. 2. Jun. pag. 681 (Ducange in der Antike außerordentlich selten gewesen zu 
s. Scimpodium) ,eum neeesse haderet in medium sein; ein Beispiel auf einer böotischeu Vase nach 
addueere dictum illttd Salvatoris, Tolle grabatum Eayet-Collignon Gör. gr. abgeb. bei Ransom 
tuum et ambula, mutato nomine pro grabato Ancient furniture S. 66 als Vignette. Mit großer 
Seimpodium dixit. 30 Wahrscheinlichkeit läßt sich die Bezeichnung auf 

Hesych definiert den S. bezw. xgäßßaxog als das leichte, einfache Bett beziehen, auf dem liw 
xXivlSiov EvxEXsg povoxolxiov (Steph.-. fiovdxoixov). auf dem von 6. Lippold, Brunn-Bruck- 
Aus einer Reihe von Erwähnungen (vgl. Stepha- mann Taf. 680 veröffentlichten nichtattischen Vo- 
nus, Forcellini und Ducange s. axipnovg, tivrelief (dazu Pagenstecher Über das landseh. 
scimpodium, xodßßaxog, grabatus', Blümner Relief b. d. Griechen. S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 
Röm. Privataltert. [J. Müllers Handb. d. klass. 18. Sieveking Hermeneutische Eeliefstudien, 
Altert. IV 2, II] 119) geht hervor, daß S. bezw. S.-Ber. Akad. Münch. 1920, 18f.) in Kopenhagen 
xodßßaxog das Bett der ärmlichen Bevölkerung den Kranken getragen sehen. Vgl. auch das Kran¬ 
ist. Während die vornehme Kline ein solides, kenbett auf dem Erp. dgx- 1916, 120 veröffentlich- 
schwer bewegliches und in der Regel auch fest- 40 ten Votivrelief aus dem Amphiareion. Im übrigen 
stehendes Möbel ist, scheint der S. ein leichtes wird, wenn wir von den ausschließlich zur Be¬ 
schmales, einfach gezimmertes Bett zu sein. Auf nutzung als Feldbetten und Krankentragen be- 

einem S. schläft Sokrates bei Plat. Protag. stimmten S. absehen, die Grenze, an der man 
310 c. Zur Schulausstattung gehört er bei Liba- S. und Kline unterschied, auch im Sprachgebrauch 
nius I S. 151, 5f., wo ihn Libanius während seiner fließend gewesen sein. Wir werden sie uns so 
Vorlesungen benutzt, während er zuhause dafür einfach wie möglich ausgeführt denken; als 
eine Kline hat. Xen. anab. VI 1, 4 werden S., griechische Beispiele seien die bei Ransom An- 
die offenbar als Feldbetten mitgeführt wurden, cient furniture 42ff. Fig. 23—25 abgebildeten 
beim Gastmahl benutzt. Betten (s. auch den Art. Kline), als römisches 

Aus der Verwendung im ärmlichen Hausrat, 50 Beispiel das GrabreUef der Ulpia Epigone, Alt- 
der überhaupt über wenig Möbel verfügt, erklärt mann Grabaltäre 58 Fig. 50 genannt. Im all¬ 
es sieh, daß der S. auch zum Sitzen gebraucht gemeinen können wir voraussetzen, daß S. auf 

wird; vgL Arist. Nub. 254 und 709. Athen. IV antiken Darstellungen selten gemeint sind, da 
p. 140 F. Geminus Gramer An. III p. 227, 3. das Milieu, in dem sie gebraucht werden, selten 
Die leichte Bauart machte den S. zur Ver- zur Wiedergabe gelangt. 

Wendung alsKrankentrage geeignet; vgl. Galen. Die einzigen antiken Darstellungen, auf denen 
de meth. vol. 10 p. 245 ,EiorpEQEiv xovxovg eig wir das Bett sicher als xgdßßaxog oder S. bo- 

xdv olxov tjxoi ye ixt axlpitoSog rj rpogslov xiv6g‘. zeichnen können, sind die christlichen Darstel- 

Irrig meint Man (o. Bd. HI S. 371), daß s. bei lungen der Heilung des Gichtbrüchigen. Bei¬ 

den Römern einen leetulus lumtbratorius zu be-60spiele: Wulff Altehristliche Kunst 105 Abb. 84. 
zeichnen scheine. In der von ihm angeführten 109 Abb. 90 Taf. VI. 119 Abb. 106. 128 Abb. 
Stelle des GeU. XIX 10 benutzt Fronte ein s. 114. 187 Abb. 186. v. Sybel Clhristl. Antike I 
Qraeciense, weil er ein schweres Fußleiden hat 226. II Abb. 39. Wilpert Pitture deUe Gata- 
und auf dem S. leicht von einem Raum in den combe 24, 69. 98, 129 usw. Das Bett hat auf 
anderen getragen werden kann, und bei Gass. einigen Darstellungen keine Lehne; in der Regel 
Dio LXXVI 13 handelt es sich um eine Sänfte ist naturgemäß ein Bett mit einer Lehne, nicht 
(ö. xaxdaxsyov; s.u.), die ebenfalls didi xr/v aa&E- die rlimische Form mit Doppellehne oder Eück- 

vEtav benutzt wird. Auf einem solchen leicht lehne dargestellt. Eine doppelte Lehne zeigt das 
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Goldglas, F. X. Kraus Gesch. d. christl. Kunst I 
220 Fig. 179. [Eodenwaldt.] 

2xiov (Hecat. Paus IV 2, 3) oder 2xiog, 
ein Landstiiek der Eretrike mit Oichalia. Geyer 
Quellen und Forsch, zur Alt.. Gesch. VI 77 ver¬ 
mutet, daß sie nach der Stadt 2xid (s. d.) be¬ 
nannt ist und daß sie gleich der euboiischen Stadt 
Jiog (Steph. Byz.) ist. [Bürchner.] 

Skione (2xirlivri), Stadt auf der ehalidiksehen 
Halbinsel PaUene östlich von Mende, Her. VII: 
123. Skyl. 66. Strab. VII 330 frg. 27. Pün n, h. 
IV 36. Sie soll nach einer wohl nur auf den 
Namen gestützten Überlieferung durch Achaier 
aus PeUene nach der Zerstörung Troias gegründet 
worden sein, Thuk. I 120, 1. Polyaen. VII 45, 7. 
Steph. Byz. S. 2xicbvrj. Mda II 11 (33) Chione 
(Hs., Srnone Barb.). Doch wird diese Überliefe¬ 
rung nach Robert Hermes 1884,479ff. gestützt 
durch die Übertragung der Sage von Alkyoneus 
vom Isthmos nach Pallene, s. Bd. I S. 1581f. t 
B u s 0 11 Griech. Gesch. F 453f. Die erste ge¬ 
schichtliche Erwähnung geschieht beim Zug des 
Xerxes, nach dessen Rückzug der in Potidaia 
übende Feldhauptmann von S. Timoxenos mit 
Artabazos in verräterische Unterhandlungen trat. 
Her. VIII 128. Polyaen. VII 33, 1. D u n c k e r 
Gesch. Atlt. VII 323f. Aus der Folgezeit kennen 
wir Münzen mit der Aufschrift 2EI 0{N). 
M i 0 n n e t Suppl.-Bd. III 106. Gat. Brit. Mus. 
Maeed. 102. Head HN 186. Imhoof-Blu-£ 
mer Monn. Gr. 91. 

Insehriftlich sind uns die 2KIOXAIO/ be¬ 
zeugt als Mitglied des delisch-attischen Bundes 
mit einem Tribut von 6 Talenten, GIA I 227.229. 
600. 1500. IG I ed. min. (1924) 192—218. 

B ö e k h Staatsh. IF 483. B e 1 o c h Gr. G. IP 
2, 363. 

Im Peloponnesisehen Kriege vollendet sicli das 
Schicksal der Stadt. Nach den Erfolgen des Bra- 
sidas im Norden und der Eroberui^ von Torone'i 
tritt S. auf dessen Seite, unglücklicherweise zwei 
Tage nach Abschluß des Waffenstillstandes zwi¬ 
schen Athen und Sparta im April 423, Thuk. IV 
120f. Diod. XII 72, 1. Polyaen. I 38, 4. Des¬ 
halb wurden in Athen auf Antrag Kleons die 
härtesten Maßr^eln gegen S. beschlossen, Thuk. 
iV 122. S. beteiligt sich zunächst an der Vertei- 
hgung von Mende mit 300 Hopliten und vertei¬ 
dig sich, durch eine spartanische Besatzung unter¬ 
stützt, lange erfolgreich gegen die von Nikias im .5 
Sommer 423 vollendete Einschließung, Thuk. IV 
129 131. Diod. XII 72, 7—10. Busolt 1166ff. 
Die Belagerung dauerte fort, als Kleon 422 vor S. 
erschien, Thuk. V 2, 1. Hierauf bezieht sieh Ari- 
stoph. Wesp. 210. Der Friede des Nikias gab die 
Stadt den Athenern preis. Nach der noch im 
Sommer 421 erfolgten Übergabe wurden die männ¬ 
lichen Bewohner getötet, Frauen und Kinder in 
die Sklaverei verkauft, das Gebiet der Stadt den 
flüchtigen Platäem übergeben, Thuk. V 18, 7f. 6 
32, 1. Diod. XH 76, 3. XIII 30, 6. Busolt 
III 1211. Böckh 508ff. Diese barbarische Grau¬ 
samkeit der Athener hat vielfach mit Recht Un¬ 
willen err^, Isokr. IV 100. 109. XII 63. 

Durch die übersiedelten^ Platäer scheint die 
Stadt noch längere Zeit fortgelebt und sogar eine 
gewisse Handelsblüte genossen zu haben, wie aus 
der Urkunde in Dem XXXV 926 hervorgeht. 
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Dia Erwähnung bei den späteren Geegraphen, 
s. 0 ., beruht wohl mehr auf historischer Erinne¬ 
rung, Nach der Reihenfolge bei Her. VH 123 hat 
schon Leake North. Gr. III 157 S. an der 
Südwestküste der Halbinsel zwischen den Land¬ 
spitzen Poseidion, jetzt G. Kassandra, und Kana- 
straion, jetzt G. Paliuri, angesetzt. Die Ruinen 
beschreibt, ohne S. zu nennen, A. Struck Mak. 
Fahrten I (Wien 1907): ,Am nächsten Morgen 
1 stiegen wir zu dem H /2 Stunden entfernten Me- 
toeWon Aju Nikoläu hinab, wo sich an der Küste 
beim Vorgebirge Kanästron eine Ruinenstätte be¬ 
findet. Dieselbe besteht aus einem Schutthügel, 
aus welchem einzelnes Mauerwerk herausragt und 
auf dem einige Bruchstücke von Skulpturen und 
Baugliedern hegen. So reizlos die Lokalität ist, 
so birgt sie zweifellos noch mannigfache Reste 
aus klassischer Zeit. Mehrere Bauern aus Aja 
Paraskewi haben hier, wie ich in Ath;^tos erfuhr, 
) einige Gräber geöffnet, die Schmuekgegenstände 
aus Bronze von schöner Technik enthielten. Der 
Fund wurde in Konstantinopel verkauft.* 

[Oberhummer.] 

Skira. über die S. haben wir eine Reihe 
von antiken Zeugnissen, die jedoch ledigheh ein¬ 
zelne Kulthandlungen beschreiben und Angaben 
über das Fest und seine Gottheiten enthalten 
oder sonst einen Nachweis uns geben, ohne d^ 
sie uns über den Zusammenhang der einzelnen 
• Bräuche und ihre Folge unterrichten. Zum 
Teil sind sie auch nur knapp andeutend und 
widerspruchsvoll gehalten. Im folgenden soll 
lediglich kurz das antike Überlieferungsmaterial 
vorgelegt und besprochen und die wesentliche 
sehr umfangreiche neuere Literatur genannt wer¬ 
den, ohne daß in eine Auseinandersetzung mit 
jedem einzelnen neueren Interpretationsversueh 
eingetreten wird. 

1. Das Fest S. fand am 12. Skirophorion 
'statt, Schol. Aristoph. Bccl. 18; vgl. Prott- 

Ziehen Leges Gr. s. I nr. 26. 30 und 51. IG 
III 57. Dazu stimmt Polyaen. III 10, 4, wonach 
die Schlacht bei Leukas (Alyzia im J. 375) auf 
den Tag der S. fiel; denn diese Schlacht fand 
gegen Ende des attischen Jahres statt und der 
Skirophorion ist der letzte attische Monat. Dazu 
paßt auch die Erwähnung der Hitze an diesem 
Tag bei Polyaen. III 10, 12. 

2. Als Ort des Festes wird der Platz Skirou 
am Bache Skiros an der heiligen Straße nach 
Eleusis nordwestlich von Athen genannt, Jud eich 
Topogr. von Athen 45. 164. Daß hier ein Hei¬ 
ligtum der Athena Skiras bestanden habe, wird 
zwar verschiedentlich überliefert; Pollux IX 96. 
Eustath. zu Od. I 107 p. 1397. Etym. M. 717. 
Bekker Anecd. Gr. I 300. Phot. s.2xigov. Doch 
hat Robert Herrn. XX (1885) 357ff. und neuer¬ 
dings Eutgers van der Loeff Mneraos. XLIV 
(1916) 102ff. mit guten Gründen die Existenz 
dieses Heiligtums bestritten. Diese Annahme 
scheint mir trotz des Widerspruchs von Roh de 
Herrn. XXI (1886) 119ff. = KL Sehr.n373ff. und 
Heeg bei Roscher IV 997f. gesichert. Das ein¬ 
zige athenische Heiligtum der Athena Skiras war 
das in Phaleron, wo die Oschophorien (s. d.) ge¬ 
feiert wurden. Daß Pausanias gleichwohl das 
Heiligtum der S. nennt, s. u. nr. 3. 

3. Über die Gottheiten, denen das Pest galt. 
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sind die Nachrichten unbestimmt, indem nveg auch Lysimaehides a. a. 0 ; dies sei ein Symbol 
die Athena bezw. Athena Skiras, dWoi Sk De- dafür, daß man Häuser bauen und ein Schutz¬ 
meter und Kore namhaft machen; Sehol. Aristoph. dach sich errichten müsse. Letzteres he^t doc* 

EccL 18: Thesm. 834. Steph. Byz. s. anTgos. Dazu wohl, daß an dem Fest nicht nur der Schirm als 

treten die Stellen, die für den Festzug die TeU- ein Symbol getragen wwde, sondern daß an diesem 

nähme der Priesterin der Athens und des Poseidon Fest auch Schutzdächer, Laubhutten errichtet 

Erechtheus (s. n. nr. 4) bezeugen. Demnach wären wurden; vgl. auch PolL VH 174. 

als Gottheiten des Festes Demeter und Kore, 6. Die S. oder Skirophona sind also ein bchim- 
Athena und Poseidon festzusteUen. Nun erwähnt oder Schirmträgerfest, gefeiert zur Zeit der großen 

aber Paus I 37 2 beim Platze Skiron, noch auf 10 Hitze. Sprachlich läßt sich gegen diese antike 
dem linken Ufer des Kephisos, ein Z Etymologie (vgl. auch Poll. VII 174) nichts ein- 

fspöv xcd rng naiSdg- avv 5 e atpunvA^rivä xcu wenden, wie auch Heeg 995 zu«bt, obwohl er 
IToaeidcbv Evovm ufidg. Da dieser Vierverein diese Etymologie verwirft; s. auch v. d. Loeil 
von Gottheiten zu dem der S. stimmt, da sein 326. Pfuhl De Atheniensium pompis swris 94. 
Heiligtum am Ort der S. liegt und da ferner ein Man wird dabei an das Laubhüttenfest der Skie- 
Heiligtum der Athens Skiras hier nicht bestanden reia (s. d.) erinnern dürfen; über das oHiaSrjfpossiv 
hat scheint mir die Folgerung unabweislich, daß s. auch den Art. Skaphephoroi. 
dies von Pausanias erwähnte Heiligtum bei den 7. Dem gegenüber steht eine andere antike 
S. eine Bolle spielte. Erklärung, die meist von den Neueren angenom- 

4. Die Nachricht über den einen Festbraueh, 20 men wurde. Sie bringt den Namen mit axTgog 
der zugleich mit dem Namen des Festes zusam- Kalk, Gips zusammen und denkt dabei an die 
menhängt, geht auf gute Quellen zurück; ot durch das Mergeln mit Kalk erzielte Fruchtbar- 
■/oAwavxsg nsgi re urivätv xai eogtäiv x<öv keit des Ackerbodens, so u. a. M ommsen 

vnoiv, &v iaxi xai Avoc/xaxiSijg, Harpokr. s. Heortol. 54, 442; Philol. N. F. IV (1891) 108. 
2xlgov. Vgl. Tr es p Die grieeh. Kultschriftsteller Eobert 349ff. Doch ist zu beachten, d^ 
EGVV XV 1,103f. Danach war öwtpov Bezeich- der Name S. kurzes lote hat; vgl. Anstoph. 
nung für Sonnenschirm {oxiadEtov), v(p tp (pego- Ecel. 18; Thesm. 839. Diese antike Etymologie 
txsvc^ 6 ,^Q 0 yi 6 Xso>s sis ttvoL Toytov xa^ovjusvov scheint nur äus der Namensähnlichkeit 
ÜTiiQov TtoQEvovxai ^ tB Ttjg Uqekx xal 6 Heros Skiron, den nsxQai u. ä. 

xov ’HXiov. Die letzten Worte sind anstößig. 30 vorgegangen zu sein, deren Namen in der lat 
Wir kennen weder ein Heliosfest noch einen von der Bezeichnung für den weißen Kalk kom- 

Heliospriester (nur IG III 313 aus der Kaiser- men; vgl. Pfister Iteliquienkult I 18ff. Ur¬ 
zeit) in Athen und haben auch, wie ich glaube, sprünglich aber hat, wie ich glaube, das Fest S. 

ein positives Zeugnis dafür, daß es solche in mit dieser Namensgruppe nichts zu tun. Das 

Athen nicht gegeben hat, wenn man das Lysippos- Fest hat auch nicht der Athena Skiras, die nur 
fragment (bei Herakleides Kritikos Geogr. Gr. im Phaleron ein Heiligtum hatte, gegolten, son- 
min. I 99f.), das man auf alle mögliche Weise dem, neben den andern Göttern, der Athena 
zu erklären versucht hat, so auffaßt: EinRhodier PoUas. , t' a ■ * 

spricht von Athen, froh, daß er den ewigen 8. Die S. waren ein Fest der Frauen; Arist. 
Heliosfesten in Rhodos entronnen ist: Athen ist 40 Thesm. 834 und Schol. IG H 573 b p. 421=IG 
eine hellenische Stadt, die den Rosen gleich Wohl- II2 1177. Sie waren in diesen Tapn zur Keusch¬ 
geruch und Domen für mich hat. Denn die heit verpflichtet; Philochoros b. Phot. s. xQont}Ug, 

großen Heliosfeste lassen einen hier in Ruhe (in FHG I 417. Man beachte, auch das vorhin 
Athen gibts keine Heliosfeste, die mich in meiner genannte Fest Skiereia ein Frauenfest war, das 
Heimat zum Rasen bringen); und nun kommt mit Fruchtbarkeitszauber verbunden war. Mög- 
jemand und erinnert mich doch daran, indem er licherweise wurden im Zusammenhang mit dieser 
freundlich (um mich an die Heimat zu erinnern) Keuschheitsvorschrift neben Knoblauch auch Myr- 
die Xevxrj als aXiaxog ozEcpavog bezeichnet. Da ten verwandt; denn mit solchen läßt der Athener 

nun der Scholiast zu Aristoph. Eeel. 18 als Träger Timotheos am Tage der Schlacht von Alyzia, dem 

des Schirmes den Priester des Erechtheus nennt, 50 S.-Tag, die Schiffe bekränzen; Polyaen a. a. 0. 
so hat van der Loeff 106 mit Recht statt der 9. Dazu stimmt die Nachricht bei Pluterch, 
Überlieferten Worte des Harpokration o rov TIo- praec. coniug. 42, wonach eine der drei heiligen 

asib&vog hoevg xal <5 xov ‘HXlov eingesetzt; ö Pflügungen in Skiron stettfand. Hierbei handelte 

xov noasib&vog Ugevg •Egsx&ifog. Wenn bei Har- es sich um Fruchtbarmachung der Felder und der 
pokration als Träger des Schirmes Bteobntaden Frauen; vgl. Dieterich Mutter Erde 107ff.Fehr- 
genannt werden, so ist daran zu erinnern, daß le Kultische Keuschheit 170. 177. Kern o.Bd. 

die Priesterin der Polias und des Poseidon Erech- H S. I215ff. Wenn man einerseits die Bedeiuung 

theus eben ans diesem Geschlecht genommen des tegog agoxog und die Gleichsetzung von Pflug 

wurden. So bewegte sich also der Zug mit dem und Phallos erwägt und sich an das nrsprüng- 

Schirm, der Priesterin der Athena und dem Priester 60 liehe Verhältnis des Erechtheus zu Athena (vgl. 
des Poseidon von der Akropolis (wohl vom Erech- Pfister Eeliquienkult I 8ff.) erinnert, so wd 

tlieion aus) nach dem Platz Skiron zum Heilig- man wohl annehmen dürfen, daß ursprünglich 

tum der Demeter, Kore, Athena und des Poseidon, hierbei auch ein isgdg ydfiog zwischen der Athena- 

5. Als Grund für das Tragen des Schirmes priesterin und dem Priester des Poseidon Brech¬ 
wird uns einmal die Sonnenhitze angegeben (Phot. thens, die beide in der Prozession nach Skiron 

s. Siägog), dann, was diesem Grund nicht wider- zogen, stattfand. Allgemein im Sxlgop hgonoua 

spricht, Athena sei die Erfinderin des Sonnen- xig nennt Strab. IX 393. 

Schirms (Bekker Anecd. Gr. I 304), schließlich 10. Auch das heilige Pell (6rov H<pöiov) spielte 
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bei den S. eine Rolle; Suid. s. Aiog xeodwv . . . Snigdg, ■g (Strab. IX 393. Eustath. Dionys. 
xgävxat d' avxotg ot xE Sxigotpoglmv xrjv no/xiifiv perieg. 506). 1) Nebenname der Insel Salamis, s. 
axiXXovxEg ... Hai aXXoi xivkg ngog xovg na&ag- Athena Skiras und A';«jod6tov. [Bürehner.] 

/j.ovg. Vgl. Stengel o. Bd. V S. 1084; dazu 2) Beiname der Athena, der mit axZgog, 
die von Tresp 86f. genannte Literatur; dazu ,Gips, Kalk, kalkhaltiger Boden“, nicht, wie 
Pley De lanae in antiquorum ritibns usu, EGVV man in alter und neuerer Zeit vielfach an- 
XI 2, S. 3ff. Pfister Wochenschr. f. kl. Phil. nahm, mit axtsgdg zusammenzuhängen scheint. 
1912, 871ff.; Berl. phil. Wochenschr. 1920, 649ff. Der Name ist inschriftlich nicht belegt. Das 
Das mit wunderbarer, mapscher Kraft erfüllte älteste Heiligtum der Athena S. lag auf der In- 
FeU wurde hierbei zur Reinigung und Weüitmg 10 sei Salamis, die wegen ihrer Kreidefelsen selbst 
vermutlich um das Feld herumgetragen, auf dem den Namen Sxigdg hatte (Strab. IX 393, 9. 
die Pflügung stettfand, um das Feld hierdurch Eustath. Dionys, perieg. 506), so daß man S. als 
zu weihen, d. h. ebenfalls mit wunderbarer Kraft die Bewohnerin des weißen, kreidehaltigen Lan- 
zu erfüllen. In späterer Zeit wurden diese xa&ag- des Salamis erklären könnte. Ihr Heiligtum, das 
fioC wohl erklärt als angewandt zur Sühne für SxigdSEiov (Herod. VHI 94. Pint. Solon 9), ver- 
den Tod des Eponymen Skiros, der im Kampf mutet man in Besten von Terrassenbauten auf 
der Blensimer gegen Erechtheus gefallen und dem nordöstlichen Gebirgsvorsprung der Insel, 
in Skiron begraben war; zur Sühne nahm der dem heutigen iSTd/So? roü Mittel; (L o 11 i n g Athen. 
Priester des Erechtheus diese Reinigung vor; vgl. Mitt. I 131. Milchhöler zu Curtins’ n. Kau- 
Paus. I 36,4. 20perts Karten VH 34f. 38; vgl. die Karte o. 

11. Einen weiteren merkwürdigen Gebrauch Bd. I A S. 1829). Über ihren Kult in Salamis 
lernen wir ans dem von Rohde Eh. Mus. XXV ist nichts bekannt. 

(1870) 548ff.=Kl. Schl*. II 355£f. veröffentlichten Außer dem salaminischen kennen wir zwei 
LukianschoUon kennen; dazu Clem. Al. Protr. II Heiligtümer der Athena S. in Athen, und zwar 
17 p. 14 P. Besprochen außer der bereits an- in dem Vorort Skiron an der heiligen Straße nach 
geführten Literatur zuletzt von Stengel Kultus- Eleusis und in der Hafenstadt Phaleron. Dieses 
altert.ü 248. 261; auch von Jessen o. Bd. VI wurde nach der attischen Knltlegende (Philoch. 

S. 866, dessen auf Robert n. a. sich stützende frg. 42 = Harpokr. s. SxIqcov. Paus. I 36, 4) von 
Ansicht, die Ferkel seien an den Thesmophorien dem eleusinischen Seher Skiros gestiftet, der zur 
in die geworfen und an den S. seien 30 Zeit des Eumolpos von Dodona nach FJoTisis kam 

die Überreste wieder heraufgeholt worden, nach und im Kriege mit den Athenern fiel (s. den Art. 
den Ausführui^en von van der Loeff 330ff. Ski ros). Eine andere attische Sagenform (Philoch, 
zu berichtigen ist; an den S. wurden die Ferkel frg. 41 = Plut. Thes. 17. Suid. und ^ym. Magn. 
versenkt und an den Thesmophorien des nächsten s. Sxigog) erzählt, Theseus habe nach seiner Eück- 
Jahres wurden die Überreste von den dvxX'fjzgtd.i kehr aus Kreta im Heiligtum der Athena S. zu 
wieder geholt. Vgl. auch den Brauch von Pot- Phaleron, von wo er ausgefahren war, ein Knlt- 
niai bei Paus. IX 8, 1. Ob jedoch dieser Brauch bild der Göttin und das Fest der Oschophorien 
ursprünglich ein Bestandteil der S. war, gestiftet; an diesem zog eine Prozession vom Dio- 
scheint mir sehr zweifelhaft. Wahrscheinlich ist nysostempel in den heiligen Bezirk der phalerei- 
cr erst bei der Vereinigung der eleusinischen Gott- 40 sehen S. Hier befanden sich auch die fig^a des 
heiten mit den S. zu diesem Fest hinzugekommen. Skiros und der Salaminier Nausithoos und Hiaiax. 

12. Demnach sind also die S. oder Skirophoria die Theseus von dem Könige Skiros als Steuer¬ 
ein nach dem Schirm oder Zeltdach (s. van der leute für die Fahrt nach Kreta erhalten hatte. 
Loeff 325f. und den Art. Skiereia) benanntes Diese Erzählung bezieht sich also auf die Zeit, 
Fest, das der Abwehr der Hitze und der Frucht- in der Salamis von Athen abhängig war. Dagegen . 
barkeit galt. Mit Athena Skiras und axlgog Kalk, berichtet die megarische Überlieferung (Praxion 
wovon der Name Skiras kommt, haben sie nichts Msyagtxd bei Harpokr. s. Ixigoav. Suid. Phot. 

zu tun. Der Bericht des Aristodemos bei Athen. s. Sxigog. Hesych. s. Sxigag H^vä), der Grün- 

XI 495 F, wonach die Oschophorien an den S. der des phalereischen Tempels der S. sei Skiron 

stattgefunden hätten, beruht auf einem Irrtum; 50 oder Skiros, in Megara oder Salamis beheimatet, 
vgl. Robert 35öf. Das Fest galt ursprünglich Diese offenbar ältere Tradition verlegt die Grün¬ 
der mütterlichen Athena Polias und dem Posei- düng in die Zeit, in der Salamis mit Megara ver- 
don Erechtheus, wozu später noch die eleusini- bunden war. Skiron-Skiros ist dann in der spä- 
schen Gefeiten traten. Die heilige Pflügung teren Sagenbildung anscheinend von Theseus ver- 
und der hgog ydfiog bezweckten die Fruchtbar- drängt worden. Die rjgäa des Nausithoos und 

keit der Felder und Menschen; durch das heilige Phaiax sowie die Gründung durch Skiron oder 

FeU wurden die bösen Dämonen abgehalten und Skiros weisen darauf hin, daß das Heiligtum in 
dem Feld Fruchtbarkeit verliehen. [Pfister.] Phaleron eine Gründung des gleichnamigen Tem- 

SxigäSeg s. Skironische Fel.sen. pels auf Salamis ist (Preller-Robert Grieeh. 

Skiradion (rö SxigdStov axgov), Vorgebirge 60 Myth. I 204ff. II 691ff. 715ff.). 
auf Salamis, dem attischen Vorgebirge Amphiale Das andere athenische Heüigtum der S. lag 
gegenüber, mit einem Tempel der Athena Skiras an der heiUgen Straße in dem am Bache Skiros 

und des Bnyalios; dieser soU von Solon zur gelegenen Vororte Skiron (Poll. IX 96 ijxi Sxlgcg 

Erinnerung an seinen Si^ über die Megarer ge- iv rtö xijg Sxigddog’ASxjväg vEcg. Eustath. zu Honi. 

stiftet worden sein, Plut. Solon 9. Herod. VHI Od. 1397. 10 tv T^y tfjg SHiQdbog 'A^väg 

94. Vgl. Lölling Athen. Slitt. I127ff.; Hellen. Sxigtg. Etym Ma^. 717, 30. Phot. s. Sxigor ■ 

Landeskunde 196. Über den Namen vgl. Eobert xdxog 'A&'fjvrjaiv, i<p' oS ot fidvxeig ixa&iCovxo' 
Herrn. XX 394ff. [Geyer.] xai Snigädog ’A&x]vSg kgdv. Bekker Anecd. Gr. 



^XlQCtTCCl, 


300, 20. Hesych. s, oKtQÖfmvzi?. Schol. Arist. BccL 
18. Thesmoph. 834. Paus. I 36, 4 ff. Strab. IX 
393. Lysimach. bei Harpokr. s. axiQov. Stepn. xJyz. 
s. axiQog). Am 12. des Monats Skirophoiion zogen 
die Priesterin der Athena und der Priester des 
Poseidon und Helios in feierlicher Prozpsion vcm 
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aber langhaarig und von kleiner Gestalt, Jedoch 
nicht schwarz, während sich schwarze Hautfarbe 
hei anderen Urvölkem wie den Gonda und andern 
Vindhyastämmen findet. Daß ihre Wohnsitze aus 
dem inneren Indien nach Norden und Osten (bis 
Orissa und über die Gangesmündung nach Hinter- 


PA« 3 AiflATi nr\(\ TTaIia «5 in leierlicner rrozession vun Kjuaaa uüia -o - _ ^ - - 

der AfaonS dorthin, opferten der Athena S. Indien) verlegt werden, hat seinen Grund in der 
^ „Lr surnnhnria fs. die Namens Vermischung und -Verwechslung der m 


uer .äHLTupuu» uumum, -- —- 

und feierten die Skira oder Skirophona (s die 
Art. Skirophoria und Skirophorion. Eo- 

V j TT rTT~-w^ YY Q/iQffl TTAilio 4 .nTn nnn 


Namensvermischung und -Verwechslung der an 
verschiedenen Orten ansässigen nichtarischen Ur- 

tt-Ua«. 17 ’A%.K<«Aifnr»ff flov Qrtllwa.T- 


Arf SVirAAhATia Und öKiropnonou, xiu- *-- 

Art. bkiropn^or QiQffl Heilifftum und 10 Völker. Uber die weite Verbreitung der schwär- 

berts_ Versuch [Herrn XX 340«.) ^ una Altertumsk. 


Kult der Athena S. in Skiron zu leugnen, ist 
von Rohde [Herrn. XXI ll6ff. = Kl.Sehr. II 370ff.] 
widerlegt worden). 

Das ursprüngliche Wesen der S. und die Be¬ 
deutung ihres Kultes sicher zu ergründen, ist 
trotz vieler Bemühungen nicht gelungen (vgl. be¬ 
sonders K. 0. M ülle r Kl. deutsche Sehr. II 150f. 


Y ly ^ iv e.» . v/vxxv/ »T oivw » wx q-— 

zen Basse in Indien s. Lassen Ind. Altertumsk. 
I 466 und bes. Ztsehr. f. d. Kunde des Morgen¬ 
land. II 27ff. [Weüker.] 

Skiris {Shiqis), Beiname der Artemis in der 
milesischen Inschrift Syll.3 660 = CollitzGriech. 
Dialektinschr. 5498. Der Kult dieser Mpis/it? 
H&vXn(f6gog ^xtois liegt in den Händen der 2xi- 


sonders K. U. Mülle r ivi. aeutsene öcnr. xi lovi. i tTTj. V n 1,4-^« 

s !:.Tv-ärÄ C'4' säS” 


Stätte, nichts bekannt ist, lassen die antiken Nach¬ 
richten über die mit dem Heiligtum in Phaleron 
verbundenen Oschophorien und die in Skiron den 

_'-i--!_ rli-vv. S1 rval^^AnrlAn 


Bilabel Ionische Kolonisation 90. [Kock.] 
Skiritis (2xiQixts, Name von axiQog". Kalk¬ 
stein, Gips, Robert Herrn. XX 394ff.). l)Land- 

T rrTTrv enll OT» HotW OlAAfC 


verbundenen Uschopüorien una aie m SKiron aen öuem» u .... ^ 

eleusinischen GottLiten und der S. geltenden 

Ol,:—„..„.„Ion floß AthPT.PT in Pha- heute Kelephina) und oberen Eurotas, die Nord- 


ClCUOlillDGilCli V* VtUllVXXOiX UXXVX .... f5-- 

Skirophorien vermuten, daß die Athener in Pha¬ 
leron und Skiron die ,Gips- oder Kalkgöttin“ ver¬ 
ehrten, damit sie die Baumzucht und die Getreide- 


SUUCblt IXII iVWXAXVXX x-MJ>ixwxxx\.xxk^) -- 

(heute Kelephina) und oberen Eurotas; die Nord¬ 
grenze stellt eine Linie zwischen Megalopoüs, 
Frangovrisi und dem oberen TanostaJ dar (Cur- 


ehrten, damit sie die Baumzuent una oie Bretreiue- .L.TangiTVTTPT , 

saat fördere und die Schäden der Sommerhitze tius Pelop. II 263f. Bursian Geogr. 

abwehre. Näheres bei He eg und in den Artikeln chenland II 117fi. il’.P P ® ° 

Oschophoria und Skirophoria. Vgl. Dümm-30 187. 193fF. Kromayer Ant Schlachtfelder I 
1er 0 . M. II S. 1960f. Preller-Robert Griech. 211).Es ist ein rauhes, unwirtliches, flachhuge- 

Myth. I 204ff. II 691ff. 715fr. und Heeg Myth. liges Bergland. Seme Bedeutung lur d'e Spm- 

Lex IV 993ff., wo weitere Literatur verzeichnet taner lag dann, daß es die beiden Straßen, die 

jgt ■ [Kock.] von Megalopoüs und Tegea m das Enrotastal 

’S) Nach Athenaios IX 402 b xi}? ’lrahxT^i führten, die einzigen brauchbaren Zugänge, be- 
xaXovitivrig xco/^mSlag jtoirjx^g, yhog Tagavxtvog. herrschte. Die Bewohner, schon früh von Sparta 
Daß hier mit der sog. itaüschen Komödie die Hi- unterworfen, waren abgekartete, an Strapawn 
pitinfiiAnfl cfATnoinf ist wiH aAsiphert 2 ‘ewöhnte Bersrler, meistens Hirten. Sie bilaeten 


uau iiicx iiiiu vxipi ‘^'^ 6 * xvixxioviii.'ii — 

larotragodie Ehinthons gemeint ist, wird gesichert 

durch Lydus, der ihn de magistr I 41 mit Rhin- im spaiiaii.sciioii iiccic “““-y 

thon zusammen nennt. Das eine bei Athen, a. a. 40 von Leichtbewaffneten, der in der bchlachtord- 
0. erhaltene Fragment aus seinem MefJayQog nung auf dem äußersten linken Flügel s““*! 

iiarodiert Eur. Hippol. 75 unter Einmischung ita- (Thuk. V 67. 68, 3. Xen. hell. V 2, 24. 4, 52f.-. 

lischer Glossen. Er wird nicht allzulange nach resp. Lac. 12, 3. 13, 6. Diod. XV 32, 1. Bekk. 

Rhiuthon (s. Bd. I A S. 843f.), also wohl noch ins .4nekd. I 305, 21 fi.), und wurden vorzüglich zu 

3 Jhdt. zu setzen sein. Die von Meineke (Anal. schwierigen Unternehmungen verwandt (Xen. 

er. ad Athen. 174) angenommene Gleichsetzung Cyrup. IV 2, 1. Hesych. s. SxiQixrjg). Dem gan- 

des S. mit Sklerias (s. d.) ist durchaus unbegrün- zen Charakter der Landschaft entsprechend, fehl- 

det; s. E. Völker Rhinthonis fragm., Halle 1887, ten größere Ortschaften. Nur Oios oder Oion 

30ff. Susemihl Gesch. der griech. Lit in der lag sicher in der S. (Loring Journ. hell. stud. 

Alexandrinerzeit I 241f. und besonders KaibelöOXV 61); doch scheint auch Karyai ihr zu- 
CGF I 190 ' [Körte.] gerechnet werden zu müssen (vgl. v. G e i s a u 

^ 7 DJ V a tVW nipc P Ypn hpll VT 


UUlCXTrViii.XX, 1 TM.XWXX --- 1 MJ 

gewöhnte Bergler, meistens Hirten. Sie bildeten 
im spartanischen Heere einen besonderen Lochos 


SxxQäxai (SeirÜM [Seyritae\). PUnius VII 
25 berichtet nach Megasthenes geniem inler no- 
madas Indos narium loco foramina tantum 
habentem, anguivin modo loripedem xocari Sci- 
ritas (var. Scyritas). Diese Stelle des Plinius 
wurde zusammen mit Aeüan. hist. an. X\I 22 
{2xiQdxo.t TteQotv ’lvddtv s^og oigoi xag Qtvag) zu¬ 
erst von Schwanbeck Megasth. Indiea 65 in 


0 . Bd. X S. 2245H.). Über Oios s. Xen. heU. VI 
5, 24f., wonach es damals (370 v. Chr.) lakedai- 
monisch war. Wenn Steph. Byz. s._ v. es ein 
cioXlxvxof Tsyeog nennt, so wird damit die spä¬ 
tere Zugehörigkeit des Ortes gemeint sein. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die S. ursprüng¬ 
lich zu Arkadien gehörte (vgl. Steph. Byz. s. 2x1- 
oog. Hesych. s. 2xiQcxrjg. Phot. lex. p. 101B. 

>l I • TY_1_ TT T\_ Ji« TTtv-m.. 


erst von Schwan Deck megasm. iimiea du u' „ ■ j“; tq:„ G' 

Zusammenhang gebracht mit den Nachrichten 60 C n r 1 1 u s Pelop. II 2^). Da jedoch die Herr 
1 -rr. • ji. :_j: _V.«« /ftv» Kl iihfiT Rif» fiiT Snarfcss Richorheit unbedinsrl 


U.OCLiJXXil.WllXIXXXg g _ —-— -- 

des Ktesias über die indischen Pygmäen (frg. 57, 
12 p. 81. 94b. 105a), unter denen das Urvolk 
der Kiräta zu verstehen ist; s. den Art. Kig- 
gädai; letztere nennt der Peripl. mar. Er. § 62 
ein yivog öiv&Q<bx(ov evxx&Xig.givoiv xgv gtva xai 
aygimv, nach Wilford (hei Lassen Ind. Alter¬ 
tumsk. III 662) gibt es ein indisches Volk mit 
dem Namen Cipüamisika ,stumpfnasig‘, hartlos, 


V.>UltlUO X Xi X-TMt -- 

Schaft über sie für Spartas Sicherheit unbedingt 
erforderlich war (s. o.), so ist die S. schon sehr 
früh von Sparta unterworfen worden (vgl. Thuk. 
V 33). Erst beim Eindringen des Epameinondas 
in den Peloponnes versuchte auch die S., die 
nur durch eine kleine Schar in Oios gedeckt war 
(Xen. heU. VI 5, 24f.; vgl. Diod. XV 64, 3.), sieh 
zu befreien. Dies ist nach Xen. hell. VII 4, 21 
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gelungen; ob indessen die S. zu Megalopoüs ge¬ 
schlagen wurde, wie Bd. Meyer Gesch. d. Alt. 
V 431 und Bel och Griech. Gesch. III P, 186 
annehmen, ist nach Paus. VIII 27 nicht zu ent¬ 
scheiden. ADer Wahrscheinlichkeit nach erober¬ 
ten aber die Spartaner die S. ebenso wie Karyai 
(Xen. heU. VII 1, 28. Polyaen. I 41, 5) wieder. 
Denn wenn Philippos auf der Tagsatzung von 
Korinth (337) den Spartanern nahm, was sie 
zum Enrotastal zuerobert hatten (Polyb. IX 28, 
7; ojioxe/idgxvog xai rag noXsig xai xgv xxbgav 
vficöv ngoaevEigs xrjv fikv ’Ägyeloig, xxjv äs Teyed- 
taig xai MeyaXonoXlxaig, xijv de Meaagvioig. Vgl. 
XVIII 14, 7 B.-W. Schaefer Demosth. IIP 
47, 3. Niese Gesch. d. gr. u. maked. Staaten 
I 37), so wird Megalopoüs und Tegea Karyai und 
die S. zugesproehen worden sein. Also muß außer 
Karyai auch die S. damals wieder den Spar¬ 
tanern gehört haben. Ob die S. seitdem ununter¬ 
brochen bei Tegea oder Megalopoüs blieb, ist 
nicht zu entscheiden; jedenfalls gehörte sie nicht 
zu den Eleutherolakonen (Paus. III 21, 7). Die 
Stadt Skirtonion (s. d.) hat vieUeicht zum arka¬ 
dischen Teil der S. gehört. — Obwohl die S. 
keine xoXig bildete, sondern als Gau organisiert 
war und ihre Truppen nicht in die Lochen, bzw. 
Moren eingeordnet waren, wird man sie doch als 
Perioikeniand betrachten dürfen; vgl. darüber 
Kahrstedt Griech. Staatsrecht I 4. 23. 80. 
304f. [Geyer.] 

2) 2xiQixig, g (Steph. Byz.; g bxodex&noXtg 
xfjg Äaglag, von Meineke angezweifelt), Gegend 
Kariens, in der die zwölf Städte der Karer sich 
befanden. Der Name kommt von axlgog = hart 
her, bezieht sich also aufs harte Gestein. Steph. 
Byz. zählt 154 noXeig in Karlen auf. Vielleicht 
war ursprünglich gemeint ,rein karische“ Städte 
oder dgl. [BürchnerJ 

Skiron. 1) Eine megarische Sagenflgur {2x1- 
Q(ov ist die einzige durch Vaseninsenriften belegte 
Form, spätere Schreibweise in heUenistischer Zeit 
2xelga>v, vgl. Et. Flor. M41. de ütt. ed. Miüer 
S. 267. Robert Herrn. 1885, 353, 3. Kretsch¬ 
mer Wien. Stud. 1900, 179f.). 

Der Name steht im Zusammenhang mit axt- 
gog, d. h. Gips, Kalk (Robert a. a. 0. 349. 
M 0 mmsen Philol. LllL Waserbei Roscher 
IV 1004). Man darf deshalb den S. Bponym nen¬ 
nen eines Teils des m^arischen Kalksteingebirges 
das sich dem Saronisehen Golf entlang erstretit, 
axigddeg (Polyb. XVI 16), oder oxigcovideg nhgai 
(Bur. Hipp. 979, 1208 und sonst), oder oxtgwvk 
äxga (Eur. Herakl. 860) genannt, über dieses 
Felsengebirge, gerade dem Meer entlang, führte 
ein Weg (2xLgwvlg 6S6g Herodot. VIII 71), den 
Strab. IX 391 als sehr unwegsam beschreibt (heut¬ 
zutage xaxi] axdXjd). Die Alten weisen auf die 
großen Gefahren hin, welche dieser Weg für Rei¬ 
sende bot, sei es durch Räuber (Alk. Ep. III 34, 
.j), oder infolge der gefährlichen Pässe (Strab. 
a. a. 0. Propert. IV 15,12), Die Fahrt auf dem 
Meere dem Gebirge entlang wird übrigens wegen 
der vielen Klippen auch als sehr gefährüch be¬ 
zeichnet (Simonid. frg. 114). Der Weg war der 
kürzeste, welcher nach der Peloponnes führte 
(vgl. C u r t i u s Peloponneses I 9f. Bursian 
Geogr, Griech. I 368). In den Sagen von S. be¬ 
stehen nun zwei Anschauungen, welche einander 


vollständig gegenüberstehen. Der Eponym der 
axigcoviSeg xexgai kann aufgefaßt werden als der¬ 
jenige, der die kürzeste Verbindung mit der Pe¬ 
loponnes zustande gebracht hat (hezw. den Weg 
zugängüch machte, sei es auch nur für ev(covoi, 
Paus. I 44, 7), oder aber als die Personifizierung 
der Gefahren, welche den Reisenden bedrohen l«! 
der Fahrt über den einsamen Weg. Die erste Auf¬ 
fassung ist die der Megarer, die zweite ist die der 
10 Athener, welche herrschend geworden ist. Die 
Megarer behaupteten, daß S. den Weg hat bahnen 
lassen, als er Polemarch der Megarer war (Paus, 
a. a. 0.). Dieses Amt hatte er erhalten, als seine 
Streitigkeiten mit seinem Schwager Nisos durch 
Aiakos heigelegt waren, wobei Nisos König, S. 
Feldherr wurde (in der Reihe der Könige war für 
S. kein Platz, er mußte sich also mit dem Feld- 
herrntitd belügen: Seeliger Festschrift f. 
Overbeck 36). Die m^aiischen Gesehichtschred- 
20 her preisen ihn sehr. Er war Xriiaxwv gkr 
xoXaaxgg, &ya&&v ä« xai öixalwv oixelog dvSgmr 
(Plut. Thes. 10), trat also eben als Schützer g^en 
die Räubergefahr auf. 

Die attische Sage dagegen nennt S. als einen 
Wegelagerer, der durch Theseus auf der Fahrt 
von Troizen nach Athen getötet wurde. S. wird 
dadurch bei den Frevlern eingereiht, von welchen 
Theseus als ein zweiter Herakles Griechenland 
befreite, wie Sinis, Prokrustes und andre (ge- 
30 wohnlich wird das S.-Abenteuer als viertes ge¬ 
nannt, dag^n von BakchyÜdfis, der den Kampf 
mit Periphetes unerwähnt läßt, vgl. H ö f e r bei 
Roscher III 1976, als drittes). In der attischen 
Sago heißt es: S., ein berüchtigter Wegelagerer 
des megarischen Felsengebirges, zwang voröber- 
ziehende Reisende, ihm auf einer steilen Klippe 
die Füße zu waschen, und während einer damit 
beschäftigt war, gab S. ihm einen Fußtritt, wo¬ 
durch er den st^en Felsen hinabstürzte ins Meer 
40 und dort das Opfer einer riesigen Schildkröte 
wurde. Theseus tötete den S., indem er ihn selbst 
den Felsen hinabwarf. Aus Vasenbildern läßt sieh 
schließen, daß Theseus, anscheinend auf den Be¬ 
fehl des S. eingehend, im rechten At^enbück den 
Unhold erfaßte. Nach Diod. IV 59, 4 warf S. 
seine Opfer ins Meer xaxd xfjv SvogaCogerrjv 
zeXcövgv, also einem Felsen, welcher seiner Form 
nach den Namen XeXmvri hatte; es könnte dies 
als ein Versuch zur Aufklärung der Sage betraeh- 
50 tot werden (vgl. Robert Die griech, Helden¬ 
sage 719, 2). Nach Plutarch (Thes. 10) war S. bei 
einigen nur als Wegelagerer bekannt, das Puß- 
waschen und die Schildkröte wurden nicht er¬ 
wähnt (z. B. Paus. I 44, 8. Ovid. met. VII 443fi.. 
vgl. Lact. z. St. Narr. fab. VII 24; letzterer läßt 
die Felsenklippen erst nach S.s Tode aus seinen 
Knochen entstehen). Des weiteren kommen zahl¬ 
reiche Anspielungen auf die Sage vor (s. u.). 

Von m^rischer Seite finden wir bei Plutarch 
60 (Thes. 10) einen Versuch, die beiden Sagen mit¬ 
einander in Einklang zu bringen. Danach soUte 
Theseus S. erst getötet haben im Kriege mit Dio- 
kles, dem Befehlshaber des von Megarem besetz¬ 
ten Eleusis (S. wird hier wieder als Polemarch 
aufzufassen sein, s. o.). In e. 25 wird die Ein¬ 
führung der Isthmischen Spiele als Sühne für S.s 
Tod erwähnt. 

In der Literatur finden wir erst in späterer 
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Zeit, und zwar zum ersten Male bei Diodor, ge¬ 
nauere Angaben über die Sage; vordem sind nur 
Fragmente erhalten von denjenigen, welche die 
Sage behandelten. Der älteste ist unseres Wissens 
Epicharm, der eine Komödie SxiQcov schrieb (Kock 
FCG frg. 125.126). Das Waschbecken wird erwähnt 
frg. 126: xcu mxUvayv Iwk. Daß Epicharm, wie 
Talfourd Ely (Journ. hell. stud. 1888, 281) 
behauptet, dieses Waschbecken in die Sage ge¬ 
bracht haben soll (die Vasenmaler sollten es dann 1 
übernommen haben), ist wohl eine unbewiesene 
Hypothese. Bakchylides XVII 24f. bezeichnet S. 
als ax&a^alov, und Euripides behandelte die Sage 
in seinem Sat^drama Ixi^wv (frg. 675—681 N.^, 
sehr lückenhäifte Reste der Hypothesis bei Gren- 
f e 11 - H u n t Amherstpap. II 8f. XVII) und 
macht eine Anspielung auf die Sage Hippol. 976H. 
Den Titel 2. trug auch eine Komödie des Alexis 
(Kock FCG frg. 207: Die Worte äaneg xvXiardg 
azeqjavos atoiQovfuvos werden von Jahn Arch. i 
Ztg. XXIII 1865, 26 aufgefaßt als der Moment, 
in welchem Theseus S. ,koptüber in gewaltigem 
Schwünge* den Felsen hinunterwirft. Kock be¬ 
trachtet sie als eine Beschreibung des Todes eines 
Schlachtopfers von Sinis). Endlich wird S. als 
Räubertyp erwähnt bei Xenophon (mem. H 1, 14), 
Platon (Theait. 169 A), Aristoteles (Ehet. IH 3,2), 
Isokrates (Helen. 29), KaUimaehos (der den Namen 
noch richtig 2xIq. schrieb) hat, und zwar wahr- 
sebeinlieh in der Hekale (frg. 378, vgl. Schnei-i 
der z. St. 186. v. Wilamowitz Gött. Gel. 
Nachi. 1893, 739), das S.-Abenteuer des Theseus 
erzählt. Historiker und Mythographeo erwähnen 
die Sage vollständiger (ApoUod. Ep. I 2. Schob 
Bur. Hippol. 979. Hyg. fab. 38. Schm. S. 68. 
Paus. I 44, 8. Diod. IV 59, 4. Plut. Thes. 10. 
Schob Stat. Theb. I 333. Ovid. met. VII 4433.; 
Ibis 407 -j- Schob; Heroid. II 69. GeU. noet. att. 
XV 21. Luk. ver. hist. H 23; lup. tr£^. 21 
mit Schob bis acc. 8. Pomp. Mela II 3, 47. Stat. ■ 
Theb. XII 577. Verg. Ciris 465. Myth. Vat. I 
167. II 127, wo irrtümlicherweise Daedalus steht, 
Robert Die griech. Heldensage 718, 4 sieht 
darin jedoch eine Verknüpfung mit der Ermor¬ 
dung des Perdix). 

Daß zwei so vollständig verschiedene Sagen 
über dieselbe mytholcgische Figur entstehen 
konnten, wird hervorgerufen durch die Feindselig¬ 
keiten zwischen Athen und Megara und den Auf¬ 
schwung der Theseusfigur als die Verkörperung 
des ionisch-attischen Heldenideals zur Zeit des 
Peisistratos und dessen Söhnen (vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. A. II 775. Wernicke Arch, Jahrb. 
VII 212. Gruppe Gr. Myth. I 5953. W'aser 
a. a. 0. 1005. Steuding bei Roscher V 756. 
Robert Die griech. Heldens. 676f. 706). Zu¬ 
mal die Kenntnis der Abenteuer des Theseus 
ährend seiner Fahrt nach Athen ist damals mög¬ 
lichst stark verbreitet worden. Die für die Mega- 
rer bedeutende S.-Figur wurde von den Athenern 
heruntergesetzt und zu einem Pendant von Sinis 
gemacht (dessen Name selbst schon zu einem Un¬ 
holde passend ist), dem anderen Unmenschen, der 
den Isthmos gefährlich machte. Ursprünglich 
Herr der Gebirgsstraße in gutem Sinne wurde S. 
nun dargestellt als Prototyp der Räuber, welche 
für die Athener bei ihren Reisen nach der Pelopon¬ 
nes die Verkehrsstraße durch Megaris gefährdeten. 


Demselben G^ensatz wie in den zwei Sagen 
begegnen wir auch in den Genealogien des S. Die 
Megarer brachten ihn in Verbindung mit pelopon- 
nesischen Heroengeschlechtem. Er wird erwähnt 
als Sohn (Apollod. Ep. I 2) oder Enkel des Pelops 
(Sohn des Korinthos, wenn man KoqIv&ov statt 
KoQiv&iov schreibt: Robert Die griech. Hel¬ 
densage 218, 4), außerdem werden Kanethos, 
Sohn des arkadischen Lykaon und Henioche, Pit¬ 
theus’ Tochter, aus Troizen, als seine Eltern ge¬ 
nannt (Plut. Thes. 25). Folglich ist er Vetter des 
Theseus, mit welchem er durch die Pelopsabstam- 
mung überdies noch verwandt ist (Pelops war 
Vater des Pittheus). Megarisch ist auch die Ge¬ 
nealogie, nach welcher S. Sohn des Pylas und En¬ 
kel des Leks war und die Tochter des Atheners 
Pandion (welcher schon früh in die megarische 
Sagenüberlieferung übernommen ist, vgl. Robert 
Die griech. Heldens. 115) heiratete (Paus. I 39, 
6). Hiermit hängen zusammen die Streitigkeiten 
zwischen S. und Nisos, Sohn des Pandion (s. o.). 
Mit Aigina ^vi^d S. außer durch diese Sage auch 
durch Blut Verwandtschaft in Verbindung ge¬ 
bracht. Seine Tochter Endeis war Gemahlin von 
Aiakos, und so wird S. Großvater von Telamon 
(gleichzeitig also verwandt mit Salamis) und Pe- 
leus (Apollod. III 158 W. Plut. Thes. 10. Paus. 
II 29, 9. Schol. Eur. Andr. 687). Diese Endeis 
wird auch Tochter des Chiron genannt (Schol. 

I Find. Nem. V 7. Hyg. fab. 14 Schm. S. 45. Phi- 
losteph. FHG III 33, vgl. Robert Die griech. 
Heldens. 21, 2), und infolgedessen wird von Plu- 
tarch (Thes. 10) irrtümlich Chariklo als S.s Frau 
genannt, was keinen Sinn hat. Find. Nem. V 7 
deutet hin auf Endeis als Enkelin des Kronos, d. 
h. also Tochter des Chiron. Ist diese Verwandt¬ 
schaft vielleicht aufzufassen als ein Versuch von 
aiginetischer Seite, die Sage, nach welcher der 
Großvater der Aiakiden ein Wegelagerer war, 

I umzumodeln, und gleichzeitig eine Verwandtschaft 
zwischen Peleus und Chiron, seinem Helfer und 
Verteidiger (Find. Nem. IV 60), aufzuweisen? 
Verbindung mit Salamis erhellt aus Plut. Thes. 
10, wo die Gemahlin des S. eine Tochter des sala- 
minischen Kyehreus ist, und aus der Genealogie, 
nach welcher Poseidon Vater des S. war (Gell, 
noet. att. XV 21. Apollod. Ep. I 2), was zusam¬ 
menhängt mit der Gleichstellung des S. und Ski¬ 
ros (s. u.). Übrigens sei darauf hingewiesen, daß 
lim al^meinen öfters Unholde Poseidonsöhne 
genannt werden (Gruppe Gr. MytL 1154f.). 
Der zweite Name des von Poseidon erzeugten 
Rosses Skyphios, nämlich Skironites (Tzetzes ad 
Lykophr. 766, vgl. Waser a. a. 0. 1009), beruht 
wahrscheinlich auf einer hsl. Korruptel (vgl. Heeg 
bei Roscher IV 1014) und hat gar nichts mit S. 
zu tun. Sohn des S. ist Alykos, der durch The¬ 
seus getötet wurde, als er mit den Dioskuren 
gegen Attika zog, um den Raub der Helena zu 
3 rächen (Plut. Thes. 32). 

Im G^ensatz zu diesen Angaben von mega¬ 
rischer Seite nennen andere, wohl die Attiker, 
Polypemon Vater des S. (Schol. Ov. Tb. 407. Pro¬ 
bus Georg. I 399 = FHG IV 514, vgl. Ovid. met. 
VII 401, wo Alkyone, die Tochter des S., als Enke¬ 
lin des Polypemon bezeichnet wird). Polypemon, 
selber ein Räuber, ist auch bekannt als der Vater 
des Sinis und des Prokrustes, mit welchem er 


auch wohl identifiziert wird. In dieser Sage ist 
der Räuber S. auch der Sohn eines Räubers. 
Einen Auswuchs der S.-Sage findet man auch an 
obengenannten Stellen, wo Alkyone als Tochter des 
S. erwähnt wird. Von ihrem Vater aufgefordert 
zu heiraten, gab sie sich jedem beliebigen Manne 
hin, wird von ihrem Vater ins Meer gestürzt und 
verwandelt sich in den Vogel Alkyone. Sie wird 
wohl später mit S. ver\vandt genannt sein wegen 
dieses Sturzes (v. Wilamowitz Herrn. 1883, 
419A. Knaack Rh. Mus. 1902, 208, 1). 

Die Darstellung der Sage in der Kunst ent¬ 
spricht vollkommen den Angaben aus der Litera¬ 
tur, bisweilen werden letztere durch die Darstel¬ 
lungen er^nzt. Nach dem Aufschwung der The- 
seussage bilden seine Heldentaten während seiner 
Reise nach Athen zusammen mit einigen anderen 
eine Art Zyklus in der Kunst, der auf eine lite¬ 
rarische QueUe (eine Theseis, vgl. S a r n o w Die 
Cykl. Darst. aus der Theseussage, Diss. Leipz, 
1894. Steuding a. a. 0.737) zurüdegeht. Inder 
sf. Vasenkunst soll das S.-Abenteuer nur verein¬ 
zelt Vorkommen. Man nennt: 1. sf. Vase in Pe¬ 
tersburg (Compt. rend. 1866, 155. 177), welche 
jedoch wegen des von Theseus benutzten Ham¬ 
mers nicht S., sondern Pkokrustes darstellt 
(Klein Euphr.^ 198. Wolters S.-Ber. Akad. 
Münch. 1907, 116, 4. Waser Arch. Anz. XXIX 
(1914) 32—38); 2. sf. Vase im Brit. Mus., deren 
Ileutung jedoch unsicher ist (Walters Catal. of 
the Vases II 76, B 80. Wolters a. a. 0. 117); 
3. sf. Skyphos in Palermo (Heydemann Arch. 
Zig. XXIX 55 nr. 49, vgl. Waser a. a. 0. 1011), 
für welchen dasselbe gilt. Zweifelsohne aber ist 
das S.-Abenteuer abgebildet: 4. auf einem sf. Sky¬ 
phos aus dem’ Perserschutt (die Schildkröte ist 
am Felsen dargestellt), dessen Stil freilich gleich¬ 
zeitig ist mit der streng rf. Malerei (G r ä f Die 
ant. Vas. v. d. Akrop. II Taf. 73, 1280). Auf 
den rf. Vasen kommt S. wiederholt vor. Zusam¬ 
menstellungen derselben finden sich bei Waser 
(Roscher IV 10113.), der 19, Wernicke (Arch. 
Jahrb. VII 2123.), der 17, Talfourd Ely 
(Journ. hell. stud. 1888, 2723.), der 15 und 
Benndorf (Bull. d. Instit. 1865, 1563.), der 
12 Exemplare erwähnt (des weiteren s. Sar- 
now a. a. 0. und die statistische Tabelle von Mi- 
lani Mus. ital. III 2S5f.). Auf S. wird auch ein 
Krater in Madrid bezogen, das Bild ist jedoch 
eher als Theseus und Sinis zu deuten (Steu¬ 
ding a. a. 0. 733*). Ebenso ist nicht S., sondern 
Proknistes dargestellt auf der von Waser als 
nr. 19 erwähnten Vase (vgl. Waser Arch. Ztg. 
1914, 323.). Je nach dem Teile der S^e, der auf 
einer Vase abgebildet wird, unterscheidet man 3 
(Benndorf, Ely) oder 4 (Wernicke, Waser) 
Gruppen, und zwar: 1. (=Ely 3) Theseus stürzt 
S, ins Meer; es wird dies in zwei Momenten wie¬ 
dergegeben: a) (= Waser 1) S. schwebt in der 
Luft, b) (= Waser 2) Theseus zerrt S. vom 
Felsen; 2. (=Ely 2, Waser 3) Theseus erteilt 
dem S. einen Schlag mit dem Waschbecken; 3. 
(= Ely 1, Waser 4) Unterredung zwischen 
Theseus und S. S. ist gewöhnlich abgebildet als 
ein bärtiger Mann von et^as wüstem Äußern, 
während 'Theseus sehr jugendlich erscheint. Auf 
einigen (7) Vasen kommt die Schildkröte vor. In 
der Literatur finden wir die aktive Beteiligung 


(fieses Tieres (das auch schon auf dem sf. Skyphos 
von der Akropolis vorkommt) zum ersten Male 
bei Pausanias (daß die Schildkröte in der Sago 
den Vasenabbildungen zu verdanken sei, in wel¬ 
chen die Kröte nur das Meer andeutet, wie Tal¬ 
fourd Ely meint, ist nicht wahrscheinlich; 
vgl. Sarnow a. a. 0. 44, 3). Das Waschbecken 
findet sich mehrfach (11 mal), sei es als Andeu¬ 
tung aut die Fnßwaschung, sei es als WaSe (W a - 
ser 12—15). Diese Verwendung des Wasch¬ 
beckens als Wafie läßt sich zur Not vereinigen 
mit dem Herabsturze vom Felsen, welchem sie 
vorang^angen sein soll (Sarnow a. a. 0. 48, 4). 
In der Literatur wird clieser Umstand nicht er¬ 
wähnt, vielleicht aber ist es eine Ausschmückung 
der ursprünglichen Ss^e, laut welcher S. direkt 
vom Felsen hin-untergeworfen wurde. Epicharm 
wird es gewiß nicht erwähnt haben (weil Theseus 
nur ein ehernes Waschbecken, nicht ein solches 
aus Ton als Wa3e gebrauchen konnte). Auf dem 
Stamnos di Basilicata (= Waser 18) hält The¬ 
seus eine Keule hinter seinm Rücken. Neben¬ 
figuren kommen ausnahmsweise vor (so auf dem 
Oxybaphon zu Neapel = Waser 10, u. a. 
Athena und einer Münchener Schale = Waser 
17). Außer auf Vasen kommt S. auch sonst in 
der Kunst vor. Die älteste Ikirstellung erwähnt 
Pausanias (I 3, 1) in seiner Beschreibung einer S.- 
Theseusgruppe auf dem Dache der Königshalle in 
Athen, und zwar aus gebranntem Tone. Auch 
kommt S. vor auf einer der Metopen des Schatz¬ 
hauses der Athener zu Delphi. Jedoch, die von 
H 0 m 0 11 e (Fouüles de Delphes IV 46/47, 4), 
Waser, Poulsen, u. a. als S. gedeutete Met- 
ope ist von Rein ach (Röp. de rel. I 124, 3) 
auf Periphetes, von Steuding (a. a. 0. 738) 
auf Prokrustes bezogen, indem er die als Prokru¬ 
stes aufgefaßte Metope als die des S. erklärt. 
Jedenfalls hat die Figur nichts, was als typisch 
für S. gelten könnte, im Gegenteil: die Haltung 
des aufs Knie gesunkenen Mannes, der von The¬ 
seus im Nacken gefaßt wird, ist gründlich verschie¬ 
den von der Vorstellung auf den Vasen, wobei S. 
am Fuße gegriSen und rücklings den Felsen hin¬ 
abgeworfen wird. Auch auf einer Metope des The¬ 
seions war Theseus’ Bezwingung des S. darge¬ 
stellt (vgl. Sauer Das sogen. Theseion 165f., 
Taf. 5). Theseus steht im BegriSe, S. von seinem 
Felsensitze herabzuwerfen. Anstatt einer Schild¬ 
kröte ist jedoch ein großer Seekrebs am Felsen 
angebracht. Man hat gemeint, daß dies unterm 
Einflüsse der Heraklessage (Kampf mit der Hydra) 
zustandegekommen sei (vgl. Poulsen Delphi 
183 (engl. Vers.). Roberts Journ. heU. stud. 
1912, 106), allein in der S.-Sage spielte die Schild¬ 
kröte eine ganz andere Rolle, man wird also bes¬ 
ser den Krebs nur auf das Meer hindeuten lassen 
(vgl. Waser a. a. 0. 1010. Sauer a. a. 0.). 
Auf dem Friese des Hexoons von Gjölbaschi (vgl. 
Benndorf Taf. 19, 12) ist S. abgebildet, wie er 
schon rücklings vom Felsen henmterstürzt, das 
Meer wird durch Fische a^edentet, außerdem 
fehlt auch die Schildkröte nicht. Ein Relief vom 
Mausoleum zu Halikarnassos wird von manchen 
als eine Darstellung von Theseus und S. betrach¬ 
tet (Bull. d. Inst. 1865, 158. Baumeister II 
894. Newton Hist, of discov. II 247). Auf 
einem Tonrelief in Berlin (Ann. d. Inst. 1868, 
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45^68) Mit Theseus S. am rechten Fuß und 
schwingt eine Keule (vgl. das von Talfourd 
Ely [a. a. 0. 376] erwähnte Relief im Brit. Mus.). 
Merkwürdig ist die Anwendung der Keule, weil 
Theseus meistens, wenn er überhaupt eine Wafie 
gebraucht, das Waschbecken benutzt. 

Die S.-Figur ist übrigens nicht auf Megaris be¬ 
schränkt. Auch aui der Insel Salamis kommt er vor, 
und zwar unter dem Namen Skiros (Robert a. a. 
0.716). Die Insel ist ein Ausläufer des megarischen 1 
Kalksteingebirges, es hieß ursprünglich Skiras 
(Strab. IX 393). Skiros ist dann Heros Eponymos 
dieser Insel und gehört zum Vorgebirge Skiradeion 
(Herodot. VIII 94. Flut. Sol. 9), wo ein Tempel 
der Athena Ski ras war, welche nach ihm genannt 
sein soll (Strab. a. a. 0. Suid. s. v., vgl. Heeg bei 
Roscher IV 995f.). Ursprünglich, zu der Zeit, als 
Salamis mit Megara verbunden war, sind die ba¬ 
den Heroen zu identifizieren, später (als Salamis 
für Megara verloren ging, vgl. Meyer II 646), 2 
sind sie gesonderte Sagenflguren geworden. Nach 
attischer AnscMuung (Philochoros bei Flut. Thes. 
17) stand Skiros in freundschaftlichem Verhältnis 
zu Theseus. Er ist ein Sohn des Poseidon und 
Gatte der Nymphe Salamis. Den Namen S. Mt 
auch ein Seher, der aus Dodona nach Eleusis über¬ 
gesiedelt war (Paus. I 36, 4). Zweifelsohne ur¬ 
sprünglich identisch mit dem salaminischen Skiros 
wird er doch von den Atthidographen scMrf von 
ihm unterschieden. Die attische Tradition verband < 
ihn mit Athena Skiras, welche nach ihm genannt 
war (Philoch. frg. 42), und zwar als Stifter des 
Tempels zu PMleron (Paus. a. a. 0.). Die mega¬ 
rischen Geschichtschreiber verneinten dies und 
brachten ihren S. mit Athena in Zusammenhang 
(Praxion FHG IV 483 = Harp. s. SxIqov). Dies 
lieruht wieder auf dem attisch-m^arischen Gegen¬ 
satz. Der eleusinische Skiros war im Kampfe um 
Eleusis getötet worden (vgl. den mega,risehen Be¬ 
richt, daß S. ebenfalls, wenn auch in anderem ■ 
Kampfe, bei Eleusis gefallen war, Plut. Thes. 10). 
Die Verknüpfung des S. mit Athena Skiras hat 
nur sekundäre Bedeutung. Der m^arische S. hat, 
losgelöst vom Salaminier Skiros, nichts mehr zu tun 
mit Athena Skiras (vgl. Rutgers v. d. Loeff 
De Athena Sciradc, Mnemos. 1916, 107). Das¬ 
selbe gilt für die Mitteilung im Schol. zu Giern. 
Alex. Protr. II 17, 1 (S. 420Dind.), daß die Stif¬ 
tung der Skirophorien auf S. zurückgeführt ward; 
hinzugefügt ist, daß Athena S. getötet Mtte, was 
von Höf er (Roscher IV 1014) zur Deutung des 
Namens Skiras (als Schlägerin des S.) angeführt 
wird. Die Mitteilung ist jedoch sehr zweifelMft 
(vgl. Robert a. a.0. 375, 2). 

Welches ist aber die Bedeutung der S.-Figui? 
Wir Mben ihn kennen gelernt als Heros Epony- 
inos des Kalksteingebirges und haben auf die Ge¬ 
fahren der Klippenstraße hingewiesen, welche die 
Veranlassung zur Entstehung der Sage gewesen 
sein können. So sieht Talfourd Ely (a. a. 0. 
280) für die Sage einen rein geschichtlichen Ent¬ 
stehungsgrund in den Grenzstreitigkeiten zwischen 
Athen und Megara (vgl. W a s e r a. a. 0. 1006). 
Damit ist allerdings der Unterschied im CMrak- 
ter S.s in den beiden Sagen aufgeklärt, aber kei¬ 
neswegs die Sage und ihre Entstehung. Es ist 
nicht ohne Bedeutung, daß Leukothea gerade in 
dieser Gegend sich vom Molurisfelsen ins Meer 


Skiron 544 

gestürzt Mt (vgL Gruppe Arch. f. Rel. 1912, 
370). Dieser Felsen soll nach G r u p p e (a. a. 0., 
vgl. Gr. Myth. 127, 1) identisch sein mit der 
Klippe, WO S. seine Opfer ins Meer stürzte, nach 
B u r s i a n (Geogr. Griech. I 368) stehen beide 
Felsen nebeneinander. Es sind dies zwei analoge 
Fälle, denen eine tiefere Bedeutung zugelegt wer¬ 
den muß (vgl. Gruppe Gr. Myth. 127, 1. 585. 
843, 3) und die in einem gewissen Zusammen¬ 
hänge stehen müssen mit einem rituellen Sturz in 
die Tiefe (vgL Gruppe a. a. 0. Roberts 
Thes. and the robber Skiron, Journ. heU. stud. 
1912, 105—110, der außerdem den Ritus aus den 
Skirabräuchen zu erklären versucht). Weil S. 
nach der megaiisdien Tradition Bestrafer der 
Räuber war, nach der attischen selber ein Räuber, 
könnte man denken an Kultbräuche, wobei ur- 
sprüngUch Menschen (gewöhnlich Frevler) geopfert 
wurden (man hat an einen phönikisehen Kultge¬ 
brauch gedacht, vgl. Keller Die antike Tierwelt 
II 254). Die Auffassung jedoch, daß Peisistratos 
einem solchen Ritus ein Ende gemacht Mben und 
dadurch die S.-Sage entstanden sein soll (Gruppe 
a. a, 0. 817, 8), ist sehr unsicher. Wohl aber 
werden Spuren eines solchen Ritus aus früherer 
Zeit in der Sage erhalten sein. S. wird auch er¬ 
klärt als ein Sturmdämon, der von den Felsen 
herfegende Orkan (M a a ß Arch. Jahrb. XXII 
1907, 40, 43). Ob aber dies die ursprüngli^e 
I Seite des Wesens S.s war, ist zweifelhaft. S. hieß 
freilich der von den skironischen Felsen her¬ 
wehende Wind, aber nur in Attika (s. u.), so daß 
es keineswegs notwendig ist aus dieser Tatsache 
das urspirüngliche Wesen des meganschen S. zu 
erklären. Was die Schildkröte anbelangt, gilt all¬ 
gemein die Anschauung, daß die unten im Meere 
befindliche Klippe nach der Form eine gewisse 
Ähnlichkeit mit einer Schildkröte zeigte (Diod. 
Sic. a. a. 0., vgl. Curtius Peloponn. I 26. 
)Sarnow 44, 3). Übrigens muß in dieser Be¬ 
ziehung auf die der Schildkröte zugewiesene my¬ 
thologische Bedeutung als Symbol des Meeres hin¬ 
gewiesen werden (Gruppe Gr. Myth. 333, 11, 
vgl. Radermacher Das Jenseits im Mythos 
der Hellenen 75: .Symbol des Wasserschlundes, 
der sein Opfer nicht wiedergibt, das Meer als 
Hades gedacht“, H. Schmidt Jona 161, 1). 

2) Attischer Name für den NordwestArgestes 
(s. 0 . Bd. II S. 715), so genannt, weil für Attika 
3 dieser Wind von den skironischen Felsen herweht. 
Trockener, schneidender, manchmal h^elbringen- 
der WTnd (Arist met. II 6), nach Plinius (n. h. 
II 120) pauio ah Argeste deüexus, allgemein je¬ 
doch dem Argestes gleichgesteUt (Strab. I 28. IX 
391. Hesych. s. v, Theophr. de vent. 62. Sen. 
nat. quaest. V 17, 5. Suet. bei Isid. de nat. rer. 
232 Reiff. [Aristot.] av. -Iha. Berl. II S. 973, wo 
jedoch unrichtig erwähnt wird, daß der Thraikias. 
gleichfalls ein Nordwestwind, in Megaris a. hieß; 
0 der Name war wohl der Megaris entlehnt, war je¬ 
doch dort nicht gebräuchlich, vgl. K a i b e 1 Herrn. 
XX [1885] 621f. und die aristoteüsche Windrose, 
von K a i b e 1 restituiert S. 605). 

Auf dem ,Turm der Mhnde“ zu Athen war S, 
neben Boreas als Windgott abgebildet (Bau¬ 
meister Denkm. III 2116. Waser Roscher IV 
1013). Er hält mit beiden Händen ein umge¬ 
stürztes Gefäß, gewöhnUch als Feuertopf erklärt: 


SMronides 


Skironische Felsen 


das Symbol des trockenen Windes (vgl. Waser 

a. a. 0.). 

Auch heutzutage ist bei den Griechen a. 
die allgemeine Benennung des Nordwestwindes. 

[van der Kolf.] 

3) Skiron, Skiros (Snigog, SxIqo?, SxIqov, 
^HiQov. Nach Strab. IX 393 auch SxiQa [wohl 
Verwechslung mit dem Fest], nach Steph, Byz. 
2hIq(ov). Ursprünglich Ortschaft in Attika, 
dann Vorstadt Athens, jedenfaUs im Nordwesten 
nahe dem) themistokleischen Mauerring nörd¬ 
lich der eieusinischen Straße im äußeren Kera- 
meikos (Wachsmuth Stadt Athen H 1, 274ff. 
Ju deich Topogr. v. Athen 164): Paus. I 36, 
4. Strab. IX 393. Steph. Byz. Hier lag das Grab 
des Sehers Skiros, nach dem der Ort hieß (Paus, 
a. 0. Steph. Byz.). Mit diesem Grabe hing es 
wohl zusammen, daß sich in S. eine Stätte zur 
Beobachtung des Vogelflugs befand (Phot. Hesych. 
s. SulEjiQÖuaviis). Berühmt war der Ort vor 
allem durch das HeiUgtnm der Athena Snigag, 
der zu Ehren die Skirophorien oder Skira ge¬ 
feiert wurden (Poll. IX 96. Schol. Aristoph. 
Thesm. 834; Eccl. 18. Steph. Byz. Phot. Ilar- 
pokr. Athen. XI 495f. Etym. M. 717, 30. Eustath. 
Hom. Od. I 107 p. 1397, 26. Bekker Anekd. 
SCH, 9. Vgl. Bischoff bei Schoomann- 
L i p s i u s Griech. Altert. II 492ff. R o h d e 
Herrn. XXI 117ff. Wachsmuth a. 0. gegen 
Preller-Robert Griech. Myth. I 205, 2). 
Hier fand auch eine der heiligen Pflügungen 
statt (Plut. praec. coni. 42). — Der Stadtteil 
war bekannt als AufentMltsort der Dirnen 
(Steph. Byz. Alciphr. II 22. HI 5 Sch. Vgl. Plut. 
a. 0.) und Spieler (Poll. IX 96. Steph. Byz. 
Phot. u. Harpokr. s. oxtQ&rpia. Hesych. s. oxiga- 
<pEiov. Eustath. a. 0.). Uber den Namen vgl. 
Robert Herrn. XX 3945. Vgl. Curtius 
Stadtgeseh. v. Athen 182. Ju deich a. 0. 
Wachsmuth a. 0. [Geyer.] 

Sldronides, attischer Strateg des J. 412/1, 
G. Gilbert Beitr. zur innem Gesch. Athens im 
Zeitalter des peloponnes. Krieges 297. Bel och 
Att. Politik s. Perikies 293. 310; Griech. Gesch. 
112 2, 267. A. Krause Att. Strategenlisten bis 
146 V. Chr. (Diss. Jena 1914) 12. 41. Er scheint 
der oligarchischen Richtung nahe gestanden zu 
haben; wenigstens war er Feind des Alkibiades, 
vgl. Gilbert a. 0. Beloch Att. Politik 66. Ed. 
Meyer Gesch. des Altert. IV 561. Zu Ende des 
Sommers 412 langte eine attische Flotte von 48 
Schiffen mit 1000 attischen, 1500 argivischen und 
1000 bundesgenOssischen Hopliten an Bord unter 
Befehl des Phrynichos, Onomakles und S. in Sa¬ 
mos an. Die Streitkräfte marschierten von da 
nach MUet und besiegten die vereinigten Gegner 
(Milesier, Peloponnesier und Truppen des Tissa- 
phemes) in einer liandschlacht (Thuk. VTII 25, 
Iff.); da aber Verstärkungen an Schiffen auf der 
Gegenseite eintrafen, mußte die Absicht der Athe¬ 
ner, ihren Erfolg durch eine Seeschlacht, die zu 
Milets Gewinn geführt hätte, zu einem entschei¬ 
denden zu gestalten (wofür nach Thukydides’ Aus¬ 
druckswelse VTII 27, 1 auch S. gewesen sein muß, 
vgl. Busolt Griech. Gesch. IH 2,1434), auf Phry¬ 
nichos’ Eintreten hin aufgegeben werden, w orau f 
ihre Flotte nach Samos zurückging (Thuk. VIII 
;27). S. blieb von da ab zusammen mit Phryni- 
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chos und Charminos in Samos an der Spitze einer 
durch attischen Schif&nachschub gebildeten grös¬ 
seren Flotte, welche das Meer beherrschte (Thuk. 
Vm 30, 2, vgl. Busolt a. 0. m 2, 1441). Etwa 
gegen Ende Januar 411 (Busolt a. 0.1471) wor¬ 
den er und Phrynichos, wohl durch Epicheirotonie, 
auf Peisaudros' Andringen abgesetzt und heim¬ 
berufen (Thuk. Vin 54, 3); an ihre Stelle traten 
Leon und Diomedon. Dazu Gilbert a. 0. 302. 
lOEd. Meyer a. a. 0. IV 583. Busolt a. a. 0. 
Noch Grote Hist, of Greece Vn® 226ff. 229ff. 
257. Kirchner Prosopogr. att. I 12730. 

[Swoboda.] 

SitiQcavis 6i6s, g (Herodot. VIII 71, der 
megaiischen Lokalsage [Paus. I 44, 6] nach von 
Skiron [s. d.] für Fußgänger angelegt), ein Über¬ 
gang von der Feloponnesos nach Mittelhellas. Als 
fahrbare Kunststrwe erst unter Kaiser Hadrianus 
eingerichtet. ,Von den drei Wegen, die über den 
20 breiten und hohen Gebirgsriegel der Geraneia 
führen, war und ist dieser der kürzeste und ge¬ 
brauchteste, aber auch geföhrlichsteh E. Curtius 
Feloponnesos I 9ff. 11 546f.; s. die Art. Skiron 
und Skironische Felsen. [Bürchner.] 
Skironische Felsen (SxeiQosvtStg nhffm, 
SxiQdÖEs), Skironischer Engpaß {SiciQonAs'^ 
oS6;). Südlich von Megara zieht sieh die Gera¬ 
neia von Westen nach Osten quer durch die 
Landenge und sperrt Megaris völlig vom Isthmos 
30 ab. Da wo der Saronische Mee^usen an das 
Gebirge herantritt, fällt es in steilen Felswänden 
nach Süden zur Küste ab. Dieser Steikbfall 
führte im Altertum den Namen S. P. über die 
zerrissenen Klippen und auf den steilen Halden 
des Gehäugeschutts führt in bedeutender Höhe 
über dem Meere der Skironische Engpaß ent¬ 
lang, die einzige direkte Verbindung zwischen 
Megara und dem Isthmos, heute KaMskala ge¬ 
nannt (vgl. Bursian Geogr. v. Griechenld. I 
40 367ff. Neumann-Part sch Physik. Geogr. v. 
Griechenld. 173. 194. Philippson Der Pelop. 
18ff. 25ff.; 0 . Bd. Vn S. 1236f. Carte de la 
Grcce [Paris 1852] Bl. 8). Die S. F. werden in 
der Literatur häufig erwähnt, vor allem in Ver¬ 
bindung mit dem aus dem Mythos bekannten 
Räuber Skiron oder Skiros (vgl. Robert Die 
griech. Heldensage 715ff.), von dem sie ihren 
Namen erhalten haben sollen. Die Stellen s. 
bei Pape-Benseler [I 1406. Forbiger 
50 Handb. d. alten Geogr. IH^ 645, 73. Wichtig 
ist vor allem Strab. IX 391: al SnstocovlSeg ns- 
7Qat xägodov ovx äicoXElxovaai jiQog d^aXaTtg ' 
i'TiEQ avTöiv ö' EOTtv ’g 656g i) cti MEyÖQorv xcu 
rgg ’Arxixijg ano xov T.a&nov’ ov %(0 Sr aqmÖQa 
xXrjaiä^Ei Talg XEtgaig g 656g wote ito/.Xazov hoi 
T taQäteQgjivog iati 5m t6 vjisoxEtfierov OQog 5vo- 
ßaxov XE xai vgigXov. Dieser skironische Engpaß 
wurde in den Perserkriegen ungangbar gemacht 
(Herodot. VH! 71), dann von Hadri^ durch 
60 Sprengungen und Unterbauten so erweitert und 
gesichert, daß zwei Wagen aneinander vorbei¬ 
fahren konnten (Paus. I 44, 6, vgl. Viseher Ein¬ 
drücke und Erinnerungen aus Griechenland 227. 
Viseher möchte aus Herodot a. 0. den Schluß 
ziehen, daß wenigstens vor den Perserkriegen 
eine schmalere Fahrstraße über den Paß führte. 
Auch Paus. a. 0. ist seiner Meinung nach kein 
Beweis dagegen. Meines Erachtens schließt die 
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Notiz bei Strabon eine Fahrstraße aus, und auch 
Herodot und Pausanias können nicht als Zeugen 
für diese Annahme angeführt werden. Wenn 
sich Vis eh er noch auf Aristeides (Panath. 333) 
beruft, so. kann ich weder an der angegebenen 
Stelle noch sonst im Panathenaikos eine Stütze 
für seine Behauptung finden. Auch die Fahrstraße 
Haaria.Tia ist jedenfalls bald wieder verfallen, und 
im 19. Jhdt. war der Weg in einem schwer 
passierbaren Zustande (vgl. Neumann-Partsch 
a. 0. 194. Hettner Griech. Eeiseskizzen l74f. 
Vischer a. 0. Außerdem noch Reinganum 
Das alte Megaris [Berlin 1825] 30ft’.). Heute 
führen eine Kunststraße und die Eisenbahn Athen 
—Korinth über den Paß. Der Name ist wie 
alle gleichen Stammes von axtgos: Kalk, Gips 
abgeleitet (vgl. Robert Herrn. XX 394fl:.). 

[Geyer.] 

Skirophoria s. Skira. 

Skirophorion {2xLQo<poQid>v, nicht Shiqqo- 
(poQtcöv, eheasoviemg 2xsiQoq}OQi<öv, IG HI 1138), 
der 12. Monat des athenischen Jahres (= iulian. 
Mai/Juni), benannt nach dem Fest der lAihjvä 
2 xiq&s, den Skirophoria oder Skira (vgl. A. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 504). Der 
Monatsname findet sich nur in Athen, wie schon 
Bergk Beitr. z. griech. Monatsk. 41 dem Ver¬ 
suche Boeckhs gegenüber, ihn GIG 2679 für 
lasos statt Gephorion (s. d.) einzusetzen, hervor¬ 
hebt Derselbe athenische Monat erscheint als 
Scytophorius im Vokabularium des Papias (Mai¬ 
land 1476, Venedig 1485, 91. 96; vgL Bröcker 
PhiloL II [1847] 248): Seytophorium tmerorum 
linyua novembris mensis und als Seiroforion 
(November) Corp. gloss. lat. ed. Groetz VT 692; 
zur Gleichung des Monats mit iulianisch Novem¬ 
ber s. den Art. Hekatombaion o. Bd. VII 
S. 2786. [Bischof.] 

Skiros (2xIqos oder 2xIqo5', über 2xäQo? 
und XxeiQwv und seine irrige Ableitung von 
xeiQsiy vgl. V. Wilamowitz Gött. Gel. Nachr. 
1893, 739, 1); s. besonders Bötticher Philol. 
XXIT 221f. Robert Herrn. XX 349f. Rohde 
KL Schrift. II 370f. Preller-Robert Griech. 
Myth. I* 204f. H* 7151., sowie die einschlägi¬ 
gen Artikel in Roschers Myth. Lex. IV 993f. 
1004f. 1014f. 

1) Ein Wahrsager, der nach Paus, I 36, 4 
aus Dodona nach Eleusis kam, dessen Bewohner 
im Kriege gegen Erechtheus (Bötticher a. a. 5 
0 . 228 will statt XQÖg ’ßo. lieber Jtpdf Orjaia 
lesen, s. n.) unterstützte, aber in der Schlacht 
von den Athenern getötet und von den Eleusi- 
niem vor den Mauern Athens an einem Bache 
beerdigt wurde. Dieses Gewässer wie die Be¬ 
gräbnisstätte selbst, die wenige Stadien vor dem 
Dipylon im äußeren Keraraeikos an der heiligen 
Straße lag, hatte nach dem Seher, wie man an¬ 
nahm, den Namen 2xIqov oder 2xiQa (Paus. a. 
a. 0. Strab. IX 393. Eustath. Dion. Per. 506). 6 
Ebenso sollte noch zweierlei nach ihm benannt 
sein: der zwölfte attische Monat 2xiQoq>OQimv 
(= Juni/Juli), an dessen zwölftem Tage das Fest 
der 2xiQo<fi6Qia gefeiert wurde (Stengel Gr. 
Sakralaltert. 170), und die ’A^yva 2xiQag, der 
in jenem Vorort ein Tempel errichtet war (Strab. 
a. a. 0., vgl. Schob Ar. Eccl. 18); doch bietet 
zu der Annahme, S. sei dessen Stifter (Robert 
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a. a. 0. 358. Heeg Myth. Lex, IV 1015), Stra¬ 
bon keinen Anhalt; auch ließe deni S. zu einer 
dortigen Tempelgründung sein Angriff auf Athen 
weder Zeit noch Raum. Wichtiger ist festzustel¬ 
len, was ebd. bei Strabon rät Xx/ptp tegoxoiia 
heißt; gewiß nicht: ein Üpferdienst oder Toten¬ 
opfer für S. (so Robert 358f. 363), sondern es 
bedeutet im lokalen Sinne: ein Kultus im Vor¬ 
ort 2xIqov, nämlich für die Athena Skiras (Roh- 
de 373f., vgl. Poll. IX 96. Eustath. Od. 1397, 
10. Etym. M. 717, 30). Der Ort war später 
wegen des Verkehrs von lichtscheuem Gesindel, 
Wahrsagern (Hesych. s. axiQoyavxtg), Dirnen und 
Würfelspielen! (Theopomp. frg. 254, FHG I 322, 
bei Harpokr. und Phot. s. axi^ärpta, bei Suid. 
s. 2xlQog. Alkiphron. III 25) verrufen; man 
braucht jedoch nicht an ein Würfelorakel zu 
denken, da die axiQofiavreig als Vogelschauer be¬ 
zeichnet werden (Hesych. s. v.). Während die Stif- 
t tung eines Heiligtums durch S. in Skiron nicht 
erwiesen ist (s. o.), sondern sich das Verhältnis 
des Sehers zu dem Athenatempel auf eine angeb¬ 
liche eponyme Funktion beschränkt, hat er einen 
solchen im Phaleron gegründet nach Paus. a. a. 
0. Anders Philoch. frg. 42, FHG I 391, bei Har¬ 
pokr. Phot. Suid. s. 2xioov ; nacl) ihm ist dessen 
Stifter vielmehr 

2) ein salaminiseher Heros S., den derselbe 
Atthidograph ira frg. 41 b bei Hesych. s. 2xiQag 
A&yvöi als Sohn Poseidons und Gatten der Sa¬ 
lamis (s. d. und Myth. Lex. IV 287) bezeich¬ 
net. Sie ist die eponyme Heroine des berühmten 
Eilands, das ursprünglich nach jenem Heros 2xi- 
Q&g geheißen haben soU (Hesych. Phot. s. 2x1- 
Qog). In Wahrheit bedeutet 2xiQ&g Gips- oder 
Kalkinsel (0. Müller Kl. Sehr. II 150. Robert 
349f. Waser Mytli. Lex. IV 995. Höfer ebd. 
1004); denn auch die andere Ableitung von axiä, 
axiBQÖg (Hesych. s. axÜQog ' vMog xal Sgvfiög. 

I Schob Townl. 11. XKIH 332: . . . dtä to saxid- 
a&ac. Curtius Etym.^ 168: umbella, bewachse¬ 
nes Land) ist unrichtig; wie so oft hat der My¬ 
thos den Ortsnamen, hier 2xioag, auf einen Lo¬ 
kalheros, also jenen Sohn Poseidons, zurückge¬ 
führt oder den Heros, gleichsam eine Personifi¬ 
kation, dem Ortsnamen entlehnt. Die Vermu¬ 
tung S. Reinachs Rev. arch. 18992, 431f., bei 
Lucan. Phars. HI 182 sei in den Worten: tres- 
qiie petunt veram credi Salamina mrinae zu 
I lesen Sciri, wird mit anderer grammatischer Er¬ 
klärung widerlegt von Gruppe Berl. Phil. Woch. 
XXVIl 659. Übrigens nehmen die Benennung 
der Insel die Megarer für ihren Heros 2xiQ<ov. 
den be kann ten Unhold und Gegner des Theseus, 
in Anspruch (Praxion M^aoixd bei Harpokr. s. 
2xiQog, FHG IV 483). Hier machen also der 
salaminische S. und Skiron als Doppelgänger (Ro¬ 
bert 354) einander den Rang streitig; und noch 
ein zweitesmal begegnen sie sich, nämlich in der 
) Benennung der Sldronischen Klippen bei Megara; 
vgL Steph. Byz. s. 2xiqog' 2xiomvi6£g uthoat. 
aaio 2xigoivog, rj ovrog piv axb (roü) toxov, 6 
Toxog öh äxd 2 xIqov yQcoog, wonach sonderbai'er- 
weise Skiron von den Felsen, diese aber von 
Skiros den Namen haben (Robert 354, 2). Fer¬ 
ner befand sich ein Enkel des salaminischen S., 
namens Menesthes, nach Philoch, bei Plut. Thes. 
17 unter den Opfern, die Theseus dem kretischen 
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Minotauros zu überbringen hatte; S. aber gab Sehers Skiros befand (Paus. I 36, 4). Er floß 

dem Theseus, weil die Athener damals noch nicht unweit von dem Grabe des Anthemokritos, das 

für seekundig galten, auf die Fahrt zwei Steuer- nahe bei dem Thriasischen Tore lag (Plut Perikl. 

leute Nausithoos und Phaiax mit; ihnen errich- 30, 4). Ein benachbartes Bad (Isaios b. Här¬ 
tete er nach seiner glücklichen Heimkehr im pokr. s. ’Äv^spöxQiTog) wurde vielleicht von ihm 

Phaleron zwei Heroentempel bei dem Heiligtum gespeist. Br ist wohl mit dem jetzt Kyklo- 

des S. {xQog i<3 2xiQov lsQ0)\ da hiermit nicht boros genannten Bache gleichzusetzen, der am 

der von ihm gegründete Athenatempel (s. o.) ge- Lykabettos entspringt und wohl im Altertum 

meint sein kann, ergibt sich zugleich, daß S. die Olivengärten bei der Akademie bewässerte, 

selbst dort eine Kultstätte gehabt hat (RobertlOVgL Milchhöfer Karten v. Att., Text.II 15. 
355. Preller-Robert I* 205, 2). EndRch darf Wachsmuth Stadt Athen II 274. Judeich 

man wie jenen Menesthes vielleicht auch Theseus Topogr. v. Athen 45. [Honigmann.] 

selbst für einen Enkel des S. halten, falls bei 4) Der Papageifisch, s. Scarus. 

ApoUod. in 206 W.: svwi Sl AiySa 2xvgiov Skirphai {2xigqxu), Stadt in Phokis, nur 

slvai Uyovaiv mit Robert 354 für 2xvq(ov, der bei Steph. Byz. als von Dieuchidas (s. über ihn 

sonst nicht bezeugt ist, richtiger 2xiQov gelesen Schwartz o. Bd. V S. 480) erwähnt überlie- 

^ird. fert: Tiöhg ^caxixy. td e&vixbv 2xlQ(piog xai 

Dies die mehr oder weniger sicheren Zeug- 2xtQq>a'iog, d>g AisvxiSag gprjol. Lage unbekannt, 

nisse für S. Nr. 1 und 2. Die wirre Tradition Der Name ist von axigog (Kalkstein) abgeleitet, 

läßt schwer ein klares Urteil gewinnen. Doch 20 [Geyer.] 

legen die engen Beziehungen beider Heroen zu- Skirtetes [2xiQtrjtrig), dichterischer Beiname 
einander, überdies ihre Berührungen mit Skiron, Pans (Orph. Hymn. XI 4). Das Wort (zu axigxäv 

der Aufenthalt aller drei Personen in derselben = oxoUqeiv) bezeichnet den Gtott als Tänzer und 

Gegend und ihre ineinanderfließenden eponymen begegnet auch als Bezeichnung des Dionysos 

Funktionen die Vermutung nahe, daß der eleu- (Anth. PaL IX 524), der Satyrn (Mosch. VI 2) 

sinische und der salaminische S. sowie Skiron und Kureten (Orph. Hymn. XXXI1), s. den Art. 

in Wahrheit eine Person bilden. Überdieseiden- Skirtos. [Kock.] 

tität vgl. besonders Robert 353f. Toepffer Snignoi (Phleg. Olymp, frg. 19 bei Steph. 
Beitr. z. griech. Altertuinsw. 14f. Waser Myth. Byz. 577) s. Scirtari. 

Lex. IV 1008. 30 Sxigxoves (Ptolem. II 16, 5) s. Scirtari, 

Vermutlich rief also die Kalkinsel 2xiQig Skirtonion (2xcgTcivtov), Stadt in Arkadien, 
zuerst den eponymen Kleinkönig 2xlQog ins Leben ™ Lande der ^gyten, also im Bergland südlich 

(s. 0 .), der vermittelst der salaminischen Lokal- '"on Megalopolis, wahrscheinlich an der Straße 

sage sein Machtbereich bald auf das attische nach Ironien (Paus. VIII 27, 4. Steph. Byz. 

Festland ausdehnte und im Phaleron wie vor dem Hitzig-Blümner Paus. IH 208. Cur- 

Dipylon an Kultstätten der Athena festen Fuß tius Pelop. I 337. Bnrsian Geogr. v. Griech. 

faßte (Bötticher 228f.). Zugleich griff er nach H 243). Der Name klin^ an die Landschaft 

.Megara über und vertauschte hier seine fürstliche Skiritis (s. d.) an, so daß die Stadt vielleicht 

Würde mit der bescheideneren eines Kriegers im zum arkadischen Teil dieser Landschaft gehörte. 

Kampfe gegen Athen. Gerade der feindhehe 40 Bei der Gründung von M^alopolis wurde auch 
Gegensatz zwischen den beiden Nachbarstaaten S. zur neuen Sladtgemeinde geschlagen (Paus, 

bewirkte, daß er unter dem differenzierten Na- a. 0.). Über den Namen s. Robert Herrn. XX 


men 2xigcov zum Räuber herabsank, in welchem 
sich die Gefahren der dortigen Steilküste ver¬ 
körperten, zumal deren Klippen aus Skirons 
Knochen entstanden sein sollen (Ovid. met. VII 
444f.). Athen sah in dem vermeintlichen Be¬ 
wohner der rauhen UferkUppen einen gewalttäti¬ 
gen Wegelagerer. Aus Patriotismus machten die 
Atthidographen ihren einheimischen Helden The¬ 
seus, der so viele Ungetüme bezwungen hatte, 
auch zu Skirons siegreichem Überwinder; sein 
Ruhm konnte ja durch die grausige Ausmalung 
des Unholds und seiner Kaxf/ axaka nur gewin¬ 
nen (Robert a. a. 0.). Der heftige, schneidende 
Wind, der zu den Unbilden der 2xcgtovlg odög 
gehörte, weckte in der dichterischen Phantasie 
die Vorstellung eines dort wütenden Sturmdämons. 
Anfangs also ein friedUcher Inselfürst und Athena- 
priester, wurde S. infolge der Zwietracht der be¬ 
nachbarten Völker erst ein Anführer der Feinde, 
dann unter dem Namen Skiron ein gefahrdrohen¬ 
der Räuber und schließlich ein rauhwehender 
Windgott (E. Maass Österr. .lahresh IX 179, 
89; Arch. Jahrb. XXH 40. 43); s. im übrigen 
den Art. Skiron. [Joh. Schmidt.] 

3) Winterbach bei 2xiQov zwischen Athen 
und dem Kephisos, an dem sich das Grab des 


394ff. ^ [Geyer.] 

SkMos. 1) 2xigxog (ursprünglich Appellativ.), 
abzuleiten von axaigeiv lustig springen, tanzen, 
also Tänzer (Comut. nat. deor. 30 p. 176 Osann): 
dann Gattungsname der Satyrn (axigzot) nach 
ihrem ausgelassenen bocksartigen Tanze, der Sikin- 
nis (Comut. a. a. 0. Malalas H p. 43 und 
Cedren. hist. I p. 43 ed. Bonn. Dioskor. Anth. 
Pal. VH 707); endlich Eigenname eines der sieb¬ 
zehn Satyrn, die Hermes mit Doros’ Tochter Iph- 
thime (s. d.) zeugt (Nonn. XIV lOSf. 111). Eine 
verbale Weiterbildung ist axigtäv tanzen, womit 
mhd. seherxen fröMich hüpfen stammverwandt ist; 
davon axiotriryg Tänzer, Beiname a) des Dionysos 
(.Anth. Pal. IX 524): b) des Pan (Oiph. hymn. XI 
4; auch heißt er euaxag^pog: Agath. Anth. Pal. 
VI 31, s. auch H. II 814. XEI 31); c) des Satyros 
(Mosch id. VI 2; ein Epigramm Anth Plan. XV 2 
nennt ihn axigtcxzöSrjv); d) der Knroten (Orph. 
hymn. XXXI 1); vgl. Lobeck Aglaoph. 131 If. 
Preller-Robert Gr. Myth. IH 726. Usener 
Göttemamen 359 und Rh Mus. 1894, 4611, wo 
die Wurzel axag- eingehend erörtert, zunächst mit 
exaX- (Pan 2xoXElrag: Paus. VHI 30, 6f., Zeus 
2xi>Xhog-. Steph, Byz. s. 2xvXXiov), sodann mit 
ö.vap- {2!tagtoi odär 2gcdgToi die Kureten auf 
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Kreta), endlich sogar mit am'/.- (Eigenname 
hos in Smyrna; vgl. ahd. spilon, mhd. spiln, 
nhd. spielen, d. h. zuckend leuchten, blinken) zu¬ 
sammengestellt virird. Doch s. Gruppe Gr.Myth. 
898, 2. [Joh. Schmidt.] 

2) SxiQxog oder Sxioxög ,der hüpfende, der 
Tänzer*, syr. Daisän mit gleicher Bedeutung, der 
Fluß, der die mesbpotamische Stadt Edessa durch¬ 
fließt und reichlich mit Trinkwasser versorgt, 
Prokop, de aedif. 11 7, 2f. Er entsteht aus zahl¬ 
reichen Quellen (25 zählt die Bdessenische Chro¬ 
nik, hrsgeg. v. Hallier [Texte und Untersu¬ 
chungen IX nr. 1] S. 87) und mündet in den 
(ääbur. Durch starke Regengüsse schwillt er 
mächtig an und kann der Stadt geföhrlich wer¬ 
den. Die Bdessenische Chronik verzeichnet vier 
besonders verheerende Überschwemmungen, die 
in den Jahren 201, 303, 413 und 525 eintraten. 
Die letzte wird auch von den Byzantinern Georg. 
Kedr. 639f., J. Malalas 418 Bonn, Theophanes 
1171 de Boor und Zonaras XIV 5 erwähnt (vgl. 
auch Prokop, de aed. II 7, 4f.). Als das Wasser 
sich verlaufen hatte, fand man am Ufer eine 
steinerne Tafel mit einer Inschrift UQoyhKpixolg 
yQamMuytv, die lautete: ,Der Skirtosfluß wird den 
Bürgern böse Tänze vorführen* {SxiQxog xorapog 
axiQTpaei xaxa axiQrtpytaxa. üioUxaig). Vermutlich 
handelt es sich um eine hettitische Bilderinschrift, 
die von dem Wasser aus der Erde gewaschen 
worden war, die aber niemand mehr lesen und 
verstehen konnte. Die .Übersetzung* ist natür¬ 
lich das Werk eines witzigen Spötters. 

[Weissbach.] 

Skitaloi (Sxhäloi), Dämonen der Unzucht, 
Unverschämtheit und Betrügerei, die zugleich mit 
mehreren anderen bösartigen Wesen vom Wurst¬ 
händler in Ar. Eq. 634f. angerufen werden; nacii 
dom Seholion eine Erfindung des Dichters (äva- 
TiXäxiag avai&elg), was für die andern angeflehten 
Geister nur z. T. riditig ist, da manche von ihnen 
auch sonst bezeugt sind, während es gerade für 
die S. wohl zutrifft, über welche die Lexikogra¬ 
phen (Hesych. u. Suid. s. v. Moschopul. .t. o/sä. 
p. 193) eben nur nach Ar. a. a. 0. berichten; s. 
Roscher in seinem Afytli. Lex. 111 2294 s. 
Phenäkes, sowie Höf er ebd. IV 1016. Die Er¬ 
klärung des Wortes ist unsicher; vgl. Lobeck Pa- 
thol. 93; Aglaoph. 1311.1325f., wo der Zusammen¬ 
hang mit oxiQxog Tänzer abgewiesen wird; nach 
Meineke Com. II 353 hängt es mit öäitm)-/» ff/is 5 
(Nichtsnutz, s. auch Phot. Lex. 523, 15), nach 
andern mit axivboLQiieiv {axtv&aQlCeiv) oder oxi- 
fioXU^stv unzüchtige Handlungen vornehmen zu¬ 
sammen; vgl. Pape-Benseler Gr. Eigen¬ 
namen s. V. [Joh. Schmidt.] 

Sxixioveia, ») (IG II 2, 817, A 12) xiasvo; 
= ager auf der Insel Rheneia. [Burchner.] 

Sklaven. Die römische Rechtstheorie hat 
sich in der klassischen Zeit den grundsätzlichen 
Standpunkt der griechischen Philosophie zu eigen g 
gemacht, wonach alle Menschen von Natur aus 
frei sind, daher die Sklaverei, wenngleich ein 
Instit. iuris gentium (Weiss o. Bd. X S. 1218), 
mit der Natur, d. h. hier der wahren Beschaffenheit 
der Dinge, im Widerspruch steht. lust. Inst. I 3; 
Theoph. I 3, 2. Dionys. IV 23. Florentin. Dig. I 
5, 4, 1. Insbesondere macht das Sakralrecht keinen 
Unterschied zwischen S. und Freien; hier kann 
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sich der S. durch Votum und Eid den Göttern 
gegenüber rechtswirksam verpflichten, und vor 
allem kann der S., wie die Lex Collegii Lanuvini 
(Bruns Fontes I^ 345) zeigt, auch Mitglied reli¬ 
giöser Gemeinschaften werden, was insbesondere für 
die soziale Gliederung der Christengemeinden von 
Belang gewesen ist. Pernice S.-Ber. Akad. Berl. 
1866,1173ff. fBerger Art. Ins sacrum o. Bd. 
X S. 1295. Der S. gilt aber auch als verbrechens¬ 
fähig. Obwohl die strafrechtliche Stellung der S.. 
insbesondere die Form der Erstreckung des Straf¬ 
gesetzes auf die S. noch keineswegs ganz einwand¬ 
frei klargestellt ist, so ist doch für die klassische 
Zeit die materielle Geltung des Strafgesetzes 
für den S. nicht zu bezweifeln. So schrieb die 
Lex Pompeia de parricidiis betreffs der S. vor, 
similiter animadverteretur (Venul. Dig. XLVIII 
2, 12, 4). Gewisse Grenzen li^en in der Natur 
der Sache, so ist die rdegatio auf den S. unan¬ 
wendbar, trotz Cod. IX 19,2 (390), dazu Momm- 
sen Strafr. 1899, 968; ebenso die Lex lulia de vi 
privata, wo der S., statt zu einer Vermögensstrafe, 
in 'rmtallum verurteilt wird Cod. Theod. IX 10, 4. 
Cod. IX 12, 8, oder die Lex Cornelia iniuriarum. 
Ebensowenig konnte nach Zwölftafelrecht über den 
S. als Dieb die adiudicatio an den Bestohlenen 
verhängt werden, vielmehr trifft ihn der Sturz vom 
tarpeischen Felsen, Gell. XI 18, 8. — Doch auf 
einem andern Gebiete liegt es, daß der S. nicht 
als aoeusator zugelassen wird (Dig. XII 2, 25 
Hadrian.), vgl. Mommsen Strafr. 1899,879, wohl 
aber im Kskal-Prozeß. Besonderes gilt über den 
S. als Zeugen; der S. darf in Strafsachen des Herrn 
nicht befragt werden, Cic. p. Mil. 22; p. rege 
Deiot. 1; part. orat. 34. Val. Max. VI 8, 1 führt 
allerdings den Fall des Redners M. Antonius 
an, dessen S. wegen Inzest des Herrn gefoltert 
wurde. 

Namentlich aber das Privatrecht wird von dem 
eingangs geschilderten Widerspruch der beiden 
Anschauungsreihen durchzogen. Es ist hiebei von 
geringerem Belang, daß die Rechtsquellen Wen¬ 
dungen gebrauchen, wie et serviles et liberae 
personae, Gai. I 120-121. HI 189, demnach den 
ziendich unbestimmten Ausdruck persona gleich¬ 
mäßig auch beim S. anwenden, vgl. auch Ulp. 
Fragm. Vat. 75, 2, 5. 82 und sonst. Denn auf 
der andern Seite finden sich in ihrer Allgemein¬ 
heit ebenso bedeutungslose Wendungen wie; pro 
nidlis habentur Dig. XXVIII 1. 20, 7. XXVHI 
8 , 1. XLVIII 10, 7, oder; nee faeile ulla ser- 
vilis videtur esse eognatio, Dig. XXXVHI 8, 1,2, 
oder der als Ablehnung griechi.scher Anschauungen 
nicht bedeutungslose Satz Diocletians: servtts 
suceessores habere non potest, Cod. VI 59, 4. — 
Wesentlicher ist wohl die konkrete Ausgestaltung. 
Hiebei ist der Satz von grundlegender Bedeutung, 
es fehle dem S. iuris civilis eommunionem in 
iotum nee praetoris quidem edicti, Dig. XXVHI 
1 1, 20, 7. Damit soll seine Rechtsfähigkeit sowohl 
für das Gebiet des lus civUe als auch des lus 
honorariura auf das deutlichste in Abrede gesteUt 
werden, und folgerichtig könnte er *nur als Sache, 
namentlich nur als Erwerbsobjekt gelten. Nichts¬ 
destoweniger ist der S. als solcher erwerbsfällig 
gedacht, und zwar sowohl für das Zivil- als auch 
das honorarische Rechtsgebiet, aber freilich erwirbt 
er nur für den Herrn, z. B. Gai. I 52. II 86. 


Gegenstand des Erwerbes können Rechte aller Art, randum (oder älinlich) exhibebit, eingeschaltet 

selbst Gegenrechte, die einredeweise geltend ge- war, sonst ging sie auf tantam peeuniam aut in 

macht werden können, sein, wie das pactum, ne noxam dedere, L e n e 1 Edictum perpetuum 2 

a se peieretur-, der Herr gewinnt hier die exceptio 234f. 

doli generalis, Dig. II 14, 21, 1. Ähnlich, wenn Begreiflicherweise war indes trotz aller dieser 
der S. delato vel relato ei iureiurando iuravit, Rechtsbehelfe das Wesentliche die dem Herrn gegen 

wo sogar neben der exceptio ausdrücklich auch die S. zustehende potestos (Gai. 52); ein älterer iu 

die actio gewährt wird, Dig. XII 2, 25. Der manumissio und maneipium noch ankRngender 

Herr kann auch einen durch den S. gemachten Ausdruck ist manus. Die Römer unterstellen dies 

Erwerb zurOckweisen; Dig. XXXI 34, 2. 38, 9; 10 dem ius vitae ac neeis, vgl. Sen. de benef. IH 
andererseits wird Zustimmung des S. zum Erb- 23, 3, und die Republik sowie die ältere Kaiser¬ 
schaftserwerb verlangt; Dig. !ÖIXVI 1, 67; princ. zeit berichten von Fällen großer Grausamkeit, 

XXIX 2, 18. 3. XXXVHI 9, 11. Der bloße vgl. die Zusammenstellung bei Bekker Gallus® 

lussus des Herrn genügt nicht, Lenel Edictum 1863,11 145ff. Erst die spätere Kaiserzeit erzielte 

perpetuum 2 § ^ 165. Zur Erbenstellung des hier mehrfache Milderungen, indem zunächst Ha- 

cum libertate eingesetzten S. s. den Art. Mann- drian mit der Strafe der Relegation auf fünf Jahre 

missio. bei Mißhandlungen vorging, weiterhin S., die Miß- 

Schon republikanischer Zeit entstammen die handlangen gegenüber das Asylrecht in Anspruch 

Grundsätze über den partus anoillae, der dem nehmen, dem Statthalter zum Verkauf mit der 

Fruehtrecht und der sich daraus ergebenden Be- 20 Bedingung überwies, daß sie nicht an den früheren 
einflussung durch das Schicksal der fruchttragenden Eigentümer zurückfallen sollen, Ulp. Coli. HI 3. 

Sache (Ausschluß der Ersitzung als Folge der Dig. I 6, 2. 12, 1, 8; in Rom ist hiefür der 

Furtivitöt) entzogen sein soll, Cic. de fin. I 4, 12. Praefectus urbi zuständig. Endlich wurde zur Zeit 

Dig. VI 1, 16 pr.; 17, 1. XXIH 3, 10, 2. 3. des Gaius verfügt, daß qui sine causa servum 

XXXVI 1, 23, 3. XLI 3, 36, 1. XLVII 2, 48, 6. suum oeciderit, non minus teneri iubetur, quam 

Cod. V 13, 1, 9. Belanglos für die hier erörterte qui alienum servum oedderü. Dies geht allem 

Frage ist die actio iniuriarum servi /tomine, Anscheine nach auf die Mnflüsse der stoischen 

denn die römische Rechtswissenschaft, auf die diese Philosophie zurück; Mommsen R.Gesch. V 250. 

Klage zurückzugehen scheint, verlegte den Klage- E. Meyer Kleine Schriften 199. 209ff. Kaerst 

grund in die Person des Herrn, besonders Gai. III 30 Gesch. des Hellenismus II 146. Wendland Die 
222 = lust. Inst. IV 4, 8; Näheres Dig. XLVII hellenistisch römische Kultur 2- 3 1912, 43. Ande- 

10, 15, 34-49. 17. Es ist dies die gleiche Auf- rerseits blieb das Züchtigtmgsrecht des Herrn 

fassung, wie sie schon Pedius für die Ersitzung unberührt, wobei die Rechtswissenschaft ausdrück- 

aussprach; Dig. XLI 3, 8, 1; die persönlichen Er- lieh verfügte, daß, auch wenn infolge der Züch- 

fordemisse der Ersitzung durch einen S. werden tigung der Tod des S. erfolgt, dennoch von Mord 

nach der Person do.s Eigentümers beurteilt. Ebenso nicht die Rede sein kann, Paul. Coli. HI 2; Sentent. 
wie das Hauskind kann auch der S. ein peculium recept. V 23, 6, d.h. es wird unmittelbare Tötungs¬ 
haben ; Schuldverhältnisse, die der S. eingeht, be- absicht erfordert. 

gründen demnach regelmäßig eine doppelte Haf- Die Sklaverei entsteht zunächst durch behörd- 
tung, einmal eine prätorische des Herrn mit der 40 liehe Verfügung, so, nach einer römischen Theorie 
actio de peeulio annalis, die bis zur Höhe des als Folge der addietio beim Diebstahl, Gai. III 

reinenpec«fmjras,d.h. nach Abzug der Forderungen 189, und überhaupt durch alle Fälle der capitis 

des Herrn gegen den S. gehk wobei noch Besonderes deminutio maxima; Gai. I 160 (anders Ulp. XI 

gilt, wenn ein S. als Ordinarius einen Unter-S. 11) zählt die Fälle vermutlich vollständig auf 

;Plaut. Asin. II 4, 28. Cic. in Verr. III 28. (Desserteaux Etüde sur la formation historique 

Horat. sat. II 7, 79. Mart. II 18, 7. Sen. de de la capitis deminutio 11909, dazu F ehr Ztschr.f. 

tranq. 8) hat ; hierüber Dig. XIV 4, 6; XV 1, 17. Recht^esch. XldV 1910, 480ff.). Es ist dies der 
Dann aber eine naturalis obligatio des S. selbst, ineensus (vgl. Dionys. IV 15 am Ende), dann der 

Dig. XLIV 7, 14. XII 6, 13 princ.; vermutlich peregrinus deditieius, der sich in Rom oder seiner 

ist dies der älteste Fall der Naturalobligation, 50 Umgebung (Gai. I 27. Dig. XXIX I, 29, 1) der 
Gradenwitz Natur und S., Königsberger Fest- Lex Aelia Sentia zuwider aufhält, weiterhin die 

gäbe für Schirmer 1908. Daher ist ein gegen freie Frau zufolge des Senatusconsnltum Clan- 

den S. ergangenes ludicat nicht rechtswirksam und diannm, die trotz erfolgter dreimaliger denuntiatio 

begründet namentlich keine Actio iudicati. Ebenso des Eigentümers mit seinem S. verkehrt und 

sind gegen den S.-Eigentümer natürlich auch alle daraufhin dem Herrn adiudicirt wird (Gai. I 84. 

andern Peculiarklagen bei dem Vorliegen der son- 91. Paul. Sent. receptae II 17; 21 a). Weiterhin 

stigen Voraussetzungen zuständig. Näheres bei geht die Freiheit verloren durch Strafurteil (ser- 

v. Tuhr Actio de in rem verso 130ff. Seckel eus poenae), oder durch Kriegsgefangenschaft 

Die Haftung de peeulio und de in rem verso, des römischen Bürgers (Mitteis Röm. Privatr. I 

.Aus Röm. u. Bürger!. Recht* 1907. Privatdelikte 60 128). — Ein anderer Entstehungsgrund ist die 
der S. erzeugen die Noxalhaftung (s. den Art. Geburt von einer Unfreien, wobei jedoch Freiheit 

Noxa), die indes gleichfalls nichts für den S. der Mutter auch nur durch einen Augenblick 

Charakteristisches ist, auch bei Tierschaden An- während der Schwangerschaft genügt (Ulp. V 10. 

Wendung finden kann; der Herr liaftet dafür, daß Gai. I 89). Auch konnte sich bis Hadrian eine 

er entwäer die Folgen des Delikts auf sich nimmt Freie, die mit ErlauWs des Herrn mit einem S. 

oder den S. dem Verletzten auSfolgt Inoxae dare); verkehrte, dahin verpflichten, daß zwar sie selbst 

die Klage wurde zu einer actio arbitraria, wenn frei bleibt, das Kind aber dessen S. wird, Gai. 184. 

die Klausel; nisi arbitratu tuo servum verbe- Auch ohne Abmahnung der Mutter folgt das Kind 
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eines S. mit einer Freien iure civili der ärgeren 
Hand, wird also S., während es iure gentium frei 
wird. Ein weiterer Bntstehungsgrund ist die Auf¬ 
nahme eines ansgesetzten Kindes s. ¥(eiss Art. 
Kinderanssetznng o. Bd. XI S. 464. 

Die Entlassung der S. erfolgt durch manu- 
miasio, s. d. 

Znm Freiheitsprozeß ist zu bemerken, dan 
im entwickelten römischen Kecht zwischen dem 
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nir von Kolophon gehört liaben. Wenn bei Stob, 
ecl. IV 39, D H. (=flor. CIII 9 Mein.) auch das 
bekannte Skolion vyiairetv fisv ägiaxov (P. L. III 
645, 8 ) das Lemma Sxkggiov trägt, so muß ein 
Irrtum vorliegen. Ganz unbegründet ist S. s Gleicb- 
setzung mit dem Phlyakographen Skiras, die durch 
Meinekcs Autorität vielfach Eingang gefunden 
hat, s. Skiras. [Körte.] 

ShXtiqoI ■d'Eoi, harte, unerbittliche Götter. 


proetamare in libertatem und dem adserere zralOPlutarch berichtet (de def. orac. 21 ): bei den 
libertatem zu unterscheiden ist. Die proela- Solymern, einer Völkerschaft Lykiens, stand 
matio in libertatem ist ein rein magistratisches Kronos in hohen Ehren. Als er jedoch ihre drei 
Verfahren, in welchem es sich um die Zulassung Fürsten ^Ägaakog, Agvog und Tgmaoßiög (s. Ausg. 


oder Aufstellung eines assertor handelt, der erst 
den Freiheitsprozeß durchzuführen hat; dieser 
hat zwar die Form eines praeiudieiums (an 
liber sit), doch ist es denkbar, daß er trotzdem. 


V. Bernadakis m 99) getötet hatte und deshalb 
geflohen und in unbekannte Ferne ausgewandert 
war, geriet er in Veigessenheit, während jene 
drei unter dem Namen a. den Solymern amt- 


ebenso wie die vindicatio in servitutem, dem lieh wie privatim als Fluchgötter galten (die 
Vorbild der actio in rem folgte. Jedoch war es man bei feierlichen Verwünschungen anrief). — 
dem S. anscheinend schon seit Beginn der Kaiser- 20 Der Text dieser Erzählung hat in den parallelen. 


zeit gestattet, seine Beschwerde extra ordinem 
vor jfle Obrigkeit zu bringen, und lustinian hat 
dann den a^ertor in libertatem beseitigt, in¬ 
folgedessen sind viele Stellen in den Digesten, in 
denen der S. selbst als Prozeßpartei auftritt, 
zweifellos interpoliert. W 1 a s s a k Gränhuts 
Ztschr. XIX 715ff. Jörs s. o. Bd. V S. 538. 
Koschaker Translatio iudici 1905, 221. Wlas- 
sak Ztschr. f. Ecchtsgesch. XXXIX 1905, 393ff. 


ziemlich gleicheu Berichten der Kirchenväter 
Theodoretos (Graec. aff. cur. 3 p. 46f., III 57 
p. 84 Eaeder) und Eusebios (Praep. evang. V 5, 
I p. 220 Dind.) einige abweichende Lesarten: 
sie bezeichnen die drei agxowag als aoxriytiag, 
Landesherren; statt von a. ■d. reden sie von 
axig(g)oi &eol, was aber nach Lobeck Aglaoph. 
1314f. gleichfalls ,harte Götter' bedeutet und 
daher für die Begriffsbestimmung der a. 


(zu Dig. XL 12, 24 pr. 1, 3, der auf S ch 1 o ß-30 gegenstandslos ist; ihre Namen endlich lauten 


mann Litis oontestatio 1905, 86 ff.; 98 verweist). 
Karlowa E. Eechtsgesch. II 1113, Hartmann- 
Ub bei oh de Ordo iudiciorum 599, 8 . Maschke 
Freiheitsprozeß 1888. Ubbelohde Gött. Gel. 
Anz. 1888, 360ff. Lenel Edictum perpetuum^ 
1907, 366. V. Mayr Eöm. Eeditsgesch. II 2, 1, 


hier, vielleicht richtiger, ’ÄgaaXog (s. o. II 1270), 
’ÄQvog (Theod.) oder ’Ägvtog (Euseb.) und Töooßig. 
Nur dieser wird sonst noch erwähnt, nämlich 
in der unvollständigen Glosse des Suid. Töatßig . 
&s6g %<öv. . ., wozu wohl Soivgayv oder axXtjgtöv 
zu ergänzen ist; s. Bernardakis z. d. St. Die 


1913, 32. Eabel Ztschr. f. Eechtsgesch. XXXVI Kombinierung von ’Ägaakog und Zigvirjog mit 

1915,380,1. Pernice Labeo I llOff. I. Pfaff ähnlich klingenden lydischen, kiliÖsehen und 

Ein Beitrag zur Lehre vom favor libertatis andern lykischen Namen, einmal mit ’^atjkig 

1894. Erman Servus vicarius, l'esclave de40 (Plut. quaest. Gr. 4-5, vgl. Lanckoronski Städte 
l’esclave romain, Extrait de Eecueil publie par Pamphyliens u. Pisidiens II 3 Anm. 3. Ed. Meyer 

la Facnltö de droit de l'üniversitö de Lausanne, Encycl. v. Ersch u. Gmber XXXIII 53f.), 'Ägaag. 


l’esclave romain, Extrait de Eecueil publie par Pamphyliens u. Pisidiens II 3 Anm. 3. Ed. Meyer 

la Facnltö de droit de l'üniversitö de Lausanne, Encycl. v. Ersch u. Gmber XXXIII 53f.), ’Ägaag. 

ä l'occasion de l’Exposition nationale suisse de ’AgadXayog und "Ägodfigg (Sundwall Die ein- 
GenSve 1896, 391-532; dazu v. Koschembahr- heimischen Namen d. Lykier, Klio Beiheft XI 77), 
Lyskowski Ztschr. f. Rcchtsgeschichte XXXT sodann mit’O^aavo? oder’Ogödvij? (Höfer Mjth. 
292ff. [E. Weiss.] I.ex. V 620f.), endlich mit ’Agining (Herodot. I 74). 

Sklaverei s. Aovkoi. würde den Kult der a. ■&. auch außerhalb Ly- 

Sklerias, Dichter unsicherer Zeit und Gat- kiens bezeugen, wenn diese Beziehungen sicher 

tung, selbst die Namensform steht nicht ganz fest, und einwandfrei wären. Die Annahme Loh eck s 


da bei Stobaios nur der Genitiv Hxkggtov vor- 50 a. a. 0. 1186 not. i, es sei für Kronos bei Plut. 


liegt, aus dem Photios bibl. 167 p. 115 den No¬ 
minativ SxXggtog herleitet, schwerlich mit Eecht. 
Bei Stob. ecl. in 2, 7 und 18, 2 Hense (= flor. 
II 9 und XVIII 2 Mein.) sind je zwei gnomische 
Trimeter unter dem Lemma Sxkggiov erhalten, 
die ebensogut aus einer Komödie wie aus einem 


de def. orac. 21 (s. o.) der lykische Gott Kragos 
(Myth. Lex. II 1404) einzusetzen, wird von Max. 
Mayer (ebenda 1490, vgl. V 622) mit Eecht 
verworfen, besonders weil Kronos’ Flucht und 
Irrfahrt auch sonst bezeugt ist, obschon es sieh 
dabei entweder um das Suchen des Kronos nach 


moralisierenden lambos stammen können. Für dem verborgenen Zeuskind (Hygin. fab. 138) oder 

Zuteilung an die Komödie spricht vielleicht, daß um seine Flucht aus Kreta nach seiner Ent- 

S. an erster Stelle zwischen lauter Dichtern der thronung durch Zeus (Enn. Euhem. frg. 5 Vahlen^. 

mittleren und neueren Komödie zitiert wird, 60 Tac. hist. V 2. Serv. Aen. VIII 319. Myth. Vat. 
auch die lange Dativform noUoTat würde dazu I 215) handelt. Das Wesen der a. &. bleibt 

passen (s. Jahresber. 152, 246). Da aber solche dunkel. Wenn die Sphinx als axXr/ga doiSdg 

Formen auch in den paraenatischen lamben des (Soph. 0. T. 36), unerbittliche Rätselverkünderin, 

Cliares (Gerhard S.-Ber. Ak. Heidlb. 1912, XIII bezeichnet wird, ein schweres hartes Los bis- 

15 V. 17) und noch jüngeren Choliamben gleicher weilen axlggdg balgcov heißt (Xenokles frg. 1, 

Art (Gerhard Phoinix von Kolophon S. 4 V. 40 FTG 770^, zitiert von Ar. Nuh. 1264. Eur. Alk. 

und S. 6 V. 90) Vorkommen, kann S. auch zu den 499f. Theokr. IV 40), die Kdßakoi, mißgestaltete, 

didaktischen lambographen wie Chares und Phoi- satyrnartige Kobolde, dafuovf?, d.h. freche. 


possenhafte Geister, genannt werden (Harpokr. Altertumsk. I^ 947,3 (der auch die 2vbgoi in 

8 . v. Schol. Ar. Plut. 279, vgl. Lobeck a. a. 0. Arachosien Ptolem. VI 20, 3. VII 1, 61 dazu 

1315) und einmal von oxirigoxagSla, des Herzens rechnet) die griechische Wiedergabe des Sanskrit- 

Härtigkeit, die Eede ist (Ev. Marc. XV 14), so Wortes iSüdra, der Bezeichnung für die niedrigste 

beleuchten solche Stellen höchstens den Sprach- Kaste, in den genannten Völkern also nichtarische 

gebrauch. Zur Etymologie von oxXrigdg vgl. Ureinwohner, von denen Smith Early history of 

Glotta IX 1918, 36. Da es dem äygiog synonym India^ 99 ganz allgemein sagt, es lassen sich 

ist (Aristot. Eth. Nik. IV. 8 . Plut. Sol. 1. Dio von diesen Stämmen am unteren Indus weder 

Chrys. or. VII p. 110, 16 Dind.), so hat man die korrekten Namen noch die genauen Wohn- 

die X. mit den lykischen ’Aygioi (üy^özE^ot, 10 sitze feststellen und alle Versuche (von Mac 

’Äygdloi) dtoi (s. o. Bd. I S. 891) iden- Crindle u. a.) seien erfolglos und unnötig; man 

tiflzieren wollen (Lobeck a. a. 0. 1186 not. i; könne bloß sagen, daß sie alle auf dem 30® nörd- 

1314. Lanckoronski a. a. 0. Weinreich lieber Breite und zwischen 69°—70° 30' öst- 

Lyk. Zwölfgötter-Eeliefs, Heidelb. S.-Ber. 1913 lieber Länge wohnten. • [Wecker.] 

V 19 Anm. 27), die bald für Titanen (Philon Skoidos (X'xoiöoff), als Beiname des Diony- 

v. Byblos, FHG III 566, 9. Hesych. s. v., vgl. sos betrachtet nach Phot. s. Sxdibog' ra/uag zig 

Max. Mayer Gig. u. Tit. 109 Anm. 121), bald für xal öioixriv^g, Maxedovixov 8i x6 ovoga, hmxeg 

wilde Jäger oder Jagdgötter angesehen werden Msvavögog h> Kc&agung oxoibov Äidvvaov Xtyei-, 

(Weinreich a. a. 0. 15f. mit Taf. 1 u. 2), bald vgl. Poll. X 16. Es bleibt aber unsicher, ob o. 

sogar auch für x^^ovg jiatbegaozdg gelten 20 hier als Eigenname zu betrachten ist (v. Wila- 
(Harpokr. und Etym. M. s. Aygwi). Aber auch mowitz liest axoidov Aioyvaov oäer Aiovvatov, s. 

wenn man die o. &. in ihrer Eigenschaft als Körte Menandr.* CSth. frg. 9 p. 115). Diony- 

Fluchgötter für verabscheuungswürdige Wesen sos kann als o. bezeichnet sein wie lakchos als 

hält, so haben sie doch zu jenen Halbgöttern zaglag bei Soph. Ant. 1152. Über das Wort a. 

oder Lüstlingen eine zu entfernte und zu wenig handeln Kretschmer Einleit, in die Gesch. d. 

klare Beziehung, als daß man beide Gruppen griech. Spr. 286. Hoffmann Die Makedonen 

einander gleichsetzen darf (Treüber Beitr. z. 19f. 83f. Vgl. Höfer Myth. Lex. TV 1016. 

Gesch. d. Lykier; Progr. Gymn. Tübingen 1886, [Kock.] 

31. Höfer Myth. Lex. V 621f., vgl. III 2924f.), Skoleitas (SxoXskag), Hügel in Megalopo- 
zumal die angeblich auf dem lykischen Eelief go lis in Arkadien, Paus. "VlII 30, 7. Nach B u r - 
dargestellten zwölf ,Jäger' schon der Zahl nach sian (Geogr. v. Griech. II 247) ist S. die niedrige 

zu den drei a. &. nicht stimmen. Daher bleiben Höhe im Osten des Marktes, die sich bis zum 

die o.)?.,schemenhafte Personen' (Max. M a y e r Ufer des Flusses hinzieht, während C u r t i u s 

ebenda n 1490). Über den Fluch bei den Gric- (Pelop. I 288) einen von zwei Bächen umflos- 

chen s. 0 . Bd. TT S. 2771f. [Joh. Schmidt.] senen Hügel oberhalb der nördlichen Marktecke 

(Not. episc. III 611. X 693 ed. Par- für den S. hält (vgl. Hitzig-Blümner 

thej') s. Scodra. Pausanias III 222). Nach diesem Hügel führte 

Skodrenos {Zxobggvdg), Beiname Apollons Pan den Beinamen Sxakskag (Paus. VIII 30, 6 ). 
auf einer Inschrift aus Sofia, wo der Gott als [Geyer.] 

thrakischer Eeiter dargestellt ist (Arch.-epigr. Mitt. 40 Skolidoas s. S c u d i 1 o. 

XVII 220 nr. 1). Vgl. Höfer Myth. Lex. IV Skolion. Literatur: a) Antik: Im Anschluß 

1016. [Kock.] an eine Sammlung attischer S., die bei Athen. 

Sxöägoi bei Dionys, perieg. 1142 (andere 694f. erhalten ist, hatten sich Aristoxenos und 

Formen Sxvbgoi, Sxv^goi, Sxizgoi s. Steph. Byz.) Dikaiarchos für die Sitte interessiert. Ihre Mit¬ 

sind nicht, wie Schwanheck meinte, die als teilungen sind, vermittelt durchDidymosSympos. 
Svbgdxm, ’Yögdxai. ’OSvögdxac bekannten Völker, B. III (Etym. M. s. oxoktd), bei den Lexikographen 
sondern die sonst Xod^arund Sddgoi genannten, verstreut. Ferner gab es so betitelte LMer der 

die bei Diodor. XVII 102, 5 deutlich von den klassischen Lyriker, s. u. Die Schrift des Tyran- 

ersteren geschieden und mit den Massanoi zu- nion (s. den Art. 2 xok i6g :zovg) gehört nicht 

sammen aufgeführt werden (vgl. Arriau. anab. 50 hierhin, b) Modern: Ilgen 2xokcd hoc est car- 

VI 15, 1 Sd&goi). Auch die von Gurt. IX 31 mina convivalia Graecorum, Jena 1798. Engel¬ 
erwähnten Völker, die mit den kurz vorher ge- brecht De scoliorum poesi, Diss. Wien 1882. 

nannten Sadracae (var. Sabarcae, bei Plin. !ÖI Reitzenstein Epigramm und Skolion, Gießen 

12 Sydracae) wohl gleichzusetzen sind, sind viel- 1893. v. Wila mowitz Aristoteles und Athen 

leicht diese Xathroi-Sodrae, und Curtins über- (1893) 11 316ff.: Sappho und Simonides 159ff. 

trä^ auf sie, was Diodor von den Sambastai und K 0 e p p Neue Jahrb. IX (1902) 609ff. Texte bei 

Arrian von deu Abastanoi berichtet, vgl Müller Bergk PLG III, Hiller-Crusius a. Schluß, 

zu Dionys, perieg. 1142 in Geogr. gr. min. 11 Übersetzung bei Griebenow 1893. Vgl. S i t z- 

17.3f., der auch die von Ptolem. VII 1, 61 ge- 1er in Bursians Jahresher. CLXXVHI 102f. (Lite- 

iiannte (freilich weiter südlich) am Indus gelegene 60 ratur bis 1917) . 

Stadt 2vSgog und die von einem persischen Ge- 1. Die hellenische Trinksitte kannte seit den 
Schichtschreiber ums J. 1000 erwähnte Stadt Sadra ältesten Zeiten allerhand lustige Unterhaltung, 

am Akesines damit in Zusammenhang bringt in der auch das Lied nicht fehlte. Im Henneshymn. 

und die verschiedenen Namensfonnen auf skt. 55 f. improvisiert das göttliche Kind aizo- 

ßtat-adru zurückführen wiU, den Fluß, den Ptole- axedegg gvze xovgoi gßgzai nagaißola 

maios Zdbajbgog, Plin. VI OS Sydrus (var. Hesi/- xsgzofteovotr ,wie Jünglinge beim Gelage bezie- 

drus) nennt (heute Satlej). Wahrscheinlicher aber hungsreich sich necken' oder wie es in der Ber- 

sieht man in all den Formen mit Lassen Ind. liner Elegie Kl. T. V 2, 63 heißt: ig dkkriXovg 


tpiva^eh’. Trinklieder stecken auch zahlreich in stellen die älteren, dorischen S. vorerst zurück,, 

der Theognissammlung (z. B. 879—884), aber da uns der attische Bereich besser bekannt ist 

nicht jedes Trinklied ist ein S. Bei Hermes wird und vieles, was vom dorischen S. gesagt werden 

man am ersten (trotz Engelbrecht 17) an kann, auf Rückschlüssen aus der späteren Art 

eine Art Schnadahüpfcrl denken. Die besten Bei- beruht. Die Betonung aredXiov ist für Altatlicn 

spiele für diese Sitte bringt die Komödie, wo natürlich nicht überliefert. Eustathios bezeugt sic 

entweder der Aufgeforderte einen Kantus zum nur für die Zeit seiner Gewährsmänner; die Hss. 

besten geben oder einen angefangenen in mehr schwanken. Gewisse Analogien (vgl. Kühner- 

oder weniger witziger Weise fortsetzen muß, wie Blass Gr. Gr. I 1 (1890) 329 Isvxog ) /.evxrj 

es Philokleon Wesp. 1227 fertig bringt. Bdelykl.; 10 ,WeißpapeT) machen es wahrscheinlich, daß das 
oidek JiwJtoz’ äv^Q e/m’ ’Ä^vatg. Philoki.; ovx substantivierte Neutrum den Akzent zurückge- 

oirco ye xavov^yog ov8k xXinxr\g, das heißt dort zogen hatte. Der Zusammenhang mit axoXwg ist 

technisch ra ax 6i la nie bezweifelt worden, und so findet man noch 

Die Vorträge beim Symposion (vgl. Reitzen- häufig axoXiov fiiXog. 
stein 30ff.) haben entsprechend der Mode der 3. Die attische Sitte (Athen. 693F rä 
Zeit stark gewechselt. Achill singt selbst zur ’Äzzixd sxeiva oxökia) erwähnt zuerst Aristo- 

Laute, in der Odyssee singt der berufsmäßige phanes Daitaleis 223 K. (aus dem J. 427) ooor 

Sänger Stücke aus dem homerischen Epos; Eupo- ätj ptoi oxoXiov ti /.aßav ’Aixaiov x'AvaxQiovzog. 

lis führt Sokrates ein (361 K.) Ss^dfievog tijv ixi- Vö. 1416 nennt er den Singsang des Syko- 

8s^i‘ (qScor') SrrjotxÖQov xQog rrjv IvQav-, auch 20 phanten, der einen Vers des Alkaios verhunzt, 
Pindar wird frg. 366 genannt. Daran muß man S. Jeder, der dort zu den Vögeln kommt, 

denken, um zu verstehen, daß ein pindarisches markiert den Singvogel, daher der Ausdruck. 

Mädehenhed ein S. beeinflussen konnte. Aber Plat. Gorg. 451E kennt die Sitte noch als be- 

frg. 139 K. sind ihm Stücke aus Stesiehoros, stehend: oioftat ydg as dxr]xohai iv zolg ovjino- 

Alkman, Simonides doch schon etwas Altmodi- oioig d8dvza)v drO'Qwnwv zovzo zo oxoXidv (folgt 

sches, vgl. Hesych. s. Tqia SztjoixdQov IHXog ijv S. 8). Noch Antiphanes 4, 1 deutet ein Symposion 

Ttaoa. zidzov a8za^i Sg xat zä XXfiriQov. Aristoph. kurz an mit den Worten snexaXsizo, 

153 nennt Aisehylos (iv roZg avrdsixvoig ijiaivüv jiatäv ij8ezo, während er frg. 85 die überlieferten 

Ätaxviov), 223 Alkaios und Anakreon, den letzte- Texte für altmodisch erklärt: ixeiza /^r]8sv z&v 

ren als oo/*jioO(W auch Kritias frg. 7 B. 30 är<)Jp;!;aj£o/zrv£ov roizwv jicpd))??, zur TeXafimra 

bei Athen. 600D, Epikrates 4 neben SapphoDich- fiTjSi zbv Ilamva fiqbi AQ/idSiov. So ist cs ver- 

ter wie Melctos (vgl. Aristoph. Frö. 1302), Kleo- ständlich, daß Dikaiarch, dem wir im wesent- 

rr.enes, Lamynthios. Pheidippides Wolk. 1353ff. liehen unsere Kenntnis verdanken, von einer vei- 

orklärt das ganze Singen und Lautcnspielen für gangenen Sache spricht. 

veraltet, verwirft Simonides, will nicht den Myr- Andrerseits weisen Andeutungen der eilialie- 
tenzweig nehmen und etwas von Aischylo.s singen, nen S. noch ins 6. Jhdt. Im Vordergründe stehen 

sondern wählt eine Rhesis des Buripides; Frö. 151 Harmodios imd Aristogeiton; aus den Kämpfen 

ist eine von Morsimos, Ephippos 16 von Diony- der Alkmeoniden gegen Hippias in dessen letzten 

sios und Demokrates vorgeschlagen. Selbst Kra- Jahren stammen die beiden von Aristotcle.s Ad. 

tinoswird gelegentlich so benützt (Ri. 529). Logo! 40 ,to 7.. 19 und 22 zitierten S. 
als Unterhaltung kannte lonicn, so Herodot. VI Unser Wissen beruht auf Schob Plat. Gorg. 
129 in der Hippokleidesnovelle, die Äsopische 451 E, das aus Suid. und Phot. s. axdXiov ergänzt 

Fabel erwähnt Aristoph. Wesp. 1401. ln Platons wird, s. Engelbrecht 2Üff. Reitzenslein 

Symposion sind es dann dem Stile der Zeit ent- 3: a. Xiytzat q gtaoolviog ih8q, cog ptiv A ixaiafj- 

spiechendEunstreden, die dargehoten werden. Ein /o? rr rtp ctsqi ßovaixiöv dyccivün' (FHG 11 248, 

lustiges Antwortspiel lassen er,st wieder die Epi- 43), Sri rpi« yivjj t/v wSöiv zö izkv t'.TÖ atlrzow 

grammatiker erkennen (Reitzenstein 87ff.); ^ofisvov, {z6 Se) «afP eva i^ijg,TÖ de vnd zmv 

Ähnliches steht in der Anakreonteensammlung (15, ovrezwtdxwv, ag ezvxe zfj zd^et- o 6lj xaXela&ai 
16). ZuletztdringtderMimusein.dessenBedeutung (8tä xijv zdgiv') oxdXtov [= kTiemon h ß' ßißXibyt’ 
für das Symposion zuerst Xenophon erkennen läßt. 50 /qriaecog FHG IV 342, vgl. o. Bd. II S. 1446 Nv. 18, 
Trimalchio erfreut sieh und seine Gäste an ihm. bei Athen. 694 A ... cor ro qev nowzov rjv, S 8i} 

Eine amüsante Kritik gibt Pintareh qu. conv. VII r.dvzag adeiv vdftog r/r, rd de devreoov, o di] ydrzeg 

8 zlot nd}.iaza xSV’Zzeov dxQod/Mat xaQa delxrov, iiev fjdov, ov ftfjv dX/.a (xa-&' t'ra) ye xard riva 

der die via über alles lobt, den Mimus verachtet xeQtoäov ef vnodoyfig, rqizov de xai ri/v exl aäoi 

und gut klassizistisch einmal sogar den Anfang zdhv eyor, ov fitiei/ov cmxixi xdvxeg, d/j.' ol 

der Werke und Tage (qu. conv. IX 1, 2) vortragen avvtxoi Soxovneg slvai jxdvoi xai xad’ uv xiva xuxov 
läßt. Daß man auch fernerhin zum Weine ge- det zvxoisv ovxeg. äiöxeg dvg dxa^lav xivd udvov 

snngen hat (Aristeas 247), hängt mit dem S. aaoä xaXXa l/or rd ixijd-'’ dua uij&’ igijg ddoiievov 

nicht mehr zusammen. dXK ojiov rvxoiev elvai, axoXidv exXr){h]. xd di 

2. Der Name S. kommt zuerst bei Pindar 122, 60 xotovxov ijdexo, drtdxe xa xoivd xai näoir drayxaia 
11 vor, einem Stück, das Schröder unter die xiXog Xdßoi ■ ivxav&a yäg xjSi] xöjv aoqpwv ixaoxov 

iyxiüuia gestellt hat, obgleich gerade Chamaileon (oötjv zira xaXxjv eig idoov q^iovv xtooxpeQeiv. xaXijv 

iv x<S jieQi UivddQov (bei Athen. 573 E) das di xavzrjv ivduitov rijv ciagaiveotv xi xiva xai yvd>- 

Enkomion auf jenen Xenophon von Korinth (Ol. urjv l/ro’ Soxovaav xoqai/irjv elg rov ßiov\. wg ä' 

13) deutlich von dem axdX.iov xd giagd zrjv -^oiav ‘Ägiazogevog (FHG II 285, 59) xai $i/.Xig 6 

qo&iv scheidet und S. Pindars auch sonst zitiert uovoixug (FHG IV 476 wohl aus Aristoxenos), 

werden (Aristoxenos bei Athen. 635 B. Engel- Szi iv zolg ydftotg .-xeot uiav Tgä.'rffa»' xioXiMg xXivag 

brecht 90ff. S. den Art. Pindaros). Wir xi&ivxeg naod UEOog tgijg uvooivag e/ovTeg i} ddfp- 
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vag fjdov yvwfiag xai igaizixd ovvxoua (Überl. ,em altes Kommersbuch“, dessen Reihenfolge ,aul 

-va)- i] di xiegiodog oxoXid iyivezo dtd zijvovv&eaiv wirklichen Gebrauch“ weise, und weist die Angabe 

z&v xXivmv exi oixx]fidxa>v gtoXvywvixov ovoröv xai des Eustathios zu Od. 1574, 14, es gäbe /.ivgla 

zovxcg xai zag ex' avxdg xaxaxXlaeig xagaßvoxovg romvxa, zurück. Dagegen macht K o o p p wicb- 

yivecf&at. ov did zijv fxeXoxouav oiv (so Bnstath. tige Bedenken geltend, die den richtigen Weg 

Od. 1574, 13), did de zxjv zijg itvogtvtjg axoXtäv zum Verständnis der Sammlung erst erschlossen 

äidäoaiv, zavzj] xai zag ßjddg oxohäg xaXelo&ai. haben. Denn sie läßt mit merkwürdiger Deut- 

Bin Stückchen der Auseinandersetzung Dikaiarehs lichkeit den Akt des Übergangs einer nur ln 

steht wörtlich Schob Wolk. 1364. mündlicher Tradition lebenden Gattung in 

Dikaiarch scheidet also den gemeinsamen Ge-10 die Literatur erkennen. Koepp geht von den 
sang, der Paian heißt, die Vorträge ixi deiid, an Strophen auf Harmodios und Aristogeiton aus, 

denen sieh alle beteiligen, und die der ovvezcoza- die weder ein einheitliches Lied sind (Fritz sehe 

zo(, die erS. nennt. Da, wo vonSelbsthegleitnnganf Quaest. Aristoph. 1835, 50) noch ein zweiteiliges 

die Kithara gesprochen wird, wanderte diese von Ganzes (R e it zen s t ein 22), sondern Varianten, 

Hand zu Hand; übernahm die Flötenspielerin die wie sie der heutigen Volkslicdforsehnng durchaus 

Begleitung, so war es ein Myrten- oder Lorbeer- geläufig sind (John M e i e r KunsÜieder imVolks- 

zweig, der aiaaxog hieß. munde 1906 3£IX). So gibt bei gleichem Eingang 

Die S. haben unter der Mißachtung des 10 die demokratische Legende, 12 die einfache 
Volkstümlichen lange gelitten. Ebenso wie II- Tatsache, während 13 ganz aus Reminiszenzen Zu¬ 
ge n s Buch nicht grundlos in Goethes Nähe und 20 sammengestoppelt ist. Dasselbe Verhältnis ver- 
unter Herders mittelbarem Einfluß entstanden bindet 15 und 16, 17 und 18. Diese Mannigfaltig¬ 
ist, so war es Aristoteles, derselbe, der Mimus keit muß älter sein als der gesetzliche Schutz des 

und sokratischen Dialog als Werke der Kunst Harmodiosliedes (Hypereides in Phil. II 33 fiijzs 
anerkannte, der das Augenmerk auf diese Dinge Xiyeiv iSelvat xaxwg Agfiddiov xai Agiazoysizova 
gelenkt hat (s. v. W i 1 a m o w i t z Aristoteles n. firjz’ daa i ixl zd xaxiova, vgl. Lihan. 

Athen I 37f.). Aber es war auch höchste Zeit. deck 1 V 53, 26f. F.); das Verbot setzen die Wes- 

Was echtes Volkslied war, war mit den Sängern pen von 422 schon voraus, wo man hübsch erken- 
zugleich verstummt, und Dikaiarch konnte längst non kann, was daai hü zd xaxiova ist. 
nicht alles erfassen, was einmal S. geheißen hatte. Neben diesen Spuren des Zersingens ist 
Der Sammler war auf die zufälligen Erwähnungen 30 die Anonymität der Lieder bezeichnend, 

angewiesen, die von der Fülle des Lebens nur eine Während Platon Gorg. 451 E nur von dem 

unvollkommene Vorstellung gewähren. Die Sitte xoirjzijg zov axoXiov (nr. 8) spricht, nennen die 

des Zuwerfens (Hesyeh. s. aioaxog und fxvQoivrjg. Scholien Simonides oder Epicharm, Stob. Flor. 

Schob Arist. Wesp. 1222. Aristoph. frg. 430; sollte 103, 9 Sklerias (für den K a i b e 1 FHG VI 1, 190 

mit demMyrthenzweig etwa der Anfang von S. 10 ^ die Zeugnisse sammelt), während Anaxandrides 

Zusammenhängen?) ist volkstümlich und weit 142 K. d zd oxdXiov Evgoyv ixelvog d oz ig fj v 

verbreitet. Die Vielheit der antiken Erklärungen sagt. Von 14 sagt Schob Wesp. 1240 zovzo ftiv 

des Namens (s. Engelbrecht 31, der auch A X x a i o v, oi di 2 ax tp o v g. ovx iazi di, dXX’ 

die Erldärungen der Neueren notiert) beweisen, iv zolg ÜQa^iXXijg tpigezai xagoiviotg (kürzer Pau- 

daß schon Dikaiarch und Aristoxenos im Dunkeln 40 sanias bei Enst. II. 326, 36: Alkaios oder Pra- 

tappten. Der erstere dachte an die unregelmäßige xilla). Es stand also auch in der Praxillasamm- 

Folgc der Sänger um den Tisch hemm, der an- lung; aber der Text bei Athen, zeigt 2 charakte- 

dere lehnt es ab, den Namen von der Musik her- ristisehe Varianten (aißov: xpiXei, äeiXolg: äei/.cöv). 

zuleiten, das hatte jemand also für möglich ge- Auch 20 wird der Praiilla zugeschriehen. Schob 

halten, und dachte an vieleckige Speisesäle, wo Thesm. 527, wo es im Text aber xagoifiia genannt 

die Anordnung der Sophas den Namen recht- ist; aber der Text stimmt so wenig überein, daß 

fertigen sollte. Auf Didymos (vgl. Proklos bei man sich fragt, ob PraxiUa das S. nachgeahmt 

Phot. hihi. p. 321 a 6ff.) läßt .sich die ganz nn- habe oder umgekehrt oder ob beide das Spricli- 

mögliche Herleitung von äv-axo}.og zurüekführen, wort benutzen. Das ist der Zustand, der bei den 

entweder xaz' dvzlq?oaoiv oder weil die Lieder den 50 Sprüchen der 7 Weisen Regel ist, die Anony- 

trunkenen Gästen schwierig vorkamen. Die Er- raität des echt Volkstümlichen. Danach richtet 

klärnng Dikaiarehs (axoXtdg als Gegensatz zu sich das Vertrauen, das man anderen Verfasser- 

ixi 8e^id) wird ganz richtig sein, doch wird man namen entgegenbringt. So wird 9 von Hesych. s. 

daran denken müssen, daß man auch oxoXtd <fgo- Aojiokiov piXog einem unbekannten Kallistratos 

velv oder Xfyecv sagen konnte, daß man von zugeschriehen. 

axoXioi /xv&oi und dixai sprach. Das wird den Das führt auf die Frage der Impro visa¬ 
späteren Gebrauch mit beeinflußt haben. Tion. Daß die fxvgia axdXia des Enstathios 

4. Die Sammlung bei Athenaios (wohl aus Didymos, der oben genannt war, ab« 

umfaßt 25 Strophen verschiedener Maße, ferner die Einteilung klingt gut peripatetisch), die in 

die etwas längeren Gedichte des Hvbrias (s. o. 60 axxoxxixd, rd xodg loojza und oxovdala eingeteilt 

Bd. IX S. 32 Nr. 3) nnd Aristoteles. Ihre Anlage werden, nicht ganz aus der Luft gegriffen sind, 

hat v. Wilamowitz Ar. u. Ath. H 316ff. er- zeigt Aristophanes Ekkb 938ff., wo der Jüngling 

kennt, der au.s der Störung der durch das Versmaß vom Gelage kommt und in ihm die Lieder noch 

bedingten Reihenfolge den wichtigen Schluß zog, nachklingen, so daß sich ihm ein Vers’chen von 

daß die beiden von Aristotejps zitierten S. erst seihst im S.-Rhythmns formt; er wird das 

nachträglich in die Sammlung aufgenommen nicht erst aut der Straße gelernt haben. Die 

seien (aber nicht aus Aristoteles, wie die Variante Improvisation muß das Beste am echten S. ge- 

xvoijoav zeigt). Reitzenstein 13 nennt sie wesen sein; das zeigt auch Aristoph. Ach. 532. 
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So gewinnt das von Eeitzenstein sorgfältig 
beobachtete Verhältnis der S. zur großen Poesie 
erhöhte Bedeutung. 4 benützt Pindar frg. 45; 
15 verarbeitet den aus Hom. II. H 768 stammen¬ 
den Gedanken in der Formulierung, die ihm 
Alkaios 48 A gegeben hatte. Verfasser soll nach 
Schob Lys. 1237 Pindar sein, der auch wirkhch 
Nem. VIII27 (um 466) einen ähnlichen Gedanken 
hat. Wenn nun v. Wilamowitz 8 (alk. 
Strophe) nicht unwürdig des Alkaios nennt, so ist 1 
es sehr gut möglich, daß eine mehr oder weniger 
•wörtliche Reminiszenz an diesen vorliegt. Das 
sind Spuren der Sitte, klassische Stücke ra be¬ 
nutzen, eine Erscheinung, die man ebenso in der 
Theognissammlnng beobachten kann. Auch die 
heutige Volksliederforschnng kennt Kunstlieder 
im Volksmnnde (John Meier a. a. 0.). Aber 
nicht bloß die hohe Poesie gah die Vorbilder her. 
Bustath. a. a. 0. führt S. 6 auf einen Jdyos Aiam- ^ 
Ttsiog zurück, in dem der Schluß einer bekannten ‘ 
Fabel in die Form des äolischen Liedchens ge¬ 
gossen ist, verständlich für jeden, der die Fabel 
kannte. Auch 9 setzt nicht, wie man wohl ge¬ 
meint hat, die Erzählung der betreffenden Fabel 
beim Gelage oder mehrere verlorene Strophen vor¬ 
aus, sondern faßt den Hauptgedanken als Kurz¬ 
lied. Andere Beziehungen, die man vermutet hat, 
von 14 auf die Alkestis des Phrynichos, von 19 auf 
Anakreon wegen avvrjßäv, von 21 auf einen dori¬ 
schen Dichter (v. Wilamowitz Isyll. 125) S 
sind zwar unbeweisbar, aber sehr annehmbar. 
Der Inhalt der erhaltenen S. stimmt mit den von 
Bnstathios genannten Gattungen nicht ganz_ über¬ 
ein, insofern die onovdala weitaus überwi^en. 
An erster Stelle stehen die Götter, Athene, 
die Göttinnen von Elensis, ApoUon und Arte¬ 
mis, Pan, der seit 490 in Athen verehrt wird, 
Pandrosos; dann folgen die Heroen, die Ty¬ 
rannenmörder, Admetos, Telamon, Aias. Da¬ 
zwischen steht allgemeine Lebensweisheit. Liebe 
und Trunk sind nur mit ein paar Beispielen 
vertreten; auch eine Zote ist dabei. 3 Strophen 
mit historischen Anspielungen schließen, an Ke- 
don, dessen Situation v. Wilamowitz I 38, 
20 erkannt hat, und Leipsydrion, vgl. Arist. ’A&. 
ml. 19f., und auch 25 paßt durchaus in eine ari¬ 
stokratische Hetärie. Trotz der demokratischen 
Tendenz der einen Harmodiosstrophe ist der Ton 
auch der übrigen aristokratisch, daher die Freude 
an Alkaios, die gelegentlichen Dorismen, und 
Pindar zeigt ja, daß der dorische Adel ähnliche 
Formen der Geselligkeit hatte. Dazu paßt, daß 
das Spielen der Laute für ein Zeichen der kon¬ 
ventionellen Bildung galt; Themistokles soll das 
Singen zum Wein verabscheut haben (Cic. Tusc. 

I 4. Plut. Them. 2; Kim. 9), während cs der 
sonst unmusikalische Kimon konnte. 

Die erhaltene Sammlung ist für ein 
Kommersbuch (so auch in aller Kürze v. Wila¬ 
mowitz Textg. d. Lyriker 87) zugleich zu dürf¬ 
tig und zu reich, zu reich wegen der besprochenen 
Varianten, zu dürftig, weil sie nicht einmal alle 
S. umfaßt, die für uns noch kenntlich sind. Außer 
der Aristophanischen Improvisation fehlt das von 
Ameipsias 22 (nr. 30 Bergk) zitierte, die, deren 
Anfänge Wesp. 1224 und 1243 stehen; vielleicht 
steckt ein Anfang auch in frg. inc. 1203 K, wo 
der Gesang zum Lorbeerzweig erwähnt ist, und 


gewiß bei Hesyeh. s. ßoQsag: axvlwv rt ovrmg 
ääöfiE^’ov. Das Liedehen auf Solons Namen (frg. 42 
ans Diog. I 61) wird man auch nicht anders als 
S. nennen können. Wenn v. Wilamowitz 
die Sammlung mit den Worten kennzeichnet: 
,planmäßig angelegt und doch von_ keinem Ge¬ 
lehrten“, so bleibt das zweite allerdings zweifel¬ 
haft. Man kann die homerischen und orphischen 
Hymnen vergleichen, Phokylides, Hesiods Werke 
und Tage, Theognis und die Anakreonteen, aber 
die Sache liegt bei den S. doch andep. Die in 
der Theognissammlnng vereinten Lieder sind 
während langen Gebrauches angewachsen: zu den 
S. ist, so dürftig das Vorhandene war, nichts 
mehr hinzugekommen. Die Sitte war schon ab¬ 
gestorben, als ,man‘ die erreichbaren S. zusam¬ 
menschrieb. Wie viele von alten Kommersbrüdern, 
wie viele aus der Literatur stammten, ist nicht 
mehr zu sagen. Die Unvollständigkeit von 5 und 
8 wird damit Zusammenhängen. Nun haben wir 
eine peripatetiseh klingende Einteilung der S., 
wir haben Dikaiarchs feine Bemerkungen über 
die Sitte und kennen das Interesse der aristote¬ 
lischen Schule für das Volkstümliche. Damit sind 
die Kreise und die Zeit gegeben, aus denen die 
Sammlung stammt, vielleicht sogar der Sammler 
selbst» 

Neuerdings hat E. W ü s t Philologns LXXVII 
26 den Versuch gemacht, die Form des S. als 
»regelmäßigen Bestandteil der 2. Hälfte altatti¬ 
scher Komödien nachznweisen. Dort finden sich 
häufig 3- oder 4zeilige Liedehen bis zu 6 Stro¬ 
phen, die rhythmisch den erhaltenen S. nicht un¬ 
ähnlich sind (Kratin. 321K. klingt tatsächlich 
wie eine Variante von S. 4). Um sie S. zu nen¬ 
nen, fehlt ihnen allerdings das wichtigste Merk¬ 
mal, der Vortrag beim Symposion, wohin der 
Name weist. Diese Liedchen sind genau wie die 
S. Volkslieder und deshalb in der Form ihnen 
) ähnlich. 

Metra; Außer einer alkäischen Strophe, 
einem Distichon und einer glykoneischen Strophe 
finden sieh 6 Zweizeiler von äolischen Seehzehn- 
silblern (sog. gr. Asklepiad.), 4 äolische Zwei¬ 
zeiler mit 14 und 17 Silben, die man als 4 gly- 
koneenartige Enhoplier fassen kann, und 12 Stro¬ 
phen eines eigentümlichen Maßes aus 2 phaläci- 
schen Elfsilhlem (s. v. Wilamowitz Vers- 
kunst 137ff.), einem Neunsilbler mit anapästischem 
3 Anhub und einem Zwölfsilhler, der der doppelt 
gesetzte Abklang des Asklepiadeus ist, s. Schrö¬ 
der Aristoph. Cantica 90. Uber Einzelheiten vgl. 
V. Wilamowitz II 316, wo jedoch von 
Schröder Phil. Woeh. 1921, 798 als Beleg des 
anapästischen Anhubs Bakch. 18, 1 nachzutragen 
ist. Eine gewisse Verwilderimg der Form ist 
durch die Art der Überlieferung leicht zu er¬ 
klären. Für den starken äolischen Einschlag im 
attischen Volkslied seit dem Ende des 6. Jhdts. 
0 s. den Art. S a p p h o o. Bd. IA S. 2366. 

5. Athenaios schließt an die eigentlichen S. 
das prachtvolle Lied des Kreters H y b r i a s an, 
aus dem der ganze Trotz des dorischen Herren¬ 
menschen spricht. Schwache Nachbildung Moch. 
f. kl, Phil. 1915, 1121 von R. Wagner. Auch 
dieses geht mindestens ins 6. Jhdt. zurück und 
hat irgendwo als Volkslied gelebt, bis es auf- 
gezeichnet wurde. IVir sind wohl berechtigt, hier 
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•ein echtes dorisches Lied zu erkennen, das man 
später jedenfalls S. genannt hat. Auf dorische 
Herkunft weisen auch die S. der Klassiker. Nach 
Pindar bei Plut. de mus. 28, 1140 F war Terpan- 
der rmv oxolicüv (islwv evqeti^s. Altäolisch ist 
deshalb der Brauch nicht, und wenn Aristoteles 
Pol. III 1, 5 gelegentlich die Trinklieder des Al¬ 
kaios als omlta nilrj bezeichnet, so war es vor¬ 
schnell von Bergk gehandelt, die Fragmente 
34—54, d. h. seine sämtlichen Trinklieder so zu 
nennen. Aristoph. 223 K. ^aov Srj fiot axöXiov xt 
laßwv Alxaiov x’AvaxQEOVxo; heißt nicht: Singe 
mir ein S. von A., sondern: Singe mir als S. 
etwas von A. Dasselbe gilt von A1 k m a n (vgl. 
o. Bd. I S. 1569), für den der Titel S. nicht über¬ 
liefert ist, obgleich er auf dorischem Gebiete 
durchaus möglich wäre. Bei Anakreon kommt 
die Bezeichnung mit Ausnahme der oben ange¬ 
führten Benutzung seiner Lieder im attischen S. 
nicht vor. Was es mit den axoXia fiiXri des Pv- 
thermos (Athen. 625 C) auf sieh hat, weiß ich nicht. 
Der vonPittakos (Diog. 178) zitierte Vers ist ebenso 
wie das Solonische Liedchen zu beurteilen. Stammt 
er doch nach der Form des Zitats aus derselben 
Quelle. Man -wird beide den attischen S. zurech- 
r.en dürfen. Für das dorische S. zeugt zunächst 
nur Pindar, dann aber jetzt auch ßakchylides 
(frg. 27 und P. Oxyrh. XI 1361). Timokreon nennt 
Sehol. Arist. Ach. 532. Und zu dorischer Kultur 
rechnet der Kreis um Kimon, aus dem Plutarch 
Kim. 4 xä ’AgxEldov xat ME/.av&iov miij/iaxa 
eis avxov Kl/^tcova anführt; daneben ist dort die 
sympotische Elegie genannt; die Zusammenstel¬ 
lung kehrt bei den Berliner Fragmenten (s. u.) 
wieder. Ebendahin wird man die im Schob Ar. 
Fie. 835 erwähnten Skolien des Ion von Chios 
nehmen können, der Beziehungen zu Kimon hatte, 
0 . Bd. IX S. 1862. Für peloponn. Herkunft spricht 
auch die Tatsache, daß Polyb. IV 20, 10 mit den 
Worten: äva fiigos qSsiv äXX’fjXiois üiQooxäxxovxeg 
{ev xäis avvovaiatg) ein Fortleben des Brauches 
in Arkadien bezeug. 

Daß sieh die Erzeugnisse dieser bewußten 
Kunst, auch wenn sie improvisiert waren, nach 
Umfang uud Gedankeninhalt sehr von den oben 
behandelten Volksliedstrophen unterschieden, 
braucht kaum besonders hervorgehoben zu wer¬ 
den. Eins teilen sie mit der Mehrzahl der letz¬ 
teren, die Person, die der Gegenstand der Hul¬ 
digung ist; man denke an die Götter und Heroen, 
an K^on und daß Pindars S. unter den Enko- 
mien stehen. Das hat Blaß Rh. Mus. XXVII 
(1872) 329, vgl. v. Wilamowitz Sappho u. 
Simon. 181, veranlaßt, auch das Lied des Simo- 
nides, das im Protagoras durchgesprochen wird, 
ein S. zu nennen. Sollte das, der Preis wackerer 
Männer beim Wein, der älteste Inhalt des S. 
sein? Für den Myrtenzweig im Heroenkult vgl. 
Eurip. E. 324. Stengel Gr. Kultusalt. (1920) 
143. Die x/Ja ävSgcüv äyaömv sind uralt; nur ist 
die Form des axoXmg ^eiv nicht selbstverständ¬ 
lich. Von diesem Standpunkt aus ist das letzte 
von Athenaios aufbewahrte Lied, das des Aristo¬ 
teles auf Hermeias, ein echtes S. im alten Sinne. 
Es wäre wohl verständliehf wenn sich Sitte und 
Name um die Wende des 6. Jhdts. nach Athen 
übertrug uud dort sich mit östlichen ionischen 
und äolischen Einschüssen mischte, die dann das 
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schufen, was wir als attisches S. kennen. Bedeu¬ 
tet es doch zuletzt nur noch mgoivios (gb^. Da¬ 
her bei Max. Tyr. 215, 4H. mgoivios (statt axo- 
Xiog) als Gegensatz zu oq'&ios. Nur in diesem 
Sinne sind dann die beiden guterhaltenen Trink¬ 
lieder der Berliner Papyros, Berl. Kl. T. V 2, 
56ff., zwischen die eine sympotische Elegie ein¬ 
gefügt ist, S. zu nennen. 

Was das Enkomion beim Wein neben dem 
10 Paian bedeutet, kann hier nicht einmal angedeutet 
werden, da einstweilen noch so gut wie alles 
fehlt, um die Eigenart des dorischen S. sicher 
zu erfassen. [-Aly.] 

StcoXtAs atovs, Name des Versfußes, der 
sonst Amphibrachys heißt, s. Caesius Bassus Gr. 
Lat. VI 307, 17. 0. I m m i s c h Rh. Mus. XLIV 
(1889) 563f. Tyrannion schrieb si. xov oxoXiov 
fttcQov (Suid. s. axbXwv), vielleicht als Teil seiner 
homerischen Prosodie, s. den Art. Tyrannion. 
20 Mit dem gleichnamigen Liede verbindet den 
Namen Diomedes Gr. Lat. I 479, 8ff. Dieser Zu¬ 
sammenhang ist nicht nur nicht ersichtlich, son¬ 
dern höchst unwahrscheinlich. Auch Zusammen¬ 
setzungen, wie anovbeiooxöXiog, oxoXtoxögsiog u. a. 
(Anon. Berol. bei Studemund Aneedota var. 
I 294ff.), discolius (AtUius p. 2687) hegemoseolius 
(Diomedes p. 478) kommen vor. 2. wird hier als 
Gegensatz zu ogd'iog gedacht sein. [Aly.] 
Skolis {2x6Xig), Stadt in Achaia, nur von 
SORhianos im 4. Buche seiner Achalka erwähnt 
(Steph. Byz.). Lage vöUig unbekannt. [Geyer.] 
Skollis (2xöXXig), Gebirge zwischen Aclmia 
und Elis, vom arkadischen Lampeia sich bis zum 
ele'ischen Hügellande erstreckend. R. Kiepert 
möchte dagegen die M'orte ixb/ievov exeqov xivog 
Agxadtxov ogovg Aa/meiag bei Strah. tTII 341 
streichen, da weder die Lage von S. noch die 
Entfemungsangaben dazu passen (FOA XIII Text 
S. 2). Es lag im Gebiete der achäischen Städte 
Dyme, Tritaia und von Elis (Strab. a. 0.). Nach 
Strab. VHI 341. 387 war S. ein späterer Name für 
die homerische ’QXevir] xihgri (II. II 617. XI 756). 
Mit S. wurde danach die Fortsetzung des arkadi¬ 
schen Erymanthos nach Westen bezeichnet, heute 
zum Teil Mavri genannt. Diese Gebirgskette besitzt 
reiche V^etation und macht mit ihren Wäldern 
und Triften einen anmutigen Eindruck (B u r - 
s i a n Gegr. v. Griech. II 269. Vgl. C u r t i u s 
Pelop. II 38f. Lölling Hellen. Landesk. 177); 
vorgelagert ist ihr ein wenig bevölkertes Flysch- 
hügelland, aus dem sich ein mauerartiger Kalk- 
zug erhebt, der heutige Santameri (Philipp- 
son Der Pelop. 307; o. Bd. V S. 2369). Wenn 
C u r t i u s a. 0. aus Strab. VTII 339, wo Kra¬ 
mer und M e i n e k e xo SxöXXtov lesen, schließt, 
daß dieser von dem Hauptzuge nach Süden bis 
zum Peneios verstoßende Bergzug SkoUion, d. h. 
der kleine S., genannt worden sei (das heutige 
Santameri), so ist diese Vermutung nicht sehr 
wahrscheinlich (vgl. Bursian a. 0.), wie über¬ 
haupt die Änderung des handschriftlichen xov 
IxoXXtv in xd SxöXkiov willkürlich erscheint. 

[Geyer.] 

2HoXoji6ete, o (= Pfahl werk. Herodot. IX 
97), Örtlichkeit an der Ausmündnng des Gaison- 
flusses an der kleinasiatischen Küste von lonien, 
s. Wiegand Priene 17 und Karte, berühmt durch 
die Schlacht von Mykale 479 v. Chr. H. Kiepert 
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FOA IX; s. 0 . Bd. VII S. 489, 3ff. Jetzt Kele- frg. 71 Schn. Doch muß es auch in Pharsalos 

h^sch nach Ray et Milet et Ic Golfe Latmique Fuß gefaßt haben, wie aus der Tatsache hervor- 

I 26, Ort mit Tempel der Demeter Bleusinia. geht, daß die Katastrophe, welche den S. den 

[Bärchner.] Untergang bereitete, sich dort abspielte (s. u.) - 

Skolos (SK&Xog). 1) Ortschaft {xmiiri) in der wahrscheinlich durch verwandtschaftliche Bc- 

Parasopia in Boiotien, im 5. Jhdt. zu Theben ziehimgen mit der Familie, der Antiochos und 

gehörig: Strab. IX 408. Paus. IX 4, 4. Herod. Echekratidas angehörten, worauf der Namen der 

IX 15. HeU. Oxyrh. ed. Gr.-H. XI 3. XII 3. Mutter des Skopas 11. hinweist (Sehol. ad Theokr. 

Steph. Byz. Eustath. zu Hom. II. II 497 p. 265, a. 0., dazu Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 

23. Plin. n. h. IV 26, am Abhang des Kithairon 10 366. Theopomp. heU. 241, 2. Costanzi Sag- 
am Asopos gelegen. Es beherrschte die Straße gio di Storia tessalica I 74ff. Bel och Griech. 

nach Attika (vgl. Xen. heU. V 4, 49; AgesU. II Gesch. P 2, 202); die S. standen wohl in Gegen- 

22. Polyaen. II 1, 11). Es gehörte ursprünglich satz zu den Aleuaden und suchten sich durch 

zu Plataiai (HeU. Oxyrh. XI 3. Strab. IX 409), diese Verbindung einen Rückhalt gegen sie zu 

wie auch später wieder (Paus. a. 0. Ed. Meyer schaffen (Costanzi a. 0. Ferrabino in 

Theop. HeU. 98). Wegen seiner rauhen und un- Entaphia in memoria di E. Pozzi [1913] 83). 

freundlichen Lage {övaoiritjTog tonos xai Das Geschlecht war durch seinen Reichtum bc- 

Strab. 1X408) gab es ein Sprichwort: dg E./jirix' rühmt (Kritias frg. 5 B.** bei Plut. Cim. 10; vgl. 

avTog Uvai, aWq> igtea&ai (Strab. IX 408 u.a., auch Plut. Cato mai. 18; de cupid. divit. 527 c), 

s. die Stellen bei P a p e - B e n s e 1 e r II 1418). 20 der vorzugsweise auf den großen Herden be- 
Hier wurde Demeter als ixsyaiAQxog und jxtya- ruhte (Theokr. a. 0.). Jcdesfalls nahmen die S. 

Jd/zafo? verehrt (Athen. III 109a. X 416c. im 6. Jhdt. eine sehr angesehene, wohl die 

Preller-Robert Griech. Mythol. I 752, 1. leitende Stellung in Thessalien ein (Ed. Me y e r 

768), wie denn noch heute in der Gegend vor- Theop. heU. 240. B e 1 o c h a. 0. P 2, 203). Von 

trefflicher Weizen gewonnen wird (Ulrichs hervorragenden Männern des Hauses sind zu 

Reis. u. Forsch. II 73). Pausanias (a. 0.) fand nennen: Skopas (I.), der nach der Aussage des 

die Ortschaft in Trümmern, darunter einen un- lason von Pherai bei Xen. hell. VI 1, 19 die 
voUendeten Tempel, wie er meinte, der Derne- Tribute der den Thessalern untertänigen Stämme 
ter und Kore. Ulrichs (a. 0. II 74) setzt S. geordnet haben .soll; seine Zugehörigkeit erhellt 

wohl mit Recht bei dem heutigen Dorfe Dari- 30 aus dem Namen. Es ist aber schwer zu entschei- 

märi an, wo jetzt ein Filialkloster des hl. Meie- den, ob er eine mythische Persönlichkeit w:ii-. 

tios steht (vgl. Leake North. Gr. II 330. Bur- der Ahnherr des Hauses (so Ed.Meyer a.O.)oder 

sian Geogr. v. Griechenl. I 248. Baedekers geschichtliche Realität hatte, wie Bel och P 

Griechenland^ 170. H i t z i g-B 1 ü m n e r Paus. 2, 201ff. meint, der ihn alsTagos auffaßt und in 

III 402. Kiepert F0.4 XV. Carte de la Gröce die Mitte der ersten Hälfte des 6. Jhdts. setzt; 

[Paris 1852] Bl. 8). Da Pentheus hier zerrissen für letzteres würde sprehen, daß Phainias von 

sein SOU (Strab. IX 408), hat vielleicht auch der Eresos (frg. 15 b Athen. X 438 c, FHG II 298) 

Dionysoskult in S. eine Rolle gespielt (Bur- Skopas II. als Enkel eines älteren Skopas bo- 

sian a. 0.; vgl. Ulrichs a. 0.). zeichnet (die Beziehung dieser Genealogie auf 

2 ) Eine itdiurj in Herakleia Trachinia soll 40 den letzten uns bekannten Skopas durch C o - 

denselben Namen geführt haben (Strab. IX 408). s t a n z i a. 0. 87 ist meiner Ansicht nach ganz 

[Geyer.] verfehlt). Dann erscheint der S. Diaktoridas 

3) s. Stolos. unter den Freiern um die Hand von Kleisthenes’ 

SköXoxoi s. Scythae. von Sikyon Tochter Agariste (Herod. VI 127). 

Skombros, Gebirge in Thrakien, s. S k o - Kreon i.st nur bekannt als Vater des Skopas IT. 

mios. (Plat. Protag. ,339 a. Schob ad Theokr. a. 0.): 

Skomios (Skojxwv OQog), wichtiges Scheide- von seinem Namen ist wohl die Bezeichnung der 

gebirge in Thrakien, an dem der Strymon ent- S. als Kos&vbai bei Theokr. a. 0. 39 abgeleitet, 

springt, Thuk. II 96, 3f. Minder genau Arist. Sein Sohn Skopas (II.) hatte zur Mutter Eche- 

met. I 13, 22, der Strymon, Nestos und Hebros 50 krateia, die aus Pharsalos stammte (s. o.). Ob er 
ix zov Sxo/ißQov entspringen läBt. Auch Plin. zaydg von Thessalien war, wie Ed. Meyer (a. 0. 

n. h. IV 35 meint mit Scopius zwischen Rhodopc 244. 249) mit Rücksicht auf den Titel der Sclirift 

und Orbelos offenbar dasselbe Gebirge. Es ist des Phainias meint, ist zweifelhaft (Beloch 

sicher die heutige Witoscha südlich von Sofia, Das a. 0. P 2, 202): bei Cic. de orat. 11 86, 352 (vgl. 
höhere Rilagebirge, auf das die Beschreibung des Quintil. XI 2, 15) wird er als forfunatus homo et 

Arist. besser zu passen scheint, führte nach Pol. iiobilis bezeichnet; nach Phainias (a. 0.) war er. 

XXXIV 10, 15 (bei Strab. IV 208) den Namen was ganz glaublich ist, trunklicbend (auf die 

Dunax Aoüvaf, der bei Liv. XL 58 in montem Gastfreundlichkeit der S. deutet auch Theokr. 


imjenlis altitudinis Donueam wiederkehrt, wahr- a. 0. 39 hin). Anderseits war er mit Simonides 

.scheinlich verschrieben für Dunaca, s. N i c s e 60 befreundet, der ein Epinikion auf ihn dichtete 

Gesch. d. mak. Staat. IH 100. Der Name fehlt in (frg. SB**, nach Bergk eher ein paränetisches 

allen Handbüchern (leider auch in der R. B.) und Gedicht). Skopas (II.) ist in die zweite Hälfte 

ist erst durch K a z a r o w Woch. f. kl. PhUol. des 6. Jhdts. zu setzen. Er fand mit seinem 


1905, 930t., sowie Kiepert FOA XVII zur ganzen Geschlechte während eines Gelages durch 
Geltung gekommen. [Oberhammer.] den Einsturz der Decke ihres Eanketthauses in 


Skopadai. thessaJisches Adelsgeschlecht. Seine Pharsalos ein jähes Ende (Kallimachos frg. 71 
Heimat war Krannon, Herod. VI 127. Theokr. Schn, Cie. de orat. II 86, .352. Quintil. XI 2,12ff. 
Idyll. XVI 36ff. m. Schob; vgl. auch Kallimachos Val. Afax. I 8, 7. Ovid. Ibis 513, wo die S. mit 
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den Aleuaden verwechselt werden); schon im Künstlers versandt wurden. Für eine chronolo- 

Altertum herrschte Streit unter verschiedenen gische Anordnung auf Gnmd der Stüentwicklung 

Schriftstellern darüber, ob dieses Haus in Kran- fehlen aber erst recht alle Grundlagen. So muß 

non oder in Pharsalos gestanden habe, vgl. hier ein« rein gegenständliche gewählt werden. 

Quintil. a. 0., doch gibt wohl Simonides’ Zeug- 1. Als Architekt tritt uns S. nur einmal entgegen: 

nis für Pliarsalos den Ausschlag, vgl. Ed. Meyer Nach Paus. VIII 45, 5 ist der Neubau des Tem- 
a. 0. 241, 3. Simonides, der selbst an dem Ban- pels der Athena Alea in Tegea sein Werk. Der 

kett teilgenommen hatte und, wie man später er- Ban, ganz aus Marmor (von Dolianä), außen 

zählte, auf wunderbare Weise gerettet wurde (vgl. dorisch, im Innern anscheinend mit korinthischen 

die zitierten Autoren, dazu noch Aelian. frg. 63 10 Halbsäulen, ionische Säulen vieUeicht frei- 
Hercher. l’haedr. IV 25. Aeb Arist. L 36 K.), stehend zu beiden Seiten vor der Front. Obwohl 

dichtete einen Threnos auf den Untergang der S. Pausanias es nicht ausdrücklich angibt (aber die 

(frg. 32 B.^); vgl. auch Favorin bei Stob. Ecb IV Erwähnung der zahlreichen statuarischen Werke 

41; Florib CV 62. Der Untergang der S. ist dos S. unmittelbar vor den Giebelgruppen soll 

ungefähr auf 515 (Ed. Meyer a. 0. 249; nach wohl den Leser erraten lassen, daß er auch diese 

Beloch a. 0. P 2, 202 nicht vor 510, vielleicht ausgeführt hat), dürfen wir auch den bUd- 

säpäter) zu datieren, vgl. auch Costanzi 78. bäuerischen Schmuck des Tempels auf S. zurück- 

Ed. Meyer (Gesch. d. Altert. III 366; Theop. führen. Im Ostgiebel war die Erjagung des kaly- 

helb 244) nimmt wohl mit Recht an (vgl. auch donischen Ebers dargestellt mit Atalante, 

Costanzi 77ff.), daß die Katastrophe der S. 20Meleager, Theseus, Telamon, Peleus, Polydeukes, 
politisch von Wichtigkeit war und den Übergang lolaos und den Söhnen des Thestios in der lin¬ 
der leitenden Rolle von ihnen und den Echekra- ken, dem verwundeten Antaios, Epochos, Kästor, 

liden auf andere Familien bedeutete. Doch müssen Amphiaraos, Hippothoos und Peirithoos in der 

■entweder einige Mitglieder des Geschlechts sich rechten Giebelhälfte. Trotzdem eine große An- 

yjerettet oder sich eine Seitenlinie der S. erhalten zahl von Bruchstücken, darunter der Kopf des 

haben, da zu Ende des 5. und Beginn des 4. Jhdts. Ebers und der eines Hundes, wiedergefnnden sind, 

wieder ein Skopas (o rsmzsQog hei Aeb) auf- ist eine Rekonstruktion nicht möglich, da natür- 

Iritt (Ed. Meyer a. 0. 254ff.), der nach Dio- lieh nicht zu erwarten ist, daß S. sich dem ge- 

genes Laert. 11 25 Zeitgenosse des Sokrates und läufigsten Typus der Eberjagd anscMoß, wir 

Oes Archelaos von Makedonien war und nach der 30 also aus Parallelen auf Vasen usw. nicht viel 
■V.spasia-Novelle hei Aelian. var. hist. XII 1 dem erschließen können. Im Westgiebel war die 

Ifyros d. J. ein sizilisches Halsband zum Gc- Schlacht des Telephos gegen Achilleus in der 

schenk machte. Wie weit er eine politi,sche Rolle Kaikosebene dargestellt. Aus den Funden ergibt 

sjjielte, ist nicht zu sagen; die Vermutungen sich, daß Herakles selbst in den Kampf eingriff. 

Costanzis a. 0. 87ff. .schweben in der Luft Hier ist die Rekonstruktion noch unsicherer, 

(auch Ferrabino a. 0. 77, 1). Noch Böckh Außerdem waren die Metopen des Pronaos und 

Pindar 11 2, 333ff, B u s o 11 Griech. Gesch. III Opisthodoms mit Skulpturen geschmückt. Er- 

1, 161. [Swoboda.] lialten haben sieh nur dazugehörige Inschriften 

Skopas (Sxmtag). 1) Von Paros, Bildhauer auf Architraven. Danach waren Szenen aus dem 

und Architekt. Vater und Lehrer sind nicht 40 Telephosmythos dargestellt. Auf den ionischen 
überliefert. Da aus dem 1. Jhdt. v. Chr. ein pa- Säulen vor dem Tempel könnten als Gegenstücke 

rischer Bildhauer ji^iazavboog 2x6na bekannt die Statuen gestanden haben, von denen der 

ist (s. 0 . Bd. II S. 860 Nr. 8), ferner ein Erz- fälschlich als Alalante erklärte Torso und der 

gießer Aristandros aus der Generation vor S. damit zuerst zusammengehrachte, aber nach der 

(ebd. Nr. 9), hat man diesen mit Wahrscheinlich- andern Seite gewandte Kopf erhalten sind. Auch 

keit als Vater des S. angenommen. Die überlie- diese Statuen, Werke ersten Ranges, müssen dem 

ferten Daten sind ungenügend: Plin. n. h. XXXIV S. gehören. Athen. Mitt. V 52 (Milchhöfer). 

49 setzt S. (unter den Erz^eßern) in die Epoche VI 393 (Treu). VIII 274 (Doerpfeld). Bulbhell, 

des Polyklet (420), was, wie eine Reihe von An- XXV 241 (Mendel). ’Erprjp.äo-/. 1906, 37 niv. 3. 
gaben in diesem Verzeichnis auf einer uns nicht 501907,122(Arvanitopullos). 1909,300 

mehr erkennbaren falschen Kombination be- (Rhomaios). C. R. Ac. Inscr. 1911,257 (Dugas). 

ruhen muß, nicht auf einen älteren Homonymen Arch. Jahrb. XXVIII 266 (Thierseh). Schede 

weist (vgl. Reisch Österr. Jahresh. IX 213). Traufleistenornament 44, 65. W e i c k e r t Das 

Einen Terminus post quem, aber nicht mehr, bie- lesbische Kymation 71. 2. Nur als Büdhauer 

tet 395, der Brand des Tempels von Tegea, den war S. tätig am Maussoleum von Halikamaß; 

S. neu erbaut hat (unten nr. 1). Seine Tätigkeit hier war sein Landsmann SatjTos (s. o. Bd. IIA 

am Maussoleum (unten nr. 2) ist um 350 datiert, S 226 Nr. 13). den wir ebenfalls als Bildhauer 

die Athena und die Artemis in Theben (nr. 4. 9) kennen, einer der Architekten. S. übernahm den 

vor 335. Fraglich ist sein Anteil am Artemision Schmuck der üstseite (Plin. n. h. XXXVI 30f. 

von Ephesos um 340 (nr. 26). Die überlieferten 60 Vitr. VII praef. 13). In Halikamaß ist, wie in 
M erke hat U r 1 i c h s geographisch zu ordnen Tegea, ein längerer Aufenthalt des S. anzuneh- 

^ ersucht, in der Annahme, daß damit auch im men. 8. Damals mag er die Athena in Knidos 

wesentlichen die chronologische Ordnung ge- geschaffen haben (Plin. n. h. XXXVT 22). 4. Eine 

geben, der Künstler von Ort zu Ort gewandert zweite Athena des S. stand ln Theben am Ein- 

sei. Wenn auch Werke an Sinom und demselben gang des Ismenions, G^enstück eines Hermes des 

Ort öfter gleichzeitig sein werden, so ist doch Pheidias; beide Gottheiten hießen ÜQdvaoi, Paus, 

mit nachträglichen Aufträgen zu rechnen, damit, IX 10, 2. Den Beinamen verdankt Athena nicht 

■daß Werke auf Bestellung vom Wohnort des dem .äußeren Zufall', daß die Statue vor dem 
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Tempel stand. Der auch sonst in ApoUonheilig- 
tümern verehrten Pronaia (B 1 ü m n e r Paus, 
in 654. Hofer Myth. Lex. s. Pronaia, Pron^s, 
Pronoia; IlQovoia wird überall erst spätere Um- 
deutnng sein) mußte natürlich wie dem Hermes 
als Toresgott die Statue vor dem Tempel er¬ 
richtet werden, Arvanitopullos ’Aqx- AsUiov 
III 1917, 36. Zwei Apollonstatuen des S. wer¬ 
den erwähnt. 5. Im Tempel des palatinisehen 


Skopas 

Myth. Lex. III 2904. Kern o. Bd. X S. 1427), 
obwohl diese Identifikationen sonst nicht bezeugt 
sind. Die Statuen waren wohl die KultbUder des. 
gegen Mitte des 4. Jhdts. erneuerten (Schede 
Traufleistenomament 87) ,alten‘ Tempels: Benn¬ 
dorf Arehaeol. Unters, auf Samothrake II 101. 
Kubensohn Mysterienheiligtümer 141. An¬ 
zunehmen ist, daß S. seiner Auffassung der 
Gottheiten Ausdruck gab: die bei Plinius über- 


Apoll stand als Kultbild zwischen einer Artemis lO lieferten Namen der Gottheiten besagen wohl,, 
des Timotheos und einer Leto des jüngeren Ke- daß er sie im Typus von Aphrodite und Pothos 
phisodot (s. 0 . Bd. XI S 238, 56) ein Apoll des gegeben hat. 14. Dagegen war der Pothos in 


phisodot (s. 0 . Bd. XI S 238, 56) ein Apoll des 
S. (Plin. n. h. XXXYI 25) im langen Gewände 
(Propert. III 31, 16) des Kitharoden. Dieser 
stammt nach dem Beinamen Rhanmusius, den er in 
der Notitia (reg. X) führt, aus Rhamnus. Jordan- 
Hülsen Topogr. 13, 67 Anm. 70. 6. ^öavov des 
Apollon Smintheus in seinem Heiligtum in Cliryse. 
Unter dem Fuß des Gottes eine Maus: Strab. MII 


Megara ein rein griechisches aus Eros differen¬ 
ziertes Wesen: hier standen im Tempel der 
Aphrodite, neben dem alten Kultbild der Göttin, 
die Statuen des Bros, Himeros und Pothos von 
S., der Peitho und Paregoros von Praxitelca 
(Paus. I 43, 6). Es ist anzunehmen, daß die 
Statuen dieser ,begrifflichen‘ Gottheiten von 


604 (daraus Bustath. zu II. p. 30, 16). Aus dem 20 beiden Künstlern nach gemeinsamem Plane ge 


Ausdruck ^oarov ist für das Material nichts Siche¬ 
res zu erschließen. Uber den Tempel vgl. 
Schede Traufleistenomament 82. 7. 8. In Or- 
tygia bei Ephesos standen in dem jüngeren 
Tempel Werke des S.: Leto mit Szepter und Or- 
tygia, auf jedem Arm ein Kind (Apoll und Ar¬ 
temis): Strab. XIV 640. Die Statuen gewiß als 
Gegenstücke, wenn auch nicht als eigentliche 
Gruppe komponiert. U r 1 i e h s nimmt an, die 


schafien waren. 15. In Knidos (s. nr. 3) erwähnt 
Plin. n. h. XXXVI 32 einen Dionysos des S. 
(Zeugnis für Dionysoskult, o. Bd. XI S. 919 nicht 
erwähnt: Inscriptions CoUect. Brit. Mus. IV 
786). 16. In einem Dionysostempel muß auch 

die Mainade des S. gestanden haben. Epigramme 
des Glaukos (o. Bd. VII S. 1420 Nr. 38) Anth. 
Pal. IX 774 und ,Simonides‘ Anth. Pal. XVI 60 
(dazu, ohne Künstlernamen XVI 57. 58, wonach 


Statuen seien vor dem Brand des großen Tem- 30 die Statue später in Byzanz stand), Ekphrasis 


pels (356) aufgesteUt, da man später alle Mittel 
für den Neubau hätte aufwenden müssen; doch 
war der Aufwand für ein solches kleineres Hei¬ 
ligtum nicht so groß, daß es nicht mit dem 
großen Tempel gleichzeitig gebaut sein köimte. 
9. Das Kultbild der Artemis Eukleia in ihrem 
Ttmpd an der Agora in Theben: Paus. IX 17, _1 
(s. nr. 4). Da die Göttin in Boiotien und Lokris 
seit alter Zeit ihren festen Platz unter den Stadt- 


des KaUistratos Stat. 2. Danach war das Mate¬ 
rial parischer Marmor. Die rasende Bakche, mit 
flatternden Haaren, hielt eine getötete Ziege. 
Nach Paus. II 7, 5 standen im Dionysostempel 
von Sikyon Bakchen aus Marmor: mit einer vo.r 
diesen könnte die des S., der für Sikyon gear¬ 
beitet hat (nr. 24), identisch sein (wenn der Dio¬ 
nysostempel zur Stadtanlage des Demetrios ge¬ 
hört [Neugebauer 75], so konnten doch die 


gottheiten hat (s. o. Bd. VI S. 9965.), ist ein 40 Bakchen, wie gewiß so viele ältere Kunstwerke, 
besonderer Anlaß für Errichtung der Statue aus einem Tempel der alten Stadt übertragen 

nicht anzunehmen, also auch keine Datierung zu sein). 17. 18. Statuen des Asklepios und der 

geben. 10. Eine Kolossalstatue des sitzenden Hygieia von S. werden zweimal genannt: im 

Ares von S. stand im Tempel des D. Brutus Cal- Tempel der Athena zu Tegea (nr. 1) imd iin As- 

laecus (s. o. Bd. X S. 1021 Nr. 57) beim Circus klepiostempel in Gortys in Arkadien. In Tegea 

Flaminius (Jordan-Hülsen Topogr. I 3, standen sie zur Seite des alten Kultbildes des 

490), Plin. n. h. XXXVI 26. Woher sie Brutus, Endoios: das Material war pentelischer Marmor 

dessen Feldzüge in Spanien keine Kunstwerke (Paus. VIII 47, 1). Sie waren wohl dem Tempel 

liefern konnten, hatte, wissen wir nicht. 11. Das gleichzeitig. Asklepios war bärtig: Pausanias 


deiche gilt von der in demselben Tempel auf-50 (VIII 28, 1) hebt bei der Gruppe in Gortys (o. 

® ® 1 , a 1 i-j _ 1 . o Ji- ittt O oA^ JJ« 


gesteDten nackten Aphrodite des S., die Plinius 
(ebd.) sogar der Knidierin des Praxiteles vor¬ 
zieht, Bernoulli Aphrodite 13. 12. Im Teme- 
nos der Aphrodite Pandemos in Elis stand im 
Freien (ein Tempel war nicht vorhanden) auf 
einer Stufe die Statue der Göttin, auf dem Bock 
sitzend, Bronzewerk des S., Paus. VI 25, 1. 
Nachgebildct auf Münzen von Elis: R. Weil 


Bd. VII S. 1673, 30) die Unbärtigkeit des Askle¬ 
pios hervor. Über die Art der Gruppierung sagt 
Pausanias nichts. 19. Plin. n. h. XIÜIVI 25 er¬ 
wähnt unter den Werken des S. in den servilia- 
nischen Gärten Vestam sedmtem Imdalcm duos- 
que eampteras (B camiteras rel.) circa eam. Wie¬ 
derholungen der letzteren waren unter den AIo- 
numenten des Asinius Pollio. Vergebens hat 


Hist.-phil. Aufs. f. Curtius 134 Taf. III 8. Im- man, nachdem die mit der Vesta nicht zu ver- 
hoof-Blumer u. Gardner Joum. hell. 60einigenden Dirnen {xaftsraigag) abgelchnt waren. 


stud. VII 76. F u r t w ä n g 1 e r Kl. Schriften 
II 475. De Ridder Mon. Piot IV 85. 13. In 
Samothrake (also nicht weit vom Smintheion 
[nr. 6]) stellte S. neben Aphrodite den Pothos 
dar, gut sanctissiniis eaeremoniis coluntur (Plin. 
n. h. XXXVI 25). Danach müssen es Mysterien¬ 
götter sein, und zwar Axiokersa und Axieros 
(F r e d r i c h Athen. Mitt. XXXI 79. H ö f e r 


die eampteres als Meten der Rennbahn zu ver¬ 
teidigen gesucht, da solche kaum künstlerisch 
ausgestaltet waren. Darum ist die leichte Ände¬ 
rung in lampteras, die v. Jan vorgeschlagen hat 
(vgl. Stark Areh. Zeit. XVII 18-59, 73ff.l, wahr¬ 
scheinlich. Die Hestia stand ursprüngUch in 
einem Pryhuieion, zu beiden Seiten die flgürlich 
gestalteten oder verzierten Kandelaber (o. Bd. VIII 
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S. 12875.). 20. Im Tempel der Hekate in Argos 
war das Kultbild aus Marmor von S.; ihm gegen¬ 
über standen zwei Statuen der Göttin aus Erz 
von Polyklet und Naukydes, Paus. II 22, 7. Die 
drei Statuen entsprachen für die spätere Auf¬ 
fassung sicher der sonst üblichen Dreigestalt. 
Fraglich ist nur, ob sie ursprünglich aus diesem 
Grund vereinigt waren. War in Argos das Ur¬ 
sprüngliche die Zweiheit und ist das Werk des 
S, erst zur Vervollständigung hinzugefügt wor¬ 
den (U s e n e r Rh. Mus. LVIII 207. £§2), so 
fällt auf, daß man für die dritte Statue nicht 
auch Bronze wählte. Hatten die Bronzestatuen 
ursprünglich andere Bedeutung (Erinyen? so 
Petersen Arch.-epigr. Mitt. IV 143), so 
müßte S. ein älteres Kultbild ersetzt haben. 21. 
Ein ähnliches Problem bieten die Nachrichten 
über die Erinyen im Heiligtum der Semnai am 
Areiopag zu Athen, wo zu Seiten eines alten 
Kultbildes von Kalos zwei Statuen aus Lychnites- 
marmor von S. standen. S. darüber Kalos o. 
Bd. X S. 1758. 22. Auf eine Herme (des Her¬ 
mes) von S. geht das Epigramm Anth. Pal. XVI 
192. Außer Athen kommt als Standort min¬ 
destens ebensogut Tegea in Betracht: die Herme 
war in Arkadien besonders beliebt (Paus. VIII 
48, 6), und in Tegea sind eine Reihe von Hermen 
gefunden (Arvanitopullos 'Ecprifi. aQx- 
1906, 365.). Vgl. nr. 28. 23. Auch die von Plin. 
n. h. XXXVI 25 in den Monumenten des Asinius 
Pollio erwähnte Kanephore muß nicht aus Attika, 
sondern kann auch aus Argos (vgl. nr. 20) stam¬ 
men, wo die Kanephore im Kultus eine Rolle 
spielte (o. Bd. X S. 1866, 21). 24. In Sikyon 
(s. nr. 17) war im Gymnasien der Agora ein 
Herakles des S. aus Marmor als Weihgesehenk 
aufgesteUt: Paus. II 10, 1. 25. Als berühmtestes 
Werk des S. nennt Plin. n. h. XXXVI 26 eine 
Gruppe im (Neptun-) Heiligtum des Cn. Domi- 
tius im Circus Flaminius; Poseidon, Thetis und 
AchUl, Nereiden auf Delphinen, Seeungeheuern 
(eete) und Seepferden, Tritone, den fihorus 
Phorci‘ (d. h. Seewesen verschiedener Art), Säge¬ 
fische ipistrices) und viele andere Seewesen, aUes 
von der Hand des Künstlers selbst. Man erklärt 
die Gruppe als DarsteUung der Fahrt des Achil¬ 
leus nach den Inseln der Seligen, eine Szene, die 
wir aUerdings in der Kunst sonst nicht kennen. 
Gegen die Deutimg auf die in Bildwerken so oft 
wiederkehrende Überbringung der Wa5en an 1 
Achill wird (ob mit Recht?) eingewandt, daß 
Plinius von den Wa5en nichts sagt und die 
Gegenwart des Poseidon (der als Meergott, na¬ 
mentlich wenn das Werk in einem Poseidonhei¬ 
ligtum stand, doch immer zugegen sein konnte) 
nicht motiviert sei. Cn. Domitius Ahenobarbus 
(o. Bd. V S. 1328 Nr. 23), der den Tempel er¬ 
baut oder erneuert hat, wird die Gruppe am 
ehesten in Bithynien, wo er Statthalter war, oder 
der Nachbarschaft, Troas (s. nr. 6) erworben ( 
haben: dorthin weist der Gegenstand der Dar- 
■steUung. Sieveking hat vermutet, daß eine 
Basis, deren Reliefs in München und Paris er¬ 
halten sind (Ant. Denkm. HI 12), zur Aufstel¬ 
lung der Gruppe gedient habe. Auch über die 
Aufstellung des Originals — eine Giebelgruppe 
ist natürlich denkto — wissen wir nichts. 
Heydemann Nereiden mit den Wa5en des 
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Achül 7. 9. v. Domaszewski Arch. f. Rel. 
Wiss. XII 81. Sieveking österr. Jahresh, 
XIII 99. Zweifelhaft ist die Urheberschaft des 
S. bei folgenden Werken: 26. Nach Plin. n. h, 
XXXVI 95 waren von den Säulen des Artemi¬ 
sions von Ephesos XXXPI caelatae um a scopa 
(B um scopa RV). Man hat danach angenom¬ 
men, von den skulptierten Säulenbasen des 
jüngeren Artemisions (nach 356— nach 334) 
I habe S. eine ausgeführt. Die Pliniusstelle bezieht 
sich jedoch auf das ältere Artemision des Cher- 
siphron. In «na (a) scopa könnte eine Charakteri¬ 
sierung der in der CeUa dieses Tempels einzel 
stehenden Säule (H o g a r t h Excavations at 
Ephesos 284; die Itekonstruktion allerdings pro¬ 
blematisch: Lethaby Joum. heU. stud. XXXVII 
8 ) stecken. Ausgeschlossen ist natürlich nicht, 
daß eine auf den jüngeren Bau bezügliche Notiz 
in die Beschreibung mneingeraten ist. Schede 
f Traufleistenomament 45, 4. Bei zwei Werken 
zweifelte man zu Plinius’ (n. h. XXXVI28) Zeit, 
ob sie von S. oder Praxiteles seien: 27. Bei der 
Gnippe der Niobiden im Tempel des Apollo So- 
sianus und (28) bei seinem Janus pater', den 
Augustus aus Ägypten mitbraehte und im lanus- 
tempel weihte; die Vergoldung erschwerte das 
Urteil. Der ,Ianus‘ wird mit Recht als Doppel¬ 
herme erklärt, die Identifikation mit der durch 
das Epigramm als Werk des S. bezeugten Herme 
i(nr. 23. Wernieke Arch. Jahrb. V 148) ist 
abzulehnen. Wunderer Manibiae Alexandri- 
nae 9. (Der bei Plinius im folgenden erwähnte 
Eros mit dem Blitz wird nicht als zwischen S, 
und Praxiteles strittig, sondern nur als Werk 
eines unbekannten Meisters bezeichnet). 29. End¬ 
lich scheint PUn. n. h. XXXIV 90 im 3. alpha¬ 
betischen Verzeichnis der Erzgießer S. mit meh¬ 
reren Werken erwähnt zu haben, s. u. zu S. Nr. 2. 
— Robert hat (Arch. Märchen 47f.) die An¬ 
sicht zu begründen versucht, daß S. erst durch 
die Anhäufung von Werken seiner Hand in Rom 
zu dem Ruhm gelangt sei, den er bei den Römern 
und bei uns hat. Daß dies nicht richtig ist, be¬ 
weisen die der heUenistisehen Zeit angehörigen 
■Laterculi Alexandrini“ (D i e 1 s Abh. Akad. BerL 
1904), w'o unter den ayalfMxonoioi S. allein- 
neben Pheidias und Praxiteles genannt wird. 
Daß er in den bei Plinius und Quintilian vor¬ 
liegenden zusammenfassenden Urteilen über die 
Plastiker fehlt, erklärt sieh tatsächlich daraus, 
daß diese die Erzgießer vergleichen und S. viel 
ausseUießlieher als selbst Pheidias und Praxiteles 
!Marmorkünstler gewesen ist. Von allen Werken, 
die von ihm erwähnt werden, ist nur ein ein¬ 
ziges (nr. 13; dazu 29) sicher aus Bronze ge¬ 
wesen. Wo das Material nicht genannt wird, ist 
Marmor mindestens ebensogut denkbar (nr. 9 
äya?./M-, nr. 15, Zusammenarbeit mit Praxiteles; 
nr. 23, Herme, die man mit den ,vielen‘, also 
handwerksmäßigen, aus Marmor, nicht verwech¬ 
seln soU; die föava nr. 6—8 könnten nach Stra- 
bons Sprachgebrauch jeden&lls Marmor — kaum 
Bronzestatucn sein). Die Bevorzugung des Jlar- 
mors zeigt sich auch darin, daß S. selbst in 
Sikyon, dem Hauptsitz des Erzgusses zu seiner 
Zeit, in Marmor gearbeitet hat (nr. 24, 17?) und 
in Argos seine marmorne Hekate den ehernen 
des Polyklet und Naukydes gegenüberstand. 
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Der von S. verwendete Marmor wird von Pansa- 
nias bei nr. 18. 19 als pentelischer bezeichnet; 
doch ist diese Angabe. nicht zuverlässig, da 
Paus. V 11, 10 Marmor der xQrjTtig im Zenstem¬ 
pel von Olyn^ia, der pentdtech ist, parisch 
nennt, also die beiden Arten nicht zu unterschei¬ 
den verstand. Bei den Giebelfiguren von Tegea 
scheint durchweg derselbe einheimische Marmor 
verwendet wie am Ban selbst (Neugebauer 
10). Am Maussoleum sind (Furtwängler 
Areh.Zeit.XXXIX305. Wolters u. Sieveking 
Arch. Jsthrb. XXIV 176) die Statuen aus pente- 
Bschem, die Architektur und der Wagenfries aus 
parischem oder pentelischem, Amazonen- und 
Kentaurenfries aus kleinasiatischem Marmor. 
Als Marmorbildner vor allem erscheint S. in den 
gewiß ältere Urteile weitergebenden Anführungen 
der römischen Zeit, zusammen mit Praxiteles (vgl. 
Cic. div. I 13 mit II 21), zu dem carm. Priap. 
10, 2 nocli Pheidias tritt: ApoU. Sidon. XXIII 
502ff., wo auch von Brzguß und Malerei die Rede 
ist, kommen, noch Mentor und Polyklet hinzu. 
Martial IV 39 dagegen sind S. und Praxiteles 
anscheinend aus Versehen unter die Toreuten 
(Myron, Pheidias, Mentor) geraten. Horat. caim. 
iV 8 , 4 wird S. allein als Marmorkünstler dem 
Parrhasios gegenübergesteUt. Von griechischen 
SchriftsteUem der Kaiserzeit macht Pausanias 
einmal VIII 45, 4 eine allgemeine Bemerkung 
über die große Anzahl der Werke des S. in Alt¬ 
griechenland (nr. 4. 9.), lonien (nr. 7. 8 ) und 
Karien (nr. 2). Lukian erwähnt ihn auffallender¬ 
weise nur einmal und auch da (Lexiph. 12) nur, 
um die Irft? ,Sxonä&eu>v IpyoF für ein (fingier¬ 
tes, Artemis darstellendes) ,Werk des S.‘ anzu¬ 
bringen (vgl. B1 ü m n e r Arch. Stud. zu Lukian 
26), ein Beweis, wie stark er von hauptsächlich 
die Erzgießer berücksichtigenden Quellen ab¬ 
hängig ist. Zur Kenntnis des Künstlers tragen 
alle diese Stellen kaum etwas bei. Auszugehen 
ist dafür von den erhaltenen Werken, den Skulp¬ 
turen von Tegea (nr. 1) und vom Maussoleuni 
(nr. 2). Bei diesem sind drei an der Ostseite ge¬ 
fundene Platten des Amazonenfrieses (Brit. Mus. 
1013—1015. Wolters u. Sieveking Arch. 
Jahrb. XXIV 175; vgl. gegen Neugebauers 
Aweifel Sieveking Münch. Jahrli. d. bild. 
Kunst. X 1916/17, 184ff.) mit Sicherheit auf 
S. zuruckzuführen. Diese sind in der Gewalt 
-des Ausdrucks, der Energie der Bewegungen, der 
Erfindungskraft den tegeatischen Fragmenten zu 
vergleichen. Daß diese zum Teil in Augenbil¬ 
dung und Körperbehandlung fortgeschrittener 
erscheinen, ist einerseits in der Verschiedenheit 
von Relief und Rundskulptur begründet, anderer¬ 
seits ist, wie Klein mit R^t betont hat. 
durchaus möglich, daß die Tätigkeit des S. in 
Tegea, für die wir ja nur den Terminus post 
quem 395 haben, nach der am Maussoleum fällt. 
Auch die Architektur bietet keinen Hinderungs¬ 
grund gegen diese Datierung. Von den beiden 
anderen Friesen des Maussoleums läßt sieh nichts 
auf S. zurückführen. Vom Wagenrennen ist der 
gewöhnlich als ,skopasi.sch‘ angesehene Wagen¬ 
lenker (Brit. Mus. 1037) auf der Westseite, also 
der des Leochares, gefunden (A m e 1 u n g Auson. 
III 108). Von Rundskulpturen stammt von der 
Ostseite nur der Torso eines sitzenden Mannes 
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(Brit. Mus. 1047. Joum hell. stud. XXV 2 
Fig. 1; vgl. Auson. 111 106, 2). Von anderen 
Werken haben sieh höchstens Naehbildun^n er¬ 
halten. Der palatinische Apollon (nr. 5) ist an¬ 
scheinend wiedergegeben auf der Basis von Sor¬ 
rent (Auson. III 94) und Münzen des Antoninus 
Pius mit der Umschrift ÄpolUni Augusto 
(Overbeck Bcr. Leipz. Ges. 1886 Taf. 1, 4 u. 5 
8 . 2ff.; Grieeh. Kimstmythologio IV Münzt. V 45 
S. 88 ); danach hat Amclung (Röm. Mitt. XV 
200) das Unterteil einer statuarischen Kopie 
(Florenz. Pal. Corsini; Binzeiaufnahmen 334) 
naehgewiesen. Bei dem Apollon Smintheus (nr. 6 ) 
hat man geschwankt, ob die Münzen von Alexan¬ 
dria Troas mit dem langbekleideten Gott (Cat. 
Brit. Mus. Troas PL TV 1. 2. 5. V 45, 11—13. 
16—118. VI 1. 9. 10) oder die mit dem nack¬ 
ten, der den rechten Fuß auf eine Art Basis 
(unter der man sich die Maus hervorkommend 
derken mag) aufstützt (Cat. Brit. Mus. PI. IV 8 . 
V 15. VI 2, 5), ein Typus, der auch in Apollo¬ 
nia ad Ryndacum vorkommt (Cat. Brit. Mus. 
Mysia pl. II 15), die Statue des S. wieder¬ 
geben. Der erste Typus ist zwar der häufigere, 
kommt schon in hellenistischer Zeit mit der 
Beischrift ’ÄxöXXcovos Zfic&ims vor, ist sicher 
eine Kultstatue, wird auch in einem Tempel, 
den man auf das berühmte Smintheion deu¬ 
ten möchte, dargestellt; er ist darum auch 
neuerdings wieder von Pick Arch. Jahrb. 
XXXn 213 mit Bestimmtheit als der des S. er¬ 
klärt worden. Das ist unmöglich, da hier eine 
archaische Statue (nach den besseren Nachbil¬ 
dungen mit Vorgesetztem linkem Fuß) wiederge¬ 
geben ist. Die Statue des S. liaben wir uns also 
mit F’urtwängler (Meisterwerke 524) und 
Weil nach dem zweiten Münztypus vorzusteUen. 
Sie stand also entweder neben dem archaischen 
KultbiM, oder dieses war nicht im eigentlichen 
Smintheion, sondern in einem Tempel der Stadt 
-Alexandria Troas. Der Smintheus bezeugt das 
Motiv des aufgestützten Fußes für S. Die Zu¬ 
rückführung des Ares Ludovisi (Brunn- 
Bruckmann Denkmäler 388. H e 1 b i g Füh¬ 
rers 1297) auf den Ares in Rom (nr. 10) ist schon 
deshalb unwahrscheinlich, weil das Original des 
Ares Ludovisi noch in der Kaiserzeit in Grie¬ 
chenland nachgebildet worden ist (Dehn Arch. 
Jahrb. XXVII 203ff.). Den Pothos von Samo- 
thrake (nr. 13) will Furtwängler (S.-ßer. 
Akad. Münch. 1901, 783) in dem oft kopierten 
,-4poll mit dem Wasservoger (Brunn-Bruck- 
inann 616f.) erkennen. Diese Annahme ist zwar 
nicht strikt zu beweisen, doch spricht auch der 
Stil für Zurüekführung auf S. Der Dionysos der 
knidischen Münzen (Cat. Brit. Mus. Caria p. 96. 
92—94; Chiton und Himation) kann ebensogut 
der des Bryaxis sein als der des S. (nr. 15). 
Eine der Bakchen von Sikyon, die vieUeicht mit 
I der des S. (nr. 16) identisch ist, ist auf Münzen 
von Sikyon (Journ. hell. stud. 1885 pl. LIIIH. VI/ 
VH) wiedergegeben. AVie S i x (Areh. Jahrb. 
XXXIII 42) bemerkt hat, entspricht diesem 
Münzbild eine von Hauser (Brunn-Bruck¬ 
mann Text zu 599 S. 13) auf die Mainade des 
S. bezogene neuattisehe Relieffigur. Diese ist 
wieder nächst verwandt der ,Atalante‘ von Tegea, 
hat also auch demnach mehr Anspruch, die Mai- 
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«ade des S. zu Min als die von Treu (Melanges ten Vermutungen irrig sein werden. Wenn unter 
Perrot 317) auf sie zurückgeführte Dresdener den auf S. zurüekgeführten Werken relativ viele 
Statuette (bei dem gänzlich verschiedenen künst- (Hypnos, Herakles Lansdowne, Aphrodite von 
lerischen Charakter beider Werke ist der Vor- Capua) sind, deren Originale man sich aus Bronze 
acMag von S i X, in ihnen zwei Mainaden des S. denken möchte, während S. doch in erster Linie 
.zu erkennen, ahzuweisen). Auf die Hygieia von Marmorkünstler war, so mag das mit der Schwie- 
Tegea (nr. 17) möchte L. Curtius (Areh. Jahrb. rigkeit, die Marmorarbeit der Originale in Ko- 
XIX 81) die in vielen Kopien, ^runter mehrere pien wiederzugeben, Zusammenhängen. Das Bild, 
aus Griechenland, erhaltene Hygieia Hope zurück- das wir uns nach aUedem von der Kunst des S. 
führen: auch hier ist die Identifikation zweifei- 10 machen können, hat noch viele Lücken nnd un- 
haft, während der Stil auf S. weist. Dasselbe klare Stellen. In Gestaltung der Körperformen 
gUt von der Gruppe Kopenhagen-Vatican (vgl. bewahrte er anscheinend noch ältere Tradition 
Helhig Führers 203), bei der man (Arndt namentlich der polykletischen Schule, mit der er 
Ija Glyphotheque Ny-Carlsherg zu pl. 96) an die wohl durch seinen Vater verbunden war. Den- 
von Gortys (nr. 18) erinnert hat. Der Herakles noch ist er ganz Meister des neuen Stils, alte 
auf einer Münze von Sikyon (Journ. hell. stud. Götter werden ,phUosophisch‘ neu gedeutet, 
1885 pl. LIII H. XI) ist zu charakterlos, als daß .Ausdruck der Seele angestrebt; darum Umgestal- 
nwn ihn für den des S. (nr. 24) verwenden tung vor allem der ^chtsformen, namentlich 
kennte. Mit dem Herakles Lansdowne (G r a e f des Auges, dessen eigentümliche Bildung aber 
Röm. Mitt. IV 189. A m e 1 un g-HeIb i g Füh- 20 kaum sein ausschließliches Eigentum ist. Die 
rer» zu 926) hat er keine schlagende Ähnlichkeit. Bewegungen sind bei S., im Gegensatz zu seinem 
Für weitere Zuweisungen ist zu berüeksiehtigen, älteren Genossen Timotheos, durchgreifend, ,fer- 
daß S. wahrscheinlich etwas jünger als Praiite- tig‘, aber im Unterschied zu Leochares etwa 
les, älterer Zeitgenosse des Lysipp ist, ferner daß voller Kontraste. Hierin und im Streben nach 
für Werke ersten Ranges dieser Zeit, die weder Tiefe — wozu das Übergreifen der Arme, das 
praxitelisch noch lysippiseh sind, zunächst S. in Kreuzen der Beine verwendet wird, Dinge, die 
Betracht kommt, von dessen Art die Kämpfer der praxitelisehen Linienschönheit so entgegen- 

vom Maussoleum und von Tegea keine vollstän- gesetzt sind — ist er Verwandter, vielleicht zum 

fügen Begriffe geben können. Von Zuweisungen, Teil Vorbild des Lysipp; an Feuer und Leidcn- 
wie sie auf dieser Grundlage namentlich Furt- 30 Schaft, worin er nicht nur innerhalb der Antike 
•wängler versucht hat, bleiben möglich: der ein Höchstes gibt, übertrifft er diesen, ohne zu 
HeraklesLansdowne(o. zu nr. 24); mit dessen KopI der gleichen Konsequenz der formalen Gestal- 
ist der des vielfach für S. in Anspruch genom- tung zu gelangen. Auch in der Marmorbehand- 

menen Meleager (zuletzt L 1 p p o 1 d Röm. Mitt. lung scheint er in einem gewissen Gegensatz zu 

XXXII 116, 1) schwer zu vereinigen, noch we- dem ,schöne‘ Natürlichkeit erstrebenden Praxi- 
niger der des Ares Ludovisi (zu nr. 10). Der teles mehr aul den Eindruck hingearbeitet zu 
.,.Atelante‘-KopI von Tegea stützt die Zuweisung haben, so wenig man den olympischen Hermes 
der Aphrodite von Capua (B r u n n - B r u c k - mit den T^eaten unmittelbar vergleichen darf, 
mann 297, vgl. zu 593. H e 1 b i g Führer^ Von Sehülem erfahren wir nichts. So gewiß seine 
1918), von der wieder der bogenspannende Eros 40 Werke von größtem Einfluß auf die Folgezeit 
(H e 1 b i g3 776) nicht zu trennen ist, obwohl gewesen sind, so fraglich ist es, ob das, was er 
dieser auch lysippischen Werken verwandt ist. direkt lehren konnte, neben den Sikyoniem und 
Ferner gehören hierher die HygieiaHope(zunr. 17), den Söhnen des Praxiteles, die die folgende Ge- 
die Gruppe von Asklepios und Hygieia (zu nr. 18). neration beherrschten, in Betracht kam: die 
Mit dem Kopf dieses Asklepios wieder verwandt Blüte der großen Marmorskulptur war mit dem 

ist der des Hypnos (Brunn-Bruck mann Ende der attischen Werkstätten, mit der Ver- 

529. Einzelaufnahmen 1549f.), dessen Original Schiebung der Aufgaben in die marmorarmen 
im Asklepieion von Sikyon (Paus. II 10, 2; vgl. Diadochenreiche, lür längere Zeit vorbei, 

nr. 16. 24) gestanden haben wird. In mehreren Brunn Geseh. d. grieeh. Künstler I 318. 
attischen Grabreliefs (vom Ilissos L. Curtius 50 Overbeck Schriftquellen 1149—1189. Ur- 
Das antike Grabielief Taf. 1 u. a.) glaubt man lichs Skopas Leben und Werke (1863). Furt- 

flcn direkten Einfluß des S. zu spüren. Andere wängler Meisterwerke 51.5. 639. Weil bei 

Zuweisungen sind zu unsicher. Auch der Frauen- Baumeister Denkmäler III 1666. Klein Gesch. 
kopi vom Südabhang der Akropolis (Athen. Nat. d. grfech. Kunst II 269. Neugebauer Stu- 
Mus. 182. Brunn-Bruckmann 174). den dien über Skopas (Beitr. z. Kunstgesch. NF 
man gern einem der ganz großen Meister zuwei- XXXIX). Berehmans Melanges Holleaux 
sen möchte, gehört doch wohl erst in die Zeit (1913) 17. 

nach Skopas (Studniezka -Arch. Jahrb. 2) Die Basis des nach den Regionariem in 
XXXIV 112); er stammt allerdings wahrschein- der XI. Region Roms aufgestellten Hercules 

lieh von einer Nike (zu Einzelaufnahmen 2403—■ 60 Olivarius. gefunden beim Rundtempel am Tiber 
2405), die dem ..\talante‘-Torso von Tegea sehr (Jordan-Hülsen Topographie I 3, 145), 
ähnlich ist (Nike an der Tripodenstraße bei trägt die (wie die gleichartiger Basen ans dem 
Dionysos: Benndorf österr. Jahresh. II265ff.). 4 . Jhdt. n. Chr. stammende) Inschrift [Hercu- 

Die diesem Kopf gleichzeitigen Niobiden (über jpg invieftis cogvominalus vulgjo olivarius Optts 
sie zuletzt E 0 d e n w a 1 d t _Rpm. Mitt. XXXIV' Scopae minoris (Not. d. scavi 1895, 458). Nach 

53) haben keine sicheren stilistischen Beziehun- der Form der Basis war Herakles liegend darge- 

gen zu S., ebensowenig zu Praxiteles, so daß die stellt. Doch ist der Versuch, Kopien nachzuwei- 
beiden im Altertum über den Künstler geäußer- gen, nicht gelangen. Dieser S., der natürlich 
Pauly-KroU-Mittelliaua III A 19 
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zum Unterschied von dem berühmten S. Nr. 1 
der jüngere heißt, kann identisch sein mit dom 
Vater des Aristandros von Faros (o. Bd. II 
S. 860 Nr. 8). Eine weitere Spur dieses S. hat 
L o e w y bei Plin. n. h. XXXIV 90 zu finden ge¬ 
glaubt, wo am Schluß des 3. alphabetischen Ver¬ 
zeichnisses der Erzgießer Scopas uterque, alp 
der ältere und der jüngere, genannt zu sein 
scheint. Doch ist die Stelle nicht in Ordnung, 
wahrscheinlich (da es sich um Künstler handelt, i 
qui eiusdem generis opera fecerunt, wenn das 
auch nicht für alle genannten zntrifft) etwas 
ausgefallen: Straionicus (fecil) philosophos. Seo- 
pas [etwas anderes; eine weitere Art von Wer¬ 
ken] uterque (d. i. Stratonikos und S.). Die Stelle 
bezieht sieh also auf den gToßen S. Nr. 1 (anders 
zuletzt wieder Urliehs N. Jahrb. XLIX 19‘22, 
84). Röm. Mitt. XI 99 (Petersen). XII 56. 144 
(Loewv). Amelung Katal. d. Vaticans I 813. 

[Lippold.] ! 

3) S., Steinschneider, Schöpfer eines aus¬ 
gezeichneten. unbärtigen Porträtkopfes auf einem 
Hyazinth der Leipziger Stadtbibliothek. Das 
Werk gehört seinem Stil nach der jüngeren helle¬ 
nistischen Epoche an. Brunn Künstlergeseh. II 
579. Pnrtwängler Arch. Jahrb. VIII 1893, 
185 = Kl. Sehr. II 292; Ant. Gemmen Taf. 13, 8. 
Der Cameol im Museo archeologico zu Florenz 
mit dem Namen des S. (M i 1 a n i Guida II 
Taf. 135, 4. Fnrtwängler Ant. Gemmen' 
Taf. 50, 13 und Nachtrag II 314) ist kein 
Werk des gleichen Steinschneiders, die Inschrift 
bezieht sieh vielleicht auf eine Statue des be¬ 
rühmten Bildhauers als Vorbild für die anf dem 
Stein dargestellte Figur eines nackten Epheben. 

[Sieveking.] 

4) Ein rechter Nebenfluß des Sangarios, der 

nach Prokop, de aedif. V 4 bei luliopolis mündete. 
Vgl. auch Plin. V 149, der ihn Scopius nennt, und 
Münzen von luliopolis mit CKOIIAC (Head 
HN- 516). Es ist der kleine Nebenfluß, der un¬ 
mittelbar östlich an den Ruinen der Stadt vor¬ 
beifließt, Lejean Bull. soc. geogr. Paris 1865, 
62. Anderson Journ. hell. stud. XIX 70; An- 
nual Brit. School .‘Ithens IV 68. Kiepert FOA 
VIII Text 2 b Z. 60. Die frühere Gleiehsetzung 
mit dem Nally Su ist nicht richtig. Ritter 
Kleinasien II 563. Sollte es derselbe Fluß sein, 
wie der Kopas (s. d.)? [Rüge.] 

Skope {Sxortq). 1) Ein Hügel südlich von 
Mantineia in Arkadien, am Berge Mytika,,Warte' 
genannt, weil Epameinondas von ihm aus nach 
seiner Verwundung die Schlacht beobachtet haben 
soU, Paus. Vin 11,7. Vgl. Kromeyer Ant. 
Schlachtfelder I Karte 2. Loring Journ. hell, 
stud. XV 83. [Geyer.] 

2) 2x6m], fl (Plin. n. h. V 131 Scope), Insel¬ 
chen im Glankos Kolpos (oder Telmessikos Kol- 
pos), jetzt Golf von Makris, s. o. Bd, VII 8. 1408, 
7ff., südlich von Karien bei Karamanien. Kie¬ 
pert FOA Vin Text 8b (Philippson Peterm. 
Mitt., Erg.-Heft 173; Geol. Karte des westl. 
Kleinas., Blatt 6) wird es vermutungsweise dem 
jetzigen Kvoiaxq (= Sonntag, oder Insel des 
Kyriakos) gleich gesetzt. Der Name bedeutet 
wohl Warte. S. o. Bd. X 8. 2244. 23flF. 

[Bürchner.] 

3) S., nach Ptolem. IV 5, 14 Flecken im li- 
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byschen Nomos Ägyptens und nach der Breiten¬ 
angabe weit landeinwärts von der Küste, unge¬ 
fähr südUch von Apis gelegen. K. Mülle r 
denkt an Verbindung mit dem folgenden Flecken 
Kafliov, dessen Name an das Ptol. IV 5, 3 ge¬ 
nannte KaXliov äxQov erinnert, das aber nach 
Angabe des Ptol. (57“ 30'; 31“ 10') an der Küste 
des libyschen Nomos viel weiter östlich zu suchen 
wäre und vielleicht dem rd KaXaguov Stad. mar. 
magni 17/18 (Geogr. gr. min. I 433) 40 Stadien 
westlich Leodamantium, heute Ras Mahadda, ent¬ 
sprechen könnte. [Kees.] 

Skopelia (SxonsUa), Beiname der Artemis 
in der Weihung eines nveoq>OQficiae (vgl. Syll.® 
842. 995) zu Epidaurus (Cavvadias Fouilles 
d’Epidanre I 52 nr. 91. IG IV 1084. Blinken¬ 
berg Athen. Mitt. XXIV 383). Der Name be¬ 
zeichnet Artemis als die auf hoher Warte Woh¬ 
nende (vgl. Ti]r Sri sgols oxortskoiai &s6v Ehr. 
Ion 871.1479), als die Göttin, die anf dem Berge 
hei Epidauros ihr Heiligtum hat. So heißt sie 
auch KoQvrpata als Bewohnerin des Koryphaion- 
gipfels bei Epidauros (s. o. Bd. II S. 1390 und 
Bd. XI S. 1460), ’ÄxQia in Argos (s. o. Bd. II 
S. 1379) und zlrpsäri? am Taygetos (s. o. Bd. Y 
S. 239). Vgl. 0 . Bd. II S. 1398. 1404 (Artemis¬ 
kult in Epidauros) und Höf er Myth. Lex. IV 
1017. [Kock.] 

Skopelianos, Redner aus Klazomenai, einer 
I der frühesten Vertreter der sog. zweiten Sophi- 
stik, lebte gegen Ende des 1. und zu Anfang 
des 2. Jhdts. n. Chr. Sein. Lehrer Niketes von 
Smyrna und er waren um 100 n. Chr. in Klein¬ 
asien die namhaftesten Redner der asianisehen 
Richtung. Wir sind über ihn und seinen zeit¬ 
weiligen Ruhm nur durch Pliilostratos vit. soph. 
I 21. 25. II 1 unterrichtet. Darnach war sein 
Ansehen der Lohn für seine epideiktischen Reden,, 
seine Lehrtätigkeit in Smyrna und einige von 
> Erfolg begleitete Gesandtschaften im Auftrag 
der kleinasiatischen Städte zum römischen Kaiser. 
Die wichtigste solche Reise, in Angelegenheiten 
des Weinbauverbotes von 92, wird also wohl ins 
J. 93 fallen. Domitian hatte (nach Suet. Domit. 
7) für Italien das Anlegen neuer Weinberge ver¬ 
boten und in den Provinzen die Zahl der Wein¬ 
stöcke auf die Hälfte beschränkt (s. den Art. 
Flavius Bd. VI S. 2586). Dieses Edikt mutet 
in der protektionistischen .Absicht neuzeitlich an: 
) es soUte den italischen Getreidebau heben. .Als gut¬ 
gemeinter Eingriff in die wirtschaftliche Zwangs¬ 
läufigkeit erwies sieh der kai.'icrliche Ukas begreif¬ 
licherweise als ungeeignetes Mittel und wurde 
nicht durchgeführt (vgl. S. R e i n a e h Rev. arch. 
1901, II 3.50ff. = Cultes, mythes et religions IL 
Paris 1909, 350ff. Reinachs für manche (Hat¬ 
nack Theol. Literaturztg. 1902, 591 f. Bou.= - 
set in Meyers Kommentar zum N. T. 16. .Abt., 
Göttingen 1906, 135) verlockender Gedanke, Apok. 
1 Jobs 6, 3 auf das Edikt zu beziehen und zur Zeit¬ 
bestimmung der -Apokalypse zu verwenden, ist hin¬ 
fällig, seit Boll Z. Offenb. Job., Lpz. lOl-i 78ff. 
den ganzen .Abschnitt über die apokalyptischen 
Reiter aus astrologischen Texten schlagend er¬ 
klärt hat). Es kann recht gut sein, daß S., den 
die Ionier in ihrer Note als anderen Orpheus und 
Thamyris damals nach Rom geschickt haben, es 
gewesen ist, wie Philostratos meint, der durch 
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seine Beredsamkeit den Kaiser Domitian umge- 
stinimt hat. Was über die Art seiner Rede über¬ 
liefert ist, sind Kennzeichen von ausgeprägt 
asianischem CqXog: /ityoXogroivia, Anlehnung an 
die Tragödie, an Gorgias von Leontinoi (vgl. 
Norden Kunstprosa I 380fl.), qptöqcov ös toI; 
/.aftxQov fjxovoiv. S. wurde deshalb später ge¬ 
tadelt: den Alexandro« Peloplaton (vgl. Ale- 
xandros nr. 89 S. 1459) nannte Herodes Attieus 
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die antike Peparethos, neben der 2. als beson¬ 
dere Insel bei Ptolemaios und Byzantinern auf¬ 
geführt wird, wahrscheinlich auch den Namen 
2. führte, die dann von den Gelehrten irrtümlich 
auf zwei verschiedene Inseln bezogen wurden. 
Vgl. noch Skavöntzos ’Ex^eai; ÄQXaioXoyixq 
rtsgi tfjg vfjoov 2xonkXov, ’Ev 2xo7isXq) 1870 (.«. 
den Art. Peparethos) und Veiss Orlens Chri- 
stianus, Leipz. 1915, 247ff. 


einen 2xo.t. vptpwr Philostr. vit. soph. II 5. 10 2) Seo^us (Plin. n. h. IV 53 in der Au.s- 


Gerühmt wird seine Fertigkeit in der Improvi¬ 
sation, die die Sophistik sehr hoch schätzte (vgl. 
W. S e h m i d Der Attizismus I 36. R o h d e 
Der griechische Koman‘ 308ff.). Er ist, wie die 
andern ,Sophisten‘, auch als Dichter aufgetreten 
(über die neusophistisehe Dichtung vgl. Nor¬ 
den Knnstprosa 886. R o h d e Der griechische 
Roman* 332ff. W. S c h m i d Der Attizismus 
I 214). Er war auch Dichter. Ein Epos 


gäbe von De tief sen als Appellativ scopulus ge- 
dmekt); 2x6icsXo; Ptol. geogr. III 13, 9 Müll. 
Eine Insel des Ionischen Meeres zwischen Kephal- 
lenia und Zakynthos, gegenüber dem Kap Phala- 
kron der Insel Korkjra, jetzt Kagäßt (= Schiff). 
Im Altertum knüpfte sich die Legende an diesen 
Felsen, es sei das von Poseidon versteinerte 
Phaiakenschiff, Plin.: in quem mutatam ülixis 
navem a eimili speeie fabtda est. 


Ftyartia, das er verfaßt hat, würde man gerne 20 3) Seopelos (Plin. n. h. V 151), Inselchen in 


lesen, um mehr Ubergangsstufen von .Apol- 
lonios von Rhodos zu Nonnos zu haben (vgl. 
V. W i 1 a m 0 w i t z zu dem 1905 gefundenen 
Stück Atovvataxd eines unbekannten Dichters ans 
dem 2. (?) Jhdt., in Arch. f. Papyruskunde 1923, 
16). S., ebenso wie seine Vorfahren, bekleidete 
<lie Würde des a.QXisgsvg rfjg 'Aaiag (vgl. über 
dieses dem Kaiserkult dienende Amt den Art. 
.A r c h i c r e u s o. Bd. 11 S. 473f.). Er war be¬ 


der Propontis westlich (?) von Kyzikos. 

4) ücopelos (Plin. n. h. V 138), Inselchen vor 
der Küste der Troas, zwischen Plate und Getone 
(s. 0 . Bd. VII S. 1335, 31tt'.) genannt. 

5) Seopelos (Plin. n. h. V 137), Inselchen vor 

dem kleinasiatischen lonien, zwischen den Insel¬ 
ehen Anhydios und Sykussa genannt vor Ephe¬ 
sos. [Bürchner.] 

6 ) Insel bei Sinopo, Anon. peripl. Pont. Eux. 


freundet mit dem Propheten .Apollonios von 30 ^L Mare. Heracl. epit. peripl. Men. 9 (Geogr. Gr. 
Tyana, unter dessen vielleicht echten Briefen I 571). Es ist aber offenbar die Halbinsel 

einer (nr. 19) an ihn gerichtet ist (Philostr. vit. gemeint, auf deren Hals Sinope liegt. Rohin- 

.Apoll. I 24). Ein Schüler von ihm war Polemon son American Journ. of Philology XXVII 131,4. 

von Laodikeia; im hohen Alter hatte S. die [Rüge.] 

Freude und Ehre, daß ilin der reiche Herodes 7) Seopelos, so mit Müller zu Ptol. IV 
Attikus seinen Lehrer nannte. Die Angabe einer 6,_l4 zu lesen statt des überlieferten Scopolis 

Pariser HcrmogeneseinJeitnng (s. den Art. Her- heim Geogr. Rav. 444, 7. Eine der Inseln in 

m 0 g e n e s o. Bd. VIII S. 8761. Rabe Rh. meridiam oemno post AeOüqpum patriam, die 

Mus. LXII [1907] 274ff,), daß S. auch Lehrer vcmutlich mit den Fortnnatae insulae znsammen- 


des Hermogenes gewesen sei, ist aus Zeitgrün- 40 zubringen sind, S. etwa mit der ’ArtQÖanog vrjaog 


den hinfällig, da dieser erst um 160 geboren ist. 
A'gl. auch Prosopogr. Imp. Rom. III 182 nr. 202. 

[Dornseiff.] 

Skopelinos s. Scopeliiins. 

Skopelos [2x6nsXog, fj). die Klippe, häufiger 
Name für Inselchen (und Örtlichkeiten) mit einer 
hervorragenden Spitze. 

1) 2x6nsXog, Städtchen auf der antiken Pe- 


des Ptol. Vgl. den Art. Fortünatae insu- 
18 6- [Fischer.] 

9) 2x6nE}.og, gewöhnl. d Twoiog oder Twaixog 
axdxsXog genannt, Gebirgszug bei Rhoeos an der 
syrisch-kilikischen Grenze. Er wird bereits in 
persischer Zeit erwähnt (Ps.-Arist. de vent.). Auf 
der Ptolomaioskarte liegt er zwischen Rhosos und 
Seleukeia Pieria; diese Stadt ist wie bei Plinius 


parethos (s. d.), jetzt Skopelos, einem Inselchen an V 79 am äußersten Promunturium Syriae Antio¬ 
der Ostküste Thessalien s(Ptol. geogr. III 12, 44 50 t angesetzt, während der 2. selbst nicht deut- 


Müll.: IIsrtäQq&og rijaog xai rcoltg {2x6!tsXog}, der 
den Zusatz 2xöxs).og als Glossem eines späteren 
auffaßt, das darauf beruhen soll, daß eine Zeitlang 
der größte Ort auf der antiken Peparethos und 
das Inselchen seihst Ä". hieß (auch heutzutage 
heißt die antike Peparethos S.). Erste Erwäh¬ 
nung eines Bischofs von S. im J. 378 n. Chr. 
Wiltsch Kirchl. Geogr. und Statistik I 124. 433. 
Hierocl. 643, 3 wird vrjaog 2x63tE}.og und 643. 5 


lieh als Vorgebirge gekennzeichnet wird. Bei dem 
Geographen von Ravenna, der ein griechisches 
Original benutzte (v. G u t s c h m i d Kl. Sehr. V 
228—231), ist Roscio (358, 8) wohl aus einem ab¬ 
gekürzten Pfo/ö/fp/ ax[o::tE]).o> entstanden. Da¬ 
gegen darf man im Stadiasmös der Clironik des 
Hippolytos nicht xibv Rcüooaloyv xo/gteov (sic), 
womit offenbar die flache Budit bei Rhosos ge¬ 
meint ist, mit C. Müller zweimal in P, oxorrs- 


fijaog nEnoQtj&og genannt. Bursian Geogr. 60/.or ändern; denn dann fehlt die Entfernungs 
Griech. 11 387, 1 glaubte (mit Roß Wanderungen angabe vom 2. bis zur Stadt Rhosos! Übrigem 
II 47ff.), daß 2., die von Ptolemaios (s. 0 .), Hie- wird das Gebirge bis zu den 2vgcat nvlxii bis 


rokles und Konstantinos Porphyr, them. II 2 
(p. 50 B.) neben Skiathos und Peparethos aufge¬ 
führte Insel S. oder Skejnla, die von keinem älte¬ 
ren Geographen oder Historiker erwähnt wird, 
eine der kleineren Inseln sei. Philippson Erg.- 
Heft 134 zu Peterm. Mitt. 1901, 128 glaubt, daß 


wird das Gebirge bis zu den 2vgcai nvlxii bis¬ 
weilen rä ’Püioia dgrj genannt (Ps.-Arist. de vent.: 
cod. xui'ijüoia = Pliu. V 80 Rhosii monles, beide 
wohl nadi Ephoro.?) und heißt noch jetzt gebel 
arsüz. Nacli Theodoretos (hist. rel. 10 bei Migne 
G. LXXXII col. 1388) bMeichnet der Name 2. 
einen Berg im Südosten von Rhosos, der zu seiner 
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Zeit das Theodosioskloster trug (vgl. Acta Sauet. 
Jan. I 677 A. 679 A. Mai V 300 C. 423 C. loan- 
nes Mosehos c. 80ff. bei M i g n e G. 

LXXXVn, ni 2937ff.). Noch 1177 sagt loannes 
Phokas (Migne G. CXXXIII col. 929) von dem 
,Wunderberge“ des jüngeren Symeon Styütes (jetzt 
gebe! mär sim'än), er grenze an Pdio^ und 
Antiocheia und habe zu seinen beiden Seiten den 
2. und den sog. Kavtiaoos (d. i. den Kdato;; vgl. 
Apollod. I 6, 3, 7 und P e e t e r s Mulang. Facult. : 
Orient. Beyrouth III 806, 4). Diese Beschreibung 
übernimmt wörtlich Daniel von Ephesos (Ende 
des 15. Jhdts., herausg. von D e s t u n i s Pra- 
voslav. Palest. Sbomik VIII 1884, völlig mißver¬ 
standen von Dieterich Byzant. Quellen zur 
Länder- u. Völkerkunde I 64, lOff., der übrigens 

р. 134 Daniel fälschlich in das 11. Jhdt. setzt). 

Die AejiTtj des loannes Mosehos 

с. 83, Migne a. 0. 2940), bei der sich auch ein 
iinrogior, ä^ro >eS' /uXicüv (lies kö' oxaSimv oder ■ 

vom Kloster entfernt, befand, ist wohl 
das jetzige Bberkap, mit dem gewöhnlich der 
rliosische 2. identifiziert wird. Als resah d-hnxträ 
erscheint dieses Vorgebirge schon 1023 in der 
syrischen Literatur (bei Wright Catal. Brit. 
Mus. 198 b. 201 b), als räx d-hmxir 1154 Irei dem 
Araber Edrisl (ZDPV VlII 141). 

[Honigmann.] 

9) (Ptolem. V 8, 14), Stadt im asia-^ 

tischen Sarmatia an der Mündung des Vardanus • 
oder Vardanes (Kuban); sehr wahrscheinlich das 
heutige Kopyl, während andere eine örtliehkeit 
Irei Kurky vermuten, wo Reste einer alten Stadt 
gefunden sein sollen. [K. Kretschmer.] 

Skopia (2'«d;tia, Anna Coinn. 9) s. den Art. 
Scupi. 

Snoniai s. Lokalgütter. 

SKomäg änga (Ptol. geogr. V 2, 8 M.), eine 
Landspitze Kariens, westlich von Myndos, der 
Insel Kos gegenüber, in der kleinasiatisehen Do¬ 
ris, nach C. Sfüller jetzt Kap Petra, das nach 
Strab. XIV 658 Termerion hieß (s. d.). 

[Bürchner.] 

ZHdntov, Bergwarte beim phthiotischen The¬ 
ben, Polyb. V 99, 8. Athen. Mitt. 1!K)6. 6. 

fStählin.] 

Stidnts (Theophyl. VIII 11, 5) s. den Art. 
Scupi. 

SHondXovga, nach Ptolcm. VII 1, 92 eine 
Stadt der Arvamoi in India intra Gangem, an 
der Südostküste von Vorderindien; Lassen Ind. 
Altertumsk. III 204f. Anm. sucht es im heutigen 
Pednaor. [Wecker.] 

Skopiis (A’^oiroff), eine Anhöbe nördlich vom 
Nordtore Jerusalems, Jose])h. bell. lud. II 19, 7 
V 2, 3. 3, 2; ant. XI 8, 5. Von hier aus hat 
man eine gute Übersicht über Stadt und Tempel, 
ant. XI 8, 5. Nach ■ derselben Stelle heißt die 
Örtlichkeit 2a(piv — ■j'rs (aramäisch); d. i. 

(Söfim) hebräisch. Pesachim III, 8. j. Moed Ka- 
tän III, 83b. Heute entspricht der arabische 
Name Mescharif (Bädeker Pal. u. Syrien* 1910, 
70). Hier lagerte Cestins mit dem römischen 
Heer (Schürer Geseh. d. jüdischen Volkes I-i 
604). [Beer.] 

SnögSai (Ptolem. VI 11, 6), iranischer 
Volksstamm im Innern von Baetriana. Ptolemaios 
führt in nordsüdlicher Anordnung zwei Völker- 


Skoypion 584 

reihen dort auf. Die eine beginnt mit den Zarias- 
pai, auf die südlich folgen die Tocharoi, Märy- 
kaioi, Scordai, Vamoi. Da die Zariaspai lun die 
gleichnamige Hauptstadt Zariaspa oder Bactra ge¬ 
sessen haben, so müssen die 2. südlich davon, 
also an den Abhängen des Hindukusch ihre Sitze 
gehabt haben. [K. Kretschmer.] 

Skordapia, Stadt in Phrygia Salutaris, Not. 
episc. I 391. VII 172. VIII 445. IX 355 {2xog- 
bania). Lage unbekannt. Auf einer Inschrift aus 
Salona ist das Ethnikon 2xgoSam]v6; erhalten, 
das mit großer Wahrscheinlichkeit auf S. bezogen 
wird, Kubitsehek Festschr. für H. Kiepert 
319. [Rüge.] 

Skordiskos {Soordiseus) wird abgeleitet von 
dem in der römischen Kaiserzeit viel, z. B. in 
Front. Strategemata II 4, 3 und HI 10, 7 Scor- 
disei equites, und bei Ammian. Marc. XXVII 4, 4 
genannteu keltischen Stamme der Scordisoi in 
Pannonien, s. Holder Alte. Sprachsch. (189611.) 
II 1399fif. Über den Stamm der Skordisker han¬ 
delt beiläufig Fr. Dresel Überden Silberkessel 
von Gundestrup, Arch. Jahrb. XXX (1915) 22-24, 
und ausführlich Fluss o. Bd. II A S. 831-835. 
iS'. ist eine Bezeichnung für den Reitsattel — 
s. 0 . Sella equestris — in der römischen 
Kaiserzeit. Einen scordiscum malac(um) nennt 
202 n. Chr. der Zolltarif von Zarai in Numidien 
CIL Vin 4508, 19, und einen scordiscum mili- 
tarem das Edictum Diocletiani de pret. rer. ven. 
vom J. 301, CIL III Suppl. fase. III p. 1928 
—1953, X 2. Nach der Notitja dignitatum occ. 
IX 18 S. 145 0. Seeck unterstand dem magi- 
ster ofßciorum in Illyricum, also in der Nach¬ 
barschaft der Skordisker, die Fabrik Sirmensis 
setitorum, seordiscorum et armorum. Der 
Kirchenvater Hieronymus, der aus dieser Gegend 
stammt, nennt den Handwerker scordisearim. 

[Lammert.] 

SnogSiaxai (Strab. 296. 315) s. Scordisci. 

Skorobas, Berg an der Grenze von Bithynien 
und Pontos, genannt in den Kämpfen des ersten 
mithridatischen Kriegs 88 v. Chr., Appian. Mithr. 
19. [Rüge-] 

Skorpion. 1) s. den Art. S p i n n e n t i cre 
Abschn. III. 

2 ) 2xoqm<ov, scorpio, scorpius, axÖQjtiog, axog- 
nibiov, ist eine Bezeichnung für zu versdiiedenen 
Zeiten verschiedene Geschütze und gelegentlich 
I für deren Geschosse. Wenn freilich Plin. n. h. 
n.1 201 behauptet imenisse diciinl risaeum renu- 
bula et in tormentis scorpioncin, Gretas 
catapultam, Syrophoeniens ballistam et hindam, 
so ist das ein Stück Evgerat - liste imd be¬ 
weist sachlich nichts, s. o. Bd. VII S. 1304, 60ff. 
und H. D r 0 y s e n Ileerwesan und Kriegführung 
der Griechen (1889) 188, 2. Heron Eei.oriouxä 3 
berichtet: xahimi di ei&vrora. d rire^ xa'i 
axogniov; y.a/.ovair äno T^,' .'rfoi t 6 o'/jn-ia 
; öuowxrjro:. ra idr rvttrrora ntarove iidrov; ä(pltjat. 
Vgl. im aUgemeine.n über Namen und Arten der 
Geschütze den Art. Geschütze o. Bd. VII 
S. 1308—1317. 

2xogxt<or oco/.i]m nennen die attisciien Sec- 
urkunden bei A. Boeckh Urkunden über das 
Seewesen des attischen Staates (1840) nr. XI 
Olymp. 112, 3 S. 411, 143 = CU II 807. 134. 
Xm Olymp. 113, 3 S. 446, 57 = CIA II 808, 
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.58. XIV Olymp. 113, 4 S. 490, 30 = CIA II odslitisset, scorpiom aecuratius misso atque 

809 0 15. XV/XVI Olymp. 114, 2 S. 527, 206= corum decurione pcrcusso et ad equum deüxo 

CIA II 811 b, 198. reliqui perterrili fuga se in eastra reeipiunt. Hier 

Pfeilgeschütze meint offenbar auch Polyhios bedeutet, wie auch bell. Gail. VII 25, 2 scorpio 

bei seiner Schfiderung der Belagerung von Syra- zugleich das Geschoß, beß. Afr. XXXI 7 und 

kus VIII 7, 6 ots ro^öxaig xal axogmbia jcaga- LVI 1 aber wieder das Geschütz. Der Pfeil des 

axtjaas Ivxog xov xsixovs xal ßä).Xa>v Sid rovxcoi', Mehrladegesohützes war nach Fhilon a. a. 0. be- 

äxQxjaxovg Avo/t« xovg ixißdxag, vgl. auch Suid. sonders kurz, 25 Daktylen, etwa 45 cm. Vgl. 

s. axoQxtSta. Marquardt Röm. Staatsverw. hierzm Sisenna lib. III (40) bei Nonius 552, 20 M.: 

IP o04 erklärte diese oxogTtiSia für Handwaffen, 10 praeferea eatapultas sedecim, quattuor baUistas, 
irrtümlich, wie schon 0. Sehambach Die Ge- viginti plaustra seorpiis ae minoribus sagittis 

Schützverwendung bei den Römern, Progr. Alten- onusta, und Nonius 553, 20 scorpio est genus 

bürg 1883, 11, 6 und 16, 1 hervorhob, wenn man teil Sallust. hist. lib. III (33): quorum unam 

die Gesamtheit der Stellen dagegen hält. Das epistuUim forte cum servo nancii praedatores 

Zusammenwirken von leichtem Geschütz mit Valeriani scorpieme in eastra misere. Sisenna 

Bogenschützen und Schlenderern war etwas Ge- hist. lib. III (41): longius seorpios catapulta 

wohnliche.^. Vgl. z. B. Diod. XVIII 70, 7 in eoneitos, s. auch Isidor, er. XVIII 8, 3 — und 

Megalopolis 318 v. Chr.: xoTg re ögvßeUoi xaxa- ebenso Geschütz für Geschoß beim Worte bal- 

gielraig exQcörxo xal xdig oipsx'Sovgxacg xal xoSo- lisla bell. Hisp. 13: ballista missa a nohis tnrrem 

raig. Auch Pintaroh Mareell. 15 kennt S. auf 20 deiecit. 

der Mauer von Syrakus i. J. 212: oi axoomoi Die Erwähnung des S. bei Vitruv. de archi- 
ßoayvxovoi gev, e}'yv9ev öe jzly^ai nageatrjxeaav tect. X 10, 1 id est scorpionum et balUstarum 

dogaxoi xolg mlegloig. Auch werden I Makkab. rationes ist in ihrer Form als Glossem zweifel- 

6 , 51 S. so erwähnt: xal nageveßalev exl r.6 baft und daher von Köchly ausgelassen wor- 

dylaofta fjfiigag Jiolldg, xal eaxqaev exel ßelo- den. Sonst würde hier dem Zusammenhänge 

axdxag xal grjxa-rdg xal xvgößoka xal h&oßoXa nach im G^ensatz zum ballista genannten Stein- 

xai nxogrtldia eig xd ßdlleadat ßelq xal axpev- geschütz das später X 10, 6 und 1.1, 2 als eata- 

bovdg. Die Römer übernahmen das Wort, und pulta bezeichnete Pfeilgeschütz unter scorpio zu 

Livius berichtet ebenfalls aus dem zweiten Pu- verstehen sein. Sonst nennt Vitruv. I 5 den seor- 

nischen Kriege von erbCMteteji s. bei der Ein- 30 pio als Waffe auf Türmen und Seneca qnaost. 
nähme von Carthago nova XXVI 47 und unter- nat. II 16 nam ballislae quoque scorpionesaiie 

scheidet größere und kleinere neben Katapulten fela ev/n sono expellunt. Flüchtig erwähnt Ter- 

und BaUisten verschiedener Größen; Droysen tullianus in seiner Schrift Scorpiace c. 1 das Ge- 

a. a. 0. 190, 1 findet allerdings die Angaben — schütz: ,Proinde seorpii scries illa nodorum vene- 

wold die Zahlen — nicht unbedenklich. Livius nala intrinsecus renula siiblUis arcuato impetu 

kommt selbst im 49. Kapitel darauf zu sprechen insurgens hamatile spietdum in summo tormenti 

und erläutert Ingens numerus an S. dahin, daß rutione stringit. finde et bellicam maehinam. 

Seilenos insgesamt 60 überliefere, Valerius Antias retraetu tela vegetantem de scorpio nominantl 

6000 große, 13 000 kleine. Daran erinnert Isidor, or. XVIII 8: ,Scorpio est 

Philon Ilegl ßekoxoiixSiv TV bl —59 beschreibt 4Q sagitta vcnexiata arcu vel tormentis exeussa,quae, 
unter dem Namen axooxi&ior ein Pfeilgeschütz dum ad hominem venerit, virus, qua figit, in- 

mit Mehrladeeinrichtung, eine Erfindung des fundit, unde et scorpio nomen accepit'; vgl. M. 

Dionysios aus Alexandreia für die R.hodier. Nach Klussmann Exeerpta Tortullianea in Isidori 

Phiions Angaben hat E. Schramm dieses Ge- HispaJensis Etymologiis, Progr. Hamburg 1892. 

.sciüitz neu gebaut; s. E. Schramm Die an- In der späteren Kaiserzeit, im 4. Jhdt., nennt 

tiken Geschütze der Saalburg (1918) 60—62. Vegetius epit. rei mißt. IV 22 die scorpiones 

Philon hebt c. .59 für seine Zeit hervor, daß zwischen hallisfae, onagri und arcubaUistae, fusti- 

es den Nachteil habe, daß es nur Punkt schieße, bali, fundae für die Verteidigung von Mauern, 

nicht .streue. Nun berichtet Caesar b. G. VII 25, wie c. 44 für die Seeschlacht. C. 22 erklärt er: 

1—4 ein denkwürdiges Punkhschießen und rühmt 50 Scorp/oue.s diceba-nt, giias nunc manuballistas 
bei der Gelegenheit zwar den Todesmut der uoeanl, ideo sic nuncupati, quod paruis subtili- 

GaUier, nicht aber die Ge,Schicklichkeit des busgue spir-utis inferunt mortem. Zweifelhaft 

römischen Schützen. Daraus bat R. Schneider bleibt, was wir uns unter dieser manuballista 

Die antiken Geschütze der Saalbur^ (1913) 31 vorzustellen haben und ob wir die in der Über- 

sresoblossen, daß unter diesem scorpio bei Caesar sehrift der unter Herons Namen überlieferten 

ein solches Mchrladegeschütz zu verstehen ist. Schrift XetgoßaV.taxoag xaxaaxevg xal avftgexgta 

Eine bessere Spannvorrichtung, die Schramm genannte xeigoßaV.loroa damit zusammenbringen 

a. a. 0. 62, 1 für unerläßlich hält, könnte gut .sollen; a. li r o y s e n a. a, 0. 191, 1. R. Schnei- 

in der Zeit zwi.sohen Philon und Caesar gefunden der hat in seinem Aufsatze .Herons Chenrobal- 

gewesen sein. Schramm berichtet a. a. 0. 62 60 listra“ Röm. Mitt. XXI (1906) ]42ff. die Schrift 
über das Versuchsschießen mit dem S.: .Die für byzantinisch und Bruchstück eines technischen 

Treffsicherheit war eine überraschende. Zufällig Wörterbuches erklärt; s. o. Bd. III S. 2221. VII 

spaltete ein Pfeil den vorher abgeschossenen, in S. 1300. 12—.33. VHI S. 1040, 34—1041, 18. Im 

der Scheibe steckengebliebenen gerade, als das lyaufe der Jahrhunderte müssen Bezeichnuiuren 

Geschütz Seiner Majestät dem»Kaiser in Metz vor- wie Bauarten mannigfach gewechselt haben. Außer- 

gefuhrt wurde. Von besond“rer Treffsicherheit dem kommt bei Vegetius auch Mangel an Fach- 

mit dem scorpio ist auch die Rede bell. Afric. kenntnissen in Betracht. Sein scorpio kann nicht 

XXIX 4: cum forte ante portam tvrba densa dasselbe sein, was derFaehmann Ammianiis XXIII 
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4, 4—7 unter diesem Namen beschreibt, an einer 
Stelle, die sieh ebenfalls bei Köehly-Rüstow, 
Griech. KriegsschriftsteUer I (1853) 408/9, abge¬ 
druckt findet. Da haben wir eine gewaltige Stein¬ 
schleuder, die vorsichtige Bettung verlangt, so 
genannt, quoniam aeuleum demper habet eree- 
tum; 6. a. Baumeister Denkmäler des klass. 
Altertums I (1885) 550. Dooh war damals nicht 
seorpio, sondern onager der gebräuchliche Name, 
denn Ammianus beginnt den Abschnitt Scorpioms 1 
autem, quem appeUant nunc omgrum, huius 
modi forTtia e^t und sagt XXXI 15, 12 Seorpio 
genus tormenti, qwm onaynim sermo mdgaris 
appellat. XIX 7, 61. führt Ammianus uns den 
seorpio in voller Tätigkeit vor, wie sie quod 
artis esl diffwiliimae anfgestellt werden und nun 
die feindlichen Belagerungstürme mit den ge- 
fährlidien BaUisten darauf zusammenschießen. 
XIX 2, 7. XX 7, 10. XXIV 4, 16 begegnet der 
seorpio als das gleiche Geschütz für Stcinkugeln. 2 

Über die Artillerie dieser Zeit im allgemeinen 
hat R. Grosse Röm. Militärgsch. von Gallienus 
bis zum Beginn der byzantinischen Themenver¬ 
fassung (1920) 3371. gehandelt; s. a. Bericht über 
einen Vortrag desselben Arch. Anz. 1917, 44. 

Literatur. S. Art. Geschütze o. Bd. VII 

5. 1297—1322. M a r q u a rd t Röm. Staatsverw. 
II- SOOff. D r 0 y s e n Heerw. u. Kriegführung d. 
Griechen 1889 = Hermann Lehrbuch der 
griech. Antiquitäten ID 187ff. Schneiders 
Antike Geschütze auf der Saalburg 1908. 81913; 
ders. Herons Cheiroballistra, Röm. Mitt. XXI 
(1906) 142ff. Schramm Griechisch-römische 
tleschütze, kletz 1910; davon Neubearbeitung 
Schramm Die antiken Geschütze der Saal- 
bung 1918; ders. Erläuterung der Gesohütz- 
lieschr. bei Vitruv. X 10—12 ini S.-Ber. Akad. 
Berl. 1917, 718ff.: ders. Vom onager, Zeit¬ 
schrift f. ibistor. Waffenk. VlI (1916) 231ff., ebd. 

S. 117ff. Erben ....der Onager bei Ammian. 4 
S c li r a m m Mordyy.otr und Onager. Dicls- 
Schramm Herons Belopoiika. D i e 1 s Die ant. 
Artillerie, in .Antike Technik“ 1914. 82ff. Beck 
Der altgriechische und altrömische Gesehützbau 
nach Heron dem Alteren. Philon, Vitruv und 
Ammianus Marcellinus in .Beitrüge zur Gesch. 
der Technik und Industrie“ III (1911). Fröh¬ 
lich Das Kriegswesen Casars 1891. Sehain- 
bach Über die Geschützverwendung bei den 
Römern, besonders zur Zeit Cä.sare. Progi'. .kltcn- 5 
bürg 1883. Grosse Röm. Militürgesch. ^on 
Gallienus bis zum Beginn der bvzantini.sehen 
Theanenverfassung 1920. Aleisfer De cata- 
pulta polybola, das ich hei Böckh a. a. 0. 111 
angeführt finde, war mir nicht zugänglich. 

[Lammert.] 

3 ) Syognidiv , fünfter der nach den Zeichen 
des Tierkreises benannten griechischen Monate, 
die Ptolemaios im Almagest aufführt und die einer 
in Alexandreia heimischen, mit dem 26. Juni 285 6 
V. Chr. beginnenden Ära yard Aiovvaiov ange¬ 
hören. Das Datum der im Almagest IX 10 S. 187 
sich findenden, den Merkur betreffenden zweiten 
Beobachtung ist das 21. Jahr der dionysischen 
Ära {2 yoorzmrog xn {ecüoi 6 STiXßmv), d. i. 15. 
Nov. 265 V. Chr. Vgl. Boeckh Über die vier- 
iährigen Sonnenkreise der Alten 293 und den 
Art. Kalender II 103/9. Der Name S. ist ab- 
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geleitet von dem Namen des Tierkreiszeichens 
Syogjiiog. [Bischoff.] 

Skorpios, Sternbild des Tierkreises. Die 
übliche griechische Bezeichnung ist 2xogniog-, 
zuerst erwähnt Kleostratos von Tenedos das Stern¬ 
bild und diesen Namen; Di eis Vors. ID 197: 
Euktemon, Eudoxos, Hipparchos, Ptolemaios und 
andere Astronomen, ebenso Aratos und die spä¬ 
teren astrologischen Schriften wenden fast aus¬ 
schließlich diesen Namen an. Die Römer haben 
das Bild und die Benennung übernommen, die 
gebräuchlichste Form ist Seorpios, z. B. Horat. 
carm. H 17, 17. Ovid. fast. IH 712. Manil. H 
213 u. ö.; daneben findet sich noch Scorpim 
Manil. I 690 u. ö.; Seorpio im Menolog. rustic. 
Collot. und Vallens. (CIL I 12, 281), einmal auch 
bei Manil. IV 217 (die Verbesserung der codd. 
in der Ausgabe van Wagen in gen s ist zurüek- 
zuweisen), von Germanicus in den Aratea neben 
Seorpius gebraucht. Zuweilen wird dafür das 
afrikanische Lehnwort Nepa gesetzt; Cic. nat. 
deor. II 109. 114; Arat. 324. 434; de fin. V 15. 
Manil. 11 32 u. ö. PIJH IXI 11 p. 206 Baehr. 
Coluni. XI 2, 30. Corp. gloss. lat. II 433, 58. IV 
261. V 524, 12 iNepos)-, zur Erklärung: Fest, 
p. 162 Linds.; nepa, Afrorum lingtia sidus, quod 
caneer appellatur, vel ut quidam vohmt, seorpios. 
Als Geheimnamen nennt ein Zauberpapyrus xoQ- 
XOQva& ed. Wessely Denkschr. Akad. Wien 
XLH (1893) p. 49 v. 884. Gelegentlich finden 
sich Umschreibungen wie venenatum moustrum 
Avien. 1152; Chium signum ebd. 1136; venena¬ 
tum signum ebd. 884. 

Über die Herkunft des Bildes finden sich in 
Altertum und Neuzeit eine Reihe widersprechender 
Hypothesen; die griechischen Sternsagen bean¬ 
spruchen den S. als eine griechische Erfindung, 
sie schreiben die Ursache Zeus, Artemis oder 
schlechthin den Göttern zu, die dereinst das Tier 
an den Himmel gestellt haben (s. u.). Die ratio¬ 
nalistische Erklärung sucht in dem Sonnenlauf, 
in vermeintlicher meteorologischer Einwirkung 
oder landwirtschaftlichen Arbeiten die Begrün¬ 
dung. So sieht Macrob. Sat. I 21, 25 hier ein 
Sinnbild der sterbenden Herbstsonne: qui hieme 
to7-pescit et transacta hac aeuleum rursus erigit 
vi sua nullum natura damnum ex hibemo tor- 
pore perpessa. Die anderen Deutungen gibt der 
unter Hipparchs Namen gehende Traktat über die 
12 Tierkreisbilder, den Maass Anal. Eratostli. 
= Philol. Unters. VI veröffentlicht hat, es heißt 
hier p. 145, 6: d SxoQjiiog to ffSon q ötd 

tÖ iv rovzop z(p rontp rov qUov ysvogivov ndvtag 
zqg yswgyiag fizxayEigHisa&ai novovg, xal axoozit- 
Zsa^i zd OTCEiQÖixeva h' zfj yfj, ?/ ozi, ov zoojiov 
oi oxognioi zd xevzga rtgdg zrjv n'/.qyqv lyaeoi. 
zovzov xal o yscoqydg zd aoozoov szqdg zqv yijr. 
Ein Sinnbild der Kälte, die sticht und schadet 
wie der 8., ist das Sternbild nach Mythogr. Vat. 
HI 15, 8. Der Wahrheit am nächsten kommt 
diejenige Erklärung, welche kein künstliches, 
sondern ein natürliches Sternbild, das sich durch 
die Gruppierung der hellsten Sterne dem Auge 
von seihst aufdrängt, liier erkennt, z. B. Schob 
Arat. 27 p. 345, 6 M. loh. Kamatcr. 916f. p. 32. 
Weigl. Geradezu eine stellare Mimikry des Tiere.s 
nennt Baumgartner Zur Gesch. u. Liter, der 
griech. Sternbilder, Basel 1904, 25 das Sternbild, 
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der allerdings angesichts der keilinschriftlichen 
Texte und der Tatsache, daß die Naturvölker 
gerade dieses Tier hier nicht sehen (vgl. A. Kotz 
Über die astronom. Kenntnisse der Naturvölker 
Australiens und der Südsee. Diss. Leipzig 1911, 
38. 59), zu weit geht mit der Behauptung, daß 
Babylonier, Ägypter und Griechen ganz unab¬ 
hängig voneinander zu derselben Bezeichnung 
haben gelangen können. Den griechischen Ur¬ 
sprung sucht noch Thiele Antike Himmelsbil- 
der 13 mit ganz unzulänglichen Gründen zu ver¬ 
teidigen. — Eine Entlehnung aus der ägyptischen 
Sphäre, also eine ägyptische Erfindung, postu¬ 
lierte für den ganzen Zodiakus, also auch für 
den S., Dupnis Memoire explicatif du zodiaque, 
Paris 1806, 4 und ebenso in seinem Origine de 
tous les enltes; er suchte in dom S. ein Sinnbild 
der um die Zeit seines Abendaufganges herr¬ 
schenden Krankheiten, ihn billigt Bode Anleit, 
zur Kenntnis d. gestirnten Himmels 56ff.; dazu 
wäre neuerdings noch auf die widerspruclisvoUen 
Ideen von Drews Der Sternhimmel in der Dich¬ 
tung und Eeligion der alten Völker und des 
Christentums 1923, einem begeisterten Anhänger 
des ebenso phantastischen wie kritiklosen Dnpuis 
S. lOf. hmzuweisen. Diese Erklärungsversuche 
sind bereits von I d e 1 e r Über den Ursprung des 
Tierkreises = Abb. Akad. Berlin aus dem J. 1838, 
2 ff’. als unhaltbare Phantasie abgetan worden. — 
Die Möglichkeit, daß die Griechen den S. von 
den Chaldäern übernommen haben könnten, wird 
im Altertum noch nicht erwogen. Wohl machen 
einige Stimmen, so Schob Germ. S p. 187, 25 
Br. und Serv. Georg. I 33, darauf aufmerksam, 
daß die Chaldäer nur 11 Zeichen im Zodiakus 
kennen, weil bei ihnen die Scheren noch nicht 
vom S. als selbständiges Zeichen getrennt sind, 
aber die naheliegende Schlußfolgerung, daß die 
Griechen das Sternbild von da übernommen haben, 
ist erst in neuester Zeit erwogen und bewiesen 
worden. Die Keilinschriften erwähnen bereits 
das Hom (= Scheren), den Kopf, die Brust, den 
Schwanz und den Stachel des S. Kugler Stern¬ 
kunde und Sterndienst in Babel I 29. 25911'. 
II 313f. Erg.-Bd. I 29, 12. 68, 30. 176, lOff. 
223, 10. Jastrow Rel. Babyl. u. Assyr. II 
670, 9. Bezold-Kopff-Boli S.-Ber. Akad. 
Hcidelb. 1913, 11. Ahh. 25, 29ff. 29, 25ff. Es 
scheint somit erwiesen, daß das Bild und der 
Name des S. auf babylonischen Ursprung zurück-! 
geht und von Babylon aus zu den Griechen ge¬ 
kommen ist. Das Alter des Sternbildes wird von 
Jensen Deutsche Revue 15. Jahrg. Bd. III (1890) 
115 auf etwa 3000 v. Chr. festgesetzt, andere 
datieren vorsichtiger, jedenfalls muß dasselbe 
aber vor Kleostrat bereits den Griechen bekannt 
geworden sein. Ob mit der üblielicu Erklärung, 
daß hier ein Symbol der im Herbst herrschenden 
Krankheiten gegeben sei. der wirkliche Ursprung 
des Namens getroffen ist, scheint mir sehr frag- ( 
lieh. Viel beachtenswerter scheint mir die Tatsache, 
daß bei Arat u. a. der S. mit Ophinchos zu einem 
riesigen Sternbild vereinig ist (s. u.); das deutet 
darauf, daß die Babylonier an dieser Stelle ein 
ähnliches Gebilde gesehen haben, das sieh viel¬ 
leicht darüber hinaus noch auf den Schützen er¬ 
streckt hat: .lensen Kosmol. d. Babyl. 499. Bo 11 
Sphaera 191, 2. Kugler Erg.-Bd. II S. 224, 12. 
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Der S. gehört zu den südlichen Sternbildern, 
er selbst liegt nach der üblichen Astrothesie süd¬ 
licher aD der Tierkreis: Gemin. p. 4, 10 Man. u. a. 
Im Norden ist das Sternbild mit Ophinchos ver¬ 
einigt; Eudoxos, dem Hipparchos beipfliehtet, setzt 
dessen rechten Fuß auf den Leib des S. (Hipparch. 
p. 40, 15 Man.). Gegen die Neuerung Arats, 
der V. 83f. selbständig die alte Astrothesie dahin 
geändert hat, daß er den Ophinchos aufrecht über 
»den Augen und der Brust des S. stehen läßt, 
wendet sich Hipparch. a. 0. Er behauptet, daß 
nur dessen linkes Bein ansgestreckt sei und 
zwischen Stirn und Brust des S. liege; spätere 
Astrothesien trennen dagegen beide Sternbilder 
völlig voneinander (s. u.). Im Osten grenzt der 
Stachel des S. an den Bogen des Schützen, Arat. 
305. Cic. de nat. deor. II 113. Manü. I 269. 
690; genauer orientiert über die Lage der Sterne 
der Schwanzgelenke in den beiden Gürteln der 
»Milchstraße Ptol. synt. VTTT 2 p. 172, 2ff. und 
177, 21 Heib., dazu Hephaist. p. 58, 26 E. und 
Catal. cod. astr. VEH 2, 44. Im Süden Hegt 
unter den letzten Teilen der Altar, Arat. 402. 
Hipparch. p. 88, 2 Man. u. a., im Südwesten nach 
Arat. 437 und Attalos die menschenartigen Teile 
des Kentauren; dies beanstandet Hipparch. p. 86, 

10 Man., er stellt den Kentauren ganz unter den 
S., dazu Avien. 881f. Schol. Germ. p. 108, 23. 
Manil. IV 778. Im Westen begrenzt den noch 

I nicht in zwei Bilder zerlegten S. ursprünglich 
die Jungfrau, sie ragt in die Scheren hinein, 
Gemin. p. 4, 7 Man., diese liegen unter den 
Füßen der Jungfrau, Schol. Arat. 89 p. 355 
Man. Später begrenzt das Sternbild der Wage 
den S. 

Eudoxos verlegt nach Hipparch p. 22, 7 Man. 
den Stachel auf den Winterwendekreis, ebenso Arat. 
505, Hipparchos dagegen sucht den Stachel über 8° 
südlicher; er fixiert die Mitte des S. auf diesen 
Kreis, p. 106, 16 Man. Cicero und Germanicus 
behalten die Position der älteren Astronomen 
bei: M a y b a u m De Cicerone et Germanico Arati 
Interpret. Diss. Rostock 1889, 43. Der nördliche 
Stern von den drei Sternen in der Stirn hat in 
der Geschichte der Präzession seine besondere 
Bedeutung; die Beobachtung des Timocharis 
diente Menelaos und Ptolemaios mit als Beweis 
für ihre Annahme, daß die Präzession in 100 
Jahren einen Grad betrage, Ptol. synt. VII 3 
p. 32f. Heib.; dazu Björnbo Bibi. Math. 3. Folge 

11 (1901) 201. 204. 206. Alignements gibt Hip¬ 
parchos für den nachfolgenden der im Stachel 
stehenden Sterne (4), für das fünfte (ö) und sie¬ 
bente (x) Schwanzgelenk: Ptol. synt. VII 1 P- 6 
Heib.; Ptolemaios selbst fügt dazu p. 10 Heib. 
weitere Alignements. Den 2. Stundenkreis legt 
Hipparch. p. 274, 11 Man. durch den mittleren 
der drei hellen in der Stirn des S., den 3. Stun¬ 
denkreis (zwischen Herbst-Tages- und Nacht- 
gleiche und Winterwendepunkt) etwa in die Mitte 
des S., p. 274, 19 Man. Die Angaben des Ti- 
moeharis und Hipparchos über die Breite des 
glänzenden Sternes in der Brust des S. (Antares) 
dienen Ptolemaios mit als Beweis für die Fest¬ 
stellung, i»ß die Positionen der Sterne, die auf 
der Halbkugel mit dem Herbstpnnkt liegen, sich 
bedeutend nach Süden zu verschoben haben, synt. 
VlI 3 p. 22 Heib.; die Breite beträgt nach Ti- 
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inocharis —18° 20', nach Hipparchos —19° 0', bei Hippareh. p. 22, 7 Man. Arat. 402. Hipparch. 

nach Ä)lemaios —20° 15'. P- 10 6, 16 Man. u. a.). Dazu kommen bei l’tolem. 

Für die älteren Astronomen und auch für Ti- synt. Vm 1 noch Füße, bei Teukr.-Bhetor. a. 0. 

mocharis, Hipparchos und Ptolcmaios bilden die der Hals und bei Firm. VIH 4, 8 wird Kopf, Stirm 

Scheren einen integrierenden Bestandteil des S. Hals, Bücken, rechte und linke Scheren und Füße, 

Dieser füllt in dem älteren Himmelsbild zwei der Leib und der nach Norden gekrümmte Stachel 

Zeichen aus; das wird öfters betont z. B. Eratosth. geschieden. 

Catast. cap. 7 p. 72 Bob. Schob Arat. 644 p. 462, Die einzelnen Sterne werden wie üblich nach 
12 M. und 545 p. 447, 8 M. Ovid. met. H lOoflf. ihrer Lage in den einzelnen Körperteilen des S. 

V«g. CSris 533f. Hygin. astr. 11 16 u. a. Dem 10 benannt. Nach Eratosth. a. 0. liegen 3 hell« 

entsprechen die Epitheta: ztQa^ fiiya Arat. 402, Sterne auf der Stirne (ebenso Timocharis bei Ptol. 

fAtya &t]elov ebd. 84. German. Progn. reib I 19 synt. VII 3 p. 20, 27 Heib. Hippareh. p. 274,16 

geminato hmiine fidgens. Maxim, v. 222 6Xo- 3Ian.), 2 auf dem Leibe (Hippareh. p. 250, 20 

<p<i>tov aOTQOv hoUöv fioigdmv. In der Sternsage Man. nennt den mittelsten und hellsten von denen 

wird die Größe des S. dadurch veranschaulicht, auf der Brust, also muß er hier mindestens 3 Sterne 

daß Artemis einen ganzen Berg auseinanderreißen notiert haben, Ptolemaios stellt 3 Sterne in den 

muß, aus dem Biß kann dann der S. emporkom- Leib), 5 im Schwänze (Hipparchos hat 8 Sterne 

men. Schob Arat. 636 p. 462, 1 M., s. u. in den Schwanzgelenken lokalisiert, es sind wohl 

Die spätere Astrothesie trennt Scheren und die beiden Sterne, welche die Katasterismen in den 

Kopf in 2 Bilder, sie rechnet lediglich den 20 Leib setzen und die 5 des Schwanzes; er zählt sie- 
Kopf, den Körper und den Schwanz mit dem bald vom Stachel bald von der Brust aus, p. 248, 

Stachel zu dem S.; über die Zeit, wenn die Scheren 27. 234, 2, dazu die Bemerkungen von Manitius 

abgetrennt wurden, s. o. Gundel Art. Libra. In p. 305, 46 und Ptol. synt. VIT 1 p. 6,3 Heib.; 

dem S. haben die Babylonier außer den Scheren, Ptolcmaios hat höchstwahrscheinlich den Doppel- 

die bei ihnen die ,Hörner‘ oder das ,Gehörn‘ des S. stern im 3. Gelenk imd als 2 Sterne von 

sind (Jastrow H 681), Kopf, Brust, Schwanz Hipparchos übernommen, auch er hat zusammen 

und Stachel unterschieden. Jastrow H 670, 9. 8 Sterne in die Gelenke gegeben) und 2 im Stachel 

ln späteren Texten erscheinen: der obere Stern (ebenso Hippareh. p. 106, 16. 250, 1 u. ö. Man, 

vom Haupt (Kugler I 259), die Kopfsterne ä und Ptolemaios). In den Codd. der Kataste- 

und ß (ebd. 26ü, 6), der Stern Hurru = Loch, 30 rismen fehlen die 3 Sterne im Rücken und die 
Erdhöhle (so genannt nach Kugler, weil der Gesamtsumme. Eobert und Maass Cominent, 

Leib in der Erdhöhle steckt, I 260, 6, dazu aber in Arat. reib 7 ergänzen dies auf Grund der 

die wohl bessere Erklärung Erg.-Bd. I 68, 30 aus übrigen Zeugnisse, sie geben also den Kataste- 

der dunkelroten Farbe des Antares), die Brust rismen 3 weitere Sterne im Rücken und als Stern- 

des S. = a. a. z (Kugler Erg.-Bd. I 29, 12), zahl für den S. inklusive der Scheren 19 Sterne, 

der Stachel mit den Sternen SÄB. ÜB und SÄB. also ohne Scheren 15 Sterne. Ebenso lautet die 

OÄZ: t) und 1 (Kugler II 313f.). Die Griechen Zahl in dem Exzerpt aus dem Stemkatalog des 

treimen Anfang (jj ziQÜztj /MiQa Kleostrat. a. 0. Hipparchos, ed. Boll Bibi. Math. 3. Folge 11 

04 ;ie£ÖTOi äoTE’ee? Euktemon bei Gemin. p. 228.8 M. (1901) 187, 19; in dem Aratkommentar seheiut 

« 4 ' äex<’^ Ptol. synt. XIH 8 p. 602, 9. 13 Heib., 40 Hipparchos mindestens 16 Sterne zu kennen; hier 
dazu Ovid. fast. III 712 prima pars), Mitte rechnet er zu den 2 im Stachel noch den nach 

(tö peoov Eudoxos, wohl nach älterem Vorbild, Norden zu bei diesem liegenden, p. 254, 9 Man., 

bei Hippareh. p. 162,14 M.; vgl. Ovid. fast. V 418 welchen Ptolemaios unter die dpopqpmzoi zählt. 

media pars) und Stachel (rö ksvzqov wohl schon 21 Sterne und 3 außerhalb des Bildes selbst lie- 

Euktemon nach Gemin. p. 224, 4 Man. Ovid. fast, gende rubriziert Ptolemaios in den S. 

IV 163 hat dafür acumen eaudae). Von Kör- Der S. zeichnet sich durch eine große Zahl 
perteilen des himmlischen S. werden genaimt: heller und auffölhg gruppierter Sterne aus. Das 

Scheren (s. Gundel Art. Libra), Augen (Arat. bringen eine Anzahl von Epitheta zum Ausdruck, 

85 wohl mit Eudoxos, vielleicht ist diese Bezeich- wie: ardens , s. Verg. Georg. I 35. lucens vis 

nung aus babylonischen Texten entlehnt, welche 50 magtia Nepai Cie. Arat. 324. 434. ardenti ful- 
ebeäkUs die Angen des S. erwähnen ; B e z 0 1 d gens astro Manib I 268. ardenti cum pectore 

bei Boll Farbige Sterne in ; Abh. Akad. München German. 660. Hipparchos bezeichnet die 3 Sterne 

XXX 1. Abh. 145. Sie werden von den Arat- auf der Stirne iß d n) als Xapzißoc und den mitt- 

übersetzem übernommen, sonst in der Literatur leren auf der Bmst (a) als Xafmoozazo; (die Be¬ 
seiten erwähnt, so etwa bei Dorotheas = Catal. lege im Index astron. bei Manitius s. S.); nach 

cod. astr. VI 94, 58; die Augen lassen sich auf Ptolemaios sind die 3 Sterne in der Stirn III., 

bildlichen Darstellungen des S. lange nachweisen, ebenso von den Bruststeruen die beiden äußeren 

s. u.), Stirn (Timocharis bei Ptol. synt. VH 3 IH., der mittlere II. Größe. Demnach ist die Über- 

p. 32, 9 Heib. Eratosth. Catast. cap. 7 p. 74 Bob. Ueferung der Katasterismen, welche den mitt- 

Hipparch. p. 248, 27. 274, 16 Man. u. ö. ; für sich go leren der Stirnsterne als besonders hell bezeichnet 
steht der Ausdruck azö/ja zov 2. bei Heph. p. 85, (ebenso Job. Kamater. 1150), kaum richtig und die 

29 E.), Brust (.Arat. 85. Timocharis a. 0. p. 23, 4 Korrektur Roberts dahin zu berichtigen, daß 

Heib. Hippareh. p. 250, 20 Man. u. ö.), Rücken das überlieferte Xapitgovg y' unmittelbar hinter 

und Bauch (Eratosth. a. 0. Teukr.-Bhetor. ed. pezcöjtov zu stellen ist; vgl. Ptol. tetrab. I 9 

Boll Catal. cod. astr. VTI 206, 11. Joh. Kamater. ed. Boll Farbige Sterne 10, 4. Der hellste Stern 

1149 p. 38 Weigl), Schwanz mit den verschie- in der Brust W bei Ptolemaios den Namen 

denen Schwanzgelenken (Eratosth. a. 0. Hippareh. ’Avzdgrjg-, daß Ptolemaios diesen nicht erfunden 

und Ptolem. s. u.), endlicii der Stachel (Eudoxos hat, zeigt das Beiwort 6 xaXoiperog, doch ist eine 
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andere, frühere Erwähnung mir nicht bekannt. 
Kleomedes II 11 zeigt, dSl die rote Farbe die 
Ursache war, warum man diesen Stern mit Mars 
identifiziert hat; eine andere unhaltbare Erklärung 
von Grotius, der sich auf eine vereinzelte Glosse 
stützt, wonach Sophokles die Fledermaus Antares 
genannt habe (vgl. Bekker Aneedot. Graec. I 
407 s. V.), weist I de 1er Unters, über d. Urspr. 
u. die Bedeutung der Sternnamen 181 zurück. 
Außer Ptolemaios, der den Namen in der Syntax 
und in der Tetrabiblos mehrfach zitiert, ge¬ 
brauchen vor allem die Astrologen das Wort: 
Teukr.-Bhetor. a. 0. 206,1. Astrolog. vom J. 379 
= Catal. cod. astr. V 1. 200,1, dazu ebd. 214,18. 
221, 23. Hephaest. p. 58, 26 B. und Catal. cod. 
astr. vm 2, 44; der Name hat dann bei den 
Arabern sich eingebürgert und ist bis in die Neu¬ 
zeit dem Sterne verblieben. Die spätere arabische 
Bezeichnung ,Herz des S.‘ i.st im Altertum nicht 
nachzuweisen; zu den Zeugnissen bei Ideler 179. 
181 wäre jetzt noch auf Catal. cod. astr. V 3. 
129, 26 hinzuweisen. Von den übrigen Sternen 
des S. hat sonst keiner einen eigenen Namen 
aufzuweisen; Hesych. teilt s. Xijaog mit, daß so 
der Stern im Rückgrat (Stachel?) des S. heiße, 
es kann sich nur um einen semitischen Namen 
handeln; vgl. das arabische Les'a oder Lesath = 
Stachel des S. bei Ideler 182f. Eine beson¬ 
dere Bedeutung hat in der Astrologie der nebel- 
artige Stern in der Nähe des Stachels; Ptol. synt.! 
vm 1 p. 112, 5 Heib. nennt ihn unter den ip6g- 
gxozot und bezeichnet ihn als rsipslosidi^g, p. 172, 

5 Heib. und tetrab. I 9 p. 10 Boll charakterisiert 
er ihn als zijv enophrjv zm xevzQcp vepsXosidg 
avazQoprjv. zur Bestimmung dieses Sternnebels: 
Boll Farbige Sterne 63, 1. Er wird gelegent¬ 
lich in den Stachel selbst einbezogen und schlecht¬ 
hin z6 xivzQov genannt, z. B. Ptol. tetrab. m 
ed. Basil. 1553 p. 149, 5. Teukr.-Bhetor. a. 0. 
206, 7. Apomasar Catal. cod. astr. VI. 169, 29. -i 
170, 5 und der Anon. vom J. 379 ebd. 208, 27. 
Mehrere nebelartige Sterne bei dem Stachel in 
der Nähe der Milchstraße erwähnt Hephaest. p. 
58, 24 E., dazu Catal. cod. astr. VHI 2. 44; eine 
poetische Übertreibung erlaubt sich Lucan. I 658, 
wenn er den S. minax flagrante eauda nennt. 
Auffallend ist cs, daß auch die Stirn des S. ge¬ 
legentlich unter die poigai oivwzixal 6q>&a}.p&v 
gerechnet wird (vgl. Antiochos Catal. cod. astr. 
Vn 111, 25 adn. und Excerpt. Paris, ebd. V 1. j 
226, 14), unter denen vor allem die Stemnebel 
in Betracht kommen; das weist darauf, daß der 
dreifache Stern ß Scorpionis im Altertum bereits 
als solcher erkannt oder als ein Sternnebel auf¬ 
gefaßt worden ist. 

In der Literatur wird nur die Farbe des An¬ 
tares angegeben; Ptol. synt. VIH 1 p. 110, 7 Heib. 
und tetrab. I 9 p. 10. 4 Boll nennt diesen Stern 
iziöxtggog, ebenso lulian. von Laodikea Catal. cod. 
astr. IV 108, 25. Hephaest. Catal. cod. astr. VIII 6 
2, 44 zu p. 58, 24—26 E. Kleomedes I 11 p. 
108, 2 Ziegl. stellt seine Farbe mit Aldebaran zu¬ 
sammen und nennt beide z^ Agst zijy ^goay 
Spoioi. Ebenso gehört er zu den Marssternen in 
der Liste der 30 hellen Sterne des Ps.-Ptol. ed. 
Boll Farbige Sterne p. 7?, 34 und in einem 
Kapitel einer Vatican. Sainmelhandschrift, Catal. 
cod. astr. V 3, 129, dazu Boll 84f. Er gehört 
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nach Boll 18, 1 za den drei am stärksten rot ge- 
förbten Fixsternen I. und II. Größe. In der Auf¬ 
teilung des Sternbildes unter den Planeten bei 
Ptol. tetrab. 19 p. 10 Boll werden die hellen 
Sterne in der Stirne mit Mars und Saturn zu¬ 
sammengestellt, es müßten also nach Bolls Fest¬ 
stellungen hier rote oder gelbe Sterne sein; das 
widerspricht den modernen astronomischen Beob¬ 
achtungen, wonach diese Sterne eine weißgelbe 
Obis hellgelbe Farbe haben, dazu Boll 58. 60. 
Ebenso fehlerhaft werden die Sterne am Stachel 
zu Merkur und Mars gestellt, also als rötliche 
Sterne bezeichnet, während sie in Wirklichkeit 
gelblichweiß und weißgelb sind; Boll 60 ver¬ 
mutet, daß hier vielleicht eine andere Abgrenzung 
des Bildes mitspricht. Dagegen werden die Sterne 
im Leib mit Antares richtig zu den farbenver¬ 
wandten Planeten Mars und luppiter, die Sterne 
in den Gelenken zu Saturn und zum Teil zu 
) Venus gerechnet. Näheres Boll 57f. 60. Wenn 
der dem Stachel folgende Sternnebel zu Mars und 
Mond gerechnet wird, so ist damit nach dem 
Nachweis von Boll 64f. weniger die Farbe, als 
die Tatsache des Sternnebels festgestellt; zu den 
babylonischen Vorbildern dieser Farbeneinteilung 
Bezold bei Boll 135. 145. 150. 

Die ältesten Abbildungen fassen Ophiuchos 
und S. als ein Bild auf, und zwar steht der linke 
Fuß des Ophiuchos auf dem Auge, der rechte auf 
) dem Rücken des S., Arat. 83. SchoL Arat. 83 
p. 354, 15 Man. Eratosth. Cat. cap. 6 p. 68, 13 
Rob. Dabei muß der S. mit sehr langen Scheren 
dargestellt gewesen sein und sich über den Baum 
von zwei Zeichen erstreckt haben. Diese For¬ 
derung erfüllt das Einzelbild der Leidener Ger- 
manicushandschrift, abgebildet bei Thiele 95, 
und das Planisphär des Cod. Vatican. gr. 1087, 
welches Boll Sphaera Taf. I veröffentUeht hat; 
hier sind allerdings die Scheren ziemlich kurz 
i ausgefallen, die Füße der Jungfrau reichen bis 
zum Kopf des S.; abgetrennt ist als besonderes 
Zeichen die Wage in der Hand eines mensch¬ 
lichen Trägers in einem andern Planisphär aus 
derselben Handschrift, sonst aber sind für Ophiu¬ 
chos und S. die älteren Bedingungen erfüllt, ab¬ 
gebildet bei Be hm S.-Ber. Akad. München 1916, 
3. Abh. 39, Fig. 4; die Scheren des S. greifen 
hier noch weit in das Zeichen der Wage über. 
Die Forderung Hipparchs p. 40, lOff., dazu Vitruv. 
IX 6, 4 und Schob Arat. 83 p. 354, 20 M., 
daß nur der linke Fuß des Ophiuchos zwischen 
Stirn und Brust des S. steht, das andere Bein 
aber gekrümmt ist, erfüllt der Atlas Farnese, ab¬ 
gebildet bei Thiele Taf. V und VI; hier ist 
das Sternbild der Wage mit dem S. kombiniert 
dadurch, daß die langen Scheren in den Zangen 
eine Wage halten. Dazu kommen dann andere 
Versionen, welche den Ophiuchos ganz von dem 
S. trennen und ihn frei im Baum über dem S. 
schweben lassen, z. B. auf der Baseler Sternkarte, 
welche Maass seiner Aratausgabe beigegeben hat. 
Zu dem W eiterleben dieser Troen _ in den illu¬ 
strierten mittelalterlichen Handschriften, welche 
in der Zahl der Gelenke, in der Richtung, Länge 
und Auffassung des Stachels, in der Zahl der 
Füße, in der Größe der Scheren u. a. m. beträcht¬ 
liche Unterschiede aufweisen, vgl, H a u b e r Pla¬ 
netenkinderbilder und Sternbilder: Stud. zur d. 
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Knnstgesoli. 194 Heft 1916, 167 und 176 und 
weiteres Material bei Saxl S.-Bcr. Akad. Heidelb. 
1915, 6. 7. Abb. 140 s. Scorpio. Dazu kommen 
die vielfachen Varianten auf monumentalen Denk¬ 
mälern, wie auf dem runden und dem rechteckigen 
Zodiakus zu Dendera, auf der Marmortafel des 
Bianchini, auf der Marmorplatte aus Ägypten 
(Bell Sphaera Taf. II—VI), auf dem athenischen 
Tierkreis (Thiele 58), auf dem Altar von Gabii 
(Beinach Rep. de la »Stat. gr. et Rom. I 64), 
auf Mithrasdenkmälern (C u ra o n t Tc.xt. et Mon. 
de Mithra II 325 Fig. 192. 852 Fig. 22,S u. ö., 
dazu Taf. VI, VH), ferner auf pompeianischcn 
Gemälden, auf Münzen und Gemmen; einiges bei 
Gacdechens Der marmorne Himmelsglobus . . . 
zu Arolsen, Gotting. 1862, 52. 56. Thiele 70. 
Keller Die antike Tierwelt II 473ff. Das ge¬ 
samte Material harrt noch der Zusammenstellung 
und Sichtung, es bietet durch die spätere Kom¬ 
bination der Scheren mit der Wage eine Menge 
interessanter Verschiebungen. 

Sämtliche Phasen des S. sind im Kalender 
beobachtet und zum Teil mit astrometeorologi- 
schen Ideen verknüpft worden. Von Euktemon 
wird der Frühaufgang des Stachels auf den 4. De¬ 
zember gesetzt: Parapegm. Mil. I ed. Rehm 
S.-Ber. Akad. Berlin 1901, 103. Gemin. p. 222, 4 
Man. Es ist anznnehmen, daß er in seinem Para- 
pegma auch den Anfang und die Mitte der Phase 
vermerkt hatte; Eudoxos bestimmt den Beginn 
des Frühaufgangs auf den 12. Nov, das Ende 
auf den 15. Dez., Gemin. p. 220, 15. 222, 15 Man. 
Kallippos setzt den Aufgang der Stirn auf den 
29. Okt. Gemin. p. 218, 18 Man., den des An- 
tare.s auf den 10. Nov., p. 221, 10 Man.; ähnlich 
nennt Ooluinella den 29. Okt. (Stirn), 9. Nov. 
(Antares), 13. Dez. (völliger Aufgang) und Clodius 
den 29. Okt. (Stirn), 9. Nov. (Antares), 12. Nov. 
(Mitte), 8. und 13. Dez. (völliger Anfgang; die 
näheren Belege gibt Wachsmuth im Index astr. 
seiner Ausgabe von Lydus de ost., für Clodius ist 
die Ausgabe von B i a n c h i S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1914, 3. Abh. p. 44tt'. benutzt). Ptolemaios in 
den Phaseis gibt als Aufgangstermine des An¬ 
tares den 21.—25. Nov. für die 5 geographisclien 
Breiten, ed. Heib. p. 24.18tf. Dazu Vogt S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1920, 60. Wenn Antiochos ed. 
Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 1910, 16 Abh. p. 16 
den Frühaufgang des Antares auf den 4. Dez. 
setzt, so ist hier wohl mit Boll die Vulgärpliase 
übernommen. Nach den Berechnungen von G. 
Hof mann Progr. Gymn. Triest 1879 s. Boll 
Art. Fixst erne o. Bd. VI S. 2427ff. ging Antares 
439 V. dir. in der Breite Athens am 16. Nov.. 45 
v. dir. in der Breite Roms am 21. Nov. auf. 

Der Frühaufgang galt den Assyrern als An¬ 
fang des Winters: Kugler I 258f.; ebenso no¬ 
tieren winterliche Witterung Eudoxos zu der Phase 
am 15. Dez., Columella zum 13. Dez. und Clodius 
zum 9. Nov. Columella bemerkt zum 26. Okt. 
tempestate7>i signifieat und zum 9. Nov. tempesta- 
iem signipeat, vel VtiUurnus, interdum rorat. 
Clodius vermerkt zum 13. Dez. ßoQQäg de y.al 
rÖTog viTov Intogpaivei. Kallippos, der znm 29. 
Okt. die Stirn als jtvivpMici>&£g pixwgiov bezeichnet, 
notiert am 10. Nov. iniagpalvei, ebenso Antiochos 
zum 4. Dez. iniagpacia (Witterungsumschlag; 
zur Bedeutung dieser Worte Pfeiffer Stud. z. 
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ant. Stemglauben; Sroixfia cd. Boll II 84ff. 
87, dazu Ps.-Aristot. phys. p. 941 b, 911.); zur Auf¬ 
fassung, daß der S. die Kälte veranlaßt, Myth. 
lat. III 8, 13. 11, 10. 15, 8. Auch sonst wird 
der S. gelegentlich zu den winterlichen Gestirnen 
gerechnet und ihm kalte Witterung, Hagel und 
die Zerstörung der Vegetation zugeschrieben, z. B. 
Auson. p. 102, 11. Peip. Quint. Cic, ebd. p. 107,10. 
Peip. Claudian. XXII 464. Serv. Georg. I 35. 
So erklärt sich auch die Inschrift auf dem Mantel 
Kaiser Heinrichs H.: S.-- dum oritur, mortalitas 
ginnituT : M a a s s Comm. in Arat. p. 602, 3 und 
Ztschr. f. chjistl. Kunst XH (1899) 342. Mög¬ 
licherweise steckt hierin noch eine Reminiszenz 
daran, daß der ungeteilte S. in babylonischen 
Lehren den Eingang zum Hades bildet und die 
Reihe der Hadessternbilder eröffnet: Boll Aus 
der Offenbarung Johannis = Stoicheia I 72 und 
Gundel Art. Libra. In der Astrologie wird er 
dagegen mehr als herbstliches Gestirn bewertet 
(s. u.); so behauptet Antiochos nach Rhetor. 
Catal. 1 144, 4 von der Sonne im S.: axa&cßco- 
txQov y.al afiixaxQtmov gioiel xov asQa. Im Alltag 
ist der Frühaufgang das Merkzeichen für den 
Landmann zum Pflügen und Auswerfen der Win¬ 
tersaat: Monolog. Eustic. Colot. CIL I 12, 281. 
Manil. IV 218. Anon. Sphaera 130f. ed. Maass 
Comm. in Arat. p. 166 und Nonn. Dion. XLII 286 
{ßioxgatog nrjgv^ av7.axog evxdgxoio). 

Die Sonne tritt Ende Oktober in das Zeichen 
des S. (Ps.-Gemin. p. 218, 13 Man.; Mitte Oktober 
dagegen nach Schol. Germ, p. 226, 10 Br.) und 
durchläuft es nach der Vulgärtradition, die wohl 
auf Euktemon zurückgeht, in 30 Tagen: E e h m S.- 
Ber. Ak. Heidelb. 1913, 3 Abh. 9. 30. Die Tage 
nehmen ab, die Nächte zu; über die Berechnung 
der Stundenverteilung finden sich verschiedene 
Systeme: Gemin. cap. 2 p. 34, 20ff. Man. Manil. 
III 478, dazu die Tabelle bei Breysig im Kom¬ 
mentar zu Manil. 98, und die stereotjrpen An¬ 
gaben, daß im S. der Tag etwa fll/g, die Nacht 
141/2 Stunden betrage, im Menolog. Eustic. Vallens. 
= CIL I 12, 281; andere Werte gibt Ps.-Hippareh 
ed. Maass Anal. Eratosth. 145. 5. 

Weniger beachtet ist der Spätaufgang. Hof- 
mann erreclinet als Datum für Antares den 25. 
bzw. 28. April. Ptolemaios gibt in den Phaseis 
den 28. und 29. April und bemerkt p. 28, 9f. Heib. 
Aiyvjixtoig vgvxpla i) voxog xal vexia . Kaiaagi 
Xstpcöv. Clodius vermerkt zum 4. Mai: ew&ev 
äviax^t, hier muß aber ebenso wie in der verderbten 
Stelle zum 6. Mai der Spätaufgaiig gemeint sein. 
Clodius fügt zum 4. Mai hinzu; ßoQoug gtvel xai 
dQÖaog xaxaxpsQExai. Zu dem falschen Notat Ovids 
fast. III 711 vgl. Ide 1er Abh. Akad. Berlin a. 
d. J. 1822. 1823, 159f.; seine Behauptrmg, daß 
am 16. März in der Frühe der S. a prima parte 
vülmdiui erit, kann sich nur auf den Spätauf¬ 
gang der Wage beziehen (s. u.). 

Hipparcli. p. 248, 23 Mau. gibt die genaueren 
astronomischen Beobachtungen zu dem Aufgang 
des S., zuerst wird der nördlichste Stern in der 
Stirn (ß), zuletzt das 3 . Gelenk, von dem Stachel 
aus gezählt (i), sichtbar. Dauer 29,10 Stunden. Die 
Astrologen dagegen rechnen vielfach nach dem 
älteren Aufsteigungssystem, welche für den Auf¬ 
gang des S. als mittleren Wert für das Klima 
von Alexandria 2 h 2'/ angibl: Paul. Alex. Isagoge 
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od. Schato Witenb. 1586 p. A 4 und B 8. 
Porphyr. Isagoge in Ptol. ed. Basil. 1559, 194f., 
dazu Manil. HI 275ff. 395ff. Valens p. 23. 16ff. 
Firm. H 11, 3ff Schol. Germ. 192, 13, abgelehnt 
von Ptolem. tetrab p. 44. Näheres bei Björnbo 
Art. Hypsikles 0 . Bd. IX S. 431f. Wegen der 
langen Anfangszeit gehört er nach Serv. Georg. 
I 82 "ZU den övaardipoga. Von den Astrologen 
wird als besonderes Moment außerdem betont, 
daß er gerade aufsteigt, vgl. Schol. Lucan. IX 
533. Teukr.-Ehetor. a. 0. (dpdoV). Die mit dem S. 
gleichzeitig nördlich und südUch der Ekliptik 
aufgehenden Gestirne haben die Babylonier bereits 
zum Teil beachtet; Kugler Erg. Bd. I 29, llf. 
Bezold-Kopff-Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1913, 11, Abt. 29, 25. Die Beobachtungen des 
Eudoxos über die untergehenden und aufgehenden 
Gestirne verwertet Arat. v. 634—672, Hipparchos 
kritisiert diese Angaben p. 64ff. 146ff. 160ff. Man. 
Seine Kritik verwertet Germanicus wohl durch- 
die Mittelquelle einesAratkommentars:Maybaum 
De Cicerone et Germanico Arati interpret., Diss. 
Rostock 1889, 49, dazu Kroll s. lulius (Ger¬ 
manicus) o. Bd.X S. 458f.; Hygin. astr. p. 111, 7ff. 
Bu. folgt bald Hipparchos bald Aratos; vgl. Ditt- 
mann De Hygino Arati interpr., Diss. Leipz. 1900, 
11. Zu den von Arat abweichenden Paranatel- 
lonta des Teukros ist Boll Sphaera 19, 8. 48, 
38. 465ff. 521ff. einzusehen, dazu Catal. cod. astr. 
V 1, 161. VII 205, 20ff. Joh. Kamater. lOSlff.; 
p. 35 Weigl., über die von Man. V 340—357 und 
die von Firm. VIII 13, Iff. und 26, 14 behan¬ 
delten Paranatellonta s. Boll Sphaera 406. 

Die Untergaiigszeit berechnet Hipparchos auf 
eine Stande, zuerst geht der Stern auf dem dritten 
Gelenk unter, zuletzt der nördlichere von denen 
in der Stirn: p. 262, 5ff. Man. mit den weiteren 
astronomischen Gegebenheiten. Über die ünter- 
gangszeit des älteren astrologischen Schemas 
(1 h 40') s. Manitius und Bj0 rnb 0 a. 0. Für i 
den Frühuntergang werden eine Reihe von Daten 
erwähnt, die sich nicht auf den S. an sich, sondern 
auf die Scheren beziehen; wenn also Euktemon 
am 21. März nach Gemin. p. 228, 8 Man. be¬ 
merkt: xov SxooTilov ol JXQCöxoi daxigsg Svvovai, 
so ist darunter eben das große noch nicht in 2 
Zeichen zerlegte Sternbild gemeint, das offenbar 
in alter Zeit sich bedeutend weiter nach Westen 
ausgedehnt haben muß. Auffallenderweise geben 
spätere Schriftsteller diese alte Angabe weiter, f 
so legt Caesar diese Phase auf den 15. März (Plin. 
nat. hist. XVIII 237, wenn nicht hier ein Miß¬ 
verständnis oder eine gesuchte Anspielung auf 
den Tod Caesars vorliegt, vgl. das Datum für 
den Untergang der Wage bei Plin. XVTII 247), 
Columella auf den 15. 16. März und 1. April 
(p. 306, 8ff. 17 Ma.2j, Clodius setzt den Anfang 
dieser Phase auf den 29. März, das Ende auf den 
1. April (p, 30 Bianchi); ebenso falsch sind die 
Angaben bei Ovid. fast. III 712, dazu Idelerf 
160. Die sonstigen Termine treffen wohl die 
richtige Phase des gekürzten S.; so setzt Eu¬ 
doxos nach Gemin. p. 230, 18 den Anfang des 
Fruhuntergangs auf den 3. Mai, das Ende auf 
den 13. Mai, vgl. auch Hibeh Pap. ed. Grenfell- 
Hunt p. 27. 90. 93. Clodins fiennt den 25. April, 
6. Mai (Mitte) und 14. Mal p. 31ff. Bianchi. Co- 
luinella bezeichnet den 6. Mai p. 307, 20 Wa.e 
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als die Mitte dieser Phase. Ptolemaios Phaseis 
p. 50, 48ff. Heib. nennt als Daten für Antares 
den 13.—21. Mai, Antiochos p. 13, 30 Boll den 
17. Mai, dazu die Bemerkung von Boll 26. 
Falsch ist auch hier Ovid. fast. V 417, der am 
6. Mai die Mitte des S. sichtbar werden läßt; 
es kann sich, wie aus den obigen Daten hervor¬ 
geht, nur um den Frühuntergang handeln. Hof¬ 
mann a. 0. berechnet diese Phase für Antares 
) auf den 16. Mai (um 430 v. Chr. für Athen) und 
auf den 25. Mai (um 45 v. Chr. für Eoin), dazu 
die Bemerkungen von Ideler 160. Als Wetter¬ 
prognose gibt Columella zum 6. Mai das Notat; 
tempestatem significat, Ptolemaios notiert zum 
14. Mai p. 51, 1 Heib.: Myvnxioig xai Evöd^xp 
xai KaXklTxatp äxiagpaata, zum 20. Mai Kaioagi 
ixiar/paoia- vsxla und zum 21. Mai Kaiaagi imag- 
/mivei, aus Eudoxos gibt Gemin. p. 230, 19 Man. 
zum ^ Beginn des Prühuntergangs die Angabe: 
) xai vexdg yivexai. 

Für den Spätuntergang des Antares errechnet 
Hof mann den 6. Okt. für das J. 430 v. Chr. 
(Athen) und den 1. Okt. für 45 v. Chr. (Eom). 
Ptolemaios gibt für Antares Daten vom 19. Sept. 
bis 14. Okt. p. 16, 13. Eudoxos setzt den Be¬ 
ginn dieser Phase auf den 7. Okt. und notiert 
dazu Winter Wetter und starken Wind p. 216, 20 
Man. Hibeh Pap. I 27, 194 p. 149. Parapegma 
von Milet p. 107; den vollständigen Spätunter- 
I gang setzt er auf den 12. Okt. Im 2. Parapegma 
von Milet findet sich außer dem Zitat des Eu¬ 
doxos noch von dem Inder Kallaneus der Ver¬ 
merk 2. di'vei fiexd ßQovxrjg xai dvspov. Wit- 
terungsprognosen gibt Ptol. p. 16, 18 zum 19. 
Sept., p. 19, 8 zum 9. Okt. und p. 19, 18 Heib. 
zum 14. Okt. im unmittelbaren Anschluß an den 
Spätuntergang des Antares. 

Die Witterungsprognosen der Kalender kenn¬ 
zeichnen den S. als ein stürmisches, regenbrin¬ 
gendes und kaltes Gestirn. Unter den t^-pischen 
Attributen, mit denen die Astrologen den Cha¬ 
rakter des S. zeichnen, werden die Epitheta 
Cgeig vdaxcädgg ßgovxcodgg den Kalendemotaten 
gerecht: Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. VII 205. 
Valens p. 10, 26 Kr. Nonn. Dion. IV 132 u. ö. 
Wenn Ptol. tetr. 11 12 p. 95 das Zeichen des S. 
xa&dXov ßQovxcbdeg xai xvgcöSeg nennt, so ist die 
letztere Bestimmung auf den Umstand zurück¬ 
zuführen, daß Mars im S. sein Haus hat (s. u.). 
Auch sonst findet sich diese Lehre z. B. PLM 
IXI 11 p. 206. Baehr. aret toia soli speeies vi 
dura Nepai, weiteres s. u. die Epitheta. Nach 
der genaueren astrometeorologischen Analyse, die 
Ptolemaios ebd. gibt, sind die Vorderteile (d. h. 
die westlichen) schneebringend, die mittleren wohl 
temperiert, die nachfolgenden (östlichen) veran¬ 
lassen Erdbeben, die nördlichen Hitze, die süd¬ 
lichen bringen Regen; zur Erklärung Boll Far¬ 
bige Sterne 89ff. Einige meteorologische Prophe¬ 
zeiungen berücksichtigen bereits in babylonischen 
Texten den Aufenthalt einzelner Planeten im S., 
vgl. J a s t r 0 w II 670. 671,2. 681, 3; bestimmte 
Regeln über die Wirkung der verschiedenen Pla¬ 
netenkräfte mit der Natur des S. gibt German, 
frg. III 18. 42. 61. 127, ferner Catal. cod. astr. 
IV 84f. und Hephaest. p. 94, 27. 95, 17. 96. 4 E. 
Der meteorologische Charakter des S. läßt sich 
auch in den Wahrsagetexten verfolgen, welche 
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seine Wirkung als Jahresherrscher und als Re¬ 
gent kleinerer Zeitabschnitte, besonders bei Son¬ 
nen- und Mondfinsternissen und anderen auf¬ 
fallenden natürlichen Phänomenen detaillieren. 
Die astrologischen Systeme schreiben verschiedene 
Winde dem S. zu; nach Gemin. p. 20, 15. 22, 8 
Man. verbinden die Chaldaeer den Ostwind mit 
dem S., da er zu dem östlichen Trigonon gehört, 
Antiochos nennt den Nordwind Catal. cod. astr. 
Ym 3. 112, 22, den Südwind Paul. Alex. p. 
B 2. Rrm. II 12, 20, Streitwinde mit Schnee- 
schauem gibt ihm German, frg. n 14. Ohne 
nachhaltigen Einfluß ist die meteorologische Zeich¬ 
nung einzelner Grade des S. geblieben, welche 
Manil. IV 467ff. nach unbekannten Vorbildern gibt. 

Die S;^e hat den S. lediglich mit Orion in 
nähere Verbindung gebracht. Eigentlich sollte 
man erwarten, daß vor allem OpMuchos, der ja 
in dem älteren Hiramelsbild mit S. zu einem 
riesigen Bilde vereinigt war, mit diesem in einen 
inneren Konnex gebracht werden mußte. Alle 
Geschichten, die von Orion und S. erzählt werden, 
passen tatsächlich viel besser auf Ophiuchos, der 
mit beiden Füßen auf dem Tiere steht und nach 
dem der S. den Stachel wie zum tödlichen Stich 
emporhebt. Man könnte annehraen, daß hier 
der Kern der Kombination mit Orion stecke — 
aber keine gewichtige Stimme aus dem Altertum 
berechtigt und bestärkt uns in dieser Annahme. 
W’^enn im Schol. Germ. S p. 122, 4 Br. Ophiuchos 
einmal statt Orion genannt ist, so ist das wohl 
eher als ein später Fehler anznsehen und nicht 
als nraltes Gut. Mit Ophiuchos eng verklammert 
ist er in den Katasterismen, welche auf dieses 
StembUd unmittelbar den S. folgen lassen, doch 
scheint hier eine späte Störung der ursprüng¬ 
lichen Anordnung vorzuliegen, vgl. Gehm Hemi. 
XXXIV (1899) 261. Jedenfalls hat noch das 
alte Bild richtig aufgefaßt Baudrus Abbas cd. 
Maass Comra. in Arat. 611 v. 637, wenn er von 
Ophiuchos sagt: Seorpium angens et velut in- 
festans calcat pede. Ob die sog. trauernde Isis, 
die auf einem S. sitzt und in der Rechten eine 
Schlange hält, mit den beiden Sternbildern in 
mythischem Zusammenhang steht, entzieht sich 
meiner Kenntnis, Näheres Drexler s. Iris 
im Myth. Lex. II 470, 48ff., jedenfalls sei 
hier auf diese naheliegende Möglichkeit hinge¬ 
wiesen. Die griechischen Stems;^en sehen in 
dem Stembilde lediglich den S., welcher Orions 
Tod verursachte. Sie geben bezüglich der Moti- 
vienmg, warum der S. den Orion tötete, und in 
der Angabe des Schauplatzes und der Götter, 
welche den S. verstimten, verschiedene Versionen. 
Die älteste Darstellung stammt wohl aus der 
Astronomie Hesiods: Orion jagt mit Artemis 
und Leto auf Kreta. Er droht alles Getier auf 
der Erde auszurotten, daher schickt die erzürnte 
Gaia einen gewaltigen S., der den Orion mit 
seinem Stachel tötet. Auf die Bitte der beiden 
Göttinnen verstinite Zeus den Orion, aber zu¬ 
gleich auch den S.: rov slvat fivgpöovvov rij; 
nod^ecos, Hesiod. frg. 17. Eratosth. Catast. cap. 
32 p. 162 Roh., die w'eitere umfangreiche Lite¬ 
ratur bei K ü e n t z 1 e Über die Stemsagen der 
Griechen, Diss. Heidelb. 1897, 20 und s. Orion 
im Myth. Lex. III 1043f. Die zweite Version 
geben Arat. 635 tf. und seine Nachbeter als 


Skorpios 600 

nootegwv Xöyog wieder. Danach entbrennt Orion 
auf Chios, wo er für Oinopion die wilden Tiere 
mit seiner Keule niederschlägt, in sündiger 
Liebe zu Artemis und versucht ihr Gewalt anzu- 
trm. Die erzürnte Göttin reißt einen Hügel der 
Insel auseinander und schickt ihm ein anderes 
wildes Tier, einen S.; dieser siX^iotegos ngo<pa- 
veis verwundet den gewaltigen Jäger und tötet 
ihn. Aratos gibt keine nähere Erklärung, warum 
der S. verstimt wurde, und sagt auch nicht, 
wer ihn unter die Sterne gestellt hat. Eir be¬ 
gründet vielmehr die beiden Sternbilder durch 
die Tatsache, daß Orion an die äußersten Grenzen 
der Erde flieht, also untergeht, wenn der S. auf¬ 
geht. Dieselbe Quelle wie Aratos befolgte Eu¬ 
phorien, nur gibt er noch den Zusatz, däß Zeus 
den Orion aus Mitleid und wohl auch den S. 
zur Erinnerung an das ganze Vorkommnis ver- 
stimte: Schol. Homer. II. XVIII 486; hieraus 
ist wahrscheinlich der Bericht entnommen, den 
die Katasterismen cap. 7 p. 72 Roh. p. 196 
Maass geben, hier wird als Moral zugefügt; 
IV eidcöaiv oi emyivö/ievoi &v&Q( 07 ioi xf/v iaxiv ts 
avtov xal xtjv dvvapiv, besser lautet die Begrün¬ 
dung in Schol. Arat. 636 p. 461, 12 ort del pg 
aoeßeiv, cf <5v d ’Üqiojv ninovev. Nigidius gibt 
p. 118 Swob. dieselbe Erzählung, nach ihm bat 
Artemis den Zeus um die Verstimung des S. 
In den Katasterismen wird cap. 32 p. 164 Rob. 

' p. 249 Maass noch als besondere Variante die¬ 
selbe Erzählung beigefügt, angeknüpft mit 
5i (paaiv\ nur verstirnen hier die Götter aus 
Mitleid den Orion und zum Gedächtnis der Ge¬ 
schichte den S., dasselbe berichtet Kosmas ed. 
Maass Anal. Eratosth. 6. Während die ältere 
Stemsage mit Hinblick auf die Astrothesie einen 
Riesen-S. den Orion töten läßt (vgl. noch Schol. 
Arat. 636 p. 462, 1 M.), behauptet Nikander 
Ther. 18, daß ein kleines Tier den Riesen ge¬ 
tötet habe, dazu die Erklärung Schol. Arat. 
686 p. 461, 30 M. Pur sich steht Ovid. fast. V 
537ff., der sonst wie auch Nikander dem alten 
Mythus folgt, aber Latona den S. mit dem Stachel 
angreifen läßt. Diese verstimt ihn: et meriti 
praemia dixit habe. Es finden sich weiter noch 
Kreuzungen, welche aus dem 1. und 2. Mythus 
Bestandteile vermengen, so kommt nach Lact. 
Plac. Comra. in Stat. Theb. III 27 und Myth. 
Lat. II 132 bei dem Vergewaltigungsversuch 
Gaia der Artemis zu HUfe, indem sie den S. 
gegen Orion schickt. Zeus verstimt den toten 
Orion, Artemis den S. Nach Hyg. II 26. 34 
und SchoL Germ. p. 72 und 162f. Rob. rühmt 
Orion der Latona imd Diana gegenüber, daß er 
alle Tiere töten werde, da sendet die besorgte 
Erdgöttin einen S., welchen luppiter verstimt. 
Eine mythische Verbindung des S. mit den an¬ 
grenzenden Sternbildern scheint im Altertmn 
nicht gegeben worden zu sein. IVenn Luoan. 
VI 398 den Schützen (Chiron) den S. mit dem 
Bogen verfolgen läßt, so ist das wohl lediglich 
eine spontane Kombination des Dichters, die 
kaum auf einer Stems;^e basieren wird, sie hat 
auch in der späteren Literatur keinen Nachhall 
gefunden. 

Die Natur des himmlischen S. suchen die 
Astrologen durch eine Menge typischer Attribute, 
die zum Teil bereits auf Nechepso Petosiris zu- 
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rückgehen, schärfer zu fassen. Davon sind bet 
weitem die meisten Eigenschaften dem irdischen 
Tier entlehnt; dahin gehören die Epitheta drj- 
gitädes - xegaoüov - dptpißiov - Stpc&vor - .TO/i'(m:eg- 
fiov - noXvyovov - wolügoer und auch einmal natür¬ 
lich gerade entgegengesetzt äycwov - Xdyvor - äaeX- 
y«, wofür Darmstadt De Nechepsonis-Petosi- 
ridis Isagoge quaestiones selectae, Diss. Breslau 
1916, 24ff. die näheren Belege gibt. Dem irdi- 
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raarisch die Eigenschaften der drei Tierkreis¬ 
zeichen eines Trigonons zusammenfassen. Näheres 
Bouchü-Leclercq 199f. Boll ßternglaube und 
Stemdeutimgä 82. 

Von den Planeten gilt der Mars als der Herr 
des S., er hat in diesem sein Haus: Ptol. tetr. 
p. 38. Valens, p. 10, 26 Kr. Teukr.-Rhetor. a. 0. 
205, 17. Heliodor. Catal. cod. astr. IV 136. 19 


1916, 24ft. die näheren Belege gibt. Dem irdi- u. ö. Hier liegt jedenfalls die alte, in babylo- 
schen S. angeghchen sind ferner: aXytvoev Maxim. 10irischen Texten nachgewiesene Zusammenstellung 
y 128 p. 13 Ludw. dlyS&ff Anon. Laurent, p. des roten Antares mit Mars = Nabu zugrunde: 


- , - . des roten Antares mit Mars = Nabu zugrunde: 

105 Ludw. aperaßXgzov ebd. und Valens p. 10, Kugler Erg.-Bd. I 66, 30. II 223, 10 adn 

Catal. cod. astr. Später begründet man das damit, daß Mars bei 

V .1. 96. Anecdot. astrol. a. 0. döXiov Teukr.- Geburt des Kosmos im S. stand: Firm HI 1, If 

Rhetor. övacoSlas dtziov Valens a. 0. ioßoXm’ Macrob. Somn. Scip. I 21. 24. Der Mond hat 

Manetho I o5. II 89. nevteonöv Serapion a. 0. im B.“ des S. sein roatdvtapa, Teukr.-Rhetor. Paul. 

KuproEidEff Catal. cod. astr. I 166, 9. xvoxöv Se- Alex. p. A 4 (xoiXcapa). Firm. H 3, 5; ferner ist 

mpion a. 0. xvQtibbsg Teukr.-Khetor. a. 0. XeTtQib- der S. das evami<öfjia der Venus, aber das uycoua 

deg Catal. astr I 166 17 u ö. oxr^odov ovder’ög, Teukr.-Rhetor. Valens a. 0., dazu Catal. 
Dorotheas Catal. VII 112, 331. ooyiXov Teukr.-20cod. astr. IV 148, 6 und Kuffler Ere-Bd I 


Rhetor, u. ö. nsoiaoopeXJg Serapion u. ö. jiixoöv 
Teukr.-Rhetor. u. ö. sioXvxovv Anon. Laurent, a. 0. 
anaatixov Serapion atcQeöv Valens. Teukr.-Rhetor. 
avQiyyäSsg Anecdot. astrol. und Hephaest. p. 58, 
28 E. xegatcöStg Catal. cod. astr. I 166, 8. tp&OQO- 
sioiov V^ens. Teukr.-Rhetor. poXiSojxov Hephae'st. 
a. 0. Ihnen entsprechen lateinische Bezeichnungen 
wie: acer ietu Manil. II 213. II 237, armata 
molmta cuspide eauda Manil. IV 217 (die Lesart 


66, 29 , wo die Göttin Ishra als Herrin des S. 
erscheint. Bei der Aufteilung des Sternbildes 
unter die Herrschaft der Planeten nach Bezirken 
(oQoi -fines) erhalten nach dem am meisten ver¬ 
breiteten ägyptischen System Mars, Venus, Merkur, 
luppiter und Saturn nacheinander das Regiment; 
Ptol. tetr. p. 45. Dorotheos Catal. VI 93, 26 u. ö.; 
zu den übrigen Systemen PtoL tetrah. p. 49 und 
Boll Ztschr. f. Assyriol. XXVm (1913) 342g. 


von LG ist hier gegen Ellis und van Wage-80 Andere Lehren teilen alle 7 Planeten in das 


hingen beizubehalten), formidolosm Hör. carm. 
II 17, 18, nigri madidus sudore vmeni Ovid. 
inet. II 198, metuendtis aeumine Ovid. fast. IV 
163, pugxiax ManU. II443, viünera curvata mini- 
tans cuspide Ovid. met. 11199, venenatum signum. 
mmistrum u. ä. Avien. 845. 884.1152. Dem Bild 
und astronomischen Tatsachen werden gerecht: 
dovXtxdv Valens, xazoxpegeg Valens, xonxöpevov 
xöig plXsaiv Hephaistion, XaxQiöSeg Serapion u. ä.. 


Zeichen auf, die Bezirke seihst schwankmi in der 
Zahl der Grade, dazu kommen die oben erwähn¬ 
ten meteorologischen Trennungen des Bildes nach 
den Planetenfarben, endlich die Aufteilung von 
Zwölfteln und von den einzelnen Graden unter 
die Herrschaft der Planeten. Die tutela über den 
hlars fuhrt nach Manil. 11 443 Mars, eine ersicht¬ 
liche Weiterführung der obigen Zusammenstellung 
des Antares mit Mars; für sich steht die Erklä- 


peXeoxonoiperov Serapion. Catal. I 166, 9 Anon. 40rung bei Macrob. Sat I 12, 11, der falsch i 


Laur., dazu Boll Philol. LXIX 175, voxiov Catal. 
cod. astr. VII 212, 22, öq^öv Teukr.-Rhetor. 
■vjioxaxxixöv Catal. cod. astr. I 165. Anon. Laur. 
Hephaistion, und eireuitu curmns bracchia, 
lange Ovid. met. II 82, fraudatum Manil. II 258, 
inmimbens plano sub pectore terrae Manil. 11 254, 
maculosa pectora pressus Avien. 240. Dazu 
kommen die zahlreichen Prädikate, die seinen 
meteorologischen Wirkungen entlehnt sind, s. o.. 


dem Stachel, d. h. der Waffe des S. den Grund 
sucht. Nach dem römischen Bauernkalender (CIL 
I^ p. 280) kommt Diana die Herrschaft über den 
S. zu; zum Verständnis Boll Sphaera 472ff. 
Wisse wa Apophoreton Philol. Versamml. XL VH 
35f. Die heidnischen Sohutzgottheiten der Tier¬ 
kreisbilder sind später ersetzt worden durch Ge¬ 
stalten der christlichen Kirche, wie Apostel, Pa¬ 
triarchen oder Erzengel. Aus dem Altertum sind 


und die Eigenschaften, welche der astrologischen 50 aber für S. keine besonderen Namen dieser Art 


Systematik entstammen. Danach ist das Zeichen 
des S. bald fpiegtröv, bald wxxsgivov genannt, 
dazu Darrastadt 19fl’., es ist btjXvxöv ebd. 17ff., 
aivcyfiaxöiäeg Anon. Laur., Suxxvqov ebd.. daher 
fe.rventissimum signum Brev. eipos. in Veig. 
Georg. I 34, bi/gcofiov und tyßvaxöv Catal. cod. 
astr. I 166, 15, paXjixojiotdv ebd., /taviwdeg und 
emXriTxxixöv ebd., xXaaxtxöv Teukr.-Rhetor. atvwxi- 
xbv otpdaXft&v Anon. Laur. und xöauov äya^ 


aufzuweisen. In dem byzantinischen Traktat 
(Catal. IV 166, Iff.) führen der heilige Nikolaus 
(vgl. ebd. n 214, 22) und die heilige Maria das 
Regiment über den S. Andere Schutzheilige 
nennen die jüngeren astrologischen Texte, welche 
Delatte Catal. cod. astr. X 112f. 178. 217f. 
224 aus athenischen Handschriften veröffentlicht 
hat. Die 30 Engel, so über die 30° des S. ge¬ 
bieten, sind in dem Lapidario del rey D. Alfonso 


xvyg Teukr.-Rhetor. Die Begleiterscheinungen. 60 X, Originalwiedergabe des Madrider Codex, Ma 
mit denen infolge der verschiedenen Eigenschaften drid 1883, fol. 66 r., abgebildet. 


sowohl in den xaxoQxal wie in der Genethlia- 
logie zu rechnen ist, zeichnen die Tabellen Catal. 
■eod. astr. I 165, 8ff. V 1. 187. Anon. Laur. p. 110 
Ludw. Anonym, in Ptol. tetrab. Basil. 1559, 68 
u. a. Diese Spezialisiemngen'des Charakters des 
Sternbildes werden noch bedeutend vermehrt 
■durch die wohl älteren Tabellen, welche sum- 


Bei der Aufteilung der Länder der Erde unter 
die Herrschaft der Tierkreishilder (dazu Bouche- 
Leclercq 830ff. Boll Stemglaube^ 82 und Be- 
zold ebd. 11) föllt nach der ältesten Liste, die 
in griechischen Texten erschein t, de m S. Italien 
zu: Harpocr. CataL cod. astr. VlU 3. 138, 5ff, 
Paul. Alex. p. A. 4, dazu Cumont Klio IX 265ff. 
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ilanilias gibt ihm das Regiment über die Nord- 
kflste von Afrika, über Tyrrene (die Lesart der 
Hs. ist gegen die Korrektur von Ellis und van 
Wageningen zu halten, vgl. Vicellius bei Lydus 
de ostent. p. 114, 16 Wa.2), die Küsten Italiens, 
Sardinien und die zerstreuten Inseln dieses Meeres. 
Ähnlich wird seine Herrschaft auf die Nordküste 
Afrikas, Italien und die größeren Inseln westlich 
Italiens beschränkt in der Liste des Dorothees 
Catal. cod. astr. VI 94, 56, vgl. auch Anon. Lanr. 1 
p. 116 Ludw. Hephaest. p. 59, 1 E. Dazu stellen 
andere Listen, die wohl Bestandteile babyloni¬ 
scher Spekulationen weitergeben, Kappadokien, 
Kommagene und Syrien (in diesen Ländern er¬ 
scheint übrigens der S, auch auf Mü nzen , vgl. 
die Nachweise bei v. Voigt Philol. LVlH [1899] 
118): Ps.-Hipparch. ed. Maass Anal. Eratosth. 
148, 19 (mit dem Zusatz «al nlrjoiov EixpQaxov). 
Ptol. tetrab. p. 69ff. 73ff. und von ihm abhängig 
Anon. Laar. p. 116 Ludw. Lydus de ost. p. 159, 2 
11 Wa.2 Hephaest. p. 59 E. und Valens Catal. 
cod. astr. IV 181, 17, vgl. noch die byzantinische 
Liste Catal. cod. astr. V 2. 138, 28, wo nur Ara¬ 
bien, und ebd. IV 127, 4, wo Eagai am Kaspi¬ 
schen Meer dem S. unterstellt sind. Die ver¬ 
schiedenen Länder, über welche der S. gebietet, 
sind in den astrologischen Wahrsagetexten an¬ 
gezogen , welche genauer angeben, auf welches 
Land die Folgen eine.5 auffallenden Phänomens 
in der Chronokratorie des S. entladen werden; die S 
wertvollste Liste dieser Art findet sich Catal. 
cod. astr. VII 139ff., vgl. noch ebd. III 28, 4. 

Allgemein wird der S. als Herr der Wein¬ 
berge, rauher und steiniger Orte und des Ge¬ 
strüpps bezeichnet; Catal. cod. astr. IV 151. V 8, 
131, 29 (arabisch). Anon. Laur. p. 120, 7. Manil. 
II 229. Von den Pflanzen wird der Schierling 
Catal. cod. astr. VIII 3. 134, die Artemisia ebd. 
Vn 232 und VIII 8. 146, ferner die Hundszunge 
ebd. ym 3. 134 mit ihm in sympathische Ver-^ 
bindung gebracht. Die Reben, der Maulbeerbaum 
und die übrigen Gartenpflanzen (sie) stehen nach 
Catal. cod. astr. V 3. 131, 29 mit ihm in innerer 
Beziehung; wenn in anderen Listen (z. B. Catal. 
VlU 3. 138) der S.-Schwanz ay.ooniovQog mit 
der Wage verbunden wird, so ist darin zweifellos 
eine Erinnerung an den ungeteilten S. erhalten. 
Von den Steinen wird der Hyazinth mit ihm zu¬ 
sammengestellt von Martian. Cap. II § 75. Myth. 
lat. in 10, von den Buchstaben rj und r von I 
Petosiris Catal. cod. astr. VII 160, & und v von 
Teukr.-Ehetor. Catal. cod. astr. VH 206 und V’a- 
lens ebd. IV 146, dazu Dornseiff Stoicheia 
ed. Boll vn 1922, 81ff. Im Tierreich beherrscht 
er besonders Kriechtiere, Hephaest. p. 77, 25 E. 
GataL cod. astr. VH 230, 20. Er bedroht als 
Chronokrator die Fische, die Haustiere, darunter 
hauptsächlich Rinder, Hunde und Esel: Catal. 
VII186, 4. V 1. 177, 13 (Palchus) und gelegent¬ 
lich auch die Vögel und Bienen ebd. IV 155, 9 
(Antiochos). Dagegen brin^ Petron. cap. 35 den 
Meerfisch mit dem S. in innere Beziehung. 
Vom Menschenleib unterstehen die Geschlechts¬ 
teile und der After seinem Einfluß; Manil. D 
462. IV 707. Valens p. 110, 85 Kr. Catal. of Gr. 
Pap. Manchest. II (1915) n. 63 p. 2ff. Paul. Alex, 
p. B 3. Hephaest. p. 58, 23 B. Sext. Emp. V 22 
p. 732 Bekk. und die erweiterten Listen bei Ps.- 
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Hipparch. p. 141, 8. 148, 21 Maass. Teukr.-Ehetor. 
a. 0. und Catal. V 3 p. 129, 10. Das_ ist auch 
in den späteren Zeichnungen des Tierkroiszeichen- 
manns und des Aderlaßmännchens weitergegangen: 

S u d h 0 f f Arch. f. Gesch. d. Med. I 273, 28^. 
Stud. z. Gesch. d. Med. I (1907) 36. 42ff., Tal 
8—10 und Boll Sternglaube und Sterndeutung2 
66, Abb. 2. Natürlich sind auch hier divergie¬ 
rende Ideen nachzuweisen, so hat nach Ekkehard. 
(ed. Maass Coram. in Arat. 605 adn.) der S. die 
Herrschaft über die Brust, den Leib, doch sind 
diese Varianten von untergeordneter Bedeutung. 

Die politischen und anderen universalen Wir¬ 
kungen des S. zeichnen mehr oder weniger aus¬ 
führlich die Wahrsagetexte, welche die Begleit¬ 
erscheinungen infolge der Finsternisse, auffal¬ 
lender Färbungen des Mondes und der Sonne, 
des Donners und Erdbebens nnd anderer Phäno¬ 
mene unter dem Regiment des S. begutachten, 
t Vorläufer der griechischen Systematik sind ein¬ 
zelne Gutachten babylonischer Astrologen, wie sie 
z. B. Jastrow II 488. 490. 632ff. 670 u. ö. gibt. 
Diese lassen eine starke, zum Teil wörtliche Nach¬ 
wirkung in den griechischen Texten erkennen; 
Näheres Bezold und Boll S.-Ber. .4.kad. Heidelb. 
1911, 7. .Abh., 14if. Prognosen speziell für den 
S. finden sich Catal. cod. astr. III 27, 29. IV 
112, 15. VII 139, 20. 170, 4. VIII 3. 196. 
Hephaest. p. 86, 3 E. Lj'd. de ost. p. 19, 12. 
»61, 11. 92, 10. 105, 17. 114, 13 Wa.2 Seine 
besondere Gestaltung des .Tahres beleuchten von 
den Dodekateriden die Texte Catal. cod. astr. II 
148, 10. 151, 16. in 81, 4. V 1. 177. 242, 12. 
VII 185, dazu Heeg Die angeblichen orphischen 
yoX rineQai. Diss. Würzburg 1 h 07, 28 und 
Boll Aus d. Offenb. Joh. 8lff. und Catal. cod. 
astr. X 128. 149. 

Die astrologische Praktik empfiehlt die Zeit 
des S. als besonders günstig für die Vornahme 
) aller landwirtschaftlichen Arbeiten, hauptsächlich 
für das Säen, so für den Stand der Sonne im 
S. Ps.-Hipparch. p. 145, 5 Maass (zur Erklärung 
vgl. Man. IV 218ff. Nonn. Dion. XLD 286 u. o.). 
Anon. Sphaera 129 ed. Maa s s Comment. in Arat. 
166, Hephaist. ed. 01 i v i e r i Studi Ital. di Filol, 
dass. VI 1898, 15, 24. 20, 23f. und für den Mond¬ 
stand: Maxim. 503 p. 40 Ludw. Plin. n. h. XVIII 
200 (nach Zoroaster). XVII 215. Dem entspricht 
es, xvenn der Aufenthalt des Mondes im S. emp- 
0 fohlen wird zum Ankauf eines Sklaven und für land¬ 
wirtschaftliche Arbeiten Maxim, p. 80,16 Ludw., 
oder wenn der Flüchtling um diese Zeit bei Rindeni, 
auf einem Landgut oder auf Ackerland zu suchen 
ist: Catal. cod. astr. IV 88, 18. Wie über die 
übrigen Tierkreisbilder, so orientieren auch über 
den S. eine Menge praktischer Ratgeber den Astro¬ 
logen, ob es ratsam ist, eine Reise anzutreten, zu 
heiraten, ob gestohlenes Gut gefunden wird und 
wo es sich befindet u. a. ra.; Gutachten dieser 
0 Art finden sich bei Hephaist. ed. Olivieri p. 15. 
20f. Dorothees Catal. cod. astr. VI 109, 24: L 
Antiochos ebd. VII111, 5. Demetrios ebd. I 1041f. 
Timaios ebd. I Olif. und in den xazaQxai des 
Maxiraos, dazu die späteren (arabischen) Texte 
Catal. cod. astr. V 3. 93. 95. latromathematische 
Prognosen über Ausfall der Krankheiten und ärzt¬ 
liche Rezepturen, unter denen besonders Vomitive 
und Purgative zur Zeit des S. empfohlen werden,. 
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geben Maxim, v. 120f. 229f, und die Te.xte Catal. S., die Rede ist und nicht irgendwelche astrolo- 

cod. astr. I 122, Iff. n 158, 6 (Antiochos, mit gische Motive aus dem Geburtsthema Caesars 

einer bemerkenswert durchsichtigen Analogiebe- mitspielen; gegen Caesar spricht auch dessen Ge- 

gründung). IV 150, 18. VIII 3. I04ff. Galen, oper. burtstag am 12. Juli. Für Tiberius könnte die 

XIX p. 519 Kühn. Herrn. Trismeg. = Phys. et Tatsache sprechen, daß der S. auf Feldzeichen 

med. Gr. min. I 39111. Ideler. — Im Zauber wird der von Tiberius eingerichteten Cohortes prae- 

er in der Antike selten genannt, er wird in den toriae auf dem Viininal erscheint, während die 

magischen Rezepten, Catal. cod. astr. III 44, 25f. von Caesar neugebildeten Legionen den Stier 

und X 67,25 erwähnt, in den Zauberpapyri wird die haben: v. Doraaszewski Arch.-epigr. Mitt. XV 

Stunde des S. im scvy.Xos aikijprjs als nayitaxwaifiov 10(1892) 182ff. XVH (1874) 34. Bouche-Le- 
bezeichnet, d. h. er wird, da er ja zu ungerechten, c 1 e r c q 554, 2. Die übrigen zahlreichen Gebarts¬ 
schlechten Handlungen besonders geeignet ist Prognosen lassen keine bestimmten Anknüpfungs- 

(Hephaist. p. 15 Olivieri), zu allen Niederträchtig- punkte erkennen, aus denen man einen speziellen 

keiten empfohlen; Wessely Denkschr. Akad. Hinweis auf Tiberius oder gar, wie v. Voigt 

Wien 1893, 29, 296. Später spielt er in ara- 183f. aus Firm. Vm 26, wo es sich gar nicht um 

bischen Texten eine besondere Bedeutung in der den Einfluß des S., sondern der einzelnen Grade 

Magie, vgl. Ritter Vorträge aus der Bibliothek handelt, und V 1 (sic!) es will, auf Caesar er- 

Warburg 1922, 17. Einzelne Sterne oder Teile schließen könnte. Petronius cap. 39 zeichnet kurz 

des Sternbildes sind von der Augenblickshoro- und bündig die Skorpionskinder als vefienarii et 
skopie im Altertum nicht in besonderen Tabellen 20 percztssores, eine banale äußerRche Angleichung 
bewertet worden, später wird Antares plegentlich au das Tier. Auch unter den übrigen Tabellen 

in xarapjjal berücksichtig, doch sind hierbei lassen sich einige Analogien mit dem irdischen 

die Grundlinien der Nativitätsprognosen zu er- Skorpion erkennen, so, wenn die unter ihm Ge- 
kennen: Theophil. Catal. cod. astr. V 1. 214, 18. borenen nach Antiochos Catal. cod. astr. AHI111 
V 3, 91. Joh. Kamat. 2437ff. Den Einfluß der «pccloxgoi xatava^jolarreolot sind, oder wenn Teukr.- 

Dodekatemorien anf die verschiedenen Unter- Rhetor, schwarzhäutige (Anklang an den schwarzen 

nehraungen charakterisiert Hephaest. III4 = Catal. S.), schwarzäugige, dürre und zartstimmige unter 
cod. astr. VHI 2. 115, 19. dem S. zur Welt kommen läßt. Hephaest. H 2 

Den unter dem S. geborenen Menschen, den = Catal. cod. astr. VIII 2. 59, 3 gibt ihnen kleine 

SxoQTtmvoi nach Antiochos Catal. cod. astr. VII80 Augen, blaßgelbe Farbe, kleine Ohren, glattes 
112, 7, verheißt Man. IV 217 kriegerische Tätig- Kinn, vorstehenden Kehlkopf, breite Schultern, 

keit; Soldatennaturen, die am Kriegsleben ihre lange flinke Schenkel und nennt sie heimtückisch 

Freude haben, aber auch vor Bürgerkriepn nicht und räuberisch. Nicht aus dem Tiere zu erklären 

zurückschrecken, schafft der S. Die Kinder des ist es, wenn etwa bei Hippolyt, refut. omn. haeres. 

S. führen in Gebirgen und Wäldern Krieg mit p. 52,13 We. den Neugeborenen ein jungfräuliches, 

Menschen und wilden Tieren, aber sie verschmähen schönes Antlitz, schwärzliches Haar, nicht breite 

auch den Kampf in der Arena als Gladiatoren Stirn und enge Angenbrauen verheißen sind. Da- 

nicht: andere freuen sich an Kriegsbildem, Kriegs- gegen läßt diese Tabelle in der Schilderung der 

spielen und Kriegsliteratur. Günstiger lautet die Charaktereigenschaften ebenso wie Valens p. 10, 

Prognose IV 554; demnach kommen Städte^ünder 40 29fi’. Kr. deutlich erkennen, daß das Wesen des 
und Städtezerstörer zur Welt und zwar beim Auf- S. einfach auf den Menschen übertragen wird, 

gang der letzten Grade des S. Es liegt auf der Über das Verhältnis der SxoojitavoC zu den anderen 

Hand, daß die auch sonst wiederkehrende An- Stemkindern spricht ausführlich Manilius, nach 

gleichung des Stachels des himmlischen S. an den ihm sind .sie in Sternfreundschaft verbunden mit 

Pflug diese Prognose beeinflußt hat. Man hat den Kindern des Krebses und der Fische (II 684), 

hier, besonders Freier De Manilii aetate, Diss. aber der Natur dieser Gestirne entspricht ihre 

Gött. 1880, 33ff., eine Anspielung auf das Horo- wandelbare, oft heimtückische und wortbrüchige 

skop des Tiberius erkennen wollen, dessen Geburts- Freundschaft. Verfeindet sind sie mit den Kindern 

tag auf den 16. November, also in die letzten des Wassermanns, der Zwillinge, des Stiers, des 

Grade des Zeichens des S. fiel. D;^egen hat 50 Löwen, der Jungfrau und der Wage: 11 543. 557, 
V. Voigt Philol. LVIII (1899) 175ff. die These dazu Boll Sokrates V (1917) Iff. Die Wirkungen 

verfochten, daß Tiberius unter der Libra geboren des S. in den übrigen Cardines werden von Firm., 

sei (d;^egen s.o.Gundel Art. Libra), nnd 178ff. V 1. 7. 15 und 29 kurz beleuchtet, 

nachzuweisen gesucht, daß gerade unter Tiberius Außer dem ganzen Gestirn sind auch noch 
von Koloniegründungen und andererseits von der die Stirne, Antares und der Stachel zu besonderen 

Zerstörung von Städten nicht die Rede sein könne. Geburtsprognosen ausgewertet worden. Die Stirne 

Er deutet vielmehr die Angaben des Manüius und die Vorderteile werden als Veranlasser von 

ebenso wie die Verse IV 217ff. auf Caesar, auf seelischen Krankheiten und Schwächen genannt 

ihn bezieht er auch IV 778f.; er will also den Catal. V 1. 206, 13. 226, 13 und als Erreger von 

S. als Geburtsgestim Caesars aus diesen Stellen 60 Blindheit bei Firm. VI 81. 88. Antares gehört 
teststellen. Besonders wichtig sind ihm die Worte zu den königlichen Sternen, er erzeugt also im 

des Plin. n. h. XVDI 237 Caesar et idus Martias Horoskop und im Mesuranema Könige und Feld- 

feraJes sibi notavit scorpionis occasu; aus ihnen herm, deren Eigenschaften besonders vom Anon. 

schließt er, daß der S. das Thema Caesars ge- des J. 379 Catal. V 1. 200, Itf. gezeichnet werden, 

bildet habe. Gerade dieses Argument ist aber dazu ebd. 214, 18. 221, 23. Firm. VI 2, 1. 6f. 

für das Thema Caesars ganz' belanglos, da hier Joh. Kamat. 2437 und Catal. V 3. 129, 26. Man 

von einem Kalendemotat über die Zeit des Unter- könnte hier eine Reminiszenz an Tiberius in vielen 

gangs des S., d. h. der ersten Teile des ungeteilten Berührungspunkten erkennen. Seinen Einfluß auf 



die Heirat, wenn er im Westpunkt steht, Ijeleuclitet sog. indische Reihe, sieht Mer ein reifes, wohlge- 

der Anon. V. J, 379 p. 203, 15ff. Das Urteil über staltetes Weib: Apomasar ed. Dyroff in Boll 

den Einfluß des Stachels im Horoskop erstreckt Sphaera 521, dazu Catal. cod, astr. V1.165, 8 und 

sich besonders auf die Augen, da ja die nebel- Achmet ebd. II 155, 25. Der hermetische Trak- 

fönnigen Sterne nach astrologischen Anschau- tat bringt mit ihm den Hämatit und das Bingel- 

ungen besonders die Augen gefährden, doch wird kraut in inneren Zusammenhang. Der Dekan 

er auch als Veranlasser anderer schlimmer Krank- sendet Leiden am Ende der Scharateile, und zwar 

beiten dem unter ihm Geborenen verhängnisvoll; kohlenartige, feurige Geschwüre. Das Bild und 

diese werden mehr oder weniger ausführlich aus- die sympathischen Gegenstände des Dekans soll 

geführt bei Valens p. 110, 85 Kr. Teukr.-Rhetor. 10 man auf dem Körper tragen, dann wird man von 
a. a. 0. und dem Anonym, vom J. 879 a. a.O. 206, diesen Leiden befreit werden. Zu einer rein 

18flL 208, 26, dazu noch Catal. I 147, 17, IV magischen Wirkung wird ds^egen der Name des 

181. 21 und V 1. 169. Weitere Richtlinien geben Dekans, Catal. cod. astr. VI 76, 20 empfohlen-, 

dem Sterndeuter diejenigen Texte in die Hand, schreibt man das Zeichen auf ein Ostrakon und 

welche den Einfluß der Bezirke (z. B. Valens legt dieses dem Schläfer unter das Kopfkissen, 

p. Ifi, 80 Kr.), der Dodekatemorien (Man. IT dann wird er auf die Frage antworten, was er 

693ff., dazu Bouchü-Leclercq 299), der getan hat. Seine Wirkung, die nach dem Testa¬ 
guten und bösen Grade (Man. IV 473. Hephaest. mentum Salomonis Herzleiden verursacht, wird 

p. 57, 23) und endlich jedes einzelnen Grades nach diesem Traktat durch den Namen des Engels 

begutachten (Firm. VTII 25, 1, dazu das Bild 20'Patou^co# au%ehoben, der aufgeschriebene Name 
des S.-Wahrsagekalenders, das Warburg S.- bewirkt, daß der Dekangeist sofort den Körper 

Ber. Akad. Heidelberg 1920, 26 Abt. Taf. III verläßt, dazu Gundel Sterne und Sternbilder 

aus einer spanischen Handschrift veröffentlicht im Glauben des Altertums u. der Neuzeit 1922, 

hat, die Bilder im Astrolabium planum in tabulis 278. 284. — Über den Namen und den Sinn des 

ascendens 1502 p. 12ff. und zur GescMchte die- 2. Dekans Sca/m herrscht nach Lepsius 75 

ser Ideen Boll Sphaera 434ff.). keine Klarheit, eine andere Reihe bringt hier den 

Mit dem S. werden in den griechischen astro- letzten Teil des großen Sternbildes Klientel und 
logischen Texten ebenso wie auch mit den übrigen nennt ihn Themes-en-Kkmtet nach Budge 305, 

Tierkreiszeichen die ägyptischen Dekane als eng 18, von Brugsch Thesaur. I 156 als Getäfel 

verbundene Bestandteile verschmolzen. Die beiden 30 des Khentet gedeutet. Zu den von Bouche- 
ersten Dekane bilden mit den drei Dekanen der L e c 1 e r c q a. 0. gegebenen Namen sind hinzu- 

Wage ein großes Sternbild (s. Gundel Art. zufügen: SeXov&xafi Catal. cod. astr. VT 75, Se- 

Libra) mit dem Namen Khentet. Der erste Aoväffafi ebd. 78 und Mav&ah<ö Testam. 

Dekan heißt in den ägyptischen Texten Khentet- Salomon. Die Liste bei Budge bildet den De- 

Khert (abgebildet bei Wallis Budge The Gods kan als bockenden Hundskopfaffen ab, nach dem 

■of the Egypt. II 305, 12); während bei Firraicus, hermetischen Traktat ist der Dekangott ein 

der dasselbe Sternbild auf die drei Dekane des S. mensohenartiges Wesen, dessen Füße ganz mit 

und den 3. Dekan der Wage verteilt, noch ein einem Gewand bekleidet sind, er steht über einem 

Nachklang dieses Wortes erhalten ist, scheinen S. (also doch wohl Opliiuchos!). Die indische 

Hephaistion und die hermetische Liste eine andere 40 Tradition gibt bei Apomasar und Achmet eine 
Dekanbezeichnu Dg befolgt zu haben, s. die Liste bei Dekangöttin; sie wird als schönes, nacktes Weib 

Bouchü-Leclercq 232, 12 (22), dazu kommen geschildert, deren Füße von einer Schlange um- 

die Namen SemexvX Catal. cod. astr. VI 76, 2ime- wickelt sind, sie befindet sich auf dem Meere 

^tx ebd. 78, die Varianten Hephaistions im cod. und strebt nach dem Lande zu kommen. Es ist, 

Paris = Catal. VIII 2, 44 aznxvri^, Joh. Karaater. wie Boll Sphaera 113 gesehen hat, die in dem 

V 1063 Sxmxvie und Testara. SMom. Aiiia- Ophiuchos lokalisierte Göttin Hygieia. Der lier- 

jufcüö p. 56*, 10 Mc Cown, zu den Varianten der metische Traktat läßt ihn Krankheiten den Scham- 

ägyptischen und griechischen Listen: Daressy teilen bringen, und zwar kohlenartige Geschwüre 

Annales du service d. ant. de l’Egypte I 1 (1900), und Feigwarzen. Er empfiehlt dagegen das Tra- 

79ff. Weigl Stud. zum Johann. Kamater, Diss. 50gen seines Bildes auf Pyritstein, unter diesen 

Würzb. 1902, 32. Nach der hermetischen Liste soll man die Pflanze Skorpionschwanz legen. Nach 

ed. Ru eile Revue de philol. XXXII (1908) 266, dem Testamentum Salomonis verursacht dieser 

166 ist der Dekan, der hier den Namen Bwg Dekangeist Nervenleiden, er weicht, wenn man 

führt, ein menschenartiges Wesen mit Stierkopf die Namen Jacot? Oigir/X aufschreibt. Ds^egen 

und vier Flügeln, er ist bekleidet und trägt in empfiehlt die Liste in Catal. cod. astr. IH 76, 

der rechten Hand einen Wasserkrug, in der linken 23f., man solle das Zeichen und den Namen des 

ein Zepter. Es ist vielleicht der 3. Dekan der Gottes auf Xi&os Txaumog schreiben mit dem 

Wage hier erkennbar, wie er auf dem sog. Plani- Saft der Pflanze Skorpionschwanz (so wohl im 

sphär des Bianchini, allerdings ohne Flügel, er- Hinblick auf das eben genannte Rezept des her- 

sclieint, abgebildet von Boll Sphaera Taf. V — ßOmetischen Traktates aus P. mit W. Kroll zu 
ich möchte noch auf das ägyptische /ent (= schreiben, statt der Manze Ganze 

khentet) = Kalbskopf hinweisen, auf das Lep- soll man zerreiben und trinken, dann treibt man 

sius Die Chronologie der Ägypter I 76 aufmerk- einen Dämon aus einem Menschen heraus. — 

sam macht. Doch könnte auch bei diesem stier- Auch der Name des 3. Dekans Si-sesme, vgl. 

artigen Dekangott die Dodekaoros mit herein- Bouehe-Leclercq a.O., ist nach Lepsius 75 

spielen, die an Stelle des S. einen Stier hat: undeutbar, dasselbe gilt wohl von den weiteren 

Teukr.-Rhetor. a. 0. 205, 20ff., dazu Boll Sphaera Bezeichnungen; ’Axptjßig (hermetisch), ’Annivav 

295ff. und Taf. VI. Die andere Tradition, die T^evyyix und laixgtavax Hsyrix (Catal. cod. astr. 
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VI 76, 26 und 78), SUxo Joh. Kamater. 1064 
und ’Axxovfie (Testam. Salom. p. 57*, 3 Mc 
Cown). In dem hermetischen Traktat hat der 
Gott einen raenschenartigen Körper und den 
Kopf eines Bocks, er ist bekleidet von den Brust¬ 
warzen bis zu den Knöcheln und hält in beiden 
Händen Zügel [oiaxag). Er herrscht über die 
Hoden und schickt bald beiden, bald einem Ent¬ 
zündungen. Als Gegenmittel wird das Tragen 
seines Bildes auf Sarder empfohlen, unter dem ; 
die Päonie angebracht werden soll. In der indi¬ 
schen Dekanreihe erscheinen verschiedene Tier¬ 
gestalten, die wohl mit Boll Sphaera als Spiel¬ 
arten des ^fiQiov des Kentauren zn deuten sind. 
Zn erwähnen wäre noch, daß die Liste Catal. 
cod. astr, VI 76, 26 das Zeichen dieses Dekans 
auf einen Pflug oder die Hörner der Pflugstiere 
aufschreiben läßt, dann wird man aus der Saat 
eine gute Ernte erzielen, damit kommen die 
naiven Bauernpraktiken, die wir oben gesehen i 
haben, auch in der Dekanliste zum Durchbruch. 
Über die Herkunft der Züge der einzelnen Dekan¬ 
gottheiten orientieren: Boll-Bezold in; Aufsätze 
Ernst Kuhn zum 70. Geburtstage gewidm. 1916. 
226ff.; über die Dekanpfianzen Bejottes Le 
livre saerd d’Hermes Trismeg., Thöse Bordeaux 
1911, 99ff. Eine bis jetzt isoliert stehende Liste 
von Dekangöttem, die dem griechischen Götter¬ 
kreis entnommen ist, wird aus Cosmas Hieroso- 
lyra. in Catal. cod. astr. Vin 2. 122 mitgeteilt. 3 
Die Wirkungen der einzelnen Dekane des S. 
auf den Neugeborenen beleuchten die Wahrsage¬ 
texte bei Teukr.-Rhetor. a. 0. Heliodor Catal. 
cod. astr. IV 115, 10. Hephaest. p. 59, 14ft. E. 
und Joh. Kamater. 106511. Sie erhalten eine be¬ 
sondere Au.sgestaltung durch die Lehre von den 
jiooacona der Planeten, von denen Mars, Sonne 
und Venus die Herren der drei Dekane des S. 
sind nach Paul. Alex. p. C 4 und Firm. II 4, 3. 
— Ohne weitere Auswirkung blieb die Aufteilung 4 
der Dekane des S. unter verschiedene Tierkreis¬ 
bilder bei Manilius. Er weist nach einem sonst 
unbekannten Schema den ersten Dekan dem Stein¬ 
bock, den zweiten dem Wassermann und den 
dritten den Zwillingen zu; IV 344ff. [Gundel.] 
Skorpos, ein berühmter Wagenlenker in der 
Zeit Domitians, bekannt durch mehrere Epi¬ 
gramme Martials. Nicht ohne Bitterkeit spricht 
der Dichter davon, wie so manche reichen Leute 
sich ihren verarmten Freunden versagen, während 5' 
sie als spielleitende Praetoren für Wagenlenker 
wie S. immer genug übrig haben und auch für 
Ehrungen derselben durch vergoldete Bronze¬ 
büsten stets eine offene Hand zeigen, Mart. IV 
67, 5. V 25, 10 (im J. 88 oder 89 n. Chr. ge¬ 
schrieben); und ähnlich klagt er darüber, daß 
die Leute erst dann an seine Gedichte denken, 
wenn sie sich .schon bis zum Überdruß über S. 
und über das Rennpferd Incitatus unterhalten 
haben, XI 1, 16. .4uch X 74. 5f. stellt er sein 6i 
dürftige.s Einkommen zu den hohen Gewinnsten 
des S. in Gegensatz. Doch hat Martial den S., 
als dieser in der Blüte seines Lebens, erst 27 Jahre 
alt, starb, in zwei Epigrammen, X 50 und -53 
(Grabschrift; daraus zitiert Dopatus GL IV 5(X), 

11, vgl. M. Haupt Herrn. VI 387), verherrlicht. 

Er rühmt die große Zahl seiner Siege; die Parze 
habe ihm den Lebensfaden abgesehnitten, da sie 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 
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ihn angesichts dieser hohen Zahl von Siegespalmen 
für einen Greis habe halten müssen (X 53). Da 
diese beiden Gedichte einer zweiten Ausgabe von 
Martials X. Buch zu entstammen scheinen, die 
im J. 98 erschien, während das XL Buch, in 
dem S. noch als lebend erwähnt wird, Ende 96 
heransgegeben wurde (Friedländer z. St. 
und Wissowa -Friedländer S. G. IV9.10 
290), so dürfte S. im J. 97 oder 98 gestorben sein. 
3 Dieser S. ist ohne Zweifel identisch mit dem 
Flavius ScorpuB, der in der Inschrift des Wagen¬ 
lenkers Diocles CIL VI 10048 (= Dessau II 
5287) Z. 19. genannt wird; Diocles wird mit den 
berühmtesten seiner Vorgänger verglichen, dar¬ 
unter mit S., der zwar mehr Siege (nämlich 2048) 
davongetragen hatte als Diocles (mit 1462 Sie¬ 
gen), doch habe dieser 29mal im Wettrennen zu 
50 000 HS gesiegt, während die Gesamtzahl von 
so hohen Siegespreisen bei S. und noch zwei 
) anderen zusammen nur 28 betrug (Martial. X 74 
Bpricht von 15 Beuteln Goldes, die S. binnen 
einer Stunde als Preis gewonnen habe, das sind, 
wie F r i e d 1 ä n d e r z. St. vermutet, 15000 HS). 
Zu dieser Inschrift vgl. Friedländer-Dre- 
xel S. G. IV9.10 185—196, auch Friedlän¬ 
de r - W i s s o w a S. G. 26. 27f. 

Abgebildet ist S. mit einem Kranz und einer 
Palme, eine Quadriga lenkend, auf dem Grab¬ 
stein des T. Flavius Abascantus a cognitionibus 
^ (CIL 41 8628 = Dessau I 1679), der viel¬ 
leicht sein Patron war (vgl. Friedländer- 
B a n g IV9.10 88f.), und dabei ist zu lesen 
Seorpus sowie vier Namen im Ablativ, wohl die 
Namen von vier Rennpferden, mit denen er ge¬ 
siegt und die in der Quadriga dargestellt sind. 
Desgleichen ist er als Sieger {vicit Seorpus) er¬ 
wähnt und ein anderes Viergespann von Pferden 
benannt CIL VI 10052 = Dessau II 5289; 
doch ist hier die Reliefdarstellung ausgemeißelt. 
Aber auch andere Nennungen des S. zeigen, wie 
populär sein und anderer Rennfahrer Namen 
waren; so finden wir ihn auf dem Rädchen eines 
kleinen Wagens, der anscheinend zu einem Kin¬ 
derspielzeug gehörte, CIL XV 8009, ja vielleicht 
auch auf einer Gemme, D r e s s e 1 z. St. (doch 
dürfte hier der Helioü'op mit der Darstellung 
eines Viergespanns und seines Lenkers und der 
Beischrift Seorpianus gemeint sein, bei Furt- 
w ä n g 1 e r Beschreibung der geschnittenen 
Steine im Antiquarium der kgl. Mu.seen zu Ber¬ 
lin 318, 8686, ähnlich Furtwängler Die anti¬ 
ken Gemmen Taf. XXIX 22). 

Verschieden von ihm ist der Scorpns CIL 
VI 33738 = D e s s a u III 9027 aus der Zeit des 
Kaisers Claudius. Aber auch die anderen zitier¬ 
ten Inschriften sind nicht alle sicher auf den¬ 
selben S. zu beziehen, da bekanntlich bei Künst¬ 
lern aller Art der Gebrauch bestand, sich den 
Namen eines berühmten Kunstgenossen bei¬ 
zulegen, s. Friedländer-Drexler S. G. 
IVO. 10 197—202. Es ist daher möglich, daß in 
einer Fluchtafel aus Karthago, die im 3. Jhdt. 
n, Chr. geschrieben (Audollent Defixionum 
tabellae nr. 245 = IRG I 945) und wo unter 
den Aurigae aus der Partei der Roten der Name 
eines 2xogxtov (Z. 54) sicher zu lesen ist, eine 
Verschreibung für Sxoqxov vorliegt. Auch der 
von S. abgeleitete Name Seorpianus wird von 
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einein Wagenlenker natione Afer geführt, dessen 
Siege auf der Graffltoinschrift eines Doliuras in 
Csffnantnm verzeichnet erscheinen, CIL III 
12013, 9; Vgl. HirSehfeld Arch.-epigr. Mitt. 
n (1878) 187; vielleicht derselbe Scorpianus ist 
in der oben erwähnten Gemme gemeint. 

[Stein.] 

Skostokes, thrakischer Dynast (oder zwei ver¬ 
schiedene gleichen Namens) der hellenistischen Zeit, 
vennotlich aus der 1. Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr., 
bekannt nur ans zwei Münzsorten: die eine besteht 
aus Tetradrachmen vom Lysimachostypus, d.h. auf 
der Vorderseite Kopf Alejanders d. Gr. mit Widder- 
hom und Königsbinde rechtshin, H sitzende Athena 
Nikephoros linkshin, dazu BA21AEQS AY21- 
MAXOY. Beizeichen Herme, mit Zufügung des 
Namens SK02T0K0Y unten, früher nur im 
Kat. Windischgrätz nr. 686a Taf. I, bei Im¬ 
hoof Monn. gr. S. 55 nr. 66 und bei Macdonald 
Kat. Hunter I S. 436 nr. 1 Taf. XXIX 6, dann 
bei Tacchella Revue num. 1903, 34 Taf. V 6; 
seit einem um 1908 in Bulgarien gehobenen 
Schatzfund häufig in den Auktionskatalogen, auch 
mit der Namensvariante 2K02T0T0Y. Die 
zweite Art ist eine Kupfermünze mit Apollonkopf 
rechtshin, Ij6 sprengender Reiter, in kleinen Ab¬ 
arten, Tacchella Taf. V 3 und 4, dessen 
Exemplar aus der Gegend von Odessos-Dionyso- 
polis-Kallatis stammt, Imhoof S.53f. Ob beide 
nicht doch, gegen die Meinung von Tacchella, 
Imhoof undHeadHN2290, demselben Dynasten 
angehören, ist nicht zu entscheiden. [Regling.] 

Skotane {BxorAvri), Ort in Arkadien, im 
Gebiete von Kleitor, Paus. VIII 23, 8. Nach den 
Worten des Pausanias, der von Kaphyai nach 
Psophis ging, lag der Ort am Rande des Soron, 
eines Eichwaldes, von dem C u r t i u s (Pelop. I 
380) noch heute Spuren im Tal von Besini 
(BTjaoivtj) und auf den Höhen nördlich von 
Stresova bemerkt zu haben glaubt (vgl. Cur- 
t i u s a. 0. 398. B n r s i a n Geogr. v. Griechenl. 
II 263. L e a k e Morea II 250). L e a k e Pelop. 
221 legt S. weiter westlich (s. Hitzig- 
Blümner Paus. III 191). [Geyer.] 

Skotia {Yxoxla). 1) Beiname der Hekate. 
-An dem See Acherusia in Ägypten, auf der West¬ 
seite des Nils bei Memphis, stand nach Diod. I 
96 ein Bxorlag Exdiijs leQÖv. S., ,die im Dunkel 
Wohnende*, bezeichnet Hekate als Unterwelts¬ 
göttin, worauf auch schon der Name des Sees 
hinweist, und entspricht ihren Attributen /lelaiva 
und (Preller-Robert Gr. Myth. I 325, 

4); s. 0 . Bd. VH S. 2773. 

2) Beiname der Aphrodite in Ägypten (Atpoo- 
Sirius 2xoriag tiQov xaz Acyvjiiov, Hesych. s. 
2xotia) und im kretischen Phaistos (2xoxlag 
AfpQO&ixrjg legdv h 'Paiax^ tlvai (paat, Btym. M. 
543, 48; in dem Epigramm Anth. Pal. Vll 522, 
das Euripides als axoxitjg KvnoiSog äiXöxQiog be¬ 
zeichnet, kann o. nicht als Epiklesis gelten). Bei 
der Deutung des Beinamens der Aphrodite (nach 
dem Btym. M. ist S. gleichbedeutend mit xqv- 
yixo&og) liegt es am nächsten, Aphrodite, die 
in Dreros Schwurgöttin ist (Syll.® 527), als Unter¬ 
weits- oder Todesgöttin zu lassen (vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 1358, 2). Eine andere Deutung für 
di^ kretische S., die nach Ägypten übertragen 
sei, gibt Höf er Myth. Lex. IV lOlSff. Aus¬ 


gehend von Schol. Eur. Alk. 989 Kq^xeg xovg- 
Avrißovg axoxlovg Xeyovatv deutet er axoxioi als 
die im Dunkel des Hauses lebenden Kinder vor 
ihrer Mannbarkeit, als die Knaben, die noch 
nicht in die ephebischen Genossenschaften, in 
die ayÜMt (vgl. Syll.s 527 und Bechtel Griech. 
Dial. n 776ff.), eingetreten sind; S. ,ist die als 
xovQoxqöipog über die oxöxtot waltende Göttin, 
die Schutzgöttin der axoxioi = avrjßoi'. Diese 
von Höf er eingehend erörterte Deutimg bedarf 
der Bestätigung durch inschriftliche Zeugnisse, 
da sie sich nur auf eine Scholiastennotiz stützt; 
die von ihm versuchte Verknüpfung der S. mit 
Leto 0vxirj, mit dem Pest der Exdvaia (vgl. Nils- 
son Griech. Feste 371, 1. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 234, 1. 319, 8. H 876f.) und dem kreti¬ 
schen Leukippos (s. o. Bd. XII S. 2264 Nr. 2) 
kann zwar als kühne Kombination, aber nicht 
als Stütze für seine Deutung gelten. [Kock.] 
Skotios. 1) Berg bei Zela, auf dem Mithradates. 
nach seinem Sieg über Triarius, 67 v. Chr., und 
Caesar nach dem über Phamakes Siegeszeichen 
errichteten, Appian. Mithr. 120; vgl. Cass. Dio 
XLII48. [Rüge.] 

2) 2x6xiog, Beiname: 1. des Pluton, des 
Beherrschers der dunklen Unterwelt, im Gegen¬ 
satz zn $olßog ’AnokXmv (Plut. de ei apud Delph. 
21; vgl. Preller-Robert Griech. M^h. I 799)^ 
2. des mit dem ägjrptischen Psais identifizierten 
Aya&og Aaiftwv, der durch die Epitheta oxoxiog 
xal yjvxaywyög als Seelengeleiter charakterisiert 
wird in Griffith The demotic magical papyrus 
Lond. and Leid. 42 (angeführt Myth. Lex. HI 8258, 
6). Vgl. Höfer SWh. Lex. IV 1022. [Kock.] 
Skotitas. 1) Zxoxixag (bei Steph. Byz. 2x6- 
xiva), Eiehwald {xoxog dgecöv an der la- 

konisch-argivischen Grenze, zu beiden Seiten, 
des oberen Oinos (Paus. III 10, 6), fiexa^v xijg 
Isyectg xal xijg Aaxedaifiovog , Polyb. XVI 37. 
Seine Überreste fand Curtius (Pelop. II 208. 
262) im Oinostal vom Kamm des Gebirges ah 
nach der lakonischen Seite hinunter bis unter¬ 
halb Arächowa (vgl. Roß Reisen i. Pelop. 175. 
Bursian Geogr. II 116). Anf der Höhe des 
Passes standen Grenzhermen (an ihrer Stelle 
nach Roß a 0. 174 heute drei oi (povevftevoi 
genannte Steinhaufen, vgl. Curtius a. 0. 
262); wenn man von ihnen aus nach Lakonien 
hinabstieg, zweigten nach links zwei Wege ab. 
Der erste führte zu dem 10 Stadien entfernten 
Heiligtum des Zeus Skotitas, vielleicht bei der 
KapeRe des heiligen Theodoros in der Nähe 
von Barbitza anzusetzen (Roß, C n r t i u s a. 
0.) — Jochmus (vgl. F r a z e r Paus. III 318) 
verlegt es in die Nähe von Hag. Petros — wäh¬ 
rend man auf dem anderen zu einer Statue und 
einem xQÖxaiov des Herakles gelangte (Pans. a. 
0.). Der Xam“ ist von oxoxog abzuleiten (Pape- 
Benseler .Düsternbrook*), und nach ihm hat 
Zeus seinen Beinamen empfangen, nicht umge¬ 
kehrt, wie Pausanias behauptet. (Iber den Zeus 
Skotitas vgl. die Literatur bei Hitzig- 
B 1 ü m n e r Paus. I 765. Wide Lakon. Kulte 
18f- [Geyer.] 

2) 2xoxixag, Beiname des Zeus (Paus. III 10, 
6). Er bezeichnet den Gott der Unterwelt wie 
Zeus x^Av^og oder xaxax'&öviog (vgl. Welcher 
Gr. Götterl. II 486. Gruppe Gr. Myth. 1094, 
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28) und Pluton Skotios (s. Skotios Nr. 2; über 
andere Deutungen vgl. Heeg Myth. Lex. IV 
1022). Im nördlichen Lakonien an der argoli- 
schen Grenze hatte er ein Heiligtum in einem 
waldigen Bezirk, der nach dem Gotte 2xoxlxag 
hieß (Paus. a. a. 0. Polyb. XVI 37. Über dessen 
Lage vgl. Bursian Geogr. v. Griech. Il 116. 
Hitzig-Blümner Paus. I 765). Steph. Byz. s. 
2xoxiva, auf Pausanias zurückgehend, gibt als 
Namen des Ortes 2xoxtva, als den des Gottes 
2xoxtv3g. Vgl. Wide Lakon. Kulte 18. Heeg 
Myth. Lex. IV 1022. [Kock.] 

Skotos {2x6xog}. Die Personifikation des Dun¬ 
kels ist höchst wahrscheinlich eine Gestalt kos- 
mogonischer Dichtung und schwerlich je der Ge¬ 
genstand eines Kults gewesen. S. und Ge sind 
bei Sophokles Oid. Kol. 40. 106 Eltern der Eri- 
nyen. Das Attribut ÖQX'Aog v. 106 deutet wohl 
auf die äßxv einer Theogonie. Diese Genealogie 
der Erinyen kommt nur bei Sophokles vor, wäh¬ 
rend eine wahrscheinlich auf Polemon zurück¬ 
gehende Scholiennotiz (Aeschin. Schol. I 188 nnd 
Soph. Schol. Oed. Col. 40) aus Istros (M. Well¬ 
mann De Istro Callimachio, Diss. Greifsw. 1886, 
14f.) überliefert, daß die Erinyen Kinder des S. und 
der Euonyme gewesen seien. Euonyme ist aber nur 
ein euphemistischer Name der Brdgöttin und 
stammt wohl auch eher ans einer Theogonie als aus 
einem Kult (s. Waser o. Bd. VI S. 1156). Wenn 
man S. mit Caligo gleichgesetzt hat (K. Ziegler 1 
Myth. Lex. V 1527), so ist das schwerlich rich¬ 
tig ; denn Caligo ist ofitxXij, der Umebel, vgl. z. 
B. das Eßeßog ofuxiüdig der orphischen Theo¬ 
gonie des Hieronymos und Hellanikos frg. 54 
und die axoxoeaaa 6fiix}-ij in den 'IxQot Xöyot der 
Orphiker frg. 67 (s. auch frg. 262). Die Unter¬ 
scheidung des Dunkels und des Umebels ist für 
die Theogonien notwendig. Mit dem Dunkel ist 
oft die Unterwelt allein gemeint, wie denn B. 
Maaß Orpheus 157 den S. direkt als eine Er¬ 
scheinungsform des Hades aufgefaßt hat. So 
sind auch die 2x6xov nvXai (Euripides Hekabe 1 
vgl. Lukian Menippos c. 1) aufzufassen. S. gibt 
der Römer vielleicht durch Tenebrae wieder, vgl. 
Cic. nat. deor. III 44, wo sie die Kinder des 
Erebos und der Nox sind. Toqxoqov 2x6xiv auf 
einer Gemmeninschrift bei Chabonillet 2289 
neben QoAaaoa, abgedmekt bei Höfer Myth. 
Lex. IV 1023. [Kern]. 

SxAxovaaa. 1) (Inschriften und Münzen geben i 
ao, Handschnfteu meist o, auch 2x(novoa^ dich¬ 
terisch 2xox6saoa Paus. VII 27, 6, 2x6xovaai hei 
Steph. s. v. Ps.-Arist. mir. ausc. 117 p. 841 b 9. 
Ethnikon 2xoxovaaaiog), Stadt in Thessalia Pelas- 
giotis, Simonidesbei Strab. IX 441 = Dergk PLG“* 
III p. 523 nr. 198. Strab. VII c. 7, 12 p. 329. 
Ptoiem. HI 12, 39 Müller. Die Lage ist festge¬ 
stellt von Leake North. Greece IV 45 4 -- 456. 
Lölling Hell. Landesk. 149. Bursian Geogr. 

V. Griechen!. I 70f. Kromayer Ant. Schlacht-f 
feld. II 68. Die Ruine liegt am Westhang des 
Karadag (Chalkodonion) auf einem Plateau in 
nicht besonders fester I^e zwischen zwei parallel 
laufenden Flußtälern, die sich erst mehrere Kilo¬ 
meter weiter westlich vereinigen. An der nied¬ 
riger gelegenen Nordseite folgt die Alauer dem 
Ufer des Platanorrhevma, des alten Onchestos, der 
sich durch Sandschichten etwa 25 m tief bis anf 
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eine Brecciaschicht eingefressen hat. Im Süden 
schließt die Mauer einige Höhen ein. Das Plateau 
fällt hier von gleichmäßig abgeflachten Bänken, 
an deren ausgezackten Rändern die Mauer etwa 
1 m tiefer als die Plattform läuft, etwa 30 m 
tief steil zu einem wasserarmen Rhevma ab. Ist 
so die Stadtmauer im Norden nnd Süden hin¬ 
reichend gesichert, so kann sie sich dagegen an 
der Ost- imd Westseite nur im südlichen, höher 
0 gelegenen Teile an verteidigungsfähige Höhen¬ 
ränder anlehnen. Am Südosteck ist ein über 
400 m hoher Hügel als Bollwerk einbezogen, im 
Südwesten lie^ die Akropolis (419 m). Sie ist 
auf der Nordseite an einer Einbuchtung des Berges 
zugänglich. Ihre oben abgeflachte Gestalt er¬ 
innert an die prähistorische Burg von Pherai; vgl. 
Giannopullos lAq/xovia tom. III p. 429. 
Wace-Thompson Prehistoric Thessaly p. 10 
nr. 83. Die Mauer ist in Bmplektontechnik aus 
) dem Material der Umgegend, hartem Sandstein 
oder Breceia, gebaut. Gut erhalten ist sie auf der 
Südosthöhe, wo auch noch Türme sicher festzu¬ 
stellen sind; ein gut erkennbarer ist 3,80 m breit, 
springt 5 m vor die Mauer und ist in sie einge¬ 
bunden. Auf große Strecken muß der verschwun¬ 
dene Mauerlauf nach dem Gelände ergänzt werden. 
Der moderne Weg von Supli nach Arnauth betritt 
im Osten die Stadt bei einem in geringen Spuren 
erhaltenen Tor, das von Türmen und der hohen 
) Südostecke geschützt war. Wo er im Westen an 
einer ganz zerstörten Mauerstelle die Stadt ver¬ 
läßt, war, nach dem Gelände zu urteilen, auch ein 
Tor. Im Südwesten liegt in einer natürlichen 
Mulde das Theater. Mauerreste sind über der Erde 
nicht mehr erhalten. Durch die Lage dicht an der 
Stadtmauer wird die Nachricht bei Diod. XV 75 
verständlich gemacht, daß Alexandros von Pherai, 
der 367 v. Chr. die Bürger bei einer Volksver¬ 
sammlung im Theater hatte hinmetzeln lassen, die 
' Leichen zur Schändung in den Graben vor die 
Mauern werfen ließ. Eine längliche Mulde, die 
ein Stadion gewesen sein könnte, hat Kro- 
m a y e r a. a. 0. n 64, 1 beobachtet. Im Norden 
des Weges, gleich außerhalb des Osttores, sind die 
Quadermauern eines größeren viereckigen Ge¬ 
bäudes, vermutlich eines Tempels, erhalten, Leake 
a. a. 0. IV 454. Bin anderes Quaderfundament 
zwischen Akropolis und Stadtmauer, 10,56 m in 
Länge und Breite, nnd in zwei gleiche Teile ge¬ 
teilt, beschreibt Giannopullos a. a. 0. 430. 
Die Stadtmauer macht viele Ausbuchtungen; ihre 
Gesamtausdehnung beträgt in der Luftlinie ohne 
die Biegungen etwa 3,5 km. Das entspricht der 
Ausdehnung einer mittleren thessalischen Stadt. 

Das Stadtgebiet grenzte im Süden an Phar- 
salos, Plut. Pompei. 68; Caes. 43. Die Grenze 
lief Wühl am Südfuß des Karadag, so daß das 
Enipeustal zu Pharsalos, das Hügelland zn S. ge¬ 
hörte. Melambion (unbekannter Lage) nnd Kynos- 
kephalai (bei Alchani?) gehörten zu S., das Theti- 
deion (bei H. Athanasios zwischen Orman Magula 
und Bekides?) zu Pharsalos, Polyb. XVHI 20, 6. 
In westlicher Richtung die nächste Stadt, 
Krannon, 28 km entfernt. Also konnte sich das 
Stadtgebiet in dieser Richtung weit ausdrimen. 
Da lag auf leicht gewellten Hügeln das fruchtbare 
Kornland, in dem sich 197 Philipp verprovian¬ 
tierte und 48 Caesar sich versorgen wollte, Plut. 
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Caes. 43. Den Kornsegen deutet eine Ähre des 
grannenlosen Winterweizens auf Münzen sclion 
480—400 an, Irahoof-Blumer Ztschr. f. 
Num. 1874, I 96f. Die Geltung von. S. berulite 
natürlich auf seinem ergiebigen Getreideland. 
Auch Weinbau ist durch Münzen des 3. Jhdts. 
bezeugt. He ad HN^ 309. Im Westen hatte S. 
einen übermächtigen Nachbarn an dem expan¬ 
sionslustigen Pherai. 

Aus Münzen ist auf den Kult von Herakles 
(vgl. 0 . Suppl.-Bd. III S. 949, 65), Demeter, Posei¬ 
don, Artemis?, Ares zu schließen. H e a d^ a. a. 0. 
Gardner Cat. Coins Brit. Mus. Thessaly p. 49. 
J. V. Schlosser Altgriech. Münzen 1 Thessa¬ 
lien, Wien 1893 p. 23. Asklepios, nach dessen 
Priester eine vermutlich zu S. gehörige Dialekt¬ 
urkunde datiert ist, IG IX 2, 397, wurde viel¬ 
leicht an der kleinen Quelle verehrt, die wegen 
ihrer Heilkraft für Wunden berühmt war, Theo¬ 
pomp bei Antig. Car. mir. 142 (157) Keller und 
bei Plin. n. h. XXXI 2 (14), 17, der wohl aus 
Versehen von einem See statt von einer Quelle 
spricht. Isigonos bei Sotion jrEgi «qt/vöiv h. l. c. 
IX = FHG IV 436, 10. Ps.-Arist. mir. ausc. 
117 p. 841b 9. Sie wird jetzt der Quelle 
Sqvoov^ im Tal des Platanorrhevma, 10 Minu¬ 
ten westlich von Supli, gleichgesetzt; doch liefert 
diese nur sehr wohlschmeckendes, kein heilkräf¬ 
tiges Wasser; vgl. Georgiades BeaaaUd^, 
Volo 1894, 218. Anders Giannop ullos a. a. 
0. 482. Eine dunkle Kunde berichtet von einem 
alten Baumorakel des Zeus ^rjyioralog anf einem 
linsenförmigen Hügel, 15 Stadien von S.; thessa- 
lische Altertumsforscher setzten es dem homeri¬ 
schen Dodona gleich, Schob Townl. II. XVI 233. 
Kineas PHG II 463 frg. 8f. Suid. ebd. 464 fig. 4. 
Mna,seas ebd. III 153, 20. Steph. Byz. s. v. Strab. 
VII 329. VII epit. 1. la. Gruppe Griech. 
Myth. 781. 1. B u r s i a n a. a. 0. II 2,3, 5. 72. 
Mit dem linsenförmigen Hügel ist offenbar eine 
der auffallenden, alleinstehenden Magulen im Ge¬ 
biet von S. gemeint, die im Altertum auch Anlaß 
gaben zu der Sage, daß hier Gräber <ler Ama¬ 
zonen seien, Plut. Thes. 27 (13) extr.; s. o. K y- 
noskephalai. 

So werden zwar S. sehr alte Heiligtümer zu¬ 
geschrieben; aber im Schiffskatalog wird diese 
Stadt nicht genannt, sondern erscheint erst später 
und gehört zu den 8 thessalischen Städten, die 
schon vor 400 klünzen schhinen. Srvoboda 
Staatsalt. 228, 8. Auch bei Simonides wird sie 
unter den Hauptorten der Pelasgiotis genannt. 
Bergk PLG'* III 198, und liei Skvlax 64 unter 
den 7 Städten des Binnenlandes. 396 beteiligte 
sie sich unter den 4 Hauptstädten Mittclthessa- 
lien.s am Angriff auf Agesilaos. Xcn. heU. IV 3. 8: 
Agesil. II 2 . 367 machte Alexandrns von Pherai 
dieser ersten Blüte ein Ende durch die oben er¬ 
wähnte Niedermetzelung der Bürser nnd Plünde¬ 
rung der Stadt, Diod. XV 75. Paus. VI 5. 2ff. 
Plut. Pelop. 29. Nach H e a d HX^ 309 setzte die 
Münzenprägung nun mehrere Jahrzehnte aus und 
begann erst unter makedonischer Herrschaft wie¬ 
der. Aber trotz der entgegenstehenden Nachricht 
des Pausanias a. 0. behauptete S. doch seinen 
Rang. Denn auf der Tafel der Tamiai in Delphi 
zwischen 335 und 328 wird auch ein Bürger von 
S. erwähnt, Syll.^ 250 1, Bürger einer ganz 
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verarmten Stadt hätten auch nicht für Pulydamas 
von S., den Pankrationsieger der 93, Olympiade 
(408), in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. eine von 
Lysippos gegossene Statue, deren reiche Basis wie¬ 
der ausgegraben ist, in Olympia aufstellen lassen 
können, H i t z i g - B1 ü in n e r zu Paus. VI 5, 2f. 
VII 27, 6. Man wird also auch der weiteren Nach- 
i'icht des Pausanias, daß S. nach der Schlacht bei 
Krannon 322 ganz verlassen wurde, Zweifel ent- 
10 gegenbringen. Vielmehr dürfen wir sogar auf 
eine Nachblüte unter Philipp Ab .schließen. Denn 
er machte, wohl wegen des Getreidereichtums, S. 
zu einem Waffenplatz. Auch durfte S. unter ilun 
Kupfermünzen schlagen, H e a d a. 0. Gard¬ 
ner a. 0. p. XXX. Auf makedonischen Einfluß 
geht vermutlich auch die frühe A'^erdrängung des 
Dialektes aus der Kanzlei von S. zurück, so wie 
in Gonnfts. Aus dem letzten Drittel des 3. Jhdts. 
stammt das Bruchstück einer Urkunde, die jeden- 
20 falls mach S. gehört, IG IX 2, 398. Sie lehrt, 
daß S. früher als die meisten anderen thessa¬ 
lischen Städte die a-Koine annahm, Fohlen 
Unters, z. thess. Diab, Diss. Straßburg 1910, 
13. Es standen Tagoi, vermutlich 5, an der Spitze 
des Demos, IG IX 2, 519 IH 9. Aus dem Jahre, 
wo nach dem Tod des Demetrios die Ätoler große 
Teile Thessaliens zu ihrem Bnnd gewannen, 229/8, 
stammt die A^erleihung der Proxenie in dem 
gleichfalls ätoli.schcn Tcgea an Hagesandro.s Oia- 
30 oa/.de t-f S., IG V 2, 11 = Syll.® 501. AATe auf 
dieser Inschrift das Relief eines Dreifußes auf 
Delphi hinweist, so bezeugt' den Zusammcnliang 
mit Delphi auch die 215 unter Archon Eudoros 
von Delphi dem Olympiodoros aus S. verliehene 
Proxenie SGDI 2651. 

Eine bedeutende Rolle spielte S. in der Kriegs¬ 
geschichte Philipps V. 208 nahm er S. zum Sam¬ 
melplatz seines Heeres, vermutlich wegen der 
leichten A’erpflegungsmöglichkeit, Polyb. X 42, 3ff. 
40 N i e s e Gesell, d. mak. Staat. II 490, 2. Aus dem 
gleichen Grunde zog er 197 von Pherai nach S.. 
um .sich dort zu veriiroviantieren und dann in die 
Ebene von Pharsalos weiterzuziehen. Flamininns 
aber schlug ihn im Gebiet von S. bei Kvnos- 
kephalai, Polyb. XVIIl 20, 2ff. Liv. XXXIII 6, 8ff. 
Plut. Aem. Paul. 8; Tit. 71. Niese a. 0. II 629. 
K r 0 m a y e r a. 0. S. wurde nun Mitglied des 
thessalischen Bundes. 191 ergab sich die Stadt 
dem anrückenden Antiochos, Liv. XXXA’I 9, 3ff. 
50 N i e s c a. 0. II 699. Aber kurz darauf öffnete 
sie dem römischen Consul Acilius wieder die Tore, 
Liv. XXXVI 14, 11. Niese a. 0. II 703. Dem 
thessalischen Bund stellte S. gleich in den ersten 
Jahrzehnten zwei Strategen, ein Beweis für die 
fortdauernde Bedeutung der Stadt; 190/89 Ilgaf- 
/.o; 0oih'ov. der 188 in Delphi die Proxenie er- 
liielt, Syll.3 585, 113. K roog De Thess. praetor.. 
Diss. Halle 1907, 10. und 182/1 Nikokrates, den 
Bruder des A'origen, Kroog a. 0. 15. Aus dem 
60 2. Jahrh. stammen noch mehrere Proxenieen; eine 
von einer unbekannten Stadt, Boeekh GIG 19:36. 
Bechtel Beitr. z. K. d. ind. Spr. 1894. XX 239 
Z. 21. eine andere von Gonnos für Richter aus S. 
’-Eqprju. änx. 1911 p. 134 nr. 70, eine von Larisa, 
IG IX 2, 519 III. 117 ist ein Agoratros der 
Thessaler ans S., Syll.^ 826 B 24. Zum letzten¬ 
mal wird S. gelegentlich der Sclilacht von Phar¬ 
salos genannt, Plut. Pomp. 68; Caes. 43. Zu 
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Pausanias’ Zeit war der Ort verödet, vgl. Heber- 
dey bei Hitzig-Blümner zu Paus. VI 5, 2. Grab¬ 
inschriften von Skotussäern in Athen IG II 3, 
2988, in Chalkis IG XII 9, 1188. 1140, in Ere- 
tria ebd. 801. [Stählin | 

2) Stadt im östlichen, früher thrakisclien 
Makedonien, nach Ptol. III 12, 28 (13, 311 zum 
Gau Odomantike gehörig. Plin. n. h. IV 42 
rechnet sie zu Thrakien, aber die Scotmsae liberi 
ebd. 35 zu Makedonien. Er setzt sie in die Nähe 
von Herakleia Sintike, ebenso Tab. Peut, 4 mp. 
südöstlich dieser Stadt. Von der Lage der letzteren 
hängt auch die von S. ab, das Strab. VH 381 
frg. 86 an den Strymon verlegt. Vgl. Müller zu 
Ptol. a. a. 0. Art. Herakleia Nr. 6. o. Bd. VIII 
S. 429. Nach Kiepert FOA XVI entspricht 
die Lage dem heutigen Demirhi.sar (Valovista) 
nordwestlich von Seres. [Oberhummer.] 

ZxovdvEs (nur bei Procop. aedif. IV 4 p. 121, 
52 Haury genannt), Kastell ev Kaßer^<ff, 

von lustinian I. wiederaufgebaut. [Fluss.] 

Skudris, ein xwqIov in der Nähe des San- 
garios, ATta S. Theodori, ed. Theoph. loannes 
c. 141, 487. [Rüge.] 

SxovXxößovQyo (nur bei Procop. aedif. IV 4 
p. 123, 48 Haury), Kastell Illyrjens iv xwqo. 'Axve- 
rtoim, von lustinian I. wieder aufgebaut. [Fluss.] 
2xov/A,ßso (nur bei Procop. aed. IV 4 p. 123, 
34 Haury genannt), KasteU in der 'Fs/uiaia- 
rioia, von lustinian I. wieder aufgebaut. Vgl. I 
Tomaschek Die alten Thraker II 83. [Fluss.] 
2xovjc7]v6g (Steph. Byz. 578) s. Scupi. 
2xovqeXXovq s. KovqeXXovq. 

2xovsyov s. Scurguin. 

Skurio, nach It. Hieros. eine mutatio der 
Via Egnatia in Alakedonien zwischen Edessa und 
Pella. Der Name ist offenbar entstellt aus Kyr- 
ros tKvQQog), wovon die gleichnamige Stadt Nord- 
.syriens (o. Bd. XII S. 199ff.) ihre Bezeichnung 
erhalten hat. Leider ist dort das makedonische ^ 
Kyrros übersehen worden und mögen deshalb 
hier die Stellen nachgetragen sein. Kyrros er¬ 
scheint in der Nähe von Pella bei dem Zug des 
Sitalkes, Thuk. II 100, 4. Alexander baute dort 
einen Tempel der Athene, Diod. XVIII 4, 5, wo 
Iv Kvoqo) statt Kvqvco der Hs. zu lesen ist. 
Plin. n. h. IV 34 nennt die Stadt als Cyrrestae, 
ferner Ptol. III 12, 36 (13, 39) und Steph. Byz. 
Bei lord. 56 ist der Name Kyrros und Pella in 
der Form Cerru, Petlas überliefert, s. MGH Auct. 1 
ant. V 132. lustinian hat die Stadt neu befestigt, 
Procop. aed. IV 4. Die Ruinen bei Palaeokastro 
IGradista), 15 km östlich von Vodena, dem alten 
Edessa, beschreibt A. S tr u c k Alaked. Fahrten II. 
(Sarajevo 1908) 70. Kiepert FOA XVI. Generalk. 
Y. Alittelcur. 40/41 AMdona. [Oberhummer,] 

Skybros, Ort in -Makedonien, Theop. 312 bei 
Steph. Byz., s. Ixi-ßgo;. [Oberhummer]. 

SxvSia(a)r)s (Sy.otbiay;, Zyibiay;), Strab. 
XI 497. XII 548. Steph. Byz. s. 'ExTaxEouf/Tai ( 
oder 2y.oobiaxog (Ptolem. V 6, 7), ein Gebirgszug 
südlich von Trapezus und Pharnakeia, für den 
sich in den nördlichen Randgebirgen Kleinasiens 
keine scharfe Lokalisierung ausmachen läßt, 
Müller zu Ptolem. a. a. 0. Kiepert Karte 
von Kleinasien 1 : 400 000, BW setzt den Xamen 
S. auf das Gebirgsland östlich vom Gürleik Dagh, 
nördlich des Euphrat (Kara Su). Nach Reinach 
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Mithradates, übers, von Götz 9, 1, bezeichnet 
B. die Gebirgszüge zwischen Euphrat und den 
pontischen Stämmen, wie zwischen der Küste, 
dem Karschut und Tsclioruk. [Buge.] 

Skydra, Stadt in der makedonischen Land¬ 
schaft Emathia, Theag. bei Steph. Byz. Ptol. 
HI 12, 36 (13, 39) mit Müllers Kommentar. 
Plin. n. h. IV 34 Seydra. Ob das Kv&qoii oder 
Kv&Qtai des Strab. VII 327 und Steph. Byz. im 
1 Gebiet der Brygen (s. den Art. Bd. III S. 920f) 
oder Deurioper (Bd. XI S. 2308) damit identisch 
ist, erscheint sehr zweifelhaft. Die Lage von 
Skydra ist durch den Volksnamen Sxv&qoXoi in- 
senriftlich gesichert bei Episkopi (Piskopia), 
14 km südöstlich von Vodena, dem alten Edessa, 
s. Delacoulonche Möm. s. le berceau de la 
puissance Macöd. (Paris 1858). M. Demitsas 
H MaxE&ovia (Athen 1896) S. 92f. A. Strock 
Maked. Fahrten II (Sarajevo 1908) S. 56f. Kie- 
• pert FOA XAH. Generalk. von Mitteleur. 40/41 
A^odena. [Oberhummer.] 

SxvSgicov n6Xi.g (nur bei Procop. aedif. IV 4 
p. 117, 81 Haury genannt), Kastell in Epirus nova, 
von lustinian 1. wieder aufgebaut. [Fluss.] 

Skylake {^xvkdxrj, Scylace, Seylaeeion), 
mehrfach vorkommender Name für Örtlichkeiten 
am Mittelmeer, vom Tyrrhenischen Meer ange¬ 
fangen nach Osten. Mag nun die Etymologie in 
oxvlloi =■ zerreiße oder in dem Begriff der Skylla 
als verderbendes Meereselement zu suchen sein, 
so scheint es doch, daß man bei diesem Wort 
und bei 2xvXUa an etwas Gefährliches denken 
muß, wenn nicht etwa der Hekatekult hereinspielt. 

1) Skylake, 2xvXdxr) (Hecat. FTIG I frg. 205. 
Herodot. I 57. Steph.Byz.); Scylace (MelallO, 2. 
Plin. V 124. Val. Fl. III 36 Beylaeekm), eine 
von Pelasgern gegründete Stadt an der Küste 
von Mysia minor östlich von Kyzikos, am Fuße 
des mysischen Olyinpos, die frühzeitig herabge¬ 
kommen zu sein scheint. 

2) Skylake (ßcylace Plin. n, h. V 123: ?Iace- 
dones a Ixylace [corr.]), Siedelung makedonischer 
Krieger in der Landschaft Aiolis, in der Nähe 
von Poimanenon und Polichna. [Bürchner.J 

SttvXaxEvg ist der nur bei Quint. Smyrn. 
X 14711. erwähnte Gefährte des lykischen Glaukos. 
Er kehrt allein von allen seinen Gefährten aus 
dem troischen Kriege nach Lykien zurück, wird 
aber hier von den Frauen gesteinigt, denen er 
auf die Frage nach dem A’erbleib ihrer Männer 
mitteilen muß. daß diese alle vor Troia gefallen 
sind. Der Steinhaufc bleibt sein Grabhügel, an 
dem ihm später als Landesheros geopfert wird. 
Da das auf-Apolls Befehl geschieht, sieht Gruppe 
Griech. Myth. 804, 3 in S. eine Apollongestalt. 
Die Stiftung.slegende entstand im -Anschluß an 
einen vorhandenen Altar aus Feldsteinen, vgl. 
B. Schmidt Jahrb. f. klass. Philol. CXLVII 
1893. 379f.; über die Strafe der Steinigung und 
ihre Bedeutung s. Hirzel Abh. Sachs. Ges. d.Wiss. 
XXVil 1909, 238. 250, über die Sitte derartiger 
Fluchmäler s. B. Schmidt Hbergs N. Jahrb. XIV 
1911, 063, vgl. auch Benndorf-Niemann 
Reisen in Lykien und Karlen 120; Roscher Das 
von der Kynanthropie bandelnde Fragment desMar- 
cellus von Side 37 -A. 96. 39 -A. 102. [Zwicker] 

Skylakios. 1) Proconsnl Achaiae, auf den 
Himerios die nur in Bruchstücken erhaltene Rede 
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XXVII hielt. Aus dieser ergibt sich, daß S. alte, griechische Grundstock in Caryandaeus Scylax 

zuerst im Hofdienst gestanden hatte (25), dann noch durchschimmert; KaQvav&yv6g\ Konstant, 

ein Amt in Asia verwaltet (26) und in demselben Porphyrogen. de them. 12 = Migne G. CXIII 

den Lauf des Maiandros reguliert (61ff.) imd die 72f. Die Testimonia und Fragmente schon bei 

Räubereien der Pisider unterdrückt hatte (56. Pabricius Bibi. Gr. IV [1785] 606f. Klausen 

10, 6). Danach scheint er vor seinem Proconsulat Hecataei Milesii fragmenta, Berol. 1831, 254ff., 

Vicarius Asiae gewesen zu sein. Wahrscheinlich jetzt bei Mueller Geogr. Gr. min. I proleg. 

bezieht sich auf dieses Amt Cod. Theod. XI30, XXXIIIff. und W. Eeese Die griech. Nachr. 

22, wo er am 24. Februar 343 ohne Titel ge- über Ind. bis zum Feldzuge Alex. d. Gr., Leipz. 

nannt ist. Doch weist der Ort der Publikation 10 1914, 2f. 41ff.; später vgl. J a c o b y FGrHist V; 
Kyzikos auf die asiatische Diözese hin. hier sei auch der noch jetzt lesenswerten Abhand- 

2) Heide (Liban. epist. 1186, wo nach der lang Heerens De Graecorum de India notitia, 

besten Überlieferung die Überschrift den S. nennt), Comment. Gotting. X 1791, 124ff. gedacht, die 

aus Griechenland (1062), wohnhaft in Phoinikien die Bedeutung des Perserreiches und des S. für 

(1186. 1356), vielleicht als Lehrer der Rechts- die Entdeckungsgeschichte Indiens erstmals be¬ 
schule von Beiytos (1062). Als Kaiser lulian leuchtet hat. Die neue Studie Majumdar Con- 

362 und 363 in Antiocheia verweilte, war auch tributions to the Study of the Ancient Geography 

S. dahingekomraen und hatte mit Libanios Freund- of India [Indian Antiquary 48] 1919, ist mir 

Schaft geschlossen (1062). An ihn in den J. 863 unzugänglich). 

und 364 gerichtet 1048. 1062. 1186. 1356. 1409.20 a) Leben. § 1. Die Lebenszeit des S. fiel 

3) Schüler des Libanios, vielleicht Sohn des z. T. wohl schon in die Zeit der Begründung des 

Vorhergehenden, da auch er in Phoinikien an- Perserreiches, also des Kyros I., jedenfalls aber 

sässig war. An ihn im J. 391 gerichtet Liban. des Kambyses, Dareios’ I. und wohl auch noch 

epist. 917. [Seeck.] des Xerxes I. (s. § 8; allgemein als alter Autor 

Skylakitis (SuvXaiäris) heißt Artemis-Hekate ist S. bei Strab. XIV 658 bezeichnet, als nalatog 

(Orph. hyran. I 5. XXXVI 12) als Führerin der avyyQatpevg [daraus vielleicht nalaibg ).oyoyoa(pog 

axihxxeg, von denen man sich die Göttin um- beiSteph. Byz.; s. Issberner Inter Scylacem C. et 

geben denkt. Ihre enge Beziehung zu den Hun- Herodotum quae sit ratio, Diss., Berl. 1888, 40] 

den zeigen auch andere Benennungen, so axvXa- und als aQxaiozaTog ... ävyQ im Schol. Scyl. C. 

xdyita (Pap. Par. 2722), axvXayetig (mag. h. 12. 30peripl. [s. oben]; auch seine Nennung unter alten 
Abel Orphica 289, 7) und axiiaxoTQdipog(s. d.). Autoren bei Strab. XIII 582f. Avien. a. 0. 44, 

Vgl. o. Bd. vn S. 2776 und Höf er Myth. Lex. Schulten p. 54 läßt auf ihn als solchen schließen). 

IV 1023f. [Kock.] Denn das Hauptfaktum, wodurch ims ein Anhalt 

Skylakotrophos {Sxvi-axozQÖipog) hat als Bei- gegeben ist, die uns nur von Herodot berichtete *), 

naraen 1. Artemis (Nonn. Dionys. XLVlH 415 von Dareios I. angeordnete, von S. geleitete Ent- 

und in einem den Bewohnern von Sidyma in Ly- deckungsfahrt, auf derer von Kaspapyros (s. u.) aus 

kien erteilten Orakel Benndorf-Nieinann Bei- auf dem Indus in den Indischen Ozean, den persi- 

sen in Lykien u. Karien 77) als Göttin der Jagd, sehen Küsten entlang fahrend und Arabien uraschif- 

deren steter Gefährte der Hund ist (s. o. Bd. II fend, schließlich nach Suez gelangte (Herodot. a. 0.), 

S. 1344f.); 2. Pan (Nonn. Dionys. XVI 187), der 40 ist nach der Niederwerfung der Aufstände im per- 
Gott der Jagd, der als Züchter von Jagdhunden sischen Reiche beim Regierungsantritt des Dareios 

gilt (Myth. Lex. III 1387. 1477). Vgl. Höfer anzusetzen und jedenfalls vor der Publikation der 

Myth. Lex. IV 1024 und o. den Art. Skyla- literarischen Periodos des Hekataios von Milet, die 

kitis. [Kock] schon vor 500 v. Chr. erfolgt ist (vgl. Jacobyo.Bd. 

Skylax. 1) Aus Myndos, Kapitän auf einem VH S. 2670f., ders. FGrHist I 329 zu: v. Gut- 

rayndischen Schiff, das zur Flotte des Aristagoras schmid Kl. Sehr. I 45. B. Meyer Gesch. d. 

gehörte, wurde von Megabates übel behandelt, Alt.2 12 p. 10. G r o ß s t e p h a n Beitrag zur 

durch jenen aber befreit (500), Herod. V 33. Perieg. d. Hek. v. M., Diss. Straßb. 1915, 25ff.). 

[Schoch.] Denn nur die wohl nach 517/6 v. Chr. verfaßte 

2) S. von Karyanda in Karien, ein ,karischer50 (vgl. F. H. Weissbach D. Keilinschrift, d. 
Schiffskapitän* (Ed. Meyer Gesch. des Altert. Achämeniden = Vorderasiat. Bibi. 3, Leipz. 1911, 

III [1915] 99) und Geograph, berühmt als der 73 o. am Rande; ders. ZDMG LXI 730f.), die 

älteste Erforscher des Indusgebietes, der Küsten Aufstände behandelnde Inschrift von Bisutun 

des Indischen Ozeans und des Roten Meeres von gedachte Indiens (dessen Unterwerfung nach 

der Indusmündung bis zur Landenge von Suez, Herodot der S.-Fahrt folgte) noch nicht, wohl 

auf den die ersten (wenn auch letzten Endes der aber die Inschrift von Persepolis e § 2 (Weiss- 

Initiative des Perserkönigs, des Urhebers jener bach 82f.) und die obere Inschrift von Naks-i- 

Expedition, verdankten) griechischen Nachrichten Rustam §3 (Weissbach 86ff.), und anderer- 

über Indien zurückgehen {SxvXai S Kagvavdevg: seits hat Hekataios einen Bericht des S. über 

vgl. Herod. IV 44 [die Hauptstelle!] Strab. XII60 Indien benützt, wie längst erkannt ist (so von 
566. XIII 582f. Marcian. Heracl. epit. peripl. Klausen 12. Lassen Ind. Alt. 112 635. B. 

Menipp. 2 = Mueller Geogr. Graeci min. I 565. A. Schwanbeck Megasth. Indica, Bonn 

Schol. Apoll. Rhod. I 1177. Schol. Scyl. C. peripl. 1846, 6f. Mueller Geogr. Gr. M. I prol. XXXVI. 

= Geogr. Gr. min. I proleg. XXXHI. Suidas s. v.,- 

wo freilich einiges durcheinandergeworfen ist: *) Die den Bericht einleitenden, exponierten 

Mueller FHG III 183. v. Gutschmid Kl. Worte bei Herodot Tijg öi ’Aaizjg zä noXld er- 

Schr. IV 189ff. loann. Tzetz. Chil. VII 629ff. innern möglicherweise noch an die ’Aaiy des He- 

Avien. or. raarit. 44. 372 Schulten, wo der kataios als Quelle (s. auch u.). 
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Vivien de St. Martin Hist, de la Göogr., Paris Schol. zu Scyl. C. peripl. bei Mueller GGM I 
1873, 76f. 97. Issberner 9f. Jacoby o. Bd. VII prol. XXXIII; FHG IV 397. Sainte Croix Hist. 

S.‘2689f.; ähnlich Reese 56f. Wecker o. Bd. de TAcad. Royale des Inscr. et Beiles lettr. XLII 

IX S. 1265). Genauere Datierungsversuche der 1786, 851. Niebuhr Kl. Sehr. I 1828, 109- 

Entdeckungsfahrt des S. sind nur mit Vorbehalt Susemihl Alex. L.-G. II 387. Cohn o. Bd. V 

hinzunehmen (vgl. Jacoby FGrHist I 365; der S. 1080) auch seine Schrift gewidmet hat. 

Ansatz Kiesslings Zur Gesch. d. erst. Eegierungs- § 2. Wo Kaspapyros (so Hekataios frg. 295 
Jahre d. Darius Hystaspes, Diss. Leipz. 1900, Jacohy; Kaaxärvgog Herodot; doch s. Reese 

28f. 60 auf 517 v. Chr., Reeses 40,2 zwischen 57, 1 n. Marquart), der nächst Hekataios nur 
519 und 516/5 gegenüber 509 etwa bei Uker110noch Herodot. Hl 102. IV 44 bekannte Ausgangs- 
üleogr. d. Gr. u. Römer, Weimar 1816, I 1, 56. ort der von Dareios im Verfolg seiner Welt- 

Lassen Ind. Altertumsk. II2 120f. 634f. v. Gut- machtspläne, zur Erschließung Indiens auch vom 

schmid Kl. Sehr. IV 143. Vivien de St. Mar- Süden, vom Meere her sowie des Indischen Ozeans 

tin 97. Forbiger Hdb. d. alt. Geogr. F 1877, als Handelsstraße angeordneten (Ed. Meyer 1112 

■64 geht wohl zu weit hinaut). Indes schon wegen 101) Fahrt, zu suchen ist, ist umstritten (mit 

der für die Periodos des Hekataios anzunehmen- Kabul identifizierte es nach Früheren wie Vossius 

den Abfassungszeit, der ihr vorausliegenden Rei- [s. Heeren Comra. Gotting. X 128f.]: H. Kie¬ 
sen des Hekataios sowie der zweieinhalbjährigen pert Lehrb. d. alt. Geogr. 1878, 36. Duncker 

Dauer der Reise des S.*) und der Zeit für G. d. A. IH [1879] 14. Ed. Meyer 1112 99 mit 

die der Fahrt folgende Unterwerfung Indiens 20 Ka^mira nach Heeren 129 Wilson, Lassen 
wird man den Beginn der Expedition etliche [vgl. Ind. Alt. P 53, 5. 112 1874, 120f. 634f.] 

Jahre vor 500 v. Chr. anzusetzen haben. Viel- und Ritter; Mueller GGM I prol. XXXV Adn., 

leicht ist sie erfolgt bald nach der Bewältigung aber sicher mit Unrecht [vgl. Eeese 57, 1. 

■der Aufstände im Osten (Ed. Meyer G. d. A. I Wecker o.Bd. IX S. 1265 oben]; am Kabul,doch 

[1884] 613ff.), bevor der König gegen die euro- ohne genauere Bezeichnung der Örtlichkeit, sucht es 

päischen Skyühen aufbrach (s. Ed. Meyer G. d. JacobyFGrHist. 1365 zu frg. 294/5, in Gandhära, 

A. 1112 113ff.), also etwa entgegen auch Eeese der Ebene von Peschawar, in Pu^kaläwatl, dem 

40, 2 nach 516 v. Chr. und vor 512; die eine alten Mittelpimkt von Gandhära, und in nächster 

InschriftaraSuezkanal(Ed. Meyer 1112 4 f. lOOf.) Nähe des Kabulflusses oder an dessen Binmün- 

setzt ihrem Inhalt nach die Fahrt, deren Ergeh-30 dungsstelle in den Indus nach Marquart Bran 
nisse, u. a. die Uraschiffung Arabiens und die II 178f. Herrmann o. Bd. X S. 2270; vgl. 

Gewinnung eines Handelsweges von Persien nach auch Baehr Herodot. II 1857 zu IV 44 über An- 

Suez, nutzbar gemacht werden sollten, doch wohl sichten früherer Gelehrter). Maßgebend ist die 
schon voraus. S. unmittelbar entnommene Angabe des Hekataios 

Die Realität der Fahrt, die das einzige aus frg. 295, wo Kaspapyros als nöXig ravöagtxy be- 

dem Leben des S. uns bekannte äußere Faktum zeichnet ist, imd die von Herodot dem Hekataios ent- 

ist, ist jetzt unbestritten (vgl. gegenüber Ukert nommene, indirekt also wieder auf den S. zurück- 

I 2, 288. Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr.2, gehendeNachricht übereine westöstliche Fahrtrich- 

Leipz. 1903, 73ff. Issberner 29f.: Tozer A hi- tung, für die ira Originalbericht gewiß ebenso ein 

story of ancient geography, Cambridge 1897, 102 40 Anhalt gegeben war wie für das sachlich richtige 
[we cannot . . . feel that the story rests on a xgog ioizegtjv Herodots als Angabe für die Fahrt- 

very insecure foundation] Ed. Meyer 1112 lOOf.; richtung von der Indusmündung an im allge- 

dazu Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 531f.). meinen. Darnach ging die Fahrt von der (nach 

Sie kann außer durch Herodot. IV 44, wenn der Dareiosinschrift; s. o.) bei Dareios’ Thron- 

auch nur indirekt, als beglaubigt gelten ein- besteigung schon zum persischen Reiche gehörigen 

mal durch die Nachwirkung des Fahrtberichts, Provinz Gandhära aus und erfolgte, worauf die 

vornehmlich bei Hekataios (bezw. dem von diesem wohl von Herodot oder schon von Hekataios (vgl. 

abhängigen Herodot), sodann durch die gefundenen Hipparch bei Strab. II 87 über den südöstlichen 

Dareiosinschriften des Suezkanals (vgl. Reese Lauf des Indus auf alten Karten!) ^Ischlich auf 

39f.). Auf die Umstände und das Motiv ihres 50 die Fahrt auf dem Indus ausgedehnte Richtungs- 
Zustandekommens weist Herodot. IV 44 ßovXö- angabe West-Ost verweist, zunächst auf dem 

fisvog’Ivöov gzozayöv ... eidivai zy ig &iiXaaaav EX- schiffbaren Teil des Kabul, dem Oberlauf des 

didot, sc.Dareios, der mit der Ausführung seiner Indus in alter Zeit (nach Tomaschek und 

Absicht der Erforschung der Indusmündung eben Eeese 54, 1; nach Malte-Brun [s. Baehr] 

den dem abenteuernden, schiffahrtskundigen Volk bezieht auch Marquart Phil. SuppL X 242, 8 

der Karer (s. Thncyd. I 8, 1; dazu Issberner die Richtungsangabe nicht auf den Indus, son- 

24. Ed. Meyer G. d. A. HP 155. Bürchner dem einen Nebenfluß im Hinblick auf M. A. 

o. Bd. X S. 1942) entstammenden S. beauftragt Stein Ancient Geogr. of Kasmir 12, 2). Eine 

hat, der ihm nach einer Notiz bei Ailios Dios genauere Bestimmung des AusgangsortM ist nicht 

in seinen Büchern Jlsgi zyg ’AXE^avögeiag (im 60 möglich; auch die Angabe Herodots »ai 

-—-- zvixyg (Robertson An Hist. Disquis. conc. the 

*) Daß diese nicht übertrieben zu sein braucht knowle^e which the Ancients had of India, Basil 

<s. auch Eeese 39, 1), lehrt jedenfalls schon die 1792, llf. etwa deutete es auf ,tiie modern Pek- 

Vertrautheit des S. mit dem ihm bekannt gewor- kely* am rechten Ufer des Indus wenig unterhalb 

denen Bereich Indiens und namentlich mit indi- des Einflusses des Kabul; vgl. Reese 57, 1. 

Sehern Volksglauben (vgl. u.'§ 5), die für einen Herrma'nn n. Marquart) führt nicht zur Ge- 

nicht gerade allzu kurzen Aufenthalt allein in wißheit. Über den Einzelverlauf der Fahrt sagt 

Indien spricht. der herodoteische Bericht nichts (vgl. die An- 
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nahmen Issbernera 24if.). Doch deutet auf § 3. Wie weit die an die Erkundung des 
den Fahrtverlauf auf dem Kophen-Kabul und Ostens und Südostens sich anschließende schrift- 
Indus bezw. verrät den Paraplus und seine Sprache stellerische Tätigkeit des S. reichte (zum Erweis 
(wie das Fragment über Illyrien: s. § 7) das im ihrer Tatsächlichkeit Schwanbeck 5f.), ist nicht 

unmittelbaren Wortlaut erhaltene Bruchstück bei mehr durchweg aufzuhellen (einzelnes unten). Doch 

Athen. II 70 A Kaibel S. 165 ivzsv&ev de ÖQog na- hat er sich dabei nicht nur der Geographie, son- 
ßczsive tov nozaftov rov'Ivdov [r.’/vdoü fehlt dem wahrscheinlich auch der Zeitgeschichte zu¬ 
in ood. Laur. ini Text, steht aber am Bande] xal gewandt, und zwar in der ihm zugeschricbenen 

sv&ev xal sv&sv eipjjIoV zs xal 8aav dygijj vXjj Schrift Ta xazd z6v ‘Hgaxhi'öijv zöv MvXaaaüv 

xzX. sowie Hek. frg. 299 Jacoby über dAe‘Qniai.\0 ßaaiUa (Suid. s. 2xihig-, vgl. § 10). Da in 


und ihre Sitze iiaga zov Ivöov nozafiov entlang 
dem Indus, also der Fahrtrichtung entsprechend. 
Auf den Fahrt weg auf dem Kophen-Kabul, dem 
Indus, im Indischen Ozean, Persischen und Ara¬ 
bischen Golf (und zwar, wie unten dargelegt, 
wohl auf dessen Ostseite, entlang der Südwest¬ 
küste Arabiens) aber weisen darüber hinaus noch 
im einzelnen, worauf treffend Beese 41 aufmerk¬ 
sam macht, die aus S. stammenden Fragmente 
des Hekataios über die FavSägat, über Kaana- 
nvQog, ’Agydvztj (ira Kabultal), über die ^Qm'ai 
(wohl westlich des mittleren Indus, südlich des 
Punjab), die Eakaziai im Osten des Indusdeltas, 
sodann die hekatäisohen Brachstücke über den 
von S. befahrenen Küstenbereich, seine Völker 
und Inseln, über die Mvxoi an der Küste Kar¬ 
maniens, über Evgtj ira Persischen Golf und die 
Eafzagr/voi vtjaoi an der Südwestküste Arabiens 
(für einzelnes s. § 7). Wie groß das Vertrauen 
des Dareios (vgl. Herod. IV 44 ne/.tjiEt nXoiowi 
alXove ze zoXoi intazeve zijv dXtj^siijv eghiv xal 
Sij xal ExvXaxa ävdga EagvavSia) in eine glaub¬ 
würdige Berichterstattung des S. und wie be¬ 
deutend überhaupt der Eindruck und die Aus¬ 
wirkung der Beiseergebnisse des karischen See¬ 
fahrers war, der Indien auch von der Meeresseite 
her erschlossen, den Persischen Golf entdeckt, 
Arabien als umschiffbar festgestellt und die Er¬ 
schließung des Indischen Ozeans als Handels¬ 
gebiet angebahnt hatte, zeigt in militärisch-^ 
politischer Hinsicht die (nach Herod. IV 44) 
der S.-Fahrt gefolgte Unterwerfung wohl von 
Kaflristan und Kasmir, wo schon das zu gewin¬ 
nende Gold reizte (vgl. die späteren hohen Tri¬ 
bute von 360 euboeischen Goldtalenten an den 
Perserkönig: Herod. III94. Ed. Meyer HP 85), 
und namentlich des Indusgebiets, d. h. (nach Ed. 
Meyer 1112 961.; vgl. auch schon Heeren 125), 
in der Hauptsache des Flachlandes am Fuß der 
Solimankette bis zum Indus, zeigt ferner in li-; 
terarischer und geographischer Hinsicht 
der Niederschlag der den Griechen übermittelten 
neuen Kunde namentlich von Indien bei Heka- 
taios (auch wohl auf dessen Karte, wo der Land¬ 
zusammenhang zwischen Indien und Ostafrika 
infolge der Aufhellung der südöstlichen Küsten¬ 
verhältnisse der Oikumene jedenfalls geschwunden 
war: s. o. SuppL-Bd. TV S. 558. 571)*), sowie 
indirekt bei Herodot u. a. (s. u.; .Abhängigkeit 
Herodots von S. — allerdings direkte — nahm ( 
schon Heeren 125 an, neuerdings Issberner 
13ff., ohne in seinen Darlegungen zu überzeugen; 
anders nach Niebuhr ükert, Baehr, Heil: 
vgl. Issberner 9). 

*) Hier z. B. könnte Hekataios die Karte des 
Anaximandrosberichtigt haben; s. o. Suppl.-Bd. IV 
S. 550. 


ihr wohl auch die Haltung des karischen Helden 
Herakleides in der Schlacht bei Arteraision be¬ 
handelt war (s. § 10), scheint S. nicht vor 480 
V. Ohr. gestorben zu sein. 

b) Schriften. § 4. Welcher Art nun waren 
die von S. hinterlassenen geographischen Schriften ? 
Denn ihre Priorität, zumindest die der den Fahrt¬ 
bericht enthaltenden, gegenüber der eben ge¬ 
nannten historischen Charakters ergibt sich schon 
aus der von Ailios Dios (s. § 1) bezeugten Wid¬ 
mung der geographischen Hauptschrift an Dareios 
sowie aus ihrer Benützung schon in der Uegiodos 
Fijs des Hekataios (v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 
143 irrte hier, sofern er die schriftstellerische 
Tätigkeit des S. allgemein um 490 v. Chr. an¬ 
setzte). Die älteste Bezeugung bei Aristot. pol. 
1332 b. 23ff. maxeg tV IväoTg tptjoi SxvXa^ deutet 
nur auf eine literarische Behandlung Indiens bei 
S., wie noch die späte bei Philostr. vit. Apoll. 
HI 47 oder gar bei Tzetzes vxdg/ji zt ßißXiov 
Tisgl ZTjv Ivdtxiji’ ygäzpm, die aber nicht maß¬ 
gebend ist in dem Sinn, als habe S. speziell eine 
Schrift über Indien hinterlassen, schon weil Tzetzes 
S. nur indirekt kennt (vgl. Harder De loannis 
Tzetzae Hist. font. quaest. select., Diss. Kiel 
1886, 55; ob Philostr. vit. Apoll, allerdings Quelle 
war, ist doch fraglich). Der, wie schon Vossius 
Hist. Gr. I c. 19 erkannte, wirre Artikel des Sui- 
das (s. 2.) schreibt S. zu negtnXovv zedv ‘Hgax/J- 
ovg (sic!) ozzjXäiv, za xazd zdv TJgaxXsidrjv zov 
]\[vXaoacöv ßaaiXea, yijg xsgiöäov, ävztyoa<pi]v 
ngög zrjv üoXvßiov iozogiav. Die zweite {zd xazd 
xz}..- darüber § 10) und vierte Schrift {drzr/ga- 
qpt'jv xzX.) scheiden als nicht geographi.sch aus 
(die drziygaqpzi stammt überhaupt nicht von dem 
alten Seefahrer, sondern höchstwahrscheinlich von 
dem von Cicero de divin. II 88 genannten Ma¬ 
thematiker nnd Astrologen S. von Halikarnaß, 
der dort als famtliaris Panaelii zeitlich bestimmt 
ist; vgl. noch Niebuhr, v. Gutschmid u. a. 
Müller GGM I prol. XXXVIII. Issberner h). 
Es bleiben der JleginXovg und die llegiodog. Um 
zunächst von dieser zu reden, eine literarische 
Periodos ist darunter schwerlich zu verstehen. 
Nirgends ist eine solche vor Hekataios, ihrem 
Begründer, bezeugt (die vor Ephoros bei Strab. 
VII 302 zitierte sogenannte Periodos Hesiods 
war eine poetische Erdbeschreibung im Frauen¬ 
katalog, also nicht einmal eine selbständige 
Schrift; vgl. K. Schmidt Götting. Gel. Anz. 
1918, 86f.; 0 . Suppl.-Bd. IV S. 522 ist dahin zu 
berichtigen); Eratosthenes (Strab. 11) hätte an¬ 
dernfalls doch wohl nicht unterlassen, den S. unter 
den ältesten Geographen zu nennen; so aber er¬ 
scheint bei ihm nach Anaximandros Hekataios, 
eben als Begründer der literarischen Erdbeschrei¬ 
bung und bedeutendster Geograph. Dazu kommt, 
daß die von S. erhaltenen Bruchstücke ivgl. da 


625 Skylax (Schriften) Skylax (Schriften) 626 

Folgende), abgesehen von denen über Indien, eher 582f. über die Troas, frg. 8 u. 9 Strab. XII566 Sehol. 

auf einen Periplus, eine Küstenbeschreibung, als Apoll. Ehod. 11177 über Mysien, frg. 10 bei Konst. 

Quelle weisen. Periplen aber hat es vor Heka- Porphyr, de them. 12 über Armenien, frg. 11 Schol* 

taios schon gegeben. Man wird daher, entgegen Apoll. Bhod. IV 1215 über Illyrien, frg. 12 bei 

Mueller FHG III183 mit Niebuhr Kl. Sehr. I Avien. or. marit. 372ff. über die Meerenge bei 

125, wenn anders bei Suidas keine Konfusion den Säulen des Herakles, frg. 6 Harpocrat. s. 

vorliegt, unter der rijg llegiodog des S. eine (etwa ‘Ynd yfjv oixovvzeg über Troglodyten, wenn liier- 

iin Anschluß an Anaximandros, aber natürlich unter die Bewohner der Westküste des Arabi- 

mit Berücksichtigung der neuen Erkundungser- sehen Meerbusens zu verstehen sind (s. § 5). Sie 

gebnisse geschaffene und dadurch gerechtfertigte?) 10 beziehen sich, wie frg. 1 bei Markianos (s. u.) auf 
Karte des S. zu verstehen haben, zumal er sich einen Periplus überhaupt, durchweg auf Kü.sten- 

nach den erhaltenen Fragmenten mit der Geo- gebietedesinneren(frg. 7-12) wieeventnell(frg. 6} 

graphie aller bekannten Küsten der Oikumene, des äußeren Meeres. Sieht man von den Frag- 

nicht bloß mit Indien imd den Küsten des Süd- menten über Indien ab, den vier (bezw., wenn 

Ostens, befaßt hat (topographische Aufnahmen frg. 6 hierher gehört, fünf) direkten (frg. 2 Athen, 

von Seefahrern im Dienste des Dareios sind uns II 70 A, fig. 3 Aristot. pol. 1332 b 12ff., frg. 4 Phi- 

von den Phoinikern bei Herod. III 136 bezeugt, lostr. vit. Apoll. III 47, frg. 5 Tzetzes Chil. VH 

und bei S. kann daher ohnedies schon wohl eben- 629ff.) wie den indirekten (s. u.l, so gilt das 

sogut an Kartenaufnahmen auf seiner Expedition gleiche von den noch übrigen indirekten Frag- 
im Südosten gedacht werden). Mit hinreichender 20 menten etwa bei Hekataios, bei denen es sich 
Sicherheit ist S. vielmehr nur der von Suidas ebenfalls um Küstengebiete, im besonderen aller¬ 
genannte IJegljiXomg z&v ’HgaxXJovg azijXwv zn- dings um die von S. befahrenen, von der Indus- 

znweisen (vgl. auch Beese 44); denn einen Ile- mündung bis Suez (s. o.) handelt. Man wird 

ginXovg schreiben ihm auch zu Harpokration, also wohl bei der geographischen Hauptschrift 
Markianos (s. das Folgende), der Scholiast zu dem des S. an einen Periplus des inneren wie 
erhaltenenPeriplus(MuellerGGMIprol.XXXIH), des äußeren Meeres zu denken haben*); 
und namentlich deuten auf einen solchen sechs der ivzdg xal exzdg zwischen zäiv und ’HgaxX. bei 
erhaltenen zwölf Fragmente*): Frg. 7 Strab. XIII Suidas könnte einer — allerdings falschen — 

- Kürzung zuliebe weggelassen worden sein (auch 

*) Ihre Zählung entspricht der § 5ff. gegebenen 30 Marcian. epit. peripl. Menipp. 2 = GGM I 565f., 
Anordnung (das Schol. zu dem erhaltenen Periplus zd diamrjuaza zijg &aXdaarig idyX.cooav von S., 

bei Mueller a. a. 0. rechnet Beese 44 irrtümlich scheint auf einen Periplus des Meeres über- 

als Fragment). Daß sie echt sind, d. h. dem verlöre- haupt bei S., also des inneren wie des äußeren, 

nen Periplus des alten karischen Seefahrers ent- zu deuten, wie zijg ^aXäoatjg in der Überschrift 

stammen, nicht etwa dem auf dessen Namen gehen- des erhaltenen Periplus, da dieser nicht nur die 

den Periplus aus dem 4. vorchristl. Jhdt. (darüber Küsten des inneren Meeres, sondern auch die 

5; 11), zeigt, abgesehen von frg. 2-5, zu denen der westlibysche Küste behandelt). Im gleichen Sinne 

erhaltene Periplus schon gar keine Parallele bietet, spricht der Scholiast (Mueller GGM I prol. 

ein Vergleich mit den entsprechenden Stellen der XXXIII) schlechtwmg von einem negixXovg zijg 

erhaltenen Schrift (s. Mueller GGM I prol. 40 des S.; die Annahme, daß der alte 

XXXVH). So wird Strab. XIII 582f., so wenig Seefahrer bloß einen Periplus Heinasiens verfaßt 

wie XII 566 (s. Mueller GGM 168 adn. z. § 93), habe, nicht des ganzen inneren Meeres [so Fa- 

von dem erhaltenen Periplus abhängig sein (s. bricius: s. Issberner 39, 3], widerlegt schon 

auch Issberner 39ff., nur ist seine Eückführung das echte Fragment bei Avien (s. § 8). Hat aber 

der Strabonzitate auf die Schrift des S. über He- S., unbeschadet des Gesamtcharakters der Schrift, 

rakleides irrig; falsch auch Forbiger Hdb. d. in seinem Periplus, was an sich schon wahrschein¬ 
alt. G. 12 1877, 114, 48 oder noch früher die lieh, auch die von ihm selbst befahrenen, neu- 

Vermutung Westernianns Pauly B-E. VI 891); entdeckten Küsten des äußeren Meeres behandelt, 

ebensowenig kann, wie Schol. Apoll. Bhod. 11177 dann ist nicht einzusehen, warum er darin nicht 

(vgl. Mueller), IV 1215 der erhaltenen Schriit 50 auch (einleitend?) schon seiner Fahrt auf dem 
entstammen. Das Volk heißt zudem hier Keazot, Indus, wie überhaupt Indiens oder der ihm auf 

im Schol. Apoll. Ehod. dagegen Neazaloi. .Auch der Eeise dorthin eventuell bekannt gewordenen 

das Fragment bei Avien hat nichts gemein mit Küste Hyrkaniens (s. Hekataios frg. 291 Jacoby; 

der entsprechenden Stelle in der erhaltenen Schrift über des Hekataios Quelle [S.?] vgl. § 6) gedacht 

(vgl. Mueller Prol. XXXVII und I 15 zu § 1). Iiaben könnte, da der doch schon von Hekataios 

Für das hohe Alter des bei Strab. XIII 5S2f. benützte Bericht über Indien und über die Küston- 

genannten S. könnte auch schon dessen Nennung fahrt bis Suez gewiß ein zusammenhängendes 

unter alten Autoren sprechen, wie ähnlich bei Avien Ganzes gebildet hat. Die Behandlung Indiens 

(irrig urteilt über dies Fragment wie über die Frag- im Periplus ist sogar so gut wie erwiesen, wenn 

menteimSchol.zuApoll.Ehod.undbeiConst.Poi’ph. 60 i'nter den Troglodyten des S., von denen er nach 
Issberner 39), wo auch die nur Vergleichs- Harpokration a. a. 0. in seinem Periplus sprach, 

weise, nicht in Stadien gegebene Breite für die wie bei Ktesias (Plin. n. h. VII 23) solche Indiens 

Meerenge den alten Autor vei-rät, der nach Mar- zu verstehen sind (s. § 5). Doch bleibt natürlich 

kianos (GGM I 565f.) die Entfernungen noch nicht- 

nach Stadien berechnet hat (s. auch Herod. IV 44). ") Auch der Nachhall des Titels UeginXovg in 

-Markianos selbst aber kann sfhon deshalb nur den der erhaltenen Schrift des Ps.-S. spricht überdies 

verlorenen Periplus des alten Seefahrers gemeint dafür, daß das Werk des alten karischen See- 

hahen, weil der erhaltene z. T. nach Stadien rechnet. fahrers ein Periplus war. 
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daneben die Möglichkeit der Abfassung einer be¬ 
sonderen Schrift über die Entdeckungsfahrt be¬ 
stehen (eine solche setzt Issberner 9 und die 
Definition Jacobys o. Bd. XI S. 2040 voraus; 
vgl. auch Fabricitts Über d. Peripl. d. S., 
Zeitschr. f. Altertumsw. 1844 nr. 137). 

§ 5. Die Fragmente des (vgl. u. in frg._ 7 
xg^vjiai . . . oxeToZaiv . . . ovgsoi .. . aygirj vk-tj) 
in ionischem Dialekt (vgl. auch Mueller prol. 
XXXV) geschriebenen Periplus ordnen sich dem-1 
gemäß etwa einerseits in die über Indien und 
die Küstengebiete des äußeren und andererseits 
in die des inneren Meeres. 

Unter den Fragmenten über Indien selbst 
wieder sei genannt nächst frg. 1 bei Markianos 
a. a. 0., das mit seiner Angabe, daß S. nicht 
nach Stadien gemessen habe, eine den Periplus 
allgemein charakterisierende Angabe enthält: frg. 2 
Athen. II 70 A Kaibel I p. 165 nai SxvXa^ de ^ 
Ilokeficav YQ&fpei (über den unberechtigten Zweifel 1 
des Athen. Jacoby o.Bd. VIIS.2672f. Beese 47)’ 
,elvai de xrjv yijv vdgijkriv XQrjVyjOi xal oyerojoiv, 
ev de toTs ovgeot xetpvxe xvväga xai ßordvrj 
ä/.krj'. xai ev toIs e^ijt- ,ivTsv&ev de ogo; jiage- 
reive zov Tzoza/Liov zov Ivdov xai ev&ev xai ev- 
&ev viprikov zs xai daav äygtfj vX}] xai axävSfj 
xvvds<f‘. Sehr wahrscheinlich handelt es sich in 
diesem noch eine unverkennbare Beziehung zur Fahrt 
des S. aufweisenden Fragment mit seiner Angabe 
über den Wasserreichtum und Urwald auf dem; 
Gebirge beiderseits des Flusses um den äußersten 
Nordwesten Indiens (zur Erklärung Reese 47f., 
der die Deutung xwdga Artischocke [vgl, Sohra- 
der Eeallex. d. indogerm. Alt. 1901, 266] mit 
Recht verwirft). Das gleichfalls Autopsie verra¬ 
tende frg. 3 Aristot. pol. 1332 b 12ff. . . exei de 
zovz' ov gifdtov '/Mßelv ovd' eaziv cdoneg ev IvdoZg 
zprjoi ^xvXa^ elvat zovg ßaaiXeas zoaovzov diaqpe- 
govza; züv dgxo/xevwv, tpavegov 5zi dia zioXXdg 
alziag dvayxatov Jiävzag OftoCo}; xoivzavetv zov 
xazd ftegos ägxziv xai agxea&ai bezieht sich auf 
(nach Reese 46f.) zutreffende somatische Verschie¬ 
denheiten zwischen Herrschern und Beherrschten 
bei den Indem. Im Gegensatz zu diesen beiden 
Fragmenten handeln frg.4 Philostr. vit. Apoll. III47, 
I p. 120 Kayser (vgl. auch Phot. 327a 14ff. Bekker) 
zovg de iivy^iaiovg oixelv ftev vjioyeiovg, xelaiXai 
de vJieg zov rdyygv ^iövzag zgonov, og jzäacv elgr/- 
zai. oxiaTiodag de dv&goonovg Xj /xaxgoxeipaXovg {) 
oxoaa SxvXaxog ^vyygaipai negi zovzoiv Sdovaiv, 
ovze d7.7.oa^ ezoz ßiozeveiv z^g yr/g ovze fzrjv ev 
Ivdo'tg, frg. 5 Tzetz. Chil. VII 629ff.: Kagvavdecog 
SxiXaxog {izfdgxsi zi ßißXiov | Ilegl zijv Jvdcxijv 
ygdtpov av&gd>xovg xeqpvxä’ai, 1 Ovaxeg ipaai Sxii- 
nodag xai ye zovg 'QzoXixvovg' \ 'öv ol SxidTioäeg 
nXazeXg exovaiv äyav miSag, \ Kaigzg zijg /zeat]/i- 
ßglag de sigog yijv xazaxeoövzeg, | Tovg jiodag 
avazeivavzeg axiav avzoXg noiovai' | MeyäXa d’ oc 
’ÜzöXuxvot zd (hza xexzrjfievoi | "Oftoicog axenovaiv 
aviovg zgÖTtcg ztöv axtadeicov. | ’O 2xvXag oizog 
ygärpei de xai ezega fzvgia \ llegi ye Movoqi^äX- 
ftzov ze xai zwv ’Evoiroxoizoiv \ Kai exzgoTzeXfov 
aXXoyv de ftvgitov &eafidzo3V. \ TaSzä tprjoi d' zog 
dXrjdij, firjd'e zwv eifievo/zercov von z. T. S. aus in¬ 
dischen Vorstellungen bekannt gewordenen, z. T. von 
ihm aus dem griechischen Epos dort angesetzten 
Fabelvölkem (vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 112 
1874, 655ff. Reese 48ff. 90ff. Ed. Meyer G. d. 
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A, ni2 1915, lOOf. Wecker o. Bd. IX S. 1304f.), 
so von den Sxtäszodeg (ihr Ansatz in Indien 
bei S. ei^ibt sich aus der sonst unverständlichen 
Detaillierung bei Philostratos ovze fzr]v ev T.vdoXg 
in Verbindung mit der Nennung des S. an der Stelle 
und ans Tzetzes’ Einleitung ßißXlov xzX.; auch 
die [nach Reese auf S. zurückgehende] Notiz 
des Ktesias bei Plin. n. h. VII 23 könnte dar¬ 
auf weisen; dazu Harpocr. Hesych. Suid. s. v. 
wohl aus Hekataios). Nachgewiesen sind sie in 
der indischen Sagenwelt nicht, gehören ihr aber 
doch wohl an (die Haltung des Hekataios besagt 
hier nichts; vgl. v. (lutschmid Kl. Sehr. I 44. 
Diels Herrn. XXII 422. Jacoby FGrHist I 371). 
Die Maxgoxe<paXoi , als Volk des griechischen 
Mythos durch Hesiod. frg. 62 Rzach bekannt und 
in dem erhaltenen Periplus des Ps.-S. 72 Pabri- 
eius p. 25 bei Trapezunt lokalisiert, begegnen 
ebenso wie auch die Movözp&aXfioi (Monocoli 
Ktesias bei Plin. VII 23 bzw. Mozioouli bei Gell, 
noct. Att. IX 4, 9), die an Hom. Od. VI 5. IX 
erinnern, nicht in indischen Vorstellungen; doch 
könnte für die indische Provenienz zumindest der 
Moväzp&aXftoi sprechen, daß ihrer nächst Ktesias, 
der aber hier von S. abhängig ist, auch Mega- 
sthenes (Strab. II 70) gedacht hat, der wie S. 
über Indien aus eigener Erkundung berichtete 
(vgl. auch Lassen; anders Reese 50; der,Em¬ 
piriker* Herodot. III 116 lehnte die Übernahme 
I solcher Sagenvölker wie der fiowozp&aX/zot Svdgeg 
überhaupt ab, im Gegensatz zu Hekataios *) oder 
gar Ktesias bei Plin. = frg. 84 Mueller in der Di- 
dotschen Herodotausgabe, der mit ihrem Ansatz 
durchweg S. folgt: vgl. Reese 49ff. 90ff. Da¬ 
gegen gehören die ’ßzSXtxvot und Kvozixzoveg 
wirklich der indischen Sage an, und ihre Be¬ 
zeugung durch S. spricht darum ebenfalls für 
seine unmittelbare Kenntnis des Landes und 
Verkehr mit seinen Bewohnern (die Nachwirkung 
I davon bei Ktesias bei Plin. n. h. VII 23 bezw. 
Erneuerung bei Megasthenes bei Strab. U 70. 
XV 711. Lassen 656, 1. Reese 51. Wecker). 
Daß S. auch ein ihm vom griechischen Epos 
und Hesiod her bekanntes (Waser Myth. Lex. 
III 3284. Schmidt Gött. Gel. Anz. 1918, 85) 
Sagenvolk, die jedenfalls nach Megasthenes (bei 
Philostr. a. a. 0.; auf Megasthenes als Quelle 
weist die Nennung des Ganges) als Höhlenbe¬ 
wohner gedachten Pygmäen, in Indien angesetzt 
ihat, macht die Haltung des Ktesias wahrschein¬ 
lich (Waser 3285), der S. mit ihrem Ansatz in 
Indien wie bei den übrigen Fabelvölkem wohl 
gefolgt ist. Einen Anhalt für einen solchen 
könnte sich S. in indischen Vorstellungen gebo¬ 
ten haben (Lassen ID 661, dazu Mueller im 
Anhang der Didotschen Herodotausg. p. 94f.). 
Ob freilich in frg. 0 Harpokr. s.' Yxd yijv otxovv- 
zeg ■ Xeyoi äv zovg vizo SxvXaxog ev zcg UeginXo» 
Xeyoftevovg TgzoyXodi-zag xai zovg vxo ’Haiodov ev 
) y KazaX.6yov Kazovdaiovg ovo/zaCofth’Ovg. ’Avzi- 

*} Dieser hatte sie zwar lokalisiert, aber nicht 
S. folgend, sondern der mythischen Geographie (vgl. 
Jacoby a. a. 0. 370f.), und wirkte hier als QueUe 
darum insofern auf Herodot, als dieser von den 
indischen Fabelvölkem des S. nichts wußte, dessen 
Darstellung über Indien er wohl eben bloß aus 
Hekataios kannte. 
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ev z^ zzegi o/zovoiag mit den Troglodyten des Hekataios noch nicht Gesamtname war, zeigt dies 

S. die Pygmäen Indiens gemeint sind, da Aristo- Fragment; Lassen II2 635f. und Reese 53, 

teles hist. an. 597 a 4ff. die Pygmäen als zgoiyXodv- auch S. 55, über den periegetischen Stil in die- 

zat bezeichnet, nur sie eben, wohl Hekataios (frg. sem Fragment), und schließlich weist auf die 

328 Jacoby. Reese 102) folgend, im Süden der Relation des S. über Indien frg. 298 über die 

(likumene ansetzt (vgl. Waser 3284f.), ist frag- sonst nur bei Herodot. HI 38. 97. 101 vorkom- 

lich, wenn auch nicht unwahrscheinlich, schon menden, nach ihm (vgl. Jacoby FGrH I 365 

wegen der bei Philostratos wiedergegebenen Auf- unten) im äußersten Südosten wohnenden Ea- 

fassung Späterer (s. o.), und weil Ktesias bei ?.aziat, einen drawidischen Stamm Innerindiens 
Plin. VII 23 ausdrücklich Troglodyten Indiens 10 im Dekhan mit schwarzer Hautfarbe, wie der 
erwähnt, die unfern der Sxiänodeg, also im Be- Name sagt (Lassen II2 639. Wecker o. 
reich der Fabelvölker hausen. Freilich bleibt auch Bd. IX S. 1304. Herrmann o. Bd. X S. 1610. 
möglich, daß S. die ihm auf der Fahrt wohl be- Kiepert setzte sie mit Recht im Osten des In- 

kannt gewordenen Bewohner der Westküste des dusdeltas an, jenseits der Wüste Thar, in der 

ArabischenGolfes, denen das Wort als Name später Gegend des heutigen Palanpnr). Neben diesen 

vornehmlich eignete (West er mann Pauly R.-E. Nachrichten gehen wohl die des Hekataios bei 

VI 891), oder etwa als Vorläufer Herodots IV 183, Herodot über Hidien (in 38. 98—106. IV 44; 

d. i. des Hekataios (Jacoby o. Bd. VII S. 2730) darüber im einzelnen nach Heeren 125. Schwan- 

wie Hanno peripl. 7 bei seinem Periplus West- heck 5f.: Lassen D 1021f. H® 686f. ReeseSbff.) 

libyens Aithiopen als Troglodyten bezeichnet hat 20 zum Teil auf S. zurück (so die Nachricht Hero- 
(für den adjektivischen Gebrauch des Wortes bei dots III 98 von einer die Oikumene im Osten 
S. spricht seine Verwendung bei Herodot und Ari- begrenzenden Sandwüste, die auf des S. Kennt- 

stoteles. Zur Erklärung gleicher Volksvorstel- nis der großen indischen Wüste beruht [s. o.], 

lungen bei Griechen und Indern als eventueUer seine Angaben über ^e vielen Stämme der In- 

,Reste uralter natur-symbolischer Mythenbildung der mit verschiedenen Sprachen, über die Erzeug- 

aus alt-indogermanischer Zeit* s. A. Weber S.-Ber. nisse Indiens, über indisches Gold, die Baumwoli- 

Akad. Berl. ph.-h. Kl. 1890, 915). staude, die Rohrarten Indiens, über die panzer- 

§ 6. Von den indirekten Fragmenten über In- ähnlichen^ Kleider der Inder, über die barbarische 
dien sind vor allem die des Hekataios zu nennen. Lebensweise imd die Sitten gewisser Stämme der 
frg. 291 Jacoby negi zzjv "Ygxavirjv ddIoö<j«»> 30 indischen Urbevölkerung im Süden Indiens u. a. 
xaXeo/zevt]v ovgea vyrr/Xä xai daaea vXrjtatv, Schon der Bereich, aus dem diese Nachrichten 

sjii de zoXaiv ovgeaiv axav&a xvvigai%\gt stammen, das Indnsgebiet und die angrenzenden 

fast wörtliche Übereinstimmung mit frg. 2 (vgl. Bereiche weisen auf S., den Erforscher dieser Re- 

§ 5), besonders mit ev de zoXg ovgeot ... vyjrjXov ze gionen, als Quelle). Auch noch für Ktesias (so für 

xai daav äygijj vX-q, nur handelt es sich bei S. um seine Angaben über die Fabelvölker) und vielleicht 

Indien, bei Hekataios um das nordiranische Rand- für andere war S. wohl Quelle (Reese 89ff.). 
gebirge; frg. 291 kann ob der Einheitlichkeit der Auf manches bei ihm über die indische Wunder- 

Sprache des Autors also sehr wohl von Hekataios weit könnte man jedenfalls ohnedies noch nach 

dem S. entnommen sein, der daher möglicherweise Tzetzes (s. o.) iiegi . . . dXXzov de /zvgicov &eaßd- 
auch der Beobachtungen auf seinem Reisewege nach 40 zcov schließen. 

Indien in seinem Periplus gedacht hat, beginnend § 7. Außer den Fragmenten über Indien gehen 

bei der Küste des äußeren Meeres, der als Busen ohne Frage auf den Periplus des äußeren Meeres bei 

des Okeanos gedachten' (frg. 292. S. noch weiterhin zurück die Fragmente des He- 

293 des Hekataios über die Xogäofitoi und Xogaa- kataios (vgl. Reese 41); 289 Jacoby über die Mv- 
fiit], das Gebiet über Herat und Margiane [Jacoby xoi (wohl an der Küste Karmaniens nach Jacoby 

FGrH I 365], haben vielleicht den nämlichen Ur- FGrH 364 zu frg. 289), 281 über Kvgzj im 

Sprung, frg. 292a schon ob seiner Anschaulichkeit Persischen Golf (wohl eine der vf/ooi Herodots IH 

in der Schildenmg der Landschaft, wie in frg. 2 93 iv zfj’Egv&gfj daXdoafj: Jacoby 363 zu F 281; 

des S., durch Hinweis auf devdgea evt äygia, falls hier, was sehr wahrscheinlich, mitXylan- 

dxav&a, xwdga, Izea, /zvg(xt)‘i). Wie viel-50 der xdXTzcg statt jzdvza> zu lesen ist, wäre damit 
leicht das Hekataiosfrg. 291 bezeichnen noch die hei Herodot wieder verlorene, bei S. ohnedies 

die folgenden den Reiseweg des S. und Bereich anzunehmende Kenntnis des Persischen Golfes 

seiner Elrkundung und behandeln frg. 294 die bei S.-Hekataios bezeugt: jedenfalls begegnet 

Favddgat, frg. 295 Kaoxduvgog, frg. 296 (vgl. Jlega. x., das nach Analogie von ’Agaßixog xöX- 

Scyl. frg. 2; Diels Herrn. XXIT 428, 2. Jacoby xog Herodot. II 11. IV 44 gebildet ist, z. B. bei 

F(}rH I 365) das Indusgebiet, frg. 297 ’Agydvzt] Eratosthenes bei Strab. XVI 765, während Ilega. 

(auf eine noch jetzt am Kabul existierende .z. auch von Jacoby [zu frg. 281] mit Recht 

Stadt dieses Namens verweist Tomaschek o. beanstandet ist), frg. 271 über die Kafzagt]voi, 

Bd. II S. 686), frg. 299 die südlich des Pand- vijaoi ’Agaßloov (vgl. auch, worauf Jacoby zu 

jab und westlich des mittleren Indus gegen-60 dem Fragment verweist, Plin. n. h. VI 151) an 
über der großen Wüste, wie das Fragment zeigt, der Süd Westküste Arabiens, etwas nördhoh von 

wohnenden ßxiai (zu Steph. Byz. s. ’Ah^dvdgeia Hodeda, wo noch jetzt eine InseL die ^ößte, 

. . . jieijinzri ev zjj’ßjziavjj vgl. Droysen Gesch. d. wie nach PUnius Kamarän heißt (s. Moritz o. 

Hellenism. III® 2. Halbbd. 1878, 232f.; weist zsX- Bd. X S. 1807; doch ist hier der Quelle des das 

xog ßaaiXrjiov Königsbuig in diesem Fragment Hekataios-Fragment enthaltenden Zitats des Ste- 

auf die bereits erfolgte Unterwerfung dieses Ge- phanos von Byzanz mit keinem Wort gedacht), 

biets durch Dareios, von der S. wohl auch nach Die Nennung gerade dieser Inseln läßt, was an 

Herodot berichtet hatte? Daß ’IvdoC bei S. und sich schon bei der Fahrt von Indien her wahr- 



631 Skylax (Schriften) 

scheinlich, auf eine Fahrt des S. entlau» der 
Westküste Arabiens schließen. Inwieweit 
sonst aus dem Periplus Arabiens des S. durch 
Vermittlung des Hekataios Nachrichten auf He- 
rodot gekommen sind (vgl. J a c o b y o. Bd. VII 
S. 2724), ist dunkel, ebensowenig wie sein Peri¬ 
plus des äußeren Meeres mit dem des innem 
verbunden war, wenn auch die literarische Ver¬ 
knüpfung des Endpunkts der S.-Fahrt mit dem 
Ausgangspunkt der Umschifl'nng Afrikas durch die 
Phoiniker (Herodot. IV 44; . . . änixvioviai k 
TOVTOV rov n&QOv odsv 6 Aiyviiztojv ßaoiXev? roif 
^olvixag Tovg jigöregov slxa aTikzeiXs TieginXhiv 
Atßvr)v . . . zeigt Herodots Bemerkung zovg ngo- 
regov ilna, daß er hier eine Quelle wiedergibt 
und nur auf eigenes zurüokverweist?), schon in 
der indirekten Urquelle Herodots, im Periplus des 
S. begründet gewesen sein könnte, indem dieser in 
seinem literarischen Periplus des äußeren Meeres 
die Darstellung des von ihm selbst unternommenen 
Teiles durch die Erwähnung des Periplus der 
Phoiniker um Afrika bis Ägypten ergänzt hätte 
(Issherners [S. 32] Darstellung spricht nicht 
überzeugend genug für das Gegenteil). Daß jeden¬ 
falls der Periplus Asiens und Libyens als Einheit 
gegeben war, wird man trotz fehlender Überliefe¬ 
rung anzunehmen haben und ebenso, daß S. daran 
anschließend wohl von Osten her den Europas 
dann hat folgen lassen. Vielleicht erinnert daran 
noch frg. 12 bei Avien. or. m. 372ff., wo der Ab¬ 
stand zwischen den Säulen durch einen Vergleich 
mit den Verhältnissen am Bosporus veranschau¬ 
licht wird, weil dieser vorher schon behandelt 
war (daß jene Küsten jedenfalls beschrieben waren, 
zeigen die frg. 7 über die lYoas wie 8 und 9 über 
Mysien; auch der erhaltene Periplus des 4. Jhdts. 
gedenkt zudem auf der europäischen Seite der Säu¬ 
len des aestus bei denselben; Ps.-Scyl. § 1 = GGM 
I 216). Auch frg. 11 (Schob Apoll. Eh. IV 1215) 
über Hlyrien (s. § 8) deutet vielleicht noch den 
skizzierten Beschreibungsgang im Periplus Euro¬ 
pas von Osten nach Westen an: denn äjto toi- 
roiv (sc. XeOTaicov) nagdjiXov; loxlv iig xov {Mä- 
viov I. V o s s i u s) xöXiiov weist statt auf eine 
Einfahrt von Norden her in den Golf (in der 
Hauptsache den heutigen Canale della Brazza und 
di Spalato), wo (vgl. die Karte) statt jxagäsxXovg: 
TuginXove der geeignetere Ausdruck gewesen wäre, 
doch wohl eher auf eine solche von Süden her, 
zumal nach Scyl. peripl. 25 Fabricius S. 12 und 5 
Eratosthenes frg. HI B, 112 Berger (Die geo- 
gr. Fragm. d. Brat. 1880, 356) = Schob Apoll. 
Ehod. a. 0. die Nestäer bis zum Naro (der heu¬ 
tigen Narenta) hin wohnten und namentlich das 
Pharia der Alten, jetzt Lesina, au ihrem Küsten- 
hereich lag. Jedenfalls (vgl. u. frg. 11) rechnete 
der alte Periplus noch die Xeoxatoi zu Hlyrien 
wie der erhaltene sogar noch die beim Naro 
seßhaften Mävioi. 

§ 8. Die restlichen Fragmente über Asien und 6 
Europa (s. u.) würden sich demgemäß ordnen in 
(abgesehen von Karyanda, mit dessen schon an 
.sich anzunehraender Erwähnung bei S. vielleicht 
noch Strab. XIV 658 und Steph. Byz. s. Kagvavda 
zusammenhängt) frg. 7 über die Troas, frg. 8 und 
9 über Mysien, trg. 10 über Armenien, frg. 12 über 
den Bosporus, frg. 11 über Hlyrien und abermals 
frg. 12 über die Meerenge hei den Säulen. 


Skylax (Schriften) 632 

frg. 7 über die Grenzen der Troas hei Strab. 

XIII S82f. SxvXxxS de o Kagvav&evs djrö ’Aßvdov 
ägx^xai gibt eine gegenüber der sonstigen Grenz¬ 
setzung der Troas (vgl. besonders Strab. XIII 
582f. Stoicheia VI 67) singuläre Bestimmung der 
Ostgrenze der Landschaft. Der erhaltene Periplus 
77. 78 Fabricius S. 26f. zählt die Stadt (über 
sie HirSehfeld o. B. I S. 129f.) noch zu Phry- 
gien, läßt aber danach die Troas beginnen, so daß 
diese also auch nach ihm gewissermaßen bei Ahy- 
dos anfängt (s. Müller GGM prob XXXVTI). 

Beachtenswerter sind die frg. 8 und 9 über 
die ’Aaxavia Xifivr) und ihren Ausfluß Kios, der 
Grenze zwischen Mysem rmd Phrygern: frg. 8 
Strab. XII 566 X)xi 5’ naxoixia MvacHv r/ Bi- 

XXvvia, xgcöxov /.tagxvo-^aei 2xiXaS 6 Kagvavdsvg, 
yijöaj sregtoixsTv xfjv Aaxaviav XifAvr/v 4>gvyag xal 
Mvaovg, exena Aiovvawg 6 xdg xxioeig avyygätpag. 
frg. 9 Schol.Apoll. Rh. Arg. 11177 ... xai noxa^og 
8k i'axtv ovxcog (sc. Kiog) ovopta^oftevog, txjv Mv- 
oiav negtggecov, ov fivrjftovevet 2xv/.a^ o Kapvav- 
öevg. Die inhaltlich richtige Notiz des S. und 
ihm folgenden Dionysios über den Askaniasee als 
Grenzgebiet zwischen Phrygern und Mysern und 
den Kios als Grenze zwischen dem hellespontischen 
Mysien und Phrygien (Müller GGM I 68 adn. 
zu § 93) enthält sehr alte Überlieferung, da die 
Myser von den nachrückenden Phrygern aus diesen 
Bereichen sehr wahrscheinlich schon frühe nach 
Südwesten, nach Altlydien hin, verdrängt wurden 
(s. Xanthos frg. 8. Müller bei Strab. XII 572. 
E. Meyer G. d. Alt. 12 2, 616. Solch Bithyn. 
Städte i. Alt. Klio XIX 149fF). Daß in Kios, 
das z. B. Herod. V 122 und Xen. hell. I 4. 7 
als zu Mysien gehörig bezeichnen, nächst den My¬ 
sem auch Karer siedelten (die Myser waren nach 
Herodot. I 171, worauf E. M e y e r verweist, mit 
den Lydern xaaiyvrjxoi der Karer: vgl. auch Strab. 

XIV 659 und Steph. Byz. s. ’Aoxavta), war für 
die Nennung des Ortes in dem Periplus des ka- 
rischen Seefahrers gewiß mitbestimmend (ira ein¬ 
zelnen vgl. über Kios als Ort Mysiens im höheren 
Altertum Stoicheia VI 67. Rüge Art. Aaxavi'a 
Nr. 3 0 . Bd. II S. 1610 und o. Bd. XI S. 486ff. 
Phryii . . . eavipi hei Catulb 46, 4. Kroll, wo¬ 
mit die Bithynii gemeint sind [Kroll], spielt 
noch auf die alten Besiedlungsverhältnisse an). 

Was bei S. — doch wohl in seiner Beschreibung 
Armeniens — zu frg. 10 bei Konst. Porphyr, de 
them. I 2 = Migne G. CXIII 72f. xö &ena xo 
HaXodftevov’Agftertaxöv ov xvgiov eyei tÖ ovoua . . . 
ovxe ydg 2xgdßa>v 6 yeatygdxpog xi]g xotavxtjg öi o- 
fiaaiag iftvya&x} . . . ovxe yijv 2,xv).ag 6 Kagvav- 
öxjvdg xxX. veranlaßt hat, ist nicht ersichtlich. 

Durch das wie frg. 11 (s. u.) gegenüber den 
bisherigen dem Periplus Europas entstammende 
frg. 12 Avien. or. m. 3721f. Schnlten 64 (aus 
Ephoros nach Schulten Tartessos 1922, 57, 4) serf 
ml cdiimnm quiequid interfunditur undfaje aestn- 
antis, Maxlia septem rix ait | Danmehis exxe. Ca- 
ryaiulaeus Scylax \ niedium ßuentiim inter cöluxnnas 
adserit \ tantuvi qmtere qitantus aestus Bosp[h]oro 
est kann die Erwähnung des Bosporos bei S. für 
erwiesen gelten (weiteres über dies Fragment 
rmten), durch frg. 11 in Schob Apoll. Rhod. iV 
1215 xovg Keoxaiovg 2xv).ag (pyalv k'dvog'IXJ.vgi- 
x6v, and xovxcov xagdxXovg enxlv elg xov xöl- 
xov der Paraplus an der Küste Illyriens (s. o. § 7) 
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und abermals durch frg. 12 die Berührung der 
Meerenge hei den Säulen im Periplus des S. 
Bei der altertümlichen Art der Veranschaulichung 
der Meerengenbreite durch einen allgemeinen Ver¬ 
gleich mit der des (dem Autor des Fragmentes 
und dem Seefahrer offenbar vertrauten) Bos- 
poros läßt sich die Größe des Fehlers nicht er¬ 
mitteln, namentlich auch, weil nicht erkennbar 
ist, wo die je nach der Örtlichkeit verschieden ge¬ 
rechnete Breite des Bosporos (vgl. Oberhummer 
o. Bd. HI S. 743) gemessen ist. Von Küste zu 
Küste scheint S. nicht gerechnet zu haben, wie 
medium ßxtenium zeigt. Gleichwohl dürfte er die 
Breite des Meeres bei den Säulen des Herakles, 
■etwa 80Stadien (nach Schulten Tartessos 1922, 
53, 1, wo jedoch dem S. mit Unrecht*) des Da¬ 
mastes Breitenzahl von 7 Stadien zugeschrieben 
ist; s. auch Schulten Avien. ora in. p. 103), wie 
meist die Alten sehr unterschätzt haben. Denn 
■die Breite des Bosporos (s. Oberhumraer; dazu 
ükert G. d. Gr. u, Eöm. II 1, 151. III 2, 143ff.) 
bleibt hinter der der Meerenge weit zurück. 

§ 9. Erwägt man die Bedeutung dieser Reste 
der geographischen Schriftstellerei des S. nach 
Inhalt und Form, so steht es wohl kaum in Frage, 
daß sie in beiderlei Hinsicht mit eine Grundlage 
abgegeben hat für die Entstehung der ersten 
wissenschaftlichen Erdbeschreibung des Hekataios 
von Müet. Mit ihren, wie die Prüfung der Frag¬ 
mente schon durch Lassen und Reese ergab, 
im allgemeinen als glaubwürdig zu beurteilenden 
Nachrichten namentlich über Indien, deren Reste 
wie überhaupt die Expedition des S. für die Ge¬ 
schichte der geographischen Entdeckungen wie 
für die Kulturgeschichte Indiens noch jetzt be¬ 
achtenswert sind, öffnete sie dem eigentlichen 
Begründer der geographischen SchriftsteUerei und 
damit dem Griechentum schlechthin den Blick in 
das bis dahin fast rmbekannte östliche Randgebiet 
der Oikuraene. Wohl da oder dort stellte sie den 
für uns noch eben erkennbaren ersten Versuch dar 
einer Charakterisierung der Landschaft, die über 
die primitive Art des Periplus (man vgl. den erhal¬ 
tenen, dem S.zugeschriebenen) erheblich hinausgeht, 
so in der Kennzeichnung des Landschaftsbildes in 
der Ebene (durch Hinweis auf ihren Wasserreich¬ 
tum oder ihren Wüstencharakter in frg. 2 und 
Hekataios frg. 299) wie im Gebirge mit seiner ür- 
waldvegetation (ein beachtenswertes Vorbild sol¬ 
cher Kennzeichnung schon Od. IX 21f.). Einen 
Hauptantrieb bildete wohl bei dieser Erstlings¬ 
prosa, daß es sich bei dem zu kennzeichnenden 
Land eben um die für den griechischen Kultur¬ 
bereich völlig neue Welt Indiens handelte, die den 
Entdecker selbst zu scharfer Beobachtung (vgl. 
frg. 2 xov xora/Ltov .. evdsv xai evdev'.) gezwungen 
hatte und jene Art der Veranschaulichung bei 
ihm auslöste. Dem verdanken wir auch noch das 
wertvolle frg. 2 bei Athenaios. Daß für weitere 
Kennzeichnung neben der Syug auch die iaxogitj, i 
die andere Quelle für die Entstehung der wissen¬ 
schaftlichen Geographie, floß, zeigen der Ansatz von 
Fabelvölkern in Indien, den nur Erkundung im 
Lande selbst über Vorstellimgen der Bewohner in 

*) Der Periplus des S.'gah nach Marcian. 
GGM I 565f. wohl überhaupt keine Stadienzahlen 
(s. auch J a c 0 b y FGrH I 476). 
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Mythos und Sage erklärt, und ferner die ebensolcher 
Quelle verdankten Angaben über die Namen der 
im Indusgebiet wirklich seßhaften Stämme und 
Siedelungen. Daneben richtete sich das Augen¬ 
merk des alten Seefahrers ebenso schon auf die 
Meeresbeschaffenheit: vgl. frg. 12, wo bereits 
nach einem später von Polybios für den Geo¬ 
graphen ausdrücklich vermerkten Grundsatz (hist. 
V 21,5) Unbekanntes durch Bekanntes, also durch 

• das Mittel des Vergleichs, verständlich gemacht 
wird. Die von Hekataios mit Meisterschaft ent¬ 
wickelte Form antiker geographischer Schrift¬ 
stellerei mit ihrem stark ethnographischen Cha¬ 
rakter hat also bei S. mancherorts Ansätze, in¬ 
sonderheit die Begrenzung von Landschaften und 
Sitzen von Völkerschaften, die beim Paraplus 
begegnen, durch Orte oder Flüsse (vgl. frg. 7 über 
die Troas bezw. 8. 9 über die Sitze von Phiy- 
gem und Mysem und den Kios als Grenzfluß, so- 

I wie frg. 11 über die Nestäer) oder Hervorhebung 
von Eigenheiten der Kttstenstreoken (s. frg. 11 «Lto 
X0VX03V 3iagdsiX.ovg elg xov xdXjiov, dessen Wort¬ 
laut als Ausdrucksform des Seefahrers für die 
geographische Orientierang besonders beachtens¬ 
wert ist), periegetische, Fortsetzung der Fahrt 
andentende Wendungen mit evrevder (frg. 2 über 
Indien), Andeutungen von Grenzpunkten an der 
Küste durch <Lrd (s. frg. 11) und Digressionen 
nach dem Hinterland mit er Se (so Hekataios 

• frg. 299 wohl nach S.). 

Die Existenz des Periplus des S. ist, wie die 
geringen Spuren von ihm späterhin zeigen, ver¬ 
mutlich früh verdunkelt worden durch die ihm 
bald folgende universale Periodos des Hekataios, 
in der die geographische Hauptschrift des S. wohl 
großenteils aufgegai^n ist. Ihre indirekte Be¬ 
nutzung durch Herodot und wohl auch Aristoteles 
(durch Vermittlimg des Hekataios?) sprechen 
gleichfalls dafür; wie Ktesias (dieser durch di¬ 
rekte Benützung? vgL auch schon Schwan- 
b e c k 8), Strabon, Athenaios, der Scholiast der 
Argonautica des Apoll, v. Rh. und der griechische 
Gmndstook Aviens (durch Vermittlung des Heka¬ 
taios bzw. seines Benützers, Ephoros?) zu seiner 
Benützung gekommen sind, läßt sich im einzelnen 
nicht mehr sicher sagen. 

§ 10. Es erübrigt hier noch, des Werkes Tä 
xaxä xov "HgcMXeibrjv xöv MvX.aaawv ßaatXea ZU ge¬ 
denken, der von Suidas genannten historischen 
Schrift des S. Es handelt sich bei dieser früher 
ihm abgesprochenen (s. Issberner 33), nach 
Niebuhr Kl, Sehr. I 125 von v. Gutschmid 
Kl. Sehr. IV 139ff. Issberner 33ff. Ed.Meyer 
Gesch. d. Alt. IHi 306. Busolt Gr. Gesch. 112 
550,1. W i 1 c k e n Hermes XLI 103ff., wenn auch 
noch nicht allgemein (.s. Reese 42), ihm zuge¬ 
wiesenen zeitgeschichtlichen Monographie wohl 
um eine Verherrlichung des nicht nur bei der 
Erhebung der Karer im ionischen Aufstande, bei 
Pedason, sondern auch später im Gegensatz zu 
seinen Landsleuten (Herodot. VH 93) bei Arte- 
raision gegen die Perser streitenden karischen 
Nationalhelden Herakleides, wie jetzt aus einem 
Sosylosfragment bekannt ist (Wileken 120ff.). 
Vermutlich geht das Bruchstück, durch das eine 
Schrift des S. über die Ereignisse zur Zeit des 
Herakleides jedenfaUs greifbarer würde, inhalt¬ 
lich noch auf S. zurück (Wileken 126). Dieser 




(auch hier nach Issberner39 Quelle Herodots) aufgeftthrten Inseln der Olxovfievr] angeschlossen 
hätte somit als erster, nicht ohne lokalpatrio- sind, nachdem diese mit andern, aber ohne An¬ 


tische Tendenz (v. Gutschmid 142. Wilcken gäbe über ihre Größenbeziehungen zueinander im 

126), auch das Lebensbild einer zeitgenössischen Text an zukoramender Stelle, jeweils bei dem be- 

Persönlichkeit gezeichnet {Xoyoygdqyos von S. bei nachbarten Festlande, erwähnt waren, entspre- 

StepluByz.!), etwa, nachdem sich seine Gesinnung chend der zweiten der beiden bei Ps.-Arist. n. 

gegenüber Dareios (vgl. die Widmung seiner Schrift xoafiov 3 p. 394 a 3 angegebenen Behandlungs- 

an denselben) später, gegenüber Xerxes, gewandelt arten. Seinen Ausgang nimmt der in der Haupt¬ 
hatte ; die Abfassung der Schrift fiele also im Ge- sache die Mittelmeerküsten streifende Periplus 

gensatz zum Periplus offenbar in das spätere Le-10 bei den Säulen des Herakles (so schon Hekataios: 
hen des S., nach 480 v. Chr. ob des Bezugs auf s. z. B. Hek. frg. 108f.; dessen Beschreibungs- 

jene Seeschlacht. richtung von West nach Ost und die Anordnung 

§ 11. Nicht dem alten S. gehört an der schlecht der Fragmente bei Jacoby; anders Groß¬ 
fiberlieferte (ein Blick in die Ausgabe vonMueller Stephan Beiträge z. Periegese des Hek. v. Milet, 

[s. u.] nnd seine Adnotationes orientiert darüber Diss. Straßburg 1915, 8ff.). Er verläuft dann 

zur Genüge), unter seinem Namen im cod. Pari- bis in den Pontos, also entlang den Küsten Eu- 

sinus 443 Suppl. p. 62-107 und zwei Abschriften ropas, im allgemeinen westöstlich, nach dem 

(im cöd. Palat.-Vatic. 142 und Hervortianus oder Parapins der anschließenden Küste Asiens, der 

Monacensis 556, in diesem nur zum Teil [Mueller nordlibyscheii Küste entlang, umgekehrt ostwest- 

GGM 1 15 adn.]) erhaltene Periplus des Innern 20 lieh bis zum Ausgang bei den Säulen zurück 
und zum Teil auch (s. u.)' des äußeren Meeres; und endet im Paraplus der atlantischen Küste 

Sxvhxxog Kagvavdems siegixXovg rije ■d’okdaorji Libyens, bei der Hannogründung Kerne. Im ein- 

zrjs olxovfiivt]s Ei’QcöjiTie xal ’Aoiag xai Aißvrjg zelnen sind die dabei berührten Küsten in knapper 

xzX., den erstmals Dav. Hoesclielius in seinen Form der Aneinanderreihung (über diese bei He- 

Geographica p. 109—161 Augustae Vindelicorum kataios und S. s. Jacoby o. Bd. VII S. 2691ff) 

1600 herausgegeben hat, und zwar aus dem cod. sdrtxcög gekennzeichnet, wenn auch nicht durch- 

Palat.-Vaticanus (über die Quelle seiner Geogra- weg (Scyl. 68 Fabricius), also wie schon bei 

phica bemerkt Hoeschelius in seiner Ausgabe Hekataios durch die nacheinander an ihr seß- 

auf der Rückseite des Titelblattes: Marciani Pe- haften e&vz] (Scyl. 2ff.) bezw. durch Landschaften, 

riplus ö m. s. Cod. Pal. Elect. et Isaaci Casau- 30 die gelegentlich zn größeren ethno- oder choro- 
boni. ReUqua partim e PaL partim ex Io. Georgij graphischen Einheiten zusammengefaßt erscheinen 

Hervuorti libris calamo exaratis). Weitere Aus- (so Scyl. 23ff. der ’lUvßiot, 91ff. der Älßvsg, ITf. 

gaben — meist in Verbindung mit anderen geogra- ^gvyui), letzten Endes zu den drei Einheiten del¬ 
phischen Schriften der griechischen Literatur — Küstenstrecken Europas, Asiens, Libyens (ScyL 

von I s. Vossius, Amstelod. 1639. I. Grono- 69f. 89). Begrenzt werden sie durch diebenach- 

V i ü s Geogr. antiq., Lugd. Batav. 1697, in 2. Aufl. barten e&vtj oder Landschaften (so 36), zuweilen 

1700, von Hudson Geogr. vet. script.gr. min., auch Flüsse (3. 25. 67. 68. 71.-81. 82. 85. 90), 

Oxoniae 1798, 1. F. Gail Geogr. gr. min., Paris Städte (4. 5. 12. 35. 55. 63. 68. 78. 80. 87. 88. 

1826, R. H. Klausen Hecataei Mil. fragm. et 90. 91), Vorgebirge (8. 13. 15. 82), oder sonst- 

Scyl.C. peripl.,Berol. 1831, 163ff. B. Pabricius40ivie (vgl. 38 über die ^atxelg. 64. 71. 87. 92f. 
Scyl. Peripl., Dresd. 1848, C. Mueller Geogr. gr. 93. 94) mit Hervorhebung der jeweils benach- 

min. 1 1855, 15-96 und B. Fabricius in 2. Aufl. barten Inseln (meist durch xazd), gelegentlich 

[Anonymi vulgo Scyl. Caryand. peripl. iter. rec. auch ihrer Größe, Gestalt und Entfernung vom 

B. F.], Leipzig 1878; die verschiedenen Lesarten Festlande (2. 6. 7. 10. 13. 14. 22—25. 27. 30. 

des cod. Paris, edierte erstmals E. Miller Supplö- 35. 44. 46. 47. 48 SumXovg ö' dxo xzX., fzaxget 

ment aux dernieres öditions des petits göogr., . . . azevz) Sk xai zhazai a<p r)U(ni dvoficHv xxl. 

Paris 1839, 195ff.; für einzelnes wie für die philol. von Kreta. 49. 52. 53. 57. 58 zö Sk szkdzog aztvr\ 

Ausstattung der einzelnen Ausgaben s. nach Fa- ioztv von Euboia. 65. 68. 75. 77. 78. 80. 81 ovx. 

bricius Bibi. Gr. IV [1795] 606ff. besonders Nie- kXdzzcov iazi Xiov von Samos. 82. 83. 85. 87. 89. 

bnhr KL Sehr. 1109ft'. Klausen 274f. C. Muel- 50 90 auch hier Kennzeichnung der Entfernung durch 
1er prol. LI. Forhiger Hdb. d. alt. Geogr. 12, eine Bemerkung über die Fahrtstrecke. 91. 92. 

1877,114, 48. Fabricius in der 2. Aufl. p. VI. 93; vgl. hier ebenfalls die Höhen- und EnL 

Um die Wiederherstellung des schlecht über- femungsangabe über die rijaog Tagi^etcSv. 94 vij~ 

lieferten Textes haben sich nächst Vossius oot rgrif ftixgat), sowie kurzen Notizen über die 

namentlich Gail, E. Miller und C. Mueller Besiedelungsverhältnisse (vgl. 6. 7. 35. 69. 89. 94 

verdient gemacht (vgl. Fabricius p. IH). Nach über vijcoi sgzifioi bezw-. olxoifzevai) u. a. w-ie 

der im Text selbst vermerkten, von Mueller Festen (34. 39. 40. 47. 55—57. 59. 68. 72. 87), 

etwas geänderten, von Fabricius aber bei- Nennung von barbarischen (so 1. 71. 87 und 

behaltenen Zählung — nach ihr ist im folgenden sonst aUenthalben), namentlich aber von der Küste 

zitiert — zerftllt der Periplus in 95 stellenweise 60 zunächstliegenden hellenischen Städten (2. 4. 10. 
recht ungleiche Abschnitte, denen als 96. Ab- 12—15. 18. 23. 26. 27. 30. 34. 67. 68. 71. 

schnitt ein AiAipgayfia Sta rf/g daXdzztjg ästo 73—79. 81—83. 85. 86) und Kolonien (vgl. 

zijg Evgwxrjg dg zzjv ’Aaiav ixitixäg sv&v außerdem 4 axoixoi . . . IdaaaaUag, 12 Oovgtcov 

xax dg&ov, als 97. ein "Exsgov Sidqpgayfxa sir^v anomla, 48 wioixoi AaxeSatftovimv xzl.., 84 Kv- 

xaz’ 6g&6v, also Angaben über Schiffahrtshnien fiaimv dpzotxia). 

durch das Ägäische Meer (s. Boll o. Bd. V S. Die Längen der einzelnen Küstenstrecken bezw. 
341f.), und zum Schluß ein Katalog über jthydhj Entfernungen von Inseln vom Festland erscheinen, 

vgazm, über die 20 größten, dementsprechend was allein wohl schon auf die verschiedenen 
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Quellen der Schrift hinweist, z. T. in Tages- und 
Nachtfahrten, z. T. (von Phoinikien in § 86 auch 
die Breite des Küstenstreifens und anderwärts 
der Landweg, so 26. 83) in Stadien gemessen 
(über die verschiedene Anwendung nnd den Wert 
der Maße im einzelnen Mueller GGM I prol. 
XXXIXff., sowie in den Adnot. zu den ein¬ 
zelnen Stellen), der Paraplus der Küstenstrecken 
der einzelnen Erdteile einheitlich zusammen- 
und umgerechnet in Stadien (70. 89. 94); das 
verrät andererseits wieder ein- und denselben ab- 
schReßenden Redaktor; doch ergeben die Einzel¬ 
angaben nicht durchweg das vermerkte Gesamt¬ 
resultat, namentlich nicht die vom Paraplus Asiens 
(vgl. Mn el 1 e r XXXIX). Gelegentlich finden sich 
auch, weiterhin für den Schiffer bedeutsam, An¬ 
gaben über die Küstenbeschaffenheit (vgl. 1. 95 
oder Z. B. 89 xd xagd &äXaxxav Aiyvxxov Xifirat 
xai eXzi), über Vorgebirge (vgl. 1. 12. 15. 24. 28. 
35. 43. 47. 48. 52, besonders 67. 69. 76. 82. 83. 
85. 91. 94. 95), Auflösungen der Küste in Halb¬ 
inseln, mitnnter mit Größenangaben (vgl. 12. 23. 
24. 35. 68. 87. 90), über Buchten und Meerbusen, 
ihre Größe wie die Öffnung derselben (15. 19. 
28. 32. 36. 41. 50. 52. 62. 64. 65. 67—69. 75. 
77. 82. 90—95) und bei Nennung von ausmün¬ 
denden Flüssen (2. 3. 13. 18. 20—25. 27. 31. 
34. 35. 44. 47. 48. 62. 63. 67—69. 71—78. 81 
—85. 87. 89 der Nil und seine Mündungen. 91 
—95) ab und zu Bemerkungen über den övd- 
ji?.ovg auf solchen bis zur nächsten bedeutenden 
Siedelung im Hinterlande (25 dg xd av<t> iiixogiov, 
s. auch 13. 18. 25. 35. 67. 71. 83. 84. 85. 90 
nach der Magdag Xiftvij. § 25 ist der dvärzXovg 
auf dem Ndgeor namentlich beachtenswert, weil 
hier die Angabe über die Schiffbarkeit des Flusses 
auch für zgii^grjg xai jtloia den Zweck der Schrift 
besonders erkennen läßt wie anderwärts Bemer¬ 
kungen über gute (94 xov xaXUazov xXov) oder 
schlechte Fahrtmöglichkeit. (93 xoiv x-ijg aXXrjg ‘ 
SvgxiSog y^aXexeozega xai SvanXozoxiga 95 Tr^g 
Kkgvzjg Sk v^cov xd ixkxxiva ovxexi eazi jzXonzd 
xzX.). Vornehmlich aber charakterisieren den 
Periplus die zahlreichen Vermerke von ifvzdgia 
(so 1. 25. 68. 69. 85. 95 und sonst), Xtfdvsg und 
dergl. (mitunter sind diese knapp gekennzeichnet; 
4 fj l(dga näaa avztj evXCfievog. 13. 15. 23. 28. 
29—31. 34. 35. 39 Xifiijr evzgrjzog. 44. 46. 47. 
48 [und sonst] X.ifirjv xXsiazdg. 49—54. 56—58. 

66. 68. 71—73. 77. 78. 80—85. 86 Xi/zkva 
Xei/zegivdp ... 1. igijfiovg. 87. 90. 91 . . . vzpog- 
fioi . . . AzpgoSiaidg r-^aog vq>ogfiog . . . Xifzkveg 
xarogfioi . . . xaxatpvyal vzid vzjoiSioig xai vtpog- 
ftai . . . 94. 95; 47 t'vd’eiov . . . vxzbgiov. 92 ixl- 
vstov). Digressionen nach der fisadyxia (16. 4i. 

67. 91. 93 auch von Meer zu Meer) und ihren 
Siedelungen, zuweilen mit Distanzangaben, sind 
nicht selten (27. 33—37. 44—46 [hier z. B. auch 
umgekehrt vom Binnenland zur Küste]. 47. 48. 
50. 59. 61. 63—67. 78. 79. 81. 83. 86. 89. 91; f 
die Ausdmeksweise variiert, je nachdem es sich 
um das nähere oder fernere Hinterland handelt; 
27.'«' fitaoydq . . . vxkg. 64 ävco&tv ditd fixaoy. 
usw.; der verbale Ausdruck 25 dvzjxet ; 33 xad^- 
xovai bei umgekehrter Richtung nach der Küste 
zu, ebenso 45 xakk^xsi. 59 xtt&^xovat. 65 xa&zj- 
xei hii ddXazxar ix fieaoysiag. 61; dagegen dij)- 
xetv 48. 68 von Wasser zu Wasser. 36. 65 xagi^- 
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xstv von der Erstrecknng im Hinterland?), doch 
wird dabei der natürlichen Beschaffenheit wie der 
vorkommenden Gebirge (so etwa 25. 31. 67. 93 
—95) selten und nur nebenbei gedacht. So sehr 
herrscht vielmehr der Charakter der reinen Küsten¬ 
beschreibung vor, daß entgegen anderweitiger 
Handhabung, etwa bei Ps.-Scymn. 480ff., von Meer 
zu Meer reichender Landschaften bei der jeweiligen 
Küstenstrecke, also doppelt Erwähnung geschieht, 
) so 39 des einen Teiles von Boeotien beim Para- 
plM des Golfes von Korinth, des andern in 59 
bei der der Landschaft zugehörigen Küstenstreeke 
des Malischen Meerbusens (ähnlich 11. 16 der 
Samniten, 41. 55 Korinths, 40. 56 Megaras, 37. 
60 der Lokrer, 38. 61 der Phoker). Darüber hin¬ 
aus finden sich nur selten Zusätze geographischen 
Charakters (1. 34. 35 über die landbildende Tätig¬ 
keit des Acheloos. 83 ein &avftdaiov über ein 
Erdfeuer in Lykien. 91 über Regionen, in denen 
) das aiXtptt^ begegnet 93 über den Lotosbereich 
und die dvdxtoxig. 95 über Pflanzen- und Tier¬ 
welt Nordwestlibyens und des dortigen Küsten¬ 
gebiets), ebenso dürftig sind, dem yhog des Peri¬ 
plus entsprechend, Notizen geschichtlicher (19 
äzcoXxKp&irxsg x^g axgaxsläg. 35 über die ehe¬ 
malige Benennung ’EmXtvxdSioi, ferner ’Axagvärxg 
Sk azaatdaavxsg xxX. 68 über Adxov. 81 über die 
ehemalige Ausdehnung der Myser. 82 xgixoXig 
ägxaia. 85 SagjxtjSzSv xxX. 86 die nach Mueller 
178 adn. auf den Niedergang durch die Perser¬ 
herrschaft weisenden Xi/dvag . . . ig^ftovg. 92 
Kivvy) . .. egzj/zog. 95 über die kartlra^sche Ko¬ 
lonisation Westlibyens), biographischer (58 über 
das Grab Homers auf los und 81 über Smyrna, 
seine Heimat. 78 über Kleostratos) oder kulturell¬ 
ethnographischer Art (so 23 über die Xmzozpdyot 
xaXodftsroi ßdgßagoi. 25 evyioagyog. 38 kXXsßogi- 
^orxai. 44 awotxia gzoXxzov ^HXig. 48 avzox&dveg 
von Kretern. 57 xd axiXr) [Athens]. 62 Aifio- 
I Scogtslg. 67 ßaaiXsiov von Pella. 75 über die Größe 
von Bi&vvcBv Oggxzj. 77 Fecagyovat . . . ITgo- 
xow^atoi. 86 avxoxMreg von Amathus. 87 ßa- 
aiXeia Tvgov. 88 piga/Sss] . . . roftdSsg xzX. 90 
ix xrjg Magdag Xlfm}g vSgevovxai . . . llegioi- 
xetxai vom ÜXiv&tvog xdXjiog und dergl., wie 
namentlich 92 über die Mdxai. 93 die Acozozpdyoi, 
die n^arzeg und 95 den westlibyschen Handel 
der Karthager), wobei noch weiter geschieden 
werden kann zwischen knappen Vermerken über 
die Siedelung (29. 31—33 xaxd xd/fiag. 72 Sgij 
xaxoixovaiv von den Moaavvoixoi), gesellschaft¬ 
liche Zustände (22 über die ‘Hftlovot. 71 über die 
EavgofiaxöSv . .. edrog yvvaixoxgazovfievov), Kult- 
stätten (13 Aaxlnov hgdv ’Hgag , dazu Roscher 
Myth. Lex. I 20861 17 der Diomedeskult der 
’Ofißgixoi. 25 Ugöv ovx äxat&sv xzX. 36 zegdv im 
AeXgttxog xoXjiog. 38 iegdv xov ’AizdXXoivog in 
Delphi. 41 «göv "Hgag in Korinth. 47 Ugdv 
IIoaeiScBvog beim Vorgebirge Tainaron. 48 Ai- 
xzvwalov ’AgzifiiSog ugdv. 55 txgdr üoaeiSwrog 
auf der Landenge von Korinth. 57 Ugdv A^firj- 
zgog in Eleusis. 58 '3 8' Evßoia dito Kzjvaiou 
Aidg lsgov ini Exgaiaxov UoattSävog Ugdv. 59 
Ugdv AtfXiov . . . AvXig Ugdv. 69 Axvxi^, Ugd xov 
’AxiXXicog [zu dieser sehr alten Tradition vgl. Ed. 
Meyer G. d. A. Hl 4521 und außerdem Apoll. 
Rhod. Arg. IV 309. Enstath. z. Dionys, perieg. 
541; ferner Ebert Südrußland i. Altert. 1921, 
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275f.]. 'i2^AQsa)s vfjoog. Th to ... tsgöv ev tuj arö- uol naga ‘OäXazrav. 23 n a Q oixovaiv . . . 

ftttTi rov IIövTOv. 78 iegdv’Ajioiiojvog, (>'a Xgvorjg giana ’däi.azrav bezw. 87 zä xaQa •daXazzar. 

icgäzo. SlAazvga, o5 z6 Ugot' Agzifiiöog. 'AnolXm- Kaum fraglich ist dabei allerdings, daß die Sprach- 

vog KXaQlcrv legov. 82 ’Aygoiz^otov hoov Tgiomov. technik des Hekataios von Milet in seiner Fi'/g 

83 iBgov’Htpatazov. 87 [ . . . Kdg/.tt;XogJ ögog. TZeotodoj, ebenso wie deren Inhalt den des Periplus 

Atog Ugöv. 92 ^iXaivmv ßco/io!, . . . AfzfKxivo; (s. 12.), die Sprache unseres Periplus beeinflußt 

äXaog. 93 ’A&t)väg Tgizcovidog legov. 95 ßcofwg ... hat, so in der ebenfalls den Fortgang der Küsten- 

/ZooEiäftiyos); dazu die Beziehung auf die Daidalos- beschreibung anzeigenden, häufigen präpositio- 

legende und Örtlichkeiten oder Stämme von Be- nalen Wendung mit fiezä (im einzelnen hierüber 

deutung für den Mythos, deren Nennung zuweilen 10 J a c o b y 2692ff.), wie ferner etwa die Bestim- 
eine kurze entsprechende aetiologische Notiz ge- mungen nach Himmelsrichtungen (s. Hec. frg. 171 

wissermaßen begründet (8 zo zov ’EXzir’jvogog /ivf/fia Jacoby; Scyl. peripl. 48 azsvij . . . zdzazai a<p' 

bei den Latinern. 14 vrjaog KaXvipovg, iv ff ’Oäva- ZjXiov dvOficSv sigog fjXiov avazoXag . .. ^gog fjXiov 

asvg (pxei zragd KaXvipol. 23 "YXXoi' ovzoi öi dvöiievov . . . Sigxsiy d:z6 ßogeov sigög vozov xzX .; 

fpaai "YXXov zov 'HgaxXJovg avzovg avzov xazoi- 55 xgög r/cö. Über den geographischen Sprach- 

xgaai. 26 Käöfzov xal Agßoviag oi Xiihi zlalv schätz überhaupt, wie bei S., so etwa auch bei 

ivzavda [sc. bei den MAvioi\-, Crusius Myth. dem dem Periplus zeitlich nahen Endosos von 

T.,e.x. II 849ff. 888. 27 über Geryones. 71 über Knidos, den Gebrauch von tejVw, fivxög, Sfiogog 

die Heimat der Medea. 82 über Fgiveiov . . . ir (Scyl. peripl. 19. 89], iv dgiazegg, g nagaXta xd>ga, 

zovzcg Xiyorvzai Ayatol ßovXevaaaiku, izil zov Tg-20 xoXziäidrjg u. ä. s. Stoich. VI 83f. 102 frg. 71. 33 
/.erpov xozzgovazgazBvoisv rj &xhiBv,y^.S>a\)va\Oii des Eudoxos [in frg. 71 des Eudoxos die die Zu- 

Myth. Lex. V 281f. 87 UöxTig ixze]&rjvai tpaaiv sammensetzung des Wortes noch deutlicher ver- 

ivzav&a zgv ’Av6go/i[i8ar z<ä xrjzei ]; aus Eu- ratende, darum gegenüber S. vielleicht ältere Form 

doxos nach Philipp Philol. Wochenschr. 1922, xoXjioetdäig]). 

388; über diese alte Tradition W e r n i c k e 0 . Bd. § 12. Wird man also aus inhaltlichen (dar- 
I S. 2155. 89 die ag/Mia ... zov MevsX.io^, zov über auch weiter unten) und sprachlichen Grün- 

xvßsgvgzov zov dzio Tgoiag, a orofia Kävmßog, den in dem erhaltenen Periplus, welche Bewandt- 

10 fivrjfia, s. Pkoeder o. Bd. X S. 1870. 91 6 nis es mit dem. Namen S. bei ihm auch habe 

xTfiog zöiv ’Eaxegtdozv xzX. bei Kyrene; bei Sit- und trotz seiner Zusammensetzung, Überarbeitung 

tig 0 . Bd. VIII S. 1247 fehlt diese Stelle; vgl. 30 und vielfach auch wohl erst durch die Überliefe- 
auch Ed. Meyer G. d. A. IIl 469). rung verschuldeten Fehlerhaftigkeit (s. u.), ein 

Wie der Inhalt der Schrift augenscheinlich echtes, für praktische Zwecke*) bestimmtes Er- 

in erster Linie dem praktischen, rein äußerlichen zeumis der nautischen Literatur Altgriechen¬ 
interesse des Seefahrers entgegenzukommen suchte, lands erblicken (vgl. auch Klausen 261 und 

und wie darum, abgesehen von Partien etwa in Beese 42, 3; anders, wohl nicht mit Beeilt, 

91 und 95, jede genauere Kennzeichnung der ein- nach Letronne Mueller XLIII), so gingen 

zelnen Völker- und Landschaften oder sonstiges andererseits die Meinungen über seine Entstehungs¬ 
wenn nicht vermieden, so doch aufs äußerste be- zeit von der Zeit seiner Erstausgabe im J. 1600 

schränkt scheint, ist auch ihre Sprache im all- bis zur letzten von Fabrieins 1878 (ders. auch 

gemeinen die des Seefahrers, so der den Fort- 40 schon N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. Suppl. XII 1846, 
gang der Fahrt oder der Beschreibung andeutende 80; dagegen mit Becht Mueller prol. XLIX) 

häufige Gebrauch von ivzev&sv (so 27. 41. 79; weit auseinander. Denn während man ihn, one 

gelegentlich auch wie in 2. 48 eiza), die Mar- of the most corrupted books in the World (Bent- 

kiernng von Grenzpunkten an der Küste durch ley; s. Fabricius Bibi. Gr. IV 607y), zu- 

aito (so 25, beides wie bereits im Pcriplus des nächst wohl (dazu Niebuhr 109) unkritisch 

alten S. v. Karyanda: s. o. § 9), die dem Seefahrer dem alten Seefahrer zuschrieb, erklärte ihn F a- 

eigene Ausdrucks weise bei Lagenbestimmnngen bricius noch in seiner letzten Ausgabe (p. V) 

hz' dgiazegä claxXeovzi (64; dazu 69 eiaa/.iovzi wie ähnlich schon Isaac. und Gerhardus Vos- 

. . . ix agiazegöig. 70 xegixXiovzi zovg xoXxovg s i u s (vgl. Mueller GGM I prol. XLII f.) 

.-xapä yijv. 76 L-t dgiazegä , .. ex:iXeovzt. 95 fiezd 50 für ein Machwerk aus byzantinischer Zeit (ihm 
dE 'HgaxXeiovg azgXag etg zo e^co TiXiovzi, eyovzi hatte sich Schon vorher Westermann Pauly 

zijv Atßvrjv er dgiazegä . . .• bei der Landung B.E. VI 1852 , 892fl’. angeschlossen). Dem 

und dem Gang nach dem Innern analog 89 lorzt alten Seefahrer gehört der Periplus u. a, an nach 

68 zte^g), die immer wiederkehrende, in der HolsteinBredow. Epist. Paris, p. 13, Hager 

Sprache der Nautik auch sonst (Norden Germ. Geogr. Büchersaal, Ghemnitz 1764, 1 SOOff., 

Urgesch. in Tac. Germ. 1920, 16ff.) übliche Ver- Sainte Croix Hist, de l’Acad. de.s inscr. XLII 

Wendung der ersten Person (1 äggouai. 22 e/o}), 1786, 350tr. (S. 380: composö avant le regne de 

namentlich in den schablonenartigen Wendungen Xerxes), Fabricius B. Gr. a. a. 0. Gail Diss. 

’Ezidveifu Se xdXtv hzi zgr gztetgor, o&ev . . . ige- sur le periple de S., Paris 1825: noch Vivien 

zgaziöfigv (SO 7. 31. 35. 49. 53. 58. 68. 80—82. 60- 

86 ) zur Andeutung des Fortgangs des Periplus *) Alles Theoretische ist vermieden, abgesehen 
dem Pestlande entlang, jeweils nach der Bück- von der im 4. Jhdt. v. Chr. viel erörterten Frage 

kehr von Inseln, und schließlich die Notierung nach dem Zusammenhang des östlichen nnd west- 

der Sitze oder Siedelungen von Völkerschaften liehen Meeres im Süden Libyens (§ 95 a. E.). 

längs der Küste oder die wohl schon von Heka- Daß Fragen der allgemeinen Geographie wie die 

taios bei Herod. IV 175 (vgl. J acoby o. Bd. VII nach der Erdform nirgends berührt werden, ent- 

S. 2693) der Sprache der Schiffahrt entlehnte sprach also durchaus dem Wesen des Buches und 

Bezeichnung für die Küste selbst in 22 nöXeig seiner Gattung. 


de_ St. Martin Hist, de la Geogr. 1873, 99 
weist wenigstens den Periplus Kleinasiens — 
diesen auch Letronne: s. Mueller GGM. 

I prol. XXXVIII — und Libyens dem alten S. 
zu. Aber auch sonst waren die Auffassungen über 
die Abfassungszeit sehr verschieden: A. S.Ma- 
z 0 c h i In^ Begii Heracl. Musei Tab. Herael. com- 
nient. I 1754, 78f. dachte an einen Zeitgenossen 
Herodots als Verfasser, Männert Geogr. d. Gr. 
u. B. 12 1799, 71f. und nach ihm Zeune Erd-' 
ansichtenSS (wie ähnlich Kruse Hellas 1825ff., 

I 27), Malte-Brun Pröcis de la göogr. univ. I 
1812, 78 an einen solchen ans der Zeit des Be¬ 
ginns des Peloponnesischen Krieges, Bougain- 
ville Hist, de l’Acad. XXVTII 266 an die Zeit 
zwischen der Schlacht von Lenktra und Mantinea, 
Phil. Cluverius Ital. ant. IV, 1624, 1166 und 
Joh. H. V 0 ß Weltk, d. Alt. 7. 10 an die Zeit nach 
Timaios von Tauromenion als Entstehungszeit, 
Dodwell und Wasse schließlich wiesen ihn derf 
Zeit des Polybios zu: vgl. ükert Geogr. d. Gr. 
u. K. 12,285f. und namentlich F o r b i g e r Handb 
d. alt. Geogr. 12 1877, 114, 48. Die Erkenntnis 
des wahren Sachverhalts bahnte nach Bougain- 
ville, dessen Bemühungen um die Schrift Nie¬ 
buhr Kl. Sehr. 1 130f. anerkennend erwähnt, und 
Fröret (s. Vivien de St. Martin 97f) vor allem 
Niebuhr an (Abh. Akad. d. Wiss., Berlin 1810 
= Kl. Sehr. I lOSff.), dei auf Grund achtbarer 
innerer Kriterien die Abfassung des Periplus in 3 
die Zeit Philipps von Makedonien, kurz nach 
01. 104, etwa um 356 v. Chr., ansetzte. Seine 
von L kert 286, Letronne Journ. des Savans 
1825 Fevr. Avr. Mai und von Humboldt Krit. 
Unters., übersetzt von Ideler I, 1836, 51 ge¬ 
billigten Darlegungen hat Klausen 58ff. im 
allgemeinen erhärtet und im einzelnen nur dahin 
modifiziert, daß er (p. 274) mit neuen Argumen¬ 
ten ,mediam vel exeuntem OL 107^ als Abfassungs¬ 
zeit annimmt, während ihn später v. Gut-4 
schmid Kl. Sehr. III 441 dem J. 360 v. Chr. 
zuwies, Mueller prol. XLIX und Müllcnhoff 
D. A. Iin 32 der letzten Zeit Philipps, Unger 
Philol. XXXIII 2911. etwa dem J. 347 v. Chr., 
Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Griechen, Leipz. 
1903, 112 350 V. Chr. (,die jüngsten Bestandteile 
der Schrift können nur um die Mitte des 4. Jhdts. 
geschrieben sein“) und Sieglin ähnlich (Phi¬ 
lipp 0 . Bd. IX S. 728. Fischer Quaest. Scyl. 
specimen = Griech. Stud., Hermann Lipsius dar- 5( 
gebracht, Leipz. 1894, 140ff.) in dem Peripins 
eine ältere, um 350 v. Chr. überarbeitete Schrift 
sieht. An dieser Auffassung — mag man auch 
mit der Jahreszahl vielleic^ noch etwas weiter 
heruntergehen -- ist grun^ätzlich festzuhalten. 
Denn daß es sich bei dem Periplus um eine 
— vielfach sogar recht ungeschickte — Kompilation 
(SO auch Di eis Herrn. XXII 443) handelt, in der 
ältere und jüngere Bestandteile vereinigt sind, so daß 
von nichts weniger als von einer zeitlichen Ein-6C 
heitlichkeit der dargestellten Verhältnisse ge¬ 
sprochen werden kann, ergibt der Augenschein. 

So weisen, um nur einiges herauszuheben (im 
iihrigeii vgl. nach Bougainville, S. Croix, 
Männert. Niebuhr, ükert, Gail, Le¬ 
tronne, Klausen u. a. besonders Fabricius 
N. Jahrb. f. Phil, und P. XH. Suppl.-Bd. 5ff. 
Mueller GGM I prol. XLIIIff. und in den Ad- 
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notationes, Unger a. 0. Forbiger Handb. d. 
alten Griech. 12 114, 48. Sieglin: s. Kiess- 
ling 0 . Bd. VII S. 1620). auf einen älteren Grund¬ 
stock und entsprechende Darstellung älterer Zu¬ 
stände in § 2 die relativ knappen Notizen über 
den Westen, namentlich Iberien (es ist die Zeit 
der Ausbreitung der karthagischen Macht nach 
500; vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 1112 
677ff. Schulten Tartessos 1922, 49ft‘.), § 3 die 
10 Nennung von Iberern neben Ligurern westlich 
der Bhone (o. Snppl.-Bd. IV S. 556), die Ignorie¬ 
rung der Kelten an der gallischen Südküste, 
§ 4 die Ausdehnung der später eingeengten Li¬ 
gurer, sodann etwa in § 13 die Erwähnung des 
bereits 407 bezw. um 400 v. Chr. zerstörten Hi- 
mera und Naxos (Ed. Meyer G. d. A. Vi 68f. 
Beloch Gr. Gesch.2 HI 1, 52), sowie einer statt 
wie bei Eudoxos von Knidos (Stoich. VI127) vieler 
Aiolosinseln, § 58 die Nennung von ’Eaziata auf 
lOEuboia, die auf Verhältnisse (nach Philipp- 
son 0 . Bd. VI S. 856) vor 446 v. Chr. deutet, 
u. a. Auch der Name ’Aaavoia für das Küsten¬ 
gebiet östlich von Paphlagonien (§ 72), die Notiz 
über den alten Astrologen Kleostratos (§ 78: s. 
J. K. Fotheringham Cleostratus, Joum. hell, 
stud. XXXIX 1919, I64ff. 1920, 208f.. und dazu 
Mitt. zur Gesch. der Med. XXII 5 S. 259 und 
Kroll o. Suppl.-Bd. IV S. 912), das ehedem 
mysische Gebiet (§ 81), über Andromeda (§ 77), 
Oden Garten der Hesperiden (§ 91), sowie die 
Überschätzung der Größe Sardiniens im Insel¬ 
katalog verraten neben vielem andern alte Quellen 
(Ed. Meyer G. d. A. I 2, 595f. 616, Nilsson 
Bh. Mus. 1905, 186. Sittig, Phili pp, Zieg¬ 
ler über Sardinien o. Bd. VIII S. 1247. I A S. 
2480. II A S. 2470). Andererseits weisen u. a. auf 
Überarbeitung des Periplus die Notizen über das 
nach 393 v. Chr. (Nissen Ital. Landesk. II 636) 
fiezgi zov Kigxaiov reichende Latinergebiet (§ 8), 

1 die Erwähnung des nach 438 -424 lukanisch ge¬ 
wordenen (§12; s. Strab. VI 252 und Mueller 
S. 19 zu § 12) Poseidonia und Tauromenium 
(§ 13; gegründet um 396 v. Chr.: Ed. Meyer 
VI 108ff.), die auf das 4. Jhdt. v. Chr. deutende 
Erwähnung der vrjaog KaXvipovg (§ 14; dasselbe 
gilt von der Beziehung zur Kirke in dem ge¬ 
nannten Vorgebirge [vgl. auch Schol. Apoll. Ehod. 
Arg. IV 661]; man könnte an Ephoros als Quelle 
denken: vgl. Förderer, Ephoros und Strabon, 

) Diss. Tübing. 1913, 16), die Benennung ’Abgidg 
neben Tonog xoXxog (§ 15. 28; Part sch o. Bd. I 
S. 418. Jacoby FGrHist I 338), die Erwäh¬ 
nung des um 390 v. Chr. von Dio gegründeten 
Ancona (§ 17; Hülsen o. Bd. I S. 2114), des 
Keltenzuges nach Italien um 387,6 v. Chr. (§ 19; 
Niese o. Bd. VII S 617; Hörn. Gesch.2 31), der 
auch sonst in jener Zeit erwähnten Bifurkation 
des Istros (§21;Partsch Ber, Sächs. Ges. LXXI 
2. H.) und des um 385 v. Chr. von Dionys I. ge- 
'gründeten Pharos (§ 24; vgl. Ed. Meyer V 162; 
dazu Fischer Quaest. Scyl. spec. 148); in § 35 
Aevxdg . . . zo xgiv xa'i ’EmXevxdSioi Avofid^ezo 
scheint geradezu eine zeitgemäße Berichtigung 
vorzuliegen. Weiter gehören hierher die Zu¬ 
rechnung von Naupaktos zu Aetolien, wozu es 
etwa seit 338 v. Chr. zählte (§36: Beloch Gr. 
G. 1112 1, 546f. 567f.), die Ignorierung der um 
373/2 V. (ihr. verschwundenen Orte der Achaia 
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Helike nnd Bura (§ 43; Oberhummer und 
Bölte 0 . Bd. III S.1059 bezw. VII S. 2855ff.; 
Mueller p. 39 zu § 42), die Notierung der um 
471 T. Chr, erfolgten owoixla von Elis f'§ 40; o. 
Bd. V S. 2432), der seit 389 v. Chr. bestehetiden 
Zugehörigkeit Lepreons zu Arkadien (§ 45; Be- 
loeh Gr. Gesch. III 2 i, i78f.) und von Kypa- 
rissos zu Messenien (§ 46; nach Ed. Meyer 
V 427 A und darnach P i e s k e o. Bd. XII 
S. 49 seit 365 v. Chr.), wie überhaupt die Er-1 
wahnung desselben als eines (erst seit 369 v. Chr.: 
Ed. Meyer V 430) selbständigen Staates. 
Schließlich lassen etwa auf die Zeit des Kom- 
pilators bezw. seiner Vorlage schließen; die Er¬ 
wähnung der Langen Mauern, die zwischen 461 
und 456 v. Chr. erbaut wurden (§ 57 rä axi).?]-, 
Judeich Topogr. v. Ath. 1905, 65. 68. 72. 145), 
von X’ot’inov . . . xelyo; (§ 57; seit etwa 413 v. 
Chr. nach Bursian Geogr. v. Gr. I 354), des 
u. a. von Aristoteles vermerkten Grabes Homers 2 
auf los (§ 58; Bürchncr o. Bd. IX S. 1933. 
V. Wilamowitz Ilias u. Homer 1916, 372), 
der Zuzählung von Thronion usw. zu Phokis 
(§ 61; .seit 353 v. Chr. nach Oldfather o. Bd. 
XT S. 908), die Anführung Herakleias (§ 62; gegr. 
um 426 V. Chr.: Stähl in o. Bd. VIII S. 425), 
des nach C. Th.Pischer 14.5f. seit 341 v. Chr. den 
Maliern gehörigen Rchinos (§63; Philippson 
0 . Bd. V S. 1921), des Strymons als Grenze Make¬ 
doniens nach Osten (§ 67; bis etwa 356 v. Chr.: S 
vgl. Bel och III2 ], 230lf. 231, 3), des Kalli- 
stratos (§ 68), die auf die Zeit nach 361 v. Chr. 
führt (nach Swoboda o. Bd. X S. 17341, die 
der späteren Zeit eigene geringe Ausdehnung des 
Hellesponts (§ 68; Ober hu mm er o. Bd. VIH 
S. 184. Gisinger Stoicheia VT 66. Jacoby 
FGrHist I 344f.), die Überarbeitung in 71 (—81 
bei Mueller — nach Kiessling o. Bd. VHIl 
S. 259), die Kenntnis der beiden Syrien (§ 92. 
93 wie bei Eudoxos von Knidos gegenüber einer ^ 
bei Herodot: Sloich. VI 109), die eher dem 4. als 
5. Jhdt. v. Chr. eigene Vorstellung einer möglicher¬ 
weise unbestimmt weiten Erstreckung Tübyens 
nach Süden (§ 95 a. E. -. Gisinger o. Supj)!.- 
Bd. IV S. 585) u. a. 

Wesentlich ist dagegen wieder, daß, wie längst 
erkannt (s. z. B. Mueller prol. XLIV), keine 
Städte, die Neuschöpfungen Alexanders und seiner 
Nachfolger waren, nicht einmal Alexandrcia, er¬ 
wähnt werden, obgleich der spätere Bereich dieser ' 
Stadt § 90 behandelt ist. Das Material in dem 
nach Mueller prol. XLHl nur auszugweise er¬ 
haltenen Peripins muß also etwa bald nach 338 
V. Chr. abgeschlossen verarbeitet gewesen sein, 
abgesehen von manchen vom Band in den Text 
übergegangenen Bemerkungen wohl Späterer 
(Mueller XLIff.). Wie sorglos dabei allerdings 
der abschließende Redaktor zu Werk ging, daß 
seine Arbeit, wenn nicht schon gar seine Vor¬ 
lage, als eine Kompilation erkenntlich blieb, zeigen ( 
nicht bloß die verschiedenen Messungsarten (bald 
in Tages- und Nachtfahrten, bald in Stadien, 
wohl mitunter wen^atens je nach der Quelle), 
sondern eben vor allem der zeitliche Widerspruch 
zwischen den dargestellten Verhältnissen (so etwa 
die Erwähnung nicht mehr bestehender Städte), 
z. T. verfehlte Berichtigungsversuche der älteren 
Vorlage nach neueren Quellen (vgl. be.sonders Ja- 
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coby FGrHist I 337f. C. Th. Fischer a. a. O. 
142ff. Kiessling o. Bd. VH S. 1620f. VIII 
S. 259) infolge Mißverständnisses, vielleicht schon 
Auslassungen oder auf ihn zurückgehende Zusätze 
an falscher Stelle (denn an manchem wird auch 
die äußerst schlechte Überlieferung des Textes 
schuld sein; s. Mueller a. a. 0.), die die Ver¬ 
schiedenartigkeit der Quellen enthüllenden for¬ 
malen Ungleichheiten (so die Fortführung des 
Periplus bald durch /tsid, bald durch hrev&ev) 
n. ä. 

Es bleibt noch die Frage nach den Vorlagen, 
deren sich der Kompilator aus der Zeit Philipps 
(daß in § 24 von vsoe «^dgof die Rede ist, 
stimmt zu dem Ansatz des Autors in die Zeit 
Pliilipps, wo man dsdgof noch als rsos bezeich¬ 
nen konnte), vielleicht in Athen *), bedient hat. 

Will man nicht gerade an eine Fälschung 
(Mueller Prol. L denkt an eine Entstellung 
des Autornaniens S. ans Phileas) glauben — 
denn daß es in Karyanda einen anderen Geo¬ 
graphen mit Namen S. gegeben habe, ist bei 
dem Mangel jeglichen Zeugnisses doch nicht eben 
wahrscheinlich —, so bleibt nur übrig anzu¬ 
nehmen, daß der alte Periplus des karischen See¬ 
fahrers S. zu der Vorlage des erhaltenen in Be¬ 
ziehung gestanden nnd der Name S. sich davon 
irgendwie auf ihn übertragen hat: auf (? vor der 
Überarbeitung noch mehr erkennbare) Abhängig¬ 
keit von der alten Quelle könnte immerhin weisen 
die alte Nachricht über die ehemaligen Sitze der 
Myser (§ 81), mit deren Siedplungsbereich der alte 
Seefahrer sich nachweislich befaßt hatte (s. o. § 8), 
die an ihn (o. § 8) erinnernde Art der Abgrenzung 
der Troas, die Erwähnung der auch vom alten 
S. genannten Nestäer (§ 23; die Nainensform 
vom Übelarbeiter geändert?) und vielleicht die 
wohl einer alten Quelle ungehörige Notiz über 
die Lokalisierung der Andromedasage in dem der 
' Heimat des S. nicht zu fernen Syrien (§ 87), zu¬ 
mal sie auch bei Strabon XVT 759 begegnet, in 
dessen Vorlagen der alte S. benützt war. Jeden¬ 
falls aber war in der Quelle der Kompilation 
(über Verwertung eines alten Periplus darin 
Kiessling a. 0.) Hekataios von Milet benützt, 
der alte S. somit wahrscheinlich mindestens in¬ 
direkt (s. o. § 6f.; dazu Diels Herrn. XXII 
443; für die einzelnen Berührungspunkte zwi¬ 
schen Hekataios und dem erhaltenen Periplus vor 
allem Jacoby o. Bd. VH S. 2691ff. und die An-; 
merkungen zu den Fragmenten des Hekataios in 
FGrHist I 317ff.; so scheint in § 35 zö nQiv ] 
xai ’E:zü. xz/.. der hekatäische Charakter den 

*) So auf Grund von § 41 yfzcöv dä/.ar- j 
zav dia zov 'loöftov (sc. von Korinth) nach Le-, 
tronne und Mueller Prol. XIW, der den Wir-j 
kungskreis des Autors jedenfalls in Griechen -1 
land, Makedonien oder Thrakien sucht, da diej 
• Verhältnisse nur dieser Länder nach dem Stande ä 
zur Zeit Philipps 11. im Peripins zur Geltung) 
kommen. Die Auffassung von Letronn e scheintl 
zu stützen die genaue Kenntnis der Distanz:) 
Ehion-.lntirrhion (vgl. § 36. 43. Hirschfeld o-: 
Bd. I S. 2534. Mueller p. 37 zu § 35), um 
niclit zu reden von seiner z. T. durch die Quelle 
bedingten genauen Kenntnis der Grenzen Griechen- 
land.s, de.s Peloponnes und Athens (§ 34. 41. 55f.). 
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Stelle in der Vorlage durch den Überarbeiter 
zeitgemäß modifiziert! Vgl. Hek. frg. 110 Jac.), 
außerdem Phileas (Fabricius N. Jahrb. f. Ph. 
und Pädag. Suppl. XII 80. Müllenhoff D. 
Altertumsk. III 32, wonach der Periplus in seiner 
ursprünglichen Gestalt als ein Werk des Phileas 
zitiert war — nicht wahrscheinlich; auf Phileas 
weist die Begrenzung Griechenlands in § 34 — 
s. Mueller p. 51 zu § 65. Jacoby FGrHist. 
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für die Altertumsforschung noch jetzt sehr wich¬ 
tigen, ältesten erhaltenen Schrift der griechischen 
geographischen Literatur auch ist, die bei allen 
Schattenseiten, die sie als Kompilation aufweist, 
und aller durch die Überlieferung verschuldeten 
Verderbtheit des Textes noch eine Vorstellung 
gestattet von der für die erste ionische Erdkarte 
und für die Entstehung der wissenschaftlichen 
Geographie bei den Griechen, namentlich bei 


1,340f. —, vielleicht auch die Begrenzung der 10 Hekataios von Milet, so außerordentlich bedeut- 


Aiolis in § 79; s. Macrob. sat V 20, 7. Hirsch¬ 
feld 0 . Bd. I S. 1035). Einiges deutet darauf, 
daß die Vorlage in der Zeit zwischen Hekataios 
und Antiochos von Syrakus entstanden ist (vgl. 
Jacoby FGrHist 1336.345; auch die in frühere 
Zeit führende Überschätzung der Größe Sardi¬ 
niens [s. 0 .] und die in der Kompilation erhalten 
gebliebene Erwähnung der später zerstörten Städte 
Himera und Naxos auf Sizilien spricht dafür). 

--J« _n..- TTT_i_i_ 1? .i_i_ -x 


sam gewordenen Gattung der IlegMoi (s. o. 
Suppl.-Bd. IV S. 546f.; für die Quellenfrage von 
Belang ist z. B. auch die Scheidung der "EXvftoi 
von den Tg&ss in § 13: s. Hülsen o. Bd. V 
S. 2467f. Hitzig-Blümner Paus. Bd. IH 695). 
Ausgiebige Benützui^ des Vetgleichsmaterials be¬ 
sonders bei Historikern und Geographen, so bei 
dem Parallelen bietenden Anonymus peripl. Pont. 
Eux. (Mueller Geogr. Gr. min. I 402ff. FHG V 


Überarbeitet wurde sie aller Wahrscheinlichkeit 20 180ff., der in seinen Adnot. zum Peripl. des S. die 

nn/tk A Tk,l4. « nk«. -k _k« J_ T • i . . , « , *. — 


nach im 4. Jhdt. n. Chr. nach Maßgabe des 
Ephoros (s. Dopp Die geograph. Stud. d. Eph., 
Rostock 1900. 1908, so S. 9. 18f. 26. 1909, 8) 
und Theopomp (vgl. Fabricius a. 0. Mueller 
in der Adnot. C. Th. Fischer a. a. 0. 142ff. 
,an.sprechend‘ nach v. Wilamowitz Lit. Zen- 
tralbl. 1894, 1259), und zwar nach diesem*) 
wohl namentlich die Partien über die Küsten¬ 
gebiete der .Adria, während auf Ephoros und 


nötige antike Literatur schon größtenteils angibt) 
u. a. oder sonst, etwa bei Mela und Plinius, dürfte 
zur Beurteilung des im Altertum anscheinend 
nicht ohne Nachwirkung gebliebenen (so beim 
Anonym, peripl. Pont. Eux. und nach Philipp 
0 . Bd. I .A S. 2481 bei Ptolem.; dazu Mueller 
GGM 1 prol. L) Periplus in manchem noch be¬ 
achtenswerte Resultate liefern. [F. Gisinger.] 

3) Skylax von Halikamassos, familiaris Pa- 


dessen Benützung der Berichte Hannos und Hi- 30 mein, also wahrscheinheh selbst Stoiker Cic de 


milkos (Meitzer Gesch. d. Karthag. 1 1879, 506. div. II 88. Br schrieb über Astronomie ‘{excellem 

Müllenhofl D. A. I 89. Schulten .Avien. ora in aslrologm), verwarf aber die chaldäisAeWeis- 

m. p. 82) n. a. die Notizen in § 95 (vgl. z. B. sagung aus der Nativität, wie Panaitios selbst, 

die Notiz über den_^co/t6s /loöejdmvof css Hann. In seiner Vaterstadit bekleidete er die höchsten 

peripL 4; schon die Zählung nach Tagfahrten Ämter {in regenda sua civitate prineeps). 

bei S. weist auf Hanno: z. B. § 2) bezw. I [v. Arnim.] 

zurückgehen dürften (die Nachwirtang jener Fahrt- 4) Steinschneider. Von zahlreichen, mit sei- 
berichte in den genannten §§ erkennt auch ner Signatur versehenen Steinen können nur 

Ed. Meyer G. d. A. III 2 680 an; vgl. ferner zwei für antik gelten, ein Onyx mit einem tan- 

Schulten Tartessos 45. 48ff., nur sind jene40zenden Satyr (Brunn Künstlergesch. II 581. 
Fahrten entgehn Schulten wohl etwas früher Furtwängler Arch. Jahrb. IV 1889, 49 = Kl. 

anzusetzen). Besonders auch scheint auf die Sehr. II 250; Ant. Gemmen Taf. 4l 26) und 


anzusetzen). Besonders auch scheint auf die 
Überarbeitung nach Ephoros zu führen, abge¬ 
sehen von der Erwähnung des Eridanos in § 20 
(Ephorosbei Ps.-Scymn. 395. Schulten Tartessos 
6 . 5 , 7), in § 12 Aäos Sovqiozv azioixia (zur Er¬ 
wähnung von Laos bei Ephoros Förderer I5ff.) 
und in § 68 die Gründungsnotiz über Aäzov (über 
dessen Nennung bei Ephoros Förderer 22f.). 


ein Sardonyx-Cameo der Sainmlnng Roger in Paris 
mit einem jugendlichen leierspielenden Herakles 
(Brunn a. a. 0. 582, Furtwängler Arch. 
Jahrb. IV 1889, 49 = Kl. Sehr. H 251; Ant. 
Gemmen Taf. 57, lO). Der Künstler gehört der 
frühen römischen Kai.serzeit an. [Sieveking.] 

5) Nebenfluß des Iris, Strab. XII 547. Aller 


-Anf weiteres in der Kompositions- und Quellen- 50 Wahrscheinlichkeit nach am Tschekerek Su 


frage-(die Möglichkeit einer Benützung, z. B. des 0. Hirsch feld S.-Ber. Ak. Berl. 1882, 109L 
Periplus des alten S. und der Periodos des Heka- [Rüge.] 

taios neben oder bloß durch die Vermittlung des Skyletria {SxvXgzgia). Lykophr. 853 'ist 
Ephoros ist mit in Betracht zu ziehen, zumal überliefert jtao&svzo ExvXgzola, d. i. .Athene als 

dieser beide Schriften benützt hat: .Schulten Göttin, welche die Kriegsbkte verleiht, Sia z& 

-Avien. or. m. S. 3.j) kann hier nicht eingegangen iv xeoXigea axv'Aa (Schob L enorm ant Gazette 

werden, so lohnend eine sorgsame .Analyse dieser arch. VT I82ff. faßt S. als Göttin der Stürme 

(ob ihrer vielen sonst nicht belegbaren Vermerke) und des Schiffbruchs. A'^gl. Gruppe Gr. MyÜi. 

, 1208, 12). Das Scholion Lykophr. 853 (rjf 7o- 

*) .Auch der Vergleich der yeggövgoo; derflO^uy/a gzoi zfj EaXavglät g axvXxvztxfj xai noXe- 
’YiJ.oi bei Ps.-Scyl. 2 i und, wo er in einer von ß-ixn ‘A^vä . . .) setzt in seinem ersten Teile 


"YU.oi bei Ps.-Scyl. 23 und, wo er in einer von 
Theopomp beeinflußten Partie steht (s. den .Art. 
Skymnos) bei Ps,-Scymn. 406 mit der Pelo¬ 
ponnes. die an beiden Stellen, wenn auch nicht 
dem Wortlaut (denn der ist bei Ps.-Skymnos durch 
das Metrum bedingt), so doch dem Sinne nach 
als nahezu gleich groß bezeichnet ist, weist z. B. 
auf Theopomp als Quelle des Ps.-Skylax. 


die Lesart ExvXXgrig voraus (Sche er Prol^. ad 
Lycoph. II p. XL), die S c h e e r in den Text setzt. 
Dieser Name verbindet Athene mit dem Vorgebirge 
Skylletion in Bruttium (Strab. VI 261 ExvOX^iop 
äjiotxos ’Ä^rataiv zä>r fiezä Mevsa&EZog ; vgl. 
auch Schob Lykophr. 855 iig MÄjvä [ir] laxvyia). 
Vgl. H ö f e r Myth. Lex. IV 1024. [Kock.]' 
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Skylios {IxiXioi), Kultbeiname des Zeus auf 
Kreta in dem Eid der Priansier sowie der Gor- 
tynier und Hierapytnier {oftvico Txijva 2xv).iov 
Collitz Gr. Dialektinschr. 5024, 60 und 77). 
Vgl. Hcfer Myth. Lex. IV 1024 und den Art. 
Skyllios. [Kock.] 

Skylla {SxW.r) bei Homer, 2xvXla bei den 
attischen und späteren Schriftstellern). Aus der 
umfangreichen Literatur vgl. besonders Was er 
Skylla u. Charybdis in der Lit. und Kunst der 1 
Griechen u. Bömer, Hiss. Zürich 1894, und des¬ 
selben Verfassers reichhaltigen Art. inEoschers 
Myth. Lex. IV 1024f., der auch über S. Nr. 2 
und 3 Aufschluß gibt. 

1) Das Seeungetüm in der Odyssee. Kirke 
erteüt dem Odysseus Batschläge für die Weiter¬ 
fahrt: wie er den Gefahren bei den Seirenen, den 
Plankten, zwischen S. und Cliarybdis und bei 
den Bindern des Helios auf Thrinakie entgehen 
könne (Hom. Od. XII 36f.). Von der S. sagt sie: 2 
ein Fels ragt zum Himmel empor mit spitzem 
Gipfel, immer von dunklem Gewölk uinhüUt; er 
läßt sich nicht erklimmen, denn er ist glatt, als 
wäre er rings behauen; in der Mitte ist eine 
düstere Höhle, nach Westen hin gewandt; dort 
haust die fürchterlich bellende S., deren Stimme 
aber nur wie die eines jungen Hundes tönt (s. 
u.), während sie doch selbst ein böses Ungetüm 
ist, das niemand mit Freuden schaut. Es hat 
zwölf unförmige Füße, sechs übermäßig lange 3 
Hälse und an jedem einen gräßlichen Kopf mit 
je drei Eeihen toddrohender Zähne. Bis zur Mitte 
des Leibes steckt S. in der Grotte; ihre Köpfe 
streckt sie aus dem Schlunde heraus und fischt 
nach allerlei Seegetier. Kein Schiffer kann sich 
rühmen, ihr unbeschädigt entgangen zu sein; 
denn mit jedem Kopfe entrafft sie dem Schiffe 
einen Mann (v. 73f.). Gegenüber liegt, einen 
Bogenschuß weit entfernt, ein anderer niedrigerer 
Felsen; auf ihm steht ein stattlicher Feigenbaum, 4 
unter dem die Charybdis dreimal täglich mit 
lautem Gebrüll das Meerwasser hervorstrudelt, 
dreimal es einschlürft; auch von ihr drohen un¬ 
entrinnbare Gefahren. — So solle Odj'sseus lieber 
der S. sechs Geßhrten opfern, um nicht von der 
Charybdis mit allen verschlungen zu werden (v. 
lOOL). Odysseus' Frage, ob man dem Scheusal 
mit Gewalt begegnen könne, wird von Kirke ver¬ 
neint; vielmehr rät sie zu eiliger Flucht: höch¬ 
stens könne die Anrufung von S.s Mutter Kra- 5 
taiis ihn vor einem nochmaligen Angriff bewah¬ 
ren (v. Ulf.). Um die Genossen nicht zu ent¬ 
mutigen. verschweigt Odysseus den vollen Ernst 
der Gefahr, und als man sich der Meerenge nähert, 
befiehlt er ihnen, dem brüllenden, schlan)niigen 
Strudel der Charj'bdis auszuweicben; während 
sie aber entsetzt nach ihr hinblicken. hat von 
der andern Seite bereits S. sechs Genossen weg¬ 
gerafft und allem verzweifelten Zappeln und 
Jammern zum Trotz aufgefressen (v. 2ü6f. 234f. C 
24 5f.). Die Namen der Verschlungenen verzeich¬ 
net Pherekydes (denn so ist mit Gramer, aneed. 
Par. III 480 statt Pherekrates zu lesen bei Schob 
Hom.Od. XII 257. Enstath. 1721, 8; vgl.v.Wi- 
lamowitz Hom. Unters. 1G7. Luetke Phere- 
eydea 18); vgl. auch Gell. XIV ß, 3. 

Als Odysseus später, nach dem verhängnis¬ 
vollen Aufenthalt auf der Heliosinsel, Schiffbruch 
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erlitten und sämtliche Gefährten verloren hat. 
wird er auf dem Wrack seines Fahrzeugs vom 
Südwind nochmals dem schrecklichen Engpaß 
entgegengetrieben (v. 397f. 420f.). Diesmal bringt 
ihn die Charybdis in die äußerste Todesgefahr, 
der er nur mit genauer Not entrinnt; doch auch 
von S. bleibt er durch den Schutz des Zeus ver¬ 
schont (wahrscheinlich sind aber v. 445f. unecht, 
vgl. Schob HQ und Ameis-Hentze z. St.). 

Ein nicht ebenbüi-tiges Gegenstück hierzu ist 
das Abenteuer des Herakles bei S., zuerst von 
Stesichoros nach sizüisch-italischer Lokalsage be¬ 
handelt, dann von alexandrinischen Dichtern phan¬ 
tastisch weiter ausgeführt.- In der Geryoneis er¬ 
zählte wohl Stesichoros (B e r g k Lyr. 1114 210) ; 
als Herakles die geraubten Kinder des Geryoneus 
an dem Wohnsitz der S. vorübertreibt (Diodor. 
IV 22 f.), entrafft sie der Herde ein Tier. Der 
siegreiche Held überwindet und tötet auch S., 
die jedoch von ihrem Vater Phorkys (s. u.) mit 
brennenden Fackeln wieder zusaramengeschweißt 
und neu belebt wird (Lyk. Al. 45f. 651 mit Schob 
und Tzetz. Apoll. Bhod. IV 828 mit Schob Dion. 
Ehod. frg. 8, FHG II 10. Eustath. 1714, 45f.). 
Durch Verwechslung mit S. erscheint bisweilen 
Charybdis als gefräßige Käuberin von Herakles" 
Bindern (Serv. Aen. III 420. Myth. Vat. II 170. 
Prud. Apoth. 747). Ein zweites Gedicht des 
Stesichoros war sogar S. betitelt (Bergk a. a. 
0 0.); ihre Mutter Lamia (s. d.) ist hier von einer 
schönen Königin und Geliebten des Zeus durch 
Heras Eifersucht zu einem schreckhaften Gespenst 
herabgesunken und hat Wesen wie Schicksal auf 
die Tochter S. vererbt; aus einem anmutigen 
Meerfräulein wird sie infolge einer Liebschaft 
zum homerischen Scheusal; in einer Elegie der 
Dichterin Hedyle wirbt der Seedämon Glaukos 
(s. d. Nr. 8) vergeblich um die spröde S, für 
die er aus dein Meeresgründe herrliche Geschenke 
I heraufholt, und vergießt, von ihr abgewiesen, 
bittere Tränen, die selbst eine benachbarte Sei- 
rene rühren (Athen. VII 297b); ihre in Glaukos 
verliebte Nebenbuhlerin Kirke verwandelt sie 
durch Vergiftung ihres Badewassers in das greu¬ 
liche Wesen, das später dem Odysseus gefährlich 
wird (Ovid. met. XIII 900f. XIV If. 68f. Hygin. 
fab. 190. Myth. Vat. I 3. II 169. Serv. Aen. III 
420; ecb VI 74). Oder an Stelle des Glaukos 
tritt als S.s Liebhaber Poseidon, und dessen eifer¬ 
süchtige Gattin Amphitrite macht sie zum Un¬ 
geheuer (Serv. und Schob Bern, ecb VI 74. Serv. 
Aen. III 420. Tzetz. Lyk. 46. 650. Non. XLII 
400). Oder endlich Triton, den Poseidon in der 
Gunst bei S. überflügelt, führt deren Verwand¬ 
lung mit Kirkes Zaubersäften herbei (Prob. Verg. 
ecb VI 74); Triton aber, hier ihr Gatte oder 
Geliebter, erscheint sonst bald als ihr Vater, 
bald als ihr Großvater (s. u.j. 

S.s Genealogie wird nämlich sehr mannigfal¬ 
tig und schwankend dargestellt, gestaltet sich 
jedoch vermöge der Identität mehrerer Personen 
dann wieder einfacher. Nach Od. XII 124f. heißt 
ihre Mutter Krataiis (Kodraus) ; dies ist das, nur 
anders betonte. Fein, y.oarati; zu XQaxato; (vgl. 
rif-itoU zu rjfieoo?, TvQOrjvig zu Tvoarjvog'. über 
den veränderten Akzent beim Bedeutungswechsel 
vgl. K ü hn er-Blass Gr. Gramm. I § 84 S.329f.). 
Ferner bezeichnet es als Appellativum die rück- 
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wirkende Wucht von Sisyphos’ Steiiiblook (XI 
597). Dagegen hier (XII 124) und mehrmals 
anderwärts ersetzt es als ursprüngliches Beiwort 
den Namen einer nicht genannten Göttin, wird 
aber nur von S.s Mutter gebraucht; Schob Hom. 
Od. XII 124. Eustath. 1714, 13f. Schob Apoll. 
Bhod. IV 828. Apollod. epit. VII 20 W. Schob 
Plat. repubb IX 588c {KQoiaia). Alkiphr. I 18, 3. 
Ciris 66. Ovid. met. XIII 749. Hygin. fab. 199. 
Plin. n. h. III 73. Serv. und Schob Bern. Aen. III 1 
420; ecb VI 74. Myth. Vat. I 3. II 169 u. ö. 
Als der bei Homer aus Scheu verschwiegene 
Eigenname von S.s Mutter erscheint in Hesiod. 
Mty. lloiat (frg. 150 Bz.3) Hekate, deren (iatte hier 
Phorbas ist, während er nach Akusilaos (frg. 5, 
FHG I 100) Phorkys oder Phorkos heißt, mit 
dem Phorbas wohl nur verwechselt worden ist. 
Überdies werden Hekate und Krataiis ausdrück¬ 
lich identifiziert von Apoll. Bhod. IV 828. Statt 
dessen sind Triton und Hekate Großeltern der 2 
S., nämlich Eltern der Krataiis; und diese ist, 
wie bei Homer, jedoch von dem Furchtgott Dei- 
mos, Mutter der S., nach Semos von Delos (frg. 
18a, FH<J IV 495). Sind schon Krataiis und 
Hekate, die ja xoXvcöw/xog ist (Koscher in sei¬ 
nem Myth. Lex. 11898,47), nur zwei Namen dersel¬ 
ben Person, so darf man ihnen auch Lamia gleich- 
setzen (Waser Myth. Lex. IV 1031, 59), die 
zuerst von Stesichoros (Bergk a. a. 0.) als S.s 
Mutter bezeichnet wird; vgl. Schob Apoll. Ehod. 3' 
IV 828. Gramer, aneed. Par. III 479; ihr Gatte, 
also der Vater der S., ist Triton nach Eustath. 
1714, 33. Ps.-Eudok. p. 377. Von diesen Zeug¬ 
nissen weichen zwei Angaben bei Hygin völlig 
ab, einmal, S. stamme her von dem Giganten 
Pallas und der Styx, was wohl auf Textverderb- 
nis beruht (jjraef. f.); sodann, S. sei das Kind 
von Typhon und Echidna (praef. f. und fab. 151); 
auch Ciris 66f. läßt bei der Mutter die Wahl 
zwischen Crataeis und Echidna. Ganz unsicher! 
ist die etwaige Stütze, welche die Zeugnisse von 
Ty'phons oder Tritons Vaterschaft erhalten wür¬ 
den, schriebe man bei Apollod. epit. VII 20 W.: 

2xv?.Xa Kgazahdos &vyazrig xai fTgt^vov rj $6 q- 
xov entweder Tv(fmvog i) $6oxov (soPapado- 
pulos-Kerameus Kh. Mus. XXXVI 178) oder 
Tgizuivog ?; $6qxov (so Wagner z. St); viel¬ 
mehr ist mit Hofer Myth. Lex. II 1408f. nach 
Schob Plat repubb IX 588c zu lesen Tvggrjvov 
rj ^oQxov, was zugleich auf die Lokalisierung 5 
je.5 S.-Mythos im We.sten hindeutet (s. u.). Der 
Zusatz rj ^öoxov bezieht sich wohl auf die Dop- 
pehiamigkeit desselben Meergottes. Auch Tyr- 
rhenos bildet demnach mit Phorkys (Phorkos) 
und Phorbas eine Einheit; außer ihm teilen sich 
freilich Deimos, Triton und Typhon in die Vater¬ 
würde. Der Mutter Krataiis (Krataia), die sich 
mit Hekate und Lamia zu einer Person zusam- 
men.schließt, steht, da Palla.s und Styx kaum 
mitzählen, Echidna allein gegenüber. " Letztere 6 
und Typhon sind auch die Eltern von zahlreichen 
andern Ungeheuern: Geryoneus’ zweiköpfigem 
Hund Orth(r)os, dem Kerberos, der lernaiischen 
Hydra, der öorgo, dem kolchischen Drachen und 
ilem Drachen der Hesperiden, Mer Chimaira, der 
Sphinx, dem Adler des Prometheus, der krom- 
myonischen Sau (Hesiod. Theog. 309f. 4pollod 
bibb II 106. 113. 119. HI 52; epit I 1 W. 
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Hygin. praef. f. und fab. 30. 151; astron. II 15; 
v^l. auch den Art. Typhoeus bei Koscher V 
1433). Dichter und Mythographen setzen manche 
dieser furchtbaren Geschwister gern mit S. in 
Verbindung. 

Überhaupt ist sie häufig Gegenstand poeti¬ 
scher Behandlung, freilich nicht Heldin einer 
Tragödie desEuripides (Welcher Gr. Tr. 528f.); 
denn der von Aristoteles (poet. 15, 6. vgl. 26, 1) 
0 erwähnte ^gijvog XfSvaaicog iv zj] 2xvXXy] gehört, 
wie sich ans dem neuentdeckten Papyros des Erz¬ 
herzogs Rainer ergibt, zu dem Dithyrambenkranz 
’Odvaaeta des Timotheos von Milet (Gomperz 
Pap. d. Erzh. Rainer I 84f.). Dem Chor gegen¬ 
über stellte hier der Aulet die Hauptperson S., 
der Koryphaios den Odysseus dar: er trug den 
Klagegesang vor (s. o.) uud wurde von jener am 
Gewand gezerrt, eine unvollkommene Andeutung 
seiner von S. schwerbedrohten Lage in der home- 
0 rischm Erzählung; vgl. auchSusemihl Jahrb. 
f. Philob 1886, 553f. Gom perz ebd. 771f. Fehlt 
somit ein eigentliches Drama, das der S. gewid¬ 
met wäre, so liefern, wie z. T. schon erwähnt 
ist, andere Dichtungsarten mehr oder weniger 
ergiebige Beiträge zu dem Mythos, und zahllos 
sind, namentlich im engen Anschluß an die 
Odyssee, die sprichwörtlichen Bezugnahmen auf 
das dort geschilderte Abenteuer, Odysseus’ dop¬ 
pelte Gefahr zwischen S. und Charybdis und die 
) Bösartigkeit der beiden Ungetüme; s. W a s e r 
Diss. 69f. Art. 1034f. 

Die homerische S. ist von alexandrinischen 
Dichtern, wie auf die den Ereignissen nach 
frühere Heraklessage, so auch auf den Argonau¬ 
tenzug übertragen worden, dessen Abenteuer Jen 
Irrfahrten des Odysseus gleichfalls zeitlich vor¬ 
ausliegen. Unter lasons Begleitern befinden sich 
die Aiakossöhne Telamon und Peleus, die Väter 
des großen Aias und des Achill. Wie Hera die 
• Griechen vor Ilion begünstigt, so ist sie auch 
schon den Argonauten gewogen: auf ihre Ver¬ 
anlassung geleitet Thetis mit den andern Nerei¬ 
den, indem sie ihren Gatten Peleus rechtzeitig 
warnt, jene sicher durch die Gefahren, die ihnen 
von S. und Charybdis und den Plankten drohen, 
Apoll. Ehod. IV‘ 763f. 783f. 825f. 852f. 922f. 
Apollod. I 136 W. Schob Lvk. 175. Orpli. Arg. 
1225f.; vgl. Ovid. her. Xll'l23; met. VII 64f. 
Dagegen laufen die Irrfahrten des Aineias denen 
'des Odysseus zeitlich parallel; doch besteht 
Aineias kein ähnliches S.-Abenteuer, sondern von 
dem Seher Helenus gewarnt, vermeidet er die 
bedrohliche Meerenge und fährt um die Insel 
herum, Verg. Acn. III 420f. .557f, VII 302f. 
Ovid. met. XIII 730f. 900f. XIV .59f.; er be¬ 
kommt aber das b'ugetüm mit einigen seiner Ge¬ 
schwister am Eingang zuiii Hades doch noch zu 
Gesicht, Verg. Aen. VI 285f. Sie sind, um 
Schrecken zu vi rbreiten, auf einmal hierher ver¬ 
setzt. 

Wo freilich S. und Charybdis auf der Ober¬ 
welt zu suchen sind, ist schwer zu sagen. Der 
Osten, den man jetzt mit Vorliebe für den ur- 
.sprünglichen Schauplatz der Odyssensfahrten hält, 
ist als solcher abzuweisen. Gewiß hat das in 
Kleinasien entstandene ionische Epo.s einzelne 
Stätten der Odyssee am Bosporus oder am Schwar¬ 
zen Meere lokalisiert; aber schon über sie herrscht 
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keine Klarheit, da das Laistrygonenland mit sei- hang erwilimt wird (Od. III 287. IV 514. IX 

ner Quelle Artakie (Od. X 108) nachträglich bald 80. XIX 187). Also die Heliosherden auf Tai- 

hei Ky-iikos (Älkaios frg. 115 Bgk.-* Apoll. Ehod. naron haben mit den homerisehen ebensowenig 

I 957 mit Sehol.), bald auf der Halbinsel Krim zu tun wie die kretischen und illyrischen (s. o.). 

(v. Baer Hom. Lokalitäten in d. Odyssee 15f.) und weder das Skyllaabenteuer noch die sonstige 

angesetzt wird. Vollends Sinopos, einer der von Irrfahrt des Odysseus läöt sich in der Nähe des 

5. verschlungenen Gefährten des Odysseus, den eigentlichen Griechenlands überzeugend nach- 

man mit Diogenes’ Heimatstadt Sinope am Pon- weisen. So bleibt als ihr Schauplatz nach alter 

tos Euxeinos in Verbindung bringt (v. Wila- Tradition der großgriechische Westen übrig. Schon 

mowitz Hom. Unters. 167. Höf er Myth. Lex. lOHesiod läßt den Helden um Sizilien und Italien 
IV 949), ist gewiß erst von Pherekydes (s. o.) und im Tyrrhenischen Meere umherfahren (frg. 

geschaffen worden und beweist nichts für S.s 65. 66 Rz.* bei Strab. I 23. Schol. Apoll. Ehod. III 

vermeintlichen Wohnsitz im Osten (gegen v. Wi- 311); doch damit hat er der Odyssee nicht eine 

lamowitz Bcrl. Klass. Texte 5 II 52). Wie die- neue geographisehe Deutung untergelegt, son- 

sen, so wird man auch den äußersten Westen, dem die homerische Erdkunde nur in eine hellere 

also die Säulen des Herakles oder gar die Kana- Beleuchtung gerückt (s. Eos eher Myth. Lex. 

rischen Inseln, als homerische Stätten zu bean- III 634). Früh schon haben Bewohner Griechen- 

standen haben (gegen Jarz Ztschr. f. wiss. Geogr. lands mit Unteritalien und Sizilien in Verkehr 

II 1881, lOf. 121f., vgl. Strab. I 44. Gell. XIV gestanden, was dort entdeckte Reste mykenischer 

6, 3). Der Ozean lag, trotz etwaiger mehr oder 20 Kultur, namentlich Nekropolen, beweisen (Be- 


weniger gefärbter Eenchte phoinikischer See¬ 
fahrer, der damaligen griechischen Welt, vor¬ 
nehmlich deip ionischen Sänger noch so fern, 
daß er auf dessen Phantasie schwerlich Einfluß 
gewann; auch erscheinen in der homerischen 
Dichtung die Gefahren, die von S. und Charyb- 
dis drohen, bei allem Schaden, den sie anrich- 
ten, für das Weltmeer zu harmlos. Da Odysseus, 
nachdem er die Meerenge passiert hat, sogleich 
darauf (Od. XII 261: amix metra) zu der Insel 
mit den Herden des Helios gelangt, so könnte 
man mit der Feststellung dieses Eilands zugleich 
auch den nahen Standort der beiden Ungeheuer 
bestimmen wollen. Leider trügt die Hoffnung 
auf einen solchen Schluß. Viehtriften des Sonnen¬ 
gottes sind auf dem Vorgebirge Tainaron (Hom. 
hymn. I 41 If.), bei Apollonia in Tllyrien (Hero- 
dot. IX 93. Konon. 30) und bei Gortyn auf 
Kreta (Serv. ecl. VI 60) bezeugt. Nun knüpft 
die geographische Bestimmung des homerischen 
Weideorts an Kap Tainaron (Matapan) an und 
.glaubt &Qivaxit], benannt nach &gtva^ Dreispitz, 
in der Pelopsinsel zu erkennen (v. Wilamo- 
witz a. a. 0. 168f. Preller-Robert Gr. 
Myth. 1-4 432. Ziegler Myth. Lex. V 874f.) 
Es ist jedoch, auch wenn man den Gegengrün¬ 
den Grupp es (Myth. 639) keinen Wert bei¬ 
legt, unwahrscheinlich, daß, während bei Ho¬ 
mer zahlreiche peloponnesische Herrschergebiete 
und Ortschaften genannt sind und für das Land 
auch der Gesamtname Zigyos bisweilen auftaucht 
(II. VI 152; Od. I 344. III 251. IV 174), aus¬ 
schließlich in Verbindung mit jenen Viehherden 
der andre (vermeintliche) Gesaratname Ogivaxitj 
gebraucht sein sollte, der für den vereinzelten 
liVeideplatz am Kap Matapan nicht einmal be¬ 
zeichnend ist. Wozu eine znsammenfassende Be¬ 
nennung einer geräumigen Halbinsel, wo es sich 
um etwas ganz Spezielles, eine einsame Vieh¬ 
trift, handelt, die sich noch dazu nur auf dem 
südlichsten Ausläufer befinden soll? Besonders 
würde man aber, worauf es doch hier ankommt, 
in peloponnesischer Nachbarschaft eine Stätte 
für S. und Charybdis vergebens suchen; denn 
Kap Maleia kann doch mit dem gefährlichen 
Engpaß nicht gemeint sein (gegen Finaler Ho¬ 
mers 122), da es unter diesem Namen mehr¬ 
mals in anderem, hinreichend klarem Zusammen¬ 


loch Gr. Gesch. P 233f.). In jenen Gegenden 
können sieh also Odysseus’ Abenteuer sehr wohl 
nach der Anschauung der heimischen und dor¬ 
tigen Griechen abgespielt haben, bis sie, von da 
und aus dem griechischen Mutterland übernom¬ 
men, im ionischen Epos poetische Gestalt an- 
nahmen. Man könnte, da es sich nicht um ge¬ 
schichtliche Ereignisse, sondern um dichterisehe 
Fiktionen handelt, eine örtliche Fixierung für 
müßig halten. Sogut aber anf griechischem Bo¬ 
den die von Homer erzählten Begebenheiten au 
bestimmten Orten, wie Argos, Sparta, Pylos, 
Ithaka, haften, so sicher mochte der Dichter auch 
für die westlichen Abenteuer gewisse Stätten im 
Auge haben; nur mangelte ihm von diesen eine 
genaue Bekanntschaft, eine lebendige Anschau¬ 
ung; schon genug, wenn die Landschaftsbilder 
den Handlungen als wirksamer Hintergrund dien¬ 
ten. Richtiger jedenfalls als Eratosthenes, der 
die Lokalschilderungen in der Odyssee als bloße 
Phantasiegemälde ansieht, hält Polybios und mit 
ihm Strabon (I 25) für ihren Schauplatz den 
großgriechischen Westen. Freilich ist es nicht 
getan mit der volksetymologischen Formel Ogiva- 
xij] — Trinakia — Trinalnna und ihrer Anwen¬ 
dung auf Sizilien (Ziegler Myth. Lex. V 873f.): 
denn diese Insel ist für das einsame, nur von 
den Herden des HeUos und ihren beiden Hirtinnen 
bewohnte Eiland viel zu groß (Ziegler a. a. 
0.). Zwar hat alte und neue Ciceronenweisheit 
den homerischen Weideplatz der Rinder des He¬ 
lios auf die schmale likndzunge von Mylai (j. 
Milazzo) an der Nordküste von Sizilien verlegt 
(Appian. bell. civ. V 116. 484. Schol. Apoll. Rh. 
ly 965. Plin. n. h. II 220; vgl. Holm Gesch. 
Sic. I 54); aber ihr fehlt wieder die dreispitzige 
Gestalt. Dafür liegt jene kleine Halbinsel wenig¬ 
stens nicht fern von der vielberufenen Wasser¬ 
straße , von deren Schrecknissen die Sage — 
man versteht es — dem Dichter Anziehenderes 
zu künden wußte als von den Größenverhält¬ 
nissen der westlichen Inselwelt. 

Wie für Hesiod, so ist auch für den Sikeler 
Stesichoros diese Gegend der Schauplatz von 
Odysseus’ Irrfahrten und der Aufenthaltsort der 
S. (s. 0 .). Euripides nennt sie Tvgarjytg (Med. 
1342 mit Schob, vgl. 1359), Apoll. Ehod. IV 828: 
Avoovitj. Bei Thuk. IV 24 ist die Meerenge die 
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klassische Stätte des Abenteuers; sie heißt später 
2xv?.Xalos jiogS'fiög (Archestrat. bei Athen. VII 
311f), das Vorgebirge auf italischer Seite, wo 
S. wohnt, 2xvUaiov axgov (Polyb. XXXIV 4 bei 
Strab. I 24), das dort liegende Städtchen Sxvl- 
Äaiov oder Ä’xjJAIa (Schol. Apoll. Ehod. IV 828. 
Eustath. Dion. P. 467. Sali. hist. IV 21 Dietsch. 
Pomp. Mel. II 68. 115. PUn. n. h. III 87. Sen. 
ep. 79), jetzt Scilla. Der heutige Zustand der 
berühmten Wasserstraße läßt nur selten, höch¬ 
stens bei starkem Sturme, die Schrecknisse ahnen, 
welche die Odyssee so drastisch ausmalt und 
Schiller im .Taucher“ so lebhaft schildert; daher 
die noeh nicht verstummten Zweifel, ob man mit 
Recht das Ereignis hierher verlegt (s. o.). Hält 
man gleichwohl daran fest, so dient zur Begrün¬ 
dung einmal die bewußt phantastische Darstel¬ 
lung des antiken wie des modernen Dichters, zu¬ 
gleich aber die Möglichkeit gewaltiger Verände¬ 
rungen des von jeher stark vulkanischen Bodens; 
s. darüber Waser Diss. 21f. Art. 1027f. Jobst 
Scylla u. Char., Diss. Würzb. 1902, 7f. 23f. 

Die kleine, etwas nördlicher noch in Brut- 
tium gelegene Stadt Sxviypiov, lat. ScyUaceum 
oder SetOacium, j. Squillace, sucht der hier ge¬ 
borene Cassiodorius (var. XII 15) mit S. in Ver¬ 
bindung zu bringen, indem er als ihren Grün¬ 
der Odysseus angibt; der dortige Meerbusen hieß 
xdhios 2xvXXrjttvo;, Sinus Scyllaceus oder Scyl- 
Ificiiiws. Die wüste Insel des nördlichen Ägäischen 
Meeres nahe der thrakischen Chersonnes (Plin. 
IV 74) hat mit der S. nur den Namen gemein 
und kommt, bei dem Fehlen sonstiger Beziehungen 
zum Abenteuer, auch als Beweis für dessen Fixie¬ 
rung im Osten nicht in Betracht. Noch weniger 
wird man wohl den Eintrag .Scyllam“ auf der 
Tabula Peutingeriana (segm. VII C 1 Desjardins) 
dafür in Anspruch nehmen, der einen thrakischen 
Ort am Pontos Euxeinos bezeiclmen soll (Waser 
Diss. 15). 

Eratosthenes hält nicht nur die Örtlichkeit, 
xvo S. haust, für erdichtet (s. o.), sondern auch 
sie selbst für ein grelles Phantasiegebilde; viele 
sind ihm darin gefolgt: Plat. republ. IX 588c. 
Axioch. 396c. Cic. nat. deor. I 108. Dio Chrys. 
XI 34 Arnim. Alex. Aphrod. zu Aristot. Top. 
p. 213, 28 Wallies. Sext. Emp. adv. dogm. I 80. 
Lucret. IV 732. V 890f. Ovid. trist. IV 7, 13. 
luv. XV 16f. Nach anderer Auffassung gehört 
S. der Wirklichkeit an; da sie aber ans der Be¬ 
schaffenheit eines natürlichen Wesens herausfällt, 
unterUegt sie mannigfachen Deutungen. Aristarch 
(Schol. Hom. Od. XII 89) erkennt in dem Un¬ 
getüm xexgalöv zi {hggiov noogziiipvxd; tq 5 axo- 
czi/.cg xai xox^icdSeg, ähnlich S t e u d i n g Jahrb. 
f. PhiloL 1895, 185f. und Tümpel Berl. Phil. 
Wochenschr. 1895, 998 einen mächtigen Polypen, 
einen Eiesenkraken; vgl. dagegen Stadler Bnrs. 
Jahresber. CXIV 61 und Gruppe Myth. 409, 7. 
Andere halten S. und Charybdis für Verkörpe- 
nmgen der Klippen, Küstenliöhlen und Strudel, 
als solle das ohnehin lebhafte Rauschen und 
Plätschern der Wellen durch den Vergleich mit 
Hundegeheul von den Dichtem noch mehr be¬ 
lebt werden: Schol. Apoll. Ehod. IV 825. Ps.- 
Eudok. p. 377. Tzetz. Lyk. 45; andere Belege 
bei W a s e r Diss. 17. In den Bereich des Mensch¬ 
lichen werden nach euheraeristischer Weise die 
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Schrecknisse der sizilischen Meerenge gerückt von 
Palaiph. dsziaz. 21 bei Westermann Myth. 
285. Apostel, cent. XVI 49. Ps.-Eudok. a. a. 0., 
welche die S. für eines der tjurhenischen Kor¬ 
sarenschiffe erklären; Schiffsnaine ist S. ja auch 
bei Verg. Aen. V 122 und Hygin. fab. 273. All¬ 
zu menschlich ist ihre Deutung als Hetäre, die 
mit ihren hündischen Parasiten die Schiffer an- 
lockt und ausbeutet (Änaxilas frg. 22 bei Kock 
Com. n 270. Kallimachos frg. 184 bei Schnei¬ 
der II 440: ywr/ xazdxaaaa = Tiögrr /; 

Herakleit. ot. aniaz. 2 bei Westermann 313. 
Eustath. 1714, 37. Liban. or. I 22 Förster. Al- 
kiphr. I 18, 3. Anth. Pal. V 189), ähnlich wie 
die Seirenen bisweilen als meretriees aufgefaßt 
werden (Roscher Myth. Lex. III 626. VI 19). 
Schon weit früher dient S. als erniedrigende Be¬ 
zeichnung eines gefährlichen Weibes, Aisch. Ag. 
1187 Kirchh, Eur. Med. 1359; vgl. Ovid. Pont. 

III 1, 122. Ein Beispiel allegorischer Mythen¬ 
deutung ist es endlich, wenn im Gegensatz zu 
jenen konkreten Vorstellungen S. als Inbegriff 
der Schamlosigkeit, als Verkörperung der von 
ihr dem Harmlosen drohenden Nachstellungen 
erklärt wird (Herakleit. X)fi. aXltiY. 70 p. 138f. 
Mehler. Anonym, de Ul. error, bei Wester¬ 
mann 339. 842. Eustath. 1714, 47£. Fulgent. 
myth. II 12. Myth. Vat. m 1). 

Tierisch ist S. mit ihren mannigfachen Be¬ 
standteilen bei Homer; selbst die Mißtöne, die 
sie hervorbringt, sind die eines jungen behenden 
Hundes; Aristarch (Schol. Hom. Od. XII 86) hat 
freilich v. 86—88 als unecht beanstandet; vgl. 
Römer Eh. Mus. LXI 336f. Falls jedoch der 
Dichter den Skyllatypus aus der minoisch-rayke- 
nischen Kunst übernommen hat, sind gerade 
Köpfe oder Vorderteile von Hunden schon in den 
ältesten bildlichen Darstellungen vorhanden ge¬ 
wesen (Studniezka Athen. Mitt. XXXI 50f. 
Crusius Philol. LXV 320) und haben sich in 
der Literatur beharrlich erhalten: Hesiod. Msy. 
’Holai frg. 150 Rz.3 Aisch. Ag. 1182. Lyk. Al. 668. 
Lucret. V 890. Catull. LX 2. Verg. Aen. III 432. 
Culex 331. Ovid. met. XIII 732. XIV 60; Pont. 

IV 10, 25. Themist. or. XXII p. 279 b Dindf. 
Niket. Chon. 7 p. 861 Bekker. Anth. Pal. IX 755. 
XI 272 u. ö. Selten sind Wolfsleiber bezeugt 
(Verg. .4.eii. IIl 428); an Denkmälern kann man 
sie aber, ebenso wie Pferdeköpfe, bisweilen be¬ 
obachten. Eine neue wichtige Zugabe ist der 
Kopf oder Oberleib einer Jungfrau; Lyk. Al. 668f.: 
’Eqivvs lii^oxag&evog xvthv, Schol. Lyk. 46. Tzetz. 
Lyk. 45. 650. Lucret. V 890. Ovid. met. XIII 
733 virginis ora gerem, vgl. auch Xen. mem. II 
6, 31. Hygien. f. praef. Im Gegensatz zu Hydra und 
Chimaira, die phantastische Tierwesen bleiben, er¬ 
hält die S. einen anmutigen weiblichen Zuwachs. So 
ist sie denn ein ^ggiätScs yvvaiov (Procop. heU. Goth. 
HI 27) und in 'ihrer Mischgestalt, die aus mensch¬ 
lichem Oberkörper, Vorderteilen von Hunden 
oder Wölfen, Fischschwänzen, Schlangen und See¬ 
pferden besteht, entweder biformis (Verg. Aen. 
VI 286) oder tripkx (Auson. griph. tern. num. 
83) oder sogar multiplex (Min. Fel. Oct. XX 3. 
Schol. Lvk. 650). Übrigens wird durch manche 
bildliche* Zutaten, Kopfschmuck, Flügel, ferner 
den Dreizack, Ruder, Anker, Waffen, Fackeln, 
die sie trägt, wenn nicht der Verlauf der Sage, 




so doich der künstlerische Typus bereichert. Eine winnen; um so größeren Wert legen die Quellen- 

Abweichung von der homerischen Erzählung kann berichte auf die Farbe, freilich mit schwanken- 

man dann erblicken, daß Odysseus hier, der den Angaben. Die Erwähnung grauen Haares 

Warnung Kirkes uneingedenk (Od. XII lief.), in bei Ovid. am. IH 12, 21 (patri canos furaUt 

der Aufregung des Moments sich wappnet (v. 246), captTlos) bietet nichts Besonderes; eine Gruppe 

dagegen auf einer römischen Kontomiatmünze von Erzählungen, wohl nach älterer Quelle (s 

Waser Art. 1040) der Entraffimg seiner Ge- Knaack a. a. 0.), nennt das abgeschnittene 

raJirten unbewaffnet fast teilnahmlos zuschaut. Haar golden (Schob Eur. Hipp. 1200. Tzetz Lyk 
Doch damit ist bereits das Gebiet des archäo- 650; chil. II hist. 37, 539. Prob. Verg. ecl. VI 

loschen Teils betreten; über das weitere s. 10 74), eine andere redet von purpurfarbenem (Kal- 
Waser Diss. 78f. Art 1035f. Eine erneute Be- limachos Pragm. anon. 39 bei Schneider II 

hananng käme einer Wiederholung gleich. 712? oder Parthenios bei Meineke Anal. Al 

2) Die Tochter des Königs Msos (s. d.) von 271. Apollod. IH 211 W. Paus. I 19, 4. Lucian! 

Megara, bekannt durch den Verrat am Vater- saltat. 41; saorif. 15. Ps -Chrysost de fort II 

land, den sie ähnlich wie Peisidike, Arne und 27 Arnim. Verg. Georg. I 405; Ciris 52. 122 

Koraaitho (s. d.) in griechischen Mythen, Tarpeia 320. 382. 387. Ovid. remed. am. 68; met VIII 

(s. d.) in der römischen Legende, begeht, aber 8. 80. 93. Tib. I 4, 63. Prop. IV 19 22' Stat 

sühnt durch gewaltsamen Tod oder Verwandlung Theb. I 333. II 382- silv III 4 84 wo" soear 

meinen Vogel oder ein Seetier. Auf seinem Rache- der Träger der Locke purpurn ’ist); über eine 

zug gegen Athen belagert der Kreterkönig Minos 20 etwaige symbolische Deutung dieses Zuges der 

Megara ,(oder Nisaia); doch von ihm gewonnen Sage s. u. Wichtiger für Verlauf und Anso-ane 

oder in ihn verhebt, entwendet S. ihrem Vater der Erzählung ist, daß Minos voll Verachtuug 

Xisos das v.erh^gnisvolle Haupthaar, an das sein die Vaterlandsverräterin zurückweist (Apollod III 

Leben geknüpft ist, so daß er stirbt und die 211 W. Paus. H 34, 7. Ovid. met. 95f Hwin 

^dt erobert wird (Paus. I 19, 4. II 34, 7). fab. 198). Bei der Abfahrt läßt er sie sogar an 

Wahrscheinlich auf Grund einer alten epischen einen Außenteil des Schiffes binden über das 

LVII 205f. 230) Meer hinschleifen (nach dem smaiQso’&at soll der 

fuhrt bereits Aischylos (Choeph. 596f. Kirchh.) Saronische Golf den Namen haben, Parthen Tzetz 

b. unter ruchlosen Verwandtenmörderinnen auf. Schob Bur. Hipp. a. a. 0. Ciris 390) und er- 

weil sie nämlich, von dem Kreter Minos durch 30 tränken lApollod. Paus. a. a. 0. Strah VIII 378 
ein goldenes Halsband bestochen, ihren Vater im Prop. IV 19, 26). Oder sie springt, als der Ge- 

Schlafe der ,unsterblicheii‘ Locke beraubt und so liebte sie im Stich läßt, ins Meer und hängt sieh 

getötet hat. Dafür ereilt sie Ilennes (der Toten- an das Steuer des Schiffes (Ovid. met 141f 

iuhrer); denn da Nisos schon tot ist (v. 599: Hygin. fab. 198. Serv. ecl. VI 74). Aber die 

(fön (unaleaev tpiXw), bezieht sich myxavei Si Weilen verschlingen sie und tragen den Leich- 

wohl auf S. (der Schob läßt die Wahl), nam an die Küste von Troizen, deren Vorgebirge 

Diese älteste erhaltene Fassung redet noch nicht seitdem NxtUlamv (Nxollaiov) heißt (Strah Patw 

au.sdrücklich von Liehe zum Landesfeind, auch Tzetz. a. a. 0. Eustath. zu Dion. Per 420) Bei 

noch nicht von einer Verwandlung; doch schließt ihrem Sturz ins Meer haben Seevögel sie zer- 

die Bestechung eine Liebschaft zwischen S. und 40 fleischt oder aufgefressen, so daß ein Grab von 

(Wagner Myth. Lex. III 427). ihr nicht vorhanden ist (Paus. JI 34,7; nach 

ln b.-Tr^ödien, die zwar weder erhalten noch Hitzig-Blünin er z. St. stimmt hiermit auch 

7 “" trist. Strah. a. a. 0. überein: „ara^rovzc^^ijva, ~ äsvgo 

i t i’’ S' sHy.v/Mv&Blaav zatpfjg xvyüv, da vor tv^bIv 

ist die Liebe das eigentliche Motiv gewesen und wahrscheinlich oi, ausgefallen). Doch nach den 

in spiRerm Darstellungen geblieben. Auf dra- meisten Berichten wird sie in ein Tier verwan- 

mateche Behandlung und deren Einfluß läßt das delt, und zwar in einen mövenartigen Vo<rel 

Ve^auten der alten Amme (xfeeif oder angeblich abzuleiten von xV 

CMme (Kagpri, s. d.) in Ps.-Verg. Gins 220f., gsiv, dem Abschneiden der väterlichen Locke, 

schhe^n; n^h einer eunpideischen reo^Jo?60 vgl. Ovid. met. 15i); Knaack a. a. 0. 224 und 
(vgl. üur. Hipp. 350f.) unterstützt und nährt sie Roscher in seinem Myth. Lex. III 429f. er- 

^e Nei^g ihrer JMgen Herrin. Diese sucht kennen in ihm die eine oder andere Reiherart ■ 

Megaras ardea, egmSiög. S.s Vater Nisos hat sich nach 
dnrch schrwkende Vorzeichen, welche bestochene Verlust des verhängnisvollen Haares das Lehen 

g®“ö>““’en (Hygin. fah. 242), oder auch er er- 
rVieden mit dem Landesfeind zu bestimmen, und leidet eine Vogelmetamorphose, nämlich in einen 

als solche Bemühungen swie Games magische Seeadler {ahatexog), der jenen Reiher in fort- 

Opfer zur Betorung des Minos nicht fruchten, dauernder Feindschaft verfolgt (Parthen. bei 

mwm^ Sie durch Absc^eiden des Haares die Eustath. zu Dion. Per. 420. Luciaii. und Ps - 

Übergabe der Stadt. Bei Ovid (met. VIII 14f.) 60 Ghiysost. a. a. 0. Ps.-Oppian. Iv II 14 Nonii 
verliebt sich S. wie sie von einem Turme die XXV 148f. Verg. Georg. I 404. Giris 200f. 4871 

Scharen der Kreter mustert; nach einem erregten Ovid. met. VIII 146f.). Da aber y.igocg auch 

Monolog verübt sie mit rachem Entschlüsse an einen Fisch bezeichnet, der zu dem Seea'benteuer 

dem Vater den schicksalsschweren Raub und besser zu passen scheint, so wird nach anderem 

uberbringt seihst in das feindhche Lager em- Bericht S. bei ihrer Versenkung zum Fisch (Hy- 

dnngend, das Haar dem Geliebten. Darüber, ob gin. fah. 198. Serv. Aen. VI 286- vgl Plin n 

es sich um ein einzelnes Haar oder eine ganze h. X 9. Oppian. Hai. I 129. III 187 Etym ’m! 

Locke handelt, laßt sich kein klares Urteil ge- 515, 14); dann ist es nur noch ein Schritt zu 
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der Version, nach der sie in das homerische See- 
ungeheuer übergeht (Schob Eur. Hipp. 1200. 
Schob HQ Od. XII 105. Palaiph. 21). So hat 
die Gleichnamigkeit verschiedener mythologischer 
Wesen ihre künstliche, fast gedankenlose Ver¬ 
mengung verschuldet (Verg. ecl. VI 74£ Ovid. am 
III 12, 21f.; a. a. I 331f.; remed. am. 731, wo die 
homerische S. Niseis heißt; vgl. fast. IV 500: 
Nisaä cmies. Prop. V 4, 39f.), die schon der Ver¬ 
fasser der Ciris, nach Skutsch angeblich Cor-1 
nelius Gallus (Aus Vergils Frühzeit I 1901. II 
1906; vgl. aber Leo Herrn. XXXVI 14f. XL 
35£.), anstößig findet und einem malus iiucfor in 
die Schuhe schiebt (Ciris 54f. 63). 

Wie vorstehende Zitate beweisen, erfreut sich 
im Altertum auch die megarische S., gewiß na¬ 
mentlich wegen des Liebesmotivs, häufiger Be¬ 
achtung; vgl. Roh de Gr. Roman^ 99f. und 37. 
Vor der homerischen hat sie voraus, daß sie in 
Tragödien behandelt worden ist (s. o.); auch ist 2 
sie Objekt des Mimos gewesen (Lucian. saltat. 
41). Weit geringer ist die Zahl der hildlichen 
Darstellungen; doch veranschaulichen drei ein¬ 
drucksvolle Gemälde die schöne Sünderin, die ver¬ 
hängnisvolle Locke des Vaters in der Hand hal¬ 
tend; vgl. darüber Waser Diss. 61£. Art. 1067f, 
(mit 2 Abbildungen), sowie HeIbig Sammlungen 
Roms P 266 nr. 415 und Cainpan. Wandgem. nr. 
1337. 

Die Deutung des Wesens ist bei S. der Nisos- 3 
tochter gleichfalls schwierig. Der von Roscher 
(Art. Nisos Myth. Lex. III 429f.) unternommene 
omithologische Erklärungsversuch kann nicht für 
voll gelten. Der rote Schopf des Reihers, in den 
doch S. verwandelt wird, ist kein Äquivalent für 
das purpurne Haar des Nisos, der ja die Gestalt 
eines Seeadlers annimmt; hier sind Personen und 
Vogelarten kreuzweis verwechselt. Das (nur ver¬ 
mutete) Ausrupfen der Rückenhaare des Büffels 
durch den Reiher mit dem Abschneiden der Locke 
zu vergleichen (ebd. III 432), ist vollends be¬ 
denklich. — Gewiß hat eine symbolische Bedeu¬ 
tung das Haar, die Locke des Nisos. Da durch 
die Sage selbst der Zusammenhang Megaras mit 
Kreta gegeben ist (s. Gruppe Myth. 249. 122), 
so wird eine Verbindung mit dem Orient und 
eine Beziehung zu dem Nasiräer Simson, dem 
durch Entwendung des Haupthaares seine Stärke 
verloren geht, nicht ahzuweisen sein, seihst wenn 
es sich dabei nur um eine parallele Sage handelt. 
Denn wenn auch für den hebräischen Helden der 
■solarische Charakter wissenschaftlich gesichert 
ist (Steinthal Zeitschr. f. Völkerpsych. Bd. II 
1862), so braucht man darum nicht auch den My¬ 
thos von Nisos und S. astronomisch zu deuten; 
es sind nur \erwandtc Erzählungen, wie auch 
die von Komaitho und Pterelao.s, die ja schon 
im Altertum mit jenen verglichen werden (Ovid. 
Ibis 359f. Ps.-Chrysost. de fort. 11 27 Amim. 
Tzetz. Lyk. 650; chil. II hist. 37, ö38f. Schob 
Lucian. sacrif. 15), und viele andere (Höfer 
Myth. Lex. IH 3263f. Kroll Die Locke des 
Nisos bei Skutsch a. a. 0. II 1906, 193). Da¬ 
bei ist freilich die Haarfarbe rätselhaft. Es fragt 
sich indes, ob ihre unverkennbare Betonung in 
den Berichten (s. o.) allein 'ausreicht, Nisos zu 
einem Sonnenhelden zu machen, von dem etwa 
goldener Glanz oder purpurne Abendröte an.sginge 
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und dem S. als Mondgöttin entsprechen soll; 
eine solche Deutung hat für Pterelaos und Ko¬ 
maitho Fick Vorgriech. Ortsnamen 1381'., für 
Nisos und S. Siecke Progr. d. Friedr.-Gymnas. 
Berb 1882 versucht; vgl. auch Gruppe 1412, 6. 
Vielleicht ist aber gerade die Haarfarbe, die ja 
in der astronomischen Simsonsage unbeachtet 
bleibt, nur ein märchenhafter Zug griechischer 
Dichtung ohne besondere Symbolik. Die poe- 
0 tische Phantasie schaltet ans Freude am Sinn¬ 
fälligen und Ungewöhnlichen freigebig mit präch¬ 
tigem Stoff und Schmuck nnd legt ihn selbst 
nebensächlichem Beiwerk, wie Wohnungen und 
Geräten der Götter und Könige, erst recht aber 
den Dingen bei, welche, wie das Goldene Idieß, 
die Hesperidenäpfel, eigentliche Motive der Sage 
ausmachen. Auch dem verhängnisvollen Haar 
des Nisos schien also eine ausschmückende Her¬ 
vorhebung zuzukommen, ohne daß in dieser ein 
0 tieferer Sinn zu suchen wäre. 

3) Eine von den fünfzig Töchtern des Danaos 
(s. d.), die ihre Gatten, die Söhne des Aigyptos 
(s. d.), in der Hochzeitsnacht umbringen: Hygin. 
tab. 170. Ihr neuvermählter Ehemann heißt 
hier Proteus, dem jedoch nach Apollodor, bibb 
II 16 W. und Tzetz. chil. VII hist. 136, 874 
vielmehr Gorgophone durch das Los zufällt. Über 
S. gibt die ziemlich umfangreiche Danaidenlite- 
ratur keine nähere Auskunft. Ob den Proteus 
0 und die S. der Odyssee mit dem argivischen 
Paare nur Gleichnamigkeit oder ein innerer Zu¬ 
sammenhang, etwa gar ursprünglich Identität, 
verbindet; ob ferner die S. von Megara mit der 
Danaide in Beziehung steht (Waser Diss. 66. 
Gruppe 1412, 6), läßt sich nicht erweisen. 

Für die Ableitung des Namens S. kommen die 
semitischen Sprachen und das Griechische in 
Betracht. Falls phoinikische Schiffer die erste 
Kunde von der Meerenge und den Schrecknissen 
3 der S. den Griechen vermittelt haben, ist sie 
von jenen vielleicht Seol, Zerstörung, Todesge¬ 
fahr genannt worden; die Wurzel würde dann 
noch fortleben in der Nebenform Scolacium für 
Scyllacium in Bruttium (B o c h a t Phaleg et Ca- 
naan 576); die megarische (und die argivische?) 
S. hätte dann ihren Namen aus dem Orient über 
Kreta erhalten, wo ja auch der mythische Bau- 
künstler Skyllis beheimatet ist (s. d.). — In der 
Od. XII 86f. ist die Stimme der gewaltig bellen- 
) den S. mit der eines jungen Hündleins {axvXa^) 
verglichen; schon Aristarch (Schoi. Horn. Od. 
Xn 86) hat dies unpassend und widerspruchsvoll 
gefunden und daher v. 86—88 verworfen; gleich¬ 
wohl haben in alter und neuer Zeit viele daran 
festgehalten und S. die Bellende, die Hündin 
übersetzt; vgl. hes. Fick-Bechtel Gr. Per¬ 
sonennamen 2 466; andere Belege hei Waser 
.4rt. 1071. — Weit überzeugender nnd außerdem 
auf alle drei 8. anwendbar ist die Ableitung von 
) axil/siv schinden, zerraufen, zerzausen; vgl. schon 
Beda de orthogi-, (Gramm, lat. VII 289): Sc. a 
spoliando site a vexando tMutas-, sie heißt also 
die Käuferin. Zerzauserin, Räuberin, vgl. Cur- 
tius EQ'm.ä 169 nr. 114 sowie nr. 113: ozr/o»' 
Haut, or.vXov = spoliuni; s. auch Solmsen 
Beitr. z. griechisch. Wortforschung I 261. Alle 
anderen Worterklärungen mögen auf sich be¬ 
ruhen. [Job. Schmidt.] 
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4) Skylla wird eine riesenhafte Sklavin des 
Severus genannt, der sich auch rühmen konnte, 
in seiner Familie ein männliches Gegenstück zu 
besitzen, dem er den Namen Polyphemos gab, 
Martial. VII 38. [Stein.] 

Skyllai, Ort in Thrakien an der Küste des 
Schwarzen Meeres, Tab. Peut. Biiatico SII Scil¬ 
laen JCII Philiüs, Geog. Rav. TV 6 Pilicts-Bilicts 
(v. 1. Seylias)-Burlinum. V 12 Burtmum-Seileti 
(v. 1. Seyleas)-Füias. Etwa bei Onnanlü. K. 1 
Miller Itin. Born. 514f. Die überall angezogene 
Stelle Prokop. Bauten IV 9 enthält den Namen 
nicht! [Oberhummer.] 

Skyllaion {Sy.vlj-aiov und SxvXXaXov, bei Pto- 
lem. und Procop. S»vl.aiov), östlichstes Vorge¬ 
birge der Argolis und des Peloponnes, heute Skyli 
(Carte de la Grece, Paris 1852 Bl. 15). Alle 
antiken Stellen über das S. (Skyl. 52. Strab. VIII 
368. X 484. Mela 11 49. 50. Plin. n. h. IV 17. 
Thuk. V 53. Agathem. 9, 24 [GGM II 484]), die 5 
auf seine Lage schließen lassen, fordern seine 
Gleichsetzung mit dem östlichsten Vorgebirge, 
für die sich daher auch die meisten neueren For¬ 
scher entschieden haben (Leake Morea 11 462; 
Peloponn. 281ff. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 
ni- 577, 57. 659, 51. Bursian Geogr. 1186,3. 
Kiepert Lehrb. 275; FOA XIII. Lölling 
Hell. Landesk. 163. Bölte o. Bd. VH S. 2271f.). 
Pausanias bringt II 34, 7f. eine sehr unklare 
Schilderung der Lage der drei Vorgebirge S., 5 
Bukephala und Halioussa; darauf gestützt, hat 
Curtius (Pelop. II 452f.) in einer nördlich 
von dem östlichsten Vorgebirge vorspringenden 
Spitze, südlich vom Zitronenwald der Porioten 
(auf der Carte de la Grece ,Bois d’Orangers“), 
das S. erkennen und den östlichsten Vorsprung 
als Bukephala bezeichnen wollen. Schon Bur¬ 
sian a. 0. hat diese Lokalisierung zurückge¬ 
wiesen. Von verschiedenen Gelehrten ist dann 
der Versuch gemacht worden, die Angaben des - 
Pausanias mit den sonstigen antiken Zeugnissen 
und der Örtlichkeit in Einklang zu bringen. So 
glaubte u. a. C. Müller (GGM II 485) zwei 
Vorgebirge S. unterscheiden zu müssen, das eine 
= h. Kheli, das andere = h. Skyli, und hat diese 
Annahme mit großer Gelehrsamkeit zu beweisen 
gesucht. Vgl. die Übersicht und die Literatnr- 
angaben bei Bölte o. Bd. VII S. 2271ff. — 
Zu erklären bleibt dann noch die Tatsache, daß 
das S. nach Strab. VIII 373. X 484. Liv. XXXI 
44. Eustath. ad Dionys, perieg. 420 (GGM II 
295) im Gebiet von Hermione lag, während Skyl. 
52 Fahr, es zu Troizen schlägt und auch nach 
Paus. II 34, 6. 12 die Grenze zwischen Hermione 
und Troizen beim heutigen Kap Thermisi, also 
im Südwesten in beträchtlicher Entfernung vom 
S. gegeben hat. Bursian a. 0. 86f. hat eine 
Grenzverschiebung zuungunsten von Hermione 
angenommen, und Bölte o. Bd. VIII S. 837 
stiniint ihm bei. Doch steht dieser Erklärung 
die Tatsache entgegen, daß S. nach Skylax, also 
im 4. Jhdt. v. Chr., zu Troizen, nach Strabon 
und Livius zu Hermione und nach Pausanias, 
also in der Kaiserzeit, wieder zu Troizen gehörte; 
welchen Quellen Eustathios folgte, ist nicht fest¬ 
zustellen. Es müßte danach also eine wieder¬ 
holte Verschiebung der Grenzen stattgelunden 
haben, was ja bei unserer ungenügenden Kennt- 
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nis der griechischen Lokalgeschichte nicht un- 
jnöglich wäre. — Zu erwähnen ist schließlich 
noch, daß das S. seinen Namen von Skylla, der 
Tochter des Nisos, erhalten haben soll (Strab. 
Vm 373. Paus. II 34, 7. Eustath. a. 0. Procop. 
bell. Goth. m 27, 17). [Geyer.] 

2KvXi.riziKos xöhios s. Scy'lletium. 
2KvM.riztvos xohtos s. Scylletinm. 

Skyllia (SxvXXla, Scyüia, Plin. n. h. IV 74 
an einer offenbar verderbten Stelle: \insulanim\, 
qvMrum modo inveniri •potwre nomina), angeb¬ 
liches Inselchen in der jetzigen Xerosbucht, in 
der Nähe des Hellespontos. [Bürchner.] 

Skyllios (SxvXlios), Beiname des Zeus auf 
Kreta; dieser wurde auf dem Berge Skyllion, von 
dem er seinen Namen hat, verehrt (Steph. Byz. 
s. PxvXXtov). S. ist identisch mit Skylios (s. d.). 
über Zeus S. ist weiter nichts bekannt. Svoro- 
nos (^Eepejfi. ägx- 1893, 3ff. Bull. hell. XVIII 
116) glaubte ihn zu erkennen in dem Kinde, das 
auf Münzen des kretischen Kydonia von einer 
Hündin gesäugt wird; es ist aber nicht S., son¬ 
dern Kydon dargestellt (s. o. Bd. XI S. 2304). 
In dem Namen S. vermutet Ilsen er (Rh. Mus. 
IL 469) eine Beziehung auf Zeus als den Herrn 
des Lichts (dagegen Gruppe Gr. M 3 rth. 898, 2). 
Svoronos a. a. 0. denkt an Ableitung von 
OKvla^, Aly (Philol. LXVllI 430) an Zusammen¬ 
hang des Zeus 8. mit Skylla |s. d.). Vgl. Höfer 
I Myth. Lex. IV 1072. [Kock.] 

Skyllis, Bildhauer, immer zusammen mit 
seinem Bruder Dipoinos (s. o. Bd. V S. 1159ft.) 
genannt. Vgl. über die beiden noch Klein 
Gcsch. d. griech. Kunst 1 101 und namentlich 
L 0 e w y österr. Jahresh. XII 243ft. XIV Ift. 
Die Athena Lindia fehlt selbst in der doch so 
viele fingierte Werke enthaltenden lindischeu 
Tempelchronik, Blinkenberg Exp. arch. de 
Pthodes VI 444. [Lippold.] 

• Skyllitas [ExvlUzoq), Beiname des Dionysos 
in dem Opferkalender von Kos (Paton-Hicks 
Inscr. Cos 37. v. Prott Leges Graec. sacr. I 5. 
C'ollitz Gr. Dial.-Inschr. 3636. Solmsenlnscr. 
Graec.3 36. Dittenberger Syll.s 1025. Schwy- 
zerDial. Graec. exempl. 251 A). der dem Diony¬ 
sos S. im Frühlingsmonat Batroraios drei gleiche 
Opfer vorschreibt; Aiovvow ExvXXlra xolQog xal 
SQitpog' zov xoigov ovx ooiotpoQti' ’&vei bh ieqevg 
xal hga giaos/st' ylQrj qizgei öeg/M, axiXog (Z. 45. 
)58 und 64)' Bei Erklärung des Namens hilft, 
wie schon Paton-Hicks bemerken, die Hesych- 
glosse axvXXlg • xXtjfiarig ; S. ist demnach der 
Gott, der zur Ranke oder Rebe gehört, also wohl 
verwandt mit dem ebenfalls auf Kos verehrten 
Dionysos &vXXoq>6gog (Syll.s 1012. Vgl. {XvX'm' 
xXaSovg rj (piXJjx Hesych. U s e n e r Der hl. Ih - 
chon 33. Badermao her Eh. Mus. LXIII 555. 
Bechtel Griech. Dial. II 600). Daß axvX/.ig 
und IHiXXov in diesen Beinamen des Dionysos die 
3 Weinrebe bezeichnen (vgl. Dionysos SzaepvXhrig 
und 'OiJ.tpaxtzr]g Aelian. v. h. III 41), nimmt man 
wohl mit Recht an. Nilsson (Griech. Feste 
306) meint: .Beide Namen sind wohl am besten 
zu erklären aus dem primitiven Dionysosidol der 
Vasenbilder, wo die an dem Pfahl aufgehängte 
iMaske immer von großen Zweigen umgeben ist*. 
Andere gehen bei der Erklärung des Namens S. 
von axiXXog ,Hund‘ aus; Maass (Herrn. XXVI 
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188). Dibbelt(Quaest. Ceaemyth.. Diss. Greifs¬ 
wald 1891, 62f.) und Aly (Philol. LXVIII 430, 
8) denken an Beziehung zu axvXXoi als Seehun¬ 
den und deuten S, als Seegott, Gruppe (Gr. 
Myth. 1412, 6) findet in dem Namen eine Er¬ 
innerung an die Legende, nach der die Wein¬ 
rebe aus dem von einer Hündin geworfenen Stamm 
hervorwuchs. Vgl. Pfister und Höfer Myth. 
Lex. IV 1075f [Kock.] 

^xv/tvizai, Volksstamm im asiatischen Sar- 
matien nach Ptolem. 11 8, 13. Er führt sie zwi¬ 
schen Sapothrenern und Amazonen auf. Hieraus 
lassen sich über ihren Wohnort keine Schlußfolge¬ 
rungen ziehen. Procop (bell. Goth. IV 2; bei 
Dietrich Byzantin. Quellen z. Länder- u. Völ- 
kerkde.. Lpz. 1912, I 58) bemerkt aber, daß hinter 
den Lazen im Binnenlande die Länder S c y m n i a 
und Suania lägen, deren Völker den Lazen unter- 
woi-fen wären. Da das Lazenland = Kolchis ist, 
so müssen jene beiden Landschaften am Südabhang 
des Kaukasus gelegen haben, da nach Ptolemaios 
der Koraxfuß (jetzt Kodor) bereits die äußerste 
Südgrenze Sarmatiens bildete. — Bei Stephano.« 
von Byzanz werden sie Sxv^naSai genannt. Auf 
sie weist auch der Geographus Ravennas IV 2 hin: 
iuxla mare magnum Pontieum pmitur patria qtiae 
dicituT Seymnontm. [K. Kretschmer.] 

Skymnos. 1) S. von Chios {Exvfivog 6 Xlog 
Apoll, hist. mir. 15. Keller Rer. nat. script. I 
48. Steph. Byz. s. Iläoog. M e i n e k e Scymni 
Chii periegesis 1846, VUff. Susemihl Alex. 
Lit.-G. I 677. Bürchner o. Bd. IH S. 2295. 
Christ-Schmid Gr. Lit.-G. ü® 171. Strab. 
XIV 645 nennt ihn nicht unter den äVdpsf dr 
Xloi . . . iXX6y(fioi, benützt ihn also, wenn über¬ 
haupt*), höchstens indirekt), der Geograph, lebte 
jedenfalls vor Apollonios, dem Paradoxographen 
(RohdeKl. Sehr. I 353. Susemihl 1 677, 197. 
Christ-Schmid a. 0.; vgl. ferner Busolt 
Gr. Gesch. F 1893, 369, 4), von dem er zitiert 
ist, also etwa in der zweiten Hälfte des 3. und 
ersten des 2. vorchristl. Jhdts. Auch die Be¬ 
nützung von, soweit wir sehen (s. u. § 13), nur 
älteren Autoren wie Timaios und Eratosthenes 
durch S. führt darauf. Genaueres wissen wir 
nicht. Doch ist er nach Bohde 353ff. wohl 
identisch mit Xxviirog 'AsreXXov Xiog, der (nach 
der zuerst von Wescher-Foucart, jetet in 
Syll.s nr. 585, 86 Ed. II» 98. 102 veröffentlich¬ 
ten Liste delphischer xoögtvoi) um 184 3 v. Chr. 
delphischer :io6geiog wurde (auch dem Periege- 
ten Polemon ward ja diese Ehre zuteil: Suse¬ 
mihl a. 0.). Schwerlich derselbe S. wäre dann 
der auf einer Inschrift aus der letzten Zeit Eume- 
nes' 1. (t 241 v. Chr.) genannte Stratege von 
Pergamon S. (Syll. [or.] T 441ff. nr. 267, 2. 22f.; 
nach Fränkel Die Insohr. v. Perg. I 1890, 19ff. 
S w 0 b 0 d a Eh. Mus. XLVI 501f.), wenngleich 
die Pergamener, wenigstens später (202 v. Chr.), 
mit Chios verbündet erscheinen (Alimonakis 
Xlog >5 rijaog. Diss. Erlangen 1882, 60. Bürch¬ 
ner o. Bd. III S. 2297) und somit eine Tätig¬ 
keit des S. in Pergamon an sich nicht undenk- 

") Dagegen scheint zu sprechen, daß ’Ayddg 
von Strabon (IV 182) nicht als phokäisch, wie 
von S. (s. § 11), sondern als Gründung der Mas- 
salioten bezeichnet ist. 
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bar wäre. Auch der bei Hiller v. Gärt- 
ringen Inschr. v. Priene, Berlin 1906, nr. 313. 
612 (= S. 169) genannte S., o zov Xxvfivov 
zov Movifiov. hat nichts mit dem Geographen 
S. zu tun. Ob der oben genannte Apelles, der 
Vater des S., der Schüler des Arkesilaos, Apelles 
von Chios, ist, bleibe dahingestellt (s. Susemihl 
1 126. 677, 191 zu der übrigens nur mit Vorsicht 
geäußerten Vermutung E o h d e s 354f.); der Name 
Apelles begegnet auf Chios auch sonst, CIG II 
nr. 2214 (= SyU.» nr. 959). 2223 (hier wird 
‘Aßgoavvrj als Frau eines Apelles genannt); eben¬ 
sowenig ist zu sagen, ob der von Eratosthenes 
(Strab. I 15) vielgenannte Apelles mit dem Vater 
des S. gleichzusetzen ist, obschon die literarische 
Abhängigkeit des S. von Eratosthenes (s. § 13) 
in der häufigen Nennung seines Vaters durch 
Eratosthenes mitbegrflndet gewesen sein könnte. 

§ 1. Die von S. verfaßte geographische Schrift 
war eine Periegese, von der mehrere Bücher zitiert 
werden {Ilegii^tjatg lautete der Titel nach Steph. 
Byz. s. ndgog, einem der neun bei Apollonios 
hist. mir. 15. Herodian Ilegi /zovyg. Xe^. I 19, 5. 
Lentz Herodian. teehn. rell. II 925, 6ff. Steph. 
Byz. s. ’Ayd&i), "Ageog rijaog, Egfiwvaaaa. Ildgog. 
Schol. Apoll. Bhod. Arg. IV 277. 284 erhaltenen 
Bruchstücke; von einem mglxXovg spricht Hero¬ 
dian. a. 0. [ähnlich zweifelhaft liegt der Fall 
bei Mnaseas: Susemihl I 680]; auf mehrere 
' Bücher führt Steph. Byz. s. Ildgog er itgtozzg, 
Schol. Apoll. Bhod. IV 284 er zfj ig, Herodian. 
a. 0. er zfö t' zf/g ‘Aaiag neginXzg [dazu § 2]), 
und zwar in wohl ionischer Prosa (auf eine Äosa- 
schrift weisen die Fragmente bei Apollonios, im 
Pariser Scholion zu Apoll. Bhod. IV 284 und 
namentlich bei Herodian, wo wörtlich zitiert ist, 
auf ionischen Dialekt die Form "Hgrig in eben 
diesem Bruchstück, der Gebrauch von aavgaezyg 
[s. § 9], sowie die Schreibung Paros: s. u.; dazu 
Meineke Scymni Chii Periegesis XXL Müller 
GGM I p. LXXV^.). 

§ 2. Die Periegese zerfiel, vielleicht unter 
Beibehaltung der alten Einteilung nach den zwei 
Erdhälften wie etwa bei Demetrios von Kallatis 
(Susemihl I 681; diese Einteilung später auch 
bei Ps.-Skymnos v. 76!), in eine Aaia (Steph. Byz. 
s.74ofoj rijaog. Schol. Apoll. Ehod. Arg. IV 277) und 
Evgd>:rtj (Steph. Byz. s. ’Ayd&rj. Schol. Apoll. Bhod. 
Arg. IV 284; von der wohl der'Aota zugehörigen 
Periegese Libyens ist nichts erhalten) mit beson¬ 
derer Zählung der Bücher in jedem dieser Teile 
(vgl. Schol. Apoll. Ehod. IV 284 nach der Lesart 
des Cod. Paris, er zfj tg zwv xegl Evgzöjtrjg, 
wofür nach Meineke Xlllf. [in Holsteins 
Konjektur er zolg statt er zfj tg ist die Variante 
de.« Paris, nicht beachtet] — nicht unwahrschein¬ 
lich — er zfj g xzX. zu lesen ist, da das t ebenso 
durch Dittographie des vorangehenden i subscrip- 
tura entstanden sein könnte wie in dem fast 
< unmöglichen er zeg i zijg ’Aatag zugäzX^ bei He¬ 
rodian a. 0. [M e i n e k e Scymni Chii p. M schrieb 
entsprechend er z<p zijg ’Aoiag neglnXcg]). Für 
den Umfang der Periegese spricht, daß (nach der 
allerdings recht fragUoien Zählung bei Herodian 
a. 0.) im X. Buch über Asien erst Kilikien be¬ 
handelt war, im XVI. oder, was auch sachlich 
wahrscheinlicher ist, nach M e i n e k e im VI. nach 
Schol. Apoll. Rhod. IV 284 der Istros, wohl an- 
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läßlich der Periegese der politischen Küste, wie 
auch der übrige den Tanais betreffende Teil die¬ 
ses Fragmentes dartut. Die hohen Buchzahlen 
brauchen an sich durchaus nicht zu befremden, 
wenn man sich die außerordentlichen Fortschritte 
der Erkundung des Ostens und des Südostens 
im Zeitalter Alexanders und seiner Nachfolger 
und die dadurch gegebene Stoffülle vergegen¬ 
wärtigt (GiSinger o. Suppl.-Bd. IV S. 592f.) 
und an ähnlich buclireiche ganz oder teilweise 
geographische Schriften wie die des Demetrios 
von Kfdlatis und Agatharchides von Knidos über 
die Oikumene (Susemihl I 681. 685. Sch wartz 
0 . Bd.rV S. 2806ff. I S. 739ff. Christ-Schmid 
Gr. Lit. Gesch. II*) 1, 241. 254) denkt, der, die 
Bücher über die einzelnen Erdteile ebenfalls ge¬ 
trennt zählend, allein über die Geographie und 
Geschichte Europas 49 Bücher geschrieben hat. 

Für die Ermittlung des Beschreibungsganges 
des S. ist gegenüber den Fragmenten mit mehr oder 
minder einwandfreier Buchzahl vor allem das Bruch¬ 
stück bei Steph. Byz. s. Udoog maßgebend, das 
nach seinem Wortlaut eoxt aal dXXri IldQog vi]oog 
Aißvevwv die Erwähnung der Insel Paros im 
Ägäischen Meere bei S. vorausgesetzt, aber ebenso 
auch, daß, wie die auf noch Unbekanntes deutende 
Art der Einführung xat aXXrj U. zeigt, bei dieser Er¬ 
wähnung erstmals in der Periegese der gleich¬ 
namigen vijaog Aißvgvwv an der dalmatinischen 
Küste gedacht war, d. h. S. ist demnach bei seiner I 
Periegese Europas wie nachher Apollodoros von 
Athen in seiner versifizierten Periegese (vgl. frg. 
119. 120 Müller) von Osten nach Westen vor¬ 
gegangen (bei umgekehrter Beschreibungsfolge 
hätte S. das illyrische Paros gewiß bereits bei 
der Periegese jener Küste erwähnt, nicht erst im 
Zusammenhang mit Paros im Agäisohon Meere). 
Dazu paßt, daß der Scholiast zu Apoll. Rhod. 
Arg. aus S. zuerst (zu IV 277) eine Notiz über 
die Kolcher gibt, dann erst (zu IV 284) eine^ 
über den Istros und die Argonautenfahrt auf 
dem Tanais, wenn schon die Aufeinanderfolge 
der Notizen beim Scholiasten natürlich auch aus¬ 
schließlich durch die Anordnung der Erzählung 
des Apollonios und ihre Erklärung bestimmt sein 
kann. Auch die Tatsache, daß (nach Pytheas; 
s. § 12) Britannien behandelt war, deutet viel¬ 
leicht noch auf den ostwestlichen Gang der Perie¬ 
gese und eine Behandlung zuerst der innem 
Küsten Europas, dann der äußeren und zuge- f 
hörigen Inseln. Schließlich weist auf einen sol¬ 
chen Gang das wörtlich erhaltene Bmchstück 
bei Herodian über Kelenderis in Kilikien, da 
hierin mit keinem Worte angedeutet ist. daß 
schon kurz vorher eine samische Kolonie, das 
westlich von Kelenderis liegende Nagidos (Mela 
I 77), erwähnt war, was bei einer westöstlichen 
Periegese auch Kihkiens — durch ein etwa vor 
.TÖlij Za/itatr eingeschobenes y.ai — seitens des 
S. vielleicht geschehen wäre. Wenigstens nennt 6 
Mela nach einer indirekten, offenbar alten Quelle 
(Skymnos?) beide Kolonien — auch eine andere 
von Samos kennt er (11 24) — in einem Zuge. 
Und ganz unmittelbar kennzeichnet den ostwest¬ 
lichen Gang der Periegese Kilikiens und damit 
auch Asiens in diesem Fragment, daß zuerst 
Kelenderis, dann der ^ozaftdg genannt ist, 
der auch nach H c b e r d e y (s. § 4) höchst wahr- 
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scheinlich westlich der Stadt zu suchen ist. Offen¬ 
bar also hatte S. erst Asien beschrieben, dann 
Europa und dabei rvohl zunächst, bei Behandlung 
des Europa von Asien trennenden Ägäischen Meeres, 
in Buch I über Europa Paros im Ägäischen Meere 
erwähnt (vgl. Steph. Byz. s. IldQ.), die der Küste 
vorgelagerten Inseln dagegen bei Behandlung der 
entsprechenden Küstenstrecke bezw. der sie be¬ 
wohnenden Völkerschaften, wie das Bruchstück 
3 über die ^Ageog vijaog, sigog rocg KoX/otg iv r<3 
Ilorzcf) bei Steph. Byz. s. v. zeigen kann. 

§ 3. Die Bruchstücke der Periegese des S. 
(s. u.; sie sind schon zusammengestellt bei Mei- 
neke IXff., aber meines Wissen.s noch nicht zu- 
samnienfassend behandelt, weshalb dies im folgen¬ 
den versucht ist. Auf die noch erscheinende 
Sammlung von Jacoby FGrHist V sei schon 
hier verwiesen) sind demgemäß etwa zu ordnen 
und betreffen: frg. 1 Kelenderis und den Is in 
) Kilikien, frg. 2 die Agsog vijoog an der Südküste 
des Pontos, frg. 3 die K6).xoz, frg. 4 ^Egfidivanaa 
auf Taman, frg. 5 den Tanais, frg. 6 Paros (im 
Ägäischen Meere), frg. 7 den Istros, frg. 8 A'/ädt/ 
in Gallia Narbonensis. frg. 9 Britannien. 

§ 4. frg. 1 = Herodian. Ilegi nov. Is'f. I 19, 
5. Lentz Herodian. techn. rell. II 925, 6ff. Td 
"lg iszl jzozaftov y.si/Lievov Tcag' "HgoSdzcg (I 179) 
ixzeivöfiej’ov s/_et zd l. ovzco xal 2xv^vog sv icö 
i rijg ’Aciag Tzegijz/.rg Jiagd&szo (evgzOzj cod. : .Top- 
i rtlcTO L e h rs) "Ey^szat KeXerdegig jz6/,tg Eafxiojv, xai 
legdv gzaga zij x6/.ei '"Hgr/g xai nlaog ' "lg noza.iidg 
xagd i)dXaaaav s^uotv' über die syrische Gründung 
(Rüge 0 . Bd. XI S. 138; doch fehlt hier gerade 
die alte Bezeugung des Ortes durch S.) und spä¬ 
tere samische Kolonie Kelenderis (vgl. auch Mela 
I 77. Bilab el a. a. 0. 155f.) an der Küste Kili¬ 
kiens bietet mit seinem Hinweis auf einen dor¬ 
tigen Heratempel in Kelenderis einen wertvollen 
Fingerzeig für die archäologische Erforschung des 
' Bodens des heutigen Tschelindre (Kilindria, Khi- 
lindri) oder türkischen Gülnare (Forbiger Handb. 
d. alt. Geo^. II2 279), das jetzt nur noch als 
geschützte Übergangsstelle nach Oypern nennens¬ 
wert ist (zu einzelnem über den Ort einst und 
jetzt Ritter Erdk. XIX [1859] .358ff. L. Du- 
chesne und M. Collignon Bull. hell. [1877] 
373. H e b e r d e y und W i 1 h e 1 m Denkschr. Akad. 
Wien, ph.-hist. Kl. XLIV^ [1896] VI 93f.). Von 
einem Heratempel, der wie überhaupt der samische 
Herakles außer in Kelenderis auch sonst in sa- 
mischen Kolonien *) begegnet (Bilabel 167ft’. 
171f.; bei Drexler Myth. Lex. I20S5f. Eitreni 
0 . Bd. VIII S. 377 ist Kelenderis als Kultstätte 
der Hera übersehen!), sind Reste noch nicht be- 
kanntgeworden. Die Hervorhebung von Kolonien 
von Samos lag übrigens für den Ohier nahe ge¬ 
nug. Mit welchem der heutigen Küstenflüsse bei 
Kelenderis der "lg des S. gleichzusetzen ist (ver¬ 
sucht ist dies meines Wissens noch nirgends, 
weder literarisch noch kartographisch), ist nicht 
ohne weiteres zu sagen, höchst wahrscheinlich 

*) Solche hatte (vor S. ?) Dionysios von Chal- 
kis — noch Schwartz o. Bd. V S. 929 nicht 
später als im 4. vorchristl. Jhdt.; doch vgl. Bau in- 
stark Philol. LIH 703ff. — erwähnt; ob er also 
die Quelle des S. gewesen ist, bleibt doch recht 
fraglich; vgl. Harpocr. s.'ügatov zet/og). 
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aber mit einem der in nicht allzugroßer Entfer¬ 
nung westlich des Ortes mündenden Wasserläufe 
(vgl. F. X. Schaffer Peterm. Mitt. Ergänzungsh. 
141 [1903] 16. 72ff. Heberdey und Wilhelm 
981'.). Denn bei der relativ genauen Lokalkenntnis 
des S. hatte dieser ohne Frage auch der etwa bei 
Ps.-Skyl. 102 (GGM I 76) genannten Örtlichkeiten 
westlich von Kelenderis gedacht, und da in frg. 1 
nichts davon verlautet (vgl. auch das § 2 über 
Nagidos Bemerkte), ist anzimehmen, daß der Pe-1 
rieget bei der Nennung des "lg sich von Kelende¬ 
ris aus noch nicht allzuweit nach Westen hin 
entfernt hatte. Es handelt sich offenbar um den 
Soük-Su, über dessen Entstehung und Lauf Wil¬ 
helm 93 bemerkt; , 8/4 Stunden westlich von Tsche¬ 
lindre . . . liegt eine . . . Bucht . . . Wenig ent¬ 
fernt vom Meere bricht an der östlichen, linken 
Talseite aus einer runden Vertiefung der Fels¬ 
wand . . . eine mächtige Quelle . . . hervor, die 
sogleich wieder verschwindet und erst etwas unter- 2 
halb als starker Bach wieder zutage tritt. Nach 
ihr ist der Ort Souksu benannt“. Der beachtens¬ 
werte Wortlaut des S. naget &dlaaaav l^eiaiv 
entspricht dieser Entstehung des Flusses erst in 
der Nähe der Küste durchaus, wie Herr Prof. He¬ 
berdey in Graz mit Recht hervorhebt (brieflich 
am 23. 6 . 1924), der mich dankenswerterweise 
auf die Stelle bei Wilhelm hingewiesen und 
entsprechend meine aus allgemeinen Gründen für 
wahrscheinlich gehaltene Gleichsetzung ’Vf-Soük- 
Su bezw. Annahme der Ostwestrichtung des 8 . 
bei der Periegese Kilikiens gebilligt hat (vgl. auch 
die Karten bei Schaffer und die R. Kieperts 
Karte von Kleinasien D III Ermenek.). Möglich 
ist übrigens, daß, wie die Erwähnung von Kelen¬ 
deris bei Herodian und Mela, auch die einer wei¬ 
teren samischen Kolonie, Bisanthe an der Propon- 
tis, bei Steph. Byz. s. v., nach dem L e n t z a. 0. 

1 312, 16f. Herodian ergänzt (Bilabel 155 ver¬ 
kennt, daß Herodian von Lentz a. a. 0. nach 
Stepbanos von Byzanz rekonstruiert ist!), und 
ebenfalls bei Mela II 24 auf S. zurückgeht (s. § 2). 

§ 5. Von den beiden Fragmenten über die Kol¬ 
cher folgte in der Periegese zunächst wohl das bei 
Steph. Byz. s.Mgro; vijaog, rzgdg totg Xdl^oig ev 
T<S Ilovzo). Sxvfivog Iv 'Aaig = frg. 3, da es sich 
hier um die Kolcher am östlichen Teile des Süd¬ 
ufers des Pontos handelte, in deren Gebiet nach 
Xenophon (s. Rüge 0 . Bd. XI S. 1070f.) Trape- 
zunt im Osten und Kerasus im Westen lagen. | 
Hier, an der Küstenstrecke östlich von Kerasus, 
dem späteren Pharnakeia (Anonym, peripl. Pont. 
Eux. 34ff. Arrian. peripl. Pont. Eux. 24 = GGM 
I 410. 391; dazu Ps.-Skyl. 84. Ps.-Skymn. 913 
Müller), nach dem Anonym. 50, nach Ärrian 30 
Stadien von dem Orte entfernt, lag die sagen¬ 
berühmte Insel, die "Agewg vijaog des Ps.-Skyl. 
bezw. 'Ageog vijaog des S. (’Agz/zidg, 'Agscog oder 
’Agecdvrjaog beim Anonym.; Apoll. Rhod. Arg. II 
1031. 1047 und Schob zu II 382. 392. 1031. 1093. ( 
Hygin. fab. 20. 21. 30. Mela II 98. Plin. n. h. VI 
32. R. Kiepert Form. orb. ant. VIII), wohin 
Herakles die Stymphaüschen Vögel verscheucht 
hatte (Voigt Myth. Lex. IlT 1.565) und wo die 
Argonauten schreckliche Vögel verscheuchten (s. 
Forbiger Handb. d. alten G.HI 2 434ff. 438, 3 
über die Insel als Aufenthaltsort gefährlicher Raub¬ 
vögel [nachHamilton]. Jesseno.Bd. IIS. 764f.). 
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§ 6. frg. 3 = Schob Apoll. Rhod. Arg. IV 277 ... 
Exvfivog zprjoir er ’Aoig, dzt Kdljoi Är/vnzi'cov 
äjzotxoi über die Kolcher — gemeint sind die am 
Phasis; Herod. II 103ff. H. Kiepert Lehrb. der 
alten Geogr. 1878, 94 — als Abkömmlinge der 
Ägypter enthält offenbar eine durch Herodot, 
Theopomp oder Dikaiarch (Schob Apoll. Rhod. Arg. 
IV 272. ^76) vermittelte Beeinflussung des S. durch 
die uralte ägyptische Sesostrislegende, der die Ko- 
.0 Ionisation durchgeführt haben soll (vgl. auch For- 
biger Handb. d. alt. Geogr. II 2 440. 457, 83. 
Pietschmann 0 . Bd. I S. 99l. Wiedemann 
Herodots zweites Buch, Leipz. 1890, 407ft'., wo¬ 
selbst weitere Belege, und vor allem Kees 0 . Bd. 
II A. S. 1864f. 1869). Ein Anhalt für die An¬ 
nahme einer wirklichen Kolonisation besteht nicht 
(so auch Prof. Dr. H. Ranke nach persönlicher 
Mitteilung). 

§ 7. frg. 4 = Steph. Byz. s. Egficdvaaaa . . . 
0 Sxvftrog xai Egficdyetav xaXeT über Hermonassa, 
von dem S. (s. xat in frg. 4!) daneben die andere 
Namensfonn 'Egjtzbveui angeführt hat, berührt die 
ionische Kolonie Hermonassa auf der Halbinsel 
Taman im Westen der Kubaninündung, genauer der 
Nordküste der KogoxovSafuztg hjurtj (liier sucht sie 
Kiessling o. Bd. VIII k 895^ wohl mit Recht, 
da der Inselcharakter stark betont ist, namentlich 
in dem einer gewiß alten Quelle, einer Periegese, 
[der des Demetrios von KaUatis, wenn nicht gar 
0 der des S. ?], ungehörigen Lemma des Steph. 
Byz. ’Eg^iddyaaaa. vijaog /iixgd, izdltv eyovaa, 
ev T(p Ki/itfiegig) Boanogeg, ’liovzav äszoexov, d,g 6 
negiijyrizrig. Vgl. auch Ps.-Skymn. 886ff. und be¬ 
sonders Dionys, perieg. 550ff. Steph. Byz. s. Tav- 
QtxTj. Amm. Marcelb XXII8, 30. Forbiger Hdb. 
d. alt. G. n2 460, 96. Müller zu Dionys, perieg. 
a. 0. R. Kieperts Auffassung Form. orb. ant. 
tab. VII, wo sie südöstlich der Kubanmündung 
angesetzt ist, ist dahin zu berichtigen. Zu Kiess- 
llings Gründun^ansatz im 3. vorchr. Jhdt. s. 
Jacoby FGrHist I 358). Bei dem sonstigen 
Interesse des S. an ionischen Kolonien (s. § 13) 
war gewiß auch der ionische Siedelungschar'akter 
Hermonassas (vgl. Bilabel 197f), wie bei Steph. 
Byz. vielleicht noch erkenntlich, von ihm hervor¬ 
gehoben, ebenso die Gründung durch Hermon, den 
Eponymos von Egucdreia, da S. jedenfalls dieser 
Naraensversion sich bedient hat (Eustath. Diony.s. 
perieg. 549 = GGM II 324f, der eine angeblich aus 
I Arrian genommene, anscheinend aber [so Kiess- 
jüngere Erklärung auch des Ortsnamens 
Hermonassa anführt, nach der Hermonassa aller¬ 
dings eine lesbische Gründung war). Daß das mit 
Hermonassa meist zusammengenannte l>araydgeia 
(einzelnes darüber bei Müller zu Ps.-Skyl. 72. 
Bilabel a. 0.) bei S. erwähnt war, kann als 
sicher gelten. 

§ 8. frg. 5 = Schob Apoll. Rhod. Arg. IV 284 
0 uL’ '/dg Exifivog avzovg (scil. zovg ’Agyoravzag) 
dict Tavdidog gtsn/.svxevat ent Ttjv fieydlriv 
aav. sxtlllsr öe eig zijv ijftezegav ^diaaaav elr/Xv- 
Devat. xai nagexßolemzat zog aga il^dvteg ini 
zijv ij.-teigov o[ ’Agyovavzai eni ozgzotriQüzr exdfiiaar 
zzjv Agydi, jieyoig ou ezii i^dXaaaav .stageyevovzo. 
d. h. nach der Lesart des Paris, (bei Meineke 
XVIII und Müller GGM I p. LXXV) S;<v- 
fivog de Sid Tavdidog nsnXevxerai zprjoiv avzovg 
xai eig zrjv, fteydXzjv ’^dXaaaar ätpixeaüat. e/.xv- 





oavre; yäp, (frjaiv, avzijv {zijv’Agyv}) eii li/v ij.Tei- 
ßov xai ägarree sni oavg(OTrjg(ov ixo/itoav 
rris xai?’ finäi ^aXärrrjs über die Fahrt der Argo¬ 
nauten. den Tanais aufwärts (über die geogr. Be¬ 
deutung dieser Fahrt Partsch Ber. Sachs. Ges. 
phil.-hist. Kl. 1917,2. H.), die der älteren Sagenver- 
«ion von einer Ausfahrt durch den Phasis in den 
Okeanos bei weiterer geographischer Erkundung 
gefolgt war (ein anderer Grund bei Seeliger 
M^. Lex. I 536f. Jessen o. ßd. I S. 768f.), 1 
zeigt den S. im Anschluß an eine Traditionsreihe, 
der neben andern vor allem Timaios von Tauro- 
menion angehürte (frg. 6 Müller, Seeligera. 
0.). Die Distanz zwischen Tanaisquelle und Nord¬ 
meer war also nach S. wie fast überhaupt nach 
antiker Vorstellung gering (daß der Tanais nach S. 
ans dem Ozean komme fJacoby FGrHist I 354. 
GiSinger o. Suppl. IV S. 549 Anm.], Mt sich 
übrigens ob der maßgebenden Lesart des Parisi¬ 
nus [s. 0 .] nicht annehraen). Befremdend wirkt 2 
die Annahme einer so weiten, immerhin eine ge¬ 
wisse Anschauung von der Kartographie Europas 
verratenden Fahrt vom Nordmeer ins Mittelmeer 
(denn dies ist unter rijr ^fiezigav ^a'/Moaav bzw. 
Tiji xaiy tjfiäs &aXdzzt]g im Gegensatz zum Welt¬ 
meer zip’ usyiXzjv ■&äXaaaav ZU verstehen) bei ß. 
auch schon deshalb nicht, weil er Kenner des 
eratosthenischen Erdbildes ist (s. g 10. Gisinger 
0 . Suppl. IV S. 610), wie er ja auch von Britan¬ 
nien (frg. 9), dem westlichen Mittelmeer (frg. 8) und 3 
der Adria (frg. 6) Kunde hat Sie mochte'in jener 
Zeit dem Wunsche, die äußeren Küsten Europas 
erkundet zu sehen, Bechnung tragen und bildet 
so das Gegenstück zur angeblichen Umschififung 
der äußeren Küste Asiens vom Kaspischen Meer¬ 
busen aus bis Indien durch Patrokles (s. o. Suppl.- 
Bd. IV S. 603), die ähnlich etwa gegenüber der 
früheren gegen die altionische Geographie gerich¬ 
teten kritischen Auffassung, namentlich Herodots 
(o. Suppl.-Bd. IV S. 569), im Zeitalter stetig fort- 4 
schreitender Erkundung die Geschlossenheit der 
äußeren Küste Asiens dartun sollte. 

§ 9. frg. 6 = Steph. Byz. s. 77äoo; (nachLentz 
Herod. techn. rell. I 190, 4f. aus Herodian, was 
nicht unwahrscheinlich ist ob der sonstigen Be- 
nützu)ig des S. durch Herodian). . . rbn xai «/./.»/ 
nägog )'l)oo^ Acßvgvür, tu? ifitjat Sxvuvog 6 Xlog 
iy itgmzcp ;xegi7jy^ae(og läßt noch die Erwähnung 
der Insei Paros im Ägäischen Meere bei .8. er¬ 
kennen und seinen gleichzeitigen Hinweis auf die 5 
gleichnamige vijaog Aißvgvöjv, die, wie eben der 
Name zeigt, (nach Diod. XV 14 [dazu Ephor, frg. 
150. Ps.-Skymn. 426f. Strab. VII 315. Bel och 
Gr. Gesch. III* 1. 118f. Bilabel Philol. Suppl. 
XIV, H. 1, 184] unter Mitwirkung Dionys' I. um 
385/4 V. Chr. begründete) parische Kolonie, das 
heutige Lesina an der dahnatinischen Küste, das 
von den Slavoniem noch Hvar genannt wird (For- 
b i g e r bei P a u 1 y E.E. V 1439, wo auch auf 
die Ruinen der Stadt Pharos bei Civitii Vec- 6' 
chia aufmerksam gemacht ist). Verbunden mit 
^gog, ^giary ujzoixog, einer Notiz über die gleiche 
Insel bei Eratosthenes (Schol. Apoll. Ehod. Arg. 
IV 1215), verrät frg. 6, daß der Hauchlaut im 
ionischen Dialekt wie auf den Kykladen (Bech- 
tel Die griech. Dialekte Itl 1924, 35) auch in 
deren Kolonien erhalten blieb (von ionischen In¬ 
schriften auch von dem Paros der Libumer spricht 


Beloch 118, 2) und daß nur durch die Schrei¬ 
bung der aspiriert gesprochenen Tonuis (P -f- h 
= Ph das ursprüngliche P(h)aros sich im Namen 
der dalmatinischen Insel zu Ph(—F)aros (bezw. 
Pharia: Forbiger. Bilabel a. a. 0.) wandelte 
(schon bei Ps.-Skyl. 23 = GGM I 29-, die Erinne¬ 
rung an den alten Stand der Namenaussprache 
im Ionischen wie bei S., der sich dieses Dialekts 
in seiner Periegese ja ohnedies bedient hat, auch 
' bei Strab. VII 315 $dgo; :igözBgov Ildgog .. . 
>5 0dgog, Ildgog Xeyo/isyt] ^zgdregov. Nach Brug- 
mann-Thumb Griech. Gramm.^ 1913, 124 ist 
für das Pamphylische wahrscheinlich gemacht, 
daß ph im letzten oder vorletzten Jhdt. v. Chr. 
zu f geworden ist). Daß Pharos noch als vfjaog 
AißvgvStv bezeichnet ist (wie etwa '/ööa Schol. 
Apoll. Ehod. Arg. IV 564. Dionys, perieg. 491; 
bei Ps.-Skyl. a. 0. heißt sie schon vijaog 'EHrivig), 
die nach Strab. VI 269f. die Inseln an der Küste 
bis Kerkyra, also auch Pharos besiedelt hatten 
(sie sind wohl unter den niedergekämpften Bar¬ 
baren bei Diodor zu verstehen), kennzeichnet das 
beträchtliche Alter und den Wert der Überliefe¬ 
rung des S., die wohl weniger auf Ephoros (dem 
jedenfalls die Gründungsnotiz bei Diodor gehört: 
Schwartz o. Bd. V S.682. Ephor, frg. 150Mül¬ 
ler; s. auch u.) zurttckgeht als auf Theopomp (frg. 
140. 141 Müller). Später reichten die Libumer 
nicht soweit (Ps.-Skyl. 22f. Strab. II124. VH315. 
Plin. n. h. III 141. Kiepert Lehrb. der alten 
Geogr. 360f. Forbiger beiPaulyR.E. IV 1044; 
derselbe auch V 1438f. über die Insel, ebenso 
L ü b k e r Eeallex. 602. E. K i e p o r t Form. orb. ant. 
tab. XVID, nur Mela II 57 erinnert noch au 
die alten Verhältnisse, wenn dort unter dem Nar 
der Naro zu verstehen ist (so Pinti bei For- 
oellini Lex. s. Nar). 

S 10. frg. 7 ebenfalls Schol. Apoll. Ehod. 
Arg. IV 284 Sxv/JVog <5« Iv z>j ig .-zsgi Evgmjirjg 
avzöv pdrov tpgolv ajid igij/Kov («Jio sgijftcov zd- 
rzcov: cod. Paris.) roc’'/areov steht (vg'. 

das Se!) im Gegensatz zu dem im Scholion Vor¬ 
ausgehenden über die Istrosgabelung (darüber 
Berger Gesch. d. wiss. Erdk.* 235. ß ran dis 
0 . Bd. IV S. 2120f. Partsch Ber. Sachs. Ges. 
LXXI phil.-hist. KL, 2. Heft 2ff.). Diese letzten 
Endes in einer mangelhaften Kenntnis der geo¬ 
graphischen V^erhältnisse des Hinterlandes der 
nord- und nordöstUchen adriatischen Küste wur¬ 
zelnde irrige Annahme einer Spaltung des Istros 
in der älteren griechischen Geographie (so bei 
Theopomp, Aristoteles, Ps.-Skylai und vielleicht 
bei Ephoros: Berger; über den äußeren Anlaß 
zu diesem Irrtum Brandts 2120f.), sodann bei 
Kallimachos, Timagetos, dem diesem folgenden 
Epiker Apollonios, Eratosthenes u. a. (vgl. Bran- 
dis2121 und Partsch, die mit Recht entgegen 
Berger Die geogr. Fragm. d. Erat. 345ff. an 
der Annahme der Gabelung bei Eratosthenes 
festhalten), hat S. (schon infolge neuer, mit 
der Entstehung des römischen Weltreichs gewor¬ 
dener Kunde?) also nicht mehr geteilt. Das er¬ 
gibt noch besonders die Stellung von fidvov hin¬ 
ter avzdv, womit die Einheit des Stromlaufes (s. 
auch schon Meineke Scymni Ch. perieg. 1846, 
Xlfif.; falsch Brandis 2114. 31ff.) nachdrück¬ 
lich hervorgehoben werden sollte (Berger Die 
geogr. Fragm. des Erat. 345, 1 a. E. trifft hier 
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kaum das Richtige), sodann die Ablehnung der 
Argonautenfahrt auf dem Istros durch S., die er 
vielmehr vom Nordmeer aus ins Mittelmeer ge¬ 
langen ließ (vgl. frg. 5). Bezeichnend ist dabei 
das 'Verhältnis des S. zu Eratosthenes, dem er 
nur in der Auffassung über den Ursprung des 
Stromes dzto ig^/ttcov (vgl. Eratosthenes bei Schol. 
Apoll. Ehod. Arg. IV 284 sg sgrpizov zojzcov) ge¬ 
folgt war, nicht aber mit seiner Ablehnung der 
Gabelung (s. o.; mit Brandis 2114 statt des 
überlieferten igrjpoiv zöjzoir bei Eratosthenes 
zu lesen zx xwv Egxvvicov ogoiv ist ebenso will¬ 
kürlich wie mit Holstein djz6 iaxegov [s. 
Meineke XI]; schon die überlieferte Identität 
de.s Ausdruck.s bei Eratosthenes wie bei S. sollte 
vor einer solchen gewaltsamen Änderung abhal¬ 
ten). Übrigens war hinsichtlich der Donauquelle 
dem S., d. i. seinem Gewährsmann Eratosthenes, 
gegenüber Herodot II 33 ex Kslzüv xal Ilvgr)- 
rrjg jzdhog und Aristoteles met. 350 a 36. b If. 
ex ÖS zfjg üvgrjVTjg xz}.., die die Donauquelle 
(wie der Hinweis auf den dem gleichen Gebirge 
entströmenden Tartessos bei Aristoteles zeigt) im 
fernen Westen suchten, ohne Frage eine relativ 
bessere Kenntnis eigen bei aller Unbestimmtheit 
des Ausdrucks (If igtjficov zdjcozv) ■ er kann auf 
Mitteleuropa als Ursprungsland weisen, worüber 
der griechische Geograph nur allgemeine Kunde 
besaß (vgl. ähnlich vom Lande jenseits der Donau, 
in einem früheren Stadium geographischen Wis¬ 
sens Herodot. V 9: zd jiegjjv ijStj zov '‘lazgov 
egfjfiog goioij (paivezai iovaa xz!..), ist aber jeden¬ 
falls nicht mehr ohne weiteres wie die Stelle bei 
Ari.stoteles auf den fernsten Westen zu deuten. 

§ 11. Nach frg. 8 = Steph. Byz. s. ’Ayd&tj, 

:i6!.ig Aiyvcov ij KeXziov, Exvpvog de 0tt>xaea)v 
avztjv tptjoiv SV zfj Evgmjzg bezeichnete S. den 
im Gebiete der Ligurer (Steph. Byz. a. 0.) ge¬ 
legenen Ort, das heutige Agde, am Arauris in 
Gallia Narbonensis (Ihm o. Bd. I S. 7-38, wo- 
aber gerade die wichtige Beurkundung durch S. 
fehlt!) als phokäische Siedelung; eine massalio- 
tische, also nur indirekt phokäische, ist er da¬ 
gegen nach Strab. IV 182 (ans Poseidonios, der 
kurz nachher für diesen Küstenbereich als Quelle 
genannt ist; s. J. Förderer Ephoros u. Strab., 
Diss. Tübingen 1913, 27ff.; dazu Strab. IV 180) 
und Plin. n. h. III 33. Den Vorzug dürfte ent¬ 
gegen E. Meyer Ge.sch. d. Altert. IH* 672ff. 
Schulten Avieni or. m. S. 117 zu 596—6001 
die alte, wohl aus Hekataios (für seine Behand¬ 
lung dieses Küstenbereichs vgl. z. B. frg. 54. 55 
Jacoby, für seine Erdkarte S c h u 11 e n Tartessos 
1922, 35f.; auf Hekataios beruht vermutlich 
Eudoxos von Knidos bei Steph. Byz a. 0.), wahr¬ 
scheinlich durch Vermittlung des Ephoros (vgl. 
Ephoros bei Ps.-Scymn. 206ff. [= (5GM I 204] 
nach Do pp Die geogr. Stud. d. Ephoros, Progr. 
Rostock 1900, llf.; dazu Jacoby FGrHist I 
332 zu frg. 55—58) übernommene Nachricht ( 
des S. beanspruchen, schon ganz allgemein wegen 
der guten Orientierung des Chiers über die vom 
ionischen Osten ausgegangenen Siedelungen (s. 
0 . zu frg. 1. 4. 6 über Kelenderis, Hermonassa, 
Paros), aber auch, weil die Gründung einer Nie¬ 
derlassung, auch westlich voif Massalia, also Aga- 
thes als einer -4rt weiterer ,Etappe‘ gegen das 
Ziel Tartessos hin (den Etappen Schultens 
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Tartessos 1922, 25 wäre somit Agathe einzu¬ 
gliedern) für die nach dem Westen steuernden 
Phokäer eine gewisse Notwendigkeit war. Der 
ur^rüngliche Tatbestand mag dann bei der aus¬ 
gedehnten Bigenkolonisation Massalias (über diese 
Bilabel 240ff. E. Meyer IH* 670) und den 
wohl von Anfang an engen Beziehungen zwischen 
den beiden Schwesterstädten Massalia und Agathe 
wie ähnlich bei Mainake (Ps.-Scymn.146f. Strab. 
) III 156) früh verwischt worden sein. 

§ 12. Besonderes Interesse erheischt frg. 9 
bei Apoll, hist. mir. 15. Keller Rer. nat. script. 
I p. 48. 

Sxi/irog (cod. Sxviivog) de 6 jXtog rijv Bgsz- 
zavixtjv vijaov Xiyei azodizov elvat zezgotxoaiojv 
(davor erg. Teucher zszgaxiaxd.t(ov, richtig aber 
kmm nur sein, mit Keller p. LI nach Polyb. 
bei Strab. II 104 statt des Überlieferten zu 
lesen zezgaxiopvgtow) zd zteglpezgov, yiyveo&ai de 
) ev avzfj TO ytw^fmza wzvgtjva, olov zäg Haiag 
xvg^vag fizj eg«»» ptjde ßorgvg yiyagzov ftzjöe zd 
efizpegrj zovzotg. Denn ans ihm erhellt, daß die 
Periegese des S. sich auf das äußere Meer und 
seine Inseln erstreckte, sowie daß dieser I^heas 
als der durch Timaios (über Pytheas als des Ti¬ 
maios Quelle schon Müllenhoff D. A. I 481) 
oder Eratosthenes vermittelten Urquelle gefolgt 
ist. Die Auffassung Müllenhoffs D. A. I 
382, 1 (sie ist veranlaßt durch Müller GGM I 
I p. XXVII Anm. 2, der unberechti^ rweise zijv 
Kegavvtxijv lesen möchte statt zijyBgezzavixIjv), 
es handle sich in frg. 9 nicht um Britannien, 
widerlegt der Inhalt des Fragments, die Nennung 
der Insel, die Anspielung auf ihre abnehmende 
Vegetationskraft, von der Pytheas ja gesprochen 
hatte (vgl. Müllenhoff 393, Berger Gesch. 
d. wiss. Erdk.2 363. Hübner o. Bd. V S. 875f.), 
und nicht zuletzt die Angabe über den Umfang 
der Insel 40 000 Stadien (s. o.), die, von der 
'Abrundung abgesehen, mit den entsprechenden 
sonstigen, letzten Endes auf Pytheas zurück¬ 
gehenden Angaben übereinstimmt; 42 500 Stadien 
nach Timaios bei Diod. V 21, 4 (Müllenhoff 
I 377. 394 und ihm folgend Berger D. geogr. 
Fr. d. Eratosth. 343ff. Geffcken Phil. Unters. 
Xin 67. Hergt Die Nordlandfahrt des Pyth., 
Diss. 1893, 44f. Schwartz o. Bd. V S. 678) und 

— außer Pytheas bezw. Polyb. bei Strab. II 104 
(über 40 000 St.) ■— 39 000 Stadien nach Isidor- 

' Plin. n. h. IV 102 (zur Differenz zwischen Ti¬ 
maios bei Diodor und Isidoros-Plinius den Er¬ 
klärungsversuch Müllenhoffsl 377). Hat nun 
S. seine Angabe aus Timaios oder Eratosthenes 

— beide hat er ja sonst gelegentlich benützt — 
von Pytheas übernommen ? Die Art der Abrun¬ 
dung nach unten bei S., auf 40 000 Stadien, zeigt 
doch wohl, daß dieser die sich nicht viel darüber 
erhebende Zahl des Erat., 42 500 nach Timaios, 
gekannt hat, und zwar anscheinend durch Era¬ 
tosthenes, durch den wohl auch Polybios a. 0. 
{ii!.eiovcov t] zezzdgozv pvgidSoiv beweist immerhin 
seine Kenntnis der höheren Zahl), wenn nicht 
durch direkte Benützung des Pytheas, von ihr 
Kenntnis hatte (Berger Die geogr. Fragm. des 
Eratosth. 372). Denn nach dem bei S. wie 
bei Polybios wiederkehrenden, auf die 
gleiche Quelle weisenden Ausdruck jtegi- 
fiezgov für Umfang gegenüber negi<pogd bei 
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Timaios (nach Diodor) scheinen beide nicht von 
diesem beeinflußt zu sein, wie Hergt a. a. 0. von 
Polybios geglaubt hat (vgl. auch Polyh. XII 8, 1, 
wo Timaios’ Auffassung von Polyb. abgelehnt 
ist). Somit läßt sich schwerlich mit Hergt be¬ 
haupten, daß die ßechnung nach Stadien statt 
nach Ta^ahrten bei den einzelnen Autoren auf 
Timaios zurückgehe und dieser daher bei seiner 
Umrechnung der Tagfahrten in Stadien den Haupt¬ 
fehler, die gewaltige Überschätzung der Größe der 
lusel (42500 statt etwa 17 000 St.), veranlaßt 
habe. Zur Erklärung des für den griechischen 
Leser naheliegenden und darum angewandten ITer- 
gleichs in frg. 9 mit Oliven und Trauben bezw. 
zur Kennzeichnung der Vegetationskraft der Insel 
als einer wohl abnehmend gedachten (in diesem 
Sinn ist das Fragment meines Erachtens noch 
nicht verwertet) ist Theophrast. de caus. pl. III 
14, 6. V 5,1 und besonders Aristot. met. IV 22 
p. 1023a If. heranzuziehen, wonach anvQtjvos so' 
viel i.st wie ro (pavXoig jiwg sy/.iv. 

§ 13. Bei einem Blick über die Fragmente im 
ganzen ergibt sich für die Beurteilung der Perie- 
gese des S., wenigstens nach jenen, nichts, was 
ihr in der Geschichte der antiken Geographie 
eine besondere Stellung sicherte. Ob der Autor 
die allgemeine Geographie berücksichtigt hat, 
etwa gar im Sinne der Erdkugellehre, ist unbe¬ 
kannt. Denn der in chorographiscben Fragen 
nachweisbare Anschluß des S. an Pytheas-Era-; 
tosthenes besagt an sich zu wenig für eine mit 
Pytheas und Eratosthenes gleichgehende Ansicht 
des S. in der Beantwortung der Frage etwa 
nach der Ge.stalt der Erde, obschon die von Py¬ 
theas — allerdings wohl nur indirekt — über¬ 
nommene Notiz über die Schwäche der Vegetation 
in Britannien wie wohl bei Pytheas und Era¬ 
tosthenes auch bei S. zur Kennzeichnung der ge¬ 
ringen Wänneverhältnisse gegen die polaren Zonen 
hin gedient und S. also etwa danach die Lehre' 
von der Kugelgestalt der Erde vertreten haben 
könnte. Erdteile hat S. in der Oikumene, die 
er sich nach frg. 7 mindestens im Norden und 
Westen vom Okeanos umschlossen dachte, wie 
Eratosthenes, und zw'ar so, daß das Land zwischen 
Pontos und Nordmeer isthinu.sartig verengt war, 
wie meist nach antiker Auffassung, nach frg. 1. 
2. 3. 7. 8 jedenfalls zwei unterschieden, Asien 
und Europa; ob er Libyen zu Asien oder als 
besonderen Erdteil gerechnet hat, wissen wir 1 
nicht. Des weiteren zeigen die Fragmente neben 
spezifisch Geographischem wie der Nennung von 
Meeren (frg. 2 des Pontos), Inseln (frg. 2. 6. 9 
über die Aresinsel, die beiden Paros und Bri¬ 
tannien), Flüssen (so in frg. 1. 5. 7 des Is. 
Tanais und Istros), gelegentlichen Angaben über 
<Trößenverhältnisse und Vegetation (frg. 9) so¬ 
wie Vermerken über Kultstätten (frg. 1) oder 
Notizen sagengeschichtlicher Art (frg. 5) Berück¬ 
sichtigung ionischer Kolonien im Osten und We- f 
sten (frg. 1. 4. 6. 8 über Kelenderis. Hermoneia, 
Paros, Agathe; auch Massalia, die wichtigste Ko¬ 
lonie der Phokäer im Westen, war so gut wie 
sicher genannt), was bei S. als Periegeten au.s dem 
ionischen Osten allerdings nicht verwunderlich ist. 
aber auch in einem Fall (frg. 3 über die Kolcher 
als ä^ptische Abkömmlinge) Kenntnis anderer 
Kolonien, ja selbst die von der größten Kolonie 
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der Phokäer im Westen, Massalia. ausgehende Ent¬ 
deckungsfahrt des Pytheas war mittelbar berück¬ 
sichtigt. Aus der geographischen Frühzeit wirkte 
das geographische Epos nach, die Argonautensage, 
obschon in inodiflizierter Form, bei Behandlung 
des ihr zukommenden Bereichs von Örtiichkeiten, 
wie die frg. 2. 3. 5 über die Aresinsel, die Kolcher 
und den Tanais dartun, auf dem die Argonauten 
nach dem Nordmeer hinsteuerten. Weitere Quellen 
3 waren außer Pytheas-Eratosthenes (frg. 7. 9) wohl 
Hekataios (frg. 8 ?), Herodot (frg. 3), Ephoros und 
Theopomp, der Landsmann des S. (s. frg. 6. 8). 
sowie für frg. 5 möglicherweise Timaios von Tau- 
romenion. Die Stilisierung entsprach den von 
Hekataios von M. geschaffenen Formen, kenn¬ 
zeichnen die Gegenden (s. die Bestimmung der 
Lage der Aresinsel in frg. 2 durch rolg Kö).- 
yoig und die von Paros als der rijaog AtßvQväv 
in frg. 6). Wo es möglich ist, wie bei Britannien, 
) flicht der Autor Größenangaben ein, und zwar vor 
solchen über die Vegetation. Der Fortgang der Be¬ 
schreibung erfolgt durch hekataeische (s. Jacoby 
0 . Bd. ViT S. 2691ff.) Wendungen wie in 

frg. 1 usw. Der Pontos war in der in ionischer 
Prosa verfaßten Periegese jedenfalls genau be¬ 
schrieben (daß sich 5 von den 9 erhaltenen Bruch¬ 
stücken auf ihn beziehen. 3 beim Scholiasten des 
Apoll. Ehod., 2 bei Steph. Byz., hängt allerdings 
auch mit der Ausbeutung der Periegese durch 
(den Scholiasten zusammen). Weiterer Wirkung 
scheint sich die wohl in keinem Belang markante 
geographische Schrift des S. nicht erfreut zu haben. 
Die Wahrung des rein periegetischen Charakters, 
also der Umstand, daß S. zu den großen Fragen 
der Geographie weder im einen noch im andern 
Sinn maßgebend Stellung genommen oder sie zu 
lösen versucht hat (s. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 614), sowie die Tatsache, daß die Periegese 
auch nicht dem praktischen Zwecke diente, die 
I geographische Unterlage eines Geschichtswerkes 
zu bilden, etwa in der Fonn eines Exkurse.s-, wie 
die de.s Polybios, hat sie gleich vielen anderen 
wohl ebenso dem Untergang anheimgegeben bezw. 
durch jüngere, aber (wie die versifizierten Perie- 
gesen des Apollodoros von Athen und Ps.-Skym- 
nos es waren) für den nächsten Zweck brauch¬ 
barere Schriften gleicher Art verdrängen lassen 
wie der ihr wohl anhaftende Mangel an neuer, 
origineller Kunde. 

§ 14. Nicht von S. stammt die nur teilweise 
erhaltene und auch so noch nicht zum besten 
überlieferte, in Jamben gehaltene Periegese, die D. 
Hoeschei aus einem cod. Palatinos, dem jetzigen 
cod. Vaticanus 142, und einem (direkten oder in¬ 
direkten) Apographon des Casaubonus aus dem 
jetzigen Parisinus 443 Suppl., der ältesten maß¬ 
gebenden Hs., unter dem Titel Maoxiavov ’Hoa- 
xuöixov .-isoifjj'iyöij erstmals veröffentlicht hat 
(Augusta Vindelic. 1600, 1—30), nachdem noch 
Casaubonus sie richtig als das Werk ,i)ieerti 
auctoris' bezeichnet hatte (Müll er GGM 1 p. X. 
^XrX). Denn der richtige Name stand an dem 
jetzt verlorenen Schluß der Periegese: Müller 
GGM I 196 adnot. Erhalten sind aber v. 1-742 
im Parisinus und eine Reihe weiterer Partien, 
nach Müller bis v. 980, wenig verändert beim 
Anonymus peripl. Ponti Euxini, der die Perie¬ 
gese, wie nachweislich von v. 724—747, auch 
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im Anfang des 1. vorchristl. Jhdts.) Pareti 
Qnando fu composta la periegesi del Pseudo-Scimno 
in Saggi di storia antica e di archeologica offerti 
a G. Belooh, Roma 1919, 133 (vgl. auch die in 
der Anmerkung angeführte Abhandlung Paretis 
und dazu K1 o t z a. 0.) in der Zeit zwischen 133 
und 110 V. Chr. angenommen (ihm folgte Christ- 
Schmidll 1, 172, 2); so ähnlich schon Unger 
a. 0. S. 612f., der sie nach 133 und vor 116 
V. Chr. ansetzt und die Widmung in v. 2 an einen ; 
König Nikomedes mit Recht als an Nikomcdes ü. 
von Bithynien (149-95/4 v. Chr.) erfolgt betrachtet 
(s. auch schon Forbiger trotz sonstiger Fehler 
in seinem Handh. d. alt. Geogr. 1877, 248). 
Doch dürfte schon wegen v. 233 (s. o.), der den 
Abschluß der Entstehung des römischen Welt¬ 
reichs etwa um 133 v. Chr. gewissermaßen schon 
voraussetzt (der Autor wußte ja zudem nach v. 161f. 
vom Erlöschen des Herrscherhauses der Attaliden) 
und wohl ebenso eine Kenntnis von der kulturellen I 
Bedeutsamkeit Roms für die antike Welt nach 
dieser Zeit, die Abfassung der Schrift eher gegen 
110 V. Chr. hin erfolgt sein, wo von ihrem Ver¬ 
fasser auch das (nach Jacoby 11 erst nach 120 
V. Chr. entstandene) vierte Buch der Chronik Apol¬ 
lodors noch benutzt werden konnte. Jedenfalls 
würde der Hinweis des Autors auf seine unmittel¬ 
bare Kenntnis Karthagos (v. 135f.), falls es sich 
bei ihm wirklich um eine solche vor der Zer¬ 
störung der Stadt um 146 v. Chr. gewonnene han¬ 
delt, nicht gestatten, die Entstehung der Perie- 
gese später als gegen 110 hin anzusetzen (s. auch 
Klotz a. 0. S. 197). 

§16. Daß die Heimat des Verfassers 
im griechischen Osten zu suchen ist, deuten in 
seinen Bemerkungen über selbsterkundete Länder 
vielleicht noch v. 129-131 an, wo Griechenland *) 
imd Asien gesondert vom übrigen genannt 
werden (vgl. auch schon Müller GGM I p. 
LXXVIII, der an Griechenland als Heimatland 
und an Heraklea in Bithynien als Aufenthaltsort 
denkt [dazu Unger 613, 13]; neuerdings Pareti 
an Milet), wie denn überhaupt diese Notizen über 
die von ihm angeblich unternommenen Reisen 
das einzige bieten, was über den äußeren Verlauf 
des Lebens des Autors noch bekannt ist (auf 
einige Beziehungen zu Athen könnte — wie die 
Widmung an Nikonedes in v. 2 auf solche nach 
Bithynien oder v. 59 auf ähnliche zu Milet — 
seine Benützung des Apollodoros von Athen weisen). 
Die Art ihrer Hervorhebung als einer Grundlage 
seines Wissens und die, soweit wir sehen können, 
dazu gegensätzliche völlige Abhängigkeit von litera¬ 
rischen, z. T. veralteten Quellen freilich (vgl. 
z. B. V. 298f.; weiteres über jene unten; vgl. auch 
Forbiger Handb.alt. Geogr. 12 1877, die Anm. zu 
S. 268ff. für Einzelheiten) bei der Wiedergabe des 
Länderbildes läßt uns nicht gerade hoch denken 
von der besonders im Prooemium (v. 1—138) — 
bei aller .Abhängigkeit auch hier — sich stark 
vordrängenden Persönlichkeit des Verfassers, in 

*) Zum mindesten geht aus seiner von Müller 
GGM 1 p. LXXVni im Anschluß an v. 68ff 
schon vermerkten kurzen Behandlung Griechen¬ 
lands hervor, daß er sich mit seiner Schrift vor 
allem an Griechen gewandt hat, bei denen vieles 
als bekannt vorauszusetzen war. 


Skymnos 676 

dessen unkritischer Kompilation somit das For¬ 
male, die Nachahmung des von Apollodor neu 
eingeführten Metrums des didaktischen lambus, 
mit wenig Sachlichem (so in v. 231ff.; dazu 
Müller GGM I p. LXXVIII) als das einzig 
Aktuelle und Zeitgemäße erscheint, während im 
übrigen das Kartenbild noch nicht einmal von 
Eratosthenes berücksichtigt ist (s. im folgenden). 

§ 17. Der eigentlichen Periegese läßt der 
Verfasser ein an Nikomedes gerichtetes Prooemium 
vorangehen (v. 1—138), das in Metrum und Auf¬ 
bau starke Verwandtschaft zeigt mit dem der 
‘Ava'yQa(pfi r-ijg "ElXaSog von Dionysios dem Sohne 
des Kalliphon sowie dem Aviens bezw. seiner 
griechischen Vorlage für die Ora maritima, aber 
auch mit dem aus Ps.-S. noch kenntlichen des 
Apollodoros in seiner Chronik, so daß dieser wohl 
als das gemeinsame Vorbild gelten kann (für den 
Nachweis im einzelnen Jacoby 70f., das Folgende 
und Schulten Avien. or. m. S. 36£f., wo auch 
wahrscheinlich gemacht ist, daß die unmittelbare 
Vorlage Aviens dem letzten vorchristlichen Jahr¬ 
hundert angehört). Darin spricht er sich zunächst 
über die Brauchbarkeit der Xs^ig der Komödie aus 
(v. Iff.), wegen des (v. 3) nai ßgaxscog exaora Hat 
(pßdistv aaqxög, die ihn veranlasse, hsqI ßtyaXoiv 
iXaxtoxa siQayn&xtov Xsysiv (v. 15), also ent¬ 
sprechend den Versus comicus zu verwenden (über 
den iambi sehen Trimeter als didaktischen Vers in 
I dieser neuen Gattung der Poesie, den ,in seinen 
Freiheiten gesteigerten Vers der Komödie' bei 
Apollodoros und Ps.-S. nach Meineke 50f. be¬ 
sonders Jacoby 60ff.), wie erstmals sein Vorbild 
(Apollodoros), dem er auch folgt in der Wid¬ 
mung an einen König, in der zum Memorieren 
bestimmten Chronographie (v. 35ff. svfivtjfioytvzov 
soofisvijv ovTcog oQdöv xxXX War der Vorgang 
des attischen Meisters in dieser neuernden Ver¬ 
wendung des iambischen Metrums doch auch sonst 
'nicht ohne Nachahmung geblieben (vgl. Ja¬ 
coby 63, 6. 70. 74), während bislang nur der 
heroische Hexameter, gelegentlich auch das ele¬ 
gische Maß, für Dichtungen didaktischen Cha¬ 
rakters angewandt worden waren (Müller GGM 
I p. LXXIV. Suse mihi Alex. L.-G. II 35f. Ja¬ 
coby 61f.)! 

Diese Gemeinsamkeit des Verfahrens in der 
Wahl des Versmaßes (die Methode des Periegeten 
weiterhin ist beleuchtet in v. 65ff., wonach nament- 
I lieh Unbekanntes, einem polybianischen Grund¬ 
sätze wenigstens im allgemeinen entsprechend, 
sorgsamer behandelt werden soll [vgl. Gisinger 
0 . Suppl. Bd. IV S. 624] und, worauf Müller 
GGM I p. LXXVin verweist, auch behandelt 
ist; dazu Jacoby 4) bei Apollodoros und Ps.-S. 
ist bedingt und gerechtfertigt durch eiue gewisse 
Ähnlichkeit der Aufgabe bezw. bei Ps.-S., wie es 
scheint, durch die Auffassung von dem gewisser¬ 
maßen ergänzenden *) (Jharakter beider Diszi- 
»■- 

*) Dem Gang in die zeitliche Tiefe bei Apollo¬ 
doros entspricht bei Ps.-S. die Wanderung in die 
räumliche Weite, zur Geschichte gehört die Geo¬ 
graphie (wenigstens folgt dem Hinweis auf dio 
Erstreckung der apollodorischen Chronik über 1040 
Jahre und ihre Mannigfaltigkeit in v. 16ff. der 
analoge auf die Weite und Mannigfaltigkeit der 
behandelten Erdräume in v. 65ff.). 
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plinen (der durch die Chronographie Apollodors in deren erhaltenem Teil, nur mit dem allgemeinen 

vertretenen und der der Geographie), wobei der Hinweis auf Selbsterkundetes nicht bloß in Grie- 

reale Charakter des Stoffes bei Apollodoros und chenland und Asien, sondern auch im Küsten- 

^8-b. schon ohnedies den Gebrauch des der Sprache bereich der Adria, des Ionischen Meeres, in Tyrrhe- 

des taghehen Lebens am nächsten kommenden nien, Sizilien, Spanien (jigdg ianmay Sgovg in 

iambischen Metrums nahelegte (s. auch Jaco- v. 135) sowie allenthalben in Libyen und Kar- 

1 .^ 4 . ferner bestimmt, diese Gleich- thago. Eine Inspiration des Autors durch die da- 

eit der Form, vor allem durch die des Zwecks, mals zeitgegebene polybianische Richtung der Geo- 
icht nur zu ergötzen, sondern auch allenthal- graphie wird allerdings gerade ob dieserAufzäh- 
ben ^(daraut geht V. 107: otcms/^ofisv^ ngog iVe-lOlung, aber nicht erfolgter Verwertung der Reisen 
gor ag> exegov xxmov von der ovyxaiig) zu nützen nur um so wahrscheinlicher, und der Vorwurf der 

imd m der Schule ztm Auswen^glernen brauch- Spiegelfechterei ist ihm gegenüber somit nicht 

bar zu sein. Die ausdrucüiche Hervorhebung der ohne allen Grund erhoben worden (Müller GGM 

Brauchbarkeit der Chronik Apollodors zum Me- I p. LXXVm. üngei Philol. XLl 607. Hoefer, 

j angewandten i^- Eine gemeinsame Quelle Strabons und des sog. 

bischen M^es und der Gebrauch desselben in der S., Gymnasialprogr. Saarbrücken 1901, 1, 2), da 

"itor. soweit wir sehen, vielfach nur ältere 
Müller GGM l p pXIV) aber auch ihrer Be- Quellen exzerpiert (s. u.), und zwar jedenfaUs zu- 
7 häuslicher Belehr^g (v. 100) keinen nächst gerade bei der Behandlung der Länder und 

Zweifel: vgL v. 9f. und auchin v. 93 gegen-20Gebiete, die er vornehmlich als von ihm selbst 
Uber o xaxa^vaag . xxgxp^axxat in v. 92, WO- erkundet bezeichnet, bei der Beschreibung Grie- 
bei vielleicht an (he unmittelbare Bestimmung chenlands, jener Küstengebiete der Adria hnd des 

Ionischen Meeres, Tyrrheniens und Siziliens (s. u.). 
über ihrer weiteren (nach^v. 93) für die Schule; Nur mag sich die Kritik mehr gegen die Nicht- 
a^a d mxpEliav anomsx Bvxgno^ov ßa&mv. Verwertung jener behaupteten Autopsie richten (wie 

Der konventaonelle Musenanruf an der Spitze der Autor ja auch nicht vor allem dem als Quelle 

des lehrhaiten Epos ist m der neuen Form des an erster Stelle genannten Eratosthenes gefolgt 

Lehrgedichts, der des iambischen Trimeters, nicht ist) statt, wie dies noch Hoefer tut, geÄn die 

verkreiigegangen. Zwar kein Anruf der Musen, Behauptung der Autopsie an sich, da wir keinen 

wohl aber Apolls, des fiovoxjysxtjg (v. 60), findet 30 Anlaß haben, sie völlig zu bezweifeln: so könnte 
sicü bei Fs.-S. noch da wo er von seinen Berner- wenigstens v. 231ff. auf einen Aufenthalt des Ver- 

Kungen über sein Verhältnis zu seinem Vorbild fassers in Italien und speziell Rom zurückzuführen 

ApoUodor und seiner Begründung der Widmung sein, freilich auch mit dem Vordringen Roms iin 

an den König ausschließlich zu seinem Stoff über- Osten und dem dort erweckten Eindruck von seiner 

geht, in V. 64. Es folgt dann, wiederum im An- Größe Zusammenhängen (über die Beziehungen 

ol"- . “ T^dvbild, nach dem Referat über den Roms in jener Zeit auch zu Bithynien s. Niese 

Stoö im allgemeinen und seinen Wert die Auf- ß. G.* 1910, 194). 

Zählung der Quellen (ob er sie freüich aUe direkt § 18. Die Periegese selbst verrät, wie schon 
benutzt hat, ist fraglich), aus denen der Autor Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr« Leinzio- 

geschöpft hat in v. 112ff. Unter ihnen erscheint 40 1903, 530 erkannt hat, keine Spur von’dem aul 
an erster Stelle Eratosthenes, den er gleichwohl der Brdkugellehre basierenden System der Geo- 

mit am wenigsten benützt, ferner in nicht ein- graphio des Eratosthenes, ebensowenig nahezu, im 

Baarastark Philol. Gegensatz zu der des S. (s. o. § 8), von seinem 

LIU (0311) Ephoros, Dionysios von Chalkis, De- Kartenbilde, wiewohl dieser an erster Stelle als 

metrios von Kallatis, Kleon von Syrakus, Timo- Gewährsmann genannt und auf seine xXluaoi xal 

sthenes von Rhodos — v. 119ff. sind stark ver- xoig oxigfutox (v. 113) ausdrücklich hingewiesen 

stummelt —, sodann Kallisthenes, v. 126 Timaios —- ° 

von Tauroraenion und Herodot Zitiert sind da- des Ephoros und dessen Weltbildes scheint er 

c inauguriert; in einzelnem zeigt sich die 

040. »4,3. 870. 880, Demetnos von Kallatis in 50 nahe Berührung zwischen Polybios und Ps -S in 
^ 719. 796. 879 Timaios in v. 214. 412 und der Benennung Großgriechenlands [so zuerst Poiyb. 

Herodot in v 56o. 928; dagegen werden Theo- H 39, 1. IH 118, 2 = Ps.-S. 303f.] )md in der Vor- 

-2 “““ Hekataios von Eretria in Stellung der Verengung der Balkanhalbinsel im Nor- 

y. ^9 wohl zitiert aber im Autorenverzeichnis den [Poiyb. bei Strab. VII 313 und ohne Frage bei 

im Prooemum nicht genannt, so daß ihre Namen Liv. XL ‘21 eupido enim eeperat usw evs Ps.-S 371] 

vemutlmhm der verstämm®ltai Stelle gestanden Ephoros [und Theopomp?] waren wohl gemein- 

aben (Mall er GGM I p. LXXVllI; über die same Quelle, wofern nicht gar dessen Benützung 

Quellen un einzelnen, auch solche, die, wie wohl bei Ps.-S. wie bei der unmittelbaren Vorlage Aviens 

iNymphis, benutzt, aber, soweit wir sehen können, [fürEphoros als deren Quelle Schulten Av. or. 

nicht genannt waren, s u.). 60 m. S. 35ff.] Polybios veranlaßt hat?). Bei der An- 

Tw a 1 V ®' ®üppl.-Bd. nähme, daß Polybios vor 134 v. Chr. schrieb 

IV S. 624) erhobenen Forderung, daß der Geograph (Christ-Schmid H« 1 , 387), wäre eine solche 

vor allem auf eigener Erkundung aufbauen müsse, innere Abhängigkeit sehr woÜ möglich und da- 

entspneht der Verfasser der Periegese*), wenigstens mit ein weiterer Terminus post quem für die Ab- 

ß , - , ,. #. fassungszeit der Periegese gewonnen, deren An- 

} Gaß er durch die polybianische Richtung satz mit den sonstigen Anhalten für deren Ent- 
(ier Geographie beeinflußt scheint, ist schon oben stehungszeit jedenfalls nicht in Widerspruch steht 
angedeutet worden (auch in seiner Bevorzugung (s. auch das Folgende). 
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ist. Im Gegenteil, der anonyme Autor ist vor- ist wie bei Ephoros (Strab. Vin 334) durch das 

wiegend von der unter dem Banne der altionischen Meer als Führer bestimmt, d. h. der Autor folgt 

Geographie, namentlich des Hekataios von Milet, von den Säulen ab bei der Beschreibung der Län- 

stehenden geographischen Auffassung des Ephoros der dem Küstenverlauf unter gegebenenorts ange- 

beherrscht. die nachmals bei Polybios zum Teil schlossener Behandlung der Inseln, wobei, wie in 

wieder auflebte (vgl. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV der altionischen Periegese, im wesentlichen s&vtxdöi 

S. 624t.; his forerunner geradezu nennt den Po- verfahren ist mit Digressionen nach dem Hinter- 

lybios in Hinsicht auf Ephoros mit Recht H. F. lande (so v. 451). So werden neben den verbin- 

Tozer Ahistory ofancient geography, Cambridge denden Küsten die drei großen südeuropäischen 

1897, 206), an dessen Auffassung der Geographie 10 Halbinseln Spanien, Italien und die Balkanhalb- 
bei Ps.-S. auch sonst einiges erinnert (s. die vo- insei beschrieben und daran anschließend der Län- 
rige Anmerkung). So ist hekatäisch bezw. epho- derbereich des Pontos bis zum Sangarios in Bithy- 
risch-polybianisch im ganzen schon die Stellung nien, wie bei Ephoros unter Einstreuung zahl- 
der Aufgabe (Strab. VIII 332 rijy riäv tjjieiQcov reicher Notizen, namentlich siedelungsgeschicht- 
ronoYQa<piar, xa&änsQ'EipoQÖs re hioitjas xal Uo- lieber Art: vgl. darüber die allgemeinen Aus- 
iLvßio; es5 Ps.-S. V. 76 Tr/v xwv bv ^juiqojv ts xaza lassungen des Autors im Prooemium v. 65ff. so- 
fteQog &iaiv xrX., die der Autor geben will), die wie M ü 11 e r p. LXXVIIIf. Ephoros (namentlich 
(die altionische Auffassung von der flachen Erd- seine Angaben über xnasig in seiner im 4. und 
scheibe involvierende ?) Annahme bloß zweier Erd- 5. Buch seiner ’latoQi'a xoivcSv jiqöSscov gegebe- 
teile, einer nördlichen Erdhälfte Asien und süd- 20 nen Periegese) erscheint denn auch durchgehend 
liehen Europa mit dem Tanais als Grenze im als eine Hauptquelle, wie längst erkannt ist, bald 
Nordosten (v. 76. 87f. 874f.) sowie die der vier direkt, bald aber auch anscheinend indirekt be- 
Grenzvölker (v. 170ff.). nützt (durch Apollodor vermittelt ?), wie es denn 

Libyen — genannt ist es v. 136. 142, wäh- auch sonst aussieht, als habe der Perieget die von 
rend die Periegese Libyens selbst verloren ist — ihm als Quelle genannten Autoren (s. o.) nicht 
war also offenbar wie bei Hekataios als Teil Asiens durchweg direkt ausgezogen (vielleicht war Dio- 
gedacht (das beweist auch die Nennung Kartha- nysios von Chalkia und nach Schulten Av. or. 
gos neben Libyen in v. 136, dem somit Karthago m. S. 33 auch Kleon schon von Ephoros benützt, 
nicht zugehörte und das daher bei Ps.-S. auch also nur indirekt von Ps.-S. [?], und ähnlich 
wohl nicht gleichbedeutend war mit dem Erdteil 30 scheint Kallisthenes nur durch Nymphis’ Ver- 
Afrika). Damit ist aber auch schon erschöpft, was mittlung exzerpiert [s. u.]). Der Quellenfrage bei 
aus der Periegese über des Autors Vorstellungen Ps.-S. hat sich überhaupt früh ein geschichtlich- 
allgemein geographischer Art zu ermitteln ist. philologisches Hauptinteresse zugewandt wegen 
Des weiteren bekundet das der Periegese zugrunde der großen Bedeutung, die eine Klarlegung der 
liegende Kartenbild so geringen Anschluß an Era- Quellen der Schrift im einzelnen hat wegen der 
tosthenes, daß der Autor seine chorographische zahlreichen für die Geschichte und Geographie 
Darstellung, wie Ephoros (MüllerFHG I p. LX), der Antike oft hochbedeutsamen Notizen in ihr 
im Westen erst bei den Säulen des HeraUes be- — insofern steht der heutige Wert der Periegese 
ginnt, also, wie es scheint, nichts weiß von der im Gegensätze zu dem, den sie einst, zur Zeit ihres 
durch die Nordlandfahrt des Pytheas neugewon-40Erscheinens, hatte (s. Müller LXXIV) —, und 
neuen, bei Eratosthenes fruchtbar gewordenen an ihrer Lösung haben sich vor allem beteiligt 
Kenntnis der äußeren Küsten Europas und Bri- oder u. a. doch auf einzelne Quellen, so Ephoros, 
tanniens. Statt dessen wird jener Stand choro- verwiesen: MarxM. Ephori Cumaei frg., Caroli- 
graphischen Wissens geboten, wie er für Ephoros ruhae 1815. Meineke a. 0. 35. Müller GGM 
durch die Schließung der Meerenge bei den Säu- I p. LXXVIII u. S. 215 zu v. 471; FHG I 234ff. 
len infolge des Emporkommens der karthagischen Ch. Matt hie ssen Jahrb. f. class. Philolog. III 
Macht im Westen und durch des Ephoros Be- Suppl.-Bd. 1857—1860, 877ff. A. Schaefer Ab¬ 
nützung karthagischer Nachrichten wie der Hi- riß z. Quellenkunde der griech. Gesch., Leipzig 
milkos gegeben war (Ps.-S. 161f. cn= Avien. or. m. 1867, 50. K. Endemann Beitr. z. Kritik des 
127. 406ff. aus Himilko, durch Ephoros vermittelt: 50 Ephorus, Progr. Coburg 1881. Unger Philol. 
Schulten Av. or. m. S. 33.103 zu v. 406tf.; Tar- Suppl. IV 1884, 191ff. Bidder De Strabonis 
tessos 48f.; dazu Dopp D. geogr. Stud. d. Ephoros, stud. Homericis, Diss. Königsberg 1889. Bruc h- 
Pr. Rostock 1900, 9. Hoefer Rh. Mus. LXXlII mann Beitr. z. Ephoroskritik,Progr. Breslau 1890. 
347ff. zu Ps.-S. V. 161, wo allerdings die Identität 1893. Busolt Griech. Gesch. 12 160. 367. C. Th. 
der Quelle des Ps.-S. und Aviens verkannt ist). Fischer Quaestionum Scylaceanim specimen, 
Der Einzelverlauf der Periegese. von der der Griech. Stud. Herrn. Lipsius gewidmet, Leipzig 
Hauptteil über Europa bis Mesembria (v. 739-42) 1894. v. Gutschmid Kl. Schrift. E. Schwartz 

direkt erhalten ist, die übrige Partie dagegen, o. Bd. VI S. 4f. Wachsmuth Einleitung in das 
sowie die Periegese Asiens, d. h. auch hier bloß Stud. d. alten Gesch. 1895, 498, 2. Dopp Die 
die Beschreibung der asiatischen Pontosküsten vom 60 geogr. Stud. d. Ephoros, Progr. Rostock I 1900. 
Tanais ab bis zum Sangarios in Bitbynien (v. 976ff.) n 1908. IH 1909. Hoefera. 0. Berger Gesch. 
nur indirekt beim Anonymus peripl. Pont. Eui. *), d. w. Erdk. d. Gr., Leipzig 1903, 580. J. For- 

- derer Ephoros und Strabon, Diss. Tübingen 

*) Daß auch Libyen und Karthago behandelt 1913, woselbst p. VH—XIII weitere Literatur, 
waren, geht schon aus des Autors Hinweis auf Norden German. Urgesch, 1920. Schulten 
seine dortige Autopsie hervor (v. 136), der ohne Tartessos 57 und Avieni or. m. 1922, SSif. Ja- 
die folgende Beschreibung dieser Gebiete ja völlig coby PGrHist 1923 u. a. (für einzelnes s. das 
gegenstandslos gewesen wäre. Folgende). 
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§ 19. Der nachstehend gemachte Versuch 
einer Feststellung der einzelnen bislang ausge¬ 
schiedenen bezw. auszuscheidenden und an die Vor¬ 
lagen zuzuweisenden Partien der Periegese geht 
von der Auffassung aus, daß ein solcher einer 
soweit möglich richtigen Verwertung der einzelnen 
Notizen zweckdienlicher ist als eine bei der Ver¬ 
schiedenartigkeit der Vorlagen und der starken 
Abhängigkeit des Verfassers von denselben doch 
nicht zu rechtfertigende Beurteilung der Schrift 
des Anonymus als einer einheitlichen Leistung, 
wie sie übrigens bereits im wesentlichen For- 
biger, Handb. d. alten Geogr. 12 249 gegeben 
hat, S. flüSif. noch gelegentlich eingehender an 
der Hand von Einzelheiten. Doch geht es über 
den Rahmen dieses Artikels hinaus, dem Stande 
der Forschung entsprechend auch dem jeweils 
nachzugehen, wieweit in der Vorlage der Perie¬ 
gese selbst wieder fremdes Gut weitergegeben 
war, wie z. B. von Ephoros Angaben aus Himilko, 
Hekataios von Milet, Euktemon von Athen oder 
Antiochos von Syrakus (s. darüber einzelnes u. a, 
in der angegeb. Lit.). So gehören*) wohl Epho¬ 
ros V. 139—150 (llüller z. v. 147. Müllen- 
hoff I 208. Unger 216. Dopp Progr. I 10. 
E. Meyer Gesch. d. Alt. 1112 678. Schulten 
Avieni ora m. S. 33. 102. 105; Tartessos 52, 2. 
Ja coby PGrHist I 330. 333; v. 142—147 wohl 
letzten Endes aus Euktemon: s. Dopp und 
Schulten Avieni ora m. S. 102). 151—168 (Mül-; 
1er zu 157. Unger 226. Dopp I 9. Schul¬ 
ten 0 . m. 34. 99. Jacoby 325. 330). 159-166 
(Müller zu v. 164. Unger 217. E. Meyer G. 
d. A. II 689. 692. Dopp 1900, 8f. Schulten 
0 . m. 33. 97 ; Tartessos 56; 161f. weist auf Hi¬ 
milko als PrimärqueUe des Ephoros [s. o.], und 
in 164 deutet auf diesen schon die Nennung der 
alten Stadt Tartessos: s. Strab. HI 148, der in 
letzter Linie [durch Vermittlung des Poseidonios- 
Ephoros ?] wohl auf Hekataios zuiückgeht: vgl. - 
Förderer 28f. Schulten Tartessos 57). 
167-169 (Marx 141f. 145. Müller FHG I 245. 
Matthiessen 884. Müllenhoff I 320 Anm. 
Schulten Avieni ora m. S. 84; dazu Jacoby 
333 und v. Gutschmid, der 162—215 dem 
Ephoros zuweist: Kl. Sehr. IH 485t). 169— 182 
(s. Meineke llf. Müller GGM I zu v. 167. 
Matthiessen 884. Müllenhoff I 241. Dopp 
I Tabelle hinter S. 4). 183—187 (Matthies¬ 

sen 884. Müllenhoff I 178. Dopp I 7. E. 1 
Meyer 1112 672. E. Norden Germ. Urg. 140, 
1). 188-195 (Müllenhoff I 89 [Anm.] 431. 
E. Meyer III2 672. P a r t s c h Ber. Sächs. Ges. 
1919, phil.-hist. Kl. Heft 2, 11. Norden 471. 
Schulten Avien. 79f.; nach Dopp I 11 irrig 
nur 188—190; doch ist an der Stelle nicht, wie 
mit Müllenhoff Dopp angenommen hat, an 
die Alpen zu denken: vgl. besonders Kiessling 
0 . Bd. lA S. 854ff.). 196—216, außer 211—214, 
was dem Timaios entstammt (so mit Recht Dopp ( 
I llf.; dazu Müllenhoff I 148. 166. 175. 187. 
200. 320 Anm. Unger 197, 8. 246. 251. 271, der 
das Exzerpt aus Timaios schon früher beginnen 

*) Es sei hier allgemein bemerkt, daß die zu 
den einzelnen Partien im folgenden jeweils an¬ 
geführte Literatur sich nicht immer auf die je¬ 
weilige Partie als Ganzes bezieht. 
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läßt, wie ähnlich .1. Geffcken Philol. Unters. 
XIII150 bei 201 [—214] und E. Meyer II 694 
bei V. 205; vgl. ferner Norden 391, 1. Schul¬ 
ten Avieni or. m. S. 34. 104, 110; Tartessos 78. 
Jacoby 331f.). 217-221 (Dopp 114f.). 223-226 
(Müllenhoff D. A. I 463; 223f. kann schon 
deshalb dem Ephoros gehören, weil Sizilien auch 
nach dem ebenfalls dem 4. Jhdt. v. Chr. unge¬ 
hörigen Alexis richtig als größte unter den zu- 
) sammengestellten Inseln aufgefaßt war, während 
nach Timaios, der also hier sicher nicht Quelle 
ist, Sardinien als solche galt: Strab. XIV 654. 
Bürchner und Philipp o. Bd. I A S. 2167 
bezw. 2480. Ziegler Bd. II A S. 2470; auch 
V. 225 dürfte ob seines Bezugs auf die Odysseus¬ 
sage bezw. auf die von Ephoros berührte Ver¬ 
legung der Irrfahrten des Odysseus in das west¬ 
liche Mittelmeer [s. Förderer 16] Ephoros an¬ 
gehören. Dasselbe gilt namentlich von v. 227f. 
)239ff.: s. das Folgende), 226—230 (Dopp I 
14f.). 236-241*) bezw. 243 (242f. nach Mül¬ 
ler umgestellt: Bruchmann 1890, 6. Dopp 
I 15ff.). 244-253 (Dopp I 17; dazu Forde¬ 
re r 69 über eventuelle Benützung des Antiochos 
von Sjrrakus durch Ephoros). 2M—263 (Mül¬ 
lenhoff I 320 Anm. Dopp 17f.; nahe verwandt 
mit 25611., auch im Ausdruck ist Strab. VI 275f. 
[v. 260 ftv&Qoiv evi nvÖQovg bei Strab. VI 275], 
der hier den Poseidonios benützt zu haben scheint 
I wie nach Förderer 39 vielfach im VI. Buche. 
Möglicherweise hat Poseidonios den Polybios ex¬ 
zerpiert, der bei Strabon kurz zuvor zitiert ist, 
und dieser oder nach Förderer 39 Poseidonios 
den Timaios, der auf Ephoros zurückgeht, wie 
Ephoros mancherorts [s. Förderer 58®.], selbst 
wieder und auch hier auf Antiochos von Syrakus. 
Ephoros als vielfache Grundlage bei Strabon hat 
übrigens schon A. H. L. Heeren Hist. Werke, 
Göttingen 1821, 42011. hervorgehoben). 264—293 
(Marx 154. Müller zu v. 271ff.; FHG I 247. 
Matthiessen 884. Endemann 18. E. Meyer 
Gesch. d. A. lli 474f. Dopp 1900, 19iL För¬ 
derer 58ff. Jacoby 335). 291—299 (Dopp 
I 21; die Zeitangabe in v. 296 gehört wohl Ti- 
maio^. 3€0—316 (Müller FHG I 246. Dopp 
22f. Förderer 681. Jacoby 336; die Nachwir¬ 
kung des Timaios in v.306f. [so venn. Geffcken 
Timaeus’ Geogr. d. Westens, Philol. Unters. XIII 
21] ist bei dem engen Zusammenhang, in dem der 
Vers bei Ps.-S. steht, fraglich), während die von 
Ephoros abweichende Version in v. 317 timaeisch 
sein könnte. 318—336 piari 149ff. E. Meyer 
III 479. Dopp I 23ff. Förderer 68, der teil¬ 
weise Benützung des Antiochos durch Ephoros 
annimmt). 337—360 (sofern hier von Sybaris 
die Rede ist, kann Timaios nicht in Frr^e kom¬ 
men, der dasselbe von Kroton berichtet bei 
Athen. XII 522 c, wo die Version oi de 2vßa- 
ghag xtX. auf die Berücksichtigung der Version 
des Ephoros [s. Ps.-S. a. O.J durch Timaios geht. 
Man wird bei Ps.-S. also zunächst an Ephoros 
als Grundlage denken, wie auch Dopp 1900, 
26, 1 mit Vorbehalt tut; Müller FHG I 246). 
361—369 (Dopp I 26f.; dazu Jacoby 337f.). 

Mit V. 366 scheint der Autor zu Theopomp 

*) V. 231—235 gehören offensichtlich dem 
Autor der Periegese. 
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als Quelle überzugehen, der v. 370 zitiert ist 
und dem etwa gehören; 367— 381 (Müller zu 
V. 367ff. Müllenhoff D. A. I 220. 378. 430. 
432. Fischer a. 0. 148. Hoefer 8 . Berger 
235. DoppII4. Jacoby 369ff.). 380f. phört 
Theopomp schon wegen seiner engen Berührung 
in der Vorstellung von der Nähe des Pontos mit 
V. 371, aber auch die au 380 inhaltlich eng an¬ 
schließenden folgenden Verse bis 387 (dazu Mei- 
neke 27. Fischer 150. Jacoby 338f.) und 
vermutlich v. 388—401 (Müllenhoff D. A. 1 
220. 433. 475; nach D o p p II 4,1 anscheinend 
aus Timaios; indes können diese Angaben wie die 
V. 391 über die '‘largoi Xcyofievoi, die sich 

auch bei Apollodoros [s. Steph. Byz. s. 
findet, wegen der ihr offenbar zugrunde liegenden 
und bei Ps.-S. kurz vorher [v. 371ff.] aus Theo¬ 
pomp voi-merkten Vorstellung von der isthmus¬ 
artigen Verengung der Balkanhalbinsel zwischen 
Pontos und Adria und von der Bifurkation des 
Istros [v. 776; zum Text s. Hoefer Eh. Mus. 
LXXIII 345ff.] sowie über den Eridanos sehr 
wohl auf Theopomp beruhen. Auf ihn scheinen 
auch die analogen Notizen bei Ps.-Scyl. 19. 20 Müll, 
über den Eridanos und die Bifurkation des Istros 
zurüekzugehen wie die über den Vergleich der 
XEQQÖvrjaog mit der Peloponnes bei Ps.- 

Scyl. 22 Müll., Ps.-S. V. 405 und bei Apollodor 
0 . § 15, dem aber wie hier für seine — bei Steph. 
Byz. ohnedies in enger Verbindung damit ge¬ 
gebene — Bemerkung über die "Imgoi Xeyöftsvoi 
Ogäxes ebenfalls Theopomp Vorgelegen haben 
dürfte, nicht Eratosthenes, wie Unger 607/8 
glaubte; s. auch o.). Weiterhin liegt wohl Theo¬ 
pomp vor in v. 402—406 (schon wegen der An¬ 
gabe über die Sitze der Pelagonen, der nach 
Müller zu v. 403 ebenfalls Theopomps Vor¬ 
stellung von jener isthmusartigen Verengung der 
Balkanhalbinsel zugrundeliegt. Vgl. außerdem 
Fischer 150f.). 407 — 414 (nicht bloß das Zi¬ 
tat 407—412) ist wohl timaeisch und eratosthe- 
nisch (auf Timaios deutet 413f. die Erwähnung 
der Kolonie der Syrakusaner; so auch D o p p II 
4,2. Geffcken 129 [nur dürfte dessen Zuwei¬ 
sung auch von v. 405f. an Timaios zu weit gehen : 
s. o.J und Jacoby 389ff.). Ephorisch dagegen 
scheinen w'citerhin zu sein v. 415—425 (Dopp 
n 4; dazu Marx 254). 426—434 (Schwartz 
0 . Bd. VI S. 5. Dopp II 4. 6 f., nach Hoefer 
25f. aus Apollodors Kommentar zum Schiffs¬ 
katalog, der jedenfalls hier Ephoros vermittelt 
hat, wenn dieser nicht direkt benützt ist; Theo¬ 
pomp kommt hier weniger in Frage: s. o. § 91. 
435—443 (Dopp II 5ff.. wohl ebenfalls durch 
Apollodor vermittelt, vgl. Hoefer 25. 27). 
444 —452 (Schwartz o. Bd. VI S. 5. Dopp 
II 5f. Hoefer 25f.; gleichfalls durch Apollodor 
vermittelt?). 453—^1, wobei Ephoros. sofern 
er nicht auch anderer, zu seiner eigenen (Strab. 
X 462) im Widerspruch stehende Auffassung wei¬ 
tergegeben hat, allerdings für v. 456f. als Quelle 
aus/.uscheiden scheint(Mü 11 er zu v. 457. Dopp 
H 5. 6 . 8; Apollodor Neben- oder Mittelquello ? 
Bruchmann 1890, 6 . Hoefer 24ff. Förderer 
44; Jacoby 340 denkt an Theopomp als Vor¬ 
lage). 462—469 (dazu im einzelnen Müller 
FHG I 248. Schwartz o. Bd. VI S. 5. Dopp 
1908, 9; V. 462f. weist jedenfalls ob seiner Koin- 
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zidenz mit Ephoros bei Strab. X 462 unverkenn¬ 
bar auf Ephoros als Primärquelle). Sicher ist 
Ephoros Hauptquelle, schon ob des entsprechen¬ 
den Vermerks des lambographen (v. 470—473), 
für die Periegese Griechenlands: so in v. 474 —513 
(zu einzelnem Müller zu v. 471. FHG I 241. 
Matthiessen 884ff., 8 . Müllenhoff I 37. 
Bidder 25. Bruchmann II 4. Schwartz 
0 . Bd. VIS. 5. Hoefer 6 . DoppII9ff. Jacoby 
10 338. 483). 514—516 (darauf könnte die Koin¬ 
zidenz mit Scyl. 46 iegov noasiScovog Talvagog 
weisen). 516—568 (Marx 162. Matthiessen 
889. Müller FHG I 237. 249. Bidder 19. 
Jacoby 97, 10. Dopp 1908, 14f. 18ff.), zumal 
Ephoros V. 546 zitiert ist. 659—565 folgt ein 
Exzerpt aus Herodot Vin 44. Auch im folgen¬ 
den scheint Ephoros die HauptqueUe zu bilden: 
V. 566—586 (Meineke 35. Sch wartz o. Bd. 
VI S. 6 . Dopp II 21 und dazu Hoefer 18). 
20587—604 (Bidder 25. Fischer 146. Dopp 
II 24ff. und Hoefer 18). 605—613 (weist enge 
Berührung auf mit Strab. IX 429f. [Ps.-S. ’A^aiol 

. . . ^i^ionixoL Mäyvrjxeg . . . tieqI rd Ihgi-iov 
cN= Strab. IX 429 ^&iäixai ’Axatoi, rä de jigog 
nr)U<g Mäyvrjxsg], auch im Preis Thessaliens: 
Ps.-S. yojga . . . ei'ßoxcoxdxrj . . . cnj Strab. IX 430 
evdaifiovsaxäxrj ywga, trägt also deutliche Spuren 
der gemeinsamen Quelle, Ephoros, der bei Stra- 
bon ob der vielen Bezugnahmen auf Homer bei 
30 der Beschreibung Thessaliens durch Apollodor 
vermittelt scheint; Dopp 1908, 26 dürfte also 
mit Recht 607—613, denen noch 605. 606 vor¬ 
auszuschicken sind, für Ephoros beansprucht 
haben). Für v. 614—631 ist die Quelle unsicher, 
Ephoros ist als Vorlage z. T. möglich, ausge¬ 
schlossen jedenfalls als solche für v. 625f. und 
630f. (Dopp III 3. Hoefer 2. 7ff., der Spuren 
von Ephoros auch in der Partie von 618—717 
nachgewiesen, aber auch die Verarbeitung von 
40 Apollodors Schiffskatalog bei Ps.-S. wahrschein¬ 
lich gemacht hat). Dagegen sind, wie es scheint, 
wieder ephorischen Ursprungs v. 632—650 (viel¬ 
leicht auch noch 651f.; dazu Schwartz o. Bd. 
VI S. 5. Hoefer 2ff. Dopp III 4ff. v. 636 
kann zeitlich, wegen seiner Identität mit frg. 89 
aus der gleichfalls dem 4. vorchristl. Jhdt. an- 
gehörigen rijg nsgCodog des Eudoxos von Knidos 
[Gi.singer Stoich. VI 80], Ephoros angehören; 
die Bemerkung über das nicht mehr Vorhanden- 
50 sein von Mtjxvßsgva in v. 641, dem ixlrsiov 
Olynths nach Strab. VH 330 [aus Ephoros], das 
nach Ps.-Scyl. 66 Müll, und namentlich Diodor. XVI 
53, 2 jedenfalls bis in die Zeit Philipps noch 
existierte, tut wohl dar, daß Ephoros wie über 
Olynths [v. 632ff.] auch über 5rekybernas [B e - 
loch Gr. Gesch. 1112 1,496] anscheinend durch 
Philipp gleichzeitig damit erfolgte Zerstörung 
berichtet hat. Übrigens weisen hier gerade auch 
diese Angaben auf Ephoros, den Historiker, als 
60 Vorlage für Ps.-S.). Ferner verraten den Ephoros 
als Quelle v. 656 — 678 (653—655 stammen wohl 
aus späterer Zeit: Hoefer 3ff. Vgl. außerdem 
Schwartz o. Bd. VT S. 5. Dopp III 6 ff. 
Jacoby 348. In V. 664f. kennzeichnet schon 
der Zusatz xov üovxixov 'laxgav, der auf die 
Vorstellung der Istrosgabelung bei Ephoros und 
Theopomp anspiclt [s. o. die Zuweisung von 
V. 193 und 391; dazu Berger Gesch. d. wiss. 
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Erdk. d. Griech .2 235,1], den Ephoros als Quelle). 
679 -702 (Müller zu v. 697. Bidder 20, 1. 
Schwartz o. Bd. VI S. 5. Dopp III 9ff. Ja- 
eoby 348. Hoefer 3ff., der aber auch für diese 
Partie Apollodors Einfiuß wahrscheinlich macht. 
Vgl. ferner E. Meyer II 1892, 443). Keines¬ 
falls können von Ephoros herrühren v. 703f. (aus 
Apollodor: s. Hoefer 7ff), dagegen wohl wieder 
712—717 (Schwartz o. Bd. VI S. 5. Dopp 
III 12f.). Für die mit v. 718 folgende Beschrei¬ 
bung des Pontos verweist der Anonymus in v. 718 
—721 auf Demetrios von KaUatis als weitere 
Quelle (so vielleicht gleich für den Beginn der 
Periegese des Pontos in v. 722f.), neben der aber 
auch namentlich Apollodor mitbenützt war (über 
die Quellenfrage Müller p. LXXIX. Müllen¬ 
hoff D. A. III 38," im einzelnen wohl nicht ganz 
richtig, sowie Hoefer 18ff., der mit Recht auf 
Apollodors Kommentar zum Schiffskatalog als 
auch fernerhin mitexzerpierte Vorlage hingewie-; 
sen hat). So sind die Notizen in v. 724—737 
von Apollodor beeinflußt (v. 734—737 berührt 
sich, worauf H o e f e r 22 hingewiesen hat, sogar 
direkt mit einem Zitat aus Apollodor bei Strab. 
VII 298; Dopps III 14f. Zuweisung dieser Verse 
an Ephoros läßt sich darum schwerlich aufrecht 
erhalten). Im folgenden könnten, vielleicht durch 
Vermittlung des Demetrios von KaUatis (vgl. 
Müllenhoff III 145f.), entstammen v. 738 

— 742 und aus den anschließenden, aus dem Peri-« 
plus des Anonymus rekonstruierten Versen (743 

— 980; s. 0.), V. 743—750 (D o p p IH 15f.; schon 
weil auch hier, v. 746f., die alte Vorstellung von 
der isthmusartigen Verengung der Balkanhalb¬ 
insel im Norden wieder mitspielt; s. o. zu v. 193. 
391). Ebenso können Ephoros gehören v. 751 
—760 mit Ausnahme vermutlich der Notiz über 
Dionysopolis in v. 751. 753—755 (so Dopp III 
17) und ferner (ebenfaUs durch Demetrios ver¬ 
mittelt?) V. 761—764 (Dopp III 17f.). 765 4 
—772 (Dopp HI 18). Dagegen scheinen inv. 773 
—791 Herodot, Ephoros oder Theopomp und 
Eratosthenes kombiniert (jener [vgl. Herodot. IV 
50, worauf schon Meineke 47 und Müller 
zu V. 778ff. aufmerksam gemacht haben] liegt 
im wesentlichen [s. Forbiger I 285, r] vor in 
der Notiz über die Herleitung des Istros aus dem 
Westen, über dessen stets gleiche Wasserhöhe und 
das Delta, Ephoros oder Theopomp in der Angabe 
über die Istrosgabelung [s. o.], sowie Eratosthe- 5 
nes — darauf macht Hoefer 20 aufmerksam 

— in der Bemerkung über den Vergleich von 
Peuke mit Rhodos und die gleichfalls bereits bei 
ihm sich vorfindende Angabe über den Grund 
der Benennung der Insel; auch die mit diesem 
Exze^t aus Eratosthenes in enger geographischer 
Verbindung stehende Angabe über die ’AxMJcog 
. . . vijaog in v. 790f., ix evüeiag xax' avx^v 
[Peuke] x£/.a-/ta . . . iaxi xxifiirrj, könnte somit 
wohl Eratosthenes entstammen; die Rückführung 61 
der ganzen Partie auf Ephoros [vgl. Dopp IH 
18f.] ist schwerlich richtig; vgl. ferner Müllen¬ 
hoff I 432, der für 776f. an Theopomp als Quelle 
denkt, und Schwartz 0 . Bd. VI S. 5). v. 792 
—796 gehören vielleicht ganz, jedenlalls aber 
794—796 (797? s. zu Müllenhoff II 104. III 
38: Hoefer 19, 1) Demetrios von KaUatis, der 
zitiert ist, während im folgenden, in v. 798—837, 
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wieder Herodot—Ephoros vorzuliegen scheinen 
(Müller zu V. 815. Matthiessen 884. Mül¬ 
lenhoff D. A. I 61 Anm. Dopp HI 19ff.); 
namentlich aber liegt Ephoros vor, wie auf Grund 
der Ephoroszitate in v. 842. 870. 880 seit langem 
erkannt, v. 838—885, abgesehen von den Zitaten 
aus Hekataios von Teos in v. 868 f. und Deme¬ 
trios von KaUatis in v. 879f. (Amazonenkämpfe 
[v. 884] berührte Ephoros zudem nach Schol. 
.0Apoll. Rhod. II 965; zu einzelnem Meineke 
51. Müller zu v. 841; FHG I 258. Matthies¬ 
sen 884 V. Gutschmid Kl. Sehr. IV 442. V 
84. Schwartz 0 . Bd. VI S. 5. Dopp IH 2:3ff. 
Hoefer 19. Schulten Avieni or. m. S. 33. 
Jacoby I 344. 356). Für die Quellenfrage in 
der folgenden Partie v, 886—899 ist die Berüh¬ 
rung von V. 899 mit ApoUodor (Steph. Byz. s. 
Vxjaaol, wo Kijnog statt des sonst gebräuchlichen 
Kxjxoi Wiederkehr zu beachten, doch dürfte für 
0 V. 900—910 nur Ephoros als Vorlage in Betracht 
kommen (Müller zu v. 900—910. Schwartz 
0 . Bd. VI S. 5), desgleichen für v. 911—913, da 
die Erwähnung der Aresinsel bei Ps.-Scyl. 86 
Müll, und S. (s. 0 . § 5) begegnet, die wohl beide 
u. a. Ephoros benützen (s. Art. Skylax und 0 . § 13). 
Ebenso beruhen wohl auf Ephoros v. 914—916 
(Meineke 56. Hoefer 20f.), nicht dagegen durch¬ 
weg V. 917—940 (das zei^ inhaltlich schon v. 
923f. und 931 [s. Ephoros bei Strab. XIV 677]. 
0 Schwartz 0 . Bd. Vl S. 5. Hoefer 22, 3. Ja¬ 
coby I 356, wo auf die gegenüber Hekataios 
jüngere Benennung Aevxoavgmv aufmerksam ge¬ 
macht ist, so daß als Quelle ein Autor des 3. 
oder 2. Jhdts. [Demetrios?] in Frage käme). Den 
Wechsel der Vorlage von v. 941 an scheint dem¬ 
gegenüber in V. 943 die ältere Namensform 2vgoi 
(s. Jacoby a. a. 0.) statt Asvxoo. im vorigen 
anzudeuten (liegt Ephoros vor, mit dem sich 
[Schol. Apoll. Rhod. Arg. n 360] die v. 953—957 
) in der Beschreibung der Vorgebirge berühren [nur 
spricht Ephoros von der äxga Karambis, Ps.-S. 
von dem ihm gegenüberliegenden Kgtov fiheoxov] 
und auf den auch die Notiz über die Amazonen 
in 944ff. [vgl. v. 882—885] gehen könnte?). 
958—980 jedoch ist Ephoros, abgesehen vielleicht 
von 972—975 (dazu Schwartz 0 . Bd. VI S. 5), 
als Quelle ausgeschlossen. In Frage kommt (vgl. 
F. Atenstädt Philol. LXXX 320ff.) zunächst 
Nymphis von Herakleia am Pontos (nach Aten- 
)städt ev. durch Alexandros Polyhistor vermit- 
melt[?]), der anscheinend zugleich Kallisthenes be¬ 
nützt hat, so daß auf diesen indirekt v. 968-970 
(vgl. Kallisthenes in Schol. Apoll. Rhod. II 937ff.), 
aber auch v. 977 zurüekgehen dürfte; denn Kalli¬ 
sthenes, den Ps.-S. v. 124 zudem als Vorlage an¬ 
führt, hat das Land Ovyiüda genannt (Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. n 672), ebenso Nymphis (Schol. 
ApoU. Rhod. II 672), also entsprechend dem 
Ethnikon Owoiv in v. 977 und dem Landnamen 
in V. 978 öid xf^g GwidSog (nach dem Text des 
Anonymus; von Letronne und Meineke zu Un¬ 
recht geändert in öia xrjg ßvviöog). IlgovotdÖa 
hyofiirrjv x6i.iv in v. 980 dagegen deutet wohl 
auf eine dem Ps.-S. zeitlich nicht zu fern stehende 
Quelle (Demetrios von KaUatis um 200 r. Chr. ?), 
da ügovaiag um 200 v. Chr. an Stelle des alten 
Kios von Prusias I. gegründet worden ist (Niese 
Gesch. d. gr. u. raak. Staat. II 583), wofern die 
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Notiz nicht von Ps.-S. selbst, zumal bei seiner 
Beziehung zu Bithynien, in das Exzerpt aus 
Kallisthenes-Nymphis verwoben ist, denen er 
vielleicht noch die Erwähnung des "Yniog ver¬ 
dankt hat (daß dessen KaUisthenes, hezw. Nym- 
phis, wie des Farthenios, ebenfalls gedacht haben, 
macht seine Nennung in Schol. Apoll. Rhod. Arg. 
n 794, also nicht allzuweit von einem direkten 
Eallistheneszitat wahrscheinlich, bezw. die Er¬ 
wähnung von °¥ma oQtj [Steph. Byz. s. "FjHOf] 
bei Nymphis, wohl in seinem neQimXovi ’Aalag). 

§ 20. Ob und inwieweit die im vorstehenden 
gegebene Analyse der Periegese des Ps.-S. richtig 
ist, ob es insbesondere noch gelingt, die Quellen 
auch im einzelnen schärfer zu scheiden, bleibt 
der Zukunft Vorbehalten. Daß aber Ephoros, 
Theopomp namentlich für den Westen hezw. für 
die Adria und Griechenland, Ephoros auch noch 
sonst wie Demetrios von KaUatis und ApoUo- 
dors Schiffskatalog unter den Quellen an erster 
Stelle zu nennen sind, wird nach den bisherigen 
Forschungen als feststehend gelten können. In der 
Greschichte der antiken Geographie sind die Per¬ 
sönlichkeit und das Werk des Anonymus der Perie¬ 
gese von keinem Belang, und die Schrift ist im 
Altertum, wenn wir die von v. 724 an geleistete, 
nach dem Verlust des wohl größeren Teils dieses 
primitiven Mach Werkes der Periegese für uns immer¬ 
hin wertvolle, treue Gefolgschaft des Anonymus 
peripli Ponti Enxini ausnehmen, weiter nicht be¬ 
achtet worden, vielleicht, weil sie schon von vorn¬ 
herein durch die Periegesen großer Vorbilder, 
zumal durch die zeitgemäßere des Polybios, von 
ihm in Verbindung mit der Geschichtsschreibung 
im 34. Buch seiner ’laxoQiai gegebene verdunkelt 
schien, deren Tendenz, den gewaltigen Gang der 
Ereignisse, die Absorbierung und das Aufgehen 
der mittelmeerischen Staaten in die von Rom be¬ 
herrschte Einheit und dessen Entwicklung zur 
Weltmacht zu kennzeichnen, den Forderungen des 
Zeitgeistes ohnedies mächtig entgegenkam. Die 
Erhaltung der verarbeiteten Quellen wäre, wie 
so oft, auch hier ungleich wertvoller. So aber 
wird auch jede weitere Beschäftigung, schon zur 
Ermittlung des Anteils, der den einzelnen Quellen 
zukommt (vgL über die Probleme Höf er 28f.), 
verdienstvoll genug, ganz unbeschadet der Be¬ 
deutung, die diesem ältesten umfangreicheren 
Reststfick einer Periegese der Alten zukommt, 
das auch in seiner Unselbständigkeit in der Stoff¬ 
sammlung und -Verarbeitung verratenden Auf- 
machnng, trotzdem es nicht umwoben ist vom 
Schein ori^aler Größe, uns immerhin noch eine 
Vorstellung gibt von einem besonderen yevog der 
geographischen Literatur der Alten, von dem re¬ 
lativen Reichtum des Inhalts verlorengegangener 
Periegesen gegenüber der Dürftigkeit des Stoffes 
in den fast nur den Notwendigkeiten der Schiff¬ 
fahrt Rechnung tragenden Periplen. 

[Fr. Gisinger.] 

2) Sxviivog {l^mnus), Erzgießer, von Plin. 
n. h. XXXrV 85 im zweiten alphabetischen Ver¬ 
zeichnis genannt, SchfQer des Kritios, demnach 
um 450 zu datieren. Mit Unrecht wird zuweilen 
(so auch in der Übersetzung Jex-Blake The 
elder Pliny’s chapters on the history of art; da¬ 
gegen schon Brunn) S. als Toreut bezeichnet: 
das item e caelaloribus bei Plinius gehört nur 
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zu Stratonicus. Brunn Gesch. d. griech. Künst¬ 
ler I 105. Overbeck Schriftquellen 469. 

[Lippold.] 

3) S. aus Tarent, Gaukler bei der Hoch¬ 
zeitsfeier Alexanders d. Gr. in Susa (324), Athen. 
XII 538 e. [Schoch.] 

Sxvxpia, ^ (Ephor. FHG I 245 a frg. 35), 
Örtchen bei Elazomenai im kleinasiatischen lonien. 
Vgl. den Art. Sxvitniov. [Bürchner.] 

10 Sxvxpiog (vgl. Herodian. I 125, 7. H 444, 
1. 14ff. usw.) ist der Name des Urrosses. Die 
Sage war ursprünglich thessalisch, denn nach 
Schol. Find. ^th. IV 246 = II 131, 2ff. Drach- 
mann wird bei den Thessaliem Poseidon IlsxQalog 
verehrt, oxi ini xivog xsxQag xoiftxj&eig emsajisg- 
ßäxiae xai xdv &oq6v de^a/^erxj ^ yij dvsdcoxev 
Xnnoy jigcHxov, dv ixexdXeaav Sxv(piov (hieraus 
Philostr. imag. 74 ex, = II 360, 25ff. Kayser). 
Bei Tzetz. zu Lykophr. 766 = II 244, 6ff. Scheer 
20 wird derselbe Vorgang auf den Kolonoshügel hei 
Athen verlegt. Über das Verhältnis der beiden 
Scholien s. Wentzel Aus der Anomia 144 und 
Robert Oidipus 19f. Auch die jüngere Form 
der Sage, nach der Poseidon durch Aufschlagen 
seines Dreizacks auf den Felsen den S. erzeugte, 
ist ursprünglich in Thessalien heimisch nach Pro¬ 
bus Verg. Georg. I 12 = III 2 p. 350, 28 Hagen: 
Campi in Themdia sunt Vetraei, in quibus locus, 
Petra nomine, pereussus tridenü Neptuni emisit 
30 eguum, qui Scyphios voeatur (daher die Verehrung 
eines Poseidon nsxgatog). Dieselbe Nachricht 
im obenerwähnten Pindarscholipn b p. 131, lOff. 
Drachmann, vgL Schol. Apoll. Rhod. III 1244 
p. 480, 24 Keil. Etym. M. s. "Iixmog p. 473, 42 
(hier da^Roß 2Cav<pog genannt); Hesych. s.”/ ji- 
nsiog IloasiScöv ; Lucan. VI 396ff. und dazu Com- 
menta Lucani z. St. p. 204 Usener. Lactant. Plac. 
zu Stat. Theh. IV 43 p. 191 Jahnke (hier die 
Angabe: prosUuerunt duo equi, Scyphos et Ariori). 
40Nach Wentzel a. a. 0. 134#. und de gramma- 
ticis graecis quaest. sei, Göttingen 1890 p. 37, 
ist Theons Kommentar zu Apoll. Rhod. die ge¬ 
meinsame Quelle dieser Notizen. Über Attika 
als Geburtsland des Urrosses s. Robert a. a. 0. 
Serv. Georg. I 12 p. 133 Thilos. Tzetz. zu Ly¬ 
kophr. 766; über den Namen S. (der an den ge¬ 
nannten Stellen in Scythius, Scitius, Sisyphm, 
Siphon, Scinthius usw. verderbt ist, s. H e e g bei 
Roscher Myth. Lex. s. Zxvqnog ): xvq)6g s. Mal-, 
SOten Jahrb. Arch. Inst. XXIX 1914, 202 -f A. 1. 

[Zwicker.] 

Skyphos. Über dieses Trinkgefäß gibt Athen. 
XI 49811'., auch Macrob. V 21, zwar ausführliche 
Notizen aus der Literatur, für die Gestalt des Ge¬ 
fäßes sagen diese jedoch nichts bestimmtes aus, 
denn auch das Zitat aus einem Simonideischen 
Epigramm ovatdevra axvxfov (frg. 46 Bergk) kann 
nur die naheliegende Tatsache bestätigen, daß 
ein S. Henkel haben konnte. Häufig wird S. 
60 mit xiaavßiov gleichgesetzt, das nach Kleitarchos 
bei Athen. XI 477 A geradezu das äolische Sy¬ 
nonym darstellt. Dieses Gefäß soll nach anderen 
dort zitierten Quellen ursprünglich aus Epheu- 
holz geschnitzt gewesen sein. Asklepiades von 
Myrlea sagt in seiner ebenfalls bei Athen. XI 
485-494, 498 C auszugsweise erhaltenen Schrift 
zur Erklärung des Nestorhechers der Odyssee, 
offenbar nur aus der Homerlektöre schöpfend. 
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daß Skyphoi nie von Städtern benutzt worden 
seien, dagegen Sauhirten und Landleute ,wie Eu- 
maios* aus ihnen getrunken hätten. Daß dies 
für nachhomerische Zeit keinesfalls zutrifft, ist 
z. B. aus Flut. Alex. c. 9 zu schließen. 

Sicher ist nach der schriftlichen Überlieferung 
nur, daß unter S. ein Becher zu verstehen ist, 
ohne daß besondere Form, Größe und Henkel¬ 
zahl irgendwie festgelegt wäre. In der Archäo- 
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der Name der benachbarten Stadt Pyrrichos 
wurde auf ilm zurückgeführt (Paus. a. 0.). 

[Geyer.] 

2xvgia dixtj nannten die Komiker einen ge¬ 
fährlichen Rechtshandel, dem man gewöhnlich 
durch Entweichem nach Skyros oder Lemnos (auch 
Imbroe, daher die aus diesem Grunde Verreisten 
auch ’lpßgtoi hießen, Phot u. Hesych. s. IpßQioi) 
zu entgehen suchte, Poll. VIII81. Suid. s. Sxvgia 


logie wird der Bekiff daher für aUe Trinkgeßße 10Äfx,,. Vgl. Sehoemaiin-Lip’siue Att. Proc. 


einfacher Becherform, die in der griechischen 
Keramik und Metallarbeit der verschiedensten 
Perioden verkommen, mit einer gewissen Berech¬ 
tigung angewendet, soweit nicht besondere Ge¬ 
staltung speziellere Namen wie Kantharos oder 
Kylix nahelegt. Eine unbedingte Voraussetzung 
für die Einbeziehung unter den Begriff S. müßte 
allerdings die Möglichkeit sein, aus dem Gefäß 


908. [Thalheim.] 

Skjrros {SxvQog). 1) Quellbach des Malus, 
eines Nebenflusses des Alpheios in der arkadi¬ 
schen Aigytis, die s päter zu Megalopolis geschla- 
gm wurde, Fans. VIH 35, 1 (Gurtius schlägt 
die Lesung Tloxvpof oder'Oöweoff vor). Gurtius 
Peloponn. I 292 setzt den S. dem heutigen Bach 
von Kurtaga gleich und den Malus dem Bach 


zu trinken, was besonders große Exemplare der von Neochori, macht also S. zu einem Quellbach 
üblichen S.-Form wie ein frühattisches (Athen. 20 des Malus (ebenso Bursian Geogr. v. Griech. 


Mitt. X Taf. X) mit ihrem dicken Mündungsrand 
nicht zulassen. Für die rein griechischer Gefäß¬ 
gestaltung zugrunde liegende Formanschauung ist 
charakteristisch, daß auch Trinkgefäße im all¬ 
gemeinen zwei symmetrisch angeordnete Henkel, 
d. h. nach Analogie mit lebenden Wesen: Ohren 
zu haben pflegen. Es ist daher als ungewöhn¬ 
lich hervorzuheben, daß gelegentlich Skyphoi ver¬ 
kommen, an denen ein Henkel wagrecht, der an- 


II 243), während Kiepert FOA ifnT den Bach 
von Kurtaga bis zu seiner Mündung in den Al¬ 
pheios als S. bezeichnet und den Malus weiter 
westlich sucht (so auch Garte de la Gröce Bl. 
12). Nach dem Wortlaut des Pausanias ( 31 ^ 0 - 
avaxoiyxüaäfuvoi t 6 ßsvfta) ist die Annahme von 
Gurtius die wahrscheinlichere; in diesem Sinne 
entscheiden sich auch Hitzig-Blflmner Paus, 
in 288 undFrazer Paus. IV 359. [Geyer.] 


dere s6nkreGht gestellt ist (vielleicht bereits ko- 30 2) Der Name 2hvöoc ist vorßrriechiseh vffl 

rin+Vn‘csr»l» A ilaw fi _ Tit • i_ tt_ • . .i_ ^ ’ 


rinthisch 6. Jhdt. der S. in der Hand des Klytios 
auf dem Eurytioskrater des Louvre; Mon. d. Inst. 
VI 1859 Tav. XXXHI; unsign. Brygos um 480; 
Ann. Brit. School XTV 1907/8 pl. XTV; spätes 
5. Jhdt. Louvre G 617, Pottier Album pl. 157). 
Diese Eigentümlichkeit wiederholt sich auch bei 
den Mastos genannten Gefäßen (s. d.). 

Der Name S. hat sich übrigens nicht all¬ 
gemein für die Bezeichnung griechischer Becher 


Fick Vorgriech. Ortsnamen 68. Graindoi 
Hist, de ITle de Skyros jusqu’en 1538. 1906, 9. 
Die Literatur bei Fred rieh IG XH 8 p. 176; 
Athen. Mitt. XXXI 257. Graindor a. a. 0.; 
ohne wissenschaftlichen Wert sind K o n e t a n - 
tinides ’H rfjaog Sxvgog 1901 und Deme¬ 
trios Papageorgiu loxogla rrjg Sxvqov 
1909. Die Insel (208,1 qkm, 3500 Einwohner) 
besteht nach Philippson Beiträge z. Kennt- 


emgebürgert; Die Engländer pflegen diese Formen 40 nis der griech. Inselwelt 1901, 115 ^t uanz 

KfFTirlia* *711 TiAnnan r'KTnA'Uni^ 1 tt-.vi i _ . O. 


■Kotyle' zu nennen. [Nachod.] 

Sxvjtmov, xd (Paus. VII 3, 8), Örtlichkeit 
bei Kolophon in lonien (s. den Art.), gegründet 
von einem Skyppion, der als Führer eines ver¬ 
sprengten Haufens ionischen Volkes dahin kam, 
aber dieses wieder verließ und durch Gründung 
von Klazomenai endlich eine dauernde Stätte fand. 
Vgl. Sxvqiia. Fon tri er Movaelov xal Bißiio- 
^xt] zijg kv SpvQvrj Evayy, SyoXyg 'Er. 1876/8, 


Kalk, der an vielen Stellen kristallinisch ist, so 
daß im Altertum außer den Ziegen nur der 
Marmor Ruf hatte; weil er häufig farbig ist, 
wurde er besonders in dter römischen Kaiseraeit 
au^beutet. Neuerdings (Athen. Mitt. 271) ist 
der Betrieb, vor allem auf der südlichen Hälfte 
der Insel, wieder aufgenommen, während auf der 
nördlichen sich bei Atsitsa auch ein Eisenwerk 
befindet. Die Insel wird nämlich durch eine 


iSr^e**’ versandete Mee^rtrar mit eterB^rt 

h^l!« ™ H^XdXeloy^ Schol. T326. Flut. Kimon 8; 


S c h u c h h a r d t Athen. Mitt. XI (1886) 109. je^t Achili)' und einer im Westen {Eg^ä^); In 
«kvroQ ; Ul o • TI Teile geteilt. An dieser lag einst ein Städt- 

III ■’5^11 nach^CurHus IPelon'TT^2'’'!r*der nördlich von dessen unbedeutenden 

0771 ^^ d- Mittelmeer IV 1906, 244). Ls^rdstück ist 

HP 680^891 Vul YTTT K- ^ R^’ an fruchtbarer und trug immer die eine Siede- 

Hno te’ aV ^ (Skyl. 58) auf rage^er Höhe zwischen dem 

6 ^ip?tpti = ; TI M«ere und dem einzigen, meistens Wasser fnhren- 


fizierten ihn Bursian (Geogr. v. Griechenl. II 
148) und Lölling (Hellen. Landeskunde 185) 
mit dem Flusse, der in die Bucht von Skutari 
weiter südlich mündet. Nach^ Pausanias hat der 
S. seinen Namen erhalten, 'weil PjTrhos, der 
Sohn des Achilleus, hier auf seiner Fahrt von 
Skyros zur Hochzeit mit Hermione einlief; auch 


den Flüßchen, das die Athener Eephissos nannten 
(Strab. VIII 424). Zwischen Linaria und dem 
Städtchen liegen Reste einer mittelalterlichen Be¬ 
legung (Palaeokastro), und nördlich von ihm 
ein Sommerdorf, Trachy, inmitten des Acker¬ 
landes; auf dem Nordkap Markeei die Funda¬ 
mente eine Tempels (Athen. Mitt. 275). Türme 



ovi JSxvTccjLTj bKytüai oyj 

zum Schutz der Küste wurdeu hier wie auf Pepa- Hermann-Thumser 16248. Schoemann- 
rethos und Thasos gebaut (277). Karten bei Lipsius 14 251. A. Martin in Daremberg- 

Philippson a. a. 0.; vgl. IG XII 8 p. 175. Saglio Dict. IV 1161f. Busolt Handb. IV2 1, 

Auf jener Höhe (179 m) saßen sicherlich schon 107. Birt Buchrolle 273 (mit Abb.); Handb. I^ 

die Karer, an. die der Name de® einen Hafens er- 255; Kh. Mus. LXIII(1908) 39f. Gardthausen 

innert, denen Lykemedes und Theseus angehören Griech. Paläogr. H 2 (1913) 300. L ü b k e r 

(v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 9. Reallex.8 959 (mit Abb.). [J. Gehler.] 

Neustadt De Jove Cretico, Berlin 1906, 35); 2>tvTtiXiafi6s, Bezeichnung eines Partei- 

Altertümer jener Zeit bei G r a i n d o r 23. kampfes in Argos, über welchen Diod. XV 57, 3. 

Pawkins Annual of the Brit. School of Athens 10 58 berichtet; er fällt in die Zeit bald nach der 
XI 72, wo auch uralte Kultgebräuche besprochen Schlacht von Leuktra, 371 oder 370 v. Chr. 

werden. Den Nachfolgern der Kreter, den Ddo- Gegenüber der herrschenden Auffassung, vertreten 

pem, deren Held AcMUes ist, entriß Kimon besonders von Westermann (PaulyR.E.VI897), 

476/5 die Insel (v. Wilamowitz Arist. und J. Burckhardt (Griech. Kulturgesch. I 268), 

Athen I 146. II 199. 475/2 Meyer Gesch. d. E. Curtius (Griech. Gesch. IIP 305ff. 764), Be- 

Altert. III 493. 474/2 Busolt Griech. Gesch. loch (Griech. Gesch. IIi 259) und Ed. Meyer 

III 1, 104). Sie gehörte von da ab zum festen (Gesch. des Altert. V 420), daß damals der ar- 

Bestande der attischen Macht bis in das 2. Jhdt. givische Pöbel über die Oligarchen herfiel und 

n. Chr. (s. den Art. Peparethos) und wurde ihr sie mit Stöcken erschlug und daß dann das gleiche 

nur für kürzere Zeiten entrissen (IG XII 8 p. 176). 20 den Demagogen widerfuhr, glaube ich (Herrn. 
Die höchste Spitze wurde allmählich zur Burg; LI 11 94ff., wo die gesamte Überlieferung vereinigt 

die zahlreicheren Bewohner zogen etwas tiefer ist) nachgewiesen zu haben, daß die Sache sich 

auf den Hang hinab, und dieser wurde zu Demo- in Form eines Prozesses vor dem argivischen Volks- 

sthenes Zeit (355/38) mit einer starken, von gericht abspielte, wobei allerdings die gesetz- 

Rundtürmen gedieckten Mauer umzogen (Plan in liehen Formen außer acht gelassen wurden. Die 

Athen. Mitt. 260), von der ansehnliche Reste er- Bezeichnung 2. rührt daher, daß die Verurteilten 

halten sind (2640.). Skulpturen und Inschriften mit dem Knüttel hingerichtet wurden. Nach Dio- 

(IG XII 8, 6660.) waren auf der armen Insel dor sollen damals 1000 oder 1200 Bürger um- 

immer selten. gekommen sein, nach Pliitarch (praee. ger. r. 

Im späteren Altertum flüchteten die Bewohner 30 P- 17, 814 B) und Helladios (Phot. Cod. 279, 
wieder auf die Spitze. Eine erhaltene Inschrift 534 Bekk.) 1500. Auf die Kunde davon beschlos¬ 
bezeugt einen Kirchbau von 895 (263. IG XII 8 sen die Athener ein Sühnopfer (Plut. a. 0.); die 

p. 176). Auf die byzantinische Herrschaft folgt Argiver selbst stifteten wahrscheinlich damals, 

die der Ghisi (1207—1269), dann von Byzanz ab- nach Wiederherstellung der Ordnung, ein Stand- 

hängiger Pürsten (1269—1453), der Venezianer bild des Zeus Meilichios, das der jüngere Polyklet 

(14-53—1537). Nach dem Freiheitskrieg z(^ man, anfertigte (Paus. II 20, 1. 2, vgl. W. Klein 

wie einst in altgricchischer Zeit, wieder auf den Gesch. der griechischen Kunst II 335). 

Hang hinab, und der Ort auf der Spitze verfällt. [Swoboda.] 

[Fredrfch.] Skythai. 1) s. Scythae. 

SHvvdXi], Stab, Stock: 1) als Abstreichholz40 3) Polizeikorps in Athen, auch rofo'iaf 

(änouäxTQa) Poll. IV 170. X 113. 2) Knüttel, und Snevairioi genannt, bestehend aus Staats- 

Keule s. GKvxaXiafiog. 3) Briefstab, Brief, ins- Sklaven, die nach ihrer Heimat 2., nach ihrer 

besondere geheime Depesche bei den Spartanern. Bewaffnung Tofdra», nach demErrichterX'jreuöjVjoi 

Phot. lex. 525, 21. Suid. s. ematoXr] Aaxcovix^. genannt wurden. Poll. VIII 104. 132. Suid. s. 

Hesych. s. v. Etym. M. 720. Schob Aristoph. ro^örai. Etym. M. 761f. Phot. lex. Schob Aristoph. 

Lys. 991; aves 1283. Athen. III 31. X 74. Be- Acharn. 54. Bekker aneed. 234. Wahrscheinlich 

Schreibung Plut. Lys. 19. Gelb n. a. XVII 9. hatten schon die Tyrannen ein solches Korps aus 

Rozwadowski verbindet oxvtdXrj, aKvxaX.ov gekauften Barbaren eingerichtet, die im National- 

mit lit. skutüle .hölzerne Büchse mit Deckel“ kostüm den Dienst versahen. Nach Andok. III 5 

Glotta n 356. Das Wesen der S. der Spartaner 50 wurden 300 Skythen angekauft, ihre Zahl dann (§ 7) 
bestand darin, daß die richtige Ordnung der Buch- auf 1000 erhöht, vgl. Schob Aristoph. Acharn. 54: 

staben abhängig gemacht war von bestimmten dolv Se oi xo^oxat ärj/ioaioi xmxjQhai, qpvXaxes xov 

äußeren Bedingungen: zwei Stäben von bestimm- äaxsos, xov ägi&fiov , die zuerst auf der 

ter Form, deren einen die Ephoren, den anderen dyoQd, später auf dem Areiopag kampierten. Sie 

der Feldherr besaßen, und einem Streifen, der wurden verwendet zur Aufrechterhaltung der Ord- 

über den Stab in bestimmter Ordnung gewickelt nung auf Straßen und Plätzen, vor den Gerichts¬ 
und beschrieben wurde; die Depesche konnte höfen, in den Volksversammlungen und bei öf- 

daher nur von dem Feldherrn gelesen werden, fenthehen Arbeiten, da Bürger nicht zu niederen 

der im Besitze des entsprechenden Stabes war, Dienstleistungen verwendet rvurden. Eingeteilt 

über den der Streifen in ansteigenden Spiralen 60 waren sie vielleicht in vier /.d;i;o(. Erwähnt wird 
gewickelt wurde, daß die Ränder so aneinander der rofo'r»;? bei Aristoph. Thesm. 931f. 939f. lOOlf. 

lagen, daß vom Stabe selbst nichts zu sehen war. Die Bezeichnung xoSdxai hat die Verwechslung 

Nach Aristot. Ithacensium pol. (Rose frg. 461) mit den aus athenischen Bürgern bestehenden 

war die a. auch außerhalb Spartas gebräuchlich. xoSöxai veranlaßt, die IG 110. 54. 55. 79. 433. 446 

Welche Bedeutung die unter den delischen Weih- erwähnt werden und die in der Inschrift Bull. 


»aoötrfgon (Bulb hell. VI (1882) 47f. = Sylb2 588, sie Poucart 180 auf die skythischen Bogen- 
170) hatten, läßt sich nicht bestimmen. schützen bezieht. Im 4. Jhdt. v. Chr. wurden 
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die Skythen abgeschafft, ihren Dienst in der 
Volksversammlung übernahmen die Epheben. 

Wernicke Herrn. XXVT 51. Gilbert 1166. 
305. Schoemann-Lipsius li 370. Busolt 
Handb. IV2 1 , 195. 310. Bauer Handb. IV2 1. 
2, 355. Beloch Gr. G. I 429. A. Reinach in 
Daremberg-Saglio IV 1003. v. Wilamowitz 
Staat und Ges. 103. Plassart Les archers 
d’Athönes, Rev. öt. gr. XXVI (1913) 151—213, 
bes. S. 187f. fj. Oehler.l 

Skytheuoi, Volk im Gebirgsland südlich von 
Trapezus, dessen Gebiet die 10000 wenige Tage, 
ehe sie das Meer erblickten, berührten, Xen. anab. 
TV 7, 18. 8, 1. Steph. Byz. Diod. XIV 29 {2xov- 
xtvoi). Sie wohnten wohl in der Gegend von Bai- 
burt, Kiepert FOAVIII Text 16a Z. 31. [Rüge.] 
Skythes (2>cv^ris). 1) Neben Agathyrsos und 
Gelonos Sohn des Herakles von der skythischen 
Echidna. Die Sage der pontischen Griechen ließ 


Skythes 


Jienst in der S. als der Sohn des Zeus und einer Jungfrau, die 
s Epheben. halb Mensch und vom Gürtel abwärts schlangen- 
HlbertI166. förmig, also offenbar als Ekhidna gezeichnet ist. 
370. Busolt Gruppe Gr. Myth. 4940 . [Humborg.] 

todb. IV 2 1. 2) Vasenmaler skythischer Herkunft, der von 

■ Reinach in etwa 510—480 v. Chr. im Athener Kerameikos 

Wilamowitz tätig war. Als sein Sohn ist mit großer Wahr- 

t Les archers scheinlichkeit der Töpfer Kriton erkannt wor- 

213, den, dessen fragmentierter Weihgeschenkträger 

IJ. Oehler.l 10 auf der Akropolis gefunden worden ist (vgl. 
id südlich von Studniezka Arch. Jahrb. H 143). Dagegen 

wenige Tage, rröd die schwarzgeflrniste Kanne mit der Töpfer- 

m, Xen. anab. Signatur eines Kriton in Krakau wegen ihrer ins 

IV 29 {2kov- letzte Drittel des 6. Jhdts. zu datierenden Form 

gend von Bai- eher aus der Werkstatt eines Meisters stammen, 

. 31. [Rüge.] der älter war als S. (s. 0 . Bd. XI S. 1939, wo 

gathyrsos und Z. 42 ,Sohn‘ statt ,Vater‘ zu lesen ist). Der 

!r skythischen Fremdling aus barbarischem Lande scheint es in 

Griechen ließ Athen zum Besitzer einer eigenen Werkstatt ge- 


den Herakles auf seiner Wanderung mit den Rin- 20 bracht zu haben, wenn die Inschrift 2xvse 1 


dem des Geryoneus von Erytheia den Okeanos 
entlang direkt zu den Skythen gelangen, Herodot. 
IV 8—10. Sen. (Here. für. 5330.) Here. Oot. 157f. 
Fröstelnd vor Sturm und Kälte wickelt er sich in 
seine Löwenhaut und schläft ein. Beim Erwachen 
vermißt er seine Rosse; sie sind verschwunden. 
Auf der Suche nach ihnen gelangt er in das ,Wald- 
land‘ YXaitj. Dort findet er in einer Höhle ein 
Wesen, halb Weib, halb Schlange, eine Echidna. 


asv auf einer verschollenen Schale auf ihn be¬ 
zogen werden kann (vgl. Hopp in Handbook of 
Attic redflgured vases [hier Hoppin R] II 412 
nr. 3), und wohl auch zum attischen Bürger 
(vgl. Studniezka a. a. 0.). Er führt aber nur 
seinen Herkunftsnamen, auf einer seiner Signa¬ 
turen sogar mit dem Artikel (s. u. nr. 1). Der 
Skythe gehört zu den begabtesten Malern seiner 
Zeit, der besonders in dem eben aufgekommenen 


■ rrage nach seinen Rossen antwortete 30 jüngeren Stil auch gew^teste &)inpositionen mit 

sie, daß diese bei ihr seien, aber nur herausgegeben einer stark humoristischen Note sehr gewandt 


würden, wenn er ihr beiwohne. Herakles ist ein¬ 
verstanden und tut ihr den Willen. Sie hält ihn 
.aber mit der Herausgabe der Pferde solange hin, 
bis sie ihm drei Söhne gebiert. Der dritte von 
diesen ist Skythes. Endlich gibt sie die Rosse 
heraus und entläßt ihn, nachdem sie zuvor ge¬ 
fragt, ob sie die Söhne, wenn sie erwachsen seien, 
ihm schicken solle. Da gibt ihr Herakles den 


auf die Gefäße brachte. Da sein sehr persön¬ 
licher Stil nicht zu verkennen ist (vgl. Beaz- 
ley Attic redfig. vases 21. Pfuhl Malerei und 
Zeichnung d. Griech. § 450), kann nachRoden- 
waldts und Buschors Untersuchungen (Arch. 
Anz. 1914, 87; Arch. Jahrb. XXX 36) als ge- 
sichert_ gelten, daß er auch die Vasen bemalt 
hat, die man früher einem Maler Epilykos zu- 


yon seinen zwei Bögen und einen Gürtel, 40 schreiben wollte (so noch o. Bd. VI S. 159 und 


dem eine kleine goldene Opferschale als Schloß 
diente, und bestimmt: Die Söhne sollen, wenn sie 
erwachsen sind, versuchen den Bogen zu spannen 
und sich mit dem Gürtel zu gürten. Wer die Auf¬ 
gabe erfülle, den solle sie zum König des Landes 
machen; wer iiir nicht gewach.sen sei, den solle sie 
aus dem Lande verjagen. Die Söhne wachsen 
heran, aber nur der jüngste, S., zeigt sich der 
Aufgabe gewachsen. Während die Brüder auswan- 


neuerdings Hoppin R I 342. II 410). Der 
Name Epilykos ist ganz aus der Liste der Vasen¬ 
maler zu streichen, dafür unter die Lieblings¬ 
namen aufzunehmen. Wahrscheinlich war der 
nach Zeugnis des heute bekannten Materials nur 
von S. Gefeierte identisch mit dem um 510 jungen 
Aristokraten, von dem eine Enkelin um 440 
Mutter des Redners Andokides, eine andere 
Schwiegertochter des Perikies wurde (Kirchner 


dem müssen, wird S. so der König des Volkes, 50 Prosop, Att. I 62). Wie jeder andere attische 


das nach ihm die Skythen heißt. Steph. Byz. g. 
2xv^ai 578. Ihre Könige verehren in Herakles 
ihren Ahnherrn und führen als Abzeichen dafür 
die goldene Schale am Gürtel, vgl. Herod. IV 80. 
IG XIV 1293 A 95f., wo nur Agathyrsos und S. 
als Sölme der Echidna genannt werden, vgl. R o - 
bert Griech. Heldensage 11 476. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. II 263 vermutet mit Recht, daß, 
wenn die skythischen Könige in Herakles den 


Vasenmaler nach Andokides bis tief ins 5. Jhdt. 
hinein, wenn nicht noch länger, hat auch S. sicher 
stets die schwarzfigurige Technik neben der rot¬ 
figurigen ausgeübt (vgl. Furtwängler-Reich- 
hold II 74, anders urteilt Pfuhl 342). Die 
für ihn charakteristischen Stileigenschaften sind 
an seinen schwarzen wie roten Figuren gleich 
deutlich, und sein jetzt noch nicht sehr umfang¬ 
reiches schwarzfiguriges Oeuvre wird sich auch 


.Ahnherrn ihres Geschlechts verehren, Herakles 60 aus dem vorhandenen Vasenbestand zweifellos 


hier an die Stelle eines einheimi-schen, skythischen 
Heros getreten ist. Echidna, die Mutter des S., 
hat mit der piechischen Echidna nichts zu tun. 
Sie ist lediglich die Mutter des Landeseponymen, 
deren Sehlangenleib die Antochthoni- 


noch erheblich vergrößern lassen. Zur Zeit sind 
als Werke von seiner Hand festgestellt: 

A. Schwarzfigurige Pinakes (alle signiert): 

1. Athen, Hoppin Handbook Greek blackfig. 


bei Parth. erot. path. 30. Zur Echidna s. Esch er 2. Athen, Hoppin B nr. 2, 328. Rizzo pl 
Art. Echidna I 2, 1919. — Bei Diod. II 43 gilt VTII 2. Pfuhl Abb. 273. 
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3. Athen (Scherbe), Hoppin B nr. 3, 329. 
Bizzo 121 Fig. 3. 

B. rf. Schalen mit Lieblingsnamen Emlykos: 

4. Louvre P 129 (Außenbilder sf.), H o p p i n 
E II nr. 8. Pottier Mon. Piot IX 1902, 
157 Pig. 5a-c. Bizzo 124 Fig. 6-7. Pfuhl 
Abb. 271. 

5. Palermo 251 (Außenbilder sf.), Pottier 
159 Kg. 6a-b. 

6. Born, Villa Giulia (signiert), Hoppin EU 
nr. 2, 412—413. Bizzo pl. VT—VH 1. 
Pfuhl Abb. 333—334. 

7. Louvre G 10 (fehlerhaft signiert), H o p p i n 
EI nr. 1, 343. Buschor 33 Abb. 1. 

8. Louvre G 10 bis (signiert), Hoppin E I 
nr. 2, 344. F'urtwängler-Eeichhold H 
183 Abb. 63. Bizzo 123 Pig. 5. 

9. Berlin 4041, 1 (signierte Fragmente), Hop¬ 
pin B H nr. 1, 411. Bodenw aldt Arch. 
Anz. 1914, 87. 

10. Boston 10. 198, Hoppin E H nr. 6. Pot¬ 
tier 161 Fig. 7a-c. Bizzo pl. VHI 1. 
Neue Scherben: Leipz. Winckelmannsbl. 1919. 

11. Boston 10.201, Hoppin B H nr. 7. Pot¬ 
tier 167 Fig. 10. 

12. Louvre Gll, Hoppin E H nr. 9. Pottier 
pl. XV (Innenbild unzugehörig). Bizzo 127 
Fig. 8. Pfuhl Abb. 339. 342. 

13. LouvreG12 (Fragment), H o p p i n EII nr. 10. 

14. LouvreGlS, Hoppin E II nr. 11. Pottier 
165 Pig. 9. Bizzo 128 Pig. 9. Pfuhl Abb. 
338. Die obszönen Außenbilder unpubliziert. 

15. Louvre G14, Pottier 164 Fig. 8a-d. Sud¬ 
hoff Antikes Badewesen I 56. Pfuhl Abb. 
336. 337. 

16. Louvre GA 1527, Hoppin B H nr. 12. 
Bizzo pl. Vn 2. Langlotz Griechische 
Vasenb. Taf. 5, 9. Pfuhl Abb. 335. 

17. Mannheim, Arch. Anz. 1890, 153 Abb. 6; 
vgl. Pfuhl 431. 

C. rf. Schalen mit Lieblingsnamen Pedieus: 

18. Louvre CA 581, Klein Lieblingsnam.2 170 
nr. 2. Bizzo 136 Fig. 12. 

19. Berlin, Langlotz Taf. 19, 28. 

20. Halle, Scherbe mit Best eines Außenbildes: 
Amazone in Skythentracht mit Streitaxt, ein 
Pferd führend, links Best eines nach links 
eilenden Mädchens. Unterer Abschluß Gra¬ 
natapfelmuster wie im Innenbild von 5. 

D. rf. Schalen ohne Lieblingsnamen: i 

21. Bologna, Pellegrini Cat. vasi delle necro- 
poli felsinee nr. 435, vgl. Langlotz Zeit¬ 
bestimmung 116. 

22. Athen, Akropolis A 202 (Fragment), Hop¬ 
pin E n nr. 4 nach Beazley 21. 

23. Berlin 4041, 2, Hoppin E II nr. 5: Arch. 
Ztg. 1885 Taf. 17, 2. 

24. Leipzig, Innenbild: Ein Jüngling hebt eine 
Spitzamphora vom Boden auf. 

25. I^ipzig, Best eines Außenbildes: Tanzende • 
Erotalentänzerinnen. 

26. Leipzig, Beste des Außenbildes: A. Herakles 
und Pholos, B. herangaloppierende Kentauren 
mit Ästen. 

27. Louvre G 76 (Scherbe), Pottier Album 
pl. 97. 

28. Tübingen E 38 (Scherbe), Watzinger 
Griech. Vasen in Tübingen Taf. 20. 
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E. Kopflekythen: 

29. Louvre C A 986, Zwei miteinander verbundene 
Mädchenkopfe. Lieblingsname Epilykos, 
Pottier pl. XI. Pfuhl Abb. 270. 

30. Louvre CA 987, Negerkopf mit Mädchen¬ 
kopf verbunden, Pottier pl. XII. Pfuhl 
Abb. 272. 

Möglicherweise sind noch als Werke des Skythen 
anzusehen: Schalen in Cambridge (mit Lieblings- 
) namen Krates) Gardn er Fitzwilliam Mus. pl. 26. 
Bizzo Fig. 11, und in Orvieto Museo Faina 102 
(im Laufe umblickende Mänade nach rechts). ^ Die 
sf. Pedieus-Amphora im Louvre F 224, Elite 
edram. ni pl. XXXVI A-B, ist wahrscheinlich 
von S. bemalt, während die Cometaner Pedieus- 
Schale (Bizzo Fig. 14-15. Cultrera Annuario 
di Atene N-V 121 Fig. 4—6) von einem ihm 
nahestehenden Maler der jüngeren Generation her¬ 
rühren wird. 

) Die älteren Arbeiten des S. sind die Epily- 
kosvasen, darunter die frühesten nr. 4—7, die 
späteren nr. 12. 14—16, während die Pedieus- 
Schalen in die Panaitioszeit (um 490) hinein¬ 
reichen (vgl. Langlotz Zeitbestimmung 115). 
Von den Pinakes ist nr. 2 etwa gleichzeitig mit 
der 2. Gruppe der Epilykosvasen. [Nachod.] 

3) Skythes, Sklave des Cn. Pompeius und 
Augenzeuge seiner Ermordung bei der Landung 
in Ägypten am 28. Sept. 706 = 48 (Plut. Pomp. 

) 78, 2; daraus Zonar. X 9). [Münzer. J 

Sk}^ia {2xxi^ia, Sxv&Lrj), Beiname der Ar- 
temis-Tauropolos (s. o. Bd. II S. 1399f. und Myth. 
Lex. V 137ff.) auf der Insel Patmos, wohin Orestes 
ihren Kult von Skythien her gebracht haben soll 
(Kaibel Epigr. 872 mit den Lesungen Hillers 
V. Gaertringen zu Syll.8 1152.- Theophil, ad 
Autolyc. 19. Lobeek Aglaoph. 1990). S. ist 
^ ’AQTeij.tg {] 2xv&mv (Achill. Tat. VIII 2), Diana 
Seythica (Myth. Lat. II 202). Ihren Kult auf 
I Patmos bezeugen auch der Monat Artemision 
(Syll.s 1068), sowie ein ieqov der Parthenos {'Etp. 
ägx. 1863, 261 nr. 229) und eine Weihung an 
"ÄgTsyi; IlaTfUa (ebd. nr. 230 = Syll. 8 1152). 
Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 1080 und Bilabel 
Ion. Kolonisation 113. [Kock.] 

Sxv-d'ias (nur bei Procop. aedif. IV 11 p. 148, 
30 Haury genannt), Kastell in Mösien, von lusti- 
nian i. neu errichtet. [Fluss.] 

Skythinos von Teos (C. Müller FHG IV 
491, Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 400, 314. 
B e r g k PLG^ II 507. D i e 1 s Poett. Philos. 
Fragm. 1901, 169f.; Vorsokratikerä I 112. 

Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lat. I® 
189. IP 75, 4; Tryog-. Steph. Byz. s. Tecos. 
Athen. XI 461 F), Namensvetter von Anakreons 
Vater und möglicherweise also Geschlechtsge¬ 
nosse des Dichters, wird von Di eis (a. 0. 169) 
knapp und scharf charakterisiept als Hecataei in 
Historia idemque HeracUti in philosophia aeqm- 
lis. Als iäyßcov xoiqrys, der Heraklits Lehre in 
Versen vortrug, bezeichnen ihn Diog. Laert. IX 
16 und Steph. Byz. s. Ticog. Aus diesem Werke 
stammen die troehäischen Tetrameter bei Plut. 
de Pyth. or. 16 p. 402 A. Das gleiche Maß stellte 
V. Wilamowitz Coniectanea (Göttingen 1884) 
S. 18 in dem Prosafrj^ment ex rov 2xv&lvov 
aegi fpvaewc bei Stob. Ecl. I 8, 43 (I 108, 6ff. 
Wachsm.) wieder her. Hier ist der ionieche 
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Dialekt deutüoh. Derselbe erscheint, durch die 
ÜberHeferuing leicht getrübt, in einem nur von 
Athen. XI 461 F zitierten Prosawerk ev ziji ixi- 
ygatpofievqi loroglqi. Dieses Bruchstück aus der 
Heraklesgesehichte erlaubt durch Titel ‘und Singu¬ 
larität d)M Inhalte den Schluß, daß S. kein edgent- 
licheis Geschiehtswerk, sondern einen halbphilo¬ 
sophischen Eoman geschrieben hat im Stile etwa 
Herodors und der hellenistischen Eomane, in 
dem u. a. Herakles einseitig als evegyhyg rov 
xoivov ard'gdimojv yivovg daigesteUt war. Schon 
B e r g k a. 0. bestimimt seine Zeit richtig auf das 
4. Jhdt., als Zeiigenoesen etwa Platons. Viel 
später kann er nicht geschrieben haibeu, da schon 
Hieronymos (Diog. Laert. a. 0.) ihn zitiert; aber 
sicherlich auch nicht viel früher. Er bildet eine 
Art Übergang zu den heraJditisierenden, vers- 
liebenden Stoikern. Verschieden von ihm ist der 
pädeiBstisdie Epigrammatiker Skythi(n)os, Anth. 
Pal. XII 22. 232. [F. Jacoby.] 

Skythis (Zxxr&ig , t) Nicanor. Steph. Byz. s. 
AqXog), Nebenname der Insel Delos, in Pape- 
Benselers Wörterb. d. griechischen Eigennamen 
als Finsterwalde unzweifelhaft unrichtig erklärt. 
Es gibt kaum eine heller erscheinende Insel als 
Delos. [Bürchner.] 

Sxvd'Qdvios Xt/iyv, in der Marmarica bei 
Ptol. IV 5, 2. Müller vermutet nach Scylax 108 
Kvg&dviog und verbessert ebenso das verderbte 
Ilvg&ydvtog im Stad, maris magni 37. 38 (GGM 
I 440); Cardu in der Tab. Peut., Cardus beim 
Eav. 355, 1, Oardus 134, 11. Die übereinstim¬ 
menden genauen Entfemungsangaben von Antipyr- 
gos im Stad, und der Tab. Peut. ermöglichten 
Barth (Wanderungen durch die Küstenländer 
des Mittelmeers I 516) die alte Hafenstadt wieder¬ 
zuerkennen in Trümmern, die er 220 Stadien, 
27 mp. von Mersa Tebrouk fand. [Fischer.] 
Slaveneinfälle. Die Slaven hatten aus dem 
Land der Pripetsümpfe, aus Podlesien, wo wir die ■ 
Wiege dieser Völker zu suchen haben (T. Peisker 
in Cambridge Medieval History II c. 14 S. 418H.) 
sieh ausgebreitet zu Zeiten, die festzulegen uns 
nicht möglich ist. Daß Carpen und Kostoboken, 
wie manche annah men, Slaven waren, ist schwer¬ 
lich richtig (vgl. J i r e c e k Gesch. d. Serben I 
(1911) 47). Ebenso läßt sich keineswegs mit Si¬ 
cherheit feststcllen, ob unter den im 3. und 4. Jhdt. 
von den Kaisern Carus und Constantin I. auf 
Eeiehsboden angesiedelten ,Barbaren und Sanna-1 
ten‘ auch Slaven gewesen waren. Doch dürfen wir 
annehmen, daß wie bei den Germanen, so auch bei 
den Slaven zuerst eine friedliche Einwanderung 
und Durchsetzung stattfand, wenn auch in unserer 
Überlieferung slavische Söldner und Führer ge¬ 
sichert erst unter lustinians Begierung erscheinen 
(Procop. beU. Goth. I 27, 2. II 26, 18. VII 22, 3. 
Agathias IH 22 p. 97 B. IV 20 p. 90 A), zur sel¬ 
ben Zeit also, wo auch von den S. berichtet wird. 
Zwei Stämme begegnen uns dabei, die Sklavinen < 
und die Anten {2x/.aßrjvoi te xai '‘Avrai Procop. 
bell. Goth. III 14, 21—30, vgl. lord. Born. 388; 
Get. 5, 34f.), die an dem linken Ufer der unteren 
Donau sitzen. Eine Schilderung ihrer Sonderart 
findet sieh bei Prokop (a. a. Q.; vgl. Peisker 
a. a. 0.). Agathias zuerst nennt sie SxXdßoi (VI 
20 p. 90 A). Der nach Prokop (a. a. 0. III 14, 29) 
für Sklavinen und Anten ursprünglich gemeinsame 
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Name l'jrogoi hat nichts mit Srbi= Serben zu tun, 
eher mit der gensSpalorum (lord. Get. 4, 28; vgl: 
J i r e c e k a. a. 0. 66). 

Das Zeitalter lustinians. Der erst« 
S. ist noch unter lustinus I. erfolgt. Die Anten 
waren über die Donau gekommen und waren von 
Germanus, dem Neffen des lustinus, dem Magister 
militum per Thraeiam, geschlagen worden, was 
dessen Namen dauernd hei diesen Völkern gefürch- 
1 tet machte (Procop beU. Goth. III 40, 5f. Das 
handschriftlich überlieferte lovorlvog ist zu hal¬ 
ten; vgl. Jirecek a. a. 0. 81, 2 und unab¬ 
hängig davon Kallenberg ,Germanns lusti¬ 
nians Vetter, nicht Neffe“, Berl. Hiil. Woch. XXXV 
(1915) 991f,). Wir müssen aber damit wohl ziem¬ 
lich an das Ende von lustinus’ Begierung her¬ 
untergehen. Inwieweit unter den Hunnen oder 
Bulgaren, die 529 Moesia inferior und Scythia 
übcaüuteten (Malal. XVIH 347. Theophan. 6031), 
) auch Slaven waren, ist schwer zu sagen. Sie 
schlugen den lustinus und Baduarius, überschritten 
den Balkan und fielen in Thrakien ein. Dort 
machten sie den Magister militum per Illyricum 
Askum und den Constantiolus zu Gefangenen; 
den ■ letzteren kaufte Instinian um 1000 Gold¬ 
stücke frei. 530 wurde ein neuer Einf^ der 
,Hunnen und einer großen Menge verschiedener 
Barbaren' durch den Miagister militum per Hly- 
ricum Mundus zurück]geschlagen (Malal. XVIII 
>451. Marcell, Com. a. 530. Mommsen Chron. 
Min. II 103 nennt Bulgari). Mit den Slaven aber 
hatte es sicher zu tun Chilbudios (s. o. Bd. H 
S. 2274), der wohl als Nachfolger d^ Germanus 
magister militum per Thraeiam wurde im 4. Jahre 
von lustinians B^erung (531). Drei Jahre hielt 
er die Hunnen, Anten und Sklavinen im Schach, 
indem er mit Offensivstößen die Verteidigung 
führte. Als er aber 534 mit zu schwachen Streit¬ 
kräften wieder über die Donau ging, wurde er von 
^ einer Übermacht der Sklavinen geschlagen und 
fiel (Procop. beU. Goth. III 14, 2—5. Suid. s. Xi- 
ßovXStog). Da er keinen gleichwertigen Nachfol¬ 
ger erhielt, war die Grenze für neue Einfälle 
offen (Procop. IH 14, 5). Doch scheinen ernsthafte 
Vorstöße der Slaven nicht erfolgt zu sein, da die 
Sklavinen und Anten in Konfiikt gerieten, wobei 
die letzteren eine Niederlage erlitten. lustinian 
bot den Anten die längst verlassene Stadt Turris, 
eine Gründung des Traian, am linken Donauufer 
zur Besiedelung an, dazu Jahrgelder, wenn sie 
den Grenzschutz gegen die Hunnen übernähmen 
(Procop. III 14, 32f.). Sie wollten darauf ein- 
gehen, wenn ein gewisser Chilbudios (s. o. Bd. HI 
S. 2274), den sie für den ehemaligen Magister 
militum gleichen Namens ausgaben, dort ihr Füh¬ 
rer werde. Doch er wurde auf dem W'eg nach 
Konstantinopel von Narses als Betrüger entlarvt 
und gefangen dorthin gebracht (Procop. IH 14, 
34—36). Immerhin scheint aus der Ansiedlung 
etwas geworden zu sein. Wir hören nichts mehr 
von Feindseligkeiten der Anten gegen das Beich, 
lernen sie vielmehr später als Bundesgenossen der 
Börner kennen. Das Siedlungsangebot des Kai¬ 
sers wird durch den großen Hunneneinfall vom 
J. 540 hervorgerufen worden sein, der die ganze 
Balkanhalbinsel von der Adria zum Ägäischen 
Meer verheerte (Procop. II 4, 4—11. Joh. Eph. h. 
e. in Bev. de Torient chrätien II 485 [1897]). Daß 
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Slaven in großer Zahl dabei beteiligt gewesen 
wären, können wir kaum annehmen, da Prokop 
nichts von ihnen erwähnt. Doch müssen sich die 
Verhandlungen mit den Anten bis 545 hingezogen 
haben; denn erst in diesem Jahr wurde der ge¬ 
nannte Chilbudios von Narses gefangen (Procop. 
III 13, 26). Narses führte damals Heruler nach 
Thrakien in die Winterquartiere, die er zum Krieg 
mit den Ostgoten geworben hatte und die gerade 
zurecht klamen, eine Raubschar der Sklavinen zu 
überfallen und ihnen ihre Beute und ihre Ge¬ 
fangenen abzunehmen (Procop. III 13, 24f.). Im 
J. 548 kamen die Sklavinen wieder über die 
Donau und verheerten unter Rauben und Morden 
ganz lUyricum bis Dyrrhachium hin. Wohl hatten 
die dortigen Generale 15 000 Mann zur Ver¬ 
fügung, wagten aber keinen Angriff (Procop. III 
29, 1-^). Im folgenden Jahr (549) fielen 3000 
Sklavinen ins Reichsgebiet ein; sie kamen bis 
zum Hebrus, wo sie sich teilten und Blyricum und 
Thrakien plünderten, wobei einzelne römische Ab¬ 
teilungen geschlagen wurden. Der Führer einer 
Reiterahteilung, der Candidatus Asbad, wurde ge¬ 
fangen, lebendig geschunden und dann verbrannt 
(Prooop. III 38, 1— tö). Die Slaven als Fußtrup¬ 
pen ohne Panzer mit Schild und Lanze bewaffnet 
(Procop. III 14, 25), dazu mit Bogen, und vergif¬ 
teten Pfeilen (Ps. Mauiicius strat. XI 5) kämpfend, 
hatten sich sonst im Bergland gehalten und 
nicht in die Ebene herausgewagt, doch jetzt be¬ 
gannen sie, auch befestigte Plätze zu belagern 
O’rocop. III 38, 7). Sie nahmen die Stadt Topiros 
am Nessos im thrakischen Küstengebiet, nur 12 
Tagemärsche von der Hauptstadt entfernt, durch 
Sturm, nachdem sie durch einen Geschoßhagel die 
Verteidiger von den Mauern vertrieben hatten. 
Sie machten dort viele Gefangene (Procop. III 38, 
9—18), während sie sonst vorher viele grausam 
zu Tode gemartert hatten (19—22). Ungehindert 
kamen sie mit ihrer Beute davon (38, 23). Als 
550 Germanus bei Serdica ein Heer sammelte, um 
es nach Italien zum Gotenkri^ zu führen, kam 
ein Slavenheer von einer nie zuvor gesehenen 
Stärke über die Donau und erschien vor Naissus. 
Die Römer machten einige Gefangene und erfuh¬ 
ren von ihnen, daß man Thessalonich und die be¬ 
nachbarten Städte angreifen wolle. Darauf erhielt 
Germanns den Befehl, diese Städte zu schützen. 
Die Sklavinen aber wagten es nicht, als sie er¬ 
fuhren, daß der gefürchtete Germanus die Römer¬ 
streitkräfte führe, in die Ebene herabzukommen; 
sie wandten sich im Bergland westwärts und 
kamen bis Dalmatien (Procop. III 40, 1—7). Im 
Herbst 550 starb Germanus (40, 9), und sein Heer 
wurde bei Salonae in die Winterquartiere gelegt 
(40, 10 und 30). Die Sklavinen überwinterten 
ihrerseits zum erstenmal auf Reichsboden (40,33) 
und verstärkten sich durch neuen Zuzug (40, 31), 
wobei vielleicht Totila, der Ostgotenkönig, seine 
Hand im Spiel hatte, um so dem lustinian Schwie¬ 
rigkeiten im eigenen Lande zu machen (40, 32). 
Ein kaiserliches Heer mit Constantianus, Nazares, 
lustinus des Germanus Sohn, die unter Oberlei¬ 
tung des Eunuchen Scholasticus standen, trat ihnen 
bei Adrianopel entgegen (551). Das Drängen der 
Soldaten führte zu einem übereilten Angriff auf 
die Slaven, die eine Höhenstellung besetzt hielten. 
So erlitten die Römer eine empfindliche Nieder- 
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läge, wobei das Feldzeichen des Constantianus ver¬ 
loren ging. Die Slaven plünderten nun das Land 
bis zur großen Mauer, wenig mehr als einen Tage¬ 
marsch von Konstantinopel. Auf dem Rückw^ 
wurden sie von römischen Truppen wenigstens 
teilweise geschlagen, viele Gefangene befreit und 
auch das verlorene Feldzeichen wieder gewonnen 
(Procop. III 40, 31—45). Als Narses in Italien 
focht, drangen die Sklavinen wieder in Ulyricum 
ein. Ein Heer unter der Führung des lustinus 
und des lustinianus, der Söhne des Germanus, 
war zu schwach zum Widerstand. Nur Nachzügler 
des Slavenheeres fielen ihnen in die Hände. Der 
Haupttrupp konnte die Beute ungehindert über 
die Donau retten; von Gfepiden wurden sie über 
den Strom gesetzt, wie es heißt gegen ein Gold¬ 
stück für den Kopf (Procop. IV 25, 1—5). -4n 
den ferneren Verwüstungen, die die Balkanhalb¬ 
insel unter lustinian zu erleiden hatte, waren 
augenscheinlich selbständige Slavenscharen nicht 
beteiligt. Das mag der Erfolg eines schärferen 
Grenzschutzes gewesen sein, der in der Moesia und 
Scythia einsetzte, wo z. B. die Befestigungen von 
Adina (Procop. aed. IV 7, 13) und Ulmiton (7, 17 
OvXßiTöiv) erneuert wurden, die zuvor von den 
Slaven eingenommen worden waren. Noch hatten 
diese Züge nicht zu einer dauernden Ansiedlung 
im Reich geführt. Die Slaven hatten dabei auch 
erhebliche Verluste (Procop. aneed. 18, 26). Doch 
schwer hatten die Provinzen unter den fortgesetz¬ 
ten Verwüstungen zu leiden (vgl. lord. Rom. 388). 
Die Verlustzahlen aber an Reichsuntertanen, die 
Prokop bei jedem Zug und für jedes Jahr von 
lustinians R^ierung auf 20 000 angibt, sind 
natürlich ebenso übertrieben, wie die Nachricht, 
daß die betroffenen Provinzen wie die skythische 
Einöde ausgesehen haben (Procop. aneed. 18, 20f.). 

Unter den Nachfolgern lusti¬ 
nians bis Heraklius. Ein neuer gefähr¬ 
licher Nachbar des Reichs tauchte noch gegen das 
Ende von lustinians R^erung auf, die Awaren. 
Unter ihren Chaganen Bajan und seinen Söhnen 
machten sie den Nachfolgern des lustinian bis auf 
Heraklius viel zu schaffen (J i r e c e k Gesch. der 
Serben 83ff.). Ob bei den Einfällen, die nur auf 
ihren Namen überliefert sind, auch Slaven betei¬ 
ligt waren, bleibt unsicher, wenngleich nach ihrem 
sonstigen Brauch, die unterworfenen Slaven auf 
ihren Beutezügen zu verwenden, große Wahr¬ 
scheinlichkeit dafür da ist (vgl. die befulei bei 
Fredegar IV 48. Peisker a. a. 0. 438f. E. Stein 
Studien zur Gesch. des byz. Reiches [1919] 11). 
Von den Slavenstämmen an der Donau unterwar¬ 
fen die Awaren die Anten (Menander frg. 6 = FHG 
IV 204). Doch war die Unterwerfung der Slaven 
durchaus nicht unbestritten; denn 587 finden wir 
Sklavinen, die einen Einfall in die Balkanhalb¬ 
insel machen und entweder noch nicht unterwor¬ 
fen waren oder sich schon erhoben hatten (Stein 
a. a. 0. 109). Angeblich 100 000 Mann stark bra¬ 
chen sie über die Donau und verheerten Thrakien 
und Ulyricum (Men. frg. 47 = FHG IV 252. 
Joh. Biol. M 0 m m s e n Chron. min. II 214, 576 
4 und 216, 581, 2). Tiberius, damals noch Cae¬ 
sar, hatte nicht genügend Truppen sie aufzuhalten; 
darum ließ er sie im eigenen Land durch den 
Awarenchagan Bajan, mit dem das Reich seit 
Winter 574/575 Frieden hatte, angreifen. Der 
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Praefectus praetario Johannes, der zugleich qme- 
stor lustitiiams ezercitus war (Men. frg. 48 
= FHG IV 252; vgl. Stein a. a 0. 105 und 
167), kam nach Pannonien, um mit einer Trans¬ 
portflotte die zweifellos zu hoch angegebene Zahl 
von 60 000 berittenen Awaren unter Bajan 
auf das rechte Donauufer zu setzen, wo sie nach 
der Scythia marschierten, um dort dann in das 
slavische Gebiet übergesetzt zu werden. Der Cha- 
gan war für den Zug gewonnen worden, weil er 
für die Tötung seiner Gesandten, die von dem 
Slavenfürsten Daurentius oder Dauritas Tribut 
hatten einfordem sollen, Rache nehmen wollte. 
Trotzdem die Awaren viele römische Gefangene 
befreiten und Beute machten, erreichte man nicht, 
daß die im Reich plündernden Scharen zurück¬ 
kehrten (Men. frg. 48). Diese blieben vier lange 
Jahre in der Balkanhalbinsel, und 581 scheinen sie 
es besonders übel getrieben zu haben; in Joh. 
Eph. h. e. VI 25 spiegelt sich das ganze Ent¬ 
setzen und Grauen vor ,dem verwünschten Volk 
der Slaven“ und seinen Greueltaten, dazu aber auch 
die ohnmä^tige Wut über einen Feind, der sich 
in den römischen Provinzen wie in seinem Eigen¬ 
tum fühlt. In diesen Jahren erschienen an einem 
Demetriostag die Slaven zuerst vor Thessalonich 
(Jirecek a. a. 0. 87, 1). Kaiser Tiberius 
konnte um so weniger dagegen tun, weil der Cha- 
gan die Schwäche des Reiches dazu benutzte, 
seinerseits anzugreifen, was nach dreijährigem 1 
Kriege zur Einnahme von Sirmium führte. Mehr 
und mehr entgleiten die Donauprovinzen dem 
Reich. Unter Kaiser Mauricius, wahrscheinlich 
Frühjahr 585, erfolgte ein Einbruch der Skla¬ 
vinen auf Veranlassung des Awarenchagans, des¬ 
sen Untertanen sie jetzt wieder waren (Theophyl. 
Simocattes I 6, 6. 7,1). Bis zu den langen Mauern 
ging die Raubfahrt. Doch am Erginiasfluß in 
Thrakien schlug Comentiolus eine Slavenschar 
(Theophyl. I 7, 3), und vom Kaiser dafür zum / 
Magister militum praesentalis gemacht (I 7, 4; 
vgl. Stein a. a. 0. 130), erfocht er noch einen 
Sieg über den Sklavinenfürsten Ardagastos beim 
Kastell Ansinon unweit von Adrianopel, vertrieb 
die Gegner aus der Astica, also aus der Gegend 
zwischen Adrianopel und Philippopel, und be¬ 
freite ihre römischen Gefangenen (Theophyl. I 7, 
5f.). Daß es sieh dabei um Slaven gehandelt haben 
sollte, die nicht mehr vom linken Donauufer 
kamen, sondern schon auf der Balkanhalbinsel f 
Wohnsitze gefunden hatten (so B u r y History of 
the later Roman empire [1889] II 119), ist wenig 
wahrscheinlich, wenn man auch zugeben wird, daß 
einzelne kleinere Slaventrupps sich schon dort fest¬ 
gesetzt hatten. Im selben Jahr 585 brachen auch 
die Awaren wieder den Frieden, und wenn Pa¬ 
triarch Michael (ed. Chabot II 361) nicht eine 
Verwechslung beging, so war auch ,das Volk der 
Slaven“ (Euagr. h. e. VI 10 sagt Awaren) an 
Beutezügen nach Griechenland hinein beteiligt, 6 
machte Gefangene und plünderte Kirchen, so auch 
die von Korinth (vgl. J. Marquart Osteurop. 
und Ostasiat. Streifzüge 483, 14; er verlegte übri¬ 
gens diese Ereignisse in die Zeit des Tiberius). Bei 
diesen Plünderungen erschien eia Slavenheer vor 
Thessalonich und versuchte einen Sturm auf die 
Stadt. Die Römer aber gewannen die Anten, die 
ins Sklavinenland einfielen und es verwüsteten 
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(L. Nie der Ic Slovanskö Starozitnosti II 213f. 
[mir nicht zugänglich] verlegt mit Rücksicht auf 
die Kapitelüberschriften des Johannes von Ephesus 
die Ereignisse in die J. 587—589. St. Stano- 
j e V i S Vizantija i Srbi [Byzanz und die Serben, 
mir nicht zugänglich] II 208 setzt diesen Slaven- 
angriff auf Thessalonich auf den 22. Sept. 586 
an, während die Acta SS. VIII. Oct. 162ff. = M i g n e 
G. 109 S. 536ff. das J. 597 angeben; vgl. Jirecek 
0 a. a. 0. 89, 2). Sicher sind 589 wieder Sklavinen 
unterwies (Theophyl. II 4, 7, der Wortlaut rö di 
Fexi&xov, zavTov d’ sbiüv ac rmv HxXavröiv äyi- 
/.a« läßt mich im Gegensatz zu B u r y a. a. 0. 
124 an Slaven von jenseits der Donau aus dem 
alten Dakien denken). 

Die Lage änderte sich, als Mauricius 591 mit 
den Persern Frieden schloß. Jetzt konnte der Kai¬ 
ser seinen Plan, die Donaugrenze zu behaupten, 
ernstlich verfolgen (Theophyl. VI 6, 2). Er wollte 
0 selber gegen die Awaren zu Felde ziehen (s. Mau- 
r i c i u s). Doch kam er nur bis Anchialus (Theo¬ 
phyl. III 3, 5). In dem nun beginnenden Awaren¬ 
krieg (s. Bury a. a. 0. 126f.) bauten unterwor¬ 
fene Sklavinen dem Chagan eine Bootsflotille, mit 
der er die Donau überschreiten wollte; sie wurden 
aber durch die Bewohner von Singidunnm gehin¬ 
dert, was dann zur Belagerung dieser Stadt führte 
(Theophyl. VI 8, 9. 4, 1). Nachher sind dieselben 
Slaven mit einem Brückenschlag über die Sawe 
1 beschäftigt (4, 4). Das im' Auftrag des Kaisers 
verbreitete Gerücht, eine Flotte sollte in das Land 
der Awaren einfaUen, bewog sie zum Rückzug und 
zu einem Frieden (VI 5). 592 wandte sich der Kai¬ 
ser gegen die Sklavinen des Ardagastos in der 
Walachei. Priscus hatte das Kommando und 
Gentzon führte unter ihm die Fußtrnppen. Von 
Heraklea ging der Marsch über Druzipara nach 
Durostorum (VI 6, 3—5), wo eine Awarengesandt¬ 
schaft unter Koch wegen des Friedensbruches Vor- 
) Stellungen erhob, aber sich damit zufrieden gab, 
daß ja der Zug g^en die Sklavinen gehe (VI 6, 
6—14), die also nicht Untertanen des Chagan ge¬ 
wesen sein können. Priscus ging über die Donau 
und überfiel das Lager des Ardagastos, der bei¬ 
nahe gefangen worden wäre (VI 7, 1—5). Den 
l^ten Teil der Beute sandte der General mit Ta- 
timer nach Konstantinopel, der unterwegs am 
6. Tag, also wohl in den Bergen des Ostbalkan, bei 
einer Mittagsrast von Sklavinen überrascht wurde. 

I Doch waren die Römer siegreich und machten Ge¬ 
fangene (VI 8, 4—7). Hier kann es sich nun 
schon um dort seßhafte Slaven handeln. Inzwi¬ 
schen gelang es Alexander, einem Unterführer des 
Priscus, jenseits des Helibakias mit Hilfe eines 
Gepiden eine Streifsehar des Königs (oijl) Muso- 
kios gefangen zu nehmen (VI 8, 9—9, 1). Der¬ 
selbe Gepide führte die Römer gegen den König 
selbst, der jenseits des Flusses Paspirios lagerte. 
Auf 150 Einbäumen, die er von Musokios erhalten 
hatte, um, wie er angab, die Reste von des Arda¬ 
gastos Heer über den Fluß zu schaffen, wurden die 
Römer übergesetzt. Sie überfielen den Musokios, 
der, weinschwer vom Leichentrunk für seinen Bru¬ 
der, gefangen wurde, während viele seiner Leute 
fielen (VI 9, 5—-13). Aber den von Tatimer über¬ 
brachten Befehl des Kaisers, im Feindesland zu 
überwintern, führte Priscus bei der schwierigen 
Haltung der Truppen nicht aus, sondern ging über 




die Donau zurüdc, wesw^en er das Kommando 
an des Kaisers Bmder Petrus abgeben, mußte (VI 
10, 1—3. 11, 1—3). Der führte im folgenden 
Jahr das Heer von Odessos, nach Marcianopolis 
(VII 2, 1). Eine Vorhut unter Alexander stieß 
auf d«n Marsch zur Donau auf eine Sklavinenscliar 
von 600 Mann, die die Städte Akys, Zaldapa und 
Skopis in Untermösien gebrandschatzt hatten. 
Beim Nahen der Römer schlossen sie sich in ihrer 
Wagenburg ein, machten alle Gefangene nieder 
und fielen in tapferem Kampfe bis auf den letzten 
Mann (VEt 2, 2—^10). Ein Jagdunfall des Petrus 
verzögerte den Feldzug; erst als der Kaiser sein 
Mißfidlen äußerte, marschierte er weiter, wurde 
jedoch gleich danach durch eine kaiserliche Bot¬ 
schaft angehalten, da ein Angriff der Sklavinen 
auf Konstantinopd drohe (VII 2, 13—15). Petrus 
ging auf Novae und Asemus zurück (VII 2, 16 
—3, 1). Im übrigen hören wir für dies Jahr nur 
noch von einem' Zusammenstoß einer Aufklärungs¬ 
abteilung mit Bulgaren, Untertanen des Chagan, 
was zu Schwierigkeiten mit diesen führte (VTI 4, 

1—7). Für die nächsten Jalire sind wir ohne 
Nachrichten (Theophanes in seiner Chronographie 
hat nur den Bericht des Theophylaktos auf meh¬ 
rere Jahre zerdehnt; vgl. B u r y a. a. 0, 180, 1 
und 134 und ders. ,Chronology of Theophyl. Sim.‘ 
in English hist. Rev. 1888, 312). 597 finden wir 
Petrus jenseits der Donau in derselben Glegend 
wie früher Priscus. Nach einigen Verlusten er¬ 
zwang er den Übergang über einen Flußlauf, wo¬ 
bei Peiragastos, der Führer der Sklavinen, auf den 
Tod verwundet wurde (Theophyl. VII 4, 8^5, 5). 
Doch nach mühsamen Irrwegen in wasserlosen 
Wäldern erlitt das Heer am Helibakias eine emp¬ 
findliche Schlappe, worauf wieder Priscus das Kom¬ 
mando übernahm (VH 5, 6—10). Jetzt regten 
sich die Awaren wieder. 598 wurde um Singi- 
dunum gekämpft (VII 10, 1—12, 9) und dann 
599/600 um Tomi in der Scythia (VII 13, 1). ■ 
Comentiolus wurde in Mösien geschlagen, und nur 
eine Seuche im Feindesheer bewahrte das Reich 
vor schlimmerem Unheil (VII 13, 8—15, 7). Mau- 
ricius erreichte einen Frieden, in dem die Donau 
als Grenze festgesetzt wurde (VII15, 8—14); doch 
wurde ausdrücklich den Römern gestattet, diesen 
Strom zu Slavenkriegen zu überschreiten. Aber 
der Kaiser ließ noch im selben Sommer durch 
seine Generale Priscus und Comentiolus den Frie¬ 
den bredien. Bei Viminacium ging Priscus über j 
die Donau und nach mehreren Erfolgen auch über 
di« Theiß, an deren Ufer er die Awaren und Skla¬ 
vinen besiegte und viele Gefangene machte, davon 
8000 Sklavinen (Vin 1, 9 — 8 , 15). Inzvrischen 
waren die Slavm wahrscheinlich in Istrien einge¬ 
fallen; denn der Exarch Callinicus meldete dem 
Papst Gregor I. von Siegen über die Slaven vor 
Oktober 598 (Greg. ep. IX 154 in MGM), Und 
fernere Plünderungen Istriens durch die verbün¬ 
deten Langobarden, Awaren und Sklavinen (Paul. ( 
Diac. h. Lang. IV 24) können wir wohl zusam¬ 
mennehmen mit den Ereignissen, die uns ein Brief 
Gregors an den Erzbischof Maximus von Salonae 
(Juli 600), der seinerseits von der Bedrohung Dal¬ 
matiens durch die Sklavinen berichtet hatte, er¬ 
kennen läßt (ep. X 15; vgl. Hartmann Gesch. 
Italiens im Mittelalter II 1, 176f.). Vielleicht ist 
damals Narona zerstört worden (Jireüek a. a. 


0. 96). 601 wurde wieder des Kaisers Bruder 
Petrus Oberbefehlshaber (ozQafqyog rfj; EvQwnijs 
Theophyl. VTI 4, 9); doch erst im Sommer 602 
brach er in die ,Sklavinia‘ von Adrianopel aus auf 
(VII 5, 10). Sein Unterführer Gudwin, der sicli 
schon früher gegen die Awaren ausgezeichnet hatte 
(VII 11, 6—12, 8), überschritt die Donau und 
hatte Erfolge, während der Chagan ein Heer gegen 
die Verbündeten der Römer, die Anten, marschie- 
) ren ließ (VIII 5, 12f., vgl. Marquart a. a. 0. 
483, 16). Petrus wollte in die Winterquartiere 
gehen, da erhielt auch er vom Kaiser den Befehl, 
im Slavenland jenseits der Donau zu überwintern 
(VIII 6, 2). Doch die Truppe meuterte in Seku- 
riska (6, 7) und machte den Centurio Phokas zum 
Anführer (7, 7), der danach zum Kaiser erhoben 
wurde und den Mauridus beseitigte. 

In den Zeiten innerer Wirren und äußerer 
Kriege vorab mit den Persern unter Phokas und 
)Heraklius war für die Angriffe der Slaven neue 
Bahn geschaffen. Phokas hatte zwar 604 durch 
Erhöhung der Jahrgelder die Awarengefahr für 
den Augenblick beschworen, dann aber alle ver¬ 
fügbaren Truppen nach dem Osten geworfen (Theo- 
phan. 6096). Unter den fremden Völkern, die 
nach Johannes von Nikiu (ed. Zotenberg im 
Journ. Asiat. Vll. s. vol. 13 [1879] S.S43) im sie¬ 
benten Jahr des Phokas (609) die Städte der Chri¬ 
sten verwüsteten und viele Gefangene wegführten, 

I wobei allein ThessaJonich sich als starke Festung 
hielt, sind sicher auch Slaven gewesen (vgl. J i - 
r e c e k Denksehr. Akad. Wien XLVHI [1902] 26; 
vgl. Bury in Byz. Ztschr. XV [1906] S. 558). 
Wahrscheinlich gehört in diese Jahre auch der 
Slavensturm, der über Dalmatien dahinfegend zur 
Zerstörung von Salonae und anderer Städte führte, 
wobei Salonae wohl zwischen 612 und 614 unter- 
ging (Thomas Archidiac. Hist. Salonitana ed. 
Racki (Agram 1894); vgl. Constant. Porph. ed. 
Bonn. III 127 und 143; zur Chronologie Bulic 
im Bull, di areh. dahnata XXIX [1906] 268ff.). 
Nur wenige Städte an der Küste konnten sich be¬ 
haupten; Doclea, Scardona, Risinium, Epidauros 
u. a. gingen unter, ohne daß wir über ihren Fall 
eine Nachricht hätten. Von den geflohenen Ein¬ 
wohnern dieser Orte wurden neue Städte gegrün¬ 
det, so Antivari, Cattaro, Ragusa und an der Ost¬ 
küste Lakoniens Monembasia (B e e s T6 yuegt tij^ 
xxiozojg vfjg Movefißaatas^ iQovtxov in Bvl^avzh 

I [1909] S. 57ff., vgl. Jirecek Gesch. der Ser¬ 
ben 196f.). Sicher in Heraklius’ Zeit, nämlich 611. 
fällt ein Sieg der Sklavinen über römische Trup¬ 
pen in Istrien (Paul. Diac. h. Lang. IV 40), dem 
eine schreckliche Verwüstung im Lande folgte. 
Der neue Kaiser hatte die europäischen Provinzen 
schwer durch die Awaren heimgesucht vorgefun¬ 
den (Theoph. 6103). Und in denselben Jahren, in 
denen die Perser dem Reich Syrien und Ägypten 
abnahmen (611—619) ,Sdavi Graeeiam Romaim 
tulerunV (Isidor. Hisp. Mommsen Chron. min. 

II 479). Die Balkanhalbinsel bis Achaia hinein, 
auch die Inseln des Ägäischen Meeres und Teile 
Kleinasiens wurden geplündert. Damals erschienen 
vor Thessalonich fünf Slavenstämme, die sich da¬ 
nach im Reichsgebiet niederließen, die Drogubiten 
und Sagudaten zwischen Thessalonich und Beroia 
im Aiios- und Haliakmontal, die Bel^ziten in 
Thessalien, dazu die Berziten und Baiuniten. Mit 


Weib und Kind kamen die Slaven und wollten sich 
Thessalonich als Wohnsitz gewinnen. Vergebens 
griffen sie von der Land- und Seeseite an. Auch 
ein Hilfsheer des Chagan aus Awaren, Slaven and 
Bulgaren bestehend, das mit den anderen einen 
Monat lang die Stadt belagerte, erreichte nichts 
(Acta SS. VIII. Oct. S. 162—174 = M i g n e G. 
109 S. 536ff). Manche Untertanen des Kaisers 
vertrugen sich gütlich mit den neuen Herren, wa¬ 
ren doch ihre Forderungen wohl gar leichter als 
die der Steuerbehörden. ,Säet und erntet; nur 
einen Teil der Steuern wollen wir euch abnehmen* 
war der Lockruf der Awaren und Slaven (Mar¬ 
quart a. a. 0. 482, 12 und 244). 623 plünder¬ 
ten Slaven Kreta und andere Inseln (Thomas von 
Emesa Gutschmid Kl. Sehr. V 433). Hera¬ 
klius, der in diesem Jahr eine Zusammenkunft 
mit dem Awarenclragan haben sollte, wurde über¬ 
fallen und rettete sich mit Mühe in die Haupt¬ 
stadt (Chron. Pasch. 1, 712. Gerland Byz. i 
Ztschr. XV [1906] 305f.). Zwar wurde wieder ein 
Vertrag geschlossen, aber die lange Abwesenheit 
des Heraklius im Osten benutzte der Chagan im 
Bund mit den Persern zu einem kombinierten An¬ 
griff auf Konstantinopel. Im Juni 626 zog ein 
Heer von angeblich 80 000 Awaren, Slaven, Ge- 
piden, Bulgaren und anderen wilden Völkern heran. 
J^i/August dauerte die Belagerung. Die Vertei¬ 
digung leitete der Patricias Bonus. Der Angriff 
wurde von slavisehen Fußsoldaten ohne Panzer 3 
eröffnet. Als der Sturmangriff mißlungen war, 
versuchten es die Verbündeten von der Seeseite 
her. Die Slaven sollten mit den Einbäumen, die 
sie von der Donau mitgebracht hatten (Theoph. 
6117 ed. de Boor I 316, 17), über das Goldene 
Horn angreifen. Doch Bonus verhinderte mit sei¬ 
ner Flotte jede Verbindung zwischen den Leuten 
des Chagan und den Persern des Sahrbaräz und 
vernichtete in einer Nacht die sämtlichen Fahr¬ 
zeuge der Slaven, die von Männern und Frauen 4i 
gerudert wurden. Da der Chagan etliche von ihnen, 
die sich gerettet hatten, niederhauen ließ, zogen 
zuerst die Slaven mißmutig ab. Am 8. August 
gaben die Awaren die Belagerung auf (Chron. 
Pasch. I 716—726. Georgios Pisides ed. Bonn. 

46—68 Anonymus bei A. Mai Nova patrum 
biblioth. vol. 6 [1853] II 398ff. Theoph. 6117. 
Nikeph. ed. de B o o r 18, vgl. Angelo P e r n i c e 
L’imperatore Eraclio [Florenz 1905] 137f. Tev- 
j a s o V Die Belagerung Konstantinopels durch 5 ( 
die Awören und Slaven im J. 626 [russisch: mir 
nicht zugänglich] in Zumal des Minist, der Volks- 
aufkl. 52 [1914], 229ff.). Seither hatten die Awa¬ 
ren in der griechischen Geschichte ausgespielt. 
Und auch von S. dürfen wir nun nicht mehr 
reden; denn in diesen bewegten Zeiten haben sich 
die Slaven endgültig südlich der Donau dauernd 
angesiedelt. Um die Mitte des 7. Jlidts. ist diese 
slavische Einwanderung in die Balkanhalbinsel im 
allgemeinen zu Ende. Es gelingt den Bvz.antinern 60 
aber, das Föderatensystem auf die in den Provin¬ 
zen des Reiches angesiedelten Slaven zu übertragen 
und sie so von Konstantinopel abhän^i^^ zu 
machen. “ 

Literatur: Const. J i r e c e k, Geschichte der 
Bulgaren (Prag 1876); Die Romanen in den Städ¬ 
ten Dalmatiens während des Mittelalters I Denk¬ 
schrift; Akad. Wien XLVIII (1902) und III 72f. 
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ebd. XLIX (1904); GescL der Serben I (Gotha 
1911). H. Geizer Abriß der byz. Kaisergesch. 
in K. Krumbacher Gesch. der byz. Lit.^ 
1897; Die Genesis ,der byz. Themenverfassung, 
Abh. Leipz. Ges. XVHI (1899). J. B. Bury A hi- 
story of the later roman empire from Arcadius to 
Irene II (1889) 114ff. 274ff.; History of the later 
roman empire from the death of Theodosius I. to 
the death of lustinian II (1923) 293ff. Cam- 
10 bridge Medieval History vol. H Iwonders c. IX: 
N. H. B a y n e s The successors of Justinian und 
c. XIV: T. Peisker the expansion of the Sla¬ 
ves mit guter Bibliographie, l^chtenswert bleibt 
immer noch Hopf Gerichte Griechenlands von 
Beginn des Mittdalters bis auf unsere Zeit in 
Ersch und Gräbers Allgemeiner Enzyklopädie. 
Kurze Übersicht auch in Helmolt Weltgesch. 
V 47f. von R. von Scala-, vgl. ebd. S. 269ff. 

[Enßlin.] 

■lO sleparis (sleparii). Dieser etruskische Name 
findet sich als Beischnft npben einer Spiegel- 
göttin, Etr. Sp. Taf. 407,= CII 2513 ter, und 
auf einem Grabziegel aus Clusium. CIE 1675 
[sleparis: alfnis: axlesa :), vgl. P a u 1 i Myth. Lex. 
IV 1080ff. Auf den« Spi^el ungewisser Herkunft 
zeigt die Darstellung den leierspielenden qmun, 
von ihm a%ewendet eine tanzende, verhüllte 
Frauengestalt (ruta^); sleparis sitzt — anschei¬ 
nend lauschend — in den Mantel gehüllt. Körte 
10 Etr. Sp. V 40ff. bringt die Darstellung in Zusam¬ 
menhang mit zwei ähnlichen Szenen V Taf. 32 und 
Taf. 323. Er interpretiert tpaun als $d<uy, den 
lesbischen Fährmann der griechischen Sage, der 
eine Anzahl von Frauen mit seinem Saitenspiel 
unterhält. Rutapis hat nach ihm die Bedeutung 
von ^oSäms, ,die Rosige*; sleparis hält er für 
einen griechischen? Frauennamen, während Ger¬ 
hard sleparis als Sappho deutet, ^aun als ihren 
Geliebten Phaon, rutapis als die thrakische He- 
0 täre Rhodopis, vgl. Körte a. 0. Deecke hat 
BB n 172, 141 sleparis sprachlich mit dem grie¬ 
chischen KXsoJMTQig verbunden. Lautlich und 
sachlich ist die Zusammenstellung nicht gerecht¬ 
fertigt. Für Kleopatra besitzen wir die etrus¬ 
kische Form depatra, CIE 1433ff. Andererseits 
verknüpft Pauli den Namen mit den etrus¬ 
kischen Wortfermen slapinas, slapixun der Agra- 
mer Lwdr. Auch diese etymologische Ableitung 
scheint äußerst zweifelhaft, da den Worten 
) nur der Anlaut sl- gemeinsam ist. Man wird 
vorläu^ auf eine Etymologie des Namens 
sleparis verzichten müssen. Auch in den ver¬ 
wandten Darstellungen, die A. K ö r t e anführt, 
stehen die etruskischen ungedeuteten Namen 
arlae, alpmi, evrq;ia neben den griechischen: eris. 
euturpa (Eoig EvriQnr))- vgl. noch Fi e sei Gr. 

G. .35. Pauli Fo. u. Stu. I 3, S; Etr. Stu. I 
26, 86. Bugge Fo. u. Stu. IV 143. [Fiesel.] 
Smaragdites, nach Plin. n. h. XXXVII 73 
ein Berg bei Kalchedon, wo eine bestimmte Art 
Smaragde gefunden wurde. Die Stelle scheint 
aus Theophr. Steine 25 zu stammen, wo von einer 
Insel bei Kalchedon die Rede ist. Damit könnte 
wohl nur eine der Prinzeninseln gemeint sein. 

[Oberhummer.] 

Smaragdus mons (SpaLQay&og öeoj,Ptol. I\' 

5, 8), die Gegend der Smaragdgruben östlich vom 
Niltal, unweit vom Roten Meer zwischen Berenike 
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und dem Vorgebirge Lepte, nach der Breiten¬ 
angabe des Ptolemaios (25°) zweifellos der heu¬ 
tige Gebel Zabara (1361 m; 24° 26'), zu errei¬ 
chen auf den von Koptos oder Contra-Apollonos 
(Redesije) ausgehenden nach Berenike führenden 
Karawanenstraßen, abzweigend bei der Station 
Wadi GemM (entspricht wohl eher dem Cabalsi 
als nach Annahme Golenischeffs Rec. de 
trav. XIII 83 dem Falacro [Phalacron] des Itin. 
Anton., vgl. Lesquier L’armee rom. en Egypte 
454. Ansicht Ployer Nord Etbai 160) oder 
auch vom Wadi Bezah (in der Nahe der Station 
lovis) aus. Smaragdbau am Gebel Zabara selbst 
(Macalister Geogr. Journal XVI [1900] 537 
mit Karten), wo keine antiken Reste vorhanden 
sind, und etwa 22 km südlich im Wadi Sikket, 
wo die Ausbeutung unter Gallienus zwischen 
261 und 268 bezeugt ist (GIG III 4839 = IGR 
1274 = Dittenberger SyU. or. 717); bis 
ins 5. Jhdt. im Betrieb (Olympiodor FHG IV 66 , 
Zutritt nur mit kaiserlicher Erlaubnis). Fitz¬ 
ier Leipz. hist. Ahh. XXI 49. 99f. Der kleine 
Felstempel der antiken Siedlung, von der heute 
noch die Reste von Magazinen und Wachttürmen 
um das Tal erhalten sind (Ployer Geogr. jour- 
nal 1893, 417), geweiht an Sarapis (Mivtevi), 
Isis (ihr Beinamen SEvaxeiT[rj]vEi [Dat.] hängt 
nicht mit dem arabischen Namen Wadi Sikket 
,Wadi der Wege“ zusammen) und Apollon, d. h. die 
Triade von Koptos, wird als hgor [opouf?] Beqe- < 
vlxTjg bezeichnet, vgl. die Unterstellung des gan- ' 
zen Bergwerksgebietes unter den Praefectus mon- 
tis Berenicidis, der dem ehuqxos BeqvIxtjs ent¬ 
spricht, dessen ältesten wir mit dem besonderen 
Amt eines dp;i;(^eraIAde;i;j;f xrjg Zftagdydov xat 
Ba^lov xal MagyaQhov in Person eines Tribunen 
der Legio III. Cyrenaica Publ. luventius Rufus 
(unter Augustus) aus einer Inschrift vom Wadi 
Semne im Hammamatgebiet kennen (Archiv f. 
Pap. V 422. Lesquier a. a. 0. 239. 427f.: ^ 
Margarites bezeichnet hier aber kaum den fest¬ 
ländischen [x^ooai'a], von dem keine ägyptischen 
Brüche bekannt sind, sondern ist mit der gleich¬ 
zeitigen Unterstellung der Perlenfischerei an der 
Küste des Roten Meeres genügend erklärt). Wie 
auch zahlreiche Inschriften und Darstellungen 
der ptolemäischen Tempel beweisen, wo der Gau 
von Koptos spezieU als Bringer von Gold und 
Edelsteinen auftritt (Dümichen Zur Geogr. 
d. alt. Ägypt. 9 und Art. Koptos), war der 5 
Edelsteinbau auch unter der Ptolemäerzeit im 
Gebirge von Koptos {tov xazd Kotizov ogovg^ 
Dittenberger SyU. or. 132) in Betrieb. Noch 
in arabischer Zeit lange ausgebeutet, ist die Lage 
des Bergwerks, dessen Einzigartigkeit wiederholt 
von den SchriftsteUem hervorgehoben wird, die¬ 
sen gut bekannt (z. B. Masudi 10. Jhdt. über den 
Kharba genannten Ort im Gebiet der Bedscha, 

7 Tagereisen von Kus oder Koptos), wenn auch 
als Lagebezeichnung, wie schon bei Theophrast. 6 
de lap. 34 {xal rf Alyvjnov xarä lovg ÄaraSovxovg 
xal Svi^vqg xQog BXeqjavzivrj nöXei) wiederholt 
der jBerg hinter Assuan“ und ähnliche Angaben 
erscheinen. Schneider Der ägypt. Smaragd, 
Ztschr. f. Ethnol. XXIV (1892) 62f. Auch Plin. 
n. h. XXXVII 69 erwähnt, nachdem er (65) des 
Smaragdes aus dem Gebirge bei Koptos [circa 
Copton, vgl. Strabon XVII 815. Aelian. n. a. VH 
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18) gedacht hat, nach luba eine ,äthiopische“ Be- 
zugsqueUe minderer Qualität mit der zweifelhaft 
überlieferten Angabe ,25 (? oder 3, vgl. luba 
frg. 68 , FHG III480) Tagereisen von Koptos“, die 
vieUeicht auf einem Mißverständnis beruht, vgl. 
Strab. XVI 779 in Verbindung mit Goldgruben. 
Zum ägyptischen Smaragd L e p s i u s Metalle, 
Abh. Akad. Berl. 1871, 79f. Schneider a. a. 
0. 41f. [Kees.] 

0 ZweifeUos haben die Smaragdminen bereits 
in früher Zeit Ägypten mit dem edlen Gestein 
versorgt. Die Erträge der Bergwerke wurden 
vermutlich über die von Seti I. angelegte Wasser¬ 
station zum Nil nach Redesije transportiert. In 
den dortigen Inschriften Setis werden sie aber 
noch nicht erwähnt, sondern nur Goldminen 
(Breasted Anc. records of Egypt III 7911.; 
Gesch. Ägyptens, übers, von Ranke 328). Unter 
diesen sind wohl die etwa 80 km nördlich vom 
OS. m. gelegenen Bergwerke von Neysoia (s. u.) 
zu verstehen. In der Ptolemäerzeit trafen die 
Straßen der östlichen W üste in Koptos zusammen. 
Dorthin zogen wohl auch die mit den Schätzen 
der Smaragdminen beladenen Karawanen über 
die bei Plinius und in den Itineraren erwähn¬ 
ten, unter Augustus wiederhergestellten v&gsißaza 
(R. Kiepert Verhandl. d. Gesellsch. f. Erdk. XVI, 
Berlin 1889, 469ff.). Hadrian baute im Jahre 137 
eine mit Zisternen, Karawanscrais und Wacht- 
3 posten versehene oäö? xairi) ’Ä&Quxvr) von Anti- 
noupolis bis nach Berenike, die streckenweise 
(wohl von Myoshormos an; Mommsen R. G. V 
615,2) jragö zijv Bgv&gdv &dXaaoav entlang zog 
(Miller Rev. Arch. N. S. XXI 314). Diese Straße 
führte zweifellos über die neuerdings im Umm 
Rus wiedergefundenen Goldbergwerke von Nexzaia, 
das nach der Ptolemaioskarte zwischen dem 
’Axdßtj ogog (gebel Abu Tiur südlich von Qoser) 
und dem S. m. lag. Der Name NexEota scheint 
) darauf hinzudeuten, daß dort vorwiegend depor¬ 
tierte Neger, ägyptisch Nehesi, angesiedelt waren, 
die von den äthiopischen Minen im wadl 'Alläql 
her mit dem Goldbergbau vertraut waren (Aga- 
tharchides bei Diod. III 12ff.). Dagegen arbeiteten 
am S. m. seit der Ptolemäerzeit meist Araber, 
die auch den Handel nach Koptos in der Hand 
hatten und einen beträchtlichen Teil der Bevöl¬ 
kerung dieser Stadt bildeten (Strab. XVIII 815). 
Der Weg dorthin betrug nach luba (bei Plin. n. h. 

IXXXVII 69 ed. Jan-Mayhoif) 25, oder nach einigen 
Hss. nur 3 Tage; in Wahrheit waren es 6—7 
große Tageritte, wie schon Strabon a. 0. richtig 
angibt, der nur darin irrt, daß er Berenike und 
Myoshormos in derselben Gegend sucht. Bis Be¬ 
renike zählt das Itin. Antonini von Koptos ab 
10 Wasserstationen. 

In der späteren Kaiserzeit hatte die Gegend 
von Berenike zur Verteidigung der wertvollen 
Minen einen eigenen Präfekten, scheint aber 
bereits im 5. Jhdt. in die Hände der Blemmyer 
gefallen zu sein (s. d. Art. Berenike Nr. 5 
0 . Bd. III S. 280f.). Die Araber (la'qubl BGA 
VII 333f. läqüt II 417) nennen die Smaragd¬ 
minenregion IJaribat al-malik und setzen sie 6 
Tage von Qift (Koptos) an; sie erwähnen dort 
zwei Berge, al-'ArUs und al-gasüm, und die Mi¬ 
nen küm {xdi/na) a. 5 -Säwi, küm Muhrän, Bakäbu 
und Saqld (= Saket, Siket?). Auf der Karte 


Afrikas von al-gwarizml (publ. von v. M z i k 
Denkschr. Akad.Wien LIX4, 1916, 8 nr. 93 f.) sind 
die Sniaragdminen unter L. 57° und Br. 21° 55 ' 

V. Miik korr. 15') in der Nähe der Goldminen 
der Bega (Umm Rüs? oder al-'Alläql?) südöstlich 
von Qift eingetragen; auch nordöstlich von dieser 
Stadt ist ein ,Minengebirge‘ angesetzt (a. 0. 28 
nr. 707 708), mit dem vielleicht der als Zwangs¬ 
kolonie der unter Diokletian verurteilten Christen 
(Enseb. de martyr. Palaest. 8 ) bekannte gebeil 
Duchän = IIoQ(pvßizrjg Sgog gemeint ist. 

Der Bergbau in den Smaragdminen wurde bis 
ins 14. Jhdt. fortgesetzt, und 1819 versuchte ihn 
Mohammed Ali mit albanischen Bergleuten wie¬ 
der aufzunehmen. Die Goldbergwerke von Umm 
Rus werden neuerdings durch eine englische Ge¬ 
sellschaft abgebaut. Der angebliche gebel Sümrud 
(arab. zumurrud = Smaragd), den man auf man¬ 
chen älteren Karten in der Nähe von Qoser ein¬ 
gezeichnet findet, beruht lediglich auf der falschen 2 ( 
Ansetzung unseres S. m. durch Carsten Niebuhr 
und ist mit dem gebel Zabara identisch (vgl. 
Sprenger Alte Geogr. Arabiens 19; unrichtig 
Ch. Müller Ptol.-Ausg. I 2, 688 b). 

Es sei hier noch hinzugefü^, daß die auf den 
uralten ägyptischen Karten des Turiner Museums 
dMgestellten Goldminen des Berges Behni sich 
nicht auf den S. m., wie bisweilen behauptet wird, 
sondern wahrscheinlich auf das wädl Kareim 
zwischen Qene und Qoser beziehen (H a m m e r Sf 
Peterm. Mitt. 1914 II 20f.). [Honigmann.] 

SiAÄgayog wird neben Aaßszog, Saßdxzrjg und 
Üfidda/zog im homerischen Töpfersegen [xdfiivog 
7 ) xsgafislg epigr. 14) als einer der örjXrjz^gsg^Bär 
monen bezeichnet, die den Brennofen und seinen 
Inhalt vernichten (L 0 b e c k Aglaoph. 971f. 129611.). 

Er ist die Personifikation des o^dgayog (Hesych 
s. a/MgayEi; Etym., M. 720, 51f. Etym. Gud. 506, 

5if.; vgl. Ebeling Lex. Homer, s. v.); die ono- 
matopoietische^ Bildung o/idgayog, a/zagayeiv soll 4 
das Krachen des Brennofens und der darin be¬ 
findlichen Ware bezeichnen, s. Boisacq Dict. 
etymol. de la langue Grecque s. v. 883 und Prell- 
witz Etym. Wörterbuch der griech. Sprache s. v. 

[Zwicker.] 

Smardos (Ä'/idedo?, d, He ad HN 25 O 8 . Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 92), Name eines 
Flüßchens bei Phokaia in lonien (dessen Flußgott 
^.'^f ^d^ 2 en von Phokaia). Der Name ist schwer¬ 
lich aus der griechischen Sprache zu erklären. 5 

[Bürchner.] 

bmendes (SpEvbijg), nach Manetho beim 
Africanus (Euseb. SfiEvdtg) Georg. Synkell. p. 73 C. 

ooa? ^ U n g e r Chron. d. Manetho 
230) erster Herrscher der XXL äg}-ptischen Kö¬ 
nigsdynastie aus Tanis in L^nterägj’pten mit einer 
anpblichen Regierungszeit von 26 Jahren, ägvpt. 

zugehörig zum Widder von Mendes“, 
ein Karne, der griechisch sonst als BaßEvöriztg 
wiedergegeben wird, bezeugt aus dem historischen 6 ( 
Roman des Wenamon (Erman ^ffvot Ztschr 
XXX\HII If.) als Herrscher von Tanis 'zur Zeit 
des Hohenpriesters Herihor in Theben. Lezte- 
rer entriß die Königswürde dem letzten Ra- 
messiden und vollendet damit wohl den Zerfall 
Ägj-ptens in zwei Reiche, von'denen die unter¬ 
ägyptische Quellen bevorzugende manethonische 
Tradition nur die tanitische Dynastie als legitim 


anerkennt. Nach einer Stele in den Steinbrüchen 
von Dababije bei Gebelön, südlich von Theben 
(Daressy Rec. de trav. X 185. Maspero 
Etud. de Mythol. VIH 257. Breasted Anc. 
rec. of Egypt. IV § 627f.) bezeichnet sich S. 
^ Herrscher über ganz Ägypten. Mangels aller 
mtierungen sind die Vorgänge, die ihn (nach 
dem Tode des Herihor?) zur Herrschaft gebracht 
haben (etwa 1090—1085 v. Chr.) noch unklar, 
JnamentRch die Art der Auseinandersetzung mit 
den thebanischen Priesterkönigen. Der Name sei¬ 
ner Frau Tnt-imn ,die des Amon“ weist auf the- 
banische Herkunft (Maspero Contes popul.^ 
215 denkt an Abstammung aus dem Ramessiden- 
geschlecht), doch ist die Vermutung von D a - 
r e s s y Rm. de trav. XXXII 185, daß sie mit der 
gleichnamigen königlichen Gemahlin und Mutter 
der thebanischen Königin Hnwt-tlwj identisch sei, 

1 Gauthier Livre des rois 

SF tatsächliche Macht in der 

ihebais bheb jedenfalls auch in der Folgezeit 
noch in den Händen der thebanischen Priester¬ 
könige. Zu 2ovoaxsl/z, der im sog. Sothisbuch 
^eorg. SynkeU. p. 177 A) statt S. am Anfang der 
Könige der XXI. manethonischen Dynastie steht, 
s. Sesonchosis Nr. 2. [Kees.] 

Smenos (Sftrjvog). Fluß in Lakonien, der 
bei der alten Stadt Las in das Meer mündete: 

Leake (Morea I 266. 
277; Pelop. 173) und Gurt ins (Pelop. H 274f.) 
ist S. identisch mit dem heutigen' Bach von 
Passava, der in die Bucht von Bathy mündet, 
nach Roß (Königsreisen II 216. 221) und Löl¬ 
ling (Hellen. Landesk. 185) mit dem nörd¬ 
lich von der Burghöhe von Las mündenden Ar- 
niotiko oder Fluß von Bardunia (vgl. Kieß¬ 
ling in Sieglins Atl. ant. 15). (Hitzig- 
Blümner Paus. I 864 lassen irrtümlich Cur- 
tius für den Amiotiko eintreten.) Der Fluß war 
0 im Altertum wegen seines besonders trinkbaren 
Wassers berühmt, was nach C u r t i u s für den 
Bach von Passava noch heute zutriSt. B u r s i a n 
(Geogr. V. Griechenl. II 147) scheint den Bach 
von Passava mit der Quelle Turkobrysis gleich¬ 
zusetzen. Auch Kiepert FOA XIII (Text S. 5) 
erkennt in der “TuTkobrysis = Bach von Pas¬ 
sava den alten S. Doch vgl. 0 . Bd. VII S. 514. 

[Geyer.] 

Bmerdis. 1) Der echte Achaimenide. Der 
ü wirkliche Name ist Bardija, Bardes, bei Xenophon 
heißt er Tanaoxares, bei Ktesias Tanyoxarkes; 
zu den verschiedenen Formen des Namens s. Pra- 
s e k Gesch. d. Meder und Perser I 244, 2, ebd. 
weitere Literatur. Er war ein Sohn des Kyros 
und echter Bruder des Kambyses (Dareios, Be- 
histun § 10). Nach Xen. Kyr. VIU 7, 11 setzte 
ihn der sterbende Vater zum Satrapen von Me¬ 
dien, Armenien und Kadusien ein, nach Ktesias 
frg. 29, 8 zum ,Despotes‘ von Baktrien, Choras- 
1 mien, Parthien und Karmanien (gegen letztere 
Überlieferung Praiek a. a. 0. 244. Nöldeke 
Aufs. z. pers. Gesch. 26). Nach Kambyses’ An¬ 
tritt ist S. bald ermordet worden, nach Dareios’ 
Angabe a. a. 0. vor dem Zuge gegen Ägypten, 
nach Herod. III 30 erst nachher. Die Erzäh¬ 
lungen vom Untergang des Prinzen bei Herod. 
a. a. 0. (vgl. auch III 65). Ktesias 29, 10. lustin. 

I 9, 4ff. variieren in den Einzelheiten stark, die 


Namen der Mitwisser sind ganz verschieden, die 
Begleitumstände und der äußere Anlaß bald so, 
bald anders dargestellt, über die Todesart hatte 
schon Herodot zwei verschiedene Versionen. Der 
wahre Vorgang ist, wie in solchen Fällen stets, 
niemals bekannt geworden. Aus der Wendung 
von Ps.-Xen. Kyr. VIII 8, 2, daß K^os’ Söhne 
in Zwist gerieten, ist übrigens kein Bürgerkrieg 
oder eine von den übrigen Angaben völlig ab¬ 
weichende Version herauszulesen. Die modernen 
Zweifel an dem Tode des S. durch Kambyses 
sind bare Willkür, vgl. P r a s e k 264f. S. hatte 
eine Tochter Parmys, sie heiratete Dareios I. 
(Herod. HI 88). 

2) Ahne des kappadokischen Königshauses, 
Diod. XXXI 19, 1, wie die ganze Genealogie 
fingiert. 

3) Der falsche S., der Prätendent. Der äl¬ 
teste Bericht über seine Regierung steht in der 
Behistuninschrift des Dareios § 11, griechische 1 
Berichte bei Herod. III 65if. Ktes. frg. 29, 14. 
lustin. I 9, 14ff; vgl. Polyaen. VII 11, 2. Plut. 
qu. adul. ab. am- intemosc. 50 F. Aesch. Pers. 
776. Babylonische Urkunden aus seiner Zeit 
Strassmaier Ztschr. f. Assjrr. IV 123ff. Orient.- 
Kongr. Leyden 575, vgl. J u s t i ZDMG LI 235ff. 
Oppert ebd. LII 259ff. Der Bericht von Be- 
histun meldet, daß S., in Wahrheit ein Magier 
namens Gaumata, sich in Pasargadai gegen Kam¬ 
byses erhob, die Krone annahm, und Medien, 1 
Persien und die übrigen Länder zum Abfall brachte 
(nach den Urkunden gehört zu diesen auch Baby¬ 
lonien). Nach dem Tode des Kambyses erlag er 
einer Verschwörung des Dareios und sechs an¬ 
derer persischer Großer, die ihn in Sikayauvatis 
ermordeten. Seine Eegierungszeit gibt Herod. 
III 67 auf 7 Monate, desgleichen die Königslisten 
der Chronographen, soweit sie ihn nennen, die 
Manethoepitome Bilabel Histor.-Fr. auf Papyrus 
34 hat 71/2 Monate. Die Urkunden in Babylon^ 
datieren nach ihm vom Nisan (April) bis zum 
1. Tisrit (Oktober) 521, am 17. Tisrit erscheint 
ein neuer Prätendent, Nebukadnezar (Nintabel) 
als Herr von Babylonien. Da sie bald vom ,An¬ 
trittsjahr', bald vom Jahr 1 reden, ist (Oppert 
a. a. 0.) klar, daß S. vor dem 1. Nisan den 
Thron besetzte, aber erst nach dem 1. Nisan 
gekrönt (besser: in Babylon anerkannt) wurde. 
Dazu stimmt, daß bis März 521 Urkunden Vor¬ 
lagen, die nach Kambyses datieren (Ed. Meyers 
Forsch, n 472). Dareios gibt als Datum der 
Erhebung den 14. Viyahna, der Krönung den 
9. Garmapada, des Todes den 10. Bagayadis; die 
Monate entsprechen (Oppert a. a. 0.) Adar, 
Nisan, Tiärit = März, April, Oktober. Demnacli 
steht fest, daß der falsche S. im März 521 sich 
erhob, im April gekrönt wurde (kurz vor dem 
Tode des Kambyses), im Oktober fiel. 

Die griechischen Berichte haben sich früh des 
Stoffs bemächtigt; schon Herodot hat zwei Ver-6 
sionen gehabt, denn die Erzählung von UI 75 
(Verrat der Unechtheit durch Prexaspes) schUeßt 
sich mit der vorhergehenden (Feststellung der Un¬ 
echtheit durch eine Haremsfrau) aus. Der Ort 
der Katastrophe bei Herodot, Susa, wird durch 
Dareios als falsch, seine Liste der Verschworenen 
aber in sechs von sieben Namen als richtig er¬ 
wiesen. Sonst ist alles romanhaft; dasselbe gilt 


von den anderen Berichten, Ktesias hat sogar 
falsche Namen für die Verschworenen, lustin 
steht Herodot nahe, die übrigen klassischen Au¬ 
toren geben nur kurze Einzelnotizen. Herodot 
trägt ein prinzipielles Moment in den Thronstreit, 
in dem er einmal den Aufstand des Gaumata 
als ein nationales Unternehmen der Meder (III 65) 
darstellt, von der Kaste der Magier als solcher 
getragen (HI 79); die Angaben des Dareios geben 
0 keinen Aiihalt dafür, sie machen zwischen Medien 
und Persien keinen Unterschied. [Kahrstedt.] 
Smertae {S^iQTai), Völkerschaft, die sich 
nach Ptolem. II 3, 8 vjisq tovs Aovyovg auf¬ 
hielt, d. h. unweit der nördlichsten Spitze des 
nördlichen Albions. (Geogr. !fev. V 31 p. 433, 
17 zeigt die verstümmelte Form Smetri.) Ihre 
Wohnsitze lagen wahrscheinlich im Grenzland 
der modernen Grafschaften Sutherland und Ross, 
und zwar in den Tälern der Flüsse Canon, Oy- 
3 keU und Shin (W. J. Watson Place Names of 
Ross and Cromarty XII); nach einer schriftlichen 
Mitteilung Watsons trägt ein felsiger Berg im 
Canontal noch heute den Namen Cam Smeart 
bezw. Garn Smeartaeh. Das Wort S. ist vom 
bekannten keltischen Stamm snier her abzuleiten 
und bedeutet also ,das geschmierte Volk'. Zu 
vergleichen sind Bo-smerta, Canti-smerta, Smer- 
to-litanos, Smertidlos u. s. w., sowie die irischen 
Ortsnamen Magh Smertraeh , Magh Smertuin 
) und Smertain. [Macdonald.] 

Smertatios, Mars-, Hettner Steindenkm. 
Trier nr. 61 = CIL XIII 4119. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1593. Ihm Myth. Lex. IV 1081 
(65. Liefg. 1912), frühere, durch einen neueren 
Fund berichtigte Ergänzung, s. den Art. Smer- 
trius. [Kenne.] 

Smertos, latinisiert: Smertus, keltischer Name 
(Holder Altcelt. Sprachschatz 11 1593f.). So 
hieß ein gallischer Töpfer, dessen Sigillatage- 
I schirr, gefunden auf dem Mont Auxois (Alesia) 
und zu Reims, die Stempelmarke Smert oder 
Smerti (Genitiv) oder Smertu {= Smertos, -tis 
s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119 Col. II) trägt. 
Espörandieu Bull. arch. 1908, 168. CIL XIII 
10010, 1823 [Smertu, welches weder zu Smer- 
tmus (s. d.) noch zu Smertulitanus (CIL XIII 
6230) zu ergänzen ist], [Kenne.] 

Smertrius, keltischer, wohl örtlicher Name, 
im Lande der Treverer dem in Gallien als Heil- 
lund Segensgotl gefaßten Mars gegeben in zwei 
Weihinschriften; 1. gefunden in einer Tempel¬ 
stätte bei Möhn auf dem Hunsrück im Landkreis 
Trier, Hettner Steindenkm. Provinzialmus. Trier 
nr. 61 und Drei Tempelbezirke im Trevererland 
31 f. = CIL XIII 4119, zwei Bruchstücke eines 
Altärchens oder kleinen Bildsockels; Marti Smer- 

[tjrio et [Ane]am?iae C. O. See[undus? . 

zur Ergänzung der Namen des Götterpaares s. 
Schweisthal Eöm. germ. Korr.-Bl. VII (1914) 
Nr. 6 § 57, 

2. gefunden bei Mittelstrimmig-Liesenich auf 
dem Hunsrück im Kreis Zell, CIL XUI (4) 
11975 = Krüger Trierer Jahresber. V 1912, 4. 
Dessau 9303 (Add. III p. CXII). Lehner Stein¬ 
denkm. Provinzialmus. Bonn nr. 1; ln h((moremJ 
d(omus) dfivinae) numin[i Aitgusti?] Marti 
Smertrio et [Ancamnael], Vindoridio (et‘^) 
Boud . nae Cn. Domitius .... Diese Tem- 
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Smichias 
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pelinschrift fällt, wie die einleitende Formel be- (die Ergänzungen in CIL XIII 2876 und 5579 
weist, in die Zeit nach 150 n. Chr. (s. 0 . Bd. IA sind sehr zweifelhaft). — Abbildung der Darstel- 
S. 2288, 57f., u. ö.); der Stein war später ver- lung des S. auch bei Cour celle-Seneuil Les 

wertet zum Bau eines im J. 268/69 n. Chr. er- dieui gaulois d’apres les monuments fig. (1910) 

richteten Burgus (CIL XIII 11976 = Lehner PI. VII (p. 88/89) und de Pachtere Paris ä 
a. a. 0. nr. 1, S. 2). l’öpoque gaUo-rom. (1912) PI. XIV 2. [Kenne.] 

3. Nach der vorgenannten Inschrift möchte Snuchias oder Sniicheias, in dem Verzeich- 
Lehner Korr.-Bl. Germania V (1921) 104f. auch nis der Pytha^reer aus TWent, die er zu den 

den Namen des Gottes auf einem der berühmten yrcogtiS/isvoi zählt, von lamiblioh in seinem Leben 
Pariser Altäre der Nautae Parisiaci aus der Zeit 10 des Pythagoras (36. 267; ed. Nauck, Peters- 
des Kaisers Tiberins, CIL XIH 3026c, ergänzen buig 1884, 188. Diels VorsokratikerS I 269 

zu Smert[ri]os, nicht, wie gewöhnlich, mit Mo- = 45a) als nr. 32 angeführt und daraus 

wat, Smert[ull]os, s. den Art. Smertullos. vonPabricius inseinen ,Pytha.goreerkatalog‘ 
Zum Namen S. vgl. die von Holder Altcelt. (BM. Graec. I 874) übernommen. Wir wissen 
Sprachsch. II 1592—1594 zusammengestellten '''«n ihm nicht mehr als lamblich, dem offenbar 
Wörter und Namen. [Kenne.] auch weiter nidits als der Name bekannt war. 

Smertucus, als Name eines Sigillatatöpfers sonst nicht bellte Form des Namens Hgi- 

auf einem zu Reims gefundenen Model (1 orm- (so nach zwei Handschriften bei Nauck, 

Schüssel) angegeben zu CIL XIH 10010, 1823 während die Vulgata und mit ihr Be ns eie r 

(vgl. Holder Altcelt. Sprachsch.il 1593), doch 20 Wörterb. d. gr. Bigenn. s. Sfiixdos schreibt), 
ist in CIL XIII 3, 2 p. 435ff. keine solche Form l)ei der nach B e n s e 1 e r (a. a. 0.) gezweifelt 

aufgeführt. — Der Name Smertuecus scheint werden kann, ob sie nüt fuxeoxsi = gxei bei 

vorzuliegen in CIL XUI 8822 (aus Vechten = Hesyoh, oder mit oisikaxxei, gxovijv diiotslei (bei 

Fectio; über ee neben e s. Holder I 649f. 877f. demselben) zusammenzubringen turd als ,Geller‘ 

UI 1013f.). [Kenne.] deuten sei, hat zu Versu^n herausgefordert, 

Smertullos, ergänzter keltischer Name eines ^ uns gelärnfigeren Namen in die L^art der 

Gottes auf einem der Göttersteine, welche nach Handschnften hmm-nzuemendieren. So schlägt 
der Weihinschrift eines zugehörigen Steines unter Keil (Analeeta epigr., i^ipzig 1842, 229) Sgi- 
Kaiser Tiberius von den nautae Parisiaci in der «e*«? vor, dem man freilich d^ paläographisch 
Inselstadt Lutetia Parisiorum (Stadtteil Cite von 30 Doss*r passende Sfiixela; (Inscript. 1, 172 III 2) 
Paris) geweiht waren, Eirschfeld CIL XIII1, 1 —“as B öck h (Attisches Seewesen, Berlin 1840, 

p, 466—467 nr. 3026 mit Abb. 4 p. 36. Es- 250) seinerseits wieder in S/iixgla? verwandeln 

perandieu Recueil IV p. 207ff.nr. 3132-3135. wollte — vorzuziehen geneigt sein könnte. 

Erhalten ist der größere untere Teil der Buch- Rohde, der Nauck (add. et corr. LXXXIV) 

staben NATA;!?/(Mowat, Hirschfeld); von den «ein mit Randbemerkungen versehenes Hand¬ 
folgenden fünf Buchstaben waren die beiden letz- exemplar der Didotiana des löblich zur Ver- 

ten OS früher noch lesbar. Mo wat hat den fögung gestellt hatte, möchte in dem Sfuxstag 

Namen ergänzt zu während Lehner dov Handschriften den durch Theokrit (Idyll 7, 

nach einer neu gefundenen Inschrift (s. den Art. 21) bekannten Namen Si/MxiSa; erblicken, über 

Smertrius 2)dieErgänzungNz/icr<rios empfiehlt. 40 Deutung — als eines Patronymiton, das 
Unter diesem Namen ist (nur mit Oberkörper er- den Theokrit, der sich selbst so nennt, als den 

halten) dargestellt ein bärtiger, nackter Mann, von einem (sonst allerdings Praxagoras genann- 

mit einer Keule (nach Lehner eherKurzschwert?) ten) Vater Sim(m)ichos abstammenden Abkömm- 

in der erhobenen Rechten eine Schlange bekämp- üng kennzeichnen würde, oder als eines wegen 

fend, also Hercules. Dieses von den Römern über- gewisser Körpereigenschaften (der aigorrjg) dem 

nommene, einem gallischen Namen beigegebene Vater wie dem Sohne ^igelegten Übernamens 

Bild ist auf demselben Stein vereint mit der gal- (wobei freilich das Ableitungsformans -edag un- 

lischen Darstellung des keltisch benannten [ C]er- erklärlich bliebe) — die alten Theokriterklärer 

nunnos und den römischen Bildern des Castor sich nicht einig waren, und an dem auch von 

und [Pollux], wie auf einem zugehörigen Vier -50 Neueren, wie Häberlin, der an Simias denkt 
götterstein Esus und Tarvos Trigaranus neben (De carm. figurat.^, Hannover 1887, 51; vgl. 

lovis (= luppiter) und Volcanus sich finden. Christ Gr. Lät.® 448, 1), herumgedeutet ist. 

Jedenfalls scheint S. ein dem griechisch-römischen der aber wohl, zumal da wir ihn noch an einer 

Herakles-Hercules wesensverwandter und ange- andern — von Benseler nicht zitierten — 

glichener Gott oder Heros zu sein. — CIL XIII SteUe (Theophyl. epist. 11, Hercher 766 räv 

3026c. Dessau 4613b. Bspörandieu Recueil äxäg^tcov xat ävggegcov öerdgeov rgv cpvair d 

gen. des bas-rel. stat. et bust. de la Gaule rom. Eifu/ldag y&eg hlgigr/oev) als eigentliches Nomen 

(IV) nr. 3133 (p. 211). Ihm Myth. Lex. IV finden, wie andere Namen, deren Ableitungssilben 

1082 (65. Liefg. 1912). Ko epp Ogmios, Bonn. -ISag ihre patronyme Bedeutung (wie im Deut- 

Jahrb. CXXV (1919) 56 mit Abb. Taf. VI (3). 60 sehen die unzähligen Bildungen auf -ensen, -ens) 
Lehner Korr.-Bl. Germania V (3: Dez. 1921) im Laufe der Zeit verloren haben, als selbstän- 

104—105 mit Abb. Aus der älteren Literatur diger Mannesname anznsehen ist. Ob wir so 

seien genannt Mo wat Bull, epigr. I und III. weit geben sollen, eine Verschreibung von dem 

Desjardins Göogr. de la Gaule rom. III 265 Umfange, wie sie Eifuxldag zuEgiylag darstellen 

(Abb.). Haug Viergöttersteine nr. 198 (Westd. würde, gelten zu lassen, um mit Rohde den 

Ztschr. X 1891 S. 152, vgl. S. 306). — Holder tarentinischen Pythagoreer zu einem Namens- 

Alteelt. Sprachschatz II 1594 belegt auch den vetter des Theokrit zu machen, mag dahingestellt 

Mannesnamen SmerUdlus aus CIL XH 83. 1065 bleiben. [Hobein.] 
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Smikrion. Auf einem schwarzgeflmisten 
Alatastron im Britischen Museum mit weiß auf¬ 
gemalten Figuren, die stilistisch denen des Ma¬ 
lers Skythes nahestehen (Mdlanges Perrot 252 
Pig. 1), sind die Lieblingsinschriften xaXoi Eoqv- 
oyto? und H/itHQiov xalo? eingeritzt. Der erste 
dieser beiden Namen kehrt auf einer weißgrun¬ 
digen Hydria mit schwarzen Figuren im Petit 
Palais zu Paris wieder (Fröhner Coli. Dutuit 
pl. 16 nr. 64. Gerhard Auserl. Vasenb. I Taf. ] 
XIX 1. Klein Lieblingsnamen2 49), die einen 
dem Skythen ebenfalls verwandten Stil zeigt. 
Die Bnchstaben xalo? xoq finden sich endlich 
auf dem Hauptbild einer Londoner sf. Amphora, 
die den beiden erwähnten Vasen gleichzeitig ist 
(Walters Catal. _of vases 11 B 195 Fig. 30). 

S. und Karystios sind danach ungefähr zwischen 
515 und 505 gefeiert worden, [Nachod] 
Smikros. 1) S. von Delphoi, nach der Über¬ 
lieferung des Konon narr. 33 (Phot. cod. 186)2 
der Vater des Branchos (s. d.), des Ahnherrn der 
Branchiden von Didyma (vgl. Gruppe Griech 
Myth. I 276, 10), [Kahrstedt.] 

2) Attischer Vasenmaler, um 500 v. Chr. 
Mit seiner Signatur sind nur zwei rotfigurige Stam- 
noi erhalten: 1. Brüssel 119, Hoppin Hand- 
book of attic redfig, vases 11 417 nr. 1. Ga spar 
Mon. Piot IX 1902 pl. H. HI. Pfuhl MalW 
u. Zeichnung d. Griechen Abb. 388; 2. London 
E 438, Hoppin 419 nr. 2. Leider sind die bei-3 
den Vasen ungenügend publiziert und das Lon¬ 
doner Stück überdies schlecht erhalten, so daß 
die über den Zeitstil hinausgehende persönliche 
Note schwer zu fassen ist. Die Bilder lassen je¬ 
doch auf den ersten Blick erkennen, daß S. in 
engem Znsammenhang, vielleicht sogar in Atelier¬ 
gemeinschaft mit Euphronios gestanden hat, als 
dieser seine Gefiße mit dem Lobe des schönen 
Leagros malte. Zweifellos war Enphronios sei¬ 
nem Genossen überlegen, wenn auch die Beur-40 
teilung, die S. bei Pfuhl (a. a. 0. I 444f.) ge¬ 
funden hat, zu streng ist. In den Proportionen 
sind ihm allerdings schwere Fehler nachzuweisen 
und kühne Verkürzungsversuche sind ihm furcht¬ 
bar mißlungen. So läßt er den Oberschenkel 
emes gelagerten Symposiasten (auf nr. 1) einfach 
weg, so daß der außerdem stark verzeichnete 
Unterschenkel wie eine vor den Körper gelegte 
Beinschiene wirkt. Von solchen Fehlem sind 
aber damals die wenigsten Maler frei, sobald sie 50 
sich an ungewohnte Aufgaben wagen. Auffallend 
ist jedenfalls, daß die nächste Analogie zu dem 
eigentümlichen Unterschenkel die in gleicher 
Weise unnatürlich gebogene Beinschiene des Te- 
lamon auf dem Krater in Arezzo mit Herakles im 
Amazonenkampfe ist (Furtwängler-Eeich- 
hold Griech. Vasenm. 11 Taf. 61—62). Trotz 
des fesselnden Gesamteindrucks finden sich ge¬ 
rade in der Zeichnung dieser Vase Härten und 
Zeichenfehler, die nicht dafür sprechen, daß sie 60 
Euphronios pmalt habe, mit dessen Profilen und 
besonders mit dessen Händen die auf dem Krater 
keineswegs übereinstimmen. Furt wängler hat 
bereits diese Schwierigkeit gesehen und die von 
Gaspar (a. a. 0. 28) versuchte Zuschreibung 
an S., trotzdem er geneigt war, Euphronios für 
den Maler zu halten, nicht durchaus abgelehnt. 

Von Euphronios besitzen wir jetzt den Rest einer 


Amazonenschlacht in einer Scherbe in Tarouinia 
(vgl. Beazley Vases in America S. 31 nr. 14) 
mit dem Toxaris genannten Gegenstück der Ama¬ 
zone Teisipyle des Kraters, und dieses ist in jeder 
Linie soviel besser gezeichnet, daß es schwer 
fällt anzunehmen, Euphronios könnte sich selbst 
so ungeschickt kopiert haben. Mit dem Aretiner 
Gelaß würde auch die Pariser nolanische Am¬ 
phora mit Strickhenkeln G 107 (Gaspar Pig. 8 
iFurtwängler Abb. 3—5. Pottier Album 
pl. 105) ins Werk des S. übernommen werden 
müssen, und gerade für deren schwer deutbare 
Inschrift AOKEIz 5MIK0I = |NAI gibt Beaz¬ 
ley (Ann. Brit. School Athens XVIH 1911/12, 
218 note 1) eine einleuchtende Erklärung als; 
,5oxel^ EfiixQip yat“, wozu eine Lieblingsinschrift 
anf einer ursprünglich zugehörigen, verschollenen 
Vase zu denken wäre. Als von Euphronios ge- 
maltes Gegenstück wäre die nolanische Amphora 
) mit Herakles und der Hydra in der Ermitage zu 
vergleichen (Beazley Vases 31). Dem S. nahe 
stehen dagegen die Dresdener Strickhenkelamphora 
mit Herakles und Kyknos (Gerhard Auserl. 
Vasenb. Taf. 124) und die Leipziger Stamnos- 
fragmente (Arch. Jahrb. XI 1896, 185, Abb. 26). 

[Nachod.] 

Smikythos, Namensbeischrift auf streng rf. 
Gefäßen des Oltos, Phintias und Enthymides. 

1. Unsignierter rf. Psykter des Oltos in New- 

york 10. 210. 18. Athleten mit Namensbei¬ 
schrift: ] ‘ [II171 j7io^eS[ ovj' lAvzt^a- 

vts ■ ÄXxsTss • Exatvezos ' Kleatvezog ' Aoqo- 
^teg. Vgl. Beazley Attic. vases 7f. mit 
Abb. 3 (teilweise), S. 9 Oltos nr. 5; zustim¬ 
mend Pfuhl Malerei I 431f. Nicht bei 
Klein Lieblingsinschr. 222, 

2. rf. Becher aus Vulci der Sammlung Porman, 
C. Smith Cat. Coli. Forman 45 nr. 280. 
Kampf zwischen sechs Griechen und Barba¬ 
ren: Sfnxv[&]og Sxv&eg ^>ilov xaXog. Vgl. 
Wernicke L.-N. 52 nr. 1. Klein L.-I. 2 
117 Philon nr. 2. Hartwig Meistersch. 
521, 1: S. nur Namensbeischrift; Kretsch¬ 
mer Vaseninschr. 154: zur Schreibung von 
S. Eizzo Mon. Piot XX 116. 

3. rf. Kalpis des Euthymides aus Nola in Bonn 
nr. 718 (Kdknld). Schulterbild; zwei musi¬ 
zierende Jünglinge, auf Kissen am Boden 
Rücken an Rücken gelagert; Beischrift: 

; Lieblingsname Msyaxleg xaXo; -, 
Malersignatur Ev^[vfiid£;] Xygatps. Absreb. 
Arch. Ztg. XXXI 1873 Taf. 9 = Hoppin 
Euthymides Taf. 6, danach Eeinach Rdp. 

I 415, 2. Wernicke 52 nr. 2. Klein M.- 
S.2 195 Euthymides nr. 4; L.-L2 120 Mega¬ 
kies nr. 1. Beazley a. a. 0. 33 Euthymides 
nr. 10. Pfuhl Malerei I 438 Euthymides 
pr-L Tgl. S. 433. Vgl. noch Furtwängler 
in Imtwängler-Eeichhold Vasenmal. I 64. 

4. Unsignierte rf. Hydria des Phintias aus Vulci 
in München nr. 2421 (Ja hn nr. 6): a) Schul¬ 
terbild : zwei Kottabosspielerinnen, b) Haupt¬ 
bild; Musikalische Unterrichtsstunde; vier 
Personen, Jünglinge und Männer mit Na- 
mensbeischriften: Satiog‘> AzpisTgiog- Ev^- 
fziSeg • TXsftjtoX.ifiog ’ Sfitxv&og. Die Inschrif¬ 
ten, die sämtlich von oben nach unten gehen, 
sind demnach Namensbeischriften; dazu s. 
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Hartwig a. a. 0. 194f. Furtwängler stark schweiß- und harntreibendes Mittel. Am 

a. a. 0. n 64. Abgeb. Furtwängler- meisten gebräuchlich sind die Wurzeln von zen- 

Eeichhold Vasenm. Taf. 71, Ib, vgl. II tralamerikanischen S.-Arten (Hondurassarsapa- 

63ff. Hoppin Euthymides and his fellows rille), aber auch die italienische Sarsaparille, die 

Taf. 28, 1. Das Gefäß galt zunächst als von der Stechwinde stammt. Im Altertum war 

Werk des Euthymides, jetzt wird es allge- die arzneiliche Anwendung der Wurzel nicht be- 

meinPhintias zugeschrieben. Klein M.-Sch.2 kannt, nur die Blätter und Früchte wurden nach 

195: Euthymides nr. 5, vgl. Euphronios llOff. Diosc. IV 142 (ebenso Plin. n. h. XXIV 83 von 

mit Abb. von a; ebenso P. J. Meier Arch. milax, quae anthophoros eognominatur) als stark 

Ztg. 1884, 252. Hoppin Euthymides 16f.a: lo wirkendes Antidotum gebraucht. Die Pfianze ist 
nicht Euthymides. Hartwig a. a, 0. 194f. in den Mittelmeerländern verbreitet, wächst auch 

zuerst Phintias, ebenso Furtwängler in in Italien wild in den Macchien und Dickichten 

Purtwängler-Reichhold n65. Beazley a. der Küstengegenden, besonders anf den Inseln (vgl. 

a. 0. 29: Phintias nr. 5. Pfuhl a. a. 0. I Arcangeli Flora Ital. 121), fehlt aber nach 

441ff. 443; Phintias nr. 9 mit Abb. 385a. Heldreich Flora von Thera (Santorin) auf 

Wernicke 52 nr. 3. Vgl. noch Bonn. Jahrb. der Insel Thera, während sie sonst auf den Ky- 

CXXin(1916) 27711. mit Abb. 4b (Winter). kladen in Menge vorkommt. Mit ihren stache- 

M. Ahrem Das Weib in d. ant. Kunst 1 68f. ligen Blättern und anfangs roten, später oft 

mit Abb. 66 a. Zu den Beischriften ohne schwärzlichen Früchten ist die wie der Efen mit 

xaXog und ihrer Bedeutung vgl. Hauser 20 Hilfe rankenartiger Emergenzen der Blattstiele 

Arch. Jahrb. X 1895, 111, zu S. noch 112. an Bäumen sieh hoch emporrankende Stechwinde 

Die Zeit der Gefäße und des S. ist durch die ein charakteristischer Bestandteil besonders der 

Meisternamen und besonders den Lieblingsnamen Küstenwälder (vgl. Diosc. IV 142 <pvEzai Iv xoTioig 

Megakies mit hinreichender Sicherheit auf das iXw&eoi xal tgaxeai), in denen die üppig wn- 

letzte Jahrzehnt des 6. Jhdts. festgelegt, s. Bu- chemde, selbst den Efeu und wilden Wein er- 

schor Vasenm.2 148. Pfuhl I 346 § 366. Eine drückende Kletterpfianze oft kaum zu durch- 

Identifikation unseres S. ist nicht möglich; die dringende Dickichte bildet (vgl. Arist. Av. 215 

bei Kirchner Prosop. att. H 258 nr. 12772 <pvXXox6/iov OfiiXaxog). Die jungen Triebe von 

—12778 aufgeführten S. sind jünger, nr. 12772 S. aspera werden heute in Griechenland gegessen, 

= IG I 432 col. I Z. 4 steht in einer Liste ge- 30 freilich nicht als eigentliche Xäxava, sondern als 

fallener Krieger aus 465 v. Chr. [Leonard.] Naschwerk, gleichsam als Spielerei (Heldreich 

Smila, E/üXa, Stadt am thermaischeii Golf Nutzpflanzen Griechenlands); die Pflanze heißt 

an der Küste der chalkidischen Landschaft Kros- nengriech. a/tiXa^, oxvXoßarog, ägxov&ößazog und 

saia, Hekat. 118 bei Steph. Byz. In den attischen ^vXoxXqua, also nach dem Klettern benannt, wor- 

Tributlisten erscheint sie als EiilXXa zum J. 434, auf auch einige der von Langkavel Botanik 

CIA I 243 = IG I ed. min. 211. Auf der österr. der späteren Griech. 110 mitgeteilten Bezeich- 

Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 41/40 Chal- nnngen wie ägxößazog, dvazoXixoy (neben ävixg- 

kidike führt die sonst Messimeri genannte Land- xov, Svxixov, Xvto&rj) hindeuten, vgl. die weiteren 

spitze den Namen Smüa, wo auch Ruinen ver- Synonyma aus EV zu Diosc. IV 142 (p. 285 WeU- 

zeichnet sind. Doch setzt Kiepert FOA XVI40 mann). Eine sehr klare Beschreibung von S. lie- 
hier Gigonos (s. o. Bd. VH S. 1357) an, S. da- fert Theophr. h. pl. III 18, 11. Sie wird charak- 

gegen nördlich von Skapsa (s. K a m p s a o. Bd. X terisiert vor aUem als Kletterpflanze {XTzaXXoxav- 

S. 1842), wo die Generalkarte westlich von Xov vgl. VII 8, 1 mgiaXXoxavXov, caus. pl. II 18, 

nomi ebenfalls Ruinen angibt. Smüa als mo- 2; sehr gut Hesyeh. s. oiüXa^- xixxoetSkg (pvxdv 

deme Bezeichnung auf der Generalkarte hält cXicaofisvov. egTiei Se äd Jigog xd vtpog xal Xcti- 

Kiepert im Text zu FOA XVI S. 6 mit Recht xovg dvirjoi xXwvag [die Kletterranken] xal x<öv 

für verdächtig. [Oberhummer.] eyyig eaxqxdzmv xaxaSgdoasxae (pvxwv, xaxa- 

Smilax. 1) s. Krokos. nviyea&ai vtx' avxov. Das starke, andere Pflanzen 

2) Unter a/uXa^, attisch füXa^, axog, Vgl. erdrückende Wuchern des S. deutet auch Diosc. 

Eustath. 1822, 21 (einschließlich oiüXog, /uXog) 50 IV 142 an: eXiaaexai xe tieqI xd dtvSga äveo xal 

sind mehrere ganz verschiedenartige Pflanzen zu xdxco veßoplvri) mit stachligen Blättern, die efeu¬ 
verstehen, nämlich artig, aber kleiner sind nnd nicht die einsprin- 

1. Stechwinde, Smilax aspera L. {ofilXag xgaxcca) genden Ecken des Efeublattes (vgl. Plin. n. h. 

2. Eibe, Taxus bacata L. (oglXog, /uXog) XVI 153 folio hederaceo, parvo, non anguloso) 

3. Zaunwinde, Convulvulus sepium L. (<j. Xeia) haben [sie sind herz- bis spießherzförmig; die 

4. Gartenbohne ?, Phaseolus vulg. L. ( 0 . xrjnaia) doppelte Bestachelung der Blätter am Rande und 

5. Unterart der Steineiche, Quercus baUota Desf. an den Längsnerven ist h. pl. I 10, 5 und 6 naga- 

oder faginea xojy ’ÄgxaÖMv). xavdil^ovxa gut beobachtet]. Ob mit xatd xijv 

Die Etymologie von auTXai ist unsicher, vielleicht fitoxov jigooqyvoiv voxqgöv (xvXrjQov’i) die an der 

hängt es mit att. a/iü.rj, Schnitzmesser, znsam- 60 Basis des Blattstieles befindlichen Öhrehen be- 

men, vgl. B o i s a c q Dict. ötym. 885. Prell- zeichnet sein sollen, von denen nach Plin. n. h. 

witz Etym. Wörterb.^ 295. XVI 153 e pediculo emittente pampinos Banken 

1. Stechwinde. Gehört zur Gattung ausgehen, ist nicht ganz klar. Sehr gut beschreibt 

Smilax aus der Familie der LUiaceen (vgl. Eng- Theophrast weiterhin die (den Monokotylen 

ler-Prantl Natürl. Pflanzqpfamilien II 5, 90. eigene) bogige, von der Blattbasis ausgehende 

Fr aas Synops. plant, flor. dass. 281f.). Die Parallelnervatur des Blattes (vgl. B r e t z 1 Botan. 

Wurzel einiger S.-Arten ist als sog. SarsapariUe Forsch, des Alexanderzuges 18), ferner die Blüten 

(Radix Sarsaparillae) noch heute offizineU als in Kätzchenform {lovXog, caus. pl. I 17, 8 ßo- 
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TQvd>dt]. Diosc. IV 142 xoQnbv ex^i ßoTQvosib'^. (so immer bei Theophr.)> lat. taxus. Die Gleich- 
Plin.n.i'h.XXIVSScomanttbasaciBorumcor^mfeis) setznng der Namen beweist Diosc. IV 79 ofükaS ■ 
am zickzackförmigen Stengel, an dessen Knoten oi äe a/üXov, ’Pco/iaiot de rä^ov xaXovoi. Plin. n. 

{yövata, vgl. Plin. n. h. XVI 153 genieulata den- h. XVI 51 Sextius milacem a Oraecis voeari dieit 

sis eaulibiis) sie in den Blattacbseln entspringen. (taxum). Güen. XII 127 (= Paul. Aeg. VII 3) 

Die Blüte ist weiß, wohlriechend mit narzissen- o/ilXa^ ij rd^og. Die Eibe, die heute in allen euro- 
aitigem Duft [Xelgivov hier nicht auf die Lilie päischen Ländern selten geworden ist und zu den 

(Plin. n. h. XVI 153 olente lilium), sondern eben aussterbenden Bäumen gehört, ist auch in Grie- 

wegen des Geruches auf Narzisse zu beziehen, wo- chenland nur mehr spärlich anzutreffon (vgl. 

zu Theophr. h. pl. VI 6, 9 b de vdQxtaoog rj tö 10 F r a a s a. 0. 256). Sie heißt neugriech. gavQe- 
XeiQiOv (vgl. Pollux VI107) berechtigt, vgl. Fell- Xatog und g/xego eXato (H e 1 d r e i c h Nutzpflan- 

ner Homerische Flora 51f. Fr aas a. 0. 281]. zen 14); über spätgriechisehe Benennungen wie 

Auf den Wohlgeruch der S.-Blüte bezieht sich iadovdga, Ctodovdga, OftvXaS vgl. Langkavel 

Arist. Nub. 1067 ogiXaxog öieov. Enpolis frg. Botan. d. spät. GriecL 97. Nach den häufigen 

14, 3 Kock. Die Frucht vergleicht Theophrast Erwähnungen zu schließen muß sie früher auch 

mit der von orgvxvog (Nachtschatten, Solanum in den Mittelmeerländern viel häufiger gewesen 

nigrum) und grtXw&Qmr (Zaunrübe, Bryonia dioica sein. Als Verbreitungsgebiet gibt Diosc. IV 79 

nach Sprengel oder alba nach F r a a s), am an Italien [im nördlichen Italien kommt sie noch 

meisten aber ähnele sie tg xaXovghg oraepvXfj verschiedentlich vor], und Nagßwvia ■fj xaxd rgv 

dygig -Die hier von Wimmer festgestellte 20 Snaviav, also das Gebiet um den Golfe du Lion. 

Lücke (anscheinend ist der Name der Pflanze aus- Daran würde sich das Vorkommen in den See¬ 
gefallen, die zum Vergleiche herangezogen war) alpen zwischen Nizza und Genua schließen, wenn 

ergänzt sich ans Plin. n. h. XVI 154 fert racemoe die Strab. IV C 202 erwähnten Riesenbäume, wie 

labruseae modo (labrusca, wahrscheinlich Wilde Meyer Botan. Erl. zu Strabon 20 glaubt, wirk- 

Rebe, Vitis labrusca L.), der weiterhin die Beeren lieh Eiben waren. Nach Caes. b. G. VI 31 war 

als rot (ebenso Diosc. IV 142) beschreibt. [Nach taxus häufig in Gallien und Germanien. 

F r a a s a. 0. 281 kommen rote und schwärzliche Theophrast, der h. pl. III 3, 1 die Eibe als 
Früchte häufig am gleichen Stamm vor.] Gut charakteristischen Vertreter der ,kalttemperierten 

ist auch die Bemerkung des Plinius, daß die Waldregion“ (Bretzl a. 0. 228) nennt, kennt 

größeren Beeren drei, die kleineren einen Samen 30 sie vom Ida, wo sie jedoch selten ist, und als 
einschließen (complexa acinis maioribus nueleos sehr verbreitet in Makedonien und Arkadien (h. 

ternos, minoribus singulos), denn die Frucht ist pl. III 10, 2). In allen Beschreibungen wird auf 

ein- bis dreisamig. Daß S. sehr alt werden kann, die ja tatsächlich sehr große Ähnlichkeit der 

bemerkt Plin. n. h. XXIV 83 von milax, quae Eibe mit der Tanne hingewiesen (Theophr. h. pl. 

anthophoros cognominatur (vgl. Enrip. Bacch. III 10, 2 ögola zfj eXarg. Diosc. IV 79 devdgov 

703 drdeagioQog) übertreibend mit den Worten: iXdrg aagaxXgaiov (pvXXotg xai geysdci. Hesych. s. 

irnmortalitati proximam. Ein Kranz von ihr mit ogiXog). Theophrast beschreibt sie weiterhin als 

ungerader Zahl von Blättern soll gegen Kopfweh wildwachsenden, immergrünen Baum (deitpvXXog 

helfen (82). Zu Kränzen wurde das Laub von S. h. pl. I 9, 3, III 3, 3. Plin. n. h. XVI 80), der 

auch sonst neben dem Efeu (vgl. Eurip. Bacch. 40 erst spät austreibt (h. pl. III 4, 2) und wie die 
703 oTeepavovg dgvög re giXaxog P dvd’eaepdQov. Tanne kurz vor der Sommersonnenwende blüht 

Diod. Sie. XX 4l xirrtp xal agiXaxt. Anton. (h. pl. III 4, 5); dementsprechend reifen auch die 

Liberal. X 14. Eupolis frg. 14 Kock agiXaxa rgv Früchte spät (III 4, 6); sie sind rot, rund, weich 

noXdqpvXXov. Macrob. sat. VII 5. Plin. XXI 52) (vgl. Eurip. Bacch. 108 glXaxt xaXXixdQnta), et- 

häuflg verwendet (vgl. Pollux VI 106 aglXov, was ^ößer wie eine Bohne (xvagog) und werden 

oxeQ tjv rfjg ogi).aHog ay^og), doch weist Plin. n. h. zuweilen von Menschen ohne Schaden gegessen, 

154 darauf hin, daß diese Verwmdung unpassend der Geschmack ist angenehm. Die Rinde ist der 

und gedankenlos sei, da S. eigentlich ein Un- Zedernrinde ähnlich wie auch das Holz, besonders 

glücksbaum (infausta) ist, da ein Mädchen na- das hellere, gelbliche der Eibe vom Ida, das von 

mens Smilax wegen seiner Liebe zu Crocus in 50 Händlern als Zedernholz verkauft wurde, wäh- 
diesen Baum verwandelt wurde (vgl. Ovid. met. rend das Holz der arkadischen Eiben dunkler, 

IV 283). Aus dem Holze von S. wurden nach mehr rot ist. Die Bewurzelung ist oberflächlicher 

Plin. n. h. XVI 155 (vgl. XXIV 83) Schreibtäfel- {hitjtoXalovg} als bei der Zeder (h. pl. III 10, 2) 

Chen {eodmUi) verfertigt, die ans Ohr gehalten Nach h. pl. III 6, 1 eiavt^orarov (der Text ist 

einen leisen Ton hören ließen. (Die anschließende nicht in Ordnung!) wäre die Eibe ein schnell- 

Bemerkung über Holzbecher zur Weinprüfung wüchsiger Baum, wovon das Gegenteil zutrifft 

bezieht sich auf Efeuholz). Nach Xen. cyn, 9, Plin. n. h. XVI 50 weist auf das dunkle, düstere 

12 machte man aus den Zweigen von S. auch Aussehen des Baumes {taxus) hin, der keinen 

Schlingen zum Fangen des Wildes. Die Plat. sueus habe [kann .sich nur auf das Harz beziehen, 

rep. 372 B erwähnte fxtXaS zum Stopfen von Pol- 60 das der Eibe tatsächlich fehlt]; von allen Nadel- 
stem ist wohl gerade wegen ihrer Stacheligkeit hölzern ist sie allein bacifera. Daß die Frucht des 

die Stechwinde und nicht, wie B o i s a c q Dict. männlichen Baumes schädlich sei, ist ein Irrtum 

etym. 885 angibt, die Eibe. Darauf weist auch des Plinius, da ja nur der weibliche Baum [die 

die von Platon mit füXa^ zusammengenannte Eibe ist zweihänsig] Früchte hat. Im Gegensatz 

HVQQLvtj hm, worunter nicht die Myrte, sondern zu Theophrast bemerkt Plinius, daß auch die 

auch em stacheliges Gewächs, Ruscus aculeatus Frucht giftig sei, namentlich in Spanien habe 

L., zu verstehen ist. ^ man sogar tödliche Giftwirkung beobachtet. Uber. 

2. Eibe, ofüXa^ (Diosc.), OfuXog und (XiXog die Giftigkeit der Früchte gehen die Meinungen 
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auseinander (vgl. Lenz Botanik d. Griech. u. 
Röm. 388), die Blätter bzw. Nadeln jedoch ent¬ 
halten ein scharfes Gift, das aber wie schon 
Theophr. h. pl. III 10, 2 bemerkt, nicht auf alle 
Tiere die gleiche schädliche Wirkung ausübt (vgl. 
Lenz a. 0. Anm. 851). Nach Caes. b. G. VI 31 
tötete sich Catuvolcus mit Eibengift (taxo). Als 
schlechtes Bienenfutter galt die Eibe, Verg. ecl. 
IX 30 Sic tua Cyrneas fugiant examina taxos, vgl. 
Colum. IX 4, 3. Im Altertum war die Vorstel¬ 
lung von der Giltigkeit der Eibe, die als giftiger 
Banm den Göttern der Unterwelt geweiht war 
(Lncan. VI 645. Sil. Ital. XIII 595), übertrieben; 
so berichtet Plin. n. h. XVI 51 übereinstimmend 
mit Diosc. IV 79 (aus Sextius Niger, vgl. W e 11 - 
mann Herrn. XXIV 541), daß in Arkadien (bei 
Diosc. steht Ncigßcovia) der Baum so gefährlich 
sei, daß Leute, die in seinem Schatten einschla- 
fen oder unter ihm ihre Mahlzeit einnehmen, 
sterben (vgl. Aelian. h. a. IX 27. Plut. quaest. 
conv. III 1 p. 647 F. Nie. Alex. 611 und über 
Schob zu dieser Stelle Wellmann Herrn. XXIV 
542. Galen. XII 127. Paul. Aeg. V 30). Manche 
wollen sogar, sagt Plinius, die Bezeichnung für 
das Pfeilgift td^ixa von taxiea {taxus) ableiten 
(vgl. Walde Etym. Wörterb.^ 765f.). Wenn 
man einen ehernen Nagel in die Eibe schlägt, 
verliere sie ihre Giftigkeit. Selbst Weinbecher 
aus Eibenholz sollen Vergiftungen hervorgerufen 
haben (50). Mit dem Ranch verbrannter Eiben 
kann man Mäuse töten (n. h. XXIV 116). Abge¬ 
sehen von Bechern wurde das sehr harte, dauer¬ 
hafte Holz (Plin. n. h. XVI 212) als Furnierholz 
(«’f naQaxoXXggara xißwroig), bei Sesseln und 
ähnlichen Möbeln verwendet (Theophr.h.pl.V7,6; 
vgl. Pollux V 32 s. afitXdxivog. Hesych. s. evagi- 
levra), auch Bogen aus Eibenholz (vgl. Hehn 
Kulturpflanzen u. Haustiere® 531 f.) waren sehr 
geschätzt, vgl. Verg. georg. II 448. Sil. Ital. XIII 
210. Isid. XVII 7, 40. Nach glXa^ soll die Stadt 
Milet benannt sein; aus Eibenzweigen wurden 
der Demeter Kränze geflochten (vgl. Gruppe 
Griech. Mythol. I 270. II 1179). 

3. Z a u n w i n d e. Sie ist nur bei Diosc. IV 
143 als {a)glXa^ Xela bezeichnet, Theophrast 
nennt sie iaaiwvr}. Sie heißt heute in Italien 
auch smilace liscia (L e n z a. 0. 537). Dioskurides 
beschreibt ihre Blätter als ähnlich den Efeu¬ 
blättern, aber viel weicher und schlaffer (Theophr. 
caus. pl. II 18, 3 xov(pa xal /.enrd). Die Pflanze 
ist windend, aber ohne Stacheln (vgl. Theophr. 
c. pl. II 18, 2), die Frucht ist klein, schwarz, 
ähnlich der Lupinenfrucht {deggog), die Blüte 
weiß, alle Blütenblätter zu einem Becher ver¬ 
wachsen (ebenso Theophr. h. pl. I 13, 2 von 
iaaccdvrj. Plin. n. h. XXI 105 iasine, vgl. XXII 
82. Geopon. II 26). Im Sommer bildet sie ganze 
Lauben {axyvat). Plin. n. h. XXI 24 setzt die 
Blüte der Pflanze (convulvulus), welche in Hecken 
(per frutecta) wächst, in einen etwas gesuchten 
Vergleich mit der Lilienbltite, doch habe sie 
keinen Geruch, auch nicht die gelben Staub¬ 
beutel {croei), nur die weiße Farbe und sei eigent¬ 
lich nur das rudimentum einer Lilienblüte; nach 
XVII 264 war convulvulus ein lästiges Wein¬ 
bergsunkraut; XXIV 83 {milax) ist sie als alte- 
rum genus von Smilax aspera L. unterschieden 
und als auf Feldern vorkommend bezeichnet. Dem- 
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nach ist bei Plinius die Zaunwinde unter con¬ 
vulvulus, iasine und milax zu verstehen. 

4. Unter der Diosc. II 146 beschriebenen 
og'iXa^ xgxoUa ist vielleicht die Gartenbohne, 
Phaseolus vulgaris (Fraas a. 0. 52) oder nach 
anderer Vermutung Dolichos sinensis L. zu ver¬ 
stehen, s. den Art. Bohne o. Bd. III S. 624 
und 627; vgl. Hehn Kulturpfl. u. Haustiere® 
222. Fischer-Benzon Altdeutsche Garten¬ 
flora 98. 

5. Zu dem Theophr. h. pl. III 16, 2 als ogr- 
7.af in Arkadien beschriebenen Baum s. den Art. 
Eiche 0 . Bd. V S. 2045. 01 c k hält dort mit 
F r a a s a. 0. 252 diesen Baum {ogoiov rep agivw) 
für eine Unterart der Steineiche, Quercus ilex 
L., doch ist zu bemerken, daß die von Fraas 
vermutete Unterart Quercus ballota Desf. weder 
von De Candolle Prodrom. System, natur. 
XVI 2 p. 39 noch von Richter Plantae Euro- 

' paeae s. Quercus 66 als in Griecihenland vorkom¬ 
mend angeführt wird. Dagegen kommt die von 
Sprengel für diese agiX^ vermutete Quercus 
faginea (synonym Qu. lanuginosa [Lam.] Thuill.) 
nach R i c h t e r a. 0. 62 in Griechenland, Make¬ 
donien und auf den Inseln vor; vgl. Plin. n.- h. 
XVI 19 {milaees). Hesych. s. agiXog - oi de ngivog. 
dXXoi giXaxa. fj otetpavovvrai. [Steier.] 

Smilis, Sohn des Eukleides von Aigina. Bild¬ 
hauer. Das Kultbild der Hera im Heraion von 
I Samos, welches das alte Brett-Idol ersetzte, war 
ein Werk des S. (Olympichos bei Giern. Ai Protr. 
IV 47, 2), Athenag. pro Christ, p. 19, 15 Schw. 
= Seilers The elder Pliny’s cn^ters on the 
history of art 224, 17. Paus. VII 4, 4 und 7. 
Das Büd galt als sehr alt: Aethlios (bei Giern. Al. 
Protr. IV 46, 3) läßt es daher unter Prokies, dem 
Führer der ionischen Kolonie auf Samos (o. Bd. IA 
S. 2211, 35) entstanden sein. Auch Pausanias be¬ 
tont sein hohes Alter, und Athenagoras nennt des- 
I halb S. unter den Erfindern der Plastik. Nach Varro 
bei Lact. inst. I 17, 8 war Hera als Braut {in 
habitu nubentis) dargesteUt. Nachgebildet ist die 
Statue auf Münzen von Samos (Brit. Mns. Cat. 
lonia Pl. XXXVI 15. XXXVH 1. 2. 5. 6). Da¬ 
nach stand sie mit geschlossenen Füßen, die (von 
Stützen getragenen) Vorderarme waren vorgestreckt 
und hielten Schalen. Auf dem Kopf ein ,Polos‘. 
Der Körper war mit wirklichen Gewändern be¬ 
kleidet. Als Material wird Holz angenommen, 

) obwohl der Ausdruck fo'avov (Giern.) nicht dafür 
unbedingt beweisend ist (Gardner Journ. hell, 
stud. XI 133) und gerade Pausanias, bei dem 
allerdings ^davov ein Holzbüd bedeutet, die Sta¬ 
tue äyaXga, nicht fo'aror nennt. Auch hat Plu- 
tarch bei Aufzählung der alten Holzbilder nicht 
diese Hera des S. angeführt, sondern die ältere 
rohe oarig, die Kallimachos (frg. 105) als ovno> 
SxeXgioy egyov ,noch nicht ein Werk aus Metall“ 
(s. Sicelmis) bezeichnet; demnach wäre das voll- 
) kominenere Bild, eben das des S., keine Holz¬ 
statue mehr gewesen. Ob die von Cedren. I 
564 Bekk. im Lauseion in Konstoitmopel erwähnte 
Statue der samischen Hera die des S. war, ist 
bei der Konfusion des Autors, der sie ein Werk 
des Lysipp und Bupalos nennt, nicht zu sagen. 
Außer dieser Statue kennt Pausani^ (V 17, 1) 
von S. nur noch die der auf &q6voi sitzenden Ho¬ 
ren im Heraion von Olympia (ob es zwei oder 
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drei waren, wird nicht gesagt). Das Material ist 
nicht angegeben. Wie die mitgenannten Werke 
werden auch die Horen ursprünglich an einem 
andern Platze von Olympia aufgestellt gewesen 
sein. Nach Athenagoras a. a. 0. war auch die 
Hera von Argos von S., eine Tradition, von der 
Pausanias (vgl. seinen Bericht über die Herabii- 
der im Heraion II 17, 5) nichts weiß. Viel¬ 
leicht ist sie nur aus den Berichten über die 
Herleitung des samischeii Herakults vom argivi- 
sehen (s. o. Bd. VHI S. 378, 66) entstanden. 
Endlich nennt Plin. n. h. XXXVI 90 S. {Zmüus) 
neben Eoecus und Theodorus als einheimische 
Architekten des lemnischen Labyrinths. Hier 
steht Lemnius aus Irrtum des Plinius (oder Text¬ 
verderbnis, da Plinius XXXIV 83 richtig Sami 
hat; nur müßte, nachdem einmal Samitts in Leni- 
nius verderbt war, XXXIV 86 und 90 mitein¬ 
ander ausgeglichen worden sein; vgl. Förster 

S. 16) für Samius-, hier waren Theodoros und: 
Ehoikos zu Hanse, das ,Labyrinth‘ ist das Heraion. 
S. ist als Künstler des Kultbildes unter die Ar¬ 
chitekten geraten (vgl. S e 11 e r s zu Plin. XXXIV 
83). Auch daß er wie diese als indigetm bezeich¬ 
net wird, kann kaum als Überlieferung gelten. 
Allerdings hat man die aeginetische Herkunft des 
S. angezweifelt: Pausanias, der allein sie kennt, 
habe sie aus der altertümlichen Stellung mit ge¬ 
schlossenen Füßen gefolgert. Es ist jedoch wahr¬ 
scheinlicher, daß eine Signatar mit Vatersnamen S 
und Ethnikon vorhanden war. Da eine genauere 
Datierun» (die des Pausanias in die Zeit des 
Daidalos ist natürlich wertlos; denkbar ist noch An¬ 
fang des 6. Jhdts.) nicht möglich ist, hat es keinen 
Wert zu fragen, wie die Samier dazu gekommen 
seien, sich von einem Künstler des feindlichen 
Aigina (der ja Verbannter sein konnte) ihr Kult¬ 
bild machen zu lassen oder ob man Aigina da¬ 
mals schon eine einheimische Kunstschule Zu¬ 
trauen solle. Brunn Gesell, der griech. Künstler 
I 26. Overbeck Schriftquellen 283, 331. 340-44. 
1505. Förster Über die ältesten Herabilder 12ff. 
Furtwängler Meisterwerke 720, Klein Gesch. 
der griech. Kunst I 134. 343. Perrot Histoire 
de Part VIII 292, 524. [Lippold.] 

smin^-, dieser etruskische Namensstamm, der 
mehrfach belegt ist, ist etymologisch mit dem 
gnechiseheh S/xir&evg, Sßlv&iog zu verbinden. 
Uber diesen vgl. 111 b e r g Myth. Lex. IV 1083{. 
Inschriftlich finden sich folgende Formen eines 5 
etruskischen Gentiliciums: CIE 5201 = CII 2095 
bis a: smin&e-, CIE 3736 = CH lU&smin&hutl-, 
3737 = 1146 sminM...-, 3738 = 1145 imin- 
&imx. Ein Spi^el aus Volsinii im Britischen 
Museum entbot die Form ipniriSians als Bei¬ 
name des etr. maris: mariüsmin&ians (Mars). Auf 
ihm befinden sich neben anderen Gottheiten auch 
die Bezeichnungen mairihalna, mair^husrnana, 
vgl. Etr. Sp. Taf. 257 B = CII 2094. Cat. of the 
Brit. Mus. nr. 618. Deecke BB II 173, 153 6 
und Mjdh. Lex. II 2, 2376. Zum Anlaut i- in 
iamin&ians könnte man an den lykischen und 
etruskischen Stimmten erinnern, der sich bei an- 
und auslautenden Konsonanten entwickelt hat; 
Her big Kleinasiat.-etr. Namensgl. 34; z, B. Iv- 
^isch-es‘&eptehn: ScdiTiXefii;. Als GentÜname und 
Kognomen erscheint der Namenstamm auch ita¬ 
lisch in kampanischem Smintiis und lateinischem 
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Smintius; vgl. über das sprachliche Verhältnis der 
griechischen und italisch-etruskischen Formen 
Schulze ZGLE 473a. Pauli Altit. Forsch. I 
43f. 

Daß ein vorgriechischer Wortstamm zugrunde 
liegt, wird durch die etruskischen gentilicischen 
Namenformen noch besonders wahrscheinlich. 

[Fiesel.] 

Sminthe, Z/xiv&r], ^ (Steph. Byz.); Sminthos 
0 2fitv»og, ■fj (Polemon FHGIII124 frg. 31. Schob 
Hom. II. I 39); Zminthium templum Plin. n. h. 
V 121; diese Schreibart zeigt (vgi. Zmaragdus, 
Zmyrna) daß mindesteus in der ersten römischen 
Kaiserzeit der Zischlaut vor dem m stimmhaft 
gesprochen wurde. Ortsname gebräuchlich von 
Sikelien bis Ehodos. 

Zur Etymologie des Wortes vgl. ank Hesych = 
fivg, (Kyprisch=Hausmaus), ofilv&o;=/iv;. 

Polemon (a. 0.) sagt, daß a/ilv&og ein mysisches 
3 Wort für Maus sei, nach Schob Lycophr. 1303. 
In Ostgriechenland und Westkleinasien gibt es 
öfters bei großer Trockenheit Verheerungen durch 
überhandnehmende Feldmäuse. Im griechischen 
Altertum glaubte man, daß diese Tiere dem 
Apollon Smintheus oder Sminthios heilig seien. 
J. Grohmann hat in ,Apollon Smintheus und 
die Bedeutung der Mäuse in der Mythologie der 
Indogermanen“, Prag 1862, Iff. 37f. diese breit, 
aber die griechische Antike nur in wenigen Worten 
) behandelt. K. Höck hatte (Kreta II 265ff.) das 
Altertum mehr berücksichtigt. 

In Bd. II S. 6, 20ff. ist für den im nördiiehen 
Eieinasien heimischen Kult des Smintheus, des 
Schützers der Feldfrüchte vor Mäuseplage, wohl 
auch vor anderen Schäden, eine ursprünglich 
selbständige Stellung angenommen worden. Ich 
glaube auch, daß man dem Gott, der die Mäuse 
zu beherrschen und auch zu verderben schien, 
die Epiklesis ’A^öXXcov Sfiivdevs oder Sniv&io; 

^ (vgl. !4. rvTtatsvg, Avxcog) beilegte. Nach diesem 
Beinamen nannte man die Orte des Kultus 
Sfuvdyiov aXaog, eSo; (Quint. Sm. VIII 292. 
VII 402), 2/iiv&etov, Sulvhiov und manche Ort¬ 
schaft Zyiv&rj und 2ytv&o;. Zuweilen scheinen 
auch, so in der Pariane bei Parion in Mysien 
(s. u.) mehrere kleine Heiligtümer (rä 2/iivdia) 
bei einander gelegen zu haben. 

Das Heiligtum in Sminthe bei Chryse war 
vermutlich das berühmteste; jedenfalls war es 
das langlebigste im vorderen Kleinasien. Darauf 
weisen 1. die Notiz in Plin. n. h. V 121 zu Chrysa; 
Zminthium temphim durat, 2. die Einträge in 
der Tab. Peut.: Segm. IX 2; Sminthium (Clarke 
Americ. Journal Arch. 1888, 296) und Smunio 
(Smynio) Geogr. Eav. und Guido geogr. Die vielen 
anderen ähnlichen Heiligtümer widerstanden dem 
Ansturm der Zeiten und der neuen Religion an¬ 
scheinend nicht so lange. Lage entdeckt von 
Spratt (Ant. of lonia IV 401f. pb 29) 1853 in der 
Hamaiitia (s. o. Bd. VII S. 2296, 59ff.) beim Dorf 
Kulagli. Über das berühmte Kultbild, ein Kunst¬ 
werk des Skopas, s. Overbeck Scliriftquellen 
225f. und oben Bd. II S. 102, 27ff. 

An der Westküste Kleinasiens und auf dessen 
Inseln haftete der Namen an folgenden Orten: 

1. Antigoneia-Alexandreia in der Troa«, südlich 
davon das Zylvdetov, Le Bas Asie Min. 1036. 
GIG nr. 3582. Euinen s. Eev. Arch. XI 448. 
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Paus. X 12, 6 vecoxÖQos Sibylle Herophile, s. den 
Art. Sibylle. Paus. X 12, 5. Kultbild auf Münzen, 
Head HN® 540f. Münzbilder der Kaiser Com- 
modus und Caracalla. S. o. Bd. II S. 102^4211.; 
Apollon tritt auf ein Mauseloch. 

2. Arisba auf der Insel Lesbos. Smintheion, 
Tümpel Philol. NF. III 103f. 

3. Chryse in der Troas, Ieqov Strab. XIII 
604. 612. (s. o.), beim Vorgebirg Mnayjii (Baba). 
Das Xoanon war Kunstwerk des Skopas, Strab. 
Xin 604, Eustath. 34, 13ff. (Hom. II. I 39) 
(s. o. Bd. III S. 2487, 501f.). Kult Gegenstück 
zu dem in Killa. 

4. Hamaxitos in der Troas, Uqov 2fitv&lov 
und zwei rönot, genannt Zylrdux, Strab. XIII605. 
Unter dem Altar zahme weiße Mäuse gehalten. 
Eine Maus war beim Dreifuß des Apollon ange¬ 
bracht, Aeb n. a. XII 5. Münzen von 400 v. Chr. 
Head HN2 546f. (s. o. Bd. VII S. 2297, 17f.). 
Das isQov 2/iivd'iov ist vielleicht identisch mit' 
nr. 3. 

5. Koresia, Umgegend von Koresos (s d.), auf 
der Insel Keos, Isqov 2/iiv^alov AjtoXXcoyos Strab. 
X 487. HeadHN2484; s. auch Poieessa auf Keos. 

6. Larisaia, d. h. Gegend von Larisa in der 
Troas, Sminthion Strab. XIH 605. 

7. Lindos auf Ehodos (s. u. Ehodos). IZepi tc5v 
iv !Pdä(p 2fitv&ei(ov Ath. X 448. Strab. XHI 605. 

8. Methymna auf der Insel Lesbos, CIG II 
add. 2190 b. nQogiytys tov 2fiiv&ico; ’AnöXXwvog. 

9. Parion in der mysischen Landschaft Pariane, 
TO 2/iivd'ia Strab. XIII 605. 

10. Pergamon, Münzbild aus der römischen 
Kaiserzeit (Head HN2 536). 

11. Poieessa (s.d. Art.Keos), hoov 2yiv&aiov 
Strab. X 487. 

12. Ehodos, 2filvdiov Strab. XIII 605. Athen. 
III 74f. Fest der Sminthia ApoU. Lex. Hom. 
s. 2fiivdev. Monat Sminthios Bischof f De Fastis, 
Leipz. Stud. VII 383. 

13. Sminthe, an der Südwestküste von Troas, 
s. o. Aristarchos hatte gemeint (Schob Hom. II. 139), 
die Epiklesis Z/iivdtvg käme von diesem Ort her; 
dagegen äußert sich Apion (Apoll. Lex. Hom. 
s. 2/itv&cv) und Höck (a. 0.). 

14. Städtchen Tenedos auf der Insel Tenedos, 
U^ov Strab. XIII 604 (nach Hom. H. I 37ff.). 

[Bürchner.] 

Sminthes {2/iivdtjg), Verfasser eines astrono¬ 
mischen Lehrgedichts ^aivo/ieva (vit. Arat. II 5 
Westermann Biogr. Graec. p. 57, 29 = Maass 
Comment. in Arat. p. 324, 11), vielleicht schon 
vor Aratos, benutzt von Eratosthenes. Ein auf 
die Plejaden bezügliches Fragment mythisierenden 
Inhalts bei Avien. 582ff. (als Namensform hier 
Minthes überliefert), der es seinerseits aus Era- 
toethenes übernommen hat, D i e 1 s Poet, philos. 
frg. 172. Eobert Eratosth. Catasterism. 28f., s. 
Volkmann Symbola philob Bonnensium 722. 
E. Maass Aratea 162. Der Name des S. begeg¬ 
net noch in dem Verzeichnis von Verfassern astro¬ 
nomischer Schriften, das in zwei Fassungen in den 
CSS. Vat. Graec. 191 und 381 vorliegt (veröffentl. 
und besprochen von E. M a a s s Herrn. XVI 385fi‘., 
vgl. V. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 339). Im 
allgemeinen vgl. Christ-Schmid II l®, 165. 
Susemihl I 308. Wie W. Schmi d mich mit¬ 
zuteilen bittet, beruht das Zitat eines geoponi- 


schen Gedichts des S. bei Christ-Schmid II 
16, 290 (5 223) auf einem Versehen. [Wickert.] 
Smintheus s. o. Bd. n S. 68f. 

Sminthia, Fest, das dem Smintheus oder 
Sminthios (s. d. und Wernickeo. Bd. II S. 68f.) 
galt. Das Fest ist uns ausdrücklich nur für drei 
Orte bezeugt, ist aber wohl auch für Orte, 
die 2ii'vdeia genannt werden, anzunehmen; vgl. 
Usener Götternamen 241, 60. So sagt Strabon 
Xin 605 ausdrücklich: gioXXaxov S' iari x6 tov 
Z/ uvMcog ovoya' xal yäg Jtspi avtyv xyv ’Aya^i- 
xov tov xaxa xd tegdv 2fiiv&iov 8vo xosxot 

xaXovvxai Zfiivdia' xai aXXot d' iv xy nXrjohv 
Aagtoaiq' xai iv xfj UaQiavfj S' iaxi zo>g‘Ov ta 
2filv&ia xaXovftevov xai iv 'Pööw xal iv Aivdey 
xai aXXodi de noXXaxov. So auch in Chryse. 
Das Fest S. ist also zunächst in der Troas 
heimisch und ist uns hier für Neu-Ilion (Usener 
261, 32. Nilseon Griech. Feste 143) und Alexan- 
dreia Troas (Le Bas-Waddington Inser. d’Asie 
min. add. 1730b; Athen. Mitt. IX 1884,72) noch 
ausdrücklich bezeugt. Auf letztere S. beziehen 
sich die Vorschriften iisgl 2yivdiaxov für eine 
Festrede an den S. bei Ps.-Menandros p. 437ff. 
ed. Spengel Ehet. Gr. III (= ed. Bursian 142ft'.). 
Ferner wurden S. in Lindos auf Ehodos gefeiert. 
Hier galten sie dem Apollon und dem Dionysos; 
Apollon. Lex. Hom. p. 143 Bekk.; xai iv 'Fodey 
2y(vdta ioQxi), Sxi xoiv fivcöv noxe Xvyaivo/xsvcov 
xdv xagxdv xcöv &fixeXd>vo)v ‘AjxoXXcov xai diovv- 
oog Sdcfdcigav xovg yvag (vgl. die ganz ähnliche 
Legende im Schob A zu Hom. II. I 39 nach 
Polemon FHG III 124 vom Heiligtum des Apol¬ 
lon Smintheus in Chryse). Dazu Inschrift von 
Lindos, IG XII 1, 762 = Prott-Ziehen II 1, 
146; vgl. Schumacher Eh. Mus. XLI 1886, 
233ff. Tümpel Philol. IL (1890) 572f. Über 
dieses Fest schrieb Philomnestos iv x^ negi xwv 
iv 'PöScg 2yiv&slcov, wovon uns zwei Fragmente 
bei Athen. IH 74 F und X 445 A (FHG IV 477; 
vgl. Tresp Die Fragmente der griech. Kult¬ 
schriftsteller, EGVV XV 1, 1914, 150f) erhalten 
sind. Auch aus diesen Fragmenten geht die Ver¬ 
bindung des Dionysos mit den S. hervor. Aus 
den bei diesem Fest üblichen phallischen Um¬ 
zügen ist die Überlieferung über Antheas, den 
,Komödiendichter‘, ursprünglich eine dionysische 
Kultgestalt (vgl. Pfister Reliquienkult I 54ff.), 
herausgewachsen. Auch dies rhodische Fest galt 
der mäuseabwehrenden Gottheit; vgl. Apion bei 
Apollon, a. a. 0. öuio xwv pvwv, o'i cyiv&ioi xa- 
Xovvxai, dazu Schob Lykophr. 1303. Ursprüng¬ 
lich war der schädigende Dämon selbst in Mäuse¬ 
gestalt gedacht und sollte vertrieben werden, 
dann wurde die Maus zum Attribut des Gottes 
und verlieh ihm den Kultbeinamen. Über den 
rhodischen Monat Sminthios s. Bischoff o. 
Bd. X S. I581f. [Pfister.] 

Sminthios {Z/iivdiog, Zfiivdiog) , dorischer 
i Kalendermonat in Nisvros 1913, 8) 

und in Rhodos (z. B." IG XII 1, 4. 5, 824, 32. 
Collitz Dial.-Inschr. 3752, 36f.); vielleicht auch 
auf Kreta (in Lyktos) nach IG H 548, wiewohl 
die Möglichkeit besteht, Inschrift und Monat für 
rhodisch zu halten, Hiller v. Gaertringen zu 
IG II2 548. Dagegen kommen als Heimat des 
Monats die Fundorte der zahheichen rhodischen 
Amphoren, z. B. in Sizilien, zu deren offiziellem 




727 Sminthos Smyrna 728 

Stempel die Angabe eines rhodischen Monats ge- nachweise und einige Abbildungen bei Was er 

hört, nicht in Betracht. Die Lage des S. ist Myth. Lex. s. Smyrna. Folgende Arten kommen 

festgelegt durch seine Gleichung mit- tenisch vor: Brustbild mit Turmkrone und Doppelaxt 

Apaturion (IG XII 5, 824,32) d. i. mit athenisch über der Schulter, 2. Jhdt., außerdem Homonoia- 

I^anopsion oder Maimakterion. Hiernach ist die münzen von Thyateira und Smyrna aus der Zeit 

bisherige, sich auf IG XII 1, 4 stützende An- Gordians. Stehend, mit Speer und Doppelaxt, mit 

sicht, daß der S. unmittelbar vor Artemitios und ohne Turmkrone; in späterer Abänderung 

(= athen. Blaphebolion) gestanden habe (Bi- mit Nike auf der rechten Hand, links Doppelaxt 

schoff (Jahrb. f. Philol. 1897,732), zu berich- und Pelta, zu Füßen ein Schiffsvorderteil, oder 

tigen. Seinen Namen hat der Monat vom Fest 10 mit Tempel auf der rechten Hand oder mit Schale. 
Sminthia, das in Lesbos und in der Troas aus- Stehend, gegenüber dem Kaiser, den sie bekränzt, 

schließlich, in Rhodos wenigstens in erster Linie oder Ares die Rechte reichend, der von der hin¬ 
dern Apollon Smintheus oder S., dem Vertilger ter ihm stehenden Nike bekränzt wird, zwischen 

der Mäuse, gefeiert wurde; vgl. Schümann Ares und Amazone flammender Altar (Ares Stamm- 

Griech. Altert. II^ 481. Gruppe Griech. li^th. vater der Amazonen). Sitzend, auf der rechten 

1229, 2. _ [Bischoff] Hand einen Tempel oder eine Schale oder die 

Sminthos s. Sminthe. beiden Nemeseis, sonst die üblichen Kennzeichen. 

Smision {S/iiaiwv, Zfiiaiwy) ist Kalender- Dazu viele Homonoiamünzen von Smyrna im 

monat in Magnesia am Maiandros (Inschr. von Bunde mit verschiedenen kleinasiatischen Städ- 

Magn. 8. 11. 98. 105. 220) und vielleicht in dem 20ten, auch mit der Provinz Asia, wo die Amazone 
von Bewohnern von Magnesia gegründeten AnMo- S. mit der Vertreterin oder dem Vertreter des 
cheia in Pisidien (Inschr. von 5&,gn. 81, 7). Er anderen Gemeinwesens zusammengestellt ist. 

ist dem dorischen Monatsnamen Sminthios zu 2) S. oder Myrrha, Tochter des Theias oder 
vergleichen, und weist, wie dieser, auf das Fest Kinyras, welche von ihm Mutter des Adonis wurde. 

Sminthia hin; doch ist nicht zu entscheiden, ob Das Beilager von Vater und Tochter stellt die 

er auch zeitlich dieselbe Stelle im Jahre inne- Sage, soweit die Überlieferung zu erkennen ist, 

gehabt habe. S. Sminthios. [Bischoff.] von Panyasis an als einen Frevel dar, zu dem 
Smyma. 1) Eine Amazone, welche die Stadt S. infolge göttlichen Zornes sich getrieben fühlte; 

Smyrna gegründet und ihr den Namen gegeben der Vater handelt unwissentlich und will, als er 

haben soll, Strab. XI 505. XU 550 (mit Berufung 30 die Tochter erkennt, sie töten. Sie entflieht und 
auf Ephoros = frg. 87, FHG 1, 259). Als Bei- wird durch das Mitleid der Götter in den Myr- 

spiele von Amazonengründungen werdffli ^hesos, rhenbaum verwandelt. 

Smyrna, Kyme, Myrina genannt. Strab. XlV 633: Apollod. bibl. Ill 14, 4, 1—3 gibt Panyasis 

S. hieß die Amazone, welche Ephesos einnahm als Quelle an (frg. 25 bei Kinkel Epic. gr. fr.). 

xaraaxovaa rfjv ’^qieaov), von der die Bewoh- Adonis ist Sohn des Theias, Königs der Assyrier, 

ner und die Stadt den Namen führen; so wußte welcher eine Tochter S. hatte. Diese war infolge 

es Kallinos (frg. 2 bei B e r g k PLG< _2, 5). Auch des Zornes der Aphrodite in Liebe zu ihrem 

eine gewisse Gegend in Ephesos hieß S. nach Vater entbrannt; ihre Amme verhalf ihr dazu, 

Hipponax (frg. 47 bei Bergk PLG^ 2, 478). daß sie ihm unerkannt beiwohnen konnte; es 

Aus Strabon schöpfen Steph. Byz. s. ZfivQva 40 geschah 12 Nächte lang. Als er merkte, wer bei 
und 'E<peaos und Enstath. ad Dion, perieg. 828 ihm war, zog er das Schwert und verfolgte sie. 
(GCtM II 363). Vgl. Schol. Hom. 11. VI 186. Als er sie eben erreichte, bat sie die Götter, sie 

Tacitus berichtet ann. IV 56, daß zur Zeit des unsichtbar zu machen. Die Götter hatten Mit- 

Kaisers Tiberius die Smyrnäer stelz darauf waren, leid und verwandelten sie in den gleichnamigen 

daß ihre Stadt eine alte Gründung entweder des Baum (stg deySgov o naXovot ofxvQvtiv). Zehn 

Tantalos oder des Theseus oder einer Amazone Monate danach barst der Baum und Adonis kam 

sei, letzteres hat auch Plin. n. h. V 118. S. er- zur Welt. 

scheint als Gemahlin des thessalischen Theseus In den Verwandlungen des Antoninus Libe- 
in dem Leben Homers (dem Herodot zngeschrie- ralis hat die 34. Geschichte die Überschrift 
ben), Biogr. Gr. Wes ter mann 2. Thesens gab 50 X/weva. Dem Theias, Sohne des Belos und der 
der Stedt den Namen nach seiner Gattin. Die Oreithyia, einer Nymphe, wurde im Libanon eine 

homerische Mynne 11. II 814, deren Grabmal als Tochter S. geboren. Um diese bewarben sich 

Amazonengrab gilt, ist wohl gleich S. zn setzen wegen ihrer Schönheit viele Freier aus vielen 

(Synkell.^ ehronogr. p. 340, 11 Mugira ^ na^ä Städten. Sie wollte sich aber für keinen ent- 

Tim Efivgra keyo/xevt] extiadri ^ Aota) ; vgl. scheiden und schob ihre Vermählung unter aller- 

Mordtmann Die Amazonen, Hannover 1862, 61 lei Vorwänden hinaus. Übermächtige Liebessehn- 

und Klügmann^ Über die Amazonen der klein- sucht nach ihrem Vater verwirrte ihr die Sinne, 

asiat. Städte, Phüol. XXX 1870, 532f. Anm. 10. Anfangs verbarg sie schamhaft ihr Gefühl. Schließ- 

Das Bild der Amazone S. findet sich auf Münzen lieh übennannte sie aber die Leidenschaft, und 

von Sm 3 ma aus^der Zeit von Domitian bis Gal-60 sie offenbarte sich ihrer Amme Hippolyte, die 
lienus in verschiedenen Arten der Haltung und ihr zur Erfüllung ihres Wunsches verhalf. Sie 

Ausstattung; vgl. Klügmann a. a. 0. 529ff. erzählte dem Theias, ein Mädchen, reicher Eltern 

G. Radet La Lydie et le monde grec au temps d. Kind, habe Verlangen, heimlich sein Lager zu 

Mernuiades, Paris 1892, 29 31. Imhoof-Blu- teilen. Arglos ging Theias darauf ein. Die Amme 

rüer Lyd.^ Stadtmünzen; ders.^Die Amazonen auf führte ihm S. zu, vom Gewände unkenntlich ver- 

griech. Münzen, S.-A. aus ,Nomisma‘ Heft II1908, hüllt. Längere Zeit blieb der Frevel verborgen. 

^ Kleinas. Münzen; Als S. schwanger war und Theias das Verlangen 

Lat. Bnt. Mus. Jonia und Lydia. Weitere Einzel- empfand, sie kennen zu lernen, verbarg er Feuer 


I 




729 


730 


Smyma Smyma 

in seinem Hause, und als S. kam, erkaunte er konnte. Ähnlich Serv. Aen. V 72, der noch eine 

sie bei dessen plötzlich aufleuchtendem Scheine, andere Überlieferung danebenstellt, daß nämlich 

Ihr Kind kam zur Welt; sie aber flehte mit er- ein Eber mit seinen Hauern den Baum öffnete; 

hobenen Händen, sie möchte weder bei den Leben- vgl. Serv. Ecl. X 18. An letzterer Stelle heißt 

den noch bei den Toten weilen. Zeus verwandelte die Heimat des Kinyras Kypern, und der Zorn 

sie in den gleichnamigen Baum. Dieser, sagt des Sonnengottes bewirkt das Unheil. Sonstige 

man, beweint jedes Jahr die aus dem Holze Erwähnungen Theodoros bei Plut. parallel, min. 

kommende Frucht. Theias brachte sich wegen 22. Schol. zu Lykophron 829. Anecd. Gr. Paris, 

des geschehenen Frevels um. Das Kind wurde ed. Gramer IV 183, 15. Ciris 237ff. Nemesian. 

nach dem Willen des Zeus aufgezogen und hießlOcyneg. 26ff. Modestin. bei Baehrens PLM IV 
Adonis; Aphrodite gewann es wegen seiner Schön- 360 nr. 429, 9. LuÜan. de salt. 58. Fulg. myth. 

heit besonders lieb. HI 8. Myth. Vat. I 200. II 34. HI 11, 17. Statt 

Bei Ovid. met. X 298—514 heißen die Eltern S. heißt die Tochter des Theias Aoa (Mc3a) Etym. 

Kinyras und Kenchreis, die Tochter Myrrha. M. s. ’Aäos p. 117, 35ff. Zur Gleichung 

Von einer Furie mit Liebe zu ihrem Vater er- = a/ivgra s. Bekker Anecd. Gr. p. 108, 22, wo 

füllt, verschmäht sie alle Freier und will sich Sappho genannt ist (frg. 163 bei Bergk PLG^ 

schließlich in ihrem Liebesgrame erhängen. Die III 138) und Athen. XV 688c, wo fivgea als die 

Amme kommt zu Hilfe; Myrrha gewinnt es end- äolische Form bezeichnet wird. Desgleichen Schol. 

lieh über sich, sie zur Mitwisserin ihrer Leiden- Lyk. 829. 

Schaft zu machen. Die Amme weiß sie an das 20 M 3 rrrha erscheint inschriftlich bezeichnet als 
Ziel ihrer Wünsche zu bringen. Bin Ceresfest Mirra unter den Bildern der unglücklich Lieben¬ 
hält die Gattin Kenchreis fern. Der berauschte den, die aus Tor Marancio in die vatikanische 

Kinyras nimmt den Besuch an, der sich in den Sammlung gekommen sind, wie sie vor ihrem 

darauffolgenden Nächten wiederholt. Einmal aber Vater flieht, Raoul-Rochette Peint. ant. inöd. 

macht er Licht, erkennt die Tochter und will 397ff. PI. 4 (danach auch bei Roscher zu den 

eie töten. M 3 rrrha flieht und irrt neun Monate Ausführnngen von Waser abgebildet). Helbig 

umher, fort von Arabien und Panchaia. Eindlich Führer 11 168f. Stück 1001. Um den aus dem 

kommt sie wieder in das sabäische Land, bittet Myrrhenbaum eben hervorgekommenen Adonis 

um ein Dasein fern von Lebenden und Toten, handelt es sich möglicherweise in dem pompe- 

um weder den einen noch den anderen durch 30 janischen Wandbilde Helbig 1390,abg. Raoul- 
ihre Gegenwart anstößig zu sein, und wird in Rochette Monum. inöd. 232 Taf. 48; vgl. Hil¬ 
den Myrrhenbaum verwandelt, aus dem mit Lu- they Bull, d. Inst. 1869, 158. Das eine der drei 

cinas Beistand Adonis geboren wird. Vor Ovid anwesenden Mädchen hMt mit ausgestreckten 

hatte C. Helvius Cinna in seinem in neunjähri- Armen einen Knaben so schwebend, daß er mit 

f er Mühe ausgearbeiteten Gedichte S. die Sage dem unmittelbar dahinterstehenden Baume in Zu- 

ehandelt, vielleicht nach Parthenios. Ovid wird sammenhang und Berührung gedacht werden kann, 

ihn berücksichtigt haben; seine Darstellung geht und die anderen beiden Mädchen sehen das Wun- 

mittelbar und unmittelbar auf alexandrinische der staunend an. 

Dichtung und auch auf Buripides zurück; vgl. Über Zusammenhänge zwischen Amazonen, 
die Bemerkungen bei Haupt-Korn-Bhwald40 wie S. und auch Myrrha nebst ihrer Amme Hip- 
zu Ovids Metam. X 298ff. polyte und dem Volke dbr Hettiter vgl. Wal- 

Bei Hygin. fab. 58 ist S. wie bei Ovid die ther Leonhard Hettiter und Amazonen, Leip- 

Tochter des Kinyras und der Kenchreis, Kinyras zig 1911. [Türk.] 

heißt König der Assyrier. Kenchreis verletzt die 31.) SfivQvä, EuvQvtj, Zfii'Qva, Name von 
Venus, indem sie die Schönheit ihrer Tochter Städten in Vorderkleinasien. Der Name wurde 

über die der Göttin stellt,, und zur Strafe flößt im Altertum (Etym. M. 721,34) irrig von fivQiCco 

diese der S. die verbotene Liebe zu ihrem Vater oder fivQov abgeleitet oder mit fivQva, OfivQva 

ein. Sie versucht, sich zu erhängen, wird von (= Myrrhe, vgl. Lewy Die semitischen Fremd- 

der Amme gerettet und dem Vater zugefuhrt, der Wörter im Griechischen 42ff.) zusammengebracht, 

sie schwängert — wieder wie bei Ovid. Dann 50 Richtiger erscheint die Ableitung anderer alter 
aber iheißt es, die Scham trieb sie, um ihren Schriftsteller von der Epiklesis eines göttlichen 

Zustand zu verbergen, sich im Walde versteckt oder halbgöttlichen Wesens (s. Nr. 1), mit dem 

zu halten. Endlich erbarmte sich Venus und ver- auch der Name Myrina (= Smyrna) zusammen¬ 
wandelte sie in den Baum, aus dem die Myrrhe hängt (s. auch den Art. Samornia o. Bd. I A 

fließt. Aus diesem ging Adonis hervor, der an S. 2160, 31). 

Venus Vergeltung für das seiner Mutter wider- 3) S/xvova, ri , in lonien (Find. frg. 204 B. 
fahrene Ungemach übte (matris poenas a Vmere Theogn. 1104. Ps.-Scyl. 98 [interpoliert?]. Polyb. 
est insecuttis). V 77, 4 [o. Bd. II S. 2162, 62 wird für SpvQva 

Daß Kinyras und seine Tochter Myrrha ge- MvQiva vorgeschlagen]. Strab. XI 505. XII 550. 

tötet wurden, kam in einer Bühnendichtung vor, 60 554. 580. XIV 632ff. 046. 663. Inschriften; in 
die an dem Tage aufgeführt wurde, an dem dem ionisierenden ßios XfprjQov des Ps.-Herodot. 

Philippos, Sohn des Amyntas, umkam, Joseph. 2. 8 und den übrigen ßiot 'Opmov. apoc. loann. 

ant. lud. XIX 1, 13 (TGF® 838). Bei Hygin. 1, 11. Ptolem. geogr. V 2, 6M. Martyriumsakte 

fab. 242 findet sich der Vermerk, daß Kinyras des Polykarpos u. a. Textes et Documents ed. 

sich tötete, weil er seiner Tochter S. beigewohnt Hemmer et Lejai, Peres Apostoliques IH 128ff. 

hatte (= Antoninus Liberalis). Tlygin. fab. 164c: Patres apostol. ed. Diekamp II 402, 5. 430, 3. 

Myrrha machte ihren Vater trunken; den Baum Paus.VII 5, 1; in den Werken des Rhetors Ari- 

spaltete der Vater, so daß Adonis hervorkommen steides. Philostrat. her. 300 Hierokl. 660, 12. 
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Steph. Byz. Nil. Not. Episc. 131. 297; ZuvQva 
Inschriften. Münzen. Herod. 457; Smyrna Liv. 
XXXIII 38. XXXV 42. XXXVII 35. Cic. Flacc. 
7 Balb. 28 (und sonst. Die besseren Hss. haben 
teils Smyrwa teils Zmyrna). Horat, epist. I 11,3: 
Smyrna. Plin. n. h. V 118ff. 138. VI 215. VII 
36. XIV 54. XVI 115. XX 177. 220. XXV 136. 
XXVIII 38. XXXV 37. XXXVI 33. Smyrna 
Tac. ann. IV 56. Tab. Peut. IX 4/5; Smurna 
Guid. Sonst auch Smima. 

SfivQvt], ■fj (Mimnerm. IX 6, Poet. min. Gaisf. 

I 424. Theogn. 1104. Herodot. I I5f. 64. 149f. 

II 106. Ps. Herodot. ßCos ’Oy. 14 W. [Horn.] 
epigr. 4, 6). Die Stadt wurde lange Zeit über¬ 
wiegend Smyrna genannt. In den mittelalter¬ 
lichen Portulanen, Bischofsverzeichnissen und 
Chroniken aber herrschen die Formen Smirne 
(SyvQvrj) und diese haben in der Neuzeit obge¬ 
siegt. Die Schreibung ZyvQva beruht darauf, 
daß wohl schon früh (wie auch heute) der Zisch¬ 
laut vor y stimmhaft ausgesprochen wurde. 

Gliederung des Artikels. 

A. Allgemeines: 1. Name. 2. Aus der Literatur. 

B. 1. Das uralte S. 2. Die Küste. 3. Luft¬ 
strömungen (Wetter), 4. Niederschläge. 5. Geo¬ 
logisches. Petrographisches. Bergumrahmung. 
Landschaftsbild. Erdbeben. Mineralschätze. 
Warme Quellen. Purpurmuscheln. Korallen¬ 
bänke. 6._ Bäche (Meies). 7. Vegetation. 8. 
Archäologische Erforschung. 

C. 1. Ilalata 2yvQva. Naulochon. 2. Der Meies 
der IlaXaia 2/xvQva, 3. Geschichte der uralten 
Stadt S. Münzen. 

D. Zwischenzeit. Eu^dikeia. 

E. Die hellenistische ätadt S. 1. Einleitung. 2. 
Inschriften. 3. Lage. 4. Pagos, De'irmendere 
tepd. Ma.^iusia. 5. Bäche; Bach von Burnöva. 
Bach von Punär baschi. Bach von Sevdikjöi! 
Chalkä Punär. KdXecov. 6. S. zur Zeit vor 
Strabon: a) Umfassungsmauern, Tore, Türme, 
b) Xiyyv xXsioxog. 'c) Heiligtümer: ’ArpooStty 
2xQaxoviy.ig, MmQwov (Tempel der Roma), d) 
Akropolis, e) Gemeinnützige Bauten: TiQvxa- 
velov, yvyvdaiov, ßißXio&yxrj, Stratonikeion 
(Kloaken fehlten). _ 7. S. zur Zeit des Strabon. 
8. In der Zeit zwischen Strabon und Aristei- 
des: a) Theatron, b) Wasserleitungen, c) Sta- 
(üon _ (Hippodromion), d) Tempel des Zeus 
Akraios. Andere Tempel. Verschönerung von 
Gebäuden nach des Hadrianus Zeit. 9. Mar- 
tyrerakten. 10. Geistiges Leben. 11. S. zur 
Zeit des Ailios Aristeides; a) Agora, b) Straßen 
12. ÜQodoxua. 13. Gebiet der Stadt S. und 
lyvQvaia’OQstvy. 14. Gräber. 15. Convenüts 
xurxdieus. 16. Metropolisbezirk. 17. Bevöl¬ 
kerung. Christentum. 18. Kulte. 19. Kalender. 
20. Kunstwerke. 21. Verfassung, 22. Aus der 
Geschichte der hellenistischen Stadt. 

A. 1. Name. Im Altertum brachte man 
irrigerweise den Namen mit o/ivQva (fii-ova = 
Mj-rrhe oder wohlriechende Pflanze überhaupt 
[vgl.Plut.Sert. 7J) zusammen, einem Appellativum, 
das jedenfalls ein Lehnwort ist, wie der Baum 
oder der Pflanzenstoff aus nicht mehr mediterranem 
Vegetationsgürtel. Es scheint aber, daß der Name 
aus kleinasiatischem Sprachgut stammt und mit 
einem ungriechischen Kult der Kleinasiaten zu¬ 
sammenhängt. In S. wie in Ephesos wurde eine 


weibliche Gottheit verehrt, und der Sage nach 
wurden beide Städte von einer Amazone Smyrna 
gegründet, nach der auch ganz Ephesos und be¬ 
sonders der südöstliche Teil genannt worden ist 
(Strab. XIV 633). Samornia ist Epiklesis der 
Artemis in Ephesos (o. Bd. I A S. 31ff.). Nach 
Hesych. s. layovla scheint Samorna Epiklesis 
oder (?) orientalischer Name der Göttin gewesen 
zu sein, deren Wesen die Griechen als dem der 
10 griechischen Artemis entsprechend bezeichneten 
(wohl richtiger wäre ,Große Göttin“ gewesen). 
Auch der Name Myrina (s. den Art.) scheint die¬ 
selbe Amazone bedeutet zu haben. 

Von Ephesos heißt es (o. Bd. I A 2160, 16ff., 
Benndorf Forschungen in Ephesos [Wien 1905], 
25f.), Androklos habe neben der uralten Nieder¬ 
lassung nichtgriechischen Volkes beim Artemis¬ 
heiligtum die Burg besetzt, die Besitzer vertrie¬ 
ben, und sie habe im Gegensatz zu Ephesos (äl- 
20test etwa Apaschu) IdyoQva oder ZdfioQvog, 
später lyvQva geheißen (Hesych. s. AqxefiK layoQ- 
virj und layovta-, Steph. Byz. ’^Etpsaog: exaXüxo 
8i xal IdyoQva. Anhänger der Theorie, daß 
manche Namen Kleinasiens aus semitischen Sprar 
chen zu erklären sind, haben ohne Berücksichti- 
gnng der Eigenschaft des Zischlauts und des Ak¬ 
zents 2diiOQva mit schemor-na, im Sinn etwa 
von ,schirme doch!“ erklärt. Sicher ist, daß der 
ursprüngliche Konsonantenbestand: seh-m-r^ 
30 in den Namen Samorna und S. der gleiche ist. 
—_ Kurze Zeit wurde der Name Eurydikeia und 
später (auf einer Münze) der Name AÖQiavij für 
S. gebraucht (s. Geschichte). 

2. Aus der Literatur: a) Altertum: Hermo- 
pnes aus Tarsos (CIG nr. 3311); Herinogenes 
"laxoQtxä negl 2/xvQvyg, Iltva^ Tcofiaiwv xai 
ZyvQvaiwv (FHG III 523f.). — b) Neuere Zeit; 
(1826) Archives des Missions Scientif. et Lit4r 
Monum. I 104. — (1826) Arundell Visit to the 
40 Seven Churches in Asia, Lond. 1828. (1830) 

Journal from Smyrna to Pergamon and A'ivali, 
Lond. 1834. — Beaujour Tableau du Commerce 
de la Grece, Par. 1800, II 162ff. — H. Brunn 
Die Gründung von Sm 3 'ma, 1882 (Kleine Sehr. 
II 196). — Calder Studies in the History and 
Art of the Eastem Provinces of the Roman Emp. 
= Quatercentenary of the üniversity of Aberdeen 
Lond. 1906, 93ff. — (1764) Chandler Travels' 
in Greece and Asiamin.2, Lond. 1776, I 79ff. — 
SOCherbuliez La ville de S. et son orateur Ael 
Aristide, Genöve 1864. — E. Chishull Travels 
in Turkey and back to England, Lond. 1747. — 
Choiseul-Gouffier Voyage Kttoresque de la 
Gr^ce, Par. 1782, I 200ff.— W. Cochran Pen 
and Pencil in Asia min. or Notes from the Le- 
vant, Lond. 1887. — (1827) Colville Travels to 
and from Cple, I (1827) 245.— A. Conze We¬ 
bers Forschungen in S. (Alt-Smyrnal, Arch. Anz. 
1897. — de Crue Notes de Vo.yages, Par. 1895. 
60— E. Curtius Beiträge zur Gesch. und Geogr. 
Kleinas., Abh. Akad. Berl. 1872; Die Entdeckung 
des zweiten Sesostrisbildes bei S. durch Humann, 
Arch. Zeit. XXXII (1885) 50. — Emerson Lei¬ 
ters from the Aegean, I 225f. — (1838) Fellows 
A_ Journal written during an E-veursion in Asia 

min. 1839. Excursions in Asia min., lOff. _ 

Ferrand Essai sur la Statistique de Smyrne.— 
(1821) Fontanier Voyages en Orient, Par. 1829. 
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— Fontrier Rev. Etudes Anc. II (190Ö) 249ff. 
Bains d’Agamemnon 359f. Epitaphe M4trique de 
Smyrne III S49ff. Une Nouvelle Borne Milliaire 
de la Route de Smyrne ä Sardes. IV Le Site 
du Temple d’Aphrodite Stratonicide ä Smyrne. 
VIII (1906) 285f. Inscr. de Cord41io IX (1907) 
114ff. Topogr. de Smyrne. La Fontaine KÄAEQN. 
Le Müles. IIcqI xov noxa/iov MeXyxog (Müles) 
Athünes 1907. (1827) Frankland Travels to 
and from Con/ple (London 1829). (1807) Gro- 
pius s. über die Entdeckung von Altsmyma 
Alillin Magaz. Encycl. IV (1809) 86. (1835) W. 
Hamilton Researches II (1843) 46, Deutsche 
Übers. I 43. 51ff. v. Hammer Wien. Jahrb. CV 
25f. He ad HN2 591ff. G. Hirschfeld s. E. 
Curtius. Imhoof-Blumer Ztschr. f. Numism., 
Berl. I (1878/4) 9Sff.; Eurydikeia Österr. Jahresh. 
VIH (1905) 229f. (1839) J a m b e r t Lettres 
ücrites en Orient, Revue des II Mondes XXIX 
(1842) 325. H. Kiepert Das sog. Monument des 
Sesostris (richtiger ,bei‘) in S., Arch. Zgt. I (1843) 
33ff.; S.-Ber. Akad. Berl. 1887, I 87ff. Krieg 
Geogr. Jahrb. XXXIV (1911) 380. Lampäkis 
Oi’Enxd ’ÄoxeQcg xrjg AnoxaXvxptwg. ’Ev. ’A&. 1909, 
133ff. Länderer AovxQa xyg ’A^xiftidog = XaX- 
xayjiovvdQ [d.h. Quelle in kreisförmiger Fassung], 
E<pyii. ÜQX- 1857, 1551. Latris (ÄdxQtjg) ÜsqI 

xwv ia/xaxtxcüv vddxcov xrjg T.(x>vixrjg XxQCovyaov 
in Ilqaxxixh. xrjg ev ’A&yvaig 2vv6dov xwv EXXy- 
vixCbv laxQwv, h'A'&fjvaig 1883. Lane Smyrnae-1 
orum res gestae et antiquitates, Göttingen 1851. 
Lauvergne Tableau du Climat litoral de S. in 
Annales Maritimes et Coloniales (1827) I 191ff. 
E. Lepsius Über das Felsrelief von Karabel, 
Arch. Zeit. (1886) 271ff. v. Löher Griechische 
Küstenfahrten 344f. A. Martin Trois Monu¬ 
ments des Environs de Sinyrne, Rev. arch. XXXI 
(1876) 322ff, pl. VII. (1830) Michaud et 
Poujoulat Correspondance d’Orieiit, Par. 1841, 

I 122ff. (1690) Du Mont Nouveau Voyage dn - 
Levant, La Haye 1699ff., II. III. Movaüov xal 
BißXio&yxt] xrjg er ZyvQvy EvayyeXixrjg 2xoXyg 
von jteQiodog A' (1873) bis 1886. Movaeiov xal 
BißXioßrjxrj xrjg EvayyeXixrjg ExoXrjg neQioS. I 
(1873-1875) 63ff. (o. 84 dp. 59, 1 eine Weihung 
an Annbis, a. 88 dp. 69 an Asklepios und Phoibos, 
ö. 102 dp. 104 ein ix&vxQoipetov in S. mit hei¬ 
ligen Fischen). Ziep. II ex. nQWXoy Iff., ex. devx. 
X. XQixor Iff. Z7fp. III 121ff. 0 . 144 dp. 188: 
gii'Qyog ’Aya&rjg Tvxyg, xvgyog xrjg EvexyQlag. ! 
ßwfxog Neixrjg. — M y 1 o n ä s De Smyrnaeorum 
rebus gestis. Pars prima. Dissert. inang. quam 
scr. Gottingae 1866. — K. Ikonömu [Oixovdyov) 
AvxooxeSiog Aiaxgißij xeol Eyvorrjg. Ev MeXixr] 
1831 = Adyiog 6 ’Egfiyg 1817, 520ff. und 549ff 
= Ew^oj^ieva ^doXoytxa Evyygdfiyaxa Kwroxav 
zivov xgeoß. xal Öixovcyov xov e^ Oixovdyorv A! 
319ff. 1871, 407ff. Traduit par Slaars. Smyrn. 
1868.— C.Oman Unpublished or rare Coins of 
Smyrna in the Bodleian Cabinet (Numism. Chro- f 
nicle, III Scries XX [1900] 203ff). — Tomxd 
Ovoyaxa EyvQvrjg xal xwv xegixwowv in Mevxwg 
V 305. Ev XfivQvjj 1874. — Papadöpulos 
Kerameffs H EXXyvtxf} ^iXoXoyia ev Eyvgvrj 
ixt xijg ’Pwy. Avx. in Ugoadog 809; Efivgvalxd 
Exa-d'fid. 2/LivQvri 1875. — PhiHppson in Peter¬ 
manns Mitteilg., Ergänz.-Heft 167. 172, 17ff. 

177. 180. 183, s. darin Register S. 154. — (1705) 
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Picenini et Sherard Voyage s. Chandler I 248- 

— (1702) Pitton de Tournefort Deutsche 
Übers. (1777) III 551ff.— Pococke Description 
of the East. London 1743—1752, III 56ff. 82ff. 
(und 42 Nummern aus S. und aus Hadschylär in 
den Inscriptions). — (1825) Prokesch von 
Osten Denkwürdigkeiten und Erinnerungen aus 
dem Orient, Stuttg. 1836ff., I 93. 108. 511f. 
II 157. III 335ff.; Jahrbücher der Lit. LXVII 

) (1834) Anz.-Bl. 66ff. LXVIII (1834) Anz.-Bl. 55ff. 

— W. M. Ramgay Journ. hell. Stud., Newly dis- 
covered sites near Sm., I (1880) 63ff. 88. HI 
(1882) 3f.; Leiters to the Seven Churchs of Asia, 
London 1904, 251f. -— vom Rath Geolog. Mit¬ 
teilungen über die Umgebungen Smyrnas, S.-Ber. 
der Niederrhein. Gesellsch. für Natur- und Heil¬ 
kunde, Bonn 1882, 16ff.; dagegen Philippson 
Petermanns Erg.-Heft 172, 18,1. — (1827) Re- 
nouard de Bussiöres Lettres sur TOrient, 

) Paris 1829. — v. Richter Wallfahrten im Mor¬ 
genlande 495ff. — Buge Petermanns Mitteilungen 
XXXVin (1894) 229ff — Seherzer Smyrna, 
Wien 1873. — Slaars s.o.Ikonömu. — Smith 
and Dwigh Missionary Researches in Armenia, 
Lond. 1834. — Spon et Wheler Voyage I 62ff. 

— Spratt Observations on the South Part of 
the Gulf of Sm., Qnarterly Joum. of Geological 
Society, 1845, 156. — Storari Guida di Smirne 
coii cenni storici, Torino 1857. — (1835f.) Strick- 

1 1 a n d Transactions of the Geological Society, V 
(1835/36) 393. — (1813) Tancoigne Voyage ä 
Smyrne, Paris 1815. — Tavernier (1631. 1633) 
Les six Voyages (1677) I 76. — (1839) Teule 
Pensües et Notes Critiques, Paris 1842.— (1839) 
Texier Description de TAsie Min., Paris 1849, 
II 157fl'. 200ff. ni 335. — Thevenot (1656) 
Relation d’un Voyage fait en Levant, Paris 1665, 
175. — Tricon Magasin Encyclopöd., Journ. des 
Sciences etc, V (1813) 5ff. Lettre ä Barbier du 
Bocage. — Tschakyroglus (ToaxvgoyXovg) 
EyvQvaixd yxoi laxog'a xal Tonoygacpixr] MeXext) 
xeQi Efivßvrjg. Ev S/xvgry I (1876) Geschichte; 
II (1879) Topographie). — Washington On 
igneous rocks from S. and Pergamon, Am. Journ. 
of Sciences 1877, 41ff. — Weber Le Sipylos 
et ses Monuments, Paris-Smyrne 1880; in Wil¬ 
sons Handbook to As. Min. Murray, Lond. 1895. 
Akdschükaja unbekannte Felsenburg, Athen. Mitt. 
X (1895) 188. 212. Wasserleitungen in S., Jahrb. 
d. Inst. XIV (1899) 4ff. — Witte Sur les Anti- 
quitüs de Sm. et C/ple, Extrait des deux lettres 
Bull, de l’Academie de Bruxelles, IX (1882). — 
Wrangel Flüchtige Skizzen aus Osten und Sü¬ 
den, gesammelt auf einer Reise nach Odessa, 
Konstantinonel, Smyrna, Athen und Korfu, Dan¬ 
zig 1839. 

B. 1. Lage der uralten S. und der Dia- 
dochenstadt. Die Lage der hellenistischen und 
römischen Stadt ist durch eine Anzahl Meilen¬ 
steine, von denen mehrere in situ gefunden wurden, 
und deren Entfernungsangaben bestimmt (CIL III 
47if. 474 (bei Hadschylär 6 röm. M.). 476 (bei 
Burnöva). 7198f. 7201). Die Lage war sehr gün¬ 
stig. Die Stadt war Schnittpunkt der Küstenstra¬ 
ßen Pergamos-Elaia-Myrina-Kyme-Larisa, dann 
Ephesos und der Binnenstraßen Ephesos-Sardeis 
-Pergamon und Ephesos-Magnesia Maiandr.-Tral- 
leis (vgl. Ramsay Joum. hell. stud. II [1881] 



45), nach dem Plane des M’. Aquilins M’. f. M'. 
n. (s. 0 . Bd. II S. 323, 45fl., nicht etwa Aci- 
lius Glabrio!), der 129 n. Chr. als Consul zur 
Ordnung der kleinasiatischen Angelegenheiten ah- 
geordnet wurde, Mittelpunkt Ephesos. Aber natür¬ 
lich gab es schon früh in dem Tal zwischen 
dem Sipylosbergzug und dem Olympos einen 
Landweg nach Sardeis-Maionia-Tabala-Bageis. 
Meilensteine CIL IH 472. 474. 7198. 7199. 7201. 
Fontrier Eev. et. anc. III (1901) 349f. 

2. Die Küste. Der Fluß Hermos. An 
dem mittleren Teil der Westküste Kleinasiens, 
^e reich gegliedert ist durch weit ausgreifende 
gleich Fingern in das Aigaiische Inselmeer hinaus 
sich streckende Landvorsprünge, haben die grös¬ 
seren Flüsse durch Anschüttungen erhebliche 
Veränderungen der Küstenumrandung hervorge- 
gebracht. Der ehemalige Hafen von Elaia, von 
dem sich keine Spur mehr vorflndet, erlag dem 
Krn'kos. Jenidsche und Karadschö Phökia hätten i 
jetzt noch wie im Mittelalter brauchbare Häfen. 
Aber schon im späteren Altertum, jetzt noch 
mehr nach Erbauung der Bahnlinien Smyrna— 
Magnesia und Kassabä zog die mehr binnenwärts 
gelegene, an Verkehrsmitteln reichere, in hervor¬ 
ragendem Maße aber erst im Mittelalter, als der 
Hafen von Ephesos unbrauchbar wurde (Heyd 
Geschichte des Levantehandels I 589), S. den 
Handel an sich. Auch Tschesmö (Krene) hat 
einen guten Hafen, entbehrt aber der günstigen E 
Lage des mehr im geborgenen, fruchtbaren Hinter¬ 
land gelegenen S.s. Die Häfen von Lebedos, Kolo¬ 
phon und Ephesos, Priene nnd Miletos sind 
verlandet. Nun hat freilich auch S. einen Hafen, 
der gegen die Einwirkungen des Gedis Tschai 
(Hermos) durch Eingreifen der Menschenhand 
freigehalten werden muß. Der Valis Sadyk Pascha 
hat das Verdienst, daß 1886 das Mündungsgebiet 
nach der Agria-Bucht westlich von S. abgelenkt 
wurde. Wenn man die Segelanweisungen der d 
verschiedenen seefahrtbetreibenden Nationen (z. B. 
das deutsche Mittelmeerhandbuch V 2 li8ff.) für 
die Zufahrt in den Golf von S. durclisieht, be¬ 
merkt man, daß insbesondere die jetzigen Groß¬ 
schiffe eine große Anzahl Vorsichtsmaßregeln 
anwenden müssen. (Karte; Gold Das Gedis- 
Delta nach der engl. Admiralitätskarte nr. 1523 
von C. Gold [Küstenveränderungen im Archipel^, 
München 1886]. Philippson [Petermanns Er- 
gänz.-H. I 183 Bl. 3]). Sowohl die alte Stadt, 5 
die am südwestlichen Abhang des Jamanlär Dau 
und an dessen Südabhang (s. den Art. Sipylos) 
lag, wie auch die auf einer Huk 20 Stadien 
(Strab. XIV 622) südlich davon im 4. vorchristl. 
Jhdt. erbaut wurde, schmiegt sich an das östliche 
Ende des Smymäischen Golfs, eines Teils der 
Hermei'ischen Bucht (s. o. Bd. VIII S. 735, 59ff.), 
der sich nach Norden zur Eläitischen (s. o.’ Bd. V 
S. 2226, 51ff.) fortsetzt. Sie ist längst nicht mehr 
in dem Zustand, in dem sie iin Altertum war. 6' 
Der Hermos (jetzt Gedis Tschai f= Wasser von 
Gedis [dem alten Kadoi o. Bd. X S. 1447, 3ff]) 
und kleinere Fließe (Thermodon u. a.) haben die 
Umrandungen gewaltig (307,7 km) verändert, be¬ 
sonders an den Nordrändem der Einbuchtung 
(s. Prokesch Denkwürdigkeiten II 158). Man 
darf nur die geradezu erstaunlichen Ausdehnungen 
des Alluvialgebietes auf der Karte und die Ein¬ 


tragungen in der Flachsee (1-10 m Tiefe) bei 
S.: ,trocken zum Teil im Sommer“, ,Salzteich“ 
(zum Gewinnen von Seesalz) u. a. betrachten, die 
bei Kordeliö (mittelalterlich KoQdoXiwv) stehen. 
Die osmanische Regierung hat den Lauf des 
Hermos, damit eine Verlegung der Seefahrtstraße 
vermieden würde, vor 1886 an dessen Mündung 
regulieren lassen. Sonst wäre in Bälde der gleiche 
Zustand wie am Latmischen Golf eingetreten 
0 (Gold S. 48f.). Der Hermos drohte damals den 
östlichsten Teil des Smymagolfs vom Meer ab¬ 
zuschneiden. Allerdings waren Stürme und Erd¬ 
beben, die Sandbänke zerstört haben, der Arbeit 
des Flusses abträglich. Die Weststürme, deren 
Gewalt jeder Reisende im Herbst und Winter zu 
spüren bekommt (vgL Scherzer Smyrna 4f.), 
spMten zuweilen Seewaser samt den Barken darauf 
weit in die Uferstraßen von S. Die Tiefe der 
Seewassersohle wird jährlich um 2—3 cm an der 
0 Einfahrt in S. vermindert (Reclus Gäogr. Un. 
IX 506). Diese Tätigkeit des 7 toXvyjrj<pts 
(Herodot. I 55) war natürlich im Altertum (Plin. 
n. h. I 34) bemerkt worden. 

Die Beschränkung des alten xXewxo? Xifiiiv 
(Strab. XIII 62‘2) in späteren Zeiten (Galder 
100, vgl. Tschakj'roglus II 68 bezüglich 
KqohiwSoxootqov (= Zwiebelschloß beim mittel¬ 
alterlichen Gastello di S. Pietro), das er, weil 
(kommyc^so» von Plin. n. h. V 138 unter den 
9 imulae iuxta Smyrnam aufgeführt ist, willkür¬ 
lich mt diesem identifizierte) geht aber auch auf 
Einwirkung der Menschenhände zurück. Denn 
bei der Einnahme von S. durch Timurlänk 
1402 n. Chr. wurde ein Teil des Hafens zuge¬ 
schüttet. In der Jetztzeit gehen Großschiffe vor 
dem Hafendamm vor Anker. Die Hafenlände ist 
nimmehr nicht mehr ein Xiyijv leXetarög im antiken 
Sinn, d. h. ein ungefähr halbkreisförmiger Hafen¬ 
beckenrand mit sich einander nähernden halb- 
3 mondförmigen Endhuken, sondern eine fast gerade 
Linie (jigoxv/aata). Man sieht an den halbrunden 
StraßenzOgen der mittleren jetzigen Stadt, daß 
der ehemalige halbrundförmige Hafen des Alter¬ 
tums überbaut worden ist. 

Für die Kleinschiffe des Altertums wie noch 
für die Küstenfahrteischiffe der Jetztzeit liegt 
die Sache, was Seegrund betrifft, etwas einfacher. 

Die Beobachtung, daß die Küstenfelsen in den 
Buchten, Agriliä (= wilde Ölbäume), Sykia (= Fei- 
) genbäume) nnd Kalamäki (= Röhricht) dicht süd¬ 
lich an S. durch die Meeresbrandung in der Höhe 
von etwa 1 m und mehr über der Meeresfläche 
subrodiert sind, so daß freiliegende Blöcke als 
Kuppen mit Hälsen erscheinen, steht schon bei 
Scherzer (o. S. 734) und wird dort als Beweis für 
die melmtausendjährige Unverändertheit des 
Meeresniveaus an diesen Küsten angeführt. 
Philippson (PetermannsMitt.Ergänz.-H. 172,15) 
nimmt in der Küstengegend südlich von Phokaia 
leine, wenn auch unbedeutende, Hebung des 
Küstenrandes an. 

3. Luftströmungen (Wetter): Mittelmeer¬ 
handbuch V2 118ff. Von November bis Februar 
einschließlich klart es nach nordöstlichen Winden 
auf. 12—15 Stunden später weht nachts Sturm 
aus Südosten oder Südsüdosten. Schwere, stun¬ 
denlange Regengüsse folgen am nächsten Tag. 
Wenn dann später der Wind auf Nordnordost 
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oder Nordost dreht, beginnt der Kreislauf wieder. 
Vorher haben sich die Gipfel der Berge in dunkle 
schwere Wolken gehüUt. Das milde Wetter tritt 
im März ein; schon im April kann es ziemlich 
warm werden. Mai und Juni haben warme, meist 
heitere Luft mit regelmäßigem Imbatto (sfißättj; 
Seebrise). Gegen das Ende des Juni und im 
Anfang des JuU gelegentlich Scirocco. Zur Äqui- 
noktialzeit an einem Tag oder zweien Gewitter 
und Regen; dann Stillen mit heiterem Wetter, 
das den Oktober hindurch anhält. Im November 
beginnt das veränderliche Wetter, das Stürme 
bringt. — Der iyßärtjg (/aiaxys Brise von der 
See her) ist Westwind. Es gibt wenige Tage, 
an denen er nicht von 8 Uhr morgens bis zum 
Anbruch der Nacht weht, im Sommer am stärk¬ 
sten, im Winter am schwächsten. 

4. Niederschläge (s. a. § 3). Schnee hält 
sich in den Tiefflächen nur ganz kurze Zeit; 
länger bleibt er in den Schluchten des Sipylos- 
gebirges (Manissa-Dau = Gebirgszug, an dem 
Magnesia liegt). Sommerregen sind kaum nennens¬ 
wert. Zur Olivenemte und zur Aussaat im all¬ 
gemeinen wartet man das feuchtere Wetter der 
Regenzeit ab. 

Mittlere Niederschlagsmengen (Tabelle 1858— 
1904, Philippson 37) 

Durchschnittsregenmenge in Millimetern 

) fa I g <; a 02 O 5? O 

Smyrna HO 84 81 43 32 14 3 2 Isj^Ol 131 

Athen 52 37 34 21 20 17 7 9 llLl 73 62 

! 

In S. jährl. Regenmenge durchschn. 653 mm 

, Athen , , , 393 , 

1874—1875 belief sich ausnahmsweise die 
Jahressumme der Niederschläge in S. auf 1020 mm; 
1889—1890 auf 165 mm. In den drei Monaten 
November, Dezember und Januar fällt die Hälfte 
der Gesamtregenmenge. In den Monaten Juni, 
Juli, August und September regnet es in der 
Regel gar nicht. (Weber Arch. Jahrb. XIV 
[1899] 5f.) 

Temperatur (s. auch § 3). Die Spannung 
zwischen den Temperaturertremen (Latitude) ist 
in S. wenig größer, die jährliche Spannung zwi¬ 
schen Juli-(26,7®) und Januar-(8,2 0) Temperatur 
(Amplitude) wenig kleiner als in Athen. ,Die 
Temperaturmittel der Monate sind an beiden 
Orten fast identisch. Die Sommermonate in S. 
(besonders August und September) infolge der 
stärkeren Bewölkung und des Imbattos ziemlich 
kühler' (Neumann-Partsch 49). 

Klima. Der Temperatur und den sonstigen 
Eigenschaften der Landschaft nach gehört die 
Gegend von S. zu den Strichen des gesegneten 
loniens. Es hat sich seit dem Altertum (s. u.) 
nicht wesentlich geändert, ebensowenig wie in 
Attika. Daß aber der Gesundheitszustand der 
Bevölkerung schon im Altertum durch die stag¬ 
nierenden, fieberfördemden Wasseransammlungen 
beeinträchtigt wurde, ist wohl käum bestreitbar. 
Während der griechischen Okkupation von 1921/2 
war es die erste Sorge der griechischen Regierung, 
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die Tertiana (und Quartana) ernstlichst zu be¬ 
kämpfen. 

Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir mit 
Äjinitis (ÄfyiryTyg) Le Glimat d’Athünes 
(Gompt. Rendus Gonp. Intern. Arch. Athönes 295ff.) 
auch für S. eine gewisse Beständigkeit des Klimas 
für Altertum und Neuzeit annehmen. 

5. Geologisches und Petrographisches. 
Bergumrahmung. Landschaftsbild. Erd- 
10 beben. Warme Quellen. Die nördliche Kü- 
stennmrahmung S. ist nach der Garte Gäolog. 
Intern. d’Europe 40 E VI und Philippson Pe¬ 
termanns Mitt., Elrgänz.-H. 172, Karte im west¬ 
lichen Jamanlär Dau (= Gebirg der schlechten 
Leute), Trachyt, von steUenweise rötlicher Farbe. 
Aus diesem Gestein sind auch die gpoXXoi um die 
vorgriechische AfaopoUs verfertig. Im östlichen 
Jamanlär-Dan (bis 970 m hoch) nnd Sapändscha- 
Beli (= Ackererhöhe 707 m) Regt Kreidekalk- 
20 stein und der Kalkstein des Sipylos (jetzt Manissa- 
Dau [= Bergzug von Magnesia]) mit eoeänem 
Flysch zutage. Der niedrige (263 m hohe) Quer¬ 
riegel zwischen Sipylos im Norden und Olympos 
(Lämbos Nif [d. h. Nymphaion] Dau und Tachtaly 
[Brett-Dau]) liegt auf Jungtertiär, das sich bis 
an das Alluvium des Smymäischen Busens und 
an den Fuß des Pagos (180 m hoch) und anderer 
nördlicher Ausläufer des Mostizsia-Gehii^zuges 
(Plin. n. h. V118 im Ikl kardäsch [= Mo ’AdeXyiea] 
30 870 m hoch), z. B. Karatäsch (= Schwarzstein) 
nnd Gjös Tepä (= Gjöstepä [Augenhfigel d. h. 

. Aussichtshügel]) erstreckt. Südlich von der Stadt 
zeigt das Mastusiagebirge Andesit, auch Trachyt 
bis zu Lidschä = Warmbad) bei Baltschovä 
oder den ’Äyayifivovos Aovrgd (alt tepidi ealidi 
fontes, Ayafiefivoveioc Ilyyal [Philostr. her. III35]) 
im Ajasefid, vor dem Alluvium angeschüttet ist. 

Die Akropolis der älteren Stadt S. lag im 
Gebiet von Andesit und Trachytgestein; ihre 
40 Unterstadt (antik Naulochon, Steph. Byz. s. SyvQva) 
im Quartäralluvium. Die neuere (und moderne) 
Stadt nebst dem westlichen jetzigen Vorort Gjös 
Tepü (= Aussichtshügel) bis zu den Warmbädern 
Againemnons (jetzt Lidschä) weist ebenfalls an- 
desitisch-trachytisches Gestein auf. Im antiken 
Theater traf ich stellenweise Sitzstufenteile aus 
Trachyt an. Das östlich von S. liegende Gebiet 
weist abwechselnd Mioeän und Kreidekalk, so bei 
Bumöya (mittelalterlich IlQivoßaQtg [von nylvog 
50 Steineiche]), bei Budschä (nach einem (Jutsbesitzer 
BovCog aus spätbyzantinischer Zeit genannt), bei 
Kukludschä (nach KovxovXog mit dem persischen 
Determinativ -dscha). 

Gebirgsumrahmung, Landschaftsbild. 
Das verhältnismäßig nicht umfangreiche Tal von 
S. (Talboden 2 ('2 km X 6—7 km) hat eine un¬ 
vergleichliche Bergumrahmung. Das Landschafts¬ 
bild vom Pagos ist besonders eindrucksvoll, weim 
im Westen die Sonne im Sommer hinter dem 
60 Vorgebirge MiXaiva “Axoa (Kaiuburun [= dunkles 
Vorgebirg]) schräge Strahlen nach Osten aussendet 
und der Golf metallisch glänzt. Die Stadt machte 
im Altertum mit der Hafenumgebung einen ein¬ 
heitlicheren Eindruck als heutzutage, als Grenz¬ 
punkt im Westen des grünen Tals, td vifiog xfjg 
SyvQvtjg SV 6 MiXyg (Philostr. vit. Apollon. 
VII 8), mit Bäumen, darunter Platanen und Cy- 
pressen, den schönsten Zierden des mediterranen 

24 
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VegetationsgOrtels, rings umgeben von Höhen, 
die ihrem Aufmaß nach wie proportional ange¬ 
paßt erscheinen. Der Anblick hat auch heute 
wenige seinesgleichen. Calder a. a. 0. 102f. 
macht darauf aufmerksam, daß vom Weg nach 
Burnöva die jetzige Stadt in den Horizontal¬ 
profilumrissen einer riesigen Sitzflgur ähnlich ist 
(vgl. S. 97). 

Aber schon die oberflächliche Betrachtung des 
Aufbaus des Amphitheaters von Bergen um S. 1 
läßt begreifen, daß Bedingungen zu tektonischen 
Erschütterungen des Tals dort vorhanden sein 
müssen. 

Erdbeben (vgl. Hom. epigr. 4, 6 AioXilia 
2fivQvr)v . . ■ siovTOTivaKrov). Nach Weismantel 
(Die Erdbeben Kleinasiens in geschichtlicher Zeit, 
Diss. Marburg 1891, 9f.) treffen auf S. und 

nächste Umgebung - j^rhbebeS- - 

Jabrej Tage [Stöbe 

zwischen 500 T.Chr. bis 1890 n.Clir. 78 511 740 ^ 

1850 bis 1885 n. Chr. SS 272 331 

1885 bis 1890 n. Uhr. 3 7 2 (?) 

mutmaßlich500 V. Chr. bis 1890 21871804821975 

S. hatte weit häufiger als Konstantinopel unter 
Erdbeben zu leiden. Mehrmals ereignete es sich 
während des Baues der modernen Eisenbahnlinien, 
daß bei den Beben Erdspalten entstanden, aus 
denen Wasser in die Höhe geschnellt wurde 
(a. a. 0. 12), wie auch schon Mher (20). Mut- J 
maßliche Anzahl der Erdbebenjahre 91, 7, Samos 
41, 7, Konstantinopel 83, 3, der säkularen Erd¬ 
stöße 919 (Samos 542, Kon/pel 506). 

Mineralschätze. Die nutzbaren Mineralien 
des nächsten Hinterlandes von S. sind nicht un¬ 
bedeutend. ln der Neuzeit haben manche Smyr- 
nioten und Ausländer Bergwerke zur Ausbeutung 
von Mineralien in der Umgebung, s. Scherzer 
14f. 173ff. Westlich dicht bei Sevdikjöi (11 km 
südlich von S.) findet sich ein 2 m mächtiges i 
tertiäres Braunkohlenflöz, dessen Stollen aber 
wieder verbrochen sind. Im Altertum war sein 
Vorhanden sein möglicherweise bekannt, aber jeden¬ 
falls nicht ausgenützt, so wie heute noch. 

Nach Vitruv. VII 7. 4 (176, 21) fand sich 
ereta viridis (Grünerde [Blümner Technologie IV 
511f.]) bei S., nach Plin. n. h. XXXV 19 cermsa 
(natürliches Weißbleierz) bei S. auf dem Landgut 
des Theodotos. 

Auf Schmeißers Karte der Bodenschätze, 
Kleinasiens (Ztschr. f. prakt. Geologie XIV [1906] 
189) ist an ausgiebigen Vorkommen bei S. nur 
Eisen zwischen S. und Klazomenai und südöstlich 
an der Bahnlinie nach ödemisch, Magnesit zwischen 
S. und Magnesia am Sipylos angegeben. S. dazu 
Text 188 (Smirgel). 190 (Eisen- und Manganerze), 
191 (Gold- und Silbererze). 191 (Quecksilber), 191 
(Bleierze). 192 (Kupfererze), 192 (Antimon), 192 
(Arsen), 193 (Braunkohle). 

Die warmen Quellen V 2 Stunde südwest¬ 
lich der neuen Stadt bei Lidschä Baltschova 
[Warmquellbad] (Mya/tr^uvovsiof OcQ/xai Philostr. 
her. 300; -fisofm v&ata Strab. XIV 645) haben jetzt 
eine Temperatur von 44° C. Das Wasser hat einen 
schwachen Schwefelgeschmack, ist äußerlich an- 
.gewendet bei Rheumatismus, innerlich gegen 
Uarmkrankheiten wirksam. Die ionische Halbinsel 
hat außerdem viele warme Heilquellen (s. Lätris). 
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BeiLampäkis (a. 0.148) ist das Gehäuse einer 
Purpurmuschel, wahrscheinlich von Murex Trun- 
culus, abgebildet und beigefügt, daß auf diese 
stachligen caid -fiaXdoaijs xrjQvaas (Peres Apostol.III 
Lelong 132; vgl. Euseb. hist. eccl. IV 15, 4, die 
Muschel hieß wohl so, w^eil die größeren ähnlichen 
Formen zu Eufrohren eingerichtet wurden. Ich 
habe solche bei Ausbaggerungen des Hafens von 
Tigäni auf Samos gefunden) die Körper der Christen 
zur Marterung gelegtwurden. Ich selbst habe solche 
alte leere Gehäuse vom Südgestade über das Sta¬ 
dion der jetzigen Stadt bis hinaus nach Osten 
liegen sehen. Es scheint im Altertum im Meer 
dieser Gegend viele Purpurmuscheln gegeben zu 
haben und dort eine Station der Pnrpurschnecken- 
fischerei oder Purpurfärberei gewesen zu sein. 
(Expos, totius orb. descr. 47 E. regio proferens 
purpuram bonam). CIG H 3014, 1 wird eine 
Zunft xoQalhoalaox&v SfiVQvaeitäv in Magnesia 
I am Sipylos in der Nähe von S. genannt. In alter 
Zeit waren an der Küste anscheinend Korallenbänke. 

6 . Bäche (Meies). Der Küstenrand hat sich 
infolge von Alluvionen nicht unerheblich verän¬ 
dert. Naulochon, die Unterstadt der IlaXaiä 2., 
beim jetzigen Hadschi Mütsos (= Pilger Schiffs¬ 
junge) ist vom Meeresalluvium und von Bachan¬ 
schwemmungen überdeckt. Als Quellschlund er¬ 
schien mir bei mehreren Besuchen ein heutzutag 
kurzer, wasserreicher Bach, von Rohr {xcddfua) 

I umwachsen wie der Meies des Altertums (Sovdeig) 
zwischen der IlaXaid S. und der Diadochenstadt, 
der jetzige Chalkä Punär (= Eingquelle, von der 
Eundgestalt des Bassins an der Stelle des Zutage- 
tretens). Das Wasser, das zuläuft, wurde später 
von einer belgischen Unternehmung zum Teil ge¬ 
faßt und wird in Eisenrühren der Stadt zugeleitet. 
Sein Ablauf wird von Calder 98ff., wie mir sebeint. 
mit guten Gründen für den Meies erklärt, wie er 
in den Schilderungen der späteren griechischen 
) Schriftsteller beschrieben wird (s, u.). H. Kiepert 
(FOA IX) hatte als Meies für die Ilalata. 2. einen 
Winterbach, der sein Bett von der Akropolis der 
alten Stadt zum Mündungstal beim ehemaligen 
Naulochon hat, vermutet. Weber (Pläne zu der Ab- 
handl. über die Wasserleitungen), P h i 1 i p p s on u. a. 
nehmen den Winterbach von Sevdikjöi (= Heimats¬ 
dorf), der 10 km südlich vom jetzigen S. seinen 
Anfang hat, für den Meies an. Nach Ephoros 
(frg. 164 = Ps.-Plut. ßio? XiprjQov 2 W.) soll 
3 Homeros heimlich eig xovg siXwovg des Meies ge¬ 
boren worden sein. Nimmt man den Bach von 
Sevdikjöi, der im Sommer fast ganz austrocknet 
(Philippson 32), was im Altertum auch der 
Fall war, als Meies für die frühen Zeiten an, dann 
hätten die Wäscherinnen damals einen Weg von 
etwa 12 km von Naulochon bis zum Waschplatz 
zurücklegen müssen. Er ist durch den Einbruch 
des'Golfes und des Tales von S. enthauptet worden, 
und durch rückschreitende Erosion hat er sich 
0 nach Süden eingeschuitten. 

In der Bewässerung der Gegend von S. ist 
eben seit dem Altertum die eine und andere Ver¬ 
änderung eingetreten (Grundwasser? Abschwen- 
dung der Bäume, Scherzer 13f.) Die Frage, 
welcher Fluß als Meies anzusprechen sei. ob man 
einen Meies für die ältere Stadt S. (vgl. H. Kie¬ 
pert FOA IX) und einen anderen für die Dia¬ 
dochenstadt annehmen muß, wird bei der Behand- 
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lung der Topographie erwähnt werden. Das ganze durch Behörden höchstens noch möglich, im kleinen 

Jahr hat reichliches Wasser das oben genannte Ergebnisse, die einigermaßen stichhaltig sind, zu 

Chalkä Punär. erzielen. Gropius,Pauvel,A.vonProkesch- 

7. Vegetation. Scherzer (S. 13f.) bemerkt, Osten (1825f.), B. Curtius (1871) und G. 

daß die dichten Waldungen, die nach seiner An- Hirschfeld haben ja manches erreicht. Ath. 

nähme im Altertum besonders das Hügelland be- Papadopulos-Kerameffs hat ihnen nachge¬ 
deckt haben sollen, nunmehr bis auf eine Ent- eifert. Vieles hat Ramsay zur Klärung der Topo- 

fernnng von 4 bis 6 Wegstunden von der Küste paphie beigetragen. Unvergessen sind des treff¬ 
fast ganz verschwunden sind. Im Innern herrschen liehen Hum an ns Arbeiten. Die Griechische 

jetzt (wohl wie im Altertum) Pinie und andere 10 Evangelische Schule in S. und Papadöpulos- 
Föhren und Steineichenarten vor, auf den nörd- Keramdffs haben sehr vieles gesammelt, der 

liehen Gebirgszügen verschiedene Eichen und gefilllig zuvorkommende Fontrier unablässig 

Ulmen, zuweilen auch Buchen. Das Vorhanden- geforscht. Auch der freundliche Eud. Heber¬ 
sein von Dattelbäumen bezeugen Münzen des dey, der zur Zeit der Arbeiten in Ephesos sich 

hellenistischen S. Ein 0otvetxi!>v (Palmenhain) öfters in S. aufliielt, hat wertvolle Hilfe geleistet, 

in S. CIG 3148 bei einem Tempel. Platanen, die Die osmanische Regierung hat mehrmals Archäo- 

schönsten Bäume des mediterranen Floragürtels, logen zur Bearbeitung von Denkmalfnnden, z. B. 

gibt es vorzugsweise in den (feuchteren) Schluchten. Makridis Bey bei Kemdr Altd u. a., ausgesendet. 

Zypressen und spärliche Dattelpalmen haben wohl Lampäkis hat bei seinen Forschungen nach alt- 

die Türken verbreitet. Verwilderte Kastanien- und 20 christlichen Altertümern mannigfach auch den hel- 
Nußbäume finden sich an den Stätten verlassener lenistischen Zeiten seine Aufinerksamkeit zuge- 

Dörfer. Die Feigenbäume (Ficus carica) werden wendet. Unter den topographischen Arbeiten 

fast durchaus kaprifiziert und kultiviert. Gut G. Webers ragt die Untersuchung über die an¬ 
gedeihen heutzutage die gepflegten, im späteren tiken Wasserleitungen S.s ganz besonders hervor. 

Altertum eingeführten Agrumenbäume auf Fel- In neuester Zeit hat sich Calder bemüht. Die 

dem und in Gärten. Der Ölbaum beweist sich Forschungen so vieler anderer sind in demLiteratur- 

auch auf unfruchtbarem Felsboden als zäh und Verzeichnis angedeutet. Gegenwärtig wären zum 

genügsam. Ein anderer Baum, der jetzt kleine Beispiel zur genauen Durchforschung nur des 

Haine bildet, ist der Granatapfelbaum, nach dessen Theaterkomplexes mit den anstoßenden ehemaligen 

türkischem Namen jetzige Dörfer bei S. Narlykjöi 30 Hallen (Stratonikeion?) ganz erhebliche Geldmittel 
nnd Narlykdere genannt sind. nötig. 

Im Altertum zeichnete sich S., in dem der C. 1. EaXaid (Strab. XIV 634. 646, 

Kult des Dionysos (Breiseus) hoch in Ehren stand es ist Ilakiia zu schreiben; vgl. naXai/xayvrjala). 

(vgl. Aristid. XXI 4 K., das in Calders Aufsatz Am westlichen Teil des Jamanlar = (oder Jama- 

vergrößert abgebildete Medaillon Semele und Dio- ndr =) Dau (= Berg der schlechten Leute: scherz- 

nysos u. a.), durch die Pflege der Vitis vinifera hafte Volksetymologie; nachPontrier Bull. hell, 

aus (Strab. XIV 637). Im Süden der Stadt ge- XVI [1892] 401 vom ehemaligen Kloster Amana- 

dieh die pramnische Rebe (Plin. n. h. XIV 54) riötissa), fast 4 km in Luftlinie nördlich vom 

und eine Eebenart, die zweimal im Jahr trug jetzigen S., entdeckte der damalige Consul Oro- 

(a. a. 0. XVI 115). Im Altertum gerühmt wurde 40 jo*«« 1801 mehrere uralte Stadtreste auf einem 
hysöpum von S. (Plin. n. h. XXV 136) und eine Hügelchen. 1825 besuchte A. Prokesch von 

Gewürzpflanze Eeraeleum Origanum (Plin. n. h. Osten, geführt von Fauvel, diese Reste (Jahr- 

XX 177—180). bücher der Literatur LXVIH [Wien 1834] Anz.- 

8 . Archäologische Erforschung. S. hat Bl. 55ff.) und beschrieb die Reste der Unter¬ 
wegen der Eigenart seiner Lage und seiner Be- stadt nnd die Felsakropole, die letztere 1871 

deutung im Mittelalter frühzeitig die Aufmerksam- G. Hirschfeld (Abh. Akad. Berl. 1872, 74ff. 

keit der Reisenden, auch von Jerusalempilgem auf Plan Taf. IV), dann Ramsay (Journ. hell. stud. I 

sich gezogen. Von Wichtigkeit aber waren die [1880] eSff.). Weber hat (Le Sipyle et ses Mo- 

planmäßigon Arbeiten der Society of Dilettanti, numents) manches Neue gebracht (s. Perrot and 

die 1764 mit S. als Reiseziel zuerst auch die in 50 Chipiez Hist, of Art in Phrygia etc., Lond. 1892, 
8 bis 10 Tagereisen erreichbare Umgegend S. s in 37ff.), besonders über die Burgbauten über dem 

den Bereich ihrer Unternehmungen gezogen haben. ehemaligen Naulochon. 

Diese Expedition kehrte 1766 zurück. Itir spätere Die ayogä behandelte Szantö (Athen. Mitt. 
Forschungen war die weitere Umgebung von S. XVI [1891] 245); sie lag etwas tiefer als das 

und die ganze Westküste Kleinasiens von Troia Niveau der Oberstadt. Die Fels-Akropolis der 

bis nach Karien hinein ins Auge gefaßt (Anti- alten Stadt, eine Zufluchtsburg, von Prokesch 

quities of lonia IH). Seitdem haben die Arbeiten im Juli 1826 untersucht, zeigt jetzt weniger 

von Alterturasfreunden zeitweise immer wieder ein- Reste als früher, und ihr Begehen ist wegen der 

gesetzt. Aber leider gingen größere Mittel zur Bewachsung mit Asphodelos und der Unsicher- 

genaueren Erforschung der früher noch besser er- 60 heit des Gehens auf den Bausteinen höchst be- 
haitenen Denkmäler in S. ab. Es fehlte an einem schwerlich. 

zielbewußten Arbeitsplan, wie ihn die neuesten Lage (Curtius Taf. IV S. 64ff.). Strabon 
Ausgrabungen sich vorgesetzt haben, und an kon- (XIV 635) berichtet, das der Sage nach von 

zentrischer Anordnung der Arbeiten. Augenblick- einer Amazone gegründete und nach ihr be¬ 
lieb ist es ohne sehr großen Aufwand von Geld- nannte S. habe 20 Stadien (etwa 8 km Luft¬ 
mitteln bei der vorgeschrittclTen Überbauung und linie) weit von der Stadt, die zu Anfang der 

der Bepflanzung des Bodens in der Stadt und im Diadochenzeit entstand, sich befunden. Nun 

Fruchttal und ohne w'eitestgehende Förderung liegen etwa in dieser Entfernung nördlich von 
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der Nordhuk des im Altertum späteren und 
jetzigen S. Eeste einer alten Niederlassung, die 
Prokesch(s. o.) und Pauvel am 13. April 1825 
als die Stätte untersuchten und für die ältere 
Stadt S. erklärten. G. Hirschfeld hat sie, be¬ 
sonders aber die Oberstadt 1871 (Abh. Akad. 
Berl. 1872, 74fP. und Pläne auf Taf. IV) ein¬ 
gehend beschrieben (vgl. R a m s a y Journ. hell, 
stud. I 63ff.). Die aiolische, dann ionische Unter¬ 
stadt Naulochon lag auf einem ausgedehnteren 
westlichen Hügel, jetzt Chadschi Mutsos (= Pil¬ 
ger Schiffsjunge), der durch eine Schlucht, in 
der sich ein Tchiflftlik (Landgut) befindet, von 
einem schmaleren Hügel getrennt ist. Eine kaum 
mehr erkennbare Umfassungsmauer hatte all das 
umgeben. Etwa 1,15 km nordöstlich davon liegt 
die Nekropolis einer ungrieehischen Ansiedlung 
mit 23 lydischen (?) Tumulis, deren größter 
(,Tantalosgrab‘) 1836 von Texier geöflhet wurde. 
Von diesem Gestade aus sollen in legendenhaften 
Zeiten (Herod. VHI 6 und I 7) Lyder und Pelops 
(Aristid. XVIII 2) ausgesegelt sein. 

Seit HirSehfelds Untersuchung hat sich 
vieles im Bestand der Ruinen auf der über 2 km 
Luftlinie nördlich gelegenen Höhe verändert. In 
den Hauptzügen berichtet, bespricht er die sog. 
117 m hohe ,Warte“ Taf. IV und VI, 4 auf einem 
geglätteten Trachytfelsen in Luftlinie gerade ge¬ 
genüber dem Pagos im Süden der späteren Stadt. 

Ostnordöstlich liegt ein 356 m hohes Kup¬ 
penplateau, 50 m lang, weniger breit, mit den 
Akropolisumfassungsmauern, die teilweise ,kyklo- 
pische“ Bauart zeigen. Auch die Unterstadt hatte 
Umfassungsmauern, die im Erühherbst wegen der 
Weinpfianzungen nicht verfolgt werden können. 

Von dem sog. Tantalosgrab nach Bumöva 
(mittelalterlich tlQivößaQig) hinunter zieht sich 
eine Nekropolis mit Tumulis. Erdbeben haben 
das Terrain vielfach umgestaltet; die cpalloi aus 
rötlichem Trachyt sind fast ganz von Erde be¬ 
deckt. Die Orientierung der Gräber, die Texier 
mit Ausnahme des von ihm abgedeckten Tan- 
talosgrabs als nordsüdlich bezeichnet, berichtigt 
Hirschfeld (S. 79) als südwestlich-nordöstlich 
und westnordwestlich-ostnordöstlich. 

Spezifisch Griechisches ist in dieser Anlage 
außer einigen ganz wenigen späten Münzen nichts 
gefunden. Die altgriechischen Überreste von 
Naulochon sind von den Alluvionen bedeckt. 
Die Tumulusgräber in der Nähe und insbesondere 
die (paXkol weisen auf kleinasiatische (lelegisch- 
ly^sche?) Bevölkerung hin. Durch die früh¬ 
zeitige Zerstörung des alten S., die Koi/itjdov- 
Ansiedelung in der Niederung näher dem Meer 
verödete die von manchen Naturereignissen heim¬ 
gesuchte Stätte, auf die aber die Schilderung 
der Alten von den Schicksalen der Tantalosstadt 
nicht paßt (Hirsehfeld 79; vgl. 83, 11). 

Naulochon. Als die griechischen Leute 
erschienen, reichte der Golf mit dem TavrdXov 
hii^v des Pausanias anscheinend bis Xarafj 
Movzao? {= Pilger Schiffsjunge), dessen geringe 
Erhebung etwa als Inselehen vor dem ’Naiixiyov 
(Steph. Byz. bezeichnet es als Tantalidengrün- 
dung) der Griechen lag. Von ihm ist bis jetzt 
nichts bekannt. 688 v. Ohr. hatte die ionisch 
gewordene Niederlassung den Namen S. (vgl. 
Steph. Byz. s. Xfiiiova. (pxriae TdvraXo; ' ?eal tots 
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fi£v, uorsgoj' di S/ivQva nQoorjyoQey&rj). Wenig¬ 
stens wird Onomastos, der einen Sieg in Olympia 
im 1. Jahr der 23. Olympiade (= 688 v. Ohr.) 
errang, bei Paus. V 8, 2 als ex Xfiievrjs avvre- 
iovoujs ij&rj Ttjvixavta eig "Iwvag bezeichnet. Was 
im homerischen Bios (s. o. Bd. VIII S. 2166, 23ff.) 
über das aiolische S. Z. 6ff. gesagt ist, bezieht 
sich jedenfalls auf spätere Zeiten. Immerhin 
war die oben bezeichnete Akropolis so fest, daß 

10 die Besatzung den Anstürmen der lydischen 
Könige bis airf Alyattes III. widerstand. 

2. Der Meies ([Hom.] hym. IX 3: ßa'&v- 
ayoivosMiXrjs) iOTIlaXatdS/ivQva{‘^) (s.o.B6). 
Der berühmteste Fluß in der Umgegend von S. 
war der MeXrjs (CIG 3165. Münzen Head^ 592. 
Hom. hymn. 9 [8] 3; epigr. 4, 7. Ephor. PHG I 
277 frg. 164. Aristot. PHG II 186 frg. 274. 
Mosch. ni 71. Strab. XIV 645; Mdes Plin. 
n. h. V 118. Stat. sUv. III 60. VH 33. Anth. II 

20 403. Anth. Plan. 292. Ps.-Plut. ßlos Vfi. 1, 2. 3. 
2, 2), der auch als Plußgott legendär aufgefaßt 
und zuweilen als Vater des Homeros genannt 
wird, der Ephor, (o. 0.). Lue. Demosth. enc. 9 u. a. 
als MeXtjoiyev^s bezeichnet wird. Die Form Me- 
Xrjtos, ov in Steph. Byz. s. MiXrjTOS KdXnos beruht 
auf einem Fehler. Der Nominativ MeXrjxos ist 
Hec. frg. 213 überliefert. Was die Etymologie 
des Namens betrifft, könnte man ihn aus der 
griechischen Sprache etwa als Zermalmer (s. 

30 Prellwitz Etym. Wörterb. s. ^Atu) erklären, was 
freilich so ziemlich auf jeden Fluß des Mittel¬ 
meergebietes zutrifft. Aber da dieser Name 
öfters in Torderkleinasien sich findet, könnte er 
auch aus kleinasiatischem Sprachgut stammen, 
wie anscheinend auch der Name des Bächleins 
(der Quelle) Kdleeov, KdXews (s. o. Bd. X S. 1603, 
5ff.) bei S. Es ist erklärlich, daß man den 
Flußlauf, über den nur unvollständige und un¬ 
bestimmte Angaben vorliegen, da der Meies be¬ 
reits für die IlaXatd 2/evQva in Betracht kommt, 
in einiger Nähe an der Lage der alten Stadt 
suchte. Manche nahmen an, es sei ein Meies 
für die IlaXaia SfivQva und einer für die Dia- 
dochenstadt vorauszusetzen. H. Kiepert (FOA 
IX) hat das Bett des Winterbachs, das in zwei 
Rinnen etwas östlich von der Lage der Akropolis, 
der alten Stadt vor Alexandros, herunterkommt, 
sich dann im Tal nach Osten bis Bumöva (mittel- 
alterUch IlQivößaQis) wendet und dann nach 
Westen in den jetzigen Golf von Bumöva fließt, 
als Meies bezeichnet. Sein Sohn hat diese An¬ 
setzung aufgegeben (FOA VIII) und hat sich an 
Calder (109) angeschlossen, der Halkä Punär 
^ÄQtefudos AovTQd) als Meies annimmt. Hier 
schon möchte ich bemerken, daß die Inschrift 
mit dem Hymnos auf Meies (gefunden von M ori e r) 
in der Moschee von Bumöva nach allgemeiner 
Tradition bei dem Quellschlund Chalkä Punär 
gefunden wurde (Ikonömu 556). Da derBuraöva- 
bach im Sommer jetzt fast gar kein Wasser hat, 
auch im Altertum kaum viel hatte, paßt die 
legendäre Angabe von dem Waschplatz (ol nXwoi, 
Ephoros in Ps.-Plut, ßlos ’Ü/xriQov 2) auf ihn als 
Meies nicht. 

3. Geschichte der uraltenStadt. Mün¬ 
zen. Löher (Gr. Küstenfahrten 344) hat S. die 
älteste Stadt Kleinasiens genannt. Das ist wohl 
unrichtig. Aber ziemlich, wenn auch nicht sehr 
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alt, ist die Anlage bei der IlaXatd 2/ivQva. Die wahrscheinlich Eurydike, der ephesischen Mün- 

Tumuli mit den tpaXXol, die Kybele am Sipylos, zen (s. o. Bd. VI S. 1327, 20f. Cat. of Greek Coins, 

der sog. Sesostris, etwa aus dem 8. Jhdt. v. Öhr., Brit. Mus. lonia 56) mit Inschrift EYPYMKH. 

gehen entweder auf die Hethiter oder die Ly- In einer dieser Körnen befand sich ein Icqöv 
der zurück. Das beweisen die gefundenen Tra- t&v Nefisaetov (Paus. IX 35, 6), das wohl schon 

chyt-qsaAAoi, die ein Anzeichen vorgriechischer in der uralten Stadt bestanden hatte, nach den 

flydischer?) Kultur sind. Die Sage von der Worten: xal S/jvQvalois tovzo (d. h. Bildwerk, 

Gründung der alten Stadt durch die Amazone nackte Chariten) /uv ev fegm zäv Ne/teaecov 
Smyrna (Strab. XIV 633. Plin. n. h. Steph. {laeQ räv ayaX/idzwv xqvoov XdQizes dvdxeivzai 

Byz.) ist ein Anzeichen, daß bei den Qü-t-Id zexvz/BovxdXtov, der auch für die Smyrnaier ein 

chen der frühe barbarische Ursprung der alte- 2’tj;i;ij-Bild mit Polos angefertigt hatte. Bupalos 

sten Ansiedelung zugegeben wurde. Mehrere grie- blühte um 540, also nach der Zerstörung. Eine 

chische Schriftsteller berichten, daß die ersten Halle (ßaaiXtx^) war in der Nähe, CIG nr. 3148. 

griechischen Einwohner S.s Aioleer gewesen seien Aus einigen Münzen mit dem Bild der Prin- 
(Herodot. 1149), Mimnermos, Kallimachos (Athen, zessin Eurydike, der Tochter des Lysimachos, 

VH 318 C), Pausanias VII 5, Metrodoros (Plut. schloß Imhoof-Blumer (a. a. 0.), daß die 

quaest. symp. VI 8, 1). Strabon aber kennt keine kleinen Silbermünzen, die auf dem bl ein Bien- 

aioRsche Kolonisation S.s. Ionische Kolophonier chen zeigen, als Münzen der von Antiochos neu¬ 
bemächtigten sich S.s. (vor 688 v. Chr. ? Herodot. gegründeten und von Lysimachos verschönerten 

I 50. Paus. V 8), das sie dem ionischen Städte-20 Stadt S. anzusprechen seien, die auf kurze Zeit 
bund als 13. Stadt (Herodot. 1149. Paus. VII 5. Eurydikeia geheißen habe, wie Ephesos vorüber- 
Strab. a. a. 0.) einreihten. Sie haben gegen die gehend Arsinoö. Diese Münzen werden als älter 

Lyder in Sardeis zu kämpfen gehabt. Auch denn die - Münzen (vgl. o. Bd. VHI 

einmal in nicht bekannter Zeit mit den Chiem S. 2145, 24ff.) angenommen. 

Aristid. XXI 4 K. und sonst. 688(= 23, 1 Olymp.) E. Die hellenistische Stadt Smyrna, 

siegt Onomastos aus dem ionisch gewordenen S. 1. Einleitung. Die Topographie der Stadt 

im Faustkampf zu Olympia in Elis (Paus. V 8, der Diadochen genügend klarzustellen, ist sehr 

6), Kampf gegen Gyges von Lydien (B e 1 o c h schwierig, jetzt fast unmöglich. Die bis in die 

Griech. (jesch. I® 292). Im An&ng des 7. verehr. Gegenwart mehr als zwei Jahrtausende fort- 

Jhdts. dringen die Smyrnaier siegreich ins Her- 30 dauernde Bewohnung derselben Stelle, die durch 
mostal vor und kämpfen gegen die lydischen wechselnde Besitzverhältnisse geänderte Zusam- 

Reiter (Mimn. frg. 14. Paus. IX 29, 4). Nach Nicol. mensetzung der Bevölkerung, gewaltsame Um- 

Dam. frg. 64 wäre die Stadt schon von Sadyattes Stellung des Stadtbildes [durch Erdbeben, Peuers- 

Ton Lydien genommen und zerstört worden, nach brünste, Zerstörungen], Änderung der Bauweise 

der wohl richtigen Tradition (s. u. Bd. lA S. 1695, und der Straßenzflge u. a. haben eine großartige 

31ff.) unter dem lydischen Alyattes (Valveiates Verschiebung des antiken Baubestandes und eine 

609—560 V. Chr.) um 585 v. Chr. (s. o. Bd. I Verwischung ihrer Anlage auf beschränktem 

S. 1708, 4f.). Nach Theognid. llOSf. “Yßgis xal Raum bewirkt, abgesehen etwa von der Gegend 

Mdyvrjzas ctsicoXeoe xal KoXotpwva xal 2/ivQvtjv des Stadions und Theatrons und einiger an dem 

war Überhebung die Ursache. Seitdem lebten die 40 Südrand der Stadt gelegenen Heili^ümer, die 
Smyrnaier in Körnen in der Niederung bis zum außerhalb der eigentlichen Stadt, vielleicht auch 

Pagos, hatten aber ihre Heiligtümer. außerhalb der Vorstadt sich befanden. 

Münzen. Head HN^ 591 I: Vor 585 v. Chr. 2. Inschriften. CIG 11 nr. 3137—3405. 

also vor der Zerstörung S.s: Elektronmünzen ohne — CIL Hl nr. 411—417. 471. 472. 477f. nr. 

Inschrift, Statere und Hekten nach phokaischem 6064. 7107—7111. 7197ff. 7201. 7209 b. 8852f. 

Münzfuß, vermutungsweise auf S. bezogen. Av. 8618. 9276—9282. 12251. 12 275. 14202 ®-ßü 6f. 

Löwenkopf, B Quadratum incus. — Movaelov xal BtßXio^xtj zijs iv S/tvQvy 

D. Zwischenzeit. xoifitjSdv = Ansiedelung EvayyeXtxijs SyoX^s I. Per. a. 63—143 (s. u.), 

Eurydikeia? Im 4. Jhdt. v. Chr. Silbermünzen viele wohl von S. II. Per. (1875f.) o. 1. d. oy 

nach rhodischem Gewicht, Avers Apollonkopf. 55 o. 29 Qx^'—gXe'. glv'.” III. Per. (1876—1878) 
S/tvQvaiwv. Tetradrachmen (nach Head® 591). o. 24. axy'. oxeL ax&’. 0.36 a/tS' — a/t&'. o. 39 

Die Smyrnaier lebten vor dem Auftreten des ovS'f. o. 42 ovtf'—46o|f'. lOood'ff. 50f. 117—123. 

großen Alexandros in Dorfgemeinden zerstreut S. 57 nr. 135. S. 61 nr. 145. S. 63 nr. 150. III. 

in der Pruchtebene zwischen dem Jamanlär-Dau Per. (1878—1880) S. 126 nr. 160—164. S. 128 

und den Nordabhängen des Tmolos. Entweder nr. 166—169. S. 133 nr. 174f. S. 137 nr. 177— 

ist anzunehmen, daß es zur Zeit dieser Siede- 185. S. 144ff. nr. 187—194. S. 175ff. d. zv^—öq. 

lungsverfassung unter diesen Komen, und zwar rf’. V. Per. (1884f.) nr. 1—262 (meist aus S. 

vor des Alexandros Erscheinen einen Prägeort und nächster Umgebung). S. 58ff. dß. v/ty' — v/tif. 

gab, oder daß die Anfänge der neuen Stadt noch S. 81ff. nr. 263—277. Die Art der Aufbewahrung 

tatsächlich in den letzten Teil des 4. vorchristl. 60 der sehr zahlreichen Steine und das teilweise 
Jhdts. fallen. Es ist dann freilich auffällig, daß Fehlen der Fundortangaben in dem Heft der 

auf diesen Münzen weder auf Alexandros (s. die ersten Periode erschwerten die Ausnützung des 

Kaisermünze Head 593, die das legendäre an- reichen epigraphischen Materials. Sowohl unter 

gebliche Traumgesicht des Alexandros und die den Inschriftsteinen wie unter den Papierab- 

Erscheinung der Nemeseis zut Darstellung bringt), klatschen befanden sich sehr viele nichtsmymäi- 

noch auf jemand aus den Diadochen, s. die scher Inschriften, besonders von antiken Städten in 

späteren (Imhoof österr. Jahresh. VIII (1905) der Nähe. Bull. hell. XV (1891) 455. XVI (1892) 

229f.), Bezug genommen wird. Das Porträt, sehr 393. XVIII (1894) 199. 223. XXIII (1899) 558. 
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Collitz-Bechtel Griech.DialektinschriftenIII2 
nr. 5616—5619. Eit rem Griech. Reliefs und 
Inschriften im Kunstmuseum zu Kristiania 1909, 
22 nr. 5ff. Österr. Jahresh. II (1899) 103. XI 
(1908) 108. Athen. Mitt. XII (1887) 245f. XIV 
(1889) 95. XVI (1891) 133. XVII (1892) 191. 
XXm (1898) 267-496. XXV (1900) 120. XXXV 
(1910) 177. Perrot Inscr. de l’As. Min., Par. 1877 
S. 49. R. Pococke Inscr. ant. graec. et lat. 1752, 
221f. nr. 1—40 (zwei Nummern von Hadschylar). 
Rev. Arch. 1900, 2, 160 = Rev. Etudes Anc. II 
251. Revue des Etudes Anc. II (1900) 251, 253, 
359. VIII (1906) 285f. IX (1907) 115. XII (1909) 
S85f. XIII (1910) 496. Revue des Etudes Grecques 
in (1890) 70 nr. 23. XIV (1901) 297f. Spon 
Voyage d’Italie ... du Levant, Amsterd. 1679, 
405ff. Miscellanea eruditae antiquitatis Leyden 
1679, X 93, S. 350 nr. 85—97. — Die älteren In¬ 
schriften — die älteste erhaltene ist bereits helle¬ 
nistisch — zeigen lonismen. Ein solcher ist auch 
wohl das Wort avr)lwim — ävähoiia. 

3. Lage. Etwa 20 griechische Stadien (Strab. 
XIV 634) von den äußersten südlichen Spuren der 
uralten Stadt bis zu den nördlichsten der helle¬ 
nistischen Stadt, etwa 5 km nach Süden gelegen, 
finden sich einige wenige Reste einer Stadtmauer 
der antiken oder mittelalterlichen Stadt S., die 
sich im Altertum bis zum Pagos (Andesit und 
Trachyt) und zum Deirmön-tepö (= Windmühlen¬ 
höhe) nach Süden erstreckte. Diese beiden Kup¬ 
pen, getrennt voneinander durch einen niedrigen 
Sattel, sind Ausläufer des Mastusia et Termetis- 
(Plin. n. h.) Gebirges, das sich im Westen längs 
der Südküste des Smymagolfs erstreckt. 

Die Wahl des Ansiedlungsortes war wohl 
dadurch bedingt, daß der Ort, wo Naulochon 
vermutet werden muß, beim jetzigen Chadschl 
Mütsos (= Pilger Schiffsjunge), etwas sumpfig 
w'ar, infolge der Meeresalluvionen, und daß der 
Pagos eine bessere Basis für eine Akropolis abgab 
als der alte Hügel der Zufiuchtsburg. Dazu w’ar 
der Hafen in der Südostecke besser und bot ein 
halbgeschlossenes Hafenbecken (xXtmb? hiiriv). 

4. Der Pagos (ö Tlayos, Paus. VII. 5,2 = 
Anhöhe; in etwa 10 km Luftlinie nördlich von 
S. gibt es eine antike Niederlassung, die Meläm- 
pägos inschriftlich genannt ist [s. den Art.J, an¬ 
derswo ein Leukopagos, also durch Komposition 
spezifizierte Appellativa). Auf ihm stehen An¬ 
desit, Trachyt nnd Blocktuff (verwitterter Andesit), 
an (Philippson Petermanns Erg.-Heft 172, 32). 
Den AbscUuß der hellenistischen Stadt S. gegen 
Süden bildet ein von Westen nach Osten sich 
ausstreckender, zum größten Teil aus Andesit 
und Bloektuff bestehender, 183,9 m hoher Höhen¬ 
rücken, nach Paus. (o. 0.) IlAyo?, nach Plinius 
(n. h. V 118) Mastmia genannt. Aber es scheint, 
daß Mastusia auch noch die Fortsetzung nach 
Westen bezeichnet hat. (Mastusia bedeutet viel¬ 
leicht eine Reihe von konisch gebildeten [uaoTo’j] ( 
Kuppen), so daß vielleicht die jetzt westlich 
davon gelegenen Höhen, jetzt die ,zwei Brüder“ 
(zlüo ’ASllcpia) und die ,drei Schwestern“ ge¬ 
nannten hervorragenden Kuppen (Landmarken) 
südöstlich des Golfs von S., zur Mastusia ge¬ 
hören. Westlich vom Pagos liegt die niedrigere 
(84 m) jetzt De'irmen-tepd (= Windmühlenhügel) 
genannte Hohe, die durch einen Sattel getrennt 
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ist. Man hat vermutet, diese Höhe habe im 
Altertum den appellativischen Namen KoQV(pri 
geführt, so daß man bei Pans. VII 5, 9 KoQv^prj 
nicht xoQV(pi^ schreiben müßte (dazu Cal der 
Studies to the History and Art in the Eastern 
Roman Provinces 95*). Akropolis von S., Bauten 
und Wasserleitungen auf dem Pagos und dem 
Deirmön-tepö s, u. Eine wenig umfangreiche, 
niedrigere Höhe ist isoliert östlich neben der 
I Stadt, dem Nordostende des Golfs zu, jetzt Te- 
pedschlk (= kleine Höhe); s. ümgebungskärtchen. 

Ein Tor nach Westen, eins nach Norden und 
eins nach Süden. Für die Versorgung mit Was¬ 
ser war durch eine große Zisterne, von Pro- 
k e s c h beschrieben, in Webers Abhandlung 
abgebildet, und Regenwassersärge vorgesehen. 
Die Wasserleitung von Karä Punär her mag zur 
Zeit Strabons gebaut worden sein. 

5. Die Bäche bei der neuen Stadt sind 
i Schluchten- und Winterbäche: der vom Sapän- 

dscha bei (= Arbeiterpaß) und aus dem Kys-Göl 
(= Mädchensee) kommende Bach von BurnOva 
(mittelalterlich UQivoßoQn), der Aräp derd tschaj 
(= Wasser der Schlucht des Schwarzen) vom 
Olympos (j. Nif- und Tachtaly Dau), Bach von Pu- 
när baschi und der Sevdikjöi-(= Heimatsdorf)bach 
(s. o.), den manche als den Meies ansprechen. 

Nur der jetzt durch Meeresalluvion verkürzte 
Ablauf eines immer wasserreichen Quellschlundes 
Chalkä Punär (= Rundquelle, vom runden Bassin), 
der nun als Meies angenommen wird (s. o.), auch 
jetzt noch wie der ßa'&vaxoivo? von Röh¬ 

richt und Binsen umsäumt, bietet das ganze 
Jahr über Wäschegelegenheit und entspricht den 
Schilderungen des Aristeides (s. Cal der a. a. 0. 
98ff.) und den Angaben Philostr. imag. 413; vit. 
Apollon. T. Vn 9 (p. 132): vijiog xrj? SfiiQvtjs, 
cv 6 Himer, ecl. XHI 31. In der Nähe 

von Chalkä Punär wurde die Weihinschrift an 
Meies gefunden, die Morier entdeckt hat (GIG 
3165). Zahme Fische (Aristeid. XVII 15) waren 
nur infolge des gleichmäßigen Wasserstandes von 
Chalkä Punär möglich. 

Ein Quellgott, KaXeoi; (KdXXwv ?, s. o. Bd. X 
S. 1603, 5ff. Fontrier Rev. Et. Anc. IX [1907] 
118 [Sidrivän, Dschami Q.] ist auf Münzen der 
römischen Kaiserin Sabina dargestellt. Prokesch 
Wiener Jahrb. LXVIH (1834) 82 hat ihn mit 
dem Bach von Sevdikjöi (s. o.), der durch das Tal 
von S. Anna fließt, identifiziert, aber ihn mit dem 
Paus. VII 3 genannten Kalaon verwechselt. Denn 
der Grabhügel des Andraimon liegt bei Kolophon. 

6. S. zur Zeit vor Strabon. Von wenig 
Bauten in der von Aleiandros geplanten, von 
Antigonos Monophthalmos begründeten und von 
Lysimachos verschönerten Stadt S. wissen wir 
die Lage. Nach der großen Inschrift CIG HI 3114 
mit dem Bündnisvertrag mit Magnesia Sip. vom 
J. 244 V. Chr. bestanden Mauern, wie um alle 
lysimachi.schen Städte. Aber da die Zeitläufte 
sehr kriegerisch waren und man viele Truppen 
brauchte, kampierte eine Anzahl Reiter und Fuß¬ 
soldaten des seleukischen Heeres im vifiog öst¬ 
lich von der Stadt. Das ansehnlichste Bauwerk 
war damals das Stratonikeion, eine große Halle 
(s. u.), anscheinend nahe nördlich vom Theatron, 
von dem noch einige Reste vorhanden sind. 
Kloaken fehlten und fehlen noch heute. 
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a) Umfassungsmauern der hellenisti- südlich vom Stadion hinauf, bog von dort in 
sehen Stadt. Einigermaßen verfolgbare Reste rechtem Winkel nach Süden, dann nach hundert 
davon sind nur mehr westlich vom Pagosschloß Schritten gegen Westen und schmiegte sich der 
und zu dessen beiden Seiten dann beim Hospital Böschung an bis zum Meer hinab zu dem großen 



der Griechen und an der Station nach Kassaba Heiligtum, das von einigen (irrig) als .^klepieion, 

erhalten. Sie stammen anscheinend aus ver- von anderen als Tempel des Zeus ^^raios be- 

schiedenen Epochen. Reste am Pagos hat Weber zeichnet wird. Die Reste der antiken ümfassungs- 

(Arch. Jahrb. XIV [1899] 411'. auf T. 3) mauern erwähnen einige Beobachter (z. B. Fon- 

kartiert. Von der Westseittf der neueren Pagos- tri er Zfept roC aota/Mv MSXrjtog 12). Eine Er- 

schloßruine (183,9 m) zog sie sich auf dem Sattel Weiterung der Stadtmauern Dio Chrys. XL 11. 

der Höhe nach dem steilen Felshügel (190 m) Daher die Avai/xdxsia retxfl im Gegensatz zu den 
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vvv Tsixt] Aristeid. Unter Kaiser Arkadios wurden 
die Mauern wieder hergestellt: Movaslov ticq. c 

o. 58 Oß. Vfty': ßaaiX^l isimvvjio. xelxr) 

irev^cv / Kketvot 5d' &v^aai<ov rcavaofpog 'AvxoXioi. 

Drei Hanpttore waren nötig: 1. eines nach 
Nordwesten an die Nordküste; 2. eines nach 
Magnesia am Sipylos nach Osten: Mayvritibes 
IlvXai Mono. BtßL V (1884/85) äg. v/xy. Fon tri er 
IIeqI MiXifiot 13, von diesen das eine beim 
jetzigen Taovgax Kanv (= Morast), das andere] 
beim Kaga Kanv (= Schwarztor) angenommen; 
3. eines nach Ephesos, Tlqpeatai IlvXat ai elg 
’Eq>eaop äyovaai, ^Etpeoiaxfi ßaatXeia (vit. Polycarp. 
3, 2). Von Fontrier (Rev. Et. Anc. XI [1907] 
Plan) am Osmanischen Riedhof, der nordwestlich 
vom Pagos bei Karä Gumrük (Schwarz-Zollstätte) 
liegt, vermutet. Ob die ’Efpeauxxri BaaiXeia ein 
Tor war, ist ungewiß, aber wahrscheinlich. Im 
Ma^ologion des H. Pionios (147) wird eine 
OTod iv tij AvaxoXixß AmiXiSi genannt. Was das i 
Karä Kapy anlangt, so ist es kein eigentliches 
Tor, sondern eine Bogenstellung der in Trümmern 
liegenden Wasserleitung von Karä Punär (s. u.). 

Von Türmen der Umfassungsmauer kennen 
wir Namen: UvQyog Aya&fig Tvxxjg ewg xov xijg 
EvExrjQiag, Mova. BtßX. IleQ. II (2 und 3) a. 51 
nr. 120 = Perrot Inscr. de l’As. Min. Par. 1877 

p. 49 und aus späten Zeiten ’HgaxXrjg, Atoaxovgoi, 
IlvQyog Mtxa^X, Mova. a. a. 0. a. 61 nr. 61. 

b) Hafen, xXeiaxog Xifir^v, d. h. in halbmond-3 
förmigem Umriß gekrümmter Hafenrand, Strab. 
XIV 646, der ofKpaXög von S. (Aristid. XVII 
19if. K.). Dieser Umriß ist schon im Mittelalter 
verändert worden. Die nach Westen konkave 
Rundung des Gestaderandes wurde ausgefüllt und 
im Lauf der Zeit mit Bauwerken bedeckt. Auf 
jedem Plan der jetzigen Stadt (z. B. B ä d e k e r 
Konstantinopel 2) erkennt man aber sofort nord¬ 
westlich vom Pasär an den halbmondförmig an¬ 
geordneten Straßenzügen die ehemals sichelför- 4 
mige Krümmung des südlichen Hafenrandes. 

c) Heiligtümer: GIG 3137 (von 244 v. Chr.) 
sind nur folgende genannt: Z. 10 das der Aphro¬ 
dite Stratonikis, s. o. Ed. I S. 2754, 38ff., der 
vergöttlichten Stratonike, die auch dem Strato¬ 
nikeion den Namen gab, das Asylrecht hatte 
und sonst auch als Archiv diente, und das Mrj- 
xQciiov, d. h. der Tempel, der MeyaXtj M^xt/q 

ZuxvXxjv^, einer Hauptgottheit der Stadt. 
Das HeUigtum vermutet Fontrier 77. MiXrixog^^ 
14 außerhalb der Stadt, an der Stelle der Kirche 
der hl. Anna am Beginn des Annentals, während 
es Calder (104) auf Tepedschik ansetzt. 

Tempel der Aphrodite Stratonikis 
(Fontrier Rev. d. Etndes Anc. IV [1992] 191ff.). 
Br hatte Asylrecht tmd bestand um die Mitte 
des 3. Jhdts. v. Chr. innerhalb der Stadt In 
ihm wurden Dokumente aufbewahrt. Er hatte 
zwei Grundstücke, eines im Tal westlich von der 
Stadt, in den Mortäkia beim jetzigen IIvQyog 6( 
SxoixeKofiivog (= Gespensterturm), das andere 
in dem Weinberg des Christojannäki zwischen 
Punarbaschi und Yschyklär (= Erdrisse). Die 
Lage des Tempels in der Stadt wird von Fon- 
trier (S. 192) beim jetzigen jüdischen Rothschild- 
Hospital angenommen. 

Nach Tac. ann. IV 54f. wurde in S. um 195 
V. Chr. ein Tempel der Roma begründet. Die 


Tempel der übrigen Götter und das Heroon des 
Homeros werden der Übersicht halber zusammen 
behandelt in E 8. 

d) Akropolis der hellenistischen Stadt 
{fisQog ht ogei xttstxta/xdvov Strab. XIV 646. 
Aristeid. XVH 19 K.). Prokesch sah dort (Jahrb. 
der Lit., BeU. LVHI [1834] 60f.) und maß der 
Länge nach auf der ehemals auf der Schneide 
ummauerten Akropolis von länglich elliptischer 

OPorm:^ 458 m. Umfang 1730 m. Die spätere 
Befestigung im Westen, 40 Türme der Umfas¬ 
sungsmauer in ungleichen Entfernungen, meist 
achteckigen, aber auch viereckigen und runden 
Grundrisses; ehemals 6, 10 und 12 m hohe 
Mauern. 

e) Andere gemeinnützige Bauten: ein novxa- 
velov wird in GIG 3137 vom J. 244 v. Chr. ge¬ 
nannt, ein yv/iydaiov, anscheinend in der Unter¬ 
stadt nicht gar weit von der See bei Strab. XIV 

0 646; es ist vielleicht das, in dem nach Aristid. 
I 4 IsQ. Xoyog ein Asklepiosheiligtum sich befand; 
s. o. ][id. VIII S. 471, 62. Eine ßißXio^xrj 
Strab. a. a. 0. 

Das Stratonikeion (SirafowiceMzre Vitr. V 9, 1, 
122, 7 Rd.) war eine Säulenhalle, eine Straßen¬ 
promenade in der Nähe des Theatergebäudes zum 
Schutz der Zuschauer gegen Sonnenschein und 
Regen. Der Name stammt wohl von Stratonike 
(s. d.), der Frau des Antiochos Theos (s. o. Bd. I 
0 S. 2456, 27ff.), die neben Antiochos in mehreren 
Städten göttliche Ehren genoß. 

1828 sah Prokesch (Jahrb. der Literatur, 
Wien LXVIII [1834] Anz.-Bl. 63) roh dem nach 
Norden offenen Theater gerade gegenüber dem 
Eingang zum Pagosschloß nur noch wenme kolos¬ 
sale Mauerreste, von einer Portikus {Sxgaxovi- 
xeiov“}) nördlich unter dem Theater auf dem letz¬ 
ten Abfall des Pagos die Standspuren von 50 
Säulen auf einem geebneten, etwa 30 m nördlich 
) vor dem xolXov entfernten Platz. Fünf der durch 
eine Wand verbundenen Pfeiler, einer der beiden 
längeren Seiten des Portikusrechtecks, zwei der 
einen kürzeren und einer der gegenüberliegenden 
kürzeren waren zu seiner Zeit vorhanden. Von 
den fünfen bildeten drei ein Dipylon; der Bau¬ 
stein ist rotgesprenkelter Marmor. Der Stil er¬ 
schien dem in solchen Dingen nicht immer zu¬ 
verlässigen Prokesch römisch. 

Kloaken (fehlten). Strabon (XIV 646) sagt, 
)ein schwerer Mangel bei dem sonst sehr guten 
Entwurf des Stadtplans der hellenistischen Stadt 
sei der, daß keine Abzugskanäle vorgesehen waren. 
Diesem Versehen wurde anscheinend auch bei 
späteren Veränderungen der Stadtanordnung nicht 
mehr genügend abgeholfen. In späteren Zeiten 
und in der Neuzeit hat man natürlich Maßnahmen 
zu treffen gesucht. So verschwand im 19. Jahr¬ 
hundert der kurze Bach Iloxd/xa innerhalb der 
Stadt und wurde zum Abzugskanal. Aber sogar 
I noch in der Jetztzeit nennen Eingeborene die 
Rosenstraße 066g P66o)v: KogioUg (= Misthaufen) 

7. S. zur Zeit des Strabon XIV 646ff.! 
,Das alte S. ist in Luftlinie etwa 20 Stadien von 
der heutigen entfernt gelegen. Nachdem die Lyder 
sie von der Höhe hemntergerissen hatten, war sie 
gegen 400 Jahre in Dorfgemeinden bewohnt ge¬ 
blieben. Darnach richtete sie Antigonos und 
alsdann Lysimachos wieder auf, und nunmehr ist 
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sie von allen die schönste, und zerfällt in einen gearbeitet ist, nach einer Basis-Inschrift an der 
befestigten Teil auf einem Berg und den Großteil axrjvg renoviert unter dem Kaiser Claudius. Das 
im Niederland am Hafen beim Metroon und dem xoiXov war für etwa 20 000 Zuschauer ausreichend. 
Gymnasien. Die Anordnung der Straßenzüge ist Jetzt ist nur ein Stück der rechten Vordermauer 
ausgezeichnet, in möglichst geraden Linien, die des Zuschauerraums erhalten. In der Jetztzeit 
Straßen sind gepflastert, es gibt große Hallen ist der Platz der Theaterruinen von der Verbin- 
von rechteckiger Form ein- und zweistöckig. Vor- dungsstraße zwischen dem Stadion und den Stein- 
handen sind: eine Bibliothek, ein Homeros-Heroon, brüchen am Anfang des S. Anna-Tales südlich 
nämlich ein rechteckiger Hallenanban mit einem von der Karawanenbrücke über den Bach von 
Homerostempel und einem Heroenbild darin. 10 Sevdikjiöi(Kaleon? des Altertums) durchschnitten. 
Man nimmt namhch auch dort besonders den Einige kleinere Flecke eines osmanischen Fried- 
Homeros für sich in Einspruch und benennt so- hofs liegen nördlich davon. Bei gelegentlieheh 
gar eine Kupfermünze bei ihnen nach dem Namen Nachforschungen über den Befund des A. von 
des Homeros.* Prokesch (Wiener Jahrb. LXVIII [1894], s.o.) 

Die Beschreibung^ Strabons macht den Ein- stieß ich jedesmal auf Widerstände. H. G. L a m - 
druck der Unvollständigkeit. Es hat den Anschein, päkis (s. o. Literatur) erging es, wie er mir er- 
als habe er S. gar nicht gesehen. Einiges soll zählte, auch nicht besser, vermutlich da er von 
aus den Schriften des Rhetors Aristeides (um griechischen Geistlichen begleitet war. 

150 n. Chr.) ergänzt werden. b) Die antiken Wasserleitungen. 

8. In der Zeit zwischen Strabon und 20 Web er s. Kärtchen und Arch. Jahrb. XIV 
Aristeides (156 n. Chr.). In der Zeit zwischen [1899] 4ff. 167ff., Taf. II nnd HL Weber 
Strabon nnd dem Anfenthält des Aristeides ist fand die Reste von 6 Leitungen, darunter die von 
in S. viel geschehen. Die großartigsten Bauten (drei 9) zwei antiken. 1. Die von Karapunär (= 
waren jedenfalls die Wasserleitungen. Vorher Dunkelquelle) (östlich von der Stadt mit dem Aus¬ 
hatte man Zisternen (z. B. auf der Akropolis) und gang vom Nif Dau [alt Olympos] 1500 m hoch) 
Brunnen. Auch Tempelbauten (Tiberiustempel aus, 2. die von Ak Punär (= Weißquelle), südlich 
[Tac. ann. IV 31. 56f.] vorher, u. a. vielleicht des von der Stadt, südlicher Anfang bei Kissik, 3. 
großen Tempels des Zeus Akraios auf dem Deir- die von Kapändschoglu (ein Brunnen von Kapän- 
män-tepä, dessen Ausmaße dem des Olympieions dschoglus befindet sich dicht südlich von Chalkä- 
in Athen ähnlich sind) wurden aufgeführt. Die SO Punär [= Ringquelle], wohl der antike Meies) 
Stadt wurde dadurch erweitert, daß sie nach Osten nahe beim modernen Hoehdruckwasserbassin. 
hin amigedehnt wurde. Daher der Ausdruck des Den westlichen Teil der Hochdruckleitung, die 
Aristeides XIX 11 eiom xwv vvv nvX&v. Über die von Karä-Punär ausgeht, beschreibt ziemlich genau 
damaligen Manerzüge haben wir nur Vermutungen. P o c o e k e (1739) Descr. of the Bast II 36. Über 
Diese Erweiterung bezog sich wohl meist auf die die späteren Beobachter s. Weber S. 7f. 
untere Geschäftsstadt. Die Erweiterung des Stadt- Steinrohre bildeten den Leitungskanal in der 
Umfangs erwähnt schon vorher Dio Chrysostomos nächsten Nähe der Stadt. Der Verlauf der Leitung 
XL 11. Es waren jedenfalls außer vielen anderen war, um den nötigen Höhendruck zu erreichen, 
Leuten von auswärts Juden, diese vielleicht schon an die Höhen gebunden. Darum haben sie die 
zur Seleukidenzeit, zugezogen, die sich der etwa 40 Architekten von 183,9 m auf dem Pagos nach 
um 50 n. Chr. gegründeten Christengemeinde Osten auf immer höhere Punkte hinaufgeführt: 

feindlich gegenüberstellten, wie sich aus den bei Portära (= großes Tor, 13 km Luftlinie vom 

Martyriumsakten des Bischofs Polykarpos, eines Pagosschloß) 600 m Höhe, bei Karä Punär selbst 

Johannesjüngers, ergibt, der 155 n. Chr. nach (17,3 km in Luftlinie) zu 750 m. Karä Punär 

den einen im Stadion, nach den andern im Theatron lie^ auf dem Kuru tepe (= Trockenhöhe), einem 
gemartert wurde, s. L am päkis a. a. 0. Die Ausläufer des lydischen Olympos (j. Nif [Nym- 

von viel späteren Schriftstellern erwähnten phaion] Dau). Im Verlauf zur Quelle sind Ton- 

ngodaxeia (Himer ecl. XIII 31) standen aber rohre zur Leitung verwendet, oder es ist der Weg 
jedenfalls auch damals im Südwesten vom Pagos, für das Trinkwasser in den Kalkstein als Kanal 
wo jetzt die Vorstädte Karä Tasch (= Schwarz-50 eingeschnitten (0,6 tief, 0,5 breit). (S. Pläne 2 
stein) und Gjöz-tepe (nach dem Namen eines und 3 bei Weber.) 

’Ofi/xaxäg umgebildet, FontrierBull. hell. XVI Die Wasserleitung von etwa 62 v. Chr. 
[1892] 401) jetzt liegen. Pausanias (II 26, 8. von Ak Punär (= Weißquell) (Weber S. 167ff.) 
VII 5, 4) spricht von einem eben entstandenen führt zum Deirmen-tepe (= Windmühlenhöhe) 
Anfbau eines (178 n. Chr. durch Erdbeben zer- von der Quelle Ak Punär aus (130 m absolute 

störten [?]) Asklepiostempels zwischen Deirmen- Höhe, 17 km Entfernung in Luftlinie). Zwei 

tepä und einer (westlichen) Lagune. Viel groß- smyrnaische Inschriften aus römischer Zeit (CIG 
^iger aber waren die Neubauten aus dem An- 3146f.) besagen mit höchster Wahrscheinlichkeit, 
lang der ersten römischen Kaiserzeit: Tiberius- daß Wasser zum smyrnaischen Tempel des Zevg 
und Romatempel, Reparaturen an der Ak-Punär- 60 ‘Äxoalog {im xov Ala ’AxgaZov) geleitet wurde. 
Wasserleitung tmd am Theatron unter Claudius. Dies und andere Anzeichen veranlaßten Weber, 
Ein xf^etoxtjQiog vewg (zum Dank wofür 9) aus der nach dieser Wasserleitung zu forschen. Ihr Ver- 
Zeit des Kaisers Hadrianus CIG 3148 II 8. Er- lauf im Feld ist teilweise unterirdisch, teilweise 
bauung von Bädern. auf Mauern geführt, schließlich in der Stadt durch 

a) Theatron (Spon [im J. 1675] Voyage Rohre 2m tiefer in ein irdenes Bassin von 1 m 
1 305. Tschakyroglus lÜ69. Lampäkis Durchmesser geleitet, das in eine dicke Mauer 

[im J. 1906] 191) nordöstlich vom Stadion, am eingebaut ist; diese führte das Wasser zum west- 

Nordabhang des Pagos, in den das xoiXov ein- liehen (Zeus-) Tempel, der also nicht auf der 
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Akropolis stand, wie manche angenommen haben, 
sondern auf De'lrm^n-tep^, dahin, wo andere Ge¬ 
lehrte die Stelle eines Asklepiostempels annahmen. 
Die Leitungen aus byzantinischer und mohamme¬ 
danischer Zeit lasse ich hier außer acht. 

Die kurze Wasserleitung von Kapändschoglu 
bei Chalkä Punär (= Kingquelle), Weher a. a. 0. 
174f., durfte, da antike Tonrohre zur Anwendung 
kamen, noch der römischen Zeit angehören. Die 
übrigen Wasserleitungen stammen aus mittel¬ 
alterlichen Zeiten. S. Dmgehungskärtchen. 

Hier sei noch angemerkt, daß nach Weber 
(S. 181, 9) ,Homers cave‘ des R. Chandler, 
der das bei Paus, VII 5, 12 suchte, 

wohl nichts ist als einer der kleinen Schachte, 
die zwischen zwei Aqnäduktteilen in den Tuff 
gegraben waren, um die byzantinische Tonrohr¬ 
leitung aufzunehmen. 

c) Stadion (Ansicht [3. Sept. 1906] Lam- 
pakis a. a. 0.174, jetzt teilweise verbaut; Einzel¬ 
heiten der Topographie 175. Ungefährer Plan 
176). An dem Westabhang des Pagos gelegen. 
Jetzt sind osmanische Begräbnisstätten nnd Zister¬ 
nen im Binnenraum. Im Osten der Anlage sind 
stelle Hänge des Pagos. Die Längsachse war von 
Westsüdwesten (dort offen) nach Ostnordosten 
gerichtet. Die Sitze der Behördenmitglieder waren 
in ziemlicher Höhe an der Sphendone (Thövenot 
174). Die Südseite wird von dem Pagosabhang 
gebildet. An der Nordlängsseite ruhten die Sitze 
auf Gewölben (Prokesch Jahrb. der Literatur, 
Wien XXXVIII [1834] 62f.). Der Längsdurch¬ 
schnitt mißt 178,3 m, die Breitseite 86,58 m. 

d) Tempel des Zeus Akraios (?). Auf 
dem Deirmen-tepe (= Windmühlenhügel) über 
1 km westlich von den Stadionsresten fand Änt. 
Prokesch 1824 die Reste zweier Heiligtümer 
des Altertums. Das größere westlichere zeigte 
sich nach Osten orientiert, ein stattliches Recht¬ 
eck: Grundmauern aus Andesitblöcken, Reste von 
Säulenbasen, große Mengen von Marmorsplittern. 
Die große, südlich vom mittelalterlichen Castello 
di S. Pietro (bei den Griechen KQoufiv&oxaOTQov 

= Zwiebelschloß]) an der Reede, vor 1825 ge- 

aute osmanische Kaserne wurde znm großen 
Teil aus Bruchstücken dieses ansehnlichen l’erapels 
errichtet. Prokesch (Jahrb. der Literatur 
XXXVIII, Wien [1884] Änz.-Bl. 62f.) beschreibt 
die Ruinen als Reste eines großen Tempels korin¬ 
thischer Ordnung mit je 10 Säulen an den Schmal¬ 
seiten und etwa 28 an den Langseiten. Die 
Säulentrommeln hatten etwa 1,8 m unteren Durch¬ 
messer, also etwa gleiches Maß mit denen des 
athenischen Hadrianustempels, die in Griechen¬ 
land nur von denen des Zeustempels von Olympia 
übertroffen werden. Er vermutete, daß die Er¬ 
bauung in römische Zeit falle, etwa in des Hadria- 
nus oder der Antonine Zeit. Nördlich von ihm 
reichen hebräische Priedhofsanlagen am DeiTmen- 
tepe-Äbhang bis zu den jüdischen Seebädern. — 
Jetzt ist von diesem Tempel viel weniger zu 
sehen, als Prokesch 1825 sah. Fanvel, sein 
Begleiter, sprach die Reste als die des Asklepios¬ 
tempels an, von dem Paus. 11 26, 8 und VII 2, 
5 sage, er sei etwa zu seiner Zeit gebaut worden. 

Die IVorte des Pausanias passen aber nicht 
zu der Lage dieser damals noch ansehnlichen 
Ruinen, denn nach dessen Worten wurde er 
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zwischen der xoQv(pij (= Deirmdn-tepe) und einer 
Lagune gebaut. 

Außerdem hat Weber (S. 174) in seiner sehr 
verdienstlichen Arbeit über Wasserleitungen nach 
S. darauf hingewiesen, daß von S. zwei Inschriften 
(allerdings nicht angegebenen Fundorts) GIG 
8146f. stammen: 1. ’Ex tov ehax^ivrog vdarog 
em Aia rov ’ÄHQalov litl Ov'Aniov TQaiavov tov 
äv&vjidrov iv teüg OTQarrjyiaig roüg MaQxcov T.ov- 
viwv viov xal naXQog. 2. TQaiavov vbaxog d.vo- 
xaxaoxa^ivxog vnb Baißlov TovXlov av&vnäxov. 
Zu der letzteren Inschrift (— GIG 8147) sei 
bemerkt, daß im Corpus angegeben ist, der Stein 
befände sich in Cambridge. Nun ist aber in 
Mova. X. Biß?.. HsQ. r’ ix. ß' 139 aQ. 181 ein in S. 
vorhandener Stein 0,45 X 0,60 X 0,08 genannt, 
,auf dem Pagos“ gefunden, der ganz genau 
die letztere Inschrift zeigt. Es muß demnach 
diese Inschrift an zwei Stellen der Ak Punär- 
Leitung angebracht gewesen sein, d. h. die auf 
dem Pagos gefundene an deren Ausgang. Ich 
möchte noch bemerken, daß im modernen S. das 
Deirmen-tepe oft noch als Pagos bezeichnet 
wird. Damit wäre erwiesen, daß die Wasser¬ 
leitung nicht dem Asklepios geweiht war, der 
einen Tempel in der Stadt in einem Gymnasien 
zur Zeit des Rhetors Äristeides hatte (Ärist. XLVII 
17). Außerdem wurde dem Asklepios zur Zeit 
des Pausanias (II 26, 8. V 2, 5) ein ’ÄaxXt/xiecav 
als Filiale des in Pergamon bestehenden zwischen 
KoQvipij {xoQvifn^ ?) (d. ist Deirmen-tepö) und einer 
Lagune, &aJdoarjg ä/uiyovg vdaxi äXXoio) (Paus. VII 
2, 5) errichtet. Eine solche Lagune [jetzt Fisch¬ 
teich] ist nördlich vor den warmen Tlrjyai ’Aya- 
jj,ejj,v6veioi (jetzt ’Ayajiijivovog Aovxqix oder Lidschä 
von Baltschovä). Es ist recht denkbar, daß der 
Asklepiostempel, den Pausanias meint, in der 
Nähe der genannten Thermen erbaut wurde. Für 
einen Tempel des Zeus Axgalog ist die Lage auf 
einer ansehnlichen Höhe durchaus entsprechend, 
und die Dimensionen der Bauglieder sind der 
Würde des Gottes angemessen, vgl. die des Tempels 
des Zeus Olympios in Athen. 

Hestiatempel (?). Südöstlich vom Zeus 
Äkraiosheiligtum sind auf dem Plan zu Baede¬ 
kers Führer Kon/pel Überbleibsel eines Tempels 
der Hestia angegeben. Das Heiligtum der Hestia 
von S. aber war jedenfalls im xQvxavelov (s. o.). 

In der Zeit nach des Hadrianus Regierung 
wurden manche Ausbesserungen und Verschöne¬ 
rungen an Gebäuden und Gärten vorgenommen 
(GIG 8148), am Datteipalmenhain, Buleuterion, 
an Gymnasien {äXixxi^Qiov, ^Xioxd/uvog) und Hallen. 

9. Aus den Märtyrerakten lernen wir nur 
weniges über die Topographie von S. in den 
Zeiten von etwa 50 bis 155 n. Ohr. kennen: die 
axod an der AvaxoXixij Ainvt.ig is. o.), Gottesdienst¬ 
haus und Friedhof der Christen, vxitQ&ai axoai Act. 
Pionii. Act. mart. sei. ed. Gebhardt I VIII 3. 

10. Zuerst die Erasistrateer (Hikesios) (FHG 
III 523) und dann Niketes (s. d. Art.), ein 
Sophist zur Zeit des Kaisers Nero, und später 
Skopelianos (s. d. Art.) hatten das geistige 
Leben in S. befruchtet und lernbegierige Jüng¬ 
linge an sich gezogen. Das Fortblühen der gei¬ 
stigen Interessen war neben den Annehmlichkeiten 
der antiken Großstadt von über lOOOOO Einwoh¬ 
nern — das sehr große Theatron faßte 20 000 
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Zuschauer — jedenfalls auch ein Grund (Aristid. 
or. XVII 18), daß der fruchtbare Schriftsteller und 
Redner Äilios Äristeides (s. o. Bd. II S. 886, 
49ff.) sich auf längere Zeit in S. niederließ. Zum 
erstenmal kam er Ende Dezember 156 n. Chr. 
in S. an. 

11. S. zur Zeit des Ailios Äristeides 
(156—189 (?) (s. 0 . Calder). In Betracht kommen 
des Rhetors Reden: nach Keil or.XYll (S/xvq- 
vaixdg). XVIII (Movioöia sxcl 2/xvQvrjg). XIX1 
(extaxoXxj xQog xoiig ßaaiXstg [Marcus und Com- 
modns]). XX {xaXivrpSla). XXI (xoXixixog xQooipoi- 
vTjxixdg). Bei aller panegyrischen Überschweng¬ 
lichkeit ist er in vieler Beziehung trotz der Un¬ 
bestimmtheit seiner Angaben eine wertvolle Hilfe 
für die topographische Forschung. Auffällig ist 
seine anscheinende Gleichgültigkeit gegen die 
Leiden der Leute niederer Schichten, obwohl er 
im Leben herzliche Züge aufwies (s. o. Bd. II 
S. 891, 81ff.). Z. B. erwähnt er nichts von der 2 
Pest von 161 n. Chr. und iu seinen Schilderungen 
des Erdbebens und seiner Folgen nichts von dem 
Elend der Bewohner. Aber vielleicht kannte er 
nur zu gut die Anschauungen der herrschenden 
Kreise in Rom. Von den Geschehnissen bei der Ver¬ 
folgung der Christen erwähnt er überhaupt nichts. 

sl) dyoQd. In seinen panegyrischen Schilde¬ 
rungen des Stadtbildes von S. erwähnt der 
Rhetor Äristeides öfters die dyoga, auf der die 
dankbaren Smymaier ihm (wohl infolge seiner 3 
Verdienste um die Wiederherstellung der Stadt) 
ein ehernes Standbild aufrichteten (Philostr. soph. 
n 9), wo auch ein Altar des Zeus Soter stand 
(Aristid. I 498). 

Der Ort der Agora ist unbekannt, lag aber 
nicht direkt am Hafen. MixQi xrjg xagaXlag xaxa- 
Xdfinsxai yvjivaolotg, dyoQalg (Aristid. XVII11K.). 
Die Form entsprach wohl der sogenannten ioni¬ 
schen, die Vitruvius (I 1) andeutet; Oraeei in 
quadrato amplissimis et duplicibus porticibus 4 
fora eonstituunt erebrisque eolumnis et lapideis 
aut marmoreis adomant et supra ambulaiiones 
in eontignationibus faciunt. 

Die Agora vermutet aut der Stelle der osma- 
nischen iViedhöfe Namaziäkh (= Hauptgebets¬ 
platz) und Moussälla (= Gebetsplatz) Fontrier 
(Rev. Et. Änc. IV [1902] 193). Daß sie mit Hallen, 
Pförtchen u. a. geschmückt war, bezeugen die 
Angaben bei ihrer Erwähnung in dem /xoqxvqwv 
Uiovlov, Acta mart. selecta ed. G e b h a r d 11 vm 5 
III: h xfj axoä xfi dvaxoXtxfj, Iv xfj SixivXtSi, al 
vneQiöai axoai (S. 97). 

Ahrs dem Ausdruck ayoQai des Äristeides (XVII 
11 K.) könnte man, wenn die Stelle nicht zu 
panegyrisch wäre, schließen, daß mehrere Markt¬ 
plätze in S. zu seiner Zeit vorhanden waren. Die 
Sachlage war vielleicht die, daß es gesonderte 
Marktplätze für bestimmte Industriewaren gab. 

Von der Haupt dyo^d zogen sich vielleicht west¬ 
östlich die Xgvag X)Sdg nnd die legd ’OSdg zwischen 6 
den rechteckig angeordneten Straßenzügen. 

Die ursprüngliche hellenistische Anlage wurde 
durch das Erdbeben von 178 n. Chr. und durch 
Feuer zerstört, aber durch den Kaiser Marcus Äure- 
lius wurden Mittel zur Herstellung bewilligt (Phi¬ 
lostr. soph. II 9, 2). Der Kaiser kannte die Stadt 
von einem Besuch (Frühling 176 n. Chr. nach 
dem Fall des Empörers Avidius Cassius) her. 
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b) Straßen: Nach Strab. XIV 646 war der 
Stadtplan (nach dem sogenannten hippodamischen 
System) so angelegt, daß die sich kreuzenden 
Straßen Rechtecke begrenzten. In S. schlossen 
die Parallelstraßen in Richtung vom Westen nach 
Osten an den Hafen sich so an, daß sie dem 
Seewind (epßdx-gg), der für S. von Nord westen 
herweht, offen lagen und die Sonnenstrahlen durch¬ 
ließen, Aristid. XVTI11 K. Diese Straßenreihen 
wurden vierfach von Querstraßen, die von Norden 
nach Süden gelegt waren, gekreuzt. Spuren 
dieser Anlage zeigen sich noch teilweise in der 
heutigen Stadt. Nur da, wo bis ins 15. Jhdt. 
der halbkreisförmig nach Westen konkav offene 
Xifirfv xXeiaxdg war, rings um die heutige Kemör- 
altö-Dschamistraße, scheint man später von dieser 
Anordnung abgegangen zu sein. Aber die jetzt 
westlich vorliegenden Straßenzüge haben sich der 
neuen Küste angepaßt. Aus dem Altertum sind 
uns die Na men Xpvarj X)56g und Isgci X)86g (Ari¬ 
stid. XVn 10 K.) bekannt. 

Auf die XQvan VSSg beziehen sich wohl die 
Worte hei Aristid. XVII 10: ,ix vsw eig veebv, 
ex xoXeavov eig xoXcov6v‘. Sie und die Tegd X)86g 
erstreckten sich wohl von Westen nach Osten. 

12. Ugodaxeia. (Aristid. Hirn. ecl. XIII 31. 
Philostr. imag. Vit. Polycarp.). Eigentlich gab 
es bei S. nur zwei Himmelsrichtungen, nach denen 
sich Vorstädte entwickeln konnten, wie auch heute 
noch, der Osten, das vepog, ev d MeXijg (s. o.), 
und der Süden bzw. der Südwesten, wo jetzt 
Karä tasch und Gjöz Tepö sich befinden. 

18. Gebiet der Stadt S. und SpvQvala 
'Ogeivri (Schob Ptol. geogr. V 2, 4M. S. 808b). 
Ortslagen in der nächsten Nähe von S. 
(S. Prokesch Jahrb. der Literatur XXVHI 80ff. 
und die dieser Skizze beigegebene Übersicht). Daß 
eine so mächtige Stadt im Hinterland Gebiet 
besaß, ist selbstverständlich und bezeugt GIG 
3137, 68: xo^Qta xijg xöXecog. Mehrere alte Burgen 
befinden sich in der Nähe; aber nur von der 
über Naulochon wissen wir, daß sie zu Alt-S. 
in Beziehung stand. Von Akdschö Kaja (= weiß¬ 
licher Fels) (s. Weber Literatur) und Ada, die 
wie die Zufluchtsburg über Naulochon angelegt 
sind, wissen wir nicht, ob sie nicht fremde Nieder¬ 
lassungen waren. Von Ächilleion (Steph. Byz. s. v.) 
und Palaimagnesia (CIG 3137) kennen wir nur die 
Namen. 2pvQvala 'Ogsivg war anscheinend 
ein Gebiet nördlich von der hellenistischen Stadt, 
das an das von Tamnos und das von Magnesia 
am Sipylos angrenzte. Es erstreckte sich über 
die westlichen Verlagerungen des Sipylos. Es 
gehörten vielleicht in dieses Gebiet Sillyon, dann 
Mormonda. Helos. Sykaminos (s. d. Art.). Die 
mittelalterlichen Orte Sosandra nnd Lemvos 
(Kloster, genannt nach dem alten Namen Olympos 
des Nif- [von Niuipaiov] bezw. Tachtaly-Dau) 
lagen im gebirgigen Gebiet mehr im südlichen 
Teil des Tales östlich von S. Die Durchgänge 
dieser Hügclzüge im Altertum nnd im llittel- 
alter wurden von Warten beschützt, die auf 
den Karten mit dem Namen Kastro (= Schloß) 
bezeichnet werden. 

An Inseln im SpvQvaiog KoXjiog, dem west¬ 
lichen Teil des "Egpeiog KoXxog, gehörte vielleicht 
Krommydonesos zu S. (Leukai im "Enpeiog Ko/siog 
aber gehörte zu Klazonienai). Zur Bpvovaia muß 
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man rechnen: 1. südwestlich die ’Ayaiuiivövsioi 
Iltjyal (jetat ’Äya/itfjivöveta ÄovtQd oder Lidschä 
[= Baltsc hova ]) gegen KXa^oftsvai (Strah. XIV 
645. Paus. Vn 5,11 [?]. Philostr. her. 300, Haupt¬ 
stelle). Der Hügel, an dessen Abhang die heißen 
Quellen entspringen, wird von Fontrier Bev. 
Et. Anc. n (1901) 250 vermutungsweise als Ter- 
metis Plin. n. h. angesprochen. 

Zwischen dieser Lage bei Kokär Jalz (= blumen¬ 
duftiges Gestade) und der jetzigen Bahnstation 
Parädissos der S.-Ephesos-Linie liegen sehr viele 
kleinere antike Zeugen des Altertums (Säulen- 
stücke, Scherben, auch Gräberreste). 2. Im vcftog 
xfjg S/iVQvrjs, iv 4> 6 MiXtjg (Philostr. vit. Apoll. 
VII 8 Conybeare), dem baumbesetzten Weideland 
im Osten der Stadt, lagen viele Gehöfte und Land¬ 
güter. Wo ^Xöjoaa (wohl mit qiXim zusammen¬ 
zubringen, also ein fruchtbares Landstück), die Ge¬ 
burtsstätte des Bukolikers Bion (Suid. s. ßcoHQnos 
Schol Anth. Pal. IX 440 [ö X'/zu^vaiof]. Stob. flor. 
XXIX 52 = Anth. III29, 52 Hense flor. LXIV 21), 
gelegen hat, ist ungewiß. Die in der großen 
Inschrift (GIG II nr. 3137, 12ff.) aus der Mitte 
des 3. vorchristl. Jhdts., einer Konvention mit 
dem benachbarten Magnesia, mehrmals genannten 
vnai&Qoi ltnaüs Hat oroaxi&xai waren zum Schutz 
der Stadt verteilt und lagerten in den Landgütern, 
ein kleinerer Teil der Leute vielleicht südwestlich, 
der größere aber östlich im Gebiet zwischen S. 
und Magnesia am Sipylos im viixog und da, wo 
Panda und Palaimagnesia lagen. Ein Landgut des 
Theodotos Plin. n. h. XXXV 37. Ein dy^iöiov des 
Bischofs Polykarpos. Im Anfang des 19. Jhdts. 
zählte der (j 3 rmnasiarch Ikonömu um S. über 
400 Gartenbezirke. 

14. Antike Gräber. Die antiken Gräber 
am Pagos und südlich davon sind zahlreich, aber, 
soweit übersehbar, zumeist geöffnet und zerstört. 
In dem Gebiet zwischen Lidschä Baltschova und 
Paradissos liegen wohl noch viele. Im Tal östlich 
von der neuen Stadt sind vielleicht einzelne antike 
Gräber noch uneröffnet, allein wegen der intensiven 
Bepflanzung des Umlandes unzugänglich. Bei der 
Erweiterung der Stadtmauern nach Osten traf es 
sich, daß das Grab eines römischen Generals inner¬ 
halb der erweiterten Stadt zu liegen kam. Aus¬ 
nahmsweise wurde es nicht verlegt, Arist. XIX 11: 
tiam xcöv yvv izvXäy. Lage von Gräbern beim 
Tepedschik Weber Akdschdkaja Plan. 

15. Zum Conventus iuridicus S s gehörten 
nach Plin. n. h. V 120: ein großer Teil der Aiolis, 
die hyrkanischen Makedones, die Einwohner von 
Magnesia am Sipylos. 

16. Zum Metropolisbezirk gehörten nach 
der Verfügung des Kaisers Andronikos II. Palaio- 
lögos (1282—1328) die Bistümer: Phokäa, Mag¬ 
nesia am Sipylos, Anilion, Klazomenä, Archängelos, 
Sosandra und Petra. 

17. Bevölkerung. Die uralte Stadt war 
von einem nichtgriechischen Volksstamm bewohnt, 
wahrscheinlich nach dem Befund der Nekropolis 
am Fuß der Felsenakropolis von Lydern, die ja 
auch die phallosgeschmückten TumuU westlich von 
Sardeis hinterlassen haben. Die Bewohner griechi¬ 
scher Abstammung bei Naulochon, zum großen 
Teil Aioleer, wurden dann von ionischen Leuten 
aus Kolophon überwältigt. Nach der Zerstörung 
der nunmehr ionisch gewordenen Stadt bildeten 
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den Hauptteil der Kcü/i»;5oV-Siedlung diese loner 
aus Kolophon. In der neuen Stadt verrät keine 
Inschrift Aiolismen. 

Das Theatron der hellenistischen Stadt faßte 
20000 Zuschauer. In der Kaiserzeit, vermutlich 
bereits in der Zeit des letzten mithradatischen 
Krieges hatte die Stadt gegen 100000 Einwohner. 
In den letzten hellenistischen Zeiten lebten in S. 
viele Eentner, Aristid. XVH 13. Ebendort spricht 
er von vielen Handwerken. Eine avveQyaata x&v 
aQ.yvQOx6nmv xai ZQvaoxocov GIG 154. Kunsthand¬ 
werker, eine Zunft (xovQoXXuxxXdaxai) aus S. 
werden in der benachbarten Stadt Magnesia Sip. 
genannt. Starke Beimischung nichtgriechischer Be- 
völkemngsteile Philostr. v. Apoll. IV 5. IV 8 u. a. 

Ein guter Teil der Smymaier oblag der Land¬ 
wirtschaft (Aristid. a. a. 0.), andere dem Fischfang 
und der Seefahrt. Viele andere waren Badediener 
oder Heizer in den zahlreichen Bädern, die wie 
es scheint in der Nähe des Theatrons und des 
Stadions lagen (Martyrerakten des Polykarpos). 

Daß in S. wie in Nachbarstädten Kleinasiens 
schon um 55 n. Ghr. das Ghristentum sich aus¬ 
breitete (die ,sieben Sterne* der loannisapokalypsis 
der chronologischen Reihe nach: 1. Ephesos, 2. S., 
3. Per^nion, 4. Thyateira, 5. Sardeis, 6. Phila- 
delpheia, 7. Laodikeia), beruht außer auf psycho¬ 
logischen Ursachen besonders auf wirtschaftlichen 
Verhältnissen. Wie schon im Art. S amos XVI o. 
Bd. I A S. 2204, 28ff. gesagt, herrschte bereits in 
den Zeiten der mithradatischen Kriege, dann aber 
noch mehr in der Folgezeit in den griechischen Ge¬ 
meinden infolge des Wuchers der römischen Sena¬ 
toren und Ritter und der Italiker, wirtschaftlich¬ 
soziale Not. Seit Sulla waren dort die Gemeinden 
verarmt und ohne wirtschaftliche Leistungsfähig¬ 
keit. Es gab nur ganz vereinzelt wohlhabende 
Leute, denen der Löwenanteil an fruchtbarem Land 
gehörte. Ein sog. Mittelstand war fast gar nicht da. 
Die überwiegende Mehrzahl des Volkes waren 
Proletarier und in einer übleren Lage als die 
Xa/mh)äsg (Lastträger) der Jetztzeit, die nach 
arbeitsreichen Jahren mit einem kleinen ersparten 
Vermögen sich in die Dörfer des Hinterlandes 
von S. zurückziehen. Die Zeiten der politischen 
Umwälzungen der griechischen Staaten im 7. und 
den folgenden vorchristlichen Jahrhunderten hatte 
S. nicht mitgemacht. Die Annäherung des so sehr 
verschiedenen Ostens an den griechischen Westen 
war, wenn je zu irgend einer Zeit möglich, dem 
großen Alexandros versagt. Die Diadochen ver¬ 
zettelten ihre Kräfte im Streit um den Besitz 
einzelner Gebiete. Das harte, trockene, gewinn¬ 
süchtige System der Römer, äußerlich geordnet, 
innerlich des Idealismus und Enthusiasmus bar, 
stets wesensfremd der griechischen Psyche, bot 
den griechischen Gemeinden keinen Halt. Die 
große Masse der griechischen Bewohner, zu denen 
manche fremde Elemente (z. B. Juden) gekommen 
waren, versank unter der neuen Staatsordnung in 
politische Apathie. Das bereitete bei den unteren 
Schichten in S. frühzeitig einen fruchtbaren Boden 
für eine neue Lehre und neue Lebensbahnen. In 
S. scheint besonders die griechische Unterschicht 
sich dem Neuen zugewendet zu haben. Die ersten 
Bischöfe von S. wenigstens tragen griechische 
Namen; die jüdischen Leute in S. stellten sich 
dem griechischen Bischof Polykarpos gegenüber 
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feindlich (mart. Polyc. ed. 0. v. Gebhardt Act. 
mart. I c. 12), wiewohl manche der Juden keines¬ 
wegs strikter Observanz waren, s. GIG 3165: ol 
jtort lovdaioi (= die einmal Juden waren). 

Stolz waren die Smyrnaier auf Homeros {Me- 
Xr/atysyi^g), dem sie ein Heiligtum mit Bildsäule 
errichteten, und den sie durch Kupfermünzen 
i’O/Ä^Qsia.) ehrten, und auf den Rhetor Ailios Ari- 
steides aus Adrianeia, der den Wiederaufbau von 
S. nach dem Erdbeben von 175 n. Ghr. bei M. 
Aurelius erwirkte, worauf der Rhetor durch eine 
Bildsäule (Philostr. soph. 87, 8) geehrt wurde. 
(Aeneas ep. 18. Eunap. vit. Him. Synes. ep. 101 
p. 699. Anth. gr. IV p. 283 nr. 580). 

18. Kulte (Mü. = Head HN2 591ff.). 

Anubis, Fontrier Rev. Et. Anc. IV (1902) 
192ff. Foucart Des Associations Relig. chez 
les Grecs 234f. nr. 58; 3. Jhdt. vor Ghr. 
avvavovßiaaxal (s. auch Isis und Serapis). 

Aphrodite Stratonikis, Tempel zusammen mit 
Antiochos &cög GIG 3137. Mü, s. auch o. 
Urania Inschr. GIG 3157. 

Apollon, Münzen 5. Jhdt. und später. Tempel 
außerhalb der Stadt nach Klazomenai zu, 
Strah. XIV 644. Paus. IX 11, 5. 

Apollon Aidvficüog 

, KtaavXo55tiv6g, Ath. Mitt. XIV 96f.; s. o. 
Bd. II S. 82, 36iL 

Ares, GIG 3137. 

Arete = (Virtus?), Philostr. soph. I 25, 11, 
Uqov mit Garten. 

Artemis Panionios, Mü. TavQoxoXog GIG 3137, 
s. 0 . Bd. II S. 1410, 16. Tj<peaia, xe/xevog GIG 
3155. IrixriQ GIG 3159. 

Asklepios Ilai^coy. GIG3158; s. o. Bd.IIS. 1673, 
32ff. l.zu des Domitianus Zeit Münzen; Tem¬ 
pel in einem G 3 nmnasion, Aristid. XLVII 17 
Philostr. vit. soph. II 26. GIG nr. 3158f. 
2. Filiale von Pergamon aus, Tempel begrün¬ 
det zu des Pausanias Zeit, II 26, 8 und 
V 2, 5. 

Athenal45E(a,GIG 3137, 70 ;Mü.; Feste Apaturia. 

Atys, X6q>og xov Axyag Aristid. XLIX. 

Demeter, /tcydXrj xqo xoXewg &safio(p6Qog 
Arjfii^rrjQ, Tempel. Mysterien GIG nr. 3194. 
3211. Münze mit A. ’Aaiav (nicht ’Q^lav). 

Dionysos Breisaieus: Tempel Spon Mise. erud. 
Ant (1679) 1353 (GIG 3176); (nachGalland) 
Inschriften: ad aedem Bacchi Brisaei repert. 
ovvobog xcQi xdy Bgctaea Aiöyvaoy und ol iv 
S/xvQvr) fivoxai. Der Fundort der aedes Bacchi 
Br. ist nirgends angegeben. — Feste: Aristid. 
XVII 6 u. sonst. 

Eirene, Mü. s. o. Bd. V S. 2134, 8ff. 

Ge, GIG 3137. 

Hygieia, Münzen. 

Isis, s. Serapis, Münzen. Rusch De Serapide et 
Iside in graec. cultis. Berol. 1906, 71f. Tempel 
Aristid. Ibq. X6y. III 44. 

Kybele, Mü. 592f. s. Mfixrjo &£wy; deluhrum 
Plin. n. h. XIV 54. Da dicht daneben Pram- 
nische Rebe gedieh, scheint sie außerhalb 
der Manem östlich von der Akropolis (Ari¬ 
stid. XVH 11) den sehr schönen Tempel ge¬ 
habt zu haben. 

Mtixtiq Oewv SinvXrjvri, s.-o. MipQ&ov, nach 
Galderauf Tepedschik, nach Fontrier jetzt 
die Kapelle Aja Anna. 
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Nemeseis, Mü. 594, s. o. Nefuaeioy GIG 3163; 
auf Münzen. 

Nike, ßw/iög. GIG 3148. 

Persephone, Mü. 

Phoibos, MovasTov IltQ. I a. 102 oiq. 104. 

Poseidon, Pest Aristeid. XLVII 6 K. Münzen. 

Semele, s. Dionysos. 

Serapis, s. Isis; gemeinsamer Tempel. 

Smyma, Amazone, Mü. 

Tyche, Tetrastylos, Tempel der Tyche auf Mü. 
GIG 3148 vaog iv T<p ^otvsixcöyi. 

Zeus, (twy^Qta GIG 3175. 

Zeus Akraios, s. o.; Tempel. Ramsays Leiters 
to the Seven Ghurchs war mir nicht zugänglich. 

Zeus Olympios, Mü., Tempel Aristeid. XLIX 41. 
Spiele, Sotei Altar auf der ayoQÖ (?), Aristeid. 
XLIX 39. 

Hadrianus, Tempel auf Münzen. 

Herakles, XXnXotpvia^ GIG 3162, Mü. xootpv- 
hi$, SwxrjQ Mü. 

Homeros, s. o. und Art. Homereion, Bd. VIII 
S. 2145, 15fl. Gic. Arch. 8. 

Livia, Mü. Tempel, s. Tiberius. 

Roma, Tempel auf Münzen. Tac. ann. IV 56, 
gegründet 195 v. Ghr. 

Senat in Rom, s. Tiberius. 

Tiberius, Tetrastyl, Tempel auf Münzen. Tac. 
ann. IV 37. 55f. 

Traianus, Mü. 

I Eine Synägoge der orthodoxen Juden hat es 
wohl auch in S. gegeben ebenso wie in Miletos 
nach Ger kan, der Gebäudeieste an der dortigen 
Löwenbucht als Synag^ erklärt in der Zeitschr. 
neutestam. Wissensch. XX [1921] 177 [Grundriß]. 
Manche der Juden waren nicht mehr recht gläubig 
(GIG 3148, 31); ixxXnala noQotxovaa SftvQyag, 
Act. mart. selecta ed. (Jebhardt 1, 2. 

Die Gottesdienste der Ghristengemeinde, die 
etwa seit 50 n. Ghr. in S. bestand, wurden im 
KvQiaxdg Olxog, ev^a awayea^at idog ^v xrjv 
xovXqusxoö ixxXtjaiav gefeiert, vit. Polycarp. 31,1. 
Einen gemeinsamen Friedhof scheinen sie am 
Königlichen Ephesischen Tor gehabt zu haben: xq6 
xrjg 'ErpBataxrjg ßaaiXclag xot/iTjxyQtov a. a. 0. 20, 30. 

19. Über den Kalender s. o. Bd. X S. 1594 
nr. 86. 

20. Kunstwerke (e. auch o. Nemeseion). Nach 
Plin. n. h. XXXVl 33 befand sich in S. ein Bild¬ 
werk von der Hand des Skopas, das eine trunkene 
Alte vorstellte. 

21. Verfassung. Über die Verfassung in 
der vorgriechischen S. und in der ursprünglich 
aiolischen (Herodot. I 149f. Strah. XIV 634 und 
dort Mimnermos) wissen wir nichts. Im Besitz 
der ausgewunderten Kolophonier bekam die Stadt 
jedenfalls eine ähnliche Verfassung, wie man sie 
in Kolophon hatte. Nach der Eroberung und 
Zerstörung der Stadt S. auf dem Jamanlär Dau 
durch Alyattes lebten die Einwohner in Körnen. 
Sie müssen aber nach Head BUI* 596f. einen 
Mittelpunkt und einen Münzprägeort gehabt 
haben. Einige meinen, daß schon Alexandros. 
nach der Legende infolge eines Traumgesichts 
(Paus.), nicht nur den Plan zur Begründung einer 
neuen Stadt S. gefaßt habe, sondern sie auch be¬ 
gonnen habe (vgl. Droysen Gesch. des Hellenis¬ 
mus III 2, 196f.). Es ist nicht ganz unwahr¬ 
scheinlich, daß schon vor dem Eingreifen des 
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Antigonos man allmählich an die Aufrichtung 
der neuen Stadt ging, weil sie verhältnismäßig 
sehr rasch zu einer ziemlichen Blüte kam (s. die 
lange Inschrift mit der Konvention mit Magnesia 
am Sipylos von 244 v. Chr., CIG 3137). Die Um- 
wallungsmaner der Stadt scheint damals schon 
vollendet gewesen zu sein. Die Verfassung der 
hellenistischen Stadt war demokratisch. Antiochos 
Theos (261-246 v. Chr.) und Seleukos II (246-226 
V. Chr.) bestätigten die Autonomie der Stadt 
(s. CIG 8187, 10, 1). Die Gewalt war hei der 
ßovXrj und dem brjiiog. In späterer Zeit wird 
auch eine ysQovoia Z/ivQvalcov genannt (auf einem 
Stein aus Erythrai, Movaüov x. BtßL Hsq. B' It. 
ß' 27 ÖQ. axl'). Die eponymen Behörden waren 
azsepavotpÖQoi neben ßovXrj und 5^/iog (a. a. 0. 
Ueq. B' ?t. ß' x.y'aQ. OßC' und Uso. B' 138 d^. 
179). Die imjiLr(vioi xfjg ßovXrjg laden fremde 
Gesandte ins jtQVTavüov. Phylen werden genannt 
neben ßovX^ und Sij/zog: Später ein xQvxavig und 
naQonQvmvsig CIG 8168. In später Zeit eine 
gpvXri ^ßßcovig, eine (pvXfj ’ÄQTSfiioidg CIG 8266. 
In später Zeit oxQaxrjyoi. 

22. Aus der Geschichte der hellenisti¬ 
schen Stadt. A. Nach der Schlacht am Granikos 
zog Alexandros der Große über Sardeis nach 
Ephesos. Daß Magnesia am Sipylos von Ale¬ 
xandres anscheinend neu kolonisiert worden ist, 
könnte sich au.s dem Vertrag der Smyrnaier mit 
den Magneten (CIG 3187, 54; 102 iioXixoyQaxprj- 
{Xevxsg-, ol tiqoxeqov ovxeg iv Mayvrjocq) ergeben. 
Auch die Gründung von Neu-S. wird dem 
Alexandros zugeschrieben (Plin.n. h. V29. Äristid. 
XX 7 K. Paus. V 5, 2. Münzen He ad HN2 
594. Brunn Kleine Schriften II 196). Aller¬ 
dings weiß Strabon nichts davon. Von geringe¬ 
rer Bedeutung ist, daß Einzelheiten in den Er¬ 
zählungen der Legende abweichen (Palme auf 
den Münzen, nicht Platane). Ganz abzuweisen, 
wie Mylonds De Smj'maeorum reb. g. 30ff. es 
tut, ist die Nachricht nicht; Mylonäs hat wie 
öfters die Stelle des lateinischen Schriftstellers 
und das Münzzeugnis nicht beachtet. 

An mehreren Stellen sagt Aristeides, daß 
Alexandros nicht nur den Plan gefaßt hat, S. 
neu zu begründen, sondern daß er sie be¬ 
gründet hat. Ändere Geschichtschreiber be¬ 
richten, daß Antigonos nnd Lysimachos zwischen 
den Hügeln Pagos nnd Deirmen-tepe die Stadt 
begründet hätten. Gegen Lysimachos hatten die 
Smyrnaier zusammen mit den Kolophoniem eine 
Zeitlang gekämpft (Paus. VII 3, 1). Es ist wahr¬ 
scheinlich, daß die Stadt eine Zeitlang Eurydi- 
keia, nach einer Tochter des Lysimachos, hieß. 
Antiochos Theos und Stratonikeia Wohltäter. 
Tempel der Aphrodite Stratonikis (CIG 8137). 
244 V. Chr. Bündnis mit Seleukos II. Kallinikos. 
195 V. Chr. (CIG 3137) Palaimagnesia eingenom¬ 
men. Selenkos erklärte S. für autonom und als 
Asylstadt. Gesandschaft der Smyrnaier {ol xieot 
KolQavov Polyb. XVIII 35) nach Lysimacheia. 
195 V. Chr. Weihung eines Tempels der Göttin 
Roma in S. (Tac. ann. IV 56. Hirschfeld S.- 
Ber. Ak. Berl. 1888, 835). 189 v. Chr. wurde S. 
unabhängig und bekam von den Römern Land 
(Polyb. XXII 37 = Liv XXXVIII 89). Die Smyr¬ 
naier bestatteten den Leichnam des P. Licinius 
Crassus (Eutrop. IV 20). 93 oder 92 v. Chr. be- 
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schenken die Sm 3 rrnaier den P. Rutilius Rufus 
mit dem Bürgerrecht (Tac. ann. IV 43), weil dieser 
als konsularischer Legat des Q. Mucius Scaevola 
gleich diesem den Kleinasiaten gegenüber gerecht 
gewesen war. Während des Bundesgenossenkriegs 
90—87 V. Chr. unterstützten die Smyrnaier die 
Römer mit ihrer Flotte (Tac. ann. IV 56). 
M. Tullius Cicero (Phil. II 2) nennt sie des¬ 
wegen die treuesten und ältesten Bundesgenossen. 
Bei He ad HN^ 593 -vyird eine Bronzemünze an¬ 
geführt, die auf dem Avers die Büste eines Herr¬ 
schers mit Diadem und auf der Rückseite um 
eine Nike mit Palmzweig JMTPNÄlON zeigt. 
He ad erklärt sie für eine Münze mit dem Bild 
des Mithradates Eupator (88—84 v. Chr.), Lane 
31 und Mylonäs 42 halten dafür, daß die Herr¬ 
scherbüste den Seleukos Kallinikos vorstellen 
muß, da S. römertreu war, so daß kaum anzu¬ 
nehmen ist, daß eine Münze in S. auf Mithradates 
ausgebracht wurde. Magnesia am Sipylos leistete 
diesem König Widerstand 84 v. Chr., nach Orosius 
(VI 2 p. 241) auch S. Außerdem unterstützten die 
Smyrnaier das Heer des Sulla, das keine Winter¬ 
kleidung hatte, mit Bekleidungsstücken, die sich 
die Leute auf der Agora auszogen (Tac.ann.IV 56. 
Äristid. XIX 11 K.). Die Medizinschule der Erasi- 
strateer (Hikesios) in S. (Strab. XII 580; s. 0 . 
Bd. VIII S. 1593, 36ff.). Um die Mitte Januars 
43 V. Chr. überlistet P. Cornelius Dolabella den 
C. Trebonius, einen der Mörder des C. lulius 
Caesar (s. 0 . Bd. IV S. 1806, 48ff.), überrumpelt 
S., tötet den Trebonius und zerstört mehrere 
Stadtteile (Cic. Phil. II15. Äppian. bell. civ. III 26. 
Strab. XIV 646. Veil. Pat. 69, 1). Den Neokorat 
erhielt S. zum ersten Male 26 n. Chr. im Wett¬ 
bewerb mit den ansehnlichsten Städten Kleinasiens. 
Tempel des Tiberius, der Livia und des römi¬ 
schen Senats (Tac. ann. IV 56). 62 n. Chr. 
die Wasserleitung von Äk Pundr zum De'lrmön- 
tepö (?) zum Tempel des Zeus Akraios (?) unter 
Traianus. Unter Hadrianu.s zweiter Neokorat (oxoxrjQ 
xal xxioxxjg x>,g noXemg [CIG 8174]), daher der 
Name Head HN^ 594: ^ÄbQiavrj Bjivqva. 

’OXvixnia xal äywveg ’OXvfoiia Philostr. 

V. soph. p. 227, vgl.ClG8174). Mischung der Be¬ 
völkerung (Philostr. V. Apoll. V p. 66. VII p. 67). 
123 n. Chr. zweiter Neokorat (nach Keil Osterr. 
Jahresh. XI [1908] 108). 161 n.Chr. Pest in Klein¬ 
asien, wohl auch in S. (hiezu vielleicht der Hyninos 
auf den Fluß Meies CIG 3165), von der auch 
der Rhetor Aristeides ergriffen wurde. 178 n. Chr. 
großes Erdbeben mit nachfolgender Feuersbrunst, 
Zerstörung der Stadt (Äristid. XIX 2ff. XVni2ff. 
K. Philostr. soph. p. 252. Sync. p. 313 D). Ehren 
für Aristeides, der bei M. Aurelius Antoninus die 
Wiederherstellung der Stadt erwirkt hatte. Seine 
Statue auf der Agora (Philostr. soph. p. 252). 
Unter Septimius Severus zum dritten Mal Neo¬ 
korat der Stadt. 

Über S. und Umgebung im byzantinischen 
Mittelalter s. die Arbeiten Pontriers. 

Einführung des Christentums nm 55 n. Chr. 
Lampäkis a. a. 0. 160. Erster Bischof Ari- 
ston, fünfter Polykarpos. Mittelalterliche Schick¬ 
sale bei Lampäkis a. a. 0. und Bürchner 
Hellas, Hamburg 1923 nr. 3, 36 (Die Folgen des 
Brandes vom Sept. 1922). 

4) 2/xvqv}] TQXjxxirj (Hippon. Strab. XIV 633. 
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Steph. Byz. s. ’Bxpeaog. Eustath. Dionys, per. 
828, Zmyrna Trachla, Plin. V 115: Zxnyrna 
cognomine Trachia). Ein Teil (ro'jios) der antiken 
Stadt Ephesos (s. 0 . Bd. IA S. 2160,16ff.), Benn¬ 
dorf Forschungen in Ephesos (Wien 1905) I 25f. 
und S. Nr. 3 Ä § 1. Bei Kallinos (Strab. a. a. 0.) 
s. 0 . Bd. V S. 2786, 25f. Name der ganzen Stadt 
Ephesos, nach Hipponax (s. 0 .). Name eines süd¬ 
östlichen Teils der Stadt zwischen den Stadtteilen 
Trecheie nnd Lepre Akte (s.Plano.Bd.V S. 2780). 1 

5) Nach Syncell. 181 a Euseb. chron. p. 34 
Nebenname der mysischen Stadt Myrina, einer 
Gründung von Aioleem (s. d.) [Bürchner.] 

SftvQvaia ’OQEivg [rj) (Schol. Ptol. geogr.V 2,4 
Müll.), der bergige Teil des Gebietes der Stadt 
Smyrna, von dem etwas schon in ältester Zeit 
zur Stadt gehörte. Nach Liv. XXXVHI39 wurde 
189 V. Chr. vom römischen Senat das Stadtgebiet 
vergrößert, vielleicht nach Südwesten, vielleicht 
auch gegen den Olympos (j. Nif Dau), möglicher- 5 
weise auch in der Richtung auf Tamnos. 

[Bürchner.] 

SfxvQvaixav KoXuog, 6 (Strab. XIV 645f.; 
BgvQvalxogKöljiog, Steph.Byz.; S/nvQvalogKöXsiog, 
Steph. Byz.; Smyrnaeus Sinus Mela 117,8, 

auch nach dem in ihn fallenden Flüßchen Meies 
bei Hekat. frg. 213 MiXxjxog KöXjiog), der 850 Sta¬ 
dien weite, in ein größeres und ein kleineres Bassin 
zerfallende, im W. von dem Vorgebirge Melaina 
und im 0. bei Leukai begrenzte Busen an der S 
aioHschen Küste, an dem die Stadt Smyrna lag 
und in den der Hermos sich ergoß. Jetzt Golf 
von Ismir oder Smyrna, der aber im jetzigen 
Sprachgebrauch auch den eigentlich "Bg/xtiog 
KoXnog genannten Teil mit bezeichnet (s. 0 . 
Bd. VIII S. 59ff.). Der eigenthehe Smymalsche 
Golf ist durch scharfe Biegungen der Küsten¬ 
linien vom nordwestlichen Hermeischen Golf genau 
geschieden. ProkeschJ ahrb. d. Lit. LXVIH (1834) 
Anz.-Bl. 55 (s. Übersichtskärtchen der Umgebung 
von Smyrna). Die verschlammten Küstenteile be¬ 
engen die Schiffahrt (Mittelmeerhandb. V2 118ff‘. 
und Prokesch Jahrb. d. Lit. LXVII (1834) 
Anz.-Bl. 60ff.). Salzpfannen und Fischteiche. Jetzt 
KoXxog SyvQvyg, K 0 1 s o v 111 i s Wro? AtfiEvoSeixxgg 
507. 518f. [Bürchner.] 

Smyrnophoros {BfivQvocpoQog Ptolem. VI 7, 
23. 26), das innere und äußere Myrrhenland. Die 
Myrrhe kam nach Plin. XII 33 an vielen Orten in 
Arabien vor,' selbst auf den (südlichen) Inseln des 
(Roten) Meeres und der gegenüberliegenden afri¬ 
kanischen Küste. 

1) Das innere Myrrhenland nun müßte nach 
Ptolemaics’ Angabe östlich von Makoraba = Mekka 
gelegen haben, in einer Gegend, die freilich 
heutzutage Wüst« ist. Eine Stütze aber scheint 
diese Lokalisierung zu finden in der Notiz von 
Plin. Xn 16, wonach eine der Myrrhenarten, die 
sechste, Dusaritis, heißt. In diesem Namen 
glaubt Sprenger (Alte Geographie Arabiens 
242) das Land der Dosaieni, heute Wadi el 
Dauasir, zu sehen. Doch wird diese Erklärung 
hinfällig durch die weitere Notiz des Pündus, 
daß diese Art Myrrhe in der Stadt Messalum auf 
den Markt gebracht wird. Nach VI 32 gehörte 
aber diese Stadt (hier Massala genannt) zum 
Gebiet der Homeriten, also Südwestarabien. Eine 
genauere Bestimmung ihrer Lage ist unmögßch; 
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Hamdäni kennt (ed. Müller Index 99) drei 
Ma’sal, die aber wahnscheiniieh aUe im zentralen 
Arabien lagen. In dem heutigen 'Aslr, südlich 
von Mekka, soll der Myrrhenbaum noch häufig 
sein, und es ist gar nicht unmöglich, daß Ptole- 
maios, bei dessen Lokalisierungen die Verschie¬ 
bung von Ost und Süd keine Seltenheit ist, tat¬ 
sächlich dieses Land gemeint hat. Auch in dem 
noch ganz unbekannten Küstengebirge zwischen 
Jembo' und Mekka soll der Myrrhenbaum noch 
vorkomimen. 

2) Das äußere Myrrhenland versetzt Ptole- 
maios ganz korrekt nach Jemen, und zwar in den 
östlichen Teü mch Hadramüt zu. Schon Strab. 
XVI 768 sagt, daß Chatiamotitis die Myrrhe her¬ 
vorbringt; jetzt liefert die Gegend zwischen Gebel 
Hubeiisdi hie über Dathina hinaus am meisten 
Myrrhe, Glaser Skizze 290fl. [Moritz.] 

snenaf^, snenati? ist der etruskische Name 
einer Spiegelgöttin. Ein Spi»el ungewisser Her¬ 
kunft, Etr. Sp. Taf. 111 = CII 2494 zeigt drei 
stehende Gestalten: turan (Aphrodite), atunis 
(Adonis) und eine weibliche Figur snetu^, die 
Toilettengeräte in den Händen hält, sowie den 
sitzenden puldistp mit Kithaia und Plektron, hin¬ 
ter dem ein Schwan zu sehen ist. Der sitzende 
Jüngling wird als Gott des Gesanges (Apollo?) 
oder als menschlicher Sänger gedeutet. Körte 
Etr. Sp. V 33, dessen Herleitung aus ersehlos- 
' senem *noXvtX£ajiig ganz unsicher ist; Pauli 
Myth. Lex. III 2, 3277f., wo der Spi^el beschrie¬ 
ben ist. snem& ist anscheinend eine Dienerin 
oder Gefährtin der Aphrodite, wie sie häufig auch 
auf anderen Spi^eldarsteÜnngen Vorkommen. 
Eine mythologische Deutung der Spiegelszene 
läßt sich nicht geben. Vermutlich zei^ auch ein 
anderer Spiegel, Etr. Sp. Taf. 381, der sieh im 
Museum Gr^. befindet, denselben Namens¬ 
stamm in der Form snenati, vgl. zur Lesung 
'Körte Etr. Sp. V 44, 2. Die Darstellung ist 
durch Oxydation sehr zerstört. In der Mitt^ bil¬ 
det snenati eine Gruppe mit einem Mann, dessen 
Gestalt und Beischrift nicht mehr kenntlich sind. 
Links davon befindet sich die Spiegelgöttin alpan, 
rechts ein Jüngling 7naris turis(na)s, am Griff 
eine geflügelte weibliche Gestalt mit unkenntlicher 
Beischrift (die Beschreibung ist nach K ö r t e s 
Revision a. 0. gegeben, während die Abbildung 
bei Gerhard die Szene deutlicher darstellt und 
' andere Lesungen gibt). Körte vergleicht die 
verwandte Darstellung Etr. Sp. V 34. Sprachlich 
liegt wohl ein einheimisch-etruskischer Name vor 
von der etruskisch häufigen Bildungsweise auf 
-{n)&, und zwar scheint die Form snenaiX die äl¬ 
tere zu sein, denn der Spiegel Taf. 111 ist älter 
als Taf. 183, welcher etwa ins 4. Jhdt. gehört; 
vgl. Fiesel Gr. Gesch. 21. Pauli Myth. Lex. 
IV 1092. [Fiesel.] 

Snephorses (Bve<foQorjg) ist ein Beiname der 
9 Isis als Gemahlin des Krokodilgottes Soknopaios 
von Soknopaios-Nesos (im Fayum), mit dem sie 
im Soknopaiostempel verehrt wurde. Die Priester 
dieses Tempels nennen sich in einer Eingabe vom 
J. 132 V. (ihr.: iegelg xov Boxronodov ß-sov gs- 
ydXov xal ’lawg BvecpoQOfjxog ■&£äg fieylaxyg xal 
xwv ovvvdojv t?£(5v xxX. ((jrenfell-Hunt The 
Amherst Papyri, London 1901 H nr. 35, 3. 33 
Mitteis-Wileken Grundzuge u. Chrestomath. 



der Papyruskd. I 2 nr. 68, 3. 38). Die Heraus¬ 
geber haben mit Unrecht das 2 gestrichen und 
NeipoQofjxo? korrigiert, weil der Name gewöhn¬ 
lich Nepherses oder Nephorses lautet. Die Ver¬ 
besserung ist nicht erlaubt, da 2v£(poQafjxog bei 
Grenfell-Hunt a. a. 0. zweimal sicher be¬ 
zeig ist, und daher die Annahme eines Schreib¬ 
fehlers unmöglich ist. Das 2 wird eine Verkür¬ 
zung von Eg (= Isis) sein, das wir bei Isis- 
Esegchebis finden (Wilcken Arch. f. Papyrus¬ 
forsch. IV 263ff.). Varianten wie 2., Nsipogafjg 
oder ähnlich sind bei griechisch-ägyptischen Eigen¬ 
namen nicht auffällig (ygl. Preisigke Namen¬ 
buch); erwähnt sei nur der Personenname 2ve- 
q)XQwg und NxcpEQiäg, wenn auch hier das an¬ 
lautende 2 anders (nicht als Isis) zu deuten 
ist. [E. Kießling.] 

Soa, Ort in Phrygien, südlich von Kotyaeion 
im Tembris-Tal. Nur bekannt durch das Ethnikon 
2otjvol auf Inschriften aus Altyntash und Japeld- ‘ 
jan, westlich davon, P e r r o t Bithynie et Galatie 

I 122 nr. 86f. Le Ba;S nr. 774f. GIG 38571. 
Journ. hell. stud. XVII 418. XVm 141. XIX 76. 
Schulten Köm. Mitt. XIII 231. Ditten- 
berger Or. gr. nr. 619. CIL III 14191. S. lag 
in der Domäne Tembre, Perrot erschloß aus 
GIG 38571 den ausführlicheren Namen Bennisoa, 
der durch Zusammensetzung mit dem Namen des 
Zeus Bennios entstanden wäre. Über diesen vgl. 
Kanisay Journ. hell. stud. V 258. Die Ben-g 
neitai GIG 3857, aus denen man früher auf 
eine Stadt Benna schloß (Gramer Asia minor 

II 17. Franz Fünf Inschriften und fünf Städte 
34), sind die Priester des Zeus Bennios. Aber 
Eamsay Asia min. 144f., weist überzeugend 
nach, daß in der Inschrift GIG 88571 BENNEl- 
20HNÜN als zwei Wörter zu fassen ist, daß es 
also die Wortform Benneisoenoi nicht gegeben 

[Rüge.] 

Soake (2oäxrj Ptolem. VI 7, 29), Ort im 4 
nor(^estlichen Arabien, heute Euinenort Schoäk, 
östlich von dem kleinen Hafenort Dibä, am West¬ 
abhang des arabischen Eandgebirges, von R. 
Burton aufgefunden (The Land of Midian II 
^f.) unter 27° 15' nördl. Breite, gegen Ptolem. 
26 15'- [Moritz.] 

2(mvag. 1) Ptolem. V 8, 5. V 11, 1 der 
Grenzfluß zwischen dem asiatischen Sarmatien 
im Norden und Albanien im Süden. Er läßt ihn 
in das Kaspische Meer münden, doch ist der 2. 5( 
zweifelsohne der Sunscha, der ein Nebenfluß des 
Terek ist. Möglicherweise führten Sunscha und 
unterer Terek vereinigt den Namen 2. C. M ü 1 - 
ler (zu V 8, 5) möchte den Namen in 26v6ag 
emendieren mit Rücksicht auf die an seinen 
Ufern sitzenden 7o6vSai (V 8, 13). Auch weist 
er auf Unstimmigkeiten in der Ptolemaioskarte 
hin (zu V 11, 1) hinsichtlich der Bedeutung des 
2. als Grenzfluß, der mitsamt dem Gerrhus 
eigentlich ganz zu Sarmatien gerechnet werden 6C 
müßte. ^ [K. Kretschmer.] 

2) 2odvag heißt nach Ptolem. VII 4, 3. 8 
ein Fluß auf Geylon, der auf dem Malaiagebirge 
entspringt und (bei ChUaw) ins Meer mündet; 
Lassen Ind. Altertumsk. III 217 sieht in ihm 
den heurigen Dodre-Aar. Er fließt durch das 
Gebiet der S o a n o i (26avoi ebd. 4, 9), offenbar, 
da Ptolemaios keine Städte von ihnen anzu¬ 


geben weiß, eines kleinen Volkes an der West¬ 
küste. [Wecker.] 

Soanda, Ort in Kappadokien an der Straße 
Taviim-Gaesarea Mazaka. Über die Lage läßt sich 
gar nichts Bestimmtes sagen; ebensowenig darüber, 
ob es mit dem von Strab. XIV 663 erwähnten Ort 
Soandos (-on?) zwischen Garsaura und Mazaka iden¬ 
tisch ist. Solange keine der anderen Stationen 
sicher wiedergefunden ist, haben Konstruktionen, 
10 wie sie Eamsay Asia min. 269. 295 vorbringt, 
keinen .^spruch auf Wahrscheinlichkeit; es ist 
schon richtiger, die Orte schätzungsweise dort 
anzusetzen, wo die Entfemungsangaben hinführen, 
wie es Kiepert auf seiner Karte von Kleinasien 
1 :400 000 macht, B IV Soanda bei Hadji She- 
falti am Kappadoi, G IV Soandos = bei Inegi, 
südlich von Nevshehir. Auch die Gleichsetzung 
mit Suenda und Skandos ist vorderhand abzu¬ 
lehnen. [Buge.] 

!0 26aves, kaukasisches Bergvolk, zu den Sar- 
maten gehörig. Strab. XI 497 zählt die an 
der kaukasischen Küste des Pontos sitzenden 
Stämnie auf, die Zygier, Heniocher, Kerketen, 
Moschier und Kolchier -und hinter diesen die 
Phthirophagen und 2. Aus XI 499 geht weiter 
hervor, daß letztere beiden Stämme nach Dios- 
kurias, dem nächstgelegenen Küstenplatz, des 
Handelns wegen kamen, also im Binnenlande 
saßen. Plinins VI 14 führt ebenfalls die beiden 
0 Völker vereint auf: die Saltiae, die von den 
iUten Phthirophagen genannt werden, und die 
Suani. Detlefsen hat in seiner Pliniusaus- 
gabe zwar Sanni geschrieben, aber die gebräuch¬ 
liche Lesart ist, wie er selbst angibt, Suani. 
Daß diese allein richtig ist, geht ja auch aus 
dem nachfolgenden Satz hervor: flumen Chobum 
e Caucafio per Suanos üuens. Da der Ghobum 
der heutige Ghopi ist, der unweit nördlich der 
Phasismündung das Meer erreicht, so haben die 
JA', also in dessen oberen Gebiet im Kaukasus 
gesessen. Kießling erörtert weitläufig (Art. 
’Hvioxoi 0 . Bd. VIII S. 267—270) die Stel¬ 
lung der Sanni in Kaukasien. Sie gründet sich 
allein auf die oben beanstandete Pliniusstelle. 
Sie werden aber dort nie sonst genannt, und wie 
Kießling zugibt, auch von den Geographen 
vor Plinius nicht genannt. Dagegen spricht Pli- 
nius VI 12 von Sanni Heniochi in Kleinasien 
bei Trapezunt, welche früher nach Strab. XII 
) 548 Makronen geheißen hätten, und die Kieß¬ 
ling mit den Macheionen in Verbindung bringt. 
Es ist kaum möglich, aus dem verworrenen Ma¬ 
terial die historischen Zusammenhänge einwand¬ 
frei und ohne allzu viel Phantasie zu ermitteln; 
auch die Alten haben aus Namensähnlichkeiten 
oft recht gewagte Wanderungsh.vpothesen aufge¬ 
stellt. An der kaukasischen Küste gab es einen 
Stamm der 2aviyai nach Arrian. per. p. env 
15. 27, nach Plin. VI 14 und der Tabula: Sani- 
' gae, nach Steph. Byz. Eavvlyat: möglich, daß die 
erste Hälfte des Namens hier Verwirrung mit 
den trapezuntisehen Sanni hervorrufen konnte, 
aber, wie gesagt, in der fraglichen Pliniusstelle 
heißt e.s nicht Sanni, sondern Suani. Ganz späte 
Quellen, wie Exzerpte aus Eusebios und der Li¬ 
ber generationis (edit. Riese S. 170), die Sanni 
mit Sannigae identifizieren, sind der beste Be¬ 
weis für meine Bedenken. 


Ptolemaios V 813 führt 2ovavol zusammen 
mit Eaxavoi auf, denen er den Raum zwischen 
den Hippischen (s. o. Bd. IIA S. 13) und den 
Keraunischen Borgen anweist. Damit ist aber 
den 2. eine viel zu östliche Lage gegeben, wenn 
man nicht annehmen will, daß auch dort Teile 
von ihnen gesessen haben. Ihr Hauptsitz war 
stets auf der südlichen Seite des westlichen Kau¬ 
kasus gewesen gegen Kolchis hin, und Ptolemaios 
tut einige Zeilen später auch der 2ovav6xolxoi 
Erwähnung, die also eine Mischung der beiden 
eng benachbarten Stämme bilden. 

Genannt werden die 2. ferner auf der Tab. 
Peut. als Suani an der Küste des Pontos und 
dann als Suanisarmatae in einer unmöglichen 
Situation am nördlichen Ozean und zugleich an 
einem Fluß, der unweit Trapezunt in den Pontos 
mündet. VieUeiclit ist der Tschoruk-su gemeint 
(der antike Acampsis). K. Miller (Itineraria 
romana S. 626 [Karte] und 628) setzt die Sua¬ 
nisarmatae irrig an den 2oävag (s. d.), d. i. der 
Sunscha-Terek, der in das Kaspische Meer geht, 
offenbar veranlaßt durch die Namensähnlichkeit, 
ein Versehen, das übrigens auch dem Ptolemaios 
mit untergelaufen ist. 

Der Name der 2. ist aber in dem Ursprungs¬ 
lande am östlichen Pontos niemals untergegangen. 
Noch Procop. bell. Goth. TV 2 nennt das Land 
S 0 u a n i a, dessen Völker den Lazen unterwor¬ 
fen seien. Noch heute sitzen fast an derselben 
Stelle im oberen Ingurtale (Gouvern. Kutais) in 
rauher Berglage die S u a n e t e n , ein Zweig der 
Kartwelischen (Georgischen) Rasse, etwa 14 000 
an Zahl, gastfrei und freiheitliebend, aber gei¬ 
stig zurückstehend. Auch der Kulturgrad der 2. 
wurde schon von den Alten sehr tief eingeschätzt, 
wie aus Strab. XI 499 hervorgeht. Die ihnen 
benachbarten Phthirophagen (Läusefresser) haben 
ihren Namen von der entsetzlichen Unreinlich- 
seit bekommen, und auch die 2. stehen ihnen 
in der Schmutzerei nicht nach, sind aber macht¬ 
voller und durch Streitbarkeit ausgezeichnet. Sie 
haben einen König und einen Rat von 300 Män¬ 
nern und bringen ein Heer von 200 000 Mann 
zusammen. Bei ihnen sollen die Winterbäche 
auch Gold mit sich führen, welches die _ Bar¬ 
baren in durchlöcherten, siebartigen Krippen 
und zottigen Fellen auffangen, woher die S^ 
vom goldenen Vließ stamme. Sie bedienen sich 
auch vergifteter Pfeile. Daß bei ihnen Bergbau 
auf Gold und Silber getrieben wird, bemerkt 
übrigens auch Plinius VI 30, der sie dort Suaui 
nennt, offenbar wieder verschrieben für Suani. 
Gerade die Erwähnung des Goldes bei ihnen be¬ 
rechtigt zu dieser Annahme. 

]K. Kretschmer.] 

Soanoi s. S o a n a s Nr. 2. 

Soanos. Arrian. Ind. 4, 12 61 

ex rfjg oQSivijg rfjg Brjooagiwv (var. Zaßi'aaa 
öswv). iorjfJtog ä/J.ov xorauov, sxSiboT e; avrur 
{rov jvSov); die richtige Lesart (von C. Müller 
aufgenommen) ist 'Äßwaoecov, das Gcbirgsland 
unter Kashmir, so daß der S. ein östlicher Neben¬ 
fluß des Indus aus den Vorketten des Himälaya 
ist. skt. etwa suvana ,mit schönem WalcT. heute 
Soan oder Svvan. Vgl. Lasse'n Ind. Altertumsk. 
I 121. [Wecker.] 

EoamvEis (ot) (Le Bas L’Asie Mineure Inscr. 
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nr. 324), eine (fvlrj oder ein Sfjfiog der Stadt Olymos 
(s. d.) bei Mylasa in Karien. [Bürchner.] 

Soara {Boaga), nach Ptolem. VII 1, 67 
Stadt der Ambastai, eines Urvolks im Innern 
Vorderindiens in der Nähe der Taptiquellen; 
Lassen Ind. Altertumsk. III 17Sf. sucht es 
im hentigen Nair. [Wecker.] 

Soas {2cüag xota/iög), nach Ptolem. VII 
1, 30 ein Nebenfluß das Ganges, offenbar der 
I indische Qona, der bei Palimbothra (Pätaliputra) 
in den Ganges mündet, so daß man eigentlich 
Sonas erwarten soRte, vgl. Lassen Ind. Alter- 
tumsk. in 130. [Wecker.] 

Soatra s. Savatra. 

Soatris (Irin. Ant. 229; Seatris Itin. Ant. 
229; Seatras Tab. Peut. VIII 3. Geogr. Rav. 
IV 9), Ort in Pannonia superior, nahe dem Über¬ 
gang über den Hämns (Miller Itin. Rom. 588) 
zwischen Pannisso und Gazalet, jetzt Sudzuluk. 
Vgl Mommsen GIL III p. 507. [Fluß.] 
Sobagena (Neutr. PL), wird auf einer In¬ 
schrift 23 Minuten nordwestlich von Khurman 
Kalesi im östbchen Kappadokien genannt, Ster- 
ret Papers of the American School, Athens II 
nr. 352—354; vgl. die Art. Sabagena, Sada- 
g e n a. [Rüge.] 

2mßaXa (rd?), Örtchen im kleinasiatischen 
Karien (Steph. Byz). [Bürchner.] 

2mßavog (oder 2coßdrag) Ptol. VII 2, 6. 11, 
ein Fluß in India extra Gangem, im westlichen 
Siam. Er fließt durch das LandderEäuber 
(xebga Ar/oxäiv) und mündet in den Sinus Peri- 
mulicus, den heutigen Golf von Siam. Die ver¬ 
wirrte topographische Situation Hinterindiens 
bei Marines imdPtolemaios hatA. Herrmann 
in ansprechender Weise gelöst (Die alten Ver¬ 
kehrswege zwischen Indien und Südchina nach 
Ptolemaios, in Ztschr. f. Erdkunde, Berlin 1913, 
771—'787 mit Karte). Unter dem 2. kann nur 
der Menam verstanden werden, dessen westlicher 
Deltaarm noch heute S u p a n heißt. Als Quelle 
wird von Ptolemaios das MalavbQog bgog ange¬ 
geben, das bei ihm als Hauptrüekgrat die ganze 
Halbinsel durchzieht. [K. Kretschmer.] 

Xißaga (Ptolem. V 6,14), Stadt des Distriktes 
Kilikia in Kappadokien; vielleicht dasselbe wie 
Sorpara oder Foroba, nordöstbch von Gaesarea 
Mazaka; Müller zu Ptolm., oder wie Sibora, 
Eamsay Asia min. 302. 306. [Rüge.] 

2a>ßiSai, bei Ptol. VI 5, 1, Volksstamm der 
persischen Provinz Parthia, in der Landschaft 
Taßixrjvfj. Letztere lag am Südrande der Pro¬ 
vinz hart an der Grenze gegen Karmania mit 
einem nur schmalen Kulturgürtel in sehr heißem 
Klima. Der Hauptort Tabae lebt in dem heutigen 
Tebbes (Stadt mit 10000 Einwohnern) noch fort. 

[K. Kretschmer.] 
2oßoQi8ai s. 2 eßgitai. 

Sobrica, nach Geogr. Rav. V 32 p. 441, 6 
eine der britannischen Inseln, die in ipso Oeeano 
oceidentali lag; nicht mehr zu identifizieren. 

[Macdonald.] 

Sobura (2wßovoa, var. 2aßovQag), nach 
Ptolem. VII 1, 13 ein Emporium der Soringai, 
heute Sadras, vgl. den Art. S o r a i. [Wecker.] 
Soc. waren Erzeugnisse einer Ziegelei und 
mehrerer Töpfereien gezeichnet, wohl um sie als 
Ware einer namenlosen Gesellschaft (Societas) zu 
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kennzeichnen; die Marken wären demnach zu 
lesen: Soc(iorum). 

1. Ziegel, CIL V 8110, 308, Montegrotto, süd. 
westlich von Padova (Patavium.) 

2. Amphoren, CIL XV 3529 (Rom). IX 6079, 

1 (bei Brindisi). 

3. Lampen, CIL XV 6693, 1—6 (in und bei 
Born: ex of. Soe.). II 6256, 43 (Hispanien, Ca- 
cella, westl. von der Mündung des Anas = Gua¬ 
diana): Soe. VIII (Suppl. 8) 22644, 811 (Africa, ] 
Karthago: ex of. Soc.). Ursprungsland ist Italien. 

Anders 4. Sigillata: Soci, CIL VIII (Suppl. 3) 
22645, 352, Africa, Hadrumetum, vielleicht zu 
lesen Soorates, s. d. [Kenne.] 

Socco, SigiUatatöpfer, nachgewiesen am Islie- 
derrhein (Ilonn = Bonna und Gellep = Geldubaj; 
sein Geschirr ist in grober Schrift gestempelt: 
(Socco fec(it). — Dragendorff Bonn. J^rb. 
XCVl/Ä!Vn 149. CILXIII 10010, 1824. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1595. [Kenne.] r 

Soccus, ein leichter, niedriger, griechischer “■ 
Schuh, dessen eigentliolien griechischen Namen 
wir nicht kennen. Dem. soceulus (Plin. IX dl4. 
Sen. benef. II 12, 2. Plin. ep. IX 7, 8 ) und 
soecellus (Isid, XIX 84, 12); vgl. soccatus Sen. 
a. a. 0.; soecifer Sidon. carm. IX 215. Nach 
Walde Etym. Wörterb. d. lat. Spr. stammt es 
aus griech. avTtylg, ovjcxds, ovuyog und ist viel¬ 
leicht morgenländischen Ursprungs; vgl. Hes. 
ovH^ot ■ vnobrffiaxa ^ovyia. Als griechischer g 
Schuh wird der s. von den römischen Schrift¬ 
stellern oft erwähnt, Plaut. Bacch. 332; Epid. 
725; Trin. 720. Terent. Heaut. 124. Cic. de 
orat. III 127; Rab. Post. 27. Catull. 61, 10 (als 
Fußbekleidung des Hymen). Plin. XXXVI 41. 
Nach Isid. XIX 34, 12 war der s. eine Art Halb¬ 
schuh oder Pantoffel, der nicht gebunden wurde, 
vgl. Horat. ep. II 1, 174. Bei den Römern wurde 
der s. zunächst nur von den Frauen getragen 
(Plin. XXXVII 17. Suet. Cal. 52. Vitruv. II 5), ^ 
später auch von Weiclüingen (Suet. Cal. 52. Sen. 
benef. II 12, 2), oft reich mit Gold und Perlen 
geschmückt, Sen. ebd. Plin. IX 114. Da das 
Edict. Dioel. IX 18—23 s. viriles et muliehres 
unterscheidet, muß diese Fußbekleidung auch 
bei den Männern allgemein üblich gewesen sein. 
Im Maximaltarif wird der lateinische Name .s. 
durch griech. v^oätj/ia ausgedrückt. Es werden 
verschiedene Arten aufgezählt: purpur- oder 
scharlachgefärbte, weiße, vergoldete und solche 5 
aus babylonischem Leder. Die im griechisclien 
Text TieQitpÖQtvot oder ccsgupöoivai — ein Aus¬ 
druck, der sonst nicht vorkommt — genannten 
Männerpantoffeln sind nach B1 ü m n e r Maxi¬ 
maltarif 128 Schuhe, die man überall im Hanse 
herum trägt, oder solche bequeme Hausschuhe, 
in denen man gicotfpood&rjv .schleppend', .schlur¬ 
fend' herumging. 

Vor allem bezeichnet s. den Schuh der Schau¬ 
spieler in der Komödie (vgl. Plaut, und Terent. 6 
a. a. 0. Grammat. lat. I 490Keil), wie cothur- 
ntis den der Schauspieler in der Tragödie. Oft 
werden beide einander gegenübergestellt und für 
Komödie und Tragödie gesetzt, Horat. a. p. 80. 
90. Ovid. rem. 37.5f.; ex Pont. IV 16, 29. Plin. 
VH 111. Quint. X 2, 22, Mart. VIII 8 , 13. Plin. 
cp. IX 7. 2. Die bildlichen Darstellungen ko¬ 
mischer Szenen zeigen jedoch die Schauspieler 


meistens barfuß oder mit Sandalen bekleidet, 
oder ihr Schnhwerk ist zu wenig deutlich unter¬ 
schieden. Vgl. 0 . Bd. II A S. 755f. [Hug.] 

Söixa (Xöjjljot?), Ortschaft in der ’Aoovgia y 
(== Syrien), 2 aza&ij.oi von den Assyrischen 
(= Syrischen) Pylen entfernt (Arrian. anab. II 
6, 1). Hier lagerte das sruische Heer vor der 
Schlacht bei Issos. Als Alexander d. Gr., der da¬ 
mals noch in Mallos stand, dies erfahren hatte, 
rückte er nach Myriandos vor, beabsichtigte also, 
ihm über die Syrischen Pässe (von bailän) ent- 
gögenzuziehen. Demnach muß 2. im Talkessel 
('amq) von Antiocheia oder etwas weiter östlich 
gesucht werden (Droysen I 1, 251. danke 
Auf Alex. d. Gr. Pfaden, Berl. 1904, 26). Bauer 
(Österr. Jahresh. II 1899, 121, 11) schlägt vor, 
2. mit Onchae zu identifizieren, wohin sich Dareios 
nach der Schlacht zurückzog (Gurt. Ruf. IV 1, 3). 
Die 4000 Griechen, die ihn dort empfingen, hatte 
er vielleicht zuvor mit der Sperrung der Pylon be- 
auftr^t. Der Name Onchae erinnert an den des 
assyrischen Landes unqi = lAuvxrjg jteSiov (M a r- 
mier Gazette Archeol. IX 1884, 48). 

[Honigmann.] 

26xx°e s. S 0 n c h a r. 

Soci s. Soc. 

Sociacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18, 
Art. -acus, u. ö.), J. 690: viUa Sooiaco in Vil- 
eassino (d. h. im Gebiet der Velioeasses, jetzt 
Vesin), 9. Jhdt.; Sociacus colonia, u. a. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1596. Kaspers Nord- 
französ. Ortsnamen -aeum (1914 = 1918) 166 
§ 371. ^ [Kenne.] 

Societas hat die allgemeine Bedeutung von 
Gemeinschaft, so s. vitae. Dig. XXV 2, 1 als 
Lebensgemeinschaft der Ehegatten; uxm-, quae 
socia rei Immanae atque dimnae domum mscipitur. 
Cod. IX 32, 4 pr. S. bedeutet auch soviel wie 
Gefolgschaft, indem sich mehrere Personen als 
socii zu irgend einem friedlichen oder kriegeri¬ 
schen Zweck einen Führer, dux oder magister 
küren. Daher Fest. s. magisterare. Vgl. auch 
Liv. XXIX 27. 36, 1. Verg. Aen. VI 17ü. Juri¬ 
stisch gibt cs viele Anwendungen der s. im pri¬ 
vaten und im öffentlichen Recht. Es besteht s. 
zwischen Rom und seinen Bundesgenossen, socii 
foederati. CüntaUm sociam amimmve, aut ad 
regem socium vel amicum Dig. XLIX 15. 19, 3. — 
Als s. wird die Rechtsgemeinschaft zwischen 
0 Miteigentümern bezeichnet, Dig. VIII 8, 19, 34. 
X 3, Off. 1. 16. 28ff. Eine s. wird zwischen Pa¬ 
tron und Freigelassenem geschlossen, Dig.XXXVIII 
2, 11. Socii sind die Teilnehmer an einem Ver¬ 
brechen, Dig. LVm 18. 17, 2. Societas scelerum 
Cod. IX 41, 4. Dig. XLMII 5, 40, 4. Obliga¬ 
torische Bindung tritt durch eine solche s. sce- 
lerum aber nicht ein, denn jede einem unerlaubten 
Zwecke dienende s. ist nichtig, Dig. XVII 2, 57. 
Das Hauptanwendungsgebiet der s., auf dem diese 
0 als Institut eine erhebliche Entwicklung und Aus¬ 
gestaltung erfahren hat, ist der privatrechtliche 
Schuldkontrakt. 

I. Genüsse societates, und zwar Erwerbsgesell¬ 
schaften, an deren Tätigkeit der römische Staat 
ein Interesse hatte, genossen schon früh Korpo- 
rationsrechte; so die Steucrpachtgesellschaften, 
societates •puhlkamrum s. vectigalium puhlicorum, 
ferner die Gesellschaften von Pächtern fiskalischer 
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Bergwerke, die societates aurifodinarum, argenti- 
fodinarum, salüiarum, Dig. III 4, 1 pr. XVII 2, 
59 pr. In diesem Sinne wird ^e s. dem eol- 
legium und eorptis als juristische Person zur 
Seite gestellt: sociis permissum est corptts habere 
Dig. III 4, 1 pr. u. § 1. Eine solche s. erwirbt 
als Rechtssuhjekt ad exemplum rei publieae. Es 
heißt geradezu: personae vice fungitur societas 
Dig. XLVI, 1, 22. Die Forder'ungen und Schulden 
einer solchen Korporations-s. sind nicht Forde¬ 
rungen und Schulden der socii Dig. III 4, 7. 1. 
Pomponins hebt hervor, daß bei der s. vectigalium 
der Tod eines Gesellschafters auf den Bestand 
der Gesellschaft regelmäßig keinen Einfluß habe, 
Dig. XVII 2, 59 pr., während er bei dem schuld¬ 
rechtlichen Privatkontrakt das Erlöschen der s. 
zur Folge hat (s. u.) Ulp. Dig. XVII 2, 63. 8. 
Nur der Tod des Führers, nianceps, bewirkte auch 
bei jener s. deren Ende. Der Charakter einer 
solchen s. als juristischen Person tritt sonst noch 
hervor, Dig. XLVI 1, 22. XLVII2. 31,1, XXXVH 
1. 3, 4. II 14, 14. An letzterer SteUe wird be¬ 
tont, daß ein vom magister societoUis abgeschlos¬ 
sener Vertrag der s. schade und nütze, also Stell¬ 
vertretungserfolg habe. Gemeint sind wohl Steuer¬ 
pächtergesellschaften. Der fiskalische Pachtver¬ 
trag wurde zwischen Censor bezw. Quaestor und 
andererseits dem magister {manceps, redemptor, s. 
Festus) abgeschlossen. Der Fiskus hielt sich 
wegen seiner Forderungen an diesen. Wegen der: 
hohen Vorschüsse, die der Staat vom Pächter 
verlangte, schlossen die publicani Gesellschaften 
ah, um ihren Verpflichtungen leichter und unter 
Verteilung dos Risikos nachkommen zu können. 
Der magister war regelmäßig geschäftsführender 
Gesellschafter. 

II. Die s. als schnldrechtlicher klag- 
harerConsensualvertrag ist erst seit Ein¬ 
führung des Forraularprozesses aufgekommen. 
Diese s. ist nicht persona, sondern confractus und ■ 
wirkt nur inter partes. 

1. Es gab privatrechtliche s. auch schon unter 
der Herrschaft des ius civile. Die catonischen 
Paclitformulare zeigen in c. 144, 13 und 145, 8 
entsprechend den SteuerpachtgeseUschaften Ab¬ 
reden, durch die sich der Verpächter eines Oliven- 
grundstücks gegen Beeinträchtigung seitens der 
vom redemptor angenommenen socii sichert. Alten 
Ursprungs ist ferner das cormrtiwm der Haus¬ 
kinder als Miterhen. Gellius n. a. I, 9, 12 {so- \ 
ciefas inseparabüis , . . ercto mn citoiy-, Fest. s. 
■sors; Varro de 1. 1. VI 65; fratres cormrtes Dig. 
XXVII, 1, 31, 4; ferner XVII 2, 52,8. XXXI 4. 
10, 2. Dieses hausgenossenschaftliche consortium 
beruhte offenbar auch auf Vertrag, nicht auf ge¬ 
setzlicher oder letztwilliger Erb Wirkung. Pe r n i c e 
Zeitschr. Sav.-Stift. HI 71f. Girard-Mayr 
Gesch. u. Syst. II S. 624 A. 3. Die Folge war 
allgemeine Gütergemeinschaft der Erben. Ein 
solches consortium kam auch zwischen Ehegatten ( 
vor, Dig. XXXIV 1. 16, 3, wodurch also auch 
für das römische Recht die Möglichkeit einer 
vertragsmäßigen ehelichen Gütergemeinschaft er¬ 
wiesen ist. Dieses consortium war wohl die Keim¬ 
zelle der später das ganze Verkehrsrecht be¬ 
herrschenden, im ius gentiwm ausgehildeten s. 
Diese kommt offenbar in ursprünglicher Gestalt 
auch nur als s. omnium bonorum vor, Dig. XVII 
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2. 52, 18. Durch den hausgenossenschaftlichen 
Ursprung wären verschiedene Bechtssätze erklär¬ 
lich, die zu den allgemeinen Eechtsgrundsätzen 
in Widerspruch stehen würden, insbesondere der 
Satz, daß das Eigentum der dem socius gehören¬ 
den Vermögensgegenstände ipso iure und ohne 
besondere Tradition auf die s. übergeht, Dig. 
XVII 2, 1 u. 2; ferner der Satz, daß in das Ge¬ 
samtgut nur die gesetzlichen, nicht die testa- 
1 mentarischen Erbschaften des socius fallen, Dig. 
XVn 2, 8, 2. Durch jenen Ursprung wird auch 
die durchgehend betonte persönliche Treustellung 
des socius erklärt nnd andererseits die infamie- 
rende Wirkung einer Verurteilung aus der Ge¬ 
sellschaftsklage. In klassischer Zeit hat sich 
offenbar auch das alte consortium mitentwickelt, 
indem es nicht notwendig in allgemeiner Güter¬ 
gemeinschaft der Erbgeschwister zu bestehen 
brauchte. Papinian Dig. XVII 2, 52, 6 entschei- 
I det, daß hei einem consortium ein anderweiter 
Erwerb eines Miterhen nicht in das Gesamtgut 
falle. Sold und Gehalt mnßte der socius aber 
einbringen, 1. 52, 8. — Mag in Dig. XVII 2, 63 
pr. der Satz societas ius quodam modo frater- 
niteUis in se habeat tribonianisch sein oder ulpia- 
nisch; im ersteren Falle würde er ^e Dauer¬ 
haftigkeit des ursprflngKchen Charakters der s. 
desto mehr verraten. 

Über den historischen Ursprung der s. ist 
'viel geschrieben. Vgl., etwa Salkowski De s. 
publicanorum (1859). B. W. Leist Zur Gesch. 
der röm. societas 1881. Karlowa Eöm. Rechts- 
gesch. n 651ff. Ferrini Arch. giur. XXXVIII 
Iff. Trumpier Gesch. d. röm. Gesellschafts¬ 
formen, in Köhlers Beitr. VIII 1906. Costa 
Storia376. Rabel Grundz. hei Holtzendorff 
I 466. 

2. Die klassische Erläuterung gibt Gai. III 
148: Societatem coire sdlemus aut iotorum bono¬ 
rum aut unius alieuius negotii, veluti mancipio- 
rum emendorum aut vendendorum (= Inet. 3,25 pr.), 
und er betont c, 154, daß dies die s. iuris 
gentium sei, die nuda consensu zustande komme. 
Die Einlage des socius darf also nicht zu den 
Erfordernissen des Vertrages gerechnet werden, 
wie bei Girard-Mayr a. a. 0. bei I geschieht. 

Die s. kann auf Lebenszeit der Kontrahenten 
einge^ngen werden, andererseits auch nur für 
ein einzelnes Geschäft oder hinsichtlich eines 
Gegenstandes. Auch Bedingung ist zugelassen, 
Dig. XVII 2, 1. 5. 76. Cod. IV 37, 6. Abschluß 
für immer ist indessen nichtig, Dig. XVII 2, 70. 

Es ist nicht nötig, daß jeder so«'«« gleichwertige 
oder gleichartige Verpflichtungen übernehme, Cod. 
IV 37, 1. Der eine kann nur Arbeit, der andere 
Kapital beizusteuern haben, und es stand dem Ver¬ 
trag frei, diese Werte beliebig einzuschätzen. Die 
Pflichten und Rechte des einzelnen so«'ms brauchten 
auch nicht im Äqnivalentsverhältnis zu stehen. 
-Auel) der Verlust kann verschieden verteilt werden, 
Inst, in 25, 1. Aber eine s. donati onis causa 
wird nicht als gültig angesehen, Dig. XVII 2, 5, 2. 
Andererseits ist eine s. leonina nach Cassius eod. 
29, 2 nichtig. Diese liegt dann vor, wenn ein 
socius nur den Gewinn haben, der andere nur den 
Verlust tragen soll. Wenn über die Gesellschafts¬ 
anteile nichts vereinbart ist, sollen sie gleich sein 
eod. (= Dig. XVII 2) 29 pr. Inst. III 25, 1. Gai. 
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III 150. Andererseits kann gültig vereinbart wer¬ 
den, daß ein socius nichts vom Schaden tragen, 
der Gewinn aber gemeinschaftlich sein soll. Dies 
pflegt wirtschaftlich dadurch gerechtfertigt zu 
sein, daß die Arbeitsleistung jenes socim be¬ 
sonders hoch veranschlagt wird, eod. 29, 1. 
Inst, in 25, 1. Gai. III 149. Prinzipiell haben 
aber bei allen Arten der s., wenn nichts anderes 
vereinbart ist. alle Gesellschafter gleichen An¬ 
teil an den Eechten, wie andererseits an den 
Schulden der s., Dig. eod. 67 pr Hier hebt Pro- 
culus auch hervor, daß, was von einem socius nicht 
zu erlangen wäre, den übrigen zur Last falle, 
wobei er wohl vom KorrealabSchluß des Geschäfts 
durch alle socii ausgeht. 

Bei einer s. omnimn bonorum fiel das bei 
Abschluß vorhandene Vermögen jedes soeim in 
das Gesamtgut (eod. 1. 5 pr. u. 1. 73), insbesondere 
auch Erwerb von Todes wegen mit der oben an¬ 
geführten Beschränkung auf gesetzlichen Erwerb. ‘ 
Sogar was ein .socius infolge angestrengter De¬ 
liktsklagen von einem Dritten gewann, mußte 
er einbringen, eod. 52, 16. Entsprechend mußten 
alle rechtskräftig festgestellten Verpflichtungen 
eines socius, die dieser nicht verschuldete, von 
den Genossen mitgetragen werden, eod. 52. 18. 
■Widerrechtlicher Erwerb fiel dagegen nicht in 
das Gesamtgut, eod. 53. 

Die s. quaestim ist die später im Geschäfts¬ 
leben regelmäßige Form der Handelsgesellschaft. S 
Daher eod. 1. 7. Hier ist nur der zukünftige Er¬ 
werb durch eigene Tätigkeit der s., nicht jeder 
persönliche Gewinn eines socius einzubringen, eod. 
7, 8 und 13. Auch von den Schulden fielen der 
s. nur diejenigen zur Last, die mit jenem Er¬ 
werb verknüpft worden, wobei wohl hauptsäch¬ 
lich an gegenseitige Verträge mit Dritten ge¬ 
dacht wird, eod. 1. 12. Es wird in solchen Fäl¬ 
len auch Von s. lucri gesprochen, eod. 71, 1. 

Als Beispiel für eine s. negotiatimis ist diel 
Gesellschaft zu erwähnen, die nur den Erwerb 
eines bestimmten Grundstückes bezweckt. Auch 
die s. der Fischer bei Plin. n. h. IX 85 gehört 
hierher, 

3. Für die Wirksamkeit des «.-Vertrages ist 
von Bedeutung, wer ihn schließt. Nimmt ein 
SOCIUS einen anderen so«ms auf — ein Fall der 
Untergesellschaft, der in Rom nicht selten war — 
so gilt die s. nur zwischen den beiden Ab¬ 
schließenden, nicht auch zwischen den socii des 5 
abschließenden socius. Socii mei socius mn meus 
socius est, eod. 1. 20 = Dig. L 17, 47, 1. Es 
können sich indessen aus einer üntergesellschaft 
auch Rechte der socii der primären s. gegenüber 
dem abschließenden socius ergeben, eod. 1. 21. 
22 und 23. 

Nicht jede communio rei ist eine s. Die 
Rechtsfolgeabsicht, affectio societatis, entscheidet. 
Bloßer gemeinsamer Kauf durch mehrere ist 
noch keine s. Es kommt z. B. vor, daß mehrere 6 
Interessenten, die sich bei Ausschreibungen und 
.4ngeboten nicht überbieten wollen, vereinbaren, 
die betreffende Sache durch einen Vertreter ge¬ 
meinsam zu kaufen. Das ist nach ülp. Dig. eod. 
33 keine s. Die Auseinandersetzung findet daher 
nur durch actio communi dividundo statt, 1. 34. — 
Auch im Falle A dem B einen Gegenstand unter 
Preislimitierung zum Verkauf gibt mit der Ab¬ 


rede, daß B das Plus als Gewinn behalten solle, 
hängt das Vorliegen einer s. von der voluntas ab, 
und kann an Stelle der Gesellschaftsklage die actio 
praescriptis verbis treten, eod. 1. 44. Auch die 
Teilpacht braucht keine s. zu sein, eod. 1. 52, 2. 

Die Verpflichtungen der socii können sich auch 
auf ideelle Tätigkeiten beziehen. Gemäß 1. 71 pr. 
eod. schließen zwei Personen eine s., um gemein¬ 
samen Sprachuntericht zu erteilen. Aber auch 
0 hier bleibt die Verabredung wesentlich, daß der 
einkommende Erwerb gemeinschaftlich sein solle. 
Dabei werden zugleich in der aufgenomnienen 
Schrifturkunde Vertragsstrafen für den Pall von 
Pflichtwidrigkeiten festgesetzt. 

Die socii können verpflichtet sein, gewisse 
Gegenstände zum Gesamtgut einzubringen, und 
zwar entweder zu Eigentum der s. (später sog. 
s. quoad sortem) oder nur zum Gebrauch {qm^ 
usum). Im ersteren Falle werden, da diese s. 
0 kein Eechtssubjekt ist, die sodi Miteigentümer 
zu ideellen Anteilen, im letzteren Falle nur Mit¬ 
besitzer bezw. detentores. 

4. Der socius ist verpflichtet, den vertrags¬ 
mäßigen Zweck zu fördern. Dabei muß er sich 
solchen Verhaltens enthalten, das den Zweck der 
s. schädigen würde. Br hat die laufenden ver¬ 
tragsmäßigen Verpflichtungen zu Geld-, Arbeits¬ 
oder anderen Leistungen zu erfüllen. Ist der 
socius schuldrechtlich gebunden, so ist er in seiner 
) dinglichen Rechtsstellung als Miteigentümer des 
Gesamtgutes dagegen frei. Er kann über seinen 
Anteil selbständig verfügen, eod. 68 pr., und zwar, 
wie infolge bezeichnender Zweifel in Cod. IV 52, 
3 festgestellt wird, nicht nur zugunsten eines 
anderen socius, sondern auch eines extranms. 
Darin braucht nach römischer Auffassung noch 
keine Gefährdung oder gar Kündigung der s. zu 
liegen; es ist vielmehr eine Konsequenz des selbst 
im Rahmen eines schuldrechtlichen negotium, bonae 
)fidei hinsichtlich der dinglichen Seite durchge¬ 
führten individualistischen Rechtsprinzips, dem 
die germanistische Genossenschaft mit ihrer auch 
dinglichen Bindung gegenübersteht. Indessen kann 
in einer einseitigen Verfügung durch den socius 
eine Verletzung der Vertragspflicht liegen und 
Schadensersatzpflicht gegenüber der s. entstehen, 
besonders wenn der «.-Vertrag ein Veräußemngs- 
verbot enthielt, eod. 17 pr. 

Wurde ein socius wegen schuldhafter Schädi¬ 
gung der s. verurteilt, so verfiel er der Infamie. 
Das prätorische Edikt zählt die actio pro socio 
zu den actioncs famosae, Dig. III 2,1 (lulian.). 
Das legt nach der Ansicht von Mitteis Eöm. 
Priv.-R. I 324f., 330 die Annahme nahe, daß der 
socius des klassischen Rechts im Gegensatz zu 
den lustinianischen Texten nur für dolus gehaftet 
hätte. M i 11 e i s hält in Dig. XVII 2, 52, 2 in 
der entscheidenden Celsinischen Antwort et cul- 
pam für interpoliert. Die in Dig. XVII 2, 72 
(Inst. 11125, 9) fixierte ewipa-Haftung des soems 
sieht Mitteis für ein nachhadrianisches Er¬ 
zeugnis an. Die Haftung für culpa in concreto 
sei eine spätklassische Ableitung aus dem dolus- 
Prinzip, indem die Zurücksetzung fremder An¬ 
gelegenheiten gegen die eigenen hier wie bei der 
Tutel Unehrlichkeit und Untreue bedeute. Diese 
Schuldtheorie, der auch Rabel Röm. Privatr. 
(bei Holtzendorfll) § 86 und Wenger in Sohms 
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Instit. § 64 Anm. 6 (hier weitere Lit.) beigetreten Gesellschaftsvermögens einem socius übertragen 

sind, bleibt bedenklich. Die Gesamtheit der werden, der dann nicht für Casus, sondern für 

Quellen unterstützt sie nicht. Gegen sie spricht culpa in Höhe des Schätzungswertes haftet. In 

einmal prinzipiell der im klassischen Recht durch- 1. 16 pr. wird ferner, falls ein socius in Staats¬ 
geführte bonae-fidei-ChsLiskter der s. Die Gesell- geschälten längere Zeit abwesend sein muß, ihm 

Schaftsverträge mögen die Haftung in concreto ver- offengestellt: per alium socktatem administrarc, 

schieden behandelt haben. In der bei Bruns Pont. also einen Substituten einzusetzen, net socio 

I 2 cap. 10 abgedruckten .«.-Urkunde (2. Jhdt.) commiitere, falls der socius zuverlässig sei.. Im 

wird in Z. 13 die bloße dolws-Haftung des Bankier- übrigen beruht das klassische Recht der s. dar- 

gesellschafters vereinbart. Es kommen auch Straf-10 auf, daß entweder alle socii gemeinschaftlich 
Stipulationen der socii vor, durch die ihre Haf- handeln und sich daher unmittelbar berechtigen 

tung besonders begrenzt wird, eod. 1. 41 und 71. und als corra verpflichten, oder es handelt jeder 

Es fällt schwer, in sämtlichen, die Diligenz- soeitzs selbständig im eigenen Namen, wie in 1. 28 

haftung des sociiis enthaltenden Texten den by- deutlich wird. Er berechtigt und verpflichtet 

zantinischen Eingriff anzunehmen: Dig. (XVII 2) dann nur sich selbst, hat aber die klagbare Ver- 

72. 52, 3. 52, 4. 52, 11. 63, 9. 65, 9. In 1. 25 pflichtung, das Gewonnene auf die s. zu über- 

(Paulus) und 1. 26 (Ulp.) wird ferner beide Male tragen, 1. 74. Die socii hafteten dem geschäfts¬ 
ausdrücklich die negkgentia des socius als Haf- führenden socius für Ersatz, da alle Schulden 

tungsgrund bezeichnet. Der Hauptteit Dig. XVII nach 1. 27 de communi getilgt werden müssen, 

2, 52, 2 gibt eine innere Begründung der strenge- 20 vgl. auch 1. 28. Auffallend ist letztere Ausdrucks- 

ren Haftung des socius auch für culpa, weil nach weise, die in 1. 59, 1 in «k medio variiert wird 

52, 1 die actio pro socio zu den actiones bonae und sich in 1.82 zu area communis steigert. Das 

fidei gehöre. Gegen Mitteis spricht auch, daß römische Recht kennt also ein selbständiges 

in Dig. XVII 2, 51 (Ulp.) die Klagevorausset- Gesellschaftsvermögen in dem Sinne, daß 

Zungen der actio pro socio zu denen der actio daraus gemäß Sozietätsvertrages alle Schulden und 

furti unter dem Gesichtspunkt in Gegensatz ge- so auch die Ersatzforderungen des von Dritten 

stellt werden, daß die letztere dolus voraussetze. in Anspruch genommenen socius zu tilgen sind. 

Das ita demum und die besondere Betonung SchuldreChtlich sind gegenüber Ersatzforderungen 

cum sine dolo malo fecit, furti non tenetur weist des socius andererseits die sodi passiv legitimiert, 

darauf hin, daß in solchem Falle die actio pro 30 vgl. Dig. XIV 1, 3. Unter dem Gesichtspunkt 

socio in Frage käme. Es wäre auch schwer zu der Bereicherung des Gesellschaftsvermögens haf- 

verstehen, daß die infamierende Wirkung einiger ten die sodi mit der actio de in rem verso aber 

Klagen auf der Dolushaftung beruhen solle, wenn auch dem Dritten, Dig. XVII 2, 82. 
letztere ursprünglich allen Schuldverhältnissen Da beim Kontrahieren eines sodus mit einem 
gemeinsam gewesen wäre. Die Infamie bei Tutel, Dritten der auf die Gesellschaft gerichtete Zweck 

Mandat, Depositum und Gesellschaft beruht offen- des Vertrages nicht hervorzutreten brauchte, ent- 

bar nicht auf dolus, sondern auf der in Dig. III standen leicht Zweifel, ob das Ergebnis eines 

2, 6, 7 hervorgehobenen perfidia, ein Maßstab, solchen Vertrages von den sodi in Anspruch ge- 

der in dem Treucharakter jener Rechtsverhält- nommen werden könnte, so z, B. 1. 52, 5 bei einer 

nisse seinen Grund hat. Diese Natur derselben 40 Bankgesellschaft, bei der ein Gesellschafter sepa- 

läßt es verstehen, daß auch mangelnde diligentia ratim kontrahiert und erworben hatte. Der Kaiser 

in der Pflichterfüllung schon Treulosigkeit ist. reskribierte, daß bei einer s. argentaria der nm 

Treue verpflichtet stärker. Daß der Vormund ex causa argentaria, d. h. nicht in den Geschäfts- 

zur Zeit lulians nicht auch für culpa hafte, kann kreis der s. fallende Erwerb nicht an die s. her- 

nicht angenommen werden. ausgegeben zu werden braucht. 

Nach den angeführten Stellen haftet der soetws Bankgesellschaften nehmen nach Dig. II, 14, 
nicht für culpa levis. Und wenn Dig. XVII 2, 72 24 und 25 pr. auch insofern eine Sonderstellung 

(Gai.) hervorhebt; culpa autem wo» exactisdmam ein, als bei ihnen unmittelbare Stellver- 

diligentiam dirigetida est: suffieit etenim todem t re tung anerkannt wurde, Die von einem 

diligentiam communibus rebus adhibere, juoZem 50 orpenfariws kontrahierte Schuld konnte der Gläu- 

suis rebus adhibere solet, quia parum düigentem biger auch gegen die sodi des Kontrahenten 

sibi sodum adquirit, se queri däjet — so erscheint geltend machen. Die Römer ließen hier wie bei 

diese Haftung als eine Minderung der Regel. Bürgschaft und Korrealschuld die gleiche Inter- 

A. M. M i t tei s a. a. 0. 328 gegen Wi nd s ch eid. essenlage und die interne Vorteilswirkung auch 

Zuzugeben ist indessen, daß der römische dolus- über die Außenhaftung entscheiden. Vertrags- 

Begriff ursprünglich die culpa mitumfaßt hat, ändernde Verträge des socius argentarius berüh- 

es sich also nur mehr um eine spätere termino- ren dagegen nach Dig. II 14, 27 pr. die Haftung 

logische Spaltung handelt, nicht um eine dog- seines socius nicht. — Singuläres Recht hinsicht- 
matische Entwicklung. Daß der Erbe des socius, lieh der Haftung der sodi Dritten gegenüber galt 

obwohl selbst nicht socius, bei der Erledigung 60 nach Dig. XXI 1, 44, 1 auch bei den Sklaven- 

der begonnenen Geschäfte nur für dolus hafte, handelsgesellschaften. Der Käufer kann sich mit 

wird in 1. 40 normiert und spricht eher für die den ädilizischen Ansprüchen an den höchstbe- 

hier vertretene Auffassung. teiligten socius halten und braucht nicht gegen 

5. Wenn bemerkt worden ist, daß die Rege- jeden socius zu klagen, 
lung der Geschäftsfühfung lückenhaft sei Verfügte der soaws statt über seinen Anteil 

(Rabel a. a. 0.), so dürfen zunächst Stellen wie über einen ganzen Gegenstand der s., so behielten 

Dig. (XVII 2) 65, 7. 74 nicht übersehen werden. die anderen socii einerseits die rei vindicatio 

Nach 1. 52, 3 kann die custodia über Stücke des ihrer Anteile, andererseits die actio pro sodo auf 
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Schadensersatz seitens des pflichtwidrig handeln¬ 
den soctus. Unter Umständen griffen hier sogar 
die actio furti und die actio legis Aquüiae Platz, 
1. 45. 47, 1 eod. Jeder socius handelte als Ge¬ 
sellschafter auf eigenes Risiko. Wo er als in- 
sHtor oder exercitor auftrat, blieben dem Dritten 
auch die actiones a/liecticiae qualitatis gegen die 
socii, Dig. XIV 1, 1. XIV 8, 1. Weil durchaus 
selbständiges, im eigenen Namen vorgenommenes 
Handeln des einzelnen soeitcs die Kegel war, konnte 
in 1. 59, 1 eod. die Frage entstehen, ob die socii 
auch für Spielschulden des socim Wteten. 

Zufälligen Schaden mußten die socii gemein¬ 
schaftlich tragen, 1, 52, 3. Verschuldeten Schaden 
konnten sie auf den schuldigen socius ab wälzen, 
und zwar sowohl mit Kontrakts- wie Delikts¬ 
klagen, 1. 52, 2. 45, 1. 51. 

Für den Charakter der s. und das ius frater- 
nitatis (63 pr.) ist kennzeichnend, daß der mit 
der actio pro socio in Anspruch genommene so -' 
cius — und zwar immer, nicht nur bei der s. 
Omnium bonorum (63 pr.) — das beneficium com- 
petentiae hat, dessen Voraussetzungen und Aus¬ 
gestaltung in Is. 68. 67, 3. 68, 1 genau geregelt 
werden. Dem Schluß Lenels, ed. perpet. § 109 
Änm. 9, daß die Formel des Albums nur auf die 
s. Omnium bonorum als den Musterfall abgestellt 
war, ist beizutreten. Vgl. bes. Dig. XLII1, 16. 

_ 6. Die actio pro socio haben die socii gegen¬ 
seitig wegen aller Ansprüche aus der s. Ihre 1 
Formel lautete nach L e n e 1 (§ 109) etwa; Quoä 
As. As. cum No No societatem omnium bmorum 
coiit, quidquid ob eam rem Nm. Nm. Ao Ao dare 
facere oportet ex bona, dumtaxat quod N. 
Ns. facere potest, eius, itidex, Nm. Nm. Ao. Ao. 
cond., s. n. p. abs. Daß die actio pro socio, deren 
Bezeichnung also, wie auch sonst öfters, nicht 
aus der Formel, sondern wohl aus der Rubrik 
der Formel stammte, vermutlich nur ein Mittel 
der Schlußauseinandersetzung gewesen wäre und 
einzelne Leistungen während des Bestands der 
s. nicht verfolgt hätte (so Rabel a. a. 0. § 69), 
ist nicht zutreffend. Dig. X 3, 1 pr. betont im 
Gegenteil, daß die actio pro socio mehr die gegen¬ 
seitigen persönlichen Leistungen begreift als die 
Teilung der gemeinschaftlichen Sache, was die 
Aufgabe der actio communi dividundo sei. Im 
einzelnen ist ferner zu vergleichen: Dig. (XVII 
2) 38, 1. 39. 52, 8. 10. 11 und 12ft'. 58. 65, 13 
—15. 67, 2. 69. 71 pr. 74. Danach werden bei 
bestehender s. mit der actio pro socio eingeklagt: 
Ersatzansprüche wegen Verwendungen, Kosten 
und Zinsen, Herausgabe von Nutzungen, Beseiti¬ 
gung von dinglichen Beeinträchtigungen, Ein¬ 
bringung von Privaterwerb in die s. omnium 
bonorum, Schadensersatzansprüche, insbesondere 
wegen schuldhaft unterlassenen Erwerbs, An¬ 
sprüche auf Duldung, Ansprüche auf Gewinnver¬ 
teilung, ebensolche auf Schadensverteilnng. 

Andrerseits kann die actio pro socio dem Zweck ( 
der Auflösung der s. dienen und den Charakter 
der Kündigung annehmen 1. 65 pr. In 1. 43 wird 
Gegensatz und Konkurrenz der actio communi 
dividundo gegenüber der actio pro socio behandelt. 

Die actio pro socio geht auch gegen den Erben 
des socim, 1. 63, 8, obgleich die s. mit dem Tode 
des socius erUsoht. In allen anderen Fällen setzt 
jene Klage das Bestehen der s. voraus, 1. 63, 10. 
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Während das Recht des socius höchstpersön¬ 
lich und unvererblich ist, ist der Erbe verpflich¬ 
tet, die vom Erblasser begonnenen Geschäfte 
zu Ende zu führen, und er haftet für dcdus, 1. 40. 
Andrerseits kommt späterer Erwerb aus der s. 
auch den Erben zugute, wie ihn auch gewisse 
Schulden der s. mitbelasten, 1. 65, 9. 10. eod. 
Cod. rv 37, 3. 

7. Die s. ist prinzipiell einseitig kündbar. 
0 Während der dissensus die Einwilligung sämt¬ 
licher socii in die Äuflösimg der s. voraussetzt, 
ist die renuntiatio ein einseitiges Rechtsgeschäft, 
1. 65, 3. Die auf lösende Wirkung der Kündigung 
unterscheidet sich aber dadurch von derjenigen 
des dissensus, daß bei jener zwar die Verpflich¬ 
tungen der socti g^en den Kündigenden und 
dessen Rechte auf Erwerb aus der s. aufhören, 
nicht aber die Verpflichtungen des Kündigenden. 
Am Erwerb aus der s. nimmt er nach der Kündi- 
0 gung nicht mehr teil; dagegen die Schulden der s. 
fallen ihm gemäß seinem Anteil weiter zur Last. 
Es kommt bei der Beurteilung dieser Wirkungen 
der Kündigung indessen durchaus auf die Umstände 
an. Eine necessitas kann die Kündigung rechtferti¬ 
gen und volle Befreiung des socius bewirken, 1. 65, 
3-6; ddus macht den Kündigenden stets haftbar. 
Wenn der socius einer s. omnium bonorum, um eine 
in Aussicht stehende private Erbschaft allein zu 
lukrieren, vorher arglistig kündigt, muß er nach 
31. 65, 8 die Erbschaft konferieren. Die Kündig¬ 
ung hat also nicht unbedingt die Wirkung der 
Auflösung der s. Die socii behalten hinsichtlich 
ihrer unberührt bleibenden Ansprüche die actio 
pro socio. Gai. III 151. Inst. III, 25, 4. Nur 
die von ddus gegen die s. freie Kündigung be¬ 
wirkt deren Auflösung, indem aber späterer Er¬ 
werb des socius ihm verbleibt 1. 65, 3 und 4. 

Im übrigen ist der socius verpflichtet, nicht 
zur Unzeit zu kündigen, 1. 65, 5. Proculus for- 
) mulierte dahin, daß bei der Beurteilung der Kün¬ 
digung der Nutzen der s. dem Nutzen des socius 
vorginge. Die Kündigung hat hier also, offenbar 
ohne jede Rücksicht auf dolus und culpa unter 
dem Gesichtspunkt der Erfolgshaftung zwar die 
beabsichtigte Wirkung der Auflösung der s., ver¬ 
pflichtet den Ausscheidenden aber zu Schadens¬ 
ersatz. Der Vertrag kann im übrigen über das 
Kündigungsrecht anderes bestimmen. Pomponius 
bemerkt bei 1. 14 eod., daß es unnötig sei, das 
'Kündigungsrecht auszuschließen, weil auch ohne 
diesen Ausschluß die Gesellschafter durch ihre 
Ersatzansprüche gegenüber dem zur Unzeit oder 
gar dolos Kündigenden stets geschützt seien. 
Andrerseits greife ein wichtiger Grund zur Kün¬ 
digung auch gegenüber vertragsmäßigem Aus¬ 
schluß derselben durch. Die iusta ratio (1. 16, 1 
und 1. 14) — der heute sog. wichtige Grund — 
greift also stets durch. 

Die Wirksamkeit der Kündigung inter absentes 
ist im übrigen hinsichtlich der den Adressaten 
ungünstigen Wirkungen dadurch bedingt, daß er 
von der Kündigung wirklich Kenntnis erhält. Die 
dem Kündigenden nachteiligen Wirkungen treten 
dagegen schon mit der Abgabe der Kündigung 
ein, 1. 17, 1. Die Römer haben kein Prinzip für das 
Datum der Wirksamkeit einer Willenserklärung 
aufgestellt, die letztere vielmehr nach konkreten 
Gesichtspnnkten der Zweckmäßigkeit ausgestattet. 
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Die s. endet als persönliches Vertrauensverhält¬ 
nis mit dem Tode jedes socius. Nach Is. 52,9 nnd 
59 eod. kann auch der Gesellschaftsvertrag keine 
andere Regelung treffen, und der socius kann in ihm 
nicht auf seine Testierfreiheit verzichten. Eine 
Ausnahme hiervon lassen wieder die Finanzpacht¬ 
gesellschaften zu, bei denen mittels Vererbung 
des Gesellschaftsanteils auch eine Nachfolge in 
die s. möglich ist. Dagegen kann allgemein der 
Gesellschaftsvertrag wirksam vorsehen, daß im 
Falle des Todes eines socius die s. unter den 
übrigen Gesellschaftern fortbestehe, Inst. III25,5. 

8. In 1. 63, 10 eod. wird die Auflösung 
der s. dahin geregelt: societas scHvitur ex personis, 
ex rdms, ex wluntate, ex actione. Die s. endigt 
außer durch Tod eines socius (Gai. III, 152) auch in¬ 
folge dessen capitis deminutio, andrerseits hei Fort¬ 
fall oder wesentlicherVeränderungdes Gegenstandes 
der s., wenn dieser z. B. res saera oäexpMica wird; 
ferner durch einseitige Kündigung gemäß dem o. 
zu 7. Dargelegten und durch Auflösungsheschluß, 
1. 65, 3. Die s. rei endigt durch Ausführung des 
fraglichen Geschäftes, 1. 65, 10. Weitere Endi¬ 
gungsgründe sind Konkurs und flskalische Ein¬ 
ziehung des Vermögens eines socius, 65, 1 und 
§ 12 eod. Inst. HI 25, 7 und 8.- Im Konknrsfall 
kann sich jedoch die Restgesellschaft beschluß- 
gemäß als neue s. fortsetzen. 1. 64 eod. sieht 
auch einen Fall konkludenter Auflösung vor, 
wenn die socii anfangen, Propregeschäfte zu ( 
schließen. Da davon ausgegangen wird, daß jeder 
socius zwar selbständig handelt, den Erwerb aber 
zum Gesellschaftsvermögen einhringt, wird in 
der Unterlassung letzteren Aktes, wenn sie all¬ 
seitig und ohne Widerspruch seitens der anderen 
socii erfolgt, folgerichtig dissensus erblickt. 

Salkowski Quaestiones de iure societatis 
praecipue publicanorum 1859. Pernice Labeo I 
443ff. Lästig Ztschr. f. Hand.-R. XXIV 400ff. 
Pernice Ztschr. d. Sav.-Stift. IH 48ff. IX 232fl'. 

B. W. Leist Zur Gesch. d. röm. societas 1881. 

C. Ferrini Archivio giur. 38, Iff. PoisnelRe- 

cherches sur les sociütüs universell, chez les Ro¬ 
mains in Nouv. rev. de droit fr. et ütr. III 531f. 
Trumpier Gesch. d. röm. Gesellschaftsformen. 
Köhlers Berlin. Beitr. Heft 8 (1906). K. Adler 
Zur Entwicklungslehre des Gesellschaftsrechts 
(1895) 6ff. Kniep Societas puhlicanor. (1896). 
Rostowzew Gesch. der Staatspacht i. d. röm. 
Kaiserzeit (1903). Karlowa Röm. Eechtsgesch. 
II651ff. 1303f. Sohm-Mitteis-Wenger Insti¬ 
tutionen § 71 III. [Manigk.] 

Societas. Socii. Die Verhältnisse der Bun¬ 
desgenossenschaft beruhen auf Verträgen. Ihrem 
rechtlichen wie ihrem politischen Charakter nach 
sind sie aus der Interpretation der innerhalb der 
Vertragstypen formelhaft feststehenden Gmnd- 
verträgc, in zweiter Linie der in wechselnder 
Weise hinzukommenden Spezialbestimmungen zu 
verstehen. Da der Beitrag über das Foedus einer 
Erneueruug bedarf, können die Bundesgenossen¬ 
schaftsverhältnisse erst im Anschluß an die Ver¬ 
tragsverhältnisse unter diesem Wort entwickelt 
werden. Vorerst sei auf T ä u b 1 e r Imperium 
Romanum 1. Die Staatsverträge und Vertrags¬ 
verhältnisse, hingewiesen. [Täuhler.] 

Socius (im Kriminalrecht). Über die Wort¬ 
bedeutung sei, nebst den Lexika, anf Birn¬ 


baum Archiv, d. C.R. N.P. 1842 und Rein 
Crim.-R. 197£f. verwiesen. Wer dem Täter vor, 
während, oder nach der Tat wissentlich Beistand 
leistet, ist Gehilfe. Die Termini, welche die 
^mer für solche Personen gebrauchen, wie con- 
sortes, conscii, ministri, participes, satellites 
sind der allgemeinen Redeweise entnommen, und 
es fehlt ihnen au scharfer, juristischer Begrenzung 
(s. Mommsen Strafrecht 99); auch iuvare, ad- 
iuvare, adüüorium praebere u. a. m. wird ange¬ 
wendet, um die Beihilfe zum Ausdrucke zu 
bringen. Handelt es sich hiebei um ein ,gleich- 
art^es Zusammenhandeln*, dann werden die 
Genossen des Deliktes meist als socii bezeich¬ 
net, wobei der s. niemals eine untergeordnete 
EoUe spielt, sondern Teilnehmer und Helfers¬ 
helfer der Tat ist. Doch kommt es auch vor, 
daß der Täter und die andern Mitwirkenden zu¬ 
sammengenommen als socii bezeichnet werden. 
(Andere Ansdrücke hiefttr sind auch: unius fa- 
einoris plurüni rei PauL V 14, 2, in eadem 
causa obnoxii Cod. Inst. I 12, 6 § 4 u. a. m.) 
Voraussetzung für die Strafbarkeit ist die ver¬ 
brecherische Absicht. Dies bezeugen ausdrück¬ 
lich unsere Quellen, so Dig. XL VH 2, 50 § 2; 
Dig. eod. 53. Dig. L 16, 53 § 2 durch Worte 
wie: recte Pedius aü ... nec eonsilium vel opem 
ferre sine dolo malo posse und: ui nemo ope 
viaeatur femsse, nisi et eonsilium malignum 
habuerit. Bestritten in der literatnr ist die 
Frage, ob die Strafe der socii die gleiche war, 
welche den auctor traf, wie dies für das athe¬ 
nische Strafrecht zutrifft, oder eine geringere. 
Nach der Auffassung des Mittelalters war der 
Teilnehmer am Verbrechen zwar strafbar, aber 
mit geringerer Strafe zu belegen, als der Täter 
(s. G a u d i n u 8 De malef. 66, zitiert bei E o ß - 
hirt Entwicklung 200). Später ist dagegen die 
Lehre für das römische Recht ziemlich allge¬ 
mein zur Anerkennung gelangt ,daß es im Ganzen 
Grundsatz gewesen sei, Urheber und Gehilfen 
mit gleicher Strafe zu belegen', wobei die Ver¬ 
treter dieser Ansicht nur vereinzelte Ausnahmen 
von dieser Regel zugeben. So z. B. beim Raub, 
wo der Urheber mit dem 4 fachen, die Teilnehmer 
mit dem duplum bestraft wurden Dig. XLVII 
2, 34 (s. z. B. Wächter Eöm.-dentsches Straf¬ 
recht I §38. Roßhirt Entwicklung 230ff. 
Luden Äbh. 1 293. 298. 362ff. Rein Criminal- 
recht 188ff. KO stlin System § 92. Hälschner 
System I 301. 325. Geib Lehrb. II 325; bei 
Rein ist diese Auffassung insofern eingeschränkt, 
als er die Gleichstellung nur dann annehraen 
will, wenn die Gesetze sie ausdrücklich vor¬ 
schreiben). Demgegenüber wird von anderen, 
welche die große Zahl der sog. Ausnahmen be¬ 
tonen, jene angebliche Regel entschieden in Ab¬ 
rede gestellt (so von Stübel Thatbestand § 31 
und 41. Abegg Lehrb. § 77. Hepp N. Archiv 
i(lS46) 317ff. Langenbeck Die ^bre v. d. 
Theünahme am Verbrechen 37ff. 215ft‘. Schnell 
De poenis mitiorib. in socios crim. Schütze Die 
notwendige Theilnahme am Verbrechen 208ff.). 

Betrachtet mau das Quellenmaterial, so er¬ 
gibt dies meines Erachtens, daß kein allgemeines 
Strafgesetz existierte, das jede Teilnahme am 
Verbrechen für strafbar erklärte; nur bestimmte 
Teilnahmebandlungen waren bei gewissen Ver- 
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brechen durch einzelne lege» ausdrücklich für u. Begünstigung (in Holtzendorff Handb. des 

strafbar erklärt; so Dig. XLVIII 9, 6. 5, 8. 15, deutsch. Strafrechts II 321ir.) Birkmeyer Lehre 

6 § 2. Cod. lust. IX 18 l. uniea u. a. in. War von der Theilnahme (derb. Binding Geiichtsaal 

in einem Gesetze der Gehilfen in keiner Weise Bd. 78. 78). Mommsen Eöm. Strafrecht 98ir. 

Erwähnung getan, weder ausdrücklich durch ein Ferrini Diritto penale Eom. 285ff. 307ff. S. 

quive in ea re s. erit (Coli. XIV 4) noch durch auch die Literaturnachweise bei Bar Gesetz und 

eine allgemeine Formel wie: cuius ope, cmsüio, Schuld im Strafr. II 577 und Meyer-Ällfeld 

dolo malo id factum est oder quive id fieri Lehrb. d. deutsch. Strafr. T. 224. [Pfaff.] 

imserit, faciendum cura.verit u. ä., dann war Socrates,unfreier Arbeiter einer frühzeitlichen 
ihre Tat sogar straflos wie z. B. beim amhitus-, 10 Sigillatafabrik in Italien, CIL XV 5599a-c = 12 
crimine amhilus tenehantur soli candidati; 2332 (Eom): Soemtes (oder Äocrat.) in zwei Zeilen 

socii delicti a poena liberi erant (Mommsen in Kreis oder Kranz, ebenso Eiese Westd. Ztschr. 

De colleg. 43). Ist der s. strafbar, dann aber XXI (1902i 241 nr. 94 mit Abb. S. 239 (Eom). 

ist er in älterer Zeit dem auctor in den meisten Vgl. CIL VIII 22645, 352 (Soei). [Kenne.] 
Fällen gleichgestellt; so z. B. beim parrieidium Socratu, phrygischer Ort an der Straße von 
(Dig. de leg. Pomp. XLVIII 9, 6 ), beim adul- Äpameia nach Hierapolis, 28 Milien von der erste- 

ter%um (Dig. ad leg. lul. de adult. XLVIII 5, 9 ren Stadt, Tab. Peut. IX 5/X 1 Weil er sonst 

[ 8 ]), beim plagtum (Dig. ad leg. Fab. XLVIH nirgends erwähnt wird, und wegen des eigen- 

15, 6 § 2 [vgl. Con. XIV 4 und 5]). Auch Dig. tümlichen Namens hat man ihn mit anderen Orten 

ad leg. lul. mai. XL v III 4, 1. Cod. lust. IX 8 , 20 identifizieren und zugleich den Namen erklären 
5 §6 imd 7. Dig. ad leg. lul. de vi publ. XLVIII wollen. Müller zu Ptolem. V 2, 17 setzt es 

6,_ 3 pr. Dig. ad leg. Corn. XLVIII 10, 1 § 1. vermutungsweise = Anaua Herodots, das später 

Dig. eod. 9 § 8 . Dig. eod. 20. Dig. ad leg. lul. nach irgendeinem Sokrates S. genannt worden 

de annona XLVUI 12, 2 pr. wären hier zu er- wäre, und sucht es in Sarikavak am Nordufer 

wähnen. In späterer Zeit werden dann die Aus- des Adji Tuz Gölü. Eamsay Cities and Bi- 

nahmen immer häufiger, so beim Verbrechen der shoprics of Phrygia I 580, der den Beifall von 

Magie (Paul. V 23, 17), bei der Entführung Anderson Journ. hell. stud. XVIIl 86 findet, 

(Cod. lust. de raptu virg. IX 13, l. unioi), dem setzt es = Atyochorion, aus dessen Namen S. 

Verletzen der Nildämme (Cod. lust. de Nili aggeri- entstellt sein soll. Ich halte es für richtiger, 

bus non rump. IX 38, l. tinie), der Aufnahme 30 mit Kiepert FOA VIII Text 11b Zeile 12 nichts 

j' leindes (Dig. de poenis XLIII 19, zu ändern und S. entsprechend der Entfernungs- 

4()), der sMtho (.s. den Art. Seditio) u. a. m. angabe südlich von Pelta zu suchen. [Enge.] 

Die allmähhche Änderung in der Auffassung, wo- Sodalicium. Über das Wort s. Brissoiiius 
nach man in späterer Zeit von einer solchen Eegel De verb. sig. und Dirksen Manuale s. sodaks, 

Überhaupt nicht mehr sprechen kann, wird wohl ferner Mommsen De colleg. 32 und Liebenam 

auf die entwickeltere Lehre von der Schuld, sowie a. a. 0. 156. Unter s. verstand man eine be- 

auf das in späterer Zeit dem Eichter in der Straf- stimmte, besonders gefährliche Kategorie des 

zumessung gewährte freiere Ermessen zurückzu- amhitus, und zwar jenen Mißbrauch der Wahl- 

führM sein.. Als ein selbständiges Delikt wird bewerbung, bei dem die Bestechung in folgender 

r w j 1 ^ in ganz vereinzelten Fällen 40 Weise organisiert war: Zur Durchsetzung einer 

belmndelt; so in älterer Zeit beim Eigentums- Wahl wurden Verträge geschlossen, vermöge deren 

verbrechen als Hehlerei (/MWziTO cmieepfMiw) und gewisse Personen es auf sich nahmen, "die er- 

in augusteischer Zeit als lenncinium (vgl. Dig. forderliche Anzahl von Stimmen gegen eine, regel- 

ad leg lul de adult. XLVIII 5, 8 und 14). mäßig vorher hinterlegte, Geldsumme zu iiefern. 

.Literatur (chronologisch geordnet). Coc- Sog. diViscwas, durch welche sonst ärmeren Bürgern 

Oft Exercitat. cuiios. T. II eines Bezirkes aus Stiftungen und freiwilligen 

disp. 30. Kisenli^ardt Diss. de vera crini. societ. Spenden Vorteile zugewendet wurden, betrieben 

notione. _ W estphal Diss. de consortibus et ad- diese, nach Bezirken organisierte, Wahlbestechuiig. 

jutor. crim. u eitere ältere Literatur findet sich Jeder derartige divisor (sodalis) stand für eine 
veramchnet bei Günther Diss. phil. jur. de coii-50 (nbns oder eine bestimmte Anzahl von iribid&s 
sortibus et adjutor. crim. eorumque poena et no.xa ein. In den lezten Dezennien der Eepublik hatten 

§ 5. Anzufuhren smd feiner: v. de Kemp De sich diese Organisationen als für die Gesamtheit 

® De poenis so verderblich erwiesen, daß durch das Licinische 

mitionbus m socios. Kessenich De soc. crim. Gesetz tfe sodaMciis vom J. 699 ( 55 ) gegen solche 

Gewers De sociis delinquendi. Wolthers De Bestechungsassoziationen eingeschritten und die- 

auctonbus, sociis et faut. delict. Bussmann De selben mit Kriminalstrafe bedroht wurden. Dabei 

societate dehnquendi. Momaerts De fautoribus richtete sich das Gesetz sowohl gegen den Wahl- 

Äbhandlgen. n 362. Birnbaum bewerber als auch gegen .seine Mittelsmänner und 

Uber den Begrifi von socius in den Quellen des die Teilnehmer der sodaUüdes. In diesem Sinne 

röm Strafrechts, Archiv des C. E. N. F. 1842, 60 kann es auch als Vereinsgesetz bezeichnet werden. 

Crim.-Eecht 18o. 197. Ziegler Es kamen übrigens auch Fälle vor, in denen man 

Die Tlieilnahme an einem Verbrechen. Berner sich mit der Aufhebung der zn solchen Zwecken 

m Lehre von der Theilnahme am Verbrechen. benützten soi«Z^toes‘lje^nügte, was auf wolilfahrts- 

Halschner Das preiiß. Strafrecht I 386, Buri polizeilichem Wege geschah (Belege hierfür bei 

Zur Lehre _v. d. Theilnahme an dem Verbrechen. Voigt Eöm. Eechtsgesch. I 806 4'. 

Zumpt Crim.-R. II 2, 225. 250. 322ff. Schütze Gegenüber der herrschenden Auffas-sung will 
Die notwendige Theilname am Verbrechen 208tf. Zumpt a. a. 0. mit Rücksicht auf seine Er- 
Geyer Iheilnehmer mehrerer an einem Verhrech. klärung von Cicero pro Plancio das Verbrechen 
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des amhitus und des s. voneinander scharf 
trennen und im s. ein viel schwereres Delikt er¬ 
blicken. Dabei betont er zwar, daß das ,Ver- 
brechen der Genossenschaften* oft mit dem ge¬ 
wöhnlichen atnbüus verbunden gewesen sei; aber 
auch selbst bei Wahlversammlnngen seien beide 
voneinander verschieden. Er erblickt den Unter¬ 
schied darin, daß bei s. der Kandidat persönlich 
mit der Tribus in Verbindung getreten sein 
müsse, während beim amhitus er sich einer Mittels-! 
pei'son bedient habe, ein Moment, auf das gewiß 
nicht sonderlich großes Gewicht gelegt werden 
kann. Auch im übrigen erscheinen Zumpts Aus¬ 
führungen, auf die ich hiermit verweise (II 367), 
juristisch vielfach absolut unhaltbar. 

Über s, urteilte ein Geschworenengericht, das 
durch klägerische Edition gebildet wurde. Für 
amhitus war dies durch das Tullische Gesetz von 
691 (63) vorgeschlagen, aber vom Senat ahgelehnt 
worden; durch das oh zitierte Licinische Gesetz' 
ivurde aber diese Modalität, in der eine beson¬ 
dere Härte für den Angeklagten gelegen war, 
für das s. festgesetzt. Denn von den vom Kläger 
edierten vier Abteilungen der nach den 35 Tribus 
geordneten Gesamtgeschworenenliste konnte der 
Angeklagte nur eine ablelinon; die übrigen drei 
richteten. 

Die Strafe war Verbannung, wahrscheinlich 
auf Lebenszeit. Über eine Reihe von Einzel¬ 
fällen, in denen es sich um s. handelte, s. 
Rinkes a. a. 0. 158ff. 

Literatur (chronologisch geordnet): Sigouius 
Op. omnia (Ausg. Mediol. 1732) V 807f. Schoen 
De poena leg. Liciniae. Wunder Proleg. zu s. 
Ausgabe von Ciceros pro Plancio 72f. Geih 
Gesch. d. röm. Criminalprozesses 313ff. Momm¬ 
sen De collegiis et sodal. 45f. Rein Das Crimi- 
nalrecht der Römer 714£f. Walter Gesch. des 
röm. Eechts2 240 (308). Rinkes Disp. de crim. 
amhitu et de sodal. 141f. 158f. Eudorff Röm. 
E.-G. II 399. Zumpt Das Criminalrecht der 
röm. Eepubl. II 2, 367ff. Cohn Zum röm. Ver¬ 
einsrecht 61ff. 103fif. Liebenam Zur Gesch. d. 
Organi.s. des röm. Vereinswesens 26ff. Voigt 
Eöm. E.-G. I 805. Waltzing Etüde historique 
sur les corporations professionnelles chez les 
Eomains I 49. 107. 340. II 140. Mommsen 
Eöm. Strafrecht 872ff. [Pfaff.] 

Sodalis, SigiUatatöpfer in Obergermanien, 
der den Limes und sein Hinterland beliefert hat. 
Sein Geschirr ist gestempelt, teilweise rückläufig: 
Südatis oder Sodalis ffecitj. CIL XIII 10010. 
1825 0 - 4 : Heddernheim. Kadersburg. Geissner 
Sig.-Gef. im Mainzer Museum, 1. Nachtr. (1907) 
10 nr. 378; Mainz-Weisenau. Pritsch T.-Sig. 
im Ghzu Baden nr. 404. 1051. Oelmann Ke¬ 
ramik des Kastells Niederbieber (Materialien I) 
16 nr. 60. OEL B Xr. 12 (Kadersburg) S. 42. 
Nr. 19 (Oberfiorstadt) S. 15. Nr. 33 (Stockstadt) 
S. 105. Nr. 39 (Walldürn,; S. 17. [Kenne.] 

Sodalitas bezeichnet ursprünglich den ,Gen- 
ülverband in seiner Funktion als Träger von 
st:iatlichen Kulten*. Es ist durchaus gleichbe¬ 
deutend mit sodalicium, so Mitteis E. Privat- 
rciiit I :i90. An die Stelle der Geschlechter 
traten dann freie collegia oder sodalitates, was 
techni.scbe Bezeichnung für sakrale Bruderschaf¬ 
ten (Aufzählung hei Wissowa Eelig. u. Kult. d. 


26Sofla 

E. 1912, 481. 558f.) wurde (vgl. Kornemann 
Art. Collegium o. Bd. IV S. 381), aber auch 
für politische, staatsgefährliche Vereine ganz wie 
sodalieiivm (s. d.) gebraucht wurde. In dieser 
Bedeutung finden wir s. zuerst in der L. Licinia 
de sodaliciis (s. d.). In der Kaiserzeit verschwin¬ 
det ^s Wort mit dem Aufhören der politischen 
Vereine, sodalicium, die Vereinigung der soda¬ 
les, wird weiter gleichbedeutend mit colUgium 
gebraucht. Belege s. bei Liebenam Eöm. 
Veieinswesen 1890, I 66 f. Über Verfassung und 
Verwaltung der sodalitates s. Collegium und 
Römisches Vereinswesen. [Ziebarth.] 

Sodarus (var. Saddarus), von Plin. n. h. 
VI 94 erwähnt: Humen Cophes; influunt in eum 
navigabüia Sodarus, Parospus, Sodinus (var. 
Sodamus). Es handelt sieh an dieser Stelle wohl 
nicht um den ibekannten Kophen (s. d.), sondern 
um einem Fluß in Arachosien, wahrscheinlich 
den Tumnik, im dessen Nähe der Logur ent¬ 
springt. Uber die Nebenfiüsse läßt sich nichts 
Näheres sagen. Vgl. Lassen Imd. Altertumsk. 
n 133, 3. [Wecker.] 

Sodi s. Side. 

Sodii, ein nur von Plin. n, h. VI 29 genann¬ 
ter Volksstamm im ösüichen Kankasüs nach Al¬ 
banien hin. Er verbindet ihn zu einer Gruppe 
mit den verwilderten Stämmen der Silvi, Lubieni 
und Diduri. Eine nähere Lokalisierung ist nicht 
möglich. [K. Krei^hmer.] 

Sodinus, nach Plin. n. h. VI 94 ein scMff- 
barci Nebenfluß des Cophes s. den Art. S o - 
d a r n s. [Wecker.] 

Sodlsmum s. Senus. 

Sodobria oder Sadobria = Sodobriga (*So- 
lobriga), jetzt Suevres-sur-Loire (Arrond. Blois), 
genannt z. B. in einer Urkunde Karls d. Gr. vom 
J. 775 n. Chr., Mon. Germ. Diplom. Karolin. I 
(nr. 97) p. 140, 17. Walckenaer Göogr. des 
Gaules I 403. Holder Ältcelt. Sprachsch. II 
1596/97. Gröhler Urspr. u. Bedeut, der franz. 
Ortsnamen I 133. Zur Schreibung hria = hriga, 
Ausfall des p, s. Holderl 529. 1503. III 931. 

[Kenne.] 

26Sog.a (Strab. XV 764. Joseph, ant. lud. I 
170f. 194fl, Tac. hist. V 7. Solin. 85, 8 ; Sodo- 
mum. loann. Antiochen. frg. 11, 2 in FHG IV 
546 [nach Josephos]. Steph. Byz. Tertull. carm. 
de Sodom. 4 u. ö.), das biblische Sodom (Sedom) 
im Tale Siddlm {’emeq has-siddim, g Soboglzig 
\x(bQa\ bei Joseph, bell. lud. IV 476). Es wird 
Genesis 14, 2 zusammen mit 'Amorah (Gomor- 
rah), Admah, Sebölm und ,Bela', das [jetzt] 
So'ar heißt“, genannt. Nach Gen. 14, 3 wurde 
die Stelle des Tales Siddim später von dem Salz¬ 
meere eingenommen, das daher bei Josephos 
(ant. lod. V 81) g Soboulri; Xluvg und im Tal¬ 
mud j:imma tel Sedom heißt (Neubauer 
Geogr. du Talm. 26f.). Ebenso sagt Stephan os 
I von Byzanz, 2. sei die Metropolis der 10 im 
-Asphaltsec untergegangenen Städte gewesen. Da¬ 
gegen ist Gen. 19, 24f. offenbar nur an eine Zer¬ 
störung der Städte durch einen Schwefelregon 
gedacht. Während So'ar (vgl. Gen. 19, 22. Karte 
von Mädabä: Baläx g xat 2(gyd>Q, g vm) 
ZooQu) bis in das Mittelalter fortbestanden hat 
(s. den Art. Z o a r a), konnte Poseidonios, auf 
den Strabon (XV 764) größtenteils zurückzugehen 


scheint, wahrscheinlich bei einem Besuch in 
M[oJaadda über 2. nur gerüchtweise erfahren, 
daß von dieser früheren Hauptstadt von 18 
Städten bloß noch geringe Spuren in einem Um¬ 
kreise von etwa 60 Stadien sichtbar seien, die 
zudem einer stetig fortschreitenden Zerstörung 
anheimfielen. Poseidonios polemisiert hier an¬ 
scheinend gegen Eratosthenes, der seinerseits, 
vielleicht auf den Erfahrungen des einstigen 
Aufsehers über die Asphaltfischerei am Toten 
Meere, Hieronymos von Kardia, fußend, die bib¬ 
lische Sagenversion von der Überflutung Sodoms 
durch das Salzmeer ans geologischen Gründen 
angezweifelt hatte (Strab. a. 0.). Nach Josephos’ 
Ausdrucksweise waren von den 5 Städten dieser 
Gegend bloß noch Schatten {axuxl) zu sehen. 

Daß S. zur Rechten, d. h. südlich von Juda, 
also wie Zoara im Süden des Toten Meeres lag, 
wirdEzech. 16, 46 ausdrücklich gesagt. Die Pilger¬ 
führer der nachconstantinischen Zeit freilich zeig-; 
ten in dem Wunsche, innerhalb kurzer Zeit alles 
Sehenswerte vorweisen zu können (vgl. T h o m - 
s e n Loca Sanctä 5—7), 2. wie auch die Salz¬ 
säule, zu der Lots Weib erstarrt war, am Nord¬ 
ende des Toten Meeres. 

Über die Interpretation des biblischen Textes 
und die damit zusammenhängenden geologischen 
Fragen vgl. besonders Blanckenhorn ZDPV 
XIX 1—59 und C h e y n e ’ s Encycl. Biblica, 
Art. ,Dead See‘ nnd ,Sodom and Gomorah“. f 

[Honigmann.] 

Sodrai (SoSgai). Nach Diod. XVII 10'2 
wohnte nntePhalb der Einmündung des Fünf¬ 
stroms in den Indus ein Volk der S., dem Namen 
nach (sikt. Qüdra) ein Volk der Uribewohner, das 
als schwiarz und langhaarig beschrieben wird 
(Lassen Ind. Altertumsk. P 947, 2). Ihr 
Name findet sich auch in der von Ptolem. VH 
1, 61 erwähnten Stadt Sv8gog am unteren Indus 
und im Namen eines Volkes der 2v8qoi im nörd- 4 
liehen Araohosien (Ptolem. VI 20, 3). Nach 
Lassen a. a. 0. haben sieh die arischen Inder 
letzteres Volk in frühester Zeit unterworfen und 
dann später bei der Unterwerfung der Urein¬ 
wohner im inneren Land den Namen anf die 
gan% dienende Kaste ausgedehnt. Da im Alt- 
persisdhen der Name Hüdra gelautet haben 
müßte, ließe sich für diese Vermutung auch die 
Nac^cht des Megasthenes anführen, daß das 
indische Volk der 'YSgAxai den Persern vor der 5 i 
Zeit Alexanders d. Gr. Hilfstmppen geschickt 
■habe (vgl. Steph. Byz. s. TdöpKai. Strab. XV 
1, 6 ). Über die versüehte Gleichsetzung mit den 
Sogdoi 8 . den Art. Sogdoi. Vgl. auch den 
Art. Skodrol [Wecker.] 

SoSovKr]vri (Ptolem. V 12, 4) großarmenische 
Landschaft unterhalb Kolthene, armen. Sodk’ und 
ähnlich, südöstlich vom Gökce-(Ge ..^am)-See; vgl. 
Hübschmann Indog. Forsch. XVI 348 und 
■167. [Weissbach.] 6 ( 

Soeira (Ptolem. V 12, 8 ), Ort im südwest¬ 
lichen Großarmenien, 50' östlich von Anzite ‘an¬ 
gesetzt, also wohl noch znr Landschaft Anzitene 
gerechnet. Cürt Fischer will den Ort mit 
Coissa der Tabula Peutingeiiana identifizieren 
und sucht dieses bei Bektasköj. [Weissbach.] 
Sofonius TigeUinus s. Ofonius. 

Sayydvi]. 1 ) Kcöfirj der Gaulanitis (Joseph. 


bell. lud. II 574. IV 4; vita 187). Ihre schon 
von Natur feste Position verstärkte Josephos im 
Jüdischen Kriege noch durch Errichtung von 
Mauern. Sie wird stets mit 2sXevxsta (s. d. 
nr. 12 ) zusammen genannt und ist im Osten des 
Sees Genezaret zu suchen. T h i e r s c h (MDOG 
Nr. 23, 16) will sie mit el-Jehüdlje gleichsetzen, 
Thomsen (Loca Sancta 109) entscheidet sich 
für hirbet Sihän. Als xokts, wie neuerdings 
LO mehrfach behauptet wurde, wird sie nirgends 
bezeichnet. 

2) Von diesem Ort zu unterscheiden ist die 
von Joseph, vita 265f. genannte, von Fäßaga 
20 Stadien entfernte xcb/jtj 2. in Galilaia, die 
man mit dem talmudischen Siknin (nnd auch 
kefar Sekanja bei Sepphoris?) und dem heutigen 
Suhnin gleichzusetzen pflegt (Buhl Geogr. d. 
alt. Paläst. 222. Oe hl er ZDPV XXVIII 58f. 
Thomsen Loca Sancta 109). [Honigmann.] 

10 Sogdiana (2oybtarli), die nördlichste Land¬ 
schaft des Perserreiches, zur 16. Satrapie ge¬ 
hörig (Herod. IH 93), ihre Bewohner die 2oy8ta- 
voi oder 26y8ot. Im Altpersischen und Bakt- 
rischen Sughuda, Sughda und noch im Mittel- 
alter Soghd. Die Grenzen des Landes sind im 
Süden der Oxus, im Norden der obere laxartes, 
wie Strabon II 73. XI 514. 517 mehrfach hervor¬ 
hebt Ptolemaios VI 12 gibt seiner Darstellnngs- 
art entsprechend eine sehr ausführliche Grenz- 
0 beschreibung. Im Süden und Westen scheidet es 
der Oras von Baktriana und Margiana, im Nor¬ 
den die Oxischen Berge von Skythien, im Osten 
der laxartes nnd das Gebirge der Komeder von 
den Saken. Trotz der von ihm gegebenen ge¬ 
nauen Grenzführung in allen Einzelheiten (a. a. 
0 .) bleibt doch manches unklar, und notorische 
Irrtümer laufen ihm mit unter, wenn er Mara- 
kanda z. B. nach Baktrien versetzt. Über die Lage 
des Landes zwischen dem Oxus und laxartes 
)kann ja ein Zweifel nicht bestehen; doch die ir¬ 
rige Richtungsangabe der Oberläufe beider 
Flüsse bei Ptolemaios bringt neue Unklarheiten. 
Der laxartes, der mit seinem Oberlauf, dem 
Narjn, einen ostwestliehen Verlauf hat, lenkt bei 
ihm aus einer anfänglich südnördlichen Richtung 
in scharfer Biegung (cxiarooqpg) in die ostwest¬ 
liche ein und hält diese Richtung bis znr Mün¬ 
dung inne, die er bekanntlich am Kaspischen 
Meer annimmt. Eine bessere Orientierungslinie 
) bildet der Poly time tos, den Ptolemaio.s 
freilich ebenso irrig (IV 14, 2) nach Skythien ver¬ 
setzt und in das Kaspische Meer münden läßt; 
aber Strab. XI 518 charakterisiert ihn richtig 
als mündungslosen Fluß, der nach Aristobulos 
S. durchströmt, das Land bewässert und in einer 
wüsten, sandigen Gegend sich im Sand verlieren 
soll. Vgl. hierzu Arrian. anab. IV 61. Gurt. VII 
10. Es ist ohne Zweifel der heutige Serafschan. 
an dem ursprünglich der Name Sogd haftete. 
Nach Strabon erhielt er den Namen Polytimetos 
von den Griechen, die viele Namen dort teils neu 
schufen, teils umformten; s. Kiepert Lehr¬ 
buch 55f. Ptolemaios VI 12, 3 erwähnt aucli den 
Ox;anischen Sumpfsee (’Q^eiavg kifivrß), der durch 
eiten Fluß der Sogdischen Berge gebildet wird. 
Augenscheinlich haben wir es hier nur mit einem 
der vielen in der Wüste versiegenden Flüsse zu 
tun, wie jener Serafschan unterhalb Bokhara, 
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der Murghab bei Merw, der Herirud bei Ted- 
shen. Keinesfalls darf darunter der Aralsee ver¬ 
standen werden, der erst bei Ammian XXIH 6 , 
59 als Oxia palus auftritt (s. den Art. laxar¬ 
tes o. Bd. IX S. 1188). 

An Gebirgen werden ims drei aufgeführt, 
deren Lage aber auch nicht einwandfrei zu be¬ 
stimmen ist. Ptolemaios VI 12, 1. 4 nennt die 
Oxischen Berge, ögg, die vom Oxus 

zum laxartes hinüber in nordöstlicher Richtung 
verlaufend die Grenze gegen Skythien bilden 
scUen. Ein namhaftes Gebirge von solcher Aus¬ 
dehnung existiert dort nicht. Da das Gebirge 
dem Namen nach mit dem Oxus in näherer Be¬ 
ziehung stehen muß, so hat Sieglin die Oxümi 
mentes in einer unbedeutenden Bergkette, dem 
heutigen Sultan-uis-tau am unteren Oxus kurz 
vor dessen Delta wieder erkennen wollen. Doch 
liegen sie zu weit nördlich, als daß sie noch als 
Grenzzüge S.s gelten könnten. Bessere Anhalts¬ 
punkte sind für das Sogdische Gebirge, 
2cydia ÖQr) (Ptol. VI 12, 2) gegeben, da sie in 
mäßiger Westnordwestrichtung S. durchziehen 
und mit ihrem östlichen Ende bis an die oberen 
Zuflüsse des laxartes, den Baskatis und Demos, 
heranreichen. Beide kommen nach Ptol. VT 12, 
3 wie der laxartes von Süden. Im Baskatis 
hat man den Soch mit Recht vermutet, der bei 
Kckan sich im Sande verliert und den Hauptfluß 
nicht mehr erreicht; und dasselbe Schicksal hat 
weiter östlich der Demos (Aihiog), der heutige 
Fluß von Margekn. Ein Stück noch weiter öst¬ 
lich läuft parallel zu jenen der Fluß von Osch, 
der der vermeintliche Quellfluß des eigentlichen 
laxartes nach ptolemäischer Auffassung gewesen 
zu sein scheint. Jeder einzelne von ihnen bietet 
eine Paßstraße über das Akigebirge, nnd sie sind 
in den Quellenschriften des Ptolemaios wohl auch 
nur deshalb aufgeführt worden. •— Ein drittes 
Gebirge im östlichen Grenzbezirk von S. ist das 
Bergland derKomeder, Sgsivij Ko/MjSciv. 
Man vermutet es in dem Gebirge Peters des 
Großen und dem Transaki. Zwischen Sog- 
dischem und Komedergebirge liegt das Tal des 
Surchab (Wachsch und im Oberkuf auch Kysylsu 
genannt), die heutige Landschaft Karategin. 
Durch sie führte von Baktra ans die viel be¬ 
gangene Handelsstraße nach Ostasien. Vgl. den 
Art. laxartes 0 . Bd. IX S. 1186, wo auch ein 
Erklärungsversuch für die von Grund aus falsche 
hydrographische Situation bei Ikrinos-Ptole- 
maios gegeben wird. Hierzu die Karte zum 
Art. Sakai 0 . Bd. lA S. 1791. Während das 
Komederbergknd (Ptol. VI 12, 3. I 12, 10) be¬ 
reits dem Sakengebirge zugehört, bildet die Tal- 
kndschaft des oberen laxartes, des heutigen 
Naryn, den östlichen Teil von S. Es ist die 
jetzige Provinz Ferghana mit ihrer frucht¬ 
baren Lößdecke, die bei den regenlosen Sommern 
nur durch künstliche Bewässerung ihre vorteil¬ 
haften Eigenschaften entfalten kann. Ihrer Be¬ 
deutung ■wird bei den Alten nicht gedacht, doch 
muß sie damals leidlich besiedelt gewesen sein, 
da die chinesischen Annalen, die das Land Ta- 
Yüan nennen, über 70 Städtfe ihm zuweisen. 

S. setzte sich aus physisch sehr verschiedenen 
Gebietsteilen zusammen, einem Niederungs- und 
einem Gebirgsknde. Jenes zeigt wOstenartigen 
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Charakter mit Dünenbildungen, den sog. Bar- 
chanen, und kesselartigen Einsenkungen, Ta- 
k y r e n von länglicher Gestalt mit lehmigem 
Boden. Bis an den Fuß der Gebirge ziehen die 
wüstenhaften Striche heran. Die sonst stattlichen 
Flüsse Oxus und laxartes verschwinden gegen 
diesen Ozean von Sand und der Polytimetos des¬ 
gleichen. Daher trifft man nur den Flüssen ent- 
kng kultiviertes Land an, sowie am Fuß der Ge¬ 
birge, wo die Gebirgsbäche heraustreten, aber 
teik durch die starke Verdunstung, teils durch 
die künstliche Bewässerung seitens der Bevölke¬ 
rung ganz aufgelöst werden. Der Osten und Süd¬ 
osten S.s ist von Gebirgsknd erfüllt, das rauh 
und öde ist, stellenweise Gebirgswüsten bildet 
und sich noch weniger zur Kultur eignet. So 
findet sich denn auch eine Besiedelung des Lan¬ 
des nur an den Flnßläufen oder sonst wasserhal¬ 
tigen Stellen vor. Die Zahl der Städte war da¬ 
her im Altertum besrfiränkt, nnd ist erst in der 
Gegen'wart infolge eines rationellen Wirtschafts¬ 
systems gestiegen. Die Kiuptstadt des Landes 
war Marakanda am Polytimetos, ohne Zwei¬ 
fel das heutige Samarkand. Ptolemaios (VI 
11, 9) versetzt es irrtümlich nach Baktrien mit¬ 
samt dem Dargamanesflnß. Da heute 
noch südlich von Samarkand ein K»ial parallel 
zum Serafschan (Polytimetos) den uralten Namen 
D a r g h a m führt, so scheint auch er nur irrig 
nach Baktrien (Ptol. VI 11, 4) versetzt zu sein. 
— Die große Mehrzahl der sonst noch genannten 
Ortschaften in S. ist ihrer Ls^e nach schwer zu 
bestimmen. Über sie sind die einzelnen Artikel 
einzusehen. Zu ihnen gehören ’ÄXt^m’dgtta sa- 
xdrrj (Ptol. VI 12, 6 . Ankn. anab. HI 30. IV 1. 
Gurt. vH 26. Plin. VI 49), eine von Alexander 
d. Gr. gegründete Stadt am laxartes von 60 Sta¬ 
dien Umfang, die er in siebzehn Tagen herrich¬ 
tete, wahrscheinlich das heutige Ghodshent. Sie 
kg an der fernsten Grenze seines Reiches; er be¬ 
völkerte sie mit griechischen Söldnern und Bar¬ 
baren der Umgegend. Ferner KvgeaxdTa (Ptol. 
VI 12, 5), Ta Kvga (Strab. XI 517), KvgmgioXig 
(Arrkn. TV 3), Cyroyolis (Gurt. VII 6 ), etwa in 
der Gegend des heutigen Ura-tjube. Es war die 
äußerste, an der Grenze des Perserreiches von 
Kyros gegründete Stadt, die Alexander wegen der 
vielen Empörungen zerstörte. Dasselbe Schicksal 
erlitt durch ihn die Stadt der Branchiden, xo 
Twv Bgayxibmv äaxv (Strab. XI 518. Gurt. VH 
5), deren Bewohner Nachkommen jener Tempel- 
räubor waren, die die Schätze des Apollon in 
Didyma dem Perserkönig Xerxes ausgeliefert 
hatten und von ihm in S. angesiedelt wurden. 
Zur Strafe für diesen Verrat ließ Alexander 
sämtliche Einwohner niedermetzeln. Die Örtlich¬ 
keit wird im heutigen Kelit am Amu-Darja ge¬ 
sucht. — Bei allen übrigen Ortschaften wurde 
herumgeraten, ohne daß überzeugende Gründi* 
für ihre Lagebestimmung gegeben werden konn¬ 
ten. So für Nausaka, Alexandria Oxiana, 
Trybaktra (Bochara?), Xenippa, Mar- 
g i n i a. Ptolemaios nennt noch einige, die aber 
nicht im eigentlichen S. gelegen haben können, 
wie das auch von Margink gelten mag, das mit 
Antiochia Margkna gleichgestellt wird. 

Die Bevölkerung des Landes schildert 
Strab. XI517 in Sitte und Lebensart den Baktrem 



aMich, denen er aber immer noch den Vorzug strengungen eines festlichen Gelages ermüdet in 
Ul gliederten sich in eine An- seinen Gemächern eingeschlafen war. S wurde 

zahl Stamme, die Ptol. VI 12, 4 aufführt und nun König, aber die Soldaten haßten ihn wegen 

deren Wohnsitze er notdürftig skizziert. Die der an seinem Bruder begangenen üntat und 

Baskai an den Oxischen Bergen, am nördlichen wegen der weiterhin von ihm befohlenen und 

Abschnitt ^ laxartes die latioi und Ta- vollzogenen Hinrichtung des Hofbeamten Bago- 

c oroi (Tocharen), südlich von ihnen die razos. Vergebens versuchte er, das Heer durch 

ugal^, ie Sieglin im Atlas antiquus Geschenke zu versöhnen. Der Sturz des S er- 

mit den Herod. III 92 genannten Aigloi iden- folgte durch seinen Halbbruder Ochos, den noch 

tifiziert und am Westende der Ferghanalandschaft 10 ihr Vater Artaxerxes zum Satrapen in Hyrkanien 
ansetzt. Tomaschek stellt sie den Augasioi eingesetzt hatte. S. berief Ochos zu sich, dieser 

des Stephanus von Byzanz gleich (s. den Art. versprach auch zu kommen, sammelte aber ein 

Augasioi) bringt sie auch mit den Hr- großes Heer und erlangte die Übermacht, als 
•ramoj des Strab. XI 513 in Beziehung, die er für der Eeiterführer des S. und die Satrapen von 

eine Abteilung der Ap a s l ak e n ansieht, ohne Armenien und Ägypten auf seine Seite traten, 

nähere Grunde anzugeben. Lan^ der Sogdischen Ochos ergriff nunmehr die Herrschaft und nannte 

Berge fuhrt Ptolemaios die Oxydrankai, sich als KönigDareios [II.]. S. entbot er unter 

Drybaktai und Kandaroi auf. Mit letz- trügerischen Versprechungen zu sich, und als S. 

teren scheinen_ die G a n d a r 1 des Plin. VI 48 trotz der Warnungen seines Anhängers Meno- 

identisch zu sein (ebenso Mela 113) und auch die 20 stanes Folge leistete, wurde er festgeMmmen in 
Dan dar 1 dai Indiens und Landschaft Gan- Asche geworfen und starb nach einer Herrschaft 

da nt IS mit ihnen in Beziehung zu stehen. von 6 Monaten 15 Tagen. Soweit Ktesias, dem 

Vgl. die zugehörigen Artikel. Ferner die Mar- die Verantwortung für die Richtigkeit der von 

dyenoi, Oxeianoi am Oxus und Dre- ihm erzählten Einzelheiten überlassen bleiben 

psi an 01, die aber schon zu Baktrien gehören. muß, solange kein Zweifel entsteht, daß die 

Vgl. die Art. Dr e psa und Darapsa. Aach Wiedergabe durch seinen Epitomator Photios in 

/T>t 1 vrr IO A OvavSdßavSa allem VVesentlichen genau ist. In einem Punkte 

(Vtol. VI 12, 4) zwischen dem (indischen) Kau- ist jetzt wenigstens eine indirekte Kontrolle mög- 

kasos und dem Imaon darf schwerlich S. im lieh: in der Zeitrechnung (s u) 

engeren Sinne zugerechnet werden; vermutlich ist 30 Diodor berichtet nur kurz, 'daß Xerxes [II] 
Badachschan. — Im äußersten gestorben sei, nachdem er ein Jahr geherrscht 
w 1 oberen Oxus und laxartes habe, wie aber einige schreiben: zwei Monate, 
werden von Ptolemaios noch die An les eis und Die Königsherrschaft übernahm der Bruder S 
^ [K. Kretschmer.] und herrschte 7 Monate. Diesen aber beseitigte 

»ogaianus (Zoyöiavog, lisl. nyöiavdg, korri- (ävsXmv) Dareios und war 19 Jahre König. Pan¬ 
iert von Wesseling, Diod. XII 71,1; Manetho sanias erzählt, daß Dareios, der unebenbürtige 

wKarst und bei Sohn des Artaxerxes, mit dem Volke der Perser 

ebenbürtigen Sohn des Artaxerxes, 
ren Stellen^, p^ 394. 484, schreibt Georg. Synk. so); zur Ruhe gebracht (xaTajraüoa?) und an seiner 

Krick I) 40 Stelle die Herrschaft bekommen habe. DieChrono- 
w-ü'iin steht Ogdianus; andere graphen beschränken sich darauf, die Namen und 

Chrono- Eegierungsdauer zu vermerken, und zwar für 
p-i zusammen). Xerxes II. meist zwei, für S. sieben Monate. Sieht 

(®fbalten durch Photios) hat man von den verworrenen Angaben in der Chro- 

d e Form ScxvScm’og. Paus. VI 5, 7 steht in den nik des J. 334 (p. 104 Frick), der Chronik von 
l "‘“i 'P- Krick) und des Hilarianus de cursu 

^^Worts'« (P- ^Kibt noch ein Zwiespalt 

d Ä Verschreibung für in den beiden Stellen der Excerpta barb. Dem 

gewZnBch'xls''* demgemäß in den Ausgaben S. werden beide Male 7 Monate zugeteilt, dem 

ge Shnheh .FoySm? (C1 a v i e r allerdings schon 5ü Xer.xes II einmal (p. 316) zwei, das anderemal 

(P- 26-1) fünf Monat^ Erwägt man. daß p. 264 
D^ß pfn^ VW des X^ens nicht sicher. die Form Ogdianus steht, wie in den Hss^ Dio- 

Daß ein kvnighcher Prinz in Persien von Anfang dors oyd.avdg, daß (5 + 7) Monate 1 Jah; Ts- 

an einen Kamen mit der Bedeutung ,Sogder' be- machen, daß Diodor dem Xerxes ein Jahr zuteilt 

Ol men hatte,_ ist kaum anzunehnien. Sogdianos und die Angabe zwei Monate nur als die Über- 

s.eht aus wie eine volksetymologi.sche Lmdeutung lieferung einiger (c5,- 6' inoi yodq>ova,) hiustellt- 

lekhrder DCTslschpn Cnmdf'’'^'^‘^'“T’i daß beide auf eine 

f'“ naherkam. gemeinsame Quelle zurückgehen, die vermutlich 

Ixtesias, der etwa zwei Jahrzehnte nach S. an besagte: Xerxes II. und Ou-dianos herrschten zu- 

den P«’'.'>schen Hof kam, (oder vielmehr .sein Epi- 60 sammen 1 Jahr, und zwar Xerxes 5 Oo'diauos 
Cwhfpn überbefert die ausführlichsten 7 Monate. Indessen wäre e.s auch nicht ausge- 

chrichten über die Erei^isse am Hofe. Dar- schlossen, daß der Excerptor barbarus durch Miß- 

nach war auf Artaxerxes^ [I.] sein einziger eben- Verständnis der Angabe Diodors auf“i An- 

urtiMr fyvjyaio?) feohn Xerxes [11.] gefolgt, den satz gekommen wäre. Doch ma»- sich dies ver- 

n wie es will, die Betrachtung der enigen 

nieiin Alogime, im Verein mit mehreren Heitern Quellen, die über Xerxes II. und i schivei^^M 
eimoidete. Dies geschah am 45. Tage nach dem führt zu einem anderen Ergebnis. “ ’ 

0 e es . r axeries, als Xerxes von den An- Die Übergehung der beiden Regierungen im 
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ptolemäischen xavdiv ßaatXsiwv beweist, daß keine 
ein volles Jahr gedauert hat. Aber auch die da¬ 
tierten Keilschrifttafeln aus jener Zeit nennen 
weder einen Xerxes [H.] noch einen S. Die Da¬ 
tierungen des Artaxerxes I reichen bis zum 17. 
Tage des XI. babylonischen Monats seines 41. Ee- 
gierungsjahres (424/3), aber am 3. XI., d. h. zwei 
Wochen früher, setzen bereits die Daten aus dem 
Anfangsjahr des Dareios II. ein: drei aus dem 
XI. und vier aus dem XII. Monat. Bei diesen 
vier Urkunden w’ird nun auffälligerweise das 
Anfangsjahr des Dareios noch außerdem als ,41. 
Jahr“ bezeichnet. Gemeint, aber nicht genannt 
ist dabei Artaxerxes I. Aus diesem Tatbestand 
ist zu erschließen, daß die Zwischenregierangen 
des Xerxes II und des S. in Babylonien entweder 
überhaupt nicht bekannt oder nicht anerkannt 
wurden, und daß sie wahrscheinlich um vieles 
kürzer waren als Ktesias, Diodor und ihre Nach¬ 
folger berichten. Sie völlig aus der Geschichte 
zu streichen geht wohl nicht an. Hätte man aber 
nur die babylonischen Keilschriftdaten zur Ver¬ 
fügung, so würde man aus ihnen folgern, daß 
Dareios II. sich noch zu Lebzeiten seines Vaters 
Artaxerxes I. die Herrschaft angemaßt und sehr 
bald Babylonien und damit wohl die ganze West¬ 
hälfte des Reichs (die Erwähnung der Satrapen 
von Ägypten und Armenien hei Ktesias gibt zu 
denken) fest in der Hand gehabt hat. Vgl. 
Weis sh ach ZDMG LXII (1908) 646f. Kug- 
1er Sternkunde und Sterndienst in Babel II 
395ff. Weisshach Studia orientaHa I 364f. 
Helsingfor.siae 1925. [Weisshach.] 

Sogdoi. Unterhalb des Zusammenflusses der 
fünf Ströme trat Alexander d. Gr. am Indus 
aut das Reich der S. {26ydoc) und legte daselbst 
(an Stelle ihrer Hauptstadt?) eine Stadt seines 
Namens an mit starken Befestigungen und 
Schiffswerften und ernannte den Pithon (nach 
Arrian auch den Oxyartes, s. Droysen 453 
11 . 12) zum Satrapen des Landes bis zur Meeres¬ 
küste (Arrian. anab. VT 15, 7. Gurt. IX 8, 8). 
Lassen Ind. Altertumsk. II 183, 2 sucht die 
Stadt der S. oberhaih von Bukkur oder Bhaklr, 
Cunningham Anc. Geogr. 255 in der Nähe 
von Fäzilpur. Manche (s. M’ C rin die The 
Invasion of India by Alexander 1893, 354) sehen 
in den S. dasselbe Volk wie in den 26Sgat des 
Diod. XVIT 102, und setzen sie gleich mit den 
Softda-Rajputen im südöstlichen Sindh um Amar- 
kot, deren Sitze sich früher weiter nach Norden 
bis Alor erstreckt hätten; in letzterer Stadt 
suchte S a i n t - M a r t i n die alte Stadt der S., 
während er die von Alexander gegründete Stadt 
hei Röri finden wollte, über den Zusammenhang 
dieser S. mit den Einwohnern von fSogdiane vgl. 
Lassen a. a. 0. P 800f. [Wecker.] 

Sogenes. 1) So heißt der Aiginet, auf dessen 
Sieg im Pentathlon Pindar Nein. 7 gedichtet hat. 
Da das Lied mit einer Anrufung der Eileithyia 
beginnt, so hat man schon im Altertum den 
Namen S. mit dieser Göttin in Verbindung ge¬ 
bracht (Sehol. zu V. 1). Das wäre natürlich an sich 
möglich, wenn auch die Interpretation des Gedich¬ 
tes auf eine andere Erklärung der Anrufung führt 
(v. Wilamowitz Pindar. 161); aber einen Bei¬ 
namen S. der Eileithyia anzunehmen scheint be¬ 
denklich. Gruppe Gr. Myth. 741. [W. Kroll.] 


Sogiontii 794 

2) Dichter der neuen Komödie. Nach IG H 

975 frg. h (Wilhelm Urkunden dramat. Auf¬ 
führ. S. 69 und 73) erhielt er im J. 1S3 unter 
sechs Dichtern mit seiner Komödie ^ilodeanorog 
den fünften Platz; gleichnamige Stücke gab e.s 
von Theoguetos und Timostratos. Literarisch 
wird S. nicht erwähnt. [Körte.] 

3) Sohn des Sokrates von Paros, Bildhauer, 

arbeitete zusammen mit Xenon, Sohn des Xenon. 
Signatur auf dem Bauch eines (wohl als Statuen- 
stütze dienenden) Panzers in Modena (Dütschke 
Antike Bildwerke V 843). Einzelne Buchstaben 
sind durch die Fransen verdeckt gedacht. Die 
Inschrift wurde früher offenbar zu Unrecht ver¬ 
dächtigt. Loewy Inschr. griech. Bildhauer 514. 
Kaibel IG XIV 2287. [Lippold.] 

Sogiontense, Sointense, Suggentense (erg. 
territorium), Landschaft ,le Saintois“, um Sion 
(s. d.), südwestlich von Nancy. Chron. q. d. Fre- 
degar. IV 35 (Mon. Germ. Ser. rer. Merov. II 
p. 134, J. 607/8 n. Ohr.): tnfer Colerinse et Soin¬ 
tense. rv 87 (ebd. p. 165, J. 641 n. Ohr.): Aeno- 
vales comex Sogiontinsis (= Innowales comes 
Sogiontensis, var. Sogotinsis u. a.) enm pagin- 
sebus {=pagensibiis, paganis) suis. Urkunde 
Karls d. Gr. vom 11. Juni 788, Mon. Germ. Di¬ 
plom. Karolin. I (nr. 161) p. 218: monasterii Oor- 
xiensis (Gorze bei Metz) in pago Suggentensi in 
loco qui vocatur Siavolo. Dagegen bezeichnet S. 
bei Fredegar chron. IV 37 (a. a. 0. p. 138, 
J. 609/610): et Suggentensis (= es, var. Sugen- 
tinse, Sugentisse u. a.) et Turensis et Campa- 
nensis nach Schricker (gegen L o n g n o n) 
vielmehr den Sundgau (mit Thurgau und Kembs¬ 
gau, alle im Elsaß). L o n g n o n G6ogr. de la 
Gaule au VD si5cle 77. 138, 1. 151. Schricker 
Älteste Grenzen u. Gaue im Elsaß, Straßburger 
Studien II (1884) 395fl. Krusch Mon. Germ. 
Ser. rer. Merov. II p. 134, 6. 138, 4. Vgl. 

Snentisium, Suggentense. [Kenne.] 

Sogiontii, Völkerschaft in den Alpen, von 
Augustus unterworfen, mit vielen anderen unter¬ 
worfenen gentes Alpinae, wie Sala.ssi (nachzu¬ 
tragen 0 . Bd. lA S. 1848f.), Sedtini (o. Bd. HA 
S. 1026ff.) usw., genannt in der Inschrift des zu 
Ehren des Augustus im J. 747/8 Roms = 7/6 
v. Ohr. errichteten Siegesdenkmals des danach 
benannten Ortes Tropaea Augusti fla Turbia- s. 
0 . Bd. II A S. 1027, 55ff.); Sogionti(i), Plin. n. h. 
III 137. CIL V 7817 (vgl. Esperandieu 
Recneil I p. 10. 1 zu nr. 14). Außerdem ist der 
Name nur noch belegt durch eine heute ver¬ 
schollene Inschrift von Saint-Romain-cn-Gal bei 
Vienne (Vienna) in Gallia Narbonensis, CIL XH 
1871, Grabschrift, welche seinem Vater, Rats¬ 
herrn der Volksgemeinde der S., seinem Bruder 
und einem Anverwandten gesetzt hatte ein 
früherer Soldat der im 2. Jhdt. n. Chr. in Lu- 
gudunnin (Lyon) liegenden Cohors urbana XIII. 
jetzt Ratsherr (Decurio) von Lugudunum; D. M. 
jMinni Venusli [de]c(urionis) eivifat(is) Sogion- 
lli'.<jr(\m) usw. [Fundort: CIL XII Tab. II Fh, 
auf dem westlichen Rhone-Ufer, flußaufwärts von 
Vienne]. 

Aus der Anordnung des Plinins darf gefol¬ 
gert werden, daß die S. in den Westalpen und 
zw'ar in den Alpes Cottiae, in der Nachbarschaft 
der Caturiges (nm Caturigomagus Chorges), 


wohnten, doch sind genauere Ansätze, wie in Gattin und ließ S. sogleich gefangennehmen und 

der Gegend von ganze oder Souches nordöstlich hinrichten, im J. 29 v. Chr., a. a. 0. 227_229. 

von Bm^on im Departement Hautes-Alpes Es ist schon längst erkannt worden, daß die- 
(rauly R.E. VI 1, 1263) oder in der Um- selbe Geschichte dort, wo sie von Joseph, dem 

gebung von Sigonee, nordöstlich von Forcalquier Schwager und Oheim des Herodes, zum J. 35 

m Departement Basses-Alpes (Walckenaer) oder 34 v. Chr. erzählt wird (Joseph, aut. lud 

sehr zweifelhaft. — Walckenaer Göogr. des XV 65—70. 85—87. 169. 204), nur als Dublette 

Gaules II 3M. 65. D e s j a r d i n s Geogr. de la zu betrachten ist, m der Josephius durch seinen 

waule rom. II 253i. verschieden ist das von Quellenhericht verleitet worden ißt, s. Otto 

Holder Altcelt. Spraxjhschatz II 1597 unter S. 10Herodes (1&13) 10 Anm. 43. 51 gegen Schürer 
anfgeführte Sogimtense, s. d. [Kenne.] Gesdh. d, jüd. Volkes P-i 385f., 51; vgl. auch 

Äyoxoea, Ort im südwestlichen Teile Groß- Hölscher o. Bd. IX S. 1981. 
arm^iens Ptolenn V 12, 7. [Weissbach.] 3) Sohaemus, der im J. 38 n. Chr. von Kaiser 

Sohaemias, Name einer römischen Kaiserin, Gaius in die Herrschaft über die Ituräer ein- 

der Mutter Elagabals; sie heißt voUständig gesetzt wurde (Dio UX 12, 2), regierte dort bis 

Mia So(h)aemias Bassiana Augusta, e. I u 1 i u s zu seinem Tode (Tm. ann. XII 23, zum J. 49). 

[Stein.] Tacitus bezeichnet ihn, allerdings msammen mit 
Uaii T (JofPjh (lem König Agrippa I., als rex, doch war S. 

bell. lud. 1 574, 2ovSog Joseph, ant. lud. XVH wohl nur Tetrarch, s. Schürer Gesch d iüd 

54), ein angesehener Mann aus Petra, ein 20 Volkes 714f. 720; irreführend ist die Ver- 
F Sixaidzaxog, Freund bindung mit Agrippa auch insofern, als dieser 

des Nabataerkonigs Aretas, wurde auf Befehl schon im J. 44 gestorben war. Fraglich ist, ob 

des byllaios, des verschlagenen und gewalttätigen er von dem Ituräer, der bei Herodes diente (s. 

Ministers dieses Köni^, getötet, um das J. 7 den Vorhergehenden) abstammt. Viel eher ist 

v. Ghr., Joseph, a. ^ ^ , anzunehmen, daß er dem Dynastengeschlecht am 

ä) boh^us (die Hss. haben loaigog und Libanon angehörte, aus dem Ptolemaios stammte, 

ein Ituräer, Hofbeamter des Königs der Caesar auf seinem ‘alexandrini sehen Feldzug 

Herodes. Als dieser Herrscher im J. 30 v. Chr., im J. 47 v. Chr. unterstützte (Joseph ant. lud. 

um sich zu rechtfertigen, nach Rhodos zu Oae- XIV 129; bell. lud. I 188); denn dieser Ptole- 

sar Uctavianus reiste, wies er seiner Gemahlin 30 maios war der Sohn eines S. (Joseph, ant. lud. 
JVlariamme .und ihrer Mutter Alexandra, da er a. a. 0. Die Überlieferung ist allerdings nicht 

einen btreit zwischen ihnen und seiner Schwester ganz sicher; einige Hss. haben anstatt des 

balome sowie ^mer Mutter Kypros vermeiden Namens S. S vtog avxov). Ferner wird der Varus 

wollte, als Wohnort die Festung Alexandreion (Joseph. beU. lud. II 481. 483 Noaros), den der 

Agrippa II. im J. 66 n. Chr. zu seinem 
gebenheit bewahrt hatte, und den Schatzmeister Stellvertreter beßtimmte, als eyyovog (oder I«- 

Joseph zur Ehrenibedeckung mit. Diese Männer yovog) des Tetrarchen am Libanon S. und als 

hatten aber zugleich den Auftrag, sobald Hero- ßaoiXiHov yhovg bezeichnet (Joseph vit 52) 

des etwa in seiner schwierigen Mißsion scheitern S c h ü r e r (a. a. 0. 587f. 720f.) hält allerdings 

und ums Leben kommen sollte, auch die beiden 40 diesen Varus für identisch mit dem Tetrarchen, 
brauen m töten; dadurch hoffte der König, dessen Land im J. 53 Agrippa II. erlhielt (Joseph, 

seinen Söhnen und eventueU seinem Bruder beU. lud. II 247; vgl. ant. lud. XX 138), und für 

Inero^ die Hereschaft zu sichern, Joseph, ant. den Sohn unseres S.; aber vielleicht will Joseph, 

luü ÄV Ibo. 18b Aber Mariamme und ihre vit. 52 sagen, daß er der Nachkomme von Ptole- 

Mutter erkannten ihre bedrängte Situation und maios’ Vater S. ist, von dem dann sowohl der 

vermocht durch freundliche Worte und Ge- hier behandelte S. als auch Varus abstammen, 

scnenike b. dam, ihnen die Absicht des Königs Verwandt mit diesem ist aber auch der König 
m verratm; denn er hielt eine Rückkehr des S. von Emesa (s. den Folgenden) und nur aus 

Herodes für unwahrscheinlich, während er die Rücksicht auf den letzteren sieht König 

Gunst der einflußreichen Königin nicht aufs 50 Agrippa H. davon ab, Varus mit dem Tode zu 
Spiel zu seteen wagte, a. a. 0. 203—207. In der bestrafen (Joseph. beU. lud. H 481. 483). 

lat empfahl ihn Mariamme, als Herodes wieder 4) König von Emesa. Seinen vollen Namen 
in JeruMem eintraf, ihrem Gemahl und er- nennt eine auf dem Postament seiner Bronze- 

wirkte für S. emen höheren Posten, er wurde statue (s. Winnefeld Jahrb. Arch. Inst. 1901, 

/xegtSagxgg a- 0. 216), das, ist wohl Zivil- 155f.) befindliche Inschrift aus Baalbek (CIL 
gouverneur emes größeren Verwaltungsbezirkes. III 14387a = Dessau HI 89-58): C. Mius 

Als Herirfes, der mitÜemeile die voUe Versöh- Sohaemus mit den bei den römischen Vasallen- 

nung (Xtavians emn^ hatte, von einer zweiten fürsten sehr häufigen Ehrenbeinamen Philo- 

Keise, in der er dem C^ar das Geleite bis An- eaesar und Philo[r]ohmaeus (sic!). Den Gentil- 

tioehia geg^en hatte, heimkehrtc, fand er die 60 namen lulius führten die Familienmitglieder der 
brauen des köni^ichen Ha,uses in unaufhörlichen Dynastie von Emesa wahrscheinlich schon seit 

Zankereien und Streitigkeiten. Salome verleum- dem jüngeren lamblichos, dem Augnstus im 

dete beim König Mariamme, daß sie ihm einen J. 20 v. Ohr. die väterliche Herrschaft zurüek- 

Gifttrank habe reichen wollen, und als Herodes gab und wohl auch das Bürgerrecht verlieh s o 

deren bevorzugten Eunuchen foltern ließ, erfuhr lamblichos Nr. 1 und R E<zger östere 

er, daß S. den ihm gegebenen Auftrag an Ma- J.ahresh. XIX/XX (1919) Beibl. 319f. Die In- 

namme verraten haben mußte; er vermutete Schrift nennt ihn sowie seinen Vater rex inaqnus: 

auch ein unerlaubtes Verhältnis des S. zu seiner denselben Titel und dieselben Ehrennamen führt 


auch der jüdische König Agrippa 11. (oder der L?) 
auf der neben der unseren ainfgefundenen Basis¬ 
inschrift CIL in 14387 = Dessau III 8957 
und auch sonst öfter, s. Dessau Prosopogr. 
imp. Rom. H p. 163. Er war, wie wir ans der 
Inschrift ersehen, der Sohn des Königs Sampsi- 
geramos (s. o. Sampsigeramos Nr. 2), und 
zwar dessen jüngerer Sohn; denn auf Sampsi¬ 
geramos folgte zuerst Azizus in der Regierung, 
und als dieser im ersten Jahr Neros (54 n. Chr.) 
starb, kam sein Bruder S. auf den Thron (Jo¬ 
seph. ant. lud. XX 158). 

In demselben Jahr übertrug Nero einem S. 
die Lamdsdhaft Sophene mit den königlichen 
Insignien (Tac. ann. XIII 7); trotz der Gleich¬ 
zeitigkeit scheint mir die sonst allgemein (auch 
von Paribeni Bull. com. XXVIH 1900, 39) 
ai^enommene Identität dieses Fürsten mit dem 
König von Emesa durchaus nicht sicher, da es 
schwer verständlich ist, wie dieser zu seinem 
Königreich noch ein so weit entferntes Land 
regiert haben soU. 

S. von Emesa überlebte den Kaiser Nero; im 
J. 69 schloß er sich schon in den ersten Tagen 
nach Vespasians Erhebung dem neuen Kaiser an 
(Tac. hist. II 81). Während des jüdischen Krie¬ 
ges leistete er wiederholt mit seiner Tnippen- 
macht den Römern Gefolgschaft. So nahm er 
schon im J. 66 an dem Zug des Cestius Gallus 
gegen Jerusalem teil (Joseph, bell. Ind. II 501), 
im J. 69 finden wir ihn im Heere des Titus 
Joseph. beU. lud. III 68. Tac. hist. V 1), zuletzt 
im J. 72 (oder Anfang 73) mit Caesennius Pae- 
tus in dessen Expedition nach Kommagene 
(Joseph. beK. lud. VII 226). 

Seine treuen Dienste wurden von den Römern 
anerkannt; nicht nur, daß er die genannten 
Ehrenbeinamen führen durfte, er erhielt auch, 
wie wir aus der Inschrift erfahren, die [oma- 
menta] consularia. Die Kolonie Heliopolis (Baal¬ 
bek) übertrug ihm (sowie dem König Agrippa, 
s. 0 .) den Patronat ihrer Stadt und die Würde 
eines II vir quinquenn(alis); vgl. Winnefeld 
Rh. Mus. LXIX (1914) 142. 

S. war mehrfach verschwägert mit dem König 
Agrippa II.: seine Schwester lotape war mit 
Aristobul, dem Oheim Agrippas, und sein Bru¬ 
der Azizus mit Drusilla, der Schwester Agrippas, 
vormählt. Verwandt war S. auch mit dem Varus 
(oder Noarus), den König Agrippa H. während 
seiner Abwesenheit im J. 66 als seinen Stell¬ 
vertreter einsetzte; nur mit Rücksicht auf S. 
begnügte sich Agrippa dann, als Varus sieh arge 
Gewalttaten zuschulden kommen ließ, ihn ab¬ 
zusetzen, ohne an ihm die verdiente Todesstrafe 
vollziehen zu lassen (Joseph. beU. 11 481. 483). 
Dieser Varus wird aber außerdem als eyyovos 
(oder ixyox'os) 2oaifiov xov xtsgi x6v Atßavov xe- 
xoaQxovvxo; (Joseph, vita 52) bezeichnet, er stammt 
also aus der Dynastie der Ituräer (s. den Vorher¬ 
gehenden), die demnach auch mit den Fürsten 
des benachbarten Emesa irgendwie verwandt 
gewesen sein muß. Unter Domitian verlor dieses 
Fürstenhaus die Regierung, Emesa wurde mit 
der Provinz S 3 Tia vereinigt. Die Familie aber 
hat sich bis ins 3. Jhdt. hinein erhalten (Egger 
a. a. 0.); aus ihr stammt lulia Domna, die Ge¬ 
mahlin des Kaisers Septimius Severus, deren 


Nichte lulia Soaemias Bassiana (Lulius Nr. 596) 
in ihrem Namen auf ihren Vorfahr S. hinweiet. 
Ein unzweifelhaft derselben Familie angehöriger 
lovhos [2]6aifios aus unbestimmter Zeit be¬ 
gegnet uns in der Inschrift aus Emesa Le Bas 
in 2569a. 

5) König von Großarmenien. Über ihn be¬ 
richten lamblichos in seinem Roman (c. 10 in 
dem Auszug bei Phot. bibl. cod. 94 S. 75b Bekk., 
abgednuokt Erotici scr. Gr. I S. 225 Herch.), Suid. 
s. MAqxios (ans Dio, und zwar nach B o i s s e - 
vain Heim. XXV 1890, 338 exc. LXXI 2, 3 
S. 247f. Boissev. HI) 'und Fronto ad Ver. II 1 
S. 127 N. 

Er war aus dem Königsgeschlecht der Arsa- 
kiden (und Achaemeniden), wurde aber römischer 
Senator und sogai Consiil, hierauf König von 
Großarmenien, nach lamiblidios, der dort an 
«einem Hofe gelebt hat. Daß er während des 
Partherkrieges des Eakeis Verus durch römiselie 
Waffen an Stelle des Pacorus auf den armenischen 
Thron gesetzt worden sei, erwähnt Fronto, wäh¬ 
rend Dio angibt, das Martius Verus mit der 
militärischen Aufgabe, den S. nach Armenien 
zurückzuföhren, den ThnkydMes betraut habe. 
M 0 m m s e n R. G. V 407, 2 hat die Frage er¬ 
örtert, ob S. damals mm zweiten Male ein¬ 
gesetzt worden sei, also audi vor Pacorus schon 
König war, und sie verneint mit Rücksicht auf 
Münzen aus dem J. 164, in denen die Aufschrift 
rex Armeniis datus zu lesen ist (s. o. Bd. HI 
S. 1843). Aber Boissevain a. a. 0. hat mit 
Nachdruck darauf hingewiesen, daß der Ausdruck 
xaxayayslv bei Dio-Buid. nur ein Zurückftthren 
bedeuten kann. Anderseits darf man M o m m - 
s e n 8 Gegeninstanz, daß die Münzen rex datus 
(nicht etwa redditus) sagen, nicht so leicht neh¬ 
men, wie Boissevain tut, sondern man muß 
zu dem Schluß kommen, daß im J. 164 S. in 
der Tat zum ersten; Male als König eingesetzt 
wurde, wie Fronto erzählt, daß er aber dann 
vertrieben und durch die Römer in sein Land 
zurückgeführt wurde und daß von dieser zweiten 
Einsetzung Dio und wohl auch lamblichos 
sprechen. Nun hat es v. Premerstein Klio 
XIH 88—91 wahrscheinlich gemacht, daß in der 
Tat um das J. 172 S. vertrieben und von dem 
Statthalter von Kappadokien, Martius Verus, 
zum zweiten Male als König von Großarmenien 
eingesetzt wurde; zu einem ähnlichen Ergebnis 
ist auch D 0 dd Numism. Öhren. 1911, 261—^264 
gelangt, doch nimmt er an, daß die Wiederein- 
setzuuig des S. im J. 168 erfolgt sei, weil er (was 
doch nicht zwingend ist) darauf eine Münze aus 
diesem Jahre mit der L^ende Armenia bezieht. 
Das Dio-Exzerpt gehört äso jedenfalls in einen 
späteren Zusammenhang, und zwar zu LXXII 14 
S. 2.58f. Boiss. (v. Prem erst ein a. a. 0. 87f.). 

[Stein.] 

6) Sohaemus wird bei Hesych. Miles. hist, 
frg. 1 (Müller FHG IV 145) mit dem Namen 
laöaiuog als Consular zur Zeit Valerians (253— 
260) erwähnt; seine Frau Aetheria soll ihm im 
kappadokischen Caesarea von einem gewissen 
Ritter Palmatius entführt worden sbin. 

[Miltner.] 

Soiacus, -um, Ortsname (Holder Altcelt. 
Sprachschatz II1597. Kaspers Etymol. Unters. 



nordfranz. Ortsn. [1918] 285 § 777; s. Supp].- 
Bd. III S. 18, Art. -acus), heute Schweich, mosel¬ 
ab wärts von Trier (M. Müller Jahres her, d. 
Ges. f. niitzl. Forsch. Trier 1000—1905, 58), in 
Urkunden Pippins vom 27. Mai 752 und 13. Au¬ 
gust 762 n. Chr., betr. Schenkungen für Kloster 
Prüm, Mon. Germ. Dipl. Karolin. I (nr. 3. 16) 
p. 5. 23: infra terminos villanm nostrarum 
oder villas nostras Marningum et Soiacum 
(= Mehring und Schweich); auch Sougy im 
Dßpart. Nievre. Der Ortsname S. ist abgeleitet 
vom Personennamen Soius (Holder II 1598f.). 

[Kenne.] 

Soidas von Naupaktos, Bildhauer, s.Me- 
naichmos. [Lippold.] 

Soiellus (?), gallischer Sigülatatöpfer, belegt 
durch drei gestempelte Stücke, die zu OleG-mont- 
en-Auvergne (Arvemi) und zu Colchester und 
York (Camulodunum und Eburaoum in Britannia) 
gefunden sind, CIL XIII 10010, 1837. VII 13,36, 
1087: SOllILLI M (= manu). Die Lesung im 
CIL VII: So[r]iUi m. ist nicht glaubhaft, eher 
die im CIL XIII: So[tl]illi m. [Kenne.] 

Soikunios {2oinovvt6aoxos xigavvog oder Sot- 
xovvtog ’OxoTvgavvog, emend. Gutschmid 2oixov- 
viog, Sovxog zvgavvog vgl. Ed. Meyer Agypt. 
Chronol. 102), nur in der verworrenen Liste des 
Eratosthenes (Synkell. p. 109 C) als 30. ägypti¬ 
scher König genannt, anscheinend hinter Meneph- 
tah der XIX. Dynastie mit einer angeblichen ■ 
Eegierungszeit von 60 Jahren, enthielte nach 
Hinweis der Übersetzung eine halbenttonte Form 
{2oih-) des Krokodilsgottes Suchos (s. d ). Der 
Name ist aber weder mit dem in der XIII. Dy¬ 
nastie häufigen Königsnamen Sbic-hip ,Suchos 
ist zufrieden', dessen Träger außer dem Turiner 
Königspapyrus keine Königstafel verzeichnet, für 
den wir auch die griechische Wiedergabe 2oxä>x7jg 
besitzen, noch mit der Königin Sbk-nfrw (Skemi- 
ophris des Manetho, s. d) der XII. Dynastie glaub- 
haft zusammenzubringen, so daß auchdieErinnerung 
an &hin-K am Ende der XVII. Dynastie nicht 
unmöglich wäre (Maspero Etud. ^gypt. I 199, 2). 
Die Auffassung über die Zahl der Könige dieses 
Namens schwankt zwischen 1 und 3, vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. I 2 § 310. Burchardt Agypt. 
Ztschr. L 120. G authier Livre des rois II 156f; 
doch kennt die spätere Tradition in der Eegel 
nur einen König, den Zeitgenossen des Hyksos- 
herrschers Apophis III., unter dem der Freiheits- 5 
kampf gegen die Fremdherrschaft begann, vielleicht 
denselben, der auch den Beinamen ,der Tapl'cre' 
führte und dessen im Kairenser Museum befind¬ 
liche Mumie tödliche, im Kampfe empfangene Ver¬ 
wundungen am Kopf zeigt (Maspero Hist. anc. 

II 79). Üm verzeichnete auch die Tafel Thutmosis’ 
III. in Karnak, Sethe Urk. ägypt. Altert. IV 60Ö; 
vgl. Lepsius Denkm. III 2 a (Berlin); 2d aus 
thehanischen Gräbern der XX. Dynastie. [Kees.] 
Sointense s. Sogiontense. g, 

Soio, Örtliche Göttin (Quelle), deren Xame 
fortlobt im heutigen Ortsnamen Soyons (Depart. 
Ardeche) [Soyons (Analogieschreibung statt 
Soyon, Soion) liegt auf dem rechten, westlichen 
Ufer der Rhone, flußabwärts von der aut dem 
östlichen, linken Ufer gelegenen Stadt Valence: 
CIL XII Tab. I Gc]. Hier ist im J. 1848 gefun¬ 
den, ,sur le sommet Sud-Est du rocher qui do¬ 


mine Soyons“, ,au bord du platcau, du cote du 
Bhöne“, ein Altar mit Weihinschrift CIL XII 
2656 (Dessau 4711), jetzt zu Valence: Deae 
Soioni Aug(ustae) Luccius Marcia(nus) et Sen- 
nius Marianus de suo posucrunt loco privato 
Upeior(um) pupillor(um). Mit dieser von Hirsch¬ 
feld etwa dem 2. Jhdt. n. Chr. zugewiesenen 
Inschrift wurde ein seither verschollenes Marmor¬ 
relief, Opferdarstellung, gefunden. Hirsch- 
Ifeld Westd. Ztschr. VIII (1889) 136, 46. All- 
mer Revue öpigr. V 122 (Heft 115) nr. 1593. 
Ihm Myth. Lex. IV 1120 (65. Liefg. 1912). 
M a V e r Einfl. d. vorchristl. Kulte auf die To¬ 
ponomastik Frankreichs (1914) 17 [== S.-Ber. 
Akad. Wien, Phil.-hist. Kl. C T,XX V, 2]. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1598. — Der Ort ist 
in Act. Sanct. u. a. erwähnt unter dem Namen 
Subdione (Subdionense monasterium), Suggione, 
Soione, s. Holder II 1650. [Kenne.] 

' Soissionas = Suessionas, d. i. Soissons, 
Chron. q. d. Fredegar. III 18. IV 54. 56 = Mon. 
Germ. Script, rer. Meroving. II p. 100. 147. 148 
(s. Index p. 552, Suessionas). [Kenne.] 

Soita (2olra, var. 2oiya, 2äya\ nach Pto- 
lem. geogr. VI 15, 4 Stadt im südwestlichen 
Teil von Scythia extra Imaum am Ostfuße dieses 
Gebirges, tritt bei Ammian. Marcell. XXIII 6 , 63 
als Saga wieder auf. Die Quelle zu Marinos- 
Ptolemaios i.st das Itinerar des Maös Titianos 
(um 100 n. Chr.), und zwar derjenige Teil, welcher 
aus einem chinesischen Reiseführer übersetzt ist, 
den wir zugleich in den Annalen der früheren 
Han-Dynastie wiedererkennen (Näheres im Art 
Issedoi _o. Bd. IX S. 2241,8ff.). Schon die 
südsüdöstliche Lage von S. zum ogpgxggiov, das 
sich auf Grund anderer Erwägungen als das 
heutige Kaschgar im äußersten Westen Osttur- 
kestaus herausstellt (s. den Art. Sizyges), logt 
den Gedanken nahe, daß wir es mit dem alten 
Sa-ku (So-kü), dem heutigen Jarkend, zu tun 
haben. Dies wird durch zwei ent.sprechende An¬ 
gaben in den chinesischen Annaleff erwiesen. 
Hier beträgt zunächst die Entfernung zwischen 
Sä-lok (Kaschgar) und Sa-ku (Jarkend) 560Li; 
da Marinos, wie aus seiner Route ög/xrjxgowv- 
Sera hervorgeht (Näheres Herrmann Mitt. d. 
Geogr. Ges. Wien 1915, 494), die Werte in Li je¬ 
desmal mit 6 multipliziert hat, um den entspre¬ 
chenden Wert in Stadien zu erhalten, so haben 
I wir an Stelle der obigen Zahl 3400 Stadien zu 
erwarten. Das ist genau die Entfernung zwischen 
dem oQptjxriQtov und S. Die zweite chinesische 
Angabe, um die es sich hier handelt, lautet; ,Das 
Land Sa-kü (Jarkend) bringt Yü (Nephrit) her¬ 
vor.“ Da dieser hochgeschätzte Halbedelstein im 
OsttOrkischen qäs lautet, dürfen wir dieses oder 
ein ähnlich lautendes Wort auch in der Quelle 
des Marinos erwarten. Das trifft in der Tat 
zu. Denu er selbst bringt in der Gegend von 
S. den Namen Kaaia yolea, d. h. also Nephrit¬ 
land (weiteres hierüber im Art. Kasia 0 . Bd. 

X S. 2261ff.). So ist auch durch dieses Argu¬ 
ment die Identifizierung von S. mit Sa-ku, dem 
heutigen Jarkend, gesichert. 

S. war nicht eine volkreiche Oase Ostturke- 
stans; nach den Han-Annalen stand es darin mit 
über 16 000 Einwohnern an sechster Stelle. Doch 
spielte es im 1. Jhdt. n. Chr. die erste politische 
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Rolle in Ostturkestan, als die Chinesen ihren Ein¬ 
fluß vorübergehend eingebüßt hatten. Schon der 
König Yen (f 18 n, Chr.) konnte es wagen, China 
den Gehorsam zu verweigern, sein Nachfolger K'ang 
(18—33 n. Chr.) herrschte über ganz Ostturke¬ 
stan und behauptete es gegen die Hiung-nu (Hun¬ 
nen). Seinem Sohne Hien (33—62 n. Chr.) ge¬ 
lang es sogar, vom chinesischen Kaiser vorüber¬ 
gehend die Würde eines Generalprotektors der 
Westländer zu erlangen; 46 n. Chr. eroberte er 
den größten Oasenstaat Ostturkestans Eutschä 
’laatjdwv SKv&ixg), aber im J. 61 wurde er von 
dem König dieses Staates gänzlich geschlagen, er 
geriet in dessen Gefangenschaft und wurde bald 
darauf hingerichtet. Seitdem war S. mit Kutscha 
verbündet. Seit der Unterwerfung durch die Chi¬ 
nesen (88 n. Chr.) ist es politisch nicht wieder 
hervorgetreten (vgl. Chavannes T'oung pao 1917, 
19611.). [Herrmann.] 

Scoxävda, Fluß in Hyrkanien, der nach 
Ptol. VI 9, 1 in das Kaspische Meer mündet süd¬ 
lich der ehemaligen Oxusmündung. Es kann nur 
der A t r e k gemeint sein, für den im Altertum 
auch noch zwei andere Namen gebräuchlich wa¬ 
ren: Sarnius und Sideris. Kiepert und Sieg- 

1 i n setzen in ihren Atlanten 2. und Sarnius 
einander gleich, und dasselbe trifft auch für den 
Sideris zu. Vgl. 0 . Bd. IX S. 464 und die Art. 

2 Aqv log und Sideris. A. Herrmann 

will freilich unter dem Sarnius den etwas süd¬ 
licher mündenden Gürgen verstanden wissen, 
doch ist dieser immer für den antiken Maxiris 
oder Maxeras mit Recht erklärt worden. Kieß¬ 
ling bezieht auch den Namen Zonos auf den 2. 
und vermutet wohl nicht unrichtig, daß die Häu¬ 
fung von so vielen Namen auf einen und densel¬ 
ben Fluß durch die schnell wechselnde Nomaden- 
bevölkerung veranlaßt worden sein kann. ■— Am- 
mianus (XXIII 6 ) führt daselbst auch einen 
Küstenort Socunda auf, der wohl an der Mündung 
des ähnlich lautenden Flusses 2. gelegen haben 
mag. [K. Kretschmer.] 

Sokla s. Pogla. 

Soklaros. 1) Der älteste Sohn Plutarchs, ist, 
kaum zum Jüngling herangewachsen (Plut. quo- 
modo adolescenspoetas audiredebeat c. 1 p. 34Berni 

I), gestorben, während der Vater eben auf einer 
Reise war, oonsol. ad uxorem e. 1 p. 575 Bern. 
HI, vgl. c. 5 p. 578. 

2) Ein Freund Plutarchs. Er kommt unter 
den Personen des Dialogs vor in den quaest. 
conv. II 6 (p. 82 Bern. IV). III 6 (p. 118. 121). 
VI 8 (p. 237. 240). VIII 6 (p. 328. 329) und 
de soUertia animalium (p. 11—81 Bern. VI). 
Er besaß einen schönen Park am Kephisos (bei 
Chaironeia) und beschäftigte sich dort mit 
Baumzucht, quaest. conv. II 6 , 1 p. 80. Mit 
ihm ist wohl identisch der L. Meßtrius Soklaros, 
der unter den Zeugen in Chaironeia auf einer 
Inschrift aus Daulis vom 24. Oktober 118 n. Chr. 
genannt ist (IG IX 1, 61). Er verdankte sein 
römisches Bürgerrecht unzweifelhaft dem L. 
Mestrius Flonis sowie Plutarch und stand zu 
diesem gewiß auch als sein engerer Landsmann 
in nahen Beziehungen, vieljeicht war er auch 
verwandt mit ihm. 

3) Hingegen ist von ihm verschieden S., der 
Sohn des Aristion, aus Tithora (in Phokis), der 
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bei Plut. amat. c. 2 p. 397 Bern. IV (auch e. 11 
p. 414. 19, 439f. 26, 462) erwähnt wird. Auch 
diesen Mann kennen wir aus Inschriften. Be ist 
der T. Flavins S[o]klaros, der auf einer Inschrift 
der Stadt Tithora für Kaiser Nerva im J. 98 
genannt ist, IG IX 1, 200. Die nach ihm auf¬ 
geführten L. Flavius PoUianus Aristi[on] und 
T. Flavins Agias scheinen seine Söhne zu sein, 
der ältere hat das Kognomen des Großvaters. 
Auch in anderen Inschriften von Tithora sind 
diese voraussetzliehen Söhne genannt (nr. 190. 
192); ob der nr. 1193, 28f. unter den Zeugen 
einer FreUassungsnrknnde genannte 2wxlapog 
’ÄQiaxiarog er selbst oder ein gleichnamiger 
Enkel ist, läßt sich schwer entscheiden; die 
Stammtafel, die Dittenberger z. St. gibt, 
ist keineswegs sicher. Derselbe T. Flavius So¬ 
klaros ist auch Archon in Delphi zwischen 98 und 
103, wahrscheinlich 98 oder 99 (BourguetDe 
rebus Delph. 1905, 27. 28) und ist identisch mit 
dem Epimeleten Flavins Soklains in Delphi, der 
in drei Inschriften genannt ist (P 0 m 10 w - 
Dittenberger SyH. H^ 823A.B.C; Pom- 
10 w bestreitet mit Recht Bonrgnets An¬ 
nahme einer zweimaligen B^ekinng des Aiehon- 
tats). Der Flavins Sparen, Archon von Delphi 
um 150 (Pomtow-Dittenberger Syll. 
n* 868 C = Bourgnet a. a. 0. 29; vgl. 
51), könnte sein Enkel sein. Vgl. über ibn auch 
R. Volkmann Leben, Schriften und Philo- 
sojhie des Plutarch I (1873) 30f. Pomtow 
Beiträge zur Topographie von Delphi (.1889) 
79. 126f. [Stein.] 

Sokles. 1) Attischer Töpfer, aus dessen etwa 
540—520 V. Chr. blühender Werkstatt außer 
einigen sog. Kleinmeisterschalen (Hoppin Hand- 
book greek blackflg. vases 330—332; vgL auch 0 . 
Bd. I S. 2034) ein hagmentierter rf. Teller er¬ 
halten ist (H 0 p p i n Handbook attic redflg. 
vases n 420). Die auf diesem eingeritzte In¬ 
schrift 2oxXess tnoitasv hält Pottier (bei Hop¬ 
pin) für modern. Ritzung von Einzelheiten und 
von Inschriften ist aber im Kreise des bei Ando- 
kides und Menon tätigen ,Menonmalers‘, mit des¬ 
sen Werken der Teller in der Zeichnung nahe zu- 
sammengeht (Lan glotz Zeitbestimmung streng- 
rotflgur. Stils 31 Anm. 8 ), häufig genug, und nur 
ein philologisch gebildeter Fälscher würde die 
zweite Silbe des Namens S. ohne Kontraktion 
des e-Lautes geschrieben haben. Auch zeitlich 
braucht man die Eiitstehuog dieser rf. Arbeit 
in der Töpferei des S. durchaus nicht erstaunlich 
zu finden, so daß die Echtheitsfrage noch nicht 
als entschieden gelten kann. [Nachod.] 

2) Ein Chirurg S. erbot sich, einen Buckligen 
von seinem Leiden zu befreien; zwar ging der 
Patient bei der Prozedur zugrunde, aber er war 
gerader als ein Lineal geworden. Epigramm des 
KaUikter, Anth. Pal. XI 120. [Kind.] 

Soklos aus Alopeke (Metöke), Bildhauer, ar¬ 
beitet 408/7 am Fries des Eiechtheions einen Mann, 
der einen Zügel hielt. IG I 324e. I 15. Loewy 
Inschr. griecli. Bildhauer 526. Jahn-Michaelis 
Arx.3 112, s. V. Pallat Am. Journ. of arch. XVI 
1912, 190. 7. [Lippold ] 

Soknopaios s. Suchos Abschn. II 3 . V 3. 5. 
Soknopaiu Nesos, Dorf in Ägypten, einst 
am Rand anbaufähigen Landes, heute Dime, 
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1 stunde nordwestlich des Birket Karun, in der Sokrates. 1) S. aus Boiotien, Truppenführer 
Wüste gelegen, zur Landschaft Pajüm (Arsinoites unter Demetrios II. und Antigonos Doson, Polyb 
Nomos, Herakleidesbezirk) gehörig, bekannt durch V 63,12.13. S. ging wahrscheinlich nach dem Tode 
reiche Papyrusfunde, wahrscheinlich erst in der Dosons um 220 in den Dienst des Ptolemaios IV. 
Ptolemäerzeit als Karawanenstützpunkt zur Philopator, unter dem er als Instruktionsofflzier 

Bedeutung gekommen. Hauptgott Soknopaios tätig war. Polyb. V 63, 14. Niese II 376 1 

.Suehos, Herr der Insel“ (s. Art. Suchos Abschn. In der Schlacht beiBaphia(217) kommandierte s’ 

n 3; V 3. 5), mit dessen Tempel, abgesehen die Peltasten. Polyb. V 65,2.82,4. [Schoch] 

von Nebenkulten der Isis Neferses (Netpeea^g, 2) Unter dem Lemma Zcoxoärovg ist uns im 
d. 1 . ,mit schönem Thron“), des Harpokrates und 10 14. Buche der Anth. Pal. als erstes ein ,Epigraram‘ 
Pramarres (,Pharao Maries“, s. Art. Labyrinth erhalten, in dem Pythagoras einer Anfrage dc.s 
Sp. 324) auch ein ‘EQualov, d. h. ein Tempel des Polykrates nach der Zahl seiner Schüler unter 

Tlr?# ®’“®’’ Mathematischen (algebraischen) 

175f. Krebs AgyptZtschr. XXXI 31f. Wessely Aufgabe Bescheid gibt. Es handelt sich dabei 

Karan^ und Soknopaiu Nesos (Denkschr. Akad. um ein Exempel, dessen gleichen uns in deni- 

Wien XLVII [1902] Nr. 4). Schubart Ägypten selben Buch der Anth. Pal. (116ff.) Metrodoros 

von Alexander dem Großen bis Mohammed 266f. mehrere hinterlassen hat, den man der Zeit 

^’i'^®'®MChrlst-Schmid Gesell, 
hokos. 1) (awxog oder ooixos) in dem Verse der griech. Literatur II5 2, 793). Es gilt ein 

Hom. II XX 72 ÄtjTol 5' ävxiaxtj amnog kQiovvwg 20 arithmetisches Problem, für dessen Lösun<i die 
hat die antiken Grammatiker lebhaft be- Scholien zu XIV 2f. und 116 auf Eukleides’ 

schäftigt; sie deuten das W^ort als ,der starke“ Elementa hinweisen, um eine Gleichung mit zwei 

zu das Aisch. Soph. brauchen; oder als Unbekannten (vgl. Cantor Vorlesungen über 

amoloixog (aaoixog) oder als a6u>nog S mxiig aoov- Gesch. der Mathematik I 432f.). Die Aufgabe 
ßerog (Apollon. Lex. Hom.) oder von acpCeiv. ist also alt, die epigrammatische Form mag dem 

Boisacq Dict. Etymol. 934 entscheidet sich für 4. Jhdt. n. Ohr. angehören. Der Name gerade 

die Bedeutung ,stark“ und Zusammenhang mit des S. kann ein törichtes Pseudonym sein- es 

coyÄos, der semasiologisch nicht einleuchtet; vgl. dürfte aber ebensogut der wirkliche Name irgend 

auch Peters SO n Glotta VIIl 73. DaderHomer- eines Skribenten gewesen sein. [Geifcken 1 
vers über die Bedeutung des Wortes gar nichts 30 3) S. von Argos oder Kos, griechischer Gram¬ 
ergibt, so schweben alle Etymologien in der Luft; matiker. Die Schwierigkeit, die überaus zahl- 

höchstensgestattet der wahrscheinliche Zusammen- reichen homonymen Schriftsteller zu unterscheiden 

hang mit awxslv, an Verbindung mit aöjog zu und den literärischeu Nachlaß unter den Ver- 

denken, die aber -von den modernen Etymologen fassern mit bibliothekarischer Zuverlässigkeit zu 

abgelehnt wird. Ältere Literatur bei Ebeling verteilen, hat vielfach schon im Altertum zu 

Lex. Homer. 310. Ob S. wirklich eine Epiklesis argen Verirrungen Anlaß gegeben. Diese Schwie- 

des Hermes ist, wie meist ohne Prüfung ange- rigkeit wird für uns durch den gänzlichen Ver¬ 
nommen wird ist recht zweifelhaft, und es er- lust oder die sehr fragmentarische Erhaltun^r 

ubrigt sich daher, allerlei auf dieser Vermutung der meisten Originalwerke, insbesondere bei 

aufgebaute Hypothesen zu nennen. 40 unbedeutenderen Schriftstellern, noch betracht- 

2) lier sich II. XI 42S—458 im Kampfe licli erhöht. Im vorliegenden Falle kommt als 

(Anspielung darauf Quint. weiteres irreführendes Moment noch die nach- 

Vll 444). Daß er nach dem ,Kultnamen“ des weisbare Verschreibung so ähnlich klingender 


Hermes heiße, ist eine gewagte Behauptung von 
Gruppe 307; treffend erklärt ihn Bobert 
Stud. zur Ilias 368 für frei erfunden (einiges 
über solche Namen bei B o e r De noininibiis 
heroum, Münster 1914, 5). 

3) Gemahl der Kombe (o. Bd. XI S. 1139) 
und Vater der Kureten; Mutter und Kinder fliehen 5 
vor seiner Wut von Euboia nach Kreta. Noim, 
XIII 146 nach älterer Quelle. Einen euboiischeii 
Lokaigott aus ihm zu machen (Maass Griechen 
und Semiten 47) berechtigt da.? aber nicht. Aber 
Hesych nennt den Vater der Kureten Sochos; 
schon deshalb ist die Behauptung von Poorner 
Diss. Hai. XXII 279 ,Sokos vel Saoikos initio 
cognomen est Mercurii Cabiri in Samothraca 
auditi“ abziiweisen. Man hat diese Namensform, 
aber auch die mit k, aus dem Phoinikisclien ab- 6 


Namen wie S., Isokrates, Krates, Sosikrates und 
Sostratos hinzu, davon zu schweigen, daß nur 
zu oft auch das Ethuikon oder der Titel oder 
beides fehlt. Bei dieser mißlichen Sachlage ist 
der Verlust kaum eines Werkes mehr zu bedauern 
als des des Demetrius Magnes (aus cicerouischcr 
0 Zeit) jtfQi 6/Jxovviuwv noirjrcöv xal ovyyQatpimv. 
Vgl. dazu E. Schwartz o. Bd. IV S. 2814—lo, 
wo auch die einschlägige Literatur verzeichnet 
ist. Sein Einfluß auf Spätere war groß, einigev- 
maßen greifbar ist er aber nur bei Diogenes 
Laertius_, der ihm sehr viel verdankt, wenn auch 
aus zweiter oder dritter Hand, denn das Original 
hat er selbst nicht mehr in Händen gehabr. 
Unter diesen Entlehnungen sind insbesondere die 
Homonyiiienlisten — es sind deren rund 35 — 
für uns von unschätzbarem Wert. Doch nicht alle 


leiten wollen, Eisler PhüoLLXVm 173, Höfer sind letzten Endes dem Demetrios entnommen. 


Ar 4.1 T ttt TTTT ,7 , x'-Lr.uvii uciii j^ciiJCLiius eiiLiiommen. 

Myth. Lex. IV 1137. [W. Kroll.] So mögen z. B. die l<oxoaxüg (s. u.) 

■2oxoaaiot, ein an der Spanien zugewandten schon iu der von Diogenes ebenfalls ausgebeuteten 
Küste der Mauretania iingitana wonnender \olks- ovvayojytj r(7jv (piXooöqpojv des Sotion (ca. 200-17(f) 
stamm, Ptolem. IV 1, 10 p. 585 Müller. gestanden haben, zumal es keineswegs sicher ist, 

, [Dessau.] ob Demetrios den S. überhaupt aufgenomraen 


Sokrates s. die Art. So erat es und So- hat, da dieser allgemein nicht als avyyi)a<psvg 


c r a t u. 


galt. Nun hat zwar Demetrios, trotz des Titels 
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seines Werkes, eine große Anzahl von Homonymen 
verzeichnet, die keine Schriftsteller waren, aber 
es geschah dies zweifellos nur der Vollständig¬ 
keit halber und in direktem Anschluß an eine 
bedeutsame schriftstellerische Persönlichkeit. Dies 
ergibt sich allein schon aus der nicht chrono¬ 
logischen Beihenfolge seiner Listen, die er im 
Gegensatz zu Diogenes an den Anfang stellte 
und sodann die einzelnen Verfasser xaxä /xsQog 
mehr oder weniger ausführlich behandelte; vgl. 
das einzige, uns wörtlich erhaltene Zitat bei Dio¬ 
nys. de Dinarcho 1. Daß Demetrios nicht die 
Quelle des Homonymenverzeichnisses in der Vita 
Socratis des Diogenes war, scheint auch ans der 
Art der Aufzählung (nach dem üblichen yeyove 
de xal exeoog u. ä. folgt hier xal sxsQog . . . 
xal aXXog . . . xal) hervorzugehen, denn sie be¬ 
gegnet nur noch einmal, in der Vita Platonis 
(III 1). Diese Liste (II 47) lautet wie folgt: 
ysyovs 6'e xal exeoog ScoxQaxrjg taxOQixög, jicqitj- 
yrjOiv ’ÄQyovg (sonst lA^yoXixä betitelt) yEyQa<pä>g 
xal äXXog jisQmaxr/xixog, Bi&vvdg xal sxsQOg sxi- 
yQa/J.fiäx(ov noir/x^g xal 6 Kcäog (nur hier) ixi- 
xX^asig &sü)v yeyQaqxog. Das Verzeichnis ist lücken¬ 
haft auch für die Zeit vor Demetrios, ferner 
besteht es aus lauter viri obsenri, denn nur von 
den Werken des ersten und letzten besitzen wir 
sichere Kunde. Auch zeitliche Indizien fehlen, 
es sei denn, daß weder ein Philosoph nach dem 
3. Jhdt. noch als Peripatetiker bezeichnet zu 
werden pflegt noch eine UeQirjyrjatg ’AQyovg viel 
später verfaßt worden sein dürfte, denn die Mg- 
yoXixd bei Pausanias (in den KoQtv&iaxd) geben 
ja ebenfalls im we.sentliclien eine vor 150 v. Chr. 
entstandene Quelle wieder. Wenn v. Wilamo- 
witz Textgesch. der griech. Lyriker 78 den S. 
einen der spätesten Verfasser von Argolika nennt, 
so hatte er, wie er mir brieflich mitteilte, keine 
zwingenden Gründe dafür, ist doch, von den 
zehn uns bekannten Verfassern von Argolika, von 
den beiden weitaus ältesten, Hippys von Bhe- 
gion und Hellanikos, abgesehen, nur die Zeit des 
Kallimacheers Istros überhaupt bestimmbar. P. 
Zucker Spuren von Apollodoros UeqI d’eiöv bei 
Christi. Schriftstellern 1904, 13ff. glaubte in S.s 
Argolica eine Quelle Apollodors zu erkennen, was 
einen Terminus ante quem ergeben würde. Da 
aber jene Periegeten und Chronisten nachweis- 
liar viel tralatizischen Stoff gemeinsam weiterzu¬ 
geben pflegten und es sich überdies in unserem 
Falle um eine vielbehandelte und allbekannte 
Sagenflgur wie Asklepios handelt, so mögen einem 
Apollodor auch andere Gewährsmänner zur Ver¬ 
fügung gestanden haben als dieser S., zumal 
beider Berichte, wie Zucker selbst hervorhebt, 
in einigen Punkten, die aber meines Erachtens 
keineswegs unwesentlich sind, von einander ab- 
■iveichen. 

Ehe wir nun auf die Frage eiugeheu, die man 
bisher gar nicht aufgeworfen hat, ob nicht S. Ar- 
givus und Cous personengleich sind, seien die 
ihnen zugewiesenen Schriften kurz besprochen. 
Die Fragmente sind von C. Müller PHG IV 
496—500 gesammelt, zu denen Zuckera. a. 0. 
ein weiteres aus Tert. ad naj. II 14 beigebracht 
hat. Es handelt sich um fünf Werke, von denen 
Müller die ’AoyoXixa, tieqI Saicor und siodg EiSo- 
&SOV dem S. Argivus, die EjiixXt^asig xwv &eä>v, 
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auf Grund des Zeugnisses des Diogenes, sowie 
sceqI OQwr (?) xal xönaiv xal nvQog (?) xal U&a>v 
(s. u.) dem Koer zuschreibt. 

1. ’ÄQyoXixä oder IleQiriyr)aig ’ÄQyovg. 
Sollte Argos hier nicht, wie oft, in weiterem 
Sinne von Argolis genommen sein, so hätten wir 
es bei letzterem nur mit einem Teiltitel zu tun, 
in welchem Falle die übliche Titelbezeichuung 
’ÄQyoXixd vorzuziehen wäre, denn vier Fragmente 
(Schol. Find. I^th. III 14 [wo Valckenaer 
zweifellos richtig Krates in S. geändert hat] 102; 
Isthm. III 93 und Tert. ad nat. II 14) beziehen 
sich auf Asklepios, weisen also auf Epidauros 
hin. Sie lassen in dem Periegeten einen Gelehr¬ 
ten erkennen, der die mythologische Vulgata 
nicht kritiklos übernahm, ja sie zuweilen durch 
neue Züge bereichert hat; vgl. besonders die An¬ 
merkung zu P^h. III 102, eine Selbständigkeit 
des Urteils, die uns auch in der Schrift wgo? 
Eldö&eov entgegentritt (s. u.); 6 bi ZwxQdxtjg 
AoxXrjniov (prjoi xal tbv btbdSavta airtov XeiQwva 
(sc. dvaiQela&at). ovbslg Öi tovxcp av/i/MQxvQEi. Es 
scheint demnach, daß seine ’A^yoXixd keine weite 
Verbreitung fanden oder sich keines hohen Ansehens 
erfreuten. — Ein 5. Fragment steht bei Schol. Eur. 
Bhes. 28 {xa&cmeQ Swxgdxxjg iv xoig AQyoXixdig). 
Es betrifft die Abstammung des Meters Sarpe- 
don, des Bruders des Minos und Eadamanthys; 
auch in Schol. Hipp. 47 ist von Minos die Bede, 
wo man also ScüxQ&xtjg nicht mit Barnes und 
Schwartz in ScoaixQdxtjg, der zwar KQXjxixd, 
aber meines Wissens nicht auch Ap^oXixä ver¬ 
faßte, zu ändern braucht. Über den Zusammen¬ 
hang, iu welchem diese kretischen jxv&oXoyoi- 
fisva in einer Periegese von Argolis erörtert wur¬ 
den, wage ich keine Vermutung, doch waren be¬ 
kanntlich die Beziehungen zwischen Argos (My- 
kenae) und Kreta sehr alten Datums. Seines In¬ 
halts wegen hat man nach dem Vorgang C. 
Müllers die auch anderweitig, aus Herodot und 
Pausanias bekannte Erzählung von derHeldentat 
der argivischen Dichterin Telesilla bei Pint, de mul. 
virt. 4, wo S. einer Variante wegen zitiert wird, 
den ’ÄQyoXixd zugewiesen. So auch v. Wilamo- 
witz a. a. 0.. Da aber die Geschichte auf die 
ätiologische Erklärung eines argivischen Frauen¬ 
festes 'YßQtaxixd hinausläuft und auch andere 
mit jener Aristie zusammenhängende Kultstätten 
erwähnt werde:i, so kann die Stelle sehr wohl 
auch der folgenden Schrift entnommen sein. 

2. UeqI öaicov. Die Kenntnis die.scs Werkes, 
aus mehreren Büchern bestehend {iv xoig), ver¬ 
danken wir allein Plutareh, der es vielfach in 
de Isid. benutzt hat, obwohl er es nur einmal 
nennt (c. 35), Dieselbe Quelle liegt auch wohl 
in Quaest. ftr. 24. 50. 51 und Qnaest. Born. 26 
(bei Müller versehentlich 25) zugrunde. Da¬ 
gegen wird man mit größerer Wahrscheinlichkeit 
für die EgitxX^OEig, statt mit Müller für jieqI 

loalmv, folgende Stellen in Anspruch nehmen 
können. Quaest. Born. 52 ’A^ysi'ovg dt SaxQdxtjg 
tpxjal xfj EiXst&vta xvva Msiv bia xr/v Qaaxuyvrjv 
xfig Xoxsiag (u. S.‘807), 23 xlg 6 Mi^aßzay^V^ 
Aoyei (Kastor) . . . xal xiveg oc EXdowi (Diosku- 
ren) und 25 {xavxa, (prjatv 6 SojxQdxrjg, iv bup- 
^EQaig z^Xxaig yxygdepaat), ferner die Erklärungerr 
der synonymen Epitheta äXdaxtoQ, aXixrjQiog, xta- 
Xafivalog, denn Eileithyia galt in Argos und Athen 
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bekanntlich als Beiname der Hera, und Alastor 
"wie Palamnaios sind als snmXriau? des Zeus be¬ 
zeugt. Auch hier zeigt sich übrigens das Be¬ 
streben durch Heranziehung zuverlässiger, neuer 
Quellen wissenschaftlich einwandfreie Ergebnisse 
zu erzielen. 

3. TljiixX^asis T(öv &E&V. Als Koer be¬ 
zeichnet den Verfasser nur Diogenes. Athen. HI 
111B zitiert aus einem 6. Buch xov SßsXiav rptj- 
alv Sgtov Aiovvaov cvqsIv iv axQaTslaig, und un¬ 
mittelbar vorher lesen wir ixaXovvxo ds xal 6ßc- 
XtaqiÖQOi ot Ev raZg noiMialg itaQaqieQovzcg aixovg 
inl zäv S/icov, also gingen in diesem Werke die 
oaia nicht leer ans (s. u.). Ein 12. Buch er¬ 
wähnt Suid. s. xwtjeiog ; Mjrdllcov ’A'&rivtjaiv ovxco 
Xtyojjevog (hg ScoxQÖitig ev iß" {TlxixXiqoswv}. 
Demselben Buch wird demnach ancn Schol. Apoll. 
I 966 entnommen sein : AtjiXoxog 8s x6 Isqov ovx 
T lxßaaiov AxoXXaivdg <pr)atv slvat alXa Jaaovlov 
’AnoXXoivog, SwxQaxrtg 8s iv TEntxX'fjasat Kv^ixrj -! 
vov AxöXXcavog (s. o.). Danach wäre man versucht, 
S. vor Deiloehos zu setzen, da dieser eine kyzike- 
nische Chronik verfaßt hat und über die Heilig¬ 
tümer von Kyzikos doch wohl genauer als S. 
unterrichtet war. Wir müssen aber mit der Mög¬ 
lichkeit rechnen, daß dem S. jene Chronik eben¬ 
sowenig bekannt war, wie weit später einem 
Lukillos von Tarrha. Vgl. Gudemans. Sopho¬ 
kles. Für eine genauere Zeitbestimmung des S. 
ist daher jene Diskrepanz in keinem Falle zu ver-1 
werten, da die des Deiloehos sich ebenfalls nur 
vermutungsweise feststellen läßt. Wohl aber 
rechtfertig jenes Zitat die Annahme, daß die 
exixXijaseg xc5v &scöv des S. auch sonst in den 
Apolloniosscholien, wo es sich um Erklärungen 
von Götterbeinamen handelt, zugrunde liegen. 
Solche Stellen wären z. B. I 115 Aiowaog ^Xlovg 
wvo/id^sxo usw. I 288 o^sv xal Äva^cövtjg 
xifiiöog isQov SV ’A&rjvaig (s. o. S. 806). I 831 
noasi8ä>v Aiyalog mit Polemik g^en Pherekra-4 
tes und Nikokrates, deren Zeit unbestimmt ist. 

I 1280 A&rjvä yXavxcüxig. II 215 2svg Ixsaiog. 

II 297 Älvog oQog, onov Alvrjatov Atog Isqov saxiv, 
ov ftvrjßovsvsi KXscov iv ÜsqLiiXm xal Tißoa&svtjg 
(d. i. wie auch das singulare Prädikat zeigt, Cleon 
apud Timosthenem, der unter Ptolemaios Phila- 
delphos blühte). II 498 ’AixöXXcov ’Ayosvg. II 498 
Zeig Ix/Mlog {mit 8aw.). II 507 ’AxoXXwv No/^iog. 
n 699 T^rjxatrjoyv 6 A:!i6XXoiv Xiysxai usw. II 1147 
Zevg ^v^tog. III 12t4 IloGst8döv üsxQalog, IV 5 
1131 äm xovxo AliXvQafxßog 6 Aidvvoog sxXn&jj, 
IV, 1311 A&t^vä TQixoysvsta, 

4. ÜQog El86^sov. Nach Suid. s. xiä^siv, 
wo G. Hermann ScoxQdxrjg statt des überlie¬ 
ferten laoxQäxrjg emendierte, bestand das Werk 
aus mehreren Büchern. Es handelt sich um die 
Verweichlichung der Musik durch die Dithyram- 
biker, und S. wird als Gewährsmann für die 
svQsxai angeführt. Wie Schol. Arist. Nub. 969, 
wo andere genannt werden, zeigt, berief sich S. 6 
auf einen alten Gewährsmann (Praiidamas) für 
seine abweichende Ansicht. Sonst wird die Schrift 
nur noch Schol. Apoll. I 1207 zitiert: SwxQa- 
xrjg de sv t< 3 (vermutlich ist eine Zahl ausge¬ 
fallen oder ebenfalls xotg zu schreiben) xQog Ei86- 
^e6v qprjai xov "Ylxiv SQmfisvov üoXvqirjftov xal ovx 
'HgaxXiovg ytvia&ai. Des ganz verwandten Inhalts 
wegen, obwohl nur der Verfassername genannt 
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wird, werden wir Schol. Theokr. XIII 7—9a W., 
Find. Isthm. IH 104 und Apoll. I 40 ZwxQdxtjg 
(überliefert ist ’laoxQ&xtjg) 8s xal EvqtoQisov (d. i. 
Eluphorion apud Socratem) unbedenklich dem¬ 
selben Werk zuweisen. Es scheint sehr vermisch¬ 
ten Inhalts gewesen zu sein und hauptsächlich 
an der mythologischen Tradition Kritik geübt zu 
haben. Wir werden daher auch kein Bedenken 
tragen, die von der communis opinio abweichende 
0 Behauptung über die Sphinx in Schol. Eur. Phoen. 
45 SaxQdxtjg {B, &g KQdxrjg TA, mg ... M) 
8e . . . (ptjaiv . . . äxsß dyvoovvxeg oi ßijßaloi usw. 
AaxXtjxiddrjg Sk Xsysi hier einzureihen. Sollte 
Asklepiades von Myrlea, ein älterer Zeitgenosse 
Ciceros, gegen S. polemisiert haben, so wäre da¬ 
mit ein Terminus ante quem gewonnen, der aber 
immerhin noch einen breiten Spielraum nach 
oben zuläßt. Jedenfalls wäre der Ehodier (s. u.), 
eine Möglichkeit, mit der Susemihl Alex. Lit. 
0II 34, 134 rechnet, ausgeschlossen. Ferner ist die 
Zuweisung dieser Stelle an den Argiver unter 
der bisher einstimmigen Voraussetzung, daß der 
Koer von ihm zu trennen sei, reine Willkür. 
Für deren Identität sprechen aber, wie wir sehen 
werden, gewichtige Gründe. Zunächst werden 
wir kaum umhin können, die Verfasser von xQog 
EiSö&sov und den EmxXrjostg x&v &eäv zu iden¬ 
tifizieren, weil die genaue Zitierweise der Apol¬ 
loniosscholien nirgends zu einem Zweifel, auch 
)bei homonymen Schriftstellern, über den Ver¬ 
fasser Veranlassung gibt, denn selbst in dem 
wörtlichen Zitat aus Lysimachos (I 658): Sovl8ag 
yoQ xal ’AQiaxoxsXrig d xeqI Evßdlag xsxQayfiaxsv- 
fxivog xal 6 xovg ^Qvytovg Xdyovg yQdyiag xal 
Aalftaxog xal Aiovvatog d XaXxtdsvg ist der Ano¬ 
nymus von dem II 722 genannten Hermogenes 
tisqI $Qvylag deutlich unterschieden. Da nun in 
diesen Scholien S. nirgends ein Ethnikon erhält, 
so werden wir an allen Stellen ein und denselben 
* Schriftsteller zu erkennen haben. 

Daß eine Schrift über Götterbeinamen neben 
der etymologischen oder ätiologischen Erklärung 
auch über kultische Gebräuche {Sota), und daß 
andrerseits ein Perieget über lokale isQd handelte, 
war unvermeidlich und ist auch allenthalben noch 
nachweisbar. Was S. betrifft, so sind dafür be¬ 
reits einige Belege oben gegeben worden; s. S. 
806. Im besonderen sei aber auf die Erörte¬ 
rung in Plut. de Isid. a. a. 0. hingewiesen, denn 
daselbst ist, obwohl EwxQdxtjg iv xoig xiov datmv 
als Quelle zitiert wird, wiederholt von ixixX^aetg 
des Dionysos die Rede, was nicht wundemimmt, 
wenn S. der Argiver und Koer identisch waren. 
Vgl. 8to xal xavQo^ioQtpa Aiovvoov szoiovaiv dydX- 
paxa TioXXoi xmv EXXrjvmv, ai 8 BXsiwv yvvaixeg 
. . . svxofxsvat xo8l ßoslco xov üsdv iX'&sTv TXQog 
avxdg (= Quaest. Gr. 36 am Schluß xdxsQOv oxi 
»ai ßovysvTj gioogayoQsvovai xal xavQov svioi xov 
&sov); . . . Agysi'ocg 8s ßovysvfjg Aidvvaog isit- 
X Xx} V Eoxiv , . . 5xav oi ÖviddEg iysiQcooi xov 
Atxvixtjv, sc. Aidwaov. Wenn wir uns nun er¬ 
innern, daß vier von den fünf Stellen ans den 
’AQyoXixd sich auf die Vita Asclepii beziehen, 
dieser aber in Kos zu Hause ist (vgl. Plin. n. b. 
XXIX 4 Cous Aesculapio dicaia und im allge¬ 
meinen v. Wilamowitz Isyllos von Epidanros 
49ff.), so dürften all diese Verbindungsfäden, die 
sich zwischen-den ’AgyoXixd und xsoi dalcov des 
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Socrates Argivus einerseits und den ‘ExixX-^aeig 
x(äv &Emv des Socrates Cous andererseits ziehen 
lassen, der Annahme ihrer Identität einen hin¬ 
reichenden Grad innerer Wahrscheinlichkeit ver¬ 
leihen. Auch das doppelte Ethnikon für ein und 
denselben Schriftsteller bietet angesichts zahl¬ 
reicher Analogien keinerlei Schwierigkeit. Ich 
verweise beispielsweise nur auf den Epiker Apol- 
lonios, Theokrit, Istros, Aristarch und Lysatnias. 
Im gegenwärtigen Palle wird man also annehmen 
dürfen, daß S. (pvosi als Koer und Esasi als Ar¬ 
giver, oder auch umgekehrt, bezeichnet werden 
konnte (s. Suid. s. 'AgiaxaQxog) und als der Ver¬ 
fasser von EmxXtjOSig xmv ÜEiäv, usqI dalcov, 
AgyoXixd und einer Schrift verschiedenen Inhalts, 
irgdg EiSd&eov betitelt, zu betrachten ist. 

Es erübrigt noch die Erörterung einiger Er¬ 
wähnungen eines S., bei denen es höchst zweifel¬ 
haft ist, ob sie mit dem obigen überhaupt etwas 
zu schaffen haben. 

So zitiert Athen. IX 388 c eine längere Stelle 
aus S. xeqI oqcov xal xdxcov xal sxvQog xal Xl&cov 
über eine fabelhafte Eigenschaft des Vogels dxxa- 
yas (Haselhuhn?). Unter welchem Gesichtspunkt 
das ^av/tdatov in einer derartigen Schrift unter- 
gebracht wurde, entzieht sich jeder Vermutung. 
Der Titel ist überdies nicht einwandfrei überßefert, 
statt oQoiv hat man oocov, coqcöv, oQvicov und 
xioxafimv statt xvQog konjiziert. Leider hat Aelian. 
Nat. anim. XV 27 dieselbe Fabel dem Atheuaios 
mit Unterdrückung auch der Primärquelle ent¬ 
nommen. Kaibel Index Athen, wollte sie, wenn 
auch zweifelnd, einem sonst völlig unbekannten 
S. medicus zuschreiben, während C. Müller ganz 
willkürlich die Stelle unter die Fragmente des 

S. Cous einsetzte und derselben Schrift eine Notiz 
in Schol. Apoll. IV 973 über dgslxaXxog zuwies. 
Sie befindet sich in einem sehr gelehrten Zitaten¬ 
nest, als dessen Quelle Didymos, Kco/iixf] As^tg 
genannt wird, und lautet wie folgt: äXXot Ss dv- 
Sgiavzoxotov Xsyovaiv ovofia d>g EcoxQdxTjg xal 0sd- 
jcoimog iv »£(d.i.Theopompos apud Socratem). Aus 
dem oben angeführten Grunde werden wir zwar in 
allen Erwähnungen des S. in diesen Scholien ein 
und denselben Schriftsteller erblicken müssen, 
aber daß er auch ein Werk, wie das von Athe- 
naeus zitierte, geschrieben haben sollte, ist ebenso 
wenig glaublich, wie es unmöglich ist, für die 
eben zitierte Stelle in einem solchen Platz zu 
finden. Sie könnte aber sehr wohl in der Schrift 
stQog Eidd^sov gestanden haben, doch ist es ge¬ 
raten, hier die ars nesciendi zu üben. 

Wesentlich einfacher liegt die Sache bei folgen¬ 
den Stellen, in denen ein S. als Gewährsmann 
erscheint. 

Etym. M. 398, 18. Auf ein Oroszitat — nur 
diesen Teil zitiert Eeitzenstein Gesch. d. griech. 
Etymologica S. 391 — folgt unmittelbar d de 
yoapfiaxtxdg ScoxQdxTjg dvxi/Jyst. Es handelt sich 
um die Femininbildung von Eigennamen auf -svg, 
wonach bei Formen mit auslautendem Konso¬ 
nanten -tg (z. B. ’AXs^avdo-Evg , ’AXe^avdQ-lg), 
nach vokalischem Auslaut aber -ag (z. B. TXi-sig, 

T. Xi-dg) folgt. Die ausnahmslose Gültigkeit der 
Regel bestritt angeblich S. ,mit dem Beispiel 
Evßotsvg, fern. Evßoig. Vergleiche dazu auch 
Steph. Byz. s. Evßoia, der demnach eine andere 
Quelle (HerenniusPhilon?) als Gros, wasEeitzen- 
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stein entging, vor sich gehabt haben muß. Wenn 
nun nicht alles täuscht, vernehmen wir hier ein 
fernes Edio des alten Streites zwischen den ale- 
xandrinischen Analogisten — auf einen alexan- 
drinischen Ursprung deutet auch das Paradigma 
— und pergamenisch-stoischen Anomalisten. Ich 
trage daher kein Bedenken SwxQdxtjg in XQdxtjg 
zu ändern, zumrd nur an dieser Stelle S. als <5 
yQofiftaxtxdg bezeichnet wird. Auch dvxiXiyst, 
natürlich tovxcp tqf xavdvt, nicht TGpq), setzt 
meinem Gefühl nach eine bekanntere Persönlich¬ 
keit voraus, denn Grammatiker und Scholiasten 
pflegen sonst gegenteilige Ansichten mit oder 
aXXcog anzoreihen. 

Dieselbe Verwechslung hat bereits Valcke- 
naer mit Recht in Schol. Arist. Eq. 963 vermutet. 
Daselbst findet sich unter zahlreichen Erklärungen 
des Wortes /xdXyog (Phaeinos, äXXag Ev/xpaxog, 
Egaxoa^evijg, ol Sk, äXXcog, ol de) auch die Notiz 
xaQa 8e xotg xwfiixoJg (idXyijg d /M>x^i}eog ägxsQ 
yvtjg. ovxo) Scoxgdxrig. Das pergamenische Schul¬ 
haupt ist als Interpret des Aristophanes hin¬ 
reichend bekannt. 

In Schol. Arist. Av. 521 ist schon längst 2eo- 
aixQdxrjg tijSmxQdxrjg iv zcß ß' zdöv Kqtizixcöv 
eingesetzt worden. Wenn aber C. Müller in 
Plut. Parall. Min. 18 p. 310 A ScoxQdxtjg iv ß' 
&Qaxixä)v auf Grund von Stob. Flor. VII 16 (lies 
66 = III 7, 67 H.) — es handelt sich um den 
Opfertod des Kodros — ebenfalls SmatxQdxrjg 
konjizierte, obwohl dieser als Verfasser von &Qa- 
xixd nicht bekannt ist, so wissen wir jetzt durch 
Elter, daß bei Stobaios gar nicht EcoxQdxtjg, 
sondern 2waxQdxov iv ß' &gaxix&v zitiert ist, 
was bereits Gaisford, ohne .aber Beachtung zu 
finden, vorgeschlagen hatte. Vgl. Hense z. d. 
St. [Gudeman.] 

4) S. ans Rhodos, schrieb eine Geschichte der 
Bürgerkriege, ans deren 3. Buch Athen. IV 147 E 
ein umfangreiches Fragment erhalten hat (Mül¬ 
ler FHG m 326), in dem die von Kleopatra 
dem Antonius in Eilikien bereiteten Gastereien 
erzählt werden (s. den Art. Kleopatra o. Bd. 
XI S. 757). In seiner Stimmung trifft sich der 
Bericht mit Plut. Ant. XXVI und hatte wohl 
im Original noch engere Berührungen, als es jetzt 
den Anschein hat. Da nämlich Athenaios im 
Anschluß an das Zitat fortfährt, daß späterhin 
in Athen ,auch Antonius selbst' (»ai avxov xov 
‘Avxcöviov) sich als Dionysos geriert habe — ge¬ 
meint ist der Aufenthalt im J. 39 —, muß eine 
Mitteilung vorangegangen sein, daß bei dem 
Feste in Kilikien Kleopatra den Antonius als 
Dionysos begrüßt habe, was in der Tat bei Plu- 
tareh berichtet wird. Offenkundig ist das Zitat 
am Anfang unvollständig und dadurch auch die 
Angabe, daß die Szenen auf einem Schiffe spiel¬ 
ten, verlorengegangen. Auch die Mitteilungen 
über die athenischen Vorgänge fügen sich in die 
sonstige Tradition ein, die sie durch Anführung 
von Einzelheiten bereichern. Auf Grund dieser 
Tatsachen hat Soltau Philol. Suppl. VH 6l9ff. 
geglaubt, dem S. einen maßgebenden Einfinß auf 
die Ausgestaltung der Tradition über die Bürger¬ 
kriege — namentlich bei Appian — zuweisen zu 
dürfen. Die dort vorgebrachten Beweisgründe 
sind aber nicht hinreichend, wenn auch die Mög¬ 
lichkeit nicht geleugnet werden soll, daß das 
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Werk des S., über dessen Abfassungszeit wir 
übrigens nichts wissen, in der späteren Literatur 
benutzt wurde. Ob der S., aus dessen Werk 
Athenaios XI 784 D ein nach Ehodos weisendes 
Zitat bringt, mit dem Historiker der Bürger¬ 
kriege identisch ist, ist fraglich (vgl. Kaibel 
im Ind. zu Athenaios; für Gleichsetzung Suse- 
mihl Geschichte der griechischen Literatur 11 
382). [Laqueur.] 

6) Sokrates aus Athen, Begründer der atti¬ 
schen Philosophie. 

I. Äußeres Leben. Der allgemeine 
Stand der Forschung. 

Hierzu durchgängig zu vergleichen Zeller 
PhUos. d. Gr. II 1“! 44ff. und Praechters alles 
Wesentliche bringende DarsteUung in Überwegs 
Grundriß I '2 l29fE.; dazu tritt neuerdings Ad. 
Busse Sokrates (die großen Erzieher, hrsg. von 
B. Lehmann, VII. Bd.), Berl. 1914, und Joels 
ausführliche Darstellung in der Gesch. d. antiken ' 
Philosophie I 754, der die Unsicherheit der Über¬ 
lieferung stark betont. H. Maiers großes Buch 
(Tübg. 1913) behandelt nicht das Leben, sondern 
,das Werk und seine geschichtliche Stellung*. Hier 
wird es zunächst für jede Forschung der Ansatz¬ 
punkt bleiben müssen. Das Geburtsjahr wird — 
im groben und ungefähr — bestimmt durch die 
Angaben Platons: Apologie p. 17d vvv Jyo) tiqwtov 
inl SiKaaxrjQWv äraßißtjxa, ixtj ysyovms nleim 
iJ&ojirjxüvxa-, ähnlich Grit. p. 52e ällo rj oJv, £ 

av (paTcv, § ^vv&^xag xag jiQog fifiäg avxovg xai öfto- 
loyjaj naQaßmvug, ovx vgio ämyxrjg ö/xoXoy^oag 
ovde ajiaxxj&slg ovSe sr öliyta XQÖv<(> ötvayxaa&eig 
ßov^svaao^ai^ dXV ip exeatp sßÖo/xi^xopxa^ ev 
olg i^fjv aoi cmiEvai. Da das Todesjahr 399 und 
auch der Monat durch die bekannte Beziehung auf 
die Eückkehr des delischen Festschiffes feststeht 
— nach Xcn. mem. IV 8, 2 lagen zwischen Ver¬ 
urteilung und Hinrichtung 30 Tage — so liegt 
es nahe, von den Delien des J. 399 einfach erst 4 
einen Monat vor und dann 70 Jahre zurückzureeh- 
nen. Diesen Weg schlugen auch Demetrios von 
Phaleron und Apollodoros ein, deren Angaben Diog. 
Laert. II 44 ausführlich bringt. Der Geburtstag, 
der dort angegeben ist, der 6. Thargelion, ist 
wohl legendarische Verknüpfung mit dem Ge¬ 
burtstag der Artemis als Geburtshelferin, wie der 
7. Platons und Apollons, vgl. Zeller Phil. d. 
Gr. II 1. 45, 1. V. Wilamowitz Arist. u. Ath. I 
190. Für die Zeit der Hinrichtung Pr a echt er 5 
Herrn. XXXIX (1904) 473. Die Schwierigkeiten, 
die trotzdem bleiben, hat Jacoby zu Apollodors 
Chronik 284ff. entwickelt. Ob die Delien im Ela- 
pheboLon oder bereits im Anthesterion gefeiert 
wurden, ist weniger wichtig, nur ver.schärft der 
frühere Ansatz des Todes noch die Schwierigkeit, 
daß Apollodoros und Demetrios das Leben des s! 
zu kurz berechnen, wenn sie als Geburtsjahr Ol. 
77, 4 = 469,8 angeben, besonders wenn man den 
Zusatz jrzfiü) zu kßbon^xovxa nicht für so un- 6' 
wesentlich hält, wie Jacoby a a. 0. 289; mit 
dem Bodl. und d. Schol. ad Hermog. den Zusatz 
nXelco ganz wegzulassen, ist einfach — aber 
deshalb nicht zulässig. Nur zählte Apollodoros 
natürlich beide Jahre mit, indem er 70 Archonten¬ 
jahre zurückzählte, und berücksichtigte nach 
antiker Sitte nicht Monate und Tage. Jedenfalls 
ist Jacoby zuzugeben, daß von einer durch 


Vernachlässigung der platonischen Angaben irri¬ 
gen Datierung durch Apollodoros nicht gesprochen 
wenlen darf; lediglich die ungenaue Zähluugs- 
weise der Alten muß in Eechnung gestellt wer¬ 
den. Wenn auch Ol. 77, 3 = 470/69 als wahr¬ 
scheinliches Datum gelten darf, so ist doch durch¬ 
aus festzuhalten, daß die Angaben Platons, auf 
denen alle späteren beruhen, nur das allgemeine 
Lebensalter bezeichnen sollen; eigentliche chrono- 
0 logische Interessen liegen ihm wie jedem Grie¬ 
chen seiner Zeit völlig fern. 

Von sicheren Angaben über ihn sind nur noch 
überliefert: sein Vater Sophroniskos war Bild¬ 
hauer und seine Mutter Phainarete Hebamme, 
Diog. n 18; über die Hebammenkunst der Mutter 
auch Plat. Theait. 149 aff. Daß er selbst eine Zeit¬ 
lang den Beruf seines Vaters ausgeübt hat, und 
daß in einer am Eingänge der Akropolis aufge¬ 
stellten Gruppe bekleideter Grazien sogar ein 
0 Werk von seiner Hand gestanden hat (Diog. II 19. 
Paus. I 22, 8. IX 35, 7. Suid. s. SoiXQaxrjg) ist 
nicht sicher; handwerkliche Betätigung freilich 
ist mit seinem ganzen Leben und seiner Lehre 
wohl vereinbar (über den .Meistergeist* des S. 
gut Joel 780), wenigstens für den jungen S.; 
der ältere scheint ja gerade durch die zunehmende, 
mit den wirtschaftlichen und geistigen Einwir¬ 
kungen der Kriegszeit zusammenhängende Ver¬ 
nachlässigung jeder Erwerbstätigkeit in die ,un- 
[) endliche Annut* geraten zu sein, von der Plat. 
Apol. 23 b und vor allem die Komödie überein¬ 
stimmend sprechen. Die gelegentlichen Angaben 
über Landbesitz, und die Erbschaft von 80 Minen, 
deren Verlust beim Ausleihen (Dem. Phal. bei Plut. 
Aristid. c. 1. Liban. Apol. Socr. III 7 E. = V 23 
Foerst, dazu Gercke N. Jahrb. I 593, 2), sind 
alle unsicher, wenn auch bei der Annahme all¬ 
mählicher Verarmung nicht unmöglich; für frühe¬ 
res bürgerliches Auskommen spricht sein Militär- 
Idieust als Hoplite, worauf v. Wilamowitz I 
96 nachdrücklich hinweist. Diese Überlieferung 
wegen des entgegenstehenden Bildes vom Hunger¬ 
leider S., das die Komödie entwirft, anzuzweifeln 
(so H. Gomperz Psychologische Beobachtungen 
an griech. Philosophen, Leipz. 1924, 56. 196), 
geht zu weit. Xenophon und Platon .scheinen den 
S. nur als armen, genauer im Kriege verarmten 
Mann gekannt zu haben; Xenophon läßt ihn Oec 
II 3 seine ganze Habe einschließlich des Hauses 

I auf fünf Minen veranschlagen. Platon läßt ihn 
Apol. 38 B den Antrag auf die Buße einer Mine 
stellen; erst auf den Wunsch der Freunde und 
ihr Anerbieten der Bürgschaft erhöht er die 
Summe auf 30 Minen. Die anderen Daten des 
äußeren Lebens des S. sind alle aus Platon be¬ 
kannt. An drei Feldzügen hat er teilgenommen: 
Potidaia (in den Jahren von 432-429, Plat. Symp. 
219 e und Charm. 153a), Delion (424, Synip. 220e. 
Lach. 181 ai und Amphipolis (122, Diog. Laert. 

II 22/23). Seine Kettung des Alkibiades bei Po¬ 
tidaia Symp. 220 d; großmütiger Verzicht des S. 
auf deu Siegespreis, der Alkibiades zuteil wird. 
Chronologisch bedenkliche Variante zu dieser Ket¬ 
tung des Schülers bei Diog. Laert. II 22, wo S. 
den vom Pferde gefallenen Xenophon rettet. Wo¬ 
her diese Variante kommt, zeigt die Version des 
Antisthenes (frg. 51, 10 Winck.), der den Alki¬ 
biades bei Delion gerettet werden läßt; durch Ver¬ 


teilung auf die beiden Schüler glaubte man alles ehelichen Verhältnisse des S. irgendwie zu be- 

vereinigen zu können (Dittmar Aischines von rühren, beweist zunächst nur soviel, daß in der 

Sphettos 86 und Anm. 63. Joel Gesch. d antik. Ehe des S. nichts Besonderes vom damaligen 

Philosophie I 756). Von seinem sonstigen politi- Standpunkte gesehen wurde, nicht notwendig, daß 

sehen Auftreten in der Öffentlichkeit wissen wir S. erst in höherem Alter, nach der Aufführung 

sicher nur das, was u. a. die platonische Apologie der Wolken geheiratet haben muß. Von dem zän- 

crzählt: Widerstand gegen die Ungerechtigkeit kischen, lästigen Wesen der Xanthippe spricht 

des Demos beim Arginusenprozeß (p. 32 b) und zuerst Antisthenes bei Xen. Symp. II 10: yvpacxl 

unter der Oligarchie der Dreißig, Weigerung an xäv owj&v, oI/mi Sk xai xä>p yEyEvtjfiiycov xal 

der ungerechten Verhaftung des Leon ans Salamis lOrräv iao/ievcop j^oAEmtUTdr.)/. Aus der Schilderung 
teilzunehmen. 399 wurde S. von Meietos, Anytos Platons an den angeführten Stellen des Phai- 

und Lykon (Plat. Apol. 23 e) wegen äasßeia an- don und der Apologie könnte man von unserem 

geklagt. Die Anklageschrift will Favorinns noch Standpunkte aus nur folgern, daß Xanthippe 

im Staatsarchiv zu Athen gesehen haben. Der eine zärtliche, von ihrem Manne unfreundlich und 

Wortlaut (Diog. Laert. II 40) stimmt im wesent- gefühllos behandelte Frau ist. Aber es ist eben 

liehen mit dem in Xenophons Memorabilien (11) falsch, unseren Standpunkt einer geistigen, ge- 

mitgeteilten überein, und dürfte nach Schanz fnhlsmäßigen Gemeinschaft in die attische Ehe 

(Ausgabe d. plat. Apologie, Leipz. 1893 Einl. 16) hineinzutragen, mögen immerhin in der damaligen 

gelautet haben: Milrixog xov Selvog Ilix^Evg Sa)- Zeit Bestrebungen im Gange gewesen sein, der ehe- 

xQaxEi SoxpQovlaxov ’AXconsx^&sp aasßeiag. xi/xrjfia 20 liehen Gemeinschaft diesen Charakter zu verleihen 
&ävaxog. äSixEi SmxQaxrjg, o6? fikp fj jiöXig vo/jU^ei Antiphon des Sophisten frg. 49 Diels, mit 

&eovg ov vofilCojv, exeQa Sk xaiva 8at/i6vta sla<pi- meiner Erläntemng o. Snppl.-Bd. IV S. 41; allge- 

Qwv, xal xavxa xavxa xovg vEovg SiSdaxo)p, Bei meiner Ivo Bruns Vortr. u. Aufriätze 144). Daß 

Schanz auch alles weitere über den Verlauf, über diese Bestrebungen bald auch in Griechenland den 

die Abstimmung; S. wird mit 30 Stimmen Mehr- Maßstab abgaben, nach dem nachträglich in das 

heit schuldig gesprochen; über den Widerspruch Bild des S. und der Xanthippe diese ursprüng- 

vonDiog. II41 gegen Plat. Apol. 36 a vgl. Schanz lieh fremden Wertgesichtspunkte hineingetragen 

z. d. St. Hier auch die verschiedenen xt/ii^fxaxa ; und Xanthippe zum Muster einer zänkischen Frau 

an dem Antrag auf Speisung im Prytaneion ist gemacht wurde, dazu hat der Kynismus und das 

nicht zu zweifeln, über den Prozeß des S. P. Bi - 30 von ihm beeinflußte S.-Bild selbst wesentlich bei- 


zoukidesH Six^ xov SwxQdxovg, Berlin 1918, getragen. Wie in allen Stücken ist auch hier S. 

weiteres bei Praechter. Über die Gründe der ganz und-gar aus den Traditionen der Zeit vor 

Verurteilung v. Wilamowitz Platon I 153ff., ihm zu beurteilen. S.s Seelengröße, seinen Wunsch, 

s. u. S. 826ff.; zur Polykratesrede V. Wilamowitz die letzten Stunden seines Lebens in geistigem 

Platon II 95ff. A. Gercke Einl. z. Plat. Gorgias. Gespräch — und das hieß damals soviel wie in 

Neuaufl. von Sauppes Kommentar, Berl. 1897 männlicher Gemeinschaft — zu verbringen, soll 

XLIII. H. Gomperz N. Jahrb. 1924, 172. Über dieser Zug des platonischen Phaidon malen, weder 

Libanios und Polvknates H. Markowski De Li- eine Verachtung des Individuums Xanthippe noch 

banio Socratis defensore, Bresl. philol. Abhdlg. 40. einen Akt schlechter Behandlung durch S., der 

Die Befragung des delphischen Orakels durch 40 zu einer ,Eettung* der Xanthippe als vernaeh- 
Chairephon (Kratinos frg. 202 K. Eupolis frg. lässigter Frau Veranlassung gäbe, wie sie Zeller 

165 K.), einen der ältesten Freunde des S., wird (Vortr. und Abhandl. S. 51) versucht hat. 

Plat. Apol. 21 a. Xen. Apol. 14 berichtet; in einen Sind schon diese ganz äußerlichen Daten des 
größeren Zusammenhang ordnet dies E. Herzog Lebens des S. von einem trügerischen Gewebe von 

ein im Anhang zu E. Horneffers Buch: Der Anekdoten und Deutungen aus alter und neuer 

junge Platon; Das delph. Orakel als ethisch. Preis- Zeit verdeckt, so ist die Überlieferung über seine 

richter. Vgl. auch W. Nestle Sokr. u. Delphi, Lehren, die Einordnung in irgendwelche Schul- 

Korr. f. d. höher. Schulen Württemb. 17, 81—91. Zusammenhänge, auf die es die ältere Philo- 

Höchst unsicher ist alles, was über die Ehe Sophiegeschichte in erster Linie abgesehen hatte, 

des S. erzählt wird. Auf Aristoteles neßi evyeveiag 50 ganz unsicher. Während Xenophon (Symp. I 1, 5) 
führt Diog. Laert. II 26 die Überlieferung von ihn als avxovQyög xtg xfjg <pdoao<fiag bezeichnet 

der anderen Frau Myrto — neben der bekaimten und Platon im Phaidon ihn lediglich als Kritiker 

Xanthippe — zurück. Da aber im Gefängnisse des Auazagoras vorführt und überdies ihn dessen 

nach Platons Schilderung Xanthippe und deren Schrift durch Lektüre kennenlernen läßt, will 

Kinder auftreten, so ist die Eeihenfolge der eine auf Aristoxenos (Diog. Laert. II 19) zurück- 

Frauen, die Aristoteles angeblich behauptet hat: gehende Überlieferung von einem Schälerverhält- 

erst die Xanthippe, dann die Myrto, unwahr- nis zu Archelaos genaueres wissen; er soll erst von 

schcinlich und wirft auf die ganze Geschichte diesem zur Philosophie bekehrt worden sein, zu 

kein gutes Liclit. Über die Fabel der Doppelehe ihm gereist und sich lange bei ihm aufgehalten 

vgl. Zeller Phil. d. Gr. II l\ 54, 2 nnd Maier 60 haben (Diels Vorsokr. 47 A 3); dies widerspricht 
51, 1. Daß S. spät die Xanthippe geheiratet hat, aber der von Platon überlieferten, an Kant er¬ 
darauf führt die von Platon bezeugte Tatsache, innernden Seßhaftigkeit des S. (Phaidr. 230c. d), 

daß er mit 70 Jahren ein natSiop hat, das ihm der außer zu Feldzügen nur einmal zu den isth- 

die Xanthippe (Phaid. 60 a) ins Gefängnis bringt, mischen Spielen (Krit. 52 Bj außer Landes ge- 

und daß auch von seinem ältesten Kind (Apo- gangen sein soll; nach Diog. Laert. II 23, unter 

logie 34 d) nur gesagt wird ixeiqolxiov Iferufung auf Aristoteles, waren es die pythischen 

demnach alle drei Kinder noch jung sind. Daß Spiele. Während H. Maier Sokrates 165 das 
die Komödie keinen Anlaß genommen hat, die Schülerverhältnis zu Archelaos imd dessen Lehrer 


Anaxagoras durchaus für möglich, ja für sicher 
hält, glaubte t. Wilamowitz Philolog. Unters. 
I 24, 42 früher sogar an eine Verwechslung mit 
einem andern S.; jetzt (Fiat. I 96, 4) hat er diese 
Veimntung anfgegeben, aber ,es bleiben Zwei- 
fel'j Ion von Cliios, anf den Diog. II 23 seine 
N^hricht znrückführt, daß S. als junger Mensch 
mit Archelaos nach Samos ging, sagt von einem 
Schfllerverhältnis nichts. Was sonst über die Leh¬ 
ret des Philosophen gesagt wird, könnte an sich : 
alles ans platonischen Stellen nachträglich kon- 
strniert sein. Daß Konnos als sein Lehrer in der 
Musik bezeichnet wird, geht auf Menexenos 235 e 
zurück, wo S. neben der Aspasia diesen als seinen 
Lehrer bezeichnet; der Witz im Euthydemos 272c, 
wo S. befürchtet, den beiden Sophisten ebenso 
Schande zu machen wie dem Konnos, zu dem er 
als alter Mann noch ging, und den die jungen 
Mitschüler ycQovroSiddaxaXog nennen, hat freilich 
zur Voraussetzung, daß Konnos wirklich sein 2 
Lehrer war. Dämon wird wiederholt als Freund 
des S. genannt, nicht eigentlich ads Lehrer; so 
Laches 180 D. 197 D. Staat. 400b. 424c, und zwar 
immer mehr als Vertreter der von Platon erstreb¬ 
ten Vereinigung von Pädagogik, Politik und Mu¬ 
sik: ovda/Mv yoQ xtvovvrai /iovotx^g XQÖnoi avEv 
xoltrixwv ySfioyf rcöv fiEfiaxwv, mg <pt}ai xe Ad/xmv 
xai fym xel&o/xai (424 e). Es scheint, als ob die 
,ia auch heute übüclie Art, die gelegentliche sach¬ 
liche Übereinstimmung mit jemandem im Gespräch ; 
so zu bezeichnen: ich bin hierin sachlich Schüler 
des Dämon, des Prodikos usw., wie sie in den 
platonischen Gesprächen so häufig ist, von Spä¬ 
teren in das übliche Schema der Abfolge von 
Lehrer und Schüler gepreßt worden ist; nachdem 
diese Abfolge einmal das Klischee der Philosophie¬ 
geschichte geworden war, durfte maui grade einer 
so selbständigen Persönlichkeit wie S, gegenüber 
nicht wählerisch sein uud mußte jeden nur von 
ferne auf einen ,Lehrer“ des S. hindeutenden Hin-4 
weis in den sokratischen Dialogen aufgreifen. 

Wenn ich mich also hier in einen Gegensatz 
zu H. Maier stelle und die Überlieferung von 
dem Schülerverhältnis zu Archelaos nicht für 
urkundlich bezeugt halten kann, so sehe ich doch 
in dem, was er über die Legende von S. als 
dem völlig neuen voraussetzungslosen Anfang 
der Philosophie S. 166 sagt, allerdings die erste 
Vora^etznng jedes Verständnisses dieses gerade 
dur^ seine ungemeine historische Bedingtheit! 
so besonders schwer zu fassenden PhUosophen 
,Immer noch wirkt die alte Legende nach, die 
in S. den Autodidakten und Popularphilosophen - 
sah der, was er wußte, in der Hauptsache aus 
sich selbst hatte und iu einer entarteten Zeit 
den überstiegenen hirnverbrannten Spekulationen 
der früheren Philosophen wie dem sittlichen, so¬ 
zialen und politischen Radikalismus der Sophisten 
den schlichten Sinn und den gesunden Menschen¬ 
verstand des einfachen Mannes entgegensetzte. 6 
Man sollte auch den letzten Rest dieses Vor¬ 
urteils vollends begraben. Wenn irgend etwas, 

^ ist das sicher, daß der S., der uns aus unseren 
Quellen, wenn wir sie zu nutzen wissen, entgegen- 
tritt, ein überaus komplizierter und durch und 
durch moderner Mensch war, der anf der ganzen 
Höhe der attischen Kultur und der griechischen 
Wissenschaft stand — so wenig wir wissen, wie 


er dahin gelangt ist.“ Ich füge zu diesen Worten 
Maiers nur noch die Einschränkung hinzu, daß 
man diese ,Kompliziertheit“ und Modemheit des 
S. tatsächlich auf dem Boden der attischen Kul¬ 
tur und der griechischen Wissenschaft entspringen 
lassen muß und in ihn nicht geistige und see¬ 
lische Gehalte späterer Zeit hineintragen darf. 
Doch auch diese Einsicht in die historische Be- 
din^heit des S. kann sieh bei manchen Forschern 
1 in ein Gewand kleiden, das sie wieder illusorisch 
zu machen droht; so sa^t z. B. K. Joel a. a. 0. 
818: ,In S. erst gelangt das griechische Leben 
über alle seine Spezialitäten und Partikularitäten 
hinaus zur wirklichen Individualität, aber damit 
zu einem Letzten, vor dem es erschauert als 
einem Dämonischen“; weiterhin macht Joel ihn 
zum Tr^er jenes ,überhellenischen Eros, mit 
dem S. immer wie auf dem Wege bleibt, während 
doch sonst die Hellenen immer wie am Ziele 
10 stehen“; er bringt ihn in Beziehung mit ,dem 
Erkenntnisringen des stammelnden Cusaners, mit 
Lessings faustischem Streben“; im Daimonion regt 
sich ihm_,der Archeus, der individuelle magische 
Lebensgeist des Paracelsus und leuchtet ihm das 
Herzensbürglein der deutschen Mystik“. Hier 
scheint mir die eigentliche gei.stige Luft, in der 
S. lebt und lehrt, bereits sehr stark mit Dünsten 
anderer Zeiten versetzt. Daß das möglich ist. 
und zwar bei jemandem wie Joel, der das Quel- 
0 lenmaterial in einem besonderen Maße beherrscht, 
und wohl jede Stelle kennt, an der von S. in 
der alten Literatur gesprochen wird, zeigt, daß 
eine Verwertung der Quellen der sokratischen 
Lehren ganz besondere Schwierigkeiten hat und 
der Deutung aus einem antizipierten Ganzen in 
ungewöhnlich hohem Grade Spielraum gelassen 
bleibt, auch wo die subjektive Auffassung auf 
die ,objektiven“ Zeugnisse zurückgeführt wird. 

S. ist aktiv-passiv mit dem Nichtwissen historisch 
) verbunden: wie ein Vakuum saugt das eigentüm¬ 
lich scharfe und doch unfaßbare Bild seines 
Typus die eignen Gedanken anderer Menschen 
und Zeiten in sich hinein. Es ging den Zeit¬ 
genossen bereits ähnlich wie dem modernen 
Deuter: eignes Denken über die Sache der Philo¬ 
sophie schiebt sich an die Stelle der konkreten 
Person. Drum scheint es mir nicht richtig, mit 
Maier 2 zu lächeln über ,die verschollenen S. 
früherer Zeiten: über den Aufklärungs-S. Men- 
Idelsohns, den gemäßigt deistisch denkenden 
Popularphilosophen, den edlen und tugendhaften 
Menschenfreund, der schließlich dem ruchlosen 
Bunde heuchlerischer Theologen und gottesleug- 
nerischer Sophisten z um Opfer fiel; über den S. 
der Kantianer, den Kritizisten, der durch sein ,' 
Dialektik und Moral der Zuchtmeister auf Kant 
geworden ist; über den S. der Romantiker, den 
r^ktionären Träumer, den religiös-gläubigen My¬ 
stiker, der durch die Vorsehung berufen war, die 
' Gelehrten anf Christus vorzubereiten — und auch 
der Sokrates Hegels, der grundsätzliche Ratio¬ 
nalist und Subjektivist, in dessen Philosophie sieh 
endgültig der Bruch mit dem alten Glauben, mit 
der objektiv unmittelbaren Sitte und Moral der 
Väter vollzog, erscheint uns als eine unhaltbare 
Geschichtskonstruktion“. Die Berechtigung des 
,Lächelns“ schränkt Maier freilich sofort durcli 
die Frage ein: ,Aber sind wir denn seitdem einen 
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wesentlichen Schritt weiter gekommen?“ Maier 
sieht den Fortschritt darin, daß wir heute zwischen 
den S.-Bildern, die in ,geschichtlieher Forschung 
erarbeitet sind“ und denen, ,die aus idealschwange¬ 
rer Phantasie suchender Menschen herausgeboren 
sind“, unterscheiden können. Und in der Tat hat 
Maier in umfassender Analyse die Quellenfrage 
aufgerollt und ist dabei an einem wesentlichen 
Punkte zu einem wichtigen Ergebnisse gelangt, 
und deshalb wird hier immer zunächst an dieses 
Buch angeknüpft. Andrerseits zeigt auch' dieses 
Werk wieder eine charakteristische moderne phi¬ 
losophische Haltung, die sichtlich auf das S.- 
Bild einwirkt; wenn dieses eine Richtigstellung 
des traditionellen Bildes bedeutet, so beruht dies 
sicher weniger auf seiner, noch zu erörternden 
Quellenanalyse, vielmehr auf einer anderen eige¬ 
nen systematischen Haltung den Problemen 
gegenüber, mit denen auch S. ringt. Dieser Tat¬ 
bestand der S.-Forschung mußte vorher darge¬ 
stellt werden, ehe die hier eingeschlagene Me¬ 
thode gerechtfertigt werden kann. Es ist unmög¬ 
lich, hier alle die immer in neuen Variationen 
sich wiederholenden Auffassungen des S. in kri¬ 
tischer Auseinandersetzung mit den einzelnen Ver¬ 
tretern der Auffassung vorzuführen. Ein Blick 
auf die Literaturübersicht bei Bizoukides Emi- 
axxj/Mvixai xtjyal xsqI SmxQdxovg, sv Atyjlai 1921, 
lehrt dies zur Genüge. Aber ebensowenig kann 
mit einer Analyse der antiken Quellen begonnen 
werden, etwa der Komödienstellen — die neuer¬ 
dings H. Gomperz Hist. Ztschr. 129 (1924) 395, 
1 zusammenstellt — dann der Sokratiker und 
schließlich des Aristoteles; denn auch hier handelt 
es sich ja bereits um Deutungen, zu denen die 
modernen Deutungen in einem gewissen Verhält¬ 
nis der Abspiegelung stehen. Je nach der inneren 
Neigung zu einer bestimmten S.-Auffassung wird 
man etwa' wie H. Maier Aristoteles vollständig 
als Quelle verwerfen und die platonischen Früh- ■ 
dialoge als Quelle empfehlen, oder wie H. Gom¬ 
perz in dem eben zitierten Aufsatze, dessen 
Titel lautet: ,Die sokratische Frage als histori¬ 
sches Problem“ zu dem Ergebnis kommen, daß 
,Platos Darstellungen allein zur Kenntnis des ge¬ 
schichtlichen S. nichts beitragen“ (S. 421). Es 
scheint mir der Sachlage besser zu entsprechen, 
außerdem ehrlicher und nützlicher zu sein, der 
Gefahr der s'ubjektiven Auswahl und Bewertung 
der Quellen offen ins Auge zu sehen und den I 
Gesamteindruck von S., der sich mir aus den 
Quellen und durch die Auseinandersetzung mit 
den modernen Darstellern ergeben hat, zu^hst 
einmal zusammenzufassen und dann keine all¬ 
gemeinen Eaisonnements über die Glaubwürdig¬ 
keit der Quellen anzustellen, sondern an cbarafc- 
teristischen Interpretationen die hier gewählte 
Methode eingehender zu rechtfertigen. 

II. Die allgemeinen Voraussetzungen 
der Lehre. I 

W. Jaeger hat in seiner sehr inhal tsvoll en 
Anzeige des Maierschen S.-Werkes DLZ XXXVI 
(1915) 334 das ,salomonische Verfahren“ eines 
historischen Eklektizismus mit einer gewissen 
Ironie behandelt: ,man suohtalle jene Sokratiker 
als Strahlen eines und desselben Lichtes zu ver¬ 
stehen; also müssen sie alle gleichmäßig heran¬ 
gezogen werden; die ihnen gemeinsamen Aus¬ 


Sokrates (Philosoph) 818 

sagen, soweit sie nicht durch quellenkritische 
Reduktion an selbständigem Wert verlieren, bilden 
einen soliden Stamm von Erkenntnissen, an den 
dann weitere Blüten ansetzen können, je nach¬ 
dem ob man den einen oder andern Autor mehr 
betont.“ Und doch wird man, wie ich glaube, 
dieses Verfahren irgendwie immer zugrunde legen 
müssen. Ich möchte hier an dieser Stelle, an 
der eine — meines Erachtens bei S. unmögliche •— 
'Übersicht über die gesamte Forschung erwartet 
zu werden pfiegit, diesen .Eklektizismus“ nun grund¬ 
sätzlich auch auf die modernen Auffassungen aus¬ 
dehnen; da ich nicht im einzelnen alle dd^ai 
anführen kann, möchte ich doch den Gegenstand 
gerade von der Hypothesis, von dieser bewußten 
Grundlegung ans ^stellen: daß die ungeheure 
Spannweite zwischen den verschiedenen antiken 
und modernen Auf^snngen des S., soweit sie 
anf ernst zu nehmender wissenschaftlicher Arbeit 
' beruhen, als begründet in dem Wesen des S. nach¬ 
gewiesen wird; ich mochte nicht, wie H. Maier, 
über all die Bilder des Philosophen ,lächeln‘, 
sondern einen Gesichtspunkt suchen, der die 
Widersprüche erklärend aufhebt. Das meines 
Erachtens absolut zutreffende Urteil, das Jaeger 
336 über H. Maiers S. Mit, hat mich zu dieser 
skeptischen Umstellung der historischen Methode 
veranlaßt“; auch der Maiersche S. hängt mit 
dem tiefsten Wollen und Sehnen, mit dem ethi¬ 
schen Ideal eines großen Teiles unserer Zeitge¬ 
nossen nicht weniger zusammen, als der des 18. 
Jhdts. mit dem Deismus und der rationalistischen 
Vollkommenheitsmoral oder der S. der Stoiker 
mit ihrem Ideal des Weisen; das Ideal der freien, 
sittlich autonomen Persönlichkeit, der geistigen 
Aristokratie, die Abkehr vom Intellektualisraus 
und spekulativen Idealismus, die Flucht von dem 
Metaphysischen ins Praktische oder auch zu prak¬ 
tisch-religiösen ,Überzengungen‘,,Erlebnissen“ — 
kurz, alle diese Probleme und Ideale unserer 
Generation haben hier ihr Licht auf S. geworfen“, 
und das Ergebnis ist ,da3 Bild eines völlig 
modernen Menschen“. 

Wenn dies das Ergebnis eines mit allen Mit¬ 
teln philologisch-historischer Technik gearbeiteten 
Werkes von 628 Seiten ist, müssen die Schwierig¬ 
keiten, zu einem griechischen S.-Bilde zu ge¬ 
langen, worauf doch alles ankoramt, zunächst ins 
Auge gefaßt werdeu. Man muß sich also klar 
machen — ganz im Sinne der oben angedeuteten 
Methode — daß dieses rettungslose Abgleiten der 
Deutung ins Modernisieren, wie es bei S., Platon, 
Aristoteles, aber auch bei archaischen (iestalten 
wie Parmenides, bei Dichtern wie Euripides immer 
wieder das Los auch angespannter historischer 
Bemühung ist, kein ,Fehler“ der Forschung ist. 
sondern in der Struktur des Gegenstandes be¬ 
gründet ist. Wenn der spätere Betrachter immer 
wieder getrieben wird, seinen eignen Lebensge¬ 
halt in diese ,geprägten Formen“ der Vergangen¬ 
heit hineinzutragen, so ist das in der Lebendig¬ 
keit dieser Formen aufs tiefste begründet, und 
am wenigsten sollte der humanistische Philologe 
den Grund für diese Erscheinung nur in einer 
fehlerhaften Blickrichtung des späteren Deuters 
sehen und sich den tieferen Gründen für diese 
Erscheinung verschließen. Diese Einsicht bedeutet 
freilich ganz und gar nicht den Verzicht darauf. 


uuAiauco yx UAiLroupii^ 


nun zu erfahren was z. B. S. wirklich war, wie beschreibt, sie bilden das eigentliche Problem bei 

sein Meinen und Wollen zu deuten ist; sie zeigt der Verwertung seines Zeugnisses. Darüber hinaus 

bloß, datS die Werkzeuge historischer Erfassung hat aber die in jüngster Zeit — durch W. Jaegers 

derartigen Gebilden gegenüber besonders bereitet Aristotelesarbeiten — einsetzende Erforschung der 

werden müssen. Erst d^ stets zu erneuernde Entwicklung des philosophischen Stils, d. h. des 

Bestreben, von dem jeweiligen ,Ideal‘ zu der hi- im innersten Sinne veränderten Ausdruckes eines 

stonschenWirkliehkeit zurückzugelangen bewahrt vielleicht mit dem platonischen zunächst gleich 

^e ,humani8tisc^ Auffassung des h rüheren vor gerichteten philosophischen Meinens den neuen 

Ersterrung und Entleerrag. Gesichtspunkt einer inneren Pormentwicklung in 

Das S.-Problem ist mit der platonischen hVage 10 die philosophiegeschichtliche Forschung hinein- 
so rag verknüpft, daß deren jeweiliger Stand die gestellt, jedenfaUs an dem Verhältnis von Ari- 

S.-Prage immer mehr oder weniger stark beein- stoteles und Platon die,sen Begriff philosophischer 

Aussen muß. So entsprach dem Marburger Pia- Entwicklung mit bisher nie erreichter, vielleicht 

ton ein wesensahnlicher S. Die moderne Platon- kaum erstrebter Konkretheit und Faßbarkeit an 

T r* erschreckender dem Stoff der überlieferten Lehrschriften ver- 

Deuthchkeit peigt: die Deutungsmöglichkeiten deutlicht. Wie sich die ganze große Frage des 

selbst so vollkommener, in sich geschlossener Ge- Verhältnisses von Platon und Aristoteles als ein 

bilde wie der platonischen Dialoge sind beinahe Problem der Form im höchsten Sinne lieranszu- 

unbegrenzt — wie wenig faßbar ist erst eine Ge- stellen beginnt, so ist damit endlich der Weg 

stalt, wie die des S.,wo jedes Wort durch das Prisma 20 eröffnet, durch konsequente Durchi^estaltung def 

iTh“Isf dieVe"r'^7rr ^ Dreischrittes Sokrates-Platon-Aristoteles allen L 

7 ^ Verwirrung in die Platonforschung mehr oder weniger unbestimmten Vorstellungen 

MonIcTon f .S®hommen, daß die von dem ,die Philosophie lebenden, nicht schreibra- 

platonischen Dialoge eben nicht vollständig aus den“ S. nun eine bestimmtere Form zu gehen. 

*sondern”diRT*+^ geformten Potalitat begriffen. Und wie sicii Identität und Entwicklung im Ver- 

Ihnen hera^^phrn Platonischem und aristotelischem 

tte MdeiffPt i®*"' PMosophierra von den angedeuteten Gesichts- 

worden sind. Hierbei sind natur- punkten aus erst eigentlich übersehen läßt und 

hch die ungeheuren Schwierigkeiten der platoni- die Fabeln vom ,Mißverständnis‘ des Aristoteles 


sehen —■ also in gewissem Sinne auch der so- 
kratischen — Terminologie erschreckend zutage 
getreten (vgl. S t e n z e 1 Über den Zusammenhang 
des Dichterischen und Religiösen hei Platon. Ein 
Beitrag zur Frage der philo.sophischen Termino¬ 
logie. Schlesische Jahrb., philos.-histor. Abt. II 
[1924] 143). Die große Mehrdeutigkeit der grie¬ 
chischen Termini, noch mehr ihre durch die Tra- 
clitiou festgestampfte scheinbare Eindeutigkeit in 
einem historischen Verstehen zu überwinden, diese 
platonische Aufgabe muß naturgemäß der S.- ‘ 
Forschung unmittelbar zunutze kommen. Das 
Formproblem der platonischen Dialoge hat — 
neben anderem — für die philosophiegeschicht- 
hche Forschung die kaum zu überschätzende Be¬ 
deutung, den Sinn des einzelnen philosophischen 
Termmus aus dem Ganzen des Dialoges, der Dia- 
loggruppen, schließlich der Einheit des plato¬ 
nischen Werkes durch Interpretation im vollen 
rr?” gewinnen. Daß es grade die sokrati- 
schen Termini des äya&ov, der inioT^ßt], der (pQÖ- E 
vr/ate, der natSeia, aosxrj, yveö/xr/ sind, von denen 
aus das Verständnis Platons sich aufbauen muß 
sei schon hier erwähnt, um die ganze Wichtig¬ 
keit der platonischen Frage für die sokratische 
hervortreten zu lassen. 

Aber auch die aristotelische Frage greift mitten 
in die sokratische insofern hinein, als die Zeug¬ 
nisse ans der Metaphysik eine zwar vielbestrittene, 
aber unzweifelhaft ragemein wichtige Grundlage 
jeder S.-Auffassung bilden müssen. Für ihre ge-6 
sohichtliche Verwertung ist es nun entscheidend, 
über die vage Selbstverständlichkeit, daß Aristote¬ 
les die Lehre des S. in seiner eigenen Sprache aus- 


f) sich nun leicht erledigen, so ist von der An¬ 
wendung analoger Prinzipien der Deutung nun 
auch eine klarere Abgrenzung des Sinnes einer 
jSokratiachen Periode“ bei Platon, und was hier 
vor allem notwendig ist, eine klarere Passung der 
sokratischen ,Philosophie“ zu erhoffen. Statt zu 
fragen, ob ,schon“ S. diese oder jene Einsicht ge¬ 
habt, dies^ oder jenes ,schon“ gelehrt hat, ist zu 
fragen, wie, in welcher Form sich hei S. die 
späteren, selbstverständlich durch die Entwiek- 
J luug_ des philosophischen Stils veränderten theo- 
retisierten Gedanken des Antisthenes, Platon usw. 
ausgewirkt haben. 

Der methodische Zugang zu diesem S. als 
eiiier anderen Form derjenigen Philosophie, die 
bei seinen Schülern sich niederschlägt, geht natür¬ 
lich, wie jede Interpretation, über die Wortdeutung, 
die allein zu einer höheren Siniieinheit führen 
kann. Schon dadurch muß diese S.-Auffassung 
,griechischer‘ werden, weil natürlich das ganze 
I Bedeutragssystem der griechischen Sprache durch 
die Terminologie Piatons hier auf die sokratische 
Lehre einivirken muß, sofern man schon bei Pla¬ 
tons Stil seinen engsten Zusammenhang mit der 
griechischen Sprache als stetes Korrektiv sach¬ 
lich-systematischer Analyse des jihilosophischen 
Tatbestande.s im Auge hat. Wenn v. Wilarao- 
witz (Aristot. u. Athen II 410) sagt, daß die 
platonische Philosophie, ,(iie in dem rotwälsch 
der philosopischen Kompendien, wie es die Kan- 
'didaten im Examen reden, mehr absurd als tief 
klingt, sofort verständlich wird, sobald man grie¬ 
chisch denkt oder redet“ so hat er damit ebenso 
die — freilich sehr schwer zu lösende — Auf- 


Szlich’'vTrändcrtef?raelr Forschung bezeichnet wie 

B derten inneren Haltung des An- mi Kommentar zuni Herakles IP 109 die freilich 


mini, .11 denen Anstoteies das Verfahren dos S. zu der der Keim zugleich mit dem^hellenischeü 
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Volke entstanden ist“ — dies überzeugend dar¬ 
getan, das wäre iu der Tat die Lösung der so¬ 
kratischen Frage — es bezeichnet den Weg zu 
diesem Ziele, daß die Bedeutungsanalyse des 
Wortes evdal/icov v. Wilamowitz zu diesen Er¬ 
örterungen veranlaßt hat! 

Passen wir unter den hier gewonnenen Ge¬ 
sichtspunkten noch einmal die Folge S.-Platon- 
Aristoteles ins Auge. Bei Aristoteles eine philo¬ 
sophische Kunstsprache, die sich ans dem leben-1 
digen Zusammenhang der griechischen ; Sprache 
zu lösen beginnt — obwohl sie gerade durch die 
Beziehung auf die eigentlich griechischen Bedeu¬ 
tungen und durch Abtragen der darüber gelagerten 
lateinisch-scholastischen Bedeutungsschichten in 
vielem erst verständlich wird. Platon nähert sich 
in seiner Lehrschrift und demnach in seinen Vor¬ 
lesungen diesem Stadium, in den Dialogen aber 
ist er sorgfältig bemüht, die philosophische Kunst¬ 
sprache zu vermeiden, sie wieder aufzulösen in ‘ 
den Logos der lebendigen Sprache; er empfindet 
diese ,dichterische“ Bedeutungsgebung bald als 
Vorteil, haild — später wohl überwiegend — als 
Notbehelf, als Kompromiß (ojtoodij-OTajSid-Prob- 
lem). S. noch jeder schriftlichen Fixierung seiner 
Gedanken enthoben, um nichts sich bemühend 
als um den ,Logos‘ als Xiyeiv: der andere soll 
sprechen und sich etwas denken — das ist ja 
dasselbe; sprechen ohne meinen ist nicht liysiv — 
etwas meinen ohne es in der Verständigung zum i 
Ausdruck zu bringen, ist an sich unmöglich, dem 
Griechen vollständig fernliegend, sine uot, & 
uaT, olo&d zivag oiv&Qcönovg dj^agj'öToos »aAoo- 
fihovg • — xal fmta — nazalisfia&rjKixg ovv zovg zi 
noiovvzag z6 ovofia zovzo änoxaXovatv; symy, etpr)' 
zovg ydg si na&övzag, ozav Svvd/ztvot öro- 

Sovrac lif) djioScöaiv, dxaQtnzovg xaXovaiv, Xen. 
mem. 11 2. Das ist der typische Anfang vieler 
Gespräche. Die Sprache hat einen Sinn; man 
kann jedes orofia durch andere ord/zaza und ßij- 
fzaza sich und anderen verdeutlichen; man braucht 
nur zu sprechen, ira eigentlichen, oben gekenn¬ 
zeichneten Sinne, und richtiges, eigentliches 
Sprechen bewährt sich im SiaXsyca&ai-, sehr be¬ 
zeichnend Xen. Apol 16: ozovneg ^vvihai 

zd Xeyd/zsva i^g^dfzijv ovntanozs StsXinov nai ^rjz&v 
xal /zav^dvmv ozi eSvvdftzjV dya&dv. Das ge¬ 
sprochene und zugleich gehörte Wort gerät in eine 
Bewegung, die merkwürdigerweise gerade durch 
diese Bewegung auf ein Ruhendes führt, etwas, 
das im Hören und Sprechen zwei verschiedene 
Seelen zusainmeiibindet. Wenn man dem an¬ 
dern seinen ,Logos gibt“, ihm Rede steht und 
seiner Rede steht, da wächst und mehrt sich durch 
diesen Austausch von irgendwelchem Inneren, 
dem X.oyov dovvat xal öffaai^ai, jene eigentüm¬ 
liche .Feststellung“, Setzung, Bindung, vjio&eoig-, 
und im wiederholten Gespräch meint man dann 
immer dasselbe — was der Sophist dem S. vor¬ 
wirft, Xen. mem. IV 4, 6 = Gorgias 491B. Dieser 
einfachste, ursprünglichste Sinn sokratischer Dia¬ 
lektik findet sich bei Xenophon deutlich ausge¬ 
sprochen (z. B. mem. IV 6, 1); die Frage, ob S. 
seine Jünger .beredter“ oder .dialektischer“, d. h. 
sachlich erfahrener gemacht bat, ist demnach 
nicht ganz richtig gestellt;'es ist jedenfalls für 
S. ein viel engerer Zusammenhang mit dem leben¬ 
digen Spraehgeiste anzunehmen als bereits für 
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die nächste Generation der Sokratiker; das rem 
tene, verba sequentur kehrt sich für diese Phase 
der Philosophie gelegentlich um: halte die Worte, 
die wirklichen Xöyot, fest und dn wirst zur Sache 
geführt! So gelangt S. von selbst zu den .Dingen 
selbst“, zu ihrer Bestimmung und Abgrenzung. 
Es liegt bei ihm die ursprüngliche und letzten 
Endes einzig sinnvolle Form der .Definition“ durch 
einfache Bede vor; man sieht, S. durfte keine 
festen, ein für allemal gültigen Definitionen geben 
— ursprünglich mußte er sie überhaupt zerstören, 
wo er sie vorfaind. S. mußte und wollte wissen, 
ob der Gefragte mit dem Logos arbeiten könnte, 
ob er wirklich etwas meinte; und das konnte nra 
dais Gespi^ch mit seiner unwillkürlichen Umschrei¬ 
bung des einen Wortes durch andere ihm zeigen, 
grade unter Vermeidung stereotyper lernbarer .De¬ 
finitionen“; das Gemeinte bekam so eine eigen¬ 
tümliche Transscendenz dem einzelnen ovofta gegen¬ 
über, so eng es mit dem Sprechen als Zusammen¬ 
hang, dem Logos, verbunden blieb. Bei Antisthenes 
kehrt in veränderter Form dieser Ausgangspunkt 
des sokratischen Denkens wieder als die Lehre: 
ägxv siatdevaewg ij tedv dvo/Jtdziov btlaxeyztg, Epikt. 
diatr. 117,12. Bei Platon schlägt die Ideenlehre li äu- 
fig zurück in diese einfache Form, z. B. Phaid. 75 c; 
ov nsQi zov loov vvv 6 Xöyog ^/üv fiäXXdv ti rj xai 
ncQi airtov zov xaXoii xal avxov zov dya&ov xal St- 
xaiov xal öatov xal, 8xeQ Xeyw, xcqI cmdvzav oig 
I ima<pgayi^6/ie9a zd ,o cazi' xal ev talg iQwz’^OEatv 
igcozcövzsg xal cv zaXg cmoxglaeaiv daioxgivdiZEvoi. 
Hier ist die Transzendenz der Bedeutung zwar 
schon weit vorgeschritten, aber als der Mutter- 
boden der Ideeiilehre zei^ sich hier ganz deut¬ 
lich der Logos des S., wie ihn S. etwa bei Xen. 
mem. III 3, 11 ausspricht: . . . xdvza btd Xöyov 
cftd'&Ofisv, xal et zi äXXo xaXdv /zav&dvei tig ßd- 
&rjßa, ötdXdyov ßavddvsi, xalolagtaxa dibdaxovzsg 
(idXtaza Xdytg x&cöyzai xal ot za anorvbaidzaza ßdXi- 
) aza Emazdßevoi xdXXeoza SiaXsyovzai, Diesem Ver¬ 
hältnis von ovoßa und .Bedeutung an sich“ ist 
der Kratylos gewidmet; zuerst das Worb zum 
Herrn über die Beleutuiig erhoben, dies ad ab¬ 
surdum gefülirt; der Schluß erinne; t kurz au (iic 
.Bedeutung selbst“. 

Der Ausgangspunkt der Lehre des S. ist dem¬ 
nach die Sprache — und die Lehre des S. teilt 
mit der Sprache das Schicksal, in größter Tri¬ 
vialität oder ,in Zusammenhang mit den letzten 
) Fragen alles Wissens“ aufgefaßt werden zu kön¬ 
nen. Aber eines ist aus dieser vorläufigen Be¬ 
trachtung klar geworden: S.s Denken muß in 
einem ganz besonders engen Verhältnis zur grie¬ 
chischen Sprache stehen, noch enger als das pla¬ 
tonische, weil dieses bereits den Urgrund immer 
wieder erneuter sprachlicher Erfahrung zu ver¬ 
lassen lernt, zu dem S. durch das .Gespräch“ 
immer wieder zurückgeführt wird. Hierin liegt 
die .Primitivität“ der sokratischen Lehre rad zu- 
) gleich ihre unbeschränkte Ausdeutbarkeit, die 
Möglichkeit jeder philosophischen und im beson¬ 
deren metaphysischen Vertiefung; äußerlich er¬ 
klärt sich aus dem Zusammenhang der sokrati¬ 
schen Lehre mit der Sprache auch die Unmög¬ 
lichkeit, den Interessenkreis der sokratischen 
Dialektik genau abzugrenzen. Mögen die ethisch¬ 
politischen Themen den ursprünglichen Bereich 
bezeichnen — woran kaum zu zweifeln ist — so 


oosrates ^rnuosoph) 

mußte er immer alles sprachlich Ausdrückbare in 
Betracht ziehen, mindestens znr Verdeutlichung 
semer Sinnforschung. Die Entwicklungslinie, die 
von dem einfachsten spraichlichen Grundproblem, 
der Verständigung im ,dialektischen“ Gespräche 
Grund des mit sich identisch festgeh adtenen 
Sinnes, bereits bis zur allmählichen Absolutierung 
dieses Sinnes in der platonischen Wesenslehre 
verfolgt wurde, muß noch genauer an ihrem so- 
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den und den nächsten Umkreis sokratischer Dia¬ 
lektik bezeichnen, ist zugleich der für S. charak¬ 
teristische Zusammenfall von Methode und Ziel 
der Dialektik angedeutet. S. stellte durch die 
Übereinstimmung seiner Mitbürger diejenigen Be¬ 
griffe _ fest, auf denen jede tätige, tatsächliche 
Übereinstimmung, die wirkliche, konkrete Ge¬ 
meinschaft ihrem Wesen nach beruht. Der Logos 
der Sprache, der gemeinsame Besitz sinnvoller 
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Loi?e zu find m se voTet P'‘'’rP’?j®«hen B_emühen des S. in eine 


Logoslehre zu finden, sei von einem sehr nahe¬ 
liegenden Einwand gegen die eben angedeutete 
Herleitung der platonischen Wesenslehte und da- 
mit gegen den ßichtungssinn der sokratischen 
Dialektik ausgegangen. Man könnte fragen: was 
hat das natürliche, einfache Sprechen, das Sich- 
verstehen in der Unterhaltung, auch die Eini¬ 
gung über gewisse ,wissenschaftliche‘ Sachverhalte 

J__‘J. .1 ... TTT t -1 . 1 1 T-« . . _ _ . 




delten G^enstandes zu tun ? Können nicht zwei 
übereinstimmende So^at — subjektive Überzeu¬ 
gungen — falsch sein ? Gelten nicht dem einen 
Kreise von Menschen Worte, auf die man sich 
leicht einigt, als selbstverständlich, als wahr, die 
einem anderen Kreise als ,gegenstandslose“ Phra¬ 
sen, Schlagworte erscheinen? 

Hier liegen entscheidende Unterschiede sokra¬ 
tischen und modernen Denkens vor. Zunächst 


zweite^ innere sachliche Beziehung. Ich lege Wert 
auf die Feststellung, daß das unmittelbare Be¬ 
fragen der Sprache, etwa das von allen Philoso¬ 
phen aller Zeiten — offenbar aus einem sach¬ 
lichen Grunde — geübte Etymologisieren und die 
Vergewisserung über den ,eigentlichen‘ Sinn der 
Worte, bei S. selbst keine wesentliche Bolle ge¬ 
spielt hat und auch nicht zu spielen brauchte, 

wfill Ar TiaY»Vi _•_ _ • -1 
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innerlicheren Verhältnis zur Sprachgemeinschaft 
stand. Die Betätigung des Meinens durch den 
Logos der Sprache, die stete Energeia der Sprache 
in der Auseinandersetzung und Verständigung 
über Gegenstände, ließ die Sprache selbst als 
äls unmittelbares Objekt einer ihr aus¬ 
drücklich zugewandten Aufmerksamkeit zurück¬ 
treten ; S.s Stellung zur Sprache als einem be¬ 
sonderen wissenschaftlichen Problem kann nur 


, •_! j- - , — ,— —oujuucicii wissenscn.aitiicnen Froblem kann mir 

wird die in dem Einwand postulierte Möglichkeit 30 die des S. im platonischen Krftvlos seweLn sein 
gemeinsamen Irrtums, einer kollektiven noch zu FreiliVh Lat i_^ ' 
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gemeinsamen Irrtums, einer kollektiven noch zu 
keiner Objektivität hinreichenden Subjektivität 
von S. dauernd anerkannt in seinem ,Nicht-wissen“; 
denn gleichviel ob erst Platon diese Haltung des 
S. zur bewußten Theorie erhoben hat — was mir 
wahrscheinlich ist — oder ob hierin S. selbst be¬ 
reits zur vollen Bewußtheit über sich gelangt ist, 
oder schließlich drittens, ob S. in gewissen theo¬ 
retischen Dingen seine Schäler und Freunde ver- 
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freilich hat Platon ein langes Leben für die 
theoretische Klärung des Verhältnisses von ovojua 
und Idyoff gebraucht; die praktische Dialektik des 
S. stellte gewisse Momente an dem so ungemein 
komplizierten Wechselverhältnis von Denken und 
Sprechen allmählich in helle Beleuchtung; auf 
der nächsten Stufe der Entwicklung bildete sich 
hieraus so etwas wie eine Sprachphilosophie, bei 
Antisthenes und Platon; von einer solchen bei 


retische Konsequenzen der eignen Haltung zu¬ 
gestanden hat, die er anderwärts vorenthielt und 
zu besprechen keine Veranlassung hatte (Xeno- 
phon!) — gleichviel wie man sich hierzu stellt: 
die Unrast seiner Dialektik, das stete Weiter¬ 
gehen vou einem zum andern, es bedeutet nichts 
anderes als eine Sicherung gegen scheinbare Er¬ 
gebnisse, das Streben nach steter Schärfung und 


würde grade einen wesentlichen Forraunterschied 
möglicher philosophischer Haltungen verkennen, 
den es nun noch klarer herauszustellen gilt. 

Von jenem Ein wand aus, der das Suchen und 
, Hinführen“ (ijiayioy^) des S. zu einer Beihe von 
psychologisch-empirischen Experimenten herab¬ 
drücken möchte, soll nun das Kriterium der Wahr¬ 
heit, das S. in jenem Verfahren postulierte, in 
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Anns"n 'J.er stufenweisen seiner historischen Konkretheit begriffen werden 

gerSTh^UeßS an Z ™ Einblick auf d^Portfarung 

fpiat.’pS löoa. Ifil ül Gedanken durch Platon nahe, sieh 
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(Plat. Phaid. 100 a. 101 d). 

Man könnte nun an dieser Stelle der Erörte¬ 
rung einen neuen Einwand erheben, und der 
,apriorisch“ gestimmte Philosoph könnte zunächst 
auf ihn verfallen, nämlich den, daß diese .empi¬ 
rische“ Feststellung der Sfuivota doch niemals eine 
Sicherheit ergeben könnte, daß man über Wahr¬ 
heit nicht ahstimmen könnte usw. S. wäre zu- 


semer Stadt, der :;t6Xtg Athen, zur Übereinstim¬ 
mung über diejenigen Begriffe gebracht hätte, die 
mit den dvoftaza äya&öv, Öixaiov, oaiov, xaXdv 
bezeichnet werden, und Xenophon hat mem. IV 
diesen Gedanken sehr gut in den echt grie¬ 
chischen Zusammenhang der ofiövota gestellt (An¬ 
tiphon! s. 0 . Suppl.-Bd. rV S. 40). Durch die 
Auswahl der Beispiele, die eben angeführt wur- 


die dialektische Tätigkeit des S. stets von einer 
Schau nach innen, nach einer Selbstvergewisse¬ 
rung der Vernunft, also von einer Art .Wesens¬ 
schau“ begleitet zu denken. Der einsame Denker, 
uer wieHeraklit den tiefen unerschöpflichen Grund 
der Seele, ihren sich selbst mehrenden Logos (frg. 
15. 115), d. h. sich selbst sucht (frg. 101), ist ja 
der griechisclien Philosophie nicht fremd, und 


sSf Stadt 1er ^drAth'"'“" Bürget 60 man hat auf enteprechendrZüge der“tunden 

semer Stadt, der xöXtg Athen, zur überemstim- und tnoalano- —u_ci _ nnn 


und tagelang in sich blickenden S. (Symp. 220 c; 
Protag. 175a) neuerdings mit übertriebener Wich¬ 
tigkeit hingewiesen (Gomperz Psycholog. Be¬ 
trachtungen an grieoh. Philosophen; Internatio¬ 
naler psychoanalytischer Verlag 1924, 38). Das 
Motiv der Selbsterkenntnis wirkt in einer eigen¬ 
tümlichen Form in die Sokratik hinein; vgl. Pla¬ 
tons Charmides, Xen. mem. III 0, 6, besonders 
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IV 2, 25, wo der weitere Zusammenhang zu der- zisierung unseres Denkens, unserer philosophi- 
selben Objektivierung des in der Selbsterkennt- sehen Begriffe, jenes Bankesche ,Sich-Selbst-Aus- 
nis erkannten .Selbst“ hindeutet wie der Schluß löschen“ znr Voraussetzung hätte, 

des Charmides (p. 174b. c). Nimmt man zu dem Wir meinen es heute ganz genau zu wissen, 
allen noch den umfassenden Hintergrund einer Ent- daß dasjenige Selbst des Menschen, zu dem ihn 

Wicklung zu .autonomem Menschentum“, anders die allmähliche Durchdringung der Welt, die Ein¬ 
gewendet, einer .zersetzenden“ individualistischen sicht in die in ihm selbst liegenden Kräfte des 

Aufklärung hinzu, ein Wort, mit dem man die Wissens und der letzten Gewißheit führt, ein 

Epoche des ausgehenden Peloponnesischen Krieges ganz anderes sei, als derjenige Kern seines We- 

zu bezeichnen pflegt, so sind diejenigen Elemente 10 sens, zu dem ihn die Gewißheit seiner wollenden 
vereinigt, die zwar ohne Zweifel in dem kompli- und handelnden Seele, das Sieh-geborgenfühlen 

zierten Gebilde des sokratischen Denkens berück- in einer die Eichtigkeit seines Lebensablaufes 

sichtigt werden müssen, die aber isoliert, znr garantierenden Macht, kurz religiöse Einsicht je 

Hauptsache gemacht und modern gedeutet die führen könne. Wir geben es vielleicht gern zu, 

grenzenlose Verwirrung in die Forschung gebracht daß sowohl die ekstatisch erreichbare Überhöhung 

haben. der einzelnen S««le im sog. Unsterblichkeits- 

Zunächst muß unbedingt zugegeben werden, glauben — griechisch gedacht: die Verknüpfung 

daß die Tendenz auf die selbstbewußte Indivi- der Seele mit einem üherindividuellen ewigen 

dnalität, wie sie etwa aus den angezogenen Hera- Sein — ein erhöhtes Selbstgefühl des sich gott- 

klit-Fragmenten spricht, zwar als Aufklärung 20 verwandt fühlenden Individuums erzeugen Irann, 
im weitesten Sinn anzusehen ist, und daß der wie das scheinbar entgegengesetzte .Wissen um 

ionische Einschlag im allgemein griechischen Gei- die Fähigkeit zur Wissenschaft“ das Selbstgefühl 

stesleben sich durchaus in dieser Bichtung ver- des freien Geistes. Wir müssen aber für S. den 

stehen läßt, und daß das Erwachen der .Wissen- vollständigen Zusammenfall, die völlige Identität 

Schaft“ natürlich auch hier mit einer Verstärkung beider Motive annehmen. Um dies zu verstehen, 

des individuellen Selbstgefühls, mit einer Eman- müssen wir noch einmal alles Gess^e unter dem 

zipation des seiner selbst gewissen Geistes in Gesichtspunkte der antiken x6Xig zusammenfassen. 
dauernder Wechselwirkung verbunden ist. Aufs Wir machten uns selbst oben den Einwand, 
energischste aber muß betont werden, daß das daß zwar S. in der empirisch feststellbaren 6/i6- 

Gebilde .Wissenschaft“ in äußerst vielen Abschat- 30 voia aller Athener über das Wesen des Guten usw. 
tierungen gefaßt werden muß, und daß die Wis- einen großen Erfolg seines Tuns gesehen hätte, 

senschaft der alten Ionier mit einer Naturgesetz- daß aber dieses empirische Ergebnis seiner Dia- 

lichkeit moderner Observanz recht wenig zu tun lektik noch keine Gewißheit über die Wahrheit 

hat, jedenfalls aufs stärkste von Motiven durch- der S/zoXoyoi/ieva bedeute. Dieser Einwand 

waltet wird, wie sie etwa im jiävra 7iXr\Qr\ &ewv zieht nicht in Betracht, daß für S. alles, was 

sich anssprechen nud, richtiggefaßt, blitzartig die in irgendeiner Beziehung zur staatßchen Gemein- 

gesamte geistige Lage beleuchten. Wenn schon Schaft steht, unmittelbar mit dem Göttlichen 

in der Sphäre der ionischen Naturphilosophie re- verknüpft ist. v. Wilamowitz (Aus Kyda- 

ligiöse Motive aufs engste mit den sogenannten then 112) erläutert den sakral-rechtlichen Be- 

wissenschaftlichen verbunden sind, wie viel mehr 40 griff der ndXtg dadurch, daß sie als ein ^Caoog 
müssen diese dort berücksichtig werden, wo der von ’A^tivuytal angesehen werden muß. Es ist für 

ionische Geist auf Stämme ein wirkt, die noch nicht die Auffassung, die wir demnach dem 

dieselbe Entwicklungsstufe wie die Ionier erreicht S. zuspreehen müssen, ebenso bezeichnend, wie 

haben, und bei denen, wie in Attika, eine echte für die Akademie Platons, daß sie beide aus dem 

Bauernreligiosität mit der gesamten politischen sakral-rechtlichen Begriff der Kultgemeinschaft 

Tradition der mdlf? aufs engste verknüpft ist. Der verstanden werden müssen. Dort, wo v. Wila- 

Geist ionischer Aufklärung trat dem S. in der sog. mowitz diesen Nachweis für die Akademie führt 

Sophistik nicht gerade in reinster Form entgegen; (Antigonos von Karystos 263ff.), entwickelt er 276, 

wer den großen Stil der griechischen Aufklärung wie das navxa nlriQr) für das gesamte grie¬ 
begreifen will, muß Thukydides und Demokritos 50 chische Leben gilt, wie keine Gemeinschaft zu 

interpretieren. Man darf sich nicht vorstellen, daß irgendwelchem Zwecke für Griechen ohne die 

dieser Geist der Aufklärung in einem Manne wie S. religiös-kultische Grundlage denkbar ist, und 

nun einfach gehemmt wird und an der Kraft altatti- zwar gilt dies für jede Periode griechischer Ge- 

scher Beligiosität einen unüberwindbaren Wider- schichte. Diese Zusammenhänge sind für die Be 

stand findet; sondern die eigentliche Aufgabe und nrteilung des S. in jedem Sinne wichtig. Daß die 

Schwierigkeit der Deutung liegt darin, die wirk- Klage und die Verurteilung wegen Asebie er¬ 
liche Synthesis beider Gewalten, der Aufklärung folgte, ist wohl heute allgemeine Ansicht (v. 

und der Beligiosität, in S. begreiflich zu machen; Wilamowitz Platon I 155). Es ist klar, daß die- 

man darf nicht von einem Kompromiß reden, auch jenigen tieferen politischen Motive, mit denen 

nicht von einem .Menschen mit seinem Wider- 60 man die Anklage in Beziehung setzen wollte, für 
Spruch“. Wer wie S. sein ganzes Leben lamg be- griechisches Empfinden durchaus unter den weite- 

hauptet hat, daß die wichtigste und höchste oq- ren Begriff der Asebie fallen mußten, da eine grobe 

(lovia der Einklang mit sich selbst, die oimvom Verletzung der Gesetze — grade der äußeren kul- 

in dem das ganze Leben begleitenden Gespräch tischen tvasßeta — S. nicht nachzuweisen war 

der Seele mit sich selbst ist, darf beanspruchen, und die S.-Daratellung aller Sokratiker keinen 

daß man die Einheit in iltm wenigstens sucht, Verdacht so sorgfältig zerstreut wie den der roli- 

wenn auch die vollständige Erkenntnis dieser giösen Asebie im engeren Sinne bezw. der Gesetzes- 

Einheit eine uns vielleicht nie erreichbare Grä- Verletzung (vgl. v. Wilamowitz' wichtige 


Eichtigstellung billigen ungriechischen Tiefsinns Die ganze öffenllichkeit und Mündlichkeit des 
[Asklepiosopfer] I 176). antiken Lebens ist zunächst zu berücksichtigen — 

Die allgemeinen Beziehungen zwischen allen nicht einmal private Verträge wurden schriftlich 
diesen Faktoren liegen auf der Hand und sind abgemacht, sondern dem Wort überlassen, der 
oft genug erkannt worden. Worauf es nun aber Zeugenschaft (vgl. Hasebroek Herrn. LVIII 
ankommt, ist die innere Verknüpfung dieser jcdhs- (1924) 393; das Recht war die lebendige, auf dem 
Auffassung mit der sokratischen Lehre, ihrer unmittelbaren Wyov Sovmi xal Se^aa&at im ein- 
Fragestellung und vor allem ihrer wuchtigen fachsten aUgemeinen Sinne beruhende, tatbe- 
Wirknng, die die mimetische und philosophische stimmende yvcößt]. Um diese Atmosphäre einer von 
Fassungskraft der Schüler nach so verschiedenen lOjedem Zeugen mitgetragenen und gehüteten Rechts- 
Bichtungen, zum Teil zu ganz entgegengesetzten gemeinsehaft der aöXig, diese ,gcsnnde Luft des 
Formen auseinandersprengto. Rechtes“, nm ein platonisches Bild zu gebrauchen 

Folgende Dinge gingen für S. in einen um- als etwas Göttliches aufzufassen, dazu be¬ 
fassenden Sachverhalt ein, die er sicher niemals darf cs keiner Staatsmystik, wie es uns zunächst 
als getrennt aufgefaßt hat, auch dort, wo er von scheint, keiner besonderen metaphysischen Kraft- 
einem allein zu sprechen scheint: ^ leistung, keiner,Hypostasierunggeistiger Mächte“; 

1. die o/ioroia der Bürger der sioXig ist die diese ist die unglücklichste von allen Vorstel- 
amxtjQia des Staates und als solche eine göttliche langen, mit denen man in der griechischen Phi- 
Angelegenheit, Wirkung derselben Macht, die, losophie arbeiten kann, weil sie den Bichtungs- 
wie alles Leben, so auch das Gemeinschaftsleben 20 sinn jener geistigen Haltung ins Gegenteil ver- 
der Stadt trägt. _ kehrt. Sondern durch die unendlich wichtige 

-. Deshalb kann die Existenz einer solchen Bedeutung des Eides in einer solchen Gemeiii- 
noXig nicht auf einer Scheinübereinkunft beruhen, Schaft traten die Götter, das Göttliche schlecht- 
Verabredung, sondern die hin, sinnfällig allenthalben als Träger des äiVaiov 
Wirkhchkeit der jtoXig, ihr Bestand, garantiert auf. Denn der Grieche hat voftog und Sixri nicht 
zugleich auch die Wahrheit alles dessen, was von ,personiflziert‘, sondern nur noch nicht abstra- 
den Bür^m im binne dieser Gemeinschaft ge- hiert und zu Prinzipien verblassen lassen; und ge¬ 
dacht und gesagt werden könnte; oder wie Xeno- nau so steht es mit allen philosophischen ,Hypo- 
phon es ebenso naiv wie schlagend ausdrückt: stasen‘. Mag diese Haltung der und doioW 

die Städte und Völker sind die weisesten, dauernd-30 durch allerhand Einflüsse allmählich ihre Span- 
sten und frömmsten menschlichen Dinge: ovx nung, Kraft und Sicherheit verloren haben, so 
oQög, Sri ra TtoÄvxQOi’icoTaTa xal ao<pd>taTa twv sind Naturen wie S, gerade hierin Erneuerer und 
äv&QComvcov, nolsig xal e&vtj, ^soaeßsatard eaxiv, Bewahrer alter Traditionen. 
xal al <f>QOvtß(axaxai rjXixiai &sä>v sm/xsXsaxaxat Eine andere Seite dieser griechischen Form 
(mem. I 4, 16). des Gemeinschaftsbewußtseins kristallisiert sich 

3, Jeder einzelne kann sich durch ao<pia, in dem die Macht des Logos, des lebendigen 
g>qövt}aig, yvmfirj mit den Dingen, aul denen die sinnerfüllten Gespräches bezeichnenden echt 
nöXig beruht, in unmittelbare Beziehung setzen. griechischen Begriffe der axoXri. Die sozialen 
Er findet in sich die noXig wieder; deshalb findet und ökonomischen Verhältnisse der antiken nö- 
er sich, sein eigentliches Selbst grade dadurch, 40 At? ermöglichten eine weitgehende äußere Be- 
daß er mit und für die iTidAt? lebt, denkt, spricht. schränkung der eigentlichen, für Erwerb des 
Vor sich selbst erkennt, findet als Ergebnis grade Lebensunterhaltes oder für Verwaltung des Ver¬ 
dat?, was ihn an die anderen knüpft, was Ge- mögens bestimmten Arbeitszeit. Ein sehr großer 
meinschaft stiftet. _ _ Teil des Tages war dem ,Zusammensein“ der 

^ 4. vVodurch kann ich also richtig, d. h. so denken Bürger gewidmet, das natürlich bei der Lebhaf- 

wie die anderen denken und zugleich am meisten tigkeit des griechischen Geiste.? von regem Gc- 

wie ich selbst denke, oder —- was genau d:is3elbe dankenaustausch über alle wissenswerten Dinge 

~ ich die Dinge selbst denken, ausgefüllt wurde. Vor allem natürlich mußten 

nicht öcneindinge (oofai!)? Durch Sprechen mit diejenigen Themen behandelt werden, die in der 

andern, durch Unterredung, durch ein tätig-50 Volksversammlung und im Rate, sowie bei 
leidendles Erfahren jenes über uns allen stehenden Gericht vorkamen, das ja mit V^olksversamni- 
Xöyog, der uns alle unter sein Gesetz zwingt. Also lung und Rat eine sehr große Ähnlichkeit hatte, 
ist dieser wgos so göttlich wie der Staat, und et- Tä xoXixixa, xä xT^g 7 i 6 ).sa>g npdxxsiv bestand also 
was in meiner Seele so göttlich wie dieser Xoyog. nicht in vereinzelten Wahlakten oder in vorüber- 
Die Vorstufe solchen Denkens bei Herakl. frg. 114 : gehenden .\mtern, sonderniuderMitwirkungan der 
^vv vdeot Uyovxag^ iaxvQiQea&ai xQf] x&i ^vvcöi nAv öffentlichen Meinung, die damals ein akustisches 
XCÜV, OXOMTISQ vA/uot noXig, x/ü noXv iaxvQoxsQcog. und kein papiernes Phänomen war. Die xoXig war 
XQsqjovxai ydo siAvxcg 6 i äv&Qxünnoi yö/xoi vtiö hog ein üb ersehbares (4rist. Pol H4 1326 b 24-5 
xov &sioy. Nimmt man dies alles zusammen, so 1327a2),unmittelbarundlehendiger’lebte3Ganzes 
ergibt sich zunächst eines mit zwingender Deut- 60 das der einzelne dauernd mit bestimmen half, wenn 
lichkeit: nichts liegt der Dialektik des S. ferner er seinen Mitbürger von seiner Auffassung zu über- 
als theoretisches Gerede über Begriffe, ,Definieren“ zeugen vermochte. So konnte S. in der Tat schon 
m Sinne der Schullogik. Das Reden des S. ist durch seine sog. ,theoretischen“ Unterhaltungen 
Tätigkeit, denn das Leben der Gemeinschaft voll- sich berechtigt halten, das zu sagen, was sogar 
zieht sich in der Auseinandersetzung über die der S. des Gorgias zum Ausdruck bringen darf- 
Giundbegnffe des Gemeinschaftslebens — in der ich allein hin der richtige Politiker 521 d oluat 
Wirkung und Gegenwirkung der in Worten und /xex' dXiywv ’Ä&tivalcov, Iva fifj s'ixm fiAvog, km- 
laten zum Ausdruck gelangenden Differenzen. xfj dig aXrj&dg TtoXtxixfj xkxvyi xal jiqAx- 
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xctv ta noXixixa /xAvog xä>v vvv. Alle Sokratiker 
stimmen darin überein, daß S. auf den, nach 
dem obigen selbstverständlichen Zusammenfall 
von Theorie und Praxis in seinem politisch- 
ethischen Verhalten den größten Nachdruck 
legte, im Gegensatz zu den theoretisierenden So¬ 
phisten; deshalb ist die Frage, wann S. an¬ 
gefangen hätte zu philosophieren, falsch gestellt. 
Für das lose Verhältnis der Sophisten zur prak¬ 
tischen Politik die kurzen treffenden Bemerkungen 
von Ed. Schwartz Gnomon H (1926) 75ff. 
Ich wähle zur Verdeutlichung des sokratischen 
Standpunktes wieder die einfachere xenophon- 
tische Darstellung. Mem. IV 4, 9 will der Sophist 
— Hippias in diesem Falle — mit seiner theo¬ 
retischen Definition der Stxawavvri erst heraus¬ 
rücken, wenn S. seine Definition gesagt hat. Wir 
kennen den darin liegenden Vorwurf auch sonst 
aus den Memorabilien und den platonischen Dia¬ 
logen, z. B. Menon p. 80 a, dem ersten Buch 
des Staates 336 b; immer sind sophistische 
Doktrinen das Gegenbild des sokratischen XAyog. 
S. erwidert; (§ 10) si Ss fxr/ Xöy<{) . . . aXX' eQycp 
AnoAslxvvßai ' rj ov doxsl aoi A^ioxsx/xaQxöxeQov 
xov Xdyov xö igyov slvat ; — TToXv yc vxj Ai, k<pt} ' 
Stxata fiiv yoQ Xkyovxcg noXXol ahixa noiovai, 8 i- 
xata 8 k jxqAxxcov ov 8 ' äv slg ä 8 txog s'irj. "Hi- 
a&tjoai ovv nomoxi ßov ij yisv 8 o/^aQxvQOvvxog rj 
avxotpavxovvxog ij epiXovg ij nöXiv slg axAoiv kfxßaX- 
Xovxog § äXXo XI äStxov jiQAxxovxog. Tiefer und 
einfacher kann die Grundtheso der sokratischen 
,yvo)iirj‘ nicht ausgesprochen sein; vnixxiv Xdyov 
und yvd/xfjv djroxpaivsa^at verlangt (§ 9) der Sophist 
von S.; die yveo/xtj überbrückt den hier zur Ver¬ 
deutlichung von Xenophon aufgegriffenen trivia¬ 
len Gegensatz von sQyov und Xdyog. yvmßrj be¬ 
deutet ,nicht nur die Erkenntnis, sondern eben¬ 
sogut die Folge der Erkenntnis, nämlich den 
überlegten, rationalen Willen“ (Ed. Schwartz 
Gnomon II [1926] 68; dazu und zu dem folgen¬ 
den über den ,Intellektualismus“ des S., über 
xd^tg u. ä. einige Bemerkungen hei Stenzei 
G. G. A. 1926,199ff.). Man wird an v. WHa¬ 
rn owitz’ oben zitiertes Wort über den Zusammen¬ 
hang von Sokratik und griechischem Sprachgeist 
erinnert, wenn man am die crux interpretationis der 
sokratischen Theorie, an den in dem Satze ovSelg 
Exd)v a/xaQxdvsi sich ausdrückenden ,InteUektualis- 
mus“ denkt, und nun sieht, wie dieselbe Anschau¬ 
ung von der notwendigen Folge von Einsicht und 
Tun in der Bedeutung von yvdfit) sich im_ griechi¬ 
schen Denken als selbstverständlich ausspricht (cha¬ 
rakteristisch Soph. Antig. 875 avtdyvcoxog d^A). 
Gerade dieser am meisten verkannte Zug der sokra¬ 
tischen Lehre ist aus dem bis jetzt entwickelten 
Hintergründe der griechischen sioä^ig nicht nur ver¬ 
ständlich, sondern es ergibt sich leicht, daß er in 
vielen Gedankengängen der Sokratiker einfach als 
selbstverständlich vorausgesetzt wird. 

Für die Dialektik des S., für seine in der 
Haltung des Nichtwissenden geführten Gespräche, 
die aus dem anderen die Kraft des Xdyog heraus¬ 
locken möchten, ist der gegenseitige Austausch 
des Wissens charakteristisch; niemand belehrt, 
niemand empfängt, sondern aus einer — wir wür¬ 
den so sagen, und auch Plafon wendet den Ge¬ 
danken nach dieser Richtung — rätselhaften Tiefe 
steigt der Xdyog der Wahrheit auf. Für S. selbst 
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hingegen ist dieser Xdyog gar nicht rätselhaft, 
sondern die zutage liegende Kraft der Gemein¬ 
schaft, durch die eben S/xdvoia, Verständigung 
entsteht. Gemeinschaft, Staat, adXtg ist nie, sie 
entsteht dauernd und erzeugt sich aus einer Ge- 
samt-yvd/xri — in der vollen griechischen Bedeu¬ 
tung dieses Wortes — deren Gehalt, Sinn und 
Gegenstand durch die Wirklichkeit der adXtg ga¬ 
rantiert ist, und deren Kraft den einzelnen ebenso 
bildet und formt, wie sie erst in Handlungen, 
in Akten der yvmixf) des einzelnen sich verwirk¬ 
licht. Für diesen unmittelbaren Ausgleich geistiger 
Gehalte, der durch die ,Übersichtlichkeit“ (s. o.) der 
antiken Gemeinschaft, der , weisen ndXig' möglich 
war, haben die Griechen verschiedene spezifische 
Ausdrücke, je nachdem mehr die rationale oder 
die gefühlsmäßige Grundlage der Gemeinschaft be¬ 
tont wird. Ich greife folgende heraus: 

1. Jiai8ela\ sie erfordert gerade in ihrem 
höchsten Sinne keine besonderen Lehrer, sie muß 
,Gemeingut“ sein, mindestens einer größeren 
Klasse; axoXri in dem oben hezeichneten Sinne 
ist ihre Voraussetzung, nicht das, was aus die¬ 
sem Worte schließlich werden sollte; absichtliche, 
veranstaltete ,Schule“. Noch der platonische Staat 
rechnet durchaus mit dieser natScla. 

2. /aß/fsöde«; Vergeltung genossener 
evEQyeaia (Xen. mem. II 2, 14; bes. II 6, 21: 
avvEQyovvxsgdqieXovai ... xaX X'^‘'‘’ EX^vaiv AXX^Xoig. 
II 7. 9. IV 4,17. Demokrites Diels 55B 255; auch 
hier dßövoia und zag«?; vgl. B 92. 93. 94. 96. 
Antiphon der Sophist. Diels 80 B 54; vgl. auch 
den Epitaphios des Perikies, Thuk. 1140 und 41). 

3. dgrr?). Ed. Schwartz Geschichtswerk des 

Thukydides 351: ,Fär das 5. Jhdt. ist das 
Verbalnomen zu Aya^ov yevka^ai und bedeutet 
ebenso wie dies nicht eine immanente Eigen¬ 
schaft, sondern den ethisch-politischen Wert des 
Mannes, der nicht durch das noch nicht ent¬ 
wickelte individuelle Gewissen, sondern durch 
die Gemeinschaft bestimmmt wird, für die der 
Mann sich als wertvoll erwiesen hat. Es gehört 
zum Wesen der A^exri, daß sie nicht eine gleich¬ 
bleibende, unter Umständen ruhende Qualität ist, 
sondern immer wieder ebenso durch Handlungen 
entstellt, wie der Mann nicht wertvoll {dya&d;) 
ist, sondern im einzelnen Falle wurde [kyivExo, 
immer im Aorist] ... So lange das Individuum in 
seinem ethisch-politischen Wollen und Urteilen 
von der Gemeinschaft bestimmt wird und diese 
Gemeinschaft, mag sie ständisch oder staatlich 
sein, eine ungebrochene Einheit darstellt, ist auch 
die Aqex^ etwas Einheitliches . . .’ Zur Aqexi^ ge¬ 
hört eng der Begriff des äokaxEiv, bei Xenophon 
bezeichnet er sehr häufig das Sich-znm-Ganzen- 
fügen, das willige Sich-einander-zuordnen, und 
steht mit der oßdvota und häufig zusammen. 
Beispiele mem. I 2, 39: gegenseitige nur 

unter Aokaxovxsg (Platon spricht in ähnlichem 
Sinne von ovyykvEia). mem. II 6, 29. HI 5, 5. Ety¬ 
mologisch gehört Aoiaxoi AqoqIoxw und ÖQExr) zu¬ 
sammen ; also ist die Bedeutung ,Sich-zum-Ganzen- 
fügen“ auch dadurch bestätigt. 

Nach der gefühlsbetonten Seite erweitert sich 
diese Bedeutungsreihe durch ^ verhält 

sich zur Aqexxi wie xaXdg zu dyai^oQ. Dieser Zu¬ 
sammenhang wird ganz greifbar in dem sokra- 
tisch-platonischen Begriff des 


4. EQwg-, für den sokratischen Kreis ist cQcog der mtSela auf. An dieser Bedeutuug der ;tc!A(s 

die Kraft, die die einzelnen aneinander und so als konkreter Gemeinschaft finden alle Versuche, 

zur Gemeinschaft bindet. Bei Platon bricht das dem S,-Prohlem durch vergleichende Eeligions- 
bei S. deutlich angelegte Motiv, daß alle Ge- Psychologie beizukommen, so stark natürlich die 
meinschaft auf Verständigung beruht, alle Ver- spezifisch griechische Staats- und Kultreligiosität 

ständigung auf einer Sache, etwas Wahrem, über den S. erfüllt und trägt, ihre Grenze; für die Auf- 

das man sich verständigt (Sinn der Sprache!), ganz deckung entscheidender Unterschiede aber ist der 

stark durch: sQo>g wird <pdo-ao<pta, Streben nach Vergleich nützlich, wie sich gleich zeigen wird, 

dem Adyoff. . _ Benn nirgends wird der eigentümlich logische 

Die richtige Stellung zu dem sokratischen 10 Charakter des gesamten Verfahrens des S. deut- 
,Intellektualismus‘, gemäß dem jedes Wissen un- lieber, als wenn man sich die Frage vorlegt: wel- 
widerstehlich zur Verwirklichung treibt, niemand ches ist die Entsprechung zu der anderwärts ,my- 
älso wissend fehlt, ergibt sich bei einem zu- stisehen' Vernichtung des einzelnen Ich jenes 
sammenfassenden Blick auf jene vier Mächte, ge- Negative, das für die Einwirkung eines höheren 
nauer auf die durch jene vier Worte von ver- Geistes, im FaUe des S. also für den Logos, der den 
schiedenen Seiten zunächst umrissene Kraft der Seelenkern aus der Kraft der Gemeinschaft bildet 
Gemeinschaft, in der des S.s Xöyog wurzelt. Baum schafft 9 Das Negative ist die Elenktik des 
Denken, Sprechen, Sich-verständigen heißt dem- S. Man muß stets bedenken, daß S. die größte Zeit 
nach sich unter das Gesetz einer umfassenden der antiken nöXig, ,des attischen Reiches Herr- 
Sache und Sachlichkeit, in eine Gemeinschaft 20 lichkeit“ mit vollstem Bewußtsein erlebt hat uud 
stellen, und deshalb muß dieses Denken not- daß er den Übergang aus dieser Zeit, für die 
wendig den einzelnen in eine engere Beziehung durchaus noch Ed. Sch war tz' Analyse der dosrn 
zu der iatgemeinschaft bringen, es muß also zur gUt, zu einem individualistischen ZeiUlter ge= 
lat fuhren. Auf jenen großen Zusammenhang sehen hat. Alles was lediglich dem ,Individuum“ 
dynamischer Wirklichkeit, auf der die immer sich der einzelnen Seele entspringt, was den Zusara- 
neu gestaltende beruht, ist die viel beredete menhang mit dem mivög Xöyog der Gemeinschaft 
.Gegenständlichkeit“ des griechischen Denkens nicht finden kann, ist für ihn .abstrakt“, abgeleitet 
auszudehnen, hier erst entfaltet es sich in seiner schwach, kurz dö^a. An diesem Begriff an dem 
spezifisch griechischen Realität. Der Orientale ge- vorsokratischen Gegensatz von AXij&eia und 5o'|a 
rat mit der ihn bestimmenden göttlichen Macht 30 läßt sich die Wendung, die S. der Philosophie 
durch ein .Nichtwiderstreben“ in einen ähnlichen gegeben hat, gut ablesen. Zwar ist die Auffassung 
Zusammenhang; er .will“ unendlich mehr und daß er die Philosophie vom Himmel herunter- 
Größeres, er .kann“ in höherem Grade, er ent- geholt, also die .Natur'philosophie durch eine 
bindet höhere Kräfte auf dem Grunde seiner Seele, ,Kultur“philosophie, durch eine Ethik abgelöst 
wenn er den kleinen Willen des einzelnen Ich hätte, schon aus dem Grunde nicht richtig weil 
uberwindet: ,Vor dem Willen schweigt die Will- für griechisches Denken Natur und jenes andere 
kür stille“. Für den Griechen steht zwischen ihm was wir als .Kultur“ bezeichnen, noch gar nicht 
selbst und Gott die göttlich begründete Gemein- getrennt war. Wie überall hat auch hier die 
Schaft, in der das einzelne Ich nicht ausgelöscht ionische Aufklärung, besonders deren größte Aus- 
zu werden braucht, nicht in mystischer Versen- 40 Wirkungen in Demokrites und Thukydides mo- 
kung in irgendetwas Unfaßbares vernichtet wird, derne“ Scheidungen vorbereitet. Aber S. und ’pia- 
sondem ira Gegenteil durch den Xöyog der Ver- ton versuchen immer wieder zu der früheren Ein- 
ständigung über Wirkliches erst erzeugt wird und heit und Totalität zurückzugelangen, nicht durch 
zu seinem eigenen Selbst gelangt, das zugleich einfache Reaktion, durch Negierung des Neuen 
das .Selbst der Genaemschalt, ihre Norm und ihr sondern durch konsequente Durchgestaltun»- der 
n^aoeiyixa ist. Seele ist Staat, Staat ist Seele; neuen Bewußtseinskräfte. Philosophie ist für 

toOT hegt mehr als ein BUd, als große und kleine sie daher immer Lehre von der wiatg, die alles 

Setaft, •wie es Platon im Staate nennt, hier .Natürliche“ umspannt, d. h. alles was frei, eig- 

liegt der letzte Grund gnechischen Denkens, wie nem Gesetze entsprechend gewachsen, in sich ge- 
es von dieser Seite her W. Jaeger in seiner Rede 50 gründet und daher verstellbar ist, also vor allem 
zim 18. Janimr p24 als den Sinn der .griechi- das richtige, sinnvolle Leben der Menschen. Des- 
schen Staatsethik“ ausgesprochen hat. Wo Ich und halb hat freiUch auch die eleatische ädfa schon 
Gott ohne diMes Medium des dialektischen Logos durch den Gegensatz zum vodv die volle grie- 
in Beziehung treten, verstummt das Ich; es braucht chische Bedeutung der 86 Sa, die so schön Mei- 
sieh nicht verständlich zu machen. Hieraberistes nuug und Schein zugleich bezeichnet. Aber mit 

mders. .Urnen, Denken Wissen heißt zweier- der beginnenden Individualisierung wurde die 

lei zugleich: sich mit Mderen auseinander- und subjektive Seite dieses Wortes viel wichtiger und 
daher in Beziehung setzen und um sein Selbst S. führt diese Entwicklung dadurch, d:l er im 
sich kninmera, in sich den Menschen .selbst“ ent- Wissen und der Gewißheit auch die subjektive 

decken, den S. an der Uassischen Stelle der pla- 60 Gegenvorstellung klar erfaßt, auf ihren Gipfel und 
tonischen Apologie 3be neben der jioAtff aOi)} als überwindet sie zugleich. Was die Naturphilo- 

das Ziel seiner Dialektik bezeichnet. Durch diese sophie mehr als .Schein' auffaßte, nahm S als 
Mlöshche Beziehung des Menschen .selbst“ uud ewig vorläufiges Meinen, d. h. als der Veriflzie- 

der Dinge .selbst“, d. h. der wahren, seienden mng bedürftige, noch nicht durch den Filter dia- 

Dinge wurden die Griechen die eigentlichen Ent- lektisclier Verständigung getriebene Subjektivität, 
dwker der Wissenschaft, und steUten durch den Dieses Hindurohtreiben durch eine Prüfung ist 
Sinn dieser Wi.ssenschaft für die Bildung der Ge- wie gesagt, nun alles andere eher als Vernichtung 
meinschaft sofort ein me zu überbietendes Ideal des Individuums. .Demütigung“ gibt es im Be- 
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deutungsbereich griechischen Denkens der dama- allein dem einzelnen Wort seine Worthaftigkeit, 

ligen Zeit nicht, und zwar aus dem Grunde, den seine .Bedeutung“ zukommt, ein letztes und hoch- 

Ed, Sehwartz so ausdrückt: ,weil das indivi- stes, der vollständigen Überschau letzlich ent- 

duelle Gewissen noch gar nicht entwickelt war“, zogenes Problem. Wir haben Xöyog mit .Wort“ 

und wie wir hinzufügen, auch S. sich nicht an übersetzt; wir sagen nicht mit Faust, daß wir 

das Gewissen, sondern an Vernunft und Ver- das Wort so hoch unmöglich schätzen können, 

stand^ des Menschen wandte und qxQovriaig durch und es anders, mit Tat, übersetzen müssen, son- 

jtajÄeia erzeugen wollte. S. wollte nur durch die dem wir sahen bereits, daß in dem sokratischen 

sich selbst erkennende Vernunft des einzelnen zu Xöyog das Wort Tat wird, und alles sinnvoll ge- 

jenem xoivbg Xöyog hindurchgehen; jeder mußte 10 ordnete, gemeinschaftsbildende Tun aus einem 
den Quell des Xoyog in sich selbst erst finden. sachbezogenen, gegenständlichen, wahren (d. h. 

Das ist nach allem, was über die Wirkung des also in einer Wesenheit begründeten) Logos als 

Gemeingeistes gesagt werden mußte, als die ebenso yveb/irj und g>ßövtiatg begriffen werden muß. Die 

wesentliche andere Seite der sokratischen Dia- sokratische Elenktik hebt den logischen Charak- 

lektik immer wieder einzuschärfen: S. war kein ter jenes Wissens nm das zu Tuende hervor, und 

auf Grund irgendeines Chari^^la deshalb zeigt sich nun die Paradoxie der Sprache 

blinden Glauben, Unterwerfung, Dienst verlangte, in einem neuen Felde. Wieder ist das einzelne 

kein Reaktionär, der nach der einfachen Wieder- in dem logischen GelüÄren des S. schief, .nicht 

holung der ndzQiog noXtxcla jammerte, kein Dog- ernst“, ,nur Prüfung“, ironisch“, oder wie alle 

matike^ der ,die Wahrheit“ zu besitzen und wei- 20 die aus der wissenschaWidien Diskussion der so- 
terzugeben sich anmaßte, aber auch keine .autarke kratischen I^e bekannten Werturteile lauten 

Persönlichkeit“, zur Beschränkung des Ich auf mögen. Durch bloße .Logik“ ist nichts zu errei- 
seinen Bereich riet. Er wollte die nöXtg, der er eben, das ist die eine Seite der sokratischen 

entstammte und die er kannte, aus dem Wissen Lehre, wir wissen alle nichts, wir glauben bloß 

des einzelnen um ihren ewig lebendigen Sinn auf- zu wissen; und doch gelangen wir nur durch 

bauen, weil er in dieser Aufgabe die letzte svbai- unsere Denkhetätigung zu dem Logos, in dem wir 

txovia des Menschen sah. Er wollte aus den gei- leben und Menschen, fijSa neXnatä, auf Verstän- 

stigen Kräften seiner Gegenwart, die er besser digung angewiesene Lebewesen sind. Wie in der 

erkannte und tiefer würdigte als alle seine Zeit- Sprache das einzelne Wort niiditB ist, wenn es 

genossen, aus dOT ipQÖvrjoig und dem vovg des ein- 30 nicht aus dem Ganzen heraus Sinn erhält, aber 
zelnen die Gemeinschaft ,retten“ — in dem vollen ohne einzelne Worte es keine Sprache, wenig- 

Sinne des Wortes oqjfstv: bewahren, erhalten, im stens keine menschliche, gibt, so ist auch der 

Logos begreiflich machen. Entbinden bei eigner Mensch zu dauernder Anspannung seines Xöyog 

Unfruchtbarkeit, nicht .Erzeugen und Befruchten“ in jenem anderen Sinne angehalten, obwohl 

sind ihm angemessene Bilder; Elenktik und eig- das einzelne, was er wissen und sagen kann, 

nes Nichtwissen, beides zusammen sind daher die nur dann etwas ist, wenn jenes Ganze, die 

immer wieder von S. angewandten Mittel der Ordnung, in der der einzelne steht, in ihm sich 

Vergewisserung, daß das Meinen des andern nicht ausdrückt. Wenn wir an Ed. Sehwartz’ Worte 

fließende, .fortlaufende“ äöfa ist, sondern auch bei uns erinnern, so ist das Spiegelbild des Ganzen, 

dem andern an dem Grunde des Selbst verwurzelt 40 der Gemeinschaft, das in dem einzelnen ent- 
ist und so an dessen Seelenkem heranreicht, aus steht, aus dem der einzelne besteht, für den 

dem allein Tat und Gemeinschaft, Wirkung und Griechen in der beschlossen, in der die 

Gegenwirkung entspringen kann. Seele als einheitliche Ordnung im Hinblick 

Die Negativität des sokratischen Verhaltens auf den Staat gefaßt wird. Diese aQczö als 

beiyeist gerade nunmehr aufs stärkste das- die bvvafug, die den einzelnen zum Staats- 

janige, was vorher über seinen Bezug zur Ge- bürger machte, war in der ursprünglichen Ge¬ 
meinschaft gesagt wurde. Et konnte sich nur meinschaft natürlich unbedingt einheitlich; es 

so hartnäckig im Negativen halten, weil der gab keine ögsTal für diesen oder jenen Zweck, 

positive Gehalt des Xöyog ihm das unmittel- weil der Staat einer ist. S.s Kampf um die Ein¬ 

bar gegebene, wirklichste, und bei der richtigen 50 heit der Tugenden ist der Kampf um dieses alte 
Blickrichtung der Seele überhaupt nicht zu ver- Ideal der agez^. An den logischen Kunstgriffen, 

fehlende war: sgyeo ^ogprjvaa^ zzyv yvcofitiv, mit denen er den .Zusammenfall“ der inzwischen 

zu handeln, wie die Väter für die xöXzg gehandelt von der fortschreitenden Differenzierung geschaf- 

haben, oQtazov ysvEa^ai, in einfacher Erfüllung fenen Einzeltugenden beweisen wollte, bestätigt 

des vößog. S. batte immer die Meinung, daß seine sich das allgemeine, oben beschriebene Verhalt- 

Lehre eine ungeheure Selbstverständlichkeit wäre, nis von Xöyog und 5o'|a, der Sinn der sokrati- 

deren Einsicht sich die Menschen nur durch ihre sehen Elenktik. Der aya^ög, der etwa bloß av- 

bo^at verdeckten. Deshalb müssen diese im iXtyxog bgeiog, niclit bixaiog wäre, ist für ihn ein logisches 

abgestoßen werden, wie verhärtete Schichten über Scheingebilde, eine zu zerstörende bo^a. Und da 

einem edleren Kerne. Wir begegnen hier zum 60 es ja nicht sein Ziel ist, eine Definition für Tapfer¬ 
zweiten Male dem Zusammenstoß von höchster keit, Gerechtigkeit zu finden, so ist noch der plato- 

Schwierigkeit und eigentümlicher Trivialität. Zu- nische S. recht wahllos in den logischen Schlüssen, 

erst erschien der sokratische Xöyog als Sprache, mit denen er diese Elenktik vornimmt (s. dazu 

als Dialektik im wörtlichen Verstände, mit jener den Abschnitt über S. in dem Art. Logik, auf 

Paradoxie aller Sprachbetracjitung aufs engste den ich an dieser Stelle, um Wiederholungen 

verknüpft: Sprache im einzelnen das alltäglichste, möglichst zu vermeiden, verweisen muß). Formal- 

unproblematischste, als Ganzes genommen aber, logische Interessen lagen dem S. bei einer der- 

begriffen aus einem obersten Sinnprinzip, aus dem artigen Frage, etwa ob das oaiov zugleich blxaiov 
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wäre, so fern wie möglich; nm den Träger die¬ 
ses Tngendbegriifes, tun dessen personale Einheit, 
nm dessen einheitlichen Seelenkern, jenes Spiegel¬ 
bild der gesamten noku, nm die Berührung eines 
dynamischen Zentrums im Menschen war es ihm 
zu tun; Kräfte, Taten, Stellungnahmen einer um 
sich wissenden Person im vollen Sinne des 
Wortes wollte er aufregen, höchste Selbsttätig¬ 
keit .entbinden' — ein Bild, das wohl schon er 
selbst für passend gebalten hat. 1 

ln S. waren die geschilderten Paradoxien auf¬ 
gehoben und gebunden, weil er aus seiner qpgö- 
ytjoie, aus dem Leben gestaltenden Wissen seiner 
naiSeta, keine Lehre machen wollte; er be¬ 
schränkte sich auf diejenige echte q^^örrjoig, die 
ihm aus der sich als (Gemeinschaft wissenden nolig 
unaufhörlich zuströmte — auch aus der vielleicht 
bereits entarteten sro'Gi? seines Alters. Insofern war 
S. kein Reformator, als er immer das Bild der alten, 
im höchsten Maße praktischen tpQÖvrfoig der 5 
si&tQiog sioUrda vor Augen hatte, und zwar durch¬ 
aus keinen Fortschritt in der bewußteren Hal¬ 
tung seiner Zeit alien Fragen des Lebens gegen¬ 
über sah, aber ebensowenig das sentimentale Ge¬ 
fühl hatte, in einer verderbten, beillosen Zeit zu 
leben; jedes Pathos, auch das reformatorische, 
verfälscht das Bild dos S. In seiner, übri¬ 
gens tief mit spezifisch griechischen Anschau¬ 
ungen zusammenhängenden, genialen Nüchtern¬ 
heit war er überzeugt, daß der Mensch und 3 
der Staat im letzten Grunde immer derselbe, er 
selbst bleibt, daß es immer dieselben unveränder¬ 
lichen Gesetze sind, die, aus wechselnden hi¬ 
storischen und individuellen Situationen her¬ 
aus, vielleicht auf verschiedene Weise, durch 
verschiedenen elenktischen Ansatz ans Licht ge¬ 
bracht werden müssen. Extremsten Ausdruck fin¬ 
det diese Haltung in der meines Erachtens sokra- 
tischsten platonischen Schrift, dem Kriton: auch 
der Staat, der S. zum Tode verurteilt, bleibt der 
Staat, der schlechthin Gehorsam fordern kann. 

Eine solche Haltung läßt sich nur durch 
ein Leben darsteUen, und die Sokratiker haben 
zunächst nichts anderes beabsichtigt, als den 
ßiog ScaxQaTixog darzustellen. Doch bereits bei 
der treuesten Beschränkung auf das, was als 
Lebensäußernng des S. bekannt war, mußte durch 
jede Art abbildender Darstellung die eigentüm¬ 
liche Form des Tatwissens sich auflösen; jeder 
beschriebene S. konnte bereits derjenige S. nicht ■ 
mehr sein, dessen Bild ihnen als maieutisches 
Organon ihres eignen Wesens vorschwebte. S. 
wäre nicht er selbst gewesen, wenn er sich hätte 
darstellen lassen; denn es wiederholte sich ja 
bei der inneren Auseinandersetzung mit seinem 
Bilde jenes Grundfaktum seines ,Wissens'; er 
entschwand im ,Nichtwissen', er überließ dem 
Mitunterredner, hier dem seinen Schatten be¬ 
schwörenden Sokratiker, die Aufgabe, aus dem 
eignen Seelengrunde und seinem Logos sich ( 
das Bild des Menschen und des Staates zu bil¬ 
den. Und man könnte das Paradoxon wagen: 
dadurch, daß ihn alle verschieden aufgefaßt haben, 
je nach der Stelle, auf die sie die <pvoig gestellt 
hatte und von der ans sie notwendigerweise 
sich des immer gleichen Menschen und des Staa¬ 
tes zu bemächtigen suchten, gerade darin drücken 
sie den sokratischsten Zug an S. ans. 
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Man muß noch einen Schritt weiter gehen. Es 
ist undenkbar, daß S. nicht bereits in seinem eig¬ 
nen Leben immer wieder den Schritt zur Theorie, 
zum Wissen in einem Sinne getan hätte, der 
seiner eigentlichen Gmndabsicht widersprach. 
Der Ansatz zu Definitionen, zur Theorie gehört 
nun einmal so eng zum Sprechen, zum Logos, 
und es ist schwer vorstellbar, daß nicht S. min¬ 
destens zu den theoreli.'^chen Ansätzen seiner 
0 sehr verschiedenen Anhänger in einer Weise 
Stellung nahm, die diese als Zustimmung, als 
theoretische Übereinstimmung auffassen durften; 
eine Andeutung nach dieser Richtung darf man 
in der Forderung des S. im Phaidros 277 b 
sehen, jede Seele nach ihrer tpvatg zu behandeln 
(vgl. auch Bruns Lit. Portr. 377). Gerade wenn 
S. den sehr relativen Wert aller doy/tata und 
dö^ai klar erkannte, ist eine bedingte Zustim¬ 
mung zu den Ansichten anderer wohl denk- 
0 bar, sogar wenn diese Ansichten einander zu 
widersprechen scheinen; wer alle äo'fat an einem 
so umfassenden, tiefen Kriterium zu messen ent¬ 
schlossen ist wie S., dem wird es sehr gleich¬ 
gültig gewesen sein, ob er zwei dö^ai als gleich 
falsch oder als gleich richtig bezeichnete. Das 
entspricht auch durchaus dem Bilde, das die So¬ 
kratiker uns geben, und hat mit wirklicher Skep¬ 
sis nichts zu tun. Erst das egyov entscheidet 
über die ^Nichtigkeit der exwrijfi'ij, erst diese 
i) Leistung des ganzen Menschen gerät in die 
Sphäre des löyog, in der von Wahrheit gesprochen 
werden kann. 

War somit das Leben des S. eine Reihe von 
Metamorphosen eines identischen Kernes in ver¬ 
schiedenem Ausdruck und verschiedenen Ausein¬ 
andersetzungen, so läuft dieser Prozeß nach seinem 
Tode in anderen Formen weiter. Um eine allge¬ 
meinste, vorläufige Formel für diesen Tatbestand 
zu geben: alle Deutungen verlängern gewisse 
1 Tendenzen, die in S. angelegt waren, über die 
Grenzen hinaus, innerhalb deren S. sie immer 
durch die Beschränkung auf sein Tatwissen halten 
konnte, oder hinter die er sie jederzeit durch seine 
Haltung des Nichtwissens zurückrufen konnte. 
Diese Verlängerung der von S. ausgehenden 
Strahlen, die theoretischen Konsequenzen aus 
seinem Verhalten bzw. die diesem Verhalten unter¬ 
gelegten Voraussetzungen bedeuten außer einer 
Vergrößerung des einzelnen Zuges fast immer 
•die Verkümmerung eines anderen. Nur derjenige, 
der größer als S. war, hätte gleichmäßig nach 
allen Seiten die von S. ausstrahlende Kraft ohne 
jede Einseitigkeit nach außen treiben können; 
man darf zweifeln, ob dies selbst Platon ganz 
gelungen ist; aber im letzten Grunde entscheidet 
die stärkste geschichtliche Wirkung auch die 
Frage, wo das wirklichste Bild des S. anzutreffen 
ist; man tut gut, sich nie über die Weisheit 
der Geschichte zu erheben. Diese notwendige 
Umformung, Umdeutung, Übersetzung in andere 
Personen soll nun dargestellt und der iden¬ 
tische Kern, die Gleichmäßigkeit dieses Form¬ 
wandels zur urkundlichen Bestätigung des ge¬ 
schilderten S.-Bildes verwandt werden. Die 
Organe für diesen Form Wandel sind erst durch 
Interpretation zu schaffen. Das unterscheidet 
grondsätzlich die hier versuchte Darstellung von 
einer im Stile Carl Siegels (Platon und Sokr., 
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Lpz.^ 1920), für den ,der platonisierte Sokra¬ 
tes sich als Verkörperung des auf metaphysischem 
Wege über sich selbst zum Bewußtsein gekom¬ 
menen historischen Sokrates anfzeigen läßt', S. 16; 
wie die an sich klnge und lehrreiche Durchfüh¬ 
rung zeigt, ergibt diese Hegelisierung im kon¬ 
kreten Palle doch nicht viel Neues. 

HL Die Quellen. Xenophon. 

Die letzten Ausführungen des vorigen Ah- 

’U.^v.r.wv ¥T__;_1 
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oder er irrt eben aus seiner allgemeinen Un¬ 
fähigkeit, Wesentliches bei S. richtig aufzufassen. 
Ich sehe zunächst keinen Grund dagegen, über¬ 
einstimmende Zeugnisse für eine Bestätigung 
ihres Gehaltes anzusehen. Das Prinzip, von vorn¬ 
herein hei jeder Übereinstimmung des Xenophon 
mit Aischines oder Antisthenes ihn nrm weithin 
für abhängig anznsehen und aus den Flicken des 
zerfetzten Xenophon uns doch recht unbekannte 


Schnittes haben die Hauptschwierigkeiten der 10 Autoren zu rekonstruieren, ist verlockend, weil man 


Quellenfrage bereits berührt, soweit sie in S. 
selbst begründet sind. Im letzten Grunde be¬ 
ruhen alle besonderen Unklarheiten, die in den 
Quellen selbst aufweisbar sind, auf der Proble¬ 
matik des dargestellten Gegenstandes. Immer¬ 
hin lassen sich einige vorläufige Bemerkungen 
mit dem gegenwärtigen wissenschaftlichen Stande 
der Quellenfrage begründen. 

Zunächst scheinen die allgemeinen Werturteile 


verlorenes Gut wiedergewinnt und irgendeinen 
Schatten zu beleben hofft; man vergißt nur zu 
leicht den Zuschuß an slxwg fiv&og, der in der¬ 
artige Bilder eing^t, so wahrscheinlich sie dem 
Entdecker sind. Überhaupt ist die Rückführung 
der Quellen mfeinander — die notwendig immer 
von Einzelheiten anagehen muß—noch kein Grund, 
wenn wir von ganz Tatsächlichem absehen und 
an die Lehre des SL denken, die Ausschaltung einer 


über die Fähigkeit der verschiedenen Sokratiker 20 Quelle zu rechtfertigen ■’selbst wenn es^z B. 

7n Ainor riA'h4-irraT» r^oi«ciA.nl1nniT .Irto 'C! _ss_T v ” « * 


zu einer richtigen Darstellung des S. doch ganz 
subjektiv zu sein. ,Der echte und der xenophon- 
tische Sokrates' wurden von Karl Joel, Berlin 
1893 und 1901, einander entgegengesetzt. H.Maier 
sieht in Xenophon den Gegner des Antisthenes 
(S. 62), hält aber das Zeugnis des Xenophon in 
entscheidenden Punkten für wertlos, weil es auf 
Platon beruhe. Verhängnisvoll für die Autorität 
Xenophons wäre der zeitliche Ansatz seiner gesamten 


sicher wäre, daß Xenophon diese oder jene Schrift 
Platons (benutzt' hat, so bleibt die Art und Weise, 
wie er einen Zug des platonischen S. seinem S.- 
Bilde assimUiert, wichtig genug. Wenn Xenophon 
schließlich auch nur ein Dnrchschnittsathencr ist 
und wir ihm kritisch gegenüberstehen, so darf doch 
gerade für die so wichtige Aufgabe, die sokratische 
Lehre als griechisch zu verstehen, sein Zeugnis 
nicht unterschätzt werden, am allerwenigsten 


Schriftstellerei nach 370 durch Ed. S ch wartz 30 von modernen philosophischen Werturteilen ans 
iRh. Mus. XLIV fl 889] 190ff., dagegen v. A r n i m Diese vorläufige Probe der Quellenproblematik 


[s. u.] lT7ff.) Neuerdings steigt der Quellenwert 
des Xenophon. H. v. Arnim Xenophons Memo- 
r.abjlien und Apologie des Sokrates (Historisk-filo- 
logiske Meddelelser udgivne af det Kgl. Danske 
Videnskabernes Selskab VIII [19'23/1924] Iff. [im 
folgenden ist mit ,v. Arnim' immer diese Ab¬ 
handlung gemeint]) sieht in ihm die Hauptqnelle. 
H. Gomperz (Hist. Ztschr. CXXIX 3. Folge 

‘.JQ TiA mOA CS Onn\ %_a -•_TT. J.®. 


dürfte es rechtfertigen, ein etwas verändertes 
methodisches Verfahren zu versuchen, das dem 
philosophischen Formproblem Rechnung trägt. 
Bei der Gednld, die alle Interpretation erfordert, 
bei dem Hereinragen aller der verwickelten Band¬ 
probleme — platonische Frage, Chronologie Xe¬ 
nophons usw. — kann hier nicht mehr als eine 
Probe des Verfahrens gegeben werden. Dieses 


33. Bd. 1924 S. 377) kommt in einer Unter- 40 Verfahren soll in folgendem bestehen. Es soll 


suchung über ,die sokratische Frage als ge¬ 
schichtliches Problem' — die am Anfang übri¬ 
gens eine gute Doiographie der modernen An¬ 
sichten über dies Problem gibt — nach einer 
eingehenden Behandlung des Urteils dir mit S. 
gleichzeitigen Komiker, für Gomperz der sicher¬ 
sten Zeugen, zu dem Schluß: ,der xenophontische 
•Sokrates ist der antisthenische und daher der 
echte' (S. 423). Doch auch v. Arnim schätzt die 


ein unzweifelhaft sokratisches Problem in seinen 
Umformungen bei Xenophon und Platon, und 
zwar dem jüngeren und dem älteren, verfolgt 
werden; und dabei sollen, dies ist die zweite 
methodische Absicht, nicht bloß Einzelheiten, 
Motive, (Stellen', sondern größere Zusammen¬ 
hänge, Abfolgen von Motiven miteinander ver¬ 
glichen werden; einzelne Sätze bleiben mehrdeu- 


cchm (S. 42-3). Doch auch v. Arnim schätzt die tig oder leer. Es ist klar, daß wir hierbei uns 
Fähigkeit Xenophons zur Erfassung des S. sehr ge-50 der sokratischen Methode insofern nähern, als 
ring ein, l^t ihn nur gutes Material, vxofivijfiaTa nur ein Ganzes, wenigstens ein größerer Ablauf 

der Gesprächsführer, z. B. des Euthydemos, zum von VorsteRungen eigentlich ,verstanden‘ werden 

Teil ungeschickt aber ehrlich verarbeiten. Er kann, während alles einzelne mehrdeutige ädfa 

steht also auch zum Teil unter dem Einfluß des bleibt. 

allgemeinen Werturteils : Xenophon selbst be- Als ein sokratisches Problem greifen wir eines 
deutet als Sokratiker nichts. Nun ist es immer heraus, das zwar in vielen S.-Darstellungen kaum 
möglich. Zeugnisseherunter zu setzen; war es doch berücksichtigt oder zugunsten eines,Individua- 

möglich — und durchaus urteilsfähige Leute haben lismus' herausinterpretiert wird, das wir aber 

cs getan — ein Denkmal wie den VII. Brief Platons glauben in den Mittelpunkt seines Denkens stel¬ 


lar ein schlecht kompiliertes Machwerk zu halten; 60 len zu dürfen, und das also gerade am meisten 
man kann immer mit dem Quantum Sinn, das der interpretierenden Bestätigung und Klärung 
man in irgend einer gefomiten Lebensäußerung bedürftig ist. Es ist der so eng wie möglich zu 

antreffen will, beliebig weit herabgehen. Die denkende Zusammenhang folgender drei Dinge: 

Argumentation, durch die man Xenophon herab- 1. (Nichtwissen' des S., d. h. keine Lehre, keine 

setzte, erinnert übrigens starkraii die VII. Brief- Theorie angeben, ,bloß verwirren', lähmen, ,prü- 
Literatur. Stimmt Xenophon mit Platon über- fen' des Anderen, hinleiten zur (Selbsterkenntnis, 
ein, so hat er abgeschrieben; weicht er ab, so 2. Die positive, bei S. immer vorauszusetzende 

hat er von irgendeinem anderen abgeschrieben Ergänzung dieses scheinbar Nativen ist der Re- 
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kurs auf die sich immer neu aus ihrer Idee erzeu- de! öisUyezo axonäv xi svaeßis, xi Staeßes, xi sa¬ 
gende Tatgemeinschaft der wirklichen, wirkenden Xöv, xi alaxQov, xi Sinaior, xi äStnor, xi aoxpQo- 
jtoXts. ovrtj, xi fxaria, xi ävSQeia, xi Sedia, xi ndXig,xi 

3. Die Idee der siöXig fällt znsammen mit dem uioXtxixog, xi &qxv ai^QWjiwv, xi aQxi>iog äv&om- 

inneren denkenden Seihst des Menschen und kann uiav, xal ntql xwv aXXwv, a xovg/ziv eiddxag 

und muß infolgedessen aus der Vernunft heraus ^ysixo xaXovg x&ya&ovg elrai, xovg 5' äyroovviag 

durch Erkenntnis und Wissen erzeugt werden. ävdQojtodwSeig &r Sixalaig xexXfja&ai. 

Wie steht Xenophon zu diesem Pragenkom- Doch dies hleiht alles selbst für Xenophons 
plex? Seine Hauptabsicht in der ganzen Dar- Verhältnisse noch allzusehr an der Oberfläche. 
Stellung der Memorabilien ist, S. gegen den Vor-10 Versuchen wir das Enthydemosgespräch des IV. 
Wurf zu verteidigen, den auch der (vielleicht Buches als Ganzes zu übersehen, also die c. II 

platonische) Kleitophon gegen ihn erhebt: S. bis VT. Sollten sich die mannigfachen Einschübe, 

verstünde nur das siftoxQesietv, aber die Tugend besonders das Hippiasgespräch im 4. Kapitel als 

wirklich zu lehren, zu zeigen, worin sie besteht, notwendig für den größeren Zusammenhang er- 

das vermöchte er nicht; wer nicht selber die Tn- weisen, so wäre dies für die immerhin befremd- 

gend hätte, der würde durch S. nur verwirrt. liehe Tatsache, daß die Euthydemosgespräche zer- 

Es ist nicht nötig, alle die Stellen, meist die An- rissen werden, eine genügende Erklärung, zugleich 

fange der Kapitel, zusammenzustellen, an denen eine Stütze für die These v. Arnims, daß Xeno- 

das Wesentliche des nun zu Berichtenden so be- pbon ziemlich eng sieh an authentisches Mate¬ 
zeichnet wird: Xhi ästXßg xyy eavxov 20 rial gehalten hat; doch darüber kann nur die zu- 

&jisq>aivsxo 2. (IV 7.1). Ich greife diese Stelle sammenhäugende Interpretation Klarheit schaffen, 
zunächst heraus, weil ihr Fortgang so recht die Es kann oft so scheinen, als liefen hei Xeno- 
naive Lösung bezeichnet, die Xenophon diesem phon die beiden Gedankengänge nebeneinander: 

so verwickelten Problem des Nichtwissens (s. o. 1. S. war ein guter Bürger, der seine Pflichten er- 

S. 832) angedeiheu läßt. S. widerrät zwar den füUte und auch seine Jünger dazu anleitete; 

eigentlich fachwissenschaftlichen Betrieb der Ma- 2. S. war mit den Wissen seiner Zeit vertraut 

thematik, Astronomie seinen Jüngern, xaixoi und vermittelte seinen Schülern positives Wissen. 

ovx aixeiQog ye avx&v ^v, so § 3, und fast Die Themastellung des Euthydemosgespräches 

wörtlich noch einmal § 5; nur für praktische zeigt sofort am Anfang die Absicht, diese beiden 

Zwecke empfahl er dieses Wissen. (Zum Ver- 30 Motive aufs engste zur siatSeia zu verknüpfen, 
gleich nützlich Plat. Staat VII 522 aff., besonders Xenophon geht hier von dem Gegenbilde des 

525 bc.) Xenophon führt gewisse Kenntnisse sokratischen Weisen, dem eingebildeten Vielwisser 

des S. an, faßt also hier den Vorwurf des Nicht- und Büchernarren aus, der sich durch diese 

Wissens einfach als den der Unwissenheit auf. äußerliche xaiäcia und ao<pia auch zu einer 

Differenzierter ist bereits das sokratische Verbal- politischen Rolle unter seinen Altersgenossen 

ten dem Euthydemos gegenüber geschildert. Xe- berufen fühlt, oder wie es bei Xenophon heißt: 

nophon zerlegt es in zwei Phasen; bis zur Ein- er hofft einst zum Xeyeir xai jiQÖxxeiv zu kommen, 

sicht des eignen Nichtwissens wird Euthydemos das auch hier als untrennbare Einheit für das 

elenktisch behandelt. Viele andere ließen sich griechische Bewußtsein erscheint. Aus der von 

durch diese Elenktik abstoßen, sagt Xenophon 40 Xenophon mit besonderer Liebe ausgearbeiteten 
IV 2. 40, dieser Jünger aber wich nicht von S.’ mimetischen Schilderung, wie S. allmählich den 

Seite, ahmte ihn teils nach, teils lernte er von stolzen jungen Mann aus seiner hochmütigen 

ihm; denn jetzt verwirrte ihn S. ganz und gar Reserve ,dem Schein der Sophrosyne“ (c. 6), 

nicht mehr, sondern sagte ihm ganz einfach das herausbringt, seien nur die Hauptpunkte hervor- 

Wissenswerte; xoXXoi /xXy xwr ovxai Siaxs- gehoben. In allen xcxvtxi beruft man sich auf 

&hx(av 0310 ScaxQ&tovg ovxixt avxiß TtQoofjaav, ovg Lehrer, in der so schwierigen und verantwortungs- 
xal ßXaxoxegovg ero/jit^sr ' 6 ße Ev&vdxj/iog . . . vollen jioXtxtxij xexvr) offenbar nicht, ja man 

ovx äsceXaijiexo Ixi aixov, el xi ämyxcüoy eir)' weist sogar die angebotene politische Belehrung 

evia Si xcu e/xt/ielxo, Sr extXvog igiexijdtvsr. d 5', — die S. also sichtlich leisten zu können glaubt 

Sg syrw avxov ovxwg exovxa, ^xiaxu/ur dicxd-hO — hochmütig von sich; man glaubt offenbar 
gaxxev, äseXovaxaxa de xal aaq> eaxaxa plötzlich das Xeyetr und txQÜxxeir zu verstehen 

i^Tjyelxo ä xs h6/ii(ev elßevai detv xal ixixTj- (§ 6 Ende). Die Diskussion segelt zunächst in- 

deveir XQaxioxa eirat. So stellte sich also für sofern in xenophontischem Fahrwasser, als die 

Xenophon der Zusammenhang zwischen dem 1. jioXixixr) xexrrj neben allen anderen steht, 

und 3. Punkte des oben zerlegten Problems dar: neben Geometrie, Medizin usw.; sie wird allerdings 

das ,Pragen‘, ,verwirren‘ hat durchaus ein posi- § 11 bestimmt als die xa).Xiaxti xai fityioxtj xixrt} 

tives Gegenbild: Wissen, Wissenschaft wird von . . . Si' tjr av&Qtoxoi xoXtxixoi ylyrorxai xal 

S. anerkannt, vor altem, er kennt sie selbst. Für olxorofiixoi xal oQxetv txarol xal wtpeXi/toi 

die entscheidende Überbrückung der beiden Wi- xoig xe äXXoig äv&Qcbsiotg xai eavxolg, also die 

dersprüche durch die Beziehung alles Wissens 60 ßaaiXixfj xexrtj Platons. Als selbstverständliche 
auf die über Dinge, Gegenstände sich verständi- weitere Ergänzung erscheint sofort die äiÄaiootjjo;, 

gende Gemeinschaft der xöXtg kann zimächst ganz die zu bestimmen nun die gemeinsam von S. 

allgemein auf die durchgehende von Xenophon und Euthydemos unternommene Aufgabe wird, 

festgehaltene These verwiesen werden; S. war ein Durch ein anschauliches Verfahren werden nun 

guter Staatsbürger und widmete allen Themen gerechte und ungerechte Handlungen unter zwei 

des Gemeinschaftslebens unablässig seine dialek- Rubriken, die mit A und A bezeichnet werden, 

tische Mühe; so die Aufzählung der sokratischen gebracht, um durch diese maywyri der Gerechtig- 

Themen I 1. 16: avxog Sc xsqI xßr &r&Qa)neiwr keit seihst näher zu kommen. Nachdem durch 
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die auch bei Platon üblichen Beispiele die 
Berechtigung, also die Gerechtigkeit der poli¬ 
tischen und pädagogischen Notlüge erwiesen und 
damit die Schwierigkeiten einer allgemeinen 
Definition des Gerechten dargetan sind, wird 
festgesetzt, daß es ein Lernen und Wissen um 
das Gerechte genau so wie für die Buchstaben 
gibt {Soxet n&Srfoig xal eataxi^ftr] xov Stxaiov 
elrai waxeQ xSrr yQafinäxeor § 20), und daß 
deshalb, genau so wie der freiwillig falsch! 
schreibende ,grammatischer‘, sachverständiger ist 
als der unfreiwillig falsch schreibende, amh der 
wissentlich Ungerechte gerechter als der un¬ 
wissentlich Ungerechte ist. Den platonischen, den 
Kern der Sache berührenden Zusatz am Schluß 
des kleineren Hippias — wenn es einen solchen 
gibt, der wissentlich und freiwillig fehlt — den 
vermißt man hier nicht so sehr, wenn man nicht 
grade an den viel prinzipielleren Gedankengang 
des Hippias denkt. Denn Xenophon hütet sich, t 
die eigentliche Konsequenz zu ziehen; er bleibt 
innerhalb der Beispiele, in denen kein Anstoß 
vorliegt, und geht sofort weiter zu dem Ge¬ 
danken : der das Gerechte Wissende ist gerechter 
als der es nicht Wissende (vgl. auch 6, 5) und 
(§ 21) der Wissende bleibt auch konsequent: 
wer die Wahrheit sagt, muß ,über dasselbe 
immer dasselbe sagen' — ein Motiv, das im 
Verlauf des Gespräches wiederkehrt. Zunächst 
rvird dieser Gedankengang zur Erweckung des E. I 
benützt: das erste Stadium ist erreicht: er 
sieht ein, wie ausdrücklich gesagt wird, daß er 
mit seiner bisherigen .Bildung' das, wonach der 
xaXhg xaya'^ög zu streben hat, noch nicht er¬ 
reicht hat. S. stellt (§ 24) fest, daß er nun 
,Selbsterkenntnis‘ erreicht hat; das yr&d’i aavxSr 
ist von jetzt an das Thema. Wenn man nicht 
von vornherein glaubt, Xenophons Gedanken 
müßten flach, schief oder von Platon entlehnt 
sein, sondern sich grade den Unterschied gegen ■ 
die platonische Behandlung desselben Problems 
im Charmides gegenwärtig hält, ist der folgende 
Gedankengang recht interessant: daß das bippo- 
logische Interesse Xenophons ihn die Selbst¬ 
erkenntnis einmal mit dem Scharfblick des Roß¬ 
täuschers vergleichen läßt, sollte ihm wegen der 
Prägnanz des Bildes verziehen werden! Um den 
Zusammenhang der, wie ich glaube, echt so¬ 
kratischen Gedanken zu würdigen, sei kurz an 
den Gedankengang des Charmides erinnert, 
dessen letzte und entscheidende Wendung der 
Interpretation solche Schwierigkeiten macht, 
auf die aber für S. imd daher für unsem 
Gedankengang alles ankommt. Die amtpQoavnj 
wird dort p. 164d der Selbsterkenntnis gleich¬ 
gesetzt, diese Definition aber abgelehnt, weil die 
Selbsterkenntnis, als hitaxi^firi iatix^g, wie man 
sagt .erkenntnistheoretisch' umgedeutet, gar 
keinen Sinn hat; es fehlt ihr nämlich nach S.s 
Ansicht der Gegenstand, bis zum Schluß S. 
mit gut gespielter Entrüstung sich darüber be¬ 
schwert, daß der selbstverständliche Gehalt, der 
in der Selbsterkenntnis erfaßt werde, das Gute, 
ihm nicht eher gesagt worden sei: ’ü/iiaee, 
sidXai fie xeQieXxetg xvxXco, äxoxQVXxdftevog Sxi 
ov x6 exiaxrjfioreüg ^r xo eS XQaxxsir 

xc xal eSSaifcor elr ^otovr. ovSk avfixaaSr 
xwr aXXwr exiaxTjuwr, dJJd fiiäg ovatjg xaixijg 
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ftoror xfjg neQi x6 aya&6r xe xal xaxor 174b. 
Fehlt diese ixiaxi^^tti, so wird die Arztkunst 
weniger Menschen zu heilen vermögen usw. 
Ovx (Selbsterkenntnis im trivialen Sinn 

oder .Erkenntnistheorie') . . . eaxlr ^ awtpgoovrij, 
iiXX' fjg eQyor ioxir xd wtpeXelr ‘fjßäg. ov yoQ eaiaxrj- 
/Mör ye xai drexiaxrjfioovrwr ‘fj exiaxrj/jiij ioxir, 
dAJa äyai^oC t£ xal xaxov . . . Dabei wird aus- 
drückUch festgehalten an der inneren Beziehung 
der omgfQoaSrxj zum Problem der Selbsterkenntnis, 
bezw. zu dem der Wissenschaft der Wissen¬ 
schaften. (Der ,Staat' entfaltet ja wieder diese 
Seite des .Guten'). Die Überordnung der Selbst¬ 
erkenntnis über die Erkenntnis des Guten führt 
freilich zu bereits fes^estellten Widersprüchen. 
si yäg St t fidiia ta xwr ex laxT/ fiwr 
exiaxTjfiTi £ot2v ^ awtpQoavvt], kxtaxaxeX ä£ 
xai xoüg äflats imax^fiatg, xal xavxrjg Srjxov är 
OQXOvaa xtjg xeql tdya&or intaxi^iirjg wtpsXoX ar 
^fiäg — was nach früher zugestandenen, nun wie¬ 
derholten Voraussetzungen unmöglich ist; denn 
jede ixtax^/trj ist für ihr Eigenes sgyor vorant- 
lich, die sxtaxTjut) kttat^itxjg für Wissen und 
Nichtwissen. In der nun folgenden Rekapi¬ 
tulation wird auch die befremdlichste SteUe der 
frühereu Argumentation (p. 167—172 e) wieder¬ 
holt, 175 c; das, wie es doch gerade nach 167a 
scheint, sokratische Wissen um Wi.-sen und Nicht¬ 
wissen ist mit einem erkenntnispsychologischen 
Widersinn behaftet - X) äga odxpgcor /edrog avxdg 
xe eavxdr yrSaexai xal oldg xe eatae e^stdaat xi xe 
xvyxdvei eiSwg xai xi fir), xal xovg dXXovg Saavxwg 
Svraxog eaxai intaxoxsXr xi xig olSer xai otexai, 
eixeg older, xai xi aS otsxat /xir elSirai, 
olSsr S' oxS aber hier heißt es: ,Wie soll man 
das, was man nicht weiß, doch irgendwie wissen ?' 
Die gegenständliche Richtung antiken griechischen 
Denkens gerät mit der .Reflexion', der Zurück- 
wendung des Blickes nach innen an dieser für 
I das Verhältnis von S. und Platon fundamentalen, 
für das Wesen griechischer Logik und Psycho¬ 
logie klassischen Stelle in Konflikt. Daß Platon 
immer dort, wo er seine Auffassung der Idee 
des Guten, wie er sie im Staate gibt, irgendwie 
vorbereitet, eine Grenze des sokratischen Denkens 
markiert, in der er das Gespräch in betonte 
Aporie anslaufen oder den S. die Lösung zwei¬ 
felnd und zurückhaltend geben läßt, das wird 
weiter unten genauer gezeigt werden. 

I Wir wollen nun, immer mit vorsichtigem 
Blick auf die Problematik des .Charmides' sehen, 
oh sich Xenophons Stellung zu diesen schwierigen 
philosophischen Dingen aus seiner Anordnung 
dieser Gedanken ablesen läßt. Zunächst ist aus 
der Einführung des Delphischen Spruches klar: 
Xenophons S. versteht diesen genau in dem¬ 
selben Sinne wie der platonische, der zunächst 
den Einfall des Kritias ebenso durchführt, und 
ja auch an das Frw&i aavtdr 164e anknüpfte; 
) denn Euthydemos weiß nun, was er nicht weiß, 
und bildet sich nicht mehr ein, zu wissen, was 
er doch nicht weiß, nämlich die xaiSeia des 
xaXdg xdya&dg. In der Dnrchfühnmg verstärkt 
Xenophons S. noch diejenige Seite der Selbst¬ 
erkenntnis, die bei Platon in der Diskussion höchst 
charakteristischerweise immer mehr zurüekge- 
drängt und schließlich ganz weggebracht wird 
durch die Uradeutung der ixwxinir) eavxov in 



die inioxi]fa\ iavTijg, d. h. also in die hciai^ftrj 
smoTTjfitjg^xind schließlich in die imari^' 

/iwv xai ävETtiarrjfcoavvßv. Während also Platon 
die Ableitung einer Wissenschaftslehre ans der 
Erkenntnis des Menschen sichtlich für diskutabel 
hält, freilich auf den Mittelbegriff des Guten 
entscheidenden Wert legt, bildet Xenophon, wie 
so viele seiner Zeitgenossen .moderner* als Platon, 
die Selbsterkenntnis des S. zur Erkenntnis der 
indiTidnellen Leistungsfähigkeit {6iva/icg) aus. ] 
Solche Stellen können zeigen, wie wenig es den 
Quellenwert der xenophontischen Darstellung 
mindert, wenn er selbst den platonischen 
Charmides hier vor Augen gehabt hätte; denn 
er wendet die Gedanken in eine Platon ganz 
femliegende Kichtung. (Da im Phaidros 229 e 
ebensowenig von der Selbsterkenntnis im in¬ 
dividuellen Sinne die Rede ist, sondern eben¬ 
so deutlich der Mensch selbst, die Seele wie 
sie im Staate X 611d unter ähnlichen Bildern 
geschildert wird, gemeint ist, weiß ich nicht, 
warum die Xenophonstelle sich mit dem Phaidros 
mehr berühren soll als mit dem Charmides, wie 
H. Maier 59 will.) Wie man die Brauch¬ 
barkeit eines Pferdes nach seiner Lenkbarkeit, 
Kraft usw. erkennen muß, um den rechten 
Nutzen von ihm zu haben, so wird auch der 
Mensch seine eigene Svva/iig wohl erkennen 
müssen, wenn er für sich selbst und für die 
anderen nützlich sein soll, wenn er also *5 ngdTreir S 
(§ 26) soll; dies heißt ja zugleich für andere 
nützlich sein, ,wohltan‘, richtig handeln, und 
sein eigenes Wesen erfüllen, Vorteil haben. 

V. Wilamowitz Aus Kydathen 49 hat der Sache 
nach recht, daß ohne die ,Trugsehlüsse‘ mit der 
doppelten Bedeutung von cv jigdrteiv die So- 
kratik nicht möglich wäre. Nur würde ich nicht 
von Trugschlüssen sprechen, die doch nur von 
unserem anderen Bedeutungssystem aus vorliegen, 
sondern von einer umfassenden, auf das Gemein- 4 
schaftsleben abgestimmten Bedeutung von ev 
agdzzetr. Es ist das schönste, was über eine 
Gemeinschaft gesagt werden kann, daß es dem, 
der recht handelt, gerade dadurch gut gehen muß, 
und von dieser Bedeutung aus sind die Schlüsse 
eben durchaus richtig. Die Verbindung von 
Selbsterkenntnis, Nutzen und Glück — wie wir 
sehen, auch dem platonischen S. durchaus selbst¬ 
verständlich wird nun von Xenophon immer 
deutUcher an den Erfahrungen des Zusammen- 5 
lebens erläutert, in dem immer diejenigen, die 
wissen, was sie tun, am besten fahren. Sie wird 
schließlich (§ 29) auch auf Staaten und Städte 
im ganzen ausgedehnt. (Die These, daß Städte, 
die ihre Macht verkennen, ins Unglück kom¬ 
men, ist so zeitlos richtig, daß wirklich keine 
bestimmten Ereignisse hinter dieser (Anspie¬ 
lung* gesucht zu werden brauchen und die 
Memorabilien danach datiert werden können). 
Mit dem § .80 tritt nun die bisher schon deut¬ 
liche Entsprechung zu dem Problemzusammen- 
hange des Charmides und anderen platonischen 
D_alogen in ein neues Stadium. Euthydemos 
giht den Wert der Selbsterkenntnis zu, er bittet 
nur um eine Einführung, wie er am besten mit 
dieser anfängt: 6n6&er XQV äg^aa&ai emoxonelv 
eai'Tov, toCto Tigog oe ajzoßXesito ei fiot i{}ek-]joatg 
Sr EStlyi'/aaa&ai. Ovxovv, E(ptj 6 Sojxgdztjg, 


za fZEv äya&d xal zd xaxä o'jrofd sazi 
adrzEog nov yiyvwoxEig-, Euthydemos be¬ 
jaht diese Frage zuversichtlich, S. aber weist ihm 
nach, daß er keine Berechtigung dazu hat, sich 
diese Kenntnis zuzuschreiben, die er also für 
die Voraussetzung der Selbsterkennt¬ 
nis hält. S. vollzieht nun die Prüfung, den 
Ueyxog-, zeigt, daß alle die .Güter*, an die Euthy¬ 
demos denkt, sowohl nützen als schaden können, 
also zugleich gut und schlecht sein müßten 
die Erörterung drängt auf ein aya&6r dva/KpUo- 
yor, arafopiaß^mzov. Als ein solches will aber 
S Q * einmal das evSai/iovEir anerkennen 
o • einer sehr beachtlichen Begründung, 
ö. wirft die Frage auf, ob es nicht aus den 
leilgutem zusammengesetzt ist, die alle als 
relativ nachgewiesen worden sind. Auf dem 
Hintergründe der die gesamte S.-Schilderung 
Platons durchziehenden Gedanken vom höchsten 
lü /lel, vom letzten um seiner selbst willen er¬ 
strebenswerten Guten, von dem Guten als dem, 
mit dessen Schein sich niemand begnügt usw., 
gewinnen diese Gedanken einen recht erwägens¬ 
werten Inhalt. Nicht an die stoische Frage der 
o.biaq>oQa möchte ich hier denken, wie v. Arnim 
168, sondern an denjenigen tiefsten Grundbegriff 
w geradem, freilich langem 

c J^ee des Guten als den Inbegriff von 

Staat, Glück des einzelnen, Wissenschaft und 
0 naiöela aus sich entwickeln sollte. Bei Platon 
sehen wir diese Vorstellungen in höchster ge¬ 
fühlsmäßiger und gedanklicher Synthesis, die 
eine He^usschälung des ursprünglich sokra- 
tischen Gedankengutes so sehr erschwert, zu 
neuer Einheit verschmolzen; wenn wir bei 
Xenophon die Stücke der Lehre gleichsam roh 
und nnbehauen nebeneinander stehen sehen, so 
ist nicht notwendig anzunehmen, wie v. Arnim 
es beweisen zu können glaubt, daß er tatsäch- 
1 lieh briefliche Nachrichten und Aufzeichnungen 
mit eigenen Notizen mühsam zusammenredigiert 
hat. Ich würde es jedenfalls vorziehen, auch 
mit einer anderen Möglichkeit zu rechnen, um 
außerhalb des Bereiches der bloßen f/xoT« zu 
bleiben und mich an das zu halten, was aus und 
für die Interpretation der Zeugnisse sich als 
nötig und deshalb als richtig erweist. Die rhap¬ 
sodische Art, Gedanken nebeneinander zu stellen, 
kann innere Form eines den eigentlich philoso- 
t phischen Aufgaben fernstehenden Geistes sein, 
der doch die personale Einheit der Gedanken in 
S.s Leben und Lehre begriffen hat, der also 
dem sokratischen Tattypus philosophischen Leh- 
rens noch eine Stufe nähersteht, beurteilt nach 
der Skala S.-Platon—Aristoteles, wie sie oben ent¬ 
wickelt wurde. Dazu kommt natürlich noch eine 
imstimmte religiöse Haltung des Xenophon, die 
ihn den Verzicht auf theoretische Vereinigung 
jener Gedanken, den ihm seine gpvaig nahelegte 
) gelassen ertragen ließ. Während Platon mit allen 
Kräften seines Geistes dem Begriff des Guten 
einen theoretisch faßbaren Gehalt abzuringen 
gellte, tritt für Xenophon unmittelbar in diesem 
Bereiche ein im innersten Wesen religiöser Glaube 
an die Stelle des Wissens. Der Eindruck näm¬ 
lich, den jeder Leser der § 31-36 zunächst 
haben muß, daß Xenophon mit dem Problem 
des Guten einfach nicht fertig wird, ist dahin 
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riebt! gzustellen, daß Xenophon eine letzte xa&oQ&ovaa zfjv n gä^ iv (281 a). Dieser 
Bestimmung des Guten durch menschlichen Beweisgang ist nach der oben S. 843 entwickelten 

Verstand für eine Vermessenheit hält. Zwar umfassenden Bedeutung von ev ngdzzsiv möglich, 

hat er von S. so viel angenommen, daß es Zwar bezeichnet nun Xenophon die sinoa^ia als 

,Wahnsinn* ist, durch irgendwelche Auseinander- die würdigste Betätigung, ixtz^SEv/ia xgdziozov ; 

Setzung mit den Göttern, durch Orakel das es ist keine Rede davon, daß er etwa nur an 

in Erfahrung zu bringen, was menschlichem das .richtig handeln* denkt. Man veigesse nie, 

Intellekt zugänglich ist, S rolf dv&Qconoig Edwxar daß ägez^ durch die ganze griechische Philosophie 

oi &E0I fta&ovai dtaxglvEir, er hält es aber für hindurcll nie die ursprüngliche Bedentungskom- 

eine ebenso wahnsinnige Vermessenheit, alles 10 ponente des ,Gedeihens* (v. Wilamowitz) 
der Wirknng menschlicher Einsicht zu unter- verloren hat! Ein ,dynamischer*, praktischer 

stellen; zotig ftt]&EV zß>v zoiovzwv oio/zirovg zlvai ,Realismus* ist für griechisches Denken ebenso 

dat/idviov, dUA gidvza zfjg dv&gaigzirrjg charakteristisdl wie der gegenständliche, von 

yvcbfitjg, Sat/ioväv Etptj (I 1. 9). Ganz folge- dem so viel gesprochen wird. Seine wichtigste 

richtig läßt Xenophon seinen S. gerade in der Seite ist aber vidieicht wieder diejenige, die 

zentralen Idee des Guten, des letzten .Nutzens* auf die den Griechen am nächsten liegende 

und höchsten Glückes, ein Bereich festhal- Sphäre der tätigen und leidenden Wechselwirkung 

ten, für das grundsätzlich der Mensch nicht in der Gemeinschaft Mnweist. Den ,Eifolg* im 

znlangt; dort weiß er sich in einer höheren allgemeinsten Sinne mmnt also natürlich Xeno- 

Macht geborgen, die alle an sich noch un- 20 phon hiermit, das gnte Durchführen, Durchkom- 
entschiedenen Möglichkeiten des Guten und men durch Schwiwigkeiten' (das ist ja der 

Bösen zum Guten führt. Deshalb ist die Stelle ursprüngliche Sinn von zi agazzEtr); aber er 

I 3, 2 so wichtig, an der Xenophon ausdrück- führt den Erfolg darauf znrück, daJS derjenige 

lieh sagt, man solle die Götter einfach um Mensch, der seine mensehUche yvtö/iij am besten 

Gutes bitten, sich aber nie vermessen, den anwendet, auch den Göttern am liebsten ist! 

Inhalt des Guten anzugeben; nnd es ist eine zd fia&drza ze xai /ttlLtzijaarrd n tß notslv svnga- 

klare Anspielung an diesen Gedanken, wenn ^iav ro/M(a>, xal oi toUzo imztjSEvovzsg Soxoval 

gerade an unserer Stelle LV 2. 36 Bnthydem /loi eß gigdzzEir. xai dgiazovg ds xai &to<ptXE- 

sagt, falls man nicht einmal das EvSai/iovElr azdzovg E<pi^ elvai ir fiir yscogylif zovg zdysotg- 

für ein schlechthin Gutes halten darf, so he- 30 y‘xS eß ngdztoriag, , . . h de noXtzsüf zovg tö 
kenne er nicht zu wissen, worum man die xoXizcxd- zör di fitiSir sß xgdrzorza ovze XQV°‘' 

Götter bitten solle: st ys /trjSi zo Eßdai/zorETr /j,or oßdir Etpr) slvai oßxs &eo<ptXij (III 9, 14). So 

Ejiairwr ogd&g XEyco, oftoXoytö fztjd’ o zi xgdg denkt sich Xenophon den Zusammenhang des Gött- 

zoiig &EOvg XSV ei&Evat. Meines Erachtens liehen mit der yrwiiri nnd qigortiaig, freilich 

hat uns hier Xenophon ein echt sokratisches recht anders als Platon. Dieser bringt durch 

Motiv ausdrücklicher als Platon erhalten, der, seine Änamnesislehre Wissen nnd Gottheit in 

wie wir gleich sehen werden, diesem Gedanken einen metaphysischen Zu^menhang, der ohne 

eine andere Zuspitzung auf das autonome Ideal Zweifel — darin hat Maier unbedingt recht - 

der Selbstbestimmung der mensehUchen Gemein- in dieser Form über S. weit hinausgreift.^ Aber 

Schaft gab. Doch gerade er bezeugt hei genauerem 40 es sind eigentlich mehr Abweichungen in der 
Hinhören doch auch diesen, wie ich glaube, mit religiösen Grundhaltung hei Xenophon und Pla- 

det echt religiösen Haltung immer verbundenen ton, die deshalb einen gemeinsamen, sokrati- 

Verziclit; jedenfalls benützt er diesem Gedanken sehen Kern, eine typische Haltnng zu erschließen 

an den Höhepunkten seiner dichterischen Sokrates- durchaus gestalten. Die rhapsodische Art Xeno- 

gestaltung als Motiv eines religiösen Ethos mit phons ist hier gerade wertvoll, wenn man seine 

allergrößter Wirkung. (Hlä yäe “e“ Gedanken durch griechische Vorstellungen, 

E/tol fiEV dsio&avovfihq), vfitr di ßioiao/nEvoig * wie sie die Sprache an die Hand gibt, verbindet, 

oxözegoi di fifidbr egxovzai litt Sfieivov und sich sowohl der Deutung wie der negativen 

Iigdy na, SdzjXov xarzi itX^v Et zig &E(g (Apologie Kritik des scheinbar Zusammenhanglosen von 
Schluß); daß der beinahe zum Terminus ge- 50 modernen Gesichtspunkten aus enthält, 
wordene Ausdruck des ev itgaztstv in dem ajjtetrov Jene aus griechischen Vorstellungen vorsichtig 

ngäyna versteckt ist und das dyaHv im äftetror, das Zerstreute zusammenfügende Interpretations¬ 
entspricht einem tausendmal von Platon ange- weise ist nuu bei der letzten Wendung des ersten 

wandten Stilprinzip. Ich füge mehr anmerkungs- Teiles des Buthydemgespiäches besonders nötig, 

weise hinzu, daß sich gerade von diesen Ober- Ich knüpfe an den Anfangssatz von IV 2, 36 an, 

legungen aus die bereits von v. Arnim 2ü3ff. der, wie gezeigt, auf das Fundament der religiösen 

höchst umsichtig erörterte Beziehung von mem. Weltanschauung Xenophons deutlich genug hin- 
III 9, 14 zu Euthydem 278 e verwerten läßt. weist. So geht er mit einer nach unseren Ansc^- 

Im Euthydem wird der Gedanke des .Fach- ungen zunächst unverständlicher Kürze zum Pw- 

wissens' von derjenigen Seite behandelt, von 60 hlem der demokratischen itöXig über, § 36. ’AXla 
der ans das blinde Glück, die svzvxta, durch g-gr, Itpt], elys ^^o^^daifiorEtv ^atr&v og-^g 
Imoirifirj ersetzt, also danach ansgeschaltet X-lyoi, o/wXoyiö 0 zi xgog zovg &EOvg evxe- 

wird, und das .richtige Treffen* (v. Arnim 204) a&ai xQv EidEvai. AXXd zavza. idv, etpri o loixQd- 

notwendig mit der Imaz^firj zusammen sich als ztjg, iacog dtd zo atpodga niazsveir sidsvat ovd 

Evxgaiia erweist. Ag’ ovv xai siEgi zr]V XQeiav Eoxeytat ■ litEt di itöXECog dTj/toxgazov/tirrig iiaga- 

ojv lilyonsr zo xgäizor z&v dya&täv, iiXoviov ze oxEvä^rj ngoEOzärai, dgXov^ ozi oij/tox^Tjav ys 

xai vyisiag xal xdXXovg, zd ög&iög itäoi zoig oto&a zi lozt. Ildvzwg driitov, Etpzj. Aox« oyv 

. oioßzotg ;(e^öi?at Ixiozij/iV Vfovfth’t} xai 001 bvrazdr Eivai Stj/ioxgazlav sldhai nv eiSoza 




fkXvf - übliche sokra- Zürich 1925); der Nachweis, daß Diogenes von 

tische Zuiuckführung der Bedeutung von Demo- Apollonia eine besondere Rolle hierbei spielt ist 
kratie, die Frage nach ihrem rl eoziv, läuft über für den phUosophiscben Hintergrund der Wol- 
_ Begnffe: nerrjzeg — öij/ios, jiXovaioi, ken‘ des Aristophanes vielleichtnicbtunwichtisr- 
ein Gegensatz, dessen Relativität durch die Gleich- vgl. auch Antike I 262ff. Hier gilt es nun zu 

bewi^en untersuchen, in welche Gedankenzusammenhänge 
wird; Damit ist diese politmch anhebende Dis- sich diese Teleologie einordnet. Sie wird gleidi 
kussion wieder nach der Richtung einer ethisch- zuerst als Propädeutik für das Xiye.v Hai nodz- 
philosophischen Gute.lehre «mgebogen worden zecv eingefflhrt; S. übereilte sich nicht damit 
und dient nun zur Grundlage für die volle Über-10 zu diesem eigentUchen Ziel seines Unterridits 
Windung des stolzen Euthydemos Er sieht sein vorzudringen, Sern er SrteTunä^^^^^^^ 

Nichtwis^n ein, aber im Gegensatz zu unedleren vslv, um den möglichen Mißbrauch iener dialft 

Naturen bleibt er in der Lehre und Zucht des S. tiscLpolitisrhe“ Fähtkeiten zTver^^^^ 

Die rhapsodische Art der xenophontischen Ge- der erste Gegenstand ®fiir ilie«« J, « ^ 
dankenführung ist unverkennbar, aber nach allem, die Götter. Bei PlatoJ sahen wir diromroo^ 
was vorher gesagt wurde k^n der tiefere Zu- avvri sich zu einer aUgemeineren Bedeut^ fu 
sammenhang nicht zweife haft sein, den Xeno- rückentwickeln, zur Brkenntnirder eSe“leele 
phon hier meinte, gleichviel, ob er einzelne usio- und diese wird schließlich mit der des Guten 
fzvri/mza bereits vortod und sie aneinanderreihte, gleichgesetzt; auch bei Lnophon scheint di 
oder ob er selbständiger diese Gedanken, die er 20 lllgemeinste Bedeutung wfede^durchzS^^^^ 
empfand, wo immer er sie vorfand, die ursprünglich in dem Worte lag. Sie konnte 
zu einem Gefüge zusammenzuschließen unter- durch die heute noch längst nicM ganz erfaßte 

'^'«btigkeit des medizinisfhen DenkLs für das 
® griecbische Geistesleben (vgl. besonders No hl 

sondern fordert sie als Ergänzung. Die Gedanken Sokrates und die Ethik Berl Diss 1904 S 99 

Hoffmann A^ zu ZeUer ^1076 feiS 
den griechisch-sokratischen Menschen eben von die äußerst lehrreiche, von Dyroff angeregte 
vornherein viel enger zusammen, so eng, daß Xe- Bonner Diss. [1914] von A Keus me?®Ä 
nophon den Gedankengang ä<;s eXEyxog des Euthy- soph. Begriffe und Theorien in den hippokrat 

konEte“wie\r^A 30 Sihriften), ja sogar durch Wendungen dev Um 

Anspruch des LtbvdL^ unzweideutig mit dem gangssp.ache, wie öyiif n Xeysiv, wieder ins Go¬ 
nspruch des Buthydem, einst im Xeyeir xai dachtnis treten; gesundes und bewahrendes' 

XQatzetv, in der politischen EvnQoSla sich hervor- .retteudes* Denken, also richtig denken das be' 

bÄdeRpu ®“' offenbar hier das aaJpeovelv. ' Die üb- 

^ a*® l*«be Übersetzung mit .Bescheidenheit' bringt. 

vajitg nohzixri genau so wie der Reichtum als meines Erachtens ein fremdes Motiv und einmi 

worden; für fremden Maßstab der Beurteilung hinein (Hie- 

fnTp f pK "®®u nnd _ ^er stand Das sokratische NichtwTsfen i“Platons 

ßKlchlLm^iebtofi Ps'h'"** gelegent- ersten Dialogen, Zürich 1923, mit Berufung auf 

licn anschli.ßt, lehrte es ihn —- voneinander nicht 40 H. Maier 304—352). Bedenkt man daß Xenn- 
so gar weit ab, gerade bei der noXig nicht; evdai- phon von den Göttern allen Erfolg, evnpaSia im 
jToljff ist eine reiche' Stadt, evxQa^ia eines erörterten Doppelsinne erwartete da sie aßein die 
Staates druckt sich im Wohlstand aus. Xeno- Wissenden sind über das gX so erscheint 
phon hegen ökonomisch-politische Probleme über- teleologische Anfang des eigentlichen Lehrganges 

des Platon und (§ dar&xlovozaza Li XS sehr 

Aristoteles, für ihn war also in dem Unterschied natnrlich, mögen auch die Gedanken^zunächst in 

Se nun foTgeni^^^ man 50 die sog Kultursphäre wichtig. Die Schilderung 

Iter deÄbpr cTPw n ® ff" d« Götter für Leib und Leben des 

betrachtet ^«^‘«dfeP'inkten Menschen, der sich Tiere und Naturmächte dienst- 

uetracntet. Sie Schemen zunächst in folgende tar macht, führt (8 11) zu dem wichtigsten Werk 

ÄStrLS®V“9'®2“p“«Ph des Menschei dem denkenden Geiste, durcl 

mit Hinnias Gesprach den er sich alles dessen bemächtigt, was ihm nützt, 

e. 4; 3. Wiederaufnahme was für ihn gut ist. Die Stelle muß im 7n 

bem^Xr Sf sammenhange gelesen werden, weil sie ein klas- 

DMw. 3 isQt El^eglag. Am Schluß: die beruch- sisches Zeugnis für die Gedanken ist ans dpnpn 
ti^e n^h H. Maier von Platon (Phaidros So- die SokratTerwäLsen k? S aus denen sto 
fekX dp^a^s^^-u®^ entlehnte Scl.ilderung der Dia- go allein verstanden werden kann, nämlich für die 
p\ ^ -in c. 6, das mit Proben unlösliche Verknüpfung des Xo^og dTs lov/tT 
sokmtischer Definitionen erfüllt ist. Daß das o&a, mit der auf VerstLdiLng^und inseitig« 

sich auf Mtere^te^lLloOT^Bcb^RX V^*'*'**®^ ^tteilung der dya&d beruhenden Lmeinschaft 

an dif SwSlS ^®'' gesetzmäßigen xdX^g: zd U xal XoytofMv 

r28ff ankmWt ^ ^ rj^^tlebos i/zgpvaat, ^ mel ah&av6/zE»a Xoyiio/zZi 

Lh^v^esen tdc„"t7nÄ^^^ " xazafzar»L/Aev, Vn/exa- 

oXchm NatXXcMnL V ®* I® ®®' L zäiv 

logischen Naturbetrachtnng bis auf Aristoteles, « dyadcöv dxoXaioMev xai zä xaxd aXe^d/zE^ ■ zd 


8e xal EQ/irjvetar Sovrai, Si r/g xävzoiv z&v 
dya&cöv /lEzaSldo/iev ze dXXi^Xotg öiödaxovzEg xal 
xoivwvovfiEV xai rd/zovg zi&EfiE&a xai jio- 
XizEvdfiE&a (zur Eg/zijrEla did Xdyov als Mittel 
und Sinn des öiaXiyea&ai vgl. auch HI 3, 11). 
Darin liegt die höchste Betreuung der Menschen 
durch die Götter: Uavz&xaoiv eolxaaiv, & Scb- 
XQazEg, ol &Eoi xoXXfir zcöv dr&QCdnair EXt/AiXBiar 
xotEw&at, und für gewisse, menschlirhes Denken 
übersteigende Fragen greifen sie durch Orakel 
unmittelbar in das Leben ein und zeigen, wie 
alles am besten wird. Diesen Glauben, den Xeno- 
phon doch mit Athenern wie Sophokles teilt, und 
den wir nicht aufklärerisch beurteilen dürfen, 
verstärkt vielleicht Xenophon in dem Bilde des 
S. Daß er damit dem S. einen wesensfremden 
Zug gegen dessen ausdrückliche Stellungnahme 
aufgebürdet hätte, ist kaum glaublich; möglich, 
daß S. hier sein Urteil zurückhielt und ver¬ 
schiedene Deutungen seines Standpunktes zuließ. 
Jedenfalls ist die Grundlage der Gedanken, so¬ 
weit wir sie eben griechisch angegeben haben, 
echteste Lehre des S. Die folgenden Ausführungen, 
die für die sokratische Seelenlehre fundamental 
sind, handeln zunächst von dem höchsten, unsicht¬ 
bar wirkenden Gott: 6 zdr SXor xdafzov avvzdz- 
zwv ZE xai avvEycov, iv ^ xdvza xaXa xal dya&d 
Eozi, xai &eI /aev jfpio/zJvcxf dzgtßrj ze xai 
vyiä xai dyggaza noQixtüv (§ 13); dann von der 
Verwandtschaft der menschlichen Seele mit dem 
Göttlichen (§ 14 Ende): dXXä fiijr xai dv&Qcdnov 
ys y>vxVi V> eIxeq zi xai äXXo zcöv drOgaiJilvoiv, 
ZOV &eIoV fXEztxEl, OZl fAEV ßaOlXEVEl EV ^/üv, (pa- 
VEQOv, oQ&zai 8e ovS' avzrj, a XQV xo-zavoovvza /t^ 
xaza<poorETv zöjr dogdzwv, dXX' ex zär ytyvofiErcüv 
zrjv 8 vra/iiv avz&r xazajMV&dvovza zi/mv zd 8 ai- 
udyiov. Also muß man auch im Kosmos die un¬ 
sichtbare Gottheit an ihrer Svvafug erkennen und 
sie ehren; die Gottheit heißt hier zd Satpidviov, 
und auch sonst hat Xenophon mit öat/AÖviov nicht 
die aus Platon bekannte innere Stimme des S. 
bezeichnet, sondern die eben geschilderte oberste 
Gottheit. (Dies hat Gomperz N. Jabrb. 1924, 
154ff. mit Recht betont und eine Anzahl SteUen 
I 1, 2. 3. 4; Apologie 4. 12; oec. II 18; symp. 
Vni 5 interpretiert; der Wortlaut der Anklage 
scheint mir entscheidend, trotz der Umdeutung 
Platons, die G om p erz 158,3 hervorhebt.) Auf die 
Frage des Euthydemos, wie man so große göttliche 
Wohltat vergelten könne — man sieht, wie diese 
homerische Vorsteßung von Gabe und Gegengabe, 
der aüch zwischen Göttern und Menschen, 
zum Wesen griechischer Religion gehört — ant¬ 
wortet S. mit dem auch Mem. I 3, 1 erwähnten 
Spruch des delphischen Gottes: vd/ico ndXEwg, und 
der vd/iog xdXEwg ist überall, die Götter nach 
Kräften durch Opfer zu ehren. So schließt dieses 
Gespräch mit der charakteristischen Wendung; 
zoiavza /iev drj X.kywv ze xai avzdg xoidöv 
EVOEßsazEQovg ze xal ocatpQovEOZEQovg zovg avvdv- ^ 
zag xagEOXEvaiEV. 

Das Gespräch hinterläßt ganz besonders stark 
zunächst den Eindruck der unausgeglichenen 
Mischung von Banalitäten auf der einen Seite und 
religiös fundierten Anschauungen, wie sie etwa ge¬ 
rade dem späten Platon eigeirtümlich sind, auf der 
anderen. Daß naturphilosophische Theorien, viel¬ 
leicht besonders Diogenes von Apollonia (s. das zi¬ 


tierte Werk von W. Theiler) hier anklingen, diese 
Möglichkeit beweist noch nichts dagegen, daß nicht 
schon S. diese Lehren zum Ausdruck seiner inne¬ 
ren religiösen Haltung benützt hat, Xenophon 
also in gutem Glauben und sacblicli berechtigt 
seine Erinnerung ans den auch S. bekannten 
Scbriften aufgefrischt hat. In diesem Zusammen¬ 
hang möchte ich auf den oben zitierten § 11 
noch kurz hin weisen; die empirisch-sensualisiische 
Ableitung des XoyioiAog aus aio&rjotg und /ivig/JiTj 
erinnert an die ausführlichere Darstellung Phai- 
don 96 b, die freilich der platonische S. als ein 
überwundenes Stadium seiner Anschauungen be¬ 
zeichnet. Wir werden am Schlüsse des Buthy- 
demgespräches auf diese Beziehungen zurück- 
kommen müssen. Hier ist die religiöse Frage 
wichtiger, ob Xenophon mit seiner Auffassung 
des dai/idvtov als höchster Gottheit etwa einen 
wesentlichen, für S. charakteristischen Sachver¬ 
halt berührt. Die Frage ist auch für den Sinn 
der offiziellen Anklageschrift wichtig und ist des¬ 
halb in neuester Zeit wieder vielfach behandelt 
worden. Außer H. Maier nenne ich Gomperz 
Die Anklage des S. in ihrer Bedeutung für die 
S.-Forschung N. Jahrb. 1924, 151; dort auch 
weitere Literatur, v. Arnim 55ff. untersucht 
die Frage, ob die Stimme von S. wirklich ge¬ 
hört worden ist. Statt an Halluzinationen bran> ht 
man wirklich nur an die Lebhaftigkeit des grie¬ 
chischen Denkens zu erinnern, das auch den dm- 
Xsxzog der Seele mit sich selbst als wirkliches 
Gespräch anf&ßt. S. selbst hätte jene Frage 
kaum beantworten können. 

Die Lösung der mannigfachen Interpretations¬ 
schwierigkeiten ergibt sich wieder aus den drei 
Tatsachen: erstens ist S. noch nicht zu theore¬ 
tisch präzisierter Stellungnahme in diesen Fragen 
gelangt, sondern er beschränkte sich auf eine be¬ 
stimmte praktische Haltung und auf den Auf¬ 
wels der hier vorliegenden Fragen. Zweitens: 
Xenophon versucht, immer sich an die Hand¬ 
lungen des S. in erster Linie haltend, eine seiner 
Natur und seinen Anschauungen entsprechende 
Deutung dieser Seite des sokratischen ßlog. Und 
drittens: Platon vertieft sowohl die logische wie 
die religiöse Seite bis in eine gemeinsame Sphäre, 
in der ganz neue Deutungen der sokratischen 
Persönlichkeit möglich werden. Diese, natürlich 
bei der Behandlung Platons als Zeugen der Sokra- 
tik näher zu begründende These, läßt sich bereits 
hier, bei der Deutung des Sai/tdvior, erläutern. 

Xenophon sieht dasselbe Walten der Vorsehung 
in der Natur wie in der xoXig und in der von 
einem Io'j>of beherrschten Seele. Daß die qpvatg 
für den Griechen alles Lebendige umspannt, ist 
nicht, wie W. Theiler a. a. 0. im letzten Ka¬ 
pitel ausführt, erst des Aristoteles Ansicht, son¬ 
dern allgemein griechisch; .Natur' in unserem 
Sinne, also entgegengesetzt der .Kultur', für die 
es kein griechisches Wort gibt, und qwatg zu 
zu verwechseln, ist ein sigtHzov yisvdog dxovoiov 
der Deutung aller griechischen Philosophie, das 
im letzten Grunde jeden Gedanken umbiegt und 
verfälscht. Daß in dem Gegensatz von qniots und 
vd/iog (bezw. &Eaig oder zix^) Kultur- 

begriff vorbereitet, soll nicht bestritten werden; 
auf die Richtung, in die S. und sein Kreis diese 
Gedanken wendet, kommt es an; und diese Rieh- 



tung weist allenthalben auf eine archaische Totali¬ 
tät zurück — Plat. Gesetze X 890 d ist wohl der 
tiefsinnigste Versuch, voi^og, ^öyog in 

einen umfassenderen 9 Ji!ö<ff-Begriff aufzunehmen. 
In Xenophons Ansicht, in der griechischen agenj 
überhaupt, wirkt noch ganz stark die homerische, 
von jeder überstiegenen ,kosmischen* Auffassung 
des politischen Herrschers freie Auffassung nach, 
die etwa mit den Versen der Odyssee bezeichnet 
werden kann (XIX 108): 

fj yötQ asv xXsos ovgardv evQvv Ixävei, 
c3f xs xev tj ßaaiXrjos ä/xv/toros, oe xe ^eovSrjS 
dtvÖQÖiatv er jioXXoiai xal iq>&iij.oiaiv ävdaaair 
evdtxlae avixuoi, ijpegjiai de yaia /tekaiva 
nvQOvs xai xQi&äi;, ßQi'&jjai de derd^ea xa^x<p, 
xlxxfi d e/meda /ifjXa, ^ddaoau de xagextl Ix^S 
evtjyeoitjf, aQex^äoi de Xaot vji avxov. 
In den Worten der Götter VIII 329: ovx SiQexq 
xaxa eQya liegt diejenige Religiosität beschlossen, 


des Kultes zuschulden kommen lassen, und er 
hat wohl auch den Orakelglauben, d. h. wieder 
die tätige Inanspruchnahme der Orakel durch 
seine Schüler kaum gehindert oder aufklärerisch 
entwertet. Aber er hatte in dem Daimonion 
irgend etwas, das, man mag sich stellen wie man 
will, einen Ersatz für die Orakel darstellt; (so 
auch Ed. Schwartz Charakterkcpfe I 57). Von 
der kultischen Seite ist dieser ganze Komplex 
10 aufzufassen, und hierauf zielt ja ganz deutlich die 
Anklage der xaivoxofita xegi &eü>v. S. erkannte 
das Daimonion als tätige Macht an, darin lag 
dessen höhere Wirklichkeit für ihn, für seine Mit¬ 
bürger also die Verletzung des ro/io;. Auch bei 
den scheinbar mehr theoretischen Asebieprozessen 
mögen immer kultische Dinge als Handhaben hin¬ 
eingezogen worden sein. Daß solche Prozesse in 
Athen nie ehrlich gemeint waren (Ed. Schwartz 

49), ist vielleicht insofern richtig, als es eine kol- 
__ 


die wir auch bei Xenophon sehen und im gleich 20 lektive Ehrlichkeit, eine einheitliche Überzeugung 
folgenden Hippiaskapitel von einer anderen Seite einer Menge selten gibt; da ist stets Suggestion 

bestätigt finden werden. Diese Religiosität bleibt und Unklarheit über die eigenen Motive dabei, 

bei Xenophon durchaus in der kultischen Ha!- Gerade wenn sich die Einheit des Religiösen, 

tung der griechischen evaeßeia, und da auch Kultischen und Politischen zu zersetzen beginnt, 

S. an der Betätigung der vofuiö/xera, wie alle können solche Motiwermengungen in der Öffent- 

Quellen übereinstimmend berichten, festhielt, lichkeit entstehen, wenn Demagogen aus persön- 

glaubte Xenophon in dieser kultischen Legali- liehen Gründen die Menge beeinfiussen. Und die 

tät des sokratischen Lebens, dem Pesthalten persönliche dney^eta dieses ersten großen Indi- 

ain rd/io? xdlews einen wesentlichen Zug des viduums der Geschichte verkleidete sieh natürlich 


Lehrers sehen zu dürfen. Nun ist aber ein neues 30 in sog. sachliche Gründe. Von dnex&eta und dia 


Motiv im sokratischen ßios vorhanden, ein sehr 
wesentliches und durch seine unbegrenzte Aus- 
deutungsfähigkeit höchst folgereiches, und es ist 
kein Zweifel, daß er zunächst wegen dieses Mo¬ 
tivs angeklagt und verurteilt worden ist, eben 
das rätselhafte daißönov, das wir hier bei Xeno- 
pbon zur obersten Gottheit entwickelt sehen, also 
gleichbedeutend dem &elov, wie es bei Xenophon 
und Platon und in der gesamten Literatur der 


ßoX-^ spricht die platoni.'iche, von der fieyaXtjyoQla 
die xenophontische Apologie. Alles sind Aus¬ 
strahlungen der allgemeinen eigeoveia — auch das 
xi/jirj^a auf Speisung im xgvxareioy. Auch die 
eigwrela war eine tätige, wie alles, was von S. 
ausging; und gegen eine so mit dem Menschen zu¬ 
sammenhängende ,Lehre* gab es nur eine Wider¬ 
legung, die ganze Person aufzuheben; auch Alki- 


und Platon und in der gesamten Literatur der biades wünscht ihm den Tod, Symp. 216 c. 
damaligen Zeit ebenso häufig genannt wird (anders 40 In der Beurteilung des Daimonions sind nun 
Im misch Neue Jahrb. V [1900] 395). Nun die verschiedenen Wege des Xenophon und Pla- 


scheint es mir grundsätzlich falsch, die Frage 
nach der Asebie des S. von dem Problem des 
Monotheismus und Polytheismus, dem Glauben 
an die Volksgötter, Gestimgötter usw. abhängig 
zu machen. Kein Grieche hat diesen Zwiespalt 
,so gefaßt, daß der Glaube an eine einheitliche 
göttliche Macht den an Einzelgötter ansschließe; 
auf verschiedenen Wegen entwickelten sich aus 


die verschiedenen Wege des Xenophon und Pla¬ 
ton sehr chaiakteristisch. Xenophon drängt da¬ 
zu, das dai/iövtor einzubeziehen in die bestehen¬ 
den, bekannten Anschauungen, und er macht 
mit Recht keinen wesentlichen Unterschied 
zwischen der Einordnung des Daimonions in die 
üblichen Zeichen der Götter, als da sind ,Stim¬ 
men, (pwral , Träume*, Vogelfiug, und der für 
uns scheinbar entgegengesetzten Auflösung des 


dem Polytheismus immer solche scheinbar ent- 50 individuellen Daimonions in die — wie gesagt 


gegengesetzten, dominierenden Mächte, sei es das 
Schicksal, die Tyche, oder ein irgendeiner Ge¬ 
meinschaft besonders verbundener Lokalgott. 
So kam das latente, monotheistische Bedürf¬ 
nis zu seinem Recht, sobald die Einheit eines 
Lehensganzen deutlicher erfaßt wurde. Das 
bedeutet nicht im geringsten, an diese Götter 
.glauben*, an die anderen .nicht glauben*; erstens 
deshalb nicht, weil .Glaube*, so wie wir das 


ganz unanstößige — Vorstellung eines allge¬ 
meinen &elor, das sich auf allen den Wegen 
äußern kann, die wir in diesem Kapitel bei Xe¬ 
nophon kennengelernt haben. Platon hingegen 
sieht in dem Daimonion eine ganz andere, für 
griechisches Denken ungeheuerliche Möglichkeit 
am Horizonte seines Gesichtskreises auftauchen : 
die Gleichsetzung der einzelnen Seele, des Ich, 
mit dem Göttlichen. Wir werden sehen, wie 


M ort verstehen, mit ungriechischen, gesinnungs- 60 er diesen Gedanken sofort griechisch umgeformt 

inäftlCPPn TilioTAn Trortnii-n-ff _ T ___j_ _i_ ... 


mäßigen Zügen verknüpft ist, die eine Stärke 
des individuellen vereinzelten Sclbstbewußtseins 
voranssetzen, mit der die Griechen noch nicht 
belastet waren — daher ihre ungeheuren kultu¬ 
rellen Leistungen! Der .Glaube* wie der Logos 
der Griechen war tätig, handelnd; wer den kul¬ 
tischen rdfios erfüllte, war evaeßys. Nun hat zwar 
S. sieh, wie es .scheint, keine Vernachlässigung 


von seinem Lehrer empfängt; aber er sieht 
mit voller Klarheit, daß das Daimonion etwas 
anderes ist als alle die Vorstellungen, die wir 
bei Xenophon gerade fassen können, die aber 
sicher auch anderen Schülern zur Deutung der 
Haltung des S. geeignet scheinen. Platon sieht, 
daß S. der sich selbst bestimmenden freien Ver¬ 
nunft, dem koyos, eine so ungeheure Bedeutung 


zuweist, wie noch nie jemand vor ihm, und sein 
ganzes Trachten und Denken geht dahin, diesen 
Widerspruch in S. zu höherer Einheit zu verbin¬ 
den: durch die dräfirtjais- und lern?-Lehre zieht 
er ein gut Teil des daifidrior und &elor in den 
koyoe herüber. Leugnen kann er in seiner Mi- 
mesis des S. jene ganz unzweideutige Stimme 
Gottes nicht, die S. zu hören glaubte, doch ent¬ 
zog er ihr alles das, was zum Logos, dem Wissen 
und Denken des Menschen gehört; so drängt er 
das Daimonion in die rein negative Funktion des 
bloßen Abwehrens einer Handlung; die Stimme 
spricht nie positiv, sie .sagt nichts aus*, — das 
kann nur der köyosl Diese Auffassung ergibt 
sich unmittelbar aus der anfangs entwickelten 
Beziehung von kdyos und Verständigung durch 
Sprache. 

So viel über den Gegensatz, durch den Pla¬ 
ton an dieser Stelle die Gedanken Xenophons ver¬ 
stehen lehrt. Fassen wir nun noch einmal das 
ganze 3. Kapitel Xenophons ins Auge, so finden 
wir wieder eine Nebeneiuanderstellung von Mo¬ 
tiven, deren Zusammenhang wesentliche Züge des 
historischen S. erklären kann, dazwischen freilich 
Naivitäten, wie die .Unsichtbarkeit* der Winde, 
die doch so große Wirkungen ausüben (§ 14 Ende). 
Vielleicht hat man auch hier an naiv anfgefaßte 
Lehren des Diogenes von Apollonia zu denken, 
der die Luft wieder zur dgxv und zum Geiste 
erheben wollte. Halten wir die lose, vereinzelte 
Formung fest, wenn man diese unauffällige und 
doch bedachte Fügung der Gedanken so nennen 
will, so können wir ihr Ergebnis, das aus dem 
Zusammenhang abgelesen werden muß, so be¬ 
zeichnen : xdrxa xk^gtj &ewv, Natur- und Men¬ 
schenleben, vor allem die xdXig als die Einrich¬ 
tung, die aus der <pvoig des Menschen, durch 
koyiofiog und kdyog sich erzeugt und erhält und 
unter besonderem göttlichem Schutze steht. 

Während das 3. Kapitel des Euthydemos- 
gespräches den Kosmos zum Ausgangspunkt und 
Hauptgegenstand nimmt, aber auf die xdkig deut¬ 
lich hinweist, ist das Folgende genau das Wider¬ 
spiel: ein Dialog xegi dixaiov, zwischen S. und 
Hippias. Die erheblich größeren Schwierigkeiten, 
von dieser Stelle zu dem Kern des sokratischen 
Denkens vorzudringen, ließen Xenophon noch 
weiter hinter seinem Ziel Zurückbleiben und sich 
noch mehr auf das Nebeneinanderstellen sokra- 
tischer Züge beschränken; um so vorsichtiger ist 
er zu interpretieren. 

Das Hippiaskapitel hat uns zum Teil bereits 
beschäftigt; es enthält zunäclit die scharf znge- 
spitzte Bemerkung über das ,immer dasselbe sa¬ 
gen* (s. 0 . S.821f.), ferner den Nachweis der prak¬ 
tischen Politik des S., der auch egyeg, nicht bloß 
/■dycü, seine yj'Wftj; verwirklicht (s. o. S. 834). Ober 
len sonstigen Inhalt H. Maier 46, 2. v. Arnim 
132ff. Der Kern des Gespräches scheint aber zu¬ 
nächst ein Durcheinander der folgenden beiden 
Gedankenreihen: 1. die Gerechtigkeit besteht in 
der Befolgung der gegebenen Gesetze; Beispiel; 
S.s Verhalten zu jeder Zeit, besonders bei seiner 
Verurteilung; 2. die dyga<poi rd/ioi sind etwas 
anderes als die staatlichen Gesetze, aber trotz¬ 
dem gegebene, ,gesetzte* Satzung — wo kämen 
sie sonst her? Sie sind also von den Göttern ge¬ 
geben (§ 19). Wahrscheinlich denkt Xenophon 


an die für viele auch heute noch unbegreifliche 
Haltung des S. dem Fehlurteil des attischen Ge¬ 
richtes gegenüber, und er will hier die praktische 
Haltung seines Lehrers theoretisch bestätigen. 
Darm mü.ssen wir zur Ehre Xenophons feststelien, 
daß dieselbe Aufgabe Platon ebensowenig gelun¬ 
gen ist. Mögen auch die meisterhaft geformten 
Gedanken des Kriton noch so hoch über den ziem- 
Uch hilflosen Darlegungen Xenophons stehen, 
von denen Hippias angeblich so tief überzeugt 
ist, sachlich bleibt für uns dort derselbe Riß 
zunächst offen. Freilich: ,dem Athener alten 
Schlages war die Rechtsordnung seines Staates, 
die tatsächlich etwas Neues und Imposantes war, 
einfach die reale Erscheinungsform der gött- 
Uchen Ed. Schwartz Charakterköpfe I 

55; einer Aufklärung, die das .richtige* Recht kon¬ 
struieren will, und einem billigen Skeptizismus 
gegenüber, der ein&ch auf Grund der Verschie¬ 
denheit historiaehen Rechtes an verschiedenen Or¬ 
ten einem plumpen Opportunismus das Wort 
redet, ist das letzte Motiv aUer Sokratik, aus 
vertiefter Eändcht in das Wesen der immer neu 
durch bewußte Tätigkeit des Einzelnen sich ver¬ 
wirklichenden ndkie Sixatoaivng jenes alte Ideal 
des Zusammenfalles von Ideal und Wirklichkeit 
neu zu verstehen und zu bewahren. Je einfacher 
der Sokratiker dachte, desto mehr mußte er 
schließlich in der bloßen Loyalität dem voftog 
ndlewg gegenüber die Norm sehen — umgekehrt 
lernen wir erst allmählich den historischen Grund 
so mancher .Utopie* Platons verstehen — und 
der Tod des S. scheint ja zunächst nichts anderes 
zu beweisen als die alte Bürgertugend; für die 
nöhg zu sterben, so wie sie wirklich ist. Daher 
erscheinen auch im Kriton die bestehenden Ge¬ 
setze als eine letzte Norm, auch wo sie falsch 
angewendet werden. Beherrscht wird die Beweis¬ 
führung bei Xenophon zunächst von dem Gedan¬ 
ken der 6/t6vota, der tätigen, wissenden Gemein¬ 
schaft, die durch x^‘S, gegenseitiges Wohltun, 
znsammengehalten wird (§ 16 S/idroia feeyioxor 
dya&or xatg xdXeatv; viermal das Wort; § 17 
xdgtg. § 24 wirksamer Abschluß; drxevegyexelr. 
dxagtaxia. Bekanntlich spielen die .Wohltaten*, 
die S. von den die Gemeinschaft repräsentieren¬ 
den Gesetzen der Stadt erfahren hat, auch im 
Kriton eine große Rolle). Die sonst für Xeno 
phon selbstverständliche Gleichsetzung von ro/ni- 
uor und xakdr wird § 19 von S. selbst gestört 
durch die Einführung der äygatpot rö/ioi. Xeno¬ 
phon faßt diese Frage znnächt ganz empirisch 
an: gibt es überstaatliche Gesetze, die allent¬ 
halben vd/iog sind? (Verbot der Blutschande n. 
dgl.). Natürlich muß er sofort Ausnahmen zu¬ 
geben und zu einem inneren sachlichen Grunde, 
der z. B. die Blutschande verbietet, fortschrei¬ 
ten. Er greift dann den Gedanken der ofidroia 
und x^‘i nochmals zu dem Zwecke auf, um 
die innere Berechtigung der Gesetze aus dem 
Schaden zu erweisen, der aus der Gesetzesver- 
letzung unmittelbar sich ergibt; der Ungerechte 
wird einsam, die Guten verlassen ihn. Und diese 
unmittelbare Wirkung auf das Gedeihen und 
Verderben des einzelnen, sie bedarf der Erklä¬ 
rung durch einen übermenschlichen Gesetzgeber. 
§ 24; td ydß xovg ro/iovg avxovg xolg nagaßai- 
vovat xdg xi/icogiag txeir ßeXxlorog ij xax' är&gw- 
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inov vofjto^ixov doxei fxot elvat* Damit ist nun 
umgekehrt der Ge^nkengang des vorigen Kapi¬ 
tels hergestellt. Wir begreifen, wmum Xenophon 
das Hippiasgespräch gerade an dieser Stelle ein¬ 
schob und es scheinbar die Reihe der Euthy- 
demosgespräche sprengen ließ. Es ist wieder die 
eigentümliche religiöse Grundlage der nSXes, die 
Xenophon wie ein hierauf besonders abgestimm¬ 
ter Resonator aus dem Gesamtklang sokratischen 
Denkens herausheht. Wir wissen freilich, daß es 
darauf ankommt, hiermit den koyo; zu verbin¬ 
den, den Ausdruck des freien, sich selbst be¬ 
stimmenden, im Denken den Sinn alles Wirk¬ 
lichen begreifenden und aus dem Denken gestal¬ 
tenden Geistes. Wir haben aber gesehen, daß 
auch für S. ein utopisches Sichherausstellen aus 
der bestehenden Gemeinschaft nicht in l'rage kam 
und seiner Meinung nach nicht nötig war, um 
doch die Gerechtigkeit, das Gerechte selbst, die 
nöUg selbst konkret zu verwirklichen. Niemand! 
kann diesen sokratischen Gedanken der inneren 
Beziehung der ayQarpoi roftot zum v6/ios itöXems 
besser ausdrücken, als es Platon getan hat (Staat 
592 b): h oiigavip Hacog nagdSciyfia r(p ßov- 

Xofdveg oqöv xai oqwvti iavrov xaxoixi^eiv. bia- 
<pEQei Si ovöiv eIte xov eotiv eixs laxaf 
xä y&Q xavxtjg ftörris ar hq&^eiev, äX- 
Xijg Se ovSE/itäg. Den Gedanken der ewigen, 
immanenten Reform, d. h. einer in jedem Augen¬ 
blick tätig zu bewirkenden Erbauung der Gemein-1 
Schaft aus dem inneren Xoyog, der das nagd- 
SEiy/xa des Slxaiov, des rd/iog in sich trägt, diesen 
Gedanken biegt Xepophon einfach dahin um: 
in dem wirklichen Staate sind göttliche Kräfte 
im Spiele, die den Bestand der xdXtg garantie¬ 
ren. Aber er geht in der ihm eigentümlichen 
Naivität noch einen Schritt weiter, er findet im 
Kern der bestehenden rdftoi einen ewigen, unge¬ 
schriebenen Gehalt, und er sieht auch ganz 
deutlich, daß S. diesen Gehalt mit dem Xdyog, 4 
dem verstehbaren Zusammenhänge in Beziehung 
setzt. Daß er die Verstehbarkeit, den Sinn des 
vdfiog auf den Nutzen gründet, den die Gemein¬ 
schaft und 6/idvoia für den Einzelnen hat, er¬ 
scheint in seiner Sprache platt und einfach. 
Man vergesse aber nicht, daß auch in der plato¬ 
nischen Darstellung des S. das axpiXi/iov und XQV' 
ai/xov eine sehr große und in ihrer Wirkung auf 
den Leser zunächst ganz ähnliche Rolle spielt. 
Man ist auch bei Platon häufig überrascht über 5 
die Einfachheit des Gedankenganges; hochpathe¬ 
tische Ankündigung der Idee des Guten; ihre Be¬ 
deutung: durch sie wird alles .nützlich“, Staat 
VI 505a: ^ xai Slxaia xai xdXXa xgoaxQXjod- 
/EEva xai wgpEXi/ia ylyvExat; ohne 

das Gute oiöh fj/üv dgpEXog. Nun fehlt freilich 
bei Xenophon bis jetzt die Verknüpfung jener 
avxri f) nöXtg, mit seinen Worten: der ayoatpot 
rd/xoi, mit der sich im Denken frei bestim¬ 
menden Vernunft. Wieder stellen die nächsten 6 
Kapitel roh und unfertig die beiden fehlenden 
Gedanken nebeneinander. C. 5 handelt von der 
Freiheit und leitet bereits über zu dem im 6. Ka¬ 
pitel ausführlicher behandelten methodischen Ver¬ 
fahren des S., zu seiner Dialektik und seiner 
Wesenslehre. 

C. 5 führt den Nachweis, daß S. die Freunde 
XQaxxixwxEQOvg machte, in einem Dialog icsgi 
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iyxQaxEiag; wieder zuerst das übliche Schema, 
durch vorbildliches Beispiel und durch Dialektik, 
äiaXEyd/uvog. Aus den vielen Gesprächen des S. 
über dieses Thema (vgl. v. Arnim 154ff.) greift 
Xenophon eines mit Euthydem heraus; der Zu¬ 
sammenhang des Gesprächsrahmens ist nach der 
Hippiasepisode wieder hergestellt. 

Der Gedankengang sei so knapp wie möglich 
skizziert. Die Freiheit besteht in der Fähigkeit 
0 xa ßiXxtaxa XQdxxEir, ungehindert von äußeren und 
inneren Feinden; zu eßesen gehören die -^Soyal 
xov acb/MiXog, von denen der iyxgaxi^g sich frei 
macht. Das größte Hindernis für das höchste 
Gut, die ootpia (§ 6) ist die dxQaaia, die den Men¬ 
schen sogar noch zur schlechten Entscheidung 
bringen kann, wenn er bereits das Gute imd Böse 
.gemerkt' hat. Die volle Erkenntnis schützt 
offenbar vor dem Rückfall, daher hier aiohdvE- 
o'O'aL: xai noXXdxig aia^avofxBvovg xwv 
0 dya&är xe xai xwr xaxcör ixxX^^aaa jiomv xd 
XEiQov drxi xov ßsXxlovog algeta^t (bezeichnen¬ 
derweise wird gerade im Gegensatz zur dxQa- 
ata die oogpla der aaxpQoovvx) gleichgesetzt; man 
versteht gerade aus dieser Stelle, wie atotpQoavvxj 
zu der allgemeinen Bedeutung, die wir oben fest¬ 
gestellt haben, kommen und zu einer wesenüichen 
Voraussetzung der Einheit der dQsxai werden 
kann). Im § 9 wird ein neues Motiv eingefuhrt, 
das, offenbar bei S. selbst schon wirksam, für die 
tt Sokratik von größter Bedeutung werden sollte: 
diese oaxpQoavrtj = aoqpla verschafft auch höchste 
Lust, sie erzeugt das rjSea&ai d^lcog fiv^fitjg (über 
die philosophische Bedeutung des Lastmotivs 
vgl. den Art. Kyrenaiker; zu der dort behan¬ 
delten /zEXQxjXtxfj xöir ^öewr ist ans § 10 unserer 
Stelle hinzuzufügen: anovdd^Eiv xegi läg syyv- 
xdxü) ^dovdg). Mit dieser Wendung zur ver¬ 
knüpft sich nun aufs engste das (5^e^«,Moj'-Motiv, 
wie wir es eben entwickelt hatten; der natürliche 
) Vorteil, den Gemeinschaft und Verständigung auf 
Grund der Imoxrnnrj und des .Lernens' des Schö¬ 
nen und Guten bietet, ist natürlich auch von 
höchster und reinster Lust begleitet; die Stelle 
sei wegen der deutlichen Anknüpfung an das xd- 
Xig- und e3ijoT^ftj;-Motiv hierher gesetzt, § 10; 
’ÄXXd fir/r xov fiafisiv xi xaXbv xai dya&dr xai xov 
im/iEX-tj^vai xwv xoiovxwv xirdg, dt' mv äv xig 
xai xd Eavxov ow/m xaXwg dioixrjOEiE xai xdv xav- 
xov olxov xaXäg olxovoftrjOEiE xai q>lXotg xai x6- 
I Xei d}(pEXi/iog ykvotxo xai ex&QOvg xgaxi^aeiEV, dtp' 
wv ov pidvov ditpeXEtat, dXXd xai ^Sovai ptiytaxat 
ylyvorgai, ol piiv iyxQaxElg dxoXavovai xgdxxovxEg 
avxd, oi &' dxQaXEig ov&svdg pisxexovai. Das Mo¬ 
tiv des pia&Etv, also des Xdyog als gemeinschafts¬ 
bildenden Verständigungsmittels, erfährt nun im 
Übergang zum 6. Kapitel in der eingehendsten 
Schilderung der sokratischen Dialektik, die Xeno¬ 
phon je gibt, seine notwendige Bestimmung. Bei 
der grundlegenden Wichtigkeit, die diese Para¬ 
graphen neuerdings gewonnen haben, müssen sie 
ganz hierhergesetzt werden. Tl y&o diatpigEt... 
äv&QOixog dxgaxijg Otjglov xov d/ta^Eaxdiov; oaxtg 
yoQ xd ptEv xgdxiaxa ft)) oxoxeI, xd ^Siaxa d' ex 
xavxdg xgdnov ^rjxei jioutv, xi av SiatpEQOi x&v 
dtpQovEoxdxwv ßoaxrjftdxoiv; dAAä xotg EyxQazEOi 
ftdvoig E^eaxi oxoxeIv xd xgdxtoxa xcdv xgayfidxcov, 
xai Xdycp xai EQycü d laXiy orxag xai xd 
yivr) xd pth dya&d xooatQEla&at, x&v di xax&v 
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dtxEXEO&ai. {xai ovxcog irpt) oQioxovg xe xai Eidat- odv § dicogiCExo, xoXv igyov äv Eit) Sie^eX^eiv ' 

fioveaxdzovg ävdgag ytyvEoäxii xai dtaXEysa&ai dwa- iv Saotg di xdv xgdxov xtjg entaxitpEwg btjXtdoEtv 

xaxdxovg) Itptj di xai xd diaXsyEo&ai dvoftaa&ijvat dlftou, xooavxa lifto. Die nun folgenden .Defini- 

EX xov awidvxag xotvjj ßovXEvea^ai diaXiyovxotg tionen' könnten der oben S. 822 aufgestellten 

xaxd yivr) rä ngdyptaxa (zur Textgestaltung vgl. These zu widersprechen scheinen, daß nicht 

T. Arnim p. 142, der die in spitzige Klammer die Wortdefinition, nicht die formelhafte üm- 

gesetzten Worte als Dublette zu den folgenden Schreibung das Ziel sokratischer Dialektik ist, 

ausscheidet). deXv ovv nEtgäa&ai oxi ftdXtaxa ngdg sondern daß der immanente Sinngehalt der Worte 

xovxo iavxdv hoifiov xagaoxevaCEiv xai xovxo ftd- im einfachen Verständigungsprozeß ans Licht 

Xiaxa EXiftEXEla&ai. ix xovxov ydg ylyvEo&ai äv- 10 treten soll. Bei näherem Zusehen bestätigen die 
dguf oQlaxovg xe xai ^yEftovixoixdxovg xai diai-Ex- .Definitionen', die hier Xenophon anfnhrt, nur 

xtxondxovg. Der Mensch, der sich mit Lust zu diesen, freilich Xenophon selbst kaum ganz kla- 

seinesgleichen fügt, sich seinen Mitmenschen ver- ren Sinn des sokratischen xi eaxiv. Wenn nach 

verständlich machen kann, er ist gerade durch einigen Fr^en schließlich zustande kommt: 6 

die Fähigkeit xaxd ylvt) diaXiy eiv vom Tier äga td jtEQi toiig &eovg v6/tifta Etdwg dQ&dög Sv 

unterschieden, und diese Fähigkeit an den hoch- ^püv siaEß^g &Qtoiiivog Btt], so sieht man deut- 

sten Gegenständen zu üben ist natürlich dem lieh, daß wieder die vdiupui definiert werden 

sich selbst beherrschenden, aus der Herrschaft müßten, wenn ein Mifiverstöndnis ausgeschlossen 

tierischer Lust sich befreienden Mensehentypus bleiben sollte nsw., kurz, daß derselbe Sachver- 

beschieden. den das ganze Kapitel über die iy- 20 halt vorliegt, wie in den platonischen Dialogen, 
xgdxEia schildert. Unterscheiden, dia-Xiyeiv, aus- wo auch an sich ganz brauchbare Definitionen 

einander halten, Dinge nicht verschieben, sie in zustande kommen,'die doch nicht hindern, daß am 

ihrem Bedeutungsgehalt als mit sich identisch Schluß aUes als noch ungeklärt bezeichnet wird, 

festhalten, alles was wir S. 821ff. als die Grund- Diese Definitionen sind eben dnofiioEig, Euhe- 

funktion des mit dem gesprochenen Wort noch punkte im Fortschritt des Denkens und Sprechens, 

unlöslich verknüpften sokratischen lo'/o? entwickelt die immer über sich hinausweisen und-treiben 

haben, das findet sich hier bei Xenophon bezeugt. bis zu einem höheren Bereiche. Xenophon kennt 

Daß dieses äiaksyeiv zunächst als Sprechen, Xiyeiv, diesen höheren Bereich: es ist deijenige, ans d>'m 

im prägnanten, griechischen Sinne des .etwas die Energie des Handelns und der Selbstbestim- 

Meinens' hier gefaßt wird, mit dem Hinblick auf 30 mung im idyog entspringt, sonst könnte er nicht 
das .Ding selbst', das hinter der Sprache steht, das von xai Xdyip dioJJyEiv sprechen. Aber 

ergibt zunächst die Einführung dieser Fähigkeit in der theoretischen Begründung und Durchdrin- 

als des Unterschiedes des Menschen vom Tiere. gung dieses Xdyog ist er nie weiter fortgeschritten 

Die Verständigungsfunktion des sinnvollen Wortes äs zu den uns bekannten Bestandstüdeen des xi 

wird im nächsten Paragraphen durch die wört- iaxiv, dtaXiyeiv xaxd yivr), diaXiyto^at, zu denen 

liehe Bedeutung des diaiiyEO'&ai bezeichnet; in den nun folgenden Kapiteln noch das sldäig 

wie immer bezeichnet auch hier das Medium eine in mannigfachen Abwandlungen kommt. Daß 

durch Wirkung und Gegenwirkung im Übergang in dem ,wi8send handeln' das Geheimnis der so- 

zu dem Anderen erhöhte, bewußter gewordene, kratischen Lehre vom ißytp xai Xdytp diaXi- 

lebendiger gefühlte Aktivität (Sten zel Über den 40 ytoÄ« li^t, das hat er dunkel gesehen, aber in 
Einfluß der griechischen Sprache auf diephiloso- dem Bestreben, nur ja den wissenden S. — 

phischeBegritfsbild., N. Jahrb. 1921, 152ff.; über im 7. Kapitel hebt er ja die mathematischen, 

das Medium 158ff.; über Sokr.' 161; über den astronomischen Kenntnisse des S. hervor-—und 

platonischen Dialog 161, 1 ein Humboldtzitat, W. nicht bloß den verwirrenden S. zu schildern, hat 

IV 434). Die tätige Seite des sokratischen Xdyog, er, seiner ganzen Tendenz getreu, die positiven 

über die oben ausführlich gehandelt ist, kommt Lehren des Meisters mltzuteilen, sich an die — 

dadurch zum Ausdruck, daß die .Unterscheidung' vielleicht wirklich einmal vorläufig von S. ge- 

ausdrücklich als diaXiyEiv xai Xdytp xai igyv gebenen — Definitionen gehalten, von denen er 

bezeichnet, und aus dieser aUgemeinen Fähig- nun eine Musterkarte mitteilt, darunter die ganz 

keit sofort die besondere abgeleitet wird, zwischen 50 unzulängliche des Guten (§ 8) und Schönen (§ 9). 
Gutem und Schlechtem die richtige Wahl zu tref- Dabei hat er in den § 13 und 14 das von Sfto- 

fen. Ehe die große Kontroverse erörtert werden XoyovfiEvov zu dftoXoyovpiEvov fortschreitende, aus 

kann, die sich an diese Stelle geknüpft hat, soll jedem platonischen S.-Dialog bekannte Verfahren 

noch ihr Sinn aus dem nächsten, sich nnmittel- ganz gut geschildert; er nennt es rov Xdyov eni 

bar anschließenden Kapitel gedeutet werden. xtjv vnddEoiv E}iavd.yEiv und erläutert es so: wenn 
Zur weiteren Bestätigung seiner These, daß einer sich für einen besseren Bürger oder tapfc- 

S. die Jünger .dialektischer' mache, behandelt reren Mann bezeichnete, so ließ S. die Grund- 

Xenophon, ähnlich wie 1 1. 16 die .Begriffsbestim- begriffe untersuchen, die dem Meinen des anderen 

mungen' des S., und zwar erst allgemein und zugrunde liegen, die er voranssetzte bei seiner 

dann in Beispielen. Der ursprüngliche, den Xdyog 60 Behauptung; dieser Sinn des vmxi&EO&ai oft 
noch ganz als Sprache fassende Sinn des dut- bei Platon, z. B. Euthyphron 9 a. Die vxd^Eoig 

XiyEa&at, tritt aufs stärkste hervor: S<oxoä.xr)g des .besseren Bürgers', des noXixixwxEoog, ist die 

ydtQ xovg ftiv xlddrag, xi Ixaaxov eIi) xwv ovxwv, ndXig, die nun untersucht wird, und daß S. sieh 

EvdftiiE xai xdig äXXotg av E^r)yEla^ai dvva- nicht begnügte, wenn ihm jemand mit einer For- 

a&at. xovg di ftr) Eiddxag ovdiv Ecpr) ^av/ta- mel, selbst mit der von ihm, S. selbst, viel- 

axdv Eivai avxovg xe aqxiXJiEä^ai xai äXXovg atpdX- leicht einmal gebrauchten, ins Gesicht sprang, 

Miv. wv svExa axoxwv ovv xotg avvovai, xi ixa- lehrt eben das Folgende. S. geht von einem zu- 

axov Eli) xwv ovxwv, ovdhzox' EXr)ysv. mvxa ftiv gestandenen Begriff zum anderen weiter, und so 
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überzeugt er alle, Gegner und Freunde; der 
Unterschied, den S. zwischen der Elenktik und 
Dialektik machen will (Anfang § 15), ist sachlich 
unerheblich. 

Die große Kontroverse über diese Dialektik 
des zenophontischen S., die H. M a i e r entfesselt 
hat, kann nach dem, was hier über ihre Be¬ 
ziehungen zur lebendigen Sprache wiederholt ge¬ 
sagt werden konnte, und nach dem, was W. 
Jaeger in der bereits erwähnten Anzeige von 10 
H. Maiers Werk (DLZ 1915, 383ff.), und neuer¬ 
dings V. Arnim (208ff.) gegen Maier gesagt 
haben, kürzer behandelt werden. H. Maier (58ff.) 
hält diese Stelle für völlig abhängig von Platon 
Phaidr. 262 a. b, Sophistes 253 d, Politikos 285 d; 
.Xenophon ist in diesen Schriften zu Hause' (61). 
Aristoteles ist wieder von Xenophon abhängig, 
Maier 77ff.; ,damit sind alle Zeugnisse für eine 
,BegrifFsphilosophie“ des S. hinfällig“. 

Wieder einmal hat der Phaidros und die mit 20 
ihm zusammenhängenden, in ihm besonders greif¬ 
baren Interpretationsschwierigkeiten der sog. pla¬ 
tonischen Entwicklung auf ein anderes Gebiet 
übergegriflen und Verwirrung gestiftet; deshalb 
muß ganz kurz schon hier auf Platon ein Blick 
geworfen werden, zumal da auch mir die Über¬ 
einstimmung dieser Xenophonworte mit dem 
Phaidros, freilich mit einer anderen Stelle und 
in anderem Sinne als bei H. Maier, die Ent¬ 
scheidung über das Wesen sokratischer Dialek- 30 
tik bedeutet. 

Die Frage, ob der Phaidros früher oder spä¬ 
ter, vor oder nach dem Staat, abgefaßt ist, darf 
nicht in der üblichen Weise entschieden werden, 
daß man die Entscheidung so oder so — heut¬ 
zutage wohl meist im Sinne der späten Abfas¬ 
sung — fallt und dann sich bemüht, die gegne¬ 
rischen Ansichten und Gründe als ,unverständlich' 
und abwegig zu kennzeichnen. Schleiermacher 
und Usener hatten schon ihre guten Gründe 
für ihre Ansicht, und auch Natorp für seinen 
Mittelweg; die Verzweiflungsauskunft der dop¬ 
pelten Bearbeitung (0. Immisch Neue Jahrh. 
1915, 553, wo frühere Vertreter dieser Ansicht 
genannt sind), so wenig ich mich ihr anschließen 
kann, scheint mir doch symptomatisch für ge¬ 
wisse stilistische Eigentümlichkeiten des Phai¬ 
dros, die irgendwie interpretiert werden müssen. 

Ich muß mich hier auf eine kurze Skizze der¬ 
jenigen Ansichten beschränken, die ich in der! 
•Ihhandlnng ,Über den Zusammenhang des Dich¬ 
terischen und Religiösen' bei Platon, Schles. Jahrb. 
1924, 143, sowie in meinen beiden Büchern 
Studien zur Entw. d. plat. Dialektik von Sokrat. 
zu Aristoteles, Breslau 1917, Zahl und Gestalt 
bei Platon und Aristoteles, Leipzig 1924 genauer 
begründet habe. In der Abhandlung ,Zur Logik 
des Sokrates' (Jahresber. d. Schles. Gesellsch. f. 
vaterländ. Kultur 1916) habe ich bereits für die 
.archaische Logik' des S. einige Folgerungen aus 6 
der Entwicklung der platonischen Dialektik ge¬ 
zogen und den Wert der Auffassung H. Maiers 
von der sokratischen jBegriffsphilosophie', der von 
seiner Quellenanalyse unabhängig ist, hervorge¬ 
hoben ; zu dieser Frage weiteres in dem Artikel 
Logik; zur Logik des S. auch Antike I 264. 

Die Entwicklung Platons verläuft in gewissem 
Sinne umgekehrt, als man gelegentlich annehmen 
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wollte; anstatt daß Uindeutungen, Fortentwick¬ 
lung, Kritik früherer, vorsokratischer Probleme 
am Anfang seiner Entwicklung greifbar sind, 
finden wir ihn umgekehrt, je selbständiger er allen 
historischen Größen gegenübersteht, immer ,histo- 
rischer' werden, wir sehen ihn immer mehr sich 
in die Geschichte des griechischen Geistes ver¬ 
tiefen und in seine Gedanken die der Vorzeit ein- 
schmelzen, je weiter er sich von S. zeitlich ent¬ 
fernt. Es ist also nicht verwunderlich, daß er 
auch an demjenigen Phänomen, dem er zunächst 
in einfacher Darstellung und fii/xrjois sieh hinge¬ 
geben hatte, seine bewußtere Deutungsweise der 
Vergangenheit einmal geübt hat, an S. Das 
Zeugnis dieser von einer ebenso großen Liebe 
wie Tiefe des Verständnisses zeugenden Ausein¬ 
andersetzung mit dem ^oßen Lehrer ist der Phai¬ 
dros; dessen inneres philosophisches Formproblem 
ist die bewußte Umdeutung der sokratischen Hal¬ 
tung in die platonische Dialektik, wie sie in¬ 
zwischen sich entwickelt hatte. Von diesen höchst 
vielseitigen Beziehungen soll hier im Hinblick 
auf die zu behandelnde Xenophon.stelle nur eine 
Seite herausgegriffen werden. Platon entdeckt 
erst in seinem Alter eine logische Methode der 
Definition, die dem immanenten Hindernis alles 
Deflnierens (Zahl und Gestalt S. 117), daß man 
zu immer weiterem Portschreiten in der Bestim¬ 
mung der bisherigen Bestimmungsstücke ge- 
drängt wurde, durch das zum ärofiov eldos füh¬ 
rende Teilungsverfahren Rechnung trägt. Die 
Beziehujig der Begriffshestimmung auf das ddtai- 
QCToy, äTOfiov dSos ist der springende Punkt für 
die Dialektik des Phaidros, Sophistes, Politikos. 
Wäre Xenophon in diesen Dialogen ,zu Hause' 
gewe,sen, hätte er dies bemerken müssen; von 
dieser charakteristischen Note steht aber nicht 
die geringste Andeutung bei Xenophon. Dabei 
ist es klar, daß gerade für Xenophon, der end- 
) gültige Definitionen sucht, erst dieser Abschluß der 
diäretischen Definitionsmethode eine Antwort auf 
die deflnitorische Frage gibt, die auch S. gestellt, 
aber in einer anderen Weise, wie wir sahen, noch 
innerhalb der sprachgebundenen Bedeutungs¬ 
sphäre im Sinne des archaischen Idyof gelöst hat. 
Platon hat mit größter Kunst diese ihm eigen¬ 
tümliche Erfüllung der sokratischen Forderung, 
das Motiv des äro/ior etdog, zwischen die echten 
Züge des sokratischen Xoyos gemischt, und durch 
leine klüglich berechnete Skala aller Phasen, die 
die sokratische Fragestellung bei ihm durchlaufen 
hatte, einen fließenden Problemzusammenhang 
herzustellen gewußt und sich demjenigen 
Ideal, das wir o. 8. 836 bezeichnet haben, den 
sokratischen Typus nach allen Seiten gleichmäßig 
weiterzutreiben, in keinem Dialoge so genähert 
wie im Phaidros. Und so finden wir denn in der 
Tat alle die Züge des im platonischen Phaidros 
dargestellten 8. bei Xenophon wieder — bis auf 
das eine unsokratische des azo/jov eldoff, das allein 
eine Benützung Platons durch Xenophon und da¬ 
mit die historische Unbrauchbarkeit der Memo¬ 
rabilien an dieser Stelle erweisen könnte. Tat¬ 
sächlich ist aber auf die Teilung eines Begriffes 
in mehrere andere, auf die in jener Periode 
platonischer Dialektik alles ankommt, bei Xeno¬ 
phon auch nicht mit der leisesten Andeutung hin¬ 
gewiesen; es ist lediglich der gemeingriechische 


861 Sokrates (Philosoph) 

Sinn von dtaigclr {disserere, auseinandersetzen! 
s. n. S. 863) hier im Zusammenhang mit äm/li)'*- 
a&ai benützt, um das Festhalten einer Bedeutung 
im Gegensatz zu einer anderen zu bezeichnen. 
Es ist also genau die anfangs geschilderte, noch 
unmittelbar mit der Sprache verbundene ,Logik', 
als Lehre vom Xiyeir. Da es also bei Xenophon 
auf das Teilen eines Begriffes in Unterarten u. 
dgl. nicht im geringsten ankommt, sondern nur 
auf die ,Feststellung' eines xl laxiv, wie ja die 1 
unmittelbare Fortsetzung lehrt, so darf die xeno- 
phontische Stelle eher mit einer anderen des 
Phaidros verglichen werden, mit jener vielbehan¬ 
delten Stelle im großen Mythos 249b. Im Zu- 
.»lammenhange der Seelenwanderung wird der Unter¬ 
schied zwischen Mensch und Tier bestimmt; es 
ist also schon die gedankliche Umgebung ganz 
ähnlich wie bei Xenophon; dort handelt es sich 
auch um die Überwindung des tierischen Lebens 
in der eyxQ&iua, ao(pCa und aacpQoovrri. Die ‘2 
letztere spielt bekanntlich im Phaidros eine eigen¬ 
tümliche Rolle; wäre nicht Xenophon sichtlich 
der Vertreter weitverbreiteter Ansichten, so könnte 
man fast glauben, Platon meinte mit seiner zor¬ 
nigen Verurteilung der bürgerlichen aoxpQoovvt) 
Xenopihon; doch dazu ist alles zu allgemein. Das 
Wesen des Menschen wird Phaidros 248b so be¬ 
stimmt: Sei ydo är&gwnor awisvai xaz' sldos 
Xsyd/zerov, ex noXXcöv lov ala&ijaeiov eig ev Xo- 
yia/xig avvaiQovixevov. Die Fortsetzung, der Be¬ 
zug dieser Tätigkeit auf die äväiivrjoig, wird uns 
später beschäftigen, sie spielt hier keine Rolle; 
es wird zunächst nur das ^vvievat rä Xeyo/xEva 
bezeichnet, wie Xen. Apol. 16 (s. o. S. 821). 
Nun ist durch Theophr. d. sens. 25 D i e 1 s 14 B 
1 a, überliefert, daß der pythagoreische Arzt Alk- 
inaion von Kroton, dem bei seinen anatomischen 
Studien derartige Reflexionen recht wohl zuzu¬ 
trauen sind, den Unterschied zwischen Mensch 
und Tier ganz genau so erklärt hat: avdgtonw ‘ 
yag q>}]oi läir äXXav dia<pEQeir Sri /torov 
za äXXa ah&dverai fiiv, ov Sd. Daß 

Platon statt yevog eidog setzt, ist bei seinem 
Sprachgebrauch (vgl. C. Ritter Neue Unter¬ 
suchungen zu Platon 228ff.) nicht verwunderUch. 
Nun haben wir ja dieselbe sensualistische Ab¬ 
straktionstheorie, die wir auch im Phaidon 96 b 
mit deutlichem Anklang an Älkmaion (fyxiqpa- 
Xog]) lesen, an der oben behandelten Stelle der 
MemorabilienIV 3.11 ganz genau wiedergefunden. -5 
W. J a e g e r hat DLZ 1915, 386 mit vollem Rechte 
auf das hübsche hvfjov hingewiesen, durch das 
8. bei Xenophon eine so schöne Ableitung des 
diaXeyBo&ai aus der logischen Grundfunktion des 
sondernden Verstandes ermöglicht; diaXiyeiv im 
Aktivum ist sonst ungebräuchlich. Mit gewissem 
Recht sagt also W. Jaeger: ,Vergleicht Maier 
daher mit dieser etymologischen Pointe Xeno- 
phons das farblos-gewöhnliche xam yerij 6iai- 
Qtla&at in Soph. 253d, so könnte rein metho-6 
disch der philologische Schluß nur auf Abhängig¬ 
keit Platons von Xenophon lauten: das stilistisch 
pointierte öuiaf elQt]/zsrov der xenophontischen 
Wortdefinition scheint auf keinen Fall ans Pla¬ 
tons Sachdefinition geschöpft, der es meines Wis¬ 
sens nicht kennt'. Nun hat meh inzwischen das 
platonische diaigeia&ai als eine von anderer Seite 
her angeregte logisch - technische Methode des 
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späteren Platon herausgestellt, die freilich zu der 
Fragestellung des S. durch ihre Bedeutung für 
das Definitionsproblem eine gewisse Beziehung 
hat. Von der Gesamttendenz des Phaidros aus 
gesehen stellt sich nun der Zusammenhang so 
dM: Platon sah in der ganz allgemeinen, von S. 
vielleicht geschärften Passung des ,Sonderns‘ im 
XÖYos, des: .Auseinandersetzens' der Bedeutungen, 
.Sichauseinandersetzens' mit anderen in der Ver- 
1 ständignng nnd so seines diaXJyeiv sich Bewußt¬ 
werdens — dies der Sinn des Mediums - eine Vor¬ 
form seiner technischen diäretischen Deflnitions- 
methode. Deshalb— und nur von dieser Voraus¬ 
setzung ans ist sein Schritt begreiflich — konnte 
er es w^en, S. mit einem für die Platondeutung 
schwierigen Raffinement sogar mit seiner Lehre 
vom Sxo/tov sl^, d. h. mit seiner dialgeatg- 
Methode in Beziehung zu setzen, wobei er diese 
Methode, wie wir gleich sehen werden, mit 
anderen sokratischen MoUven verband und so das 
Unsokratische verdeckte. Somit ist also, etwas 
anders als Jaeger damals schloß, in der Tat der 
Phaidros ein Beweis dafür, daß Auffassungen 
über StaXiysiv nnd dudiyso&cu, wie sie Xeno¬ 
phon hier berichtet, tatsächlich als sokratische 
Platon bekannt waren; wobei alle Möglich¬ 
keiten offenbleiben, auf welche Zeugnisse er sich 
hierbei neben der eigenen Erinnerung vielleicht 
gestützt haben mag. Daß Xenophon umgekehrt 
aus dem in allen Farben auch hier schillernden 
Bilde des platonischen Phaidros die echten so- 
Irratischen Züge und jene etymologische Pointe 
gewonnen haben könnte, erscheint mir psycho¬ 
logisch und sachlich unmöglich. Denn der Phai¬ 
dros hat gerade den wichtigsten Zusammenhang 
des sokratischen Xiyog, nämlich den mit der Sprache, 
mit voller Absicht znidchst zurflektreten lassen, 
um ihn freilich im zweiten Teile als Theorie des 
wirklichen xd&eiv im größten Ausmaß wieder 
) herznstellen. Nur durch die Beziehung auf den 
Xöyog des S., auf das Gemeinschafts- und Ver¬ 
ständigungsproblem im weitesten Sinne, das Lehre 
und Politik umspannt, erklärt sich ja die Be¬ 
handlung der Rhetorik im zweiten Teil dieses 
am meisten sjTithetischen Dialoges, der sieh die 
Vereinigong des früher von Platon selbst für un¬ 
vereinbar Gehaltenen auf jedem Gebiete zum Ziele 
setzt. (Diese vorläufige Antwort auf die Frage 
v_. Arnims Gnomon I 73). Vielleicht ist Platon 
sich darüber ganz klar gewesen, daß der ihn den 
ganzen Phaidros hindurch beschäftigende innere 
Widerspruch gesteigerter Geistigkeit, der ja allein 
die Disposition des Ganzen erklärt (Antike I 270), 
bereits im Logos, im dta-Xcyea&ai liegt; viel¬ 
leicht ist ihm bereits im Phaidros an dem Sinn 
des Xoyiiea&at = rechnen die paradeigmatische 
Paradoxie des Zählens für den Jdyof-Begriff über¬ 
haupt klar gewesen: Zählen heißt trennen, um 
vereinigen (,avyi£vai‘) zu können; Xdyeir ,sammeln' 
blieb ja im Bewußtsein der Sprache durch avX- 
Xiyw usw. ganz lebendig; Sia-XeyEiv als Para¬ 
doxon wäre des S. würdig. Platon hat diese ur¬ 
sprüngliche sokratische Dialektik für den Wis¬ 
senden — an den sich der Phaidros mehr als 
alle anderen Dialoge wendet — deutlich unter 
seiner eigenen bewußteren Logik hervorschimmern 
lassen, 265 d: Elg /xlav xe ISeov awogwvxa äyEtv 
xd noXXaxfj SiEOxag/xira, iva exaaxov ogi^öfiEvog 
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S^Xor notfj jcegi oß Sr dcl btS&oxetv i&iXjj . . . z6 
^dXtv xax Eiöi^ övrtxo^cii dtazi/^vstv xaz* aQ&ga 

f nizpvxtv usw. Den einfachen sokratischen, von 
er platonischen SialQsais noch ganz freien (vgl. 
Studien 49), Sinn der Dialektik bezeichnen Stel¬ 
len des Staates wie die 454 a: Soxovat fioi eis 
avt^ (sc. tijv ärTiXoycxijr) xai äxovres jioXXol 
ifJtxbnEtv xal oieo'&at ovx EQi^eiv dAAd SiaXsyEOÜatj 
d«d TO /«) 8 vrao&ai xat eiS?] SiaiQovfiEvoi 
10 XEyo/yiErov Ixioxonstv, dAAd xat’ avto to 
örofta Stcüxeiv rov Xsx&^zog z^v ivarzicoair, EQidi, 
oi StaXixzcp siqös dAA^Aoo? xe^ß/^'>’Oi. Hier 
ist die Wurzel der sokratischen Dialektik in der 
Sprache ebenso deutlich wie die allmählich bei 
Platon zu eigentümlichen Konsequenzen führende 
Loslösung der .reinen Bedeutung* von dem Wort; 
wie dazu der historische S. steht, ist o. S. 821 ff. 
gezeigt worden. Staigelr ist in der logischen Be¬ 
deutung des .Auseinandersetzens*, des .bestimmte 
Worte Gebrauchens', also im eigentlichen Sinne des 
XifEir ZI bei Herakleitos B1 vielleicht noch etwas 
feierlicher Stil, hei Herodot und Thukydides aber 
sicher schon eine ganz gewöhnliche Wendung 
(Herodot. VII 16, 103. Thuk. V 'AS); dafür &ia- 
XiyEiv zu sagen und so den Zusammenhang mit 
droAe/EO^ai herzustellen, liegt also durchaus in 
der Richtung des griechischen Sprachgeistes. Offen¬ 
bar ist Siaigeir für S. undXenophon bereits eine ab¬ 
gebrauchte Wendung; sie erhält erst durch die 
platonische, an der Atomistik, wo dieses Wort 
eine Rolle spielt (vgl. Kranz Index s. v.), orien¬ 
tierten Diairesis einen besonderen technischen 
Sinn, von dem S. und Xenophon offenbar nichts 
wissen. 

Zu denjenigen Zügen der im Phaidros ge¬ 
lehrten DiEÜektik, die nach allem, was wir sonst 
von S. wissen, durchaus zu seiner Lehre passen, 
die wir deshalb auch bei Xenophon finden, die 
also Platon aus seiner ganzen, oben angedeuteten 
Tendenz im Phaidros vorsichtig mit seiner neuen ■ 
Dialektik in Einklang setzen muß, gehört die 
.Unterscheidung*, die Trennung von Gut und Böse. 
Sie, keine .Logik*, ist bei Xenophon an unserer 
Stelle der eigentliche Zweck der ganzen Begriffs¬ 
bestimmung : SiaXsyovztxg xazd ykvr\ zd fikv dycf&d 
xooaiQEia&ai, zcör äk xaxwr dxixea&ai. Im Phai¬ 
dros wird an der bereits angeführten Stelle 265 e 
die Teilung der Begriffe an der Unterscheidung 
eines linken schlechten und rechten guten Eros 
verdeutlicht. So klar vor allen durch das äzutj- ] 
zor, 277 b, aber auch hier durch die aus dem 
Sophistes, z. B. 264 e, und Politikos, 302 d, be¬ 
kannte Bezeichnung des rechten und linken Weges 
beim dichotomischen Teilimgsverfahren die Dia¬ 
lektik des Phaidros sich mit diesem spezifisch 
platonischen Gesichtspunkt vertraut zeigt, so ge¬ 
wiß ist diese Teilung von guten und schlechten 
Arten der Sfzcörv/za ein ursprünglich sokratisches 
Motiv; denn es ist der nächste und einfachste 
Zweck, den eine aufs Praktisch-Ethische gestellte, ( 
noch gar nicht theoretisch interessierte Begriffs¬ 
bestimmung haben kann. Prüft man die 
Beispiele der Bedeutungsscheidungen des Prodi¬ 
kos, an den ja S. häufig anknüpft (H. Maier 
374), die im Protagoras 337 a gegeben werden — 
übrigens heißt die Kunst des Prodikos Laches 
197d, Charmides 163d oröftaza SiaiQtXr —, 
so sind es stets Unterscheidungen nach Gut und 
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Böse: d/KptaßrjZEtv - eQiSeiv, ev8oxi/*eIv - esiairsi- 
a8ai, EicpQcdvEo&ai-tjSea&ai ; bedeutnngsgeschicht- 
lioh zum Teil falsch, die Absicht der Wertung 
aber ist unverkennbar. Die .Definitionen* beweisen 
diese Absicht ganz dentlich (vgl. noch die Bei¬ 
spiele bei Alexander zur Topik B 6, 112 b 22 (bei 
Diels 77 A 19 mit dem richtigen Urteil; yo/zo- 
&£Zoivzcüv de eort roSro, dAA' ovdkr vyieg Xeydr- 
zior). Versetzt man sich in die Sphäre, aus der 
1 wir die sokratische Dialektik erUärt haben, so 
ist diese erste Absicht der Bedeutungsunterschei¬ 
dung, des ÖQitsa&ai, so natürlich wie möglich; 
und wir finden genug Beispiele in den platoni¬ 
schen Dialogen (Gorgias 488 d. 500 d. 517 d; zu 
464b folgende vgl. Artikel Logik S. 1007, wo 
die Stelle ausführlich behandelt ist). Von hier 
aus ist auch das kQy<j> dtaXeyeiv td yivzi usW. 
verständlicher. Derjenige, der zwischen zwei Arten 
der Lust die richtige wählt, der unterscheidet 
idie Dinge durch die Tat, ,er folgt dem Logos, 
der ihm_ bei der Überlegung der beste scheint*, 
Plat. Kriton. 46 b; und von einer neuen Seite ist 
der praktisch tätige Sinn des sokratischen Xdyos 
nun verständlicher geworden. Aber von diesem 
Punkte aus kann auch die .Wesenslehre* des S., 
die Natur seines zi eazi, noch deutlicher in dem 
mannigfaltig vorbereiteten Sinne verstanden wer¬ 
den. Durch die innere Beziehung des Siaigelv 
zum nQoai^eladzit des Bessemist die Verständigung 
' und gegenseitige Belehrung über diese Wesens¬ 
begriffe unmittelbar staatserhaltend und gemeiu- 
schaftsbildend. Es ist ein Weg gefunden, auch 
die dialektische Bedeutung der platonischen Idee 
des_ Guten aus der sokratischen Wurzel zu be¬ 
greifen, und damit die Lehre des S. rückläufig 
klarer zu fassen, die Lehre von der sieghaften 
Macht der Erkenntnis für alles ethische Handeln; 
denn in jeder richtig erkannten, sinnvollen .Be¬ 
deutung*, jedem zl eazir realisiert sich dieselbe 
Kraft, die eine .gute* Entscheidung des sich ver¬ 
nünftig bestimmenden Willens auslösen soll, die 
Kraft also, welche dem Leben des einzelnen und 
dem der Gemeinschaft djqrsXla und acotijQla ver¬ 
schafft. Blicken wir noch einmal auf den Pro¬ 
blemzusammenhang zurück, den wir S. 838f. in drei 
Teilbestände zerlegt haben, so hat sich uns nun 
gerade durch den letzten Gedankengang die bei 
S. vorauszusetzende innere Verknüpfung und Ein¬ 
heit der drei Dinge, Inneres imd handelndes 
Selbst des Menschen, .reine Bedeutung* des zt 
iaztr, Verständigungsgemeinschaft neu dargestellt. 
Aus welchen Gründen die negative Seite der so¬ 
kratischen Dialektik bei Xenophon im Hinter¬ 
gründe blieb, auch das hat sich aus seiner all¬ 
gemeinen Haltung erklärt. Da seine ganze 
Tendenz darauf geht, die negative Seite der 
elenktischen Dialektik des S. durch die posi¬ 
tive Förderung und Belehrung, die seine^Freunde 
von ihm erfuhren, zu ergänzen, ja zu über¬ 
decken, so ist seine Darstellung gerade durch 
die deutlichen Spuren jenes Negativen wich¬ 
tig als ein Beweis, daß keine Darstellung die¬ 
ses Moment gani verdrängen kann. Also sind 
wir auch nach der Betrachtung des lenophon- 
tischen S. berechtigt, die platonische Darstel¬ 
lung von dem Problem des Nichtwissens her 
gemäß den angegebenen Punkten zu unter¬ 
suchen. 
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IV. Die Quellen. Platon. 

Die frühplatonischen Schriften bedürfen nach 
H. Maiers, sich in erster Linie auf sie stützen¬ 
der Darstellung, keiner besonderen ausführlichen 
Behandlung; denn der entscheidende Punkt, an 
dem meines Erachtens diese umsichtige Darstellung 
ergänzt werden muß, ist bereits deutlich ge¬ 
worden, und von ihm aus ist alles gleichmäßig zu 
verrücken. Für Maier manifestiert sich in S. 
die Loslösung der Sittlichkeit vom Gesellschafts- 
willen und der religiösen Autorität (S. 320); für 
Maier ist sie voßzogen; hier sollte gezeigt werden, 
welche besonderen Formen diese Loslösung auf dem 
Grunde der religiös-politischen xöXis annehmen 
mußte — wobei sich der Sinn dieser Loslösung 
freilich wesentlich ändert. Für die griechische 
Lokalfarbe dieser Lösung war nun gerade das 
Bild des xenophontischen S. wichtig. Das Bild, 
das Xenophon von S. entwirft, wie es die 
Interpretation der Buthydemosdialoge ergeben' 
hat, mußte bereits mannigfach aus den früh¬ 
platonischen Schriften und mit besonderen Vor¬ 
behalten auch aus dem Phaidros beleuchtet 
werden, und diese Ergänzung könnte natürlich 
sehr viel breiter ausgeführt werden. Nach dem 
entwickelten Plane greifen wir aber die Inter¬ 
pretation der platonischen Zeugnisse an einem 
Punkte an, an dem bereits eine weitere Entfernung 
von dem sokratischen Grunde erwogen werden 
muß. Von dem anderwärts geschilderten Linien¬ 
zug der platonischen Entwicklung sei hier nur 
soviel vorausgesohickt, daß die Fragen nach 
einer .Erfindung* der Ideenlehre, und nach dem 
Zeitpunkt, wann eine solche anzunehmen ist, 
falsch gestellte Probleme scheinen; das anfangs 
entwickelte Bild des S., sein Verhältnis zur 
.Sprache und zur Gemeinschaft, enthielt bereits 
die Grund zöge einer Bedeutungslehre, aus der sich 
auch die .Absonderung* des gemeinten Gegenstan¬ 
des aus den Akten kollektiven und individuellen 
Meiiiens als ein für das antike gegenständßche 
Denken notwendiger Fortgang ergeben konnte, so 
wenig sie S. selbst als eine theoretische Metaphysik 
reiner Formen vollzogen hat. Aber auch Platons 
sog. Ideenlehre entspricht ursprünglich dieser Auf¬ 
fassung meines Erachtens nur in sehr engen Grenzen. 
Doch das soll die nun zu schildernde Auseinander¬ 
setzung zwischen Schüler und Meister ja gerade 
erst zeigen. (Zu der Frage der vorplatonischen 
Ideenlehre vgl. bes. die englische Forschung, deren 
sehr erwägenswerte Aufstellungen freilich durch 
eine vorsichtige Kritik der ältesten griechischen 
Mathematik nachgeprüft werden müssen; Taylor 
Varia Socratica, Oxford 1911. Burnet Anfänge d. 
Griech. Philosophie. Deutsche Ausgabe S. 280; 
die dort gegebene Phaidon-Interpretation stellt 
Probleme, deren Lösung freilich auch in anderer 
ilichtung erfolgen könnte.) Hat eine solche Aus¬ 
einandersetzung tatsächlich stattgefunden? Gibt 
es Stellen, Motive, Wendungen, aus denen hervor¬ 
geht, daß Platon zwischen sich und S. eine 
Grenze zieht? Ist diese Frage zu bejahen, so 
sind diese Stellen der gegebene Anknüpfungs¬ 
punkt, um Platons Dialoge als Quellen für die 
S.-Lehre auszuwerten (ein erster Versuch nach 
dieser Richtung Stenzei Studien 123 = Bericht 
der Schles. Gesellschaft für vaterländ. Kultur 
1916.) 

Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 
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Wir wählen für den Ansatz der Untersuchung 
die klassische Schilderung des sokratischen 
.lähmenden* Nichtwissens im Menon, sowie die 
entsprechende Schilderung im 1. Buch des Staates 
im Thrasymachos-Gcspräche; dieses steht ja in 
irgendeinem Zusammenhänge mit dem Kleito- 
phon, in dem der mißvergnügte Schüler gerade 
zum Thrasymachos übergehen will. 

Menon 80a die bekannte yägxjj-Episode. S. 
repliziert: diese vdQxzj lähmt sich selbst auch; 
also will er sein .Nichtwissen* als ehrUch be¬ 
zeichnen. Aber er will mit dem Menon, der 
jedenfalls jetzt nicht weiß, was die öqez^ ist, 
gemeinsam forschen (also nur der einzelne 
ist^ unwissend, das av^tizfjoai, dtaXeysa&ai hilft 
weiter). Einwand des Menon ist der sophistische 
eQiatixos Xdyos: was man nicht weiß, kann 
man nicht suchen; was man weiß, braucht man 
nicht zu suchen. (Wir kennen dieses Motiv aus 
dem Schluß des Chamides 175c to öÄiJva- 
zov Elvai a zig olSer ixrfia/E&g, tavta sidhxu 
d/iäg yi xwg. Platon kennt also bereits im Char¬ 
mides für diese sokratische Schwierigkeit, die 
er deshalb steigert, eine neue Lösung). 
S. hat von weisen Männern und Frauen gisQl 
zd &Ela xQdy/iara einen wahren und schonen 
Xdyos gehört 81a: daß die Seele des Menschen 
unsterblich ist und immer wieder entstehe. 
Und S. selbst zieht daraus die weitere Folgerung, 
daß sie deshalb über reichere Erfahrungen ver¬ 
fügt, von früheren Einkörperungen her und aus 
den Zwischenzeiten ,im Hades*; dort hat sie 
alles gesehen und gelernt, und kann sich erinnern 
au das, was sie früher wußte. 

Bei der Verwandtschaft alles natürlichen 
{äzE ztjs qpvaecos äxdaijg avyysvovs oSot/s 81e) 
kann die Seele, an eines erinnert, den ganzen 
Zusammenhang wieder zurückflnden, wenn sie 
tapfer ist und nicht ermüdet im Lernen. Denn 
das Forschen und Lernen ist gänzlich Erinnerung. 
Deshalb darf man dem eristischen Xdyos nicht 
folgen, denn er macht dieMeuschen träge (dpyoüf); 
dieser Xdyos der Anamnesis aber macht sie tätig 
und suchfreudig (igyattxovg ze xai irjzr/zixovs). 
Es folgt die mathematische Katechese des 
Burschen, die zeigt, daß dem Nichtwissenden 
richtige Vorstellungen, dXrid’Eig dcgai, von dem, 
was er nicht wußte, innewohnen (85e); anders 
ausgedrückt, mit den Worten des Cliarmides: 

I das was der Nichtwissende nicht weiß, weiß er 
zugleich auf irgendeine Weise; das Rätsel des 
Lernens ist demnach gelöst, durch Demonstration 
und durch die metaphysische Theorie der dvdfivriais. 

Was hat diese Lehre von UnsterbUchkeit, 
Präexistenz, Anamnesis mit S. zu tun? Platon 
hat allmählich mit vollem Bewußtsein als das 
eigentlich sokratische Problem das ftav&dvEiv 
aufgefaßt (vgl. etwa Phaidon 114e: zds ^Sovds 
XEQi zd /Mv&dvEtv axoväd^Eir) , in dem er Wissen 
I und Nichtwissen vereinigte, und er hat im eQO)s 
diesen .Übergang* als das Wesen der mensch¬ 
lichen Seele entwickelt. S. und Platon haben das 
Lernen als einen wunderbaren geheimnisvollen 
Vorgang aufgefaßt, Platon hat diese Seite 
verstärkt. Daß mit dem /zar&drEir, das übrigens 
in der griechischen Sprache — wieder echt 
sokratisch — den Akt des Verstehens bezeichnet, 
aus dem das Lernen sich aufbaut, ein anderes, 

28 
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über den einzelnen weit hinausreichendes Reich, 
ein geheimnisvolles Etwas in die Seele tritt und 
sie über sich hinaushebt, dieser Gedanke kann 
in sehr verschiedener metaphysischer Färbung 
gemeint und ansgedrückt werden; man lese in 
diesem Zusammenhang die höchst interessanten 
Bemerkungen Kierkegaards im Anfang der 
,Philosophischen Brocken“, Werke, dtsch. bei 
Diederichs VT lOff, die sich mit diesem Problem 
und ausdrücklich mit S. beschäftigen (leider ist 
die Arbeit Kierkegaards über die Ironie 
des Sokrates deutschen Lesern immer noch nicht 
zugänglich). Daß Platon zur Verdeutlichung 
dieses Leravoigangs Lehren heranzieht, die in 
dieser Form außerhalb des sokratischen Gedanken¬ 
kreises lagen, ist heute die allgemeine Meinung. 

W. J a e g e r hat (Aristoteles 20£f.) sehr 
prägnant die Mächte bezeichnet, die in Platons 
Lehre zu der sokratischen (pQÖrrjais hinzutraten. 
Diese charakterisiert er als wurzelnd, in dem von i 
griechischer Wissenschaft nnd PhilosopMe bis 
dahin unentdeckten Bereich des absoluten sitt¬ 
lichen ,Normbewußtseins“. Platon hat durch den 
'Dualismus des orphischen Seelenniythos, dem 
er nach seiner ganzen Lebensstimmung zuneigte 
und der in dem Nährboden des neuen, über¬ 
sinnlichen Seinsbegriffs neue Wurzeln schlug“ 
nach J a e g e r auf .die wissenschaftlichen Normal¬ 
menschen seiner Zeit“ gewirkt wie ,ein Misch- 
produkt aus Poet, Tugendlehrer, Kritiker und 3 
Prophet“. Aber S. hat auf die Zeitgenossen, und 
nicht nur die Normalmenschen, sondern auch auf 
Aristophanes und die Sokratiker einschließlich 
Platon wie ein jiolxilov gewirkt, und 

die meines Erachtens für unseren Zusammen¬ 
hang hier entscheidende Frage ist nicht die; 
was hat Platon Neues hinzugetan? sondern: 
welcher Zug, welche Absicht, welche Anlage in 
Sokrates gab ihm das objektive (oder mindestens 
objektive Recht), einen Zug nach dieser oder 4 
jener Richtung zu verstärken, den Ansatz einer 
Linie zu verlängern. J a e g e r lehnt dann 
weiter ,die Wohlweisheit“ ab, die ,mit einer 
unzureichenden Vorstellung von der Kompliziert¬ 
heit der Wege des Geistes Platon, den schöpferisch¬ 
sten Revolutionär des philosophischen Denkens 
ans der Geschichte der Wissenschaft streichen 
möchte, weil er nicht bloß neue Tatsachen und 
Ergebnisse vorgelegt, sondern völlig neue 
Dimensionen entdeckt hat“. Zu dieser für alle5( 
Fragen der sokratischen Philosophie gleichmäßig 
berechtigten Warnung, Dinge durch Anlegen 
bequemer moderner Maßstäbe zu vereinfachen 
und zu verkümmern, sei nur noch hinzugefügt, 
daß alle die neuen ,Dimensionen“ für Platon 
zwangsläufig bei seinem Bestreben ftay^dvEtv rir 
Tov 2wHQäTovs ßtov aus dem noch nicht in faß- 
bwer, ,abmeßbarer“ Entfaltung wirkenden dyna¬ 
mischen Kern der sokratischen Persönlichkeit 
sich ergeben haben. Das gilt von dem Platon-6C 
bilde, das nach der Verwertung des VTI. Briefes 
heute bereits in deutlicheren Umrissen sichtbar 
zu werden beginnt, mit größerem Rechte als 
von dem, das eine Zeitlang die wissenschaft¬ 
liche Meinung beherrschte, dem Bilde eines reinen 
Logikers und Erkenntnistheoretikers. Diese Phase 
der Platondeutnng hat für die Erkenntnis 
des Platon und damit des S. Unverlierbares 
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geleistet, und niemand entzieht sich ungestraft 
dem Durchgänge durch diesen Bereich der 
Forschung. Aber, um es für unsere Zwecke 
formuliert zu sagen: Platon blieb bis an sein 
Lebensende mehr als es scheint sokratisch in 
der Grundrichtung seiner staibela und (pQÖvtiats, 
die Jaeger (S. “22) als ,schöpferisches Wissen“ 
bezeichnet, indem er S. und den Platon des VII. 
Briefes ausdrücklich in Vergleich stellt, und zwar 
10 durch den Gedanken einer tätigen, im ov^ijv ihre 
Aufgabe suchenden Gemeinschaft. 

Damit sind wir an dem Quellpunkt der sokra¬ 
tischen Lehre wieder angelangt, an dem sie 
griechische Philosophie ist. Wem die hier 
gegebene Ableitung der sokratischen Persönlich¬ 
keit aus allgemein griechischen Zügen dem Recht 
der Individualität des S. nicht genug zu tun 
scheint, der sei darauf hingewissen, daß die 
Wirkung einer großen Persönlichkeit nur darin 
10 bestehen kann, von anderen Persönlichkeiten in 
sachliche, überpersönliche Dimensionen gegen¬ 
ständlich projiziert zu werden, wie es Platon 
mit S. tat. Daß diese Wirkung die stärkste 
Ausprägung volksmäßiger Eigenart in allen 
aufeinander wirkenden Personen als höchster 
Verständigungsgrundlage zur Voraussetzung hat, 
sei, verbreiteten Mißverständnissen der Ziele einer 
humanistischen, d. h. auf den äv^Qcojzog avtög 
gerichteten Betrachtungsweise gegenüber, aus- 
0 drücklieh hervorgehoben. Während also die allge¬ 
meine Aufgabe der Platoninterpretation ist, die 
spezifisch hellenische Eigenart platonischen 
Denkens auch in seinen höchsten und allge¬ 
meinsten Leistungen zu erfassen, ist die unserer 
vorliegenden Aufgabe zugewandte Teilfrage die: 
sind die in dem sokratischen ßlog bereits festge¬ 
stellten spezifisch griechischen Züge auch in der 
Umbildung und Weiterfühmng Platons faßbar, oder 
werden sie vielleicht gar in dem Vergrößerungs- 
) Spiegel platonischen Denkens noch deutlicher 
sichtbar? Diese allgemeine Frage soll zunächst 
für die metaphysische Unterbauung des ,/iav- 
Mvstv‘ durch die äväftvtjaig beantwortet werden. 

An zwei Stellen des Menon läßt Platon den 
S. ausdrücklich innerhalb der dargestellten 
Lehren eine Grenze ziehen zwischen dem, was- 
er für richtig und verbindlich hält und dem, 
worauf er nicht ,bestehen“, was er nicht ,fest¬ 
stellen, festmachen könnte; dua/vgi^ea&ai ist 
> hierfür an mehreren parallelen Stellen der plato¬ 
nische Ausdruck. 

Die erste Stelle (86b) schließt sich an die 
Katechese des Burschen an; S. hat zunächst 82b 
—84d eine voreilige falsche Meinung über 
die Verdoppelung des Quadrates durch Demon- 
srtation beseitigt; wie im Euthydemosgespräch 
die Elenktik durch Belehrung abgelöst wird, so 
hier, nur daß in dem maieutischen Motiv, in der 
Problematik des Lernens das Nichtwissen und 
Wissen durch viel engere Beziehungen überbrückt 
sind. So findet also der Knabe den mathe¬ 
matischen Satz aus sich heraus, freilich mit starker 
Hilfe des S., er hat sich .erinnert-. Ovxovv 
Et asi fj ctXil)&Eta rj/j.'lv zwr ortcor iatir iv 
, ä&ävaTOg av ■{) tpvxtjE’it), ojote {^aQQovvza 
XQzj o ftrj TvyxdvEis ExiaräfiEvog rvv-toiito 5’ iorh 
S ^ri ftE/trrj/dvog-iniXEtQEtv CtjTEtr xal äraftt- 
fxvriaxEtJ&at; — Ev fzoi doxEig k^EtVj oj EioxoazEg,. 
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ovx olä’ oEicüg. — Kai ydp eycü ifiol, <5 Mivcor. Tätigkeit, Leidenschaft des eqyov, wenn man 
Kai ta fiEv yE äXXa ovx är sidrv {ixeq tov will geistige Wachheit und Lebendigkeit. 

Adyon ditaxvQtaaifiyv ori S' olö/uroi öeTv Der zweiten, völlig parallelen Stelle, 98b, geht 
CrjTsXv a jii) zig oldsv ßsXziovg är eI/zev xai eine Untersuchung voraus über die doppelte Mög- 

StvSgixcbzEQOt xai rjzzov ÖQyoi fj si oiotjUE^a ä lichkeit des igyazixor slvai. Platon-S. entschließt 

s3iiazäfiE&a fttjÖE Svvazdv slvai evqeTv /jitjdE ösiy sich zu dem Zugeständnis, daß es Staatsmänner 

^rjzEir, xEQt zovTov xdvv är Suxfiaxoi/jiriv, eI oldg geben mag, die ohne eigentliche Kenntnis des 

zE Eiijr xai Xdyq> xai sQycp. Damit ist die Guten, der noXizixi] oQEzzj, also z. B. ohne ihre 

ganze Anamesislehre zwar nicht preisgegeben, Söhne diese Kunst lehren zu können, ihre Stadt 

aber als unverbindlich bezeichnet; es bleibt, ähn-10 gefördert haben (über Aischines’ möglichen Anteil 
lieh wie Phaidon 114d, nur die Verpflichtung an dieser Sinnesänderung gegenüber dem Gorgias 

des Lernens übrig, dessen Möglichkeit S. lo/qj vgl. Pohlenz Aus Platons Werdezeit 184). Frei- 

xal EQycfi — wir kennen diese Formel aus Xeno- lieh erfolgt diese Wirkung aus ,richtiger Meinimg“ 

phon zur Genüge — so stark wie möglich be- heraus, Osiq /tolgq, nicht aus Wissen. Aber diese 

haupten will; denn die Wahrheit der Dinge ist Meinungen sind keine ^Feststellungen“ seiender 

,in der Seele“, so lautete der Anfang, die Voraus- Dinge, sie können davonhinfen, wie die Bildsäulen 

Setzung des potentialen Schlusses auf die Un- des Daidalc«. Binden, feststellen kann sie nur 

Sterblichkeit der Seele, i) dXrj&eta ... iazlv die Überlegung über den Grund, der Xoyia/idg 

(Modus realis), d&dvazog är ri tpvxri slij (Modus aizlag 98 a, zovzo 6' iartv, <5 Msvwv hoÜQs, dvä~ 

potentialis). Die Prämisse ist nicht bloß möglich, 20 fzrzjOig, t&g er rtüg xgtfaffer ijftlv dofioXopitai. knsi- 
deshalb der Schluß, sondern die Prämisse ist dar ös öe^oiv, ngütor fiir iaiaz^/Mu ylyvorzat, 

sicher, der Schluß aber noch nicht zwingend. Exstza /zörtjMt • xal Sid tavxa tt/ud>ZEQOv sxi- 

Das Moment der dpy/o, bezw. der Tätigkeit, der azfua) Sg'&^g dd^tjg iorlr, xal deo/iq5 int- 

Forschungsbereitschaft, war in der ersten Fas- azrujir) og^g dd^Tig. — Nij tiv Ala, & Sibxgaxsg, 

sung der Unsterblichkeitslehre (80 e) bereits aus- eoixev zoioirzg xivL — KaX /tijV xal iyä> Sg ovx 

drücklich hervorgehoben worden, so daß die sldcbg Xfyco, <UAA dxdCatr’ Srt di iazlv zi dX- 

nun erfolgende Einschränkung mit der anfäng- Xotov dg&ri öd^a xal ixtaz^ntj, ov xdvv jxoi 

liehen Meinung des S. durchaus nicht in schroffem äoxö zoBzo ElxdCetv, dXX' elxsg ti äXXo qtalijv 

Widerspruch steht. Ob S. an die Unsterblich- är sibivai — dXlya 6 ’ är ipaltp' — ä’ oir 

keit der Seele — in unseren Sinne — ,geglaubt“ 30 xai zovzo ixslrcov &sl^v är &v ol8a. 
bat, diese Frage ist, wie übrigens noch für Wieder ist die Erklärung des Xoyta/zdg aizlag 
Platon, falsch gestellt; eine individuelle persön- durch die dvdfivtjaig als nicht sicher hingestellt; 

liehe Unsterblichkeit beweist auch der Phaidon aber die kxiozTjfitj wird als_ höheres Prinzip un- 

nicht (alles Wesentliche darüber bei J a e g e r bedingt anerkannt. Alte scheinbaren Konzessionen 

Aristoteles S. 48ff.); er ,glaubte“ andererseits nicht in der Richtung der &eioi ävSgeg, ot vovr fti) 

an die Verbindung des Seelenkernes mit ewigen, iyovres xoXXa »oi /teydXa xazogfioSatv Sv xgdz- 

iranier gültigen Dingen, an die dXij&Eia zwr zovai xai XEyovai (99 c), werden schließlich wieder 

ovzcor iv zfj y^vxtj, sondern die sah er im aufgehoben; ,wenn es einen Staatsmann ^be, der 

nar&dvEir ja unmittelbar wirksam. Die Zurück- einen anderen seine agez^ zu lehren imstande 

haltung des S. in der Apologie (S. 40cff.) gegen- 40 wäre, der würde sich zu allen den tfetot ärägeg 
über der Frage nach dem Wesen des Todes, verhalten wie Teiresias zu den schwirrenden Schat- 

u-enauer des Totseins (zE&vdvai), weist nach der- ten (100 a). Wir haben alle diese Zugeständnisse 

selben Richtung; entweder ist der Tod ein ewiger g^emacht, weil wir noch nicht wissen, was die 

traumloser Schlaf, dann ist er ein großes Glück, Tugend an sich ist“. Das ist der Schluß; von dem 

oder er ist für S. jedenfalls weitere unverdrossene orphischen Seelenmythos, der wie ein Phantasma 

Tätigkeit, Fortsetzung des Lernens, Fragens, auftauchte, bleibt nur übrig die Verpflichtung zu 

Prüfens, d. h. also Auswirkung der in der Seele lernen, was die ägsz^ sei. Der Menon gibt Ver- 

befindlichen dX^&sta. Die erste, mit so eigen- anlassung auf das S.-Bild eines dritten Sokratikers 

tümlicher Übertreibung als höchstes Glück be- einen Blick zu werfen. Pohlenz 186ff. hat es 

zeichnete Möglichkeit ist gerade als Gegen- 50 wahrscheinlich gemacht, daß die Ablehnung der 
Vorstellung zu der rastlosen Tätigkeit des ewig Osloi ärögsg mit dem S.-Bilde des Aischines zu- 

fragenden S. begreiflich; die zweite Möglichkeit sMmenhängt; nach frg. 11 Dittmar scheint 

begegnet uns an dieser Menonstelle: die Seele Aischines das .Dämonische“ in S. auf Kosten sei- 

,schaut“ nicht in ailer Ruhe selige Gesichte; nes Xdyog betont, S. also selber zum &Elog dr^g 

sie arbeitet, sie hat alles gesehen, auf Erden, gemacht zu haben; an dieser Entmeklung des S. 

im Hades alles gelernt. Die bekannten erkenntnis- mag das mißverstandene Daimonion die Schuld 

theoretischen Einwände, z. B. schon L e i b n i t z haben (vgl. den [Plat.] Theages). Der Menon ar- 

Nouveanx essais I § 5, gegen diesen metaphysi- beitet, wie der Ion und gewisse Stellen der Apo- 

schen Psychologismus, der ja das Problem des logie, besonders 22 b c gerade die Überlegenheit 

Leruens nur zurückschiebt, können an der Tat- 60 des sokratischen Xdyog und vovg über jede bloße 
Sache nichts ändern, daß Platon gerade das ,Genialität“ heraus; und im Menon muß dies ganz 

sokratische egyatixog und in den besonders betont werden, weil dw av&fivpais- 

Begriff der Seele aufhehmen wollte; und diese Lehre das Wissen auf ein Setov jigäyfia, auf ün- 

Kontinuität der inneren seelischen Bewegung auf Sterblichkeit der Seele zurOckzuführen scheint; 

die in ihr liegende Wahrheit hin ist es, auf der der ja auch im ersten Teile des Menon ganz_ deut¬ 
allein S. bestehen will. In der ganz anderen lieh ausgedrückte Gedanke, daß gerade die Be- 

platonischen Inszenierung bestätigt sich also der sinnung auf jene ,mysti8che“ Vergangenheit der 

uns bekannte sokratische Zug: sein Xdyog ist Seele ihre Selbsterkenntnis und Selbstgewißheit 
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in der Rechenschaft über Gründe bedeutet, muß 
deshalb durch die Kritik der &eloi av&Qes außer 
allen Zweifel gestellt werden. Hierzu dient die 
ansdrückliche Berufung auf die Denkpraxis des S. 

Fassen wir nun das Ergebnis der Menonbe- 
trachtung für S. zusammen, so ergibt sich für die 
S. 838f. formulierten Punkte 1 und .3 eine ganz 
klare Antwort. Das Nichtwissen des S. steht im 
Mittelpunkt; es gibt Anlaß zu einer Theorie des 
Lernens, auf deren metaphysische Grundlage kein : 
entscheidender Wert gelegt wird. Denn daß die 
Seele in sich die Wahrheit birgt, das ist unmittel¬ 
bar gewiß, dazu ist für S. eine Erklärung eben¬ 
sowenig nötig, wie für den Unterschied von zu¬ 
fällig richtiger Meinung und festem Wissen; diese 
beiden von S. festgehaltenen Thesen ergeben sich 
aus dem idyo? der Seele, durch den sie ihren in¬ 
neren Grund sieht; der },oytafx6g aiziag ist die 
Besinnung auf die in der Seele ruhenden, im 
Wissen und Lernen aufgeregten Gehalte. S 

Aber der zweite Punkt von S. 838 ist noch 
nicht geklärt; was hat diese Jenseitsmystik, was 
hat die Selbstgewißheit des Seelen-^dyoj mit der 
3ro7(f zu tun ? Ist nicht in den Gedankengängen 
des Menon in der Tat auch das sittliche Norm- 
be^ßtsein, orientiert an der puren Selbstgewiß¬ 
heit mathematischen Schließens und mathemati¬ 
scher Anschauung, reine Selbstverständigung der 
Seele über die in ihr liegende Wahrheit, wie es 
wörtlich hieß ? Bestätigt etwa gar Platon hierin g 
H. Maiers S.-Auffassung, nach der S. die ,Säku¬ 
larisation der sittUchen Norm' und ihre Entpoli¬ 
tisierung, ihre Überführung in individuelle Lebens¬ 
bereiche erstrebt und für sich vollendet hätte? 

Es ließe sich bereits aus dem Gesamtautbau 
des Menon der Beweis dafür erbringen, daß das 
Wissen, von dem Platon hier redet, seine eigent¬ 
liche Funktion erst als dosTt/ siohziKrj entfaltet, 
daß von nichts anderem als von dem Wissen des 
TtoXnixög die Rede ist, daß am Schluß ja die pla¬ 
tonische Verallgemeinerung des Topos von den 
unerzogenen Söhnen großer Staatsmänner bereits 
deutlich genug zu dem platonisch-akademischen 
Problem der Philosophen als Staatsmänner er¬ 
weitert ist (V. Wilamow'itz Platon I 280). Aber 
alles Platonische ist eine <piais ^vyyevrig, und ge¬ 
rade die entscheidende Rolle, die die Mathematik 
seit dem Menon zu spielen beginnt, bedürfte um¬ 
ständlicher Überlegungen, deren Richtung hier 
nur angedeutet werden kann. Mathematik ist für 
Platon niemals nur reine Wissen-schaft, sondern 
ein höchst kompliziertes Bildungsmittel als inne¬ 
res Ordnungsbewußtsein; wie der Staat zeigt, ist 
sie das Band zwischen yiaidela fiovaixi^ und yv/z~ 
vaotixri, Pormungsmittel eines bestimmten ^&og. 
Nimmt man das alles zusammen, so sieht man, 
daß sich bei Platon die sokratische Grundlage des 
tätigen /.6yog, des wissenden Tuns der no- 

Imxri zwar mächtig gehoben und verbreitert hat, 
daß ihre Grundzüge aber noch deutlich erkenn¬ 
bar sind. Freilich bleibt noch eine wesentliche 
Seite des S. hierbei im Hintergründe. Daß die 
Tätigkeit und das Wissen des S. die siohziHij 
&Qzxi], die Bildung der Gemeinschaft zum Ziel, 
zum t«7o; hat, das ließ sich auch aus dem Menon 
unschwer zeigen. Doch das war ja für S. gar 
nicht die Hauptsache. Daß der einzelne bei höch¬ 
ster Anspannung seines bewußten Denkens, seiner 
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aktiven wissenden Sittlichkeit zugleich leidend 
die Einwirkung einer ideellen Kraft der Gemein¬ 
schaft, einer ihn tragenden <p{iotg erfährt, erst 
diese, für uns nicht ohne weiteres einsichtige 
Metaphysik der noXig, löste die Paradoxien des 
sokratischen ßiog auf und ist aus Platon nun zu 
verdeutlichen. Es wird sich zeigen, daß der¬ 
jenige, der am meisten willkürlicher, rationali¬ 
stischer Staatskonstruktor zu sein scheint, gerade 
O diese Seite des S. am reinsten widerspiegelt. Dies 
kann auch in dem hier gebotenen Rahmen durch 
eine parallele Betrachtung einiger anderer Stellen 
erläutert werden, an denen Platon ausdrücklich 
den S. an bestimmten Passungen seiner Gedanken 
Zweifel und Zurückhaltung zeigen läßt. 

Da nur die Zusammenfassung weitausgreifen¬ 
der Interpretationen hier gegeben werden kann, 
soll ihr gemeinsames Ziel vorausgeschickt werden. 
Platon sieht den Inbegriff des sokratischen Tat- 
) Logos in einer zentralen Idee, der des Guten; 
S. beschränkt sich darauf, diese Idee als das dy¬ 
namische Zentrum des wissenden Handelns eQyqy 
xai Xoyct) aufzuweisen, als die Einheit und deii 
Zusammenhang der religiös fundierten Gemein¬ 
schaft, in der der einzelne sich selbst, sein Selbst 
,bew^rt‘, gerettet, gefördert sieht, wenn er durch 
richtige Belehrung zur Einsicht in diese Ordnung 
gebracht wird. Einen angebbaren Inhalt kann 
diese dynamische Idee für S. nicht haben, weil 
) der Mannigfaltigkeit der göttlich gelenkten Wirk¬ 
lichkeit gegenüber eine endgültige Formulierung 
niemals möglich ist (schlichtester Ausdruck die¬ 
ser Überzeugung bei Xenophon: Gebet um äya&d, 
kein Vorgreifen durch deren Bestimmung). Pla¬ 
ton hingegen will der Idee des Guten einen be¬ 
stimmten Inhalt geben, ohne ihr die djmamische 
Kraft der Verwirklichung, der Taterzeugung, zu 
nehmen. Er will eine material bestimmte naidela, 
erfüllt mit dem Inbegriff' der Kultur und Wissen- 
I Schaft schaffen, er will die ,Tugend“, weil sie 
für den sie ausübenden etwas Gewußtes ist, wirk¬ 
lich zum Wissen, lehrbar machen; nicht so, daß 
er die wissenschaftliche Betätigung im Sinne sei¬ 
ner Zeit oder in unserem Sinne, als Sittlichkeit 
oder Religion auffaßt (H. Maier 520); umgekehrt, 
er sucht eine andere bestimmte Wissenschaft zu 
finden, die diesem Zwecke genügt, d. h. die sich 
unter der umfassenden Idee des Guten als iiaiSeia 
begreifen läßt (über die logischen Kategorien, 
die diese Absicht zeitigt, einiges im Art. Logik). 
Nun soll gezeigt werden ; überall, wo Platon das 
Wesen und Wirken des Guten, von dem S.s X6yog 
handelt, in eine theoretische höchste Wissen¬ 
schaft aufzunehmen sucht, deutet er die Grenze 
zwischen sich und S. an. 

1. Phaidon 99c ff. t^v de zov wg otdv re ßsXziaxa 
avtä ze&rjvm ävva/zip ovzo) rvr xelo&ai, zavrrjv 
oike Srjrovoiv (die bisherigen Naturpliilosophen) 
ovre Tiva o'iorzai daiftoviav iayi'v eyetr, dV.ä 
fiyovvzai zovzov MrAavra äv noxe layvoozeQov y.al 
ä&ayazü)T£Qov xai fi&X).ov cheavta avvixovxa eg- 
evQSlv, Kal cbg &i.rj{)(ii)g z6 dya&öv yal dcov avv- 
SeTr Kat avveyeiv ovökr oiovxai (zur Termino- 
logie Xen. mem. IV 3. 13 d xov d^ov Koofiov avv~ 
xäxxcor Kal ovvexwv, h ([> ndvta xaXd Kai 
dya&d eari . . .). syü) /lev ovr xijg xotavxxjg 
aix lag dnrj noxe exei fxa&xjxijg oxovovv xjduix' 
dv yevoiixxjv ' eneidtj de xavxxjg saxeQi^&jjV Kal ovx' 
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avxdg cvQelr ovte jiaQ' aXkov /xa&eTv olog Lehre, wie sie o. S. 838 in jene drei Punkte ge- 
xs eyevd/xxjv, xov devxeQov Jikovv hü xfjv xrjg gliedert Wurde. 

aixlag ^i^xxjatv ft nBKQayfidxev/iai ßovXei aot, eqpij, 484 c. Der Philosoph trägt ein BioQddeiyfxa 
Mdei^tv Biotriaxofiai ; es folgt die Hypothesenlehre, in der Seele ; dadurch regiert er sehend, 

s. 0 . S. 858; den Übergang von den itQdy/xaxa zu nicht blind. Deshalb ist er wahrheitsliebend und 

den X6yo( macht S. mit; den einheitlichen letz- qptXofia&i^g 485 d; Ein wand gegen den l^ilo- 

ten Xdyog findet er nicht, den Xdyog, der ndrxa sophen 487b: er bringt durch ein geschicktes 

ovrex^^ ovvdel ; 6 dedxeQog nXovg im Sinne ,Brettspiel der X6yoi‘, durch kleine Zugeständnisse, 

des Platon ist tatsächlich Verzicht auf die höchste die er erreicht und am Schlüsse zusammenfaßt, 

fi^odog ; zur vKO'&eatg gehört hier, besonders nach 10 unmerklich den Gesprächsgegner zu o/wXoy^/Mxa, 
99 c und 101 d, unzweifelhaft bereits das dwnd- die dessen eigner Meinung strikt entgegengesetzt 

&exor dya&öv als platonische Gegenvorstellung; sind. Das macht die Philosophen verhaßt! Man 

es ist die aixla des Xoyiofidg aixiag des Menon, kann nicht leugnen, daß das elenktische Verfahren 

d. h. die Besinnung auf das dya&dv avvdiov xat des S. in vielen Gesprächen äußerlich genau so 

cvvexov, die für Platon zusaminenfällt mit der Be- verläuft, wie es hier geschildert wird; es ist eine 

sinnung auf die q>vaig ^vyyevrfg, den Zusammen- technisch genauere Schilderung des roQKöv. Der 

hang aller örxa (vgl. Studien 128); über das eigentliche Kern der sokratischen Schale, der Pla- 

Verhältnis dieser Stelle zur vorsokratischen Phi- ton über allen Zweifel erhaben ist und den er 

losophie Antike I 264. Die dort für den Eleatis- bereits im Charmides als das Gute bezeichnet, 

raus entwickelte Überwindung von Denken und 20 bildet ja das Ziel der Erörterung; die Kritik des 
Sein in der umfassenden Ganzheit alles Wirk- sokratischen Verfahrens trifft also nur die, welche 

liehen ist sinngemäß auf die Idee des Guten zu die Schale für den Kern hielten. Also darf auch 

übertragen; die einzelnen vsio&eaeig sind ,Ge- S. die Unvollkommenheit der geschilderten Me- 

danken', das dwno&exov als Ganzheit alles Ge- thode zugeben, und das ganze folgende ist zu¬ 
dachten ist zugleich vneKeiva xijg ovaiag, auch nächst von dem Thema beherrscht: warum gibt 

aller Wirklichkeit; s. u. Für die Konsequenzen, es keine reiEto« qjtAdöo^JO«? Woher ihre d;i;j?)örja? 

die sich aus der Verkennung der Grenze zwischen Weil es keine positive I>hre der Philosophie gibt, 

S. und Platon ergeben, ist lehrreich B. Caird keine hohe Schule der d^ET^, keine Sehul- 

Die Entwicklung der Theologie in der griechi- gemeinschaft, die den richtigen q>{)asig die rich- 
schen Philosophie, dtsch. von Wilmanns, Halle 30 tige xqo<p^ darreicht. Kunstvoll wird die Lösung 
1909 95ff. dieser höchsten Schwierigkeit durch die Idee des 

2.’ Staat 336 c. Der typisch sophistische An- Guten vorweggenommen und bereits im wörUichen 
griff des Thrasymachos (vgl. Kleitophon 410 c; Anklang an 508 d. e geschildert, 490a. b -.^Mp oCv 
das oben behandelte Hippiasgespräch keqI dtKaiov dxj ov fiexolwg diioXoytjaofie&a Sxt nQÖg xd ov negpv-^ 

Xen. mem. IV 4, 10); der sophistische Wissen- Kwg eix) d/uXXäa&at o y£ Svt«? q>tXoiia&rjg, xat 

schaftsbegriff — der vielleicht ,moderner“ ist als ovk ejii/thot em xolg doSa^o/xivots ehainoXXoig 

der platonische — wird dem sokratischen ent- eKdaxoig, dXX' toi Kai ovk d/xßXvvotxo^ ovd' dno- 

gegengesetzt: ... dXV Etjxeg (dg dXxj&cög ßovXei Xxjyoi xov Egeoxog, hqiv avtov o loriv Exaoxov xijg 

eldevai xo dixaiov oxi eoxi, /Jirj fxörov egeoxa /txjde <p6aE(og ayma&at (ß ngooriKEi xpvxrjg EtpdnxEo^ai 

(piXoxifiov EXeyxoiV, Eiietddv xig xi dsioyglvi^xat, 40 xoS xoiovxov -ngoaiyKEi di avyyevEi - (g nXxj(Std<3ag^ 
eyveoKoig xovxo, oxi gäor igoixäv rj djiOKgive- Kal /iiyslg tip orei Svroig, yerryoag vovv Kal 

a&ai, dlXd Kal avxdg duaKgivai koI ebit, xi (prjg dXjj^etav, yroiij re koI dXxjOdig Sigv kuI xqe- 

elvat xd dtKaiov Kai ojnog firj egelg, oxixdäeov tpoixo Ktü ovxco Xyyoi (hdlrog, iiglv d ou (wir wer- 

Eoxl fitjd’ 5x1 xd (dtpiXifiov ixyd' oxi xd Xvaixe- den diese Stelle auch zur Erläuterung des Sym- 

i.ovv [xgd' 0 X 1 xd KEgdaXiov fxxjd^ Sxi xo ^v/xtpi- posions benützen müssen). Hier wird bereits ge- 

oor, dXXdi aaipöjg jioi Kai dKgißeög XiyE oxi av nau bezeichnet, was später als Überbietung und 

Uyng . . . Von diesem offenbar immer wieder Erfüllung aller IdioixiKrj itaidEia entwickelt wird; 

dem S. gemachten Einwand aus, auf den Pia- diese ist den Gefahren der Öffentlichkeit in den 

ton im Menon mit der dvd/xvt/aig und Prä- bestehenden Staaten nicht gewachsen, 492 c. Die 

existenz antwortete, entwickelt sich die Erörte- 50 folgenden, nach dem VII. Briet nun deutlicher 
rang des dUaiov, also der ganze Gedankengang als Selbstbekenntnisse Platons zu verstehenden 

der Politeia; sie schließt mit dem sokratisch dop- -Ausführungen übergehen wir, und heben nur das 

pelsinnigen ed xigdxxoofiEVy dies nunmehr erweitert für das S.-Problem nichtigere heraus; kurz nach 

auf die metaphysische Sphäre des Mythos, in die der Erwähnung des Theages spricht^S. von seinem 

der Menon bereits wies. dat/i6viov 496 c: xd d' y/iEZEOov ovk d^iov Xeyeiv, xo 

Vor dem Höhepunkt der Politeia, der Schil- datfidviov arjusioi'. Das ist für die Bedeutung des 

derung der Idee des Guten im VI. Buch, finden Gedankenganges charakteristisch; denn die Er- 

wir die bei weitem komplizierteste Abgrenzung örterung strebt auf die rationale Bewältigung des 

des Platon und S. Das VI. Buch, das in uner- dya&dv, des Göttlichen, zu; da wird das 

hörter Konzentration alle Fäden der vorher- 60 in seiner Bedeutung noch weiter herabgedruett. 
gehenden, auf verschiedenen Wegen wandelnden Nun wird bereits die vollend^e, la^wahrende 

Erörterungen neu knüpft, beginnt mit der Frage naidEia skizziert, 497 a—498 c. Dabei mllt wieder 

nach dem Wesen des Philosophen und seiner der Name des Thrasymachos, der mit dem 

Tauglichkeit zur Staatslenkung. Nach allem, was sagten nicht einverstanden sein dürfte, nach An- 

über S. bisher entwickelt worden ist, wird die sieht des Adeimantos; wir hören aber nichts von 

Zusammenstellung folgender Momente auch ohne einem Widerspruch. S. hatte mit ihm seit jenem 

weitläufio'e Erklärung ihren inneren Zusammen- Ausfall ira I. Buche sich .befreundet ohne vorher 
hang leicht erhalten durch den Gedanken an S.s verfeindet gewesen zu sein“, 498 c. Das spielt auf 



450 b an; bei der Frage des S., ob er weiter sei¬ 
nen XSy<K ansdehnen sollte, hatte der hier als sehr 
interessierter Znhörer geschilderte Thrasymachos 
dnrohans weitere XSyoi hören wollen; seine Be- 
fOrehtong, daß S. sich auf elenktisches Fragen 
beschränken würde, ist ja ganz und gar nicht ein¬ 
getroffen. (Ohne weitergehende Folgerungen dar- 
ans hier zu ziehen, möchte ich auf einige Stellen 
in des Thrasymachos Verfassungsrede hinweisen, 
Di eis 78 B 1: daß die mythische Zeit vorüber,: 
daß die großen Ereignisse nunmehr von den sich 
sorgenden Menschen, nicht mehr von den Göttern 
nnd der Tyche abhängen, daß wir das, was über 
unsere yvd>/ir] geht, von den Altvordern über¬ 
nehmen müssen, weiter die sehr interessanten Aus¬ 
führungen über die 6 /i6vota, über den Wahn der 
ävev yvw/itjg (piXovi>tovvtse, die nicht merken, 
daß sie dasselbe tun [sigdtrsiv'.] und daß der 
Xöyoe der anderen in ihrem eignen Xöyog enthalten 
ist. Alles das kann für Platon ebenso inter-5 
essant gewesen sein, wie es für uns wichtige Pa¬ 
rallelen zu sokratischen Gedanken sind.) 

Nach dieser Erinnerung an das eristische Mo¬ 
tiv durch den Namen Thrasymachos lenkt die 
Erörterung noch deutlicher in sokratische Ge¬ 
dankengänge ein, um das Bild der gioXig xal rj'&ri 
dv&Qtbnoiv (501 a) rein zu zeichnen und das noQa- 
ösiy/ia, von dem im VI. Buch ausgegangen war, 
zu entwerfen. Mit dem für die Disposition pla¬ 
tonischer Werke so wichtigen Neuanheben eines 3 
Gedankenganges (coansg dQxijg 502 e) wird die 
fiaxQotiga jisQtodoe der jiaideta (504 b, vgl. mit 
485 d) nun begonnen, und zwar mit der alten 
Frage nach der Einheit der Tugend, hier eines 
höheren Prinzips, das über den Tugenden der 
einzelnen Seelenteile noch ausdrücklicher als öi- 
xatoovvrj nnd OüjgpQoavvrj die ägexi!] der Seele selbst 
ist, ihre eigentliche Leistung und Tauglichkeit, 
ihr lebendiger Kern. Die ganze Problematik des 
sokratischen Xoyog wird anfgerissen durch den 4 
scheinbaren Widerspruch, daß dieses letzte nicht 
die oogpia (504 a), nicht die <po6v>]aig (505 b) ist, 
Md doch ein nä&rjfta, xd liiywxov ftä’&ijfAa, peciov 
ötxatoavvtjg xe xal &v (504 d). Und die 

ganze Problematik des Verhältnisses von Platons 
Lehre zu der des S. wird darin sichtbar, daß die¬ 
ses pd&ii/M weiterhin als Gegenstand dai/xovtag 
vnsQßoXfjg (509 c) behandelt wird, zugleich aber 
als etw'as Bekanntes erscheint, genau so wie die 
einzelnen Ideen im Phaidon 76 d. nävxoig avxd 5( 
ovx oXtyaxtg axxjxoüg ' vvv de ^ ovx svvoxig jj av 
ötavojj e,uot ngdypaxa xagExtiv ävxiXa/xßavo/xevog. 
olf^i 6e tovto fiäXXov ’ iTzel ort ys rj tov dyad'ov 
idsa fieytoxov^ pd&tj/xa, nokXdxig dx^xoag, ?/ dij xai 
otHata xat taXXa 

axpJXiiiu yiyvExai . . . oisi xi jtXsov elvaixäoar 
xxijaiv Exxija&m, fxi] pivxot äya&rjv; pj .'idvra xdlla 
(fQOvt'iv avEv xov dya&ov, xaXdv de xoi äya&ov 
fifjdhv (poovelv; (505a). 

In der Tat haben wir das oft gehört; z. B. im 6( 
Menon 87 c wird das /o^o(?-Motiv ganz ähnlich 
ausgedrückt, wie ja der Zusammenhang von dya- 
^ov und <ü(pEXifiov durchaus auch für den plato¬ 
nischen S. charakteristisch ist. 88 a: hi xoivw 
xai xd xaxd xtjv xpvxtjv (wie vorher vylem, iayig, 
xaXkog^ xXovxßg) axey^edps'&a. oeoepQoovvtjv xi xa- 
XeTg xai dixatoaivtjv xai ärdgetav xai Evpa&iav 
xai fxvTjfitjv xai fieyakoxgexeiav xai jidvxa xd xot- 


avxa (alles dieses soll der Wächter als Grundlage 
haben; im Wortlaut ganz ähnliche Aufzählung, 
Staat 487 a) — 'Eycoys — Sxdnei drj, xovxxov äxxa 
oot doxet fit] kniaxT^iit) ehai dXX' äUo ejitoxtjftrjg, 
si ovxi xoxe /xer ßXdnxei, xoxe de dxpeXei; olov dv- 
dgela, ei ftij eoxiv qißdvrjoig fj dvdgela dXX olov 
■&aQQog XI ■ ovx oxav fisv ävev vov &aQQfj avd’fioixog, 
ßkaxxexaij oxav de avv vip, (btpeketxai j — Nai, ■— 
Ovxovv xai oaxfQoavvt] diaavxwg xai evpm&ia' 
10/zerd fiev vov xai /xar9avd/xeva xai xaxagxvd/xeva 
diipdXifia, ävev de vov ßX/aßegd ; 88b wird die evdai- 
/xovia mit dem (bq>eXt/xov gleicbgesetzt; 89 a noch 
einmal ausdrücklich das dya&dv im Bereich des 
Seelischen mit der ipQdvrjaig gleichgestellt. 

Gerade durch diese Nebeneinanderstellnng einer 
sichtlich früheren Darstellung der sokratischen 
Zentrallehre wird die Absicht der späteren an 
unserer Stelle klar, und man versteht auch, in¬ 
wiefern die Idee des Guten im Staate etwas 
!0 Neues, Unerhörtes ist und doch irgendwie nur 
die alte sokratische Forderung nach Einheit des 
Wissens und Einheit des Wollens aller erfüllt. 
Ist die (pQÖvrjaig schlechthin Tapferkeit, macht 
sie schlechthin alles gut nnd nützlich? Was 
heißt ftexd vov? Diese Fragen stellt der Menon, 
aber er beantwortet sie nur durch den Zusam¬ 
menhang der noch lose nebeneinandergestellten 
Motive der dvd/xvtjaig nnd des Xoyio/idg alxiag. 
An der zitierten Stelle, die inhaltlich unmittelbar 
0 dem Hinweis des S. an unserer Stelle des Staa¬ 
tes entspricht, bleibt in der Tat die große Frage 
offen: was ist der Gegenstand dieser ,Besinnung‘? 
Sie soll alles gut machen, die x&^otg zum Guten 
lenken; enthält aber die (pQÖvrjoig schlechthin 
jenes Letzte? Ist, ganz schlicht gefragt, ipgdvtj- 
aig und dya&dv wirklich einfach dasselbe? Wir 
habeii gesehen, daß der Charmides dieselbe Kom¬ 
bination von Wissen um das eigene Selbst, ge¬ 
steigerter exiaxij/xej nnd Wissen um das Gute 
0 behandelt. Genau diese Frage beantwortet das 
nMhste Kapitel des Staates, 505bff. Man hat 
bisher immer hier mehr ein polemisches Intrr- 
mezzo gesehen, eine Auseinandersetzung mit den 
Kyrenaikem und Megarikern. ’AXXd pf/v xai xdde 
ye olo&a, oxt xo'ig ftev jioXJ.olg ^dovfj doxet eivui 
xd dya&dv, xoig de xofiipoxegotg tpQdvrjOig. Tat¬ 
sächlich steckt noch etwas mehr dahinter. Pla¬ 
ton hat sich nicht gescheut, auch seine eigene 
frühere Lehre gelegentlich zusammen mit denen 
) anderer zu kritisieren (die berühmte Diskussion 
der eid&v q>iXoi im Sophistes 246b gehört hier¬ 
her). Hier wendet er dasselbe Verfahren gegen S. 
selbst. Der philosophische Typus des S. konnte in 
der Denkbetätigung durchaus das Gute sehen; 
zur Forin seines in allen möglichen Erscheinungs¬ 
weisen sich darstellenden Nichtwissens passte es 
vorzüglich, die Betätigung schlechthin, ohne be¬ 
stimmtes, ein für allemal formuliertes Ziel für 
die Aufgabe des Menschen zu halten; dazu treten 
) noch die erwähnten religiösen Gesichtspunkte, die 
das Gute in der Form des von Menschen Nicht- 
gewußten erscheinen ließen. So sicher dies der 
Form des S. entsprach, ebenso ungenugend'ist 
dieselbe Lehre nur als theoretischer Satz, wie 
ihn Eukleides von Megara. einer der frühesten 
Schüler des S. (falls Gellins Noct. Att. 6,10 recht 
hat, vgl. Praechter Grundriß 12 156), nach 
Diogenes 2, 106 ausgesprochen hat: ovxog tv xd 


dya&dv dneqiaivexo jioXXoJg dvd/Moi xaXovfievov ’ dxe 
pilv ydg <fQdvr)Oiv, dxe de &edv xai äXXoxe vovv. 

In der Tat ist das Bemühen Platons kaum besser 
zu bezeichnen, als dadurch, daß er diese Begriffe, 
die in dem sokratischen Tun zupersönlicher 
Einheit gebracht waren, in theoretischer Durch¬ 
dringung zu systematischer Einheit gestalten 
wollte. Mit dem bloßen Umbenennen freilich ist 
ihm nicht gedient, und so kritisiert er, sehr ge¬ 
schickt den Eukleides vor das eigentlich sokra-1( 
tische Problem schiebend, an unserer Stelle wei¬ 
ter (505b); xai [ota&a) 8xi ye oi xovxo fjyovusvoi 
ovx exovoi dei^ai ^xig epQdvxjOig, dXX^ dvayxaCov~ 
xai xeXevxöivxeg xrjv xov dya&ov ipdvai, Kai fiaXa 
yeXoiiog. ITivg yd^ ovxi, d’ eyco, et ovei“ 
diCovxeg ye, oxi ovx io/xev xd dya&dv, Xeyovoi 
gidX.tv &g eiddai; tpQOVTjaiv ydg avxd ipaaiv eivat 
dya&ov, Sg av ^vvievxoiv rjfx&v oxi Xeyovair, ejiet- 
ddv xd xov dya&ov (p&ey^covxai ovofxa,. Im 
ursprünglichen sokratischen Adyo?-Begriff hatte 2( 
die Berufung auf das, was sich doch jeder mit 
dem Worte dya&dv denkt, ihren Sinn. Die von 
Platon immer weitergetriebene Entfaltung die¬ 
ses X.dyog in seine innere Gliederung, diese 
Durchbildung der aus den Wortbedeutungen er¬ 
schlossenen ,Teinen Bedeutungen* zum Ideenreich, 
erforderte nun auch dieser Idee gegenüber eine 
neue wissenschaftliche Behandlung. Freilich ist 
die nächste Charakteristik des Guten, die Sokr. 
505 d gibt, dieser eigentümlichen ,Bedeutungs-3 
intuition* des S. noch merkwürdig ähnlich. Doch 
die Gedankenfügnng des Staates ist an dieser 
Stelle so streng und bündig, daß die Erwähnung 
der ,Kyrenaiker‘, richtiger des in der Sokratik 
so wichtigen Lustmotivs (s. o. Bd. XII S. 143), 
er.st in ihrer ganzen Bedeutung erfaßt sein muß, 
ehe jene Charakteristik des Guten verstanden wer¬ 
den kann. 

S. macht über die nicht viele Worte. 

Wie wichtig ihm sachlich die ist, lehrt 4 

nicht nur der spätere Philebos, der noch einmal 
das tpodvrjatg—^dov^'VTohlGixi in seiner ganzen 
Tiefe Wrollt, sondern sofort eine merkwürdige 
Stelle, 509 A. Platon hat weder sachliche noch 
persönliche Veranlassung, den Glaukon als be¬ 
schränkt und dvofia&^g darzustellen; deswegen 
kommt allen Stellen, an denen er uns so erscheint, 
eine große .sachliche Bedeutung zu. Kurz vor 
dem Höhepunkte der Darstellung, dem berühm- ^ 
ten ETiexeiva xrjg ovaiag, scheint Glaukon noch, 
einmal bei sich zu erwägen, ob S. am Ende nicht 
doch mit jenem Ungeheuerlichen die ^dovtj meint! 
Er bezweifelt es selbst: ’A/«}y<xvo»’ xaXXog 
et exioxrifirjv fiev xai äX^&eiav xagexst, avxo S 
VSTSQ xavxa xdXXei eoxiv ov yag drptov av ye 
Pjdovxjv avxd Xeyetg, — Einp^fiei USW. Warum 
wird doch noch einmal diese Möglichkeit^ der 
Auffassung erwähnt? Offenbar weil die t]dovt] 
(über deren philosophische Rolle in der dama¬ 
ligen Philosophie auch hier auf den Artikel 
Kyrenaiker verwiesen sei) gerade diejenige 
Funktion des dya&dv am sinnfälligsten ausdrückt, 
auf die es Platon ganz besonders ankommt: das 
Tatbewirkende, zum Handeln reizende, also das¬ 
jenige Moment am Xoyog, was auf seine Verwirk¬ 
lichung drängt. Diese dj-namische Rolle der 
muß nämlich die idea xov aya&ov unter allen 
Umständen übernehmen, sie muß überhaupt die 


^dov^ in veränderter Form in sich aufnehmen, 
nicht als scheinbare, trügerische Lust des ein¬ 
zelnen, sondern als die richtige Lust der Ge¬ 
meinschaft, die auf gegenseitiger Korrektur und 
Sicherung der Antriebe und Ziele des einzelnen 
beruht und ihm erst dauernde Erfüllung seines 
Luststrebens gewährt. (Man erinnere sich des 
oben über die Bemerkten!) 

Dies müssen wir wissen, um die nun folgende 
I Beschreibung des Guten zu verstehen, von der 
S. meint, daß sie in allem Streit über das dya- 
&dv wohl allen einsichtig ist; alle Menschen 
wissen, was sie damit ,meinen‘; durch den vollen, 
das Begehren einschließenden, Doppelsinn dieses 
deutschen Wortes kann die Tatverwandtschaft des 
sokratischen Adyof gut bezeichnet werden; 505 d; 
xdde ov tpavtßdv, <og dixeua ftev xai xaXa xoXXoi 
äv eXoivxo xd doxoSvxa, xäv et /ti/ eXr), S/xoxg raüra 
xgdxxeiv xai xextija&ai xcu Soxeev, dya&d de ovdevi 
) ert dgxet to SoxoVvxa xxSe&ai, dXXd xd Svxa fijtoü- 
aiv, xt/v 5* dd(aa> tvyaß&a näg dtiftdCei; Nir¬ 
gends ist der ,dyn8mi8ehe BeaUsmus* der Idee 
deutUcher als in diesem, auch sonst von Platon 
angesteUten Gedankengang; jeder Mensch will in 
dem Guten Wirklichkeit, er erkennt in ihm seine 
dgexi^ und sein tilof, sein innerstes, ernstestes 
Wollen. Es ist der Ort, an dem er den Maßstab 
für das Wirkliche, Sinnvolle, ihn selbst Bejahende 
sucht und findet, eine ^hb^ wo die Lüge und der 
0 Irrtum sich selbst anueben, wo der handelnde, 
denkende Mensch selbst und die Dinge selbst 
sich als Welt und Wirklichkeit vereinigen: S dij 
dicdxei fxev äxaoa yivxxf xai xovxov Svexa xavxa 
xgdxxet, dxofxavxevoftevij xi elvai und bei dessen 
Unklarheit dxoxvyxdvsi xai xwv äiXtov et xi Sipe- 
Xog i)v. Bezeichnenderweise schwankt noch nach 
dieser Darlegung Glaukon 506 b: xdxegov im- 
axrj/xrjv xd dya&dv ippg eXvat rj rjdovrjv; Pj äXXo 
XI nagd xavxa. Nun folgt die für das Verhält- 
0 nis von Platon zu S. entscheidende Stelle. Glau¬ 
kon verlangt von ihm eine genaue Antwort, da 
er sich doch so lange mit dem Guten beschäftigt 
habe: OvSe ydg dixaiov jioi, <5 Kiöxgaisg, ipai- 
vexai xd xööv dXXmv jiiv exeiv eixeiv ddypaxa, xd d 
avxov xoaovxov Xßdvov xegi xavxa xgay/ia- 
xevdjievov, •—■ 77 de; doxet oot dtxatov eivat 
negi a>v xtg jirj oldev Xeyetv (hg eiddxa; Glaukon 
tröstet ihn, er brauche ja,,nur seine Meinung 
darüber zu sagen. S. zitiert den Menon: soll 
iO ich blinde Meinungen dd^ag ävev vov, ävev em- 
airjjirjg (506c) sagen? ßovXei ovv ataygd &ed- 
aaa&ai, xvtpXd xe xai axoXid, e^dv nag 
äXXoxv dxoveiv tpavd xexaixaXd; Glaukon: 
Um Gottes willen, stehe nicht kurz vor der Ent¬ 
scheidung ab; es genügt uns, wenn Du so wie über 
die Gerechtigkeit und ooixpgoavvrj so auch über die 
Idee des Guten sprichst. Es folgt also zunächst die 
bekannte ,Abschlagszahlung*, xdxog, exyovog xov 
dya&ov. das große Lichtgleichnis. Über den Smn 
50 der Idee des Guten in genauerer Interpretation 
zu handeln, ist hier nicht der Ort, obwohl sie 
mehr als es bisher geschehen ist, als eine ge¬ 
waltige Analyse des sokratischen Xdyog auf einer 
höheren Fläche philosophischer Bewußtheit er¬ 
wiesen werden kann und mnß. Auf dieses Er¬ 
gebnis deuten die formalen Erwägungen, die Pla¬ 
ton hier anstellt und die wir kurz wiedergegeben 
haben, unzweideutig hin. Es handelt sich um 


wird ausdrücklich ge- hat, ist diese hier beschriebene: was als iden- 
er kann es nicht als Wissender sagen; tischer Bedeutungsgehalt, als gemeinter eewoll- 
weiß^/® gleichsam als /aioff (x^TO- der mehr ter Sinn in verschiedenen y^lxoiC ders'elL ist 

o-T®-■ T““ psychologischen o aürds X6yo?, sie also verbindet und durch 

Motiv eines der ovafivriaK entsprechenden Zu- ein Gemeinsames bindet, ist zugleich die Wahr- 

it^ r ™ ^ -“f d l6yo, avrSs, das Reich des .Selbst', der 

dieser aürd rd ^e«y/^aTa und zugleich der airf, f, 

Stelle klar, wie scharf Platon den Sachverhalt Aus diesem Licht, das Einsicht erlebensi? 
der psychologisch zu analysieren weiß und schauen läßt, und zugleich als nähren- 

T tf “«““r'^lOdes und mehrendes Licht dil Erhaltung und 

der drffa-Lehre. Das deutliche Selbstzeugnis Pia- Steigerung dieser Kraft im btaliysa&ai ^ auch 
tons für die bewußte Umformung des sokrati- zwischen den Generationen, schafft, foriAt steh 
sehen XSyog in eine andere Form ist natürlich die platonische yiaMa 

für die Erfassung von S.s und Platons Philo- Daß nakdg ^dya&ög ein Be<xriff ist ist be- 
sophie gleich wichtig; wer von einer Kritik des kannt; daß man das «Mv aitV^h Tneste Pa 
?■ R®pfV entscheidenden Gedanken, rallele zum dya&dv aird auffassen und zur gegen 

daß Platon auseinanderlegt, was für ihn in des seitigen Erhellung benützen m^ “gibt sich da 

'“'S.iSi“.bZto“5 SS"«“.? :?r/’r’-"?■ 

£”ÄltSf“ t ¥r'rT ÄS»d.”XÄF.;j“ zÄ,s £ 

gänz parallelen oituation in der Diotimarede des was S nicht vprefphf • /IJö ’ ' • j 

i5Ä “““«-»” ä” hl.,.».«d.?;rdirCtoZ,srN.''h 

stelle 490b erinnert, die genau an 508e anklingt. der Rede vorbildliches Verba ten Trs‘.,„ü ' 

bei die drei Participia praesentis yiyrwoHofthoig Was steht vor der deutlichen Caesur 209 c 
und ytyvcüo«ovT( dann (og ytyvwakofisvrjg unüber- was nachher? Der überreiche Gehalt der Dio’ 
setzbar sind und in ihrer Häufung eine besondere timarede soll auf einige Fo mein zu am^Sr 
Absicht Platons unzweideutig bezeichnen: Tovro zogen werden. Eros isf überTan" VerSlZ' 

SZ «aiT- 7'" 204b, Streben an sich® nie am Ziele sein 

lietoc, «a, y yiyvoiay.ovTi xy Swa/iiv agzo- aber immer das Ziel wollen; im besonderen wüo' 

dteov yy xov aya»ov IMav xpd&. dya, • ahiav A oo<fia im wörtlichen Sinne, nicht 00 Ja (S irf 

IIFV ‘"ff ytyvojaxofisvrig 40 gerade nach dem, was zur Politeia bemeAt wurde 

Aaraon \orhcr war das Aufleuchten der der typische ,f,d6oo,fog-, hierin S S Jr PI^ 

aXn&eia und des or den Aoristen xyvxo und ivdrtoe ton dauernd Vorbild In den letz en Xset' 

Xns undTrtn,; f®^^^"=-®"Wick des Ver- scheint Platon sich erneut in den Id o, der sokra 
im FrLnntnkoVr ® " eines Geschehens, der tischen Persönlichkeit zu vertiefen [s. 0 . S. 859 
Erkenntnisakte gegenwärtige vovg ist es, zum Phaidros]; von diesem Punkte aus wird ihm 

redet Sie Sm-t?J S Bildern immer wieder^ das Hina^hen zurXJI 

® Unmittelbarkeit des sokratischen Ad- blematisch. und er fühlt sieh auf S zurückver 

Erkennte s bewirkS'daduroh^daR''^®"^ Verbindung von Gegensätzlichem, Syn- 

redet sich verltändiirf ^w?rd’ ü ® i“ Menon, 202 e : 

' * - i. wird hier erfaßt als ein 50 zo jiav avzo avro} aw^fifSyn^^nt oc\aa 

währf If So ge- rer Motive (Staat 505 bJ) ®oü 

das SonnenUcht ’ ni^ t läßf "’joSdSn “f* 

£m"CTeicJ^• 'y 'rZd^L^ IJnd 

nrwSicÄfJt rSsrsi-b^nr'daffirr::::®^^ 

bei. d.. ..sifp,....''’:!;;. 


als eine Denk- und Lebens einheit zusammen; ol «pyoi, ein Beispiel gab, das lehrt der letzte Teil 

TQonoi, rä y’&r), Sofa«, Infdvulai, -fjSoval, Xvjiat, des Symposions; und so kann dieser Dialog als 

(fdßoi, xovTcov xxaaxa ovMiioxs xd avxd nag- eine letzte Bestätigung für den aus einem gött- 

soxtv sxdaxcg. Auch ixioiyfiai! sie wechseln, der liehen Quell gespeisten Tatlogos des S. ange- 

xgeog, hier also Kontinuität des Bewußtseins, he- sehen werden; dem S., nicht seiner Lehre, wohl 

wirkt, daß sie eine scheinen, oxgisi xyv im- aber seinem Tun darf zuerkannt werden, womit 

oxrjurjv. 4. Bis jetzt biologisch-psychologische die Diotimarede schließt: xixxstv ovx sibxoXa 

Wendung, nun historische: über die Generationen dgexyg, öAAä dXrjS’ij, . . . xsxovxi dgsxrjv aXyd-fj 

hinaus bleibt ein lebendiger Kulturzusammen- «al dgexpanevcg 6soq}dsT yevia&ai «ai Einig xcg 

hang, ein Streben nach geistiger Unsterblichkeit, 10 aXXxg dv&gianwv dSavdxqi «al e«Eivq>. 
nach xXsog sg xov dsl xs^vor dSdvaxoy. Schließ- V. Die aristotelischen Zeugnisse, 

lieh wird der eigentliche sgeog im engeren Sinne Zwei Gruppen von Zeugnissen lassen sich deut¬ 
geschildert, als Gemeinschaft stiftendes Band lieh unterscheiden, diejenigen über die Wissens- 

zwischen jüngeren und älteren Männern, Erzen- ethik und die nach mancher Richtung wissen- 

ger höchster dgExtj und xpgovyaig (209 a): jioAn schaftlich interessanteren über die Logik des S. 

b'e ixEyiaxrj xal xriXUoxy xfjg ipgovtjasaig mgl xd AUe Zei^nisse sind Von H. Maier 77 zusammen- 

Tiür ndXscoy xs «al rwv otxTjae<ov biaxoanyaig, f gestellt und behandelt. Als Beispiel der ersten 

by ävojud ioxi owipgoavvrj xe «al bixatoavvy; . .. Gruppe genüge Eth. Nik. VI. 13. 1144b 18ff. dio- 

der liebende EVTiogsX XSycov nsgl ägsxijg . . . xal nsg xivig ipaoi ndaag rdg dgstdg (pgovyoeig xlvai, 

EntxsiQEi naibsvetv, stiftet eine viel größere 20 »ai Smxgdxyg xfj jjdv dg^g sCyxsi xfj b' yudg- 
Gemeinschaft (xoivxovia, c) als die durch leibliche xavsv' oxi /dv ydg qigon^oEtg <3 eto sivat ndoag xdg 

Kinder. dgstdg, y/tdgravsv, 5zi b' ovx ävsv (pgovxjoscog, 

Bis zu dieser Schilderung einer vom männ- «aXwg IXsyEv. orj/tEiov 8i‘ «ai ydg vvr ndvtsg 

liehen sgmg durchwalteten Gemeinschaft, einer bxav ögltwvxai tyv dgstyv, ngooxf&iaxsi try» s^iv, 

durch jiaibsia als Einheit gedachten ndXtg, die sindrxsg xal ngdg d sott, xyv xaxd xov ög^v Ad¬ 
der ,Staat' mannigfach ausgestaltet, rechnet Dio- yov ' ogd'dg b' 6 xaxd xf/v tpMfvrjoiv. Eth. Eudem. 

tima sicher auf das Verständnis des S., wie ihn XV 1216b, 2ff. 2. /dv o?? 6 ngcaßvxyg <ßsxo 

ja auch der Staat ohne Vorbehalt alle die poli- elvat xsXog xd ytrwaxstv xf/v dgsxyv, xal insiyxsi 

tischen Einrichtungen, die naibsia und die für xl soxiv y bixaioovvy xai xl ^ dvbgsla xal sxa- 

die Zwecke der Bindung der Gemeinschaft be- 30 oxov x&r nogioiv avxijg. Dazu Große Ethik I 
sonders ansgestaltete Erotik darstellen läßt; erst 1, 1182a, 15ff. II 6 1200b, 25. 

als es steh um eine theoretische, zusammen- Die Forschung ist überwiegend interessiert 
fassende Idee handelt, wird im Staate und für die Quellenfrage; Woher stammen diese Nach¬ 
genau so hier im Symposion, die Grenze gezo- richten? Wie ist innerhalb der Stellen im aristo- 

gen. Die Parallele zwischen dem anrd tö xaXdv telischen Corpus die Abhängigkeit? Dann im 

und avxo xd dya§6v zur Interpretation beider so besonderen, da Platon als Quelle anzunehmen 

wichtigen platonischen Lehren auszuwerten, ist am nächsten liegt, welche Stellen beziehen sich 

hier nicht der Ort, und außerdem ist es ja ausdrücklich auf den platonischen S.? Den Ver- 

gerade das, was über S. hinausweist. Auch im such von Taylor Varia Socratica, First series, 

Symposion wird von einem höchsten ge-40 Oxford 1911, 42ff., 6 2o>xgdxyg auf die plato- 

■sprochen (211e), und eine sniaxy/xy ist es, die nische Dialogfigur, X'a>«edT) 7 ff auf den historischen 

sich dieses Schönen bemächtigt (210 d), so stark zu beziehen, und das Tempus zu beachten, ipyoi 

hier die Farben der mystischen Schau von Pia- auf die Figur, s^yxst aber auf den historischen 

ton anfgetragen sind. Freilich wäre nichts ver- zu beziehen, möchte ich nicht so abweisen wie 

kehrter, als die eigentümliche inaysoyri von den H. Maier 80, 2; obwohl keine ab.solute Sicher¬ 
schönen Leibern (genauer: Individuen, odfiaxa heit hierin möglich ist, können Zusätze wie 6 

im griechischen Sinne) zu den Seelen, Emxybsv- ngsoßvzyg alles klären. Die Versuche, bestimmte 

anra vofioi nsw. bis zum avxd xd xaldv als irgend platonische Dialoge, gar bestimmte Stellen als 

eine Art induktiver Abstraktion aufzufassen, wo- die Quollen zu erweisen, erscheinen mir aus- 

zu manche Erklärer neigen. Wenn oben gesagt 50 sichtslos; Aristoteles wird, wie meist der antike 
wurde, daß das .Allgemeine' des Platon — und Mensch, ans dem Gedächtnis zitiert haben und 

natürlich auch das des S. — dasjenige ist, was in nach der Gesamtvorstellung, die sich ihm ans 

verschiedenen konkreten Personen der gemeinsame der Lektüre Platons und einer reichen, uns ver- 

sie verbindende geistige Gehalt i.st, so kann auch lorenen sokratischen Literatur, und, wie man 

diese .Induktion' über die verschiedenen sgcdns- doch nicht vergessen sollte, aus Ge.sprächen mit 

7 ’ot usw. nur das Einordnen des sgwg in eine Platon und anleren Zeitgenossen des S. gebil- 

alle bindende Ordnung sein; diese bezieht alle det hat. Daß das .Zerwürfnis mit Platon’ 

persönlichen Empfindungen auf einen allgemeinen Aristoteles irgendwie in seinem Glauben an dies 

Quellpunkt, aus dem alle Kraft der Bindung aus- oder jenes S.-Bild bestimmt haben könnte, braucht 

strahlt, auf den hin jedes Streben des Menschen 60 heute nicht mehr erwogen zu werden. Die Auf- 
gerichtet ist. In welchem Sinne tatsächlich Pia- gäbe, die meines Erachtens vor allem der Por¬ 
ten das Aufgeben des persönlichen für not- schung auch hier erwächst, ist wieder die for- 

wendig hielt, könnte erst eine genauere Durch- male: Wie hat der veränderte Typus des aristo- 

forschung der Erotik der Politeia von den Ge- telischen Philosophierens, der_ ihn schon Platons 

sichtspunkton des Symposion aus verdeutlichen. Philosophie in derselben Weise wie diesen die 

Inwiefern S. zu dieser Steigerung des Eros über sokratische innerlich umformen ließ, auch eine 

die individuelle Erotik hinaus — die alles andere Metamorphose des S. ins Aristotelische bewirkt? 

als Entsagung ist — wieder in seinem ßiog, also Da diese Aufgabe für das Verhältnis von Platon 


und Aristoteles noch in weitem Umfange unge¬ 
löst ist, ist eine zulängliche Behandlung dieses 
Teilprohlemes kaum möglich. Nach allem hier 
Entwickelten ist aber aus den beiden zitierten 
Stellen die weitgehende Aufspaltung des sokra- 
tischen Tatlogos ganz sichtbar. Die kompakten, 
wirklich konkreten Begriffe der archaischen Lo¬ 
gik, wie sie z. B. an der yvM/iri aus allgemeinem 
Sprachgebrauch anfgewiesen werden konnten, 
fallen dem Fortschritt der Analysis, dem unaus-1 
weichbaren Verhängnis der ,Geistverfeinerung' 
(W.v.H umboldt) anheim, das nun durch die 
notwendig immer schwerer werdende Synthesis 
des Zerstreuten aufgehoben werden muß. Aristo¬ 
teles hat diese Leistung der geschlosseneren Form 
der platonischen Philosophie gegenüber vollbracht; 
zu einer Beiiexion auf die (pgövrjots des S. war 
der Weg der Geistesgeschichte bereits zu weit 
geworden und die Anspannung historischer Rück¬ 
schau zu gering. Und so stellt Aristoteles an; 
jenen Stellen lediglich fest, daß tpQÖifjjoig nicht 
mehr Handeln und Wissen zugleich ist, weil seine 
eigene Vorstellung von (pQÖvrjOig sich gewandelt 
hat, weil die Entwicklung zur d-ecogia geradlinig 
(Jaeger Arist. 418) weitergegangen ist. 

_ Für die logische, Lehre des S. steht es nicht 
viel anders. Die beiden entscheidenden Stellen 
sind Metaph. A 987 b 1 Soixgdtovg ds gisgi /^h xd 
gxgccy/xaxEvo/xevoVf gzsgl 5k xrjg okijg (pvosojg 
ovöev,^sv fiEvxoi xovxoig xo xa'&dkov C^xovvxog xaX ^ 
gisgi ogiajxkbv Enioxrjoavxog ngfüxov xrjv Sidvotav, 
sjiEivov aTtoÖE^a^Evog (IJkdxwv) ötd xd xotovxov 
vnxXaßEV cog gisgi sxEgeov xovxo yiyvöfXEVOV xtxi 
oy xwr alo&tjxwv' ddvvaxor ydg Ecvat xör xotvov 
ogov xwv cdo'thjxiöv xivdg , dsl yx /^ExaßaUdvxcov. 

In Metaph. M 3 ausführlicher, erst dieselben 
Anfangs Worte, 10/8 b 17, dann 23: ixsTvog evXo- 

E^^ZEi xo XI EOxiy ‘ ovXXoyi^Eokkai ydg i^ijxsi, 
dgxij ÖE T<üv avXXoyio/xäv xd xl soxiv. öiaXexxixtj 
yag layyg ovgioi xdx Soxe övvaa&at xai x(ogh 4 
rov T(’ ioztv xdvavxLa EniaxonEiv, xal x&v svav- 
xioiv El fj avxtj Ejitax^iirj (die letzten sieben Worte, 
xai—Entoxyiiri hm, H. Maier Syllogistik II 2, 
168, 4 für einen Einschub, trotz [Alexander] 
^1, 15 Hayd.). Öuo yd^ eotiv ä n; äv djtodoirj 
ZmxgdxEi dixat(og, xovg x’ ixaxxixoiig Xdyovg xai 
xo ogi^EO^ai^xa'&oXov. xavxa ydg soxiv djugpo) XEoi 
^iOXTfjfxi^g. aXX 0 [XEv ^coxgdxtjg xd xa'&o- 
Xov oy xo>gioxa egioisi ovök xovg ögtofxovg 

Diese Stellen sind von H. Maier Sokr. 91 5 
auf Grund seiner im wesentlichen festgehaltenen 
Interpretetionen der ,Syllogistik des Aristoteles' 
ausfüh^ch besprochen worden. Der grundsätz- 
liMe Wandel seiner sonstigen Anschauungen er- 
gibt sich etwa aus dem Vergleich von Sätzen wie 
Syllogistik n 2, 109: ,Aristoteles greift, indem 
er der Ideenlehre diese Wendung (zur Immanenz) 
^bt, über Platon auf S. zurück. Gewiß ist, daß 
in der aristotelischen Begriffsmetaphysik erst der 
Grundgedanke des sokratiscLen Philosophierens 
zu voller Wirklichkeit gelangt.' Dagegen Sokra¬ 
tes 102: ,Aristoteles ist selbst der Urheber jener 
Geschichtskonstrnktion geworden, die S. als den 
Begründer der Begriffslehre betrachtet, die pla¬ 
tonische Ideenlehre als eine Weiter- oder viel¬ 
mehr Umbildung derselben und damit als eine 
Abweichung von der sokratischen Linie beurteilt, 
in der aristotelischen Begriffsmetaphysik dagegen 


die gradlinige Fortsetzung und Vollendung der 
sokratischen Be^fisphilosophie erblickt — einer 
Konstruktion, die die Historiker bis zum heuti¬ 
gen Tage irregeführt hat.' Während also bei 
der früheren Auffassung Maiers Platon aus der 
Linie S.-Aristoteles herausfällt, scheint jetzt 8. 
in der Tat aus der natürlichen Linie der Ent- 
■vricklpg hinausgedrängt zu werden, von der 
,klassischen Linie Platon—Aristoteles zum Kynis- 
mus',_W. Jaeger DLZ 1915, 388. 

Dies sind allgemeine Bedenken gegen H. 
Maiers Ergebnisse. Aber auch seine Quellen- 
Behandlung, von der oben schon gesprochen wurde 
anläßlich der Interpretation von Xenoph. mem. 
IV 6, muß von vornherein als unwahrscheinlich 
gelten. Aristoteles soll zu seiner ,in hohem 
Grade sonderbaren' Behandlung des S. an der 
späteren Metaphysikstelle durch seine enge Ab- 
hängigkeit von diesem Memorabilienkapitel ge- 
0 führt worden sein. Dieses Kapitel soll aber — 
wir glauben gezeigt zu haben, daß diese An¬ 
nahme unbegründet ist — von Platonstellen ab- 
hän^g sein. Dann wäre es aber doch viel na¬ 
türlicher, Platon selbst als Quelle anzunehmen, 
was nach Maier bei den ethischen Stellen ja auch 
der Fall ist. Doch unabhängig von diesen Be¬ 
denken ist die auf rein aristotelischem Boden 
sich bewegende Erklärung der äußerst schwie¬ 
rigen Stelle über die öiaXsxxtxl] laydg^ in der 
0H^. Maier ohne Zweifel den richtigen Weg ge¬ 
wiesen hat. Man muß dialektische Syllogismen 
von apodeiktischen unterscheiden, verwissen¬ 
schaftliche und im engeren Sinne wissenschaft¬ 
liche (Syllogistik II 2, 64), d. h. solche, deren 
Mnzip der Wesensbegriff ist (ebd. lesb Ist 
diese Erklärung richtig — und die bei H. Maier 
reichlich nachgewiesenen Parallelen machen es 
überaus wahrscheinlich — so hat Aristoteles durch¬ 
aus mit seinem Begriff der Dialektik hier gear- 
) beitet, der von dem platonischen und gar von dem 
sokratischen an der oben S. 856f. besprochenen 
Xenophonstelle sehr weit abliegt. Denn für 
des S.s Xoyog war ja gerade charakteristisch, daß 
sein diaXsyEO'tkai, .sich uuterreden', unmittelbar 
,Sinn'-Suchen und -Erwecken war; wie sollte er 
bloß dialektische, vorbereitende Hinführung zum 
Wissen und eigentliche Wissenschaft bei sei¬ 
nem Gegenstände, den rj&txd und itoXtxixd, haben 
scheiden können! Das ist erst eine aristotelische 
I Scheidung, und wahrscheinlich entsprungen ans 
der Überbietung der platonischen diäretischen 
Dialektik durch seine eigene Syllogistik (H. Maier 
Syll. II 6, 70. Stenzei Studien 58). Was bei 
dieser Erkl.irung nun zunächst frappiert, ist die 
eigentümliche Konstellation, die in dem .noch 
nicht' sich ausdrückt: Es gab noch nicht eine 
vorwissenscbaftliche Dialektik; es gab nur Dia¬ 
lektik, die auf das xi saxtv gerichtet ist! Die Er¬ 
klärung ergibt sich aus der ganzen Tendenz, in 
3 der die Nachrichten über S. bei Aristoteles auf¬ 
zufassen sind. Nach W. Jaeger Aristoteles 98 
schreibt Aristoteles in der Opposition gegen eine 
akademische Richtung, die bei dem Versuchd^ 
Sokratisches und Platonisches zu scheiden, dem 
S. jede eigenüiche Lehre abgesprochen hatte. 
Daher sagt Aristoteles: Zweierlei muß man dem 
S. der Gerechtigkeit wegen lassen, die Induk¬ 
tionen und die allgemeinen Begriffsbestimmungen. 


Bedenkt man, daß in der Chorismospolemik 
Aristoteles immer dem S. gegen die Platoniker 
recht gibt, so wird man in der merkwürdigen Stelle 
über die ioxvg diaXsxxixrj vielleicht eine Spitze 
gegen die Platoniker sehen dürfen. Wer dem S. 
wissenschaftliche Lehren absprach, der konnte 
eigentlich nur auf den bekannten Vorwurf bloß 
eristischer Elenktik zurückgreifen, und es ist an¬ 
zunehmen, daß auch diese Richtung in der pla¬ 
tonischen Akademie, gegen die sich Aristoteles 1 
wandte, das Nichtwissen gegen ihn ausspielte. 
Nun gewinnt unsere Stelle eine leicht ironische 
Färbung, wie sie Aristoteles oft genug in solchen 
Fällen hat. S. versuchte zu schließen (ovXXoyiis- 
o&ai, wie Maier Sokr. 92, 2 zeigt, auch hier im 
allgemeinen Sinne, wie häufig in den platonischen 
Dialogen, also ähnlich wie XoyÜEoSac); er wurde 
daher auf das xi haxiv geführt; denn die (pla¬ 
tonische) Kunst der Dialektik ohne Wesensbegriff 
gab es noch nicht; was ihr Platoniker dem S. i 
vorwerft, Scheinbeweise geführt zu haben, trifft 
gerade eure diäretische Definitionsmethode, durch 
die ibr S. überbieten wollt (ioxd? scheint bei 
Aristoteles kein spezifischer Ausdruck für geistige 
Kraft zu sein, «mrde sich also in diese ironische 
Sinngebung fügen). Dieser Zusammenhang wird 
noch deutlicher, wenn man bedenkt, daß S.s dgi- 
gsokkai, wie o. S. 864 gezeigt, zunächst in der Ab¬ 
grenzung des einen Begriffes gegen sein Gegenteil 
bestand, meistens mit einem Wertgesichtspunkt i 
verbunden. S. sah ein — und das rühmt Aristoteles 
—, daß man etwa zur Frage, ob die Lust ein Gut 
oder ein übel ist (so erläutert Alexander 741.15 
das xavavxla oxoxeIv) erst die ^bovrj xa&6Xov 
erfassen müsse. Daß S. dies zunächst durch Be- 
deutungserfassnng des Wortes erreichen wollte, 
durch den lebendigen Gebrauch der Rede, daß 
weiter Platon diese sokratische Manier aufs treueste 
schildert, das brauchte den Aristoteles in der 
komplizierten Situation der damaligen S.-Kon- ■ 
troverse durchaus nicht zu hindern, diesen archa¬ 
ischen dgio/x6g des S. gegen die aktuelle diä¬ 
retische Form der platonischen Dialektik aus¬ 
zuspielen. Wie weit Aristoteles hier über ge¬ 
wisse Absichten der Diairesis hinweggeht ^ und 
sie zu ganz anderen logischen Leistungen umbildet, 
als ihr ursprünglich zugrunde liegen, das bleibe 
hier nnerörtert. Seine Ein wände gehen nach 
folgender Richtung: in der Diairesis werden unter 
einen Oberbegriff zwei svavxia gebracht; der ent¬ 
scheidende Schluß, ob ein Lebewesen sterblich 
oder das Gegenteil ist, wird erschlichen; das De- 
finiendum, das x! saxtv wird bei dieser Wahl als 
bekannt vorausgesetzt, andererseits ist die Be¬ 
stimmung des xi saxtv, das dxoytov slöog Ziel des 
Verfahrens — das sind die Einwände, die Ari¬ 
stoteles gegen die Diairesis, diesen da&ev^g avX- 
Xoyta/Mg erhebt (Analyt. pr. -A31 p. 46 a 31ff.). 
Wenn, wie es o. S. 860 wahrscheinlich gemacht 
wurde, Platon im Phaidros der sokratischen De- 
finitionstechnik durch seine dtoUgsotg, sein axo- 
jiov Eiöog nachhelfen zu können glaubte, so ge¬ 
winnt diese Konfrontation nun eine sehr scharfe 
Pointe. Wenn wir an den Kratylos denken und 
die Bedeutung, die er für das Verhältnis von 
sokratischem und platonischem Adyoff-ßegriff hat, 
für die allmähliche Transzendenz der reinen 
.Wesenheiten' über die immanenten .Bedeutungen' 


des S. — immanent dem konkreten Meinen im 
lebendigen Zusammenhang wirklicher sinnerfüUter 
Rede und Verständigung —, so ermißt man die 
gewaltige Umdeutung der Gedanken, durch die 
Aristoteles von seinem ganz anderen Immanenz¬ 
gedanken her den sokratischen Xoyog neu deutet. 
So hat denn auch Aristoteles die hier zugrunde¬ 
gelegte Auffassung bestätig^, daß S. ein seinem 
Wesen nach mehrdeutiges, in die Sprache der je¬ 
weiligen Begrifflichkeit übersetzbares Phänomen 
ist. Diese Erkenntnis ist kein Skeptizismus, son¬ 
dern der einzige Weg zum historischen S., der 
z. B. nun zur äußeren Übereinstimmung der inner¬ 
lich so verschiedenen aristotelischen und xeno- 
phontischen Zei^nisse für die Ethik des S. ge¬ 
führt hat. Eine 3fickhf)öT8etzung' hat zur Voraus¬ 
setzung, sich auf vuradhiedene philosophische StUe, 

,Formen' (W. Jaeger) einzustellen — eine Unter¬ 
nehmung, die w^fcn der inneren Kompliziertheit 
gerade der sog. mn&chen philosophischen Sach¬ 
verhalte hier ihre besonderen Schwierigkeiten 
hat. So stoßen in dem Punkte, den S. mit un¬ 
erschütterlich«' Zähigkeit zum IQttelpunkt seiner 
Gedanken machte, dem zielgerichteten Tun, der 
sinnvollen Handlung eigenuich alle denkbaren 
systematischen Schwier^keiten der Logik, Psycho¬ 
logie und Ethik zusammen, Ctebiete, die im Rahmen 
der griechischen Kultur noch stark auf die Grenz¬ 
gebiete der Ästhetik und Politik — wenn man 
I will Soziologie — hinübe^eifen und außerdem 
eine nicht einfache Situation der Einzelwissen- 
schaften (Me^zin, Mathematik, Akustik) bereits 
voraussetzen. 

Die Entfaltung des sokratischen Kernes in 
den Schülern steht unter zwei Gesetzen. 1. Unter 
dem Gesetz der Differenzierung und Reaktion; 
bei der Rolle, die die Person als Problem und 
das historische Faktum S. selbst im sokratischen 
Logos spielte, ist es möglich, daß eine Richtung 
) seiner Schüler auf seine persönliche ff«? den ent¬ 
scheidenden Nachdruck legte, und sich der Ent¬ 
faltung des Wissens im theoretischen Xoyog be¬ 
harrlich widersetzte; das entfaltete Wissen ging 
in der Tat ja über S. selbst hinaus (Der Gegen¬ 
satz von Antisthenes und Platon). 2. Die 
elementare Wucht, mit der S. sich über die ge¬ 
samte bereits widerspruchsvoll gewordene Wissen¬ 
schaft und Aufklärung hinwegsetzte, einen neuen 
Anfang stabilierte und doch im Grunde die in 
) der griechischen Philosophie angelegte Bewe¬ 
gung zur Befreiung, d. h. Selbstbindung des Geistes 
nur gewaltiger fortsetzte, mußte bei allen seinen 
Schülern zu einem Einmünden in die Wege der 
ionischen Wissenschaft und Aufklärung führen. 
So geht nach der produktiven Stauung durch die 
attische Philosophie, d. h. durch S.,die gesamt¬ 
griechische Bewegung der Philosophie ihren Gang 
weiter. Je nach der Tiefe, mit der die Sokrati- 
ker die Tat des S. begriffen haben, sind sie 
3 leichter oder schwerer dem Druck der gesamt¬ 
griechischen Entwicklung unterlegen, ohne die 
sokratische Kraft zur Umformung voll zu nutzen. 
So jst es Antisthenes und Aristippos nicht ge¬ 
lungen, die eigentliche sophistische Vergangen¬ 
heit zu überwinden, Eukleides bleibt stark elea- 
tisch. Platon hat am umfassendsten zugleich S. 
und vorsokratische und zeitgenössische Philoso¬ 
phie in seiner Lehre zum Ausdruck gebracht; 
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daß beides in einem Philosophen Zusammengehen 
kann, ist für Platon, S. und die Sache der Philo¬ 
sophie von tiefer Bedeutung. Dies bedeutet keine 
Herabsetzung der sog. kleinen Sokratiker, die als 
Vermittler der attischen Philosophie mit den per¬ 
sönlichen und politischen Mächten des Hellenis¬ 
mus von höchster Wichtigkeit sind; der absolute 
Herrscher und der stadtfremde Individualist kön¬ 
nen mit den schillernden Farben des sokratischen 
Lebens gemalt werden. Es sei wieder an die 10 
drei bei S. so merkwürdig in eins gesetzten Pro¬ 
bleme erinnert, um dem naheliegenden Bin wand 
zu begegnen, es werde die dnrchgehcnds hier 
zugrunde gelegte politische Orientierung des S. 
durch die apolitischen Motive der sokratischen 
Schulen widerlegt. Man denke sich nur das von 
S. mit der gläubigen Tatkraft und dem Tat¬ 
glauben des alten Attikers hergesteUte, von Pla¬ 
ton mit tiefer spekulativer Kraft aufrechter- 
hallene Gleichgewicht jener drei Züge gestört, 20 
und man kann, je nach der Betonung des einen 
oder anderen Zuges, die skeptisch-dialektischen, 
ekstatischen (Aischines) oder ethisch-subjekti- 
vistischen Möglichkeiten der anderen Sokratiker 
au.s jener Tafel ablesen. Weil die Polis-Vor- 
stellung des S. und Platon so innerlich erfaßt 
war und auch bei ihnen zur Ausbildung des in¬ 
dividuellen Selbstbewußtseins beitrug, konnte hei 
den veränderten politischen Aspekten der ganzen 
Zeit und der einzelnen Sokratiker — die zum 80 
Teil Nicht-Attiker waren! — ans dem sokratischen 
Ideal die Überspannung der Autarkie entstehen. 
Daß die kyrenaische Lustlehre nicht ,eine po¬ 
lare Umkehrung der sokratischen Ethik* ist (so, 
Oassirer-Hoffm ann in Dessoirs Lehrbuch 
der Philos. Gesch. d. Phil. 187), sondern die in¬ 
dividualistische Verengung eines sokratischen 
Grundzuges, ergab sich oben aus der Interpre¬ 
tation von Staat 505b. Von derselben Stelle ans 
fiel einiges Licht auf die eigentümlich nomina-40 
listische Lehre der Megariker, die das Gute als 
eleatisches Eins dem Namen Gottes, der tpQovrj- 
ai;, des vovs entgegengestellten (Diog. II 106), 
wie andererseits die große Bedeutung der Sprache 
für die Lehre des S. mit antisthenischen Lehren 
zusammenging. Die gegenseitige Erhellung der 
zwar fragmentarischen, dafür auf scharfe Formeln 
gebrachten Dogmata einerseits, der ganz erhal¬ 
tenen, aber in ihren problemhistorischen Pointen 
nicht ohne weiteres durchsichtigen Schriften an- 50 
dererseits, ferner die vergleichende Betrachtung 
von Problemzusammenhängen und größeren Mo¬ 
tivgruppen scheint mir der gegebene Weg zu 
sein, um hinter die konkreten philosophischen 
Absichten eines Antisthenes, Eukleides, Aristip- 
pos zu kommen. Wahrscheinlich würde eine zu¬ 
sammenfassende Untersuchung der unechten oder 
verdächtigen Schriften Platons für die gesamte 
Sokratik noch mancherlei ergeben. Neben der 
Gewinnung von ,Fragmenten* durch Aufweis ein- „„ 
zelner ,Anspielungen* und ,literarischer Fehden* 

— Dingen, die bei der trümmerhaften Überliefe¬ 
rung über eine Wahrscheinlichkeit selten hinaus¬ 
geführt werden können — kann die in dieser 
Darstellung versuchte formale Betrachtung paral¬ 
leler Gedanken reihen, systematisch auf die an¬ 
deren Sokratiker ausgedehnt, für den überall 
identischen sokratischen Kern noch weitere Er- 
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gebnisse liefern, grade für des S. Verhältnis zur 
Sprache, von dem hier ausgegangen wurde. Zu 
den in diesen Bereichen auftretenden logischen 
Problemen vgl. Hönigswald Philos, d. Altert. 
128—844. Zur Überlieferung die (ungedruckte) 
Breslauer Diss. 1922 von E. Clausnitzer De 
Socraticor. min. memor., mit Fragmentnachweisen. 

Von diesem durch verschiedene Medien und 
individuelle Gesichtspunkte mannigfach gebro¬ 
chenen Bilde des S. aus sind auch die modernen 
S.-Bilder zu verstehen. Es ist klar, daß auch die 
scheinbar diametral entgegengesetzten Deutungen 
sich einfach genug erklären lassen. Wer glaubt, 
an einer Quelle sich orientieren zu dürfen, muß 
notwendig von seinem modernen Denken aus die 
Übertreibung seiner Quelle noch weiter steigern. 
So erklären sich die einseitig religiösen, wie die 
wissenschaftstheoretischen, politischen, eristischen 
Auffassungen. Sie sind unter den willkürlich 
gewählten Voraussetzungen alle gleich möglich; 
der Xoyog des S. hat in der Tat die Geschichte 
dieses Wortes in sich vorweggenommen: er faßt 
Eeligiöses und Logisches zusammen. Die reli¬ 
giösen Deutungen können stärker oder schwächer 
modernisieren. Man kann an S. mit dem Appa¬ 
rat raodenier Religionspsychologie herangehen, 
wie B. Horneffer Der junge Platon, H. Gom- 
perz in seiner schon genannten psychoanalyti¬ 
schen Betrachtung, auch E. Howald Platons 
Leben, Zürich 1923,15ff.; gemildert in der ,Ethik 
des Altert.* 26ff. (Handb. d. Philosophie, herausg. 
von A. Baeumler und M. Schroeter); man 
kann andererseits S. zum Anhänger antiker My¬ 
sterien machen, Taylor Varia Socratica first 
series 129ff. und alle Züge des S. aus dem Phaidon 
auf den historischen S. übertragen. Die Beweise, 
die Taylor ans den Wolken für seine Auffassung 
bringt, rollen die Frage des aristophanischen Bildes 
von einer neuen Seite auf. Gibt man, wie nötig, der 
Komödie das Recht der Übertreibung, so kann 
man sich wohl damit einverstanden erklären, daß 
auch der historische S. wie der platonische von 
Mythen sprach, allerdings so: rd [xsv ovv zavza 
dtiaxvQtaaa&ai ovzojs eysiv mg 8ieXi]Xv&a, ov gige- 
jzei vovv sxovzt (Phaidon 114d). Die Bedeutung, 
die nach dieser Richtung den Wolken zuge¬ 
sprochen werden kann, gibt zu denken; jeden¬ 
falls kann unmöglich aus den letzten Endes doch 
bloß äußerliche Züge bietenden anderen Ko¬ 
mödienfragmenten , die von S. sprechen, der 
Schluß gezogen werden, daß die zeitgenössische 
Komödie das kynische S.-Bild bestätige und de.s- 
halb dieses ,das richtige* wäre (so H. Gomperz 
Histor. Ztschr. 129. 428). 

VI. Bildnisse des Sokrates. 

V. Wilamowitz sagt Antigonos v. Karystos 
148: ,Das bizarr häßliche und doch faszinierende 
antlitz war keineswegs bloß für den künstler ein 
Problem bedeutender unschönheit, oder auch der 
Schönheit ohne schöne form: sokrates’ körperbil- 
dung hat notorisch den anstoß zur physiognomik 
gegeben, und wer sein geistiges bild festhalten 
woUte, der konnte nicht das zufäUige abstreifen : 
denn hier war alles charakteristisch, man mochte 
ihn porträtieren in welchem Stile man wollte, als 
heros oder hanswurst, nur durch das, was sonst 
als kleinlich fortfallen mußte, ward dies porträt 
ähnlich*. Von keines Philosophen Äußerem wird 
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so viel wie von dem des S. gesprochen; auch sehen Museums eine Statuette bekannt geworden 
darin spricht sich seine Lehre aus: sie war das (Joum. hell. stud. XLV [1925] pl. X—-XIII. p. 255. 
Leben des individuellen Menschen, zu dessen Arndt-Lippold Griech. u. röm. Porträts. Taf. 

Bidos der Leib notwendig gehört. 1049 — 50), die Studniezka dem Lysippos zn- 

In den verschiedensten platonischen Dialogen schreibt und zu der der Pariser Kopf passen soll 

finden sich Anspielungen auf des S. äußere Br- — doch sind auch hier die Meinungen strittig, 

scheinung. S. wird im symp. 215aff. ganz allge- Vgl. im übrigen die archäologische Literatur in 

mein mit dem Silen verglichen; im xenophon- Praechters Grundrißl^ 132. 

tischen Symposion V 7 vergleicht sich S. selbst VII. Literatur. 

mit dem Silen. Als charakteristische Eigen-10 Die einzelnen Sokratiker werden bereits als 
tümlichkeiten worden erwähnt die stumpfe Nase, Personen und nach ihrer Schulzugehörigkeit 

die hervorquellenden runden Augen. Plat. Theait. behandelt, als Kyniker, Kyrenaiker, Megariker; 

143e sagt Theodoros von Theaitetos; nqoaioixz auf diese Artikel sei also verwiesen, sowie auf den 

5e aoi zrjv zz aifiozriza. xai zo Ifco xS>v 6/x/xäzo)V die archaische Logik darstellenden Art. Logik. 

^zzov 8z rj av zavz' sxzi. ,Und das Tertium com- Die unübersehbare Literatur ist von P.Bizou- 

parationis mit der äußeren Erscheinung der kides ’Exianniovixal nrjyai nzQi ScoxQoxovg, 

Krampfroche, im Menon (80a) können nur die Lpz. 1921 alphabetisch zusammengestellt worden; 

großen runden, nach außen gestellten? Fischaugen die bloßen *11161 umfassen 31 Seiten; die höchst 

sein: xal 8oxEig fioi jiavzsXöig, zl def zt xal wichtigen Darstellungen, die nicht den Namen 

axw-ipai, 6/ioi6zazog zlvai z6 zz zl8og xal zäXXa 20 des S. im Titel enthalten, sind gelegentlich 
zavzzj z^ xXazzizf va^xfi zij &aXazzl^‘ (Kekulü herangezogen; so Ed. Meyer Gtesch. d. Altertums 

V. Stradonitz Die Bildnisse des Sokrates, IV; bei einer Ergänzung würde es sich empfehlen, 

Abhdl. d. kgl. preuß. Akad. d. Wiss. 1908, 37). bei so allgemeinen Werken die Seite (hier 429) 

Xenoph. symp. V 5. 6: ol /zzr ool [dzp&aXfiol] anzugeben. Die Platonliteratnr ist natürlich 

zo xaz’ zv&v fzovov oqwoiv , ol 8z i/zoi xai zo oft viel wichtiger als Zeitschriften- und Zeitungs- 

zx xXaylov 8iä z6 zmizdXaioc slvai ... ol /zzr yaQ aufsätze über Sokrates. Schließlich sind alle 

oot fzvxzfjQBg zig yfjv ÖQ&aiv, ol 8z zjtoi ävojiz- zusammenfassenden Darstellungen der griechi- 

stzavzat, &azz zag nävzodzv oofiäg jiQoaSsxza-^ai. sehen Philosophie gelegentlich auch für Einzel- 

Td 8z 8{j ai/zov zijc Qivog ... ovx avzizpoazzzi, fragen von Interesse. Für diese ist sonst auf 

d/H’ z^ zv&iig zag otpzig ogäv ä av ßovXwvzai. 30Praechters ebenso selbständige wie in den 
Großer Mund mit wulstigen lappen; Xenoph. Literaturangaben ausreichend vollständige Über- 

a. 0. zov ys fitjv azö/zazog, z<prj 6 KQizößovXog, sicht im ,Grundriß* von Überweg-Heinze wie 

vq>izixai. zi yäg zov äxoddxvziv zrzxa jizxoirjzat, immer in erster Linie zu verweisen. [Stenzei.] 

:xoXv av ov /zzlCor i] zyo) dxodäxoig. 8td 8h z8 6) 2. 6 vswzzQog, athenischer Mathematiker 
jiaxza zyziv za xziXzj ovx o’izi xal fiaXaxdizzQov oder Philosoph, von Aristoteles metaph. 1036 b 24 

aovzxzivzo zpiXrjfia-, Fettleibigkeit: II 19 ^ z68z —32 kritisiert wegen einer mit der Ideenlehre ver- 

yzläzz, zi /zzlCo} zov xaiQov zz]v yaazzga zxa>v /zz- wandten nagaßoXf/ ixl zov iwov. Bereits von an- 

zQuozzgav ßovXo/zai jiotijaai avzrjv. Aus Aristot. tiken Erklären! (Comm. in Ar.Gr. I 514; Vt 2, 

Histor. animal. 491b, 1*7 führt Kekulü noch die 420) identifiziert mit dem in Platons Theaetet 


,nach außen in die Höhe gespannten Augen¬ 
brauen* an; dort ist freilich nur vom zlgzav all¬ 
gemein die Rede. 

Eine größere Anzahl von plastischen Dar¬ 
stellungen des S. ist uns erhalten. Ob auch 
nur eine von ihnen, die trotz aller Verschieden¬ 
heit sämtlich den Silenscharakter mehr oder 
weniger betonen, auf einem nach dem Leben 
gefertigten S.-Bildnis beruht, darüber gehen die 
Meinungen der Archäologen völlig auseinander. 
(Die einzige, zudem noch in den Zeitbestim¬ 
mungen unklare Nachricht über eine nach S.s Tode 
von den sofort reuigen Athenern gestiftete S.- 
Statue des Lysippos bei Diog. Laert. 11 43.) Es 
wird im allgemeinen jetzt angenommen, daß das 
beste der erhaltenen S.-Bildnisse, eine Herme im 
Louvre (Kekule a. 0. nr. 14/15) und ihre Varian¬ 
ten (Kekules 1. Reihe) auf ein Porträt Lysippi- 
schen Stiles ziirückginge, und daß der 2. Reihe 
Kekules, deren bedeutendste Repräsentanten 
eine Neapler Büste und ein Münchner Bronze¬ 
kopf sind (Kekule nr. 16 bezw. 38), ein älteres, 
womöglich zeitgenössisches Porträt zugrunde 
läge, während der Hauptvertreter der 3. Reihe 
Kekulüs, ein Kopf aus der Villa Albani in 
Rom {Kekule nr. 20) eme zwar gute, aber 
durch ihre übertreibende Betonung des charakte¬ 
ristischen Silenstypus späte Arbeit sei. Ganz 
neuerdings ist durch eine Erwerbung des Briti- 


(147d) erwähnten, im Sophistes (218b) einge¬ 
führten und im Politikos (257c fi.) am Gespräch 
teilnehmenden Sfiäw/zog des alten Sokrates (keine 
weiteren Beziehungen, Politikos 257d). einem 
Freunde, Alters- und Studiengenossen des Mathe¬ 
matikers Theaetet. Auch mit dem S. des 11. 
platonischen Briefes, der neben dem alten Platon 
als Gesetzgeber für eine Koloniegründune in Frage 
kommen, aber durch Krankheit behindert sein 
soll, kann wohl kein anderer gemeint gewesen 
sein. Schon J o n s i u s (De scriptoribus historiae 
philosophiae, Frankfurt 1659, 315, vgl. S. 37 
und 12) hat endlich das Rätsel, das die traditio¬ 
nelle Aristotelesbiographie stellt, indem sie (auf 
Grund einer Stelle eines aristotelischen Briefes 
an Philipp, frg. 652. 653 Rose) den alten S. 
Lehrer des .Iristoteles sein läßt (Aristot. Fragm. 
coli. Y. Rose 1836, 427, 15; 438, 12 und 441, 
22; 443, 9; älteste Spur des Unsinns Olympiodor 
zu Platons Gorgias 515 c, Jahns Jahrb. Suppl. 
XIV 1848, 391), durch den Hinweis auf den 
jüngeren Namensvetter zu lösen versucht, aber 
damit keinen Anklang gefunden (K. F. Her¬ 
mann Platonische Philosophie I 661). Dieselbe 
Vermutung neuerdings aufgestellt und begründet 
Philol. LXXIX (1924) 225ff. Danach wäre dieser 
jüngere S. der erste athenische Lehrer des 17- 
jährigen Aristoteles geworden, aber bald darauf, 
Mitte der sechziger Jahre des 4. Jhdts., gestorben. 
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Die Dauer der Lehrzeit läßt die Vita Marciana 
unbestimmt kurz (S. 427, 16 Rose), die Ps.-Am- 
moniana bestimmt sie auf drei Jahre, hat diese 
Zahl aber sicher erst aus den sonstigen Zeitan¬ 
gaben ihrer Vorlage, eben der Marciana, errechnet 
(so auch Busse Herrn. XXV111, 1893, 255). Ob 
man gleichwohl die drei Jahre schon für den 
Verfasser der Marciana oder seine Vorlage po¬ 
stulieren darf, um daraus den Fehler 428, 6 und 
14 (23 statt 26 Jahre nach Platons Tod) herzu¬ 
leiten (Busse a. a. 0. 256. Jakoby Apollodors 
Chronik 322), ist zum mindesten zweifelhaft. — 
Über den Gedankenzusaramenhang, der bei Ari¬ 
stoteles metaph. ZW zur Erwähnung des Ver¬ 
gleichs ETil xov tq>ov führt, Philol. LXXIX 228ff. 

[E. Kapp.] 

7) Sokrates aus Bithynien, Peripatetiker, der 

bed Di<^. Laert. II 47 am Schluß dw Biographie 
des berühmten S. im Homonymenverzedchmis ge¬ 
nannt wird. [y, Arnim.] i 

8 ) Maler. Plin. n. h. XXXV 137 nennt ihn 
unter den Meistern ersten Ranges in der Enkau- 
.stik nach Nikophanes (s. d.), der nur beschränkte 
Anerkennung findet {sunt quibus plaeeat): nam 
S. iure Omnibus plaeet; tales sunt eius — es 
folgt Aufzählung der Werke. 1. Asklepios mit 
seinen Töchtern Hygieia, Aigle, Panakcia, laso. 
2. Oknos, das Seil flechtend, an dem der Esel 
nagt. Diese Aufzählung bezieht man in der Regel 
auf Nikophanes und nimmt die Notiz über S. als c 
Parenthese, da tales besser zu dem ausführlicheren 
Urteil über Nikophanes zu passen scheint als zu 
den paar Worten über S. Doch ist dieses Ar¬ 
gument nicht durchschlagend, die angeführten 
Werke daher wohl dem S. zn lassen. Da er am 
Ende der Reihe der proceres erscheint, haben wir 
keinen Anhalt für eine Einordnung nach Zeit 
und Schule; kein Grund, ihn wie die vor ihm 
Genannten für einen Schüler des Pausias zu halten. 
Plin. XXXVT 32 berichtet, daß diesen S. manche 
mit dem Bildhauer, dem Meister der Chariten 
(s. zu Nr. 9) identifizierten; schwerlich achtete 
man dabei auf den Stil der Werke; sonst müßte 
auch der Maler in die Zeit des strengen Stils 
gesetzt werden. Brunn Gesch. d. griech. Künst¬ 
ler II 155. Overbeck Schriftquellen 1765, 915. 
Klein Geschichte d. griechischen Kunst II 317. 
Pfuhl Malerei u. Zeichnung d. Griechen H 733f. 

9) S. von Theben, Bildhauer, arbeitet mit 
Aristomedes (s. o. Bd. H S. 947 Nr. 5) das Kult¬ 
bild aus ,pentelischem‘ Marmor für das von Pin- 
dar bei seinem Hause in Theben gestiftete Heilig¬ 
tum der Meter Dindymene. Die Göttin war 
wie üblich thronend dargestellt. Paus. IX 25, 3. 
Brunn Gesch. der griech.Künstler 1112. Over¬ 
beck Schriftquellen 478. v. Wilamowitz 
Pindar 270. — Mit diesem S. hat Studniczka 
den Meister der Chariten von der Akropolis iden¬ 
tifiziert. Plin. n. h. XXXVI 32 nennt diesen 
unter den Marmorbildhauem ohne Vatemamen I 
mit der Angabe, daß ihn einige mit dem Maler 
(Nr. 8) identifizierten. Er erwähnt nicht die 
Gleichsetzung mit dem Philosophen, die unsere 
übrigen Quellen (Paus. I 22, 8. IX 35, 3. Diog. 
Laert. II 19 [daraus Suid. s. Zwxßdrqg]. Schol. 
Anst. Nub. 773; vgl. auch die Bruchstücke eines 
Reliefs der Akropolis aus hadrianischer Zeit mit 
S.-Kopf und Weihung an die Chariten IG III 
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224b. c. [Robert Bull. d. Inst. 1876, 69. 
Sybel 7203. 7212. Svoronos Ath. Nat.-Mus. 
CCXX 3 und 4]) kennen. Sie stützte sich auf 
den Namen, die Tatsache, daß der Vater Sophro- 
niskos (s. o.) Bildhauer oder Marmorarbeiter ge¬ 
wesen war (weswegen der Philosoph schon bei 
Timon Diog. Laert. II 19 und Duris von Samos 
Diog. Laert. H 19 ebenfalls als Steinmetz be¬ 
zeichnet wird) und den Schwur vij tag Xagnag 
0 oder jigog Xaghwr, den S. liebte (s. o. Bd. 
ni S. 2155, 13). Als Werk des Philosophen sind 
die Chariten anscheinend öfter kopiert worden: 
denn wahrscheinlich sind sie zu erkennen in dem 
Relief mit den drei langgewandeten, nach links 
schreitenden, sich an den Händen fassenden Mäd¬ 
chen, von dem Reste von fünf Wiederholungen 
späterer Zeit, darunter drei von der Akropolis, 
erhalten sind. Die Einwände gegen die Zurfick- 
führung sind nicht beweisend; auch einem Relief 
0 konnte ein Kult, wie ihn Paus, für die Chariten 
des S. bezeugt, gelten, auch Reliefflguren konn¬ 
ten als aydA/MTo bezeichnet werden. Anderer¬ 
seits beweist nichts, daß die Chariten des S. 
als bekleidet bezeichnet werden, denn das ist 
selbstverständlich und wird nur hervorgehoben, 
weil später der Typus der nackten Göttinnen 
vorherrscht. Auch das Aristophanesscholion, das sie 
ausdrücklich Relief nennt, ist nur von bedingtem 
Wert, denn es ist spät nnd schlecht (R. S c h o e 11 
) Arch. Ztg. 1869,60) und der dort angegebene Stand¬ 
ort önia&s Tijg ’Aöqväg sv xm xolxfp läßt sich 
nicht mit den guten Zeugnissen vereinigen (anders 
Walter Beschr. d. Reliefs im kleinen Akropolis¬ 
museum 129). Diese erwähnen es nqö xrjg eg xqv 
aKQosioAiv iöoöon, naxd xqv eooöov avx'qv (Paus.), 
in ^ propylo (Plin.) oder einfach sv axoonohi 
(Diog. Laert.). Es stand wohl auf besonderer 
Basis in der Nische zwischen Mittelbau und Sfld- 
flügel der Propylaeen. Ursprünglich muß es einen 
) anderen Platz gehabt haben, denn seinem Stil 
nach ist es vor der Erbauung der Propylaeen, um 
470 entstanden. Dann kann es aber auch nicht 
von dem Philosophen, der damals erst geboren 
wurde, sein. Um so eher ist es möglich, seinen 
Schöpfer mit dem für Pindar tätigen, ebenfalls 
in Marmor arbeitenden Thebaner zu identifi¬ 
zieren: es wäre verständlich, wenn man für die 
Bilder der Chariten den Künstler ans der Land¬ 
schaft nahm, wo diese ihren Hauptkult hatten. 
Auch der etwas derbe breite Stil würde für den 
Boioter gut passen. Neben den Chariten nennt 
Paus. I 22, 8 als zweites Werk des S. am Ein¬ 
gang der Akropolis den Hermes Propylaios. Es 
besteht kein Grund, die Angaben anzuzweifeln 
oder an der Stelle zn konjizieren, zumal da wir 
eine auch gerade in athenischen Kopien öfter 
erhaltene Herme besitzen, die stilistisch vorzüg¬ 
lich zn den Chariten paßt. Den Hermes des 
Alkamenes hat man hier nur einsetzen wollen, 
weil man die Inschrift der pergamenischen Ko¬ 
pie mißverstanden hat. Er ist seltener kopiert 
worden, stand also wohl an einer weniger zu¬ 
gänglichen Stelle. Vgl. Ed. Schmidt Archaist. 
Kunst 45. — Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
I 271. Overbeck Schriftquellen 907—915. 
Studniczka Kalamis 40, 10. Arndt-Brunn- 
Bruckmann 654r. Amelung bei Helbig 
Führer*80. Lippold Kopien 67. [Lippold.] 
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10 ) Sokrates, Lieblingsname auf strengrotfigu- Nikephoros Kallisti (hist. eccl. I 1), daß S. wegen 

rigen Gefäßen. 1. rf. Amphora (Form der pan- seiner genauen Kenntnisse über die Novatianer 

athenäischen Amphoren) in München nr. 2313 (s. Loescheke 485, 23ff.) dieser Sekte zuzurech- 

(Jahn nr. 9), des Meisters der Berliner Amphora. nen sei, entscheidend widerlegt (V 20, 1 werden 
a) Diskoswerfer: Xottgaxsg naHog; b) bekränzter die Novatianer mit den Arianern n. a. gleichge- 

Jüngling im Mantel mit Stab streckt die Rechte stellt). Die Frage hängt eng mit dem Charakter 

aus. Abg. Journ. hell. stud. XXXI Taf. VIH 2. des S. zusammen (s. bes. Harnack 408—411). 

Vgl. Wernicke L.-N. 82 nr. 1. Klein L.-I.* Er ist einmal Vertreter der breiten Gemeinde- 

124 nr. 1. Joum. hell. stud. XXXI 281 nr. 6, frömmigkeit, dem jede über das Nicaenum hin- 
vgl. 291 (Beazley). 2. rf. Eirater mit Stangen-10 ausgehende dogmatische Präzisierung Unbehagen 
henkeln des Meisters der Berliner Amphora macht (ü 40, 21). Deshalb kann sich S. zu den 

in der Eremitage zu St. Petersburg nr. 1528. Novatianem als alten Zeugen der Orthodoxie hin- 

Schwebende Siegesgöttin; «a).[og] Xoxgaxsg-, ab- gezog^ fühlen (VII 25, 17). Auf der andern 

geh. Compte rendu 1873 Taf. 5, vgl. S. 22a, Seite ist er überraschend liberal und ein eifriger 

danach Reinach Rdp. I 57, 5. Vgl. Wernicke Verteidiger des Origenes, durch dessen Verurtei- 

82 nr. 2. Klein 124 nr. 2. Beazley a. a. 0. lung er die Tradition der Kirche getroffen sieht 

294 nr. 24b, s, noch 291. Beazley hat beide (VI 12, 3. 6. VI 13). Von hier aus erklärt sich 
Gefäße (vgl. zuletzt Attic vases 40) dem Meister seine oft milde Beurteflung der Ketzer (z. B. IV 
der Berliner Amphora zugewiesen a. a. 0. 38f., 33, 9. VII 6, 2—9) und die Offenheit, mit der 

dessen Tätigkeit in die Blütezeit der streng-rf. 20 er die heidnisch-weltliche Bildung bejaht (HI 16, 

Malerei fällt. Wenn Wernicke 124 unseren 8—28). 

S. mit dem Anagyrasier S. zu identifizieren ver- Zu seiner Kirchengesehichte ist S. durch einen 
sucht, der 441/40 v. Chr. Stratege im Samischen sonst unbekannten Kleriker oder Mönch Theodo- 
Kriege war (= Kirchner Prosop. Att. II 284 rus veranlaßt worden (II 1, 6. VI Prooem. 1. 

nr. 13102), so verbietet das der StB unserer Ge- VH 48, 7). Er sucht seinen Leserkreis in der 

fäße. [Leonard.] Großkirche (I 13,2. Prooem. 6f.), und zwar 

11) Chirurg, dessen Behandlung der Wasser- bei den einfachen Laien, um derentwillen er einen 

sucht von Cael. Aur. m. chr. IH 151 erwähnt schlichten Stil schreibt (I 18, 16. III 1, 3f. VI 

wird. Seine Einreihung zwischen Asklepiades und Prooem. 1-5). S. will den Bericht seines großen 

Themison wird wohl auch chronologisch zu ver- 30 Voigängers Euseb bis auf seine Zeit fortführen 
stehen sein. Gal. XIV 501 gibt das Rezept der (I Prooem.). Br beginnt deshalb nach einem 

berühmten Pastille eines S. gegen Kopfschmerz, knappen Abriß der politischen Geschichte seit 

Migräne und rheumatische Leiden. Exzerpte ans Diocletians Abdankung (305) mit dem arianischen 

einem S. finden sich im Paris.Suppl.1202 s. XIII Streit (I 5), um bis zur Zeit Theodosius IL her- 

fol. 16. Diels Handschr. der ant. Ärzte II 92. unterzugehen und hier mit dem J. 439 abzu- 

Über S. bei Meletios s. u. Soranos von Ephesos brechen, weil sehr wahrscheinlich dies das Jahr 

liegt hvpokoyt&v. [Kind.] war, in dem er die letzte Hand an sein Werk 

Sokrates Scholasticus, Kirchengeschichts- legte (Jeep 138). Die ausdrückliche Beschrän- 

schreiber unter Theodosius II. Über sein Leben kung auf die Kirchengesehichte (I 18, 14. V 

ist nur weniges aus den Selbstzeugnissen in der 40 Prooenn 1) wird doch mtdurch aufgehoben, daß 
Kirchengeschichte bekannt (vgl. die Biographie S. ein Gefühl dafür hat, wie sehr die Kirche von 

des Valesius in Husseys Ausgabe I p. VIH der Lage des Reichs und insbesondere von den 

--XIII). GeWrtsort und ständiger Wohnsitz war Kaisern abhängig ist (V Prooem.). In Wahrheit 

Konstantinopel (V 24, 9). Sein Geburtsjahr ist finden auch die politischen Ereignisse weitgehende 

nicht sicher, im allgemeinen wird 380 dafür an- Berücksichtigung, und die Regierungszeiten der 

genommen, weil S. die Schule der heidnischen Kaiser in Konstantinopel bestimmen die Eintei- 

Priester Helladius und .4mmonius besucht hat, lung des Werkes. Den einzelnen Büchern gehen 

die um 390 aus Alexandria nach Konstantinopel in den Hss. Kephalaia voran (in Husseys Aus¬ 
geflohen waren (V 16, 9). Er studierte vielleicht gäbe zusammengestellt I p. XXXIII—XLVIII), 

bei Troilus Rhetorik, wie Valesius vermutet, 50 die auch im Text wiederkehren. E. Schwartz 
und hörte noch in späteren Jahren — wenig eng- hat für Euseb die Echtheit dieser Kapitulationen 

herzig — Bibelexegese bei dem Arianer Timo- nachgewiesen nnd für S. das gleiche vermutet 

theus (Vn 6 , 6—9). Seinem Beruf nach war er (Ausgabe von Eusebs Kirchengesch. IH p. CLH), 

sicher nicht Priester — dagegen spricht seine sicher mit Recht, denn die Eigenart des Autors 

Zurückhaltung in dogmatischen Fragen (I 22,14. macht sich durchgängig geltend (vgl. das häufige 

II 40, 21 f. u. a.) und das freie Urteil über den xagaxai [I 7. 37. H 2. 28. HI 13. IV 29. V 13. 

Klerus (V Prooem. 2. VT Prooem. 7. 6, 41) —, VI 6], das Lieblingsthema des S. [I 6, 35. 8, 2. 

sondern sehr wahrscheinlich Jurist, denn er ver- 4. 23, 2 u. passim]). In der Anordnung des Stoffes 

fügt, wie seine Quellenstudien zeigen, über die fehlt jeder systematische Gesichtspunkt, erstrebt 

im Orient nur von Juristen gepflegte Keimtnis 60 wird offenbar nur die Innehaltung der cfeonolo- 
des Lateinischen (s. Glas Die Kirchengesch. d. gischen Folge. Durch die Datierung mchtiger 

Gelasios von Kaisareia 1914, 80—82 [Byzant. Ereignisse der Profan- und Kirchengesehichte er- , 

Archiv 6]). Die Hss. geben ihm (nicht ständig) gibt sich ein fester Rahmen, durch den auch 

in den Über- und Unterschriften den Titel axo- alles übrige zeitlich fixiert werden soll, es bedarf 

laoxtxög (d. h. Rechtsanwalt)^ den aber Photius dann nur einer Beziehung mit tot* o. ä. auf das 

(bibl. 28) noch nicht nennt. Mit dem kaiserlichen letzte Datum, Verstöße gegen dies Prinzip sind 

Hofe stand S. in keinen Beziehungen (VII 22, selten: IV 27 Gregorius Thaumaturgus na(* den 

1). Durch Valesius ist die Behauptung des Kappadokiern wegen der Namensgleichheit be- 
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handelt, V 20—24 Sonderdarstellung der Eat- termin (28). Damasus und Urbinns (29). Ambro- 

wicklung in den Sekten. Eine Ausnahme bildet sius (80). Valentinian I. stirbt 875. Valentinian 

Buch I, wo Datierungen außer dem durch die 11. (31). Die Lage der Orthodoxen gebessert durch 

Regierung Konstantins markierten Anfang und Themistius (32) und die Gotenunruhen (82—37). 

Schluß und den Synoden yon Nicaea und Tyrus Die Araber christianisiert (36). Valens fällt 378 

(13, 13. 28, 2) fehlen, weil S. für die politische im Gotenkrieg (38). Buch V: Theodosius I. 379 

Geschichte dieser Zeit kein Material hat (VProoem. —395. Die Goten besiegt (1). Gratian ruft die 

7), statt dessen läßt sich hier allein eine gewisse Orthodoxen zurück, macht 379 Theodosius zum 

Gruppierung in der Darstellung beobachten. Mitregenten (2). Die großen Bischöfe (3). Die 
Die folgende Übersicht muß sich, will sie 10 Makedonianer trennen sich von den Orthodoxen 
nicht in Einzelheiten zerfließen, auf das Wich- (4). Melitius und Paulinus in Antiochia (5). Gre- 

tigste beschränken. Buch I: Konstantin 805 gor von Nazianz in Konstantinopel, Theodosius 

—337. Konstantin bis zur Alleinherrschaft (2-4). getauft 380 (6). Die Arianer verfolgt (7). Kon- 

Anftnge des arian. Streites (5f.). Eingreifen Kon- stantinopel 381 (8). Melitius stirbt (9). Ketzer- 

stantins und Nicaea 325 (7—18). Euseb von Ni- Synode in Konstantinopel, Arkadius wird Augnstus 

komedien und Theognis unterwerfen sich (14). 383 (10). Der Aufstand des Maximus 383—388 

Athanasius (15). Die Segnungen der R/Ogierung (11—14). Die Lage in Antiochia (15). Das Sara- 

Konstantins: Bauten, Krenzauffindung, Heiden- peion zerstört (16f.). Theodosius in Rom 391 (18). 

Unterdrückung, Mission, Antonius (16—21). Mani Nektarius’ Bußreform (19). Die Sekten (20—24). 

(22) . Offensive der Arianer (23); Enstathius zu 20 Eugenius 393 (25). Theodosius stirbt 395 (26), 

Antiochia (24), Athanasius zu Tyrus 335 abge- Buch VI; Arkadius 395—408. Die neuen Kaiser, 

setzt (25-32); Jerusalem, Konstantinopel (33-36). die großen Bischöfe (1). Johannes Chrysost. in 

Ausgang des Arius (37f.). Tod Konstantins (39f.). Konstantinopel 398 (2f.), seine dortige Stellung 

Buch II: Konstantins 337—361, Konstantins (4f.), Aufstand des Gainas 400 (6). Origenisten- 

nnter arian. Einfluß (2). Athanasius in Alexan- streit (7). Kultische Neuerungen in Konstantino- 

dria (3), Akakins in Caesarea (4). Konstantin 11. pel (8). Johannes nimmt die origen. Mönche auf 

stirbt 340 (5). Bischofswahl in Konstantinopel; (9), seine Feinde (10). Johannes und Severian (11). 

Euseb von Nikomedien (6f.). Antiochia 341 (8-10). Epiphanius mischt sich ein (12—14). Sturz, 

Kämpfe um die Bischofsstähle von Konstantino- Wiedereinsetzung und endgültige Verbannung des 

pel [Paulns-Makedonius] und Alexandria [Atha-30 Johannes 404 (14-18). Seine Nachfolger (I9f.), sein 
nasius-Gregor, Georg] (11-17). Konstans greift Tod 407 (21). Sisinnius (22). Arkadins stirbt (23). 

ein: Sardika 347 (sic!), Jerusalem (18—24). Buch VII: Theodosius 11. 408—[439J. Theodo- 

Politisches Unglück unter Konstantins (25). Seine sius’ Vormund Anthemius (1). Attikus und seine 

Alleinherrschaft seit 350, er vertreibt die Orthodo- gute Regienmg (2—4). Spaltung der Novatianer 

xen (26-28). Der Usurpator Vetranio (28). Sirmium (5). Die Arianer (6). Kyrill 412 (7). Maruthas 

351 (29—31). Magnentius 353, die Juden und missioniert in Persien (8). Bischofslisten von An- 

Gallus 354 besiegt (32—34). Der radikale Arianis- tiochia und Rom (9). Alarich (10). Bischofsliste 

mus (35). Mailand, Ariminum (36f.). Makedonius’ von Rom (11). Die Novatianer in Konstantinopel 

Gewalctaten (38). Seleukia 358 (39f.), Konstan- (12). Kyrill und Orestes (13. 14). Hypatia 415 er- 

tinopel (41). Sieg der Radikalen, die H. Sophia 40 mordet (15). Judenfrevel (16). Der Novatianer 

360 geweiht (42f.). Melitius (44). Antiochia 361 Paulus 419 (17). Perserkrieg, beendet 422 (18 

(45). Apollinaris (46). Konstantins stirbt 361 (47). —21). Lob Theodosius’, Honorius stirbt 423 (22). 

Buch ni: lulian und lovian 361—364. lulian Der Usurpator Johannes (23). Valentinian IIL 

361 (1). Aufstand der Heiden in Alexandria (2f.). (24). Lob des Attikus und sein Tod 425 (25). 

Rückkehr der Homöusianer (4—6), ihre Synode Sisinnius 426 (26). Philippus Sidetes (27). Schisma 

in Alexandria (7f.), das Schisma in Antiochia (9). in Kyzikus (28). Nestorins 428 (29). Die Bur- 

Die Makedonianer (10). Julian und die Kirche (11 gunden christianisiert [430] (30). Nestorins be- 

—14), die Märtyrer von Merum (15). Apollina- drückt die Makedonianer (31). Der christologi- 

ris (16). lulian in Antiochia (17—19), läßt den sehe Streit (32). Ephesus 431 (34). Die Nach- 

jerusal. Tempel wiederherstellen (20), fällt 363 50 folge des Nestorins (85—37). Kretische Juden 
im Perserkrieg (21). lovian (22). Gegen Libanius bekehrt (38). Die Gebetskraft des Paulus (39). 

(23) . lov^ für die Homöusianer (24), lehnt die Proklus 434 (40f.). Lob Theodosius’ (42). Ohn- 

Makedonianer ab (25). Unionssynode in Antio- macht seinerFcinde(43). HochzeitValentiniansIII. 
chia(25). lovian stirbt 364 (26). Buch IV: Va- 436 (44). Translation der Gebeine des Johannes 

lens 364—378. Valentinian und Valens 364, die 438 (45). Paulus stirbt 438 (46). Eudoxia in 

wichtigsten Bischöfe (1). Kirchenpolitik d. Valens Jerusalem (47). Thalassius von Caesarea 439. 
(2). AufstanddesProkop365 |3). SynodederMake- Schluß (48). 

donianer in Lampsakus (4). Tod Prokops 366 (5). Die Quellen des S. sind untersucht von Gep- 
Valens verfolgt alle Nichtarianer, ausgenommen die pert, durch den im allgemeinen die ältere Arbeit 

Novatianer (6 — 9). Valentinian 11. geh. 367 (10). 60 von Jeep überholt ist. Die tabellarische Über- 
Gratian Mitkaiser 368 (11). Die Makedonianer bei sicht bei Geppert 113—132 stellt auf weite 

Liberins (12). Eunomins undAetius, Athanasinsin Strecken hin lediglich einen Versuch dar, der 

Alexandria versteckt (13). Eudoxius’ Nachfolger keineswegs immer auf richtigen Voraussetzungen 

370 (14). Die Orthodoxen bedrückt (15—18). Die beruht. Erhaltene Quellen: 1. Rufln hist. eccl. 

Nachfolge des Athanasius 371 [sic] (20—22). Das X. XI, oft zitiert (s. Register bei Hnssey). Nach 

ägypt. Mönchtum (23) von den Arianern bedrückt II 1 hat S. diese parallele Darstellung bei der 

(24) . Didymus (25), die Kappadokier (26), Gre- ersten Redaktion in B. I und II kritiklos und 

gor Thaum. (27). Die Novatianer und der Passah- ausschließlich benutzt und auch späterhin neben 
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andern Quellen herangezogen. Als er mit Atha¬ 
nasius’ Schriften bekannt wurde, sah er sich zu 
einer Neubearbeitung veranlaßt. Rufln wird jetzt 
ständig an den Nachrichten anderer kontrolliert 
und nur da verwertet, wo er das Richtige zu 
haben scheint xol Sr olg 6 'Pov(pT- 

vog ovx Sxnlniei rov ältj&ovg II 1, 4). In Buch 
V wird_ Rufln (XI 14—34) nicht mehr benutzt, 
aber nicht aus Kritik, sondern weil sich das 
Interesse des S. auf Konstantinopel konzentriert. 
Geppert S. 19—23. S. liest den lateinischen 
Rufln, kennt dagegen nicht dessen griechische 
Vorlage, die Kirchengeschichte des Gelasius von 
Caesarea (s. Glas a. a. 0. 79—82). Damit ist 
Loeschcke(S. 483, 6f. und Rh. Mus. LX [1905] 
599ff.) widerlegt. 2. Euseb von Caesarea. Die 
Vita Constantini ist Hauptquelle für Buch I, 
die Kirchengeschichte wird einige Male zitiert 
(I 1, 1. 22, 2. V 22, 17. VII 36, 3), in II 21, 
7—21 ist die Schrift De eccles. theol. benutzt 
(zitiert als ngog MägxeXXov). Zwei uns verlorene 
Schriften (gegen Porphyrius; Vita des Origenes) 
werden III 7, 9f. und 23, 38 genannt (s. Gep¬ 
pert 23--26). 8. verehrt Euseb hoch und ver¬ 
teidigt seine Orthodoxie (II 21), trotzdem tadelt 
er den panegyrischen Stil der Vita Constantini, 
weil die historische Darstellung darunter leidet 
(I 1. [VI Prooem. 3]), und glaubt, Ergänzungen 
liefern zu müssen, die vor allem den arianischen 
Streit betreffen. Auch ein Nachtrag zu Nicaea 
und zum Manichäismns wird hervorgehoben (I 
10, 5. 22, 2). 3. Athanasius. Seine Schriften 
bilden die Grundlage für die Schilderung des 
arianischen Streites (s. o. zu Rufln). In Buch I 
und II ist Contra Arianos stark benutzt, daneben 
De synodis, die Apol. de fuga sua (besonders III 
8) und die Vita Antonii (s. Geppert 26—31). 
Die Stelle 113, 12, an der das angebliche Syno- 
dikon des Athanasius zitiert wird, ist eine Inter¬ 
polation (s. E. S c h w a r t z Nachr. d. Ges. d. Wiss. 
Göttingen 1904, 395). Der Ursprüngliche Text 
findet sich bei Theodorus Anagnostos (Script, 
sacri et prof. fase. 2 p. 61). 4. Entropins. Sein 
Breviarinm a. u. c. wird nicht ansdrückuch zitiert, 
aber deutlich im lateinischen Original für die 
politische Geschichte benutzt (I 2. II 5. 25. 47. 
III 22, 6), s. Jeep 124—127. Geppert 67 
—69. 5. Vereinzelt angeführt werden Gregorius 
Thanmaturgns, Gregor von Nazianz, Palladias, 
Archelaus von Kaschara; Julian, Libanius, The¬ 
mistius (s. G e p p e r 176—80). Über die sonstigen 
literarischen Kenntnisse des S. unterrichtet (un¬ 
vollständig) der Index auctorum beiMignePG 
LXVII 1691. — Verlorene Quellen: 1. Pasten. 
Den chronologischen Rahmen seines Werkes mit 
den Angaben über Naturereignisse und Vorgänge 
politischer Art entlehnt S. der Chronik von Kon¬ 
stantinopel, wobei das ihm vorliegende Exemplar 
ungefähr die Mitte hält zwischen der kürzeren, 
durch Hydatius bezeugten Form und der längeren 
des Chronicon Paschale. Es scheint die Zeit 
Konstantins nicht mitenthalten zu haben, da in 
Buch I alle chronikartigen Elemente fehlen und 

S. selbst diesen Mangel bemerkt (s. o. S. 895 
Z. 6f.). Auch sonst ist es lückenhaft (s. Geppert 
32—46). 2. Bischofslisten, ^'ür Konstantinopel 
lassen sich fortlaufende Mitteilungen über In¬ 
thronisation und Tod der Bischöfe für Orthodoxe, 
Panly-KroU-MlttelliatiB IIIA 
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Arianer und Novatianer nachweisen. Die erste 
feste Jahreszahl ist 370, wo Eudoxius stirbt 
(IV 14, 2—4); vom Tode des Nektarius 397 an 
bis zur Wahl des Proklus 434 sind in der ortho¬ 
doxen Liste ziemlich lückenlos auch die Tages¬ 
daten gegeben. Verhältnismäßig viel weiß S. 
über Alexandria, hier reicht die Liste, soweit sie 
Jahreszahlen hat, vom Tod des Athanasius 371 
bis zur Inthronisation des Kyrill 412. Roms 
Bischöfe sind von Julius bis Coelestin z. T. mit 
ihrer Regimnngsdaner bekannt, aber unmittel¬ 
bare Daten fehlen. Das gleiche gilt für die 
antiochenisehe und jerusalemische Liste. Offi¬ 
zielle Quellen lagen S. schwerlich vor. Geppert 
46 —58 nimmt an, chiß sämtliche Listen um 380 
in den' novaHaniseheu Kreisen Konstantinopels 
entstanden seien. 8. Die avraycoyi^ des Sabines, 
sie wird oft zitiert und w^n antinicänischer 
Tendenz sehwer getadelt (I 8, 24—26. 9, 28. 
II 15, 8. 17, lOf. n. ö.). Gepperts Rekon- 
struktionsversueh (82 — 111) und dementsprechend 
die QneUenzuweisuDg Imdet darunter, daß er die 
Makedonianer, zu denen Sabinns gehört, mit den 
A^nem gleichsetzt (z. B. S. 89) und den Sabin 
seine Samndn^ von Synodahürten nnd Briefen 
nach rein arianischen Gesichtspunkten veran¬ 
stalten läßt. Jeep 114—116. 4. Briefsamm- 
lungen seitens des Arius und des Alexander (I 

6, 41), Konstantinbriefe (I 9, 66). Auf diese 
Sammlungen scheint die ^merkung n 1, 4 (s. 
auch I 23, 6) bezogen werden zu müssen, daß 
sich der Autor die Briefe der damaligen Gegner 
(r&r t6ze SutfxSgojv) zu nutze mache, und auch 
die Konstantinbriefe werden wieder genannt (1, 5). 
Ob sich diese Briefe bei Sabin fanden ^oescheke 
483, 36—42), ist sehr fraglich; IV 21 ist ein 
Brief des Petrus von Alexandrien zur Er^nznng 
der Darstellung bei Sabin benutzt (IV 22, If.). 
8. Jeep 115f. 5. Gelegentlich wird auf Enag- 
rins Pontiens, Georg von Laodicea, Akakins von 
Caesarea, Philippus Sidetes und Eusebius Scho- 
^tiens hingewiesen (s. G e p p e r t 80f.). Benutzt, 
jedoch nicht zitiert, wird die Kirchengeschichte 
des Apollinaristen Timotheus von Beiytns (s. 
Lietzmann Apollinaris von Laodicea 1904, 
44). Uber abgewiesene Quelleiivcrmutungen s. 
Loescheke 483, 42—54. — Neben den literari¬ 
schen Quellen wird die mündliche Tradition 
ausgiebig herangezogen und von Buch VI an, 
wo sich S. mehr und mehr auf die Geschichte 
Konstantinopels beschränkt, mit den eigenen Er¬ 
innerungen verbunden (VI Prooem. 6). Haupt¬ 
sächlicher und allein mit Namen genannter Ge¬ 
währsmann ist der Novatianer Anxanon, der als 
JängUng auf dem nicaenischen Konzil war, bis 
in die Zeit Theodosius ü. lebte und dem jungen 
S. seine Erlebnisse erzählte (I 10, 5. 13, 2f.). 
Auf ihn sind wohl alle mehr anekdotenhaften 
Berichte über Nicaea in Buch I und die aus¬ 
führlichen Nachrichten über Makedonius (ü 6. 

7. 12. 13. 16.27.38) zarückznführen (Geppert 
59-65). 

S. steht seinen Quellen nicht urteilslos gegen¬ 
über, wie besonders das Verhältnis zu Rufln zeigt, 
dessen bequemer Darstellung er Autobiographi¬ 
sches, Akten nnd Briefe vorzieht. Selten folgt 
er einer einzelnen Vorlage längere Zeit, wie etwa 
DI 9—20, wo die Anordnung Knfins X 31—39 

29 


zagrvmde liegt, vielmehr zeigt ein Blick auf 
Gepperts Tabelle, daß S. seine Quellen mo¬ 
saikartig zusammensetzt und die eine durch die 
andere ergänzt. Er strebt nach Objektivität, in¬ 
dem er seine eigene Meinung möglichst im Hinter¬ 
grund hält und lieber andere urteilen läßt (z. B. 
in 7, 22. VI12, 6). Oder die Tatsachen müssen 
sprechen: Konstantins orthodoxe Haltung in Ni- 
caea wird durch einen längeren Abschnitt über 
die äußeren Segnungen seiner Regierung ins 
rechte Licht gerückt (I 16—21). Auf die aria- 
nisierende Synode von Antiochia 841 folgt nicht 
zuRillig eine Notiz aus der Chronik über Franken- 
einfalle und Erdbeben (II 10, 21f.), die ent¬ 
sprechend zarechtgestutzt ist (vgl. die originale 
Fassung bei Hydat. Chron. min. 11 p. 286 Momm- 
sen). Die Unglücksliste II 25 gilt dem Arianer 
Konstantins usw. (s. IV 3. 10, 2. 16, 7. VI 19, 
4—8). Im ganzen muß betont werden, daß S. 
sich um sein Ziel, die Wahrheit unparteiisch zu 
schreiben, ehrlich und nicht ohne Erfolg bemüht. 
Wenn er an Sabinus die Unterschlagung unbe¬ 
quemer Urkunden tadelt (II 17, lOf.), so bringt 
er seinerseits die Briefe Konstantins im Wort¬ 
laut, aus denen dessen Schwenkung zum Arianis¬ 
mus hervorgeht (I 25, 7f. 27, 4. 34), freilich 
ist er dabei eifrig bestrebt, ihnen die beste Seite 
abzugewinnen. Seine Unbefangenheit gegenüber 
Heiden und Häretikern ist oft für die Zeit erstaun¬ 
lich groß. Zwar scheint ihm bei den Arianern; 
die qjdorstxia im allgemeinen Leitmotiv zu sein, 
aber er zeigt doch auch hin auf eine etwas tiefere 
Erfassung des strittigen Problems (I 23, 7), und 
jenen Vorwurf müssen sich auch die Orthodoxen 
gefallen lassen (VI 7), wie er überhaupt erkannt 
hat, daß das Machtstreben der Bischöfe die 
Kirchengeschichte seiner Zeit bestimmt (VH 7, 4. 
11, 4). Trotzdem fehlt eine großzügige Auffassung 
der Entwicklung vollständig, das wird schon durch 
die chronistische Anlage des Werkes verhindert, ■ 
die ihm den Charakter einer Sammlung von oft 
anekdotenhaften Einzelgeschichten aufprägt. Auch 
in den Einzelheiten begegnen zahlreiche Irr- 
tümer, selbst in den späteren Büchern. So wird, 
um ein Kapitel heranszugreifen, VT 3 der Jugend¬ 
freund des Johannes Chrysostomus Basilius fälsch¬ 
lich mit dem großen Kappadokier identifiziert 
und von Johannes gegen dessen Selbstzeugnis 
(s. RaaschenJ ahrbücher der Kirche unter Theo- 
dodus 1897, 251) behauptet, daß er die Priester-1 
weihe durch den Eustathianer Euagrius emp¬ 
fangen habe. Auch die Datierung seiner Schriften 
ist nur z. T. zutreffend. — Für das Ganze sind 
die Annotationes des Valesius (in Bd. III bei 
H n s s e y) hier als sorgfältigste und von keinem 
späteren Herausgeber erreichte Prüfung des Ma¬ 
terials zu nennen. 

Für die Überlieferung der Kirchengeschichte ist 
von Bedeutung, daß wir sie in 2. Auflage besitzen 
(s. 0 . S. 896 Z. 65ff.). In den ersten beiden Büchern ( 
sind die zahlreichen Einlagen aus Akten und 
Briefen erst nachträglich hinzugekommen (s. 11 
1, 3—5), die fernerhin fast ganz zurücktreten. 
Trotzdem ist die Neubearbeitung für alle Bücher 
anzunehmen, denn in III 8 ist Athanasius exzer¬ 
piert, dessen Schriften S. erst nach Abschluß 
des ursprünglichen Werkes kennengelemt hat (II 
1, 2f.). Auf die erste Auflage geht ferner eine 


längere Textvariante hinter VI 23 zu VT 11, 
8—21 zurück (Beweis für ihre Priorität bei 
Loeschcke 482, 51ff.), die nur in der ältesten 
Hs., dem Laur. 69, 5, erhalten ist, aber auch im 
Laur. 70, 7 (Loeschcke 482, 5—8), im Cod. 
226 vom Athos (Lambro s Byz. Ztschr. IV [1895] 
481—486. Die Hs. ist eine wertlose Addition 
des gewöhnlichen Textes und der Variante) und 
in der armenischen Übersetzung (Conybeare 
' Joum. of Phil. XXXin 67 [1915] p. 64) sicht¬ 
bare Spuren hinterlassen hat. Ihre abweichende 
Stellung zu den Parteien — Johannes Chryso¬ 
stomus wird im Gegensatz zur sonstigen un¬ 
freundlichen Beurteilung sehr günstig geschildert 
— legt die Vermutung nahe, daß die Kritik 
an Johannes im VI. Buch überall durch die Neu¬ 
bearbeitung (auf Grund novatianischen Materials, 
denn VI 11, 18 fehlt in der Variante) einge¬ 
tragen ist. — Das Werk des S. ist häufig aus 
I geschrieben worden, zuerst und am gründlichsten 
von seinem Zeitgenossen und Mitbürger Sozo- 
menos, der, ohne S. zu nennen, zwischen 443 
und 450 eine Kirchengeschichte verfaßte, wobei 
ihm der Text des S. schon in der endgültigen 
Form vorlag (Sozom. VIII 10, 4 ist nach Sokr. 
VI 11, 16, nicht nach der Variante § 9 ge¬ 
schrieben). Dagegen kommt Theodoret von Kyr- 
rhos für die Überlieferung des S. nicht in 
Betracht. Theodorus Anagnostes stellt im An¬ 
fang des 6. Jhdts. S., Sozomenus und Theodoret 
zu einer Historia tripartita zusammen. Das ent¬ 
sprechende Werk auf lateinischem Boden ver¬ 
faßte Cassiodorus Senator nach 540. Ihm lag 
dabei die Übersetzung des Epiphanias Scholasti- 
cus vor. Ins Armenische wurde S. durch Philo 
von Tirak 696 übersetzt (Ausgabe von Mesrop 
Ter-Mowsesean 1897). Conybeare (Journ. 
of Phil. XXXIII 66 [1914] 208—237; 67 [1915] 
47—77) zieht beide Übersetzungen für die Text¬ 
kritik heran, wobei sich der Armenier trotz häu¬ 
figer Nachlässigkeit als wichtiger Zeuge und 
naher Verwandter der Vorlage des Theodorus 
erweist. Eine letzte Bearbeitung erfuhr S. durch 
Nikephorus Kallisti im 14. Jhdt, 

Ausgaben; 1544 Editio princeps durch R. 
Stephanus in Paris nach einer jungen Hand¬ 
schrift (s. dazu Nolte Tübinger Theologische 
Quartalschrift 1859 S. 519). 1612 Nachdruck 

der vorigen in Genf mit Christophorsons 
lateinischer Übersetzung (über den Unwert der 
beigefügten variae lectiones s. Valesius in der 
Fußnote zu II 40, 42 und in seiner Praefatio 
[bei Hussey I p. VJ). 1663 erschien die bis 
heute nicht wirklich überholte Ausgabe durch 
H. Valesins in Paris. Er zieht zwei weitere 
Hss. und die Überlieferung bei den späteren 
Historikern heran und fügt eine Vita des S., 
eine neue Übersetzung und die wertvollen kom¬ 
mentierenden Annotationes hinzu. 1720 Nach¬ 
druck der vorigen durch Reading in Cambridge 
(= Migne P. G. LXVII 29—842), seine Variae 
lectiones sind wertlos (s. E. Schwartz in der 
Ausgabe von Eusebs Kirchengesch. III p. XVIIIf.h 
1853 Nenausgabe durch R. Hussey in Oxford 
(nachgedruckt von Bright 1878), der jedoch 
neben den von Valesins benutzten Hss. nur 
eine weitere (unsorgfältig) kollationiert. Zur 
Kritik s. Nolte a. a. 0. 518—528. Die beiden 
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ältesten Hss. Laur. 69, 5 saec. X und 70, 7 
saec. X/XI (= F und M bei Hussey) beschreibt 
E. Schwartz a. a. 0. XXVTIIff. Von der im 
Berliner Corpus geplanten Nenausgabe durch 
ß i d e z und P a r m e n t i e r ist es seit dem Kriege 
still geworden. 

Literatur: Fabricins-Harles Bibi. Gr. VII 
423—427. Loeschcke bei Hauck Realenc. f. 
prot. Theol.3 XVIII 481—486. Harnack ebd.2 

XIV 403—415. Bardenhewer Gesch. d. alt- 

kirchl. Lit. IV 137—141. Jeep QueUenunter- 
snehungen zu den gilech. Kirchenhistorikern, 
Jahrb. f. Philol. 14. Suppl.-Bd. 1885, 105—154. 
G e p p e r t Die Quellen des Kirchenhistorikers 
Socr. Schol. 1898 (Studien z. Gesch. d. Theol. u. 
Kirche III 4). [Eltester.] 

Sokratides. 1) Athenischer Archon im J. 374/3. 
IG II 803 d 107. 814 b 17. 68 a B 8. 13. Diod. 

XV 41. Dem. XLIX 6.44. LIX 33. [Kirchner.] 

2) S., Akademiker, der nach dem Tode 

des Kiiates (ca. 270 v. Chr.) zum Scholarchen ge¬ 
wählt, freiwillig zugunsten des Arkesilaos zurück¬ 
trat, Ind. Sto. Here. col. 18. Diog. Laert. 32. 

[v. Amdm.] 

Sokratikos. Aelius Socratious, emrgojtog 
Seßaazov {= procurator Augusti) in Ägypten 
im J. 186 (?) n. Chr., Mi Ine Greek insoriptions 
(CataJ. general dos ant. 5gypt. du musöe du 
Caire, vol. XVIH 1905) 32, 9297 = IGR I 1325 
= Preisigke Sammelt). 423ll. [Stein.] 

Sokration. 1) Nach seinem Namen wohl ein 
Freigelassener, neben einem Porcius von Catull. 
c. 47 angegriffen als Helfershelfer des Statt¬ 
halters Piso, d. h. wahrscheinlich des L. Piso 
Oaesonimus in der Provinz Makedonien 697 = 
57 und 698 =; 56 (s. o. Bd. VI S. 1944 Fa- 
bullus Nr. 1). [Münzer.] 

2) Arzt, dessen Mittel gegen Flechten Gal. 
XII 835 mitteilt. [Kind.] 

Sokratus nesos (UmxQÖxovg vfjaog Ptolem, 
VI 7, 44), Insel im südlichen Teil des Roten Meeres. 
Die Ortsangabe 70° 0', 16° 40' macht es unmög¬ 
lich, sie mit einer modernen Insel zu identifizieren. 

[Moritz.] 

Sol. 1) Sol, der Sonnengott der Römer. 

I. Der italische Sol. 

1. Name und Herkunft. Der Name S. 
stammt von der indogermanischen Wurzel svar 
(= leuchten), von der auch osXag, 2*/o(= Hunds¬ 
stern) abzuleiten sind, vgl. Curtius Gr. Et^. 
551, der andererseits das sabinische von manchen 
mit sol direkt zusammengebrachte aitsel (Varro 
de 1.1. V 68 ist allerdings sola vel quod üa Sabini 
überliefert, so auch in der Ausgabe von Goetz- 
Schoell; konjiziert ist, ohne Zwang, sol ai^el) 
hiervon trennt (vgl. die von letzterem abgeleitete 
gern Aurelia), ausel mit sanskr. mh, lat. uro 
zusammenbringt (abgeleitet auch Aurora) und 
zu dem griech. gLog (aus oßlmj) stellt (ebd. 
399f.; vgl. auch Jordan &it. Beitr. 134 und 
Kretschmer Einleit, in die Gesch. d. griech. 
Sprache 83f.l. Schwerlich ist s. selbst mt ein 
sabinisches Wort zu halten, obwohl Varro den 
Sonnengott wie die vielfach mit ihm verbundene 
Mondgöttin Luna für sabinische Gottheiten, die 
Titus Tatius neben mehrerdh anderen in Rom 
eingeführt habe, erklärt (de 1. 1. V 74; nach 
ihm Dion. Hai. II 50, 3 und Augustin, c. d. IV 
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23). Sab. ausel = s. zeigt sich im Stammnainen 
der gens Aurelia, von der, wahrscheinlich eben¬ 
falls auf Varro zurnckgehend, Paul. p. 23 be¬ 
richtet: Aureliam faviiliam ex Sabinis oriun- 
dam a sole dielam putanl, quod ei publiee a po- 
pulo Romano datus sit loeus, in qtio sacra 
faeeret Soli, qui ex hoe Auselii dieebantur (viel¬ 
leicht daß hiermit auch die Anrufung o Zeul 
adosiose, d. i. Sol veneraruk in den Salierliedern, 
auf die Preller Röra. Myth. I® 324 hin weist, 
zusammenhängt). Sachlich möchte ich allerdings 
mit Gilbert GescL u. Topogr. Roms I 285,1 
Varros Meinung von dem hohen Alter der S.- 
Verehrung (auch de r. r. I 1, 5 ruft er S. und 
Luna unter den Zwölfgöttem des Landbaues un¬ 
mittelbar hinter luppiter und Tellus an, was 
allerdings über die Herkunft nichts Sicheres 
besagt), vielleioht auch von dem sabinischen Im¬ 
port keineswegs für so falsch halten, wie Wis- 
'sowa Rel. u. Kult. d. RSmer* 315ff. und ihm 
folgend Pr. Richter Myth. Lex. IV 1138ff, 
die einen altitahschen Sonnenknltns leugnen und 
an griechische Herkunft denken (zweifehid Aust 
Myth. Lex. 11 2158f. s.Luna); auf das Vorhanden¬ 
sein eines bodenständigen ^nnenkultus möchte 
man in der altitalischen Natnrreligion schon 
grundsätzlich nicht verzichten (vgl. C u m o n t in 
Daremberg-Saglio TV 2 S. 1381, der auch auf 
Schräders i^allex. d. indogerm. Altertumsw. 
672 verweist), abgesehen davon, daß sich wahr¬ 
scheinlich Elemente eines Sonnenknltns in dem 
sicherlich italischen lanus, zweifellos in dem doch 
wohl auch italischen luppiter Anxur finden (das¬ 
selbe gilt für den Kultus der Mondgöttin). Als 
Beweis für die italische Herkunft des S. möchte 
ich allerdings auch die gegenüber dem sonstigen 
Schweigen alter sakraler Überlieferung wichtige 
Bezeichnung soli indigiti in eolle Quirinali in 
den Kalendarien der augusteischen Zeit (CIL I^ 
p. 324) zum 9. August verwerten, dieWissowa 
(De dis Romanorum indiget. et novens., ind. lect. 
Marb. 1892/93, 6 = Ges. Abbandl. z. röm. Rel. 
180f.) als nicht im Sinne des alten Sakralrechts, 
sondern im Gegensatz zu den schon damals auf¬ 
kommenden orientalischen Sonnenkulten stehend 
aufiassen will. Gegen diese Deutung spricht 
immerhin die Tatsache, daß sich die Bezeichnung 
indiges in diesem Sinne (einheimisch im Gegen¬ 
satz zu peregrinus) nicht findet, auch ist zu be¬ 
merken, daß man sich zu Augustus' Zeiten eines 
orientalischen Sonnenkultus, von dem man den 
einheimischen zu unterscheiden habe, wohl noch 
gar nicht so recht bewußt gewesen ist; wenn 
Augustus nach der Eroberung Ägyptens zwei dem 
Sonnengotte geweihte Obelisken, den einen im 
Circus (jetzt Piazza del Popolo CIL VI 701), 
den anderen auf dem Marsfeld (jetzt Monte Ci- 
torio CIL VI 702) aufstellen ließ, so dachte er 
zwar bei Wahl des architektonischen Gebildes an 
die ägyptische Form, in der Sache wohl doch an 
den römisch-griechischen Soimengott, wofür ent¬ 
schieden die Aufstellung im Circus, der unter 
dem Schutze des S. stehenden Stätte (s. u.), spricht 
(ganz abzuweisen ist Prellers in Röm. Myth. 
1® 325 gegebene Deutung, indiges bedeute das¬ 
selbe wie index, d. h. den Anzeigenden). Da¬ 
gegen ist Wissowa durchaus zuzustiramen, 
wenn er (Ges. Abh. 231f.) v. Domaszewski’s 



Deutung der Abkürzung AGIN in den Fasti Ami- 
temini zum 10. Dezember auf Agonium Indi- 
getis (Abh. zur röm. Beligion 173) ablehnt und 
einen Setzfehler aus AGON = Agonium annimmt; 
ob das Agonium irgend etwas mit dem Sonnen¬ 
gott zu tun hat, ist auch nach der ganz für sich 
dastehenden, sonderbaren Angabe des Lydos (de 
mens. IV 155 p. 172, 21 W.), am 10. Dezember 
opfere man da<pvt]q>6QW nal ysvägxv ‘Hllcg, un¬ 
klar (fevag;!;)??, welches v. Domaszewski hier! 
mit indiges übersetzt, begegnet in Verbindung mit 
"SXios noch einmal in einem Eid des Drusus bei 
Diod. Excerpt. Vaticana XXXVII 10, heißt dort 
aber Stammvater); vgl. W i s s o w a Bel. u. Kult 
d. Börner 29. 439. 

2. Kult. 

Von solchen, dem eigentlich römischen S. ge¬ 
weihten Tempeln sind uns zwei bekannt: im Cir¬ 
cus Maximus und auf dem Quirinal. Daß S. im 
Circus verehrt wurde, hängt damit zusammen, daß i 
ihm als dem Gott, der auf dem mit vier Bossen 
bespannten Sonnenwagen fährt, der Schutz der 
quadrigae zuerteilt wurde iTertull. de spectac. 9. 
Cassiod. var. m 51, 6. Anthol. lat. I nr. 197, 
17 E.); so wird wahrscheinlich auch das auf dem 
Dach des Tempels sichtbare Bild des S. (Tertull. 

8 aedes in medio spatio [drei] et efßgies de 
fastigio aedis emicat) den Gott auf dem Wagen 
fahrend dargestellt haben, wie es auf dem Giebel 
des dem Apollo Palatinus geweihten Tempels zu S 
sehen war, und uns von Münzen zuerst ein Denar 
der Gens Manlia aus dem J. 135 v. Chr. zeigt 
(Babeion Monn. cons. II 175 nr. 1). Eine 
Schwierigkeit besteht allerdings darin, daß Taci- 
tus (ann. XV 74) von einer velus aedes apitd 
dreum spricht, während wir bei Tertullian (a. 
a. 0.) lesen, daß sich das Heiligtum mitten im 
Circus befunden habe. Hülsen (in Jordan Top. 
d. Stadt Born III 115) meint, der Tempel habe 
ursprünglich beim Circus gelegen und sei erst 4 
nachträglich in den vergrößerten Circus einbe¬ 
zogen worden; zugleich spricht er die von Wi s - 
sowa (Bel. u. Kult. d. Eöm.2 316, 3) gebilligte 
Vermutung aus, daß das sog. saeellum Micrdae, 
welches auf den erhaltenen Darstellungen des 
Circus erscheint, in Wirklichkeit dieser S.-Tem- 
pel sei, von dem sich sonst keinerlei bildliche 
Andeutungen finden (vielleicht, meint Hülsen, 
sei dieser Tempel auf einer Münze des Kaisers 
PhiUppns Arabs dargestellt, Cohen V S. 138 5 
nr. 13). Ist die Möglichkeit jener scheinbaren 
Ortsveränderung auch an und für sich keines¬ 
wegs von der Hand zu weisen, so genügt doch 
die Erwägung, daß Tacitus zuweilen wie auch 
andere Autoren (besonders die Komiker) apud für 
in gebraucht (vgl. Myth. Lex IV 1139) und 
dies auch hier angenommen werden kann (vgl, 

0. Bich t er Topogr. v. Born 179). Als Stiftungs¬ 
tag dieser aedes in dreo finden wir im Kalender 
des Philokalus (CIL P p. 327) den 28. August 6i 
verzeichnet; der Tempel galt der gemeinsamen 
Verehrung des S. und der Luna, der Schutzgöt¬ 
tin der bigae (vgl. die o. angeführten Stellen des 
Tertullian, Cassiodor und der Anthologie), die 
Angabe Solis et Lunae an jener Kalenderstelle 
kehrt wieder im Eegionenverzeichnis (zu Eeg. 
XI| und wahrscheinlich in einem Bruchstück der 
pränestinischen Fasten (CIL 12 p. 279a [Sojlis 


et Lufnae]). Nichts dagegen hat mit diesem 
Heiligtum der mehrfach von den Schriftstellern 
(so Tac. ann. XV 41) erwähnte, nicht weit von 
jenem gelegene Lunatcmpel auf dem Aventin zu 
tun, der von den Alten niemals irgendwie mit 
S. in Verbindung gebracht wird (vgl. Wissowa 
a. a. 0. 316, 6 und Hülsen a. a. 0. HI 161, 
27). Wenn übrigens S. und Luna später viel¬ 
fach zusammen erscheinen, so folgt daraus keines- 
0 wegs, daß ihre ursprüngliche Verehrung eine ge¬ 
meinsame gewesen sei (so allerdings M o m m s e n 
CIL 12 p. 314 und Gilbert a. a. 0. 250, 2) 
oder die Art ihrer Übernahme (denn natürlich 
sind manche Vorstellungen, wie die vom Vier- 
und Zweigespann, griechischer Gedankenwelt, jene 
wohl vor allem der Kunst, entlelmt, vgl. hier¬ 
über Bose her Selene u. Verwandtes 30. 35 und 
Bapp in Myth. Lex. I 1999 und 2005) durch¬ 
weg Gemeinsames aufweist; hiermit entfallen auch 
0 die Folgerungen Pr. Bichters (Myth. Lex. a. 
a. 0. 1138) ans der Lage des Lunatempels für 
den griechischen Ursprung des S.-Kultus. Als 
stärksten Beweis für einen solchen nimmt Wis¬ 
sowa und ihm folgend E i c h t e r den Tempel 
auf dem Quirinal an, auf den sich die Worte des 
Quintilian (I 7,12) in pulvinari Solis, qui coli- 
tur itixta aedem Quirini, vesperug [scriptum 
est), quod vesperttginem aedpimus beziehen; ein 
pülvinar als Grundlage eines lectisternium ver- 
0 trage sich nur mit griechischem Kult. Doch steht 
die ausschließlich griechische Herkunft dieses 
Brauches keineswegs so fest, wie es nach den 
Behauptungen dieser Gelehrten an den betreffen¬ 
den Stellen scheinen könnte (ebenso Marquardt 
Eöm. Staatsverw. IHä 50), läßt doch Wissowa 
selbst (a. a. 0. 422f.) den Brauch der dapes und 
epula (bes. im Kult des luppiter o. m.) als rö¬ 
mische Vorstufe der pulvinaria durchaus gelten 
(vgl. noch mehr Preller B. Myth. I 149f.), auch 
1 kann die Einrichtung des pülvinar wie die in¬ 
schriftliche Erwähnung des griechischen Abend¬ 
sternes, des zweiten Steines des Anstoßes, etwas 
nachträglich Hinzugefttgtes sein (pidvinaria wur¬ 
den doch auch in national-römischen Heiligtümern 
errichtet), dies Wort braucht hier also nicht das 
gesamte templum zu bezeichnen, und schließlich 
könnte immerhin der Tempel dieses Sonnengottes 
erst jüngeren Datums, gebaut nach Einbeziehung 
griechischer Kultstätten innerhalb des Pomeriums, 

) mithin ein Produkt römisch-griechischer Götter¬ 
angleichung sein, wenngleich gerade die Örtlich¬ 
keit des Quirinal und die Nähe des Quirinustem¬ 
pels wieder an die Zeit des sabinischen Einflusses 
denken läßt. Daß dieses pülvinar Solis, und 
zwar diesmal sicherlich als Kultstätte, auch in 
der Argeerurkunde bei Varro (de 1. 1. V 52) be¬ 
zeichnet sei, wo die handschriftliche Überliefe¬ 
rung eollis Salutaris quarticeps adversum est 
*pilonarois aedem Salutis (hieraus konjizierte 
I man adversum Solis pülvinar ds aedem, was je¬ 
doch Goetz-Schoell in ihrer Varroausgabe 
nicht aufnehmen) aufweist, ist paläographisch 
mehr als unwahrscheinlich, obwohl die Örtlich¬ 
keit gut passen würde (anders Wissowa a. a. 
0. 317, 2, doch vgl. Hülsen a. a. ü. 406,31). 
Der Stiftungstag für den Tempel dieses übrigens 
gerade als indiges (s. o.) bezeichneten S. vom 
Quirinal ist der 8. (oder 9.) August (CIL 12 p. 
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324). In der römischen Mythologie spielt S. 
keinerlei besondere Bolle, auch sonst finden wir 
ihn selten erwähnt, außer daß er als allwissend 
und als Verkünder alles Verborgenen galt. So 
soll er am Tage vor und nach der Ermordung 
Caesars sein Haupt verhüllt haben (Verg. Georg. 
I 466 und Serv. z. d. St. Ovid. met. XV 785), 
und hei Vereitelung einer Verschwörung gegen 
Nero war er es, dem man die Bettung des Kai¬ 
sers dankte (Tac. ann. XV 74). Von den In¬ 
schriften, die auf diese Seite der Wirksamkeit 
des S. hinweisen, ist besonders charakteristisch 
CIL VI 14908. Vgl. auch das von Horaz über 
8. in carm. saec. 9ff. Gesagte, wo dieser alme 
wie anderswo iuvans gerufen wird. Schließlich 
sei noch erwähnt, daß der römische S. entweder 
dem griechischen Helios oder Apollon (vgl. Cic. 
nat. deor. HI 51), besonders als Phoibos, ange¬ 
glichen wird. 

3. Inschriften und Abbildungen. 

Auf den Inschriften erscheint der römische S. 
oft mit Luna und dem Genius verbunden, so CIL 
VI 706 (vierter ist hier Silvanus). Xni 5026 
(aus Lausanne), mit Apollon und Diana VI 3720, 
doch auch allein VI 3719, ein saeerdos Solis et 
Lunae in Ostia XIV 4089, 7, andere Inschriften 
bei Fr. Eicht er Myth. Lex. IV 1142. Von den 
älteren Münzen seien genannt eine frührömische 
Unze ans dem 3. Jhdt. v. Chr. mit dem Strahlen- 
hanpt des S. (Babeion I 20 nr. 21) und ein 
Denar des L. Valerius Acisculns mit dem Kopf 
des S. auf der Vorderseite und Luna, eine Biga 
lenkend, auf der Bückseite (Babeion II 520 
nr. 20). Der Denar der Gens Manlia ist schon 
oben erwähnt. Hieran mögen sich einige der¬ 
jenigen Münzen der Kaiserzeit anschließen, die 
sich mehr auf den italischen S. als auf eine orien¬ 
talische Gottheit zu beziehen scheinen, obwohl 
hier immerhin schon ausländische Einfiüsse mit¬ 
sprechen mögen und anderseits beachtet werden 
muß, daß auch späterhin die orientalischen Gott¬ 
heiten der Sonne im römischen Kultus und Staats¬ 
leben, abgesehen von Mithras, stets in italiseh- 
griecWscher Form dargestellt wurden: Eäne Münze 
des Antonius, darstellend die strahlenbekränzte 
Büste des S. (Cohen Descr. hist, des möd. imp. 
I 43 nr. 68—70) und eine zweite desselben mit 
den Insignien der Nike, des Hermes, Mars, Apol¬ 
lon und Zeus, den künftigen Pantheismus vor¬ 
ahnend (Cohen I 44 nr. 73, beschrieben und 
gewürdi^ auch von U s e n e r Eh. Mus. LX 472); 
eine Münze des Vespasian, der den Koloß des 
Nero zum Bild eines Sonnengottes umwandeln 
ließ (Hist. aug. Hadr. 19, 13, sicher schon unter 
orientalischem Einfluß), mit der ebenfalls schon 
fremdartig klingenden Aufschrift Sol augustus 
(Cohen I 369 nr. 21); auf dem Viergespann 
unter Septimius Severus (FV 46 nr. 432) und 
Caraoalla (174 nr. 289); mit der Peitsche (TV 63 
nr. 449, Sept. Sev.) oder der Weltkugel (TV 181 
nr. 358, Caracalla); andere Münzen ans dieser 
und der vorangehenden Zeit mit ungefähr dem 
gleichen T 3 rpns (zu beachten Darstellungen der 
sog. Aetemitas Augusti mit den Köpfen von S. 
und Lona in der Hand) führt an und beschreibt 
Usener a. a. 0. 471f. Dargestellt ist S. auch 
auf dem Panzer der Augnstusstatue von Prima 
Porta, und zwar ebenf^ls als Wagenlenker auf 
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der Quadriga, dem Aurora und Pandrosos vor¬ 
auseilen (Baumeister Denkm. 229) und auf dem 
Giebelfeld des zur Kaiserzeit erneuerten capitoli- 
nischen luppitertempels (Baumeister IS. 765. 
nr. 820). Über die oben genannten Obelisken 
vgl. noch Hülsen bei Jordan III 124. 610. 

II. Die orientalischen Soles. 

1. Anfänge. 

S. erscheint in der Kaiserzeit, vor allem 
seit Mitte des 2. Jhdts., als Vertreter verschie¬ 
dener orientalischer in den römischen Kult mehr 
oder weniger offiziell übernommener Sonnengott¬ 
heiten. Mau nimmt jetzt zumeist an, daß wir, 
abgesehen von bestimmten durch orientalische 
Beinamen oder geschichtliche, archäologische, geo¬ 
graphische Indizien festgele^n Kulten, es auch 
überall da mit fremden GoUheiten zu tun haben, 
wo auf einer Inschrift etwa der Zusatz aetemus, 
divinus oder invietus (bei letzterem ohne Ein¬ 
schränkung) begegnet, ohne daß im einzelnen 
jedesmal eine sichere Entscheidung mißlich ist; 
vgl. Wissowa a. a. 0. 365, Pr. Eichter in 
Myth. Lex. IV 1142f., und für die allgemeinen 
diesbezüglichen Beligionsvorstellungen Cnmont 
Die oriental. Beligionen im röm. Heidentum, so¬ 
wie J. Bdville Die Beligion in Born unter d. 
Severern (für Allgemeines bes. Kap. X). So fin¬ 
den wir S. aeiernus zuerst auf zwei Inschriften 
ans der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. DI 604. II 
259, S. divinus auf einer Inschrift vom J. 128, 
von Equites singuläres gestiftet = VI 31139, S. 
invietus zuerst aus dem J. 158 (VI 717, vgl. 
726—729). Der auf der Sklaveninschrift VI 398 
nach luppiter o. m. und vor dem Genius venalici 
genannte S. divinus ist vielleicht der neben der 
dea Sgria oder Atergatis in Hierapolis verehrte 
sog. Hadad (jene ist auf der entsprechenden In¬ 
schrift VI 399 statt des männlichen Gottes be¬ 
zeichnet), über welchen als Sonnengott Macrobius 
40 (Sat. I 23, 17ff.) spricht (Wiss o wa a. a. 0. 360). 
Unter S. invietus = dvingtog ist sehr oft, wenn 
auch keineswegs immer, Mithras zu verstehen 
(Pr. Richter Myth. Lex. IV 1150. Cumont 
Text, et m. reL aux myst. d. Mithr. I 48. Usener 
a. a. 0. 469), für den in Beziehung zu S. auf 
die betreffenden Artikel in der R.E. und in Myth. 
Lex., sowie auf Wissowa Bel. u. Kult. d. E. 
368ff. und Fr. Eichter a. a. 0. 1149f. ver¬ 
wiesen sei (vgl. über die verschiedenen orienta- 
50 lischen S. auch Cumont in Daremberg-Saglio 
IV 1183). Als die früheste für uns bestimmbare 
Inschrift mit den Worten Soli invicto deo muß 
die aus dem J. 158 stammende, CIL VI 715 ver¬ 
öffentlichte gelten, deren Beziehung auf Mithras 
nicht sicher ist (vgl. ebd. 726—729. 740 u. a.). 
Aus einem bei Fiiedberg in Hessen entdeckten 
Mithräum stammt eine im Korr.-Bl. d. Westd. 
Ztschr. 1894, 187 veröffentlichte Inschrift, in der 
der Kaiser Caracalla selbst als S. invietus im- 
QQperator angeredet wird. Es ist übrigens bemer¬ 
kenswert, daß sich dieser mannigfachen Wurzeln 
entspringende, ursprünglich rein orientalische, 
dann etwas römisch gefärbte Sonnenkultus zuerst 
und anfangs am stärksten in dem Verkehrs- und 
fremdenreichen Hafen Puteoli findet. Da der vom 
Kaiser Elagabal zum obersten Staatsgott erhobene 
Sonnengott von Emesa, dessen offizieller Name 
in Rom ebenfalls S. invietus war, hier in der 


■ß.-E. schon von Cumont (o. BJ. V S. 2219ff.) 
behandelt worden ist (es ist zu bemerken, daß 
sich auf den Münzen Elagabals neben dem Stein- 
fetiseh auch die üblichen Darstellungen des 
strahlenbekrünzten Sonnengottes auf dem Vier¬ 
gespann oder sonst mit der Peitsche in der Hand 
finden, vgl. Usener a. a. 0. 470f.), luppiter 
Heliopolitanus aber und luppiter Dolichenns, ob¬ 
wohl auch als Sonnengötter zu fassen, doch nie 
als S. bezeichnet werden (luppiter Dolichenns 
wird neben diesem genannt), will ich im folgen¬ 
den näher nur noch auf die palmyrenischen Son¬ 
nengottheiten eingehen. Da sind zunächst zwei 
Gottheiten zu nennen, die auf Inschriften Hiero¬ 
bolus und Malachbelus heißen. Ersterer, der 
sonst Jaribolus genannt wird, begegnet auf der 
Inschrift CIL IH 1168, dieser (der Name soll 
König Bel bedeuten, vgl. auch Drexler Myth. 
Le.v. II 22'36ff.) mehrfach auf solchen; am wich¬ 
tigsten ist hier die zweisprachige Inschrift VT 
710, in welcher der palmyrenische Name Malak- 
bel mit S. sanctissimus wiedergegeben wird ■ 
auf einer anderen Inschrift heißt er S. inviotm 
MalachibeUis (VI 81036), vgl. auch III Suppl. 
7956, hierzu kommen einige Inschriften ans Nu- 
midien VIII 2497. 8796. 18020 und aus Dakien 
III 7954ff. Nicht genügend beachtet scheint mir 
ein im capitolinischen Museum zu Born befind¬ 
licher Altar mit figürlichen Darstellungen ans 
dem Leben dieses Gottes, wie die auf den vier ( 
Flächen des Altars sichtbaren Bilder entsprechend 
der Mithraslegende Dussaud Eov. arch. 1903 
s. 4 t. 1 p. 376ff. deutet (anders Lajard, der 
den Altar in Möm. de l'Acad. des Inscript, t. XX 
21854 p, lOff. veröffentlichte, und ihm folgend 
Olck 0 . Bd. IV S. 1917). Wir sehen nach Dus¬ 
saud auf der hinteren Fläche die Geburt des 
Gottes, aus einem Baum, wahrscheinlich einer 
Zypre-ss«, mit einem Widder auf den Schultern 
herauskommend, auf der rechten Seitenfläche den 
jugendlichen Gott, sein Gespann besteigend, dar¬ 
unter in palmyrenischer Sprache Tib. Claudius 
Felix und Malachbel, auf der Vorderfront Malak- 
bel mit dem Strahlenhaupt, von einem Adler ge¬ 
tragen, auf der Mittagshöhe des Tages und Lebens 
mit der lateinischen Unterschrift Soli sajiotis- 
simo während schließlich die linke Seitenfläche 
den Gott in höherem Alter, bärtig und mit einer 
Haube versehen, darsteilt, als Zeichen der unter¬ 
gehenden Sonne. Die Darstellung der Lebens-1 
alter erinnert an eine wohl zum Teil auf ägyp¬ 
tische Vorstellungen zurückgehende Deutung des 
Sonnenlaufes, die Macrobius (Sat. I 18, 10) gibt 
womit zu vergleichen Mart. Cap. I 76. ’ 

2. Der Sol des Aurelian. 

Wahrscheinlich ist auch das von Kaiser Aure¬ 
lian im J. 274 n. Chr. nach seinem Sieg über 
die palmyrenische Königin Zenobia als Staatsgott 
in PLom eingeführte Sonnenwesen dasselbe, das 
sonst Malachbel genannt und im gesamten Eeich ( 
schon vorher privat verehrt wurde; diese Meinung 
vertreten besonders Fr. Richter Myth. Lex. IV 
1147 und Dussaud a. a. 0. 376. über den 
Kult dieses Gottes hat zwar schon G r o a g in 
seinem überaus erschöpfenden Artikel Domitius 
Anrelianus o. Bd. V S. 1347ff. Nr. 36 gehan¬ 
delt; es scheint mir jedoch richtig, noch ein¬ 
mal im Zusammenhang der übrigen S.-Vorstel- 


lungen und -Bildungen kurz auf diesen Gott und 
seine Verehrung einzugehen. Schon die Mutter 
des aus Pannonien stammenden Kaisers war Prie¬ 
sterin eines Sonnengottes (Hist. aug. Aurel. 4, 2); 
später empfing er als Gesandter von den Persern 
eine Schale, auf der dieser Sonnengott darge¬ 
stellt war (ebd. 5, 5). Natürlich stellte man es 
hernach so dar, als. habe sich Aurelian schon 
immer ^ für einen Schützling dieser bestimmten 
0 Gottheit gehalten; so habe er einst bei einer 
ihm vom Kaiser Valerian zuteil gewordenen Aus¬ 
zeichnung geäußert: deus faciat et deus certu» 
(die Vulgata fügt Sol hinzu), td et senatus de 
me sie iudieet (ebd. 14); auch soll er sich ja, 
wenn auch wohl erst später, für einen Sohn des 
Gottes gehalten haben (ebd. 1, 3). Was wir dann 
Kap. 25 über die Schlacht bei Emesa, d. h. den 
Entscheidungskampf gegen Zenobia, lesen, eine 
Schlacht, die für den Kaiser infolge einer gött- 
0 liehen Erscheinung glücklich anslief, und weiter¬ 
hin über die Wiedererkennung dieser Gottes¬ 
erscheinung im Tempelbild zu Emesa, worauf die 
Worte folgen quare et illic templa j^undavit do- 
nariis ingent^m posüis et Romae Soli templum 
posuit maiore homyrifimitia comeeraium, ließe 
auf den ersten Blick vermuten, daß der von 
Aurelian begründete Staatskult dem von einem 
seiner Vorgänger verehrten Gotte Elagabal galt 
(so wirklich Marquardt Staatsverw. IIIS 83). 

) Doch verbietet sich diese Annahme sicherlich in 
Anbetracht der Damnatio memoriae, die nach 
dem Tode des Kaisers Elagabal den seinem 
Sonnengotte errichteten, allgemein verhaßten Kult 
traf, Und wir haben anzunehmen, daß Aurelian 
zwar in oder bei Emesa selbst ein oder mehr 
Heiligtümer diesem Gotte stiftete, daß der Gott 
aber, den er in Rom durch Erbauung eines Tem¬ 
pels und Erhebung zum obersten Staatsgott zu 
Ehren brachte, ein anderer war. Nun aber haben 
I wir es auch nicht mit Mithras zu tun, wie be¬ 
sonders von Habel Zur Gesch. des Sonnenkult, 
in Rom (Comment. in hon. Studemnndi 97f) ver¬ 
fochten wird; denn dessen Kult spielte sich doch 
in wesentlich anderen Formen ab als uns dies von 
dem Sonnenkultns Aurelians überliefert wird (u. 
a. dort Höhlen-, hier Tempel Verehrung, vgl. Wis- 
sowa Rel. u. K. d. Eöm.2 367 und Cumont T. 
et raon. rel. anx m. d. Mithr. I 337). Vielmehr 
werden wir, wie schon oben angedeutet, der Wahr¬ 
heit am nächsten kommen, wenn wir annehmen, 
daß Aurelian die bestimmten Anregungen durch 
den palmyrenischen Sonnengott erhalten (über ihn 
vgl. noch Cumont Die oriental. Relig. im röm. 
Heidentum 146 mit Anm. 59), dann aber bei 
weiterer Einrichtung des Kultus an eine Gesamt- 
verkörpernng hellenisch-römischer und orientali¬ 
scher Sonnenverehrung gedacht habe, zugleich 
aber, da dieser Sonnengott die höchste, allum¬ 
fassende, ja einzige der Gottheiten sein sollte, 
an einen monotheistischen S)Tikretismus, dem er 
durch Vermeidung jeglicher lokaler Kultfärbnng 
die Wege bahnte (vgl. in diesem Sinne außer der 
im Allfang dieses Abschnittes genannten Litera¬ 
tur Wissowa a. a. 0. 367, v. Domaszewski 
Ahhandl. zur röm. Relig. 205, G r o a g o. Bd. V 
S. 1399, Cumont Die oriental. Relig. im röm. 
Heident., der S. 157 von einem solaren Heno¬ 
theismus spricht, vgl. S. 135. 245, schließlich 
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desselben Gelehrten Ausführungen in Daremberg- plum eupas referre consueverunt und professio- 

Saglio IV 1185 und in seinem Buch Les mystbr. nariis de Oieoniis staiim ut adveniret vinum 

de Mithra 33f.). Die Vorstellung, daß die Sonne (CIL VI 1785, vgl. 31931), sich also wohl auf 

das All sei und S. alle, oder doch viele Götter jenen fiskalischen Wein bezieht, der gerade, wie 

in sich aufnehme, begegnet uns aus dem späte- überliefert (Hist. aug. Aurel. 48, 4), in den Por- 

ren Altertum u. a. in der Rede des Senators tiken des Sonnentempels zu l^em pflegte. Gegen 

Praetextatus bei Macrob. Sat. I 17ff., auch noch die Beweisführung Hülsens wandten sich Lan- 

an einigen anderen benachbarten, zum Teil auf ciani (Bull. comm. 1895, 94ff.), der bis auf die 

Kombinationen des Cornelius Labeo zurückgehen- Piazza di Colonna am Quirinal zurückgeht, und 

den Stellen desselben Werkes, auch bei Firm. 10 0. Richter Topogr. d. St. Rom 264. Ein Teil 
Mat. d. err. prof. rel. 8 (vgl. die Etymologie ebd. des Baumaterials für diesen Tempel wurde später 

17, 1). Von dem in Rom errichteten S.-Tempel zum Bau der Sophienkirche in Konstantinopel 

(vgl. hierzu auch Aurel. Vict. Caes. 35, 7. Eutr. benutzt (Anon. de Antiqu. Constant. ed. B a n - 

9, 15) hören wir, daß er mit Säulenhallen ver- duri IV 66). Der Stiftungstag dieses Sonnen¬ 
ziert war (vgl. Hist. aug. Aurel. 35, 3 templum tempels war der 25. Dezember, ein Termin, der 

Solls^ fundavit et pmiiaibus [sic Scaliger, zugleich als Geburtstag des Gottes galt (Kalen- 

pontifices codd., pontifice Mommsen] robora- der des Philokalns CIL P 338 N[atalis] Invicti 

vit), daß dort viele Prachtgewänder (28, 5) und circenses m[issns] 30) und auf den bekanntlich 

eine luppiterstatue zu sehen war (Vit. Firm. 3, das Datum des christlichen Weihnachtsfestes zu- 

4) und später von Aurelians Nachfolger Tacitus 20 rückgeht, wie dies Usener in seinem bekannten 
dem Kaiser ein silbernes Standbild gesetzt wurde Buch ,Das Weihnachtsfest'^ 348ff. (= Aufs, in 

(Hist. aug. Tac. 9, 2), sich schließlich noch ein Eh. Mus. LX 465ff. unter dem Titel ,Sol invictus“) 

Bild befand, auf dem Aurelian zusammen mit darlegt, wo er auch besonders an Hand der von 

Ulpius Crinitus dargestellt war (Hist. aug. Aurel. den römischen Kaisern geprägten Münzen des 

10, 2). Was schließlich die von Zosimos (I 61) Sonnengottes nachweist, wie die von Aurelian 

erwähnten ’HUov «al BgXov äydXfiara betrifft, geschaffene Vorstellung von dem alles mnfassen- 

so ist nicht sicher, ob wir es hier, wie Dussaud den Sonnengott schon jahrhundertelang vorbe- 

wili (Rev. arch. 1903, 375: Malakbel = Sol, Bel reitet war. Nun findet sich allerdings der 25. 

= Zeus), mit zwei Gottheiten zu tun haben oder Dezember schon in einem älteren (vieUeicht um 

nur eine ungenaue, aber für den damaligen Syn-30 200 n. Chr. entstandenen), für Ägypten bestimmten 
kretismus gerade charakteristische Bezeichnung Kalender des sog. Antiochus (veröffentlicht und 

vor uns haben (dasselbe begegnet uns übrigens besprochen von Bo 11 S.-Ber. Akad. Heidelberg 

im Verhältnis von S. und Mithra, vgl. Wissowa 1910, 16. Abhandlg.) als ’HUov yert&Xtov ver- 

Rel. u. K. d. R.2 372 und Pr. Richter Myth. zeichnet, mit dem Zusatz ouf« ipeis (Boll 4011.), 

Lex. IV 1149f. und über das Verhältnis des und Boll meint (44), der 25. Dezember sei ge- 

orientalischen Bel zu S. noch Serv. Aen. I 642. wählt, weil im Kalender Caesars dieser Tag für 

729). Daß sehr viele von den Kostbarkeiten im die bruma festgesetzt worden sei (übrigens stimmt 

S.-Tempel aus der palmyrenischen Beute stamm- der Zeitpunkt unge&hr mit dem ebenfaRs in die 

ten, ist klar; auch mit den Tempelschätzen dürfte Zeit der Wintersonnenwende gelegten Geburtstag 

Aurelian nicht so behutsam umgegangen sein, 40 des persischen Mithra überein). Immerhin nimmt 
wie es nach seinem Schreiben (Hist. aug. Aurel. man jetzt zumeist an, daß die Vorstellung von 

31, 5if.) vielleicht scheinen könnte. Der Tempel dem Geburtstag der Sonne auf ägyptische Vor¬ 
befand sich auf dem Campus Agrippae, hinter Stellungen zurückgehe oder wenigstens stark von 

welchem die Not. region. VII templum Solis et diesen beeinfinßt sei (vgl. hierzu und über den 

Lunae nennt, wohl neben den sog. Castra urbana 25. Dezember als Geburtstag des Sonnen- und 

(Chronogr. v. 354 bei Mommsen Chron. min. I Christengottes außer Useners Darlegungen noch 

148 von Aurelian hic muro urbem cirueit, tem' Norden Geburt d. Kindes 27ff., Mommsen CIL 

plum Solis et castra in eampo Agrippae de- P 338f., Cumont in seinem großen Mithraswerk 

dicavit). Bezüglich der bestimmten Lage be- = Text, et mon. rel. aui m)'st. de Mithr. I 342, 

steht eine Streitfrage, ob wir den nördlichen Teil 50 auch 353f.). Das Jahresfest dieses Gottes wurde, 
des Campus an der Via Colonna und der Kirche wie wir im Kalender des sog. Philokalns lesen, 

S. Silvestro in capite (östlich also der alten Via durch 30 Zirkusrennen gefeiert (s. o. u. Mommsen 

Flaminia) oder die Gegend östlich davon zum z. d. St. CIL P 338), Spiele, auf die lulian Or. 

Quirinal hin annehmen sollen. Für die erstge- IV 156BC mit den Worten anspielt: ngb rqs 

nannte Örtlichkeit tritt, meiner Meinung nach veo/iijviae evd'ecoe pstd tbv teXsvtoäor töv Kgovov 

mit Recht, besonders Hülsen ein (Rh. Mus. pfjva nowvpev TlXico tbv jisgigiavsatatov äyöiva, 

1894, 393 und Bull. comm. 1895, 39ff.; ihm fol- trjv logtijv RXlcg nataiftjftlaavtss ’Avmiftcp (die 

gen Gilbert Topogr. Roms III 114,2 und ft. sog. ’HXleia) und die, wie uns ein christlicher 

Richter Myth. Lex. ft 1146), der auch in die- Dichter, Corippns, berichtet, später zu Ehren der 

ser Gegend gefundene Bauüberreste sowie eine 60 Kaiser abgehalten wurden (C. in laudem Instini 
Zeichnung von Andrea Palladio, in der das be- in Monum. Germ, hist., script. ant. III 2 p. 125f.). 

treffende Gebäude mit Zardini (= Giardini) be- Außerdem stiftete der Kaiser zu Ehren desselben 

zeichnet ist, mit diesem Tempel in Verbindung Gottes einen vierjährigen Agon, von dem eben¬ 
bringt und nach Urlichs Vorgang (Röm. Mitt, falls lulian in derselben E-ede spricht (p. 155B). 

1889, 98) zur Stützung seiner Ansicht eine wahr- (Diese Unterscheidung ist, wohl mit Recht, von 

scheinlich ebendort gefundffne Inschrift heran- Usener 348 gemacht worden [der aber die BKfia 

zieht, die für Küfer einen Tarif festsetzt, be- gerade auf die in der Rede des lulian von ihnen 

stimmt war falaneariis, qui de Ciconiis ad lern- weit getrennten rexQoetrjQixoi äy&re; bezieht], 


öol (die onentalischen) 

^gegnet unter anderem auch bei Cumont im 
Lexikon von Daremberg-Saglio IV 1184; sie 
i»t nicht allgemein üblich, und weder lulia- 
nus’ Rede, noch die sonstige Überlieferung 
zivingt an und für sich zu solcher Annahme.) 

t_TT»-___T* 
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cinius aus Salrosia in Untermösien betreffs eines 
,dei sancti Solis simulacrum consecratnm die XIV 
Kal. Decembr.“ (abgedr. Mythol. Lexik. IV 1148); 
über die Bedeutung des 18. November vgl. v. 
Domaszewski Abhandl. z. röm. Religion 206. 
Andere Sol-Inschriften aus der Kaiserzeit führt 
Cumont Textes et mon. II 92f. 126ff. 468f. an. 
3. Münzen. 

In den Münzbildem schließt sich Aurelian 


xui OXV.U «« xxwmnszewsKi auuanai. z. röm. JKeligion 206. 

Wellen Agon Solis Hieronymus mit seiner Be- Andere Sol-Inschriften aus der Kaiserzeit führt 

merknng zum J. 279, ein solcher sei zuerst Cumont Textes et mon. II 92f. 126ff 468f an 

von Aurelian gestiftet worden (Chronik p. 185f. 3. Münzen. 

Sch., vgL auch Chronopaph v. 3S4 beiMomm- In den Münzbüdem schließt sich Aurelian 
sen Chron. mm I 148), meint, geht aus seinen 10 an die Vorstellungen vom S. an, die seit der 
Worten nicht klar hervor; doch ist eher anzu- Zeit des Antonius, auch hier in Fortführung des 

nehmen, d^ er an den vierjähngen denkt, da früher schon Gegebenen, Vorlagen (s. o) und in 

der Sonnentempel selbst schon im J 874 erbaut denen wir ohne sichtbaren Unterschied den Weg 

worden ist und die Jatoesspiele wahrscheinlich vom hellenisch-römischen Sonnengott zum römisch- 

bald nach der Tempelgründung eingesetzt sein orientalischen S. invictus verfolgen können Es 

werden. Der Dienst M diesem Sonnenkult wurde handelt sich immer um das Bild des strahlen- 

AlftöT KT1ft!2TOTC/»nOTT VI Wnn ma'U .,«4-_ 1_1_-j_i n - . 


einer Priesterschaft übertragen, die den geheiligten 
Namen der Pontifices tragen durfte; über ver¬ 
schiedene uns inschriftlich bekannte Vertreter 
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bekränzten Sonnengottes, zumeist eine bis auf 
die Chlamys unbekleidete Jünglingsgestalt, zur 
Seite ausschreitend oder auf dem Viergespann 


va.aaacpci ocifc ttubscureitcnu oucr aui Qcm Viergespann 
dieser pontiflces Solls (od^ auch Solls invicti), 20 einherfahrend, in der einen Hand die Peitsche, 
von denen sich die alten -ftager dieses Namens in der anderen die Weltkugel haltend (vgl. Usenei’ 

durch die Hinz^^ung maiores oder Vestae zu Rh. Mus. LX 472ff. = Weihnachtsfest 2 8561?.). 

unterscheiden pflegten, hat besonders Habel in Aus der Zeit zwischen Elagabal und Aurelian (seit 

überwiegt das orientalische Element 
T Wlff.) gehandelt, der dort in der Vorstellung des im übrigen abgesehen von 

eine Liste jener a^fuhrt, wie auch Marquardt Elagabal weiterhin in abendländischer Form ver- 
E. Staatsverw. III 245 md Cumont Text et ehrten und dargestellten Sonnengottes), einer Zeit, 

MldHehi' Tk,* Sr?ßei'e in der sogleich unter Alexander Severus nach Ver- 

bildhche Darstellung von dem Sol des Aurelianus dammung des Fetisches von Emesa wieder das 

besitzen wir übrigens nicht, denn die beiden von 80 Bild des strahlenbekränzten Sonnengottes erscheint 
ötudniczka Arch.-enigr. Mitt. VTTT 7nff. ver- meono,. _ iJ. 1 _ -irt-. 


Studniczka Arch.-epigr. Mitt. VIII 70ff. ver¬ 
öffentlichten und besprochenen Statuentorsen be¬ 
ziehen sich, wie dieser behauptet, vielleicht auf 
Elagabal, sicher nicht, wie es Habel (98, 2) nach- 
weisen zu können glaubt, auf die von uns be- 

»,,..^*.1 _ -na-'j 11 -.- 1-1 
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(Usen er Weihnachtsfest 856f. mit Anm. 19), 
mache ich besonders auf die Münzen des Kaisers 
GaUienus (f 268) aufmerksam, unter dem als 
Unterschrift neben den früher schon gebräuch- 
Echen Wendungen Aetemitas AuquMi, Cmiservator 

_ Ä _j * ^ . 
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sprochene Gottheit. Mit welchem Erfolg es An- Augusti, Oriens Augusti zum ersten Mal Sol in- 

relian gekng, seinen S. zum Staatsgott des »ictiis erscheint (C o h e n V 48f. nr. 986ff )• in den 

gesauten Impermins zu machen beweist die in Münzen mit der Aufschrift Soli cmniti Augusti 

den Münzen der folgeiiden Zeit uns sichtbare und Soli conservatori Augusti (so schon e^mal 

Verehrung, die dieser Gott bis zur Einführung 40 Elagabal IV 325 nr. 19 s. o.) ist das Bild des 
aUen römischen Kaisern ge- Gottes durch einen aufspringenden Pegasus oder 

wahrend auch durch einen nach der Seite schreitenden 

Cl6S llälDfin •länTnllTinPT'ffi VATV ArtTAItorvivc Vtvc nn-fA« 04-!^. /tt art/i _ . 


\7 ---— -xMi. —-uuv'.'uvaaci rvMUlcuu 

des halben Jahrhunderts von Aurelianus bis unter 
Konstantinus an der Spitze der Staatsreligion 
gestanden* sagt Usener Weihnachtsfest 2 851). 


Stier ersetzt (V 436 nr. 978fF. 983iF.)- Kaiser Aure¬ 
lian empfängt von S. die Weltkugel (VI 200 
nr. 228), auf einer anderen Münze erscheint dieser 


•«w J uux;, Ul. »Ui ßiuer auueren inunze erscneint dieser 

/ w- I^‘^«/esI^“sers luhan, ebenfaUs mit der Weltkugel in der Hand neben 

in der er. der WiedererwepIrpTdAssantitAn Wov/iaTi- rin-., ____ _v ttv .... 


in der er, der Wiedererwecker des antiken Heiden¬ 
tums, als onadde TlXlov (p. 130) diesen verherr¬ 
licht. Konstantin der Große, der bis zum Jahre 

riAO J ci_i ¥_. • 1 ... • _ _ 


der zwei Legionszeichen tragenden Fides müitum 
(VI 195 nr. 183). Eigentümlich ist den Münzen 
dieses Kaisers, daß zuweilen zu Füßen des Gottes 


qpq dpn «n ’ i.- T •‘"m-/ur» umses jxaisers, aao zuweilen zu Füßen des Gottes 

w Münz-50 ein oder zwei unterworfene Eeichsgefangene hegen 

Stempel benutzte, hat auch nach Einfühnmsr des fVT 109 nr iscii. v.;«. „2. 
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Einführ^g des (VI 192 0 ^' 159)7 hi;V"häb;r“^7“SeS 
SnHnn^vnr Identifikation des Kaisers mit dem Gott, wie 

eigenen Per- sich Aurelian ja selbst zuweUen deus et dominus 
traite umg^ente^ als welche sie dann allgemein, natvs Aurdianxts nennt (Cohen 197 nr 200 

f“^o**®* erstere zeigt den Kaiser mit 

Herrn. I^Vl 190L d57ff.), wie ja auch unter der Strahlenkrone seines Gottes vgl. M o m m s e n 
diesem Kmser der Bischof Liberius in Rom aus St-R. 3 U 760), während er auf äderen Münzen 

^ heidnisch gebliebenen den Gott als .dominus imperii Romani* bezeich- 

^ S -ff ^ gewmnp (Use- net (C o h e n VI nr. 15ff. mit dem Bild des opfem- 

n der BegiM des unbesiegbaren, 60 den Kaisers auf der Gegenseite, Eckhel VII 483) 

a^nachtigenSonnengo^ssichsoemgelebth Sonderbar ist eine Münze, auf der unter dem 
An=r % ® A unwiUkürhch zu nämlichen Bild des Sonnengottes die Unterschrift 

fqfnw * PH^dsw^en konnte* Äpol[hni] cons. Aug. steht (5oh e n VI177 nr. 10) 

Wstir nachaurehanische Zeit, in der öfters, wie 

Durtstag Christi bestimmte (über die Zeit Usp- ophnn ptnrnoi „„.p. _x.. c 


burtstag Christi bestimmte (über die Zeit Use¬ 
ner, besonders S. 281, etwas korrigiert 375ff.), 
Erwähnen möchte ich schUeßlicli noch eine Weih¬ 
inschrift des gegen Konstantin kämpfenden Li- 


schon einmal unter Aurelian, unter den S. dar¬ 
stellenden Münzen die Bezeichnung providentifi 
deorum begegnet (neben den älteren, schon ge¬ 
nannten Unterschriften auch pacator orbis), ver- 
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Sol. 

weise ich besonders auf eine Münze des Kaisers Solanon, Ort in Umbrien, nur aus Geogr. 

Probus, die uns den Gott in seinem sechssäuUgen Rav. IV 33 S. 276, 1 ed. Pinder-Parthey be- 

Tempel stehend zeigt (C o h e n VI 321 nr. 691), kannt; bei Guido 41 S. 480, 1 ed. Pinder-Par- 
und auf eine Münze des Carus mit der Unter- they heißt er Solonum. [Fluss.] 

Schrift deo et domino Caro Aug., wo der Kaiser Solanns, Sigillatatöpfer, bekannt durch ge- 

sein eigenes Brustbild dem des Sonnengottes gegen- stempeltes Geschirr aus Töpfereien zu Saint- 

überstellt (VI 353 nr. 27f.); dasselbe finden wir Bonnet, Gemeinde Iseure (Döpart. Allier): So- 

auf einer Goldmünze Konstantins d. Gr. (nur sind lani, Döchelette Les vases ceram. om. de 

hier der umstrahlte S. und der lorbeerbekränzte la Ganle rom. I 207. Vgl. CHj XIII 10010, 1827 

Kaiser hintereinander gestellt) mit der Unter-lo (Holder Altcelt. Sprachschatz II 1599), gefmi- 
schrift comis Consfant. Aug. (VI 265 nr. 316). Sehr den zu Monlins am Allier, in schlechter Schrift; 
bemerkenswert ist es, daß sich auf Münzen dieser Solano. [Kenne.] 

Zeit S. zuweilen mit dem Serapiskopf zeigt (VII Solarianum, Geogr. Eav. V 8 p. 840, 6 P., 
158 nr. 155—158, 160f. p. 288 nr. 507). Uber S. s. Solarium Nr. Ic. 

invictus als Schutzgott der Kaiser Galerius und Solarium. 1) Nach Sonnenuhren waren auch 
Maximinus, vgl. v. Domaszewski Relig. des Ortschaften benannt, deren Namen zurückzufüh- 

röm. Heeres 35, 152 und über die Münzen der ren sind auf die Bezeichnungen von Herbergen 

übrigen Kaiser, die den S. bis zum J. 323, bis (Wirtshausschilder), s. Art, A d, Snppl.-Bd. HI 

zum entscheidenden Sieg Constantins über Lici- S. 19f. Durch die Itinerarien (o. Bd. IX S. 2318ff. 

nius und damit dem Sieg des Christentums, darzu- 20 X S. 2126ff.) und den auf ein Itinerarium zurück¬ 
stellen pflegten (auch noch zwei Söhne Constantins), gehenden Geogr. Ravennas (o. Bd. IA S. 305ff.) 

vgl. Usener a. a. 0. 359ff., der 363ff. über das sind vier also benannte Orte bezeugt, zwei in Ita- 

allmähliche Verschwinden derartiger heidnischen lien (a. b), einer in GaUia Narbonensis (c), einer 

Münzbilder und dieVeränderungen der Beischriften in Hispania Tarraconensis (d). ' 
handelt. Es ist interessant zu verfolgen, was a) In Etruria, bei Florentia (Firenze, Flo- 

Usener (a.a.O. 348f. 365ff.) an einigen Beispielen renz), an der Straße nach Pistoriae-Luca, TaR 

(bes.Weihnachtspredigten unter dem Namen des Jo- Peut. IV 2 Müler: Ad solaria, auch Rav. IV 36 

hannes Chrysostomos, Augustinus, Ambrosius oder p. 287, 7P.: Solaria, Nissen It. Landesk. II997. 

Maximinus von Turin) ausführt, wie schon von der Miller It. Rom. 289. Kiepert FOA XXIII Gg. 

Zeit Constantins an der heidnische Sonnenbegriff 30 b) Zwischen Luna und Genua, Tab. Peut. III 

vergeistigend umgeformt wird zu der christlichen 5 Müler: Ad solaria, ebenso auch Eav. IV 82 p. 

.neuen Sonne* oder der .Sonne der Gerechtigkeit*, 269, 14P. und V 2 p. 337, IIP. (var. ad soUt- 

darstellend die bei der Geburt Christi besonders rium). Nissen a. a. 0. Miller Itin. Eom. 

hell leuchtende Sonne, den Geburtstag des Herrn 239. Kiepert FOA XXIII Fe. 

oder schließlich Christus selbst. [Marbach.] c) Bei Massilia (Marseüle), Eav. IV 28 p. 

2) Sol. s. So Hi US Nr. 2 und Solonas. 244, 5P.: Solarium (V 3 p. 340, 6 : Solarianum). 

3) Sd(....J. Ein von der Töpferstätte Lezoux Ukert Geo^. d. Gr. u. Köm. 11 2, 420. Des- 

in der Auvergne stammender Büdstempel (aus jardins &5ogr. de la Gaule rom. IV 210. 

Ton) für Eeliefverzierung von Sigillata ist vor Miller Itin. Eom. 87. 

dem Brennen mit Griffel gezeichnet: Sol, CIL 40 d) An der Straße von Castulo (nördlich vom 

XIII 10011, 12. Döche 1 e 11e Les vases cöram. oberen Baetis = Gnadalquibir) in der Eichtung 

orn. de la Gaule rom. I 177. 199. 300 (nr. 183). nach Valentia, Itin. Gaditan. (Vicarello), CIL XI 

II 60 (nr. 844). 837, 8 . S. ist wohl Abkürzung 3281—3284: Ad duo solaria oder bloß U solaria 

des Namens eines Töpfers von Lezoux, Soli- (2mal) oder Ad solaria. Eav. IV 44 p. 314, 1 P.: 

n u s, s, d. [Kenne.] Solaria. Das betr. Blatt der Tab. Peut. ist ver- 

Solana {SoXdva), nach Ptolem. geogr. VI 16, loren, ergänzt von Miller, kleinere Ausg. (1916) 

8 Ort im südhehen Teile von Serike (Seidenland). I 3. Bormann CIL XI 1 p. 496. Miller 

Wie die benachbarten Angaben ist auch diese an- Itin. Eom. 181. Kiepert FOA XXVII Fg. 

scheinend entnommen aus einem indischen Bericht, e) Außerdem sind gleichnamige Orte durch 
der nach Ptolem. geogr. I 17, 4 von einer Straße 50 naehrömische QueUen beglaubigt, Mon. Germ, 
vom Seidenlande nach Palimbothra am Ganges, Diplom. Karolin. I p. 159, Urkunde nr. 113, 

in Wirklichkeit doch wohl nur von den nächsten Karls d. Gr. vom Juli 776: in terrüorio Modi- 

Gegenden jenseits des Himälaya (‘HgotSd ögtj) nense (= Mutinensi) una cum fundo Solaria et 

handelt, da im Altertum noch kein Verkehr quer Grumulo, d. i. Solara, Gemeinde Camposanto, 

durch Osttibet bestanden hat. Da hier, um fest- ital. Prov. Modena, Kreis Mirandola, und p. 117, 

gestellte Namen herauszugreifen, neben den hi- Urkunde nr. 81, Karls d. Gr. vom 16. Juli 774: 

storischen Bautai, den Bhöta (Tibeter), die ganz tum rilla Solario, d. i. Solero, ital. Prov. und 

sagenhaften Ottorokorrhai, die Uttara-kuiu der Kreis Alessandria. Ersterer ist auch gemeint in 

Inder, genannt werden, müssen wir im Zweifel Mon. Germ. Script, rer. Langob. p. 571f.: in 

bleiben, ob S. eine wirkhehe oder eine mythische 60 (oceho (-um) Solariae, in ipso pr(a)efato lotsllo 
örthehkeit bezeichnet. [Herrmann.] Solaria [Gregorius, Abt von Nonantula (= No- 

Solanades (var. Solanidas) insulae, Inseln nantola, nordöstlich von Modaia) lebte hier, 

an der Küste Arabiens (Phn. n. h. VI 150). nachdem er seine Abtei verlassen hatte]. 

Plinius nennt sie neben Cachina, das Torna- [Keune.] 

schek ( 0 . Bd. HI S. 1165) jpit der Bank Dah- 2) Flaches Dach auf dem Oberstocke des 
hähain der Dänaq-Gruppe, Glaser (Skizze der Hauses (Isid. XV 3, 12 solaria, quia patent 

Gesch. u. Geogr. Arabiens II 87) mit dem Hafen soli), bei Luxusbauten mit üppigen Dachgärten 

Qahma in 'Asir gleichsetzt. [Honigmann.] ansgestattet (Sen. epist. 122, 8 ; exc. controv. 




oolasas 


soientia 


V 58; üt eacuminUms mentita ne- 

^"fon et pisdnarum freta), bei 

mit einigen Blumenstöcken 
lUlä SÜtnemdache aasgestattet (CIL YI 

19^1): Im hellenistischen ÄOTten heißt das 
fif?®& Dach 8<S^, Hesych. s. reyog- arfyrj, dwfta, 
Es wurde mit Vorliebe als Schlaf- 
iiÄim benutzt, trug gewöhnlich einen Altar, öfters 
Wir ein Teil seiner Fläche mit einem Zimmer 
fibM'bant, Lnckhardt Das Privathaus im ptol. 
önd rOm. Ägypten 74ff. 

3) Flaches Dach einer Säulenhalle (Suet. Nero 

16: eoceogitavit, ut ante insulas ae domos [in 
Rom] portieus essent, de qnarum solariis m- 
cendia arcerentvr. Zweck: erhöhter Standpunkt 
zur Feuerbekärapfung. [Ebert.j 

4) Sonnenuhr (Plin. n. h. VII 60, 214. Gens, 
d. n. 23, 6f.) s. Horologium o. Bd. VIII S.2417if. 

Solasus, Ortsname, als Prägestätte genannt 
auf einer merowingisehen Münze, Fron Monn, 
merov. Bibi. nat. nr. 671 = Beifort Monn. 
m6rov. nr. 4160; Solaso vii {= vieo?). Holder 
Altcelt. Spraehseh. II 1599: jetzt Sonlas, Depart. 
Loiret, Arrond. Orleans. [Kenne.] 

SoXßavov (nur bei Proeop. aedif. IV 11 p. 
146, 35 Haury genannt), Kastell in Thrakien, von 
lustinian I. neu errichtet. [Fluss.] 

Soldurii hießen in der Sprache des in Aqui¬ 
tanien ansässigen iberischen Stammes der Sotia- 
ten die, welche sich einem erwählten Führer j 
durch Gelübde auf Leben und Tod verpflichtet 
hatten.^ Die Griechen nannten sie EuxcohfiaXoi, 
die Rßmer devoti. Von P. Crassus 58 v. Chr. 
angegrifien machte Adiatunnus, der Fürst der So- 
tiaten, mit seinen 600 s. einen Ausfall; vgl. Caes. 
bell. Gail. III 22, Iff. und Nie. Damase. bei 
Athen. VI 249ab (FHG III 418). Aber auch 
sonst war es Brauch, daß iberische Männer ihr 
Schicksal mit feierlichen Schwüren an das eines 
Führers ketteten, wie z. B. zahllose Hispanier an 4 
Q. Sertorius, vgl. Sali. hist. rel. I 125 (Mauren¬ 
brecher) bei Serv. Georg. IV 218. Val. Max II 
6, 11. Plut. Sert. 14, 4. Strab. III 165. Cass. 
Dio LIII 20, 2ff. Die gleiche unbedingte Hin- 
gäbe von Gefolgleuten einflußreichen Personen 
gegenüber wird übrigens auch sowohl von den 
clientes der Kelten (vgl. Polyb. II 17, 12. Caes. 
bell. Gail. VII 40, 7) wie von den comiles der 
Germanen (vgl. Tac. Germ. 14. Ammian. Marc. 
Xyi ,12, 60) berichtet. Um der letzteren Tatsache j 
willen führte J. Grimm (Gesch. der dentschen 
Sprache P 93. flo) die Bezeichnung s. auf ahd. 
seolo bezw. sculd zurück. Doch ist s. als ein den 
iberischen, zu Caesars Zeit jedoch bereits kelti- 
sierten Sotiaten eigener Begriff vielmehr, wie 
schon Luchaire Btudes sur les idiomes pyrü- 
neens (Paris 1879) hervorhob, ein keltisches Wort, 
dessen erster Teil auf sollo ,ganz‘, .vollständig“ 
zurüekgehen dürfte. Nach "Stokes (Fieli 
Vergl. Wörterb. der indc^erm. Sprachen 304) ß 
wären s. die ,sol(i)da-vmoi‘, nach Walde (Lat. 
etym. Wörteib.2 721) dagegen entweder die sollo- 
durios .die ganz ausdauernden“ oder die sollo- 
drutos ,die ganz treuen“. Vgl. im übrigen Die¬ 
fenbach Origines F.uropaeae 421. 0. H i r s c h- 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 450fl. Holder 
Altcelt. Spraehseh. II 1599fl. Schulten Die 
Keltiberer 83. 206. [Fiebiger.] 


Sole (Ammian. Marcell. XXIII 6, 52), Stadt 
ji im Innern Hykaniens, identisch mit Sale, Ptolem. 
n geogr. VI 9, 7, [Herrmann.] 

1 Solea s. 0 . Bd. IA S. 2257fi. Bd. IIA S. 754; 
■a Soleadae, ein im Völkerverzeiehnis des Plin. 
t, n. h. VI 78 (nach Megasthenes) aulgelülirtes 
E- indisches Volk am Fuße des Hindukusoh (Gau¬ 
rs Casus Indicus). [Wecker.] 

ir Solemium oder Solemnium, Ortsname, 
1.10 heute Solesmes im französischen Depart. Nord, 
Arrondiss. Cambrai. [A n d r e e Handatlas 6.7 
0 89/90 C 2, östHeh von Cambrai]. Pertz Di- 

n plom. I nr. 75 p. 66 (J. 706 oder 710/711), Schen- 
- kung des Königs Childebert III. an S. Denis: 
t tilla nostra nocopante (= nuneupante) Solemio, 
quae ponitur in pago Fanmartinse (= Fanomar- 
[■ tensi, Fanum Marlis, Famars) super üuvio Sans 
■ oder Save (= Seile, Nebenfluß der Schelde, s. o. 
t Bd.^ IIA S. 248 Nr. 2) und ebd. p. 66f. noch 
• 20 dreimal (de ... villa Solemio, villa Solemius). 

Mon. Germ. Script, rer. Merov. V p. 637 (Act. 
f Sanet. 9. Febr. II p. 355): in villam quae dieitur 
Solemnium usw. Pertz Diplom. I nr. 21 p. 106f. 
(J. 749) zweimal: infra ßseum Solemium in pago 
Hainoavio (Hainaut, Hennegau), p. 109 (J. 751): 

1 ad fiseo Solemnio, ebenso in Urkunde Karls d. Gr. 
vom 26. Juni 775, Mon. Germ. Diplom. Kaiolin. 

I nr. 101 (Original) p. 145. Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1601. G r ö h 1 e r Urspr. u. Bdtg. 
r30d. franz. Ortsn. I 291. [Kenne.] 

t Solemniacus s. Sollemniaeus. 

> Solemnis, Ortsname, als Prägestätte genannt 

auf einer merowingisehen Münze, P r o u Monn, 
mörov. Bibi. nat. nr. 473 = Beifort Monn. 

; mörov. nr. 4161, heute Solesmes im französischen 
1 Departement Sarthe, Arrond. la Flüche. Hol- 
^ der Altcelt. Spraehseh. II 1602. Gröhler 
Urspr. u. Bedeut, d. franz. Ortsn. I 291. Die Ur- 
i künde Mon. Germ. Diplom. Karolin. I nr, 265 
40 (p. 387: de Solemnis villa), angeblich Karls d. Gr. 
vom J. 802, ist unecht, gefälscht nach Mitte 
9. Jhdts. [Kenne.] 

Solemnium s. Solemium. 

Solen (2coi.qv), nach Ptolem. VII 1, 10. 34 
ein Fluß im südöstlidhen Dekhan, der auf dem 
Bettigogebirge entspring und südlich vom 
Vongebirge Kory (s. d.) ins Meer mündet, wahr¬ 
scheinlich die indische Tämraparnl (heute Tam- 
brapami), deren nördlicher Zufluß’ der Sylaur ist; 
SOLassen will auch diesen Namen bei Ptolem. 
VH 1, 11 (Sakovg egjtoQiov) wiederfinden, indem 
er, wenig wahrscheinlich, an eine Namensver- 
weehslung durch einen Abschreiber denkt, Ind. 
Altertumsk. HI 166. 210. [Wecker.] 

Solentia (so Itin. Ant. 519; Selunto Geogr. 
Rav. rV 21 S. 222, 18 ed. Pinder-Parth^; 
X)Xvrza Scyl. c. 23), eine der dalmatinischen m- 
seln; über ihre Lage gibt Scyl. a. a. 0. Auf¬ 
schluß: «01 de er zovzq) tö> nöhzqi (Mariä) 
ßOvqaoi UooteQa;, Kgatetat, OXvvra, aürai de ebz’ 
äUij^r dnexovai azddta ß' (nach Müller z. St. 
richtig jj) 7] öllffp TcXeov, xata $äQor xal ’Jaaav. 
Sie liegt also westlich von Brattia, südlich von 
Tragnrium und gehört jedenfalls der Inselgruppe 
an, von der Plin. n. h. III 152 sagt: contra 
Jader est Liasa et quae appellatae contra 
lAbumos Orateae aliquot nee paueiores Libur- 
nicae Celadusiae. Heute heißt sie Solta oder 


Olunta (Miller Itin. Rom. 490. Pichler 
Austria Rom. 191). Vgl. Gons La prov. Rom. 
de Dalmatie 241. [Fluss.) 

Soletnm, nur aus Plin. n. h. HI 103 be¬ 
kannt, eine schon zur Zeit des älteren Plinius 
zerstörte Stadt Kalabriens. Sollte das heutige 
in der Mitte der Halbinsel, 20 km südlich von 
Lupiae gelegene Soleto mit S. identisch sein 
(Nissen Ital. Landesk. 112, 8825), müßte der Ort 
später wiederhergestellt worden sein. [Fluss.] 

Solia, nach CIL II 2349 (besser Bol. de la 
Acad. LX 44) an Epora und Sacilis angrenzende, 
also östlich von Cordoba gelegene Stadt. 

[Schulten.] 

Soliacus (oder Solliacus, Sauliaeus), s. den 
Art. Sauliaeus o. Bd. IIA S.259f. und außer 
der dort angeführten Literatur noch Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 1602f. Skok Die mit 
den Suffixen -äeum usw. gebildeten südfranzös. 
Ortsnamen (1906) 199 § 594. Kaspers Ety- 
mol. Unters, über die mit -äeum usw. gebild. 
nordfranzös. Ortsnamen (1918) 286 § 780. 

[Kenne.] 

Solianns, fundus -. Benennung eines Grund¬ 
stückes der Gemeindefiur von Placentia, Flur¬ 
bezirk Pagus Veronensis, in der Tabula alimen- 
taria Traiana Veleias, CIL XI 1147, II 83 (Obli¬ 
gatio 13). Die Benennung ist hergeleitet vom 
keltischen Namen eines früheren Besitzers Solius 
(Holder Altcelt. Sprachschatz II 1607) u. ä., 
ist also eine mit lateinischem Suffix -ano- ge¬ 
bildete Bezeichnung, entsprechend der keltischen 
Soliacus (s. d. und Suppl.-Bd. III S. 18, Art. 
- a c u s). [Kenne.] 

Soliceli, unrömische (nach Holder Altcelt. 
Sprachschatz II1603 keltische) Benennung 1. einer 
Colonia, d. h. eines Bauemgehöftes (s. Lothr. 
Jahrb. XXVI 1914, 464f. Röm.-germ. Korr.-Bl. 
VIII 1915 § 30), 2. eines Wald- nnd Weidegrund- 
stüekes, beide gelegen im Flurbezirk Pagus Do- 
mitius des Gemeindebannes von Veleia, Tabula 
alimentaria Traiana Veleias, CIL XI 1147 I 96, 

Obligatio 6: (_ debet obligare) coloniam Soli- 

celos und II 5—6, Obligatio 9: (.... debet obli¬ 
gare) salt(um) sive tund(um) Rubacotium etSoli- 
celo (verb. Solicelos?). [Kenne.] 

Solicia, Ort im Gebiet der Leuci (Civitas 
Leucorum), heute Soulosse (Döpart. Mense) am 
Vair, rechtem Nebenfluß der Meuse (Maas), nord¬ 
nordöstlich von Neufchäteau [A n d r e e Hand¬ 
atlas 6-7 89/90 E 4], als vieus Solieiae bezengt 
durch eine zu Soulosse gefundene Weihinschrift 
im Museum zu Epinal, CIL XIII 4679 = Esp6- 
r a n d i e u nr. 4845, vom 28. Juni 232 n. Öhr., 
dem Severus Alexander und seiner Mutter (deren 
Namen getilgt sind) und Oenio pagi Dervef(i) 
geweiht von peregri(ni) qui posuer(unt) vieo Soli- 
ciae, also zu S. von orts- und landfremden Be¬ 
wohnern eines Gaues, dessen Name anklingt an 
den ,Saltus Dervensis' mit dem ,Monasterium in 
Den'o“ oder ,Den'ense‘, heute Montierender = 
Monstier (= Monasterium)-en-Der an der Grenze 
der Departements Marne und Haute-Mame (s. 
Villefosse Bull, des Antiq. de Pr. 1878,211fi. 
und Hirsehfeld zu CIL: zu peregrini vgl. 
CIL XIII 6451. 6453. 8808. HI Suppl. 2, 14729). 
Auch in der Inschrift einer zu Soulosse gefun¬ 
denen Bleimarke R|SOL, CIL XHI 1, 2 p. 702, 8 


und 3, 2 p. 730 nr. 10029, 224, ist vielleicht der 
Ortsname zu erkennen (R = respublica). Ge- 
wöhuHch wird Soulosse gleiehgesteUt dem im 
Itin. Anton, genannten Rastort Solimariaca, des¬ 
sen Namen auch zwei in oder bei Soulosse ge¬ 
fundene Weihinschriften nennen; doch da der Ort 
keinen Doppelnamen geführt haben kann und da 
ferner ein im Laufe der Zeit eingetretener Na- 
mmiweriisel hier nicht angenommen werden darf, 
so sind zwei nahe beieinander gelegene Orte zu 
unteisd»!^, s. den Art. Solimariaca. Auch 
kzmn ^ heutige Name Soulosse (früher: Sou¬ 
lesse) nicht ans Solimariaca entstanden sein, wohl 
aber aus denn das Gebiet von Soulosse, Le 
Soulossws, ndßt in der Divisio regni Hlotharii II 
vom 8. Ai^st 870 n. Chr., Mon. Germ. Capitu- 
lar. r^. Stane. II p. 194: Sdoeense (erg. terri- 
torium tsa pagus). Zum Wechsel von 0 = 1 s. 
Sehuchardt V<)I(aU8m.dMVulgärlat. II 251f. 
III 249f., auch z. B. Dessin IH p. 828 (822); 
über franz. ou = lat. o sDiez Gramm, d. rom. 
Spr.5 848 = P 440f. 

Soulosse ist reidte Fundstätte von Alter¬ 
tümern, insbesondere vqn Steindenkmälem, In¬ 
schriften und Bild werim , zMammmtgestellt von 
Hirsehfeld CIL XHI ^8—4703 und Espö- 
randieu Rec. VI nr. 4845-4800, von welchen 
aber außer <ten bereits^ erwUm^ Weihungen 
CHi XHI 4681. 4683 auiA udere aus dem Be¬ 
reich des benachbarten Vicas Solimariaca stam¬ 
men werden, so CIL XTIT 4684f.; s. den Art. 
Solimariaca. Die SteindudemUer, soweit 
sie nicht verloren sind (CIL XIII 4680. 4692. 
4697. 4702. EspCrandieu nr. 4875. 4888. 
4890), sind in das Museum zu Epinal (V o n 1 o t 
Catal. des coUeetions du Musäe d^rt. des Vosges 
1880, nebst späteren Funden von 1889), viele 
Grabdenkmäler aber bereite im J. 1839 in das 
Metzer Museum (Lothr. Jahrb. XII 1900, 355B.) 
gelangt. Von den Qötterdenkmälem sind — ab- 
geselmn von den dem Vieus Solimariaca zugewie¬ 
senen Weihungen — CIL XIII 4678 Deo He[r- 
euU], 4680 und 4679 (s. o.) einem Genius pagi 
geweiht, Kapitell einer luppitergigantensävde 
scheint gewesen zu sein Espärandieu 4875 
(aus B e a u 1 i e u, jetzt verschollen), die Woehen¬ 
götter sind dargestellt in E s p e r a n d i e'u 
nr. 4857 (Bruchstück) und auf dem eigenartigen 
Weihdenkmal bei E s p ü r a n d i e u nr. 4848, 
hier unterhalb vom Bild des Hammergottes 
(s. Sueellus — Silvanus) mit Hund, wäh¬ 
rend auf der linken und rechten Seite andere 
Begleitbilder angebracht sind. Espörahdieu 
4865 ist ein nach einem klassischen Vorbild gut 
gearbeitetes Bild des Mercurius, und auch E s p e - 
randieu 4851 ist von einem klassischen Vor¬ 
bild (Kephisodotos, Eirene mit dem Knäblein 
Plutos auf dem Arm) beeinflußt, wenn aueluzwei- 
felhaft ist, ob eine Göttin mit ihrem göttlichen 
Kind (Maia = Rosmerta mit ihrem Söhnlein 
Mercurius) oder, auf einem Grabmal, eine irdische 
Mutter mit ihrem Kind dargestellt ist. Im letz¬ 
teren Falle gehört dieses Steinbild zu den beliebten 
Grabbildern, welche die Verstorbenen vor Augen 
führen. Dargestellt sind eine oder zwei Personen, 
im letzteren Fall gewöhnlich das Ehepaar, die 
Frau zur Rechten ihres Gatten, aber auch zwei 
Männer oder zwei Frauen; den Eheleuten ist ihr 


Sohn z^esellt in Esp^randieo 4849. Die general des bas-reliefs, statnes et bnstes de la 
Innigkeit desf Verhältnisses ist öfters dadurch Gaule rom. VI (1915) p, 172—196. Holder Alt- 

^ Ansdrudk gebracht, daß die eine Person ihre eelt. Sprachschatz II 1603 (ebd. 1604- Personen- 

Uaiid anf die Schnlter des Gefährten legt; manch- namen Solidus, -a). fKeune 1 

maUa^ auch Mde Personen gemeinsam den- Soliciacns, Ortsname (s. den Art -acns, 
ßelben Gegenstand. Die Gegenstände, welche die o Snnnl .RH ttt q 10 « i,. ^ c 

dai^tellten Persönlichkeiten in ihren Händen frany^s^ D 4 mrt PirAnHp^ Q ^ 

halfei, sind mannigfaltig: meist ist es ein Ge- a H M H p r 

faß, iisbesondere ein Becher. Der Inhalt der K a s n e r^ 

Schüssel, welche die Frau m E s p e r an di e u lO.agj, J’nplSl 287 fewren 

?i ^ 7- ■‘•1 5,"' '"'t !>■' I8™ 

Ehemann die Hand legt, ist sichtbar: es sehemt aniioinf,,™ -i. • • u 

ein Kuchen zu sein; auch der beigesellte Sohn Valentinianus mi T Sß^ K 

scheint einen Kuchen (Brotkranz, Kringel) zu ,nanln V 

halten. Von sonstigen Haushaltnngs- oder Ge- Sdicomnum) 

brauchsgegenständen konamen vor* Geldbentel genaue Lage ist 

Mappa, Sdireibbnchkästchen (Tabellae); KinS SJ mit’ E ‘ 

halten Gerte und Reifen. Musikanten (Bsperan- T^k .™lh ™ ^ ^ ? 

dieu nr. 4855) einem Dudelsack ähnliche In- deutsch SmmfIT 283^0 rn' 

strumente, Handwerker ihr Handwerkszeug Ge 90 II 288 angenommene Idenüfi- 

schäftliche Darstellungen sinTEsröran^dieu ilw"iw** 

wenn auch'kS Wwerre^'^L’^tch^tm "®*SoM„s"isÄ tirsch^E- Pte Ift" k 

|Tp1r*aVd"fe"ut^^^^^ " n ^Äw^Kt^S 

faTn“och"h:ÄS eSS tfe S BabelpnTraitö des monii; 

S. XLIff. und 398fl.)' iTefßT eTgÄ“!“!!' 
^sperandieu 4872); wenn sie Grabsehriften kommen* tisid bei HnltcAh Mpi-rM er,., tt iiq 

beSelt"? äthr Srb XIITl9oÖfVl9*^®“a'/9 also' massiv,’ 

Md Vber GrabhtseJ eb^^^^ Iv K SL Vv? in Verbindung mit dem Münz wort aureul 
(1904) 339f XVITI GOfIfil qoo joq p ^ Apul. met. X 9 aurei solidi, dann im 

S XI/'XII fl 9 oÄf Praehistor. Gegematz zu Teilstücken gebraucht vom Verfasser 

TW- *• 'k (.1PIP/IP20) 94fi. Die gaUisehe der Hist. aug. Sev. Alex. 39 (dazu K.Menadier 

^diratio sub ascia des Grabes mt durch das Bild Ztschr. f. N^. XXXI 9); gelegentlich findet sich 

nr 485(1* dSfö^T^rfsßr^faaff P 6 r a n d i e u auch später noch die vollere Form aureus solidus 

IIT S 1fi7f ■ t u- ^ ^p *"• , (I®i<i- bei Hultsch II113,14) oder solidus aureus 

«mgekehrt vermeidet Amm. 

0 ^P"“ iateinisehe. Mareell. das Wort S. als unklassisch und spricht 

öoulosse liegt an der Eomerstraße Andeman- stets nur von aurei (Mommsen 784 1421 

tnnnum (Ungres)--Tullum (Toni), die von hier Metrologische Belege für den S. bei Hultsch 

SerÄ näcri^L“ t Divod^m-Metz und II 257 im Index. In byzantinischer Zeit heißt 

Durocortorum-Ecims, also an er v6ß,afia; die Gleiehsetzung von S. und v6uwua 

eee<l>^üekiiel‘ bei Hultsch I 308, 4 und H 11^ 
ort bezeug ist. l^shalb hat L o n g n o n in sei- 6 f. 122, 3 f. 134, 3 f. aus Isid., andere metrolo- 

^v ®®^®Se für vofi. in diesem Sinne dort II 

Rev. arch. n. s ^XIV (1877, 2) 132 in den Iti- 199 im Index; vgl. Wroth Imp. byz eoins in 
ne^en sowoM Sohmorwen als Solieia eingesetzt, SOthe Brit. Mus. I S. LXXIV, wo auch die' späteren 
ß IM® * t~7i Qß®o '^en E 0 b e r t byzantinischen Namen des S. wie intmevoos, 

n®’ scyplMtus, bexant erwähnt sind; h bXoTotivot; 

43 if;;Ä 4 rt P + * Catal. dSSO) erschemt im Sinne von ,in gemünztem Gold' im 
"p- 46841., den Resten der alten Mauern Preisedikt des Diocletianus als Gegensatz zu iv 

^efesti^ng)_von Soulosse entstammen, scheint ^rnUoig = m Barren, Babeion 880, später ist 

Mißverstänwis zu sem. Benannt war der Vi- öXoxönvos gleichfalls so viel wie S., ebd 880 9 

MS 8 . vielleicht nach einer örtlichen Göttin und Bees Rev. num 1912 84ff 

(QueUe?), wie Viens Seni^ . Gewichtsmäßig war der S. = 1 /,, Pfund (das 

Literatur. De Beaulieu Areheologie de la lehren besonders Isid. bei Hultsch 11 113 12f. 

Lorraine I (1840) 155ff. .Antiquitös de Solima-60 Cod. Theod. XII 6 , 13 vom J. 367 sowie VII 24 
naca mit Taf. I 12. II V. J o 11 o i s M 6 m. sur vom J. 395 und die Wertziffern der Münzen, s u ) 


quelques antiq. remarq. du döpart. des Vosges 
(1843) 57 —68 mit Taf. 17—20. Desjardins 
Göographie de la Gaule rom. II 460f. V o u 1 o t - 
Chabouillet Soulosse ä l’öpoque rom., An- 
nal. de la Soc. d’emul. du döpart. des Vosges XIX 
(1880) 195-S40. Hirschfeld CIL XIII 1, -2 
p. 702 und p. 711—714. Esperandieu Eec. 


= Vs Uncia (das bezeugen zahlreiche der unten zu 
erwähnenden spätrömischen bronzenen Gewichts¬ 
stücke, die ihr Gewicht nach Unzen und S. 
angeben) = 4 Scripula (so ausdrücklich Cod. Theod. 
Xn 7, 1) = 1 Seitula (s. d.), und somit dem 
ältesten DMar (s. d.) gewichtsgleieh (so aus¬ 
drücklich die metrologische Notiz bei Hultsch 


921 Solidus 

I 253, 15) = 4,55 g (bei Ansetzung des Pfundes 
auf 327,45 g; diese Ansetzung ist zwar keine 
untrügliche, aber die neuerlich vorgeschlagenen 
5—7 g tieferen Ansetzungen werden allein schon 
durch das Gewicht der S. bündig widerlegt; 
müßten doch bei einer Ansetzung z. B. auf 320 g, 
wie sie Viedebantt Art. Sembella o. Bd. IIA 
vorschlägt, alle uns erhaltenen Exemplare von 
mehr als 4,44 g übermünzt sein; deren waren 


Solidus 922 

Gesch. I 1862, 296—299, abgedruckt bei Wil- 
lers Num. Ztschr. XXX 228ff.; vgl. im übrigen 
Babeion I 890, 1) dabei zu Recht bestehen 
bleibt, insofern das OBdoppelsiniig zugleich 
die Zahl 72 bedeuten soll, wie einzelne Buch¬ 
staben der Münzlegende auch sonst oft zugleich 
Zahlwert haben (z. B. K inKYZ zugleich Wert¬ 
zahl 20 bei lustinianus I., Wroth Imp. byz. 
coins in the Brit. Mus. I 52, Anm. 1, Taf. VH 8 ; 


allein im Dortmunder Funde 46 von 443 8 tück, 10 1 im Namensanfang des lustinus H. zugleich 


also mehr als V)% der Fundstüeke! Zahlreiche 
andere Beispiele in den weiter unten angeführten 
Wägungslisten. Übermünznng bei Gold ist aber, 
auch abgesehen von einem etwaigen Abzug für 
Sehlagschatz, wie eine einfache theoretische Er¬ 
wägung und die praktische Erfahrung mit Gold¬ 
münzen urkundlich bekannten Fußes lehrt, etwas 
ganz Ungewöhnliches, Erhaltensoin vieler üW- 
münzter Stücke trotz des Gewichtsverlustes der 


Wertzahl 10, Wroth I 98, Anm.2; K im Kaiser¬ 
monogramm Constantinus' IV. zugleich Wert¬ 
zahl 20, Sabatier Möd. byz. II S. 18 nr. 30; ja 
schon auf giiecMsehen Münzen bedeutet das große 
T im Stadtnamen 2TPaxl(ov, Stratos in Akar- 
nanien, 4. Jhdt, t. Ohr., zagleich Triobolon oder 
Trihemiobolion, Imhoof Num. Ztschr. X 163 
—167; E als Anfangsbuchstabe des Stadtnamens 
von Heraia in Arkadien bedentet zogleioh, verdrei- 


meisten dmeh Uml^f und trotz des auch im 20 facht, drei HemioboKa, HeadHK* 448, und in 
Altertum beliebten Treibens der Besehneider und der Kaiserzeit bedeutet das große A im Stadt- 

Auskipper völlig unmögheh. Auch der Goldschatz „amen Ml AAEON zugleich A( 8 ssrion), Head 

vom Forum Eoman^, 397 S. von Constantms Brit. Mus. Cat. Greek coins, Phrvgia Tal XXXTX 

Gesamtgewicht 7 ^ Diadumenianns). — Das dann nach Valens’ 
degh seavi 1899, 327 Tode zuerst unter Gratianus, Valentinianus II. 

Ö.50), das also trotz der Abnutzung der älte- ^nd Theodosius I, nur auf Müiucn des West* 

. 30 ^ noch auf ein Pfund von reiches (Regling Dortmunder Fund röm. Gold- 

322 44 g fuhrt, jede tiefere Ansetzung des Pfun- münzen 1908 [mit Nachtrag 19101 S. 18, Anm. 
j TT 11 1'^) vorkommende Wort OOMfV^ mit oder 

•T 170 w eingeprägt,^ daß in der Spät- 39 ohne Münzstättenangabe im Felde berieht sieh 


zeit 72 Menschen zusammen eine libra genannt 
werden (Eckhei Doctr. num. VIII 511). — 
In den letzten Jahren des Constantinus I. und 
in den ersten Jahren der Regierung seiner Söhne 
irorde in der Münzstätte Antioelua diese Wert- 
zififer LXXIl auf die Münzen selbst gesetzt (be¬ 
richtigte Liste dieser Münzen bei Mowat Revue 
num. 1897, 151f.; ungenau und lückenhaft Laf- 
franehi Eivista ital. di num. 1905, 397 und 


(Willers Num. Ztschr. XXXI 44f.) auf den nach 
der Notitia dignitetnm nur im Westreiche ver¬ 
kommenden comes auri, den Verwalter des 
kaiserlichen Goldschatzes (s. o. Bd. IV S. 640,11 
Art Comes), heißt also eomitis obryxiaeus 
(Evans 492 möchte seinen Vorgesetzten, den 
eomes saerarum largüümum selbst darunter ver¬ 
stehen; über ihn s.o. Bd.IVS. 671,84 Axt. Comes). 
— Analogien zu der Wertzahl LXXII und OB 


Maurice IH 214). Im Laufe der Regierung40bieten die Zahlen £'=1/60. O = V 70 Goldpfand 
des Valentinianus, vielleicht seit der erwähnten undX( 7 FI=l/ 9 flSnberpfQud auf Gold-bzw. 8 ilber- 
Verorduung von 367, erscheint dann auf den münzen diodetianischer Zeit und iX=l/eo Silber- 
Goldmünzen der Vermerk OB, teils O Unks und pfund auf einer SUbennünze Constantius' H. 

B rechts im Felde, teils im Abschnitt neben dem (Babeion I 530. 565f. 571, zu der Münze mit 

Namen der Münzstätte, also CONOB (Cb». = LX a. auch Art. Siliqua 0 . Bd.IIA). — Der 

Constantinopolis), TlßOß (?V. = Treveri) usw.; Fürsorge für die Feinheit der Goldmünzen und 

dies OBf unter Kaiser Zeno einmal OBRV (Wil- die Abwehr verschlechterter sind gewidmet die 
l ers Num. Ztschr. XXXI 382), das auch anf Vorschriften der J. 366/367 und 379, Cod. Theod. 
Goldbarren der Zeit als Oßß vorkommt (Willers XU 6 , 12. 6 , 13. 7 , 3 , 13, 4 , abgedruekt bei 
eb. XXX 222, mehr über diese Barren s. u.) und 60 Babeion I 891, wie schon die'ältere Vorschrift 
sich noch auf arabischen Dinaren als arabisch Dig. XLVHI 13 1 (= basil LX 45 2) und 


obriX’ wiederfindet (Willers Num. Ztschr. XXY 
235m. Anm. 88 ), bedeutet, wie Willers XXX 
227—235. XXXI 38—50 gezeigt hat, Abkürzung 
für obryxiaeus (Evans Num. chronicle 1915, 490, 
88 zieht ohryxiarius vor) = Stück aus geläutertem 
Golde — vgl. die solidi auri eoeti der Verfügung 
im Cod. Theod. XH 7, 1 — nach Analogie der 
Inschrift PS = pusulatum = geläutertes Silber 


Hist. aug. Tac. 9 (dazu K. Menadier 15f.); 
vgl. auch Themistius orat. XXI p. 247 b. Andere 
Vorschriften befehlen die unweigerliche Annahme 
alter vollhaltiger S. und verbieten umgekehrt 
die Agiotage neugeprägter S. (Mommsen 780, 
127. 128; über das in Anm. 128 behandelte 
11. Gesetz lustinians s. aber Kubitsehek Num. 
Ztschr. XXIX 174ff., der dort IBSftüberKurstrei- 


auf den Silbermünzen der Zeit. Hinzufügen muß 60bereien ge gen den S. handelt; vgl. auch Seeck 

.'^vU J.^D J.’ .1x_ T\_ I _ a_/”lr> a ®^ "-1 ■» . 


ich aber, daß die alte Deutung der Silbe OB 
auf die griechische Zahl 72 (Binder und Fried- 
laender Münzen lustinians 1843, 8 —11 und in 
den Beiträgen zur älteren Münzkunde I 1851, 
1—25; dieser Aufsatz ist auch in französischer 
Übersetzung, Berlin 1851, 2 .AifB. 1«73, erschienen; 
dagegen namentlich Sabatier Revue num. 1858, 
188ff. Soetbeer in Forschungen z. deutschen 


51 Anm. 3, dazu das unten zu erwähnende Edikt 
des Maiorianus); andere Vorschriften wieder be¬ 
ziehen sich auf die Ausgabe von Nonnalgewichten 
für die S. (sog. exagia, s. n.) vad Anstellung 
von Beamten — xygostates — zur Nachprüfung 
des Gewichtes der S. (Mommsen 835, 351f.). — 
Die erste Prägung des 8 . zu 1/72 Pfund erfolgte 
nach Maurice I 399f. im J. S09 in Trier mit 
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der Rückseite ubique vietores, stehender Kaiser in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. die Regierung 

und Gefangener, und auf der Vorderseite teils außer den Münzen Gold- und Silberbarren mit 

Constantinus I. teils einer seiner damaligen Mit- amtlicben Feinstempeln herausgab (Literatur Art. 

kaiser Lioinius und Maximinus; daneben prägt Geld o. Bd. VII S. 981f.; vgl. ferner jetzt Evans 

man zunächst auch noch nach anderem Fuße, Num. Chronicle 1915, 488—519 und den Silber- 

der dann aber seit 314 in Constantinus’ eigener, barrenfund von Emona [Laibach], Luschin von 

der westlichen Eeichshälfte, und seit 324 nach Ebengreuth Monatsblatt d. num. Ges. Wien 

dem Siege über Licinius auch in der östlichen VIII 1910/1, 345ff. X 1915/7, 60 Abb.). 

zugunsten des 72er Fußes endgültig aufgegeben Unterstufen des S. sind das Halbstück, der 
wird (Maurice S. XLII); im J. 334 erscheint 10 Semis (s. o. Bd. IIA S. 1348) oder Semissis, 

eiiie Zahlung in S. zum ersten Male in einem nicht eben häufig geprägt, und das Drittel, der 

kaiserlichen Erlaß, Cod. Theod. XIII 5, 7. Von Triens oder Tremissis, der im Laufe des 4. Jhdts. 
nun aii bis zum Untergang des römischen Eei an Häufigkeit zuniramt (K. Menadier 50f.) und 
ches wird dieser S. stets reichlich und sorgfältig in der Prägung der Merowinger und Westgoten 
in Schrot und Korn weitergeprägt (Wägungs- hernach den S. verdrängt. — Mehrfache des 
listen bei Mommsen 780, 126. Seeck 46. S. sind der II/ 2 -, 2-, 3-, 41 / 2 -, 9-fache S. (= 1 / 48 . 

Maurice passim; vgl. ferner Luschin von i/se. V24. Vm- Vg Pfund) und das 1/2 «nd ganze 

Ebengreuth Der Denar der lex Salica, S.-Ber. römische Pfund, die sog. Medaillone (Gnecchi 
Akad. Wien CLXIII 4, 59—78). Er findet sich Medaglioni romani 1912 I 15—40, Taf. VI—XX), 
massenhaft in Schätzen, die von der Ostsee bis 20 alle nur selten und vorzugsweise als Gelegen- 
zur Sahara reichen (Beispiele bei E e g 1 i n g Dort- heitsmünzen geprägt; die Stufen stehen z. T. 

munder Fund 13, weitere Funde der Art sind in Zusammenhang mit der Abstufung der kaiser- 

seitdem z. B.. in Laibach und in Westerkappeln liehen Ehrengeschenke (sportulae) an Senatoren, 
Kreis Tecklenburg gehoben worden; über das Ritter usw. (Seeck Ztschr. f. Num. XXI 17-r-65, 
Vorkommen des goldenen S. im freien Germanien Taf. II. IH); aber auch an geimanische und andere 
und in Skandinavien vgl. Eegling Ztschr. f. Num. Barbarenfürsten wurden sie, zum Teil mit Hen- 
XXIX 250fiF. und, mit weit ausgreifenden Folge- kel versehen, in Fassung oder Rahmen (über 
rungen für das nordische Gewiehtssystem Brog- diese Fassungen vgl. Zahn Amtl. Berichte a. d. 
ger Ertog og ore den gamle norske vegt, in Vi- kgl, Kunstsammlg. XXXVIII 1916, 9—50. 304. 
denskaps selsL Skrifter II hist. fll. Kl. 1921 Nr. 3 30 338) als Orden oder versteckter Tribut verliehen, 
S. 46fP.), und seine Weltgeltung rühmt Cosmas Indi- wie denn die Mehrzahl dieser Medaillone im Ehein- 
copleurtes 116 A. Sie wird auch durch zahlreiche und Donaugebiet, also an der germanischen Grenze 
barbarische Nachahmungeu im Westen und Osten gefunden sind (Schätze von Velp, HelleviUe, 
bewiesen (vgl. z. B. Keary Num. chron. 1878, 49, Szilägy Söralyö, Petrianec, Brigetio nebst vielen 
Taf. III. Eegling Dortmunder Fund 22 Taf. III). Einzelfunden bis tief ins freie (iermanien und 
Der S. ist auch, von der Rechnung nach Skandinavien, s. Eegling Ztschr. f. Num. XXIX 
Pfunden (loldes und Silbers abgesehen (s. so- 238, 5; vgl. auch Brogger S. 46fiF.), andere 
gleich), seit dem 4. Jhdt. die Eechnungsmünze, wieder in Ägypten (z. B. in Abukir; vgl. ferner 
neben ihm sein I/ 24 , die in Süber ausgeprägte Dutilh Revue helge de num. 1905, 163 und den 
Siliqua (s. d.; Babeion I 575). Jene Rechnung40 von Dennison heschriebenen Schatz, dazu Revue 
nach Pfunden Goldes und Silbers aber hat sich num. 1920, 101) im Zusammenhang mit dem 
neben der und gegen die nach S. dadurch eingebür- Goldabfiuß aus dem inneren Reichsgebiet in die 
gert, daß die kaiserlichen Kassen später aus Furcht brotfruchttragenden Provinzen oder in den Luxus- 
vor falschen S. dieselben nur eingeschmolzen waren exportierenden Orient, Plin. n. h. XII 84 
nahmen; eine Verordnung vom J. 367 Cod. Theod. (Eegling eb. 237fiF.). Aus byzantinischer Zeit 
Xn 6 , 13 besagt quotie?iseumqrie soKdi ad stammt der li/ 2 fache S. des lustinus I., Sambon 
largüionum subsidia perferendi sunt, rmi solidi, Eepert. generale d. mon. con. in Italia 1912, 
j^o quibt^ adulterini saepe subduntur, sed aut Taf. I 41, der halbpfundige Medaillon des lusti- 
i(i)dem in tnassam redaeti aut, si alümde qui nianus I. und der 4fache S. des Basilius I., 
solvit potest habere materiam, auri obryKa di- 50 Wr 0 1 h Imp. byz. coins Brit. Mus. S. 25. 435. ’ 
rigatur (vgl. auch Cod. Theod. XII 6 , 2 vom Normalgewichte des S., sog. Exagia, in 
J. 325. xn 6 , 12 V. J. 366. XII 7, 1 [hier sagt Gestalt münzähnlicher runder oder viereckiger 
man geradezu solidos appendere; wegen der Inter- Bronzescheiben mit Kaiserbüsten (z. B, Honorius 
poUerten Zahlen 7 bzw.^14 S. statt 6 bezw. 12 allein oder mit seinen Mitregenten) und oft mit der 
s. u.], xn 7, 3 V. J. 36 r; dazu Marquardt- Aufschrift solfrff, einmal unter Zufügung 

Dessau R. St.-V. II^ 31. Seeck 54. Babeion des Beamtennamens sub m(ro) irdfuMri) loanni 
1 534. Willers Num. Ztschr. XXX 21 If. 230f.). eom(ite) sfaerarum) l(argitionumJ und öfter mit 
Die Belege für die Rechnung nach auri [bzw. der Angabe der Münzstätte, sind uns aus dem Ende 
argenti] pondo oder librae linden sich außer im des 4. und Anfang des 5. Jhdts. erhalten (Cohen 
Cod. Theod. besonders in den Strafandrohungen 60 Möd. irap. 2 VIII 189—191. Abb. bei Saba- 
der Grabdenkmäler, vgl. darüber Merkel in der tier Med. byz. I Taf. III 1—9. Kritische Liste 
Festgabe für E. v. Ihering 1892, 118ff., viel jetzt bei Luschin Der Denar usw. S. 79f., 
Beispiele auch bei Dessau Inscr. lat sei. III Lit. dort Anm. 1). Ihr Gewicht ist freilich wie 
906f. im Index, vgl. auch Kubitschek Num. das fast aller antiken Gewichtsstücke überhaupt 
Ztschr. XLVI Ißlff. LI 2138'. (Papyri) und Mar- von unglaublicher L'nregelmäßigkeit. Solche exa- 
troye Bull. soc. ant de France 1916, 247. 265 gia erwähnt ausdrücklich die Nov. Valent. XVI 
(mir zur Zeit nicht zugänglich). Dadurch sank im vom J. 445; der ohen genannte comes sacrartttii 
Großverkehr der S. zum Barren herab, wie denn largitionum bewahrt die Normalgewichte auf. 
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wie er ja die Münzprägung überhaupt besorgt ( 0 . 84 statt 72 S. aufs Pfund) mögen sich auf diese 

Bd. IV S. 672. 674). Der Name Exagium hat sich späteren, leichteren S., auch solidi franci ge- 

als s^äyiov, verderbt atayiov (s. d.), auch auf den nannt, beziehen; vgl. Mommsen Ges. Schriften 

S. selbst übertragen (Belege Art. Eiagiüm o.Bd. 11 378. 408. 410. III 189,60. Babeion 539 
VI S. 1547, zu dessen^ Ergänzung diese Zusammen- und Journal des savants 1901, 120. Eine Vor¬ 
stellung hier übm die erhaltenen Exagia dienen schrift von 367 dagegen, wonach bei der Abgabe 

mag). — Die kleinen viereckigen Bronzeplättchen der Goldwäscher 14 Unzen Gold (d. h. auch 84 S.) 

des 5. Jhdts. aber mit in Silber eingelegten aufs Pfund zu rechnen seien, Cod. Theod. X 19, 

KaiseMschriften nach der Formel sadvis domims 4, hat nur stenerUche oder metallurgische, nicht 
nostris \i. darunter solchen mit dem Namen 10metrologische Bedeutung; vgl. Seeck 55f. 
des Eicimer und des Odovacer, sind nicht Exagia Mommsen in 189, 60. — Auf einigen der oben 

oder überhaupt Gewichte, sondern waren wohl besprochenen bronzenen Gewichtsstücke sind im 

zum Einlegen in den Grundstein von Bauten Gegensatz zu diesen leichteren S. die üblichen 

bestimmt; Liste bei Dressei CIL XV 7106ff., S. zu l/j 2 Pfund als usuales integri solidi oder 

dazu Mowat Bull. soc. ant. 1900, 276—280. us(ui^)l('es) d((miini) n(ostri) solidi bezeichnet, 

Schlumberger im Eecueil de mdm. ä Toee. du Babeion Bull. com. des trav. hist. 1918, 238ff. 

centenaire de la soc. des antiq. 1904. — Auch die Die Metrologen und Lexikographen der Spätzeit 
gläsernen münzähnlichen Eundscheiben (Luschin setzen den S., das vdpuspa, dem biblischen Talente 

Der Denar 81—82. Eegling in ,Ausgrab. von gleich, das sie in 3000 xode&nai oder 6000 

Pergamon* I 332f. Kubitschek Num. Ztschr. LI 20 ksmd zerfallen lassen pultsch im Index n 200 
194. Petrie Num. chron. 1918, 111), von denen unter b; s. Art. Kodgavir/g 0 . Bd. XI S. 983). 

einige den Kaisemamen, einige andere den Namen Damit kommen sie auf eine Einteilung des S. 

eines Eparchen (Stadtpräfekten von Konstantino- in 6000 Einheiten, die auch Cassiod. var. 110 § 5 

pel) haben und die vom Ende des 5. bis zum frühen kennt und denarii nennt; es ist strittig, ob das 

7. Jhdt. reichen, sind gewiß größtenteils auch die anderwärts nummi, vovpfita genannten Münzen 

keine Exagien noch überhaupt Gewichtsstücke. sind, deren Kurs gegen den S. dann im 5. und 

— Dagegen sind in Menge auf uns gekommen 6. Jhdt. schnell gesunken wäre; dagegen Seeck 

bronzene viereckige oder runde Gebrauchsge- Ztschr. f. Num. XVII 73ff., doch vgl. Kubitschek 

Wichte aus Bronze mit Aufschriften, die sich auf Num. Ztschr. XXIX 1798. XLII 57—61, auch 

das Gewicht eines oder mehrerer solfidt) oder 30 Art. Denarius 0 . Bd. V S. 212. [Eegling,] 
roOz/ö/zaraj beziehen, zuweilen mit Zufügung des Solienses (Ethnikon von einem Ortsnamen 
Gewichtes in Unzen, z. B. 11 SOL Xll, d. h. Soli oder Solia oder Solium), in HispaniaBaetica, 

2 (Unzen) = 12 S. und bis S LXXll oder No. nur bekannt durch die Inschrift eines Grenzstei- 

OB, d. h. 72 S. oder vogiofiata — 1 Pfund an- nes (triRnium) der Zeit des Hadrianus, deren 

steigend, auch sie sehr ungenau im Gewichte (li- frühere, fehlerhafte Lesung (CIL II 2349 = 

teratur über sie in ,Ausgrab. v. Pergamon* I 331, Dessau 5973. Holder Altcelt. Sprachsch. II 

dazu z. B. Delattre Bull, du com. des trav. 1604. Art. Idia [irrige Lesung] im Suppl.-Bd. III 

hist. 1918, 1728 Babeion ebd. 2408 Pinder S. 1196) Fita Boletln de la Acad. LX (1912) 44 

und Friedlaender Beiträge I 25). berichtigt hat (daher Dessau Add. III 

Eine besondere Art des S. ist der solidus CLXXXVI zu 5973. Rev. arch.^ XXI = 1913, 
öallicus, erwähnt in einer Verordnung des Maio- 1 p. 452 nr. 3). Nach dieser Inschrift grenzte die 

rianus vom J. 458, Nov. VII: nuUus soliduni Flur der S. an die der Saeilienses (von Sacili, 0 . 

integri ponderis . .. reeuset exaetor, excepto eo Bd. lA S. 1656) und der Eporenses (von Epora, 

öallieo cuius aurum minore aestimaiione ta- 0 . Bd. VI S. 249). [Keune.] 

xatur, den Blanchet in Le Moyen Ige 2. Ser. Solimara, keltischer Name einer Göttin, wohl 
XIV 1910, 458 in den uns besonders aus dem einer Ortsgottheit, bezeugt durch eine verschol- 

Dortmnnder Funde (s. 0 .) bekannt gewordenen lene Tempelinschrift von Avaricum Biturigum (= 

barbarischen Nachahmungen aus Blaßgold, also Bourges), CIL XIII 1195 = Dessau 4712: Soii- 

von schlechtem Korne, nach S. aus der Münz- mnrne snerum, oedfin r-iitn. suis ornamentis Fir- 

Stätte Trier erkennt; später dagegen, zur Zeit 50 manaCobrici[f(ilia); ühcrlieiert ist C-OBRICI-E] 
Papst Gregors I., 590-604, versteht man unt« mater d(e) sfuoj d(edit}- die Inschrift nimmt also 

Oallieani solidi oder solidi OaUiarum wohl die Bezug auf eine andere Inschrift von einem Kinde 

im Gewichte, also im Schrote tiefer, nämlich der Firmana. —Holder Altcelt. Sprachsch. II 

auf 21 statt 24 Siliquae stehenden Goldmünzen: 1604. Ihm Myth. Lex. IV 1153 (66./67. Lief. 

Blanchet 48, 2, Mommsen E. M.-W. 781, 1913). — Zum Namen vgl. die Personennamen 

131 und Ges. Schriften II 409, 1. Luschin Soliimiros, -ns (s. d.) mit Ableitung Solimario 

288, vgl. dort S. 358 über eine weitere Herab- (Holder II 1605f.) und den Ortsnamen Soli- 

setzung auf 20 Siliquen, auf die Luschin S, 368 mariaca (s. d.). [Kenne.] 

das BO XX oder OB XX gewisser, nur bis zu Solimariaca, Viens der Civitas Leucorum, 
33/4 g. schwerer S. der Zeit von etwa 527—641 60 genannt im Hin. Ant. Aug. 385, 9: Solimariaca 
bezieht; vgl. auch Hultsch II 139, 128. und (var. solimariacam, solimariaca), als Rastort an 

im Index 257. Über den Einfluß des solidus der Straße von Andemantunnum (Langres) nach 

Öallicus auf das nordische Gewichtsystem s. Tullum (Toul), zwischen letzterem Ort und Mosa 

Bregger S. 968. — Auch die in die Vorschrift von (an der Uberbrückung der Maas, Meuvy?). In 

325 über die Zahl der S., die eine Unze machen. Tabula Peutingeriana ist die Straße lückenhaft, 

Cod. Theod. XII 7,1 wohl nachträgUch statt der und S. scheint ausgefallen. Im Itinerarium von 

damals gültigen Zi8em 6 und 12 eingesetzten Augustodunum (Autun) auf Stein, CIL XIII 2681c, 

Zahlen 7 S. = 1 Unze, 14 S. = 2 Unzen (d. h. ist nur noch. ca erhalten. .Außerdem nennen 




den Namen zwei Weihinsehriften auf Altären des 
Museums zu Epinal. Die eine, CIL XIII 4681 
(jlitteris bonis saeeuli primi“), wurde im J. 1694 
als Baustein der über den Bach Verre (= Vair) 
führenden Brücke gegenüber Soulosse (,exadver- 
sus vicum S.‘) gefunden: Jovi O(ptimo) M(aximo) 
vieani Solimariaeenses, faeiendum euraverunt 
Meddugnatus Ätegniae f(ilius) et Serenus Silvani 
lib(ertus}. Auch die andere, CIL XIII 4683, ist 
eine Weihung der vieani Solimariae(enses), welche 
das Götterpaar Mercurius und Kosmerta ehrt: für 
diesen Denkstein ist lediglich Soulosse als Fund¬ 
ort bezeugt. Soulosse = vieus Solieiae (s. S o 1 i - 
e i a) wird auch gewöhnlich mit S. gleichgestellt, 
so von d’Anville Not. de l’anc. Gaule 610f., 
Ukejlt (Geogr. d. Gr. u. Köm. II2, 505) und For- 
biger (auch Pauly R.E. VI 1, 1277), Walcke- 
naer Göogr. des Gaules I 535, während andere 
(wie Miller Itin. Rom. 80) beide Namen, S. 
und Solicia, auf Soulosse beziehen. Dagegen hat 
L 0 n g n 0 n Eev. arch. n. s. XMIV (1877, 2) 
128—^132, jSolimariaca n’est pas Soulosse', S. ge¬ 
sucht etwas südlich von Neufchäteau, bei Röbeu- 
ville, wo der den deae lunones nach J. 150 n. Chr. 
geweihte Altar des Museums zu Epinal, CIL XIII 
4704, eingemauert war, der jedoch in RoUain- 
ville (oder Gouöcourt) gefunden ist; ebenso Des- 
j a r d i n s Göogr. de la Gaule rom. IV 63: ,700 m 
ä Fouest de Röbeuville'. Der Ansicht von L o n g- 
n 0 n hat widersprochen V o u 1 o t Ann. Soc. Vos-: 
ges 1880, 195fl. Auch Hirschfeld CIL XIII 
1, 2 p. 702 bestreitet den Ansatz in Röbeuvüle 
nnd sucht mit Recht S. in der Nähe von Soulosse 
auf der anderen Seite des Vair. Von CIL XIII 
4683 können aber die demselben Götterpaar, Mer- 
curins und Rosmerta, geweihten Inschriften 4684f. 
nicht getrennt werden, s. o. Bd. I A S. 1131 nr. 9 
—11. Diese Altäre (vielleicht auch 4681) ent¬ 
stammen gewiß einem Heiligtum, welches auf 
der Flur von S., an der römischen Landstraße, 
Langres—Toul errichtet war, gleich einem Heilig¬ 
tum desselben Götterpaares an der Straße Trier 
—Bingen, oberhalb Niederemmel (bei Neumagen; 
o. Bd. lA S. 1130 nr. 1-4, auch CIL XHI4,11350). 

Wie der Ort S., so tragen auch seine Bewoh¬ 
ner keltische Namen (CIL XIII 4681. 4685, eben¬ 
so wohl 4684). Der Ortsname war wohl ursprüng¬ 
lich verstanden als S. casa oder villa, wie zu den 
Ortsnamen -aeus zu ergänzen ist fundus, s. o, 
Suppl.-Bd III S. 18. { 

Literatur s. vorstehend nnd Art. Solicia, 
außerdem Löveque Solimariaca et Saint-Elophe, 
16. oct. 362 (1912) mit 16 Taf. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1604f. [Keune.] 

Solimariacus, Solmeriaeus, Sormeriacus, Sal- 
mariaeus, Salmiriaeus, Ortsname (erg. fundus, 
s. 0 . Suppl.-Bd. III S. 18 u. a.), heute Sommery, 
Sommere, Sermerieu u. ä. in Frankreich, anch 
Sumirago in Oberitalien (Prov. Mailand). Hol¬ 
der Alteelt. Sprachsch. II 1605, 23. S k o k Süd- f 
franz. Ortsn. -aeum 199 § 595. Kaspers 
Etymol. Unters, nordfranz. Ortsn. -acum (1918) 
285f. § 779. Vgl. Solimariaca. [Keune.] 
Solimaros, -ns (nebst Ableitungen Solima¬ 
rio, Solimarius), keltischer Mannesname. Belege 
s. Holder Altcelt. Spraehsatz II 1605f., darunter 
auch gallische Münzen aus der 1. Hälfte des 
1. Jhdts. V. Chr., den Bituriges Cubi (um Bour- 


ges) zugewiesen, mit teilweise zweifacher Auf¬ 
schrift in lateinischen, auch griechischen Buch¬ 
staben: Solima. {Solim.), Muret-Chabouil- 
1 e t Catal. des monn. gaul. de la Bibi. nat. 
nr. 4196f. 9020—9043 mit Atlas von d e 1 a 
Tour PI. XXXVII, und römische Gefäßmarke 
Soli\mari eines einheimischen Töpfers in Oberpan¬ 
nonien, CIL III (Suppl. 1) 12014, 533 (Sziszek = 
Siscia, 4 Belege). [Keune.] 

0 Solinates, eine der nur bei Plin. n. h. HI 
114 genannten untergegangenen Gemeinden Um¬ 
briens. Bel och Röm. Gesch. bis zum Beginn 
der Punischen Kriege 573 identifiziert sie mit 
den Solonates (s. u.). [Fluss.] 

Solinienses. Zahlreiche Hss. der Not. Gail. 
17, 4 bieten Soliniensium oder Solliniensium 
civitas, statt Soliniensium, Mon. Germ. Auct. 
antiq. IX = Chron. min. I p. 611; s. Art. Sali- 
n a e 0 . Bd. IA S. 1900, 53f. [Kenne.] 

1 Solinns, nach Holder Alte. Spr. II 1606f. kel¬ 
tischen Ursprunges, war auch Name von Töpfern. 

a) Der Henkel einer Amphora oder Rand einer 
Reibschüssel („Catinus“, vielmehr Mortarium) in 
London ist gestempelt: SOLINIi) (so statt 0 = 
oflicina), CIL VII1381,109. —'Vgl. die Amphoren¬ 
stempel CIL XIII 10002, 155a (Trion-Lyon) und 
CIL VII 1331, 27 (London): L. C(....) Sol. 

b) Sigillatatöpfer zu Lezoui im Lande der 
Arvemi. An der Töpferstätte Lezoux sind meh- 

) rere Modeln (Formschüsseln) gefunden, die ge¬ 
zeichnet sind: Solini oder SoUni oß(eina, einmal 
unter Beifügung anderer Namen), CIL XIII 
10011, 128. Döehelette Les vases eöram. om. 
de la Gaule rom. I 153. 177. 199. 301 (nr. 184). 
Seine SigUlata ist gestempelt im Innenboden: 
Solini ofi. oder Solini of. (var. Punkte), auch 
Solini m... (= manu, CIL VII 1336, 1081). 
Verbreitung der Ware, außer Lezoui: Poitiers 
(4mal), Paris (2mal), Saint-Martin-en-Campagne 
I (südlieh von Rouen), [Amiens], Bavai, CIL XIII 
10010, 1828; außerdem in Britannia: Colchester 
(Camulodunum, nach Smith: Solimi oß.), Che¬ 
sterford nnd Newcastle (am Hadrianswall), CIL 
VII 1081. 1082; auch CIL XII 5686, 847, Vienne 

(Vienna in Gallia Narbonensis): Solin . — 

Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 
151. Vgl. den Art. Sol( -). [Keune.] 

Solinus s. lulius Solinus o. Bd. X S. 823ff. 

Solimnia s. Solymnia. 

Solis aqua (HXfov vdwg), Name einer Quelle 
und eines Flusses auf der Insel Panchaia an der 
Küste Arabiens (Euhemeros frg. 3 bei Diod. V 
44, 3. Jaeoby FGr. hist. I 306, 14). Plinius 
(n. h. X 4) nennt auch eine Solis urbs im Zu¬ 
sammenhänge mit Panchaia. Da die Insel als 
,reines Phantasiegebilde'anzusehen ist (Jaeoby 
0 . Bd. VI S. 959), sind natürlich auch die spe- 
zieUen topographischen Angaben über sie aus der 
Luft gegriffen. [Honigmann.] 

Solis Columna, bei Avien. or. mar. 646 
Berg, aus dessen Innerem die Rhone entspringt 
Also wohl die Dammastock-Gruppe (Schulten 
Avien. or. mar. [Fontes Hisp. ant] p. 120). Einer 
ähnlichen Vorstellung begegnet man im Sehol. 
Dionys, perieg. 290: 6 Sk ’HgtSavoi oqovs xa- 
Xovfikvov HXiov axxgg (codd. Schulten 

a. a. 0. Vgl. auch Desjardins Göogr. I 159. 

[H. G. Wackernagel,] 
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Solis fons (xQgvg gXtov), Quelle in der Am- 
inonsoase (Ptol. IV 5, li ed. Müller). Ptolemaios 
setzt sie 1^1^° östlich von der nöXi? ’Ä/xficov an; 
in WirkUchkeit ist sie etwa 1 km vom Zeue- 
tempel entfernt; s. den Art. Ammoneion o. 
Bd. I S, 1858 Z. 21ff. [Honigmann.] 

Solis insula, nach Plin. m h. VI 86. 97 
eine Insel zwischen dem Promunturium Coliacum 
(s. den Art. K o r y) unid Taprobane, also wohl 
Ramiseram (Kwqv bei Ptolem.) oder eine der 
andern (Straäb. XV 69l) dort liegenden Inseln. 

[Wecker.] 

Solis Portus, ’HUov hggv Ptolem. VII 4,6, 
an der Ostküste von Ceylon, auf Kieperts 
Karte zu Lassens Ind. Altertumsk. bei Foul- 
Point eingesetzt. [Wecker.] 

Solitaurilia, ein feierliches dem Gotte Mars 
dargebraehtes Opfer, bestehend aus dreierlei 
Tieren, Schwein, Schaf und Rind, wohl älterer 
Name für Stiovetaurilia, bei den Spolia opima 
und beim Lustmm. Fest. p. 189 und 293. 
Charis, p. 108 K Val. Max. IV 1, 10. Vgl. 
Preller-Jordan Röm. Myth. I 420 nnd 424. 
Wissowa Relig. und Kultus der Römer 349f. 
KarlKrauseDe Romanorum hostiis quaestiones 
selectae, Marburg 1894. Roschers Myth. Lex. 
unter ,Mars‘ 2424 und 2432. [Türk.] 

Solitus. a) Sigillatatöpfer in GaUien, ver¬ 
mutlich in den Argonnen. Seine Ware ist ge¬ 
stempelt: Solitus und nachgewiesen zu Reims: 
(viermal) und zu Vieui-Virton (an der Südgrenze 
des belgischen Luxemburg), CIL XIII 10010, 
1829. 

b) Eine am Stapelplatz Trion (Lugudunum- 
Lyon) gefundene Amphora ist gestemipelt: Solit., 
CIL XIII 10002, 480; ebenso {S in Spiegelschrift) 
eine ebenda gefundene Reibschüssel (Pelvis oder 
vielmehr Mortarium), CIL XIII 10006, 163. 

Holder Altcelt. Sprachsch. n 1607 behan¬ 
delt den Namen S. als keltisch, doch liegt auch. 
in den von ihm angeführten Belegen wohl ein 
lateinischer Rufname vor, Solitus von solere (vgl. 
Taeitus, Habitus). [Kenne.] 

Solium, nach Walde Etym. Wörterb. d. 
lat. Spr. s. V. mit sabinischem l aus d zu sedeo 
gehörig, wie schon nach Fest. 298, während Ver- 
rius ebd. es von solus (vgl. Isid. diff. I 524 s. 
unius tantum) und Serv. Aen. I 506 von sdidus 
ableitet, Nebenform soleum, CIL VI 10848. 
Petron. 51. Auct. de idiom. gen. (IV) 583, 4. j 
1) Der hohe Sitz, entsprechend dem griech. 
&g6vog (s. d.), mit geraden Füßen, geradestehen¬ 
der Rüeklehne und Armlehnen und seiner Höhe 
wegen mit einer Fußbank, scamnum, versehen. 
Auf ihm saß in Rom der Hausherr, wenn er 
.seinen Klienten Audienz (Cie. de orat. 133) oder 
andern, die ihn um Rat fragten, Rechtsbeseheid 
gab, Cic. leg. I 10; de orat. II 143. Dieser 
.Großvaterstuhl', s. paternum, vererbte sieh in 
der Familie, und es war gegen alle Pietät, ihn ( 
zu verkaufen, ebd. H 226. Nach den zahlreichen 
bildlichen Darstellungen waren die Füße, sowie 
die Rücken- und Armlehnen meist geschnitzt 
oder reich geschmückt. Bei aller Pracht aber 
war das s. steif und unbequemi Vgl. Müller- 
Wiese 1er I 33 40. 115f. 275a. II 15 u. ö. 
Mus. Borb. VII 20. IX 3. XI 39. XIV1. Roux 
und Barre II 8. 13. 58. 63. 79f. 104. Auf den 
Pau]y-Kroll-Mittelhaua III A 


Wandgemälden sieht man öfters auch Frauen auf 
dem mit Kissen und Decken versehenen s. sitzen. 

Vermutlich ist das s. der alte Königssitz ge¬ 
wesen. Nach Serv. Aen. I 506 diente der hohe 
Rücken gegen plötzlichen hinterlistigen ÜberfaU. 
Den republikanischen Magistraten wurde der 
Thron entzogen, denn ihr viereckiger Sitz ist 
immer ohne Rüeklehne. M o m m s e n St.-R. D 
398L Nur ausnahmsweise wird die sella eurulis 
) auch 8. eburneum genannt, Claud. Stilich. IH 
199. In den künstlerischen und dichterischen 
DaisteRungen ist das s. wie der Sitz der Könige, 
60 namentUch der Götter und Heroen, wie der 
griech. &givos, Cic. fin. II 69. Verg. Aen. I 
506 und &rv. z.. St. XI 116. Ovid. fast. VI 353. 
Isid. XX 11; difi. I 524. Charis. 534, 4 Keil s. 
d ßaatXixos &Qoi>oe. Daher steht s. sehr oft wie 
seeptrum für Reidi oder'Herrschaft, Horat. od. 
II 2, 17. Ovid. Heroid. XIV 113. Luc. IV 690 
I u. ö. Unter den Göttern g^ührt der Thron vor 
allem dem luppiter, daher sprichwörtlieh s. lovis 
attingere (Horat ep. I 17, 34), tenere (Petron. 
51, 5 und Friedländer z. St S. 280); vgl. 
Stat Silv. HI 1, 25. Im Ritual kommt das s. 
bei den Göttermahlzeiten vor, insofern dem Gott 
ein Diwan, lectus, der Göttin .ein s., später eine 
sella hingestellt wurde. Daher unterscheidet man 
lectistemium und sedear stemere oder nach spä¬ 
terem Ausdruck sellistemium, Val. Max. H 1, 2. 

' Fest 298. Tac. ann. XV 44. M o m m s e n a. a. 
0. 399. Auch in den Tempeln waren die Götter 
oft auf dem s. sitzend dargestellt Cic. har. resp. 
57. Vgl. die bildlichen Ikrstellungen bei Ro¬ 
scher Myth. Lex. I 1, 819. 859. 863. 1015. 
1287f. 2, 1806. II 1, 758. III 2, 1803 (Wand- 
gem. aus der Casa Tiberina mit Aphrodite, Pei- 
tho und Eros. Der reichverzierte Thron der Aphro¬ 
dite ist mit einem Kissen bedeckt; das seam- 
num ist ebenfalls verziert). FV 158 Roma aut 
einem Münzbüd des 5. Jhdts. n. Chr. Das scam¬ 
num ist oft mit dem s. fest verbunden oder ist 
ein beweglicher Schemel. In der christlichen 
Kunst werden Christus und Maria auf dem s. 
thronend dargestellt. Das s. ist reich mit Perlen 
geschmückt, vielfach mit Kissen und Tüchern 
ausgeschlagen, Wilpert Röm. Mosaiken u. 
Malereien, Teitbd. I 58 u. Taf. 42—44. Auf 
einem silbernen Reliquienkästchen, das aus der 
ersten Hälfte des 4. Jhdts. stammt, sitzt Maria 
mit dem Jesuskind zwischen zwei Magiern, die 
Füße ruhen auf dem scamnum, ebd. Teitbd. 11 
767 Fig. 338. 

2) Badewanne (s. o. Bd. I S. 1705 Nr. 1). 
Mart, n 42. Schol. luven. II 142, nach Fest. 
298 für eine Person, wobei jedoch die falsche 
Etymologie zu beachten ist (s. o.), im caldarium. 
Suet. Aug. 82. Vitruv. IX praef. 10. Scrib. Larg. 
130. Gels. II 17. VII 26, 5. Plin. XIX 28. 
XXVI 8 . Petron. 73 (vgl. Friedländer z. 
St. 34.5 über den Ausdruck in solio und in so- 
lium descendere). Auch Einzelbadezellen wurden 
s. genannt. Hist. aug. XIII 9, 4 ceUa soliaris. 
Solche kleine und schmucklose, von ihrer Wöl¬ 
bung aus notdürftig erleuchtete Zellen, jede mit 
einer gemauerten Wanne, fanden sieh in Pom- 
peii, Overbeck Pomp.'* 232. Sonst waren diese 
Wannen wohl gewöhnlich aus Stein, auch aus Holz 
(Suet. Aug. 81), sogar aus Silber, Plin. XXXIII152. 
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3) In der Eaiserzeit hat s. auch die Bedeu¬ 
tung von Sarkophag (arm, s. o. Bd. II S. 428,13), 
CIL X 2455. VI 10848, aus Stein (Suet. Nero 
50) oder Ton (Plin. XXXV 160), sogar aus Gold, 
wie der Alexanders d. Gr., Curt. X 10, 13. Wie 
die Texte zeigen, liandelt es sich meistens um 
Sarkophage von Herrschern, vgl. Curt. X 1, 32. 
X 10, 9. Flor. IV 11, 11. Bei Paul. Nol. carm. 
XXXIV 6 wird s. auch für das im christlichen 
Altar befindliche sepukrum, wo die Keliquien 
der Märtyrer eingesehlossen sind, gebraucht. — 
Daremberg-Saglio IV 2,1891f. [Hug.] 
Solius. Eine Amphora zu York (Eburacum) 
in Britannien ist nach Hübner CIL VII 1331, 
110 gestempelt: Solius f(ecit), vielmehr wohl zu 
lesen: Solius f., wie auf ßeibschüsseln, s. d. Art. 
S 0 11 0 s , unter 2 a. [Kenne.] 

Sollenmiacus (Solemniacus), Ortsname (s. 
Art. -acus o. Suppl.-Bd. IH S. 18), abgeleitet 
wohl vom lateinischen Personennamen SoUemnis, ‘ 
heute Solignae, Soligny, Soulangy u. a. Holder' 
Altcelt. Sprachschatz II IfiOlf. (Solemniaeus). 
Gröhler ürspr. u. Bedeut, d. franz. Ortsn. I 
291f. Skok Südfranz. Ortsn. -aeum 136 § 306. 
Kaspers Etymol. Unters, nordfranz. Ortsn. 
-acum (1918) 286f. — Auf Solignae im Limousin, 
D6part. Haute-Vienne, Arrond. und Canton Li¬ 
moges, beziehen sieh u. a. lonae vita S. Colmn- 
bani 2, 10: iuxla Lemovieensem urbem (= Limo¬ 
ges) monasterium nobile Sollemniaeum, nomine c 
construxii super fluvium Vincennam (= Vienne, 
linker Nebenfluß der Loire). Vita S. Eligii 
(Gründers des Klosters S.) I 15, Mon. Germ. 
Script, rer. Merov. IV p. 680; vilkim quandam 
in rure Lemoveeeno (=Le?no»:icmo, im Limousin) 
eognominante Solemniaeo. Ebd. 21, a. a. 0. p. 685: 
Solemniaeense monasterium. Ebd. App. I a. a. 0. 
p. 746: in suburbio Lemovicensi intra fundoagri 
Solemniacensis; vgl. Index M. G. p. 794. Vita 
Rcmaeli, Mon. Germ. Scr. rer. Mer. V p. 104/105: a 
S ollemniaco monasterio. — Auf ein anderes S. 
bezieht sieh Vita Boniti episcopi Arverni, Mon. 
Germ. Ser, rer. Merov. VI p. 124; Sollempnia- 
cense ... monasterium. [Keune.] 

Sollemnis oder Solemnis, wohl lateinischer 
Name von Töpfern, insbesondere von mehreren 
SigiUatatöpfern in Gallien und Obergermanien 

a) Eine zu Naix = Nasium im Gebiet der 

Leuci gefundene Amphora ist linksläufig gestem¬ 
pelt: Solkmnis, CIL XIH 10002, 479. 5 ( 

b) Sigillatatöpfer sind mindestens zwei zu 
unterscheiden, von denen einer, in Mittelgallien, 
erkennbar ist am Zusatz of. oder o. = offieina, 
während die übrigen Marken mehreren Töpfern 
gemeinsam zn sein scheinen. Der mittelgallische 
Töpfer hat reliefverziertes Geschirr hcrgestellt, 
welches einen Außenstempel trägt, CIL XIH 
10011, 2(1 (of: Solle...., Lezoux; b: [SJolleitini 
o[f.], Museum Rouen). Dechelette Les vases 
ceram. orn. de la Gaule rom. I 178. 199 :i01 
(nr. 185). II 150 (nr. 1050/1). 

Sollemni of.: Clermont-en-Auvergne (schwarzes 
Gefäß mit Kreisstempel: s. o. Bd. IIA S 847 
30ff. 999, 45ff. 2065, 26fl. u. ö.), [Mus. Rouen, s! 
0 .]; London und Colehester (Camulodonum) in 
Britannia.— Sollemni o.: Clermont-en-Auvergne. 

Sollemmni (so) m{anu}: Colehester (Camulo- 
dunnm), Walters 1744. 


SoUemnis f(ecit), Sollemn. f. (var. SOLLEMNIS 
F, wohl = SOLLEMVIS F, Knorr Cannstatt 
66): Rheinzabern, Worms, (Cannstatt), Rottweil, 
[Mus. München], Linz an der Donau. 

SoUemnis, Sollemni, Sollemn., Solemnis, So- 
lemni (var. ll statt E; manche sind am Schluß 
verstümmelt und daher unbestimmt): Clermont- 
en-Auvergne, Reims, Assche und Fallais in Bel¬ 
gien, Heüigenberg 14mal (3 Var.), Rheinzabern, 
10 Mainz, [Darmstadt], Limeskastelle Arnsburg, 
b riedberg, Marköbel, Altstadt bei Miltenberg, 
Osterburken, Cannstatt, Pfünz, ferner Lorch an 
der Donau (Noricum), am Niederrhein: [Nij¬ 
megen], Veehten (Fectio), Xanten. 

Literatur. Dechelette a.a. 0. Dragen- 
dorff Bonn. Jahrb. XCIX 150 nr. 359. CIL 
XIII 10010, 1830 und 10011, 271 (s. o.). VII 
1336, 1083. III 6010, 212. Revue epigr. V 41 
(Heft 110: Clermont-en-Auvergne, 4 Var.). For- 
•Orer Heiligenberg 235 = Mitt. d. Ges. f. Erh. 
gesch. Denkm. im Elsaß^ XXIII (1911) 761 nr. 64 
mit Taf. XVII. L u d o w i e i Ausgr. Rheinzabern, 
,Katal. III 63. IV 61; vgl. I 29. Geissner 
r.-S.-Gef. im Museum Mainz (1904) 40 nr. 1640. 
Fritsch T.-S. im Ghzt. Baden nr. 1098 (Oster¬ 
burken). ORL B Nr. 16 (Arnsburg) S. 25. Nr 21 
(Marköbel) S. 21. Nr. 38 (Altstadt bei Miltenberg) 

S. 61. Nr. 40 (Osterburken) S. 42. Nr. 59 (Cann¬ 
statt) S. 58. Nr. 73 (Pfünz) S. 51. Knorr Cann- 

0 statt in ,Cannstatt zur Römerzeit* (1921) 66. 
Knorr Rottweü (1907) 66. Steiner Katal. 
Xanten 170 nr. 197. Walters Catal. of rom 
pottery, Brit. Mus. M 1743. 1744 (p. 31.5). 

c) Auch Ziegel in Hispania Baetica sind 
mit dem Namen SoUemnis gezeichnet: CIL II 
4967, 21—23. [Keune.] 

Sol(l)emnium s. Solemium. 

Sollenbeni lautet die linksläuflge Stempel¬ 
marke von Sigillatagefäßen von, Heiligenberg, 

3 Worms, Museum Mainz, Crailsheim in Württem¬ 
berg, CIL XIII 10010, 1831. Forrer Heiligen¬ 
berg 235 = Mitteil. Ges. Elsaß 2XXIH (1911) 
761 nr. 65 mit Taf. XVTI (2 Belege). Geißner 

T. -S.-Gef. im Museum Mainz (1904) 40 nr. 1641. 

Holder Altcelt. Spr. II 1608. [Keune.] 

Söllers, auch Name eines Sklaven auf einer 
der Marken (Tesserae) aus Elfenbein, welche auf 
dem Helenenberg (S. Magdalena), nordöstlich von 
der Stätte des alten Virunnm in Noricum ge- 
i fanden sind, CIL HI Suppl. I p. 1904 nr. 12027e: 
Söllers I 6alli(ij Lfueii) s(erfos). [Keime.] 

Solliacus s. S 0 1 i a e u s. 

Sollinienses s. Soiinienses und Art 
Salinae o. M. lA S. 1900, -54. 1901, 58. 

Sollion (EoXhov). Korinthische Pflanzstadt 
m Akarnanien (Thuk. II 30. Steph. Byz.) jeden¬ 
falls zur selben Zeit gegründet wie Leukas und 
Anaktorion, die von Kypselos angelegt wurden 
um in dieser für den korinthischen Westhandel 
I wichtigen Gegend den korinthischen Einfluß zu 
stärken (Nicol. Damasc. frg. 58, 7 [FHG III 392]. 
Strab. X 452). Aus der Bemerkung bei Thuk. 

I o5 (Anaktorion: rjv Öe hoivov K^QHVQai(av ?iai 
KogtvMmv) ist wohl zn schließen, daß diese 
Kolonien gemeinsam mit Kerkyra ausgeschickt 
wurden, während Busolt Griech. Gesch. 12 042 
ein späteres Eindringen der Kerkyraier annimmt 
und die Gründung schon im Gegensatz gegen 
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Kerkyra vorgenommen sein läßt (vgl. Bel och 
Griech. Gesch. 1 12 248). Im Peloponnesisehen 
Kriege nahmen die Athener den Ort und über¬ 
gaben ihn Palairos (Thuk. II 30); auch nach dem 
Frieden des Nikias erhielten die Korinther S. 
nicht zurück (Thuk. V 30). Seitdem wird S. nicht 
mehr erwähnt. — Während Leake Northern 
Greece IV 18 S. beim heutigen Stravolimiöna 
(auf der Carte de la Gröce nicht verzeichnet) 
sucht, setzt Heuzey (Le Mont Olympe et l’Acar- 
nanie, Paris 1860, 396f.) es oberhalb Plagia an, 
wo sich eine antike Euinenstätte findet; Bursian 
(Geogr. V. Griechenland I 115), Kiepert FOA 
XV und Kießling bei Sieglin Atl. ant. Bl. 15 
verlegen es an die Bucht von Zaverda. 0 b e r - 
hummer (Akarnanien usw. im Altert., Münch. 
1887, 30f.) folgt Heuzey und folgert aus Thuk. 
III 95 (noQiTiXEvaEv kg 2.), daß die Stadt am 
Meere eine Rhede besessen hat. Dagegen ist eine 
Vermutung, daß S. zu Leukas gehört habe, nicht 
belegt und ohne zwingenden Grund. [Geyer.] 

Sollius s. Sidonius Nr. 1. 

Sollius, keltischer Name, abgeleitet von Sol- 
los, Solius, s. Holder Altcelt. Sprachschatz II 
1608f. 1) Sigillatatöpfer, CIL VII 1336, 1084 
(Newcastle), s. Solius. 

2) Sol. = Sollius‘1, Ocularii: Sol. Aurel[ia- 

nus] und Sol. Hermidi(us), Espörandleu 
Signacula med. ocul. nr. 173. 140 = CIL XIII 
10021, 173. 140. [Kenne.] ; 

3) Nach einer von seinem Bruder M. Sollius 
Atticus gesetzten Inschrift aus Tnientum (CIL- 
IX 5155) war er curator der Viae Clodia, Annia, 
Cassia, Cimina, Kommandant der leg. VII ge-m. 
fei., Vorstand der Militärkasse und sohließlich 
Gonsnl; in welches Jahr seine Amteführung als 
Gonsul suffectus fällt, läßt sich nicht bestimmen. 

Ein L. Sollins.war nach M o m m s e n (zu 

CIL HI 9759, vgl. p. 2328, 156) Kollege des 
L. lulius Ursus Servianus (ConBul II 102. III 
134), doch vgl. lulius Nr. 538 b. 

4) M. Sollius Atticus. Nach einer Inschrift 
,uus Truentum an der Mümdunig 'des Tronto (CIL 
1X5155) Bruder des Consuls Sollius. [Miltner.] 

Sollo, keltischer Name (Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1610. CIL XII 4150), auch eines 
Sigillatatöpfers. Bezeichnung seiner Ware (im 
Innenboden eingestempelt): SOLLO FUG (oder 
FÜG oder FE« = fecit) oder SOLLO FE oder 
SOLLO F oder bloß SOLLO. — Verbreitung: 
Rheinzabern (wohl Herstellungsort der Ware), 
Kastei gegenüber Mainz, Limeskastelle Kapers¬ 
burg und Groß-Krotzenburg, außerdem [Köln], 

I Sigmaringen] und Enns (Noricum), woM auoh 
Eining (Vindelicia-Raetia) [in den letztgenannten 
Orten wohl aus der Zweigstelle von Rheinzabern 
in Raetia (Westerndorf)], versprengt in Italien, 
falls wirklich hier gefunden [jetzt im Museum 
Brüssel: CIL XI], — Literatur. Dragendorff 
Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 151. CIL XIII 10010,, 
1832. III (Suppl. 1) 12014, 534' (Soll...). 5^. 
XI 6700, 643. Ludowici Ausgrab. Rhein¬ 
zabern, ,Katal.* I 74 und TI 67 = H 284. HI 
63. Geißner Sig.-Gef. im Mainzer Museum, 

1. Nachtr. (1907) 10 nr. 379- mit Tafelabb. 41 
I linksläufig). ORL B Nr. 12 (Kapersbuig) S. 43. 
Nr. 23 (Groß-Krotzenhurg) S. 33. — Vgl. den 
gleichwertigen Namen Sollos = Solius. 


Sollos, mit lateinischer Endung Solius, kel¬ 
tischer Personennamen, Holder Altcelt. Sprach- 
sdiatz' n 1610, gleichwertig mit Sollo (s. d.), 
AMeitungen: Sollius, Sollio (Holder H 16081) 
und von Sollo: Sollonius (Holder II 1610). 

1) Beischriften auf gallischen, u. a. im Dö- 
part^entAisne gefundenen Bronzemünzen, welche 
den Viromandui (um Saint-Quentin) zugeschrie¬ 
ben werden, Muret-Chabouillet Catal. 

[) des mono. gaul. de la Bibi. nat. nr. 8570—8575: 
Sollos (meist beiderseits wiederhMt). 

2) Töpfer, namens Solius, in Gallien und 
Britmmien. 

a) Reibschalen (Catini, Pelves oder vielmehr 
Mortaria) in Britannia, London, gestempelt: Sol- 
lus oder SoUus fee (= feeit, EG in Spiegel¬ 
schrift) oder SoBus f., CIL VII 1334, 54 (sechs 
Belege). Walters Catal. of rom. pottery Brit. 
Mus. M 2799. 2805 (p. 4321). Vgl. Solius. 

3 b) Lampen, gestempelt (vereinzelt mit Griffel 
vor dem Brenmen einge^hiieben) meist: Solius | 
selten; Solli. Fundorte in Gallia Aquitanica: &r- 
res (Däpart. Hautes-Pyrdndes); in Gallia Belgica: 
Deneuvre (Canton de Baccarat, Civitas Leueo- 
rum), Mithreum zu Saarbuig in Lothringen (Civi¬ 
tas Mediomatricomm), Trier; Germania superior: 
Worms, [Mannheim]; Germania inferior: Köln, 
[Neuß], Aachen, Mi^triMit, Nijmegen. — CIL 
XIII 10001, 301. Cte. Beanprd Röpert. arch. 
) pour le döpart. de Meurthe-et-Moselle (1897) 51. 
v. Pisenne Lothr. Jahih. VIII (1896) 1, 166 
und Kenne Westd. Ztechr. XV (1896) 339. 
Vgl. CIL VIII (Suppl. 3) 22644, 312 a, Thdepte 
(Periana) in Afriea: Solls (Bildlainpe), wohl irrige 
Lesung, weil unrichtig aiif Sol bezogen, gleich 
der Lampe von Saarhurg i. Lothr. 

c) Gallische Sdgillata, gestempelt of. Solli 
oder Solli mäh(u) oder SoUus f(eeit) oder bloß 
SoUus. Verbreitung: Reims, Wiesbaden; in Bri- 
I tannien: London (2), EweU (Surreyahire), außer¬ 
dem am HadrianswMl Newcastle (S0LLIA8 F). 
CIL XIII 10010, 1833. VH 1336, 1084—1086. 
Vgl. CIL XIH 10010, 1834, Soissons: SOLV. 

[Keune.] 

Solius s. Sollos. 

2oX^iaa6g, o (Strab. XIV 640. Paus. VII 5), 
Name eines Berges bei Ephesos in lonien. Der 
Sage nach wurde dort die Göttin Leto von den 
Kureten verborgen gehalten. Jetzt Ala Dau 
= bunter Berg) bis zu 664 m hoch, s. o. Bd. V 
Karte nach S. 2773, gerade südlich von Ephesos, 
der Name wird in Papes und Benselers 
Namenwörterbuch II mit olfiog Mulde zusammen¬ 
gebracht, verrät aber durch das Suffix Herkunft 
aus einer kleinasiatischen Sprache. [Bürchner.] 

Solnacus s. Solonaeus. 

Solo, nach Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1610 keltisch {= Sollo). doch wohl eher griechi¬ 
scher Herkunft (außer den von Holder angeführ¬ 
ten Belegen auch CIL VI 53S8=Dessau 1772). 
auch Name eines Sigillatatöpfers (wohl unfreien 
Arbeiters einer Tonfahrik), genannt auf Stücken, 
die eefunden sind in Tortona (= Dertona in Li- 
guria), Sziszek (= Siseia in Pannonia superior) 
und Zollfeld bei Klagenfurt (= Virunum in Nori¬ 
cum, 2mal), gestempelt Solo mit kleinem bild¬ 
lichen Beiw'erk (Palmzweige, Kranz, männliche 
Büste). CIL V 8115, 177 (Patella). HI (Suppl. 1) 



Solobriaaae 

12014, 536 a —c. Allftn Aing s ist in CIL III 12014, 
536 0 . b im eisten 0 ein I^niikt eingesohrieben, 
was in GaUien beOiebte Schreibweise ist (Bonn. 
Jahib. XCVI/XCVII 1061. CIL XIH 3, I p. 121 
Col. II). [Kenne.] 

Solobriasae (var. Salobriasae), im Völker- 
TeraeichniB des PMm n. h. VI 76 (nach Mega- 
sthenes?) anfgeführtes Volk im Indusdelta. 

[Wecker.] 

Solocense = le Soulossois, Gau von Son- 
loBse, s. den Art. S o 1 i e i a und L o n g n o n 
Atlas hwt de la France, Texte eipl. 117 mit 
Taibl. Vin. Boietiius Mon. Germ. Capitular. 
reg. Franc. II p. 194, 52. [Keune.] 

.2'oAoers, oi (Bull. hell. X 520 n. 18), Demo- 
ten bei der Stadt Nysa in Karien. [Bürchner.] 

Soloeis. 1) Fluß in der Nähe von Nikaia in 
Bithynien, Plut. Thes. 26 Suid. Kiepert POA 
IX Text 12 identifiziert ihn mit dem von Süden 
in den Askanischen See mündenden Flüßchen, 
an dem heute ein Ort Islam Sölös liegt. Un¬ 
richtig Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.- 

hist. CI. cxxrv, vni ll. [Euge,] 

8) SoXoeis, Vorgebirge an der Westküste 
von Mauretanien, von Hanno 3 als erster auf¬ 
fälliger Punkt nach den Säulen des Herakles, 
mit Bäumen bestanden {Idatov ShSQsat) geschil¬ 
dert. Her. II 32 bezeichnet es als das Westende 
Libyens und läßt IV 43 Sataspes (s. d.) von hier 
seine Fahrt nach Süden fortsetzen. Skyl. 112 
scheint Hanno zu folgen. Als einen der äußersten 
Punkte des Festlandes («j nv/unov SoXoevra) 
kennzeichnet es Krinag. Anth. IX 419 S., ähnlich 
Hesych. 2oXovtig äxQa trj? Aißvrjg. Bei Plin. n. h. 
V 9 ist S. durch ein Mißverständnis des Namens 
in promimturium Solis übergegangen und aus 
der gleichen lateinischen Vorlage auch bei Ptol. 
IV 1, 2 in HXiov ogog, das er unter 31° 15' 
verlegt. Dagegen kennt Ptol. IV 6, 2 noch eine 
SokocvTia axQa viel weiter südlich unter 17° 30'. 
Die meisten neuen Erklärer halten S. für C. 
Cantin unter 32° 32', wo in der Tat der Küsten¬ 
verlauf aus der südwestlichen in eine südliche 
Richtung übergeht, so C. Müller GGM I 3 und 
Ptol. S. 577f. T i s s 0 t Gäogr. de la Maurit. 
Tingii in Mäm. Ae. Inscr. 1876, 105. 109. 111. 
241ff. C. Th. Fischer De Hann. Carth. Per. 
(Lpz. 1893) S. llf. Dagegen tritt Illing Der 
Peripl. d. Hanno (Progr. Dresden 1899) S. 13ff. 
mit ziemlich guten Gründen für C. Ghir unter 
30° 32' ein, da dort die Küste nach Osten vor- 
springt und auch die Vegetation mehr der Schil¬ 
derung Hannos entspricht. Beschreibungen dieser 
Punkte im Zeitalter der Entdeckungen bei S. 
Buge Topogr. Studien 77. 85f. in Abh. Sachs. 
Ges. Wiss. XX 6 (1903). [Oberhummer.] 

Soloettes, Dynast um 100 v. Chr., in Pisidien 
oder der Nachbarschaft, nur bekannt aus der 
Aufschrift einer Silbermünze von 3,95 g in Berlin 
mit den Münzbildem Zeuskopf rechtshin, E 
COAOETTOY stehende Nike linkshin mit Kranz 
und Palmzweig, die nach Typus und Stil den 
Silbermünzen von Sagalassos nahestehi v. S al 1 e t 
Ztschr. f. Num. XIV Tat I 9. [Eegling.] 

Soloi. 1) Küstenstadt an der Grenze von Kili- 
kia tracheia und Kilikia pedias, Strab. XIV 664. 
671. Hekat. bei Steph. Byz. Skyl. 102. Ephor, bei 
Haipokr. Stad. m. m. 165. (170). 171. 173. Dionys. 


per. 875. Avien. 1041. Prise. 819. Eustath. 875. 
Hesych. Zum Unterschied von der kyprischen 
Stadt gleichen Namens wurde sie 2. oi Kdixiot 
genannt, Strab. VIII 388. Plin. V 92. Ael. nat. 
an. I 6; var. hist. IX 39 {t^g Kdixiag). Athen. 
XV 38. Dionysios (s. o. Bd. IV S. 924 Nr. 95) 
nannte die Stadt Soleia, Steph. Byz. (Verwechslung 
mit dem kyprischen S.? Mansi IV 1218). Der 
Name S. wird aus dem Phoinikisehen erklärt als 
10 ,Stadt der Felsen“, Bdrard Phäniciens et l’Odyssöe 
I 326. ln diese phoinikisehe Ansiedlung kam 
später eine griechische Kolonie; einige behaup¬ 
teten, Solon hätte sie gegründet, Euphorien bei 
Steph. Byz. Eustath. zu Dionys, per. 875 (Geogr. 
Gr. min. II372). Suid. s. 26Xcov = Schob Demosth. 
XLV 64. Catal. Greek Coins Brit. Mus. Ly- 
caonia LXXI 4. In Wahrheit ist sie von den 
Bhodiern besetzt worden, Strab. XIV 671. Polyb. 
XXI 24, 10. Liv. XXXVn 56, 7. Mela I 71. 
20E. Meyer Gesch. d. Alt. H nr. 292. Beloch 
Gr. Geseh. I 1®, 262, 3; den dorischen Dialekt 
der Inschrift Bull. heU. XIV 587 = Dittenber- 
ger Or. gr. nr. 230 kann man wohl kaum für die 
Gründung durch Dorier anführen. Als Zeit nimmt 
Beloch I 22, 236 ungefähr 700 v. Chr. an. 
Die erste Erwähnung in der Literatur nach Heka- 
taios findet sieh bei Xen. anab. I 2, 24; aus der 
Zeit der Perserherrschaft sind von Mitte des 
5. Jhdts. an Münzen vorhanden mit 20(AEQN), 
30 20A1(E0N) und Beamtennamen; ebenso mit dem 
Namen Teribazu in Aramäisch, He ad HN2 728. 
Catal. Greek Coins Brit. Mus. LXXI 144. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 487. 333 besetzte Ale¬ 
xander d. Gr. S. und legte den Bewohnern wegen 
ihrer persischen Gesinnung eine Buße von ‘200 
Talenten auf, die er allerdings nachher um 50 Ta¬ 
lente verringerte. Er gab ihnen eine volkstümliche 
Verfassung, bei seinem Weitermarseh stellten sie 
ihm drei 'frieren, Arrian. anab. II 5, 5. 6, 4. 10, 2. 
40 20, 2. Curtius HI 17, 2 Als Demetrios 299 v. Chr. 
Kilikien besetzte, belagerte er auch S., Plut. 
Demetr. 20. Niese Geseh. d. griech. u. mak. 
Staat. I 355, s. o. Bd. IV S, 2781, 50f Dann kam 
S. unter seleukidische Herrschaft, 246 n. Chr. 
vorübergehend unter Ptolemaios III. Köhler 
S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 450. Niese II 147; 
218 v. Chr. steht es unter Antiochos III. d. Gr. 
Bull. hell. XIV 587 = Dittenberger Or. gr. nr. 
230, ging aber wohl 217 nach der Schlacht von 
SOEaphia wieder an Ptolemaios IV. verloren; denn 
197 wird es von Antiochos wieder erobert, Liv. 
XXXin 20,4. Auch nach 189 v. Chr. blieb es seleu- 
kidisch trotz der Bemühungen der Ehodier, S. 
die Freiheit zu verschaffen, Polyb. XXI 24, lOf. 
Liv. XXXVII 56, 7. In die Zeit der Seleukiden- 
herrschaft gehört wohl auch die Inschrift Denk- 
schi. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI 42 
nr. 101. Münzen mit 20AEÜN Head HN2 729. 
Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. verheerte Tigranes 
60 S. und führte Bewohner von dort weg, um Tigrano- 
kerta zu bevölkern, Strab. XI 532. Plut. Pomp. 28. 
Cass. Dio XXXVI 37. Nach Besiegung der See¬ 
räuber siedelte Pompeius welche dort an und 
nannte die Stadt Pompeiopolis, Strab. XIV 664f. 
671. Mela I 71. App. Mithr. 115. Plut. Pomp. 28. 
Cass. Dio XXXVI37,5. Steph. Byz. Sie war aavXog 
und avrovo/iog BuU. hell. XU 427 = Athen. Mitt. 
XII 258; darauf bezieht sich wohl die Bemerkung 
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bei Gic. de off. HI 11: Piratas immunes, soeios (nach Beaufort). Janke Auf Alexanders d. Gr. 

veetigales habemus. Über die ahtovofila vgl. Pfaden 1904, 2. Cuinet La Turquie d’Asie II 

Liebenam Städteverwaltung 1900,464. DieStadt 1892,58f. Merckel Ingenieurtechnik im Altertum 

rechnete von da an ihre Ära, s. o. Bd. I S. 645. 1899,358. 418. Abbildungen beiLaborde Voyage 

Greek Coins Brit. Mus. Lycaonia XXIV. Der d’Asie Min. Paribeni-Eomanelli Tav. III. 

Name Pompeiopolis kommt nunmehr viel bei Keil-Wilhelm Österr. Jahresh. XVIII 451. 

Schriftstellern, in Inschriften und auf Münzen vor, [E’ige] 

Plin. V 92. "rac. ann. II 58. Ptolem. V 7, 4. 8) Stadt an der Nordküste von Kypros. Der 

Eustath. ad Dion. per. 875. Hierocl. 704, 3 (Ho,«- Name zuerst als Sülu (Si-il-lu) in den Stadt- 

TtTjiovTioXig). Not. episc. I 810. Nil. 89. 334.10 listen von Asarhaddon 681— 68 und Asurbanipal 
Davis Life in Asiatic Turkey 1879, 23. Bull. 668—26 bezeugt, s. Oberhummer Die Insel 

hell V 318 nr. 4. Journ. heU. stud. XI 242 nr. 13 Cypern 12f., dann als 26Xoi Aisch. Pers. 892. 

(Ehreninschrift für Lucius Caesar, den Sohn des Her. V 115. S.Gr. Dialektinschr. I nr. 17. Das 

Agrippa und der lulia). Head HN2 mit UOM- Ethnikon lautet 26Xu>g, gegen 2oXtvg für S. Nr. 1, 

TIEIANÜN, später IIOMIIHIOIIOAEITÜN. s. Vit. Arat. 1 S. 52 West, oi /Av Kvngioi 26Xioi 

Greek Coins Brit. Mus. Lycaonia XXIV 144f. xaXovvrat, oi 5i KiXütwi 2oXieTg-, ähnlich ebd. 

Imho 0 f-Blum er Kleinas. Münz. Joum. hell. S. 53 und Eustath. zu Dion. Per. 875 noXig 

stud. XVni 165. An dem Konzil von Konstan- KiXixlag xai oi 26Xoi — toinwv ot noXtxai oi 

tinopel 381 nahm Philomusus von Pompeiopolis 26Xioi, dXXä EoXsig — eial de 26Xoi xai negt 

teil, an dem von Kalchedon 451 Matiinianus, 20 Züjtpoj', oi xoXSiat 26Xtoi XAyonat. Lat. 


M a n s ] Vll 163. 402. Beide Namen, S. und 
Pompeiopolis, nebeneinander haben die Tab. Peut. 
X 3 und Const. Porph. de them. 1 35, 15. 

Von der Verfassung ist nicht viel bekannt, 
ßovXrj, brjixog, agxmv, yga/i/iatevg kommen auf In¬ 
schriften vor, CIG 4436b. Le Bas III nr. 147If. 
Heberdeynr. 103f. Davis 23f. BuU.hell.IV76. 
S. war offenbar, begünstigt durch die Lage an der 
großen Küstenstraße, eine lebhafte Handelsstadt; 
landeinwärts bestand Verbindung bis nach Sinope, 
Skyl. 102. Von Gewerbetreibenden werden er¬ 
wähnt ein vxog[d<pog], ;i;ap«o/T)57’^0’ = x’Axoxv- 
nog, ixgi(o7i(xiXi^g) Heberdey nr. 102f. 

Aus S. stammten Chrysippos, Philemon und 
Aratos (die Identifikation des Aratosgrabes durch 
Langlois Voyage dans la Cilieie 1861, 243 wird 
von Heberdey 44 abgelehnt), Strab. XIII 610. 
XIV 671. Mela 171. Diog. Laert. VII 7,1. Mit. S. 
wird der Begriff des Soloikismus in Verbindung 
gebracht; diese Beziehung ist aber nicht durch¬ 
aus sicher, Strab. XIV 663f. Diog. Laert I 2, 4. 
Eustath. zu Dionys, perieg. 875. Etym. M. 
Schepss De soloecismo 1875. Boisacq Diction- 
naire ätymologique de la langue grecque 887. 
Vgl. über S. auch Cousin De Graecis urbibus 240. 

Die Ruinen von S. sind von Beaufort Kara- 
mania 249 wiederentdeckt worden und durch In¬ 
schriften gesichert. Sie heißen Ceran- oder Wiran- 
Schehir und Uegen in dem Bezirk Mezetlü. Viel¬ 
leicht kann man Alt-S. in dem Plateau nördlich 
und östlich erkennen, Heberdey 45. Am bedeu¬ 
tendsten sind die Reste der alten, 450 m langen, 
Hallenstraße, die vom Hafen nordwestlich durch 
die Stadt führte. Beaufort (1812) sah noch 
44 Säulen aufrecht, Davis (1879) 41. Par ibeni 
und Romanelli (1913) Monumenti antichi XXHl 
90 nur noch 24 von ursprünglich 200. Ihr Alter 
wird verschieden angesetzt, Heberdey 87, 1 
nimmt die Gründungszeit durch Pompeius an, 
Da Vi s 24 und Paribeni 90 das 2. Jhdt. n. Chr. 
Collignon Bev. des dem mondes 1880, 913 die 
Zeit Diocletians. Außerdem sind noch zu erkennen 
ein Torbau, die Hafenmauer (der Hafen selbst 
ist fast völlig versandet), der Lauf der Stadtmauer, 
ein Theater, eine Wasserleitung. Die Ruinen haben 
als Steinbruch für Mersina gedient. Beschrei¬ 
bungen außer den schon erwähnten bei Gramer 
Asia min. II 339. Ritter Asien XIX 349f. 


Soloe Plm. n. h. V 130. Geogr. Rav. V 20. In 
christlicher Zeit bürgert sich die Form 2oXia, 
2oXda, 2wXela ein, auch 2&Xoi findet sieh Georg. 
Kypr. 1104; s. Migne P.G. B. 140 S. 1544f. 
1561. 1565f. Coteler, Eccl. Gr. mon. II 465. 
Sathas Meaaimy. BißX. III 560f. Der Name 
haftet in der Form Sdlia nodi jetzt an dem 
weiter östlich von Evrychu zur Nordküste zie¬ 
henden fruchtbaren Tal, worüber Ob er hum me r 
152. 167. 448 u. ö. 

Die Gründung von S. führt Strab. XIV 683 
auf die Athener Phaleros, der sonst als Enkel 
des Erechtheus genannt wird, und Akamas (o. 
Bd. I S. 1145) zurück. Nach der Gründungssage 
bei Plut. Sol. 26 wäre die älteste Stadtanlage 
Aipeia, durch Demophon, Sohn des Theseus 
und Bruder des Akamas, auf einer schwer zugäng¬ 
lichen Beigeshöhe erfolgt und erst Solon hätte 
auf seiner Reise nach Kypros den damaligen 
König Philokypros veranlaßt, die Stadt in die 
Ebene zu verlegen und sie dort größer und 
volkreicher aufzubauen. So hätte die Stadt den 
Namen S. erhalten. Plut. a. a. 0. hat unt drei 
Distichen einer Elegie Solons an Philokypros 
bewahrt, welche sich auf diesen olxiofiög bezog, 
s. frg. 19 (22) Bergk. Letztere Tatsache, wie 
die Reise Solons (etwa um 580 v. Chr.) kann 
wohl nicht in Zweifel gezogen werden, s. Niese 
in Histor. Untersuch., A. Schäfer gewidmet, S. 9. 
12. Flach Griech. Lyrik H 372f. E. Prinz De 
Sol. Plut. font. 1867, 17. Begemann Qnaest. 
Solon. 1875, 22. Stettiner Ad. Sol. aet. quaest. 
crit. 1885, 43ff. Die Verbindung von Solons 
Namen mit der Stadt ist natürlich Willkür, zu¬ 
mal letztere schon in assyrischen Denkmälern 
(s. 0 .) bezeugt ist. Die früher beliebte Ableitung 
von S. aus semitischem r '50 Fels ist mit der 
attischen Gründungsgeschichte schwer zu ver¬ 
einbaren, obwohl Abiüa eine Übersetzung davon 
sein könnte, wie schon Begemann a. a. 0., 
J. J 0 n a s De Sol. Athen. 1884, 50f., B n s 0 11 
Griech. Gesch. I 232 A. 2. 542f. A. 5 (1. Ausg.) 
bemerkt haben. Zur Topographie der alteren 
und jüngeren Stadt s. u. 

Die Annahme einer ersten Anlage der Stadt 
durch attische Kolonisten läßt sich mit der in 
Art. Kypros 0 . Bd. XH S. 91f. gegebenen Dar¬ 
legung wohl vereinigen. Die assyrische Herr- 
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Schaft im 7. Jhdt. (s. o.) und die Neuanlage unter 
König Philokypros um 580 sind die nächsten 
greifbaren Ereignisse. Als Sohn und Nachfolger 
dieses Philokypros wird von Herodot. Vn3 Aristo- 
kypros bezeichnet, der in der Schlacht beim ky- 
prischen Salamis 498 gegen die Perser kämpfend 
fiel, Duncker Gesch. d. Altert. VII 47f.; wegen 
der chronologischen Schwierigkeit s. Engel Kypros 
I 255A. Niese a. a. 0. Stettiner a. a. 0. llff. 

S. erscheint in jener Zeit neben Salamis als 
Vorkämpferin des Hellenentums auf Kypros gegen 
die persische Herrschaft, deren Angriff es am 
längsten (5 Monate) widerstand, Herodot. V 110. 
115. Den griechischen Charakter der Stadt be¬ 
stätigen auch die dürftigen Anhaltspunkte aus 
der folgenden Zeit. Daß das sonst für S. Nr. 1) 
gültige aoXotxlisiv gelegentlich auch auf unser 
S. bezogen wird, so Sui4 u. 26Xoi, vgl. Ammian. 
ep. Anth. XI 146, spricht nicht dagegen. Die 
wenigen aus S. nachgewiesenen Inschriften sind' 
durchaus griechisch, davon einige in epiehorischer 
Schrift, Collitz nr. 17—19 (17 mit griechischer 
Umschrift). Wir lernen daraus einen König 
Stasias und dessen Sohn Stasikrates, wahrschein¬ 
lich aus dem 4. Jhdt., kennen. Letzterer kann 
identisch sein mit dem von Plut. Alex. 29, zum 
Jahr 331. genannten Pasikrates, dessen Sohn 
Nikokles 326 als Trierarch Alexanders in Indien 
erscheint, Arr. Ind. 18, 8. Droysen Hellenis¬ 
mus I 2 S. 170. n 2 S. 10 A. 6. III 2 S. 243. S 
Der letzte König von S. war Eunostos, vielleicht 
ein anderer Sohn des Pasikrates, welcher Schwie¬ 
gersohn des Ptolemaios I. Soter wurde nnd da¬ 
durch unter der Lagidenherrschaft noch für einige 
Zeit die Autonomie der Stadt wahrte, Athen. 
Xm p. 576e. Droysen H 2 S. 10 A. 6. HI 1 
S. 264 A. 3. Da seine Gattin Eirene eine Tochter 
der Hetäre Thais war, zu der Ptolemaios erst 
nach Alexanders Tod in Beziehung trat, ist die 
Vermählung frühestens 307 und die Dauer seines 
Königtums über 300 herab anzusetzen, s. den 
Art. Eunostos o. Bd. VI S. 1138f. 

Die S. zugewiesenen Münzen sind zum Teil 
recht unsicher, Six Eev. num. 1883, 301f. 368f. 
glaubte die epichorischen Siglen Pa. A, Pa. E, 
Pa. Pi auf die Könige Aristokypros, Eunostos, 
Philokypros beziehen zu dürfen, s. Cat. Brit. Mus. 
Cyprus S. 68. Sicherer scheinen die Legenden 
BATASI (Pasikrates), EY (Eunostos) BA bei 
Head HN2 745. Über die Zustände in helle¬ 
nistischer Zeit gibt eine verstümmelte Inschrift 
bei Cesnola Cypern S. ,379 nr. 29 einige An¬ 
haltspunkte; dort werden erwähnt eine ßovXrj, 
ein (Censor), ein (Vorstand des) ßißXio- 

fpvXaxiov (Gemeindearehivs) und ein hQOQxrjoas 
llafi/mTEtQag. In einer von Oberhummer S.-Ber. 
Akad. Münch., Phil. Kl. 1888, S. 317 nr. 7 ver¬ 
öffentlichten Inschrift zu Ehren Mark Aurels 
scheinen zwei ra/Aat als oberste Beamte genannt 
zu sein. Das spätere Fortleben von S. bezeugen i 
die geograjjhischen Listen bei Ptol. V 13 (14) 4. 
Hierokl. 707, 1. Konst. Porph. them. I 15. Georg. 
Kypr. 1104 = Not. ep. I 1057 Parth. Nil. Dox. 183. 
Die Reihe der Bischöfe beginnt mit Auxibios, 
einem Zeitgenossen des Apostels Paulus, der von 
Marcus geweiht wurde und 50 Jahre die Kirche 
von S. leitete, Act. SS. Feb. HI 124—128 äex‘t- 
niaxonog SoXiag. Martyrol. Rom. ed. Baron. 


Feb. 19 Soliis episcopus. Leont. Mach. 18 Mf*- 
ßtov — sniaxonov SoXsiag. Delehaye Anal. 
Boll. XXVI 237. 259 Ai^ißiov imaxonov SoXicov 
nach dem Synaxar von Konstantinopel. Die Akten 
können frühestens im 4. Jhdt. geschrieben sein, 
da die Stadt Constantia (s. o.) erwähnt wird; 
S. erscheint darin als blühende und volkreiche 
Stadt. Von späteren Bischöfen werden genannt: 
Auxibios n,, Nachfolger des Vorigen, Lequien 
0 Or. Christ, n 1071. Themistagoras, Nachfolger 
des Vorigen und Bruder von Auxibios I, Le- 
quien 1071f. Petros ebd. 1072. Euagrios, 
«t. 2oXiag (26Xcov) am Konzil von Ephesos 431, 
Hardouin Con. coli. I 1356. 1425. Bpiphanios 
in. 26Xov am Konzil von Chalkedon 451, ebd. 
II 481. Stratonikos int rijg 2oXs(ov nöXswg, in. 
26Xwv auf dem Konzil von Konstantinopel 680, 
ebd. III 1405. 1429. Eustathios in. 26Xwv auf 
dem II. Konzil von Nikaia 787, ebd. IV 32. 116. 
) 273. 448. Leontios, in. 2oX£iag, um 1222, C o - 
teler, Eccl. Gr. Mon. II 465. Nikolaos, 2coXelag 
in., um 1260, Migne P. G. 140 S. 1544. Er 
scheint der letzte gewesen zu sein, der in S. 
residiert hat. Das Bistum wurde jetzt anf die 
neuaufblühende Hauptstadt Leukusia (s. d.) oder 
Nikosia übertragen, führte aber dabei noch den 
alten Titel fort. Leontius de Solia, Bischof von 
Nikosia, nm 1340, Lequien II 1076. III 1208. 
Vgl. zur Bischofsliste Hackett Hist, of Orth. 

) Church of Cyprus 1901, 323ff. Die Bulle Sixtus IV. 
vom J. 1472 bei Migne P. G. 140 S. 1561—66 
erwähnt eines loci Solie, in loco qui poeatur 
Solia, loeis Solie, ohne daß vom Bistum die 
Rede ist. Aber Lusignan nennt einen Bischof 
Theophanes von S. als Zeitgenossen gegen 1570, 
Lequien 1074, und in einem Schreiben des 
Patriarchen Timotheos 1. an den Erzbischof von 
Kypros von 1618 hei Sathas III 560f. heißt es 
tov iniaxönov 2oXlag Maxagiov. Das von den 
i Lateinern unterdrückte Bistum scheint sonach 
zeitweise wenigstens als Titel wiederhergestellt 
worden zu sein. Die Stadt seihst war längst 
verfallen; Lusignan Chorograffla 1573 Bl. 86 
kennt sie nur als Casal Solia. 

Zur Topographie der antiken Stadt haben 
wir wenig Anhaltspunkte. Strabon nennt Heilig¬ 
tümer der Aphrodite und der Isis, die Act. Auxib. 
§ 6 ein lemplum Jovis Bei — in quo fkimen 
Dialis habitabat — mcinum portis civitatis 
qua parte occasum spectat, vgl. ebd. § 7. 9. 16. 
Auf einen Kult der Gaia weist die inschriftlich 
bezeugte TlafifiaTuga, s. Myth. Lex. I 1570; auf 
Apollon die Münztypen. Die erste Kirche wurde 
von Auxibios erbaut, Act. § 10. 14f. Ebd. önden 
wir § 12 außerhalb der Stadt die Örtlichkeiten 
2oXonoraf4a, wohl einer der beiden jetzt Kamhu 
und Xeros Potamos genannten Wasserläufe, und 
TagizcbStjg, östlich, nahe der Stadt, wahrschein¬ 
lich ein Ort zum Einpökeln der Fische, an Stelle 
des heutigen Karavostasi. Der Hafen der Stadt 
diente als Winterstation, Strab. 683 26Xoi noXig 
Xipiva l/ouoa x,eiiu()tv6v. Doch scheint derselbe 
später versandet zu sein, da Stadiasm. 311 die 
Stadt äXtpsvog nennt, s. GGM I Proleg. § 211; 
auch landet Auxibios nicht in S., sondern in 
Limenia (s. d.). Die Nekropole (hellenistische 
und römische Zeit) lag westlich der Stadt, jen¬ 
seits des Kambuftusses. Von neueren Reisenden 
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wird S. selten beschrieben, so von P o c o e k e 
Descr. of the East H 2 (1745) 223f. Cesnola 
Cypem 197—200. Scott-Stevenson Our Home 
in Cyprus (1880) 174f. Hogarth Devia Cypria 
(1889) 113f. Oberhummer Ztschr. Gesell.Erdk. 
1890, 219f. Ohnefalseh-Richter Kypros 22. 
Ich selbst habe die Ruinen der Stadt, die sieh 
kaum 1 km vom Meer einen etwa 40 m hoch 
sanft ansteigenden Hügel hinanziehen (s. Bl, 3 
der englischen Karte von Kypros), am 29. und! 
30. April 1887 mit Ohnefalsch-Eichter ein¬ 
gehend untersucht und das Ergebnis a. a. 0. kurz 
dargelegt. Wir konnten das hart unter dem 
Nordrand der Gipfelfläche gelegene Theater mit 
nach dem Meer geöffneter eavea, die unverkenn¬ 
baren Spuren des Hafens in einer kleineu Bucht 
neben der Mündung des Klarios (Abh., v. Christ 
dargebr. S. 95) sowie die Lage von Aipeia (s. o.) 
auf einem 246 m hohen Berg, 4 km nordwestlich 
von S. fcststellen. Die Stadtmauer von S. ist im 1 
Zusammenhang nicht mehr zu erkennen, wohl 
aber Teile der 1,8 m breiten Mauer der Akropolis. 
Weitere Notizen über Baureste, die hier nicht 
ausführlich wiedergegeben werden können, ent- 
l'.ält mein Tagebuch. [Oberhummer.] 

Solomatis {2oX6parig), nach Megasthenes 
bei Arrian. lad. 4, 3 ein sonst unbekannter 
Nebenfluß des Ganges; Männert vermutete 
den Sadi, einen Nebenfluß der Jamna, B e n f e y 
sah in ihm die indische SarasvatI, heute Sar-1 
sooti, die zwar in Wirklichkeit versandet, aber 
nach dem Glauben der Inder unter der Erde bis 
AUahabad zum Zusammenfluß des Ganges und 
der Jaimna weiterfließt; Lassen findet in ihm 
die indische Qaravati (heute Rapti). Vgl. Lassen 
Ind. Altcrtumsk. P 161. IP 676 und Kie¬ 
perts Karte nach Lassens Angaben. 

[Wecker.] 

Solomon. 1) Praefeetus praetorio lUyrici, 
nachweisbar im April 449. Ahh. d. Gött. Ges. d 
Wiss. XV 1, 21. [Seeck.] 

2) Magister militum und Praefectns praetorio 
von Africa unter Kaiser lustinian. S. stammte 
aus der Ortschaft Solaehon bei der armenischen 
Festung Dara an der Grenze von Mesopotamien 
(Procop. bell. Vand. I 11, 5; Theophylaet. Simo- 
catta II 3, 13. 4, 12). Vielleicht hatte Beiisar, 
als er dort den Persern (530) eine siegreiche 
Schlacht lieferte, die Brauchbarkeit des Mannes 
als Anführer einer armenischen Föderatentruppe 
erprobt. In einem der nächsten Jahre hat S. 
die Konsulswürde erhalten, die damals eigentlich 
nur mehr ein käuflicher Titel war oder allenfalls 
dem Erwählten ohne besonderen Geldaufwand, 
da der Kaiser die meisten Auslsigen bestritt, 
für die erste Woche des Jänner die Rolle eines 
Festkönigs einbrachte (vgl. Holmes Age of Inst. 
I 109f. II 484). Auf den Inschriften führt S. 
schon von 535 an den Titel cxeonsul (So CIL 
Vni 1863. 4677; auf der letzteren ist gloriosis- 
simo exeonsule dem Titel magister militum vor¬ 
angestellt). Bei der Organisierung des Heeres, 
das mit Beiisar an der Spitze zur Bekämpfung 
der Vandalen im Juni 533 nach Afrika segelte, 
fand S. als Federatenkommandant, wahrscheinlich 
wieder an der Spitze seiner Eandsleute, Verwen¬ 
dung und wurde zugleich auch zum Domestieus, 
gewissennaßen als Generalstabschef (D i e h 1 Afrique 


byz. p. 17) des Feldherm ausersehen; er gehörte zu 
den vertrautesten Offizieren Beiisars (Proc. a. a. 0.). 
Im März 534 war die Macht der Vandalen ge¬ 
brochen durch den Sieg bei Decimum und die 
Einnahme Karthagos, das Land dem Reiche 
wiedergewonnen. Zur Berichterstattung an den 
Kaiser wurde S. abgesandt (beU. Vand. I 24, 19), 
noch in demselben Sommer jedoch wieder von 
diesem nach Karthago zurückbeordert, nm Beiisar 
zur Rechtfertigung wegen der gegen ihn in Kon¬ 
stantinopel kursierenden Beschuldigungen dahin 
zu berufen. Beiisar übergab nun an S. den 
Oberbefehl; zugleich war ihm nun auch das Amt 
des proe/eefus praetorio Africae anvertraut, so 
daß er die militärische und die zivile Gewalt in 
seiner Person vereinigte. Damit wurde diese von 
lustinian für die bedrohten Provinzen eingeführte 
Neuemng (Nov. 25 praef. Nov. 36, 37 vom J. 535. 
Vgl. Diehl Afrique byz. 97ff.) nun auch in der 
I Diözese Afrika zur Anwendung gebracht und 
später beibehalten. (CKL Vlll 4677 magister 
militum et praefeetus Africae = axgafxriyov] 
xa[i inägxou tijg A<pQt]Kijg. 1863 praefeetus 
Ltbyoß 1864 p. [lAt^a^-, utriusgue potestatis 
vir Vict. Tonn. a. 543). 

In der kaum der Vandalenhenschaft entrissenen 
Provinz mußte S. nun neuerdings einen Kampf 
gegen die Berherstämme (Mauren) in der Bysacene 
und in Nnmidien aufiiehinen; die Umwälzung in 
t Libyen und darauf die Entfernung des gefürch¬ 
teten Beiisar hatte diese Stämme in Unruhe 
versetzt und zu wiederholten Baubzfigen ermutigt. 

Noch im Herbste 534 errang S. anf der Ebene 
von Mamma in der Bysacene einen schönen Er¬ 
folg gegen die unter den vier flänptliE^en Cut- 
sina, Esdilasa, Inphrut und Medesinissa ver- 
eini^n Berber, wobei die überlegene Kriegskunst 
der an Zahl weit schwächeren Byzantiner die 
Ütermacht des Feindes überwand. Mit großer 
I Beute kehrte S. nach Karthago zurück (Proc. 
bell. Vand. 1111. 12. Über eine maurische Weis¬ 
sagung, die einem bartlosen römischen Feldherm 
den Sieg prophezeite ebd. 8, vgl. bell. Vand. I 11, 
danach war S. Eunuche). Der Eintritt der 
Regenzeit, besonders aber die bedrohliche Lage 
in Nnmidien und die schlechte Stimmung im 
Heere hinderten die weitere Ausnützung des 
Sieges, der für den Augenblick die Bysacene 
freigemacht hatte. In den ersten Monaten des 
) J. 535 jedoch nahm S. den Feldzug wieder auf 
und brachte es durch einen kühnen Angriff am 
Berge Burgaon (vielleicht der Djebel Bon Ghanem), 
nahe der numidischen Grenze, zu einem entschei¬ 
denden Sieg, der die Abwanderung dieser Stämme 
nach Numidien zur Folge hatte. Nun wandte 
sieh S. gegen Jabdas, den König am Mons Aura- 
sius (Djebel Aures), gegen den er in den Häupt¬ 
lingen Orthaias im Hodna und Massonas in Maure¬ 
tanien Bundesgenossen gewonnen hatte. Doch 
) begegnete der Guerillakrieg in dem wüsten Berg¬ 
lande und bei der Unzuverlässigkeit der Ver¬ 
bündeten und dem Mißtrauen der eigenen Truppen 
so großen Schwierigkeiten, daß S., eine Besatzung 
im Vorlande zurücklassend, die Operationen ab- 
hraeh (bell. Vand. n 13 Diehl a. a. 0. 72ff.). 
Den Winter benützte S. zur Reorganisierung 
seiner Truppen, die er zu genügender Schlagkraft 
ohne die unbrauchbaren maurischen Hilfstruppen 
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bringen wollte (bell. Vand. 1113), namentlich aber 
Baue der stattlichen Reihe von Festungen, 
die das byzantinische Numidien sichern sollten. 
Aus dieser Zeit stammen u. a. die Befestigungen 
von Tagura (CIL VIH 16851; Tissot Gäogr. 
de b prov. de l’Afr. 11 383), Madaura (CIL 
VIII 4677), das wichtige, das fruchtbare Drea- 
tal beherrschende Tipasa (Tissot n 424). Zum 
Schutz der Bysacene errichtete er damals das 
E^teU von Theveste (Tebessa, CIL VIII 1863), 
wo das von zwei mächtigen Türmen flankierte 
östliche Tor in der rechteckigen Umwallung heute 
noch S.s Namen trägt (Diehl a. a. 0. 188 T. IV). 
Die Datierung dieser Bauten in das erwähnte 
Jahr ergibt eich daraus, daß die Bauinschriften 
S. als mag. mil. et praefeotus Libyae bezeichnen, 
während die seiner späteren Bauperiode ange¬ 
hörenden ihn bis praefeetm nennen. Die In¬ 
schrift von Theveste gibt ihm bereits den Titel 
patristm, der ihm also auch noch 535, wahr¬ 
scheinlich nach dem glücklichen Feldzug in der 
Bysacene, verliehen wurde. Damals hob auch der 
Kaiser offiziell (schon Jänner 535 in Nov. 1) die 
Unterwerfung der Vandalen und der Mauren und 
die Beruhigung Afrikas (Nov. 36; so auch S.s 
Ansprache an die Soldaten bell. Vand. II 12) 
^mend hervor. In diesem Zeitpunkte schickte 
S. auch Mannschaft nach Sardinien gegen die 
dort lebenden, gleichfalls aufständischen Mauren 
(bell. Vand. a. a. 0.). j 

Die irn Heere gähnende Mißstimmung ver¬ 
dichtete sich indessen zu einer ausgebreiteten 
Verschwörung, die zu Ostern 536 in Karthago 
zum Ausbruch kam. S.s große Strenge im Dienste 
und seine weit mehr auf das Füllen der Staats¬ 
kasse, wohl hauptsächlich zur Bestreitung der 
Baukosten für die Grenzkastelle, als auf Befrie¬ 
digung der Beutegier des Heeres gerichtete Ver¬ 
wendung der eroberten Schätze erbitterte die 
Soldaten, sogar die Gardetruppen und viele seiner 
Offiziere gegen ihn. Auch hatte er die Ländereien 
der Vandalen für den Staat in Besitz genommen 
unter die vielfach mit 
VandMinnen, den AVitwen der früheren Besitzer, 
verheirateten Soldaten zu verteilen. Die Agitation 
der Arianer wegen des Verbotes des arianischen 
ijottesdienstes kam noch dazu. Da die Aufrührer 
auch an den Offizieren starken Rückhalt fanden 
und eme aus dem Orient eigenmächtig heim¬ 
kehrende vandahsche Föderatenabteilung sie ver- i 
stärkte, wuchs der Aufstand zu einer Bewegung 
an, die den Bestand der Provinz für das byzan¬ 
tinische ^ich ernstlich geffihrdete (bell. Vand. 
n 14). Der Plan, S. bei der Osterfeier in der 
Kirche zu emorden, kam wohl im entscheidenden 
Moment nicht zur Ausführung, sei es aus Scheu 
vor dem geweihten Orte oder aus einem Rest 
von Ehrfurcht vor dem verdienten Feldherm 
^rokop.). Nun begannen aber die Meuterer in 
Karthago und dessen Umgebung zu plündern, f 
S.s Versuche sie durch einen der treu gebliebenen 
Offiziere, Theodorus von Kappadozien, beeinflussen 
zu lassen, bßeben erfolglos. Sie drangen, raubend 
und mordend, in das Palatium ein; die Stadt war 
in höchster Gefahr. S. mußte das Asyl der Kirche 
im Palatin aufsuchen und floh in der nächsten 
N^ht mit seinem Sekretär, dem Geschichts¬ 
schreiber Prokopius, und noch fünf Begleitern über 
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die Bucht nach Missua. Ehe er sich hier nach 
Sizilien einschiffte, wo eben Belisar den Krieg ge¬ 
gen die Goten vorbereitete, traf er die notigsten 
Verfügungen, indem er den erwähnten Theodorus 
zu seinem Stellvertreter in Karthago ernannte 
und durch Boten die Kommandanten in Numidien 
aufforderte, alles zu versuchen, um die Soldaten 
zum Gehorsam zurückzuführen. Belisar begab 
sich, von S. begleitet, eilends nach Karthago, 
6 wo Theodorus und die wenigen treugebliebenen 
Soldaten schon in höchster Bedrängnis mit 
Stotzas, dem Anführer der Aufständischen, unter¬ 
handelten. Beiisars Ankunft verfehlte ihre Wir¬ 
kung auf die kleine Schar nicht, auch die Rebellen 
zogen ab. Die kaum 2000 Mann starke byzantinische 
Armee folgte ihnen. Belisar erreichte sie an der 
Medjerda bei der Stadt Membresse (Medjez-el-Bab). 
In kurzem Gefecht ward die durch Vandalen und 
Sklaven beträchtlich verstärkte Anfrührerschar 
) überrumpelt. Sie zog sich gegen Numidien zurück. 
S. ist offenbar von diesen Operationen ausgeschaltet 
geblieben, wie auch nach dem Berichte des Augen¬ 
zeugen Prokopius, Belisar vor seiner Rückkehr 
nach Sizilien, wohl um der S. feindseligen Stim¬ 
mung im Heere Rechnung zu tragen, das militärische 
Kommando iu Karthago nicht ihm, sondern pro¬ 
visorisch an Theodorus und Ildiger übertrug (bell, 
Vand. II 15). S. führte wahrscheinßch die Zivil- 
vemaltung weiter, bis der von Imstinian nach Africa 
mit besonders weitge(iender Vollmacht entsandte 
Germanus auch diese übernahm. Er wurde von 
diesem nach Konstantinopel entlassen ( Germanus 
sueoedit, Solomonem remütens ad prineipem. 
Marcell. com. contin. a. 536). Demnach (ebenso 
bell. Vand. II 19) befand sich S. in Konstanti¬ 
nopel, während der Patrizier Germanu.s in drei¬ 
jährigem Kampfe (536—539) das aufgeregte Land 
zur Ruhe brachte. Jedenfalls kann S. in dieser 
Zeit die Präfektur über Africa nicht ausgeübt 
haben. Wenn in Nov. 66, 1 (v. April 538) S. 
als praefeetus praetorio Äfricae erwähnt ist, so 
bezieht sieh lustinian hier auf eine verlorenge¬ 
gangene, in der verflossenen Amtsperiode an S. 
gerichtete Constitution. Ihr Datum ist aus der 
griechischen Constitution = Nov. 18 (vom 16. 
April 536) bekannt, auf die die Stelle anspielt 
(Diehl a. a, 0. 597, 4). 

Im J. 539 schickte lustinian frische Truppen 
nach Africa, dessen vollständige Wiedereroberung 
ihm sehr am Herzen lag, uud S. wurde neuer¬ 
dings mit beiden früheren Ämtern in der Pro- 
vinz^ betraut (CIL VIII 4799 patrieiusj niagister 
militum et bis praefeetus. Victor Tonn. a. 543. 
Diehl 417. 471). Er sorgte für die Disziplin 
im Heere durch Abschieben der Ruhestörer nach 
Konstantinopel oder zur Armee Beiisars in Ita¬ 
lien, und schuf neue Truppenverbände. Nament¬ 
lich schied er die vandalischen Hilfstruppen aus, 
die an dem Aufstand beteiligt gewesen waren, 
und entfernte auch die Vandalenfrauen, die 536 
durch ihre Ansprüche auf die Landgüter die 
Stimmung der Soldaten gegen ihn verschärft 
hatten (beU. Vand, II 19), aus der Stadt. Ein 
Jahr später zog er abermals zur Abwehr der neu 
andnngendeu Mauren zu Feld; Gennanus hatte 
die drei letzten Jahre, mit der Niederschlagung 
der großen aufständischep Bewegung vollauf be¬ 
schäftigt, nichts gegen sie unternommen. S. drang 
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mit bedeutenden Kräften gegen das wilde Aura- 
siumgebirge in Numidien vor, ließ sich aber dies¬ 
mal nicht in das Bergland locken, sondern ver- 
ivüstete die reichen Felder des Vorlandes und 
schliß endlich den mächtigsten der Maurenfür- 
sten, Jabdas, in die Flucht (bell. Vand. II 19. 
Goripp. Joh. HI 301ff.). Er eroberte Tamugade 
und Zerbule, ließ Besatzungen zur Sicherung des 
wiedergewonnenen Hochplateaus von Numidien 
zurück und rückte dann (541—542) gegen seinen 
ehemaligen Bundesgenossen Orthaias nach Maure¬ 
tanien vor (bell. Vand. II 20). Auch hier (in 
Ermanglung näherer Angaben bei Prokop über 
diesen wichtigsten der Feldzüge S.s) zeigen die 
Inschriften, daß er das Land fest in Besitz nahm 
(CIL vni 8805 Tubuna (Tobna). 8483 Sitifis 
(Setif); vgl. Carcopino Les ,Castella‘in Revue 
Afr. 59, 2—22). Nach den mühseligen, halb er¬ 
folglosen Expeditionen der früheren Jahre war 
es ein glorreiches Ergebnis, ,dem Reiche die alte ! 
römische Provinz Africa von Tripolitanien bis 
zur Grenze von Mauretania Gaesariensis, vom 
Meere bis zum Gebiet der Chotten, dem Mons 
Aurasius und dem Hodna, wiedergewonnen zu 
haben' (Diehl Afr. byz. 91). Zur Anerkennung 
dieser Verdienste ehrte lustinian auch die Ver¬ 
wandten S.s auf mancherlei Weise; im J. 543 
ernannte er seinen Neffen Cyrus zum Statthal¬ 
ter in der Cyrenaica, den zweiten, Sergius, 
zum Dux in Tripolitanien, Die Anmaßung und 5 
Ungeschicklichkeit des letzteren verursachte die 
Erhebung des Stammes der Levathen an der 
Westgrenze von Tripolitanien, zu deren Nieder¬ 
schlagung Sergius S. zu Hilfe rief (bell. Vand. 
II 21). Den Levathen schloß sich einer der 
Alaurenfürsten der Bysacene an, Antalas, dessen 
Bruder Guarizila S. wegen Aufruhrs hatte hin¬ 
richten lassen. Dieses undiplomatische Vorgehen 
sowie die strafweise Entziehung eines .Jahrgeldes, 
das Antalas für seine oft bewiesene Treue gegen a 
Byzanz bezog, hatte ihn zum Feinde gemacht 
Von Theveste aus verhandelte S. zunächst, je¬ 
doch ohne Erfolg, mit den Mauren; endlich kam 
es zu einem Gefecht, in dem er siegte, dann 
aber zu einer Schlacht bei Cillium. Das byzan¬ 
tinische Heer versagte, teilweise mit Zurücklas¬ 
sung der Waffen fliehend (bell. Vand. II 21. 
Coripp. Joh. III 401—477. 1154). S. schlug 
sich tapfer, stürzte aber vom Pferde und wurde 
samt den ihn umgebenden Offizieren von den f 
Feinden niedergehauen (544). Für die weiteren 
Phasen dieses die Ruhe in Afrika wieder ernst¬ 
lich gefährdenden Kampfes und dessen Beendi¬ 
gung durch Areobindus vgl. Diehl 345ff. 

Trotz mancher Mißerfolge kann man S. tüch¬ 
tige mißtärische Fähigkeiten, große persönliche 
Tapferkeit und Organisationstalent nicht ab¬ 
sprechen. Die wiederholten Rückschläge nach 
seinen Errungenschaften müssen der unzuläng¬ 
lichen Menge und Beschaffenheit der verfügbaren f 
Streitkräfte zugeschrieben werden; daß er per- 
sönUch im Heere unbeliebt war, ist daraus er¬ 
klärlich, daß er neben der Reformierung der Dis¬ 
ziplin, die ohne Härte kaum durchzuführen war, 
alle verfügbaren Mittel, statt damit die Soldaten 
zu bedenken, dem Staatssäcfel zuführte. Ohne 
diese Maßregel wäre seine gewaltige Bautätig¬ 
keit nicht zu bewerkstelligen gewesen. Seines 


Kriegsruhmes gedenkt der Dichter Corippus in 
den lebendigen Schlachtensehilderungen seiner 
Johannis (besonders III 281ff.) wiederholt, trotz¬ 
dem sein Held S.s Nachfolger Johannes Troglita 
ist, der S.s letzte Niederlage glänzend rächte; 
das liebliche Bild, das er von der friedlichen 
Entwicklung Afrikas entwirft, ist ein vielleicht 
hyperboüsehes, aber doch nicht unwahres Zeug¬ 
nis für ihn. Der zuverlässigere Prokopios hebt 
) seine maßvolle Herrschaft hervor: ,er hat Africa 
vollkommen gesichert, indem er alle Städte mit 
Mauern bewehrte; er sah auf die Beobachtung 
der Gesetze und war tatsächlich der Schutz der 
innern Ordnung; unter seiner Verwaltung war 
Libyen, in Wohlstand gedeihend, mächtig und 
von Glück gesegnet (beR. Vand. II 19)‘. Die 
lange Linie von Grenzfestungen, deren Erbauung 
er in kurzer Zeit besorgte, ist eine bedeutende 
Leistung; mit ihrer Durchführung, die ein Ehren- 
I denkmal der byzantinischen Verwaltung der Pro¬ 
vinz Africa ist, bleibt S.s Name für immer ver¬ 
bunden. 

Prokop erwähnt (bell. Vand. 11 26) noch als 
Werk S.s ein befestigtes Männerkloster mit einer 
Kirche, das im Notfälle dem Statthalter als Zu¬ 
fluchtsort dienen sollte, nahe dem Meere in Kar¬ 
thago (es hieß Mandrakion Diehl 429). Eine aus¬ 
führliche Schilderung von S.s Feldzügen und Bauten 
in Diehls Afrique byzant., ferner ders. lusti- 
inien 152f. 178. Holmes Age of lust. II 519. 

3) Neffe des Vorhergehenden, von Prokop, 
(bell. Vand. II 21, 19) der Jüngere genannt, war 
der jüngste der drei Söhne des Bacchus, die bei 
ihrem Oheim Solomon, dem Magister militum von 
Afrika, an leitenden Stellen in der Armee Ver¬ 
wendung fanden. S. war einer der Stabsoffiziere in 
der Expedition gegen den maurischen Stamm der 
Levathen (543). In der Schlacht bei Theveste, 
in welcher der Magister militum fiel, wmrde S. 
gefangen genommen. Es gelang ihm, den Le¬ 
vathen vorzuspiegeln, er sei ein Vandale und der 
Freund des Arztes Pegasius in der benachbarten 
Stadt Laribus, um sich von diesem loskaufen zu 
lassen. Als er sich aber in Laribus zu erkennen 
gab, mußte die Stadt, um einem Überfall der 
Getäuschten zu entgehen, ihren Abzug durch 
eine hohe Geldsumme erkaufen (a, a. 0. II 22), 
In der Geheimgeschichte berichtet Prokop (an. 5) 
noch, daß S. auf dem Heimweg nach Karthago 
den Pelagius, der ihm wegen seiner Unredlich¬ 
keit Vorstellungen machte, tötete. Als er dann 
nach Konstantinopel kam, ging er, offenbar auf 
Fürsprache Theodoras (an. 5, 33), straflos aus, 
erhielt sogar von Kaiser lustinian einen Geleit¬ 
brief, der ihm Sicherheit garantierte. S. starb 
bald darauf auf einer Reise in seine Heimat, die 
an der Grenze von Mesopotamien gelegene Stadt 
Dara, die er zum Besuche seiner Verwandten 
unternahm (Procop. a. a. 0.). [Nagl.] 

Solon. 1) Solon von Athen. 

1. L i t e r a t ur. a) Antik: Im Novellisti¬ 
schen bleiben die Erzählungen Herodots I 29ff. 
86. II 177. V 113 stecken. Anspielungen bei 
Euripides Hik. z. B. 36Hf. 407. Auf der Darstel¬ 
lung Androtions (o. Bd. I S. 2174f.) beruhen Ari¬ 
stoteles’ Staat der Athener (Arist.) und Plutarehs 
Biographie (Plut.), vgl. A d c o c k Klio XII (1912) 
Iff., Aristoteles in manchem vielleicht auf der 


Quelle Androtions; vgl. De Sanctis Atthis- 
202 Anm. Zwischen Plutareh und Androtion 
schiebt sich die peripatetische Biographie, beson¬ 
ders Phanias (vgl. Ael. VIII 16) und Hermippos, 
vieUeieht auch Satyros ßiot, rwv km& ao<p&v, so¬ 
wie exegetische Schriften wie Aristoteles ot. twv 
SöXwvos ä^ovcov e', s. Westermann Biogr. 404, 
73 (Echtheit bezweifelt von B u s o 11 Gr. Geseh. 
IP 44, 1), Theophrast n. vofuov, Dernetrios von 
Phal. 5r. zfjg ’A&^vrioi vouo&saiag (o. Bd. IV 1 
S. 2831, 53), Apollodoros 31. vofio&ercöv (o. Bd. I 
S. 2894 Nr. 65, warum nicht der von Athen?); 
w'as aus Herakleides dem Pontiker zitiert wird, 
scheint aus dessen ji. vofzwv zu stammen (o. 
Bd. VIII S. 475 Nr. 10). Andere wie Aristopha- 
nes von Byzanz, Eratosthenes, Polemon, Krates, 
Aelian, Dionysios hatten sie beiläufig erwähnt 
und einzelnes besprochen, vgl. Sondhaus 6f. 
Dies sowie die Schriften des Seleukos (Suid. s. 
ooyewveg) und Asklepiades (o. Bd. V S. 471 Nr. S, 2' 
vgl. Etym. M. Gud. s. xvQßeig) strömte in 
Didymos 3i. twv a^ovzov rwv 26Xwvog avriyQatpri 
giQog ’Aay.lrjniä&i^v (Plut. 1) zusammen, um dann 
in Plutareh, Diodor IX, Diogenes Laertios I 
(Diog.), Schob Plat. Staat 599 E und Suidas ein- 
zugehen. Kurzer Auszug auch Pap. Oxyrh. VII 
680, vgl. Crönert Kolotes u. M. 194. Fuhr 
Berl. phil. Woch. 1904, 1439. Die Stellung der 
platonischen Gesetze zum altattisehen Recht harrt 
noch der Untersuchung. 3 i 

Als Primärquellen standen zur Verfügung die 
erhaltenen Gedichte, der Text der Axones (über 
dessen Zuverlässigkeit s. u.), vielleicht ein oder 
der andere Volksbeschluß und eine im Anschluß 
an die reaktionären Bestrebungen in den letzten 
Jahren des peloponnesischen Krieges redigierte 
und von der Demokratie des 4. Jhdts. eifrig tra¬ 
dierte vulgäre Tradition. 

b) Modern: Die ihm zugängliche Literatur 
benutzt erschöpfend schon Meursius Liber4( 
singularis Solon sive de eins vita legibus dictis 
atquo scriptis, Hafniae 1632, auch im Thesaurus 
Gronovii Bd. V 1993 (1635). Die Gedichte 
stehen bei B a c h i u s Solonis Atheniensis car- 
minum quae .supersunt, Bonnae 1825 und bei 
Hartung Die griech. Elegiker, Leipzig 1859.1 
73ff. (mit Übersetzung), dann bei B e r g k PLG 
II» (1866); Anthol. lyr. ed. Diehl I (1922): mit 
englischer Übersetzung bei Linforth s. n. Neue 
Fragmente brachte die ’A&. 3ioX.\ nur im Referat 5C 
kenntliche Reste s. u. Die Auffindung von Ari¬ 
stoteles’ Staat der Athener (1891), die nur in 
gewissem Sinne von dem Monopol der plutarchi- 
.schen Biographie frei machte, ohne alle Fragen 
eindeutig zu beantworten, rief eine Flut von 
Schriften hervor (o. Bd. II S. 1052), von denen 
liier die eingehenden Behandlungen durch Keil 
Die solonische Verfassung, Berlin 1892. v. Wi- 
1 a m 0 w i t z Aristoteles und Athen, Berlin 189-3 
und die kritische Studie von Gilliard Quelques 6 
reformes de Solon, Diss. Lausanne 1907 (mit 
guter, leider alphabetischer Literaturübersicht) 
genannt seien. Zusammenfassende Darstellungen 
bei Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II (1893) 6,36ff 
Busolt Gr. Gesch. IP (1895) 196ff. Bei och 
Gr. Gesch. P 1 (1912), 36Sff. 2 (1913). 31Rff. 
Linforth Un. of California publ. in Cl. Phil. 

6 (1919). Eine Fragmentsammlung der unter S.s 


Namen laufenden Gesetze und der damit eng zu¬ 
sammenhängenden Reste der altattischen Amts¬ 
sprache, wie sie, 1841 durch eine Preisaufgabe 
angeregt, die Dissertationen von Prantl, Mün¬ 
chen 1841 und Schelling, Berlin 1842 zu 
geben versuchten, steht noch immer aus; die 
wenig beachtete, aber tüchtige Dissertation von 
Sondhaus De Solonis legibus, Jena 1909, 
die außer einer nach Behörden gegliederten Be¬ 
sprechung der einzelnen Gesetze auch ein Wort¬ 
verzeichnis gibt, macht vor den eigentlichen 
Rechtsfragen Halt; die Sammlung inhaltlich zu¬ 
sammenhängender Gesetze ist noch keine Ge¬ 
schichte des attischen Rechts, die die Voraus¬ 
setzung eines Corpus iuris Attici bildet, was die 
systematische Verarbeitung des bekannten Ma¬ 
terials in Thalheims Griech. Rechtsalter¬ 
tümern in K. F. Hermanns Lehrbuch der 
griechischen Antiquitäten II ^ 1 (1895) noch 
) nicht ist. 

11. Biographisches. Der Vater hieß 
Exekestides (Diog. Plut. Suid. Ael. v. h. VIII 16. 
Luk. dial. mort. 20,4. Proklos in Tim. I p. 81, 
28 Diehl u. a.; s. o. Bd. VI S. 1584); unkontrol¬ 
lierbar ist die Behauptung eines gewissen Philo- 
kles (Plut. 1 aus Didymos), er habe Euphorien 
geheißen. Die Mutter (Plut, 1 aus Heraklei¬ 
des) und die Mutter des Peisistratos sollen Ge¬ 
schwisterkinder gewesen sein; Peisistratos nach 
) Diog. 49 aus Sosikrates S.s ovyynv^g. Das be¬ 
kannte Sensationsbedürfnis machte daraus ein 
Liebesverhältnis der beiden ^ößten Athener des 
6. Jhdts. (Plut. 1 aus Hermippos?). Jener Dro- 
pides (o. Bd. V S. 1720 Nr. 2), den Platon Tim. 
20 E oixclov xal acpoÖQa (plXov SdXwvog nennt, 
von dem in gerader Linie Platons Mutter her¬ 
stammte (Diog. III 1), heißt bei Suid. s. IlXdrwv 
AoeoxiSov rov noirjrov döeX(pov 2dXcovog, was ihn 
ebensogut zum Dichter wie zum Adoptivbruder 
S.s macht, wenn nicht einfach die Wortfolge 
fehlerhaft ist (Bruder heißt er kurz bei Liban. 
deck 14, VI 90, SF. und Prokl. in Tim. I p. 82, 

1 D). Auf Grund dieser Verwandtschaft heißt S. 
KobQidrjg ävixafisv bei Plut. 1. Genug, daß Dro- 
pides ihm im Archontat folgte und wohl mit 
Recht als sein Gesinnungsgenosse betrachtet wird. 
Maßgeblich sind allein die Worte Platons. Als 
Demos nennen Diog. 45. Diod. IX 1 Salamis, 
auch die Statue dort und das Epigramm dazu 
(Lobon, vgl. B u s 0 11 222 Anm.) setzen das vor¬ 
aus. Man darf das angesichts der bekannten Be¬ 
ziehungen, die S. zu Salamis gehabt hat, bezwei¬ 
feln. Nach vorkleisthenischem Brauche heißt er 
richtig A&rjva7og bei Herodot. I 29. Aischin. III 
108. Cie. de div. I 111. Auson. 1-3, 52 P. u. s., wie 
er sich selbst in frg. 2 nennt. Seine Zeit i^i 
dadurch festgelegt, daß er seine Gesetzgebung 
als Archon (Arist. V 2. Plut. 14. Diog. 6'i 
Aelian. var. hist. VIII 10) durchgeführt hat — 
er bezeichnet selbst sein Archontat als Epoche. 
Plut. 19, vgl. fDemosth.] XLTII 54 — und die 
Archontenliste feststand. Da sie nicht lückenlos 
erhalten ist, sind wdr auf das in seiner Fassung 
unanfechtbare Zeugnis des Sosikrates (Diog. 62) 
angewiesen: rjxfiaCs Tirol trjv rrTragaxoarijv sxzrjv 
OXvnTtiada, rjg rq> rgiriq irsi fjg^ev Udijvijai. 

594/3. Damit läßt sich die Rechnung beiDemosth. 
XIX 251 vereinigen; s. A. Bauer Lit. u. hist. 
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Forsch. (1891) 46, vgl. v. Wilamowitzll. 
B u s 0 11 258 Anm. B e 1 o c h P 163 entschei¬ 
det sieh für 592/1, S. sei mehrere Jahre im Amte 
gewesen (?). Arist. 14, 1 ist zu korrigieren, der 
das 32. Jahr vor Korneas 561/0, also 592/1 gibt 
(ä' statt dvo)-, allerdings ist der Irrtum alt, der 
auch in dem Ansatz bei Euseb. zu Ol. 47, 1 
(Armen. 47, 3) wiederkehrt. Die Skepsis von 
Linforth geht viel zu weit. Synchronistisch 
wird S. mit Kyros (Herakleides bei Lactant. I 6 : 
frg. 97 Voß), Sedechias (Isidor), dem 33. (23. 
==: Ol. 46, 1?) Jahr des Tarquinius (GeU. XVII 
21, 4 aus Nepos) oder dem Servius Tidlius (Cic. 
Brut. 39) gleichgesetzt. 

Das Geburtsjahr ist, wie immer, nur zu er¬ 
schließen; es liegt vor 624. Man denkt sich nicht 
ohne Grund den Gesetzgeber 30—40jährig. Das 
Todesjahr stand fest, doch ist die Tradition ver¬ 
wirrt, da man die KroisosnoveUe für bare Münze 
nahm. So ließ ihn Herakleides (Plut. 32) noch ^ 
geraume Zeit unter der Tyrannis des Peisistratos 
leben, Lukian. fiaxgoß. 18' gibt ihm wie Thaies 
und Pittakos 100 Jahre. Urkundlich dagegen 
klingt die FeststeUnng des Phanias (Plut. 32), er 
sei unter Archon Hegestratos, dem Nachfolger 
des Korneas gestorben; ähnlich Aelian. var. hist. 
VIII 16. Die von Diog. 62 = Schob Plat. über¬ 
lieferten 80 Jahre stimmen verdächtig mit seinem 
eigenen Wunsche frg. 20 überein und sind mit 
der Anekdote von seinem Tode auf Kypros ver- i 
bunden. 

Ebenfalls auf Phanias dürfte in seiner Sach¬ 
lichkeit zurückgehen Aelian. VIII 16: i&axpav 
avrdv ärj/ioaig nagd rag TtvXag ngbg tw rrliu iv 
Sf^iä tiaiovrwv, xal Tztgiwxob6fj,r]to avrw 6 rä- 
epog. Auf Kypros lassen ihn sterben Diog. 62. 
Suid. Val. Max. V 3 ext. 3, womit in der Sache 
übereinstimmt Gell. XVII 21, der von freiwilliger 
Verbannung spricht. Damit hängt eng die Ge¬ 
schichte zusammen, seine Asche sei auf Salamis '1 
verstreut. Sie wird von Plut. 32 mit Recht als 
Erßndung bezeichnet, obgleich sie schon Aristo¬ 
teles frg. 392 R. bezeugte, vermutlich auf Grund 
von Kiatin 228 K., den Diog. 62 als Beleg an¬ 
führt: oixiw bi rfjaov, cog ftsv är&gcoTicov Xoyog, 
laTiaOfiivog xarct Tiäaav Alavrog TiöXiv (S. Spricht), 
also Volkssage des 5. Jhdts., durch spätere For¬ 
schung widerlegt. 

Eine Statue S.s stand seit dem 4. Jhdt. vor 
der Stoa poikile, Demosth. XXVI 33. Aelian. var. J 
hist. VIII 16. Pans. I 16, 1. Liban. deel. 1 (V 
102, 9F.), eine andere zu Salamis auf dem Markte 
(Aischin. I 25) Ivrbg rrjv x^'iga I/qjv rovro 6’ 
rorlv VTtofivijfia xal iiiurjua rov SöXcovog ax^fia- 
Tog, Sv rgÖTiov r/wv avrog SitXJyno rw Dio 

Chrvs. 37 denkt sie sich irrtümlich zu S.s Leb¬ 
zeiten gesetzt: sie stand, als Demosthenes die 
Gesandt,sehaftsrede hielt (343'2) etwa 50 Jahre 
(XIX 251). Auf sie geht das bei Diog. 62 über¬ 
lieferte Epigramm. C 

Daß er unter die ueaot TioXtrat gehört habe 
(Aristot. pol. IV 9. 1296 a 19, zu xofiiSf! nivijg 
von Lukian Skyth. 5 übertrieben, von Plut. 1 auf 
den Vater übertragen), ist aus den Gedichten er¬ 
schlossen. wohl nicht ganz mit'Unrecht; denn aus 
seiner Wahl zum Archon kann man nicht mit 
Sicherheit erschließen, daß er Pentakosiomedimne 
gewesen sei. Die Wahl galt seiner Person und 
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auch seine erste Amtshandlung war ein Bruch 
mit der Tradition. 

Von entscheidender Bedeutung für seine gei¬ 
stige Entwicklung war, daß er die Welt gesehen 
hatte. Frg. 28 erwähnt den Nil, 19 ist an König 
Philokypros von Soloi (über den Namen s. u.) 
gerichtet, 20 an Mimnermos. Die Novelle bei He¬ 
rodot. I 29, die ihn in hohem Alter nach Lydien 
reisen läßt, führt sich fast mit denselben Worten 
1 ein, mit denen Aristot. XI 1 die lOjährige Reise 
nach Vollendung der Gesetzgebung berichtet 
{diroStjfUav htoirjoaro xar' e/inoglav ä/M xal {Xrw- 
giav eig Aiyvmov, s in wv wg ou/ Sexa 
höbv ov ydg oteo'&at Sixaiov üvai rovg vofiovg 
i^Tiyeia^i noQwv, aXX' rxaatov rd yeygafi/tsva 
Tioiüv). Mit ihr hat sich die Tradition viel be- 
schäftagt; Nachstellungen des Peisistratos er¬ 
findet Schob Plat., Belehrung durch ägyptische 
Priester Plut. 26 und de Is. et Os. 10,354 E, vgl. 
den vöfiog ägylag und GtelL XVII 21, weitere Stel¬ 
len bei Meursius 100. Aus der Übereinstimmung 
von Aristoteles und Herodot folgt, da der erstere 
von der lydischen Reise nichts weiß, daß eine 
ältere, gemeinsame Quelle dagewesen ist, und das 
kann nur ein Gedicht S.si gewesen sein, vgl. 
V. Wilamowitz I 15, 22. Dadurch ist diese 
Reise gesichert. Aber Hermippos bei Plut. 2 will 
wissen, daß seine wirtschaftliche Lage ihn ge¬ 
zwungen habe, veog wv sri ngdg iptnogiav 6g/iäv. 
Romanhaft ist die Motivierung; andere wollten 
ihn noXvntiglag evexa /läXXov xal ioroglag rj X6^~ 
fiarw/tov auf Reisen schicken. Mit Handelsge¬ 
schäften pflegte man Forschungsreisen zu finan¬ 
zieren; so hat es auch Platon gemacht. Die 
Altersreise setzt voraus, daß er auf Kypros gut 
bekannt war, und ionischen Anregungen verdankt 
er die Form seiner Publizistik. Auch Diodor ver¬ 
legt die Reisen vor die Gesetzgebung, wenn er 
wiederholt Gesetze auf ägyptische Anregung zu- 
rückführt. Athen hatte damals eben erst die Hand 
nach dem Hellespont ausgestreckt (s. den Art. 
Phrynon. (BelochI2® 314 bezweifelt die 
Phrynongeschichte, wie er überhaupt die Chrono¬ 
logie des 6. Jhdts. in Frage stellt, ohne Besseres 
an Stelle der antiken Tradition setzen zu können.) 
So bekommen diese Dinge ein anderes Gesicht. 
Man wählte als ,Versöhner‘ des Volkes den welt¬ 
erfahrensten, geistig hervorragendsten Mann, den 
man hatte, der einige Jahre zuvor zu dem sieg¬ 
reichen Kriege gegen Megara aufgerufen hatte. 

Dessen Datierung ist freilich nicht überliefert. 
Plut. 8 erzählt ihn vor der Gesetzgebung, läßt 
aber Peisistratos eine Rolle dabei spielen, der 
bestenfalls lOjährig sein konnte. Nach dem 
Archontat beteiligt sich .4then am Heiligen Kriege, 
und nach der Reise war S. nicht mehr der Mann, 
dessen Stimme in Athen den Ausschlag gab. Man 
hat anf den Ton der erhaltenen Verse der Salamis¬ 
elegie hingewiesen, der für den Fünfzigjährigen 
weniger passe als für den Fünfundzwanzig- bis 
Dreißigjährigen. Auch B u s o 11 s Kombination 
(249), die Expedition nach Sigeion sei ein Schlag 
gegen Megara gewesen, führt zu demselben Er¬ 
gebnis, wie denn Athens innere Zerklüftung vor 
S.s Archontat wohl die schwächliche Haltung 
gegen Megara verstehen läßt. So drängt alles 
<larauf hin, den megarischen Krieg vor das 
Archontat zu setzen. Busolt 218 entscheidet 



sich für 610, vielleicht etwas zu früh. Linforth 
verbindet kühn, aber nicht unwahrscheinlich den 
Krieg um Salamis mit S.s sozialer Politik. Ent- 
schi^en wurde der Streit durch spartanischelnter- 
vention (Hut. 10). Unter den Beweisgründen, die 
für den Anspruch Athens entschieden, soll S. auf 
die Art der Bestattung hingewiesen haben (Diog. 
48): das vpird Erfindung sein. Andere nmchten ihm 
den Vorwurf, die Athenerverse Hom. II. II S57f. 
eingeschmuggelt zu haben. Sie mögen aus jener 1 
Zeit stammen; aber die Verbindung mit S. und 
die damit zusammenhängende Zurüekschiebung 
der panathenäischen Festordnung (s. o. Bd. VIII 

S. 1663. Plat. Hipparch. 228 B. Diog. 57) be¬ 
ruht auf Kombinationen des megarischen Histo¬ 
rikers Dieuehides (o. Bd. V S. 480) nnd gehört 
nicht her. 

590 vrarde Krisa erobert. Attische Tradition 
bei Plut. 11 nach Aristot. Tlv&tovtxwv ctvtxyQaffTj 
lallt S. zum Kriege raten. Daraus machte Her- 2 
mippos nach dem Vorgang des Euanthes von Sa¬ 
mos, S. sei attischer Feldherr in diesem Krieg 
gewesen, was Plutarch mit Berufung auf die Ash 
qp(öv vnofivi^fMTa bündig widerlegt. S. kann in¬ 
dessen sehr wohl, wie es Aischin. III108 darstellt, 
Athen als Altarchon auf dem Amphiktyonenrat 
vertreten haben, ehe die Verwirrung in Athen 
ihn veranlaßte, auf Reisen zu gehen. Die von 
Paus. X 37 erzählte Kriegslist S.s erzählen von 
Kleisthenes von Sikyon Front, strat. HI 7, 6.3 
Polyaen. III 5. 

III. S. der Dichter. Chronologie der Ge¬ 
dichte s. v. W i 1 a m 0 w i t z II 305If. S p 1 o e - 
steter De Solonis carminum eivilium composi- 
tione, Diss. Königsberg 1911. Letzter Bericht bei 
Bursian von S i t z 1 e r Bd. 174, 28 (Literatur bis 
1917). Form der Gedichte s. Sit zier Progr. 
Tauberbischofsheim 1881. Allgemeine Würdigung 
der Persönlichkeit bei Ziegler Neue Jahrh 
1922 I ]93ff. S., der Heros der restauriertend 

Demokratie, ist dem 4. Jhdt. auch der große 
Dichter. Es ist nicht bloß Platons persön¬ 
liches Urteil im Tim. 21 C rf ye firj Ttaoigyw Tfj 
^wiriau xarsy^QrjoaTo . .. xarä ye bö^av oms 

jloiobog^ ovz£ OfirjQog ovxe aXXog ovbslg Tioirjzrjg 
svSoxtfj-coTeQog eyivero av xoxe avzov. Ich gebe das 
Schriftenverzeichnis nach Suidas mit einigen Zu¬ 
sätzen nach Diog. 61: eygayje vofzovs ’Ä^rivaioig 
• • • yopjoff), xolrjfia bi ilsyzimv, o 

2aXafug iniyQatpzrat, vxo{^T^xag bt^ iXeyetag xai 5 ( 
äUa (D. xai etg kavzov vxo&rjxag bi’ iXeyziag 
(überl. eAfyrta) xai zä neol Saiaiüvog xai zfjg 
’A^vaiwv zioXizeiag emj xsvzaxtayßta xai idfi- 
ßovg xai bapboig). Die Zweifel G i 11 i a r d s 60 
im Anschluß an Hill er Rh.Mus.XXXIH(1878) 
518 an der Zahl 5000 ist angesichts der Menge 
der erkennbaren Reste unberechtigt. Dagegen 
sind die Reden eine Mystifikation, die auf der seit 
Cic. de orat. I 58; Brut. 27 geläufigen Annahme 
beruht, daß S. als Staatsmann auch ein bedeuten- 6C 
der Redner gewesen sein müsse; vgl. Aristides III 
461 Cant. 

S. ist der erste attische Dichter. Seine Lieb¬ 
lingsform, die Elegie, entleiht er der ionischen 
Kunst und greift gelegentlich auch zu deren 
volkstümlicheren Maßen, den lamben und Tro¬ 
chäen (die im Katalog mit unter den lamben 
liefen). Von Epoden haben sich keine Spuren er¬ 


halten. Ein Versuch, die Gesetze in Hexameter 
zu gießen (Plut. 3), ist apokryph; ein Skolion 
(Diog. 42) hat die Tradition auf seinen Namen 
getauft, wie es bei Skolien zu gehen pfl^e. Für 
uns gibt es nur Elegien, lamben und Trochäen. 
Beide Gattungen waren, als S. sie kennen lernte, 
inhaltlich bestimmt. Kallinos nnd Mimnermos 
glaubt man zu hören, wenn er anfangs von Krieg 
und Liebe singt, an des Tyrtaios Eunomia hat 
OSploesteter erinnert, und der lambos gehört 
in den politischen Kampf. Aber beide hat er mit 
neuen Inhalten gefüllt. Die Reihenfolge der 
Fragmente ist selbst bei D i e h 1 noch nicht end¬ 
gültig. Leider hat dieser auch neue Bezifferung 
eingeführt; wir zitieren nach Bergk. 

1. Wir stellen mit Plutarch 3, dessen Gewährs¬ 
mann die vollständigen Gedichte noch beurteilen 
konnte, an den Anfang erotische Verse bei Plut. 
mat. 5 751 CE, wo er frg. 25 dem jungen S., 

0 frg. 26 dem alten zuweist. Inhalt Knabenliebe, 
ganz unverhüllt; vgl. u. die entgegengesetzte An¬ 
schauung in den Gesetzen. Auch frg. 23f. ge¬ 
hören dahin, die Reichtum nnd Liebe jeglicher 
Form preisen. Beide sind leicht verändert als 
Volkslied in die Theognissammlung 1253f. 7]9ff. 
geraten. Daß sie von solonischer aaxpgoovvzj 
nichts zeigen, ist kein Grund, an ihrer Echtheit 
zu zweifeln, kostbare Proben ionischer Üppigkeit 
in dem vernünftigen Athen. Plut. 3 verbindet 
0 diesen Geist platt genug mit seinem Kaufmanns¬ 
leben. 

2. Die Elegie Salamis hatte 100 Verse Xagih- 
zcog ndw xznoirjfzivovg (Plut. 8), frg. 1—3, darin 
die Anfangs- und Schlußworte. Der Dichter spielt 
den Herold, der von der geknechteten Insel 
kommt und mit allen Mitteln der Poesie nnd 
der Rede zum Kriege aufruft. Attische Tradition 
(Plut. 8, vgl. Diog. 46—48. Instin II 7, 7. 
Strategem Ael. v. h. VII 19. Polyaen. I 20, 2. 

0 Front. IV 7, 44), die schon Demosth. XIX 252 in 
den Grundzügen kennt, schuf draus das keines¬ 
wegs unmögliche Bild, S. habe in der Tracht des 
Herolds die Elegie vor allem Volk gesungen, weil 
es unter Todesstrafe gestellt war, von dieser pein¬ 
lichen Sache zu reden. Gegeben war wahrschein¬ 
lich nur der Text des Liedes; alles übrige ist 
Volksdichtung. Das wenige, was wir noch haben, 
ist in seiner Frische und Begeisterungsfähigkeit 
einzig. 

) 3. Vor dem Archontat ist die Elegie ^/zeziga 

bk xöXig (frg. 4, nur kein Anfang, wie Bergk 
PLG» 417 wollte, vielleicht der Schluß, auch 

8 gehört nicht in die Lücke) entstanden: 

1—30 nicht die Götter sind an dem Unheil 
schuld, sondern die Bürger selbst; vor den Fol¬ 
gen gibt es keinen Schutz, 31—40 Lob der Eu¬ 
nomia, woraus Sploesteter 30ff. unmittelbare 
Beziehung zu Tyirtaios’ Eunomia nicht unwahr¬ 
scheinlich herleitet, vgl. Tyrtaios frg. 3B. Wenn 
I in frg. 12 der Sturm auf das Staatsschiff zu be¬ 
ziehen ist, so gehört es jedenfalls in einen ähn¬ 
lichen Zusammenhang. 

4. Ebenfalls kurz vor dem Archontat entstanden 
und mit 3 nicht identisch (v. WilamowitzII 
307f., dagegen Sploesteter 20ff.) ist die 
Elegie, deren Inhalt Arist. 5 nacherzählt. Er 
zitiert die Eingangsworte. S. schiebt die ganze 
Schuld auf Habsucht und Übermut der Reichen. 
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Aristoteles scheint sich zu denken, daß er gerade 
auf diese Elegie hin gewählt sei. Dem Gedanken 
nach stellt v. Wilamowitz frg. 15 dazu. Vgl. 
Aristot. 6, 4 zd ze x^dy/izaza voaovvza ... iv zoig 
gzoii^fiaat avzbg x okXa y ov /ikftvrjzat. 

5. Über die fertige Gesetzgebung berichten 
mit fast autobiographischer Überlegenheit fi^. 5 
—8, die Aristot. 12 etwas vollständiger zitiert. 
Selbstverteidigung gegen weitergehende Forde¬ 
rungen ohne die Andeutung neuen Haders. — 
Von V. Wilamowitz I 15 ist die Elegie er¬ 
schlossen, in der er seine Reise ankündigte, Arist. 
11 = Herodot. I 29, s. o. v. Wilamowitz H 
308 identifiziert dies Gedicht mit 5, wie denn 
Plut. 25 frg. 7 in Verbindung mit der Reise an¬ 
führt. Vgl. Sploesteter 45. Der Zweifel 
von Linforth erscheint nicht begründet. 

6. Unvergleichlich heftiger sind die Trochäen, 
von denen Arist. 12 im Anschluß an das eben 
genannte Gedicht spricht, vgl. v. Wilamowitz 
II 309. Sämtliche erhaltene Trochäen frg. 32—35 
mit neuen Versen bei Aristoteles scheinen in das- 
.selbe Gedicht xgbg 0ä>xov zu gehören; weitere 
Spuren des Versmaßes in der Erzählung bei Plut. 
15 (fehlt bei Diehl). Gedankengang bei Sploe- 
steter 34, anders S h o r e y CI. phil. VI (1911) 
216. Er verteidigt sich gegen den Vorwurf, nicht 
zur'^annis gegriffen zu haben (33); desseuschämt 
er sieh nicht (32); denn das hätte größere Unord¬ 
nung geschaffen, als er wieder gutmaehen könnte: 
(Plut.); [nur so konnte er über den Parteien 
stehen] und die eigennützigen Wünsche der Ra¬ 
dikalen zurückweisen (Arist.). Ungeheure Er¬ 
regung durchzittert diese Verse, daß die Leute 
ihn so niedrig beurteilen, wie sie sich selbst 
kennen, für S.s Wesen sehr charakteristisch. 

7. In dieselbe Zeit gehören die lamben 
frg. 36f., besser bei Arist. 12, in denen er sieh 
rühmt, die Schuldsteine beseitigt zu haben; er 
hat zwischen den Parteien gestanden maxeg ev ■ 
/^izzaixfiifg ogog. Vgl. Sploesteter 46. Aus 
der auffallenden Tatsache, daß sieh in den Zitaten 
bei Aristoteles ein Halbvers wiederholt, hat 
V. Wilamowitz II 310 die Existenz eines 
2, lambos desselben Inhalts erschlossen. Möglich 
ist das, wahrscheinlicher Selbstwiederholung in 
demselben Gedieht. 

8. Die Elegie xgög 0iX6xvxqov frg. 19 bei 
Plut. 26. Der Name Philokypros steht schon bei 
Herodot. V 113; vite Arati Westerm. 53, 32 nennt 1 
den König Kypranor und trägt damit der chrono¬ 
logischen Unmöghehkeit Rechnung, daß S. den 
Vater des im ionischen Aufstand gefallenen Aristo- 
kypros besucht habe, vgl. B. Niese Histor. Unt. 
0. Schäfer gewidmet 12. Es ist ein Ahschieds- 
gedieht vor der Rückkehr nach Athen. Irrtümlich 
ist die Unechtheitserklärung bei Sploesteter 
51 ff. Ob frg. 28, wo der Nil erwähnt ist, hierher 
gehört oder zu 5, ist nicht mehr zu erkennen. 

9. Noch einmal haben die Parteikämpfe tiefe 1 
Spuren in S.s Dichtung hinterlassen. Vor der 
kommenden Tyrannis warnen frg. 9f.: dvbgmv 
ex fieyakmv xoXig oXXvzai. Man hat ihn für ver¬ 
rückt erklärt, weil er die Tyrannis kommen sieht; 
der schüchterne Versuch des •Damasias wird 'la- 
mit kaum gemeint sein. In diesen Zusammen¬ 
hang gehört die von Plut. 30. Diog. 49f. Aelian. 
var. hist. VHI 16. Val. Max. V 3 ext. 3 erzählte 
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Anekdote, die immerhin auf Andeutungen in den 
Gedichten beruhen könnte, er sei mit Speer und 
Schild in der Volksversammlung erschienen und 
habe die Waffen, als er keinen Widerstand gegen 
Peisistratos entfachen konnte, vor dem Amtsraum 
der Strategen niedergelegt. Die Szene gleicht sei¬ 
nem ersten Auftreten, das man aus der Salamis¬ 
elegie erschloß und legt Zeugnis für die Energie 
seiner Worte ab. Über Ursprung und Bedeutung 
'der l^ählung vgl. A. Semenov Berl. phil. W. 
1908,604. V. S t e r n Herrn. XLVIH (1913) 426ff. 

10. Der vollendeten Tatsache galt die Elegie 

frg. 11: cAiol yctg rovzovg — zovg fieydXovg äv- 
b^ von frg. 9 oder Peisistratos nnd seine Par¬ 
tei? — zji^i^aaze ^ifiaza bdvzeg. Auf Peisi¬ 
stratos bezieht die Verse offenbar die Novelle bei 
Philostrat. vit. soph. 125,10. v. Wilamowitz 
II 312 wideispridit trotz des deutliehen Hinwei¬ 
ses auf die l^ibwacke der Beziehung auf Peisi¬ 
stratos wegen des Hnials und hält es für mög¬ 
lich, daß frg. 9—11 demselbmi Gedicht ange¬ 
hören. Arist. 14, 1 führt eine damit verbundene 
Anekdote mit ein und zitiert die Verse 

nicht; Plut. 30 ist hier vollständiger, und man 
wird gut tun, den antiken Interpretmi, die die 
Gedichte noch lasen, zu folgen. Frg. 10 geht 
sicher auf Dinge, die noch kommen sollen, 9 exeae 
ist gnomischer Aorist, 11 steniydate Xvygd ist 
deutlich genug. Immerhin gehören beide Ge¬ 
dichte in die J. 561/60. 

11. Aus der verhältnismäßig stillen Zwischen¬ 
zeit müssen die Elegien stammen, die der Sehrif- 
tenkatelog (Diog.) als etg iavtdv imo&^xat be¬ 
zeichnet. 13, von Qilliard 155 viel zu früh 
datiert, ist vollständig. Thema: Unrecht Gut 
gedeiht nicht (1—8), denn es führt die durch ein 
Gleichnis erläuterte Zzjvdg xlatg herbei (9—32), 
jeder sucht in seinem Berufe zu erwerben, aber 
der Erfolg ist Schicksal (33—64), über jedem 
schwebt eine ungewisse Entscheidung, aber die 
Unersättlichkeit des Reichtums führt zur äzij (65 
—76). Vgl. V. Wilamowitz S. u. S. 257ff. 
K. Reinhardt Rh. Mus. LXXI (1916) 128ff. 
Ziegler 199. 0. I m m i s c h hält 37-^2 für 
lu^ht. Die Aufzählung der einzelnen Berufe 
erinnert an Horat. sat. I 1 und klingt wie aus 
dem lambus übernommen. 

12. Vollständig ist auch der Lebensspiegel 27. 
der sich mit seinen 10 siebenjährigen Lebens¬ 
abschnitten mit der Schrift x. eßbo/idbwv des 
hippokrateischen Corpus (o. Bd. VIII S. 1825) 
berührt und auf östliche Anregung schließen läßt. 

13ff. Zitiert werden außerdem eine Elegie an 
Mimnermos, eine an K r i t i a s, den Sohn 
des Dropides. Aus der ÜbereinstÜMnung von 
Herodot. I 32 mit Aristot. Nik. Ethik X 8, 11. 
1179a 18 erschließt ferner Gilliard 24, 3 ein 
Gedieht. Wir können nicht mehr entscheiden, 
wie stark die S.-Novelle durch S.s eigene Verse 
angeregt war. Auf Alterserotik war zu 1 hinge¬ 
wiesen. Von anderen Gedichten der mittleren 
Periode haben wir noch ein paar Sprüche (frg. 14. 
16—18). 

S. ist als Dichter nicht in demselben Sinne 
original wie die großen Ionier. Er ist deshalb 
auch nicht so einheitlich wie sie, weil er erst zijv 
eenov tpvaiv gewinnen mußte. Auch dürfen wir 
nicht vergessen, daß der Dichter außerdem der 
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Schöpfer des attiechen Staates war, eine jener 
umfassaidea Persönlichkeiten, wie sie um die 
Wende des 7. Jhdts. nicht selten sind. In dem 
uTsJten Motiv der 7 Weisen sind sie zusammen- 
gefaSt (schon Platon Protag. 343 A, das Motiv 
reicht in das lonien des 6. Jhdts. zurück) ohne 
eine VorsteUnng von der individuellen Größe 
eines Mannes, der der schlechthin erste attische 
Dichter ist und doch die Poesie nur iv scaQEQyo), 
wie Platon sagt, betrieben hat, vgl. Proklos zum 
Staat I 43, 12. 65, 1 Kroll. So steht er sprachlich 
(vgl. V. Mess Quaest. de epigr. Attieo, Diss. 
Bonn 1898, 25fl.; Correptio Attica, Kh. Mus. LVIII 
[1893] 273fl. K i e d i g Solonis elocutio quatenus 
pendeat ab exemplo Homeri, Progr. München 
1903/4. R. PelissierDe Solonis copia verbo- 
rum, Diss. Berlin 1911) sehr stark unter dem 
Einfluß der Kunstsprache, vgl. die Anekdote 
Schol. Hom. II. XVII 265; wie immer ist das 
Attische, das Neue bei ihm wichtiger als das: 
Traditionelle, vgl. Rh. Mus. LXVIII (1913) 441. 
Und für S. ist nichts so charakteristisch wie die 
Selbständigkeit, die sich in seiner politischen 
SteUungnahme genau so ausprägt wie in der Er- 
füUung der traditionellen Form mit neuem Stoff, 
der Elegie mit dem Schmerz um seine zerrüttete 
Heimat, mit dem Glauben an eine Weltordnung, 
mit der Weisheit seiner reichen Erfahrung, des 
lambos mit politischen Bekenntnissen, so turm¬ 
hoch über den ziellosen Wünschen der Menge, S 
daß jeder Gedanke an persönliche Spitze ver¬ 
stummt. Die Wirren in Athen sind das Erleb¬ 
nis seiner Dichtung. Ein kräftiger Sinn für das 
Wirkliche gibt seinen Versen die Anschaulich¬ 
keit (4, 19 der schlafende Krieg, 13, 14 Gleich¬ 
nis vom Feuer), auch die unverfälschte Natur¬ 
anschauung (9 Unwetter, 11, 5 der Fuchs, 12 
Meer, 18, 18 Sturm) mag damit Zusammen¬ 
hängen. Die Anekdote (z. B. bei Plut. 29) ver¬ 
stärkt noch diesen Eindruck. Aber er ist kein 4 
Opportunist. Die Geschlossenheit der sittlichen 
Persönlichkeit gibt der Salamiselegie den hin¬ 
reißenden Schwung, gibt der großen Elegie ihre 
Überzeugungskraft, obgleich sein Glaube nicht 
mehr der des Volkes ist. Von ihm, nicht von 
Hesiod, führt die Linie zu Aischylos. Und so 
wirken seine Verse formvollendet aber kühl, und 
nur selten bricht die Leidenschaft, die besonders 
der Aufsatz von Ziegler betont, bei dem ganz 
gehaltenen Manne durch, der in allererster Linie 5 
mit den löyot oixsiot des Atheners gemeint sein 
wird, die Platon Ges. 811 D so hoch bewertet. 

Breitere Wirkung verrät die Tatsache, daß 
viele Verse S.s in die Theognissammlung gewan¬ 
dert sind, oft leicht verändert, ein Beweis für 
ihre Volkstümlichkeit, Verzeichnis bei Theognis 
ed. Sitzler (1880). Auch Platon Tim. 21 B larf 
die Voraussetzung machen, daß die Jugend an 
einem Festagon S. singt, und Demosthenes XIX 
255 sich von der Einlage einer solonischen Eie- 6i 
gie große Wirkung versprechen. 

IV. S. als Staatsmann. S. Lenschau 
bei Bursian CXXII (1904) 156. C. Sondhaus 
De Solonis legibus, Diss. Jena 1909. De Sanc- 
tis Atthis^ (1912) 1930. Für die rechtsgeschicht- 
lichen Fragen vgl. Guiraud La propriötö fon- 
ciere en Grece, Paris 1893. L. Beauchet Droit 
privö de la republique Athen., 1897. Das Streben 


er Beiochs, die Entwicklung aus anonymen 
ie Kräften herzuleiten und den großen Namen mög- 
m liehst wenig übrig zu lassen (P 2, 3180.), ist im 
n- Prinzip verkehrt. Jene Zeit besaß tatsächlich 
iv ,ganze Männer“. Vgl. ferner die zu I b angeführte 
le Literatur. 

5e S. wurde zum Archon gewählt, um den atti- 
le sehen Staat aus schwerer wirtschaftlicher Krise 
!>, in Ordnung zu bringen. Arist. 5 (daraus die 
m 10 kurze Notiz bei Ael. v. h. VIII 10) nennt ihn in 
h dieser Eigenschaft StaXlaxri^s. Seine Aufgabe 

s. war wesentlich dieselbe, die Pittakos von Myti- 

[I lene, der Mantineer Demonai in Kyrene (Herodot. 

IS IV 161f.) u. a. gelöst haben, eine neue Basis des 

n staatlichen Lebens zu schaffen. Insofern steckt 
)- in der späteren Anschauung, daß S. die Demo- 

n kratie begründet habe, etwas Richtiges. G i 1 - 

e liard leitet aus der Beobachtung, daß S.s Name 

s im 5. Jhdt. kaum je genannt wird, starke Zwei- 

s 20 fei gegen die Glaubwürdigkeit der Zeugnisse des 
f. 4. Jhdts. her, denen sich Lenschau 190 an- 

e schließt. Ich glaube, daß man darin leicht zu 

a weit geht und daß das Schweigen des 5. Jhdts. 

'- andere Gründe hat. Mitteilungen sind nur dann 

:, verdächtig, wenn ihre Tendenz erkennbar ist. 
e Vgl. V. S t e r n a. a. 0. 

:, Ehst Aristot. 10 hat mit musterhafter Klar- 
s heit die einzelnen Akte der Reform unterscheiden 
gelehrt: :jo 6 rijg vouo'd’soiag jtoti^oag xal ryjv rcov 
, 30 x^süiv aTioxonrjv xai jieta xavxa xrjv XE xmv /xexqwv 
xat axai^^wv xal x^v xov vofiiofiaxog av^xjaiv. 
Danach sind, abgesehen von Schwierigkeiten der 
3 Interpretation im einzelnen, zu unterscheiden: 
a) die Entschuldung der Bürgerschaft, b) die 
Ordnung von Münze, Maß und Gewicht, c) die 
Gesetzgebung, die derselbe Aristoteles in der Po- 
i litik II 9, 1273 b 34 in vo/xot und xokmia, Kodi¬ 
fikation des Rechts und Festlegung der Verfas- 
■ in 8®schieden hatte. Vgl. B u s o 11 Gr. Staats- 
1 40 bunde (1920) 303; wir scheiden im folgenden 
1 Gesetzgebung und Verfassung aus praktischen 
Gründen, obgleich die Scheidung der solonischen 
! Zeit fremd ist, erhalten also vier Akte. Von 
; diesen wußte das Altertum über die Entschul¬ 
dung einiges (abgesehen von volkstümlicher Tra- 
; dition) aus den Gedichten, über Münze, Maße 
und Gewichte durch die in Athen geltende Norm, 
über die Gesetze aus dem Rechtsbuch, während 
man für die Verfassung auf Rückschlüsse aus 
50 dem ältesten bekannten Zustand angewiesen war. 
Für die Betonung des Wirtschaftlichen, das die 
ganzen Verfassungsfragen in den Hintergrund 
treten läßt, s. Grundy Joum. hell. stud. XXXII 
(1912) 261. S.s Absichten s. Lenschau 191f., 
anders Lehmann-Haupt Einleitung in die 
Altertumsw. III 21, in einer kurzen Übersicht 
der Gesetze, deren Leitgedanken ich mir nicht 
zu eigen machen kann. 

1. Die Entschuldung hat in der Erinne- 
60 rung des Volkes den tiefsten Eindruck hinterlassen. 
Ihr Gedächtnis lebte unter dem Namen der aei- 
adx&Eia, vgl. Aristot. 6. Plut. 15f. Gilliard 
1750. 1880. Es kann heute als ausgemacht gel¬ 
ten, daß üies eine durchaus revolutionäre Maß¬ 
regel war, die Annullierung aller öfientlichen 
und privaten Schulden (Aristot. 6 xQEojv dgioxo- 
xiag xai xäv iSiwv xal ^fxooiwv), vgl. 0. Seeck 
Klio IV (1904) 1640. Dies und yfjg m'aöaofxög 
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sind die Schlagworte, die bis auf Catilina (novae Da nach Aristot. 56, 2 der neue Archon zu der 
tabulae SaUust. Cat. 21. Cic. in Cat. II 18) die ausdrücklichen Erklärung verpflichtet war, daß er 
Revolution kennzeichnen. S. vollzog das eine und das Privateigentum schützen werde, so muß, wie 
wußte das andere gegen energische Forderungen v. W i 1 a m o w i t z II 62 gesehen hat, S. von 
zuvermeiden(vgl. Tynaios frg. 1). Androtion (bei dieser Verpflichtung im voraus entbunden ge- 
Plut. 15)hatdenVersuchgemaeht,S. zu retten, in- wesen sein, so daß es wahrscheinlich ist, daß er 
dem er aus der gleichzeitigen Herabsetzung der vielmehr an Stelle jener Erklärung die Seisach- 
Valuta einen nur 27“/oigen Schuldennachlaß er- theia ausgesprochen hat. Plut. 16 berichtet von 
schloß, cöore... w^Ei^ia&ai /üv xovg ixxtvoyxag einem Dankopfer, das zur Bildung des Namens 
/xEydi.a,ui^ÖEväs ßX(i}ixEa&aixovgxoixiCoixEvovg,’mslOYeTa,viassxmg gegeben haben kann {oEiadx&Eta 
bekanntlich nicht möglich ist, und doch hat die &veiv?, Busolt 261). 

Vermutung lange in Ansehen gestanden (vgl. 2. Die Gesetzgebung. Der revolutio- 
Boeckh Staatsh. II“ 326), trotzdem schon bei näre Bruch mit dem alten Recht forderte die 
Plutarch stand, daß S.s eigene Worte anders lau- Schaflung eines neuen, wie überhaupt der positive 
teten (frg. 36), der sich rühmt, die Hypotheken- Teil von S.s Wirken nur aus dem Bestreben zu 
steine seien von den Äckern verschwunden (nur das verstehen ist, das Native der Revolution durch 
kann ogof heißen, wie der Vergleich mit IG II die Schaflung eines haltbaren neuen Staates zu 
1103—1153 zeigt, trotz des Zweifels von Gil- überwinden. Die Kodifikation des attischen Rechts 
liard 135, und setzt Eigentum an Grund und hatte bereits in der Generation vor S. begonnen 
Boden voraus, Lenschau 191 gegen Schjpttgois- den Art. Drakon o. Bd. V S. 1648 Nr. 8). 
Christiania 1909) und viele Athener aus der B u s o 11 224, 1 nennt Drakons Werk, die 
Schuldknechtschaft in Attika oder im Auslande eine zusammenhängende Aufzeichnung des Stadt¬ 
befreit. Die Einzelausführung gibt zu manchen rechtes, dessen Umfang wir freilich nicht kennen. 
Fragen (Rückkauf der Schuldsklaven, Ausstattung S. ließ nur die xpovatol vdftoi daraus bestehen, 
der Entschuldeten mit Land, rückwirkende Kraft die seitdem von den Rednern emphatisch die 
der Maßregel) Veranlassung, die wir nicht beant- ältesten Gesetze der Stadt genannt wurden (Ari- 
worten können. Genug, daß manche Reiche ver- stot. 7. Plut. 17. Antiphon V 14 = VI 2). Außer 
armten (Aristot. 13, 3^). Gleichzeitig wurde die diesen sind von Drakon nur noch wenige Spuren 
Personaleiekution aufgehoben (s. Art. Nexus). erkennbar (Plut. 17), so daß die sehr annehmbare 
Die Beurteilung der wirtschaftlicben Folgen der 3 q Vermutung ausgesprochen werden konnte, er habe 
Seisachtheia hängt von der Ansicht ab, welche überhaupt keine weiteren Gesetze aufgezeichnet 
Schulden es damals überhaupt oder vorwiegend (o. Bd. V S. 1655f.). Der Antrag des Teisamenos 
gegeben hat. Der Kreditkauf, den Charondas und (s. u.) deutet nur an, daß man damals an eine um- 
Platon noch verbieten, hat sich so spät entwickelt, fassende Gesetzgebung Drakons schon glaubte, 
daß es wesentlich nur Darlehen auf den Leib, Beachtenswert ist, daß Gell. XI 18, 4 behaupten 
etwa von Saatgut, Grundschulden gewesen sein kann, eine ausdrückliche Ungültigkeitserklärung 
können, die erlassen wurden, w'obei wiederum habe es nicht gegeben. Dies und was später über 
fraglich bleibt, ob diese ,Hypotheken‘ damals die fiktive drakontische Verfassung zu sagen sein 
noch das ganze Pfand den Gläubigem über- wird, läßt S.s Leistung wesentlich bedeutender 

eigneten —• daraus würde folgen, daß analog der erscheinen, als wenn er nur ein zweiter Drakon 

mit seinem Leibe Haftende schon vor dem Ver- gewesen wäre. 

fallstag Sklave war, wenn auch exI Xvoei — oder S.s Gesetze heißen nach der Form ihrer Auf- 
ob schon ein Pfandrecht im späteren Sinne an Zeichnung ä^ovsg (o. Bd. II S. 2636) oder xvq- 
dem Gegenstand, der als Sicherheit diente, ein- ßetg (s. d.). Sie waren ßovoxQoxprfbdv geschrieben 
geräumt war. Obschon eine Entscheidung nicht (Harp. Phot. s. ö xdxcoi^Ev v6/xog). Uber die Ver- 
möglich ist, wird man gut tun, mit den nötigen Wendung der attischen Zahlzeichen s. Herodian(?) 

Vorbehalten die altertümlichere Art, als die un- sr. dQi&jjiäv Thes. ling. Gr. VIII 345 B. Plut. 25 

.serem Denken ungewohntere, vorauszusetzen und (oder wohl eher sein Gewährsmann Didymos) sah 
in ihre Konsetpienzen zu verfolgen. noch Reste der hölzernen Axones im Prytaneion. 

De Sanctis 201, 2 glaubt, daß S. die Hypo-50 Lys. X zitiert um der schwierigen Interpretation 
thek als Einrichtung beseitigt habe, recht nn- willen einige Worte, die Plut. 23 aus einem solo¬ 
wahrscheinlich, da das wirtschaftlich glatt einen nischen Gesetz zitiert; noch Didymos schrieb 
Rückschritt bedeutet haben würde. Über Reste gegen die iSrjyxjxixd des Asklepiades zu den Axo- 
der Personalexekution vgl. Partsch Arch. f. nes. Aus alledem geht mit Sicherheit hen'or, daß 
Pap. VI 35. Die für S.s Zeit vorauszusetzenden die Originale — ganz abgesehen davon, daß es 
Grundbegrifle klärt in dankenswerter Weise der Abschriften geben konnte — den Perserbrand 
später noch zu nennende Aufsatz von S w o b o d a überdauert hatten, der bei den Skeptikern der 
Beiträge zur griech. Rechtsgeschichte. heutigen Wissenschaft in Athen die Rolle des 

Der Rettungsversuch Androtions knüpft an Gallierbrandes in Rom spielt. Man hatte die 
Verleumdungen an, die sich in der Anekdote 60 wichtigsten Akten, wie die Urkunden über dra- 
niedergeschlagen haben, S.s Freunde hätten mit matische Aufführungen ebenfalls erkennen lassen, 
oder ohne sein Wissen (Aristot. 6, 2) aus dem nach Salamis in Sicherheit gebracht. Die Auf- 
Bankerott ein Geschäft gemacht. Genannt werden fassung Gilliards 330., als seien sie schon 
bei Plut. 15 Konon, Kleinias, Hipponikos, die anläßlich der kleisthenischen Reform verschwun- 
Ahnen der xaiaidxXovxot, dere» Spitznamen X^eco- den, ist unhaltbar, zumal die Verfassungsreform 
xoxibai, wie Dümmler Kl. Sehr. II 419, 1. mit dem Rechtsbuch nichts zu tun hatte und 
Keil 49 gesehen, in die Zeit der Hermokopidai anderes als le goüt pour Tarchöologie die Erhal- 
gehört. tung der Axones bedingte. Ich verstehe dabei 
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unter Axones lediglich die von Polemon bei Harp. 
s. äiovi beschriebenen drehbaren Prismen. Über 
die andere Frage der Interpolationen s. 

u. zu den einz^en Gesetzen. 

Unklar blieb bisher das Verhältnis der Axones 
zu den sog. xvQßsig, die einige im Anschluß an 
den vorsichtigen Ausdruck des Aristophanes v. B. 
bei Snid. s. xvQßsig: ö/^iolag rolg a^oai mit jenen 
gleichsetzen (vgl. v. W i 1 a m o w i t z I 45, 7. 
Bus 0 11 292 Anm. Sondhaus4). Aristot. 7 
läßt die Gesetze auf xvgßecg geschrieben sein, 
die in der azoä ßaoD^iog standen; er schließt die 
Besprediung der Verfassung an, deren Grund¬ 
linien (s. u.) gesetzlich festgelegt sein mußten. 
ApoUodor bei Harp. s. dfoat sagt, diese xvQßeig 
seien XlSot öq&oI sorwreg. Anaiimenes bei Harp. 
s. 6 xdtw&ev vojjiog behauptete, die Axones und 
die xvQßeig seien von Ephialtes von der Burg 
fif ro ßovXsvrriQiov xal Trjv dyogäv gebracht; Pau- 
sanias 118, 3 (wohl nach Polemon, der die Axones 
beschrieb) und PoU. VHI 128 nennen dafür das 
Prytaneion, wo später Reste der Axones zu sehen 
waren, während! am Markt eben die azoä ßaai- 
Xeiog lag (Paus. 13, 1. Judeich Topogr. v. 
Athen 297), wo die xvgßeig standen. Mithin 
waren Axones und Kyrbeis verschiedene Dinge. 

v. Wilamowitz hält die letzteren für eine 
Auswahl der Grundgesetze, wo also auch Bestim¬ 
mungen über die Verfassung stehen konnten, die 
auf die Axones nicht hingehörten. Ich vermute; 
aber, daß, da der Text der Axones keine Verän¬ 
derung gestattete, die Anpassung der Gesetz¬ 
gebung an Verfassungsänderungen sowie Ergän¬ 
zungen auf den Kyrbeis standen. Hsl. Exem¬ 
plare der Gesetze boten jeweils den so inter¬ 
polierten Text, daher bei den Rednern stets ein 
jüngerer Wortlaut zitiert wird. 

Man zitierte diese nach Nummern; Plut. 24 
xQ&zog ä^wv mit einem Gesetz aus dem Amts¬ 
kreis des Archon, Harp. s. olrog, dgl. über den i 
Unterhalt der Witwen und Waisen, was nach 
Aristot. 56, 7 ebenfalls dem Archon unterstand. 
Auch Haipokr. s. dn oi xoirjxoi .. der S. h xa’ 
v6[i(ov zitiert, geht wahrscheinlich auf den ersten 
Axon, weil zur Kompetenz des Archon gehörig. 
Schol. Genav. zu II. XXI 282 nennt für die öixrj 
i^ovXrjg^^ (Amtsbereich der Thesmotheten) I. er 
vedtcj) oMovt, was man in e' zu ändern pflegt. Das 
8 . Gesetz des 13. Axon zitiert Plut. 19 (über 
Atimoi, Amtsbereich der evSsxa?), den 16. Axon e 
Plut. 23 (Preise der Opfertiere). Viel mehr dürf¬ 
ten es kaum gewesen sein. Die teilweise erhaltene 
Abschrift der drakontischen Gesetze von 409/8, 
IG I 61 Dittenberger SyU.3 m, be^nt 
mit den Worten TiQwzog äicor; da sich das nicht, 
wie Duncker Gesch. d. Alt. VI (1882) 198 
meinte, auf die solonischen Gesetze beziehen 
kann, so folgt daraus, daß Drakons Gesetze in 
derselben Form aufgezeichnet waren, s. E d. 
M e y e r II 641. S c h ö 11 90 Anm. Wir haben 6 
in dieser redigierten Abschrift eines alten Ge¬ 
setzes ein gutes Beispiel einer Kyrbis jrptkjj?« 
ezGög zijg ßaoiXetov, wie es Z. 8 heißt. IG I Add. 
•559 ist keine Kyrbis, sondern Rest eines steiner¬ 
nen Axon, dessen Form die Vermutung nahelegt, 
daß jeder Axon 8 (oder 4) Kolumnen gehabt 
habe, weshalb wir das ganze Werk wohl geradezu 
auf 16 Kolumnen veranschlagen dürfen. Eine 
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Kyrbis aus Chios aus solonischer Zeit veröffent¬ 
licht V. Wilamowitz Nordion. Steine 64 
Taf. II. 

Die Gesetze waren nach den Amtskreisen der 
einzelnen Behörden geordnet (s. R. Schöll S.- 
Ber. Akad. Münch, phü.-hist. Kl. 1886, 88). Auf 
dem 1. Axon standen die vom Archon zu er¬ 
ledigenden Sachen, so wenig sie auch materiell 
miteinander zu tun hatten, s. o. Andere Gesetze 
0 wurden daher zitiert als zov ßaoiXewg rofioi (Po¬ 
lemon bei Athen. 234 F), 6 neQi zwv za/ztär 
vö/Aog (Aristot. 8). Nicht ganz unabhängig da¬ 
von dürfte sein, daß bei der emxeiQozovia (s. 
0 . Bd. VI S. 42) die Gesetze in vo/zoi ßovXevztxot, 
V. xoivoi, V. ol xelvzat zöig irvea aQ^ovot, v. zcöv 
äXXcov eingeteilt werden (Demosth. XXIV 

20). Auch die Disposition der ‘Ad’. noX, von 
Kap. 56 ab ist zu vergleichen. Diese Gesetze be¬ 
kommen dadurch den Sinn einer Anweisung für 
) den Beamten. 

Die unter S.s Namen bei den Rednern zitier¬ 
ten Gesetze stammen nicht alle von den Axones 
(De Sanctis 249, 1); charakteristisch für diese 
Sphäre ist der Ausdruck bei Demosth. XXIV 142, 
oi zov 2öXwvog v6/zoif ovg oi xQÖyovoi e^srzo, 
andere anonym überlieferte gehen in ihrem 
Grundstock wahrscheinlich auf sie zurück. Es ist 
daher zurzeit noch nicht möglich, erschöpfend 
aufzuzählen, was wir von den Axones noch haben. 
)Das berühmte schon von Herod. II 177 erwähnte 
Gesetz jt. lag, das auch Diog. 55 aus S. 
kennt, hatte Lysias frg. 10 Thalh. bei N a u c k 
Lex. Vindob. 334, 10. PoU. VIII 42. Diog. 55 
Drakon zugeteilt, während Theophrast bei Plut. 
31 es ausdrücklich nicht auf S., sondern auf 
Peisistratos zurückführte. Andere Gewährsmänner 
bieten es anonym, wie Demosth. LVII 32. Vgl. 
De Sanctis 250, 2. Das Gesetz bei [Demosth.] 
XLVI14 gibt, obgleich anonym, nicht aUein den 
I vcUständigen Wortlaut; die Bezugnahme auf S.s 
Archontat als Epochenjahr ist durch das bei 
Plut. 19 vorliegende Gesetz gedeckt und beweist 
sein Alter. Andererseits kann das Gesetz bei 
[Demosth.] XLIII 54, trotzdem avezpiozrizog von 
PoU. III 28 gerade aus S. angeführt wird und die 
Sprache auch sonst altertüinlich ist, wegen der 
Erwähnung der Eponymen so wörtlich nicht auf 
den Axones gestanden haben. Mit dem zurzeit 
verbreiteten Skeptizismus (Linforth, Gil- 
1 i a r d) kommen wir nicht w-eiter. Zur Beur¬ 
teilung der Reste brauchen wir dringend einen 
Einblick in die aUgemeine Lage der Rechtsent- 
w'icklung zu S.s Zeit, der meines Erachtens mit 
einiger Vorsicht zu gewinnen ist, ohne dabei in 
einen circulus zu verfaUen. Ein interessanter 
Versuch in dieser Richtung ist die Pariser These 
von Glotz La solidarite de la famiUe dans le 
droit criminel en Grece 1904, der mit neuem 
Material und etwas weniger einseitig wiederholt 
werden sollte. 

S.s Gesetze scheinen bis zum peloponnesi- 
sehen Kriege, abgesehen von Zusätzen und Inter¬ 
polationen, die nicht auf dem Originalexemplar 
der Axones verzeichnet wurden, unverändert ge¬ 
golten zu haben. Die kleisthenische Neuordnung 
hat wohl mit sich gebracht, daß manches neu 
formuliert werden mußte, hat aber kein materiell 
neues Recht geschaffen. Es wäre interessant. 
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Kratins rofioi besser zu kennen, wo S, selbst auf¬ 
trat (127. 128 zitiert geradezu dessen frg. 11,5), 
wo die Gesetze als ein Chor alter Männer auf¬ 
traten (126), wo ein dyQdfifiazog vom alten 
Schlage die Gesetze auswendig konnte (122) und 
der Dichter ein goldenes Zeitalter prophezeite, 
wenn man die alten Gesetze ehrte. Wenn Kratin 
274 mit den xvgßeig S.s und Drakons Gerste 
rösten läßt (wahrscheinlich auch aus den röizoi), 
so waren das eben nicht die Axones (s. o.), son¬ 
dern die hölzernen Vorgänger von IG 61, die 
durch neuredigierte Abschriften ersetzt wurden; 
vgl. Eustath, 11. 1246, 13ff. emxaivta&evzeg v6/zoi. 
So stehen auch die Gesetze der Vögel auf xvq- 
ßeig Aristoph. Vö. 1354. Glossen aus den Ge¬ 
setzen verspottet Aristoph. Daital. 222 K. im 
J, 427. Arist. 22 skizziert das Schicksal der Ge- 
se+ nicht ganz zutreffend mit den Worten: 
x yaQ avrsßtj zotig /zev tSöXcovog vduovg dtpariaai 
zi]v zvoavrida did z6 izrj xSV^^^‘t xaivovg d’ 
äXX.ovg deirai zov KX^to&evrj, womit er den Ostra- 
kismos meint. 404 galten sie jedenfalls noch, als 
die 30 ein Gesetz abzuändern wagten (Arist. 35, 
2). 403 beschloß man auf Antrag des Teisa- 
menos (Andok. I 83) vö/zoig xQtja-^ai zoig 26X<o- 
vog xal /zizQoig xal aza^/zoig, xsvo^ai ät xat zöig 
A^axorzog i^sa/zoig, olaxeQ exgeöfzeßa er zä hqö- 
o-&£v xQdvo). Der mit der Redaktion beauftragte 
Nikomachos soll sich arge Fälschuugen haben zu¬ 
schulden kommen lassen (Lysias XXX), was übri¬ 
gens rhetorische Verdrehung sein kann. Uber 
Aristophon vgl. Demosth. LVHI31. So kann denn 
Arist. 47 und 8, 3 die Gesetze, die hz xvqioi sind, 
unterscheiden von denen, öig ovxezi xQöivzai. Eine 
neue Rechtsordnung erhielt Athen, wenn nicht 
durch Demetrios von Phaleron, von H a - 
d r i a n (Hier, zu Abr. 2138. Dio LXIX 16, 2) 
ex Draconis et Solonis reliquorumque libris. S.s 
Ruhm als Gesetzgeber ist gebUeben und seit Pla¬ 
ton Staat 599 E ein beliebter Topos, vgl. die Zu¬ 
sammenstellung der großen Gesetzgeber bei Arist. 
Pol. 119 (s. den Art. Charon das o. Bd. III 
S. 2180fl.). So soUten die XII tab. auf diesen Ge¬ 
setzen beruhen (Cic. de leg. II 59,64. Liv. III31, 
8 . Gros. II 13,1. Andrerseits wollte die Novelle 
bei Cic. pro Roscio Amer. 70 (vgl. Landgraf 
(1914) dazu S. 146). Diog. 59. Gros. V 16,24 eine 
Lücke feststellen, da vom Vatermord nicht die 
Rede sei. Gut ist die Bemerkung Arist. 9, daß 
der Gesetzgeber der Schwierigkeiten des Aus-, 
drucks nicht ganz Herr geworden sei. Über das 
Fortleben solonischer Bestimmungen im helleni¬ 
stischen Rechte haben die Hallenser Dikaiomata 
S. 60ff. überraschende Aufschlüsse gewährt. Be¬ 
einflussung S.s durch den Grient möchte ich nicht 
mit solcher Bestimmtheit versichern, wie es 
Lehmann-Haupt Ein!, in die Altertumsw. 
III 21f. tut. Es ist vorerst noch nicht zu ent¬ 
scheiden, wo und in welchem Maße unmittelbare 
Abhängigkeit vorliegt, die an sich durchaus im i 
Bereiche des Wahrscheinlichen liegt. 

In den Gesetzen stand nichts von der Seisach- 
theia oder Verfassung (Busolt 47,2), auch nicht 
die Staatsgrundgesetze, wie Lehmann-Hau pt 
a. a. G. will. Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß wir es mit einem Rechtsbuch zu tun haben, 
das wir als persönliche Leistung S.s ansprechen 
dürfen. Die bestechende Vermutung von Part sch 

Pauly-Eroll-Mittelliaas IIIA 


Gr. Bürgschaftsrecht 195, 2, die vöfioi hätten 
irgendwo eine Liste der möglichen actiones, öixai, 
geboten, scheitert einstweilen an der Interpre¬ 
tation der betreffenden Verse frg. 36, 16fl. &ea- 
fiovg d’ o/zoimg xax^ ze xciya^ | eii&elav elg 
exaazov äs/zöaag dixriv syQayia ,ich habe in glei¬ 
cher Weise für den Guten und Bösen Satzungen 
geschrieben, gerades Recht fügend für jeden'; 
was Part sch meint, müßte etwa heißen: ev- 
f &eiag dlxag eig exaaza &Q/z6aag-, aber dixq ist 
nicht identisch mit actio, vgl. L i p s i u s Das 
att. Recht HI 816, 41. Doch ist die Fassung 
beachtens?rert, in der in den Genfer Scholien 
zu Hom. D. XXI 282 zitiert wird: 26Xcovog 
er vedzq] (?) Siiort • iSoiXqg • edv zig e^lXXjj 
Sr äv zcg dixn rixijoji, oS av a^iov fi xai Szjizoaiz^ 
öipXavei xal xtß töuäzji, ixazi^oig. Wenn das 
wörtlich zitiert ist, so waren in der Tat eine 
Reihe von aetiones irgendwo «ifgezählt, aUer- 
! dings angesichts der I^position des Ganzen nur 
diejenigen aus dem Bereiche eines bestimmten 
Beamten. 

Mit bestimmter Quellenangabe werden zitiert 
aus den Axone s.Demosth. üßflll 28 (Erlaubnis, 
den Mörder zu erschlagen, kann nach dem oben 
Gesagten auch auf D^on gehen; näheres bei 
Glotz 319f.), Lukian. Eun. 10 (Definition des 
Ehebruchs), App. prov. Vatic. I 58 (Diebstahl), 
Suid. Harpokr. s. aizog (Unterhalt der Witwen 
I und Waisen), Schol. Genav. zu Hom. D. XXI 260 
(yiqiptg) und 282 (iSoiXqg, 2. h ve&xtp [?] e 
Helck Diss. Leipzig 1^, 59 oder ivdzqi), 
Bekker aneed. I 85, 1 ßö&vi^g, 86 , 22 yereota, 
Sleph. Byz. s. Ayvovg (l^fervorsclurilt), Hesych. 
s. xQomdQ-d'ta (Grundstücksgrenze), zQeig &eoi 
(Eidesformel), Plut. Sol. 19 (Atimie), 23 (Preise 
der Gpfertiere), 24 (Pfiiehten des Aj^on), Phot, 
s. oQyeiöveg, Phot. (Reitzenstein) 126, 17 aydpo- 
rpövog. — Athen. 234 EF zitiert für die Deliasten 
die Kyrbeis. Es ist möglich, aber keineswegs 
selbstverständlich, daß das auch auf den Axones 
stand. — Aus ,Solon‘, offenbar aus den Axones, 
stammen Aristophanes Daital. 222 K., vgl. 
Hesych. Phot. s. iSvovg, Eustath. 1158, 20. 
Harpokr. s. ozi oi xoitizol (2. er xa' v6/zcov), Lys. 
X 16—19 (wie man diese sechs kostbaren Zitate 
mit De Sanctis 252 anzweifeln kann, sehe ich 
nicht ein), Aristoph. Vö. 1660ff., was ausführ¬ 
licher, aber anonym bei [Demosth.] XVIII 51 
steht, Athen. 687 A (X. dtd zwv vd/zwv). 637 E, 
Bekker aneed. I 242, 20 do^aazal, Hesych. s. 
äyxtazivdriv, ßiveiv, ZQtzaia, PoUux. I 29, 246. III 
28, 33. V 36. VI 156. VII 151. VIII 22. 34 (ev 
zöig vöfzoig), 42. 53. 125. 142 (zeelg &eoi s. o.), 
Phot, vavxoaqia, gioiväv, Qovv Phot. (Reitz.) 64, 
16 s. öpydäsj, 164, 9 s. xtyxdvsiv Schol. Aristid. 
IlT 524, nicht dagegen Suid. s. vnoßoXi) s. o. Da¬ 
zu kommen die zahlreichen als ,solonisch‘ zitier¬ 
ten Gesetze, für die Sondhaus 84 ein ziemlich 
zuverlässiges Verzeiclmis gibt. Über die Urkun¬ 
den bei den Rednern vgl. die Literatur hei Dre- 
r u p Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XXIV (1898) 
223fl. Gegen den sich auf fast allen Gebieten der 
alten Geschichte und so auch in der Beurteilung 
S.s und seiner Zeit äußernden radikalen Skepti¬ 
zismus, der eine ungewisse Überlieferung durch 
aprioristische Hypothesen zu ersetzen trachtet, 
richten sich die vorsichtigen und überaus klaren 
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Ausführungen von L e n e 1 Ztschr. der Savigny- 
Stilt. XXVI (1905) 498fl., die anläßlich einer 
Kritik der Überlieferung von den XII Tab. auch 
auf die solonischen Gesetze (504 Kalenderord¬ 
nung, 507 talio, 512 Genossenschaften, 514 Be¬ 
gräbnisordnung, 523 Authentizität der Gesetze) 
Streiflichter fallen läßt. Seit er dort den Ge¬ 
danken vertreten hat, daß der Begriff der ,Inter- 
polation“ sogar auf das Recht der XII Tab. aus¬ 
gedehnt vperden müsse, wird man auch die unter 
S.s Namen gehenden Gesetze unter diesem Ge¬ 
sichtspunkt zu prüfen haben, der entschieden 
fruchtbarer ist als jenes Alles-in-Frage-Stellen. 

Neben der Lückenhaftigkeit der Überlieferung 
ist es das Unvermögen, von den Rechtsvorstel¬ 
lungen der eigenen Zeit abzusehen, das sich dem 
Verständnis nicht bloß solonischer Einrichtungen 
in den Weg gestellt hat. Erst allmählich gelangt 
die vergleichende Rechtsgeschichte zu den Grund¬ 
begriffen, die für S. vorausgesetzt werden dürfen. ! 
Besonders klärend wirkte in dieser Hinsicht der 
Aufsatz von S w o b o d a Beitr. z. griech Rechts- 
gesch., Ztschr. d. Savigny-Stift. XXVI (1905) 149H. 
(Begriff der Atimie). 190ff. (Schuldknechtschaft, 
Nexusverhältnis, Hektomoroi, Beschränkung des 
Großgrundbesitzes). 

Wir sind nicht in der Lage, das wenige, was 
wir von S.s Gesetzen kennen, in der Art, wie es auf 
dem Original der Fall war, zu gliedern, haben 
aber auch kein Interesse daran, da wir die Ge- S 
setze als gegebenes Ganze nicht anders als syste¬ 
matisch beurteilen können, mögen sie auch noch 
so sehr den Charakter der Gelegenheits¬ 
gesetzgebung getragen haben. Wie unüber¬ 
sichtlich eine Rekonstruktion ausfäUt, zeigt die 
Dissertation von Sondhaus. Wir geben also 
im folgenden zunächst, was — meist indirekt — 
für das öffentliche Recht (I) zu er¬ 
schließen ist, dann das Personenrecht (II), 
soweit es die einzelnen (a) oder die Person im 4i 
Verbände (Familie) (b) angeht, endlich das 
Sachenrecht (III), Begründung und Schutz 
des Eigentums (a), Handelsrecht (b). Zur Ent¬ 
schuldigung sei daran erinnert, daß wir über den 
Aufbau der XII tab, noch weniger wissen, vgl. 
Lenel Gesch. und Quellen des röm. Rechts in 
Köhlers Enzyklopädie F 324ff. Brauchbarer als 
die _ Anordnung und Auswahl Plutarchs, dessen 
peripatetische Nei^ng zur Sensation durch das 
Stichwort ISiog /näXiara xal naQa&o^og vöfwg . . 5( 
azoxog KoX yeXoiog ., ijraivetrat 6 A’. gekenn¬ 
zeichnet ist, wird der Versuch einer systemati¬ 
schen Anordnung selbst dann sein, wenn wir uns 
völlig auf das Überlieferte beschränken und der 
Versuchung widerstehen, peinliche Lücken durch 
Rekonstruktionen zu füllen. 

I. Die Geltungsdauer der Gesetze sollte 100 
Jahre sein (Plut. 25); das entspricht der griechi¬ 
schen Gewohnheit, Verträge nur auf Zeit abzu¬ 
schließen; GeU. II 12, 1 ut sempitenme manerent 60 
übertreibt. Bestimmungen über Abänderung führt 
Demosth. XX 93 an, wo allerdings die Erwähnung 
der kleisthenischen Eponymen (vgl. Suid.) die 
jüngere Fassung des Wortlauts verrät. Die Be¬ 
stimmungen über die Epicheirotonie (vgl. De¬ 
mosth. XX 90; s. 0 . Bd. VI S. 411.) sind noch 
später. 

Aus der Geschäftsordnung der Ekklesia stammt 


die Notiz bei Aischin. III 2, zuerst die Ältesten 
sprechen zu lassen. Daß die Axones über die 
Beamtenwahl nur indirekte Schlüsse zuließen, 
geht aus Arist. 8, 1 und 47, 1 hervor, dessen 
Schlüsse in diesem Falle nicht das Richtige tref¬ 
fen (s. u.). Den Areopag erwähnte schon das 
Amnestiegesetz. Daß S. ihn geschaffen habe (Cic. 
de off. I 75. Poll. VIII 125), ist tendenziöse 
Mache, die von Arist. 8, 4 richtiggestellt wird, 
10 der die Funktion des schon bestehenden Areopags 
genau abgrenzt. Wir haben einstweilen kein 
Mittel, unabhängig über diese Mitteilung zu ur¬ 
teilen. Die merkwürdige Tatsache, daß Athen 
daneben einen zweiten Rat hat, die sog. ßovX^, 
hat dazu geführt, für die Entstehung dieses offen¬ 
sichtlich nicht ursprünglichen Zustandes alle nur 
möglichen Erklärungen zu versuchen (s. u. 3). 
Aus den vopoi wird von Plut. 19 die Vorschrift 
zitiert: firjdkv iäv ärcQoßovXevzov eig zfjv ExicXrj- 
l^Xoiav dazpEQEa-dui, die so alt sein muß wie die 
Einrichtung des zweiten Rates, sowie von Andok. 
1111 die Verpflichtung, am Tage nach den Eleu- 
sinien im Eleusinion zu tagen. Das sowie der in 
der Form modernisierte Buleuteneid bei Demosth. 
XXIV 144ff. stehen und fallen mit der Frage der 
Existenz einer solonischen ßovX'fj. Dagegen kann 
das Gesetz gegen Tyrannen bei Andok. I 95 kaum 
solonisch sein, wenn es auch so heißt. Es war auf 
einer Stele vor dem Buleuterion verzeichnet. Aus 
10 dem Gerichtsverfahren erwähnt Arist. 9 als be¬ 
sonders volksfreundRche Maßnahme S.s zj Elg zo 
öixaozriQiov e^eatg (vgl. Plut. 18). Es muß also 
über die Einrichtung der H e 1 i a i a (Schult- 
hess D. att. Volksgericht ist mir leider nicht 
zugänglich, vgl. Phil. Woch. 1923,104), über Aus¬ 
wahl und Zahl der Richter irgend etwas auf den 
Axones gestanden haben; Poll. VIII 53 (von 
B u s 0 11 45 Anm. bezweifelt) überliefert unter 
S.s Namen die Zahl 1000 für den Eisangeliepro- 
0 zeß. Von ihrer Befugnis handeln die beiden Ge¬ 
setze bei Demosth. XXIV 105. Ort des Gerichts 
war Athen (Liban. declam. 19, VI 269, 12 F.): 
auf gewisse Fristen scheint die Angabe bei 
[Demosth.] XXVI 4 hinzuweisen. Der Hehasten- 
eid, dessen stark erweiterte Formel bei Demosth. 
XXIV 149 (s. 0 . Bd. V S. 159,50) steht, wird von 
Demosth. XVIII6. Lukian cal. 8 (Liban. dedam. 

1, V 18, 11 F.) auf S. zurückgeführt, der Grund¬ 
stock sicher mit Recht, zumal wir auch vom Eid 
) der Thesmotheten (PoU. VIII 85f.), vom Fluch des 
Archon gegen Ausfuhrschieber (Plut. 24) hören 
und aus PoU. VIII 142 und Hesych die hochalter¬ 
tümlichen Worte der aUgemeinen Eidesformel 
kennen: zgEig &Eovg oprvvai Ixiaiov xa&ÖQOiov 
E^axEozrjQa. Über die Mannigfaltigkeit des Ver¬ 
fahrens vgl. Demosth. XXII 25, über die frn-a- 
ozai, eine Art Schiedsrichter, kurze Bemerkung 
bei Bekk. aneed. I 242, 20, über axoiva I 428, 10 
=: Suid., vgl. Phot. s. xon'äv. 

Aus der Finanzverwaltung sind nur Vor¬ 
schriften über die Verwendung des vavy.oaotxdv 
agyvQiov bekannt (Androtion FHG I 37L 4 im 
Schob Aristoph. Vö. 1540. .Arist. 8, 3. Phot. s. 
ravHQasia-, vgl. V. W i 1 a m o w i t z I 51. Bu¬ 
solt 45 Anm.). Die Liturgie ist für soloni.sche 
Zeit schon vorauszusotzen entsprechend dem pri¬ 
mitiven Eigentumsbegriff, den sie voraussetzt; 
auch heißt das Gesetz über die gleichfalls sehr 
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alte Antidosis bei Demosth. XLII 1 solonisch. 
Sonstige Besteuerung, etwa in Form der tlozpoQa 
ist fraglich, vgl. u. die solonischen Klassen. 

II. a) Von der Aufnahme in die Bürgerschaft 
spricht Plut. 24; s. den Art. Mizoixoi. Der 
Fremde ist vom Markt ausgeschlossen (Demosth. 
LVII 31). Die Zahl der azipoi beschränkte das 
Amnestiegesetz bei Plut. 19, dessen Echtheit mit 
B e 1 0 c h Gr. Gesch. I 324, 1 (nicht in der 
2. Aufl.) anzuzweifeln kein Grund vorhanden ist. 
Andererseits verfiel in Atimie, wer im FaUe eines 
.Aufruhrs nicht Partei ergriff (Arist. 8, 5. Plut. 
20; mor. 823 F. Gell. II 12, 1 aus Ajistoteles, 
aber nicht aus ’A-d. üioX. Cic. ad Att. XI, 2), 
ein wohl einzig dastehendes Gesetz, um die träge 
Masse der Gleichgültigen und Opportunisten zu 
mobilisieren; andere Deutung bei Glotz 370. 
Ferner bedrohten die Bestimmungen über die 
doxifiaata z&v ßtjzoQoiv (s. den Art. A o x t - 
f^iaola 0 . Bd. V S. 1272, 4), erhalten bei 
Aischin. I 25, vgl. III 175 und Demosth. XXII 
30, den Bürger in gewissen Fällen mit einer 
beschränkten Atimie; die Bestimmung über Ver¬ 
schwender steht auch bei Diog. 55. An diesem 
Gesetz ist zum mindesten das solonisch, was 
sich in den Ralimen der strengen Sittenpolizei 
fügt. Das Verfahren gegen äzi/uot, die die ihnen 
gesetzten Schranken überschritten, steht bei 
Demosth. XXIV 105. Nicht ganz einfach zu be¬ 
urteilen ist das Gesetz über die Tötung des Mör¬ 
ders, Demosth. XXIII 28, das auf einen Axon 
Bezug nimmt und infolgedessen entweder von 
Drakon oder von S. zu sein scheint. Dagegen 
scheint, wie oben schon gesagt wurde, der be¬ 
rühmte vofiog aQyiag (vgl. Herod. II 177. Plut. 
22. Diog. 55) nicht solonisch zu sein. Für den 
Begriff azipia bietet wichtige Ergänzungen des 
Artikels o. Bd. H S. 2101 ff. der genannte Auf¬ 
satz von S w 0 b 0 d a. 

Die Gleichheit vor dem Gesetz {foovopia ist 
eine wahrscheinlich sehr alte Bezeichnung dieses 
Rechtszustandes) garantierte die Einführung der 
Popularklage (Plut. 18), deren Tragweite Ed. 
Meyer Gesch. d. Alt. II 652f. erkannt liat, vgl. 
P a r t s c h Arch. f. Pap. VI36. Zur Entwicklung 
des Gedankens Glotz 371. Das Verbot von 
Ausnahmegesetzen, das im Anschluß an den An¬ 
trag des Teisamenos bei Andok. I 87 überliefert 
ist, wird von Aristides III 495 Cant, und Aeneas 
V. Gaza (Migne P. 85, 912B) auf S. zu¬ 
rückgeführt, dem Sinne nach jedenfaUs mit 
Recht. Über Altersgrenzen, wie sie Aristoph. Ri. 
1373 als gute alte Sitte voraussetzt und der er¬ 
haltene Wortlaut des Heliasteneides bezeugt (xai 
ykyava ovx sXazzov rj ZQiaxorra Ezri), macht lun- 

kos bei Stob. 50, 27 H. nur sehr allgemeine An¬ 
gaben. Als öffentliche Ehrung wird die Speisung 
im Prytaneion erwähnt, über die Athen. 137 B 
und Plut. 24 eingehende Vorschriften bieten. 
Den Siegern in den großen Spielen waren relativ i 
hohe Ehrengaben zugesichert (Plut. 23. Diog. 55). 

b) Vgl. die Ausführungen von Glotz über 
das Verhältnis von Staat und Familie, der ins¬ 
besondere gut erklärt, warum von gewissen 
Dingen bei S. gar nicht die Bede war (z. B. vom 
Vatermord, Meursius 83). Die Verpflich¬ 
tung, Vater und Mutter zu erhalten (vgl. das 
Rhetorengesetz, Diog. 55. Ael. hist. an. IX 1. 
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Liban. declam. II. V 517, 11 F. und die Parodie 
bei Aristoph. Vö. 1357) war durch die Be¬ 
dingung eingeschränkt, daß der Vater den Sohn 
etwa« hatte lernen lassen (Vitr. VI praef. 4. 
Galen. I 15 Kühn). Auch der uneheliche Sohn 
brauchte den Vater nicht zu erhalten (Heraklei- 
des bei Plut. 22), ebenso der Sohn den Vater av 
ix/uo&oi&g haiQEiv (Aischin. I 13). Hinsichtlich 
der patria potestas besteht ein Widerspruch zwi- 
‘ sehen Sext. Emp. I^rh. Hyp. III 24, 211, wo die 
Tötung des Sohnes für erlaubt erklärt wird, und 
Dion. V. Hai. Röm. Arch. II 26, der die absolute 
Volljährigkeit mit dem zQtzov izog äzp' pßzjg ein- 
treten läßt und dem Vater nur gestattet, den 
Sohn aus dem Hause zu weisen und zu enterben. 
Wenn keine ehelidien Kinder da waren (Demosth. 
XX 102), vrasr es erlaubt, S ßovXszai, Sovvai za 
aizov (Plut. 21) mit einer von den 30 aufgehobe¬ 
nen Bedingimg, die im Wortlaut bei [Demosth.] 
XLVI 14, kürzer bei Plut. 21; quaest. Rom. 7, 
265 F. Arist. 35, 2 (Anspielung bei [Demosth.] 
XLVIII 56) vorliegt. Die Bedeutung dieses sog. 
Testamentsgesetzes hat Bruck Zur Gesch. der 
Verfügungen von Todeswegen im'altgriechischen 
Recht, Breslau 1909, aufgeh^t, der S. 37 zu dem 
Schlüsse kommt, daß ,S. das Testament nicht 
eingeführt hat... Das politischen Motiven ent¬ 
sprungene Gesetz erweitert das Verfügungsrecht 
des Familienvaters zuungunsten der Geschlechts¬ 
genossen. Es wird ihm gestattet, Geschlechts¬ 
freunde zu adoptieren oder die Erbtöchter 
an Nichtgentile zu verheiraten.“ Der abweichen¬ 
den Meinung Thalheims tritt DeSanctis 
213, 3 bei. Vgl. Ger net La cröation du testa- 
ment, Revue des 6t. Gr. XXXIII (1920) 123ff. 
249ff. Es ist dies einer der entscheidenden 
Punkte, wo man erkennt, wie wenig S. materiell 
neues Recht geschaffen hat. In der Beurteilung 
wird man gut tun, dem Juristen den Vortritt zu 
lassen. Die Tntestaterbfolge regelt das Gesetz bei 
[Demosth.] XLIII 51, solonisäi nach § 78 und 
Aristoph. Vö. 1660. Über das Verfügungsrecht 
des Adoptivsohnes s. Demosth. XLIV 67. Das 
Gesetz über die Erbtöchter steht außer der kur¬ 
zen Erwähnung Plut. 20 bei [Demosth.] XLIII 
54, wo der überlieferte Wortlaut allerdings nicht 
ganz solonisch sein wird, vgl. das dort folgende 
Gesetz. Diodor XII 18, 2f. verweist anläßlich 
ähnlicher Bestimmungen bei Charondas darauf. 
Mit ihm wird Zusammenhängen, daß es erlaubt 
war, die Schwester von demselben Vater, nicht 
von derselben Mutter zu heiraten (Schol. Aristoph. 
Wo. 1371. Nepos praef. 4; Cim. 1, 2; Kimons 
Ehe wird schon von [Andok.] g. AJkib. 33 als 
xtQavojxia bezeichnet; ein weiterer Fall bei Plut. 
Them. 32, vgl. Athen. 589 E. Sen. apocol. 8. 
PhUon de leg. spec. III 22. Minucius Oet. 31,3). 
Den Unterhalt und die Erziehung der Söhne von 
Gefallenen übernahm der Staat (Diog. 55. Plat. 
Menex. 248 CD. Lesbonai Protr. 1, 19 K.), für 
Witwen und W'aisen sorg^ der Archon (Harp. 
Suid. s. alzog). Ebenso wurde für die XeXmßtjfiivoi. 
xai äSvrazoi gesorgt, Schol. Aischin. I 103. Plut. 
81 gibt dies Gesetz erst dem Peisistratos. Wich¬ 
tige Beschränkungen des Vormunds gibt Diog. 56, 
deren Ausführung Thal heim a. a. 0. 15 be¬ 
zweifelt; weitere Stellen bei Meursius 73. 

Tötung des Ehebrechers nur in flagrantt 
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{aQ&Q' ev &Q&QOK Lukian Bun. 10, iv 
Ulpian Dig. XLVIH 5, 24) war erlaubt (Plut. 23. 
Lys. I), auch das kein neues Kecht, vgl. Drakon 
bei Demosth. XXIII 53, sondern eine Konzession 
an die Wirklichkeit. Die Vergewaltigung einer 
Freien kostete 100 Drachmen (Plut. 23, abwei¬ 
chend und unklar Lys. I 32), szQoaycüyiia nach 
Plut. 23 20 Drachmen, während Aischines I 184 
ygL I 14 tA fiiyiotct ETtitifiifty vielleicht mit stark 
rhetorischer Übertreibung, Todesstrafe nennt. 
S. setzt merkwürdigerweise schon eine ausgebil¬ 
dete Prostitution in Athen voraus; es war ver¬ 
boten, Töchter oder Schwestern dazu herzugeben, 
wenn sie nicht schon gefallen waren (Plut. 23). 
Damit hängt wohl die sonderbare Tradition zu¬ 
sammen, er habe Bordelle in Athen eingerichtet 
(o. Bd. I S. 2734, 9. Nikander bei Harpokr. s. 
ndvSriiiog 'Ä(psoSirr; und Athen. 569 D. Philemon 
4K. Eustatk II. XIX 1185, 2). Weitere ein¬ 
gehende Verordnungen zur cvxoofiia x&v yvvai- 
x&v gibt Aischin. I 183f., zur Jugendpflege der¬ 
selbe I 6ff., wo die eingelegten Gesetze gefälscht 
sind und das, was Aischines im Text sagt, auch 
über Zweifel nicht erhaben ist, vgl. Ziebarth 
Gr. Schulwesen 33. Über die Ehebrecherin s. 
[Demosth.] LIX 86f. Abtreibung war nicht er¬ 
laubt (Gal. XIX 179 K.). 

Die Höhe der Mitgift war in sehr enge Gren¬ 
zen eingeschlossen (Plut. 20); 2 Bräuche bei der 
Eheschließung werden ausdrücklich vorgeschrie¬ 
ben, rar vvurpa? tovaas S3it xdv ydfiov (pQvyetQov 
(pigEiv (Poll. I 246) und zfjv vvfKptjv Wfi<ptq> 
ovyxa^EiQyvva^ai ft-^Xov Kvöwviov xatarQayov- 
oav (Plut. 20; mor. 138D. 279P). Dagegen ist ein 
Gesetz gegen Ehelosigkeit (Plut. mor. 493 E) nicht 
genügend bezeugt. Andere Geseteegegen den Luxus 
gibt Plut. 21 (von Sondhaus 40 ausschließlich 
auf das Begräbnis bezogen), besonders über die 
Tracht der Frauen und die Beerdigung (Wortlaut 
bei [Demosth.] XVIII 62), wo S. die Tätigkeit 
berufsmäßiger Klageweiber verbot (Plut. 21. Cic. 
de leg. II 25. 59. 64; dazu die interessante Mate¬ 
rialsammlung bei Sondhaus 36ff. Dümmler 
Kl. Sehr. II 405ff.). Andere Bestimmungen der 
Sittenpolizei (vgl. Aelian. hist. an. I 13) unter¬ 
sagten dem Freien das hvqotiwXeXv (Athen. 612 A. 
687 A), dem Sklaven das ^rjoaXotrpelv und xatSe- 
Qoxm'iv (Plut. 1 ; mor. 751 B. Schol. Plat. Phaedr. 
231 E), d. h. den Verkehr in der Palaistra. Was 
das letztere sei, wird einigermaßen problematisch, 
wenn man an das Verbot des hatQelr bei Aischin. 
I 13 und 180. denkt, das wieder mit S.s Jugend¬ 
gedichten in Widerspruch steht. Man muß es 
doch wohl glauben, daß S. sv rolg vdjioig ver¬ 
ordnet habe, ndoovg nrjxetg öjrejjovra dxolov&Elv 
ÖEi Tov E^aazr/y t<S EQWjxEvfo (Schol. Plat.). Verbal¬ 
injurien gegen Tote waren verboten (Plut. 21. 
Demosth. XX 104. Aristid. III 502 Cant.), solche 
gegen Lebende bei Festen, vor Gericht und im Amte 
wurden mit 5 Drachmen gebüßt, von denen der 
Gekränkte 3 bekam (Plut. 21). Was Sondhaus 
53 dazu beibringt, gehört der späteren Rechts¬ 
entwicklung an. Man ni mm t an, daß auch das 
Gesetz über xaxrjyoQla bei Demosth. LVII ,30 solo- 
nisch sei (De Sa n c t i s 250, 2). Für die yQa<fi^ 
vßQEwg bei Aischin. I 15 vgl. jetzt Part sch 
Arch. f. Pap. VI 540.; vßQig gegen Sklaven wurde 
mit dem Duplum gebüßt, s. Lys. XI 9. Eine ver¬ 


einzelte Bestimmung über die talio (s. d.), die in 
den gleich alten Rechtsordnungen regelmäßig 
vorhanden ist, bietet Diog. 57, zu dem Demosth. 
XXIV 140f. vielleicht nur deshalb in Widerspruch 
steht, weil er sie für seine Zeit ausdrücklich 
lokrisch nennt. Der Archon, der betrunken ange- 
troflen wurde, erlitt den Tod (Diog. 57). 

Die Beerdigung aufgefundener Leichen war 
Gebot (vgl. die Anekdote bei Aelian. hist. an. II 
42, inhaltlich auch var. hist. V 14; merkwürdig 
unklar redet Anaximenes bei Plut. Poplic. 9), die 
Grabstätte war geschätzt (Cic. de leg. II 64). 

III. a) Man hat mit Recht die Frage aufge¬ 
worfen, wieweit zu S.s Zeit der Begri0 des Eigen¬ 
tum.?, besonders des Grundeigentums, entwickelt 
war. Die Gesetze zeugen dafür, weil das Eigen¬ 
tum stark geschützt werden sollte, vgl. die im 
Sprichwort ßoXltov Slxtjv (Schol. Aristoph. Ri. 
658. Paroemiogr. Gr. 1388) festgehaltene Strenge. 
Aber zweifellos bedarf der griechische Eigen- 
tumsbegrifl noch durchaus der Klärung; er unter¬ 
scheidet sich von dem uns geläuflgen römischen- 
sehr wesentlich und ist schwer zu erfassen. Vgl. 
Part sch in der Lenelfestschrift (1921) 101. 
Zwar der Erwerb von Grundbesitz war beschränkt 
(Aristot. Pol. II 4, 1266b 7; vgl. Pöhlmann 
Kommuni.smus II 156; die Zweifel Gilliards 
134 g^en B u s o 11 245 scheinen unbegrün¬ 
det, dagegen auch Glotz 329f.), aber eine 
Landaufteilung war nach S.s eigenen Worten 
vermieden worden. Eine Verringerung des ganz 
großen Grundbesitzes muß bereits durch die 
Seisachtheia eingetreten sein. Ausführliche Be¬ 
stimmungen sicherten das Recht der Grenze, 
die beachtenswerterweise in das alexandrinische 
Recht übernommen sind, vgl. Dikaiomata S. 660., 
dazu P a r t s c h Arch. f. Pap. VII 450. Der 
Wortlaut des solonischen Gesetzes steht bei Gaius 
Dig. X 1, 13, vgl. Plut. 23, vorausgesetzt bei De¬ 
mosth. LV 27, s. auch Guiraud Propriete fon- 
ci^re en Grece, Paris 1893, 185. Dahin gehört 
Poll. VI 156 = Bokker aneed. I 286, 33, wo 
SfioEQXElg x'tovEg- ol [rwv] ixet' äXXwv xioveg zu 
lesen ist, vgl. Phot. s. onoEQx^g, ferner Hesych. 
s. giQonrdo-d'iov. Genau geregelt war Anlage und 
Gebrauch der Brunnen (Plut. 23f. Hesych. s. 
°7t7tEiog dod/zog, iimixdv, was noch bei Heron, vgl. 
M e u r s i u s 68, steht). Von Olivenpflanzungen 
spricht Poll. V 36, von Landwirtschaft auch VII 
151, vgl. dy^Eifiara Bekker aneed. I 340, 16. Das 
Gesetz zum Schutz der ölbäume bei [Demosth.] 
XLIII 71 ist in der erhaltenen Fassung erheblich 
jünger. Die Preise für Bekämpfung der Wölfe 
überliefert Demetrios von Phal. bei Plut. 23; 
einen oflenbar viel späteren Satz kennt Schol. 
Aristoph. Vö. 369. Entsprechend den Verord¬ 
nungen relativ gleich alter Rechtsordnungen (s. 
0. V. Gierke Grundzüge des dent.^chen Privat¬ 
rechts, Köhlers Enzyklopädie V 275) haftete der 
Besitzer für von Tieren angerichteten Schaden 
(Plut. 24); der Herr für den Sklaven, Hypereides 
g. Athen. X 110.; Xenoph. Gr. Gesch. II 4, 41 
spielt darauf an. Die Aufhebung der Personal¬ 
exekution muß gesetzlich festgclcgt gewesen sein, 
ob auf den Axnnes, ist nicht überliefert. Die auf¬ 
fallend lange Verjährungsfrist von 5 Jahren er¬ 
wähnt Demosth. XXXVI 27, wo S. genannt ist. 
Weitere Belege bei L i p s i u s Att. Recht III 


(1915) 852. Der Unterschied, den Demosthenes Kalenders heißt in Athen solonisch (v._ Wila- 

zwischen dSixovuEvoi und wEvSduevoi macht, auf mowitz I 4), wie man die Worte bei Macrob. 

welch letztere sich die Verjährung nicht er- Sat. I 13 , 21 dahin zu verstehen pflegt, daß auch 

streckte, scheint zu bedeuten, daß nur der zivil- die XII tab. den Kalender enthalten haben, wo¬ 
rechtliche Anspruch verjährte, nicht der aus De- gegen freilich Lenel Ztschr. d. öavigny-ötiit. 

likt abzuleitende. Sohr ausführlich war der Dieb- XXVI 504f. gewichtige Bedenken geltend macht, 

stahl behandelt, worüber Demosth. XXIV 113 Zum mindesten ^It der uralte bi^e der ev»; 

Einzelheiten (wohl in modernisierter Form) über- xal via für S.s svQtjjia (Plut. 25. Diog. oi, oa. 

liefert, vgl. xXinog bei Poll. VHI 34. Phot. s. Lex Cantabrig. 340, 11 N.), d. h. « kam in den 

xXinog, die in rhetorischer Aufmachung zu recht 10 Gesetzen vor, vgl. Schob Aristoph. Wo. 1131 , und 
w iderspruchsvollen Behauptungen bei Isokr. XX auch die S.-NoveUe bei Herod. I 32 spiegelt die 

6. Aischin. 1113. Gell. XI18. Alkiphr. III 40,4 Anschauung wider, daß man S. solche Kenntnisse 

geführt haben. Vgl. die rhetorischen Übungs- zutrante. Sie sind für den Geschäftsverkehr noch 

themata bei Hermogenes (M e u r s i u s 74). wichtiger als für den Kultus gewesen (^ den Art. 

b) Die Bestimmungen aus dem Handelsrecht Oktaeteris und Kultus Bd. XI S. 21201.;. 
zeigen, daß S.s Staat keineswegs, wie es nach Ein paar -weitere Notizen sind einstweilen 
dem bisherigen scheinen könnte, ein reiner Agrar- noch nicht einzureihen, wie Seleukos und Philo- 

staat sein sollte. Sehr modern klingt, daß der choros bei Phot. s. dsyE&veg. Polemon bei 

Siegelring gesetzlich vor Nachahmung geschützt Athen. 234 F aus den vdfioi tov ßaaiXsaig. bteph. 

war (Diog. 57). Für die Strenge des Eigentums- 20 Byz. _s. ’Äyvovg. B^ker aneed. I 86, 22. Pro- 
begrifles vgl. o. ßoXirov dixtjv. Für Darlehen war klos in Tim. V 176, o i u 

der Zinsfuß unbegrenzt (Lys. X 18). Man kann Zwei antike UrteUe bietet Plut. 22, S. lia e 
hier, wie in vielen anderen solonischen Gesetzen, töig xgdyftaai tovg vdfiovg ftäXXov ij ta xQayfma 

zweifeln, auf welchem Worte der Bestimmung roig vd/Mtg angepaßt und 18, daß die Gesetze 

der Ton lag. War es die formelle Aufhebung xoXXdg dvtMitpsig Exovtag avSifOM ttjv t&v öixa- 

eines Verbotes, Zinsen zu nehmen, oder die ge- anjeiwv ioxvv, dem Arist. 9 widerspneht, ^n 

sctzliche Genehmigung einer sich ausbreitenden müsse dem archaischen Unvermögen gegenüber 

Handelsgewohnheit? Die Deutung hängt von dem ix zijg SXXrig xohzEias ^ttoQtlvtiiv eiuivov ßov- 

Zustand ab, den man vor S. glaubt voraussetzen Xt}atv. Aus den lückenhaften Fragmenten erkennt 

zu müssen. Die Worte vom Depositum (5 30 man deutlich das doppelte^ Gesicht des solo- 

xo.zi&ov, /iii] dviXtj Diog. 57) liaben mehr die Form nischen Staates, der einerseits em fe^gefugter 

eines Apophthegma als eines Gesetzes, aber durch Sitte und Gesetz in einet gewisken Enge 

schon Platon Ges. 913 C bezieht sich auf sie. Es geleiteter Agrarstaat war nicht ohne Rudiment 

galt natürlich überall, s. Aelian. var. hist. III 46. mittelalterlicher Strenge und Bes^ranktheit 

Die Erlaubnis für Gesellschaften, sich Statuten und doch als expansionsfähi^t Ex]^rt- und In- 

zu geben, idv ftij dnayoQEvr) drjudata ygda/uaza dustriestaat schon die Grundlage des attischen 

(Gai. Dig. XLVII 22, 4) kann ebensogut als Be- Reiches in sich barg. Athen stand damals vor der 

tonung der Staatsautorität privaten Vereinbarun- Niederwerfung von Ch^is und Aigma noch 

gen gegenüber aufgefaßt werden. Interessant ist, durchaus in zweiter Lime. Es ist zurzeit noch 

daß dort Seeraub {htl Xijiav olxdfzBvoi) als er-40 nicht zu beurteilen, wie sich das attische Recht 
laubtes Geschäft angesehen wird. Man denke da- rechtsgeschichtlich einortoet, denn der fflanz, der 

liei an das hohe Alter der Naukrarienverfassnng, den Namen S.s umstrahlt, blendet, ebenso wie 

die unten zur Sprache kommen wird. Von einem uns die attisch genchtete Lberlieierung ionische 

allgemeinen Ausfuhrverbot, wohl nur der Erd- und großgriechische Kultur nur durch einen 

flüchte, spricht Plut. 24, wovon das Olivenöl aus- Nebel erkennen läßt. Man glaubt zu sehen, daß 

Genommen war. Hier kreuzt sich die Sorge für S.s rechtsgeschichtliche Bedeutung nicht in on- 

die Ernährung mit der Absicht, öl als Export- gineUer Neuschöpfung beruht, sondern in einer 

ai-tikel zu kennzeichnen. G i 11 i a r d 141 hält die weitblickenden, nüchtern verstandesmaßigen Syn- 

Verordnung für vorsolonisch, und die Form ist these gegebener Möglichkeiten. IMs zu erkennen, 

in der Tat hochaltcrtümlich. Aber wir haben 50 sowie die Spuren des solonischen Rechts im helle¬ 
kein Recht daran zu zweifeln, daß sie auf dem nistischen Rechte zu verfolgen, ist eine w-ichtige 

I. -Ixon stand. Nach gewissen Analogien liegt es Aufgabe der Kechtsgeschichte, zu deren Losimg 

nalie anziinehmen, daß S. eine alte Form über- in der Literatur bisher nur Ansätze vorhanden 

nahm und sie durch einen unscheinbaren Zusatz, sind. „ 

etwa die Exporterlaubnis für öl, in den Rahmen 3. Die solonisehe Verfassu n g. o 
seiner Politik einpaßte. Ob die Slxai i/zxogixai, der Literatur kommt nur noch in Betracht, was 


wie D e S a n c 1 i s 212f. (zu [Demosth.] XXXIII seit der Auffindung der 'A&. xo/.. er^hienen ist, 

1) will, auf S. zurückgehen, ist nicht überliefert. so K c 1 1 Die solonisehe VerfassMg, Berlin 

Maximus von Tvr. 111 5 bestreitet ausdrücklich, -530. 960. v. i > a “ o w 1 1 z I 480. <60 Lu. 

daß in den Gesetzen etwas gestanden hätte, wo-60 M e y e r Gesch. d. Alt II (1893) 6o30. Bel^h 

nach man Sokrates hätte verurteilen können; also Gr. Gesch. I 2^ (1913), 3180._ B “ s olt 19b0. 

z. B. die öixt} doEßziag-, aber von Preisen für G 1 11 1 a r d 2680. D e S a n c 1 1 s (1912) a. a. 0. 

Opfertiere war die Rede (Plut. 23), und daß es Lenschau m Bursians JahresW. CLXX\ 1 

aus wirtschaftlichen Gründen verboten war. ge- 1620. mit der Literatur von 190 1 1914. \ er- 

wisse Tiere zu opfern (Androüon bei Athen. 375 C. altet ist die kurze Darstellung von Thumser 

Plut. 21. Aelian. var. hist. V 14. Babrios 37 Cr.); in K. F. Hermanns Uhrbuch der gr^^ 

eine Übertretung aus Not motiviert eingehend Antiquitäten I 2« (1892), 3(80 und Gilbert 

Xen. anab. VI 4, 22, 25. Auch die Ordnung des Handbuch der griech. Staatsaltertumer I 143fi. 






In Müllers Handbuch ist B u s o 11 s Grie¬ 
chische Staatskunde IV 1, 1® bisher noch nicht 
fortgesetzt. Anregend, wenn auch im einzelnen 
nicht unanfechtbar, ist der kurze Abriß von 
Lehmann-Haupt in Gercke-Kordens Ein- 
leitui^ III 20ff. 

Eine Darstellung der solonischen Verfassung 
oder genauer gesagt, der nach S.s Archontat in 
Athen geltenden Verfassung kann so lange nicht 
gegeben werden, solange nicht das Urteil über 
die Grundlage unseres Wissens feststeht. Man 
hat ungefähr alles geglaubt und dann wieder 
alles bezweifelt, was überliefert ist, so daß sogar 
die Tatsache einer Verfassung, die mit S. etwas 
Zutun hätte, in Abrede gesteht werden konnte 
(R u e h 1 Über die solonische Verfassung des 
Aristoteles, Progr. Strehlen 1912). Der Zustand 
der antiken Überlieferung läßt darauf schließen, 
daß es eine Verfassungsurkunde aus solonischer 
Zeit nie gegeben hat. Auch haben wir schon dar- ■ 
aut hingewiesen, daß Bestimmungen der Verfas¬ 
sung auf den Axones nicht standen. Sonst 
würde Aristoteles sich nicht aut Rückschlüsse 
aus gelegentlichen Erwähnungen entschei¬ 
dender Bestimmungen beschränkt haben. Unser 
Urteil hängt aber in erster Linie von dem Ver¬ 
trauen ab, das wir der attischen Überlieferung 
des uns durch Aristoteles vermittelten Androtion 
entgegenbringen. Aber mit der Erkenntnis, daß 
eine Einrichtung bei S. vorkoramt, ist noch nichts i 
für die Frage gewonnen, ob sie auf seiner Initia¬ 
tive beruht oder älter ist. Man hatte sieh seit 
dem Verfall der Demokratie in den Gedanken der 
Wiederherstellung der staxQia mXmla eingelebt. 
Wie S. seit 403 der Heros der neuen Demokratie 
ward, so schuf damals ein nicht unbegabter An¬ 
hänger der Oligarchie das, was Aristoteles die 
Verfassung Drakons nennt, das Urbild der staxQia 
.-roXireia vor der Demokratisierung. Über sie 
können nach dem umsichtigen Bericht von Mil- 4 
1er 0 . Bd. \ S. 165ff. die Akten geschlossen wer¬ 
den (vgl. die dort noch nicht erwähnte Behand¬ 
lung der Frage durch D e S a n c t i s 159ff. L e d 1 
Studien zur ält. athen. Verf. 1914). 

_ Man wird S.s Verfa.ssung deshalb nicht ebenso 
beiseite schieben dürfen, weil seine ßovXtjats wie 
Ariet. 9, 2 gut sagt, auf die Schaffung einer 
neuen Basis des bürgerlichen Lebens hinzielte. 
Er mußte sich also über die Beteiligung der Bür- 
ger am Staatsleben und über die Stellung und 5 
Wahl der Beainten Piechenschaft geben. WTr sind 
dabei fast allein aut den Bericht bei Aristoteles 
angewiesen. Die moderne Forschung hat es für 
ihre Aufgabe gehalten, die einzelnen Sätze auf 
ihre Möglichkeit und inneren Zusammenhang hin 
zu prüfen. Von dieser Grundlage ist niemand 
ohne Schaden für die Gewißheit des Ergebnisses 
abgewichen. Eine Sonderstellung nimmt B e - 
1 0 c h ein, der glaubt, daß die verfassungsrecht¬ 
lichen W^andlungen eines Jahrhunderts Willkür 
lieh auf die beiden großen Namen S. und Klei- 
sthenes (o. Bd. XI S. 620f.) geschrieben seien. 
Eine so weitgehende Skepsis kann konsequenter¬ 
weise nur zum Bekenntnis unseres Niehtivissens 
führen. W'ir folgen nun dem gut disponierten 
Berichte des Aristoteles. 

1. 7, 3-^ dcei/.ev eig tetraQa reXr} 

. . stg :^svraxoo(OHsdiuvov xai iriTika xal ^evyirrjv 


xai xai rag fisv aX^ag dg^ag djiivEißep 

doxEtv ix nevraxooiofxedifivwv xal l^tTticov xal 
Ceiyit&v, rovg iwsa ägxovrag xal rovg rafiiag xal 
xovg JKoXrjxag xal rovg evdexa xal rovg xo>Xa- 
y-Qera^^ sxaoroig ävaXoyov rqi f^eysT&Et rov 
fMXog rijv aQy^v. xotQ de ro &7jtixdv 

teXovaiv sxHlrjalag xal dixaaxtjQlcov fieredwxe u6- 
rov. e6ei Se tsXecv nEvxaxooiOfXBbiixvov fixv Sg av 
^otfj nevraxdaia fiizQa ra 
10 ai:va/a(pco xal vygä, Innaha 6k rovg XQWLXoota 
aoiovvxag, cog 6’ Ivioi (paai xovg InnoxQoxpeiv 6vva- 
fierovg .. . (evyloiov di xeXeiv xovg Siaxdaia tat 
ovrdfKpo)^ xotovvxag. xovg 6' äXXovg &r)xix6v, ov6e- 
liiäg jMxixovxag &Qxvg- 

Die Frage, ob die EBassen erst von S. ein¬ 
gerichtet (B e 1 0 c h) oder älter seien (Keil, 
V. WMlamowitz H 52. Busolt 265. Leh¬ 
mann-Haupt. Lenschau 193), hat Ed. 
Meyer 653 mit Recht dahin beantwortet, daß 
■0 ImtElg und ^Evyixai älter sein müssen als die 
zahlenmäßige Festlegung der Mindestbeträge, da¬ 
her noch die Angabe des Aristoteles über 171710- 
xQoq>E~iv. Was &fjxEg eigentlich sind, zeigt die 
kyprische Glosse T^dxag' xo6g dovXovg Hes. Man 
hat sich unnötige Schwierigkeiten geschaffen 
durch die Annahme, die Klassengrenze habe den 
bäuerlichen Besitz willkürlich getrennt, so daß 
zwei fast gleich Begüterte um eines Scheffels 
wiUen verschieden behandelt seien. Tatsächlich 
iO scheidet sieh der Bauer vom Häusler auch ohne 
amtliche Einschätzung sehr scharf; die Zahlen 
sind mehr die Feststellung einer Tatsache, als 
eine bürokratische Norm. Ed. Meyer nimmt 
nun an, die XEvraxoatofiEÖi/ivoi seien als die 
Reichsten von S. herausgehoben. Keils Ein¬ 
wand, daß die xEvraxoaio/xibiijivoi ihren Namen 
nicht erst erhalten haben können, als man schon 
die Ölproduktion mit hineinrechnete, ist schla¬ 
gend. Aber die Systematisierung wird solonisch 
0 sein, mag man nun die überlieferten Zahlen, 
denen zwei andere Ansätze, wahrscheinlich spä¬ 
terer Zeit, zur Seite stehen (Poll. VIII 130 6000, 
8000, 1000 Drachmen, [Demosth.] XLHI 54 500j 
300,150Drachmen) für solonisch halten oder nicht. 
Ob der nicht aus Grundeigentum stammende Er- 
irag berücksichtigt sei, bleibt trotz der Dar¬ 
legungen von Keil 68ff. mehr als zweifelhaft, 
da erst im 10. Archontenjahr 581/0 die drjßimiQ- 
yoi vorübergehend 2 Archontenstellen bekamen 
[)(Busolt 268, 1). Später, wahrscheinlich sehr 
bald, hat man die Zensussätze in Geld umgesetzt, 
wie die angeführten Sätze zeigen. Obgleich die 
Klassen nicht abgeschafft sind, hören wir nie von 
einer Schätzung, so daß man nicht mit B u s o 1 t 
266 Anm. an die Naukraren als Behörde dafür zu 
denken braucht. 

Den ursprünglichen Zweck der Klassen wird 
Ed. Meyer richtig erfaßt haben, wenn er an 
die Heerespflicht erinnert (Reiter, Hopliten. 

) Leichtbewaffnete). S.s Art bedingt einen stark 
wirtschaftlichen Einschlag, durch den er dem 
Adelsstaat das Fundament entzieht. Der ver¬ 
armte Adlige wird Thete, der Großbauer regiert 
mit. Interessante Parallelen bietet die Entwick¬ 
lung des Bürgerrechts deutscher Städte. Die von 
G i 11 i a r d angeschnittene Frage, ob man vor 
S. schon den Begriff des Grundeigentums ge¬ 
kannt habe, ist zu bejahen, da das Bürgerrecht in 


Solon 


974 


973 Solon 


der Bodenständigkeit wurzelt. Wie weit die xihj Phylen und Naükrarien. Den augenblicklichen 

in einer Zeit, wo noblesse oblige, zu Steuer- Stand der Phylenfrage umschreibt Lenschau 

zwecken benutzt sind, ist von geringerer Bedeu- 194f.; s. den Art. Phylen. Sie sind älter als 

tung. Die Steuerpflicht schiebt De Sanctis S. und sicher keine lokalen Abteilungen gewesen. 

233 in den Vordergrund. Die Hauptleistungen Die naturgemäße Unterabteilung der alten Phyle 

sind bis auf die von Thuk. III 19 erwähnte aller- sind die Phratrien, und es bedarf noch der Auf¬ 
erste eiofpoQa von 428 freiwillig gewesen. Beweist klämng, ob Aristoteles recht hat, wenn er die 

etwa Liban. declam. 23 (VI 385, 5F.), daß die Naükrarien für ihre Unterabteilungen erUärt. 

Liturgien solonisch seien? Wir nehmen es auch Das einzig sichere ist die Erklärung von vavxQa- 

ohne das an. Daß die verhältnismäßig einfache 10 gog ,Schäsherr‘, die S o 1 m s e n Rhein. Mus. 
Verhältnisse voraussetzende avxlboaig (s. o. Bd. I LIII (1898) ISlff. gegeben hat (dangen Keil 

S. 2397f.) solonisch sei, behauptet [Demosth.] 94). v. Wilamowitz II 54 hält die Nau- 

XLII1. Vgl. übrigens die Ausführungen von B u - krarien für eine Schöpfung des 8. Jhdts. und weist 

s 0 11 265, 4. Die Wirkung der timokratischen auf die Schiffe der Dipylonvasen hin. Auch E d. 

Verfassung kann man nur abschätzen, wenn man Meyer 657 und B u s o 11 277 halten sie für 

gleichzeitig daran denkt, daß zuvor 3rlo«T{Vöj?vund vorsolonisch, während Beloch 322f. zwar die 

aQiaxiv6t}v (Arist. 3, 6) auf dasselbe hinauskam, Organisation als solche für vorsolonisch hält, 

daß S. übermäßigen Landerwerb verbot und ein aber die Zahl bestreitet, da Athen, falls jede 

abgesagter Feind der nlovoiot war (frg. 15) und Naukrarie auch nur ein Schiff stellt^ mit 48 

daß er den handelspolitischen Anschluß an Ghal- 20 Schiffen eine der bedentenden griechischen 
kis durchgeführt und damit die Grundlage zum Seemächte gewesen sei. Er sieht also in den 

attischen Handel (vgl. die Vasenmalerei) gelegt Naukraren Personaleinheiten, um die Möglich¬ 
hat. Über die Ausdehnung des Stadtbürger- keit der Verbindung mit der Phyle aufrecht 

rechts auf das ganze Land, die Ed. Meyer 652 zu erhalten. Lenschau 194 htät dem ent- 

in den Vordergrund stellt, wissen wir zu wenig gegen, daß diese Verbindung durch den trüge- 

Positives. rischen Schein der Zahlen 4 und 48 hervorgerufen 


2. Von agxal werden außer den oben aufge¬ 
führten, von denen die xafiiat durch die aus der 
ersten Hälfte des 6. Jhdts. stammende Inschrift 
IG I Add. S. 199 nr. 373, 238 bestätigt sind (vgl. 
Keil 63), genannt ^vXoßaaiXeig und vavxgagoi. 
Aristoteles sagt (8): xäg 6' ägx^S ixiotrjoE xXi]ß<o- 
xag ix xooxglxorv, ovg ixdortj ngoxglvEis xS>v 
rpvX&v. xiQovxQivEv 5’ Eig xovg ivria äpjiovTaf 
t xdaxtj Sixa, xal xovg iwia ExXr]Qovv ... xeXevei 
ydg xXt/govv xovg xa/aiag ix nsvxaxoaiofiEdinvcav 
. .. (jPvXal 6’ Jjaav xixxaQEg xa-d’dxEQ jcgdxEgov xal 
givXoßaoiXEtg xixxoQEg. ix dk xfjg (pvXfjg kxdaxxjg 
^oav vEVE/yixjfiEvai xgixxvEg /ikv.xßEig, vavxgaglai ök 
dcöÖExa xaff ixdaxrjv. ijv 6' inl xöiv vavxQaQißv 
uQxrj xa&EOxrjxvla vavxQOQOt, xerayftivfj ngög xt 
xag EiaqpoQag xal xag dandvag xäg yivo/ierag, vgl. 
21, 5, wo gesagt ist, Kleisthenes bähe xovg d^ftovg 
dvxl xöiv vavxQagi&v gemacht, so daß die Dem¬ 
archen an Stelle der Naukraren getreten seien. 
Diese scheinbar einfachen Tatsachen bieten eine 
Fülle von Schwierigkeiten, die nur zum Teil ge¬ 
löst sind. Die Erlösung der Ämter ist längst als 
Rückschluß erkannt aus dem späteren Brauch. 
Bei den xajiiai hat die Erlösung den besonderen 
Grund, daß man niemanden die Möglichkeit geben 
wollte, sich vorzudtängen, um sich zu bereichern. 
Vgl. Beloch 318f., der nur den xä>v xa/tüöv 
ro/iog nicht in Zweifel ziehen sollte, weil die Zahl 
der Phylen nicht genannt zu sein brauchte. Vor 
487/486 ist kein Archon erlöst, vgl. De Sanc- 
t i s 242, 4. Hier gibt uns also die Methode des 
Aristoteles einen Fingerzeig, was an seinen Wor¬ 
ten für uns maßgeblich ist. Daß die genannten 
Beamten solonisch oder älter sind, scheint uns 
aus dem Wortlaut des Aristoteles hervorzugehen; 
diese Titel kamen in den Gesetzen vor. Beloch 
320 bezweifelt nach De Sanctis 249 die nwXij- 
xal (.Verkäufer“); dagegen Linforth 81; sie 
werden, wenn der Name alt »ist, damals nicht 
dieselbe Funktion gehabt haben wie 200 Jahre 
später. 

Eine Krux sind und bleiben einstweilen noch 


sein kann, und hält sie für eine neue lokale 
Einteilung. Da alles in Frage gestellt zu werden 
pflegt, so halten wir (gegen Beloch u. a.) fest, 
daß Kylons Versuch, wo die Prjrtanen der Nau¬ 
kraren eine Rolle spiden, ins 7. Jhdt. ^hört, 
daß Athens erste Versuche am Hellespont in des¬ 
sen Ausgang fallen, daß die Dipylonzeit eine ent¬ 
wickelte S(£iffahrt kennt und daß S.s Glesetze 
noch den Seeraub als Gewerbe anerkennen. Es ist 
aber eine unbewiesene Behauptung, daß die 
48 Schiffe Kriegsschiffe gewesen sind. 48 ver¬ 
teidigungsfähige Lastschiffe sind für Attika wahr¬ 
lich nicht viel. Und S. muß bereits die Ausfuhr 
regulieren. Mithin liegt diese ganze ältere See¬ 
geltung Athens vor S. Man hat den Eindruck, 
daß sie durch das Aufkommen von Ghalkis, Me- 
gara, Aigina fast unterdrückt war, und daß S. 
sie zu neuer Blüte zu bringen sucht. Wie man 
sich aber Rhedergesellschaften damals anders als 
lokal organisiert denken kann, sehe ich nicht ein. 
Jedes Dorf hatte seinen festen Landeplatz, aber 
zugleich wird ein attisches Dorf von damals ho¬ 
mogen genug gewesen sein, um einer Phyle an- 
zugiehören. In rein agrarischen Verhältnissen 
pflegt das ganze Dorf miteinander verwandt zu 
sein. Und dann ist cs möglich, daß jede Phyle 
in der Organisation ihrer Dörfer 12 Landeplätze 
hatte; nur muß man bei lokaler GRederung nicht 
an zusammenhängende Landesviertel denken. So 
genommen, kann Aristoteles doch recht haben, 
auch damit, daß an die Stelle der Naükrarien die 
einzelnen Dörfer, die sich aus Gutsbezirken zahl¬ 
reich entwickelten, traten. Daß die Vorsitzenden 
dieser Genossenschaften in Finanzfragen ent¬ 
scheidende Stimme bekommen, ist an sich klar. 

3. Arist. 8: ßovXtjv d’ biohjas xExgaxoaiovg, 
Exaxbv ixdaxxjg (pvXijg, xijv di xä>v ’ÄßEOTmyix&r 
Exa^Ev ixtl xd vo^og>vXax£iv, Die Tatsache, daß Athen 
zwei ßovXal gehabt hat — der Areopag heißt 
einfach ^ ävo> ßovXxj — wird mit Recht als das 
Ergebnis eines Werdens betrachtet. Im Einzel¬ 
nen sind alle Möglichkeiten herangezogen, die 


swh jedoch sehr stark beschränken lassen durch lung, Tyrannis und radikale Demokratie, können 
die Erwägung, daß der Bat auf dem Fluchhügel ihm nicht zu Lasten geschrieben werden, obgleich 
durch seinen sakralen Charakter schon als vor- sie in ihrer Eigenart erst im solonischen Staate 
solonisch erwiesen wird (vgl. Lenschau 188. denkbar waren. 

De Sanctis Atthis** 137fl.), selbst wenn man 4. Münze, Maß und Gewicht. Vgl. 
das solonische Gesetz, das ihn ausdrücklich als Pernice Griech. Gewichte, Berlin 1894 De' 

g^ben ansieht (s. o.), nicht anerkennt. Nur Sanctis 218ff. B e 1 o c h 333ff. Wie alles bei 

^ine Z us a mme nsetzung wird S. beeinflußt haben S. innerlich zusammenhängt, so ist auch seine 

o anderen Kat Keform von Münze, Maß und Gewicht getrennt 

geht Ed. Meyer 65 die von S. normierte 10von seinen anderen Maßnahmen nicht zu ver- 
Fortsetzung der Prytoen der Naukrarien, die stehen. Unsere Quelle ist wieder Aristoteles, dies- 

Herod. V 71 anlaßheh des kylonischen Aufstau- mal von Plutarch 15, 3t. in einer Kleinigkeit kor- 

Für sgonisch hält ihn auch Bu- rigiert. Er sagt: .. na'i /.lera ravra te t&v 

® ?i DLiteratMangaben). Im An- l^hQo>v xai ata&iMöv KaiTnvTovvouiauaxos avStt- 

^uß an Niese Hist. Ztsc^ LXIX (1892) oiv (PI. r^v xwv fthewv inai^rjoiv xal tov vo/^Uj- 
6OT. bestreiten De Sanctis 251 und Beloch //aro? in’ ixelvov yc^Q iyivero xa'i rä uhoa 

321 smne Existenz Selbst wenn der geschickte jieifco xwv ^eihwEloiv nal ^ uvä (als Geld) ngö- 
G^enbeweis LedIs 275ff. nicht ^nz bündig regov ixo^aa axafifidv ißSo/i^i^xoyia doayuä; CPlat. 
sein sope, bkibt die Einführung dieser Instanz iß&ourjxovxa xai xgiäv ovaa) dvsnXnga)^ raig 

durch S. höchst walgscheinhch, wenn er ein Ge- 20 /««roV. d’ 3 ägxalog ;r«e««Wo Ä/Äo„v„ov. 

gengewicht ^gen (he übergroße Autorität des inoirjOE di xal axa&jxd ngog xd vouiaua xoEig xal 
Areopag sclwHen wolUe, den er nicht beseitigen i^xjxovxa nväg x6 rdXavxor ayovaag xal intdis- 
konnte noch wUte. Es ist unerfindlich, wie man vE/xrj&riaav ai xgsig /xvai xw axaxrjgt xal xo'ig äXXoig ■ 
^ 400 verfallen sein soU, die axa&fiolg. Aus dem Antrag des Teisamenos (409) 
sich bei 4 Phylen vmi selbst ergab. Damit ergibt geht hervor, daß man damals eine deutliche Vor- 
Mch aber auch, daß das oben erwähnte Gesetz Stellung hatte, was es hieß vöuoig xevo&ai xolg 
Uber das ngoßovX^iM echt sein muß, wenn auch SoXwvog xal /xirgoig xal axa^ uolg. Eine 
der älteste^ erhaltene Volksbeschtuß nur vom erfreuliche Entdeckung war schon Köhler Ath 

^mos g^ichnet ist. Eine solche Neusehöpfung Mitt. X (1885) 151ff. gelungen, daß S. die 

hatte kerne Bedeutung, wenn ihre SteUung im 30 Währung Athens dem chalkidischen Kulturkreise 
btote nicht eindeutig f^tgdegt war. Ich glaube angliederte und damit von dem peloponnesischen 
allerihngs, daß der I^t eine Fortsetzung der Einfluß frei machte. Dann kam die sehr radikale 
ngvxavEig vavxg^twv ist, kann mir aber keinen Besprechung des Aristoteles durch v. W i 1 a m o - 
Vep darauf m^en, wann der den attischen Staat w i t z I 41ff., der sich energisch Nissen Rh. 
soU regelt haben. Mus. XLIX (1894) Iff. entgegenstellte, vgl. ferner 

Anst. 9, 1 donEc ÖE xfjg 2oX.(ovog noXixEiag Lehmann Herrn. XXVII (1892) 530ft. und 
rgiaxavx sivai xa&rjjioxix(bxaxa-ngS>xoviuvxal Busolt 263, 1. Für die unendliche Verwick- 
ii^iaxov xo fit) davEi^eiv ini xdig owfxaoiv, inEixa lung der metrologischen Frage vgl. die scharfe 
TO Efeivac xw ßovXoffivq) xifiwgslv vnig xwp äSi- Kritik Bel ochs, dessen Erklärung auf De 
«f^iaevwv, xgixov di xai) /^dX^oxd (jpaotv laxv-dOSunetis beruht. Neueste Besprechung bei 
«Eva« TO nXij^^, Eig xd dtxaax^giov E<pEaig. Gardner A history of ancient coinage (1918) 
Punkt 1 gehört nicht in die Verfassung. 2 wird 141ff. 

^ Wirkung der Die Schwierigkeit liegt nicht in dem Zustande, 

Aufhebung des Klientelverhaltnisses, als Eman- wie er nach S. in Athen nachweisbar ist, dessen 
zipation des ^uernstandes betrachtet. War es Begründung S. zuzuschreiben schon deshalb un- 

rechtliche umgänglich ist, weil die Neuorientierung nach 
• n des Metoiken charakterisiert. dem Osten mit seinen sonstigen Reformen Hand 

Heliaia, in Hand geht. Auch kann sich diese Tradition, 
Name.(vgL Boisacq ^0) in dem Ge- die 403 offiziell anerkannt wird, sicher wohl 

T®’^*’i“det 50 mündlich erhalten haben. In den Gesetzen stand 
^mit De Sanctis 252ff den Gedanken, daß auch hiervon nur indirekt, aber die zahlreichen 
yoUyersammlung des Angaben in Geldwert müssen auf eine Valuta zu- 
7?}^^ F •‘^*1 rückführbar gewesen sein. Man konnte also er- 

tritt. ^stotMes hebt diese ^ei Punkte, die schließen, daß S. bereits die spätere AVährung 
allem keine Antoupfnng m der alteren Zeit gekannt hat, vieUeicht sogar, ^ß er sie ein 

r n pp Zeitforde- geführt hat. Es ist anerkannt, daß die älteste 

rungen, i“ deren Durehfuh^g S. nicht original attische Münzmine 436,67 g gewogen hat (s den 

war. Man darf annehmen, daß die Anregung da- Art. Drachme o. Bd. V S 1616) daneben ging 

zu, wie zu jeder Emanzipation, von lonien kam. als Handelsgewicht einerseits das Doppelte dävon 

"^l" T sol^schenVerfas. 00 pernice 31), andrerseits ein Handelsgewicht, 
sung nicht in dem Sinne spre<:hen, (kß S. ein das 138 Münzdrachmen (IG II 476) wog Schon 

neues System aufgeteut habe, wie D e Sanctis B o e c k h hat erkannt, daß sieh hier 2 Systeme 

costituzione ^tte!) z« meinen kieuzen. Nun sagt Aristoteles bezw. Androtion, 

Pp 1^7 w- ^^tsrechthehen die ältere Münzeinheit sei so beschaffen gewesen 

(Irundla^n ohne allzutiefe Eingnfle so modifi- daß 70 alte Drachmen = 100 neue Drachmen 

ziert wie er glaubte, ^ß der St^t, wie er ihn waren; eine Mine von 70 aiginetischen Drachmen 

dachte, es niitig habe. Die zum Ted seine Voraus- weist aber im Anschluß an D e S a n c t i .s B e - 

Setzungen nicht rechtfertigende spätere Entwick- loch 336 nach, und das Verhältnis 70' 100 be¬ 


zeugt Herod. III 89 für das euböische und baby¬ 
lonische Talent: to BaßvXwviov xdXavxov dvvaxat 
Evßotdag kßdo/i'^xovxa uveag, woran im Hinblick 
auf die anderen Zeugnisse nicht herumkorrigiert 
werden (iari. Die abweichende Zahl 73 bei Plutarch 
endlich erklärt De Sanctis 222 mit großer 
Wahrscheinlichkeit als hervorgegangen aus dem 
von Aristoteles erwähnten Zuschlag von 5 %, da 
™/ioo annähernd = ’’®/io 5 ist. Andere Erkkrung 
bei Gardner 147 aus dem Unterschied der 
euböisehen und späteren attischen Drachme. Die 
sich gegenseitig stützenden Zahlen werden sofort 
verständlich, wenn Herodot das kleinere babylo¬ 
nische Talent gemeint hat und wenn in Aigina das 
babylonische Normaltalent galt. Daneben kannte 
man dort eine Mine von 70 aiginetischen Minen, die 
der euböisehen gleichkam,’ eine Art Konventional¬ 
gewicht. Plutarch-Androtion läßt nun die Deu¬ 
tung zu, daß S. dieses Konventionalgewicht in 
100 Teile teilte. Wer das aus den Worten des 
Aristoteles nicht glaubt herauslesen zu können, 
muß annehmen, (laß er seine QueUo mißverstan¬ 
den hat. Ich glaube jedoch die Übersetzung ver¬ 
treten zu können; ,die Mine, die früher ein Ge¬ 
wicht von 70 (aiginetischen) Drachmen hatte, 
wurde (künftig) erfüllt von 100 (attisch-eubö- 
ischen) Drachmen.' Denn die xov vo/ita/iaxog avir]- 
aig, die man gegen diese Übersetzung ins Feld 
geführt hat, entspringt einem Fehler, sei es des 
Verfassers, sei es, wie ich eher glaube, der Über¬ 
lieferung, da Plutarch die Lesung xr)v x&v idxgwv 
xal oxa-d’nwv {avgrjoiry xai xijv xov voiala/Mxog 
(xtfi-ßv) empfiehlt. Der 5®/oige Aufschlag zum 
Hancielsgewicht, der sich auf alle Teilgewichte 
gleichmäßig verteilte, sollte die Konkurrenzfähig¬ 
keit Athens auf dem äußeren Markte steigern, 
verbindet sich also sinngemäß mit dem Ausfuhr¬ 
gesetz. Über den mittelsten Satz vom Didrach- 
mon ist viel gestritten. Die Funde lehren, daß 
Athen vor S. entweder gar nicht gemünzt hat 
oder keinen eigenen Typ (Drakon gab Werte 
noch in Stück Vieh an); s. Köhler Athen. 
Mitt. IX (1884) 354ff., dazu den Art. D i d ra c h- 
m 0 n Bd. V ^ 434, wo ich gegen die von 
H u 11 s c h gegebene Deutung auf Pernice 
31ff. verweise. Literatur bei De Sanctis 219, 4. 
Aristoteles hat vermutlich nur sagen wollen: 
früher rechnete man nach Gulden, jetzt nach 
Kronen. 

Nur ein Mann von außerordentlicher wirt- 
sfdiaftlicher Erfahrung kann die Reform durch¬ 
geführt haben, deren Erfolg durchschlagend war; 
denn Athen hat Chalkis und Aigina nicht nur 
militärisch, sondern vor allem handelspolitisiih 
vernichtet. Daß es mit Korinth nicht fertig 
wurde, eine Folge von dessen geographischer 
Lage, war sein Unglück. 

S.s Erfolg war, wenn man die Geschichte^ der 
nächsten Jahrzehnte überblickt, nicht befriedi¬ 
gend. Die inneren Kämpfe gingen weiter, und 
34 Jahre später hatte Athen einen Tyrannen, der 
am äußeren Stadtbild w'eit tiefere Spuren hinter¬ 
lassen hat als S. Die Verfassung, die Athen groß 
gemacht hat, war nicht die solonische, sondern 
die des Kleisthenes. Und doch ist all diese Ent¬ 
wicklung ohne S. undenkbar. “"Er gehört zu den 
Politikern, die nicht Verl^enheitsauskünfte von 
allen Ecken zusammenbetteln, sondern er hat 


einen ganz neuen Staat geschafien durch eine 
Reihe von Einrichtungen, die eng miteinander zu¬ 
sammengehören. Wir haben kein Recht uns vor- 
zusteUen, daß die Reform sich jahrelang hinzog, 
ihr Einleben schon, aber als künstlerisch voll¬ 
endete Tatsache stand sie am Ende seines Arehon- 
tats da, unter vorsichtiger Schonung 
gegebener Namen und Dinge; auch 
Augnstus hat die römische Republik formell be¬ 
stehen lassen. So ist das lAerk S.s ein Ganzes, 
eingegeben von einer festumrissenen Staatsidee, 
ansgeführt mit höchster Hingebung und Energie. 
Gewiß, er hat gelernt, und vielleicht ist keines 
seiner Gesetze ganz originell, aber als Ganzes 
schuf er im Mutterlande den ersten modernen 
Staat — wie die ionischen Staaten Kleinasiens 
aussahen, wissmi wir nicht, Lyder und Perser 
haben sie weggelegt, aber nach ihren Leistungen 
müssen wir sie respektieren—und die Verehrung, 
die er später genossen hat, war durchaus ver¬ 
dient. Eine sittUch reine Persönlichkeit, voll 
Sinn für das Mögliidie und Nützliche und doch 
kein Utilitarier, in seinen Gedichten wie in seinen 
politischen Handlung^. So ist er in die Volks¬ 
sage eingegangen, die sich in zwei Komplexen 
entfaltet hat, eininal das Motiv der 7 Weisen um¬ 
rankend, dann in den Bildern und Aussprüchen, 
die in der restaurierten Demokratie die wenigen 
Tatsachen, die man wiesen konnte, in immer 
reicherer Form darstellten, S. zum Krieg gegen 
Megara aufrufend, S. und Peisistratos. Sogar mit 
Thespis wird er zusammengebracht. Man kann 
alles das streichen und behält doch genug. [Aly.] 

2) S., Sohn des Straton aus BaiCTlia (IG II2 
496 -4- 507 nnd Add. p. 661 = Dittenber- 
ger Syll.3 347), politischer Funktionär (diaxgl- 
ßwv) am Hofe des Antigonos Monophthalmos und 
Demetrios PoUorketes. S. vertrat die Interessen 
der Athener und erhielt für seine Verdienste von 
diesen auf Antrag des Stratokies (303/2) das 
Bürgerrecht Fehlt bei Kirchner Prosop. 

3) S. ging zusammen mit Hippias als Ge¬ 
sandter des Perseus nach Rom (171), um die 
Schuldlosigkeit des Königs am Überfall aut Eu- 
menes darzutun. Dar Senat befahl jedoch beiden, 
Italien innerhalb 30 Tagen zu verlassen, Polyb. 
XXVII 6, 2. Im dritten makedonischen Kriege 
war S. Stadtkommandant in Pydna. Einige Tage 
nach der Schlacht bei Pydna (168) übergab er die 
Stadt den Römern und entließ die makedonische 
Besatzung, Liv. XLIV 45, 6. 7. [Schoch.] 

4) S. von Myrina, Bildhauer. Signatur von 

Telos (Statue des Aristomenes, von dessen Eltern 
und Geschwistern anfgcstellt), 2. Jhdt. v. Chr. 
IG XII 3, 43. Nach Hiller v. Gärtringen 
(Athen. Mitt. XXI 60) derselbe Künstler viel¬ 
leicht in einer Signatur von Rhodos, wo nur das 
Ethnikon erhalten, zu einer Reihe von Statuen 
gehörig. IG XII 1, 105. . [Lippold.] 

5) Solon, Steinschneider der iulischen Zeit, 
dessen Medusabrustbild auf einem ChMi^on im 
Britischen Museum noch späthellcnistisch an¬ 
mutet, während die übi^en von ihm erhaltenen 
Arbeiten bereits Massizistisehen Stil zeigen, so 
die Glaspaste in Berlin mit weiblichem Brustbild, 
Diomodes mit dem Palladion auf einem ver¬ 
schollenen nur in Abdrücken vorliegenden Stein, 
Herakles auf einem Niccolo in Neapel und ein 




yv'y öolona 

auf Cicero gedeuteter Porträtkopf, der aber nur 
in Bemissancekopiem existiert, Furtwängler 
Ant. Gemmen Taf. 40, 18. 36, 30. 49, 5. 50, 3; 
n. Bd. III S. 3540.; Arch. Jahrb. III 1888, 3090. 
= KL Sehr, n 2290. [Sien?eking.] 

6 ) Solon, Namensbeischrift eines Komasten 

auf der Außenseite einer unsignierten strengrot- 
■figurigen Schale des Oltos aus Vulci im Brit. 
Mus. E 19, Cat. III 54f. Abgeb. Jahn Dichter 
auf Vasenbildern, Abh. Sachs Ges. VIII 1861 
Taf. VTl. Murray Designs nr. 15 J. Vgl. 
Wernicke L.-N. 48: Memnon nr. 23. Klein 
L.-I.2 56: Memnon nr. 14; Arch. Anz. VH 1849, 
54. Beazley Attic vases 12: Oltos nr. 43. Im 
Innenbilde der Schale findet sich der Lieblings¬ 
name des Memnon, dessen Zeit auf das zweite 
Jahrzehnt des 6. Jhdts. festgelegt ist, Buschor 
Vasenm.2 148. Langlotz Zeitbestimmung 82, s. 
die Tabelle auf S. 117. Pfuhl Malerei I 243. 
Zu den Beischriften ohne xaldj und ihre Bedeu¬ 
tung B. Hauser Arch. Jahrb. X 1895, 111 und 
Purtwängler-Keichhold II 338. Eine Iden¬ 
tifikation mit einer bekannten Persönlichkeit 
(Kirchner Prosop. Alt. II259 nr. 12804-12816) 
ist nicht möglich. [Leouard.] 

7) Arzt aus Smyrna (Plin. n. h. XX. 220). Er 

unterschied beim Ampfer (lapathum) außer den 
geläufigen Arten noch bulapathum (235). Plinius 
nennt ihn als Gewährsmann für Buch XX — 
XXVII. Gal. XII 630 gibt aus Andromachos 
das Ohrenheilnuttel eines SöXcov diairrjrris. Einem 
S. ist das zweite Buch der EvnoQtata gewidmet, 
XIV 390; ihm ist wohl der dpyt'argoff XaXofiwv 
XIV 389 gleichzusetzen. [Kind.] 

Solona, Solonales, s. S o 1 o n a s. 

Solonacus, Ortsname (s. den Ai-t. - a c u s 
0 . Suppl.-Bd. III S. 18 u. a.), nach Holder Alt- 
celt. Spraohschatz II 1611 abgeleitet vom kel¬ 
tischen Namen Soh (s. d.) =: SoWo (s. d.), auch 
in der Schreibung Solnacus überliefert, heute - 
Sonnay oder Saunay (Depart. Indre-et-Loire, Ar- 
ronid. Tours). Gregor. Turon. hist. Franc, X 31 
(Mon. Germ. Script, rer. Merov, I 1 p. 444): in 
vicis guogue, icl est AUngaviensi (= Langeais), 
Solonacensi, Ambaeiemi (= Amboise), Ci- 
somagensx (= Chdsseau), Turnomagensi (= Saiint- 
Martin-de-Toumon), Oondaiemi (= Candes), ds- 
struetis d^ubris baptixatisgue gentilibus ecclesias 
aedifieavit (S. Martiniis tertins episcopus Tiiro- 
nensis). Passio Leudegarii II, Mon. Germ. Script.! 
rer. Merov. V p. 350: in victilo vaeabtdo Sol- 
vaco. Merowingisohe Münzen, Prou Monn, 
möov. Bibi. nat. nr. 401-^04. B e 1 f o r t Monn, 
merov, 4175—4179: Solonaco, {Solonaio), Solo- 
naco rico, Solnaeo Longnon Geogr. de 
la Gaule au siücle 293; Atlas hist, 'de la 
France, Texte expl. 202. Holder II 1611. 
Kaspers Etymol. Unters, nordfranz. Ortsn. 
■aeum (1918) 287. [Kenne.] 

Solonas, Solonate (erg. Rglina, Nom, und ( 
Abi.), Bezeichnung von Großziegeleien auf ge¬ 
stempelten Ziegeln. Diese Ziegeleien lagen nicht, 
wie Mommsen CIL HI 1 p. 409 zu nr. 3214, 
13 angenommen hatte, bei Albona auf der Halb¬ 
insel Istrien, an der Grenze der römischen Pro¬ 
vinz Dalmatia, sondern vielmehr in Oberitalien, 
und zwar in der Gegend von Ariminum-Rimini. 

Die Bezeiclinungen sind SOLONAS oder SO- 
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LONATE (öfters mit Ligatur TE); die Lesungen 
SOLONA, SOLON sind verstümmelt oder schei¬ 
nen unvollständig ausgeprägt. In sechs Belegen 
(fünf an der italienischen Adriaküste, einem in 
Zara, OIL XI 6687, 4. III 14024) ist in oder 
zwischen die Buchstaben SOLONAS in kleinerer 
Solirift eingeschrieben: CIPRO, wohl Name eines 
Zieglers oder Betriebsleiters der Großziegeleien 
S. Ein A ist (zwischen L und 0) übergeschrieiben 
) in CIL V 8110, 136 6. Ein bei Ariminum-Rimäini 
gefimdener Ziegel und einer im Museum zu Ra¬ 
venna (CIL XI 6687, 5 a. c) sind gestempelt: 
M. Fule(ini) ClenwnHs \ Solonas de PlmU(ams). 
Daher wird auch die in kleinerer Schrift beige¬ 
fügte Abkürzung SOL in CIL XI 6687, 6 (ge¬ 
funden bei Rimini) und HI 10183^^ (Salona) als 
S. zu deuten sein: die letztere, vollständig er¬ 
haltene Stempelmarke lautet: G. Cgmqn Pris(ci) 

( L. FlmM Sol. Es sind also hier Besitzer oder 
Leiter der Ziegeleien S. oder ednes Teilbetriebes 
genannt. Dagegen scheint Sol in CIL XI 6687, 7 
(zwei Stück gefundeo bei Rimini, eines im Mu¬ 
seum zu Forli) abgekürztes Kognomen und ebd. 8 
(gefunden zu Pesaro = Pisaurum) abgekürztes 
Nomen zu sein. 

Die meisten Ziegel der Ziegeleien S. sind fest¬ 
gestellt in und bei Rimini = Ariminum; nord¬ 
wärts von Rimini mehrfach in und bei Ravenna, 
t ferner in Coraacehio-OsteUato, Adria (3) und in 
Sammlungen der landeinwärts gelegenen Städte 
Ferrara und Rovigo, alle letztgenannten Orte im 
Mündungsgebiet des Padius = Po; südwärts in 
Umbria mehrfach zu Pesaro = Pisaurum und 
einmal zu Pano = Fanum Fortunae, in Apulia 
zweimal (an einer Grabstätte verwendet) zu Brin¬ 
disi = Brundisium, während von der ganzen 
zwischen Fano und Brindisi sich erstreckenden 
Küste (Picenum und weiter) kein Beleg bisher 
bekannt geworden ist, was aber nur ZufaU sein 
kann. [Von den mir unibokannten Fundstellen 
CIL XI 6687, 1 e und 2 a muß ich absehen.J 
Auf der gegenüberliegenden Küste der Adria 
nebst benachbartem Hinterland sind Ziegel S. ge¬ 
funden in Histria bei Pisino (.Antignana), in Dal¬ 
matia sehr häufig zu Albona mit Umgebung, 
dann zu Brinje (Bründl) landeinwärts von Zengg 
= Senia, mehrfach zu Zara = lader und zu 
Salona (Salonae), einmal zu Promaljena (an der 
Küste nordwestlich von Makarska, gegenüber der 
Insel Brazza), und zweimal weiter südlich auf 
der vorgelagerten Insel Lesina. Also haben die 
Ziegeleien S. ebenso wie andere oberitalische 
Großziegeleien, z. B. die Cartoriana (erg. Hglina), 
die Cinniana, die Faesonia [Suppl.-Bd. III S. 236. 
251. 470] und die bedeutendere, später kaiser¬ 
liche, sehr ergiebige Pansiana. das Küstenland 
beiderseits der Adria mit Ziegeln versorgt, auch 
die Eindiana (Suppl.-Bd. IH S. 431) u. a. 

Mit Recht ist der Name S. zusammcngestellt 
worden mit den von Plin. n. h. III 116 (Regio 
octava = spätere Aemilia) und in der Ehren¬ 
inschrift von Ariminum CIL XI414 = Dessau 
6656 genannten Solonales, Ethnikon eines Orts¬ 
namens Solona, von Walckenaer Geogr. de-s 
Gaules II 101 angesetzt in Terra del Sole (So- 
laria) südwestlich von Forli, von anderen rich¬ 
tiger mehr östlich, bei Sogliano, gleichfalls am 
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Nordhang des Apennin, zwischen Rimini und 
Sarsina; s. N iss en Ital. Landesk. II 277. Kie¬ 
pert FOA XXIII Fh; vgl. Ihm CIL XI 2 
p. 1029. 

Die Belege für die Zi^ektempel S. sind zu¬ 
sammengestellt in CIL XI 2 p. 1029f. nr. 6687, 
1—6. V 2 p. 966 nr. 8110, 136. IX p. 610 
nr. 6078, 152. III 1 p. 409 nr. 3214, 13 und 
Suppl. 1 p. 1655 nr. 10183** (vgl. dazu Suppl. II 
p. 2328 ‘™). Suppl. II p. 2275 nr. 14024. — H o 1-1 
der Altcelt. Sprachschatz H 1611. [Kenne.] 
Solonates (so Plin. n. h. IH 116), eine Völ¬ 
kerschaft im südlichen Teile von Gallia Cisalpina. 
Sie waren bis zur Lex Pompeia föderiert. (Be- 
loch Röm. Geseh. bis zum Ileginn der punischen 
Kriege 613). CIL XI 414 erwähnt einen eurator 
Solonatium. Nissen Ital. Landeskde. II 2, 277 
sucht ihre Wohnsitze in der Nähe des zwischen 
Ariminium und Sassina gelegenen Sogliano, Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1611 bei dem Dörf-1 
eben Torre di Sole. Bel och a. a. 0. 573 identifi¬ 
ziert sie mit den Solinates (s. o.). [Fluss.] 
ISolojveest ol (Le Bas Voyage Archöol. HI 
nr. 324), irrige Lesart eines Phyletikons von 
Olymos im kleinasiatischen Karlen, z. B. Ann. 
Br. Schob Ath. XXII 208. Le Bas selbst ^tte 
Eoawvleg gelesen; s. d. [Bürchner.] 

Solonenica, Station an der Straße Trapezunt 
— Satala, 36 Milien von letzterem, Tab. Peut. X 
4/5. Lage unbekannt. [Rugc-l ■ 

Solonianus, fundus-, Grundstück der Ge¬ 
meindeflur von Veleda, aufgeführt in der Tabula 
alimentaria Traiana Veleias, CIL XI 1147, Obli¬ 
gatio 17 (3, 54): fundos (so) Solonianum cum 
communionibus gui est in Veleiate pag(o) Bagien- 
nio (so statt Bagienno). Die Bezeichnung, ge¬ 
bildet mit der lateinischen Endung -anus, ist 
abgeleitet von einem wohl keltischen Personen¬ 
namen (Holder Altcelt. Sprachschatz II 1611), 
gleichwertig mit Soloniaeus = Solonaeus (s. d. 
und Art. - a c u s o. Suppl.-Bd. III S. 18). 

[Kenne.] 

Solonium. 1) (so Cic. de div. II 31, 6; ad 
Attic. n 3, 3; Sokcbviov Dion. Hab II 37, 2. 
Pint. Mar. 35) s. Solonius ager. 

2) Sdoniwn (SoXd>viov Cass. Dio; ad Solonem 
Liv. epit.), Stadt der AUobroger in der Gallia 
Narbonensis. Heute vielleicht Salagnon im IMp. 
Isere (Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.). Bei S. 
wurden 61 v. Chr. die aufständischen Allobroges 
von den Römern besiegt, u nd die Stadt selbst 
eingenommen. Cass. Dio XXXVII 48, If. Liv. 
epit. 103.— Desjardins Göogr. 11 3510., bes. 
352,5 (wo ältere Literat.). [H. G. Wackemageb] 

Q. Solonius Fabius Severinus, e(gregius) 
t’(ir), wird von den fabri tign(uarii) in Nemausus 
geehrt, CIL XH 3165b = Dessau II 5680. 
Vielleicht sein Vater, jedenfalls sein Verwandter, 
ist (?. Solonius Q. f. Vo[l(tinia tribu)] Severinus, 
der unter anderem trib(unus) militum leg(ionis) 
VJll Aug(ustaej und patronus der Stadt Forum 
luli war, CIL XII 3184 = Dessau II 6981 
(Nemausus). [Stein.] 

Solonius ager (so Liv. VIII 12, 2; Solonius 
campnis Cic. de div. I 36, 79 ager Solonius Ma- 
crob. 113, 16). Seine Lage er^bt sich aus Fest, 
p. 250: Pomonal est in agro Solonio via Osh- 
ensi ad duodeeimum lapi^m deverfietdo a mi- 


liario ootavo. Er lag also nicht unmittelbar an 
der via Ostiensis, sondern etwas südlich des 
12. Meilensteines. Für die Lage in der Nähe 
Roms spricht auch Liv. VIH 12, 2 Antiates in 
agrum Ostiensem, Ardeatinum, Solonium in- 
eursiones fecerunt. Gegen diese Lagebestim¬ 
mung spricht scheinbar Cic. de div. I 36, 79, 
da nach ihm der Schauspieler Roscius aus La- 
n avium, ewm esset in eunabtdis , in Solonio, 
gui est eamptis agri Lanuvini erzogen worden 
ist; doch Beloch R. G.. bis z. Beginn der pun. 
Kriege 171 weist mit Recht auf die häufige Ver¬ 
wechslung von Lanuvium mit Lavinium hin und 
betont überdies die Möglichkeit, daß die aus La¬ 
nuvium stammende Familie des Schauspielers 
Roscius im a. S. begütert gewesen sei. Der a. S. 
wird auch bei MÄcrob. I 13, 16 erwähnt; dort 
erzählt Cato von Aeca Larentia, sie habe dem 
römischen Volke agros Turaeem, Semuriwn, Len- 
tirium et Solinium hinterlassen. Seinen Namen 
hat der a. S. von der später verschollenen Stadt 
Solonium (so Cic. de div. U 31, 6; ad Attic. II 
3, 3; SoXdnnov Dion. Hab II 37, 2. Plut. Mar. 
35). Nissen Ital. Landesk. II 2, 562 hält es 
für wahrscheinlich, daß Name von Stadt und Land 
zusammengehören. Die Stadt spielt öfter in Ge¬ 
schichte und Sage eine RoUe. Dion. Hai. II 37, 2 
läßt einen Etruskerfttrsten ans S. dem Romulus 
bei seinem Kampfe mit Titus Tatius Hilfe leisten. 

I Da die beste Handschrift des Properz, der Nea- 
politanus, dem nach Hosins Rh. Mus. XLVI 
531 eine ganze Reihe italienischer Codices ge¬ 
folgt ist, IV 1, 31 hine Tities Ramnesque viri 
Luceresque Soloni enthält, sieht darin Diete¬ 
rich Die Widmnngselegie des letzten Buches des 
Properz (Rh. M. LV 191—221) 202, einen Be¬ 
weis, daß der Dichter an dieser Stelle der Über¬ 
lieferung, wie sie bei Dionys von Halikamuß 
entgegentritt, gefolgt ist, und findet die ,platte, 

• verständlich gemachte, gewöhnliche Überlieferung* 
coloni statt Soloni für unrichtig. Für die etrus¬ 
kische Herkunft des Namens spricht, daß der 
in ihm enthaltene, verborgene Geschlechtsname 
als xidu, sulunia erhalten ist (CIE 3403, 4717. 
Schultz Lat. Eigennamen 563). Scbultz 
a. a. 0. 564 weist darauf hin, daß der Name S. 
ein neues Zeugnis für den weitreichenden Ein¬ 
fluß der Etrusker sei. Auch später spielte S. 
eine Bolle. Marius flüchtete vor Sulla nach S., 
) einem seiner kleinen Landgüter, und von da 
nach Ostia (Plut. Mar. 35). Mithin ist die Auf¬ 
fassung Pascals Rendi conti della R. acad. d. 
Lincei ser. V vob V 1490., das etruskische S. 
dem lateinischen Lanuvium gleichzusetzen, un¬ 
richtig (vgl. Beloch a. a. 0. 171). Für die 
Lage in der Nähe Roms spricht auch Cic. ad 
Att. n 3, 3, wo es heißt, daß man dort poli¬ 
tischen Verwicklungen ausweichen könne {quies- 
cendum, guod est non dissimile atque ire in 
1 Solonium aut Antium). Für den Zustand der 
Gegend in Cieeros Zeiten spricht CSc. de div. U 
31, 66, sed lä in eunis fuerit anguis, non tarn 
est mi/rum, in Solonio praesertim, ubt ad foeum 
angues nundinari solent. [F1ubs.| 

Solorius mons, nach Plin. IH 6 ein süd¬ 
westlicher Ausläufer der Sierra Morena an der 
Grenze von Hispania Baeitha und Tarraconenäs, 
vielleicht identisch mit dem Silurus mons (s. 
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den Artikel S i 1 u r u s) und der heutigen Sierra an (XXIII 18, 5). In der römischen Provinz 
Nevada. [Schulten.] Sicilia gehörte S. zu den Civitates decumanae 

Solothum s. S a 1 o d u r u m, o. Bd. IA und hatte als solche unter der Aussaugung der 

S. 19931., wo naohzutragen: Meist er hans Verrinischen Verwaltung zu leiden (Cic. Verr. III 

Älteste Geschichte des Antons S. (1890). Gröh- 103); II102 erwähnt Cicero einen Posides Macro 

1er Uispr. oi. Bedeut, der franz. Ortsnanion I Soluntinus, homo summanobUitate existimatiane 

107. CIL XIII 11499 (4 p. 65) ist geweiht viriute. Verzeichnet ist S. im Itinerarium Anto- 

Sttlefejifi)* suis von zwei Brüdern, von welchen nini p. 91 und auf der Tabula Peutingeriana. 

einer am selben Ort dem Apollo einen Tempel Diese geringe Kunde von S., die aus der Lite- 

gastrftet hat, CIL XIII 5169. Vgl. noch CIL III lOratur zu gewinnen ist, erfährt einige Bereiche- 
2 p. 1025 nr. 6331 d. [Kenne.] rung durch die Bodenforschung. 

JSoXovevTioi, Volk unweit der Westküste Li- Topographie. Beste. Über die Lage von 
byens, das angeblich östlich von den Soqxnxdioi S. hat teils nach den Angaben des Itinerarium 

(s. d.) wohnte, in Wahrheit aber gewiß an der Antonini, das es zwischen Panormus und Thermae, 

SoXosvrla äxga (nach Müller Ptol. I 2, 730 je 12 mp. von beiden entfernt, ansetzt, teils nach 

und B. Göbel Die Westküste Afrikas i. Altert., dem am Ort haften gebliebenen Namen Solanto 

phil. Diss. Lpz. 1887, 57f. das Cap Cantin) zu und den gemachten Münzfunden nie ein Zweifel 

suchen ist, nach der es zweifellos benannt war bestanden. Die sicilische Nordküste bildet öst- 

(Ptol. IV 6, 6 p. 747 Müller). [Honigmann.] lieh Panormos eine flache Bucht, die durch das 

Solus, lat. Stadt an der Nordküste 20 stark vorspringende, isolierte Vorgebirge des 

Sieiliens. Monte Catalfano (374 m) abgeschlossen wird. 

Name. 2ok6cyta nennt den Ort Thuk. VI Der südöstlichste Teil dieses Vorgebirges, von 

2, 6; 2oXov;, -ovvxog Diod. und Steph. Byz. s. v. dem Hauptmassiv durch eine tiefe Schlucht ab- 

(ctfs "ExarMog iv EvQwny), welch letzterer als getrennt, ist der Stadtberg von S., das seinen 

Ethnika Solovvziog, So^ovvxlvog, SoXowxivlg, südöstlichen Eiang, gegen die Bucht von Termini 

2olovvziAg, 2oXovvtig angibt. Nur 2oXowx'tvog hin, bedeckte und mit seinen höchst gelegenen 

ist bei Diod. und auf den Münzen bezeugt, ent- Häusern den Gipfel eben erreichte. Die nicht 

sprechend Soluntini bei Cicero und auf der ein- unbedeutenden Reste, die schon im 16. Jhdt. 

zigen lateinischen Inschrift CIL X 7386. Als der Aufmerksamkeit Fazellos nicht entgingen, 

üblicher lateinischer Name der Stadt darf So-30 sind im Laufe des 19. Jhdts. zum guten Teil 
limtum gelten — das heute noch in der Form freigelegt worden. Die Geschichte der Aus- 

Solanto lebt —, obschon Plin. n. h. HI 90 den grabung gibt Salinas 18—22. Nichts deutet 

Nom. Solum, III 92 den Abi. Solunte gebraucht, auf die alte phoinikische Siedlung, sondern was 

Als phoinikiechen Namen der Stadt bezeugen zu Tage liegt, sind die Trümmer der römischen 

die Münzen Kfra = Kafara ,Dorf‘. Der Name S. Stadt Soluntnm, die über der zu einer uns un- 

bedeutet, semitisch etymologisiert, ,Fels‘, was bekannten Zeit gründlich zerstörten älteren Nie- 

zur Topographie gut passen würde; aber eben derlassung errichtet worden ist. Die Anlage der 

die Tatsache, daß die Stadt phoinikisch einen Straßen ist von höchster Regelmäßigkeit; sie 

andern Namen hatte, macht es zweifelhaft, ob schneiden einander rechtwinklig und sind um 

wir nach einem semitischen Etymon von S. 40 ein Hauptstraßenkreuz, cardo und decumanus, 
fragen dürfen. die ziemlich genau die Nord-Süd- bezw. die Ost- 

Geschichte. Nach Thuk. VI 2, 6 war S. West-Richtung innehalten, gruppiert. Doch war 

(mit Motye und Panormos) eine der Siedlungen, diese Regelmäßigkeit nicht überall durchgeführt, 

auf die sich die Phoiniker beschränkten, als sie wie manche Baulichkeiten zeigen, deren Orientie- 

sich vor der einsetzenden griechischen Koloni- rung sich nicht in den sonstigen Stadtplan fügt, 

sation auf den äußersten Westen der Insel zu- Doch könnte hierüber nur eine vollständigere 

rückzogen.^ S. war der unbedeutendste der drei Ausgrabung Klarheit bringen. Die Straßen sind 

Plätze, nicht viel mehr als ein Vorwerk von gut gepflastert, zwischen den insulae schmale 

Panormos gegen Osten, aber freilich selbständige Gänge gelassen, die dem Abzug des Wassers 

Gemeinde. Die griechische M;^hographie fügte 50 dienen, wofür an andererstelle verdeckte Ab- 
S. in die GeseUchte der siciüschen Taten des zugskanäle dienen. Wegen der Abschüssigkeit 

Herakles ein, indem sie einen eponymen Heros des Terrains sind sie stellenweise durch Stufen 

S. erfand, den Herakles als xaxö^svo; tötete unterbrochen, waren also nicht befahrbar. Zu 

(Steph. Byz. s. 2cAx>vg). Nur dreimal kommt S. jedem der (verschieden großen) Häuser gehörte 

bei Diodor vor. In dem großen Karthagerkrieg eine sorgfältig gebaute Zisterne. Eines der größ- 

des Dionysios von 397/96 büßt S. seine Treue ten Häuser, nicht weit von der Kreuzung der 

zu Karthago mit Vervrästung seiner Ländereien Hauptstraßen, hatte einen von 12 dorischen 

(SV 48, 4. 5) und wird im folgenden Jahr von Säulen umgebenen Hof, von denen 3 mit ihrem 

Dionysios durch Verrat eingenommen (XIV 78, 7), Gebälk wieder aufgerichtet worden sind Die An- 

fäUt aber danach natürlich wieder an Karthago 60 läge der andern Häuser ist ähnlich. Die trans- 
zurück. 307 wird die Stadt von Karthago ver- portablen Funde von S. befinden sich, sow'eit sie 

fraglich den Soldaten des Agathokles, die sich nicht verschleppt worden sind, im Museum von 

ergeben, als Siedelungsplatz zngewiesen (XX 69,3). Palermo. Es sind dies eine luppiterstatue. eine 

Zu Beginn des ersten Punischen Krieges vräd S. Isisstatue. Kapitelle und einige andere Dinge, 

als Station auf dem Vormarsch des karth^schen auch Reste von Wandmalereien. In zahlreichen 

Feldherm Hanno, Hannibals Sohn, von Lilybaion in S. gefundenen farbigen Glasscherben will man 

gegen Massana genannt (XXIII 1, 2) und schließt einen Hinweis auf den ehedem phoinikisch en 

sich 254 nach dem Fall von Panormos den Römern Charakter der Stadt sehen. Auffällig ist da.s 
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Fehlen aller auf spätere Zeit weisenden Funde 3, 20). Man kann es daher mit Windscheid 

bis auf ein einziges unbedeutendes Fragment allenfalls als ,eine Unart“ bezeichnen (W i n d • 

christlichen Ursprungs. Dies sowie das gänzliche scheid-Kipp Pandekten® § 342. 417), wenn 

Pehlen von Erwähnungen S.s in mittelalterlichen SchulderfüUungen, die nicht in Geld geschehen, 

Quellen liefert den Beweis, daß der Ort im Ans- ,Zahlungen‘ genannt werden, wo sie aber eine 

gang des Altertums aus unbekannten Gründen res oder eine dos betreffen, da bedeutet das Wort 

verlassen und nicht wieder besiedelt worden ist. solvere rem auch nicht ,erfüllen“, sondern etwa 

Inschriften. Münzen. Drei Inschriften hat ,liefem‘. Das darin übende BiM deutet dann 

der Boden S.s geliefert, eine lateinische, CIL X 7336, amch lücht auf die Schinldlösung hin, sondern 

eine Widmung der res p. Soluntinorum an Fulvia 10 auf die Lokösung des Geleisteten aus dem Herr- 
Plautilla, die Gattin Caracallas, und zwei griechi- schaftskreise des Leistenden. Dies Bild stammt 

sehe, IG XIV 311, Bhreninschrift für den Gymna- vielleicht ans einer alten Zeit, in der man die 

siarchen Antallos Ornichas und das Fragment 812. Schulder fesselte {obligatio) und die Schuld- 

MünzenvonS.kennenwirinnichtganzgeringerZahl tilgung ihre Banden lüste; vgl. Hans Steiner 
sowohl aus seiner karthagischen Zeit (5./4. Jhdt.), Datio in solutnm, München 1914, und dazu 

wie aus der Römerzeit. Die Müuzen der älteren Koschaker Ztschr. der Savigny-Stiftung 

Zeit (darunter einige Silbermünzen) zeigen ^öß- XXXVH 348fl. und die dort 352 Angeführten, 

tenteils die schon oben besprochene punische Auf Geldzs^ung^ bezieht sich vornehmlich 
Beschriftung Kfra, mehrfach in Verbindung mit flie schwierige Frage, auf welche von mehreren 

20A0NTIN0N, das dann in der Römerzeit 20 Schulden im Zwäfel eine Zahlung zu beziehen ist, 
durch 20 AON TINQK ersetzt ist. Die Münz- die nicht groß gming ist, um sie alle zu tilgen 

bilder zeigen die Götter Herakles (am häufigsten, {quotiens quis debitor ex phtribus eausis unum 

vgl. die Sage), Hermes, Poseidon, Kora, Athena, sohit, Dig. XT.^ 3, Iff. Cod. VIII 42 [43] c. 1). 

unter den Beigaben fallen die zahlreichen Fischdar- Zunächst entsiheidk M^die Bestünmung des 

Stellungen auf, die auf den Fischfang als auf eine Schuldners {possumus etütn eertam legem dicere 

Hauptguelle des Wohlstandes der Stadt weisen. gj quod solvimtis). FdiM «ine sohhe, so überläßt 

S. Cavallari Posizione topograflea di So- der Schatdner das Nähere dem Gläubiger zur 

lunto, im Bullettino della commissione di anti- Entaheidlung. Diese soll aber nicht na^ freiem 

chitä e belle arti di Sicilia, nr. 8, Palermo 1875. Belieben erfolgen, sondern nach hillig em Er- 

A. Salinas Solunto, Ricordi storici e archeo-30 jjjggggjj^ d. h. unter Bertteksichitigung berechtigter 
logiei, Palermo 1884. Freeman-Lupus Qesch. Interessen des SchuMmeiB, deren Beachtung dieser 
Sieiliens I (1895), 228ff. Holm Gesch. Sic. im bei der Zahlung ale «rftetveiBtändiich erwarten 
Altertum HI 250£f. 640ff. 715. Imhoof-Blumer dlarf. Damm darf der Gläubiger räch allerdings 
Zur Münzkunde Großgriechenlands, Sieiliens usw., zunächst für die Zinsen befriodsäen, weil er nicht 
Wien 1887, 266ff. [Ziegler.] erwarten kann, daß der Zahle rate Gegeniteil für 

Solustriacus, Ortenaane (s. Art. -acus äcb bean*roruoht, Cod. VHI 42 (43) c. 1; vgl. 

0 . Suppl.-Bd. III S. 18), genannt in einer Urkunde ainch IMg. SlVI 3, 6 § 2. 3. Auch darf er unter 

Karls d. Gr. vo'm 10. Mai 775, Mon. Germ. mehreren, dem Schuldner gleich lästigen S<hul- 

Diplom. Karplin. I p. 140 (nr. 97), heute ? Sou- den, die ältere vor der jüngeren als getilgt be- 

litrö im franz. Döpart. Sarthe, Arrond. Le Mans 40 trachten, weil er nicht annehmen kann, daß ein 
(zur Ableitung dieses Namens s. Kaspers redlicher Schuldner auf den Ablauf einer Ver- 

Etymol. Unters, nordframz. Ortsn. -aeum 1918, jährüng hofft, Dig. XLVI 3, 5 pr. Sonst muß er 

288 § 782). _ [Kenne.] aber die Zahlung möglichst auf die dem Zahlen- 

Solutio. Das Wort findet sich in zwei Be- den lästigere Schuld vor der minder lästigen 

deutungen, die nur scheinbar identisch sind; als anrechnen, Dig. XLVI 8, Iff. 5 pr. Hiernach 

s. obligationis und die s. pecuniae sive rei, d. h. entnimmt man dem römischen Rechte drei De¬ 
als Auflösung eines Schuldverhältnissee nnd als rechnungsarten für den Fall einer unzuläng- 

Leifltung eines Schuldgegenstandeu, d. i. ffie liehen Leistung auf eine mehrfache Schuld 

regelmäßige Form der Schuldauflösung (Dig. gleichartiger Gegenstände: ln erster Linie soll 

XLVI 3, 1. 23). Daher steht in der Rubrica VMÖOdie Erklärung des leistenden Schuldners gelten. 
Dig. XLVI 3 und Cod. VIII 42 (43): de solutio- in zweiter die Erklärung des empfangenden 

tiibus et liberationibus die *. in der gewöhadichen Gläubigers bei dem Zahlungsgeschäft. In drit- 

zweiten Bedeutung des Wortes als Schuldlrästung ter soll der Vorteil des Leistenden den Aus- 

neben dem weiteren Begriffe der liberatio, die schlag geben. Sollte nun, wie es scheint, der 

alle Fälle umfaßt, in denen obligatio solvitur. Gläubiger verpfiiehtet gewesen sein, bei seiner 

Darum wird das Wort s. bei uns gewöhnlich mit Bestimmung sich nach dem Vorteile des Sehuld- 

,Erfüllung“ verdeutscht, zu der freilich nicht Woß ners zu richten, so würde die in zweiter Linie 

Leistung eines geschuldeten G^nstandes, son- zugelassene Berechnungsart überfiüssig sein, 

dem jede geschuldete Leistung gehört. Das Wort weil in der dritten inbegriffen. Mit Recht be- 

s. deutet freilich auch im weiteren Sinne auf 60 tont dies Fritz Schulz (Einführung in das 
etwas anderes hin, als der ebenfalk bildliche Studium der Digesten, Tübingen 1916. 109ff.). 

Ausdruck ,erfüllen“, der darauf hinweist, daß Br nimmt an, daß in der anstoßerregenden Aus¬ 
einer bisher leeren Brwartui^ ihr voller Inhalt führung Ulpians Dig. XLVI 3, 1 eine gedan- 

gegeben wird, während solvere vom Auflösen kenlose Interpolation vorliegt. Man nauß aber 

eines Bandes spricht, also sotoi, von liberari zu- hier zwei Anrechnungsarten unterscheiden, bei 

nächst nicht verschieden zu sein scheint. Das denen das zweideutige Wort: ,Sehuldnerinter- 

Wort ,erfüllen“ paßt aber noch weniger auf das esse“ anwendbar ist. Die eine ist eine Rück- 

sohere pecuniam {sive aUam rem, vgl. Dig. XLI sicht auf besondere Wünsche des Schuldners, 
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die der Gläubiger erkennen kann, indem er sich Walt. Schniid. Regelmäßige, rechtwinklig sich 
in dessen Seele hineindenkt, z. B. auf den schneidende Straßen teilen die Stadt in insulacj 
Wunsch, ausnahmsweise eine bloße Bürgschaft- deren Zahl für das neu gegründete Tnunicipiunv 
schuld vor einer Hauptschuld zu tilgen (XLVI auf 12, für die Stadt in ihrer größten Ausdeh- 

з, 1). Davon verschieden ist die nach der all- nung zur Zeit ihrer endgültigen Zerstörung auf 
gemeinen Lebensregel dem Schuldner vorteil- 88 festgestellt werden konnte. Am Schnittpunkt 
hafte Anrechnungsart. Die besondern Wünsche der beiden Hauptstraßen liegt das Forum, ein 
fanden nur dann Beachtung, vpenn der Schuld- Hof, der von Kaufläden und Speichern umgeben 
ner sie nannte oder der Gläubiger sie bei dem war und an den sich die Amtsgebäude anschlos- 
Zahlungsgeschäfte für maßgebend erklärte, ohne 10 sen. Von den übrigen Gebäuden sind hervorzu- 
daß der Leistende widersprach. War diese Er- heben das Haus der Attier (östeiT. Jahresh. XIX/ 
klärung nicht geschehen, so griff die nach all- XX Beibl. S. 144ff.) und das im 3. Jhdt. in eine 
gemeinen Anschauungen dem Schuldner vorteil- Bodenvertiefung eingebaute Amphitheater, das 
hafteste Anrechnungsart Platz. Man hat diese eine besondere Eigentümlichkeit aufweist; die 
Unterscheidung übersehenl und das Römische Arena (80 X 85 m) ,ist durch zwei bogenförmige 
Recht neuerdings nicht unbedingt festgehalten. Einbauten in den Langseiten eingeengt. Beide 

Von dem eigentlichen Empfangsberechtigteai Bogen sind mit einem breiten mittleren Eingang 
unterscheidet man den solutionis causa adiectus. und zwei seitlichen Pforten versehen, die Bäume 
Dies ist ein Dritter, der nicht diurch eine bloß zwischen dem Bogen und dem äußeren Ovalseg- 
vom Gläub^r herrührende Vollmacht, sondern 20 ment waren ... mit einem Oberbau aus Holz ver- 
durch den Vertrag zwischen Gläubiger und sehen'; nach der Annahme des Ausgräbers ,waren 
Schuldner zu dessem Besten als vollwertiger Zah- in diesen Räumen Kulisseneinbauten oder Garde- 
hingsempfänger bezeichnet ist, also durch eine roberäume untergebracht, über ihnen vielleicht 
Bestimmung, die den Gläubiger bindet und nicht noch eine Holztribüne erbaut“. — W. Schmid 
gleich einer bloßen Vollmacht von ihm allein be- österr. Jahresh. XV Beibl. S. 37ff. XIX/XX Beibl. 
seitigt werden kann, Dig. XVI 8, 12, 1. Über S. 135ff.; Röm.-Germ. Komm. XV. Ber. 1923/24, 
die Bescheinigung der s. durch Quittung s. den 22511. (dort auch weitere Literatur); ders. Flavia 
.Art. Apocha o. Bd. I S. 2871. Literatur vgl. Solva^ 1917. Mommsen CIL III p. 649. — 
bei Windscheid-Kipp Pandekten» II Inschriften CIL III p. 649. 1048. 1834. 2286. 
§ 342fl. 416ff. Rabe! v. Holtzendorff-Kohler 30 2828 0. Cuntz Jahrb. f. Altertumskde. I, 

Bealencyklopädiie der RechtswisBenschafU § 94. Wien 1907, 44ff.; besonders zu nennen ist ein 
48S. Fritz Schulz Einführung in das Studimn Reskript des Septimius Severus und Caracalla 
der Digesten 1916, lOOff. [R. Leonhard.] über die emionarii aus S., s. 0. Cuntz Österr. 

Soiva, Stadt in der römischen Provinz Nori- Jahresh. XVIH 98ff., weitere Literatur dazu 

cum, an der Stelle der heutigen Ortschaft Kl. Röm.-Germ. Kommiss. XV. Ber. S. 227 Anm. 

Wagna a. d. Mur bei Leibnitz, südlich Graz; 147, außerdem Wimmerer Wien. Stud. XLIV 
der Name keltischen Ursprungs, s. Holder 1924/25 S. 239ff. [Wickert.] 

Altcelt. Sprachschatz II 1613. W. Schmid Solygeia (.Soloyem). Offene Ortschaft («coa«?) 
Österr. Jahresh. XIX/XX (1919) Beibl. S. auf dem SoXvyeiog üotpos (bei Polyaen. I 39, 1 
136f. Vespasian gründete die Stadt als muni- 40 d 2'oluyj/ff Ad^soj) im südlichen Teil der Korinthia, 
eipium, daher Flavia Solva (CIL III 1615. am Rheitos gelegen, 12 Stadien vom Straude, 
5331 [= Dessau 2784]. 5343 u. 0., muniei- 20 vom Isthmos, 60 von Korinth entfernt: Thuk. 

pium [Flwv]i(a)e So[l]v(d)e CIL III 13707; oppi- IV 42, 2. Steph. Byz. Sie gehörte wohl zu der 

dum Flavium Sohense Plin. n. h. III 24,146); Landschaft Petra (Bursian Geogr. v. Griechenld. 
der ordo Solvensium erscheint CIL III 5325 (= 11 22) und war durch das Oneiongebirge von 

Dessau 661). 5327. 5346, Decurionen 5323. 5324 KoTinthgetrennt(vgl.CurtiusPelop.IITaf.XIV). 

и. ö., Ilviri iure dicundo 5302. 5336 u, ö., Acdi- In der Nähe liegt das heutige Galataki (auf der 

len 5309. 5343 u. ö. Die Stadt gehörte zur Tri- Carte de la Grece Galata); Curtius a. a. 0. 

buB Qnirina (CIL VI 2543. Kubitschek Imp. 549. Bursian a. a. 0. 12, 1. Leake Morea III 

Rom. trib. discr. 224); unter Hadrian oder An -50 231 ff.; die Gegend ist stark zerrissen und wenig 
toninuB Pins scheint sie zur colonia erhoben zu fruchtbar: Philippson Der Peloponnes 35. — 

sein {Aelia Solva CIL^ VI 2385 5 5 v. 16, s. Nach Thuk. a. a. 0. sollen sich die Dorier bei der 

CIL ni p. 1834. Schmid Österr. Jahresh. XIX/ Eroberung der Peloponnes, zur See kommend, 
XX Beibl. S. 186). Nach gründlicher Zerstörung auf dem Solygeios festgesetzt haben, um von hier 
durch die Markomannen (Schmid a. a. 0. 139) aus Korinth anzugreifen (vgl. darüber Busolt 
wurde die Stadt — wem'ger solide und mit spar- Gr. Gesch. I 2 208). 425 versuchte Nikias sich 
samerer Raumansnutznng als vorher — wieder des Hügels zu bemächtigen, mußte aber unver- 
aufgebaut; eine Blütezeit erlebte sie, wie die richteter Sache zu den Schiffen zurückkehren, 
Ausgrabungen gezeigt haben, am Ende des 3. nachdem er den Korinthern schwere Verluste zu. 
und im 4. Jhdt., bis sie zu Beginn des 5. Jhdts. 60 gefügt hatte (Thuk. IV 42—44. Diod. XII65. 5. 6- 
(nach der Vermutung von W. Schmid durch Polyaen. a. 0. Busolt Gr. Gesch. III 2'. llisff.). 
die Germanen unter Badagais im J. 405) voll- [Geyer.] 

ständig vernichtet wurde, nachdem sie schon vor- 26lvfia, rd, ein Berg in Lykien. Wenn man 
her von den eindringenden Barbaren wiederholt Strab. XIV 666 in Verbindung mit Strab. XIII 
in Brand gesteckt worden war. _ 630 betrachtet, wo ein Berg Solymos bei Ter- 

Die Durchforschung des Stadtgebiets erfolgte messos genannt wird, ist es doch wohl richtiger, 

— im Anschluß an frühere partielle Grabungen beide als ein und denselben Berg anzusehen; 

— in den J. 1913—1918 unter der Leitung von das ist dann der heutige Güldere Dagh über 


Termessos. Lanckoronski Städte Pamphyliens Priester der Roma ist, wird auf Inschriften ge¬ 
ll 2, 1. 26; anders Kiepert FOA VIII Text 9a nannt (Lanckoronski 200 nr. 39. 41. 48. 93 

Z. 74. 9 b Z. 68f. Aber der Tachtaly Dagh über u. ö.); Sepulcralmulten sind an ihn zu zahlen 

Phaselis, wo Kiepert den anderen Berg S. an- (Journ. hell. stud. XV 126. GIG III 4366k n. ö.) 

setzt, liegt gar nicht in dem Gebiet, das für die Lanckoronski Städte Pamph. u. Pisid. II 30. 

Solymer (s. d.) in Frage kommt. In der Angabe Über seinen Tempel Petersenbei Lanckoronski 

bei Nikeph. (Geogr. Gr. m. II 465 b, 17), daß t. 2. 50; ein Opfer Ad SolupeX ist auf der dort S. 49 

eine kilikische Stadt wäre, steht r. 2. wohl irr- abgebildeten Basis dargestellt; vgl. die Inschrift 

tümlich für 26lot, vgl. Dionys, per. 875. Aus nr. 78. Es handelt sich, wie bei Zeus Labraun- 

Termessos sind eine Reihe von Inschriften be-10 dos, Panamaros usw. um einen einheimischen, 
kannt, auf denen Zsiis ZoXvfiEvs vorkommt, GIG erst später als Zeus bezeichneten Gott. Auch 

4366 k, 9. Journ. hell. stud. 1895, 127 nr. 23f. mit Ares scheint er identifiziert worden zu sein; 

Lanckoronski II 200 nr. 41. 201 nr. 48. 206 s. den Art. Solymos. HöferMyth. Lex. IV1153. 

nr. 79. 80. 85. 86. 93. 173. 174. Heberdey und J. Schäfer Diss. Halens. XX 357. Zingerle 

Wilberg österr. Jahresh. HI 193. 206. Münzen Glotta XV 70. [W. Kroll.] 

mit demselben Namen Head HN2 712. Nach Solynania (Plin. n. h. IV 72), also wohl 
Bürard Les Phüniciens et lOdysüe I 880. 337 2oXviivla, Inselchen im Thennaischen Meerbusen 

ist der Name semitischen Ursprungs und bedeutet bei den Irrhesia-Inselchen, Endemia und Nea, 

,Treppe‘. [Rüge.] das der Athena gehdUgt war. Der Name geht 

Solymer, ein Volksstamm, Suid., der später 20 vielleicht auf nngriechi^es Spraehgnt (Karlen? 
nicht mehr existierte, Eratosthenes bei Plin. V Pisidien?) zurück. [Bürchner.] 

127; zu dieser Angabe, die auch durch die übrigen Solymos {26)Mitos). 1) Stammvater und 

Schriftsteller bestätigt wird, steht allerdings die Namei^eber der SoWmer (Pkider), alte Landes¬ 
interessante Bemerkung bei Eustath. Hom. II. VI gottheit, von den Griechen mit Zeus und Ares 

184 im Widerspruch, daß das Volk zu seiner Zeit gleichgesetzt,' daher als Sohn des Zeus oder des 

TCeXvfioi geheißen habe. Die Sage ließ Bel- Ares bezeichnet; d« Name Ztve 2oXviisvs sagt 

lerophontes gegen die S. kämpfen, H. Vl 184. dasselbe. Die Mutter heißt Ealdene, Chaldene, 

Pind. 01. 13, 129. Serv. Aen. V 118 (vgl. da- Kalchedonia, auch Chalcea (Ghalkedonia?). Anti- 

zu Rossbach Rhein. Mus. 1898, 629). Quint. machos frg. 16 PLG^ 2, 292 (SchoL Pal. Hom. 


Smym. II 122; vgl. Steph. Byz. s. 'ÄxafidvTtov. 
Sie wurden gleichgesetzt mit den Milyern, Herod. 
I 173. Strab. XII 573. XIV 667. Steph. Byz. s. 
Aftluai, oder mit den Kabalern, Strab. XIII 630, 
oder mit den Pisidiern, Strab. I 34. Plin. n. 
h. V 94, oder mit den Isauriern, Zosim. IV 20. 1. 
Etym. M. Auf jeden Pall waren sie verschieden 
von den Lykiern, Strab. I 6. 21, XIV 667. Plut. 
def. orac. 21. E. Meyer Gesch. d. Altertums 
12 2 624. 627. II 231 und von den Pamphy- 
liem, Steph. Byz. s. ’OXßla. In ihrem Gebiet 
lagen Termessos, Strab. XIII 630 (s. td 26Xvpa) 
und Olbia, Steph. Byz.; vgl. dazu aber Lancko¬ 
ronski Pisidien und Pamphylien II 1, 1. Also 
wohnten sie in dem Bergland nordwestlich vom 
pamphylischen Attaleia, Strab. I 21; vgL noch 
Gramer Asia min. H 267f. Orph. Argon. 755ff. 
werden S. bei Sinope erwähnt. Die S. bei Choi- 
riloB (Kinkel Erg. epic. Graec. I 268 nr. 4) haben 
mit den kleinasiatischen S. nichts zu tun, 
Lanckoronski a. a. 0. 2f. v. Gutschmid 
Kl. Sehr. IV 574. Die Deutung des Namens aus 
dem Semitischen (s. rd 26Xvfia) findet ihre 
Bestätigung durch Schädelmessungen, Reisen im 
südwestlichen Kleinasien II 210. [Ru^] 

Solymeus, Beiname des Zeus im pisidischen 
Termessos, abgeleitet von dem südlich ^l^nen 
Gebirge Solyma (s. d.) Auf der Inschrift Journ. 
hell. stud. XV 127 nr. 24 heißt er Ad 2oX.vp<o 
(vgl. den Art. Solymos). Wir kennen ihn von 
Inschriften und Münzen aus der Zeit von 71 v. 
bis ca. 39 n. Chr., die die Aufschrift Zsiig 2oXv- 
fievg tragen (Head HN 712): der mit Helm und 
Panzer bekleidete Gott sitzt, die Hand mit ge¬ 
krümmtem Zeigefinger zum Haupte erhoben. Auch 
mit dem bloßen Zeuskopf ohne Inschrift auf 
Münzen von Termessos (Gatalr Goins Lykia pl. 
XLI 8—11) ist er gemeint. Sein lebensläng¬ 
licher Priester, der, wenigstens später, zugleich 


Od. 5, 288); ol 26Xvttoi ävoftdadijaay and 
ZoXvpov rov Aids neu KaXxtjSoidas, d>s 'Äyzifiazos 
Xeysi. Steph. Byz. üiotdla • Ol IlulSeu, nodrepov 
26Xvp.oi, änd Äiö? xed XaXdrpnjs. Etym. M. 721, 
48f. 26Xvpoi' e^os negi KtXuilav ' änd 2oXvfiov 
rov KaXäi^vrjs rijs IIuil(ß)ov ned Die 

Worte Bufin. recognit. 10, 21 (Clemens Romanus); 
luppiter vitiat Ghakeam nymp^m ex qua mjacitur 
Olympus bezieht 0. Höfer 5^th.-Epigr.(Wettiner 
Gynm. Dresden) 1910, 29f. auf S. (statt Olympus) 
und möchte Chdleedoniam statt Chalceam lesen; 
allerdings ist auch Chalcea=Chalkeia (Kurzname) 
nicht unmöglich, vgL Büchelcr Jahrb. f. klass. 
Phil. CV (1872), 574. Schwester und Gattiu des S. 
ist Milye, die spätere Gemahlin des Kragos. 
Steph. Byz. MiXvat ol nQÖrsQov 26Xvftoi, mg 
Tifiryevijs nQwrtp ßaaiXemv. xal ij MtXvdg 

ws Mtwdg. Xeyovrai xal MtXvsg. änd MtXvqg 
rijs ywaixdg ZoXiftov xal dSeXqj^g, varsoov Si 
Ä^dyov ywaixdg. Vgl. Tr eu b er Gesch. d. Lykier 
21 ff. und Lanckoronski Städte Pamphyliens 
u. Pisidiens II. S. ist auch Name eines lykischen 
Beiges (Strab. XIH 630), ebenso Kragos. Auf 
Münzen von Termessos (Pisidien) erscheint S. mit 
Beischrift entweder in ganzer Gestalt, stehend 
oder sitzend, oder im Brustbild mit Helm und 
Panzer, ähnlich dem Zeus und dem Ares, E c k h e l 
DN III 27. Imhoof - Blumer Kleiuasiat. Mün¬ 
zen 41 Of,; Cat. greek coins Brit. Mus. Lycia, 
Pamphylia, Pisidia 271 und 274. Head HN 594 
(= 712, 2). Friedländer Ztschr. f. Numism. 
XII (1885) 6. Osann Arch. Ztg. N. F. I (1847) 
90. Der behelmte bärtige Gott auf Münzen von 
Ariassos (Nachbarstadt von Termessos) stellt ver¬ 
mutlich ebenfalls den S. dar. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 365. Head HN2 706. 

2) Beiname des Zeus = ZoXvpsvg: Ad 
2oXvfico{i) Hill Journ. hell. stud. XV 126; 
Rev. des ütudes grecques X (1897) 96. 
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3) Ein Troianer, Begleiter des Aineias und 
Gründer von Snlmo, Ovid. fast. IV 79. Sil. Ital. 
IX 75. Osann Arch. Ztg. N. F. 1, 91. [Türk.] 

4) S. rä 26i.vfia. 

2<ofjtixTo<p^X<iiiBg sind die Leibwächter von 
Fürsten und Feldherren. Im Lateinischen wird 
die Bezeichnung durch eorpcms cnstodes wider- 
g^eben, s. Art. Gustos Nr. 2 o. Bd. IV S. 1900, 
wo besonders die germanischen corporis custodes 
der römischen Kaiser behandelt sind, ferner den 
Art. Dilectus o. Bd. V S. 627, 42-628, 10. An 
Literatur wäre jetzt dort 1903 naehzutragen Bang 
Zu den Germani corporis custodes, Klio XI 497 
—499. Da Kaiser Galba im J. 68 die corporis 
custodes laut Suet. Galba 12 auflöste, sind unter 
den später erwähnten a. der Kaiser die spätestens 
seit Traianus bestehenden equites singuläres ■— 
s. Equites singuläres o. Bd. VI S. 312 
—321 — zu verstehen, so z. B. bei Herodian. IV 
13, 2 ÜSv Ti? T(öv awuatotpvXdxwv ’Avtwvirov, dst 
naomöfieros avT0, 

Herodotos überliefert VI 56 von den Spar¬ 
tanerkönigen cxardv de avdgas XoydSas e.ni arga- 
xiqg rpvXdaoeiv avTovg, Man bringt diese Auswahl¬ 
truppe gewöhnlich in Beziehung zu den dreihun¬ 
dert auserwählten irmelg, s. ’lntrtelg o. Bd. VIII 
S. 1697, die indes trotz ihres Namens eine Fuß¬ 
truppe 'darstellen; Herodotos VII 205 erwähnt 
die Dreihundert der Thennopyleo und VIII 124 
die an ihre Stelle gewählten, die Themistokles 
das Ehrengeleit gaben; vgl. sonst über diese Ein¬ 
richtung Herodot. I 67. Xen. Aax. noX. IV 3. 
Isokr. ep. II 6. Strab. 481f. Thukydides gedenkt 
der 'dreihundert Ritter V 72, 4 in der SAlaeht 
bei Mantinoia 418: 6 ßaaiXevg Idyig xal 

negl avrov ot rgiaxdoiot inxtjg xaXov/tevoi. In 
Xenophons HcUenika hören wir VI 4, 14 bei 
Kleomibrotos’ Tode in der Schlacht bei Leuktra 
auch von seinen ixxelg und daneben von seinen 
Zeitgenossen räiv ne^l da/tooiav. Dort fielen auch 
mit ihrem Polemaröhen ol av/irpogeig rov noXe- 
fidQxov KaXorbprevoi, ofienbar eine Leibwache dieser 
Offiziere, wie vielleicht auch die in Xenophons 
Hellenika IV 3, 23 genannten nagaoxdxai. Bei 
den Athenern begegnet o. CIA II 267, 7. 

Gelegentlich der Rüstungen des Tyrannen 
Dionysios von Syrakus im J. 398 erwähnt Dio- 
doros XTV 43, 3 die Söldner von dessen Leib¬ 
wache: exi Se xwv niodorpoQcov xolg acofiaiocpvXa- 
xtiv fUXXovatv. Bei den Makedonen umgab den 
König eine Schar seiner Edlen, hmgoi, wie sonst 
die gesamte Ritterschaft hieß, und eine bestimmte 
Anzahl von ihnen trug die Bezeichnung o. So 
meldet Diodoros XIH 93, 9 von Philippos II.. 
daß er seinen späteren Mörder Pausanias xaxd 
xfjv awgaxotpvXaxtav sxQoqyev, s. auch 93, 3 Uav- 
cavtag .... toC de ßaat)J(og a(o/Mxoq>vXa^. und 
94, 4, daß die a. teils zu dem getroffenen König 
hin, teils dem Mörder naohstürzten, unter diesen 
Leonnatos, Perdilckas und Attalos. Daneben wer¬ 
den bei jenem Vorgänge griXoi des Königs und 
doQvtpögoi erwähnt, man darf annehmen, daß die 
o. im engeren Sinne zu den eisteren gehörten. 
Denn bei Alexandros, wo wir über die betreffen¬ 
den Verhältnisse eingehender unterrichtet sind — 
darüber handelt H. Droysen Untersuchungen 
über Alexanders d. Gr. Heerwesen und Krieg¬ 
führung 1885, 74 und A. Bauer Die griechi- 
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sehen Kriegsaltertümer in Iw. v. Müllers 
Handb. der Mass. Altertumsw. 434 — hoben sich 
aus den halgoi, die den Stab des Königs bildeten, 
acht eigentlich so genannte a. — vgl. Arrian. 
anab. I 6, 5 ixagqyyeiXe xolg aw/xaxo^vXa^c xat 
xolg dpop' avxov ixaigoig — die Arrianos anab. 
VI 28, 3f. mit Namen aufzählt. Freilich folgt 
daraus nicht, daß die Zahl acht feststehend ge¬ 
wesen ist. Hier, iwie aus den Stellen II 12, 2 
(vgl. auch 5) und IH 5, 5 erhellt, daß der König 
seine o. zu hohen Stellen im Heere und in der 
Verwaltung beförderte. Als eine Leibwache zu 
Fuß finden wir bei den Maikedonen die Hypaspi- 
sten, so umstehen laut Polyaen. IV 3, 24 deyu- 
gdomSeg außer den er. den König. Sie bilden vor 
allem die Leibwache der Diadochen und werden 
als solche auch gelegentlich a. genannt. Daneben 
werden auch o. offenbar der Art, wie zu Alexan¬ 
ders d. Gr. Zeiten, erwähnt. So wird laut Diod. 
XXX 11, 1 einem aeü/iaxo(pvXa^ des Königs Per¬ 
seus ein wichtiger Auftrag erteilt, und aus Syrien 
berichtet Athenaios I 19d d 51 naxqg avxov ’Äv- 
rtoyog xolg 2<oaxgdxov xov avXgxov vlelg aoifia- 
xorpvXaKog egtenoirjxo. Vgl. auch Makk. HI 2, 23 
odev ot xe (plXoi xal oi awjMito<pvXaxsg avxov. 
PoU. H 235 zählt o. nur unter den Ableitungen 
von o&pa auf. [F. Lammert.] 

Somena s. Simena. 

Somena, Sommina, Somna, (Somma), Sii- 
mena, Sumina, Sumna, Summana, Summa sind 
aus merowingischer und späterer Zeit die verschie¬ 
denen überlieferten Schreibungen des Namens 
der Somme, eines Flusses, der früher Samara ge¬ 
heißen hatte (s. o. Bd. lA S. 2101. Kiepert 
FOA XXV EDihg). Venant. Fort. carm. VII 4, 
15, Mon. Germ. Auct. antiq. IV 1 p. 156 (s. o. 
Bd. lA S. 2886, ]7ff.): Sömena. Gregor. Turon. 
hist. Franc. II 9, Mon. Germ. Script, rer. Mero- 
ving. II p. 77: usque Summanam (var. Sumi- 
nam, Sumenam) fluvium, und daher Fredcgar 
q. d. chron. IH 9, Mon. Germ. Script, rer. Mero- 
ving. II p. 95: usque Suminam äuvium, sowie 
Lib. hist. Franc. 5, ebd. II p. 246; usque Sumnani 
(var. Somnam, Summam u. a.) fluvium. Vita 
Remigii episc. Rem. anct. Hincmar. 11 und 15, 
Mon. Germ. Script, rer. Merov. IH p. 291 und 
300: ad und ultra Sumnam fluvium. Vita Wala- 
rici abbatis Leuconaensis, Mon. Germ. Script, rer. 
Merov. IV p. 166: loeum ... qui Leuconaus an- 
' tiquo rocabulo dieebatur-, nam uno ex latere vici- 
nilate maris esl salis amoenus, alio autem dx 
latere torridus discurrit fluvius piseiferae Som- 
minae (var. Somenae) usw. [gemeint ist der jetzt 
nach dem Heiligen benannte Ort Saint-Valery, De- 
pari Somme, Arrond. AbbeviUe; Andree Hand¬ 
atlas®-'^ 89 A 2, an der Mündungsbuoht der S.]. 
Vita S. Medardi 7, 21, Mon. Germ. Auct. ant. IV 
2 p. 70: cum transisset flurium, est Sumina eius 
vocabulum, usw. Geogr. Rav. (s. o. Bd. IA 
'S. 305ff.) IV 26 p. 236, 4 P.: Sumena. Pertz 
Diplom. I p. 37 (Urkunde nr. 40 vom 6. Sept. 
662): monasterio... super fluvium Somrta (var. 
Somna) in loco qui dicitiir Corbeia (jetzt Corbie, 
Depart. Somme, Arrond. Amiens [Andree^-7 
89 B 3, flußaufwärts von Amiens]). Mon. Germ. 
Concil. II 2 p. 692, Constitutio de partitione bo¬ 
norum monast. S. Dionysii a. 832: censum de 
platessis et anguillis Somnensibus (in der S. 


gefangene Plattfische und Aale). Act. Sanct. 

10. Febr. II (deS. Austrebertha virgine)p.420F: 
monasterium super fluvium qui dicitur Somma 
Donstruetum, nominatur autem Porte (Porcus) 
und p. 428 D; flumen quod Summa dicitur. V a - 
lesius Not. Gail. (1675) 538f. Desjardins 
Geogr. de la Gaule rom. I 137. IV 199. L o n g - 
non Geogr. de la Gaule au VI® siöcle 157. 
Holder Altcelt. Sprachschatz II 1614. 

An der S. lagen der von Augustus neu ge-1( 
gründete Hauptort der Viromandui, jetzt Saint- 
Quentin (CIL XIH 1, 2 p. 557), und dei alte 
Hauptort der Ambiani, Samarobriva (o. Bd. lA 
S. 2110ff.). [Keune.] 

Somis {Swing), Erzgießer, fertigte die Statue 
des Prokies von Andres, Siegers im Knabenring¬ 
kampf in Olympia (Paus. VI 14,13). Die Zeit ist 
nicht zu bestimmen. Brunn Qesch.d.griech. Künst¬ 
ler 1521. Overbeck Schriftquellen 2078. Hyde 
De Olympionicarum statuis nr. 138 p. 54. Sau-2 
eine Andres 96. [Lippold.] 

Sommina s. Somena (Somme). 

Somna s. Somena (Somme). 

Somnialis, Beiname des Hercules, bekannt 
nur durch CIL XI 1449 (Pisa), wo cidtores Her- 
culis Somnialis sieh eine gemeinsame Grabstätte 
errichten. Die Deutung auf den Todessehlaf ist 
ahzulehnen; auch der Hercules Incubo, mit dem 
Peter Myth. Lex. I 2962 den S. znsammen- 
bringen möchte, ist schwach bezeugt (o. Bd. IX 3 
S. 1266). Bleibt als dritte Möglichkeit der 
oreigonounög: als solcher fungiert Herakles bis¬ 
weilen (o. Suppl. m S. 1014), ohne daß diese 
Seite seines Wesens stark hervorträte; auch führt 
Herakles diesen Beinamen niemals. So Mt sich 
eine Entscheidung kaum fällen. [W. Kroll.] 

Sona. 1) Auf der Kehrseite gaUischer Bronze¬ 
münzen, Nachbildungen einer der Prägungen d^ 

L. Azsiws (= Azins) L. f. Naso (o. Bd. IIS. 2634, 

AI i u s Nr. 7), B a b e 1 0 n Monn, de la röp. rom. 

I p. 246ff. nr. 4 (p. '249) steht SONA, Muret- 
Chabouillet Catal. des monn. gaul. de la Bibi, 
nat nr. 10125f., auf anderen: SONCAT, ebd. 
nr 10127. 101291. oder SONCTA, ebd. 10131. 
Diese Beisohriften sind jedoch nur mißverstM- 
dene Wiedergabe der Beischrift Naso auf der 
Kehrseite der genannten römischen Münze. Hol¬ 
der Alteelt. Sprachsch. H 1614. 

2) Sana vir illustris, Cassiod. var. III 15, s. 

S u n a ^ 

Sonautes, nach Plin. n. h. VI 4 ein Floß 
zwischen Herakleia Pontica und Tieion; vgl. 
Acheron. 

Sonarciaga (=iSonarciaea) vMa, Mon.Ge^ 
Diplom. Karolin. I p. 189, Urkunde nr. 138, 
Karls d. Gr. vom 16. Dec, 781, betr. S. als 
Klostergut von Saint-Denis: in ipso pago Tellauo 
in loco qui dicitur Sonarciaga villa super fluvium 
Itta (d. i. im Gau Talou, an der Epte, rechtem 
Nebenfluß der Seine) und nachhfr noch zwein^: c 
Sonarciagam villam. Der Ort ist gleiehg^etzt 
worden mit Surey bei Meziöres (D6part. Eure, 
Arrond. Les Andelys); s. Mühlbacher Mon. 
Germ. a. a. 0. p. 573 (die Landschaft Talon hat 
ihren Namen vom Fluß Telia, jetzt Bfthune, 
nördlich von der Epte und <rer unteren Seme); 
vgl auch Kaspers Nordfranz. Ortenamen -acum 
(1914 = 1918) 166 § 371. [Koune.] 

Pauly-Kroll-Mlttelhaus III A 


Soncat, Soncta s, Sona. 

Sonceium (== Saneiacum, Sociacum), Orts¬ 
name, heute Souce (Döpart. Mayenne), Kaspfers 
Nordlranz. Ortsnamen -acum (1914 = 1918) 16b 
§ 871 . [Kenne.] 

Sonchar oder Sonebor (Söxzoe), besser 
Sonkar oder Sonkor (Ptolem. VI 7, 42), Stadt in 
Südarabien, etwa zwischen Daf&r und Aden, von 
Sprenger (Alte Geographie von Amien 185) 

) identifiziert mit dem Ruinenort Saluq, den er 
aber nicht lokalisieren kann. In dem heutigen 
Hadrami-Arabisch bedeutet sungar (sunkar) eine 
Befestigung, ist auch ale Personenname m Ge¬ 
brauch (van den Berg Hadramout 5, 5). 

[Montz.] 

Sonchis (Sßyxis Clem. Alex.-, Soyxig Plut.), 
erscheint in der griechischen Überlieferung als 
priesterlicher Ver&etor ägyptischer Weisheit (d$- 
Xtngog?i}Tj}g) und Lehrer mechischer Philosophen, 

0 aus Sais im Delta, entwMer des Solon (Plut. de 
Iside 10; Solon 26. ProkL comment. in Plat. 
Tim. 31D nennt dagegen Ilatsvttx als Lehrer 
des Solon in Sais) oder des Pyth^oras (Clem. 
Alex. Strom. I 15 [p. 356 P.l) zumeist neben 
priesterlichen Lehrern ans Heliopolis (s. d. Art. 
Sechnuphis), Memphis oder Sebennytos. Ein der¬ 
artiger Name steht in noch unerklärtem Zusammen¬ 
hang (angebUcher Verfasser?) mit der Liste der 
Qötterherrscher im Tnriner Königspap. (fig. 40 
OEd. Meyer Ägypt. Chronol. 115). [Kees.] 

Sondrae, im Verzeichnis der indischen Völ¬ 
ker (nach M^asthenes?) bä Plin. VI 78 als 
Volk am Fuße des Hinditosch aufgeführt. 

[Wecker.] 

Sondros, attischer Töpfer um 530 v. Chr., 
von dessen Existenz nur die in Nankratis gefun¬ 
denen Fragmente mehrerer Kleinmeisterschalen 
ohne figürliche Bemalung zeugen (Hoppin H^d- 
book greek blackfig. vases 333). [Nachod.] 

10 Sonegias (Act. Sanct., = Soniaeas), heute 
Soignies an der Senne im belgischen Hennegau 
(Hainaut), Arrond. Mons. Holder Altcelt. 
Sprachschatz H 1615. G r ö h 1 e r Urspr. u. Be¬ 
deut. d. franz. Orten. I 292. Kaspers Nord¬ 
franz. Ortsnamen -acum (1914= 1918) 167 §372. 

[Kenne.] 

Soncium (Hieron. 567), Station an der 
Grenze Dakiens und Thrakiens, 9 Meilen von 
Hilica, jetzt Traianstor bei Kapueik. Vgl. Jire- 
c e k Die Heerstraße von Belgrad nach Konstan¬ 
tinopel 30. Tomasehek Die alten Thraker 
II 80. Miller Itin. Rom. 535. [Fluss.] 

Soniacus, Ortsname (s. Art. -acus o. Suppl.- 
Bd. III S. 18), Holder Altcelt. Sprachschatz II 
1669 {Sunniacus). G r ö h 1 e r 292. Kaspers 
167 (s. zu Sonegias). 

Sonikos. 1) Atheniseher Archon IG 905. 
906. 1328. 1329 ums J. 175/4 V. Chr. Ferguson 
The athen. archons 59. Kirchner Gött. Gel. 
) Anz. 19Ü0, 458. Kolbe Att. Archont. 100. 

[Kirchner.] 

2) Srbvixog, poUtischer(?) Funktionär an 
dem Hofe des Polyperchon. Dieser empfahl den 
Athenern, den S. mit dem Bürgerrecht ausz^eich- 
nen, da er ihre Interessen vertreten hatte, IG lU 
387 = Dittenberger Syll.® 315. Die 
Ehrung fällt ins J. 318. Fehlt bei Kirchner 
Prosop ^[Schoch.] 
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3) S., Solm des Anaxion, Aitoler, Bildhauer. Sontius, der heutige Isonzo bei Aquileia. 
Signatur auf dem Stylobat eines .Brücken- Er taucht erstmalig erst in den Kämpfen Theo- 

anathems', das der Aitoler Charixenos, Sohn des derichs d. Gr. gegen Odoaker auf; vgl. Holder 

Kydrion um 235—190 in Delphi errichtet hat. Altcelt. Sprachsch. II 1616. Ein und derselbe 

Eomtow Syll.s 515. Bourguet Ruines de Del- Cassiodor nennt ihn bald S. bald Isontius (Hol- 

pbes 165; Rev. arch. VII 1918, 224. [Lippold.] der a. a. 0.). Der wahre Name ist unstreitig 

Sonista (Tab. Peut. V 4. Geogr, Rav. IV 19, Isontius, eine Weiterbildung der Wurzel is mit 

mutatio Sunish Hieron. 561), Siedlung in Pan- Suffix -ontio- wie etwa Rionzo, die Rienz im 

nonia superior (Geogr. Rav. a. a. 0.) zwischen Pustertal (wohl aus Bieontius vom Worte rica 

Ä)tino und Piretis, 12 Meilen von letzterem 10 .Graben*). Dieses is kaim nicht, wie man bis- 
(Hieron. a. a. 0.), jetzt Sundrovacz (Pichler her vielfach annahm, die indog. Wurzel is .gehen* 

Austria Rom. 192) oder Rasinja (Miller Itin. sein, das wäre ein viel zu allgemeiner unbe- 

Rom. 445). Holder Alte. Spr. II1615. [Fluss.] stimmtet Begriff, sondern ist die kelt. Wurzel is, 

Sonnenuhr s. Horologium. die in fsca .Wasser* erscheint, gleichviel ob nun 

Sonno s. Suniio. der zweite Teil des Wortes -ea- wirkliches Suf- 

Sononaeis (Sovoväis, Sovovärjg, Zovovasis [*?]; fix sei -eo- oder von den Kelten nur angenom- 

nur im Dativ 2'ovo><dst überliefert. Wileken men. So schufen sie aus solzes .Weide* zur Weiter- 

vermutet im Arch. f. Papyrusforschung HI 240; bildung uud Zusammensetzung die Wurzel sal-, 

Sovovdet sei verschrieben für 2onvcatdei.) ist ein von temeno-s .dunkel* tarn, von aleo- .Stein* al- 

lokaler Beiname der Isis in Soknopaios-Nesos. 20 und viele andere. Dieses is heißt ihnen dem- 
Eine Weihinschrift aus dem J. 105/104 v. Ohr. gemäß nichts anderes als .Wasser*. Daher die 

gilt der Sovoydsi &s[ät] luylatrj xai Plußnamen/s + ara Isar, Eisack, Isere, Oise (Zu- 

‘A^mxeary xai IlQs/MifQjQsi, &eoi; EvxoQtoxoig sammensetzung mit ara), Kurzform Isa la Hise 

(Strack Die Dynastie d. Ptolemäer 265 nr. 141. z. Ari^ge, die verkleinerte Kurzform Is-ula Ijssel, 

Syll. (or.) I 175. Mahaffy A history of Egypt Is-ana uud /s-orwi Isen zum Iim (Weiterbildung 

under the Ptolemaic dynasty 219. Wessely vom Casus obliquus zs-an), nebst den Zusammen- 

Karanis u. Soknopaiu-Nesos, Wien 1902 S. 166 Setzungen V’is -t- ara .Ober — isar* (mit ve-), 

zu S. 56). Den drei Gottheiten werden die Bau- V’is — ula neben der vollen Form V’iso(u)la, 

kosten für die Herstellung einer Straße, die den .Weichsel*. Dieses is bezw. isea bildet mit ara 

Dromos des Premarres mit den beiden anderen 30 und rica die mächtige Dreiheit, die einen großen 
Tempeln verbindet, und außerdem ein Altar ge- Teil keltischer Fluß- und davon abgeleiteter Orts¬ 
stiftet. Es ist naheliegend, daß die Gottheiten namen umspannt. [J. Hopfner.] 

dieser drei Tempel, die durch die Straße verbun- Sontius {so Cassiod. var. I 29 und Mommsen 
den wurden und den Nutzen (Prozession!) von S. 30. lord. Get. 57. Anon. Vales. I 316,50 ed. 

dem Straßenbau hatten, in der Weihinschrift be- Mommsen Chron. min.; Sonius Tab. Peut. IV 5, 

dacht worden sind. Wenn nun am einen Ende Cassiod. var. I 18 ed. Mommsen S. 24; Sdntis 

der Straße der Dromos des Premarres, also sein Fast. Vind. A. I 316 ed. Mommsen Chron. min. 

Tempel lag, so ist es wahrscheinlich, daß mit Auct. Havn. I 317 ed. Mommsen Chron. min.; 

den ä/x(p<}r[e]Qa xd lsgd, die am anderen Ende Isontius Cassiod. chron. II 159 ed. Mommsen 

der neuen Straße liegen, der Tempel der Isis- 40 Chron. min. Mar. episc. Chron. II 233 ed. Momm- 
Sononais und der Tempel des Horus-Harpokrates sen Chron. min.), ein 128 km langer Fluß Ve- 

gemeint sind. Grenf ell-Hunt und Wileken netiens (Kiepert FOA XXIII), dessen Einzugs¬ 
sehen dagegen in den dß(p6riga taiegä den großen gebiet 3200 km^ beträgt (Nissen Ital. Landes!;. 

Soknopaios-Tempel in Sokuopaios-Nesos, der durch 1196); obwohl der S. ein bedeutender Fluß ist, 

Au^rabungen als ,Doppeltempel* gesichert ist wird sein Name von keinem Geographen der 

(Wileken a. a. 0. 240). [E. Kiessling.] Antike erwähnt. Daß ihn Plinius nicht nennt, 

Sonos {Edrog), nachMegasüienesbeiArriau. weist darauf hin, daß ihm ein Hafen fehlt 

Ind. 4, 3 (vgl. Hin. n. h. VI 67 Sonus) ein (Nissen 196,2); wohl kennen ilm Strab. IV 206 

Nebenfluß des Ganges; skt. Qona, kontrahiert und Herod. VIII 4, If., führen aber seinen Namen 

ans suvarm, ,goldem*. WahrseheinUch ist der S. 50 nicht an. Der S. entspringt auf dem Terglou, in 
derselbe Fluß wie der ebendort genannte Eranno- den lulischen Alpen (Miller Itin. Rom. 390 sagt 

boas und, nach Schwanbecks (Megasthenis unrichtig die Alpes Carnioae) ; die genaue Lage 

Indien 368.) ansprechender Vermutung wäre seiner Quellen ist bei keinem antiken Schrift- 

auch der dritte bei Plinius genannte Fluß Vosoa- steiler angegeben (Strab. IV 206 spricht von einem 

gas nur ein anderer Name für den fona, denn noiagä Siovxi emd tcöv ’AInsiwr 6gü>v, Herod. 

Erannoboas (skt. hiranyaväha ,goldführend*) ist VIII 4, 2 noch ungenauer zwv vneox£i/üv<ov 

wohl nur als Beiwort zu verstehen, und Cosoa- 6gä>v rag di o?.ov tov xstfuörog aaysioag x^dvag 

gus kann einem Skt.-Wort koshaväha ,Schätze Xvovoa' fj tov hovg &oa). Er zieht in drei Win- 

führend* nachgebildet sein. Vgl. hierüber und düngen, deren letzte bereits der Ebene angehört, 

die älteren Erklärungen Lassen Ind. Alter-60 von Norden nach Süden. Unterhalb von Pons 

tumsk. P 105 Anm. H^ 677f. [Wecker.] Sonti (s. u.) mündet der Frigidus (jetzt Wippach, 

Sontiates, hsl. Var. bei Caes. bell. Gail, und vgl. Weiss Art. Frigidus fluvius 0 . Bd. VII 

Oros. für Sotiates, s. d. [Kenne.] 104) in den S. auf linkem Ufer. Im letzten Teil 

Sontini, Völkerschaft Lukaniena, helegt nur des Unterlaufes ungefähr 8 km nordöstlich von 

in der Liste lukanischer Stämme hei Plin. n. h. Aquileia ergießt sich der mit dem Natiso (heute 

HI 98. Vielleicht lebt der Name des Stammes Natisone) vereinigte Turrus (heute Torre) in den S. 

fort im Namen der heutigen Stadt Sanza. Nis- Die Berichte Strab. IV 206. Mela II 61. Herod. 

sen ItaL Landest H 905. [Mittelhaus.] VIII 2, 6 , Aquileia sei am Natiso gelegen, und 
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die Angabe des Plin. n. h. III 126, Natiso mm 
Ttirro praefluentes ooloniam Äquileiam, ver- 
anlaßte Kandier und nach ihm v.Czoernig Der 
Isonzo als der jüngste Fluß von Europa (Mitteil. 


der Tabula Peutingeriana bezw. bei Herod. VIII 
4, 1, nicht auf oppidum Natisonis). Bei der 
Station Pons Sonti (nach Bizarro 216. Pichler 
Austria Rom. 192 und Pick-Schmid Früh- 


der Wiener geogr. Gesellsch. 1876) zur Aufstellung geschichtl. Befestigungsanlagen im Bereite der 
der Hypothese, der Isonzo sei im Altertum von Isonzofront lOA XXI/XXII, 1922—1924, 285 
Karfreit über Starosdo zum Natisone und durch derzeit bei Mainizza, nach Miller Itm. 
dessen Tal über Cividale zum Meere geflossen; 453 bei Rublia zu suchen) übersetzt sie den Fluß 

allein die geomorphologischen Untersuchungen (Kiepert Form. orb. ant. XXIII), wo die Alpen¬ 


ergaben mit dem Hinweise, daß der Isonzo seitlOstraße über den Birnbaumerwald (Alpis Inlia) ab- 
dem Ende der Pliozänzeit seinen heutigen Lauf zweigt; möglicherweise ist sie bei Strab. IV 206 

habe, die Unmöglichkeit dieser Vermutung, ließen gemeint, wo er wohl irrtümlicherweise von dem 

vielmehr die Annahme zu, daß der Natisone ein- Flusse spricht, auf dem die Waren 1200 Sta- 

mal dem Isonzo tributär gewesen sein könne; dien landeinwärts gelangen (woxa/tip ... ävosiloov 

seit dem Schlüsse der Würmeiszeit bestunden sxom ual itaxoalmv azadluv isit tolg 

die heutigen Verhältnisse (Brückner Das Pro- eig Novgqiav xdXty), es kann aber auch an 

blem des Isonzo- u. Natisonelaufes, X. Jahresber. den schon unterhalb pons Sonti abbiegraden, dem 

d.geogr.Ges.Bern 1890,163. Penck-Brückner Natiso folgenden, über Forum lulii und den 

Die Alpen im Eiszeitalter III 1038f., wo auch Predilpaß führenden Straßenzug gedacht wer- 


die einschlägige Spezialliteratur zitiert ist). Dar- 20 den. Die Brücke war ein militärischer Stütz- 
aus ergibt sich ebenso die Unrichtigkeit der punkt von bedeutender Wichtigkeit (Herod. VIII 


AnsichfHülsens Art. Aquileia 0 . Bd.II S.318: 4, 2 nennt sie ein ißxov fUya xal xoUjotov 

,Doch ist es bei der Konfiguration des Terrains vad x<öv ad.Xat ßaotlimv ysfeyrndvov ix xe^- 

sehr möglich, daß in römischer Zeit der Natiso xidwv Xi^oiv, xvXioi xat' dXfyor ai^avofUraig vxsc- 

weiter westlich geflossen und direkt unterhalb XrjppUvov, Nissen II 234. Als die Bewohner 

Aquileias in das Adriatische Meer gemundet sei*, Aquileias sie im J. 238 zerstört hatten, hielt 

wie die Berechtigung der Worte Nissens I 196,2, der S. den Maximin, der die Einnahme Aquileias 

daß alle Hypothesen über die späte Entstehung um jeden Preis zu erzwingen entschlossen wp, 

des Isonzo (Folge einer Elementarkatastrophe 2—3 Tage lang auf, bis eine aus hölzernen W«n- 

im J. 585; so v. Czoernig a. a. 0. 52 im An-30fässem improvisierte Pontonbrücke dp Über¬ 
schluß an Paul. Diac. hist. Langobard. II 62) gang ermöglichte (Herod. VIII 4, 4. Nispn II 


hinfällig seien; übrigens ermöglicht der Hinweis 
Nissens II 229f., daß das alte Bett des Natiso, 
in dem Bache Natissa erhalten, einen natürlichen 
Graben zum Schutze der Stadt Aquileia bilde, 
die Erklärung der Berichte der antiken Schrift¬ 
steller über die Lage des Natip zu Aquileia 
und widerlegt damit die ,historischen Gründe*, 
^ie Kandier zur Aufstellung seiner Hypothese 


234, Hohl Art. C. lulius Verus Maximinus 0 . 
Bd. X Nr. 526 S. 865); v. Domaszewski Gesch. 
d. röm. Kaiser II 287 setzt dieses Ereignis an 
den Natiso, was aber mit Rücksicht auf die 
Distanzangaben bei Herod. VUI 4 ,1 {noxa/t^ .. . 
dmixorxi xijg xdXeotg orjftüa ixxalSsxa) nicht 
stimmen kann (Hohl a. a. 0. 865). Doch sie 
wurde später wiederhergesteUt, und erst in den 


veranlaßt haben. Die Nichterwähnung des S. 40 Kämpfen des Patriarchen Grepr von Montolengo 
beiPlin.ini26,eineTatsache, auf die v.Czoernig mit dem Grafen Albrecht II von Görz (1268) 
a. a. 0. 50 seine Beweisführung stützt, erklärt wurde sie teilweise, in den Feldzügen Venedigs 
Nissen I 196, 2 damit, daß an ihm kein Hafen gegen den Patriarchen Ludwig von Teck (1431) 
gelegen sei, was Plinius jedenfalls zur Über- aber ganz zerstört (Bizarro 215). Auch im 
gehung veranlaßt habe. Nach Aufnahme des Tur- frühen Mittelalter spielt der S. m der IMegs- 


a. a. Ö. 50 seine Beweisführung stützt, erklärt 
Nissen I 196, 2 damit, daß an ihm kein Hafen 
gelegen sei, was Plinius jedenfalls zur Über¬ 
gehung veranlaßt habe. Nadi Aufnahme des Tur¬ 
ms ergießt sich der S. in einer Deltamündung in 
den Sinus Tergestinus. Starke Anschwellung 
zur Zeit der Schneeschmelze im Gebirge macht 
den Übergang über den S. unmöglich (Herod. 
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geschichte eine Bolle. Im J. 489 erfocht König 
Theoderich seinen ersten Sieg über Odoaker 
(Anon. Vales. a. a. 0. Auct. Havn a. a. 0. Cas¬ 
siodor. Chron. II 203. lord. Get. a. a. 0. Nissen 


VIII 4, 1 öcldoov dtd xe psyiaxov ßd^ovg xai 50 a. a. 0. II 234). ^ 

xXdxovg (pxQOftsvov; VIII 4, 2 xdöv yäg vxsg- Soodina (lowdiva) ,Helferm in den Wehen , 
xsiaivwv 6oü>v xdg « Uov tov xetftävog xayetaag Beiname der Artemis m Chaironeia; s. m Bd II 

t ^ - /o.. O 1 OAO IkAT iTx/vll 1 


Xtdvag Xvovoa fj xov liovs &ga aappefithj xdv S. 1398. _ [W. Kroll.] 

xtiudogovv eimdiero ' äxooog olv .... Stdßaaig). Soos (Äo«). Legendarischer sprtamscher 

Am rechten Ufer des S. führt die etwa sdt 1000 König aus dem Hause der Eurypontiden, Sohn 
V Chr. schon benützte Handelsstraße von der des Prokies oder Patrokles und Enkel des An- 
Östsee nach Italien (Bizarro Das Randlager stodemos. Während ihn Herodot noch nicht 

Heidenschaft, Mitteil. d. Zentralkommission XTV kennt (VII 204. VIII 131), schieben 

N. F 1588, 215), deren baußlligen südlichen jüngeren Quellen (Plut. Lyk. 1. 2 . Paus iU 7, i. 

Abschnitt Kaiser Maximin im J. 235 n. Chr. aus-60 Phlegon Trall. frg. 1 [HG HI 603]. Schob Plat 
bessern ließ (viam prope Oeminam a porta Polit. X 599D) zwischen Prokies und Eurypon 

_ xn_i /-ir 1,.Ann4- S T»nr olu 


usque ad pontem per tirones iuBerUul(is) novae 
patriae sizoe dilectas posterior lo^i temporis 
Iahe corruptam munivit ae restituit CIL V 7989 
= Dessau Inscr. sei. 487; Mommsen CIL V 
p. 75. 935 bezieht nämlich ipa Gegensatz zu 
Clüver p. 185 auf pons Sonti infolge der Angabe 
der Entfernungen mit 14 bezw. 16 Meilen auf 


ein. Platon (Kratyl. 412 b) kennt S. nur als an¬ 
gesehenen Lakonen. Doch scheint Ephoros S. 
bereits als König im Heraklidenstammbaum ge¬ 
funden zu haben, da bei Strab. X 481 Lykurgos 
als der 6 . nach Prokies bezeichnet wird, vgl. 
Bel och Griech. Gesch. I 22 171ff.; bei Strab. 
VIII 366 wird dagegen Eurypon, der bei den 
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Jüngeren als Sohn des S. erscheint, Sohn des 
Prokies genannt; s. Bel och a. 0.). Einen ge¬ 
schichtlichen Wert besitzt diese genealogische 
Konstruktion also nicht (vgl. auch B u s o 11 
Griech. Gesch. 12 546. 261 mit Literaturangaben. 
Busolt-Swoboda Griech. Staatskunde 672, 2). 
Da aber Plutarch Lyk. 2 ein von der tlberliefe- 
rung festgehaltenes Ereignis an den Namen des 
S. knüpft und Platon a. 0. ihn als Spartaner 
bezeugt, mag er eine geschichtliche Persönlichkeit 1 
sein, die später in den Stammbaum der Eurypon- 
tiden hineingeschoben wurde. [Geyer.] 

Sopater s. S o p a t r o s. 

Sopatma (ZwnaxiMi) nach Peripl. mar. Er. 
60 bedeutender Handels- und Landungsplatz 
an der Ostküste Vorderindiens, den Müller 
bei Madras (Ohinapatam) sucht, der sich aber 
nicht mehr genau bestimmen läßt. Vgl. Lassen 
Ind. Altertumsk. H® 547. Pabricius Peri¬ 
plus 163. [Wecker.] 2 

Sopatreia. Drei Inschriften von Delos (bis 
jetzt noch nicht in IG XI) erwähnen das Fest 
S.; sie geben Inventare, darunter <piahu, die 
bei Gelegenheit dieses Festes geweiht wurden. 
Homolle Bull. hell. VI (1882) 144; vgl. XXVHI 
(1904) 104: xoJ SiXas qtt&Xas, &g noQeXaßofitv 
naQCL TXtj3ioi.Efiov xai'lloXvaTsdrov, lail SxvXäxov, 
’ÄVTiyovEltov . . . IlavEimv, SxQotovixEiwv, Eirtv- 
XeIo>v , SwaaxQElxov . . . später: etg EtogtdxQsia. 
Dittenberger Syll.2 588, 54: Vier gpidXat, fiv3 
iqwfav aoQadofiijvai vah xofii&v TXrixoMixov xai 
NtxdiQXov EvEQYEotüDv, ^iXExatgslwv, SwxaXQEtwv, 
IlaxcuxElwv. Schulhof Bull. hell. XXXII (1908) 
83ff.; Z 53—92 werden ebenfalls mehrere Male 
(pidXai genannt, die bei Gelegenheit der S. 
geweiht wurden. Vgl. dazu Schulhof 107ff. 
Mommsen Bursians Jahresber. XLVIH (1886) 
329ff. Poland Comment.Ribbeck.454. Schöffer 
De Deli ins. rebus 178f.; ders. o. Bd. IV S. 2493. 
Von wem das Fest seinen Namen hatte, ist un-4 
bestimmt S. auch Ziebarth Hermes LII (1917) 
425ff. ^ [Pfister.] 

Sopatros {Sconax^og). 1) Theophrastos hat in 
der (verlorenen) Schrift axgi EvoeßEiag eine Legende 
vom Ursprung der Tieropfer in Attika berichtet, 
die Porphyr. xEgl dxoxijg ifiyiixfov (de abstinentia) 
n 29f. nacherzählt; doch ist seine Überlieferung 
nicht ungetrübt, sodaß J. Bernays Theophrasts 
Sehr, über Frömmigk. (1866) 118f. Zusätze und 
Einschiebsel, v. Prott Rh. Mus. LII 189f. 5 
Vermengung verschiedener Feste und ihrer Stifter 
vermutet. In der Tat kennt die Kultlegende von 
dem attischen Feste der Buphonia (s. o. Bd. III 
S. 1055f.) drei anscheinend voneinander unab¬ 
hängige Urheber: Diomos (s. o. Bd. V S. 832), 
Thaulon (s. d., sowie Myth. Lex. V 535) und S. 
(s. ebd. IV 1210f.). Über den letztgenannten geht 
nun folgende Sage: Zu der Zeit, da man den 
Göttern nur Feldfrüchte opfert, tötet S., ein 
Laiidmann in Attika, aber kein Athener, einen 6 
Stier, der vom Altar solche ländliche Opfergaben 
entwendet und gefressen hat. Noch hält man 
die Tötung eines Tieres für einen sündigen Frevel. 
Im Bewußtsein dieser Blutschuld vergräbt S. das 
Tier und geht freiwillig nach Kreta in die Ver¬ 
bannung. Den durch Trockenheit und Mißwachs 
geängsteten Bewohnern befiehlt die Pythia als 
Bedingung der Abhilfe die Bestrafung des Täters; 
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auch solle man das getötete Tier wieder empor¬ 
richten ; doch brauche man sich hinfort nicht der 
Fleischkost zu enthalten. S. wird in Kreta er¬ 
mittelt; er verlangt, daß an der Entsühnung des 
fiuchbeladenen Landes die ganze Gemeinde teil¬ 
nehme, erklärt sich aber bereit, bei dem bevor¬ 
stehenden Opfer den Todesstreich auf das Tier 
zu führen, wenn man ihn zum Bürger mache. 
So kehrt S. nach Athen zurück; man veranstaltet 
I ein Fest und schlachtet ein Rind, von dessen 
Fleisch alle essen; die Haut stopft man mit Heu 
aus und spannt die Mißgestalt vor einen Pfing. 
Alle frühere Schuld schiebt man jetzt auf das 
Opfermesser, das man ins Meer wirft. Damit ist 
in Attika ein Fest mit Stieropfer eingeführt, das 
sich unter dem Namen Diipoleia erhält; neue 
symbolische Bräuche, neue gottesdienstliche Ge¬ 
räte, neue Kultbeamte sind geschaffen und ver¬ 
mehren die bereits vorhandenen; wichtig für die 
I Folgezeit ist allein, daß man fortan Tiere opfert 
und ihr Fleisch ißt. Insofern bezeichnet das 
Fest der Buphonia oder Diipoleia bei seiner Ent¬ 
stehung einen Wendepunkt in Kultus und Kultur. 
Der Sage gefällt es, diesen Fortschritt in der 
Geschichte der Menschheit phantastisch auszu¬ 
schmücken. Vgl. die Literatur über S. und das 
Fest, an das sich verschiedene Ansichten und 
Deutungen knüpfen, bei H ö f e r Myth. Lex. IV 
1211; außerdem Preller-Robert Gr. Myth. 
iH 131, 1. Gruppe Gr. Myth. 28, 10; über 
eine bildliche Darstellung auf einem attischen 
Relief vgl. Bötticher Philol. XXII 413. Fried¬ 
richs-Wolters Bausteine 757 nr. 1909f. 

Auch außerhalb Attikas glaubt man S. nach- 
weisen zu können. Aut Delos gab es einen .41tar 
frommer Leute {Evasßüv ßca/iög), die beim Opfern 
nur Feldfrüchte verwendeten und, wie sich aus 
dem Zusammenhang des Berichts ergibt, sich 
auch der Fleischspeisen enthielten, ähnlich wie 
die Pythagoreer, die ja unter andern Speisevor¬ 
schriften angeblich auch die Enthaltsamkeit von 
Fleischkost beobachteten (Porphyr, a. a. 0. H 28, 
vgl. bes. Diog. Laert. VIII 37, 44). Hiernach ist 
der delische Altar der Gläubigen mit vegetari¬ 
schen Opfern und vegetarischer Kost gleichsam 
eine Vorstufe zu der späteren ^xgocpayla, deren 
Einführung und Beginn man in Attika den von 
S. ins Leben gerufenen Buphonia zuschreibt (s. o). 
Nun sind für Delos neben sonstigen Festen auch 
EwadxQEia inschriftlich bezeugt (Homolle Bull, 
hell. VI 143f.). Es liegt nahe, sie mit den atti¬ 
schen Buphonia zu vergleichen, weil ja schon der 
Name des delischen Festes hindeutet auf den 
athenischen Priester. Dann wäre das rituelle 
Wirken des S. oder etwa eine Übertragung seines 
Ritus auch für Delos erwiesen. Nach v. Prott 
a. a. 0. 197 ist dagegen die Legende von S. ur¬ 
sprünglich eine ionische und vielmehr erst von 
Delos aus auf das attische Festland ausgedehnt 
worden. Da übrigens der Name S. in der grie¬ 
chischen Welt nicht selten ist (s. Pape-Ben- 
seler Lex. d. gr. Eigenn., s. v.), ließe sich end¬ 
lich auch denken, der attische Landmann und 
nachmalige athenische Opferpriester sei mit dem 
Eponym der delischen ZwndxQEta zwar gleicli- 
namig, aber nicht identisch und letzterer ein 
sonst unbekannter wohltätiger Stifter, ähnlich 
wie ein anderes delisches Pest (Homolle 
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113f. 144) nach ihrer Urheberin Echenike benannt führt frg. 6 herab, das eine Kenntnis der Sitten 

ist, ohne eine mehr als lokale Bedeutung zu der Galater zeigt, wie sie ein in Aleiandreia 

besitzen; vgl. Semos frg. 9 bei Athen. XI 469c, lebender Dichter kaum vor der An Wertung und 

FHG IV 494. [Joh.. Schmidt] Vernichtung eines galaüschen Heerhaufens durch 

2) Hoher makedonischer Funktionär im Dienste Ptolemaios II. haben konnte. Daß S. ^ Alexan- 

Philipps V. Führer eines Expeditionskorps von dreia lebte, setzen die frg. 1, 13 und 24 voraus.. 

4000 Mann (203), das nach Afrika zur Unter- Die 25 erhaltenen Fragmente, deren längstes 

Stützung der Karthager abging, Liv. XXX 26, (frg; 6) 12 Verse umfaßt, wollen weder zu der 

3. Nachdem S. daselbst von den Römern ge- Bezeichnung aagqtSög noch zu _ (pXvaHoygdipog 

fangen genommen worden war, ersuchte eine 10 recht passen. Paroden pflegen keine Dramen zu 
makedonische Gesandtschaft in Rom um dessen schreiben, S.B Dichtungen heißen aber mehrfach 

Freilassung, wurde jedoch vom Senat abschlägig (frg. 1. 7. 16. 17.19. 20) dgd/Mxa und sind ganz 

beschieden, Liv. XXX 42, 4f. überwiegend in iambischen Trimetern mit wenig 

3) S. aus Akarnanien, Kommandant Philipps Auflösungen und ganz wenigen Anapästen im 

V. in Chalkis, fand bei der Überrumpelung der Versinnem (frg. 6 T. 1. 2. fi^. 8, 1) abgefaßt. 

Stadt durch die Römer (200) den Tod, Liv. Eine wirkliche Parodie, von der Art der mittleren 

XXXI 23; 8. Komödie, findet sich in der Nsxvia frg, 14 ’Wa- 

4) Militärischer Funktionär des Perseus im xog ’08vaas6g, xoind xfj xpaxfj /xvgov, adgEOxf 

dritten makedonischen Kriege, fiel im-Trefien bei -dagaEi &v/xi, dessw An&ng aus Eur. KykL 103 

Phalanna (171) gegen die Rtoer, Liv. XLII 66, 9. 20’'i^axoi ’Odvamvg, y^g Ktg/taXhgyon' Svai stammt. 
Nissen Krit. Untersuch. 256 zweifelt aller- Zur PhlyakograpMe stinunt gM nicht, daß S. 

dings an der Richtigkeit des livianischen Berich- nicht in dori^em Dialekt schreibt. Die bekann¬ 
tes, da neben S. noch der Name eines Antipatros ten Titel sind Baxxls, Baxxißog nvrioxiiQtg, Bm- 

übcrliefert ist. [Schoch.] ydftog (vielleicht nur drei verschiedene Be- 

5) Sopater aus Halikyai in Sizilien (s. o. Zeichnungen desselben Stfl^m), raldxat, Evßov- 
Bd. VII S. 2265f.), wurde unter der Statthalter- Xodsdußgoxog, 'BatdXtnog, Kndla, Mvaxdxov &ri- 
.Schaft des C. Licinins Sacerdos 680 = 74 in xeTov, Nsxvia, ’Ogioxtfg, IlvXtu (?), StXxfmi, 
einem Kapitalprozeß freigesprochen, dann unter ^vatoXdyog. Das Ungste Fragn»OTt _(6) ™ümt 
der des C. Verrcs 681 = 73 aufs neue angeklagt einen scharfen Ausfall gegen die Stoiker. A^er 
und nunmehr, nachdem Verres von ihm Geld 30 den Trimetern kommen katalektisAe limbische 
erpreßt hatte, in ganz willkürlichem und wider- Tetrameter (frg. 17), Anapfate (frg. 25), ein 
rechtlichem Verfahren verurteilt; er hinterließ Priapeus (frg. 5), ein choriambrn^er Vers (frg. 2) 
einen Sohn im Knabenalter (Cic. Verr. II 68—81). vor. Die Sprache ist oft gezi^ und mitunter 

61 S., als npodyoöog das Stadthaupt von Tyn- dunkel. Vermutheh hat ^ selbst seine Dicli- 
daris in Sizilien 681 = 73 oder im folgenden tungen Komödien oder Satyrspiele genannnt, sie 
Jahre, übertrachte dem Statthalter C. Verres die zeigen das unruhige SuchMi nwh neuen Formen 
Weigerung des Gemeinderats, ihm eine Hermes- die Versclmelzn^ des Stils der alten Komödie 
Statue auszuliefem, und wurde deswegen mitten mit dein des Satyrroiels und der mMeren Ke¬ 
im Winter nackt auf dem Markt an ein Denkmal mi^ie, die ims sc^ ‘"i/ nnd 

angebunden, bis der Beschluß zurückgenommen 40 und dann m den Sa^pi^n ^ Lykophron un 
wJ (Cic. Verr. IV 85-87. 92). Sosithws f' 

7) lulius Sopatros wird als gewesener Epi- sammelt von Kaibel CGFr 1192ff. [Körte.] 
strateg {emoroaxvynocs) am 6. März 226 n. Chr. 10[| Ehetor in Athen. Eine Scheidung der 
genannt Pap. Oxyrh. XII 1459; er ist vielleicht vers(^edenen Tr^er des Immens S. gitt Fr 
identiseh mit dem S., der in einer Gerichtsver- Focke Quaest. Plutarch., Diss. Munster 1911 
handlung auftritt, ebd. 1408. [Stein.] Appendix II p. 57-69. Jon dem Rhetor sind 

81 Praescs Armeniae zwischen 404 und 406. zu trennen der Philosoph, Schwer lambhchs. 
Sein Sohn studierte in Konstantinopel. Er wird der auf Mehl Konstantins getötet wurde; rtm 
von Johannes Chrysostomos hoch gepriesen (epist. _ sind die ExXoyat 8~o,, die m^ 

^ [Seeck.] 50 Ehetor zuwies, zuzuschreiben. Ein anderer S., 

^91 Sopatros von Paphos, Dichter frühheUeni- vielleicht ein Sohn des vorigen (Focke 61-62 
scher Zeit. Athenaios, dem wir unsere gesamte Anm.), wird im Briefwechsel des Libamus er- 
Kenntnis des S. verdanken (zwei kurze Suidas- wähnt (J. Geffken Kaiser luh^ns [Leipzig 
artikel stammen aus Athenaios), nennt ihn 6^ 1914] 145); er mag um 300 T 

.-tapwSög flV 15Pd. 175c. 183b. VI 230e. VHI 361/65 gestorben sein. Ihn nimmt ohne Nach- 

Slfe. XI 784b), 5mal g,Xvaxoyed<pog (III 85f. weis als Verfasser der rhetoischen Schriften an 
XIV 644c 649a 656 f, XV 702b). Über seine A. Mayer Byz. Ztschr. XX (1911) 75, 1, von 
Zeit sagt'er H 71a: yEyoydig xoig ged»'««? seiner schnMellerischen T^®‘* 

’AXSgavScor xöv 4 >,XL-txov, Saißtoig Sk xai em? nichts uberhefert (Fr. W 1 1 h e 1 m Eh. Mus. LXXll 

70 V devTSpov r/T^ AiyvTrrov ßaat^so^Sf avroff 60 [1917-18] 402 Anm. 2). iiawioaiKriT» 

iutravi'Cei IV rtv* rwv ovyyQafifA&xon^ axnov. Der Daß die rhetorischen 

Ansatz in Alexanders Zmt beruht wohl auf der Verfasser stammen, ist sehr wahrschemlich; es 
Erwähnung des Thibron, der 324 den Harpalos sind folgende; ^ a ' 

tötete, in frg. 19 K., da hier aber Thibron als 1 die der TiteltXr 

tot vorausgesetzt wird ofa*- jiot EayE xai aeig lautet in 

eißewv 6 TarxdXov, können auch diese Verse Name ist gewählt mit -^klang ^® ^®® 
eine Reihe von Jahren nach Alexanders Tod ge- Hermogenes we p. 28, 11. 35, 2 ^be. Man 
dichtet sein. Bis in die 70er Jahre des 3. Jhdts. kann auch ennnern an die Schrift des Anasta- 
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Georgios, s. Jahrb. für Phil Suppl.-Bd. kleineren Bruchstücken aus Porphyrios, Maior 

AXVllI [1903] 734) SvvayoTfi) x&v TtQoßlruii- u. a. zum Teil unbekannten Technikern ver- 

rcov, wo schon Schilling die Ähnlichkeit ver- mischt (den urkundlichen Nachweis der Namen 
merkt; auch an die tcöv ^rjxosix&v gibt Babe ßh. Mus. LXIV 587) findet sich der 

des Porphyrios (Rh. Mus. LXII Kommentar im Paris, gr. 2923 (Archetypus der 

[1907] 561 K. 2) darf man denken, vielleicht übrigen, Babe 585); über die Einleitung 

auch an des Onasimos (Suid. s. v.) Sr&OEcav Äm- (Walz IV 1—38) Rabe 578. Die Frage nach 

öccTfjf. Für das Werk ist charakteristisch die Ver- dem Verhältnis der beiden Fassungen (kurze Be- 

bmdung von technischer Vorschrift mit rhetori- merkung von L. Spengel Münch gel Anz 
schem Muster; das Technische fehlt in den ähn- 10 1835, 2) muß beantworte werden unter Heran- 
bchen Sammlungen wie Ps.-Quintilian und Cal- ziehnng der in den Hss. Sr (Babe Rh. Mus 

pnrnius Die Entstehung aus dem Unterricht ist LXIV 584) und V 3 (Sat. Viadr. alt 6) enthal- 

klar. Der unsystematische Hermogenes betont tenen Kommentare. 

mehrfach (p 67, 19. 81, 14. 86, 1. 86,16), daß 3. Prolegomena zu Aristides (ed. Dindorf 
er keine SialQtati, sondern eine für das jeweilige [Lips. 1829] HI 744-757), der Name genannt 

Thema passende Andeutung der biete; 757, 24: xavi k/ib Zebnaxoog ttiSiSa>ul Daß 

d^ mu^ zur genauen Ausführung (iQyaalav not- auch die vorangehenden Prol. 737—744 auf ihn 
Walz IV 625, 12 = VII 512, 11) reizen, zurückgehen, ist alte Vermutung (Jebb 737, 1), 
Dasselbe zeipn die Scholien zu Hermogenes, wo die wenigstens für die Prol. znm Panathenai- 
ott zur Erläuterung der xsepakata ausgeführte 20 kos 742—744 recht hat, denn das Selbstzitat 
0 78^10 264, 16. 752, 18 bezieht sich zweifeUos auf 743, 20 (so 

üt;?’schon Guil. Frommei Scholia in Aelii Aristid. 
551, 7. 5^, 9- 553, 8. 561, 2. 572, 16 und viele Soph. orat. [Frankfurt 1826] praef. p.iXV). Daß 
ander^ Das Buch enthält 81 Themata für De- auch in den Scholien S. steckt (die Zitate S. 77 

klaraationen; die Bearbeitung ist sehr ungleich, 22. 133, 24. 674, 12 Dind.), hat ebenfalls From- 

neben emphmder Ausführung finden sich kurze, mel p. XVI ausgesprochen. Seine Ausgabe bietet 
schlagwortotip Bemerkungen, so Nr. 52 p. 309, S. 330 ein viertes Fragment, dessen Doktrin vom 
13—p; Nr. 58 p. 317, 14-21. Das kann kaum Scholiasten (Arethas, s. S. 329 A. 6) abgelehnt 
von Anfang an so gewesen sein, und in der Tat wird; der Anfang steht bei Dindorf 44, 36 
puten maphe Fassungen der Nebenüberlieferung 30 Die hsl. Grundlage bei D i n d o r f ist ungenügend, 
pei den_ Statuskommentatoren darauf hin, daß von einer Untersuchung der Hss. ist eine Klärung 

umfanpeicherer Text Vorgelegen hat. der Vetfasserfrage zu erwarten. Denn nicht läßt 

ifie Beihentolge der öioöe»? entspricht mit ge- sich die Autorschaft S.s von dem ßlog (737-742) 
mgen, noch nicht erklärten Abweichungen der von behaupten. In dem unvollständigen Entwurf einer 
Hemogenes p. 43—92 Rabe befolgten. Zitiert im Nachlaß zu Aristides befindlichen Abhandlung 
wird das \VMk schon von (^orgios (5. Jhdt., s. über die Prolegomena weist Br. Keil an der 

188 1**1- Überlieferung nach, daß ,Vita und die 

188, 1. Schuling 693), viel benutzt ist es Sopatrosstücke nicht ursprünglich zusammenge- 
dann von Neilos und den zu dies« Gruppe (Sa- hören, d. h. das Prooemiencorpus ist sukzessive zu- 
tura Viadrma altera [Breslau 19M] Iff.) gehören- 40 sammengekommen. Es wäre falsch auf die andern 
den Kommentaren. Im 13. Jhdt. wurde die zu übertragen, was wir für einen erschließen“. — 
Schrift aufgenpimen in die byzantinische Bnzy- Auf Aristideserklärung wird sich auch beziehen 
klopfe des Cod, Vatic. 207, wo sie in einem das Zitat bei Jo. Sic. VI 456, 2 Walz (auch im 
Gelehrtenkreise eifrig gelesen sein muß; das Aphthonius ed. Rabe [Lips. 1926] 57). Athana- 
pigen die vielen Kmekturen und Interpola- sius hat nach Schol. Arist. III 466, 23 Dind. die 

Glöckner Die Rede xwv xetxÖQmy für eine ayxiQö«aig er- 

Prooemion III 435, 17—43^^8 Dind. 

1?12] 5. 11). Daß jene Ge- läuft auf diese These hinaus: es ist also von 
1®® -lohannes Bekkos Athanasios“ (Keil, handschriftlich). Nun zitiert 
VT? Ausleihenotizen auf dem 50 Athanasios hier S. 437, 25 den Theon, zustim- 
7^’ V*!- ini neuen Ka- mend: laxi xai sxiQor xlöog äyxioonoig, Sneo 

Fin^TTß hrinJf^ n Gfaeci (Romae 1923). ovxhe juh zifyxdvei :Tffoyvjuyaajua. Theon aber 

Eine Hs. »rin^ Japs ^kans von seiner Orient- S. haben nach loannes Siceliota ein xhaoxov slSog 
X ise mit, M irt wahrscpinlich pur. plut. 58, 21, QXjxoQixfjg angenommen, was abgelehnt wird (ov 
^• ?l’|l¥nmen (s. Progr. nooasxxsoy 456, 1). Zur Sache (ohne Namen) vgl. 
1913, 16). pdmep wurp die Schnft von Aldus Nikolaos 34, 4—21. 57, 3 Felten. — Zur Iden- 
m den Rhetores Wi Venetus 15^; dann von tität des Verfassers der Prolegomena und des 
Walz Rh. Gr. VIII (Stu^. 1835) 1—385. Statuskommentars eine singuläre Lesart; S. 755, 

, ■ Kommentar zu Hermogenes ne^i xöiv 19 zitiert S. die Hennogenesstelle S. 38, 6 Rabe 
oxaaswv, gedmekt bei Walz V 1--211; ein 60mit der Variante So&ijyl, diese ist in der direk- 

Th Ä Tn tJberlieferung nicht nachzuweisen, in der in- 

s. Rabe Rh. Mus. p (1909) 576. Zur Beurtei- direkten nur bei Sop. W. V 91, 24 und bei Nei- 

der den S. stark benutzt. - Der Adressat 
w 12“) 57- ’ÄUSaydQog (S. 745, 2: xt/xtcbxaxe. vgl. die An- 

Auch dies Werk ist von Neilos und den ver- reden aoi: 745, 31. 746, 31. 752, 17; olo^a ■ 754 

SkTenlT”®“T®“’ ®®"'®/®" ri®^\Patres 2) ist unbekannt; x./xuoxaxs nennt er auch den 
rlr i. ~ 1*^ erweiterter Form, haupt- vldg Äaencoviavdg W. VIII 78, 9. 

sächlich mit Syrian und Markellinos, sowie mit 4. Das Fragment Ex xm> Zxon&XQOv Mexa- 
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noirjaeoiv, aus Cod. Laur. 58, 24 mitgeteilt im meinung und Schulpraxis {ftchxxöv ovdenote 

Rh. Mus. LXV (1910) 505, nachdem kürzere l*jxa) wird gegen die Anwenpng einp 

Stücke durch Reiske, Walz, Spengel und &£aig (Z. 19) geltend gemacht. Mm denkt sofort 

Rabe (Eh. Mus. LXHl [1908] 141) bekanntge- an den bekannten athenischen Sophisten (SchenW 

worden waren. Die seit langem (A. Brinkmann o. Bd. VHI S. 1625. _Eh. Mus. LXXH 34n.); 

Rh. Mus. LXIII 618) geübte Kunst der Para- nur weiß man nicht, m welcpn Jahren S. sein 

phrasierung wird hier an zwei lUassteUen (XVII Schüler gewesen ist, hnmerhin wäre es ^ppre- 

629—642. VIII 146) und an Demosth. or. 18 chend, seine Wirksamkeit in die zweite Hälfte 

§ 60 gezeigt; in 72 bezw. 74 axvfMxa wird der- des 4. Jhdts. zu setzen. Dem widerspncM nicht 

selbe Inhalt wiedergegeben: so lernt man durch 10 das Libanoszitat (VI 611 Förster) bei W^z 
die notxdla x&v oxrißcixcov (Walz VII 334, 4 V 46, 10. Die seit Fabrieins Bibl. (rt. 

= Neilos; vgL die entsprechende Fassung bei IV (Hamburg 1723) 457 pemommene Ansipt 
Georgios; imi ydg jxQoaxoQrjg 6 Xdyos iyivexo ist, daß er um 500 gewirkt habe; man hat 
rifiäiv xa avxa Xcyovxcov xdi waneQ 8iXoyovvx(ov, ihn mit dem Adressaten des Aeneias von 
enevdtjoav ol ^TjXOQsg oi xeygijjiiyoj oy^/utra, dt’ Gaza Brief IX (Hercher Elpistolographi Grpci 
Siv x6 xrjg xavxoXoylag TxoQafw^aovxai qtoQxixöv. 26) identifiziert (Pabricius S. 431 ")? 

F. AIbers Luciani q, f. Demosth. landatio (Lips. spricht doch auch Psellos (Byz. Ztsehr. XX S. 50 
1910) zu § 6 (p. 65); Schol. Demosth. p. 568, Z. 97 von ScmdxQVvg xai »oIwKas, nennt um 
14—16 Dind.) dem xiQoaxogsg der Zuhörer vor- Mich. ItaL (An. Öx. III 172,^ 24) mit den Ga- 
zubeugen. — Zum Titel: auch BasUikos und 20 zaem zusammen (K. Seitz Die Schale von Gaza 
Tiberius (Suid. s. v.) schrieben U^qI fuxcmotri- HHeidelb. 1892] 51). Wohl wegen der Gleichheit 
otwg. — Eine Spur schwerlich direkter Benutzung des Stoffes (Aeteoioi^ic) macht ihn Sehern- 
liegt vor bei Michael Italikos (M. Treu Byz. mel Die Gochsohule von Konstantinopel vom 5. 
Ztsehr. IV [1895] Iff ), abgedruckt bei Gramer bis 9. Jhdt. (Progr. Wilhdmsgymn. Berl. 1912) 
Anecd. Oxon. (Oxonii 1836) HI 172, 20: 5n<og 21 zu einem Zeitgenossen des Prokop von ^a. 
nXaxcorixiiv tdiav fisxaßdXXetg slg Axjftoa^svixtjv Es liegt hier noch ein anderer, soMt ^mbwtaim- 
» aotnxtxnv ftsyodmoolav slg noXixixiiv ^tjXOQslav tcr S. vor; dagegen hat schon Keil (Nacnr. 
äftsiy>siag, . -. ola ScönaxQoi xai Aoyylvoi xal Gött. G(». 1907, 189) darauf^ hingewiesen, (mß 
Fa^aloi xiveg smxsxväiovxai ^^xoQsg. — Der Ver- der Rhetor S. doch älter sein kftMte, als me 
fasser der Aristidesprolegomena spielt auf die 80 geltende Meinung ihn machte. Daß er m der 
Metap. an p. 752, 26: (Sojirp av st xai Aristideserklärung den Athanasios bekäMft, hat 
xöiioy XXuTjotxdv Xaßovxsg fiaxlf^tog fxsxaipQdaai schon Frommei a. a. 0. ersdilossen (die bete. 
^sX^aaiusv-, vgl. Eh. Mus. LXV 505 Z. 4: Vftxf Stellen s. o. u. 3.). Athanasios ist etwa m die 
Qtxdv hxav&a yaißi'or Xaßdir. Mitte des 4. Jhdts. zu setzen (Keil 189);_man 

5. Wenige Fragmente sind erhalten von den kann also auch danach S. m derselben Zeit wmkM 
Progymnasmata im Kommentar des Doxapatres lassen. Ihn mit dem 364/5 verstorbenen S. gleich- 
zu Aphthonios (Walz II), einige dazu gibt Jo- zusetzen, fehlt natürlich j^eder ^hdt 
hannes von Sardes (über ihn C.hrist-Schmid Mit dem Verfasser der fünf rhetonschen Werke 

Gr Lit II6 1101 A.l); alles jetzt bei Rabe in kann auch nach Zeit und Ort nicht iden^h 
der Aphthoniosausgabe S. 59-70. — Das Zitat 40 sein der von Zacharias Scholasti^ m der Vite 
W. VH 34, 6 (oQog Anxootxijg) wird wohl auf Severi (Patrologia onentalis H 1 pans 1903J: 
W. V 17, 5—15 zurüctoehen. Sevöre, Patriarche dAntioche 512-^18 , pw 

Über sein Leben steht wenig fest. Er sagt M.-A. Kugener) S. 12 erwähnte: Er ko^t 
selbst, daß er in Athen studiert (ProL Arist. mit seinen Brüdern nach Alexandreia. Des frow 
757,24: oaa ys sfia^ov noQä x&v dtdaaxdXav frires se rendiretU d’ahord aupres du sophxsK 
‘AMvriai) und dort später gdehrt habe {Ata^. {aotptoxrig) lean, sumommi k ZtjpsioyQdq)^, en- 
Ltjx vni 55, 6: ZcMxaxQOS syw xaht ’A&xpfaUup suite aupres de Sopater, qui statt reputi dam 
äfääoxolo?); auf einen StSAaxaXes beruft er sich Vart de la rhäorique (^ijxoqix^), eomme le 
WL Vni 184, 13 und 23. Die Adressaten er- monde lui en rendait un grand temoxgn^. 
geben nichts:’ der Sohn KaQnxovaads, dem S. 78, 50 Allerdings macht Schemmel a. a. 0. 13 und 21 
8. 129, 17 (Anrede ooi 148, 1) die AZ gewidmet gerade unter Zitierung der SeverMvite den ver- 
werden, weil er sich als Militär (vmjeetstv ßaai- fasser der Msxanotgasig zum Zeitgenos^ des 
Xsl axgaxsvousvov. 78, 10) Interesse an der Ehe- Prokop. Diesen S. von Alexandreia in von 
torik bewahrt habe, ist unbekannt Ein Scholion Focke 64 behandelten Interpolation der Hni(^ 
zu Tzetz. XtX. VII hist. 155 (p. 276 Kieseling, stelle: g päXXov ’AXs^avdesvg 1 

V. 959) führt in einer Liste von naxQoSliaxxot ien möglich. Wie vorsichtig man ab« mit iaraun- 
Sohn des S. auf (Gramer Anecd. Oxon. m 870,27. kationen sein soll, zeiff* e“® 
lo.Tzetzae Epistolae ed. Th. Pressei [Tubingae Vita p. 25: la plupari des nobles de la^^, 
1851] 125). Auch von Alexandros und Ausonios au nombre desquels se irouvau ausntesap^te 
(Msxcm. p. 505, 2) ist nichts zu sagen. Die Zitate 60 Aphthonios, qui itait chrM^ et qu* avau o^ 
(Plutarch W. VIII 2, 7 ; die Sophisten Polemon: eoup d’eleves. Da ist an den Verfass« dw l'ro- 
3, 14. 58, 6. 142, 6. 147, 28; Aristides: 188, 14. gymnasmata nicht zu denken, d« m der waten 
346, 21; die Techniker Metrophanes: 66, 18. Hälfte des 4 . Jhdts. gelebt hat (Babe Althen. 
225, 20; Minukianos: 18, 10; Porphyrios; 35, 21. praef. S. XXH—XXV). [G^“®K 

382, 2) führen nicht über, das 8. Jhdt. hinaus. 11) Apamener, Sophist und Philosoph (Smd. 
Bleibt der 318, 29 genannte Himerios; 6 ftevxot s. Zdinaxgos Ps.-Iuh^ ^ist. 40 P- eieaj, em 
ys aotpiaxfig o i^psxsgog Ipsgtog Itpt} (so die füh- Schüler des lambhchos (Eunap. tet sop . . 

renden Hss.); seine öfter geäußerte (fipiy) Lehr- Suid. s. SwnaxQog. ÜXeottvog. lulian. epist. 27 
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p. 401b. Ps.-Iulian. epist. 40. 53 p. 417 d. 439 c), phica 11 96; zu Sjll.s 597. Vgl. S. von Deme- 
Vorsteher der neuplatonischen Schule, als der trias o. Nr. 14. 

gelehrteste Mann selneT Zeit geltend (Sozom. I 16) Sai[naxQ]o[g, Sohn des Archias von Soloi 
5, 1. 5), wirkte bei der Gründung Konstanti- (AA’oVavs), Bildhauer. Signatur von Delos, Weihung 

nopels (330) als xEXeaxrjS mit (Joh. Lyd. de mens. der Gompetaliasten unter dem Epimeleten Aso- 

rV 2) und stand bei Constantin d. Gr. in solcher pos (91/90 v. Chr. ?), Jougnet Bull. hell. 23, 

Gunst, daß er ihn öffentlich zu seiner Bechten 66. Eoussel ebd. 32, 315. 412. Gewiß Ver¬ 
sitzen ließ (Eunap. a. 0. Suid. s. 2(i>naxQog). wandter des Sosipatros von Soloi (s. d.). 

Doch als infolge widriger Winde die ägyptischen [Lippold.] 

Eomsehiffe nicht nach Konstantinopel gelangen 10 Sopeithes, indischer Fürst (Nomarch nach 
konnten, und so dort eine Hungersnot eintrat, Strab. XV 699), der sich nach der phantastischen 

führte das Volk dies auf die heidnischen Zauber- Erzählung bei Gurt. IX 1, 24—34 dem Alexander 

künste des S. zurück, und Constantin, der den unterwirft und ihm die wunderbaren Eigen- 

Verdacht heidnischer Gesinnung scheute, ließ ihn schäften der dortigen Jagdhunde demonstriert; 

töten (Eunap. a. 0. Suid. a. 0.). Der Praefect ähnlich Diod. XVII 91, 4—92 und Epit. Mett. 

Ablabios (s. _Bd. I S. 103), der dem S. seinen (N. Jahrb. Suppl. XXVI) 106, 28, wo der Name 

Einfluß beneidete, soll den Kaiser dazu ange- Sophes lautet. Nach der glaublicheren Erzählung 

stiftet haben (Eunap. a. 0. Zosim. II 40, 3). Als des Arrian anab, VI 2, 2 hatte Alexander viel- 

Werk des S. wird^genannt IIeqI TiQovoias xat x(äv mehr den Hephaistion in das Reich des S. ge- 

KOQa xr/v äilav evagayovvtoav § SvonQayovvxcov 20 schickt. Der Name auch bei lust. XII 8, 10 
(Suid. a._0.). Daß er Constantin erklärt habe, (Hss. eußti), wo infolge nachlässigen Epitomierens 

die Hinrichtung seines Sohnes Crispus sei ein dem S. die Heeresmacht zugeschrieben wird, die 

Verbrechen, das kein Stthnemittel des Heiden- Xandrames besaß. Er ist wahrscheinlich identisch 

tums sühnen könne, und daß dies den Übertritt mit Sophytes, dessen Name auf Münzen mit 

des Kaisers^ zum Christentum hervorgerufen habe, griechischem Typus erscheint (Gardner The 

ist tendenziöse Erfindung (Sozom. I 5; vgl. Zosim. Coins of the Kings of Bactria and India, London 

II 29, 3). Sem Schwiegersohn lebte 363 in Hiera- 1886 pl. I 3. He ad HN^ 834). Gardner 

polis diente vnederholt den Kaisern als Gast- S. XX vermutet, daß sich der seleukidische Typus 
freimd (luhan. epist. 27 p. 401 b. c. Vgl. Bullet. dieser Münzen aus einem Freundschaftsbündnis 

de f ^äd. de Belgique. CI. de lettres 1904. 493). 30 erkläre, das Seleukos auf seiner Expedition gegen 
(Liban. epist. 1447. 1448), also Sandrakottos mit S. schloß. Über die Lage seines 

wahrschemheh Nachkomme des Vorhergehenden. Reiches s. d. Art. Kathaioi und Sangala, 

Decuio (epist. 542), Schwager des Himerios und ferner L e z i u s De Alex, exped. Indica 125 

Oheiin des jtogeren lamblichos (epist. 487. 490), Smith Early history® 90. Lassen (Ind. Alter- 

Schwiegervater des Ac^ios (epist. 1106), Ver- tumsk. P 350, 1, vgl. IP 170f.) setzte den Namen 

wandter des Libanios (epist.487. 577.1422.1448). mit ind. A^vapati gleich, was Droysen Gesch. 

Im J. 361 richtete er in Apameia die olympi- Alex. I 2, 154 billigte; eher kommt die von S. 

sehen Spiele aus (epist. 542. 577. 582. 1309). L e v i vorgeschlagene Gleichsetzung mit Saubhüti 

.^fMg 364 war er noch am Leben (epist. 1309), in Betracht. Vgl. A n sp ach De Al. M. expedi- 

Lr f darauf, jedenfalls nicht später 40 tione Indica II (Leipzig 1902) 26. 35 fKroU 1 

Sophagasenos (2o<payaaijvo;). Indischer 
soplusche Schriften verfaßt zu haben (epist. 1072). König: Polyb. XI 34, 11. Auf seinem Zuge in 

östlichen Satrapien kam Antiochos III. von 
^ j auch 134; an ihn Syrien im J. 206 v. Chr. bis an die Grenze In- 

und ^stolios gerneinsam 1100. diens. Hier erneuerte {ävevewaaxo) er die Freund- 

.13) Araber, reiste mit phamos um 340 von schalt mit dem ,König der Inder“ S. und erhielt 

ilJi“ Elefanten. Lassen Ind. Altertumsk. 
Gr«s ero^nt Li^. epist. 672 b. [Seeck.] hielt S. für Galoka, Sohn des Ajoka den Herr- 
i.« o- Theodore^ von Demetrias, Bild- scher von Kaschmir. Dann müßte S. als amtlicher 

Muw. Si^aturen von Delphi; 1. Kalkstein-50Herrschemame betrachtet werden. Mit größerer 

basis von der Statue der Pasichon, aus einer Wahrscheinlichkeit setzt ihn Niese Gesch. d. 

der ^en delphiwhen Familien, Pnesterin der maked. und griech. Staaten H 401 in das Ka- 

l^rrf oS? (Kophen), da Antiochos nach der Erzäh- 

Polybios nur bis an die Grenze Indiens 
fo w ’lvSixrjv). Ebenso 

S Smith The early history of India2 (Oxford 

wohl auch die Si^tur (Kalksteinb^is) ^o XV 1908) 209; nach diesem scheint der Name S. dem 

53 nr. 74 (Pomtow; ^L zu ^11.3 o97) be- sanskritischen Snbhägasena zu entsprechen; a. 

zogen werden {JnaxQOi Bf ), ^ g. von Theben 0. 210,1. In welcher Beziehung S. zu .\eoka stand, 
(s. d.) seinen Vatonamen zuzufflgen pflegt. 60 läßt sich nicht bestimmen. (Geyer 1 

16) S. von Theben, Bildhauer, arbeitet zusam- Sophainetos aus Stymphalos (Xen. anab I 
men mit Menekrates (s. d ), woM seinem Vater. 1 , U) in Arkadien (Xen. I 2, 9 d ’Acxd;), ^ivog 

I '^®® längeren Kyros. Als dieser ^gen seinen 

sen von Ddphi. l.^Bei der Athenerhalle (erhal- Bruder Artaxerxes rüstete, bekam er von seinem 

ten Jxovg^ßawg enoir,[) Loewy toschr. grie- Gönner den Auftrag (Xen. anab. I 1, 11), so viel 

c^scher Büdhauer 151. 2. Von der Statue eines als möglich Griechen zu werben. Um die Vor- 

.^tolers, Sohnes des Kntolaos (erhalten ]Qog bereitungen zu verschleiern, wurde er mit dem 

MevexQa[). Um 200 v. Chr.; Pomtow Del- Achäer Sokrates gegen Müet geschickt, um diese 
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von Tissaphernes genommene Stadt zurückzu- das Buch erhalten durch die Streitfrage, welches 
erobern. Milet wurde nicht genommen (Xen. anab. die Quelle des Berichts über den Zug der 10 000 
I 2, 2), da Kyros unterdessen aufbrach. S. stieß bei Diodor. XIV 19—31. 37, 1—4 gewesen ist. 
zu ihm in Sardes mit 1000 Hopliten, wohl Ar- Da nur Xenophon zum Vergleich mit Diodor er- 
kadern (Xen. anab. I, 2, 2. I 2, 9 wird noch halten ist, ist die Frage für uns in erster Linie 

einmal die Ankunft eines S. 6 ’ÄQxdg mit 1000 ein xenophontisches ftoblem : Kann Xenophon 

Hopliten in Kelainai genannt. Las ist zweifellos Quelle des Diodor sein? Seit Volquardsen 
der gleiche S. Xenophon hat irrtünüicherweise (Untersuch, über die Quellen der griech. und siz. 
zweimal S.s Ankunft erzählt). S. stand schon in Gesch. bei Diodor, Buch 11—16, 1868_ Anh. V 
höherem Lebensalter, als er sich dem Zi^e an-10 131 f.) Xenophon ablehnte und S. für die QueUe 
schloß. Xen. anab. V 3, 1. VI 5, 13 nennt ihn erklärte, ist eine reichhaltige Literatur entstan¬ 
den ältesten der Strategen. Er gehörte also zu den (-^1. v. Mess Eh. Mus. LXI 362). Im all- 

den bedeutenderen Söldneiführem des Heeres. gemeinen schloß man sich an Volquardsens 
Trotzdem wird er bei Diod. XIV 19, 8 unter den These an, vgL auch Lehmann-Haupt bei 
Führern der Griechen nicht genannt (Diodor faßt Gercke-Norden Einltg. in d. Altertumsw. III 92. 
die Griechen landschaftenweise zusammen unter Christ-Schmid L.-G. 501f. 522. E. Meyer 
je einem Führer; alle Peloponnesier außer den Gesch. d. Altert V 184A. Zuletzt hat aber 
Achäern unter Kleareh, Boioter unter Proxenos, v. Mess Untersuch, über Ephoros, Eh. Mus. LXI 
Achäer unter Sokrates, Thessaler unter Menon. 860—390 die Frage ganz ausführlich behandelt, 
Also steht wohl nach ihm S. unter Kleareh). 20 mit dem Resultat, daß hesondors die xaxaßaaig 

Nach der Schlacht bei Kunaxa wird er nicht mit in ihrem Hanpttml fast vollständig auf Xenophon 

den übrigen Führern von Tissaphernes in das feind- zurückgehe (S. 376, vgL 890; ein ähnliches Resultat 

liehe Lager gelockt. Mit Kleanor und Xenophon für die äydßaaig s. o. B. Schwarte Art. Epho- 

wird er abgeordnet, um die Nachricht vom Tode ros). Ich halte dies Ergebnis nicht für richtig, 

der Strategen und Lochagen entgegenzunehmen Diodors Aus zug geht auf Ephoros zurück 
(Xen. anab. II 5, 37). Während des Eüekzi^es (vgl. Diod. XIV 22, 2), der fast noch ein Zeit¬ 

bekommt er mehrere Male, wohl wegen seines genösse des Ereignisses gewesen ist Auch er 
Alters, Ruheposten. Als in Armenien Tiribazos wird den Zug nur kurz, wenn auch ausführ- 
die Paßhöhe versperrt und das Heer ausrückt, lieber als Diodor, behandelt haben. Sein Bericht 
ihn zu vertreiben, bleibt S. mit einer Besatzung 30 war also ein kurzes Exzerpt aus einem ausführ- 
im Lager zurück (Xen. IV 4, 19). In Trapezunt liehen Werk. Ei^e interessante Episoden führte 
wird ein Teil des Heeres auf Schiffe gebracht, er breiter ans, im flbrigen_ beschräiAte er sich 
um nach Kerasunt zu fahren. Philesius und S., auf Zahlen, Namen usw. Diese Arl^tsweise be- 
oi TiQeaßixaxot tmy axQarriycäv, werden die Führer dingte eine ziemliche Selbständigkeit der Quelle 
der Schiffe (Xen. V 3, 1). Da bei dieser Gelegen- gegenüber, jedenfalls^ werden wir kaum, vm sonst 
heit Unregelmäßigkeiten vorgekommen waren, ott besonders beweiskräftige wörtliche Überein¬ 
wurde S., 5xt aoycov {xijg tfvXanyjg x&v yavXixaöv Stimmungen erwarten dürfen. Gerade d^auf hat 
j^QT^fidtcov) aiQE^sig 9 eattffAiXstf zu einer Geldstrafe aber v, Mess seine Beweisführung aufgebaut, 
von 10 Minen verurteilt. Über sein weiteres Doch die von ihm beigebrachten Parallelen (Diod. 
Schicksal wissen wir nichts. 40 XTV 25, 1 = Xen. III, 8. Diod. 25, 4 = Xen. II 

Bei Steph. Byz. (s. Kardonchoi, Physkos, 1, 12. Diod. 25, 5 = Xen. II 1, 10. Diod. 26,6. 

Taoehoi, Charmande) wird die KiQov avdßaatg 7. 27,1 = Xen. II 5, 80. Diod. 28,3 = Xen. I\ 4, 

eines S. genannt, v. Mess Rh. Mus. LXI (1906) 11. Diod. 29, 2.3 = Xen. IV 7, 18—20. Diod. 37, 

372 hat nach dem Vorgänge von Schwartz 2. 3 = Xen. Vll 5 , 12) betreffen den kurzen sach- 
die Echtheit dieses Werkes bezweifelt. Sicher Rehen Bericht, in dem Diodor fast ohne Ans- 

zu Unrecht. Als Verfasser kann nach I.j^ der schmückung Tatsachen gibt. Die Übereinstim- 

Dinge nur ein Teilnehmer, also der Strateg, in mnng ist hier durch den gleichen Stoff notwen- 

Betracht kommen. Man hat daher von alters an- dig g^eben. Nun ist bemerkenswert, daß an 

genommen, daß dieser Landsknecht, der schon wichtigen SteUen für die gleichen Dinge oft 

in höherem Alter den Zug der 10000 mitmachte 50 nicht die gleichen Vokabeln gewählt sind (be¬ 
end nicht nur mit dem Schwerte, sondern auch sonders auflaUig beim Schneesturm, wo es sich 

seiner Erfahrung (vgl. Xen. VI 5, 19; auch Diod. um den Griechen weniger geläufige Dinge 

XIV 25, 5, nach der wahrscheinRchen Konjektur delt, wo Diodor bei etwas ansführHcherer Dar- 

von Mess a. 0. 366, der für den sonst nnbe- Stellung sich leicht auch in der Stilisieru^^ 

kannten Sophilos Sophainetos lesen will) um die seine QueUe hätte anschließen können: DiM. 28, 

Rettung des Heeres sich verdient machte, nach 3: xf/g xaza xd awexhg enxEOfiivrig ^lovos-— 

seiner Rückkehr noch seine Erlebnisse in einer Xen. IV 4, 11 emnimet jjiö)»' axX^og', Diod. 

Anabasis schilderte. Außer den kurzen Exzerpten t<5>' äxQcoxrjQioJv avroig axxäöy ä^vxcoy daio- 

des Stephanos von Byzanz ist nichts von dem vexQovfiivcov — Xen. oi xe Onö toö 

Werk erhalten, ^ als KontroUe des Xenophon606axrulovs xwv .toScö)' d;roö£ö)j;jov«s- Nmnt 
sehr wertvoU wäre. Sicher ist, daß es mit diesem unwichtig auch Diod. 25, 4 — Xen. II L 12 : Ver- 
viel Ähnlichkeit hatte; vgl. das einzige längere handlangen wegen Waffeuübergabe. Es werden 
Fragment bei Steph. Byz. (Charmande): iv xcüg die gleichen, durch die Sitnation g^benen Ideen 
Baßv}.(oviaig xvlaig jiinav xov Ei<PQdtov noxa- geäufSert, aber die Vertreter o ®t-' 

UOÖ xoXig tSxiaxo ovoua XamMvbr), Xen. 15, 10 Proxenos-Theopompos: ebenso Diom 25, 5 boplii- 
xEoav de xov EvipQixxov xoxa/iov xaxä xovg los—Xen. II 1, 10 Proxenos. Ab» bei weitgehen- 

uovg axaßfioiig f)v noXig Evbaiitoiv xal /xEydXtj, der Obereinstimraung in den latschen nicht 

orofia Se XaQixävit). Eine gewisse Bedeutung hat unwichtige Abweichungen in den Einzelheiten). 
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Diese Übereinstimmungen können, müssen des Ktesias. Plut. Art. 13 wirft dem Ktesias vor 
aber nicht auf Quellenbenutzung beruhen, da sie er sei ipth>Xiix(ov (dllÄ öatfiovlcog 6 Krnaiag, 6s 
bei jedem anderen Schriftsteller ähnlich stehen eotxe^ tpiXöriftos wv xai ovx ^ttov (piXoXdxcov xal 
miwten (vgl. die enge Berührung Xenophons tpiXoxXioQxos dsi nvag iv xfl ötjyyjyaee x^Q^? eavt& 
mit der geo^aphischen Notiz über Charmande bibcaoiv, h atg yevöfisvog stoXXd xal xctXä uetivi^- 
Steph. Bjrz., s. 0 .). Weiter bringt uns ein asrai KXedQXov xai t^g Äaxsöaluovog). Diese Ge- 
Vergleich der einzigen ausführlichen Stelle des sinnung findet sich auch bei Diodor: Verband- 
Diodor, die Beschreibung der Schlacht bei E^- lungendesKyrosmitdenLakedaemoniemsindtrotz 
n^, mit Xenmhon. Diese Schilderung (22—24, der sonstigen Kürze ziemlich ausführlich berichtet 
6) ist m den Hauptzügen nach Ktesias erzählt, 10 (19, 4f., vgl. Plut. Art. 6). Sie fehlen bei Xeno- 
d^en Darstellung wir zum Teil aus Plutarch, phon. Klearch wird als Führer der Peloponnesier 
Artaxerxes, er^nnen können. Die Übereinstim- mit Ausnahme der Achäer genannt. Das ist eine 
mimgen mit Xenophon sind besonders wenig Erhöhung der Bedeutung des Klearch. Bei Xeno- 
zwingend, da sie nur sachlich stofflicher Natur phon sind besonders (fie arkadischen Söldner¬ 
sind (vgl. V. Mess 377ff.). Es ist meines Erach- führer Sopbainetos und Xenias als selbständig 
tens nicht möglich, daraus auch eine Benutzung erwähnt. Klearch wird auf dem Zuge als Ober- 
des Xenophon zu konstruieren, denn Diodor führer aller Griechen allein genannt. In der 
weicht in allen Hauptpunkten von Xenophon ab. Schlacht spielt er allein eine Rolle (22 5 23 1 
HecTcs; Xen. I 7, 11; 24, 4 usw.). Wichtig, daß auf sein Geheiß die 

? ^"5 (übertrieben hoch, vgl. Plut. Art. 20 Griechen in Laufschritt übergehen (Diod. 23 1, 
13), Diod. 22, 2: 400 000 nach Ktesias (Plut. Art. vgl. Plut. Art. 8: Kyros konferiert mit Kleich 
13). Hperrgraben in Babylonien: Diod, 22, 4 ist eingehend über die Schlachtordnung; vgl. da- 
m den Zahlen verderbt, sicher aber liegt nicht gegen Xen. 18,18). Während wir also die Tendenz 
A . irA zugrunde, auch nicht Deinen (vgl. des Ktesias bei Diodor weitgehend verfolgen kön- 
” n ooi\ oj.nen, ist von Xenophons Absichten nichts zn spüren, 
a. U. 3ai). Die Stärke des Heeres bedingt bei Die Darstellung des Xenophon läuft darauf bin . 
Xenophon ein besonderes Schlachtbild. DasZen- aus, seine Person überall in den Vordergrund zu 
ttum des Königs steht dem linken Flügel des Ky- schieben (bes. unangenehm Xen. I 8, 15) und sich 

ros gegenüber (I 8, 23). Diodor und auch Ktesias als geistigen Urheber der Bettung hinzustellen, 

mut. 8I-) sagen davon nichts. Sie haben30Gomperz (Griech. Denker II 99) hat die Züge 
öormalschlachten; Zentrum gegen Zentrum. Da- dieser eitlen Darstellungsweise hinlänglich cha- 

her ist der Zweikampf der Führer ohne weiteres rakterisiert. Von dieser Tendenz des xenophon- 

Dieser wird von Diodor ausführlich ge- tischen Berichts ist bei Diodor nichts zu merken 

echildert imd ist die Hauptphase der Schlacht. Zwar sind Namen überhaupt selten bei Diodor 

Quelle ist Ktesias (Plut. Art. 11), Xenophon hat aber Xenophon taucht erst 14, 8f. als Führer der 

den Kampf und Tod des Kyros bloß ganz kurz, von Seuthes angeworbenen Söldner auf. Wie eine 

vn A^ nicht miterlebte (Xen. I 8, 26ff., vgl. Ablehnung der Ansprüche Xenophons klingt es, 

Piut. Art. 9). Bei ihm ist der Kampf der Grie- wenn die Leitung des Heeres nach dem Tode der 

cnen die Hauptsache, der bei Diodor erst in zwei- Strategen Cheirisophos übernimmt (Diod. 27, i • 

wr ^le kommt. Nach Diod. 23, 7 (vgl. Ktesias 40 in nur scheinbarem Gegensatz zu Xen. IH 1; auch 
^e i Pl ut. Art. 11) nimmt der König nach seiner bei Xenophon tritt Cheirisophos als Vertreter der 

Verwundung nicht mehr an der Schlacht teil. 10000 auf, IH 2, 27. 3, 3 usw.. Sollte Xenophon 

li^phernes übeimimmt die Leitung. Anders Xen. die Stellungdes Cheirisophos bewußt herabgedrückt 

fA- w ‘‘i l®: weiterkämpft. haben, um seine eigene Bedeutung zu heben?). Ich 

oi® y®T>i Diodor nach Ktesias (Diod. glaube daher, daß Xenophon für den ersten Teil 

ö- A'd; 18, vgl. V. Mess a. 0. 385), des Zuges bis zum Tode der Strategen als Haupt- 
Xenophw gibt überhaupt keine Zahl an (I 10. quelle des Diodor nicht in Betracht kommt. 

U 1). Weitere Utereinstomungen mit Ktesias Ähnlich steht es für den Rückmarsch de« 

V. Mess a. 0. 376ff. 367ff. Alle diese Abwei- Heeres. Hier kommen zn der bewußten Ableh- 

oliwgen lassen sich nicht als Mißverständnisse 50 nung der Tendenz des Xenophon wichtige Ab- 
erklftren (v. Mess a. 0. 382), sondern bedingen weichungen in Namen, Zeitangaben nsw., also 

eine Mdeie Quelle, nämhch Ktesias. Aber Diodor gerade in den Dingen, aus denen besser als aus 

ist ita i^ht unbesehen gefolgt Fortgefallen ist gelegentlichen textlichen Berührungen, die durch 

die theatral^he Aufmachung des Ktesias, vgl. den Stoff bedingt sind, die Quelle des kurzen 

Plut. A^ 13. Über dw Ende der Schlacht und Exzerpts zu erkennen ist. Im Schneesturm sind 

den Einbruch ^r Nacht vgl. v. Mess a. 0. 385. die schlimmen Tage znsammengedrängt auf einen 

Vor allem hat Di^or ^e Beteiligung des Ktesias (Diod. 28), der Hagelschauer (28, 2) fehlt bei Xe- 

f'i wi^®^ oJ*®??" des Phahnos ebenso abge- nophon. Besonders stark sind die Abweichungen 

lehnt (Diod. 25, 1) me Xenophon (II 1, 7) und von Kap. 29 an: Diod. 29, 1 Zug durch das lind 

besonders fnergi^h Hut. Art 18, der darin sicher 60 der Chaer {Xdot), Xen. IV 6, 5 nennt sie Taochoi 
winer Quelle folgt. Em ^t ist aber stehen ge- S. nach Stephanos von l^zanz {XcLOftaydti) hatte 

blieben: Beim Zwei^pf findet sich ein Hinweis TaoL Also ist Diodors NAme nicht verstümmelt, 

auf den Braderkampf des Eteokles und Polyneikes, sondern aus anderer Quelle. Auf eine solche weist 

?o®l K ®*‘=**^ ausgesponnen war auch der Aufenthalt am Phasis von vier Tagen. 

(<«5, 5 xatftCTfe (uiofä/ivrjfm Tijs naiaiäg lucivtjg der bei Xenophon fehlt. Ebenso fehlt für den 

ttai TQay^öov/xcviig TÖr 'EjsoxUa xat Aufenthalt in den Dörfern (15 Tage, Diod. 29, 1) 

lloiwüxriv zdXntis). Auch sonst zeigt sich im der Anhalt bei Xen. IV 6, 27. Der fanftägige 

ersten Teil der Darstellung des Diodor der Geist Zug durch das Gebiet der Taoi fehlt bei Wod. 
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29, 2 (Xen. IV 7, 1). Die Chaldäer (Diod. 29, 2) (Gesch. d. Altert. VII5 171) weiß, daß er bei 
heißen Xen. IV 7, 15 Chalyber. Das ist der alte Marathon mit Auszeichnung focht, ist mir un- 

Name des Stammes (Strab. XII 3, 19, vgl. V. Mess bekannt. Als Miltiades sich nach der Schlacht 

373). Auch Xenophon kannte den Namen, vgl. von Marathon um einen Ölkranz bewarb, boU S. 

V 5,17, Rede des Xenophon; warum er ihn nur in der Volksversammlung dagegen mit Erfolg auf- 

an dieser 2. Stelle verwendete, wissen wir nicht; getreten sein (Plut. Cim. 8). In dem Kriege zwi- 

daß Diodor ihn aus dieser Rede in seine Dar- sehen Athen und Aigina 488 oder 487 tötete er 

Stellung übernahm (vgL v. Mess), ist ganz un- im Zweikampf den Argiver Burybates, der mit 

wahrscheinlich). Von Gymnasia (Diod. 29, 2; einer Abteilung von Freiwilligen den Aegineten 

Gyinnias Xen. IV 7, 19) abmarschierend, erblicken 10 zu Hilfe gekommen war (Herod. VT 92. IX 75. 
die Griechen das Meer nach 15 Ti^en auf dem Paus. I 29, 5), vgl. Art. Eurybates o. Bd. VT 

Chenion, nach Xenophon auf dem Theches nach S. 1318. In der Schlacht von Plataiai zeichnete 

5 Tagen. Die Frende beim Anblick ist ähnlich er sich in hervorragender Weise ans (Herod. IX 

in der Situation, ganz verschieden in den Wor- 73. 74. Plut. Arist. et Cat. comp. 2); Herodot 

ten (Diod. 29, 4 ävaav^/taxa aus Steinen, Xen. erzählt dabei die Geschichte, S. habe einen an 

IV 7, 25 y.oXwvos; Diod>: oxvia x&v ßaoßdQoiv seinem Panzer angeketteten Anker getragen, den 

avi&eaav, Xen. ävexi^saav öeQ/xdxoyy nXij&os w/xo- er bei dem Angriff zur Erde warf, um nicht 

ßoeicor xai ßaxxr]Qiovs xal xa tuxf*dXmxa ysQQa. verdrängt zu werden, daß er aber nach einer 

Belohnung des F^rers: bei Diodor silberne anderen Überlieferung einen Anker als Schild- 

Schale und axoXfj IlsQoixti, bei Xenophon Pferd, 20 Zeichen hatte. Natürlich handelt es sich da um 
silberne Schale, oxewj ntgaix^, 10 Dareiken). einen sagenhaften Zug, wobei es möglich ist, daß 

Im folgenden sind die kurzen Notizen dem Xeno- die von Herodot an erster Stelle gebrachte Gte- 

phon wieder ähnlicher, vgl. z. B. Ranschhonig schichte aus S.s Schildzeichen entsi^d (Mac an 

Diod. 30, 1—2. Xen. IV 8, 20f. Doch in Trape- Herodotus the fourth, fifth, and sixth Books I zn 

zunt hat Diodor den selbständigen, myÖiologi- IX 74). S. erscheint wieder erst 465/4; er wurde 

sehen Zusatz über Argonauten (30, 3. Xen. IV für dieses Jahr zum Strategen bestellt, me A. 

8, 25ff.). Bei den Mossynoiken spricht Xen. V Krause Att. Strategenlisten bis 146 v. Chr. 

4, 26 von dem einen Mossyn des Königs; was (Diss. Jena 1914) 81 ans dem Wortlaut Hero- 

das ist, erklärt er nicht. Diod. 30, 6 kennt den dots IX 75 (darnach Paus. I 29, 5) wohl mit 

Namen nicht, er erzählt von vielen siebenstöcki- 30 Recht geschlossen hat. Zusammen mit Leagros 
gen Türmen, deren größten der König bewohnt. besetzte er im Frühjahr 464 (v. Wilamowitz 

Chalyber fehlen bei Diod. 70, 7, vgl. Xen. V 16. Aristot. und Athen II 801. Bd. Meyer Gesch. d. 

Dadurch sind andere Zahlen der Tagesmärsche Altert. IH 534) mit 10 000 Kolonisten Enne^odoi, 

bedingt. Aufenthalt in Cotyora 50 Tage nach wurde aber, als er mit seinen Truppen water ins 

Diod. 31,1, 45 Tage Xen. V 5, 5. Mit der Zahl Innere verlang, von den vereinigten thrakisohen 

der Überlebenden (Diod. 31, 4) ist nichts anzu- Stämmen hei Drabeskos vernichtet fflerod. a. 0., 

fangen, aber bedeutungsvoll bleibt, daß er eine vgl. Thuk. 1100, 8. Paus. I 29, 4. SeboL Aesebrn. 

angab. Xenophon hat keine Zahl. Diesen Ab- U 31); daß Herodots Angaben darüber berichtig 

weichungen kommt bei der Kürze des Diodor- werden müssen, zeigt Perdrizet Klio X 13ff. 

sehen Berichtes größere Bedeutung zn, als V. Mess 40 Von A. v. Domaszewski wird die Verlustliste 
ihnen gibt. Der Vergleich mit dem Fn^ent IG 1482 m. Sn^L auf diese Niederlage bezogen 

des S. hat bewiesen, wie groß die Ähnlichkeit (S.-Ber. Akad. Heidelberg 1917, Abb. 7, 15). S. 

der beiden Werke war, sie mußten daher anch nnd die übrigen Gefallenen wurden auf dem 

in den Namen und Tatsachen fest völlig über- Staatsfriedbof in dem äußeren Eeraraeikos bei- 

einstimmen. Da aber Diodor kaum die eine kurze gesetzt (Paus. I 29, 4. 5); eine nähere Bestim- 

Nachricht aus der einen, die andere ans einer mnng der Lokalität versucht v. Domaszewski 

anderen Quelle nahm, sondern in der Haupt- a. 0. 8ff., der mit Recht bemerkt, daß v. Wila- 

sache einer Quelle folgte, muß man meines Erach- mowitz' Zweifel an Pausanias’ Angabe (a. 0.11 

tens ans den zahlreichen Abweichungen schlitten, 292,4, geteilt von Jndeich Topographie von 

daß Xenophon auch in der nicht als 50 Athen 858, 2) unbegründet ist. Vgl. noch Kirch- 

Hanptquefie in Betracht kommt. Nur ans diesem ner Prosop. att. I 13409. [Swoboda.] 

Grunde hat man an S. als Quelle des Ephoros- 2) LieMingsname auf rf. Gefäßen des fielen 
Diodor für die xard/^oois ge^ht. Für diese An- Stiles der perikleischen-Zeit. 1. Kantharos aus 

nähme scheint ^e Notiz des Stephanos von By- der Sammlung Calefatti, jetzt in Altenhnrg: 

zanz (Taochoi) über die Taer des S. zu sprechen, a) Bärtiger Mann aus einer Schale opfernd: 

dann wäre Diod. 29, 1 Xcuov oin Schreibfehler IloXvevxxog xaXog ; b) bekränzter Jün^ing mit 

für ideov. Aber der Vergleichspunkte sind zu Korb und Kanne; Xeogparsg xalos im ionischen 

wenig. Daher muß die Frage, ob S. wirklich die A lphab et. Zeichnung im Apparat des BerL Mus. 

Quelle des Diodor ist, für unbeantwortbar er- XXHl 34. Wernicke L.-N. 83 nr. 2. vgi. S. 81. 

klärt werden. Für die Kenntnis des Werkes des 60 Klein L.-I.^ 133 nr.l.2.rf.OinodioSansderSamm- 

5. würden wir bei der Kürze des Exzerptes des lung Finslay in Athen, jetzt im Lonvre. Athena 

Diodor kaum mehr gewinnen, als wir schon nach rechts vor einem Weihg^henk, das auf 

wissen. [Bux.] einer Säule steht; auf ihrer Basis;«-io 

Sophanene s. Sophene. im Raume 2to(pay[sg] xaX[o]g. Abgeb. Benn- 

Sophanes. 1) (bei Plut. Cim. 8 und de malign. dorf Griech. n. sizil. Vasen Taf, XXX 1, vgl. 

Herod. 42, 873 D haben die Handschriften ,So- S. 55ff. Wernicke 83 nr. 8. Klein 183 nr. 8; 

ehares“). Sohn des Entechides, ans dem Demos vgl. Riezler Der Parthenon nnd die Vasenmal., 

Dekelea (Herod. VI 92. IX 73). Woher Duncker Diss. Münch. 1907, 20f. nr. 3: Werk des Malers 
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Aison._ Ein drittes, angeblich verschollenes Ge¬ 
fäß mit diesem Namen (Wernieke 83 nr. 1 := 
Klein 133 nr. 2) ist wohl mit nr. 1 identisch; 
s. über den Irrtum und seine Quelle Klein a.a. 0. 
Biezler schreibt nr. 2 dem Aison zu, dessen 
Tätigkeit er (S. 24) von 440 v. Chr. an datiert. 
Über ihn Pfuhl Malerei 11 575 und 584f. (et¬ 
wa 480 V. Chr.). Wenn auch Pfuhl a. a. 0. 
n 578 mit ßecht die Zuweisungen Riezlers 
für bed«iklich hält, so hat er doch über den ] 
Stü und die Zeit der Zeichnung richtig geurteilt. 
Somit läßt sich Wernickes Identi^ation mit 
dem Strategen S. (a. a. 0. 122), der 467 oder 
465/4 in Thrakien mit Leagros fiel (Herodot IX 
76, bei Kirchner Prosop. Att. II 293 nr. 13409), 
nicht aufrechterhalten. [Leonard.] 

Soxpavtrai, Volk im Süden der EvSal/iü)v 
’ÄQaßia (Ptol. Geogr. VI 7, 24 p. 407, 15 Wil¬ 
berg). Sie werden zusammen mit den Kt^tßavT- 
rat genannt und von Sprenger (Alte Geogr. 2 
Arabiens, Bern 1875, 133 § 178. 304 § 435) für 
die Bewohner der Festung al-Safa in Bahrain 
(Jäqut IV 541) angesehen; doch ist diese Kom¬ 
bination bei demhäufigen Vorkommen des Namens 
al-Safä (vgl. Enzykl. d. Islam II 54 s. v. sowie 
die Art. Sapha o. Bd. lA S. 2321 und Sephe 
o. Bd. IIA S._ 1542f.) und der unsicheren Ent¬ 
stehungszeit dieser Festung sehr gewagt. Glaser 
(Skizze II 268) sucht sie am Vorgebü^e Safwän 
halbwegs zwischen el-Qatif und dem Nordende 3 
des Persergolfes. [Honigmann.] 

Saxp&vovs xcüiJtri, Dorf im libyschen Nomos 
(Ptol. IV 5, 14). Es war zweifellos nach seinem 
Ktisten Sophanes benannt und lag vermutlich 
ebenso wie die mit ihm zusammen genannten, 
angeblich binnenländischen Orte Twöqxov (= 
T{e)imiexov an der Küste) und KaWov (am KaX- 
Uov ängov zu suchen), an oder nahe der Küste 
des Mittelländischen Meeres, also unweit von 
Paraitonion (vgl. Müller Ptol. I 2 p. 678.4' 
, [Honigmann.] 

^phene (Plin. n. h. V. 66. Tac. ann. Xm 7. 

® Diod. fr. XXXI 

3 “• ö- Lncull. 

24, 8. 29, 8. Pomp. 33, 3. Appian. b. Mithr. 105. 
Zonar. X 4. Steph. Byz. Eaxp» wechselt hsl. öfter 
mit 2o<p«, so besonders Ptolem. V 12,6- 2o- 
(p^vt] Georg. Cypr. 958). Das Gentilicium 2’co- 
ftivde (Steph. Byz) ist bei Strab. XI 14, 12. 15 
^d XU 2, 1 belegt. Der Name Xtüyotvwvw, 5( 
Sophanene ist als bloße Nebenform zuerst für 
Arrian bezeugt durch Steph. Byz. (jiaga d' Ag- 
Qiav^ 2<oq)avtivri TEtQaavU.aß(as), ferner Cas's 
Dio XXXVI 53, 2 und Eutrop. VI 13. Später 
bezeichnet Sophanene eine besondere, von S. räum¬ 
lich getrennte Landschaft. Der älteste Beleg hier¬ 
für ist wohl Cod. Theod. VI 12. 13, dann Pole- 
mius Silvius latere. Bei Procop. bell. I 21, 6 
u. ö. _wpd diese Landschaft (ij) Eoipavtjvrj (das 
Gentilicium Eotpavgvol de aed. HI 2, 9) genannt, 6( 
und bei lustinian (s. u.) finden sich beide Namen 
Sophene und Sophanene, T^oiptjvri und TCo<pa- 
(wonach T^oipavrjv Eustath. ad Dionys, pe- 
rieg. 694 in T^opavr/v^v zu verbessern ist) mit 
der jedem N^en eigentümlichen Bedeutung neben¬ 
einander. Eine gesonderte Betrachtung erfordert 
die Anwendung des Namens Sophene bei Petr. 
Patrik. frg. 14 (s. u.). 
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Die Landschaft S. wird von Strabon und Ptole- 
maios Armenien zugerechnet, aber jener unter¬ 
scheidet schon jTfv ihiwQ XeyopivTfjv ’ÄQfxevlav (XI 
14, 15) von S. und Plut. Lucull. 24, 8 schlechL 
hin S. und Armenien. S. lag nach Strabon und 
Ptolemaios im westlichen Armenien, stieß west¬ 
lich an den Euphrat, und zwar unmittelbar an 
der Ausbiegung des Stromes (jtgdg avtfj zfj kx- 
XQojifj Tov noraftov Ptolem.), gegenüber den kap- 
LO padokischen Landschaften Melitene und Komma¬ 
gene, die sich am Westufer des Euphrat erstreck¬ 
ten (Strab.^ XI 12, 3. XII 2, 1). Die befestigte 
Stadt Tomisa, auf dem kappadokischen Ufer des 
Euphrat gelegen, wurde zu einer nicht näher be¬ 
stimmten Zeit für 100 Talente an den Sophener 
verkauft, später von Lucullus, der im J. 69 hier 
über den Euphrat ging, dem Kappadoker zurück¬ 
gegeben. Im Norden wurde S. vom Antitauros 
begrenzt (Strab. XI 12, 4), der es von der Land- 
;0 Schaft Akilisene schied (c. 14, 2). Als südliche 
Grenze S.s nennt Strabon an der ersten Stelle 
den Tauros, der von anderen als gordyäische 
Berge bezeichnet werde, an der zweiten den Ma- 
sios. Eine Ostgrenze geben weder Strabon noch 
Ptolemaios ausdrücklich an. Als aber Lncullus 
nach seinem Übergang über den Euphrat meh¬ 
rere Tage durch S. gezogen war, überschritt er 
den Tigris und fiel in Armenien ein (Plut. Luc. 
24, 8). Der Tigris bildete also die Ost- oder Süd- 
0 ostgrenze gegen Armenien. 

Der Name S. ist alt. Schon in chaldischen 
Keilinschriften des 8. Jhdts. wird das Land Su- 
pani erwähnt. Es war damals von Hettitern be¬ 
wohnt und wurde von König Menuas von Biaina 
erobert; vgl. Belck Beitr. z. alten Geogr. und 
Gesch. Vorderasiens I 48ff. (Lpz. 1901). Leh¬ 
mann-Haupt Armenien einst n. jetzt I 507fF. 
(Berl. 1910). Seit der Eroberung durch Kyros 
um 550 hat S. wahrscheinlich zu Armenien ge- 
0 hört und die Geschicke dieser Provinz des Achä- 
menidenreiches geteilt (s. Armenia o. Bd. II 
S. 1181ff.). Unter Antiochos III. wurde Armenien 
von zwei Strategen des Königs, Artaxias und 
Zariadris, verwaltet. Diese benutzten die schwere 
Niederlage, die ihr Oberherr im J. 190 im Kriege 
gegen Rom erlitten hatte, dazu, sich selbständig 
zu machen. Artaxias behielt den Osten, Zariadris 
wurde König von S. und einigen anderen Land¬ 
schaften des westlichen Armeniens (Strab. XI 
) 14, 5. 15). Als Residenz des Königs von S. nennt 
Strabon (XI 14, 2) Karkathiokerta. Über den 
Ausgang des Zariadris ist nichts Näheres betonnt. 
Aber seine Herrschaft muß noch vor der des 
Artaxias geendet haben. Denn dieser machte dem 
König Ariarathes V. von Kappadokien den Vor- 
sch%, S. mit ihm zu teilen. Ariarathes lehnte 
dies ab und führte vielmehr den rechtmäßigen 
Thronerben Mithrobuzanes, in dem wir einen 
Sohn oder Enkel des Zariadris zu erkennen haben, 

) uni 163 in seine väterliche Herrschaft zurück 
(Diod. fr. XXXI 22). Was Artaxias erfolglos er¬ 
strebt hatte, gelang 70 Jahre später seinem Nach¬ 
kommen Tigranes n. Dieser griff den Herrscher 
von S. an, eroberte sein Land und setzte ihn ab. 
Der Name des entthronten Sopheners ist im jetzi¬ 
gen Texte Strabons (XI14,15) Artanes geschrie¬ 
ben, im Zitat bei Steph. Byz. aber Arsakes. 
Seine Absetzung wird mit Marquart (Erän- 


101/ öopnene sopnene lOi« 

sahr S. 173) zwischen 95 und 93 v. Chr. anzu- des zweiten aufgefaßt werden; vielmehr ist der 
Setzen sein. zweite Satz eine glatte Aufhebung des ersten. 

Während des dritten Mithradatischen Krieges Marquart (a. a. 0. 171) meint, ,daß _die (zu 

durchzog Lucullus im J. 69 S., vom Volke als Armenien gehörigen) Fürstentümer Ingilme ... 

Befreier begrüßt (Plut. Luc. 29, 8), fiel in Arme- Zabdikene in ein näheres Klientelverhältnis zum 

nien ein und besiegte Tigranes. In dem Frieden, römischen Reiche traten. Damit blieb jedoch 

den Pompeius im J. 66 mit dem armenischen ihre Zugehörigkeit zum Königreich Armenien be- 

König schloß, mußte sich dieser in den Verlust stehen*. Ob dies aber aus den Worten Toa/iaiovs 

der von Lucullus eroberten Provinzen fügen. Da- ex^iv heransgelesen werden darf? Ich glaube 

zu gehörte S., das Pompeius erst einem Sohne 10Imum. Mit Recht urteilte Hübschmann (Idg. 
des Tigranes zugedacht hatte, dann aber Ario- Forsch. XVI ^0, 1): ,Da das Land südlich und 
barzanes I. von Kappadokien überließ (Plut. Pomp. nördlich vom oberen Tigris römisch war, so irt 
83, 3. Appian. b. Mithr. 105. Cass. Dio XXX^ es unklar, wieso bei Petros Patrikios der Tigris 
53. Eutrop. VI 13. Zonar. X 4). Die ursprüng- als Grenze beider Staaten bezeichnet werden 
lieh kappadokische Euphratfestung Tomisa, die konnte ... Die Angabe muß falsch sein.* In der 
einst durch Kauf an S. gelangt war, hatte der Tat gibt Petros Patrikios nur die Hauptpunkte 
Kappadoker schon durch Lucullus wieder erhal- des Friedensvertrags und diese offenbar ungenau 
ten (s. 0 .). Der letzte König von S., von dem wieder. Der Friedensvertiag wird allerdings den 
wir Kunde haben, war Sohaemns aus dem Für- Tigris als Reichsgrenze genannt, aber gewiß nicht 
stenhause von Hemesa, den Kaiser Nero im J. 20 den ganzen Stromlanf von der Quelle bis zur 
54 n. Chr, einsetzte (Tac. ann. XHI 7). Mündung gemeint haben. Er muß also genauer 

Der Einfall in das römische Mesopotamien, bestimmt naben, von welchem Punkte an und 
den der persische König Narsaios im J. 296 bis zu welchem Punkte hin der Tigris die Grenze 
unternahm, führte erst zu einer Niederlage der bilden sollte. Solange uns darüber nähere Mit- 
Römer, endete aber mit ihrem unbestrittenen teilnngen fehlen, ist die allgemeine Angabe, daß 
Siege. Die xeipdXaia des Friedens von 297 sind der Tigris die Grenze beider Reiche sein sollte, 
uns durch ein Bruchstück aus dem Geschichts- für uns so gut wie unbrauchbar. Es bleiben nur 
werk des Petros Patrikios (frg. 14) erhalten: noch die übr^en Angaben über den Friedens- 
&arc xaz& z6 ävazoXtxov xXi/ia zfjv lyyiXtjvfjv vertrag. Feststeht dabei eines: die Landschaft 
(so ans IvziXrjvrjv längst verbessert) peza Scoip^- 80 zwischen Ingilene und Arzanene muß zu dem 
v^g xai ‘Ag^avrivrjv fiszd Kagdovrjvwv xai Zaß- an die Römer abgetretenen Gebiet mhört haben. 

dtxrivS>v Tmpalovg exetv, xai zov Tlygiv Ttozapbv Dies ist aber die Landschaft, die Frokopios (^) 

ixazigag xoXizelag ÖQo&eatov elvai xzX. Hier sind 2o<pavrivri nennt, die im Osten vom Nymphios- 
verschiedene Schwierigkeiten (s.o. Bd.X S.1937f.). fluß (jetzt Batman-Su) begrenzt wurde, und als 
Zunächst fällt auf, daß S. als Anhängsel von deren Hauptstadt Martyropolis galt. Es ist also 
Ingilene erscheint, wie Karduene und Zabdikene entweder bei Petros Patrikios Scop^v^g in Z<o- 
als Anhängsel von Arzanene. Ferner hätte der pavijv^g zu verbessern — wobei man stillschwei- 
Vertrag zwischen Ingilene (armen. Ange.jf-tun, der gend annehmen könnte, daß das wirkliche S. in 
Landschaft am Arghana-Su, dem westlichsten dem Friedensvertrag vielleicht deshalb nicht aus- 
Quellfluß des Tigris) und Arzanene eine Lücke 40 drücklich erwähnt wurde, weil es sich zur da¬ 
gelassen, die persisches Hoheitsgebiet geblieben maligen Zeit schon im Besitz der Römer befun- 

und wie ein polnischer Korridor zwischen zwei den hätte — oder Sophanoie wurde bei Petros 

römische Gebiete eingedrungen wäre. Eine solche Patrikios deshalb nicht genannt, weil sich da- 

Teilung konnte sich ein Siegerstaat schon aus mals Ingilene so weit nach Osten erstreckte, daß 

militärischen Rücksichten nicht leisten und hat es die Landschaft Semhanene mit umfaßte (so 

sie auch sicherlich nicht vorgenommen. Dann Hübschmann a. a. 0. 219, 4 unter Berufung 

sollte der Tigris die Grenze beider Reiche bil- auf Kiepert M.-Ber. Akad. Berl. 1873, 200 und 

den. Wozu ist dann aber Zabdikene, das dies- Marquart a. a. 0.), oder endlich: die Bezeich- 

seits des Tigris lag, noch besonders genannt? nung S. galt damals auch für Sophanene (Gü- 

Und Ingilene, Karduene lagen doch mindestens 501 er bock a. a. 0. 32). Für diese letztere Den- 
teilweise, Arzanene aber vollständig jenseits des tung ließe sich die Verwendung des entsprechen- 

Tigris. Die Schwierigkeiten haben verschiedene den armenischen Namens geltend machen. Das 

Lösungsversuche hervorgerufen. Güterb ock armenische Cb/Af hat bei fast allen Schriftsteilem 

(Festschr. f. Schirmer S. 6, Königsb. 1900) um- beide Bedeutungen, bezeichnet sowohl Sophanene 

schrieb die Friedensbedingungen folgendermaßen: als auch Sophene. Die einzige Ausnahme ist Fau- 

,der Oberlauf des Tigris sollte fortan die Scheide stns von Byzanz: dieser unterscheidet mec 

beider Reiche bilden, so jedoch, daß über ihn ,das große C.‘ = Sophanene einerseits, GopS 

hinaus einige armenische und persische Grenz- saheaj ,da3 sahische C.*, C. Sahunvop ,das C. der 

gebiete: westlich Ingilene und S., östlich Arza- Sahunier* oder einfach mius C. .das andere G.‘ 

nene, Kordluene und Moxoene, sowie das meso- 60 = Sophene andererseits. Ähnlich werden beide 
potamische Zabdikene den Römern abgetreten Landschaften im Syrischen _ unterschieden: Soß 

werden mußten.* Man könnte dem zur Not zu- = Sophene, a/rö de Sö/dnäje = Sopheneae. Im 

stimmen, wenn es bei Petros Patrikios hieße: 4. Jhdt. stand Sophanene wie seine Nachbar- 

woze ... zov piv Tiygiv xozapov ixazsgag xoXi- landschaften unter Satrapen. Ein Erlaß der Kai- 

zelag ogo&eawv elvai, zi]v 8’ iyytXtjviiv psza 2a>- ser Gratianus, Valentinianns und Theodosins (CJod. 

ipzjvfjg xai AQ^avrjvifv peza S.agdovzjv(hv ^Peofi^ovg Theod. XII 13, 6 Haenel) trägt die Anschrift: 

ixeiv xzX. Aber so wie der Text uns überUefert Gaddanae satrapae Sophanenae. Im Laterculus 
ist, kann nicht der erste Satz als Einschränkung des Polemius Silvius wird Sophanene als römische 
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Provinz hinter Mesopotamia, Eufratesia, Hos- 2. Von den vorsokratischen Philo- 
droene genannt. Als im J. 503 der Perserkönig sophen wird der Inhalt des Begnffs allmählich 

Kahades I. in das byzantinische Armenien ein- beschränkt und spezialisiert. Herakleitos unter¬ 
fiel, ergab sich der Satrap von Sophanenc, Theo- scheidet agsTtj und a. Zur dgeTiy gehört das 
doros, und das Land mit der Hauptstadt Mar- (pQovsiv, zur o. das aXtjd^sa Xiyeiv leat noielv xaxa 
tyropolis fiel den Persern ohne Schwertstreich qüüOTv c-Taioyraff Diels Vorsokr.'* 12B 112. Xeno- 
zu (Procop. de aed. III 2, 6. 9). lustinian, der phanes 11B 2, 12 stellt sie als die geistige Kraft 
527 den ^serthron bestiegen hatte, beeilte sich, der körperlichen gegenüber: eätnjig yag d^eivav 
die Verwaltung Armeniens neu zu ordnen, engte dväpftiv ^6' itcticov aocpir), ... ov8i 8i- 

das Tätigkeitsgebiet der Satrapen stark ein und 10 xaiov jtQoxghsiv §d>ftriv tijg dya&f/s ao^igs. Das 
unterstellte magnam Armeniam quae interior Verhältnis zur wird dahin bestimmt, daß 

diedxitur et gentes {Anzitenam viädieei, Ingik- je mehr reine Theorie eine Kunst enthält, um so 

natn, Asihianenam, Sophenam, Sophane- mehr o. in ihr enthalten ist. Archyt. 35B 4: xat 
nam in qua est Martyropolis. Balabitenam) et öoxei d Xoyiaxtxd noxi xdv aoq)lav xü>v ph dXXäv 
primam et secundam Armeniam et Pontum xsxv&v xal noXv 8taq>egsiv. Nebeneinander wer- 
PeAtmoniaeum einem Magister militum. Dieser den xt^vq und a. genannt von Herakleitos 12 B 
im Codex lustiniani (I 29, 5) Zeta, bei Prokop. 129: (Pythag.) hioiqaaxo iavxov aoq)iqv, noXv- 

Sittas genannt, hatte, als die Perser 531 den padeirp’, xaxoxexi’lav, Anaxagoras 46 B 21b: ep- 

Krieg erneuerten und das schlecht befestigte und neigla de xal pvqpg xal aoq>iq xal xexvg, Demo- 
ungenügend verproviantierte Martyropolis bela-20 kritos 55 B 59: ovxs xixvq oCxe aoqiq eqiixxöv, 
gerten, große Mühe, die Feinde durch Gesandt- gv pq padp xis- Sie ist bewußte, auf Wissen 
schäften hinzuhalten. Der bald darauf erfolgte gegründete Lebensgestaltnng im Gegensatz zum 
Tod des Königs Kabades befreite die Byzantiner Zufall, zur xvxq Ion von Chios 25 B 3: ''iyxi) 
von dieser Bedrohung, da der neue König Chos- xoXXä xgg aoqiiat 8iaq>iQov(sa nXeXaxa avxfj öpoia 
roes n. alsbald Frieden schloß (Procop. bell. poiel, Demokrit. 55 B 197: äroqpors; gvapovvxat 
I 2lf.). lustinian benutzte die Zeit, auch So- xoTs xgg xvxqg xsgSeaiv, oi Se x&v xoiwvde daqpo- 

phanene stark zu befestigen (Procop. de aed. III veg xolg xqg aocpiqg, und das berechnende Ver- 

3). Im J. 536 schaffte er die Satrapen vollends halten den anderen Menschen gegenüber; so sagt 
ab und vereinigte die bisherigen Satrapien {gen- Anaxarchos 59B 1, man solle nicht leichtfertig 
tes, e^), darunter TCotpavqvit und TCoqqvq, zu 30 jedes Wort vor jedem Volke aussprechen, sondern 
einer neugebildeten Provinz, der xcxdgxq ‘Agpe- XQV xacgov pexga elSevaf aoq^iqg yag oixog 
via, quarta Armenia (lustinian. nov. rec. Schoell ogog, und Gorg^as 76 B 8 behauptet, daß zum 
XXXI 1, 3). [Weissbach.] Bingkampf zwei Tugenden gehören; rdXpq und 

SopUa. 1. ImgewöhnlichenSprach- a„x6Xpqg per xbv xirdwov vnopeXvai, aoxplag Se 
gebrauch bedeutet aoq>ta zunächst jede auf Sach- to nXCypa yvSivai. Diejenige a. verdient nach 
künde und Wissen beruhende Tüchtigkeit, die Demokrit. 55 B 216 die höchste Ehre, die sich 

den einzelnen aus der Menge hervorhebt. So nicht verblüffen läßt. Das Wort dient ihm zur 

braucht Homer das Wort vom tüchtigen Zimmer- Bezeichnung des höheren, gesicherten Wissens im 
maun XV 412: xexxovog ev xaXäpfjOi Sai^povog, Gegensatz zum Schein 55B 115: xlpiov oXiyq 
3g re ^äaqg ev eldfj aoqilqg vxo&qpoavrijOtv 40 aoqfia vn'eg dö^av agpgoavvqg peydXqg, vgl. 118. 
’AWjvqg, doch fiel später, als man xexvq und im- Als solches gibt die o. der Seele die iimere Ruhe 
aiqpq unterschied und nur das Wissen zur a. und dient zur Beherrschung der Leidenschaften 
zählte, dieser Sprachgebrauch als ungewöhnlich 55 B 31: taxgixq pev yag xaxa Aqpöxgtiov oa>- 
auf, so bei Suid. S. 2o<f>ia' ajca^ exgt]aaxo°Opq- paxog vöoovg dxeexai, aoqiiq de qwxw Ttad^täv 
gog aoxplq, ov xa&äxeg vvv xtjv did Xöyov xal aqiaigeXxai, vgl. 66, 2. Sie ist die Tugend des ab- 

ngaypaxfov emaxqpqv xov qdwig, dlld xqv xex- geklärten Alters Bias 73 a 3: er x(S yqga aotpiav 

xmuxfp/ xexvqv, und bei Poll. Gnom. V 164: exl {xtqaai) opp. er veoxqxt evjigaiiav. Auf sie ist 
yig pvgUür av xdxxotxo xc5v xaxa aotpiar xi dgatv- man stolz, und Empedokl. 21B 4, 8 erwähnt das 
T(or, feow xal xexxovi aoq)Car "Opqgog s.xwrö- Thronen auf den Höhen der Weisheit: xoxe de 

paaer. Bei Pind. Nem. 7, 25 ist aotpog, wer das 50 aoq>Cqg ex axgoai ■dod^etv. — Daneben hat viel¬ 

kommende Wetter weiß, bei Euripid. Ion. 1139, leicht schon in der Orphik und bei den Pytha- 
wer die Fläche eines Zeltes berechnen kann. Die goreiern die a. noch eine ganz besondere Bedeu- 
<j. kommt vor allem den Künstlern und Dichtem tung gehabt. Philolaos 32 A 16 unterscheidet 
zu, Aristot Eth. Nie. VI 7 p. 1141a lOff. Xen. drei Weltregionen; den oXvpxog als die Götter- 
anab. 1, 2, 8; Mem. 1, 4, 2f., dementsprechend weit, den xoapog als das Zwischenreich der Pla- 
Hesych. s. Zogpla' näaav xexvqv aoqiiav e?.eyov, neten, den ovgavdg als unsere ungeordnete Welt 
xal ooxpuyxag xovg negi povoixijv dtaxgißovxag xal unter dem Monde, und sagt dann; xal xegl per 
xovg pexd xt&dgag Sdovxag. Dann bedeutet das rd xexaypeva xüv pexewgcor yiveadai xgv aotpiav, 
Wort überhaupt jede tiefere Einsicht in den Zu- xegl de xS>v yivopevoir xfjv dxa^iav xqv ägetqv, 
sammenhang der Dinge und die Aufgaben des 60 xsX^iar per exelvqv dzeXq de xavxqv. Danach ge- 
Lebens. So sind die sieben Weisen tüchtige hört zur Beschäftigung mit den pexeooga, den 
Staatsmänner, Richter, Gesetzgeber, Denker, Et- göttlichen und himmlischen Dingen, besonders 
Ander tmd Dichter, die aber vor allem in prak- mit der harmonisch geordneten Sternen weit, die 
tischen Lebensfragen Rat wissen. Ihr ganzes a., die vollkommen ist, während zum Zurecht; 
Können und Wissen auf allen diesen Gebieten finden in der irdischen Welt die immer unvoll¬ 
umspannt der Begriff der <j., aber es muß prak- kommene dgexq genügt. In einem von lustin 
tisch verwendbar sein, so wie es Aischyl. frg. 366 überlieferten orphischen Sgxog (Kern Orph. Frg. 
meint: 6 xQqaxp' eidcHg, oi'x d xoXX'eidcog aotpog. 299, 1) heißt es: ovgaröv dgxita> ae, &eoi’peyd- 


Xov aotpöv egyov, und was von Gott kommt, ist Wissen von den göttlichen Ideen, die in ihrer 
aotpdg Kern 340: Reinheit nur von der körperlosen Seele geschaut 

nxdvta ydg d&avdxoio deov peydXg vx dgoyyg werden, aber doch in dieses Leben hineinleuchten 
dv&gcoxot xeXeovat, aotpp vxd xvedpaxog dgpyj. und das eigentliche Wesen des Irdischen sind, 
IJun hat aber Frank Plato und die sog. PyÖia- das durch die unvollkoinmenen Erscheinungen 
goreer 1923, 263ff. mit gewichtigen Gründen die durchschimmert. So lautet die ^akademische Be- 
Echtheit der Philolaosfragmente bestritten, die griffsbestimmung der a. in den^Ogo«^ 414 B: So¬ 
est dem Platonschüler Speusippos zuschreiben qia extaxqpq dwxd&exog ■ ixioxqpq xwv dei ovxcov • 
möchte, und wir haben damit zu rechnen, daß extoxqpq &eo}gqnxrj xgg xtör Srxeov alxiag. <P^- 
gerade diese spezielle und später so bedeutsam 10 aotpia xqg x&v ovxcov del ixiaxqpqg^ ogepg ■ 
werdende Auffassung der a. als des göttlichen ^ecogqxtxi} xov dXq&ovg xcög dXq&eg • exipeXeia 
und himmlischen Wissens erst durch Platon be- tpvxqg pexd XSyov ögdov. Diese für die spätere 
gründet wurde. Geschichte des o.-Begriffs außerordentlich wich- 

3. Sokrates und Platon bringen das Mo- tige Definition besagt, daß die a. im Unter- 
tiv zur Geltung, daß die eigentliche a. nur den schied von der Philosophie, die nur zu hypothe- 
Göttern zukomme, die Menschen sich aber mit tischen Erkenntnissen gelangt, die nicht hypo- 
der tpdoaotpia begnügen müßten. Diese Lehre thetische, sondern auf unmittelbarer Intuition 
wird religiös begründet und schon von Sokrates {&ecogqxixri ixiaxqpq) beruhende Erkenntnis des 
in engste Beziehung zu Delphi, dem Sitz gött- Ewigen ist, der Seinsursache, die allem Sein zu- 
licher Weisheit gebracht, und dann auch — wir 20 gründe liegt. Bei Platon konnten die späteren 
wissen nicht von wem — mit der ebenfalls in Theologen ihre a. als yväatg xöäv »eicov, oder ein- 

Delphi gepflegten Tradition von den sieben fach yvcöaig &eov mit Recht wiederfinden. Mit 

Weisen verbunden. Von ihnen erzählt die Sage der platonischen deckt sich im wesentlichen die 

bei Diog. Laert, I 27ff., ein im Meere gefun- Definition des Theologen der Akademie, des Xeno- 

dener Dreifuß (oder eine Schale) sei auf Grund krates frg. 6 (Heinze):^ xqv aoqsiav exiaiqpqv 
eines Orakels dem Thaies als dem Weisesten über- xmv xgcdxcov aixlcov xal xrjg voqxqg ovaiag elvai 
geben worden; er habe das Geschenk abgelehnt qiqatv, xgv tpgdvqaiv qyovpevog dixxqv tqv p^ 

und einem andern der sieben Weisen übergeben, xgaxxixqv, xqv de ■decogqxixqv • qv dq aotplay 

dieser wieder einem andern usw., und der letzte vxdgxeiv dv&gcoxlvqv. didxeg fj pev oov*“ W®- 

(Solon oder wieder Thaies) .erklärte für den 30 vqaig ■ ov pqv xäaa tpgdvqatg aotpia. Auch hier 
Weisesten den Gott und sandte den Dreifuß nach geht die a. auf die xgtoxa atxia und das geistige 

Delphi', vgl. H. Wulf De fabellis cum collegii Wesen {voqxq ovaia). Die tpgdvqatg aber ist nur 

septem sapientium memoria conmnetis, Diss. dann wenn sie qiQdvrjats d^scoQrjuxt] ist, und 
Halenses XIII 173ff. Ebenso lehnt Sokrates, als solche auch nur menschliche Weisheit, die 
vom Orakel als der Weiseste bezeichnet, es ab, ihre Vollendung erst in der &eia a. findet, 
als solcher zu gelten, versucht, ob er andere 4. Aristoteles geht zunächst den aka- 

findet, die diesen Namen verdienen (Plat, ApoL demischen Begriffsbestimmungen aus. W.Jaeger, 
21 Aff.) und kommt schließlich zu der Einsicht der Aristoteles 1923, 83ff. über gpgovqaig und o. 
Phaidr 278 D: xd ttev ootpdv, co 0aXdge, xaXeXv hei Aristoteles handelt und meint, daß Aristoteles 

epoiye pdya elvai doxeX xal ^eqi pdvcp ’ 40 sich da am stärksten von Platon entferne, wo an 

xd di q tptXdaotpov q xoiovxdv xi pSXXdv xt dv die Stelle der tpgdvqatg «scogqxixq die o. tritt, 
avreS ägpdxxot xal eppeXeaxegeog lyo«. Die Ver- berücksichtigt nicht, daß gerade die anstotehsche 
bindungslinien zwischen der Anekdote von den Fassung der a. durchaus platonisch und aka- 

sieben Weisen und dem, was von Sokrates’ Ver- demisch ist. ln dem besonderen Kapitel, das er 

halten zum delphischen Spruch erzählt wird, hat der a. in Eth. Nie. Z 7 widmet, ordnet er dem 

nach Hirzel Dialog II 135f. jetzt ausführlich Range nach die Begriffe xexyq, extaxqpq, tpgdvq- 

R Herzog gezogen im Anhang zu B. Hör- aig, a. und voC?. Die Weisheit ist lUe voll- 

n eff er Der junge Platon I 1922, 161ff. Platon kommenste ixtaxqpq. Der Weise soll nicht nur 

scheidet jetzt die drei Begriffe atxptax^, tptXdao- das kennen, was aus den ersten Ursachen folgt, 

tpog und aoepdg voneinander, die vor und neben 50 sondern auch über diese selbst die Wahrheit 
am fast dasselbe bedeuteten, ineinander über- wissen. Daher wird die a. definiert 1441a 16; 

gingen und alle drei zu a. im selben Verhältnis ^ dxgtßeaxdxq av x&v extaxqp&v atq ^ aotpia ■ 

standen. Der oocptaxqg ist nun der, der die ^ aoepia vovg xal ixtaxqpq, äaxeg xecpaXqv exovaa 

Weisheit zu besitzen glaubt (Protag. 812C: n ixiaxqpqx&vxtpicoxdxcov,xi-a.d.\\4\hi-.qaocptaeaxt 

dyei eirat xdv aotptaxqv, ’Eyd) pev, fj d' dg, <5a- xai ixtaxqpq xal vovgx&vxtptcoxaxcoyxfj^yaet.Lu 

xep xovvopa Xeyet, xovxov elvai xdv xiöv aotp&v den ,ebrwürdigsten‘ Dingen, auf die die Weisheite- 

igttaxqpova), der daraus eine xixvq, einen Beruf erkenntnis geht, gehören die Sterne am Himmel, 

macht (315 A: ixt xhvq pav»dvet, &g aoqxaxqg gehört alles, was über die tpgovqaig anausgeüt, 

iadpevog) und sich dafür bezahlen läßt. Der wie es der Schlußsatz des Kapitels zei^: ,Daher 

wtXdaotpog dagegen ist der Bescheidene, der weiß, 60 erklärt man einen Anaxogoras, ein^ Thalw und 
daß er nichts weiß, aber von der Liebe zur ihresgleichen für aotpoi, aber mcht für tpgdvipot, 

Weisheit beseelt nach ihr sucht und strebt, ohne da man sieht, daß sie sich auf das, was ihnM 

sie ie ganz zn erreichen. Die Bezeichnung ao- Vorteil bringt, nicht verstehen, und man sagt 

®ds aber kommt streng genommen nur den Göt- ihnen nach, sie wüßten Dngewötoliches, W^ 

tern zu (vgl. Symp. 203 Cff., wo o., epiXoaoepia, detbares, Schweres, ÜberraeMchhehes, erUart 

dpa^ia untirschiedra werden und es dann heißt: aber all diesM Wissen _fto unfruchtbar weil sie 

Te&v ovdelg tpiXoaotpeT ovd' ixi»vpei ao^og yeye- nicht die “dischen Guter suchen. Die a. ist 

a9af eatt ydg), und die a. ist schließlich das aoexq diavoqxixq (ehd. 3p 1139b 17) und dient 
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vor allem der Erkenntnis der ;rgwrat das, was erstrebt wird, dasselbe sei wie das, 

ahCai, ihr Gebiet ist daher die irQwrrj (piXoaoipia, was danach strebt. Zwischen Weisheitsliebe und 

die Metaphysik (Met. A. 1 p. 981b 28ff.). Sie Weisheit bestehe derselbe Unterschied wie zwi- 

gilt unter allen Wissenschaften deshalb als a., sehen Geldgier (avarilia) und Geld {pecunia)-, 

weil sie um ihrer selbst und des Wissens willen jene begehre und dieses werde begehrt. Seneca 

erstrebt wird. Sie ist die Wissenschaft vom meint nun aber, daß der Zusammenhang zwischen 

xiXog, vom äya&ov und von der ovm’a (p. 996b <piXoao^la und a. doch ein anderer sei; denn die 

lOff.), besonders von dieser. Ua die Prinzipien Philosophie könne nicht ohne Tugend (virtus), 

aller Wissenschaften einheitlich sind, so ist auch die Tugend nicht ohne Philosophie existieren: 

die a. als Wissen von diesen Prinzipien nur eine 10 philosopkia sttidmm virtutis est, sed per ipsam 
(vgl. die besonderen Untersuchungen hierüber virttüem, nee virtiis auiem esse sine sttidio siii 

Met. E 10 p. 1059 a 18ff.). Während bei Platon potest, nee virtutis Studium sine ipsa. In eine 

die Weisheit in der Ideenschau gipfelte, die voll- Stadt kommt man durch Wege, die selbst nicht 

ständig nur den Göttern zukommt, heißt es bei zur Stadt gehören; zur Timend kommt man nur 

Aristoteles Met. A 2 p. 983 a 5ff.: ,Sie ist die durch sie selbst. Für die sapientia, von der 

göttlichste und ehrwürdigste*. Das aber kann sie eigentlich gehandelt werden sollte, wurde dabei 

allein in doppelter Weise sein: pv xs ydg päXtax' plötzlich die virtus eingesetzt, als ob beide das- 

av d^Eos EXEI dsia xwv Eniaxxj/iiüv iaxi, xav ü xi; selbe bedeuteten, und doch bestand zwischen 

xwv ^Eteov ftij • fiövr] 8' avrtj xovxcov dptpozEQcav beiden ein wichtiger Unterschied, wie das Frag- 

xExvxx)XEv ' 0 XE yoQ {Xeos SoHEi xöiv ahtwv näatv 20 ment des Aristo Chius (I 374 v.^Arnim) lehrt: 

Etvai Hai dgx^ xie, xai xrp> xoiaiixijv p pdvog tj ,Wenn die Seele allein durch den Logos, ohne 

pdX,iax'äv Eysi &E6g, Wenn unser Geist über Gott zu handeln, erkennt, was gnt und böse ist (eeI 
denkt, so ist das Weisheit, und wenn Gott als vovg 3e Xdyqj yircoaxovaa phr p ^/vxV xov ngdx- 

sich selbst denkt (Met. A 8 p. 1074 b 25fif.), so ist xeiv xaya&d. xe hoi Hand), so ist das a. und em- 

das auch Weisheit. Dies ist die Form, in der sich axi^ptj, wenn sie aber zu Handlungen übergeht, 

der sokratisch-platoiiische Gedanke, daß die Weis- die sich auf die Lebensführung beziehen, so 

heit eigentlich nur den Göttern zukommt, im nehmen die beiden genannten Begriffe (seil. a. 

aristotelischen System wiederflndet. Da sich das und Emaxripxj) andere Namen an; sie heißen 

Göttliche bei Aristoteles im rovg konzentriert, dann (fQdvxjatg, a<o(pQoavvrj, diKaioavvt/, dvögsia“. 

so kommt ihm die eigentliche Weisheit selbst zu. 80 Hieraus geht hervor, daß die a. an sich einheit- 
Daß hier der eine Gott als Besitzer der einen lieh ist, wenn sie von der Seele in Gedanken 

Weisheit erscheint, erleichterte später die Ver- ergriffen wird; daß sie sich aber in der Praxis 

bindung der Weisheit Gottes des Alten Testa- in die vier Kardinaltugenden nmsetzt. Auf den- 

mentes mit dem philosophischen Weisheitsbegriff selben Sachverhalt deutet auch Chrys. III 222 

des Aristoteles. Da der Gegenstand dieser höch- v. Arnim hin: xfjv öe fisxaaxgoipijr xf/v im rd 

sten Weisheit Gott selbst ist, kann Aristoteles tJefa oi psv 2’rcoixoi ix psxaßoXxjg <paoi ylvsa&ai, 

auch gelegentlich die dvd^Qoijilvi) a. der ■&EoXoyla pExaßaXXovar/g xrjg y>vxxjg elg aopiav. Hiernach 

gegenüberstellen Meteor. B. 1 p. 353 a 35, b 6. ist die a. ebenso wie bei Sokrates, Platon und 

5. Die Stoiker unterschieden ebenfalls die Aristoteles etwas Göttliches (vgl. II 1017: E'i ys 

Philosophie als das Streben nach Weisheit und 40 pij etai &eo(, dvaiQEixai aoxpia), das durch 
Tugend selbst Chrys. II 35 v. Arnim: Ol ph> eine einmalige Umkehr des Seelenlebens erfaßt 

ofiv Sxmi'xol Etpaaav xxjv piv aotpiav Eivat d^Etcoy wird und sich dann in den Handlungen des 

XE xal dvdgwmvcov imax^ptjv, xijv Sk (ptXoaoptar Menschen, der diese Umkehr in sich vollzog, 

äaxtjoiv imxrjSsiov xixvrjg • imxrjSEtov Sk Etvai als praktische Tugend ausdrückt; sie ist dann 

plav xal dvcoxdxo} dgExpr, dgexag Sk x&g yEvixQ}- ars vivendi fChrys. II 117 v. Arnim) oder con- 

xdxag xgsig, tpvaixfjv rjd^ixijv Xoyixr\v, vgl. 36; veniens actio (ebd. HI 108). Das Göttliche aber, 

1017 und dazu Bonhöffer I Epictet und die das durch die a. erkannt wird, ist der Logos, 

Stoa 1890, Iff. Eine ausführliche Untersuchung das innerste Wesen der Welt, ebenso wie des 

des Begriffs bringt Seneca im 89. Brief. Da Menschen Chrys. III 339 v. Arnim; Quid est 

heißt es zunächst : sapientia perfeetum bonum 50 andern, non dieam in homine, sed in omni eaelo 
est mentis humanae, philosopkia sapientiae atque terra ratione (X.dy(p) diviniusl quae eum 

amor est et affectatio (vgl. Plat. Pol. 475 B: adidevit atque perfecta est, nominatur rite sa- 

Tov (piXdaotpov ootpiag qnqaopEv iitt&v pqxq v pientia. Oder es sind wie bei Aristoteles die 

Etvai). Dann werden einzelne stoische Definitionen prineipia (agxal) ebd. HI 186 : Oum autem om- 

aufgezählt. Die einen nennen sie; divinorum nia ofjicia a principiis naturae proßeiseantur, 

et kumanorum seientia, nach anderen besteht ab iisdern necesse est profieisei ipsam sapien- 

ihr Wesen darin: xwsse divina et humana et tiam . . . primo nos sapientiae commendari at> 

horum eausas, was an Xenokrates und Aristo- initiis naturae, post autem ipsam sapientiam 

teles erinnert, bei denen die Weisheit in der nobis cariorem fieri, quam illa sint, a quibus 

imaxqprj xcöv ngeaxoev alxitov oder dgxcöv bestand. 60a(i hane venerimus, vgl. II 116; III 763. Hinter 
Seneca aber erÜärt den Zusatz ,et horum eausas’’ den Prinzipien der Natur steht die Weisheit selbst 

für überflüssig, da ja die Ursachen selbst Teile als deren höchstes Prinzip. Durch Weisheit wird 

der göttlichen und menschlichen Dinge seien. schließlich die Weisheit selbst erkannt, ebenso 

Die q>tXoaoq)ia sei auch verschieden definiert wie nach Seneca durch Tugend die Tugend selbst 

worden als Studium virtutis oder Studium cor- erworben wird. Es ist derselbe Gedanke, der 

rigendae mentis oder appetitio reetae raiionis, auch die Logoslehre der Stoa beherrscht; durch 

als ob ein Unterschied zwischen ihr und der den Logos in uns wird der Logos im Weltall 

sapientia bestünde. Es könne nicht sein, daß erkannt; je vernünftiger wir werden, um so ver- 
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nünftiger wird uns die Welt. Zoqila und Adyog ständiges weibliches metaphysisches Wesen gleich¬ 
sind zugleich psychische und metaphysische oder berechtigt neben den mäniiehen höchsten Gott 
kosmische Größen, s. o. Bd. XIH S. 1047. Beide getreten ist. Man meinte, daß dies die Ansicht 
gehen daher auch später ineinander Über; beide Platons gewesen sei, und Suid. s. 2oq>ia teüt 
werden als xvEvpa d^etav bezeichnet, das als diesen Glauben: Socplav lIXdxcav pyeixat iStahaxa 
göttliche Substanz sowohl im Menschen wohnt pkv xqv x&v voqxaiv xal Svxcog ovxcov imaxqpriv, 
als auch den Kosmos durchwaltet. Vgl. hierüber gv nsgi &b6v tpqai xal yivxrjv adipaxog 
Leisegang Der heil. Geist 1919, 67ff. xExoigiapivpv (sie sei in der Nähe Gottes 

6. Die Philosophen der Spät-Antike und von der Seele des Körpers getrennt). tSia Sk 
haben den o.-Begriff vor allem durch theologische lOaoqulav xal xrjv qnXoaoqtiav xaXeT, ogeSiv ovaav xqg 
Spekulationen bereichert, die für sich zu he- &eiag q>iXoaoq>[ag. xotv&g Sk XiyExai nag' avxip 
handeln sind. Das wichtigste philosophische, aotpla xal ^ nSaa ipgiEigla’ oTov, Sxav aoq>dv 
besonders bei Philon und den Neuplatonikem Xiyri xov SrjpiovQydv. Bis auf die hervorgehobenen 
zur Geltung kommende neue Motiv ist die Lehre, Worte läßt sich diese durch tStalxaxa, iSiq, xot- 
daß die o. als Erkenntnis des Göttlichen hier väg kunstvoll gegliederte Schilderung des plato- 
auf Erden nur in der Ekstase gewonnen werden nischen Wortgebrauchs aus Platons Werken als 
kann. Als klassisches Beispiel sei hier nur die durchaus richtig erweisen. Diese dürfen wohl auf 
Schilderung Plotins Enn. VI 9, 11 angeführt: die Rechnung der Nenplatoniker geschrieben 
,Wenn einer von sich selbst hinüberschreitet wie werden, die sich ja rühmten, hinter dem ,eigent- 
das Abbild zum Urbild, daun hat er das Ziel 201ichen‘ noch den ,eigentlich8ten‘ Sinn der plato- 
der Reise erreicht. Ist er aber dann wieder aus nischen Philosophie gefunden zu haben, 
dem Schauen gefallen, so hat er die Tugend doch 7. DieAnfnahme der a. in die grie- 
in sich erweckt und sieht sich selbst allseitig chische Theologie wird vorbereitet durch 

geschmückt, und durch die Tugend wird er sich die Personifikationen der 2. (Roscher Myth. 

wieder aufschwingen und zum Geiste gehen, und Lex. IV 1212f.), man verbindet mit ihnen 

durch die Weisheit zum Einen (dt’ dgex^g ixt einzelne Motive aus der Philosophie und endet 

vovv liov xal Siä aoqilag ix' aixd sc. xd ev = tfeo'j). mit der Erhebung der 2. zu einem kos- 

Und so ist das Leben der Götter und der gött- mischen Geistwesen und ihrer Einordnung in ein 

liehen, seligen Menschen, eine Befreiung von theologisch-metaphysisches System. Die Personi- 

allem hienieden, ein Leben ohne irdische Lüste, SOflkation fängt bei den Dichtem der klassischen 
eine Flucht des Einen zum Einen*. Dahinter Zeit an, was schon der Scholiast zu Gregor. Naz. 
steht das neuplatonische System mit seiner Stu- or. 30 cap; 6 bemerkt: of xotqxal xXdxiovat (iv 
fenleiter der psychisch-metaphysischen Begriffe: xotg dgapaxtxoTg xoiqpaaiv) . . . xgdataxa atov 
yrvx^, rovg, Sv. Der yivx^i entspricht die gSovg, ßaaiXimv ij ^tjxdgeov q xal xgaypdxcov avxcSv, 

dem rovg (idyog) die dpsiij, dem Sv (&edg) die o. olbv 2ofplag ^ Ilsvlag xal lIXoixov, xal Xdyovg 

Der vovg-Xdyog ist dabei der Mittler zwischen avxoTg xsgixi&irxEg ixtpigovotv. So tritt bei Ari¬ 
der irdischen und der göttlichen Welt. Hebt er stophanes av. 1320 die 2oq>Ui zusammen mit 
sich empor, so wird er mit der o. erfüUt, kehrt Ilddog, 'Havxla und den auf, bei Euri- 

er sich dem Irdischen wieder zu, so wirkt sich pides Med. 843 erscheint sie mit den ’EgeoxEg im 
die in der Ekstase erschaute Weisheit im Leben 40 Gefolge der Kypris. Die all^rischen Figuren 
als agstg aus. Das Verhältnis, in dem a. und mit den Aufschriften ’Extoxtqpt], 2oipla, ’Agsxg, 
agexrj bei den Stoikern und den Platonikem zu- die an der zur Bibliothek rehrenden Freitreppe 
einander standen, bleibt dabei durchaus gewahrt. auf dem Markte von Ephesos gefunden wurden 
Die dgEX’fj ist xgäSig, die a. aber dscogla, beide (österr. Jahresh. VH 1904 Beibl. 53. Arch. Anz. 
im wörtlichen Sinne als Handlung und Schau XIX 1904, 97 und XXI 1906, 50), deuten bereits 
verstanden, beide immer noch so aufeinander be- auf philosophischen Einfluß hin, ebenso die vier 
zogen, wie es Sokrates verlangte, der die Ethik von der Physis geführten Gestalten; Mannhaftig- 
auf Einsicht und Wissen gründete. Die höchste keit, Gedächtnis, Treue und Weisheit, die auf 
Sittlichkeit beruht auf der höchsten Erkenntnis, dem untersten Felde der sog. Apotheose Homers 
und diese ist schließlich die Erkenntnis Gottes 50 des Archelaos von Priene auftreten und die vier 
selbst. Wie aber schon bei Aristoteles der vovg Kardinaltugenden darstellen, zu denen man durch 
zum metaphysischen Weltprinzip wurde, zum Homer erzogen wird, Baumeister Denkm. 112 
Geist, der sich selber denkt {vdqatg vopaeoig), Fig. 118. IG 14, 1295. Wahrscheinlich führte 
so wird im Neuplatonismus dasselbe auf die a. Poseidonios im Protreptikos die Weisheit mit 
übertragen. Sie ist bei Procl. schol. in Grat, ihren Begleiterinnen redend ein, wie sich aus 

prooem. XVI (p. 5f. Pasqu.) nach dem obersten Ciceros Hortensius 55 schließen läßt; an eum 

Einen, das überwesentlich {ixegovaiog) ist, die videat me et meos comites, fortitudinem, mag- 
eigenÜiche ,ZahT, unter der aber der vogzog nitudinem animi, patientiam, eonstantiam, ^a- 
Stdxoapog zu verstehen ist, der die Fülle von vitalem, fidem, ipsa se subdueat? Vgl. 1. Heine- 
voegäv eiSär umfaßt. Von ihr heißt es: og (sc. 60 mann Poseidonios’ metaphysische Schriften I 
dgi&fidg) xal xd ftsxga xqg ovatag xäai xoig oSat 1921, 144. Bei Suidas s. Arpidxgtxog wird dieser 
XogrjyeX, iv <p xal q ovxcog aotpia xal q yvtö- Philosoph als personifizierte Weisheit bezeichnet 
atg, kavxqg oSaa xalxgdg eavx qviaxgap- (Die 1 3 55 A2): de 2oq!(a 6 Aqpdxgixog 

f^evrj y.al kavxr^v XEleiovaa - xal &oneg Ixet xal FeXadivog, vgl. 64 A 1. ^ Grundlage für 
roqxov xal vovg xal vdqaig xavxdv, ovxoxg xal die Einordnung der 2o<pla in die Zahl der kos- 

dgidpdg xal aoxpia xavxdv iSxi. War bei Platon mischen Kräfte bildet das thwlogfische Weltbild, 

und Aristoteles Gott das Maß aller Dinge, so das, wahrscheinlich aus orphisch-pythagoreischer 
ist es hier auch die 2. geworden, die als selb- Tradition stammend und mit Elementen der pla- 
Paulj'-KroU-Mittelhaus III A 



tonischen Philosophie durchsetzt, uns zuerst in 
einem Fragment des Platon schilers Xenokrates 
entgegentritt (Heinze 15); SevoxQarrj;, ’Aya&j^- 

vOQos KaXxtjöövtos fjtova.8(i xal dvdda ^eovgj 
rijy /isv coff Aggsva xargo; fjjowoav rciftv «v ov- 
QOLV^ ßaaiXevovoctVj fjvTtvct TtgooayoQEvsi xat Zievel 

^EQiTXOV pecii vovv, ootis eohv avx<^ JtQ&to? 
deöff- tijv 8s w; &^lsiav, nrjxgos dswv Sixtjv, 
T^S VXÖ Tor ovgavov Xtf^eo); ^yov/iivtjy, ijzn iarlv 
cxvTtg xclvtö^. ^sov 8 sivcti xai tov 1 

ovgavov xai xovs äoTsgag jtvgtoSsig ’OXv^aiiovg 
&sovg, xai hsgovg vnoaeli^vovg 8a{/iovag dogdrovg. 
Wir erhalten also folgende Reihe göttlicher Prin- 
zipioi; 

1. Der erste Gott, Zeus, Einheit,männlich, 
Geist. 

2. Die Zweiheit, weiblich, Göttermutter, 
Weltseele. 

3. Der Himmel, der mit seinen Sternen, 
die als Götter gedacht werden, zusammen einen 2 
Gott darteilt, so wie es Prg. 17 heißt: f^rrd fisv 
&eoig rovg xkavt^rag, 6y8oov 8s zdv ix Ttdvicav 
aixS>v avvsaxwxa xdofiov. Daß dieser dritte Gott 
als K 0 s m 0 s und Sohn der beiden ersten gedacht 
wurde, geht aus zahlreichen Parallelen hervor, 
gesammelt von Leisegang ülj'j'elof I 1925, 
28ff. 

4. Die Welt unter dem Monde, das Reich 
der Dämonen. — Dieses Schema hat sich inner¬ 
halb der theologisch-philosophischen Spekulation 3 
der hellenistischen Zeit mit großer Konstanz 
erhalten; es ist nur in einzelnen Zügen weiter 
ausgebant werden. Unter den sieben Planeten 
nahmen Sonne und Mond eine besondere Stellung 
ein. Sie galten als die sinnlich wahrnehmbaren 
Abbilder des ersten Gottes und der Götter¬ 
mutter. In dieses Schema wurden die Gestalten 
der griechischen und der orientalischen Mythologie 
hineingedeutet. Uns interessiert hier nur die 
Göttermutter oder die Weltseele, weil sie unter 4 
vielen anderen Bezeichnungen auch als Sotfia 
auftreten sollte. An die Stelle der ,magna matcr' 
konnte zunächst jede beliebige oberste Göttin 
der Mythologie treten, wie es Apuleius Metam. XI5 
zeigt: cuim nurmn unicum midtiformi speeie, 
ritu vario, nomine multiiiigo totus veneratur orbis. 
inde primigenii Phryges Pessinuntiam deani 
Matrem, hinc atUoehthones Attici Ceeropeiam 
Minervam, illine fluetuantes Gyprii Paphtam 
Venerem, Oretes sagittiferi Dietynnam IHanam, 5 
Sieuli irilinguea Stygiam Proserpinam, Eleusini 
vetnstam deam Gererem, lunonem alii, Bellonam 
alii, Hecatam isti, Bhamnusiam iüi, sed qui 
naseentis dei Solis inehoarUibtis inlxistrantur 
radiis Aethiopes Arique priscaque doctrina 
pollentes Aegyptii, eaerimoniis me propriis per- 
colentes, appellant vero nomine reginam Iridem'. 
Jede der hier aufgezählten Göttinnen und noch 
einige andere Muttergottheiten trugen ans ihrem 
eigenen Mythos etwas zur Ausmalung des an 6 
eich als rein metaphysisch-abstrakte Größe ge¬ 
dachten weiblichen Prinzips bei, und die Attribute 
der einen übertrugen sich rasch auf die anderen. 
Daß das Wesen der Göttin vorzüglich in der aopla 
bestehe und daß sie dieses Attribut schon im 
Mythos führt, trifft bei den Griechen nur bei 
einer einzigen zu, bei Athena, von der Apuleius 
sagt, daß sie gerade bei den autochthonen 


Attikern in die Reihe der Muttergöttinnen ein 
rückt: hinc autochthonea Attici Ceeropeiam 
Minervam (venerantur). Sie führt das Attribut 
aopf) Bruckmann Epith. deor. s. 'Adqvä. Sie 
ist schon in der frühesten allegorischen Homer- 
erkläruug die (pgdvrjaig Theagenes bei Diels 
Vors.s 72, 3. Demokrites schrieb über sie ein 
Buch mit dem Titel Tgixoyivsia und erklärte 
55 B 2 Diels: »; Adrivä . .. (pgdvrjotg vopi^sxat, 
yCvsxai 8s sx xov q>govsXv xgia xavia ’ ßovXsvsa&ai 
xaktög, Xiysiv dvayagxyiwg xai xgdtzstv a dsc. 
Von den Anaxagoreiern heißt es 46 A 102 Di eis: 
igyrjvsvovai 8s oi ’Ava^aydgsiot xovg pv&cl>8sig 
d^soiig vovv p'sv xdv Aid, x^v 8s ’A&qväv xsyvqv, 
odsv xai xd' ,xsigc!iv Si,Xvfisvo}v sggsi noXiiypxig 
‘Ai)rjvg‘. Sie ist bei Platon Krit. 109 C vgl. 
Tim. 24 D die q>iXoao<pia. Die Stoiker erklären, 
der Kosmos enthalte den Gott Zeus in sich wie 
der Mensch die Seele; Athene aber sei der aWyg, 
das bedeuteten die Worte: ,sx xrjg xsxpaXijg' und 
,Zsvg aggxjv Zsiig i}gXvg‘. Athene ist die xpgdvxjoig, 
die entweder im Kopfe oder nach Chrysippos in 
der Brust des Göttervaters ihren Sitz habe 
Diog. Bab. III 33 v. Arnim. sei gleich 

'Adgtjvä, Tgixxavig und Tgixoyivsia, da die pgdvrjaig 
aus dem Xöyog pvaixdg, ydixdg und Xoyixdg be¬ 
stehe (ebd. und II 910). Ganz überraschend ist 
der Anklang an die spätere gnostische Auf¬ 
fassung der 2opia bei Chrys. II 1096 v. Arnim; 
xtjv ’X&tjväv 8s opoicog JiovrjQsvdysvoi dxiyaxsga 
xov Aiög spaaav ovx dxd pi^swg, all’ ijisibry 
ivvorj'dsvxa xov d’sdv 8id Xdyov xov xdapov rtoiyaai 
iyvcoaav, wg xpv ixgcoxrjv svvoiav spaaav xgv 
’Adyväv. Da diese Stelle von Justinos Apol. I 64 
überRefert ist, muß mit Beeinflussung durch 
gnostische Vorstellungen gerechnet werden; sie 
zeigt aber immerhin, daß man an Athene dachte, 
wenn von dem Schöpfungsgedanken des obersten 
Gottes die Rede war, vgl. Chrys. II 305; Ala 
ßsv ydg paai Si ov xd ixdvxa, Zijva 8s xaXovai 
nag' oaov xov atxidg iaxiv rj 8id xov ^ijv 

xsxidgijxsv, ’A&gväv Sk xaxci xfjv slg aldiga 
Sidxaaiv xov yyspovixov avxov. In der neuplato- 
nischen Theologie, die sich auf orphische 
Traditionen stützt, werden gerade der Athena 
die wichtigsten Eigenschaften der magna mater 
zugeschrieben. Von ihr heißt es im Anschluß 
an einen orphischen Vers bei Procl. in Crat. 339 B f. 
(p. "21, 13 Pasqu. = Kern Orph. frg. 178), daß 
sie zur lehenzeugenden Kette der Kdgq gehöre; 
denn sie und ihr ganzer Reigen webe die droben 
bleibende Welt des Lebens (töv 8idxoapov xijg 
icpijg), vgl. Kern 192: ovxa> xai navd xcö’Ogpsi 
t] Kdgq, tjjxsg iaxi jiavxög xov onsiQOjisvov 
spogog, laxovgyovaa nagaSsSoxai, xeöv xiaXaiöiv 
xai xov ovgavov jtsnXov eigrjxdxoov otov dsoiv 
ovgavioiv ixsoißXrjßa. Sie ist die Vollenderin der 
großen Werke des Vaters Kern 176; opg' avxä 
psydXcav sgyiov xgdvxsioa tzsXoixo, und 177: 8sivfy 
ydg EgoviSao vdov xgdvxsioa xsxvxxai. Sie ist 
dgsxq und a. zugleich Procl. in Tim. 24 D 
(Kern 175): oixslov ydg xd xijg ägsxijg ysvog 
ngdg xfjv psyiaxxjv xavxrjv üsdv, o>g xai avxtjv 
dgsxijv ovaav iv ydg xcg dxjuiovgyo) psvovaa 
oop'ia xai vdxjaig soxiv dtgsTxiog, xai sv xolg 
Tjyspovixoig &soig ixcpaivsi xijv xrjg ägsxijg Svvapir, 
Ägsxfig x' ovop sadXdv x/.fjCsxai, pgoiv ’Ogpsvg. 
Man sieht, wie hier die aristotelisch-platonischen 
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und auch stoischen Lehren vom Verhältnis der a. (ivvotag) von allen Göttern und lasse dazu aus 
zur dgecy gerade auf Athene, die Weisheitsgöttin, sich selbst das göttliche Licht leuchten. Denn 
übertragen werden. Dazu ist sie jungfräulich' sie ist lichtbringend (peaapdgog), da sie das 

Procl. in Plat. Crat. 406B (p. 100, 10 Pasqu. = geistige Licht überallhin verbreitet; sie ist Er- 

Kern 187), und sie ist ,Erlöserin', Zwxsiga löserin (amxsigix), da sie den Teilgeist ganz in 

Procl. in I. Ale. 344, 31 Cous.2. (Kern 210). die vollen Gedanken des Vaters hineinversetzt 

lamblichos bei Procl. in Tim. 51 Bff. erklärt, die {ndvxa xdv ysgixdv vovv ivi8gvovaa xaTg dXixaig 

8vvayig, durch die der Weltschöpfer alles denkt, voyasai xov xaxgd;)-, sie ist igydvxj als xwv 

sei von allen Theologen Athene genannt worden: ärjptovgytxmv sgycov ngoaxdxig usw.‘. Platon, 

<t>g pkv dxxd xgg xogvpgg xov xxaxgdg xixxopsvrjv 10 heißt es weiter unten, habe zwei Götter als 
xai iv avxep psvovaav vdijoiv Ovaav Syfuovgyixr/v pildaopoi bezeichnet, Eros und Athene, aber xdv 

xai ävXov. Er schildert weiter, wie diese Sopia psv d>g psodxyxa xmv oXaiv xai <hg stgdg xyv vogxtjv 

durch alle Sphären hin durch wirkt. Eine parallele, aopiav ävdyovxa, xyv uig äxgdxrjxa xai wg xrjg 
ebenfalls dem lamblichos folgende Darstellung dyytovgyixyg aopiag svcoaiv .— Von denorien- 

findet sich in lulians Rede auf den König talischen Muttergöttinnen ist es vor allem die 

Helios IV 149A. Cff., wo es heißt: ,Dieses so ägyptische bis, die durch den griechischen Theo¬ 
gewaltige Götterheer vereinigte er zu einer logen Plntarch als Sopla bezeichnet wird, vgl. 

führenden Einheit und übergab es der Athene Reitzenstein Zwei religionsg.Pragenl901,108ff. 

Pronoia, welche dem Mythos zufolge aus, dem Durch seine Worte klingt deutlich die plato- 

Haupte des Zeus hervorsprang, unserer Auffassung 20 nische QueUe hindurch, nach der er die ursprüng- 
nach jedoch ganz aus der Totalität des Königs lieh der Athene als ^ piXdaopog ^sög gehören- 

Helios, in dem sie enthalten war, hervorgebracht den Züge auf Isis überträgt De Is. et Os. 2f.; 

wurde_Sie ist sein vollendetes Denken und gv ai ^gansistg s^atgixeog aoprjv xai piXdaopov 

verbindet so die um Helios existierenden Götter ovaav, cbg xovvopä ys pgäCsiv soixs, navxdg 

wieder mit dem Allkönig Helios ohne eine Ver- yäXXov aSxfj xd släivai «ai imaxrjprjv rtgoa- 
schmelzung zur Einheit; sie selbst aber verteilt yxovaav ...Maiv Spa xai Aixaioavvqv xaXovai, 

und leitet das unbefleckte und reine Leben vom Zopiav oiSaav, &axsg sigtjxai. Daß die 8ixato- 

höchsten Scheitel des Himmelsgewölbes herunter aivy die Weisheit sei, ist ebenfalls ein plato- 

durch die sieben Sphären hindurch bis zu Selene, nisches Motiv Pol. 429 A agoayxst xavxyg xijg 

welche als der letzte unter den sich im Kreise 30 imaxrjprjg (nämlich der 8txaioavvt], wie aus 427 E 
drehenden Körpern von dieser Göttin mit der hervorgeht) ysxaXayzdvstv pAvqv 8si xiov aXXcov 

pgdvrjaig erfüllt wurde, kraft deren Selene die imaxrjpöiv aopiav xaXstadat. In den hermetischen 

über den Himmel hinausragende intelligible Welt Schriften erscheint die Zopla zusammen mit 

betrachtet {xdv vorjxdv xdapov) und die unter ihr .Scoqzeoöcvj;, TTei^cö und als ein Geschenk 

liegende sinnliche wahrnehmbare Weit überwacht des Hermes für den zu schaffenden Menschen in 

und dadurch, daß sie in den Stoff durch die der Kdgrj xdapov bei Stob. Eklog. 1, 41 p. 288 

Formen Ordnung bringt, ihm seine tierische, Meineke. Im Corpus Herrn. XIS heißt es von 

unruhige und ungeordnete Art nimmt. Die ihr: ^ 8s &sov Sopla xl[g] iaxtv, — xd äyaDov 

Wohltaten aber, welche Athene den Menschen xai xd xaXdv xai (^0 svdatpovla xai fj näaa 

erweist, bestehen in der Gabe der o., des Denkens 40 xai S ÄieSv. xoaysT {xoapoitotsil) ovv 

und der schöpferischen Künste. Sie bewohnt xijv a&avaalav xai diapovyv ivdsig o Äiwv xß vXrj. 

aber die Burghöhen, offenbar deswegen, weil sie Voraus geht der Satz: ovSs äjtoXsTxal xt xmv iv 

durch ihre Weisheit die bürgerliche Gemeinschaft xp xdapp xov xdapov vxd xov atmvog ipxsgtsxo- 

gestiftet hat.' Zu Julians Rede über die Götter- pivov. Man vergleiche hiermit Aristoteles Met. 

mutter sagt schon Asmns in der Einleitung zu 1072 b 29: papsv 8s xdv dsdv sivai ^mov dtSiov 

seiner Übersetzung Philos. Bibi. 116 (1908),176: ägiatov,maxe^my xaiaidxv awszyg xaidi8tog vitdg- 

•Die Göttermutter ist nichts anderes als die jje» xig &sp ■ xovxo ydg 6 dsdg und De caelo 279 a 

Personifikation der alles umfassenden Vorsehung 25ff. xd xsX.og xd xsgiszov xdv xßg sxdaxov Coryg XQÖ- 
des intellektuellen KoUektivgottes Helios und vov,i^ptjSsv s^mxaxdpvaiv,aimvsxdaxovxixXyxai" 

nur eine etwas weiter gefaßte Athene Pronoia'. 50 rö xov navxdg ovgavov xi/.og xai xd xdv sidvxa xs^' 
Mit ihr, der ,Jungfrau', hat der oberste Gott vov xai xyv äxsiglav nsgiiyw xsXog aimv ioxiv, djid 

den Weltbeiland Herakles gezeugt VII 219 D: xov äsi slvai slXrjpäig xrjv ixojvvjilav. Gegen eine 

.Denn ihn schuf der gewaltige Zeus mit Athene Verbindung mit der Philosophie wendet sich 

Pronoia der Welt zum Heiland und gab ihm Reitzenstein Das iran. Erlösungsmysterium 

die Göttin als Wächterin bei, nachdem er sie 1921,174; vgl. Poimandresl904,44f. 233, 2. 270. 

ganz aus seiner Totalität hatte hervorgehen Für Sopla als Aimv verweist er auf eine Stelle 

lassen. Dann entrückte er ihn durch das Feuer der Pap}Ti Wessely Denkschr. d. K. K. Akad. 1888, 

seines Blitzes wieder zu sich empor, indem er 84 Z. 1205: 6 xvgiog isisitagxvgrjoi aov xij Sopla, 

mit dem göttlichen Zeichen des ätherischen o iaxiv Aimv. An die Stelle der Sopla tritt Corp. 

Lichtstrahls seinem Sohne befahl, zu ihm zu 60 Herrn. I 8 die BovXrj dsov, fjxig Xaßovaa xdv 
kommen'. Sie fällt mit der magna mater zu- Adyov xai iSovaa xdv xaXdv xdapov ipipyaaxo, 

sammenV179A.Vonihr,dervdtjaig3ypiovgyixij xoaponoirjdsiaa 8id xmv savxrjg axoixslorv xai 
und a. x<egiaxfj xai avXog heißt es bei Procl. in yswypdxmv pvxmv, und XIII 20: axxo (xany aov 

Tim. 52 B: ,Uns aber sei sie gnädig und gewähre Aimvog svXoylav svgov, xat o Zyrm, Bovlß rß 

Teilnahme an der unbefleckten Weisheit (j«rrd3ooiv aß dvaixinavpai. — Ohne Beziehung auf eine 
magexoi xßg dygovrov aoplag)'\mi Erfüllung mit bestimmte Muttergöttin der Mytholope erscheint 
geistiger Kraft (co« gas Svvdpsmg) .. .sie erwecke die Sopla bei J oannes v. Gaza descriptio tabulae 
in uns die reinen und richtigen Vorstellungen mundi 1, 130: 


1031 


1032 


Sophia 

jigcoTOj'oVoio vdov xgariovaa 

ovvÖQOfiog ‘Yy)i/icSovzog, SXov xda^ioio zidi/vr], 

Movaozdxog Sozpirj, 

vgl. 1, 71: 7ZQ(üzozp<xv^g ^ofplrj nsgids^iog^^ 1,75: 

fiaia aotptrj ^zoggigzcov jtafz/LizlXixog evstzcckov. 

8. Die jüdische Weisheitslehre, so¬ 
weit sie bei lob, im Baruchbuche, in den Sprüchen 
Salomos, bei Jesus Siraeh und in der Weisheit 
Salomos vorkommt, wurde im Art. Logos Abschn. 
V 2 behandelt. Dazu kommt noch das Buch 1 
Henoch (Ausg. von Plemming und Rader- 
macher Griech. christl. Sehr. 1901), in dem sich 
fast alle wesentlichen spätjüdischen Vorstellungen 
vom Wesen der Weisheit vereint finden. Gott 
ist der ,Herr der Weisheit' 63, 2. ,Keinerlei Weis¬ 
heit entgeht dir, noch wendet sie sich ab von ihrem 
Lebensgmnde, deinem Throne und von deinem An¬ 
gesicht' 84, 3, vgl. 101, 8. Von Gott wird sie auf 
die Erde geschickt und kehrt wieder zu ihm zurück 
42, Iff.: ,Die Weisheit fand keinen Platz, wo sie 2 
wohnen konnte, da ward ihr eine Wohnung in den 
Himmeln zuteil. Die Weisheit ging aus, um bei 
den Menschenkindern Wohnung zu nehmen, aber 
sie fand keine Wohnung; da kehrte die Weisheit 
zurück an ihren Ort und nahm ihren Sitz bei den 
Engeln'. Nur die Heiligen, die Gerechten, die 
ExXsxzoi sind wie bei Paulus die ziXeioi (I. Kor. 2, 
6. Kol. 3, 16) die Träger der Weisheit auf Erden 
5, 3: [zdze dod^aszai näoiv zoTg sxXsxzoTg] ooffia, 
xai jzdvzeg ofzoi Cijaovzai, vgl. 91,10: ,Und der S 
Gerechte wird auferstehen von seinem Schlafe, 
und die Weisheit wird sieh erheben und wird 
ihm gegeben werden', dazu 48, 1. 104, 11. 105,1. 
Sie ist vor allem die dem Propheten verliehene 
Gabe 37, 2ff. Was die Weisheit bringt, ist Ge¬ 
heimnis {/ivazriQiov) 51, 3, vgl. 69, 8. In engster 
Beziehung steht sie zum Begriff des Geistes 
(nvEvfta) 41, 3: ,Und in ihm wohnt der Geist 
der Weisheit', 61, 11: ,im Geiste des Glaubens 
und im Geiste der Weisheit'. Sie ist ,ausgegossen - 
wie Wasser' 49, 1, und ,alle Duretigen tranken 
an ihnen (se. den Quellen der Weisheit), und sie 
hatte ihre Wohnung bei den Gerechten nnd Hei¬ 
ligen und Auserwählten' (über ao(pia und rersv/ta 
als ,Quelle', vgl. Leisegang Pneuma hagion 
84ff.). Das Schicksal der Menschheit hängt an 
ihr 93, 8: ,(in der 6. Woche) wird über aller 
Herzen das Vergessen der Weisheit kommen', 
94, 5 (vgl. 98, 3): ,Denn ich weiß, daß die Sünder 
die Menschen verführen werden, die Weisheit zn 
einer schlechten zu machen', 99, 10: ,Selig sind 
in jenen Tagen alle die, welche die Worte der 
Weisheit annehmen und verstehen und den Wegen 
des Höchsten folgen'. — Zur jüdischen Weis¬ 
heitsliteratur wird auch die 33. Ode Salomos in 
Beziehung gesetzt, in der es heißt: ,Es erhob 
sich eine vollkommene Jungfrau, die predigte, 
rief und sprach: Ihr Menschensohne kehret um, 
und ihr Töchter, kommet und verlaßt die Wege 
dieses Verderbens und kommet näher zu ndr, 
und ich will in eure Mitte treten und euch heraus¬ 
führen aus der Vernichtung und will euch weise 
machen auf den Wegen der Wahrheit'. Auf eine 
Hadespredigt der personifizierten Weisheit in 
einem Zusatz der lateinischen Übersetzung von 
Sir. 24, 32 hat B o u s s e t Kyrios Christos 34, 1 
aufmerksam gemacht: ,Ich (die Weisheit) werde 
alle Gegenden tief unter der Erde durchdringen 
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und werde alle Schlafenden heimsuchen und werde 
erleuchten alle, die auf den Herrn hoffen'. Eine 
rein stoische Definition der Weisheit findet sich 
4. Makkab. 1, 16: aogjta iaz'i yväiatg dslcov xo.i 
dvdgoDTilvwv jigay/idzcov xal tovzow zäiv alzCmv. — 
Religionsgeschichtlich wurde die jüdische Vor- 
stellnng-der personifizierten Weisheit des Alten 
Testaments und der Apokryphen abgeleitet durch 
Zimmern Keilinschriftens 439f., vgh 429, 432, 
und Gunkel Zum religionsgeschichtlichen Ver¬ 
ständnis des Neuen Testaments 1903, 26 von der 
babylonischen Istar, durch Eeitzenstein Zwei 
religionsgesch. Fragen 105f. 108ff.; Poimandres 
44f. 249, 1 von Isis, aber jetzt Das iranische Er- 
lösungsraysterium 208ff. 240ff. aus altiranischen 
Motiven, durch L. Troje Die Dreizehn und die 
Zwölf im Traktat Pelliot 1925, 116 vom indi¬ 
schen Buddhi-Begriff. — Der wichtigste Vermitt¬ 
ler zwischen dem jüdischen und griechischen 
öO(p/a-Begriff ist Philon. Er kennt die Definitio¬ 
nen der griechischen Philosophen. Den Stoikern 
folgt er congr. 79 M. 530: eazt yäo (piXooozpia 
ertmjSevacg aozplag, aocpla df egtiozrjfitj {Xsicav xai 
dp&ga>7civeov xai zwv zovzcor ahicov (vgl. Seneca 
ep. 89: nasse divina et humana et horum eausas ); 
virtut. 8 M. 377 : zovzov zdv tcXovzov aozpla yogzi- 
ysl Stet Xoyixäiv xai ij&ixär xai (pvaixöiv doyfid- 
zcov xai {Xscogzjfidzcov, &v cpdea&ai zag agszag 
ovfzßißgxEv. Platonisch ist es, wenn Gott allein 
' die eigentliche Weisheit zugeschrieben wird virtut. 
62 M. 385: aozplav Si . . . ovzs &e/itg ovze ävra- 
zdv aXX(f> z(g xglvsiv all’ § z(ß de^ xai zeig dSo- 
Xeog xai xa&agcüg xai ystjaicog aizijg egwaiv. Die 
bei Aristoteles ebenso wie in der Stoa sich findende 
Unterscheidung zwischen aozpia und dgez^ scheint 
auch durch Phiions allegorische Einkleidung hin¬ 
durch. So ist bei ihm alleg. I 64 M. 56 die 
ycvixij dgczg ein großer Fluß, dessen vier dxdg- 
gotat die Kardinaltugenden sind. Uber der öostj) 

I aber steht Eden, die Weisheit Gottes, von der 
sie abstammt: Xafißdvsi /isv oSr zag dgydg fj 
ysvixij dgszrj äxd zijg ’Edäft, zrjg zov &eov aozpiag, 
fj yalgst xai ydvvzai xai zgvzpg sni fzdvq) zcö 
jcazgi avzijg äyaXXojisvrj xai as/awroftivri {Xsqj. 
Diese aozpta aber ist der Logos selbst, I 65 M. 
56: ix zrjg 'Edifi, zijg zov üeov aozplag. t] di 
iaztv o iXsov Xöyoc. Mit den philosophischen 
Auffassungen vom Wesen der Weisheit aber ver¬ 
bindet Philon unmittelbar die metaphysisch- 
) theologische Spekulation. Die So<pia ist das 
weibliche Prinzip in der Trias: Gottvater-Gott- 
mutter-Gottsohn (Kosmos-Logos). Sie ist die 
ßi^zr^g ZüJv avjuxdvzcov alleg. II49 M. 75 : d vovg ... 
xazaXeiizei xai zdv xaziga zc3v dXaiv dedv xai 
zijv /^r]ziga zwv cvfixdvzwv, zrjv dgsztjv xai ao- 
tpiav zov dsov. Sie ist ein kosmisches Geist¬ 
wesen, wohnt aber zugleich in den Seelen der 
Menschen. Da ist Gott ihr ,Mann‘, Cher. 49 M. 
148: d dedg . . . xai aoeptag dri}g a.ziofta zw 
3 ^’tjzw yivEi xazaßaX/Wfiavog aidatuovlag slg dya- 
dr}v xai jzagiXivov yijv. Der Sohn des Gott¬ 
vaters und der Gottmutter Sozpia ist der Kos¬ 
mos quod det. 54 M. 201: ietv de . . . naziga ftev 
zdv yevvr/aavza (zdv') xda/zov, fitjzega öe zrjv ao- 
(ptav, dt rig dnereXiadzj td giäv, zi/^rjg 
avzdg ev grsia}], oder der Logos fuga et inv. 109 
M. 562: yoviwv dcp&dgzcov xai xa&agwzdzwv 
sXaysv, mzgdg ftev deov, og xai zü>v avftxdvzotv 


Sozi Teazrjgf firfzgdg de aotpiag, dt' ^g zd dXa 7fX,~ d' 6 xdoftog iaztv* Zum Palastmotiv vgl. Reitzeu- 
dev elg yiveatv. Da der höchste Gott die All- stein Iran. Erlösungsnwsterium 1921, 142ff. 

mutter aus sich selbst als sein erstes Geschöpf Troje Die Dreizehn und die Zwölf im Traktat 

hervorgehen ließ, ist sie zugleich auch wie Athene, Pelliot 1925, 94ff. Sie erscheint unter dem Bilde 

die aus dem Haupte des Zeus entsprang, die der ,Taube'; die göttliche Weisheit ist tgvywv, 

yvtfota iXvydzzfg, die detjzdgdevog dipavozov xai die in den Menschen eingehende negtazega quis 

dftidvzov cpvaewg intXayovaa fuga et inv. 50 M. rer. div. her. 126 M. 490. 234 M. 506 und dazu 

553; alleg. I 65 M. 56; eomn. II 242 M. 690 Pneuma hag. 91f. Die Worte nXovzog und 

und dazu op. m. 100 M. 24; quis rer. div. her. aavgdg treten in Verbindung mit a. auf post. 

170 M. 497. 216 M. 503, wo die Hebdomas als 10 Caini 151 M. 255: dnsgiygatpog yag 6 aoqu'ag 
aus dem Haupte Gottes hervorgehende ,Jung- Oeov xXovzog, congr. 127 M. 527: äaxeg &^aav- 

frau' bezeichnet wird. Gott ist die ,Quelle' der gdv ztva aotplag ptdvog dvevgtjxwg, vgl. damit 

Weisheit quod det. 64 M. 175; somn. 242 M. Röm. 11,83: c5 ßd&og xXovzov xai ooepiag xai 

690, ihr fjyefiwv quod det. 30 M. 197. Sie ist yvwaewg &sov und Kol. 2, 2: iv tp tiotv^ ndvzeg 

der ,Pels' ff dxgdzoftog nizga, au den Moses schlug ol &7}aavgoi zrjg ootpiag xai yvwaewg ojzdxgvtpot. 

aUeg. I 86 M. 82, und die Seelen, die von ihr Sie ist vor allem die mystische Kraft, die die 

getrunken haben, erfüllt sie mit Manna, d. h. Seele befruchtet wie der Mann ^das^Weib spec. 

mit Gott und mit seinem Logos; denn der Logos leg. H 31 M. 275: (^ lionaa ov&' 

geht aus ihr hervor, somn. II 242 M. 690: xdz- wg SvSga avftßtoatifv oS&' wg rzazega yevvrjzrfv 

eiat de waneg and nrfyrjg zrjg aotpiag nozaftov 20 zdv xazdt aoeplav Xdyov, vgL somn. I 200 M. 651: 
Tpo'jTOv d lo'yo«, vgl. fug. et inv. 97 M. 560; entßaiveze ovr ol aoqrlag dg&oi Xdyot ndvzeg, 

quod det. 115 M. 213. Sie ist wie im Buche der Sxevtze, aitetgszs, xai rjv av t^zs yrvxvv ßaiXeTav, 

Weisheit Salomos vor allem Gottes Schöpfer- evyetov, nagffivov, ptf] nagiX&tjzs, xaXeaavzsg d' 

kraft migr. 41 M. 442. Die Weisheit Gottes be- eig rgv dptiXiav xai avvovoiav iavztSv zeXstw- 

steht nicht nur in der Schöpfung (dsdr/fitovgy^- aazs xai syxvfiora^ dnegydaaa&s. Die mystische 

xEvat) des Kosmos, sondern auch in Gottes VTis- zeXelwaig ist da« Ziel des Verkehre mit der 2’o- 

sen um seine Geschöpfe, in seiner eidijatg, yveSatg, <pla mut. nom. 170 M. 619: zdv axgoazrjv aOrdv 

xazdXrfrptg cSv enoirfaev, gemeint ist damit wohl ezeXeiwae xevdv ovza aotplag ngdzegov . . . inet 

die ngdvota, die ja auch in Julians Rede der de zeXetog d ftaHtjztjg iyevezo xzX., vgl somn. 

Göttermuttcr CAdr/rä Hgdvoia) vorzüglich zuge- 301 200 M. 651. Derselbe Zusammenhang zwischen 
schrieben wurde (s. o, 7). Es wird betont, daß zeXeiog und a. bei Paulus 1. Kor. 2, 6: aoepiav 

sie älter als der Kosmos sei 62 M. 385, vgl. Sap. de XaXovptev ev zoig zeXelotg, vgl. KoL 1, 28 und 

Sal. 9, 9. Sie heißt aidigiog und ovgdvtog aotpia u. Abschn. 9. Die a. bewirkt den Enthusiasmus 

fug. et inv. 138 M. 566; raut. nom. 259 M. 618; und die Prophetie fuga et invent. 137f. M. 566; 

alleg I 43 M. 52. III 252 M. 137. Sie ist no- congr. 132 M. 538: evdovatedajf xai &eo<pogr]zcg 

Xvwvvfiog alleg. I 43 M. 52, sowie die Allmutter aogrla, vgl. confus. 159 M. 429. Sie ist ftifzrig 

Isis bei Plutarch Is. et Os. 53 fivgtwwptog heißt, :<a2 zedr/vr) zov aotpov confus. 49 M. 412; quis 

vgl Apul. met. XI 5: nomine mnUiiugo. Sie ist rer. div. her. 53 M. 480. Sie ist das Leben aUeg. 

,Licht-, das urbildliche Licht Gottes, dessen Ab- HI 52 M. 97 und führt zum ewigen Leben; denn 
bild die Sonne ist, migr. 40 M. 442: aotpia 3s40ihr Werk ist es: dXXozgtovadat ngog zo awfia 
ov fidvov tpwzdg zgdnov dgyarov zov Sgäv iaztv, aUeg. I 103 M. 64. 

eiXXä xai avznv dgq'avztj deov zd agxezvnov 9. Im Neuen Testament tritt die a. be- 

wiyyog, ov ftifttjpia xai eixwv tjltog. Dringt sonders in der Terminologie des Paulus hervor, 

sie in den Menschen ein, so ist sie das Christus selbst ist ihm deov dvvafiig xai deov 

Licht der Seele congr. 47 M. 525: v^g de rpvxrjg a. I. Kor. 1, lOff. Sie wird der a. zov xdoftov 

Utoetdeazazov iniazijftt] . . . tpwzdg zov xazet ao- gegenüberg^tellt, die vom 009 : 0 '«, ygaftftazevg 

rplav ftezeaxrfxev, sacr. 78 M. 178: ozav . . . tpiy- und avr^rjzgg zov alwvog zovzov vertreten wird, 

yog altpvtdtov eniXdfxtprj zd avzopta&ovg aotpiag, die besonders die Griechen suchen: ’loväaiot on- 

spee. leg. I 288 M. 255: dtavoiag de tpwg eazt fteia alzovatv xai °E>J.tjveg ootpiav ^rjzovatv, und 

aowta, 111 6 M. 300: tpwzi ztp aotplag havya^o- 50 die als o. aagxtxrj II. Kor. 1, 12, dvdgwnwv I. 
fiZ. ’sie ist das göttliche nvevpta gig. 47 M. Kor. 2, 5, dvdgwnlrrj 2, 13, zov alwvog zovzov 

269: tva xai zd aotpiag nrevpta detov firf gttdlwg I. Kor. 2, 6 , zov xdoftov 3, 19 (vgl. auch Jac. 3, 

uezavaardv oixr/zat. Vgl. 27 M. 266; somn. UM. 15: o. yjvxixij datfiortwdrfg) der in Christus sich 

661 nnd dazu Leisegang Heilig. Geist. 1919, offenbarenden o. deov I. Kor. 1,30. Eph. 3,10t. 

53ff. Sie ist eine ,Quelle' post. Caini 136 M. 251; gegenübertritt. Der Mittelbegriff, der die 0 . deov 

fuga et invent. 195 M. 575; somn. H 242 M. mit dem Xgtaidg verbindet, ist das nvey/ta. 

690 und weiteres bei Le is egang Pneuma hag. Christus ist A&s nvevfta II. Kor 3.. 

1922, 84ff. Sie ist das ,Haus' {otxia, otxog) und xvgiog zd nvevßd iaztv, die 0 . aber ist ähnlich 

die Wohnuno’ des Weisen alleg. I 78 M. 59; wie in der Sapientia Salomonis 1, 6 . ^7, 8 . 22 

agric. 65 M. 510; alleg. HI 3 M. 88 . 152 M. 117 ; 60 ebenfalls pneumatisch I. Kor. 2, 8 ff. : y ftev yag 
fuga et invent. sbff. M. 553; somn. I 208 M. 652. did zov nvevftazog didozai Xdyog aotpiag aXxqj 

Sie ist das ,Zelt' (axrjvg), in dem der Weise de Xdyog yvwaewg xazet zd ayzo nvevfia, Eph. 1, 

wohnt, und das nach II. Mos. 33,7 a. ftagzv- 17; dwrj {fttv nvevfta aotpiag xat anoxaXv^ewg 

oovfievv vnd deov genannt wird alleg. lü 46 51. iv iniyvwaet avzov. Sie ist eine pneumatwehe 

96. Sie ist ein Palast und der vorjzdg xdaftog Gabe, die von Gott ,gegeben wird (über 3(3o)«i 

eongr. 117 51. 526: aogn'a di aiXif xai ßaaiXeidv ootpiav, vgl. Eph. 1, 17. I- 2, S, derselbe 
toxi zov ^avnvsiiorog xai //oVov ßaoü.icog avio- Gebrauch Jxarc. 6, 2. Luc. « 1 ,^ . . ® > 9^ 

xodroQog. 6 fih dy votjws cixog ovrog, aioßrjrdg Jac. 1, 5) und zur yv^aig &€Ov (KCm. 11, 33: oj 
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sikovtov xai aoqjlas xal yvcoaecoi -deov, 
Kol. 1, 9: iva nXrjQm&^ts xtjv lniyrojaiv roß 
•&ekriiiaro? avrov Iv miat] aorpin xal miylast 
nvsvftaxixg) und der Einsicht in das pvoTrjQiov 
befähigt. Keiner der Archonten dieses Äons 
kannte sie, -weil sie vor den Äonen von Gott 
voransbestimmt vrar; hätten diese sie gekannt, 
so hätten sie Christus nicht gekreuzigt, I. Kor. 
2, 7: ilaJloß|«e)' &soi oocflav Iv pvaTrjgtcp, rfjv 
dnoxexQVfi/xlv 7 ]V, rjv ngocogwev o ■Ösös xrk. Das 
uvafggiov aber, das jetzt erkannt werden soll, 
ist Christas seihst Kol. 2, 2 : eis Iniyvmaiv roß 
ftV 0 Tt]ghv roß i?soß, Xgiatov, Iv a Etaiv ndvtsg 
ol &rjaavgol trjs ootplas xal yvmaeois dnöxgv' 
<pot, und der Wille Gottes Eph. 1,8: Iv näag 
aofptg xal cpgovrjOEi yvoiglaas ■gfiTv ro fivat^giov 
roß ^ek^ptaros avtov, der jetzt durch die Ixxktj- 
ola allen Archonten bekannt werden soll Eph. 3, 
lOf. : tva yvoigiolkfj vvv tals dg^aTs xal zaTs ISov- 
aiais Iv tols Inovgavlois Sia z^s Ixxkrjalas ^ 
nokvnolxikos ootpla zov &sov, xaza ngöDeotv zcöv 
ai(övcov fjv InottjOEv iv zcg Xgiar^ ’Irjaov z0 
xvgi(p 'gfi<üv. ln dieser Weisheit sollen die Chri¬ 
sten sich seihst und jeden Menschen unterrich¬ 
ten, Kol. 3, 16, um zlkeioi zu werden Kol. 1, 28: 
iva nagaaztjacoftev ndvza dv&gomov ziksiov Iv 
Xgtarig, I. Kor. 2, 6 : aocpiav di kakov/uev iv zols 
zzkelois, wozu Eeitzenstein Mysterienrelig.2 
192 auf die Mysteriensprache hinweist und wo¬ 
mit er vergleicht Poim. IV 4: fizziaxov zijs yv<x>- 
as<os xal ziksiot iylvovzo av&gmnoi zov vovv ds- 
Sdfisroi. — Der paulinische Sprachgebrauch spie¬ 
gelt sich nur schwach in den Evangelien und 
den anderen kanonischen Schriften des Neuen 
Testaments wieder. Lukas ist sich des Zusammen¬ 
hangs zwischen nvsv/^a und a. bewußt 2, 40: rö 
di naidiov ijvSavsv xal ixgaratovzo (nvevfiazt) 
nk 7 ]QoiftEvov aofptrj., vgl. 2, 52. Act. 6, 10: ovx 
laxvov dvtiatijvai zfj oozplq xal zm nvsvßazi 
<p ikdkec, 6, 3: ävdgas . . . Intd nkrigeis nvzv- 
fiatos xal oocpias. Zweimal tritt in den Evan¬ 
gelien die So(fta als Person auf Luc. 11, 49: 
did zovTo xal fj ao(pla zov i?«oß elnev, Mt. 11, 
19: xal idixaid)^ fj aozpia and zcöv sgycov (zix- 
vcov) ayz^s. Jac. 3, 15 zählt die Gaben der 
Weisheit auf: ij di ävco&sv aocpia ngcözov /liv 
dyvzj iaziv, enscza tlgrjvixzj, Inieixrjs, svnsi&rjs, 
fieazri ikeovs xai xagnüv dyalkcöv, ddidxgizog, 
dwndxgixos. Sonst aber hat sie keine metaphy¬ 
sische Bedeutung. Mt. 12, 42 nnd Luc. 11, 31 
ist die Rede von der Weisheit Salomos, Act. 7, 
22 von der der Ä^pter; Apk. 13, 18 ist a. die 
Kenntnis des geheimen Zahlenwertes eines Wor¬ 
tes, vgl. 17, 9; <5d» d vovs 6 s/^cov aocpiav. Mt. 
13, 54 heißt es vom 12jährigen Jesus im Tem¬ 
pel : nd&sv zovzqi fj aocpia avzzj xal ai dvrdftsis 
(vgl. Marc. 6, 2. Act. 7, 10. Kol. 4, 5). Apk. 7, 
12 darf wohl ganz im alttestamentliclien Sinne 
verstanden werden: dfi'gv, zj svkoyla xal zj döfa 
xal fj aocpia . . . zcg ■^pföv sig zoi’s aldjvag 
zcöv alcövoiv. Im Johannesevangelium übernimmt 
der Logos alle Funktionen, die bei Paulus die 
a. nnd das nvev/m hatten. 

10. Die Gnosis im engeren Sinne als christ¬ 
liche Häresie beginnt nach den Berichten der 
Häroseologen und Kirchenschriftsteller mit dein 
Auftreten des Erlöscrpaares Simon und Helene, 
das von Samaria aus Missionsreisen über die Alte 
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Welt bis nach Born unternommen haben soll. 
Nach Ps.-Cleinens Eecogn. II 7ff. Homil. II 22ff. 
hat Simon nach seiner Studienzeit in Alexandreia 
die Schule des Dositheos in Samaria besucht, die 
aus Dositheos, dreißig Schülern, die den dreißig 
Tagen des Monats entsprechen, nnd einer Frau 
bestand, die Luna, Helene oder Selene genannt 
wurde. Dositheos wird von Simon verdrängt, He¬ 
lene von ihm in Besitz genommen. Er verkündet 
sich als die psydkr; dvvafiig d’sov (vgl. Act. 8, 10), 
Helene aber als die aus den oberen Himmeln her¬ 
abgekommene Sofia, die Mutter des Alls. Bei 
lustin. Apol. I 26 heißt es: ,ünd eine gevrtsse 
Helene, die zu jener Zeit mit ihm umherreiste 
und vorher in einem Bordell untergebracht war, 
nennen sie die unter ihm stehende erste'Evrota.* 
Dazu kommt das Zeugnis des Irenaeus I 27,1—4: 
,Sie ist der erste Gedanke des Gottesgeistes, die 
Allmutter; durch sie beschloß der Gottesgeist zu¬ 
erst Engel und Erzengel zu schaffen. Sie ist näm¬ 
lich die “Evvoia, die aus ihm hervorsprang. Als 
sie den Willen des Vaters erkannte, ist sie in die 
unteren Eegionen hinabgestiegen und hat die 
Engel und Gewalten erschaffen, von denen, we 
er sagt, diese Welt geschaffen ist. Nachdem sie 
aber diese hervorgebracht hatte, ist sie von ihnen 
selbst aus Neid festgehalten worden. Gott selbst 
nämlich ist ihnen gänzlich unbekannt geblieben, 
nur seine “Ewoia ist von denen zurückgehalten 
worden, die als Gewalten und Engel von ihr aus¬ 
geschickt wurden, und jede Schmach hat sie von 
ihnen erduldet, damit sie nicht wieder hinauf zu 
ihrem Vater zurückkehrte, und so weit ist sie ge¬ 
sunken, daß sie sogar in einen menschlichen Kör¬ 
per eingeschlossen wurde und Jahrhunderte hin¬ 
durch wie von einem Gefäß in ein anderes in 
immer wieder andere weibliche Körper wanderte.* 
Mit der Bemerkung, daß Simon auch als Zeus, 
Helene als Athene verehrt wurden, schließt der 
Bericht des Irenaeus. Epiphanios Pan. haer. 21. 
2. 4 läßt Simon selbst sprechen: ,In jedem Him¬ 
mel nahm ich andere Gestalt an, je nach der Ge¬ 
stalt der Wesen in jedem Himmel, damit ich ver¬ 
borgen bliebe den Engelkräften nnd herabkäme 
zur "Evvoia, die dieselbe ist, die auch IJoovrixog 
oder Ilvevfca äyiov genannt wird, durch die ich 
die Engel geschaffen habe, die Engel aber den 
Kosmos und den Menschen schufen.* Die andere 
Darstellung der Gnosis des Simon, die Hippo- 
lytos bringt, kennzeichnet die Stellung der Socpia 
mit folgenden Worten, Elench, VI 14, 2ff.: ,Wenn 
sie daher sagen, daß (nach dem mosaischen Scböp- 
fungsbericht) drei Tage vor (der Schöpfung von) 
Sonne und Mond vergingen, meinen sie damit den 
Novs und die Enivoia, das heißt (in der Bibel 
allegorisch ausgedrückt) Himmel und Erde, und 
(am dritten Tage) die siebente dvvap.is, die un¬ 
begrenzte; denn diese drei Kräfte sind vor allen 
andern entstanden. Wenn sie aber sagen: ,Vor 
allen Äonen zeugte er mich* (nämlich nach Sap. 
Sal, 8, 23 und 25 die Socpia), so meint er, dies 
beziehe sich auf die siebente dvvap,ig. Die siebente 
Kraft aber ist die, die als Kraft in der unbe¬ 
grenzten Kraft vorhanden ist, die vor aEen Äonen 
entstanden ist. Dies ist, sagt er, die siebente 
Kraft, von der Moses sagt: ,ünd der Geist Gottes 
wurde dahingetragen über dem Wasser* (I. Mos. 
1, 3), das ist, sagt er, das alles in sich fassende 
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Ilvevfca, das Abbild der unbegrenzten Kraft (eixwv 
zijg dnsgdvzov dvvdpecos), von der Simon sagt: 
,Ein Büd aus unvergänglicher Gestalt, das allein 
alles ordnete* [slxozv i^ dcp&dgzov pogcpzis, xo- 
cpiovaa t-iovz] ndvza). Diese Kraft nämlich, die da¬ 
hingetragen wird über dem Wasser, ist gezeugt, 
sagt er, aus einer unvergänglichen Gertält (iS 
dcpz&dgzov yEyzvzjfiivTj fiogcpzls) und ordnet allein 
alles.* Weiter unten führt Hippolytos wörtEch 
(diaggzjdriv) folgende Stelle aus der ’Andcpaaig, dem 1 
von ihm benutzten Werke Simons an: .Euch also 
sage ich, was ich sage, nnd schreibe ich, was ich 
schreibe, folgende Schrift: Zwei Sprößlinge (naga- 
cpvddeg) gibt es unter allen Äonen, die weder An¬ 
fang noch Ende haben, aus einer Wurzel stam¬ 
mend, welche ist dvra/aig acyz] ddgazos, dxazd- 
hjnzog. Einer erscheint von oben her, welcher ist 
/.isydkf] dvvafiig, vovs z&v okcov, diincov zd ndvza, 
ägazjv, der andere von unten her inivoia pisydkri, 
Difkeia, yevvmaa zd ndvza. Von da einander ent- S 
gegenarbeitend (dvziazotxovvzsg) paaren sie sich 
und bringen den mittleren Kaum (rö fieoov Std- 
azzjfia), die nicht wahrnehmbare Luft (diga dxazd- 
kijnzov), in die Erscheinung, die weder Anfang 
noch ;^de hat. In ihr aber ist der Vater, der 
alles, was Anfang und Ende hat, in Händen trägt 
und nährt. Das ist er, der da steht, stand und 
stehen wird, eine mannweibEche Kraft (dgoavo- 
ßifkvs dvvafiig) nach der vorausgehenden unbe¬ 
grenzten Kraft, die keinen Anfang und kein Ende * 
hat und in Einzigkeit besteht (iv fiovdztjzi ovaa).‘ 
Elench. VI 18, 2 —4. Es ist dasselbe Schema: 
Gottvater, Gottmutter, Gottsohn = Kosmos-Logos, 
das wir bei Philon fanden und bis zu Xenokrates 
zurückverfolgten (s. o. S. 1027). Wenn hier die 
weibliche aus dem männEchen Geiste unmittelbar 
hervorgegangene dvvafiig als die siebente erscheint, 
so ist dieses Motiv ebenfaEs bei PhUon zu finden, 
der es den Philosophen zuschreibt de op. m. 
100 M. 24: dl' yv aiziav ol fiiv dkkoi cpd-daocpot ‘ 
zov dgid'fidv zovzov (sc. inzd) iSofiotovoi zfj dfiij- 
zogi Nixjj xal IlagiUvcg, fjv ix zrjg zov Aids xe~ 
cpakzjs dvacpavijvai kdyog ix^i, ol de Tlvdaydgsioi 
zcg rjysfiovi zcöv avftndvzcov. Quis rer. div, 216 M. 
503: zd ydg ev xal fiovov xai xa&agdv Svzcos iß- 
doudda zzfv dfizjzoga yeyevzjXsv iS eavzov ftdvov, 
fii) ngoaxgziadfievczv vkj] zd nagdnav, vgl. 170 M. 
497 : negi zijs deinag&ivov xal dft^zogog ißäofiß- 
dog. Diese bei Philon und Simon gleichmäßig auf¬ 
tretende Verbindung der Sieben mit der jung¬ 
fräulichen, mutterlosen Nike-Athena deuten auf 
den zum mindesten mit herein spielenden Einfiuß 
griechischer Theologie hin; tatsächEch heißt es 
auch bei Hippolytos wieder Elench. VI 20, 1: 
eixova di zov Sificovog ixovaiv sig Aidg fiogcpzjv 
xal zqg Ekivzjg iv fiogcpy ’A-^ffväs, xal zavzag 
ngooxvrovai, zdv fisv xakovvzes xiigiov, zzjv de 
xvgiav. Menandros und Satomeilos, die Schüler 
Simons, bringen nichts Neues über die ’Ewota- 
Socpia. Bei den Naassenem, Beraten nnd Sethi- 
anern des Hippolytos tritt zwar das weibEche 
Prinzip auf, wird aber nicht ausdrückEch als 
Socpia bezeichnet. In dem aus dem Baruchbuch 
des lustinos exzerpierten Abschnitt Elench. V 26 
darf unter der ,Eden* wohl die Socpia verstanden 
werden, wenn man dazu die'philonische Allegorie 
alleg. 1 65 M. 56; somn. 11 242 M. 690 heran¬ 
zieht, vgl. Leisegang Die Gnosis 1924, 156ff. 
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170ff. und das Diagramm der Ophianer bei Ori- 
genes contra Gels. VI 38 damit vergleicht, wo 
die ,aocpia ngdvoia^ an die Stelle der Eden tritt, 
womit die Schilderung, die Irenaeus cap. 3() vom 
weiblichen Prinzip, das bei ihm Sophia, Spiritus, 
Prunikos heißt, übereinstimmt, Leisegang 174. 
Im Mittelpunkt des Systems steht die Socpia in 
der valentinianischen Gnosis Irenaeus I 11, Iff. 
Epiphan. Pan. haer. 31, 5-6. Hippolyt. Elench. 
VI 29—37. Giern. Al. Exc. ex Theod. 29—42. 
Hier gehört sie zu den dreißig Äonen. Sie ent¬ 
brennt in Liebe zum Urgrund, dem höchsten Gott, 
wird aus dem Pieroma hinausgewiesen nnd dann 
von Christas erlöst. Dabei wird eine Unterschei¬ 
dung zwischen einer stets im Himmel bleibenden 
ersten Socpia und der ins Irdische verstoßenen 
zweiten, der Achamoth, gemacht. Von der Er¬ 
lösung der Socpia handelt speziell ein TeE des 
unter dem Titel .Pistis Sophia* bekannten koptisch 
geschriebenen Werkes, hrsg. von C. Schmidt in 
den Griech.-christl. SchriftsteEern, in neuer Be¬ 
arbeitung, Leipz. 1926. Über die Socpia in den 
koptischen Texten handelt er besonders in Texte 
u. Unters, z. Gesch. der altchristl. Literatur VTII 
(1892) 403. 665f. 559f. Bei Plotin wird die Socpia 
der Gnostiker behandelt Enn. II 9, 10, vgl. dazu 
C. Schmidt Texte u. Unters. XX N. P. V (1901) 
Heft 4. Über die Socpia im Manichäismus s. G. 
P. Wetter Phos 1915, 127f., und zur ganzen 
) Gnosis überhaupt W. Bousset Hauptprobleme 
der Gnosis (= Forschungen z. Eel. u. Lit. des 
A. u. N. Testaments 10) 260ff. 

11. In der übrigen altchristlichen Lite¬ 
ratur trat der Begriff der Weisheit Gottes hinter 
den des Logos und den des heiligen Geistes zurück. 
Die kirchliche Trinitätslehre, die Gottvater, Sohn 
und heiEgen Geist zusammensteEte, Eeß für die 
Socpia in der Trinität, die drei männliche Wesen 
umfaßte, keinen Baum. Theophilos ad Autol. H 
) 15 kennt eine Trias: &edg kdyos a., vgl. dazu 
Aall Gesch. der Logosidee in der christl. Lit. 
1899, 319ff. Ähnliches findet sich bei Irenaeus 
IV 20, 12, dazu Harnack Dogmeng, I 455. Bei 
TertuEian adv. Prax. 6 fallen Socpia und Adyog 
in ihrer Funktion zusammen, ebenso bei Hippolyt, 
c. Noet. 10, vgl. Aall 386, und beiOrigenes in 
loann. I 22. Lomm. I 41. Bei Augustinus taucht 
noch einmal platonische Lehre in Verbindung mit 
der Weisheit auf. De lib. arb. II 11, 30fl. heißt 
3 es im Anschluß an Sap. Sal. 8, 1, daß ,vielleicht 
als die Macht, die kraftvoll (fortiter) von einem 
Ende zum andern reicht, die Zahl bezeichnet 
wird, als die, die alles mit Anmut ordnet, die 
eigentliche Weisheit (sapienlia), während beide 
aus einer nnd derselben Weisheit stammen*. Weis¬ 
heit ist Erkenntnis Gottes, ebd. II 16, 42; ,Geh 
nur hinaus (transcende) über den Geist des Künst¬ 
lers, damit du die ewige Zahl schauest; dann 
wird dir die Sapientia von ihrem innersten Sitze 
0 aus entgegenstrahlen und aus der geheinaen Stätte 
(seereiario) der Wahrheit*. Der schriftgemäße 
Ausdruck für das, was die Platoniker ysäi xöapog 
vorjzdg (muzidus intelligibilis) nannten, ist ihm 
das pauEnische Wort Kol. 2, 2 von den ^aavgoi 
zijg 0 ., de civ. Dei XI 10: X'eque mim znultae, 
sed una sapientia est, m qua sunt inßziity qui~ 
dam eique finiti tkesauri rerum intdl'^ibilium 
(vozjzcöv), in quibus sunt omnes invisibiles aique 


1039 Sophilos 

incommutabHes rationes (sracrs? ol aogatoi xal 
azQesixoi Xdyoi) rerum etiam visibilium et muta- 
bilium, qtiae per ipsam faetae sunt. Vgl. Eetract. 
I 3. Wenn so die Weisheit als xdofios vorjxos die 
Vorbilder alles Irdischen enthält, dann ist in ihr 
anch sdles irdische Geschehen vorgebildet. Der 
latonische aldv als ewiges Urbild der Zeit taucht 
ei Augustinus in Verbindung mit der a. wieder 
auf de civ. Dei XII 20: An ita dieantur saemda 
saeeulorum (Apk. 7, 10: ^ evXoyia «ai ^ ädfa xai 
fj a. ... tm &EC^ fjuSiv eis tovs at&vag rcöv aic&- 
vcov), ui intellegantur saeeida in sapientia Dei 
ineoneussa stabilitate manentia, istorum, quae 
cum tempore transeunt tanquam effimentia sae¬ 
eulorum ? [Leisegang.] 

Sophilos. 1) Dichter der mittleren Komödie. 
Snidas s. v. sagt von ihm Hixvcbvtos ij Orjßalos, 
xcofiixbs rqs fiearjs xcoficpdlas. bQajMita avtov 
Ki&aQ(p86s, ^vloQXOS, TvvdoQecos ij Äqäa xal 
AqUa. Dieser Liste ist später (s. Th. Wagner 
Symbol, ad com. Graec. histor. crit. capita qnatt., 
Leipziger Diss. 1905, 35f.) ein Zusatz angehängt 
&S (pqaiv ’A-&rjvaios xai X.eiolbiov xal Uagaxata- 
^xq. Der Interpolator hätte ans Athenaios 
noch mehr Titel hinznfügen können, denn außer 
dem ’EfxetQidiov (so, nicht XsiQiSiov) und der 
ÜOQaxaTadi^xq finden wir bei Athenaios noch 
‘Ardgoxlij; und XvvtQixovrss zitiert. Androkles 
ist wohl nach dem noch von Menander in der 
Samia v. 261 verspotteten Mann benannt (s. 
Breitenbach De genere qnodam titnl. com. Att., 
Basler Diss. 1908, 46f.), was Sophilos der letzten 
Zeit der mittleren Komödie znweist. Hierzu paßt 
anch, daß von den acht bekannten Titeln nur 
einer, Twddgeeos q AqSa, mythologisch ist. Die 
neun erhaltenen, meist kurzen Fragmente stehen 
sämtlich'bei Athenaios. Für einen Titel schwankt 
die Überlieferung zwischen ^ü.agxos (so Athen, 
ni 125 e) und ^vlagxos (so Athen. III 100 a 
und Snidas), beide Titel sind gleich möglich, 
einen ^IXagxos gab es auch von Philippides, 
s. Meineke GGF I 425. HI 581. Kock CAF 
m 444. [Körte.] 

2) Attischer Vasenmaler, bisher der älteste, 
von dem signierte Vasen erhalten sind. Nur 
von zwei um 570—560 v. Ohr. von ihm bemal¬ 
ten Prachtgefäßen besitzen wir geringe Reste: 
von einem auf die Akropolis geweihten Kessel 
mit der Hochzeit des Peleus im Hauptbildstreifen 
(H 0 p p i n Handbook greek blackfig. vases 337.. 
Graef Akropolisvasen Taf. 26, 587. Bnschor 
Griech. Vasenmalerei 120 Ahb. 87. Pfuhl Malerei 
n. Zeichnung d. Griechen I 246 Abb. 202) und 
von einem großen Ausgußgefliß mit hohem Fuß 
aus dem Dromos des Knppelgrabes von Menidi, 
wo es im 6. Jhdt. zum Knitgerät im Heroen¬ 
dienst des alten mykenischen Grabherm gehört 
hatte (Hoppin 335. Wolters Arch. Jahrb. 
XVin 1898 Taf. 1). S. erstrebt noch in archa¬ 
ischer Weise möglichst bunte Bild Wirkung, wie i 
die gleichzeitigen korinthischenVasenmaler und sein 
unmittelbarer Nachfolger Klitias (o. Bd. XIS. 864ff.). 
Für die männlichen Gesichter wie für den Ober¬ 
körper eines der Kentauren in der Darstellung 
des Herakles im Kentanrenkampf auf der Vase 
von Menidi und an Hals und Brust der Tiere im 
Tierstreifen verwendet er wie anch noch Klitias 
auf Fimisgrund gesetztes Rot, das ohne Firnis- 
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unterläge das strömende Blut der verwundeten 
Kentauren darstellt. Gesichter, Hände und Füße 
der Frauen gibt er mit Weiß, ebenfalls ohne Fir- 
nisnnterlage, ebenso die mit schwarzen und roten 
Verzierungen bemalten Franenchitone. Mit den 
Gestalten des KRtias verglichen sind die des S. 
etwas gedrungener und plumper, und der jüngere 
Maler ist in der Zeichnung der Frauenangen be¬ 
reits erheblich geschickter, doch wird der zeit- 
I liehe Abstand der beiden Maler nicht groß sein, 
wenn sie nicht überhaupt noch gleichzeitig im 
Kerameikos gewirkt haben. (Ausführlicheres über 
diese Frage o. Bd. XI S. 873). [Nachod.] 
Sophisten s. die Einzelartikel. 

Soxpol snxd s. Sieben Weise. 
Sophokles. 1) Sophokles ans Athen, der 
Tragiker. 

Übersicht; A.Leben. B.Umgang. Charakter. Anek¬ 
doten. [v. Blnmenthal]. C. Bildnisse. [Zschiet- 
I zschmann]. D. Erfindungen und Neuerungen 
nach der antiken Überlieferung. E. Dichtungen. 
F. Zahl der Dramen und Siege. G. Die ver¬ 
lorenen Dramen. H. Die erhaltenen: I. Über¬ 
lieferungsgeschichte. II. Ausgaben. Literatur, 
ni. Einzelbesprechung. J. Gesamtcharakteristik 
der Kunst des S. [v. Blnmenthal]. 

A. Leben. Unsere Hanptqnelle ist die in 
mehreren Hss. — aber nicht im Laur. XXXII 9 — 
erhaltene Vita, daneben steht ein kurzer Lebens- 
I abriß des Suidas. Beste hier stets nach ihren 
Paragraphen zitierte Ausgabe mit Sammlung der 
wichtigsten für das Leben in Betracht kommen¬ 
den sonstigen Nachrichten in der Elektraansgabe 
von Jahn-MichaelisS (Bonn 1882), dazu 
Kirchner Prosop. Att. 11 263ff. (nr. 12834). Das 
größere namenlose yevog ist die verkürzte Fassung 
einer etwa im 1. Jhdt. v. Ohr. entstandenen, den 
Ausgaben vorangestellten, Lebensbeschreibung 
(vgl. die sorgföltige Analyse von F. Leo Griech.- 
röm. Biograph. 22ff.). Das Alter der Vorlage 
ergeben die zitierten Autoren: Aristoxenos, Ne- 
anthes, Hieronymos, Istros, Satyros, Aristophanes 
von Byzanz, Lobon, Karystios. Lobon ist nene- 
stens mit Sicherheit als Zeitgenosse des Kalli- 
machos nachgewiesen worden (zuletzt 0. Crusius 
Philol. LXXX [1925] 176ff.), Karystios ist der 
jüngste der Reihe, er gehört in das letzte Drittel 
des 2. Jhdts. (s. o. Bd. X S. 2254) und steUt den 
Terminus post quem. Daß wir nur eine gekürzte 
Fassung besitzen, zeigt die Benutzung der voll¬ 
ständigeren durch Athen. I 20e (vgl. Leo a. a. 0. 
23, 1). Suidas = Hesych gibt in knappster 
Fassung Notizen über yhos, Zeit, ehgqfiaxa, 
Werke, Nachkommen, Tod und Lebensalter, Zahl 
der Dramen und Siege (vgl. Leo a. a. 0. 30). 

Als Todesjahr des S. kann das Jahr des Ar¬ 
chon Kallias 406/5 durch die übereinstimmenden 
Angaben von Marm. Par. ep. 64. Diod. XIII103,4. 
Argum. Oid. Kol. als gesichert gelten. Die an 
den Lenäen 405 aufgeführten Frösche des Ari¬ 
stophanes (82) erwähnen ihn als tot, ebenso die 
am selben Tage in Szene gegangenen Movoat 
des Phrynichos (I 379, 31 Kock). Daß er den 
im Winter 407/6 gestorbenen Enripidos (s. o. 
Bd. VI S. 1243) überlebt hat, steht durch Aristo¬ 
phanes fest. Nach vit. Enr. p. 3 Schwaitz soll 
er an der auf den Tod des Gegners folgenden 
Aufführung beim Proagon im Tranergewande 
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anfgetreten sein und den Chor unbekränzt herein¬ 
geführt haben. Er ist also nach den Dionysien 
von 406 und einige Zeit vor den Lenäen von 
405 gestorben. Die Angaben von Enseb. Kan. 
nl. 93, 1 (408) [92, 3 der arm. Vers.] fallen nicht 
ins Gewicht; vgl. noch Eadermacher Aristo¬ 
phanes’ Frösche S. 152. 254 und die dort ge¬ 
nannte Literatur. 

Für das Geburtsjahr bieten die ältesten, doch 
wohl auf Tradition, nicht auf Rechnung beruhen¬ 
den Daten wieder das Marm. Par. ep. 64 für das 
Jahr 406/5: agi ov 2oq>oxlqs 6 noiqxqg ßicöaag 
etq F A A A A 11 exeXevxqaev . . agxovxog A&q- 
vqat KaXUov tov oevtsgov und ep. 56 für 469/8: 
äg>' ov SoxpoxXqg 6 2o(ptlXov o ix Koleovov evl- 
xqae tgaycoidiat etröv u>v A A P1 11 • • agxovxog 
’A'&qvqai Aipqqiimvog. Nimmt man mit Jacoby 
Mar. Par. 181, 56 an, daß die Jahre an ersterer 
Stelle inklnsiv, an letzterer exklusiv gerechnet 
sind, so ergeben beide das gleiche Geburtsjahr 
497/6. Davon weicht der auf 90 Lebensjahre 
normalisierte Ansatz des Apollodor frg. 37 J. 
(495/4 bis 406/5) weniger ab, als der wohl eben¬ 
falls abgerundete des Ps.-Luk. Macrob. 24, mit 
dem Vad. Max. VIH 7 ext. 12 übereinstimmt. 
Sie lassen ihn 95 Jahre alt werden, also 500/499 
geboren sein, da das Todesjahr — von der Kon¬ 
fusion bei Eusebius abgesehen — feststand. Wenn 
die Snidasvita ihn xaxd xqv oT 6XviAntä8a (488) 
geboren sein läßt, so dürfte sie wohl mit Din- 
dorf in ÖÄ (496) zu emendieren sein. 

S. ist geboren in dem attischen Demos Kolo¬ 
nos (vit. 1, Arg. Öid. K. 1 IG I 237. Marm. Par. 
ep. 56 n. a.), fraglich, in welchem der beiden 
gleichnamigen Demen, dem Kol. Agoraios oder 
Hippios. Eine Entscheidung ist nicht zu treffen 
(s. 0 . Bd. XI S. Hilf. Judeich Top. v. Ath. 
156, 4). Ans Androtion im Schob Aristid. III 
485 Dind. schUeßt Judeich, daß er der Phyle 
Aigeis angehört habe, dasselbe Kirchner Prosop. 
s. V. ans IG 11 643 add. 644. Jedenfalls war 
der Begräbnisplatz seines Geschlechtes, wo S. 
anch selber beigesetzt wurde, elf Stadien von 
der Mauer am Wege nach Dekeleia (vit. 15. Plin. 
n. h. Vn 109). Die Behauptung des Istros vit. 1, 
er stamme ans PUius, wird schon von dem Ver¬ 
fasser der Vita zurückgewiesen, wenn dieser anch 
für möglich hält, daß das Geschlecht sich von 
dort ableite. Den Namen des Vaters geben die 
Vita, Suidas, Marm. Par., Simmias Anth. Pal. 
VII 21, 1, Giern. Alex, protr. VH 21 St-, Diodor 
einstimmig als Sophillos an, nach Anstoxenos 
(vit. 1) war er Zimmermann oder Schmied, nach 
Istros (ebd.) Schwertfeger. Der Verfasser des 
yevog bestreitet es und meint, der Vater habe 
wohl Sklaven dieser Handwerke besessen, denn 
sonst wäre der Sohn nicht zusammen mit Peri¬ 
kies und Thnkydides in die höchsten EhrensteUen 
gelangt, anch hätte die Komödie — was sich 
hören läßt — ihn sicher deshalb verspottet. Plin. 
n. h. XXXVn 40 sagt ähnlich von ihm: super 
omnes est Sophoeles poeta tragieus, quod equi^ 
dem miror, eum tanta gravitas ei cothumi sit, 
praeterea viiae fama alias prindpi loco genito 
Athenis et rebus gestis et exerdtu dueto. 

Die wie üblich durch Klatsch undurchsich¬ 
tigen Familienverhältnisse des S. scheinen sich 
folgendermaßen verhalten zu haben: Seine ehc- 
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liehe Frau war Nikostrate (vit. 13), von ihr hatte 
er einen Sohn, den Tragiker lophon (I) (vit. 13. 
Schob Aristoph. ran. 78. Suid. s. T.oq)S)v), der den 
Vater überlebte (Ar. ran. 73) und einen Sohn mit 
Namen Sophokles (II) hatte (vgl. das Inventar 
aus dem J. 376/5 IG II 672, 37). Letzterer war 
400/399 ra/tlag xcöv legwv xgqgäxcov xqg A&qväag 
(IG II 643 add. 644). Sein Sohn hieß wieder 
lophon (II) und wird um 350 auf einer Weih- 
basis als imoygammxevg erwähnt (IG II 1177). 

Als zweite Frau des Dichters wird die Sikyo- 
nierin Theoris genannt. Läßt man anch den 
Klatsch bei AHien. Xm 592 a und Hesych Oeoigig 
beiseite, so ergibt doch Hermesian. 57 bei Athen, 
xm 598c mit Sicherheit, daß sie die igmpivq 
VHir, also ihre Kinder nicht echtbürtig waren. 
Von ihr hatte er einen Sohn Ariston (vit. 13), 
dessen vielleicht erst vom Großvater legitimierter 
(Robert Oid. 1476ff.) Sohn Sophokles (m) nicht 
nur 401 den nachgelassenen Oid. Kob aufführte 
(Arg. 0. K.), sondern auch seit 396 (Diod. XIV 
53) als erfolgreicher Tragiker (Suid. 2oq>. ’AgC- 
oTcuvo;) auftrat. (Die Irrtümer Kirchners Pros, 
n 12833 sind ausführlich widerlegt von Robert 
Oid. n 160, 31). Zu welcher der beiden Linien 
der nach der Pleias lebende (Suid.) Tragiker 
Sophokles (V), Sophokles’ (IV) Sohn um 100 
V. Ohr. (vgb IG 'Vn 3197), gehörte, ist nicht 
auszumachen, ebensowenig, was es mit den nur 
in der Suidasbiographie genannten Söhnen des 
S. (I) Leosthenes Stephanos Menekleides für eine 
Bewandtnis hat. Wäre auf die Reihenfolge Ver¬ 
laß, so könnte man Leosthenes für einen echten, 
die beiden andern für unehelich halten. Den 
von Ar. ran. 791 erwähnten Kleidemides hat nach 
dem Schob a. 1. KaUistratos für einen Sohn, 
Apollonios für einen Schauspieler des Dichters 
gehalten. Nach H^esandros Athen. XHI 592 b 
soll er im hohen Alter noch die Hetäre Archippe 
bei sich gehabt und als Erbin eingesetzt haben, 
was natürlich erschwindelt ist. 

Sophillos 


Nikostrate Sophokles (I) Theoris 



lophon (I) (Leosthenes) Ariston (Stephanos 
I 1 Menekleides) 


Sophokles (II) Sophokles (III) 

lophon (II) 


Sophokles (IV) 

1 

Sophokles (V) 

Für seinen Lebensgang liegt eine unverhält¬ 
nismäßig große Zahl gesicherter Tatsachen und 
Daten vor. Daß er sehr schön war (Athen. I 
20 e ans der vollständigeren Vita) und_ eine sorg- 
föltige gymnische und musische Erziehung ge¬ 
noß, wüßten wir, anch ohne daß es überliefert 
wäre (vit. 3), ebenso mag er in beiden den Kranz 
davongetragen haben, wie der erfinderische Istros 
(vit. 3) behauptet. Nach der Schlacht von Salamis 
soll er nackt und gesalbt mit der Lyra den 
Siegesreigen eröfihet haben. Sein Lehrer in der 
Musik war (nach Athen. I 20e = vit. 3) Lampios, 
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den Aristoienos (Plut. de mus. 31) mit Pindar 
und Pratinas zu den vorzüglichsten Musikern 
jener Zeit rechnet. Wegen des Komikers Phry- 
nichos (1 388, 69 Kock) mit Weil-Rein ach 
(zu Plut. de mus. 31) und Abert (s. o. Bd. XII 
S. 587) an der Identität dieses Lampros mit dem 
berühmten Musiker zu zweifeln, liegt kein Grund 
vor. Denn der Anfang des Fragmentes: {xal 
viyyXct^ovs ^QTjvEiv Ev oloi A-CtfiXQog evcixe&vtjoxsv 
spricht nicht, wie Abert meint, von seinem eben 1 
erfolgten Tode — die Verse gehören allerdings 
wohl in die 405 aufgeführten Musen — sondern 
bedeuten: ,und klagende Gesänge ertönen lassen, 
in welchen Lampros hinzusterben pflegte“. — 
Die Tragödie soll S. bei Aischylos gelernt haben 
(vit. 4). Sein erstes Auftreten fällt in das J. 468 
(Marm. Par. ep. 66). Plutarch (Kim. 8) berichtet, 
das Volk sei bei dieser Gelegenheit in solchen 
Eifer geraten, daß es nicht die üblichen Preis¬ 
richter ansgelost, sondern Kimon und seine Mit- 2 
Strategen zum Richteramte gezwungen habe, Der 
Sieg ist jedenfalls (Marm. Par. Plut.) S. zuge¬ 
fallen. Bekanntlich hat schon Lessing (Leben 
des Soph. Werke VI 332 Lachm.) diese Nachricht 
mit Plin. n. h. XVIII 65 verbunden und daraus 
wahrscheinlich gemacht, daß der Triptolemos 
unter den 468 aufgeführten Werken gewesen ist 
(anders v. Wilamowitz Aisch. Interpret. 156, 2). 
Aus der Hypothesis der Sieben gegen Theben 
geht hervor, daß S. im folgenden Jahre nicht £ 
aufgeführt, und daß er (Hyp. Agam.), wenn er 
gegen die Orestie auf dem Plane war, jedenfalls 
458 nicht gesiegt hat. 

Die nächste sichere Nachricht zeigt ihn in 
politischer Tätigkeit: nach der Beamtenliste IG 
I 237 war er im J. 443/2 Hellenotamias, und 
zwar führte S., wie Ed. Meyer Forsch, z. alt. 
Gesch. II 82ff, nachgewiesen hat, den Vorsitz; 
da in diesem Jahre die Neuordnung der Tribute 
der Bundesgenossen stattfand, war das Amt sicher ■; 
von großer Bedeutung. Im samischen Kriege 
441/39 war er Mitstratege des Perikies (Androt. 
Schob Aristid. III 485 D. Strab. XIV 638. lustin. 

III 6,12. Aristod. 15, wo ßefiioroxXsov; statt 2. 
überliefert ist, was aber ebensogut eine Konfusion 
des Autors sein kann), angeblich wegen der Be¬ 
rühmtheit gewählt, die ihm durch die Aufführung 
der Antigone geworden war (Arg. Antig.). Br 
hat vor Samos mit dem Philosophen Melissos 
in einer Seeschlacht gekämpft (Suid. s. Mehaaos) i 
und ist vielleicht geschlagen worden (vgl. Plut. 
Per. 20ff.: vaio 6i rov MeUooov xal IJEQixlEa 
<ptiolv avtov ‘A^ioroTEXtis tjttrj&ijvai vaVfiaxovvTa 
nßöxEQOv). Ungelahr Anfang Juli 440, als Pe¬ 
rikies' die Samier bei der Insel Tragia schlug, 
scheint S, nach Lesbos detachiert gewesen zu sein 
(Thuk. I 116 - 1 -Ion von Chios bei Athen. XIII 
603e, vgl. Busolt Gr. Gesch. III 1, 545, 4). 
üm diese Zeit muß die Begegnung mit Ion auf 
Chios stattgefunden haben, die derselbe in seinen 
’Exidrittlat geschildert hah und deren Beschrei¬ 
bung uns noch im Wortlaute bei Athen, a. a. 0. 
vorliegt (vgl. auch Cic. de off. I 144. Val. Max. 

IV 3 eit. 1. Plut. Per. 8). Während seiner Ab¬ 
wesenheit errang Euripides 441 den ersten Sieg 
(Marm. Par. ep. 60). Unmittelbar nach Beendi¬ 
gung des samischen Krieges hören wir zum 
ersten Male von einem agonalen Zusammentreffen 
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der beiden Meister: Euripides wird mit der Te¬ 
tralogie Eß^aoat, ’AlxfMiwv 6 5iä VaxplSo;, Tr'j- 
h<i>og, 'ÄXx^atig (Arg. Alk.) zweiter gegen S. 
Ein weiterer Wettkampf ist für 431 bezeugt, 
wo Euripides mit der Medea, Philoktet, Diktys, 
Theristai hinter Euphorion, dem Neffen des 
Aischylos, und S. zurückbleibt (Arg. Med.). 428 hat 
S. nicht aufgeführt, Euripides siegt mit dem Hip- 
polytos (Arg. Hipp.). Vielleicht hängt diese Pause 
in seiner dichterischen Tätigkeit damit zusammen, 
daß ihn der Staat wieder mehr in Anspruch nahm, 
da er im folgenden Jahre wieder als Stratege 
abwesend gewesen zu sein scheint (vit. 9) im 
Kriege gegen die Anaier (vgl. Thuk. lil 19, 2. 
32, 2. IV 75, 1). Im J. 416 hat er jedenfalls 
nicht den ersten Preis errungen, da Agathon siegte 
(Athen. V 217 a), 415 überhaupt nicht aufgeführt 
(Aelian. var. hist. II 8), als Euripides mit Alexan¬ 
dres, Paiamedes, Troades, Sisyphos hinter Xeno- 
I kies zweiter wurde. Denn S. hat nie den dritten 
Platz erhalten (Karystios vit. 8). Ob der von 
Aristot. rhet. III 18 p. 1419 a 26 genannte S., 
der Mitglied des Kollegiums der Probulen^ in 
den J. 413-411 war, mit dem Dichter identisch 
ist, bleibt trotz v. Wilamowitz (Arist. und 
Athen. 1 102, 6) fraglich. Eher wird man ge¬ 
neigt sein, ihn für einen Redner zu halten und 
ihn mit dem von Aristot. rhet. III 15 p. 1416 a 
15 und I 14 p, 1374 b 36 erwähnten Manne 
)gleichzusetzen (vgl. Cope-Sandys zu letzterer 
Stelle). Unmöglich ist natürlich nicht, daß der 
mehr als achtzigjährige sich noch einmal dem 
Staate zugewandt hat. In diese Zeit fällt die 
Aufführung von Euripides’ Andromeda und Helena 
(412: Schob Arist. ran. 53; thesm. 1012), wir 
wissen nicht, ob S. unter den Gegnern war. 
Bestimmt aber hat er 409 mit dem Philoktet 
gesiegt (Arg. Phib). Im folgenden Jahre wurde 
des Euripides Orest gespielt (Schob Eur. Or. 371) 
9 und bald darauf sind beide Dichter gestorben. 
Der Oid. Kol. wurde erst von seinem gleich¬ 
namigen Enkel (s. o.) nach dem Tode des Dichters 
im J. 401 auf die Bühne gebracht und war sieg¬ 
reich (v.Wilamowitz Dram. Techn.d. S.318.3). 

Eine vielumstrittene Stelle der Vita (11) 
lehrt uns, daß S. auch ein Priesteramt bekleidet 
hat: eaxE dk xal rijv rov ÄAQN02 iEQWOvrtjv, 
og fjQ(og fiEX ’AaxXr^niov noQa Xecqcovi . . . idgw- 
d'Eig vn T.o<fS)vxog rov vlov fiExa xrjv XEXsvxrjv. 
0 Ganz ins Reine zu bringen ist die Sache kaum; 
folgendes steht fest: 1. der Kult des Asklepios ist 
bekanntlich erst im J. 420/19 durch Telemachos 
von Achamai nach Athen gebracht und in einem 
Heiligtume am Südhang der Akropolis neben dem 
Bezirke des Dionysos eingesetzt worden (s. o. 
Bd, n S. 1664). 2. Daß S. Beziehungen zu 

diesem Heiligtum hatte, erweisen die ebendort 
inschriftlich gefundenen Reste eines Paians des 
Dichters auf den Gott (Anth. Lyr. I 67 Diehl). 
;0 der noch zur Zeit des jüngeren Philostrat in 
Athen gesungen wurde (imag. 13; vit. Ap. Ty. 
m 17). 3. Das Etym. M. p. 256, 6 beuchtet; 
As^ioiv' ovxcog wvojiäo^ XofpoxXijg vno A.’&rjvalcor 
/^Exa xxjv xeXevxi^v . <paGtv Sxi lA&f]väioi xsXsvxrj 
aavxi 2o<pox).El, ßovXö/^Evox xifiag avxm mginoirj- 
aai. rjomov avxw xaxaaxEv&aavxEg üivö/taoav avxov 
ÄE^ioiva änb x^g ‘AaxXrjmov dE^twoECog • xal yap 
vxEÖE^axo xöv ^ebv dv xß avxov olxlg xal ß(ouov 
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iSgioaxo ' dx xfj; ahlag ovv xavxrjg Ae^Ixov dxXdj&i] derung eines schönen Knaben getadelt — ein 

(vgl. Pint, non posse suav. viv. 22; Numa 4. Beamter müsse nicht nur die Hände, sondern 

Marin, vit. Prokb 29). Aus dieser Stelle geht auch die Augen enthaltsam haben — zum min- 

nioht nur hervor, daß S. nach seinem Tode he- desten gut erfunden. Sokrates ist er natürlich 

roische Ehren genoß, sondern auch, daß er bei auch nicht entgangen; Platon weiß eine sehr 

dem Einzuge des Asklepios in Athen ihn in drastische Antwort zu berichten, die S. dem So- 

seinem Hause aufgenommen hat, d. h. irgend- krates gegeben hat (Rep. I 329 B). Das wich- 

eine symbolisch-kultische Funktion im Zusam- tigste Dokument ist das schon erwähnte Stück 

menhange mit der feierlichen Installierung des aus Ion von Chios (Athen. XIII 603 e). Dieser 

Gottes vollzog. Daß er dies als Priester jenes 10 hat den Tragiker während seiner Strategie 441/39 
rätselhaften AAÜX02 getan hat, dessen Zu- auf Chios in der Gesellschaft des Perikies bei 

sammenhang mit Asklepios durch die Vita ge- einem Gastmahle getroffen und erzählt, wie S. 

sichert ist, ist kein Zweifel. Bestände er, so mit einem schönen Knaben dabei gescherzt und 

würde ihn beheben 4. die im Asklepiosheiligtume sich mit einem vorlauten Schulmeister über Poesie 

gefundene Inschrift IG II 5, 617 c add., wo von unterhalten habe. Dabei erfahren wir ans des 

oofEävEg ToS Afiivov xal xov ‘AoxXrjniov xal xov S. eigenem Munde, wie Perikies des Dichters 

AE^icovog die Rede ist. Es steckt also in dem staatsmännische Qualitäten eingeschätzt hat: 

AAQN02 der Vita auch irgendein dem Asklepios UsgixXdrjg notdeiv fjte Expxj oxgax^SEiv 6’ ovx dnio- 

verwandter Heilgott, sei es daß man mit Meinecke xaa&at, wozu Ion von sich aus hinzafügt: tA 

AX^xfovog emendiert und wie Zielinski Philol. 20/tsvrot gxoXixixa ovxs ooy>6g odhs ^exti^gtog aXX' 
N. F. IX 597 dies als gleichbedeutend mit Aftvvov d>g Sv xig Elg x&v x$V^t^v Ad^valav. Die Art, 
setzt, sei es, daß man mit A. Körte Athen. wie sich S. bei diesem Symposion mit den Teil- 

Mitt. XXI (1896) 309ff. (vgl. Robert Oidipus nehmem unterredet, paßt genau zu der Charak- 

I 476. II 159, 28) paläographisch gewaltsamer teristik, welche uns die Vita überliefert: roö 

’A/^vvov in den Text einfährt. Der 'Versuch von ^^ovg xoaavxx] ydyovs xSgtg <Sote ixdvxv xal ngbg 

B. Schmidt Athen. Milt. XXXV 111 (1913) 73ff. andvxow avxov axEQYEo9ai (§ 7). Auch die Ko- 

AXeov als Kurzform von AXiggd&tog zu erklären mödie weiß ihm außer einer Stelle des Aristo- 

und ihn zum ersten Herren der salzigen Heil- phanes, wo ihm Habsucht vorgeworfen wird 

quelle des Asklepieions zu machen, ist auch zu (pai 695), nichts Böses nachzusagen. In den 

erwägen, obwohl die von ihm selber voigebrachten 30 Fröschen läßt ihn der Komiker zugunsten des 
Gegengründe bedenklich stimmen. Über die Sta- Aischylos auf den tragischen Thron im Hades 

tuenfrage s. u. die Besprechung der Bildnisse. verzichten und Dionysos zeichnet dort sein Wesen 

Daß man aus den Beziehungen des S. zu den ganz ähnlich wie die Vita (v. 82); S S' sSxoXog 

Heilgöttern und gewissen Beobachtungen über EvxoXog S’ dxEi. Ähnlich schön sagt 

die medizinischen Kenntnisse des Dichters nicht Phrynichos in den gleichzeitig aufgeführten 
mit Ziclinski a. a. 0. schließen darf, S. sei Musen (1379, 31 Kock): 
selber Arzt gewesen, hat T. v. Wilamowitz fidxag 2o<poxXdt]g Sg ixoXvv XQdvov ßtovg 

Dram. Technik d. Soph. 93, 1 mit Recht betont. dsid^avEv, Evdalfuov dvxjg xal ös^tdg 

Neben dem Etym. M. bezeugt uns noch Istros aoXXSg aoiijoag xal xaXag rgaycpölag 

(vit. 17), daß S. nach seinem Tode heroische 40 xaXc&g S’dxsXEvx^a' ovSev vno/uE(vag xaxdv. 
Ehren genoß: die Athener beschlossen ihm jähr- Auch die Anekdote über seine Trauer bei dem 
lieh zu opfern. Sein Grab — über dessen Lage Tode des Gegners Euripides fügt sich gut in 

s. 0 . S. 1041 — soll mit einer ehernen Sirene dieses Bild ein, nicht weniger die urbane Antwort, 

oder xrjXrj&wv (vgl. darüber Athen. VII 290 e) die er bei Plutarch (Nik. 15) dem Nikias gibt 

geschmückt gewesen sein (vit. 15). oder die Entgegnung auf einen Angriff, von der 

B. Umgang. Charakter. Anekdoten. Aristoteles Rhet. III 1416a 15 weiß. Weiter 

Die Zahl der gut bezeugten Stellen über S. als heißt es an einer anderen Stelle der Vita (10), 

Person ist verhältnismäßig groß. Sein Umgang er habe Athen so geliebt, daß er trotz Auffor- 

mit Aischylos ist freilich außer durch die Vita derungen von vielen Königen seine Vaterstadt 

nur durch Chamaileon (Athen. I 22 a. X 428f.) 50 nicht habe verlassen wollen. Damit ist er sowohl 
überliefert: er habe zu dem älteren über dessen zu Aischylos wie zu Euripides in Gegensatz ge- 

Dichtung gesagt: el xal xä Sdovxa noiüg dXX’ olv treten. Daß der Dichter (pdo/islga^ (Athen. XIII 

ovx Elbcog ye noiEig. Daß diese Anekdote _ sehr 603 e) war, geht ans der Erzählung des Ion zur 

wohl alt sein kann, zeigt das verwandte Urteil des Genüge hervor, auch hat er die Knabenliebe in 

S. über Euripides bei Aristot. poet 1460 b 33: der Niobe tragisch dargestellt (Athen. XIH 601 b, 

olov xal 2o(poxXrjg efprj avxbg /uv olovg öeI itouTv, wohl aus Chamaileon). Die wenig anmutigen 

EvQixiSrjv Öl oloi Eial. Von einem Verkehr der Klatschgeschichten des Hieronymos (Athen. XM I 
beiden jüngeren Dichter wissen nur die sog. 604 d, 557 e) können wir auf sich beruhen lassen. 

Enripidesbriefe. Mit Herodot dagegen hat er Aber daneben hat der gleiche peripatetische 

Beziehungen unterhalten wie Plut. an seni 3 60 Historiker noch ein schönes Wort über den 
und das von ihm zitierte Elegiefragment des S. Dichter gesprochen: ydyovs Sk xal ^EoqtiX^g 6 

an Herodot (Anth. Lyr. I 67, 2 Diehl) lehren 2o(poxXrjg Sg ovx SXXog (vit. 12) und mit der 

(vgl. Joh. Rasch S. quid debeat Herodoto etc. Legende begründet, daß Herakles dem Tragiker 

comment. philol. lenens. X 2, 4ff.). Zu Perikies im Traum erschienen sei und ihm die Stelle ge¬ 

brachte ihn schon die gemeinsame Strategie in sagt habe, wo ein auf der Akropolis gestohlener 
nähere Verbindung, auch isf die schöne, mehr- goldener Kranz versteckt sei. S. habe dann von 

fach berichtete Anekdote (z. B. Cic. de off. I 144), dem Wiederflnderlohn dem Mrjwxf/g 'Hgaxl^g 

Perikles habe den Dichter wegen seiner Bewim- ein Heiligtum gestiftet (vit. 12, vollständiger bei 
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Cic. de divin. I 54, aus dem Tert. de an. 46 
schöpft). Aus derselben Sphäre der peripate¬ 
tischen Skandalliteraturgeschichte wird auch die 
bekannte Erzählung stammen, sein Sohn lophon 
habe den greisen Dichter wegen Altersschwäche, 
als er seinen Enkel legitimieren wollte, bei den 
Phratores verklagt, S. habe aber den eben ge¬ 
dichteten Oid. Kol. vorgelesen und so sei der 
Sohn abgewiesen worden (vit. 13, für eine Einzel¬ 
heit wird Satyros zitiert). Wenn Robert Oid. I 
476ff. diese Geschichte nicht nur für wahr nimmt, 
sondern sogar zu weitestgehenden Schlüssen über 
die psychologische Entstehung der Polyneikesszene 
im Oid. Kol. benutzt, so kann ich ihm hier nicht fol¬ 
gen (vgl. V. Wilamowitz Drara. Techn. d. Soph. 
369). Daß die Behauptung von Neanthes und Istros 
(vit. 14), er sei an einer Weinbeere erstickt, eben¬ 
so törichte Erfindung ist, wie die von Satyros, 
er sei bei einer Lesung der Antigone an Über¬ 
anstrengung gestorben (ebd.), braucht kaum ge¬ 
sagt zu werden. Eher mag man glauben, daß 
er f aus Freude über seinen letzten Sieg heim- 
gegangen sei (ebd: Diod. XIII 103). Auch seine 
Bestattung hat die Legende verherrlicht: Der 
Begräbnisplatz sei von den Spartanern besetzt 
gewesen. Da sei Dionysos dem Lysander im 
Schlafe erschienen und habe ihm befohlen, die 
Beisetzung zuzugeben. So sei er begraben worden 
(vit. 15. PUn. n. h. VII 109. Plut. Num. 4. Paus. 
I 21, 1). Daß er nach seinem Tode als Heros 
Dexion mit Opfern verehrt wurde, ist schon gesagt. 
Auf seine Lebenszeit ist dies, wie es scheint, 
nicht zurttckgespiegelt worden, wenn m an v on der 
Behauptung des Philostrat vit. Ap. Tty. VIII 7 ab¬ 
sieht. er habe Winde stillen können. Hier hat wohl 
das Empedoklesbild eingewirkt, [v. Blumenthal.] 

C. Bildnisse. Die Vit. Soph. 5 berichtet: 
^aat de ort xcu xcd'ÖQav avaXaßmv ev /növcp T<p 
0a/ivgtSt noTS ixi&oQiasv ö-&ev xai h zß noixiX^ 
azo^ fisza xi&oQas avtov Es bleibt 

unklar, ob S. hier als Thamyras dargestellt war 
oder ob ein Bild des Kithara spielenden S. nur mit 
der Anekdote als aniov verbunden wurde. Viel¬ 
leicht gehen zwei der unten G 43 erwähnten 
Thamyras-Vasen auf dieses Bild — einen Votiv- 
pinaz des Dichters ? — zurück (s. Fr. Hauser 
österr. Jahresh. VIII (1905) 35ff.). An plasti¬ 
schen Bildnissen sind uns zwei verschiedene Typen 
überliefert: 1. Mit einem heute nur noch in Sti¬ 
chen erhaltenen Marmorclipeus mit Inschrift 
CO^OKAHC (Bernoulli Griech. Ikonogr. 1124 
Abb. 23. Delbrück Ant. Portr. Abb. 7) und 
einer verstümmelten Marmor-Herme im Vatikan 
(Amelung Skulpt. d. Vatik. Mus. II 1. 176 
nr. 69b Taf. 11. Bernoulli a. a. 0. Taf. XHI) 
ist neben einer Reihe anderer Repliken (Ber- 
n 0 ul 1 i a. a. 0. 129) die Marmor-Herme in London 
(Smith Cat. Gr. Sculp. 132. Bernoulli a. a. 0. 
Taf.XIV. Delbrück a.a.0. Taf. 16A. Christ- 
Schmid II 2, Anh. 12) zu identifizieren. Diese 
Zuweisung stützen zwei Doppelhermen in Dresden 
(Herrmann Verzeichnis 203. Fr. Studniczka 
Bildnis des Aristoteles Taf. I 5) und Bonn (Ber¬ 
noulli a. a. 0. Abb. 25/26. Arndt-Bruck- 
mann 123. Christ-Schmid a. a. 0. 10), 
an denen der eine Kopf Euripides darstellt, der 
andere aber trotz der Kleinheit und der geringen 
Qualität der Stücke in der allgemeinen Anlage 
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des Kopfes Übereinstimmung mit dem clipeus 
erkennen läßt; dies wie die Vereinigung mit Eu¬ 
ripides läßt die Deutung auf S. als durchaus ge¬ 
rechtfertigt, ja notwendig erscheinen. Wenn aus 
der verdorbenen Stelle der vit. §11 mit Sicher¬ 
heit auf die Errichtung einer Statue des S. nach 
seinem Tode durch den Sohn lophon geschlossen 
werden dürfte, so bestünde die Möglichkeit, diesen 
Typus auf diese Statue zu beziehen, denn der 
Stil der Kopien weist auf eine Bntstehungszeit 
des Originals am Ende des 5. oder Anfang des 

4. Jhdts. Das gelichtete Haupthaar, der Aus¬ 
druck um Mund und Augen, die zahlreichen 
Falten wie die gesamte Behandlung der Ober¬ 
fläche des Gesichtes charakterisieren den Dichter 
als Mann im hohen Alter. 2. Die zweite Gruppe 
wird am besten vertreten durch die bekannte 
Statue im Lateran (Helbig Führer 1180. Brunn- 
Bruckmann 427. Arndt-Bruckmann 
113-115. Bernoulli a. a. 0. Taf. XVI. Del¬ 
brück a. a. 0. Taf. XVIB. Christ-Schmid 
a. a. 0. nr. 11), welche als S. identifiziert wird 
durch eine Büste im Vatikan (Helbig a. a. 0. 
284. B ern 0 ulli a. a. 0. Abb. 24. Delbrueck 
a. a. 0. Abb. 8) mit der unvollständigen Inschrift 
... OKAHC-, zur Vervollständigung des Namens 
steht nur noch Raum für drei Buchstaben zur 
Verfügung, außerdem las K a i b e 1 (IG XIV 
nr. 1211) vor 0 noch ein heute nicht mehr vorhan¬ 
denes 0, sodaß die Ergänzung zu CO<P]OEAE.C 
als vollkommen gesichert gelten kann. Die Statue 
zeigt den Dichter aufrechtstehend, eingehullt in 
den Mantel, der nur den Kopf, einen kleinen 
Ausschnitt der Brust, die aus dem Bausch her¬ 
vortretende rechte Hand und die Beine freiläßt; 
der linke Arm ist in die Hüfte gestützt. Hal¬ 
tung und Ausdruck lassen den Dichter jünger 
als beim Altersporträt und zugleich idealisiert 
erscheinen. Nach Amelung (vgl.N.Jahrb. 11925 
700t.) ist der Kopf durch den Restaurator klassi¬ 
zistisch überarbeitet worden. Th. Reinach ver¬ 
suchte (Joum. hell. stud. XLII1922,50—69. XLIII 
1923, 149—155) ohne Erfolg nachzuweisen, daß 
eine solche Pose nicht für einen Dichter, sondern 
nur für einen Redner möglich sei. Zu den überzeu¬ 
genden Widerlegungen von Studniczka (Journ. 
hell. stud. XLIII 1923, 57-67. XLIV 1924, 
281—285) ist eine freundlicherweise von R. Del¬ 
brück zur Verfügung gestellte Beobachtung 
nachzutragen, nach der es als vollkommen ge¬ 
sichert erscheint, daß die Pose der Statue tat¬ 
sächlich für Tragiker verwendet worden ist; ,Anf 
einem späten Diptychon im Louvre (C a b r o 1 - 
Leclerq Dict. A antiquitüs chrüticnnes s. dip- 
tychon 1142, 63) erscheinen sechs Musen mit 
ihren Dichtem. Diese sind wohl aUgemein be¬ 
kannte Klassiker, nicht Poeten der Zeit, und der 
Tragiker in der Mitte rechts steht genau so da 
wie S.‘. In dieser Statue des S. im Lateran 
I sowie in den daran anzuschließenden Repliken 

(Bernoulli a. a. 0. 136f.) wird man mit ^oßer 
Wahrscheinlichkeit Marmorkopien der durch den 
Redner Lykurg im Theater zu Athen zwischen 
350 und 330 zusammen mit Bildnissen des Ai- 
schylos und Euripides aufgesteUten Erzstatue des 

5. (Fs.-Plut. vit. X orat. Lyk. p. 841 F) erkennen 
müssen, welche noch Pausanias gesehen hat (Paus. 
I 21, 1); der Stilcharakter der Statue würde einer 


solchen Ansetzung nicht widersprechen. Litera¬ 
tur; Außer den angeführten Einzelabhandlungen: 
L ö w y Das Bildnis des S., Belvedere 1925 Heft 37. 
Bernoulli Griech. Ikonogr. I 123-148. Del¬ 
brück Antike Porträts XX&I-XXXIII, wo ältere 
Literatur zu finden ist. [W. Zschietzschmann.] 

D. Erfindungen und Neuerungen 
nach der antiken Überlieferung. Es ist 
bekannt, was im allgemeinen von der ZuteUnng 
bestimmter svg^/mza an eine Einzelperson zu 
halten ist. Von S. sind uns folgende Neuerungen 
überliefert: 1. Die Vermehrung der Cboreuten 
von 12 auf 15 (vit. 4. Suid.). 2. Die Einführung 
des dritten Schauspielers (Aristot. poet. 1449 a 19, 
Dikaiarch. vit. Aeschyl. Diog. Laert, III 56. Vit. 
Soph. 4. Suid. Schob Dem. XVHI 267. XIX 2001. 

3. Die Erfindung der ax7]voyga<pt'a (Aristot. a. a. 0.). 

4. Die Einführung der xafixiXzi ßaxttjgla (Satyros 
vit. 6. S. 0 . Bd. X S. 1843) und 5. der Xsvxal 
xgtjmSes für Choreuten und Schauspieler (Istros 
vit.6. Serv.Verg.ecl.Vm 10, s.o.Bd.XIS. 1711). 

6 . Die Benutzung phrygischer Melodiebildnng und 
der dithyrambischen Art in der Tragödie (Aristoi. 
vit. 23). Von diesen allen haben die von Aristo¬ 
teles und Aristoxenos bezeugten Neuerungen wirk¬ 
liche Gewähr, obwohl die Knfährung des dritten 
Schauspielers auch schon nach Systematisierung 
klingt. Uns fehlt aber jede Möglichkeit, etwa die 
Behauptungen des Istros und Satyros zu kontrel- 
Ueren. Weiter haben noch folgende Angaben die 
Wahrscheinlichkeit für sich, bzw. sind als richtig 
zu erweisen; 1. Während die älteren Dichter noch 
selbst gespielt haben (vit. 4. Aristot. rhet. III 
1403 b 23), hat S. wegen seiner kleinen Stimme 
es später aufgegeben. Das könnte aUerdings ein 
Zug ans der typischen Dichterlegende sein, da 
von Pindar ähnliches berichtet wird. In seinem 
Thamyras ist er freilich noch mit der Kithara 
selbst aufgetreten (Ath. I 20f.) und hat sich als 
Nausikaa in dem gleichnamigen Drama durch treff¬ 
liches Ballspiel hervorgetan (Ath. a. a. 0. Eust. 
zu Horn. Od. VI 115 p. 1553; H. III 64 p. 381, 
beide aus der vollständigeren Vita). 2. S. habe 
seine Dramen nach der Natur seiner Schauspieler 
geschrieben (vit. 6). Von solchen danerad dem 

5. dienenden Darstellern kennen wir einen mit 
Namen, Tlepolemos (Schob Ar. nub. 1266), einen 
anderen vielleicht: Kleidemides (Schob Ar. ran. 
791). Ans den so herangebildeten habe er einen 
Thiasos der Musen g^ründet ('nt. 6), wohl ein 
dichterischer Vorläufer der platonischen Akademie. 
3. Während in der Tragödie die komische Durch¬ 
brechung der Illusion und die Anrede des Publi¬ 
kums im Stile der komischen Parabase ursprüng¬ 
lich verpönt war, hat sie S. — wenn auch im 
Verhältnis zu Euripides selten — gelegentlich ge¬ 
übt, z.B. in dem verlorenen Tjtäo'vouj (PoU. IV 111). 
Dem Satyrspiele war dies, wie es scheint, über¬ 
haupt nicht ganz fremd (v. Blumenthal Ai- 
schylos 45, 1). 4. Er habe als erster nicht tetra¬ 
logisch komponiert, sondern Einzeldramen zu¬ 
sammengeordnet (Suid.). Das ist zwar nachweis¬ 
lich falsch (Aischylos’ Perser!), hat aber wohl in¬ 
sofern etwas Richtiges, als S., soweit wir sehen, 
gar nicht mehr trilogisch oder tetralogisch ge¬ 
dichtet zu haben scheint. ' Wenigstens zeigen 
weder die sieben erhaltenen noch die Bruchstücke 
der übrigen irgendeine Spur davon. 


E. Dichtungen. Nach der Suidasvita hat 
S. außer Dramen noch 1. Elegien, 2. Paiane und 
Ä eine Prosaschrift über den Chor geschrieben. 
1. Von den Elegien gibt es zwei gut bezeugte 
Fragmente (Anth. lyr. I 67, 1—2 Diehl), das 
dritte, aus Hieronymos von Athen. XHI 604 d 
mitten in einer wüsten Klatschgeschichte über¬ 
nommene und dichterisch wertlose gehört unter 
die falsa. 2. Über die Reste eines inschriftlichen 
Paians und sonstige Nachrichten s. o. S. 1044. 
3. Die Prosaschrift soll er im Wettkampfe mit 
'Hiespis und Choirilos verfaßt haben. Crusius 
Philob LXXX 178 hat nachgewiesen, daß diese 
und ähnliche Schwindelnotizen aus Loben itegi 
}tot>jT&v stammen müssen und keinerlei Wert be¬ 
sitzen. Da keine Fragmente erhalten sind, ist 
die Fn^e auch ziemlich belanglos. 

F. Zahl der Dramen und Siege. Die 
Zahl der Dramen wird von Aristophanes von 
Byzanz (vit 18) mit 130 angegeben, von denen 
17 (oder 7) unecht seien ((»C'PMVc und erste 
Hand von G,f Gg). Die Anoed. Ox. IV 315 über¬ 
liefern, es sden viele atihetiert worden, darunter 
die Antigone. Suidas gibt die Zahl 12K Nimmt 
man an, daß in der Vita tatsächlich nur 7 als 
unecht mbucht waren, so wäira die 123 des 
Suidas me als echt geltenden, und die beiden 
Quellen wären im EinUang. Wir kennen in leid- 
Rcher Übereinstimmung zur Vita etwa 130 Titel 
(s. u.), eine genaue ZaU ist wegen der Unsicher¬ 
heit der Identifizierungen nicht angebbar. Siege 
hat er laut Suid. 24, laut Earystios (vit 8) 20, 
nach Diod. XHI 103 (d. h. Apollodor, vgl. 
Jacoby Apoll. Chron. 250 , 37) 18 errungen. 
Mit letzterem stimmt die nur die Si^e an den 
großen Dionysien verzeichnende Inschrift Rh. Mus. 
XXXI V 298 = IG n 977 a überdn. Man nimmt 
an, daß die 6 überschießenden bei Suidas auf die 
Lenäen fallen und Ber gk hat auch bei Earystios 
(Rh. Mus. a. a. 0.) xS hersteUen wollen. Die 
uns bekannten Anffähmngsdaten s. o. S. 1013f. Ist 
die Zahl des Suidas richtig, so war er nur etwa 
7 Mal nicht siegreich. Dritter ist er nie gewesen. 
Vgl. Pearson The fragments of Sophokles I 

p. xim. 

G. Die verlorenen Dramen. Fragmenten- 
samralungen: Ich zitiere nach Nanck Fragments 
Tragicorum Graecorum^ (1889) 131ff., die ergänzt 
werden durch Diehl Supplementum Sophocleum 
(1913), Hunt Fragments tragica papyracea(1912). 
Außerdem stehen die wichtigsten Bruchstücke mit 
knappen Erläuterungen bei Sophocles ed. Lewis- 
Campbell vob II (1887) 482. Vollständigste, 
ausführUch eingeleitete und sorgfältig kommen¬ 
tierte Sammlung mit Rekonstruktionsversuchen, 
als Fortsetzung der Jebb sehen großen Soph.- 
Ausgabe von Pearson The Fragments of Sopho¬ 
cles 3 vols. Cambridge 1917 (abgeschlossen 1913) 
mit wertvollem Sprach- und Sachindei III 192ff. 

I und reicher Literaturangabe I p. XCIff., wo auch 

die älteren Sammlungen gekennzeichnet sind. 
Immer noch unentbehrUch ist Welcher Die 
griechische Tragödie mit Rücksicht auf den epi¬ 
schen Zyklus geordnet, Bonn 1839. 

Daß S. mit Vorliebe seine Stoffe dem epi¬ 
schen Kyklos entnommen hat, wird von Chamai- 
leon bei Ath. VH 277 e hervorgehoben und durch 
eine große Zahl der hier in alphabetischer Ord- 


nung folgenden uns noch bekannten Titel be¬ 
stätigt (vgl. Pearson I p. XXXI). 

1. Idd/iijToj (frg. 767 N.): Es ist sicher, daß 
das Stack diesen Titel führte, da der einzige er¬ 
haltene Vers zwar von Plutarch mit den Worten 
<5 SoqjoxXsovg "Adfiritog SC. sms eingeflihrt, aber 
offenbar von Alkestis gesprochen -wird. Er scheint 
sich auf die Dienstbarkeit des Apollon zu be¬ 
ziehen. Die Sprache zeigt, daß es ein Satyr¬ 
spiel war, vgl. Pearson III 60. v. Wilamo- 
witz Jsyll. 66, 41. 

2. ‘Ä&dftag a (frg. 1 N.): Von diesem Drama 
fehlt bis auf ein einziges Wort jede sichere Spur; 
ob Apollod. I 84 W. Hyg. fab. 5 (vgl. Athen. XIII 
560 d) damit etwas zu tun hat, bleibe dahin¬ 
gestellt; vgl. auch Pherekydes frg. 98 EGE I 87. 
417. 

3. 'A-^äfiag ß (frg. 2. 3 N. frg. 4—9 sind 
streitig zwischen 2 und 3). Die Hypothesis des 
zweiten Athamas ist uns bei Apostol. XI 58 er¬ 
halten, dessen Angaben durch Ar. nub. 257 mit 
Scholien — es ist also älter als 419 — Schob 
Aisch. Pers. 70 bestätigt werden, (Schob Pind. 
Pyth. rV 288 a liegt offenbar eine Konfusion vor). 
Darnach war die Fabel folgende: Athamas hat 
aus der Göttin Nephele zwei Kinder, Phryios und 
Helle, verläßt aber die Gattin um eine Sterb¬ 
liche. Die eifersüchtige Nephele geht zurück in 
den Himmel und straft das Land mit Dürre. 
Athamas sendet Boten an Apollon, um über die 
Dürre ein Orakel zu erhalten; diese werden von 
dem neuen Weibe bestochen, zurückzumelden, der 
Gott habe die Opferung von Phryios und Helle 
als Heilmittel geweissagt. Athamas läßt die Kinder 
von der Weide holen; aber ein mit menschlicher 
Stimme begabter Widder verrät ihnen die Ab¬ 
sicht des Königs. Sie fliehen mit dem Tiere, 
Helle ertrinkt beim Überschwimmen des Hclles- 
pontes herabfallend. Der Meerbusen heißt seither 
nach ihr; Phryxos wird nach Kolchis gerettet. 
Dort opfert er den Widder, dessen Fell von den 
Göttern in ein goldnes verwandelt ist, dem Ares 
oder Hermes, bieibt im Lande und gibt ihm den 
Namen Phrygien. Nephele nimmt an Atha¬ 
mas wegen der Kinder Eache: er soll, wie 
ein Opfertier bekränzt, dem Zeus ge¬ 
opfert werden, wird aber von Herakles 
gerettet. — Es ist nicht mit Gewißheit zu 
sagen, wie weit die ganze Erzählung auf S. zu- 
rückgeht. Nur der gesperrte Schluß ist durch 
Koinzidenz aller Zeugen für S. gesichert. War 
dieses auch der Sclünß des Dramas, so dürfte 
das Werk, ähnlich wie die Alkestis, ein Satyr¬ 
spiel ersetzt haben. Auch hat es ein Satyrspiel 
Athamas von Xenokles gegeben (Aelian. var. hist, 
n 8). Ein neues bei Diehl fehlendes Bruchstück 
steht Eh. Mus. XLVII (1892) 407 = frg. 5 Pears. 

4. AXag Aoxgög (frg. 10—17 N.). Das Argu¬ 
mentum ist nicht mit Sicherheit aufzuklären. Be¬ 
zieht man bei Luc. de salt. 46: »atf’ exaorov 
yovv Tcöv EXEI mo6rt<ov dgcifia t-jj axTjvi] jzqoxei- 
rai - fj xata UaXaurjbovg STtißovkrj xai ^ Nav- 
jiXiov ogyr) xai ^ Aiavtog fiavla xai ^ ßazEQOv 
h Talg nezQaig ÖTKüksia das letzte Glied auf S., 
weil er die anderen Vorwürfe auch behandelt hat, 
so wäre wenigstens das Ende deutlich. Aber 
frg. 10 mahnt zur Vorsicht: es ist von dem Fell 
die Eede, das vor dem von den Griechen zu 


schonenden Hause des Antenor aufgehängt war. 
Dies scheint nur in eine Situation zu passen, die 
unmittelbar mit der Eroberung Troias zusammen- 
fällt. Vergleicht man Prokl. Ehrest. 461: Kao- 
aävdgav 8i Aiag 'OiXecog ngog ßiav anooniäv 
avvBfpiXxEzat ro zrjg ’A&r]väg ^öavov ■ sep' (ß tuago- 
^vv&Evzeg oi "EXXrjVEg xazai^vaai ßovXovzai zov 
Atavza • S dk enl z6v tijg ’A&zjräg ßoz/növ xaza- 
(pEvysi xai öiaacg^stai ex zov imxet/zsvov xtvävvov 
I und nimmt die Beschreibung des polygnotischen 
Bildes bei Paus. I 15, 2 hinzu: "Ellr^vig siatv 
figrjxdzEg "IXiov xai ol ßaadetg ^^goiofievot 8ia z6 
Aiavzog eg Kaoadvdgav rdXftzjfia (vgl. X 26, 3), 
so wird man Frevel des Aias und Achaiergericht 
als den wahrscheinlicheren Inhalt des Dramas 
ansehen; frg. 11: zo xgiasov Ss räs Äixag MSog- 
xEv dfz/ia, zov 8' a8ixov d/Lisißszai mag man dann 
auf den schuldbeladenen Helden beziehen und 
glauben, daß sein Untergang geweissagt wurde. 

I (Vgl. auch Zielinski Eos XXVIII [1925] 37ff.) 

5. Alyevg (frg. 18—22 N. 1 D.). Erst das 
neue frg. 1D ans dem Berliner Photius gibt 
einigen Anhalt. Es zeigt zusammen mit frg. 20 N, 
daß die Bezwingung des marathonischen Stieres 
durch Thesens in einem Botenberichte (vgl. 
Eeitzenstein Der Anfang d. Lei. d. Phot. S. 
Xlllf.) dargestellt war. Damit rückt in den Be¬ 
reich der Möglichkeit, daß die bisher auf Euri- 
pides zurückgeführte Stelle (E. Wagner Epit. 
vatic. 124) des Apollod. ep. 1, 5 W. doch auf S. 
zurückgeht und die Hypothesis darstellt. Von 
den Fragmenten ohne Buchtitel hat man 872. 
819. für den Aigens in Anspruch genommen, 
doch können sie z. B. auch in den Thesens ge¬ 
hören, vgl. noch V. Wilamowitz Heldens. II 
BSB 1925 S. 234, 3. 237. 

6 . Aiyia&og (frg. 23. 24 N.); Nicht einmal 
der Titel ist ganz gesichert. 

7. Al&ioneg (frg. 25—30 N.): Hat man aut 
die Memnonsage beziehen und mit dem nur dem 
Titel nach bekannten Drama Memnon identifi¬ 
zieren wollen. Eechten Anhalt geben die Frag¬ 
mente nicht. 

8 . AlxnaXo}zi'8£g (frg. 31—56N.): Nach Arg. 
Soph. Ai. gehörte das Drama zum troischen Sagen¬ 
kreise, was durch frg. 40 bestätigt wird. Die 
ziemlich zahlreichen Fragmente verraten von der 
Fabel wenig; frg. 40 werden Mynes und Epi- 
strophos erwähnt, die in der Ilias (XIX 296. II 
689) von Achill bei der Zerstörung von Lymes- 
sos und Theben erschlagen werden. Ans Lyr- 
nessos ist Brise'is. deren erster Gatte wohl Mynes 
war (vgl. V. Wilamowitz Hom. Unters. 410). 
Also ist wahrscheinlich, daß die alx/naXeoziSeg 
Brise'is und ihre Mitgefangenen gewesen sind und 
hier der Anfang der Ilias dramatisiert war. Dann 
findet frg 31: ozgazov xa&agzijg xcmofiayfzdzozv 
T8gig seine Erklärung durch 11. I 313: Xaovg 8’ 
’Atget8rjg äzioXvftatvEo^ai ävzoysv und muß auf 
Agamemnon bezogen werden, wenn S. nicht den 
Kalchas etwa als Sühnepriester eingeführt hat; 
frg. 37 scheint sich auf Apollon zu beziehen (trat 
er selbst auf?) und gemahnt an Ilias I 37. 451. 
Vgl. Campbell zu frg. 31. Andere schwerlich 
richtige Auffassungen zusammengesteUt bei Pear¬ 
son I 25f. Verführerisch ist die Identifikation mit 
nr. 4 durch Zielinski Eos XXVIII (1925) 43ff. 

9. ’Axgiaiog (frg. 67—73 N.): Daß hier der 
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Mythos Danae = Perseus in irgendeiner Gestalt 
dargestellt war, darüber läßt frg. 61 nicht im 
Zweifel. Wahrscheinlich hat die von ApoUod. 11 
47 W. berichtete Form der Sage zugrunde ge¬ 
legen; frg. 63. 64 beziehen sich dann auf die 
Furcht des Akrisios vor der Erfüllung des Orakels, 
frg. 68 vielleicht auf seine unerwartete Erfüllung; 
frg. 70 ändSgOfiov' iXazzovfisvov tolg dgdfioig 
könnte aus der Schilderung des bei Apollodor 
a. a. 0. erwähnten zzevza&Xov stammen. Bedenk¬ 
lich ist, daß der Stoff auch in den AagiooaTot 
behandelt war und dort bestimmt ein Agon vor¬ 
kam. Wir tappen ganz im Dunkeln. 

10. ’AXedSat (frg. 74—88 N.): Die Fabel ist 
fast lückenlos rekonstruierbar. Telephos ist ein 
Bastard (frg. 84), seine Mutter ist unbekannt, sein 
Vater zweifelhaft (frg. 83). Heimlich von der 
Mutter geboren und im Parthenion Oros ausge¬ 
setzt ist der Heraklessohn von einer Hindin ge¬ 
säugt (fr. 86), von Hirten gefunden und dem 
König Korythos gebracht worden, der ihn an 
Kindesstatt aufzieht (Diod. IV 33,11 + Apollod. 
in 104 W.). Seine Mutter Auge war nämlich von 
ihrem Vater Aleos zur Athenapriesterin gemacht 
worden, weil ihrem Vater in Delphi geweissagt 
wurde, ihr Sohn würde seine Söhne töten. Auge 
aber war von Herakles verführt worden (Alkid. 
Ulix. 13—16). Wie es zum Konflikt des Tele¬ 
phos mit seinen Oheimen gekommen ist, wissen 
wir nicht, frg. 81 scheint der Chor darüber 1 
zu zürnen, daß Edle dem Bastard unterlegen 
sind, sich also das Orakel erfüllt hat. Der 
Schluß muß einen ähnlichen dvayvcogiajudg, wie 
der Oid. Tyr. — auch die Argumentation (frg. 83) 
erinnert an Oid. Tyr. lOSOff. — gehabt haben 
(frg. 74. 76. 80), wohl hervorgernfen durch die 
Hirten, die einst den Knaben fanden. Vermut¬ 
lich geschah die Erkennung, als es nach dem 
Tode der Aleaden zu einem Zusammenstöße 
zwischen Großvater und Enkel zu kommen drohte. ‘ 
Das Ende war wohl versöhnlich, frg. 82. 84. 85 
erinnern auffallend an euripideische Bedeweise. 
Vergleiche die vortreffliche Eekonstruktion nach 
Vaters und Welckers Vorgänge bei Robert 
Arch. Jahrb. HI (1889) 60ff. 

11. ’AXs'^avSgog (frg. 89—96 N. frg. 2 D.): 
Die schwangere Hekabe träumt, sie werde eine 
brennende Fackel gebären, aus der viele Schlangen 
kröchen. Die Weissager verlangen den Tod des 
Kindes, weil es dem Lande den Untergang bringen J 
würde. Alexandros wird geboren, die mit der 
Tötung Beauftragten setzen ihn aus, Hirten finden 
und erziehen ihn als eigenes Kind unter dem 
Namen Paris. Boten des Priamos kommen und 
führen seinen Lieblingsstier als Preis für Leichen¬ 
spiele ab. Um das Tier nicht zu verUeren, geht 
er mit und siegt über alle, darunter seine Brüder. 
Deiphobos (oderHektor: Servius) zieht ans Zorn 
darüber sein Schwert gegen ihn, er fiüchtet an 
den Altar des Zeus igxsTog. Kassandra weissagt, ( 
er sei der Bruder, Priamos nimmt ihn auf. So 
etwa Hygin 91 nach Euripides (vgl. Apollod. IH 
148—50 W.) Daß S. derselben Sage gefolgt ist, 
zeigt frg. 90; ßezf^ga vixäv avdgag dazhag. xi ydg -, 
auch frg. 89. Bestand der Chor wie bei Euri- 
pides aus Landlenten (frg. fU)? vgl. Robert 
Bild und Lied 235; Oidip. II 131, 22. Pear¬ 
son I 59. 
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12. 'AX^zzfg (frg. 97—103 N.): Welckor Gr. 
Tr. I 216 hat in Hyg. 122 die Hypothesis des 
Stückes zu finden geglaubt, dasselbe aber ohne 
Grund mit der Erigone identifiziert (Ribbeck 
Eöm. Trag. 620). Der Gang bei Hygin ist folgen¬ 
der: Elektra hört fölschlich, Orestes sei in Taurien 
von Iphigenie der Artemis geopfert worden. So 
bemächtigt sich Aietes, des Aigisthos Sohn, der 
Herrschaft von Mykene. Eiektra geht nach Del- 

I phi, um über den Tod des Bruders Gewißheit 
zu erhaiten. Sie trifft am gleichen Tage wie 
Orestes und Iphigenie dort ein. Eiektra will 
Iphigenie wegen der angeblichen Ermordung des 
Bruders mit einem Feuerbrande blenden, da sie 
nicht weiß, daß diese ihre Schwester ist Orestes 
tritt dazwischen. Nach der Erkennung ziehen 
sie nach Mykene, Orestes tötet Aietes, will auch 
Erigone, die Tochter des Aigisthos und der Kly- 
taimnestra töten. Artemis entrückt sie nach At- 
itika und macht sie zu ihrer Priesterin (vgl. E. 
Maass Analecta Eratosth. 138). Die nur bei Sto- 
baios überlieferten Fn^mente enthalten ausschließ¬ 
lich Sentenzen ohne rechten Bezug auf eine be¬ 
sondere I^e; der Titel lautet dort immer AXet- 
rtjg. Hygin gibt wohl sicher den Sagenkreis, an 
den wir zu denken haben, Aietes spielt aber zu 
sehr eine NebenroUe als daß man mit Gewißheit 
die Hyginfabel zum Argument des Dramas er¬ 
klären könnte. v.Wilamowitz (Herrn. UV 53,1) 
hält wegen der TriviaUtät der erhaltenen Sentenzen 
das Drama für nnsophokleisch. 

13. AXx/zdeov (frg. 104-106 N.): Da die Mytho- 
graphie (vgl. die ^u^isse bei N auck TGP p. 379) 
durch die beiden gleichnamigen Dramen des Euri¬ 
pides bestimmt ist, die Sophoklesfragmente aber 
unergiebig sind, ist die Handlung nicht auszu¬ 
machen, s. Robert Heldensage II 959, 6, zur 
Form des Namens Gramer Anekd. Ox. H 337, 4. 

14. A^avxog oazvgixdg (frg. 107—108 N.): 
Amykos ist der König der Bebryker, der die Argo¬ 
nauten zum Faustkaräpfe heraasfordert und von 
Polydeukes besiegt wird: Apoll. Rhod. II Iff. 
Apollod. 1119 W. Hyg. fab. 17. s. o. Bd. IS. 2000. 
frg. 108: aiaydvag xe [dfj] fmX&axdg zl&zjoi be¬ 
weist, daß der Faustkampf auch bei S. eine Rolle 
gespielt hat. 

15. Afztpidgeoyg aaxvgixdg (frg. 109-117 N.): Es 
läßt sich nur ausmachen, daß ein Schriftun- 
knndiger aufgetreten ist, der, um sich verständ¬ 
lich zu machen, die Buchstaben vorgetanzt hat 
(Athen. X 4541). 

16. Aijtpixgvozv (frg. 118—120 N.): Eine Ee¬ 
konstruktion ans den Fragmenten ist selbst dann 
unmöglich, wenn man die des Accins hinznnimmt, 
von dem man nicht weiß, ob er nach S. gearbeitet 
hat. Vgl. Ribbek Röm. Tr. 553ff. Welcher 
Gr. Tr. I 37 If. 

17. Avdgofzdxri (frg. 121 N.): Es ist nur ein 
Wort erhalten. Auf Grund von frg. 477 will 
W eleker Gr. Tr. I 114 das Drama mit den 
Iloifzevsg identifizieren, was bei unserem Nicht- 
■wissen Spielerei ist. 

18. AvdgoiiiEda (frg. 122—132 N.): Nach Ps.- 
Eratosth. Kat. 16 und den ParaUelberichten in 
den Germanicusscholien und Hygin (S. 116 Hob.) 
hat Kassiepeia, die Mutter der Andromeda, ihre 
eigene Schönheit mit der der Nereiden verglichen. 
Zur Strafe sendet Poseidon ein das Land ver- 
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beerendes Ungeheuer, das die Andromeda zum II 1401 b 17). Eine Botenrede hat die Boschrei- 
Praße verlan^^te (eji^ostuldtuni et ceto buiig des Mahles und der trunkenen (Athen. I 

propositam schob Germ. BP 77, 17). Daß Per- 17 d) Hellenen gegeben: dem Boten ist ein Nacht- 

sens als Eetter erschien, ist selbstverständlich topf an den Kopf geworfen worden (frg. 140), 

und wird durch fr. 123 nahegelegt. Zur Rekon- zum Aufträgen wird gemahnt (frg. 138), einer 

struktion vgl. Robert Heldens. I 238, die angeb- wegen seiner Genußsucht getadelt (frg. 139), Odys- 

liche bildliche Überlieferung ebd. Aiim. 3. seus behauptet zu Achilleus, er sei gar nicht 

19. ’AvTtjvoßtdai (frg. 133—135 N.): Aus Ar- wegen des Mahles empört, sondern habe Furcht 

gum. Soph.Ai. wissen wir, daß das Drama zum vor den Troianem (frg. 141). Schließlich scheint 

troischen Sagenkreise gehörte. Mit Recht hat 10 Thetis den Achilleus besänftigt zu haben (das 
Welcher Gr. Tr. I 166 Strab. XIH 608 (auch neue Fragment). Den Chor bildeten wahrschein- 

I 48. V 212. XII 552) zur Wiederherstellung be- lieh die avvSsuivoi, da das Stück auch unter 

nutzt. Bei der Zerstörung Troias sei ein Pardel- diesem Namen zitiert wird (frg. 138.139). Daß es 

feil als Schutzzeichen am Haus des Antenor auf- ein Satyrspiel war, fehlen alle Anzeichen, aber 

gehängt worden. Antenor und seine Söhne seien sicher wohl ein viertes Drama. Rekonstruktion 

mit den verbündeten Henetem nach Thrakien ge- bei v. Wilamowitz a. a. 0. 71f. 

rettet und von dort in das Gebiet der Adria ver- 23. ’Axd^cog sgaffra/(frg. 153—161 N.): Das 
schlagen worden. Aineias sei mit Anchises und Drama war ein Satyrspiel (frg. 157). Die Ex- 

Askanios ebenfalls entronnen. Die zahlreichen Position scheint Peleus gegeben zu haben, wie 

Söhne des Antenor — Homer nennt 11, Bakchy- 20 er die sich verwandelnde Thetis gewann (frg. 154) 
lides gar 50 — müssen den Chor gebildet habem und daß sie ihn wegen einer Schmähung verbeß 

Die auf Grund von Bakch. XIV von v. Wilamo- (frg. 155). Phoinii hält die begehrlichen Satyrn 

Witz ausgesprochene Identifikation mit der ‘Eks- von seinem Zöglinge ab (frg. 157), auch edle 

v>jg oTzahrjaig ist schwerlich haltbar, vgl. Pear- egaatai fehlten nicht (frg. 153). Irgendwie ist 

son I 89. Ob die gleichnamige Tragödie des er dann zum Helden erwacht (frg. 160), vgl. 

Accius auf S. zurückgeht, wissen wir nicht, ist v. Wilamowitz Berl. kl. Text. V 2, 72, 3. 

aber wahrscheinlich. Dann hätte das Werk schon 24. JaldaXog (frg. 162—163. 165—167 N., 
vor der Eroberung begonnen, wie R i b b e c k dazu neues Fragment schol. Gen. Horn. XXI 282 
Röm. Trag. 406ff. glaubhaft gemacht hat. = I 111 frg. 158 Pea/son, fehlt bei Diehl). 

20. Argsiig § Mvxrjva'tai (frg. 136—137 N.): 30 Die Fabel ist nicht zu eruieren. Deutet frg. 162 

Da Schol. Guelf. Eur. Or. 812 als unglaubvrärdig auf die Erfindung der Tischlerei, frg. 163 auf 

ausscheidet (vgl. Robert Heldens. I 296, 3), das seinen kretischen, frg. 165 (vgl.Ichneut. 300) auf 

gut herstellbare Drama des Accius als Vorbild den sizilischen Aufenthalt? Andere Vermutungen 

für S. nicht in Frage kommt (Ribbeck Röm. bei Pearson I 110. 

Trag. 456), so ist Welckers Rekonstruktion 25. Aavarj (frg. 168—175 N.): Für die Iden- 
(Gr. Tr. I 357ff.) nicht mehr haltbar. — frg. 672 tifikation mit dem Akrisios haben wir keinen 
scheint in den Atreus zu gehören. Dann hat der Anhalt. Daß die Danae ein Satyrspiel gewesen 

Streit um die Herrschaft zwischen Atreus und sei, hat schon Welcher Gr. Trag. I 349 ver- 

Thyestes eine Rolle gespielt und ist vorgekommen, mutet und wird durch frg. 170 nahegelegt, frg. 

daß Zeus den Lauf der Gestirne geändert hat, 40 168 spricht Akrisios. 

Robert a. a. 0. 296, 1. Der Chor scheint, nach 26. Aiowalaxog aatvgixög (frg. 174—175 N., 
dem Untertitel zu urteilen, aus mykenischen neues Fragment im Lex. Mess. Eh. Mus. XLVII 

Weibern bestanden zu haben. [1892] 411 =I 118 frg. 171 Pearson, fehlt 

21. Azatöiv ovlloyog (frg. 143-144. 148-150, bei Diehl). Daß der Name Aiowoloxog, wie das 

152 N., dazu der neue Papyrus bei Diehl S. 29). Lex. Mess, schreibt, nicht, mit Hesych und Anekd. 
Noch von Nauck fälschlich mit dem avydsmvov Beck., Aiovvaiaxog richtig ist, hat CrusiusRh. 

’Axouwv zusammengeworfen. Von der wohl den Mus. XLVIII (1893) 152 gesehen. Der Inhalt war, 

Kyprien folgenden Handlung ist erkennbar, daß daß der kleine Dionysos, von Silen erzogen (vgl. 

Telephos als Wegweiser für das zum zweiten das neue Fragment), den Wein erfunden hat, an 

Male in Aulis versammelte Heer gewonnen und 50 dem sich die Satyrn berauschen (frg. 174). Weiter 

schon als Hellene erkannt ist (v. 3—10 D). Achil- heißt es von frg. 174 in den Anekdota: Skov t6 

leus — nach den Kyprien war er nach Skyros /nskvdgior xoXmxov {= gewöhnlich. Zucker ver- 

verschlagen — stößt zum Heere, trifft den Odys- weist mich dafür auf Satyr. Leb. d. Eur. Kol. IV) 

seus und verlangt ungeduldig nach Tat. Odys- äyar ysyovs' fteta yäg xijg äXXt^g evegyeiag XeXv- 

seus sucht ihn vergeblich zu beschwichtigen. Vor- (livrp eya egixr^vdar xai fie&vovatv agftoT- 

oder nachher hat eine Aufzählung der Mitkämpfer xovoav, vgl. noch Süss De Graecorum fabulis 

stattgefunden (frg. 144). Der Chor bestand aus satyricis (Progr. Dorpat 1924) 4. 

Achäern. Rekonstruktion durch v. Wilamowitz 27. Aok.o^sg (frg. 176—177 N.); Auf Grund 
Berl. klass. Text. V 2, 68ff., vgl. Pearson I 96. des Titels mit Welcker Gr. Trag I 140 an die 


22. SvvSsinvov Axatäy (frg. 138—142. 145 60 Abholung des Neoptolemos aus Skyros zu denken, 
—147. 151 N. Dazu neues Fragment bei v.Wila- die in den Skyriern dargestellt war, geben die 
mowitz Berl. kl. Text. V 2, 72. 3 = Pearson beiden Fragmente keinerlei Handhabe. 

II 202, frg. 562, fehlt bei Diehl) wurde lange 28. EXhgg dnahrjoig (frg. 178-181 N.): Nach 
fälschlich mit nr. 21 gleichgesetzt. Wir wissen dem Titel zu urteilen, müßte die Tragödie etwa 

etwa folgendes: Wie in den Kyprien machen die zum Inhalt gehabt haben, was man Schol. T II. 

Griechen auf Tenedos halt. Agamemnon feiert III 205 liest (vgl. auch Ovid. met. XIH 200ff.): 
ein Gastmahl, lädt aber den Achilleus nicht ein Sie ix TeyeSov ixgcaßeiovro ct irroi AlsviXaov, 

(Prokl. 456. Philod. ^regi ogyfjg 66. Aristot. rhet. vor« Avrijvojg d ’Ixsriovog vueöi^azo avxovg xai 


doXofpovsia&ai fiiXXovxag sawasv (§&bv /isza zrjv 
&Xo)oiv zfjg Tgoiag ixsXsvasv Ayafts/zvajy ipeiaa- 
o&ai z&v oixa>v Avzijvogog izagSaXscog Sogar Jfd- 
f^ag ngo zcöv oixmv; zu letzterem s. o. nr. 19). 
Damit lassen sich frg. 178. 179. 663 vereinbaren. 
Auch 788 mag man hinzunehmen. Cramer Anecd. 
Ox. IV 378 = Etym. M. 430, 5 hat Welcker 
wohl mit Recht Euripides ab- und S. zugesprochen. 
Wie aber der Tod des Kalchas im Wettstreite 
mit Mopsos (Strab. XIV 643. 675 = frg. 181) 
hier unterzubringen sei, bleibt trotz Welcker 
Gr. Tr. I 123 völlig unklar. Vgl. auch Robert 
Heldens. II 1122. 

29. EXzvijg ägxayij: Nur im Arg. Soph. Ai. 
erwähnt; ob eine Titelverwechslung mit nr. 28 
vorliegt, ist nicht zu entscheiden. Sonst wäre 
nur an den Parisraub zu denken, da die Theseus- 
sage ausgeschlossen ist. 

30. EXivrjg yä/nog (frg. 182—185 N.); Das 
Drama war, wie man aus Aristid. vjiig zmv zezz. 
II 399 schließt, ein Satyrspiel, in dem die Geil¬ 
heit der Satyrn durch den Anblick der Helena 
geweckt wurde. 

31. Eniyovoi (frg. 186-188. adesp. 2.3. 358 N.), 
gewöhnlich mit der Eriphyle identifiziert, schwer¬ 
lich mit Recht. Die Rekonstruktion ist möglich, 
weil Accius (Trag. Rom. Fr. I 173) das Werk 
benutzt hat (Cic. de opt. gen. or. VI 18, s. Eib- 
beck Röm. Trag. 489). Unter Hinzunahme von 
Asklepiades von Tragilos FGR hist. I 174, 29. 
Apollod. IH 62 W. Diod. IV 65, 6 ergibt sich; 
Amphiaraos hat seinem Sohne Alkmeon befohlen, 
ihn an der Eriphyle zu rächen, bevor er nach 
Theben zieht, auch Delphi befiehlt es (Acc. frg. 
VT). Die Ungeduld des Heeres (Acc. frg. III) und 
der Befehl drücken ihn (Acc. frg. VI). Eriphyle 
sucht durch Gebete und Opfer die Götter zu ver¬ 
söhnen (Acc. frg. X). Amphilochos (Acc. frg. IV) 
und Demonassa (Acc. frg. XI) treten auf. Letztere 
warnt die Mutter und rät dem Bruder ab, der 
aber nicht gehorcht (Acc. frg. VII). Nach dem 
Muttermorde, dem wohl ähnRch wie in den Choe- 
phoren ein Wortwechsel vorherging (frg. 187), 
tritt Adrast gegen Alkmeon auf (frg. adesp. 358). 
Apollon scheint (Antiphanes’ nohjaig bei Athen. 
VI 222 b) als deus ex machina die Lösung be¬ 
wirkt zu haben, indem er die Schlacht von Glisa 
prophezeite (Acc. frg. XVI) und Alkmeon die Pe¬ 
loponnes zu meiden befahl (ebd. und frg. 188). 
Rekonstruktion bei Robert Heldens. II 958f. 

32. Egig (frg. 189—191 N.): Die Diktion von 
frg. 189 läßt an ein Satyrspiel denken. Der Titel 
ist dreimal überliefert und erinnert an Krisis, 
Momos, die sicher Satyrspiele waren. Man hat 
vermutet, die Hochzeit des Peleus und der Thetis, 
vor allem der Streit um den Erisapfel, habe das 
Thema abgegeben, vgl. Pearson 1 140. 

33. Egi<pvXt] (frg. 192-198): Seit Welcker 
und noch von Robert wird die Eriphyle mit den 
Epigonoi identifiziert, wenig wahrscheiiilich gegen¬ 
über sechsfachem Zitat und der Tatsache, daß 
auch für Accius sowohl Eriphyle wie Epigonoi be¬ 
zeugt sind. Weiter wissen wir nichts, da alle 
sicheren Bruchstücke Sentenzen sind, frg. 199 
ebensogut in die Emyovoi gehören kann. 

U.Egiii6vn (frg. 200-901 N.): Den Stoff 
überliefert Eustath. Od. 1479, 10; als Menelaos 
noch in Troia war, vermählte Tyndareos die Her- 
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mione dem Orestes. Nach der Heimkehr wird 
sie ihm genommen und dem Neoptolemos gegeben. 
Als dieser aber in Delphi, weil er den Vater an 
Apollon rächen wollte, von dem Priester Machai- 
reus erschlagen war (Pherek. schol. Eur. Or. 1655 
FGR hist. I 78, 64 -i- Asklep. Trag. FGR hist. 
171, 15 -t- Strab. 421), kehrt sie zu Orest zu¬ 
rück und gebiert ihm den Tisamenos ovzo) «lij- 
&ivza nagd zrjv fiszä fiivovg ziaiv des Orest (schol. 
Eur. Or. 1655). Die Bk^mente versagen, frg. 200 
wird Argos angeredet, was doch unmöglich der 
Schauplatz gewesen sein kann. Von den Römern 
hat Liv. Andren, den Stoff behandelt. Der ein¬ 
zige erhaltene Vers zeigt, daß Anchialus, doch 
wohl der Sohn von Neoptolemos und Andromache, 
aufgetreten ist Daß die gut rekonstruierbare 
(vgl. Welcker Gr. Trag. I 224. Ribb e k Röm. 
Trag. 261) Hermione des Pacuvius nicht auf S. 
zurückgeht, zeigt frg. I, wo die Anwesenheit des 
Neoptolemos in Delphi anders motiviert wird als 
bei S. Ribbecks Rettungsversuch a. a. 0. 262 
mit Berufung auf Euripides zeigt gerade, daß 
hier S. nicht zugrunde Regt. Von PMlokles FTE 
gr. p. 759, 2 ist der Stoff auch ähnUch behandelt 
worden. 

35. ES/zrjXog (frg. 202—203 N.): Es sind nur 
zwei Worte erhalten. Über die Fabel läßt sich 
nichts vermuten. 

36. EvgvaXog {p 177 N.): Die Geschichte von 
Euryalos erzählt Parthenios 3, wozu die alte 
Grammatikerbeischrift — über deren Zuverlässig¬ 
keit vgl. Rohde Gr. Rom.® 122ff. — lautet: 
tazoget SocfoxXrjg EvgvaXeg. Sonst ist das Drama 
bis auf eine nicht ganz klare Notiz bei Eustath. 
Od. 1796 (vgl. Welcker Gt. Trag. I 249) ver¬ 
schollen. Nach Parthenios war die Fabel: Odys¬ 
seus geht nach seiner Rückkehr wegen gewisser 
Orakel nach Epims und verführt iort Euippe, 
die Tochter seines Gastfreundes Tyrimmas, die 
den Euryalos gebiert. Als dieser erwachsen ist, 
schickt ihn die Mutter mit einer versiegelten 
Brieftafel nach Ithaka. Er kommt in der Ab¬ 
wesenheit des Odysseus an, die eifersüchtige 
Penelope erkennt ihn und überredet den lieim- 
kehrenden Odysseus, den Euryalos zu töten, weil 
er ihm nach dem Leben trachte. Odysseus wird 
zum Mörder des Sohnes, fällt aber selber bald 
von der Hand seines und der Kirke Sohnes Tele- 
gonos (vgl. Apollod. ep. 7, 36). Dies letztere war 
wohl in Form einer Weissagung gegeben, wenig¬ 
stens klingt zgco-^slg äxdr^ ^aXaoolag zgvyovog, 
das M e i n e k e zu einem Trimeter umgestellt 
hat, nach Orakelstil. 

37. Ev gvnvXog: Daß es ein Drama dieses 
Namens gegeben habe, wußten wir aus Aristot. 
poet. 1459 b 6 (vgl. FTR gr. p. 838), daß es 
von S. sei, hat uns erst der Pap. Oxyr. IX 1175 
(Ende des 2. Jhdt. n. Chr.) gelehrt. Neuer Ab¬ 
druck bei Diehl 21ff., Hunt, Pearson I 146ff. 
Die Zuteilung des Papyrus an S. ist gesichert 
durch Wiederkehr von frg. 768 N., aus dessen 
Rahmen Worten bei Plutarch Tyrwhitt schon 
früher die Existenz der sophokleischen Tragödie 
erschlossen hatte. Über den Inhalt läßt sich 
einiges vermuten. Nach Aristoteles a. a. 0. war 
der Eurypylosstoff der kleinen Ilias entnommen. 
Der Auszug des Proklos berichtet: EvgvsivXog Se d 
Tr]Xe<pov smxovgog zdig Tgcoai nagayiyrezai xai 


1059 Sophokles (aus Athen) 


Sophokles (aus Athen) 1060 


ä^tatt^iovTa avr6v änoxreivei NBont6lenog\ vgl. 
Apollod. ep. 5, 12: a<pMvsTrai Sk voxbqov Tgcoai 
o^fi/^axog MvqvjzvXos 6 TrjXkipov stoXXrjv Mvo&v 
S^va/iiv ayxüv * xovtov ägtotsvoavia NBonxoXBitog 

asihexBiveD, was durch Paus. III 26, 9 bestätigt 
wird. Homer Od. XI 520: äXl' oTov xdv T^XBipidtjv 
xaxEv^gaxo /oXx^ \ xjQXO EvqvjxvXoVj tioXXoi S a^xp 
avTOv iratgot \ KigXEioi xxbivovxo yvvatoiv BivBXa 

äcigeüv setzt die Sage als bekannt voraus. Uns 
klärt sie eine auf Akusilaos’ Namen gestellte 
laiogta im Schob QV zu Horn. a. a. 0. (PGE Hst. 
I 57, 40): EvgvnvXog 6 ’Aoxvoxtjg xal TijXExpov 
tov ‘HgaxXeovg xdig Xaxmv x^v xaxgcgav agxxiv 
xijg Mvoiag ngoiaxaxo. jxv&SfiBvog Si ügiafiog 
jiBgl xijg xovxov Sw&fiBXog BTXBfxipBv d>g avxov iva 
xagaykyt/xai Ovpfxaxog. Bbxörxog Si avxov cos ovx 
bS^v avxäi Sia xijv firjxsga, insfiipsv o Jlgia/xog xfj 
piijxgi avxov Smgov [’Aoxvöxn] xjgvaijv äfuiBXov. fj 
Si Xaßovaa xfjv äfixBXov xov viov smfixpBv inl 
oxgaxBtav, ov NsonxöXBpog o xov ’AxiXXdcog vlög 
ävaigsT. Den goldenen Weinstock hatte aber Zeus 
dem Tros als Sühne für den Eauh des Ganymedes 
geschenkt, wie ein Fragment der Kleinen Ilias 
(Schob Eur. Or. 1392; Tr. 822) berichtet (v. W i- 
lamowitz Hom. Unters. 152). Unter den Heraus¬ 
forderungen zum Eiuzelkampf zählt Hygin. fab. 
112 auf: Neoptolemus cum Eurypylo, Eurypylus 
occiditur. Nach Eust. Od. 1697, 35 hat Priamos 
dem Eurypylos eine seiner Töchter zur Ehe ver¬ 
sprochen. (Sonstiges über Eurypylos s. o. Bd. VI 
S. 1348. Jacoby PGR hist. I 384). Diese Sage 
hat das Drama dargestellt. In den Papyrusbruch¬ 
stücken findet sich der Rest eines Botenherichts, 


Ebensogut könnte man dann noch den Kerberos 
mit diesen drei identifizieren. 

42. ’Hgiyövy (frg. 214—215 N.): Wir haben 
keine Möglichkeit auszumachen, welcher Sagen¬ 
stoff hier behandelt war. Welcher Gr. Tr. I 
215 hält Erigone für die Aigisthostochter und 
identifiziert das Werk ohne Grund mit dem Aletes. 
Dann könnte Aecins seine Erigone nach S. ge¬ 
arbeitet haben. Mit mehr Wahrscheinliehkeit 

10hat Ribheck Eöm. Tr. 620 in Erigone die 
attische Ikariostochter vermutet und auf Grund 
des verschriebenen Brotianzitats (frg. 215) Soxpo- 
xXijg Bv Sfirjgiyovxj an ein Satyrspiel gedacht 
(iv aaxvgixß ’llgiyovrj), vgl. E. Maass Anal. 
Eratosth. 133. 

43. Oayvgag (frg. 216—224 N.): Das Drama 
wird bald als Odyvgig bald als Ga/nvgag zitiert. 
Daß letzteres die attische Form ist, bezeugt 
Cyrill Anekd. Par. IV 183, 14. Die Vita Soph. 

20 (§ 5) überliefert, daß S. selbst die Hauptrolle 
agiert und dabei die Kithara gespielt habe, wes¬ 
halb er auch in der Stoa Poikile so dargestellt 
sei. Da S. später nicht mehr selbst auftrat (vit. 
§ 4), gehört das Werk zu den frühen Dramen. 
Die Maske des Tham 3 n-as hatte ein schwarzes und 
ein blaues Auge: Poll. IV 141, vgl. Asklep. Trag. 
FGE hist. I 170, 10; xöir Ss öxp^aXy&v xov /niv 
Ss^iov yXavxov (so auch Schob B H. 11 595, Ms.: 
Xbvxov) Bivat xov Si dgwxsgov fisXava. Die Be- 

30 deutung dieser Angaben ist nicht aufzuklären; 
Welcher Gr. Tr. I 427 wird schwerlich recht 
haben, wenn er meint, Thamyras sei zuerst sehend, 
dann starblind aufgetreten. — Für das Argumen- 


der den Zweikampf der Helden schilderte (frg. 5 tum des Werkes hat Robert Heldens. I 414, 3, 

Anf.), das Stück eines Kommos zwischen Astyoche Welcher mit Recht folgend. Schob A 11. II 595 

(so Hunt mit Recht) und dem Chore, wo sie in Anspruch genommen: ovxog xdig yv xPiXd/n- 
ihren Daimon und sich selbst anklagt (cob II), ycovog (als sophokleisch bestätigt durch das neue 
und ein Bericht wie die Frauen Trojas und Priamos überall fehlende Fragment Schob Eur. Ehes. im 
selbst den Toten beklagten und priesen (cob III). Rh. Mus. LXIII [1908] 420) xal ’Agytonyg vvyxprjg, 
V . 72 Diehl nennt Priamos den Toten xov xs-dOxo ysvog GggS (vgl. frg. 216), og boxbv aloxgov 
XV03V oyalfxova: nach Enstathios a. a. 0. war sgoxxa, ngöixog ag^d/iBvog igäv dggtvojv. ovxog 

Astyoche die Schwester des Priamos. — Im ganzen «allst xoXXwv Sisveyxmv xai xi&agxgSig, xiBgi 

werden wir uns das Stück, nach den Resten zu yovaixijg kglaag xalg Movaaig ovvb&bxo, av fiiv 

urteilen, als eine ungeheuere immer mehr an- xgBixxojv Bvgs&fj, nXyoidoai xdoaig, idv Si yxitjü-jj 

schwellende Klage vorzustellen haben, den Per- axBgy&ijvai ov äv ixstvai übXwoiv . xa&vsisgxBga. 

sem oder den Troerinnen etwa vergleichbar. Si al Movoai yBvdfisvai xtSv dyydxcov avxov ««■. 

Zur Rekonstruktion vgl. die editio princeps und xijg xt&agcgSiag (= frg. 223. 220) xai xov vov 

V. Wilamowitz Neue Jahrb.XXIX (1912) 449, (= frg. 2249) Baxigyaav. Die Fragmente be- 

Pearson I 146ff. stätigen dies ersichtlich zum großen Teile, auch 

38. Evgvadxyg (frg. 204 N.): Da nur ein 50 Asklep. Trag. PGR hist. I 170, 10. Apollod. I 
einziges Wort erhalten ist, können wir nicht 16 W gehen wohl auf S. zurück. Weiter hat 

sagen, oh das gleichnamige Drama des Accius Eobert{Oidip.II 92, 179), von v. Wilamowitz 

nach S. gearbeitet war. Die interessanten Frag- (Hom. Unters. 345, 26) ausgehend, erkannt, daß 

mente hat Eihbeck Eöm. Tr. 419ff. zu einer frg. 221 : bx /nev äga X&oviov (Mss.: bqix^oviov) 

geistreichen, wenn auch kaum haltbaren Wieder- xoxiydaiiov boxx'Sb xovgov \ AvxdXvxov, xoXbcov 

herstellung benutzt; vgl. Pearson I 166. xxxdvmv aiviv Agyti xotXm dem Gesänge des 

39—41. ‘HgaxXstaxog aaxvgixdg (frg. 208-209 Thamyras wider die Musen entnommen ist, und 

N.). Dieser Titel (vgl. Dionysiskos) kann als zu- in demselben der Sänger seine Ahnenreihe ver- 

verlässig überliefert gelten. Ob damit identisch herrlicht hat. Den Kommentar liefert eine auf 

ist 60Pherekydrs gestellte, aber wesentlich auf S. zu- 

UgaxXyg aaxvgixdg (frg. 205—206 N.): und zückgehende Historia FGE hist. I 92, 120 (vgl. 

dies wieder mit dem uvit ‘HgaxXijg (frg. 207) ge- S. 421): ^tXmvig y Ayidvog dvyaxyg oixovaa xov 

nannten, haben wir kein Mittel zu entscheiden, Ilagvaaoöv iv avxxg xagxXix&y «ai AtxöXXxovi 

noch weniger, ob dies gleichzusetzen ist mit {xai 'Egfiy'} • bixs yäg xd xdXXog igdoyiov ini 

’Exi Tatvago) aaxvgiXM (frg. 212—213 N. 3D.) xoaovxov utoXB xal xovg dsohg ^yXoxvxovvxag xaxd 

auch als ’Exixaivdgioi (frg. 210—211) — doch rö avxd {jBXijaat yiayBo&ai . Bixa ix ftiv xov 'AxdX- 

wohl durch Mißverständnis? — zitiert, und ob Xeovog yivexai d'ddyfiav, dvyg aoguoxyg (vgl. 

darin die Hadesfahrt des Herakles behandelt war. Soph. frg. 820), og xai ngäxog eSdxBi yogohg ov- 
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oxyaaa&ai nag&svojv, ix Ss xov ’Egfiov AvxdXvxog, 
og oixdiv xov üagvaaodv nXsiaxa xXsnxxov s&yaav- 
gi^Ev. Diese Geschichte wird nun weiter ergänzt 
durch Konon 71, so daß wir ungefähr den ganzen 
Inhalt des Thamyrasgesanges kennen: $iXd/xfio)v 
Tiaig ^iXwviSog, y yiyovBV Exooxpdgov xai EXiso- 
ßoiag BV Gogixxg xyg ’Axxixyg' oSxog 6 $iXdfi/xcov 
vxBggmyg xd xdXXog iysvExo. yia Si xcöv vvfixpcöv 
egg xov vsavtov xai iyxvficov yivBxai . alSovyivy 
S' dnalgsi IleXoiiovvyaov xal slg xyv 'Axxyv naga- 
ysvofxsvy xixxsi xovgov Gdyvgiv, og ijß'yaag kil 
xoaovxov yxB xtdagqiSiag (bg xai ßaaiXsa axpcöv, 
xamsg inyXvxyv ovxa, Exv-&ag xoiyaao'dai. igt- 
oag Si xai xaTg Movaaig vnig (pSyg, xai a'&Xoiv 
x^ vixyaavxi xb9bvxoov Exsivep fiiv xovg Movamv 
ydfiovg, ixsivaig Ss o sXoivxo x&v avxov, B^Bxdxy 
xovg dip-d'aXyovg yxxy&slg. Zur schriftlichen Über¬ 
lieferung treten drei polygnotischen (vgl. Paus. 
X30,8) Einfiuß verratende attische Vasen, die ohne 
Zweifel mit Recht anf unser Drama gedeutet sind. 
Mon. Inst. 11 23 sitzt Thamyras, durch Beischrift 
bezeichnet, vor ihm steht eine alte Frau, in der 
Robert die Mutter Argiope erkennt (Held. I 414), 
einen Zweig in der erhobenen Hand, als ob sie 
den Sohn bekränzen wolle. Hinter ihm zwei 
Musen, die eine mit dem uns sonst nur aus 
frührömischer Zeit bekannten Namen Choronike 
(vgl. auch Welcher Gr. Tr. I 423,15) bezeichnet. 
Einen etwas späteren Augenblick scheint Mon. 
Inst. Vni 43, 2 darzustellen. Diesmal trägt er 
einen Kranz, die Mutter steht hinter ihm mit 
erhobener Rechten, als ob sie ihn gerade bekränzt 


Robert hat Heldens. I 298ff. die außerordentlich 
komplizierte Fabel der Pelopidae des Accius 
nach dem Vorgänge von Eihbeck Röm. Trag. 
457ff. wiederhergestellt und a. a. 0. 300 vermutet, 
sie könne S. als Vorlage gehabt haben. Da der 
Thyestesstoff außer von S. noch von Euripides, 
Agathon, Apollodoros, Karkinos, Chairephon, Kleo- 
phon, Diogenes von Sinope behandelt war, so 
tappen wir ganz im Dunkeln, ebenso über die 
Vorlage des Seneca. 

47. Gvsaxyg y : Kennen wir nur aus einer 
Schreibrechnung auf einem Londoner Papyrus; 
vgl. Bell Aegyptus II (1921) 281. Oh mit ihm 
etwa der Atreus geipeint ist, können wir nicht 
mehr ausmachen. Sicher ist nur, daß man im 
2. Jhdt. n. Chr. in Oxyrhynchos drei Dramen 
dieses Namens gezählt hat. 

48. ’ld/xßy (frg. 664N. =fi^. 731 Pearson): 
Von Welcher, .weil der Gegenstand ganz un- 
dramatisch zu sein scheinP (Gr. Tr. I 73), ver¬ 
worfen. Hermann hat die Herkunftsangabe 
des einzigen Fragmentes in Niobe, Nauck in 
Amykos ändern wollen, Hartung, dem Pearson 
beitritt, nimmt Verwechselung von Sprecher mit 
Titel an und weist es dem Triptolemos zu. Das 
zitierte Wort: ipevaxlCsiv gehört ohne Zweifel 
in niedere Sphäre. Die Jambe wird ein Satyr¬ 
spiel gewesen sein, das Thema wohl aus dem 
Demeterkreis. 

49. “IßygBg: Nur der Titel bekannt aus IG 
XII 1, 125, vgl. Kaihel Herrn. XXHI (1888) 
273. Heraklesfahrten ? 


habe, in der Linken einen Lorbeerzweig. Vor hO. "'Ivayog (frg. 248—273 N.): v. Wilamo- 
ihm stehen zwei gleichfalls bekränzte Musen.— witz Einl. in d. Griech. Trag. 89, 53 hat die 

Die dritte (Zeichnung; Journ. hell. stud. XXV Fabel rekonstruiert und wahrscheinlich gemacht, 

(1905) Taf. 1, Photographie der ganzen Hydria daß das Drama an vierter Stelle statt eines Sat 3 n-- 

bei Hauser Jahresh. d. öst arch. Inst. VIII Spieles gegeben sei. Die Hypothesis wäre etwa 

[1905] 37) jetzt in Oxford befindliche Vase zeigt diese: InArgos herrscht Inachos,Sohn des Okeanos 

den erblindeten, der die Leier fortgeworfen hat, (frg.248) und Gott des gleichnamigen vom Pindos 
vor ihm eine klagende Frau, hinter ihm eine 40 strömenden Flusses. Seine Tochter, die Hera- 
Muse. (Über die angebliche Bostoner Hydria priesterin Io, wird die Geliebte des Zeus (Apollod. II 
vgl. Studniezka Arch. Jahrb. XXXI [1916] 205). 5 W.), der dem Lande ein goldenes Zeitalter be- 

44. GyoBvg (frg. 225 N.): Die zwei Worte reitet. Plutos selbst scheint eingezogen (frg. 256. 

des Fragments erlauben weder eine Vermutung 253. 251. 261). Hera entdeckt das Geschehene 

noch die Identifikation mit der Phaidra. (Apollod. a. a. 0.). greift durch Iris ein (frg. 250), 

45. Gvsaxyg a' Zixvwviog (sichere frg. 226— das Land dürstet, die Scheuern sind leer (frg. 262. 

231 N., ungewiß ob aus Nr. 45 oder 46 frg. 234— 264. 265). Io wird in eine Kuh verwandelt und 

247 frg.4D.):RobertHeldens.I298rekonstmiert erhält den Argos zum Wächter (frg. 257-59). 
mit Wahrscheinlichkeit, wenn auch nicht mit Hermes trat noch auf (frg. 250), tötete wohl den 
Sicherheit, folgende Fabel auf Grund von Hyg. 50 Argos und versöhnte die Hera. Zu frg. 257 vgl. 
87. 88 und der a. a. 0. Anm. 2 genannten Lite- Mttncher Rh. Mus. LXIX (1914) 180, 1. 
ratur; ,Nach der gräßlichen Mahlzeit von seinem 51. ’/lftuv (frg. 274 N,): Nur ein Wort er- 
Bruder aufs neue vertrieben, fragt Thyestes in halten. Da zweimal unabhängig S. als Autor ge- 

Delphi an, wie er sich an Atreus rächen könne. nannt wird, kann man nicht mehr mit Welcher 

Apollon antwortet, wenn er mit seiner Tochter Gr. Tr. I 402 an Verwechselung mit Aischylos 

einen Sohn erzeuge, so werde dieser sein Rächer denken. Vom Inhalte wissen wir nichts. 

sein. Er begibt sich nach Sikyon, wo er Pelopia 52. ’loßdxyq (frg. 275—276 N. und vielleicht 
zurückgelassen hat, und deren liebe zu ihrem Eh. Mus. XLVII (1892) 407; EoxpoxXyg^ lox. axy, 
Geschlecht ist so groß, daß sie sich ihrem Vater fehlt bei D.: xal vigv xi ay/ia Xafoxgdv evSsi^ai 
hingibt und ihm den Aigisthos gebiert, der zn-60/Siou = I 215 frg. 297 Pears.). Den einzigen, 
erst den Atreus und später den Agamemnon er- zweifelhaften Anhalt über die Fabel gibt eine 

schlägt*. Eine Bestätigung seiner Vermutung Historia nach Asklep. Trag. PGR Hst. I 171, 13 

findet Robert bei Seneca Ag. 294 und Soph. vgl. S. 487. Danach würde das Drama in den 

frg. 226. Sollte frg. 227 ouxonXyxxo) xoSl anf BeUerophonkreis gehören; die drei Fragmente 
das Umstoßen des Mahles durch Thyestes gehen?, geben keinen Hinweis. 

vgl. Aisch. Ag. 1601: Xdxxia/na Ssdivov ^vvSixig 53. ’loxXyg (frg. 277—278 N.): Nicht einmal 
xißsig dgg. der Titel ist gegen Zweifel gesichert. Poll. X 39 

46. Gviaxyg ß' (sichere frg. 232. 233 N.): schreibt xagd EoxpoxXsi sv x^ ’IoxXbT, im Schol. 
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Aristoph. equ. 498 dagegen steht iragd rö Socpö- 
xXeiov si ’IoUov; (so V, vgl. Blaydes Aristoph. 
equ. S. 294, die Aldina hat ’loXdov, vgl. Din- 
dorf Poet. Sc. S. 144). Wir kennen nur einen 
’IoxX'^s, den Vater des Amphiaraos; d ioxlsvg 
ist wenigstens die Lesart von V in der Historia 
nach Asklep. Trag. Schol. Od. XI 326 = FGR 
hi.st. I 174, wo Eustath. oix!.eog hat. Ebenso 
steht Diod. IV 68, 5 in den Hss. und 

ioxXsovg. In der Tragödie kommt der Name 
zweimal vor, Aisch. Sept. 609 haben PlL loxMovg, 
die anderen otxX., Eur. Hik. 925 ist nur loxXeovg 
überliefert, an beiden Stellen zu halten, wenn 
man Kontraktion der Endsilben annimmt. Man 
darf also wohl festhalten, daß der Vater des 
Amphiaraos bei den Tragikern gegen die sonstige 
Überlieferung ’loxXijg, der Pfeilberühmte, hieß. 
Weiter wissen wir von dem Werk des S. nichts. 

54. ’lxnoSdfieia (frg. 431 N.); Es liegt, wie 
schon Ribbeok Röm. Trag. 442 gesehen hat, 
kein Grund vor, sie mit Welcker Gr. Tr. I 352 
mit dem Oinomaos zu identifizieren. Robert 
Oidip. I 406f. hat wahrscheinlich gemacht, daß 
der Schluß von Hyg. 85 (vgl. frg. 431): hune 
(Chrysippum) Atreus et Thyestes matris Hippo- 
damiae impulsu interfecerunt. Pelops cum Hippo- 
damiam argmret ipsa se interfedt, den Inhalt 
der sophoklöischen Tragödie angibt; a. a. 0, II 
140, 22 vermutet er, daß Accius seinen Chrysippus 
nach der Hippodameia des S. gearbeitet habe. 
Der Oenomaus des Accius, den Ribbeck Röm. 
Trag. 431ff. rekonstruiert, hängt dagegen von 
Euripides ab: Robert Heldens. I 216. 

65. ’htnovovg (frg. 279—283 N.): Daß unter 
den sieben gleichnamigen Heroen nur Hipponoos 
von Olenos, der Vater der Pcriboia und Großvater 
des Tydeus, in Präge kommt, lehrt frg. 279, daß 
es sich um die — wirkliche oder angebliche — 
Verführung der Periboia durch einen Gott oder 
Helden handelte, scheint aus frg. 280. 283 hervor¬ 
zugehen. Welcher der verschiedenen mythographi- 
scheii Berichte (Diod. IV 35, i. Ps.-Plut. Prov. I 5. 
Apoll. I 74 W.) auf S. zurückgeht, ist kaum aus- 
zumachen. Bei Apollodor werden als Quellen ge¬ 
nannt; Thebais, Hesiod, siai de ol Xeyoneg, Pei- 
sandros. Ps.-Plut. geht auf Antimachos zurück: 
vgl. Schol. ABT II. IV 400. Danach könnte in 
Diodor und in den slai 8s ol X. des Apollodor S. 
stecken. Sie lassen sich ungefähr in Einklang 
bringen. Daß S. den Cbor in diesem Drama hat 
Dinge sagen lassen, die über den Charakter des 
Chores hinausgingen und an die Parabase ge¬ 
mahnten, sagt Pollux IV 111. Vgl. Welcker 
Gr. Tr. I 428, Robert Heldens. II 926. 

56. ‘Iqiiyeveta (frg. 284—291N); Es ist nur 
bekannt, daß Odysseus darin zu Klytaimnestra 
redete (frg. 284), es sich also um eine aulische 
Iphisjenie handelte. Es ist verführerisch in Hyg. 98 
die Hypothesis zu sehen. Vgl. Robert Heldens, 
n llöl, Welcker Gr. Tr. I 107. - Ob in frg. 292 
SV '‘ItpixXsCif mit Boeckh ein oder gar zwei ver¬ 
schollene Dramen ’lspixXyg zu suchen sind, oder 
ob ’loxXijg, ’lrpiysvsia drinsteckt, ist nicht auszu¬ 
machen. , Vgl. Welcker Gr. Tr. I 430. 

57. ’lyyevzai odzvQoi : Editio princeps 0-vyr. 
Pap. IX (1912) 1174 aus einem Papyrus des 
2. Jhdt. n. Chr. von Hunt, seither Pragmenta 
tragica papyracea ed. Hunt S. 1, Suppl. Soph. 
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ed. Diehl S. 3. Terzaghi Sofocle i cercatori 
di traccie, Firenze 1913, Pearson I 218, freie 
Übersetzung von Robert, die Spürhunde d. S., 
Berlin 1912. Außer bei Hunt, Terzaghi, 
Pearson ausführliche Kommentare beiv.Wila- 
mowitz N. Jahrb. XXIX (1912) 453, Robert 
Herrn. XLVII (1912) 536ff. Münscher Rh. Mus. 
LXIX (1914) 170ff. Bethe S.-Ber. Akad. Lpz. 
1919. Einzelheiten besprechen P. Maas DLZ 
1912, 2784; Berl. Phil. Woch. 1912, 1075f.; 1913 
226 Rossbach a. a. 0.1912, 1460f. Schenkel 
Herrn. XLVIII (1913) 153f., Stahl Rh. Mus. 
LXVIII (1913) 307ff. LXX (1915) 145. Neueste 
Literatur s. Bell Journ. Aeg. Arch. VIII 1, 85. 
Daß S. den uns erhaltenen homerischen Hermes- 
hymnus als Quelle benutzt hat, ist erwiesen. Die 
Freiheit, die sich Euripides im Kyklops gegenüber 
der Odyssee nimmt, bewahrt sich auch S. gegen¬ 
über seinem Vorbilde. Abgesehen von der not¬ 
wendigen Einführung der Satyrn ist das Auftreten 
der Kyllene in dem uns erhaltenen Teile die 
wichtigste Änderung. Setzen wir mit P. Maas 
frg. 847 OQXog yag ovdelg dv8ßl (piXtjzfj ßagvg in 
den verlorenen Sehlußteil, so würde auch dieser 
sich eng an den Hymnus gehalten haben (Hymn. 
V. 383). Die Szene war im Gebirge Kyllene, die 
Bühne zeigte einen jfXoegov vXd>87] jtdyov sv&ygov 
(v. 215), darunter war die Höhle, aus der Kyllene 
und Hermes durch die Charonstreppe heraufkamen. 
Schauspieler waren wohl nur zwei, da von den 
vier Personen Apollon, Silen, Kyllene, Hermes 
immer nur zwei gleichzeitig auf der Bühne ge¬ 
wesen zu sein scheinen. Die Schlichtheit der Mittel 
zusammen mit der Einfachheit des metrischen 
Baues der Lieder — dazu rechne ich auch die für 
uns singulären iambischen Tetrameter v. 291ff. — 
würde eine Tragödie in die Frühzeit des S. rücken. 
Wir wissen nicht, ob wir für das Satyrspiel die 
gleichen Kriterien anwenden dürfen. — Trotz der 
genannten eingehenden Behandlungen sind die 
möglichen Folgerungen noch nicht annähernd ge¬ 
zogen, auch die Arbeit am Texte kann noch nicht 
für abgeschlossen gelten. ,Ehe der Fund in seiner 
ganzen Bedeutung erschöpft rmd verwertet ist, 
werden noch Jahre vergehen', Robert a. a. 0. 

58. ^Icov (sichere frg. 296—297 N.); Von 
Welcker Gr. Tr. I 391 mit der Krousa iden¬ 
tifiziert. Wir haben kein Mittel dies zu ent¬ 
scheiden, da die Fragmente nichts ausgeben. 

59. Kaytxoi (frg. 300—304 N.): Daß Zenobius 
IV 92 in seiner ans Apollodors Bibi, geschöpften 
(vgl. C. R 0 b e r t de Apollodori Bibi. 49) Erzäh¬ 
lung die Hypothesis unseres Stückes erhalten hat, 
beweist die Koinzidenz mit frg. 301. 302 (vgl. 
Robert s. o. Bd. IV 2001, Wagner Apollod. 
Epit. 132): Minos verfolgt überall den entflohenen 
Daidalos. Er verspricht demjenigen hohen Lohn, 
der einen Faden durch eine gewundene Muschel 
ziehen kann; so kommt er zu dem König Kokalos 
von Kamikos nach Sizilien, bei dem Daidalos sich 
verborgen hielt. Kokalos läßt Daidalos die Auf¬ 
gabe lösen; dieser bindet den Faden einer Ameise 
an, die ihn durch die Windungen zieht. An der 
Lösung der Aufgabe erkennt Minos, daß der Ge¬ 
suchte da sein müsse und fordert seine Ausliefe¬ 
rung. Kokalos verspricht sie und nimmt Minos 
bei sich auf, aber seine Töchter töten den Gast 
durch siedendes Pech (vgl. Hyg. 44). Von Einzel¬ 


heiten erfahren wir noch, daß der von Daidalos 
in Athen erschlagene Neffe hier Perdii (frg. 300) 
heißt und Daidalos irgendwann, wie Welcker 
Gr. Tr. I 434 erkannte, von seinen Flügeln ge¬ 
sprochen hat (fr. 304). — Die Aufgabe, einen 
Faden durch eine gewundene Muschel zu ziehen, 
und ihre Lösung sucht Zachariae Herrn. L 
(1915) 475ff.auf orientalische Vorbilder wenig über¬ 
zeugend zurückzuführen. Zur sprachlichen Form 
des Titels vgl. v. Wilamowitz Pindaros 296.1 

60. Ksgßsgos (hg. 5 D.): Daß die Szene in 
der Unterwelt war, macht außer dem Titel das 
Lemma des einzigen Bruchstückes Schol. Apophth. 
Eh. Mus. LXn (1907) 570 wahrscheinlich; iv Ksg- 
ßsQcp 8s SozpoxXijg dXXcog zfj Xs^si fsc. ipv^aymysiv) 
sygyaazo. pycl ydg ,dX}' ol -davdvzsg ipvxayoz- 
yovvzai fiovoi' sn'i yag zöiv diaziogdfzsvofzsvzov 
imo zov Xdgcovog ynixöiv Xsyerai. Man wird kaum 
an etwas anderes denken als an ein Satyrdrama. 

61. Krj8aXlo>v aazvQtxdg (frg. 305—310 N.):2 
Von Kedalion kennen wir zwei Sagen, die eine 
aus der Tradition des mythologischen Handbuches 
nach Hesiod in Ps.-Eratosth. Katast. 32 und 
seinen Parallelen (vgl. Robert Erat. 32f.) oder 
ähnlich nach Pherekydes (Apollod. I 25 W), der 
offenbar aus Hesiod schöpfte. Der von dem 
Dionysossohne Oinopion wegen Vergewaltigung 
seiner Tochter Merope (mit Hilfe der Satyrn; 
Serv. Verg. Aen. X 763) geblendete Orion kommt 
zu Hephaistos nach Lemnos, dieser gibt ihm aus r 
Mitleid seinen Diener KedaUon als Führer. Orion 
nimmt ihn auf die Schultern, wird von ihm zum 
Sonnenaufgänge gelenkt und so geheilt. Die an¬ 
dere steht Schol. T II. XIV 296 (und Eustath. 
987, 8): ors da szagzagozdr] Kgövog, ”11 ga d)g nag- 
IXsvog vnovoovysvzj s^s86ßri Azl vjzo Tzj&iog xal 
^Qxsavov. zsxovaav yovv ”II<paiazov ngognoisTo^at 
dtya yt^ecog xvsTv. xai Kri8aXia>vi zip Xa^icg 
3zaga8ovvctt xaXxsvztxtjv 8i8d^ai. Da die erstere 
Sage mehr auf Orion gemünzt ist, sie auch eine i 
lange Vor- und Nachgeschichte hat, dazu auf be¬ 
stimmte Verfasser gestellt ist, werden wir trotz 
der Erwähnung der Satyrn bei Servius eher die 
zweite für S. in Anspruch nehmen. Die Frag¬ 
mente erlauben keinen bestimmten Schluß. 

62. KXvzatfivfjazga(hg. 311N.); Von Welcker 
Gr. Tr. I 108 mit der Iphigenie zusammen- 
geworfen. Wir wissen nichts, zumal das zwei¬ 
zeilige Fragment noch nicht sicher geheilt ist. 

63. KoXxßsg (frg. 312—323 N., dazu neues j 
Fragment Eh. Mus. XLVII [1892] 406 = frg. 349 
Pears,, fehlt bei D.): Der Titel zeigt — die 
dreimal vorkommende Form KdXxot ist sicher ver¬ 
schrieben — daß der Chor aus Kolcherinnen be¬ 
stand und die Argonantensage behandelt war. Die 
Rekonstruktion hat in der Hauptsache Welcker 
geleistet, Gr. Tr. I 333ff. Die Fragmente lassen 
keinen Zweifel, daß Apollod. 1127ff. W. im wesent¬ 
lichen die Hypothesis gibt. Medea belehrt nicht 
nur in einer Stichomythie (Schol. Apoll. Ehod. 
HI 1040) den Jason über die Art des bevor¬ 
stehenden Kampfes, sondern gibt ihm auch die 
schützende Salbe, die aus einem Kraut bereitet 
ist, das dem Blute des Prometheus entsprang 
(Apoll. Rhod. in 851). Bei dieser Gelegenheit 
ist das Geschick des Titanen ev nagsxßdasi (fr. 316) 
erzählt worden. Medea läßt sich dafür von 
Jason Dank — also wohl die Ehe — schwören 


(frg. 315). Hierher mag frg. 320 über die Liebe 
des Zeus zu Ganymedes gehören. Die ehernen 
Stiere werden frg. 312 beschrieben, frg. 317 berich¬ 
tet ein Bote dem Aietes von dem Aufsprossen der 
Riesen ans der Drachensaat. Den Apsyrtos töten 
sie wie bei Euripides Med. 1334 noch vor der 
Abfahrt im Hanse des Aietes (frg. 319). Daß in 
Apollonios Rhodios noch manches auf S. zurück¬ 
gehen mag, hat Welcker a. a. 0. 335 mit Hin¬ 
weis auf Schol. zu m 1372 IV 223 vermutet, 
s. V. Wilamowitz Hellen. Dicht. II 206. 230. 

64. Kgsovaa (frg. 324—332 N. 6 D.): Welk- 
ker Gr. Tr. I 39Iff. hat angenommen, der Gang 
der Handlung sei dem des euripideischen Ion 
ähnlich gewesen. Das ist mögUch, aber es ist 
nicht einmal zu erweisen, ob nicht eine andere 
der vielen gleichnamigen Heroinnen die Heldin 
war. Fest steht nur, daß der Chor ans Frauen 
bestand (frg. 327), daß frg. 328 jemand mit ävaS 

I angeredet wird, also ein Gott oder ein Fürst, vor 
dem sich der Sprecher wegen seiner Begier nach 
xig8og verteidigt, daß frg. 330 an einen Sohn ge¬ 
richtet ist, der irgend etwas nicht hören soll, 
und ein Greis auftrat (frg. 6 D), den irgend etwas 
ängstigt Das alles ist mit der Welckerschen 
These zwar vereinbar, aber es beweist sie nicht. 

65. Kgiaig aazvgtxy (frg. 333-334 N.): Wenn, 
wie ich glaube, frg. 334 iv Kgyai richtig nach 
333 emendiert ist, so war vermutlich das Paris- 

) urteil dargestellt, vgl. P e a r s o n II30 zu frg. 361. 
KallimachosHymn. 5 hat es benutzt: v. Wilamo¬ 
witz Hellen. Dichtung H 16f. 

66. Kco<poi adzvgoi (frg. 335— 337 N.): Das 
Argumentum haben Schol. Nikand. Ther. 343 und 
Ael. nat. anim. VI 51 bewahrt. Prometheus hat 
das Feuer gestohlen, Zeus, darüber erzürnt, ver¬ 
spricht dem Anzeigenden ein Mittel gegen das 
Alter. Die undankbaren Menschen tun es und 
laden das Mittel auf einen Esel. Der Esel, durstig 

) von Marsch und Hitze, kommt zu einer von einer 
Schlange bewachten Quelle und verkauft derselben 
gegen einen Trunk das Heilmittel. Die Schlange 
erhält ewigen Durst und ewige Jugend. — Es ist 
leicht einzusehen, wie die um ihren Lohn ge¬ 
prellten Menschen als xaupoi (vgl. Aias 911: iy6> 
6’ 6 ndvta xcoipdg, 6 szdvz' äiSgtg xazzjysX.yaa) 
bezeichnet werden konnten, weniger, wie hier eine 
weitere erhaltene Notiz (frg. 337) Platz fand, daß 
Kelmis, einer der fünf idäischen Daktylen, sich 
[) gegen die Mutter Ehea frevelhaft benommen und 
dafür von seinen Brüdern in Banden gelegt sei. 
Auch hätten die Daktylen die Bearbeitung des 
Eisens erfunden. Hing dieses letztere mit dem 
Feuerdiebstahl zusammen? 

67. Adxaivat (frg. 338—340 N.): Durch Ari¬ 
stoteles poet. 1459 b 6 steht fest, daß der Stoff 
des Werkes der kleinen Ilias entnommen war und 
der ’Ri'ov nigoig dem Ablauf der Ereigmsse nach 
vorauflag. Frg. 388: azsvijv 8' s8vizev y)aX.i8a 

0 xoi'x dßdgßogov zusammengehalten mit Proklos: 
xal yszd zavza oi'v AiofzySst z6 IIa/.Xa8iov exxo- 
EX zyg ’IXtov, Schol. Aristoph. vesp. 851: 
özi rd TIaX}.d8iov') 8z vSgoggdag eiaijX&ov oz 
zisgz zov 'ö8vGosa und Serv. Aen. H 166:^ tuuc 
Dwmedes et Utixes, ut alii diezmt, cnnieulis, 
ut alii, eloaeis ascenderunt arcem, ä oeeisis 
custodibus sustulere simulaerum zeigt, daß der 
Palladionraub dargestellt war, also der Chor aus 
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den Begleiterinnen der Helena bestand. Von den 
Monumenten lernen wir, daß Helena ins Vertrauen 
gezogen war, und daß Kassandra, die von Priamos 
eingesperrt war, damit sie das Volk nicht be¬ 
unruhige, sich losreißt und den Untergang Troias 
verkündet, vgl. Robert Heldens. II 1233 und 
998. Welcker Ur. Tr. 145ff. 

68 . Aaoxömv (frg. 341—347 N. 7 D.): Der 
Inhalt des Stückes war etwa folgender: Laokoon, 
der Sohn des Antenor (Schob Lyk. 347), hatte i 
sich vor dem Bilde des thymbräischen Apollon 
vergangen eum Antiopa sua uooore eoeundo (Schob 
Verg. Aen. II 201). Der Gott schickt von den 
kalydnisohen Inseln die Schlangen Porkes und 
Charihoia (vgl. Pearson II 40), die in eben 
dem Heiligtume die beiden Söhne des Laokoon — 
Antiphates und ThymbraiosHyg. 135 —, aber nicht 
den Vater erwürgen. Durch diesen Vorgang ge¬ 
warnt, durch den Befehl des Vaters Anchises, der 
sich der Weissagung der Aphrodite erinnert, an- 2 
getrieben, verläßt Aineias mit den Seinen die 
Stadt und zieht auf den Ida, des bevorstehenden 
Unterganges der Stadt gewiß (Dionys, v. Hali. 
Arch. I 48). Aus dem Botenbericht, der dies er¬ 
zählte, stammt frg. 344. — S. hat seine Tragödie 
einmal auf die Iliu Persis gegründet (s. Pr o kl o s) 
und vielleicht Züge aus Bakchylides übernommen 
(frg. 9 Bb). Vgl. die vorzügliche Analyse der 
Überlieferung von Robert Bild und Lied 192ff., 
der obige Angaben folgen; die Welcher sehe 3 
Annahme (Gr. Tr. I 151fF.), Hyg. fab. 135 sei die 
Hypothesis, ist nicht mehr haltbar. 

69. Aaßtaaalot (frg. 348 —352 N. Neues Frag¬ 
ment 379 Pearson fehlt bei D. aus Schob Gen. 
Ib XXI 319, vgl. V. Wilamowitz Aischyb 
Interpret. 16, 3). Das neue Fragment: Adgiaa 

itgoaySvcüv nsXaayiöcov zusammen mit Ath. 
XI 466 C (frg. 348) läßt keinen Zweifel, daß der 
Mythos von Perseus und Akrisios behandelt war 
und das Stück im pelasgischen Larissa spielte, 4 i 
wohin Akrisios geflüchtet war wie bei Pherekydes 
FGE hist. I 62, 12, Apollod. II 47 ff. (der nicht 
wie Robert Heldens. I 235, 4 meint aus Phere¬ 
kydes schöpft: vgl. Jacoby FGR hist. I 391), 
Paus. II 16, 1. Aber keine dieser Versionen gibt 
S. wieder, weil bei diesem Akrisios selbst den 
Agon veranstaltet hat (frg. 348). Daß derselbe 
auch stattfand, zeigt frg. 349. Die Einzelheiten 
entziehen sich uns ebenso wie beim Akrisios, 
s. 0 . Nr. 9. 5 ( 

70. 71. A^/ivtai a /?- ffrg. 353—357 N.): Es 
hat zwei Dramen dieses Namens gegeben (Steph. 
Byz. s. Ad>Ttov). Das eine für uns ganz ver¬ 
schollene mag den Männermord behandelt haben, 
Nachrichten von Bedeutung besitzen wir nur von 
dem früheren der beiden Dramen (frg. 354). Aus 
Schob Apoll. Rhod. I 769 erfahreu wir, daß die 
Landung der Argonauten auf Lemnos nach einem 
Kampfe mit den verbrecherischen Weibern (vgl. 
Stat. Theb. V 376ff.) die Grundlage des Dramas 6 ( 
war. Schob Pind. Pyth. TV 303 b fügt hinzu, 
es habe einen Katalogos der Argonauten darin 
gegeben; aus ihm stammt frg. 354. Die übrigen 
Fragmente geben nichts aus. Wie weit Apollonios 
Rh. Sophokleisches bewahrt hat, wissen wir nicht. 
Die auf Asklepiades iv zoXg xgaycodov/uvoig ge¬ 
stellte Historia FGR hist. I 17l‘, 14 gibt den 
Umriß der Lage zu allgemein, um Schlüsse auf 
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S. zu erlauben, da Aischylos die Sago ganz ähn¬ 
lich behandelt hat. Vgl. außer Welcher Gr. 
Tr. I 325ff. die Analyse der mythographischen 
Überlieferung bei Robert Heldens. II 850ff. 

72. Mävtsis (frg. 358—365 N.). Dieses Drama 
ist mit einer aller Kritik spottenden Leichtfertig¬ 
keit seit B r u n c k mit dem IToXvtdog identifiziert 
worden. Dabei heißt es in den verschiedenen 
Lexicis, die über die Schreibung dieses Eigen- 
0 namens orientieren: IloXvidos' ovta> xai rd Sgäfza 
emygäfpexai jiagd 'ÄgiOTOtpivst' fiagzvgsT ds xai 
^iXd^evog. xai SoipoxX^g S' iv Mdrreai avveatei- 
Xev • dp<5 ngdysigov UoXviSov xov pdvtemg, xai 
^aXiv ■ ovx Eoiiv eI fizj HoXvldcg ng Koigdvov, 
Daraus geht klar hervor, l.daß die aristophanische 
Komödie Polyidos zum Titel hatte, 2. daß das 
Stück des S. eben diesen Titel oder Nebentitel 
nicht hatte, weil sonst nicht besondere Verse 
daraus zitiert zu werden brauchten. Im übrigen 
0 gab es andere Sagen von diesem Polyidos wie von 
gleichnamigen Gestalten genug, um eine weitere 
Tragödie zu füllen. Da Aischylos in den Kgijaoai, 
und Euripides im IloXvidog dieselbe Fabel behan¬ 
delt haben, können wir die sophokleische Version 
nicht wiederherstellen. Die Mythographen (Hyg. 
136. 251. Apollod. III 17—20 ,W.) gehen, wie 
jElobert Heldens. I 198ff. mit Recht bemerkt, 
in erster Linie auf Euripides zurück. Doch waren 
die Hauptzüge allen drei gemeinsam: Glaukos, 

9 der Sohn des Minos, ist plötzlich verschwunden. 
Minos erhält von einem Orakel den Bescheid, wer 
den besten Vergleich mit einem in seiner Herde 
befindlichen, dreimal am Tage die Farbe wechseln¬ 
den Kalbe — weiß, rot, schwarz — fände, werde 
das Kind lebend zurückbriugen. Die Seher — sie 
bildetp bei S. den Chor, frg. 361 ist der 
Teiresiassohn Phamenos genannt — wissen keinen 
Rat. Polyidos, der Sohn des Koiranos (frg. 359), 
kommt und vergleicht das Kalb einer Maulbeere 
) in ihrem allmähhohen Reifen. Mit Hilfe einer 
besonderen Opferschau (frg. 362?) und wohl auch, 
wie bei Euripides, der Vogelschau (frg. 364?) 
findet er den in einem Honigfasse ertrunkenen 
Knaben. Ihn lebendig machen kann er zunächst 
nicht (frg. 360). Mit der Leiche eingesperrt er¬ 
schlägt er eine herankriechende Schlange, die von 
einer zweiten mit einem Wunderkraute wieder 
lebendig gemacht wird, durch das Polyidos nun 
auch den Glaukos von den Toten erweckt. Auf 
(Verlangen des Minos gibt er dem Knaben noch 
die Sehergabe, nimmt sie ihm aber bei seinem 
Weggange wieder. Vgl. Robert Heldens. I 198ff. 
Welcher Gr. Tr. II 767fr. 

73. MEXiaygog (frg. 369—373 N. 8 D.): Wir 
wissen von diesem Drama, daß der Chor ans 
Priestern bestand. Da dieses vom Schob A zu 
II. IX 575 ausdrücklich als Entlehnung aus Homer 
bezeichnet wird, so dürfen wir wohl annehmen, 
daß die Belagerung von Kalydon durch die Kureten 
I und die vergeblichen Bittgänge der Priester zum 
grollenden Meleager dargestellt waren. Frg. 369 
ist ein Stück aus der Beschreibung der Eberjagd 
erhalten. Über den Schluß des Dramas gibt Aus¬ 
kunft Plin. n. h. XXXVH 40: (Sophocles) ultra 
Indiam fieri dixit (sc. electrum) e laerimis 
meleagridum avium Meleagrum deflentium. Aus 
der Übereinstimmung dieser Notiz mit dem sonst 
ziemlich genau Homer folgenden Berichte bei 
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Apollod. I 72. 73 W. schließt Pearson H 65 ep. 6 , 8 . Tzetz. Lyk. 386. Doch bestehen noch 

wohl mit Recht, daß in dem Handbuche die mehrere andere Möglichkeiten, ^1. Pearson 

Hypothesis des Dramas erhalten sei. Im übrigen II 81ff. Welcher Gr. Tr. I 184ff. will es iden- 

vgl. Robert Heldens. I 97ff., V. Wilamowitz tifizieren mit ^ 

Heldens. II BSB 1925 216, 4. 80. NavnXiog itvgxaevg {fTg 396-ß98 und 

74. Mifivmv: Nur der Titel erhalten im Arg. vermutlich 399. 400. 402. 404 N.): Daß dar- 

Soph. Ai. in. Für die Identifikation mit den gesteUt war, wie Nauplios die heimkehrenden 

At-&w!ieg haben wir keinen Anhalt. Griechen auf die kaphereischen Felsen dmch 

75. Miveog (frg. 374 N.): Für die Gleich- falsche Feuersignale lockt, sa^ schon der litel, 

Setzung mit Daidalos oder Kamikoi bietet das 10 Hyg. 116 mag die Hypothesis enthalten. Zur 
einzige Fragment keine Handhabe. Identifikation mit nr. 79 verlockt frg. 896, zu 

«T. -Mr 5 /p _ nnn. XT _sl_A /i.« QOO wn mir f(V /VaWÄAfö) 


76. Movaai (frg. 380 N., erwMint im Bücher¬ 
katalog IG II 2, 992 col. 125). Wir wissen nichts. 

77. Mvaoi (frg. 375-379. 881—385, erwähnt 
im Katalog IG U 2, 992 col. I 24). Welcher 
Gr. Tr. I 4l4ff. hat in Hyg. fab. 100 die Hy¬ 
pothesis des Dramas vermutet. Teutkrantem 
regem in Mysia Idos, Apharei ßius, regno pri- 
vare voluit. Quo mm Tdepktts, Hermlis ßius, 


dem natürlich frg. 399 gehört, wo nur iv NavitXtcg 
überliefert ist, auf das deutlich Schob _Eur. Or. 
432 angespielt wird. Möglicherweise sind aber 
in dem Scholion die Argumenta beider Dramen 
contaminiert. Frg. 401. 403. 405. sind nicht zu- 
teilbar. — Zugrunde lagen wohl die Ndatoi 
(s. Froklös). 

81. NavaixÖM fj IlXtnngiaz (frg. 406—408 N. 


ex TBsvoTtso quaerens matrem, cu/tn comite Par~ 20 9 D.). Daß wir hier wirklich einnial einen Dop 
J.7^ • 4 jwii n mna äti T\Al4ri^Al vAl* Tina babpn Iftbrt der Verirleich voi 


thmopaeo venisset, huie Teuthras regnum et filiam 
Augen in eomugium datxirum promisit, si se 
ab koste tutatus esset. Telephus condieumem 
regis non praetermisit: eum Parfhenopaeo Jäam 
uno prodio superavit. Gui rex polKeitam fidem 
praestitit, regnumque et Augen matrem inseien- 
tem in eordugium dedit. Quae eum mortalem 
neminem vellk suum eorpus violare, Telephum 
interfieere voluit, inseia ßlium suum. Itaqw 


peltitel vor uns haben, lehrt der Vergleich von 
Athen. I 20f.: äxgcog di iaxpeUgtasv (sc. 6 2.) 
6xe xtjv Navoixdav xa&yxs mit Eustath. Od. 1553f. 

hiEfuXri&Tioav . . . afpaigiarixijg . . . 2o<foxXfig 6 
xgayixdg, og xai oxs, xpaai, xdg nXwxgiag iSidaaxs 
TO xgg Navaixdag ngdoxonov axpalgg aaiZovayg 
vnoxgivdfievog laxneöig idoxtfiyaev. Der Handlung 
lag die bekannte Odysseestelle zugrunde, wie der 
Titel zeigt und frg. 406, wo Gewänder, frg. 408 


tnterßcere votutiy tnseia fiiiu/m suufn, xbwiuxc. xibci Aoigu xxg. ..g. 

cum in thedamum venissent, Auge ensem sumpsü, 30 wo ein Wagen erwähnt wird. Daß Odysseus 

. j _ m,. cAvixA AVknnfaiior Ar7S.}llt.A. K, ft 1 t 7 6 n S t e 1 n . 


ut Tel^kum interficeret. liiTn deorum voluntcite seine Abenteuer erzähl 

dieitur draco immani magnitudine inter eos der Anfang des Lex. c 

exisse quo viso Auge ensem proieeit et Telepko aus frg; 9 D. geschlosi 

ineeptum patefeeit. Telephus re audita inseius frühes Werk des Die 

matrem interfieere voluit ; illa Hereulem viola- Aesch. Interpr. 246, 1 

torem suum imploravit, et ex eo Tdephus ma- ist unmittelbM durch H 

trem agnovit et in patriam suam reduxit. — Schaft inspiriert. 

Daß S. diesen Mythos behandelt hat, lehren die 82. Nidßg (frg. 4C 
erhaltenen Fragmente nicht unmittelbar, frg. 377 Untergang der 7 Söhn 
wird Mysien erwähnt, frg. 378. 379 scheinen von 40 in Theben geschehen, di 
Musik und Gewändern für das Hochzeitsfest zu znrückgehen ließ, bei 

handeln. Erst die Entdeckung und Deutung des 602, daß auf eine um 

Telephosfrieses in Pergamon hat es fast zur Gewiß- bare Weise die Knab( 

heit erhoben, sodaß RibbecksZweifel (Röm.Tr. erfahren wir von Plu 

311 ) als überholt gelten kann. Sicher ist l.daß auf Ath. XIH 601a. Diel 

dem Friese die ausgeschriebene Version des Hygpn wie Emmann bei E 

dargesteUt war (s. vor allem Winnefeld Taf. die Tötung der Kinde 

YYXT 7 vgl. Text m 2, 178, dazu Robert — was wider den St 

Arch Jahrb. H 245ff., III 45ff.), 2. daß Euripides, sie ebensogut auf einer 

d. V 1 • j. T--T_J-IA^^TT^_^ 


TfV ----- ^ 

seine Abenteuer erzählte, hat Reitzenstein, 
der Anfang des Lex. d. Phot. p. XIH mit Recht 
ans frg; 9 D. geschlossen. Das Drama war ein 
frühes Werk des Dichters: v. Wilamowitz 
Aesch. Interpr. 246, 1. — Goethes Nausikaaplan 
ist unmittelbar durch Homer und die südliche Land¬ 
schaft inspiriert. 

82. Nidßq (frg. 409—413 N.): Daß S. den 
Untergang der 7 Söhne und 7 Töchter der Niobe 
in Theben geschehen, die Mutter aber nach Ph^gien 
znrückgehen ließ, berichtet Schob T H. XXIV 
602, daß auf eine uns nicht mehr recht erkenn¬ 
bare Weise die Knabenliebe hineingespielt hat, 
erfahren wir von Plut. amat. 17 (frg. 410) und 
Ath. Xin 601a. Die Pintarchstelle beweist nicht, 
wie Emmann bei Roscher V 375 meint, daß 
die Tötung der Kinder auf der Bühne geschah 
— was wider den Stil der Tragödie ist —, da 
sie ebensogut auf einen Botenbericht gehen kann. 


Aren. janrD. u iii unu jmuhi/xuoo, oi»- g-.— 

soviel wir wissen, diese Fabel nicht behandelt 50 Hermann bezieht den Tadel des Aristoteles 

_ _ . « I.- _•__l_ _-A 1 rj f»« iwaRav SrATTftllA A1T1AT' 


hat, wir also 3 ., da einer der poetae minores als 
Quelle nicht in Frage kommt, die Wahl zwischen 
den Mysoi des S. und denen des Aischylos haben. 
Robert a. a. 0. hat mit ^ht gesagt, d^ 
kein Kundiger diese komplizierte Handlung für 
Aischylos in Anspruch nehmen werde, mithin nur 
S. als Autor übrigbleibe. Vgl. noch Robert 
Hcldens. H 1146. 

78. Möifiog aaxvgixdg (frg. 386—391 N.): Es 


poet. 1456 a 17 wegen zu großer Stoffülle einer 
Niobe im Gegensätze zu der des Aischylos auf 
unser Werk. Über die nicht sehr ergiebigen 
Papyrusreste im Britischen Museum (frg. 442—445 
Pearson) vgl. Blass Eh. Mus. LV 96ffi, zur 
Rekonstruktion Robert Halb Winckelm.-Prog. 
1903. Pearson H 94ff. 

83. Iflxrxga gWvaaevg dxav»oxXi}i (flg. 415 
—423 N.) : Cicero Tum. H 21, 49 sagL Pacu- 


tö. Mowog aaxvgtxog (irg. ooo —^ V jo» 

sind nur einzelne Mterte erhalten. War der Stoff 60 vius habe in seinen Niptra die Kl^en aes ver 
- . .« 1 i -n rk.^TTnoATic' 'knecAr Als ftftin VorbliCl o. ^6 


aus den Kyprien entlehnt? Vgb Eris und Knsis. 

79. XavxXiog xaxxmXiarv (frg. 392—395 N.): 
Nach der hinterlistigen Verurtalung des Pala- 
medes durch die Griechen fährt sein Vater Nau¬ 
plios nach Troia, um von den Fürsten Rechen¬ 
schaft zu fordern, muß aber unverrichteter Sache 
abzielien. Dies der vermutliche Inhalt des Dramas. 
Vgb Schob Eur. Or. 432 (dazu frg. 399). Apollod. 


wundeten Odysseus besser als sein Vorbild 8 . ge¬ 
staltet. Daraus ergibt sich, daß Niptra und Oova- 
aevg dxav&oxXy^ dasselbe Werk sind; Aristoteles 
poet. 1453 b 34 nennt es tgavpaxlag VSvaoevg. 
Der Inhalt stellt sich, wenn man die Pacuvius- 
bruchstücke mithereinzieht, etwa folgendermaßen 
dar: Odysseus hat in Dodona ein Orakel erhal¬ 
ten (frg. 417. 418), das ihn vor einem Sohne 
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warnt. Er kehrt deshalb — von seinen letzten 
Wanderungen und ihrem Ziele sprechen frg. 415. 
416, von früheren Pacuv. frg. V—VII — un¬ 
kenntlich heim, wird aber, wie in der Odyssee, 
bei der Pnßwaschung erkannt, von der das Stück 
seinen Namen trägt. Gleichzeitig ist Odysseus’ 
und Eirkes Sohn Telegonos nach Ithaka gekom¬ 
men und hat dort geplündert. Es kommt zu 
einem nächtlichen Kampfe zwischen Vater und 
Sohn, Odysseus wird von dem Rochenstachelspeer 
des unerkannten Telegonos tödlich getroffen, das 
Orakel scheint nicht erfüllt (frg. 422. 423). Die 
Erkennung lehrt das Gegenteil. Versöhnung und 
Tod bildeten den Schluß. Vielleicht war die Hei¬ 
rat von Kirke mit Telemachos, Penelope mit 
Telegonos noch angedeutet. Daß der verwundete 
Odysseus — wie Philoktet — laut klagend dar¬ 
gestellt war, berichtet Cic. a. a. 0. Vorbild war 
wohl die Telegonie des ,Engammon‘. Vgl. für 
die Rekonstruktion Ribbeck Röm. Trag. 270ff.,' 
wo alles Material zusammengestellt ist, auch 
Welcher Gr. Tr. I 240ff., vorsichtiger v. Wila- 
mowitz Horn. Unters. 194ff. T. v. Wilamo- 
witz Dram. Techn. d. Sophokles 104. 

, : frg. 414 N. lautet: etQrjtai ds 

xai iv Eoav7](pdgoig SoqjoxXiovs cos oi &£oi and 
tfjg ’IUov (figovaiv inl rwv w/KOv rä savx&v 
ioava stdoTcg oti äXtaxetai. Weiter ist nichts 
bekannt. 

’OSvaoBvg dxav&onXt^^ s, nr. 83. 

85. ’Odvaasvg /xatvo/isvog (frg. 424—429 N.): 
Aus dem Titel sehen wir, daß die bei Proklos 
in den Kyprien stehende bekannte Geschichte von 
dem verstellten Wahnsinn des Odysseus und 
seiner Überführung durch Palamedes behandelt 
gewesen sein wird (vgl. Hyg, 95). Die Fragmente 
ergeben nichts. 

OlxXijg s. nr. 53. 

Olvsvg'. Dieser Titel verdankt seinen Ursprung 
zwei Konjekturen von Dindorf zu Hesych. s. 
aXvTov und x^gasvsi, sowie einer doppelten Er¬ 
gänzung bei Philod. de piet. p. 22 [SoipoxXrjg] 
... SV Ol[vsT]. Oxyr. Pap. VTII 1083 ist der Rest 
eines Satyrspieles zum Vorschein gekommen, in 
dem wahrscheinlich ein Oinens Person ist, und 
das allenfalls von S. sein könnte. Doch trat dort 
auch ein Phoinii auf; der Titel Phoinix kommt 
bei S. ebenfalls vor. Die Reste sind wieder ab¬ 
gedruckt bei Hunt Fragm. trag. pap. 

86 . Olvö/iaog (frg. 430. 432—436 N.): Da I 
Robert Sarkoph. III 3. 386ff., vgl. Heldens. I 
215, die Handlung mit Analyse der ganzen bild¬ 
lichen und schriftlichen Überlieferung besprochen 
hat, so genügt hier eine kurze Inhaltsangabe: 
Oinomaos liebt seine Tochter inzesthaft und tötet 
alle Freier, nachdem er sie im Wagenrennen 
überwunden hat. Mit den Schädeln der Getöteten 
schmückt er den Tempel des Ares (frg. 432). 
Als Pelops kommt, erfaßt Hippodameia, die den 
Vater verabscheut, Liebe zu dem Ankömmling f 
(frg. 433). Sie verspricht Myrtilos, dem Wagen¬ 
lenker des Vaters, ihre Gunst, wenn er den Kö¬ 
nig verrate (frg. 434. Schol. Apoll. Rhod. I 752. 
Schol. A Horn. II. n 104. Apollod. ep. 2, 6). 
Dieser ersetzt die eisernen Nabenpflöcke durch 
Wachs, der König kommt bei der Fahrt zu Fall 
und wird von Pelops getötet. Myrtilos, der ge¬ 
waltsam sich die Eifüllnng ihres Versprechens 
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von Hippodameia erzwingen will, wird von Pe¬ 
lops und ihr am Altäre getötet (vgl. noch Diod. 
IV 73, 3. Ps.-Lnkian. Charid. 19. Nikol. Damasc. 
frg. 17 FHG III 367. Hyg. fab. 253). Terminus 
ante quem für die Aufführung ist 414: Aristonh. 
av. 1337. 

87. naXafi^drjg (frg. 437—440 N.); Da alle 
drei Tragiker die Fabel behandelt haben, läßt 
sich nur allgemein sagen, daß ihr Gang ungefähr 

) der bei Hyg. 105 erzählten ähnlich gewesen sein 
wird. Aus der Verteidigungsrede des Helden ist 
frg. 438, wo er — doch wohl von sich selbst 
in dritter Person sprechend — seine Verdienste 
um das Heer anfzählt, vgl. Welcher Gr. Tr. 
I 129ff. 

88 . nav8(/}Qa rj aqpvQoxonoi (frg. 441 — 445, 
vielleicht 760 N.): Der Doppeltitel ist gesichert 
durch Hesych (frg. 445). Nach frg. 444 zu ur¬ 
teilen war es ein Satyrspiel. Daß die Schöpfung 
des Menschen durch Prometheus unter Mithilfe 
der Pandora dargestellt war, hat Robert Herrn. 
IL (1914) 36ff. auf Grund eines Vasenbildes gezeigt 
und danach frg. 441 xai ngeörov dg^ov nrjXöv dp- 
ydCsiv x^ooTv gedeutet. Anders Pearson II 135ff. 

89. IlsXiag: frg. 446 N., noch dazu erst durch 
doppelte Emendation lesbar gemacht, ist der ein¬ 
zige Rest. Die Behauptung von Weizsäcker bei 
Roscher VI 1857, Pelias sei in keinem Drama 
Hauptperson gewesen, widerlegt unser Titel. Die 
Zuteilung des einzigen Fragmentes an die Tyio 
ist wider alle Methode, da die Etymologie des 
mütterlichen Namens natürlich auch im Pelias 
Vorkommen konnte. Vgl. Robert Herrn. LI 
(1916) 302; Heldens. I 40, 2. 

90. //ijlsdff (frg. 447-455 N., frg. 451 schwanken 
die Hss. zwischen Enripides und S. Daß letz¬ 
teres das richtige ist, weist nach v. Wilamo- 
witz Ind. Lect., Gött. 1893, 27): Das Drama 
ist älter als die Ritter des Aristophanes, die 1099 

leinen Vers parodieren. Es muß damals berühmt 
gewesen sein, da Aristophanes immer wieder 
darauf zurückkommt (nub. 1154; Thesm. 870; 
av. 851. 857) und auch Phrynicbos in den Saty- 
roi (S. 382, 46 K.) es zitiert hat. Die Identifi¬ 
kation mit den ^^icbnösg (W.'e Icker Gr. Tr. I 
205) widerspricht dem klaren Wortsinne von Ari¬ 
stoteles poet. 1456 a 2, der das Drama zu den 
rj-d'ixai xgaycgdlai zählt. Noch Nauck sieht im 
Schol. Eur. Tro. 1128 die Hypothesis, aber Schol. 
Pind. Pyth. III 166 lehrt, daß diese Fassung 
kallimacheisoh ist (vgl. v. Wilamowitz Herrn. 
XLIV [1909] 475). Daß die Altersgeschichte des 
Pelens dramatisiert war, zeigt frg. 447. Möglich, 
aber nicht beweisbar, daß S. Vorbild für Kalli- 
machos war. 

nXivxgiai s. Nr. 81. 

91. Uoi/xhsg (frg. 457—478 N. 10. 11 D. 
frg. 467 wird durch Amherst. Pap. II 12 um 
den bei Diehl fehlenden Vers vermehrt: ov /«/.- 
x6g ov aidrjgog anxexai xeodg = frg. 500 Pearson). 
Trotz der zahlreichen Fragmente ist das Drama 
nicht rekonstruierbar. Die Szene war bei den 
Troern. Hektor (frg. 458), der den ProtesUaos 
getötet hat (frg. 457), der unverwundbare Kyknos 
(frg. 460. 467 und Arist. Rhet. II 1396 b 18) 
treten auf. Den Chor bildeten barbarisierende 
(frg. 472) Hirten-sklaven (frg. 464). Es bandelt 
sich um die Landungszeit, den Stoff boten die 
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Kyprien. Frg. 461.462 scheinen das Herannahen 
des Heeres zu schüdem und stammen offenbar 
ans einem Botenberichte (vgl. frg. 477). Vgl. 
Welcher Gr. Tr. I 113ff. Robert Heldens. II 
1120. Nach V. Wilamowitz De Rhesi scholiis 
(ind. lect. Gryph. 1877/78) waren die not/xsvsg 
das Vorbild für den ps.-euripideischen Rhesos. 
Das Drama mit Campbell zu frg. 456 für ein 
Satyrspiel zu halten, verbieten die Chorreste. 

92. UoXvldog (frg. 366—368 N.): Vom Argu-; 
mentnm wissen wir nichts, s. o. Nr. 72. 

93. UoXv^svx] (frg. 479—485 N.): Den Inhalt 
bildet der bei Proklos auf Hiu Persis und Nostoi 
verteilte Stoff: 1. sneixa sfxngijaavxeg xrjv noXiv 
UoXv^svvjv axpayid^ovotv inl rov xov 

xdxpov und 2. 'A&ijvä "Aya/iiiivova xal MeviXaov 
stg igiv xa'diaxrjai negi xov sxnXov . Ayansixvwv 
fisv otv xov xijg ’A'&riväg i^xiaoofisvog xdXov ini- 
fiivsi (vgl. Apollod. epit. 5, 23. 6, 1). Der zweite 
Punkt ist für das Drama ausdrücklich bezeugt ‘ 
durch Strab. X 470 unter Anführung von frg. 479. 
Im weiteren Verlaufe weicht S. insofern bedeut¬ 
sam von Enripides ab, als bei ihm der Schatten 
des Achill — wie Dareios in den Persern, Kly- 
taimnestra in den Enmeniden — auf der Szene 
aus dem Grabe steigt (negi vy/ovg 15 und frg. 480 
bezeugt durch Apollod. nsgi &ec5v bei Stob. I 
49, 50) und den Griechen die Zukunft weissagt: 
frg. 483 geht sicher auf das Mordgewand der 
Klytaimnestra, frg. 482 wohl auf den Sturm bei J 
der Heimfahrt. Im frg. 481 scheint ihm Aga¬ 
memnon zu antw'orlen. Daß Achill die Opferung 
der Polyxene gefördert hat, ist nach dem Titel 
ohnehin selbstverständlich (vgl. Welcher Gr. Tr. 

I 176ff.). Daß Aristoteles in der Aufzählung 
der nach der kleinen Ilias gearbeiteten Dramen 
poet. 1459 b 7 mit dem ‘AnönXovg unsere Poly- 
lene gemeint habe, ist durchaus unwahrschein¬ 
lich, da dieser Stoff für die kleine Ilias gar nicht, 
wohl aber für Hin Persis bezw. Nostoi bezeugt' 
ist. Vielmehr dürfte jenes Drama die Abfahrt 
nach Tenedos vor dem Siege zum Gegenstand 
gehabt haben. 

94. Hglafiog (frg. 486-489 N.): Daß frg. 489 
sich auf die irgendvrte erwähnte Aussetzung des 
Paris bezieht (s. o. Nr. 11), ist wahrscheinUch, 
weiter bieten die Fragmente keinen Anhalt. 

95. IlgoxQig (frg. 490 N.): Es läßt sich nur 
eine schwache Vermutung aussprechen. Apollod. 
III 198 W. seUießt seinen Bericht über Ae nn-, 
freiwillige Tötung der Prokris durch Kephalos 
mit den Worten: xal xgi^slg iv ‘Agsixg ndycg 
xpvytjv dldiov xaxaäixdCsxax. Sollte das einzige 
Fragment: xoXaaxal xdnixi/xtjxal xax&v von den 
Areopagiten gesagt sein und somit bei Apollodor 
S. zugrunde liegen? 

96. Til^oxö^Loi (frg. 491-^93. 746 [?] N.);. 
AUes was wir von dem Inhalt wissen, steht bei 
Macrob. V 19, 9; in qua (nämlich den TtCoxofxoi) 
Medeam describit (sc. S.) malefieas herbas se- 
eantem, sed aversam, ne vi noxii odoris ipsa 
interficeretur, et sueum quidem herbarum in 
eados aeneos refundentem, ipsas autem herbas 
aeneis faleibus exsecantem. Es folgen einige 
dieses beschreibende Anapaeste. In demselben 
Zusammenhänge muß die Anrufung der Hekate 
frg. 492 gestanden haben. Die Analyse der 
Mythographen ergibt für dieses Drama des S. 
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keine Resultate; vgl Robert Heldens. II 867, 
der für möglich hält, daß Ovid. met. VII 297ff. 
und Paus. VIII 11, 2f. auf S. zurückgehen. 

97. SaX/xcovsvg aaxvgixog (frg. 494—498 N. 
und vielleicht: (.&iXa> xe)gavvovv nv(gi)^dXovg 
fxev {xdg} nXdxag bei Philod. negi eva. Hermes 
LV [1920] 260). Als Hypothesis gilt mit Recht 
Apollod. I 89 W. Hyg. 61, vgl. Diod. IV 68, 2. 
VI 7, 4. Salmoneus erklärt, er sei selber Zeus, 
und läßt sich statt des Gottes Opfer bringen, 
macht den Donner nach, indem er in einem Sacke 
eherne Kessel seinem Wagen nachschleift, und, 
obwohl gewarnt (frg. 495), den Blitz durch him¬ 
melwärts geschleuderte Fackeln. Zeus tötet ihn 
mit dem Blitze. Ans frg. 494 scheint hervor¬ 
zugehen, daß ein Symposion vorkam. Ob Sal- 
moneus bei diesem seine Lästerungen ausstieß? 
Vgl. Robert Heldens. I 202f., Herrn. LI (1916) 
292ff. 

98. A!ivoi>v (frg. 499—501): Da uns weiter 
keine gleichnamige Sagenfigur bekannt ist, muß 
der Täuscher der Troer gemeint sein, zumal 
Aristot. poet. 1459 b 7 unter den stofflich der 
kleinen Hias entsprechenden Dramen auch einen 
Sinon nennt. Die Fragmente bestehen nur aus 
einzelnen Worten. Frg. 501 iv&giaxxog . iv&ov- 
aiäv könnte auf Kassandra gehen: Ribbeck 
Röm. Tr. 27, der glaubt, S. habe das Vorbild 
für den Eqnes Troianns des Livius Andronicus 
und des Naevins gegeben. 

99. Slavxpog (frg. 502 N.); Das einzige Frag¬ 
ment lehrt nichts, es mit Welcher Gr. Tr. I 402 
zu diskreditieren, führt auch nicht weiter. 

100. Ixv^ai (frg. 503—508 N.): ,Es scheint, 
daß S. in seinen Sxv&ai, dem Bedürfnis des 
Dramas entsprechend, diese Sagenform so um¬ 
gemodelt hat, daß die verfolgten Argonauten in 
Tomoi landen, dort die Medeia den Apsyrtos 
töten und seine Gebeine auf den Feldern zer¬ 
streuen ließ*. Robert Heldens. II 801, 7. Die 
außerordentliche Häu%keit dieser Version (s. 
die Stellen bei Robert a. a. 0.) läßt jedenfalls 
ein berühmtes Vorbild vermuten, und frg. 503 
hebt ausdrücklich hervor, daß Apsyrtos Sohn 
einer andren Mutter sei als Medeia. Der Titel 
bestätigt auch Roberts Mutmaßung. Anders 
V. Wilamowitz Hellen. Dicht. II 197, vgl. 324. 

101. Sxvgtoi (frg. 509-517): Daß dieses Stück 
die Abholung des Neoptolemos ans Skyros durch 
Odysseus und Phoinix (Apollod. ep. 5, 11) be¬ 
handelte, und in frg. 513 Worte des Jünglings 
an den greisen Erzieher seines Vaters erhalten 
sind, bat Robert Bild und Lied 34, 40 erkannt, 
vgl. Heldens. II 1220. Das Drama war wohl 
das Vorbild für den Neoptolemos des Accius (s. 
Ribbeck Röm. Tr. 402ff.), dessen Fragmente 
aber hier nicht weiterführen. Daß der Titel 
Sxvgiot, nicht Sxvgiat (wie Hesych zitiert) war, 
wird bestätigt durch IG II 2, 992. 

I Svvösuivoi, SvvSsmvov AxO'iän’' s. o. Nr. 22. 
2q>vgox6nof. s. Nr. 88. 

Td/.cog: frg. 164 = Schol. Apoll. Rhod. IV 
1638: oxi Si eifiagxo avx^ (sc. TdXxg) xsXtvxq- 
oai Xeysi 2oq>oxX?jg iv TdÄxg. Mit Recht hat man 
ev AaiddXqj (vgl. frg. 163) vermutet, da das Zitat 
selbst zeigt, daß es in einem Talos kaum ge¬ 
standen haben kann. 

102. Tdvxa).og (frg. 518 N.): Der Name ist erst 
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sichergestellt durch das neue Fragment im Lex. 
Mess. Ehein. Mus. XLVII (1892) 410; SotpoxXiis 
Tandkq) • ‘Eqjj.rjg id^Xov xrjv&s <pö-xiv 

(= II 211 frg. 573 Pearson fehlt bei D.). Der 
Inhalt scheint gewesen zu sein, daß Tantalos 
die Geheimnisse der Götter verriet (vgl, das neue 
Fragment, aus einer Eedc des Helden?) und zur 
Buße in den Hades kam (frg. 518). Doch kann 
man nur vermuten. Wie weit Ox. Pap. II 2/3 
= frg. 574/5 Pearson hierher gehören, ist ganz 
zweifelhaft. 

103. Tsvxeog (frg. 519—521. 666. Adesp. 
318 N.): Da der noch zu Ciceros Zeit hochhe- 
rühmte Teucer des Pacuvius sehr wahrscheinlich 
dem S. folgte, ist eine ungefähre Eekonstruktion 
Welcher Gr. Tr. I 191£P. und Rihbeck Röm. 
Tr. 223if. gelungen: Telamon hat Jahre vergeb¬ 
lich nach dem Schicksal der Söhne geforscht 
(Pac. frg. I), Teukros kommt endlich mit der 
schlimmen Kunde (Pac. frg. IV. VI) und wird vom 
Vater verflucht (Pac. frg. XII, milder Soph. frg. 

519) , zumal ihm im Sturme (Pac. fig. XIV, S. frg. 

520) Eurysakes abhanden kami, ja verstoßen (Pac. 
frg. XIX). Der Ausgang wird Avie bei Horaz I 7 
gewesen sein (Adesp. 318). Nebenfigur war außer 
Odysseus, dessen der Odyssee widersprechendes 
Auftreten doch durch Aristoteles rhet. 1416 b 1 
gesichert scheint, Oileus, der Vater des kleinen 
Aias, der zunächst den Telamon tröstet, dann 
aber durch die (von Odysseus gebrachte [?], vgl. 
Pearson II215) Nachricht vom Tode des eigenen 
Sohnes gebrochen wird (frg. 666). Das Stück 
ist älter als 423: Ar. nub. 583. 

104. TriXecpog aarvQtxoe (frg. 522 N.); Wir 
wissen, da nur ein Wort erhalten ist, nichts 
vom Inhalt, wohl aber aus einer rhodischen In¬ 
schrift, daß es ein Satyrdrama war: IG XII 1, 
125, vgl. Kaihel Herrn. XXHI (1888) 273, gegen¬ 
teilige Ansichten zitiert Pearson H 220. 

105. TrjQxvg (frg. 523—538, vielleicht 804 
und Aisch. frg. 304 N., vgl. Oder Rhein. Mus. 
XLIII (1888) 541ff.). Das Drama ist älter als 
die Vögel des Aristophanes (vgl. v. 100 mit Schol.), 
lateinisch ist es von Accius nachgebildet worden 
(TR. E. FR. 218ff.), während Livius Andronicus 
einer anderen, bei Hyg. 45 erhaltenen Version 
(des Philokles?) gefolgt ist (Rihbeck Röm. Tr. 
37ff., dort auch die Zusammenstellung der mytho- 
graphischen Überlieferung). Vorzügliche Rekon¬ 
struktion bei WeIcker Gr. Tr. I 374ff. (vgl. 
Ribbeck a.a.0.577ff., Robert Heldens. 1156ff.), 
hauptsächlich nach Ovid. Met. VI 424ff. Ort der 
Handlung ist vermutlich (Thuk. II 29) Danlis. 
Der Thiäerkönig Tereus ist mit der attischen 
Königstochter Prokne vermählt, die unter der 
nun schon fün^ährigen Entfernung unter Bar¬ 
baren leidet (frg. 524. 525) und ihre Schwester 
Philomela durch Tereus ans Athen zum Besuche 
holen läßt. Diese wird unterwegs vom König 
vergewaltigt und anf dem Lande verborgen, nach¬ 
dem ihr die Zunge ansgeschnitten ist. Prokne 
meldet er ihren Tod (frg. 526). Philomela weht 
die Geschichte ihres Unglücks in ein Gewand 
und Sendet dieses durch die bestochene Wächterin 
der Schwester znm Dionysosfeste. Prokne sucht 
sie im' dionysischen Zuge auf, befreit sie und 
bringt sie zurück. Beide schlachten den Sohn des 
Tereus und der Prokne Itys nnd setzen ihn dem 
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Vater als Mahl vor. Nach dem Mahle schleudert 
ihm die Mutter den Kopf ins Antlitz. Der König 
verfolgt die Schwestern mit dem Schwerte: da 
verwandelt sie Zeus zu Schwalbe und Nachtigall, 
den Tereus zum Wiedehopf, was durch einen 
Gott verkündet wurde. Frg. 531 sind die Schluß¬ 
worte des Dramas. Über die Wirkung des Werkes 
auf Zeitgenossen nnd Nachwelt s. E o b e r t Heldens. 
I 156, 3. 

106. TQatxöX^ftog (frg. 539—560, wohl auch 
753. 985 N. und 32. 37 D 9): Das Stück ist nach 
der Kombination Lessings (Werke VT 332 
Lachm.) beim ersten Auftreten des Dichters 468 
aufgeführt worden (Marm. Par. ep. 56 Plin. 
n. h. XVTII 65). Sicher ist nur, daß der künftige 
Zug des Triptolemos (frg. 541), auf dem er im 
geflügelten Drachenwagen fahrend (frg. 539) den 
Ackerbau überall verbreiten soUte, von Demeter 
darin geschildert war (frg. 541—547). Gehört, 
wie man glauben möchte, frg. 753 in den Trip¬ 
tolemos, so war von der Stiftung der Eleusinien 
auch die Rede. Was bei Hyg. 147, Serv. Georg. 
I 19, Myth. Vat. II 99 steht, hat mit den Frag¬ 
menten nur die Berührung, die durch den Stoff 
gegeben ist, ist aber im übrigen aus so ver¬ 
schiedenen Quellen kontaminiert, daß auf dieser 
Grundlage eine Eekonstruktion der Fabel, wie 
sie Welcker Gr. Tr. I 299ff. gegeben hat, nicht 
zur Evidenz oder Probabilität zu bringen ist. 
Mehr Wahrscheinlichkeit noch hat die Vermutung 
Pearsons II 242, daß Apollodor I 31f. auf S. 
beruhe. 

107. ÜQwiXog (frg. 561-578 N): Der jugendliche 
Troilos (frg. 562) ist mit seinen Rossen zum 
Heiligtum des thymbräischen Apollon vor dem 
skäischen Tore gegangen (Schol. T. II. XXIV 
257), begleitet von seinem Eunuchen (frg. 563. 
562). Der in ihn verliebte Achilleus läßt Tauben 
fliegen, verfolgt den ihnen nachjagenden Knaben, 
vergewaltigt, tütet und verstämmelt ihn (Serv. 
Aen. I 474). Dies der zugrunde liegende Mythos. 
Wie er in Actio uragesetzt war, können wir nicht 
erraten. Einen Botenbericht des Eunuchen muß 
man nach frg. 562 annehmen. Welcher Gr. Tr. 

I 124ff. ist überholt durch Robert Heldens. 

II 1124. 

108. Tvfutavtaxat (frg. 579—587 N.): Von 
Mythischem wissen wir nur, daß Eidothea, die 
Schwester des Kadmos, als zweite Frau des 
Phineus erwähnt war: Schol. Soph. Ant. 980. 
We Ickers Identifikation mit dem zweiten Phi¬ 
neus (Gr. Tr. 329ff.) entbehrt jeder Grundlage. 
Auch Roberts Vermutungen (Heldens. II 818f.) 
sind ganz unsicher. Der Titel läßt eher an den 
Dionysoskreis denken; frg. 587 beweist vielleicht 
für den Gesamtinhalt ebensowenig wie sich aus 
Antig. 980 der Inhalt des Dramas erraten ließe. 

109. TvvddtQswg (frg. 588 N. 12 D.): Von der 
Hypothesis wissen wir nichts. Welckers Iden- 
tiökation mit dem Aletes ist unbeweisbar. 

110. Tvqco a': Ausdrücklich der ersten Tyro 
werden nur drei Hesychglossen zugewiesen (frg. 
589—591), von den nur als Tyro zitierten Frag¬ 
menten können 600 - 604. 606—608 aus der 
ersten stammen, lehren aber nichts. Die Hypo¬ 
thesis hat Robert Henri. LI (1916) 299ff. auf 
Grund eines dort abgebildeten Reliefs rekon¬ 
struiert: Die von Poseidon schwangere Tyro 
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wird ihrem Oheime Kretheus vermählt, gebiert aus Weibern bestand, welche Phaidra bittet, ihre 

nach kurzer Zeit die Zwillinge Pelias und Neleus gottgesandte Leidenschaft verbergen zu helfen 

und setzt sie aus. Diese werden von Pferde- (frg. 618. 619). Von der Hadesfahrt des Theseus 

hirten gefunden und dem König gebracht, der reden frg. 624. 625, seiner als des Synoikistes 

die mitgegebenen Erkennungszeichen als seiner Staatsgesinnung dürfte frg. 622 angemessen sein, 

Gemahlin gehörig erkennt. Poseidon als deus und frg. 621 war wohl sein Urteil über die 

ex machina löst den Knoten. Vgl. Robert Phaidra nach der Entdeckimg. Vgl. noch Robert 

Heldens. I 41, zweifelnd ist Preisendanz bei Heldens. II 743ff. 

Roscher s. v. Tyro S. 1466. 116. $^ia>xlSsg (frg. 632-634 N.): Das Drama 

111. Tvgw ß' (frg. 593—595'N. und zuge-lOwar nach Aiistot. poet. 1456a 2 eine ^&ix^ 

wiesen, aber nur als Tvqw bezeichnet 596-599. rgoytpdfa. Der Titel läßt vermuten, daß die 
605). Das Werk war älter als die Lysistrata, Heimkehr des Neoptolemos zum Pelens nach 

wo es 138 parodiert wird. Tyro, die Tochter Phthia behandelt gewesen sei. Frg. 633 könnte 

der Aleostochter Alkidike nnd des Salmoneus Phoinix zu Pelens gesagt haben, 632 zu Neop- 

hat schwer unter Mißhandlungen (deren Spuren tolemos gesprochen sein. Über frg. 634 siehe die 

die Maske zeigte [Pollux FV 141]) ihrer Stief- zweifelhafte Kombination Welckers Gr. Tr. I 

mutter Sidero zu leiden. Sie hat aber von Po- 208, der das Stück fÜschlich mit dem Pelens 

seidon den Neleus nnd Pelias geboren, die, aus- identifiziert hat Andere Vermutungen beiPear- 

gesetzt, von Ziegenhirten aufgezogen werden. son II 306. 

Herangewachsen ziehen sie zur Mutter, treffen 20 117. Siioxt^nig 6 ir Tgobi (frg. 635—640 N. 

diese am Brunnen, und es erschlägt Pelias, nach- 13 D.): Als Stoff kommt wohl nur die Heilung 

dem die Erkennung durch die Mulde erfolgt ist, des Helden durch Jbchaon und sein Zweitounpf 

in der die Mutter sie ausgesetzt hatte, die Sidero mit Paris in Fk^ (nadi der kleinen Hias, s. 
am Altäre der Hera. Poseidon, der als deus Prokl.). Frg. 635 —637 zeigen Philoktet noch 

ex machina auch hier wieder auftritt, versöhnt ungeheilt: es war ako eine Art Fortsetzung dra 

die Göttin, seine Söhne werden Nachfolger des erhaltenen Dramas. Wüßten wir nur, wie weit 

auswandernden Salmoneus in der Herrschaft über wir die Analogie der beiden Oidipusdramen für 

Thessaßen. Vgl. die auf Grund der bildUchen chronologische Schlüsse benutzen dtofen! Weiteres 

und mythographischen ÜberUeferung glänzend entzieht sich uns; vgl. Welcher Gr. Tr. I 138, 

gelungene Rekonstruktion von Robert Herrn. 30Robert Heldens. II1215. 

LI (1916) 273ff., kürzer Heldens. I 40. An 118 / 119 . o'(frg. 641—649 N.): Die 

ersterer Stelle vnrd auch versucht die Szenen- mit Unterseheidungsziffern versehenen Zitate 

folge zu erraten, wobei man freüich weniger zu- lehren wenig, es sei denn, daß man die Erwh- 

versichtlich wird sein müssen. Daß die Petzen nung der Skythen nnd dw Bosp^s in frg. 641 

Hibeh Pap. I p. 17 = frg. 649 Pearson zu einer auf die Argonauten beziehen^ wilL Das Ari¬ 
der beiden Tyro gehören, ist möglich, aber bei mentum der einen Tragödie ist mOgUcherweise 

der Dürftigkeit der Reste ziemUch irrelevant. in einer AsUepiadeshistoria FGB hist. 1175, 31 

112. “Yßgig aaxvQix'^ (frg. 609—610 N): Das erhalten: Phineus hat nach der Bore^tochter 

Argumentum ist nicht zu erraten. Auf einer Kleopatra die Eurythia geheiratet. Diese ver- 
Münchener Peßke, welche die VergöttUchni^401eumdet ihre Stiefkinder bei Phineus und erhält 
des Herakles darsteUt, heißt ein Satyr Hybris, von ihm die Erlaubnis sie zu töten. Zens, er- 

der sich mit seinem Genossen der Waffen des zürnt, stellt ihm die Wahl zwischen Tod und 

Herakles bemächtigt. Die Anlehnung an ein BUndheit. Er wählt ÖQäy xov °HXun> (sicher 
Satyrspiel bemerkt schon Ch. Fränkel Satyr- Dichterzitat). Der erzürnte Helios sendet die 

und Bakchennamen auf Vasenbildem (Dlss. Bonn, Harpyien, die ihm die Speisen verderben. So 

1912) 28f., vgl. 72f. Siehe auch Ath. 11 36a]ff. wurde er bestraft. Hierher könnte die Erwäh- 

113. Tägoipo'eo» (frg. 611—613N.): Welcher nung(?) der Harpyien frg. 648 gehören, ^t 

Gr. Tr. I 286 behauptet, die Geburt des Dio- größerer Sicherheit läßt sich eine zweite Version 

nysos oder Semele sei der G^enstand gewesen. auf S. zurückführen. Nach Schol. Apoll. Ehod. 

Die Fragmente geben keinen Anhalt, eher möchte 50 n 178 hat S. den Phineus selbst seine und der 
man aus frg. 611 auf SizUien als Schauplatz Kleopatra Söhne Parthenios und Krambos auf 

schließen. Grund der Verleumdungen ihrer Stiefmutter Idaia 

114. ^alaxxg (frg. 614—615 N.): Wir wissen blenden lassen. Diese Erzählung kehrt genau 

nichts, was nicht der Titel lehrt. so Apollod. I 120 W. wieder, so daß wir be- 

115. ^aibQa (frg. 616—631 N.): Da die ge- rechtst sind, auch einen anderen Zug dort S. 

Samte Mythographie von den beiden Hippolytoi zuzusehreiben: ol 8x vno Bogeov xai xwv ’Agyo- 

des Euripides abhängig ist, können wir das vavxcov (sc. nxjQto^val cpaaiv xov^ ^lyia), Sxi 

sophokleische Stück nicht rekonstruieren. Über aeiaiXetg fttjxgvig xovg Idiovg hvcpXtoae muSag. 

die von Welcher Gr. Tr. I 394ff. zugrunde ge- Er wird also von dem erzürnten Vater der Kleo- 

legte Asklepiadeshistoria PGR hist. I 174, 28 60 patra geblendet. Da weiter ein ans Phylarch 
vgl. Robert Heldens. II 746, 5. Wenn Robert bei Sext. Emp. adv. math. I 262 bekannter Zug, 

a. a. 0. 743, 3 aus Plut. Thes. 28 schßeßt, die daß Asklepios den Kindern das Augenßcht wieder- 

Mythopoiia sei in aßen drei Stücken die gleiche gegeben habe, durch frg. 644 nah^elegt wird, 

gewesen, so ist die Stelle mit Jacoby PGR hist. so dürfte dies den Schluß gebildet haben. Das 

I 488 vielmehr dahin zu verstehen, daß unter Wesentßche bei Robert Heldens. 11 817ff., wo 

den xgayixoi nur Euripides 'gemeint sei, dessen aber noch die Verwirrung nachwirkt, die Welk¬ 
übereinstimmung mit den lotogixoi konstatiert ker Gr. Tr. I 329 durch Hereinziehung der Tym- 

werde. Die Fragmente ergeben, daß der Chor panistü (s. o. Nr. 108) gestiftet hat. 
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120. $olvi^ (frg. 651—653 N.): Die Fragmente schung wiederholt sind von P e a r s o n The Fragm. 

gehen keinerlei imhalt. Der Phoenix des Ennius of Soph. I Introduction. Die erste Spur der 

zeigt nähere Übereinstimmung mit Ilias IX 440ff. Üherliefernngsgeschichte finden wir im 4. Jhdt. 

als mit den Kesten des euripideischen Dramas, v. Chr. Es ist dies die bekannte Erzählung 

weshalb Kobert Heldens. 11 1035 S. als Vor- (vit. X orat. 841 E), Lykurgos habe die Dramen 

bild vermutet. ler drei großen Tragiker zum Zwecke der Wie- 

121. ^Qi^os (frg. 654-656 N.): Die Fragmente deraufführnng in maßgebenden Abschriften beim 

geben nichts aus. Deshalb ranß auch Welckers Stadtarchiv niederlegen lassen. Diese Hss. sind 

geistreiche Vermutung (Gr. Tr. 1 318if.), Hyg. dann nach Galen in Hippokr. epid. III 2, 4 

astr. n 20 sei die Hypothesis des Stückes, auf 10 (XVH 607 K) durch einen Betrug des Ptolemaios 
sich beruhen. Euergetes I. (247-21, Euergetes II. kommt kaum 

122. ^Qvyse (frg. 657 N. 14 D): Das neue in Frage) in die alexandrinische Bibliothek ge- 

Fragment ist oifenbar eine Weissagung der Kas- kommen. Die Erzählung ist um so glaubwürdiger, 

Sandra bei irgendeiner Hochzeit. Die des Paris als sie auf die Zeit der ersten Wirksamkeit des 

scheint wegen frg. 657 ausgeschlossen. Blass Aristophanes von Byzanz führt, durch den die 

Ehein. Mus. LXII (1907) 272 denkt an Achilleus Beschäftigung mit den Tragikern, die Kallimachos 

und Polyxena (Hyg. 110), bei der Achilleus er- und Zenedotos noch vernachlässigten (v. Wila- 

schlagen wurde. Doch bleibt es im Dunkeln. mowitz a. a. 0. 135), in Alexandreia aufkam. 

Da in Schol. Aisch. Prom. 436 offenbar S. mit Daß sich Aristophanes auch um S. gekümmert 

Aischylos verwechselt ist, kann diese Stelle für20hat, zeigt die Angabe der Vita (18) über die 
die Eekonstrnktion nicht herangezogen werden. Zahl der Dramen, Schol. Ai. 746, und vier Stellen 

123. XgjJaijs (frg.658—662, vielleicht 668 N.): der Ichneutai (s. Pearson I p. XXXVIII 3). 

Aufgeführt ist das Drama vor den Vögeln, die Die Hypothesis I der Antigone trägt heute noch 

es V. 1240 zitieren. Unsere Fragmente lehren seinen Namen und deriviert zweifellos aus einer 

über den Inhalt nichts, aber es ist wahrschein- echten, während die metrische zum OT wie die 

lieh, daß der Chryses des Pacuvius auf S. beruht, verwandten Argumente der Komödie nur den 

jedenfalls aber war dessen Quelle identisch mit Namen usurpiert hat. Auf die Spur einer aristo- 

dem von Hyg. 121 ausgezogenen Drama. Danach phänischen Hypothesis im Schol. Stat. XII 510 

sind Orestes, Pylades und Iphigenie mit dem macht v. Wilamo witz a. a. 0. 146, 36 aufmerk- 

entführten Artemisbilde auf der Insel Sminthe 30 sam. Wir müssen also annehmen, daß Aristophanes 
gelandet. Dort war Apollonpriester Chryses, die erste wirkliche S.-Ausgabe gemacht hat. Die 

Sohn Agamemnons und der Chryseis, der die Reihenfolge der Dramen war vielleicht die alpha- 

von Thoas verfolgten Ankömmlinge in seinen betische (v. Wilamowitz a. a. O. 150). Sein 

Schutz nimmt. Dieser will sie dem drohenden Schüler Kallistratos hat gleichfalls am S. gear- 

Thoas ausliefern, was aber durch den dvayreogio- beitet (Pearson a. a. 0. XXXIX). Von der 

ftös, der durch den gleichnamigen Großvater Tätigkeit Aristarchs und der Aristarehäer für S. 

Chryses herbeigeführt wurde, verhindert wird. wissen wir wenig. Erst mit dem Beginn der 

Sie überfallen und töten gemeinsam den Thoas; Kaiserzeit sehen wir klarer. Der Grundstock der 

vgl. Welcher Gr. Tr. I 211ff., Eibbeck Röm. uns erhaltenen Scholien ist damals entstanden. 

Tr. 248ff. Oder sollte das Drama etwa ein 40 Sowohl der anonyme Grammatiker, dem der wert- 
Satyrspiel gewesen sein? s. Pearson II 328. vollste Teil der Scholien zum OK zu verdanken 

lOgeWiaa (fr. 701. 737. 870 N.): Daß S. ein ist und der der Art des Theon nahesteht (v. Wila- 

Drama dieses Namens geschrieben hat, ist nicht mowitz a. a. 0. 156), als auch Didymos ge- 

glaubhaftbewiesen, vgl.Pearsoninp.20.42.118. hören hierher, auf den die S.-Scholien als Ganzes 

Zn diesen 123 kommen die 7 erhaltenen letzten Endes zurückgehen. Der letztere hat 

Dramen; damit wäre die Summe 130 der Vita nicht nur vnoftv^/Mira zu S. geschrieben, sondern 

(s. 0 . S. 1050) genau erreicht. Welche von ihnen auch eine eigene Eecensio gegeben, wie man an 

athetiert waren, können wir nicht mehr wissen, den Bemerkungen Schol. OK 237; Ant. 45 noch 

auch nicht, ob sich weitere Doppeltitel in unseren erkennen kann. Daß auch Theon selbst, mehr 

Zitaten verbergen, wie früher gern angenommen 50 als wir früher wissen konnten, an der Eecensio 
wurde und auch noch von Pearson und Robert der Tragiker gearbeitet hat, lehren Randnotizen 

mehr als billig befürwortet würd. Ebenso bleibt der Ichr.eutai (s. Pearson I p. XLIV). Damit 

ungewiß, ob nicht hinter den wenigen, von mir schließt die produktive Arbeit am Texte. Im 

als unwahrscheinlich ausgeschiedenen Titeln etwas 2. Jhdt. wird von einem Unbekannten die mit 

Richtiges steckt. Sicher Sat 3 -rspiele sind Nr. 1. Scholien versehene Schulauswahl gemacht, die 

14. 15. 23. 26. 30. 89. 41. 57. 61. 65. 66. 78. hier wie bei den meisten Dichtern die nicht anf- 

97. 104. 112, also 16, wahrscheinlich Nr. 25. genommenen Werke verloren gehen läßt. Die 

26. 40. 42. 48. 60. 88., also 7, zusammen 23, Reihenfolge war Aias Elektra OT sicher, Anti¬ 
viertes Drama waren wohl X'rrdsijrvor und ■7va;(o?, gone OK Trach. Phil, wahrscheinlich (v. Wila- 

es können somit nnter den übrigen Titeln sieh 60 mowitz a. a. 0. 196). Ob es ursprünglich mehr 
noch 7—8 Satyrdramen verbergen. Im ganzen waren, ist nicht ausznmaehen. Zwischen dieser 

dürfen wir sagen, daß wir so ziemlich alle Titel Auswahl und dem Archetypus unserer Haupt-Hss. 

der unter S.’ Namen im Altertum umlaufenden scheint nun noch ein Redaktor, der Pythagoreer 

Stücke kennen werden. SaUustios, zu stehen, der in L als Verfasser der 

H. Die erhaltenen Dramen. I. Über- vno&eaeig des OK und der Antigone (H) genannt 

lieferungsgeschichte. Literatur: v. Wila- wird und sicherlich auch die zum Aias und OT 

mowitz Einl. i. d. griech. Trag. 127fi'., dessen (II) geschrieben hat. Wenn er von v. Wila- 

Eesultate unter Verarbeitung der neuesten For- mowitz richtig mit dem gleichnamigen Freunde 
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Kaiser lulians identifiziert ist, so gehört er dem 1786, heute noch nicht entbehrlich, da sowohl 
Ende des 4. Jhdts. an. Jedenfalls werden etwa die aus dem Nachlaß von Elmsley Oxford 1825 

in dieser Zeit oder wenig später die Hss. ge- erschienene, wie die von Papageorgios Teubn. 

schrieben sein, durch die unser S. den Byzan- 1888 beinahe nur den Laurentianus berttcksich- 
tinern zugekommen ist: Sie boten einen festen tigen. Die Ausschöpfung der Neben-Hss. für die 

Text nebst Scholien, in denen eine auf den Scholien ist noch nicht einmal in Angriff ge- 

Durchschnittsleser berechnete Paraphrase die ge- nommen. Die fast wertlosen byzantinischen 
lehrte Exegese immer mehr znrückgedrängt hatte. Kommentare, an denen Moschopulos, Thomas 
Die älteste erhaltene Hs., der berühmte Lau- Magister, Triklmios den Hanptanteil haben, hat 
rentianus XXXH 9, gehört in die erste Hälfte 10Dindorf im 11. Bande der Oxforder Scholien- 
des 11. Jhdts. und wurde lange für den Arche- ausgabe publiziert. 

typos aller unserer Hss. gehalten. In der Tat 11. Ausgaben. Literatur. Es können 
ist sie so den anderen Hss. überlegen, daß sie nur die heute noch wissenschaftlich bedeutsamen 
für den Text die Hauptgmndlage bildet. Ob Ausgaben und Werke genannt werden. Weitere 
das anders werden wird, wenn der Leidener Pa- Nachweise bei Christ-Schmid Gr. Llt.F 344f. 
limpsest BPG 60A, der als obere Schrift Ana- 1. Gesamtausgaben: a) kommentierte: Die 
stasios Sinaita und Sophronios enthält, — nach beste ist von Sir Richard Jebb Sophokles The 
V. Wilamowitz DLZ-1924, 2317 L gleich- plays and fragments (Cambridge, 7 Bde., dazu 
wertig — publiziert sein wird, bleibt abzuwarten. 3 Bde. fragments von Pearson). Weitere: S. 
Nach Mitteilung von V. F. B u ebner-Leiden 20 erklärt von Sch neidewin-Nauck, erneuert von 
konnte bisher nur sehr wenig gelesen werden, BruhnundEadermacher(BerlinWeidmann). 
sodaß sich der Wert des Textes nicht beurteilen S. ed. Lewis Campbell 2 Bde., Cambridge 
lasse. Jedenfalls hat der Leidensis, wie ich auf 1871. 1887. b) Textausgaben: Jebb Heine Ausg., 
einer freundlich überlassenen Photographie fest- Cambridge 1897. P e a r s o n Biblioth. Oxon. 1924 
stellen konnte, fol. 48 statt der Hypothesis gleich (vgL v. Wilamowitz DLZ 1924, 2315ff). Eine 
LA und der Aldina die Apollodorstelle mit den heutigen Anforderungen ganz entsprechende Aus- 
charakteristischen Varianten; da er an einer gäbe fehlt noch, c) Scholien; s. o. 2. Einzel- 
Stelle etwas abweicht, ist er als Schwester-Hs. ausgaben: Aiax ed. Lobeck mit Kommentar, 
von L und dem Stammvater von A zu betrachten. Electra erklärt von G. Kai bei, Electra ed. 
Außer diesen beiden kommt vor allem der Pari-30 Jahn-Michaelis. 3. Lexikalisch-gram- 
sinus 2712, A genannt, in Frage. Für die Ein- matische Hilfsmittel: Lexicon Sophoclenm 
zelheiten vgl. Jebb, Introduction zu seiner Text- von F. Ellendt-H. Genthe ed. H, Berlin 1872. 
ausgabe und zu den einzelnen Stücken seiner Pearso n im HI. Bde. seiner Fragmente S. 192 
kommentierten Ausgabe. Allerdings ist die von bis 349. E. Bruhn Anh. zur Ausg. Schneide- 
ihm vertretene Ansicht, daß eine Hs. des 6. win-Nauck. 4. Metrik: Eine in der rhyth- 
bis 8. Jhdts. der Archetypos aller unserer Hss. mischen Gliedernng brauchbare Aus^be fehlt, 
sei, nicht mehr aufrecht zn erhalten. Das zeigen Wichtigste Hilfsmittel: v. Wilamowitz Griech. 
die Papyri: Der dem 5. Jhdt. n. Chr. entstam- Verskunst (1921) passim, s. Index S. 629f. Otto 
mende Pap. Oxyr. 1369 des OT stimmt in ca. 70 Schroeder Soj^oclis Cantica (1907). 5. Ar- 
nur teilweise erhaltenen Versen viermal mit den40 beiten über S.: Seit den Jahresberichten von 
Jüngeren gegen L, davon zweimal sogar gegen Meckler bei Bursian 192 (1906) Iff. und 147 
AL überein und beweist damit, daß der Arm der (1910) 231ff. (bis 1907) ist die wichtigste Er- 
,recentiores‘ sich schon vor der byzantinischen scheinnng: T. v. Wilamowitz-Moellendorff 
Zeit von dem gemeinsamen Strome abgezweigt Die dramatische Technik des S. (Phil. Unters. 21) 
hat (s. auch Pearson Soph. fabulae Oxf. 1924, und Robert Oidipus Kap. VI. Bei beiden auch 
praef. p. VH sq., ebd. p. XXII, Verzeichnis der die neuere Literatur passim. P. Friedländer 
Hss.). Neben dieser echten Überlieferung läuft Die griechische Tragödie und das Tragische II 
die Gruppe der von Demetrios Triklinios (Anfang in Die Antike I 295. 6. Übersetzungen: 

des 14. Jhdts.) abhängigen Hss., die für uns v. Wilamowitz Oidip. Tyr., Philoktet. Hölder- 
fast nur den Wert einet gelehrten, stark mit501 in Antigone und Oidip. Tyr. mit Anm. Vgl. 
Konjekturen durchsetzten Ausgabe haben. Sie dazu v. Blumenthal Aischylos 71ff. Neu¬ 
ist am besten repräsentiert durch T = Par. 2711. stadt Preuß. Jahrb. Mai 1925 und im allge- 
Der erste Druck des S. ist eine Aldina von meinen Hildebrandt Jahrbuch für d. geistige 
1502 und hat den Ven. 467, einen nahen Ver- Bewegung 1910, 64ff. 

wandten von A zur Grundlage; die zweite von III. Einzelbesprechung. Im folgenden 
Petrus Victorius unter Benutzung von L heraus- werden die Einleitungen ven Jebb, Bruhn, 
gebrachte luntina von 1547 bedeutete keinen Eadermacher, Kaibel, sowie die Ausfüh- 
wesentlichen Fortschritt. Verhängnisvoll aber rungen von T. v. Wilaiiiowitz und Robert 
wurde der 1553 von Tumebus zu Paris heraus- (s. Literaturverz.) im allgemeinen als bekannt 
gegebene Text, der sich auf T stützte. Er brachte 60 vorausgesetzt. 

nämlich auf 200 Jahre die trikliniauische Re- 1. ’Avriyörr ]; Daß dieses Drama kurz vor der 
zension zur Herrschaft, bis Brnnck mit Hilfe samischen Strategie des S., vermutlich 443, auf- 
von A durch seine Ausgabe von 1786 die reine geführt ist und wohl den ersten Preis erhalten 
Überlieferung wieder zu Ehren brachte, dann hat, dürfen wir der Aristop^neshypothesis ruhig 
El msley 1820 L entdeckte und verwertete (vgl. glauben; für die chronologischen Schwierigkeiten 
Jebb Introd. z. Textausg. KXXIff.). vgl. Robert Heldens. H 946, 2. Es ist somit 

Die Scholien wurden zuerst 1518 von Lascaris unter den datierten Werken des S. das älteste, 
gedruckt, es folgte die Ausgabe von Brnnck Eine epische Behandlung des Stoffes scheint 
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es nicht gegeben zu haben; Mimnermos hat die 
Ismene in Buhlschaft mit Theoklymenos, also 
als Verräterin am Lande dargestellt (Hyp. Sali.). 
Ion von Chios (ebd.) dagegen hat berichtet, 
beide Schwestern seien im Heiligtnme der Hera 
von dem Eteoklessohne Laodamas verbrannt wor¬ 
den. Mehr wissen wir von älteren Sagenformen 
nicht. Robert Oidipus I 362ff., vgl. Heldens. II 
945f., hat ans der Tatsache, daß es in Theben 
kein Heraheiligtnm gab, überzeugend geschlossen, 
daß der Schauplatz von Ions Version das be¬ 
rühmteste böotische Heraheiligtnm war, das in 
Flataiai gewesen sein werde. Es hätten also 
wohl die Schwestern den Polyneikes bestattet, 
seien aber auf der Flucht von dem seinen Vater 
Eteokles rächenden Laodamas eingeholt und als 
Schutzsuchende im Tempel verbrannt worden. 
Diese örtliche Legende sei sowohl für Ion wie 
S. Quelle gewesen. Spuren davon bei S. weist 
Robert a. a. 0. 364ff. nach. Daß S. dieses 
Motiv ganz frei gestaltet hat, liegt auf der Hand; 
insbesondere hat er auch dem Epos gegenüber 
darin geneuert, daß er den Haimon — dort das 
letzte Opfer der Sphinx — noch am Leben 
sein läßt. 

Mit Recht haben Robert a. a. 0. 332 und 
andere betont, daß die geistige Gesamtlage der 
Antigone im konträren Gegensätze zu den 25 Jahre 
älteren Tiind des Aiscbylos stehe. Geht dort 
Eteokles und mit ihm ein ganzes Geschlecht 
unter, damit die Stadt gerettet werde (vgl. auch 
V . Blumenthal Aischylos 90if.), so wird in 
der Antigone das dem Geschlecht Gebührende 
ohne Rücksicht auf die Polis durchgeführt. In 
der Kampf- und Redeweise der handelnden Per¬ 
sonen des S. spiegelt sich dieser letztere Zwie¬ 
spalt im Eintreten des Kreon für die v6/ioi ngo- 
xet/Äevoi (v. 481) und der Antigone für die aygimra 
xäaqial^ &cmv vofit/ia (v. 454). Mag man in 
dieser Umkehrung des S. mit Robert a. a. 0. 
auch den Unterschied zwischen der staatlich fest¬ 
gefügten Ordnung der Marathonzeit und der mit 
individualistischen Tendenzen geladenen, das Ein¬ 
zelgeschlecht dem Ganzen überordnenden Peri- 
kleischen Epoche sehen — alles dieses ist nur 
Spiegelung tiefer verborgener Kräfte. 

Es ist seit Nietzsches grundlegender Ent- 
decknng oft wiederholt worden, daß sich der 
nnfaßliche Überschwang des griechischen Lebens 
im 5. Jhdt., der sich in der Dichtung am stärk¬ 
sten bei der Tragödie manifestiert, nur durch den 
Hereinbmch einer revolutionären geistigen Ge¬ 
walt erklären läßt, die Nietzsche das Diony¬ 
sische genannt hat. Dieser neue Aufhruch elemen¬ 
tarischer Kräfte nach der äußersten Verfeinerung 
des sterbenden loniertumes wird aber erkauft 
mit Lockerungen, die schließlich den Verfall her¬ 
beiführen. Eine Seite davon ist diejenige, welche 
wir in der Antigone sehen: das Dominieren der 
PamUieninstinkte über das staatlich Notwendige. 
Solches wird nun dadurch noch härter heraus¬ 
getrieben, daß die dem Nomos dienenden Männer, 
Kreon und seine Schergen, als durchaus verächt¬ 
liche Figuren gezeichnet sind, während ein Weib 
von herber, athenahafter Strenge und Reinheit 
zwar das Heroische verkörpert, aber dem Staate 
feindlich ist, den uralten Geboten des Blutes 
gehorsam. Der einzige nicht unedle Mann, Hai- 
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mon, ist nur ihr Schatten, kaum anders als ihre 
Schwester Ismene. Die Amazonensage hat Er¬ 
innerungen an undenklich frühe mutterrechtliche 
Zustände bewahrt: Untergangszeiten bringen 
Reste solcher vorgeschichtiicher Vorstellungen 
wieder herauf. Das Weib als einzige heldenhafte 
Hüterin des noch immer lebendigen Blutzusam¬ 
menhanges gegenüber einem sinnlos gewordenen 
Nomos ist der eigentliche Gehalt der Antigone. 
10 Mit diesem Symbole hat S., der Verwalter des 
Bundesschatzes und bald Mitstratege des Perikies, 
40 Jahre vor dem Zusammenbruche die geistig¬ 
politische Gesamtlage seines Volkes gestaltet und 
gerichtet. Vgl. auch Taeger Thnkydides 60ff. 

2. Äiag-, Ein Aufführungsdatum ist nicht 
überliefert. Die aischyleischem Gebrauche ent¬ 
sprechende anapästische Form der Parodos zu¬ 
sammen mit der gleichfalls an den großen Vor¬ 
gänger erinnernden Gestaltung des gewaltigen 
20 Helden stellen das Werk in die frühere Epoche 
des S. Die gelegentliche Verteilung des Tri¬ 
meters auf zwei Sprecher rücken es allerdings 
scheinbar später als die Antigone, die dies noch 
nicht kennt. Es bleibt aber trotz T. v. Wila- 
mowitz a. a. 0. 51, 1 mehr als zweifelhaft, ob 
diesem Kennzeichen soviel Bedeutung beizumessen 
ist. Die Entscheidung dürfte anderswo zu suchen 
sein: Die Herkunft des Stoffes ist teilweise noch 
deutlich. Der Streit um die Waffen des Achill 
30 war sowohl in der Aithiopis wie in der kleinen 
Ilias erzählt. S. folgt in der Hauptsache (vgl. 
J e b b Introd. zu Aias p. XVIf.) letzterer : Ü3 wv . 
5xl(ov XQiais ylvEzat xai ’OSvaaevs xaxa ßovXrjOtv 
'A^vög XajjißAvti, Ata« ä’ c/iftavr/g ycvöfisvog 
T£ Xclav xcör ’Äxatiöv Xvftalvsxat xai lavxöv dvatgei 
(Prokl.). Daß auch ein Streit um die Bestattung 
des Toten vorkam, zeigt frg. III All. Aber eine 
wichtige Differenz bleibt. In der Aithiopis (vgl. 
Od. XI 547) sind Pallas Athene und troische 
40 Gefangene die Preisrichter, der Tiennord fehlt 
ganz (J e b b a. a. 0. p. XV), ähnlich werden in 
der kleinen Ilias trojanische Mädchen über die 
Ansicht des Feindes, wer der größere Held sei, 
belauscht (frg. H All.), bei S. waren die Griechen¬ 
fürsten selber die Schiedsrichter und damit stimmt 
Pind. Nem. VIII 26f. überein. Letztere Über¬ 
einstimmung weist deutlich auf Abhängigkeit 
oder eine gemeinsame vom Epos verschiedene 
Quelle. Pindars achtes nemeisches Gedicht gehört 
50 in die Spätzeit des Dichters (v. Wilamowitz 
Pindaros 411). Daß die gelegentliche Erwähnung 
des Thebaners S. die Anregung gegeben habe, 
kann für mehr als unwahrscheinlich gelten; als 
gemeinsame, uns noch kenntliche Qnelle käme 
nur noch die "OxXwv xgiaig des Aischylos in 
Fr^e, in der aber Thetis (oder die fünfzig Nere¬ 
iden) Preisrichterin gewesen ist (frg. 174 N.), 
wie bei den Leichenspielen auch in der Aithiopis. 
Also scheidet dieses Drama aus. Nun ist soviel 
00 sicher, daß der Aufbau des sophokleischen Aias 
ohne das Motiv des ungerechten Urteils der 5Iit- 
fürsten in sieh zerfallen würde. Mithin liegt 
die Annahme nahe, daß S. es in die Sage ein¬ 
geführt hat nnd Pindar von ihm abhängig ist, 
d. h. der Aias ist älter als die Antigone, ja 
muß noch der aischyleischen Zeit ziemlich nah 
gerückt werden. Auch Robert Oid. I 344 hält 
den Aias für älter als die Antigone. 


Wie genau auch die Gestalt des Aias in den Reste seines Laios und Oidipus sind so dürftig, 
epischen Fassungen der Sage vorgebildet gewesen daß wir trotz Erhaltung der Sieben nicht er- 

sein mag — S. hat es vermocht, das Bild des kennen können, wie weit seine thebanische Tetra- 

kriegerischen Helden, der am Zusammenprall mit logie Vorbild für S. gewesen ist (vgl. Robert 

göttlichen Mächten zugrunde geht, ohne sein a. a. 0.1 273ff.). Teiresias ist aufgetreten (Ro- 

Heroentum zu verleugnen, neu im tragischen bert a. a. 0. 275). Die schwierigste und meines 

Spiele heraufzurufen. Wenn Erscheinungen ur- Erachtens unlösbare Frage ist aber diese: Wann 

zeitlicher Fülle und Wildheit in die hellere Welt wurde das delphische Orakel als Hauptmoment 

gebändigten Volkstums eintreten, so erschöpft in den Oidipusstoff eingefühit? Schon in Oidi- 

sich ihr Wirken in ihrem Dasein, in dem Sicht-10 podie oder Thebais? Dann würden diese zeitlich 
barmaehen des Elementarischen, während ihre tief herabgedrückt. Von Aischylos ? Das ist doch 

Taten, weil nicht vom Maße geleitet, ein Dauern- kaum glaubhaft. Am wahrscheinlichsten ist, daß 

des nicht zurücklassen nnd notwendig in einen zwischen dem ,homerischen Epos“ nnd den Tra- 

vor der Logik sinnlos erscheinenden; Untergang gikem noch irgend ein Gedicht gestanden hat, 

münden. Notwendig: denn die göttliche Ordnung das nnter delphischem Einflüsse den Stoff neu 

muß gewahrt bleiben. Deshalb ist auch der gott- organisierte. Daß es sehr viele verschiedene 

verhängte Wahnsinn des Aias nicht das grausame Formen der Oidipnssage gegeben hat, können 

Spiel einer marternden Gottheit, sondern, wie auch wir noch erkennen. Wir müssen uns damit 

die geistige Auflösung aller Hochgearteten, das abfinden, das Vorbild des S. nicht mehr nach- 

Symbol, hier sei irgendwie an kosmische Schranken 20 weisen zu können. Der einer ganz anderen Ver- 
gerührt worden. Danach ist der Tod des Helden sion folgende Oidipus des Euripides muß hier 

nur noch der Vollzug eines göttlichen UrteUs. außer Betracht bleiben. Vgl. Robert Oid. I 

Der Ablauf des Dramas bis zum mühsam erstrit- 305ff. Heldens. II 898f. 

tenen Begräbnis dient dieses Doppelte immer Im Oidipus Tyrannos ruft nicht wie im Aias 
wieder sichtbar zu machen: den notwendigen und in der Antone die Gestalt des Helden die 

Untergang des urzeitig-reckenhaften in einer von Schauer m^hischen Geschehens herauf, sondern 

Göttern durchwalteten Zeit, vielleicht mit jenem die Vorzeitlichkeit seines entsetzlichen, vergeblich 

Vorwissen, welches den großen Dichtern eignet, bekämpften SchicksalB. Zweifellos sind in der 

daß seine gegenwärtige Epoche beim Sinken der Inzestehe des Königs durch die Sage Erinnerun¬ 

lebendigen &äfte bald wieder der titanischen 30 gen an menschliche, jenseits allei Geschichte lie- 
Mächte bedürfen werde, um das Leben vor dem gende Urzustände bewahrt. Das Wiedererscheinen 

Verdorren zu schützen. solcher vorweltlichen Lebensformen während einer 

3. OiSlnovg Tvgavvog. Das Aufführung- nur im Kosmos sich erhaltenden Zeit führt zu 

datum ist unbekannt. Die Acharner (v. 27) des verwandten und ebenso dem WiUen des einzelnen 

.4ristophanes, aufgeführt 425, stellen wahrschein- entrückten Zusammenstößen und _ Untergängen, 

lieh den tenninus ante quem. In der DarsteUung wie im Aias. Es ist aber hellenisches Gesetz, 

der Pest im Anfänge des Werkes dürfte man daß großes Schicksal nur den großen Menschen 

trotz Robert (Oidipus I 304. II 106, 41, vgl. ergreift. Deshalb muß der vom Entsetzlicheren 
T. V. Wilamowitz a. a. 0. 69f.) mit Recht getroffene König sich noch härter bewähren, als 

die dichterische Formung der furchtbaren Ereig- 40 der Held vor Troia: Er muß sich den Tod ver- 

nisse im 2. J. des peloponnesischen Krieges sehen. sagen. In dem Bewußtsein, daß keinem außer 

Das Drama ist also wohl zwischen 429 und 426 ihm so Furchtbares auferlegt werden könne und 

aufgeführt worden. Es unterlag nach dem Pari- daß es nur ihm tragbar sei (v. 1413), geht er 

patetiker DiMarchos (Hypoth. H) im Agon dem in selbstgewoUter Blindheit gefaßt der grauen- 

Aischylosneffen Phüoldes. Die Herkunft der voUen Ungewißheit des Zukünftigen entgegen, 

sophokleischen Version ist dunkel: Die uns be- Im Gtesamtwerk des S., soweit es uns noch 

kannten epischen Fassungen der Sage (Od. XI sichtbar ist, ist die Bedeutung des Oidipus diese: 

271ff. Oidipodie frg. I All.) stimmen darin über- daß hier als in einer sich entgöttliehenden Zeit 

ein, daß sie im Gegensätze zu aUen drei Tragi- vorweltliches Schicksal heraufgerufen und ge- 

kem Epikaste nicht zur Mutter der vier Kinder 50 tragen wird, weil die immer mehr sich ausbrei- 
machen. Was in den Kyprien (Proklos) stand, tende geistige Zersetzung schon titanische Gegen¬ 
ahnen wir nicht. Die Odysseestelle kennt außer- kräfte fordert. Es wäre nicht unmöglich, daß 

dem nicht die Sphinx, die Selbstblendung und S. an Gestalt, Leben und Untergang des Perikies, 

Vertreibung des Oidipus. Das Wenige (Robert der auch schon zum Acheronta movere gezwungen 

Oid. I 167f.), was wir sonst von der Oidipodie war, solches Gesetz lebendig wirkend erkannt 

noch wissen,— Bethes Konstruktionen Theb. hätte. Dazu stimmt der oben gegebene Zeitan- 

Heldenlied. sind widerlegt von Robert a. a. 0. satz des Dramas. 

149ff. — läßt es trotz der genannten Differenz 4. Tgaxlnai: Das Drama ist undatiert, es 
als möglich erscheinen, daß sie, aber vieUeieht kann aber als erwiesen gelten, daß es nach dem 

erst mittelbar, Quelle gewesen ist. Denn 1. war 60 euripideisehen Herakles gedichtet ist (T. v. Wila- 
in ihr die Sphinxs^e, doch wohl ausführlich, mowitz S. dram. Techn. 90ff.), der seinerseits 

behandelt (Hesiod. Th. 326 setzt sie voraus): von U. v. Wilamowitz (Herakl. P 134ff.) in 

das Ungeheuer empfing, wie OT 33f., einen re- die Zeit zwischen ^xtxiÖEg und Troerinnen, also 

gelmäßigen Menschentribut, Robert a. a. 0., zwischen 421 und 415, gesetzt wird. In das 

2. spielte Kreon, dessen Sohn Haimon als letzter zweite Dezennium des peloponnesischen^ Krieges 

der Sphinx zum Opfer fiel, als König oder Ver- gehören also vermutlich auch die Trachinierinnen. 

Weser schon eine Rolle. Auf die Bühne hat Die Elektra des S. — aufgefflhrt vor 413, s. u. , 

zuerst Aischylos die Sage gebracht, aber die sicher aber der Philoktet (409), dürfte den ter- 
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minus ante qmm abgeben (T. v. Wilamowitz 
a. a. 0. 98). Die Frage nach der Quelle des S. 
ist beantwortet durch die Entdeckung von Bakchy- 
lides 15. Beiden liegt dieselbe epische Bearbei¬ 
tung zugrunde, die wir aber, wie T. v. Wila¬ 
mowitz a. a. 0. 99 mit Kecht bemerkt, nicht 
mit der Oichalias Halosis des Ereophylos von 
Samos identifizieren dürfen. Aus der Überein¬ 
stimmung von S. Tr. 749ff. usw. mit Bakchylidea 
ergibt sich als sicher der Vorlage aiigehörig; 
Eroberung von Oichalia, Opfer von zwölf Bin¬ 
dern am kenaiischen Vorgebirge auf Euboia, 
Eifersucht der Deianeira und Übersendung des 
Nessosgewandes, Tod von Herakles und Deianeira. 
Daß die Gewandsage verbreitet war, lehrt ihre 
Erwähnung in dem ,hesiodischen‘ Katalogbruch¬ 
stück frg. 135, 18ff. Bz. ed. min. In die Tra¬ 
gödie ist Herakles, soweit wir wissen — denn 
weder Zeit noch Art des oder der gleichnamigen 
S.-Dramen sind uns bekannt, s. o. G nr. 39-41 — 
erst durch Euripides, der Stoff der Trachinie- 
rinnen erst durch S. eingeführt worden. Ob 
S. sich, wie T; v. Wilamowitz a. a. 0. 104ff. 
meint, im Aufbau der Handlung durch Anschluß 
an ein eigenes früheres Werk, die Nbitga, hat 
beeinfiussen lassen, muß dahingestellt bleiben. 

Der Anschein hat dazu verführt, zu glauben, 
die Trachinierinnen seien ein Drama der eroti¬ 
schen Leidenschaft, und man hat sich darüber 
beklagt, daß durch den Wechsel der Hauptper¬ 
sonen kein recht einheitlicher Ablauf zustande 
komme. Es liegt aber, wie ähnlich oft bei S., 
das Hauptgewicht gar nicht auf der Darstellung 
menschlicher Charaktere und Schicksale, sondern 
auf jenem Punkte, wo die der olympischen Welt¬ 
ordnung entstammenden Menschen mit Wesen 
anderer Schichtung Zusammentreffen und, ihrer 
dünneren Artung entsprechend, vor dem Elemen¬ 
tarischen erliegen. Der Kentaur Nessos, ein ur- 
zeitlicher Anwohner menschenfemer Gewässer, ■ 
wird ob eines ungehemmten Triebes die Beute 
des die Erde von Ungetümen befreienden Hera¬ 
kles. Doch nicht ungestraft vertreibt der Irdische 
die dämonischen Wesen: sie bedienen sich der 
menschlichen Leidenschaften, als der letzten noch 
übrigen naturhaften Mächte, und vernichten, wenn 
auch spät, durch dunklen Zauber ihren Über¬ 
winder. Deianeira, in den Zusammenprall so 
furchtbarer Gewalten hineingeratend, fällt als eiu 
schuldloses Opfer, Herakles aber wird im Feuer-1 
tode zu den Göttern erhoben, damit im Wider¬ 
streite titanischer und olympischer Mächte das 
Übergewicht der Seligen erhalten bleibe. 

5. ’HUmqa ; Die Datierung des Stückes macht 
Schwierigkeiten. Als erwiesen kann gelten, daß 
es älter ist als das gleichnamige Drama des Euri¬ 
pides (zuletzt T. V. W i 1 a m 0 w i t z a. a. 0. 228ff.), 
welches höchstwahrscheinlich an den Dionysien 
413 (Kaibel El. S. 63) aufgeführt wurde, und 
daß es aus metrischen Gründen unter die spä- ( 
teren Werke des S. (U. v. Wilamowitz Herrn. 
XVIII 242ff.), vielleicht noch hinter die Traehi- 
nierinnen (nach 421, s. o.) zu setzen ist. Damit 
käme man etwa auf die Zeit 419—15. Gleich¬ 
zeitigkeit mit den Trachinierinnen ist nicht aus¬ 
geschlossen. Der Dichter benutzt die Form der 
Sage, die uns noch in den Choephoren des Ai- 
schylos gestaltet vorliegt. Die Änderungen, die 
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er getroffen hat, um einerseits Elektra in den 
Mittelpunkt zu rücken, und die andrerseits durch 
die Verwandlung aus einem TeUstück in ein Ein¬ 
zeldrama bedingt waren, sind von T. v. Wila¬ 
mowitz 164ff. eingehend und überzeugend er¬ 
läutert worden. Ob S. daneben von noch älterer 
Überlieferung beeinfiußt war, können wir nicht 
mehr ansmachen. 

Die Elektra fesselt durch die unvergleichliche 
) artistische Meisterschaft, mit der hier Szene für 
Szene dem durch Aischylos in seinem ethischen 
Gehalte erschöpften Stoffe die höchste drama¬ 
tische Wirksamkeit abgewonnen ist. T. v. Wila- 
mowitz hat dies im einzelnen nachgewiesen. 
Die dem Mythos ursprünglich innewohnenden 
oder von Aischylos eingesenkten Schauer hervor¬ 
zurufen, scheint S. veijnieden zu haben. Es ist, 
als ob jene Jahre nach dem Nikiasfrieden dem 
die Dionysien begehenden Dichter nicht erlaubt 
i hätten, die Gewalten der Höhe oder der Tiefe 
zu bannen, und er sich habe begnügen müssen, 
den Gott mit der ganzen Pracht seiner Kunst 
zu feiern, ohne von seinem letzten Wissen und 
Wollen zu künden, weil in jener glanzvollen 
Aufstiegszeit des Alkibiades die Stunde nicht war, 
in der sein Weisen oder Warnen vernommen 
werden konnte. 

6 . ^doxr^Ttjg: Das Drama ist laut der Hypo¬ 
thesis unter dem Archon Glankippos (409) auf- 

I geführt worden und hat den ersten Preis erhalten. 
Die Geschichte des Philoktetstoffes vor S. ist in 
allen Phasen ziemlich deutlich. Homer II. II 
271 ff. setzt schon die uns bekannte S^e voraus: 
daß Philoktet am Schlangenbisse krank in Lemnos 
liege und die Argiver bald seiner gedenken würden. 
Die Abholung war ausführlich in der kleinen 
Ilias erzählt, s. Proklos: /teta zavza ’Odvaasvs 
Xoxtjoas '!EXcvov Xafißdvei, xai xQ'Hoavzog xegi zrjg 
äldaoecag zovzov Aiofi’fj^g ex Arjiivov ^iXoxzifjzrjv 
drdyEi. Hier darf nicht mit Bobert Heldens. 

II 1209, 3 hinter Aiofi. aus Apollod. ep. 5, 8 avv 
’OSvooel ergänzt werden, da Apollodor, wie aus 
der Beseitigung des Helenosorakels hervorgeht, 
einer anderen Quelle (der Aithiopis? Bobert 
a. a. 0. 1207, 2) folgt. Und weiter bei Proklos: 
xai NeonzöXefiov ’OSvooevg ix Sxvqov ayaywv 
za onXa Sidooai zd zov xazQÖg. Man sieht deut¬ 
lich: Helenos — von Odysseus gefangen genom¬ 
men — hat cvie bei S. (Phil. 604ff. 113ff.) Neo- 
ptolemos und Philoktet als notwendig für die 
Bezwingung Trojas genannt. Odysseus und Dio- 
medes teilen sich in die Aufgabe, letzterer fahrt 
als der unverdächtigere zum Pliiloktet — Odysseus 
hatte doch wohl, cvie bei S., ehemals die Aus¬ 
setzung bewirkt — ersterer holt Neoptolemos. 
Diese gegebenen Sagenelemente werden nun von 
den drei Tragikern auf das verschiedenste kom¬ 
biniert oder gewandelt. Unsere Hauptquelle ist 
Dion von Prusa or. LII neol ÄiaxvXov xai 2o<po- 
xXiovg xai EvQixiSov xeoi zcör ^‘iXoxz^zov z6- 
^cov. Den Prolog des euripideischen Werkes hat 
Dion außerdem or. LIX paraphrasiert, vgl. Bo¬ 
bert Heldens. II 1208ff. Bei Aischylos kommt 
Odysseus allein (Dion LII 14) nach Lemnos 
und wird von Philoktet nicht erkannt. Er be¬ 
lügt den Helden (Dion LII 10) ähnlich wie 
Neoptolemos bei S. Während eines Anfalles 
seiner Krankheit stiehlt Odysseus den Bogen und 
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überredet den Wiedererwachten zur Mitfahrt. Die 
Unwahrscheinlichkeiten, daß Philoktet den OJys- 
sens nicht erkennt, daß die Lemnier sich zehn 
Jahre nicht um den Kranken gekümmert haben, 
werden ohne Erklärung vorausgesetzt (Dion LII 
5. 7). Odysseus war beißend und listig, aber 
nicht unedel dargestellt. — Der 431 zusammen 
mit Medeia Diktys Theristai (Arg. Enr. Med.) 
aufgeführte Philoktet des Enripides trägt dem 
veränderten Stilgefühle durch rationalistische Mo¬ 
tivierung, spannende Verwicklung und eingelegte 
Bedekämpfe Bechnung. Odysseus, von Athena 
an Gestalt und Stimme unkenntlich gemacht, 
kommt mit Diomedes nach Lemnos. Er schleicht 
sich durch Lügenerzählungen in das Vertrauen 
Philoktets. Gleichzeitig schicken auch die Troer 
eine Gesandtschaft, um den Philoktet zu sich 
herüberzuziehen. Es kommt zu einem Bedekämpfe, 
der mit dem Siege des Odysseus endet: die Troer, 
von Philoktet bedroht, müssen abziehen (Bobert 
Heldens. II 1211). Während eines Krankheits¬ 
anfalles stiehlt Diomedes dem Philoktet — der 
zwar die Troer abgewiesen hat, aber noch nicht 
für die Griechen gewonnen ist — den Bogen. 
Dem Verzweifelnden gibt Odysseus sich zu er¬ 
kennen und überredet ihn zur Mitfahrt (s. Bobert 
a. a. 0.). Der Chor bestand we bei Aischylos 
aus Lemniem, die sich eigens entschuldigen 
müssen, daß sie den Dulder Jahre hindurch ver¬ 
nachlässigt haben. Auch tritt Aktor auf, schein¬ 
bar ein lemnischer Hirt. Er war der Vertraute 
des Helden und wird die ßotenrolle gehabt haben. 
Die Neuerungen des S. Hegen also auf der Hand: 
l. Die Einführung des Neoptolemos statt des 
Diomedes, der nur in dem fiktiven Berichte 
(v. 570) beibehalten wird — in der kleinen Ilias 
scheint Neoptolemos erst nach Philoktet abgeholt 
worden zu sein —, 2. die Ersetzung des Lem- 
nierchores durch die Schiffsmannschaft, 3. Herakles 
als dens ex machina. Allen drei Tragikern ge¬ 
meinsam ist 1. die Täuschung des Helden durch 
einen Lügenbericht, 2. der Krankheitsan&ll und 
im Zusammenhang damit 3. der BogendiebstaM. 
Diese drei Motive dürften deshalb auf das Epos 
zurückznführen sein. 

Wie in der Elektra, so verläuft auch in diesem 
Drama das Geschehen zunächst nur in der 
menschlich-heroischen Sphäre, obwohl das Schick¬ 
sal des Philoktet durch einen doppelten gött¬ 
lichen Flug in Vergangenheit und Zukunft be¬ 
stimmt ist: durch den gottgesandten Biß der 
Schlange und durch die gottgewollte Mitwirkung 
des Helden an der zwar hinausgeschobenen aber 
unabänderlich verhängten Zerstörung Troias. 
Zehn Jahre schon hat er Leiden erduldet, deren 
bloßen Anblick, wie er selbst sagt, keiner außer 
ihm ertragen hätte. Aber noch härtere Prüfung 
wird dem Gemarterten anferlegt, als ihm nach 
Ablauf der Frist die Wahl bleibt, weiter die 
einsamen Qualen zu ertragen oder zu den ver¬ 
haßten Atriden vor Troia zu ziehen, um dort 
Heilung zu finden und Buhm zu erlangen. Ob¬ 
wohl er seiner Gottverlassenheit sich bewußt ist 
(v. 254) und des furchtbaren Schicksals, das seiner 
nach Veriust des ernährenden Bogens harrt, ver¬ 
mögen weder die DrohungeiT des Odysseus noch 
die Bitten des Neoptolemos, ihn seinen Haß gegen 
die Atriden vergessen zu lassen: .denn ich lebe 

Pauly-Kroll-Mittelhaua 111 A 


Sophokles (aus Athen) 1090 

zwar jammervoll, doch wenn ich sie vernichtet 
sähe, möchte ich glauben, der Krankheit ledig 
zu sein' (v. 1043). Seine Unbeugsamkeit wächst 
nur mit dem immer sich steigernden Drucke, 
bis er am Schlüsse über Odysseus sie^ und, 
Neoptolemos ihm die versprochene Heimkehr 
bereiten will. Doch anders haben es die Götter 
gefügt, die seiner vor Troia bedürfen: so muß 
der zu den Göttern erhobene Herakles dem 
einstigen Gefährten befehlen, sich seiner Sendung 
nicht zu entziehen. Mit Unrecht hat man hier 
von einer äußerlichen Entwirrung eines unlös¬ 
lichen Knotens gesprochen: der heroische Mensch 
ist unüberwindlich durch seinesgleichen, ja durch 
das Schicksal, gehorcht aber ohne Zandern der 
Stimme des Gottes. Damit ist dann aber auch 
dieses irdische Geschehen seiner menschlichen 
Vereinzelung entkleidet und in die göttliche Ord¬ 
nung eingereiht. So hat S. noch einmal das 
Bild des allen Bedrängnissen des Schicksals 
trotzenden und nnr dem Gotte weichenden Helden 
seiner Stadt an%erichtet, vielleicht in der Hoff¬ 
nung, es möchten die den nahen Untergang kün¬ 
denden, ihm gewiß nicht verborgenen Zeichen 
trügen, und sein Volk sich, wie Philoktet, des 
Gottes Stimme gehorchend, zu Heilung, zu neuer 
Tat und zum endlichen Siege erheben. 

7. Oldinovg hcl KoXcov^ : Das Werk ist posthum 
vom Enkel des Dichters 401 anfgefuhrt worden 
(s. 0 . S. 1044) und war siegreich (U. v. Wila¬ 
mowitz bei T. v. Wilamowitz Iteam. Techn. 
318, 3). Schwierigkeiten der Interpretation durch 
Zuweisung von Versen an den jüngeren S. zu 
beseitigen, wird man jetzt unterlai^n müssen 
(v. Wilamowitz a. a. 0. 363, 2). Die Vor- 
eschichte des Sagenstoffes ist dunkel. Durch 
en Oidipus Tyrannos gegeben ist die Blendung; 
ob er gemäß dem Oräel und dmn eigenen 
Wunsche verbannt wird, bleibt dort ungewiß. 
An die wohl sicherlich auch schon alte Ver¬ 
bannungsgage haben sich nun mancherlei lokale 
Legenden angesetzt: an ziemlich vielen Orten 
glaubte man das Grab des Oidipus zu besitzen 
(V. Wil a m 0 w i t z 326), so auch in Attica am 
Kolonos Hippios. Ein nicht ganz deutliches 
Orakel — Schol. OK 57 (nicht aus Istros) vgl. 
Bobert Heldens. H901. v. Wilamowitz 324 — 
lehrt wenigstens soviel, daß der Kolonos Hippios 
schon vor den Tragikern mit irgendwelchen Weis¬ 
sagungen, die die Böoter betrafen, in Verbindung 
stand, vermntlich also auch mit der Oidipussage. 
Euripides, der gerne Lokalsagen aufgreift, hat 
sie unseres Wissens durch seine Phönizierinnen 
(aufgeführt vermutlich 409) in die Literatur ein¬ 
geführt V. 1703ff.: 

0. vvv XQV’^.ndg- ^ Äo^iov jieQolvezat 

Ä. 6 jiolog-, äXX’ ^ XQog xaxolg igsig xaxd; 

O. SV zdig ’A^i\vaig xaz&avsiv iiaXio/isvov, 

A. xov; zig as xigyog ’Äz&iSog xooaöe^szai; 

O. lsgog KoX.o}v6g, dw/za& Inniov &sov. 

&XX' sla, zvcpX^ vjiTjgezet aazgi, 

ixsi ngo&Vfifj ztjabe xoivovodut q>vyfjg. 

An den gleichen Örtsmythos knüpft S. an, wenn 
nicht an Euripides selbst. Jedenfalls teilt er 
drei wichtige Voraussetzungen mit ihpa: Oidipus 
erlebt noch den Zug der Sieben, wird verbannt 
und von Antigone begleitet (s. Bobert Oid. I 
407). Ein zweites, die Polyneikesszene beherr- 


sehendes Motir, die Verfluchnnf' der Söhne wegen den giansamen Hüterinnen der Blutrache in seg- 
eines dem Vater angetanen Unrechtes, kennen nende Mächte verwandelten Gottheiten, ins ün- 
wir als üibestsndteil der Sage: die Thebais sichtbare entrückt und nun selbst die schützende 

schon hatte es (frg. II. III. All.), bei Aischylos Stadt beschützend, gilt uns als Symbol, daß dem 

(Sept. 788ff.) dnrehdringt es das Geschehen, Eu- S. zwar die olympische Ordnung heilig war, daß 

ripides (Phoin. 68 ) nimmt es auf (vgl. Robert er aber gleich Aischylos ihren Untergang voraus- 

Heldens. II 905). über diese angegebenen Haupt- sah, wenn man alles Furchtbare aus dem Leben 
Züge hinaus lassen sich nur bedentungsarme Ein- vertriebe. 

zeueiten als übernommen erweisen. (Anlehnung S. selbst hat den OK nicht mehr aufgeführt, 
an Aischylos: v. Wilamowitz a. a. 0. 362, an 10Bald mußten die Athener, wie Antigone und 
den Philoktet des Euripides: v. Wilamowitz Ismene den entschwundenen Vater, ihren zu 
a. a. 0. 335, an ^e Phoenizierinnen: Robert seinen Göttern entrückten Dichter beweinen. 
Oid. I 458Cf.). Die Gestaltung des Ganzen wie Wer personale Ausdeutung der Dichtung liebt, 
des Einzelnen ist trotz solcher Anklänge durchaus mag in manchen Einzelheiten Anspielungen finden: 
von sophokleischer Prägung. etwa im Preis des Kolonos das Lob der Heimat 

Die beiden Hauptrichtungen des sophoklei- des Dichters, er mag in der Gestalt des uralten 

sehen Schaffens: Das Heraufrufen des Grauens Oidipus ein Selbstbildnis des gebrochenen Dich- 
vor den dunklen, das Leben erhaltenden Mächten ters sehen oder in der Entrückung des Helden 
unddieDarstellungdesheldischen, jedem Wechsel das Vorgefühl dos eigenen Todes — die Athener 
des Schicksals gewachsenen Sinnes sind im OK 20 haben sein Walten lange über sein irdisches Da- 
am engsten verbunden und am deutlichsten sicht- sein hinaus gefühlt und unbekümmert um mensch¬ 
bar. Es ist oben gezeigt worden, welche uralten lieh-allzamenschliches GeseWätz ihn als Heros 
Bluterinnerungen den Verlauf im OT bestimmen; verehrt. 

eine Lösung aus den furchtbaren Verstrickungen IV. Gesamtcharakteristik der Kunst 
Avird dort nicht gegeben, weil sie im Raume des Sophokles. Aus den einander kreuzenden 

menschlichen Geschehens nicht gefunden werden ionischen und dorischen Einflüssen, die für uns 

kann. Aber auch die olympischen Götter, deren durch die Namen Phrynichos und Pratinas re- 

Amt es ist, diesen Kosmos zu bewahren, vor- präsentiert werden, hatte Aischylos durch die 

mögen es nicht, den von Mensch und Gott Vor- gewaltsame Herbheit in WortwaÜ, Wortbildung 

stoßenen zu befrieden. So muß der Dichter den 30 und Satzfügung den tragischen Stil geschaffen. 
Helden zu den unteren Göttern geleiten. Seit S. schließt sich — nach seinem eigenen Aus- 
dem Sturze sind viele Jahre des Umherirrens Spruche, vgl. v. Wilamowitz Herrn. XL 150f.— 
über den verbannten, nur von seinen Töchtern anfänglich der Art des Begründers an, bis er 

geleiteten Herrscher hingegangen, und der blinde allmählich seinen eigenen Kunstcharakter aus- 

Greis ist sich bewußt, daß nur noch ,ein trau- bildet. So weicht die in jeder beginnlichen Zeit 

Tiger Abglanz“ seiner einstigen Leiblichkeit ge- notwendig rauhe Fügung des Aischylos der oq- 
bfieben ist. Trotzdem hat nicht das jähe ün- /xovla cvxgatos des S. Verschwunden ist die 
heil, nicht langes Irrsal den Sinn des Fürsten dunkle Pracht verschollener Worte und kühner 


tiefer zu beugen vermocht, als daß er gesteht; 
sich zu bescheiden hätten die Leiden und die 
lange Zeit ihn gelehrt, und ein Drittes: der 
eigene Adel. Unedle Reue ist ihm so fern wie 
unziemliches Schuldgefühl: mehr erlitten als getan 
habe er seine Werke. Deshalb erhielt sich allen 
Entstellungen des Schicksals zum Trotze adliger 
Wuchs und adliges Gebaren, welches sein Geblüt 
ihm verliehen hatte. Die Schmeichelreden und 
Drohungen des Kreon vermögen ebensowenig wie 
d« Raub seiner Töchter oder die flehentlichen 
Bitten des Polyneikes ihn seinem gottbestimmten 
und selbstgewollten Schicksale zu entfremden, 
und gegen die Bedränger entbrennt er noch in 
der gleichen Heftigkeit, ja Wildheit jähen Zornes 
wie in den Tagen seines KOnigtnmes. Nachdem 
er solchermaßen an einem Tage nochmals den 
ganzen Jammer seines irdischen Wallens hat 
ertragen müssen, geht er, vom Donner der Gott¬ 
heit gerufen, er, der Blinde, die Sehenden führend, 
zu dem Orte seines Scheidens, wo er auf eine 
geheimnisvolle und schreckliche Weise den Augen 
des einzig anwesenden Theseus entschwindet, um 
nun für alle Zeit als segenspendender Heros die 
Athener zu schützen. Im OT war durch den 
Sturz des Königs das Übergewicht der Oberen 
über die Unteren hergestellt, die olympische 
Ordnung sieghaft befestigt worden. Im OK ge¬ 
schieht das Umgekehrte: der greise Dulder im 
Haine der Eumeniden, dieser von Aischylos aus 


Neubildungen: nur selten werden sie gesetzt des 
Glanzes oder des Tones wegen. Anders fügen 
sich auch die Worte zum Satz. Es gibt einen 
Zustand der Sprache, in welchem die Worte 
einer elementaren Anziehung zu unterliegen schei¬ 
nen, ohne von Logik und Grammatik gerecht¬ 
fertigt zu werden. Derart ist etwa das berühmte 
Heraklitfragment: ,des Bogens Name ist Leben, 
sein Werk aber der Tod“. Diese Wahlverwandt¬ 
schaft wirkt auch bei Aischylos und narrt oft 
die am Faden des Denkbaren vorantastenden Aus¬ 
leger. Das Merkmal des sophokleischen Satz¬ 
baues dagegen ist Klarheit, aber wiederum nicht 
die Klarheit des Logischen, sondern der Gegen¬ 
ständlichkeit, der plastischen Formung, die einen 
verschränkten Ausdruck, eine kühne Beziehung, 
ein seltenes Wort nicht verschmäht, ja manchmal 
fordert. Treffen Menschen zusammen, denen, 
wie Kreon und Antigone, nichts gemeinsam ist 
als Denken und Reden, so schwingt wohl angen¬ 
blicksweise selbst das Dialektische mit hinein; 
scharf aufeinander bezogene Wendungen geben 
solchen Stellen einen fast rednerischen Charakter. 
Doch ist die Rhetorik bei S. nie Selbstzweck, 
wie manchmal bei Euripides, vielmehr ist sie die 
Form der menschlichen Beziehung, welche sich 
bildet, wo es keine andere Brücke gibt. Der 
berühmte Ausspruch des S., Aischylos tue das 
Rechte, aber ohne es zu wissen, bezeichnet ein¬ 
deutig den Punkt, von dem ans ihrer beider dich- 
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terische Sprachen gleichem Ursprünge zum Trotze findenden Orest der Eumeniden. Doch ist hier 

auseinanderstreben. Die Rhythmik des S. zeigt kein Mangel. Des Aischylos Amt war die Be- 

sowohl im Bau des Trimeters (Versschluß) wie grenzung des heiligen Bezirkes, in dem glück- 

der Chorlieder (Zurüektreten der iambischen und lichere Erben den versöhnten Göttern die Tempel 

trochäischen Gebilde) dieselbe Erscheinung. bauen und eine liebende Jugend^ die Seligen und 

Nietzsche hat mit Recht die Entstehung sich selbst feiern sollte. Diese Einsamkeit, dieses 

und Entfaltung der Tragödie auf die Vereini- Für-sich-sein ist nun bei S. überwunden. Selbst 

gung des Dionysischen und Apollinischen als die Träger der ontsetdichsten Schicksale, wie 

auf ein Urphänomen zurückgeführt. Weil er Herakles, Antigone, Oidipus — der Aias steht 

aber, von Wagner ausgehend, diese ungeheuere 10der Weise des Aischylos näher — sind keine 
Einsicht sich am Aischylos gebildet hat, so ,uralten Riesengestalten“ öder Wildnis, sondern 

überwiegt in seiner Beschreibung der Tra^die leben unter und mit den Menschen, oder leiden, 

das Dionysische, indem es dort bis in die sprach- wie Philoktet, an ihrer Verlassenheit. Daß sich 

liehen Einzelheiten sich hinabsenkt. Umgekehrt hier der Gesamtzustand des athenischen Lebens 

läßt sich die Sprache des S. am ersten der spiegelt, kann dem nicht zweifelhaft sein, der 

apollinischen Klarheit Homers vergleichen, wie das.Dasein und Schicksal des Themistokles mit 

es schon die Alten getan haben, während das dem Lebensablanfe des Perikies vergleicht, oder 

Dionysische bei ihm in die Gesamtgestaltnng die älteren Akropolisgiebel mit dem Belief- und 

eingeschlossen ist. Denn es liegt — wie Höl- Giebelschmuck des Pheidias. 

derlin sagt — ,in dem faktischen Worte, das,20 Aber S. war nicht nur ein Portbilder des 
mehr Zusammenhang als ausgesprochen, schick- älteren, sondern auch der Hüter des von ihm 
salsweise vom Anfang bis zu Ende gehet, in der selbst zur Reife geführten Stiles, und damit — 

Art des Hergangs, in der Gruppierung W Per- denn die Tragödie war und blieb StMtsangelegen- 

sonen gegeneinander, und in der Vemnnftform, heit des Lebens überhaupt. Wiewohl er von 
die sich in der furchtbaren Muße einer tragischen Enripides und dem neuen Dithyrambos in Silben- 

Zeit bildet“. Solche Spannung zwischen der maß und technischen Einzelheiten manches über¬ 
plastischen Helle des Wortes und der dunklen nommen hat, den Kunst und Staat zersetzenden 

Glut des Geschehens ist die Form, in der S. Tendenzen der Sophistik hat er keinen Einfluß 

die Vereinigung der göttlichen Gewalten vollzieht, auf sein Werk zu^standen. Kein Zweifel, daß 

Um diese Spannung aufrechtzuerhalten, mußte30 des Enripides Leben und Werk seine verhäng- 
Hölderlin in seinen Übersetzungen das Wort dio- nisvolle Wendung genommen hat, weil S. die 

nysischer gestalten, weil der Gesamtverlauf, los- Götter ins Dasein gebannt hielt und dem Mit- 

gdöst vom Dionysösfeste und herübergetragen in strebenden den Weg der Ratio im Glauben und 

das 18. Jbdt., eine andere Bedeutung erhielt. damit in der Kunst verbaute. Nicht aber hin- 

Seit der Zeit Goethes und Hölderlins ist der Sinn derte die s^onale Eris, daß S. dem wenige Mo- 

für die evxßaTog aQjjtovia des S. in der gelehrten nate vor seinem eigenen Ausgange abgeschiedenen 

Welt zusehends geschwunden, und man hat sich Gegner vor dem Gotte und der Stadt eine letzte 

bemüht, ihn neben Aischylos verächtlich zu Huldigung erwies, indem er, selbst schwarz ge¬ 

machen, wie die archaische Plastik die Schätzung kleidet, den Chor ohne Kranz einziehen ließ, 
des Pheidias, wie Michelangelo Raffael verdräng 40 Mit dem Tode des S. ist die klassische Zeit 
hat. Aber die Wendung hat schon begonnen des Gleichgewichtes aller Kräfte endgültig ab- 

nnd man wird wieder lernen, daß auch .das An- geschlossen. Platon kann sein neues Bild des 

dante das Tempo der großen Leidenschaft ist“. Menschen nicht mehr im Einklänge mit dem be- 

Ein ähnliches Verhältnis wie zwischen der stehenden Staate verwirklichen, und sein Geist 

monologhaften Sprache des älteren und der ans muß schon aus einem Jenseits die Richte herab- 

dem Dialog geborenen des jüngeren Dichters hat rufen, weil die Götter nicht mehr gegenwärtig 

auch zwischen ihren Gestalten statt. Aischylos genug waren, um das irdische Leben gestalten- 

als Rufer der Götter, als Wiedeterwecker der trächtig zu erhalten. Solche Götterdämmerung 

Helden, als Schöpfer des neuen Menschen erfüllte voranswissend wiederholt der Chor im letzten 

Staat und Volk mit heroischem Geiste, ohne den50 Werke des S. den uralten Volksspruch, der für 
das schöne Leben nicht aufblühen kann. Aber Hölderlin und Nietzsche Symbol der alle Zeiten 

selbst dieses, jedes Maß übereteigende Werk durchlaufenden geheimen Melancholie des Grie- 

wurde wiederum zur Stufe, auf der ein zweiter chentumes war: fit) cpvvai t6v &navxa vtx^ Xöyo» " 

Göttersohn sich weiter emporschwang, indem er to &' biü (pavf), ßijvai xä&ev o&ev ueq fjxtt aoXii 

das möglich gewordene in Person und Werk dar- dtvrsQov ws Taxtara. 

stellend vollendete. Denn noch galt es, eines zu 2) Sohn des Tragikers lophon, Enkel des 

überwinden, was alle aischyleischen Gestalten Dichters, Vater eines lophon, s. o. S. 1041. 

schicksalhaft umfangen hält: die Einsamkeit. 3) Sohn des Ariston und Enkel d^ Tragikers 

In sich selbst beruhend, aber eines dem andern S., der den nachgelassenen OK auf die Btone 
fremd sprechen, tun und leiden jene mit der60brachte, s. o. S. 1041. Er hat nach Suidas 
rätselhaften Herbe, die wir an den Mhzeitlichen Soq>oxXijs ’äqIotcovos 40 Dramen — ^ oe <pMtv 

Bildwerken gewahr werden. Kein liebendes Zu- ta — aufgeführt und siebenmal gesiegt A^er- 

einandemeigen verbindet die Nächstverwandten: dem schrieb er Elegien. Auf ihn muß ach die 

zwischen Okeanos und Prometheus oder Orest und Notiz bei Diodor. XIV 53, 6 beziehen ■ Jv oe rafe 

Elektra ist keine Gemeinschaft, als die des Ur- ’Ä^^vai; Soqpox).^; 6 So<poxii<nK {vlöovg^ Md. 

Sprungs und des Schicksals, *zu schweigen von Jahn cf. argnm. OK> x^yi^iaviOaaMiv rjQ^axo 

der schlimmeren Verödung um Agamemnon, um (396) xal vlxas eoxe iäiOtxa.^ Wie die vers^ie- 

Eteokles und den nur noch bei Göttern Schutz denen Nachrichten zu veremigen sind, bleibt 
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freilich unklar. Daß die An^be des Clein. Al. 
Protrept. II 22 St., der jüngere S. habe in einer 
Tragödie von den Dioskuren gesprochen, auf diesen 
S. geht, ist wahrscheinlich. 

4) Sohn des Sophokles, war nach Snidas 

s. V. Nachkomme des großen S. Er lebte nach 
der Pleias und war Tragiker und Lyriker. Man 
kannte von ihm 15 Dramen. Auf einer Sieger¬ 
liste der Charitesien von Orchomenos IG Vn 
3197, 20 aus dem 1. Jhdt. v. Chr. wird er als 
jtoiTjT^g Tgaywdtwv genannt. Vgl. Kirchner 
Prosop. Att. II 12826. [v. Blumenthal.] 

5) S., Sohn des Sostratides (Thuk. III 115, 
5, bei Krause a. 0. 9 falsch: Sostratos). Löper 
Zumal ministerstva naroduago prosvecenija 1896, 
(n. 305, Mai) 90ff. 97 identifiziert ihn mit dem 
Mitglied der Dreißig bei Xen. hell. II 3, 2 (was 
übrigens schon G. Gilbert Beiträge zur innem 
Gesch. Athens im Zeitalter des peloponn. Kriegs 
291 tat und auch Busolt Griech. Gesch. III 1, 
577, 1 für möglich hält) und glaubt daher, daß 
er der Phyle Oineis angehörte; dagegen Beloch 
Griech. Gesch. IP 2, 264. Attischer Strateg des 
J. 426/5, vgl. Gilbert a. 0. 156. Beloch Att. 
Politik seit Perikies 291. 302; Griech. Gesch. a. 0. 
M. Strack De rerum prima belli Peloponnesiaci 
parte gestaram temporibus (Diss. Bonn 1882) 40. 
A. Krause Att. Strategenlisten bis 146 v. Chr. 
(Diss. Jena 1914) 9. Er war wohl Anhänger der 
Kriegspartei’(Beloch Att. Pol. 34. Ed. Meyer! 
Gesch. d. Altert. IV 378. Busolt Griech. Gesch. 
III 2, 1057). S. und Eurymedon wurden im Früh¬ 
jahr 425 mit 40 Schiffen nach Sizilien geschickt 
(Thuk. ni 115, 4ff. Diod. XII 54, 6). Für das 
Folgende vgl. Art. Eurymedon o. Bd. VI S. 
1335ff., wo auch die Belege gegeben sind; hier 
werden die Tatsachen nochmals kurz zusammen¬ 
gefaßt. Den beiden Feldherren war Demosthenes 
beigeordnet, der in Sphakteria zurückblieb, um es 
zu befestigen; auf seine Bitte hin kehrten sie in ■ 
Zakynthos um und lieferten der peloponnesischen 
Flotte im Hafen von Pylos ein siegreiches Treffen. 
S. war unterdes zum Strategen für 425/4 wieder¬ 
gewählt worden (Gilbert a. 0. 176. Beloch 
Att. Politik 291. 303; Griech. Gesch. 112 a. Q. 
Strack a. 0. 41. A. Krause a. 0.). Nach Sphak- 
terias Einnahme (Ende August 425) fuhren S. 
und Eurymedon zunächst nach Korkyra, wo sie 
in den Streit der Parteien eingriffen und die 
Oligarchen ihren Gegnern anslieferten (dazu auch I 
Polyaen. VI 20). Dann setzten sie nach Sizilien 
über (ThuL IV 48, 6 ); sie werden dort im Sep¬ 
tember eingetroffen sein. Sie entfalteten daselbst 
keine besondere Tätigkeit; S. wurde wahrschein¬ 
lich auch für 424/3 zum Strategen bestellt, vgl. 
Busolt Griech. Gesch. IH 2. 1125, 1. Im Som¬ 
mer 424 kam es zu einem allgemeinen Frieden 
der Sikelioten in Gela, worauf die attischen Feld¬ 
herren nach Hause fuhren. Die Folge davon war, 
daß sie wegen angeblicher Bestechung bestraft f 
wurden (Thuk. IV 65, 3), S. mit Verbannung 
(dazu Philoch. frg. 104. Ael. Arist. 29, 24. I 568 
Dind). Damit scheint seine Laufbahn abge¬ 
schlossen gewesen zu sein; ob er später Mitglied 
der Dreißig wurde, ist zweifelhaft (s. o.). 

Noch Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 381. 
383. 390tf. 397. 4ü4tf. Kirchner Prosop. att. 1 
12 827. [Swoboda.] 
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6 ) Erklärer der Argonautica des Apollonios 
Rhodios. Vgl. die Subscriptio am Schluß von 
B. IV: Tiaoanmai Ta agdlea kx rwv AovxtXXou 
TaQQaiov xal SotpoxXsovg xal Oswvog, Steph. 
Byz. S. KdraazQov] 2o(poxXfjg 6h vxofivrnTariScüv 
td ’Aoyovavitxd . . . tprjaiv (nach Schol. ApoU. Eh. 
I 598 ein wörtliches Zitat), "Aßa^vog] xovto 6h 
SoqioxXijs vnouvt)Haxiiwv ioxoQxl (vgl. Schol. 
Apoll. I 932f. und Steph. Byz. s. Aäurjiaxog mit 
I Berufung auf De'ilochos). In den Scholien selbst 
begegnet uns sein Name nur ein einziges Mal: 
I 1039f., und zwar in Verbindung mit De'ilo- 
chos und Lukillos (vgl. dazu G. KnaackCom- 
ment. philol. in honorem sodalitii philol. Gryphis- 
waldensis 1887, 39 und Gudeman s. Lukillos), 
sodann mehrmals bei Steph. Byz. s. “Aßsot (Apoll. 
H 168) und revrjxrjg (Apoll. II 378). Etym. M. 
s. Bov'&oia gehört nicht hierher, denn die Stelle 
ist nur versehentlich ira Index bei Reitzen- 
(stein Gesch. der griech. Etyraologica s. Sophok¬ 
les als ,neues Fragment“ dieses Grammatikers 
statt des Tragikers bezeichnet (frg. 1024 Nk.‘-, so 
richtig im Text, im Index 1124). Da Stephanos 
von Byzanz an rund 20 Stellen Ethnica, die auch 
bei Apollonios Vorkommen, erklärt, so werden 
diese, sei es direkt, sei es, was wahrscheinlicher, 
durch die Vermittlung des Gros, auf den Kom¬ 
mentar des S. zurückznführen sein. Dasselbe 
dürfte bei zahlreichen Artikeln des Etymologicum 
Magnum der Fall sein, dessen Ethnica auf einem 
vollständigeren Stephanos beruhen oder ebenfalls 
dem Gros bezw. Methodios entnommen sind. Vgl. 
Berkmann De scholiis in ApoUonii Ehodii Argo¬ 
nautica Etymologici Magni fonte, Bonn 1894 S. 6 
—29 und Eeitzenstein opusc. eit. Endlich 
wird man wohl nicht fehlgehen, wenn man auf 
Grund von Schol. ApoU. Rhod. 11039f. (s. o.) auch 
die übrigen elf Stellen, an denen Deilochos in 
bezug auf Kyzika erwähnt wird (I 139. 961. 966. 
974. 987. 989. 1037. 1061. 1063. 1065. II 98) 
dem S. zuschreibt. Gb aber er es war, der 
den längst verschollenen alten Chronisten wieder 
ans Lieht gezogen und ihn als Kronzeugen gegen 
Vorgänger wie Lukillos (s. o.) ausgespielt habe, 
ist höchst zweifelhaft. Es setzt diese Ansicht 
zunächst eine Selbständigkeit gelehrter Forschung 
voraus, die wir bei diesen späten Kompilatoren 
und Exzerptoren niemals antreffen. Es handelt 
sich bei ihnen allen stets nur um eine mehr 
oder weniger umfangreiche und sorgfältige Aus¬ 
beutung älterer Vorlagen und selbst wo sie gegen 
andere polemisieren, geschieht dies auf Grund 
des ihnen noch zu Gebote stehenden Scholien¬ 
materials. Daß diese späteren vnouvruMxiaxai gar 
nach älteren vergessenen Quellenschriftstellom ge¬ 
fahndet nnd sie zur Ergänzung oder Polemik be¬ 
nutzt hätten, ist bei ihrer sonstigen, rein epitomi- 
sierenden Arbeitsweise so gut wie ausgeschlossen. 
So wird denn auch S. den De'ilochos in den 
grundlegenden und reichhaltigen vnofivxjnaxa des 
Theon, ,des Didymos der alexandrinischen Dich¬ 
ter“, vorgefunden haben. Schließlich sei noch dar¬ 
aufhingewiesen, daß Deilochos des öfteren mitten 
in einem Zitatennest erscheint, z. B. 1 1037. 1063 
oder gar nicht als ausschlaggebender Gegenzeuge 
oder ohne jede polemische Absicht ins Feld ge¬ 
führt wird. Vgl. I 974 ArßXoxog xal “ExpoQog, 
I 1065 Nedv&tjg dh xal AxjiXoxoi toxoQovoiv (vor- 
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\ietAriiXoxo 5 ...Nxav&rjg). Geradezu entscheidend auf die einschlägigen Artikel von Cohn s. Eire¬ 
gegen die Annahme, daß wir die De'ilochoszitate naios o. Bd. V S. 2120 f., Erotian Bd. VIS. 544, 

allein dem Spürsinn des S. verdanken, erscheint Hense Art. Heliodoros Bd. VIII S. 28f. und 

mir folgende Stelle zu sein: I 966 AxjlXoxog 6h M.WellmannArt.Andromachos Bd.IS.2154 

TÖ uQov oiix ’Exßaaiov ’A^öXXwvög (so der Dich- kurz verweise, sei nur bemerkt, daß man-wohl ohne 

ter) (pxjoty Eivat, dXV laooveov Boix- Bedenken Eirenaios der Zeit des Vespasian wird 

gdxxjg 8h h BnixX^aeai (vgl. Gudeman Art. pweisen können; er wäre demnach ein wenig 

Sokrates) Msidl^tavo?, denn welchen jüngerer Zeitgenosse des LukiRos gewesen. Daß 

Zweck hätte es gehabt, neben der Notiz des aber S. diesem zeitlich nahegestanden, ist nur 

Sokrates noch eine weitere, die aber ebenfalls 10 eine Vermutung, deren Richtigkeit man nicht 
dem Dichter widerspricht, hinzuzufügen, ohne begründen, aUerdings auch nicht widerlegen kann, 

wenigstens jener den Vorzug zu geben? Ver- Aber wie dem auch gewesen sein mag, das Er- 

sfändlich wird dies, wenn S. eben beide Zeug- scheinen selbst von nur zwei zeitgenössischen, 

nisse aus seiner Vorlage in seine Scholienaus- gelehrten Kommentaren zu Apollonios würde allein 

gäbe übertragen und nicht erst als eigene Lese- schonauf ein damals irgendwie neuerwachtes Inter¬ 
früchte nachträglich eingeschwärzt hatte. Wie esse für den Dichter und seinen Sagenstoff deuten. 

S. einmal nachweisbar gegen Lukillos polemi- Sollten damit nicht vielleicht auch die Argonautica 

siert (s. o.), so hat man in ihm wohl mit Recht des Valerius Flaccus aas derselben Zeit, sei es als 

auch den (Jegner des Eirenaios zu erkennen ge- Wirkung oder Ursache, im Zusammenhang stehen? 

glaubt (H 127. 992. 1015). Konsequenterweise 20 Über das mutmaßliche Verhältnis des S. zu 
hätte man auch in diesem Falle die Schluß- seinen Vorgängern, insbesondere zu Theon, seiner 

folgemng ziehen müssen, was man jedoch wohl- Primärquelle, s. Gudeman Art Scholien (Apol- 

weislich nicht getan, daß S. aus eigner Kennt- lonius) im Suppl.-Bd. zaBd.IIA und_ unter Ln- 

nis der Griginale die Dichter Hipponai, Ana- killos o. Bd. XII. Für den Umfang, in welchem 

kreon und Erykos (mit Zitat!) oder den alten der späte Redaktor unserer Apolloniosscholien 

Pherekydes zitiert oder gar den ganz obsknren ihn benutzt hat, lassen sieh keine sidieren Kri- 

Mnesimachos ausgegraben hätte, um sie als Gegen- terien ermitteln, doch ergibt sich ans Steph. Byz., 

zeugen zu verwerten. Auch hier fand er zweifei- bezw. Gros, daß S. seine Rivalen, wenn au(^ 

los seine Belege in seiner QueUe. Eine solch nicht vollständig verdrängt, so doch gänzlich in 

seltene Belesenheit seitens des S. wird umso un- 30 den Schatten gesteUt hat. [Gudeman.] 

wahrscheinlicher, je später man ihn ansetzt. 7) Erzgießer. Bekannt durch drei Signatu- 

Für seine Lebenszeit besitzen wir nur einen ren von Olympia auf Basen von Kalksteinkonglo- 

sicheren Terminus post quem. Er muß später merat. Von diesen ist eine (Inschr. von 01. 239) 

als Lukillos von Tarrha tätig gewesen sein, dessen in römischer Zeit neu verwendet worden. Die 

Blütezeit ca. 50 n. Chr. fällt (vgl. Gudeman beiden anderen (Inschr. von 01. 639/40) trugen 

a. a. 0 ). Falls er gegen Eirenaios polemisierte Eeiterstatuen (das Pferd auf den Hinterbeinen sich 

(M. Warnkross De paroemiographis,Goettingen, bäumend). Da das Material für Weihungen von 

1881, These II. v. Wilamowitz Eur. Herakl. Eliem öfters vorkommt, wird man auch hier solche 

I 186f. Susemihl Alex. Lit. I 390, Anm. 75), annehmen, wozu das Fehlen des Ethnikons bei 

so wäre damit allerdings ein zweiter Terminus 40 S. passen würde. Er wird Elier gewesen sein, 
post quem gegeben, der aber für eine genauere Dargestellt wohl Herrscher der Diadochenzeit: 

Zeitbestimmung ebenso belanglos ist, als der Auf das Ende des 4. Jhdts. führen Schrift und 

erstere, da auch er einen aUzu breiten Spielranm Typen der Basen. Danach ist Gleichsetzung dieses 

nach unten zuläßt, wie denn z. B.'K Schwartz S. mit einem vonPlin. XXXIV 51 unter der Epoche 

( 0 . Bd. IV S. 2398) ihn um 200n. Chr., Christ- des Lysipp (328 v. Chr.) genannten Künstler vor- 

Schmid Griech. Lit. 11« 146 um 100 ansetzen, geschlagen worden, dessen Name verderbt {fucles 

Dagegen glauben v. Wilamowitz a. a. 0. nnd ides, s. die Art. Eukles o. Bd. VI S. 1054 Nr. 18. 

ihm folgend Susemihl a. a. G. wegen der Po- Enphron ebd. S. 1219 Nr. 6 ) überliefert ist. 
lemik auf einen zeitlich Nahestehenden schließen Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 123—125 S. 384. 
zu sollen. Ein solcher Schluß, auf unsere Scho -50 Pwrgold und Bulle Glympia II 155ff. Preu- 
lier.samnilangeii angewandt würde aber za gar ner Delph. Weihgeschenk 103; Herin. LVII 
schlimmen chronologischen Folgen führen. So 103. [Lippold.] 

geht z. B. die Polemik auch in unseren Apol- Sophon, Küchenschriftsteiler (Baton m den 
ioniosscholien trotz ihrer argen Verkürzung nicht Wohltätern IIT 327 K. Pollux VI 70), der so 

leer aus und laudatores wie obtrect-atores Apol- bekannt war, daß Ath. XIV 622 e einen beliebigen 

ionii kreuzen miteinander die Klingen, aber es Koch scherzweise so nennen konnte. Äusfü^liche 

handelt sich keineswegs um unmittelbare Zeit- Schilderung seines Lebens (Lehrzeit bei dem 

genossen. Vgl L. Deicke De scholiis in Apoll. Sizilier Lahdakos, Übersiedlung nach lonien) und 

Rhod. quaestiones selectae, Goett. 1901,63—73. Wirkens (Abschaffung alter Gewürzmittel wie 

Es kommt hinzu, daß die axfiri des Eirenaios 60 KümnicI, Essig, Silphion, Käse, Koriander) 
(Pacatus), eines Schülers des Metrikers Helio- Anaxinncs im Sich verhüllenden (IV 4o9 M.). Er 
doros, strittig ist, denn die Zeitbestimmung seines kann daher kaum nach 300 geblüht haben. 
Lehrers ist nicht minder kontrovers als die des [Gossen.] 

Erotian, der den Eirenaios einmal zitiert. In Sophonia (Plin. n. h. IV 204), z«r Zeit des 
letzterem Falle hängt der genauere Terminus post älteren Plinias (und schon früher) landfest^ ge- 

quem davon au, ob Erotian sein Werk dem Leib- wördenes Inselchcn bei Magnesia, in der Kähe 

arzt Neros, Andromachos, oder dessen gleich- des Latmischen Golfs Ray et, Milet et Ic Gone 

namigem Sohne gewidmet hatte. Indem ich hier Latmique 24. Klio iX 5, 59. [Bürchner.] 
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Sophonias, Mönch, wahrscheinlich zn Ende 
des 13. und zn Anfang des 14. Jhdts., Aristoteles¬ 
erklärer. Als solcher bildete er eine eigenartige, 
zwischen Kommentar und Paraphrase die Mitte 
haltende Methode aus, ühor die er seihst im 
Eingänge seiner Schrift zu Arist. de anima be¬ 
richtet. Ihre Eigentümlichkeit besteht darin, 
daß der aristotelische Text nicht — wie in den 
Kommentaren — in einzelne durch Erörterungen 
des Kommentators getrennte Lemmata zerspalten 
wird, andererseits — abweichend von den Para- 
■ phrasen — der aristotelische Wortlaut in gewissem 
Maße beibehalten, aber mit Erklärung in der 
Weise verschmolzen wird, daß ein einheitlicher 
Kontext entsteht, in welchem nur Aristoteles, 
nicht zu einem Teile der Erklärer, das Wort 
führt. Erhalten sind solche Exegesen unter S.s 
Namen zu de anima (ed. M. Hayduck, Comm. 
in Arist. Gr. XXIII 1) und den Parva naturalia 
(ed. P. Wendland, Comm. in Arist. Gr. V 6). 
Hinsichtlich der Exegese der Parva naturalia 
hat eine schlechtere Hss.-Klasse, die Themistios 
als Verfasser nennt, Verwirrung gestiftet, der 
Wendland in seiner Ausgabe durch die Sich¬ 
tung der Überlieferung und den Nachweis, daß 
der Verfasser den Byzantiner Michael von Ephe¬ 
sos benutzt und die von S. erfundene Inter¬ 
pretationsweise anwendet, ein Ende bereitete. 
Auf Grund solcher Übereinstimmung sind auch 
eine unter Themistios’ Namen überlieferte ,Para- 
phrase* zum 1. Buche der Ersten Analytika 
(ed. M. AVallies, Comm. in Arist. Gr. XXIII 3) 
und analoge anonyme Werke zu den Kategorien 
(ed. M. Hayduck, Comm. in Arist. Gr. XXIII 2) 
und zu den I!o(ptartxot eXcyxoi (cd. M. Hayduck, 
Comm. in Arist. Gr. XXIII 4) von den Heraus¬ 
gebern unter dem Beifalle Wendlands (a. a. 0. 
praef. X not. 8) mit höchster Wahrscheinlichkeit 
für S. in Anspruch genommen worden. Für das 
Kategorienwerk kommt vereinzelte hsl. Über- • 
lieferung der Zuweisung zu Hilfe. 

In seiner Erklärung hält sich S. großenteils 
eng an antike Kommentatoren — Alexander von 
Aphrodisias, lamblichos, Philoponos, Simplikios — 
und seinen byzantinischen Vorgänger Michael. 
Wertvoll ist er mehrfach für die aristotelische 
Texteskritik (vgl. Hayduck Praef. zu de anima 
Vf. Wendland Praef. V). Das Hauptinteresse 
aber liegt in seiner Methode. Der Verfasser einer 
Geschichte der Kommentartechnik, die notwendig . 
einmal geschrieben werden muß, hat auch diese 
Methode in ihrer Durchführung zu untersuchen 
und wird es der Leitung des akademischen 
Kommentarunternehmens Dank wissen, daß sie 
den Nachlaß des S. in ihre Sammlung aufge- 
nominen hat. 

Literatur. Für die Behandlung der The¬ 
mistios - S.-Frage legte den Grund Val. Piose 
Über eine angebliche Paraphrase des Themistius, 
Hermes II (1867) 191—213. Weiter bauten mit' 
reicherem Material die oben genannten Herausgeber 
in ihren Vorworten. Vgl. auch Krumbacher 
Gesch. d. byz. Lit.2 430f. [Praechter.] 

Sophoniba, Königin von Nnmidicn. Der 
Name lautet so bei Livius, Diodor und Appian, 
Dio (auch Zonaras) hat Sophonis. die Form So- 
phonisbe ist modern. Sie ist die Tochter Has- 
drubals, Sohnes des Gisgon, des karthagischen 
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Feldherrn, der im Hannibalischen Kriege in Spa¬ 
nien befehligt hat. Sie war mit Masinissa ver¬ 
lobt, wurde" dann aber mit dessen Eivalen Syphax 
vermählt (nach Appian durch die karth^isehe 
Regierung ohne Wissen des Vaters, was aber 
chronologisch nicht angeht; nach Appian wäre 
der Vater noch in Spanien gewesen, er ist aber 
seit Herbst 206 in Afrika, die Eheschließung er¬ 
folgt erst später, wohl 20.ö. Meltzer-Kahr- 
stedt Gesch. d. Karthager in 535. 543). Durch 
die Ehe mit der patriotischen (Diod. XXVII 7), 
schönen und gebildeten Frau (Dio XVH 57, 51 
= Zonar. IX 11, 2) wurde Syphax an Karthago 
gefesselt; auch nach den ersten Siegen Scipios, 
Frühjahr 203, gelang es ihr, den (lemahl von 
einem Übergang zu Rom abzuhalten, trotzdem 
das Verhältnis schon erkaltet war (Polyb. XIV 
1. 4. 7, 6). Nach seiner Gefangennahme durch 
Masinissa und die Römer (203) fiel S. bei der 
Kapitulation von Cirta in Masinissas Hand und 
wurde seine Gattin. Als Scipio ihre Auslieferung 
an Rom forderte, um Masinissa ihrem politischen 
Einfluß zn entziehen, hat Masinissa sie mit ihrem 
Einverständnis vergiftet. Quellen für die Ehe¬ 
schließung: Liv. feix 23, 3ff. App. Lib. 10. 
Dio a a. 0. Zonar. IX 11, If. 12, If.; für die 
Katastrophe: Liv. XXX 12, llff. App. Lib. 27f. 
Zonar. IX 13, Iff. Diod. a. a. 0. [K^rstedt.] 
Sophron. 1) Hauptvertreter des syraknsani- 
schen Mimus. Über ihn berichtet Suidas : 2. Sv- 
Qaxovoiog'Aya^oxXsovg xai Aa/j.vaauXXiSog • toi; SX 
/Qovoig fjr xarä StQ^rjv xai EvQmi&rjv, xai Eygaxpt 
ftiftovg ävSQciovg xai yvvaixslovg' elai de xaxa- 
Xoyddrjv, dmXixxc^ AxoQidi. xai (paai üXdxcova xov 
qpiXöooipov dei avxoXg ivxvyxdvetv, d>g xai xa&sv- 
&SIV ix avx&v eo&' oxe. Hier sind die beiden 
Datierungen nach Xerxes und nach Euripides un¬ 
vereinbar, letztere wird durch Phot. s. ’Ptjyi'vovg 
bestätigt, der S.s Sohn Xenarchos Zeitgenossen 
des Tyrannen Dionysios nennt, erstere wird auf 
einer Verwechslung mit Epicharm beruhen, mit 
dem S. nicht selten zusammengeworfen wird. 
Seiner Natur nach gehört der Mimus, die reali¬ 
stische Darstellung einer Einzelszene aus dem 
Alltagsleben, kaum zur Literatur, aber S.s Kunst 
hatte ihn in die literarische Sphäre erhoben. Daß 
man sich später mit S. beschäftigt hat, und uns 
wenigstens ein Schatten seiner Kunst erhalten 
ist, wird ausschließlich Platons Interesse für ihn 
zu danken sein. Platon muß in Syrakus Hand¬ 
schriften S.s gelesen und nach Athen gebracht 
haben, Diog. Laert. III 18: doxel 6s IlXdxwv 
xai xa SmrpQovog xov /xiuaygdipov ßißXia •^fxsXt]- 
/xeva xgcüxog sig ’A&rjrag dtaxofiiaai xai ^&oxoifj- 
aai ngog avxd' a xai svgsdr^vai vxb xf/ xsrpaXfj 
avxov. Ausdrücklich bezeugt Platons Interesse 
für S. zuerst Duris bei Athen. XI 504 b, dann 
wird die Geschichte oft wiederholt, daß man nach 
Hatons Tode die Mimen S.s unter seinem Kopf 
gefunden habe (Val. Max. VIH 7 ext. 3. Quintil. 
inst. or. I 10, 17; vit. Plat. p. 7, 10 Did. Olym- 
piod. vit. Plat. p. 2, 22 Did.). Platon selbst 
nennt S. nie, aber man hat mit Recht Anspie¬ 
lungen auf S. bei ihm gefunden: Staat V 451 C 
erklärt er es für recht ftsxä dvdgsTov dgäfta xav- 
xsXiög diansgavAsv xb vvvaixsTnv ad rrsoatvsiVf das 
geht, wie Rieh. Förster (Rh. Mus. XXX 316 
und XXXV 471) bemerkt hat, auf die Einteilung 
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der Mimen des S. in drdgsioi und ywaixelot, gäbe Epicharms von ihm bezeugt ist (Porphyr, 

denn in Attika gab es keine dvdgeia und ywat- vit. Plot. 24). Die Scheidung der füfioi yvvai- 

xsla dgd/xaxa-, ferner hat V. Wilamowitz (Anti- xstoi uud drdgsToi kann auf Apollodor nicht zu- 

gonos von Kar. 285, 18) die Stelle in Staat X rückgeführt werden, wenn die oben angeführte 

606 C Iv fiiftrjoei, xcofiqidixfj Sj xai idlg auf komische Auslegung von Plat. Staat V 451C zutrifft. Daß 

Werke in prosaischer Form (vgL Staat 11 366E), S. im Schulbetrieb des 1. Jhdts. n. Chr. noch 

also auf S. bezogen. Von Platon hat Aristoteles einen Platz hatte, bezeugt Statius, der ihn silv. 

das Interesse für S. übernommen, er rechnet seine V S, 158 unter den von seinem Vater in Neapel 

Mimen trotz der prosaischen Form zur Poesie, erklärten Schriftstellern nennt; dazu paßt, daß 
Poet. 1, 1447 b 9: ovdev ydg äv syotfisv dvo,wct-10 Demetrios Uegi igfixjvstag lebhafteres Interesse 
aai xoivbv xovg Ewgpgovog xai Ssvdgypv fxifxovg für S. zei;^, und daß in Oxyrrhynchos (P. Oxyr. 

xai xovg 2coxgaxixovg Xdyovg^ Vgl. auch die bei II 301) ein Sittybos mit der Aufschrift 2o>rpgo~ 

Athen. XI 505c erhaltene Stelle aus der Schrift ro? füftoi yvrcuxsToi aus dem 1. oder 2. Jhdt. n. 

Ilsgi xoirjx&v. Die Frage, ob die Mimen zur Chr. gefunden worden ist. Noch im 6. Jhdt. hat 

Poesie zu rechnen seien, hat noch Philodem he- Chorikios von Gaza S. gelesen (Apol. mim. ed. 

schäftigt, s. ZTset .TOH^/idreor (Hausrath Jahrb. Graux Rev. de philol. I 215 § HI), 

f. Philol. Suppl. XVII 270 frg. 72 und 263 frg. Die Zahl der erhaltenen Fragmente ist ziem- 
53). Das Interesse für S. wurde neu belebt, als lieh groß, in der Sammlung von Kaibel (GGF 
Theokrit in mehreren Gedichten auf seinen syra- I 154ff.), nach der ich zitiere, sind 169 verzeich- 
kusanischen Landsmann znrückgriff. Die Scholien 20 net, drei weitere hat v. Wilamowitz .(Herrn, 
zu Theokr. II, arg. bei Wendel (frg. 4 Kaibel) X^FV 208f. und XXXVU 822) hinzugefügt, 
bezeugen xxjv de xtov rpag/xdxoov vxo'&eoiv ex xwv Leider sind die meisten Fragmente kurz und un- 
2(o<pgorog ftlftcov nsxaepeget, das geht auf den ergiebig, da sie ganz überwiegend von Gramma- 
Mimus xai ywaixeg cu xdv ^sov rpavxi e^eXdv ; tikem wegen des dorischen Dialekts angeführt 
wir erfahren auch aus dem Argument zu Theo- werden, etwas längere Bruchstücke haben wir 
krits Gedicht: xxjv de GeaxvXlda 6 ßeöxgixog nur bei Demetrios Ilegl igfttjvelae (frg. 24. 32. 
dxsigoxdXQ}g ex xCtv 2wgpgovog ^lexiyveyxe ^i^oyv 52. 110) und Athenaios (frg. 8. 11. 12. 14 16. 
und das wird durch S. frg. 5 K. bestätig, wo 24—30). An Titeln kennen wir die weiblichen 
eine Thestylis als Dienerin in ähnlicher Weise Mimen ’Axeaxgiai, Tai yvvatxeg at xdv ^6v qpavxi 
genannt wird wie bei Theokr. II 18. Ebenso 30 e^elär , Tat ^dfievai tö 'la&ftut, Nvft^oxdvog, 
lesen wir im Argument zu Theokrits Adoniazu- Ilnv&egd und nach v. Wilamowitz’ sehr wahr- 
sen (XV) xagexXaoe de xd xoixj^dxiov ex xdöv xagd scheinlicher, schon von Ahrens angedeuteter 
Zebrpgovt ’M/ua ■deoxfteveov. Auch hier hat der Vermutung Tai owagwx&aoi. Den_ weiblichen 
Vers XV 2 ögt) 6i(pgov Evvda avxq ein Seiten- Mimen wird auch der durch v. Wilamowitz 
stück in S. frg. 10: (psg' d> t6v di<pQov. Schwer* (aus Cohn zu den Parömiographen 83) beige- 
lieh ist aber eine sehr weitgehende inhaltliche brachte neue Titel 2. iv ügoftv&l^ zugerechnet 
Übereinstimmung zwischen Theokrits und S.s Ge- werden müssen, denn daß xgofxv^iov nicht die 
dichten anzunehmen, der Kern von Theokrits Einleitnngzueinem/<ödoffbedeutet,wiev.Wi- 
die Liebesgeschichte der Simaitha, lamowitz ursprünglich annahm, sondern zm 
ist erst in hellenistischer Zeit möglich. Theokrit 40 sammenhängt mit der sizilischen Glosse (CGi 
übernahm von S. wohl mehr das Äußere nnd_ Kaibel I S. 217 ni. 2 Z 2 ) xgonv&lxxQta = xgo- 
die Stimmung, in den Zauberinnen die nächtliche’ ftv^axgta- ^ aegi xäv/xekXdvxwv avva<p&ijvai xgo- 
Zauberhandlung mit ihren seltsamen Riten, in /uuvtiaxofievt] xai avviat&oa, haben v. Wilamo- 
den Adoniaznsen die Schilderung der znngen- witz selbst (Herrn. Xl^TO 209) undCrusius 
fertigen, die Dienstboten scheltenden und ihre (N. Jahrb. XXV 90) richtig erkannt. Der Titel 

Männer dnrchhechelnden Weiber. Ähnlich wie wird den ,Vorspruch‘ bedeuten und braucht wohl 

Theokrit wird Hefodas in seinen Mimiamben zu nicht in xgdfw&og geändert zu werden. An männ- 
S. stehen: so sichere Übereinstimmungen mit liehen Mimentiteln haben wir 'AyyeXog, 'ükievg 
ihm wie bei Theokrit sind aber bishe r bei Hero- xdv dygwxav, Ovwo&xjgag, Tfaidixd xoirpv^eTg und, 
das nicht nachgewiesen (s. 0 . Bd. Vin S. 1090ff.). 50 nach sicherer Vermutung von Ahrens und 
In hellenistischer Zeit hat sich dann auch die v. Wilamowitz Eegovxeg. Die Tite^ebung 

Philologie mit S. beschäftigt. Ein Werk des ist also sehr abwechslungsreich, neben Berufen 

Apollodor Uegi 2cü(pgovog wird häufig zitiert (die Näherinnen, der Thunfischer) haben wir Ver- 

(Athen. 11189a. VII 28le. f und 309 c.d. Schol. wandtschaftsbezeichnungen (die Schwi^ermuTOr), 

Arist. Vesp. 525. Schol. B Hom. E 576); da Altersklassen (die Greise), Menschen in bestimm- 

Athen. VII 281e sagt: ’AxoXXddxogog o ’A^vaTog ten typischen Situationen (die Besucherinnen der 

iv xcö xghai xegi Ecdfgovog x$ etg xovg dvdgeiovg Isthmien, die Brautjungfer, der Vorepruch, die 

lUumg, werden die beiden ersten Bücher den Frauen beim Frühstück, die Boten) und noen 

uluoi yvvaixeToi gegolten haben, ein viertes Buch kühnere Bildungen: ,Der KseW den Bauer kann 

zitiert der (von Kaibel GGF 1153 übersehene) 60 doch nur eine Scheltrede des FisiAers gegen den 
Scholiast zu Aristophanes’ Wespen. Apollodor er- Bauern bedeuten, xaidixd xoapv^eZg ,du scheuchst 

läuterte, wie Athen. IH 89a und VTI281e. f Schätzchen' ist ein ganzer Satz, imd noch m- 

zeigen, einzelne Stellen unter Voranschickung stündlicher, mit einem Relativsatz, ist der Inüait 

eines Lemma, wie Didymos den Demosthenes im des zweiten weiblichen Mimos im Titel a^ge- 

Berliner Papyrus (s.Leo Gött. Gel. Nachr. 1904, drückt. Zu streichen ist der schon Kaibel ver- 

2571. Daß Ipollodor auch'eine Ausgabe des S. dächtige einzige mythologische Titel, 

gemacht habe, ist zwar nicht überliefert, darf Jernstedt hat sicher recht, wenn er in frg. 

aber für sehr wahrscheinlich gelten, da eine Aus- 51 K. für Hgo/xii^eT schreibt Ilgo/tv^Kp. Eine 
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ungefähre Vorstellung vom Inhalt kann man sich 
noch am ersten von dem Zanbermimus Tal yv- 
vaXxss <xi rav &eöv (pavxi machen, den 

R. Wünsch (Jahrh. f. Philol. Suppl. XXvn 
lllfE.) sehr gut behandelt hat. Seine Deutung 
des Titels ,Frauen, die s^en, die Göttin treibt 
aus“, d. h. die vermeinen, die Göttin gehe um, 
ist allerdings kaum haltbar; wird transi¬ 

tiv zu nehmen sein. v. Wilamowitz führt mit 
großer Wahrscheinlichkeit (Herrn. XXXVn 324) 1 
auf diesen Mimus eine von Plutarch (de superstit. 
10) mitgeteilte dorische Beschwörung der Artemis 
(Hekate) zurück, in der die Göttin gerufen wird 
atT£ xa an äyxövas ai^aaa, atze, xa 
xvaioaoa aizs x av vsx^os fzoXovoa neq)VQ^va 
ioD.&ns, aixe xa ix rpiodcav xaiXaQfiäteoaiv eni- 
oncofiiva xm naXa/xvaiq) avfxnXsx^s (Text nach 
V. Wilamowitz Griech. Lesebuch 336, 19£f.), 
die Frauen holen die Göttin aus jedem Ort, an 
dem sie sich birgt, auch aus den unheimlichsten i 
heraus. Eine Frau (oder mehrere) führt, offen¬ 
bar nachts, eine Zauberhandlung aus unter Bei¬ 
hilfe einer Dienerin, die vor Angst den Kopf ver¬ 
liert (frg. 5). Die Göttin wird unter verschiedenen 
Beinamen augerufen (frg. 7. 5. Herrn. XXXIV 
208f.), Hundegebell kündet ihr Nahen (frg. 6 ), 
ein Hundeopfer bildet wohl den Abschluß (frg. 
8 ). Der Zweck der Beschwörung ist nicht er¬ 
sichtlich. Wünsch möchte diesem Mimus auch 
frg. 118 und frg. 15 znweisen, aber letzteres ge-S 
hört nach Ausweis des Namens Koixoa in die 
SvvaQiax&aaf, richtig teilen ihm Ähre ns und 
Crusius (a. a. 0. 86 f.) frg. 166 zu. 

Das Stoffgebiet S.s ist einzig das Alltagsleben 
seiner Heimat. Die Versuche von v. Wilamo¬ 
witz (Herrn. XXXIV 207ff.) und Reich (Der 
Mimus I 239ff. und Der Mann mit dem Esels¬ 
kopf, Weimar 1904, 5ff.), auch mythische und 
phantastische Elemente bei S. nachzuweisen, 
haben Kaibel (Herrn. XXXIV 319) und aus -4 
führlicher Crusius (M. Jahrb. XXV 86 ff.) wider¬ 
legt; weder in den Titeln noch in den Fragmen¬ 
ten ist bisher eine Spur von Märchenphantastik 
oder Mytbenparodie festgestellt worden. 

S. schrieb in Prosa (s. den o. ausgeschriebe¬ 
nen Suidasartikel), aber ein Scholion zu Gregor 
von Nazianz_ (C 6 F I S. 153 t. 9 K.) bezeugt; 

zovzxfi z(5 Xoy(jj xov 2vQaxovoiov SwxpQova 
ovtog yaQ ^ovog jtoir^xOjv QV&fiolg ttoi 
xai xto^ig exgi^oaro TiotijriHtjg dva?.OYiag xara- 5 
Auf Grund dieses nicht sehr klaren 
Zeugniss^ hat Norden (Die antike Kunstprosa 
I 46ff.) eine Anzahl längerer Fragmente (25. 26, 
24. 50. 30) in Kola zu zerlegen versucht, aber 
V. Wilamowitz Textgesch. der griech. Lyr. 
27, 3 leugnet mit Pkecht, daß hier bewußte rhe¬ 
torische Einteilung in Kola vorliege. Sehr stark 
tritt bei S. der Gebrauch von Sprichwörtern 
hervor, den Theokrit und mehr noch Herodas 
von ihm übernommen haben. Der Ausdruck ist 6 ( 
sehr lebendig, für uns im einzelnen oft schwer, 
oder gar nicht verständlich, weil S. die syraku- 
sanische Volkssprache viel treuer wiedergibt, als 
Epicharm. 

Ausgaben von L. Ähre ns De dialecto Dorica 
464ff. L. Botzon Sophroneomm mimomm reli- 
quiae, Programm des Jlarienburger Gymn. 1867, 
beide überholt durch G. Kaibel CGF I 152ff. 
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Außer der genannten Literatur s. auch Hauler 
Verhandl. der Wiener Philolog. Versamml. 1893, 
256ff. _ _ [Körte.] 

2) S. von Sunion, Bildhauer. Signatur auf 
einer Marmorbasis von der Akropolis; Statue 
des Klados von Marathon, von seiner Großmutter 
[Stra]tonike, Priesterin der Athena Polias, geweiht. 

I. Jhdt. n. Chr. S. könnte mit Sosikles (s. d.) und 
Sosibios (s. d.), deren Namen in Sunion vorkom- 

Omen (Kirchner PA 13194) in Familienzusam¬ 
menhang stehen. Brunn Gesch. der griech. Künst¬ 
ler I 555. Overbeck Schriftquellen 2252. Loe- 
wy Inschr. griech. Bildh. 326. IG. III 836. Mi¬ 
chaelis Arx 118 nr. 153. [Lippold.] 

Sophronia, christliche Frau eines römischen 
Stadtpraefecten, die sich selbst tötete, um der 
Schändung durch den Tyrannen Maxentius zu 
entgehen. Ihr Name steht nur bei Eufln. h. e. 
VIII14, 16, nicht bei Eusebios, den jener über- 
0 setzt. [Seeck.] 

Sophronios. 1) Vater eines Schülers des 
Libanios; an ihn im J. 360 gerichtet Liban. epist. 
199, erwähnt epist. 316, da der Brief an ihn mit 
einem andern zusammensteht, der nach Phoi- 
nikien geschickt wurde, scheint auch er dort zu 
Hause gewesen zu sein, also mit den Folgenden 
nicht identifiziert werden zu können. 

2) Consularis Piceni, nachweisbar am 5. Mai 
370. Cod. Theod. XII1, 71; vielleicht identisch 

0 mit dem Folgenden. 

3) Kappadoker aus Caesarea (Basil. epist. 76. 
96. Greg. Naz. epist. 22 . 37. 39 = Migne G. 32, 
449. 402. 37, 57. 77. 81), Christ (Basil. epist. 
32, 1 . 96. 177. 180), von Kindheit au mit Basi- 
leios befreundet (Basil. epist 272, 1), auch mit 
Gregor von Nazianz bekannt (Basil. epist. 32, 1 ). 
Im Herbst 365 war er Notarius und überbrachte 
als erster dem Valens die Nachricht von dem 
Aufstande des Prokopios nach Caesarea lAmm. 

) XXVI 7, 2). Vor dem Tode des Basilius ( 1 . Jan. 
379) wurde er Magister offlciorum (Basil. epist. 
32. 76. 96. 177. 180. 192. 272), später auch Prae- 
feetns urbis Constantinopolitanae (Amm. XXVI 
7, 2. Greg. Naz. epist 21. 22. 29. 93. 135). Im 

J. 388 befand er sich in seiner Heimat (Liban. 
epist. 801), 390 erscheint er als Mann von Ein¬ 
fluß in Konstantinopel (Liban. epist. 842). An 
ihn gerichtet Liban. epist. 801. 842. Basil. epist. 
32. 76. 96. 177. 180. 192. 272. Greg. Naz. epist 

)21. 22. 29. 37. 39. 93. 135. 

4) Andere Homonymen bei Basil. epist. 119. 

198. [Seeck.] 

Sophroniskos, der Vater des Philosophen 
Sokrates, wird in der Überlieferung (Diog. Laert. 
II 18 [daraus Suid. s. Scoxodz-ijg], Schol. Arist. 
Nub. 773. \al. Max. III 4, 1 [vgl. auch Luc. 
somn. 12 ]) als Xi&ovgyög oder Xi&o^6og {mar- 
morarius) bezeichnet; er war also (namentlich 
nach letzterem Ausdruck) eher Marmorarbeiter 
I als Künstler. Die Angabe ist kaum zu bezwei¬ 
feln. Sokrates selbst führt bei Platon (Euthyphr. 
11 C. Alkib. I 121 A) sein Geschlecht auf Dai- 
dalos zurück. Vgl. den Art. Sokrate.s Nr. 9. 
Busse Sokrates 68 . Brunn Gesell, d. griech. 
Künstler I 271. Overbeck Schriftqnellen 907. 
908. 910. Kirchner PA 13424. [Lippold.] 
SxotpQoviazai, Zuchtmeister, sittliche Führer 
der Epheben in Athen, erwähnt in Inschriften 
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des 4. Jhdts. V. Chr.: IG Ha 1156 (334/3 v. Chr.). 
1189. 478. 556. 1159 (303/2 v. Chr.), dann wie¬ 
der in der Kaiserzeit von Hadrian an: IG III 
1108 (117—129 n. Chr.). 1112 (141/2 n. Chr.). 
1113a (143/4 n. Chr.) u. ö., zuletzt 1199 und 
1202 (262/3 n. Chr.). Die Hauptstelle ist Arist. 
Md. noX. 42; die darauf zurückgehraden Lexiko¬ 
graphen Phot. Lex. s. V. Bekker Anekd. 301 und 
Etym. M. p. 742 berichten das gleiche; zu er¬ 
wähnen ist (Platon) Axiochos V 367 A: xal näg 1( 
6 xov fistQaxloxov ZfioVo? ioxlv vno oxoqpQOvtaxag 
. . . Die Einsetzung der a. wird von v. Wila¬ 
mowitz Arist. u. Athen I 194 mit der Reform 
der Ephebie unter Epikrates (vgl. Hatpokr. s. 
’EnxxQÜxijg) zur Zeit des Redners Lyknrgos in 
Verbindung gebracht; im J. 302 werden sie zum 
letztenmal erwähnt, erscheinen dann wieder in 
der Kaiserzeit. Ihre Bestellung erfolgte durch 
Cheirotonie, Arist. ’Ä&. noX. 42. IG II a 1156. 
1159, aus den über 40 Jahren alten Männern, 2 
und zwar je einen aus jeder Phyle; es waren 
demnach 10, in der Zeit der 12 Phylen 12 o.; 
vgl. Athen. Mitt. IV 324. Ihr Amt war jährig; 
IG II2 1159; noch in der Kaiserzeit werden 
sie von dem Kosmeten als owäqxo'^^'S bezeich¬ 
net, IG III 1120. 1144. Sie erhielten täglich 
ein Verpflegsgeld von einer Drachme, Arist. 
Md. noX. 42. Von ihren Geschäften erwähnt 
Aristoteles nur: ovXXa^ovxtg S oüxoi xovg iq>rj- 
ßovg, jiQ&xov fth xa UQd nxQirjX&ov, elx' xk Hei- 3 
gatia noQxvovxai xai rpQovgovoiv oi fi'ev xijv Mov- 
vvx‘'av, ol ÖS xrjv äxxrjv. Gewählt wurden, ovg 
av ^ywvxai ßsXxioxovg slvai xal Inixrjösimäxovg 
int/xsXsla&ai xcöv ixpxjßwv, sie waren die Ver¬ 
trauensmänner der Phylen, daher ihre Ehrung 
auch durchPhylenbeschluß erfolgte: IG IIa 1156 
(Kekropis). 1189 (Bippothontis). Daß die o. die 
Leitung der Epheben ihrer Phyle hatten, ergibt 
auch die Begründung der Ehrenbezeigung insiöri^ 
ol sqiTjßoi . . . evxaxxovai . . . xal t<ü awqpgovioxsl 4 
nsi&aoxovai . . . 1156 und insiöri ol . . . sqn]- 
ßoi [x^s xs sogxijg'l] sJxsfxsXovvzo xal ixöa/xow^ 

. . . ins/j.sXovvxo ö's xal xrjg xpvXaxfjg xai/ög xal 
xfiXoxinoog . . . inatviaai öi xai xdv aco<peoviaxyr 
avxcöv . . . dosxTjg svsxa xal EnifisXsias 1189. 
Sie sorgten nach Bekker Anecd. 301 für die 
aooxpgooivr) xwv itprjßxov.^ In den Ephebenver- 
zeiehnissen wurden bei jeder Phyle zuerst die 
S. aufgezeiehuet, Atheu. Mitt. IV 324. Die 
o. zogen die von Staats wegen jedem Epheben! 
täglich zugewiesenen vier Obolen ein und besorg¬ 
ten davon die gemeinsame Verpflegung, Arist. 
Md. noX. 42, wo hinzugefügt ist: xal xwv äXXwv 
imusXslxai ndvxwv. Sie waren dem Kosmeten 
und der Bule unterstellt. In der Kaiserzeit An¬ 
den wir S. erwähnt in III 1108. 1117.1218. 1222, 
da*regen 6 S. und 6 Hypo-S. 1112. llo2. 1133. 
1138! 1160. 1169. 1171. 1175. 1177. 1186. 1192. 
1199. 1202; 4 S. und 4 Hypo-S. 1129. 1137. 
Dabei ist zu beachten, daß 1116 der Vater S., i 
der Sohn Hypo-S. ist, beide ans demselben De¬ 
mos : es wurde also nicht mehr aus jeder Phyle 
ein S. bestellt. Die Gesamtheit der Epheben 
war in 12 Teile eingeteilt, jeder Teil war einem 
S. und Hypo-S. zugewiesen; »wischen beiden war 
kein Unterschied in der Würde, die 6 älteren 
hießen S., die 6 jüngeren Hypo-S.; vgl. 111 1128 
und 1129. Von den Inschriften der Kaiserzeit 
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verdienen Erwähnung: III 119 xoaij.rjxsvovxog ... 
owrpgoYiaxxjg lAUxivatog . . . xotg stprjßoig xov Hga- 
xXsa and xfjg iv ^Xsvolvt vsixrjg (156—165 n. Chr.); 
III 758 (240 u. Chr.) TsXsoipdgog xov kavxov 
owtfQoviaxxjv. 1218 Sw^pogog 2wxfjgo5 xovg xs 
ooxpgovtaxdg xal xovg nsgt xd Aioysvsiov xaX xovg 
awsqjTißovg avsygaipsv. 1199: für sechs Monate 
sind die yv/tvaalagxox angegeben, xovg Xotnovg 
ftfjvag r Tj xoivri snifdXsia xov xoa/zxjxov xai xwv 

I awipgoviaxwv. ., 

Von den Epbeben-S. sind zu unterscheiden 
die zwei a., die belobt und bekränzt werden vom 
Demos Aixone, IG 11 a 1199 (325/4 v. Chr.) 
wegen ihrer qnXoxi/ila nsgt x^v navwxiöa. 

Kr au s e 1 217f. W e s t e r m an n Pauly 

E.E. Art. 2w<pgoviaxal. Dumont Essai I 2001. 
Girard L’üducation Atbönienne;Daremberg-Sag^ 
lio Dict. II 626f. IV 1399f. v. Wilamowitz- 
Moellendorff Arist. ü. Athen I 191f. Gilbert 
)I 195. 297. Grasberger Erziehung u. Unterr. 
in 472f. 560. Herraanu-Thumser 16 460,3. 
611. Schoemann-Lipsius I^ 110. 553. Bu¬ 
solt Handb. IV a 305. [J. Gehler.] 

Sophrosyne (Swqtgoavvrj), die lebendig und 
göttlich gedachte Besonnenheit. Sie heißt Toch¬ 
ter der Aidos (Schaml)aftigkeit), ndxvia 2wq>go- 
oivg, &vyaxsg fisyaXdqtgovog Äiöovg, auf der Stele 
des Kleidemos in dem athenischen Friedhofe vor 
dem Dipylon, Mitte des 4. Jhdts., jetzt im Museum 
Ozu Athen, Sybel Katalog der Skulpturen zu 
Athen 3334 S. 240; Arch.Ztg. 29, 18; Kaibel 
Epigr. 34; CIA 2, 2339; Anth. Pal. Append. ed. 
Cougny 2, 48. Daß die Begriffe aiöwg und 
awfpgoovvri nahe verwandt sind, wird bei Thuk. 
1, 84 hervorgehoben: aidco? owcpgoovvrjg nXsl- 
oxov fiExsxst’ Vgl. Eustath., Hysmine und Hys- 
minias 4, 23 (S. 2, 200 Hercher): si ft>i xig 
Alöw xxjv 2w(pgoaiv>]v sxsivrjv t&sXst xaXslv 
nud Schnell Bullettiuo di con-. arcbeol. 1870, 
0147. 

Pistis, S. und Charites kehreu am Ende des 
goldenen Zeitalters zum Olympos zurück, nur 
Elpis bleibt auf der Erde, Theognis 1135ff. Eros 
und S. wirken gegeneinander bei Phaidra und 
Hippolytos zu beider Verderben, Anth. Pal. 9,132. 
Ein sehr ungefährliches Liebesringen schildert 
Eustath. a. a. 0. ebenfalls als Kampf zwischen 
Eros und S. In Lnkians Fischer 16 gehört S. 
nebst Arete, Dikaiosyne, Aletheia und anderen 
>0 zum Gefolge der Philosophia. Ähnlich neimt 
Kebes, Pinax 20, 3 als Schwestern der Episteme: 
Andreia, Dikaiosyne, Kalokagathia, S. und andere. 
Eustath. 2. 34ff. beschreibt eine mit Malereien 
geschmückte Gartenwand, auf der nebeneinaiider 
Phronesis, Ischys, S. und Themis zu sehen sind, 
vier Jungfrauen, jede ihrem Wesen entsprechend 
ausgestattet. Epicharmos bei Stob. Flor. 58, 7 
= Poet. Gr. Fragm. 6 , 1 = Comic. Graec. Fragm. 
ed. Kaibel 109 frg. 101: a ö's 'Aavxla xaglsaaa 
50 yvvd xal 2w(fgoovvag nXaxtov otxsi. Kritias bei 
Athen. 10, 432a = frg. 2 , 22 (bei Bergk 2L 281) 
nennt die 2w<pgoovvr] ysixwv Evasßtrjg. Der Akra- 
teia wird S. gegenübergestellt Dio Chrysost. or. 
30 (560f.PLeiskc = Dindorf 1, 340,32.341,4). 
Von einem dya&dg xai owxpgwv Satfxwv xai ^sog 
spricht Dio or. 4 (187 R. = Dind. 1, 90, 8), vgl. 
V. Arnim Herrn. XXVI 372f. Krates in Anth. 
Pal. 10, 104 redet die EvxsXla an xXstvrjg lyyovs 
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2a>q>Qoovvrie. In der Kogrj xooftov (Stob. Eklog. 
1, 41 p. 288 Meineke) gehört S. (leibhaftig oder 
b^rifflieh ?) zu den Geschenken des Hermes für 
den zu schaffenden Menschen; vgl. Zielinski 
Arch. f. Beligionswiss. YIII (1905) 365. ln dem 
Gedichte des Meliteniotes (14. Jh., bei E. Miller 
Notices et Extraits des manuscr. de la bibl. impör. 
19, 2 [1858], Iff.) wird der Dichter von S., einer 
wunderbaren Jungfrau, belehrt; vgl. Krum- 
bacher Geschichte der byzant. Literat. 383f.2 
782f. 

Göttliche Verehrung: Ein der ’A^crjj 
xal ScoipQoavvjj von lulia Pia geweihter Altar in 
Pergamon (Fränkel Inschr. v. Perg. 310 S. 232) 
und ein zweiter ebenfalls der ’Ä. und der 2. von 
1. Eastrikios geweihter Altar ebd. (Gegenstück 
ein solcher der Pistis und Homonoia), Hepding, 
Ath. Mitt. 35, 459f., nr. 41 (vgl. Dörpfeld ebd. 
360; Eev. arch. 1911, 2 S. 218 nr. 47) beweisen 
eine Verehrung der S. Vgl. U s e n e r Götter -1 
namen 368. Ferner erscheint ein legevg Tyuiag 
re Kal 2a}(pQoavv7]g in der Gegend von Synnada 
in Ph^gien, Bull. hell. XVII (1893), 284 nr. 86 , 
und eine IsQeia 2oi<pooavv)jg in Emesa in Syrien, 
L. Jalabert, Mdlanges de la facultd orientale, 
Universitd S. Joseph, Beyrouth 2 (1907) 300f. und 
Hi 11 er V. G a e rt ri n g e n Berl. Philol. Wochen¬ 
schrift 1 908, 996. Man betete zu S. : xara rt^v 
veo/trjviav rov firjvog (Dezember) rfixovro Tvxfl 
iepoQqt, 2coq>Qoovvxi 'Tjqcoti, Joh. Lyd. de mens. 1 
4,154 (172, 8 Wuensch); vgl. BergkPoet. Lvr. 
3^ 639. mrk.J 

Smip'd'a, persische Insel zwischen dem Vor¬ 
gebirge Taoke und der Mündung des Rogomanis, 
Markian. Herakl. I 24. Ptolem. VT 4, 8 . Vgl. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXI nr. VIII 
55. [W'eissbach.] 

2oif>ovxaü>i, Volk an der Westküste Libyens 
(Ptol. IV 6 , 6 p. 745 Müller). Sie waren den 
benachbart, die am Ad^adag xorafidg 4 
(jetzt Wädi Dr(£] wohnten. [Honigmann.j 

Sophos {oo(p6g), Beiname von drei Mitglie¬ 
dern der gens Sempronia, s. den Art. Sempro- 
nius Nr. 85-87 o. Bd. II A S. 1437—1440. 
Sophytes s. S o p e i t h e s. 

Sopia = Supia, Suppia (Suippe, linker Ne¬ 
benfluß der Aisne), Vita RigO'berti episc. Eemens., 
Mon. Germ. Script, rer. Merov. VII p. 76: venit 
de viUa secus fluvium Sopia (var. Sopiam) sita. 
S. den Art. Suppia. [Keune.j 5 

Sopianis (Itin. Ant. 231. 264; Sopimae CIL 
III 3307. Ammian. XXVIII 1 , 5. Ethnikon 
Sopianenm CIL III 3293), Stadt in Pannonia 
inferior, seit Diocletian als Vorort von Pannonia 
Valeria Sitz seines Dux (Marquardt R. St.-V. 

I 294). Keine Militärstation, da in der Notitia 
dignitatum nicht erwähnt, als Kreuzungspunkt 
von fünf wichtigen Straßenzügen nach Savaria, 
Brigetio, Arrabona, Aqnincum und Mursa nicht 
ohne Bedeutung (Itin. Ant. a. a. 0. K i e p e r t 6 
FOA XVII). Hier wurde Kaiser Maximinus ge¬ 
boren (Ammian. a. a. 0.). Jetzt Fünfkirchen. 
Vgl. Mommsen CIL III 416. 427. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1616. Pichler Austria 
Rom. 23. 192. Miller Itin. Rom. 425. 427 
430. Inschriften CIL III 8306-8314. 5149. 
51.50. 6453. ^ [Fluss.] 

Sopolis. 1 ) Nachfolger des Inlianus als 
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Lehrer der Rhetorik in Athen, Vater des Apsines, 
der ihm in seinem Berufe folgte. Ließ sich in 
die eleusinischen Mysterien einweihen. Eunap. 
vit. soph. 487. 494. An ihn im J. 390 gerich¬ 
tet Liban. epist. 881. [Seeck.] 

2) ^zt des 4. Jhdts. n. Chr., der den Arianer 
Aetios in der Medizin unterrichtete. Der Arianer 
Philostorgios rühmt ihn in seiner Kirchenge¬ 
schichte III 15 als dvrjQ iv rfj rexvp fttjSevog 

0 ex(ov rd öeiteQa; der Gegner der Arianer Gregor 
von Nyssa (contra Eumomium I 42 Jaeg.) erzählt, 
ohne den Namen zu nennen, Aetios habe sich im 
Gefolge eines umherziehenden Arztes (Uxxqov nvog 
rmv dyvQrevdvrcüv) in niedrigen Häusern und 
unter verworfenen Menschen unter demi Deck¬ 
mantel der Heilkunde hemmgetriehen. [Kind.] 

3) S. war neben Dionysios (s. 0 . Bd. V 
S. 1001 Nr. 165) der geschätzteste Porträtmaler 
in Rom zur Jugendzeit Varros (nach diesem Plin. 

I n. h. XXXV 148), also um 90—80 v. Chr. Sein 
Atelier (oder seine Schule) muß noch länger 
bestanden haben, da noch 54 v. Chr. ein Antio- 
chus Gabinius (s. 0 . Bd. I S. 2495 Nr. 71 = Bd. VII 
S. 430 Nr. 14) e Sopolidis pietoribus genannt 
wird (Cic. ad. Att. IV 18, 4, wo die Lesart von 
Z gegenüber M sicher die richtige ist). Pfuhl 
Malerei und Zeichnung der Griechen II 838f. 

[Lippold.] 

Sopor neben Somnus bei den römischen 
1 Dichtern seit augusteischer Zeit (Catull. 63, 37 ist 
unsicher, ob der Gott gemeint ist) Personifikation 
des Schlafes als Übersetzung des griechischen 
Hypnos (s. d.). S. drückt dabei, im Gegensatz zu 
somnus, vorzüglich den .sinnbetäubenden torpor‘ 
aus (Norden zu Aen. VI 278, vgl. Catull. a. 0.). 
Im Kult hat der Schlaf in Rom keine Stelle 
(Ovid. fast. IV 653 ist Erfindung des Dichters: 
Merkel Prol. ad Ovid. fast. 192). Desto freier 
schaltet die Dichtung mit ihm, bald begegnet er 
lam Eingang der Hölle (Verg. Aen. VI 278), 
bald lenkt er den Wagen der Nacht am Himmel 
(Stat. Theb. II 59. XII 307). Nach griechischem 
Vorbild hat er dunkle Flügel (Tib. II 1, 89. 
Prop.13,45), ein dunkles Gewand ([Tib.] 1114,55), 
er führt ein Füllhorn, da.s er über die Menschen 
leert (Stat. Theb. II 144. V 199. VI 27. Sil. Ital. 
X 352). Die Episode der Atog äjcdrt] gibt das 
Vorbild für mannigfaltige Umbildungen (Ovid. 
met. XI 591ff. Sil. Ital. X 340ff.). Überall wird 
er als mythische Personifikation für den Zustand, 
den er sendet, empfunden, Stellen wie der Unter¬ 
gang des Palinums in der Aeneis (V 838ff., vgl. 
H.einze Verg. ep. Techn.3 306 ), oder das Gebet 
des Statius (silv. V 4) schöpfen gerade aus dieser 
Doppelnatur der Vorstellung ihre besten Wir¬ 
kungen. Vgl. Hüfer in Roschers Myth. Lex. s. v. 
Hi Id Dict. ant. IV 1397. [Latte.] 

Sopos, unverständliche Bezeichnung, ist mit 
der Jahresangabe 123 n. Ohr. auf Ziegeln in 
Rom vertieft eingestempelt, CIL XV 1450. 

[Keune.] 

Sora. 1) Eine Stadt der Volsker (Liv. VII 
28, 6 . X 1 , 2) am rechten Ufer des Liris (Gari- 
gliano, Strab. V 238). 

Name und Lage; So7-a (so Liv. VII 28,6. 
IX 2 : 3 , 1. 24, 1. 25, 1. 3. 43, 1. 44, 10. X 1. 

2. XXVII 9, 7. XXIX 15, 5. Geogr. Rav. IV 
33 S. 278, 7 ed. Pinder-Parthey; Sura Guido 40 
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S. 479, 17 ed. Pinder-Parthey; 2wQa Diod. XX 
80, 1. 90,4. Strab. V 238. 2(oQa Ptolem. III 1,54; 
2avQa Steph. Byz. 558 ed. Meineke; Ethnikon 
Soranus lav. IX 24, 3; 2o)Qaydg Diodor. XIX 
72, 3; Soratiei CIL F p. 50). Die Siedlung 
hat ihren Namen von dem etruskischen Ge¬ 
schlechtsnamen Sora (mit der Ableitung Soranus) 
[Schulze Latein. Eigennamen 371. 577). Ein 
539 m hoher, nach außen abgeschroffter Fels im 
Rücken der Stadt trägt die schwer zugängliche 1 
Burg (Liv. IX 24, 2 propter diffieüem urbis 
situni IX 24, 5 süvestribtU loeis per ardua ac 
prope invia in arcem), von deren polygonalem 
Manerwerk Reste noch heute vorhanden sind 
(Abeken Mittelitalien 198). Jetzt eine wichtige 
Enge bei den Fällen von Isola (Nissen Ital. 
Landesk. I 672). 

Geschichte. Über die Gründung S.s und 
ihre Geschichte bis um die Mitte des 4. Jhdts. 
V. Chr. ist uns fast nichts bekannt und wir sind 2 
infolgedessen auf bloße Vermutungen angewiesen. 
Daß die Siedlung ihren Namen aus dem Etrus¬ 
kischen herleitet (s. 0 .), ist ein Beweis für die 
Verbreitung des etruskischen Volkstums. Der 
Gallierkämpfe wegen konnten die Römer ihre 
Eroberungspolitik nach dieser Seite erst nach 
dem Js^e 349 aufnehmen (vgl. Philipp Art. 
Samniten 0 . Bd. lA S. 2141). Zu dieser Zeit 
gehörte S. den Volskern (Liv. VII 28, 6 . X 1, 2) 
vgl Abeken 96). I 

Die Tatsache, daß S. im J. 315 auf römischer 
Seite stand (Diod. XIX 72, 3. Liv. IX 23, 2), 
glaubt Beloch Röm. Gesch. bis zum Beginn 
der pun. Kriege 368, durch die Annahme erklären 
zu können, daß es zugleich mit Fregellae in ein 
Bundesverhältnis mit Rom getreten sei. ln 
dasselbe Jahr versetzt Liv. IX 23, 2 Diod. XIX 
72,3 seinen Abfall zu den Samniten (Beloch 406). 
Die Meldung des Liv. VII 28, 6 von der Erobe¬ 
rung 8 . durch die römischen Consuln M. Fabins - 
und Ser. Sulpicius im J. 345 hält Beloch 365. 
368 für ein Duplikat desselben Ereignisses durch 
Liv. IX 23,1 zum J. 314 (anders Kaiser Unter¬ 
suchungen zur Geschichte der Samniten, Pro¬ 
gramm Pforta 1907, 31), das nach Beloch 410 
wahrscheinlich ins J. 312 gehört, zu dem ^e 
Fasten einen Triumph des Konsuls M. Valerius 
de Samnitibus Soraneisque verzeichnen (CIL P 
p. 50). Beloch 410 stützt sein Eintreten für 
die Richtigkeit der Angaben der Triumphalfasten 1 
vor allem durch den Hinweis auf die größere 
Glaubwürdigkeit des Diodor, nach dem (XIX 101,3) 
d:xs Strafgericht, das Liv. IX 24, 14 im J. 3l4 
über Sora verhängen läßt, an Fregellae vollzogen 
worden ist. Doch bereits wenige Jahre später, 
306, ging auch S. an die Samniten von neuem 
verloren (Diod. XX 80, 1. Liv. IX 43, 1) 
(Mommsen CIL X p. 444, dem sich jüngst 
auch Beloch 417 anschließt, setzt dieses Ereignis 
bereits in das vorausgehende Jahr.). Doch die 
Samniten konnten ihre Erwerbungen auf römi¬ 
schem Boden nicht allzulange behanpten; denn 
bereits im J. 305 fiel S. mit mehreren anderen 
Orten ivieder in die Hände der Römer (Liv. IX 
44, 16. Diod. XX 90, 4)., Im J. 303_führten 
die Römer dahin eine Kolonie in der Stärke von 
4000 Mann (Liv. X 1, 1. 2. VeU. 1 14, 5), die 
sie mit latinischem Bürgerrechte ausstatteten 


(Mommsen Münzwesen 314,72. Beloch 586), 
so daß die Erwähnung von Kolonisten daselbst 
in früherer Zeit (Liv. IX 23, 1 inierfectis eolonis 
Bomatds Diod. XIX 72, 3 tovg nag avrolg 
[sc, X'öj^voiff] ^(opaiovg zum J. ol5) auf nur 
vorbereitende Besetzung deutet (Mommsen R. 
Münzw. 314, 72); S. nämlich in das Verzeich¬ 
nis der 30 Kolonien vom J. 545 durch Emendation 
von Cora oder Norba aufzunehmen, geht nicht 
an (Mommsen Münzw. 314, 72. Marquardt 
Röm. Staatsverw. I 50). Die Besitzungen der 
neuen Ansiedler wurden im Westen und Osten 
von den das Liristal begleitenden Bergzügen 
eingeschlossen und gegen Süden in seinen Ans- 
dehnnngsbestrebungen durch das Gebiet von 
Arpinnm behindert, dafür erstreckte es sich nord¬ 
wärts nahezu bis Antinum (Beloch 527. 
Kiepert FOA XX). Im J. 209 hielt S. wie 
so manche andere Stadt Rom die Treue nicht 
(Liv. XXVn 9, 7. XXIX 15, 5ff.). Das Bürger¬ 
recht erlangte es jedenfalls mit dem übrigen 
Latium im ItaUschen Krieg. Nach diesem wurde 
es zur Tribus Romilia geschlf^en (CIL I 31, 
M. Camurii P. f. Rom. Sorani, vgl. Momm¬ 
sen CIL X p. 560. Kubitschek Imp. 
Rom. trib. descr. 24). Kubitschek 24, 118 
weist darauf hin, daß die Soraner dem Wohl¬ 
wollen des römischen Volkes die Zuteilung 
in eine andere Tribus als diejenige, zu der sie 
Inach der örtlichen Lage gehörten, zu verdanken 
hätten. Als nach der Schlacht bei Philipp! 
Veteranenkolonien in Italien errichtet wurden, 
war unter den Mnnizipien S. für die Aufnahme 
der von den Triumvim aus seinen Bürgern ausge¬ 
hobenen Truppen ausersehen. Die Erhebung S.s 
zur Kolonie bestätigen zwei Inschriften; die eine 
CIL X 5711 bezeichnet S. als eolonia Julia 
prafetoria], auf der anderen (CIL X 5713) wird 
die legio 1111 Sorana genannt: mit Recht betont 
)v. DomaszewskiN. Heidelb. Jahrb. IV 183, 4, 
daß sie gewiß keine vierte Legion gewesen sei, 
die man aus Soranern gebildet habe, sondern 
die nach S, deduzierten Veteranen der vierten 
Legion (ebenso Ritterling 0 . Bd. XII S. 240). 
Die Tatsache der Erhebung S.s zur Kolonie geht 
auch aus der Erwähnung der Siedlung unter den 
Kolonien in der Chorographia divi August! her¬ 
vor, von der Plin. n. h. III 5, 63 abhängt; da 
im lib. col. Feldm. I 273 erzählt wird, daß sie 
1 auf Befehl des Kaisers Augustus deduziert worden 
ist {Sora muro ducta eolonia deducta iussu 
Caesaris Äugusti. Her populo debelur ped. XV; 
ager eins limitibus Augusteis veteranis est ad- 
signatus), setzt Assmann De coloniis oppidis- 
que Romanis quibus imperatoria nomina vel 
cognomina imposita sunt 10 dieses Ereignis in 
die Zeit nach der Schlacht bei Actium (Nissen 
I 672 bei Philipp!), während Domaszewski 
a. a. 0. 183 für die Errichtung der L^on ent- 
0 weder die Zeit nach der Schlacht bei Philipp! 
oder Actium annimmt. Von da blieb S. Kolonie 
(CIL X 5670) und gehörte zu den bedeutenderen 
Landstädten des kaiserlichen ItaUen (luv. HI 223, 
Sil. Ital. VIII 394. Strab. V 238. Ptolem. HI 
15, 4). Die Deduzierung von Veteranen nach S. 
auch in der Kaiserzeit geht aus dem Fragment 
einer Inschrift aus dein J. 126 n. Chr. hervor 
(Feldm. I 244 in forma Sorana Satrium Verum 
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militem datum a Metello Nepote IUI Tc. Augusto Bergrücken mit mehreren Spitzen (Nissen Ital. 

Mario Antonio Vero III et Ämbibalo consulibus Landesk. I 238. 260), der, fünf Meilen von Bom 

[= 126 n. Chr.]. entfernt, mit seinen steilen Abfällen aus der 

Ans der Zeit vor der Erhebung S.s zur Ko- Campagna inselartig emporragt (Nissen 1 288) 

lonie sind quaütwrviri iure dieundo (CIL X und zu dem vulkanischen Charakter des Landes 

5718. Beloch 500) bekannt. Nach seiner Er- in scharfem Kontrast steht (Abeken Mittel- 

hebnng zur Kolonie beweisen die Inschriften italien 16). 

reges munizipales Leben. Genannt werden duo- Der Name S. zeigt Verwandtschaft mit dem 
viri quinquennales (CIL X 5670. 5714. Ephem. etruskischen Geschlechtsnamen Sora (mit Ablei- 
epi^. Vin 892), duoviri (CIL X 5670), pro«-10 tung Soranus) (Schulze Latein. Eigennamen 871. 
feeti iure dieundo (CIL X 5714), acdiles (GIL 577). Die nör^ich von Veji am rechten Ufer des 

V 976 [Aquileia] X 5714), vioeurus (CIL X5714), Tiber von Nordwesten nach Südosten ziehende, 

pontifices (CIL X 5713. 5716), sexviri (CIL von der Via Elaminia durchschnittene Bergreihe 

X 5715), cultores Silvani (CIL X 5709), eurafor zeigt trotz ihrer geringen Höhe (687 m Angabe 

(ephem. epigr. VIII 892), magistri Herculani des französischen, 691 m Angabe des italienischen 

(Not. d. sc. 1910, 295). Wie die Bauern von S. Generalstabes) (Nissen II 368) oft noch im 

in fremder Umgebung die lateinische Sprache Sommer Schneebedeckung (Hör. Öd. I 9, 2). Auf 

gepflegt haben, zeigt eine altertümliche Weih- dem Gipfel des S. lag der uralte Tempel des 

inschrift (CIL X 5708). Seinen Freunden Q. und Soranus mit eigenartigen religiösen Gebräuchen. 

D. Valerius Soranns stellt Cic. Brut. 169 als 20 Gegenüber der Ansicht, darin einen Kult der 

7u>n tarn in dicendo admirabites quam docti et Unterirdischen zu erkennen (Serv. Aen. XI 785 

Grae&is litteris et Latinis ebenso ein lobendes nam dis manibus consceratus est [mons So- 

Zeugnis aus wie dem ersteren durch den Hin- racte].. . nam Dis pater Soranus rocatur), ver¬ 
weis auf seine lenitate voeis atque ipso oris dient nach Mannhardt Ant. Wald- und Feld- 

pressu et sono (de orat. 49). [Flnss.] kulte 327 die Deutung, den Namen mit sora 

2) s. Sorai. = Sonne (einer Wurzel, welche auch in den 

3) Stadt in der ’npTjftoe ‘Apaßta (Ptolem. Worten sol, screnus, griechisch aeigiog vorkommt, 

V 18 p. 1016, 5 Müller). Sie ist auf der Ptole- in Zusammenhang zu bringen (Preller Born, 

inaioskarte 40 Gradminnten nördlich von Aov- Mythol. 239 im Anschluß an Curtius Ztschr. f. 

nal6a (Dümat al-gandal im Göf) eingezeichnet 80 vergl. Sprachforsch. I 29ff.), den Vorzug. Mit 
und war wohl der erste Wasserplatz auf dem der Verbreitung der griechischen Bildung war die 

Wege von dort (über Adq>a, Sqovta, Qavßa, Identifizierung des sabinischen Sonnengottes So- 

Egoojia, MAdra, Xd«»/ und Boßddj^ra) nach Pal- ranus mit Apollo selbstverständlich (Mann- 

myra. Müller z. St. kombiniert den Namen har dt 327), eine Gleichsetzung, die nach dem 

wohl unrichtig mit Soractia (s. u. S. 1113, 10). Zeugnis einer bei Civita Castellana, am Fuße 

[Honigmann.] des S. gefundene Inschrift (Not. d. seav. 1899, 48 

4) xa 26Qa, SwQa, einer der sechs Haupt- = Dessau Inscr. sei. 4034, vgl. Stein bei 

orte Paphlagoniens, lustin. nov. XXIX 1. Hierocl. Bursian CXLIV 1909, 243) auch in den Kult 

695, 7. Const. Porphyr. Themat. I 7. Not. episc. selbst eingedrungen war. Dem Soranus und 

I 258. HI 195. Vin 310. IX 219. X 318. Auf 40 der Feronia zu Ehren, deren Hain am Fuße des 
dem Konzil von Kalchedon 451 war Theodorus S. lag (Steuding Mythol. Lex. 1 1479), fanden 

Sorensis anwesend, Mansi VII 405. Wegen alljährlich zur Zeit der Sommersonnenwende 

des Namensanklanges sucht Doublet Bull. hell. (Mannhardt 333) noch in der Kaiserzeit Feier- 

XIII 310, dem sich Bamsay Asia min. 321 Hchkeiten im Gebiete von Falerii statt, bei 

Anm. anschließt, S. in dem heutigen Dorf Zorah, denen die Mitglieder gewisser ortsansässiger Fa- 

bei dem sich alte Trümmer finden. Kiepert milien, die Hirpi Sorani (vgl. W. F. Otto o. 

FOAVIII und Text 14b 52 setzt es in der alten Bd. VIII S. 1933. Wisse wa bei Bescher IV 

Ansi^lung an, die zuerst Anton auf Tafel 2 1215, die Bildung Soranus ans Soract nus läßt 

des Erg.-H. 116 von Petermanns Mitt. südlich sich sprachlich nicht rechtfertigen [Deecke 

von Safranboli ungefähr unter 41“ N. oberhalb 50Falisker 97. Schulze Lat. Eigennamen 479, 2]), 
des rechten Ufers des Viranschehr-Su angegeben mit nackten Füßen über brennende Holzscheite 

hat. Nach Leonhard Paphlagonia 1915, 144f. schritten, ohne sich zu verletzen (vgl. Otto a. 

heißt aber das Dorf nicht Zorah, sondern Sobran a. 0.). Am Abhange des S. befand sich eine 

und liegt ein großes Stück weiter stromabwärts schädliche Quelle, von der Plin. n. h. XXXI 27 

über dem linken Ufer; vgl. Tafel VIII dieses im Anschluß an Varro berichtet: ad Soractciu 

Werkes. Also wird S. dort anzusetzen sein, wenn in fonie, cuius sit latitudo quattuor jjediim; 

man sich nur nach dem Namensanklang richten sole orünte eum exundare ferventi sindlem: ares 

will. Antike Funde von dort s. Bull. hell. XXI quae degusiaverint, iuxta mortuas iacere auch 

28. [Buge.] die Ausdünstung war für Vögel todbringend (Plin. 

Sorabile (Itin. Ant. 80), Ort im Binnenlandc gq n. h. II 207 spiritus letalis . . . lolucribus). 
Sardiniens, jedenfalls mit (Ptolem. III Im Mittelalter gründete Karlmann, der Bruder 

o, 0 identisch, vgl. Philipp Art. Saralapis Pippins (nicht Karl der Große, AVestphal Eö)n. 
0 . Bd. I A S. 2391. [Fluss.] Campagna 188), am Ostabhang das jetzt noch 

Borate (so Verg. Aen. VII 694. XI 785. vorhandene Kloster des hl. Silvester (Begino ad 

Plin. n. h. II 207. VII 19. XXXI 26. Hör. Od. a. 746), nach dem der heutige Bergrücken seinen 

19, z; Süurocte Van'o II 38; xo ^ebgatixov Namen jilontc di K. Silvestro führt. Infolge 

o^os Strab. V 226), ein durch den Tiber vom eines durch falsche Lesung des antiken Namens 

Apennin getrennter und von ihm umflossener (S. Oracle) entstandenen Mißverständnisses 
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(Westphal 138) wrde das Dorf am Südostab- studierte in Alexandreia und praktizierte in Bom 

hang (444 m hoch) S. Oreste und nach diesem nnter Traian und Hadrian. Auf römische Ver- 

anch der Berg genannt. Die Steinbrüche nnter- hältnisse bezieht er sich Sor. gyn. 1113 (287, IB.) 

halb des Dorfes liefern einen schon im Altertum und Cael. Aur. a. m. II 130. Daß er in Aqni- 

bekannten travertinartigen Kalkstein (Vitruv. II tanien tätig gewesen sein soll, beruht auf einem 

7, 1 Soractinae lapidieines temperatae). VgL Überlieferungsfehler bei Marc. Emp. 19, 1; vgl. 

Grisar Festschrift der Görres-Gesellsch. f. Frei- Niedermann z. St. im CML V 141. Byzan- 

henn v. Hertling 1913, 216ff. (dem Unterzeich- tinische Legendenbildung bringt ihn mit Kleo- 

neten nicht zugänglich gewesen). [Fluss.] patra in Verbindung: so Tzetz. prooem. alleg. 

Soractia, angeblich von Semiramis znsam-10 Hiad. V 7; Chil. VI 300, vgl. Usenet Bh. Mns. 
men mit dem Ort Abaesamis in Arabien gegrün- XXVHI 412. Scheele De Sorano Ephesio me- 

dete Stadt, die Plinins (n. h. VI 145) im Gebiete dico etymologo, Diss. Straßburg 1884, 7; ganz 

der Omani (j. ‘Oman) unweit der charakenischen ähnlich im Index muliebr. affect. des Paris, gr. 

Stadt Forat (arabisch Fnrät Maisän = FMrät al- 2153 fol. 218T=gyn. 415 B.; vgl. Ilberg Die 

Basra) anführt, wobei er hinznfügt; nunc sunt Überlieferung der Gynäkologie des Soranos von 

soliiuäines. [Honigmann.] Ephesos, Abh. Sachs. Ges. phil.-hist. Kl. XXVIH 

Sorai, Soretai, Soringoi. Ptolem. VII1,13 2, 20. 11 b e r g - S n d h o f f Archiv f. Gesch. d. 

nennt ein Volk an der Südostküste des Dekhans Med. II 246B. Im allgemeinen vgl. Fuchs in 

Soringoi (SwQlyyeav, var. Twglyywv, Tagiyywv), Nenburger-Pagels Handb. d. Gesch. d. 

],!l3 erwähnt er 2ä>gai vopaSes und 1, 91 iScogg- 20 Med. I 389. 

xwv nöhts (var. Scoglxcov, Soygiy^cov). Ofien- S. ist der bedeutendste Vertreter der von The- 
bar handelt es «idh um Stämme desselben Volkes; mison, dem Schüler des Asklepiades, begründeten 

Sorai entspricht dem einhedmischen Goh, der methodischen Schule, Cael. Aur. m. chr. I 50; me- 

indischen Beeeichnung für das Gebiet an den thodicorum prineeps, Tertull. de anima 6 : metho- 

Mündungen der Kaveri (Chalberos bei Ptole- dicae medicinae inslruetissimus auctor. Doch 

maios), so ibenannt nach dem dort wohnenden wahrte er sich seiner Schule gegenüber einen 

Volk, und der Name wurde später auf die freieren Standpunkt, [Gal.] XIV 681. Gal. X 53, 

ganze Koromandelküste ausgeddint; Soringoi ist wozu ihn seine tiefgehenden Studien berechtigten, 

der Name eines Stammes dieses Volkes, der in Seine Schriftstellerei, die sich nicht nur über die 

dem Namen des wilden Bergvolkes der Soliga 30 gesamte Heilkunde erstreckt, sondern auch auf 
heute noch fortlebt (Lassen Ind. Altertumsk. das philosophische und grammatische Gebiet über- 

HI 205. P 438, 1); Soretai dagegen ist eine greift, zeigt — ganz im Geiste des Asklepiades 

griechische Bildung. Die Hauptst^t des Königs (Wellmann N. Jahrb. XXI 690) — ein weit- 

der Sorai, Sora, war Arkatu (heute Arkot); im gehendes historisches Interesse; sie ist ein un- 

TamBischen war Arkadu (,Wald von indischen mittelbares Glied der Kette, die von den laxgtxgg 

Feigenbäumen') der Name der Hauptstadt eines avrayoryge ßlßD)t des Menon (Gal. XV 25) über 

Teils von Cola, in der Breite der KäverlqueUen die ’Agsaxovxa roi? iaxQolg des Alexandres Phil¬ 
gelegen. Der Fürst der Soringoi führte den Titel alethes zu S. und Galen führt (D i e 1 s S.-Ber. 

Sornag oder Somax (Ptolem. VH 1, 91 ßaalhiov Akad. Berl. 1893, 102; Doxogr. 185. 207). So ist 

Scbgvayog), ein Wort, dessen zweiter Bestandteil 40 für S. die stete, eingehende Berücksichtigung 
,Beigbew'ohner‘ bedeutet; seine Hauptstadt Or- seiner Vorgänger und die solide Art, seine Qnel- 

thura ist nach der Vermutung von Ellis in len anzugeben, charakteristisch; er fügt regel- 

der alten Stadt Vadiur bei Ponddoherry zu sudrem mäßig den Titel der benützten Schrift hinzu 

(Lassen a. a. 6 . 197 A.). Ob die Unterschei- (Wellmann Philol. Unters. XXIII 38, 3); die 

des Ptolemaios zwischen den nomadischen Dopnen der älteren Ärzte erscheinen in typischer, 

Sorai und nichtnomadischen anderen Stämmen meist chronologischer Folge in ganzen Eeihen, 

richtig ist, läßt sich nicht sagen, ebensowenig ob wie sie den andern Methodikern und auch Bufos 

die Quellen des Ptolemaios die Stämme ri<£tig fremd sind (W e 11 m a n n Herrn. XXXVI 142). 

verteilten. Nach Ptolemaios müssen sie ein ans- Ein zweites Charakteristikum ist seine Weise, 

gedehntes Gebiet im inneren Dekban nnd an 50 scharf zu disponieren; er tut dies anch im einzel- 
der Küste bewohnt haben; ihre Grenzen sucht nen und liebt es, die vorher angekündigten 

L a s s e n a. a. 0. III 205ff. näher zu bestimmen, Punkte der Reihe nach auszuführen und zu erläu- 

ebenso ihre Städte nu identifizieren; die Hafen- tern (11 b e r g a. 0. 39. 76). Eine weitere Eigen¬ 
stadt Sobura sieht er im heutigen Sadras, den tümlichkeit ist die Verwendung erklärender und 

Halen Chaberis in Devlkota, über Arkata (gegen schmückender Vergleiche ans dem febiete der 

Sehwanbeeks Gleiohsetznng mit dem Mo- Zoologie und der Landwirtschaft; sie gestalten 

ydoov Peripl. mar. Er. 59 vgl. Lassen III die Belehrung anschaulich und erwecken in uns 

206f.. 3) und Orthura s. 0 .; Sangamarta soll das den Eindruck, daß der Schriftsteller seine Auf- 

heutiW Shettikonta sein, Kalinr jetzt Bangalor, gäbe von einem höheren, biologischen Standpunkt 

Tennagora jetzt Tindavana, Abur jetzt Kai^aian, eo auffaßt (11 b e r g a. 0. 77). Endlich zei^ er eine 
Karmara jetzt Tanger, Ikur jetzt Sdem, Bere ausgesprochene Vorliebe für die Biologie der 

jetzt Toriore, Magur jetzt Mangadi. Cu n - vorkommenden Pachausdrücke (a. O.). 
n i n g h a m Anc. Geogr. 509 rechnet die Sorae Wir wenden uns nun der Abzählung und Be- 
wie die Svari des Plin. VI 69 zu dem weitver- trachtung seiner zalilreiehen,_ im Original zum 

breiteten Urvolk der Suars oder Savaras-, s. den größten Teile verlorenen Schriften zu. Wenn wir 

Art. India 0 . Bd. IX S. 1282. [We^er.] dabei den zweiten Artikel dra Smdas (Scogavog 
Soranos aus Ephesos, Arzt. Er war nach Suid. ’Eplotog, iaxgbg vewxegog, xxL) ebenfalls auf un- 

s. V., der Sohn des Menandros und der Phoibe, sem Arzt beziehen, so schließen wir uns der jetzt 



allgemein verkannten Ansicht an; ausführlich mippos von Berytos (IIsqI xwv 8tä itai8eiav axurn- 
OBgrundst ist sie von Scheeles. 0. 30. ^evtcov ö/v^q&v latQwv'^, Vielleicht ge- 

Philosophische Schriften. dachte Caelius Aurelivus, in den geplvten Bü- 

1. neelyvxvs ßißXia 6'. TertuU. de anima 6: ehern über Sekten die Soranische Schrift zuüber- 
ita etiam ipse Soranus plenissime super anima setzen; Cael. Aur. a. m. I 9: sieut libris, quos 
commenfatus quatuor voluminibus et cum omni- intra {contra A m m.) seetas unius seriptoris {aue- 
bus philosophorum sententiis expertus eorporalem toritate edidimus add. A m m., sumus seripturi 
animae substantiam vindicat, etsi illam immorta- coni, F r i e d e 1) docebimuSy vgl. F r i e d e 1 De 
litate fraudavit. Diels Doxogr. 206H. hat zu- seriptis Caelii Aureliani, Diss. Bonn 1892, 50. 
erst darauf hingewiesen, daß S.s Schrift eine 10 Korrekturnote. Erst bei der Korrek- 
HauptqueUe TertuUians bildet, und daß sie ihrer- tur ist es mir möglich, auf den neuesten Auf- 
seits, ebenso wie Sext. Emp. adv. math. VII, zum satz W e 11 m a n n s (Herrn. LVII 3965.) hinzu- 
Teil wenigstens aus Ainesidemos geflossen ist. weisen, wonach der bekannte Londoner Papyrus 
Neben einer gewaltigen Reihe von Philosophen- 137 ein Bruchstück einer Eioayox/n S.s sein soll, 
namen erscheinen die der Ärzte: Hippokrates, das wir einem nachschreibenden Hörer verdanken! 
DioUes, Herophuos, Erasistratos, Andreas, Askle- Ich kann mich dem Ergebnis dieser Arbeit nicht 
piades u. a. Daß S. ab Methodiker nach einer ohne weiteres vschließen. 

empiri^en Quelle greift, ist nicht weiter ver- 3. Kommentare zu Hippokrates (?). Well- 
wunderli^; denn zwischen beiden Schulen be- mann Fragments, d. griech. Ärzte I 7 und 
stehen eine ganze Anzahl Berührungspunkte, so 20 Herrn. XXXVI 1541. schreibt dem S. auch Korn¬ 
es historische Interesse, die Verwerfung der un- mentare zu Hippokrates zu. Er beruft sich hier¬ 
bekannten Ursache (Sor. gyn. 355, 25 R.), die für auf Ps.-Oreibasios in seinem Kommentar zu 
Uermgschätzung der Anatomie, die Verurteilung den Aphorismen (Fabricius Bibi. Gr. XIU 
der Vivisektion. S.s Standpunkt in der zuletzt 645): interpretes extitere Hippocratis Pelops Ly- 
genannten ^ge kennen wir aus Tertull. de an. cus, Rufus, Soranus, Domnus, Galenus, Attalio et 
W: Herophilm %lle medieus aut lanius, qui sex- multi alii ... Soranus divisit (sc. aphorismorum 
eentos exseeuit, ut naturam scrutaretur, qui homi- Ubrum) in partes tres, Rufus in quatuor, Oalenus 

nem odit (oecidit Diel s), ut nosset, nescio an in septem. An der relativen Echtheit dieser zu- 

omnia interna eins liquido exploravit ipsa morte erst von Guinterius Andernacus her- 

mutante, quae yixerant (? Diels), et morte non 30 ausgegebenen Scholien ist nicht zu zweifeln; denn 
simpliei, sed ipsa inter artiReia exsectionis er- dieHss. gehen etwa ins 10. Jhdt. hinauf; Littrö 
ranfe. Diese Darle^ng deckt sich völlig mit den Hipp. IV 444 bringt den lateinischen Kommen- 
Gedankeiq die ein Empiriker bei Gels, de med. I tator mit der alten lateinischen Übersetzung der 

praef. 41n. (p. 7f. D.) vorträgt; aus Celsus darf Synopsis des Oreibasios in Zusammenhang. Auch 

man (ks von D i e 1 s a. 0. 206, 2 mit Recht an- ist L i 11 r ö s Skepsis, ob S. wirklich eine Arbeit 

gezweifelte vtxerant in vivi erant verbessern. über die Aphorismen geschrieben habe (a. 0. I 

Literarische und grammat ische 105: il ne reste aucune trace de ce travail, s’il a 
^*^0 - existö), an und für sich nicht berechtigt; denn 

a ati xai owrayfiata die Nachricht stammt sicher aus guter Quelle, 

n -1“ SiaSoxal, Schol. 40wie die zum Teil wörtliche Übereinstimmung mit 

Ureib. Diese zehnbändige Geschichte der Medi- Stephanos von Athen lehrt: Schol. in Hipp ed 

zin in Biographien der Ärzte, Darstellung der Dietz II 238f.: Vu yvyaim Innoxo&xovi xd ovy- 

Sekten vd Zusammenstellungen, d. h. wohl Auf- ygafifia, cpaßxveqaav Tov<p6g xe xal 2aßlvo; xai 

Sätzen über die verschiedenen Ansichten der Ärzte 2(osavds xai Uelmp xai raXyvos ... ö piv 2(a- 

und praktischen Fragen, ist gavö? ek xQta xpypaxa SielXs xovxo xd ßißXiov, 6 

jedeMaUs S.s hterarhistorisches Hauptwerk. Ein de Tov<pos ek xSaoapa, 6 dk raXnvds ek enxa. 

ürncnstuck daraus ist uns in ImtoxQäxovg yevog Nur ist es fraglich, ob wir das interpretes des 

*T -il der Hippokrateshand- Ps.-Oreibasios so pressen dürfen, daß wir wirk- 

Ktaften erhmten (W _e s t e r m a n n Biogr. gr. liehe Kommentare für S. annehmen, von denen 

c 1 om ^ oben 50 sonst gar nichts bekannt ist. Mv könnte wohl 

15a, Vlil o^oüö mit Unrecht unserem S. abge- auch den Begri0 der die die Hippokra- 

sprochen. i^nw sicher geht aber die Hippo- tischen Schriften auf ihre Echtheit untersuchten 

kratmita Jjei Siudas (West er mann 453f.) (239, 3 Dietz), etwas weiter fassen und vermuten, 

auf b. zuruM. (^dlen sind benulat neben daß S. in einem ovvxaypa seines literarhistori- 
den Hippokratischen Briefen die archivalisehen sehen Hauptwerks (s. o. nr. 2) die einzelnen 

Studien des Soran^ vom Kos (449, 11. 450, 20), Schriften seines Corpus nach ihrer Echtheit und 

das mehrband^e^Werk 11^1 xyg lunoxQÖxovg Einteilung behandelt hat; ein Analogon bietet 

aieeaemg des Histomachos (? 449, 9), der wohl das ,Echtheitsbuch‘ Galens (vgl. CMG V 9 1 

mit Ischo^hoa bei Erotianos 47, 2. 103, 15 S. 7, 19). Daß S. eine feste, nach Rollen ’ge- 

Nachm. identisch ist (Littrö Hipp. I 33), 60 ordnete Sammlung Hippokratischer Schriften be- 
genealogische Darstellungen des Andreas (450, nutzte, ist aus dem Vindieianus-Traktat (s. u. 

1 0 , des Eratosthenes, Pherekydes, ApoUodoros nr, 7) mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit zu 

und Areios von Tarsos (449, 4f.). Mit Recht be- erschließen. Dagegen irrt Wellmann (a 0) 

zieht man auch das Zitat Schol. Oreib. IH 687, 1: wenn er diese Tatsache aus der Hippokratesvita 

o Zmgavog ev xaig x&v laxQ&v diadoxalg auf das bei Suidas (Westermann 454, 30) heraus- 

von Suidas gemeinte Werk. Auch hier nennt S. lesen will: xXyv xö>v h ^odnoig xai ■duei'- ä.-zo- 

^ine Gewährsmmner: Philon von Byblos {Heei pvypoveiacopev. a' p'ev adv ßißXog f, xdv ’ooxor 

ßcßXto»yxyg xxyoeoig) und dessen Schüler Her- neetixovaa, ß' d’ r, rä? nQoyvdioeig dpqiaivovoa. 
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y' xj xiüv a<poqiapä>v dv&Qconivyv vneQßatvovoa perteilen befolgte er die Ordnung a capite ad 

ovveaiv. 6' xä^iv (? Well m.) exexoi y noXv&Qv- calcem. Erstaunlich ist wiederum die Fülle der 

Xyxog xai noXv&avpaaxog eSyxovxdßißXog näaav gelehrten Literatur. Neben den Grammatikern 

iaxQixyv exioxypyv xe xai oo<plav efuteQiexavaa. Apion, ApoUodoros, Aristarchos, Aristonikos, Phi- 

Diese Worte empfehlen nur die Reihenfolge, in loxenos erscheinen die Philosophen Platon, Ari¬ 
der man als Anfänger die Hippokratischen Sehrif- stoteles, Herakleides (Pontikos), Chrysippos, der 

ten lesen soll; die xd^ig bezieht sich durchaus Arzt Hippokrates, die Dichter Homer, Hesiod, 

nicht auf die Ordnung in einem feststehenden Pindar, Sophron, Eiillimachos,_Lykophron, Apol- 

Corpus, sondern ändert sich je nach dem Ziele, lonios Rhodios, Orpheus, Aristophanes, Empe- 

auf das man mit seiner Lektüre hinsteuert. 10 dokles, E^ichannos, Euphorien, von denen aUen 

Wellmann a. 0. 8, 1 verweist selbst auf Ps.- Verse zitiert werden, und sonst noch manche 

Oreibasios: qui initiantur arti, primo legant andere. Umgekehrt gehen eine große Zahl Scho- 

saeramentum ipsius Hippocratis, inde librum lien zur Dias und Odyssee auf S. zurück (Scheele 

praeceptorum (nicht die JJaQayyeXiai, wie es 15f.) so daß man bereift, wie Tzetz. exeg. Diad. 

scheint, sondern den Nöpog), tertio librum hune 126, 9 ihn unter den vielen nennen kann, die xyg 

(sc. aphorismorum), in quo totius artis speeulatio Vpygixyg hvftoXoylag ate/ueX^&yaav, Diels 

eontinetur. Dem entspricht bei Stephanos 239,20: Doxoot. 208, 1. 

xaXdv xolg eiaayopevoig ek xyv limoxqdxovg iaxgi- Me dizinische Schriften. 
xyv ngd navxdg xdv xal xdv vofiov expav- 5. iTvvaixüa xax’ ixegcoxyatv ßißXia ß”) — 

^vetv, dann lese man xegl ÖLv&gwrxov ypvasaxg 20 Cateperotiana, Mustio. 

(13), dann h xQlxp xd^et (16) die Aphorismen, 6. rwatxsXa ßißXia d', Suid. = Oynaeeia tri- 
wenn man diese nicht an zweite Stäle rücken acontados, Mustio. 

wiU öid TÖ xa^Xtxd» xai xe<paXatä>8eg xai avv- Wir steUen diese beiden Werke an die Spitze 
xopov x&v evxav&a nagadtdoftivatv. Vgl. noch II der medizinischen Schriften, da nr. 6 die am 
207, 6ff. 4, Iff. I 55, 12 Dietz. besten griechisch erhaltene Schrift S.s ist. Es 

4. Ilsgi exvpoXoytüv xov atdpaxog xov dv&gw- ist natürlich, daß wir hier etwas ausführlicher 

-Toj;, Orion Etymol. 34, 9 Sturz. 131, 4. 159, 18. werden als sonst; doch sei ausdrücklich vor der 

Die Schrift ist von Orion in seinem Etymologikon Auffassung ^wamt, als ob S. spezieU Gynäkolog 

verarbeitet, aus ihm stammen die Zitate im Btym. gewesen sei. Über alle auf S.s Gynäkologie 

Magn., Gudiannm, Zonaras (Kleist De Philo-30 bezüglichen Fragen hat zuletzt Ilberg a. 0. 
xeni ... studiis etymologicis, Diss. Greifswald eingehend gehandelt; seine DarsteUung liegt der 

1863). Ferner ist sie vom Scholiasten zu Rufos unsrigen zugrunde, wenn diese auch in manchen 

IJegi ovofmaiag xSv xov oedpaxog pogioyy (237— Einzelheiten von jener abweicht. — Zwei Werke 

241 D.-R.) benutzt, der mit seinem Zitat o de 2 <ü- gynäkologischen Inhalts hat S. geschrieben. Das 

Qovdg ev xw jtegi ovopaoicdv povoßlßXcp die Be- kleinere (nr. 5) bot in der Form von Frage und 

zeiclmung des Werkes, das er kommentiert, auf Antwort den Hebammen den notwendigsten Wis- 

das, welches er zitiert, zu übertragen scheint. sensstoff dar und umfaßte zwei Bücher. Das für 

Trümmer haben sich bei Pollux Onomast. II er- uns verlorene Original wurde etwa im 6. Jhdt. 

halten (B o h d e De lulii Pollucis in apparatu von einem gewissen Muscio oder, wie er wohl 

scaen. enarr. fontib., Leipzig 1870, 85ff.). Reichen 40 richtiger heißt, Mustio (so die älteste Hs., Bruxell. 

Ertrag liefert Meletios Ilsgi xrjg xov dv&gcdnov 3701-^715 s. IX/X. Ilberg a. 0. 6. Medert 

xaxaaxevijg. Hier heißt es in der Vorrede (Cra- Quaestiones criticae et grammaticae ad Gynaecia 

mer Anecd. Oxon. III): 2o>xgdxyg di hvpoXoylag Mustionis pertin., Diss. Bonn 1911, 181. 77) ins 

päXXov poglmv xal dvoftdxojv h xip negl qwoeaig Lateinische übertragen; der Übersetzer strich da- 

är^gednov awidypaxt avxov c5? ygappaxixdg ^ bei allerdings im zweiten Buche ausgedehnte 

(piX6ao(pog awexdSaxo. Nach Voigt Sorani ^h. Partien des Dialogs als unzulänglich und ersetzte 

über de etymologiis corp. hum., Diss. Greifswald sie durch entsprechende Stücke in darstellender 

1882 ist dieser Sokrates der ^erptor S.^ den Form, die er der größeren Soranischen Gynäko- 

Meletios benutzt; Scheele a. 0. 19 konjiziert logie entnahm. Ausgate von Rose Sorani gynae- 

2o)gav6g; doch ist der Titel/JEgi qwaecog 50 ciorum vetus translatio Latina 1882. In spät- 

aov, den er für unser Werk annimmt, ahznlehnen. byzantinischer Zeit wurde Mustios Hebammen- 

Winter Meletius und Orion, Festschr. d. Gymn. buch unter dem Titel Moax‘<ovog Uegi ywai- 

zu St. Maria Magdalena, Breslau 1893, 91ff. sucht xeioiv sta^wv ins Griechische zurückübersetzt; die 

zu erweisen, daß Meletios keinen medizinischen Wertlosigkeit der ,Moschion‘-Überlieferung, auf 

Schriftsteller, sondern ein etymologisches Werk die schon Rose hinwies, ist ausführlich von 11 - 

benutzt haben muß, d. h. das Etymologikon des berg a. 0. 102 dargelegt; nur mit größter Vor- 

Orion. Neuen Stoff zur Vergleichung liefert sicht darf (Mosehion' lediglich zur Unterstützung 

H e 1 m r e i c h Handschriftl. Studien zu Meletius, des älteren Zweiges der Musciohandschriften her- 

Abh. Akad. Berl. 1918, 6 S. 42ff. Endlich ent- angezogen werden. Der Kuriosität und VoUstän- 

lehnt S selbst seinem Werke verschiedene Ety- 60 digkeit halber erwähnen wir, daß auch dieser 

mologien (z. B. Sor. gyn. 175, 13 E. 225, 4. 331, Jloschion“ von D e w e z 1793 wieder ins Latei- 

2; zu 215, 8 vgl. 11 b e r g a. 0. 77, 2; zu 314, 1 nische übersetzt wurde. Die wertvollsten Dienste 

vgl. D e S t e f a n i Berl. Phil. Woch. 1911, 2^). leistet Mustio für die Rekonstruktion der größe- 

Die zahlreichen Fragmente ergeben, daß S. nicht ren, vier Bücher füllenden Gynäkologie S.s 

nur Etymologien, sondern au^ Termini und De- (nr. 6); denn der Hebammen-Katechismus S.s, 

finitionen vorbraehte, und daß er auch über Ent- Mustios Vorlage, war nur ein elementarer Aus- 

stehung des Menschen, über Funktionen Leibes zug aus dieser und ähnelte ihr in der Anlage 

und der Seele gehandelt haten muß; bei den Kör- außerordentlich. Das umfangreichere Werk ist 
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zum größten Teile in einer anon 3 'men Kompi¬ 
lation IlsQi Yvvaixsicüv sta&äv enthalten, die ein 
Byzantiner etwa im 7. oder 9. Jhdt. vornahm, in¬ 
dem er das Soranische Work mit dem XVI. Buche 
des Aetios verquickte; sie findet sich im Paris, 
gr. 2153 s. XV; (die aus einem Apographon des 
Paris, stammenden Barberin. I 49 und Voss. gr. 
8# 18 fallen für die recensio weg). Da der Kom- 
pilator sich in der stofflichen Anordnung an Aetios 
anschloß, so ist S.s Gynäkologie stark umge¬ 
stellt; doch gelingt es mit Mustios Hilfe, die ur¬ 
sprüngliche Reihenfolge wieder herzusteÜen. Die 
erste noch unkritische Ausgabe erschien 1838 aus 
dem Nachlaß von F. R. Dietz. Verdienstvoll 
sind dann die Ausgaben von Ermerins (1869; 
dazu Epistula critica 1872), der den lateinischen 
Aetios und den ,Moschion* heranzog, und von 
Rose (im Anhänge seiner Mustioausg., s. o.), der 
den Paris, nachverglich, griechische Hss. des 
Aetios benutzte und den Mustio in sein Recht ein¬ 
setzte. Eine neue, auf gründlichen Vorstudien 
beruhende Ausgabe für CMG IV von 11 b e r g 
ist längst nahezu druckfertig, hat aber bisher 
infolge der Not der Zeit nicht erscheinen kön¬ 
nen. Brauchbar, wenn auch nicht frei von Feh¬ 
lern (11 b e r g Berl. Philol. W. XXIV 740—744), 
ist die Übersetzung von Lüneburg, kommen¬ 
tiert von Huber, 1894; die Interpretation von 
Sor. gyn. I 78—118R. durch Troitzky Archiv 
für Kinderheilkunde XVII 95ff. enthält zahlreiche 
Mißverständnisse. Rose hat den Stoff der 
großen Gjmäkologie auf zwei Bücher verteilt. So 
berechtigt jedoch dieses Verfahren, nach dem 
Vorgänge Mustios, für den Katechismus wäre, so 
unwahrscheinlich ist es wegen des zu großen Um¬ 
fanges der Bücher (128 und 80 Teubner-Seiten) 
für das größere Werk. Mit Recht bezieht daher 
II b erg a. 0. 71 die Notiz bei Suidas; Fvvai- 
xela ßtßkla 5' auf die große Gynäkologie und 
zerlegt die beiden Doppelbüeher Roses wieder, 
in je zwei Teile: I 1—77 R., 78—126; II 1—52, 
53—Schluß. Aber auch mit dieser Teilung kön¬ 
nen wir uns nicht völlig einverstanden erklären, 
da zwischen 11 b e r g s ersten zwei Büchern ein 
Mißverhältnis besteht: (wegen der Lücke c. 74 
und 75 mehr als) 77 Seiten gegen nur 51 Seiten. 
Wir schlagen infolgedessen vor, das erste Buch 
mit I 65 zu beschließen. Auf diese Weise erhal¬ 
ten wir, ebenfalls mit sinngemäßem Einschnitt, 
zwei gleiche Teile: der eine behandelt die Zeit ] 
vor der Flntbindung. der zweite die Niederkunft 
und Wochenpflege und damit zusammenhängend 
die Pflege des Säuglings. Wir hoffen, unsere 
Stoffverteilung noch weiter zu begründen, wenn 
wir nunmehr auf den Inhalt der großen Gynä¬ 
kologie etwas näher eingehen. 

ErstesBuch. Nachdem S. die Disposition 
des Stoffes gegeben hat (I 1. 2 R.). spricht er in 
einem kurzen ersten Teile über die Person der 
Hebamme (3. 4). I: xeoi rijs ftalag. A: .Tepi f 
trj; yevtjoo uivt); fi aiag. Er stellt die 
Vorbedingungen auf, die die künftige Hebamme 
erfüllen muß, um den geistigen, sittlichen und 
körperlichen Aufgaben ihres Berufes gewachsen 
zu sein: sie soll lesen und schreiben können, da¬ 
mit sie ihre Kunst auch theoretisch zu studieren 
vermag; sie soll scharfen Verstand und gutes Ge¬ 
dächtnis, Arbeitslust und Ehrbarkeit, gesunde 
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Sinne und kräftige Konstitution besitzen. So¬ 
dann nennt S. (B: xsqI xTjg rjör/ 
fievi] s ixatag) die Anforderungen, denen eine 
tüchtige Hebamme genügen muß: sie soll über 
gute theoretische Kenntnisse und reiche prak¬ 
tische Erfahrung verfügen und geistesgegenwär¬ 
tig, unerschrocken, aber auch mitfühlend sein; 
daß sie jedoch selbst geboren hat, ist nicht un¬ 
bedingt erforderlich; sie muß kräftig sein, wenn 
sie dabei auch älter ist, ferner mäßig, verschwie¬ 
gen, unbestechlich, dies vor allem gegen das An¬ 
sinnen verbrecherischer Abtreibung, frei von 
Aberglauben und religiös freidenkend (äbeiaibai- 
H<üv)\ endlich soll sie weiche Hände liaben. Nun 
folgt der zweite ungleich umfangreichere, bis 
zum Schluß des ganzen Werkes reichende Haupt¬ 
teil: über dasArfatsfeld der Hebamme (II: jtxgl 
xä)v vno^iiTxovrcov xfj /xalq), sei es bei nor¬ 
malen, sei es bei krankhaften Vorgängen. Der 
erste Unterteil (A: negl x&v xaxa <pvaiy) 
zerfällt grundsätzlich in einen physiologischen 
((pvaixdg Xoyog) und einen hygienischen, zugleich 
geburtshilflichen Teil (vyieivds ä/xa xai fiatcvxi- 
xdi ^dyoi). Doch wird der (pvaixog Xöyog als für 
den vorliegenden Zweck ungeeignet einer Sonder¬ 
abhandlung liegt aneg/xaxos xai ^tgoyovlag (s. u. 
nr. 7) zugewiesen; er wird ersetzt durch eine 
Darlegung der anatomischen Verhältnisse der 
weiblichen Genitalien (a: <f>vaig x&v yvvai- 
xetwv xonwv). Zwar hält S. als Methodiker 
nichts von der Anatomie; aber er will zeigen, daß 
er auch hier Bescheid weiß (6). Dieser anato¬ 
mische Abschnitt (6—18) ist mit der Quellen¬ 
angabe ex x&v Satgavov auch bei Oreibasios (III 
369—382 B.-D.) erhalten; eine Vergleichung lehrt 
leider, daß die Überlieferung im Paris. 2153 sich 
in desolatem Zustande befindet (11 b e r g a. ü. 
32). Der hygienische Teil (b; vyteivdg Xoyog) 
handelt von den Funktionen der Gebärmutter 
(xd xfjg fi^xgag egya); sie werden in der natür¬ 
lichen Reihenfolge besprochen. Die Menstruation 
(a: efi/xijveov xd&agaig) wird genau defi¬ 
niert, ihre Dauer, die Qualität und Quantität des 
Blutes, das Alter des Eintrittes und des Auf¬ 
hörens, der Einfluß von Alter, Jahreszeit, Körper¬ 
bau und Beschäftigung festgestellt (19—23). In 
dem Kapitel über die Zeichen der eintretenden 
Menstruation (24—26) wird auch über die Pflege 
(extfteXeia) vor und während derselben gehandelt. 
Ureigenster Zweck der xd^gaig ist nicht, der 
Gesundheit zu dienen, sondern die Kinderzeugung 
zu ermöglichen (27—29). Damit sind wir zur Kon¬ 
zeption geführt (ß: avXXriyjig). Dauernde Jung¬ 
frauschaft ist der Gesundheit zuträglich, aber das 
Naturgesetz bedingt die sexuelle Vermischung 
(30—32). Diese soll nicht vor erlangter Ge¬ 
schlechtsreife, dem 14. Lebensjahre, erfolgen; 
andrerseits sind die Geburten älterer Erstgebären¬ 
der mit großen Beschwerden, ja mit Lebensgefahr 
verbunden (33). Bei den Erörterungen über Kon¬ 
zeptionsfähigkeit (34.35) und die zur Empfängnis 
passendste Zeit der Beiwohnung (36—41) wird 
n. a. vor dem Coitus im Rausch gewarnt; man 
kann aus S.s Worten schließen, daß er Beob¬ 
achtungen über Sterilität und über Degeneration 
der Nachkommenschaft bei Alkoholikern gemacht 
hat. Interessant ist es, daß er den psychologisch¬ 
physiologischen Einfluß des Anblickes schöner 
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oder häßlicher Bilder anerkennt, während er sich tungen zum Entbindungsakt (67. 68) und über 
gegen den auch von Ärzten vertretenen Aberglau- die Geburt selbst (69. 70) ein, woran sich ebenso 
ben einer Einwirkung des Mondes oder der Jahres- verständlich Ratschläge für das Verfahren bei 
zeit entscheidet. Nachdem die gesundheitliche verhaltener Nachgeburt reihen (71—73). Mit der 
Bedeutung (in demselben Sinne wie bei der xä- Pflege der Wöchnerin (^ xrjg Xexovg im/xeXeia 
&aQotg) und die Zeichen der erfolgten Konzeption 247, 24) (74—'77) aber, von der nur das Kapitel 
besprochen sind (42—44) und die Hippokratische über das AnschweUen der Brüste (76. 77) erhalten 
Theorie über die Vorherbestimmung des Ge- ist (in ihm stehen 247, 5—9 die von Ilberg 
schlechtes zurückgewiesen ist (45), wird die Hy- a. 0. 67, 1 gesuchten Worte), ist die Pflege des 
giene der Schwangerschaft (y. xvo<f>ogia) in 10 Säuglings (^ toC eut^isiEta) unlösbarver- 
Angriff genommen; sie wird als rj x&v avveiXij- bunden; ist doch im Anfang der nai8oxQo<pia das 
tpvi&v extfieXeta behandelt unter dem Gesichts- Kind noch nicht abgenabelt. Der Stoff der na&o- 
punkte der Bewahrung des eingedrungenen Sa- xgoepla ist groß, doch will S. ihn kurz in e i n ej 
mens (46. 47), der Milderung der Beschwerden Abhandlung vorlegen (78: 6td avvxöfxoiv vip’ 
und Gelüste (xiaaa, pica 48—53) und der Aus- giagadwao/Asv; aus ixp’ ev folgt nicht, daß die 
Bildung des Embryos, sowie der Maßnahmen, die mxiäoxgoq^ia allein ein ganzes Buch gefüllt habe; 
eine leichte Entbindung verheißen (54—ß6). So der Fdl liegt ähnlich wie bei Galens Kommentar 
werden wir bis unmittelbar an die Geburt heran- zu Hipp, negt qivaecog dv&gtüxov, vgl. Kind 
geführt. Ehe von dieser jedoch die Rede sein Berl. Phil. Woch. XXXVI 490f.). Ehe die^ Heb¬ 
kann, muß einerseits das Nötige über die Ei- 20 amme das Kind auf die Erde setzt, muß sie das 
häute und die Nabelschnur gesagt werden (57. Geschlecht verkünden und sieh davon überzeugen, 
58), andrerseits die Möglichkeit ins Auge gefaßt ob das Kind zum Aufziehen geeignet ist (79). Die 
werden, daß die Frucht nicht ausgetragen wird. Durchtrennung der Nahelschnnr (80) erfolgt erst. 
Die Angabe der Anzeichen eines Abortus, mag er wenn das Kmd sich vom Geburtschok etwas 
beabsichtigt sein oder von selbst eintreten (59), erholt hat; sie ist nicht, wie dies die meisten 
veranlaßt den Schriftsteller, sich über die Zu- Hebammen aus Aberglauben tun, mit einem 
iässigkeit der Herbeiführung einer Fehlgeburt Nagel, einer Muschel, einem Schilfstengel, einer 
und der Verhütung der Konzeption ausznspreehen Brotrinde oder dnr^ Abschnüren zu vollziehen, 
(60). Man darf die Mittel dazu nicht verordnen, sondern mit einem scharfen, eisernen Instrument 
wenn man wegen eines Ehebruchs oder aus 30 (also einer Schere). Kauterisieren des Natels ist 
Rücksicht auf die Schönheit die Frucht vemich- überflüssig, bei verialtener Na^eburt wird un¬ 
ten wUl, sondern nur wenn man wegen der Ge- terbunden. Die folgenden Kapitd behandeln die 
fahr hindernd eingreifen will, die bei der Geburt Reinigung des neugeborenen Kindes (81. 82), 
infolge natürlicher Mängel (zu kleine Gebär- das (in dieser Weise heute ^nz veraltete) Wickeln 
mutter, Neubildungen und Risse am Muttermund) (83. 84), das Lager (85), die Nahrung (86. 87). 
entstehen würde. Im Anschluß an seine Ausfüh- S. ist kein unbedingter Anhänger d« Ernährung 
rungen teilt S. eine lange Reihe von Mitteln zur durch die Mutter. Bei gleichen Bedingungen soll 
Verhütung der Konzeption (60—63) und zur Ab- aUerdings die Mutter ihr Kind stillen. Ist aber 
treibung der Leibesfrucht mit und gibt die Be- vorzeitiges Altem oder Abmagerung zu befüreh- 
handlung der Abortierenden an (64.65); er warnt 40 ten, so soll die Amme an ihre Stelle treten; auch 
vor allzuscharfen Mitteln und vor dem Ein- die noch kommenden Kinder werden sich kräf- 
stechen. Damit schließt der erste Teil des vytsivdg tiger entwickeln, wenn die Mutter nicht durch 
Xoyog; er umfaßt die Zeit der Geschlechtsreife, das Stillen geschwächt ist. Bei der Auswahl der 
der Empfängnis und der Schwangersdiaft. Daß Amme (88. 89) sehe man darauf, daß sie nicht 

S. diese drei Funktionen des Uteros als engere jünger als 20, nicht älter als 40 Jahre ist; sie 

Einheit gegenüber der Geburt znsammennimmt, soll schon zwei- oder dreimal geboren haben, ge¬ 
folgt aus dem Asyndeton und dem xai S. 184, 6: sund, kräftig und groß sein und blühendes Aus- 
xa&dgaeig, avXX^tpeig, xvoepoglat xoi ftexd reXela- sehen haben; die Brüste seien normal, locker, 
aiv äxoxeieig. Der die leiden andern beherr- weich und ohne Runzeln, die Warzen weder zu 

■sehende Begriff ist die avXXrifptg: ihre Voraus- 50 groß noch zu klein, weder zu fest noch zu porös; 

Setzung ist die ihre Folge die xooflpoe&t. endlich soll sie mäßig, liebevoll, sanftmütig. 

Auf diese Weise erklärt sich die Zweiteilung Griechin und sauber sein. AUe diese Anforde- 

S. 172, 5: (vyteivdg Xoyog) er ^ ovretXejtpviaf xtxi rungen werden begründet. Die MUch (90—92) 

djtoxex’ovat/g exc/teXeiav Scddaxofier awturoötSdvxeg muß sorgfältig auf Farbe, Geruch, Konsistenz, 
xai xdv .legt .xaiäoxgoipiag Xdyov. Bei dieser Tei- Gerinnbarkeit, Geschmack und Haltbarkeit ge¬ 
lang ist vielleicht der Übergang S. 224, 3 app. prüft werden, die Lebensweise und Diät der 

crit. (Ilberg a. 0. 41) mit leichter Ergänzung Amme soll streng geregelt sein (93—96). yer- 

für S. zu retten: (xov) de (^gd) rov iregt xrjg ringert sieh die jfileh in Qualität oder Quantität, 

dxoxeSewg Xdyov avxdigxwg dieiXr}iiidrov xegi xfjg so wechselt man am besten mit der Amme; sonst 
roijöEcoj Tä>»’ wdogloiv civayxdiov Stogioat. 60 sind Maßnahmen zur Herstellung des normalen 

Zweites Buch. Wie bei der xd&agatg Zustandes zu ergreifen (97. 98). Es folgen sehr 

und ovXXriyjig sich die hitftiXsta an die arjfxeia eingehende, zum Teil weit fi^r das heutige Maß 

angliederte, so stehen im zweiten Buche (66) die hinausgehende Vorschriften über das l^en ^d 

Anzeichen der Geburt (d: ändxe^ig) mit der Frottieren des Säugling (99—IW), über Zeit 

eniueXeia in engem Zuanmaenhang; man kann und Art des Stillens (105--109). Dann wird 
also das Ende des ersten Buches nicht etwa über vom Abfall der Nabelschnur (110), der Zeit und 
e. 65 hinausrücken. Nur schiebt sich in diesem Art des Auswiekelns (111), den ersten Sitz- und 
Kalle naturgenäß ein Kapitel über die Vorberei- Gehversuchen (an einem mit Rädern versehenen 

Paulv-Kroll-Mittelhaiis IIIA 
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Stuhle) gehandelt (112—114). Die erste feste Nah¬ 
rung erhält das Kind mit 6 Monaten, die Ent¬ 
wöhnung erfolgt erst nach anderthalb bis zwei 
Jahren. An Stelle unseres Gummisangers erschei¬ 
nen hier .künstliche Brustwarzen*: 8ta zwv stttpi- 
hnexvrtfiivmv ^Xöiv äßXaß&s ydß ix xovzaov 
xaz’ dÜjoy &g ix zwv fuxazmv zo vyQov eXxci sc. 
TO ßQstpos (115—117). Im Anschluß an das Zah¬ 
nen (118; zum Durchbeißen werden große Speek- 
stücke empfohlen) werden einige Enderkrank- 
heiten besprochen: Entzündung der Mandeln 
(119), Soor (120), Ansschlag und Jucken (121. 
122), Katarrh und Husten (123), oeiQlaaig (124; 
schwere febrile Zustände mit Himerscheinungen), 
Durchfall (125. 126). Damit schließt der zweite 
Teil des vyiscvog Xoyog, der von der Geburt, der 
Wochen- und Kindespflege handelt; zugleich ge¬ 
langt der erste große Unterteil; xcgi z&v xazä 
<pvoiv zu seinem Ende. 

Drittes Buch. Nun beginnt der andere 
große Unterteil: über die pathologischen Zu¬ 
stände der Frauen (B: zäv naga 

ipva iv). In diesem Ausdrucke ist die Frage ent¬ 
halten (298, 6: ncgl avzov Jigwzoy i^ezdao/isv zov 
xaza zö aij/zaivö/zevoy), ob man überhaupt von 
besonderen Krankheiten der Frauen (a. 0. ei iSta 
nd&t] ylyvezat yvvaixiüv) oder, allgemeiner ge¬ 
sprochen, der weiblichen Wesen (299, 2: el laziv 
ISta iid&tj ^Xetcäv), den Krankheiten der Männer 
gegenüber, reden darf; ihrer Beantwortung ist 
die Einleitung des dritten Buchs gewidmet. Die 
Behandlung des Gegenstandes wird dadurch er¬ 
schwert, daß ein gewisser Sprachgebrauch unter 
jid&og sowohl physiologische als auch patholo¬ 
gische Zustände versteht: xd&og 8e Xtyezai z6 fiiv 
xazd tpvatv, oloy zo ovXXa/ißdveiv xai ömozlxzeiv 
xai ydXa noietv, zo Ss mxßd tpvatv, olov nvgezzeiv 
(299, 10). S. allerdings lehnt für seine Person 
diese Dehnung des Be^iffes ab (302, 17, s. n.). 
Für ihn ist nd&og, wo er das Wort gebraucht, ■ 
stets der widernatürliche Zustand (172, 8f. 191, 
19. 192, 12 (26). 272, 21f. 296, 8. 297, 20 usf.); 
sonst sagt er neutral zi> (zd) nagd zfrbaiv (171, 9. 
172, 2. 7. 16. 190, 2. 298, 4f. 305, 11). Dement¬ 
sprechend bezeichnet er den physiologischen Zu¬ 
stand mit TÖ (rä) xazd tpvatv (171, 8. 172, 1—S. 
298, 3. 305, 11), wenn er es nicht vorzieht, von 
egya (zrjg ftrjZQog) oder tpvaixdv egyov (ivigyzj/za) 
ZU sprechen (184, 6. 207, 3. 303, 7). Er muß sich 
jedoch mit dem Sprachgebrauche gewisser Vor- ! 
gänger, z. B. des Herophilos (301, 1), auseinan¬ 
dersetzen, nnd so befolgt er ihn selbst —• notge- 
dmngenerweise und mit der nötigen Verwah¬ 
rung — an der Stelle, wo er seinen eigenen 
Standpunkt formuliert (302, 15); wir gestehen zu, 
daß es besondere physiologische jid^ der Frauen 
gibt — wenn man diese Ipyo mit dem Ausdruck 
3id&tj zu belegen wünscht. Was die patholo¬ 
gischen ^d&rj, um die es sich hier vorzüglich 
handelt (299, 15), betrifft, so sind sie in aUge- ( 
meiner Hinsicht dieselben wie bei den Männern; 
im besonderen aber gibt es spezielle Frauenleiden, 
die jedoch nach den allgemeinen Grundsätzen der 
Kommunitäten, der akuten oder chronischen 
Leiden nsw. zu behandeln sind (302, 18ff.). Die 
Frauenleiden zerfallen ihrer Therapie nach in 
zwei Abteilungen. Zu den diätetisch zu heilenden 
(a: Jtegi zeöv inayo/ievtav zfj diaizj] 
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na'&fbv) gehören Störungen der Menstruation, 
also Amenorrhoe und Dysmenorrhöe (II 6—16), 
und die weiteren Erkrankungen des Uterus: Ent¬ 
zündung (17—24), Satyriasis (25), Stickkrampf 
(26—^29), Anspannung (30, fehlt griechisch), 
Empneumatose (31—33), ödem (34), Verhär¬ 
tungen (35), Mole (36—39), Blutungen (40—42), 
Ausfluß (43f.), Gonorrhöe (45f.), Atonie (47f.), 
Lähmung (49), Lageänderungen (50), Impotenz 
3 und Sterilität (51 f., fehlt griechisch). Von allen 
diesen Krankheiten stellt S. die Diagnose und 
gibt die Therapie an. Außer Medikamenten, Bett¬ 
ruhe und anderseits gymnastischen Übungen legt 
er auf psychische Einwirkung Wert. So empfleUt 
er Ortswechsel und Zerstreuung (16 a. E.), auch 
läßt er die Anwendung von Magneten, Amuletten 
nnd anderen antipathischen Mitteln wegen ihrer 
suggestiven Kraft zu (42); dagegen protestiert er 
gegen den Aberglauben der läucheruugen des 
3 Uterus, die nur geeignet sind, Geschwüre her¬ 
vorzurufen. Ebenso lehnt er grelles Fackellicht 
und Pauken- und Kesselschlagen ab, ,denn von 
dem Lärm bekam selbst manche gesunde Frau 
Kopfweh* (29). 

Viertes Buch. Es enthält die andere 
Abteilung der Frauenleiden, die chirurgisch-phar- 
makentisch zu behandelnden (b; Ttegi ztöv 
V ay 0 fiiv ta V xetgovgylatg xai tpag- 
/laxeiaig jia^töv). Sie sind nur zum Teil 
3 griechisch erhalten; so das wohl stark verkürzte 
Kapitel über Schwergeburten (53—65), vielleicht 
auch das über die zurückgehaltene Nachgeburt 
(s. 11 b e r g a. 0. 101). Nur lateinisch sind dann 
überliefert die Kapitel über Abszesse, Geschwüre, 
Karzinome, Fisteln des Uterus, üb« zu große 
Klitoris, Kerkosis, Warzen, Risse, Feigwarzen, 
Hämorrhoiden im Uterus. Dagegen lesen wir 
darauf das Kapitel über den Gebärmuttervorfall 
(84—89) in der Sprache des Originals, während 
iwir für die Phimose, Atresie, Geschwülste sowie 
die Anwendung des Mutterspiegels (btdxzga) wie¬ 
der auf Mustio angewiesen sind. Die chirur¬ 
gischen Maßnahmen sind nur dort zu ergreifen, 
wo durch die Änderung der Kommunität durch 
äußere nnd innere Mittel nichts zu erreichen ist. 
— Unsere Inhaltsangabe wäre jedoch unvollstän¬ 
dig, wenn wir zum Schluß nidit noch einer Be¬ 
sonderheit des Werkes gedächten: S. hat seine 
große Gynäkologie, höchstwahrscheinlich aber 
auch den Katechismus, mit Illustrationen aus¬ 
gestattet. Sie boten eine Abbildung des Uterus 
mit Benennung seiner Teile, namentlich aber, 
zum besseren Verständnis des Kapitels über die 
Schwergeburten, Darstellungen der Kindslagen 
im Uterus. Ausläufer dieser Soranisehen Bilder¬ 
serien sind in einer ganzen Reihe von Hss. vor¬ 
handen, ja sie reichen bis in die Druckwerke hin¬ 
ein. Die älteste Tradition findet sich in dem 
oben erwähnten BruxeUensis des Mustio. Vgl. 

11 b e r g a. 0. 120, s. Illustrationen nnd Taf. III 
—VI. — Was die Bewertung der Soranisehen 
Gynäkologie anlangt, so besteht natürlich man¬ 
ches nicht vor der modernen Kritik; aber im 
großen ganzen sind die Mediziner wie H a e s e r, 
Huber, Troitzky, Lachs (Samml. klin. 
Vortr., begr. v. Volk mann nr. 335 Ser. XII 
H. 5), voll des Lobes und der Bewunderung. Bar- 
b 0 u r Bericht über die auf dem Inteiaat. med. 
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Kongreß in London in der Abt. f. Gesell, d. Med. angenommene Titel genannt, m. ehr. I 79: mulie~ 

gehalt. Vorträge 1914, 269ff. zeigt S.s hervor- bribus libris, quos Graeci Oynaecion vocant; zu 

ragende anatomische Kenntnisse. Hirsch- dieser Schrift gehört auch a. m. III 185, vgl. 

berg Gesch. der Augenheilk. im Altertum 397 Priedel a. 0. 46. Endlich hat Wellmann 

macht darauf aufmerksam, daß S. die bei den PhUol. Unters. XIV 126ff. nachgewiesen, (^ß 

Hippokratikern fehlende Augenentzündung der Philumenos den S. exzerpierte; ,seine Abhängig- 

Neugeborenen erwähnt nnd behandelt (vor ihm keit von S. dokumentiert sich im Titel {Fwat- 

schon Severus, Aet. VII 44. Hirschberga. 0.; xeiaY, 130. Auch der Katechismus wird den Titel 

die erste Beschreibung stammt also nicht erst rwaixela gehabt haben (Mustio S. 3, 9: haee 

von Laz. Riverius 1669). Für die geburts-10 quogue gymeeia), aber mit dem Zusatze xaF 
hilflichen Operationen des Altertums (es handelt intsgtdzqaiv. Wenn der Übersetzer im Gegensätze 

sieh hauptsächlich um unseren S.) faßt Buch- zu den Gateperotiam die ^Ößere Gynäkologie als 

heim Jenaer med.-hist. Beitr. IX 41 sein Urteil Oyrneda triacontados bezeichnet, so ist noch keine 

dahin zusammen, ,daß dieselben auf einer glän- sichere Erklärung dieses Ausdrucks gefunden; 

zenden technischen Höhe standen und zum Teil Rose Sor. gyn. S. XHI 8 denkt an ein großes 

selbst den Vergleich mit unseren heutigen Metho- Corpus der Soranisehen Schriften aus nachsora- 

den aushalten. Es dürfte auch noch manche An- nisdier Zeit, Friedela. 0. 42 bestreitet dies, 

regung in der Fülle des uns überlieferten Stof- Daß der Kai^hismus nur ein Teil eines größeren 

fes enthalten sein und zu Ergebnissen führen, die Werkes sei, das den Interrogatiönes et respon- 

den Ruhm der klassischen Arzte noch höher er- 20 siones des Caelius AnreUanns entspräche, läßt 
glänzen lassen.* S. steht natürlich auf den Schul- sich ebenfalls ni(*t beweisen. Hinsichtlich der 

tern seiner Vorgänger; aber er gelangt über sie Abfassungszeit neigt Ilberg a. 0. 88 dazu, den 

hinaus, indem er ihre Ansichten beurteilt und Katechismus später als die große Gynäkologie 

verbessert. So vergleicht er die Gestalt des Ute- anzusetzen. 

rus mit der des Schröpfkopfes, während Hero- 1. Ilegl anigimzog xtd itpoyoviag. Da auch die 
philos mit seiner iXtxoet8ijg /iqzga deutlich zeigt, größere Gynäkologie auf die Bedürfnisse des 

daß in diesem Falle seine Kenntnis von der ge- praktischen Lebens zugeschnitten war, so war der 

wundenen Gebärmutter des Tieres herrührt. Um- tpvaixdg Xoyog über die Natur des menschlichen 

gekehrt fußt allerdings wiederum S. auf Tier- Samens und die Zeugung emer besonderen 

anatomie, wenn er die Existenz der membrana 30 Schrift zugewiesen worden. Die Zitate nennen 
virginalis bestreitet; über diesen v/iqv vgl. Maas zwar scheinbar zwei getreimte Abhandlnngen, 

Philol. LXVI 590ff. Die Polemik S.s macht Sor. gyn, 179: ÖteXAßofiev iv Steel astigittizog 
vor den Vertretern der eigenen Schule, wie The- Xdytp und andrerseits 181: iv zoig stegl icpoyovlag 
mison und 'hiessalos nicht Halt; viel Anregung inofivq/iaatv ditoSiöstxzof, 210: iv zeig tpvaixoK 
verdankt er dem Herophileer Demetrios von Apa- stsgl tvoyovlag naglozaiiev vnoftv^/taaiv. Mit 
meia (2. Jhdt. v. Chr.^ Wir wollen die Ärzte Recht aber verbindet Ilherg a. 0. 38, 1 diese 

nicht alle aufzählen, die der überaus belesene Titel auf Grund von 172, 3: etg ze zdv q/vaixdv 

Ephesier nennt; es sind gegen 40. — Noch haben (Xdyov), iv oxemdju&a siegl aszie/zazog^ xtxl 
wir über den 'Titel der beiden gynäkologisdien ttpoyovlag. Umfangreiche Beste besitzen wir in 

Werke zu reden. Aus der Überschrift der byzan- 40 lateinischer Übersetzung in einem Traktat des 
tinischen Kompilation will man den Titel Jleel Vindicianus (BruxeUensis 1342—1350, 12. Jhdt.). 

yvvatxeltov mi^v auch für S.s größere Gynä- Auch in diesem Bruchstück tritt die Eigenart S.s 

kologie erschließen. Dies tut noch Ilherg hervor, seine Vorgänger gewissenhaft zu verzeieh- 

(a. 0. 71), denn er glaubt, daß S. nddog auch in nen; er nennt Aleiandros Philalethes, Diogenes 

physiologischem Sinne verwandt habe (a. 0. 44f.). von Apollonia, Diokles, die Stoiker, Herophilos, 

Wir haben unsere abweichende Ansicht oben bei Erasistratos, Hippokrates, Aristoteles, Asklepia- 

der Besprechung der Einleitung zum dritten des. Die Hippokratesbücher werden nach einer 

Buche vorgetragen; da S. diese Dehnui^ des Be- bestimmten Numerierung zitiert: in libro trige- 

griffes ablehnt, so ist der Zusatz sux&öiv im Titel simo oelavo Hippoerates, quem graece scegl öxza- 

seiner Gynäkologie unmöglich. Wir l^n nicht 50 pt^vtov appellamus - ut ait Hippoerates t« 

viel Wert darauf, daß S. von seinen Vorgängern libro quadragesimo nono de infantis natura. 

Alexandros Philalethes, Kleophantos, Diokles nur Wellmann führt diese Numerierung auf S.s 

TO Fvvatxela zitiert; dagegen sehen wir eine er- Exemplar zurück; freilich hält die von her¬ 
wünschte Bestätigung unserer Entscheidung darin, angezogene ParaUele aus Snidas nicht Stich (s. o. 

daß S.s Werk immer als zd Fwatxäa bezeich- nr. 3). Vgl. Well mann Fragments, d. griech. 

net wird. 11 b e r g bezieht selbst Suidas’ Twai- Ärzte I 2ff. 8. 208ff. 

xeia ßtßXia 8' hierher. Ferner deckt sich Schol. 8. liegt d^ewv xai ygovitov jia^ä>v. Dies« 

Oreib. IH 681, 10 o Smgavdg iv zolg Fwcuxeloig therapeutische Hauptwerk S.s ist in der Original- 

mit Sor. gyn. 331, 2 und 681, 17 dasselbe Zitat gestalt zwar verloren, doch bietet Caelius Aure- 

mit 187, 27. Das Bruchstück des Caelius Aure- 60 lianus’ Übersetzung mit ihren drei Büchern eele- 
lianus (Rose,Penn. IV 141 = Sor. gyn. 202, rum sive aeutarum pMsionum und fünf Büchern 

10 _203 14) ist überschrieben ex Oeneoia eelii tardarum sive ehroniearum passionum genügen- 

aureliatü-, vgl. auch Mustio S. 3. 4. 46. 119. Wenn den Ersatz. Wir verweisen auf o. Bd HI S. 125'7f., 

Cael Aur m ehr II 28 von muliebrium passio- da dort von Wellmann alles Nötige auch für 

num libris redet, ähnlich V 70. 91, so bezieht sich S. gesagt worden ist, md beschränke «m hier 

dies — ganz im Sinne des S. — nur auf den auf einige Nachtrage. Ein Per^ment-Dop^lblatt 

pathologischen Teil; wo es sich um den physio- derverlorenenLorchOTHs. des 9. Jhdts., enthaltend 

kgischenTeil handelt, wird wiederum der von uns m. ehr. V 77—91, ist jetzt in Zwickau wieder 
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aufgetaucht; es lehrt, daß S i c h a r d u s im all- 
gemeinen zuverlässig gearbeitet hat, vgl. 11 - 
berg S.-Ber. Akad. Berl. 1921, 819ff. [In¬ 
zwischen hat sich ein weiteres Blatt in Zwickau 
gefunden, vgl. Ilberg N. Jahrb. IL (1922)460.] 
Die Bedeutung der Editio princeps für die Text¬ 
kritik behandelt Helmreich Arch. f.lat.Lexikol. 
XII 178H. 309ff.; s. auch Berl. Phil. Woch. 1919, 
24. 1103f.; vgl. ferner Helmreich Zum sog. 
Aurelius de acutis passionibus, Rh. Mus. LXXIII 
46ff. Über Pathologie und Therapie der Phthisis 
bei Caelius Aurelianus (S.) schreibt sehr anerken¬ 
nend Streve Diss. med. Jena 1910. Zum gan¬ 
zen medizinischen System der Methodiker und 
vor allem des Caelius Aurelianus vgl. die aus¬ 
gedehnte Studie von Meyer-Steineg Jenaer 
med.-hist. Beitr. H. 7/8. [Vgl. jetzt auch Well- 
mann Herrn. LVII 396ff.] DaßT. Aufldius Siculus 
(s. Wellmann o. Bd. II S. 2290, 38 und Herrn. 
XXXVI 141) über chronische Krankheiten ge¬ 
schrieben hätte, beruht auf falscher Interpre¬ 
tation von Cael. Aur. m. ehr. I 178f., wie Well¬ 
mann Mitt. z. Gesch. d. Med. XVI 273ff. selbst 
dargetan hat. Doch ist a. 0. 275, 8 statt Askle- 
piades Themison zu schreiben und bei Cael. Aur. 
zu interpungieren: cetera primo libro tardarum 
passionum supradieta complevit Themison: phle- 
botomatos etc., denn Asklepiades hat nie ein 
Werk über chronische Krankheiten geschrieben, 
sondern sie nur bei Gelegenheit berührt, Cael. ' 
Aur. m. ehr. praef. 3. Aus dieser Richtigstellung 
ergibt sieh, daß das Titnszitat m. ehr. I 178 eben¬ 
so wie das III 78 aus Themison stammt. Ob das 
Bruchstück über die Inversion der Gebärmutter 
im Pap. Golenisehtschew unserem Werke {ßpaö- 
fie&a erti zä z&v j;povt£üt> jia&äv Xy') oder der 
großen Gjmäkologie zuznweisen ist, bleibt unklar, 
vgl. Bäckström Archiv f. Papyrus!. III 158ff. 
Ilberg Abh. a. 0. 65, 2. Über gemeinsame 
Quellen des S. und Celsus de med. s. Well-' 
mann Philol. Unters. XXHI 136 s. Soran; s. 
auch n. nr. 16; über Benutzung des Archigenes 
durch S. s. Well mann Philol. Unters. XIV 
43. 50. 

9. rieQl na-9cöv alriwv oder AixioXoyovfteva. 
Cael. Aur. m. ehr. I 55: nam rjuod (incubo) neque 
deus neque semideus neque Cupido sit, libris 
eausarum, quos aizioXoyoviievov; appellavit, ple- 
nissime Soranus explicavii; vgl. a. m. I 11. 54. 
Die ätiologische Schrift ist die Ergänzung der i 
therapeutischen. Aus ihr (oder aus einer gleich¬ 
falls Soranischen Schrift 'Ageaxovra Aet. IX 50 
[= unserer nr. 2?], Well mann Herrn. XXXVI 
140—155) stammen die reichen doxographischen 
Mitteilungen im ätiologischen Teil des Anonymus 
Darembergii s. Pnehsii (Paris, snppl. gr." 636, 
Paris, gr. 2324; zur Hä lfte heransgegeben von 
Fuchs Rh. Mus. LVIH 69—114). Der Traktat 
ist von Fuchs a. 0., vgl. Handb. der Gesch. d. 
Med. I 331 f., mit Unrecht dem Themison zuge- 6 
sprochen worden; er gehört nach Wellmanns 
Beweis (Herrn, XL 580—604. XEVTH 141— 143 ) 
dem Pnenmatiker Herodotos, s. 0 . Gossen 
Bd. VIII S. 991, lOH. Eine neue vollständige Aus¬ 
gabe ist für CMG X geplant. Aus den Aitio- 
logumena ist wohl auch der ätiologische Teil des 
Vindicianustraktats (s. nr. 7) genommen, W e 11 - 
mann Fragments. I 8 . 
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10. IJsQi xoivozpxwv. Sor. gyn. I 29, 192; sv 
T<ü dsvzsqcp IIsQt xoivozqzwv. Cael. Aur. m. ehr. 
IV 5: seeundo libro De coenotetis seribens Sora¬ 
nus doeuit. Das Buch handelte von den drei Kom¬ 
munitäten der Methodiker, dem siatus strietus, 
laxus, mixtus; es enthielt also die allgemeine 
Pathologie. Geht S. an jenen Stellen der Schrift 
auf Ansichten des Mnaseas und Themison ein, so 
wendet er sich an einer dritten ausführlich gegen 

0 die Erasistrateische Annahme von sieben Allge¬ 
meinleiden, Sor.^ gyn. II 4, 301: ndih} Sk irrrä 
xarä yevog (hg ovx aXtydig iraolozafisv ädi noXXoyv 
ev ezeqoig. 

11 . IlsQi nvqszcäv, eine Spezialschrift über die 
Fieber. Cael. Aur. a. m. II 177: nos vero Sorani 
sequentea iudieium ... sicut libris De febribvs 
gewürdigt, als dies in nr. 8 zulässig war. Mustio 
II 2 S. 57: sieuti in eommentario febrium inre- 
nies expositum. 

9 ^ 12. Yyisivov. Sor. gyn. I 32, 195. 40, 205: 
h T(j5 'Yyisiv(p; beide Zitate handeln von der 
Hygiene des Beischlafs. Zu vergleichen sind die 
Salutaria praeeepta des Caelius Aurelianus, s. 0 . 
Bd. III 1257, 22. 1258, 8 . 

13. IIcqI ßotj&rjftdzcov. Sor. gyn. II 28, 324: 
sy zolg UsQt ßotj&ri/tdz(ov vjiofivqfiaaiv. Cael. Aur. 
a. m. II 157; Soranus libris, quos de adiutoriis 
conscripsit; vgl. III 39. II 25. I 70. 122. III 13. 
81; m. ehr. IV 8 . I 91. 120. 141. II 40. III 127. 

> Das Buch gab eine systematische Darstellung der 
Hilfsmittel bei der Krankenpöege. Die einzelnen 
ßoty&pfmza des Aderlasses, des Schröpfens, des 
Schwitzens, der Bäder, der Klistiere, der Pillen 
und Kollyrien usw. wurden der Reihe nach dnreh- 
gegangen; auch chirurgische Maßnahmen, wie die 
von Asklepiades erfundene Laryngotomie, die S. 
als ein seelus verwarf, wurden in breiterer Weise 
gewürdigt, als dies in nr. 8 zulässig war. Mustio 
(S. 3, 8 ) scheint das Werk übersetzt zu haben; 

1 doch s. nr. 14. 

14. ^iXlazQog. Mustio S. 3: sieut in opthal- 
mieo (nr. 17) et chirurgumeno (nr. 18) filiatro 
etiam et boethematieo legisti. Es handelt sieh 
offenbar um eine populäre Schrift, ein Gegenstück 
des ^iXlazQog des Damokrates, Gal. XIII 40 (VI 
269). Ilberg Abh. a. 0. 74, 2 möchte die Worte 
filiatro etiam et boethematieo nur auf eine 
Schrift beziehen, da etiam et bei Mustio nicht 
selten soviel bedeutet wie das einfache etiam 
(S. 13, 13. 16, 23. 53, 18. 65, 11. 99, 5), also 
^(XlaxQog, ein Xdyog ßory^gaxixdg- er vermutet, 
das Mohnrezept Gal. XIII 42 [fj Sid xwSvwv 2co- 
gavov) stamme daraus. Es kann selbstverständ¬ 
lich ebensopt aus nr. 13 und 15 (s. nr. 16) ent¬ 
nommen sein. 

15. IIsQt ipagftaxslag. 

16. MovoßißXov (poQftaxevzixdv. Gal. XII 493: 

0 Soyoarög ... xv zs z<3 rrrdgrrg Ilegi xpaoua- 
xeiag xai sv Töj govoßlßXcg (paouay.svxixw. Cael. 
Aur. m. ehr. V 126. Friede! a. 0. 36, 2. 44. 
Galen hebt hen-or, daß S. bei d«r Verordnung 
der Arzneien, wie es ja auch zu erwarten ist, der 
pathologischen Lehre seiner Schule gefolgt sei 
(494. 495. 414). Da S. nun die dyßtosg (Kopf¬ 
grind), die bei Galen, Archigenes (468) und Apol- 
lonios Mys (475) bereits im ersten Buche er¬ 
scheinen, erst im vierten Buche bringt, so muß 
er, wie in anderer Weise Kriton in seinen Koafig- 
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ztxd (s. d.), ein Einteilungsprinzip geliabt haben, 
das der Reihenfolge 0 capite ad calcem über¬ 
geordnet ist. Dies sind die Kommunitäten. Er 
wird also erst das axsyvdv, dann das goeöSeg, end¬ 
lich das ijxixsnXsyfisvov behandelt haben. Zu dem 
zuletzt genannten Status gehören die axeogsg, 494: 
6 ftsv ovv Sxagarog (hg sni jisJxXgy/iivq} ( 1 . iiu- 

asitXsyfisvcp, vgl. [Gal.] XIV 680, 15. XIX 353, 
15) nd&si xovxcp xa xotavxa ßorj&g/iaza ngoa- 
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46: aed paasioni genus philonü in problematkis 
non (ed. pr., om. A m m.) daturos nos Herum pol- 
licemur. Während F r i e d e 1 a. 0. 50 die Exi¬ 
stenz dieser Schrift anzweifelt, nimmt W e 11 - 
mann N. Jahrb. XXI 697, 3 auf Grund dieser 
Stelle Soranische Problemata an und vermutet in 
ihnen die Quelle für die Probleme des Cassius. 
Über Benutzung S.s durch Cassius s. nr. 17. 

Der Überblick über S.s umfangreiche Sehrift- 


(psQsi xazd xrpi iSiav aigsaiv aixwXoywv. Die 10 Stellerei hat zugleich gelelut, daß der viel- 


Scheidung in akute und chronische Leiden mag 
bei der Unterteilung eine RoUe gespielt haben, 
XII 495, 11. Beide Einteilungsprinzipien sind 
auch sonst bei S. erkennbar, vgl. Ilberg a. 0. 
48. Auf Ilsgl (pagftaxslag führen wir die S.- 
Zitate bei Galen zurück (XII 414f, 493ff. 956. 
987. XIII 42); Well mann Philol. Unters. 
XXIII 38, 1 vermutet noch ausgedehntere Be¬ 
nutzung S.s durch Galen. Als Quellen S.s werden 


seitige, auf der Höhe der Wissenschaft stehende 
Arzt auf die Nachwelt mächtig eingewirkt hat. 
Von unmittelbaren Schülern kennen wir aller¬ 
dings nur Galens Zeitgenossen Attalos (s. 0 . Bd. II 
S. 2179, 60), dem der Pergamener übel mitspielt. 
Aber Galenos selbst, der sonst für die Methodiker 
fast nur Spott hat, nimmt den Meister ernst und 
zitiert seine Pharmakologie. Durch Philumenos 
kamen Soranische Lehren in das Sammelwerk des 


Gal. XII 416 Asklepiades, Herakleides von Tarent, 20 Oreibasios und dadurch in die Handbücher des 
Elephantides und Moschion angegeben. Auf He- Aetios und Paulos. Orion und Homererklärer be- 
rakleides sind die Übereinstimmungen zwischen nutzten sein etymologisches Werk, Tertullianus 
S. und Celsus zurückzuführen, Wellmann a. sein philosophisches. Vgl. auch Cyprian, epist. 
0. 42—47. Wenn wir S. nicht eine besondere 69. Augustin, contra lulian. V 51; retraetat. II 

Schrift Ilsgl ioß 6 X< 3 )v zuschreiben wollen, so sind 62. Zur Verbreitung seiner Lehren in der latei- 

die iologischen Bruchstücke bei Philumenos nisch sprechenden Welt trug besonders die Über- 
S. 83, 2. 37, 25 W. nach Analogie der Pharmako- setzertätgkeit des 4.-6. Jhdts. bei (Vindicianus, 

logie des Archigenes (W e 11 m a n n Herrn. XLIII Caelius Aurelianus, Mustio). Es ist kein Wunder, 

378) der Schrift Ilsgl (paggaxslag zuzuweisen. daß bei der Bedeutung des Autors auch Pseude- 


17. ’0(^aXutx6g. Cass. Probl. 27: zovxoig öeSOpigrapha in ziemlicher Menge auftanchen, 
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xal 2 (ogavdg avyxaxaxi&szai (hg yvävai saxiv Ix 
xov ’OtpHaXfiov (l. ’0(p&aXg.ixov). Aristot. IV 333, 
28 Didot. Mustio (S. 3, 7) hat das Buch übersetzt. 

18. Xstoovgyovp.sva. Sor. gyn. I 76, 246: öta- 
xxvgasoyg de ysvopsvTjg (bei der Schwellung der 
Brüste) sxXagßdvsiv x 6 vygdv, (hg sv xoig Xsigovg- 
yovfisvoig vxsSsi^agsv. Cael. Aur. m. ehr. V 63. 
66 . II 27. IV 3. Auch diese Schrift wurde von 
Mustio (S. 3, 8 ) übertragen. Mustio S. 117, 12. 


vgl. Usener Rh. Mus. XXVIII 412. Wir nen¬ 
nen nur folgende: Isagoge in artem medendi ad 
Maeeenatem in den Medici vett. v. T 0 r i n u s 
1528 und Aldus 1547. Die ersten vier Kapitel 
decken sich mit der Vorrede der gleich zu nen¬ 
nenden Quaestiones, die übrigen sind zusammen¬ 
hanglos kompiliert. Rose Anecd. II 169. — 
Quaestiones medieinales. Es handelt sich um 
eine altlateinische Bearbeitung der ps.-Galeni- 


Ein Bruchstück des Originals, offenbar stark ver- 40 sehen X)goi und des Tazgdg in Form von Frage 


kürzt, ist wohl Ilsgl apftsisov xazaygdzeov, 
Cocehi Graecor. Chirurg, libri 17-54, 44—51. 
I d e I e r Phys. et med. Gr. min. I 248—252. 
S. 249, 34 wird Demetrios genannt. 

19. Ilsgl smSsageov. Diese Abhandlung ist 
erhalten (Hipp, et Gal. ed. Charterius XH 
5055.). Sie war wie die gynäkologischen Werke 
S.s illustriert, und wir besitzen diese Rln- 
strationen noch in der Niketas-Hs. (Laur. LXXIV 


und Antwort, Rose a. Ö. Der Londoner Codex 
des 13. Jhdts., nach dem Rose a. 0. 243—274 
den Text herausgab, enthält (S. 254) eine größere 
Lücke. Diese wird durch eine Hs. von Chartres 
aus dem lO. Jhdt., die in Anordnung und Wort¬ 
laut vielfach abweieht, ansgeftillt; s. Stadler 
Archiv f. lat. Lexikol. XIV 861—368. — Peri 
sR'jnvon (Ilsgl a(pvyg(äv). Rose a. 0. 170. 275. 

Neben dem großen Ephesier werden noch 


7 s IX/XP es ist dieselbe Hs., aus deren Bildern 50 zwei Ärzte seines Namens erwähnt, die man am 

. . V 1 i _1-I_ v t . •! __••.uz—. 


H. Schöne in seiner Ausgabe des Apollonios 
von Kition einen Teil veröffentlichte. Die Sora- 
nisehen Abbildungen harren noch der Publikation; 
eine Probe (der Kopfverband xioXvggogßog) findet 
sich als Titclvignette des S.-A. von 11 b e r g s 
Aufsatz N. Jahrb. XXI 596. Bis zu der Veröf¬ 
fentlichung im CMG bietet einen gewissen Er¬ 
satz Omont Collection de chirurgiens grecs 
1908, der die aus der Niketas-Hs. hervorgegangenen 


liebsten mit ihm identifizieren möchte: 

S. von Kos, einer der Quellenschriftsteller der 
Hippokrates-Biographie des Ephesiers. Wester¬ 
mann Biogr. gr. 449. 11. 450, 20. 

8 . von Mallos in Kilikien. den der Neuplato- 
niker Asklepiodotos neben seinem Lehrer Jakobos 
(s. 0 . B. IX S. 622, 30) nächst Hippokrates gel¬ 
ten ließ, Suid. s. Z(ogavdg. [Kind.] 

Soranus. 1) Der auf dem Berge Soracte bei 


Urazoichnungen des Primaticcio (16. Jhdt-, Paris. 60 Falerii verehrte Gott_. über dessen wahre Natur 
lat 6866 ) reproduziert. Eine gute Orientierung keine absolute Klarheit herrscht. A'^ergil laßt Aen. 
über Verbände in der griech. und röm. Heilk. gibt XI 785 den Etrusker Arruns beten summe deum 


über Verbände in der griech. und röm. Heilk. gibt 
Ilberg Zeitschr. f. Samariter- und Rettungs¬ 
wesen iÖll nr. 24. Uber den von S. beschrie¬ 
benen prophylaktischen dofläxrjXaxixdg und seine 
Beziehung zum Wagenlenker in der bala della 
biga vgl. H. Schöne Arch. Jahrb. XVIII 68 ff. 

20. ngoßXpgaxa (?). Cael. Aur. m. ehr. III 


saneti custos Soraetts Apollo. Als Apollon wird 
dieser Gott auch bei Silius Italiens bezeichnet 
(Pnn. V 175ff. VH 667, VIII 494, sowie von Plin. 
n. h VII 19). Daß er damit als Sönnengott cha¬ 
rakterisiert sei, wie Preller Röm. M)i;h. I 268 
meint, ist durchaus nicht klar, ebensowenig wie 
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seine Ableitung des Wortes von der idg. Wurzel 
svar = glänzen und ZusammensteUnng mit Sol, 
eine Etymologie, die in neuerer Zeit wieder 
Frazer The golden bough III 312,2 vorbringt, 
während C u r t i u s Griech. Etym.5 552 sich in 
diesem Sinne nur mit einem .vielleicht' ausspricht. 
W. F. Otto hält o. Bd. VII S. 1933ff. S. ebenso 
wie Faunus Lupercus (vgl. Otto o. Bd. VI S. 
2054ff.) für einen Unterweltsgott und zwar eine 
Art Dublette zu Diespiter, bestimmt durch die 
seltsame Verehrung seiner Priester und eine unten 
anzuführende Bemerkung des Servius (so auch, 
wenn gleich an den Totengott Apollo denkend, 
Wi s s o w a Eel. u. Kult. d. Eömer2 238, während 
derselbe Gelehrte in Myth. Lex. I 2693f. auf 
jegliche Deutung des Gottes verzichtet hatte). 
Der Kult des Gottes lag den sog. hirpi Sorani ob, 
d. h. Wölfen vom Sorakte {hirpus sabin. = Wolf 
Paul. S. 103. Strab. V 250), Mitgliedern eines be¬ 
stimmten Geschlechts, die alljährlich bei dem 
Feste ihres Gottes seltsame Künste zeigten, in¬ 
dem sie nämlich mit bloßen Füßen über Feuer 
gingen, ohne sich zu verbrennen (Verg. a. a. 0. 
786ff. Sil. Ital. Pun. V. 175ff. Strab. V 226); sie 
waren deswegen vom Kriegsdienst und anderen 
Verpflichtungen befreit (Plin. n. h. VII 19. Solin. 
II 26). Varro (bei Serv. Aen. XI, 787) erzählt von 
einer Salbe, mit der die Priester sich die Fuß¬ 
sohlen bestrichen, wahrend Strabon. der V 226 die¬ 
sen Kult fälschlich auf die Göttin Feronia bezieht, I 
dort behauptet, die von der Göttin ausgehende 
Begeisterung bewirkte dieses Wunder (fälschlich 
wirft Frazer a. a. 0. 311 den Kult des S. und 
der Feronia mit Beziehung auf die Strabonstelle 
gänzlich zusammen). Die EMtstehnng dieses Brau¬ 
ches soll die Legende bei Servius (Aen. XI 785) 
erklären: Es hätten bei einem dem Diespiter 
dargebrachten Opfer Wölfe Opferstücke von dem 
Altar geraubt und die sie verfolgenden Hirten 
seien durch einer Höhle entsteigende gif tige Dämpfe ‘ 
zu Tode betäubt worden. Die sodann ausgebro¬ 
chene Pest sollte nach einem Orakelspruch auf¬ 
hören, wenn die Einwohner wie die Wölfe, d. h., 
fügt Servius hinzu, vom Eaube lebten; so sei 
das Geschlecht der hirpi Sorani entstanden, deren 
Name Lupi Ditis patris bedeute. Die Beziehung 
des oben angeführten Brauches zu dieser Legende 
ist nun nicht klar; soUte die Kulthandlung eine 
Wiederholung des mythischen Vorganges etwa 
insofern sein, als die doch wahrscheinlich wie 1 
Wölfe aussehenden Priester jene den brennenden 
Altar angreifenden Tiere nachahraen sollten (denn 
nur auf das Aussehen beziehen sich die Worte 
,wie die Wölfe leben', wie dies richtig Jordan 
Krit. Beitr. 164 und Wis s o w a Myth. Lex. 1 2694 
erkannt haben, und das folgende ex rapto vivere 
ist nur eine Erklärung des Servius), oder aber, 
was wahrscheinlicher ist, diente diese heilige 
Handlung symbolisch zu Eeinigungszwecken, in¬ 
dem die durchs Feuer Gehenden als Wölfe viel- ( 
leicht den Winter Darstellenden (Welcher 
Griech. Götterl. I 65; doch könnte der Wolf hier 
ancli umgekehrt, wie noch öfter, die Vieh und 
Boden verzehrende Sonnenglut symbolisieren; 
vgl. Marbach Art. Lykurgos) stellvertre¬ 
tend für die Gemeinde, dieser für den kommen¬ 
den Sommer die Gunst des auf dem benach¬ 
barten Berge thronenden Gottes für Vieh und 


Ackerland zu gewinnen suchten (so auch Prel¬ 
ler Köm. Myth. 3 I 270). Eine Erklärung der 
bei Servius stehenden Legende für das historisch 
Vorhandene versuchte eigentlich nur Deecke 
Die Falisker 92ff., und zwar unvollkommen und 
mit geringer Wahrscheinlichkeit, indem er S. 96 
auch nur jene anstößige Bemerkung ,vom Eaube 
leben' auf den Auszug des Volksstammes der Hir- 
piner nach Süden zum mephitischen See Amp- 
I sanktus bezog und dies, obwohl die Hirpiner nie¬ 
mals im Altertum mit unserem Kulte der hirpi 
Sorani in Verbindung gebracht werden, und in¬ 
dem er zweitens aus jener Erzählung in ihren 
Einzelheiten ApoUo als den Kultgott herausge¬ 
winnen wollte (Wolf, Pest, Dünste), wodurch doch 
die Besonderheiten des Brauches noch keineswegs 
gedeutet wären; das Feuerdurchschreiten faßt 
auch er unabhängig von der Legende als eine 
stellvertretende und gemilderte Sühnung auf; 
(,es war ein BUd der Totenverehrung, die bei Seu¬ 
chen wohl obligatorisch war. Die Hirpi gingen 
für das Volk durchs Todesfener, nur daß sie mit 
dem Leben davonkamen, der Wille genügte'; 
(Frazer erscheint entsprechend seiner Lichttheorie 
das Feuer als eine Abart der Sonne). Die kultische 
Verwandtschaft der hirpi Sorani mit den durch 
ihren Umlauf ebenfalls Abwehr- und Eeinigungs¬ 
zwecken dienenden Luperci scheint mir zweifellos, 
ohne daß damit über Entstehung und Herleitnng 
' der Bräuche, die Bedeutung von Einzelheiten 
und die Natur der über diesen Bräuchen stehen¬ 
den Gottheiten Übereinstimmendes ansgemacht 
wäre (die Luperci gingen nicht als Wölfe, sondern 
als Böcke, sie waren wie auch ihr Gott ,Wolfsab- 
wehrer', s. Marbach Art. Luperci o. Bd. XIII 
S. 1830ff. und Lupercus S. 1834ff.). Immer¬ 
hin scheint mir die Annahme Ottos von einem 
Unterweltsgott für die hirpi Sorani mit Hin¬ 
blick auf die Art des Kultus und die Gegend 
des Soracte, wo aus einer Höhle giftige Dünste 
(mephitische, Gharonea genannt) aufstiegen (Plin. 
n. h. II 207) und sich eine den Vögeln tödliche 
Quelle befinden sollte (Varro bei Plin. n. h. XXXI 
27), besser zu passen als für die Luperci, die 
den Kult des Faunus, des Herdengottes, ausübten. 
Andererseits scheint mir hier auch Mannhardts 
Deutung (Antike Wald- und Feldkulte 318ff. ßSOflf.) 
von einem Vegetationsfest, das er mit allgemeinen 
indogermanischen Oster- und Johannisbräuchen 
(bes. den sog. loups verts von Jumiüges) in Ver¬ 
bindung bringt, durchaus nicht so abzuweisen, 
sicherlich hier, wo die Beziehung zur Fruchtbar¬ 
keit der Erde näher zu liegen scheint, besser am 
Platze als für das Hirtenfest der Luperealien; 
übrigens braucht diese Ansicht zu der von Otto 
trotz dessen Widerspruches keineswegs im Gegen¬ 
satz zu stehen, der Totengott wäre dann zu dem 
die Fruchtbarkeit spendenden Gott der Tiefe ge¬ 
worden. Immerhin wäre die Natur des S. als 
eines ursprünglichen Totengottes, der jedoch durch 
heiligen Brauch gesühnt, der jungen Vegetation 
Segen spendet, sicherer, wenn wir zuverlässig 
wüßten, daß er in Kultgemeinschaft mit der 
doch wahrscheinlich als Vegetationsgöttin (so vor 
allem Mannhardt 327ff. und S t e u d i n g 
Myth. Lox. I 1480, unsicher W i s s o w a Eel. 
u. Kult, der Köm. 2 286 und o. Bd. V S. 2217ff.) 
geltenden Göttin Feronia stunde (Mannhardt 




Sorgae 


a. a. 0. Steuding 1477ff. Preller Köm. und die Gemeinde Lencate (Düp. Aude). Nach 
Myth. I 269. 428, der jedoch ohne Anhalt von diesen beiden Ortschaften heißt heute die 6. 
einem gemeinsamen Frühlingsfest spricht), die i^tang de Leucate oder de öa,lccs. 
sicherlich am Fuß des Soracte im sog. Lucus Fe- Als besondere Merkwürd^keit 
roniae, dem jetzigen Dorfe S. Oreste, ursprünglich schiedene Schriftsteller an, daß in den btrand- 
zur Stadt Capena gehörig (später gab es dort die seen und Küstensümpfen dieser Gegend, al^ auch 
Stadt Feronia, woLanciani Bull. d. Inst. 1870, in derS., Fische unter einer Sand- und Semamm- 
30f. Eeste des Heiligtums gefunden haben will), Schicht lebten. Nur durch Ausgaben konnte 
verehrt wurde (allerdings haben wir ein Zeugnis man diese Fische fengen (Aristot. mr. msc. 
über gemeinsame Verehrung der beiden Gottheiten 10 89. Polyb. XXXIV 6 bei Athen. 8 p. 332 A. Strab. 

J_ tr OOR TV 189 Mela TT 83. — Vd. Desiardins 


nicht, denn Strab. V. 226 scheidet infolge seiner 
Verwechslung [s. o.] ebenso aus wie Dionys Hai. 
in 32, der nur von Feronia spricht). Den Namen 
des Gottes leitet Deecke (a. a. 0. 96) von So¬ 
racte ab (S. aus Soraetnus), während Otto (o. Bd. 
VII S. 1934) ihn mit dem etruskischen Geschlecht 
der Sora, wonach auch die gleichnamige etrus¬ 
kische Stadt heiße, in Verbindung bringt. Übri¬ 
gens leugnet Wissowa (E. u. K. d. K.2 238, 4), 


IV 182. Mela II 83. — Vgl. Desjardins 
Gdogr. I 151f. 248ff. n 183. Schulten 116. 

[H. G. Wackemagel.] 

Sordones, Völkersclhalt an den nordöstlicihen 
Pyrenäen, an der Südgrenze der rümischen Pro¬ 
vinz Gallia Naiiboneneis, aufgeführt von Mela II 
5, 84 (Anordnung Ost-West): inde est ora Sor- 
donum usw. 'und, von diesem abhängig. Hin. 
n. h. HI 32 (Narbonensis provineia, Anordnung 

•w'w'T 1 ^ ^ 


gens leugnet Wissowa u. ä.. a. xv.* zoo, u. u. üx 

daß der Gott ohne die Bezeichnung ApoUon, nur 20 WesMJst): in ora regio Swd^m usw. [s die 
Q .c.n^AnTi4- iriiTiTifA Tinri <n> Qiifsfi ifi P/tm hpiflATi SitelleTi o. Sunm.-Bd. m S. 1^15* IJlb. 


S. genannt werden konnte nnd er auch in Eom 
verehrt wurde, hält deshalb die u. a, von Stud- 
niezka (Österr. Jahresh. VI136) gebilligte Er¬ 
gänzung der Komulusinschrift vom Comitimn (Des¬ 
sau 4913) sakros esed Sor[ano] durch Thur- 
neysen für falsch (vgl. Phil. Wochenschr. 1904, 
1052). In Falerii fand sich eine Inschrift (Des¬ 
sau 4034) saneto Sorano Apollini. [Marbach.] 

2) s. V a 1 e r i u s. 


beiden Stellen o. Suppl.-Bd. HI S. 1215. 1216, 
Art. Iliberri Nr. 3]. Denselben Volksstamm 
nennt, aus einer älteren Quelle (einem alten Peri- 
plns), Avien. or. marit. 552f. Sordus .. populus 
(Bfe. V: eordus). Vgl. den Art. Sardones (o. 
Bd. I A S. 2496). Abgeleitet ist Sordonia, s. d. 
Ukert Geogr. d. Grieoh. n. Eöm. II 2, 291. 
Walckenaer Güogr. des Gaules I 108. H 
170f. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. I 


ä) 8. VaierlUS. IIUI. m uai CUAI U 1 1 vv* - 

Smo&aa, & (SGDI III2 n. 5075, 61 = Dit-30 176f. Desjardins G^ogr. de la Gaule rom. 
. Qfvflp ßn otv tIot rjröTi 7 :o Koe TT 1 IT 1 p T» p r t FOA XXV Mi. Der 


tenberger2 30ff. 61), Örtlichkeit an der Grenze 
von Latos auf der Insel Kreta. [Bürchner.] 
Sorba (Sögßa). 1) Eine nur bei Ptolem. VI 
9, 6 genannte Ortschaft Hyrkanieus; ihre ge¬ 
naue Lage ist nicht zu bestimmen. 

2) Nur bei Geogr. Eav. IV 21 genannter 
Ort in Istrien. Der Stamm des Ortsnamens ver¬ 
rät slavisehen Ursprung und beweist damit die 
späte Entstehung der Siedlung und ihre einzige 

-n_ ««1 _ 1 . .2 C* Tl.y] 4 . .s .-«.TMAVkXwAn J An 


bes. II 133f. Kiepert FOA XXV Mi. Der 
Name ist, wie Sordus und Sordiee (s. d.), wohl 
iberisch. Vgl. noch Jullian Eev. d. 6tud. ane. 
VIII (1906) 250. [Kenne.] 

Sordonia, Ort an den Pyrenäen, genarmt in 
Hist. Wambae regis (der Wes%oten) auct. luliano 
episc. Tolet., Mon. Germ. S<mpt. rer. Merov. V 
p. 512, J. 673 n. Chr.: Wittimirus, unus ex eon- 
iuratis, qui se in Sordoniam eonstitutus eluse- 


späte ijintstenimg aer oieaiung una iure eiuifiige luratts, qm se tn ouruunwrn 

Erwähnung bei dem dem 6. Jhdt. angehörenden 40 rai, dazu Anm. 4: yBuinae turris cui Cerdane 

i'i «An 'PovrATtno . i Kai T^inasf. nA-mAm Ao-f TvwxrtA triaiim /TVinuTt- PvrAn^^- 


Geonraphen von Eavenna; j. Servola bei Triest. 

[Huss.] 

Sorbeium s. Sorbiacus. 

Sorbiacus, Ortsname (s. Art. - a c u s SnppL- 
Bd. HI S. 18), heutiges Sorbey (Däpait. Meuse), 
bezeugt im Mittelalter als Sorbiaeum, Sorbeium, 
Kaspers Nordfranz. Ortsnamen -aeum (1914 
= 1918) 167 § 373. [Kenne.] 

Sorbiodnnum s. Sorviodunnm. 


nomen est prope Portä vicum (Däpart. Pyränäee- 
Orientales, Airond. Prades, Cant. Saülagouse) 
sitae sunt, a Lliivia loco non adeo remotae, n^ue 
Serdinya vicus (ib., Cant. Olette) ad Tet finvium 
sitns procul abest“. Vgl. Sordones. [Kenne.] 
Sordns, Fluß, an der gallischen Mittelmeer¬ 
küste, heute Qly oder Agly [A n d r e e Hand¬ 
atlas*-’ 93/94 B 3], genannt nach einem alten 
Peiiplus von Avien. or. marit. 574: stagno hoc ab 

. . mrt ‘t TTT _ 1 _ l_ « 


»orbiodanum s. öorYioaunuiu. renpiuü AVicn. ur. maiit. 

Sordiee imlas {’Hoodixri Upvri, nur bei 50 (Sordieeno) Sordus amnis effluit. Walcke- 
_ __ Ef Ta.^ O aKtiI^ati n A AM A«i /^Qvvlac T 1 AO 11 11 AI)hOll 


Avien. or. mar. 569ff. [cd. Schulten Font. 
Hisp. Ant. I]), Lagune an der Küste der Gallia 
Narbonensis, heute £tang de Leucate oder de 
Salces. Den Namen S. hatte die Lagune vom 
Flusse Sordus, heute Agly. Der Sordus fioß 
nach Avien, der einer Quelle des 6. Jhdts. v. 
Chr. folgt, durch den Küsten^ S. ins Meer. 
Heute dagegen befindet sich die Mündung des 
Agly ungefähr 5 km südlich des Etang de Len- 


naer G^ogr. des Gaules I 109. Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. I 184. Desjardins 
Güogr. de la Gaule rom. I 151f. 248f. Kiepert 
FOA XXV Mi. Der Name scheint noch erhalten 
im heutigen Namen eiues benachbarten Flusses 
Sorede. S. den Art. Sordiee. _ [Keune^j 

Sorenis (Geogr. Eav. IV 9) s. den Art. S e - 
rena. 

Soreoi, Ort am südlichen Ufer des Astake- 


Agly ungeianr o Km suaucn jüwwig uc ucu- ooreoi, un am öuuih.ziioii r — - 

cate. Die Lagune ist demnach im Laufe der 60 nischen Golfes in Bithynien, Acta San^ bept. 
TaK«i,««;Ia«4.a a.KaKKaK Virnnai* craTErnrHAn T>pt TV 17 Pomoa-ir Äsjia min. 188 111.61. Toma- 


Jahrhunderte erheblich kleiner geworden. Der 
Küstenstrich, wo sich die S. befand, hieß im 
Altertum Leizcofa (Mela 11 82; s. o. Bd. XU 
S. 2150). In der Nähe entsprang auch eine sal¬ 
zige Quelle, Salsulae fons (Mela II 82; o. Bd. IIA 
S. 2012). Nach Lcucata und Saisvia-e fons sind 
genannt die' schon im Altertum erwähnte Ort¬ 
schaft SalsMla«(heute Salces Däp. Pyrünües-Orient.) 


IV 17. Kamsay Asia min. 188 nr. 6L Torn^ 
schek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. KL CXXIV 
8. 9. Die Lage läßt sieh nicht genauer be¬ 
stimmen. [Bilge.] 

Soretai s. Sorai. 

Sorex c. Norfoanus. 

Sorgae, zweifelhafte Lesart (var. Arbae) für 
ein indisches Volk bei Plin. VI 77. [Wecker.] 


Sorgia, Quell« und Fluß, genannt in Act. 
Sanct. lö. Oct. VIII p. 467 D. 470 B, heute la 
Sorgne(s) im D4part. AveyTOii, Holder Altcelt. 
Spradiechatz II 1616. BÄannter ist die Sorgne, 
linker Nöbenfluß der Rh6ne, nördlich der Du- 
rance, von Strafcon als 2ovXyag = Sulga bezeugt, 
■Holder H 1664. G r ö h 1 e r Urspr. u. Bedeut, 
d. franz. Ortsn. I 347 (anliegender Ort Sorgues). 

[Kenne.] 

Sorgiacus, Ortsname (s. den Art. - a c u s 1 
0 . Suppl.-Bd. in S. 18), heute Surgy (Döpart. 
Niövre) u. a., Holder Altcelt. Sprachschatz 11 
1616. Kaspers Nordfranz. Ortsn. -aeum (1914 
= 1918) 167 § 373. [Kenne.] 

Soricarla, Ort in Hispania Baetitea, in der 
Nähe dies Flumen salsum (des heutigen Guaidajoz) 
südlich vom Baetis (bell. Hisp. 24. 27), noch 
Stoffel (Guerre civile de Cösar) heute Castro 
del Rio. [Schulten.] 

So[r]illus (?) s. Soiellus (?). 2 

Soringoi s. S o r a i. 

Soriniacns, Ortsname (s.Art. -acus o.Suppl.- 
Bd. in S. 18), heute Sorigny (Döpart. Indre-et- 
Loire), Kaspers Nondfranz. Ortsnamen -aeum 
(1914 = 1918) 167f. § 374. [Kenne.] 

Sorinus, gallischer Sigillatatöpfer, nur be¬ 
legt durch zwei Stücke, gefunden in Poitiers: 
Sorini, und vermutlich zwei Stücke in Vechten 
(Umschlaigshafen Fectio am Unterlauf des Rheines, 
bei Utrecht): Sorinus {R ist zweifelhaft); zwei 3 
weitere Lesungen von Stücken in Poitiens und 
Arras scheinen verderbt. CIL XIII 10010, 1835. 
Den Namen S. belegt Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz n 1617 noch mit CIL XIII 276 aus dem 
Gebiet der Convenae in der eigentlichen Aqui- 
tania, doch ist hier auch eine andere Deutung 
möglich. [Kenne.] 

Soris (SwQis) aus Manetho beim Africanus 
(Georg. SynkeU. p. 5 h D. FHG II 548), erster König 
der IV. ägyptischen Dynastie aus Memphis mit einer 4 
angeblichen Regierungszeit von 29 Jahren, ent¬ 
spricht dem Snfm der ägyptischen Königslisten 
(Tur. Pap. mit einer Regierungszeit von 24 Jahren 
Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 146), Vorgänger des 
Cheops, einer der großen Herrscher Ägyptens, 
unter dem die Blütezeit des Alten Reiches beginnt, 
setzt die von seinen Vorgängern namentlich Zoser 
(Tosorthos, s. d.) der HI.Dynastie begonnene Macht- 
poRtik tatkräftig fort. Erhaltene Bruchstücke 
seiner Annalen anscheinend aus dem 12. oder 13. J. 5 
verzeichnen einen Feldzug gegen Nubien mit phan¬ 
tastischen Beutezahlen (7000 Gefangene, 200 000 
Stück Vieh) und eine Seexpedition nach Zedem- 
holz (vom libanon?) für Schiffe und andere Bau¬ 
zwecke (.Herstellung der Palasttore aus Zedem- 
holz‘), Schäfer Bruchstück altägypt. Annalen 
Anh. Abh. Akad. Berl. 1902, 30f. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. 12^ 232. Auf dem Sinai, wo 
im Minengebiet des Wadi Maghara seine Sieges¬ 
denkmäler erhalten sind (Lepsius Denkm. Il'’2a. 6' 
Gardiner Sinai inscr. I pl. 2, 5. 4, 6) hat er 
scheinbar die ägyptische Herrschaft so entschieden 
gesichert, daß er dort im Mittleren Reich als 
,S. Horus, Herr der Fremdländer* als Schutzeott 
gut ähnlich wie später Sesostris m. in Nubien 
(Lepsius a. a. 0. II 137g. Gardiner a. a. 0. I 
pl. 12, 28. 20, 67. 36, 104. 47, 124) und seine 
Taten als Vorbild hingestellt werden (Lepsius II 


144q = Gardiner pl. 51,139übersetzt bei Brea¬ 
st ed Anc. rec. of Egypt I § 731). Er schützt die 
beiderseitigen Grenzen Unterägyptens durchAnlage 
fester Plätze, von denen die .Anhöhe des Horus 
Herr der Wahrheit* (Name des S.) neben dem 
,Tor des Imhotep* (des berühmten Veziers und 
Weisen unter Zoser) unter Phiops I. der VI‘ Dy¬ 
nastie als Stützpunkt eines Heerzages gegen 
Südpalästina genannt -wird (Sethe Urkd. ägypt. 
0Altert. I 103. Breasted a. a. 0. I § 31*2), 
während eine Insel des S., sicher ebenfalls eine 
Festung im westlichen Delta wohl im libyschen 
Grenzgau (3. unterägypt.) im historischen Roman 
von Sinuhe im Mittleren Reich erscheint (nicht 
bei Babylon [Alt-Kairo], wie Ed. Meyer Gech. d. 
Altert. I 2 § 232 nach Weill Sphinx VIH 188 
angibt). Ein .Haus des S.* benannter Ort südlich 
Theben zwischen Gebelen und Esne etwa dem 
heutigen Asfün (Asphynis) gegenüber auf dem 
0 Ostufer besteht noch im Neuen Reich (Ägypt. 
Ztschr. XLVII 47) und später. Zahlreiche nach 
S. genannte Landgüter zeigen den Fortschritt der 
wirtschaftlichen Ausnutzung des Landes, die 
namentlich den Deltagauen zugute gekommen sein 
whd;_die Mitwirkung der Beamten dabei schUdert 
die Biographie des Meten (gestorben unter S., vgl. 
Lepsius Denkm. Text I 144) aus seinem Grab 
bei der Pyramide des Zoser bei Sakkara, eins der 
frühesten Beispiele reicherer Ausstattung von 
0 Privatgräbem (BerL Mus. Lepsius Denkm. II 3ff.). 
S. vollführte gewaltige Bauten, die seine ganze 
Regierungszeit ausgefüllt haben müssen. Außer 
den in den Annalenresten genannten Bauten legte 
er nach Zeitsitte zwei große Pyramiden an namens 
,S. glänzt* mit zugehöriger Residenz, deren Ein¬ 
wohnern Phiops I. zugunsten des Totenkultes 
des ö. ihre Steuer- und Abgabenfreiheit bestä¬ 
tigt (Borchardt Ägypt. Ztschr. XLII 1); eine 
im nördlichsten oberägyptischen Gau beim hen- 
0 tigen Medum, unvollendet, in 3, ursprünglich 7, 
geböschten Stufen ansteigend mit kleinem Toten¬ 
tempel davor (Petrie Medum; Meydum and Mem¬ 
phis (HI); Bauvermerke anf Blöcken aus dem 17. J. 
des S. hier gegenüber den aus dem 16. J. an der 
Pyramide bei Daschur [Lepsius Denkm. Text I 
206] zeigen, daß beide Pyramiden gleichzeitig 
annähernd den heutigen baulichen Zustand erreicht 
hatten), umgeben von den Gräbern der Großen, 
unter denen die eines von S. mit seiner eigenen 
1 ) Tochter erzeugten Sohnes, des Prinzen Nefermaat, 
(Petrie a. a. 0. Mariette Mon. divers, pl. 17. 
Grabkammer in Kairo; zur Genealogie Sethe 
-^Sypt. ztschr. L 57; LIV 54), und des Prinzen 
und Hohenpriesters von Heliopolis Rahotep (Kairo 
Mus.; seine und seiner Frau Grabstatuen gehören zu 
den Meisterwerken ägyptischer Plastik, v. Bissing 
Denkmäler ägypt. Skuptur Taf. 5a. Fechheiraer 
Plastik der Ägypter * Taf. 18—20) künstlerisch 
hervorragen; die zweite Pyramide (unteiägyptische) 

) bei Daschur südlich Memphis oder ,rote* Pyramide, 
aus Kalkstein von Tura, das älteste Königsgrab 
in reiner Pyramidenform, in ihren Maßen (99 m 
Höhe, 213 m Grundbreite, rund 1500000 cbm 
Hausteinmauerwerk), der Pyramide des Cheops 
bei Gise nicht viel nachstehend. Zur Königs¬ 
nekropole dort, die auch von seinen Totenpriestem 
benutzt wird, de Morgan Fouilles ä Dahchour 
2 Bde. Maspero Möm. Miss. fr. au Caire 1189. 


Sorites 


Sororia 


Der nach dem Vorbild des Sonnengottes Re ge¬ 
wählte Horusname des S. .Herr der Wahrheit* 
(vgl. die Wiederkehr z. B. im Namen Amenophis 
III. der XVIII. Dynastie) zeigt deutlich das Er¬ 
starken des Einflusses der heliopolitanischen 
Sonnenlehre auf die memphitischen Herrscher. 
S. lebte als berühmter Herrscher sowohl im Märchen 
(Pap. Westcar), als auch in der didaktischen Lite¬ 
ratur fort (Pap. Prisse: Lehre des Kagemni, Ver¬ 
fassers des ältestens Buches Lebensregeln, unter 
S. zum Vezier ernannt; unter S. wird auch die 
Prophezeiung kommenden Unheils des Peters¬ 
burger Pap. 1116B versetzt, Erman Lit. der 
Ägypter 152f.). Die Fortdauer seines Toten¬ 
kultes im memphitischen Gebiet ist aus dem 
Mittleren Reich (Gebet an Sokar-Osiris-König S. 
bei Mariette Catalog. d’Abydos 588 nr. 1496), 
sogar noch aus der I^lemäerzeit (Louvre D 18 
,Prophet des Königs S.* Erman Ägypt. Ztschr. 
XXXVIII 122) bezeugt. Deshalb verzeichnen ihn 
auch alle Königstafeln, selbst die beschränkte Aus¬ 
wahl der Tafel Thutmosis’ IH. aus Karnak (Sethe 
Urk. ägypt. Alt. IV 608 als 2. König). [Kees]. 

Sorites (Xcflgtiojc), Beiname des Hermes nach 
Nikomachos bei Phot. Bibi. 144 a 11; die Be¬ 
zeugung genügt nicht, um die Realität zu er¬ 
weisen; vgl. Soritis. [W. Kroll.] 

Soritis, Beiname der Demeter Orph. Hymn. 
40, 5, wie die Umgebung zeigt (anesfiait] a. 
cAcoait] x^oöxaQne), von Usenet Götternamen 
243 richtig auf die Aufschüttung des Korns ge¬ 
deutet; olme weitere Bezeugung nicht als Kult¬ 
name anzusprechen. [W. Kroll.] 

Sorna, bezeugt für die Zeit um 713—724 
n, Chr. duroh den Liber traditionium der Bene¬ 
diktinerabtei Weißenburg im Elsaß, die heutige 
Zorn (fließt durch Ost-Lothringen und Unter- 
Elsaß, Lützelburg—Zabern—Brumath, mündet in 
die Moder), Holder Altcelt. Sprachsch. II 1617. 

[Kenne.] 

Somag (Somax) s. Sorai. 

Somatius war ein Legat des L. LucüUus im 
dritten Mithridatischen Kriege. Bei den Kämpfen 
in Pontus im Lykostale 683 = 71 kommandierte 
er zehn Kohorten und schlug den königlichen 
Feldherm Menander (Plut. Luc. 17, 1), Als Lu- 
eullus 685 = 69 gegen Armenien aufbrach, 
wurde S. mit 6000 Mann, wahrscheinlich den¬ 
selben Truppen, zum Schutze von Pontus zurück- 
gelassen (eM. 24, 1). In dieser Zeit ist ihm 
wahrscheinlich eine Statue in Pergamon errichtet 

worden: [‘OJ dijfiog h[iiirjaev \ . 2(a]Qvä.xtov 

r[alov oder IlonUov vlov] nQSo\[ßsvT))v ye]yoy6r[a 
svsoyerrjv] rfjg \ [gtöi^cog xxX.] (Inschriften von 
Pergamon 431. Groebe Athen. Mitt. XXXIH 
139f.). S. hatte mit dem bösen Willen seiner Sol¬ 
daten viele Schwierigkeiten; dem im Anfang 686 
= 68 eintreffenden Befehl des Lucullus zum 
Nachrücken verweigerten sie geradeziu den Ge¬ 
horsam (Plut. 30, 3f.); erst nachdean Mithridates 
Ende des Jahres wieder in sein Erbreieh einge- 
drungen war und den M. Fabius Hadrianus Be¬ 
siegt hatte, besannen sie sich hei seinem Vor¬ 
marsch gegen S. und C. Valerius Triarius von 
neuem auf ihre Pflicht (Plut, 35, !)• Weiterhin 
wird nur Triarius erwähnt; vielleicht hat S. in 
dieser Zeit sein Ende gefunden. Der Name be¬ 
gegnet nur noch auf einem Amphorenstempel (C. 


Somatius C. f. CIL IX 6080, 21) und in den 
Autorenregistern des Plinius für medieinae ex 
aquatilibus (n. h. XXXI. XXXII ind. am Schluß 
der Römer. Zitat XXXJI 68). [Münaer.] 
Somegandia, Ethnikon: Sornegaudienses. 
Dorf und Gau im Tal Delemont am Fluß Some. 
Meroiwingi.sohe Münze, Belfert Monn, mörov. 
nr. 4180: Sorneg[au]dia vieo. Vita Germani abbat. 
Grandivall. 10, Mon. Germ. Script, rer. Merov. 
10 V p. 37: homines Sornegaudienses (var. Forne- 
gaudienses; Act. Sanct. Febr. III: kos neque 
audientes). L o n g n o n Atlas hist, de la France, 
Texte expl. 137. Krusch Mon. Germ. a. 0. 
p. 37, 4. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1617. 

[Kenne.] 

Sorniani, fundi-, mit anderen zusanunen- 
gelegte Grundstücke der Gemeändeflur von Veleia, 
aufgeführt in der Tabula alimentaria Traiana 
Veleias, CIL XI 1147, Obligatio 34 (6, 11/12): 
20 fund(os) Aulianos CaereUianos Pullienianos Sor- 
nianos in Veleiate pag(o) Salvio sup(er) vic(o) 
Irvaceo. [Kenne.] 

26qvov, nur bei Ptolem. IH 8, 4 genannt, 
Ort im südöstlichen Dakien. Vgl. T o m a s e h e k 
Die alten Thraker II 80. [Fluss.] 

Soroadeios. Chares Mytil. fig. 13 p. 117 b 
berichtet, daß die Inder einen Gott des Weines 
verehren, dessen Name S. ,Schöpfer des Weines* 
bedeutete. A. W. v. Schlegel Ind. Bibi. I 2, 
30 250 vermutete darunter den indischen Varuna 
und erklärte S. als ^t. Säryadeva ,Sonnengott‘, 
Lassen Ind. Altertumsk. IP 703 erklärt das 
Wort als SurSdeva {surä berauschende Getränke 
überhaupt und . die Göttin derselben). Die indische 
Götterlehre kennt solch einen Gott nicht, es 
müßte sich also um eine VolksvorsteUung han¬ 
deln. [Wecker.] 

Sorobis, heute Serpis, Fluß der spanischen 
Ostküste, südlich von Valencia (Mela II 92). 

40 [Schulten.] 

Soron (Soowv). Eichenwald in der arka¬ 
dischen Landschaft Kleitoria, durch den der Weg 
von Kaphyai nach Psophis hindurchführte. Paus. 
VIII 23, 8. 9. In der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts haben moderne Reisende noch Reste 
des Waldes gefunden: B o b 1 a y e Recherches 
göograph. 157, Leake Morea H *250 (bei Palaea 
Katüna, auf der Carte de la Grece nicht ver¬ 
zeichnet), Curtius Peloponn. I 380 (im Besinital 
50 und den umgebenden Höhen nördlich von Stresöva). 
Vgl. noch Hitzig-Blümner Pausanias III 191 
und Frazer Pausanias IV 281. [Gey’er.] 
ad Sorores, eine Station in Lusitanien, ca. 
40 km nördlich von Emerita (Hin. Ant. 433. 
Geogr. Rav. 319). [Schulten.] 

Sororia, Beiname der Inno, dunklen Sinnes. 
Am Compitum Acili in Rom, nicht weit vom 
Colossus Neronis bei dem Amphitheater, befand 
sich das Tigillum sororium (Schwesterbalken), 
60 bestehend aus zwei senkrechten und einem dar- 
nbergelegten wagerechten Balken nach Art emes 
iugum. Fest. p. 297. Schol. Bob. ad. Cic. p. 277 
(Mil. 7). Dion. Hai. 3, 22. Nach Dionysios war 
es ein Balken, der in die gegenüberstehenden 
Wände eingelassen war. Unterhalb dieses Bal¬ 
kens standen rechts und link.s ein Altar des .Ja¬ 
nus Curiatius und einer der luno Sororia. Das 
Tigillum war bis in die späte Kaiserzeit hinein 
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vorhanden, vgl. die Schrift de vir. ill. 4, 9 und 
die Eegionsverzeichnisse, auch Liv. I 26,13. Für 
den 1. Oktober verzeichnen die Pasti Arvalium 
(CIL 12 p. 330) ein Opfer tigillo sororio, für den 
Schwesterbalken. Die Sage erklärt den Brauch 
als Sühne für den Schwestermord des Horatius. 
Mit Sühnegebräuchen hängt die Einrichtung 
jedenfalls zusammen. Vgl. W. P. Otto Rh. Mns. 
N. P. LXIV (1909) 466ff. und Art. lanus Suppl.- 
Bd. III S. 1178f. 0. Richter Topogr. d. St^t 
Rom* 311. Hülsen in Jordans Topogr. I 3, 322. 
Wissowa Relig. u. Kult. d. Röm. 92. Carter 
Eöm. Mitt. XXV (1910) 81. Kiepert und Hül¬ 
sen Formae urbis Romae^ 141 und Karte, Feld Lo. 
V. Domaszewski Arch. für Religionswiss. XII 
73 meint, daß das heimkehrende Heer unter dem 
reinigenden Balken durchzog, um von der Be¬ 
fleckung des Krieges befreit zu werden. S. auch 
unter luno o. Bd. X S. 1116 und Myth. Lex. s. 
Sororia und Juno (Bd. H S. 598), sowie unter 
Janus S. 21. [Türk.] 

Sororium tigillum, ein alter Fetisch in Rom. 
Die Pasti Arval. CIL I p. 330 bemerken zum 
1. Oktober: tigillo soror(io) ad compitum Aeili 
(dieses auch von Plin. n. h. XXIX 12 im J. 219 
erwähnt); die Regionenbeschreibung (Jordan 
Topograph. II 546) nennt es (als tig. sororum) 
in Regio IV. hinter Tellustempel und vor dem 
Koloß Neros. Genaueres gibt Dion. Hai. III 22, 

8 ean 6' iv reg arrveoneg reg epegovre and Kagi- 
vrjt xdreo roTs bei röv Kvngtov eQxogdve>is are- 
veonöv, also an der Ecke des Viens Cuprius und 
der nach Osten zu den Carinae hinaufführenden 
Straße (o. Bd. IV S. 1761); s. z, B. Taf. V bei 
Jordan-Hülsen. Fest. 297 sagt von Hora- 
tins: duo tigilla tertio superiecto, quae pater 
eins cemstitvjerat, velut sttb iiigum missus subiit 
(neben den Altären der luno sororia und des 
lanus Curiatius). Ähnlich Dion. Hai. oT rs ßeo- 
fiol flivovat . . . xai ^vXor vnkg avreSv rharae 
övol roig Svrixgvs diXgXeov TO(j;ojff EvrjQgoopeve)v, 
o yiverai roT; l;eovaiv vnkg xeegaXrjg xaXovpevov 
zfj ‘Peogaixfi Siaiexrcg ^vXov äSsXip^g, Das Fort¬ 
bestehen bis ins 4. Jhdt. scheint außer der Re¬ 
gionenbeschreibung Anct. de vir. ill. 4, 9 zu be¬ 
zeugen; quod (tigillum) nune quoque viae super- 
posüum sororium appellatur, Jordan-Hül¬ 
sen Topogr. I 3, 322. Weiteres s. o. Bd. VIII 
S. 2325. Suppl.-Bd. III S. 1178. Auf den Fetisch¬ 
charakter machte auch G e r c k e Deutsche Rund¬ 
schau 1914, 275 aufmerksam, der an luppiter 
Tigillus (o. Bd. X S. 1144) erinnert. [Kroll.] 

Sorothensis saüfusj in Numidien, in der 
Gegend von Ksar el Ahmar, abseits der Straße 
von Cirta nach Theveste; nach einer bei Cagnat 
Rev. des public, üpigr. 1898 nr. 36 = Rev. arch.. 
1898,1458 veröffentfichten Inschrift. [Dessau.] 

Sorpara, Ort in Eappadokien an der Straße 
Mazaka-Sebasteia, Tab. Peut. X 3; vgl. Sobara. 

Sortes s. Losung. 

Sog'O'ida, Ort im südRchsten Babylonien, von 
Ptolem. V 19, 8 westlich von Orchoe (s. d.) an¬ 
gesetzt. [Weissbach.] 

Sorviodunum, Ortschaft im römischen Bri¬ 
tannien, jetzt Old-Sarum bei SaUsbur}'; nach 
Itin. Ant. 483 und 486 Haltestelle auf der Straße 
von CaUeva Atrebatum (SUchester) nach Isca 
Dumnuniorum (Exeter). Die großartigen Über- 
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reste von Erdwerken, die noch heute da sichtbar 
sind, haben aber mit den Römern gar nichts zu 
tun. AUer Wahrscheinliclikeit nach war das rö¬ 
mische S. ganz klein und unbedeutend. S. Hä¬ 
ver f i e 1 d Eng. Hist. Rev. XXX (1915) Ifi. und 
Wilts Arch. und Nat. Hist. Mag. XXXIX 22fi. 
Berks). [Maodonald.] 

Sorviodumm. Keltischer Ortsname (Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1618 und zu -duron: 

I 0 . Suppl.-Bd. III S. 416, auch G r ö h 1 e r Urspr. 
u. Bed. d. franz. Ortsn. I 104ff.), nur genannt 
in Tab. Peut. IV 4 Miller: Soruioduro, 28 rö¬ 
mische Meilen von Reginum = Regensburg in 
der Richtung donanabwärts (gegen Passau), wo 
heute Straubing liegt, in der Provinz Raetia. 
Im Osten der Stadt Stranihing sind am Hochufer 
der Donau ,auf dem Ostenfelde' die Reste eines 
Kastells spätestens der Zeit des Vespaaianus fest¬ 
gestellt, auf dem Gelände eines vorrömisehen, 
I keltischen Oppidum. An anderer Stelle, westlich, 
lag der in spätrömischer Zeit befestigte Ort Alt- 
Straubing (für J. 898 urkundlich bezeugt; die 
Neustadt, 1218 gegründet, liegt noch viel weiter 
westlich). Von Funden römiwsher Zeit sind zu 
nennen gestempelte Ziegel der Legio HI Italica, 
der Cohors II Raetorum und der Cohors I (Fla¬ 
via) Canathenorum (mUiaria), ferner ein dem 
luppiter Dolichenus im J. 163 n. Chr. geweihter 
(heute verschollener) Altar, ein Altar des Götter- 
I paaree luppiter und luno (gefunden auf dem 
jensätigen Donauufer zu Pfelling, wohin vom 
diesseitigen Ufer verschleppt), Grabschrift eines 
Veteranen, zahlreiche Kleinfimde. CIL IH 5692 
(mdt Addit. p. 1049 'und Suppl. 1 p. 1846). 5973 
(mit Suppl. 1 p. 1863 nr. 11976). 11997 (Suppl. 
1 p. 1865). 15211* (Suppl. 2 p. 2328«»). Suppl. 2 
p. 2717 (,Straubing'). Ohlensehlager Abh. 
Akad.Münch, l.a XVII, 1884. Ebner Jahres- 
ber. Histor. Ver. Straubing XII—XVI (1909— 
1913), auch Bericht der Röm.-Germ. Kommission 
V für 1909 (1911) 41 u. ö. («. S. 71). Barthel 
im vorgenannten Bericht VI für 1910—1911 
(1913) 164f. und Drexel ebd. VH für 1912 
(1915) 75f. Vollmer Inscr. Baiuar. Rom. (1915) 
nr. 427—429 (Abb. Taf. 60) und nr. 496. 502. 504, 
mit p. 223. 224. Anthes (Reineeke) Bericht 
d. Röm.-Germ. Kommission X für 1917 (1918) 
153. Miller Itin. Rom. 269. [Kenne.] 
Seugvya^a, bessere Lesart KeogvyaCa, nach 
Ptolem. geogr. VH 2,14 indische Stadt am Ganges 
im Lande der Marundai, vermutlich identisch mit 
dem heutigen Gorakhpur, nordwestlich von Patna, 
vgl. Mc. Crindle Anc. India as described by 
Ptolemy 216f. [Herrmann.] 

Sos (Seäs Joh. Antioch. FHG IV 342. 539. 
543 [Äeaojj?]; Seöesig Joh. Malal. I 24 Dind. Ce- 
dren. p. 20 A. Chron. Paschal. p. 46 B; Seöemg 
Sothisbuch bei Synkell. p. 19 C; Sosis [in Sosino- 
sirim\ Excerpta Barbari [aus Äfricanus], Euseb. 
Chron. I 215 Schöne), ägyiitischer Gott, erscheint 
in der auf manethonische Überlieferung zurüek- 
geheuden Liste der Götterkönige, die den Anfang 
der Königsdynastieen bildet, unter den im wesent¬ 
lichen ans dem Bestand der großen Neunheit von 
Heliopolis unter Auslassung der weiblichen Kom- 
j)lemente, aber unter Voranstellang des memphi- 
tischen Ptah (Hephaistos), also nach der in Unter- 
ägjpten herrschenden memphitischen Überlieferung 
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(ebenso der Turiner Königspapyrus, Ed. Meyer 55; vgl. Röder Art. Schöw in Myth. Lex. 571 
Ägypt. Chronol. 116) ausgewählten ersten Götter- der Tote atmet die Seele des 8. u. ä.). Weiterhin 
dynastie an dritter Stelle hinter Helios, dem Sohne erscheinen ,die beiden Nestlinge' (d. h. S. und 
des Hephaistos (= dem heliopolitanischen Götter- Tefnut) an vielen Kultorten, wo Schöpfnngs- 
könig K6; die Konkurrenz der heliopolitanischen götter heimisch sind als_ deren Produkte, so in 
und memphitischen Lehre um die erste Stelle Latopolis, Mendes (s. d.); in einem pantheistischen 
läßt z.B. Diod.1112 [vgl. 126] deutUch erkennen; Amonshymnus des Neuen Reiches auch in Ver- 
vgl. Chronik des Joh. von Nikiu, ed. Zotenberg bindung mit Harsaphes von Herakleopolis magna 
c. 12 .Nach Hephaistos genaunt Helios regierte in ^rugschRel. und Mythol. 308; Thesaurus 634 Z. 
Ägypten sein Sohn mit Namen Helios*), und vor 10 2.5). Sehu und Tefnut erhalten zuerst nördlich 
Keb (Kronos), dem Sohne des Helios (!). In einigen HmiopoRs einen festen Kultplatz, der anscheinend 
Quellen (Euseb. und Altes Chroniken bei SynkelL als ihre Zeugungsstätte gilt, und sie verbinden 
p.51 C, vgl. die ZusammensteUungLepsiu8Königs- sich hier mit dem altheimischen Kult eines Löwen¬ 
buch Quellentaf. 2/3; ebenso auch Diod. I 13) ist S. ^rchens (schon 1^.447 vgLLeontopolis Nr. 2). 

ausgefallen. Das sog. Sothisbuch (Synkell. p. 19 A) Diese Berührung hat weitgehende Folgen für die 

schiebt ’Aya'&e>balpeov (aleiandrinisch?) an Stelle spekulative Weiterbildung beider Gottheiten: sie 
des S. und setzt Söioog erst an 15. Stelle ein bringt einerseits S. als ,Löwc‘ (eine Erscheinungs- 
(Ares, Herakles erscheinen u. a. gesondert vor ihm; form, die sonst erst die Spätzeit wieder stärker 
zur Kritik vgl. Geizer Äfricanus I 193. II 207). betont, s. o., und Röder a. a. 0. 573) dem Sonnen- 
2eög entspricht dem kosmischen Gott Schöw, 20 gott nahe, der in Übereinstimmung mit dem Kön^ 
eigentlich der Personifikation des Luftraumes in poetischer Ausmalung den Ausdruck seiner 
zwischen Himmel und Erde (daher die beliebte Herrseherskraft im Vergleich mit dem Löwen fand, 
spielerische Schreibung seines Namens in ptole- andrerseits seine Schwester Tefnut den zahllosen, 
Tnaiseben Inschriften mit zwei leeren Königs- durch ganz Ägypten hochverehrten I^winnen, die 
ringen), der im ägyptischen Weltbild als Himmels- ihrerseits Anschluß an Göttinnen, wie Hathor (in 
träger erscheint und nach der Sage einst bei der Ober- und Mittelägypten: daher Schu im Hathor- 
Weltschöpfung (,Trennung des Himmels von der tempel von Dendera, Brugsch Dict. göogr. 776, s. 
Erde') das verbundene Götterpaar Geb (männlich = auch Speos Artemidos), Saehmet (Memphis), 
Erde) und Nut (weiblich = Himmel) getrennt und Bastet (Bubastis) gewonnen hatten. Nebenher geht 
den Himmel samt den Gestimgöttem daran ,auf- 30 die theologische Durcharbeitung der Fiktion vom 
gehängt' hatte (Erman Ägypt. Rel.* 35, Abbild. ,Kinderpaar‘ des Welt- und Sonnengottes als ,seine 
4—5.43) Das theologische System von Helio- beiden Augen*, d.h. Sonne (rechtes Auge) und Mond 
polis, das sich zuerst dieser vorher nicht in Lokal- (linkes Auge), wobei zunächst die ägyptisch männ- 
kulten festgelegten kosmischen Götter bemächtigt liehe Sonne dem S., das weibliche Mondauge (auch 
hat, macht S. zusammen mit einem ihm zugeteilten oft ,Horusauge‘ genannt) der Tefnut entsprechen 
Komplement .seiner Schwester* Tefnut zum ältesten sollte: besonders gern verwendet im Kultkreis von 
Götterpaar, das der ürgott Atum ,der Allherr* aus Letopolis (s. d.), wo eine Göttin als Genossin des 
seinem Phallus erzeugt(Pyramidentexte edit.Sethe Himmelsgottes, des .Herrn der beiden Augen*, ver- 
1248. Lac au Texte rel. nr. 47) oder als Samen ehrt wurde. Damit wird S. selbst zum Sonnen- 
ausgespien hatte (Pyr. 1652. 1871), und ihrer-40 gott, und die ägyptische Terminologie verwendet 
seits zu den Eltern von Geb und Nut, wobei sich seit der XVIII. Dynastie Sie als Namen der Sonne 
die künstRche Schöpfung schon durch das Neben- (so lehrhaft unter Amenophis IV. welcher 

herlaufen anderer Sagenfassungen zeigt, z. B. daß der Aton genannt wird*; andere Beispiele bei 
Isis Schn und Tefnut in Chembis (s. d.) gebiert, Brugsch Eel. und Mythol. 462 und Röder a.a.O. 
wie sonst dasHoruskind als Typus des jugendlichen 570); daher auch seine gelegentliche Darstellung 
Weltgottes (Pap. Ebers 95, 8; ebenso Lacau in der Spätzeit mit der Sonnenscheibe auf dem 
Texte rel. nr. 37). Eine wohl etwas jüngere ver- Kopf (Lanzone Diz. di mitol. 1159; taf. 385, 1). 
geistigte in einem seit dem früheren Mittleren Schon sehr alte Texte nennen S. als Sonnenauge 
Reich bekannten mittelägyptischen Sargtoxt ver- .der inmitten des Sonnenglanzes ist* (Pw. 1061 c. 
tretene Lehre will dagegen unter dem Einfluß der 50 Lacau Texte reL nr. 48, 2; vgl. Annal. du Serv. V. 
Auffassung von S. als Luftgott diesen ,aus seiner 235 Z. 2), und im Neuen Reich heißt er ,Bild des 
(des Urgottes) Nase ausgeatmet'entstanden wissen Re, der im heilen Auge seines Vaters sitzt* (Pap. 

(Annal. du Serv. V 235. XH 124. Rec. de trav. mag. Harris 7, 2). In dieser Zeit wird derSonnen- 
XVI 130 = Kairo 28040 u. a.) oder unter Be- gott gern in verschiedenen Erscheinungsformen 
nntzung der mitunter mit der geschlechtlichen im Innern der Sonnenscheibe dargestellt, nament- 
Schöpfung des Urgötterpaares deutlich parallel- lieh in den Königsgräbern im Gegensatz zur 
laufenden Sage von der Erzeugung der schaffen- morgendlichen Form des Skarabäuskäfers in der 
den Urkräfte .Ausspruch* und .Erkenntnis' durch Form mit Widderkopf (Amon) ab Abendsonne 
den Ur^ott (Tb. Kap. 17, vgl. Grapow Urkund. (Brugsch Thesaurus57. Erman ÄgyptEeL* 11 
ägyptischen Altert. V 30 und Lacau Texte rel. 60 Abb. 7, vgl. 171 Abb. 94 [aus Esne]). Letztere 

nr. 57) die .Seele* des S. aus dom Herzen (= Ver- bot ihrerseits Anknüpfung an andere widderköpnge 
stand) und der Geisteskraft desselben entstan- Götter(Harsaphe8vonHerakleopolisma^a,Chn^ 
den hinstellen; daher .Ausspruch' (ho) auch in Latopolis-Esne und Elephanttne: .Di^eele des 
als später Name des Löwensphini von Gise als S. ist Chnum* Buch von der Himmelsk^, Grab 
vermeintliches Bild des Hymachis, N a v i 11 e Setbos’ I. Z. 85, vgl. Röder Urk. ägypt. ^1. 149. 
Sphinx V 194. Daher soll auch der Tote in den Chnum von Elephantine als Schu, sog. Hungers- 
Totensnrüchen die ihm die Lebensluft gewähr- notstele, Röder a.a.O. 180)und bildet die Grund¬ 
leisten ^801^1 sete (Tb. edit. Naville Kap. 38B. läge für Plutarchs Vorstellung (de Iside 41) von 
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,Herakles, der in der Sonne sitzt*. Theologisehe von Edfu erzählten Ereignisse versetzt; Tac. hist. 
Spekulation hat andrerseits S. als Bringer des V 2 verlegt den Auszug der Juden in die Eegie- 

verlorenen Auges des Himmelsgottes frühzeitig dem rung der Isis). Ein später Naos aus El-Arisch 
Mondgott Thot angenähert (Lacau Texte rel.nr. enthält große Stücke Gstterannalen aus der Re- 
48—49. 57 aus Assiüt). Darum ist es nicht auf- gierung des S., der ja in der Mythologie den 
fällig jgß ^iese Doppelseitigkeit in der Zeit des gleichen Titel ,Sohn des führt wie die Könige 
fortgeschrittenen Synkretismus, z. B. in Theben, Ägyptens und der natürlich zunächst in der Ee- 
dazu beiträgt, daß der dortige Mondgott Chons sidenz Memphis herrecht (Memphis als ,Ecsidenz 

in späten Tempelbildem als Ergänzung zur Mond- des S.‘, Brugsch Dict. g^ogr. 776, vgl. Junker 

form Chon.s-Thot auch als Chons-E« in Gestalt 10 Onurislegende 59f. Kult des S. im Neuen Eeich. 
des falkeaköpflgen Month auftritt und als ,Sohn Mariette Abydos I 39b. Kees Rec. de trav. 
des E6‘ dem Schu gleichgesetzt wird (Lepsins XXXVII 64 u. a.); sowie aus der seines Nach- 

Denkm. IV 14 aus Karnak). Die Verbindung mit folgers Geb mit Erzählung über Tempelbauten 

der Löwin Tefnut führt S. namentlich in Ober- und die Sichermg der Umgebung von Saft el- 
ägypten zur Gleichsetzung mit anderen Göttern, Henne im östlichen Delta (Gau Arabia) durch 

die neben alten Kulten der Löwin heimisch sind, Befestigungen gegen die ,Söhne des Apophis*, die 

so dem Falkengott (,Horus‘), vor allem dem kampf- aus der Wüste nachts nach Ägypten einfallen, 

freudigen Onuris, der in This nördlich Abydos also durchaus die Taten des vorbildlichen Herr¬ 

neben der Löwin Mhj.t verehrt wird und seiner- schers (Griffith Antiqu. of Teil el Yahudiyeh 
seits mit dem fortschreitenden Synkretismus immer 20 Taf. 23f., übers. Eöder ürk. z. ägypt. Eel. 150f.), 
mehr mit dem sieghaften Königsgott Horus ver- Deshalb soll der König als ,Sohn des Ee* auch 

schmilzt. Selbst der ptolemäische Horustempel gelegentlich ,auf dem Thron des Schu* sitzen 

von Edfu gilt dieser Zeit auch als ein ,Sitz (z. B. IsraSlstele des Menephtah Z. 13; vgl. schon 
des Schu* (Brugsch Dict. göogr. 776f.; vgl. Pyr. 294). In Saft el-Henne ist der kriegerische 

Mariette Denderah n 76 ,Chons-Sehu in Edfu, Grenzgott Sopdu, der ,Schläger der Asiaten*, 

falkenköpfig). So findet S. in Verbindung mit der Hauptgott, der hier in der Spätzeit wieder als 

Sage vom Gestirnauge, das in der Ferne weilt ,Sopd-Sehu, Sohn des Re* galt (Naos des Nekta- 

und zurückgewonnen wird, und dem Mythenkreis nebos Naville Shrine of Saft el Henneh Taf. 2, 5. 
vom siegreichen Falkengott in der jüngeren Zeit 2, 6, deutlich als Krieger Onuris mit Doppelfeder, 
ungeahnte Ausbreitung durch Angleichung an ur- 30 Bogen und Pfeilen dargestellt). [Kees.] 

sprünglich ganz wesensfremde Lokalkulte (Junker Sos., Abkürzung des Namens der Betriebs- 

Onurislegende, Denkschr. Akad. Wien LIX), eine statte oder eines unfreien Arbeiters einer Am- 
Entwicklung, der der kosmische, lokalpolitisch phorentöpferei, eingestempelt am spitzen Fuß 
ungebundenere Ursprung des S. nur förderlich war. einer Amphore, gefunden zu Rom (Aventin), 
Der Vielfältigkeit seines Wesens in der Spätzeit CIL XV 3530; Sos. || Q. V(.... ii) im 

entsprechend schwankt auch seine mythologische CIL gedeiutet: Sos(us?)j vgl. 3540. [Kenne.] 
Wiedergabe bei den Griechen. Die Gleichsetzung Sosa, keltisc-her Mannesname (Holder Alt- 
mit Ares (Joh. Antioch. FHG IV 539. Pap. graec. celt. Sprachschatz II 1618, vgl. III 468/469), 
Lngd. edit. Leemans I 122f) gründet sich anf die Sigillatatöpfer, bekannt durch seine Sosa f. oder 
des S. mit dem Krieger Onuris von This. Daneben 40 fe. (= feeit) gestempelte Ware, die festg^tellt 
erscheint er als Herakles (s. o.), der wiederum eine ist durch Funde von Hatrival (im belgischen 
beUebteWiedergabefürChons(s.o. Bd.inS.2371), Luxemburg), Priedberg (in Oberhessen), Bonn, 
aberauchandereGötter(s.Art.Herakles[Ägypten] Veohten (mehrfach). CIL XIII 10010, 1836. 

o.Suppl.Bd.niS.986f.undHerakleopolisNr.3) ^ [K^ne.] 

bildet. Während die Gleiehsetzung Chons = Sosagoras, Arzt. Cels. V 18, 20 gibt sein 
Herakles wesentlich auf der Stellung des Chons Rezept zu einem Umschlag {malagma) gegen Ge- 
als Sohn des Amon-Ee in der thebanischen Triade lenkschmerzen. [Kind.] 

beruht, sind es bei S. = Herakles in erster Linie Sataavdqa, fj eme rettende Göttin (z. B. 
die kriegerischen Taten des S.-Onuris (vgl. Diod. I Athena oder Artemis), Eigenname, eine Insel, 
17 Herakles als Feldherr von Osiris eingesetzt); 50 rä Swaav^Qa, zwei Tempelbezirke, Domänen, 
weniger die Berührung als Träger des Himmels S. in christlichen Zeiten = Panagia. 
(Spiegelberg Eec. de trav. XX^II 181). Das in 1) jj Amuaydpa ein Inselchen bei Kreta (Steph. 
einer Inschrift aus Philae über die Stiftung eines ßyz), vielleicht südlich von Olus, .s. o. Bd. XI 

ovvohos Tov ^Qax}Movg (Ruhensohn Arch. f. S. 1810 Karte. 

Pap. III 359) erwähnte Heiligtum bezieht sich auf 2) lä ScoaavSoa Mövoiy.ng (Fontrier Rev. 
den Tempel des Harensnuphis des ,guten Lebens- Etudes Anciennes 1899, 273 ff. Not. cp. X 710 
geehrten* von Philae, der besonderen Form des [Acuodtdooii III 626]), jetzt Manptiv (= Kloster) 
selbst nicht selten als ,Löwe* benannten Genossen der bei Magnesia am Sipylos. Philippson Topogr. 
Tefnut von Bige in Verbindung mit der Augensage Karte Westl. Kleinasien, Bl. 3. Kloster, gegründet 
(Brugsch Rel. u. Mythol. 486. Sethe Sage v. öOyon loannis Dukas Vatätsis, Bischofssitz, Suffra- 
Sonnenauge 36. Junker Onurislegende 7f. 102). gan von Smyrna. 

Auch das Löwenfell des Herakles wird bei der 3) m Swaar&qa Baadeixä (Keil und v. Pre- 
Gleichsetzung mitgewirkt haben. Neben den merstein Denkschr. Akad. Vien LIII [1908] 
ständigen Anspielungen der Texte auf die Zeit nr. 133f.; über die kaiserliche Domäne S. 61 ff.), 
der Götter sind in der ägyptischen Literatur über späte Gründung bei Mermere (= Marmorbrüclie) 
die Götteruynastien mehrfach Legenden eihalten in der Näl^e des Mermere Gol (Philippsou 
meist aus dem Sagenkreis des Ee (in das J. S63 Topogr. Karte Westl. Kleinasien Bl. 3), in bei¬ 
des Ee-Harmachis werden die im großen Mythus lenistischer Zeit Diadochendomäne, entwickelt aus 
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einem Tempelbezirk einer weiblichen Gottheit, 
die den Nebennamen Smoavöqa hatte. Später 
hat sieh dort auf der Stelle des alten Tempels 
ein Kloster gebildet. Rostowzew Arch. f. Pa¬ 
pyrusforsch. 1. Beih. 288. Für die frühere Zeit 
setzen da Eamsay Hist. Geogr. 132 und Ander¬ 
son As. Min. Hermokapeleia an. [Bürchner.] 
Sosandros. 1) Geograph, nur erwähnt als 2(b- 

aavSqo; 6 xvßeqvgxriS ta xarä trjv T.v&ixrjv ygd- 
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hell, stud. XIV 1894,191ff. Hoppin II378). Die 
von Winter vorgeschlagene Ergänzung des Na¬ 
mens zu Euphronios, die sofort großen Anklang 
fand, hat im Werke dieses Malers große Ver¬ 
wirrung angerichtet, da sie Winter dazu be¬ 
wog, auch die S.-Schale, deren enge Zusammenge¬ 
hörigkeit mit der Thetisschale ihm nicht ent¬ 
gangen war, dem Euphronios zuzuweisen. Ihm 
ist noch B eazley (Vases in America 30) gefolgt. 


y>as in dem Widmungsbrief, den Maiciann« von 10 der aber die Zuschreibung der S.-Schale inzwi- 


Herakleia dem Auszuge ans Menippe IleßlxXovs 
xrjg evrog •^aXacarig voransschiekt (GGM ed. 
C, Müller I 1855, 565). Der jüngste zeitlich 
fest bestimmte SchriftsteUer in der Reihe der 
dort angeführten Geographen ist Isidor von Cha- 
rax, anf den vielleicht die jüngste Fassung der 
Reihe zurückgeht. Dann wäre S. vor Augnstus 
anzusetzen. [Klotz.] 

2) Arzt, dessen Augenheilmittel Gal. XII 733 


sehen wieder anfgegeben haben soU (vgl. Pfahl, 
der auch den ,Sosiasmaler* von Euphronios^ trennt, 
ihm aber die Thetisschale läßt). Allerdings ist 
das Thetisbild des -log gleichzeitig mit den von 
Euphronios mit eigener Hand bemalten Gefäs- 
sen, es ist auch tatsächlich in allen Einzelheiten 
der zeichnerischen Handschrift mit der S.-Schale 
aufs nächste verbünde (Profile, Hände, Füße), 
so daß nicht ins Gewicht fallen kann, wenu 


angibt; vollständiger steht es Aet. VII 78 (80). 20 eine in dieser Zeit noch häufige naturwidrige Dar 


— Ein Epigramm (Anth. Pal. XVI 271) witzelt 
über einen Sosandros, der trotz seines Namens 
Roßarzt war, während umgekehrt der bekannteste 
Menschenarzt ausgerechnet den Namen Hippo- 
krates tragen müsse. [Kind.] 

Sosanna, christliche Ärztin, Athen. IG III 
3452. [Kind.] 

Sosiacus, Ortsname (s. Art. -acus o. Suppl.- 
Bd. III S. 18 u. ö.), heute Soisy u. ä.: Holder 


Stellung der Muskeln an der Außenseite der Wade 
auf der S.-Schale bereits überwunden ist, wäh¬ 
rend der Peleus der etwas älteren Thetisschale 
den Zeichenfehler noch aufweist, den auch Euphro¬ 
nios und andere Zeitgenossen nicht abgestreift 
haben. Aber der Maler der S.-Werkstatt -log 
ist eine künstleriseh viel ausgeglichenere Persön¬ 
lichkeit als Euphronios, den er nicht nur an Sorg¬ 
falt übertrifft. Auf dem Patroklosbilde wagt er 


Altcelt. Sprachschatz II 1618. Kaspers Nord-30 als erster die DarsteUung der Angen im Profil, 
franz. Orten, -acum (1914 = 1918) 166 § 371. ein Fortschritt, der mch erst reichhch eine Gene- 

[Keune.l ration später in der Vasenmalerei allgemeia durch- 
Sosianns nannte man den von C. Sosius setzt (vgl. Hauser HI 18)._ Dem S.-Maler ist 

Cos. 32 V. Ohr. aus Seleukeia nach Rom ge- auch das Schalenbruchstück in Schliei!^nsOT_m 

brachten und im Tempel zwischen Gemüsemarkt Besitz zuzuschreiben (vgl. Wolters Athen. Mitt. 

und Circus anfgesteUten Apollo. Plin. n. h. XIH XIH 1888, 104) Möglichaweise hat er auch eine 

53. XXXVI 28. Jordan-Hülsen Topogr. I weißgmndige Schale mit Athena im ^^e 

g ggg Kroll.] einem Giganten bemalt, deren unpublizierte 

’ iiRiTiTToTAaR wirH in fiinfiV Tnsfibrift Reste im Museum von Eleusis aufbewahrt wer- 


g 5 g 0 "Kroll ] einem Giganten Demait, aeren unpuDiizie] 

’ Sosias. 1) Ein Heros S. wird in einer Inschrift Reste Musrom von Eleusis aufbowahrt w. 
des 3. Jhdts. v.Chr. aus Olbia genannt: hti «HOden (Phot Arch. SemmM Münch.l JNachoffl 


zov nhioTOV fiiqovg tov nqog zSv aora/iov tgg 
xolscog ätetxCozov Svxog zov ts xazä t6v Xt/tdva 
jiavzdg xal xoS xaza z6 xßörtQOV Äjtdß/ov Iz&vo- 
j[(6kiov £<jog oS 6gQOigS2<oolczg, Latyschev Inscr. 
orae sept. Ponti Euxini 1 p. 80 nr. 16. Michel 
Recueil p. 254 nr. 337. Dittenberger Syll. 2 
nr. 226 Z. 101. CIGr. 2058. Pfister Lex. 
Sosias (S. 1220). 

2) Attischer Töpfer mn 500 t. Chr. Zwei 


Smmßkza, zd (IG XII 5 nr. 872, 115. 117), 
Örtlichkeit (xoigla) in dem Gebiet ’ldxiv&og auf 
der Kykladeninsel Tenos. Coli. Anc. Greek Inscr. 
Brit. Mus. II nr. 377, 115. 117 hatte SoiarjgUia. 

[Bürchner.] 

SosibioB. 1) Gegner des Anaxagoras, bei 
Diog. Laert. 1146; Zitat aus Aristoteles: h zglztg 
nsßl noitjztx^g, ungenau statt aegi noigziov (frg. 
75 Rose). [Stenzei.] 


signierte rf. Gefäße seiner Töpferei sind noch er- 50 2) Sosibios (Fragmente gesarainelt von Mül- 

bäten, beide in Berlin: 1. Schale 2278 mit Achil- 1 e r F^HG H 625; pweit sich die Fragmente auf 

T. - .1 m ■ 1 _1.*_ J .X y<-,4 nv« KamiTVan rita SlammlllnOT 


leus, der den verwundeten Patroklos verbindet, 
im Innenbild, der Einführung des Herakles in 
den Olymp in den Anßenbildem (Furtwängler- 
Reichhold-Hauser Griech. Vasenmalerei Taf. 
123. Langlotz Griech. Vasenb. Taf. 10. Hop¬ 
pin Handbook attic red% vases II 4211 Pfuhl 
Malerei n. Zeichnung d. Griechen 457 Abb. 418). 
— 2. Untereatz 2315 mit Bild eines hockenden 


den Kult beziehen, ist zu benutzen die Sammlung 
von Tresp Die Frgte. d. griech. Kultschrifteteller 
in Religionsgesch. Versuche and Vorarb.XV_l914, 
130—142) wird dreimal als Adxcov bezeichnet 
(frg. 2 M; 13 M = VII Tresp;_ 17 M = XI 
Tresp); in seiner Schriftstellerei hat er den 
lakedämonischen Ursprung nicht verleugnet. Die 
meisten Fragmente stammen ans der Schrift itegi 


- 6i, UlllclSoilZ« COlO iiliu -- - - - Ö — o - /J- Ä Tir T Tvao-nl 

Silens (H o p p in 426). Die beiden Vasen stammen 60 rwv ev ÄaxeSaifiovi dvotaiv (frg. 4 M - 1 i resp), 

von einem der begabtesten Geaßmaler seiner Zeit, abgekürzt xsoi &voiä>v (frg. 5 M - 11 iresp). 

d“sen Name uns verloren ißt. Eine Schale von Vielleicht liegt hier ein Teil einer allgememeren 

der AkropoUs mit der Hochzeit des Peleus und Schrift xsgi vor, welche von Zenobios b« 

der Thetis würde ihn nennen, wenn auf dem Miller Mdlang. de litt. ^ec. 1868, 367 zit^ 

einen ihrer Bruchstücke dej Malername nicht wird; doch ist die 

«»erade bis auf die EndbuchWben -log wegge- mindestens ebenso wahrscheinlich, da S. gleich 

buchen wäre (Winter Arch. Jahrb. HI 1888 den meisten Kultochriftstellern in dem Opferbuch 

Taf. 25. 66 ; andere Scherben Richards Journ. auf die Sitten eingehen mußte (vgl. die nament- 
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liehen Zitate 4 M = I Tresp; 5 M = II Tresp). 
Ihnen wendet S. sein Interesse aber auch in der 
Schrift nsgl ‘Alx/iävoe zu, welche er im Ausmaß 
TOn mindestens 3 Büchern (frg. 19 M) diesem 
für Spartas Geschichte so wichtigen Sänger wid¬ 
mete. Da nämlich Alkman seine Gedichte vor- 
nebmlich für die Feste des spartanischen 
Gemeinwesens dichtete, mußte ihre Inter¬ 
pretation notwendig auf die sakralen Altertümer 
eingehen, wie auch umgekehrt Alkman eine Quelle 
für diese war. Wo daher der Buchtitel fehlt, 
wird es nur selten möglich sein, einzelne Frag¬ 
mente, sei es diesem, sei es jenem der unter sich 
nahe verwandten Bücher zuzuweisen. Ähnliche 
Zurückhaltung ist auch bei Verwertung der Er¬ 
gebnisse der Quellenanalyse am Platz. Hier hat 
L. Web er (Quaestionum Laconicarum capita duo, 
Diss. Gött. 1887) den richtigen Weg eingeschlagen, 
als er, ausgehend von der Tatsache, daß in den 
Hesychglossen dreimal (s. Ukomdreia, IleQfplia, 
advdvij S. als Quelle zitiert ist und daß von 
den anonymen Glossen sich eine größere Anzahl 
vermittels paralleler Anführungen bei Athenaios 
auf S. zurückführen läßt (Weber p. 50), den 
Schluß zog, daß sämtliche lakonischen Glossen 
bei Hesych, die er S. 55—64 zusammenstellt, aus 
S.s Buch jtfgJ t<3v iv Aaxedalfioyt &votä>v ge¬ 
flossen sind. Natürlich läßt sich gegen diese Ver¬ 
allgemeinerung der Einwand erheben, daß S. an 
vorhandene Interpretationen anknüpfte, die also 
möglicher Weise auch auf Hesych gewirkt haben 
könnten; immerhin spricht doch bis zum Beweis 
des Gegenteils die überwiegende Wahrscheinlich¬ 
keit für die These Webers. An diese anknüpfend 
hat W. Iramerwahr (die Lakonika des Pau- 
sanias auf ihre Quellen untersucht, Berlin 1889) 
S. auch als Hauptquelle für die Periegese La- 
koniens im HI. Buche des Pausanias angesetzt. 
S. wird allerdings von Pausanias nicht zitiert, 
aber sein Bericht über die Verletzung des Herakles 
durch die Hippokoontiden III 19,7 entspricht 
tatsächlich S. frg. 15 M =: IX Tresp, so daß 
Wide (Lakonische Kulte 187) sogar die Inter¬ 
pretation dieses Fragments mit Hilfe des Pau¬ 
sanias bereichern konnte. Dazu kommt, daß dieser 
Kampf des Herakles gegen die Hippokoontiden 
bei Pausanias (HI 15, 3. 9; 20, 5) eine große Bolle 
spielt, während Alkman umgekehrt ihrer in seinen 
Gedichten gedacht hat, so daß man die besondere 
Betonnng dieser Ereignisse bei Pausanias gerne 
auf die Vermittlung des Interpreten des Alkman 
zurückführen wird. Ausgeschlossen ist es natürlich 
auch hier nicht, daß S. sich der lokalen Tradition 
angeschloBsen hat, auf die Pausanias unabhängig 
von S. zurüc^nge (so Hitzig-Blümner Pau¬ 
sanias I 2,837). Aber dagegen spricht doch die 
wohl unbestrittene Tatsache, daß Pausanias in 
seiner Chronologie Spartas gleichfalls auf S. fußt. 

Während nämlich für die Periegese Lakoniens 
die Benutzung der Schrift ,über die Opfer' bezw. 
,über Alkman* zur Diskussion steht, kommt 
für die Rückführung der geschichtlichen Ein¬ 
leitung zu Buch m und der Darstellung der 
messenischen Kriege in IV das chronologische 
Werk in Frage, welches in Fragment 2 jteoVeav 
äinygcupi], in Fragment 3 xegl xe^vcoy zitiert 
wiri Auch in diesem Werke bildet die spar¬ 
tanische Tradition die Grundlage; denn auf die 
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spartanischen Königslisten werden die sonstigen 
Datierungen bezogen (frg. 2 M). Dabei müssen 
die Listen des S. um 14—15 Jahre kürzer ge¬ 
wesen sein, als die für Eratosthenes und Apollo¬ 
dor bezeugten (vgl. Ed. Schwartz, die Königs¬ 
listen des Eratosthenes und Kastor, Göttingen 
1894, 66). Diese selbe Differenz hat für des 
Pausanias Darstellung der Messenischen Kriege 
IV 4 zuerst Kohlmann quaestiones Messeniacae, 
Bonn 1868, ihm folgend E. Bohde Rh. Mus. 
XXXVI 525 (= Kl. Sehr. I 59ff.) und Ed. 
Schwartz a. a. 0. herausgehoben-, währeud näm¬ 
lich Apollodor den König Theopomp, an dessen 
Ende der Ausgang des ersten Messenischen Krie¬ 
ges fällt (Paus. IV 6, 4), 738 sterben läßt, fällt 
bei Pausanias das Ende des Krieges (IV 13, 7) 
in OL 14,1 = 724. ,Es hat also die größte Wahr¬ 
scheinlichkeit, daß der Historiker, dem Pausanias 
seinen sehr geschmückten Bericht von dem ersten 
Messenischen Krieg nacherzählt, im Chronolo¬ 
gischen dem S. folgt* (Bohde; ziirückhaltender 
V. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 25 Anm. 
26 und Hellenistische Dichtung I 45 Anm. 1). 
Auch für die Schlacht bei Thyrea haben wir die 
entsprechenden Doppeldaten, von denen die bei 
Solinus 7,9 auf 735 v. Chr. führende Angabe 
dem Eratosthenes und Apollodor zuzuweisen ist, 
wogegen der Ansatz des Eusebios aut 720 dem 
System des S. entspricht (Kohlmann a. a. 0. 
i46ff.; ders. Rh. Mus. XXIX 1874, 464. Immer¬ 
wahr 35f. Ed. Schwartz 67. Jacoby Apollo¬ 
dors Chronik 128, 5). Schließlich hat Ed. 
Schwartz auch die beiden Daten für Troias 
Fall 1184 und 1170, von denen das zweite für 
S. bezeugt ist (frg. 1), diesem Doppelsystem ein¬ 
gefügt. Worauf die Differenz letzten Endes be¬ 
ruht, ist nur vermutungsweise auszumachen; Ed. 
Schwartz hat Differenzen über den Beginn der 
Ephorenliste als Ursache angenommen; aber be- 
ireits die Grundlagen für diese Erklärung hat 
Jacoby a. a. 0. 90 Anm. und vor allem S. 139 
Anm. 4 erschüttert. Demgegenüber hat Laqueur 
(Hermes XLII 526) die verschiedenen Genera¬ 
tionenrechnungen als Ursache der verschiedenen 
Berechnungssysteme zu erweisen versucht. Ist 
diese Ansicht richtig, dann fällt auch der Grund 
weg, weshalb Wachsmuth (De Eratosthene, 
ApoUodoro, Sosibio chronographis, Leipz. ind. lect. 
1891/2, 30) und Ed. Schwartz (S. 68) in S. den 
' Gelehrten erblicken wollten, der unter dem Einfluß 
des Ephoros die bei Eratosthenes und Apollodor 
vorliegende richtige Liste verkürzt habe: beson¬ 
dere Beziehungen des S. zu Ephoros sind nicht 
nachweisbar; die Systeme des Eratosthenes und 
S. stehen sich aber gleichwertig gegenüber. Da¬ 
gegen scheint mir deutlich zu sein, daß S. n a c h 
Timaios gewirkt hat; so sehr er nämlich die 
spartanische Königsliste zur Grundlage seiner 
Berechnungen machte, so deutlich ist, daß er 
(sie mit der Olympiadenchronologie in Ausgleich 
bringen mußte, zu deren Anfang sämtliche Daten 
in Beziehung gesetzt werden (frg. 1—3; vgL 
Laqueur a. a. 0. 526ff. 529 Anm. 1). Also 
schrieb S. zu einer Zeit, als auch der strenge 
spartanische Lokalpatriot sich der Wirkung dieser 
praktischen Zählweise nicht mehr zu entziehen 
vermochte. Es ist wohl möglich, daß S. das 
System des Timaios, der anscheinend für Sparta 
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nur den Parallelismus zwischen Ephoren- und oAcov itQoeartjxwg xai xgoßovXmtov). Und zwar 

Königsliste au%estellt hatte (Polyb. HI 11) da- tritt er uns in diesen Zeugnissen und den er- 

dnreh verbessern wollte, daß er die Königs- haltenen Berichten über die Regierung Philopa- 

listen auf die Olympiaden bezog. Seine Wirkung tors durchaus als der bedeutendere und mäch- 

auf die Ausbildung der Tradition über Sparta tigere der beiden Minister entgegen, so daß die 

war jedenfalls, wie die natürlich nur mittelbare Vermutung Bouchd-Leclercqs I 288, er sei 

Benutzung bei Hesychios und Pausanias erweist, Dioiketes gewesen, wohl berechtigt erscheint, 

sehr groß. Leider läßt es sich nicht feststellen. Die Herrschaft des neuen Königs scheint zu- 

ob irgendwelche aktuelle Verbindung zwischen nächst nicht unangefochten gewesen zu sein, 

dem begeisterten spartanischen Lokalpatrioten 10 Wileken o. Bd. III S. 285 vermutet, daß die 
und der geschichtlichen Entwicklung Spartas im Königinmutter Berenike zunächst als Mitregentin 

3. Jhdt. besteht; denn die Chronologie des S. aüfgetreten sei und beabsichtigt habe, ihren jün- 

ist umstritten. Die eingehendste Behandlung gern Sohn Magas zum Kön^ zn erheben (vgl. 

der Fragen erfolgte durch Wachsmuth a. a. auch Beloch IV 1, 691). Deshalb hielt es S. 

0. 25: während nämlich Sui^ s. Smolßiog für angebracht, durch Beseitigung der gefähr¬ 
den Lakonen identiflziert mit einem S., der nach liehen Mitglieder des KOnigshanses die Herr- 

Athen. XI 493d—494b am Hofe des Ptolemaios schaft Fhilopators zu befestigen. Elr ließ^ des- 

Philadelphos lebte und wegen seiner Gewandtheit halb zunächst die Königin Berenike und ihren 
in der Lösung homerischer Probleme den l^inamen Sohn Magas umbringen, sodann den Oheim des 
6 Xtntxog erhielt, hat Wachsmuth aufgezeigt, 20Königs, Ljsimachos, der wohl auf Seiten der Kö- 
daß Suidas seine Kenntnis über den ,Lytiker‘ ans- nigin stand: Polyb. V 36, 1; XV 25, 1. 2. VgL 

schließlich dem Athenaios verdankt, daß dieser Plut. Cleom. 33. lustin XXX 1, 2. Nach Zenob. 

aber weit davon entfernt ist, den Lakonen und HI 94 (Paroemiogr. Gr. ed. Leutschl 81) 

den Lytiker, die er vielmehr durch Beifügung der tötete sich Berenike durch Gift, während Magas 

Epitheta unterscheidet, zu identifizieren. Erst nach Plut. Proverb. Alexandr. 113 ed. Crusius 

recht unmöglich ist es, den Lakonen mit dem (Tübinger Einladung zum Königsgeburtstag 1887 

Sosibios gleichzusetzen sie Sv KaXXl/Mxog 6 10; vgl. Tübinger Doktorenverzeichnis 1895, 40) 

rf/e sittvlxtov iJitystaxdv btolr/as (Athen. IV 144e) im Bade umgebracht wurde. Dabei wm ihm 

und auf dessen Name eine sonst dem Theophrast Kleomenes III. von Sparta, der damals in Ale- 

zugewiesene Schrift xsgl ßaatXslae an Kassander 30 xandreia weilte, durch seinen Einfluß auf die 
gestellt war. Der Text der durch Oxyr. 1793 = Söldner behilflich: Polyb. V 36, Plut Cleo^m. 33. 

frg. 60 Pfeiffer wiedergewonnenen Elegie zeigt. Dies gereichte ihm zum Verderben. Der einfluß- 

daß es \ sich nicht um einen literarischen Sieg reiche und unternehmungslustige Spartaner er- 

des Sosibios handelte, woran man früher dachte, schien dem S. höchst gefährlich; er wußte ihn 

und die durch B. Herzog Philol. LXXIX, 424 beim Könige zu verleumden und gefangen zu 

vollzogene Einreihung des frg. 192 Schneider in setzen. Nach dem vergeblichen Versuch, einen 

die Elegie auf Sosibios bringt den Beweis, daß Aufttand zu erregen, tötete sich Kleomenes selbst, 

dieser, falls er nicht der bekannte Minister Philo- Polyb. V 35. 37—38. Plut. Cleom. 34—37. In 

pators selbst war, doch jedenfalls in dessen Familie dem Kriege, der bald darauf mit Antiochos IH. 

hineingehörte (v. Wilamo witz Hellenist. Dich-40 von Syrien ausbrach, bewies S. Umsicht und 
tnng II 1924, 318), so daß damit jede Beziehung Energie. Da Heer und Florte stark vernach- 

auf den Aixcav unmöglich wird. [Laqueur.] lässig waren (Polyb. V 62, 7), wußte er An- 

3) Sohn des Diosknrides aus Alexandreia in tiochos durch Gesandtschaften hinzuhalten und 

Ägypten: IG TO 507 = Syll. Or. 80 = Michel ihn glauben zu machen, daß Philopator gar 

rec. 223 = Schwyzer D^ gr. ex. 459, 3 nicht an Krieg denke; auch griechische Staaten 

(Tanagra). IG. VH 3166 = Michel 238 = (Rhodos, Byzanz, Kyzikos, der ätolische Bund) 

SGDI 493 = Schwyzer 525 (Orchomenos). wurden mit Elrfolg um ihre diplomatische Unter- 

Syll. Or. 79 = Michel 1193 (Knidos), Hol- Stützung gebeten. Inzwischen wurden in Ägypten 

leaux R. Et. Gr. XIV 370 (Delos): Ehren- großzügige Rüstungen für den bevorstehenden 

Inschriften für Samlßtos Aioaxovgliao Mlefav- 50 Feldzug betrieben und an die Spitze der einzelnen 
bezw. AtoaxovglSov. S. stuid zusammen Kontingente tüchtige Kriegsmänner gesteUt, wäh- 

inlt Agathokles vielleicht schon unter Ptole- rend man den syrischen Gesandtschaften alle 

maios III. Euergetes an der Spitze der Verwal- Vorbereitungen zu verheimlichen wußte. Ver- 

tung Ägyptens (vgl. Polyb. XV 34, 4: ßaailsie handlungen mit Antiochos führten zu keinem- 

ix ßaaiXiav futaxsißiCöiisvot). Jedenfidls war er Ergebnis, da beide Teile auf Koilesyrien An- 

schon 235 v. Chr. ein angesehener Mann, wenn Spruch erhoben und Antiochos von einer Aus- 

der für dieses Jahr als eponymer Alexanderprie- dehnung des Friedens auf Aebaios, der sich in- 

ster genannte S. Sohn des Dioskoros mit ihm zwischen in Kleinasien gegen Antiochos erhoben 

identifiziert werden darf; die Kanephore Arsinoö hatte, nichts wissen wollte. Überhaupt wurde 

zrje Scoaißiov 215/4 war jedenfillls seine Tochter 60 von Ägypten dieser Usurpator in jeder Weise 
(s. Plaumann o. Bd. VIH S, 1441. 1443). Doch unterstützt, wie in dieser Zeit auch der Vater 

wird er erst als leitender Minister Ptolemaios’ IV. des Achaios, der in ägyptischer IMegsgefangen- 

Philopator seit 221 v. Chr. (über die Chronologie Schaft war, auf Bitten der Rhodier dem Sohne 

vgl. Strack Dynastie d. Ptolemäer 194. Niese zurückgegeben wurde (Polyb. IV_51). & ist hier 

II 360, 2) erwähnt: Polyb. V 35, 7 {oStoe yag nicht der Ort, die Kämpfe ^tiochos’ HI. und 

judlioTQ TÖTE ngosoidvai xm’"3feayiMzoyv)\ 63, 1 den syrisch-ägyptischen Krieg eingehend zu 

(ol TÖTE ngosazibtES zije ßaotXtlae). Plut. Cleom. 33 schildern. Nach der Eroberung Syriens drang 

(xXetazov iv zote q>tXoie 8vvd/tevoe) ; 34 (ö de z&v Antiochos von Gaza aus gegen Ägypten vor, wäh- 
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rend Ptolemaios ihm entgegenriickte. Bei Kaphia 
stießen die Heere aufeinander (Juni 217 y. Ghr.). 

S. kommandierte die ägyptischen Phalangiten 
(Polyh. V 65, 9) und trug durch energischen 
Angriff wesentlich zum Siege bei (Polyb. y so. 
85, 9). Antiochos mußte das südliche Syrien 
räumen, das Ptolemaios mit Jubel empfing. Eis 
wurde zunächst ein Waffenstillstand geschlossen 
und darauf S. zum Abschluß des Friedens nach 
Antioeheia geschickt. Polyb. V 63 8/. Als 

zwei Jahre später (215 v. Ghr.) Antiochos Sardes, 
die Hauptstadt des Achaios, einnahm und diesen 
auf der Burg einschloß, suchte S. den Achaios zu 
retten. Doch verriet sein Vertrauter den Achaios 
und lieferte ihn dem Antiochos aus, der ihn hin¬ 
richten ließ, Polyb. VIII 15—21. Erst beim 
Tode Philopators 205 v. Ghr. tritt S. wieder her¬ 
vor, Polyb. XV 25. Da er jedoch bei den wei¬ 
teren Ereignissen überhaupt nicht erwähnt wird, 
sondern Agathokles als der allein Handelnde er- 2 
scheint, auch sein Tod später nicht berichtet 
wird, ist er jedenfalls bald nach der Thron¬ 
besteigung Ptolemaios’ V. Epiphanes gestorben. 
Die Annahme Nieses (II 573, 3', daß sein Name 
(XV 25, 4) von dem Exzerptor des Polybios irr¬ 
tümlich eingetragen, er also schon vor der Ver- 
kün^gung des Todes PhUopators gestorben sei, 
ist durchaus möglich. Seine letzte Tat war wohl 
die Ermordung der Königin Arsinoö, mag sie nun 
noch auf Befehl des Königs oder selbständig nach S 
seinem Tode erfolgt sein, Polyb. XV 25, 2. lustin. 
XXX 1, 7. Job. Antioch. frg. 54 (FHG IV 558). 
Vgl. Strack a. 0. 194. Wilcken o. Bd. II 
;S. 1288. Wenn es auch keinem Zweifel unter¬ 
liegen dürfte, daß S. durch höfische Künste in 
4ie leitende Stellung gelangt ist und sich mit 
sllen Mitteln in ihr behauptet hat, so ist doch 
snzuerkennen, daß er als Minister und General 
Umsicht und Energie gezeigt hat. Wenn Po¬ 
lybios (XV 25, 1) von ihm sagt: 2. eSöxst yeyo- 
vivai axsvos dyg/vouv xal xoXvxQÖvtov, hi Sk xa- 
xonoiov ev ßaoiXeia, SO erkennt er beides im 
Grunde doch an und fügt nur die bei einem sol- 
^jhen Höfling selbstverständliche Bemerkung 
hinzu, daß er auch bei der rücksichtslosen Be¬ 
hauptung seiner Stellung vor Verbrechen nicht 
zurückgeschreckt ist. Ebenso XV 34, 3. 4 hebt 
Polybios im Gegensatz zu Agathokles an S. xo- 
le/tux^v röXfiav xou Övvafiiv ixlarjfiov, x^‘Q‘Ol*öv ^ 
3 tQay/iöiTCOv kniTVxr} xaX fiyltorov, avXixrjv ayxl -' 
votav xal xaxonQay/ioaivtjv, wenn anders man 
den Nachsatz: h b 2. xal xUiovs ixsooi xaz- 
sßiwoav auf alle diese Eigenschaften beziehen 
Mrf. Zn der Vermutung Beiochs III 2, 495. 
Kallimacbos habe sein Epinikion unserem S. ge¬ 
widmet, vgl. v. Wilamowitz Hellenist. Dich¬ 
tung II 318, der das Gedicht dem Großvater 
des S. gewidmet sein läßt. E. Herzog Philol. 
T.XXTX 424f.; Hist. Ztschr. CXXXIV 560 denkt 
an den Aleianderpriester S. Wahrscheinlich waren ' 
S. Nr. 4 und der Polyb. XV 25. 13 und XVI 
22, 3 erwähnte 0ilixxos d 2<oaißiov seine 
Söhne. — Wichtigste Literatur: Niese Gesch. 
d. maked. u. griech. Staaten II 360ff. 376. 381f. 
394. 404f. Droysen Hellenism. III 22 164ff. 
Bcloch Griech. Gcsch. IV 1, 691f. (S. 692A 1 
muß es statt .über Lysimachos Ermordung* 
,iiber Magas Ermordung* heißen). Bouche- 
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Leclercq Hist, des Lagides I 288ff. J. P. Ma- 
haffy The Empire of the Ptolemies 248ff. 

4) 2. vlbi 2<aaißlov, wahrscheinlich Sohn von 
Nr. 3, zur Zeit des Todes des Ptolemaios Philo¬ 
pator 221 v. Ghr. aco/*aroijpülaf (Polyb. XVI32, 6), 
trat zuerst bei der Ermordung des Agathokles 
leitend hervor (Polyb. a. 0.). Nach der Be¬ 
seitigung de.sselben wurde ihm von dem Regenten 
Tlepolemos das Siegel und die Person des jungen 
I Königs Epiphanes anvertraut. In dieser Stellung 
erwarb er sich trotz seiner Jugend allgemeine 
Achtung durch verständige Leitung des Königs 
und würdiges Auftreten Fremden gegenüber 
(Polyb. XVI 22, 1. 2). Dies war der Grund, 
weshalb ihn Tlepolemos, mit dessen Verwaltung 
man unzufrieden war, aus seinem .4mte als Siegel¬ 
bewahrer entfernte, Polyb. XVI 22, 11. Lite¬ 
ratur: vgl. die oben unter Nr. 3 angeführten 
Werke. [Geyer.] 

) 5) Sohn des Sosibios, Priester der Artemis 

Ennodia zu Opus im 1. oder 2. vorchristl. Jhdt. 
Inschr. IG IX 1, 281. [Oldfather.] 

6) S., Erzieher des Britannicus (und wohl 
auch des späteren Kaisers Titus, vgl. Suet. Tit. 
2), trat im J. 47 n. Ghr. als ein willfähriges 
Werkzeug Messalinas unter den Anklägern gegen 
Valerius Asiaticus und Poppaea Sabina auf und 
wurde dafür, angeblich wegen seiner Verdienste 
um den Kaiser und den Prinzen, auf Antrag des 

1) L. Vitefiius mit einem Geschenk von 1 MiUion Se¬ 
sterzen (das also dem Senatorencensus gleichkam) 
belohnt, Tac. ann. XI 1. 4. Als aber dann Agrip- 
pina Kaiserin wurde und bestrebt war, ihrem 
eigenen Sohn Nero vor Britmmicus die Thron¬ 
folge zu verschaffen, da mußte Glaudius ihrem 
Drängen nadhgeben und die dem Kaiser und 
seinem Sohne treu ergebene Umgebung des 
Prinzen, darunter auch seine Erzieher, durch 
andere Persönlichkeiten ersetzen, die Agrippina 
0 auissuohte; bei dieser Gelegenheit wurde S. unter 
der falschen Anklage, daß er dem jungen Nero 
nach dem Leben trachte, verurteilt und hinge¬ 
richtet, Dio exc. LX 32, 5 (Exc. Gonst. de virt. 
II 342, 230. Zonar. XI 10 S. 33 Dind.); vgl. Tac. 
ann. XII 41, im J. 51 n. Ghr. [Stein.] 

7) S., Athener (möglicher Familienzusammen¬ 
hang s. die Art. SophronNr. 2 und Sosikles, 
Bildhauer. Signatur auf einem Volutenkrater 
ans pentelischem Marmor, ehemals in Villa Bor- 

0 ghese (also in oder bei Rom gefunden), jetzt im 
Louvre (FröhnerNotice 19. Gat. somm. 442). Die 
Form und Ornamentik ist nach toreutischen Vorbil¬ 
dern des 4. Jhdts. v. Ghr. kopiert (Sieveking 
Münchner Jahrb. d. bild. Kunst III 2, 9). Um 
den Bauch läuft ein Fries von Relieffiguren, der, 
ohne klaren inneren Zusammenhang, verschiede¬ 
nen Reihen des .neuattischen* Typenschatzes ent¬ 
lehnt ist. Auf den Altar in der Mitte der Vorder¬ 
seite (mit der Inschrift) schreitet von rechts der 
Hermes des archaistischen Viergötterzuges (Ed. 
Schmidt Archaistische Kunst 23, 18; der Altar 
auch bei nr. 2, 7, gehört also zum ursprüng¬ 
lichen Typns, was für dessen Deutung wichtig 
ist; zwei Wiederholungen aus griechischem Ge¬ 
biet), von links die Artemis des ebenfalls archa¬ 
istischen korinthischen Puteais fSchmidt 57). 
Ihr folgt die Leierspielerin der Basis im Lateran 
(Hauser zu Brunn-Bruckmann 599, S. 6 eben¬ 


falls Wiederholung aus dem Osten bekannt) und 
der flöteblasende Satyr einer auch von Salpion 
(s. 0 . Bd. IA S. 2011) benutzten bakchischen Drei- 
flgurengruppe (Hauser Neuattische Reliefs 154). 
Weiter enthält der Pries drei der Maenaden 
Madrid - Gonservatorenpalast (H e 1 b i g Führer * 
946; benutzt auch auf dem Rhyton des Atheners 
Pontios, ebd. 950), zwischen die ein Waffen¬ 
tänzer (Helbig Führers 285; das Original auf 

J , . t 1 _1J _ TTT .1J T> 1 ^ 


Zweifel bestehen. Diese Erkenntnis ergibt für 
unseren S., daß wir über seine Lebensumstände 
sehlechterings nichts wissen. Astronom muß er 
natürlich gewesen sein; aber nicht einmal, daß 
Gaesar mit ihm in Alexandreia in Berührung ge¬ 
kommen ist, steht fest. Auch wie groß oder klein 
sein Anteil an Gaesars Kalenderreform gewesen 
ist, läßt sich nicht genau emiitteln. Sollte, was 
freilich nicht wahrscheinlich ist, Plutarchs An- 


der Akropolis: Walter Besehr. der Reliefs im 10 gäbe (Caes. 59, 3) zutreffen, daß der Diktator 

i-i-j_AI___ __- - - 


kleinen Akropolismus. nr. 402) eingeschoben ist. 
Die Arbeit mittelmäßig, aber wohl ans dem 
1. Jhdt. V. Ghr. Das Stück ist gewiß in Athen 
angefertigt. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
I 551. Overbeck Schriftquellen 2234. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 340. IG XIV 1262. 
Kirchner Prosop. Att. 13185. Clarac Musöe 
126,118. Brunn-Bruckmann 60. Hauser 
Neuattisehe Reliefs 7, nr. 1. Loewy Neu- 


das Problem zdis äßlatois z&v (piXoaogxov xai 
lia&tiitaxix&v vorgelegt hat, so ginge er soga,r 
des Ruhmes verlustig, abgesehen von dem Schrei¬ 
ber M. Plavius (s. 0 . Bd. VI S. 2529), sein ein¬ 
ziger Helfer gewesen zu sein. Sein vornehmster 
Ratgeber für das Astronomische war er aber ohne 
Zweifel. Sonst ließe sich nicht erklären, daß er 
das Werk wiederholt literarisch vertreten und 
es zu verbessern versucht hat; Plin. n. h. XVIII 


XV CUai/tiOWlv Cf 111.. X. JJ W V VI J VI0 Ul* V wx y ^ ---- 

attische Kunst Abb. 23. [Lippold.] 20 212 et S.ipse trinis ommentxaionibus, quarnqimm 

8) Ein Amphorenhenkel, in Aquileia gefun- düigentiar ceteris, non eeseavit tarnen addubßare 

den, ist gestempelt: Sosib., Pais (Addit. ad ipse semet eorrigendo. Vorher, § 211, hat Plinius 

CIL V) nr. 1077, 136, die Lippe einer Amphore, gesagt, Gaesar habe einen neuen Witterungs¬ 
gefunden zu Karthago, nach Delattre, links- kalender aufgestellt annos ad sclis eurswn redn- 

läufig: [S]osibio, CIL VHI (SupjÄ. 3) 22637, 97. gens singidos S. perito scierUiae eine adhibHo. Der 

Der Amphorentöpfer hieß Iwoißiog. [Keune.] ganze Abschnitt handelt von den Parapegm^, 
Sosigenes. 1-3) Athenische Archonten: der Hinweis auf die Kalendertegulierung erscheint 

1) Im J. 342/1, IG n 703. 751 Ba I 17. 761B. nur als eine Art Anmerkung. Wir dürfen dar- 

803 c 126, 1326. Pap. Oxyrh. Philol. LVIII 560. aus schließen, einmal, daß Caesars Buch de astris 

Diod. XVI 72. Dionys. Hai Din. 9 p. 648, 7. 30 (s. o. Bd. X S. 266. 246) den politischen Kalen- 


Diog. Laert. X 14. 

2) IG 982 Anfang des 2. Jhdts. n. Ghr., 
Kirchner\Gött. Gel. Anz. 1900, 456. Kolbe 
Att. Archon t. 93. 

3) Ti'rof 0Xdßtos 2maiyivrjs ^aXtjQevg IG III 
52. 1163. 1164 zwischen 190—200 n. Chr. 

[Kirchner.] 

4) Sosigenes (FHG III 198) wird von Dion. 
Hai. de Dinareh. 8 I 308, lOU.R. neben Timaios 


der verbunden mit dem Wittefungskalender bot 
— das folgt auch aus Ciceros Witz über den 
Aufgang der Leier ix duxidy/uxrog, Plut. a. a. 0. 
—, so^nn, daß S. an beiden Bestandteilen des 
Werkes Anteil hatte. Ja, da es schwer deukbar 
ist, daß an der Kalenderreform, die doch als 
fertiges Werk ans Tageslicht treten mußte, nach¬ 
träglich herumgebessert wurde (anders freilich 
Unger Handb. kl Altert-Wiss. 12 818, 1), so 

_ • < i> « • <-».1 _j» a_T»___ 


und Psaon (so R u h n k e n für IlXazmva der Hs.) 40 werden sich die drei Schriften auf dw Parapegma 

_ . -VT IV V . T_ _1__ J-- ' . - - - 


als wenig glüddioher Naehahmier des Isokrate- 
iscben Stiles genannt. Er echeint demnach Histo¬ 
riker geweiseai zu sein. Trotzdem die Stelle des 
Dionys ziemlich stark korrumpiert ist, Iwrt die 
Schäfer sehe Vermutung 2(oalXov wenig Wahr¬ 
scheinlichkeit. Mit einmn der vielen Ti%er des 
gleichen Namens kann man S. nicht idenläfizieren. 
® [F. Jacoby.] 

5) Stoiker, als hoüQog ’ArrixAcgm (des Anti- 


bezogen, vielleicht drei Ausgaben desselben dar¬ 
gestellt haben. Und da der Diktator sich selbst 
schwerlich die Zeit genommen hat, Episemasien 
zusammenzustellen, so wird man in diesen des 
S. Hand vor allem zu sehen haben. Die sprach¬ 
liche Form des für die römische Welt bestimm¬ 
ten und deshalb zum mindesten auch in latei¬ 
nischer Sprache erschienenen Werkes wird Gaesar 
dazu getan haben, so daß er auch als Schrift¬ 


pater von Tarsos) bezeichnet Ind.' Here. col. 54 50 steiler bereditigt^ war, seinen Nainen darauf zu 


und Alex. Aphrod. xegl xgaasrng xal avSgoeatg 
3 p. 216, 12 Bruns (= Stoie. vet. frg. EI p. 258 
V. A.). An der zweiten Stelle wird S. von Ale¬ 
xander getadelt, weil er in seiner Lehre von der 
Mischung zu Aristoteles neige, aber, da er doch 
gewisse Voraussetzungen des Ghrysipp festhalte, 
in eine unklare MittelsteUung gerate. Vgl. Zel¬ 
ler Phil. d. Gr. III D, 49 A. 589. 

6) Gaesars Mitarbeiter an der Kalmderrefonn. 


setzen. — Die Data zeigen keine in die Augen 
fallende Übereinstimmung mit anderen Witte- 
rungskalendem, dürfen also den Anspruch er¬ 
heben, eine selbständige Leistung oder doch Kom¬ 
pilation zu sein; selbständige Beobachtung, wie 
sie ,Gaesar* von Ptolem. Phas. p. 67, 9 H. für 
Italien zugeschrieben wird, ist kaum anzunehmen 
(die Daten gesammelt in Gaes. comm. usw. IH 
157ff. Kubier). Die Ägypter bezeichnen als Quelle 


A’^on Früheren mit dem Stoiker und, besonders 60 Appian. bell, ciy, II 154. Macrob. sat. I 14, 3. 
verhängnisvoll, mit dem Peripatetiker, dem Leh- 16, 39. Gass. Dio XLHI 26. ^ _ 


rer des Alexander von Aphrodisias, identiflziert. 
Die Unterscheidung, von Zeller schon Phil. d. 
Gr. III 12 ausgesprochen, ist am ausführlichsten 
begründet von Th. H. Martin Annales de la 
fae. des lettr. de Bordeaux 1 (1879) 174ff. Über 
die Verteilung der Zeugnisse und EVagmente auf 
die drei S. kann in keinem Falle ein ernstlicher 

Pauly-Kroll-Mittelhaos IIIA 


Auf astronomische Studien im strengen Sinne 
weist die Angabe Plin. n. h. EI 39 über ^e 
Elongationsgrenze des Merkur. Das läßt auf eine 
Schrift über die Planeten schließen, die mit dem 
Kalender in keinem organischen Zusammenhang 
stehen kann. Wohl aber hat daraufhin S. An- 
snmeh, auch als astronomischer Berater Gaesars 
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bei dem Eefotmwerk zu gelten (die Zeugnisse für noch eines der Zodiakalschemata der gnec^schen 

s TTflKler a a 0. IhOfE.). Die Astronomen war also zw übernehmen. Nimmt 

Aufeabe war nach dieser Seite keineswegs kom- man hinzu, daß der Februar 28 Tage heha,lten, 

iuS ]^n wußte in der griechischen Welt seit der Wechsel langer und kurzer Monate tunlichst 

Jahrhunderten und in Ägypten noch viel länger, gewahrt und kein Monat mehr als 31 Tage (das 

^ ^ Sonnenjahr nah^u 8651/4 Tage hat hishenge Mmmum) erhalten soUte, so ergibt 

a a 0 733. Ginzel Handb. d. math. sich die Aufteilung der 10 Zusatzt^e zwang?.' 

L techn Chrönol. I 212fl.) und die Schaltung läufig (Januar, August, Dezember2 Apri* 

eines Tawes in je vier Jahren auf Jahrhunderte Juni, September, November-f-1 Tag). Bloß 

Z Übereinstimmung des Kalenders mit den 10 Erwägung, aus der heraus der August und ni^ 
Jahreszeiten und ihren Festen ausreichend wahrt. der Septemhm, der Dezmber und nicht der 
kSos (s. Suppl.-Bd. IV S. 1435) und Hip- November 2 Tage zugesetzt erhielten, erfordert 
Tiarchos ( 0 . Bd. VIII S. 1674) hatten die Länge noch ein Wort der B^ründung. Hier spielt ie 
des siderischen hezw. tropischen Jahres aufs ge- Absicht herein, die Jahrpunkte m möglichst 
naueste zu bestimmen versucht; aber auch schon gleichmäßigem Abstand v^in^der anzusetzen 

Metons Bestimmung (s. den Art. Me ton) würde und sämffi^ ai^^a d^ TOI. Kal. z« 

völlig ausgereicht haben, die iulianische Hege- (Bim. n. h. XVIII 221. 246. 256. SU. Col.K 1. 

iMg^zu begründen. Der entscheidende Schritt 5. 10. 12 [Lyd. de ost. 2 p. 303W.], ^hrend 

ist ausschließlich der Übergang vom lunisolaren derselbe § 30. 49. 66 Fremdes einmengt, vgl. 

zum reinen Sonnenjahr. Vorgearheitet war-20 94). So ergehen sich als Abstande der Jahr-, 
dies erkannt zu haben ist das große Verdienst punkte, von der Winterwende aus gezahlt, 90, 
Th Mommsens in seiner Eöm. Chronol.e 54il. 91, 92, 92 Tage. Das ist, wenn m^ obige 

— durch den ,römischen Bauernkalender*. Nur Prämissen berücksichtagt, die grtßtaOghAe An¬ 
ist dessen Grundige klärlich nicht Eudoxos, näherang an dw Schema des Eudoxos (91, 9L 
sondern KalUppos, und, das können wir nach 91 . 92 nach der .Bud. [in W.s Lydus p. 301]). 
unserer heutigra Kenntnis der Dinge ohne weite- Vielleicht trifft S.s Schema nut zufällig mit die- 
res sagen, dieser Kalender ist von Hause aus sem zusammen, wenn es S. auch wulkommen ge- 
kein Konkurrent des bargerlichen, sondern ein wesen sein mag, bei der Vernachlässigung der 
Parapegma nach griechischer Art, d. h. ein festes Anomalie der Sonnenhewegung eipen so angesehen 
Schema des Sonnenjahres, dem die wechselnden 30 nen Vorgänge z« haben, (ImPwapegma ist er 
bürgerlichen Jahre ,beigesteckt‘ werden sollten auch ihm nicht gefolgt.) Vom Zodiakalschema des 
(s Diels-Eehm S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 97ff.). ,römiachen. Bauernkalenders* ist er bewußt ahge- 
Vorcaesarisch ist der Bauernkalender sicher, dw wichen; das war eben das Kallippische mit Ate 
zeigt der älteste Zeuge Varro, wenn er auf die ständen von 90, 94, 92, 89 Tagen (s. 0 . Suppl.-Bd. 
di^ civiles nostri, qui nune sunt, verweist (p. IV S. 1435). Dort stimmte zu den J^rpunkten 
302 W). So waren auch dem Körner die Vorteile auch der Beginn der Jahreszeiten, der immei* 
des rein solaren Schemas damals bereits vertraut. möglichst in die Mitte der Jahrviertel, auf den 
In Griechenland, der Heimat der Einrichtung, 23. Tag ihres Zodiakalmonats, gesetzt war; S. 
hat sie zu keiner Eeforra des bürgerlichen Ka- behielt diese Termine die ja populär waren, mt 
lenders geführt; dem Körner mag der Entschluß 40 ganz ^ringen Abweichungen bei, aber sie feUen 
zum Bruch mit dem offiziellen Herkommen durch natürlich bei ihm nicht mehr auf die nämlichen 
das Vorbild Ägyptens nahegelegt worden sein; Tage der Zodiakalmonate. Das brauchte S. nicht 
Dokumente des freilich nicht durchgedrungenen anznfechten, da man hei einem festen Jahr kein 
Versuches, den doch wohl Ptolemaios Euergetes Zodiakalschema mehr braucht (nicht erkannt sind 

^gl. W. Otto Priester u. Tempel II 230ff.) im diese Verhältnisse hei Ginzel a. a 0. 28111).— 

J* 239 unternommen hatte, um aus dem ja auch Die neuen Tage sind nicht sämtlich an die letzte 
schon nicht lunaren ägyptischen Wandeljahr ein Stelle des Monats gesetzt worden; soweit man 
festes Jahr des ,julianiachen‘ Typus zu gestalten, ah wich, war römische Superstition bestimmend: 
standen in Ägypten offenbar in nicht geringer das gehörte nicht in S.s Arbeitsgebiet. Aber Ira- 
Zahl vor aUer Augen (s. OGI 56); aber not- 50 gen muß man, weshalb S. die Jahrpunkte nicht 
wendiff ist die Annahme solchen Einfiusses wie auf die Kalenden, sondern je sieben Ta^e iruher 
ffesafft nicht (großen Nachdruck legt darauf hat fallen lassen. Warum gab man nicht dem 
Hoppe Math, m Astr. im klass. Altert. 279. 366). Übergangsjahr 708, dem «nnus cmfusiMis ulü- 
S.s besondere Leistung beschränkt sich auf mus, statt 445 Tage entsprechend weniger. Da 

die Überleitung des alten Kalenders in die neue Caesar 23 ■+■ 67 Tage einschaltete, hatte er doch 

Form einmal durch Einrichtung eines Übergangs- zweifellos die Möglichkeit, nach seinem Willen 
iahres, sodann durch zweckmäßige Einfügung der zu verfahren. Nichts nötigte ihn, der zweiten 

zu den 355 Tt«en des altrömischen Jahres hin- Schaltung gerade die Ausdehnung von drei alten 
zutretenden weiteren 10. Durch Censorin de die Schaltmonaten zu gehen, da er doch hier nicht 
Bat. 20 und Macrob. sat I 14, die beide auf 60 drei, sondern zwei Monate zahlte (Censor. 20, 8 . 
Snet de anno Komanorum zurückgehen (vgl. Suet. Caes. 40). Daß man dem ZusammenMen 
Wissowa De Macroh. sat. fontib., Bresl. 1880), des kürzesten, Tages mit Kal. lau. aus rel^ösen 
sind wir über den Vorgang sehr zuverlässig Gründen ausgewichen wäre (Huschke D. alte 
unterrichtet. Ihre besondere Form erhielt die röm. Jahr 13), ist reine Phantasie. Es bleibt 
zweite der genannten Aufgaben dadurch, daß wohl nur die Erklärung, die Momms^en (Röm. 
Caesar die römische Superstition so weit als mög- Chronol.2 277) gegeben hat: das Ubergangs- 
üch schonen wollte; weder das ägyptische Sy- jahr soUte vom 1. März ab schon ,dem Wesen 
stem der SOtägigen Monate mit Epagomenen, nach ein gewöhnhchesjuhanisches(von3bo lagen). 
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nur mit andern Monatsnamen und etwas anders oh das Xeyo/isvov eine (ptovq oder ein ngäy/xa oder 

geordneten Abschnitten* sein. Die dadurch sich ein vöq/m sei* (Zeller Philos. d. Gr. III 1*, 813, 

ergebende Setzung der Jahrpunkte bedeutet astro- 4); [Ammonios] in Anal. pr. p. 39, 24 Wallies 

nomisch einen erheblichen Schönheitsfehler, zu- eine Erörterung über die Natur der Schlüsse, die 

mal wenn wirklich S. mit Eudoxos in dessen Ka- aus einem Urteil des Stattfindenden und einem 

lendarischem Werke (s. o. Bd. XI S. 2326) die des Notwendigen gezogen werden (vgl. Prantl 

Jahrpunkte auf den 8 .“ ihrer Zeichen gesetzt hat. Logik d. Abendl. 280f.); loann. Philop.in Anal. pr. 

Dann kamen die Monatsersten auf den 15.° oder p. 126, 20 Walliaa, äus einer ftovoßißXog des Ale- 

ihm nahe, d. h. die Monate zerschnitten die Zei- xandros angeführt, gleichfalls auf das Problem der 

eben in der Mitte, während das Bestreben doch 10 Syllogismen bezüglich. Ein Urteil läßt sich über 
hätte sein sollen, daß sich Zodiakal- und Ka- den Wert dieser Seite von S.s Arbeiten wohl eben- 

lendermonat nach Möglichkeit deckten, — wenn sowenig gewinnen wie bei den spärlichen An- 

man eben überhaupt auf diesen Punkt noch achten führungen aus dem umfangreichen Werk negt 

wollte. Schwerlich mit Sicherheit zu lösen wird oipsag. Aus dessen drittem Buch zitiert Themist. 

endlich die vielerörterte Frage sein, welches das in Aristot. de anima p. 61, 22 Heinze zweifelnd 

erste Schaltjahr des neuen Kalenders war (die des S. Urteil Qber Körper, die im Dunkeln leuch- 

zurzeit vorherrschende Ansicht gibt — nach ande- ten (S. schreibt ihnen Anteil an der nifont] ipvatg 

ren — Ginzel a. a. 0. 280, bei dem auch S. 291 zu), und Alexander beruft sich in Aristot. meteor. 

weitere Literatur verzeichnet ist). Zu dem gan- p. 143, 12 Hayd. zustimmend auf den dtddaxakog 

zen Fragenkomplex s. auch K e h m Festschr. f. 20 S,, der im aohtoi Buch jttgl Syiewg so wie 

H. Swoboda. er eine dem Aristoteles widersprechende Lehre 

7) Peripatetiker, Lehrer des Alexander von über die altog zurückgewiesra lat. 

Aphrodisias. Noch Böckh Sonnenkreise 341 hat Weitaus das Belangreichste, was wir über S. 
die Stellen, die vom Peripatetiker S. reden, auf wissen, geht auf dessen Schrift mgi t&v Avekir- 

den Mitarbeiter Caesars bezogen. Aber der Mann, zovomv zurück. So zitiert sie Proklos Hypotyp. 

der von Dexippos im Kategorienkommentar als IV 98 p. 130 Man., und zwar muß sie mehrere 

xegaioeitiTtxög für das Wesen der Aussage zitiert Bücher umfaßt haben; d^ er 8 agt_i>> rolf Jtepj 

wird, muß identisch sein mit dem S., von dem tcöv ävshrrovawv. Die Einzelheit, die er daraus 

gleichfalls an Aristoteles sich anschließende Auf- anführt, freilich nur um sie, befan^n in der 

Stellungen über den Syllogismus bei Ps.-Ammo-30 Ptolemaiosorthodoxie, abzulehnen, betrifft eine Be- 
nios im Kommentar zu den Analytiken angeführt obachtung, die in der F^twicklung der .^tronomie 
werden: dort aber heißt er 6 'AXc^dvägov öiSdaxa- einen Ehrenplatz verdient, nämhch die Feststel- 
Xog. Und wenn dem Peripatetiker hei Proklos in lung ringförmiger Sonnenfinsteraisse neben den 
den Hypotyp. ein Werk ncgl zmv aveXnzova&v totalen; erst im J. 1567 ist eine solche wieder 
(sc. atpaigmv) beigelegt wird, das ganz enge Be- wissenschaftlich festgestellt worden (Newcomb- 
rührangen mit den ausführlichen Erörterungen Engelmann Popul. Astron.5 22,1, s.o. Bd. VI 
über die aristotelische Sphärentheorie hietet, die S. 2846). Gerade dieser Teil der Erörterungen 
Simplikios aus S. mit häufiger Namensnennung des S. ist uns glücklicherweise in dem umfang¬ 
reproduziert, so hleibt vollends für Zweifel kein reichen Auszug ans seinem Werke erhalten, den 

Kaum. Die gelehrte, solide, aber ungemein breit- 40 SimplUdos, ganz offenbar in engem Anschluß an 

spurige Art der bei Simplikios doch mit starker den Gedankengang seiner Vorlage, im Kommentar 

Verkürzung wiedergegebenen Ausführungen weist zu Aristot. de caelo p. 488.492—510 Heib. bewahrt 

durchaus den Charakter dieser späten Kommen- hat (unsere Stelle p. 505, 5); daraus wird auch 

tarliteratur auf. Daß S. bei Simplikios ohne Di- klar, in welchem Zusammenhang S. seine These 

stinktiv erscheint, erhärtet die These vollends. ausgestellt hat. Es handelt sich hei dem ganzen 

Dieser S. ist von Alexander selbst so oft genannt um Erklärung und Kritik der Sphärentheorie des 

worden, daß seine Persöiüichkeit in diesen Krei- Aristoteles. S. geht, auf Eudemos gestützt, histo- 

sen durch Jahrhunderte wohl bekannt bleiben risch vor; sowohl die Sphärentheorie des Eudoxos, 

mußte. So wird er von Alexander in Arist. met. die nach ihm auf Platons Anregung zurückgeht 

p. 466, 17 Hayd. angeführt, um den B^riff yv<!>- 50 (p. 488, 20. 492, 31; s. o. Bd. VI S. 939. H 
gifiog zu veranschaulichen und in dem geiäls^ten S. 1847) wie ihre Weiterbildung durch Kallippos 

spMeren Teil dieses Kommentars p. 663, 2 zur (s. Suppl.-Bd. IV S. 1431ff.), werden sachkundig 

Unterscheidung von Gleichzeitigkeit und Gleich- besprochen, beiden aber wird (p. 498, Iff.) weit 

altrigkeit (wo vom Fälscher abw aus Unwissen- vorgezogen die des Aristoteles, der die aveilTtov- 

heit das Altersverhältnis zwischwi S. und Ale- oat oqxügai, die sternlosen Sphären, welche jedes- 

lander umgekehrt wird, vgl. Frendenthal Ahh. mal die Bewegungen der darüherliegenden durch 

Akad. Berlin, phiL-hist Kl. 1884, 20). Als Schul- genau entsprechende Gegenbewegung nentralisie- 

haupt des Peripatos in Athen bezeichnet unsem ren, eingeführt hat (zur Sache s. o. Bd. H S. 1841). 

S., von dessen Leben wir sonst keinerlei Kunde Die Theorie wird vortrefflich erläutert, auch eine 

haben, mit Vorbehalt Praechter (bei Überw^-60 Unklarheit hei Aristoteles bezüglich der Gesamt- 
Praechter 12 665). 2 ahl der so erforderlichen Sphären richtig herauf 

Über logische, optische, astronomische Pro- gehoben p. 5(i3, lOff. (die Stelle kehrt zum Teil 

bleme hat er sich in zum Teil umfangreichen Schrif- wörtlich wieder hei [Alexander] in Aristot. met. 

ten, die uns ausschließlich durch Werke aus dem A p. 706, 13 Hayd., aus Simplikios interpohert 

genannten Kreise bezeugt sind, verbreitet. Aus nach Th. H. Martin 182). Aber dann wird doch 

logischen Untersuchungen habtn wir drei Belege: gemä ß dem durch Hipparch (s. 0 . Bd. H S. 1847. 

Dexippos in Aristot. Categ. p. 7, 4. 28 Busse, VHI S. 1673) erreichten, durch Ptolemaios kano- 

wo ,B^enken über die Frage vorgetragen werden, nisierten Fortschritt der Erkenntnis die ganze 
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Hypothese der konzentrischen Sphären ahgelehnt Sostoates. 1) Athenischer Archon IG II 2 
In 504 ISffl weil sie (s. 0 .) weder den Unter- 1135. IG II 1226 im J. 111/10, Kirchner Berl. 

schied der totalen undrinrförmigen Sonnenfinster- Phil. Woch. 1908. 883. Kolbe Att. Archonten 

£e noJh S sSÄn wfchsel der schein- 131 132. IG Indices p 22 [ErchnerO 

hären Größe von Venus, Mars und Mond erklärt, 2) Attischer Komödiendichter. Aus seiner 
noch ferner die Anomalien in der Geschwindig- naQaxaxa&tiKrj führt Pollux 57, v^. IV 

keit der Planetenbewegung, Beobachtungen, die 173) drei Verse an, die nach der neuen Komö- 

doch zum Teil von Aristoteles selbst als zu Recht die khngen, aus den 9ilaöEl(poi Athenaios Ai 

bestehend erklärt würden (p. 505, 24 die Ver- 474a ebenfalls drei Verse, aus unbekannten 

ätoderung der Abstände). Es folgt die neuere 10 Stücken Stobaios ecl. III 23, 2 zwei Verse und 
Theorie der Eizenter und Epizyklen (auch sie Athenaios I 31 e das Wort afKpla?. Die Prag- 


Theöiie der Eizenter und Epizyklen (auch sie 
ai^enscheinlich aus S., obwohl er hier nicht aus- 
drückUch genannt wird), der der Vorzug größerer 
Einfachheit zuerkannt wird. Es sei doch äxonov, 
daß die Menge der Fixsterne durch eine Sphäre 
bewegt werde, während man nach Aristoteles für 
jeden der Planeten so viele brauche. 

Noch viele andere astronomische Aporien, sagt 
Simplikios p. 510, 24, habe S. gut behandelt. 


mente 4 —6 bei Kock CAF III 392 gehören 
ihm nicht (s. Nauck FT 2 p. VIII adn.), vgl. 
Meineke FCG I 498f. und IV 591f. Kock 
CAF III 39 If. [Körte.] 

3) S. (Fragmente bei Müller FHG IV 500 
—501) wird neben Dosiadas als Verfasser von 
KQtrtixa bei Athen. VI 264 A, der zugleich die 
Übereinstimmung der beiden Quellen hervorhebt. 


Wir besitzen in der Tat noch von einem anderen 20 zitiert; dieselbe Namenverbindung — erweitert um 
Traktat eine Spur; denn Wellmann hat doch Laostbenidas findet sich bei Diod. V 80,^4. 

. . a . * TT 1 I _1 Jr. .1 _ AI—_ «.aaa/1 /lay« Waaya4-{ n aU aTt T alv a1 Vlv a^aTl V Al* STtTvIiaVt 


wohl recht, wenn er gegen Hultsch die aben¬ 
teuerlichen Angaben über die Länge des .großen 
Jahres*, den zcXsios ivtavzos, die von Proklos in 
Plat. rempubl. II p. 23, 23 Kroll mitgeteilt wer¬ 
den, unserem S. zuschreibt (bei Zeller III 1 
807 A. Mr die Sacherklärung darf auf Hultsch 
bei Kroll 384ff. verwiesen werden). Es ist ein 
htsus ingenü, wie man ihn Caesars Zeitgenossen 


nicht Zutrauen kann. [Rehm.] _ 

8 ) Aus Skarpheia, siegte als Kitharöde in 

Spielen zu Oropos kurz nach 86 v. Chr. IG VH 
416. Vgl. Dittenberger z. St. und O’Con- 
n 0 r Chap. in the Hist, of Actors and Ac- 
ting 71. [Oldlather.] 

9) Sohn des Eukrates, Bildhauer. Signatur 

von Kyzikos, nur durch Cyriacus von Ancona 
bekannt. Datierung nicht möglich. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler 1 607. Loewy Inschr. griech. 
BUdh. 281. [Lippold.] 


Also sind die kretischen Lokalhistoriker ähnlich 
gesammelt worden, wie die argivischen (of nsQi 
Aetriav lozoQixol IHG III p. 24 frg. 4; ol negi 
Aciviav xai AbqxvXXov ebd. frg. 6 ) oder die attischen 
(durch Istros). Dies setzt einen tralatizischen Kern 
in der Lokalgeschichte voraus, und es erscheint 
mir daher im allgemeinen ein aussichtsloses Be¬ 
ginnen zu sein, auf dem Wege der Quellenana- 


[Rehm.] 30lyse durch Peststelluug zufälliger Übereinstim- 


Sosii, Sigillatatöpfcr (Gebrüder?), wohl in 
Italien, CIL XIII 10009, 243 (PoitiCrs); Gratus \ 
Sosior(umj. Denselben Namen, wie der unfreie 
Arbeiter der S., Oratus, hatte auch ein Sklave de« 
Töplereibetrieb« des Publius in Arretium (CIL 
XI 6700, 494). [Keune.] 

Sosikles, Bildhauer. GWC/KAHCuV steht 
auf der Stütze einer Kopie der verwundeten (poly- 
kletischen) Amazone im Capitolinischen Museum 
(Salone 33). Der Name stand auch auf der Plinthe 50 
eines in Tnsculum gefundenen Statnenfragments, 

Er bezeichnet wohl den Kopisten. Vgl. Kirchner 
PA 13194, wo der gleiche Name in älterer Zeit 
mit Sosibios, ebenfalls einem Künstlemam. (s. d.), 
verbunden ist. Vgl. auch den Art. Sophron 
Nr. 2. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 612. 
Loewy Inschr. griech. Bildhauer 4.34. Stuart 
Jones Catal. Mus. Cap. 296. Helbig Führer 2 
852. [Lippold.] 


Itharöde in mnugen weiteres Material für die einzelnen 

Ihr. IG Vn Namen zu gewinnen. In der Tat fügt sich S., 

id O’C 0 n- soweit die Fragmente ein Urteil gestatten, durch- 

rs and Ac- aus in den Typus der kretischen Lokalhistorie 

Udlather.] ein. Über diese vgl. die allpmeinen Bemerkungen 
r. Signatur bei v. Wilamowitz Aristoteles und Athen H 

von Ancona 26. Was dort interessierte, ist der Mythos der 

runn Gesch. alten Zeit (vgl. frg. 8 , 5), die Begründung der 

ischr. griech. Städte und ihre Lage (frg. 2, 3), der Kultus 

ILiupold.l 40 (frg. 7, 9) und schließlich die eigentümlichen 


Lebensverhältnisse (frg. 4, 6 ), die man bereits 
vor Herodot eingehend studiert hatte; denn damals 
(I 65) hatte sich bereits in Sparta die Ansicht 
gebildet, daß Lykurg die kretischen Sitten nach 
Sparta verpfianzt habe. Auf diese bebebte Paralleli¬ 
sierung weisen frg. 6 und 7 hin. Die Zeit des 
S. wird dadurch bestimmt, daß Apollodor ihn für 
die Größenverhältnisse der Insel zitierte (frg. 2 
aus Strab. X 474). 

Ein lebensvolleres Bild der Tradition, in welche 
S. einzureihen ist, gewinnen wir durch Diodors 
Inselbach. In seiner Hauptquelle hat Diodor nur 
einen kurzen Überblick über die Schichtung der 
kretischen Bevölkerung vorgefunden. Danach be- 
zeichnete er auf Grund der kretischen Tradition 
die Eteokreter als die autochthonen Urbewohner 
und deren König Kres als den Erfinder der meisten 
und wichtigsten kulturellen Errungenschaften 
(V 64, 1); auf diese folgten der Reihe nach die 


Sosikolonos (SotaixoXcavoe), Beiname der 60 Pelasger, die Dorer vom Olymp und von Achaia 


Artemis auf einer delischen, von einem Gadarener 
gesetzten Inschrift Bull. corr. heU. XXXIIT 508. 
A. J. Reinach Rev Et. p. XXIV 325 erinnert 
passend an die Möglichkeit, das auf einen syri¬ 
schen Kolonos zu beziehen, so daß eine syrische 
Gottheit vorläge. Die Deutung Höfers (Myth. 
Lex. IV 1219) als ,Schützerin der I>andleute‘ ist 
abznweisen. [W. Kroll.] 


sowie gemischte Barbaren. Alle diese Völker ver¬ 
einte Minos und Rhadamanthys zu einer Einheit. 
Schließlich haben nach der Rückkehr der Hera- 
kUden Argiver und Lakedaimonier Kolonien nach 
Kreta ausgesandt (V 80, 2—3). In diese Rahmen¬ 
erzählung hat Diodor aus andrem Quellenmaterial 
die eingehende Erörterung über den kretischen 
Mythos eingelegt, wobei er sich 64, 2 auf die 
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ivöo^ozatot zwv zag Kgtjzixag giga^etg ovvza^a/zi- dürfen wir also das von^ S. verwertete Material 

veov beruft, die er späterhin 80, 4 genauer be- suchen, d. h. in den Partien 64, 3— 66 , 1; 70,1 

zeichnet als ,den Theologen* Epimenides einer- (rlyrs)— 6 ; 71, 2 (dis)—3; 72, 3—4; 74, 1 (von 

und Dosiades, S., Laosthenidas andererseits. Die ngog de); 74, 5 (von sigezt/v); 75, 4 (to^v) 

genauere Untersuchung dieser des Diodor —75, 5; 76, 3—79. Also folgte, was für diese 

hat E. Be the (Herrn. XXIV 402ff.) zu der Über- Auflassung spricht, auf die Zitierung der kreti- 
zeugung gebracht, daß in ihnen — von kleineren sehen Lokalhistoriker (64, 2) das Exzerpt aus 
Stücken abgesehen — zwei scharf zu scheidende ihnen. 

Quellengruppen verarbeitet sind; a) eine unter dem Nur ein Zufall könnte uns unter Umständen 
Namen des Epimenides laufende E^lschung, welche 10 ermöglichen, aus diesem Bestand eine gewisse 
in rationabstischer Weise die Götter als Menschen Schicht auszusondern und auf einen Namen ^Mück- 

deutet, die sich um die Menschheit verdient ge- zuführen. In der Tat hat Schwartz ( 0 . Bd. I 

macht haben und dafür göttliche Ehren empfingen, S. 2866 und Bd. V S. 1598) Kap. 78—80 wir 

b) eine Quelle, welche den Göttern ihre göttliche müssen auf Grund obiger Ausführungen richtiger 

Natur beläßt und nur für ihre Geburt kretische sagen 78—79 — für S. in Anspruch genominen, 

Lokalitäten nachzuweisen sucht. Die von Diodor und zwar auf Gmn^age der Beobachtung, daß 

genannten Namen Dosiades, S., Laosthenidas seien bei Strabon X 476 eine ähnUche Auffassung über 

für diese ÜberUeferung verantwortlich zu machen, Minos (Gesetzgeber, Begründer der ThalMsokratie, 

wenn sie auch Diodor nicht unmittelbar einge- Anlage der 3 Städte), ja in dem BeriiMe über 

sehen, sondern durch Vermittlung von Apollodors 20 die Anlage der Städte fast wörtliche Überein- 
Kommentar zum Schiflskatalog benutzt habe. Ed, Stimmung gegeben ist. Da nun S. vonStra- 

Schwartz (s. 0 . Bd. V S. 1597) hat zwar die hon gerade für die geograpldsche ^ge von Kreta 

Quellenscheidung Bethes im wesentlichen ge- als maßgebende QueUe zitiert wird (X 474), so 

billigt, aber die Zuweisung der beiden Gruppen liegt der Gedanke nahe, für die Darlegung von 

an die zur Verfügung stehenden Namen ver- Kap. 78—79 S. in Anspruch zu nehmen. Frei- 

tanscht, indem er b dem Epimenides znweisen Uch darf nicht übersehen werden, daß die Er- 

will, während er a auf die kretischen Lokal- wähnung des S. bei Strabon in einem Zitaten- 

historiker zurückführt, nachdem er bereits früher nest steckt, und daß daher der Schluß auf wei- 

Apollodor (I 2866) als Zwischeninstanz ausge- tere Benutzung dieses Autors durch Apolloter, 

schaltet hat. Dabei ergibt sich allerdings die 30 dem Strabon das Zitat verdankt, einige an Be- 
eigentümliche Tatsache, daß die im Anschluß weiskraft einbüßt. Ähnliche Zurückhaltung mt 

an Hesiod entworfene, rationalisierende Theogo- einem Vergleich von 64, 3-65 und Steab. X 4 1 3 

nie kretischen Lokalhistorikern eignen sollte, ob- gegenüber am Platze; hier hat Bethe (a. a. O. 

wohl sie tatsächlich nirgends auf Kreta Bezug S. 411) die in die Augen springenden Parallelen 

nimmt- denn außer den von Bethe erledigten zusammengestellt; aber sie beweisen im Grunde 

Stellen ist auch 71, 2 (8zc) — 71, 6 (zifidg), 74, 1 doch nur die einheitliche Überlieferung in den 

(xgog ÖS zovg — ngoariyoglag) sowie 74, 5 {shgszi)v Kretika, und wer sich etwa das Verhaltms von 

— örouaa&ijvai) als Zusatz zur Theogonie leicht Philochoros zu Androtion veigegenwäri^, wird 

zu erkennen, und damit fallen die letzten Be- bei QnellenznrOckfÜhrungen zwar die Überhefe¬ 

ziehungen zu Kreta. Mehr noch: die Erzählung, 40 rungsmasse eindeutig bestimmen, aber Namen im 
daß Kronos vor allem Herr des Westens gewesen einzelnen meiden (vgl. Athen. VI 264 A). 
sei 66 5, und daß sich dort die Spuren dieser Umstritten ist die Frage, ob der von uns 
Herrschaft bis zur Gegenwart erhalten haben, bisher behandelte Verfasser der Kretika identisch 
widerspricht dem Wesen der kretischen Lokal- ist mit demjenigen Sosikrates, dp Diogenes Laer¬ 
chronik durchaus. Mr^ also diese Theogonie auch tios 13mäl, Athenaios 2mal zitiert und den man 
auf Kreta entstanden sein, mag sie auch den früher auf Grund von Diog. Laert. II 84 als den 
Standpunkt vertreten haben, daß von Kreta die Rhodier zu bezeichnen pflegte (s. u.). Die Frag- 
Götter ausgegangen sind, niemals kann ein solches mente sind von Müller FHG IV 501—503, wo 
Werk als I^kälchronik in dem Sinne angespro- jedoch das Zitat Diog. Laert. I 62 fehlt, zu- 
chen werden, wie wir es für Dosiades und Ge -50 sammengestellt worden. Das Werk hatte den 
nossen erwarten müssen. Schwartz hat sich Titel öiaöozai (frg. 16. 17. 19. 22), wird auch 
zwar auf Grund von Erathosthenes catast. XXVII zitiert als ötaöozii (frg. 21) bezw. <ptXoa6(pcov öta- 
(p. 148 Robert), wo ’EnifisvUigg 6 zä Kgiftixd öoxn (%• 20), womit sein Charakter hinreichend 
iazoQ&v für einen kretischen Lokalmythos zi- gekennzeichnet ist: der Verfasser gehört m die 
tiert wird, für berechtigt gehalten, die Masse b, mit dem Peripatetiker Sotion anhebende Reihe 
welche mit dem Zitat vereinbar ist, dem Epi- der Philosophenbiographen hinein, welche die 
raenides zu geben. Aber dabei ist nicht be- Geschichte der Philosophie nach der Abfo^e von 
rücksichtigt daß von Eratosthenea der kretische Lehrer und Schüler, eben der äeadog^, gliedern. 
Lokalchronik, von Diodor der Theologe zitiert Aber erbringt eine besondere Note in diese Lite- 
wird. Aus anderen Gründen hatte Diels (Vor-eoratnrgattung hinein; denn mit Nachdrack werdp 
sokratiker 68 B 20) geschlossen, daß Diodor nicht die chronologischen Fragen behantelt, und ein 
die Kretika, sondern die Theogonie des Epimeni- gut Teil der Fragmente bezieht sich auf deren 
des benutzt habe. Bei der tralatizischen Über- Erörterung piels Rh. Mus. XX^I 21). b. hat 
lieferung der Lokalchronik ist die Übereinstim- sicher nach Hermippos, den er »g- 16 zitiert 
mung von Epimenides'Kretika mit der Masse b gelebt; daraus folgt auch für frg- 21, daß sich 
nur in Ordnung und beweist nicht etwa, daß in S. anf Satyros berufen hat, mcht etwa umge- 
b des Epimenides Theogonie, sondern die kretische kehrt dieser auf jenen. Hmg^en ist aus frg 2o, 
Lokalchronik enthalten ist. Nur in deren Umkreis wo S. neben Panaitios genannt wird, nichts über 
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■ihr zeitliches Verhältnis zu schließen. Dasselbe 
gilt von Diog. Laert. n 84, tto in einer Erörte¬ 
rung über Aristippos unter denjenigen, welche 
«ine sohiiftstelleriache Tätigkeit des Philosophen 
leugneten, angeführt wird Scoaixgarris o Podio?, 
WiSrend andererseits Sotion und Panaitios einen 
-Sdiriftenkatalog aufgestellt hätten. Nietzsche 
formte im ßh. Mus. XXIV 187f. den Text um, 
indem er Panaitios aus dem zweiten Satz in den 
ersten herftbemahm und las; <5v ioti xai Swoi- 
HQAiti; {xai ilavahioi} o TöStog- xaia Se Scoxi- 
xova ir devxigai [xal TJavaixiov] loTtv ain^ ovy- 
ygd/iftaxa täds. Damit war die rhodische Heimat 
dw S. eliminiert und die Bahn freigemacht für 
Büchelers Vermutung, der den Verfasser der 
dtaSoxal in dem SwoixQ&itjg ^AXe^avigcig wieder¬ 
erkennen wollte, der im Academic. philosoph. 
index Herculanensis col. XXIV 8 als Schüler 'des 
Kameades genannt wird. So bestechend diese 
Kombinationen sind (vgl. Diels a. a. 0. 21), so 
ist doch das Fundament zu unsicher (vgl. Ja¬ 
cob y Apoßodor 32 Anm. 38) und andere Ver¬ 
bindungen möglich (s. u.). Ob man den Verfasser 
der in dem Schüler des Akademikers 

Kameades \viedererkennen darf, wird letztlich da¬ 
von abhängen, wie man sein Verhältnis zu dem 
Stoiker Apollodor, dem Verfasser der xgovixi, 
beurteilt. 

Durch Diels (vgl. auch Doxographi Graeci 
p. 153) ist die Annahme begründet worden, daß 
S. die Chronik des Apollodor benutzt habe; 
Jacoby (Apollodor S. 32) hat dieser Auffassung, 
nachdem Unger (Philol. Xll 618ff.) das Ver¬ 
hältnis hatte umkehren wollen, allgemeine An¬ 
erkennung verschafft, indem er sie nur leicht da¬ 
hin umbog, daß dem S. Apollodor nicht im 
Original, sondern in einer Bearbeitung Vorge¬ 
legen habe, in welcher zu der von Apollodor 
allein beliebten Datierung nach Archonten die 
Olympiadenangahen hinzngefügt worden seien 
(S. 58). Freilich ist die Grundlage für diese Auf¬ 
fassung etwas brüchig geworden. War nämlich 
für Diels (S. 21) frg. 13 des S. bezw. 12 des 
Apollodor, wo die beiden nebeneinander erscheinen, 
eine der beiden Hauptstützen für seine Annahme, 
so hat Wilamowitz bei Jacoby (Apollodor 
S. 156) darauf hingewiesen, daß das Fragment 
des Apollodor bei Diog. Laert. I 74 in die Haupt- 
crzählung eingefügt sei; andererseits ist das Zitat 
aus S. als Variante zu dieser Haupterzählnng 5 
gegeben. Es ist also reiner Zufall, wenn in 
einiger Nachbarschaft Apollodor und S. erschei¬ 
nen. Dabei sei sofort bemerkt, daß das Zitat 
aus S. weiter auszudehnen ist, als es bei Mül¬ 
ler geschieht. Zn der Anekdote, daß die Hälfte 
besser wäre als das Ganze, gehört die andere, 
daß Pittakos, um den es sich hier handelt, dem 
Kroesus gegenüber geäußert habe, daß er das 
Doppelte von dem besitze, was er wolle. Die 
zweite, viel behandelte Stelle (Diog. Laert. I 37), 6 
wo S. (frg. 10) und Apollodor (frg. 15) gemein¬ 
sam genannt werden, bezieht sich auf Thaies. 
Die bisherigen Behandlungen der Stelle, über die 
Jacoby gut orientiert, unterscheiden nicht ge¬ 
nügend zwischen zwei Fragen; 1. Was meinte 
Diogenes Laertius? 2. Sind seine Angaben richtig? 
Da die Stelle einen klaren Sinn gibt, ist ein 
Grund zu Koriektnren nicht vorhanden. Nach 
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Diogenes hat Apollodor den Thaies vor Kroesus 
in einem Alter von 78 Jahren sterben lassen, 
wogegen S. ihm 90 Jahre gab, denn er habe, 
wie aus einer Kroesusepisode hervorgeht, den 
Kroesus erlebt, sei also erst 548/5 gestorben. 
Diese Angaben über Apollodors Behandlung des 
Thaies sind wahrscheinlich falsch; denn daß Apol¬ 
lodor von des Thaies Beziehungen zu Kroesus 
nichts gewußt haben sollte, ist ausgeschlossen. 
Will man daher die Worte des S. als Polemik 
gegen Apollodor auffassen, so muß man bereits in 
seinen Händen ein fehlerhaftes Apollodorexemplar 
voraussetzen; diesen Weg ist tatsächlich &w. 
Bohde gegangen (Kl. Schriften I 169). Aber 
der Zustand von Apollodors Werk schließt für 
jeden, der es vor sich hatte — und dies gilt nach 
Jacoby auch für S. — eine Verwechslung aus, 
wogegen es verständlich ist, wenn Apollodors An¬ 
gaben, der des Thaies wohl nach der Sonnen¬ 
finsternis von 584 bestimmt hatte, im Laufe der 
Zeiten so mißverstanden wurden, er habe tiqo 
KqoLoov gelebt. Also hat nicht etwa S. gegen 
Apollodor polemisiert, sondern bei Diogenes liegt 
die Gegenüberstellung zweier Ansichten vor. In 
der Tat ist ja auch von S. das Wort yeyovtbg in 
einem ganz andern als dem apollodorischen Sinne 
gebraucht, wie überhaupt zwischen dem apollo¬ 
dorischen und sosikratischen System bei aller 
Berührung doch ein wesentlicher Unterschied be¬ 
steht: der Chronograph Apollodor bestimmt die 
ixfi^j der Personen auf Grund chronologisch fest¬ 
stellbarer Ereignisse, der Verfasser der StaSoxai, 
der auf Anekdoten an sich großes Gewicht legt, 
stellt fest, wann die Geschichte gespielt hat. Er 
erzählt, daß unter Enthydem (jheilon der erste 
Ephor war (12), daß Anacharsis unter Eukrates 
nach Athen kam (15), daß Solon im Jahre 594/3 
attischer Archont war (Diog. Laert. I 62); er ist 
eben Erzähler, wo Apollodor Chronograph war, 
und so findet sich bei ihm tatsächlich nirgends 
die Berechnung der ixfifj, die ja gerade für Apol¬ 
lodor charakteristisch ist. Dieselbe Abweichung 
von apollodorischer Eechnungsart liegt in frg. 14 
(vgl. Jacoby 150) vor, wo der Tod des Peri¬ 
ander durch den zeitlichen Abstand von Kroesus 
Tode (40 oder 41 J. vorher) bestimmt wird, so 
daß es fast den Anschein hat, als hätte dieser 
Endpunkt der lydischen Königsliste für S. eine 
epochale Bedeutung gehabt. Das verträgt sich 
zwar mit Eratosthenes, aber nicht mit Apollodor. 
Nach alledem scheint das Werk des S. unab¬ 
hängig von dem des Apollodor entstanden zu sein; 
soweit Berührungen vorliegen, erklären sie sich 
aus der Benützung des Eratosthenes, dessen Er¬ 
gebnisse S. verwerten konnte, um seinen Stadoxal 
einen festen Halt zu geben. Im übrigen hat uns 
die lindische Tempelchronik (vgl. unten) einen 
überraschenden Einblick in die Reichhaltigkeit 
der chronographischen Literatur im 2. Jhdt. ge- 
I währt (vgl auch Pap. Ox. I nr. 12); auch in 
diesen Büchern hat sich ein tralatizischer Kern 
entwickelt, der verbietet, die Beziehungen zu 
pressen. 

Je nachdem man S., den Verfasser der Siadoxac, 
von Apollodor abhängig sein läßt oder ihn in 
die Tradition des Eratosthenes unmittelbar ein¬ 
reiht, wird man auch die Frage der Identität 
mit dem kretischen Lokalhistoriker verschieden 


beantworten. Da dieser von Apollodor benutzt Makedonien (regierte 221--179) ist und 

ist, ist es zwar nicht ausgeschlossen, aber zu- tat ans einer aktuellen Rede stanmt (md nicht 

nächst nicht eben wahrscheinlich, daß auch das ans einem Geschichtswelk, was Blaß Gnech. 

umgekehrte Verhältnis eingetreten ist. Andern- BeredB-35 in Erwägung zieht), wurde S. ewa in 

felis ist gegen die Identifikation nichts zu er- die zweite Generation i^h Hegesias gehören, 

iunem; sie läßt sich im Gegenteil durch einen für dessen asianische Stüri^tung ihn_ Buhn- 

neuen Fund bekräftigen. Der Aniri^ zur Auf- ken Hist. crit. or. Graec. (Opusc. 1^384) vmdi- 

zeichnung der lindischen Tempelchronik (Blin- ziert; eine sichere Entscheidung .läßt sich aus 

kenberg Oversigt over det kgl. Danske Videns- den Fragmenten weder über seine Leben^it 

kahemes Selskabs Forhandlingar 1912, 317ff.) 10 noch über smnen Stil gewinnen. Im allgemeinen 
erfolgte im J. 99 v. Chr. ist' IsQscüg Teio{!X[ov vgl. Blaß.Griech. Bereds. 35. 98. Susemihl 

zov Scoaixgdxsvg]- Die von Blinkenberg vor- Al. Lit. II 469, 72. 501. [Widert.) 

getragene und meist gebilligte Annahme, daß 6 ) Arzt. Sein PiUenrezept gegen og^ox^ta 
dieser Antrag von Timachidas ausgegangen sei, Gal. XIII 114. 

wird in dem Art. Lokalchronik widerlegt. Im 2maixovgai (Ptolem. geogr. VH 1,10), Stadt 
Gegenteil erfahren vrir ans der Urkunde, daß der Kdgeoi in India intra Gangem, heute Tuti- 
sich die Priester der Athena selbst eingehend corin an der Makbuküste; vgL auch den Art. 
mit der Geschichte ihres Heiligtums beschäftigt Koliakoi. [Herrmann.J 

haben (Gorgosthenes und Hierobulos), und so ist Sosimenen. 1) Sohn, des Sosimenes, BUdr 
doch kaum ein Zweifel daran möglich, daß auch 20 hauer. Signatur von Larisa, auf Marmorplfethe, von 
damals im J. 99 v. Chr. der Athenapriester nach einem Weihgeschenk der Söhne des Damokrates an 
dieser Richtung hin tätig war. Es ist nicht (ApoRon) Kerdoos. 8 . oder. 2. (Wilhelm österr. 
leicht, aus dem Priestertum des Sohnes auf das Jahresh. II 239, 48) Jhdt. v. Chr. L o e w y 
Alter des Vaters zu schließen und sein Verhält- Inschr. griech. BUdhauer 278. IG. II 2, 637. 
nis zn dem IG XII 1, 890 geehrten S. und dem , , ' 

htiaxonoe gleichen Namens (ebd. 49), die beide 2) Griechischer Arzt, den Plinius n. h. für 
dem 2. Jhdt. angehören, zu bestimmen; immerhin Buch XX—^XXV als Gewährsinann ncMt-^Seme 
mag man ihn sich zwischen 150 und 130 auf der mannigfache Verwendung des Anis XX 192 
axfi^ vorstellen. Damals also lebte mindestens [Kind.] 

einBhodier S. (womit Nietzsches Koujektur30 Sosimilos s. Sosimus. 
wohl erledigt ist o. S. 1163), dessen Sohn lokal- Sosimus oder Sosimilus, Sigillatetöpfer, 
historische mit knltlichen Interessen verband und nur 'bekannt durch ein gestempeltes Stück, ge- 
zahlreiche chronologische Werke zur Verfügung fumden zu London, Walters Catal. of rom. 
hatte. Just zur selben Zeit schreibt ein Sosi- pottery Brit. Mus. M 2177 (p. 360): Sosimti 
krates ein Buch über Kreta, in dessen Mittel- m(anu), vielleicht zu lesen: Sosimi[l(i)] m. Der 

punkt der Kultus stand, und wieder ein S., der Name ist keltisch, vgl. CIL II 3295: L. Oor(nc- 

nnsdrücklich als Rhodier bezeichnet wird, die lius) Sosimilos. Holder Altcelt. Sprachschatz 
dtaSoxeu. Wie eng !&eta und Rhodos verbunden II 1619. Doch vgL auch ^ Fundstück von 

waren, sieht man daraus, daß umgekehrt Epi- Arentsburg bei Voorburg in Holland, H_ol- 

menides neben seiner kretischen Theogonie ein 40 wer da Arentsburg (1923) 38 nr. 188: Sosimi m. 
Buch über Rhodos geschrieben haben soll. So _ [Kenne.] 

möchte ich doch meinen, daß der Vater des Sosineos {ücaalvexof), Beiname Poseidons auf 
rhodischen Priesters Teisylos bezw. dner der Inschrift ans Pantikapaion bei Latysehev Inscr. 
anderen eben genannten Träger des Namens es Pont. Eux. II 22 nr. 25. _ [W. Krollri 

gewesen ist, dem wir die itoAoxol wie die K^tixixA Sosingites lacus nennt Ammian. Marc. XXlII 
verdanken. Da er damit zugleich als Zeit^nosse 6 , 15 einen See in Assyrien, der angeblich vom 
des Apollodor erwiesen ist, wäre es selbst mög- Tigris durchströmt wird, und in dessen Nähe 
lieh, daß er einerseits von ihm benntzt wurde, Erdöl entspringen soll. [Weissbach.] _ 

wie in den Kretika, andererseits ihn benutzte, *Sosintigis, bei Plinius in Verbinde^ mit 
wie Diels und Jacoby für die ixaHoxoi an-50B^ina überliefert (regionesosmligi, für die Vul- 
nahmen. [Laqneur.] gata regionis Osintiedis, wie gar nicht in dra 

4) Von Alexandreia, Neuakademiker, Schüler Hss. steht; der Anfang des Namens mit s ist 

des Kameades, Ind. Ac. Here. c. 82. [v. Arnim.] durch die alphabetische Folge gesichert), ist sonrt 

5) Griechischer Redner. Zwei Fragmente unbekannt, denn Sosontigi, falls der Name richtig 

sind in lateinischer Übersetzung bei Butüins heigestellt ist, lag wmt südlich von Baet» bei 
Lupus erhalten, das erste (18 Rhet. Lat.min. p. 7,1 Alcaudete unweit Tueoi, kann also unter den hier 
Balm) als Beispiel für die Wortfignr der iai- anfgezählten Städten dea zu den Turdulem ^^ 
gpogä (mehrere Sätze mit gleichem Schlußwort, hörigen Baetnriens nördlich vom Baetie mimt 
sonst auch avxiaxgogyrj, kmxngoxpg eonrersio ge- gemeint sein; PMnius müßte dmm auch Wer 
nannt, vgl. Volkmann Rhetorik d. Gr, u. 60 einen Fehler in der Exzerpierui^ gemalt hab^. 
Röm.2 469), das zweite (H 13 p. 19, 1) für die des Doch unterseiheiden ach Soeint^ und So^tigi 
oixoiomtatov (Wer = Reim, v^ Volkmann nicht mehr voneinander wie Olmti^ um Olon- 
483). Durch die Benutzung bei Gorgias (Lehrer tigi (s. d.). Auch ist die Mögli^eit nicht aus- 
des jüngeren Cicero 44 v. Chr.), dessmi Werk geseWoesen, daß es «ch auch Wer zwei ver- 
uns in der Bearbeitung dee Bntilius Lupus vor- seWedene Städte gleichen Namens baMe^ 
liegt, ist für die LebCTSzeit des S. die untere [Hütaer.J 

Grenze bestimmt. Falls der in dem Frgm. p. 7, Sosion, Münzstem^lschneider m Syrakus, 
1 genannte PWlippus der König Philipp V. von signiert als erster der hier überhaupt ihre Werke 
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Bi^ierenden Eflnsiler ein Tetradraehmoii der Makedonien oder zur Zeit Alexanders d. Gr. gein 
Zeit um 4g0/425 v. Ohr. mit SQ21 \ ÜN anf Tod fiel in die 111. bezw. 114. Olympiade, Ansätze, 
dem Btimbande des MBdehenkopfes. Tndeer Te- die andere für die äx/i^ des Dichters gelten 
tradradimenprägping von Syrakus, Ztschr. f. Nmn. ließen. So weit Suidas. Auf die Widersprüche in 
XXX S. 6 nr. 2 , 8 , Taf. I, vgl. S. 107—111..219. den Zedtanigaiben wies F. Jacoby Rh. Mus. 
27.7, Weil Efinstlerinschr. der sic. Münzen S. 7. LVIII 459ft. hin, da vor allem die Todesdaten 
8 , Tsf. 1 4. [RegUng.] 336 bezw. 324 mit der Einreihung in die Pleias, 

Saeipaträ. 1) Nach einer ephesischen In- für die Ftolemaios PhUadelphos, d. i. 284 (Ol. 

sehiift (Amäent. Greek inscr. Brit. Mus. ni p. 200 124), ein fester Anhaltspunkt ist, unvereinbar 

nr. DLXII) Tochter des Ti. Claudius Hermias 10 sini Jetzt macht uns aber das Marm. Par. (B 27 
(Groag 0 . Bd. III S. 2724 Nr. 174), Schwester p. 24 Jac.) mit 2 Dichtem gleichen Namens be- 

des Ti. Claudius Draco; beide waren viri Claris- kannt, von denen der eine 45 Jahre alt 313/2 

Hmi. _ [Miltner.] ^storben, also in der Tat ein Zeitgenosse Phi- 

2) Neuplatonische Prophetin, herstammend Upps und Alexanders war, der naturgemäß in 

aus der Gegend von Ephesos von reichen Eltern Athen wirkte und auf den Jacoby wohl mit 

(Eunap. vit soph. 466. 467), erzogen von zwei Recht die genauen didaskalischen Notizen bei 

dämonischen Männern [Eunap. 467. 468), ver- Suidas bezieht. Der zweite, der jüngere, nach dem 

m^lt mit dem kappadokischen Philosophen Eusta- Marm. Par. wahrscheinlich 306/5 geboren, kann 

thios (Eunap. 466. 469. 471; s. o-Bd. VI S. 1451, sehr wohl in Alexandrien gewirkt und der Pleias 

45), dem sie drei Emder gebar (Enn. 469. 470), 20 angehört bezw. von einigen ihr zugezählt worden 
dar^ter den Antoninus, der vor 391 in hohem sein, wovon auch Choirob. zu Hephaist. p. 236 C. 

Greisenalter starb (o. Bd. I S. 2572, 25). Da- sowie der Schol. ß zu Hephaist. p. 279 C. wußten, 

nach kann ihre Vermählung nicht nach 320 statt- Mit Recht wendet sieh Jacoby gegen J. A. 

gefunden haben. Nach dem Tode ihres Gatten Munros Versuch (Class. Eev. XV 360f.), durch 

siedelte sie nach Pergamon über (Eunap. 469). Annahme eines Steinmetzfehlers die neue Quelle 

[Seeck.] zu entwerten. Nicht glücklicher erscheint J. B e - 
Sosipatros. 1) SaalnazQos, Makedone, in- 1 o c h s Vorschlag (Griech. Gesch. III 2, 476f; 

emaxaztjg in Thessalonike (IG XI 4, 1053). S. ,So 8 iphanes und Sositheos“), den Ansatz der Chro- 

war von Antigonos Gonatas oder Demetrios II. nik (306/5) durch Verwechslung des S. mit Sosi- 

um 240—230 eingesetzt worden. Ihm zur Seite 30 theos zu erklären. 

stand ein Kollegium von 5 äg/^oazai, die eben- Da die Überlieferung außer dem Marm. Par. 
falls makedonische Funktionäre waren; vgl. Hol- nur 1 Dramatiker des Namens S. kennt, werden 
leaux Rev. dt. gr. X 446f. Tarn Antigonos die didaskalischen Notizen wie die erhaltenen 
Gon. 196. Kolbe Gött. Gel. Anz. 1916, 435. Fragmente doch wohl ein und demselben Ver- 


[Schoch.] 

2) Attischer Komödiendichter. Erhalten ist 
nur durch Athen. IX 377 f- 379 a ein 57 Verse 
umfassendes Bruchstück des Kazay^evSoftevog (ein 
auch für Alexis, Philemon und Menander be- 


fasser znerkannt werden müssen, dem in Athen 
Schaffenden. Unter S.s Namen kennen wir nur 
das Drama MeXiayQog, ans dem Schol. Apoll. 
Rhod. III 533 zwei Trimeter ansgehoben hat, die 
von der Kunst der thessalischen Zauberin, den 


j. luioiuuu uuu jiLcuaiiuer üb- von uer jxnnsl oer rnessaiiscnen ZiauDerin, aen 
zeugter Titel), in dem ein Koch die /MiysiQixij 40 Mond vom Himmel zu ziehen, handeln. Das uni . 
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tiivn als erhabene Wissenschaft preist. Da hier 
der attische Kochkünstler Chariades v. 11 noch 
als lebend genannt wird, während er in Euphrons 
‘ASeltpol (frg. 1, 7 K.) tot zu sein scheint, schloß 
schon Meineke FCG I 477, daß S. älter sein 
müsse als Euphron. Dieser ist durch eine 
^wähnnng des Nikomedes von Bithynien auf 
die Zeit um 270 datiert (s. Kaibel o. Bd. VI 
8 . 1219), S. wird also zu den älteren Dichtem 

ja.«— —ir _-j* V _ 


fangreichste Stück (6 Trimeter) gibt Stob. III 23 
(;r. ineQO^)ias) 3 p. 583 H.: von der Vergänglich¬ 
keit der irdischen Güter, mit denen sich die 
Sterblichen über Gebühr brüsten. Ein weiteres 
verderbtes Bruchstück bei Stob. III 20 (ntol ÖQyrjg) 
18 p. 542 H. spricht von berechtigtem Zorn. Iteß 
Laios, nicht die Sphinx, den Menoikeus getötet, 
erhärtet Schol. Eur. Phoen. 1010 aus S., der dem 
Scholion des Theocr. 18, 45 Gewährsmann für die 


■ —--— —“ —ouuojiou lies lueocr. lö, »o wewanrsmann lur aie 

der neuen Komödie gehören, ihn der mittleren 50 Namen der Söhne des Menelaos und der Helena, 

TnmVAKHm wia « Rrt YT Q _ l.i _ -vT.t TT. . . ... . . . * 


zuznweisen. wie o. Bd. XI S. 1266 geschehen, 
trage ich jetzt Bedenken; s. Meineke FCG I 
477 und IV 482. Kock CAP in 314 . 

[Körte.] 

3) Ein Sklave, angeblich identisch mit Clusi- 
nius Figulns, s. o. Bd. TV S. 114. 

4) ITavius Sosipater Chsuisius s. 0 . Bd. HI 
S. 2147. 

5) SosipatrMvon Soloi, Bildhauer, arbeitet zu- 


Nikostratos und lolmos, ist. Endlich nimmt der 
Schol. A Hom. 1 453 (vgl. Eust. D. 736, 11) für 
die Lesung oi m96ii'f)v oöö’ (st. ziji m&ofiriv 
xai cQcia) die Priorität des S. gegenüber Aristo- 
demos in Anspruch. 

Literatur. Fragm. bei Nauck TGF* 819ff.; 
s. Christ-Sehmid Gesch. d. gr. Lit. II D 
130. Susemihl Gesch. d. alei. Lit. I 270. 
A. Wilhelm Athen. Mitt. XXII (1897) 211. 


■ T— J- rr — a. vYiineim Amen. Miu. AAll (isy?) 

aammen mit semem I^dmnwin Zenon: Signatur 60 E. R 0 h de Kl. Sehr. I 178, 1 . [Diehl.i 

älll VAT) nIfiiihAnAm Mavmni» vati Ha« ..... ___ I ___ . •> 


auf Basis von bläulichem Marmor von der Akro¬ 
polis von Lindos (vgl. Epicharmos von Soloi SuppL- 
Bd. in S. 429). Hellenistische &it 16 M 1, 862 
(Loewy Insehr. gr. Bildh. 190). [Lippold.] 
Sosiphanes war nach Suid. s. v. des Sosikles 
Sohn; er stammte aus Syrakus, schrieb 73 Dra¬ 
men und errang 7 Siege. S. gehörte zur tragischen 
Pleias, lebte in den letzten Jahren Philipps von 


Sosipolis. 1) Als XOA'fZZOAJA'bezeichnet ist 
auf der R eines Tetradrachmons von Gela auf 
Sizilien eine weibliche Gestalt, die einen men¬ 
schenköpfigen Stier, d. h. den Flußgott Gelas, be¬ 
kränzt (Vorderseite Quadriga; 2.Hälfte 5. Jhdts.), 
und ebenso (aber 2021110AI2 ) auf der R 
zweier kleiner Goldmünzen dieser Stadt vom Ende 
des 5. Jhdts. ein weiblicher Kopf mit dem Haar in 
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einer Sphendone (Vorderseite bald derselbe Flnß- 
gott, bald ein Pferdevorderteil). He ad HN^ 
141. Holm Gesch. Sic. III nr. 74. 154/155. 
Dieser Name bezeichnet also die Schntzgöttin 
der Stadt und ist wohl Beiname der uns dem 
Namen nach unbekannten Ortsnymphe; so Im- 
hoof Nymphen und Chariten, Joum. int. d'arch. 
nnm. XI 29, anders üsener Gotternamen 173f.: 

,Begriff der gemeinen Wohlfahrt, zu einer Ghittin 
erhoben*. Vgl. Roscher Myth. Lex. IV 1221. 

[Regling.] 

2) Angeblich Name eines als Genius loci in 
Olympia sowie in der Stadt Elis verehrtem klonen 
Heros; ferner Beiname des Zeus zu Magnesia a. M. 
in Kaiien; doch ist jener gute Dämon mit Zeus, 
d. h. dem Zeuskinde, vermutlidi identisch, also 
kein besonderer Gott (s. u.). 

In Olympia gab es eine Lokalsage (Paus. 
VI 20, 4f.), nach der bei önem Einfall der Arka- 
der in die Landschaft Elis (nicht dem um Ol. 104, i 
1 = 364 V. Chr., vgl. Xen. hell. VII 4, 191. Dio- 
dor. XV 78, so Siebelis zu Paus. a. a. 0. We¬ 
niger in Roschers Myth. Lex. 12^; sondern viel 
früher, vgl. Paus. V 4, 7f.: so richtig Löscheke 
östl. Giebel^ruppe v. Ol. S. 9. Robert Ath. Mitt. 
XVIII 1893, 37f. 39) eine Frau, durch Träume be¬ 
stimmt, ihr neugeborenes Knäblein den Anführern 
der Eieier als Mitstreiter darbot. Als nun die 
Befehlshaber darauf eingingen und das Kind 
nackt vor ihr Heer hinsetzten, verwandelte es sich ; 
in eine große Schlange, bei deren Anblick die an¬ 
rückenden Arkader vor Schreck die Flucht ergrif¬ 
fen, so daß die Eieier den glänzendsten Sieg ge¬ 
wannen. Dem Gotte gaben sie den Namen S. und 
errichteten ihm — in der Altis von Olympia — da, 
wo ihnen die Schlange in die Erde geschlüpft zu 
sein schien, ein Heiligtum, in dessen Vorraum sie 
die Geburtsgöttin Eiledthyia verehrten, weil sie dem 
heilbringenden Kinde zum Dasein verholfen hatte. 
Schon vor dieser Erzählung schildert Pausanias 
(VI 20, 2f.) den zweiteiligen Tempel der Eiläthpa 
und des S. und beschreibt dessen Kult, wie nämlich 
den kleinen Gott me alte ehrbare Frau bediente, 
ihm Badewasser und Honigkuchen bradite; wäh¬ 
rend ferner zu der Vorhalle der Göttin jedermann 
Zutritt hatte und hier — bei festlicher Gel^en- 
iieit — Mädchen und Frauen ein Lied sangen, 
wohl auch dem S. Räucherwerk weihten, jedoch 
nicht Wein spenden durften, betrat das Innere, 
wo S. wohnte, nur die dienende Alte, und zwar 
mit verschleiertem Haupte; der Schwur bei S. galt 
für einen der ehrwürdigsten. — Erbaut wurde das 
Tempelchen von den dankbaren Eleiem am Fuße 
des Kronoshügels an Stelle der idäisdien Grotte, 
in welcher bisher Rhea mit dem Zeuskinde ver¬ 
ehrt worden war (Find. Ol. V 40f. R 0 b e r t a. a. 
0. 37f.). In der Tat haben hier unterhalb des Kro- 
nion, westlich dicht neben dem Schatzhaus der Se- 
kyonier, die deutschen Ausgr^ungen spärliche 
Reste auch eines kleinen Heiligtums freigel^, 
dessen Gliederung in Vorhalle und AllerheiUgstes 
der Beschreibung des Pausanias entspricht (Dörp- 
f e 1 d Olympia. Ergehn, d. Ausgr., Tafelbd. I Taf. 31, 

1; Toxtbd. I 75). 

Außerdem genoß der kleipe S. noch in der 
Stadt Elis Knltusgemeinschaft mit der Göttin 
Tyehe; in deren Tempel, neben ihrer Kolossal¬ 
statue, war ihm eine Kapelle errichtet: auf Grund 
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eines Traumgesiehts hatte ein Maler den Gott als 
blühenden Knaben mit stemenbesäter Chlamys 
dargestellt, der das Hom der Amaltheia in der 
Hand hielt (Paus. VI 25, 4). Gewiß verdankte 
dieser kleine Bau in Elis seine Entstehung dem 
gleichen Anlaß wie der in Olympia; beide waren 
von den für ihre Errettung dankbaren Eieiern dem 
nämlichen heilbringenden Gotte geweiht; über 
dessen Wesen und Bedeutung s. u. 

In Magnesia a. M. in Karien, dm Sterbeort 
des Themistokles, stand außer andern ansehnlichen 
Heiligtümern auch ein kleiner ionischer Tempel 
des Zeus S. aus dm Anfang des 3. Jhdts. 
V. Chr. Hamanns Ausgrabungen haben in den 
Jahren 1891—il893 dentliche Banreste von ihm, 
ja sogar Stücke des Kultbilds und seiner Basis 
zutage gefördert (Humann, Kohte, Watzin- 
ger Magnesia 1904. Keknlöv. Stradonitz 
und 0. K e r n Arch. Anz. 1894, 16f. 85 = Wo- 
chenschr. f. kl. Philol. 1894,611f. 641f.); zigleidi 
vergegenwärtigen Kupfermünzen ans der Zeit des 
Sq)timius Severus mit der Inschrift Mayvzjzmv 
das einstige Aussehen des thronenden Göttervaters 
(s. Weniger bei Roscher IV 1225): er ist im 
Charakter lysippischer Kunst gehalten, doch so, 
daß der nackte Oberkörper und die ganze Stel¬ 
lung an Pheidias’ Zeus in Olympia erinnert, wie 
er auf den kleineren Münzen von Elis dargestellt 
ist (s. Bötticher Olympia* 314f.), zumal auch 
er das Bild einer Göttin, nämlich der in Magnesia 
hochverehrten Artemis, auf der rechten Hand 
trägt. Überdies wird in einer an Ort und Stelle 
gefundenen, anf Grund eines Psephisma verfaßten 
langen Opferinschrift der ganze Kultapparat be¬ 
schrieben, die heiligen Zeiten und Stätten des 
Gottesdienstes, dieser selbst, das zahlreiche Prie¬ 
ster- und Beamtenpersonal, das Rechnungswesen 
eingehend erörtert (Kern Inschr. v. Magnesia 
82 nr. 98. Syll. nr. 553). Eine gdegentliche Er¬ 
wähnung bei Strabon (XIV 648) zeigt ferner einen 
Priester des Zeus S. bei seiner Funktion mit dem 
Purpurgewand geschmückt und sogar durch sein 
öffentlich ausgestelltes gemaltes Bildnis geehrt; 
auf ihn und einen andern Priester des Zeus be¬ 
ziehen sich die Inschriften bei Hiller v. Gaert- 
ringen Athen. Mitt. XIX 1894, 15f. 35 nr. 5, 
33f. 

Das benachbarte Heiligtum der Artemis Leu- 
kophryene (s. d.), ihr Bild auf der rechten Hand 
der Zeusstatue, manche Beziehungen der beiden 
zueinander beim Opferdienst deuten auf eine enge 
Gemeinschaft zwischen den Gottheiten hin. Nun 
sind aber die Kulte in Magnesia nahe vewandt 
mit denen auf Kreta; haben doch die kleinasia¬ 
tischen Magneten, ursprünglich die Bewohner der 
thessalischen Halbinsel Magnesia, inzwischen 
Jahrhunderte lang auf Kreta gesessen (Kern 
Gründnngsgeschichte v. Magnesia a. M. 1894). 
Während sie aber nach jener alten Heimat ihrer 
-Ahnen dem neuen Wohnsitz in Kanen den Namen 
gaben, übertragen sie dahin vornehmheh die 
Schntzgötter und Kultusformen, die sieh ihr Stamm 
auf Kreta, gleichsam der Zwischenstation seiner 
Wanderung, zu eigen gemacht hatte. Aus Kreta 
stammt die nadunals in Magnesia vielgefeierte 
Artemis Lenkophryene (s. Myth. Lex. I 593. II 
2010), der für dm Zeus- und Dionysosdienst in 
Magnesia charakteristische Schwerttanz der Ku- 
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ret«i (II 1596f. 1601f. 1626), ja wahrscheinlich Kinder einander abgelöst; man darf jedoch mehr 

auch der dortige Zeus S. (II 1473. 1477. IV 1228. behaupten: der Knabe S. ist der kleine Zeus 

Gruppe Gr. Myth. 1526, 6). selbst Der gleiche Standort der einstigen idäischen 

Diese Annahme wird bekräftigt durch die Grotte und des späteren Eileithyia-Sosipolistem- 

engen Beziehungen zwischen Kreta und Olympia. pels, die Verwandlung des kretischen wie des in 

Gewiß weit früher als nach Magnesia waren kre- Olympia ansässigen Gottes in eine Schlang^ die 

tische Kulte in das Alpheiostal gelangt. Hier am Kureten im Gefolge beider, die nahen räumlichen 

Fuße des Hügels, der von dem kretischen Gotte und gottesdienstlichen B^iehungen zu Kronos, 

Kronos den Namen erhielt, wurde nach dem endlich auch das Horn der Amältheia, das der 

Muster der &usgrotte am kretischen Ida gleichfalls 10 Götterknabe im T^chetempel zu Elis in der Hand 
eine idäische Grotte eingerichtet als Kultstätte hält und ebenso der kleine Zeus als Attribut 

für Bhea und ihr göttliches Kind (s. o.); es war führt, sprechen beweiskräftig für die zuerst von 

wohl das älteste Zensheiligtum in Olympia und Robert a. a. 0. 40. 45 behauptete Identität, 

bildete den Ausgangspunkt der ganzen dortigen vgl. auch Usenet Götternamen 172f. und 

Zensverehning, die sich hier besonders reich ent- H ö f e r Myth. Lex. III 1214. Die Vermutung 

falten sollte. Bald erhob sich in der Nahe für Purgolds (Histor. und phil. Aufsätze für 

die Spielgefährten des Götterkindes, die aus Kreta E. Curtins 228f. und Böttichers Olympia® 

miteingewanderten Kureten, ein ebener Alter 205), ein vergoldetes toreutisehes Werk des Boe- 

(Pans. V 14, 9); noch weit stattlicher war der thos von Kaldiedon (Chalkedon), das ein nacktes 

große ovale Opferaltar, den man im Mittelpunkt 20 sitzendes Knäblein darstellte und einst im Heraion 
der Altis dem Zeus selbst errichtete (c. 13, 8f.); zu Olympia stand (Paus. V 17, 1), sei als S. anfzu- 

aber ihn übertraf noch an Größe und Pracht der fassen, teßt sich w^en Itfangels an deutlicher 

daneben erbaute schönste Zeustempel der helle- Charakteristik nicht teweisen (Robert a. a. 0. 

nisehen Welt, zumal ihm das Götterbild von Phei- 40, 3. Wenigerbei Roscher IV 1223). Wohl 

dias’ Meisterhand die höchste künstlerische Weihe aber wird durch jenes Symbol der Retter aus 

verlieh (c. 10, 2f.). Und noch weit später, erst in Kriegsgefahr, den die Lokalsage von Ehs und 

der Diadoehenzeit, erstand für die Göttermutter Olympia verherrlicht, zugleich auch als Segenspen- 

Rhea ein selbständiger Neubau, das Metroon der und Stadterhalter gekennzeichnet und so eine 

(c. 20, 9f.), das dem aus Kreta importierten Kul- Verbindung mit dem Zeus S. in Magnesia her- 

tns des Zeus und seiner Sippe gleichsam den 30 gestellt, der dort freilich nicht als kindlicher Be- 
Schlußstein einfügte. Kein Wunder, daß neben wohner der idäischen Grotte erscheint, sondern 

solchen Bauten, selbst wenn die entsprechenden als Götterkönig friedlich und schützend waltet, 

früheren, an deren Stelle sie traten, unscheinbarer In dieser hoheitlichen Stellung reiht sich Zeus S. 

gewesen waren, das älteste kleine Heiligtum des den zahlreichen Göttern an, die fromme Ehrfurcht 

Zeus an Bedeutung verlor und bei einem etwaigen mit dem Beinamen Soter (Soteira) geschmückt hat 

Verfalle der Grotte vielleicht selbst verwahrlost (H ö f e r bei Roscher IV 1236f. 1248f.). Und 

■Mrde. Doch bevor es ganz in Vergessenheit ge- wenn für die Stadt Ehs ein Altar des Zeig ScoxTjg 

riet, lebte es im Anschluß und in Erinnerung an (Paus. V 5, 1), für Olympia eine Weihung Ad 

kriegerische Ereignisse, die auf dem Boden von .Z(£or^g{) (Dittenberger und Pnrgold In- 

Olympia gespielt haben sollten, unter anderem 40 sehr, v, Ol. 270 p. 398) sowie ein Fest Scorggta 
Namen wieder auf. Vielleicht war es ein Dichter, (ebd. 176 p. 305. 327 p. 450) bezeugt ist, so 

die siegreiche Abwehr des einstigen Arkader- steht damit die Auffassung des S. als Erschei- 

einfaUs verherrhehte und wunderhaft ausschmückte. nungsform oder Abart des Zeus gewiß nur im 

Es lag dabei nahe, an die vorhandenen Kult- Einklang. Gegenüber dem Namen der selbstän- 

stätten anzuknüpfen; auch die idäische Grotte am digen weiblichen Schutzgöttin von Gela (s. o.) ist 

Kronoshügel barg ja ein Götterkind: überdies S. an zwei von Kreta aus besiedelten Stätten also 

waren Sagen, die von einer Selbstverwandlung des nur ein Beiname des höchsten Gottes, der ihm 

kretischen Zeus in eine Schlange berichteten, ge- schon in der Kindheit eine heilbringende Wirk- 

wiß auch mit nach Olympia gewandert; allerdings samkeit beimißt, aber ihm erst recht in seiner 

zeigten sie ursprünglich den Gott in dieser Ge- 50 Würde als Göttervater den Ehrentitel des Stadt- 
stalt als LiebhaW der Persephone (Ovid. met. VI erhalters verleiht. Bei dieser doppelten Funktion 

114. Philostr. epist. 30 p. 477 Horcher. Orph. frg. des Zeus ist aber sein Beiname S. keineswegs 

58. 59 Kern, vgL auch Münzen von Priansos auf rätselhaft (anders M. Mayer in Myth. Lex. II 

Kreta bei He ad HN® 476. Greek Coins in the 1477), sondern verständlich und vollberechtigt. 

Brit. Mus., Grete p. 73, pl. 18, 6); aber je phan- Weinspenden waren im Kultus mancher Götter 
tastischer sie waren, um so leichter konnten sie verboten oder nicht gebräuchlich, die darum ■&tol 

von Mythos und Kunst umgedichtet und umgedeu- aoivoi heißen. Zu ihnen gehörten die Eumeniden 

tet werden; und so erfuhr denn der kleine Zeus in (Aesch. Eum. 107 mit Schob Soph. 0. C. 100 mit 

Olympia eine Auslegung, die zwar von seiner kre- Schob, vgl. 471. 481). In Athen mußte sich Zeus 

tischen Erscheinung in S chlang engestelt erheblich 60 Hypatos auf der Akropohs mit weinlosem Opfer 
abwich, ihn aber dafür zu der heroischen Würde b^nügen (Paus. I 26, 5); in Olympia waren sonst 

eines Stadterretters erhob. Gerade das neue Epi- noch auf vtjcpä/.ia beschränkt die Kulte der Nym- 

theton S., welches der Erzähler jenes Sieges der phen, der Despoinai (Demeter und Persephone) so- 

Eleier dem Schlangenkinde beilegte, veranlaßte wie der allen Göttern gemeinsame Altar (V 15, 

oder verschuldete es, daß man dau ,Retter der 10); von (Zeus) S. wird er nur für seinen Kult in 

Stadt' als selbständigen Gott auffaßte und den Olympia Kzeugt (s. o.). Da der Brauch also gar 

kleinen Zeus darüber vergaß. Es ließe sich den- nicht ungewöhnheh war, widerrät Clermont- 

ken, wegen ihrer -Ähnlichkeit hätten die beiden G a n n e a u Rec. d’arch, or. IV 382f. mit Recht. 
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den auf einer Inschrift von Palmyra genannten Syraknsaner Kröten gegen die Bruttier zu Hilfe 

Gott Sai al Qöm deshalb, weil er keinen Wein schickten. Diesem Heere gehörte auch Agatho- 

trinkt, als S. zu deuten, und hält auch die son- kies als Führer einer Chiliarchie an. Trotzdem 

stigen Berühinngspunkte für zufällig; vgl. Burs. er sich sehr tapfer bewiesen, wurde ihm doch 

Jahresb. CXXXVII 557. 618. [Joh. Schmidt.] ans Mißgunst s) t&v demreW vorent- 

Sosippos. 1) Attischer Komödiendichter (?)- halten. Darauf klagte er S. vor dem Volke d^ 
Athenaios zitiert einmal IV 133 Strebens nach der Tyrannis an. Daraus geht 

}iog iv ’Anoixmovotj, dasselbe Stück wird von hervor, daß sich damals in Syrakus die Parteien 

Athen. IV 132 cundPolbX 12 nur unter Diphilos’ die Wage hielten. Die Ankl^ wurde ^gewie- 

Namen angeführt. Obwohl sonst ein komischer 10 sen, und S. war seitdem der leitende JuMn in 
Dichter S. nirgends b^egnet, scheint es mir Syrakus (Diod. XIX 3,8-5). Als darauf 

doch bedenklich, für diesen Namen etwa Iloati- Agathokles mit einer Schar von Verbannten R^' 

Siniiog einzusetzen, woran Meineke PCG I 453 gion zu Hilfe kam, wurde die Oligarchie m Sy- 

dachte. [Körte.] rakus gestürzt, und S. mußte die_ Heimat ver- 

2) Sosippos aus Agyrion, mit seinem Bru- lassen. In die Zeit, die Agathokles in Italien ver- 

der Phüokrates ein Opfer dw Habsucht und brachte, setzt Melber (Jahrb. f. Philol. Suppb- 

WillküTdesC.Verres681=78'(Cic.Verr.n 26f.). 5d. XIV 517) die von Polyaen. V 37 erzählte 

3) Aus Agrigent, ein angesehener und gebil- Beseitigung der Parteigänger des Agathokles. 

deter Mamn, brachte 684 = 70 die Beschwerden Die Verteiebenen begannen nun einen Keinkrieg 

der sizilischen Landlbevölkerung in Rom vor (Cic. 20 gegen die Demokraten und erfreuten sich dabei 
Verr. III 204). Dieser Sosippus ÄgngenHnus der Untersützung der Karthager. So kam es 

kann nach der ganzen Situation nicht etwa mit einst zwischen S. und dem nach Syrakus zurück- 

dem gleichnamigen Agyrinenser identifiziert gekehrten Agathokles in Gela zu einem heftigen 

weiden. [Münzer.] Straßenkampf, aus dem dieser sich nur durch 

Sosippn Urnen {SmalTowo Ptolem. VI eine Kriegslist retten konnte. Nach der Bera- 

77), Hafen an der Südwestküste von Arabien, im fung des Korinthers Akestorides mußte Agatho- 
Gebiet der EUsaroi, nicht weit von Mouza = kies wieder aus Syrakus weichen, und S. wurde 

Mochä. Bei der dort stattgehabten starken Hebung mit seinen Parteigängern wieder aufgenommen, 

der Küste ist es schwer, ihn mit einem modernen Die Verhältnisse in Smkns waren jedoch damals 
Anker- (nidit Hafen-) Platz zu identifizieren. 30 so verworren, daß bald darauf auch .i^athokles 

[Moritz.] wieder als Stratege in Syrakus erscheint. Dem 

Sosirate s. Sostra. Blutbad, durch das Agateokles seine oligarchi- 

Sosis. 1) Bildhauer, wohl Boioter, bekannt sehen Widersacher beseitigte, entging S. durch 

durch zwei Signaturen: 1. Helikon. Basis von Flucht ans der Stadt (316 v. Ohr.): Diod. XK 

weißem Marmor von der Statue des Hippokrites, 4. 5. Die Verbannten gaben die Hoffiuung niimt 

Sohnes des Pedi^enes, Weihuug seiner Schwester auf, ihre Rückkehr zu erzwingen, und luden im 

Lusis; 2. Amphiareion von Oropos. Basis von Verein mit Akragas und anderen Städten im fol- 

bläulichweißem Marmor; Werk unbekannt. 3. Jhdt. genden Jahre den spartanischen Prinzen Akro- 

V. Chr. IG Vn 1832 (= Loewy Insohr. griech. tates ein, ihnen im Kampfe gegen ihre Vater- 

Bildhauer 150), 432. [Lippold.] 40 stadt beizustehen. Dieser folgte dem Rufe. Doch 

2) Ein Steinschneider des 3. Jhdts. v. Chr., er war des Feldhermamtes nicht würdig, machte 

dessen Signatur auf ednem großen Chaloedon ans sich vielmehr durch Grausamkeit verhaßt 

Alexandria in deutschem Privathesitz mit wun- und überließ sich einem schwelgerischen Leben. 

dervoUer Gruppe dä HeraMes im Kampf mit Er sah in S. als dem Vornehmsten der Ver- 

einem Kentauren erscheint, Furtwängler bannten einen unbequemen Aufpasser und tötete 

Ant. Gemmen Taf. 65, 11. [Siewekii^.] ihn bei einem Gastmahl, da er zu einer Ankl^e 

Sosistratos. 1) Athenischer Archon im J. keinen Grund hatte (314 v. Chr.): Diod. XIX 

455/4, Diod. XI 85. 71, 4. — Die Charakteristik des S. bei Diod. 

2) Athenischer Archon IG 11 1295 um das XIX 3, 3; avSgsg (S. und Herakleides) h iai- 

J. 280, Kirchner Eh. Mus. LIII 387 und Gött. 50 xcd tpovoig xal /^eydXotg aasßgftaai ye- 

Geb Anz. 1900, 446. Pomtow N. Jahrb. 1897, yovöztg xov itXeico zov ßiov geht auf eine demo- 

818. Kolbe Att. Archont 45. [KSrehner.] kratische Quelle zurück; ihr steht Timaios gegen- 

3) Einer der Anhänger Philipps auf Euböa über, der wohl Diod. XIX 71, 4 zugrunde liegt 

(Demosth. de cor. 324; SovXovg hzobjaar Ijznag- (vgl. Schubert Gesch. d. Agathokles 86f.): er 

Xog, KleizaQxos, Swoiazgazos). [Obst.] nennt S. emtpaveazazov z&v q>vydScov und einen 

4) ZcoahzQazog (in einigen Hss. des Diodor dQoazixöv äviga xai dwä/zeyov iipedg^oai zolg 

Swazoazog), Führer der oligarchisdien Partei in xoküs ngoi'azafUyotg zgg ■^e/iovlag. Die einfl^- 

Syrakus bald nach Timoleons Tode. Die von Ti- reiche Rolle, die S. spielt, läßt vermuten, daß 

moleon wiederhergestellte Demokratie hatte nicht Timaios das Richtige getroffen hat, wenn si^ auch 

lange Bestand, Mag Timoleon 836 v. Chr. die 60 S. von Gewalttätigkeiten, wie sie von den damali- 
Macht niedergelegt haben (Beloch Griech. gen Parteikämpfen ^ nicht zu trennen waren. 

Gesch. III 2 2 Zeittafel) oder gestorben sein (Holm nicht freigehalten haben wird. Literatur: S c h u - 

Geschichte SizUiens H 216), jedenfalls finden wir b e r t a. 0. passim. Niese Gesch i mak. m ^ 

schon um 320 eine oligarchische Veefassung in Staat.1430ff.438. Beloch Gnech.Gesch.IV 1 2 

Syrakus, deren höchste Behöjde ein ovj'iäe*®»’Ton 180ff. Holm Gesch. Siziliens II 22111. 227. 

600 war (Diod. XIX 5,6). Einer der führenden 6) Syraknsaner, nachNieses(6esch.d.gnech. 

Männer dieser Oligarchie war S. Er stand mit und maked. Staat. 1137) und Beloohs (Gr. Gesch 

Herakleides an der Spitze eines Heeres, das die IV 1® 544, 1) ansprechender Vermutung Enkel 
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von Nr, 5, der in Äkragas von Akrotatos getötet 
worden war. Er bemächtigte sich nach der Be¬ 
seitigung des Phintias der Herrschaft in Akragas 
(280 oder 279 v. Chr.), bildete ein großes Heer 
(angeblich 8000 Mann zn Fuß und 800 Reiter) 
nnd dehnte seine Macht über 30 Städte ans 
(Diod. YTfTT 10, 1). Um dieselbe Zeit (nach 
Belooh a. 0. 279 v. Chr,) wurde HikeUs in 
Sjrakus von Thoinon (oder Thoinion) gestürzt 
(Diod. XXII 7, 2). Doch dieser konnte sich nicht 
im Besitz der ganzen Stadt behaupten (Diod. XXH 
8 , 4), vielmehr drängten ihn die Syrakusaner mit 
Hilfe des S. auf die Insel Ortygia. So wurde 
die Stadt durch Bürgerkrieg schwer heimgesucht, 
da Thoinon mit seinen Truppen und der Flotte 
der Bürgerschaft großen Schien znfügen konnte 
(Diod. XXII 7, 6). Nun griffen die Karthager 
ein, um durch die Vereinigung von Akragas und 
Syrakus in der Hand des S. nicht wieder eine 
bedeutende Macht entstehen zu lassen, und be¬ 
lagerten Syrakus zn Wasser und zu Lande (Diod. 
XXII 8, 1). So in die Enge getrieben, schickten 
beide Machthaber Gesandte an Pyrrhos um Hilfe 
(Diod. XXII 7, 3. 6. 8, 2. 4. Pint. Pyrrh. 22. 
23. lustin. XVHI 2, 11). Pyrrhos folgte dem 
Rufe, da auch Akragas und Leontinoi sich an 
ihn gewandt hatten. Als er vor Syrakus anlangte, 
wurde ihm die Insel von Thoinon und die Stadt 
von S. übergehen. Es gelang dem Könige auch, 
die streitenden Parteien zu versöhnen (Dion. Hai. 
XX 8, 1. Diod. XXII 8, 4): 278 v. Chr. Doch 
bald erregte das stramme militärische Regiment 
des Pyrrhos überall Unwillen; auch fühlten sich 
die sizUischen Griechen durch manche Eingriffe 
in ihre privaten Verhältnisse beschwert und gegen¬ 
über den epirotischen Offizieren zurückgesetzt. 
Der König ging mit Strenge gegen die führenden 
Männer vor und ließ Thoinon hinrichten. S. 
entkam aus Syrakus, die Stimmung in Sizilien 
schlug um, und Pyrrhos verließ bald darauf die 
Insel wieder (276 v. Chr.). Das weitere Schick¬ 
sal des S. ist nicht bekannt; jedenfalls hat er 
sich zunächst nach Akragas gewandt (Dion. Hai. 
XX 8, 4. Plut. Pyrrh. 23. Vgl. Appian. Samn. 11. 
Zonar. \’in 5). Literatur vor allem: Droysen 
Hellenismus2 HI 1, 162ff. Beloch Gr. Gesch. 
IV 12, 544ff. Niese Gesch. d. griecb. n. maked. 
St. II 37—49. Holm Gesch. Siziliens 11 279ff. 
Schubert Gesch. d. Pyrrhos 200ff. [Geyer.] 

6 ) Sosistratos(X'coataißaT 05 ), politischer Funk¬ 

tionär (buiTQlßmv’i) am Hofe des Antigones Gona- 
tas (IG Xn 7, 223). S. vertrat dort die Interessen 
von Minoa auf Amorgos und wurde deshalb von 
den Einwohnern durch Verleihung der Proxenie 
geehrt. Zur Zeitbestimmung vgl. Tarn Anti¬ 
gones Gon. 466. Kolbe Gott. (iel. Anz. 1916, 
460f. Falsch Bettingen Antigones Doson, 
Diss. Jena 1912, 28. 52f. [Schoch.] 

7) S., Pythagoreer zu Lokroi ans unbestimm¬ 
ter Zeit. lambl. vit. Pythag. 267. Dielst I 

345.^ [Oldfather.] 

Sositheos (S(ooi‘&toi). 1) Aus der Magnesia, 
im Dienste Philipps V., nahm an der zweiten 
Gesandtschaft des Königs zu Hannibal (215) teil. 
Uv. XXIII 39, 3. [Schoch.] 

2 ) Dichter des tragischen Siebengestirns (s. 
Suid. Choirob, zu Hephaist. p. 236 Co. Schol. 
a zn Heph. p. 140. Schol. ß p. 279 Co.), dessen 
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Blüte Snidas nach Apollodor in die 124. Ol. 
(284/281) setzte, den Anfang der Regierung des 
PtolemaiosPhiladelphos (s. Art. Sosiphanes). 
Bei Saidas heißt S. SvQaxovatos ^ 

/aSXXov ÖS Mlsfavögeüff rffs TQtaixijs lAXs^arSgelas, 
d. h. er stanimte aus Alexandreia Troas, lebte 
zeitweilig in Athen (Diog. Laert. VII 173) und 
Syrakus. Längerer Aufenthalt in Alexandrien ist 
selbstverständlich, wo sein dichterischer Anti¬ 
pode, der Tragiker Homeros (Suid. s. 2.), war. 
Das Grabepigramm des Dioskorides (Anth. Pal. 
VH 707) feiert ihn als Erneuerer des Satyrdra¬ 
mas, bei Athen. X 415 b ist er 6 rgaycoidoxoiög. 
Hygin. Poet, astron. II 27, p. 479 nennt ihn tra- 
goediarum seriptor. 

Aus den Dramen ’Äe&Xioe und Adqivi; g 
AtrvEQarjs (Athen, a. 0.), einem Satyrspiel, haben 
Stob. IV 10 {esiaivog röX/irjg), 18 und der Anony¬ 
mus in Westermanns Mythogr. p. 346f. (wo 
verderbt Scoolßiog, vgl. Athen. X 415 b. Tzetz. 
chil. II 596) 2 (von der Wucht der Persönlichkeit) 
bzw. 21-1-3 Verse ausgehoben, aus einem ande¬ 
ren Stück unbekaimten Titels Diog. Laert. VII 
173 eine Schmähung gegen den Stoiker Klean- 
tes nach Zenons Tode, welche der Philosoph igno¬ 
rierte, das Publikum mit Auspfeifen des Dichters 
quittierte, dem aber der Philosoph nachher groß¬ 
mütig verzieh. 

lÄs Hauptstück, dessen Inhalt auch Schol. 
Theokr. 10, 42 und Serv. ed. VIII 68 wieder¬ 
geben, schildert des Lityerses Fraß und Völ¬ 
lerei, seinen Übermut und Untergang durch Hera¬ 
kles, der Daphnis Und Thaleia (Pimplea) aus dem 
gefährlichen Frondienst befreite (vgl. auch Schol. 
Theokr. 8 argum. 10, 42): ein der Alkestis ver¬ 
wandtes Sujet. 

Frj^m. bei Nauck TGF2 821f. Christ- 
Schmid Gesch. d. griech. Llt. II 15, 130. Snse- 
mihl Gesch. d. alex. Lit. I 271f. [Diehl.] 

3) Aus Entella, Mitglied des dortigen Stadt¬ 
rats, Belastungszeuge im Prozeß des Verres 684 
= 70 (Cie. Verr. lU 200). 

4) Vorleser und Sklave Ciceros, zn dessen 

Betrübnis Ende 692 = 62 gestorben (Cic. ad 
Att. I 12, 4). [Münzer.] 

5) Athener, Bildhauer. Signatur von Eleu- 

sis, von einer Statue des Demetrios von Phale- 
ron, welche die Garnisonen von Elensis, Pa- 
nakton und Phyle etwa 314 v. Chr. der Demeter 
und Kore geweiht haben. Overbeck Schrift¬ 
quellen 1387. Loewy Inschr. griech. Bildhauer 
104. IG II1217. Syll.3 319. Kirchner Prosop. 
Att. 13223. Nachmanson Hist. att. Inschr. 
nr. 43. [Lippold.] 

Sosius. 1) Sosii, Horat. ep. I 20, 2. II 3, 
345. Es sind Verlagsbuchhänidler, die in der 
Zeit des Horaz offeiÄar sehr bekannt waren; 
nach Porphyr, zu ep. I 20, 2. Ps.-.4cro zu II 3, 
345 waren es Brüder. [Stein.] 

2) C. Sosius, FeldheiT des Antonius. 

1. Name. C. Sosim (Act. triumph. Capitol. 
CIL 12 50. Act. lud. saec. CIL VI 32323 v. 150. 
Fast. Venns. CIL IX 4855. CIL p 12 62. Snet. 
Aug. 17. Nep. Attic. 23, 3. Tac. hist. V 9. Veil. 
Pat. II 86, 2; Senec. snas. II 21; vielleicht auch 
(vgl. unten) Cic. ad Attic. VIII 6, 1. Tcüog S6- 
oiog Dio IL 22, 3; ohne Pränomen Fast. Cupr. 
CIL 12 p. 62. VeU. Pat. II 85, 2. Cic. ad Attic. 
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IX 1, 2 (s. n.); SSotog Dio IL 22,5. 23, 1. 41, 

4. L 2, 5. 14, 1. LVI 38, 2; Sosius (mit und 
ohne Pränomen) Tab. triumph. Barber. CIL 12 
76. Fast. Coli, incert. urb. CIL 12 68; Soaaiog 
Dio LI 2, 4. Appian bell. civ. V 73. Joseph. 
Flav. passim.; KoiXiog Plut. Ant. 34. 65. 

2. Leben, a) Vor seinem Consulat. Über 
die Familie des S. ist uns ebensowenig etwas be¬ 
kannt, wie über seine Jugend. Die Ä(S. triumph. 
Capitol. CIL 12 p. 50 bezeichnen ihn als G(aii)l 
fCäius). Mit Recht lehnt Dessau Prosop. imp. 
Rom. in 253 n. 556 eine Identifizierung unseres 

5. mit dem bei Cic. ad. Attic. Vlll 6,1 erwähn¬ 
ten Quaestor und Praetor dieses Namens ab, da 
er auf einer Münze aus dem J, 40 v. Chr, (B a - 
belon II 463 n. 1) wieder als q(uaesior) er¬ 
scheint (es müßte denn sein, daß der Buchstabe 
Q auf der Münze anders zu deuten wäre), wäh¬ 
rend er nach Cicero dieses Amt bereits im J. 49 
bekleidete (Cic. ad. Attic. Viil 6, 1. C. Sosius 2 
praetor in Formianum venit ad M.’ Lepidum 
vicinum nostrum, qtioitis quaestor fuit; Cic. ad 
Att IX1, 2 prid. Non. Mart. [49] urbem iam refer- 
tam esse optimatium audio, Sosium et Lupum, 
quos Qnaeus noster [sc. Pompeius] ante putabat 
Brumdisium verduros esse quam se ius dicere). 

Genaueres erfahren wir über unseren S. etwa 
erst seit dem J. 40 v. Chr., wo er als Partei¬ 
gänger des Triumvim Antonius erscheint In der 
Zeit der Neuregeluug der Verhältnisse auf der 2 
Balkanhalbinsel durch Antonius erhielt S. eine 
eigenartige SteUimg auf Zakynthos, die auf 
mehrere Jahre mit dem Rechte der Münzprägung 
verknüpft war (Gardthausen Augustus I 358. 
Bahrfeldt Journ. arch. 1908, 219ff.). Diese Tat¬ 
sache ergibt sich aus einer Münze mit der Auf¬ 
schrift ZA (nach Bahrfeldt 221f. wahrschein¬ 
lich Zakynthos), die auf der Eeversseite die Le¬ 
gende M. Ant(onius) imp(eralor), auf der Avers¬ 
seite die Inschrift C. ^sius Q(uaestor) trägt. ‘ 
Bahrfeldt 221 gewinnt aus der Darstellung 
eines auf einem Blitze stehenden Adlers mit ge¬ 
schlossenen Ilngeln auf der Reversseite, was ent¬ 
schieden an den Typus der Ptolemaiermünzen 
erinnert nnd wohl eine Huldigung für Kleopatra 
bedeutet, als Zeitpunkt für ihre Prägung das 
J. 40, indem er sie mit der Anwesenheit des 
Antonius in Ägypten (Herbst 41) in Zusammen¬ 
hang bringt. Im Vertrag von Puteoli (715 = 39) 
erfolgte die Designation des 8. und des Cn. Do- 
mitius Ahenobarbus zu Consnln für eines der 
folgenden Jahre (Appian. beU. civ. V 73. Dio 
XLVm 35,1). Auf einer Münze von Zakynthos 
(Babeion 11 463 nr. 3. Bahrfeldt Nnm. 
Ztschr. XXIX 1897, 76) nennt sich auch S. 
co(n)s(id) desig(natus); ihre Prägung gehört in 
die Zeit zwischen 39 und dem 1. Jänner 32, dem 
Antritt seines Consnlates (Bahrfeldt 221). Im 
J. 38 betraute ihn Antonius mit der S tatt^ lter- 
schaft in Syrien (Joseph, ant. lud. XIV 447. 
Dio IL 22, 3) und nach Dio IL 22, 3 anch in 
Cilicien. Maaß Neue Jahrb. XXVH 1911, 43ff. 
glaubt, daß S. während seiner Stetthaltersch^ 
die Niobidengruppe aus dem cilicischen Selencia, 
dem Mittelpunkt des Niobekultus für die helle¬ 
nische Bevölkerung, und ebenso ein Kultbild des 
Apollo aus Zedemholz von dort entführt hat 
(Plin. n. h. XXXVI 28. XIII 53, s. u.), und stützt 


seine Annahme durch den Hinweis, daß Ovid 
met, VI 298ff. ebenso wie der Künstler des Por- 
talschmnckes des von Augustus errichteten Tem¬ 
pels des palatinischen Apollo die Niobidenstatue 
gekannt haben muß. 

Dem Auftrag des Antonius bei der Aufhebung 
der Belagerung von Samosata, Herodes nach Je¬ 
rusalem znrückzufnhren (Joseph, ant. lud. XIV 
15, 9. Plut Anton. 24), konnte S., durch die 
i Niederwerfung von Aufständen in der ebenen 
Provinz in Anspruch genommen (Dio IL 22, 8), 
vorläufig nur insofern nachkommen, daß er dem 
Herodes zwei Legionen zur Verfügung stellte 
(Joseph. beH. lud. I 7, 2. Gardthausen I 
238). Ohne S., der nach dem Falle von Arados 
freie Hand bekommen. hatte (Dio IL 22, 3), ab- 
züwarten, rückte Herodes im Frühjahr 37 vor 
Jerusalem, das nach der Ankunft des Legaten 
11 Legionen und 6000 Reiter angriffen (Dru- 
)mann-Gröbe I 326). Nach dem Falle Jeru¬ 
salems, der wahrscheinlich in den Juli 37 ge¬ 
hört, da Herodes unmittelbar nach dem Ende 
des Winters 38/37 (Joseph, ant. lud. XIV 15,14 
l/liavxog toü gciftöivoe; bell. lud. I 17, .18 Xeo- 
qnjaavTog zov zeiftcövog) an die Belagerung der 
Stadt geschritten ist und diese fünf Monate ge¬ 
währt hat (Joseph, bell. lud. I 18, 2 xevre pqal 
Sifiveyxev znv xoXtogidav, vgl. zur Chronologie 
Kromayer Herrn. XXIX [1894] 563f., der 
) die ganze IVage qneUenmäßig bespricht), ergab 
sich Antigones, wurde aber von S. gefesselt (Tac. 
hist. V 9, Senec. suas. II21. Dio IL 22. 3; damit er 
den Gefangenen auf dem Wege nach Syrien streng 
bewache, machte ihm Herodes unter dem Scheine 
der Dankbarkeit große Geschenke (vgl. Otto 
Art. Herodes o. Snppl.-Bd. II S. 31. Dru- 
mann-Groebe I 326f.). An die Tätigkeit des 
S. in Syrimi erinnert auch eine Münze aus_ Za¬ 
kynthos, die den Kopf des Antonius ohne weitere 
Bezeichnung zeigt, den S. aber imp(erator) nennt, 
wozu er von seinen Legionen nach dem Falle 
Jerusalems ausgerufen worden war (Babeion 
n 467 nr. 2, auf ihrer Eeversseite das Tro- 
päum mit dem Juden und der Jüdin am Boden 
kniend, wohl dem Denar Caesars mit den galli¬ 
schen Gefangenen nachgebildet, Babeion 11 
467 nr. 11. 12. Bahrfeldt 221). 

Über das Leben des S. in den folgenden Jahren 
ist nichts Näheres bekannt-, doch ans der Tat- 
' Sache, daß er seinen Triumph über die Juden 
erst am 3. September 720 (= 34) feierte (Fast, 
triumph. Capitol. CIL 12 p. 76. CIL IX 4855 
wird S. triumphalis genannt), geht wohl her¬ 
vor, daß er bis dahin von Rom fern gewesen ist. 

b) In und nach dem Consulat. Am 
1. Jänner 722 = 32 trat er zusammen mit Cn. 
Domitius Ahenobarbus das Consulat an (Fast. 
Venus. CIL I 2 p. 66. Suet. Aug. 17. Nep. Attic. 
22, 3. Fast. Coli. CIL I 2 p. 68. Dio IL 41, 4 
>L 2. Münzer Art. Cn. Domitius Aheno¬ 
barbus 0 . Bd. IV Nr. 23 S. 1330. Gardthausen 
I 214, 8. 238. 240, 13). S. erklärte sich noch 
am Tage des Amtsantrittes für Antonius nnd gegen 
Octavian und verließ mit seinem AmtskoUegen 
heimlich Rom (Dio L 3, 6); nur Suet. Aug. 17 
berichtet, Octavian habe nachträglich behauptet, 
sie Antonius zngesendet zu haben, mit dem sie 
im März 32 in Ephesus zusammentrafen (zur 
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Chronologie Kromayer Herrn. XXIII 42, 5, 45). advectm. XXXVI 28 in templo ApoUinis Sosiani 
S. blieb nominell auch weiter Consul, obwohl er Nidbae liberos morientes). Hurch diese Aufstel- 
Eom im J. 32 scheinbar nicht mehr betreten hat. lung verschaffte S. dem vorher nur lokalrömischen 

Diesem Jahre gehört eine 4. Münze aus Zakyn- Heiligtum Weltbedeutung; es wurde vielleicht 

thos mit der Bezeichnung des S. als eo(n)s(id) am Gebnrstag des Kaisers (23. September) ein- 

an (Babeion II 467 nr. 4. Bahrfeldt 221). geweiht; zu diesem Tage verzeichnet nämlich das 

EndeAugust723 = 31(nach KromayerHerm. Homorologium der Arvalen ApoUini ad theatrum 
XXXIV 26, 1, der^mit Rwht aus Dies L 14, 1 Marcelli (Hnelsen-Jordan I 3, 536, 78. Maaß- 

Worten vno tr/v cco, öfu'z^Tjv ßa&elav ttjQt^aag 46). Im J. 737 = 17 wird S. in den Akten der 

aufeineschonetwasvorgerückteJahreszeitschließt) 10 Säkularfeier als XVvir sacris fa/dundis genannt 
finden wir S. in den Gewässern von Actium. Hier (Wissowa Ephem. epigr. VIII 241 = CIL VI 

ging er, der langen Untätigkeit müde (Kro- 32323 v. 150. Mommsen Ges. Sehr. VIH 587). 

mayer Herrn. XXXIV 26, 5), eines Tages bei Über das Lebensende des S. ist uns nichts 
dichtem Morgennebel auf die Flotte Octavians bekannt. Von seiner Familie kennen wir aus 

los und warf sie in die Flucht, doch Aprippa CIL IX 4855 seinen Pronepos L. Nonius Quinti- 

gelang es, die Antonianer mit großen Verlusten lianus. [Fluss.] 

zurückznwerfen und die anfängliche Niederlage 3) Q. Sosius, angesehener römischer Bitter 
der Seinen in einen Sieg zu verwandeln (Kro- aus Picenum, steckte zur Zeit des Bundesge- 

mayer Herrn. XXXIV 21, beiPlut. Ant. 65 steht nossenkrieges nach seinem eigenen Geständnis 

statt S. Kotlios)- Der Bericht Dies L 14, eine 20 das Tabularium in Rom in Brand (Cie. nat. deor. 
der HauptqneUen für die Schlacht bei Actium, HI 74; vgl. Hab. perd. 8. Jordan Topogr. d. 

ist in mancher Beziehung unklar, möglicherweise Stadt Rom I 2, 148 A. 143). [Münzer.] 

die Überlieferung verderbt {Soaawg Aovxlov Ta- 4) Sosius, schied im J. 189 n. Chr. ans dem 
ßrjalov vavalv öl/ya« cq>oQfiovvzog otpioiv . . . l^a- aus dem KoUegium der palatinischen Salier aus 

nQoa&is(p&AQr) pexa xe xov laQxov&i- (CIL VI 1980), wohl nicht verschieden von dem 

poxov xal fux' aXXcor TioiX&v)-, die in ihm von Consul des J. 193 Q. (Pompeius) Sosius Falco 

Vossins vorgeschlagene Änderung des sonst nn- (s. Pompeius). 

bekanntenNamensdesLegatenToeiJojocinläßgovv- 6) Q. P’ompeinis) Sosius Falco, Consul des 
xiog verwirft meines Erachtens Gardthausen J. 193 n. Chr., s. Pompeius. 
n 191 mit Recht; denn ^nz abgesehen davon, 30 6) M. Sosius Laelianus Pontius Falco, pala- 

daß sich diese Annahme nicht mit der Überliefe- tinischer Salier von il(70—171 n. Chr. (CIL VI 
mng in Einklang bringen läßt, widersprechen 1978), s. Pontius. 

ihr die späteren Schicksale des S.; daher hat die 7) S<Kius Papus, Hist. aug. Hadr. 4, 2, 
Ansicht Gardthausens II 191 statt Ta^tjalov Q- Sosius Senecio Nr. 8b. 

ToqIov zu lesen, viel für sich, da Tarios ein Le- 8) Q. Pompeius Sosius Prisens, Consul des 
gat des Augustus war; auch mit der Bemerkung J- 149 n. Ohr., s. Pompeius. 
von Sturz, zu den Worten xal nQoab(.c<f9&Qrj, 9) Q. Pompeius Falco Sosius Priscus (CIL 
die sprachlich unbedingt auf S. bezogen werden VI 1490 [= Dessau I 1106]. 1491), s. Pom¬ 

müssen, ,aZtMs Sossiits, eui Augustus post pugnam peius. 

dedit veniam‘, erklärt sich Gardthausen II 19240 10) Q. Pompeius Senecio Sosius Priscus, der 

nicht einverstanden, meint vielmehr, daß das Sub- vielnamige Consul des J. 169 n. Chr., s. Po m - 
jekt zu dem Verbum 7iQoa6is<p&dQr) ausgefallen peius. 

sei, möglicherweise sich aber hinter den Silben 11) Q- Sosius Senecio, Consular der traiani- 
xeu icgog verberge; in der Tat läßt sich ein zweiter sehen Zeit. 

S. in ^eser Zeit nicht nachweisen (vgl. auch a)_Name. Der vollständige Name Q. Sosius 
Drnmann-Groebe I 354f). In der Haupt- Seneoio in einer Jahresbezeichnung (Not, d. ec. 

schiacht befehligte S. den linken Flügel (VeU. 1911, 283) und in der Inschrift seiner Urenkelin 

Paterc. H 85; vgl. Plut. Ant. 65, der S. irr- Sosia FalcondUa CIL VHI 7066 = Dessau I 

tümlich KolXtog nennt). Mit seinem Flotten- 1105. Sossius Senecio in einer Consulatsangabe 

kommando bei Actium endet offenbar die mili-^9 dL VI 31142. 26aatog 2evsxi<ov in Inschriften 
tärische Laufbahn des S. Obwohl er sich nach seiner Tochter Sossia Polla Dessau H 8820. 

der Schlacht einige Zeit verborgen gehalten hatte, C a g n a t IGR IV 779. [Sosjius Senecio CIL VI 

wurde er doch später gefangen genommen (Dio 10229, 127 (Testament des Dasumius). Sosius 
LI 2, 4) und verdankte nur der energischen Für- Senecio in der Adresse der Briefe des Plinins I 

spräche des Arruntins bei Octavian seine Frei- 13 und IV 4 (in der Mehrzahl der Hss. nur 

lassung (Veil. Paterc. II 86, 2. Dio LI 2, 4. Sosius). Soaaiog Xevsx/cov Plut. de prof. in virt. 1 

LVT 38, 2). In diese Zeit (Huelsen-Jordan (mor. I p. ISlBem.); quaest. conv. in den Vor- 

Topogr. Roms I 3, 536 .aus der Zeit gegen Ende reden zu den einzelnen Büchern, ferner II 3, 1. 

der Republik“) fällt der Um- oder gar Neubau IV 3, 1. IX 15, 2; vit. parall. Thes. 1; Dio 1. 

des Apollotempels beim MarceUnstheater durch 60 Xdooto? Plut. Demosth. 1. 31 und oft in den 
S., so daß er von nun an den Namen templum Tischgesprächen. Dio Xiph. LXVHI 16, 2. Ss- 

ApoUinis Sosiani führt (Pascal Studii di anti- vexicov Plut. q. conv. H 3, 3. Senecio in den 

chita 1896, 3. Richter Röm. Topogr. 213. Wis- Consulfasten. Sos. CIL X 1488*. Auf einem in 

sowa Röm. Religion 239f.), in dem er die ans Friedberg gefundenen Bronzetäfelchen, auf dem 

dem kilikischen Seleukia entführten Kunstwerke, Bergk (Bonn. Jahrb. LVIII 1876, 144) den 

die Apollostatue und die Niobidengruppe (vgl. Namen des S. lesen wollte, steht vielmehr Sosi 

oben), aufstellte (Plin. n. b. XHI 58 Cedrinus Severi (CIL XIII 7404; vgl. Dessau PIR IH 

est Bomae in ddubro Apollo Sosianus Seleueia p. 255 n. 560). Üte den Namen Sosius oder 
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Sossius vgl. Schulze Z. Gesch. lat. Eigenn. 
1904, 425. 

b) Lebenslauf. Über die Herkunft des 
S. ist nichts bekannt, doch gehörte er sidieiiich 
nicht dem Adel an (gegen alle Wahrscheinlich¬ 
keit bezeichnet ihn Lai ly De een. Rom. patria 
1918, 79 als einen Naehkommen des C. äisius, 
Consuls 32 v. Chr.). Nicht ausgeschlossen er¬ 
scheint, daß er von der durch Hoiaz bekaimten 
Buchhandlerfamilie dier Sosii (s. o. Nr. 1) ab- ! 
stammte; seine umfassende Hteratische Bildung 
könnte allenfalls dafür sprechen (anch an die 
Vermutung Hartmans De Plntaicho 1916,57. 
388 mag erinnert weiden, daß S. seinem Freunde 
Plutarch die eigenen gespulten Sklaven zur Ver¬ 
vielfältigung eeiner Schriften zur Verfügung ge¬ 
stellt habe). Doch mögen seine Vorfahren immer¬ 
hin vor Generationen aus dem giiediisdimi Osten 
nach Rom gekommen sein, er seihet fühlte sich 
zweifellos als Römer, und es geht nicht an, ihn 
mit Borghesi (Oeuvr. VIII367f.) als un Oreeo 
zu bezeichnen; dies erhellt auch aus dem Brief 
des Pünius an ihn ^ 13) und ans den Worten 
Plutarchs in der Widmung der Tischgespräche 
Iv xe’Pdbpp pe&' vp&v xal wog’ kv xp^XXdSt 
(I pr. 1), wenn auch an dieser Stelle nur von 
dem S^anplatz dm: Symposien die Rede_ ist. 
Zudem macht Plutarch gel^entlich eine abfällige 
Banerkung über die Senatoren griechischer Her¬ 
kunft (de tranq. an. 10): er hätte dies mcht 
getan, wenn sein mächtiger Freund selbst diesen 
Kreisen angehörte. Für das Alter des S. haben 
wir nur den einen Anhaltspunkt, daß er im J. 99 
zum Consulat gelangte. Wenn er damals wenig 
über 40 Jahre zählte, gehört seine Geburt etwa 
in die Zeit zwischen 55 und 59 n. Chr. (ohne 
zureichenden Grund nimmt Mommsen Ges. 
Sehr. VH 225, 10 an, daß er zum zweiten Oon- 
sukt ,in sehr vorgerücktem Alter“ gelangt sei). 
Über seine Ämterlaufbahn bis zum Consi^t 
ist nichts überliefert, doch hat er ohne Zweifel 
die üblichen militärischen Stadien der senato- 
rischen ÄmterstaHel durchmessen, da ihn Tiaian 
später auf militärische Posten von höchster 
Wichtigkeit stellte; er wird demnach Legions¬ 
tribun und als Prätorier Legat einer Legion 
gewesen sein. 

Man wird ferner vermuten dürfen, S. m 
der Provinz Achaia eine amüiche Funktion inne- 
hatte. Wir erfahren ans Kntan^ Tischgeeprä- 
chen, daß er sich .längere Zeit in Griechenland 
aufhielt und dort wiederholt die Ereundebei eich 
empfing und bewirtete (s. u. Abschn. c). Be lieget 
in der Natur der Dinge, daß Hntaidi hauptsäch¬ 
lich mit jenen Senatoren in engere Berührung 
trat, die in Achaia amtlich tätig waren; begreif¬ 
licherweise mußten sich dann leicht pCTSonliefae 
Beziehungen zu dem berühmtesten griechischen 
SchriftsteUer der Zeit ergdiCT, der den größto 
Tciil seines Lebens in der Heimat veibradit und, 
wie er selbst berichtet (praec. rmp. ger. 20), 
schon als junger Mann im Auftrag eotoer Vater¬ 
stadt den Proconsul aufgesndit hatte. Auch bei 
anderen Freunden des Philosophen läßt sich 
feststellen, daß sie in Achaia “uin Staatsamt ver¬ 
walteten, und vermuten, daß diese Funktion den 
Anlaß zur Freundschaft gierten habe, so bei 
Avidius Quietus und Herenmns Saturninns. Bei 


S. könnte, da sich Plutarch ausdrücklich auf ihr 
Zusammensein in Rom beruft (q. conv. I pr. 1), 
der Fall aUemüngs auch so liegen, daß er in 
jungen Jahren ibei Plutarchs erster Aniwesenhmt 
in Rom (unter Vespasian, de soll. anJm. 19) dio 
Bekanntschaft des PhUosopheu machte und säe 
nach geraumer Zeit als Beichsbeamter in dessen 
Heimat erneuerte. Er kann in Achaia entweder 
Quaestor od« Legat des Proconsuls oder sel^ 

) I^oconsnl gewesen sein; die höhere Wahrschein¬ 
lichkeit spricht für den Proconeulat. Denn einer¬ 
seits fällt sein griechischer Aufenthalt später ^ 
der Proconsolat des Avidius Quietus, der bereits 
in tRe Begierang Domitians gehört (q. conv. n 
1, 5 p. 58 Bern.; .zu Quietus s. u. Abschn. d; 
PCmtows Aneetzüng'OS n. Ohr. [SyU. H* 822 
Anm.], enä)ehrt '^ »i«beren Begründung), and¬ 
rerseits erwähnt Ptotaich im dritten (I^räch 
des vierten Buches Senecios Gegenwart bei 
) der Hod^it seines Sohnes Autobulos (666 D 
p. 157 Bern.). Da Plutarch um das J. 46 ge¬ 
boren wurde (vgl. Mommsen a, a. 0. Roh- 
,den PIR IH p. 55. Pomtow Jahrb. für 
d. PhiL LDt 549f. SyU. IP 829 Amn.), sein 
Sohn demnach kaum vor dem J. 90 geheiratet 
haben kann, und Senecios amtliche Tätigkeit 
zwischen 99 und 107 für ein iängeies V^eilen 
in Grieehenland keinen Raum läßt, ergibt sich 
mit ziemlicher Gewißheit, daß die Hochzeit des 
[) Autobulos in die Zeit zwischen 90 und 98 gesetzt 
werden darf (daran würde sich auch nichts ändern, 
wenn die yapßeol Plutarchs, Kraton und Pirmus, 
die zusammen mit S. an Symposien teilnehmen 
[q. conv. I 1. n 3], nicht, wie Volk mann 
Leben und Schriften des Plut. I 58 meint, seine 
Schwäger, sondern, wie H e i n z e Die Familie 
des Plut. [ProOT. Star^ud 1886] nachzuwedeen 
sucht, seine Smwi^ersöhne waren; wir wären 
önnn nuT genötigt, jene Unterhaltungen m^lichst 
40 nahe an das J. 98 heranzurücken; das 25. Kapitel 
des Ehotikos, denumfdlge Autobulos erst um 120 
geheiratet haben könnte, kann für die plutarehi- 
sche Chron(dogie nicht verwertet werden, wie 
Volkmann I 31f. Graf C!omm. philol. Rite 
beok. 69f. Hirzel Dialog. H 284 bewiesCT haben 
[unrichtig Hein Quaest. Plut. 8; der eine Sohn 
der Epponina, der in Ägypten fiel, hat zweifellos 
beim Judenaufstand der J. 115—117 den Tod 
gefunden, vgl. Cichorius Röm. Studien 
50 408f.]; auch Plutarchs angeblich späte Ehe- 
schließni^, mit der z. B. Pomtow Jahrb. f. 
d. Philol. LIX 549 operiert, beruht nur auf dem 
Amatorius; diese der züchtigen Zurückhaltung 
des Chäroneers wenig angemessene Schrift rührt 
ersichtlich nicht von Plutarch her [ebenso Graf, 
H i r z e 1 und Cichorius a. a. O.; abweichend 
Hartman De Plut. 457. Christ-Schmid 
Gr. L.-G. II 1«, 498]: die EiMärung des Namens 
Epponina ans dem Keltischen und die breiten Er- 
60 Zählungen von dem Heroismus keltischer Frauen 
könnten vieUeieht.in dem Gallier Favorinns den 
Verfasser des Dialogs vennuten lassen; anders 
urteilt Cichorius o. a. 0.). i_ v 

Nach alledem dürfte Senecios intime Verkehr 
mit Plutarch in die letzten Jahre Donätians oder 
in die Begierang^t Nervas gehören. Das Amt, 
das er in Achaia bekleidete, wäre demzufolge der 
Prooonsulät, der mindestens fünf Jahre nach der 



Praetur erl^t wurde und dem Consulat in der beiden Consulate des S. (Mommsen Ges Sehr 
E^el unmittelhM vorausgi^ (möglich wäre auch, IVSSl); treflen die unten folgenden AusiaruLen 
ftocons* in Achaia das Rdehtige, so ging sie spätestens im J. 105 
Wai und einige Jahre spater selbst Procongul zu Ende. 

wurde). Wenn sich der P^us in einem Ehren- An dem Entscheidungskampf gegen die Daker 

Tochter f ™dS Refch^dln Untergang 

lochter (IGR IV 779; s. Nr. 15) 8ia re zip ex fanden, muß S. in prominenter Stellung teü- 

fteoyoyüjv ewoiav ei; rr]v noUv nicht nur auf genommen haben (JB o r g h e s i Oeuvr VIII 367f) 

Prontin, so^m auch auf S. bezieht, fungierte Denn er wurde nach dem Ausgang des Krieg® 

Proconsuls in 10 nicht allein mit den TriumphJor^enten aus- 

Asia (snn Schwi^nnter verwaltete di®e Pro- gezeichnet (s. u.), sondern erhielt auch zugleich 

mit dem senatorischen ,Generalstabschef des 
S di^ Ehfein Imperators L. Licinius Sura, die außerordentlile 

Ä Ehe em, die — ähnlich wie dies Tacitus Ehre des zweiten ordentlichen Consulat® Daraus 

von Agnwla sagt -- ad viyra nitenti decus ar folgt mit voller Sicherheit, daß ihm in di®em 

robur futt Er heiratete Tochter ein® be- Kriege die wichtigste Mission ziKefallen ^ein 

bchriftetellCT hoch^^henen Consulars Sex. herren und sein® beiden ständigen Begleiter 

;äriv" 77 T kI i ®'l oo Angusti pro pmeSuia ™d d® 

X 20 Praefectus praetorio Claudius Livianns) zu er- 
b. 5918.) imd kam dadurch wohl auch zu anderen füllen war. Die stdneme Pilderchronik d® 

CoMularen an yerwandtsch^tUclm Beziehung, Krieges auf der Traiansäule erzählt uns, daß im 

z. B. zu P. Calwsius Rnso L. lulius Frontinus, zweiten Abschnitt d® Krieg® (106 n. Chr.) der 

Prw^ul von ^la um 93 n. Chr. (s. u. Abschn. d). An^B auf die Hauptstadt Deoebals, Satmizege- 

mnern Alt® zu schließen k^ die Ver- tnsa, von zwei Arm®n angeführt wurde, 

mhlu^ dm J. 81 stattgefunden haben. einer unter dem .persönlichen Befehl des Impe- 

Seme Tochter ^sm PoUa, die im J. 106 v®mut- rators stehenden ,W®tajm®‘ und einer Ost- 

lich bereite mit dem damals ungefähr dreißig- armee' (in dieser F®tetelluiig sind C i c h o r’i u s 

jährigen Pompeius Falco verheiratet war und Reliefs d. Traiansäiule HI 1788 Petersen 

gebar 30Traians dak. KriegeII 758. v. Domas zewski 
< 6 . u Abschn. d und Nr 15), wird in der Zeit Phüol.LXVI 101^34». Stuart Jones Pap 

zwischen 85 1 ^ 90 ^ Welt gekommen sein. of the Brit. School Rom V 1910, 441 einig wä& 

trontm ist « w^ auch^wesen, der seinem rend sie in der Lorkaüsierung der Kri^shand- 

u“: voneinander abweich^ auf di®e^FrSi 

Trai^us ve^ttelte. Denn daß die beiden un- soll hier nicht eingegangen werden dieznsam^m 
gefahr gl«chaltn^n Senators einander schon hängende D®ste^^^r dakischen KrieS^ibe 
in dieser Zeit ^®tenden, läßt sich daraus er- für den Artikel M.UlpiueTraianusvor^halten) 
TC iheßen, daß S und A. Cornelius Palma, gleich- Der Kommandant der ,Ostarmee‘ war ohne 
Trai^, die ®sten Con- Zweifel der Consul®legat von Mo®ia inferL, 

Än f H gelegenen von den .beiden demKriegs- 

mia^atte auf den Consulat, der .ihm selbst Schauplatz benaohbarten Provinzen (ebenso war 
vom Senate angeboten worden war, verzichtet im ersten Dakerkrieg dem Wten derselben 
(Aw ergo konore . tu ohoso ac vacante privatis Provinz, Laberius Maximus, eine entscheidende 
«lfm Vnvatis apenre m- RoUe zugefaUen; s. Laberius). In dem Füh- 

«um fastosj^ reser^e Plin. paneg. 57f.). Das rer di®er Ostarmee und Legaten von Nieder- 
J. 80 i! — 99 n. Chr. trug also nach S. und mo®ien werden wir demnach Sosdus Sen®io er- 

Seiiecione <^er kennen dürfen. Das groß komponierte Reliefbild, 
^n^one et Pdma in den hsl. ^nsnllisten, in welchem das feierliche Opf® an d® neu er- 

Heri Dte^enSTH'oSTr' r' gewaltigen Donaubrücke darg®tellt ist 

lieri JJiz. ^ip. II 987). Die (^nsuln führten 50 — die eindruckvoUste und am meisten auf- 

S /o ® ® Szene in der BUde®eihe des zweften 

Auu au!!'? •' ' Harrers Krieges —, zeigt uns den Führer einer maisch- 

Abhandli^ Slud^ philoL XIII 1916, 2061. bereiten Armee, der an der Spitze seiner Truppen 

opfernden Kaiser gegenübertritt (Md 
Y^tung emer wnsulanschen XCVHI, vgl. Cichorius 1318., de®en Zwei- 

fm ÄT" 'i«« K^liefibüd® untunlich ist- B e n L 

empfiehlt rhm V^sidius Nep® für die Offizier- d o r f Mon. v. AdamkH®i 117 124 P e t e r s e n 
steUung ein® Tnbups 6 em®tris und fügt der 59f. v. D o m a s z e w s k i 342). Der Schluß liept 
^bpreisung sein® Kandidaten die ^erkung nahe, daß in diesem Befehlshaber S.zuerblickm 
4 ®0ist, und in der Tat, ® erscheint geradezu über- 

c’wt j S® ^ <1*® Statthalter- raschend. wie sehr das Äußere di®® mittel- 

mnf “‘t < 1 ®" ernsten, doch jeder 

«„t -f'*’!f**® Bestomnng derselben Herbigkeit entbehrenden Zügen, dem schlichten, 
wpr^pn verwertet dicht® Haupthaar und dem kurzen ,gri®hischen‘ 

nVMvJ der Briefsammlungist Vollbart, dem Bilde entspricht, wir uns 

Briefe pch allere gerne von dem Freunde Plntarchs machen (ähn- 

™d® gehört hebe G®ichtszüge zeigt der He®führer im Bild 
e Legation zweifelt® in die Zeit zwischen die CII, d®, gefo^t von Häsem und Standarten- 
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trägem, d® heranreit®den Imperator begrüßt, 
doch ist der Kopf der Figur ziemlich zerstört). 
Für die Annahme, daß S. Ä legatus Augusti pro 
praetore Moesiae inferioris am Kriege teilgenom¬ 
men habe, gibt ® noch einen weiter® Ähalts- 
pnnkt. Pompeius Fal®, S®ecios Schwiegersohn, 
führte in diesem Kriege (nicht, wie zumeist ®- 
genomm® wird, im ersten Dakerkrieg) die Legio 
V. Macedoni®, die dem niedemio®ischen Heere 
^gehörte (s, den Art. Pompeius Fal®); da 
der Offlziersdienst unter dem Befehl eines Ver¬ 
wandt® einer Gepflogenheit <li®er Zeit® ent¬ 
spricht [vgl. Bitterling Öst®r. Jahresh. X 
1907, 309], .läßt auch dies darauf schließen, 
daß S. der Höchstkommandierende war, unter 
dem Falco als Legat den Krieg mitmaehte (er 
wird der j®ge Offizier sein, den wir in der 
Szene an der Donaubrüeke [Bild XCIX] vom 
Armeekommandanten zum Kaiser schreiten sehen). 
Da am 13. Mai 105 noch A. Caeeilius Fa®tinus der 
Provinz Niedermoesi® Vorstand (CIL IH p. 865) 
und Traian erst im Juni von Rom aufbrach (CIL 
VI 2075), wird die Ernennung des S. mit a®- 
drüeklicher Itestimmung für dies® Krieg er¬ 
folgt sein (demnach ist bei Plin. ep. IV 4 von 
einer früheren Statthalterschaft des S. die Rede). 
Vielleicht ist auch er unter d® Männern zu ver¬ 
stehen, die ,mit dem Kaiser an der Donau über¬ 
winterten' und auf der® Erzählung über den 
Eisgang d® Stromes Plutareh (de primo frig. 
12, 5) sich beruft (daß hier an Traians Winter¬ 
lager im J. 98/99 zu denken ®i [PIR IH p. 56], 
ist unwahrscheinlich). Mit dem Ende d® Eirie- 
g® erlosch seine Funktion, da wir ihm zu Be¬ 
ginn d® J. 107 wieder in Rom begegn®. 

Für seine WaBentaten erhielt S. die Ehr®, 
die vom Senate auf Antrag d® Kaisers für 
kriegerische VerdieMte ersten Rang® zuerkannt 
zu werden pflegt®: die Insignien des Triumph® 
und ein Standbild (wohl auf dom Angustus- 
forum, vgl. Dessaul 1023. v.Domaszewski 
bei Weber Unters, z. Gesch. Hadr. 29). Dio sagt 
ausdrücklich, daß ihm Traian ein Denkmal er¬ 
richten ließ (Xiph. LXVin 16, 2; kein Zweifel, 
hier Sosius S®eoio gemeint ist, nidit, wie Re i¬ 
ms r u s vermutete, Sosius Pap®; vgL u.; im 
Dio-Exzerpt steht diese Notiz in dem Absranitt 
zwischen dem Daker- und dem Partherkrieg, 
oBenbar hat Dio hier, wohl anläßHdi d® Tod® 
des Licinius Sura, üb® Traians Fiennde znsam- 
menfassend berichtet; Webers AuffassMg 
[S. 28f.] kann ich mir nicht zu eig® niach®). 
Die höchste Auszeichnung war d® zweite epo- 
nyme Consulat, den S. im J. 860 = 107 n. C3ir. 
verwaltete, zugleich mit L. Licini® Sura, der 
diese Würde zum drittenmal innehatte (Sura et 
Seneeione Chronogr. a. 354. Syra Ul et Sene- 
cione 11 Idat. Seneeione IUI et Sura III Prosper. 
^votarov rb y' xol Sevexifovo? r8 ß' Chr®. 
P®ch. vrtarevovreüv mxQO. Troiudots SvQa xai 
Sevexicovog [oedexiov cod. Colb.] ro devze^ov 
act. S. Ign. ed. Zahn 2, 305f.; in Inschriften 
Licinio Sura III et Sossio Seneeione cos. CIL VI 
31142. [L.] Licinio Sura l[ll] Q. Sosio [Sene]- 
r.ionp. fll cos.] Not. d. ßcavi 1911, 283, Sura lll 
et Seneeionfe] II eos. CIL VHI 14560, sonst 
Sura et Seneeione eos. [z. B. de B o s si Inser. 
Christ, urb. Rom. I p. 8 nr. 2] oder auch 
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nur Sura III eos. [z. B. CIL VI 622. III 7006f. 
7021 f.]; Sos. et Sura eos. CIL X 1488* [Fäl¬ 
schung?]; der Irrtum des Prosper und seiner 
AuKchreiber, die das J. 102 mit Seneeione II 
et Sura II bezeichn®, nach 103 ein Consulat 
Seneeione IUI et Surall einsohieben und zu 107 
Seneeione IUI et Sura III vermerk® [Momm¬ 
sen Chron. min. I p. 285. HI p. 506], hat 
dazu gefühlt, daß man dem S. früher vier Con- 
lOsulate z®chrieb [so Paulys BE. VI 1, 1330. 
Volkmann Plutareh I 39 u. a.], vgl. Bor- 
g h e s i Oeuvr. VHI 3671. A s b a c h Bonn. 
Jahrb. LXXII 1882, 1^. Mommsen G®. 
Sehr. IV 469. Vaglieri Diz. epigr. II 1035); 
als td ß' vmroe wird S. nach seinem Tode auf 
Denkn^ern seiner Tochter [IGR IV 779. 
Dessau H 882(B, ab eos. 11 in einer Ehren- 
inschrift seiner Urenkdin [Dessau I IJOS] 
bezeichnet). Die beiden Omsuln blieben bis 
20 länget®s 30. April im Amte (daß die Consulate 
in (li®em Jahre w®iK 8 ten 8 vom Mai an vier¬ 
monatlich waren, ergibt sich - daraus, daß ein 
Consulnpaar für d® 80. Juni, 1. und 12. August 
[Dessau 1699 ss 3M1. 2002], ein an^r® für 
den 24. November [Dessau 2003] bezeugt ist; 
vgl. 0 1 1 0 a. a. 0. 40). 

Ohne Frage gehörte S. zu d® Männern, die 
Tiaims engsten Freundeskreis bildeten und auf 
deren Rat der Kai®r das größte Gewicht legte. 
30 Dio sagt (LXVHI 16, 2), daß Traian S®ms, 
Palma ®d (PublOi®) Gels® v® allen ander® 
ehrte (ovrm nov ainoiig x&v lüXorv ngosrlixgas). 
Unter d® antiei, mit d®en Traian nngezwragen 
zu v®kehren pflegte (Dio LXVHI 7, 8 . Entr. 
VIII 4), wird S®®io nädist Licimus Sura dem 
Herrsch® am nächsten g®tand® bah®, da 
di®e beid® Männer nicht, wie Pahna und Cel- 
s®, ausschließlich Militärs w®en, sich vielmehr 
durch eine aUgemeine Bildung von ungewöhn- 
40 lieh® Vielseitigkeit und wohl auch durch her- 
voiiagenide staatsmänimeche Emsicht auszeichne¬ 
ten. Wir gewinn® dabei den Eindruck, daß 
Sura dem Seneoio ® oratorischer Begabung, 
dieser wied® jenem an philosophischer Hoch- 
k'Ult® überleg®, daß Sura die glänzendere, Sene- 
cio die tiefer veranlagte Persönlichkeit gew®en 
ist. In seinen philosophischen, auf sittliche Ver¬ 
vollkommnung d® Leb®s gerichteten Neigung® 
begegnete S. bei Traian, dem Freunde Dions von 
50 Pmsa, einem gewissen Verständnis {alSeo&stg 
rijv vueregav eyyovov (ptXoaocptav lulian. Caes. 
p. 328 B. Plin. paneg. 47. Dio LXVHI 7, 4, vgl. 
V. Arnim Dio v. Prusa 436. H i r z e 1 Dial(^ 
II 73. 81 f,). Leider ist infolge d® trümmer- 
haften Zustandes unserer Überlieferung nichts 
Näheres darüber bekannt, in welcher Weise sich 
sein Einfluß äußerte, aber nach allem, was wir 
über ihn wiss®, b®teht kein Zweifel, daß 
Traian keinen besseren Ratgeber hätte find® 
60 können; für die Menschenk®ntnis d® großen 
Kaisers legt diese Wahl ein glänzendes Zeugnis 
üb {rovg gXv aya&ovg, schreibt Dio LXVHI 5, 3, 
irpiXsi xal ids^iovro xai krCfia). An den Ten¬ 
denzen der Humanität und Ger®htigkeit, die in 
Traians Prinzipat obwalt®, wird Senecio ein 
nicht unbeträchtlicher Anteil gebühr®; sind di® 
doch eben jene Grundsätze, die sein h®hg®inn- 
ter hellenischer Fremd als das ideale Erforder- 
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nis wahrliatt ethischer Staatsleitung in seinen 
Sehliften vearherriicht (z. B. in der dem S. zu¬ 
geeigneten Lebesnsbeschreihung Dions e. 10; im 
Brutns, der Parallelbiogiaphie zum Dion, be- 
keimt sich Phitaieh zu der Anschauung, daß die 
AUeinhensohalt im römischen Reich von der 
Gottheit gewollt sei, c. 47). So wurde Plutareh 
die einzigartige Genugtuung zuteil, daß seine 
philosophischen Gedanken aiuf die Lenkung des 
wStreiAes bestimmenden Einfluß gewannen, 1( 
und die Lehre, die er in der Schrift aegl zov 
Sn /zdXiaza zoig fiftfiooi Ssl zov <pd6ao(pov dia- 
Ürsa&ai verkündet hatte — daß es Pflicht des 
menschenfreundlichen Philosophen sei, eine 
Freundschaft zu pflegen, die nicht allein einzel¬ 
nen, sondern Staaten und Völkern zmn W^le 
gereiche —, trug nun ungeahnt segensreiche 
Früchte (es ist beachtenswert, daß Plutareh in 
dieser Schrift auf Platons politische Wirksam¬ 
keit am syrakusanischen Hofe zu ^rechen kommt, 2' 
die er in der eben erwähnten Biographie Dions 
eingehend behandelt; ob nicht auch die — nur 
fragmentarisch erhaltene — Ddatribe max. cum 
prineipibus viris phil. esse diss. dem S, gewid¬ 
met war?). 

Nach seinem zweiten Consulat wird S. — ab¬ 
gesehen vom Testament des Dasumius (Sommer 
108, CIL VI 10229,127) — nicht mehr erwähnt, 
es sei denn, daß sich eine Stelle in Hist, 
aug. Hadr. (4, 1. 2) auf ihn bezieht, wo von 3 
Hadrian gesagt wird: ums Plotime quoque 
favore, euius studio etkm legatus expeditionis 
Parthieae tempore destinatus est (im J. 113, 
Weber Hadr. 26). qua quidem tempestate 
utebatur Hadrianus amüAtia Sosi Papi et Pla- 
tori Nepotis ex senatorio ordine. Dessau ver¬ 
mutet (PIR III p. 255), daß hier eine Lücke im 
Texte und Sosius Senecio sowie ein sonst un¬ 
bekannter Papus gemeint sei (v.Domaszewskis 
und Webers Gegengründe [Hadr. 26, 95] sind ^ 
unzureichend). In der Tat könnte hier von S. 
die Rede sein, der dann nur mit seinem Gentil- 
namen genannt wäre, während der andere Sena¬ 
tor nur mit seinem Kognomen bezeichnet wird 
(ein Aemilins Papus befand sieh damals im 
Senate, vgl. PIR II p. 369 nr. 376). Eine älm- 
liehe Ausdrucksweise finden wir an derselben 
Stelle gleich ira folgenden, wo es heißt: ex 
equestri (ordine ).... Liviani Turbonis imd in 
Wirklichkeit zwei Männer, Claudius Livianius; 
und Mareins Turbo, gemeint sind. Hadrian, der 
als Legionslegat, vielleicht unter Senecios Ober¬ 
befehl, am zweiten Dakerkrieg teünahm, muß 
ihm schon wegen seines begeisterten PMlheUenen- 
tums Sympathien eingeflößt haben. 

Wenn S. zu Beginn des Partherkrieges noch 
gelebt hat, so ist er doch vermutlich nicht gar 
viel später gestorben und wird Traian kaum 
überlebt haben. Nach dem damals üblichen 
Intervall hätte er um 116 zum Proconsulat von 
Africa oder Asia gelangen müssen, aber in den 
Fasten dieser Provinzen, die gerade für diese 
Jahre ziemlich vollständig sind, begegnet sein 
Name nicht. Auch sonst wird er, wie bemerkt, 
nicht mehr erwähnt (in den ihm gewidmeten 
plutarchischen Schriften findet sich kein sicheres 
Anzeichen für die Zeit nach 115; s. n.). 

c) GeistigeBestrebungen. S, stand 


in persönlichem Verkehr mit den geistig führen¬ 
den Kreisen seiner Zeit. In der Korrespondenz 
des Plinius sind zwei Briefe an ihn gerichtet. 

In dem einen (I 13) klagt PKnius, daß das 
römische Publikum an Rezitation^ so wenig 
Anteil nehme, und setzt damit bei S. dasselbe 
Interesse voraus, das ihn selbst beseelt. Mit den 
Worten neque enim est fere quisquam qui studia 
ut non simul et nos amet will der eitle Autor 
) sowohl dem Adressaten als auch sich selbst ein 
ehrendes Zeugnis ansstellen. Das andere Schrei¬ 
ben '(IV 4) ist der bereits erwähnte Empfehlungs¬ 
brief für Varisidius Nepos. Ob S. mit dem stärk¬ 
sten literarischen Talente des damaligen Römer- 
tums, mit Tacitus, in engerem Kontakt stand, 
ist imbekannt — freilich vertrat Tacitus die 
Anschauung, daß tiefere philosophische Studien 
für einen Senator nicht angemessen seien (vgl. 
Agr. 4). Viel innigere Bande als mit Plinius, 

1 dessen flaches Literatentum ihm kaum sehr zn- 
gesagt haben wird, fesselten ihn an Plutareh: 
ein bleibendes Denkmal der Freundschaft, die 
den edlen Philosophen von Chaironeia und 
den römischen Staatsmann verband, sind die 
Werke, die Plutareh dem Römer gewidmet oder 
auf seine Anregung hin verfaßt hat: die Abhajad- 
lung nms äv ns aio&oizo kavzov nQoxönzovzog 
in' äQszfj (mor. ed. Bernardakis vol. I p. ISlfl.), 
ferner die Tischgespräche und endlich die ver- 
0 gleichenden Lebensibesehreibungen der Griechen 
und Römer, in denen die enge geistige Gemein¬ 
schaft, zu W sieh Hellenentum und Römertum 
in diesen Zeiten zusammenfanden, ihren unsterb¬ 
lichen Ausdruck fand. 

Für die Zeit, in der das Buch über die Fort¬ 
schritte in der Tugend erschienen ist, lassen sich 
der Schrift selbst keine Hinweise entnehmen, 
doch ist sie von Plutareh sicherlich bereits in 
vorgerückten Jahren verfaßt (vgl. Hartman 
0 De PMt. 55f. Hein Quaest. Plutareh., Diss. 
Berlin 1916, 25fl.; die zahlreichen Versuche [Li¬ 
teratur bei Christ-Schmid Griech. Lit.- 
Geseh. II 1® 490f.], eine .relative ChTonologie‘ 
der Moralia festzulegen, sind bisher noch nicht 
zu zwingenden Ergebnissen gelangt und führen 
auch nicht viel weiter, da bei den meisten Schrif¬ 
ten immer noch der Spielraum zwischen Domi¬ 
tians Tod und Hadrian bleibt; Hein stützt sieh 
für seine Zeitbestimmungen auf den Erotikos, 
,0 von dessen Uid)rauchbarkeit in dieser Hinsicht 
oben die Rede war, und auf P o m t o w s Ansatz 
für den Beginn der delphischen Priesterschaft 
Plntarchs [um 95 n. Chr., Jahrb. f. kl. Phil. LIX 
549f.], der keineswegs gesichert ist; daß S. unter 
Traian Consul war, kann für sieh allein nicht, 
wie Hein p. 8 meint, für die Datierung der 
ihm gewidmeten Werke ms Gewicht fallen, vgl. 
Bock Wochenschr. f. kl. Phil. 1916, 819f.). Die 
Tischgespräche entstammen einer Anregung des 
50 S., der Plutareh aufgelordert hatte, das Wissens¬ 
werteste zusammenzustellen, das in Rom und in 
Hellas bei Tisch und Becher in ihrem Kreise 
gesprochen worden war (I pr. 1, mor. vol. IV 
p. If. Bern.). Auch für diese Sammlung läßt 
sich eine ganz bestimmte zeitliche Fixierung 
nicht gewinnen, doch sprechen verschiedene An¬ 
zeichen dafür, in ihnen ein Alterswerk des 
Schriftstellers zu erblicken (vgl. H i r z e 1 Dialoge 
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II226. Hartman 386f.; innerhalb der quaest. 
conv. ist die Anordnung nicht, wie Volkmann 
Leben u. Schriften Plut. I 24. 55fl. gemeint hatte, 
chronologisch, sondern entspricht Plntarchs eige¬ 
ner Angabe anoQdSrjv d’dvaYsyQonzai xal ov Sia- 
xexQi/zevcos all’ (üf exaazov eis /zvqßqv TjXdev 
II pr., vgl. Graf Comm. philol. Ribbeck. 65f. 
Hartman 387). Von den ßtoi noQaXXriXoi sind 
die Viten des Demosthenes und Cicero, Dion 
und Brutus, Tbeseus und Romulnis dem S. zn- 
geedgnet (Demosth. 1. 31; Dio 1; Thes. 1), der 
oflenbar auch in der Widmung des Paares Timo- 
leon-Acmilius Paullus (cov er zip nagovzi uiQoxe- 
XeiQiafze&d aoi zov Ti/zoXeovzos zov KoQiv&iov xal 
zov Älfidlov IlavXov ßiov) und in der Einlei¬ 
tung des Buches Agis-Kleomenes, Ti. und C. 
Gracchus (Agis c. 2; zavza /tev oSv bitxQivels avzos 
ex zijs öirjyqaecos, vgl. compar. 5) gemeint ist (vgl. 
M e w a 1 d t Herrn. XLII 1907, 570). Da nach 
Plntarchs eigenem Zeugnis das Leben des De¬ 
mosthenes zum fünften, das des Dion zum zwölf¬ 
ten Paar der Bioi gehörte (Dem. 3; Dio 2) und 
die mythischen Biographien später als die rein 
historischen in Angrifl genommen wurden (Thes. 
1, vgl. Hartman 479f., unzutreffend Me- 
w a 1 d t a. a. 0.), gewinnt die Annahme hohe 
Wahrscheinlichkeit, daß die ganze Sammlung 
dem S. gewidmet war (so bereits Michaelis 
in der mir nicht zugänglichen Dissertation De 
ord. vit. par. Plut. 1875, 17; der erste Doppel¬ 
bios, nach Muhl Plut. Studien [Progr. Augsb. 
1885] llf., wohl Epameinoindas und Scipio, ist 
nicht erhalten). Dieser Auffassung widerspricht 
keineswegs (wie Muhl meint) das Vorwort zum 
Timoleon, wo Plutareh ^t: ißot /dv zrjs z&v 
ßlo)v atpaa&ai fiev ygapejs avveßt] Si’ ezeQovs, 
emfieveiv Sk xal guXoxoiQelv ijSrj xal Si’ e/iavz6v, 
da hier von der Anregung, nicht von der Wid¬ 
mung der Biographien die Rede ist; trägt doch 
gerade diese Vita die Zueignung an S. (für die 
Frage der Dedikation kommt nichts darauf an, 
ob die Lebensbeschreibungen paarweise heiaus- 
gegeben oder ob immer mehrere Paare zusammen 
ediert wunden und die Anrede an S. zu Beginn 
eines jeden Buches stand, wie Hl e w a 1 d t 564fl. 
annimmt). Beachtenswert erscheint, daß die¬ 
selben Gedanken, die Plutareh in der Einleitung 
zum Timoleon aussprieht — man müsse die Ge¬ 
schichte als einen Spiegel betrachten, sein Leben 
in geistiger Gemeinschaut mit den großen Männern 
himbringen usw. — audi in der gleichfalls dem 
S. überreichten Schrift über die Fortschritte in 
der Tugend begegnen; dies erweckt dar Anschein, 
daß diese Abhandlung vor den Bioi g^hrieben 
ist und Plutareh vielleicht gerade durch diese Refle¬ 
xionen zur Abfassung derselben angeregt wurde. 
Was die Zeit der Herausgabe anlan^, so setzen 
mehrere Stellen den Untergang Domitians voraus 
(Numa 19; Public. 15; Paullus 25), unter dessen 
Regierung das (ausdrücklich dMn S. dedizierte) 
Paar Dion-Brutus gar nicht hätte erscheinen 
können. Einen ungefähren Anhaltspunkt für das 
Leben des Sulla gibt die Angabe, daß seit der 
Schlacht bei Orchomenos (85 v. Chr.) beinahe 
zweihundert Jahre verflossen .^den (c. 21, vgl. 
II a r t m a n -175), andrerseits ist Solon vor 
der Vollendung des Olympieions durch Hadrian 
(131/132 n. Chr.) verfaßt (e. 32, s. Volkmann 


I 80. 91; nach Hartman 133. 475. 482 sind 
fast alle Moralia vor den Viten geschrieben, aber 
de Pythiae orac. ist erst nach 120 geschrieben, 
Weber Hadr. 192f. Mittelhaus De Plut. 
praec. ger. reip., Diss. Berlin 1911 zeigt, daß 
praec. reip. ger., an seni res p. ger. und nach 
diesen de eap. ex inim . util. später erschienen 
sind als die Hauptmasse der Viten; vgl. ferner 
Christ-Schmid 491). 

Der vertraute Verkehr des S. mit Plutareh 
reicht in eine wdt frühere Zeit zurück als jene, 
in der die ovpmoaiaxd xQoßXq/zaza erschienen. 
Denn schon als ihm Plutareh die ersten drei 
Bücher dieser Sammlung zusendet (I pr. il), 
spricht er in den Vorreden zum ersten und 
zweiten Buch von einer geraume Zeit zurück¬ 
liegenden Vergangenheit Q). 2. 50 Bern.). Als 
er i hm dann das fünfte Buch übersendet, das 
sicher nicht viel später als die erste Triade 
herauiskam (ne/npeo Sk xal z& locid zaxecos I 
pr. 1), waren 'die .beiden Fieunde .durch Länder 
und Meere* getrennt: kteiStj /zdXa iioXXä /zeza^ii 
ovQed ze axtoevza daXjoaad ze •qxqsaaa (V pr. 1 
p. 176 Bern.), Aber in früherer Zeit war nicht 
allein Rom (Plutareh weilte wiederholt in der 
Reiehshaiiptstadt, s. Volkmann I 34ff.), son¬ 
dern auch Griechenland imd sogar die Heimat¬ 
stadt des SchriftsteUers der Schauplatz ihres 
intimen geselligen Verkehrs gewesen: (ß^^s ze 
SeTv rjfiäs zwv axoQaStjv xoXXdxts kv zs Twf/j] 
ped' i/zmv xal nag’ q/üv ev zfj TlXXdSt, izoQoSaqs 
apa zQOJie^qs xal xvXtxos, piXoXoyq&ivzcov avva- 
yayeiv zömtzqSeia (I pr. 1). Ein Gastmahl, an 
dem S. teilnahm, fand in Athen (I 1, 1), ein 
anderes, bei dem er seÄst die Freunde bewirtete, 
in Patrai statt (H 1, 1), anr Hochzeit des Anto- 
bulos kam er ans Chaironeia (mipoyv ix Xai- 
gwveias o 26aaios Sevsxlcov TV 3, 1 p. 666 D; 
doch vermnten Volkmann I 39 und Hart¬ 
man 416 wohl mit Recht, daß eher iv 
velq zu lesen sei), in der Einleitung zum ersten 
Gespräch des fünften Buches wird abermals 
Senecios Anwesenheit in Athen erwähnt, wo 
gerade der Sieg des Komödiendichters Straton 
gefeiert wurde (V 1, 1). Die Freundschaft der 
beiden Männer, in jüngeren Jahren angebahnt, 
verlor an Herzlichkeit nichts, .als der eine von 
ihnen der berühmteste SchrifteteUer seiner Zeit, 
der andere einer der Großen des Reiches gewor¬ 
den war. Ob die engen Beziehungen zu dem 
vielvermögenden Consular für Plutareh auch 
äußerliche Vorteile im Gefolge hatten, wissen 
wir nicht, indes ist ganz gut möglich, daß der 
Philosoph die consularischen Ornamente, die ihm 
(nach dem Zeugnis des Suidas s. IIXovz. b) von 
Traian verliehen wurden, der Verwendung des 
Senecio verdankte, der sein und des Kaisers 
Freund zugleich war (mit den Worten fuzaSovs 
Sk avziö Tgaiavos zqs zwv vndzcav 'ä^las kann 
nur die Auszeichnung mit den Om. cons. gemeint 
sein, vgl. Volkmann I 91; was Suidas im 
folgenden bemerkt, kann aUerdingn in dieser 
Form nicht zutreffen, doch berechtigt dies nicht 
da;Zu, an der Geschichtlichkeit jener Nachricht 
zu zweifeln). 

Aus den Tischgesprächen, an denen S. teü¬ 
nahm (I 1. 5, II 1. 3. IV 3; in den späteren 
Büchern wird er nicht mehr redend eingelührt), 
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ergibt sich, daß er auf der vollen Höhe der 
Kultur und Bildung seiner Zeit stand und mit 
der griechischen Literatur vollkommen vertraut 
war (die Beden der Tischgefährten sind nach 
Muhl 41. Graf 59f. und Hirzel Dialog 
II 224f. ihrem wesentlichen Inhalt nach authen¬ 
tisch; dagegen will Hubert Xä^izeg Leo dar- 
gebr. 1911, 170f. nur eine literarische Fiktion 
erkennen [zustimmend Christ-SchmidSOl]; 
aber die Worte Plutarchs in der Zueignung des 
ersten und zweiten Buches (z. B. uva zwv jcqoq- 
QTj'&evzcov v3tb aov II pr.) sprechen nicht dafür, 
und das eine kann wohl als sicher betrachtet 
werden, daß Plutarch die Gesprädie dem Bil¬ 
dungsstand und den Anschauungen der Redenden 
nach Tunlichkeit anpaßte; die Eigentümlichkeit, 
daß an mehreren Stellen des dem S. überreichten 
Werkes von diesem in der dritten Person ge¬ 
sprochen wird [I 5, 1. 2, II 8, 1. 3. IV 3, 1], er¬ 
klären G r a f a, a. 0. und Hirzel Dial. II225,1 
damit, daß für einen Teil der Sammlung ältere 
iiTio/ivrißata die Grundlage bildeten; doch bietet 
diese Beobachtung nicht, wie Graf meint, ein 
Kriterium für die Datierung der Gespräche; eine 
andere Erklärung gibt Hubert 176. Senecio 
wußte die edlen Formen einer echt hellenischen, 
durch Bildung, Geist imd Laune belebten Ge¬ 
selligkeit zu schätzen (q. conv. I pr. 1. 1, 3. II 
1, 1). Als Gastgeber regt er selbst die Erörterung 
der Frage an, welche Themen sieh nach Xeno- 
phons Kyro'pädie für Symposien vorzüglich eig¬ 
neten (II 1, 1); ein andermal meint er, es sei 
doch notwendig, für gelehrte Unterhaltungen bei 
Tische eine gewisse Norm festzusetzen, damit 
nicht, fügt er scherzend hinzu, das homerische 
vvv ö’ Ig/eo!?’ ent detnvor Iva ^vvdycoßcv ^grja 
zur Wahrheit werde (I 1, 3). An seiner Tafel 
werden sapphische Lieder gesungen (I 5, 1), er 
zitiert Verse der Komödiendichter (IV 3, 1), des 
Pindar und Sophokles (I 5, 2), führt Aussprüche 
und Lehren des Theophrast (s. u.), Hekataios von 
Abdera (IV 3, 1) und anderer an, ist in Euri- 
pides (I pr. 1. 5, 1), Platon (II 3, 3) und Xeno- 
phon und selbstverständlich in Homer gut be¬ 
lesen. Für die politische Geschichte und für das 
Leben großer Männer empfand er begreiflicher¬ 
weise starkes Interesse: dies lehrt namentlich 
die Widmung der Lebensbeschreibungen, die 
allerdings vor allem ethische Tendenzen verfol¬ 
gen (q. conv. II 3, 3 führt er selbst eine Be-5 
gebenheit aus dem siziliseben Sklavenkrieg an). 
In dem Streit der Rhetorik und Philosophie um 
die Führung im Geistesleben (vgl. v. Arnim 
Dio V. Prusa 4ff.) hat sich S. offensichtlich für 
die Weisheitslehre entschieden. Daß er aber auf 
philosophischem Gebiete mehr als ein ohprfläch- 
licher Dilettant (wenn auch, versteht sieh, kein 
selbständiger Denker) gewesen ist, erkennt man 
daraus, daß ihm Plutarch die Diatribe de prof. 
in virtute widmete, die hauptsächlich für unab- 6 
lässige Ausbildung und Fortbildung in der 
Philosophie, und zwar vor allem in der Ethik 
eintritt (vgl. Volkmann II 120ff. Hart¬ 
man ö-öff.). und ebenso aus der Art, wie S. 
in den .Tischgesprächen' eingeführt wird. Die 
Worte Plutarchs in der Dedikation des zweiten 
Buches, ov 6si 8i Savftä^ctv tovg &vayiyv(!)oy.ov- 
zag, et aot nQoatptavovvxeg ztva zcöv nQOQQtj- 


Mvriov vnb aov ovvtjydyoßev scheinen darauf 
hinzndeuten, daß bestimmte philosophische 
Theorien Senecios dem weiteren Freundeskreise 
Plutarchs wahlbekannt waren (vgl. Muhl 41). 
An den Vers notrjzrjv 8’ aQa IBgcoj 8t8daxei, xäv 
a/iovaog ^ rd nQiv anknüpfend, betont er — 
unter Berufung auf Theopluusts Schrift über die 
Musik, die er vor kurzem gelesen habe — die 
Bedeutung des Eros sowohl für die Musik, deren 
Grundprinzipien, Traner, Freude und Verzückung, 
,erotischen' Ursprungs seien, als auch für die 
Poesie (I 5, 2). Anläßlich eines Gespräches über 
die Frage, was früher dagewesen sei, die Henne 
oder das Ei (IV 3), begründet er in ausführ¬ 
licher Darlegung die These 6 yaQ xdofiog ngoi- 
(piaztjxs ndvtcov zcXeidzazog &v und gelangt zu 
dem Ergebnis, daß die ,Erde die Mutter aller 
Dinge' sei (vgl. Muhl 33; Macrobius hat diese 
Erörterung in breiterer und etwas veränderter 
Form in seine Satnmalien [VH 16, 1—14] auf¬ 
genommen, vgl. Graf 64). An einer ande¬ 
ren Stelle der quaest. conv. sagt Plutarch, es 
sei ihm zwar unbekannt, weldie Ansicht S. 
gegenwärt^ über die Genüsse der Seele und des 
Leibes hege, aber früher wäre er ein Gegner der 
materialistischen (von der Schule Epikurs ver¬ 
tretenen) Anschauung gewesen, der zufolge die 
Seele vom Körper ganz abhängig sei nnd gleich 
einem Spiegel oder Abdruck nur die Bilder und 
Formen der sinnlichen Wahrnehmung in sich 
aufnehme (V pr.). Diese Äußerungen lehren, daß 
sich S. gleich seinem Freunde zu einem ,moderni- 
sierten', jedem starren Dogmatismus abholden Pla¬ 
tonismus bekannte. Offenbar aus diesem Grunde 
apostrophiert ihn Plutarch in der Einleitung zu 
den Biographien des Dion und des Brutus, die 
beide der Akademie angehörten. Man wird kaum 
fehlgehen, wenn man in dem Chäroneer selbst 
seinen Wegweiser in der Philosophie erblickt 
(vgl. Hartman De Plut. 381. 387; so mag 
es sich erklären, daß die Söhne Plutarchs, die 
sicherlich bedeutend jünger als S. waren, quaest. 
conv. VIII 10, ;1 exdXgot desselben genannt wer¬ 
den, s. Hartman a. a. 0.; Muhls Ansicht, 
daß dieses Wort den .philosophischen Gesin¬ 
nungsgenossen' [das wäre übrigens nach dem 
Zusammenhang Aristoteliker] bezeichne, wider¬ 
legt Graf 68). Dem Stoizismus, der damals 
unter den hochgestellten Römern nicht wenige 
Bekenner zählte, stand er sicherlich fern, wie 
schon daraus hervorgeht, daß Plutarch in der 
ihm gewidmeten Schrift über die Fortschritte in 
der Thigend eingehend und unter ausdrücklicher 
Berufung auf S. (c. 1 p. 75 D) gegen die Stoiker 
polemisiert. 

d) Familie und Freunde. S.heiratete, 
wie bereits erwähnt, eine Tochter Frontins (lulia 
Frontina?). Sie schenkte ihm eine Tochter, 
Sosia Polla (s. Nr. 15). auch Sosia Frontina ent¬ 
stammte vermutlich dieser Ehe (s. Nr. 13). Polla 
heiratete (anscheinend nicht lange vor 106 n.Chr., 
s. 0 . Abschn. b) den Senator Q. Roscius Coelius 
Murena Pompeius Falco, Consnl um 111/112 
(Falco führte auch die Namen lulius Eurvcles 
Herculanus [Dessau I 1035]; dadurch irre¬ 
geführt bezeichnet Hein Quaest. Plut. 12 den 
vornehmen Spartaner Eur 5 d{les Herknlanos fälsch¬ 
lich als Schwiegersohn des S.). In der Wahl des 
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Schwiegersohnes bewährte sich Senedos Men- 12) Sosia PaleoniUa ist durch folgende In- 
schenkenntnis; denn Falco war nicht allein in sehrift aus Cirta bekannt: Sosiae FalconiUae, 
Verwaltung und Heeresdienst wahlerprobt, son- Q. Pompei Sosi Prisci cos. til(iae), Q. Pompei 

dem gleich semem Schwiegervater hatte er rege Fakonis eos. nep(ti), Q. Sosi Seneeionis cos. 11 

geistige und literarische Interessen (s. den Art. pro(nepti), Sex. luli Frontini cos. 111 abn(epti), 

Pompeius Falco). Die Nachkommen des guod ohlatis publice parenti eins Sosio Prisco 

Falco und der Sosia, die zu den vornehmsten e[os.] statuis eiusdem FalconiUae n(umero) V, 

und reichsten Familien des Senates zählten, füh- ipse una reeepta cire[a re]li[q]uas onus sumptus- 

ren unter ihren vielen Namen auch die des S., [gue onrnes] remiserit ordin[i] .(CIL VIII 

ihres berühmten Ahnherren, unds^on bei dessen 10 7066 = Dessau I 1105). Der Vater der Fal- 

Enkel, dem Consul 149, ist Sosius zum Haupt- oonilla war der Consnl des J. 147 n. Chr., nicht 

gentile geworden, dem gegenüber der väterliche (wie PIR HI p. 255 nr. 561 angegeben) der 

Geschlechtsname Pompeius zurücktrat (vgl. Consul 169 (vgl. österr. Jahresh. XVIII Beibl. 

Österr. Jahresh. XVHI 1915 Beibl. 265fl.). 265fl.). Sie selbst oder eine andere Tochter des 

Von den römischen Freunden des S. sind uns Q. Pompeins Sosius Priscus dürfte den Consul 

C. Calvisius Rnfus aus Gomum durch Plinius, des J. 163, M. Pontius Laeliänus, geheiratet und 

der den Neffen des Calvisius, Varisidius Nepos, diesem den M. Sosius Laelianus Pontius Falco 

dem Wohlwollen des S. empfiehlt (ep. IV 4; der (s. Nr. 6) geboren haben (vgL österr. Jahresh. 

Munizipalbürger war vielleicht ein Verwandter a. a. 0.). 

des bereits erwähnten Consulars P. Calvisius 20 13) Sosia Frontina, in der Grabsehrift des 

Rnso L. lulius Frontmus), der Consular Avidius Eutyehes Agathemer(i) Sosiae Frontinae ser(vi) 

Quietus, der Jünger Ttu^eas, durch Plutarch viearius in Rom genannt (CIL VI 17461); nach 

bekannt (quaest. conv. II 1, 5), ferner durch das ihren Namen zu schließen, eine Tochter des Q. 

bekannte Testament der Consular L. Dasumius Sosius Senecio und der lulia (Frontina), s.Nr.ll. 

(Tuseus), der S. in einem Kodizill, gleich nach 14) Sossia Maiima, v(irgo) V(estaUs), deren 
dem Kaiser Traian, mit einem Legat bedachte Name eine kleine Bronzeplatte im Museum 
(CIL VI 30229, 127). Auch C. Minicius Funda- Kircherianum trägt (CIL VI 2148). 
nus, der mit ihm die Freundschaft des Plutarch 15) Sossia Polla (so wird der Name in den 
und des Plinius nnd die Liebe zur Philosophie Inschriften geschrieben), Tochter des Q. Sosius 

teilte, wird zu dem Kreise Senecios gehört haben; 30 Senecio, Consuls in den J, 99 und 107, und der 

es ist wohl kein Zufall, daß Fnndanus im J. 107 lulia (Frontina), der Tochter des Sex. lulius 

sein Nachfolger im Consulate wurde (s. den Art.. Frantinus, eos. III im J. 100, Gemahlin des Q. 

Minicius Fundanus). Unter den griechischen Pompeius Falco, Consuls um 111/112, dem sie 

Freunden sind die Söhne Plutarchs zu nennen im J. 117 oder 118 einen Sohn Q. Pompeius 

(quaest. conv. VIH 10, 1); bei der Hochzeitsfeier Sosius Priscus (Consul im J. 149) gebar (vgl. 

des einen von ihnen, Autobulos, war S. zugegen CIL VI 1490 = Dessau I 1106 und dazu 

(IV 8, 1). Ferner nahmen an den Gastmählern österr. Jahresh. XVIII 1915 Beibl. 265ff.). Aus 

gemeinsam mit S. und Plutarch teil: die yaßßgoi dem Jahre, in welchem ihr Gatte Asia als Pro- 

Plutarchs Kraton (I 1) und Firmus (H 3), ferner consul verwaltete — wahrscheinlich 128/129 

Ariston (I 1), Rutarchs intimer Freund Seitins 40 n. Ohr. (s. darüber den Art. Pompeius 

Sulla aus Karthago (H 3), der alexandrinische Falco) —, stammen die Inschriften mehrerer 

Grammatiker Theon (TV 3), die Epikureer Ale- Denkmäler, die ihr in der Provinz errichtet wur- 

xandros (II 3) und Boethos, ein Mathematiker den. Das eine setzte ihr, sanctissirme uxori, 

(V 1). Von den Q. Sosii (oder Sossii), die in ihr eigener Gatte in Samos (CIL III 7163 = 

stadtrömisehen Grabsohriften genannt werden Dessau I 1037), die beiden anderen die Stadt 

(CIL VI 26633—26637. 26642), werden die mei- Apameia am Maeander (Cagnat IGR IV 779. 

sten Freigelassene des S. oder seiner Nachkom- Dessau II 8820 = Dittenberger Or. gr. 

men gewesen sein. 490). Diese beiden Texte bezeichnen sie als 

e) Persönlichkeit. Der Zustand unserer ygtoig, woraus aber nicht geschlossen werden 

Überlieferung läßt es nicht zu, ein schärfer um- 50 darf, daß sie eben gestorben war (vgl. Dessau 

rissenes Bild von der Persönlichkeit des Sosius PIR III p. 256 nr. 566), und führen ihre Genea- 

Renecio zu entwerfen. Aber wenn wir die spar- logie an. Eine dieser Statuen wurde errichtet 

liehen überlieferten Züge zusammenlassen, dürfen 8td xe ztjv ix ngoydveov txrvotav elg xxjv ndhv xal 

wir wohl sagen, daß er zu den besten Männern Std xgv I8lav avxijg dwnegßXxjxov dgezrjv xal 8ta 

seiner Zeit gehört haben muß. Er verband mit xdv äv8ga avxfjg usw. (IGR a. a. 0.), die andere 

dem sittlichen Ernst und der seelischen Heiter- Inschrift nennt als Stifter des Denkmals den 

keit des idealistisch gesinnten Phüosophenschü- dgyjegevg zfjg ’Aaiag Qaudins Mithridates, xa^mg 

lers die praktische Tüchtigkeit des römischen h zw xoiv[o]ßov).t(p zcß zfjg ‘Aaiag er MiXyzq} 

Staatsmannes und Heerführers; er wußte im vneg zfjg nargi8og vneaxsro (Dittenberger 

Kronrat des Kaisers und im Kri^slager der 60 a. a, 0.). [Gro^.] 

Legionen ebenso Bescheid wie im hellenischen Sosokles, Steinschneider _ der augusteischen 
Freundeskreis bei dem geistig angeregten, durch Epoche, von dem das Britische Museum ein 

des Diony sos und der Musen Huld verklärten Sraaragdplasma mit Medusakopf besitzt, der noch 

Symposion. Und so darf er wohl den Ruhm be- in vielen anderen glp)tischen Kopien vorliegt 

anspruchen, nach seinem T«1 zu dem Glanze und wohl auf ein berühmtes Vorbild der großen 

uelgetrageu zu haben, der wie der Strahl der Kunst zuruckgoht, Furtwangler Arch. Jahrb. 

untergehenden Sonne über dem letzten schönen III 1888, 214 = Kl. Sehr. II 206ff.; Ant. Gem- 

Tage der Antike liegt. men Taf. 49, 14. [Sieveking.] 




Sosthenes 


Smamv (6) (Schol. Hom. Od. V 441), fingierter 
Name des Küßchens auf Scherie. [Bürchner.] 
Sosos. 1) Von Askalon, Stoiker, Schüler des 
Panaätios nach Ind. Sto. Here. 75, 1. StepJi, Byz, 
8, ‘ÄaxaXcov, yieJleioht auch noch des Mnesarchos 
und Daidanos. Nach ihm hatte sein Landsmann, 
der Akademiker Antiochos, seine Schrift Zwaos 
benannt, Zeller Phil. d. Gr. IV^ 570. 

[v. Arnim.] 


Sossinatoi (Zoaaivdroi). Strah. V 226 glie¬ 
dert die Bergbewohner Sardiniens in 4 Stämme, 
unter denen er auch die S. erwähnt, und schildert 
sie als Höhlenbewohner, die nur spärlichen Acker¬ 
bau betreiben und mehr vom Baube leben. Die 
genaue Lage ihrer Wohnsitze ist nicht bestimm¬ 
bar. [Pluss.] 

Sossios, nur bei Ptolem. III 4, 5 erwähnter 
unbedeutender Fluß der Südküste Siziliens zwi- 


2) S. aus Ephesos, ein fast verschollener 10 sehen Selinas und Herakleia, nicht mit Sicher- 

l,:-.*- --- TT lAf? Q _ _ , n 4 ^ 


Sophist, nur von Philostrat. vit. soph. II 107, 3 
(Kayser) erwähnt, ohne nähere Angabe. Er wird 
mit den gleich unbedeutenden Sophisten, seinen 
Landsleuten, Soteros, Nikandros, Phaidros, Kyros 
und Phylai auf eine Stufe gestellt; nach Philo¬ 
strat. a. a. 0. sahen die Griechen sie mehr als 
Spielzeug, denn als ootptoral Xöyov a^ioi an. 

[Gerth.] 

Sosp[e]s (nicht Soßlers], wie früher gelesen 


heit zu bestimmen, vgl. Holm Gesch. Siciliens 
im Altert. I 32. 843. [Ziegler.] 

Sosthenes (Sato&evtjs)- 1) Bei Joh. Malal. IV 
78f. tritt die Erscheinung des S. als neuer Zug 
in der Argonautensage auf. Die Argonauten hat¬ 
ten Furcht vor Amykos und flüchteten in eine 
Bucht des Bosporos. Dort erschien ihnen ein 
furchtbarer, geflügelter Mann, der ihnen den Sieg 
über Amykos weissagte: ^edaavto iv onxaoic} 


worden war), So^hn eines^P. So^es aus der xtva ws ix xov ovQavov ngoaneXdoctoav 


bus Stellatina, die nur in Italien vertreten ist 
(Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 272). 
Die Inschrift aus Antiochia in Pisidien (CIL III 
p. 6818 = Dessau 1017) gibt seinen Cursus 
honorum in absteigender Reihenfolge. Demnach 
war er zuerst Mitglied der Prägekommission, 
triumvir aere, argento, auro flando feriundo, 
dann Tribun in der leg. XXII Primigenia (auf 
dem Stein steht XXUl; wohl ein Irrtum des 


Steinmetzen, Westd. Ztschr. XXI 1902,119, XXII 30 Sxov xgv icogdxaoiVf ieqöv, oxgoavxsg ixsi 


1903, 117); sicher ist, daß diese Stellung vor 
dem Jahre 90 von S. bekleidet wurde. Hierauf 
hatte er die Quästur in der Provinz Greta und 
CiTenae inne, kehrte nach Rom zurück, war 
curulischer Aedil, Praetor, Praiefect der Getreide¬ 
verwaltung (Marquardt R. Staatsverw. II 127), 
und zwar war er vom Staat dazu bestellt worden. 
Dann ging er als Curator in mehrere Kolonien 
und Munizipien, die uns aber nicht bekannt sind. 


ixxvxoäfia xrjg noQ avx&v &Ea&cLar]g 5vvd/ua>s 
xaXsaavXES xov fxvxov xonov xal xd Uqöv aixd 2a>- 
o&ivxjv, bidxt ixsl q>vy6vx£s iaco&gaav). Dieser 
Name verblieb dem Orte bis heute. Als Konstan¬ 
tin d. Gr. einmal das Heiligtum besichtigte, fand 
er, daß die Gestalt das Aussehen eines Engels 
christlicher Art hatte: elnsv oxi äyyr'Xoii orj/xeiov 
axg/Mxi fiovaxov xagd xov ddy/xaxog xcöv X^iaxta- 
vcöv. Im Traume, zu dem er sich niederle^e, er- 


Als Kommandant der leg. XIII Gemina nahm 40 fuhr er, es sei der Erzengel Michael. Diesem 
er an dem Feldzug gegen die Sueben und Sar- weihte er nun das Heiligtum. 


maten teil, der in das J. 90 oder 92 fällt 
(Mommsen Hermes III 115 = Ges. Sehr. IV 
447. Wey na nd o. Bd. VT S. 2574ft.), wobei 
er die höchsten Auszeichnungen erhielt, die für 
einem L^ionskommandanten möglich sind, näm¬ 
lich drei Hastae purae, drei Coronae und drei 
Vex'iUa (Steiner Bonn. Jahrb. 1906,86). Hier¬ 
auf erhielt er als kaiserlicher L«gat mit praeto- 


Der Bericht des Malalas kehrt bei anderen 
Erzählern im allgemeinen unverändert wieder. 
Aber in den Salmasischen Auszügen aus Johannes 
von Antiocheia (Gramer Anecd. Paris. II 390) 
wird der Ort des Heiligtumes Laosthenes genannt: 
ovogdoavxEQ xov xönov Aaoaf^ivgv. Die Ortsbe¬ 
zeichnung Atmo&ivEiov hat Steph. Byz. s. Fvvai- 
xoonoXig. Bei Plin. n. h. IV 18, 46 ist von einem 


rischer Amt^ewalt die Provinz Galatien mit den 50 sinus Caslhenes die Rede. Dionysios von Byzanz 
angr^enden Gebieten Pisidien, P.Inwgien, Ly- in der lateinischen Umschreibung des Gyllius 
kaonien, Isaurien, Paphlagonien, Pontus Gala- (Geogr. gr. min. II 48f.) hat Lasthenes und er- 
ticus, Pontus Polemianus und Armenien (Mar zählt, daß Amphiaraus dort verehrt wird. Gyl- 

f| u a r d t a. a. 0. I 200. B r a n d i s o. Bd. VH lins gibt in seinen Erläuterungen an (a. a. 0. 

S. 551). Von Priesterämtein bekleidete er die 49), daß zu seiner Zeit (16. Jhdt.) Sthenion oder 
Würde eines Fetialen (Marquardt a. a. 0. Sosthenion gesagt wurde. Den letzteren Namen 
III 398. Ruggiero Diz. ep. HI 67ft.). hat auch der Anonymus de ambitu Ponti Euxini 

Ob der Consul vom J. 163 A. lunius Pastor (Geogr, gr. min. I 424), der Peripl. Ponti Euxini 

L. Caesennius Sospes ein direkter Nachkomme (Geogr. gr. min. I 422) xov vvv Zeyd/xevov 2a>- 


dieses S. ist, kann nicht mit Sicherheit gesa'zt 60 a&ivxjv. Der vor dem Engel Michael an der be- 


werden. [Miltner.! 

Sospis. Tißigio; KXavbio; Scöamg dgboi'xos 
MtiiTEvg. athenischer Archon, IG IH 677 Mitte 
des 2. .Thdts. n. Chr. [Kirchner.] 

Sospita, Beiname der Inno, ,s. Inno o. Bd X 
S. 1120f [Türk.] 

Macrinius Sossianus, Promagister pontificum, 
nachweisbar im J. 364. GIL VT 32422. [Seeck.] 


treffenden Stelle verehrte S. oder Laosthenes war 
wohl ein Heilgott, dessen wohltätige Wirkung 
man im Traume zu erfahren hoffte, wie dort ja 
auch Amphiaraos verehrt wurde. Wenn man sich 
eine Vorstellung von der Gestalt des S. haupt¬ 
sächlich auf Grund der Angabe von dem mönchs¬ 
artigen Aussehen machen will nnd von den Flü¬ 
geln absieht, die mehr zu dem Engel passen, so 


xgog avxovs dvSgdg (poßegov (pigovxog xols cd/Mt? 
TtXEQvyag (dg dsxov, ooxeg ixsrjgAxiOEv avxoig xfjv 
xaxd xov ’A/itixov vixjjv. Nim bekamen sie Mut, 
griffen den Amykos an und besiegten ihn. An 
dem Orte aber, wo sie die Erscheinung gehabt 
hatten, gründeten sie ein Heil^um mit dem Bilde 
der erschienenen Gottheit und nannten deu Ort 
und das Heiligtum S. (die Gottheit selbst hieß 
doch wohl auch so): ixxiaav iv rqj avx(S xdxcg, 


Sosthenes 


1197 
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handelt es sich um eine Erscheinung ähnlich dem 4) Pythagoreer aus Sikyon, lambhch. P^- 
Heügotte Telesphoros, der mit Kutte und Kapuze 36. [Stenzei.] 

bekleidet ist, vgl. E. Holländer Plastik und 6) S. aus Knidos ist nur durch zwei Aitate 

Medizin, Stuttgart 1912, 125—140 und Johannes in der Schrift [Plut.] defluv. (16, 3 und 17, 4) be- 

Geffcken Telesphoros, Myth. Lex. Die Uber- legt und beruht also auf Erfindung. _ [Laqueur.J 
lieferuug über S. ist ausführlich behandelt von Scoa&cvig, Stadt im Spercheiostal. Sie ist 

Pfister Myth. Lex. 1229ff., dessen Darlegungen wahrscheinlicli benannt nach dem Führer der 

das hier Gegebene entnommen ist. [Türk.] Makedonen, der sich 279 in den Kämpfen gegen 
2) Nachdem König Ptolemaios von Makedonien die Gallier auszeichnete und das Jahr daraut 

279 durch die Gallier unter Belgios besiegt und 10 starb. Niese Gesch. d. mak. Staat. II 15t. 2L 
getötet war, auf dem leeren Thron sein Bruder Beloch IH 2, 412. Diese Benennung gehört 

Meleagros sich nur zwei Monate bis zu seinem zu den überschwenglichen Ehren, die den Siegern 

Sturz durch Kassanders Neffen Antipatros hatte über dieGallierzii^eteilt wurden. Niese aO. 1121. 

behaupten können, nötigte auch diesen nach nur Die Stadt trat schon bald nach 279 dem Moli- 

45tägiger Regierung S., ein makedonischer Edler, sehen Bund bei, wie_ der Aygiog Scoa&syevg in 

zur Abdankung, In ihm erstand wenigstens zeit- einer ätolisch-akamanischen Urkunde beweist, z wi- 

weilig der verzweifelten makedonischen Bevölke- sehen 272 und 266 v. Chr., SylL ® 421, 22 not. 17. 

rung ein Retter. Er sammelte die junge Mann- 178 erscheint ^aivictg NuUa Stoo&Evsvg als 

Schaft, schlug die infolge ihres Siegs nnvorsichtig Hieromnemon der Herakieoten, deren Stmme 

gewordenen Gallier und vertrieb sie aus dem 20 ätolisch ist, SylL® 636, 13 not. 10. Auf der 
Land. Wegen dieser Verdienste, die das Land Theorodokenliste in Delphi ist iv Scoavevloi Ni- 

von der feindlichen Plünderung befreiten, wurde xiag, der Sohn des Vorigen, genannt, ^Md auf 
S., obwohl er um die Königswürde viele vor- einem Nachtrag derselben Liste WiSiag Aygoli^ 
nehme Mitbewerber hatte, dennoch an die Spitze vog Plassart Bull. hell. XLV 1921 ^20 (m 1. III 
des Staates gestellt und vom Heer als König 128. 137; vgl. S. 43. 57, 3. Dm Famüie des 
begrüßt. S. aber lehnte die Königswürde ab Phaineas muß also durch zwei Generataonen m 
und begnügte sich mit dem Titel eines Strategen. S. begütert gewesen sein. Die Stadt wird noch 
Aber schon nahte von Dardanien und Päonien bei Ptolem. HI 12, 42 Müller genannt, 
her ein neuer, stärkerer Heereshaufe unter Bren- Da S. auf den Inschriften immer als ätolischer 
nus. S. bot den Galliern die Schlacht, wurde 30 Ort auftritt, wurde es in Altätolien gesucht, 
aber geschlagen infolge der Übermacht des Feindes E. Bauer Unters, z. Geogr. u. Gesch., Diss. 
und mußte sich mit der Bevölkerung in die Halle 1907, 81. Aber es konnte sehr wohl ein 
Städte zurückziehen, während das Land geplün- vornehmer Ätoler auch außerhalb Altätoliens 
dert wurde. Doch erlitt Brennus bei seinen in einer Bundesstadt ansässig sein. Die geo- 
Kämpfen mit S. so starke Verluste, daß er Make- graphischen Angaben verweisen den Ort in das 
donien räumte und nach Thessalien weiterzog, Spercheiostal. Er wird ntolich auf der oben g^ 
ein neues Lorbeerblatt im Ruhmeskranz des S. nannten geographischen Liste zwischen H 3 T)ata und 
Nach dem Abzug der Gallier vermochte S. Spercheiai (die zweite Anfügung ist nur em 

nicht, der von ihm geplanten republikanischen Nachtrag) und bei Ptolemaios a. 0. zwischen 

Staatsform in der völlig monarchisch fühlenden 40 Hypata und Homilai aufgefflhrt. Dittenber- 
Bevölkerung den Boden zu bereiten. Nicht ein- gcr Hermes XX XI II 1898, 326. Spercheiai lag 
mal Kassandrea, die Hauptstadt des Landes, wo in Ainis bei Kastrorrhachi (s. den Art. Sper¬ 
sich Eurydike, die Mutter des Ptolemäus Kerau- c h e i a i), Homilai ist ein Demos der Oitaia, 
nos, behauptete, vermochte S. zu gewinnen. Eben- o. Bd. VTII S. 2250. Syll. ® 545 not. 7._ Man hat 
sowenig war S. imstande, Kassandros Sohn Anti- demnach die Wahl, den Ort in der Oitaia oder 
patros^aus Makedonien zu vertreiben. Zudem Ainis zu suchen, Beloch Herrn. XXXH 1897, 669. 

machten jetzt auch Ptolemäus, der Sohn des Kip Thessal. Stud. Diss. Halle 1910, 26. 

Lysimachns, Antigonus, Antiochus, Pyrrhus von Pomtow Jahrb. f. Phil. 1894, 664. 1897,764; 

Epirns, ihre alten Ansprüche geltend. Darüber Hermes XXXIII 1898, 329. Sw oho da Staats¬ 
starb S., wie es scheint, eines gewaltsamen Todes, 50 alt. 339, 1. Ptolemaios a. 0. rechnet ihn, der 
nnd ließ’das Land in völliger Anarchie zurück (278). römischen Einteilung folgend, einfach zu Thes- 
Hinsichtlich seiner Kegierungsdauer weichen die salien. Bortsela ^&udxig, Athen 1907, 91 u. 
Königslisten bei Eusebius voneinander ab. Die 483 sucht offenbar durch den Gleichklang ver- 
makedonische gibt ihm zwei Jahre, die thessa- anlaßt S. bei Hagios Sostis, 1 Stunde ösIRch 
lische nur eins. Gegenüber dieser Differenz hat von Aga. Hellenische Reste gibt er dort nicht 
sich Beloch GG. III 2, 77 für die thessalische an. Ich vermute, der geographischen Liste fol- 
Liste entschieden, weil sie unter anderem weniger gend, den Ort zwischen Hypata nnd Spewheiai 
korrupt sei, und demgemäß die R^erungsdauer in der Ruine Hellenika bei Phteri, IVa Stoden 
des S. von 279 Herbst bis 278 angesetzt. Quellen; südwestlich von Aga. Die Stadtmme besteht 
lustin. XXIV 5, 6. Diodor. XXH 9. Porph. Tyr. 60 aus einer oben abgeplatteten Afaopolis und einer 
frg 4 6 7 Svncell frg 3 und can. 270 (chronogr. an einem abfallenden Bergrücken gelegenen 
66d).'Droysen Gesch. d.HelLI660.ni48,171. Unterstadt. Der Stadtberg liegt zwischen zwei 
Beloch GG. III 1 und DI 2 (an verschiedenen Schluchten, an deren oberen Bändern die Mauer 
Stellen v. g. Sosthenes im Register). [Obst.] läuft. Sie ist teilweise _ noch gut erhalten, hat 
3) Der erste in der Reflie der Testaments- 1 km im Umkreis und ist 2,20 m uick; Vfuader- 
vollstrecker Platons, Diog.Laert.IHIB; imxgonoi fassaden aus schwärzlichem Sandrtein und Mittel- 
AEooa^svrjg in Aecoa^ivrig zu verbessern nach der füllung von kleinen Steinen; ein stoker Turm 
Baseler Ausg. (JuvenGS duni sumtis, Bas. 1907, 24). der Ostseite ist 8,30 ni breit und 9 m tie^ 
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durchbricbt nnd ragt über die Matter außen und den Athenern unterworfenen Insel Halonnesus be- 

innen vor. Die Turmwände aus drei parallelen mächtigte, aber ums J. 356 durch Philipp von 

Lagen von Quadern, ohne Mittelfüllung, 1 m dick. Makedonien wieder vertrieben wurde. (Demosth. 

An_ den Ecken ist Randschlag. Zahlreiche Rinn- Phil, epist. 12, 13. Schol Dem. 7, 2). [Obst] 

steine über der ersten und zweiten Quaderlage 3) s. Sosistratos Nr. 4 . 
ermöglichten den Abfluß des Wassers. Ich fand 4 ) Sostratos aus Kalchedon, des tyle- 

^rt dieselbe gelblich-rote Tonware wie in Ma- nischen Galaterkönig Kauaros, den er sehr un- 

krakome (Vanbopi). Bauweise und Scherben günstig beeinflußte, Polyb. VIII 22, 3 (B.-W). 

stimmen zum S. und 2 Jhdt. y. Chr Die Stadt N i e s e II 570, 4 . S. fehlt in der kalchedoni- 

lag demnach in der Amis, die 273/2 ätolisch 10 gehen Prosopographie bei M e r 1 e Geschichte der 


wurde. [Stählin.] 

Sostomagus, Ort, im Gebiet der Volcae 
Tectosages in GaJKa Narbonensis, zwischen Tou¬ 
louse und Carcassonne, als Umspannplatz (muia- 
tio) angegeben in Itin. Hieros. Burdigal. 551, 6; 
s. S e s 1 0 m a g u s. S. wird gleichgesetzt der 
Stadt Castelnaudary [CIL XII Tab. III Dd. 
A n d r e e Handatlase-i 93 AB 2], die, im 5. Jhdt. 


Städte Byzantion u. Kalchedon, Kiel 1916. 

[Schoch.] 

6) Sostratos aus Kentoripai in Sizilien, 
nebst seinen Brüdern Numenios und Nympho- 
doros von dem Handlanger des Verres, dem 
Zehntpächter Q. Apronius, um 682 — 72 ver¬ 
gewaltigt (Cie. Verr. IH 57). [Münzer.] 

6) Ein Priester des berühmten Aphrodite- 


tige Benennung Castelnaudary zurückgeht. [Von 
Altertumsfunden wird in CIL XII n^ 5698, 17 

aufgeführt, eine Bronzelibel mit Fabrikanten- Vehrfp^ ^ Mastina ™ruck- 

marke L. V. Bas.] Ukert Geogr. d Gr. u Röm n 1 Orakel 

TT 9 an-? j i i befragte, S. im geheimen eine große Znkunft, 

11 2, 407. Desjardins Gdogr. de la Gaule t 7. . „ . rQtp;„ 1 

rom. IV 34. Miller Itin. Rom. 109 mit Kärt- [Stem-] 

Chen 35 (S. 107/8). K i e p e r t FOA XXV Lh Aus Nysa, Bruder des Grammatikers Ansto- 

r-g- 1 demos, gehörte einer Gelehrtenfamilie an, sein 
.«loslrn PinB Ip^poie» np» on Vetter Aristodemos war Erzieher der Söhne des 


Chen 35 (S. 107/8). K i e p e r t FOA XXV Lh oruaer ues brainmatucers Ansto- 

rg- 1 demos, gehörte einer Gelehrtenfamilie an, sein 

Sostra, eine Stadt jenseits des Pasitigris, in 30 T 

dessen Gebiet in monte Seanehro der Baum bra- Po™?®’“® Magnus. Nach Strab. 650 ^ war auch 

tus wächst, Plin. n. h. XII 78. Zu Elymais he- " Gelehrter, ov 8,r,xovoafi^ rjfiug eaxaxoyr,Qco 

merkt derselbe VI 136: oppida eins äleueia et f AioOB^panach ist seine Zeit 

Sostraie (var. sosinate, soerate) adposita wonti pff T"' 

Chasiro. N ö I d e k e (S.-Ber, Akad. Wien CXXVIH «“»«‘/»ßhen Jahrhunderts. Als Lehrer des Strabon 


Sostraie (var. sosinate, soerate) adposita wonti pff®*® ^®® f T"' 

Chasiro. Nöldeke (S.-Ber. Akad. Wien CXXVIH «“ia‘l»®hen Jahrhunderts. Als Lehrer des Strabon 
nr. IX 42, 3) vermutet scharfsinnig hierin eine “®®^‘® “"“.auch in ihm einen Geographen ver- 
griechische Vorlage {S&oroA re), aus der sich die °®i®" P%®®" ®“‘^® f 

schließende Silbe erklären soll. Freilich steht "”1®" 


auch Geogr. Rav. zweimal Sostraie : 52, 21 unter 
den Persarum eivitates und 44, 20 in India ntaior 40 
quae Thermantiea atque Eta{mi'}tis (so nach 
45, 8 zu verbessern) appellatur. Die Stadt heißt 
im Talmud ■'ir’JT”, mittclpersisch Sostar, syr. 
Süstar, Süstär, Süstre, Sustrin, arab. Tustar, 
Sustar, Smtar-, letztere Form ist auch die heute 


stehen (FHG IV 504f). Sicher geographischen 
Inhalts war das Plut. de fluv. 2 zitierte Werk: 
tieqI Eioraftwv. Nach S.s iv SevtsQqi n. nor. wird 
über den Namen des Ismenos in Boiotien berichtet. 
Sowohl bei dem älteren Namen, Kddpov tcov;, 
wie bei dem neuen, Ismenos, folgt kurz die Be¬ 
gründung, warum der Name gegeben wurde. So 
gehört das Buch in die Reihe derjenigen Werke, 


-vv* 1 |. r» 1 T - XIJ XIV/JUO U.01 t. ifcxao, 

u icne. Sie hegt am \\ estufer des Karun, und die wie die ältesten Geographen einen praktischen 

mi dem motis Chnstrm oder Soanohrtts bei Pli- Zweck verfolgten, indem sie Gebildeten und be- 

nius ist ein nordwestlich streichender Bergzug sonders Reisenden die notwendige Anschauung 

™ entweder der nahe fremder Länder vermitteln wollten. So entsteht 

vor eiMiMendc H^ienrücken, der auf de Mor-50eine merkwürdige Mischung von Geographie und 


gans Karte Kouh Fddelek genannt ist. oder die 
in etwas weiterer Entfernung verlaufende gleich¬ 
gerichtete, aber viel gewaltigere Bergkette As- 
mari Kouh, deren nordwestlicher Ausläufer den 
Karun Strom zwingt, in weitem Rogen nach Nord¬ 
westen auszuweichen. Über die kirchlichen Ver¬ 
hältnisse S.s im frühen Mittelalter vgl. Le Ouien 


De'jchichte. In die gleiche Richtung wei-^cn die 
übrigen Fragmente. Stob. flor. 64, 36 wird aus 
dem 2. Buche der Tyrrhenika eine Familienge¬ 
schichte des .4.iolos. des mythischen Königs des 
Landes berichtet. Sie liegt etwas kürzer bei Plut. 
parall. 28 vor: uij 2. sv Sevreqo) TvQQtjvixCöv 
Stob. flor. 7, 66 zitiert aus &EvriQw Qgqxtxwr die 


- Eran- Geschichte vom Opfertod des Kodrus durch die 

^hr (.Vbh. Akad. Gött N. F. III nr. 2) 144. Thraker, welche sonst im Krieg gegen Spartaner 

Stadt beschreibt Curzon Persia II 60 passiert sein soll, vgl. wieder etwas kürzer Plut. 


361ff. [Weissbach.] 

Sostrate s. Sostra. 

Sostratos. 1) Sohn des Laodamas aus Aigina, 
soU der erfolgreichste griechische Seefahrer der 
griechischen Frühzeit gewesen sein; S. gehört 
wahrscheinlich ins 7. Jhdt., Herud. Ilf. 152. Be- 
lochP 1,279. [Schoch.] 

2) S., war ein Seeräuber, der sich der von 


parall. 18: SwotQazog ev 8evxeqo> Ooqxtxcöv. 
Ein Werk allgemeineren Inhaltes, eine pv9tx>i 
amaywyri (Stob. flor. 100,19, vgl. Plut. de fluv. 24] 
gehört vielleicht auch hierher. Denn der Anfang 
des Fragmentes bei Stobaeus läßt die Anordnung 
des Werkes nach geographischen Gesichtspunkten 
noch deutlich erkennen. Das Fragment berichtet 
von einer eigenartigen Pflanze in Mesopotamien, 
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einer xQt9i] aygia, die in öl gekocht wird. Wer 10 ) Bildhauer. Nach Form (kein Vatersname, 
sich mit ihr salbt, bleibt bis znm Tode von inöpoEv statt ExoirjoEv) und Schrift (von Köhler 

Krankheit verschont. So stehen neben Werken gegen Ende des 3. Jhdts. v. Chr. gesetzt) der Sig- 

landbeschreibender Natur (TvQQip’txa, &Qqxixaj natnr ist von S. Nr. 8 wohl zu trennen der der 

solche allgemeinen Inhalts (TOgi xoxap&v, iiir9ixrj Inschrift Loewy Inschr. ^iech. Bildh. 106 = IG 

ovvaywy^. Ob Tyrrhenika und Thrakika selb- II 1169 ; Basis aus bymettischem Marmor von der 

ständige Werke oder Unterabteilungen eines Statue des Sohnes eines [Lysim]achides, die von 

größeren Werkes waren (die Angabe: 2. Buch den Amphiktyonen im Peiraieus aufgestellt war. 

braucht nicht zu stören), wissen wir nicht. Identität mit dem Architekten S. von Knidos 

Der Inhalt bevorzugte stark die Mythologie. 10 (Nr. 9) ist weder bei diesem noch bei Nr. 8 wahr- 
Doch fehlten nicht Kuriosa der betreflienden scheinlich. [Lippold.] 

Gebiete. Aus dem allen lernen wir S. von Nysa 11 ) Sostratos, Namensbeischrift auf schwarz- 
als Geograph der älteren Schule kennen, die flgurigen und strengrotfigurigen Gefäßen des Phin- 

unterAblehnungdervonEratosthenesgeschaflienen tias. 1. sf. Amphora, einst bei Canino, jetzt im 
mathematisch-astronomischen Richtung haupt- Museum zu Compiegne. a) Herakles’ Kampf mit 

sächlich für die praktischen Zwecke der geogra- dem Triton: 2oaxßaxoe xodog xagxa; b) Dionysos 

phisch-historischen Belehrung schrieb, also die zwischen zwei Silenen. Wernicke L.-N. 52 nr. 1. 

alte ionische iaxoqlr) ia der Geographie fortsetzte. Klein L. 1.2 37 nr. 1. 2. sf. Amphora, wahr- 

Das ist die gleiche Methode, &e auch Strabon scheinlich ans Etrurien, im Museum zn Boulogne- 
in seinem Werke vertreten hat. Ob unser S. 20sur-Mer (Dubois CataL Panckouke'nr. 68). 
mit dem von Steph. Byz. (v. Mykale) zitierten a) Herakles, Hermes, Kerberos und eine Frau; 

SwoxQaxog 6 ^avayogElxtjs identisch ist, bleibt b) drei Komasten (bärtig, nackt, bekränzt): 

zweifelhaft, da nicht einmal sicher ist, ob das Soaxgaxo xedo Eipu. Abgeb. Album arch. des 

erwähnte feminine Mvx&k-qats einem geographi- rausäes de provinces Taf. 18, vgl. S. 86ff. (Pot- 

schen Werke entnommen ist. Sicher hat er tier). Zur Inschrift Pottier a. a. 0.: 2oaxga- 

nichts zu tun mit dem Arzt S., der in der zweiten xov xaXoC sifii Besitzerinschrift, ebenso Mayer 

Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. über Naturwissen- Arch. Anz. 1889, 193. Hartwig Meistersch. 257, 

Schaft schrieb (vgl. ausführlich Wellmann 3 ergänzt Sebaxgaxog xaX6; Elftr. Ausruf des 

Über Sostratos den lologen Herrn. XXVI 321 schwärmenden Zechers; nach Langlotz Zeitbe- 

—350). [Bus.] 30 Stimmung 46, vgl. Anm. 6 möglicherweise Na- 

8) S. von Chios, Erzgiefler. Er nahm in der mensbeischrift im Genitiv. Über Besitzernamen 

Schnlfolge des Aristokles von Sikyon (s. o. Bd. auf griechischen Vasen John C. Rolfe Harvard 

II S. 937 Nr. 22) die sechste Stelle ein. Da stud. II 1891, 91. 3. Unsignierte rf. Hydria des 

Ptolichos von Aigina, der dritte in der Reihe Phintias, aus Etrurien, im Louvre G 41. a)_Schul- 

(Paus. VI 9, 1), um 476 tätig war, Pantias, terbild: Abfahrt eines Kriegers und sich rüstende 

Sohn und Schüler des S. (Paus. VI 9, 3), um Krieger. Im Raume mit kleinen roten Buch- 

430, so kann S. etwa um 450 gearbeitet haben. staben: Xageg ' 2oaxQaxo[g] • ‘ 

In diese Zeit gehört Hypatodoros (s. o. Bd. IX b) Hauptbild: Versammlung von Gott- 

S. 250 Nr. 2), dessen Mitarbeiter bei der kolos- heiten, Hermes, Dionysos, Ariadne, Poseidon und 

salen Athena von Aliphera (Polyb. IV 78. Paus. 40 Amphitrite (Namensbeischriften). Wernicke 52f. 
VIII 26, 4) ein S. war, der also mit dem von nr. 3. Klein M.-S.2 196 Euthymides nr. 6. Vgl. 

Chios identisch sein könnte. Klein nnd Robert Pottier Catal. III 910f., Vases ant. du Louvre 

(Hermes XXXV193) identifizieren mit diesem wei- sär. 2, 143: Zeit des Euthymides, ihm verwandt, 

ter den S., denPlinius n h. XXXIV 60 als Schwe- Hoppin Euthymides 17, 6, s. S. 18: nicht Euthy- 

stersohn und Schüler des lythagoras von Rbegion mides. Furtwängler in Furtwängler-Reichhold 

nennt, was ebenfalls möglich ist (der Versuch von Vasen-mal. II 68: Phintias; ebenso Hanser ebd. 

Kalkmann Quellen desPlinius 149, diese Nach- II 274 und 338. 4. Unsignierte rf. Amphora des 

rieht als Schwindel des Duris von Samos zu er- Phintias, aus Vulci, im Lonvre G 42 (Beugnot¬ 
weisen, ist verfehlt: die Stellen bei Suid. s. Amphora), a) Tityos raubt die Leto. Beischrif- 

Xcöoxgarog und dxf)oxEiglCsa9ai, auf die er sich 50 ten : x^‘Qx ' xaioE • ’AxoXXov ' XXExxovg (im Genitiv, 
stützt, beruhen nur auf Pausanias). Brunn Gesch. wie häufig auf älteren Beischriften, vgl. nr. 2) 

d. griech. Künstler I 81. 29ü. Overbeck Schritt- Aidog-, bj Szene aus der Palastra, vier Männer: 

quellen 414. 1573. 1040. Klein Gesch. d griech. Soxivog • Xoaxgaxog ' Xageg ■ tjaigr ' AepomgaxE 

Kunst I 400. Blümner Pausanias 11 544. 607. x<xXog' Soof a’ Abgeb. Furt wängler-Reich- 

9) Sohn des Euphranor, Erzgießer. Signatur hold Taf. 112, vgl. II 273 ff. und 338 (Ha“®er); 

aus dem Dionyso.stheater von Athen, Loewy danach Hoppin Euthymides Taf. 26. Pfuhl 

Inschr. griech. Bildh. 105. IG H 1627. Sein Vater Malerei Abb. 383. Gerhard A V. 22, daMch 

ist der berühmte Maler und Bildhauer (s. 0. Bd. VI Rein ach Rep. H 26 und Arch. JaMb. aMU 

S. 1193, 60), der Athener war oder geworden ist 1908, 99b. Wernicke 53 nr. 4. Das «eM 

Six Arch. Jahrb. XXIV 26; der Sohn läßt in 60 ist von Klein (M.-S.2 197 nr. 2; L.-i.-“ 
Athen das Ethnikon weg. Identisch i^t der von nr. 2) dem Euthymides zugeschrieben. Pottier 

Plin. n. h. XXXIV 51 nur mit dem Namen auf- Catal. lil 913 und Vases ant. sär. 2, 143: Eutüy- 

gefühite und in die Epoche des Lysipp, Ol. 113 mides? Stuart Jones Joum. hell, stud 1891 

(328 V. Chr.), d. h. einige Olympiaden nach seinem 370: Phintias; ebenso Hoppin Et^ymides 17U 

Vater (01. 104. 364 v. Chr.) datierte S. Brunn vgl. S. 19. B eazley Attic vas. 29: Phmt^ n^ 1. 

Gesch, d. griech. Künstler I 421. Overbeck Pfuhl Malerei I 443; Phintias nr. Die Na- 

Schriftquellen 1601.1390. Preuner Hermes LVH men sind Beischriften (Hauser in Furtwtogler- 

103. Reichhold 11 274). Demostratos ist mcht an- 
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wesend, ihm gilt das /ate«. 4. Unsignierter rf. 
Psykter des Phintias, aus Orvieto, in Boston, Ol. 
8019 (früher bei Bonrguignon in Neapel). Ephe- 
ben mit ihren Lehrern in der Palästra, Namens- 
heischriften: Si/iov • $tlov ■ IStsaQxos ■ ütoioSo- 
Qoe • SotQaros ' (so!) TlxQaxss ' TiXioag ‘ Ev8s/j,og • 
jSöOQatos (so!) • TiüiiXvK . . ‘ Xasvo . ■ ^avXko . ' 
Nd>en dem ersten Manne sinnlos soimoxi. Zur 
Schreibung von S.: Kretschmer Vaseninschr. 

^ O J J TT« A -.«1. T_1 T TT -erirtK -e-in 
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darmentzündungen gemeint? —, die er für un¬ 
heilbar erklärte (4, 3). Auch hat er verschiedene 
Bandagen verbessert, so die aztjMea/ilg u. a., 
Gal. XVIIIA 823f. — Bahnbrechender ist er als 
Zoologe gewesen; ja er scheint, soviel wir beur¬ 
teilen können, nach Aristoteles der bedeutendste 
Vertreter dieses wichtigen Zweiges der Natur¬ 
wissenschaften gewesen zu sein, und der Verlust 
seiner Werke ist sehr zu bedauern. Glücklicher- 


--- ociuoi ncijic ISO senr zu ueuauem. mucKUcner- 

184 und Hauser Arch. Jahrb. X 1895, 110.10 weise haben wir, wie Wellmann a. a. 0. er- 

4 T«/va 1\ Avt4 Tlanlrvin TT OA TJ ^ 4 « 1_ j «« m -m. 


Abgeb. Ant. Dento. II Taf. 20. Hoppin Euthy- kannt hat,"in Aelian'^und'den Schoben’zu Mkm- 

mdes and his lellows Taf. 32f.; teilweise Beaz- der Schriften erhalten, die aus ihm teils unmittel- 

Jon t.?D L.-1.2 bar, teils durch Vermittlung des Alexander von 

122 nr. 4. Das (lefaß wird dem Phmtias zuge- Myndos schöpfen, dessen Zoologie in drei Büchern 

Mhneben: Beazley a. a. 0. 29 Pluntias nr. 8. ja ebenfalls leider verloren ist. Sein wichtigstes 

Pfuhl a. a. 0. I 441, 42 43 Phintias nr. 12. Werk IIcQt ^cpcov oder juqI qivoecog (so 

^ 0- 108ff Werk des Phmtias Schol. Nik. ther. 565) hatte nach Schol. Apoll. 

113 und Furtwangler-Eeichhold 11^8. Ehod. I 1265 vier, nach Athen. VII 312E. nur 

5. VerschoUene Amphora (sf. oder rf.?). a) Dio- zwei Bücher; aber Schneider hat an dieser 

nysos mit einem Viergespann davor tanzende 20 SteUe mit Eecht d ans 8io gemacht. Heßl äenrwv, 
Mainade; b) Dioskuren zu Itoß. Früher in der das Schol. Theocr. I 115 zitiert wird, ist vermut- 

besonderes Buch gewesen. Außer über 
Stellen über Biber (Schol. Nik. 

führt an«-^seln, die auf dem Kyllene weiß 
^ Mundnng sein sollen (Aelian. hist. an. V 27); verschiedene 

Zdencn T ^ T' tV ^®- Thymiiis-Arten, die er nicht getrennt wissen 

r»rR n« * dem Lieblingsnamen S. an. wollte (im 2. Bache, Athen. VII 303 B); die fabel- 

l^Rt®dI™lhfn Begattung von Muräne und Sandviper 

E); und über Einderbremsen (im 4. BucEe, 

in Jt*artwanfirler-KeichholdII 338^ und fthrftfi f^nroh ftA oi«u«i a_«ii t>i.-a t i i, ' 


T?ni4vxr5 T^öo^r j i “ “ “ “ V 1 lä Hi;; UHU uDcr iwnaerDremsen um 4 , tsucne, 

die Beischrift dieselbe Person, sicher einen o-e- r. ....1 ..Ü .. niT 1. i ^.1 TT 


die Beischrift dieselbe Person, sicher einen ge¬ 
feierten Athleten. des letzten Jahrzehnts des 6. 
Jhdts. Aber auch die beiden sf. Gefäße gehören 
wahrscheinlich derselben Zeit an und feiern dieselbe 
Persönlichkeit (Hauser Berl. Phil. Wochenschr. 
1900, 1367); denn der auf dem Psykter neben 
S. genannte Athlet Phayllos (über ihn Hauser 
Arch. Jahrb. X 1895, 112f.), der sich zweimal 
auf signierten Gefäßen des Euthymides findet. 


ßfpVit ovif of TAWfUA L. T ^ Apoiioaor (ixai. äIV iq 4) und iNikander zuruck- 


durch ist als Entstehungszeit der S.-Gefäße mit 
großer Wahrscheinlichkeit das letzte Jahrzehnt 
des 6. Jhdts. gesichert. Der Name S. ist in At¬ 
tika sehr häufig; vgl. Kirchner Prosop. Att. II 
294ff. nr. 13322—13374; eine Identifikation ist 
nicht möglich; Kirchner nr. 13 339 = IG I 
nr. 433 Col. II Z. 2 steht in einer Liste gefalle¬ 
ner Krieger von 459/8 v. Chr. [Leonard.] 

^ .12) Sostratns, Steinschneider der römischen 


zoologische Werk, auf dem wieder durch Vermitt¬ 
lung von Alexanders von Myndos ßtjQiaHog Aelian 
und vor allen Dingen PhUumenos fußen, ohne 
daß dieser freilich je seinen Namen nennt, ist 
Hegt ßXtjtäv Hai 8a>{ha>v, das seinerseits auf 
Theophrasts IJegl 8axeTcov xal ßXt)Tix&v (nach 
Susemihl Gesch. d. Lit. d. Alex. H 445, wir 
wissen fast nichts von diesem Werk), den lologen 
Apollodor (Gal. XIV 184) und Nikander zurück- 

TTt__1_ j__ TI j.i 1* T-» ^ t 


•4. TT It--— lYlVXaAT} lU ^(OOlXi 

iUiseraeit, Verfertiger eines Kameos in Neapel 50 XIII 590 b erweist 

WVIT U'InM jhA* 4m« 17^__ _ 1 1 ■ ■ 


mit Flügelflgnr, ein Zweigespann lenkt, eines 
Kameos im Britischen Museum mit Eros, der 
ein Pantherinnengespann führt, und eines Kar¬ 
neols im Britischen Museum mit einer stier¬ 
opfernden Nike, Purtwängler Ant. Gemmen 
Taf. 57, 5. 7. 49, 19.; Arch. Jahrb. IV 1889, 
62H. = Kl. Sehr. 264S. [Sieveking.] 

13) Wundarzt (Gels. VII p. 262, 23 D.) und 
Zoologe. Nach Wellmann S., ein Beitrag zur 

_^« — «1_ .1_ * _7*__ TT_ ■WT-rr—„ 


Avicennaviper (Aelian. hist. an. VI 51) und die 
giftige Walzenspinne Solpuga flavescens Ehrbg., 
die auf den Sebestenenbänmen Ägyptens haust 
(Schol. Nik. ther. 764) und in öl getötet wird 
(760). Sammlung der Fragmente bei Wellmann 
346ff. (1—5 aus x. ßX. x. 8., 6—12 aus x. f., 
12—18 aus den med. Schriften). Der S. Strab. 
XIV 650 ist ein anderer; der bei Steph. Byz. s. 
MvxdXtj in Xcoaixo&xrjg zu ändern, wie Athen. 

VT TT EArtV _r/"y _ _ _ t 


XIII 590 b erweist. [Gossen.] 

14) Sohn des Epikrates, Gemeindcarzt, 4. Jhdt. 
V. Chr., Athen. IG II 1449. [Kind.] 

Sosnma = Zosime, gestempelte Amphore, 
gefunden zu Rom im Monte Testaccio (2mal) 
und an der benachbarten Sclierbenablagerungs- 
stätte Torlonia (Imal): Sosumae \ [de) colon(ia)? 

Afco|. CIL XV 3189. [Zu den Fundstellen 

s. Trier. Chronik XVH (1921) Nr. 1, S. 3H. 12]. 

[Keune.] 


iui neune. 

QueUenanalyse dra Aeb^ Herrn XXVI 321 ft., 60 Sosnmus = Zosimus, Zosimos, Lampen 
loljrte 6r nach 30 v. Chr. in Alexandria.. S^inp tHnfpr. '^TQ.Tn^> mH A-riffai aHfraoxkTiTn'divaT 


lehrte er nach 30 v. Chr. in Alexandria. Seine 
medizinischen Schriften, deren Titel nicht über¬ 
liefert sind, beschäftigten sich hauptsächlich mit 
Geburtshilfe (Sor. mul. p. 242 R.), doch machte 
er auch andere Operationen wie den Blasenstein¬ 
schnitt (368) und behandelte die Nabelbrüche, 
die er verschiedenen Ursachen zusehrieb (Cels. 
VH 14), und die BauehfeUfisteln — sind Blind¬ 


töpfer, dessen Name mit Griffel eingeschrieben 
ist auf einer Büdlampe der früheren Sammlung 
Costa in Rom, CIL XV 6694: Sosumi. [Kenne.] 
JSioa^ezga s. 2 iox ga. 

Sosylos von Lakedaimon [Lacedaemmius 
Comel. Nep. Hann. 13, 3; auch tei Diodor. 
XXVI 4 d IXiog ist zu emendieren 6 {AaxeSai- 
HÖ}viog für das vulgate ö ’lXievg und B u j a k s 
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EXieig, obwohl W i 1 c k e n dieses ,beachtens- Das hier erzählte Strategem de® Herakleides von 

wert“ fiAdet. — FHG HI 99. Susemihl Gr, Lit.- Mylasa, für das S. col. IH 6 mit qiaalv eine 

Gesch. I 636f. II 116, 121. 122. Wileken sduiftiiehe Quelle ajideutet, ist von ihm natür- 
Herm. XLI1906, 136—141. C hrist-Schm id ütii nicht dem seihx zweifelhaften Buche des alten 

Gesch. d. Gr. Lit.® H 164), gehörte zum Kterari- Skylai vom Karyamda (s. d.) entnommto, sondern 

sehen Stabe Hannibals, wie SUenos (s. d. Nr. 1) rinent Budxe über cfxgaxriyi^/Mxa (Rühl a. 0. 

und andere Griechen, scheint ihm. aber besonders 357. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad: Berl. 

nahegestanden zu haben. Nepos’ (a. 0.) Angabe 1906, 68, 4) odler Taktik des Seekrieges. Das 

atque hoe Sosylo Eam/äbci Utterarmn Qraeea- vierte BÖdi — das bei Coehus, der ebeitialls 
rum USUS est doctore ist nach dem Angaben über 10 slebem Bfidier sdirieb, die Erengniese vor Sripdo® 
grieohische Literaten in vornehmem TÖndscfaeii tlbeigwng nach Afriea bebandelt haben muß 
Häusern zu verstehen; S. vrird Sklave oder Frei- ffflW Mtt einem der beiden auch von Wileken 
gelassener Hannibals gewesen sein. Schwärt z’ erwogenen Seem^ des M. Valerius I^vinus in 
Bezeichniung (o. Bd. HI S. 2023 Nr. 6) ,Sekretär dem J. 208 nnd 207. Hier aber mnd die Berichte 

Hannihals“ trifft wohl so wenig das Richtige, wie des liviM (XxVM 29, 7. XXVHI 4, 6) ^ kurz 

Wilekens (a. 0. 141) &vrilgiingien, nach und faiUsSi AB IxiiieGlieidi^zung möglich ist. 
denen er auch ,KomhatlBmt‘ gewesen srin kann. Wemi nebon eine vomrteilsfrräe Betrachtung 
Wie Sileno®, Chaireas, Eum^os u. a. hat er der PeJ^naariseben Pdemdk Zweifel an der Ge- 
über Hannibal geschrieben: *4 mgi ’Äwl^v rechti^at sAiiB Urteils arwedt^ dessen Schärfe 
'^gay>£v iv ßißXloig ixrd Diod. XXVI 4. Be- 20 durch die ihm vethaSts Konst jöttsr hdleni^- 
kannt war das Werk bisher nur aus der über- scheu Bffstoiiker provoriert ist, wähie^ wir viel- 
scharfen (so richtig Heeselbarth Hist.-krit. mdir du Intereese des S. für Äs römisci» Wesen 
Untersuch 1889, 135) Polemik des Polybios HI in jener DamteOeug (^ Ckito bei GelL I 23) 
20, 1—5 gegen die Darstellung der Senatever- koutsiüenin, so gibt du neoe Kragment einen 
bandlungen nach dem Falle Sagunts bei S. und entschiedienen Beweis, dsB S. als EGsbonker 
Chaireas (of> yäg latoglag äXX& xovgsaxfjg xal durchans keine verächtUeiie Erschieinnng ist 
xav8i^ftov XaXid^ Ifioiys 8oxovai xd^iv xcd (Wileken a. 0. 140). Der 8ddaehtbericht,_Bo- 
dwojuiv); eine Polemik, die übrigens nicht aus- weit er kenntlich kt, erschrict klar und sachlidi, 
seUießt, daß Polybios den, wie es scheint, he- mit einem gewissen mUitärischen Interesse ge- 
döutendstem aller HannibaJMetoriker ausgiebig 30 schrieben, durchaus nicht anitiriiii^scfa gehalten, 
benutzt hat und gerade ihn auch in den ano- Wenn S. das Verdienst der Musalioten. besonders 
nymen Polemiken im Auge hat. Die Bedeutung betont, so wird das der Wdubrit enteMochen 
des Mannes, sich aus der Notiz beim Diodo- haben. Aber er erkennt ausdrückHch die Tapfer- 
rischen Chronographen ergibt, ist durch einen keit der gesamten römisdien Schifte (nur ^f 
Würzburger Papyrus bestätigt, den Wileken diese kann xäaai col. H 2 g^ien) an. Vermutiieh 
vorzüglich ediert hat (Herrn. XLI 103ff. XLII war auch S. viel objektiver, als die Tömaschen 
5100.; vgl. auch Rühl Rh. Mus. LXI 1906, Darsteller des Krieges. Auch die Sprache kt in 
352ff. Fuhr Berl. philol. Wochen/schr. 1906, dem Erhaltenen klar und einfadi. Auf die zahl- 
154). Es kt ein für den Handel angefextigtes reichen, übrigens nicht weiter erstaunlichen Uber- 
Eiemplar ans Ägypten, geschrieben ,etwe nm40einstimmungen mit Polybios hat Wileken mit 
ICK) V. Chr. oder auch etwas früher“ (Wileken Recht aufmerksam gemaxht. Ein allgemeines Urteil 
105). Auf dem Verso von jüngerer Hand, die über den StR aus dem Altertum haben wir nicht, 
W i i c k e n aber für noÄ ptotonäisdi erklärt, da die Einsetzung des S. bei Dionys. Hai. de Din. 8 
der Vermerk SaxsiXev tS)v \ nsgl ‘Awlßov | xgd- für überliefertes Scoaiyivfig mehr als unsicher ist. 
ffcov & I, aus dem äÄ ak Titei Awlßov ügd^cig [F. Jacoby.l 

oder Ilcgi Awlßov UgdSsew^ ergibt. Von d e Sotacns s. S o t a k o s. 

Ricci erkannte stiÄoinetiische Punkte am Sotadas (Norada?) von Thespiai, Bilbauer. 
Rande von je zehn zu zdin ZeSkn zeigen, daß Signatur von Delphi, wahrscheinlich von der Mauer, 
vor dem Erhaltenen nur eine Koluinne fehlt, das die von etwa 500—373 v. Chr. die Terrasse nörd- 
Buch aber schon am Anfänge lädiert war, als 50 ijjjj Apollontempels stützte und auf der eine 
der Besitzer auf dem Verso den Titel notierte Reihe von Statuen stand. Unter ihnen befand sich 
(Wileken). Erhalten, d. h. von Wileken auch der Wagen, dessen Lenker erhalten ist; er 
ans über 40 Fetzen zusammengwetzt, sind vier hat jedoch mit der Signatur des S. nichts zu tun, 
Kolumnen, von denen aber I und IV fast vollstän- obwohl seine Basis dieselbe seltene Klammerfonn 
dig zerstört änd. Sie enthielten die Sdülderung zeigt. Pomtow S.-Ber. Akad. Münch. 1907, 319ff. 
einer Seeschlacht zwischen Römern und Kartha- Ponill. de Delph. II 235, 11 (Inv. 2638a). 
gern, in der die Massaüoten das Beste taten und _ [lip^ld.] 

den Sieg der Römer entschieden. Lrider läßt Sotades. 1) Dichter der mittleren attischen 
sich die Schlacht nicht idmitiflzkren. Ke an Komödie, von Athenaios VH 293a ausmclmeh 
der Ebiomündung im J. 217 zwiadieii Cn. Scipio60alg solcher bezeichnet und von dem Umomtm 
und Hamilkar, an die Wileken denkt, kt es geschieden. Aus seinen ’EyxXt^iunu kt ein 
keinesfalls. Kese kann nichit im vierten Buche 35 Verse langes Bruchstück erhalten, m_ dra 
gestanden haben; und in dem von Wileken ein Koch die mannigfachen, von ihin rab^iteten 
selbst verglichenen Polyteuzbencht (Hl 95, 5ff.; Fischgerichte ziemlich ^tOmg h^äblt (i^.l K.), 
daraus Liv. XXH 19, 5ff.) fehlt gerade das für ans demselben Stück führt Bekkets ^tiatti- 
diase Schlacht chaiakteristkche Moment, der kistes das Wort «lÄngio an. Zwei ebenfalk von 
eigenartige 8ilxxXovg der Karihager und die Art, Athen. IX 368a milgeteilte Verse aus dem uaga- 
wie die Massalioten ihn tmschädlidi machen. Xvxgoviteros enthalten eme Anspielung auf den 
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Politiker Hegesippos von Sunion (Pros. Att. 6851), 
unter dem Spitznamen Krobylos, und verweisen 
den Dichter in demosthenische Zeit. Ein neues 
mit den Worten /mx&eXv und na&elv dialektisch 
spielendes Bruchstück brachte Ha ul er (Eran. 
Vindoh. 336) aus einem Pariser Origineskom¬ 
mentar znm Buch Hiob bei; aus den unverständ¬ 
lichen Worten ö xcofjitxbs ScoxaSrjs xotQiv d>g ät- 
daaxcov stellt Hauler den Titel Xaglvot; her, 
besser wird man Xaglvwi schreiben, und das; 
Stück auf einen politischen Gegner des Demo¬ 
sthenes (Prosop. Att. 15437 u.o. Bd. III S.2143, 3) 
beziehen, woran auch Hauler (a.a.0.341) denkt, 
über derartige Titel in dieser Zeit s. Breiten¬ 
bach De genere quodam titulorum com. att, 
Basler Diss. 1908, 171ff.; s. Meineke FCG I 
426. III 585. Kock CAP II 447. Demiariczuk 
Suppl. com. 83. [Körte.] 

2) S. von Maroneia. vgl. Suidas: X. [Kgr/g] 
(s. Nr. 3) MoQwvsixrjs, äaiftovca&ets, iafißoygdipos. S 
EygayjE ^Xvaxag ijzot KivcUdovg dtaMxTq) ’lm txij ■ 
xat yag ’lwvixot Xoyot ixaXovvzo ovzoi ' ixQ'goazo 
ÖE Z(g Etdei zovzEp xoX lAbi^avdgog 6 Älz(üX6g 
(s. Bd. I S, 1448, 4 Nr, 84) xal Hvggog 6 Mi- 
Xz^oiog xai ©Eodo}g(^idyag xal Tt ft o XEtglSag 
xal SEvagxog. stol 5 e avzoS eiStj xXElaza, olov 
slg "Aidov xaztxßaoig, Tlgirfnog, eU BeXeozIxvv ( s . 
Bd. III S. 240, 55), ^Äfta^cav xal ezega By- 
xXEiöftsvog xat UagaXvzgovftEvog (bg *A{Xrfvai6g 
(prjOiv EV bemvoDOEpiazalg] (VII 293. IX 368 A; s. 3 

S. Nr. 1). Abgesehen von der Vermengung mit 
zwei Homonymen bietet Suidas einen etwas ver¬ 
kürzten Auszug aus einer Liste gleichartiger 
Dichter, die auch hei Strab. XIV 648 (im An¬ 
schluß an Simos von Magnesia ^g^E di Xwzd- 
dtjg fiEv Eigwzog zov xivaiboXoyelVj inEiza ’AXe- 
Savdgog 6 AheoXog' dXX' oitoi fiiv Iv xpiXiß 
XoyEgy ftEza fiElovg 6i Avoig xal ezi jigozsgog 
zovzov 6 Xiftog) und Athen. XIV 620Elf. (aus 
Aristokles n, xog&Vy s. Bd. II S. 9.36) benutzen. 4i 
Athenaios zitiert über ihn: Karystios von Per¬ 
gamon kv zw negl S., s. Bd._ X S. 2254, 33 nnd 
Apollonios nsgl zä>v zov nazgog noirjftdtoiv. Frag¬ 
mente und Literaturangaben bei L. Es eher De 
Sotadis Maronitae reliquiis, Diss. Gießen 1913, 
dazu Nachtrag Berl. Phil. Woch. 1914, 860f.’ 
und hei Job. U. Po well Collectanea Alexandrina, 
Oxf. 1925. 238ff. Seine Zeit ist durch den Kon¬ 
flikt mit Ptolemaios Philadelphos festgelegt, des¬ 
sen Ehe mit Arsinoe er gegeißelt hatte, vgl. 5( 
Hegesandros hei Athen. XIV 621A; die von die¬ 
sem überlieferte Todesart: üdzgoxXog oiv o zov 
ITzoXEfioiov azgazrfybg ev KavvEg zfj v^aeg Xaßwv 
avzov xai «? ftoXvßijv xEgaftiba iftßaXco,'xai dva- 
yaywv Eig zo niXayog xazExdvzcooE klingt reich¬ 
lich novellistisch; in der Tat ersetzt sie Plutarch 
mor. 11 A durch langähriges Gefängnis. Lit¬ 
ten berger Or. Gr. inscr. seL I zu nr. 44 ver¬ 
mutet im Anschluß an Droysen Gesch. d. Hell. 
III 1, 272, daß diese Vorgänge erst in den 6C 
Chremonideischen Krieg, mehr als 10 Jahre nach 
der Eheschließung der Geschwister, gehören. Es 
wäre bei der Unsicherheit der gesamten Chrono¬ 
logie der hellenistischen Dichtung sehr erwünscht, 
hier einmal etwas klarer zu sehen. Für die Spät¬ 
datierung entscheidet sich, w^eun auch zweifelnd, 
auf Grund der Todesart, die jedoch ein Spiegel¬ 
bild der unten erwähnten, auf S. übertragenen 
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Diogenesanekdote sein kann, v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. I 168, 3. Mit größerer Wahrschein¬ 
lichkeit führen, wie auch Escher andeutet, die 
Namen Lysimachos (vor 281!), Belistiche und 
Theodoros in die J. 285—275. Jedenfalls gehört 
S. nicht dem alexandrinischen Kreise an und hat 
wie Herondas, der ihm in manchem ähnlich ist, 
unter dem Verdammungsurteil der maßgeblichen 
Literaten gelitten, so beliebt er sonst gewesen 
LO sein mag. Die erhaltenen zehn Zeilen stehen in 
einem auffallenden Mißverhältnis zu der Beliebt¬ 
heit des von ihm bevorzugten Verses. 

Der versus Sotadms, ein Sprechvers, vgl. im 
Anschluß an G. Herrn ann Elementa doctr. metr. 
1816, 444ff. V. Wilamowitz Griech. Verskunde 
143, dazu Strah. XIV 648, ist ein fallender ioni¬ 
scher Tetrameter, der durch verschiedene Lizen¬ 
zen sehr beweglich gemacht ist. Selbst die Mit¬ 
telzäsur fehlt nicht selten. Seine verschiedenen 
10 Formen besprechen P. Masqueray Abriß der 
griech. Metrik § 224f. W. Christ Metrik 488. 
Eseher 42. Erfunden wird S. diese Langzeile 
ebensowenig haben wie Asklepiades von Samos 
den Asklepiadeus, aber er hat ihn, soviel wir 
sehen können, ausnahmslos verwandt. Daß er 
Jambograph heißt, verträgt sich gut mit einem 
Verse, der einem trochäischen Tetrameter gleich¬ 
wertig ist. Er hat viele Nachahmer gefunden, 
auch hei den Römern von Ennius (rel. rec. Vah- 
OlenS 217f.) und Accius (Gell. VII 9) ab, vgl. 
die häufige Erwähnung des Verses hei den römi¬ 
schen Metrikern Gr. Lat. VI Index. Demetrios 
de eloc. 189 charakterisiert ihn als weichlich, 
wozu die schon von Eustath. II. 1069, 10 be¬ 
merkte Vorliebe für seltene und klingende Worte 
— manches erinnert an Kerkidas — in einem 
auffallenden Gegensatz steht. Damit verbindet 
sich die Künstelei der rückwärts zu lesenden 
Verse (Martial. II 86 carmen supinum, Quintil. 

D inst. or. IX_ 4, 90, die beide [Quintil. IX 4, 6] 
nicht zufällig die Galliamben daneben nennen). 
Das alles zieht dem Ionier bei Demetrios den 
vielsagenden Vorwurf der xaxcCtjXia zu. datfto- 
ria&Eig, der Besessene“ (vgl. Grimm Lex. d. N. T. 
85) stammt ebenfalls von gegnerischer Seite, wir 
wissen nicht, von wem. 

Wir kennen die Reste des merkwürdigen Ver¬ 
suches, die Ilias in Sotadeen umzusetzen (4a-c 
Powell), den Anfang einer Adonislegende im Stil 
) des Märchen.s (3 Powell) nnd zwei freche Angriffe 
auf Philadelphos und den Flötenspieler Theodo¬ 
ros (1—2 Powell), dessen Zeit die Anekdote bei 
Aelian. var. hist. XII 17 bestimmt, die ihn zum 
Zeitgenossen des Demetrios Poliorketes macht. 
Außerdem führt .Stohaios ca. 60 Verse au, deren 
Echtheit A. Meineke Anal. Alex. 246 wegen 
ihres populär moralistischen Inhalts und weil sie 
iin Widerspruch zu Suidas nicht im ionischen 
Dialekte, sondern in ausgesprochener, ziemlich 
'junger Korne (Nachweise bei Eseher 50) gehal¬ 
ten sind, angezweifelt hat. Die Frage ist durch 
die besonnene Einordnung des sonderbaren Frech¬ 
lings bei G. A. Gerhard Phoinix 1909, 243f. 
gefördert, der mit Recht geltend macht, daß der 
Dichter von dem ,kynisi:heii‘ Philosophen gleichen 
Namens nicht zu trennen ist, der in der Über¬ 
lieferung Träger einer Dingenesanekdote {niüog 
,«£ 010 ? (pgEvcöv) ist, vgl. Gerhard 244, 2 und 
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106, 2. Eseher hat zwar die Echtheit nicht 
ohne Geschick verteidigt, doch bleibt die von 
diesem S. 60 nicht beseitigte sprachliche Schwie¬ 
rigkeit, so daß man mit v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. I 81, 1 wieder auf das Urteil Susemihls 
Gesch. d. Al. Literatur I 246, 19 zurückkommt, 
daß diese Sprüche, unter denen sich auch ein 
akrostichisches Spruchalphabet befindet, nur an 
echte Sprüche des kynisch gesinnten Dichters 
anknüpfen, wie etwa die Monosticha an Menan¬ 
der oder die Sprüche an Epicharm, so daß sie 
trotz ihrer fraglichen Echtheit doch für unsere 
Anschauung von S. wichtig sind. 

Die kynische Grundstiinmung erklärt die Ver¬ 
einigung so disparater Elemente, rücksichtslose 
giaggrjola gegen Könige, Schamlosigkeit — Quin- 
tilian I 8, 6 will ihn aus dem Unterricht ver¬ 
bannen — und Moralistik, wozu noch ein so be¬ 
zeichnendes Motiv wie die Hadesfahrt (s. Kra- 
tes, Menippos, Timon) hinzntritt. Auf diesen 
populär philosophischen Inhalt weist schon der 
Sota (Nebenform Xeozäg, vgl. Bechtel Histor. 
Person -Namen 417 aus Milet) des Ennius, der 
neben der professionellen nagg^ola das aus Horat. 
carm. I 1 bekannte Motiv der Berufswahl er¬ 
kennen läßt. Diesen Inhalt wird Plinins ep. V 
3, 2 mit den Worten meinen: Sotadicos infelligo. 

3) Kgigg, vgl. Paus. VI 18, 6 2. Se inl doXl- 
Xov vixaig oXvftmddi ftiv kvdzp xal ivEvrfxoozy 
(384) Kgtfg, xa^dnsg ys xal ijv, dvEggrjiht. zfj iizl 
zavzrf di Xaßwv XQrjl^aza naga zov ThpEoioyv xoi- 
rov TjfpEoioig EOEnoirjOEv avzov ’ xai aindv ini z<ß 
igyq) <pvyfj ^rffttovoiv ol KgfjZEg. Er muß als 
Langstreckenläufer großen Ruf gehabt haben, da 
der von Philetairos II 230 Kock ans Athen. 416 F 
erwähnte Läufer derselbe sein dürfte. Einen 
Kreter, der kv Xlip xat iv 7wvlq ig stXelozyf mit 
Neaira verkehrte, nennt [Demosth.] 59, 108. Der 
Zeit nach könnte er auch das sein. [Aly.] 

4) S., Inhaber einer attischen Töpferwerk¬ 
statt, in der im zweiten Viertel des 5. Jhdts. 
Gefäße von besonders gepflegter Form, darunter 
die hervorragendsten Beispiele keramischer Elein- 
plastik hergestellt wnrden, die wir. aus dieser 
Zeit kennen. Die Erzeugnisse dieser Töpferei 
scheinen entsprechend ihrer Qualität bereite im 
Altertum bewertet worden zu sein. Sie haben 
sich außerhalb Griechenlands nicht nur in Ita¬ 
lien, sondern sogar in Persien und in der meroi- 
tischen König.snekropole gefunden, und einige der 
zu Statnettengruppen ausgestalteten Triukgefaße 
sind noch im 4. Jhdt. in unteritalischen Fabri¬ 
ken nacbgebildet worden (Buseher Das Kro¬ 
kodil des Sotades, Münch. Jahrh. bild. Kunst 
1919, 5ff.). 

Ob man in S. den Töpfer zu erkennen hat, 
der die Gefäße üblicher symmetrischer Gestalt 
gedreht und die Plastiken aus jeweils zwei an¬ 
einander gepaßten Hohlformen gepreßt nnd über¬ 
modelliert hat (vgl. Buschor 19. Pottier 
Mon. Piot IX 1902, 137. 154), oh er etwa nur 
die=e Hohlformen heigestellt hat, oder ob er 
überhaupt nur Besitzer eines Töpfereibetriebes 
mit Sklaven und Angestellten war, läßt sich 
natürlich nicht klarstellenr Die figürliche Be¬ 
malung eines großen Teils der Vasen seines Ate¬ 
liers stammt jedenfalls von einer Hand (Sotades- 
Maler: nr. 8—12. 1-5. 16. 18—21). 
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Zur Zeit sind folgende Werke der S.-Werk- 
statt bekannt: 

A. Plastische Arbeiten ohne figürliche Bemalung. 

1.London D 8, signierte Omphalosschale, Hop¬ 
pin Handbook redfig. att. vases II 431. 

2-3. London D 9-10, zwei eiförmige Becher 
ohne Signatur mit gleicher Dekoration, Froeh- 
ner Coli, van Branteghem pl. 37. 

4. Boston 98. 886, signierte Omphalosschale mit 
plastischem Grashüpfer in der Mitte, Hop¬ 
pin n 428. 

B. Plastische Arbeiten mit figürlicher Bemalung. 

5. Louvre C A 1526, signiertes Bruchstück eines 
Pferdes aus Capua, Hoppin II 433 nr. 6; 
Greek blackflg. vases 475. 

6. Louvre, unsig. Bruchstücke eines Pferdes aus 
Snsa,Po ttie r Compt. rend. Ac. Inscr. 1902,428. 

7. Boston, stark fragmentierte signierte Statuette 
einer reitenden Amazone (Bemalung zerstört), 
aus MeroS, Hoppin Blackflg. 474. 

8. London B 788, sitzende Sphinx, unsigniert, 
Furtwängler-Beichhold-Hauser Griech. 
Vasenmalerei III 93 Abh. Buse hör Abh. 29. 

9. London B 804, Astragal, unsigniert, Furt- 
wängler-fieichhold-Hauser Taf. 136, 1. 
Bnschor Abb. 88. 

10. München, Krokodil, das einen Neger ver¬ 
schlingt, unsigniert, Buschor Ahb. 1. 35. 

11. Dresden, BepÜ, unsig., Buschor Abh. 2. 34. 
12.98.881, Replik, unsig., Bnschor Taf.1-2.32-33. 

13. Früher Sammlung van Branteghem, Replik, 
unsig., Fröehnor Coli, van Branteghem pl. 
48. Bnschor Abb. 3. 

14. London E 789, Fragmente einer Replik ohne 
Signatur, Joum. hell. stud. IX 220 Fig. 1-3. 

15. Bonn, Akademisches Eunstous., Pygmäe mit 
erlegtem Kranich, unsig., Buschor Ahb. 28. 

16. München, Samml. Dr. Preyss, Replik mit falsch 
ergfinztem Kopf, unsig., Buschor Ahb. 36-37. 

17. Früher Samml. Magnoncourt, Replik, unsig., 
Jahn Archäol. Beitr. Taf. II. 

C. Normale Gefäßformen. 

18. Schloß Golüchow, Samml. Czartoryski, sig¬ 
nierter Eantharos mit roten Figuren, d e Wi 11 e 
Antiquites Hötel Lambert pl. XXVI. Bu¬ 
schor Ahb. 30—31. 

19. London D 5, dünnwandige Knopfhenkelschale 
mit weißgrundigem Innenbilde, signiert. Glau¬ 
kos und Polyeides im Grabe, Froehner Coli, 
van Branteghem pl. 41. Hoppin II 429. 
Pfuhl Malerei u. Zeichn. d. Griech. Ahb. 526 

20. London D 6, genaues Gegenstück: Mädchen 
unter einem Apfelbaum, Froehner pl. 39. 
Hoppin II 430. 

21. London D 7, unsig. fußloses Gegenstück: Tod 
des Archemoros, Froehner pl. 40. Pfuhl 
Abb. ,528. 

22. Brüssel, unsignierte fußlose Schale mit rf. 
Innenbild, Froehner pl. 33. 

Aus der S.-Werkstatt stammen möglicherweise 
noch andere dünnwandige Gefäße, wie die durch 
einen modernen Maler verßlschte Nepheleschale 
der Sammlung Tyskiewicz (Froehner Coli. T 3 sk. 
pl. XII) und fußlose Schalen (der Form von 
nr. 21—22 der Liste) in Boston, Leipzig und 
Kopenhagen, deren Bilder jedoch keinesfalls von 
der Hand des S.-Malers sind (Beazley Vases 
in America 129). [Nachod.] 
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Sotakos, ein griechischer Steinkundiger, lebte 
frühestens im Aasgang des 4. vorchristlichen 
Jhdts. Plinios nennt ihn in den Indices zu 
XXXVI and XXXVII unter den auctores extemi 
und rechnet ihn XXXVI 146 zu den vetmtissimi. 
Da die Griechen die ersten ins Einzelne gehen¬ 
den Nachrichten über Britannien dem Pythcas 
verdanken (s. o. Bd. III S. 8591), kann S. nach 
Plin. XXX^I 35: Sotaeus eredidit (sueinum) 
in Britannia. petris effluere quas eUciridas : 
vocavit höchstens Zeitgenosse jenes Entdeckers 
gewesen sein. Den Titel seines Steinbuches er¬ 
fahren wir aus Apollonios (Hist. mir. 36 nach der 
evidenten Ergänzung von Meur sius); [Scojraxog 
iy xip UcqIU&cov, leider ist auch dieser Apollo¬ 
nios nicht sicher zu datieren. Aus den Zitaten, 
die Plinius aus S. für den Magnetstein (XXXVI 
1281), den Blutstein (146 ff.), den Bernstein 
(XXXVII 35\ den Sardonyx ( 86 ), den Onyx (90), 
die ecraunia (135), den Drachenstein (158) mit-i 
teilt, sowie aus der angeführten Stelle des 
Apollonios folgt, daß S. in genauerer, über Theo- 
phrast hinausgehender Kenntnis der Mineralien 
sieh um ihre Klassifizierung bemühte und be¬ 
sonders ihre Verwendimg in Medizin und Magie 
angab. S. besaß einen weiten geographischen 
Horizont, der die ganze damals bekannte Welt 
umfaßte. Viele Örtlichkeiten (in Griechenland, 
Kypros, wohl auch Äthiopien) kannte er aus 
eigener Anschauung. S u s e m i h 1 Alexandrinische 3 
Literaturgesch. I 860f. [Kind.] 

Sotas. 1) Aus Paphos, Stoiker, Schüler des 
Panaitios, Ind Stoic. Here. 75, 1. [v. Arnim ] 

2) Bildhauer {Scoxag (A)v(S)), Signatur von 
Eundbasis aus pentelischem Marmor in Eleu- 
sis. Aufgestellt unter der Priesterin Flavia Lao- 
damia ; nach diesem Namen nicht vor dem letz¬ 
ten Viertel des 1. Jhdts. n. Chr. Skias 'Etpxju. 
Aqx- 1894, 182. [Lippold.] 

SmxsiQa. 1 ) Ptolem. geogr. VI 17, 4. Steph. 4 
Byz. s. V., Stadt in der irani.schen Landschaft 
Areia am Südufer des Sees Areia, eine Gründung 
des Antiochos, des Sohnes des Seleukos. 

[Herrmann.] 

2) Quellenschriftstellerin zu Plin. XXVllI; 
Hebamme (ebd. 83). [Gossen.] 

Soteles, Archon zu Opus, kurz nach 229 v. 
Chr. (Kaibel). Inschrift IG IX 1, 272. Er ist 
wohl Sohn eines Sosibios (Z. 12). [Oldfather.] 
Sutx^Q. 1) Da für die ältere Zeit Höfers5( 
ansführliche and ziemlich neue Artikel im Myth. 
Lexik. Bd. IV, Leipzig 1909—1915, s. v. Sosi- 
polis, Soteira, Soter, Soteria, Sozon, Sozusa vor¬ 
liegen, beschränke ich mich auf eine Übersicht 
über die Bedeutungsgeschichte mit gelegentlichen 
Ergänzungen zu Höf er. 

ScoxrjQ, Nomen agentis zu ow^eiv ,retten‘, .er¬ 
halten“, mit dem im Ionischen sehr früh zu¬ 
gunsten von xxjg aufgegebenen-Tj)^Suffix(Fraen- 
k e 1 Gesch. der grieeh. Nomina agentis I Straß- 6 C 
bürg 1910, 207), wird in älterer Zeit nur in der 
Poesie nach seinem allgemeinsten Sinnwert ge¬ 
braucht, etwa bei Pindar frg. 159 Avöq&v 8t- 
xaicov xS°yog aoixrjQ ägeaxog und ähnlich bei den 
Tragikern. Wie so viele Wörter, die uns in der 
älteren Zeit nur in der Dichtersprachc begegnen 
(vgl. Thumb Die grieeh. Sprache im Zeitalter 
des Hellenismus, Straßburg 1901, 216ff. Neue 


Jahrb. 1906, 261) ist o. in dieser allgemeinen 
Bedeutung erst in der Keine ein unauf&lliges 
Wort der Prosa. 

Sonst aber ist o. für den Griechen der älteren 
Zeit auf die hohe religiöse Sprache beschränkt 
(und behält auch in der Keine diesen jederzeit 
aufrufbaren emphatischen Nebensinn). Man greift 
zu diesem Wort nur gegenüber Übermenschlichem 
oder schier Übermenschlichem. Wohltäter, Schir- 
LO mer, Retter, Nothelfer, Erhalter in den Gefahren 
des Erdeiilebens, in Krankheit usw. zu sein, isr 
die freundliche Seite der Götter und Heroen, voi 
denen man auf der anderen Seite sich fürchtet. 
Aischyl. Hiket. 980ff. 

cä gtalSsg, ‘Agyciototv svxxo&ai XQ^div 
■distv xs Xeißeiv ebg &eolg 'O'Xv/Mxtoig 
axovSäg, biei acox^geg ov öixoggdxcog. 

2. setzt sich bei einer Reihe von Göttemamen 
als stehender Kultbeiname (inixXtjotg) fest und 
0 steht als solcher anderen derartigen Epiklesen 
sehr nahe, wie äxdxtjxa, äxcoiog, äke^lxaxog, 
ah^l/iOiQog, dnaXe^lxaxog, cmaXXa^lxaxog, axo- 
xQoxaiog, äxcoaixaxog, ßoä&oog, ßotjÖQo/xiog, ßorj- 
&6g, iaxQÖg, Xvaiog, olxopvXaS, Sg^iog (= oQ^d- 
xoXtg Sch wenn Die Menschenopfer EVV XV 3, 
Gießen 1915, 101), og&6xoXtgj gvahtoXtg. Vor 
allem erhält die Epiklesi.s o. Zeus, dem als Zs-vg- 
awxjg auch die dritte der drei Weinspenden beim 
Beginn des Symposions ausgegossen wird. (Diese 
0 Spende ist ein Beleg für die Hochschätzung der 
Dreizahl, die bei den Griechen geradezu zum 
Bezeichnungsmittel der Intensität und des Super¬ 
lativs geworden ist (vgl. Aischyl. Bliket. 27 An¬ 
rufung des Zeig awxfjg xglxog Platon legg. III 
692a, Lippold Athen. Mitt. XXXVI [1911] 105. 
Kretzschmer Glotta X (1919) 38ff. Schröder 
Archiv f. Eeligionswiss. XXI 1922, 47ff. Gustav 
Meyer Die stilist. Verwendung der Nominal¬ 
komposition Philologus Suppl. 16, 3 [1923] 173ff. 

I Einen besonderen Tgtxog o. = the Third One = 
Year daemon = divine Kouros, wie es Gilbert 
Murray Five stages of Greek religion, Oxford 
1925, 48f. darstellt, hat es nicht gegeben). Nächst 
ihm besonders häufig der Arztgott Asklepios, Apol¬ 
lon (zu den ihm anläßlich der Keltenabwehr um 
250—240 V. Chr. in Delphi gestifteten amxiqgia 
s. Roussel Eev. d. it. anc. 1924, 97ff.), die 
Dioskuren (hymn. Horn. XXXHI 6 , die frühste 
Stelle), Helios, Men, Pan, Poseidon, Sarapis, 

) seltener Dionysos, Hermes, Men, Telesphoros, 
Fluß- und Windgöfter. Soteira (zu -xeiga, einer 
poetisch-sakralen, wohl äolischen Femininform, 
Wackernagel Indogerm. Forschungen XLHI 
(192.5)_123ff.), heißen besonders oft die Göttinnen 
Artemis, Athens, Hygieia, Kore, ferner Aphro¬ 
dite, Hekate, Isis, Leukothea, Meter, Nike, The¬ 
mis, Tyche, auch Stadtgöttinnen, z. B. Eoma, 
Himera (?). Unter den Heroen besonders Herak¬ 
les. Insbesondere wird der bestattete Heros o. 
des Landes, wo er liegt, so Oidipus für Attika 
(Soph. OK 460, 487), Eurystheus für Athen (Eurip. 
Heraklid. 1032), Brasidas für Amphipolis. 

Oft werden ganz allgemein &sol a. oder &edg 
0 . angerufen. Im hellenistischen Ägypten gibt 
es eine Dreiheit Zeus, Helios, a. 2. ganz allein 
ist allerdings nicht im Kuitgebrauch belegt, So¬ 
teira allein bezeichnet an manchen Orten Ar¬ 
temis oder Kore. Knltgemeinschaften eines a. 
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nennen sich awxrjgtaaxai. Im südlichen Klein- Art. Kaiserkult Suppl.-Bd. IV) der Herrscher 

asien gibt es seit hellenistischer Zeit den weit- o. heißt, ist durchaus üblich gegenüber den Ptole- 

verbreiteten Kult eines Gottes Sozon; über diesen mäem, Seleukiden, Attaliden und anderen, zum 

zuletzt Schweitzer Herakles, Tübing. 1922, 32. Teil auch nichtgriechischen Diadochen, römischen 

Ähnlich wie daipeov außer der ,Gottheit‘ me- Feldherm wie Titus Flamininus, Pompeius, Cae- 

tonymisch auch das von ihr verursachte ,Schick- sar (Inschrift von Ephesos 48 v. Chr. für ihn 

sal“ bezeichnet, indem für das Resultat der Agens als ^eov extgpavij xat xoivbv xov ar&gxüTiivov ßiov 

genannt wird, so kann o. auch aorxijQia bezeich- amxqga, Syll. Il^ 760 xd xoivov = der hellenische 

nen; der Chersonesite von der Krim muß im Bund), auch Statthaltern, z. B. Verres, dann 

Bürgereid schwören: xai xbv oaaxijQa xän ödftcot 10 den !^isem. Daneben steht gern (Bedeutungs- 
dtaq>vXa^ä> Dittenberger-v. Hiller SyllogelS lehre, Bonn 1923, 4ff.), das auf älteren Dekreten 

nr. 360, 25. E. Fraenkel Indog. Forschungen in ,Konsoziation‘ (Sperber Einführ, in die grie- 

XXXIl (1913) 125 schlägt als Übersetzung ,Eid, chischen Lobdekrete) ständige (dort seinerseits 

Verpflichtung“ vor. Eteokles zitiert Aischyl. IBjrrd mit xal xqo^evog konsoziierte) Prädikat eveg- 

224 einen (anscheinend kaum tragisch umstili- yixrjg, das a\)er einen neuen Tonerhält: daß der 

sierten)allegorisch-genealogisch-personifizierenden König »Wohltäter“ der Menschen ist, begründet 
Spruch die Apotheose, die Götter sind vor allem eveq- 

net&OQxi« yaQ zaxi xrjg Einga^iag yhat, vgl. Ed. Schwaitz Rhein. Mus. XL (1885) 

txrjxrjg, yvvfj 2a>xijgog ■ d>8' exxi Xoyog, 254, äbmlicb wie etwa Plutareh, de Pyth. orac. 

ähnlich personifizierend ist ebd. 826 gehalten, 20 402 a die qtiXav&goutia des delphischen Gottes 
wo der Chor von OTdAaft»? äaivqg o. spricht (vgl. betont (dazu Wendland Handb. z. NT I® 407. 

V. Wilamowitz in der adnotatio). Diese me- Dölger 1X0Y2 I, Eom 1910, 420f.). Typisch 

tonymischen Begriffsgötter (vgl. Dornseiff Pin- ist da etwa ein Satz bei Joseph, bell. jud. III 9 

dars Stil 50ff.) sind etwas Volkstümliches, auch über Traians Einzug in IKberias oi xe xag nv- 

bei andern Nationen Uraltes, vgl. Meillet Xag dvotyovaiv avx^ xal ftsx’ eiipqftmv vnrjvxmv, 

Linguistique hist, et ling. gdnürale, Paris 1921, acoxrjga xal EVEgyhr/y iyaxaXoüvxEg. &eog, o. eveg- 

334, das, wie so vieles Volkstümliche, auch in yeix/g, iniqtav/jg (vgl. Pfister Art. Epiphanie 

der gehobensten Dichtung nicht verschmäht wird. Suppl.-Bd. IV) sind in dieser Sphäre ungefähr 

Der Xoyog hat lange weitergelebt. In hellenisti- synonym, es sind alles Ansdrücke des Götter- 

scher Zeit, die nicht mehr den Staat als den Sinn 30 kultes, die auf den Herrscherkult übertragen 
aller Ethik ansieht, gibt man umbiegend dem a. worden sind. Das häufige Vorkommen von o. 

statt der ÜEi&agxloi eine nga$i8txr] für Schwester als stehender Beiname hellenistischer Fürsten 

und Gattin, der Nachwuchs heißt nicht mehr hat also keinen speziellen religiösen Akzent, 

hesiodeisch einfach Evxga^ia, sondern Ktesios, Höchstens rührt er mitunter daher, daß bestimmte 

Homonoia, Arete. Mnaseas FHG III 152 frg. 17. Götter ihn tragen, mit denen ie betreffenden 

Auf Menschen angewandt bedeutet die Be- Herrscher vergUchen oder gleicbgesetzt werden 

Zeichnung a. fast eine Heroisierung, vgl. die 0 . sollen. 

zitierte Stelle aus Aiseb. Hiket. Den Tyrannen Den römischen Esisem wird, entsprechend 
Gelon von Syrakus begrüßten nach dem Sieg über ihrem größeren Machtbereich, auf Inschriften 

die Karthager bei Himera 480 seine Mitbürger 40 des hellenistischen Ostens der Titel aooxt/g xov 
als ßaatXevg xal o. (Diod. XI 26; s. v. Wilamo- xdoftov beigelegt, von Inlius Caesar ab, beson- 

witz Pindaros, Berl. 1922, 230). Ion von Chios ders dem Kaiser Hadrian (z. B. IG HI 1, 475). 

frg. 2 Diehl sagt in einer Trinkelegie zn Ehren Eoix^g xfjg oixov/xivTig heißt Caesar auf einer In¬ 
des spartanischen Königs Archidamos: Xatghm schrift ans Karthaia auf Keos vom Jahr 45 IG 

^/uxsgog ßaatXevg a. xe xax^g xe (nach v. Wila- XII 5, 1 nr. 557 (tw ^edv xai avxoxgdxoga xal 

mowitz Timotheos’ Perser 75,1 hat es der Sa- aoixijga xijg otxov/xiyrig), Claudius z. B. auf einer 

mier Ion auf Agesilaos in Asien gedichtet), aus &esos IG XII 2, 541. Traian IG III1, 462 

In Aristoph. Ritt, huldj^en die SklavfflB dem Wurst- (Hahn Rom und Romanisiuus 140f.). Das Zu¬ 
händler als 0 . 149, den AgesUans nannten seine gehörigkeitsadjektiv aa>aix6a/j.iog ,Welterhalter“ 

Kampfgenossen/usrd xovg ^ovg aonijQa, Xenoph. 50 wurde nach Wileken Archiv für Papyrusk. V 
Ages. 11, 13. Pelopidas und seine Genossen wur- (1913) 182ff. seit Nero neben andern pomphaften 

den als evegyhai »oi gefeiert, Plut. Pel. KompositaalsPhylennamegenominen;vgl.Deiß- 

12 , ebenso Dion als oeuTije ><aJ Pint Dion46. mann Licht vom Osten*, Tübingen 1923, 311. 
Das nimmt zu, als die Griechen der vidgeplagten X. wird, im Gegensatz zu evsgyextig, für ge- 
Kleinstaaten mit den übermächtigen makedoni- wöhnlich nur Herrschern gegenüber gebraucht, 

sehen Machthabern in Berührung traten. Da Die einzige Ausnahme (vor Jesus) scheint Epi- 

kommt ihnen das überschwengliche, leicht ver- kur, denn die von Croenert Rh. Mus. LVI 

gottende o. gern auf die Lippen, wenn solche (1901) 625 auf- dem Papymsfetzen einer ethi- 

,Retter“ in der Not kamen oder günstig gestimmt sehen Schrift des Philodemos gelesenen Worte 

werden sollten. Demosth. de corona 43 0exxa- 60 v/eveiv xai xov o. xov ‘gphegov beziehen sieh 
lot xai &gßaIoi q>tXov, evegysTi/v, axaxqga xbv wohl sicher auf ihn (vgL Diels AbhandL preuß. 

^iXinxov fjyovvxo' xdvx' ixävog ^ avxdig. 302 Akad. 1915, nr. 7, S. 66 , 1). 

begrüßten die Athener den Demetrios Polior- Als Namen für ein Kriegsschiff kommt vor 
ketes und Antigonos in einem sehr bekannten 2a>aixoXig (Athen), 2d>xetga, Zwxijgla, 2a>xtigig, 

Paian des Hermokles (PLG IH p. 674 Bergk ebenso trä^ ein an der Küste von Karien ge¬ 
ll p. 249 Diehl) als &eol otoxijgeg. Daß in der fundener Anker die Inschrift 2(bxsiga: die Gegen- 

höfiseben Sprache des hellenistisehen und römi- stände werden als Wesen behandelt von denen 

sehen Herrscherknlts (vgl. Herzog-Hauser Rettung erwartet wird. Hingewiesen sei auch 
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auf die Personennamen SoixElgiyog Thespiai 2. 
Jhdt. IG VII 1757, 19, ScoxEiQog ebd., ScoxrjQOs, 
2a>xr)Qiav6g, Scoxrjoibag Athen 5. Jhdt. IG I 
Suppl. 113 nr. 491, 1, SwxrjQixög, SmxrjQiog 
(Syrakus IG II 3374), Smx-ijQig, SmxrjQtxog, 2a>- 
xxjQimv (Hermion 4. Jhdt. IG IV 728, 18), Swxtj- 
eog, die weiblichen Seoxeiqu (IG II 1204, 2; 
2. Jhdt), Sü'xrjQidg, ScoxrjQtg. 

Bisher hat a. zwar einen religiösen Ton, in¬ 
sofern es nur von übermenschlichen oder schier 
übermenschlichen Wesen gesagt wird, aber die 
awxrjQia, die der o. bringen soll, bleibt durchaus 
im diesseitigen Alltagsleben. Das wird anders 
in der späteren Zeit des Altertums. Da muß 
das alte Wort o. als griechische Bezeichnung 
für den Heilbringer dienen, der eine neue Welt¬ 
zeit heraufführt. Dieser Bedeutungszuwachs von 
ö. kommt von außen, und zwar wurde er an¬ 
geregt durch die allgemein-orientalische Vorstei¬ 
lung von einem rettenden König, wonach ,der i 
göttliche oder mit göttlichen Kräften ausgerüstete 
König eine märchenhaft glückliche Zeit für sein 
Volk oder gar für die ganze Welt bringen wird* 
(Lietzmann Der Weltheiland, Bonn 1909 S. 19). 
Uralt sind ägyptische Prophetien auf einen gott¬ 
gesandten König, der die Urzeit wiederbringen 
wird (Ed. Norden Die Geburt des Kindes, Leip¬ 
zig 1924, 53ff.), in Babylonien gibt es eine ,Er- 
lösererWartung als Ziel der Weltzeitalterlehre* 
(Jeremias Handb. der altorientalischen Geistes-; 
kultur, Leipzig 1913, Kap. 10, was freilich sehr 
bestritten wird), im Iran entspricht Saosyant, der 
,Errettende', ein Gesandter Ahuramazdas, der 
letzte Mensch (Reitzenstein Das iranische Er¬ 
lösungsmysterium, Bonn 1921, 99. 241. Schef- 
telowitz Altpersische Religion und Judentum, 
Gießen 1921, 202. Güntert Der arische Welt¬ 
könig, Halle 1923, 398). Dazu tritt, als die nach 
Westen hin erfolgreichste, die jüdische Gestalt des 
Me.ssias, des ,Gesalbten‘ und des K 3 'rios Christos. ^ 
Vgl. Dietlef Nielsen Der dreieinige Gott, Kopen¬ 
hagen 1922, 306ff.: ,Die Messiasmythologie hat 
ihre Wurzel in der allgemein vorderorientalischen 
Königsmythologie und findet sich dementsprechend 
überall in der vorderorientalischen Kulturwelt, 
bei den alten Ägyptern wie bei den Persern und 
Semiten*; und Norden a. a. 0. 57: ,Sohn des Re, 
Saosjant (der ,Erretten de*), Messias, Soter, Ky- 
rios Christos: es sind alles urverwandte, aber 
national differenzierte und religiös besonders ge- { 
prägte Erscheinunpformen dieser Idee gewesen*, 
vgl. zuletzt L. Dürr Ursprung und Ausbau der 
israelitisch-jüdischen Heilandserwartung, Berlin 
1925, 160 S. V. Gail BaoiXsia xov-^ eov^ Heidel¬ 
berg 1926, 450ff. Weinreich Antikes Gott¬ 
menschentum, N. Jahrb. II (1926) 633ff. 

Von wann ab hat nun das griechische Wort 
ö. diesen neuen orientalischen Ton? Wann findet 
sich zuerst in der griechisch-hellenistisch römi¬ 
schen Welt der Glaube an einen Welterretter ? 6 
Darüber schreibt Kampers Vom Werdegang der 
abendländischen Kaisermystik, Leipz. 1924, 64f.: 
,Alexander selbst wird nirgendwo als S., als Chor¬ 
führer einer neuen Epoche bezeichnet; daß auf 
ihn uralte Errettererwartungen des Orients be¬ 
zogen wurden, wird erhärtet durch seine gleich 
nach seinem Tod einsetzende Heroisierung, durch 
die in Paradiesesvorstellungen wurzelnde Sage; 


das bezeugen ferner hellenistische Sibyllen, in 
denen der — wie der babylonische Errettergott 
und König — .Zweigehörnte“ die Rolle des 
Messias gespielt haben muß(!); das beweist end¬ 
lich die Tatsache, daß seine um sein Erbe hadern¬ 
den Epigonen sich kühu (!) mit dem Titel Soter 
schmückten und dabei anknüpften an die fort¬ 
dauernde, durch das makedonische Meteorleuchten 
unendlich gesteigerte Errettererwartung des Ostens, 
-0 welche, wie Josephus, Tacitus und Sueton bezeu¬ 
gen, noch in den Tagen des römischen Kaiser¬ 
reichs eine geistige Macht war.* Diese Beweis¬ 
gründe für Alexander als S. in dem neuen orien¬ 
talischen Sinn verfangen nicht. Daß Alexander 
nach seinem Tode heroisiert wurde und daß seine 
Nachfolger sich o. nannten, das zu erklären 
braucht man keinen Orient (s. o.). Die Alexander¬ 
sage feiert den König als xoojuox^dxcäp, ist 
aber in auffallender Weise frei von Welter- 
10 rettervorstellungen, Sibyllina über ihn nach die¬ 
ser Richtung müssen erst hergestellt werden. 
Bleibt als frühste Einfallsstelle das sibyllinische 
Androgynenorakel bei Phlegon, mirab. 10, das 
Di eis Sibyllinische Blätter in die Zeit des 2. 
Panischen Krieges setzt. Es verheißt für die Zeit, 
in der es besser wird, einen Helfer aus Troia: 
y. 67ff. ^ ^ y/uog air eX&S 

XElvog, Iv oj xoxe xdXka vioyv rj, 
TQü>g Sfjx' ExXvOEi OE xaxööv, ä/xa 5’ ’JiXXdSog ix y-^g. 
ODes weiteren diejenigen Oracula Sibyllina, an die 
Vergils 4. Ekloge anknüpft. 

Neben der welthaften Ausweitung vom Orient 
her erfährt nun o. des weiteren noch eine ver¬ 
geistigende Verinnerlichung. 2. bekommt in der¬ 
selben Richtung einen neuen Bedeutungston, wie 
qpwg vom konkreten Licht (des Gottes Sonne etwa) 
zum Licht der Erlösung wird (vgl. Wetter ^öig, 
Upsala-Leipzig 1915) oder äyiog von der kulti¬ 
schen Heiligkeit zur Gesinnungsbeiligkeit wird 
0 (vgl. Williger Hagios RVV XIX 1, Gießen 1922). 
2. wird empfunden als Bringer einer oEoxt/oia, und 
atoxtjoia, salus schwankt zwischen Erhaltung des 
irdischen Lebens und ,Verleihung eines neuen, 
höheren*, gottnäheren, sittlicheren, todüberlegenen 
(Reitzenstein Die hellenistischen Mysterien¬ 
religionen 2 1920, 26), in das man ,wiedergeboren* 
wird durch ein ixvaxrjQiov, 2. als ocifcov in ganz 
konkretem Sinn wird zum Helfer zu einer awxrjQia, 
einem ,Heil‘ in religiös abstrakterem, unirdischem, 

0 geistigerem Sinn. Der Grund für diesen Bedeu¬ 
tungswandel ist ein Stimmungswandel: das reli¬ 
giöse Erlösungsbedürfnis wird immer stärker, man 
glaubt nicht mehr an die Autarkie des Menschen. 

Daß derartige Stimmungen auch schon für 
die orphische Schrift ZwxrjQia anzusetzen sind, 
die Kern Orphic. fragm., Berlin 1922, S. 315 
mit den Ko^oq/xoi gleichsetzt, ist nicht un¬ 
wahrscheinlich, aber kaum zu erweisen. Bei Epi¬ 
kur als 0 . klingen sie an. Ebenso kommen hier 
0 an sich alle Mysterienkulte in Betracht, die ihren 
Mitgliedern ein gutes Jenseits verhießen. Aber 
die ^iechischen müssen hier wohl als entweder 
magisch-sakramental (Eleusis) oder orgia-tisch 
(Dionysos) zurückstehen. Erst im Orient haben 
sich die Gestalten der gestorbenen und wieder 
aufenstandenen Götter oder göttlichen Sendboten 
zu jener tieferen Bedeutung entwickelt: der ägyp¬ 
tische Osiris, die babylonischen Götter Bel-Mar- 
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duk (s. dessen geradezu aufregend evangelische 
Passionsgeschichte bei Zimmern ZDMG LXXVI 
[1922] 52ff.) und Tammuz, der iranische Gayomart, 
Mithras (Güntert 398ff. 410), der phrygische 
Attis, der syrische Adonis-Eschmun, der klein¬ 
asiatische Sandan-Herakles, der aramäische lesus 
Christos. Besonders illustrierend ist da das bei 
Firm. Mat. de errore prof. rel. XXII 1 p. 57 
Ziegler überlieferte Liturgiefragment aus irgend¬ 
welchen Mysterien: 

&aQgEnE fivaxai xov aeatoOftivov 
saxai yoQ rjfüv ix xdvov awxrjQia. 

Vgl. Dölger Ichthp II, Münster 1922, 398, 7. 
Recht vernehmlich ist dieser Unterton bei latg 
owxEioa in der Kaiserzeit, vgl. Apul. met. XI 921: 
•mm et inferum claustra et salutis tutdam in 
deae manu posita ipsamgue trad^Monem ad instar 
voluntariae mortis et precai'iae salutis edebrari, 
quippe cum transactims vitae temporibus iam in 
ipso finitaß lucis limine constitutos, quis tarnen Udo 
possint magna rdigionis committi sümtia, numen 
deae sdkai digere et sua providentia quodam modo 
renatos ad novae reponere rursus salutis Curri¬ 
cula-, vgl. An rieh Das antike Mysterien wesen, 
Göttingen 1894, 47ff. Reitzenstein Die helleni¬ 
stischen Mysterienreligionen 1920, 26. 117. Ari- 
stid. isQol ?.6yot. m p. 565 Ganter iyivaxo xai <pwg 
noQa xijg ’loiSog xai exepa djtv&gxa qiEQOvxa Eig 
aomjQiav. Für Osiris-Sarapis die charakteristische 
Stelle Aristid. in Sarap. 25 p. 359 Keil ■fjjxiQog 
pkv xd VXEQ yrjg intwv, vvxxog di x&g d&sdxovg 
Cwaiv XQtaeig 7ioiov[isvog , a. avxbg xai yivxosio/j,- 
Jtög, aywv ig cpwg xai ndXiv bExopevog xavxaxrj 
rxdvxag giEQiixmv. 

Die Vergeistigung des a. und ocorjygia-Begriffs 
hat sich am stärksten und reinsten im Judentum 
und in der christlichen Kirche vollzogen (vgL 
Kilpatrick s. Soteriology bei Hastings Encycl. 
XI (1920). Joseph in Jewish Encyclop. s. Sal¬ 
vation. Eb. V i s c h e r bei Schiele Religion in 
Gesch. und Gegenwart s. ElrlOser. Ed. Meyer 
Ursprung und Anfänge des Christentums UI, 
Stuttgart 1923, 388ff.). Bei den griechischreden- 
den Juden ist die Bedeutungsgeschichte von a. 
zunächst ganz analog. 2. als Helfer in der Not 
heißt Jahwe bei den LXX 5. Mos. 32,15. 1. Sam. 
10, 19. Jes. 45, 21. Ps. 23,5. Spr. 29,25. Sirach 
51, 1. Ebenso im Neuen Testament Luk. 1,47. 
1. Tim. 1, 1. 2, 3. 4, 10. Tit. 1, 3. 3, 4 und Judas 
25. In den Oracula Sibyllina d^&raxog a. I 73. 
152. 167. III 35. Er gibt oomjQta oderrd awzr^- 
Qiov, Hilfe, Schutz (viele Stellen, s. s. v. bei 
Hatch-Bedpath). Gegenüber diesen s&ntlich 
von einem greifbaren Heil auf dieser Welt reden¬ 
den Stellen meldet sich ein neuer Ton einmal in 
eschatologischer Richtung in dem späthellenisti¬ 
schen Weltgerichtsgedicht ,Jesaia‘ 25, 8: 
xaxiniEv 6 &dvaxog ioxvoag [xgoawTtov 

xai xdXir äqiEilLE o &sdg xäv bdxgvov äixö itavxög 
. . . xai EvipQatr&tjadjiedu htl tg aanrjQlq ^ftäry 
und im Sinn einer sittlichen Läuterung in dem 
ebenfalls späten Psalm 25, 5: 

odgytjodv fiE ixt xrjv dXgdeidv aov xai ä/dafdv /xe, 
dxi av Et 6 &edg 6 oarxgQ pov. 

Gewiß sind hier im jüdischen Gebrauch von o. 
für Jahwe, von awxggla und oartijQiov sichtliche 
Anknüpfungspunkte für Paulus, nicht weniger als 
in der owxgQta der Mysterienreligionen. Trotzdem 
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bleibt das eschatologisch-soteriologische System 
des Paulus ein religionsgeschichtliches Rätsel, 
wenn man nicht nach dem Orient blickt, s. 
Bultmann Arch. f. Rel. XXIV (1926) lOOff. 
Denn die paulinische Lehre und des weiteren die 
christliche Lehre meint unter awxrjQia (viele Stel¬ 
len bei Paulus) das Seelenheil, die Errettung des 
Menschen ans den Sünden und von dem ,Zom 
Gottes* (Röm. 5, 9) ans dem Endgericht durch 
den ,61auben‘ an Jesus Christus. In den Paalns- 
biiefen nun ist, wie Ed. Meyer a. a. 0. 395, 2 
mit Recht betont, a. für Jesus ,noch gar nicht 
titnlar* und kommt nur einmal Phil. 3; 20 vor: 
ijjiän yoQ xb xoUxsajM er ovQavoig {mdQXEt, i^ 
ob xai owxtjQa dnexbsxbjXEi&a xvQiov Htjoabv Xqi- 
oxdv, wie es im Sinn von d ^vd/xevog in jedem 
Koineteit stehen könnte. Ebenso Matth. 1,21 
(vgl Strack-Billerbeck I 67—74) deutet der 
Engel den Namen Jesus in seiner Anweisung an 
iden ungehaltenen Joseph, wie er den Sohn der 
Maria nennen soll: xai xaXioeig xb Svo/m avxov 
Itjoovv' airibg yoQ owoei xbv Xabv avxoS dsib x&v 
dftoQxiäv avx&v. Da ist also a. als Titel noch 
nicht da. Erst recht bei Marens fehlt sowohl 
awxrjQia wie 0 . Lukas dagegen hat mehrfach aw¬ 
xrjQia, Apostg. 13, 23 nennt Paulus Jesus o., 5, 31 
Petrus den Jesus ÖQxgybg xai a., in der Geburts¬ 
geschichte verkündet der Engel den Hirten (2,11) 
oxi hixdrj vjüv ogpeQov a., 5g iaxiv Xgiarbg xv- 
Qtog-, wobei in Anbetracht des 14 folgenden int 
yrjg etg^rtj, iv dv&Qwsiotg evboxia, wie Lohmeyer 
Christnskuit und Kaiserkult, Tübingen 1919, 30 
bemerkt, Einwirkung des Kaiserkultus sich zeigt. 
0 . Tov xdoftov heißt Jesus nur im Johannes- 
evangelinm4, 42 und 1. Joh. 4, 14: beide Male so, 
daß man ohne weiteres das Gefühl hat, es wird 
ein Titel auf ihn übertragen, auf den sonst andere 
Anspruch erheben, vgl. Harnack Der HeUand, 
Reden und Aufsätze I, Gießen 1904, 307ff., der 
dort meint, das dem Urchristentum fremde Wort 
sei ans dem Kaisorkult eingedrungen. Vollends 
technisch titular im hellenistischen religiösen Sinn 
steht 0 . in den Pastoralbriefen 2. Timoth. 1, 10 
did x^g btiqxivElag xoS o. i^fiwr Xq. 2. Tit. 1, 4. 
3,4 wird der jüdisch-christliche Gott wie in einem 
Ehrendekret für einen hellenistischen König oder 
römischen Kaiser apostrophiert: oxs bg fj XQVaxä- 
xrjg xai rj tpiXair&Qwnia ixsipdvg xov a. rjjiübv ^eov, 
und 2,13 nQOabexb/ievoi xgv ftaxagiav ihiiba xai 
inttpdvttav xijg bd^gg xov jjieydlov &eov xai a. 
fjjiwv 7. Xq. könnte ebenfalls auf einer gleich¬ 
zeitigen heidnischen Inschrift stehen (vgl. zu pi- 
yag deig Wobbermin ReligionsgesehichtL Stud., 
Berlin 1896, 111, 1. Bruno Müller Af^of tfedf, 
Dissert. Hai. XXT [1913] 281ff. Norden Die Ge¬ 
burt des Kindes 32. Arch. f.Rel.-Wi8s-XXII[1924] 
118. II. Petr. 1, 1 xov &S 0 V gjxcöv xai a. 1. Xq. 
1, 11 xov xvolov ^pwv xai a. 2. Xq., ebenso 2, 
20. 3, 2. 18). Unter den apostolischen Vätern hat 
der 1. Clemensbrief, der Bamabasbrief und der 
Hirt des Hermas das Wort nicht, dagegen in der 
Ignatiusgmppe heißt Christas sechsmal d o. oder 
6 o. ijiuüv (Wobbermin 106f.). 2. als gewöhn¬ 
lichste Bezeichnung des Christus statt des sonst 
viel häufigeren xvgiog föllt besonders in der va- 
lentinianischen Gnosis auf (Dölger Ix^iig I 409), 
wo auch zuerst d a. üblich wird (die griechische 
Epiklesis hat nie Partikel). Die Übertragung des 
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S(OT^g 2(otijg 

«.-Begriffes auf Jesas liat die Vorstellungen von tum mdgus euntem 

ihm nicht so wesentlich bestimmt, wie es die auctorem pacis sermtoremque deumgue 

Pr&dikate Me tov äv&Qdmov, vide t^eov, xvgioe, conclamat gaudens. 

ttfdc JafieiS, Msaalae, ^lotoe, iöyoe getan haben Die Christen haben servator nicht genommen, 
Clemen Religionsgeschichtl. Erklärung d. N. T.2, nur der Dichter Jnvencus braucht es mitunter, 

Gießen 1924, 89). Höchstens kann man darauf aber consermtor hat ihnen nicht immer miß- 

fainweisen, daß ie christlich-heidnische Polemik fallen, es steht noch in der Itala 2. Petr. 2, 20 

dtrdi den o.-Beinamen dazu veranlaßt wurde, he- und vereinzelt bei einigen Kirchenvätern (s. The- 

eonders gegen den a. xat' eio^tjv des griechischen saurus, z. B. Amob. adv. nat. II 64 heißt 

Volks^lanbens Asklepios anzngehen (Thraemer 10Christus: generis humani consermtor). Als ihre 
BE II 1662. HarnackMission und Ausbreitung* eigentliche Bezeichnung fQr den HeUand, den 

1924,1129ff.). Daß auch philosophische Literatur Bringer des Seelenheils, das nicht von dieser 

aus der Sphäre Antiochus von Askalon, Areios Welt ist, haben die Christen salmtor als Bil- 

■ Didymos auf die Art eingewirkt hat, wie Klemens dungslehnwort neu geschaffen, ohne daß vorher 

von Alexandria und Origines über den a. als Arzt das Verbum scdvare gebräuchlich gewesen wäre, 

und dergL schreiben, zeigt Hoyer Die Heilslehre, .Natürlich zog die Person des scdmtor das soZ- 

Bonn 1887, 3.5ff. Vgl. Bousset Kyrios Christos®, mre nach sich; beide sind christlich* (so Wölff- 

Göttingen 1921, 242, 5. lin Arch. f. lat. Lexikogr. VIII (1893) 593 rich- 

Die lateinischen Übersetzungen spiegeln die tig, während er S.-Ber. Akad. Münch. 1893, 266 

griechische Geschichte des «.-Begriffes. Freilich 20 aus Gründen der selbständig lateinischen Wort¬ 
war das Wort o. für ein feineres Sprachgefühl bildungsweise ein salmre der Bauemsprache als 

nicht leicht deckend zu übersetzen, Cicero vorher gebräuchlich fordert. Tertullian hat zu¬ 
schreibt in Verr. II lib. II 154, er habe in Sy- erst salmtor, z. B. adv. Marc. 3, 18 p. 406, 28. 

rakus den Verres auf Inschriften als o. bezeichnet 4, 14 p. 459, 15. adv. iud. 10. Daneben hat er 

gesehen. Hoc quantum est? Ita magnum, ut la- noch salutificator (de res. carnis 47) und salvifi- 

tine uno verbo eaprimi non possit. Is est nimi- oator, Wörter, denen man nicht nachzutrauem 

rum soier, gut scdutem dedit. (Held und Heros braucht. Auch die Itala hat an einer Reihe von 

fehlt übrigens ebenfalls im Lateinischen.) Vgl. Stellen scdmtor (Herrn Dr. Gustav Meyer sei 

die gleich anznführende Tacitusstelle. Das hat auch hier gedankt, der mir die betreffenden 

die Römer nicht abgehalten, wie der Artikel s. v. 30 Scheden des Thesaurus Linguae Latinae liebens- 
consermtor im Thesaurus Linguae Latinae zeigt, würdig zur Verfügung stellte). Die Christen 

seit augusteischer Zeit consermtor neben den haben das anch wohl gewußt. Augustin Serm. 

Namen des Jupiter auf Münzen zu setzen, und 299, 5: Jesus id est salmtor (nach Matth. 1, 21 

seit der Antoninenzeit ist conseimtor häu^ auf s. 0 .). Nec quaerant grammatiei, quam sit lati- 

Inschriften als festes Beiwort zu finden für lup- num, sed Cfrristiani quam verum. Salmre et 

piter (CIL VI 406 als consermtor totius pdli), Salvador non fuerunt haeo latina, antequam veniret 

Apollo, Hercules, lanus, Liber, Mars (VIII 8390 Salvador; quando ad latinos venit, et haee latina 

conservatori salutis), Mercurius, Saturnus, Sera- fecit. De trinit. 13, 10, 14: Verbum (salmtor) 

pis, Silvanus, Sol invictus. Auch deus conser- latina lingua antequam non habämi, sed habere 

mtor allein kommt vor. Das entsprechende Fe- 40 poterat, sicut potuit, quando voluit. Mart. Cap. 

mininnm conservatrix wird den Göttinnen Cae- 5, 510 zu der oben angeführten Cicerostelle r 
lestis, Diana, Fortuna, Isis, luno, Luna, Magna Ckero soterem salvatorem nduit nominare; tUud 

Mater und Minerva gegeben. (Umgekehrt wird enim nimium insdkns erat; vgl. noch Koff- 

in der griechischen Fassung des Monumentum mane Gesch. d. Kirchenlateins 1 42, 3. Wey- 

Ancyranum Fortuna redux mit Tvxtj amxggtoe man Ztschr. f. österr. Gymn. XLV (1894) 203f. 

übersetzt.) Als Epitheton der Kaiser findet es Neben einer Keihe anderer Bedeutungsausleih- 
sich seit Tiberius, insbesondere wird Traian IX Wörter aus religiösem Begriffsreich wie yvataier 

2054 consermtor generis humani, Aurelianus V ayvcaala, ftvarggiov, exlexxog ist, wie L i d z - 

4319 consermdor ortns, XIV 2596 conservator sem- barski Ztschr. f. Semitistik I (1922) 85ff. ge- 

per vitae angeredet. 50 zeigt hat, auch ocotggia in die mohammedanisch« 

Tacitus, wählerisch puristisch, umschreibt mit Religion gedrungen, u. zw. ist es das Wort islam, 
conservator das griechische Fremdwort ann. 15, das ursprünglich intransitiv-denominativ bedeutet 
71 Milichus eonservadoris sibi nomen, Graeco eius hat ,in den Zustand der acorggia eingehen“ und 

rei vocabulo, adsumpsit. In der Poesie wird das von Mohammed und den späteren Erklärem ge- 

etwas prosaische Compositum con-servator da- deutet wurde als ,sich gänzlich Allah hingeben*, 

gegen nicht gebraucht. Eür die Regenerations- Errettererwartungen, Erlösungshoffnungen sind: 
Stimmung der augusteischen Zeit sind wir so etwas allgemein und ewig Menschliches. Auf 

glücklich, religionsgeschichtlich so wichtige Dich- das Diesseitig-Politische zurückubertragen z. B. 

tungen wie Horaz epod. 16, carrn. I 2, IV 5, ist die HeilandserWartung in dem bekannten Aus- 
Verg. ecl. 4 zu besitzen. Sie reden von demßOspruch Martin Luthers: .Wenn Gott einem Volk 
Bringer eines neuen aicov, eines neuen saecidum, hat wollen helfen, so hat er es nicht mit Ge- 
schön wie das goldene Zeitalter der Dichter, setzen und Verordnungen getan, sondern hat ite 

Aber conservator heißt er nicht und es wird einen Mann gegeben, der war besser als alle Ge¬ 
such keine andere Übersetzung versucht. Nur setze und Verordnungen’, wobei er wohl auch an 

Propera IV 6 , 37 redet den Kaiser an: 0 longa sich selber dachte. Fast zu allen Zeiten, bis iu 

mundi sermtor ab Alba, Auguste. Und bei Stat. die Gegenwart treten Erscheinungsformen der 
^ 6 W begrüßen die Thebaner den Menoe- Rettererwartung hervor, vom Propheten und- 

cens, der sich opfern will, als Mahdi bis herunter zum Schrei nach dem ,star- 
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ken Mann* und dem .geistigen Führer*, vgl. 
etwa Hoennicke Die Gottesreichidee in der 
Antike u. ihre Nachwirkungen, Mitt schles. Ges. 
f. Volksk. XXVI (1925) Iff. [F. Dornseiff.] 

2) Monatsname, s. Sotereios. 

3) Beiname, den der Freigelassene Milichus 

annahm, nachdem er die Pisonische Verschwö¬ 
rung verraten hatte, Tac. ann. XV 71; e. Fla- 
V i u s Nr. 136. [Stein.] 

4) Soter(‘?), unfreier Arbeiter der Sigillata-1' 
töpferei des A. Sestius (s. d.) in Arretium nach 
der Deutung von Gamurrini, CIL XI 6700, 
634 (die Marke ordnet die Namen S. und Sest. 
kreuzweise, wie OIL XV 5588 die Namen Her. 
und Ses.); vgl. OIL XV 5600 (gefunden zu Rom). 

[Keune.] 

Sotereios, Soterios, Soter (Scorggstog, Uwrg- 
Qios, Scorgg), äpptischer, dem Payni (26. Mai 
bis 24. Juni) gleichzusetzender Monat in der Kai¬ 
serzeit, vgl. U. Wilcken Griech. Ostraka I 810.2 
Kenyon Class. Rev. XIV (1900) 174; Gr. pap. 
in Brit. Mus. 11 181 n. CXLI. Der Name weist 
auf ein Fest Sotereia oder Soteria hin, wie es 
anderwärts, z. B. für Priene belegt ist, Inschr. 
von Priene 11, 28ff., vgl. Nilsson Griech. Feste 
34f. 359, und der in idgyptos durch die Monats¬ 
benennung zu ehrende .Retter* war Angustus, 
W. Otto Herrn. XLV (1910) 448ff. Wenn der 
Monat öfter, z. B. BGU III 90 n. 787. IV 1078, 
16, den Namen führt, so scheint das ein 3 

neues Beispiel zu sein für die auch sonst belegte 
Benennung von Monaten mit dem Namen des 
Monatsgottes selbst, ■wie Kaisar statt Kaisarios, 
Maimakter für Maimakterion, vgl. W. Otto a. 
a. 0. 452 und den Art. Kalender I 8 0 . Bd. X 
S. 1572. [Bischoff.] 

Soteria {üonggia). 1) Name von Schiffen, 
Boeckh Urkunden über das Seewesen des atti¬ 
schen Staates 92, wo auch Schiffsnamen wie 
ScgCovaa, SmahioXK, lidneiga angeführt sind. 4 

' 2) Son^ßta bedeutet Dank, Dankopfer, Dank¬ 
fest, einer Gotöieit nach einer bestandenen Ge¬ 
fahr dargebracht, aber auch Bitte und Bitt^fer 
niri Heilung und S^en für die Zukunft. Ähn¬ 
lich wird auch ocbazQa gebraucht, so zuerst von 
Herod. I 118: aSxstga yaq xoS natSos (wegen der 
Rettung) piXlco tdöu xiph aimj agoa- 
xeezat. Sie konnten einmalig abgehalten werden 
aus einem bestimmten Anlaß oder sich regelmäßig ^ 
wiederholen. Einmalige S. werden dargebracht < 
zum Dank für Errettung aus Gefahr; so Herod. 
a. 0. Auch ein Staat feierte S. für die Bettung 
eines hervorn^enden Mannes. So zum erstenmal 
für uns bezeugt im Ehrendekret von Nesos (um 
320 V. Ohr.) für Thersippos; 6 iä/tos d Äfa- 
atcörav ... om&evxog avtco imeqavarfogiqaEV afiegaii 
zgls xat svayyeXia xal oardigta edvas xalxwa- 
yvgtv ouvdyay« äapoziXTjv, OGI 4 = IG XU 2, 
645. Ebenso im Ehrendekret von Delos für Phi- 
lokles, den König der Sidonier, der die Festver- ( 
kündigung der von Ptolemaios Philadelphos zu 
Ehren seines um 283/2 verstorbenen Vaters ge¬ 
stifteten Ptolemaia gebracht hatte. U. a. wurde 
beschlossen: xal [&vaa]i oanriQta bnlg ^iXoxXiovs 
h AiiXcg ’A!töXX[a>n xal ‘Agrifttdi xal Agxdi] xal 
Au Scoxijgt xal ‘A&gvq Scoxelgg, IG XI 559 = 
Syll.2 209 = Syll.3 391. Die in IG XI 287 A 
57 und 89 bezeugten $tX6xXeia (vgl. Schulhof 
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Bull. hell. XXXn 1908, 127f.) sind natürlich 
nicht identisch mit diesen o., die wohl nur 
einmal dargebracht wurden. Ebenso nach der 
Gefahr, die dem Kaiser Commodus von dem 
Aufständigen Maternus drohte, aooxggta xov ßaat- 
Xlios 6 lüjitos (tsxa xijs iogxgs (der Magna Mater) 
biaygyvgiis», Herodian. I 10, 7. Tigellinus 
feiert selbst seine Bettung, edvae acorngia, Plut. 
Gdba 17. Ebenso Caracalla nach der Ermor- 
I düng seines Bruders und Nebenbuhlers Geta, 
HerodüuL IV 4, 5; vgL auch HL Makk. 6 , 30. 
Ferner feiertot Feldherrn «., Xen. anab. HI 
2, 9. V 1, 1. Alexander d. Gr.: Arrian. Ind. 
36, 3. Diod. XVH 100; vgL Th. Szymanski 
Sacrificia Graecor. in bellis militaria, Diss. Mar¬ 
burg 1908, 63ff. Nach Seefahrt oder glück¬ 
licher Reise: IG IV 1159; Lukian. Hermot. 86 . 
Achül, Tat I 1. Nach Krankheit, IG XIV 
967: acSaxga xal ;(apion§pia. Ober letzteres Wort 
)s. Beer ’Ajioqxv ünd verwandte Ausdrücke der 
griech. Weihinschriften, Diss. Wttrzbui^ 1914 
118ff. IG XIV 262: ocbaxga zu irgendeinem 
Zweck. Martial. XII 56 und Stat. silv. I 4: 
soteria. Pollux VT 186. — Von Deukalion heißt 
es (Mann. Par. IV); xbvs opßQovs Iqnrftv... xat 
TOV Atdg TOV XXXviatlov x6 legbv ibgioaxo xal xa 
acoT^Qta Sdvosv. Ob diese S. des Deukalion als 
Aition aus einem wirklich gefeierten athenischen 
S.-Feste erschlossen sind, wissen wir nicht. Über 
0 das mit der Flutsage in Verbindung stehende 
Opfer im Anthesterion s. Rohde Psyche 11238. 
Jacoby Das Marmor Parium 30ff. Hiller v. 
Gaertringen 0 . Bd. I S. 2374f. Über andere 
S. in Athen u. nr. 6 . 

Im folgenden ist eine Liste der S. gegeben, 
die sicher oder wahrscheinlich in regelmäßiger 
Wiederholung gefeiert wurden. Ans dieser Liste 
geht hervor, (hiß die S. in erster Linie Göttern 
galten. Gelegentlich wurden mit den S. auch 
0 Feiern zu Ehren hervorragender Männer verbun¬ 
den, so für Aratos, Phiiopoimen, Mucius Scaevola. 
Die oben genannten S. für Thersippos und 
Philokles richteten sich aber nicht an diese, 
sondern ebenfalls an Gottheiten als Dank für die 
Bettung dieser Männer. Das erste, r^elmäßig 
sich wiederholende S.-Fest, von dem ■wir Kennt¬ 
nis haben, ist das von Priene, um 297 gestiftet, 
und das delphische, das nach der Keltenabwebr 
des J. 279 eingerichtet -wurde. Einmaliges dvctv 
0 o. bei bestimmten Anlässen ist für das 5. Jahr^ 
hundert bezeugt. Für dieselbe Zeit auch regel¬ 
mäßig sich wiederholende Siegesfeiern, wie es 
die delphischen S. sind: so die Eleutheria für 
Plataiai (s. 0 . Bd. V S. 2347f.). die ihrem Wesen 
nach älmlich -wie die S. aufzufessen sind. Noch 
älter sind die Boödromia ( 0 . Bd. DI S. 594f.); 
auch an das Marathonfest ist zu erinnern. Don 
S. in Priene (u. nr. 1) und Äratos (m nr. 3) kann 
man die syrakusanischen Eleutheria (zum An- 
0 denken an den Sturz des Thrasybulos, Diod. XI 
72) an die Seite stellen. Auch die Eleutheria 
in Samos hingen wohl mit dem Tod des P oly- 
krates zusammen, Herod. III 142. Athen. XIII 
561 F. Derartige Elenlheriafeste wuren das Pro¬ 
totyp der S.-Feste, die uns für die hellenistische 
Zeit bezeugt sind. Daß im einzelnen das Fest 
Programm der ersten uns näher bekannten S,, 
der delphis(ihen, nach dem Vorbild der von Pto- 
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lemaios Philadelphos für seinen Vater einge¬ 
richteten Feier gebildet \^urde, wie Pomtow 
Gött. Gel. Anz. 1913, 170. 178f. Syll.3 390 
glaubt, ist möglich. Jedenfalls enthalten die 
beiden uns erhaltenen Annahmedekrete über die 
Ptolemaia dieselben solennen Formeln, die übri¬ 
gens aber auch sonst bekannt sind (s. u. nr. 1), 
wie die unten (in nr. 2) genannten Annahme¬ 
dekrete für die delphischen S. Ähnlich wie die 
Eleutheria und S. waren auch die Basileia, die 
dem Zeus Basilens nach der Schlacht bei Leuktra 
eingerichtet wurden, auch sie wie die delphischen 
S. nach vorausgegangenen Wundem (s. den Art. 
Skedasos) durch das Orakel veranlaßt; Diod. 
XV 53. Jessen o. Bd. III S. 82; dazu Klaffen¬ 
bach Symb. ad hist. coUeg. artif. Bacchior., Biss. 
Berlin 1914, 14f. 

In der Regel wurden die S. jährlich ge¬ 
feiert, so die in Priene, Delphi, SU^on und Mega- 
lopolis. Auch die Inschrift aus Constantza (To- 
moi) sagt: Exaozov kviavtov ^ovoiv {ixeq 

Tijs tov öijßov ocarr)Qias ftrirgi &eäv xai Atoa- 
xÖQots, Arch.-epigr. Mitt. XIV (1891) 25 Z. 37f. 
Trieterische S. sind nur für A^iphia (u. nr. 8) 
bezeugt. Auch scheinen manche S. und Eleutheria 
zweimal jährlich gefeiert worden zu sein, einmal 
am Erinnerungstag des betreffenden Ereignisses, 
dann im Anschluß an den Tag eines älteren Festes, 
an das sie angeschlossen wurden; s. u. nr. 2. 

1. Nach der Befreiung der Stadt Priene von ' 
der Tyrannis des Hieron (Paus. VII 2, 10; s. 
Walter Otto o. Bd. VIII S. 1513f.) um 297 
V. Chr. wurde eine Feier zur Erinnerung an die 
wiedererlangte Freiheit eingerichtet. Der Be¬ 
schluß ist uns in trümmerhaftem Zustand er¬ 
halten; In sehr, von Priene nr. 11. Er ist in 
der üblichen solennen Form gehalten, die uns 
auch in den unten (nr. 2) genannten Dekreten 
begegnet und aus der Enkomien- und Epitaphien¬ 
literatur bekannt ist; so dycovioao^cu^ ovyxtvbv- ^ 
vEVEiv vneg rijg acütrjQias, twv nolix&v amvxwv 
dv&Q&v äya&öi>v yEvojxtvoiv, yEvo/iivov vjteq rij; 
iXEvdEglas äycövog, Gegensatz von ISla und xoivfj 
u. a. m. Das Fest sollte jährlich im Meta- 
geitnion am Tage der Befreiung stattfinden und 
Kp TE AU TQ) 2[wTfjQi xai xfj ’Aihivä xfj] Nixr; 
gelten; xal äysiv Eogxijv 2coxr]Q[ia xa'i xarrjyv- 
Qtd^Eiv] xaxd (f>v/.ds fifiEoas &vo. Also ein Fest 
zur Erinnerung an den Tyrannensturz wie die 
syrakusanischen Eleutheria (s. o.) und die S. für 1 
Aratos (u. nr. 3). 

2. Fest in Delphi. Gegen Ende des J. 279 
waren die Kelten unter Brennos, die versucht 
hatten, das delphische Heiligtum zu plündern, 
durch die Griechen abgewehrt worden; vgl. Be- 
loch Gr. Gesch. III 2, 411ff. Stähelin Gesch. 
der kleinasiat. Glalater 2 3f. In der literari¬ 
schen Überlieferung wird von Wundern erzählt, 
die sich hierbei ereignet haben sollen; die Götter 
selbst sollen das Heiligtum geschützt haben, ins-1 
besondere die Hilfe der Xevxai xöoai wird erwähnt; 
vgl. Crusius bei Roscher I 2810 und ähnlich 
Weniger Arch. für Rel.-Wiss. X (1907) 235ff.; 
dagegen Pomtow Philol. LXXI (1912) 47ff.; 
Klio XIV (1915) 278 und den Art. Skeda¬ 
sos. Die Inschriften lehren uns, daß diese 
Tradition von der Epiphanie der Götter unmit¬ 
telbar nach den kriegerischen Ereignissen selbst 
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auf kam, so vor allem das von R. Herzog Compt. 
rend. 1904, 164ff. publizierte und besprochene 
Dekret von Kos; jetzt Syll. 3 398 mit Kommentar 
von Pom 1 0 w Z. 4f.: ävayyslXsxai xoiis //.hv sX&6vxai 
(sc. ßagßaQovs) ini x6 hgov xifuogla; XExsvyev 
vno xov XXeov xal (dies wird erst an zweiter Stelle 
genannt) vno x&v dvSg&v xS>v hitßoaiXrjoavxwv 
xEp hgiö Ev x^ xwv ßagßägcov EEpoStg. Und Z. 16f.: 
TQ) &£(g yagtaxi^gia äxodtdovs xäg xe ijiKpavslas 
) xäg yEyEvrjfiEvag evexev ev xoig XEgt xd Isgov xiv- 
dvvoig xal xäg xcöv HXXdrcov acoxtjgiag. Ebenso 
heißt es in dem von Pomtow Klio XIV 275 
edierten Dekret Z. 6: rijv xs ixiqpdvEiav xwv {Xe&v 
und Z. 4 wird ausdrücklich gesagt: xov &eov 
xoiigaavxog x6 vlxtjpia. 

Diese Epiphanie war hier wie sonst (s. Bösch 
&Eo}g6g, Diss. 1908, 17, 4), hier noch im Verein 
mit der aojxt/gla, der Anlaß zur Stiftung des 
Festes. Beides wird für das Dankopfer in Kos 
) und für das Opfer genannt, das die Aitoler in 
Delphi nach dem Sieg darbringen; in der zuletzt 
genannten Inschrift Z. 3: vnkg amxx/giag xov xs 
Isgov xal xcöv TiXXtjvcov. Daß beides wohl auch 
in der Stiftungsurkunde der S. namhaft gemacht 
war, s. u. Gleich nach der Gallierabwehr muß 
die Kunde von der Epiphanie der Götter von 
Delphi ausgegangen sein. Auf diese Botschaft 
(dvayysXXExai) hin erfolgt der bereits genannte Be¬ 
schluß der Koer, das älteste, fast gleichzeitige 
• Zeugnis für die Abwehr der Keltengefahr. Der 
Beschluß ist in der ersten Hälfte des Jahres 278 
gefaßt, als die Theoren schon von Kos abge¬ 
fahren waren, die für die im Monat Bukatios 
stattfindenden Pythien gewählt waren; vgl. Her¬ 
zog 171f. und Pomtow z. St. Diesen Theoren 
wird der nachträgliche Auftrag erteilt, dem 
Apollon Pythios einen goldgehörnten Stier vxeg 
xäg xüiv ’üXXAvoov acoxt/giag nach der Ankunft in 
Delphi zu opfern. Ferner sollen Opfer in Kos 
selbst für Apollon Pythios, Zeus Soter und Nike 
stattflnden. Dieser Festtag (wiederum: d dä/uog 
hgav äyst xdv dfiigav im x^ xwv HXXavwv awxtjgia) 
wird auf den Monat Panamos verlegt. Wenn 
auch die Reihenfolge der kölschen Monate noch 
nicht ganz bekannt ist (s. o. Bd. X S. 1580), so 
ist doch sicher, daß der Panamos zurischen Juni 
und Oktober feilt; da die Theoren schon abge¬ 
fahren waren, ist Herzogs (S. 172) von Pomtow 
gebilligte Vermutung wahrscheinlich, daß der 
Panamos — (auch der aitolische Panamos ent¬ 
spricht dem delphischen Bukatios) — mit dem 
delphischen Bukatios ungefähr gleichzeitig ist, 
d. h. also die Opfer in Kos sollen gleichzeitig 
mit den delphischen Opfern stattfinden. In diesen 
Zusammenhang fügt Pomtow (Klio XIV 276) 
noch ein neues kleines Amphiktyonenfragment, 
aus dem jedoch nicht viel zu gewinnen ist, ledig¬ 
lich für die solenne Ausdrucksweise dieser Ur¬ 
kunden, worüber s. u. Daß im J. 278 Pythien 
gefeiert wurden, ist nicht mehr zu bezweifeln; 
in welchem Umfang, wissen wir nicht. 

Erwägt man nun, daß in den 3/^ Jahren 
zwischen der Gallierabwehr und der Feier der 
Pythien, von Delphi ausgehend, die Kunde von 
der EXKpdvEia xwv ^ewv und der awxrjgia xäiv 
TiXXrjvwv in die übrige griechische Welt drang 
und dort, wie wir aus dem kölschen Stein er¬ 
fahren, ein Echo fand, daß ferner an den Pythien 
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278 nicht nur von den Aitolern auf Geheiß des 
Gottes, sondern auch von andern Staaten — von 
den Koern wissen wir es zufällig — Dankopfer 
vxEg aooxt/giag xxX. dargebracht wurden, daß also 
auch die Pythien 278 von den Griechen beschickt 
wurden, weiterhin, daß diese Dankopfer dem 
Apollon Pythios und dem Zeus Soter galten, so 
liegt der Schluß nahe (vgl. Pomtow Gött. Gel. 
Anz 1913, 170), daß, wenn wir in den gleich be¬ 
sprochenen Inschriften die regelmäßige Feier der ] 
delphischen S. für die folgenden Jahre (von 276 
ab, s. u.) als vollendete Tatsache sehen, die Stif¬ 
tung dieses Festes bei den Pythien 278 beschlos¬ 
sen oder wenigstens eifrig besprochen wurde. Der 
Name S. und die Namen der beiden Götter ging 
von Delphi aus, und das Koerpsephisma ist der 
Widerhall dieser delphischen Anregung. Daß 
bei diesen Anregungen das delphische Orakel 
mitwirkte, ist wahrscheinlich; Klio XFV 277. 

Die nächsten Zeugnisse .sind die fünf Dekrete, i 
in denen die vom xotvdv xcöv AlxeoXwv ausgehende 
Festesankündigung angenommen wurde: Attische 
Inschrift IG II 323 = IG II® 680 = Michel Rec. 
128 = Syll. 2 205 = SyU. 3 408 mit Kirchners 
Kommentar. Dazu die delphischen Inschriften, 
welche die Annahmedekrete von Chios (ed. Haus- 
soullier Bull. hell. V (1884) 300 = Syll.2 206; 
neu ediert von Pomtow Klio XIV 272 = Syll.3 
402) und die von Pomtow a. a. 0. publizierten 
stark verstümmelten Dekrete von Teos (S. 271), 1 
Tenos (S. 274) und (vermutungsweise) Erythrai 
(S. 275) geben. Nach Athen wurde eine xgsaßEla, 
zu den übrigen Staaten -IXewqoI geschickt; aus 
der Verschiedenheit dieser Bezeichnungen möchte 
ich nicht mit Pomtow 277 einen Schluß ziehen; 
beide Ausdrücke werden oft unterschiedslos ge¬ 
braucht, s. Bösch S. 9. Aus diesen fünf An¬ 
nahmedekreten läßt sich die Stiftnngsurkunde 
und die Epangelie der Aitoler dem Inhalt und 
zum Teil dem Wortlaut nach rekonstruieren.' 
Danach war das xoivov xwv AixwXwv und der 
eponyme Stratege Charkenos als die Absender 
der Theoren genannt; ferner die Stiftung des 
dywv xwv Soyrrigicw für Apollon Pythios und 
Zeus Soter als vnöpivTi/M xfjg vlxtjg xijg ytvoftivr/g 
ngog xoig ßagßdgovg xovg htiaxQaxEvaavxag ixl 
xd legdv xov AxdXXcovog xd xotvdv xcöv jEääijroiv 
xal im xovg TJXXtjvag. Als Beendung WM wohl 
owxrjgia und imepdvEta, vielleicht auch die Auf¬ 
forderung seitens des delphischen Orakels ange-1 
geben. Weiterhin war der Charakter des Festes 
vermerkt: xdv dywva xdv /tiv fiovatxdv laoxv&iov, 
xdv ÖE yvptytxdv xal txjiixdv iocvifieov xaig xe 
ijXixiatg xal xaig xt/Müg. (Obe r d ie Bedeutung 
dieser Worte s. Pomtow Klio XTV 278, 3; Th. 
Klee Zur Gesch. d. gymn. Agone, 1918, 49ff.) 
Auch war vermutlich der Mithilfe der außer- 
aitolischen Griechen bei der Gallierabwehr ge¬ 
dacht; darauf mag sich [owjceycovi^ea^fat inig 
awxtjgiag] im Amphiktyonenfragment (Kho XTV i 
276), ferner [ovvtjywvijiavto (vgl. Pomtow 276,1) 
vriEg acüxtjgiag xov xe isgov xal xwv ^Uijvtov des 
Eiythraidekrets beziehen. Auch die Athener 
weisen in ihrer Antwort auf ihre Mithilfe hin: 
i<p' ovg xal o öijftog iiexe/tx^ xovg xs smXE?txovg 
xal xoig Igzmlg avraywviovftevovg vxeg xfjg xotvfjg 
awT^glag. Schließlich war die Bitte um Annahme 
und Beteiligung {/xexixEtv) beigefügt. Die An- 
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nahmedekrete sind in der üblichen solennen Form 
— (Phrasen wie avvaywvi^soiXai vxig xijg xoivijg 
owxTjglag sind ja aus den Enkomien und Epita¬ 
phien bekannt) — unter Benützung des Wort¬ 
lautes der Epangelie gehalten, wie wir dies auch 
aus den Inschriften der Leukophryenepsephismen 
von Magnesia und aus den oben genannten An¬ 
nahmedekreten für die Ptolemaia kennen. Es 
wird der svaißEia der Aitoler lobende Erwäh¬ 
nung getan, ferner der Beschluß der Annahme 
(dMoSixEo^ai xdv dywva) mitgeteilt und Auord- 
nungen über die künftige Entsendung der Theoren 
sowie über die Publikation des Dekrets getroffen. 
Wie in Magnesia wurden auch in Delphi die 
Annahmepsephismen anfgestellt. Für den Antrag¬ 
steller des attischen Dekrets, Kybernis, besitzen 
wir noch eine dephische Ehreninschrift, in der 
ihm und seinen Nachkommen Proxenie und die 
sonstigen Ehren, offenbar als Dank für seine 
Bemühungen um die S.-Gesandtschaft, ver¬ 
liehen wurden; Syll.3 403, vgl. Pomtow Gött. 
Gel. Anz. 1913, 159f. 180. Auch die Verleihung 
der Promanteia an die Stadt Alexandreia ist 
vielleicht mit der Annahme der S.-Stiftung und 
der gleich zu besprechenden Bestattung des del¬ 
phischen Theoren Sotion in Alexandreia in Zu¬ 
sammenhang zu bringen; Syll.* 404 = Syll.2 488 
= SGDI 2592; s. auch Rüsch Gött. (lel. Anz. 
1913, 134. 

Die Zeit der Annahmedekrete ließe sich mit 
Sicherheit bestimmen, wenn der agxtov Polyeuk- 
tos, wonach das attische Psephisma datiert ist, 
und der aitolische Stratege Charkenos zeitlich 
genau fixiert wären. Letzteren hat Kirchner 
bereits o. Bd. III S. 2172 um 277/6 angesetzt; 
derselben Ansicht — es handelt sich um die 3. 
Strategie des Charixenos — ist Pomtow Klio 
XV 13, 1 und zu Syll.* 402. Für die Zeit des 
Archontats des Polyeuktos schwanken die An¬ 
sichten zwischen 277/6 (so noch unsicher Beloch 
III 2, 41f. und 416. Walek Die delphische 
Amphiktyonie in der Zeit der aitolischen Herr¬ 
schaft, Dias. Berlin 1911, 82; und neuerdings 
Pomtow Gött. Gel. Anz. 1913, 178ff.; ders. 
und Kolbe KUo XIV 267ff.) und 275/4 (so zu¬ 
letzt Kirchner zu Syll.* 408); vgl. auch die 
Archontentafel IG ed. min. IV 1 (1918) p. 12. 
Demgemäß entscheidet sich Pomtow für 276, 
Kirchner für 274 als erstes S.-Jahr. Auch 
'unabhängig vom Jahr des Polyeuktos scheint 
mir die Beweisführung Pomtows für 276 als 
erstes S.-Jahr bindend zu sein. Daß es kein 
Pythienjahr war, scheint aus dem Chierdekret 
hervorzugehen, wonach für das erste S.-Fest drei 
Theoren zu wählen sind, für die jeweils folgen¬ 
den S. aber — hier ist eine Lücke, die Pom¬ 
tow jetzt so ausfüllt: oxav xal [oi sig xd’OXvu- 
xta aigsjcovxai. W’ären die Pythien vor der 
Tür gestanden und gleiehzeitig mit ihnen auch 
I die S. gefeiert worden, so hätte eine Theorie 
genügt (s. N. Jahrb. CLV 1897, 810, 48), und 
die Bestimmung über die Theoren im Dekret 
hätte wohl anders gelautet. Diese Ergänzung 
paßt zudem aufs beste zu der Folgerung, daß 
alle penteterischen S. in Olympiadenjahre fallen 
mußten, die Theoren für beide Feste also jedes 
Mal gleichzeitig zu wählen waren. Für das 
Jahr 276 aber waren die Theoren für die Olym- 
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pien bereits bestimmt. Mit dieser Datierung 
stimmt auch die Ansetzung der Hadravase 
(Dittenberger Or. Gr. inscr. 36), die uns 
meldet, daß Sontotv KXimvog AeX(p6; &ea>Q6g t& 
btatyiXkfov in Äleran^eia bestattet 
worden sei Da dies im 9. Jahr der Begierung 
(na(^ Pomtow Berl. phil. Woch. 1910, 1087ff. 
des Ptolemaios Philadelphos; anders Belocb 
HI 2, 417) geschah, kämen wir auch hierdurch 
ins Jahr 277/6 als das Jahr der Epangelie. Denn 
im Chiosdekret wurden als delphische Theoren 
genannt Kleon, Herakon und (von Pomtow 
nach jener Vase in der Lücke ergänzt) Sotion; 
dieselben drei Namen ergänzt Pomtow auch 
im Erythraibeschluß. Der Eleon der Vase ist 
dann identisch mit dem Eleon des Chiosdekrets. 

Aus dem Schluß dieses Dekrets geht auch 
hervor, daß die S. als penteterisch (»ad’ exdatrjv 
xsvtastrjQiba, genau ebenso wie in der Inschrift 
von Magnesia 87, 18 für die Leukophryene) ge¬ 
plant waren. Daß sie jedoch schon im ersten 
Jahrzehnt ihres Bestehens jährlich ahgehalten 
wurden, geht schon aus den vier altbekannten 
S.-Listen hervor, die von Wescher-Poucart 
nr. 3 —6 ediert sind; SGDI 2563—2566. Syll .2 
691. Syll.3 424 und Pomtow dazu und Gött. 
Gel. Anz. 1913, ]50f.; Klio XIV 283. Momm- 
sen Philol. LX (1901) 45f. Sie gehen die S.- 
Teilnehmer der J. 268—265. Zu demselben 
Eesnltat fuhren auch die Fragmente von neunS 
weiteren Listen aus den J. 229—220, die Pom¬ 
tow Klio XIV 297ff. 304ff. 31 Off. (vgl. Syll.3 
309) ediert und bespricht. VgL auch die In¬ 
schrift von Magnesia nr. 91 = Syll .2 927: 
[avaJyOQtvaai tbv [oxstpavo]v Scott/Qioie x[a^6zt 
xal Tovg äXXovg eveQyha]g ir äyävi Tip /lov- 
aix0 xa&' sxoto[xov iviavx6v[ und dazu Pom¬ 
tow N. Jahrb. CXLIX (1894) 657ff.; Klio XR 
283, 1. Demnach wird man von der Annahme 
trieterischer S. (Beloch III 2, 415f. Walek-J 
81f.) Abstand nehmen müssen; s. auch Büsch 
Gött. Gel. Anz. 1913, 138. 

Häufig werden nun in den Inschriften id 
nv6ia xal SmxrjQia erwähnt; SGDI 2612. 2646. 
2677. 2819. Bull. hell. XXX (1906) 326 nr. 66 ; 
ebd. p. 289 Z. 38. IG XI 4, 1061. Ans dem 
Fehlen des Artikels bei 2. hat man geschlossen 
(Mommsen Delphika 224. Eeisch 100. Pom¬ 
tow Gött. Gel. Anz. 1913, 183, 1; Klio XIV 
280), daß die S., in den Pythienjahren zu einem! 
Fest mit den Pythien verschmolzen, hier diesen 
Namen xä Ilv'd'ta xal SaytrjQia führten. Doch 
ist immerhin daraufhinzuweisen, daß dieser Schluß 
nach dem Sprachgebrauch allein nicht z-;vingend 
ist; s. Pfister Philol. N. F. XXIII (1910) 414f. 
Die an erster Stelle genannten fünf delphischen 
Inschriften sprechen von der Verleihung der 
&EO}ooboxia xcöv xe Uv&ixov xal SontjQtmv (vgl. 
Baunack SGDI II p. 754. Bösch 113ff.). 
Der Sprachgebrauch hindert nicht, anzunehmen, 6 
daß diese Theorodoken auch außerhalb der 
Pythienjahre anläßlich der Ankündigung der S. 
in Tätigkeit zu treten hatten. Und aus der In¬ 
schrift aus Delos (IG XI 4, 1061 = GIG 3067) 
darf man nicht etwa schließen, daß die Tech- 
niten nur an den in Pythienjahre fallenden S. 
mch beteiligt hätten. Eher möchte ich glauben, 
daß die jährlichen delphischen S. zum Unter- 
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schied von nichtdelphischen S. ra Ilv&ta xal 
SxoTTjQia geheißen haben (vgl. auch ISGD 2643 
= OGI 305), wie es auch rd xal Movxlsia 

(s. u. nr. 5) gab, wo sich die Movxlsia (nachge¬ 
stellt) an ein älteres Fest anschlossen, wie in 
Delphi die S. (nachgesteUt) an die älteren 
thien. Auch ist zu beachten, daß auch düe 
Pythien in kleinem Stil in Delphi jährlich 
gefeiert wurden; vgl. IG II 1, 545, 44 = 
11126; dazu Fouilles de Delphes EU 2 nr. 54. 
Die S. in Delphi wurden im Bnkatios ahgehalten 
(s. Be loch III 2, 414f.), also im gleichen 
Monat wie die Pythien. Demnach fand also 
jedes Jahr ein Pest im Bukatios statt: schon vor 
der Einrichtung der S. die Pythien allein, nach 
Einsetzung der S. beide Feste gemeinsam. Der 
Agon xäiv 2<oxrjQl(ov, den eine Künstler¬ 

liste aus Delphi um 130 v. Chr. nennt (SGDI 
2569 = Syll.3 690; vgl. Eeisch De musicis 
) Graecorum certaminibus 1885, 103), ist offenbar 
eine Erinnerungsfeier, die jährlich am Tag des 
Galliersieges selbst im Winter abgehalten wurde; 
vgl. Klee a. a. 0. 69. So wurden auch für 
Aratos (s. u. nr. 3) jährlich zwei Feste gefeiert. 
Auch die oben genannten Eleutheria in Plataiai 
waren penteterisch; trotzdem kamen die Fest- 
gesandten zu einem jährlichen Fest (wohl am 
Jahrestag der Schlacht, dem 4. Boödromion) zu¬ 
sammen, und außerdem wurden noch jährlich am 
) 16. Maimakterion Opfer dargehracht; Pint. Aristid. 
19. 21. Auch die penteterischen Delia auf Delos 
>vurden in kleinerem Stile alljährlich gefeiert, 
ebenso die penteterischen Panathenäen, die Didy- 
maia u. a. 

Eine weitere S.-Liste publiziert Pomtow 
Klio XIV 295f.; Syll. 8 489. Die außerhalb Del¬ 
phis gefundenen Siegerinschriften zählt Pom¬ 
tow Klio XIV 280, 2 auf; dazu noch Inschrift 
aus Ehodos, IG XII 1, 78, wo die 2. zwischen 
’Elsvalvux und EXsv&egia stehen. 

Auch über die Einrichtung der delphischen 
S. im einzelnen gehen die Inschriften, besonders 
die oben genannten S.-Listen Aufschluß. In den 
Siegerlisten wird für die gymnischen und hip- 
pischen Agone Pentathlon (Inschr. aus Olympia 
176; vor 250), Pankration (IG II1319; Anf. des 

2. Jhdts.), Dolichos (Bull. hell. V 1881, 193) und 
Sieg oQiMxi xoXsfuaxtjQ^ (IG IV 611) bezeugt; 
vgl. SGDI n p. 738. über die musischen Agone 
und die Beteiligung der dionysischen Techniten 
(wie bei dem Fest für Aratos, s. u. nr. 2 ) s. 
Mommsen Delphika 216ff. Lüders Die diony¬ 
sischen Künstler 1873, 112ff. Eeisch 87ff. 
Ziebarth Das griechische Vereinswesen 1896, 
74ff. Pol and Gesch. des griech. Vereinswesens 
1909, 129ff. Klaffenbach Symb. ad hist, 
collegiorum artificum Bacchiorum, Diss.Berh 1914, 
lOff. Pomtow in den genannten Arbeiten, zu¬ 
letzt zu Syll. 3 399. 424. S. auch die Ehrenin¬ 
schrift für den Kitharoeden Menalkes, Syll. 8 431. 
Auf die S. in Delphi (nicht auf solche zu Ehren 
des Antiochos Soter, wie C o u v e BulL hell. XVHI 
[1894] 247 meint) bezieht sich auch die Inschrift 
Michel 252 = SGDI 2529 = OGI 284. 

3. Als Ara tos, der Befreier seiner Vater¬ 
stadt und langjährige Stratege des achäischen 
Bundes in Aigion im J. 213 gestorben war, wur¬ 
den seine Gebeine feierlich nach Sikyon gebracht 
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und dort heigesetzt. Im Arateion wurde er als sterion gefeiert wurden, heißt es weiter in diesw 
olxtax^g xal aon^s verehrt und hatte einen eige- Inschrift: xal vvv xedvxaaiv xa ocoxrjQia tatg 
nen Priester. Jährlich wurde ihm zweimal ge- 9siüg imsg xijg ßovk^g xat tov 

opfert: am 5. Daisios (= att Anthesterion) als iSloov. IG II 315 = 11® 661 = Sylt 649 — 

dem Tag, wo er die Tyrannis in Sikyon gestürzt Syll. 8 884. Daraus ist nicht mit Sicherheit auf 
hatte. Dies Opfer hieß S. und wurde vom Prie- eine ständige S.-Feier bei den klmnra Mystenm 
ster des Zeus Soter dargebracht. Das zweite zu schließen. Vgl. Mommsen Feste der 

Opfer fand in dem Monat statt, in dmu er ge- Athen 408. Maaß Orpheus 98. — DenaMlben 

boren war, und wurde von seinem eigenen Prie- Zweck, Wohl des Eats imd des Volks, diento 
ster verrichtet. Ein Umzug wurde ubei abge-10 auch ^e Auamri^ßia, worüber Mommsen 5Mff. 


halten, an dem der Gymnasiarehos mit den 
Knaben und Epheben (vgL Paus. 11 10, 7) und 
die Buleuten sich offiziell beteiligten, ftiXy Ss 
^Sexo »gds xt&oQav vxd z&v sisgl zd» Atbyvaov 
zexviz&v. Ein Teil dieser Festlichkeiten fand 
noch zu Plutarchs Zeit statt. Flut. Arat. 53. 
VgL W. Schmidt Geburtstag im Altertum 46. 

__:_i_ij. T irtft Ortn AnitU Iiiav» 


Pfuhl De Atheniensium pompis sacris 1900, 
95f. Hofer bei Eoscher EV 1242 nr. 13. 1269 
nr. 61. — VgL auch IG II 5, 477c = Ha 949 
= SylL2 640 = Syll. 8 661, wo es von den 
Opfern heißt, die der Demarchos von Eleusis 
brachte: yeyovivai td fcgd »old xal oainjpta. 
Er habe geopfert iip' {r/uln xal arnztiglii z^g zs 


VgL VV. BcnmiQi; ueDUnnoig im Aiwrium ti). ai uauo geupiciu — 

Pfister Eeliquienkult I 192. 297. Auch hier ßovk^g xal toü ii^fiov xal aalSiov xal pmaix^ 
finden wir wie bei den delphischen S. eine Be- xal tcöv tpilMv xod Über die S. des 

teiligung der dionysischen Künstler, was bei der 20 Denkalion s. o. - 

Air. A:r. in Qiirtr/vn QniAl. 7. Tn Pafffti. iGr Vn 190: ...ayovz(Ov] auo)v 


Eolle, die die musischen Künst e in Sikyon spiel¬ 
ten (vgl. Herod. V 67. Athen. VHI 351 F. Pfi¬ 
ster Eh. Mus. LxVlIi 535) nicht auffallend ist. 

4. Heiligtum des Zeus Soter am Markt in 
MegalopoUs, Paus. ViU 30, 10. Dort auf dem 
Marktplatz ward auch im J. 183 Philopoi- 
men beigesetzt, nachdem die Arkader in feier¬ 
lichem Zug seine Gebeine eingeholt hatten, und 
göttliche Verehrung durch eine jährliche Feier 


7. In Pagai, IG VII190: ...äybvzmv] a/i&v 
xxvgglxav ev ^alif xCbv 2[<ozrigl<ov . . .], und 
dann: sv dyogg kv t§ dwf? r<Sv ^2{oztigl{ov]. 
Paus. I 44, 4 nennt in Pagai ein Biid der Artfr 
mis Soteira. Vgl. Wilhelm österr. Jahresh. 
X (1907) 17ff., wo die Inschrift neu ediert und 
besprochen ist. Latte De saltationihus Grae¬ 
corum EW Xm 3, 1913, 37f. 

8 . Akraiphia GIG I 1587 = IG VII 2727: 


göttiicne verenrung uuren eine jaumeuo 1. 0101 o. n1 o, 1 1 o, —— -- 

für ihn beschlossen; Diod. XXIX 18. Liv. XXXIX 30 Trieterisches Fest mit musischen Agonen un 
KA Tn_i Tn..-i_ 01 V 7 TTT Kl 8 . ir(»l 1 TLrD: V Dhr Priester des Zeus Soter und 


50. Hut. Philop. 21, Paus. VIII 51, 8 ; vgl. 
Pfister Eeliquienkult I 193. 11437. 497. Die 
stark verstümmelte Inschrift aus MegalopoUs 
(IG V 2, 432 = SyU.2 289 = Syll.» 624) .spricht 
von dieser Ehrung, der Translation der Gebeine 
und dem Opfer für Philopoimen am Festtag des 
Zeus Soter. Dabei wird das Pest S. genannt, 
das dem Zeus galt und an dem offenbar auch 
dem PhUopoimen geopfert wurde. VgL auch 


1. Jhdt. V. Chr., Priester des Zeus Soter und 
SiegerUste. Zeus Soter in Akraiphia auch IG 
VII 2713. 

9. Histiaia-Oreos in Euboia. IG XII 9, 
1186, Ehrenbeschluß für Sinope: xaJjiv de xal 
ozav za 2{ozrjQia &vii ij nokig exi ievia 2ivo}- 
Titxov zovg kvexidtjtiovvzag. 

10 Pereia-Meliteia IG IX 2, 205 = 
SylL2 425 = SyU.» 546 B = Michel Eec. 22 


dem Philopoimen geopien wurue. vgi. aueu oji,.. n — 

die Verbindung des Aratos mit den S. und Zeus 40 = SGM 1415, 26: efe Tdvdiwtav 

Ca-I-ais /a tii> 17.in XxtAzv nefd Ljzaixoc oUov. Vi?L PomtOW KllO XV {191o} lü, !• 


Soter (o. nr. 3). Ein äymv yv/xvixog xal bmixög 
fand dabei statt. 

5. Inschrift aus Poimanenos bei Kyzikos zu 
Ehren des Herostratos Aogxolfon'off (s. Münzer 
o. Bd. Vm S. 1146, 27) erwähnt ein in der 
Provinz Asia für den Prokonsnl des J. 98 v. Chr. 
Q. Mucius Scaevola eingmehtetes Fest tä>»> 
2o)xrjglwv xal Movxtelcov, OGI 438. Ebenso die 
Inschrift ans Olympia nr. 327 = OGI 439. ^ VgL 

_1- T_1_:£!._MV QKft MAtrl-iA.liAr. 


glcov. VgL Pomtow KUo XV (1918) 12, 1. 

11. taschrift ans dem Asklepieion bei Epi- 
danros, IG EV 932: zag ztär 2arttiQl<ov dvoiag. 
[In IG IV 1039 ist 2amfQi<ov natürUch Personen¬ 
namen.] In IG IV wird Asklepios Soter und 
sein Priester öfters erwähnt. 

12. üiDelos. In der von Schulhof BulL 
helL XXXTT (1908) 82 (vgl. 112f.) edierten In¬ 
schrift Z. 75 und 82 und bei Homolle BnU. 


inschnit ans uiympia nr. oa« = vwx too. »bi. ouiun«. u. — -—- 

auch Inschrift von Pergamon nr. 268. MögUcher- 50 heU. VI (1882) 144 erwähnt, m jenen Inventaien, 
• VI < .1 a*_ xy_AM 814 ’Ai*a iliA AinA A-nvtklil 8llTl1li>hAr nAIllIfiTLl 


weise schlossen sich £e M^vxUm an daa ältere 
Fest S., dessen Name in beiden Inschriften^ (mit 
Artikel) vorangestellt erscheint, an, wie die S. 
in Delphi (o. nr. 2) an die älteren Pythien, die 
dann za Illr&ta xal 2a>xrjQa hießen. Das Fest 
Mucia wird auch erwähnt bei CSc. Verr. H 2, 
51. Ps.-Ascon. in Verr. II 27 p. 210 Or.; ders. zu 
div. 57 p. 122 Or. VgL Mordtmann Athen. 
Mitt. XV (1890) 157f. Chapot La province 


die eine große Anzahl ä hnli cher Feste nennen; 
8 . den Art. Sopatreia. — Über die o. für 
Philoklea ist oben gesprochen. 

13. Fest in Kyzikos. Inschrift aus Delos 
ediert Homolle Bull. hell. EV (1880) 473 = 
Michel Eec. 852 = Syll.2 791 -. 6 »sog 
xäds ■ exsidti] hitzazsksxa[zs zav »valax xal] m 
2ayirigia nQ&[zov t? Kbgg] zq 2aneiQif xtik^ 
xal evasßsoog xal evzvx^oK >izk. MöglieherweiM 
_'t?_ j. /)an KA/nftn in Kvzi« 


Mltt. AV (löVU) 10<I. unapy»- -- ,77 ° • TT • 

Eom.proconsnl. d’ Asie 1904. 462t »^““disßOist dies F^t idento^ 


0 . Bd. n S. 1556. ^ 

6 . Athen; Aus der Ehreninschnft für die 
ixi/xsktjxal zcöv /xvazggloov er&hren wir, _d^ sie 
iip' vyuia xal awxtigiq z^g ßovkijg xal^ zov oi^/wv 
xal xwv akkeov oooi sialv ffivovg xal iplkoi zov 
dr/fiov opferten. Diese Epimeleten hatten an den 
großen und an den kleinen Mysterien zu opfern. 
Von letzteren (rd XQog Mygav), die im Änthe- 


kos, die Poseidonios bei Strab. II 98 erwähnt. 
Kore Soteira ist für Kyzikos bezeugt; misson 
Griech. Feste 359. Höf er bei Koscher EV 1245t 
Bösch SscogSg 16 und 89. H. v. Fritze No- 
misma EX (1914). X (1917). _ 

14. In Bithynien unter Prusias 1., der m 
den Byzantinern übel nahm, daß sie zu ihm elg 
xä XtoT^eta keine Gesandtschaft geschickt hatten. 
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während sie dies für Attslos eis zovg xrjs ^A.^ifjvcig 
aySwag getan hatten; Polyb. IV 49, 3. 

15. AsMepiosfest in Ankyra in Galatien. 
Münzen des Caracalla: 'AaxXifism SmtijQeia 
looxi&ia. Pick österr. Jahresh. VII (1904) 
9f. H e a d HN 629. Für Ankyra ist auch sonst 
Knlt des Asklepios Soter bezeugt; Gruppe 
Griech. Mythol. 1455. Höf er bei Roscher IV 
1251, 13. 

16. Münzen von Metapont mit Kopf der 
Demeter oder Kora und Aufschrift 2QTHP1Ä, 
nm 330—300 v. Chr. He ad HN 65. Ist dies 
als acot^Qia zu lesen, so wäre dies das älteste 
uns bezeugte S.-Fest. Doch liegt es näher, an 
Scoxrigla (s. d.) zu denken. Vgl.. Höf er bei 
Roscher IV 1272, 46ff. 

3) Bezeichnung für Latrinen. Die Epigramme 
des Agathias, Anth. Pal. IX 642—644 (vgl. 662) 
smd eig aomjQia ev SfjvQvv ev nQoaazeleff ge¬ 
dichtet. Vgl. Konstantin. Äkropolit. in S. Io. ‘ 
Damascen. 48 ed. Migne P. G. 140, 869. Suid. s.' 
Aqi' k&Qwv. Bekker Anecd. Gr. I 469. 

4) SayirjQta ist ebensowenig wie Eleutheria 
(s. d. und Deubner bei Roscher HI 2133) eine 
sehr alte Kultgestalt. Paus. VII 21, 2 nennt 

P a t r a i ieqov xoX U-yoXfux Xi&ov * xaXeizai fzev 
SmzrjQiag. Gestiftet habe es Eur 3 rpylos, der das 
Bild des Dionysos Aisymnetes nach Patrai brachte, 
nachdem er vom Wahnsinn geheilt worden war. 
Ein weiteres legdv ScoztjQlag, dessen Bild nur! 
die Priester sehen durften, in Aigion nach 
Paus. VII 24, 3. Weihinschrift ans Epidan- 
ros IG IV 1319, SmzrjQii}. Münzen aus Meta¬ 
pont mit Kopf der Demeter und Beischrift 
2ÜTEP1A um 330—300 v. Chr. Head HN 
65, ist wohl nicht als awzrjQia (s. d. nr. 16) zu 
lesen. Vgl. Höf er bei Roscher IV 1272f. 

[Pfister] 

StoTtfQiag Xifxijv, Hafen Aithiopiens an der 
Troglodytenküste (Agatharch. § 83 bei Diod. III40. 4 
GGM I 171, 40 und Anm. p. 172). Bei Strabon 
iXlH 770 C.) heißt er 6 z-ijg ScozeiQag Xifi^v, 
ov ex xivSvvcov jjieyakeav ziveg oco&evzeg zwv ^ye- 
fiovwv äitö zov av/ißeßtjxozog oSzcog exdleaav. 
Ptolemaios (yscoyg. {jzprty. FV 7, 2, p. 756, 6 Mül¬ 
ler) setzt ihn als 0e&v Scoz^qcov Xtfiijv nörd¬ 
lich von Ptolemais Theron (j. *Aqiq) und dem 
Exx^iXmv hnjv (j. wohl Suskin) an; er ent¬ 
spricht vermutlich dem heutigen Seh Barghüt = 
Port Sudan (J. W.Crowfoot Geogr. Journ. 1911, 

e • u < [Honigmann.] 

Sotenwos 1) Ziaahtjs (vgl. Steph. Byz. s. 
"Yaaig • noXig Atßvtjg . ieyezai xai ’Oaatg xai 6 
xollzijg ’Oaahzjg. d aotriztjg 2. 6 xai za xdz^ia 
yeygaipwg) exoxotdg ytyoi>ö>g ixt AtoxXtjziavov 
nach Suidas, der nennt syxcofnov eig ÄioxXtjziavöv, 
Baooagixd (vgL darunter) ijxot Aiovvaiaxä ßi- 
ßXioig 6', xä xaxd Iläv&euiv x^v BaßvXcoviav, xd 
xaz AgidSvtjv, ßiov AjioXXmvi'ov zov Tvaveiog, 
n^oyva ij AXeiavSgiaxdr (iaxi 6' iazogia AXe- 6 ( 
^dvSgov zov MaxsSdrog, oxe Oijßag xageXaße ■. 
vgl. Ps.-KaUisthenes I 46. Mensel Jahrb. f. kl 
Phil. 5. Suppl. 1872, 739f. und die deutsche 
Übertragung der syrischen Übersetzung in Her¬ 
rings Archiv XC 1893, 129). Schol. Lycophr. 486 
erwähnt auch KaXvScoviaxd. — S. von Alexan¬ 
dria ist ein Hauptnnterredner in Plutarchs (?) de 
musica; von Tzetzes (Prol. ad Hes. Poetae min., 
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dg ed. Gaisford III 1820, 13) wird unter berühmten 
Männern, die aus ärmlichen Verhältnissen hervor- 
**• gegangen sind xai nag' gulv 6 
la ixeivog 2. genannt. [Weinberger.] 

4) 2 ) Ein Chirurg, der den Brechdurchfall bekam, 

st wenn er in eine Küche geriet, in der Welse gebra- 
e ten wurdm, Sext. Emp. Pyrrh. I 84. [Gossen.] 

V Soteridas (-es), 1 ) Griechischer Grammatiker 
aus Epidauros. Was wir über ihn wissen, beruht 

ir 10 auf zwei Artikeln des Suidas*), zu denen noch ein 
1 , dritter s. nafiq>lX7i hinzukommt, die aber inso- 
!s fern zu einer Schwierigkeit Anlaß geben, als in 
« dem ersten S. als Gatte, in dem anderen als Vater 
n der berühmten Philologin FamphUa, der Madame 
si Dacier des Altertums, bezeichnet wird. Die Stellen 
lauten wie folgt 2o)ztjgl6ag] 1 . ygaft/zaxixög, 
e dvijg IlaiA,<piXrjg, ^ xai xdg lozogiag negiij- 
!) V'«»', iygayiev 6g&oygaipiav, (tjzijaetg Vfttjgixdg, 

i- vno/ivtj/M eig MevavSgov, negl [lezgiov, negi xcoftig- 
)‘ 20 dlag, sig Evgmidtjv. 2 . Entdavgiog^ nazijg Ua/xrpi- 
5 . Xgg gg zd vno/evg/eaza vniygaipev, wg 
o Aiovvaiog ev X' zijg fiovaixrjg lozogiag, ßißXia 
^ y Xy ), —- 3, n.afjapiXtj'l Esttdavgia ootp-g, 

e -dvydztjg Ewzggtäov, ov Xeyezai eivai xai 
t zd avvzdyfiaza, co? Aiovvoiog ev zip X' zfjg 

V fxovoixijg tozoglag, (dg de ezegoi yeygdipaoi 2(ox- 
s gazläa zov dvögdg avzijg, loxogtxd vnofxvgfjiaxa irr 
1 , ßtßXtoig Xy’. inixofiijv zc5v Ezt/olov iv ßißXloig y' 

usw. Ans den von mir gesperrten Worten ergibt 
r 30 sich zunächst, daß hier nur von ein und dem- 
1 selben Gelehrten die Rede ist, der nach dem Zeug¬ 
nis des Dionysios Halicarnass. 6 fiovoixdg die unter 
dem Namen der Pamphila gehenden iozogtxa 
t vnoixvtjiMxa verfaßt haben soll. Phot. Bibi. CLXXV 
i 119 B, der uns über ihren Bienenfleiß und ihren 
I Gatten interessante Einzelheiten aus der Ein¬ 
leitung zu ihrem sehr inhaltreichen Werke mit¬ 
teilt, scheint von dem Zweifel an der Urheber- 
: Schaft keine Kenntnis gehabt zu haben, falls nicht 

■ 40 eine versteckte Anspielung darauf CLXI 103: 
o devzegog (sc. zwv ExXoyorv Xoyog Pcondzgeg 
owrj&golo&t}) ix ze zörv 2a>zrigl8a na/j.ipü.tjg ‘Eni- 
zofiäv vorliegen sollte. Ob aber in diesem Falle 
der Genetiv vor statt nach na/xiplXrjg den Gatten 
bezeichnen könnte, wage ich nicht zu entscheiden. 
Schon die Tatsache, daß es strittig war, ob der 
Vater oder der Gatte der wirkliche Verfasser ge¬ 
wesen sei, rechtfertigt die Annahme, daß es sich 
überhaupt um ein Autoschediasma handelte. Man 
50 glaubte wohl einer Frau eine so staunenswerte 
Gelehrsamkeit nicht Zutrauen zu dürfen und ver¬ 
fiel daher auf obige Erklärung, zu der jenes Pio- 
oemium eine scheinbare Handhabe bieten mochte. 
Auch der Umstand, daß geflissentlich das enge 
Verwandtschaftsverhältnis des S. zur Pamphila 
hervorgehoben wird, spricht für ihre größere Be¬ 
rühmtheit und mithin auch gegen jene Behaup¬ 
tung. In dem Exzerpt des Photios wird der 
Name des Gatten nicht angegeben, dagegen nannten 
60 ihn ezegot (Herennius Philon?) Sokratidas. Dieses 
auch sonst vorkommende Patronymikon kann 
kaum ad hoc erfunden sein, in ihm aber mit A. 

D a u b Eh. Mus. XXXV S. 58-61 nur- eine Ver- 

*) Von den Ergänzungen in dem sog. Vio- 
larium der Eudokia, einer modernen Fälschung 
des Kreters Konstantinos Palaiokappa, sehe ich 
selbstverständlich ab. 
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Schreibung aus Soteridas zu sehen, ist reine Will- mutung von Hieks — das Fragment CIG2998. 

kür und erhöht nur die Schwierigkeit statt sie zu Ganz anders als in der Ehreninsehrift wird S. 

lösen. Beruht jener Name aber auf echter Über- von PhUostrat. vit. soph. II 23 beurteilt, nach 

lieferung, dann war S. eben der Vater der Pam- dessen Meinung er und die mit ihm genannten 

phila, wofür auch ihre gemeinsame epidaurische Sosos Nikandros Phaidros Kyros Phylax im Ge- 
Herkunft in die Wagschale fällt. Wenn dagegen gensatz zu dem dvijg iXXoyifudzazog Damianos 
Phot. 1. c. die Tochter Atyvnzia xd yevog nennt, ddvg/iaxa zS>v EXXrjvarv jxdXXov ngoogrj&eiev dv 

so wird die Familie ägyptischer Abstammung ge- g ooipiaxat Xdyw ditoi. Vgl. Chris t-Schmid 

wesen sein und irgendein Vorfahr, wenn nicht II 25, 607. 

erst S. selbst, nach Epidauros übergesiedelt sein. 10 2) Erzkünstler der Kaiserzeit ans Chaironeia, 

Nun sind wir auch in der Lage, die Zeit des lebte und starb in Aidepsos auf Euboia. IG XII 

S. näher zu bestimmen. Photios setzt die Blüte- 9 , 1241. Kaibel Epigr. Gr. 269. Welcher 

zeit (^xfuxoe) der Tochter unter Nero, und da sie Rh. Mus. IH (1845) 238. [Wickert.] 

bereits 13 Jahre verheiratet war, als sie die Zayxrjgog, zoO ^ Xavga (= Klösterchen) (Vita 

vnoiivriiiaza veröffentlichte, so fiel die axfi-lj des S. Pauli C 13) auch AygavXcov genannt, sehr 

Vaters etwa unter Calignla. altes Kloster auf dem Latmosgebirge in lonien. 

Von den zahlreichen Werken des S. hat sich Wiegand Milet HI 1,180, in der Bergschlucht 
keine Spur erhalten, es sei denn, daß in Schol. Bgri-DerA [Bürchner.] 

Ven. A. zu H. IV 412 avzov xexxtjg xai xXr\- Sothisbuch, ein auf den Namen des Mane- 
zixij zizxa. ovzor Etovrjgag statt dieses meines 20 thon von Sebennytos gefälschtes, verhältnismäßig 
Wissens sonst nicht vorkommenden Namens mit junges Werk, dessen Chronologie zum Zweck des 

Dindorf 2cozrjgl8ag zu schreiben ist. Daß er Ausgleichs mit der jüdisch-ohiistlidien zurecht- 

auch mit Homer sich beschäftigt hat, beweisen gemacht ist, erhalten bei dem byzantinischen 

die Stjzijoetg Vfitjgixai (s. o.), doch dürfte jene Chronographen Georgios dem Synkellos (um 800 

Stelle schwerlich diesen entnommen sein. n. Chr.), der es nach Vorgang des Panodoros 

Das Verzeichnis seiner Schriften bei Suidas (um 400 n. Chr.) benutzte, und wie jener für 

können wir aber vielleicht noch um eine weitere den echten Manethon gehalten hat. Daher wird 

vermehren. In der Plagiatorenliste des Porphy- es bei ihm oft einfaSi als ,Mane1hon‘ zitiert, 

rios bei Euseb. P. B. X 3, 12 wird auch ein Brief Sonst wird als Titel ^ ßlßXog xijg 2<d&eog (Synk. 

eines Pollio xgdg Eooztjgidav negl zrjg Kxtjolov 30 p. 40 B = S. 73 Dind.) oder 6 Kwotdg Xeyofievog 
xXonfjg erwähnt. Da nun Pamphila auch eine xvxXog xaga zip Mavt^ (p. 103 C = S. 193 

Epitome des Ktesias verfaßt hatte (s. o.), so liegt Dind.) genannt. Daß die ZMifen Manethons unter 

die Vermutung sehr nahe, daß hier kein anderer einem chronologischen Schema, wie die ägyp- 

als ihr Vater gemeint sein kann. Die Berechti- tische ^thisperiode, standen, ist nicht erweis- 

gung, ihm ein ovyygafi/M über die Pls^ate des lieh; noch Lepsius in seiner Chronologie der 

Ktesias zuzusebieben, hängt aber davon ab, ob Aegypter 1 (1849) hielt aber filsehlich die von 

wir es hier mit dem polemischen (adversus) oder Georg. Synk. (p. 52 D = S. 98 Dind.) dem S. 

dem Widmungs-np 6 $ (ad) zu tun haben. In entnommene Summe vmi 3555 J. für die 30 ägjrp- 

letzterem Falle würde es sich um eine Schrift tischen Eönigsdynastien für echt manethonisch. 

des Pollio handeln. Aus dem oben angegebenen 40 Dabei sollte die Sotbdsperiode im J. 2776 der 
Grunde scheint mir die erstere Alternative die Welt (= 2718/17 v. Chr.) mit dem ersten König 

wahrscheinlichere zu sein. _ [Gndeman.] _ Ägypt^ Mmtes, dem nadi dem biblischen Namen 
2) Arzt im Brief der Faustina an M. Antoni- Ägyptens Mestraia (s. d. v^. Synk. p. 91 A. 
nus. Hist. Aug. Avid. Cass. 10. [Kind.] 155 C) auch der Name Mestiaim teigelegt wird, 
Soterios, Monatsname, s. Sotereios. binnen (Synk. p. 103 C). Das ergibt bis zum 

Soteros. 1) Ee&xrjgog (Philostr. vit. swb. H 23 Weltjahr 5147 2372 J. für die ägyptischen Königs- 

p. 605 betonen dieHss. — außer dem cotLHzyniens. gescUechter, zusammen mit den 1183 J. der vor- 

60 [k], der nach Schanz Rh. Mua. XXXVlU [1883] ausgehenden göttlichen Herrscher 3555 J. 

305f. ohne selbständigen Wert irt — 2tot^gK), Direkt füfit Synkellos aus dem S. nur diese 
Sophist in Ephesos, lebte zur Zeit Antonine. 50 Ghstter- und Halbgötterdynastien am Beginn der 
Eine Ehreninschrift für ihn auf einer Marmor- Geschichte an. Sie beginnen, wie in der Königs¬ 
stele aus Ephesos, Hicks Andent grcck in- liste des Turiner Königspapyrus (vgl. Ed. Meyer 

scriptions in the Brit. Mus. EH 2 nr. 548 (vor- Agypt. Chronologie 116) mit Hephaistos _(= Ptah 

her veröffentlicht von Wood Diseov. at Ephes. von Memphis), weisen aber auch solche in keinm 

1877, inscriptions from the site of tim Remple anderen Quelle auftretenden Änderungen auf, wie 

nr. 11; das Epigramm bei Kaibel Epigr. Gr. die Ersetzung des Sos (Schu) an dritter Stelle 

877a), errichtet auf Beschluß des Rates von Ephe- durch Agathodaimon (s. den Art. S o s). Gegen- 

sos und auf Kosten von eU Sdifll^ des S., über den wesentlich auf Africanus zurüc^ehen- 

deren Namen auf der Stele verzeichnet sind den Excerpta Barbari stimmt die Götterliste des 

(einer geti^); darunter das Epigramm, wonach 60 S. anßnglich mit dem Tor. Pap. auch mit Ma- 
S. zweimal einen Ruf aus Athen na^ Ephesos nethon nach Eusebius (Euseb. Chron. I 134 

erhielt, um dort zu lehren (so Wood und Schöne) und dem Zengnis bei Lydns de Mens. 

Hicks, anders Kaibel), und die Bphesier IV 86 (Hopfner Fontes hist rel a^. 65) 

ihm als Anerkmmung für seinen Lebenswandel darin überein, daß hinter Osiris (und Isis) Ty- 

nnd seine Tätigkeit als Sophist /xvgta 8äga ver- phon-Seth dem Horos vorausging (Synk.t p. 19 B), 

liehen. Ob S. von Geburt Athener oder Ephe- in gewissem Widerspruch znr Sagenfessung. die 

sier vrar, geht ans dem Epigramm nicht hervor, im .ältesten Horos“ (flaroSris) auch ein Erst- 

Auf denselben S. bezieht siäi — nach der Ver- geburtsrecht des Horos vor Seth herstellen wollte 
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(s. den Art. Seth Sp. 1917 und Flut, deIside 12). 
Auf Heros, der hier bereits der erste ^fU&eoe 
ist, was nach den Hxcerpta Barhari Annbis sein 
soll, fo^ eine willkürliche Götterauswahl: Ares, 
Annbis, Hen^les, Apollon, Ammon, Tithoös, So- 
S 08 (!), Zeus. Die Herrschaftszahlen sind nach 
eig^am Zeugnis des Sjnkellos bereits von Fano- 
Aoicos reduziert, sicher um sie der chaldäischen 
Geschichte anzupassen (Synk. p. 41 B/C. vgl. 
Geizer Africanus II 208). 

Die Herrscherliste des S. enthält beim Syn- 
kellos keine Dynastieteilung mehr. Als Quelle 
ist teilweise Eusebius unverkennbar, so z. B. in 
der Liste der 18./19. Dynastie (nr. 33—48), die 
daher der von Josephus, Africanus u. a. benutz¬ 
ten manethonischen Bpitome nahebleibt, auch bei 
Dyn. 21f. (nr. 62f,). Bei der Aufzählung der 
Hyksosherrscher (nr. 26—31) ist sie, vielleicht 
schon von Fanodoros, nach Josephus korrigiert, 
aber wohl auch nach zweiter Hand, vielleicht 
wieder Eusebius. Immerhin hat sie dadurch 
gegenüber der sonstigen Ordnungslosigkeit eine 
richtigere Fassung bekommen (Ed. MeyerÄgypt. 
Chronol. 86). Ganz wild ist der Anfang der 
Liste nr. 1—25, auch nr. 50—61; hier sind auch 
nichtmanethonische Listen ausgebeutet worden. 
So sind in nr. 10—24 Thron- und Eigennamen 
namentlich der 18. und 19. Dynastie erkennbar, 
deren Wiedergabe gewisses sprachliches Interesse 
bietet, vielleicht der einzige selbständige Wert des 
S.: z. B. nr. 20 OvaifmQtjg vgl. Oiooi/MQt)? nr. 24 
der Liste des Eratosthenes, Thronname Bamses 
n./ni. (’OavfmvSvae Diod. I 47). Den lAyx°6^s 
nr. 12 möchte Ed. Meyer Agypt. Chronol. 82, 2 
mit dem angeblichen Gründer von Memphis bei 
Diod. I 50 OvxoQEvg (dort als 8. Nachkomme 
des Osymandyas) und dem Thronnamen des Bok- 
choris (24. Dyn.) zusammenzubringen; vgl. auch 
den König 'Oxv^ag nr. 56 des S. (Synk. p. 169 C), 
der dort tatsächlich der 8. Nachfolger eines Ta- ■ 
ftEaatjg ist (Sethe Beitr. z. ält. Gesch. Ägypt. 
121). Eine Herstellung des panodorischen S. 
versuchte Lepsius Chronol. d. Aegypt. I441f., 
die Quellenkritik gibt Geizer S. lulius Afri¬ 
canus II 206f. [Kees.] 

Sextus Sotidius Sex. f. Strabo Libuscid(ius), 
fungiert in einer stadtrömischen Inschrift CIL VI 
1237 = 31544a (= Dessau Inscr. sei. II 5925) 
als Mitglied des Kollegiums der euraiores ripa- 
rum et alvei Tiberis. Er wird auf einem Termi- J 
nationscippus nach 0. Vibins C. f. Enfus (Con- 
sul suffectus 16 n. Chr.) genannt. Als dritter 
erscheint in der Liste M. Claudius Marcellus 
Aeserninus, dessen Tätigkeit Groag o. Bd. IH 
S. 2771 Nr. 234 in die J. 19—24 n. Chr. weist. 
Wir müssen infolgedessen annehmen, daß auch 
S. dieses Amt in den ersten Jahren der Regie¬ 
rung des Kaisers Tiberius (15—24 n. Chr.) be¬ 
kleidet hat (Dessau Frosopogr. III S. 256 
nr- 571). [Fluss.] f 

Sotion. 1) Aus Alexandreia, Peripatetiker; 
schrieb etwa zwischen 200 und 170 sein Haupt¬ 
werk, die biaboxri tcbv q>iXoo6q>wVt in dem er 
me Abfolge von Schülern und Lehrern zunächst 
mnerhalb der Schulen zum leitenden Frinzip 
m^te und dieses auch auf die Abfolge der 
Bclmlen selbst ausdehnte; er benützte ,das tat¬ 
sächliche oder ad hoc angenommene Schülerver- 
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hältnis eines Schulgründers zu einem Mitgliede 
einer älteren Schule zur Verbindung' (Praechter, 
Überwegs Grundriß 1 12 (1926) 18 (über den 
Peripatetiker Axiston als Vorgänger des S. in 
dieser Anschauung eine Vermutung bei Jacob y 
Apollodors Chronik, Philol. Unters. XVI 356, 5). 
Die Datierung beruht darauf, daß Chrysippos 
(gest. 208/5) noch erwähnt wird und Her^eides 
Lembos ihn bereits exzerpiert; des letzteren 
) Zeit ist bestimmt durch einen Vertrag, den er nach 
Polyb. XXVni 1, 1 im J. 170 schließt; s. den 
Art. Herakleides Lembos 0 . Bd. VIII S. 488. 

Das Werk bestand aus XIII Büchern, da die 
beiden Angaben aus einem XXIII. (Diog. L. Prooe. 
1 und 7) wohl auf Verschreibung beruhen (Diels 
Doxographi 147; dort ältere Literatur); zitiert 
werden bei Diogenes sonst nur das 2. 4. 7. 8. 
11. Außer dieser Schrift zitiert Athen. VIII 
336 d noch eine Spezialschrift über die Sillen 
) Timons, in der er ein ihm unbekanntes Komiker¬ 
zitat fand (v. Wilamowitz Antigonos v. Kar. 
[Philolog. Untersuch. IV] 32 Anm. 9; v. Wila¬ 
mowitz hebt die merkwürdige Tatsache hervor, 
daß Athenaios sonst S. nicht selbst gelesen zu 
haben scheint, sondern zwei Zitate (IV 162e. 
XI 505 c) aus Nikias von Nikaia, das dritte (VIII 
343 c) aus Hegesandros hat). 

Unsere Kenntnis des S. beruht darauf, daß 
Diogenes Laertios in weitem Umfange sein 
I Werk benutzt hat, freilich nicht unmittelbar und 
nicht ausschließlich (Bd. Schwartz Art. Dio¬ 
genes o. Bd. V S. 754—758, besonders 756 unten). 
Aus dem Prooeraium 13—15 ist der doppelte 
Stammbaum der ionischen und italischen Reihe 
zu ersehen, den in die Philosophiegeschichte ein¬ 
geführt zu haben das zweifelhafte Verdienst des 
S. ist. ,In den großen attischen Schulen . . . 
ist dieser verdrehte Gedanke, der das echteste 
Erbe Athens unter die Ionier des Ostens und 
'Westens verteilt, nicht gewachsen', Schwartz 
754. Die ionische Reihe reicht zunächst von 
Thaies über Anaximandros, Anaximenes, Anaxa- 
goras, Archelaos bis Sokrates, teilt sich hier in 
drei Äste, in den akademischen (bis Lakydes, s. 
u.), den peripatetischen (nur bis Theophrastos — 
über die Gründe Schwartz 755) und den ky- 
nisch-stoischen bis Chrysippos; dort vereinigen 
sich die Äste wieder durch die Beziehungen des 
Chrysippos zur Akademie (Diog. VH 183/84). 
Über die Zusätze des Diogenes zu S. im Prooe- 
mium vgl. A. Gercke De quibusdam Laertii Dio- 
gcnis auctoribus, Beilage zum Vorlesungsver¬ 
zeichnis von Greifswald, Ostern 1899, 53. Die 
italische Reihe führt von Pythagoras über Telau- 
ges, Xenophanes, Farmenides, Zenon, Leukippos 
zu Demokrites, von diesem einmal zu Protago- 
ras, dann über Nausiphanes, Naueydes zu !^i- 
kuros. Ein sehr übersichtliches Schema nach 
Diels Doxographi 147ff., mit den Buchzahlen 
des S. und des Diogenes und eine klare Zusam¬ 
menfassung der Forschung mit Belegstellen und 
Literatur bei Praechter 20. 21. Diese Reihe 
bietet besondere Schwierigkeiten. Die Verbin¬ 
dung von Xenophanes und Telauges wird von 
Diog. IX 18 nicht benützt; nach c. 20 betrachtet 
S. Xenophanes als ersten Vertreter der Akata- 
lepsie und zieht ihn also in eine Reihe mit den 
Skeptikern. N.vch Schwartz widerspricht dies 
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der im Prooeinium mitgeteilten Abfolge Telau- t&v onopddiyv Jisßi nma/t&v jtaiXQrjv&v xat 

ges-Xenophanes-Parmenides, die also dem S. ab- Xl/tvcov jiaQoSoloXoyovfUvo»’, bei Westermann 

zusprechen ist. Praechter 21 hält beides für Paradoxographi 183, von dem auch Phot. Bibl. 

vereinbar; vgl. Diels Doxogr. 148. Gercke 55. Cod. 189 spricht; ein Fragment über den Mond 

Farmenides steht nach der IX 21 mitgeteilten bei Gramer Anecd. Paris. I 391, 3, wohl aus 

Meinung des S. dem Pythagoreer Ameinias, dem dieser Schrift. Susemihl Gesch. d. alex. Lit. 1 

Sohne des Diochaites {‘Apeiviq Äto/o/xa ans BP 480, 118 weist dieses Werk ^in lsogonos von 

hergesteUt von Diels Hermes XXXV 197) näher Nikaia zu; aber Photios sichert die Automclrnft 

als dem Xenophanes; vgl. Gercke 55, der S.s Sotions. Ihm gehören wohl anch die 12 B^her 

Meinung dahin deutet, daß Farmenides von Xeno-10 ,Dioklei8che Widerlegungen', von denen Diog. 
phanes und auch von Ameinias abhäng^ sei. Laert. X 4 berichtet (unter anderen ^hnften 

Eine weitere Schwierigkeit macht die Ein- gegen Bpikur; die Richtung der Kritik^ 
reihung des Herakleitos und Bmpedokles in diese deutet in dem Zusätze S hu tijg uxaöog-, 

Reihe. Mit Herakleitos beginnen nämlich für so Nietzsche Rh. Mus. XXIII 639 Anm. Hueb- 

Diogenes (VHI Ende) of «rooddnv, Diels Doxogr. n e r zu Diog. II 306 jjg xS . Zum Inlmlt 

152, 11.178. Gercke 5^ Letzterer schreibt Schrift Nietzsche 638ff. sehr scharfemmg). Da 

die Herauslösung dieser beiden Phüosophen aus wohl nur Diokles von *^esia gemeint sein 

der eigentlichen diaSoxn dem Herakleides Lembos kann, der im 1. Jhdt. v. ^r. lebte (s. o. B 

zu, hält dies aber selbst nnr für eine Vermutung; S. 798/99), kommt jedenfalls der altere S. ni^t 

S. selbst hatte nach IX 5 ja Herakleitos für20 in Betracht. Ferner weist Zeller PhiL d. Gr. 
einen Schüler des Xenophanes erklärt Vgl. die IH 18,777 Anm. diesem S. die lo^schen Schriften 

Auswirkungen dieser pythagoreisierenden Zuord- zu, von denen Alexander Aphromsias zur lopk 

nung auf die chronologischen Ansätze bei Ja- 213, 10 (Wallies 434 ) md Simplilaos zu dm 

coby Apollod. 229. 2^ Kateg. 41 T (159, 24 Kalbfleisch) ein^e unbe- 

Daß S. gelegentlich parallele, sich wieder deutende Proben gibt, wohl aus einem Kommen¬ 
vereinigende SiaSoxal zuUeß, zeigt auch das ioni- tar zur Topik- Wenn Flut Alex. 61 sich auf 

sehe Stemma; wie weit die Angaben des Dio- diesen S. bezieht (so auch Zeller), ist seine Zeit 

genes über S. bereits durch das Bestreben, einen dadurch näher bestimmt, daß er von Potamon 

einheitlicheu, womöglich orientalischen Ursprung dem Lesbier etwas gehört haben will; dieser lebte 

heranszubringen, entstellt sind, scheint nicht mehr 30 zur Zeit des Tiberius {Westermann Paxadoxo- 
sicher festzustellen. Diese Kontroversen haben graphi S. L.). Mit Zeller — anders Nietzsche 

auch sachlich für die philosophiegeschichtliche und Susemihl a. a. 0. — wird hier dieser &. 

Deutung große Wichtigkeit. Wenn Diels Hermes abgetrennt von dem folgenden , „ . . , 

XXXV 198 mit Recht die Nachrichten über die 3) dem Lehrer Senecas, dra er nach Bjiist. ad 
Beziehungen des Farmenides zu Ameinias als Lucil. 49, 2 als ptier, nach 108, 17 als wvenis 
,erlesene Kunde' bezeichnet und auf Timaios zu- also ungefähr im zweiten bis totten Jahraehnt 

rückfuhrt, so ergeben sich daraus auch für die unserer Zeitrechnung ^hört haben Er ge- 

Deutung des eleatischen ü» Folgerungen. Der 

Zusammenhang von Xenophanes und Farmenides Praechter-Überwegs Gruntoss“ 565). Uber 

ist auch neuerdings zum Problem gemacht worden, 40 seine SeelenwanderungsMr^ die er m Zi^am- 

von C. Reinhardt Farmenides und die Ge- menhange mit der Bnthal^ von Fleisc^ost 

schichte der griechischen PhUosophie 1916, 88ff. entwickelt, gibt ^n. ep. 108, Hff. Auskunft 

Seite 155 behandelt er die sotionsche Zuordnung TOer grade diese der ^hre S chm ek^ 

von Herakleitos und EmpäokleB und will sie Philosophie der nuttl. Stoa .^erlm 1892) 434 
bereits auf Platon zurOckftthren, Sophistes 242d. Anm.; Schmekel unterscheidet hier zwei Theo- 
Platon spricht dort fireiüch in ganz anderem Sinne rien der Seelenwandern^, eine platomsierende 
als S. von IdSe? und UoBoeu, und und eine andere durch Wanderung der Seele m 

setzt beide, Herakleitos und Bmpedokles mit dem Tierleiber, überhaupt durch emen Mlgemeineren 
Thauxdv Idvog in Beziehung; daß beide nur ewigen W^sel, der alles Natürh^e umMt 

,Schößlinge‘ am Stamme des Pytiiagoreismus 50 charaktermierte, die w grade durch S. kennen 

wären, wie Reinhardt 155 die Memung S.s (dieser Gegensatz vieUeicht greiftar ep. 108, 20) 

umschreibt, davon steht nichts bei Platon. Pan- Diesem S. (Diels Doxogr. 2ab) sind auch die 

zerhieter Sotion, Archiv f. Plül^e V (1837) Reste zuzuweisen einer Schrift oer^e, ^ 

211—220. Roeper PMlologus lU (1848) 22 Stobaeus erhalten hat: ™ 

—2.5f. XXX 557—560. Susemihl Gesch. d. 55 (aus dem zweiten Buch), IV 44, 59. -ISb, 

alex Lit I 496_498 H. Den Inhalt der Schrift negt rekon- 

2) Peripatetiker, haud sane igntbais vir (Gell, struiert E ab b o w Antike Schrift^ 

I 8 11 iüneer als S. Nr. 1; ihm sind nach Zel- heilung und Seelenleitnng Bmlin 1914, 8^. 

ler n 28^931 3 und IH 1 s 777 Anm. zuzu- 97ff. durch eingehende Vergleich^g von &ne<a 

weisen dw A/MÜfielag, aus dem GeU. 160 de ira und Plutarch mgi ®«rt auch 

8 üiß G6schi(*ti‘tc vod üöinostlicDös nnd der IjAib die ältere Literfttnr. u i_ * * 

Lthltrj“«rrna^ histariaeM Ohne Buchtitel fStoW n^h ^m^ 

fweil der ältere Sotion ebenfalis von der Lais Fragmente zum Thema der ^demebe an, IV 

im Zusammenhänge mit Aristippos [Mo^l^rt. 27, 6. 7 8. 27, 17. 

n 741 sprach will M. HeMz Bamenta Gelliana — nicht den vorhergehenden, so Zeller a.^ü. 

15 das Sc’iCzuwSsen. Ob PUn. Praef. 24 unter dem bei Pint, de frat amore c. 16 S. 487 

mit diesem Titel auf S. weist, bleibt ^icher). angrführten jünger® B™dw d® 

Ferner wird ihm gehören ein größeres Fragment verstehen, wenn dieser anch als Penpatetiker 
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Sotira 

bezeichnet wird. Da sie als Mnsterbrüderpaar 
angeführt werden, ist, besonders bei den philo¬ 
sophischen Tendenzen der Sextier, die Zugehörig¬ 
keit zu verschiedenen Schulen kein Gegen¬ 
grand. [StenzeL] 

4) Sohn des Theodoros wird in einem erhal- 
fenen Dekret von Delos, das ihn als Römer be¬ 
zeichnet, zum Proxenos ernannt; wahrscheinlich 
stammte er aus einer der unteritalischen Grie- 
ehenstädte im 2. Jhdt. v. Ohr. (16 XI 4, 808).: 

[Münzer.] 

Sotira. 1) s. 2 m z 11 q a. 

2) Eine von Plin. n. h. VI 4 schon als ver¬ 
schwunden erwähnte Stadt in Kappadokien. 

[Enge.] 

3) i Griechische Hebamme. Plin.n.h. I (XXVIII). 

XXVIII 83 empfiehlt sie Bestreichen der Fuß¬ 
sohle mit Menstrualblut gegen Fieber und Epi- 
Jepsie- . [Kind.] 

SotiniD 8. Scittium. S 

Soton, Sohn des Polyuchos, Bildhauer. Sig¬ 
natur von Phistryon in Ätolien, aus dem Heilig¬ 
tum der syrischen Aphrodite. Loewy Inschr 
griech. Bildhauer 276 {,2./l. Jhdt. v. Chr.‘) IG 
418. [Lippold.] 

Sottiates, Pauly R.E. VI 1, 1336, nach 
Plm. n. h. IV 108 (s. o. Bd. IIA S. 1022, 42); 
^Sotiates. Zum Wechsel von t und tt s. 
Holder AJtcelt. Sprachschatz II 1688 und o 
Bd. IIA S. 838, 34fl. S. 846, 65ff. [Keune.] o 
Sottillns (?) s. Soiellus (?). 

Sottu, eingestempelt auf einem schwarzen 
(.belgischen“) Tongefäß des Museums zu Soissons, 
CIL XIII 10010, 1838 (Holder Altcelt. Sprach- 
whatz II 1622), ist der gallische Name Sottus, 
CIL XHI 956 (P6rigueux; Holder II 1622). 
Zur Gleichwertigkeit der gallischen Namen auf 
-u und -MS s. B 0 h n CIL XHI 3,1 p. 119 Col. II. 

. [Keune.] 

Souciacus. Sociacus, -um, Ortsname (s. Art. 4 
-acus 0 . Suppl.-Bd. III S. 18 u. ö.), heute Soucy 
u. ä. Kaspers Nordiranz. Orten, -acum (1914 
= 1918) 166 § 371; vgl. auch Holder Altcelt. 
Sprachsch. H 1.596 und Skok Südfranz. Ortsn. 
-acum 135 § 305 (Sociacus), [Kenne.] 

Name einheimischer örtlicher 
Göttinnen in GaJlia Lugdunensis in den Weih¬ 
inschriften Dessau (Add. III) 9313 (= CIL 
Xin 4, 11162) und 9516. Myth. Lex. IV 1280. 
1590; s. den Art. Sauconna o. Bd. IIA S.254f. 5i 
mit Nachtr. S. 1263. Revue des ötud. anc. XV 
(1913) 450f. . [Keune.] 

Soulosse s. Soläcia, auch Solimariaca. 
Soxis (26^1$) ist eine Krokodilgottheit aus 
dem Fayum; s. Suxis. [E. Kießling.] 

2(o^iaxQa (var. Xcoforga, 2(oo^hQa u. a.), 
Ptolem. geogr. VI 21, 5, sonst unbekannter Ort 
ira Nordosten Gedrosiens. [Herrmann.] 

2fo^6zai oder Kafzrjloßoaxoi, Kamelhirten, 
Ptolem. geogr. VT 8, 12, Volk Karmaniens am 6( 
Rande der Wüste. [Herrmann.] 

Soyphis {2(üv(pig), nach Manetho beim Afri- 
canus (Georg. Synkell. p. 56 C. FHG H 544), 

5. König der ägyptischen III. Dynastie ans Mem¬ 
phis, mit angeblicher Regierungszeit von 16 
Jahren, entspricht dem ’Avcovtpig der lüste des 
Eratosthenes (Symkell. p. 101 D nr. 10, Eegie- 
mngszeit 20 Jahre), dort als snixcofiog gedeutet. 


Da die ägyptischen Königslisten (Tur. Pap. nr. 
19—22. Tafel von Sakkara nr. 12—15. Tafel 
von Abydos nr. 16—19) den 9 Memphiten der 
manethonischen Kön%sliste der III. Dynastie nur 
4 im einzelnen abweichende Königsnamen ge- 
genüberstellen und die ägyptischen Monumente 
hier , wo es sich um ephemere Herrscher (wahr¬ 
scheinlich Thronwirren) zu handeln scheint, ver¬ 
sagen, ist eine Verwertung und Erklärung der 
0 überlieferten Namen bisher nicht möglich Ed. 
Meyer Ägypt. Chronologie 145. [Kees.] 
Soza (Tac. ann. XII 15. 16), Stadt in Dan- 
darica, unter Kaiser Claudius von den Römern 
und Bosporanern dem Mithridates im Kampfe 
abgenommen; unweit der Ostküste der Maiotis, 
wo die Dandarioi zwischen der Hypanismündung 
und dem Inlandgebiet derSirakoi wohnten, s. auch 
den Art. Dandarioi o. Bd. IV S. 2100. 

[Herrmann.] 

0 Sozoa s. 8 a z 0 a. 

Sozomenos. 1 ) Spartaner, Bruder des Ni- 
kokles, Praeses Lyciae im J. 363; an ihn gerich¬ 
tet Liban. epist. 1145. [Seeck.] 

2) Sozomenos schrieb unter Theodosius II. eine 
Kirchengeschichte der J. 324—421 (439). Sein 
Geburts- und Todesjahr sind unbekannt. Die 
Namensform Salamanes Hermeias S. (so Phot, 
bibl. 30) ist jetzt auch durch das Zeugnis der 
ältesten Hs. gegenüber der Variante Hermeias S. 
y Salaminios gesichert (Bi dez 23). S. stammt aus 
dem Dorfe Bethelia bei Gaza in Palästina, wo sein 
Großvater bereits als Christ die Zeit lulians 
mjterlebte und wegen seiner Bibelkenntnis und 
Bildung angesehen war (V 15, 14—17). Hier 
ging der junge S. bei Mönchen, die vor dem 
Dorfe lebten, zur Schule (ebd., VI 32, 5). Er 
hat dieser Erziehung stets dankbar gedacht (11,19) 
und unter ihrem Einfluß große Partien seines 
Werkes den Nachrichten über namhafte Mönche 
) gewidmet. Später wohnte er als Rechtsanwalt 
in Konstantinopel (II 3, 10; bei Photius hat er 
den Titel axoh^azixog), wohin er erst nach dem 
Tode des Attikos 425 übergesiedelt sein kann, 
da ihm der Bischof persönlich unbekannt ge¬ 
blieben ist (VIII 27, 7). Unter Proklos (434— 
446) nahm S. an dem großen Fest teil, mit dem 
Pulcheria die Auffindung der Reliquien der Vierzig 
Märtyrer feierte (IX 2, 17). Er hat lateinische 
Quellen gelesen und scheint auch das Syrische 
) beherrscht zu haben (III 16, 2). 

Seine literarische Tätigkeit begann er mit 
einem Überblick über den Werdegang der Kirche 
von den Anfängen bis zur Absetzung des Licinius 
in zwei Büchern (I 1 , 12). Dies Werk ist uns 
verloren. Eine genau anschließende Fortsetzung 
liefern die neun Bücher der Kirchengeschichte, 
für die als Zeit der Veröffentlichung die Jahre 
443—450 feststehen. Die Darstellung soll nach 
der Widmung § 19 die J. 324—439 umfassen, in 
Wirklichkeit ist das letzte datier bare Ereignis 
der Tod des Schwagers des Honorius 421 (IX16.2);' 
der Schluß ist also verloren, wie auch die nicht 
eingelosten Versprechen IX 1, 9. 16, 4 beweisen 
(über Spuren dieses Schlusses in der indirekten 
Überlieferung s. Loescheke 542, 55ff.). Eine 
Tendenzstreichung durch den Verfasser oder gar 
den Kaiser (Güldenpenning Theodoret 1889, 
13ff. S c ho 0 7f.), um den Namen der in Ungnade 
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gefallenen Eudokia nachträglich zu tilgen, kann 
nicht vorliegen, da der erhaltene Teil des IX. 
Buches bereits den Umschwung bei Hofe durch 
die schmeichelhafte Schilderung der Pulcheria 
berücksichtigt. Eudokia wird hier und auch 
sonst totgeschwiegen (vgl. § 3 der Widmung mit 
Sokrates VII 21, 7—10). Über die Anordnung 
des Werkes ist nichts zu sagen, da sich S. 
hierin ganz seiner Vorlage Sotoates anschließt. 
Der Umfang der einzelnen Bücher wird Widm.: 
§ 19ff. bestimmt. 

Es folge nun eine auf das Wesentliche be¬ 
schränkte Inhaltsübersicht. Buch I und II: 
Konstantin 324—557*). Prooemium (1). Die 
großen Bischöfe um 324 (2). Bekehrung Kon¬ 
stantins (3—5). Der Westen schon seit Konstantins 
christlich ( 6 ). Religionspolitik und Ende des 
Licinius (7), Religionspolitik Konstantins ( 8 f.). 
Homologeten der Zeit (lOf.). das Mönchtum und 
seine Vertreter (12—14). Der arianische Streit \ 
bis Nicaea (15—25). Kreuzauffindung, Bauten 
Konstantins H. (1—3). Unterdrückung des 
Heidentums (4f.). Die Kirche in den Barbaren- 
läudem ( 6 — 8 ), ihre Leiden in Persien (9—15). 
Eusebius v. Nikomedien und Theognius nnter- 
werfen sich (16). Athanasius (17) lehnt die 
Restitution des Arius ab (18). Synode in Anti- 
ochia (19). Bischofswmchsel in Rom und Jeru¬ 
salem (20). Vereinigte Angriffe der Melitianer 
und Arianer gegen Athanasius (21—23). Das; 
Christentum bei. den Aethiopen (24). Synoden 
gegen Athanasius in Caesarea und Tyrus (25). 
Kirchweih in Jerusalem 335 (26), Arius wird 
rehabilitiert (27). Athanasius verbannt (28). 
Ausgang des Arius (29f.). Konstantin greift in 
Alexandria ein (31), seine Ketzergesetzgebung (32). 
Marcell von Ancyra (33). Konstantins Tod (34). 
Buch III und IV: Konstantins Söhne 337 —361. 
Die kirchliche Lage bis zum Tode Konstantins ü. 
(If.). Zwiespältige Bischofswahl in Konstanti¬ 
nopel: Euseb von Nikomedien von Koustautius 
ernannt (3f.). Antiochia 341 (5f.). Kämpfe um 
die Bischofsstühle von Alexandria [Athanasius — 
Gregor, Georg] und Konstantinopel [Paulus — 
Makedonius] ( 6 , 7—10). Sardika 347 (llf.). 
Allgemeine Lage der Orthodoxie im Osten und 
Westen (13). Asketen und Kirchenlehrer der 
Zeit (14—16). Wachstum der Kirche (17), die 
Rechtgläubigkeit der Kaiser (18). Der Anlaß 
der Synode von Ariminum 359 (19). Athanasius 
kehrt auf Betreiben des Konstans heim und er¬ 
hält Genugtuung von den Orientalen (20—24). 
Nach Konstans’ Tode (IV 1) vertreibt Konstantins 
die Orthodoxen (2); deren Märtyrer (3). Der 
Usurpator Vetranio (4). Die Himmelserscheinung 
in Jerusalem (5). Sirmium 351 ( 6 ). Magnentius, 
die Juden, Gallus 354 besiegt (7). Neue Ver¬ 
urteilung des Athanasius in Antiochia und Mai¬ 
land, seine Flucht ( 8 —10). Liberins von Rom 
verbannt (11). Der Anhomöismus und seine 
Bekämpfung (12—14). Liberins unterwirft sieh 
in Sirmium (15). ijiminum (16—19). Make¬ 
donius’ Tyrannei (20f.). Seleukia 359 (22). 
Konstantinopel (23—25). 360 Sieg de.s Homöis- 
mns (26). Die Makedonianer (27). Meütius in 

*) Die kursiven Jahreszahlen sind von mir 
zugefügt. 


Antiochia (28). Arianische Synode in Antiochia (29). 
Georg von Alexandria, jerusalemische Bischofs- 
Rste (30). Buch V: lulian 361 — 363. lulian 
gelangt zur Regierung (1), sein Leben (2). 
Restitution des Heidentums (3), christenfeindliche 
Maßnahmen (3—5). Athanasius kehrt zurück ( 6 ). 
Georg in Alexandria von den Heiden ermordet (7). 
Märtyrer der Zeit ( 8 —11). Synode der Ortho¬ 
doxen in Alexandria (12). Das Schisma in 
Antiochia (13). Die Makedonianer (14). Ver¬ 
treibung des Athanasius und anderer Bischöfe (15). 
lulians Kultnsreformen (16f.) und Kulturkampf 
g^en die Christen, Apollinaris (18). luliau in 
Antiochia (I9f.). Wundertätige Christusstätten 
(21). Tempdbau in Jemsalem (22). Buch VI; 
lovian, Valentinian und Valens 363 - 378. lulians 
Tod (If.) lovian (3). OrUiodoxe Synode in Anti¬ 
ochia (4). Athananns restitniert (5). lovian 
stirbt, die nenen Kaismr ( 6 ). Synode in Lamp- 
sakus (7). Aufstand des P^kop ( 8 ). Valens ver¬ 
treibt die Gegner des Homöismns ( 8 f.). Die 
Makedonianer bei Liberins (lOf.). Unionsversnehe 
im Osten. Athanasius anf kurze Zeit verbannt (12). 
Eudoxius' Nachfolge (13). Valens’ Schandtat (14). 
Basilius (15f.) und Gregor von Nazianz (17). 
Valens in Edessa (18). AtlMoasins’Nachfolge (19), 
Leiden der ägyptischen Mönche (20). Allgemeine 
Lage der O^odoxie (21). Die Homousie des 
Geistes (^). Damasns und Ursinns, die Ortho¬ 
doxie im Westen (23). Ambrosius; die Novatianer 
und der Passahtermin (24). Die ApoUinaristen 
und Eunomianer (25—27). Die Mönche der Zeit 
(28—34). Valens’ Nachfol^ geweissagt (35). 
Tod Valentinians I., Theraistins (36) und die 
Gotengefahr erleichtern die Lage der Ortho¬ 
doxen (37). Bekehrung der Araber (38). Goten¬ 
krieg, Valens fällt (39f.). Buch VIJ; Gratian, 
Valentinian IL, Theodosius 378 — 395. Die 
Goten besiegt, Toleranz nnter Gratian (1). 
Theodosius Mtregent, die Makedonianer trennen 
sich von den Orthodoxen, Friedensliebe der 
Bischöfe (2): da Vertrag in Antiochia (3). Das 
Mailänder Edikt (4). Die Lage der Arianer 380 
(5f.). Konstantinopel 381 (7—9). Nektarius (10). 
Das antiochenische Schisma (11). Ketzersynode 
in Konstantinopel 383 (12). Der Aufstand des 
Maximus (13f.). Untergang des Heidentums in 
Ägypten (15). Nektarius’ Bußreform (16). Die 
Sekten (17—19). Der Nil und seine Anbeter (20). 
I Das Haupt Johannes des Täufers (21). Krieg mit 
Eugenius, Säulenanfstand in Antiochia (22—24). 
Theodosius und Ambrosius (25). Kirchenmänner 
der Zeit (26—28). Reliquienfunde, Theodosius 
stirbt 395 (29). Buch VUI; Arkadins niid 
Honorius 395—408. Die neuen Kaiser und die 
großen Bischöfe, allgemeine kirchliche Lage (1|. 
Johannes Chrysostomus (2),_ seine Bemfthnngen 
um das Schisma in Antiochia (3). An&tand des 
Gainas, Theodosius II. 401 geboren (4). Ansehen 
I des Johannes (5), seine Strenge ( 6 ). Entropins (7). 
Johannes führt neue Kaltformen ein ( 8 ), der 
Klerus ist ihm feind (9). Sein Streit mit Severian 
(10). Der Origenistenstreit in Ägypten (llf.) 
und Johannes (13), Zawür&is mit Bpiphanius 
714f.). Sturz, Wiedereinsetzung und endgültige 
Verbannung des Johannes (16—22), Leiden seiner 
Anhänger (23t). Politische Nöte: Stilicho, 
AUrich (25). Innozenz tritt für Johannes ein (26). 
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Attikns (27). Johannes stirbt (28). Buch IX: uns anfgibt, eine Lfisung finden können. Seine 
Theodosins ü. 408—[42J]. Arkadius stirbt, Kircbengeschichte ist mit Ausnahme des IX. Buches 
Theodosins’ Erziehung (1). Reliquienfunde (2). in engster Anlehnung an das eben vorher er- 
PalcheTia(8). Die Barbarengefahr im Osten über- schienene Werk seines Kollegen und Mitbürgers 
wunden (4t). Die Wirren im Westen: Alarich Sokrates geschrieben, das ja genau den gleichen 

g —10),andereUsurpatorenundihrEnde(ll—15). Zeitraum behandelt (s. o. S. 894 Z. Slflf.). Die Ab- 

onorios und Konstantins III.; im Osten Friede hängigkeit, die hier nicht erneut bewiesen zu wer- 
(16), Koliqnienfunde (17). denbraucht (s.Jeepl38-141. Loeschcke543 

S., der sein Buch dem regierenden Kaiser 24ff. 546, 57t Schoo 25f.), erstreckt sich so- 

widmet, sucht sein Publikum in den höchsten 10 wohl auf den Gang der Darstellung wie auf die 
Kreisen, weniger unter dem Klerus, als bei den einzelne Ausführung. Um so befremdlicher ist 

I^en, die wie der Autor dogmatische Fragen es, daß S. den Namen seines Hauptgewährs¬ 
lieber den Berufenen überlassen (III 15, 10. VI mannes niigendwo nennt. Frei von ihm arbeitet 

27, 7). Dem entspricht, daß er mit offenbarem er eigentlich nur in den Nachrichten über die 

Nachdruck literansche Ziele verfolgt. Er will Kirche bei den Pereem und über das Mönchtum 

Sia TW Syxov xfjg Jigay/Mxetag nicht bloß wört- und daß er auf diese seine Sonderpartien aus- 

liche Zitate aus seinem Material liefern, sondern drücklich hinweist (11,18), wird als unfreiwilliges 

die Quellen in kurzen Referaten verarbeiten und Geständnis seiner sonstigen Unselbständigkeit zu 

nur in strittigen Fällen zum Erweis der Wahr- werten sein (Harnack 419. — Sokrates kannte 

n«t eine Urkunde mitteilen (II, 14). Die Ans-20 übrigens einen Teil der einschlägigen Quellen 
föhrung bestätigt dies Programm: Autorenzitate, auch, hatte aber die Aufnahme von Mönchsge- 

Bnefe undAkten werden m derEegel in indirekter schichten wegen ihres Umfanges abgelehnt 

Rede mit derParstell^g verfiochten (z. B.I1,5 [IV 23, 77]). Sachliche Gründe, d. h. wesent- 

— Joseph, ant XVIII 3, 3; I 8, If, = Erlaß liehe neue Quellen können also für S. bei seiner 

T o*.*'** ^ ! Neubearbeitung ebensowenig vrie Unterschiede 

1 Id, 2f. —Brief Konstantins Sokr. I 7, 3 20 des Standpunktes maßgebend gewesen sein da 

usw.) und die polemische Absicht bei wört- beide SchriftsteUer orthodox und als Laien gleich- 

lichen Zitaten zeigt sich, wenn auch nur ver- mäßig mehr an den äußeren Vorgängen als an 

einzelt ausgesprochen wie H 17, doch deutlich der dogmatischen Entwicklung interessiert sind 

genug in der Auswahl, die durchweg von den 30 (vgl. im einzelnen Harnack 416—418) Ver- 
Inter^sen der Orthodoxie gegenüber Heiden und schiedene Parteinahme kann man allein im 

HäretikOT bestimmt ist (II 16. 17- 27 28. 80. VIH. Buche entdecken, wo S. im Gegensatz zu 

^ Sokrates auf die Seite des Johannes Chrre. tritt 

4. 11. 28). Nur emml ^ zu emem Streitfall (s. b. S, 900 Z. 12ff.). Er weiß eine Reihe skan- 

inneihalb der Großkirche Stellung genommen dalöser Einzelheiten über Anschläge auf den 

durch Mitteilung zweier Briefe des Innozenz zu- Bischof und Leiden seiner Anhänger (V1II21—24) 
gunsten des Bischofs Johannes Chrysostomus und und hält die Sache für wichtig genug, um deren 

(Vni 26). Eine Ausnahme Unschuld durch wörtlich mitgeteilte Urkunden 

Mdet allem VI 27, wo S. in der Weise Ensebs zu erhärten (VIII 26). Auch werden aus So- 

lunter einer fremden Darstellung zurücktritt, weü 40 krates’ DarsteUung solche Züge, die für den 
ihm der behandelte dogmatische Stoff unver- Nachruhm des Johannes unbequem sind ge- 

ständheh ist Zu den stilistischen Mitteln des strichen (Sokr. VI 22, 13—17 fehlt VIII 1 

S. phört es ferner, daß er auf den chronik- 12—16). Damit in Verbindung steht die kühle 

artigen Rahmen semer Vorlage Sokrates ganz Reserviertheit, ja Abneigung, mit der S den 

verzichtet, nur in wenigen Fällen Daten von ihm Bischof Attikos, einen Gegner des Johannes 

herübermmmt und von sich aus kein neues behandelt, während Sokrates nicht genug von 

nmzutügt (s. die Inhalteübersicht). Loescheke ihm zu rühmen weiß (VIII 27, 8—7- Sokr. Vn 

hübsches Beispiel für das 2—4. 25). Die g^ensätzliche Stellung gegen- 

glei^e VerMren g^enüber der Historia Atha- über dem Parteihader der jüngsten Vergangen- 

nasn mitgeteilt. Endlich darf in diesem Zu- 50 heit, der damals doch bereits wieder ausgeglichen 
^mmenhang nicht übersehen werden, daß S. im war, genügt aber schwerlich zur Rechtfertigung 

Gegensatz zu Eusehms und Sokrates es unter- für die erneute Schilderung der gesamten 

lassen hat, eemem Werke Capitulationen mitzu- Geschichte seit Konstantin. Eine viel bessere 

geben. Die nur schlecht bezeugten Kapiteltafeln Motivierung li^ in dem literarischen Charakter 

der Ausgaben wollen seihst von Nikephoros des Unternehmens. In der Weise der alten 

AaUistu vertat sein, aber auch dies muß wegen rhetorischen Geschichtsschreibung hat S. unhe- 

ihrer Liederlichkeit bezweifelt werden (Valesius fangen den Stoff seines Vorgängers übernommen, 

^h^VT eigentlich um ihn inhaltUch zu überbieten, 

^scn. VI [1884J 480f.). N^h allem ist klar, sondern um ihn in eine neue, elegantere Form 

am b. ernsthaft d^ach strebt, von dem Genus 60 zu gießen. Der moderne geistige Eigentums- 
^T^exxi.7iataar,xri laxogia im Sinne einer reinen begriff existierte dabei für ihn nicht: es gehört 

^^nateainmiung, wie es Eusebius eingefuhrt zu den stilistischen Mitteln dieser Gattung, ihre 

Geschichte nach dem Quellen nicht zu nennen (die Beobachtungen, die 

fvTpd ^ Germ. Peter Wahrheit und Kunst 1911, 481ff. 

d-^Wisa. 'GaboIi diese Sitte macht, treffen bis ins einzelne bei 

S in die j®*®*** man g. zu). Wie sehr ihm die künstlerische Gestaltung 

liL. • u nJi: X®,® Gerzen liegt, zeigt nicht nur die aUgemeine 

«geBtflmhche hteransche Problem, das sein Werk Stilglättmig, die schon Photius gegenüber Sokrates 
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bemerkt, sondern auch eine Einzelheit, wie das liehen Sammelwerke (s. nr. 7) gestanden haben 

Streben nach Hiatvermeidung im Marc. 344 können (in der Hauptsache sind es Briefe lulians): 

(Bidez 35). IV 5, 4. V 5, 9. 15. 16. 20, 7. 22, 1. VI 3, 3f. 

Doch hat der Literat keineswegs den Histo- Vlil 2, 10. 11,2. 26. Schoo 88f. 6. Gelegent- 
riker in S. verdrängt, denn er sucht seinen Vor- lieh herangezogen werden im Buch V und VI 

gänger nicht nur, wie sich schon zeigte, durch die Reden Gregors von Nazianz, zitiert wird der 

neues Material zu ergänzen, sondern kontrolliert Autor nur VT 27, 1 bei Einführung einer Stelle 

ihn in auffallender Weise ständig durch Ruck- ans ep. 202. Auch ApoUinaris und Libanius 

greifen auf die von ihm benutzten Unterlagen. werden mit je einem Zitat namhaft gemacht (II 

VgL die Quellenuntersuchnngen hei J e e p, 1017, 2. 1^ 1, 14). Unsicher sind die anonymen 
Loescheke und Schoo (mit ausführlichen Ta- Anklänge an Johannes Chrys. de Babyla c. gent. 

beUen). Erhaltene Quellen: 1. Rnfln. hist. eccl. 17 (V 8, 2—4. 20, 5f.) und an die vita Hilari- 

(wird nicht zitiert). Bei gemeinsamen Entleh- onis des Hieronymns (III 14, 21—27. V 10, 

nungen schreibt S. die Quelle gern gründlicher 1—5). Kenntnis äer Schriften Ephraems deuten 

aus als Sokrates (z. B. II 17, 6—10 = Sokrates III 14, 29. 16, 2. 7. 9. an, ohne daß sich eine 

I 15 = Ruf. X 15; 980,21—981,17 Mommsen), Benutzung nachweisen ließe, ähnlich st^t es 11 

übersetzt auch die Stelle 981, 16f. verschieden 19, 7 mit Enstathios von Antiochien und VI 27, 

von diesem, wodurch übrigens bewiesen ist, daß 1. 7 mit Eunomins. Entrops Handbach scheint 

er den lateinischen Text vor sich hatte. Daneben UI 2, 10 nnd TV 1, 2 znr Kontrolle des So- 

hat er unabhängig aus Rufln geschöpft (z. B. 20 krates Dachgeschlagen zu sein. Andere Quellen- 
IV 10, 2f. = Ruf. X 19; 985, 25—986, 5). Hinweise sind ans Sokrates ühemommen. Schoo 

Schoo 26—32 (mit weiteren Beispielen). Über 14. 73—77. 86. — Verlorene Quellen: 7. Sa- 

Bufins hist, monachomm s. nr. 4. 2. Ensebs binns. Die I 1, 15f. genannten yQeupal, die als 

vita Constantini ist häufig ganz unabhängig von Brie&ammlnngen der ürchlichen 'Parteien cha- 

Sokrates eingesefaen worden (Jeep 141—144, rakterisiert werden, sind wohl sicher mit der 

Schoo 32f.), ans der hist. eccl. sind ein Josephus- awaycoy^ des Sabinas nnd einem entsprechenden 

nnd ein Fhilozitat entlehnt (I 1, 5. 12, 9ff.). Aktenwerk der Orthodoxen zu identifizieren (S. 

Beide Schriften werden gelegentlich durch Nen- hat hier Sokr. I 8, 25 vor sich gehabt nnd nur 

nnng des Autors eingefuhrt (13,2 und V 21,3; den Namen Sabinus fortgelassen). Ihnen entnahm 

vn 18, 7). 3. Athanasias. Zitiert werden nur 30 S. im Giefolge des Sokrates seine Nai^rii^ten 
die Episteln ad episcopos Aeg. nnd ad famili- über die Synoden des 4. Jhdts. Batiffol (Byz. 

ares (11 29, 5; IV 17, 10), aber benutzt sind Ztschr. VU [1898] 265—284) nnd ihm folgend 

auch die apol. contra Arianos nnd die vita An- Schoo (109—134) haben den nicht immer über- 

tonii, von de synodis läßt sich die selbständige zeugenden Versuch gemacht, das anf £^bin zn- 

Heranziehung nur IV 17, 5—8 nachweisen. rflekgehende Material festzusteUen. Für die Er- 

Jeep 144—146, Schoo 36—41. 4. Palladins. mittlung der orthodoxen Sammlung (das sog. 

Anf die hist. Lansiaca wurde S. durch Sokr. IV Synodikon des Athanasias) ist wichtig die Be- 

78 hingewiesen, er hat sie znr Haaptqnelle rtthmng mit der historia Athanasii (hist, ace- 

für seine Nachrichten über ägyptische Mönche phala) § S —6 in IV 9, 6—9; 10, 8—11, die 

gemacht, wobei er in der anf&Uendsten Weise am 40 B atiffol nachgewiesen hat (Byz. Ztschr. X 
Texte ändert, um dieNennnng des selbstredend [1901] 130.132f.). Vgl. Lo escheke 544, 48fF., 

auftretenden Palladins zu umgehen (VI 29, 6. Ed. Schwartz Nachr. Ä Gött Ges. d. Wiss. 1904, 

10. 18 vgl. mit hist. Laos. 2. 12. 15). Schoo 383. 8. Qnellen znr syrischen Geschichte. Über 

41—58. Nebenher iäntt die Benntznng einer die Christenverfolgung in Persien hat sich S. 

rein ägyptischen Mönehsgesehichte, deren Ver- ans Märtyrerakten Tmterrichtet, die mit nns üher- 

fasser Timotheus VI 29, 2 genannt nnd irrtüm- lieferten Martyrien znm Teil verwandt sind (II 

lieh mit dem gleichnamigen Patriarchen von 9—15), er verweist selbst anf syrische Quellen 

Alexandrien identifiziert wird. Die Frage nach (U 14, 3. 5). Schoo 77—80. Die Herkunft 

dem Verhältnis dieses Werkes zn Rnfins hist. der Nachrichten über syrische nnd palästinen- 

monachomm ist umstritten (s. d. literatnr bei 50 sische Mönche (VT 31, 6—34. VTI 26—28) ist 
Bardenhewer III 104 nnd TV 152) nnd die unbekannt. 9. Ganz vereinzelt sind die Kirchen- 

Möglichkeit znzngeben, daß S. anch die letztere geschichten des Arianers Philostoigins nnd des 

noch herangezogen hat. VgL nr. 8. 5. Urknn- Apollinaristen Timothens von Beiytns heran- 

den. Die Berücksichtigung der Religionsgesetz- gezogen, ohne daß sich dies üherzengend be- 

gebung, der Synodalakten, der in den staatlichen weisen ließe. Jeep 147—150, Schoo 88—86, 

nnd kirchlichen Archiven oder im Frivatbesitz Lietzmann Apollinaris 1904, 43f. Gelegent- 

beflndlichen Briefe der Kaiser nnd Bischöfe wird liehe Berührungen mit Zosimns (z. B. I 5, 1 

1 1, 13 versprochen. Daß dies keine Phrase ist, vgl. mit Zos. II 29, 1—4) sprechen dafür, daß 

zeigen die von Sokrates nicht entfernt erreichten S. dessen Vorlage, den Frofanhistoriker Ennapins 

Gesetzeszitationen. S. hat hier ein Material be-60gesdien hat (Schoo 80—83). Wichtiger ist je- 
sessen. das besonders für die konstantinische doch der Fortsetzer des letzteren. Olympiodor. 

Zeit den damals gerade veröffentlichten Codex für S. geworden. Im IX. Bnch, wo er fast nur 

Theodosianus übertraf. Schoo 87f. (s. auch politische Geschichte bringt, scheint er, ohne ihn 

Husseys Register s. lex). Eine ganze Reihe zn nennen, ähnlich stark von ihm abhängig zn 

von Briefen, die teilweise nui^ durch ihn bezengt sein, wie vorher von Sokrates (vgL IX 11, 2—3 

sind, ist offenbar an den angegebenen Stellen mit den Elizerpten bei Photios 80, 12 nnd Zo- 

eingeseben worden, da sie den arianischen Streit simns VI 2), Schoo 58—72. — Änsdrückliche 

nicht berühren und deshalb in keinem der kirch- Hinweise auf mündliche Überliefemng sind 
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außer dem prinzipiellen 11, 13 ziemlich häufig; 
II 1, 12. 3, 10. 21, 8. IV 3, 3. 16, 13. V 2, 12 
u. ö. Eä handelt sich meistens um anekdoten¬ 
hafte Züge, aber VIII 12, 5 wird Sokrates’ Be¬ 
richt nach mündlicher Quelle ergänzt. Schoo 
90—94. 

Es liegt somit am Tage, daß S. keine be¬ 
queme Abschrift der Arbeit seines Vorgängers 
geliefert hat. Sein Wert steckt in dem be¬ 
trächtlichen urkundlichen Material, daß er unab-: 
hängig von jenem heranzieht. An einzelnen 
Stellen, z. B. für das syrische Mönchtum, ist er 
neben Theodoret unsere wichtigste Quelle. Dazu 
kommt seine bemerkenswerte Unbefangenheit. 
Dogmatische Polemik lehnt er entschieden ab 
und will auch auf der Gegenseite das Gute voll 
gelten lassen (III 15, 10. IV 20, 2. V 18, 2. 
VI 25, 13). So erscheint denn unter den großen 
Kirchenlehrern auch der Ketzer Aetius (III 15,7), 
und Georg von Alexandrien eröffnet den Reigen S 
der Märtyrer unter lulian (V 7. 9, 1). Für die 
Zeit des Konstantins findet er III 16f. die ver- 
söhnendsten Farben, während Sokrates dort nur 
Unglück sieht. Aber mit dieser Milde der Ge- 
siimung verbindet sich eine starke Kritiklosig¬ 
keit. I^s zeigt sich nicht nur in der Bereit¬ 
willigkeit, mit der S. die unglaublichsten Wunder¬ 
geschichten wiedergibt, sondern noch mehr darin, 
daß er die Mehrzalil der Fehler des Sokrates 
ruhig übernimmt. Auch hat er im Verknüpfen 3 
zweier Quellen nicht immer eine glückliche Hand. 
Ein Beispiel für beides bietet III 11,4ff. 12, 7, wo 
die Synode von Sardika mit Sokrates falsch auf 
347 datiert wird und der Bericht sich durch 
Aufnahme einer neuen Quelle verwirrt (Batif- 
fol Byz. Ztschr. VII 275f., Schoo 119f.). Seine 
Nachlässigkeit in chronologischen Dingen tritt 
auch bei der Einordnung der Gesetze zutage. Die 
beiden Gesetze von 381 und 386 (VII 12 11 
vgl. 2. 13, 5—7) sind für das Jalir 383 ver- 4 
wertet, ein Gesetz von 388 ist gar nach 380 ge¬ 
rückt (Vn 6, 7). Eine Störung der zeitlichen 
Folge und des Zusammenhangs verursachen zwei 
Einschaltungen, von denen die eine (HI 19, 6f.) 
die Synode von Ariminum vorw^nimmt, die 
andere (II 21, 6—8) einen Nachtrag zu Nicaea 
Imfert (vgl. I 21, 5). Die Stellen VHI 25, 2-4 
— IX 4, 1. 2—4. 8 scheinen nach demselben 
Exzerpt versehentlich doppelt ausgeschrieben zu 
sein (;^1. auch IX 6, 1 mit 16, 3). 51 

Über die indirekte Überlieferung und die Aus¬ 
gaben vgl- man oben die Bemerkungen zu So¬ 
krates, dessen Schicksale S. zumeist geteilt hat 
Httssey’s Sonderausgabe erschien 1859/60, be¬ 
sorgt von J. B a rr 0 w. B id e z’ Untersuchung 
der handschriftlichen Überlieferung (für die Neu- 
ausgabe im Berlin« Kirchenväterkorpus) hat er¬ 
geben, daß von den maßgeblichen Hss. bisher 
nur der Barocc. 142 saec. XIV (beschrieben von 
C. de Boor Ztschr. f. Kirchengesch. VI 1884 6C 
478ff.) von Hussey, aber ungenügend, kollatio¬ 
niert wurde (vgl. auch Nolte Tüb. Theol 
Quartalschr. 1861, 417flF.). Der Marc. 337 saec. 
Xy lag Vale sin s nur indirekt in einer Tochterhs., 
seinem Fuketianus vor. Der wichtigste Zeuge, 
der Marc. 344 saec. XIV, ist noch gar nicht be¬ 
nutzt. Zu ihm tritt ergänzend die indirekte 
Überlieferung bei Theodorus Lektor und Cassio- 
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dor-Epiphanius. Orientalische Übersetzungen 
fehlen für S. Die in den Ausgaben mitgeschlepp¬ 
ten und auch noch von Hussey zum Teil ver¬ 
teidigten Variae lectiones stellen für uns, soweit 
sie tiberhaupt Hss. entstammen, keinen unbe¬ 
kannten Überlieferungszweig dar. 

Fabricius-Harles Bibi. Gr. VII 427 
—429. Loeschekebei Hauck Eealenc. f. prot. 
Theol.3 XVIII 541—547. Harnack ebd.2 XIV 
iO415—420. Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. 
Lit. rv 141—144. G. Schoo Die Quellen des 
Kirchenhistorikers Soz. 1911. Jeep Jahrb. f. 
Phil. 14. Suppl.-Bd. 1885, 137tf. Bidez La 
tradition manuscrite de Sozomene 1908 (Texte 
und Unters. XXXII 2h). [Eltester.] 

Sozon. 1) Anatolischer Gott und Beiname 
des Zeus und Apollon. 

_I. Anatolischer Gott, nur aus klein¬ 
asiatischen Inschriften, Reliefs, Münzen bekannt. 
tO Literatur; Ramsay Cities and Bisho- 
prics of Phrygia I 262ff. Usener Götter¬ 
namen 174ff. Fast erschöpfend Höfer Myth. 
Lex. IV 1280ff. Als Heimat seines kaum in vor¬ 
hellenistische Zeit zuruckreichenden Kultes gilt 
Pisidien, doch wäre eine der angrenzenden Pro¬ 
vinzen, zumal Phrygien, auch denkbar. Jeden¬ 
falls finden sich außer in a) Pisidien und b) 
Phrygien Spuren in c) Karten, d) Lydien, e) Pam- 
phylien,^ f) Lykien, g) Lykaonien. In dieser 
0 Folge sei das überwiegend der späteren und späte¬ 
sten Kaiserzeit angehörige Material angeordnet. 
Auf Höfer wird mit der Zahl seiner §§, auf 
Cat. Greek Coins Brit. Mus. mit BMC und Län¬ 
dernamen verwiesen. 

A. Das Quellenmaterial. 

a) Pisidien. 1. Örenkiöi. Altar; Ilan&e Uav- 
r[a]X[ioinos] xal A()q. Aovhio; 6 &&EX<pbs a[v[- 
tov dvsoTijaav tov ßco/tov Sm^ovri . . . xt . . . 

S t e r r e 11 Papers Amer. School Athens III 216 

0 nr. 345. Höfer 10. 2. Barts. Grabstele, Reiter 
mit Chlamys, dichtes Haar. AvQijXios MoXrje 
KXimvo; Ewiovxt evxvv. Weber bei Rott 
Kleinasiat. Denkmäler (in Fickers Studien 
V/VI) 355 nr. 22. Höfer 4. Möglicherweise 
gehört hierher das Relief unten g 1. 3. Zweifel¬ 
haft, weil kein Name genannt, ist die Bezeich¬ 
nung S. für den reitenden Gott einer Münze aus 
Panemoteichos BMC Lycia Pamph. Pisid. 232, 1 
Taf. XXXVH 2. H e a d HN^ 709. 4. Ebenso, 

) weil Name in Inschrift fehlt, bei Rehef ans ßul- 
dur (Kopf mit Strahlenkranz). C o 11 i g n o n Bnll. 
hell. III 334 nr. 1. IV 293 nr. 3. 

b) Phrygien. Tefeni (Ormele) in der killa- 

nischen Ebene; 1. Altar mit Relief, S. reitend 
mit Strahlenkrone, in r. Hand Schwert oder Speer; 
cTov; ziji’ (312 n. Chr. ?) Avq. Aiovvaco^ dis Mad- 
Ifjöof ^eä) Ewiovxi evxrjv. Collignon Bull, 
hell. II 170. IV 293. Sterrett Pap. Americ. 
School Athens II 96 nr. 65. Ramsay I 305f. 
Höfer 5. 2. Karamanli, Relief; S. wie in 1., 
in Rechter aber Doppelaxt. 'Oaasis ‘AtrdXov laga- 
adfi£v[os] 2(6Covti intjx6[oci] svxriv dvi&nxev 
Collignon Bull. hell. II 172. IV 293 mit 
Taf. X fig. 3. Smith Joum. hell. stud. VIH 
237 nr. 18. Ramsay I 304. Weinreich 
A. M. XXXVII 19. Höfer 5. Abbildung auch 
bei Schweitzer Herakles 32. 3. Südwest¬ 

lich von Tefeni eine ganze Felswand am Khod- 


1249 


Sozon 


Sozon 


1250 


scha-tasch (dem ,Alten Stein“) ganz bedeckt mit 
roh gearbeiteten Reliefs, etwa 60 Stück, von 
denen Collignon IV Taf. IX zwei abbildet: 
S. als Reiter in Aedicula. Inschriften nicht mehr 
lesbar. Diesem Felsen ähnlich ist ein anderer 
südöstlich von Tefeni, dessen 56 Reliefs Smith 
Journ. hell. stud. VIII 235f. summarisch be¬ 
schreibt. Einmal scheint der Reiter eine Doppel¬ 
axt zu tragen, 54mal in der ansgestreckten Rech¬ 
ten eine Keule. Auch hier ist nirgends ein 
Name des Gottes erhalten. 4. Philomelion: [Aij- 
x]ol8rj Swicvti xai ’HeXltj) ßaoiXiji [tvSJaro ßa>- 
ftov dvrjo vlos TlnaxdQiyos [vovajwv ä^avdxoiai 
MsveaxQaxos, Sv bi[aa(o&üs] &^x£ dixaioxdxots 
ootoiai ^[eols] Körte A. M. XXV 443f. 
Höfer 9; revidiert von C a 1 d e r Rev. de PhiL 
XLVI 130, danach Suppl. Epigr. I 120 nr. 463. 
5. Theinisonion, Münzen. AYE links, 2u>C(ov 
rechts, Brustbild des S. mit Strahlenkranz. BMC 
Phrygia 419 nr. 5 Taf. 49, 2, Introd. CIV. 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 304. Kleinasiat. 
Münzen I 299, 1. Head* 687. Höfer 14. 
Gruppe 1236, 6. Wie AYE aufzulösen, ist 
strittig. Für Aixtos Löbbecke Ztschr. für 
Num. XII 348. üsener, Headi 569. Per- 
drizet Bull. helL XX 98, 2. Höfer, und 
offenbar bevorzugt auch Imhoof-Blumer Klein¬ 
asiatische Münzen, diese Auffassung, während 
Avxdßas von R a m s a y I 262f. Am. Journ. arch. 
HI 862, Petersen bei Lanckoronski 
Städte Pamphyliens u. Pisidiens H 9 und Head^ 
vertreten wiref. Dann wäre S. = Men, den aber 
Ramsay nicht nur als Mondgott, sondern als 
anatolischen Sonnengott auffaßt, Journ. Rom. etud. 
VIH 145. Seine letzte Äußerung Journ. hell, 
stud. XL 202: Lykabas Sozon sei kurzer Aus¬ 
druck für den vollen hieratischen Titel Manes 
Daos Heliodromos Zeus (dieser findet sich in der 
phrygischen Inschrift Ramsay Journ. hell, 
stud. IV 4l9ff. Norden Agnostos Theos 228. 
Nock Journ. hell. stud. XLV 100); ,in that 
case Luk{os) or Lnk(abas) would correspond to 
Daos-Gdabos, the Wolf-god, while Sözön-Saoa- 
zos is the Sun-god, and Zeus the Greek title is 
added“. Avxfdßag) scheint jedoch so lange un¬ 
wahrscheinlich, weil ohne Analogie, bis nicht 
ein unzweideurtger inschriftlicher Beleg gefunden 
ist; viel näher liegt Avx(ios) wegen der Glei¬ 
chung des S. mit 4ppoll (s. u. B 2. 5). 6. Inschrift¬ 
lose Stele ans Kotyaion mit Darstellung ver¬ 
schiedener Gottheiten, darunter ein reitender Gott, 
daneben zwei Stierköpfe, unter ihnen Schlange. 
Ihn deuten Bnckler-Calder-Cox Journ. 
Rom. stud. XV 169 mit Taf. XXHI fig. 159 b 
als S. Nicht unwahrscheinlich, aber angesichts 
der vielen kleinasiatischen Namen für Reiter¬ 
götter (s. u.) ohne Gewähr. 

c) Karten. 1. Nysa. Münzen 1./2. Jhdt. n. 
Chr. IlaxQcöos Exüioiv, Apoll mit Dreifuß und 
Schlange. Regling bei v. Diest Nysa ad 
Maeandrum (Arch. Jahrb. Erg.-Heft X) 78 nr. 46 
Taf. XH und S. 94f. Über üaxQxßos als Bei¬ 
wort des ApoU s. Wernickeo. Bd. II S. 63, 
Apoll als Soter ebd. 67ff., über Apollon S. s. B 2.5. 
2. Magnesia a. M. Auf später Katasterinschrift 
(4. Jhdt. ?) ’AxoXXcovaQeiov EwCovxt. Kern 
Inschr. v. Magn. 109 nr. 122 b Z. 7 und 216 s. 
Soz. Höfer 6. 3. Antiocheia ad Maeandrum, 
Fauly-KroU-Mittelhaus III A 


Münzen; Smicav. Stehende männliche bekleidete 
Gestalt, Linke hält Gewand und Zweig. Ram¬ 
say I 263, 1. BMC Caria 16 nr. 64 Taf. lU 7. 
H e a d2 608. Imhoof-Blumer Monn. gr. 
304, 8. Kleinasiat. Münzen I 299 zu nr. 1. 
H ö f e r 1. 4. Ähnlicher Typus auf Münzen von 
Heraklea Salbake. BMC Caria 119 nr. 20 Taf. 
XX 4, wo aber kein Name, der Herausgeber 
deshalb zwischen Sabazios und S. schwankt. 

IM e n d e 1 Bull. hell. XXVI 222. 5. Münzen 
augusteischer Zeit aus Aphrodisias: ’AfpQodtaiiwv 
2di^(ov\ Münzbild: Doppelbeil. BMC Caria 39 
nr. 90ff. Höfer 2. 

d) Lydien. 1. Mastaura, Münzen. Sw^mv {Exh- 
acov M i 0 n n e t IV 83, 454 Anm.). Statuarischer 
Typus eines nackten ApoU, linker Arm gestützt 
aut Lyra, die auf Basis steht, in Rechter Plek¬ 
tron, im Felde rechts Bogen und Köcher. BMC 
Lydia 156 nr. 3, 4 Taf. XVII 1. Heada 653. 
Imhoof-Blumer Lyd. Stadtm.95,1. Klein- 
asiatische Münzen I 299 zu 1. Mendel a. a. 0. 
Höfer 7. 

e) Pamphylien. 1. Aus Uzun Quin Qahvö 

(Lagen?), nördlich von Attaleia. Auf zwei Steinen 
die gleiche Inschrift: Oxsoas (?Hill Xhoas) 
’EQixalov nsvxAxts xlQr)vaQXV^°-S Exb^ovxi ev- 
^d/itvos. Parib eni-Romanelli Mon. antichi 
XXHI 83, die nicht bemerkten, daß einer der 
Texte schon von D a n i e 11 und Fellows, aber 
ohne Ortsangabe, abgeschrieben war, deren Kopie 
Hill Journ. hell. stud. XV 129 nr. 28 veröffent¬ 
lichte (als aus Pisidien stammend; der Fundort 
offenbar an der Grenze beider Länder); danach 
C a g n a t Insc. Gr. ad res Rom. pert IH 170 
nr. 450. Höfer 13. 2. Attaleia. Belief: S. 

reitend, mit Tunica nnd wehendem Mantel, Krone 
im Haar, in Rechter undeutlicher Gegenstand 
(Kuchen?). EcdCovxi svxriv Edivxos Oi()XiQio(5) 
Eo(ivxov) vl6s. Collignon Bull. holl. HI 
346. IV 294 Abb. Taf. X fig. 4. R a m s a y I 
263, 4. H ö f e r 3. MögUcherweise gehört hier¬ 
her g 1. 

f; Lykien. 1. Milyas, nahe bei Lagbe. Grab¬ 
altar (Stele nach Ramsay). Anfang der Inschrift 
unklar, dann Exb^ovxi . . . ov svxriy dveaxrjoa. 
Relief mit reitendem Gott dabei gefimden (nach 
Ramsay). Petersen-Luschan Reisen im süd- 
westl. Kleinasien II 166 nr. 196. Ramsay I 262, 
2. Höfer 8. 2. Saradschik. Dort ^b es ein Hei¬ 
ligtum des S., wie aus Grabinschrift hervorgeht 
Evqos d xal EvQiÖQyrjS xd äyyslov xaxsaxsvaasv ..., 
Grabfrevler muß Buße zahlen t<b isQä> loB Ed/- 
(ovxps. Petersen-Luschan 154 nr. 185. Ram¬ 
say I 263, 5. Höfer 11. 3. KorydaUa. Grab- 
schrift; Schluß; säv ds xiS ixegov &dy/ji xivd ötpst- 
Xeasi ^sä) nsydXo) Efd£ovri .. .7- 0 r m er o d - 
Robinson Journ. helL stud. XXXIV 29 nr. 38. 
Die Ergänzung ist wohl sicher w^mi der Ana¬ 
logie der vorstehenden Inschrift. Dagegen ist 
Benennung S. zweifelhaft auf folgenden Munz- 
Wpen (nirgends Name): 4. Arykanda. Reiter mit 
Chlamys, phrygischer Mütze mit Strahlenkranz 
(diese findet sich bei mit Namen bezeichneten 
S -Darstellungen nicht), Keule in rechter Hand. 
BMC Lycia 45 nr. 5. 6 Taf. X 5. Head2 694. 

5. Choma. Gleicher Typus. Ebd. 49, 2 Taf. XI 2. 
Head2 695. Beide auch bei Höfer 1283f. 

6. Kyaneai, wo aber der Reitergott Helm nnd 
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Panzer trägt nnd in Eechter Speer schwingt. tigkeit [Liturgiegeschichtl. Forsch., Heft II 1918J 

Diese Tracht ist hei sicheren S.-Darstellnngen 83if., speziell 89f.). Von den andern Beinamen 

nicht belegbar. Zweifelnd denkt Hill im BMC ist :tatQ^og gerade auch in Kleinasien häufig; 

Lycia 57 nr. 6 Taf. Ä 8 an S. in unserem Text bezeichnet es S. als Apoll (c 1), 

g) Lykaonien. 1. Belief im Museum zu ebenso enthält AtjToldtji (b 4) diese Gleichung. 

Kenia(Iconium), Provenienz unsicher; nach Cro- Über Aix(io;) oder Avx(äßas) Swimv ist zu b 5 

nin ans Attaleia — dann gehörte es zu Pam- das Nötige gesagt; in ‘Ä<pQo6iaU(ov Swicov (c5) 

phylien, ebene)—, nach Mendel aus Baris, ge- gewinnen wir eine weitere Stütze für die Auf- 

Mrte dann also zu Pisidien. Stehender, nackter lösung in Avxiog. 

Uott, in Eechter Plektron, in Linker Lyra. Links 10 3. Als tfsd? hat S. Altäre {a 1. b 1. f 1), Prie- 

über Bukranion Schlange. Man würde den Gott ster (b 2), Heiligtum (f 2) und empfängt er (bezw. 

Apollon nennen, stände nicht die Inschrift dabei: seine Priesterschaft in die Tempelkasse) nach üb- 

MSqxos AvqtiXk Sw^ovtt vjiIq xixvwv svx'^v- lieber Sitte Anatoliens bei Verletzungen des Grab- 

Cronin Journ. helL stud. XXn 1902, 115 nr. 33. rechtes die Grabbuße {e 2. 3; zur Sache vgL 

Mendel Bull. hell. XXVI 1902, 220. Höfer 15. Latte Heil. Recht 88ff. und o. die Art. Sepul- 

Buckler-Calder-Cox Joum. Born. stud. XIV cralmulten nnd Sepnlcri violatio). 

1924, 28 nr. 6 Taf. II 6. 2. In Sizma (Zizima) 4. Was die Darstellungen angeht, so über¬ 
heißt der Gott denn auch ApoUon S.: ßovXevx^g wiegt bei weitem der Typus des reitenden Gottes; 

[l]a[x]QoxUij]s [MJevefidxov ’OqIoxov eixiiv den die Binzelreliefs wie die Münzen darbieten, 

'AitöXicovi Swtovxi. Das Relief ist zu zerstört, 20 Kultbilder werden also auch vorhanden gewesen 
um zu entscheiden, ob es sich um eine reitende sein; nnd jene Felswände mit 60—60 Reliefs je- 

oder bei einem Pferd stehende Gestalt handelt. weils (b 3) zeigen ausschließlich den Reitertypus. 

Ramsay Class. Review XIX 1905, 368. Buck- Hier scheinen bevorzugte Kultstätten gewesen zu 

ler-Calder-Cox a. a. 0. Über die Gleichung sein. Auf Grabanlagen weist nichts, man könnte 

des S. mit ApoUon s. u. B 2. 5. vielleicht an Wallfahrtsorte denken. DerStrahlen- 

B. Das Wesen des S. nnd verwandte kranz (a4. b 1. 2. 5. f4. 5) und die Krone (e2) 
Götter. erweist den Charakter des S. als Sonnengott; 

Dem vorgelegten Material läßt sich etwa fol- neben Helios wird er ja angemfen in dem Epi- 
gendes entnehmen. gramm b 4. Phrygische Mütze (f 4. 5) und Helm 

1. Der gut griechische Name 2<öCa>v (ist die 30 und Panzer (f 6) würden dem nicht widerstreiten, 
vereinzelte Variante Scbacov d 1 zuverlässig?) be- aber es ist ungewiß, ob es sich bei diesen Münzen 

zeichnet die Hauptfunktion seines Trägers: er um S. handelt. Der Reiter trägt Keule (b 3. f 4) 

soU retten, helfen. Die partizipiale Form ist wie der lykische Kakasbos (s. u.) oder Doppelaxt 

schwerlich eine bedeutungslose Abweichung von (b 2. 3. c 5, wo sie allein als Symbol den Gott 

dem unendlich geläufigeren Nomen agentis 2o>- vertritt) wie so viele altorientalische und klein- 

x^Q, sondern mag seinen Grund darin haben, daß asiatische Gottheiten (s. o. Ganscyniec Art. 

dieser anatolische Gott zunächst nicht mit grie- Labrys, dazu jetzt Schweitzer Herakles 21ff. 

chischen Soteres identifiziert, sondern als Wesen Weinreich Phil. Woch. 1924, 812f. PaceAnnu- 


sui generis trotz des griechischen Wortes erkenn¬ 
bar sein sollte. Wenn ihn Reitzenstein Iran, 
Erlösungsmysterium 194, 1 ,Brlösergott‘ nennt, 
so ist mir das zu theologisch. Für irgendwelche 
über das Diesseits hinansgehende Rettertätigkeit 
sehe ich nirgends ein Indizium. Ein Beweis für 
Mysterien u. dgl. fehlt; man müßte sich denn 
am die nachher zu berührende, mehr als frag¬ 
liche Identität des S. mit Sabazios berufen (s. 
dazu u. 7). 

2. Die Nöte, in denen er helfen soll, sind wohl 
irdischer Art. Man betet zu ihm (evx'^v a 2. b 1.2. 
e 2. fl. g 2. evSmo b 4. ei^d/ttvog e 1) in Krank¬ 
heitsnöten (b 4) und für die Kinder (g 1). Als 
fie6e (b 1.4. e 1. f 3) ist er ht^xoog (b 2; häufiges 
Epitheton gerade in Kleinasien, Weinreich 32f.) 
und als fis/ag dedff (f 8; auch sehr häufig in Ana¬ 
tolien, B. Müller Miyae Oeög, Diss. Phil. Hai. 
XXI 3) kann er anch helfen. Ethisches Empfinden 
spricht ans den Epitheta iaauötaxog nnd dato; 
(b 41, durch die säne Verwandtschaft mit dem 
anatolischen Gott (oder Gökterpaar) 19otof Alxaios 
ja klar hervorgeht (über diese Gottwesen Körte 
Athen. Mitt. XXV 1900, 482ff., zuletzt mit wei¬ 
teren Literaturangaben Bnckler-Calder-Coi 
Joum. Rom. stud. XV 1925, 161f.). S. und die 
anderen anatolischen Sonnengötter sind als 
solche — als ,allsehende und allhörende' berufene 
Schützer des Rechts, jeder von ihnen wie Chri¬ 
stus Sol JttsHtiae (Dölger Die Sonne der Gerech- 


ario di Atene III 70f. Keil Anatolian Studiea 
pres. to Ramsay 265), Schwert oder Speer (b 1. 
f6). Wenn der Gegenstand, den S. einmal hält, 
richtig als Kuchen gedeutet ist (e 2), mag das 
anzeigen, daß er bereit ist, Opfer zn empfangen. 
Die Attribute des Stierkopfs und der Schlange 
(b 6. gl) sind auf kleinasiatischen Denkmälern 
nicht selten und zn vieldeutig, als daß eine be¬ 
stimmte Vermutung über ihre Bedeutung in die¬ 
sem speziellen Fall möglich wäre. 

5. Isoliert steht die abgeliürzte Darstellnngs- 
form durch Brustbild oder Kopf (a 4. b 5); sel¬ 
ten ist auch S. als stehender, bekleideter Mann 
(c. 3. 4), und nicht bei all den eben genannten 
Denkmälern ist es sicher, daß S. gemeint ist. 
Die Wesensverwandtschaft des anatolischen Son¬ 
nengottes S. mit ApoUon — dieser Name ist ja 
oft genug in Kleinasien nur Interpretatio Graeca 
für einen epichorischen Gott — bedingte es, da& 
einerseits der Doppelname ’ÄJioXXcov Sco^tov auf- 
treten konnte (g 2) und andererseits der ein¬ 
heimische S. die Gestalt und die Attribute des 
griechischen ApoU erhielt. Diesen apollinischen 
Typus des nackten Gottes haben wir in c 1. 
d 1. gl, und Bogen und Köcher (d 1), Dreifuß 
und Schlange (c 1), der Zweig (c 1. 3) illustrie¬ 
ren die Gleichung, Lyra und Plektron (d 1. gl) 
erweisen die Übertragung des Apollon-Kitharistes- 
Typus auf S. 

6. Niemals ist S. mit einer weiblichen Gott¬ 
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heit gepaart; die Ausnahme b 6 ist keine sichere 
Gegeninstanz. Denn da Beinamen nicht vorhan¬ 
den, kann der Beiter irgend ein anderer von den 
vielen anatolischen Reitergöttem sein, nnd selbst 
wenn es S. sein sollte, so liegt nicht enge Ver¬ 
bindung mit einer avwaos vor, sondern es ist 
eine ganze Anzahl von dort verehrten Gottheiten 
zu einer Art von Pantheon vereinigt. Die ein¬ 
zige engere Verbindung, die unser Material ent¬ 
hält, ist die mit Helios Basileus, S. nnd Helios 
als die Sixaiöxaxot und Saioi ^soi (o. b 4). Be¬ 
merkenswert ist auch, daß es zwar &eoi Scoxrj- 
Qes nicht selten gibt, aber noch kein Beispiel für 
0eoi XmfovTcff ist bekannt geworden. 

7. Oft hat man behauptet, S. und Sabazios 
seien nicht nur wesensgleich, sondern auch der 
Name S. sei gleichsam gräzisiert aus Sabazios- 
Saoazos-XcoCcov. So zuerst Ramsay Am. Joum. 
arch. in 362f. und dann immer wieder (vgl. zu 
b 5), dem viele folgten: RadetEev. arch. 1893, 
II 211. Lan'ckoronski Städte Pamphyliens II 
8 und 13 (auch Osogos = Sozon!). Perdrizet 
Bull. hell. XX 98. Anderson Joum. hell. stud. 
XEX 80. Cnmont Suppl. rev. de l’instr. pubL 
eu Beige 1897, 7 (der an Verbindung von Sa- 
baziosverehrem mit Judengemeinden dachte, Sa¬ 
bazios, Sabaoth, S.) nnd wieder, aber zurückhal¬ 
tender inDaremberg-Saglio Dict. IV 929b. 
Gruppe Gr. Myth. EeL gesch. 1533. Dagegen 
sprayen sich aus: TJsener 176. Körte A.M. 
a. a. 0. Dreiler Myth. Lex. II 2757. Eisele 
ebd. IV 263. Höfer 1283. Kretschmer Ein¬ 
leitung 198 hält die Gleichung für zweifelhaft, 
zurückhaltend auch Schäfer Art. Sabazios o. 
Bd. I A S. 1541. Die Gleichung ist meines Er¬ 
achtens sprachlich unwahrscheinlich und sach¬ 
lich schon deshalb abzulehnen, weil Sabazios 
meines Wissens nie den Strahlenkranz trägt, und 
eine gesicherte Darstellung des Sabazios als Reiter 
nicht nachzuweisen ist. Zwar hat man öfters in 
dem über eine liegende Gestalt hinwegreitenden, 
beilschwingenden, mit phrygischer Mütze beklei¬ 
deten bärtigen Gott eines schon von Gerhard 
mit den Reitergöttem kombinierten Reliefs in 
Berlin Sabazios erkennen wollen (Gerhard Arch. 
Ztg. 1854 Taf. 65, 3; weitete Literatur bei Eisele 
250; jetzt maßgebende Publikation mit reichen 
Literaturangaben Dölger IX0YS II 423. III 
Taf. 33). Aber diese Deutung ist um so unsicherer 
geworden, je mehr man erkannte, daß das Ber¬ 
liner Relief nicht zn trennen ist von jenen in 
den Donauländern gefundenen, die man bald 
,Dioskuren’-, bald ,Kabiren‘- oder ,thra1dsche 
Eeiterreliefs' nennt (Ziehen Arch. Anz. XIX llff. 
Kazarow Arch. Rel.-Wiss. XV 153ff. o. Suppl.- 
Bd. III .S. 1148. Arch. Anz. XXX 38. BulL Inst, 
a rch. Bnlg. I 137. Abramic Österr. Jahresh. 
XVII Beibl. 95 und 144. K e r n o. Bd. X S. 1448f. 
Schäfer a. a. 0. 1551). Die beste Erklärung 
dieser Reliefs gab Rostowzew Danism and 
Jonism (1913) und BuU. Comm. imp. arch. 1913, 
der sie auf eine anatolische Umgestaltung der 
iranischen Mithrasmysterien bezog und damit bei 
Kazarow 1148 und D ö 1 g e r II 436ff. Zustim¬ 
mung fand. Der oder die “Xwei Reiter ist Mithras 
bezw. die zwei Mithras; die liegende Gestalt das 
Übel, das überwunden wird. Gewiß hätte es 
tiahegelegen, anch auf den ,Better‘ S. einmal der¬ 


artiges zu übertragen: aber wir wissen nichts 
von S.-Mysterien, und nie findet sich unter dem 
Reitergott S. die liegende Frauengestalt oder 
ein überwundener Gegner. S. hat auch sonst 
nichts speziell für Sabazios Charakteristisches, 
außer der phrygischen Mütze in f 4. 5, aber da 
ist es ja keinesfalls sicher, daß S. dargesteRt 
wird; Hill selbst frj^ ,Sabazios or Sozon Wenn 
Sabazios zum Reiter geworden sein sollte, so er¬ 
folgte das unter dem Einfinß des Mithrasreiters 
nnd der anatolischen Sonnenreiter, aber nicht 
umgekehrt; vgL auch Cumont-Latte Myst. 
d. Mithras 18. 

8. Usener 176 nimmt an, der epichorische 
Name S.s sei Mandros gewesen. Beweisen läßt 
sich das nicht, aber soviel steht jetzt fest, daß 
der Kalxov M&vÖQog ein Feuergott war (Keil 
Österr. Jahresh. XIV Beibl. 136ff. Höfer 1284); 
ob auch Sonnengott, wissen wir nicht, noch 
weniger, wie er dargestellt wurde. Dagegen rückt 
S. als reitender Sonnengott in eine Reihe mit 
zahlreichen kleinasiatischen nnd thrakischen Rei¬ 
tern, die gleich ihm bald Strahlenkranz, Keule, 
Doppelaxt oder Speer tragen und ihrem Namen 
nach uns oft nur unter einer Interpretatio Graeca 
bekannt sind. Mitunter vereinen sie uranische 
und chthonische Natur. Solche anatolische Gott¬ 
heiten sind: Ares, Apollon, Helios itp 
Hosios-Dikaios, Herakles, Poseidon, Kakasbos, 
Men, Mithras, Aion, thrakischer Reiter, deig 
naxQ^og Bovixtjväg u. a. Auf Einzelheiten ein¬ 
zugehen führte zu weit; so genüge es, die Lite¬ 
ratur zusammenzustellen (Hinweise bieten auch 
die obengenannten Herausgeber von S.-Inschrif- 
ten und Höfer 1283f.): Sarre Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 50. Dussaud Rev. Arch. 1903,1 369ff. 
Leonhard Paphlagonia341 f.(dazu Weinreich 
Arch. Rel.-Wiss. XXIII114). K a z a r o w o. Suppl.- 
Bd. III S. 1134. 1141. Reitzenstein Iran. 
Brlösungsmysterium 193f. Schweitzer Hera¬ 
kles 32f. Pace Annnario di Atene III 1921,168'. 
Malten Arch. Jahrb. XL 157, zuletzt E. Peter- 
son E12 ßE02 (Forsch, z. Rel. u. Lit. d. Alt. 
u. N. Test., N. F, XXIV 1926) 123. Er sagt; 
,Im übrigen ließe sich über den reitenden Gott, 
speziell den Sonnengott, ein ganzes Buch schrei¬ 
ben'. Es wäre dringend nötig, daß es einmal 
geschrieben würde! 

II. Beiname; a) des Apollon, vgl. lg2, 
b) des Zeus. 

1. Relief aus Kyzikos. Zeus mit Adler, vor 
Altar stehend (auf welchem Stieropfer dargestellt), 
dahinter Baum, von 1. Adorant. Oben Zeiie Xa- 
Adfjo; 2o>Co)y, unten 0Qaxtoxa>it^xcu #£<»> 
xr/v ax^XjjV xa^iigoiaav vxeg eixagstlag xal ißXa- 
ßiag xwy xagxwv xal vnxQ iyisiag xal am- 
xtjQiag xüiy ycoxxetxcjy xxX. Hasluck Joum. 
hell. stud. XXIV 1904, 21t Poland Voreins¬ 
wesen 180**. Höfer 1285, 1. Hasluck Cyzi- 
cus (ist mir nicht zugänglich). Der Text zeigt 
deutlich, daß der erste Beiname (über den Höfer 
zu vergleichen) dem Schützer der Vegetation 
gilt (über Zeus in dieser Funktion s. Cook Zeus 
I 856. n 1342 8. fertüify). der zweite dem 
Schützer der Menschen, also dem sonst üblichen 
2wx^e entspricht. Dies Epitheton ergänzt Wie¬ 
gand Athen. Mitt. XXEX 1904, 301 in der my- 
sisehen Hischrift, geweiht von einem [äyoQayo]- 
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/tof vasQ T&v [xoQxwv xal] ahcov Sat[zfjQi 
xai] ‘HqoxXsI gewiß richtiger als 

etwa 2d>[Com xal]. 

2. Unsicher ist die Anfschrift eines hei Kap 
Pales in Spanien anfgefundenen Ankers SEVG 
KAO XXJOSA, in der man Zevs Kdaifojs 2cö- 
fow ^kennen möchte, Paris Arch. Anz. XXI 
168. Höfer 1285, 2. Adler o. Bd. X S. 2666. 
Sala« Bull. hell. XLVI 1922, 188. Cook Zeus 
n 987, doch spricht dafür die ebenda gefundene 
Ankeranfschrift A<pQodlxri 2a>^ovoa. Über Zeus 
EantjQ als Schützer der Seefahrer s. Hofer 1286. 

3. Auf einer Inschrift aus Pednelissos in Pisi- 

dien wird Zahlung von &QyvQiov (örjvdQtaJ eig' 
(= 215) (= Aü) Soawvunv^ als Buße für 

Grabfrevel (vgl. If. 2. 3) verlang, Pace Annua- 
rio . . . di Atene HI 1921, 152, berichtigt von 
Tod im Supplem. epigraph. II nr. 719. Pace 
153 erkennt in S. (= Zwaoviavdg) eine iden¬ 
tische oder ähnliche Gestalt wie S. Doch wenn! 
er Apollon Sosianus in Rom vergleicht, irrt er; 
denn diese Apollstatue trug ihren Namen nach 
ihrem Besitzer C. Sosius, s. Otto Myth. Lex. 
IV 1220. Über Zoiaoö und Zcoawv vgl. Höfer 
1229. Wenn überhaupt zwischen Zeus und dem 
anatolischen S. ein Zusammenhang besteht, und 
nicht ganz unabhängig neben das Nomen agentis 
SoiT^Q das partizipiale 2d)^(ov getreten ist, dann 
kann angesichts der Seltenheit dieses Zeusbei¬ 
namens der Zusammenhang nur so beurteilt wer- S 
den, daß vom kleinasiatischen Sozon her die 
Modifikation des Zeusepithetons eingetreten ist, 
wie schon Höfer 1283 vermutete, und wie sich 
ja bei Apollon Sozon klar zeigt. Bemerkenswert 
ist noch, daß im Gegensatz zu S., das nur selten 
Beiname ist, 2(öoovaa nicht Gottesname gewor¬ 
den ist, sondern Beiname blieb (bei Panakeia, 
Bileithyia, Isis, Aphrodite), vgl. Höfer 1286. 
Die scheinbare Ausnahme: 2ä>aovaa als Inschrift 
einer Strigilis (IG XIV 2408, 8) wird man bessert 
zusammennehmen mit Sozusa als Name von atti¬ 
schen Trieren: Pape-Benseler s. v. und Fran¬ 
kel A. M. XL VIII 17. 

ni. Sozon als Menschenname kann theo- 
phor sein vom anatolischen S., wenn er, wie z. 
B. im pisidischen Antiochia (Papers Americ. 
School Athens III 373f. Usenerl76. Höfer 
1281,12), in Gegenden auftritt, die S.-Knlt haben 
(Sittig De Greecorum nominibns theophoris, 
Diss. phil. HaL XX 1 bietet nichts). Doch findet S 
er sich auch sonst: Pape-Benseler s. v. 
Bechtel Hist. Personennamen 415. Macridy- 
Bey österr. Jahresh. XV 47 nr. 5 und ist dann 
wie 2o)od/ievos (Bechtel 417), 2d)aovaa und 
andere Personennamen dieses Stammes zu beur¬ 
teilen. 

IV. Im Stadtnamen steckt S., 

der dann offenbar als Eponymos galt. So hieß 
eine Stadt Pisidiens, mittelalterlich SusupoUs, 
jetzt Susn, und eine Stadt Pamphyliens, Pape-6 
Benseler s. v. Petersen-Lnschan Reisen 
in Lykien 154. Wenn erstere auch als ApoUonia 
bezeichnet wird (Höfer 1231, 12. Hirschfeld 
s. 0 . n 116 nr. 21), so erklärt sich das ebenso 
wie umgekehrt der spätere Name Sozopolis für 
das thrakische Apollonia (jetzt Sizeboli) ans der 
Gleichung thrakischer Reiter = Sozon = Apol- 
on, vgl. Ramsay Joum. Rom. stud. XH 185. 


2m^o(vJn:olig 

Vgl. auch den Art. Sozopolis und o. Bd. II 
S. 144. [Weinreich.] 

2) S., Sohn des Ladikos, aus Sunion, Ge» 
meindearzt Athen um 120 n. Clir. IG III 780 a. 

[Kind.] 

Sca^Anezga, Stadt an der kappadokisch-sy¬ 
rischen Grenze (Theophan. contin. 124,11 Bonn). 
Sie wird auch ZdaisTga (a. 0. 268, 11) und ’OSo- 
nsxQa (Genesios 64, 5. 66, 15) genannt und ist 
) zweifellos das ZcCdarga in der kappadokischen 
Strategie Aaovinaaf/vtj bei Ptolemaios (V 6, 24, 
p. 893 Müller). Der aus Ptolemaios schöpfende 
arabische Geograph al-Battänl kennt sie als 
*Zixuhatra (cod. Escor.: Zanbatra [nr. 214] ist 
wohl so zu lesen; Nallino druckt in seiner 
Ausg. JH 239 Ziba^a, doch vgl. das Paksünilo 
bei L e 1 e w e 1 G4ogr. du moyen äge, dpilogue 
p. 86); sonst heißt sie bei den arabischen Geo¬ 
graphen stets Zibatra (Istahrl 63. al-Balädurl 191. 
• Jäqüt II 914. Qudäma 253. Abu’lfidä II 2, 13 ed. 
Gnyard; Annales Muslem. V p. 288 ed. Reiske. 
Barhebr. chron. syr. p. 131, 15 ed. Bedjan: 
Zubaträ). Sie lag am nähr Qäräqls (Kogaxij- 
aiog xoia/idg, j. Sultän-sü) ; ihre Ruinen heißen 
jetzt Wiränsekr. Vgl. Anderson Class. Rev. X 
136ff. Brooks Joum. hell. stnd. XVIII 202. 
XIX 32. T 0 m a s c h e k Festschr. f. H. Kiepert 
140f [Honigmann.] 

2a>^o(-6)nolis. 1) Stadt in Pisidien. An dem 
I ConcilvonKonstantinopel381n. Chr.nahm teilLon- 
gianus Sozopolis Pisidiae, Mansi III 571, an dem 
von Ephesos 431 Athanasius Soxopolitanns, Mansi 
IV 1224 und Severus minimus episcopus provin-, 
ciae Pisidiae civitatis Soxopoleos IV 1365. V 
613, an dem von Kalchedon 451 n. Chr. Olyinpius 
Soxopolitanus Pisidiae VII 407. Hierocl. 673, 1. 
Not. episc. I 415. III 369. VII 193. VIII 469. 
IX 378. X 482. XHI 332 zählen die Stadt in 
Pisidien auf. Der heilige Theodorus besuchte 
S., Vita S. Theodori, ed. loannes. {Mvrjpcla dyio- 
loyixd 1884) c. 106. 109. Es ist wohl dieselbe 
Stadt wie das 2d)^ovaat des Stcph. Byz: 

Da nun aber bei Hierocl. und in den Not. 
episc. Apollonia fehlt, vermutet Hirschfeld, 
daß S. an dessen Stelle getreten ist (s. o. Bd. II 
S. 116, 21). Ramsay Asia min. 400 imd Ander¬ 
son Joum. hell. stud. XVIII 95 stimmten ihm 
bei. Weil jedoch in der Passion des heiligen 
Zosimos (Acta Sanct. 19. Juni S. 813) Apollonia 
neben S. vorkommt (auch auf dem Concil von 
Ephesos 431 wird unmittelbar vor Athanasius 
ein S. Eugenius Apolloniadis erwähnt, Mansi 
IV 1223), meint Ramsay, daß S. in Ulu Borlu, 
Apollonia nördlich davon in Olukman anzusetzen 
ist. Kiepert FOA VIII 10a Z. 12 erhebt da¬ 
gegen Bedenken und nimmt S. als Nachfolgerin 
von Apollonia in Ulu Borlu an. Die Frage ist 
augenblicklich noch nicht sicher zu entscheiden; 
auch die Inschrift bei Sterret Papers Amer. 
School Athens III nr. 545 aus Ulu Borlu kann 
keine Entscheidung bringen, da dort die Her¬ 
stellung des Namens 2oCox6Xeos nicht unbedingt 
sicher ist. Die Schilderung der Lage von S. bei 
Cinnamus 6, 6. 22, 5; vgl. dazu Niket. Chon. 
18, 10. 340, 6. Ephraem. 3796. 5004 würde aller¬ 
dings zu Ulu Borlu passen. Aber das Richtige 
scheint doch zu sein, S. und Apollonia als zwei 
verschiedene Orte anznsehen. Die Annahme, daß 
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S. wegen des Namensanklangs bei Susuz Koi Spacorum vicus (Itin. Ant. 424), Ort der 
östlich vom Kestel Gölü zu suchen ist, erscheint Küstenstraße von Bracara (Braga) nach Brigan- 
mir wegen der weiten Entfernung von Ulu Borlu tium (Comna), jetzt Vigo (von victts). 
unmöglich; vgl. hierüber Gramer Asia min. H [Schulten.] 

299. Reisen im südwestlichen Kleinas. II154 und 2ndSa, ein persisches Dorf, in dem zuerst 
die gleichnamigen Orte beim Sögüd Gölü oder evvovxiopog geübt worden sein soU. Steph. Byz. 

zwischen Ushak und Afiunkarahissar liegen viel leitet davon die Bezeichnung anäöoi {andbmveg) 
zu weit von ApoUonia und Konane, in deren ab. Lage unbekannt. [Weissbach.] 

Nähe S. zu suchen ist, vgL Bull. hell. XVH 270. Spadagas, von Kaiser Hadrian als Kom'g 
XXIV 334. Cousin De Graeds urbibus 242.10 über den Sanigai genannten Stamm der Heni- 

[Ruge.] ocher (an der Ostküste des Schwarzen Meeres) 

2) Zm^oaoltg, seit dem 3. Jhdt. Name der eingesetzt, Arrian peripl. 11, 3 (15) (danach der 

Stadt Apollonia (o. Bd. H S. 113f. Nr. 2) in Anonym, peripl. ponti Eurini FHG V 1, 178, 10). 

Thrakien am südUchen Eängang des Golfs von Unsicher ist die Vermutung Ki esslings (o. Bd. 

Borgas, Per. P. Eux. 85. Hierokl. 635. Not. ep. VHI S. 276), daß er König des Einheitsstaates 

ed. Parthey, s. Index. In türkischer Zeit Size- der Heniocher gewesen sei. [Stein.] 

bolu, jetzt bulgarisch Sosopol, s. Ischirkoff Spad[enos? (X^Tad^nvdf)? 14;t(UlcovtA'jta6... 
Bulgarien H 98. Die Kleinfunde von S. (Apol- ergänzen Buresch-Ribbeck Aus Lydien 5,4 

lonia) behandelt jetzt ausführlich G. Seurre zu 2na8tjvip und sehen darin einen Beinamen 

Rev. arch. V 19 (1924) 318—350 mit Lageplan 20 ApoUons, nach einer Ortschaft mit einheimischem 
325. 344, Inschriften und andere Denkmäler vom ApoUonkult. Uber Apollonknlt in Lydien s. o. 

5. Jhdt. bis zur römischen Kaiserzeit Kalinka Bd. II S. 82; über das thrakisch-phrygische 

Ant. Denkm. in Bulgarien (Wien 1906) nr. 156f. Ethnikonsuffiix -tjvög in Lydien Jacobsohn 

235—257. 333. 368. 441. Über die neuesten Festschrift für Kretschmer 74. [Kock.] 

Ausgrabungen berichtet M i k o w Bull. Inst. Arch. Spadines (Strab. XI506), König der Aorser— 
Bulg. HI 1925, 236—241. [Oberhummer.] am Maeotis, speziell Tanais — deren Stärke in 

Name mehrerer Küstenstädte. ihrer Reiterei bestand, zur Zeit des Pharnaces, 

1 ) Stadt in Cyrenaica (Epiphan. haer. 73, 26. des Sohnes des großen Mithridates. [Obst.] 

Hierokl. 732,9. (xeorg. Kypr. 789. Notit. Alex. Spado im weiteren Sinne ist jeder Zeugungs- 
V. 95 ed. Geizer Byz. Ztschr. H 26: Bistum, 30 unfähige, so daß auch die castrati, die thlibme 
vgl. Mansi VI 612. 859. 925), das frühere Apol- und tldasiae hierher zählen (1. 128 Dig. de verb. 

lonia (s. Nr. 28 o. Bd. II S. 117). Der Name hat sig. L 16: spadonum generalis appelUdio est, 

sich noch in dem jetzigen Mirza Süza Hamäm quo nomine tarn ki, qui natura spadones sunt, 

erhalten. Nach Geizer (zu Georg. Kypr. a. 0.) item thlibiae, thlasiae, sed et si quod aliud fre¬ 
ist die Stadt wie viele andere in christlicher Zeit nus spadonum est, eontinentur). Im engeren 

umgenannt worden, weil ihr Name an den heid- Sinne dagegen sind s. nur solche, bei denen die 

nischen Apollonknlt erinnerte; doch dürfte in 2. Zeugungsunfähigkeit ihre Ursache in einem natür- 

eher eine volkstümliche Benennung nach dem liehen Gebrechen hat (Gai. I § 103. ülp. VIU 

Apollon 2(oxqg zu sehen sein, da auch Christen § 6. 1. 2 § 1 und 1.40 § 2 Dig. de adopt. 1, 7), 

Namen wie Apollinarios, Apollon (so hieß der 40 und nicht solche, bei denen sie durch gewalt¬ 
eine der beiden Verfasser der syrischen Vita Sy- same Eingriffe herbeigeführt worden ist (Kastra- 

meonis Stylitae Sem’tsn bar Apolldn, s. Baum- ten oder Eunuchen Inst. I 11, 9, 1. 39 § 1 

• stark Gesch. der syx. Lit. 61) führten. Dig. de iure dot. 23, 3. Vgl. auch die yäXXoi 

2 ) Stadt in Palästina (Hierokl. 719,5. Georg. im Gegensatz zu den aa'&goi). Über s. vom 

Kypr. 1006. Steph. Byz. s. ^otvlxtjg. Bischöfe: medizinischen Standpunkt s. Galenus (Ausgabe 

Mansi VI 609. 918 [im J. 449]. VIU 1074. 1172 Lips. 1829) XVI 608. Was die rechtlichen Ein- 

[im J. 536]. IX 173 [im J. 553]). Sie lag auf büßen anbelangt, welche s. erfuhren, so waren 

dem Wege von Kaisareia (j. QaÄsärije) nach sie intestabiks, d. h. es fehlte ihnen die passive 

Diospolis (j. Ludd) und Jerusalem (Vita Ana- testamenti factio ; auch war ihnen das Postnlie- 

stasii martyr. p. 14 ed. Usener). Wahrscheinlich 50 ren untersagt (diesbezügliche Belegstellen bei 
ist sie daher mit Stark (Gaza 452) und Schürer Voigt XH Tal. I 166). Daß ein s. dag^n 

(Gesch. d. jüd. Volkes im Zeitalter Christi II < sich einen Erben ernennen und auch adrogieren 

133) mit Apollonia, dem jetzigen Arsüf, gleichzu- konnte, bezeugen unsere Quellen ausdrücklich 

setzen, heißt also vrie o. Nr. 1 nach dem Apol- (Gai. I 103. 1. 40 § 2 Dig. de adopt. 1, 7. l. 6 

Ion Soter. pr. Dig. de lib. et post. 28, 2; s. hierzu auch 

3) Stadt in Äthiopien (Steph. Byz.). Paul. UI 4 A § 2 und Savigny System IH 

4) Stadt in Pisidien (Steph. Byz.), sonst 2a>- 76ff.). Ebenso war ihnen — im Gegensatz zu 

iönoiig (s. d.) genannt. den Eunuchen 1. 39 § 1 Dig. de iure dot. 23, 3 

5) Vermutlich späterer Name von Hadrume- — die Ehe gestattet. Die cit 1. 6 pr. Dig. de 

tum (s. 0 . Bd. VH S. 2178ff.), wie Barth (Wan- 60 lib. et post 28, 2 sa;^: Sed est quaesitum, an 
dernngen durch das Punische und Kyrenische Kü- is qui getierare faeüe non possit, quatüum 

stenld. I 1849, 155) wegen des jetzigen Namens heredem faeere possit. Et seribit Cassius et 

dieser Stadt, Süsa (franz. Sousse), annahm. Schon lavolenus posse: nam et uxorem dueere et adop- 

im Mittelalter kannten die Araber sie nur noch tare potest: spadones qmque posse postumum 

unter dem Namen Süsa'oder Sus al-aqsa, das heredem seri&re et Labeo et Cassius seribunt, 

,fernste Äus‘, zum Unterschied von Süs al-adna, quoniam nee aetas nee sterilitas ei rei impedi- 

dem ,nächsten Süs' in Büxistän (Snsiana). mento est. Sed si eastratus sit, lulianus Pro- 

[Honigmann.] euli opinionem seeutus, non putat posttmium 
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heredem posae inatituere, qito iure utimur. Über 
eaatratio als Verbrechen s. o. Bd. III S. 1772 
(Hitzig). Bezflglich dei; Frage nach der Tutel 
bei Ä. Gai, I 196 — nacbdem er des Schulen- 
^^ensatzes gedacht hat — sed in his qui pube- 
aeere non posaunt, guales sunt spadones, eam 
o^oi^tn €8S6 spectan^ntj cuius üctatis puheres 

^***Uteratnr; ältere, bei Panly R.E. VI 1337 
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stalt eines schiefen Viereckes hatte, vgl. II g 
Charakterbilder aus Österreich-Ungarn 38ff. G. 
Nie mann Der Palast Diocletians in Spalato 
(Wien 1910). Forschungen in Salona (ver- 
öffentl. vom österr. arch. Inst I [1917]. 11 [1926]). 
Lamer Archäol. Sommerferien 1925 (Das human. 
Gymn. XXXVH [1926] 22Sff.). [Fluss.] 

Sjtdlav^gai^cav), Stadt in Magnesia. Diese 
durch Inschrift TG IX 2, 1111, S4 gesicherte 


und anßerdein: Schilling Institut. II § 36.10 Namensfonn gibt auch Skylar 65 GGM I 51. 


Voigt xn Tatein § 19. Baron Pandekt.8 § 22, 
368. Voigt Rom. Rechtsgesch. II 314. Momm- 
sen BOm. Strafrecht 637. Meyer Jur. Papyri 
344. . [Pfaff.] 

Spadusa, Vertraute der Galla Placidia, schürt 
um 422 ihre Feindschaft gegen ihren Bruder Ho- 
norins. Olymp, frg. 40 = FHG IV 66. [Seeck.] 
Spalaei (var. Spalei, Äpellaei, Pellaei, Pali) 
sollen nach Plin. n. h. VI 22 mit den Sathar- 


Dagegen Helbnikos FHG I 49, 36 bei Steph. 
Byz. s. SaaXi^grj hat den Singular SndXadgov. 
Plin. n. h. IV 32 Spalathra, Lykophr. 899 
ndlav^oa. Ethnikon.r:Talai;#ßeuj IG IX 2,1109,6f. 
A. Wilhelm Wien. Stud. XXXIV 1912, 414. Syll. » 
1157 not. 7. SjcdXa&gov bedeutet Schürhaken, 
mit dem man das gebogene Ende der Halbinsel 
Magnesia verglich, Sesyeh a. a7cd(v)lM'&Qov. Poll. 
X 113 p. 237. VII 22 p. 65 Dindorf II. Hol- 


cheidenTanais überschritten haben. VonKiess-20zinger zu Lykophron v. 899, Leipzig 1895, 301. 


ling 0 . Bd. VIII S. 1150 werden sie als die 
A’aTÖß/eot omjldioi, die höhlenbewohnenden Sa- 
tharchen, betrachtet, wie auch aus Melall 10 her¬ 
vorzugehen scheint. Vgl. auch Jemandes 6e- 
tica 4. [Herrmann.] 

Snaka&gaTos (Steph. Byz. 615 ed. Meineke) 
s. Spalathra. 

Spalathra (so Plin. n. h. IV 9, 32; Smki&ßrj 
Steph. Byz. 615 ed. Meineke; 23i<ii.aDQov Hella- 


Fick Ztschr. f. veigl. Sprachf. XLIV 1911, 1. 
XLVI 1914, 70. F. Bechtel Griech. Dial. 1921, 
210. Der Name kehrt im modernen Sphaläthra 
wieder bei einem Felseiland vor Chalkidike, 
Patsch Zur Kunde d. Balkanhalbinsel IV 1907: 
Makedonische Fahrten von A. Struck I 19. 

S. lag nach Sk 3 'lax 65 zwischen Korakai (bei 
Kalanera?) und Olizon (am Chersones). Es wird 
also mit Recht in der nächsten Stadtruine nördlich 


nikos bei Steph. Byz. a. a. 0.; Bthnikon 2':rala-30 von Olizon gesucht, bei Chorto, Bursian Geogr. 
Dgatog Steph. Byz. a. a. 0.), ein Flecken der thes- v. Griech. 1101, dem Hafenplatz von Argelasti, 

salischen Landschaft Magnesia, wahrscheinlich wo Leake North. Greece IV 381. 396 fälschlich 

der südlichste Punkt der Westküste auf der An- die Stadt Magnesia ansetzte. Zwei Lagen streiten 

höhe Chortohadro bei Argelasti. [Fluss.] sich dort um die Ehre. Georgiades ösoocOta- 

Spalathron (Geogr. Rav. IV 16 S. 209, 8 Volo 1894,113 und Lölling Hellen. Laudesk. 154 

ed. Pinder Parthey) s. Spalatum. setzen S. auf den Hügel Bäu, nördUch Chorto bei 

SpAlAtriuu (Geogr. Eav, V 14 S. 380, 9 ed. St. Nikolas, wo die Reste einer byzantinischen 

Pinder-Parthey) s. Spalatum. Kirche stehen, Arvanitopullos 1910, 

SpftlAtuiu (so Prosper Tiro ad ann. 315 ed. 222. Aber Mezieres Arch. des miss, scient^. HI 


Mommsen Chron. min. I 448, Ablativ 40 1854, 169.172 und Wace Joum. hell. Sind. XXVI 


Tab. Peut. VI 3, Spalathron Geogr. Rav. IV 16 
S. 209, 8 ed. Pinder-Parthey, Spalatrum Geogr. 
Rav. V 14 S. 380, 9 ed. Pinder-Parthey), Ort in 
Dalmatien auf einer Landznnge ungefähr drei 
Meilen von Salona. Seine Entstehung gehört 
jedenfalls erst der späteren Kaiserzeit an, da er 
in der antiken Literatur zuerst auf der Tabula 
Pentingeriana genannt wird. Hier ließ sich Dio- 
cletian den prächtigen Palast bauen (über ihn 


1906, 149 Arvanitopnllos a. 0. 220ff., ziehen 
wohl mit Recht die Lage bei Chortokastro dicht 
beim Dorf Chorto und am Meere vor. Dieser 
Hügel ist geräumiger und fester als der bei Bäu 
und trägt die Reste einer großen Kirche, die auf 
hellenischen Quadern ruht. Sonst sind aber nur 
Scherben, keine Mauerreste über der Erde zu 
sehen. Wace zählt auch Funde ans dieser 
Geeend auf. Die Lage wäre gesichert, wenn 


Vffl Vnlic Art. Salona o. Bd. lA S. 2005f., wo 50 man den Fundort der aus der Halbinsel Magnesia 

ö - . - 1_ . ..... IV . 1. ._T_ --U TT_— 


auch die einschlägige Literatur zitiert wird), wo 
er seine letzten Tage verbrachte und auch sein 
Leben beschloß (Prosper Tiro a. a. 0.). Doch 
der Ansicht, den Namen mit dem Palatium Dio- 
eletiani in Verbindung zu bringen, wider-spricbt 
die Tatsache, daß er bereits auf der Tabula Peu- 
tmgeriana erscheint. Nach der Zerstömng von 
Epidaums und Salona durch die Slaven 639 — 
ob das alte S. damals auch tintergegangen ist, 


stammenden und nach Konstantinopel verschleppten 
Inschrift IG IX 2, 1111 (um 130 v. Chr.) wüßte. 
Aus ihr und nr. 1109, 7 geht hervor, daß S., 
obwohl ein Demos mit Selbstverwaltung, doch 
eine Korne von Demetrias war, Kip Thess. Stud. 
82. 101-104. Swoboda Griech. Staatsalt. 436, 7. 
Es gab in ihr einen vnoaxQarijyög und zwei 
die den Strategen und Nomophylakes von De¬ 
metrias entsprachen und untergeordnet waren. 


entzieht sich unserer Kenntnis — erweiterten die 60 Am Markte von S. stand der Tempel der Artemis 


in den Palast geflüchteten Bewohner diesen zu 
einem größeren Ort, dessen der Geograph von 
Ravenna Erwähnung tut; vgL Jirecek Die Ro- 


Soteira nr. 1111, 30. In Argelasti zuerst auf- 
getancht, aber unbekannten Fundorts ist eine 
Weihung für Herakles nr. 1210. o. SuppL HI S. 


manen in den Städten Dalmatiens 63. Kiepert 949, 66. Eine Weihung für die Dioskuren Arva- 

_ «-V...111 .. 11 .-vn/TI TTT . 13.112 ilv 


Lehrb. der alt. Geogr. 359. Miller Die ältesten 
Weltkarten 17, ebd. Itin. Rom. 481. Über den 
Palast des Diocletian, von dem die Umfassni^- 
mauern stehengeblieben sind, und der die Ge- 


nitopullos a. 0. 221. Wegen des in Relief ab¬ 
gebildeten Blitzsymbols dem Zeus (Akraios?) 
zuzuweisen ist die Weihung nr. 1211. Unter 
Lysias Epitelu ebenso wie bei den nr. 1109, 6 
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genannten Spalauthrem, die Nomophylakes in 
Demetrias sind, muß man sich reiche Leute vor- 
steUen, die in S. Grandbesitz und in Demetrias 
Bürgerhäuser hatten. Daher wird mit dem 
Kommen des Lysias nach S. gerechnet. Inschriften 
ans Chorto und Agelasti IG IX 2, 1208—1216. 
Bull. hell. XLIV 1920, 398. [Stählin.] 

Spalaxos (X^tdAafo?, in der Form SmXcoios 
erhalten auf einer von Knbitschek-Rei- 


chel Anz. Akad. Wien, phil. hist. Kl. XXX 10Pint. Artax. 15. 
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Sparamizes, Ennuch des Artazerzes, bringt 
bei einem Gastmahl durch seine Spöttereien den 
Mithridates, einen jungen Perser, der nach 
Ktesias den jüngeren Kyros bei Kunaxa getötet 
hatte, zu unvorsichtigen Äußerungen, übermittelt 
diese durch die Vermittlung der Königinmntter 
Parysatis dem GroßkOnig und führt so durch 
dessen erregte Eifersucht wegen Verringerung 
seines Ruhmes den Tod des Mithridates herbei. 


[1893] 93, 2 veröHenüichten Wleihinsdirift aus 
Mastaura: Aii 2a:aXcl>Scoi. Damit ist erwiesen, daß 
das im Etym. M. s. EvSawog, überlieferte IldXa- 
Sog eine Nebenform ist; s. Kretschmer Einl. 
in d. gr. Spr. 303, 2. Schäfer De Jove ap. 
Cares culto [Diss. phil. Hai. XX] 369) einer der 
karischen Knreten. Er ging mit Labrandos und 
Panamaros einem Orakelspmch folgend nach 
Karlen. Dort schliefen die drei am Ufer eines 


[Obst.] 


Sparata (so Itin. Hieron. 567; Sparthon 
Geogr. Eav. IV 7; Sarto Tah. Peut. VT 3), Ort 
in Moesia snperior an der Straße Serdica-PhiUppo- 
polls, 28 Meilen von Serdica. VgL Miller Itin. 
Rom. 446. [Fluss.] 

Spargapises, Massi^ete, Sohn ihrer Königin 
Tomyris, wird nach einem glücklichen Überfall 
auf einen Heeresteil des Kyros von diesem ge¬ 
fangen, Her. I 211, 2. Die Mutter erbittet ver- 


Flusses, der danach E^mvog heißt. Et. M. a. a. 0. 20 geblich seine Freilassung 212,2, worauf der seiner 

^ . . --- .1 "WT 1 wnmt T« 3. Z.1 - 3? __a. - O.lUiJ_J ülvA 


Immisch in Rosch. Myth. Lex. II 1599, 53ff. 
Höf er ebd. 1777, 60H. Gruppe Gr. Myth. 
1522, 4. Durch die zitierte Inschrift ist die von 
H ö f e r a. a. 0. (vgl. III 1276; N. Jhrb. CLIII 
[1896] 544) geäußerte Vermutung, daß, wie die 
Namen der beiden anderen Knreten, so anch S. 
auf einen Beinamen des karischen Zeus zurück¬ 
geht, bestätigt; vgl. Schäfers, a. 0. Poer- 
ner De Ctket. et Corybant. (Diss. phil. Hai. 


Bande entledigte Selbstmord übt 213. [Obst.] 

Spargel s. Asparagos. 

Spariantis, bei Hyg. fab. 238 eine der Töch¬ 
ter des Hyakinthos, der ans Lakedaimon nach 
Athen gekommen war, wohl fehlerhafte Überlie¬ 
ferung. Da bei ApoUod. III 15, 8, 3 (= III 212) 
die Namen Antheis, Aigleis, Lytaia und Orthaia 
überliefert sind und die Form Spariantis - gar 
nicht recht nach einem griechischen Namen aus- 


XXII) 283. Ein Zusammenhang zwischen der 30 sieht, so ist es wohl richtig mit_ Mnncker 

_ ' . « 11 ^ /I Cb m. -XTb TiX ubiJ Ojklc 1^ 1 4> IM nvii wi TJ 


Nebenform IldXaiog und dem Ortsnamen UdXo^ 
einerseits und dem griechischen niXexvg (vgl. 
H 5 f e r III 1276), dessen Ableitung ans dem 
Babylonischen (s. Boisacq Dict. ätym. 761) 
von Zimmern Akkad. Fremdw. 1915, 12 in 
Zweifel gezogen wird, ist nicht nachgewiesen. • 

[Scherling.] 

Spalei s. Spalaei. 

(Steph. Byz. 615 ed. Meineke) s. 

Spalathra. 

Spaneatis (Geogr. Rav. IV 19) s. den Art. 
S p a n e t a. 

Spaneta (so Itin. Ant. 268. Hieron. 563. 
Tab. Peut. VI 3; Spaneatis Geogr. Eav. IV 19), 
Ort in Pannonia inferior. Der Name verrät kelti¬ 
schen Ursprung der Siedlung (Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1623). Vgl. Miller Itin. Rom. 
446. [Fluss.] 

Spanicius s. Sporacins. 


Myth. Lat. und M. Schmidt in seiner Hygin- 
ausgabe zu lesen Hyaeinthus Spartanus Änthei- 
dem filiam ex responso pro Athenienaibns (näm¬ 
lich cneddit). Bei Apollodoros heißt es, die Athe¬ 
ner haben die (vier) Töchter des Hyakinthos am 
Grabe des Kyklopen Geraistos geopfert. [Türk.] 
Spamacns, villa-, heute Epemay an der 
Marne, Hincmar Vita Bemigii episcopi Eemensis, 
Mon. Germ. Script, rer. Merov. III p. _256. 308: 

40 Sparnaeum villam (p. 309; eandem villam; Ap¬ 
pendix p. 342 zweimal; Spemacus). Vita Ni- 
vardi episcopi Eemensis, ebd. V p. 165: veniens 
de Villa Sparnaeo. Capitular. reg. Franc. II p. 261. 
424. Valesins Not. GalL (1675) 530. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachschatz H 1623. Gröhler 
Urspr. u. Bedeut, d. franz. Ortsn. I 115. 293. 
Kaspers Nordlranz. Ortsn. -aeum (1914 = 
1918) 168 § 376. Vgl. Art. -acns o. SnppL- 
Bd. III S. 18 u. a. [Kenne.] 


Spanius, redender Name für einen Glatzkopf, 50 Sparsa nova, afrikanische Ortschaft zwischen 
Martial. H 41, 10. [Stein.] Lambaesis und Sitifls, Itin. Ant. 32, Bischofsitz 

Sparadokos, Bruder des Odrysenkönigs im J. 484 (Not. episc. Numid. n. 45, in Halms 
Sitalkes in Thrakien und Vater von dessen Nach- Victor Vitensis 65 Nobasp^senais). VielleiMt 
foker Senthes. Thuk. II 101, 5 und IV 101, 5. Henchir el Atech, wo Inschriften CIL Vm p. 466. 


[Obst.] 

SparameizoB, Eunuch des Sardanapal, führt 


1788, und Ruinen Gsell Eecherches archdolo- 
giqnes en Algörie 201; Monuments de 1 Algärie 


— nach Ktesias — den Feldherm des Sardanapal II 170. j u 

Arbakes, einen Meder, beim König ein und ver- Sparsns, ein reicher Freund M^ials, Be- 
ursacht so die Ermordung des Herrschers (z. B. sitzer der Domns Petüiana, Mart. XII 57. 
nach Dniis) Athen. XII 7 p. 528 F. [Obst.] [Stein.] 


Schluß des fünften Halbbandes der zweiten Reihe (III A, 1) 
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Berichtigung und Nachtrag. 


Zum ersten Halbband zweite Reihe 

Zu S. 1004ff.: der Art. T o td> Nr. 1 ist von 
Eitrem Terfaßt. 

Zum vierten Halbband zweite Reihe 
(H A, 2) ; 


S. 2461, 35 ist einzuschieben: 

Sikas, ein Name, der sich in dem nach Zel¬ 
ler (Gresch. d. gi. Phil. P 342) ,kritiklos zu¬ 
sammengelesenen* PhilosophenTcrzeichnis lam- 
bliohs {de vita Pyths^orica 26), an dessen Un¬ 
vollständigkeit nach den Auslührungen Praech- 
ters (PhiloL 1902,167), Brinkmanns (Rh.Mus. 
LXVI 616) und Wilhelms (Bh. Mus. LXX 164) 
kein Zweifel sein kann, als vorletzter der 43 der 
pythagoreischen Diadochen aus Tarent angeführt 
findet und von Fabricius in seinen auf 
lamblieh beruhenden Katalogus Pythagoreorum 
(Bibi. Graec. I 874) ohne weitere Bemerkung 
übernommen ist. Seit N a u c k s Ausgabe der 
Pythagorasvita des lamblidh (Petersburg 1884) 
muß es aber fraglich erscheinen, ob die Form 
des Namens mit 2ixas richtig wiedergegeben 
ist. In den drei Handschriften (FCP^), die die 
Grundlage des N a u c k sehen Textes bilden, 
heißt der Mann Aixag, und davon ausgehend 
hat auch D i e 1 s in seinem Abdruck des Pytha- 
goreerkatalogs des lamblieh (Vorsokratiker^ I 
269 = nr. 45 a) die Form AixSs wiedergegeben. 
Welcher von beiden Lesarten der Vorzug gebührt, 


ist schwer zu sagen; der Autorität jener drei 
Handschriften, auf die sich die neuere Wieder¬ 
gabe des Namens stützt, steht die Tatsache gegen¬ 
über, daß ein Aixas oder Aixäg als Name sonst 
anscheinend nicht nachzuweisen ist, während als 
Stxag außer dem in Frage stehenden Tarentiner 
noch ein Lykier in die Erscheinung tritt, dessen 
Sohn Kyberniskos von Herodot (VII 98) mit 
andern namhaften ,Nichtpersem‘ nd)en den 
10 Führern der Flotte des Dareios als ixuiXäxn^eg 
erwähnt wird. — Obwohl lamblieh in ausdrück¬ 
lichem Gegensatz zu den äyratteg und ävami/aot 
der Pythagoreer die von ihm aufgezählten Ver¬ 
treter dieser Richtung als yvcogi^öuevoi bezeich¬ 
net, wissen wir von S. oder Dikas wie von 
vielen andern, die dort als bloße Namen er¬ 
scheinen, so wenig, daß es begreiflich ist, wenn 
Zeller (a. a. 0.) das ganze Verzeichnis für 
wertlos erklärt. [Hobein.] 

20 

Zum fünften Halbband zweite Reihe 
(IHA, 1): 

S. 1039, 43 zum Art. So philos ist einzu¬ 
schieben : 

2) S. war der Vater des Redners Antipbon, 
Athener, Rhamnusier und Sophist. Br soll seinen 
Sohn in der Beredsamkeit ausgehildet haben, 
nach einigen auch Lehrer des Alkibiades (p xal 
30 ’AhtißiAötjv <paalv stt miSa övra (ponijoat. Ps.- 
Plut. vit. X or. 832c. Blaß 12 95. Suidas: 
Antiphon. Kirchner Prosopogr. Attica 12821. 

[Obst.] 



